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Zum ersten Bande. 

Adobogiona, s. u. Art. Brogitarus. struktion dieses Thrones versuchte D. Kren- 

Adule oder Adulis, eine im Altertum wich- c k e r (Deutsche Aksum-Exp. II66). Die Inschrift 

tige Hafenstadt der abessinischen Küste südlich wurde ihrer Sonderbarkeit wegen lange für un- 

vom heutigen Massaua. Der Name wird ver- echt gehalten; ihre Echtheit wurde durch Ph. 

schieden überliefert: im Periplus mar. Erythr. Buttmann und B. G. Niebuhr erwiesen,' 

ist die bestbezeugte Form ’ASovhi (ed. F a b r i - die erkannten, daß es sich um zwei Inschriften 

c i u s [Lpz. 1883] 39, 6); AdovXts, wie Prokop, handelt, von denen die eine auf dem Thron, die 

Nonnosus und Palladius haben, ist nach Steph. andere auf einer dahinter stehenden Stele gestan- 

Byz. besser als ASovlr, bei Kosmas Indikopleustes den zu haben scheint. Von der einen ist der An¬ 

wechselt ’AäovXiif mit AiovXg, Dat., in den Hss. 10 fang, von der anderen Hauptteil und Schluß er- 
des Textes, während auf dem Bilde in der vatika- halten (Mus. d. Alterthums-Wissensch. II [1808] 

nisehen Hs. At&ovXis im Nom. und A&ovXea>s im 105—166. 573—612, auch Niebuhr Kleine 

Gen. steht (WinstedtThe Christ. Topogr. of Schriften I [1828] 399—411). Die erste stammt 

Cosmas Indicopl. [Cambr. 1909] 336; Codices e von Ptolemaios HL Euergetes I. (247—222 

Vaticanis selecti, VoL X, Milano 1908, foL 15 v). v. Chr.), die zweite von einem aksumitischen 

Er ist zusammengesetzt aus ‘ad ,Stamm, Ort* und König, dessen Name nicht erhalten ist und der 

üli (bzw. als), einem einheimischen Eigennamen, seine Feldzüge in Abessinien und Arabien Schil¬ 
der vielleicht auch in dem Namen der alalaeischen dert (seine Zeit wurde früher meist inB 1. Jhdt. 

(= Dahlak) Inseln östlich von Massaua fortlebt. n. Chr., jetzt wird sie in das 2. oder 3. verlegt). 

Die Ruinen der alten Stadt liegen l h Stunde 20 Die Ruinen von A. wurden in neuerer Zeit mehr¬ 
nördlich von dem heutigen Dorfe Zula, etwas fach von europäischen Reisenden besucht. 'Die 

landeinwärts an der Annesley Bucht, die auf itä- ersten Ausgrabungen unternahm R. Sund- 

lienischen Karten Golfo di Zula genannt wird. ström (Ztschr. f. AssyrioL XX 172S.). In grö- 

Zwischen dem Dorf und den Ruinen läuft das ßerem Maßstabe konnte Paribeni dort aus- 

Flußbett des Haddäs; letztere heißen bei den graben. Er unterscheidet in der Geschichte von 

Eingeborenen heute Azuli (Paribeni Ricerche A vier Perioden: erstens die vorptolemäische Zeit, 

nel luogo dell’ antica Adulis [Rom 1908] S. 9) in der dort nur eine unbedeutende Ansiedlung 

oder Azöli (Reinisch Texte der Saho-Sprache war; zweitens die heidnische Zeit, in der die 

[Wien 1889] 5), aber diese Namensform ist viel- Stadt ihre Blüteperiode hatte; drittens die christ¬ 
leicht erst durch europäische Forsc hungs reisende 30 liehe Zeit, in der Kirchen exbaut wurden, in der 

eingeführt. Ftolem. IV 7, 8 und VIII 16, 11 sich schon Zeichen des Niedergangs bemerkbar 

geben die Lage an. Über Ausfuhr und Einfuhr machten und die mit einer Katastrophe (wahr¬ 
in A. berichten Plinius, der Periplus und Kosmas, scheinlich im Kampfe mit den eindringenden Ara- 

Plin. VI 172f.: oppidum Aduliton. Aegyptiorum bern im 7-/8. Jhdt. n. Chr.) endete; dann war A 

hoc servi profugi a dominis eondidere. Maximum eine Zeitlang unbewohnt, und die vierte Periode, 

hie emporium Trogodytarum, etiam Aethiopum die nur von kurzer Dauer war, scheint ,un periodo 

... deferunt plurimum ebur, rhinocerotum cor- di miseria* gewesen zu sein. Im 6. Jhdt. war A 

nua, hippopotamiorum eoria, celtium teitudinum, noch so bekannt, daß ein arabischer Dichter am 

»phingia, maneipia. Die Legende, daß A. von Hofe des Königs von al-Hlra in Babylonien von 

entlaufenen ägyptischen Sklaven begründet sei, 40’adaulischen Schiffen, sang. Eine Saho-Legende 
mag ihren Ursprung daher haben, daß zur Ptole- über den Untergang von A. findet sich bei Re i- 

mäerzeit ägyptische Sklaven, die zum Waren- nisch 5f. Die Bauten des alten A und die 

holen entsandt waren, dort blieben und sich an- Kleinfunde sind von Paribeni beschrieben; 

siedelten. Im Periplus § 6 werden allerlei Klei- über die dort gefundenen Münzen vgL Conti 

dnngsstücke, Münzen, Werkzeuge u. a. aufgezählt, Rossini Africa Italiana 1927, 179ff. und Ai- 

die aus Ägypten und Indien dort eingeführt wur- zani Riv. ItaL di Numismatica 1928—1929. 

den; Ausfuhrartikel sind hier Elfenbein, Schild- VgL ferner SylL or. I S. 285—-296. Littmann 

kröten, Nashornhörner. Es fand also ein lebhaf- Deutsche Aksum-Exped. 142—45. Festgabe Jacobi, 

ter Handel mit Ägypten und Indien statt; ein [Bonn 1926] 406.410. A Rahlfs Bemerkungen 

Siegel mit einer wahrscheinlich indischen Inschrift 50 zur Adulis-Inschrift, Oriens Christianus, N. S. VI 
wurde in den Ruinen gefunden (Paribeni 305ff. C. Conti Rossini Journal Asiatique, 

101). Berühmt ist das Monumentum Adulitanum, Juillet-Septembre 1921, 18ff.; Storia d’Etiopia 

das von Kosmas (6. Jhdt.) beschrieben und des- [Milano 1928] 121—124. 169f. [E. Littmann.] 

een Inschrift von ihm mitgeteilt wird. Es ist ein Zum Art. Adnlitai: 

steinerner Thron, der in A von einem aksumi- Plin. VI 172f. kennt das oppidum Aduliton 
tischen Herrscher errichtet wurde; eine Rekon- als ein maximum emporium jener Gegend. Nach 

Pauly-Wimowa-Kroll Sappl. VII 1 



dem Stamme der 'ad-ült ist die Stadt Adule (s einem Ortsnamen ggen hatte (vgl. H. N i s - 

den Art.) benannt und die Di ese vorsichtig erhobenen und ohne ern- 

hießen dann Aduhten. [E- •] behendere Begründung vorgebrachten Bedenken 

S. 893, 13 zum Art. Agri Decumates: g"Xr Jf Stland-Theorie nicht zu er- 

Seit den Darrungen von Sttern vcrmocM In seinem Aufsatz ,Vom an¬ 
ist die Frage, was unter den A. D. oder wie Kataster“ (Herrn. XLI [1906] 31) halt 

die richtige, für die A. S c h u 11 e n, um von anderweitigen gelegent- 

unwichtige Wortstellung lautet■ y^j, Erwähnungen der Frage zu schweigen, die 

Agri zu verstehen woZ nS 10 Zehntland-Theorifaufrecht, wenn er bündig er¬ 
neu aufgeworfen und : 8B „“ klärt: ,Von dem Zehnten heißen die agn deeu- 

hat sich noch der sog. ,Zehntland -lheone ange ^ Süddeutschland“, und wenn er in seiner 

schlossen, die den Bepff dahin d® ß ^ausgegangenen Abhandlung .Flureinteilung 

hier genannten Ackerbauern dem ronu Territorien in den röm. Eheinlanden“ (Bonn, 

serreich zehntpflichtig gewesen seien. De Jahrb CIII [1898] 38) dem sachlichen Bedenken 

sprung für die Bezeichnung ,.Zehntland d Mommsens zwar insofern zustimmt, als er 

sowohl in der wissensclmfthchen Litoto ww Mo^ (]aß ein solches Okkupationsrecht nur für 

im volkstümlichen Sprachgebrauch eingebürgert ugi^ Repnblik bezeugt ist, aber gleich 
hat, liegt schon über f ele ] nh ^ b , p J h a !l^ w^ der Vermutung Ausdruck gibt (,vielleicht), <kß 

zurück. Sie hat zum Vater den Gelehrten gerade die deeumate« agri einen Beleg für das 

L i p s i u s, der in dem Kommentar zu seine M .. , te hen der Zehnten-Institution in der 
Tacitus-Ausgabe vom J. 1574 die deeumate» ag •g a j 8erze i+ bilden, und dabei auf die Inschriften 

des Tacitus mit ,qui decumas solvunt binweist die sich auf die afrikanischen saltus 

Unangefochten hat die Autontät dieses Ge beziehen’ und aus denen hervorgeht, daß ,auf den 

fast dreihundert Jahre gewährt, bis M o m m s e n ™en “nü a “ Veraltung sich viel- 

RG V138 im J. 1884 aus sprachlichen wie rechte kaise^enen^uxe^^ ^ ^ ^ der ^ 

geschichtlichen Gründen Bedenken erh • b y k galten, berührt, ein sichtlich dem alten Ök- 

vor ihm hatte Th. B e r g,k Zur Gesch. u-Topogr. bhk pte^ berunn; ^ nachgebib 

der Rheinlande (Lpz. 1882) 112 2 in einem Ab- ^'““^rmit>otenleistung (meist 

schnitt über die gallischen Volksnamen, dies an terliae partes) existierte“. Auf das Verhältnis der 

-utes endigen, auf einen möglichen Zusamme P? y' ; 1ib Domäniallandes, zu dem 

hang des Wortes mit den dortigen ^llischen Be^ ybrigen llnd wid unten einzugehen sein. 
Siedlern hingewiesen Nach lhmh* H« Id b ^ ^ den vorUe genden Arbeiten zutage tre- 

Altc. Sprachschatz (1896) I 1248 von einer Widerstreit der Meinungen hat auch der 

Vielleicht keltischen“ Bildung gesprochen und t “ d ;\Yl v R^clmiirgetraien, indem er un- 

E. Fabricius Die Besitznahme Badens durch » d « die Zehntland- 

die Römer (1905) 58 darauf hmgewiesendaßbei ^ ^bVjXXdenken \nd unter Hervor- 

deeumates die Möglichkeit k temisch-kelti- lheone Erscheimm g des Wortes 

sehen Mischbildung vorliege. ,Der Name deeu- bebung^ aer^em^ge^ verzichtet . 

mates müßte, wenn er wirklich etwasi mit danma • Seltsamkeit wegen sei vorgreifend noch 
(decuma) = dem Zehnten zu tun b^t, «ne latc 0 ^ pErklärungsversuche aus jüngerer Zeit 

nisch-keltische Missbildung sein. EennZehnt- den VO n Karl Ma g i r u s 

land heißt lateinisch ager decumanus, und die hmgewie en. ^ ^ Universität Tübingen zu 

Worte auf die Endsilbe -as, -atu, die si*a ( ^ Jubiläum (1927) gewidmeten Schrift ,Was 

dem Lateinischen vergleichen lassen, bedeuten ihrem decumates agri?“, zu der er als Ergänzung 
immer die Abstammung von etwas oder Her^ hmßt d^umates Abdruck ^ zahl- 

kunft.“ Und zu diesem sprachhchen ltedenken einen ^ imnng en veröffent icht 
stellt Fahrieins das ^chhche, daß die Vor reicnen ^ durch einen zweiten Aufsatz 
aussetzung der .Zehntland -Erklärung, Chora interlimitana“ (Ulm 1929) erweitert hat. 

es sich bei den D. A. m ihrer Gesamth \ , Einzelheiten einzugehen, lohnt sich nicht, 

kaiserliches Domanialland handeln muß, bei Taci' 50 Au jh )iat sic b M a g i r u s die unten noch 

tos nicht gegeben ist, der von einem^besprechende Gleichung des schwäbischen 
sessionis solum spricht, ganz abgesehen davo , Times f ( f rsc hers Hertlein decumates == deeu- 

daß es, worauf scW M0m “ S6 M ^V S S ve^essungstechnischem Sinne) noch 

wiesen und Kornemann o. SuppL-BO. iv ma 1 Grenziand zu eigen gemacht, 

S. 240ff. näher dargelegt hat, dem.ZelSß^alsJauHremden Forschungen, und zum an¬ 
sprechende Einrichtungen m der Kaiserzeit nicht fußt a_teo aui anf ^ er sich _ ün An¬ 
gegeben hat. .. v Bcbluß an W. Barthel (VI. Ber. der rom-germ. 

Nur anmerkungsweise sei erwähnt die Ver- Kommission *151) beruft, falsch gelesen, worüber 

mutung, die A. R ie s e IMs rhem. Gonwm iTZTirusdurch den Art. Limes Bd. XIII 

der antiken Lit. (Lpz- 1892) 471 ^ aßert o con hätte unterrichten können, wo E. F ab r 1 - 

Decumates sei auf einen Ortsnamen Decuma bzw. b. 5»u nane ^ oq«i v^v,«„j»it 


ad üeeumam (zu erg. lapidem) zurückzuführen, 
wie etwa Quint 5 Lengen von Trier am linken 
Moselufer und Detzem 10 Leugen am rechte» 1 
(vgL A. O x ö Bonn. Jahrb. CXXX [1925] 72), 
wobei jedoch zu beachten ist, daß es eine nach 
dem Stand unseres Wissens singulare Erschei¬ 
nung wäre, daß ein Land seinen Namen von 


eins die Inschrift (s. Dess. 8855) behandelt 

hat und noch auf Mommsen Ges Schrift. V 

465fi hätte hinweisen können, von dem die Er¬ 
gänzung %ü(>« SMtuXoxevrvoui *“ 
zavn stammt und der u. a» bemerkt. ,t ra n *- 
limitanus ist correct gebildet und auch lexika¬ 
lisch belegt, und neben dem tractu* Sumdoeen- 


mgn xiecuni8Ä ! > 

nentis, welcher diesseits des Limes lag, steht pas¬ 
send der traetui translimitamu.‘ 

Der zweite Lösungsversnch stammt von 
J. Schnetz Ztschr. f. Orten.-ForecL XI 59fL; 
S c h n e t z geht den eigenartigen Weg, die Über¬ 
lieferung kurzerhand abzuändern. Statt deeu- 
mate * setzt er deeumato* ein und erklärt, es 
handle sich um .Fluren, die um ein Zehntel ver¬ 
ringert, dezimiert waren“. Er begründet diese 
dezimierten Fluren damit, daß es gut möglich 
war, daß die von den Helvetiern einst bewohnte 
Kulturfläche von Haus aus dünn besiedelt war 
und von dieser die gallischen Neusiedler 10 v. H. 
unbebaut und veröden ließen. In seiner folgenden 
Abhandlung über die Frage (Ztschr. f. Ortsn.- 
Forsch. XI 201R.) gibt Schnetz (215, 1) dann 
die Übersetzung .zehnprozentig gemordete Flu¬ 
ren“. Schnetz scheint sich der methodischen 
Unmöglichkeit, eine interessante Überlieferung 
durch Textänderung zu beseitigen, ebensowenig 
bewußt zu sein, wie der Tatsache, daß die Ger¬ 
mania eine Fundgrube singulärer Mitteilungen 
ist Darum besteht auch das Urteil von Much 
Die Germania des Tacitus (Heidelb. 1937) 280 
zu Recht: ,Je gelehrter, desto verkehrter“, und es 
erübrigt sich eine Widerlegung des sachlichen 
Inhalts der Textänderung. (Zu der Widerlegung 
von M a g i r u s und Schnetz vgl. auch 
E. Hesse Im eyerin ,Die Welt als Geschichte“ 
II 210R.) 

Endlich mag noch die Erklärung erwähnt 
werden,-die sich bei Zangenmeister Westd. 
Ztschr. III 244 findet und die Deeumate» als 
Nominativ (,zehntpflichtige Zinsbauern“) faßt Sie 
ist von W. Reeb in seiner 1930 erschienenen 
Tacitusausgabe wieder aufgelebt und in dieser 
selbst im Anhang I (S. 126) von K. Schu¬ 
macher abgelehnt worden, mit Recht, wie sich 
im Zusammenhang mit der Ablehnung der,Zehnt¬ 
land-Theorie“ ergeben wird. — 

Die ganze Frage ist nach einer Zeit der Ruhe 
wieder neu aufgenommen worden durch drei 
grundlegende Aufsätze von Hesselmeyer ,Die 
Rechtslage im Dekumatland“, Klio XIX (1925), 
253R.; .Decumates ap und agri decumani“, Klio 
XX (1926) 344ff., und ,Was ist und was heißt 
Dekumatland?, Klio XXIV (1930) lfi., deren Ge¬ 
samtergebnis, auf von Hesselmeyer unab¬ 
hängigen, aber gleichlaufenden und zu gleichen 
Zielen strebenden Forschungen beruhend, in dem 
Werke Ed. Nordens Altgermanien (1934) 
137R. niedergelegt, näher erläutert und zusam¬ 
mengefaßt ist. Norden hat hier in einer für 
alle Zeiten mustergültigen Forschungsmethode, 
die Ergebnisse der Prähistorie und Geschichte, 
der Ethnologie und Sprachkunde verwertend, 
unter sorgsamster Prüfung des Materials, einen 
festgegründeten und festgefügten Bau aufgeführt, 
der in weitestem Sinne für die vorliegende Frage 
Endergebnis und Abschluß bedeutet, wobei er 
mit Hesselmeyerda8 Verdienst teilt. Dieser 
Abschluß, der nach der negativen Seite die 
Widerlegung der .Zehntland'-Theorie im steuer¬ 
technischen und vennessungstechnischen Sinne, 
und nach der positiven Seite die Ableitung der 
Sache und des Wortes aus dem keltischen Bereich 
enthält, berechtigt dazu, zusammenfassend zu der 
Präge Stellung zu nehmen; dabei handelt es sich 


Agn uecumates 

um ein geschichtliches wie um ein sprachliches 
Problem. 

Vorausgeschickt sei Text und Übersetzung der 
Germaniastelle (cap. 29): non numeraverim inter 
Oermaniae popvlds, quamquam trän» Rhenum 
Danuviumque comederint, eos qui deeumate» 
agros exereent. levissimus quisque Qallorum et 
inopia audax dubiae possessionis solum occupa- 
vere. mox limite aeto promotisque praesidii» sinus 
10 imperii et pars provineiae kabentur (obwohl die 
Einwohnerschicht [von der hier der Vollständig¬ 
keit halber anhangsweise noch kurz die Rede 
sein soll] gleichfalls jenseits des Rheins und der 
Donau sitzt, möchte ich sie [ethnologisch] trotz¬ 
dem nicht zu den germanischen Völkerschaften 
gerechnet haben: es handelt sich nämlich um die 
[ursprünglich aus Gallien stammenden] dekuma- 
tischen Bauern. Lauter höchst fragwürdige Exi¬ 
stenzen und aus wirtschaftlicher Not zu Aben- 
20 teurem gewordene Menschen haben [da vor län¬ 
gerer Zeit ihre gallische Heimat verlassen und] 
sich [in dem Raume zwischen Rhein und Donau] 
zu Herren eines [damals] herrenlosen Landstrichs 
gemacht. In der Folge jedoch legten dann wir 
[daselbst] den Limes an und schoben unsere Be¬ 
satzungen vor, so daß das Ganze (sc. Decumates 
agri) [nunmehT] eine Ausbuchtung des Reiches 
bildet* [topographisch eine Fortsetzung von Ober¬ 
germanien] und [administrativ] einen Bestand- 
30 teil d[ies]er Provinz (Übersetzung und Ergän¬ 
zung nach Hesselmeyer briefl.). 

Zuerst gilt es, dem geschichtlichen Problem, 
soweit'es das vorhandene Material zuläßt, näher 
zu kommen. Norden (142) hat den grund¬ 
legenden Satz Hesselmeyers ,Die Rechts¬ 
lage im Dekumatenland“ 254 (fernerhin werden 
die drei Klioaufsätze von Hesselmeyer nach 
ihrer zeitlichen Folge als I, II, III zitiert) über¬ 
nommen: ,In einem Satz zusammengedrängt die 
40 ganze Vorgeschichte des Landes bis zu seiner 
Einverleibung ins römische Reich, eine Geschichte 
von mehreren Jahrhunderten.“ Norden unter¬ 
scheidet bei dieser Geschichte vier Perioden: 
1. die Frühzeit; 2. die Zeit des dubiae possessio¬ 
nis solum; 3. die gallische Okkupation; 4. die 
römische Okkupation. 

Über die Frühzeit berichtet uns Tacitus im 
unmittelbaren Zusammenhang mit dem Decumat- 
land-Satz nichts; dagegen sagt er cap. 28: inter 
50 Hereyniam silvam Rhenumque et Moenum amnes 
Helvetii, ulteriora Bott, Qallica utraque gen» 
tenuere. Es ist klar, daß er hiermit die keltische 
Ausdehnung vor Augen hat, wie sie sich im Zu¬ 
sammenhang mit dem großen Keltenzug im 
5./4. Jhdt. v. Chr. ergeben hat und wie sie uns 
einerseits in allgemeinen Umrissen durch die 
historische Überlieferung bekannt ist, anderer¬ 
seits in greifbaren Einzelheiten durch die Boden¬ 
funde nahe gebracht wird. K. B i 11 e 1 Die Kel- 
60ten in Württemberg (1934) 114ff. hat gezeigt, 
daß, während die Hallstatt-Siedlungen mit den 
zugehörigen Grabhügeln sich auf der Schwäbi¬ 
schen Alb häufen, das Schwergewicht der La- 
Töne-Siedlungen ins Unterland verschoben ist, 
wo auch die zugehörigen Flachgräber sich finden 
und sich vor allem im Gebiet des Neckars die 
Funde häufen. Bittel schließt hieraus mit 
Recht (116) unter Beiziehung der badischen 


7 Agn uecumaws 

Funde auf den Einfall eines fremden Stammes, und Kulturgesell. I 1213. stützt und-mit Beeht 
der den Hauptweg des Neckartals von Westen her diese allmähliche, etappenweise erfolgte Abwan¬ 
kommend wählte, aber noch zwei Seitenwege ein- derung m Gegensatz stellt zu Mem Helvetieraus. 
schlug, einen nördlichen durch das Maintal, der zug des J. 58Sv. Chr. m die Nordschweiz, der 
bis in die Sudetenländer gelangte, und einen an- einen auf staatliche Anordnung erfolgten emmah- 

dem, der die oberrheinische Tiefebene hinaufzog. gen Gesamtauszug darstellt. Und diese Auffas- 
Als sicheres Ergebnis der Bodenforschung ist zu- sung findet wiederum ihre Bestätigung durchdie 
verzeichnen, daß der Osten Württembergs und Bodenfunde wie durch die Erhaltung keltischer 
Bayerns südlich des Mains, ausgenommen das Ortsnamen. Wir finden, wie Bitte 1 in semen 
Donautal, von dieser Ostwanderung nicht be- 10 Fundzusammenstellungen gezeigt hat, zahlreiche 
rührt worden ist. Betrachten wir die Siedlungs- Keramikformen, die sich bis ra te Kaiserzeit er- 
karte der La-Töne-Zeit, so sehen wir, wie, vom halten haben, und Fibeln des Spat-La-Töne- 
Schwarzwald ausgehend und durch das Neckar- Typus in Fundschichten des l. Jhdts.m Chr , 
land nördlich der Schwäbischen Alb sich hin- und endlich haben zahlreiche keltische Orts- und 
ziehend, sich zahlreiche keltische Siedlungen fin- auch einige Flußnamen über die Zeit der xomi- 

den, die sich um den Mittel- und Unterlauf des sehen Okkupation hmuber b.s zu der akmann - 
Flusses verdichten. Wir haben also durch die sehen Landnahmeim 3. Jhdt. n. G^^gelebt 
Bodenfunde den Helvetier-Baum des Tacitus be- kuter beweiskräftige Indizien für eine letemhge 
stätigt, wobei wir, wie schon Kornemann keltische Tradition. Dazu kommt ^ Tatsache, 
Schwäb. Alhver. Bl. XXI 3503. für Strafe p. 292 20 daß nach der Besitzergreifung des lindes durch 
(6 TIqxvvio; S & v/x6i), die Hercynia silva für den die Römer eine erneute galhsche Emwanderung 
Keujwrwald im Norden der Schwäbischen Alb in aus einer ganzen Anzahi lnschnften ersichtlich 
Anspruch nehmen, im Widerspruch zu Much ist (vgl. Haug-Sixt 90-236. 507), de 
(256), der an die ,Rauhe“ Alb (übrigens eine aus derun> auf emen RückMt bei ansässigem gam- 
dem offiziellen Sprachgebrauch gewichene Be- sehen Volkstum sefdreßen kßt. Demgegenüter 
Zeichnung) deshalb nicht denken möchte, weil ist festzustellen, daß Funde 

Tacitus cap. 30, 1 von dem Hereynius saltus im kunft bisher nicht zu verzeichnen smd, so daß 
Chattenland berichtet. Als ob das sicher keltische wir zum mindesten annehmen dürfen, daß eine 
Wort, mag es nun auf das idg. *perqu = Eiche germanische Einwanderung weder zahlenmäßy 
zurückgehen oder, wie einst G u n d e r m a n n 30 von besonderer Bedeutung, noch zu einer amsge- 
(mündlfeh) erklärte, ,das Hochland“ bedeuten, von sprocheneni Seßhaftigkeit gelallt wan lnschntt- 
den keltischen Einwanderern bei gleichen geo- lieh bezeugt sind uns nur die Stiebt N™etesm* 
graphischen Gegebenheiten nicht ^wiederholter ihrer alten Hauptstadt Lopodimmn, wohl Rest- 
Namengebung hätte verwendet werden können! bestände des Suebenzugs des Ariowst, und di 
Ob diese Besiedlung des fraglichen Landgebietes Toutom bei Miltenberg am Main. Es ist daher 
die erste keltische |swesen ist, ist fraglich. Es ist nicht zu billigen, wenn H e r 11 eittoW- 
auf Grund der Finde wahrscheinlich, daß der stehung des Dek.-Land 6 es 

große Keltenzug, der frühestens an den Anfang scheinlich bezeichnet, daß ,uber diese 0™»«* 

des 4. Jhdts. zu setzen ist, erst die zweite kel- hinweg eine stärkere bäuerliche Emwandenmg 

tische Einwanderung darstellt, womit die Nach- 40 aus galhschen Landern erfolgte, vielmehr ist zu¬ 
richt des Herodot bestätigt würde, daß im Quell- sammenfassend festzustellen, es handelte sich 
gebiet der Donau schon in der zweiten Hälfte des um ein langsames, auf lange Zeiträume sich er- 

t ThHts Kelten saßen. streckendes Abwandem der Kelten, das als sol- 

‘ Wir wissen, daß im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. ches auch wieder Stillstand oder sogar rückläufige 

die Kelten Süddeutschland unter dem Druck der Bewegungen im Gefolge haben mochte; so er- 

Germanen wieder geräumt haben, eine Tatsache, weist sich z B. Zarten im badwelictt Oberlande 
die ihren literarischen Niederschlag bei Ptolem. ehemalige Tarodunum, nach den Funden als eine 
II11,10 gefunden hat, der von 4 r&v 'EXovqxivv Stadtgründung der Heiner aus der ersten 
eovuot spricht und damit ein Gebiet umschreibt, Hälfte des 1. Jhdts. v. Clm., die (vielleicht un 
das dem bei Tacitus in seiner räumlichen Aus-50 Zusammenhang mit dem Erscheinen Anovists) 
dehnung ziemlich genau entspricht. Diese ,Ver- zum großen Teil wieder vertrieben wurden, wah- 
ödung“ des Landes geht parallel einer starken rend ein gallischer Restbestand den Namen der 
Abnanme der Funde, wobei jedoch B i 11 e 1 (119) Stadt der römischen Okkupatiou am Ende des 
die Beobachtung verzeichnet, daß sie auch in sol- 1. Jhdts. n Chr. und aber diese bis auf die heu- 

chen Gebieten in Erscheinung tritt, die bis in die tige Zeit übermittelte (s. Bd. IV A S. MM). 

Kaiserzeit hinein ungestört ihre Bewohner be- Somit erhält die zweite Periode, die des 
halten haben (Vindelicier). Daß die Fundabnahme dubiae possessionis solum, ihre Bedeutung dAhin- 
aber irgendwie im Zusammenhang steht mit der gehend, daß es sich um einen Landstrich han- 
Abwanderung der Bevölkerung und den unruhi- delte, dessen Besitzverhältnisse bei dem Fehlen 
gen Zeiten beginnender germanischer Landnahme, 60 einer festen staatlichen Organisation, bei dem 
dürfte bicht abzulehnen sein. Vorhandensein emer MischbevöBerung mid bei 

Diese .Helvetiereinöde“ ist aber keineswegs einer teüweisen Verödung ungeklärt waren und 
dahin auszulegen, daß es sich um menschenleeres das daher einer ernenn Einwanderung otlen- 
Land gehandelt hätte. Darauf hat Norden stand. Dabei ist es unerfindlich, wie Much (231) 
(143f.) überzeugend hingewiesen, indem er sich sich gegen Nordens ( 44 ) * 5 'Sarong, wir wer- 
auf die Ergebnisse von E. F a b r i c i u s Die Be- den uns daher vorstellen dürfen, daß das Land 
sitznahme Badens 18 wie auch auf die überein- damals im Ganzen verödet, streckenweise dünn 
stimmenden von K. Schumacher Siedelungs- und von Stämmen ohne geschlossene, staatliche 
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Verbände bevölkert war“, mit der Behauptung 
wendet, es handle sich hier um Niederlassungen 
auf unbesiedeltem Boden, zumal da seine eigene 
Erklärung in verschwommener Weise aus einer 
Besitzfrage eine Zugehörigkeitsfrage macht und 
in Verkennung des Taciteischen Wortlauts eine 
dubia possessio vor der Besitzergreifung durch 
die Römer konstruiert, die durch die Einverlei¬ 
bung in das römische gleich beendet worden sei 
(vgl. auch den sehr wertvollen Aufsatz von 
S c h 1 i z Die permanente Besiedlung des Neckar¬ 
tals, Mitt. .des Histor. Ver. Heilbronn, 10. Heft). 
Dies ist eine zeitliche Verschiebung; dubia war 
die possessio nicht vom Standpunkt der später 
einmarschierenden Römer aus, sondern der okku¬ 
pierenden Gallier, dubius ist aber auch nicht, 
wie Kornemann Gnomon (1935) 295 dar¬ 
gelegt hat, im Sinne von streitenden Parteien, 
Germanen und Gallier, zu fassen — Tacitus 
deutet an unserer Stelle mit keinem Wort darauf 
hin —, so wenig wie (nach Hertlein) das 
Land ein Streitobjekt zwischen Römern und Gal¬ 
liern gewesen sein kann; man denke nur an den 
levissimus quisque usw., vielmehr ist dubia pos¬ 
sessio zusammenzunehmen mit dem Begrifi des 
oeeupavere im juristischen Sinne des ,Eigentums¬ 
erwerbs an eineT herrenlosen Sache durch Ergrei¬ 
fen des Eigenbesitzes“, wie es Hesselmeyer 
Welt als Gesch. II 205f. einleuchtend "dargetan 
hat (vgl. auch Tac. Germ. XXVI agri pro numero 
cultorum oeeupantur). 

Damit sind wir aber schon bei dem dritten 
Akt, der erneuten gallischen Okkupation, ange¬ 
langt. Tacitus gibt in dem ersten Satz des Deku- 
matland-Abschnittes eine Umschreibung und im 
zweiten eine Erläuterung hierzu, und wir selbst 
sollten uns abseits aller Phantasie an eine nüch¬ 
terne Erklärung gewöhnen. In dem jenseits von 
Rhein und Donau gelegenen Germanenbereich, 
von dem Tacitus bisher gesprochen hat, hat eich 
gallisches Volkstum angesiedelt, für das ein Stam¬ 
mesname dem Schriftsteller nicht zur Verfügung 
steht; dafür aber kennt er den Namen des Land¬ 
striches decumates agri, auf dem sie als Bauern 
sitzen, und zwar als gegenwärtige Wirklichkeit 
noch in der Zeit der Niederschrift der Germania 
(exercent); dabei trägt Tacitus zwei Fragen, die 
der Leser unwillkürlich beim Lesen des ersten 
Satzes stellt, Rechnung, einmal: Wie kamen denn 
diese Dekumatlandbauern in ihr heutiges Ge- 5 
biet?, und zum zweiten: Was ist das nun eigent¬ 
lich für ein Volkstum, das man mit einem be¬ 
stimmten, auf eigener staatlicher Organisation 
fußenden Namen nicht belegen kann? Diese be¬ 
antwortet er: es sind Abenteurer und Habenichtse 
aus Gallien, jene: sie haben das Land in Besitz 
genommen, das keinen rechtmäßigen Herrn hatte. 
Wann sieh dieser Vorgang abgespielt hat, hält 
Tacitus für überflüssig, seinen Lesern darzulegen; 
es. mag sein, daß er das nötige Verständnis bei 6 
seinem Leserpublikum voraussetzen konnte, das 
sicher auch nie den geringsten Zweifel darüber 
hatte, daß die decumates agri und dubiae posses¬ 
sionis sdum nicht nur eine geographische, son¬ 
dern auch eine zeitliche Identität auf weisen, d. h. 
einen vorrömischen Zustand widerspiegeln. Den 
römischen Zustand bringt ja Tacitus in dem 
Schlußsatz mox ... habentur. Eis darf sogar be- 
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zweifelt werden, ob der Name dieses Landstriches 
überhaupt in den amtlichen römischen Sprach¬ 
gebrauch je übernommen wurde; er findet sich ja, 
wie schon bemerkt, sonst nicht mehr und er hatte 
auch nach der Einverleibung des Landstriches in 
die römische Provinz seine Eigenbedeutung ver¬ 
loren; dieser war, wie Tacitus ausdrücklich sagt, 
pars provineiae geworden. 

' Damit ist aber auch der Zehntland-Theorie 
ihre Hauptgrundlage entzogen. Sie ist ein Ana¬ 
chronismus, worauf schon M 0 m m s e n RG V 
138 hingewiesen (.übrigens sollte man nicht über¬ 
sehen, daß die Schilderung des Tacitus sich auf 
die Zeit vor der Einrichtung der Neckarlinie 
bezieht; auf die spätere paßt sie so wenig, wie die 
zwar nicht klare, aber doch sicher mit dem frühe¬ 
ren Rechtsverhältnis zusammenhängende Benen¬ 
nung“) und was Hesselmeyer (I) 270H. aus- 
führlich und überzeugend dargelegt hat. Es geht 
nicht an, ohne Beleg den Ausdruck decumates 
agri dem steuertechmschen agri decumani (das 
Attribut geht in numerischen Kollektivbegrifien 
in der Regel dem Substantiv voraus, vgl. Nor¬ 
den 156), gleichzusetzen (so schon U. J., H. 
Becker 1832 [bei Ersch u. Grober I 22. 23] 
307L), die übrigens bei den Römern selbst nie 
als Landbezeichnung verwendet werden. Wie hät¬ 
ten die Römer, selbst den Einwand des Ana¬ 
chronismus ausgeschaltet, ein Landgebiet, das 
der levissimus quisque Qallorum behaute, als 
Zehntland bezeichnen sollen, wo doch die Ergeb¬ 
nisse des Zehnten, wie ein Blick auf Sizilien 
lehrt, voraussetzt, daß eine alte Bodenkultur vor¬ 
handen ist, ganz abgesehen davon, daß wir nir¬ 
gends eine Spur davon finden, daß die Römer vor 
oder nach Traian in den Provinzen am Rhein und 
an der Donau den Zehnten eingeführt hätten, der 
übrigens auch dem gallischen Volkstum durchaus 
fremd war. Wir dürfen dabei auch nicht über¬ 
gehen, daß dieses Eck, das das Dekumatland bil¬ 
dete, für die Römer keine steuerliche, sondern 
eine rein militärische Bedeutung hatte. Es ist 
bedauerlich, daß die Zehntland-Theorie, die durch 
die Forschungen von Hesselmeyer-Nor¬ 
den endgültig erledigt schien, nun bei Much 
(276) wieder ihre Auferstehung feiert (,decumates 
agros ist nur hier belegt, aber w o h l in dem 
Sinn, den sonst ager deeumanus hat, d. i. Staats¬ 
ländereien, die gegen Entrichtung des Zehents 
1 in Pacht gegeben waren), allerdings eine Auf¬ 
erstehung, der der Urheber selbst mit einem ge¬ 
wissen Zweifel gegenübersteht. 

Mit den obigen Ausführungen sind auch die 
Behauptungen hinfällig, mit denen R. Rau die 
Zehntlandtheorie zu rette n v ersucht hat (Decu¬ 
mates Agri in Germania XII [1928] 1433. und 
Wttbg. Vierteljahrsh. f. Landesgesch. XXXVII 
[1932] 513.). Zu der letzteren Darlegung hat 
Norden 148, 1 kurz Stellung genommen (,so- 
l lange wir uns über die Grundvoraussetzungen 
des sprachlich Möglichen nicht einig sind und 
nicht aufhören, Tacitus der Unklarheit zu 
zeihen, kommen wir nicht zum Ziel“). In seinen 
Ausführungen stützt sich Rau vor allem 
auf den Unterschied der Zeitstufe bei qui 
d. a. exercent und dubiae possessionis solum 
oeeupavere, aus dem er folgert, daß, was die Gal¬ 
lier einst besetzten, ein solum dubiae possessio- 
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nt« gewesen sei, was sie zur Zeit des Tacitus be¬ 
bauen, die d. a. sind (,wenn die Sätze gut d. a. 
exereent und pars provinciae habentur, wie die 
Tempora beweisen, derselben ..Zeit angehören, die 
Tätigkeit der gallischen Bevölkerung nach der 
occupatio mit dem Ausdruck agros exercere [= 
Landwirtschaft betreiben] hinreichend gekenn¬ 
zeichnet wäre, statt dessen aber die Rede ist von 
einem decumates agros exercere in Verbindung 
mit pars provinciae habentur, so kann der Schluß 1 
nicht mehr voll der Hand gewiesen werden, daß 
eben durch die Einverleibung des Gebiets in die 
lömische Provinz die Änderung eingetreten ist, 
derzufolge der Ausdruck d. a. geschaSen worden 
ist*). Rau stellt hier in überspitztem Scharf¬ 
sinn die Dinge auf den Kopf. Tacitus will nicht 
eine Begründung für die Übergehung dieses geo¬ 
graphisch zu Germania gehörigen Gebiets geben, 
wie Rau meint — Tacitus übergeht doch das 
Gebiet gar nicht —, vielmehr, wie schon oben! 
dargelegt, will er zu der seinem Leserkreis nicht 
geläufigen fremden Bezeichnung die nötige Er¬ 
läuterung geben. Die Okkupation des Landge¬ 
bietes durch Gallier gehört allerdings einer ver¬ 
gangenen Zeit an, der Name hat sich mit dem 
zugehörigen Volkstum — das ist die Ergänzung, 
die Tacitus dem Leser überläßt — in die Zeit 
der römischen Einverleibung erhalten. Man sollte 
endlich einmal die auch aus seinen andern Wer¬ 
ken bekannte Freude des Tacitus an singulären i 
Mitteilungen aus dem Bereich des germanischen 
Nordens auch an unserer Stelle erkennen und ihr 
Rechnung tragen. Sind doch, wie Gudeman 
Philol. Wochenschr. XXXIX 1090 festgestellt hat, 
von rund 600 Einzelheiten der Germania etwa 
70 nur in ihr überliefert. Unter ihnen stellen 
die D. A. nichts anderes dar, als die gallische 
Etikette auf dem nicht zum germanischen Volks¬ 
bereich gehörigen Abschnitt, die als solche den 
zeitgenössischen Lesern ohne weiteres in die ■ 
Augen sprang, und gegen deren Verständnis nur 
wir uns überflüssige Scheuklappen anlegen. 

So ist auch Hertlein mit seiner Erklärung 
in die Irre gegangen, die die D. A. als .unvermes¬ 
senes, draußen liegendes Land 1 bezeichnet und 
der er als Widerspruch gegen Hesselmeyer 
zwei in Einzelheiten wohl verdienstliche, im End¬ 
ergebnis falsche Abhandlungen gewidmet hat 
(Germania 1925, 17ff. und Klio XXI 20ff. [Die 
Entstehung des Dekumatlands, übernommen in 
Bd. I des vom Württ. Landesamt für Denkmals¬ 
pflege heraüsgeg. Werkes ,Die Römer in Würt¬ 
temberg]). Hertlein sagt, daß sich für ein 
Neuland, wie es die D. A. für die Römer waren, 
ein Name herauszubilden pflege, auch wenn es 
noch nicht genau abgegrenzt ist; decumanus be¬ 
deute die Richtung, die, vom Standpunkt des 
Landmessers aus, senkrecht zu der durch die 
Brustbreite gegebenen Richtung, dem cardo, hin¬ 
ausgeht in die Feme. Nun habe unter Augustus 
eine Reichs Vermessung stattgefunden, und, wenn 
es zur Zeit derselben jenseits des Rheins schon 
Siedler gab, dort aber keine feste Grenze der An- 
siedlungen vorhanden war, sei es natürlich ge¬ 
wesen, daß die Vermessung am Rhein Halt 
machte, und wenn sie etwa über den Rhein schon 
hinausging, so habe sie doch natürlicherweise 
nur das geschlossene Siedlungsgebiet umfaßt; was 


also jenseits des Rheins oder jenseits dieser mit 
dem Rhein parallel gehenden Linie lag, das sei 
das unvermessene Land gewesen, das in der Rich¬ 
tung der in alle Feme gehenden Decumanuslinie 
liege. Hertlein hat hier viel Gelehrsamkeit 
unnütz verschwendet. Denn es . heißt nun einmal 
decumates und nicht decumani und für die 
Identität der Begriffe gibt es keinen Beleg, und 
zum andern verfällt Hertlein ip den gleichen 
Irrtum, wie die Anhänger der Zehbtland-Theorie; 
denn er gibt dem Land, das ja erst vermessen 
werden soll, einen Namen, der bereits darauf 
Bezug nimmt bzw., wie Hesselmeyer (II) 
255 einleuchtend sagt: ,Die Römer konnten doch 
wohl nicht vor ihrer Ankunft in dem nichtrömi¬ 
schen gallischen Gebiet diesem bereits einen römi¬ 
schen Namen gegeben haben. 1 Leider ist die 
Hertle'insche Erklärung auch in einzelne 
neuere Tacitusausgaben eingedrungen, so in die 
von Fehrle (1929), der sie allerdings ohne 
eigene Stellungnahme anführt (sie ist luch in den 
Großen Brockhaus übernommen), Norden hat 
sie (149f. und 149, 2) zusammenfassend und 
Hesselmeyer (H) in Einzelheiten endgültig 
widerlegt und erledigt. 

Eis bleibt aber in diesem Abschnitt noch die 
Erklärung der Frage übrig, wer nun diese besitz¬ 
losen Abenteurer gewesen sind, die von Gallien 
in das Decumatland herübergewandert sind und 
zu welcher Zeit die Okkupation stattgefunden 
hat. Wir haben hierfür weder unmittelbare litera¬ 
rische Zeugnisse, noch geben uns die Bodeafunde 
Auskunft. Wie schon oben erwähnt, sind bis jetzt 
germanische Funde aus der späten La-Tfene-Zeit 
überhaupt nicht gemacht worden. Die literari¬ 
schen Zeugnisse sind dürftig und undurchsichtig. 
Daß die Cimbern und Teutonen Südwestdeutsch¬ 
land durchzogen haben, das eine Mal beide zu¬ 
sammen auf ihrem Weg von den Ostalpen nach 
I Gallien, das andere Mal die Cimbern allein bei 
ihrem Rückmarsch aus Spanien zu den Ostalpen¬ 
pässen, ist bekannt, ebenso, daß Volksreste aus 
diesen Zügen da und dort sitzen geblieben sind 
(vgl. den Toutonenstein von Miltenberg und das 
dortige Heiligtum des Mercurius Cimbrius), aber 
diese Reste sind sicher ohne Bedeutung gewesen. 
Über den Zug des Ariowist berichtet uns Caesar, 
aber er sagt uns nicht, wo Ariowist über den 
Rhein gegangen ist und ob er das Decumatland 
I durchzogen tot. Allerdings sind die Suebi Nic- 
retes inschriftlich bezeugt, deren Hauptstadt 
Lopodunum später von Traian zum Vorort einer 
Civitas gemacht wurde. Daß man in ihnen Reste 
der Scharen des Ariowist zu sehen tot, ist nicht 
zu bezweifeln; ebenso steht es mit den Sueben, 
die Strab. 207 anläßlich des Feldzuges des Tibe- 
rius 15 v. Chr. an dem Oberlauf der Donau er¬ 
wähnt. Im östlichen Süddeutschland scheint der 
Stamm der Hermunduren nach Tac. Germ. 41 
) schon zur Zeit des Tacitus stark nach Süden an 
die Donau vorgedrängt und mit den Römern über 
die Donau hinüber Handel getrieben zu toben. 
Damit sind, unsichere Kombinationen beiseite 
gelassen, die literarischen Quellen erschöpft. Sie 
ergeben höchstens das Bild sporadischer Fest¬ 
setzung einzelner Restbestände aus den Vorläu¬ 
fern der germanischen Völkerwelle und laufen 
parallel dem Fehlen der Bodenfunde. Demgegen- 
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über zeigen die Bodenfunde des keltischen Kul¬ 
turkreises eine deutliche Kontinuierlichkeit, teil¬ 
weise bis in die Alamannenzeit herein, und, wer 
die Ausgrabungen der neuesten Zeit aufmerksam 
verfolgt, findet diese Kontinuierlichkeit vieler¬ 
orts immer wieder bestätigt. Wie schon oben er¬ 
wähnt, sind die von den Römern übernommenen 
und zum Teil heute noch erhaltenen Orts- und 
Flußnamen, soweit sie sicher keltischen Ursprungs 
sind, in der gleichen Richtung beweisend (so Clo- 
renna,6rinario, Ad Lunam [die Lone], Septemia- 
cum und endlich das bekannte Sumdocenna [= 
Rottenburg a. Neckar, nicht Rothenburg, wie 
Much 277 schreibt], oder Bachnamen, wie 
Ammer, Brenx, Murr, oder endlich die Gebirgs- 
namen Abnoba und Alba). So werden wir zu¬ 
sammenfassend das Ergebnis Nordens (144) 
bestätigt finden: ,Wenn auch das Land im 
Ganzen verödet war, so war es doch nicht ent¬ 
völkert. Ein Teil der keltischen Bevölkerung ist 
unter dem Druck der Germanen auf das linke 
Rheinufer ausgewichen, der Rest ist geblieben, 
sicher in den fruchtbaren Flußtälern, und hat 
keltischen Grundbesitz und keltische Stammes¬ 
tradition festgehalten. 1 

Dieser Rest tot auch das Verbindungsglied und 
den Anziehungspunkt für die neue Okkupation ge¬ 
bildet. Die Wahrscheinliehmaehung ihrer Ursache 
und ihre zeitliche Festlegung ist das Verdienst 
von Hesselmeyer (I), der den levissimus 
quisque Oallorum als Auswanderer nach der Er¬ 
oberung Galliens durch Caesar in das Decumat¬ 
land kommen läßt, als eine Folgeerscheinung 
der wirtschaftlichen Zerstörung des Heimatlandes 
durch die langen Kriege und den Steuerdruck 
und der damit verbundenen Aufstände, deren 
einen aus dem J. 21 n. Chr. uns Tac. ann. in 
40ff. überliefert tot. Es wird sich natürlich hier 
sicher nicht um eine Auswanderung großen Stils 
gehandelt toben, aber sie tot sich in der römi¬ 
schen Tradition erhalten als ein, wenn auch un¬ 
wesentliches, Teilstück der Befriedung Galliens 
und ist für den Historiker Tacitus im Zusammen¬ 
hang mit seinem Interesse für die Frage, welche 
Gründe für das Sinken ursprünglicher Volkskraft 
jeweils vorliegen, wichtig gewesen. Diesen Um¬ 
ständen haben wir es zu verdanken, daß uns ein 
Stück südwestdeutscher Frühgeschichte erhalten 
blieb, das in der römischen Okkupation seine 
Fortsetzung erhielt. 

Diese selbst tot sich dann schon im helleren 
Lichte der Geschichte abgespielt; Tacitus gibt 
die Stichworte: nach der jwisch-klaudischen Zeit, 
in der die D. A. außerhalb der römischen Inter¬ 
essensphäre lagen, erfolgte die Besitznahme durch 
das Imperium (Norden 147). Der Limes wurde 
angelegt, die Besatzungen vorgeschoben und nun 
(d. h. im J. 98, der Abfassung der Germania) 
gelten die D A. als Ausbuchtung des Imperiums 
und als ein Teilstück der Provinz Obergermanien. 

Haben wir so die sachlichen Grundlagen für 
die gallische Herkunft der D. A. aufgeführt, so gilt 
es nun, auch der sprachlichen Seite des Namens 
kurz näher zu treten. Auch hier haben Hessel¬ 
meyer und Norden eine positive, einleuch¬ 
tende Erklärung geschaffen. Hesselmeyer 
hat,, seine früheren Untersuchungen zusammen- 
fassend (II) 26, den Versuch von Rau 146f., von 
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der sprachlichen Seite aus die Zehntland-Theorie 
zu retten, mit Recht zurückgewiesen. Denn die 
von Rau hervorgehobene sprachliche Möglich¬ 
keit, decumas = decumus im Sinne vom Zehnten 
zu setzen, genügt gegenüber den oben behandel¬ 
ten sachlichen Bedenken keineswegs. Hessel¬ 
meyer tot zugleich seine frühere Erklärung 
(Ableitung von einem gallischen Eigennamen 
Decumo) zurückgenommen und im Anschluß an 
eine Anregung von Ed. Norden auf das alt¬ 
irische Wort dechmat (kelt. dekmat) == eine An¬ 
zahl von zehn (vergleichend, nicht gleichsetzend) 
hingewiesen, wobei es eine vielfach bekannte 
Tatsache ist, daß die Gallier eine Vorliebe für 
das Kantonsprinzip, d. h. für die Verwendung 
des Zahlbegriffs in Stammesgliederungen, hatten. 
Dafür tot Norden umfangreiches Material, 
nicht nur für die gallischen Verhältnisse und die 
y^hozahl (155ff.), beigebraeht und (180f.) auch 
das Lautlich-Formale (unter Berufung auf die 
fachliche Autorität von P o k o r n y) von decu¬ 
mas als Kollektivbegriff erläutert, was Hesse 1- 
m e y e r in Erwiderung des unsachlichen und im 
Ton unverständlichen Angriffs von J. Schnetz 
(ZONF XI 55ff.) nocheinmal (Welt als Gesch. II 
219ff.) aufgegriffen tot. 

So steht die Erklärung von Hesselmeyer- 
Norden (Norden 190): ,in der Tat ist decu¬ 
mates ein aus keltischem Substrat entwickeltes 
gallo-römisches Wort 1 , unerschüttert 'da, mag 
man nun D.A. mit ,Zehensctoftsmarken‘ oder an¬ 
ders übersetzen. Das Wort liegt in der Linie der 
gallisch-römischen Decempagi, Novempopulani 
u. a., worauf schon 1920 der Tübinger Latinist 
G. Gundermann hingfewiesen hatte (vgl. 
W. Sontheimer in ,Besonderer Beilage 1 des 
Reg.-Anz. für Württemberg 1935, 40ff.). Das 
Wort ist allerdings auch in seiner Zusammen¬ 
setzung mit der Mehrzahl agri eine singuläre 
Erscheinung (darauf stützt sich Rau 145 unter 
Hinweis auf Hertlein, der [Entstehung des 
Dekumatl. 28 A.] feststellt, daß die Feldflur im 
Sinne eines zusammenhängenden Bezirks immer 
ager, nicht agri heißt). Aber dieser sprachliche 
Einwand fällt nicht ins Gewicht, da es sich bei 
den von Rau aus Tacitus selbst beigebrachten 
Belegen nicht um eine Verbindung mit einem 
Zahlbegriff handelt. (Eine eingehende zusammen¬ 
fassende Widerlegung von Much gibt nochmals 
Hesselmeyer in einem in der Klio XXXI 
92f. erschienenen Aufsatz .Tacitus und die Zehnt- 
landtheorie 1 , in dessen Manuskript mir der Verf. 
freundlichst Einblick gewährt hat.) Der ab¬ 
weichende Gebrauch von agri = pagi oder populi 
dürfte aber seine doppelte Erklärung darin fin¬ 
den, daß es sich eben bei der fraglichen Bevölke¬ 
rung um ausgesprochenes Bauerntum handelt 
(denn wir haben schon oben darauf hingewiesen, 
daß die D. A. des Tacitus in eine vergangene 
Epoche zurückreichen, und einer der kenntnis¬ 
reichsten und vorsichtigsten Beurteiler der Ver¬ 
hältnisse [EL Fabricius 16f.] tot sich dahin 
geäußert, daß die Kultur des Landes in der gal¬ 
lischen La-Töne-Zeit als hochentwickelt und reich 
vorzustellen und überall der Ackerbau durchge¬ 
führt gewesen sei) und zum andern darin, daß 
der Begriff agri aus dem keltischen Sprachbereich 
den Umweg über das griechische äygoi in die 
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Germania des Tacitus gemacht haben dürfte. christl. Altertümer Oberkärntens 2 [1926] 10 «. 

Denn wir wissen, daß (vgl. Norden Die ger- Taf. I); die nördlichen und südlichen Grenzlinien 

manische Urgesch. in Tac. Germania* 155) Posei- sind im allgemeinen durch die Hohen Tauern 

donios durch Vermittlung des Timagenes-Livius einerseits und die Lienzer Dolomiten andererseits 

ein Quellenautor des Tacitus geworden ist. Das gegeben; im Westen zeigt uns der vor kurzem in 

Durchschimmem griechischer Herkunft auch auf Hinterbichl bei Ehrenburg, nordöstlich von 

sprachlichem Gebiet (vgl. die Schreibung Hercy- Brixen im Rfenztale, zutage gekommene Meilen- 

nia silva) in der Germania des Tacitus bedürfte stein mit der Entfernungsangabe AB. AO. M. P. 

einer erneuten Untersuchung. LXVII (C. H..Mayr Not. d. scavi [1928] 1293.; 

Es ist wohl nicht so, wie Hesselmey er 10 Sehlem VIII [1927] 2113. Boehringer Arch. 
(Welt als Gesch.) annehmen möchte, daß die Jahrb. XLHI [1928] Anz. 123f.), daß der west- 

zweite gallische Auswandererwelle (levissimus liehe Bereich A.s noch über den bei Sonnenburg- 

quisque) die Bezeichnung der D. A. in ihre St.-Lorenzen gefundenen und AB AOm.p.hVl 

rechtsrheinische neue Heimat mitgebracht hat. (CIL III 5708) zählenden Meilenstein hinaus- 

Dazu war sie sicher quantitativ und qualitativ reichte, sich also bis zur Einmündung der Rienz 

zu unbedeutend. Wir werden vielmehr zu dem in den Eisack erstreckte (vgl. die im 9. und 

Ergebnis kommen, daß der Name ein Relikt 10. Jhdt. geläufige Bezeichnung vallis Noricana 

aus der helvetischen Blütezeit war, das sich ge- bzw, v. Norica für das Eisacktal zwischen Brixen 

nau, wie die oben aufgeführten Orts-, Fluß- und und Klausen. R. Heuberger Raetien im Alter- 

Bergnamen, über die Zeit der Abwanderung er- 20 tum und Frühmittelalter = Schlemschriften XX 
hielt, von der geographisch-ethnographischen [1932] 55. 311. 319. Polaschek Bd. XVII 

Literatur (Poseidonios [?T, etwa ein halbes Jahr- S. 983f.). 

hundert vor dem Erscheinen der Römer am Von den städtischen Magistraten, deren Titel 
Rhein) aufgegrifien und von Tacitus in Verbin- keine Abweichung von dem überlieferten Schema 

düng mit der erneuten gallischen Einwanderung zeigen, sind nur zwei bekannt geworden, wie 

der Nachwelt überliefert wurde, ein Name, der denn überhaupt das inschriftliche Material von A 

seinen Inhalt schon längst verloren hatte und mit äußerst dürftig ist. CIL V 708 nennt [TJaueo- 

der Einbeziehung des Landstrichs in die römische nius Optatus als dec(urio) et II vir Cl(audii) 

Provinz auch seine amtliche Berechtigung ein- Ag(unti) und CIL III 5583 einen C. Trebonius 

büßte. [Walther Sontheimer.] 30 Faustus, der II vir et praef(ectus) i(ure) d(icundo) 

Aguntum (CIL III5583 eivitas Aguntim ; VI gewesen war. Zwei Praetorianer, M. Aurelius 
32624 b Aeunto; Ptolem. II 13, 3 Ayouvror), Stadt Damno (CIL VI-32624b) und P. Cornelius Ori¬ 
on südwestlichen Noricum, ist, wie der Name spinus, der in der coh. III pr. diente und nach 

zeigt, eine Gründung der Illyrer (P. K r e t s c h - seiner Entlassung in seine Vaterstadt zurück- 

mer Glotta XIV [1925] 87 ,von besonderer Häu- kehrte (Militärdiplom aus A., datiert vom 18. Fa- 

figkeit ist das -nt-Suffix in einer sonst wenig be- bruar 150; E. Swoboda österr. Jahresh. XXIX 

kannten Sprache, der illyrischen, für die die Orts- Beibl. 683., jetzt auch CIL XVI p. 89) stammen 

namen auf -ntum geradezu charakteristisch sind*; aus A Aus dem gelegentlich der Grabungen des 

vgl. auch Fluss Suppl.-Bd. V S. 322) und blieb J. 1913 in A. gefundenen Bruchstück einer 

von der um 400 erfolgten Überflutung der Illyrer 40 Bronzeurkunde schloß R. Egger (österr. Jahresh. 
durch die Kelten bis in die Mitte des 1. Jhdts. XVII 1914 Beibl. 103.) auf das Vorhandensein 

n. Chr. Vorort der keltischen eivitas Laiancorum eines städtischen Gentilenverbandes mit dem Sitz 


(CIL V 1838). Unter Claudius wurde der seit 
dem Alpenfeldzug des Tiberius und Drusus be¬ 
stehende Okkupationszustand in Noricum von der 
provinzialen Verwaltung abgelöst und die kel¬ 
tischen eivitates zunächst auf fünf autonome 
Stadtgebiete italischer Ordnung aufgeteilt. Eine 
dieser Städte, die Plin. n. h. III 24, 146 als op- 
pida ... omnia Claudia bezeichnet, die Inschrif¬ 
ten hingegen als munieipia (für A CIL HI 11485; 
vgl. Kornemann Bd. XVI S. 597f.), ist A; 
entsprechend dem von Claudius verliehenen städ¬ 
tischen Statut gehört es der claudischen Tribus 
an (CIL VI 32624 b) und wird wohl im Laufe des 
2 . Jhdts. Kolonie geworden sein. 

Das Territorium A.s ist durch das Itin. Aton., 
das die Entfernung Loncium (Mauthen im Gail¬ 
tal) - A mit m. p. XVIII angibt (p. 279), durch 
Meilensteine und die natürliche Gestaltung des 
Geländes mit ziemlicher Sicherheit zu bestimmen. 
Im Osten grenzte es an das Stadtgebiet von Teur¬ 
nia, erstreckte sich also wohl bis zur heutigen 
Landesgrenze zwischen Kärnten und Osttirol (vgl. 
den bei Oberdrauburg gefundenen Meilenstein 
[CIL III 6528 ■= 11832] mit der Entfernungs¬ 
angabe m.p. VII; zum Stadtgebiet von Teurnia 
s. R. Egger Teurnia, die römischen und früh¬ 


voraussichtlich in A, der einen vornehmen Agun- 
tiner wegen seiner Wohltätigkeit ehrte. Religiö¬ 
sen Charakters war der Verein der cultores genii 
munieipi(i) Agunt(ini), dem ein gemeinsamer Be¬ 
gräbnisplatz {locus sepulturae ) für seine Mitglie¬ 
der zur Verfügung stand (CIL ni 11485). 

Das Kultleben in A. zeigte gewiß das gleiche 
bunte Pantheon wie alle übrigen Städte des Rei¬ 
ches in den ersten Jahrhunderten unserer Ära. 
Die Einführung des römischen Staats- und Kai- 
serkultes hat den Fortbestand der alten keltischen 
Religion naturgemäß nicht gefährdet. CIL III 
4721, hoch über dem Tal gefunden, ist einem 
C[i]bus Augustus geweiht, worin R. Egger 
FrühchristL Kirchenbanten im südL Noricum 
[1916] 60 ,wie am Danielsberge im Mölltal und 
am Hemmaberge bei Juenna ... einen spezifisch 
norischen Höhenkult 1 erblickt. Den Kult einer 
Stadtgöttin und anderer mehr oder weniger durch 
die interpretatio Romana verdeckter einheimi¬ 
scher Göttergestalten, sowie den der Landesgöt¬ 
tin Noreia, die als Hüterin der religiösen und 
politischen Tradition des einstigen regnum Nori¬ 
cum nicht gut aus dem offiziellen Pantheon aus¬ 
geschlossen werden konnte und schließlich ge¬ 
radezu Repräsentantin der Provinz geworden ist 
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(CIL III 5613. VI 31179. VIII 4882) müssen vasion ist die Befestigungsanlage der Stadt, die 

wir auch ohne Denkmal als selbstverständlich in der Zeitspanne von der Mitte des 2. bis in den 

voraussetzen (zur Noreia und ihren Kultstätten Beginn des 3. Jhdts. errichtet worden ist, um 

in Noricum vgl. Bd. XVII S. 9643. 1015f. Ihm durch sie ein Gegengewicht gegen die taktisch un- 

Myth. Lex. III 455f.). Die Verehrung der kapitoli- günstige Position in der Ebene und an der Ver- 

nischen Trias ist durch den in der Nähe A.S im Bindung nach Italien zu schafien. Trotzdem A. 

Schloß Brugg gefundenen Iuppiter-Altar er- allem Anschein nach nicht unmittelbar von den 

wiesen (Meyer-Unterforcher Die Römer- Kriegsereignissen betroBen worden war, lehrt uns 

stadt Agunt [1908] 1653.), während dem Heilig- die Wehranlage doch die-historisch bedeutsame 

tum einer unbekannten Gottheit CIL III 11484 10 Tatsache, daß der Westen der Provinz nicht ganz 
(Aesonius Crescens v(otum) s(olvit) l(ibens) so außerhalb des Geschehens gestanden hatte, wie 

m(erito) gesetzt war. Aus der Fülle orientalischer man bisher annahm, und daß er in höherem Maße 

Gottheiten ist in A. mit Sicherheit bisher noch am geschichtlichen Leben aktiven Anteil hatte, 

keine nachgewies'en, wohl aber anzunehmen, daß als man aus der spärlichen schriftlichen Über- 

Mithras verehrt worden ist, der in Noricum be- lieferung zu urteilen berechtigt war. Über die Ge- 

reits seit der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. Gläu- schicke A s während der folgenden Jahrhunderte 

bige um sich gesammelt hat (E. Swoboda meldet kein Bericht. Es ist daher nicht zu sagen, 

österr. Jahresh. XXX 1 [1936], 13.). Mit dem be- wie weit die Stadt unter dem allgemeinen Mangel 

ginnenden 4. Jhdt. setzt wie in der Provinz so in der Provinz infolge der Kriegsnöte (Eutrop. 

wohl auch in A. die Christianisierung ein; im 20 Vni 12. SHA v. Marc. 17, 4. 21, 8 f.; hierzu 
5. Jhdt. jedenfalls ist A christlich organisiert R. Egger Jahrb. f. Altertumskunde VII 260 a) 

und die Stadt Bischofssitz, der dem Metropoliten zu leiden hatte, ob und wie viele ihrer Bürger von 

von Aquileia untersteht. Diesen Zustand bezeugt der damals aus dem Orient eingeschleppten Pest 

für das Ende des 6 . Jhdts. ein Schreiben der (CIL HI 5567 = Vollmer IBR [1915] 7 v. J. 

langobardischen Bischöfe der Kirchenprovinz 182 ... qui per luem vita füneti sunt) dahin- 

Aquileia an Kaiser Mauritius vom J. 591, in dem gerafft wurden, und ob die politischen Span- 

das Bistum als ecclesia Augustana erwähnt ist nungen in Noricum, die sich als Konsequenz der 

(Mon. Germ, hist script. I reg. Gregorii 20,16 a; Proklamation des Sept. Severus zum Kaiser ein- 

hierzu J. Friedrich S.-Ber. Akad. Münch, stellten, und das durch jene ausgelöste Geriehts- 

[1906] 330, 1. 350; R. Egger Kirchenbauten 30und Konfiskationsverfahren [CIL II 4114 Ti. CI. 
136) und woraus folgt, daß es trotz der inzwi- Candido ... duei ... adversus rebelles h(ostes)- 

schen eingetretenen politischen Veränderungen p(opuli) R(omani) .., Norieae ; hierzu Hase- 

(s. u.) mindestens bis zu diesem Zeitpunkte dem b r o e k Unters, z. Gesch. d. Kaisers Sept. Seve- 

Metropolitanverband Aquileia angehörte. Daß von rus (1921) 1013.] auch A in Mitleidenschaft ge- 

den Bischöfen A.s mit Ausnahme des Aaron, der zogen haben. Wir hören zwar weiter, daß zu Be- 

seine Diözese auf der Synode von Grado, zwischen ginn der Regierung Galliens n&vxa pik/ Ijv &vagz <f 

572 und 577 (Friedrich 3433.), vertreten und vt xai äßorj&gra (Zosim. 187) und daß sub prineipe 

als episcopus von Avorcensis (so Mon. Germ. Oallieno ... Noricum Pmnoniaeque vastatae 

legurn. sect. III concilia II/II 583f.). bzw. Avon- (Paneg. Lat. 139, 9 Bähr.), aber ob A davon sein 

eiensis (so Chron. patriarch. Gradens. 1 = Mon. 40 Teil abbekam, entzieht sich ebenfalls unserer 
Germ, script. rer. Langob. 393 Waitz) gezeichnet Kenntnis. Wenig wahrscheinlich ist ein AngriB 

hatte, kein Name überliefert ist, hängt einerseits auf A. gelegentlich des Alamanneneinfalls vom 

mit der Dürftigkeit der Quellen, andererseits wohl J. 270 nach Italien, obwohl er vom norisch- 

damit zusammen, daß A. zu Beginn des 7. Jhdts. raetischen Limes her erfolgte (G r o B g Bd. V 

aus der Geschichte verschwindet (über die Christ- S. 13661), da der reiche Schatzfund von BalderS- 

lichen Denkmäler s. u.). dorf bei Spittal außer Münzen des Trebonius Gal- 

Seitdem durch die Okkupation des Landes die lus und seiner Nachfolger auch 26 Stücke des 

Alpen und ihre Täler zu den Schauplätzen inten- Aurelian umfaßt (A v. J a k s c h Cannthia I 3 

siveren geschichtlichen und wirtschaftlichen Le- [1900] 85f.; unrichtig Karner Mitt. d. Zentr.- 

bens gehörten, nimmt die Entwicklung As bis in 50 Komm. N. F. XXVI [1900] 105 ,von Galhenus 
die Mitte des 2. Jhdts. einen ungestörten Ver- bis Claudius Gothicus 1 ); auch die Iutungen, deren 

lauf. Munizipalverfassung und bürgerliche Wohl- Vordringen von Licinius am 27. Juni 310 voraus- 

geborgenheit seiner Bewohner dankt es der gün- sichtlich in Noricum oder nahe seiner Westgrenze 

stigen Verkehrslage an dem alten Straßenzug, der abgestoppt wurde (CIL III 5565, gef. in Prutting 

von Aquileia über den Plöckenpaß ins Gail- und am Inn; hierzu L. Schmidt Gesch. d. deutsch. 

Drautal führte und durch das Pustertal über den Stämme II 195) werden die Stadt nicht erreicht 

Brenner die Donau erreichte (W. Cartellieri haben. Die Reformen Diocletians teilen A. der neu- 

Philolog. SuppL XVDI [1926] 13.); zudem ver- geschaBenen Provinz Noricum mediterraneum zu. 

mittelten unweit von A das Möll- bzw. Iseltal die Während dieser zweiten Epoche seiner Geschichte, 

Wege in die gold- und erzreichen Tauern und die 60 und zwar in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts., 
Übergänge nach Norden. Der allgemeine Auf- wurde A, so lehren die Ausgrabungen, von einer 

schwung, für den die Grabungsergebnisse — gewaltigen Überschwemmungskatastrophe heim- 

schriftliche Nachrichten fehlen — manches Zeug- gesucht (E. Swoboda österr. Jahresh. XXIX 

nis erbracht haben (R. Egger österr. Jahresh. BeibL 753. 99). Dies sowie ihre wenig geschützte 

XVII Beibl. 93. E. Swoboda ebd. XXIX Beibl. Lage in der Talebene in den Zeiten der rieh meh- 

503.), wird unterbrochen, als die Markomannen- renden Germaneneinfälle und der geringen all¬ 
kriege die gesamten Kräfte des Reiches m An* gemeinen Widerstandskraft des Reiches führen 

Spruch nehmen. Eine Folge der germanischen In- zur Besiedlung einer der umliegenden Anhöhen. 
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Dieser Schluß aus den Örabungsresultaten wird sem eivitatem tandem comprehensum). Als nach 
von der schriftlichen Überlieferung bestätigt und der endgültigen Vernichtung des ostgotischen 
ergänzt; denn bei Venantius Fortunatus, der auf Staates (555) Narses die Wiederherstellungsarbei- 
seiner Wanderung nach Tours um 565 n. Chi. ten an der nordöstlichen Grenzlinie Italiens — 
durch das Pustertal an A rorbeizog, lesen wir Rienz-Pustertal-Drau (vgl. R. Egger Osten, 
(vita s. Mart. IV 649 = Mon. Germ. hist. auct. Jahresh. XXV Beibl. 207H.) — in Angriff nahm, 
ant. IV 1, 368): per Dravum itur iter: qua se fällt A. durch 12 Jahre an die Herrschaft Ost- 
eastella supinant, hie montana sedens in edle roms (Chron. min. I 337 = Moh. Germ. auct. 
superbit Aguntus (auch der Tiroler' Dichter ant. IX 1 Narses patrieius cum Italiam ßorentis- 
J. Putsch, der zu Beginn des 16. Jhdts. die 10 sime administraret et urbes atque moenia ad 
Ruinen A.s besuchte, spricht von ,columna in pristinum deeorem per annos Aal restauraret) ; 
summo montis conspieienda iugo‘; Meyer- doch schon 568, seit die Langobarden aus Pan- 
Unterforcher 28; zu Venant. Fortunatus nonien vorbrechen und sich Oberitaliens bemäch- 
vgl. W. Meyer Abh. Gött. Ges., phiL-hist. tigen (Orig. gent. Lang. V. Chron. min. I 83f. 
Kl. N. F. IV 24ff. H. W o p f n e r Ottenthal- L. Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme I 
Festschrift [1925] 364). Neben einer mehr oder 44280 gerät SQdnoricum und mit ihm A unter 
minder schwachen Besiedltmg der Ebene (S w o - ihre Einflußsphäre (Egger österr. Jahresh. XXV 
b o d a 75ff.) bestand also ein Castellum auf einer Beibl. 213). Für immer reißt der Zusammenhang 
Anhöhe, ganz so, wie es der Siedlungsweise dieser A.s mit Italien und den freilich schon schwach 
Spätzeit entspricht (vgL A Dopseh Wirt-20gewordenen kulturellen Kräften der Antike ab, 
schaftl. Grundlagen d. europ. Kulturentw. II als seit dem Ende des 6 . Jhdts. Slaven und Ava- 
868 f. Wopfner411f. Egger Kirchenbauten ren von Osten über die von den Langobarden ver- 
73f. 97ff.; Carinthia [1935] 133). Wann diese lassenen Gebiete und die Bajuvaren von Westen 
Umsiedlung erfolgte, ist nicht zu entscheiden, zu- her entlang der Draulinie vorrüeken, kurz nach 
nächst wohl deshalb, weil der Spaten dieses A. 591 Teumia zerstören (PauL Diac. IV 7) und 
noch nicht gefunden hat. Der Anlässe zur Um- bald darauf auch bei A. aufeinanderprallen. Nach 
Siedlung gab es vor allem seit dem Zusammen- einem unglücklichen Gefecht Thassilos, dessen 
bruch des pannonischen Limes (nach 395; A Al- Schauplatz unbekannt ist — PauL Diac. IV 7 
földi Untergang der Römerherrschaft in Pan- spricht allgemein in Sclavorum provineiam — 
nonien I [1924] 18f. II [1926] 83ff.) und dem 80 kommt es im J. 610 zu einer Niederlage seines 
Zerfall des Hunnenstaates (453) genug. Durch Sohnes Garibald bei A (Paul. Diac. IV 39 Gart- 
mehr als ein Jahrzehnt blieb beispielsweise Nori- baldus in Agunto a Selavis devictus est). Vermut- 
cnm mediterraneum von jeder Verbindung abge- lieh hat sich damals im Verlaufe der Kampfhand? 
schlossen, als die von Marcianus im ipittleren und lungen, die naturgemäß nicht in der Stadt selbst, 
südlichen Pannonien angesiedelten Ostgoten (Al- sondern im Flachland um A spielten, das Schiclj- 
f ö 1 d i H 101 ff.) um 460 im Drautal landsuchend sal der Stadt erfüllt; denn seither wird der Name 
vorrückten und um 472 sogar Teurnia belagerten A. in der Geschichte nicht mehr genannt. 

(Sid. Apoll carm. II 377 zum 1. Januar 468 Nori- Die Grabungen des österr. Archäolog. Instituts 
eus ... Ostrogothum eontinet. Eugipp. v. Sev. haben die Lage As, das lange Zeit hindurch teils 
17, 4 Egger Kirchenbauten lOf. E. Stein40mit Mauthen im Gailtal, teils mit Innichen iden- 
Geseh. d. spätröm. Reiches I [1927] 522f. 587). tifiziert und erst von Mommsen (CIL HI 
Trotz aller Unsicherheit jedoch bleibt das A der p. 591 und 1049) in die Gegend von Lienz (Ost- 
Spätzeit, dessen Lage, wie erwähnt, noch un- tirol) verlegt wurde, A 1 li km östlich dieser Stadt, 
bekannt ist, nach dem Abzüge der Ostgoten unter in dem 17 km langen und kaum 4 km breiten 
dem Amaler Vidimer (um 473) nach dem Balkan Lienzer Becken festgestellt. Zu den bemerkens- 
noch einige Jahrzehnte im Verbände mit Italien, wertesten Ruinen A.s gehören die BefestigungS- 
Seit 476 gehört es der germanisch-italischen Herr- anlage, von der Teile der Westfront (Stadtmauer, 
schaft des Odovaker, seit 493 dem Ostgotenieich um die Mitte des 2. Jhdts., Stadttor, zweite Ban¬ 
des Theuderich an (Cassiod. var. IH 50, 104f. periode, vermutlich anfangs des 3. Jhdts. er- 
H. Z e'i ß Germania XH 33). Erst im Kriege der SO richtet), freigelegt sind, die Coemeterialbasilika, 
Goten gegen Iustinian geht der Zusammenhang 5. Jhdt., und das frühchristliche Grab, gleich- 
mit dem ,Mutterlande‘, abermals nur für kurze falls aus dem 5. Jhdt. Das Stadttor, das ur- 
Zeit, verloren. Binnen-Noricum mit A gerät bald sprünglich ein einfacher, ca. 3,6 m breiter Dprch- 
nach 535 unter die Herrschaft des Frankenkönigs laß durch die Umfassungsmauer gewesen war, 
Theodebeit, der sich eines Reiches per Danu- wurde vermutlich zur Zeit CaracaUas zu einem 
bium et limitem Pannoniae ad litora Oeeani (= Doppeltor ümgebaut; mit Beinen zwei 3,40 m brei- 
Adriatisches Meer) rühmt (Brief Theodeberts an ten und überwölbten Durchfahrten und den zur 
Iustinian: Mon. Germ, epist. III 133, 20. Aga- Gänze hinter die Front der Stadtmauer gezoge- 
thias I 6). Fränkische Bischöfe nehmen jetzt in nen Flankentürmen von rund 6 m Seitenlänge, 
A. Weihen vor (ineeelesia ... Augustana Qallia- 60 folgt es in Anlage und Konstruktion dem Typ 
rum episeopi constituerant sacerdotes; Mon. Germ. der Lager- und Kastelltore. Sobald die Stadt- 
epist. I Gregori I. reg. 16 a), in der Stadt, die mauer als Verteidigungslinie ihren Sinn verloren 
auch PauL Diac. hist. Langob. II 4 (= Mon. hatte — frühestens nach der Mitte des 3. Jhdts. 
Germ. scr. rer. Langob.), scheinbar bereits für die — und das Stadtgebiet auch westwärts über die 
Zeit Iustins n., als eine Stadt im Flankenreiche Mauer hinausgriff, wurden einzelne Komplexe an 
kennt ( his quoque temporibus Narsis patrieius ihre Außenseite angebaut (E. Swoboda österr. 

... Vitalem ... qui ante plurimos annos ad Fran- Jahresh. XXIX BeibL 33ff. 45ff.). Ohne direkte 
eorum regnum eonfugerat, hoe est ad Agonthien- Vorbilder dagegen zeigt sich die Konstruktion 
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der Stadtmauer, welche zwei Futtennauern, 0,85 
und 0,95 m breit, und den mit Sand und Steinen 
ausgefüllten, 0,65 m breiten Abstan^ zwischen 
beiden zu einer technischen Einheit verbmdet 
(Gesamtbreite der Umfassungsmauer demnach ca. 
2,40 m). Gewisse Analogien zu dieser innerhalb 
der Befestigungsanlagen Noricums singulären 
Bildung lassen sich bei einigen Wehranlagen des 
Rheinlandes feststellen (Swoboda 28ff.). Die 
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die Außenpolitik des Ptolemaeerreiches so auf¬ 
schlußreichen Zenonarehiv herrührt, spricht von 
Sklaven, die ursprünglich im Besitz eines A. 
gewesen waren, der als vornehmer Geisel bis zu 
seinem Tode in Alexandria gelebt hatte. M. R 0 - 
stovtzeffA Large Estate in %ypt, Wiscon¬ 
sin University Studies in the Social Sciences VI 
(1922) 20f. hat in einer sehr glaublichen Hypo¬ 
these zu dem wichtigen Texte angenommen, daß 

. . . rw . ..v 1 \T.. 4B _ 


Friedhofskirche A.s (29,30 : 9,40 m) repräsentiert 10 hier ein Zeugnis über A. Nr. 17 vorliegt, der 


den vor allem für Noricum charakteristischen 
Typus der einfachen, noch apsidenlosen Saal¬ 
kirche mit der freistehenden Priesterbank im 
Presbyterium und der Sakristei an einer der 
beiden Presbyteriumsseiten (R. Egger Kirchen- 
bauten 61ff. Swoboda österr. Jahresh. XXX 
Beibl. 284ft). Ein Novum innerhalb der bepul- 
kralbäuten des orbis christianu* ist das früh¬ 
christliche Grab A.S, das, 9,60 : 6,60 m groß 


nach dem Untergang des Lysimachos gefangen 
genommen und von Ptolemaios Keraunos zu sei¬ 
nem königlichen Verwandten in Ägypten ver¬ 
schickt worden wäre. Das überraschende Ver¬ 
schwinden des A. von der politischen Arena nach 
dem Tode seines Vaters wäre auf diese Art evi¬ 
dent erklärt, das sonst angesichts seiner in frühe¬ 
ren Jahren bewiesenen Energie Schwierigkeiten 
bereitete. VgL auch Beloch GG IV 1, 243. 

■ /V • 1 1 CIA_X._— T 
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ünef beiderseits vonApsiden. geschlossen, durch 20IV 2, 130. _N i e s e Griech. u. mak Staaten I 


Verdopplung der Grabkapelle einfacher Bildung, 
des Grabbaus mit rechteckigem Grundriß und 
einer Apsis in Raumbreite, entstanden ist; wie 
die Kirche gehört es dem 5. Jhdt. an und ist wie 
diese auf Mauerzüge der Kaiserzeit gebaut (S w 0 - 

boda’81ff.). , ,. 

Literatur. P. J. Ploner Agunt, die alte 
Römer- und Keltenstadt bei Lienz in Tirol 1912 
(wissenschaftlich unbrauchbar). Zufallsfunde und 
mündliche Berichte sowie die bjs 1907 erschienene 30 
und auf A. bezügliche Literatur sind zusammen¬ 
gestellt bei M e y e r - U n t e r f 0 r c h e r Die 
Römerstadt Agunt bei Lienz in Tirol (1908). 

8 MauranoLa strada romana in Val Pustern, 
Contributo agli studi sull’ itinerario Aguntum- 
Littamum-Sebatum-Vipitemum (Rom 1933), 517 
bis 534. Erste wissenschaftliche Publikation 
R. Egger österr. Jahresh. XVII 1914 Beibl. 

1 — 16 ; Frühchristliche Kirchenbauten im südl. 


4039. A. Bouchö-Leclercq Histoire des 
Lagides I (1906) 146. 148,3. 149,4. 

Widerspruch hat Rostovtzeff nur bei E. W, 
Webster Classical Philology XVII (1922) 857f. 
gefunden, der lieber den A. des Londoner Papyrus 
als A. Nr. 20 (s. d.) ansehen möchte, den Sohn 
von Demetrios Poüorketes und Deidameia, der 
nach Plut. Demetr. 58 ■ in der Tat im ptole- 
maiischen Ägypten lebte und starb. 

[Fritz Heichelheim.] _ 
Alum Gallicum ist der Name einer arznei¬ 
lich, besonders in der Tierarznei, benutzten 
Pflanze, der von den Autoren mit symphytum 
(symphyton petraeum, ovp.'pvrov netgalov Diosk. 
IV 9) gleichgesetzt wird; ygfeffTin. n. h. I 27, 24 
alum, quod symphyton petraeum. XXVII 41 alum 
nos voeamus, Graeei symphyton petraeum. Scri- 
bon. 83 symphyti radix, quam quidam ... alum 
Gallieum dieunt (vgL Mareell. med. XVII 21). 


Noricum Sonderschr. des Österr. Arch. Inst. 40 Ps.-ApuL herb. 60 Graeci ... symphyton 
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IX [1916] 58—69. E. Swoboda österr. Jahresh. 
XXTX 1934 BeibL 1—102; Führer durch Agun¬ 
tum 1935. [E. Swoboda.] 

Aischetades (Aioxyiddge). Dieser auch sonst 
für Attika bezeugte Name (Kirchner Pros. 
Att. 323. 324) ist wohl auch bei Paus. I 35, 2 
zu lesen (U. K 0 e h 1 e r Athen. Mitt. IV 253. 
257), wo die Hss. ‘Aaxytddys geben, das auch in 
’Aoxlymdbije (C. F. Hermann PhiloL IHJ>18) 


Galli'alum. Galen, alfab. 257 sinfitus, quod aliqui 
alum Gallieum dieunt. Der Name ist aus dem 
Keltischen (hjalus übernommen (vgL Plin. n. h. 
XXVI 42 halus, quam Galli sie voeant. MarcelL 
med. XXXI 29 symphyti radix, quae kerba galliee 
halus voeatur) und gab in der Form alum leicht 
AulaB zur Verw echslung mit alium (Lauch); vgL 
Plin. n. h. XIX 116 alium est et in arvis sponte 
nascens — alum voeant —> quod adversus im¬ 


korrigiert wurde; vgL adnot. crit. und die Komi 50 probitatem dlitum depaseentium semina eoetum, 
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mentäre zu dieser Stelle. Der hier genannte A. 
ist der erste für Salamis bezeugte atgarrrfi s; die 
sonst genannten (z. B. IG II 1 1008.1228) gehören 
erst ins Ende des 2. vorchr. Jhdts. Zu den poli¬ 
tischen Vorgängen (.vierjähriger Krieg* 307— 
304 v. Chr. zwischen Athen und Kassander) ist 
Bd. X S. 2808 und Ferguson Hellenistie 
Athens 117 mit Anm. 2 zu vergleichen: Kas¬ 
sander hatte durch Freilassung der in der See- 


ne renasei possit, abüsitur usw., wo mit alum 
(alium) wildwachsender Lauch gemeint ist. Wie 
Hoppe PhiloL XCI 449ff., der den Zusammen¬ 
hang der Bezeichnungen (h)alus, alum Gallieum , 
anum Gallieum, arum QaUieum, al Gallieum, ar- 
gallieum, anagallieum durch eine eingehende Un¬ 
tersuchung aufgehellt hat, mit Recht an ni m m t, 
hat es diese Mehrdeutigkeit des Wortes alum ver¬ 
ursacht, daß man ihm den Zusatz Gallieum gab, 


schiacht gegen die Athener in Öefangenschaft ge- 60 weim^ ai/opxnov gemeint war.^ _ 

ntanon Snlaminiar KnwirlH: rlaß RIpVi ihm rflPHP "*** * 


ratenen Salaminier bewirkt, daß sich ihm diese 
Insel freiwillig ergab; nach seiner Besiegung 
durch Antigonos’ Sohn Demetrios bei den Ther- 
mopylen erhielten die Athener von letzterem die 
Grenzforts Phyle und Panaktion, sowie Salamis 
wieder zurück. [Otto Walter.] 

S. 1436 zum Art. Alexandros Nr. 17: 

Ein Pap. Lond. Inv. 2087, der aus dem für 


Die Pflanze ovfupvrov hat ihren Namen von 
der ihr zugeschriebenen Kraft, Knochenbrüehe 
und Wunden sehr schnell verwachsen zu lassen 
(also von avgtpvtvp hergeleitet) und sogar Fleisch¬ 
stücke, die mit dieser Pflanze zusammen gekocht 
werden, zu einem Stück zusammenzuziehen, vgL 
Plin. n. h. XXVII 42 volneribus sanandis tanta 
praeslantia est, ut earnes quoque, dum cocuntur, 
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eonglutinet addita, unde et Oraeci nomen impo- 8, 2223. 2225). Übrigens findet sich der Knollige 
euere, ossibus quoque fraetis medetur. Isid. XVII Beinwell, Symphytum bnlbosum 'Schimp., außer 
"> bl Symphytos graeee dustus eo quod tantam in Griechenland auch in Italien, Istrien, Sizilien 

t» radtce virtutem habet, ut frusta earnis ad- und Korsika (vgL H e g i V 8, 2228), konnte also 

sparsa in caeeabo eoagulet. Die gleiche Eigen- Dioskurides aus Griechenland und Italien bekannt 
scnaft hebt Diosk. IV 9, 2 für o&fMpvtov net qguoy sein. 

hervor (rd xgia ovpxfjrzsi bp&fitvov ovv aizolg), Der medizinisch wirksame Teil des ovuwvxov 
sowrn TV 10, 2 für die Wurzel des xrbfupvzm äUo ist nach Diosk. IV 10, 2 die Wurzel, die 
atto, das deshalb auch m/xn) heißt ... zä verwendet wurde gegen Blutspucken, Brüche und 
MQta cweympsvai xoXX&aiv), ferner Apsyrt. Hip-10 Entzündungen sowie als rasch wirkender Wund- 
piatr. p. 181 ßozayr) zig eoriv b zolg zelzsatv xai Verschluß, also in der gleichen Weise wie die als 

zan nezgatS' ytvo/ibg, rjv iazg&v ftb jzaZdeg xoXv- Radix Symphyti vel Consolidae mainri« früher 


yovov dyo/idCovotv, Uiuözai de .ovfupvzov ... yv 
xai tpaoi ovvrjiprjftbrjv dta/zefiegtofievoig xgiaoiv 
bovy avza. • Sid xai ovpupvxog Xeyszai usw. Aber 
bereits [Theophr.] hist, plant. IX 18, 2 schreibt 
der Wurzel einer Pflanze, deren Nameit er aller¬ 
dings nicht nennt, eben diese Eigenschaft zu: 
owcyjo/zbyv zolg XQStxOi owänzetv eig zavzd xai 

_ * _ _j _* j; . . riz. v» * v 
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Verschluß, also in der gleichen Weise wie die als 
Radix Symphyti vel Consolidae maioris früher 
offizinelle Wurzel des Beinwell, Symphytum offi- 
cinale L. (vgl. He gi V 8, 2225). 

So wahrscheinlich also die Deutung des av/i- 
•pvzov SXXo als Beinwell-Art ist, so unwahrschein¬ 
lich ist es, daß auch das adfupvzov ntzgdiov und 
damit auch das symphytum und alum Qallieum 
der lateinischen Autoren eine Pflanze ans der Gat- 


, '**'*"'* »s lau uer laieimscnen Auroren eine rnanze aus deruat- 

olov mryvwai, , und auf diese Stelle sind offenbar 20 tung Symphytum L. bedeutet. Die Beschreibung 
alle späteren Erwähnungen zurückzuführen. des nfj iJfrti Jrrtv rr/rrn/iSfvu TUnßt TV Q Vio+ lrninnn 


alle späteren Erwähnungen zurückzuführen. 

Welche Pflanze unter ovfupvzov verstanden 
wurde, läßt sich nur für das ovfupvzov SXXo des 
Diosk. IV 10 mit einiger Sicherheit erkennen; 
denn nur für diese Pflanze liegt eine ausreichende 
Beschreibung vor, die auf die Gattung Symphy¬ 
tum, Beinwell, Beinwurz, Wallwurz, weist. Wenn 
Dioskurides vom ovfupvzov SXXo sagt, es habe 
einen rauhhaarigen, kantigen, hohlen, zwei Ellen 

hnVinn Qboti r»ol o n 4 A m in «kIK« «aQ— f7_: 
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des ov/upvzov ntxQaüav Diosk. IV 9 hat keinen 
einzigen Zug gemeinsam mit der des ovfupvzov 
SXXo, was doch der Fall sein müßte, wenn es sich 
um verwandte Arten oder gar um zwei Arten von 
Symphytum L. handelte. Gemeinsam haben beide 
Pflanzen nur einige medizinische Anwendungen, 
darunter auch die Anwendung bei Brüchen ($yy- 
fiaza), und den Namen, was jedoch bei der Un¬ 
sicherheit der botanischen Nomenklatur im Alter¬ 


i —öl- —i - ........ aii.ueim it uri m-nuuiscnen momensiaiur im Alter- 

hohen Stengel, an dem in mäßig großen Zwi- 30 tum wenig besagt. Zu bestimmen ist das ovuwv- 

schfinranmftn Hip rannnaftritwin cphmolon 710m. __ t__l. j__•• 1?”, 
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schenräumen die rauhhaarigen, schmalen, ziem¬ 
lich langen Blätter stehen, die denen des ßov- 
yXwooov (Anchnsa spee., Ochsenzunge) ähnlich 
seien, wenn er ferner auf die herablaufenden 
Blätter, die für di^Dattung Symphytum typisch 
sind, hin weist, die Blüte als gilb (uiJ/Ura), die 
Wurzel als außen schwarz, innen weiß und 
klebrig bezeichnet und schließlich bemerkt, Sten¬ 
gel und Blätter seien ganz überzogen von einer 

„* 1-- L_LI • fit 11 /v — » » 
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ziemach rauhhaarigen Wolle (?*« povv vn<n$a- 40 renleiden, Durchfall, Krämpfe; ferner wird die 
rwh che beiin Hen’ihren aih HAn+.iiiptpik Viptvat. v-aaLa-i _c.i__ j . *. ttt i 


xvv), die beim Berühren ein Hautjucken hervor- Pflanze"~bef Knöchenbrüchen*und äis* Wundver- 

rnfe, so ist in dieser Beschreibung kein Zug, der schloß angewendet; wenn man das Kraut zer- 

mcht auf den nach H a 1 a c s y Conspect. flor. kaut, stillt es den Durst. Von einer medizinischen 

graec. H 331 in umbrosts regimis montanae et Verwendung der Wurzel wie beim avuwvzm SXlo 

subalptnae (Oraeetae) vorkommenden Knolligen ist hier nicht die Rede. Diese Feststellung ist 

itemwell, Symphytum bulbosum Schimp. (Sym- wichtig, weü durch sie der Wert der Beschrei- 

phytum brochum Bory bei F r a a s Synops. plant bung, die Plin. n. h. XXVI 42 und XXVII 41 

flor. dass. 163) paßte. Es ist aber durchaus nicht über du* bzw. dum = symphyton petraeum steht, 

weher, daß die von Dioskurides beschriebene in das rechte Licht gerückt wird. Daß es sich an 

Pflanze der griechischen Flora angehSrt, da Dios- 50 den beiden Plinius-Stellen um die gleiche Pflanze 

kundes vielfach von Manzen spricht, die nicht handelt, ist nicht zweifelhaft; dagegen ist es sehr 

im Florenbeziik Griechenlands, sondern in Ita- '—•’ - - 

lien, namentlich in Oberitalien, Vorkommen. Falls 
Dioskurides mit avftgwzov SXXo eine italische 
Pflanze meinen sollte — und das ist mit Rück¬ 
sicht auf die Gleichsetzung von av/upvzov mit 
dum Odlieum wahrscheinlich —■, so ließe sich 
seine Beschreibung ohne Schwierigkeit auch auf 
die Große Wallwurz (Beinwell), Symphytum offi- 


zoy nezqalov nach den spärlichen Angaben des 
Dioskurides nicht: Stengel ähnlich wie Origanum 
(s. Art. Origanum), kleinblättrig, Blüten¬ 
stand kopfig wie beim Thymian; Pflanze ver¬ 
holzt, wohlriechend, süß Bchmeckend; Wurzel 
lang, rötlich, fingerdick; wächst an Felsen. Medi¬ 
zinisch wirksam ist eine Abkochung der Pflanze 
mit Honig oder in Wein gegeben gegen Verschlei¬ 
mung der Bronchien, Husten, Blutspucken, Nie- 

ix*** n»»k« A n _ t _.... ♦ i ■». 
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A au l d \ e g elbhe hweiß {ftr/Xiva) 60 keit dadurch beweist, daß der Pflanze halus Wur- 

Olähftnnp VariAtÄt ofhrnliuipnm T’if* kiWM*Ak A n _ l .. .1 .. »• . .. ... . 


blühende Varietät ochrolencum DC. beziehen, 
deren Vorkommen wie das von Symphytum offi- 
cinale nach Halacsy II 330 zwar für Griechen¬ 
land zweifelhaft ist, die aber in Italien südlich 
bis Mittelitalien verbreitet ist und gerade in den 
südlichen Gebieten in der Varietät ochrolencum 
häufiger vorkommt als die rotviolett blühende 
Stammart (vgl. H e g i Flora von Mitteleuropa V 


fraglich, ob sich Plinius bewußt war, daß er 
beide Male von der gleichen Pflanze spricht. Denn 
eine Vorstellung von der. besprochenen Pflanze 
hatte er nicht, sondern er bringt oder übernimmt 
ans seinen Quellen, als die nach Wellmanns 
Meinung für XXVI 42 Iulius Bassus, für XXVH 
41 Sextius Niger anzusehen sind, nnr literarische 
Exzerpte, von denen das erste seine Oberflächlich- 

1-aU d. J_L l_r_a j. n j_na . . ■ ■ m 


zeln zugeschrieben werden, die dibi dbae, dibi 
nigrae seien. An beiden Stellen bringt Plinius 
die Merkmale, die Diosk. IV 9 für oi/upvzw 
nexgaiov angibt, aus der Beschreibung des ov/i- 
(pvzov SXXo findet sich bei Plinius nichts. Trotz¬ 
dem schreibt er XXVII 42 (vgl. XXVI 45 sym¬ 
phyti radix) alle arzneilichen Wirkungen, die 
nach Dioskurides der ganzen Pflanze ovygrvzov 
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xtiQalov zukommen, ausschließlich der Wurzel 
seines alum bzw. symphytem petraeum zu, die 
nach Diosk. IV10,2 der arzneilich wirksame Teil 
des ovfxipvrov äXXo ist. Ob diese Konfusion dem 
Plinius selbst oder seinem Gewährsmann zuzu¬ 
rechnen ist, läßt sich nicht entscheiden und tut 
nichts zur Sache. Jedenfalls steht fest, daß die 
Beschreibung der Pflanze halus bzw. alum bei 
Plinius znr Deutung nichts beiträgt und daß 
diese so wenig bestimmbar ist wie das ovfupvzov 
jxexgaiov des Dioskurides, auch wenn Plinius die 
Pflanze als ähnlich der cunila bubula bezeichnet; 
denn dieser Hinweis auf cunila bubula, über die 
Plin. n. h. XIX 165. XX 169 handelt, führt auf 
eine Labiate ( thymbra ; s. Art. Origanum), 
also weitab von Symphytum L. (Beinwell). 

Die Anwendungen sind im ganzen die gleichen 
wie bei Diosk. IV 9, die Anweisungen zum Teil 
genauer als bei Dioskurides, bei dem die Parallele 
zu Plin. n. h. XXVI 42 medetur lateri (XXVH 
41 utilissimum lateribus) fehlt; bezeichnender¬ 
weise erscheinen bei Plinius nur die Anwendun¬ 
gen, die Dioskurides für das avpupvzov xezgaiov 
angibt, und von den Diosk. IV 10, 2 für das avy.- 
<pvxov äXXo stehenden Anwendungen nur diejeni¬ 
gen, die auch bei avfiyvxov nexgatov erwähnt 
sind. Die einzige Anwendung, die nach Diosk. 
IV 10, 2 nur für oipupvzov äXXo gilt: xazanläa- 
oovzat xgdg ipXeyfiovag, (lAXtaxa zag b SaxzvXiqj 
dxpeXiftxog fieza. gwXXüjv riQiyegovzog fehlt bei Pli¬ 
nius, bei dem eben ein Gegenstück zum av/up- 
tpvzov äXXo nicht vorhanden ist. Die Anwendun¬ 
gen des eymphyton, die Plinius außerdem im 
26. Buche erwähnt (45. 81.137. 148. 161), finden 
sich alle auch XXVII 41 f. Zn den Dioskurides- 
Stellen vgl GaL XII 133. 134. Orib. XH s. v. 
avfixpvzov. Aet. I s. v. Paul. Aeg. VII 8 s. v. 

Die Unsicherheit der Deutungen hat aber ihren 
Grund nicht allein in unzureichenden und kon- 
fundierten Beschreibungen, sondern vor allem 
darin, daß ov/n<pvxov ( symphytum ) schon früh¬ 
zeitig ein Sammelname für eine ganze Reihe ver¬ 
schiedenster Pflanzen war, denen man eine beson¬ 
dere Heilkraft bei Knochenbrüchen zuschrieb. 


(ovfiqwzov xetQoiov) das gleichfalls lateinische 
xovxplgßa, worunter eine Fadenalge des Süßwas¬ 
sers zu verstehen ist, die gleichfalls bei Knochen¬ 
brüchen angewendet wurde, vgl. Plin. n. h. 
XXVn 69 conferva appellata a eonferuminando. 
Ps.-Apul. 60 dii dicunt confirmam ... alii con- 
serbam. Ps.-Orib. I 48 confervam dicunt alii 
(vgl. Theod. Prise, p. 551 Rose; s. Art. Moose). 
Auch yXvxvggiCa (Süßholz) galt als ovfupvzov, 
vgL RV zu Diosk. III 5 yXvxvggiCa • ot Sk av/i- 
<pvzov, und eine Randbemerkung (von jüngerer 
Hand) im Cod. N zu Diosk. IV 9 bezeichnet als 
symphytum auch consolida maior (vgL Ps.-ApuL 
60 consolidam), ein nach Stadler Aroh. f. Lex. 
X 84 bereits mittelalterlicher Name, der auch 
bei Hildegard von Bingen 145 (vgl. Fi¬ 
sch er-Benzon Altdeutsche Gartenflora 200) 
vorkommt. 

RV zu Diosk. IV 9 bringt auch das Synonym 
anum Odlieum, das, worauf Hoppe 450 hin¬ 
weist, von Wellmann ohne Grund in äXovfi 
räXXxxovft geändert wurde, da die durch Dis¬ 
similation von l zu n entstandene Form anum 
Odlieum neben dum Qallieum zu Recht besteht 
und bei Vegetius, der (wie Pelagonius) anum 
Qallieum als Bestandteil in Hustenarzneien an¬ 
führt, auf Grund der Leidener Eis. wiederherzu¬ 
stellen ist (vgL Veget. mulom. n 131, 5. 183, 3. 
134, 4. III 8, 4. II 129, 11); aucn das Pelagon. 
71. 75. 83. 89. 96. 113 u. ö. vorkommende arum 
Odlieum ist nach Hoppe durch Dissimilation 
aus alum Odlieum entstanden (vgL Ihm zu Pe¬ 
lagon. 71 p. 148). Bei MarielL med. XVII 21 
steht d Odlieum (X 68 radieem symphyti, quod 
hd Odlieum dicitur). was auch Mulom. Chir. 
häufig vorkommt und 967 eum dgdlieo, hoc est 
eonferma (vgL conferva Plin. n. h. XXVII 69), 
Graeee sinpito erklärt ist; über die weiteren For¬ 
men argaUicum, das gleichfalls Mulom. Chir. 
1 häufig steht und CaeL Aur. chron. V 2, 37 mit 
radiee argdliei, quod Oraeci symphyton voeant 
erklärt wird, sowie anagdlicum (häufig bei Ve¬ 
getius) s. Hoppe 451t Welche Pflanze die 
antiken Veterinäre unter dum Qallieum verstan- 


Darauf weist schon Plin. n. h. XXVI 42, wonach 
die Pflanze halus, quam Oalli sie voeant, bei den 
Venetern eotonea heiße (vgL I 26, 26 halus sive 
eotonea). Ferner zeigen die Synonymenverzeich- 
nisse zu Diosk. IV 9 und 10, was im Laufe der 
Zeiten alles unter ovfupvzov verstanden wurde. 
Hier steht (IV 9) unter anderen Synonymen zu 
avfupvzor rtexgalov auch eXbiov. Dieser Name ist 
auch Diosk. I 28 (vgL V 56. Plin. n. h. XIV 108) 
mit ovpupvzov gleichgesetzt (vgL Hesych. s. avft- 
gpvzog * f\ vaezagiog ßiCa, rjv bioi IXbior, bioi di 
fiqiixijr) und bedeutet teils den Wohlriechenden 
Thymian, Thymus incanus Sibth., teils den Alant 
Inula helenium L., also eine Komposite (vgl 
F r a a s 178 u. 210; RV zu Diosk. I 28 iXbiov: 
ivovXa Kafuxdva. Isid. XVII 11, 9 inula, quam 
dum [Überlieferung alam] rustiei voeant). Auf 
letztere deutet auch Scribon. 83 symphyti radix, 
quam quidam inulam rustieam voeant, quidam 
autem alum Odlieum dicunt. Ps.-ApuL 60 sym¬ 
phyton ... inulam rustieam. Ferner bietet RV zu 
Diosk. IV 10 (ovfupvxov SXXo) als lateinisches 
Synonym aoXSayive/4, ol di aoXdoyto (also wieder 
eine Komposite, Solidago) und zu Diosk. IV 9 


den und ob sie alle die gleiche Pflanze darunter 
verstanden, ist nicht auszumachen, da der Name 
stets nur in Rezepten erscheint und jegliche An¬ 
gabe von Merkmalen fehlt. [Steier.] . 

S. 1871 zum Art. Amnisos Nr. 1: 

Örtlichkeit an der Nordküste Kretas, durch 
neue Funde näher bestimmt. 1. Zusammenfas¬ 
sung bei Marina tos Forsch, u. Fortsehr. XI 
(1934) 341&. Laufende Berichte in den Praktika, 
bisher: 1929, 95ff. 1930, 91S. 1932, 768. 1933, 
938. 1934, 1288. 1935, 1968. 1936, 818. und 
Arch. Anz. 1930, 56. 1931, 296. 1932, 175f. 
(Karo). 1933, 2878. 1934, 245f. 1935, 245f. 
2578. 1936, 215. 1937, 222 (Marinatos); 
die Zusammenfassungen von Karo und Mari- 
n a t o s im Aich. Anz. schließen sich eng an die 
Berichte der Praktika von Marinatos an, 
diese, als Primärpublikation hier stets an erster 
Stelle zitiert, sind außer für Einzelheiten nur 
für die Abbildungen zusätzlich heranzuziehen; 
auf ihnen beruhen auch die laufenden Mitteilnn- 

f en in den Fundberichten des BulL helL und des 
ourn. helL stud. 

Die Lage von A dort, wo sie schon S p r a 11 
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Amnisos 


_ , . „ . T ßfi R„ T .i,n TT 560 in der Höhle erschlossen. Geologische Beschrei- 

Trayek in Crete I 66 (danach Bnrsian m oe Hazzidakis 340. Pr. 1929, 

und Hirse hie 1 d o. Bd. I S. 1871) a^esem oung ^ ^ 1M0 , 92f _ (danach K a r o Arch. 


grenzt, und des wohl zugehörigen Heiligtums am 
Strande vor ihr. Die Identifizierung der Höhle, 


Vor der Höhle stellte (gegen die Angaben tob 
-Hazzidakis 342) Marinatos Hausreste 


myk. Kultur* 20) vorgenommen (Parnassos X fest ._oinÄ 


339!!., vgl ajHalbherr Anti« 


fl8931 112. Evans Palace o! Minos Säulenbasis). 

i ■* i _ : /\T ! 1 n e All 


scher Zeit (in einem kleinen Gebäude auch eine 


II 2, 839, 3),'später angezweifelt (Nilsson 
Minoan-Myeen. Religion 54. 67) ist bestätigt 
durch die Grabungen von Mannatos seit llM» 
(Praktika 1929, 95ff. Arch. Anz. 1930, 156. 
Pr.. 1930 r 91ff v Arch. Anz. 1931, 296). _ 


§ 2. Die Siedlung A. Unterhalb der 
Grotte liegt der einzige markante Punkt des 
2 l /r km langen Küstenstreifens an der Mündung 
des Karteros, eine aus dem Sandstrand aufragende 
Felsklippe Palaiochora oder (nach Hazzida- 

. . r» f1*1_ L _ »Ja« UnDAinilli /RlloV auf 


ii.. "*“* “““ --''ri . v „ - r_ tfa~«U01 Palaiokastro oder Mesovuni (Blick auf 

§ 1. Die Grotte der Eileithyia. Im kis d4U) wiaioim^ro _ ^ gch<m 

Innlm der Höhle sind über den durch £ it (Fimmen*20. Pr. 1932, 

abgesonderten neolithischeu Besten durclreina ^Arc^ Anz. 1933 295), aus der ein weibliches 

dergemischt ^rben von neohthischer bis m %, - in venezianischer 

venezianische (Pr. 1929, 97. 1930, 93) Zeit ge tüiSscher Zeit (Funde von Gebrauchsgerät 

S-f'SSw Äs 

7 Ä 

hältnis der frühminoischen sog. Pyrgosware zur 30 Stätte der (und nicht nur 

neolithischen Keramik, aus deren geiMi<.5g P ^ Häusern, vergleichbar dem 

SW«'ÄiLn™irSS-Ä SJETJi. 2 £ ÄÄ 


protokonnthischen Skyphos [ebd.103. 98 Abb. J . steph. Byz. und Eustath. 

gefunden) und *e römische fffclMO, 95)Epoche Od.XK 18SA. ^ ^ h 


. . . . fr. Ma vnhei viele 1861, 40 kennen nur den fluß, der letztere nach 

Lherben^ rieTffie HöSS^n am Grotten; 40 Strabon auch du £*»» Mbwos, Suidaa (u. das 


ende geworfen wurden, ebd. 9311 


stattfand) Lex. Ambros, ined.1627) nur ein Apvrjooe’SvoiM 


s'väü i"“'jim'asJEöJ? Äf. AS 

Marinatos Forsch. 341). Ä ? < j ere „^ el fe^L n 434)* im Stad. m. m. 348 ist die Emendation 
fehlen ganz, nach Ha z z i d a k i s 341 mfote H 434, ^nötao. ^ ) 


Beraubung, meines Erachtens eher weü der K^t von *£»•*,» M 

sich in nachgeometrißcher Zeit beim Heiligtum . . Eustath. und im 

am Strande konzentrierte. Ausr der Tatsache, daß xiX 188) zunächst der Fluß, 

auch aus minoischet ÄS.TftM» Ä SSL s. Wb 

dL 8 "hatrgkichen W^; den deröOmit Jessen b£i &1870)M*■ w» *• 
Kamareshöhle, für die dasselbe gUt. Offen muß Nymphen j fVÖ 

bleiben, ob die Höhle schon h Htad« K^SnSeS Ä ^ den 

Zeit - M9181 186ff) K "lX 25 & Inner. Greticae 

m,d dm von_ Pyrgos (Deltion IV [1918] •) p Anfangsvers eines Geburtsglück- 


KlfÄÄ“ 

Bestätigung des von ihm 60 ^sonderadfe der örtüchkeit A. deuten mangels 

kn- und Karstforschu^ VI [19K] m) a^- 60 g*» ‘Stew Verbindung. Das wäre dann 
nommenen minoischen Kults von Stalaktiten (ygL raraa . j- Redeutuntr des Na- 

a. Platon E^. tq. 1930 160ff mit dem ^ ^ amh^J McÄifelsfrei, 

Hinweis 165, daß nur die Stalaktitenhöhlen Kre- mens A- aoer au j aR pf p :ff prft Aus- 
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108 auf ein Sooe heim Scholiasten dazu hebt die thyiakults ausging, Jessen Bd. V S. 2106. 

v<m Pfeiffer behauptete Ausschließlichkeit Nilsson Min.-Myc. Religion 446) seinen Ruhm 

der Verbindung von adtov mit einem Stadt- verbreitete; wann diese seit spätminoischer Zeit 
namen auf). Schließlich spricht auch der Aus- währende Siedlungskontinuität aufhörte, die Sied¬ 
druck des Paus. I 18, 5 *a>ea? zrjs Kvcoala; b lung sich verwandelte in den Peribolos des ar- 
’Auvioäi gegen die Existenz einer Stadt A. Der chaischen Heiligtums, das läßt sich nicht fest- 
Charakter von A., wie er durch die Odyssee- stellen; auch die Homerstelle Od. XIX 188 kennt 
stelle, wo A. die Xi/tbes des nahe- nur die Xt/ibs; hei der Eileithyiagrotte, nicht 

gelegenen aatv Knosos bezeichnet, ausgedrückt eigentlich eine Siedlung, andererseits schließt das 
ist, ist der des blvtiov, das nicht primär städ-10 Einsetzen einer geschlossenen Fundschicht im 
tische Siedlungsform aufzuweisen braucht, eines Heiligtum seit dem Ende der geometrischen 
btlvtiw allerdings, das durch sein Eileithyia- Epoche nicht aus, daß neben diesem zunächst 
heiligtum über andere hinausgehoben ist. So las- eine Siedlung bestehen blieb, vielleicht erst in 
sen sich seine Erwähnungen klar scheiden in die nachklassischer Zeit zerstört ward (s. n.). 
des inhetov in Anknüpfung an die Homerstelle Die ersten Zeugnisse der Besiedlung des 
und in die des Heiligtums hei den hellenistischen Kttstenstreifens von A. sind — neben den Resten 
Dichtem. Von den ersteren ist es auch herzu- in der Eileithyiagrotte — die Bestattungen früh¬ 
leiten, daß Ephoros (bei Strab. X 476, wonach minoischer Zeit in einer Höhle neben dieser (Pr. 
mit Mißverständnis Eustath. 1861, 40) neben 1930, 981) mit wichtigen Silberfunden und auf 
den größeren Orten auch A. erwähnte. Die Be- 20 einem Terrassenvorsprung am Nordhang des Be¬ 
zeichnung von A. als Epineion-Gründnng des laiochora-Hügels (Pr. 1932, 93. Arch. Anz. 1933, 
Minna aber dürfte erst aus der Odysseestelle her- 295). Die minoischen Gebäudeanlagen, von denen 
ausgesponnen sein; überlieferangsgeschichtlichen ein Gesamtplan bisher nicht vorliegt, liegen nicht 
Wert als Zeugnis für die Erhaltung einer Er- dort, wo Mariani Mon. Ant. VI 223. Leh- 
innamntf a n min nisc.be Zeit kommt ihr dann mann-Hartleben D. ant. Hafenanlagen 
nicht zu. 243, zunächst anch Marinatos (vgl. Pr. 1932, 

, Fü r die historische Zeit lag die Verwendung 78) sie vermutet hatten, an der Mündung des A.- 
von A. als Hafen von Knosos (ganz verfehlt ist Flusses, sondern rings um die Palaiochora-Kuppe. 
die Be z eic h nun g von A. als ,älterer Hafenplatz Sie setzen sich aus vier Komplexen zusammen: 
von ffcr a Vlcinn 1 Bd. XI S. 1832, 31), wie sie 30 zunächst im Osten ein mehrrät iges Gebäude A, 
die junge Homerstelle als einzige bezeugt, weit die biavXn x&v xoizvfQacpi&v, dann am Nord¬ 
zurück. Herakleion und Mation (von denen fuß des Hügels eine Brunnenkammer B, in der 

keines mit A. geglichen werden kann, Arch. Anz. durch dicke Mauern eine natürliche Quelle vor 
1935, 259. Guardueci in Inscript. Cret. I der Verschüttung durch Sand geschützt ward 

p. 93) waren an seine Stelle getreten. So gibt (Pr. 1932, 80. 1933, 93. Arch. Anz. 1934, 245) 

es auch keine Münzen von A.: Svoronos und westlich daneben ein Megaron C mittel- 

Numism. de la Crete 60, 2; Pr. 1932, 77. A. war minoischer Zeit wie A, mit schönen Porosquadem 
im Hellenismus offenbar nicht einmal mehr und Resten des Portikus in Gestalt von zwei 
Reede, nur Stätte eines berühmten Heiligtums. Stuckparastaden (Pr. 1932, 79), endlich eine 
Seine Bedeutung in homerischer Zeit aber er- 40 mittelminoische Anlage D unter dem Heiligtum, 
scheint nach den neuen Entdeckungen als ein durch Steinmetzzeichen wie C wie durch Eier- 
Nachklang der Verhältnisse der minoischen Zeit schalen- und Barbotine-Keramik datiert (Pr. 1934 
und gewinnt somit den Wert der Aussage über 95. Bull. hell. LVIH 270). 
eine Kontinuität, die erst in der Reifezeit der §4. DasHausderFresken. DasGe- 
Dorier Kretas abgebrochen scheint (freilich ist bäude A, auch Haus des Hafenkommandanten 
es fraglich, ob diese Kontinuität die einer Sied- genannt, breitet sich nach minoisehem Brauch 
lung oder die einer Kultstätte ist). (Marinatos in Proceedings of the 1* mter- 

g 8. Die Bedeutung der minoi- nat. Congress of Prehistonc and Protohist. 
sehen Reste. Die Gründung einer Siedlung Sciences, London 1932) in Ostweetrichtung aus. 
in vorgriechischer Zeit, die Fick Vorgr. Orts- 50 Plan Pr. 1932, 82 Abb. 3 — ebd. 83—85 EinzeL 
namen 25 schon mit Recht ans dem Namen, den beSchreibung —, danach Arch. Anz. 1933, 289 
Eustathios mit AftevuuSs verbindet, erschlossen Abb. 1. Bull, hell LVIII 297 Abb. 42. Es ist 
hatte (vgl Guardueci I p. 2 gegen die ,ein vornehmes Herren- oder Landhaus. Es be- 
Etymologie von äpivöi bei Mainri Rend. Line. 5. stand aus mehreren Räumen und war sicher zwei- 
Ser. XX [1911] 641), ist neuerdings dnreh auf- stockig. Nach Osten öffnete sich eine ebenfalls 
sehenerregende Entdeckungen von Marinatos zweistöckige Halle auf einen mit großen Sehie- 
(die schöne Geschichte der Zufallsentdecknng ganz ferplatten gepflasterten Hof. Von der Treppe zum 
in der Nähe des griechischen Heiligtums, das Obergeschoß (Pr. 1932, 83 Abb. 4) lagen noch 
selbst aber erst ganz znletzt aufgedeckt ward, in vier Kalksteinstufen in Fallage an Ort und Stelle. 
Pr. 1932, 79) erwiesen worden. Sie lehren, daß 60 Das Erdgeschoß des Gebäudes war im Nord¬ 
in mittelminoischer Zeit A. ein wichtiger Punkt westen ans schönen großen Porosquadem mit 
des Reiches von Knosos war, wirklich vielleicht Steinmetzzeichen errichtet. Im Südwesten lag 
der Haupthafen des Minos (wenn auch Hafen- ein großer Raum (ebd. 87 Abb. 7) mit zwei Säu- 
anlagen selbst bisher nicht aufgedeckt sind), und len, deren Basen ans hartem Kalkstein bestan¬ 
daß auch nach der Zerstörung dieser Bauten der den. Eine dritte hier gefundene zylindrische 
Platz weiter besiedelt blieb, bis schließlich in Säulenbasis zeugt von einem genau entsprechen- 
griechischer Zeit das Heiligtum der Eileithyia den Saal im Obergeschoß* (Marinatos Arch. 
(von dem vielleicht die Ausbreitung des Eilei- Anz. 1933, 288). 
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Aas diesem Saal stammen die berühmten von Knosos gehören (and nicht nur zu einem 

Fresken von A., zuerst abgebildet Pr. 1982, 88ff. Landsitz ähnlich dem von Tylisos) und daß da- 

Abb. 8f., Arch. Anz. 1933, 287«. Abb. 2ff., in mit die Strabon-Notiz von Minos’ Gründung be- 

Rekonstruktioü- von Gillieron in I1L London stätigt sei, kann nicht mit voller Sicherheit be- 

News 189 II (1936) 809 Abb. 8, Forschungen u. hauptet werden, da wenige Kilometer weiter der 

Fortschr. 1984, 342 Abb. 2f., bei Evans IV 2, als solcher ausgestaltete Hafen von H. Theodoroi 

Supplem. PL 67 a. b, am genauesten, jedoch vor beim Herrenhaus von Niru Chani liegt (Pr. 

der Rekonstruktion, beschrieben von Mari- 1925/26, 141f. 1929, 94f. Bull hell. LVII 193f.), 

natos Arch. Anz. 1933, 289f. (zu den dar- andererseitsanderMündungdesBachsvonKno- 

gestellten Blumen vgL a. M ö b i u s Arch. Jahrb. 10 sos auch minoische Reste festgestellt sind 
XLVni (1938) 27 Abb. 18). Die Nordwand zeigte (Evans H 1, 229), über denen dann (geometr. 

auf rotem Grund eine Dreiheit von Lilienstauden, Funde: Arch. Anz. 1936, 224) das griechische 

hinter ihr ein abgetrepptes Streifenmotiv, das Herakleion entstanden ist (Guarducci I 

vielleicht als Angabe eines Wasserbassins (oder p. 93). Doch wird A. auch als selbständige Sied- 

aber der Mauer des Liliengartens?) verstanden lung als Hafen für Knosos gedient haben; es 

werden kann. Vielleicht im Zusammenhang mit scheint zu den arcana der kretischen Seemacht 

dieser Hintergrundsangabe steht die eigenartige gehört zu haben, daß der Hafen einer minoischen 

Einlagetechnik, mit der für die Lilien eine Ein- Siedlung etwas entfernt von ihr lag, wie man 

tiefung im Stuck vorgearbeitet ist. An der West- denn auch nach Gumia von seinem Hafen (Pa- 

wand erheben sich drei Stauden von Iris und 20 chyammos) über einen Höhenrücken gelangt; 
Minze aus einem terrassenförmigen Ständer (Ge- allerdings isir die Entfernung von Knosos' (etwa 


faß?) auf rotem Hintergrund; vorn scheint eine 
Wasserfläche angedeutet. Von der Südwand stam¬ 
men Fragmente mit Krokus- und Papyruspflanzen, 
die Ostwand war unbemali Diese Darstellungen 
— es handelt sich um die ältesten Liliendarstel¬ 
lungen der Welt —< sind zunächst kulturgeschicht¬ 
lich von Bedeutung; wie Evans IV 2, 1002 
bemerkt, geben sie eine Vorstellung der für Kno¬ 
sos bezeugten (vgL a. E v a n s IH 278) Tenassen- 
gärten. Ihre Motive kehren auf Gegenständen des 
minoischen Kunstgewerbes wieder und erleich¬ 
tern die Deutung von deren Schmuck, so die des 
Elektronbechers von Mykene (Karo Schacht- 
gröber Tat. CXH, vgl. Arch. Anz. 1983, 294) und 
eines Rings aus Vafio (Evans IV 2, 453, 4 
Abb. 378. IV 2, 1002). Die kunstgeschichtliche 
Würdigung der Fresken (Evans IV 1 XL IV 
2, 1002 nennt sie a foretaste of Versailles) gibt 
Marinatos Arch. Anz. 1933, 290f., Forsch. 
1934, 342f.: sie lehren, daß Verzierung der Kera¬ 
mik und Wanddekor mit gleichen Motiven sich 
nebeneinander entwickelt, haben, daß nicht erst 
die Zeit der Paläste die Wandmalerei hervor¬ 
bringt. Ihr Pflanzenstil , hebt sich in repräsenta¬ 
tiver Würde deutlich ab von dem der belebten, 
auch Tiöre in das schwungvolle, naturalistische 
Landschaftsbild einbeziehenden Fresken der Pa¬ 
läste von H. Triada und Knosos, ebenso wie das 
Dekorationsprinzip des geschlossenen Bildes von 
dem des kontinuierlichen Frieses der späteren 
Fresken sich unterscheidet (am nächsten stehen 
noch H. Triada, Mon. Ant. XIH Tab VIII, Süd¬ 
osthaus uüd Haus der Fresken in Knosos Evans 
I 536«. I 2, 444«.). 

Die Errichtung der Villa setzt Marinatos 
Pr. 1932, 90; Arch. Anz. 1933, 294 nach Stein¬ 
metzzeichen, nach dem Stil der Wandmalereien 
und dem Fund eines Kyathos in den Anfang der 
dritten mittelminoischen Periode, etwa 1700 bis 
1650 an. In der Villa sind Reste der Einrichtung 
kaum gefunden, auch nur sehr wenige und ganz 
einfache Tonvasen (Pr. 1932, 85f.); an einer 
Stelle sind die Reste der Küche kenntlich (ebd. 
86 ). Nach Marinatos läßt das alles auf eine 
rein repräsentative Bedeutung des Baues schlie¬ 
ßen, etwa ein Empfangshaus des Herrschers am 
Hafen. Daß diese Anlagen zum minoischen Hafen 


7 km) und die Höhe des dazwischen liegenden 
Gebirgsausläufers größer. Nicht als Zeugnis für 
eine mittelminoische Flottenstation in A. kann 
mit Weicker PhiL Wochenschr. LVI [1936] 
447f. das Wasserreservoir der Brunnenkammer B 
gewertet werden, da diese erst nach dieser Zeit 
angelegt ist, Pr. 1933, 94; es .liegt eine Ver-' 
Wechslung mit dem <pgsaxotiSis xaraoxsvaoiM in 
Bau C vor, Pr. 1932, 79. Immerhin kann aber 
die Existenz einer Quelle am Strand für die Wahl 
von A. als Hafenplatz mitbestimmend gewesen 
sein; noch das Mittelmeerhandbuch IV 4 (1935) 
314 rühmt das Wasser des Kartero von A. 

Die Zerstörung der mittelminoischen Villa ist 
durch ein Erdbeben erfolgt (das aber dem öst-* 
liehen Bau D nicht geschadet zu haben scheint), 
das zeigen die nach außen umgestürzten Ortho- 
staten (Pr. 1932, 91 mit Abb. 10). Das Unglück 
war zugleich ein Brandunglück (ebd.). Eine 
nähere Datierung gewinnt Marinatos durch 
die Feststellung reicher Bimssteinfunde in Bau C 
(Pr. 1932, 79f.) wie am ganzen Strand. Danach 
ist (Pr. 1932, 91. Arch. Anz. 1933, 294f.) die 
kretische Nordküste damals (wie später — 46 
n. Chr. — nach Philostrat Vita Apoll Tyan. 175)\ 
von einem Ansbruch des Vulkans von Thexä, des-' 
sen Bimsstein eine mit dem Erdbeben verbun¬ 
dene Flutwelle (so Weicker) bis nach Kreta 
trug, mitbetroffen worden. Durch die Datierung 
des Bestehens der Villa von etwa 1650 bis 1550 
(nach den Scherben) gewinnt Marinatos die 
genauere Datierung des großen Erdbebens von 
Thera (vgL Reck in Durazzo-Morosini 
San torin [BerL 1936, Gebr. Mann] 44) auf etwa 
1550. In Ausweitung dieser Datierung hat 
Weicker 447f. aus der Katastrophe des minoi¬ 
schen A. als des Hafens von Knosos wie der 
Nichtvollendung eines Docks im Hafen von 
H. Theodoroi auch den Niedergang der minoi¬ 
schen Seemacht nach der mittelminoischen Peri¬ 
ode (Bd. XI S. 1767f. SuppL-Bd. VI S. 587) 
zu erklären gesucht: durch die Flutwelle sei die 
ganze kretische Flotte an Nord- und Südküste, 
vernichtet und damit das minoische Reich seines 
einzigen Schutzes vor den vordringenden Grie¬ 
chen beraubt worden. 

§5. Der Bau unter dem griechi- 
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sehen Heiligtum. Uber die Bestimmung 
des ebenfalls mittelminoischen Baues D (über 
seine Ausdehnung Pr. 1934, 129) an der West¬ 
seite der Palaioehora-Kuppe kann nichts ausge¬ 
sagt werden (aus ihm scheint ein Dolch mit gol¬ 
denem Heftnagel zu stammen, Pr. 1983,97. Arch. 
Anz. 1934, 247). Sein Charakter als Kultstätte 
ist nicht erweislich, jedenfalls aus der Verwen¬ 
dung der Ostwand für das griechische Heilig¬ 
tum (Pr. 1934, 133, genauer 1935, 196) nicht zu 10 
erschließen; nur die Erhaltung der Mauern über 
der Erde ist durch die Mischung von spätminoi- 
schen, protogeometrischen und geometrischen 
Scherben (Pr. 1935, 197. Arch. Anz. 1935, 259) 
wie durch das Niveau des Heiligtums, das erst 
in römischer Zeit die minoischen Mauern über¬ 
deckte (Pr. 1934, 130), gesichert. Doch scheinen 
die Erbauer des griechischen Heiligtums die 
minoischen Reste als kultisch bedeutsam an¬ 
gesehen und zu ihrer Erhaltung eine Abfallgrube 20 
(deren Feststellung zur Auffindung der ganzen 
minoischen Anlagen führte, Pr. 1932, 79. Arch. 
Anz. 1933, 295) angelegt zu haben (Pr. 1933, 

96. Arch. Anz. 1934, 248. BulL helL LVHI 
270). Andererseits ergibt die neue Feststellung 
einer Mauer, die vor der erhaltenen minoischen 
unter Wiederverwendung minoischer Steine er¬ 
richtet war (Pr. 1935, 196. Arch. Anz. 1935, 

257 in Korrektur von Pr. 1934, 129f.) zum min¬ 
desten für archaische Zeit die Nichtachtung der 30 
minoischen Baureste. Es ist also hier wie etwa 
auch in Fhaistos (s. d.) beim BanketthauB eine 
Fortdauer der Kenntnis minoischer Überreste, 
aber auch deren freie Verwendung festzustellen. 

So kann denn auch die Anlage einer Treppe vor 
der Mauer (Pr. 1935, 198 Abb. 2) an die minoi¬ 
schen Schautreppen (an eine Tempeltreppe zu 
denken verbietet meines Erachtens die Nähe der 
Felsschroffen) erinnern. Eine Parallele dazu bietet, 
auch durch den Charakter als hypaithrales Hei- 40 
ligtum dem von A. vergleichbar (Pr. 1935, 196, 

1), die Anlage auf der Agora von lato, vielleicht 
auch ein EUeithyiaheiligtum (Bd. XI S. 1797): 
wiederum eine Anlage archaisch-griechischer Zeit. 
Aus der sakralen Bedeutung der griechischen 
Bauten kann also nicht auf die der darunter¬ 
liegenden minoischen geschlossen werden. Es 
läßt sich auch nicht ausmachen, wann dieser 
Bau D — sicher durch Brand, Pr. 1933, 96 —- 
zugrunde gegangen ist; es ist sehr wohl möglich, 50 
daß er bereits seit der Katastrophe der mittel¬ 
minoischen Zeit nicht mehr bestanden hat, und 
daß die spätminoischen Funde hier von Menschen 
stammen, die sich in den Ruinen angesiedelt 
haben. Denn auch die Anknüpfung des griechi¬ 
schen Heiligtums an diese Spätphase der vordori¬ 
schen Anlagen ist durch die Existenz von Scher¬ 
ben dieser Zeit nicht erweisbar, da das Verhältnis 
der Mischfunde in der griechisch-archaischen 
Schicht nicht sicher zu klären ist (doch vgL Pr. 60 
1934, 129, wo nur protogeometrisehe Scherben 
in dieser Schicht genannt werden; während an¬ 
dererseits spätest- und submykenische Funde die 
obersten überall außerhalb der Ausdehnung des 
Heiligtums sind, Pr. 1935, 197). Nur die Tat- 


sachelder Errichtung eines griechischen Heilig¬ 
tums an der Stelle, minoischer Bauten (Pr. 1933, 
100), ja in sie hinein (Pr. 1934, 180), ist also 
Paoly-WUsowa-Kroil Suppl. VII 
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das Ergebnis der Ausgrabungen. Die Annahme 
,/uäs ovvejfoüf XatQtlag cato trjg (Hvwixtjt fiixQi 
tfjs §<ofuüxfji hmxijs' bleibt Hypothese, und 
selbst von der Fortcbuer der Besiedlung nach 
der Zerstörung der mittelminoischen Bauten 
wissen wir nichts Sicheres. 

§ 6. Spätminoische Reste. Erst nach 
der Erdbebenkatastrophe ist unter Verwendung 
alter Bauglieder (Pr. 1933, 94) die Brunnen¬ 
kammer C angelegt, durch Scherben in spät- 
mykenische Zeit datiert (daher ist ihre Be¬ 
zeichnung _ als ’ Wasserstation der minoischen 
Flotte irrig, o. § 4). Die Ähnlichkeit mit/ der 
Brunnenantege der Perseis von Mykene (Karo 
Am. Joum. Arch. XXXVHI [1934] 123«.) er¬ 
laubt die Annahme einer Errichtung durch fest¬ 
ländische Griechen, die sich auf der Felskuppe 
Palaiochora niederließen (s. o. § 2). Am Ende 
der mykenischen Zeit ist die Quelle verschüttet 
worden, erst dann trat der Kulturbruch (doch 
nicht ein Abbruch der Siedlung, wie die Reste 
der Übergangszeit in der Grotte und unter dem 
Heiligtum zeigen) ein. Aus der spätminoischdn 
Periode der Besiedlung von A. stammen die Reste 
in der schon in frühminoischet Zeit zu Bestat¬ 
tungen verwendeten Höhle neben der Eileithyia- 
grotte, Doppelbecher und Siegelsteine (Pr. 1930, 
99), die Spuren eines beraubten Kammergrabs 
(Pr. 1932, 78, wohl auch Arch. Anz. 1930, 156 
gemeint), vor allem aber das isoliert gelegene 
(Pr. 1933, 94) Kammergrab Deltion XI (1927/28) 
68 «. Taf. 1—3 mit sechs spätmykenischen Sar¬ 
kophagen, die mehrfach benutzt waren, stets aber 
nur zu Bestattungen von Frauen (weshalb Ma¬ 
rinatos ebd. 77 das Grab alB das von [Erb-] 
Priesterinnen auffassen möchte). Unter den rei¬ 
chen Funden (die Lamakes Bind bis auf ein Haus¬ 
zeichen an der einen unbemalt) sind, wie in den 
deichzeitigen Gräbern von Palaikastro viele 
Weihrauchgefäße, dazu ein Glasgefäß Tat 3, 
nach MarinatoB 85 syrischer Herkunft, weil 
nicht ägyptischer Herstellung und nicht kreti¬ 
schen Stils. 

§ 7. Das griechische Heiligtum 
archaischer Zeit. Die historische Bedeu¬ 
tung der minoischen Siedlung von A. liegt in 
der Problematik ihres Verhältnisses zu dem grie¬ 
chischen Heiligtum. In den Ruinen des minoi¬ 
schen Baues D sind nämlich an manchen Stellen 
(Pr. 1934, 130) Anlagen eines Heiligtums grie¬ 
chischer Zeit hineingetieft, offenbar eines offenen 
Bezirks mit Brandopferstätte, zu dem am Hang 
der Palaiochorakuppe eine Treppe (als Schau¬ 
treppe) herabffihrte (Pr. 1935, 196t Abb. lf.); 
ein Plan der einzelnen Mauern im Verhältnis zu 
den minoischen ist bisher noeh nicht veröffent¬ 
licht. Die Gründungszeit des Heiligtums (s. o. 
§ 5) ist unsicher. Eine Brandschicht am Fuß der 
Treppe, durch Knochenfunde als die einer Opfer¬ 
stätte erwiesen (Pr. 1935, 196. Arch. Anz. 1935, 
257) weist vor allem Weihgesehenke von spätgeo¬ 
metrischer bis in reiterchateche Zeit auf, an ihren 
tiefsten Stellen finden sich aber auch spätmyke- 
nische (Pr. 1933, 97. Arch. Anz. 1934, 247) 
Scherben mit geometrischen gemischt sowie an¬ 
geblich protogeometrisehe Plastiken (Pr. 1935, 
197). Keramik dieser Übergangszeit findet sich 
jedoch auch außerhalb des begrenzten Bezirks 
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der Brandschicht und kann dann innerhalb wie 
dort als Zeugnis einer Besiedlung, nicht wie 
Marinatos Pr. 1934, 129 will, als das eines 
Heiligtums betrachtet werden. Die Entstehung 
des Heiligtums in protogeometrischer Zeit (Arch. 
Anz. 1935, 245f.) oder gar die Kontinuität des 
Kultes seit minoischer Zeit wird durch die bis¬ 
herigen Funde nicht erwiesen. Auch die Perioden 
der Blüte des Kultes in griechischer Zeit lassen 
sich nicht scharf scheiden; eine über die Brand- 1 
Bchicht gebreitete Sandschicht (Pr. 1933, 97. 

1934, 130) hat später die Anlagen des griechi¬ 
schen Heiligtums wie die minoischen Mauern 
überdeckt. Sie markiert, wohl als Folge einer 
Strandveränderung, einen Einschnitt in der Ge¬ 
schichte des Heiligtums, aber wann sie dies zer¬ 
störte, bleibt unsicher. Weihgaben der klassi¬ 
schen Zeit fehlen (Pr. 1935, 199); durch eine 
Abfallgrube mit Gefäßen des 4. Jhdts. (Pr. 1935, 
200 Abb. 4, in Korrektur von Pr. 1933, 97) ist 2 
eine Reinigung des Heiligtums (Arch. Anz. 
1985, 259) und Anlage neuer Bauten für den 
frühen Hellenismus bezeugt (Pr. 1935, 1991), 
die Anlagen über der Sandschicht aber — ihrer 
Ausdehnung galten die letzten Untersuchungen 
Pr. 1936, 81ff., Arch. Anz. 1937,222 — gehören 
an das Ende des Hellenismus (s. u. § 9) oder, wie 
Marinatos sie durchgängig bezeichnet, in 
römische Zeit. So läßt sich bisher nur die früh- 
archaische und die römische Periode des Kults 3 
von A. scheiden. Zeugnisse der ersteren sind 
eine große Anzahl geometrischer Scherben, eine • 
geringere von der Keramik des sog. orientalisie- 
renden Stils; an Bronzen Reste eines geometri¬ 
schen Pferdes (Pr. 1936, 82), eine wichtige kleine 
subgeometrische Bronzeplastik einer männlichen 
Figur — Gott oder Weihender — mit ausgepräg¬ 
tem Glied (Pr. 1935, 199 Abb. 3, vgl. Arch. Anz. 

1935, 257), Bruchstücke von Geräten, Dreifüßen 
(Pr. 1935, 198. 1936, 82), eine sicher archaische 4 
Löwentatze von einem Bronzeständer (Pr. 1934, 
129 Abb. 1), kleine. Bronzestiere (Pr. 1933,98 mit 
Abb. 3. 1934, 130 mit Abb. 1), ein Panther (Pr. 
1933, 96 Abb. 3), ein Löwenkopf in Sphyrelaton- 
technik (Pr. 1933, 98), dann Goldblättchen auf 
Linsen von Bergkristall, Glasperlen (Pr. 1935, 
198), Elfenbeinsiegel (wie sie in Sparta, Argos, 
Olympia gefunden sind, Pr. 1933, 98), ein Ring¬ 
stein (Pr. 1934, 130), dazu die Reste eines Pithos 
mit Abdrücken eines Siegels der Klasse der Insel- 5 
steine (Furtwängler Ant. Gemmen III 68ff. 
Taf. Vf.) Pr. 1936, 82 Abb. 1. Fragmente von 
Weihgaben aus Stein sind selten; ein kleiner Al¬ 
tar und ein kleines Säulenkapitell stammen aus 
der archaischen Schicht (Pr. 1933, 100. Arch. 
Anz. 1934, 246). Besonders bedeutsam ist ein 
merkwürdiger, an Subminoisches (wie die Köpfe 
von Gazi Arch. Anz. 1986,225) erinnernder Poros- 
kopf (Pr. 1936, 83 Abb. 2. Arch. Anz. 1937, 222 
mit Abb. 1), gefunden in der römischen Schicht, 6 
doch durch die Einpassung von Augen aus der 
archaischen Schicht (ebd. 84 bzw. 227 Abb. 6) 
dieser zuweisbar und nach der Menge ähnlicher 
Einsatzaugen sicher kein vereinzeltes Import¬ 
stück, sondern lokalkretische Arbeit doch wohl 
vordädalischer Zeit (um 700), in Gesichtsform 
und Augenrundung vorbereitet durch die subgeo¬ 
metrische Bronze (s. o.), jedoch wie diese ver¬ 


wandt syrischen Kleinbronzen wie bei V. Mül- 
l e r Frühe Plastik Taf. XXXIX nr. 378. 391 (Hin¬ 
weis von B. Schweitzer), also vielleicht ein 
früher Beleg syrischen Einflusses auf Kreta par¬ 
allel dem Import phoinikischer Bronzen und ihrer 
lokalkretischen Umgestaltung in den Funden der 
Idagrotte. (Ein Vergleich mit der kretischen 
Terrakotte Metrop. Mus. Studies HI [1930/31] 
215 Abb. 15 — die Dohan ebd. 216 vielleicht 
0 etwas zu früh, aber sicher mit Recht in vordäda- 
lische Zeit setzt — zeigt seine Bedeutung für die 
danach einsetzende Geschichte der sog. dädali- 
schen Kunst in Kreta.) Wichtig sind weiter, 
durch mehr als ein Jahrhundert von ihm ge¬ 
trennt, reiche Funde importierter ägyptischer 
Fayencen (Pr. 1933, 98f. Abb. 4f. 1934, 130 
Abb. 2), wie wir sie auch aus den Funden von 
Rhodos (Jalysos CI. Rhodos I 77. Kameiros 
ebd. VI 305H. Lindos, Blinkenberg Lindos 
I 333S. Taf. 53H.) kennen: neben Gefäßen und 
Tierplastiken Figürchen verschiedener ägyptischer 
Gottheiten; unter ihnen erscheinen Göttinnen mit 
der Schamgeste des sog. Venus-pudica-Typus, die 
ihre Parallelen, wie in Arch. Anz. 1934, 247 be¬ 
merkt, in Sparta (Artemis Orthia XXXVI 2. 7), 
aber auch in Lato auf Kreta (Demargne Bull, 
hell, LHI [1929] 399 Taf. 25, 3) haben. Im Gegen¬ 
satz zu diesen Parallelen aus einheimischem Ton 
handelt es sich in A. aber um ägyptische Fayen¬ 
cen und damit wird das orientalische Vorbild des 
Typus (vgl. V. Müller 207f.) erstmalig faßbar 
(doch bleibt das zeitliche Verhältnis ungeklärt: 
die Terrakottaparallelen weisen in die Mitte des 
7. Jhdts., während die Ausbreitung des Imports , 
von Fayencen, wie die rhodischen Grabfunde 
zeigen, erst um 600 beginnt (Ausnahme Gefäß 
Annuario VI—VII 305). 

Demselben Motivkreis wie spartanische Ter¬ 
rakotten (Artemis Orthia XXXIH 7—10. Ann. 
Brit. Sch. XV 120 Abb. 3) gehört auch die Bronze¬ 
figur einer reitenden Göttin (Pr. 1933, 99. Arch. 
Anz. 1934,"247) an; die Parallelen in Sparta wie 
jene in Lato lassen in der Gottheit des Heilig¬ 
tums von A. eine der Orthia des 7. Jhdts. und 
der Eileithyia von Lato (s. d.) verwandte Erschei¬ 
nung erkennen und dürfen als Zeugnis dafür gel¬ 
ten, daß in A. in der Zeit der Funde die Eilei¬ 
thyia verehrt ward (ob freilich speziell im großen 
Heiligtum, und nicht nur in der Höhle, bleibt un¬ 
sicher, da Weihgaben gleichen Typs, wie wieder¬ 
um die Funde von Sparta lehren, in Heiligtümer 
verschiedener Gottheiten gelangen können; auch 
Reste von Weihgaben in Gestalt von Wagen, Pr. 
1936, 82, helfen nicht weiter). 

§8. Die römische Schicht. In römi- . 
scher Zeit wies das Heiligtum mehrere Bauten auf 
(Pr. 1933, 97.1936,81); die Kultstätte war damals 
sicher überdacht (Pr. 1933, 100. 1935, 197). Die 
römische Schicht hat neben vielen Knochennadeln 
(Pr. 1936, 83f.) und unzähligen Tonlampen (Pr. 
1934, 129f. 133) wie einigen Sigillatascherben 
(Pr. 1933, 100 [römische Gefäße Pr. 1935, 202 
Abb. 5]) vor allem Fragmente von Porosplastiken 
geliefert, in denen Marinatos wiederum (Pr. 
1934, 131) ägyptische Motive (Sperber oder Ho- 
rus, Hörner und Ohren von Apis oder Hathor) er¬ 
kennt. Auch in einem bärtigen Götterköpfchen 
(Pr. 1934, 132 Abb. 4. Arch. Anz. 1935, 246 
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Abb. 1) will Marinatos wegen eines Polos- Nennung selbst führender Männer bei der Art 

ansatzes den gräcoägyptischen Gott Pluton- der Erhaltung unserer Quellen über das damalige 

Osiris erkennen. Eins von den Gebäuden — unter Kreta zu bedenken ist — noch weiterkommen (in 

denen ein Tempel nicht hervortritt — kann, Pr. 1936, 85 a ist wohl nach Pr. 1935, 201 b zu 

analog dem Tempel der ägyptischen Götter in lesen AaoMvri iw Soaoapsvw). Es fällt zunächst 

Gortyn (Annuario I 376ff. II 309ff. Bd. XI auf, daß die Kosmoi aus wenigen Familien kom- 

S. 1800. SGDI 5030), ein Heiligtum der ägypti- men (ein Analogon zu den von Aristoteles Pol. 

sehen Götter gebildet haben. Die Annahme ist 1272 a 34 berichteten Zuständen des 4. Jhdts., 

möglich, aber nicht notwendig, daß das auf der vgl. Kirsten D. dor. Kreta 168. 176. 178): so 

Sandschicht neugegründete Heiligtum überhaupt 10 stellt das Haus des Koichis drei Kosmoi: Pr. 
den ägyptischen Göttern errichtet sei. Die-son- 1935, 202 c. d. 1936, 85 c, das des Andromenes 

stigen Funde (Fragmente von Marmorstatuetten zwei (ebd. b. e). Mehrere der hier vorkommen- 

— Karyatiden —, einer überlebensgroßen Statue, den Kosmoi tragen bekannte Namen und kön- 

Pr. 1934, 132) lehren nichts über andere Gott- nen mit den Führern Kretas in der Zeit der 

heiten, zu denen die ägyptischen als avwaoi ge- Kämpfe mit den Römern und kurz zuvor identi- 

treten sein könnten (sofern man nicht allzu kühn fiziert werden. So wird die Datierung der In- 

die Inschrift Inscr. Cret. I Amnisos 2 zu ls]gov schrift des Lasthenes (Pr. 1935, 202. Arch. Anz. 

’A[oTtfuAoe ergänzen will). Auch das Zusammen- 1936, 215) durch die Gleichung mit dem Kreter- 

treffen der ägyptischen Funde aus archaischer führer in Appian. Sic. 6 bestätigt durch die wei- 

und späthellenistischer Zeit besagt nichts. Die 20 tere Kombination des Tauriadas von Pr. ebd. 
Gottheit der archaischen Schicht wird durch die 201 b mit dem Protoskosmos einer kretischen 

ägyptischen Importfunde ebensowenig bestimmt Münze (Svoronos Numismatique 86f. nr. 160ff. 

wie die Stadtgöttinnen der drei rhodischen Städte Taf. VII 23—25) wie die des Kydas von Pr. 1936, 

durch deren dortige Parallelen. Zur Identifizie- 86 d mit dem der Münze Svoronos 83f. 

rung kann also. nur die Erwägung helfen, daß nr. 142ff. Taf. VII 19. Die Datierung dieser Mün- 

das Heiligtum in der Eileithyiagrotte und dies zen wiederum — schon durch den Stil nahe¬ 
große Temenos unterhalb von ihr nicht ohne Zu- gelegt — wird ihrerseits gegeben durch die Iden- 

sammenhang gedacht werden können. Anderer- tifizierung dieses Kydas mit dem Kosmos von 

seits ergibt sich aus Callim. hymn. III 15 und 120 in Inscript. Cret. I, Lato 12, 54. Von den 

der oben § 2 zitierten Stelle der Dihegeseis, aber 30 anderen Namen finden sich um die Wende des 
auch aus Apoll. Rhod. III 876, daß Artemis mit 2. zum 1. Jhdts. (ohne daß zu entscheiden wäre, 

A. eng verbunden war. So kann das Temenos für ob die hier Genannten die Väter der anderwärts 

die Spätzeit als das der Artemis bezeichnet wer- Bezeugten oder — bei Gleichnamigkeit der je¬ 
den. Dann aber ist die Verbindung beider Kult- weiligen Großväter — deren Neffen sind) wie- 

stätten verständlich: wie in Sparta, wo die Ab- der: Tharymachos und Klumenidas in Inscr. 

Spaltung eines Bezirks der Eileithyia, Paus. III Cret. I, Cnosus 12, 54, Verwandte von ihnen auch 

17, 1 sekundär ist, ist die griechische Artemis ebd. 33 und Syll. 3 720, 9. Alle diese Identifizie- 

an die Stelle der Eileithyia getreten (auch die rungen .weisen einhellig auf die Zeit um die 

spartanische Orthia trägt — vgl. Rose Artemis Wende vom 2. zum 1. Jhdt. In diese sind also 

Orthia 402 — Züge der Eileithyia, so erklärt sich 40 die Inschriften der Kosmoi von Knosos in A. zu 
die Parallele der Terrakottaweihgaben). Für früh- setzen. Damit gewinnen wir zugleich einen An¬ 
archaische Zeit dürfen wir noch das Temenos halt für die Neugründung des Heiligtums über 

der Eileithyia nennen, aber seine Anlage, ge- der Sandschicht (die sich unter andere Zeugnisse 

trennt von dem vorgriechischen Kultplatz, war für ein Aufblühen Kretas in der Zeit seiner 

der erste Schritt zur Hellenisierung, deren Er- Piratenherrschaft im Mittelmeer einordnet, Ma- 

gebnis dann wohl die Zusammenfassung im Kult rinatos Pr. 1935, 202f. Arch. Anz. 1936, 215). 

einer Artemis Eileithyia war. [E. Kirsten.] 

§9. Die Inschriften. Die Inschriften S. 1944, 33 zum Art. Amphinomos: 

von A. helfen bisher nicht zur Deutung des Hei- 6) Mathematiker der Generation des Menaich- 
ligtums. Zu den Gefäßinschriften in Inscript. 50 mos und des Speusipp und, wie der letztere, im 
Cret. I, Amnisos 1—3 aus der Eileithyiagrotte Gegensatz zu dem Eudoxosschüler Menaichmos, 
treten weitere ebenfalls von Gefäßen, auf einer wie es scheint, mehr der pythagorisierenden und 
Lampe (Pr. 1934, 132: KXdgov) und den Bruch- platonisierenden Richtung unter den damaligen 
stücken einer Marmorvase der späteren Kaiser- Mathematikern zugehörig, 
zeit (Pr. ebd. Arch. Anz. 1935, 246, Schriftrest Über seine konkreten mathematischen Einzel- 
#mua ... fA£Qa>o .), dann — abgesehen von un- leistungen hat sich keine Überlieferung erhalten, 

publizierten Fragmenten (Pr. 1935, 201) — eine wohl aber über seine Stellungnahme zu allgemei- 

Reihe von Porosplatten mit einer bloßen Datie- neren mathematischen und philosophisch-mathe- 

rungsformel nach den Kosmoi, sicher von Kno- matischen Fragen. Mit Speusipp und gegen Me- 

sos (mehrfach mit Angabe der Iteration) vom 60 naichmos lehnte er die prinzipielle Unterschei- 
Typus btl xikfiwv ..., wohl Datierungen von düng zwischen Lehrsätzen und Konstruktionen ab 

Weihgaben oder Bauten im Heiligtum: Pr. 1935 und wollte für beides den Namen fcügtjfia ein- 

201f. 1936, 85f. Nach den Schriftformen scheint führen, den Namen xgoßXrjfia aber, der damals 

eine sichere Datierung nicht möglich (literae api- schon ganz die Bedeutung „Konstruktion“ an- 

catae Pr. 1935, 202); so hat Mari na tos be- genommen hatte (vgl. den Art. Oinopides 

reits den Weg der Festlegung durch die Prosopo- Bd. XVII S. 2267ff.), abschaffen, und zwar mit der 

graphie Kretas im 2./1. Jhdt. beschritten, und Begründung, daß es eine Konstruktion, d. h. ein 

hier kann man — wenn auch die Zufälligkeit der wirkliches Herstellen oder Zusammensetzen von 
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mathematischen Figuren, die ewig seien, nicht seinen Gentilnämen, Ael(ius) Ahtipatros. Er wird 

geben könne. Lehrsätze und Konstruktionen seien hier als qpiXos xal didaoxalos des Kaisers bezeich- 

daher beide nur etwaB verschiedene Betrachtungs- net und auch das Amt des griechischen Sekreta- 

weisen dieser ewigen Gegenstände (Prokl. in riats in der kaiserlichen Kanzlei ist hier erwähnt: 

Euclid. 77, 16 Friedl.). Praktisch erkannte er [rgv avvm]$iv t&v 'Elhrj[vi]xwv biioiol&v tm- 

aber natürlich die Konstruktionsaulgaben als %ergafi/ihoe. Seine Heimat ist das phrygische, 

wichtigen und nützlichen Teil der Mathematik an nicht das syrische Hierapolis, vgl. Cichorius 

und teilte sie ein in solche mit nur einer, mit Arch. Jahrb., Ergänzungsh. IV 35ff. und M ü n - 

mehreren und mit unendlich vielen Lösungen s c h e r o. Bd. VIII S. 471, 31—36. — Unzweifel- 

(Prokl. 220). Er beschäftigte sich ferner mit der 10 haft sein Sohn ist Aelius Antipater, der in den 
Frage der Umkehrbarkeit von Lehrsätzen und acta ludorum saecularium des J. 204 unter den 

Formeln und suchte in einer Weise, die den auch senatorischen Knaben genannt ist, qui carmen ce- 

sonst bezeugten Einfluß des Aristoteles (Prokl. cinerunt, Not. d. scavi 1931, 341 fl. Z. 87. 

202, 11) auf ihn zeigt, allgemeine Regeln für Um- [Stein.] 

kehrbarkeit und Nichtumkehrbarkeit von Sätzen S. 2850 zum Art. Apollodoros Nr. 27 

zu gewinnen. Seltsam ist, daß A. in dem Mathe- Der bedeutende Nesiarch A. ist heute nicht 

matikerkatalog des Eudem bei Prokl. 67 nicht mehr nur aus CIG 3655 = Michel Recueil 

vorkommt, wo statt dessen neben Menaichmos 534, einem Ehrendekret seiner Vaterstadt Kyzi- 

ein Amyklas oder Amyntas von Herakleia (vgl. kos für ihren großen Sohn, bekannt. Er wird 

Bd. I S. 2008, 23) erscheint, der anderweitig als 20auch auf Delos in IG XI 4, 562 s= F. Dürr- 
pythagorisierender Platonschüler genannt wird. hach Choix d’inscriptions de Dölos (1921) nr. 20, 

Aber ein Zusammenhang ist sehr zweifelhaft, da einer Inschrift aus dem frühen 3. Jhdt. v. Chr., 

der Auszug aus der Mathematikgeschichte des wegen Wohltaten gegen diese Zentralpolis des 

Eudem bei Proklos keineswegs vollständig ist. Nesiotenbundes geehrt. Seit 279 v. Chr. wird 

[K. v. Fritz.] A. dazu als Stifter gewisser wertvoller Weihgaben 

S. 2161, 23 zum Art. Andron: für das delische Artemision in den Inschriftinven- 

18) Mathematiker, Schüler des Oinopides von taren der Insel genannt (IG XI 2,161 B 14f. 44f. 

Chios und Lehrer des Zenodot (Prokl. in Eucl. 162Bb llf. 35. 188, 3f. 199 B 41. Inscr. de 

80, 17 Friedl.). [K. v. Fritz.] Delos 296 B 44. 338 B b 24, wo der Spender aus- 

S. 2494 zum Art. Antiochos: 30 drücklieh als A. der Nesiarchos bezeichnet wird). 

65) Sophist des 2. Jhdts. n. Chr.- aus dem kiliki- Dieselbe Person ist mit größter Wahrsehein- 
schen Alyai (lat. Aegae, Aegaeae, Aegeae Ernannt lichkeit ein A. Sohn deB Apollonios von Kyzikos, 

s. Bd. I S. 945). Quelle über sein Leben Philostr. der IG XI 2 nr. 142, 14f. 156 A 6. 161 A 31 

Vit. soph. II 4. Aus einer Familie, die in der vom späten 4. Jhdt. bis 279 v. Chr. für eine 

Stadt leitende Stellungen einzunehmen pflegte, als Schuld von 100 Drachmen 10 Drachmen Zins be- 

Knabe Schüler des Syrers Dardanos und später aahlt, 274 v. Chr. als nicht zur Einlösung zu 

in Ephesos des Dionysios von Milet, ein Jurist bringender Schuldner aufgeführt wird (IG XI 2 

von Sachlichkeit und logischer Schärfe, von nr. 199 C 88), 268 v. Chr. eine Teilzahlung macht 

beißendem Witz (s. seine Äußerungen über Her- (IG XI 2 nr. 204,25) und von 261 v. Chr. an 

mogenes und Alex. PelopL Philostr. a. O. n 40 wieder in volle Insolvenz zurücksinkt (IG XI 2 

7 Kayser S. 83, 14. 81, 7), aber leidend, leicht nr. 228 A 57. 274, 23. 287 A 191. Inscr. de 

erregbar und daher öffentlichem Auftreten abge- Delos 358 B 28f. 868, 62. 872 A 176, 403, 71. 

neigt. Mit seinem Leiden hängt auch seine Deisi- 444 A 48. 457, 82. 463 B 5). Allem Anschein 

daimonie zusammen. Begütert, half er seiner nach war A der früheste uns zurzeit bekannte, 

Vatersadt gegen Not und Verfall und scheint sie wenn nicht der früheste ptolemaeisehe Nesiarch 

auch nach außen vertreten zu haben. Neben so- überhaupt. Um 279 v. Chr. muß ihn eine Kata- 

phistischen fulhat schreibt er auch eine Uno- Strophe seiner Position ereilt haben, vielleicht in 

p/a und eine äyogd. Phrynichos s. Mcymävtg. Zusammenhang mit dem Hochkommen der Ar- 

B ü c h e 1 e r (Rh. Mus. LXI 626 = KL Sehr, ni smoe Philadelphos, das gerade in diese Zeit fällt. 

341 vgl. Rabe Rhet. Gr. XIV praef. XIV) weist 50 Vgl. W. W. T a r n Nauarch and Nesiarch Joum. 
nach, daß er mit IloiiXtoe Avretos Avteoxos iden- hell. stud. XXXI (1911) 2511!.; Antigonos Gona- 

tisch ist, dem die Stadt Argos ein Ehrenmal er- tas (1913) 78, 78. Niese Gtiech. und mak. 

richtet hat, BulL helL XXVm (1904) 421. Staaten II 103, 4. W. König Der Bund der 

[Dumrese.] Nesioten. Diss. Halle (1910) 66. 68, A. Th. G u g - 

S. 2517 zum Art. Antipatros: ge nmu s Die Gesch. des Nesiotenbundes bis zur 

29) Er wird auch in einer inschriftlich erhal- Mitte des 3. 'Jhdts. Diss. Wurzburg >(1929) 38ff. 

tenen Epistula Caracallas genannt, Forsch in W. A. L a i d 1 a w A History of Delos (1933) 104. 

Ephesos II (1912) 125, 26. Daraus erfahren wir [Fritz Heichelheim.] 


Znm zweiten Bande. 

S. 1142 zum Art. Apollonia Nr. 7: storia VII [1933] 364 zusammengestellten und 

Zu den Bd. II S. 1L4 aufgezählten Zeug- in den Regesten Inscr. Cret. I p._3f. ausgeschrie- 

nissen für kretische Städte dieses Namens sind benen) gekommen: Um 260 gehört A. zur Sym- 

die folgenden weiteren (von Guarducci Hi- machie von Knosos (Milet I 3, 140, 37); 201 


41 Apollonia Apollonia 42 

garantiert es die Asylie von Teos (Inscr. Cret. I, auch auf frühere Zugehörigkeit zu Gortyn, so 
Apollonia 1 [hier wird die oberste Behörde der daß zum mindesten em Zeitraum von mehreren 

Kosmoi und das Hauptheiligtum des Apollon Jahren zwischen den Ereignissen in Polybios 

Dekatephoros genannt); es erscheint 183 unter Berichten und denen der Inschriften liegen 
den mit Eumenes von Pergamon vertragschließen- könnte. Auch dann greifen einzelne Glieder je¬ 
den Städten (Syll. 3 627,7); im 2. Jhdt (das Da- doch so fest ineinander, daß die Identifizierung 
tum vor 171 ergibt sich nur bei der Identifizie- der Stadt A. in SGDI 5015f. — und das ist 

rung von A. mit der bei Polyb. XXVm 14. Diod. sicher A. Nr. 7 — mit der des Polybios gesichert 

XXX 13 genannten Stadt, vgl. Cardinali scheint. Die Datierung der Inschrift durch den 
Riv FiL XXXV [1907] 31, 2) werden Bürger von 10 Zusammenhang von Schrift und Aufstellung mit 
A Proxenoi von Gortyn (Am. Joum. Arch. 1897, dem Eumenesvertrag Syll. 3 627 weist in die Zeit 
187 I) und Aptera (SGDI 4947). Dann wird A. Ptolemaios Philometors (Guarducci Histona 
in Verträgen von Knosos und Gortyn genannt VIII 68f.). 

(SGDI 5015/16). Schließlich erscheint ein Bi- Die Lage von A. kann näher bestimmt wer- 
schof von A. auf dem Konzil von Chalkedon 451. den, nachdem Guar ducc i Histona Vll 3b4. 

Alle diese Nachrichten hat Guarducci auf VIII 75ff. die in SGDI 5015 genannte Nachbar¬ 

ein A. bei Knosos bezogen; nur für die Proxenie stadt von A. als Rhaukos erwiesen hat. Aus den 
von Aptera und das Bistum A. räumt sie die Inschriften ergibt sich nur die Lage ^angrenzend 
Möglichkeit der Identifizierung mit der Bd. II an das Gebiet von Knosos wie von Gortyn. Die 
S. 114 unter Nr. 8 behandelten Stadt der kreti-20 Notizen *der Geographen lassen, worauf nach 
sehen Südküste ein. Da nun A. Nr. 7 nach Plin. SvoronoB dg*. 1889, 196 auch das 

n h IV 59. Ptolem. m 15, 5. Steph. Byz. in Münzbild, eine Schiffsprora, weist (vgl. zu den 

der Nähe von Knosos lag, ist sicher die Be- Münzen von A. noch S voronos Numismatique 

Ziehung von Milet I 3,140/37 und SGDI 5015/16 Taf. XXVIII 32. H «ad HS» 458 >’ ™ r T 

auf diese Stadt, wahrscheinlich auch die von A. Ansatz nahe der NoTdkuste zu; aus SGDI 501h 

in Syll 3 627, 7 und im Proxeniedekret von Gor- scheint sich die Lage nördlich von Knaukos zu 

tyn. Ebenso ist die von S v o r o n o s ergeben, und weiterhin aus dem Fehlen einer Er¬ 
doy 1889, 195 Taf. 11, 5 festgestellte Münze wähnung von Tyhsos (s. d.), das früh seine 

von A. als Arbeit eines auch in Knosos tätigen Selbständigkeit verloren hatte (s. a. u.) und das 
Stempelschneiders sicher der Stadt bei Knosos 30 Schicksal von A. m der damaligen Zugehörigkeit 
zuzurechnen. Dagegen muß die Gleichung mit zu Gortyn teilen mochte, in den Inschriften her- 
der Stadt A. in dem Bericht bei Polyb. XXVHI vorzugehen, daß A. östlich von Tylisos kg. Der 
14. Diod. XXX 18 (vom J. 171) unsicher bleiben. Streit um A. ging wohl darum, den Gortymern 
Wenn damals A. mit Kydonia durch Sympolitie durch einen Gebietsstreifen parallel zu den nach 
verbunden ist, dann plötzlich überfallen wird Kap Dion streifenden Ida-Ausläufern einen Zu- 
und sein Gebiet von Kydonia in Besitz genom- gang zur Nordküste zu eröffnen. Von den dann 
men werden kann, so liegt es, auch trotz der in Frage kommenden Ruinenstatten von Kogdia, 
Nennung des zwischen Knosos und Kydonia ge- Marathokephala, Gazi und Hannyro (Inscr. Lret. 
legenen, jedoch von ganz Kreta anerkannten I p. 310) schaltet Guarducci VII 365 (m 
Heiligtnms des Zeus Idaios, nahe, dies A. in der 40 Anschluß an den Ansatz bei Pashley I 2bl. 
Nachbarschaft von Kydonia zu suchen. (Diesem Bursian II 557) die Ruinen von Rogdia (A. 
Schluß wl Muttelsee Zur Verfassungsgesch. nach Lölling Hell. Landeskunde 218) durch 
Kretas 37f., dem Guarducci Inscr. Cret. Ip.3 die Gleichung mit Kytaion, von Marathokephala 
folgt, durch die Annahme einer Isopolitie statt durch die Behauptung des Fehlens hellenistischer 
Sympolitie mit Kydonia ausweichen). Dann wird Reste aus. Die letztgenannten Ruinen hatten ihr 
auch die Identifizierung eines A. mit Kydonia Entdecker Mariani Rend. Line V, Ser. m 
bedeutsam (in der eine Ungenauigkeit des Steph. (1894) 183ff. Mon. Ant.VI(1895) 219, 1 und 
Byz. analog der bei Phoinix [s. d.] und Anopolis Taramelli ebd. IX (1899) 334, 1 rar die von 
vorliegen könnte). Andererseits hat C a r d i n a 1 i A. angesprochen; nach Guarducci VU öo< 
23ff. (ihm schließt sich die Ausgabe von Bütt- 50 wäre es unmöglich, daß in archaischer Zeit be- 
ner-Wobst an) mit der Nachricht vom Angriff siedelte Stätten wie Marathokeplak oder das 
Kvdonias auf A. die weitere eines Kriegs von von Halbherr Mon. Ant. IX 333. Auso,1 ' a 
Gortyn gegen Kydonia verbunden (Polyb. XXVIII I 117 für A vorgeschlagene Primas (B.d^Art 
15). Auf dieser Kombination beruht die von Rhizenia) den spaten Namen 
Guarducci Historia VHI (1934) 71ff. auf- hätten. Jedoch erfordert Guar ducc.is^iratz 
gestellte Chronologie der den Verträgen in SGDI von A. bei Hannyjo die Annahme (Histona VU 
5015/16 zugrunde liegenden Ereignisse, wonach 367), daß der größte Teil der Stadtanlage l 
Gortyn A. gegen Kydonia in Schutz nehmen Meer versunken sei, den? von Ruinen bei Har- 

oUte, dabei aber wiederum A. an Knosos ver- myro finde ich richte berichtet Dagegen .besteht, 

ior, bis das Eingreifen des Ptolemaios Philo-60 wenn man Matium mit Guardueci Inscr. 
metor die Rückgabe von A. an Gortyn schließlich Cret. I p. 93 an der Stelle des heutigen Heraklion 

eine (nicht erhaltene) Neuregelung von dessen und nicht weiter westlich ansetzt, die Moguc - 

Verhältnis zu Gortyn und Knosos herbeiführte. keit, A. anzusetzeo bei dem Dorf Gazi, dort, wo 

Wie der Ausgangspunkt dieses Ansatzes bleiben Mariani den Hafen der Stadt auf Mkratho- 
auch weitere Einzelheiten hypothetisch: die ur- kephala (Marathus?) annahm. Dort sind nieht 
sprünglich autonome Stadt A. hätte danach durch nur Scherben von früh- bis spataninoischer Zeit, 
ihre Helfer aus Gortyn ihre Freiheit verloren — ein Pithosgrab der mittehmnoischen Periode 
aber das änoiigev der Inschrift SGDI 5015 weist (Deltion III [1917] 60ff. Bd. XI S. 1803), fer- 
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ner neuerdings Hausreste subminoischer Zeit 
(Arch. Anz. 1936, 223. 227) mit bedeutsamen 
Idolen der kretischen Muttergottheit dieser Zeit, 
"wohl in einem ländlichen Heiligtum, zutage ge¬ 
kommen (auch ein mittelminoischer Fundplatz 
an der Mündung des Gazanos dürfte zugehören, 
Evans Palace of Minos II1, 231), sondern auch 
Scherben hellenistischer und römischer Zeit 
(Pendlebury Ann. Brit. Sch. XXYTTT [1932/33] 
92) bei einem antiken Mauerzug. Hier sind also 
die Forderungen Guarduccis erfüllt, an die¬ 
ser Stelle darf somit wohl A. gesucht werden. 
Schon Evans hatte die nahe mittelminoische 
Siedlung als Hafen von Tylisos betrachtet; das¬ 
selbe dürfte auch von A. gelten. Dann wird die 
Annahme erlaubt sein, daß das Zurücktreten von 
Tylisos seit dem Anfang des 2. Jhdts. auch kau¬ 
sal zusammengeht mit dem Aufblühen von A., 
daß also — nachdem A. im Vertrag mit Milet 
noch unmittelbar auf Tylisos gefolgt war, es da- 1 
nach Tylisos verdrängte, in SGDI 5015/16 wie ' 
im Eumenesvertrag geradezu an dessen Stelle 
erscheint; das Zurücktreten einer Binnenstadt 
hinter ihrer Hafenstadt im Hellenismus ist keine 
Seltenheit in Kreta (Kirsten D. dor. Kreta 82ff.). 

[E. Kirsten.] 

Apomoira. Bezeichnung für eine Steuer auf 
Wein- und Gartenland, die in Ägypten unter 
den Ptolemäern und in römischer Zeit bis in den 
Anfang des 3. Jhdts. hauptsächlich für kultische; 
Zwecke erhoben wurde. Zum erstenmal ist die A. 
in der Zeit Ptolemaios II. Philadelphos (283— 
246) belegt (s. u.). Wie lange vorher sie schon 
erhoben wurde, läßt sich nicht feststellen. Es ist 
aber sehr wahrscheinlich, daß sie bis in die pha- 
raonische Zeit hinaufreicht. 

Die Höhe der Steuer betrug bei Weinland x /a 
des Ertrages in Wein (P. Rev. 24, 4—5; vgl. 
36, 9 = Wilcken Chrest. 249), bei Garten¬ 
land dagegen V 6 des Ertrages in Geld (P. Rev. 4 
24, 12; vgl. 36, 9 = Wilcken Chrest. 249). 
Wegen dieses Steuersatzes wird die Abgabe häu¬ 
fig nur als exxg bezeichnet. Ein ermäßigter Satz 
von 1 /jo des Ertrages wurde u. a. von Militärkoloni- 
sten erhoben: siaoa Se xxöv x[Xx)qovxwv xa]i xwv 
oxQaxtvopivwv xa't xov[g iavxwv] xXr/govg xe<fv- 
xevxoxwv xai xrj[g h trji] OgßatÖi exavxXijx^ov 
y)yg ... xxjv dexaxxjv (P. Rev. 24, 5—10). Diese 
fexdxij galt aber nur für den Besitzer von Wein¬ 
land. Die Zahlungen der A. in natura sind nur 5 
für das 3. Jhdt. v. Chr. belegt (z. B. Wilcken 
Gr. Ostr. 711. BGU 1540. Ostr. Straßb. 299. 
Ostr. Tait. Bodl. 144), vom Ende des 3., Anfang 
des 2. Jhdts. ab erfolgen sie alle in Geld. 

Anfangs floß die Steuer den Tempeln zu, die 
sie auch selbst einzogen (P. Rev. 37, 15—18 
= Wilcken Chrest 249), im J. 265/64 ord¬ 
nete jedoch Ptolemaios H. Philadelphos an dt- 

66v[a]i x[w]v ysvrj[p]axwv exxxyv [Ago]ivdr)t 
4>[i]XaS[cX]<pwi ei[g] x[{jv] dvoiav xa[i] xgv 6 
ojxovdrjv (P. Rev. 36, 19; vgL 36, 9. 37, 7). Das 
bedeutete, daß die A., die jetzt der Staat durch 
«eine Beamten einziehen ließ, den Tempeln ent¬ 
zogen wurde, um den vom König neu eingerich¬ 
teten Kult für Arsinoe Philadelphos, die ver¬ 
storbene Königin und Schwester des Königs, zu 
finanzieren. 

Diese Änderung in der Erhebung und Ver- 


Apomoira 44 

wendung der A. wurde einerseits als Maßnahme 
zur Erhöhung der Staatseinnahmen angesehen 
(Literaturangaben bei W. Otto Priest, u. Temp. 
343). Auf der anderen Seite trat besonders Otto 
(a. 0.) dafür ein, darin nur eine Änderung der 
Steuerverwaltung zu sehen, die zwar den Tem¬ 
peln eine Einnahmequelle verschloß, aber sie den 
Tempeln doch wieder zufließen ließ für den 
neuen Kult. Ottos Hauptargument war, daß bis- 
) her eine Verwendung der A.-Qelder ,nicht für 
den angegebenen Zweck, sondern für staatliche 
Bedürfnisse* nicht belegt sei. Dieser Einwand 
wird zum mindesten stark erschüttert durch P. 
Col. Zen. 55 (250 v. Chr.). In diesem Text be¬ 
stätigt ein Nomarch einem xm/joygapftaxevg den 
Empfang von 75 Maß Wein aus den Lieferungen 
für die A., die er als Verpflegung für Polizisten 
benutzt hat (SpoXoyei '... lysiv ... moxe xoig vxp 
avxov qpvXaxtxaig dxd xrjg (Ixxrjg) xrjg (ytvopevrjg) 

| xfji $iXaBcX<pwi > tlg xo mpwviov r woavxwg oivov 
ps(xsrjxds) oe. Vgl. dazu Arch. f. Pap. XI 289. 

(Seit der Zeit Ptolemaios V. Epiphanes (203 
—181) haben wir Belege dafür, daß die A. auch 
dem Kult anderer Gottheiten zufloß. So heißt es 
allgemein ausgedrückt in der Inschrift von Ro¬ 
sette (Syll. or. 90, 15 aus dem J. 196): rag xa&g- 
xovaag dnopotQag xdie üeoig. 

Welche &toi gemeint sind, geht aus P. Petr. 
III 57 b (S. 166, J. 202/01) hervor, wo es heißt 
I xrjv yivopbtjv axopoigav xfji ’XhlaÖcXrpoH xai xoig 
tptXoxdxogot dsoig. Ob diese Einrichtung, daß 
Ptolemaios IV. Philopator und seine Frau Teil¬ 
haber der A. waren, von Philopator selbst ge¬ 
troffen worden ist oder erst von seinem Nachfol¬ 
ger, läßt sich nicht entscheiden. AuchBGU1216,90 
(110 oder 88) zeigt dieselbe Verwendung der A.: 
x] änopoiQa xeXtixai xyi $iXaSiX<pwt xai xoig [<Pi]- 
Xoxa[ xoq] qi [ ftsjoig. S c h u b a r t vermutet in 
dem Kommentar zu der Stelle, daß die Dionysos¬ 
verehrung des Philopator den Anlaß zu der Teil¬ 
haberschaft an der Ä. gegeben hat. 

Den letzten Beleg für die Zahlung der A. in 
ptolemäischerZeit bildet jetzt dasOstrakaTaitS.84 
Nr. 52 aus dem J. 56. Die A. ist aber sicher 
bis an das Binde der Ptolemäerzeit gezahlt wor¬ 
den, da sie auch in römischer Zeit erhoben wird. 

Der Steuersatz beträgt in der Kaiserzeit 
10 Drachmen auf 1 Arure Weinland, 5 Drachmen 
auf 1 Arure Gartenland (P. Ryl. II S. 242ff. P, 
Hamb. 82 EinL). Einen Ptolemäerkult hat es in 
römischer Zeit nicht mehr gegeben. Es ist des¬ 
halb ungewiß, wozu die A. verwendet wurde. 
Eine Verwendung für den Kaiserkult wäre mög¬ 
lich, läßt sich aber nicht nachweisen. Nach P. 
Fay. 41 (186 n. Chr.) und P. Bour. 30 (2. Jhdt.) 
werden die-Eingänge aus der A. zu dem Ressort 
der Sioixxjoig, d. h. der Staatskasse im engeren 
Sinne, geschlagen (vgl. BGU 1894 EinL). 

Die letzten Beiege für die Kaiserzeit fallen 
noch ins 3. Jhdt., P. Ox. 1437 (ca. 208) und Ox. 
1046, 9 (218/19). Das Verschwinden der A. ist 
vielleicht wie das der Laographia durch die con- 
stitutio Antonlna (212) bedingt. 

Literatur. W. Otto Priester und Tempel im 
heilenist. Äg. I 340—356. B e v a n A history of 
Egypt under the Ptolem. dyn. 183—185. Ostr. 
Oslo 3; 4. Pröaux Ostr. Wilb. 4. BGU 1894. 

fH. Kortenbeutel.] 
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S. 304 zum Art. Aquae: 

77a) Aquae S...,Ort in Bosnien, wohl Ilidza bei 
Sarajevo, im Gebiet der Daesitiaten, genannt auf 
einer fragmentierten Ehreninschrift für Diocletian 
(Imp. [O.] O. Valer(io) / Diocletian[o] / p. f. 
invi[e]to / Aug. / r(es) p(ubica) Aq(uarum) S[.... 
(Sergejevski Novitates Musei Saraievoensis 
XIII 1936. Hier auch eine Zusammenstellung 
der Funde aus der Gegend). Der volle Ortsname 
nicht bekannt. [B. Saria.] I 

Arbion [’Äpßiov), als Name eines Berges auf 
Kreta mit einem Heiligtum des Zeus Arbios 
(Bd. II S. 408, wozu Cook Zeus II 945 mit 
Etymologie vom Stamm in arbor — richtiger 
Fick Vorgr. Ortsnamen 24 — und Hinweis auf 
modernen Volksglauben der Gegend von Arvi) 
bei Steph. Byz. s. ’Ägßig bezeugt; die Existenz 
eines modernen Ortes Arvi an der Südküste (Be¬ 
schreibung der Gegend bei Trevor-Battye 
Camping in Crete 145ff.) zwischen Malla und 2 
Biannos, in einem Tal, das ein geschlossenes 
Stadtgebiet bilden mußte, läßt auch eine antike 
Stadt A. annehmen. P a s h 1 e y Travels I 276 
sah keine antiken Mauern mehr, hörte aber von 
ihrer früheren Existenz, S p r a 11 Travels I 294 
glaubte wenigstens die Reste eines Heiligtums zu 
erkennen. Dann hat Evans die Stätte besucht 
(Am. Journ. Arch. XI [1896] 464ff.) und am Aus¬ 
gang der Schlucht von Arvi an einer Stelle Tar- 
tari eine minoische Siedlung mit Steatitgefäßen 3 
(veröffentlicht von Evans Cretan Pictographs 
120f.) — in einem von ihnen ein Steatitanhän- 
ger: Journ. hell. stud. XIV 1894,»285f. Abb. 16 — 
und einem ,Opfertablett* (Evans Palace of Mi¬ 
nos I 630), aber auch ein Bronzeschwert und 
Bernsteinstücke festgestellt. Zu letzteren Evans 
Tomb of the double Axes (Archaeologia LXV 
1914) 43, 2. Nilsson Min.-myc. Religion 18. 
Doppelaxt erwähnt von Taramelli Am. Journ. 
Aren. V (1901) 442. An der Küste fand er als 4 
Zeugnis einer griechisch-römischen Siedlung die 
Grabinschrift römischer Zeit Inser. Cret. I Ar¬ 
bion 1. Von hier stammt auch der dionysische 
Sarkophag, jetzt in Cambridge, dessen Trans¬ 
port Pashley I ,275f. 321. II 2ff. (vgl. 

S p r a 11 I 294) beschreibt. Weiter westlich 
liegt auf dem Keratonberg eine Siedlung mit 
Hausterrassen, wie sie bei archaischen griechi¬ 
schen Siedlungen Kretas üblich sind. Nach 
Evans sind hier Larnakes spätmykenischer 5 
Zeit die einzigen Reste; Spratt I 292f. hat 
diese Stätte wegen des Namensanklangs auf die 
Siedlung der Keraitai oder Keretai (Bd. XI 
S. 252) bezogen, die aber wohl eher in Westkreta 
zu suchen ist. Ob A. nun an dieser oder jener 
Stelle anzusetzen ist, läßt sich nicht entschei¬ 
den. Das Heiligtum muß auf dem Berggipfel ge¬ 
legen haben (Bursian II 580), aber der Kera- 
ton trägt (wie die Reste eines venezianischen 
Kastells) auch die einer Siedlung, nicht nur eines 6 
Heiligtums. Größere Bedeutung kommt sicher 
der Siedlung auf dem Keraton zu, die das Tal 
von Arvi wie das von der Hochfläche von Biannos 
kommende beherrscht und weiten Ausblick ge¬ 
währt. Es ist aber nicht sicher, ob der Keraton- 
fels oder das von der Schlucht von Arvi durch¬ 
brochene Gebirge das ’ÄQßtov ÖQog ist. Guar- 
d u c c i Inscr. Cret. I p. 5 setzt nach Bursian 
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II 580 dies dem Isqov ooog an der Küste bei 
Ptolem. III 15, 3 gleich — dann darf wohl eher 
an den isolierten Berg Keraton für dieses ge¬ 
dacht werden. Die Stadt auf ihm war dann wohl 
zugleich der Hafenplatz von Biannos (B n r s i a n 
II 580. Lölling Hell. Landeskunde 218) und 
als solche nicht autonom (und ist darum nicht 
erwähnt). Karten: Admiralty Chart 2715. Kie¬ 
pert Ztschr. Ges. f. Erdkunde I (1866) Taf. VII. 
0 [E. Kirsten.] 

Archisomatophylakes. Bezeichnung für die 
Angehörigen einer Rangklasse am Hofe der Ptole¬ 
mäer (vgl. Art. D i a d o c h o s). Seit der Re¬ 
gierungszeit Ptolemaios’ V. Epiphanes (203—181 
v. Chr.) werden diese Bezeichnungen als Titel 
auch an Männer verliehen, die außerhalb des Hof¬ 
lebens stehen. In der ersten Erwähnung von Ar- 
chisomatophylax für die J. 230/29^-225 werden 
wir noch einen wirklichen agxwv xwv owpaxo- 
0 xpvX&xwv sehen müssen. Der Inhaber dieses Kom¬ 
mandos ist auch gleichzeitig der höchste ptole- 
mäische Verwaltungsbeamte, der Dioiketes (s. die 
Liste). Auffallend ist es, daß es erst von der Mitte 
des 2. Jhdts. ab heißt: xwv d. Bis dahin bezeich¬ 
net 6. et. vielleicht das Amt. Aus dem Umstand, 
daß es gleichzeitig mehrere d. gab, da man Offi¬ 
ziere brauchte, könnte sich die Bezeichnung xwv 
ä. nnd der Titel entwickelt haben. 

Umstritten war die Stellung der d/>x‘owpaxo- 
0 tpvXaxtg in der Reihenfolge der Hofrangklassen. 
Lange Zeit galt die von M. Strack (Rh. Mus. 
LV 176f.) festgelegte Ordnung, nach der man von 
der Klasse der dtddoxot über die der xpiXot, xqwxoi 
xpiXot, df>xioa>ftaxo<pvXaxeg, ipixtpot xoig ovyycviat 
zu den avyysvsig aufstieg (Bouchä-Lecl. Hist, 
des Lag. III 108. Wilcken Grundz. 7). Auf 
Grund eines neuen Textes setzte P. M. Meyer 
die Klasse der xqwxoi xpiXot für höher an als die 
der dQxiowpaxoxpvXaxtg; denn in P. Griech. Texte 
1, 17/18 (vgl. S. 4) werden zwei Beamte genannt, 
von denen der höherstehende zu den txqwxoi xpiXot, 
der untergeordnete zu den dQxvowpaxoxpvXaxeg 
gehört. Meyer erklärt es für ausgeschlossen, daß 
ein Untergebener einen höheren Rangtitel führt 
als sein Vorgesetzter. Dieser These stimmte 
Wilcken zu (UPZ 14 zu 43), verwarf sie aber, 
als BGU VHI 1772, 22 einen Mann nannte mit 
den Titeln xwv Spoxipwv xoig ovyyeveot xai öqxi- 
owpaxotpvXdxwv. Er scMoß daraus (Arch. f. Pap. 
XI 122. P. Würzb. S. 40), daß man von den dpx‘- 
acofiaxoq>vXaxcg und nicht von den xgwxot tpiXot 
über die opdxtpot xoig ovyysvhi aufzusteigen habe. 
Aber in UPZ II S. 49 zu P. 160, 1 wagt W i 1 k - 
k e n keine Entscheidung, sondern will neues Ma¬ 
terial abwarten. Nun hat T. C. S k e a t eine Liste 
der Strategen des Arsinoitischen Gaues aufge¬ 
stellt (Mizraim II 30—35) und dabei festgestellt, 
daß ungefähr bis in die Mitte des 2. Jhdts. die 
Strategen dieses Gaues zu den ÖQxtowpaxogwXaxeg 
gehören, von da ab bis gegen 124 v. Chr. zu den 
jiQwxot xpiXot und schließlich von ungefähr 120 
ab bis zum Ende der Dynastie zn den ovyyeveig. 
Das bedeutet, daß die Titel entwertet sind und 
daß deshalb zum Ausgleich die Träger ein und 
desselben Amtes innerhalb einiger Jahrzehnte 
die nächst höheren Hofrangklassen bekleiden. 
Ähnliche Beobachtungen hat S k e a t auch für die 
Strategen der andern Gaue gemacht. Eine gewisse 
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Stütze findet die These von Skeat, wenn man alle im 2./1. Jhdt. ansetzen, und W i 1 e k e n Chrest. 

bisher bekanntgewordenen Angehörigen der Klasse 447 aus dem 2. Jhdt. Vielleicht sind beide Texte 

der A. zeitlich geordnet zusammenstellt und dabei aber früher anzusetzen. Ungeklärt bleibt auch die 

auf ihre Ämter achtet. Dabei ergibt sich, daß von oben aus BGU VIII 1772, 22 zitierte Titulatur: 

ungefähr 140 ab sich nur noch Offiziere und zcov 6/iozl/zwv zois ovyyeviot xal dgxtow/tazo- 

untergeordnete Beamte unter den A. befinden. qtvXdxwv. Folgende A. sind bisher bekannt: 

Ausnahmen sind Grenf. I 88, das die Herausgeber 


230/29, 227, 226/% Xgvatmtos agxtowfiaz<xpvXa£ xat Stotxr/zgs P. Petr. III5313. Wilck. Chr. 

225 410. P. Petr. III 53 m 2. 

Wilck. Chr. 411 

3. Jhdt. spät IlzoXefiäioi 6 d. [xat ozgaztjyos?] P. Teht. 773, 2 

3./2. Jhdt. AstoXX[ ] ä. xal ozgaz[riy6s SB 1557 

3./2. Jhdt. IloXvxgdzrjs JloXvxgdzov zov TloXvxgdzov Ag- 

yeios d d. SB 3659 

188—181 IlzoXtfuxios c a. xal dg%txvvgyos Syll. or. 99 

178/7, ca. 175, 171, nzoXe/jaios 8 a. xal ozgazrtyds P. Teht. 778,5. 779,1. 780,1. 

170? BGU 1012, 18 

171 / ] d. xal ozgazgydg P. Teht. 780 EinL 

169—163 Icgwvvfiog 6 d. xal. ozgaztjyds SB 1436, 6 

nach 164/3 XatptooSwgos KatpwoSwgov Boiwztos 6 d. xal 

oigargyds zov Sotzov SB 6664, 6 

CU. 164 [.. . ä.J xal ozgaztjyos P. Tebt. 781, 1. 

163 — 146 Aytas Aafio&hov Kgrjs d. xal im zrjg xöXews Syll. or. 118 

163—146 Agetos zwv a. 6 ozgazrjyds zov $agßaWov SB 1164 

163/2 AaxXtjmaSgs 6 d. xal SwixrjzJjs UPZ 25, 4. 26, 3 

157 Arj/zrjzgtos 6 d. xal yga/a/jazevs zwv dvvdfieaiv UPZ 14, 94, 118 

157, 156 IlooeiSwvtos d. xal ozgazrjyds UPZ 122, 1. 123, 1. 15, 29, 

38. 16, 18. 

ca. 152 Borjdog zov Ntxoozgazov Xgvaaogtvs d. xal ozga¬ 

ztjyds xal xzlonjs zcüv iv zfjt Tgtaxovzaoxolvwt 
nöXzwv " Syll. or. 111, 8 

2. Jhdt. Mitte Mevexgdztjs 6 a. xal ozgaztjyos P. Tebt. 771, 22 

2. Jhdt. Mitte Sagax’twv 6. a, xal orgazt/yds P. Tebt. 743, 2. 

149/48 2avioßt{h; d. xal ozgaztjyds BGU 1247, 1 

ca. 148, 144 Aibvvows d. p. Tebt. 79, 52. Meyer, Gr. 

Texte 1, 18 

146—116 (?) KaXXtxXrjs 6 d. [xal ixt] zwv iv AXE[£avdgelat gjy]l, or. 149 

oitXwv] xal 8iSao[xaXos fjtadtjfiAzwv] zaxztxwv 
ca. 143/2 Tlgwörjg Atjfuxpwvzos Begevtxevs 6 d. xal ozga- Syll. or. 130, 4 

ztjyos 

141/0—119 /. Il]oXvggrfviog zcüv d. SB 2039, 8 

138/37 üavloxos Avxdtpgovos Begevtxevs zwv d. xal 

Ixxagxgs ix' dvSg&v xal bttfteXgz^s SB 6184, 6 

130/29 Sanrjgtxoq Ixa&lwvoi Fogzvvtog zwv ä. 6 dne- 


CTaXfiivos - inl zt/v owayayytjv zrjs noXv- 

StXovg XefXelas xal inl zwv nXwv xal nage- 
^ofievo; zrjv aotpaXetav zois xazaxofti£ovot daid 
zwv xaza Kdmov ogovs z& Xtßavwztxä tpogzia 
xal z’ iXXa f hia Syll. or. 132, 5 

119 ’HgaxXtlärjs zwv d. xal httozdztjs zov TI cgi ßtjßas UPZ 160, 1 

117, 116 TlgaxXdbtfs zwv d. xal imozaztjs zov liegt ßtjßas 

xal ixl zwv ngoodSwv zov vofjtov , UPZ 162, 2. 196, 1 

112/11 EgptoxXijs Zwv d. xal kuazdxzjs zov Ila&vgizov UPZ 189, 1 

2. Jhdt. [ zwv?] a. xat ozgazr/yds Wilcken, Chr. 447, 1 

2./1. Jhdt. Novurjvtos d. xal czgargyds P. Grenf. I 38, 1 

57/56 lazooxXrjs zwv öfimtuwv zois ovyyeviot xal dg- 

ZiowfiazotpiXdxwv BGU 1772, 22 

In anderen Diadochenstaaten finden sich keine Teil auch Titel geworden ist, da eine Reihe 

A. Dagegen sind verschiedentlich Somatophylakes 60 seiner Träger als Generale weit von Alexander 

(s. d. Art.) belegt. Soweit es sich erkennen läßt, entfernt ist. Dazu gehört auch der Begründer 

sind das aber wirkliche Leibwächter. Unter Alex- der Dynastie der Ptolemaier (Arrian. anab. III 
ander d. Gr. begegnen im Anfang seiner Regie- 7, 6. 27, 5. VI 28, 4). Bei den Diadochen finden 
rung 7, später 8 Somatophylakes. Ihre Namen sich gleichfalls Somatophylakes. Sie sind anschei- 
stellt B e t v e zusammen (Das Alexanderreich I nend keine Titelträger, sondern haben das Amt 

25—30). Dabei kommt er zu dem Ergebnis, daß des Leibwächters inne (Beloch GG IV 1, 385). 

von 330/29 ab die Bezeichnung Somatophylax zum Für das Ptolemäerreich sind sie belegt durch 
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Polyb. XV 27, 6. 31, 4. 82, 6. 8 und die In¬ 
schrift SB 1685 (dazu Bull. Soc. d’Arch. d’Alex. 
XIX 116), für das Seleukidenreich durch LXX 
Macc. m 2, 23. Athen. I 19 d. Syll. or. 747. 
SuppL ep. VII 3, für Pergamon durch Syll. or. 
329, 5, für Makedonien durch Polyb. XXVIII 8,9. 
Diod. XXX 10, 2. 11, 1. Liv. XLIII 20. Außer¬ 
dem begegnen sie noch in Epirus (Polyain. VIII 
52), Syrakus (Liv. XXIV 7) und im Partherreich 
(SuppL ep. II 815. Duta-Pergament 10). 1 

Wie schon angedeutet, mag sich im Ptole¬ 
mäerreich aus dem Posten des Kommandanten 
der Leibwache die Rangklasse entwickelt haben. 
Vielleicht geschah es unter dem Vorbild des 
Hofes der Perserkönige, wo der Chiliarchos (s. 
d. Art.), der Führer der Leibwache der 1000 eine 
besondere Stellung innehatte. 

Literatur: M. Strack Griechische Titel im 
Ptolemäerreich, Rh. Mus. LV 176f. Bonchö- 
Lecl. Hist, des Lag. IH 102ff. WilekenS 
Grundz. 7f. E. B e v a n A history of Egypt under 
the Ptolemaic dynasty 277—280. 

[H. Kortenbeütel.] 

S. 551, 62 zu Art. Architectnra: 
Promis Gli Architetti e 1’ Arehitettura 
presso i Romani Memor. Acead, Torino ser. 2 
XXVn (1873). Eine ausgezeichnete Arbeit. 

[E. Fabricius.] 

S. 942 zum Art. Aristolaos: 

2) A., der Makedone, wird von Paius. VI 17, 3 I 
als Stifter einer Statue mit Ehreninschrift des 
Ptolemaios H. Philadelphos zu Olympia aiif- 
geführt. Er ist danach wohl als Hofmann, Offi¬ 
zier oder diplomatischer Verbindungsmann dieses 
Fürsten zu betrachten. [Fritz Heichelheim.] 
Arnasi(us) und Arnaxi(us) auf Medaillons 
des Kaisers Trebonianus Gallus, C o h e n V 3 239, 
23f. G n e c c h i Taf. 50, und des VolusiänuB, 
Cohen 268, 17. Gnecchi ebd. (zu einer auf 
einem Felsgipfel stehenden Statue des nackten 
Apollo geschrieben, der rechts mächtigen Baum¬ 
zweig, links Bogen hält), ist als Signum jedes 
dieser beiden Kaiser von mir erklärt worden; 
Num. Ztschr. XLVIII (1915) 166. 

[W. Kubitschek t-] 

S. 1265 zum Art. Arruntius: 

17a) M. Arruntius Frugi, M. RI., (tribu) Ser - 
g(ia), praef(ectus) eoh(ortu) III Ulp(iae) Petrae- 
or(um), trib(unus) mil(itum) leg(ionu) XIII ge- 
m(inae), praef. alae Parthor(um) sagit(tariorum), 
proe(urator) Aug(nsti) provin(eiae) Brilan(niae), 
ad een»u» provin. Cilic(iae), prov(ineiae) Cappa- 
d(ociae) et Armeniae minoris et Ponti mediterra- 
n(e)i Wiegand Athen. Mitt. 1908, 150 (hier ist 
aus Versehen Z. 7 ausgefallen) = D e s s. HI 
9013 (Iconium). Gesetzt ist ihm das Denkmal 
von seinem cognatus M. Claudius Longus. [Stein.] 

S. 1461 zum Art. Artorins: 

4a) L. Artorius Castus. Seinen richtigen Na¬ 
men erfahren wir aus der in Podstrana (= Pi- 
tuntium, östlich von StobreJ = Epetium bei Spa- 
lato) gefundenen Inschrift CIL in 14224 (ein 
Fragment davon nr. 12791, vgl. auch p. 2258. 
2328 13 °); danach ist in der ebendort gefundenen, 
von ihm selbst zu seinen Lebzeiten gesetzten 
Grabschrift CIL III 1919, dazu p. 1030 und 
nr. 8513 (= Dess. 2770). 12813 anstatt L. Ar- 
torifus Iu]stus (s. o. Bd. II S. 1461 Nr. 7) zu 
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ergänzen L. Artori[us Cajstus, vgl. Dess. IH 
p. C T,XXX add. zu 2770. Er war (naeh der Grab¬ 
schrift) (ceMfurio) leg(ionis) 111 QaUieae item 
[(eentuno) le]g. VI ferratae, item (eenturio) leg. 

II adi[utrieü, i]tem (eenturio) leg. V Macfedo- 
nicae) item p(rimve) p(ilut) eiuedem [legionie] 
(als solcher erscheint er auch in der erstzitierten 
Inschrift), praepositus elassis Mieenatium, prae- 
feetus leg. VI vietriei» (in beiden Inschriften), 
duz leg(ionum) e[ohortiu]m Britanfnjieimiarum 
(sic) advermu Arm[oricano]t, proc(urator) eente- 
narius provinciae Lib[urniae (vgl. Marquardt 
Staatsverw. I* 300, 5) ius] gladi. — Den Namen 
L. Artorius Castus lesen wir auch auf einem 
Bronzesiegel, das sich jetzt im Louvre befindet, 

R i d d e r Bronzes ant. du Louvre n n. 4026 =* 
CIL XV 8090. Daß es diesem kaiserlichen Pro¬ 
cura tor gebörte, ist wohl kaum zu bezweifeln, es 
dürfte ans Dalmatien stammen und gehört (obwohl 
die Schrift litteris bonis eingegraben ist) schwerlich 
der Zeit vor dem 3. Jhdt. n. Chr. an. [Stein.] 
Asidonia Galla, Gattin des Epistrategen der 
Thebais (Iulius Fidus) [Aq}ui[l]a (s. Bd. X S. 588 
Nr. 231); sie verzeichnen auf dem Memnonskoloß, 
daß sie das Tönen am 22. Mai 134 n. Chr. ver¬ 
nommen haben, CIL IH 45. Außer dem dort 
edierten lateinischen Epigramm haben sie auch 
griechische Verse an dem Koloß einmeißeln las¬ 
sen, CIG 4758, besser bei Puchstein Epigr. 
i gr. p. 43 n. XX, in denen, wie Ad. Wilhelm 
Mfl. Maspöro H (== M4m. de l’inst. fr. de Caire 
LXVII 1934), 276—278, erkannt hat, xal 

TdXXg (s. Lepsius Denkm. in Ägypten XII 
Bl. 80, 115 Z. 1. 2) auf dieses Ehepaar zu be¬ 
ziehen ist. [Stein.] 

Askese. Die griechischen Ausdrücke Saxgeie 
und äoxetv bedeuten ,die Übung, das Bestreben, 
sich eine Fertigkeit anzueignen, die Beschäfti¬ 
gung, di« Profession*, hzw. ,Fleiß und Sorgfalt 
) auf etwas oder auf jemanden verwenden, zieren, 
schmücken, putzen, etwas pflegen oder üben, sieh 
einer Sache befleißigen, besonders Gymnastik be¬ 
treiben und sich hierin trainieren* u. dgl., also 
nicht das, was man heute darunter versteht. 
Nur in der Bedeutung von ,die Lebensweise 
der Athleten* nähert sich doxgats der heutigen 
Bedeutung des Wortes A., da, wie wir sehen 
werden, diese Lebensweise die Enthaltung na¬ 
mentlich vom Sexualverkehr, d. h. aber die be- 
) deutungsvollste Art auch der antiken A, in sich 
schloß. Erst in christlicher Zeit kommt daxrjzgs 
und äoxelv in der Bedeutung .Enthaltsamer, 
Asket* hzw. ,asketisch leben* in Gebrauch. 

Am wichtigsten ist auch für das Altertum 
die Askese, d. h. Enthaltung, im religiös- 
kultischen Sinne, und auf sie bezieht sich 
das älteste, hierher gehörige Z eugn is über die 
Helloi CEXXol) bei Homer (TL XVI 234f.), die 
als vnotpfjzat, also als Priester, bzw. Orakelprie- 
1) ster oder -ausleger, in Dodona um das Heiligtum 
des dortigen pelasgisehen Zeus als erbliche Prie¬ 
sterschaft wohnten (Bd. VIII S. 195, 4f. Bd. IIA 
S. 1323). Ihre A. bestand, da sie drandxods; 
ya/Mizvvai genannt werden, darin, daß sie sich 
nicht die Füße waschen durften und auf der 
bloßen Erde schlafen mußten, jedenfalls um mit 
der mantischen Erde in stetem Kontakt zu blei¬ 
ben, was auch schließen läßt, daß sie barfuß 
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gehen mußten, was wieder das erste Gebot schwe- zum Gebot der völligen Enthaltung vom 

rer erscheinen läßt. Denn daß das Orakel in Do- Fleischessen entweder während bestimmter 

dona ursprünglich ein chthonisches war, läßt Fristen oder für die Dauer des ganzen Lebens 

noch der Brauch der Orakelgewinnung aus dem etwa im Neupythagoreismus des Apollonios von 

Rauschen der heiligen Quelle vermuten (o. Bd. V Tyana oder im Neuplatonismus, während die Or- 

S. 1261). Das auf dem bloßen Erdboden Schlafen phiker und Pythagoras nur die Enthaltung von 

aber bedeutete eine noch härtere Askese, wenn bestimmten Nahrungsmitteln aus dem Tier- und 

man das rauhe, stürmisch-winterliche Klima Do- auch aus dem Pflanzenreich gelehrt hatten (vgl. 

donas bedenkt, das Homer selbst Svafäfitoos für Pythagoras und die älteren Pythagoreer die 

nannte. 10 übrigens nicht immer übereinstimmenden An- 

Viel zu zahlreich, als daß sie hier behandelt gaben bei Diog. Laert. VIII 1, 22. Gell. IV 

oder auch nur aufgezählt werden könnten, sind 11, lf. VIII 8. Iamblich. vit. Pyth. 24 (106). 

die Enthaltsamkeitsgebote bezüg- 107 (109). 18 (85). 21 (98). Myst. XIII 16. Por- 

1 ich Speise undTrank, denn sie Wechsel- phyr. vit. Pyth. 24, auch Phiiostiat. vit. Apoll, 

ten von einer Kultform bzw. Kultgenossenschaft I 8). Jegliche Fleischnahrung dagegen lehnt For- 

zur andern, von Kultort zuKultort und weisen auch phyrios mit folgender Begründung (abst. II 47) 

Unterschiede bzw. strengere und leichtere Bestim- ab: .Gewaltsame Tötungen seitens der Lebenden 

mungen einerseits bezüglich der Priester und son- zwingen die Seelen, sich an den Körpern, die sie 

stiger Kultpersonen und andererseits bezüglich (vor der Zeit) verlassen mußten, zu erfreuen ... 

der Laien auf. Oft bezieht sich ein derartiges 20 Da man diese Lust kennt, die auch die bösen Seelen 
Enthaltungsgebot nur a,uf die Zeit der Kulthand- an ihren Leichnamen haben, muß man sich hüten, 

lung selbst, bzw. auf eine genau begrenzte Frist Fleisch zu essen, um nicht von fremden (tieri- 

vor oder nach ihr, oft aber sollte es dauernd ver- sehen) Seelen und solchen, die infolge unreiner 

pflichten. Der Grund für derartige Bestimmungen Wahlverwandtschaft (in Tierleibem durch die 

liegt zunächst in dem Glauben an die Sympathie Seelenwanderung) festgehalten waren, belästigt 

bzw. Antipathie der Schöpfung mit dem Schöpfer und durch die Gegenwart solcher Dämonen be- 

oder der Tiere und Pflanzen mit den einzelnen hindert tu sein, sich der Gottheit zu nahen* (vgl. 

Gottheiten und ist oft in der Kultlegende ver- auch ebp. II 44). Während diese Sätze durchaus 

ankert: Tiere und Pflanzen, die in dem, was man mystisch klingen, gibt Porphyrios an anderer 

von der betreffenden Gottheit erzählte, zu ihr als 30 Stelle (I 47) eine realere Erklärung, wie folgt: 
in sympathischem, öfter in antipathischem Zu- ,Man muß sich ... von den Anreizungen zur 

sammenhange stehend erwähnt wurden, waren SexuaUüst fernhalten, von den Ausdünstungen 

tabu und durften nicht zur Nahrung verwendet, der Fettleibigkeit, von der Menge der Entleerun- 

manchmal nicht einmal berührt oder gesehen gen, vön den Fesseln der Beleibtheit, von den 

werden. Dieselbe Rolle spielten dabei auch die Verlockungen zur Gewalttätigkeit und einer gan- 

so vielfach variierten Vorstellungen von der Seele zen Iliade von Übeln.* ,Denn eine Seele, die in 

im diesseitigen und jenseitigen Leben und ihrem einem hagern Körper haust, ist besser, reiner und 

Verhältnis zu den Göttern und ihrer Zweckbestim- zur Erkenntnis aufgelegter als jene, die in einem 

mung, in letzterer Hinsicht ganz besonders auch mit den Säften fremden Fleisches gedüngten 

das Streben durch Orakel und Mantik, sei es in 40 Körper wohnt* (IV 20), weshalb auch der letzte 
der Ekstase, sei es im Traum (Inkubation) die große Neuplatoniker Proklos im Essen sehr ge- 

Verbindung mit dem Göttlich-Dämonischen zwecks nügsam war und sieh des Beseelten völlig ent- 

der Zukunftsschau herzustellen. Bezüglich alles hftlt (Maria vit. ProcL 19). Derselben Auffas- 

dessen sei auf die Art. Mantik (Bd. XIV sflng aber war auch schon der platonisierende 

S. 1258), Incubatio (Bd. IX S. 1256), My- Jude Philon gewesen, der betonte (Sobriet. 2), 

s t e r i e n (Bd. XVI S. 1309f.) und auf R o h d e s daß eine nüchterne Seele die Sinne zu höchster 

Psyche,. B o u c h 6 - Le c le re q s Histoire de la Schärfe gelangen läßt; schon der Peripatetiker 

divination dans l’antiquitö, Deubners De in- Dikaiarchos hatte die Zeit glücklich gepriesen, 

cubatione, F e h r 1 e s .Kultische Reinheit* und die das Fleischessen noch nicht kannte (Por- 

bezüglich der Magie und Theurgie auf H o p f - 5Ö phyr. IV 2), Plutarch hatte sogar zwei Abhand- 
ners .Offenbarungszauber* und den Art. The- lungen gegen das Fleischessen geschrieben und 

u r g i e (Bd. VIA S. 258f.) verwiesen. Nament- auch der Stoiker Musonios hatte es bekämpft 

lieh seit der Erschließung des Ostens durch Alex- (Stob. III 17, 42), während für das Fleischessen 

ander d. Gr. und die Diadochen drangen mit den die übrigen Peripatetiker und Stoiker, die Epi¬ 
orientalischen Religionen und Kulten auch orien- kureer und namentlich Clodius aus Neapel ein- 

talische Speisegebote in die hellenistische Welt getreten waren, der sogar ein Buch .Gegen die 

ein, so das Verbot des Schweinefleisch- und Fisch- Nichtfleischesser* herausgegeben hatte (Porphyr, 

essens für gewisse orientalisch-synkretistische I 3). Letzten Endes ging der Kampf gegen das 

Kulte und Mysterien und natürlich auch für die Fleischessen aber über Platons Lehre von der 

synkretistische Mystik und Magie, in denen seit 60 Zurückziehung der Seele vom Körper auf Em- 
alters die orphisch-pythagoreischen Reinheits- pedokles (Porphyr, a. O.) und Pythagoras zurück, 

geböte stets eine große Rolle gespielt hatten. da nach seiner bzw. seiner Schule Lehre .die 

Der in hellenistischer und römischer Zeit immer dichten Dünste, die aus der Fleischnahrung auf¬ 
stärker betonte strenge Dualismus zwischen Leib steigen, die Seele verfinstern* (Clem. Alex. paed, 

und Seele, Mensch und Gott, Schöpfung und II 1,11,1), in ihr Wollust erzeugen (IambL myst. 

Schöpfer brachte eine Steigerung des Glaubens V 3) und sie so in die Sphäre des Materiell-Sinn- 

an die erlösende und Gottwohlgefällig machende; liehen herabziehen und in ihr festhalten. Daher 
Kraft der A mit sich und führte schließlich ' lebten alle, die auf Reinheit hielten, also zunächst 
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die Priester, wenigstens während bestimmter Zei¬ 
ten, mäßig und lehnten den Fleischgenuß ab, 
so besonders die Priester der Ägypter (Hopf- 
ner Font. 180ff. 353. 466—468. 642), der Perser 
(Eubul, bei Porphyr. IV 16) und der Inder (ebd. 
IV 17). 

AR dem lag die physiologisch begründete Tat¬ 
sache zugrunde, ,daß zwar schon die Stärke und 
Gesundheit des Körpers an sich zu Wollüsten 
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erregen oder steigern sollten, so finden wir 
(Hopfner Sexualleben II) auch einige ver¬ 
merkt, deren man sich mit Rücksicht auf die 
religiös-kultische Enthaltung vom Sexualverkehr 
enthalten sollte, und zwar das Salz, das die ägyp¬ 
tischen Priester während der Reinheitszeiten mie¬ 
den (Plut. Conv. disp. V 10, 2; Is. 32, 5), alle 
Hülsenfrüchte als schwerverdaulich und blähend, 
unter ihnen besonders die Bohnen, deren Genuß 


Anlaß bietet* (Plut. virt. et vit. 3), daß aber ganz 10 während der Feier der Mysterien zu Eleusis ebenso 


besonders Leute, die unmäßig essen, auch geil 
zu sein pflegen (Schol. Arist. Plut. 563) und es 
namentlich nach üppigen Mahlzeiten zu wollüsti¬ 
gen Anwandlungen (d. h. Erektionen) auf dem 
Lager kommt (Pers. VI 71f. Hieron. ad Eustoch. 
17); denn .Liebe* kann nur bei vollem Bauch 
bestehen (Aischyl. Aithon frg. 6N. Eurip. frg. 
887 N. Antiphan. II 117 K. bei Athen. I 28 F.; 
vgl. Nauck Frg. adespot. 150 und CAF III 
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verboten war, wie der des Hausgeflügels, der 
Fische, der Granaten und Äpfel (Porphyr, abst. 
IV 16); die Bohnen ließ auch Pythagoras nicht 
zu (Lyd. mens. IV 42), angeblich auch aus my¬ 
stischen Gründen (Porph. antr. 19; vit. Pyth. 44 
u. a.) und von den Flüssigkeiten der Alkohol 
(Wein), denn auch ihn soll Pythagoras seinen 
Jüngern verboten haben (IambL vit. Pyth. 69) 
oder doch wenigstens tagsüber (ebd. 97f.), worin 


1001, eine hanebüchene Weisheit, die man so- 20 er sich an den Braueh der ägyptischen Priester 
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gar Sklaven aussprechen ließ (Menand. Heros 
17f. und Misumen. frg. 345 bei Hermias, in 
Phaedr. p. 76). Enthält nämlich der Körper 
viele schlechte Säfte, so wird ihr Abfluß durch 
die Sexualorgane abgeleitet und ruft so ein be¬ 
ständiges Kitzeln, Jucken und Stechen hervor 
und erregt die Libido (Phil, special, leg. III 10). 
Im Hinblick darauf hat die Natur die Sexual¬ 
organe unter den Verdauungsorganen angebracht, 


angeschlossen haben mag (Plut. Is. 6), die eben¬ 
falls sich auch der Hülsenfrüchte und des Schaf- 
und Schweinefleisches enthalten mußten (ebd. 5). 
Die Griechen kannten aber auch eine Menge von 
Nahrungsmitteln und Pflanzen, die umgekehrt 
den Sexualtrieb schwächen, unterdrücken, ja so¬ 
gar völlig vernichten soUten (Hopfner a. 0.). 
Darunter finden wir nun den Schierling, der auf 
die Hoden aufgestrichen den Zeugungstrieb lähmt 


da jene mit dem Hunger unzufrieden sind, der 30 (Plin. XXV 95) und deshalb sogar zur Eunu- 

_ J _ . , , , , 1 ■ . . -t _ TT _\ „ ____1„4. 


Überfüllung aber nachgeben und durch sie zur 
Betätigung angestachelt werden (Phil, agric. 38). 
Aus der Unmäßigkeit aber entstehen ungesetz¬ 
liche (d. h. blutschänderische) Ehen, Schändun¬ 
gen, widernatürliche Lüste und heftige Begierden, 
die zu den schlimmsten Verbrechen führen, denn 
Unmäßigkeit hat schon manche veranlaßt, sogar 
ihre Mütter oder Töchter zu vergewaltigen (Lysis 
bei Iambl. vit. Pyth. 78). Dagegen sagte Menander 


chisierung noch unreifer Knaben verwendet wurde 
(Plin. XXV 154. Dioscur. IV 79). Deshalb muß¬ 
ten ihn aber auch die Priester zu Eleusis, nament¬ 
lich der Hierophant (wohl nur während der Zeit 
der Mysterienfeier) anwenden (Plin. a. O. Schol. 
Pers. V 145. Serv. Aen. VI 661. Orig. c. Cels. 
VII 48). Die gleiche Wirkung, und zwar auch 
für das weibliche Geschlecht, schrieb man dem 
Samen der Saalweide (hea) zu (Ailian. hist. an. 


(Monost. 147): ,Der Huflger und die Geldnot 40 IV 23. Isid. orig. XVI 7, 47. Porph. bei Stob. 
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töten schneU die Lieb’* und der Kyniker Krates 
(frg. 17 B. 4 , 14Diels, bei Clem. Alex. Strom. II 
20, 121, 2. Diog. Laert. VI 86. Theodoret. cur. 
XII 49 R. Iulian. adv. can. indoct. 198): ,Der 
Hunger macht der Liebe schneU ein End’, doch 
auch | die Zeit und hilft auch das nicht, tut’s am 
End’ der Strick* (vgl. Anth. Pal. IX 497). Ganz 
besonders hatte man sich natürlich der sog. sti¬ 
mulierenden Nahrungsmittel (vnoßivrjxiwvxa ßgw- 


IV 36, 23. Plin. XXIV 58), weshalb die Frauen 
am Feste der Thesmophorien ihr Lager aus den 
Blättern dieses Baumes bereiteten, um ihre 
Keuschheit zu bewahren und ihn Bindfelbe 
(Xvyov) und Keuschbaum (äyvov) nannten (Plin. 
XXIV 59); ganz besonders aber verwendeten sie 
das Keuschlammkraut ( ayvos ), das sie aßen und 
tranken (Ailian. hist. an. IX 26. Schol. Nicand. 
Ther. 71. Dioskur. I 134) und die Raute (jn/ya- 


fiata) zu enthalten (Menand. Trophon. frg. 462 K.), 50 vov, ruta) ebenso wie die Priester, die sie nüeh- 


wie etwa des XaoxavQoxaxxaßmr genannten Ge¬ 
richtes (Chrysipp. bei Athen. I9C), überhaupt 
aber aller Speisen und Nahrungsmittel, die gut 
nähren und blähen, da sie auf diese Weise Samen 
erzeugen (Galen. simpL medicam. V 23, XI776K.) 
und die Libido reizen, weil man ja die Erektion 
auf Gase (xvtvuaxa) zurückführte (ASt. II 235. 
Mnesitheos bei Athen. VIII 357 Cf.). So aber 
wirken namentlich schwer verdauliche (Mnesith. 


tem mit Bockshorn und Honig zu trinken pflegten 
(Galen. XIV 543 K.). Im deutschen Volksmund 
heißt die Pflanze bezeichnenderweise Mönchs¬ 
pfeffer. Als Sedativum verwendete man ferner 
wieder bei der Feier der Thesmophorien die ab- 
kühlende Dürrwurz (xovofa) nach den Scholien 
zu Nikander (Ther. 70) und Theokrit (ni 25. 
VH 68). 

Aus aUe dem ist zu ersehen, daß so manchem 


a. 0.) und alle harntreibenden Speisen (Oribas. 60 Speisegebote und -verböte der Gedanke der s e - 


Coli. XIV 49 [II 22If. R.], Synops. n 35 [III 
p. 38 R.]), auch feuchte und scharfe Nahrung 
(Aristot. hist. an. VII 2, 5), am stärksten aber 
jene Speisen, die weder ins Blut übergehen noch 
die Lunge, die Nerven oder das Mark stärken, 
sondern nur auf die Geschlechtsteile wirken (Plut. 
adul. 20). Betrachten wir nun die lange Liste 
der Nahrungsmittel bzw. Pflanzen, die die Libido 


xuellen A. zugrunde lag, mit der wir uns nun 
zu beschäftigen haben, und zwar zunächst mit 
der sexuellen A auf religiös-kultischer Grund¬ 
lage: Es ist eine über den ganzen ErdbaU zu 
allen Zeiten verbreitete religiöse Grundanschau¬ 
ung, daß der Sexualverkehr ritueU verunreinigt, 
weshalb z. B. Tibull (II1, llf.) in seinemLustral- 
gedicht für die Feldflur derartig Befleckte ab- 
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weist. Dagegen ,zieht Reinheit (äyvsla) das Wohl¬ 
wollen der Götter auf die Menschen herab und 
unterlagert unsere Seelen den Göttern* (Prokl. 
Tim. 65 B.). Deshalb mußte ein bestimmtes 
Opfer eine Jungfrau, die armita hieß, vollziehen 
(Paul Fest. p. 3, 20 Th.) und das Wort für 
,Priesterin* iigeux definiert Hesychios (s. v.) als 
,die Heilige* (hga), ,der es nicht erlaubt ist, zu 
einem Manne zu gehen, die Jungfrau*; als. solche 
hieß sie auch navayia, die durchaus Heilige, d. h. 
Reine (Hesych. mxvayta). Denn Keuschheit bzw. 
Enthaltsamkeit oder Jungfräulichkeit sind oft 
für die Priesterin und, obwohl seltener, auch für 
den Priester vorgeschrieben, und zwar entweder 
für die Dauer des ganzen Lebens (Plut. Num. 9. 
Lukian. Tim. 17, Schol.) oder für die Dauer des 
Amtes (Plut. Pyth. orac. 20. Journ. helL stud. 
VIII 381f. nr. 12. 882 nr. 13) oder sogar nur 
für eine gewisse Frist vor der Ausübung der 
priesterlichen Funktion (Demosth. XXII fin. 
LIX 77. Fehrle Kult. Keuschheit 98f. 155f.). 
Die Keuschheit gewisser priesterlicher Funktio¬ 
näre wurde gelegentlich auch auf den astro¬ 
logischen Einfluß des Sternbildes der Jungfrau 
zurückgeführt, unter dem die Anwärter geboren 
werden sollten (ManiL IV 546). Namentlich der 
Kult jungfräulicher Göttinnen erforderte die 
Jungfräulichkeit bzw. Enthaltsamkeit ihrer Prie- 
sterinnen, also zunächst der Kult der Athene 
(Minerva) in Tegea (Paus. VIII 47, 3, vgl. Apol- 3 
lod. Bibi. II 7, 4), dann der Artemis in Aigeira 
in Achaia (Paus. VH 26, 5), der Artemis Laphria 
in Patrai (ebd. VII18, 2) und in Kreta (ebd. ni, 
18, 4), während im Tempel der Artemis Hym- 
nia zu Orchomenos in Arkadien ein Priester und 
eine Priesterin angestellt waren, die sich ihr 
ganzes Leben lang der Liebe enthalten mußten, 
andere (d. h. Wannen-) Bäder (in geschlossenen 
Räumen?) nahmen und überhaupt eine ganz 
eigenartige Lebensweise hatten, wozu auch das 
Verbot gehörte, ein Privathaus zu betreten (ebd. 
VIH 13, 1). Besonders gerühmt wird ferner die 
Keuschheit der Artemispriesterinnen von Ephesos, 
wo der Oberpriester verschnitten sein mußte 
(Heliod. Aeth.1 22, vgl. Plut. Reg. et imp. dicta, 
Antigon. IU 2). Jungfräulich waren überall auch 
die Priesterinnen der Demeter Thesmophoros, die 
der Hestia (Vesta) gleichgesetzt wurde (Anecd. 
Bachm. II p. 330, lOf. SchoL Lukian. Tim. 17) 
und in Athen, blieben sie angeblich ihr Leben 
lang Jungfrauen (Schol. Lukian. Dial. meretr. 
VII 4), doch mußten auch sogar die Frauen, die 
ihr beim Thesmophorienfest als ,Schöpferinnen* 
(ivrlrfiguu) dienten, durch drei Tage enthaltsam 
sein (ebd. II 1), ebenso alle Teilnehmer beider 
Geschlechter an ihrer Mysterienfeier zu Eleusis 
(Porphyr, abst. IV 16), ganz besonders natürlich 
der Hierophant (Iuncus-Stob. IV 50, 27 p. 1028 
W.), der für die Feier durch Schierlingssaft ent¬ 
mannt* wurde. Andererseits durfte der Oberprie¬ 
ster bei der Mysterienfeier der Demeter zu Keleai 
bei Phleius verheiratet sein (Paus, n 14, 1) wie 
in Troia den Kult der Artemis eine Frau, die 
Gattin des Antenor, versah (Hom. H. VI 2981). 
Dagegen mußten die Ceresverehierinnen in Rom 
wenigstens zu gewissen Zeiten die Keuschheit 
wahren (Ovid. amor. HI 10); auch im Kult der 
Paliken in Sizilien war Enthaltung vom Sexual- 
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verkehr vorgeschrieben (Polemon bei Maerob. 
Sat. V 19, 26), Auch der in-der Stadt Cherso- 
nesos unter dem Namen üag&ivog verehrten 
Göttin (Syll. II» 709, vgl 360,1 51. 725. Stiab. 
VII 308) dienten' wahrscheinlich jungfräuliche 
Priesterinnen ebenso wie die sog. Leukippiden 
den Apollontöchtem Hilaira und Phoibe in 
Sparta (Paus. III 16, 1). Weiter wurde der 
achäischen Hera zu Aigeion, obwohl Hera ge- 
0 wöhnlich als Ehegöttin aufgefaßt wurde, durch 
das Los eine Jungfrau (als Priesterin) zugewiesen 
(TertulL ad uxor. I 6) und auch der Iuno von 
Lanuvium 'dienten jungfräuliche Priesterinnen, 
deren Unberührtheit (alljährlich?) auf mystische 
Weise festgestellt werden mußte (Ailian. hist. an. 
XI 16, vgl Propert. IV 8, lf. Cic. Div. H 66. 
I 79) und endlich erscheinen im Kult der ver¬ 
göttlichten Königin Berenike von Ägypten .Hei¬ 
lige Jungfrauen* (SylL or. I 56, 65f.). Am be- 
0 deutendsten aber war das Institut der vestalischen 
Jungfrauen in Rom, die durch volle dreißig Jahre 
zur Keuschheit verpflichtet waren (Dion. Hai. 77. 
Plut. Num. 10) und im Übertretungsfalle die 
Todesstrafe durch Lebendigbegrabenwerden zu 
gewärtigen hatten, ihr Verführer den Tod durch 
Prügel. Noch im J. 864 n. Chr. wird daher die 
Reinheit und Keuschheit der Oberpriesterin 
C[l<mdia] auf ihrem Grabstein von den Ponti¬ 
fices hervorgehoben (CIL VI 32. 422. D e s s. 
0 4938; vgl. Prudent. Hyrnn. II 511. 518) und auch 
die Inschrift auf dem Grabstein einer Vestalin 
bei Tivoli lautet: ,Hier ist eine virgo bestattet, 
hinausgetragen von der Hand des Volkes. Sie 
ruhel* (Class. Joum. XXVI [1931] 330. Philol. 
Woch.XXXVIH[1931] 1161). Innerhalb eines Zeit¬ 
raumes von mehr als tausend Jahren sind, soweit 
uns bekannt, nur sechzehn Verstöße gegen die 
Keuschheit abgeurteilt worden (Hopfner Se¬ 
xualleben n [im Druck]), doch bemerkt Minucius 
Felix (Octav. 25) hämisch, die Mehrzahl der 
Vestalinnen sei nicht wegen der größeren Zn- 
verlässigeit ihrer Keuschheit nicht bestraft wor¬ 
den, sondern nur infolge des größeren Glücks 
hei ihrer Zuchtlosigkeit, wie die Kirchenschrift¬ 
steller überhaupt den Vestalinnen jedes Verdienst 
abzusprechen pflegen (Arnob. IV 35. Ambros. De 
Virgin. 8. 4. Firm. Mat. de err. 14, 3. Hiero- 
nym. Adv. Iovin. I 11. Augustin. Civ. Dei IV 
10). .Heilige Jungfrauen* lütten auch bei der 
Mysterienfeier von Messene ihre bestimmten 
Funktionen (Leg. Gr. sacr. II 58, § 6) und sogar 
die Pastophoros der Isis Alexandria, die mit 
vierzig Jahren starb, wird auf ihrem Grabstein 
aus Rom (?), jetzt in Florenz, als pudica bzw. 
öj ’vt) gerühmt (K a i b e 1 Epigr. 586 = IG 6202, 
Dess. 4414), wie ja sogar auch die Laien Ver¬ 
ehrerinnen der Isis und darunter auch die Pro¬ 
stituierten (Hetären, Mätressen) sich zu bestimm¬ 
ten Festzeiten, namentlich im November, zu 
wenigstens zeitlich begrenzter Abstinenz ver¬ 
pflichten mußten (Ovid. am. HI 9, 33f. Tibull. 
I 323f. Propert. II 33, lf. luven. 6, 5351, vgl. 
Ovid. I 8, 73f. n 19, 1 lf.). In gewissen Kulten 
fungierten verheiratete Frauen als Priesterinnen, 
die sich aber als solche sogar des ehelichen Sexual¬ 
verkehrs enthalten mußten, so im Kult der Ge 
in Achaia; ihre Priesterin mußte nach Über¬ 
nahme des Amtes keusch leben u.ul durfte auch 


vorher nur mit einem Manne, ihrem legitimen Opfervorsteher der Arfem« von Eptero Lmmm 
Gatten, verkehrt haben (Paus. VH 25, 18) und nur em Jahr lang (also jedenfallsi nur für die 

Paralleles wird für den Kult des Sosipolis im Dauer seines Amtes) des Koitus enthalten (Paiw. 

Eileithviatempel zu Olympia (ebd. VI 20, 2) und VIII 43, 2). Aber auch die Priester des Zeus in 
den XultT sogar der Aphrodite in Sikyon im Pe- Kreta mußten ^ibetunmid außerdem femch- 
lononnes berichtet (ebd H 10, 4f,). .Seher- los leben (Porphyr, abst. IV 19), bei EunpiUes 
gäbe, sagt ferner Plutarch (Def. orac. 40), (Ion 15k) rühmt sich Ion als Tempeldiener des 
wohnt zwar der Seele an sich inne, aber meist delphischen Apollon seiner Keuschheit und dem 
Lr in geringem Grade; bei einzelnen Seelen in- Herakles, dem Weiberhasser (14«),;^ 
des erbWht sie doch zuweilen und äußert sich 10 kis diente em Pne^r, der sich ebenf^s ein 
in Träumen und Weissagungen, entweder weil Jahr lang allen weiblichen Umgangs zu ent- 
der Körner rein wird und eine eigene Stimmung halten hatte, weshalb meist em schon bejah rtere r 
hierfür annimmt oder weil die Denkkraft, von Mann gewählt wurde; zur Zeit Plutarchs (Pyth- 
der Gegenwart losgelöst, sich den Bildern der orac. 20) aber hatte das »Amt em jüngerer Mann 
Zukunff zuwendet.* Daher sollten namentlich inne, der mit einem Mädchen eme Li ebechaft 
Menschen, die keinen Sexualverkehr pflegten, nach unterhielt und sich einmal nach Tanz nnd Ge^ 
der .Lehre der Theologen* die Götter {numina) läge von ihr verführen heß. Ak e * ^ 
sehen (Serv. Aen. II 604). So sind die Jungfrau- beim Orakel m Delphi anfragte, antwortete ihm 
liehkeit und Enthaltsamkeit eine Hauptvoraus- der Gott: gesWW dta » 

Setzung für die Gabe der Prophetie, wie denn 20 Gott! Ferner wird die langjährige Enthaltsam- 
rcÄe Sibylle von Cumaete Italien stets feit der Priester des ^ von Hehopolm m Sj- 

Jungfrau blieb, obwohl sie sehr alt wurde (Ps- nen (Maerob. sat. I 23, 13) 

Aristot. Mirab. ausc. 95 [97]) und deshalb mußten pnester und der ägyptischen ubertaupt, 

wh die Orakelpriesterümen (Pythien) in Delphi allerdings nur während der sog- ßemheitsreiten, 
ursprünglich Jungfrauen (TertulL ad uxor. I 6) hervorgehoben (Plut. Is. 2, Conv «hsp. V 10, 2. 
und später Frauen sein, die sich keusch hielten. Chaerem. bei Porphyr, abst. IV 
Denn wenn das Weib nicht rein und keusch war, ronvmus (Adv. Iovm. II 13) tendenzmsübw> 
so löste der (angebliche) begeisternde Hauch aus treibend, von ihrer standigen ErLthaltsandceit 
dem Erdschlunde keine göttliche Inspiration, son- spricht Endlich gab es «n Kdt ^s Möhras 
dem nur eine unzeitige, ungeordnete und ver- 30 enthaltsame Männer und Jungfrauen (Textern, 
wirrende Erregung aus, wie sich an einer Pythia praescr. haeret 40) .^d^iden com 

zur Zeit Plutarchs (Def. orac. 46. 51) zeigte. die beide Geschlechter im Coelibat (Pb^- vit. con 

infolge solcher Erregung (d. h. infolge emes templ.), so daß Porphynos (abst. II 50) dieFor 
hysterischen Anfalls) innerhalb von wenigen derung aussprechen konnte:.-Pnester unds Opfer- 
Stunden sogar starb. .Deshalb*, schließt Plutarch diener haben sich von unreinen Menschen. Men- 
seinen Bericht, .achtet man darauf, daß die Pythia struierenden und vom Beischlaf fcrnztttoUenl 
ihren Leib vom Beischlaf rein erhält und mit Da diese Forderung aber dem geschleehtsreifen 
Fremden nicht in Verkehr tritt. 1 An die Stelle Jüngling und Manne nicht leicht M, ni achte man 
jungfräulicher Mädchen trat eine über fünfzig vielerorts noch unreife Knaben zu Priestern, die 
Jahre alte (d. h. bereits klimakterische) Frau, als 40 ihr Amt mederiegen mußten wenn die Ge- 
der Thessaler Echekrates die Pythia aus Liebe schlechtsreife eintrat, * Af^nd in^Tfebe^ 
entführt hatte (Diod. XVI 26) und auch die 34, 8), Aigeionjebd. VII 24, ^ "ud ^ Theben 
Pythia Aristokleia soll sich dem Delphier Pytha- m Boiotien (ebd. X 10. 4) Bemerkenswert ist, 
goras hingegeben haben (Phot. s. v. tA&c ix toö daß im Heiligtum des Poseidon, also emes Gottes, 
rlhtoSos-, SuTd.; doch vgl. Diog. Laert. VIII8 und nicht einer Göttin, zu Kalauna den Dienst eme 
Lobeck Aglaoph. 619). Und daß jugendliche Jungfrau versah, bis sie heiratsfähig, d. h ge; 
Priesterinnen ihrer Erotik nicht immer mächtig schlechtsreif wurde (Paus. II 33, 2). Auen sei 
waren, beweist die Notiz, daß sich die Orakel- noch darauf verwiesen, daß wegen ihrer Un¬ 
priesterin zu Dodona (Myia, Suid.) in einen boio- berührtheit auch m bestimmten Mysterien Km 
tischen Gesandten verliebte, der sie deshalb aber 50 der, Knaben und Mädchen^ nicht nur der Weihe 
in einen Kessel mit siedendem Inhalt warf (App. teilhaftig, sondern auch Pnester werden konnten 
Paroero. HI 97. Suid. s. Mvlag Sdxgvo», vgl. (Donat. Phorm. 49: Samothrake; Leg. Gr. sacr. 
Strab IX 616 617). Daher war Orakelkünderm H 46: Die Iobakchen m Athen; vgl. Hopfner 

desApollon Deiradiot^ in Argos wieder keine Griech-orientaL Myster. 192^9) daß mauzum 

Jungfrau, sondern ein Weib, das keines Mannes Dienst der sog;. Hermai am Orakel zu Lebadem 

Lager berühren durfte. (Paus, n 24, 1), dagegen zwei etwa dreizehnjahnge Knaben zu bestellen 

Ganaa die Prophetin der semnonischen Galher, pflegte (Paus. IX 39, 7),, der ^xvgqxSgog hei den 

eine Jungfrau und ebenso wohl auch Veleda, ihre Staatsopfem em reiner Knabe war (PolL VUl 

Vorgängerin (Suid.), wie auch der Gnostiker 115) und der sog. Altarknabe (^ *"*«£*> 

ApeUes "die Jungfrau Philumene bei sich hatte, 60 bei den Mysterien für aüe Geweihten den heihgen 
auT der der Geist prophezeite, die aber .eine ent- Dienst besorg« ,und so den Gott versöhnte (Por- 

mensehte Hure* wurde (Timoth. de recept. haeret. phyr. abst. IV 5). Die sexuelle ^mheit der 

Migne G. T.XXX VT 1 p. 29. TertulL de prae- Kmder spielte aber auch bei 'hrerVerwento« 

senpt. haeret. 6, vgl. 30). SexueUe A. wurde in der Mantik eme Rolle, z. B. u[ 

aber auch P r i e s t e r n, also Männern zur Pflicht diym.II 41) und bei den Apisorakeln m Memphis 

gemacht, so den Priestern der Pallas (Ambros. (Dio Chrys XXXII 13 , vgL Hopfner Font, 

de Virgin. I 4. Galen, tom. XVnA 524 K.) und p. 192f. 212. 424. 450. 453; Tieyk'ilt 82 Aber 

der Artemis (Galen, ebd.), doch soUte sich der auch die Zauberei schloß sich bezüghch der 
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sexuellen A. an die offizielle Religion und Mantik 
an: So verwendete man als Medien bei Offen- 
barungszaubereien Kinder (Knaben) wegen ihrer 
geschlechtlichen Reinheit (Hopfner Die Kin¬ 
dermedien in den griech. und demot. Zauber- 
papyri, Rec. Kondakov, Prag 1926), im griechi¬ 
schen Mittelalter auch Mädchen (Hopfner 
Stud. presented to Griffith, London 1932), wäh¬ 
rend vom geschlechtsreifen Zauberer selbst die 
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zucht vorwarfen (Philostr. vit. Apoll. I 13); er 
soll übrigens auch von den Stufen des Tempels 
in Olympia Vorträge über die Enthaltsamkeit 
gehalten haben (ebd. IV 31). Demnach würde sich 
bezüglich der Neupythagoreer eine Steigerung 
ihrer A.-Forderung in sexueller Hinsicht ebenso 
ergeben wie hinsichtlich der Neuplatoniker in 
ihrer Stellung zu Platon selbst und den älteren 
Entwicklungsstufen der Schule. Denn Platon hei¬ 
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Enthaltung vom Beischlaf mit Weibern und vom 10 ratete niemals und hinterließ keine Kinder, doch 
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gemeinsamen Bade mit solchen verlangt wurde 
(Orph. Lith. v. 366f., vgl. Damig. Lat. 12. 13. 
14), bzw. ersteres oft in den griechischen Zauber¬ 
papyri (Pap. Leid. J col. VI Z. 34; Lond. 121 
Z. 733. 910. 371), wobei die Fristen für diese A. 
meist mit sieben oder drei Tagen angegeben sind 
(Pap. Bero). I Z. 41/42. 55f. 291 f.; Berol. II 
Z. 148f.; Pap. Paris. Z. 52, 734f. 784. 898f. 
llOOf.; Pap. Lond. 121 Z. 815). 


daß er sich niemals dem Beischlaf hingab (He- 
sych. Miles; Suid.), ist gewiß eine Übertreibung, 
da wir von Platon noch heterosexuelle und be¬ 
sonders homosexuelle Epigramme besitzen und er 
den Beischlaf zum Zweck der Kinderzeugung 
wiederholt als Menschen- und Bürgerpflicht er¬ 
klärte. Die Spätzeit hat offenbar jene Über¬ 
spitzung der sexuellen A., die erst dem Neuplato¬ 
nismus eignete, auf den Ahnherrn der Schule 


y _ T 1-1 X • • --' WWX WWM. a» UM « * IX UVX 

'echselwirkung zur religiös-kultischen se- 20 übertragen. Für die Stellungnahme des Neu- 
xuellen A. stand endlich die gleiche A. auf platonismus aber sind folgende Sätze des Por- 
p h i 1 o s o p h isch-theosophischer bzw. phyrios kennzeichnend: Der Weise darf sich auch 


mystischer Grundlage, ausgehend von der 
These vom Gegensatz zwischen der Seele als dem 
höheren geistig-göttlichen und dem Körper als 
dem niedrigeren und verächtlicheren Bestandteil 
des Menschen, wie er schon in dem alten orphisch- 
pythagoreischen Spruch ow/ia — aij/m zum Aus¬ 
druck kam und zu dem Dogma hinführen mußte, 


nicht einmal unvorsätzlich zur Sexuallust ver¬ 
leiten lassen, abgesehen natürlich vom erotischen 
Traum. Denn jeder Sexualverkehr befleckt, da er 
eine Vereinigung und Vermischung von Männ¬ 
lich und Weiblich vorstellt, mag er zur Emp¬ 
fängnis führen oder nicht. Doppelt entweiht der 
Sexualverkehr des Mannes mit dem Manne, denn 


daß es Pflicht sei, den Körper mit seinen Begier- 30 er erfolgt in Totes und ist wider die Natur, 
v zu ^ uns ^ en der Seele nach Mög- "Überhaupt aber entweiht jede Sexuallust, da sie 

hchkeit abzutöten. Daraus ergaben sich nicht die Seele zur Wollust herabzieht und weil die 

nur verschiedenartige Speisegebote, sondern ganz leidenschaftliche Seele durch die Verflechtung 

besonders auch die sexuelle Askese in mannig- mit dem Vemunftlosen das in ihr Männliche 

fachen Abstufungen. Je sorgfältiger und strenger weibisch macht (Stob. III 1, 123. Porphyr, sen- 

man diese Gebote beachtete, um so sicherer ge- tent. 34; abstin. IV 20). Daher haben die Götter 

staltete sich nämlich auch die Hoffnung auf ein die Enthaltung befohlen und wir dürfen nicht 

besseres Leben der Seele im Jenseits und darauf, das Fleisch beschuldigen, sondern die Seele, denn 


aus dem Kreislauf der Wiedergeburten erlöst nur in ihr liegen die Ursachen zur Sünde (ad 
und der endgültigen Rückkehr zum Schöpfer für 40 Marcell. 28f.). Die Leidenschaften der Seele näm- 


würdig befunden zu werden. So diente die A. 
nicht nur dem augenblicklichen Leben hier auf 
Erden durch die Gewinnung der Seelenruhe, son¬ 
dern auch dem zukünftigen Leben und so der 
Zweckbestimmung des Menschen überhaupt. Py¬ 
thagoras und Empedokles betonten besonders die 
Enthaltung von gewissen Nahrungs- und Genuß¬ 
mitteln, die durch Stärkung des physisch-anima¬ 
lischen Lebens das Leben der Seele ungünstig 


lieh beflecken den Körper und wenden sich von 
diesem wieder gegen die Seele zurück (ebd. 13). 
Unmöglich ist es daher, daß jemand zugleich 
Gott und die Lüste liebt (ebd. 14), auch können 
die Götter nicht auf den hören, der nicht rein 
von Sexuallust ist (IambL myst. IV lf. Euseb. 
praep. ev. V 6, 3. 10, 1. Aug. civ. dei X 11, 2). 
Endlich besteht die einzige Möglichkeit, aus dem 
Zwange der Wiedergeburten erlöst zu werden 


beeinflussen sollten, bezüglich des Sexuellen da- 50 darin, daß sich die Seele zum göttlichen Nus 
gegen hören wir nur, daß Pythagoras sich nie- wendet und sich von allem Materiell-Sinnlichen 

mals beim Sexualverkehr betreten ließ, doch (an- abkehrt (Prokl. Tim. p. 330 A, vgl. 331 E). Daß 

geblich) auch gelehrt habe, daß man sich nicht es sich dabei nicht etwa nur um bloße Theorien 

nur durch die Befleckung mit Leichen, sondern handelte, beweisen folgende Tatsachen, die sogar 

auch durch den Beischlaf nicht verunreinigen die Ablehnung des ehelichen Sexualver- 

dürfe (Diog. Laert. VIII 33), wie auch seine k e h r s durch die Neuplatoniker darlegen, den 

jungfräuliche Tochter einem Kreise von Jung- selbst die orthodoxe Kirche nicht nur nicht ver¬ 
trauen vorgestanden und sie in der Keuschheit bot, sondern geradezu zur Pflicht machte: Der 

herangebildet habe (Tim. bei Hieronym. adv. Philosoph Sarapion, ein Lehrer des Neuplatoni- 


Iovin. I 42). Während aber Pythagoras verhei- 60 kers Isidoros, enthielt sich zeitlebens des Sexual¬ 


ratet war und auch Kinder gezeugt hatte und 
sich demnach sein Satz von der Enthaltung vom 
Beischlaf nur auf den außerehelichen und nicht 
auf Kindererzeugung abzielenden Sexualverkehr 
bezogen haben kann, hören wir bezüglich des 
Neupythagoreers Apollonios von Tyana, daß er 
überhaupt jeden Beischlaf verwarf, obwohl ihm 
seine Gegner Liebeshändel, Ehebruch, ja Not¬ 


verkehrs (Damask. vit. Isid. 102, 23f. Asmus), 
ebenso wie schon der ältere Philosoph Alexander 
wie ein Asket gelebt hatte und sogar von der 
Ehe nichts wissen wollte (Artemid. IV 33). 
Asklepiodotos enthielt sich wenigstens nach dem 
Tode seiner Gattin Damiane jedes Sexualverkehrs 
(ebd. p. 87, 2/22) und Isidoros selbst lebte über¬ 
haupt völlig abstinent, riet aber dem Damaskios 
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doch zu heiraten, wenn er wollüstige Regungen 
verspüren sollte, was dieser auch tat, als ihm im 
Traum infolge einer Krankheit eine Frauens¬ 
person erschien (ebd. p. 112, 12f. 126, 6f.). Pro- 
klos dagegen verachtete überhaupt alle körperliche 
Lust, war äußerst enthaltsam und verfiel dem 
Sexualgenuß nur in der Phantasie, d. h. nur im 
erotischen Traum (Marin, vit. Procl. 4. 20). So¬ 
gar die weiblichen Mitglieder der Schule standen 
nicht zurück, denn Hypatia schreckte einen in 1 
sie verliebten Hörer durch Vorweisen einer ihrer 
Menstruationsbinden ab, indem sie dazu sprach: 
.Wahrlich, das ist das Ziel deines Verlangens, 
doch schön ist es nicht!* (Damask. 32, 6), und als 
sich in die schöne Philosophin Sosipatra ihr 
Neffe Philometor verliebt hatte und Opfer dar¬ 
brachte, die in ihr Gegenliebe weckten, erzählte 
sie alles ihrem Lehrer Maximos, der durch Gegen¬ 
opfer und bestimmte Zeremonien beider Liebe 
erstickte (Eunap. vit. soph. 67f.). Den mystischen i 
Hintergrund dieser Anschauungen illustriert be¬ 
sonders gut, was Damaskios (p. 37, 7f.) von dem 
neuplatonischen Philosophen Theosebios erzählt: 
.Er befleißigte sieh zwar der größten Keuschheit, 
hatte aber mit seiner Gattin den ehelichen Ver¬ 
kehr aufgenommen, damit sie ihm Kinder gebäre. 
Nun bekamen sie aber keine Kinder. Da setzte 
Theosebios den Ring der Keuschheit, den der 
Chaldäer (d. h. der Lehrmeister der von den Neu- 
platonikern hochgeschätzten sog. chaldäischen i! 
Theurgenschule) dem Jünger bei seinem Eintritt 
(in die Schule) übergibt, in Bereitschaft, trat vor 
seine Frau hin und sagte: ,Liebe Frau, einst gab 
ich dir einen Ring, der unser Leben zur ehe¬ 
lichen Gemeinschaft zusammenschließen sollte, 
damit wir Kinder zeugen könnten. Jetzt aber 
gebe ich dir diesen da als Hort der Keuschheit, 
damit er dir allezeit hilfreich beistehe, das Haus 
keusch zu behüten. Hast du nun die Kraft und 
den Willen, mit mir in der reineren Art (weiter- 4 
hin) zusammenzuleben, (so ist es gut so). An¬ 
dernfalls steht es dir frei, mich zu verlassen, 
um einem ändern Manne anzugehören: Ich will 
dich huldvoll und sanftmütig in aller Freund¬ 
schaft ziehen lassen und dich mit ihm vermählen.* 
Die Frau aber nahm den Ring mit Freuden an 
und lebte in der Folgezeit mit ihrem Manne ohne 
körperliche Gemeinschaft zusammen. Für die 
Wirksamkeit dieses Vorbeugungsmittels pflegte 
sich Theosebios aber nicht nur auf die Erfah- 5 
rung zu berufen, die er an seiner Frau, sondern 
auch auf diejenigen, die er schon längst an sich 
selbst gemacht hatte: Denn seinem eigenen Ge¬ 
ständnis zufolge hatte er, als er noch jünger war, 
auch selbst den Kampf der (philosophisch-theo- 
sophischen) Bildung gegen die Anfechtungen der 
Zeugungskräfte durchzukämpfen, die von außen- 
her mit Angriffen vorgehen und im Inneren Ver¬ 
rat üben*. Jener Zauberring gehörte also zu dem 
mystisch-magischen Rüstzeug, das die neuplato- 6 
nischen Theurgen anzuwenden pflegten, um die 
Reinheit zu erzielen, die für die Erreichung ihrer 
mystischen Ziele schon hier auf Erden, vor allem 
durch den ekstatischen Seelenaufstieg zu Gott, 
notwendig war, denn zweifellos haben die Neu¬ 
platoniker auch aus praktischen Gründen die 
sexuelle A. am höchsten bewertet und auf die 
Spitze getrieben. Aber schon der Sokratesschüler 


Antisthenes hatte gelehrt, es sei besser, toll zu 
sein als Sexuallust zu genießen, und niemand 
solle der Lust wegen auch nur einen Finger aus¬ 
strecken (Theodoret. Cur. XII 47 R.). In dieser 
Ablehnung der Wollust steht Antisthenes übri¬ 
gens nicht allein da, weil sie von den griechischen 
Philosophen außer den sog. Hedonikern im all¬ 
gemeinen überhaupt nicht hoch eingeschätzt 
wurde. Während aber Plutarchs Äußerung (Coh. 
i ir. 16), daß sich schon viele Philosophen ein Jahr 
lang wegen eines Gelübdes oder um die Gottheit 
zu ehren, der Liebe und des Weins enthielten, für 
seine ältere Zeit zu Recht besteht, ist auch Lac- 
tantius (Inst. div. I 1, 4) für die heidnischen 
Philosophen seiner Epoche durchaus berechtigt 
gewesen zu behaupten, sie hätten allen Lüsten 
entsagt. Und auch dem Urteil des SynesioB, Bi¬ 
schofs von Kyrene, kann man zustimmen, wenn 
er, zwischen vernunftgemäßer und ritueller A. 
i unterscheidend, sagt (Dio 8), bei den Griechen 
seien hierfür Vemunftgründe maßgebend, bei 
nichtgriechisehen Weisen (wie etwa bei den indi¬ 
schen Gymnosophisten, sog. Ehrwürdigen und 
Waldeinsiedlem bzw. Brachmanen oder bei den 
jüdischen Essenern) dagegen ein bloßes Gesetz 
oder eine Vorschrift. Dagegen ist das Urteil des 
ägyptischen Anachoreten Chairemon gewiß zu 
einseitig, wenn er (Cassian. Collat. XIII 5) die 
Keuschheit der heidnischen Philosophen über¬ 
haupt nicht anerkennen wollte, da sie sich nur 
auf die Enthaltung vom Sexualverkehr selbst, 
nicht aber auch auf die Keuschheit des Geistes 
und Herzens erstreckt habe. 

Endlich gab es im Altertum noch eine se¬ 
xuelle A. aus hygienisch-praktischen 
Gründen: Schon Homer (Od. X 341) sagt, 
daß der Sexualverkehr den Mann seiner Stärke 
beraube, weil nämlich, wie Ps.-Aristot. (Probl. 
IV 6) erklärt, der Mensch die verhältnismäßig 
größte Samenmenge entleert. ,Gerade von den 
Hoden (als Zubereitungs- bzw. Sammelorgan des 
Samens) aus nämlich verbreitet sich nach Galen 
(de se*. I 16 p. 585 K., vgl. Schol. Pers. I 104) 
eine gewisse Kraft (dvvapts) durch den ganzen 
Körper ebenso wie vom Gehirn durch die Nerven 
Gefühl und Bewegung’ und vom Herzen durch die 
Arterien der Pulsschlag.* Denn der Samen macht 
die Männer warm, gelenkig, haarig, schön- (d. h. 
tief- und stark)stimmig, hochgemut und stark im 
Denken und Handeln. (Aretaeus IV 5 p. 71 H.). 
Der Samenverlust dagegen erschöpft den Mann, 
wie namentlich Aetius (nach Phot. bibl. cod. 231, 
I p. 177 b 31) darstellte (vgl. seine Tetrab. IV 41 
und Ovid. am. III 11, 13f.), so daß man einen 
Mann nach sexueller Ausschweifung geradezu 
fraetus (Schol. Pers. I 18), effututus nannte und 
auf seine excussi himbi hinwies (Propert. H 16, 
27). Ja Demokrit (Clem. Alex. paed. II 10, 94, 3. 
Plin. XXVIII 58) und Hippokrates (Gelb XIX 
2, 8. Macrob. sat. II 8, 16) nannten daher den 
Sexualverkehr ,einen kleinen epileptischen An¬ 
fall*, dem man sich nur dann hingeben solle, 
wenn man gerade den meisten Schaden nehmen 
wolle (Kleinias, der Pythagoreer, bei Plut. conv. 
disp. III 6, 3). Denn durch Ausschweifung wür¬ 
den auch Starke geschwächt und sogar stärker 
als von Natur Schwache (Aretaeus a. O.). Aus 
diesen physiologisch begründeten Erfahrungstat- 


Sachen folgte, daß alle die, die auf besondere V 541). Deshalb mußten sich nicht nur die Kitha- 
Körperkraft besonderes Gewicht legen mußten, roeden des Sexualve.rkehrs enthalten (Stob, floril. 
den Sexualverkehr möglichst zu meiden hatten, III 5, 39), sondern auch die tragischen und komi- 
also auch schon im Altertum die Athleten, sehen Schauspieler (Schol. luv. VI 379). Nament- 
,denn diese werden“, wie Aretaeus (a. 0.) sagt, lieh der Kitharoede Amoibeus wird gerühmt, da 

,kühn und wehrhaft wie die wilden Tiere, wenn /er sich, obwohl jung verheiratet, seiner schönen 
sie, als von Natur stark, auch noch enthaltsam Gattin während der Übungszeiten völlig enthielt 
leben“. Und wir haben auch noch Berichte, die (Ailian. var. hist. III 30, 50; hist. an. VI 1. 

beweisen, daß die Athleten während des Trai- Clem. Alex, ström. III 6, 50, 4) und nicht minder 

nings enthaltsam lebten, wie es auch Philostratos 10 der tragische Schauspieler Diogenes (Ailian. var. 
in seinem Gymnastikos (48) verlangte, wozu hist. III 50), während die Gattin des tragischen 

auch noch die Enthaltung vom Weingenuß kam Schauspielers Theodoros ihn während der Saison 

(Horat. epist. II 3, 413f. Plut. conv. disp. III nicht zum Sexualverkehr zuließ; doch als' der 

6, 4). Das war so allbekannt, daß Herondas (155) Wettkampf vorüber war und er als Sieger heim¬ 
eine alte Kupplerin gerade durch den Hinweis kehrte, herzte sie ihn und sagte: .Jetzt, Aga- 

darauf eine junge, vereinsamte Frau den Liebes- memnons Sohn, ist jenes erlaubt dirl“ (Plut. conv. 

Werbungen eines Athleten geneigt zu machen disp. IX 1, 2), woraus (vgL Soph. EL 1) geschlos- 

suchte, daß sie von ihm sagt, er sei von Liebes- sen werden kann, daß er damals den Orestes in 

händeln ganz unberührt. Aber sogar christliche Sophokles’ ,Elektra“ gegeben hatte. Wenn Plinius 

Moralisten, wie z. B. Johannes Chrysostomus 20 (n. h. XXXVII 154. Solin. 37, 22) berichtet, 
(Hom. IV in Pauli epist. II ad Tim. 7) weisen daß, wer den Stein Chalkophonos in Keuschheit 

gelegentlich auf die Athleten als Musterbeispiele trug, sich die Klarheit der Stimme erhielt, so 

keuschen Lebenswandels hin, obwohl sie sich aller war natürlich nicht der Stein, sondern die Ab- 

Lüste doch nur des Körpers wegen enthielten, was stinenz die Ursache. Da aber auch diese A. nicht 

sich natürlich auch auf den homosexuellen Ver- leicht zu halten war, so trugen nicht nur ,die dem 

kehr erstreckte (Plat. leg. VIII 7, p. 840). Der Gesang ergebenen und hierzu abgerichteten Kna- 

erste Athlet nun, der während des Trainings sehr ben“ die Fibel, sondern oft auch die Schauspieler, 

enthaltsam lebte, sei Ikkos aus Tarent gewesen S. Art. Infibulatio Bd. IX S. 2543. Das 

(Plat. a. 0. Ailian. var. hist. XI 3; hist. an. Fragment eines Gemäldes aus der Vesuvgegend 

Vl 1), neben ihm werden noch der Himeräer 30 (H e 1 b i g Wandgemälde nr. 1966) zeigt übrigens 

Krison (Plat. a. 0. Clem. Alex, ström. III 6, die unteren Teile eines stehenden, mit einem 

50, 4), Astylos aus Kronton (Plat. Clem. a. 0.) grauen Mantel bekleideten Mannes (vielleicht 

und Diopompos (Plat.) besonders gerühmt. Ja, eines Schauspielers), unter dessen Saum ein rie- 

die Kopfbinde, mit der das Bronzestandbild des siger, mit einem Ring inflbulierter Penis hervor¬ 
hochgefeierten Milon aus Kroton zu Olympia ge- schaut. Aber auch der Redner sollte sich des 

schmückt war, erklärte Apollonioe von Tyana Sexualverkehrs enthalten, um Beine Stimme stark 

(Philostr. vit. Apoll. IV 28) alB Symbol seiner und wohltönend, zu erhalten und nicht bis zur 

Sittsamkeit, obwohl sie jedenfalls die Sieger- Zartheit einer Kastraten- oder Weiberstimme 

binde vorstellen sollte. Da die Athleten sich aber schwächen zu lassen, wozu aber auch Spazieren- 

nicht nur des Sexualverkehrs selbst, sondern auch 40 gehen, Salben und leichte Verdauung dienlich 
aller libido-erregenden Schauspiele, Anblicke und waren (QuintiL XI 2, 19). Als daher dem Aelius 

Gedanken enthalten mußten, damit nicht gerade Lamia die Gattin entführt worden war und je- 

wegen ihrer Abstinenz Priapismus eintrete (Ga- mand seine S timme lobte, entgegnete er: ,Ich 

len. de loc. afiect. VII 6 [VJUI 451 K.), wandte lebe der Vorschrift gemäß!“ (Suet. Dom. 10). 

sich der Pankratiast Kleitomachos ab, wenn er Außereheliche Enthaltsamkeit Fremden gegen- 

Hunde sich belegen sah, und ging davon, wenn über verlangte man endlich auch vom Arzte, da 

beim Gelage vom Sexualverkehr gesprochen wurde sich ihm ja auch Frauen und Jungfrauen anver- 

(Plut. conv. disp. VII 7. Ailian. var. hist. HI 58). trauen mußten (Hippocrat. de medico 1 p. 20 H.), 

Als einst ein Athlet träumte, er sei, nachdem er weshalb schon der Schwur der hippokratischen 

sich das Glied abgeschnitten hatte, mit dem öl-50 Ärzte (ebd. p. 5H.) den Passus enthält: ,Ich 
zweig bekränzt worden, deutete man ihm diesen werde kein Haus Kranker betreten, um dort 

Traum dahin, daß er solange siegen werde, als Sexuallust mit freien Weibern, Männern oder 

er sittlich unverdorben lebe. Und tatsächlich, als Sklaven zu genießen.“ Namentlich die Erwähnung 

er sich Ausschweifungen ergab, endete er rühm- der Sklaven ist beachtenswert, da der Sklave 

los (Artemid. V 95). sonst auch in sexualibus als vogelfrei und recht- 

Femer war den Griechen der Zusammen- los betrachtet zu werden pflegte. Der Erztrottel 

hang zwischen Sexualreife und Koroibos allerdings soll sich aus Furcht vor der 

Stimmbruch bzw. Hoden und Stimmlage Schwiegermutter seiner jungfräulichen Frau ent- 

wohlbekannt (Aristot. hist', an. VH 1, 2; generat. halten haben, bis ihn diese durch dieselbe List 

an. V 7. Alex. Aphrod. problem. I 125, I p. 42f. 60 wie Margites’ Gattin dazubrachte (SchoL Lukian. 
Id.; Galen, de usu part. XIV 7 [IV 172 K.]. Philopseud. 3). [Th. Hopfner.] 

Hesyeh. tgaylCeiv. Censorin. 14, 7. Gloss. Lat. ’Aoxhimais, Städtename, zu folgern aus der 
H 92, 23. Paul.-Fest. I 72, 4f. Th. 74, 33. Plin. Nennung der ’Aoxlqmeic Kern Inschr. Magn. 

n. h. XI 270). Daher sollte besonders im Pnber- p. 39 N. 50. Syll. J 261, 81; nach Robert Les 

tätsstadium die Stimme geschont werden (Quint. AsUöpiens de l’archip. Rev. Et. Gr. XLVI 4218. 

XI 3, 29), doch sollten ihr auch beim bereits neuer Name der Stadt &igptat auf Ikaria, 

völlig geschlechtsieifen Jüngling und Manne Se- Vs Stunde nordöstlich von dem heutigen Hagios 

xualverkehr und Masturbation schaden (Mart. Cap. Kyrikos an der Steilküste der Insel bei einer 
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Schwefelquelle gelegen. Umbenennung wahr¬ 
scheinlich infolge Unterwerfung durch die Samier 
Ende des 3. Jhdt. v. Chr. Bei sehr beschränkten 
Erwerbsmöglichkeiten ging die Stadt vielleicht 
schon im 1. Jhdt. v. Chr. ein. Robert 431,2. 
Verbessere dort Plin. IV 23. [Dumrese.] 

Attributio. Das Substantivum ist in der im 
folgenden zu behandelnden Anwendung nicht be¬ 
legt, wohl aber das ähnliche contributio (s. 'd.). 
Das Verbum attribuere (attributi) wird technisch 
gebraucht von Völkern, Stämmen, Gauen oder 
Ortschaften, welche an autonome Gemeinden pere- 
grinen, latinischen oder römischen Rechtes an¬ 
gegliedert sind. Strenger als bei Mommsen 
(grundlegend St.-R. III 1, 7658.: ,die attribuier- 
ten Orte Y ‘) ist zwischen attributi und eontributi 
zu scheiden, vgl. W. Barthel Zur Geschichte 
der römischen Städte in Afrika 1904, 408. Wäh¬ 
rend mit o. die Angliederung von Bezirken 
niederen Rechts bezeichnet wird, tritt in contri¬ 
butio das Aufgehen in einen anderen Kreis, die 
Zusammenlegung, Verschmelzung von Ge¬ 
meinden gleichen Rechtes in den Vordergrund,, 
s. Art Contributio. 

Beide Systeme sind Schöpfungen der republi¬ 
kanischen Zeit. o. ist erfunden nach der Berüh¬ 
rung mit den fremdstämmigen Völkern Ober¬ 
italiens. Das älteste Beispiel ist die im J. 218 
gegründete latinische Colonie Cremona am Po, 
also auf Keltenboden; allerdings sagt Tacitus bei 
seiner Abneigung gegen den Gebrauch technischer 
Ausdrücke in der Geschichte der Stadt, hist. III34: 
jadnexu conubiisque gentium adolevit ftoruil- 
1 que (adnezus für a. hier allein bei Tacitus, häu¬ 
figer dagegen adnectere). 

Ein zweites Beispiel bietet das ligurische 
Genua, und zwar aus der Zeit, da es dem Römer¬ 
reich noch nicht inkorporiert, vielmehr nur eine 
befreundete (und zwar schon seit dem Hanniba- 
lischen Krieg: Liv. XXI 32. XXVHI 46. XXXI) 
und verbündete Stadt war, vgl. den Schiedsspruch 
der Qu. u. M. Minucii vom J. 117 v. Chr. in dem 
Streitfalll zwischen Genua und den Viturii (Ve- 
turii), bzw. den in dem Gau der Ftfum gelegenen 
eastellani Langenses (Langates , heute Langasco) 
CIL V 7749 = D e s s. 5946. Im gleichen Ver¬ 
hältnis zu Genua wie die Ftfurü Langenses be¬ 
finden sich die in Z. 38 erwähnten Odiates, Dec- 
tunines, Cavaturines, Mentovines, welche wohl 
die Bewohner anderer Ortschaften ( castella) des¬ 
selben Gaues (oder anderer Gaue?) darstellen. Die 
Beziehung des Viturier-Gaus zur Stadt wird noch 
nicht mit a. bezeichnet, gibt sich aber deutlich 
als solche zu erkennen, vgL Mommsens Com- 
mentar zu der Inschrift in Ges. Sehr. I 3828. 

Die a. ist dann bei der Neuordnung des trans- 
padanischen Galliens durch die Lex Pompeia vom 
J. 89 in weitestem Umfange zur Anwendung ge¬ 
bracht worden: Plin. n. h. HI 138: eivitates ... 
adtributae municipiis lege Pompeia: _B e 1 o e h 
RG 6218., E. Päis Dalle guerre puniche a Ce- 
8are Augusto I 2 (1918) 4578. Die gallischen 
Volksgemeinden ( eivitates ) oder Teile derselben 
wurden danach durch eine iuristische Fiktion in 
Colonien latinischen Rechts verwandelt, Asconius 
in Pis. 2 K.-S., so das Gebiet der Insubrer zur 
Colonie Mediolanum, das der früh mit Rom ver¬ 
bündeten Cenomanni zur Colonie Brixia mit dem 
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Beinamen Civica. Näher den Alpen wurden Co- 
mum im Gebiet der Orombovi, weiter Verona, 
Tridentum mit italischem Stadtrecht, zum Teil 
als municipia, begabt. Die Alpendistrikte dagegen, 
die auf einer niedrigeren Kulturstufe standen, 
blieben Peregrinengeineinden und wurden den 
neugebildeten Colonien bzw. Munizipien sofort 
oder im Laufe der Zeit ,attribuiert“. Wir kennen 
aus dieser großen Gruppe von Attribuierten nur 
einzelne: die Bergalei (im Bergell oberhalb von 
Chiavenna und des Comersees) attribuiert an Co- 
mum, Edikt des Claudius zugunsten der Anauner 
(s. u.), die Anaiiiii (Nonstal), Tuliasses (wohl 
Dolas, eine Ortschaft im Sarcatal westlich von 
Trient), endlich die Sinduni (Lage unbekannt) 
an Tridentum (Edikt des Claudius vom J. 46 CIL 

V 5050 = D e s s. 206, Commentar von Momm¬ 
sen Ges. Sehr. IV 2918.). Nach Erwähnung der 
Euganeae gentes (raetischen? Ursprungs), bei 
denen einst Cato 34 oppida aufgezählt hatte, sagt 
Plinius n. h. III134: ex his Trumplini (auch Trum- 
pilini im Tal der Mella, Val Trompia) ... dein 
Camunni (im Alpental des Oglio, Val Camonica) 
eonpluresque similes Hnitimis attributi munkipis, 
d. h. für die genannten gentes und andere wie 
die Sabini in Val Sabbia (über sie P a i s 4528.) 
oder die Benaeenses, die in flavischer Zeit zu¬ 
sammen mit den Trumplini genannt werden (CIL 

V 4313), an Brixia. Zu Verona gehörte wohl 
auch im Attributionsverhältnis der pagus Arus- 
natium in Val Policella CIL V 3915, vgL CIL V 
3926, wo die Arusnates nicht als pagus, sondern 
als gern auftreten, Schulten Rh. Mus. L 516, 
E. Pais 466. Die geschilderten Abhängigkeits¬ 
verhältnisse, soweit sie damals schon vorhanden 
waren, blieben, auch als Caesar dann im J. 49 
den Transpadanem das römische Bürgerrecht ver¬ 
lieh. Nur hat wohl gleichzeitig mit dem Auf¬ 
steigen der Städte, denen man angegliedert war, 
in die civitas Romana das Nachrücken der Attri- 
büierten, zum Teil sofort, zum Teil später, in das 
latinische Recht stattgefunden; wenigstens nennt 
Plin. (n. h. a. O.) die euganeischen Stämme La- 
tini iuris. 

Aus diesen Beispielen der republikanischen 
Epoche ergibt sich, daß Verbände aller Art, so¬ 
wohl größere wie gentes oder pagi als auch klei¬ 
nere wie castella ( oppida ) oder viei, attribuiert 
werden konnten, weshalb Mommsen (Staatsr. 
III 1, 765) mit Recht sagt: der attribuierte Ver¬ 
band ,ist weder Staat noch Bezirk“. 

Für die ehemals keltischen Gebietsteile des 
Reiches diesseits und jenseits der Alpen ist a. das 
normale Angliederungssystem auch in der Kaiser¬ 
zeit geblieben. Caesar hat es gleich nach seinen 
Eroberungen im jenseitigen Gallien zur Anwen¬ 
dung gebracht: belL galL VII 9, 6 von den 
Boiera, quos ibi (Gorgobinae) Helvetico proelio 
victos Caesar collocaverat Haeduisque attribuerat 
(daher 10, 1: stipendiarii Raeduorum), VH 76,1: 
ipsi (dem Atrebatenkönig Commius) Morinos at¬ 
tribuerat, Hirtius belL galL VIU 6, 2 von den 
Suessiones, qui Remis erant attributi. Gelegent¬ 
lich der von Caesar begonnenen und von Augu- 
stus zu Ende geführten Verstädtischung der Nar- 
bonensis ist gleichfalls so verfahren worden, daß 
stellenweise die viei der alten gallischen Volk- 
schaften ( eivitates) den neuen Stadtgemeinden 
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attribuiert wurden, so nach Plin. n. h. III 37 griechisch-römischen Grenzgebiet der alte Ter- 

vierundzwanzig ehemalige vici der Yolcae Areco- minus a. noch gebraucht worden ist. Daher sei 

mici (Strab. IV p. 186, vgl. auch CIL XII 3362 nur für die Ergebnisse der rumänischen und bul- 

mit Aufzählung von elf Namen dieser vici) der garischen Forschungen in diesen Gebieten (an der 

neuen Stadt Nemausus Areeomicorum, welches Spitze derjenigen von V. Pärvan, G. Kaza- 

ursprünglich latinische Colonie, seit Augustus r o w und B. F i 1 o w), auf die umfangreichen Li- 

aber Bürgercolonie war, während die attribuierten teraturzusammenstellungen von M. R o s t o v - 

Gemeinden latinisehes Recht behielten (s. Bd. IV t z e f f Gesellschaft und Wirtschaft I 338ff. 

Art. Coloniae, lat. nr. 57 [S. 518], röm. Anm. 78—88, besonders 84 und 85 verwiesen, 

nr. 194 [S. 543]). Merkwürdigerweise werden in 10 Hier bestehen auch noch autonome Stammes- so- 

der civitas foederata (Volksgemeinde) der Vocon- wie Militärterritorien, so dasjenige von Capidava 

tier neben den beiden Hauptstädten (capita) Vasio mit einem römischen castellum als, Mittelpunkt 

und Lucus Augusti 19 oppida ignobilia, offenbar (,das weder eine Stadt- noch eine Lagerverfassung 

die Hauptorte der selbständig gebliebenen pagi hatte') und besetzt mit vielen Dörfern, voran das 

unter praefecti pagorum, auch als .attribuiert' große blühende Dorf Ulmetum, an der Spitze ein 

bezeichnet, darüber Art. 0 p p i d u m. Ein Mittel- reicher Römer von Capidava als prineeps loci und 

ding zwischen Nemausus und der civitas Vocon- quinquennalis territori Capidavensis (CIL III 

tiorum bildete die Bürgercolonie Vienna AUjjbro- 12491). Hier scheinen allerlei Attributionsver- 

gum (Plin. III 36). Sie umfaßte, wie der Name hältnisse oder Weiterbildungen solcher vorzu- 
zeigt, das ehemalige Gesamtterritorium des Stam-20 liegen, die noch weiterer Durchforschung be- 
mes, und zwar ist alles in der Ebene gelegene dürfen. 

Land zum Stadtterritorium geworden. Dagegen die Die a. verfolgte den Zweck, kleinere oder 
pagi im Gebirge (Sabaudia: Ammian. Marc. XV größere Bezirke, seien es Völkerschaften, Gaue 

17) in der Richtung auf Genf hin, welches ein oder unselbständige Gemeinden, die zu eigener 

allobrogisches Gemeinwesen war, sind als solche städtischer Organisation nicht oder (ihres kultu- 

in einer gewissen Selbständigkeit, also ebenfalls rellen Niveaus wegeB) noch nicht geeignet waren, 

wohl nur attribuiert, mit praefecti pagorum an gelegentlich der Verstädtischung der betreffenden 

der Spitze, konserviert worden (o. Hirschfeld Länder auf indirektem Wege in die Reichsord- 

Gall. Stud. I 305). Die Vororte dieser pagi sind nung einzugliedern. Caesar benutzte sie auch als 

daher in der Spätzeit zu eigenen Städten empor- 30 Kampfmittel, um unterworfene widerspenstige 

gestiegen, wie Cularo unter dem Namen Gratiano- Stämme oder Stammesteile den ihm ergebenen 

polis (Grenoble) und noch später Genava (Genf). Fürsten oder Völkern in Obhut zu geben. Der at- 

Das hohe Amt der Illviri locorum publicorum tribuierte Bezirk blieb eine Sondergemeinde mit 

persequendorum in Vienna (vgl. z. B. CIL XII eigenem Territorium, das aber in der Regel zur 

1783, dazu p. 219) steht wohl in Beziehung zur Tribus des Vorortes gehörte (so die Camunni, 

Verwaltung der Außenbezirke in Savoyen und ist solange sie attribuiert waren, zur Tribus Fabia 

sicher schon von Caesar eingerichtet (s. Art. C o - von Brixia, s. u.), sowie mit eigenem Personal- 

1 o n i a e S. 586). recht der Bewohner, das, wie sich aus dem oben 

Auch diesseits der Alpen hat Augustus das Gesagten ergibt, meist eine Stufe tiefer lag als 

von Caesar begonnene Werk zu Ende geführt. 40 das Recht der herrschenden Gemeinde (bei den 

Schon als Triumvir im J. 33 hat er die Bürger- an Tergeste angeschlossenen Stämmen erfolgte die 

colonie Tergeste (Triest) geschaffen und bei die- Verleihung des latinischen Rechtes erst durch 

ser Gelegenheit die Völkerschaften der Camer Antoninus Pius, CIL V 532). Mit dem Moment 

und Cataler, von ersteren allerdings nur Teile, der Erlangung des römischen Bürgerrechts ward 

da er schon im J. 35, Appian. 111. 16, Iulium entweder aus der bisher abhängigen Gemeinde 

Camicum als forum gegründet hatte (woraus spä- eine selbständige (z. B. die res publica Camun- 

ter, vielleicht unter Claudius, eine Colonie wurde, norum, zur Tribus Quirina gehörig, CIL V p. 519, 

Art. Coloniae S. 537 Nr. 141) an die neue Pais 468, der das Emporsteigen zur römischen 

Stadt attribuiert, Brief des Antoninus Pius CIL Bürgergemeinde wegen der Tribus Quirina der 

V 532 sb Des s. 6680: Carni Catalique attributi 50 flavischen Zeit, aber erst nach dem Tode des Pli- 

a divo Augusto reipublicae nostrae. nius, zuweisen möchte. Wichtig CIL V 4957 = 

Während so Italien und Gallien mit den Nach- Dess. 6713 für einen llvir i. d. Camunnis, der 

bardistrikten das Hauptgebiet der a. gewesen seltsamerweise auch praefectus i. d. Brixiae war; 

sind, haben Spanien und Afrika, wo Caesars Ini- Schulten Rh. Mus. L 515 möchte die In- 

tiative früher und stellenweise schärfer durch- schrift .emendieren'; sie ist aber nur ein Beweis 

gegriffen hat, das System der contributio aufzu- dafür, daß in den Zeiten der Verselbständigung 

weisen, darüber Art. Contributio. der Camunni die Verhältnisse sich umgekehrt 

Eine Nachblüte hat das a.-System an der Nord- hatten) oder die Bewohnerschaft der attribuierten 

f renze des Kaiserreiches unter Traian (seit der Gebiete ging in dem Vorort auf (so die Anauner, 

roberung Dakiens) und unter den folgenden 60 Tuliasser und Sinduner in Trient). 

Kaisern des 2. Jhdts-, außer in Dakien vor allem Das Territorium der attribuierten Gemeinde 


in Moesien ( inferior ) und in Thrakien, erfahren. 
Dort sind die Gemeinden der Einheimischen, in 
Moesien vor allem die dortigen alten Griechen¬ 
städte, vielfach durch Angliederung der Eingebo¬ 
renendörfer und verpflanzter gentes, bzw. fremder 
Einwanderer territorial mehr oder weniger ver¬ 
größert worden, ohne daß allerdings in diesem 


war durchaus selbständig und auch gegenüber 
dem Vorort terminiert, galt aber, da die Gemeinde 
nicht im Rechtssinn ein poptdus war, nur als 
ager privatus; vgl. den Schiedsspruch von Genua 
Z. 7ff.: Langatium Rneis agri privati als Über¬ 
schrift des Terminationskapitels. Das Bodenrecht 
vergleicht Schulten (515) mit demjenigen der 
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ebenfalls extramunizipalen aber doch keine eigent- admitterentur ae per hoc eivitatem Romanam apis- 
lieben Territorien bildenden fundi excepti (Feld- cerentur. Von hier aus erklärt sich wohl auch die 
messet I 197, 10). singuläre Bezeichnungsweise Vlvir (Augustalis) 

Was das Personalrecht betrifft, so galt der urb(anus), welche auf Inschriften aus dem Terri- 

Bezirk für die dort Seßhaften als Heimatgemeinde. torium von Comum (CIL V 7252 u. 7253) ange- 

Der Legionär der Inschrift von Aquileia CIL V wendet wird, durch die der Attribuierte seine Teil- 

926. dom(o) Sestantiohe stammte aus Sextantio, nähme an dem städtischen Augustalenamt zum 

einer der 24 an Nemausus attribuierten Ortschaf- Ausdruck bringen will, wie überhaupt in diesen 

ten. In CIL III 7452 aus der Nähe von Oescus attribuierten Gebieten die Herrscherverehrung 

in Moesia inferior begegnet ein Legionär domo 10 eine große Rolle spielt (CIL V 4310. 4909. 4954. 
Trumplia mit der Tribus Fabia von Brixia (s. o.). Pais 463). Ugemum, eines der an Nemausus 

In beiden Fällen fungiert der Bezirk wie eine attribuierten Dörfer, hatte eigene Dorffeuerwehr 

Stadtgemeinde, wie die Herkunftbezeichnung ( centonarii Ugernenses CIL XII 2824). . 

domo beweist, weil für den Legionär städtische Was mangelte, war die eigene Jurisdiktion: 
Origo verlangt wird. Nach Angabe des Ediktes M o m m s e n St.-R. III 769. Sie wurde entweder 

des Claudius (Z. 31ff., bestätigt durch Inschriften vom Vorort direkt oder durch hingesandte prae- 

des Nonstals CIL V 5071, 5072) sind die Anauner fecti i(ure) d(icundo) ausgeübt, Siculus Flaceus 

wie die Benacenses (CIL V 4857 aus dem 1. Jhdt.) p. 160. In dem Rechtsstreit zwischen Genua und 

auch in die Praetorianergarde aufgenommen- wor- seinen Attribuierten entschied die genuatische 

den und bis in die Centurienstellungen gelangt, 20 Oberbehörde. Allerdings stand den Abhängigen 
weiter die Anauer auch zur Geschworenentätig- Rekursrecht an den römischen Senat zu, welcher, 

keit in Rom. Beides setzt nach damaligem Brauch wie in unserem Falle, zwei Patrone aus derselben 

nicht nur den Besitz des Bürgerrechtes, sondern Familie (Minucii) als Schiedsrichter bestellte. Für 

auch das Domizil in Italien voraus (M o m m s e n den Prozeß zwischen Comum und den attribuier- 

Ges. Sehr. IV 308). Die Bevorzugung der kräf- ten Bergalei unter Tiberius war ein kaiserlicher 

tigen norditalischen Bevölkerung in der militä- Kommissar bestellt, Pinarius Apollinaris, ebenso 

rischen Aushebung für die Garde und das Le- unter Claudius für denjenigen der Anauner (Iulius 

gionsheer in der früheren Kaiserzeit (darüber Planta, amicus et eomes Caesaris). Da Denuntia- 

Ritterling Klio XXI [1926] 82ff.) hat da- tion eingelaufen war, daß die Distrikte der Attri- 

nach die politische Stellung dieser Attribuierten 30 buierten römische Staatsdomäne wären, erstreckte 
schnell gehoben, so daß Claudius in dem öfter sich die Untersuchung zunächst auf das Boden- 

zitierten Edikt das durch Usucapion erworbene recht und ergab, daß das Gebiet nicht wie die 

Bürgerrecht ihnen auf dem Gnadenwege bestätigt Bewohner angenommen hatten, zu Tridentum ge- 

und zwar mit rückwirkender Kraft. hörte, sondern zum Teil dieser Gemeinde nur 

Der übergeordneten Gemeinde waren die At- attribuiert :yar, zum Teil in überhaupt keinem 

tribuierten steuerpflichtig: s. o. Boier als stipen- Rechtsverhältnis zu Tridentum stand. Das Ver- 

diarii der Haeduer, Strab. IV p. 186 von den ne- fahren war also ein Fiscalprozeß, veranlaßt durch 

mausensischen Dörfern: avvvelovoag ig avzrjv; CIL eine der in der Kaiserzeit so oft erwähnten nun- , 

V 532 II12: qui olim erant tantum in reditu pe- tiationes ad fiscum und fiel nach den Kategorien 

cuntario. Ein Trumpliner wird einmal (CIL V 40 der Gromatiker unter die controversiae de locis 
4910) als immunis Caesaris bezeichnet. In dem publicis sive populi Romani sive coloniarum muni- 

Schiedsspruch von Genua wird noch die Freiheit cipiorumve (Frontin. p. 20), welche durch, magi- 

vom Bodenzins konstatiert. Aber für genuatisches statische Cognition erledigt wurden: so Momm- 

Gemeindeland, das den Attribuierten überlassen sen Ges. Sehr. IV 301. 

ist, muß ein Jahreszins von 400 Victoriaten Zwischen dem Hauptort und den Attribuierten 

(== 300 Denare) bezahlt und im Falle der Unmög- bestand sicher immer Commercium, dagegen 

lichkeit der Barzahlung der Zwanzigste vom Ge- nicht immer Conubium. Für Cremona wird letz- 

treide bzw. der Sechste vom Wein abgeliefert teres von Tacitus (s. o.) bezeugt. Für die an 

werden. Trient attribuierten Gemeinden ist es ausgeschlos- 

Was die Verwaltung des attribuierten Bezirks 50 sen, da Claudius in seiner Entscheidung (Z. 31ff.) 
betrifft, so besaß er natürlich (so richtig Schul- hervorhebt, daß sie mit den Tridentinem bereits 

ten gegen Mommsen St.-R. HI 769) eigene so vermischt seien, daß man sie ohne schwere 

Beamte: CIL V 4910 ein prineeps Trumplinorum, Schädigung des Munizipiums nicht aus dem Ver- 

auch praefectus cokortis Trumplinorum, 4893 ein band wieder lösen könne (Schulten 517). Dies 

prineeps Sabinorum und Priester für die lokalen bezieht sich auf die Zwischenheiraten, da bei 

Heiligtümer, V 3927 bei den Arusnates von Verona mangelndem Conubium zwischen Tridentinent 

ein pontifex sacr(orum) Raet(icorum), V 4966 bei und Anaunem dergleichen Ehen nichtig waren 

den Camunni eine saeerdos Caesaris mit einheimi- und die darin erzeugten Kinder das Erbrecht ent- 

schen Namen, V 4960 ein C. Claudius sacerd(os) behrten: Mommsen 308. 

Aug(usti), letzterer allerdings schon aus der 60 Anhangsweise sei noch darauf hingewiesen, 
städtischen Epoche des Bezirks, hatte aber in vor- daß die im römischen Recht sehr alte Institution 

geschritteneren Stadien gleichzeitig auch an den der a. wohl schon in vorrömischen Rechtsverhält- 

städtischen Ämtern und Priestertümern sowie an nissen vorgebildet war. Das hochbedeutsame alter- 

der städtischen Curie — etwa wie die incolae — tümliche Dekret des Präetors und Imperators L. 

Anteil, vgl. CIL V 532, Dess. 6686 H 3ff.: uti Aemilius Paullus vom J. 189 (des späteren Sie- 

Carni Catalique attributi a divo Augusto rei pu- gers von Pydna) CIL n 5041 = Dess. 15. 

blieae nostrae, prout qui meruissent vita atque Bruns FIR 7 nr. 70 (abgebildet in den Simulacra 

censu, per aedilitatis gradum in curiam nostram als nr. 2, Commentar von Mommsen Ges. 
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Sehr. IV 56ff.) löst eine einheimische Burg mit 
ihrem Gebiet nebst der darauf sitzenden Bewoh¬ 
nerschaft, nämlich die turris Lascutana (turris 
nur in dem ehemaligen phoinikisch-punischen 
Siedlungsraum des Ostens und Westens anzutref¬ 
fen =» lat. ea8tellum bzw. oppidum, welchen Aus¬ 
druck die Inschrift selber gebraucht), aus der Ab¬ 
hängigkeit von Hasta Regia in der Baetica und 
macht sie zu einem selbständigen oppidum sti- 


S. 2268 zum Art. Auction Nr. 1: 

Über das Verfahren bei griechischen A. haben 
die Papyrusurkunden seit Erscheinen des ersten 
Artikels mancherlei Einzelheiten gebracht. Wir 
besitzen jetzt A.-Ordnungen, vopog d>vrjg, v. . 

zikos, vgL Pap. Par. 68; Rev. Laws col. 57. W i 1- 
cken Chrest. n. 340 und UPZ I 515 über die 
Vererbpachtung von Privatbesitz von Staats¬ 
schuldnern, die im A.-Wege erfolgt, wie wir es 


pendiarium, als welches sie in der augusteisch-10 schon in Athen durch die Bekanntmachungen der 


agrippischen Reichsstatistik bei Plin. n. h. III15 
erscheint. Das Abhängigkeitsverhältnis ist der a. 
verzweifelt ähnlich. Mit Rücksicht auf die Be¬ 
zeichnung der Lascutaner als Hastensium servei 
und deren Befreiung aus diesem unwürdigen Zu¬ 
stand (leiberei ment) spricht Mommsen (60f.) 
allerdings von einem sklavenähnlichen ,Heloten¬ 
verhältnis' der Abhängigen. Aber man beachte, 
daß auch Strabon (TV p. 186) die nemausen- 


Poleten (vgL IG P nr. 825—334) kennen. Wir 
besitzen genaue Angaben über das A.-Verfahren 
im A.-Lokal (ev tolg xvxlotg), wo nach erfolgtem 
Zuschlag auf das mündliche Gebot (vgl. Arch. f. 
Pap. IX 169) dem Höchstbietenden ein fadlog 
(ftcra xd tov daXXdv bodrjvai) als äußeres Zeichen 
überreicht wird. Aber der Zuschlag war nicht 
endgültig. Schon in den Pap. Rev. Laws steht die 
Bestimmung, daß ein Überbieten (fmegßdlleiv) 


sischen Attribuierten wenigstens imrixooi (Nipav- 20 innerhalb von zehn Tagen nach dem Zuschlag zu- 
aog... imgxodovg ez fl xcd/uag xexxagag nctl äxoai) lässig war, aber nur wenn ein Plus von einem 

und Caesar die attribuierten Boier stipendiarii Zehntel über das frühere Gebot hinaus geboten 

Haeduorum nennt. Dazu stimmt, daß in den mei- wurde. Ebenso konnte der Staatsschuldner, des- 

sten Fällen die a. mit einer sehr niedrigen Rechts- sen Grundstück vom König verkauft war, binnen 

stufe der an andere Gemeinden angeschlossenen 60 Tagen nach der A durch Zahlung des Preises 

Bezirke beginnt und im Falle von Lascuta ge- die bcllvoig erhalten und dadurch sein Grund- 

legentlich der .Befreiung* das Ergebnis das stück zurückgewinnen; vgl. G u Ar a u d Evrevfris 

gleiche ist wie bei der a. am Schluß, nämlich die Cairo 193, zu nr. 61, und W i 1 c k e n Arch. f. 

Erhebung zum selbständigen Gemeinwesen. Der Pap. X (1934) 246. 

Fall ist vielleicht nur einer von vielen, wie 30 Diese A.-Ordnung blieb bis in die Kaiserzeit 
Mommsen annimmt. In Spanien ist die römische erhalten; vgl. weiter P. M. Meyer Jurist. Papyri 
Provinzialverwaltung gegenüber den starken Wi- 192. Rostovtzeff Rom. Kolonat 19 u. pas- 
derständen, die die Heeresleitung bei den dor- sim. Jouguet Vie municipale 421. 
tigen kräftigen Eingeborenenvölkem gefunden [Erich Ziebarth.] 

hat, nach Catos (195) Vorbild hart im Zerstören S. 2954 zum Art. Aurelius: 

und im Anwenden des divide et impera gewesen. 63 a) Aur(elius) Augustianus, dus von Veril- 
Eine Ausnahme machte zunächst nur der große lationen der legg. II Parth. und HI Aug., die in 

Aufbauer Ti. Gracchus, der Vater der beiden Ohrid (Lychmdus) eine Ara 1. O. M. pro sdlute 

großen Volkstribunen, in den J. 180—178. An et ineolumitate Imp. Gaes. P. I/icini Egnati Gal- 


großen Volkstribunen, in den J. 180—178. An et tncoluimtate tmp. Laes. tf. JACtnt agnatt um- 

ihn knüpft vor allem Sertorius an und dessen Be- 40 lieni Aug. stiften (V u 1 i 6 Spomenik Srpske Aka- 
sieger Pompeius, von dem vielleicht zuerst das demije LX X V [1933] 58 nr. 176). Daß diese 

jüngere System der eontributio in der Gemeinde- VexiÜationen gegen Regalianus eingesetzt wor- 

* ° . .J i ^ . . nr . i _ a-a o.. m:« vw /i oq p 7\ 


Organisation des Ostens und Westens zur Anwen¬ 
dung gebracht worden ist, vgl. Art. Contri- 
b u t i o. 
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vom J. 46 n. Chr., Herrn. IV (1869) 99ff.= Ges. 


den sind, vermutet Saria Klio XXX (1937) 
352ff. [B. Saria.] 
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Ordnung in Africa, PhiL N.F. XIV (1901) 402ff. 60 dem’5. Juni 216, weil spätestens für diesen Tag 
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W. Barthel Zur Gesch. der röm. Städte in 
Africa, Greif sw. 1904,40ff. (Attribution und Kon¬ 
tribution). Ettore Pais Dalle guerre puniche a- 
Cesare Augusto I 2 (1918) 427ff. M. Rostov¬ 
tzeff Gesellschaft u. Wirtschaft im Röm. Kai¬ 
serreich I 71 mit Anm. 5 (267), 170 mit Anm. 16 
u. 17 (324ff.), 201 mit Anm. 85 (341ff.). 

[Ernst Kornemann.] 


Valerius Datus (Stud. PaL Z. 10) als Praefect von 
•Ägypten bezeugt ist durch BGU I 159 = Wil¬ 
cken Chrest. 408. Zwar ist eine auf seinen Be¬ 
fehl eingereichte Subjektsdeklaration (Pap. Lond. 
III 30, 935) schon vom 12. März 216 (16. Pha- 
menoth des 24. Jahres) datiert, doch scheint hier 
ein Versehen des Schreibers vorzuliegen, denn 
die mit dieser Eingabe eng zusammengehörende 


73 Aurelius Aurelius 74 

P. Lond. III 31, 936 (von der Schwester des Aur. den Olympien wahrscheinlich des J. 213 n. Chr. 

Herminos, der die andere eingereicht hat) trägt einen Sieg im Ringkampf. An den nächsten 

das Datum 20. Phamenoth des 25. Jahres, und ist Olympien (J. 217) meldete er sich wieder zum 

doch offenbar nur wenige Tage später, am 16. März Ringkampf und zugleich zum Pankration; aber 

217 geschrieben. Nicht zutreffend hingegen ist die Eleer, die ihm mißgünstig gesinnt waren, 

die Bemerkung von V. Martin Münch. Beitr. setzten das Ringen überhaupt vom Spielprogramm 

Papyrusforsch. XIX (1934) 160, 105, daß der ab, so daß A. nur im Pankration siegen konnte. 

Erlaß des A noch vor dem Beginn des 24. JahreB Doch errang er die Palme in beiden Kampfarten 

herausgekommen sein muß. Denn wir finden in dem kapitolinischen Agon, den Kaiser Elaga- 

noch im 24. Jahr (vgl. Kol. III 9) Septimius 10 bal im J. 219 in Rom veranstaltete, Dio LXXIX 
Heraclitus als Praefecten von Ägypten im Amt, 10, 2. 3. Philostr. Heroic. p. 147 K. Dadurch 

BGU II 362 Kol. Vn 8f. 20 = Wilcken erwarb er sieh solchen Ruhm als Athlet, daß 

Chrest. 96, wie sich daraus ergibt, daß er nicht Philostr. gymn. a. O. seine Methode, sich zu trai- 

als rffeporeioag, sondern mit dem ihm gebühren- nieren, als vorbildlich hinstellen konnte. Die Dio¬ 
den Rangtitel als la/mgdxatog fyepobv bezeich- stelle ist auch in den Anecd. Paris. (Cramer) H 

net ist. — Über die Umstände, die zur Einsetzung 155 exzerpiert, doch mit dem Zusatz bd Seßy- 

des A als Vizepraefecten von Ägypten führten, gov tov avxoxgdxogog yeyovmg, womit wohl Sep- 

s. Pap. Arch. IV 151f. und (abweichend) P. M. timius Severus, nicht wie Jüthner 284 an- 

Meyer Klio VH (1907), 126—129. Ob auch er nimmt, Severus Alexander gemeint ist. — VgL 

wie C. Caecilius Salrianus, C. Iulius Priscus und 20 über ihn auch Münscher Philol. SuppL X 
Ti. Claudius Herennianus als Iuridicus von Ägyp- 497. — Wir kennen auch einen (von ihm ver- 

ten mit der Stellvertretung-des Praefecten be- schiedenen) Athleten Aurelius Eutyches mit dem 

traut wurde, läßt sieh nicht erkennen. Beinamen Helix, der ßovtevxrjg und Bürger von 

[Stein.] Eumenia in Phrygien und von anderen Städten 

SuppL-Bd. I S. 229 zum Art. Aurelius: war, Inschr. aus Ihhekli im südwestlichen Phry- 

56 b) Außer dem Papyrus Erzh. Rainer I n. 20 gien, W. R a m s a y Cities and Bishoprics 522, 

= Wilcken Chrest. 402 (1), ist er noch in 364, mit verbesserter Lesung Class. Rev. 1926, 

folgenden Papyrusurkunden genannt: P. Oxy. 147. Der Name Helix ist eben nach bekannter 

XVII 2132 (2). Eger Ztschr. Sav.-Stift. XXXII Sitte (vgL Friedländer- Drexel IV 10 197 

(1911) 378f. = Preisigke Sammelb. I 1010, 30 —202) nach diesem berühmten Athleten von sp&- 
in lateinischer und griechischer Sprache (3). teren Kunstgenossen gern angenommen worden. 

Skeat-Wegener Journ; Eg. Arch. XXI [Stein.] 

(1935), 224—247 pl. XXVHI (4), ferner in der S. 2515 zum Art. Aurelius Nr. 184 

Inschrift eines Denkmals, das die ßovXrj von Milet und SuppL-Bd. I S. 230: 

ihm zu Ehren gesetzt hat, Wiegand Abh. Als Praefect von Ägypten ist er genannt in 
AkoH Berl. 1911, 70 — Des s. 9467. Den Na- dem Papyrus Rendel Harris ed. J. E. Po well 

men Aurelius führt er sonst nur im Pap. 3 (1936) 71, wonach er* die Subjektsdeklarationen 

{[AvpJriXiiot). für das 28. Jahr des Commodus = 187/88 n. Chr. 

Die Papyri nennen ihn als Praefecten von anordnet: xaxd xd xekevoiHvra imo Atwvalov 

Ägypten, Pap. 2 gibt ihm den Rangtitel 6 xg[d- 40 Jlaxiglov tov lafutgotdxov yyefi(Avog); datiert ist 
tiotog], Pap. 3 vir perfeetissimus, datiert vom die Urkunde vom 23. August 189, damals scheint 

14. Sept. 249, im griechischen Text: 18. Thoth A, wie das Rangprädikat la/rngdtaxog zeigt, noch 

des 7. Jahres (der Kaiser Philippi); obwohl da- im Amte gewesen zu sein. Er ist demnach der 

mals die beiden Philippi vielleicht schon tot Nachfolger des Anrelius Verianus (s, u. Nr. 234a), 

waren, geht aus dieser Datierung doch hervor, auf dessen Befehl zuerst die Subjektsdeklarationen 

daß A von diesen Kaisern, nicht erst von Decius für 187/88 erfolgten und der noch am 12. August 

in Ägypten eingesetzt wurde. Die Inschrift von 188 Praefect war. Am 12. Juli 190 verwaltete schon 

Milet lehrt, daß er nach der Verwaltung Ägyp- Tineius Demetrius Ägypten (Pap. Wessely Gr. 

tens in den Senatorenstand erhoben wurde und I 78, noch nicht ediert). Er ist, wie ich in Herrn, 

als eorreetor in der Provinz Asia wirkte: ’Äjixiov 50IL (1914), 154—156 zu zeigen versucht habe, der 
Xaßtlvov hmqzov Alyvxxov xal trjg ’Aoiäg ixav- Mann, den Heran von Alexandria in den X)goi 

ogdcoxrjv, xdv Xa/mgAxaiov. Diesen Rangtitel, als Atovvoie iafutgötaxt anspricht. Anf ihn be- 

der den Senatoren eignet, hat er wie auch sonst zieht sich wohl auch, was Aelian bei Snid. s. tkx- 

die Praefecten Ägyptens im 2. und 3. Jhdt, schon idgrjoa berichtet, 6 di KUavigog tioMQnm xd* 

vorher geführt. — Nicht ganz sicher, aber höchst vnatov rfjg & Alyimxov ägz^s xwfupdärr, xal 

wahrscheinlich, ist er auch identisch mit dem xagalvet atrtöv trjg dgzüf obtev diueovrta. Wir 

lapxQÖtaxog imaxixdg (= Consular) Appius Sa- verstehen nun, was ihn bewog, den Sturz des 

binus, Inschr. v. Olympia nr. 355. [Stein.] Oleander herbeizuführen, dem er die Degradation 

S. 2511 zum Art. Anrelius: vom Praefecten von Ägypten zum Praefectua an- 

145a) Aurelius Helix. Den Gentilnamen gibt 60 nonae verdankte. [Stein.] 

nur Dio-Xiph. T.XXTX 10, 2: Avgjltog ’EltS, Phi- S. 2525, 68ff. zum Art Aurelius: 

lostr. Heroic. p. 147K. und gymn. 46 p. 174 Jüth- 216a) M. Aurelius Sebastenus (a auch Bd. HA 
ner TZhJg. (Irrig ist er Nr. 34 unter Anrelius Ailix S. 953), pr[oc(urator) Aug(utti)] der Provinz Mau- 

anfgeführt.) Dieser Athlet stammte aus Phoi- retania Tingitana im J. 216/17, Cagnat- 

nikien, Philostr. gymn. 46. Er gewann zuerst als Merlin Inscr. Lat d’Afrique 608 (Inschrift auf 

irrig ix sralSatv (.aus der Knabenriege ausge- beiden Seiten des Caracallabogens in Volubilis; 

musterter Mann*, ungefähr 18jährig, vgL Jüth- auf der Ostseite ist die Angabe trib. pot. XX ei¬ 
ner Ausgabe von Philostr. gymn. 871. 284) in halten, dadurch ist der Bogen zwischen 10. De- 
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zember 216 und 8. April 217 datiert). Auf dem ist künstlich nach dem Namen der Stadt gebildet; 

Fragment einer anderen Inschrift aus Volubilis einen König dieses Namens (Nöldeke219 3 

ist von seinem Namen nur ....o Sebasten - v, Gutschmid Kl. Sehr. III 160 1) hat es 

* u i™?;..?" 11 ' arch - . d “ T C T 0 “- tr - hist - 1926 nich t gegeben, sondern die Münzlegende, aus der 

b. CCXXiX = Hespöris VII 367, gesetzt unter v. Gutschmid den Königsnamen Jafom« heraüs- 

Macnnus (217—218 n. Chr.). Auch in einer las, ist als ßaod(evs) 'A£a>pu(t&v) zu erklären. 

Bronzetafel aus Banasa (m Mauretania Tingitana) Die Einwohner der Stadt und des nach ihr be- 

aus dem J. 215 ist er genannt: [sub eura pro]- nannten Reiches waren die Aksumiten: A£muei- 

efuratons) Aureli SJebastem], Ann. öpigr. 1935, r ov Deutsche Aksum-Exped. IV nr. 2, 4; Äfcofte,- 

. . . .. . . , 10 r(3v ebd. 3, 2; ’Agcofia&v ebd. 4, 1; [’AJgco/ihas 

Aurehus Verianus, Praefect von Ägyp- SchoL z. Inschr. v. Adule, vgl. Lagarde Mit¬ 
te“ [o Xa/mßötaros fafttiv) am 19. Mesore des theiL IV 196, 2; ’A£,a> M tta, Heliod. Aethiop. X 

2 °- Jahr ®® des Kaisers Commodus = 12. August 27; m<opitai Theoph. 346; Exomitae ffist. Aug. 

188 n. Chr., der eine aügememe Censuseingabe Aurel. 33, 4. 41, 10; ’Atov/tlrai Steph. Byz.; 

\* aT otKlav axoyea<ptj) anordnet, unpublizierter Avgov/tttwy Peripl. mar. erythr. 8 4. Ptolem. IV 

Papyrus von Tebtynis, dessen Kenntnis ich der 7, 29. Nonnosos a. 0. Niceph. a 0.- AiScoultat 

Güte des verewigten Vitelli verdanke. Daraus Procop. bell. Pers. I 19; de aedif. V 8; Auxumi- 

ergibt sich, daß der in P. Oxy. VIII 1110, gleich- tani, Geogr. Rav. 5, 17; dazu Auxumitana als 

“ einer xat oixiav imoyoaipi) aus dem Ende des Landesname, ebd. 116, 5. 118, 3; auf den ein- 

28. Jahres, mcht mit den Herausgebern der Name 20 heimischen Münzen mit griechischen Legenden 

des Aurelius Papinus Dionysius zu ergänzen ist, fast stets ‘Atco/iaßr oder abgekürzt Afoiui. 

sondern xa[ta tja xekeuo&svta vno Avqh)1[Iov ■ Aksum liegt in der Provinz Tigre, westlich von 

Uvijoiavov tov XafMiQoiaJxov jjye/wvos. Daher ist Adua. Die dortigen Altertümer wurden von der 

er wohl auch der la/ut$dtato<; ijyt/xt&r am 8. Juni Deutschen Aksum-Expedition ausgegTaben bzw. 

188, P. Hamb. 81. Am 9. September 187 ist noch untersucht und beschrieben: Paläste, Tempel, 

Pompomus Faustinianus (BGU HI 842), am Grabanlagen, steinerne Throne und vor allem 

23. August 189 schon (M. Aurelius) Dionysius die großen ,Stockwerkstelen‘, unter denen sich 

Papinus (F. Harns 71) als Praefect bezeugt, s. o. einer der größten Monolithen der Welt befindet. 

ZU r* T . Diese Stelen, die man früher Obelisken nannte, 

*^**0 Aurelius Zeno Ianuarius, Praefect 30 verbinden Aksum mit Südarabien und mit Ägyp- 
Y°n Ägypten, genannt in zwei Papyrusurkunden. ten: die Stelen als Grabdenkmäler sind arabisch, 

In Pap. Soc. Ital. X 1112, datiert vom Mesore die auf ihnen dargestellten Stockwerke erinnern 

des 10. Jahres des Kaisers Severus Alexander an die südarabischen Hochhäuser, aber der Ge- 

"71 J U * 1 ^ U K U ^ : ist der Befehl an die Be- danke, so gewaltig hohe Denkmäler zu errichten, 

yolkerung, die Zensuseingabe zu machen, erlassen ist den Königen von Aksum wohl erst durch die 

V7l ° MeyUov Zrjvcovog lavovaQtov, nachdem Kunde von den ägyptischen Obelisken gekommen, 

schon sein Vorgänger Claudius Masculinus einen Südarabien war das Stammland, Ägypten das 

solchen Erlaß herausgegeben hatte, vgl. Wil- Nachbarland der Aks umi t en Die erste Kunde 

cken Pap. Arch. X 251, der in genialer Kon- von dem Reich von A. stammt aus dem 1. Jhdt. 

jektur den Namen unseres Praefecten auch in 40 n. Chr. Der Periplus mar. Erythr. § 5 (ed. Fa- 
■^ a P - Lond. III 31, 946 erkannt hat: Magxlov bricius 40) sagt, es herrsche in jenen Gegenden 

AvQrjhov ZtjvJcovos lav[ovaQlov tov k]aftxQo[tä- Ziooxdkrji, dxßtßi)s fdv toi) ßiov xai tov xkslovoe 

too tjyc/tovos]. Hier ist in Z. 19 das Tagesdatum iie X d/tevo;, yevraioe 6k xeqi tä koixa xai yga/i- 

17. Pachon (— 12. Mai) erhalten. Noch vor Ende ftaxcov 'EXXrjvixcöv efmeiQog. Das war zur Zeit des 

des J. 231 war er aus dem Amt eines Praefecten Vespasian; der Name Zoskales ist bisher ander- 
von Äppten geschieden, da wir im T[ybi] des weitig nicht bekannt geworden. Daß er selbst der 

H. Jahres (= 28. Dezember 231 bis 26. Januar Gründer des aksumitischen Reiches gewesen sei, 

232) schon Mevius Honor[atianu]s als seinen wie teilweise angenommen wurde, ist nicht wahr- 

Nachfolger antreffen (CIG III 4705 = IGR I scheinlich. Andererseits,ist der aksumitische Ko- 

1143). [Stein.] 50nig, der die Inschrift von Adule (s. d.) setzen 

ö. 2634 zum Art. Axomis: ließ, dessen Name aber nicht bekannt ist, für den 

A., Hauptstadt des altabessinischen Reiches. Reichsgründer gehalten worden. Dieser König be- 

Der einheimische Name lautet Aksüm ; mit Vor- richtet, wie er 1. die Völker um Akenm im Osten 

aufnahme des u der zweiten Silbe in die erste und Westen, 2. die Völker nördlich von A. bis 

wird manchmal Auksem oder Auksum gesprochen; zur Grenze Ägyptens, 3. die Völker weiter östlich 

in den nordabessinischen Dialekten wird ü ge- und südlich von seinem Reiche bis zum Somali- 

legentlich zu o. So erklären sich die verschiede- lande unterworfen, 4. einen siegreichen Feldzug an 

nen Formen bei den klassischen Schriftstellern: die Westküste von Arabien und nach Südarabien 

Aiov/xig [Hs. A'^ovfutris\ Steph. Byz.; Av^tofus unternommen habe, 5. nach Adule gekommen sei 

ftocop. belL Pers. I 19; Av^ovftr) Ptolem. IV 7, 60 und dort dem Zeus, dem Ares und dem Poseidon 
25. Martyr. S. Arethae = Boissonade Anecd. geopfert und einen Thron für [seinen Stammes- 

Graec. V 2. rs.-Callisth III 7. 8; Avgovfus Non- gott] Ares errichtet habe. Unter den Völkern in 

nosos bei Phot. 3 [FHG IV 179]. Niceph. hist. der Nähe von A. werden die FdCrj genannt, und 

iiq iK a , Auiu ™i* Geogr. Rav. das Scholion sagt: r&ir,v Uyu tovg rAJ^/tita;. 

, ° . ““isch: ÄK«a»n oder, mit Übergang ii X gt [yaQ xai] tov vvv AyaCv avtovs övoua- 

des festen Vokaleinsatzes in j, Jakmim (Nöl- fCovJot. Das ist das Volk der Ge'ez oder Ag'äzi, 

a e k e Gesch. d. Perser u. Araber zur Zeit der nach dem die Sprache der alten Aksumiten ihren 

basamden 198 Anm.); der Personenname Jaktüm Namen erhalten hat; die Ge'ez-Sprache ist die 
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Literatursprache und Kirchensprache Abessiniens Aeizanasinschrift (CIG 5128) ist eine Biliuguis, 

geworden, die in Europa als ,äthiopisch* bezeich- aber eine ,Trigraphis‘: auf der einen Seite steht 

net wird. Wenn diese Inschrift wirklich von dem der griechische Text, auf der anderen Seite der 

Reichsgründer stammt, so muß er vor Zoskales, abessinische einmal mit sabäischen und einmal 
also etwa in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. mit unvokalisierten abessimschen Buchstaben 

oder im 1. vorchristl. Jhdt. gelebt haben. Von (Deutsche Aksum-Exped. IV nr. 4, 6, 7). Die 

ContiRossini (und von Glaser) ist aber anderen Inschriften sind teils in sabäischer, teils 
darauf hingewiesen worden, daß die Eroberung in vokalisierter abessinischer Schrift eingemeißelt ; 

Südarabiens durch den König von A, eher im aber die Sprache ist äthiopisch (ebd. IV nr. 8—11). 
3. Jhdt. n. Chr. stattgefunden habe, sowohl wegen 10 Der König berichtet über seine Feldzüge mner- 

der politischen Vorgänge, die in südarabischen In- halb und außerhalb seines eigenen Reiches, vor 

Schriften aus jener Zeit berichtet werden, wie allem gegen die Bega oder Bugalten (Blemmyer) 

auch wegen der allgemeinen Weltlage im nahen und gegen die Nöba am Nil; so kam er bis in die 

Osten. Wie dem auch sei, es steht jedenfalls fest, Gegend des alten Meroe, und am Zusammenfluß 

daß Südaraber, vor allem die Habaschät, nach des Nils und des Atbara errichtete er einen Thron 

denen später das ganze Land Abessinien genannt als Herrschaftszeichen ebenso wie später in Ak- 

wurde, im 1. Jahrt. v. Chr. nach dem gegenüber- sum nach seiner Rückkehr. In Meroe sind auch 

liegenden Ostafrika ausgewandert sind, und daß ein griechisches und ein altabessinisches Frag- 

sie dort die Kulturträger und Reichsgründer ge- ment gefunden; das griechische stammt von einer 

worden sind; die Herrscher dieses Reiches haben 20 aksumitischen Königsinschrift. Die Titel ‘Ezanas 
allerdings vielfach unarabische Namen, was wohl sind ,König von Aksüm und Himjar und Raidan 

darauf beruhte, daß sie einheimische Frauen hat- und der Äthiopen und von Saba und Salhen und 

ten, die ihren Kindern Namen aus ihrer eigenen Sijamo und Kasü und Begä, der König der Könige . 

Sprache gaben. Das Verhältnis zwischen den Ha- Statt,Äthiopen* im griechischen Text steht Haba- 

baschät und den Ge'ez ist am ehesten so zu den- schat in den äthiopischen Texten. Von den genann- 

ken, daß zunächst die ersteren das nordabessi- ten neun Herrschaftsgebieten lagen vier in Süd 

nische Hochland besetzten und die einheimischen arabien: Himjar und Raidan, Saba und SalhSn; 

Kuschiten unterwarfen, später aber auch andere Habaschät und Sijamo waren nahe bei Aksüm, 

Stämme, die inzwischen aus Arabien nachgerückt die Kasu und Bega wohnten nördlich und nord¬ 

waren, darunter die Ge'ez; letztere machten sich 30 westlich vom aksumitischen Reiche. Es ist durch- 
Hann vielleicht selbst zu Herren im Reiche von aus nicht gesagt, daß 'Ezana auch über die süd- 

A-, und, als sie in erstarkendem Nationalgefühl arabischen Gebiete herrschte; er wird die Titel 

die einheimische Sprache zur Schriftsprache mach- von seinen Vorgängern übernommen haben. Eine 

ten, wählten sie natürlich ihren eigenen Dialekt, sehr wichtige Tatsache ist aber, daß 'Ezana in 

d. i. die Ge'ez-Sprache. Die Zeit des alten Reiches den ersten Inschriften, sich als Sohn des un- 

von A., dessen Beginn also in das 1. Jhdt. v. oder, besieglichen Ares (äthiop. Mahrem) bezeiehnet 

n. Chr. zu setzen ist, und das sein Aufblühen und dort, wo die Inschriftenschlüsse erhalten sind, 

wohl dem' Niedergang des Reiches von Meroö den heidnischen Göttern opfert oder Weihgaben 

verdankt, reicht etwa bis ins 8. Jhdt. n. Chr. Da darbringt, während er in der letzten, größten In- 

um die Mitte des 4. Jhdts. König 'Ezänä das 40 schrift nur seinen irdischen Vater nennt und sich 
Christentum annahm, unterscheidet man natur- zum ,Herrn des Himmels* bekennt. Inzwischen 

gemäß die heidnische und die christliche Zeit des war er Christ geworden, in aller Wahrscheinlich¬ 
alten A. In der heidnischen Zeit war A. gewisser- keit nach dem Vorbilde Constantins, also etwa 

maßen ein Außenposten des Hellenismus, soweit um 340. Dies wird auch durch seine Münzen be- 

dieser sich in einem doch noch auf ziemlich tiefer zeugt (wie zuerst in Deutsch. Aksum-Exped. I 60 

Kulturstufe stehenden Volke durchsetzen konnte. nachgewiesen wurde); es gibt Münzen von ihm 

Griechische Kaufleute und Reisende kamen nach mit dem Symbol des Heidentums, d. h. Mond- 

Adulis und auch wohl nach A.; nach dem Periplus sichel und Sonnenscheibe, und andere mit dem 

war Zoskales des Griechischen mächtig. Die Le- christlichen Kreuz. Rom und Aksum hatten einen 

genden der Münzen aus heidnischer Zeit sind — 50 gemeinsamen Feind, das Perserreich; mit den 
soweit bisher bekannt, mit einer Ausnahme — Persern stritten die Aksumiten um Südarabien. 

griechisch. Neben sabäischen finden sich grie- So führten auch politische Gründe zur Annahme 

chische Tnaehrif ten. Aber aus den ersten drei des Christentums, nachdem der Boden in Abes- 

Jahrhunderten v. Chr. ist uns über A nur wenig sinien bereits durch christliche Sendboten vor¬ 
bekannt. Die Nachrichten der klassischen Schrift- bereitet war. Die Einführung der vokalisierten 

steiler werfen einiges Licht auf Handel und Ge'ez-Schrift geht wohl auf die christlichen Mis- 

Wandel in A.; einige wenige sabäische und grie- sionare zurück; in ihr sind aber auch schon zwei 

chische Inschriften, unter denen vor allem die heidnische Inschriften 'Ezanäs abgefaßt. Die Tra- 

nur bei Kosmas erhaltene Inschrift von Adule dition, die sieh bei griechischen Kirchenschrift- 

hervorragt, berichten über Feldzüge, Bauten und 60 steilem findet, erzählt, wie ein christlicher Kauf- 
Weihgaben; auf den Münzen finden sich die Na- mann aus Antiochien, namens Meropios, auf der 

men einiger heidnischer Könige von A. Aber die Fahrt nach Indien an die Küste von Abessinien 

Blütezeit von A., die auch am besten bekannt ist, . verschlagen wurde, wie seine beiden »ohne (oder 

war die des Königs 'Ezänä, der ein mächtiger jüngere Verwandte) Aidesios (s. d.) und Frumen- 

Herrscher war und seiner Zeit-den Stempel seiner tius (s. d.) dort im lande aufwuchsen, an den 

Persönlichkeit aufgedrückt hat. Die großen In- aksumitischen Hof kamen und dann das Christen¬ 
schriften sind in zwei Sprachen, aber in vier tum einführten. In einem Briefe des Kaisers Con- 

Schriftarten abgefaßt. Die schon längst bekannte stantiüs vom J. 356 werden Aiiavae und zafavos, 
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die Könige von Aksum —'Ezänä hatte inzwischen So erfahren wir eine Anzahl von Königsnamen 
seinen Bruder *Se'azanä zum Mitregenten ge- in sicherer Form, während die einheimischen Kö- 
macht —, als abeXyoi xi/uwxaxoi angeredet. Im nigslisten, die in sehr verschiedener Gestalt über- 
Laufe der Zeit kamen nun häufiger Christen aus liefert sind, für die Zeit des alten Reiches nur mit 
dem Auslande nach A.; ein paar griechische Graf- sorgfältiger Kritik verwendet werden können, 
nti solcher Leute sind bei A. und in Adule ge- Literatur: A. Dillmann Über die Anfänge des 
funden. Im Cod. Theod. XII 2, 12 ist von Leuten Axumitischen Reiches, Abh. Akad. Berl. 1879; 
die Rede, die im Auftrag ad gentcrn Auxumita- Zur Geschichte des Axumitischen Reiches im 
rum et Homeritws reisen. Besonders wichtig wurde 4.-6. Jhdt., ebd., Berl. 1880. Mommsen RG 
die Ankunft der sog. .Neun Heiligen 1 ; dies waren 10 V 8 5985. J. Th. Bent The Sacred City of the 
Vertreter des Monophysitismus, die wohl aus Sy- Ethiopians, London 1896. D. H. Müller Epi- 
nen über Ägypten oder über Südarabien um 500 graphische Denkmäler aus Abessinien, Denkschr. 
imch Abessinien kamen und dort die monophysi- Akad. Wien 1894. Th. Nöldeke Gesch. der 
tische Lehre festigten. Im 6. Jhdt. war das wich- Perser u. Araber zur Zeit der S Wnd - n 1885. 
tigste Ereignis der Kampf um Südarabien, über Ed. Glaser Skizze der Gesch. und Geogr. Ara- 
den allerlei Nachrichten ans dem Altertum vor- biens, I München 1889, II Berl. 1890; Die Abes- 
liegen und auch in neuerer Zeit öfters geschrieben sinier in Arabien und Afrika, München 1895 
ist. Am besten sind wir über den Kampf zwischen (beide Schriften sind teilweise unkritisch). Dtsche 
dem aksumitischen König Kaleb-Ellesbaas (= Ella Aksum-Expedition, Berl. 1913,1, Reiseber. d. Ex- 
Asbeha) und dem jüdischen König Dhü Nuwas 20 ped., Topographie u. Gesch. Aksums von E. Litt- 
unterrichtet; dieser fand im J. 525 statt, und in mannn (u. Th. v. Lüpke); II, Ältere Denk- 

lhm wurden die Aksumiten durch die Römer mäler Nordabessiniens von Dr. Krencker (u. 
unterstützt. Vorher mögen bereits kleinere Feld- Th. v. Lüpke u. R. Zahn); III, Profan- und 
Züge stattgefunden haben. Ellesbaas siegte, Dhü Kultbauten Nordabessiniens von Th. v. Lüpke 
Nuwas wurde gefangen genommen und getötet (u. E. Litt mann u. D. Krencker); 

(nach anderer Überlieferung ritt er ins Meer und IV, Sabäische, griechische und altabessinische 

fand so den Tod). Die Abessinier blieben noch Inschriften von E. Litt mann (hier sind bei 
längere Jahre in Arabien, und einer ihrer Feld- den einzelnen Texten frühere Veröffentlichungen 
herm drang sogar bis Mekka vor; er soll Mekka angegeben). A. Moberg The Book of the Hi- 
in dem Jahre belagert haben, in dem Mohammed 30 myarites, Lund 1924. A. K a m m e r e r Essai sur 
geboren wurde. Als der Islam seinen Siegeszug l’histoire antique d’Abyssinie, Paris 1926. Conti 

antrat, suchten die Araber auch in Abessinien Rossini hat eine ganze Anzahl von Abhand- 

einzudringen, aber zunächst konnten sie sich nur lungen über A. geschrieben; die Resultate sind 
an der Küste festsetzen; immerhin hatte das Reich zusammengefaßt in seiner Storia d’Etiopia, Mi- 
von A. schwer mit ihnen zu kämpfen. Dazu kamen lano 1928. Über die aksumitischen Münzen und 
ewige Kriege im Innern, und etwa im 8. Jhdt. die damit zusammenhängenden Fragen vgl. A. 

mag das alte Reich von A. zugrunde gegangen A n z a n i Numismatica Axumita (mit Biblio- 

sein; aber A. blieb die heilige Stadt der Christ- graphie 46—48, und einem Corpus delle monete 
liehen Abessinier. Aus den letzten Jahrhunderten Axumite), Rivista Italiana di Numismatica 1926; 
(5.-8.) stammen noch ziemlich viele aksumi- 40 d e r s. Numismatica e Storia d’ Etiopia ebd. 
tische Münzen, vielfach mit äthiopischen, manch- 1928/29. C o n t i R o s s i n i Monete Aksumite, 
mal aber auch noch mit griechischen Legenden. in Africa Italiana, 1927. [E. Littmann.] 


Zum dritten Bande. 


S. 457 zum Art. Biennos Nr. 1; krönt jetzt ein kleines venezianisches Fort, M a - 

Der Ansatz der alten Stadt auf einer Höhe, 50 r i a n i 324) und beherrschte die außergewöhn- 
an die sich jetzt Epano-Viano lehnt, von P a s h - lieh fruchtbare Ebene, die schönste Landschafts- 
ley Travels I 2765. aus der Fortdauer des alten kammer des kretischen Hochlands im Schutz des 
Namens, selbst in der dorischen Form, und der Lassithigebirges, die, jetzt, aber gewiß auch im 
Übereinstimmung mit den allerdings in den Zah- Altertum, dank künstlicher Bewässerung, Körn¬ 
ten verderbten Zeugnissen der Geographen — seit felder und — in der Vorebene von Chadra, 

Festlegung von Arkades (Annuario X—XII 15.) Spratt I 300 — Olivenhaine bedecken. ,In 

ist auch die Entfernungsangabe der Tabula Pen- bunter Vermengung stehen Orangen- und Granat¬ 
tinge nana, 30 milia zwischen B. und Arkades apfelbäume, Oliven und Pappeln. Von außen ge- 

als irrig erkannt (Halbherr-Guarducci sehen erscheinen solche Haine wie intensiv grüne 

Inscnptiones Creticae I p. 29) — erschlossen, ist 60 Flecke in einer sonst nüchtern graubraunen Land- 
durch Festlegung antiker Reste durch Spratt Schaft 1 ; ,the Situation is absolutely perfect, 

Mar ia ni Mon. Ant. VI 1800 ft. high it lies at the head of its vineyards 

3225. bestätigt worden. Weithin das Land über- and olive gardens, which slope down and down 

schauend, auch vom Meer, der Keiatonbucht, west ward to the plain of Messarä and south ward 

(Mittelmeerhandbuch IV 4 1935, to the sea‘, so schildern Creutzburg Kultur 

303), dazu den Paß zur Messarä sperrend, zog im Spiegel der Landschaft 64 (mit Abb. 109) und 

siete B. in Terrassenmauem (Spratt I 302. Tre vor-Battye Camping in Crete 145 das 

Marian i 322f.) am Hang hinauf (die Höhe Gebiet von B. Mariani 823f. erwähnt Fels- 
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keltern, eine Wasserrinne und eine griechische 
Wasserleitung in Tonröhren als Zeugen der an¬ 
tiken Bewässerungskultur. Die Reste der Sied¬ 
lung sind Terrassenmauem und Felsbearbeitun¬ 
gen, am Hang ist auch ein Straßenzug zu einem 
Tor zu erkennen. Natürliche und künstliche Fels¬ 
nischen finden sich hier wie im Flußtal unterhalb 
von B., dort wohl als Gräber zu deuten (Ma¬ 
riani 324). Vielleicht als Hafenfestung zu B. 
zu rechnen (Lölling HelL Landesk. 218. Ta- 
ramelli Mon. Ant. IX 422) ist die Siedlung 
auf dem Keraton westlich von Arvi, die nach den 
Terrassenmauem (trotz Ger ola Monuments veneti 
I 81) nicht nur in. vorgriechischer, sondern auch 
in griechischer Zeit als Vorgängerin des nach 
Gerola byzantinischen, von den Venetianern (als 
Cheratus bei Buondelmonti in Corne¬ 
lius Creta sacra I 2) übernommenen Kastells 
(Lageplan der Höhe bei G e r o 1 a I 82) bestanden 
hat; dort oder auf der Höhe von Arvi (s. d. Art. 
Arbion) lag das Heiligtum des Zeus von B. 
(Steph. Byz.). Im Gebiet von B. lagen nach Serv. 
Aen. III 578 die Othii campi, da mit dem Ares¬ 
kult von B. (s. u.) die Erzählung vom Kampf des 
Othos und Ephialtes (Bd. I S. 1592. V S. 2847) 
mit Ares (in Hom. H. V 385 wie im Epos üblich 
von der lokalen Bindung gelöst) verbunden war. 
Pashley I 279 suchte sie bei Myrtes, wo eine 
junge, vielleicht nicht unabhängig davon entstan¬ 
dene Legende ein Gigantengrab zeigte (I 272): 
sicher nicht im Gebiet von B., sondern von Malta. 
In der Umgebung von Viano fand Halbherr -Am. 
Joura. Arch. XI (1896) 573 eine späthelleni¬ 
stische Grabinschrift für ein Kind, aus dem Stadt¬ 
gebiet stammen weitere Grabinschriften (Inscrip- 
tiones Creticae I, VI 4. 5), ein Kymationfragment 
und die Scherbe eines Tondiskus (ebd. 7. 8). 

Geschichtlich hat B. kaum eine Rolle gespielt. 
Legendarisch ist die Herleitung des Namens des 
gallischen Vienna von B. (über das Alter der. 
Tradition Maaß österr. Jahresh. IX [1906] 
139f.). Selbstzeugnisse sind einige wenige Mün¬ 
zen von B. Head HN 2 459. Svoronos Numis- 
matique de la Cräte Taf. III 15f. B. erscheint 
183 beim kretischen Bündnis mit Eumenes von 
Pergamon (Syll. 8 627, 6). Am Ende des 2. Jhdts. 
wird die Grenze der Biawia — vielleicht als 
Südostgrenze des Gebiets von Priansos — bei 
Abmachungen von Gortyn und Hierapytna mit 
Priansos erwähnt (SGDI 5024, 32). Nach An-1 
nähme von Svoronos 43 ist B. später von 
Hierapytna unterworfen worden. Das Bestehen 
einer Siedlung bezeugt aber noch für frühchrist¬ 
liche Zeit die Grabinschrift nr. 6 (aus der Nähe 
der jetzigen Kirche, Deltion 1916, 11). In die 
inneren Verhältnisse von B. geben zwei Dekrete 
über die Asylie von Teos Einblick; das eine (In¬ 
schrift 1) stellt sich zu den Dekreten anderer 
kretischer Städte vom J. 201 (Holleaux Klio 
XIII [1913] 1375.), nach dem Zeugnis des zwei-( 
ten (seine Datierung ergibt sich nur durch die 
Erwähnung der ngöyovoi in den Parallelen SGDI 
5182 und Inscr. Cret I, XIX 2, die einen beliebi¬ 
gen Zeitraum, nach Muttelsee Verfassungsge¬ 
schichte Kretas 19. Halbherr-Guarducci 
I p. 28 bis etwa 170, läßt) wurde das erste in 
B. nicht auf Stein aufgezeichnet und die Auf¬ 
zeichnung erst beim zweiten Ansuchen von Teos 


Brogitarus 82 

(das nicht allen kretischen Städten galt, Blaß 
zu SGDI 5181) beschlossen. Die Verhandlungen 
finden in der exxXijola statt, der Beschluß hat 
die Formel ebol-e tdis xoa/ioig xai xg niXet und 
wird nach dem (1., eponymen) Koofiog datiert. 
Als Ort der Aufstellung und damit Hauptheilig¬ 
tum wird der Tempel des Ares genannt und da¬ 
mit die Beziehung der Hekatomphonia für Ares 
(Parallelen FHG IV 397) bei Steph. Byz. auf B. 
) gesichert; erst Volksetymologie hat dann den 
sicher vorgriechischen (Fick Vorgriech. Orts¬ 
namen 32, vielleicht auch ursprünglich mit Di- 
gamma anlautenden) Stadtnamen äxd xrjs negl 
tdv Agr) yevoßivrjs ßias abgeleitet. Das Auftreten 
des gemeinhin als thrakischer Gott betrachteten 
Ares als Stadtgott (übersehen von F a r n e 11 
Cults of Greek States V 3965. v. W i 1 a m o - 
w i t z Glaube d. Hell. I 322: ,keine Stadt hat ihn 
zu ihrem Beschützer 1 ) ist singulär. Gruppe 
11376, 4 will es als Zeugnis für minoische Her¬ 
kunft des Ares deuten, nur weil es sich um eine 
kretische Stadt handelt. Minoische Reste sind 
aber bei B. selbst bisher nicht nachgewiesen, nur 
bei dem Hafenort Arbion (s. d.). 

Nicht auf B., aber auch nicht auf die Bd. III 
S. 457 Nr. 2 behandelte gleichnamige kretische 
Stadt, zu beziehen scheint — sofern die geogra¬ 
phische Ordnung der besuchten Städte hier nicht 
durchbrochen ist — die Nennung von Brnvvos 
i in der delphischen Thearodokenliste bei Pias- 
sart Bull. hell. XLV (1921) 21 IV 13 zwischen 
Psycheion und Matala. Nach Plassart 61, 5 
ist dieser Ort im Gebiet von Gortyn zu suchen. 

[E. Kirsten.] 

Zu S. 887 Art. Brogitarus: 

Neues Material ergeben zwei Inschriften und 
eine Münze. Von jenen ist eine am Hermos ge¬ 
funden (Bull. d. Inst. 1873, 225 = Syll. or. 349) 
und lautet 6 bfjfios Bgoyliagov Arfimägov Pala- 
T ärv TQoxfiojv xeXQOLQxrjv ÖQexrji erexer real eivotas 
xfjg ek eavxov. Die andere stammt aus dem Didy- 
meion (Haussoullier Ftudes sur l’histoire 
de Milet [1902] 210): äXXat bvo (<pt&Xat) hciyßa- 
<pt)v ixovaai 'Bgoyixagoe Agioxdgov raXax&v 
Tgöx/uov xatgAgz’ls xa * äbeXtpt) avxov ‘Aßa&oyidbva 
’AjioXXarvi AiövfttT. Daraus ergibt sich, daß auch 
sein Vater Deiotarus hieß (Nr. 1) und seine 
Schwester die Adobogiona war, die auf einer les¬ 
bischen Inschrift (SylL or. 348) und bei Strab. 
XIII 625 vorkommt (die verderbte Stelle hat G. 
Hirschfeld Herrn. XIV 474 in Ordnung ge¬ 
bracht). Daß ihr Name in verschiedener Schrei¬ 
bung erscheint (vgl. Adbugiouna Inschr. aus Poe- 
tovio Arch. epigr. Mitt. XV 125), ist bei seiner 
keltischen Herkunft nicht verwunderlich. Sie war 
eine Nebenfrau des berühmten Mithridates, Gat¬ 
tin eines Pergameners Menodotos, und Mutter 
von Mithridates Nr. 15. 

Während B. auf beiden Inschriften Tetrarch 
heißt (s. Bd. VA S. 1091), trägt die einzige von 
ihm erhaltene Münze die Aufschrift Bgoxiydgov 
ßaaiXitus rpiXogwfialav (Mionnet IV 405. 
SuppL VH pL XIII 3), die Zahl c und ein von 
Th. Reinach Rev. Numism. 1891, 385 als 
TAY entziöertes Monogramm, das auf Tavium 
(s. d.) als Münzstätte weist. Den Königstitel ver¬ 
dankte er P. Clodius; da er vom J. 58 datiert, so 
stammt die Münze aus J. 53/52. Nun erfahren 
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wir durch Strab. XII 567, daß ihm Pompeius und Fr. D ö 1 g e r Arch. f. Urkundenforsch, XI 

nach Niederwerfung des Mithridates das Gebiet 1929, 44ff., der den ixi xov xavixXetov mit dem 

der Trokmoi mit der Festung Mithridation (s. d.) römischen eomieulanus in Zusammenhang bringt, 
verlieh (vgl. die Inschr.); Adcock Journ. Rom. Alföldi Egyetemes Philologie Közlöny 1929/30, 

Stud. XXVII (1937) 16 vermutet, daß er ihm 44, 77 nimmt an, daß es sich in der Inschrift von 

auch Kleinarmenien gab. Über Streitigkeiten mit Poetovio nur um Verschreibung für cornicularius 
seinem Schwiegervater s. o. Bd. IV S. 2401, 68. handelt, kaum mit Recht, da der c. auch sonst 

Im Frühjahr 51 lebte er nicht mehr; in Ciceros nachgewiesen. [B. Saria.] 

Briefen aus Kilikien ist nicht mehr die Rede von X el ß6}>ga<p°v, Handschein, beglaubigt durch 

ihm. Vgl. Bd. VII S. 548. [W. Kroll.] 10 die x eL G des Erklärenden {ifkoyQatpog xgäaig, vgL 

S. 1196 zum Art. Caecilius: P. M. Meyer Jurist. Papyri 108), nachweisbar 

83a) Q. Caecilius Avitus, Consul suffectus am zuerst in Pap. Hib. 94 (258 v), deshalb auch x e ‘Q- 

21. Juli 164 n. Chr. mit Ti. Haterius Satuminus bei Hypereides frg. II 152 durchaus glaublich. 

(Militärdiplom Klio XXX 187H.). [Groag.] Belege vom 2. Jhdt. v. Chr. bis 7. Jhdt. n. Chr. 

S. 1241 zum Art. Caecina: Preisig.ke Wörterb. 731. In Amphissa nach- 

24) A. Caecina Severus war Suffectconsul im weisbar 150—100, in delphischen Freilassüngen 

J. 1 v. Chr. mit A. Plautius (fasti Aventini Bull. der Kaiserzeit häufig. Häufig sind auch allo- 

com. LXIII 1935, 40 Tav. I Col. V). [Groag.] graphische, nicht vom Aussteller eigenhändig, 

S. 1255 zum Art. Caelius: sondern von einem Urkundenschreiber aufgesetzte 

7a) C. Caelius war Suffectconsul im J.- 4 v. 20 Handscheine, die dann meist die Unterschrift des 
Chr. (fasti Aventini Bull. com. LXHI 1935, 40 Ausstellers tragen. Das Schema ist: a) Praeskript 

Tav. I Col. V). Wohl Vater des C. Caelius Rufus, (o J. xwi 5. jjcugtiv, 6 5. xai 6 d. aXXxjXoig yai'griv), 

Consuls 17 n. Chr. (Nr. 33). [Groag.] b) Text, c) Sanktions- (und Stipulations-) Klausel, 

Canaliclarius, römischer MUitärbeamter, als d) Datum, e) Subskription. Liste von Chirographa 

solcher ausdrücklich erwähnt auf einer Inschrift im Pap. Hamb. 375, herausgegeben von Zie- 

im sog. 3. Mithraeum zu Poetovio (Pettau-Ptuj): barth Ägypt. XIH 356; vgl. WJlcken Arch. 

D(eo) S(oli) ifnvicto) M(ithrae) / pro(sa)salute / f. Pap. XI 295. Das %. besitzt, wie alle Urkunden- 

eanalielari / 5 e< eodiearior(um) / et librariorum [ arten, prozessuale Produktionsfähigkeit, aber nicht 

leg(ionum). V. M(acedonieae) et XIII (O(eminae) / die Vorteile der Publizität in römischer Zeit. Für 

Qallienarum -(Ritterling Bd. XII S. 1340. 30 die ptolemäische Zeit ist das unsicher, für die 
Abramie Poetovio 179f. nr. 242. Saria CIL demotischen Vertragsurkundeh war im 3. bis 

III Suppl. Jugolslav. 314). C. hier wohl als Gen. 2. Jhdt. die ävaygatpg vorgeschrieben, aber für 

sing, aufzufassen und da in Verbindung mit Char- x et efye ar P a sind nur zwei Fälle bisher bekannt 

gen genannt, die dem Kanzleidienst der Legionen (Belege bei Meyer). In römischer Zeit aber 

angehören, sicherlich zur selben Gruppe gehörig. wird die Publizität erreicht durch die dtj/xoaliuote. 

Weitere Erwähnungen von c. CIL VI 231 Verlautbarung (s. d.) oder die ix/MgxvQi/OK 

(=s Dess. 2215), eine Weihung eines aedilis (s. d.) Erhärtung, Bestätigung; vgL auch 

eastrorum (auch diese Charge bisher von E. W e i s s Griech. Privatrecht I 303. 435. 

Mommsenim CIL VI 231 und St.-R. II S 479,1 [Erich Ziebarth.] 

als nicht militärisch aufgefaßt, vgl. auch K u - 40 S. 2225 zum Art. Xet^ortxvtov: 

b i t s c h e k Bd. I S. 464), die dieser als c. gelobt Die Kunst eines x ei 6 ot ^X v Vii belegt nur in 
hat. Die verstümmelte Ehreninsehrift für ßalo- Delphi, was v. H i 11 e r zu Sylt 481, B 3 und 

nina (CIL VI 1110), die ebenso wie CIL VI 231 H. Bulle Das Theater zu Sparta, S.-Ber. 

aus den eastra peregrina (über den militärischen Akad. Münch., phil.-hist. Abt. 1937, 5, 55 deuten: 

Charakter derselben Jordan-Hülsen Topo- ,In Anerkennung seiner Handwerkertüchtigkeit 

graphie d. Stadt Rom I 3, 234f.) am mons Caelius soll er an den Herakleen das Proskenion aufstel- 

stammt, ist naeh Z. 12 errichtet [curante.... ,]do len.‘ Eine andere Erklärung legt die Axiltia xov 

v(iro) efgregio) ex kanal(iclario). Griechisch xa- [xeiqoJtexvIov nahe, welche einem Lieferanten 

mdixX&Qtog in der Inschrift Orelli-Henzen 10. verliehen wird (3. Jhdt. v. Chr.), vgL Rev. de 

Die im Thes. 1. 1. s. v. gegebene Erklärung 50 philoL 1934, 364. Danach bedeutet *. eine Steuer, 
qui canales struit trifft demnach nicht das Rieh- also die Gewerbesteuer, so auch Felsmann 

tige. C. dürfte eher mit eanalieula, Kielfeder, zu- Beitr. z. Wirtschaftsgesch. von Delphi, Diss. 

sammenzubringen sein (R e i s c h Österr. Jahresh. Hamb. 1937, 8. [Erich Ziebarth.] 

XVI BeibL 103) und nach der Reihenfolge der S. 2251 zum Art. Chersonesos Nr. 5: 

einzelnen Ämter in der Inschrift von Poetovio Der Ansatz von Ch, gegen ältere Annahmen 

sowie nach CIL VI 1110 der höchste Kanzlei- (an der Stätte von Olus) von Hoeck Kreta 

beamte gewesen sein, vielleicht erst durch die (1823) I 4081. ausgesprochen (schon B u o n d e 1- 

Gallienische Militärreform neu geschaffen. In monti erwähnte aber Ch. an riclitiger Stelle; 

spätrömischer und byzantinischer Zeit heißt xaml- Beiname Altemure erst bei Bartol. dalli Sonetti 

xixioy das Schreibzeug, vgl. Const. Porph. De 60 nach Torres y Ribera 55, Pashley Travels I 
cerim. 719, 18. V xov xavixXtlov oder 6 bä xov 279, 22 — auf Grund der Erhaltung des Namens, 

xavixXetov ist der Schreibzeugbewahrer der by- danach auch die venezianischen Relationen bei 

zantinischen Kaiser, ein höherer Hofbeamter, Falkner Museum of Antiquities II [1852] 

lat. praepositus caniculi (Anast. bibl. = Migne 274) ist seit Pashley I 269f. gesichert: etwa 

L. 129, 175 A u. Anm .) Uber seine Stellung vgl. eine Meile vom heutigen Ort Ch. bei einem vor- 

D u C a n g e Gloss. med. et iBf. Graec. (Ausgabe springenden Kap, das auf einer Erhöhung noch 

1688) I 574 s. xavixXetov, Reiske Komment. spätantike Reste trägt (Ansicht bei Spratt 

zu Const. Porph. De cerim. II 852ff. (ed. Bonn) Travels zu I 106). Karte bei Mariani Mon. 
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Ant. VI pl. VI. T a r a m e 11 i ebd. IX 287 und 
in Fouilles de Mallia (Etudes crötoises I) I pl. II. 

Die Bd. III S. 2251 erwähnten Reste weit 
östlich vom Kap, bei Mallia, die B u r s i a n 
II 571. Mariani Mon. Ant. VI 241f. Tara- 
melli ebd. IX 287 zu Ch. rechneten oder 
mit dem Heiligtum der Britomarpis glichen 
(Müller GGM I Karte. Bursian II 571. 

Svoronos Numismatique de la Cröte 29f. 
suchten hier die Stadt Arsinoe, vgl. H a 1 b - 10 
herr-Guarducci I p. 180. Kirsten D. 
dor. Kreta 84, 27: ihre Lage bleibt unbekannt), 
sind seither als die eines großen mittelminoischen 
Palastes erkannt worden (vgl. den Art. Kreta in 
Suppl. VIII): Fouilles de Mallia 11,1 (zur Datie¬ 
rung seiner Epochen zuletzt Mallia II [Etudes 
cröt. IV] 47ff.). 

Die Stadt Ch. erstreckte sich vom Kap längs 
der Küste bis zu den Dörfern Piskopiano und 
KUtulosphari, hier ist dann auch eine Inschrift 20 
gefunden worden, die Ch. nennt (Halbherr- 
Guarducci Inscr. Cret. I, VII 1). Im Stadt¬ 
gebiet sind bezeugt ein Heiligtum des Sarapis 
(von hier Inschrift 3. 27. 28 [Weihung; Lampen]) 
und das der Britomartis (Strab. X 479, kaum 
auch Solin. XI 8, Halbherr-Guarducci 

I p. 36, 1; zum Namen Marinatos Deltion Plan 1 

IX [1924/25] 80, zur Verbreitung ihres Kultes in 
der Umgebung von Ch., in Olus und Dreros 
Nilsson Minoan-Mycen, Religion 438f.); die 30 
Stelle des letzteren, etwa 1 km östlich vom Kap 
auf einem kleinen Küstenvorsprung mit einer 
Kirche des H. Nikolaos, bei der sich ein römi¬ 
sches Mosaik und Baureste fanden, ist durch den 
Fund der Inschrift 4 (M a r i n.a t o s 79ff.) fest¬ 
gelegt. Nach dem Zeugnis der Münzen war dies 
das Hauptheiligtum der Stadt, andere Kulte (der 
Artemis, des Asklepios, Zeus, Hermes) sind nur 
durch die Münzen des Kleingeldes von Ch. (Svo¬ 
ronos 51 nr. 17ff. Taf. IV 1—15) bzw. durch 40 
Inschriften (2 für Hermes, 5 für Asklepios, 6 für 
Artemis, 7 für Zeus "Yxpiaxog) bekannt, ihre Kult¬ 
stätten nicht feststellbar. Unterhalb des Kapvor- 
sprungs selbst lag der Hafen; die antiken Molen¬ 
fundamente und Reste von Schiffsdocks hat Ma¬ 
riani 239 mit Skizze Abb. 57 beschrieben, ab¬ 
weichend davon und richtiger (denn eine Riff- 
kette müßte einen Küstenvorsprung fortsetzen, 
der wohl am Nord-, aber nicht am Südende vor¬ 
handen ist) erscheint auf Admiralty Chart 2715 50 
die am Südende angegebene Riffkette als Mole, 
und auch das Mittelmeerhandbuch IV 4 (1935) 

314 spricht von zwei Molen. Lehmann- Plan 2 

Hartleben Ant. Hafenanlageh (Klio Beih. 

XIV 1923) 252. Vgl. die Planskme 1 nach Admi- zwischen Heraklion und Olus (jetzt ist der Hafen 

ralty Chart 2715. Buondelmonti (bei Cor- versandet, aber noch günstiger Ankerplatz nörd- 

nelius Creta sacia I 11) erwähnt; antiqva lieh davon in Ormos Tigani, Mittelmeerhand- 

palatia et eolumnarum aedifteia atque porttu buch IV 4 314, der jetzt vor allem der Ausfuhr von 

magniHcu» a vetxutute deletus et aqvarum longi Johannisbrot dient) — ergibt sich aus der Exi- 

conduetus und nennt im Liber inan lamm archipe- 60 stenz eines Theaters und eines Amphitheaters, 
lagi 11 (ed. Sinner p. 68) Ch. oltm alta moenio- von denen (Buondelmonti macht nur un- 

rum. Evans Palace of Minos I 298. U 234 er- bestimmte Angaben über Paläste mit Säulen, die 

kannte größere Reste (von Häusern Evans H venezianischen Relationen erwähnen nur erstaun- 

87, 2) unter dem Meeresspiegel, die Küste hat lieh dicke Mauern, die in ihrer Zeit der Stätte 

sich also hier seit der Antike um etwa 2 m den Namen Altemure verschafften) nur durch 

gesenkt. einen Brief des Venezianers Onorio Belli Kunde 

Die Bedeutung der Stadt Ch in römischer erhalten ist (Falkener Description of Some 

Zeit — sicher als die des besten Hafens der Küste important Theatres in Creta [1854] 15f-). Belli 
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hat 1583 den Plan des Theaters aufgenommen; Bild der Britomartis und einem nackten Leier¬ 
te einmalige Veröffentlichung bei Falkener Spieler auf Sessel, dann Omphalos, später p i n »™ 

16 wird hier wiederholt (Plan 2). Seither ist Herakles auf der Vorder- bzw. Rückseite: S v o - 

das Theater fast ganz, wenn auch nicht so völlig ronos 48f. Taf. III 175., bessere Abbildungen 

wie das (wohl überwachsene) von Lyktos ver- bei Gr ose McClean Collection PfiSzwilliam 

schwunden. S p r a 111 106. M a r i a n i 240, der Museum Cambridge II 237,16ff. Neuordnung der 

seiiKn Durchmesser auf 27 m angibt, sahen noch Britomartis-Apollon-Prägung nach den Stempeln 

größere Reste, dann hat seit 1897 die Gründung bei H i 11 in Essays presented to A. Evans (1927) 

eines neuen Hafens an der antiken Stätte, Atpivi 445. mit Taf. VI 2 = Brit. Museum Quarterly I 

njs XeQoovTjoov — eine typische Erscheinung 10 (1926) Taf. XIV 4; eine Abhängigkeit des Brito- 
dieser Zeit und eine Wiederholung des antiken martisbildes von Münzen von Stymphalos 

Vorgangs (P a b r i c i u s Geogr. Ztschr. 1897, (W r o t h Numism. Chron. 1884, 17. S e 11 m a n 

«“•) - zur Abtragung bis auf eine Mörtelsub-. Greek Coins 169) bestreitet Hill 46. Seit 400 
rioto?°T> ^t \ (Xanthudides Deltion IV ist Ch. also selbständig gewesen: seine Bedeutung 

11918] Par. 130). Dagegen hat sich als weiteres als Hafenort war größer als die anderer Küsten- 

Zeugnis der Bedeutung der Stadt der Aquädukt orte, die erst später von der Binnenstadt sich 

auf weite Strecken erhalten, der das Wasser einer lösten. Ch. erscheint zuerst als Heimat eines 

Quelle des Lassithi-Gebirges erst nach Lyktos, Bematisten (Bd. IH S. 262) und Hemerodromos 

dann etwa paraüel einer antiken Straße (Spratt (Bd. VHI S. 232) Alexanders, des Philonides 

1 104) nach Ch. leitete. Beschreibung von Belli 20 (SyllA 303. Paus. VI 16. 5. Berve Alexander- 
kener 16, Erwähnung beiSprattl reich I 51, 1. II 392 nr. 800), dann als Bundes- 

Mariani 288f. Xanthudides 30, genösse von Knosos in Milet (Milet I 3, Inschr. 

Skizze des Verlaufs bei Taramelli 373 mit v. Delphinion 140, 26) um die Mitte des 3. Jhdts., 

Abb. 35/36, ebd. ausführliche Schilderung der danach im Bündnis kretischer Städte, mit Eu- 

Überquerung des Oberlaufs des Aposelemi an den tnenes (Syll. 3 627), auch als Heimatsangabe in 

sog. Xerokamares. Im Stadtgebiet selbst be- einem Proxeniebeschluß von Gortyn Am. Journ. 

schreibt Xanthudides SOf. die Reste einer Arch. 1898, 715. nr. 1 und auf einer attischen 

Zistemenanlage am Hang oberhalb der Stadt, Grabinschrift IG II 3103. Dennoch hat sich der 

ferner (mit Datierung in byzantinische Zeit) die Hafen Ch. nicht völlig von Lyktos gelöst, ja die 

von S p r a 111 106f. M a r i a n i 240 ausführlich 30 alte Rechtsstellung scheint wieder aufzuleben 
behandelte Pyramide (Plan: Tessolated Ruin) mit gegen Ende des 2. Jhdts., doch ohne daß Ch. 

Mosaiksehmuck (die Reste des Brunnenhauses, seine Verwaltungsautonomie (die monatliche Ab- 

Kj> r a 11 und M a r i a n i ebd., sind großenteils haltung einer ordentlichen Volksversammlung, In- 

zerstört), mehrere byzantinische Kirchen, die die schrift 5, ist im Hellenismus üblich, Busolt- 

aus den Not. dign. episc. VHI 223. EU 442, auch S w o b o d a 447. 1454. Bd. XII S. 1715., nicht 

X 553. Xm 403. IX 132 zu erschließende Be- —so G u a r d u c c i zur Inschrift — ein Zeugnis 

deutung des Ortes als Bischofssitz bestätigen, für Verwandtschaft mit dem alten Sparta der 

lhe große vierschiffige Basilika auf dem Kap Rhetra des 8. Jhdts.) verliert. Auch die Bewohner 

(opratt I 105f. Mariani 239, 1. Gerola von Ch. heißen damals Avzziol, und außenpolitisch 

Monumenti veneti nell’ isola di Creta H 53.40 gegenüber Olns werden Lyktos und Ch. zusam- 
Evans I 298) datiert Xanthudides ins 5. mengefaßt in Inscriptiones Creticae I, XVIII 

oder 6. Jhdt. Nach dem Verfall der Hafensied- 9 b 10. c 4, und kurz als ij xcöv Avrzicov JlÖUs 

hing in unruhigen Zeiten scheint die Bischofs- bezeichnet (ebd. I, XIX 3, 28). Doch entsenden 

kirche (Gerola II 53f. Abb. 21: Ornamentrest, beide Städte, getrennt als Avzxiot rav ävco n6Xtv 

Gräber durch Münzen des 7. Jhdts. datiert) weiter olxlovxec und rav hti &aAaooat (ebd. 9f. 12f.) 

landeinwärts beim noch jetzt nach ihr genannten Gesandte (Identifizierung mit Ch. zuerst bei B o - 

Dorf Piskopiano errichtet zu sein, bis schließlich sanquet Athen.Mitt.XXIX [1904] 111); nach 

zur Zeit des Nikephoros Phokas (961) ein neuer dem in Athen aufgestellten Vertrag von Lyktos 

Bischofssitz in Episkopi fern von Ch. entstand und Olus (s. d.) vom J. 111/10 hatte Ch. auch 

(Xanthudides 31). 50 eigene Kosmoi (nach Inschrift 5 vielleicht nur 

Geschichte. Für die vorrömische Zeit er- 4 Kosmoi): ebd. I, XVIII 9 a 5. Nebeneinander 

gehen die Funde von Ch. fast nichts. Die Besied- erscheinen beide Orte als Atnuoi auch im Vertrag 

lung in minoischer Zeit bezeugen folgende Funde: mit Andres IG Xn 5, 723. Aber der Name Ch. 

Kalksteingefäß Evans Cretan Pictographs hat sich, wie das Fragment eines Bündnisses des 

(1895). 119. 123 Abb. 122. Chalkedon-Siegel 2. Jhdts. (Inschrift 1) und später die Zeugnisse 

zylindrischer Form Beazley Lewes House der Geographen und der Bischofslisten lehren, 

Qems 2 pL I. Evans IV 553. Marmoridol in erhalten. Zu der Zusammenfassung mi t Lyktos 

Cambridge Bosanquet-Dawkins Unpubl. bietet die Geschichte der Benennung von Kamara 

Objects from Palaikastro Excav., Brit. Sch. SnppL eine Parallele: auch dieser Ort, ursprünglich nnr 

P*P- I 149 Abb. 132. Angeblich ans einer Nekre- 60 ein Epineion von Lato, gewann Selbständigkeit, 
pole östlich der Stadt stammt eine mykenische so erscheinen neben Adztot auch Aduot n qos 

Bügelkanne (Mariani 241). In der Gründung«- Kapdeq, und das ist auch der Sinn der Xenion¬ 
geschichte von. Lyktos (durch lakonische Achaier Notiz bei Steph. Byz. s. Kafidga, wonach Kamara 

und Dorier) wird Ch. von Plut. mul. virt. 8 er- den Namen Lato trag: staatsrechtlich und außen¬ 
wähnt statt Onychion (s. d.). Im 5. Jhdt. war Ch. politisch in derselben Art wie Ch. den von Lyk- 

nur Hafenort von Lyktos, seine Bewohner dürf- tos. Daß Kamara damals allein lato ward, also 
ten Bürger der Binnenstadt gewesen sein. Eigene der Hanptort des Polisgebiets (so unscharf K i r - 
Münzen hat Ch. seit etwa 400 geprägt mit dem s t e n D. dor. Kreta 88), geht daraus nicht her- 
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vor und kann auch nicht für Ch. gefolgert wer- Agora der Stadt bezieht (unweit des Theaters), 

den (die von Kirsten 88, 21 getrennten Stufen sind Statuentorsen, darunter der einer Kaiser¬ 
sind also identisch, vgL den Nachtrag dazu): Ch. statue, ein spätflavischer Frauenkopf (ebd. 255f. 

hat ebenso, nicht anders den Namen von Lyktos Abb. 7. 8) und eine lebensgroße Frauenstatue 

wie Kamara den von Lato angenommen. Wohl (ebd. 257f. Abb. 9. 10) wenig jüngerer Zeit, die 

aber besagt die Benennung der Hafenstadt nach Marinatos als Matidia Augusta (Nichte 

der Binnenstadt bei verwaltungsmäßiger Selb- Traians und Schwiegermutter Hadrians) benennt, 

ständigkeit, daß praktisch das Schwergewicht auf provinzielle Arbeiten, deren weniger sichtbare 

den Hafenort überging, dieser aber gleichsam Teile nachlässig aüsgearbeitet sind. Das Amphi- 

durch Annahme des Namens der Binnenstadt (bei 10 theater von Ch. kennen wir nur durch eine nn- 
Kamara ist eine vorherige Selbständigkeit nicht verööentlichte Skizze Bellis in der Ambrosiana 

wie bei Ch. bezeugt) sich legitimisierte. Aus der (erwähnt bei Falkener 28 als überaus flüchtig). 

Kaiserzeit stammen neben Weihungen und Grab- [E. Kirsten.] 

Inschriften (davon nr. 24 metrisch, vgl. P e e k xgijfiaTtofids, amtliche Urkunde, Verfügung, 
Philol. 1933, 146) nr. 11—26 die Ehrung für Bescheid der verschiedenartigsten Behörden (vgL 

Tiberius (Inschrift 8), für einen anderen Kaiser P. M. M e y e r Klio VI 424). der schriftliche 

des 1. Jhdts. (9) und der Geburtstagskalender Bescheid des Königs, vgL Gerhard Philolog. 

der Antoninen (10). Dagegen sind die bei Mocho LXHI 518f. — avev xq.I/mv ohne Reiseerlaubnis, 

gefundenen Grabinschriften nr. 30—32 samt der Reisepaß, W i 1 e k e n UPZ I 630. Spez. Regi- 

Ehrung des Traian nr. 29 wegen der Entfernung 20 strierung (später Beglaubigung) und Register. — 
des Fundplatzes wohl nicht Ch., sondern einer %. aber auch ein privatrechtlich vollzogener Akt, 

noch unbenannten binnenländischen Stadt zuzu- Vertragsurkunde, etwa gleichbedeutend mit ovvaX- 

weisen. Die Geschichte des frühchristlichen Ch. Xaypa, ovußolaiav. Daraus ergibt sich die all- 

(535 erscheint es in der Städteliste — vgl. Ge- gemeine Bedeutung ,Akten*, vgl. SylL® 679, 

rola II 465. — des HierocL Synecd. 650, 3) 83 cmeSeixwzo ix xQmwxiöfiGiv — 725, 6 dva- 

ist (s. o.) an der Lage der Bischofskirchen abzu- yoayjdvzcov ex ze zäv iniazoläv xal zcöv 

lesen, sowie an den Erwähnungen seiner Bischöfe zto/zcöv xal ix zcöv aXXcov fxaQZVQtcöv. W e 11 e s 

(Zeugnisse bei Halbherr-Guarducci I Royal Corresp. in the helL per. 1934, 44, 32 

p. 34). Noch in der Zeit der venezianischen Er- avvzalgov iv zeig XQV> iaria f lox s xataxcoptCeiv avzdv 

oberung erscheint ein Bischof von Ch. — Epi- 80 dQxieQea. Or. Gr. 56, 22 zovg leoiag iyygacpea&cu 
skopi, episcopus Kironensis (Gerola n 64f.; iv xäoi zöis x6Vf iaTia / x0 ‘^- [Erich Ziebarth.] 

Reste der Kirche ebd. 86), und dies Bistum erhält 

sich als einziges bis zur türkischen'Eroberung S. 26625. znm Art. Claudias: 

(ebd. 98). [E. Kirsten.] 207) Sein voller Name lautet Ti. Iulins Aqui- 

Korrekturzusatz: Neue Zufallsfunde, linus Castricius Saturnin[us] Claudios Livianus, 

die Mar i nat os Arch. Anz. 1935, 256f. auf die s. u. Iulius Nr. 86a. [Stein.] 


Zum vierten Bande. 

S. 21 zum Art. Clementius: Merlin Inscr. d’Afr. 609. 610. 621 (= Bull. 

1) T. Clementius Silvinus. Der Name du com. trav. hist. 1916, 88, 15 = Ann. öpigr. 

Silvius beruht auf schlechter Lesung. Zu den 1916, 92). Er führt hier das Rangprädikat vir 

zitierten Inschriften (CIL III 3424 ist auch bei perfeetissimus und den Titel praese» provinciae 

D e s 6. 545) ist hinzuzufügen CIL III 3525 (dazu Mauretaniae Tingitanae, im J. 277 (C a g n a t - 

10 492) = D e s s. 2457, gesetzt im J. 268, nach Merlin 609) und noch 280 (n. 610). Seine 

der Thronbesteigung des Kaisers Claudius Gothi- Gattin ist Sutronia Valentina, Cagnat-Mer- 

cus. Er steht jedenfalls in enger Verwandtschaft- 50 lin 621. [Stein.] 

lieber Beziehung znm Folgenden. S. 129, 395. zum Art. Cocceius; 

1 a) Clementius Val(erius) Marcellinus. Als 3) C. Cocceius Baibus war, wie die fasti Aven- 
Val. Marcellinus wird er genannt in derselben In- tini (Bull. com. LXHI 1935, 40 Tav. I Col. I) 

Schrift von Aquincum (CIL III 3424 = D e s s. lehren, Consul suöectus im J. 39 v. Chr.: C. Coc- 

545), in der Clementius Silvinus (der Vorher- ceius. Vgl. Nr. 12. [Groag.] 

gehende) als v(ir) e(gregius) a(gens) v(iee») p(rae- 12) L. Cocceius Nerva. Die Annahme, daß er 
sidis) von Niederpannonien erscheint, er war da- im J. 39 Consol suöectus gewesen sei, war — wie 

mals, im J. 267, praef(ectus) leg(ionu), prot(ee- nunmehr die fasti Aventini (BulL com. LXIH 1935, 

for) Aug(usti), a(gent) v(ieet) l(egati) der Legio 40 Tav. I CoL I) bezeugen — unrichtig (vgL 

11 adiutrix. Im nächsten Jahr, 268 (nach der 60 Nr. 3). Vielmehr wird er, wie sein Verhandlungs- 

Thronbesteigung des Claudius), war Clem. Silvinus partner Maecenas, im Ritterstande verblieben 

immer noch stellvertretender Fraeses von Nieder- sein. [Groag.] 

pannonien, VaL Marcellinus jedoch im Kom- S. 173, 42 znm Art. Codicarii: 

mando der Legion schon ersetzt, CIL III 3525 2) Als militärische Charge, und zwar dem 

(und 10492) = Dess. 2457 (Aqnincum). Wir Stande des Kanzleipersonals angehörig, bekannt 

finden ihn später als Statthalter der Provinz dnreh die Inschrift aus dem sog. 3. Mithraeum 

Mauretania T gitana, genannt mit vollem Na- von Poetovio (s. o. Art Canaliclarius, CIL 

men in drei Inschriften von Volubilis, C a g n a t- in Suppl. Jugoslav. 314), wo die e. zwischen den 
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aetarii und librarii angeführt sind. In den römi- dortselbst auch eine kleine Bürgerkolonie be¬ 
sehen latereula eoh. vigilum CIL VI 1057 und stand, die allein mit Ilici kontribuiert war, und 

1058 (= Dess. 2157; aus dem J. 210 n. Chr.) daß es die Peregrinengemeinde am gleichen 

kommt mehrfach die Charge eines COD TR oder Platze gewesen ist, die von Vespasian mit dem 

COD, CTR, COTR vor, die erstmals von K e 1 - latinisehen Rechte ausgestattet wurde, vgl. 

lermann Vig. Rom. latereula duo Coel. 1837 Barthel Zur Geschichte der römischen Städte 

mit eodicillarius tribuni aufgelöst worden ist. Sie in Afrika 47, 2. Im übrigen hat man zum Ver- 

dürfte jetzt auf Grund der Inschrift von Poetovio gleich mit dem Kontributionsverhältnis Ilici- 

richtiger als codicarius tribuni zu lesen sein. Icosium mit Recht auch Plin. n. h. V 2 heran- 

v. Domaszewski Die Rangordnung des röm. io gezogen: colonia Augusta Julia Constantia Zulil 
Heeres 13 nimmt an, daß zwischen ihnen und den (in MauretaniaTingitana, Art. ColoniaeS. 559 

übrigen immunes tribuni ( seeutores, exeeptores nr. 351) regum dicioni exempta et iura in Bae- 

und librarii) im allgemeinen kein Rangunter- tieam petere iussa. Während also für Icosium 

- schied bestanden habe, doch geht aus dem Ver- die gesamte Verwaltung von Ilici aus besorgt 

gleich von CIL VI 1057 und 1058 hervor, daß die wurde, war Zulil (oder Zilis) wenigstens iuris- 
c. zu seeutores befördert worden sind. [B. Saria.] diktionell mit einer spanischen Kolonie, etwa 

S. 1164, 21 zum Art Contributio: durch Hinsendung von praefeeti i. d. von dorten 

2) Contributio betont als t. t. in der Ge- (s. u. Cirta), verbunden, 
meindeorganisation des römischen Reiches im Das System der c. ist jünger als das der 
Gegensatz zu attributio (s. d.) die Zusammen- 20 attributio. Es schafft in Gegensatz zu letzterem, 
legung, Verschmelzung zweier oder mehrerer Ge- in welchem die attribuierten Bezirke ihr abge¬ 
meinden zu einem Ganzen, und zwar zu einer schlossenes, terminiertes Gebiet sowie eigenes Be- 
Einheitsgemeinde. Es entspricht also dem grie- 1 amtentum und einen ordo besaßen (s. Art. A t - 
chischen Synoikismos und ist vielleicht in tribntio), grflße Stadtterritorien, mit öinheit- 

Anlehnung an diesen im Osten entstanden (s. u.). licher Organisation und Verwaltung von der Zen- 

Die wörtliche Bedeutung tritt am deutlichsten trale aus. Die Vermutung liegt nahe, daß das 

zutage bei Plin. n. h IV 108: mox in oppidum System nach seleukidischem Vorbild (Art. M u n i- 

(i. e. Lugdunum Strab. IV p. 190) eontributi cipium Bd. XVII S. 591) im Osten am frühe- 

Convenae. Hier handelt es sich nieht um eine sten angewendet worden ist, wahrscheinlich zuerst 
römische Stadtgemeinde, sondern um eine 'Ein- 30 von Pompeius, der die von ihm noch vor dem 
geborenen-Volkschaft, deren Bewohnersclyift, wenn Tode des Mithradates-im J. 64 geschaffene große 

auch nicht total, in dem Hauptort (caput) zentra- Doppelprovinz PontusrBithynien in nur elf (meist 

lisiert worden ist, so daß die Lugdunenses für griechische) Stadtbezirke zerlegte, in denen ein- 

die Volksgemeinde der Convenae etwa dasselbe heimische Territorien weiten Umfanges aufgin- 

bedeuten wie die Vasienses (BewohneT des Haupt- gen: Strab. XII p. 541, dazu B. Niese Rh. 

ortes Vasio) für die Vocontii (so richtig Schul- Mus. XXXVHI (1883) 577ff. 

t e n Rh. Mus. L 423, s. auch Art. A11 r i b u - Neben dem vereinzelten Falle einer e. auf gal- 
t i o). In der Geschichte der italischen Städte lischem Boden (Convenae, s. o.) ist dann Spanien 

wird das Wort gebraucht, wenn zwei ursprüng- das klassische Land der c. geworden, wahrschein¬ 

lich getrennt verwaltete Gemeinden, wie z. B. 40 lieh durch Caesar, der gerade hier mit dem 
die sullanischen Veteranenkolonien mit älteren elenden republikanischen System der Zerstörung 

vorhandenen Stadtgemeinden, zusammengelegt und der Zerschlagung der Gemeindewesen (s. Art. 

worden sind, um fortan ein Gemeindewesen zu Attributio) gebrochen und die Großgemeinde¬ 
bilden, so z. B. Capua: Plin. n. h. XIV 62: TJr- bildung in den Vordergrund geschoben hat, vgl. 

banam coloniam Sullanam nuper Capuae eontri- Caes. bell. civ. I 60: Oseenses et Calagurritani, 

butam (s. Art. Coloniae Bd. IV S. 523 qui erant cum Oscensibus eontributi, mittunt ad 

nr. 49) oder Tarent: IH 99: contributa eo (L e. eum legatos seseque imperata facturos pollicentur. 

oppido Laeonum, also mit der spartanischen Grie- . Die Unterwürfigkeit der beiden verbundenen Ge- 
chenkolonie von ehedem) maritima colonia, quae meinden zeigt, daß wohl Caesar selbst der Schöp- 
ibi fuerat (Bd. IV S. 522 nr. 28). Anders hegt 50 f er der c. gewesen ist. Dafür spricht auch, daß 
die Sache in der südspanischen Stadt Ilici, vgl. in der colonia Qenetiva Julia Urso (Osuna in der 

Plin. n. h. HI 19: colonia immunis Ilici ...in Baetica), die Caesar geschaffen und für die nach 

eam contribuuntur Icositani. Da hier die maure- seinem Tode Antonius das uns erhaltene Statut 

tanische Stadt Icosium (Plin. n. h. V 20) gemeint erlassen hat, in cap. CHI eontributi der Kolonie 

ist, und zwar für die Zeit, da Mauretanien noch erwähnt werden, vgl. CIL H p. 5439 = Dess. 

Klientelstaat unter Königen war (Detlefsen 6087 = Bruns FIR 7 122 nr. 280: Bei der Ver- 

PhiloL XXXII 609), kann es sich in diesem teidigung der Kolonie dürfen die Gemeindevor- 

Falle nur um die Zusammenlegung der Verwal- steher Colonen und incolae eontributi (colonos 

tung zweier Städte handeln, von denen die eine incolasque eontributos-, H u s c h k e schlimmbes- 

im verbündeten Ausland lag. Plinius (a. O.) be- 60 sert contributosque) aufbieten. Wer hier mit tn- 
richtet von ihr, daß sie erst von Vespasian mit colae eontributi gemeint ist, wird vielleicht durch 

latinischem Recht ausgestattet worden sei. Da cap. XCV111 desselben Statuts über die Heran- 

aber die Zusammenlegung einer mauretanischen Ziehung zum Festungsbau der Kolonie erwiesen: 

Peregrinengemeinde mit einer spanischen Römer- Qui in ea colon(ia) intrave eins eolon(iae) Hnes 

kolonie ein Unding wäre, muß CIL VIII Suppl. domieilium praediumve habebit neque eins colo- 

HI 20 853 aus Icosium (pontifex primus in n(iae) eolon(us) erit, is eidem munitioni uti eolo- 

colonia aus den J. 74—76, offenbar nach der nus pareto, M o m m s e n Ges. Sehr. I 213f. Ber- 

Selbständigmachung) entnommen werden, daß ger Art. Incolae Bd. IX S. 1251. Es handelt 
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sich also auch hier um die Bewohner eines der 
Kolonie e i n gegliederten (nicht angegliederten) 
Territoriums, die Dig. L 16, 239, 2 neben den 
ineolae intramurani definiert werden als qui ali- 
euius oppidi Jinibus ita agrum habent, ut in eum 
se quasi in aliquam sedem recipiant, vgl. Ro- 
stovtzeff Gesellsch. u. Wirtsch. I 328, 31, der 
mit Recht in diesem Zusammenhang auf die In¬ 
schrift CIL II 1041 = Dess. 6921: mutatione 
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Hist. CLVI (1927) 228ff.; Histoire de l’Afrique 
du Nord VIII (1928) 173ff., auch Rostov¬ 
tzeff II 306, ' 57. Tatsache ist, daß Appian. 
Lib. 136 auch von Aufnahme der negioixoi, d. h. 
von Einheimischen aus der Umgegend, bei der 
ersten Besiedlung spricht, und wir besitzen die 
höchst wichtige Inschrift des Freigelassenen M._ 
Caelius Phileros aus Formiae, wo er sich zur Ruhe 
gesetzt hat, CIL X 6104, der in seiner Jugend in 

I ('av+lia/w/v X --1 _L K •_ 


oppidi municipes et ineolae pagi Tran(s)lucani et 10 Carthago die Ädilität und nach ihr das Amt eiees 
pagi Suburbuni (behandelt von mir bereits in Art. praefectus i. d. vectiqalibus qtiinquennalibus lo- 


pagi Suburbuni (behandelt von mir bereits in Art. 
Oppidum) aufmerksam macht. Eine Entstel¬ 
lung des Textes der lex Ursonensis, die Bar¬ 
thel 48 in cap. CIII für möglich hält, liegt in 
keiner Weise vor. 

Was Caesar in Spanien begonnen hat, ist dann 
von Augustus weitergeführt worden und hat in 
der Reichsstatistik seiner Zeit den Niederschlag 
gefunden. Daß die civitates contributae in Spa¬ 


eandis in castellis LXXX1II bekleidet hat. Diese 
vectigalia zahlenden eastella können im Attri¬ 
butionsverhältnis gestanden haben, wie Bar¬ 
thel 41 annimmt, der auf den Schiedsspruch 
von Genua CIL V 7749, 23f. hinweist, wo eben¬ 
falls Zahlungen von eastellani an die Gemeinde 
Genua erwähnt werden (s. Attributio). Es 
ist aber möglich, daß auch eontributi Abgaben 


nien eine besonders große Gruppe darstellen, be- 20 gezahlt haben. Denn die Saborenses, die Bewoh- 

Dl,' n — L TTT IO _ J • Cl _ .11... n. n . . . _ _ 


weist Plin. n. h. III 18, wo die Summe aller Ge¬ 
meinden der Citerior (293) mit dem Zusatz: 
praeter eontributos aliis gegeben wird, will 
heißen, der Verfasser der Statistik hat die kon- 
tribuierten Gemeinden (vgl. den oben schon be¬ 
handelten Fall Osca et Calagurris) immer nur als 
eine Gemeinde gezählt. Mit Namen zu nennen 
vermögen wir nur: 

1. aus der Citerior: Ilici-Icosium (s. o.); 


ner von Sabora in der Baetica (Plin. n. h. in 
12), sind ebenfalls Empfänger von vectigalia, vgl. 
Schiedsspruch des Vespasian vom J. 78: CIL n 
1423 = Dess. 6092; vectigalia, quae ab divo 
Au,g. aeeepisse dieitis, custodio; si qua nova adi- 
eere voltis, de his proeonsulem adire debebitis. 
In Spanien begegneten aber (s. o.) nur Kontri¬ 
butionsverhältnisse, wie vielleicht auch in Afrika 
(s. u. Cirta). Ich vermute daher in Sabora wie in 


2. ,aus der Baetica: Contributa Julia Plin. n. h. 30 der colonia Genetiva Urso neben den coloni auch 


III 14, CIL II p. 131; 

Ipsca = munieipium contributum Jpscense 
CIL II 1572, vgl. 1597 p. 211; 
colonia Genetiva Urso s. 0 .; 

3. aus Lusitania: Colonia Norba Caesarina 
. ■. contributa sunt in eam eastra Servilia, 
castra Caecilia: Plin. n. h. IV 117. 

Ptolem. II 5, 6 nennt neben Norba noch 
Aixtviava (sc. eastra), ebenfalls ein Legions¬ 


contributi, ebenso auf afrikanischem Boden in 
der alten Punierstadt Mactaris, wo ein praefectus 
für 72 Castelle, die zum Territorium der Stadt 
gehörten, erwähnt wird: CIL VIII 23 599. Augu¬ 
stus’ Anteil an der Schöpfung Carthagos besteht 
nicht nur darin, daß er im J. 29 nach schweren 
Vergewaltigungen des Lepidus und Sextus Pom¬ 
peius an der Kolonie eine neue Deduktion voll¬ 
zog (Cass. Dio LIII 23) — diesmal wohl Vetera- 


territorium, welches also noch selbständig ge -40 nen, während Caesar Proletarier und Freigelas- 


blieben ist. Das am längsten militärisch ver¬ 
waltete und spät verstädtischte Lusitanien hat 
besonders große Stadtterritorien aufzuweisen ge¬ 
habt. Auch die von Augustus im J. 25 gegrün¬ 
dete Veteranenkolonie Emerita (Coloniae S. 541 
nr. 177) war ein Verwaltungszentrum mit einem 
großen Territorium, eingeteilt in praefecturae 
wie Cirta (s. u.), ,ein befestigter römischer Posten 
inmitten der nur halb befriedeten Stämme der 


sene angesiedelt hatte —, sondern daß er im 
J. 28 auch noch ein oppidum liberum C. neben 
der Kolonie begründete (Chron. min. I 217 
Momms.) unter Sufeten (Dessau Klio VIII 
[1908] 460), das aber bald mit jener vereinigt 
wurde (daher wohl der Name Coneordia im Kolonie¬ 
titel von Carthago, wenn derselbe nicht schon 
caesarisch ist). Es gehört also vorübergehend in 
die Zahl der zahlreichen Doppelgemeinden und 


biegerischen Lusitaner : Rostovtzeff I 327, 50 Mischgemeinden in Afrika, über die nach 


25 und die hier angegebene Literatur. Aufgewor¬ 
fen sei noch die Frage, ob nicht auch in den 
vielen mit zwei Namen benannten Gemeinden 
Spaniens vielleicht kontribuierte Gemeinden 
stecken. 

Neben Spanien kommt für c. vor allem noch 
Nordafrika in Betracht. Ich habe vor Jahren 
Philol LX (1901) 4020. die These von der im 
größten territorialen Umfang durch Caesar wie¬ 


Ausführungen im Philöl. LX 475ff. Barthel 
41ff. gehandelt hat. Neue Gesichtspunkte und* 
neues Material erst bei Rostovtzeff II 46f. 
u. 307, 59 u. 60. Der Terminus c. wird in diesen 
Schöpfungen, auch in den Misehgemeinden (pagus 
et civitas), nirgends gebraucht. Was hier zu un¬ 
serem Thema gesagt werden könnte, bliebe also 
Hypothese und wird richtiger beiseite gelassen. 
Am interessantesten — das sei noch bemerkt — 


der errichteten Kolonie Carthago — vgL Plin. 60 ist die augusteische Koloniegründung Sicca = 
n. h. V 24: colonia Carthago magnae in vesti- colonia Julia Veneria Cirta Nova Sicca (Art. 
gns Carthaginis — aufgestellt, bin aber damit Coloniae S. 533 nr. 120), wo auch zahlreiche 


giis Carthaginis. — aufgestellt, bin aber damit 
auf den stärksten Widerspruch bei Barthel 
Zur Gesch. d. röm. Städte in Afrika (1904) 9ff. 
gestoßen. Das Material reicht nieht aus, um die 
Position in vollem Umfang zu verteidigen, vgL 
die besonnenen Ausführungen von H. G s e 11 Les 
Premiers temps de la Carthage romaine, Rev. 


colonia Julia Veneria Cirta Nova Sicca (Art. 
Coloniae S. 533 nr. 120), wo audi zahlreiche 
pagi auf dem weithin sich erstreckenden Terri¬ 
torium erwähnt werden, Aubuzza, Titulitanenses, 
Ucubi usw.: Dess. 6783. 6805—6807. Korne- 
mann 422. Rostovtzeff 307, 60. Seine Be-' 
Zeichnung, als Cirta nova und der auch hier sich 
findende städtische Kult für die cirtensischen 
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Schutzgötter Honos und Virtus führt uns zu der 
Altstadt dieses Namens in Numidien, die als das 
Musterbeispiel für e. bezeichnet werden muß. 

Cirta in Numidien ist bekanntlich mitsamt 
einem großen Territorium dem ehemaligen Cati- 
linarier P. Sittius aus Nuceria von Caesar zum 
Dank für die ihm im afrikanischen Bürgerkrieg 
geleisteten Dienste überlassen und eine Kolonie 
der Sittianer gegründet worden: Mela I 80 Cirta 
nunc Sittianorum colonia, quondam regum do- 
mus, Plin. n. h. V 22: colonia Cirta Sittianorum 
cognomine, unter dem offiziellen Namen colonia 
Julia Iuvenalis Honoris et Virtutis Cirta (Art. 
Coloniae S. 532 nr. 118), in welchem Namen 
die Ehre und Tapferkeit der ritterlichen Jung¬ 
mannschaft ( iuventus) des Sittius, die hier an¬ 
gesiedelt war, für immer gefeiert wurde. Das 
sittianische Territorium, das bis zum Meer sich 
erstreckte (Chullu und Rusicade = Philippeville 
sind Küstenstädte gewesen), glich von vornherein.! 
mehr einer kleinen Provinz als einem gewöhn¬ 
lichen Stadtterritorium. M o m m s e n (Ges. Sehr. 
V 470fi.) hat sich durch Plinius’ Bezeichnung 
von Chullu und Busicade als oppida (Mileu er¬ 
wähnt Plinius überhaupt nicht) verleiten lassen, 
die große colonia contributa Cirta, von der wir 
gleich hören werden, als eine Schöpfung erst spä¬ 
terer Zeit (so auch Art. Coloniae S. 557 
nr. 340) anzusehen. Aber die Beinamen der 
Nebenkolonien Busicade = Veneria (wie Pom-! 
peii), Chullu = Mineruia (aus Sorrent, wo das 
Vorgebirge nach Minerva genannt ist), vor allem 
aber von Mileu = Sarnensis, genannt nach dem 
Flusse Sarnus, welcher in der an ihm gelegenen 
Heimatstadt des Sittius (Nuceria) göttliche Ver¬ 
ehrung genoß (von Mommsen 478 und 491 f. 
selbst bemerkt, aber gegenüber dem Zeugnis des 
Plinius nicht genügend berücksichtigt), weisen 
diese mit Cirta kontribuierten Gemeinden auch 
als Koloniegründungen schon in die sittianische J 
Epoche, also ganz an den Anfang, B a r t h e 1 24. 
Gsell Hist. d’Afrique VIII 161. Dazu paßt, 
daß der älteste inschriftlich uns bekannte praef. 
i. d. Rusicadi CIL VIII 7986 schon im zweiten 
Drittel des 1. Jhdts. erscheint, Gsell 161, 8. 

Wir haben es also hier mit einer caesariBchen 
Großgemeindebildung zu tun, ähnlich wie in der 
Narbonensis Nemausus, Arelate, Vienna. Aber 
während dort Angliederungen (Attributionen) an 
das eigentliche Stadtterritorium vorgenommen' 
worden waren (vgl Art. Attribut io), liegt 
hier c. vor, die man in alle Einzelheiten studie¬ 
ren kann. 


zu lassen. Allmählich scheint aber das Duovirat 
in dem Triumvirat aufgegangen zu sein, Bar¬ 
thel a. 0. Die kontribuierten Gemeinden ent¬ 
behrten somit der eigenen Organisation. Der 
ordo, die honores sowie die Priestertümer gehören 
dem Verbände der quattuor coloniae Cirtenses 
an und residieren in Cirta, B a r t h e 146. Im 
2. Jhdt., und zwar vor dem J. 160, wurde dem 
Kolonienkonzern noch eine fünfte Kolonie ange- 
1 schlossen, nämlich Cuicul == colonia Cuiculitana, 
aber in der Form llllcoloniae Cirtenses et Cuicul 
(Belegmaterial Art. Coloniae S. 558 nr. 341). 
Die gesamte Organisation fiel dann der großen 
Nivellierung des 3. Jhdts. (nach Elagabal, vgl. 
CIL VIII 7963, 19 849 = Dess. 5473) zum 
Opfer. Die c. wurde aufgelöst: [sojluta contribu- 
tione a Cirtensibus: CIL VIII 8210 = Dess. 
6864, und der Mann, dem diese Inschrift ge¬ 
widmet ist, wurde in eol{onia) Mil(evitana) patria 
sw primus lllvir. Die seither durch e. mitein¬ 
ander verbundenen Kolonien wurden — zuerst 
offenbar Mileu — selbständig, die colonia Cirta 
selber seit Constantin I. nach der Unterwerfung 
des Usurpators Alexander (308—311) unter dem 
Namen col. Gonstantina (Constantine); Beleg¬ 
material Coloniae S. 558 nr. 342—346. 

Interessant ist es, daß auch an Cirta zur Zeit 
der c. einheimische Stämme attribuiert worden 
sind, so die gern Saboidum, vgl. CIL VIII 7401, 
auch 19423 = Dess. 6857 aus Cirta für einen 
Mann der Severerzeit post flamonium et honores 
omnes quibus in colonia Julia luvenali Honoris 
et Virtutis Cirta patria sw functus' est, gesetzt 
von Florus Labaeonis fil., princeps et undecimpri- 
mus gentis Saboidum, dazu Rostovtzeff II 
49 u. 309, 65, weiteres Material für attribuierte’ 
pagi oder castella schon bei Mommsen 488f. 

Literatur im allgemeinen unter A11 r i b u - 
t i o. Zu Cirta speziell vgL Th. Mommsen 
Ges. Sehr. V 470ff. G. Wilmanns CIL VIII 
p. 615f., vgl. auch H. Dessau Suppl. p. 1849. 
E. Ko me mann PhiloL LX (1901) 402ff. 
H. Dessau Klio XIV (1914) 493f., dazu 
Kornemann ebd. 494. W. Barthel Zur 
Gesch. der röm. Städte in Afrika (1904) 23ff. 
44ff. St. Gsell Histoire de l’Afrique du Nord 
VIII 159. M. Rostovtzeff Gesellschaft u. 
Wirtschaft im Röm. Kaiserreich n 45. 50 so¬ 
wie 303, 57. 309, 65. [Emst Kornemann.] 

S. 1643 zum Art. Corona: 

3) Sub corona vendere. 

Sub c. vendere ist ein einheimisch-römischer 
Ausdruck für den öffentlichen Verkauf von Kriegs- 


Die Verwaltung der qwttuor coloniae Cirten¬ 
ses oder coloniae Cirtenses bzw. qwttuor coloniae 
(Belege Coloniae S. 557 nr. 340) war durch¬ 
aus in Cirta zentralisiert. Cirta stand unter duo- 
viri (auf Münzen auch IVviri = llviri -f- 2 aedi- 
les), neben ihnen lllviri Illlcoloniarum, im Schat¬ 
zungsjahr Illviri quinquennales, vertreten in den 
Außenkolonien durch praefecti i. d. pro III viris, 
die schon auf Caesar zurückgehen wie die III viri 
locorum persequendorum für die attribuierten 

r gi der Sabaudia in Vienna (Art. Coloniae 
586, angenommen von Barthel 45, 4 und 
Dessau Klio XTV 494, vgL auch Attri¬ 
but i o). Mommsens Anschauung, daß die 
Illviri jüngeren Ursprunges seien, ist also fallen 


gefangenen, mag er auch bisweilen von lateini¬ 
schen Schriftstellern auf das Vorgehn fremder 
Heerführer angewendet werden (Inst. VHI 3, 3. 
Curt. IX 8, 15). Eis findet statt, wenn Feinde auf 
dem Schlachtfeld gefangen genommen worden 
sind oder sich mit ihrer Stadt auf Gnade und 
Ungnade ergeben haben (Caes. belL Gail. III 16. 
Liv. II 17, 6. IX 42, 8. XXXVIH 29, 11. XLH 
63, 10ff.), trifft auch Frauen und Kinder (Liv. 
XXXVIII 29, 11. Tac. ann. XHI 39. Inst. VIII 
3, 3) und hat Strafcharakter (Caes. belL GalL III 
16, 4. Liv. XXIV 42, 11. XXXTV 16, 10 u. ö. 
Iust. XXXTV 2, 6). 

Die Bedeutung der c. war schon bei den Alten 
strittig. Der Jurist Caelius Sabinus nahm an, 
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daß der Ausdruck von den Kränzen herzuleiten gischen Göttin. Kogvquüa als Beiname der Arte- 

sei, die den zum Verkauf Gestellten aufgesetzt mis bei Paus. II 28, 2 und Steph. Byz. s. Rogv- 

wurden; eine anonyme von Gellius überlieferte qpalov, [B. Saria.] 

Ansicht wollte c. auf die rings um den Verkaufs- S. 1704 zum Art. Crepereius: 

platz als Wache aufgestellte corona militum be- 3 a) L. Crepereius Fronto (der Vorname ver¬ 
ziehen (Gell. VI 4, 3ff.). Gellius und Fest. p. 306 bessert nach der Revision von Keil und Bauer 
folgen der ersten Ansicht und zitieren einen Satz in den Scheden des Archäologischen Instituts in 
des älteren Cato als Beweis. In neuerer Zeit sind Wien), Sohn eines Gymnasiarchen, hat dann die 
noch andere Ansichten aufgestellt worden: Sieges- ritterliche Laufbahn betreten und zuerst Offi¬ 
zeichen (G. Cornil Ancient droit romain 1930,10 ziersstellen bekleidet: hiaQxos ans[iQae a' (?)j 
42), Publizitätszeichen (,Umstand“ P u c h t a - Bgexxawixfjg (= praefeetus cohortis l (?) Bri- 
Krüger Institut. 8 1875, 194). tannicae), xeiklaQxos leyiä>[voe u'] ’AnoXXtvaglag 

Sub c. vendere steht als engerer Begriff neben (= tribunus legionis XV Apollinaris), enagxos 
sub hasta vendere. Während letzteres zunächst eilgg n[ocoxTjgJ Aagödvmv (praefeetus alae primae 
jede Kriegsbeute, später überhaupt jeden Verkauf Dardanorum), hragxos vth'ovg Ago/t... (praefec- 
der öffentlichen Hand im Versteigerungswege be- tus gentis Drom ...), ytvovg ovvxlquxov (adünis 
deutet, findet sich sub c. vendere nur bei Kriegs- senatorum-, wahrscheinlich ist der Sohn Senator), 
gefangenen, in der Regel auch nur im Feldlager tpilos xai in[hgo]noe x&v Seßanxäv (amicus et 
(Ausnahme: die bei Liv. VHI 37, 9ff. Val. Max. procurator Augustorum), Inschrift aus Attalia, 
iX 10, 1 berichtete Ursache der Verfeindung der 20 L a n c k o r o n s k i Städte Pamphyliens und Pi- 
tribus Pollia und Papiria). sidiens I 158, 9 =r IGR III 777. Nicht vor Mar . 

Verkäufer war der siegreiche Feldherr (Liv. cus und Verus (161—169 n. Chr.). Derselben 

IV 34, 4. V 22, 1. XXI 51, 2. Caes. belL Gail. Familie gehört wohl L. Crepereius Paulus (der 

III 16. Florus epit. IV 12, 52). Die herrschende Folgende) an. — Ein L. Crepereius Fronto, 

Meinung schließt aus der Analogie des Verkaufs Agonothet in Oinoanda, Bull. hell. XXIV 342, 6. 

sub hasta, daß der Quaestor den Verkauf vor- 343, 7. 

nahm (Mommsen St.-R. n l 3 552, 2. Mar- 5 a) L. Crepereius Paulus, L. f. Sergia (tribu), 

quardt-Mau 168. 173. Puchta-Krüger Inagxos ondgr/g a' 0N9A _ 1KH2 (— prae- 

a. O. G. Cornil a. O.)., Die Quellen unter- feetus cohortis I 9), xeMagxog leyiävog ß ßog- 
stützen diesen Schluß nicht ((vgl. insbes. Liv. XXI30 dov (— tribunus legionis II adiutricis), enagxog 
51, 2). Daß der Preis durch Versteigerung fest- dlr/g a Kawagpaxlmv (= praef eetus alae I Can- 
gesetzt wurde, ist wahrscheinlich aber aus den nenefatium), hxlxgonog xov Ssßaoxov ägyvgogvx&v 
Quellen nicht zu belegen. Eine Stelle (Iust. XI (sic) Ilawovtxwv (= proc(urator) Aug(usti) argtn- 
4, 8) scheint sogar dagegen zu sprechen. Der Er- ta[darum P]annonicaru[m]), bilingue Inschrift 
lös kam der Staatskasse zugute (Liv. IV 34, 4. aus Attalia, Monum. antichi XXIII (1915), 18 = 

V 22, 1. TaC. ann. XIII 39). Der Staat leistete Ann. öpigr. 1915, 46. Er wurde dann noch Idio- 

keine Garantie (Gell. VI 4, 3. Fest. p. 306); log von Ägypten; denn allem Anschein nach ist 

dennoch galt der Erwerb sub e. als Erwerb zivilen sein Name zu ergänzen in dem Papyrusfragment, 

Eigentums (Varr. r. r. II 10, 4). Es kam jedoch/ Wes sely Catal. papyror. Raineri. Series gr. II 
vor, daß der Senat den verkaufenden Feldherrn 40 99 (= Stnd. Pal. XXII S. 33): K[ge]nsggelfg 
desavouierte und Freilassung der Verkauften er- [TlalvXmi t[coi xoaxio]xon ngo[g xüu l]öla>[t] 
zwang (Liv. XLIII 4, 8ff.). Xöyfcoi], — Er ist gewiß verwandt mit L. Cre- 

In der frühen Kaiserzeit scheint der Brauch pereius Fronto (dem Vorhergehenden), 
verschwunden zu sein: Caelius Sabinus (Gell. VI [Stein.] 

4, 3), der 69 n. Chr. Consul war (Lenel Palin- S. 1895, 62 zum Art. Cuspius: 

genesie I 78), bezeichnet ihn ausdrücklich als ver- 2a) L. (C.?) Cuspius Factumeius Rufinus: 
gangen. Der Ausdruck dagegen lebt auch noch in Voller Name F r a e n k e 1 Inschr. v. Pergam. 434 
aer späten Latinität, z. B. bei Orosius (IH 12, = IG Rom. IV 424. Vielleicht hatte er zwei 

17. 16, 2. IV 7, 6 u. ö.). [Arnold Ehrhardt] Praenomina, da er CIL XV 1065. XIV 4091, 90 

Dea Coryphea, Beiname der karthagischen 50 C. heißt. L. Cuspius Rufinus CiL VI 160. XIV 
Göttin Caelestis nach einem Weihaltar aus der 67. Ath. Mitt. XXVII (1902) 445f. = IG Rom. 

spätantiken Festung von VeL Malence bei Rann 426. Cuspius Rufinus CIL III Suppl. 12495. XIV 

a. S. (Saria Glasnik Muz. Drustva za Slov. 4091, 85 — XV 2322. Er war cos. ord. 142 

XTV 1933, 22f. = CIL IH SuppL Jugoslav. 248): n. Chr. mit Statius Quadratus (s. Bd. IIIA 

Deae Corypheae \ sive Caelesti Aug(ustae) / M. S. 2221fL), CIL XTV 67 aus Ostia vom 19. April, 

Aur. Alexand[er] / b(ene)f(iciarius) cos. leg. X CIL HI p. 941 aus Dakien vom 19. Mai, CIL VI 

Oemfinae) / v. s. I. m. / Lupo et Maximo cos. 160 aus Rom vom 1. Oktober, Brambach 

(= 232 n. Chr.). Kogvgxüos als Beiname des Inscr. Rhen. 1845. CIL VI 32519 = Ephem. 

Zeus mehrfach bezeugt (Myth. Lex. H1394: Mova. epigr. IV 887 (Diz. epigr. n 990. L i e b e n a m 

xai Bißl. Ttjs [b Zpvgvg] sbayy. axoXrjs rüg. 60 Fast. cons. 23. Klein Fast. cons. 74). Da er 
1, 120. Bull. hell. 1870, 370f. CIG HI 4458 e= Inschr. v. Perg. 434 = IG Rom. TV 424 den 

SylL or. 245, Z. 4 und 30). A. B o e c k h bringt Titel xtiaxtjg xijg naxgtbog hat, muß er für Per- 

CIG den Beinamen des Zeus in Verbindung mit gamum Großes geleistet haben. Aristid. II 

dem Berg Kogvgxüov bei Seleukia Pieriae (Polyb. p. 446 K. berichtet von einem Tmqüvog, öS ta 

V 59, 4), doch ist c. hier wohl nur als Epitheton fuydla ävadq/mxa xai <d> vea»s 6 nolveiWjg (oder 

der höchsten Gottheit aufzufassen, ähnlich wie besser xoXve&rje nach einer Konjektur von Hep- 

{hpiotog. Demnach wären auch C. und Caelestis ding Philol. LXXXVIII 92, 12). Dieser Tempel, 

nur zwei synonyme Epitheta der höchsten kartha- den C. erbaute, wird näher bestimmt durch Ga- 

Pauly-Wisaowa-Kroll Suppl. VII J 
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len. II p. 224 K.: Satvgtg etog ijig tetagtov ini- 
Örjpovvu tfj UeQydfiip petd Kootovviov (sie) 'Pov- 
qpivov, xataoxevd£ovtog fjptv tdv vedjv tov Awg 

A oxXtjmoiT. Demnach ist der Tempel um 150 er¬ 
baut. Nun wird ein Tempel des Asklepios in Per¬ 
gamon auf einer Liste der Weltwunder genannt, 
v. Wilamowitz Coniectanea (Ind. schol. Got¬ 
ting. 1884) 8. Daß dieser Asklepiostempel des 
Rufinus identisch mit dem Weltwunder von Per- 
gamum ist und den Namen Tov<plvtor äXoog 
führte, zeigt Anth. Pal. IX 656: Iligyape, <pai- 
Sgov SyaXpa redv, Povtpiviov äXoog\ ähnlich Geor- 
gios Kedrenos I 299 Bekk. und das Verzeichnis 
der Weltwunder im Cod. LXVII Bibi. Matrit. 
bei Robert U n g e r Thebana paradoxa I 38. Der 
Tempel ist durch die neuen Ausgrabungen Th. 
Wiegands freigelegt, den Nachweis der Identität 
seines Erbauers mit dem Consul des J. 142 hat 
H e p d i n g 90ff. gegen Stein Bd. IA S. 1185 
geführt. Daß C. auch noch andere Stiftungen in 
Pergamum gemacht hat, zeigt die Inschrift der 
ßovXtj tö)v vewv des Gymnasiums, die die Worte 
bietet: evegyetov ’Povpetov vnattxov, Athen. Mitt. 
XXXII (1907) 296ff. = IG Rom. IV 493. Wenn 
man die Bemerkung Galens II 224: ISatvocp hog 
rjSrj tetagtov imStjpovvti vfj üegydptg fietä Ko- 
ütovviov 'Povxpivov streng wörtlich faßt, kann 
man schließen, 0. sei mit Satyros (s. Bd. IIA 
S. 235) um 146 nach Pergamum gekommen. Als 
Aristides seinen ersten Knabenchor aufführen ä 
wollte, berief Asklepios den C. und den römi¬ 
schen Senator Sedatus aus Nikaia in den Tempel 
zur Aufführung, Aristid. II 436 K. Für Aristides 
schrieb C. ein Empfehlungsschreiben an den Pro- 
eonsul C. Iulius Severus, Aristid. II 446 K., der 
dieses Amt wohl 151/52 innehatte, s. Groag 
Bd. X S. 819. Dem Proconsul Iulianus stellte er 
Aristides im Asklepiostempel (aber nicht in dem 
von C. erbauten) vor, Aristid. II 451 K. Dem¬ 
nach hatte er zu hochstehenden Persönlichkeiten ‘ 
gute Beziehungen. Er war Priester des Zeus 
Olympios, Inschr. v. Perg. 434. Mit der Seß¬ 
haftigkeit in Pergamum, die uns aus allen diesen 
Nachrichten entgegentritt, läßt es sich nicht ver¬ 
einbaren, daß dieser C. mit dem ämterreichen C. 
Atilius Cn. f. (L. Cuspi)us Iulianus CI. Rufinus 
CIL X 8291, der unter Traian eine große Rolle 
spielte und zweimal Consul war, identisch ist. 
Auch von einem solchen zweiten Consulat unseres 
C. erfahren wir nirgends etwas. Daher hat 1 
M o m m s e n in der Anmerkung zu der Inschrift 
die beiden fälschlich identifiziert. Doch könnte 
C. der Sohn des Rufinus CIL X 8291 sein; da 
der hier Genannte ebenfalls zwei Praenomina, 
wohl außer C. noch L., gehabt zu haben scheint, 
würden sich auch die beiden Praeno mina unseres 
C. daraus erklären. Allerdings ist es durchaus 
nicht wahrscheinlich, daß der CIL X 8291 ge¬ 
nannte Rufinus Pergamener gewesen ist, er 
scheint eher Italiker gewesen zu sein. Doch auf 6 
Italien als ursprüngliche Heimat unseres C. würde 
auch die Tatsache hinweisen. daß er als Besitzer 
von Ziegeleien auf Ziegelsteinstempeln aus Prae- 
neste genannt wird: ex üg(lmis) Guspi Rufini Brit- 
tio co(n)s(ule), aus dem J. 153, CIL XIV 4091, 
35 = XV 2322. Dann könnte die Lesung avtov 
von D i n d o r f Aristid. I 526 = n 446 K. rich¬ 
tig sein: xal /tot diStoot ngog avtov entotoXtjv tfj 
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ainov <pa>vfj ygdyiag ü>g Svvatdv ngo&vpbtata. 
Da er aber Inschr. v. Perg. 434: xtlottjg tije na- 
tgldog genannt wird, müßte er dann nach seinem 
Consulat nach Pergamum übersiedelt sein und 
dort das Bürgerrecht erworben haben. Seine Wohl-, 
taten für die Stadt und sein ständiger Wohnsitz 
daselbst würden sich aus der damaligen Zeitströ¬ 
mung, dem Hang zum Asklepioskult, erklären; 
daß er ihm abergläubisch ergeben war (vielleicht 
9 unter dem Einfluß des Satyros) zeigt Aristid. II 
436 K. Sein Sohn wird wohl der Consul des 
J. 197 L. Cuspius Rufinus CIL Xm 1754. VIII 
8937 sein, eine Tochter die üaxtovpla 'Pofv- 
(peivt)] Athen. Mitt. XXIX (1904) 177 n. 23 = 
IG Rom IV 513. Unsicher ist die Ergänzung 

Inschr. v. Perg. 622: [Ilaxtovjprpo _ — 

Groag Bd. IV S. 1895f. Hepding Philol. 
LXXXVIII 90ff. Wiegand Abh. Akad. Berl. 
1932, 28. [Rudolf Hanslik.] 

) Daimonismos. 

1. D(aimonismos) war für die Griechen ein 
weiterer Begriff als es Besessenheit) für uns ist. 
Denn unter B. im eigentlichen Sinn versteht 
man den außergewöhnlichen Zustand eines Men¬ 
schen oder Tieres, der auf einen Geist, einen 
Daemon oder eine Gottheit zurückgeführt wird, 
die in den Körper eingegangen ist und von ihm 
Besitz ergriffen hat. Es handelt sich also bei dem 
Zustand der B. um ein persönliches über- 
l natürliches Wesen, und zwar böser, schädigen¬ 
der Art, das diesen Zustand hervorruft, und dem¬ 
gemäß ist der Exorzismus eine kathartische 
Handlung, die sich gegen solche persönlichen Gei¬ 
ster und Daemonen richtet (s. o. Suppl.-Bd. VI 
S. 155, 63ff.). Da aber während der ganzen grie¬ 
chischen Religionsgeschichte neben dem Glauben 
an persönliche Götter und Daemonen auch noch 
orendistische Vorstellungen lebendig sind und da 
diese orendistischen Kräfte neutral sind, d. h. gut 
1 und schädlich wirken können (s. o. Suppl.-Bd. VI 
S. 151ff.), so kann auch der Begriff des D. nach 
antiker Anschauung auf solche Erscheinungen 
ausgedehnt werden, in denen eine unpersön¬ 
liche, besonders wirksame Kraft von einem 
Menschen oder Tier Besitz ergriffen hat, die sich 
in irgendeiner auffallenden Weise kundtut, und 
dieser Zustand des D. kann auch als ein g u t e r 
und förderlicher angesehen und gelegentlich als 
Üctaopog o. ä. (s. u.) bezeichnet werden. Also per¬ 
sönliche und unpersönliche, böse und gute Kräfte 
können B., im weiteren, antiken Sinn gefaßt, also 
D., hervorrufen. Dazu kommt nun noch, daß 
auch persönliche Gottheiten (wie ja auch mensch¬ 
liche Personen) über orendistische Kräfte ver¬ 
fügen, die sie auf Menschen oder Tiere übertragen 
können, und hierdurch werden diese gleichfalls 
von göttlicher Kraft erfüllt und von ihr besessen. 

Beim D. und deiaopog handelt es sich also 
nicht immer, sogar nur in den wenigsten Fällen, 
um eine B., die durch das Eingehen einer persön¬ 
lichen Gottheit hervorgerufen wird, sondern sehr 
häufig nur um eine besondere Kraft, die in den 
Menschen übergeht. Wenn etwa von den Sehern 
gesagt wird (Paus. I 34, 4), pavrjvai ef AnoXXai- 
vog, so kann die pavtixt) pavia etwa durch int- 
nvoia ’AnoXXwvog den Seher befallen haben (s. u. 
nr. 5). Aber Euripides (Bacch. 2980.) erklärt das 
Zustandekommen der Wahrsagekunst mit den 
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Worten: Stav 6 dedg dg td owp’ iX&tj noXvg. Und 
ebenso glaubte man beim Engastrimythos (s. u. 
4 B, a): idöxet balpovd ttva iv tfj yaatgi eyeir, 
rov eyxeXevöpevov avtto negi t(üv peXXövtcov Xiyetv 
(Schol. Plat. Sophist. 252 c). Und ebenso sagt 
Lyssa (Eur. Herakl. 863): bgapovpai atigvov dg 
TdgaxXiovg. Aber in vielen Fällen werden solche 
Zustände nicht durch das Eingehen einer persön¬ 
lichen Gottheit, sondern durch den D. im weiteren 
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Anrede im Vokativ vor. Es bedeutet ursprünglich 
den mit besonderer daemonischer Kraft Erfüllten, 
der sich hierdurch vor den andern hervorhebt. In 
der Regel aber steht es in abgeblaßter Bedeu¬ 
tung, so auch bei Homer, wo es meist den Sinn 
von ,töricht 1 hat. Vgl. H i d e n Homerische Göt¬ 
terstudien, 1912. Andres o. SuppL-Bd. III 
S. 281 f. S. auch Usener Götternamen 292ff. 
Auch durch das entsprechende -freiog wird 


Sinn erklärt. In der christlichen Literatur bricht 10 nicht gerade ausdrücklich die B. bezeichnet, 


dann allerdings der alte Volksglaube von der 
wirklichen B. wieder stark hervor, wofür Tam- 
bornino 27ff. viele Zeugnisse gesammelt hat. 
So war nach christlicher Vorstellung, für die ja 
die griechischen Götter böse Daemonen waren, 
der delphische Priester des Apollon wirklich von 
diesem Gott besessen, der, wie Lactant. div. inst. 
IV 27 sagt, beim Anhören des Namens des wah¬ 
ren Gottes tarn eeleriter exeedet de vate suo 


sondern nur das Erfülltsein mit göttlicher Kraft. 
Deutlicher bezeichnet Iv&eog den Besessenen, 
denjenigen, der voll des Gottes ist. Bei 
Eurip. Hipp. 141ff. wird Phaidra ev&eog genannt, 
sei es durch Pan oder Hekate oder durch 
die Korybanten oder die große Mutter, und 
der Scholiast bemerkt hierzu: ev&eoi Xeyovtat ot 
vno qtdopatog tivog &<paige{Hvtsg tdv vovv xal 
vn ixdvov tov &eov tov (paopavonoiov xateyo- 


auam ex homine Spiritus ille daemoniacus, et 20 pevoi xal ta Öoxovvta ixelvm noiovneg. Bei 

1 .. 7 . t _ a • „L..1 o_ ± 4 c\n v„;o 4 . . 


adiurato tugatoque deo suo -tates in perpeiuum 
conticeseet. 

Aber die Bedeutung von D. und faiaopdg wird 
noch dadurch erweitert, daß überhaupt außer¬ 
gewöhnliche psychische Zustände, etwa die des 
großen Schreckens, der Liebe, der Begeisterung 
des Dichters, Genialität und besondere Torheit, 
heroischer Mut und verbrecherische Neigung, 
ebenso wie Krankheiten, insbesondere Geistes- 


Aischyl. Sept. 497 heißt es von Hippomedon: 
I v&eog jigrt ßaxyg. Von Soph. Ant. 964 werden die 
Mainaden IW %soi genannt. S. a. Xenoph. conv. 1,10. 
Das Wort iv&ovoiaopög seit Demokrit (frg.l8);vgl. 
dazu A. Delatte L’ant. dass, ni 1934, 28ff. — iv- 
dovoiäv seit Aischylos (frg. 58) in neoi vyjovg 15, 
6: naga pev AloyvXtn jnwaöujajg tä tov Avxovg- 
yov ßaolXeta xatä ttjr inapdveiav tov Atovvoov 
{Xeotpogsitai • iv&ovotq dg öwpa, ßaxxedet oteyr). 


krankheiten, wirklich oder bildlich als B. und Er- 30 Denn auch ein tdnog kann evöeog xal ininvovg 
fülltsein mit besonderer daemonischer oder gött- xal >idtoyog (Poll. I 15) und öeiog sein, so daß 


liche'r Kraft bezeichnet werden. So werden die 
hier gebrauchten außerordentlich zahlreichen 
Ausdrücke (vgl. Poll. I 15ff.) mehr und mehr als 
abgegriffene Münze verwendet. Aber ihnen allen 
liegt ein Volksglaube ursprünglich zugrunde und 
deshalb sind diese Worte, von denen wir hier die 
wichtigsten anführen, zu beachten. 

2. Die meisten Wörter, die sich auf die B. be- 


von ihm ein D. wiederum ausgehen kann; Plat. 
Phaidr. 238 D. 

Auch Saipovixog bedeutet nur selten ge¬ 
radezu den Besessenen, so bei Clem. Al. Strom. VI 
12 p. 481, 9. Entsprechend wird im Lateinischen 
daemmiacus durch larvatus (Corp. Gloss. II 585, 
24) oder durch lunaticus (III 602, 37) erklärt. 
In Matth. 4, 24 gibt die Itala 8aipon£opevovg 


ziehen, hängen mit öaipcav zusammen, und es ist 40 mit daemoniaeos wieder (Vulg.: gut daemonia 
bezeichnend, daß ihnen meist solche an die Seite habebant), ähnlich Matth. 8, 16. Luk. 11, 14. — 
gestellt werden können, die, in der formalen Bil- Daemoniosi: Medieina Plinii b. Heim Incant, 
düng und in der Bedeutung ihnen entsprechend, mag. 502. 

zu #eo’f gehören, so wie etwa -&etaop6g zu bat- Von dem ebengenannten daipovi£eo#ai 

uovumdg. kommt die aktive Form selten vor. Sie bedeutet 


gestellt werden können, die, in der formalen Bil¬ 
dung und in der Bedeutung ihnen entsprechend, 
zu #eo’f gehören, so wie etwa detuopo; zu dai- 
poviopdg. 

A. Als älteste Ausdrücke sind bezeugt Saipo- 
viog, seit Homer, ferner seit Aischylos daipoväv, 
er&sog, ev&ovoiäv, deopavrjg und i fcotpoggtog. 
Ebenso wie wir annehmen müßten, daß es in den 


eigentlich ,zu einem Daimon machen*, ,daemo- 
nisch beeinflussen*. In Psalm 90 (91) 6 gibt die 
Übersetzung des Aquila dno Sgypov baipovlijovtog 
peoripßgiag, während die LXX dno daipovlov 


Zeiten, da die homerischen Epen entstanden, 50 peogpßgivov, die Vulgata a daemonio meridiano 


eine Kathartik (s. o. SuppL-Bd. VI S. 159f.), Zau¬ 
berhandlungen (s. o. SuppL-Bd. IV S. 825) und 
einen Totenkult (Rohde Psyche) gab, und sol¬ 
ches auch den epischen Dichtem bekannt war, 
selbst wenn wir ans dem Epos keine unmittel¬ 
baren Zeugnisse hierfür oder Andeutungen da¬ 
von entnehmen könnten, gilt das gleiche auch 
von dem Glauben an den D. Gerade daß Satpd- 


übersetzt; s. Bd, XV S. 1030f.; s. auch Hesych. 
s. v. So soll Soph. (frg. 173) dedatponopevov im 
Sinne von te&ewpivov gebraucht haben, B e k - 
k e r An. 90,31. In der Bedeutung .besessen sein*: 
Philemon frg. 191 (Meineke IV 62). Plut. quaest. 
conv. VII 706D. Kyranid. I p. 47,17. II p. 69,17 ed. 
Ruelle. PGM XIH 243 p. 99 Pr. Im N. T. häufig: 
Mark: 1, 32. 5, 15ff. Matth. 4, 24. 8, 16 u. ö-, 
wo die Itala meist daemoniacus oder daemonixare 


nog nicht in eigentlicher Bedeutung mehr bei wo die Itala meist daemoniacus oder daemonixare 
Homer vorkommt, sondern abgeblaßt .töricht*,60verwendet. Ebenso Saipovtatopai PGM IV 
.unglücklich* heißt, weist darauf hin, daß der 3007, wohl auch IV 8o. Dem entspricht dedtjat 
Glaube an den D. lebendig gewesen sein mußte. und öeiätjat. Demokrit, frg. 21: <pvoig deatjovaa, 


Und D. oder deiaopog ist es, wenn die Götter 
den Menschen Kraft verleihen (Od. III 205: dvva- 
ptv negcu&ivai), oder sie durch Berühren mit 
dem Stab mit starker Kraft erfüllen können (II. 
XIII 59ff.: nXfjoev peveog xgategoio). 

Saipoviog kommt bei Homer nur in der 


was von Dio Chrys. 36, 1 als &da xal Saipovla 
rpvoig erklärt wird; vgl. PhiL de mut. nom. 128, 
III 178, 21: teXeiotegag yvyfjg xal mg dXrjd&g 
feia(ovot)g. Phil, quis rer. div. heres 46, III 11, 
23: ftedtjei xal fteotpogeltai. Thuk. VIII1,1. Phi- 
lostr. Her. V 3, 306, 21 K: teXetcüg iöda£ov. Doch 
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kommt auch tfciafcu in der Bedeutung vergöttern, nXy^lag xai av&aöeiag (bzw. avatSelag) zov pdlvß- 
verehren* vor, Cass. Dio 59, 27. Clem. Al. Strom. 8ov ov ra cptjoiv , ojozc oi &eXovzeg pa&eiv elg paviav 

IV 12 p. 285, 19 St. VII 1 p. 5, 18. Protr. 4, nsguzlmovotv, äiU’ ovx sig voirv. — Entsprechend 

49 p. 38, 6. — em&eid(s iv heißt gelegent- Ueonlrj^ia Oenom. b. Euseb. praep. ev. V 

lieh .inspirieren“, so Plut. de Socr. gen. 20, 589 D: 86, 4. Ptolem. Tetrab. 1. c. — Maiistas v. 60 b. 

oi 5k noiXoi xazadag&ovotv oiovzat zo Satpdviov P o w e 11 Coli. Alex. p. 71: öscmhiyiootv eoixözag 

av&Qwnots sn&eid£eiv (vgl. 580 D). Das sind eidc&loiocv. AberHesyeh. erklärt tteoroti jxzovg mit 
iegol xal Satpoviot SvSgeg. Max. Tyr. 87, 5: b 8etot8alpovag , wie auch teiaopdg (s. o.) und 
zeXezcüg en&eidoai. Bei Dion. Hai. I 31, 3 heißt öeohjytia (s. u.) außer B. auch Aberglauben be- 
es von Themis-Carmenta, die daipovia, nvevpazi 10 zeichnen kann. — 2eXrjv6nXtjxzog Schol. 
xazdoyezog war: bii&sidtovoa ecpga£ev. Hierfür Aristoph. Nub. 398. Suid. s. ßexxeoeXqve. — In 
sagt Ioseph. ant. IV 6, 5 einfach: 6 pb zoiaöza diesen Wörtern spricht sich die Vorstellung vom 

exe&eiaZsv, otx &v b iavzov, za, 8s Heia, nvsv- Schlag der Gottheit (s. u. nr. 5) aus, durch den 

fiazt ngog avzä xexivt/pbog. Ähnlich oft bei Phi- Wahnsinn u. a. gebracht wird. Die davon Betrof¬ 
fen, z. B. vit. Mos. II 259: hti&eidoag <pi)<si. So fenen heißen dann enathjxzixoi, nagajnXzjxzixoi 

auch exi&eiao pdg, Phil, quis rer. div. her. (etwa Cat. cod. astr. VIII 4, 192, 19. Soph. 

69 p. 16,-18: monsg ot xazsxopevoi xal xogvßav- Ai 230). 

ztcövze; ßaxxsvdeioa xai deocpogrj&eioa xazä ziva 8 ai p$v idXrj nzo g. Iustin. apol I 18, 
ngocprjzixdv im&etaopdv. Poll. I 16 zählt als Migne G. VI 356: oi ywxalg dno&avövzcav Xapßa- 
Synonyma auf: xazaoxe&ijvai, xcnaXrfCfSrjvai, b- 20 vdpevoi xai ßimovpevoi ävd-gamoi, mg Saipovio- 
{favauxoai, emßecdoai, ävaßaxxevoai, nXijgco&rjvai Xrjnzovg xai paivopibovg xaXovot. II 6 p. 455: 

(keoS. Auch ev&edG cov (Herod. I 63. Diod. IV datfiovtoXrjxzovs ... enogxi^ovxeg. Entsprechend 

66, 7. Lukian. Dial. deor. 18, 1) und b&sa^dpevog &e6Xt)nxog. Aristot. Eth. Eud. I 1, 1214a 23: 

(Lukian. Alex. 13. Plut. quaest. conv. I 5, 2, oi wpcpdXtjTtzoi xai {tsoXijnzoi zcöv (ivIXqcöticov, 

623 B; amat. 18, 763 A) bedeutet den Besessenen. ixuzvoiq Saipoviov zivdg cooneo büovouXCovzeg. 

50 wird Schol. Eurip. Hipp. 141 paiveo&at und Sext. Emp. adv. Math. IX 132: et py eiot öeoi, 

bü&eiateo&ai gleichgesetzt. Im Schol. Aristoph. ovde pavrtxij vmxgxei, ■ ■. ovde pi)v deoXynztxi) 

Vesp. 8 stehen pavia und ex&eiaopog (so codd.; xal aozQopavzixy. Ders., Pyrrh. Hyp. II 52: cd 

Kroll •deiaopog) als Synonyma. ’&edXyjczoi de xai oi cpgevtzl^ovzsg dxoveiv Soxovoi 

Das Wort 8 aipovio pö g kommt erst bei 30 ztvcov SiaXeyopbcov avzoig, tbv ijpetg ovx eizaxovo- 
Vett. Val. I 1 p. 2, 18 Kr. vor und das gleich- pev. Vetfc VaL II 27 p. 114, 12: 6 zoiovzog &eo- 

bedeutende Saipovtaopog bei Orig. Comment. in Xt/xt og pavw'jöyg. Maneth. IV 80. Cat. cod. astr. 

Matth. 13, 6, Migne G. XIII p. 1109, und ihm VIII 4,148,15. 193,16. — üeoXyipiai Plut. amat. 

entspricht üemopog, das bei Thuk. VII 50 die 18, 763 A. Vett. Val. V 1 p. 210, 4K.: xeovtxolg 

Bedeutung ,Aberglaube*, bei Dion. Hai. ant. VII adtkoi ovvixovzai rj legale voooig &EoXrppkug pa- 

68, 1 aber die Bedeutung B. hat: öeiaopdig xdro- yeiatg oxiaopoig giyonvghoig xal zolg opotoiq. 

Xot yvvaixeg oixzgag epavzevovzo xai Seivag zij Auch Plut. Mor. 56 E, wo ßeoXcppla .Aberglaube* 

ndXsi zvxag. bedeutet; s. o. duaofi6g. So erklärt Plut. de He- 

8aiftoväv zuerst bei Aischyl. Sept. 1001, rod. mal. 2, 855B das thukydideische (VII 50) 

wo Eteokles und Polyneikes 8aiitovG>vzsg b dzt} 40 detao/up xgooxsi/tevog durch &e6Xr)mog. — ^so¬ 
genannt werden; dann öfters bei den Tragikern, Xrjxzeio&ai Phil. De Cherub. 27 (I p. 176, 16). — 

s. u. nr. 3; weiter etwa Aristoph. Thesm. 1054. Poll. I 19 zählt als Synonyma auf: fooXziizzog, 

Menand. frg.-140, FCA III. Xen. mem. I 1, 9. rvfttpdXtjxzog, tpoißdXrjitzog, /lovodXrjnzog, exTlavog 

Plut. Marcell. 20. Lucian. Philops. 16. Philostr. xazoyog zj xazexp/zevog. Hermeias in Plat. Phaedr. 

Ap. Tyan. IV 20 p. 72, 33 K. Theophil, ad Autol. p. 105: nav6Xr\7noi xai /zrjzgöXrinzoi xal xoovßav- 

II 8, Migne G. VI 1061. HippoL refut. IX 14. — ziaouot. — v v fi gp 6Xrj nzog: Plat. Phaedr. 

Auch Saifzoviäv, Philodem. Jiegi öecöv I 18. Kyra- 238 D. Plut. Aristid. 11 von den 2q>gayizi8eg vipi- 

nid. III 1 p. 81 R. <pat: xoXXol xazeixovzo zcöv ejiixcoglcov, ovg Wft- 

B. Auch bei zusammengesetzten Wörtern, die cpoXrjmovg ngocnjyÖQsvov. Hesych. s. vv/iq>6i be¬ 

sieh auf den D. beziehen, finden wir in gleicher 50 toi • oi xazexo/uvot Nv/upaig. ndvzsig 8e stoi xai 
Weise das zur Zusammensetzung benützte Wort em&uaoztxoi. K a i b e 1 Epigr. 762 = IGP 788. 

sowohl mit 8ai/iwv wie mit ßedg verbunden, ohne Varr. 1.1. VH 87: tn Orama eommola mente quos 

daß ein wesentlicher Bedeutungsunterschied fest- wfupoXrjnzovg appellant, ab eo lymphatos dixerunt 

zustellen wäre,da ja der Zustand des D. von einer nostri. Pest. p. 120 M: vulgo memoriae proditum 

besonders wirkungsvollen Kraft, von einem per- est, quieumque speeiem quandam e tonte, id est 

sönl ich gedachten Daimon oder von einem Gott eftigiem nymphne, viderint, furendi non tebsse 

herruhren und da einerseits die beiden ersten Be- finem; quos Oraeei wfupoXyTrcovg voeant, Latini 

griffe durch 8aipmv, der letztere durch deoq lymphaticos appellant. Isid. orig. X 161. Mützell 

wiedergegeben werden kann, und andererseits die zu Curt. IV 12, 14 p. 318. — Corp. Gloss. Lat. 

Grenzen zwischen baipeov und deög unbestimmt 60II 269, 31: brjpqzQiöXynzog cererosus. — Auch der 
sind. Ich führe folgendes an: Krankheitsname biiXziyia (und emXtjnzog) weist 

8 a i fj, o v (i),, n X t] x z o g: PGM XII 281 p. auf den Glauben an die daemonische Ergriffen- 

77 P.: Ein Ring, dessen Herstellung geschildert heit hin, ebenso der Ausdruck xazedy/zfibog ix 

wird, TioieX xal ngog haipovonXyxzovg • Sog ydg deov bei Poll. I 15. 

cpogelv avzd, xai xagavzä <pev£ezai zo Satpovtor. 8ai/uovoßXdßeia. Polyb. XX VTIT 9, 4: dXo- 
Ptolem. Tetrab. 169. Cat. cod. astr. VIII 4, 164, yuszia fj SaifxovoßXdßeia. — ■deoßXaßeia, Ai- 

11. 165, 15. 193, 15. 194, 2. Petas. b. Olympiod. schin. Ctes. 133: ztjv {XeoßXdßsiav xal zzjv depgo- 

Alch. p. 95 und 97 Berth.: zooai zr^ 5aijiov{t)o- ov,-rjr ovx dv&gamlvwg dXXd 8autovlcog xzrjodpis-' 
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voi. Dion. Hai. ant. I 24, 3: oiozgcp xal öeoßXa- {horpogov/nevog. Ähnlich sagt Clem. Alex. b. Euseb. 
ßeiq dneXavvofzevai. — dcoßXaßzjg. Hcrodot. I 127. hist. eccl. VI 14 (p. 197, 29 St.):_ 2<oowijf ... 
VIII 137. Antonin. Lib. 22, 4. — deoßXaßüv, nveipazi {XeocpoQrifclg nvevfiazixb bioirjoev ivay- 

wahnsinnig sein, Aischyl. Pers. 831. yeXiov. — Dazu tkocpdßyzog: Aischyl. Ag. 1140 

deo/zavtjg: Vom Haus der Kadmiden ge- von Kassandra. Dion. Hai. I 31, 1 von Themis¬ 
sagt, Aischyl. Sept. 653; von den Tantaliden, Carmenta, Sai/iovicp xvsv/mzt xazdaxetog yevo- 
Eurip. Or. 79, 845. — S. auch Eurip. Ion 1402. pby, vgl. dazu Plut. quaest. Rom. 56. Strab. XII 
Dazu fcopavsca Poll. I 19. 535 von den Besessenen der Großen Mutter von 

xaxoSaipovia bezeichnet den Zustand Komana. Vgl. Plut. 45F, 54c. — Ferner 4to- 
der Tollheit, etwa mit pavia (Aristoph. Plut. 501) lOipogr/ote (Dion. HaL II 19, 2. Plut. quaest. 
oder apaßla (Xen. mem. II 3, 19) oder ömi Rom. 56: Bei deocpogtjoig wird man iozegrjpevog 
(Demosth. VIH 16) verbunden; s. Demosth. Ol. vov) und tteocpogla (Strab. XII 557 wiederum von 
2, 20. So .auch xaxoSatpoväv Aristoph. Plut. 372. der Großen Mutter; XVI 761. Iambl. de myst. 
Xen. mem. H 1, 5. Wenn bei Aischyl. Sept. 827 3, 5). So sind bopaza teoepoga wie Dionysios, Dio- 

die beiden feindlichen Brüder SvaSai/xovsg heißen, kies (Athen. X 448 E) Namen, die, weil von 

so bedeutet dies, daß in ihnen ein böser Daimon Götternamen gebildet, göttliche Kraft in sieh 

wirkt (s. u. nr. 3); wenn aber Hippolytos xaxo- tragen; denn auch der Gott elg zovvop ’ IjXßs zöSe 
baipwv xai xazdgazog nazgog dpnXaxlcug (Eurip. (Eurip. Iph. T. 34), das er selbst trägt und das 

Hipp. 1362) genannt wird, so weist dies auf den dadurch ,geheiligt* wird, und so sind auch die 

bösen Daimon hin, der über ihm waltet, auf eine 20 mit Göttemamen gebildeten menschlichen Namen 
8vo8alpcov zvxn (Plat. Legg. X 905 cj. Den Na- Träger göttlicher Kraft. Und auch bei Aischyl. 
men xaxodaipoviozai scheint ein spiritistischer Ag. 1150 sind mit den 8vai üeocpogoi nicht ,gott- 
Verein geführt zu haben (Lysias b. Athen. XII gesandte* Leiden gemeint, sondern die näfrr) der 

551 F), dessen Mitglieder bei Neumond die Dae- Kassandra, die in ihrer »eoepogia bestehen. Vgl. 

monen der Hekate beschworen (Aristoph. Ran. Clem. Alex. Exc. ex Theod. vol. III p. 116, 15 St:v 
366 mit Schol.) und denen man deshalb aoeßeia deotpogog yivezai o (Migomog ngoosxcög begyov- 
(Harpokr. s. Kivr/oiag) vorwarf. — Entsprechend pevog imo zov xvgiov xal xa&dzug o&pa avzov 
ist xaxötteog (Theophr. b. Porphyr, de abst. yivopevov. — Aaipovioipogytog. Eustath. 
2, 7) und Sv o&eog (Aischyl. Ag. 1590; Choeph. opusc. ed. Tafel (1832) p. 41, 26. 92, 70. 161, 66. 
46. Soph. El. 289) derjenige, in dem und über 30 177, 87. 255, 34. 279, 4. — Theophil, ad Autol. 
dem eine böse Gottheit waltet, und das Gegen- II. 9 p. 1064 Migne G. VL oi zov fern av&gamoi 
stück öXßioäaipoiv (II. III 182). Ttvevpazocpogoi Ttvevpazog ayiov xal itgo- 

deocpogeio&at, zuerst bezeugt durch die cpfjzai yevdpevoi vtz' avzov zov &eov ipzivevo&bzeg 
ßeocpogovpevr) des Menander (Athen. XI 504 A. xal oocpio&bzeg bybovzo &eo8i8axzoi. 

A. Körte Herrn. LXX [1935] 431ff. Lesky C. Überhaupt nicht mit Saipcov oder foog zu- 
ebd. LXXII 123ff.). Der Autor xegl vytovg 13, 2 sammengesetzt sind folgende Ausdrücke: xäzo- 

sagt, daß bei der pipqotg zcöv dgyalcov gewisser- ^o;, xazeydpevoq (s. Ganschinietz Bd. X 

maßen cbg and isgcöv azoplcov dndggotai zivsg S. 2526ff.);. begyovpsvog: Clem. Alex. III 

cpegovzai eig zag zcöv itjXovvzcov exelvovg cpvydg, p. 116, 15 St. Orig, de principatu III 3, 4 Migne 

vcp‘ cöv eniTcveöpevot xal oi pi) Xiav cpoißaozixol 40 G. XI 317). Psell. de op. daem. 15 (Migne G. 
io) ezegeov ovrev&motcöoi peys&ei. Und dies ver- CXXII 853). Vgl. Irenaeus I 16, 3: svegyelo&ai 

- bildlicht er durch folgenden Vergleich: noXXoi yag vnö zrjg öySoaSog zcöv mvrjgcöv nvevpazcov. 

dXXozgicg deocpogövvzcu jzvevpazi zov avzov zgonov, Theoph. ad Autol. II 8 (Migne G. VI 1064): Sai- 

ov xal zr)v HviHav Xeryog eyei zglizoSt .uXcjoidßov- poveg oi xai tote eg ixetvovg evegyr)oavzeg. Daemo- 

oav, b&a ßfjypd eozi yfjg avaseveiv , &g epaotv, nische B. bedeuten auch oft die Ausdrücke ent“ 

äzpov ev&sov, avzä&ev eyxvpova zrjg Satpovlm xa&i- nopnrj, incursus, incursio , immissio, worüber 

ozapbrjv bvvdpezog nagavzlxa ygqapcgSelv xaz" Pfister Woch. f. kL Philol. 1912, 753ff. 

büxvoiav. Ähnlicher Vergleich bei Lucian. quom. Die lateinischen Ausdrücke sind an verschiedenen 

hist.conscr.op. 45; s. auch negi vtpovg 15,6. Lucian. Stellen dieses Artikels genannt. 

Philops. 38: zugl xgyopwv xai &eocpdzcov xal Saa 50 D. Diese Ausdrücke treten zum Teil auch in 
ßtocpogovpsvoi ziveg dvaßocöotv fj dövzcov Axove- übertragener Bedeutung auf, wie die Belege, die 

zeu. ij TtagObog ippezga cp&eyyopbrj xgotkaitl&i wir in Auswahl gegeben haben, zeigen. Sie weisen 

ra piXXovza. Seit. Emp. Pyrrh. Hyp. I 101. Ar- aber alle auf das .Erfülltsein mit daemonischer 

rian. b. Eust. Dion. Perieg. 809 (GGM II 359): oder göttlicher Kraft* hin, was das Wesen des D. 

özoev 8k xazaoxB aebzovg xd Heim, iXavvdpsvoi xai ausmacht, und bezeichnen gelegentlich auch das, 

peya ßocövzeg xai dgxpipsvoi jtgo&eoxlCovoi za piX- was wir ,genial* nennen; s. etwa Appian. Hann. 

Xovza, öeocpogovperot xai patvdpsvoi. Cat. cod. 42, wo ^eöXrpzzog yvebpy der oixeia ovveoig gegen- 

astr. VH! 4, 192, 18. 193, 9f. 213, 7. — Philon übersteht; oder Sallust. 3: zcöv noirpcbv oi &eoXrjit- 

verbindet fteocpogeio&ai mit &etd£eiv (III 11, 23), zot. Oder Plut. adv. CoL 17,1117 A von Sokrates: 

ßaxyevea&ai (in 16, 18),xazixeoßat (III 204, 6), 60 dbjg elg dgezyr ^eöXqjtzog yevöpevog. Und auf der 
deoni£eiv (IV 259, 7), ebenso öeogpdgzizog mit andern Seite kann durch öeoßXaßtia und xaxoSat- 

bfrovoicöv (IH 59, 5) und xazsxdpsvog (HI 179, povia die mangelhafte Einsicht bezeichnet wer- 

26). — Oeogpogeiodai verhält sich zu epogeiv den, ja auch deocpößTjoig das Fehlen des Verstan- 

wie daiporißopai zu SaipoviCco (s. o.); Sext. Emp. des bedeuten. 

Math. IX 32: oi Ilegoai ... zo nvg faocpogovcSiv. 3. Bei dem nur geringen Material, das uns 
Wer freoepogavpevog ist, kann auch ötoepogcbv die vorhellenistische Literatur naturgemäß für 

wirken; Clem. Alex, ström. VII 13 p. 58, 26 St.: die Erforschung des eigentlichen Volksglaubens 

#£log 6 yvmozixdg xal rfSr/ äyiog, dsoepogeöv xal von der B. bietet, sind natürlich auch diese Stel- 
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len, wo in übertragener, bildlicher oder abgeblaß¬ 
ter Bedeutung von der B. gesprochen wird, bei¬ 
zuziehen, aber auch diejenigen Stellen der hohen 
Literatur, insbesondere der Tragiker, in denen 
sich die volkstümlichen Vorstellungen von der B. 
irgendwie widerspiegeln, zunächst einmal die¬ 
jenigen, in denen vom daificov die Rede ist, der 
imglückbringend in den beiden Geschlechtfern der 
Kadmiden und Pelopiden wirkt. Da begegnen 
uns wieder die zu daificov gehörigen Ausdrücke, 
ferner äXäoxcog und igivvg. Es handelt sich um 
die Erblichkeit einer ,Krankheit“, einer Eigen¬ 
schaft, eines Fluches; s. Bd. XI S. 2129. 2133. 
2137f. Handwörterb. des dtsch. Aberglaub., Art. 
Erblichkeit. 

So werden bei Aischyl. Sept. 1001 die beiden 
Söhne des Oidipus, Eteokles und Polyneikes, dai- 
ftovcövxeg iv äxq genannt, ähnlich bei Eurip. 
Phoin. 888 datfiovmvxeg xävaoxgiyiovxeg noXiv, 
wozu der Scholiast bemerkt: oxXrfgcö dal/iovi xai 
dar avdgcdncg xgobfievot. Bei Aischylos heißen sie 
weiterhin (Sept. 827) dvodal/iovcg und dai/iävioi 
(892). Ein xoivdg daificov war ihnen beiden eigen, 
dem überhaupt das ganze dvonox/iov yivog der 
Kadmiden verfallen war (Sept. 812f.; vgl. 653 
deofiavig) und der mit seinem Walten erst auf¬ 
hörte, nachdem er die beiden bezwungen hatte 
(959f.). Sophokles nennt xi/v nälai yivovg rpdo- 
gäv (öd. Col. 369f.), die das ganze Kadmiden- 
geschlecht gefangen hielt (xariaxe ),. und so sei 
auch der Zwist in die beiden Söhne gekommen 
ix decbv xov xä£ ät.aoxoqov rpgevög. Dieser Dai- 
mon, der äXäoxcog, ging von Oidipus auf seine 
Söhne über (Eurip. Phoin. 15550.: adg äXäoxcog 
... ini naidag ißa oovg), er wird auch nach 
seinem Tod noch in Theben rächend weiterwirken 
(Soph. öd. Col. 788), als ein wahrer daificov yeve- 
dXiog (Pind. Ol. 13, 105); Sta xovg äXäoxogag des 
Oidipus befiehlt Kreon dem Unglücklichen, das 
Land zu verlassen (Eurip. Phoin. 1593), und von 
diesem Wirken spricht auch Eurip. Suppl. 835f., 
wo dieser Daimon OlÖuxäda ’Egivvg genannt wird. 
In diesem Sinn wird die Erinys auch bei Aischyl. 
Sept. 723. 886, 1055 erwähnt; s. auch Soph. Ant. 
603. Myth. Lei. I 13240. 

Ganz Ähnliches hören wir von den Pelopiden, 
von denen Orestes sagt (Aischyl. Choeph. 566): 
daifiovg. S6/uog xaxolg. Auch hier war es ein Dai¬ 
mon, der das Geschlecht befallen hat (Aischyl. 
Ag. 1468), den der Dichter deshalb dalfiova yiv- 
vyg xijode (1476) und fiiyav olxootvrj dai/iova xai 
ßagvfiyvtv (1481) nennt. Dieser naXaidg dgifivg 
äXäoxoig ’Axgicog yoX-enov doivaxijgog hat epavra- 
£ofievog yvraixi des Agamemnon diesem den Tod 
gebracht (1500f.). An dieser Tat war beteiligt 
naxgodev ovXXrfnxcog äXäoxcog (1508). Und wenn 
an dieser letzteren Stelle nach der Schuld der 
Klytaimestra, die selbst Övodrog yvvrj (Choeph. 
525) heißt, gefragt wird, ob sie ävalxiog xovde 
epovov in Anbetracht des äXäoxcog sei, so gibt 
Platon (Rep. X 617 E) von anderem Standpunkt 
aus die Antwort: aixia IXo/ievov, dedg ävaixiog, 
und er verwirft (II 380 A f.) ausdrücklich die ent¬ 
gegengesetzte Ansicht der Dichter. Auch Orestes 
vollführt seine Tat dalfiovog neiqcbfievog oder 
deofiavei Xvoofl dafieig (Eurip. Or. 845), wie ja 
auch Iphigeneia noch davon betroflen wird, Eurip. 
Iph. Taur. 1990. 


Von diesen beiden Geschlechtern kann ge¬ 
sagt werden: i£ äXaoxogcov voaovaiv (Soph. Trach. 
1235) und diese Krankheit wird gelegentlich als 
Wahnsinn geschildert; vgl. H. Harries Tra- 
gici Graeci 'qua arte usi sint in describenda insa- 
nia, Diss. Kiel 1891. Aber andererseits nennt 
Aischylos in dem leider schlecht überlieferten 
Chorlied, wo er von der Vererbung dieses daificov 
spricht, das fjdog x6 ngog xoxecov (Ag. 728), das 
immer wieder sieh in den Taten der Nachkommen 
zeigt, und er sagt, wie vßgtg naXaid veä£ovoav iv 
xaxolg ßgoxiöv vßgtv hervorbringt, und wie die¬ 
ser Daimon äfia%og, änöXe/iog, ävlegog ist, wie 
auch Pindi Ol. 13, 13 sagt: öfiaxov di xgvcpai xo 
ovyyevkg fjdog. Von diesem fjdog spricht ja auch 
Heraklit (frg. 119): fjdog ävdgconcg daificov und 
ähnlich Epicharmos (frg. 17): 6 xgonog ävdgco- 
noiai daificov äyadog, olg Öe xai xaxög. Und diese 
Vorstellung führt schließlich zur platonischen 
Lehre vom vovg, der als höchster Seelenteil zu¬ 
gleich der führende daificov des Menschen ist, 
wie bereits Eurip. frg. 1018 sagt: 6 vovg yäg ijfiöiv 
ioxiv iv ixäoxtg dedg. Der daificov, äXdoxcog, igivvg 
wirken also wie das fjdog im Menschen selbst, eine 
Art von B., die bis zum Wahnsinn führen kann, 
aber diese Daemonen stehen auch wieder außer¬ 
halb des Menschen, ihn zu seinen Taten treibend, 
wie ja auch die Erinyen leibhaftig auf die Bühne 
kommen und den von der Mania Befallenen um¬ 
herhetzen. 

4. Als B. kann jede Art der fiavla gelten. Die 
etymologisch zusammenhängenden Wörter fiavla, 
uaivouat, fiävxig, fiivog, mens gehen auf einen 
indogermanischen Wortstamm zurück, der die be¬ 
sonders starke Kraft (Orenda) bezeichnet; Gün¬ 
ter t Der arische Weltkönig 104f. Pfister 
Rel. der Griechen und Römer 111. 188. Schwy- 
zer Rh. Mus. LXXX (1931) 2130. Der fiatvä- 
fievog gilt also, wie bereits der sprachliche Aus¬ 
druck besagt, als erfüllt mit besonderer Kraft, als 
besessen. Und zwar kann man nach Plat. Phaidr. 
244 A 0. zwei Arten des Wahnsinns unterschei¬ 
den, einmal die dgdff fiavla (244 E: ögdcög fiavelg, 
vgl. Theokrit. 11, 11. Ailian. hist. an. XI 32), 
den Wahnsinn als Krankheit, dann den Wahn¬ 
sinn als göttliches Geschenk, der ddq döou, teig 
fiolgq zu den Menschen kommt und etwas Gutes 
darstellt. So haben wir auch hier die bereits oben 
gegebene Einteilung in eine böse und eine gute 
B. Dies wird noch einmal 265 A von Platon dar¬ 
gelegt: es gäbe zwei Arten der fiavla , die eine, 
die von menschlichen Krankheiten herkommt, die 
andere, die durch göttliche Inspiration eintritt. 
Nach dieser Einteilung können auch wir die ver¬ 
schiedenen Erscheinungen, die man als Formen 
des D. auffaßte, betrachten. 

A. Der eigentliche Wahnsinn, einschließlich 
der Epilepsie. In der hippokratischen Schrift negi 
hgrjg vovoov wird diese volkstümliche Ansicht 
von der Herkunft dieser Krankheiten und ihren 
Heilungsmöglichkeiten besprochen und ihr die 
Meinung des rational denkenden Arztes gegen¬ 
übergestellt (ed. Littre Vol. VI. v. Wilamo- 
witz Leseb. I 2, 271). Als Gottheiten, die diese 
Krankheiten verursachen können, werden hier die 
Große Mutter (vgl. S c h w e n n Bd. XI S. 22590.; 
ebd. 14410. über die Korybanten), Poseidon, 
Apollon Nomios (s. Krischan Bd. XVII S. 830), 
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Ares (vgl. Aischyl. Sept. 497. Eurip.- Hek. 1090. fährt und den Wahnsinn verursacht, sondern es 

Polyain. I 20), Hekate (s. Heckenbach wird ausdrücklich oft gesagt, daß er den Wahn- 

Bd. VII S. 2774) und Heroen (s. Eit rem sinn hineingeschickt habe: fiavlav ifißäXXtiv, 

Bd. Vni S. 1117 und überhaupt über die Toten Apollod. III 28 von Hera, Longos HI 23 von Pan, 

Xenoph. Eph. V 7. Tambornino 71f.) ge- Xen. Eph. V 7 von einem Totengeist. Aber auch 

nannt. Es ist auffallend, daß in dieser Liste ge- Mania (s. d.) wird wiederum personifiziert, ebenso 

rade solche Gottheiten begegnen, denen, wie Po- wie auch Lyssa und Oistros, so daß diese als 

seidon und Apollon Nomios, sonst kaum diese dienende Daemonen gedacht werden konnten, die 

Bedeutung zugeschrieben wird, während andere, auf Befehl anderer Götter in die Menschen ein- 

von denen dies sonst häufig erwähnt wird, hier 10 fuhren. So tritt Lyssa selbst im euripideischen 
fehlen. So etwa (vgl. Tambornino 620.) die Herakles auf, von Hera gesandt, und sagt (863): 

Korybanten und Nymphen, Pan, Selene, Artemis, dga/immai oxigvov dg UgaxXeovg. Neutral ist 

Dionysos, Lyssa; s. d. Art. Es ist auch zu be- wiederum der Ausdruck im Schol. Aristoph. Vesp. 

achten, daß eine Reihe von Ausdrücken, die den 8, wo allgemein die Daemonen als fiavlag xai 

D. bezeichnen, von Göttemamen abgeleitet sind, ixdeiaofiov ifinoiijxixol bezeichnet werden, 

wie ßaxxäv (Aischyl. Sept. 497f.: ivdsog Aber auch andere Krankheiten und außer- 
S’ Aget ßaxyif ngdg äXxr/v dvtäg &g cpößov ßXi- gewöhnliche Zustände werden als B. gedeutet, so 

jkov) und ßaxxeveiv (seit den Tragikern häufig), Fieberanfälle, plötzlicher Schrecken (s. Roscher 

xogvßavxiäv und xogvßartiaoftög (Stellen- Ephialtes, Abh. Sächs. Ges. XX. Bd. XV S. 1030f.) 

Sammlung bei Poerner De Curetibus et Cory- 20und sonstiges Abweichen vom normalen Handeln 
bantibus 3410.), Xvooäv (Cat. cod. astr. VIII und Reden, so daß baiumäv, xaxodaifiovia und 

4, 192: Xvoocövxag xai ftaivojiivovg), oeXrjViä- ähnliche Ausdrücke schließlich ganz abgehlaßt 

£ t adai und aclgvtaauög (Vett. Val. 2, 36 vom Zustand der Unwissenheit, des merkwürdi- 

p. 113, 10. Matth. 4, 24. 17, 15. Vulg. lunatieus gen oder törichten Verhaltens oder sonstigen auf- 

und Origines z. St. Migne G. XIII 11050. Kyra- fallenden Benehmens gebraucht werden, Tam- 

nid. I p. 47, 16, 23. Manetho IV 81, 217: aeXg- bornino 550. 58. 

vä£eiv; vgl. Roscher Über Selene und Ver- B. Diesen verschiedenen Arten der fiavla als 
wandtes 1890, 670.), <p o t ß ä £ e a da t (Cat. cod. Krankheiten oder sonstigen widrigen Zuständen 
astr. VIII 4, 148, 18. 193, 16. Vgl. negl vyiovg steht bei Platon die deia fiavla gegenüber, von 
8, 4: wo.xeg dnd fiavlag xivog xai Tcvxvuaxog ivdov- 30 der er vier Arten aufzählt. Denn auch nach ihm 
oiaaxixov ixxviov xai otovd <poißä£ov xovg Xoyovg). ist jeder Wahnsinn ein Erfülltsein mit göttlichem 

Im Lateinischen sind zu nennen: cerritus und oder daemonischem Geist, ein D. Von der fiavla 

larvatus, beide Wörter von Plautus gebraucht, ddg döaei dtdo/iivTj (vgl. D i 11 m a r Aischines 

wie Non. 44, 20 nachweist, der erklärt: eerriti von Sphettos 272f.) werden von Platon folgende 

et larvati, male sani et aut Cereris ira aut larva- Arten genannt: 

rum ineursatione animo vexati. Corp. Gloss. II a) Maria uavzixrj. Daß sie eine göttliche Gabe 
269, 31: drjfiqxgiöXrfnxog: cererosus; ebd. V 650, sei, beweist Platon durch den Hinweis auf die 
16. Zu lunatieus s. noch Ps.-Apul. de herb. 9, 1. Pythia, die Priesterinnen von Dodona und die 
57, 1. 65, 1. Isid. orig. IV 7, 6. Zu lymphatus Sibylle, und er bezeichnet sie (265 B) als hxixvoia 
s. o. 2 B. Ferner baeehari, das etwa vom vates 40 AnäXXcovog. Dieser ,Wahnsinnskunst“ stellt er 
gebraucht wird (Verg. Aen. VI 77). aber auch dann die niedere Art der Prophetie gegenüber, 

,von einem Daemon besessen“ heißen kann, wofür die wie die Vogelschau aus dem menschlichen 

der Thes. 1. 1. II 1664 anführt: Arator. de act. Verstände kommt; vgl. auch Paus. I 34, 4. Daß 

ap. 2, 384 (Migne Patr. Lat. 68), Vita Nicetii die Seher durch einen Gott inspiriert sind, daß 

Lugd. 12 (ed. Krusch, Mon. Germ, script. Merov. sie sv&coi, ptaivö/ievoi sind und i£ imnvolag deov 

in), Baudoniviae vita S. Radegundis 27 (ed. reden, wird uns häufig berichtet; s. etwa Eurip. 

Krusch 1. c. II). Bacch. 2980.: tiävxtg 6 daificov öde • xd yäg ßaxxev- 

Auch dieser Wahnsinn als Krankheit ist ver- at/iov xai xd ftaviiödeg fiavxixyv rcoXXijv eyei ■ öxav 

erblich, und er befällt infolge alten Götterzomes yag 6 deog dg xo ow/i' eXSrj xoXvg, Xeyeiv xd fiiX- 

die Geschlechter (Plat. Phaidr. 244 D). Dieser 50 Xov xovg fiefiyvoxag noui. S. F e h r 1 e Kult. 
Wahnsinn ist wie ein oloxgäg xig ificpvdfievog Ix Keuschheit 800. — Über den iyyaaxolfivdog und 

nalauov xai äxadägxoiv rote ävdgomoig ädixy- den Pythongeist s. Tambornino 59f. 93f. 

fidxcov negicpegöftevog äXtrygicodyg (denn die Gruppe 928. Weinreich Arch. f. ReL XHI 

Krankheitsdaemonen schweifen ja auf der Erde (1910) 622f. Leisegang Pneuma Hagion 350. 

umher, Hesiod. op. et d. 102f. Tambornino b) Mavla xeXeoxtxy, der Wahnsinn des Weihe- 
61. Myth. Lex. III 4640. Andres 2720. Phi- priesters, nach 265B von Dionysos stammend, 

lol. Woch. 1929, 12), und dieser kann abgewendet also auch eine dvva/ng ix dewv nogx£ofibr\ (Plat. 

werden, wenn man seine Zuflucht zu änodtonofi- Rep. n 364 B), eine göttliche Kraft, die den da- 

jiyoeig und dewv äaoxgonaicov legä (Plat. Legg. von Erfüllten befähigt, durch xeXexal und xadag- 

854 B) nimmt. Eine solche fiavla vererbt sich im 60 den von wirklichem Wahnsinn Befallenen von 
Geschlecht der Tantaliden und Kadmiden (s. o.), dieser Krankheit zu heilen, und zwar xov eavxfjg 

wie auch die dda fiavla sich vererbt in den Wahr- exovxa, d. h. den Kranken, der an der dvvafug 

sagergeschlechtem der Iamiden, Melampodiden des Weihepriesters teilnahm, wohl dadurch, daß 

usw., von denen etwa die hesiodeisehe Melampo- er den Priester berührte; vgl. Ev. Luk. 6, 19: 

die berichtete; s. Bd. XI S. 2133. Über Krank- xai nag 6 oyXog i£x\xomv öbxxeodai avxov, oxt dvva- 

heiten als B. s. weiter noch Aret. in 4 p. 73 K. fiig nag’ avxov i£rjgxsxo xai läxo ndvxag; s. dazu 

Galen. XIX p. 702 K. Freilich ist es nicht immer Bd. XI S. 2116. Dionysos, von dem diese Gabe 

ein Gott oder Daimon, der in die Menschen ein- stammt, ist ja derjenige, der den Wahnsinn seinen 
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Feinden als Krankheit, seinen Anhängern als 
göttliches Geschenk schickt und der den Wahn¬ 
sinn als Krankheit heilen kann; er ist Bakcheios 
und Lysios; vgl. Roh de Ps. II 50, 2. Er ist 
xaüagxixög xrjg yrnviag (Schol. Pind. Pyth. 3, 
137) oder Xioeiog aüxtog, weshalb er Avoevg ge¬ 
nannt wird, der ex<ov xgaxog Xvoetg ex re stövmv 
XaXex&v xai äxetgovog oiozgov bringen kann, 
Orph. frg. 232 K. Ein Beispiel solcher Heilung 
des Wahnsinns durch den ,Wahnsinn* des Prie-: 
sters bietet die Sage von Melampus nach Apollod. 
II 26ff., wonach die vom Wahnsinn befallenen 
Töchter des Proitos, die deshalb erkrankt waren, 
Weil sie die Weihen des Dionysos verschmäht 
hatten, von Melampus, fiavxtg (ov xai xfjv Öia 
tpag/iaxtov xai xaihg/Möv tegcmtiav gipänog eiigt]- 
xwg, geheilt wurden, indem er sie (und darin 
zeigt sich seine eigene fteia fiavia; vgl. Plat. Legg. 
VII 790 E) unter lautem Geschrei und ekstati¬ 
schen Tänzen (urr dkaXayftov xai xtvog ev&iov ‘ 
xogeiag) nach Sikyon trieb und mit xadagfiol 
reinigte. Ganz ähniich ist der Bericht über Bakis, 
nur daß dieser die Gabe des Heilens von Apollon 
erhalten hatte (Theopomp. frg. 77 Jac.), der ja 
selbst xaddgotog ist, Aischyl. Eum. 62, 578. Uber 
diesen Wahnsinn des Weihepriesters s. Pfister 
Festschr. Cimbria 1926, 55ff. Diese Eigenschaf¬ 
ten des Dionysos als desjenigen, der den Wahn¬ 
sinn sendet, davon befreit und von ihm reinigt, 
werden von Jamblich, de myst. III 10 p. 121 P. < 
auf den verwandten Sabazios übertragen: j ) rov 
Saßai’tov bvva/ug elg ßaxxeiag xai dszoxa&dgoetg 
rpvxiöv xai Xvoetg xaXatwv firjvifiärojv oixuörrjra 
xtageokeiiaoxat, und er spricht von der tpgovgrjrtxri 
xai emreXeanxrj bvva/itg der Korybanten; P oei¬ 
ne r Diss. phil. Hai. 22, 2 S. 341ff.; vgl. Wäch¬ 
ter RGVV IX 1, 42. Schwenn Bd. XI 
S. 1443. Aber auch Gaukler und Winkelpriester 
nahmen solche heilende Kraft für sich in An¬ 
spruch, wie wir aus Plat. Rep. 364 f. (Orph. ‘ 
frg. 3 K.) ersehen; dazu Hippokr. de sacro morbo 
p. 271 Wil. o. Suppl.-Bd. IV S. 327. Handwörter¬ 
buch des dtsch. Aberglaubens II 1102. 

c) Maria xotrjrixrj, deren Urheber die Musen 
sind. Vgl. Plat. Apol. 22 B C; Ion 533 D; Menon 
99 C D. Demokrit. Frgg. 17ff. Ausführlich hier¬ 
über 0. Falter Der Dichter und sein Gott, 
Diss. Würzburg 1934. A. Delatte L’ant. class. 
111(1934) lff. 

d) Mavia egamxrj, von Eros und Aphrodite i 
bewirkt. Daß die Liebe eine Krankheit, und zwar 
ein .Wahnsinn* sei, ist der Ausgangspunkt der 
zwei ersten Reden des platonischen Phaidros; daß 
sie abeT eine Heia fiavia sei, wird in der zweiten 
Sokratesrede gezeigt. Die Liebe wie ein Wahn- 
sinnsdaemon umherschweifend Soph. Ant. 785ff. 
Dazu etwa Anakreon frg. 34. Theognis 1231. Pro¬ 
dikos b. Stob. flor. HI 64, 28. Theokr. 11, 11. 
Bei Xenoph. Ephes. I 5 wird die Liebe als Ur¬ 
sache der Krankheit nicht erkannt, sondern eine ( 
krankhafte B. angenommen und deshalb ein Exor¬ 
zismus vorgenommen, der natürlich ohne Erfolg 
bleibt. Vgl auch Clem. Alex, quis div. salv. 25, 3 
p. 176, 10 St.: fj yvx*f Xvooiöaa imo dyglwv 
igmxtuv. Philon, de vit. contempl. 12 vol. VI 
p. 49, 5. 

5. Der Zustand des D., das Eingehen eines 
Geistes oder einer göttlichen Kraft in den Men- 
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sehen, kann auf verschiedene Weise bewirkt wer¬ 
den. Im Art. Kultus (BdL XI S. 2169ff.) sind 
die sakramentalen Handlungen besprochen, die 
den Menschen in eine innige Beziehung und Ver¬ 
bindung mit dem Göttlichen setzen, die heilige 
Substanz auf ihn übertragen und ihn ,heiligen* 
sollen. Auch der D. ist eine Vereinigung des 
Menschen mit Göttlichem oder Daemonischem, 
und so finden wir auch hier ähnliche Vorstellun- 
1 gen von der Art dieser Vereinigung. So kann die 
Kraft durch Blasen und Hauch übertragen 
werden, wie bereits im homerischen Demeter- 
hymnos (238) gesagt wird, und so spielt auch 
beim D. die knimxna eine große Rolle; vgl. Bd. XI 
S. 2159. Leisegang Der heilige Geist I 132ff. 
F e h r 1 e Kult. Keusehh. 8511. Pfister Schwab. 
Volksbr. 27f. A1 y Handwörterb. des dtsch. Aber¬ 
glaubens Art. Blasen. So sagt Strab. X 467 all¬ 
gemein : 6 kvdovoiaoubg knlxvevoiv rtva •deiav e/etv 
boxet. Ähnlich Arist. Eth. Eudem. 1214 a 23: ol 
vvfupöXrjxcxot xai deöXrfmoi zätv nv&od)ZO)v hu- 
nvottf batfiavlov xtvog wosisg kvHovtn&^övreg. Iam- 
blich. de myst. III 27 p. 167 P.: kniixvota ihla 
xagayevofievrj xr/v öeiav fiavxtxrjv anegyaCexat, 
weshalb ja auch Platon, Phaidr. 265 B, die fiavia 
fiavxtxrj als exinvota ’AxtöXXoivog bezeichnet, und 
bei Aischyl. Ag. 1206 erhält Kassandra die Seher¬ 
gabe durch Apollon m’scov yctpiv. Iamblich. III 
10 p. 122 spricht von der htbivota rwv Nvfitpwv 
ff llavog. Allgemein Ps.-Plat. Axioch. 13, 371 c: 

oooi,' fiev ovv kv riß t^rjv baifiiov ccyadog exenvevoev 
xrX. Ferner kann die Kraft durch Anfassen 
und Berühren übertragen werden. Darauf 
weisen schon die Ausdrücke batfiovtöXqmog, iho- 
Xrjxpia hin (s. o.), wie in den Termini bat/iovoxXrj- 
£ia, deortXq^ia die Übertragung durch den 
Schlag sich kundtut. Von der xXrjyi) Atog oder 
bai/iovog wird ja oft gesprochen (vgl. Hävers 
Idg. Forsch. XXV [1909] 375ff.; Ztschr. f. vgl. 
Spr. XLIII [1910] 225ff. Wein reich Hei¬ 
lungswunder .591 Pfister Woch. f. kl. Philol. 
1912, 754), insbesondere bei Soph. Ai. 137 und 
279 wird der in v. 186 als üeia vooog bezeichnete 
Wahnsinn hierauf zurückgeführt, im Schol. Eurip. 
Med. 1172 die Epilepsie (im6 Ilavbc fidltora xai 
Hxdxtjg nenXfjxftai rov vovv), wie auch die Heldin 
bei Xenoph. Ephes. V 7 die ,heilige Krankheit* 
durch den Schlag eines Totengeistes erhalten 
haben will, und die fiäoxtyeg werden auch im 
N. T. neben den nvevfiaxa axadanza erwähnt, die 
Christus austreibt, Mark. 3,10. Luk. 7, 21; dazu 
Pfister 754. So bezeichnet auch nagaximfj den 
Wahnsinn, nagaxonog und xagaxt.iofifiivog den 
Wahnsinnigen, und auch bei dem Liebeswahnsinn 
der Phaidra trägt die Dienerin, welcher Gott 
xagaxomet tpQerag (Eurip. Hipp. 236f.). Im glei¬ 
chen Sinn wird auch ixaodxXrjxxog, xiaganXqgia, 
kmxXrjxrtxög u. Ä. gebraucht, und so nennt auch 
Macrob. sat. I 17, 11 äaoXXaivo-, fjXto-, oeXr/vo- 
und aQxefitboßXrjxovg. 

Hierher gehört auch das lateinische fatuus 
(oft in der Bedeutung .blödsinnig, närrisch* ge¬ 
braucht) und fatuari, das ,einfältig schwatzen*, 
aber auch ,inspiriert sein* heißen kann, ferner, 
wie W. F. Otto Bd. VI S. 2059 richtig gesehen 
hat, auch der Göttername Fatuus und Fatua. Ety¬ 
mologisch betrachtet heißt fatuus .durch den 
Schlag getroffen* (mente ietus, Tertull. ad nat. II 
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9), also je nachdem .blödsinnig* oder .gottbegei- s. Tambornino 75ff. und Handwörterbuch 

stert*. Vgl. Iustin. XLin 1, 8: Fatua, quae ad- des dtsch. Abergl. II 1098ff., wo auch Literatur 

sidue divino spiritu inpleta veluti per furorem über B. und Exorzismus bei andern Völkern; s. 

futura praemonebat. linde adhuc, qui inspirari auch die einzelnen Exorzismen der Zauberpapyri, 

solent, fatuari dicuntur. Serv. Aen. VIII 314: PGM IV 1227ff. 3007ff. V 97ff., ferner bei Pra- 

Fatui, quod per stuporem divina pronuntiant. d e 1 Griech. und süditalienische Gebete (RW III 

Diese Fatui waren nach picenischem Glauben 3, 1907) und hei Delatte Anecd. Athen. 11927. 

Daemonen, die den Frauen B. brachten und durch — Weiteres über Exorzismen in der nichtchrist- 

die übelriechende Wurzel einer Pflanze vertrieben liehen Literatur: Plut. quaest. conv. VII 5, 706 D. 

werden konnten; Plin. n. h. XXVII 107. 10 Ps.-Plut. de fluv. 16, 2. Lucian. Philops. 16f. 

Wie durch das sakramentale Essen und Trin- Xenoph. Eph. I 5. Philostr. Ap. Tyan. ni 38 

ken eine innige Verbindung zwischen Mensch und p. 59 K. IV 20 p. 72. Firm. Mat. math. III 4, 27. 

Gott hergestellt werden kann (s. Bd. XI S. 2171H.), Damascius, V. Isid. 55f. p. 124 ed. Cobet. Viele 

so kann auch durch Speise und T r a n k B. he- Mittel, um Daemonen zu vertreiben, werden auch 

wirkt werden, d. h. zugleich mit Speise und in den Kyraniden angegeben; s. Tambornino 

Trank ein Daimon in den Menschen eingehen. 16ff. — 1 Über die Exorzisten der altchristlichen ' 

So sagt Porphyr, de philos. p. 149 Wolff: otrov- Kirche s. H. Achelis Das Christentum in den 

fievwv yag rj/iiöv nooaiaoi xai ngoaiSävavoi riß ersten drei Jahrhunderten II (1912) 28, 418. Über 

oobftart (oi baifioveg) xai biä xovxo al dyveiat, ov die kirchlichen Exorzismusformeln Franz Die 

btä roiig dtovg jtQorjyovuivwg, «/./." iv’ ovxoi dno- 20 Benediktionen II 528ff. 

crätoi. fiaXtoza b’ aifiazt xaigovm xai talg äxa- Literatur. Tambornino De antiquo- 
dagoiatg xai cmoXavovot rovrcov elobvvovzeg xotg rum daemonismo, RW VII 3, 1909. Andres 

XQxofiboig. Vgl. Tambornino 61f. Daher o. Suppl.-Bd. IH 267ff. (Art. Daimon). 

darf der Besessene auch bestimmte ,daemonische* Oesterreich Die Besessenheit, 1921. Poer- 

Tiere und Pflanzen nicht genießen, Arhes- s ter Theol. Wb. z. N.T. II lff., wo weitere Lite¬ 
rn a n n Das Fasten b. d. Griechen u. Itömern 37ff. ratur. Über den B.-Glauben anderer Völker s. Art. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß auch durch Exorzismus im Handwörterbuch des dtsch. Aber¬ 
das Anhören der Musik ekstatische Zustände glauhens. — Christliches: W e i n e 1 Die Wirkun- 

und Enthusiasmus hervorgerufen werden konnten; gen des Geistes und der Geister 1899. M. D i b e - 

vgl. etwa Philodem, de mus. p. 25 und 49; xeoi SO 1 i u s Die Geisterwelt im Glauben des Paulus 
vyovg c. 39, 2; dazu Bd. XI S. 2153f. 1909. Fenner Die Krankheit im N.T. 1930. 

6. So ist also der D. eine Form der Offen- D ö 1 g e r Der Exorzismus im altchristlichen Tauf- 

barung des Daemonischen und Göttlichen, und ihr ritual (Stud. z. Gesch. u. Kult d. Alt. III [1909]). 

stehen bestimmte Formen des Kultes gegenüber, Weiteres ist oben im Text angeführt, 
nämlich apotropäisch-kathartische Handlungen [Friedrich Pfister.] 

(s. Bd. XI S. 2177ff. Suppl.-Bd. VI S. 146ff.), Daitos (Aaixog = Wirt; vgl. ähnliche Nä¬ 
der Exorzismus und die Katharsis, wenn men von Saiofiat = zerteilen: Daitas, Daites, 

man den Besessenen befreien will, und sakra- Daitor, Daitonios u. a.; Myth. Lex. I 939f.) wird 

mentale Handlungen (Bd. XI S. 2169ff.), wenn nur bei Paus. I 37, 6 genannt. Er und Chal- 

man den Zustand des D. herbeiführen will. Über 40 kinos (o. Bd. III S. 2077), vermutlich sein Bru- 
die Bedeutung des Wortes k^ogxtauög s. o. Suppl.- der, waren Nachkommen zehnten Grades des 

Bd. VI S. 155f. Die eigentliche Bezeichnung für Kephalos. Dieser, Deions Sohn, der Eponyme des 

denjenigen, der diese Daemonenvertreibung vor- attischen Demos Kephalos und angeblich auch der 

nimmt, ist k^ogxtorqg, Anth. Pal. XI 427. Act. Insel Kephallenia (Bd. XI S. 212. 217ff.), hatte 

ap. 19, 13. Ptolem. Tetrab. 47 r 21. Firm. Mat. wegen Ermordung seiner Gattin Prokris aus 

math. III 4, 27. 8, 9. Iustin. ap. II 6 p. 456 ed. Attika fliehen müssen. Die Rückkehr des D. und 

Migne G. voL VI, wo auch der hufoxrfg (s. SuppL- Chalkinos in die Heimat und ihre Aufnahme als 

Bd. IV S. 323) erwähnt wird. Plutarch (quaest. attische Bürger wird mit der Gründungslegende 

gr. 23, 296 F) berichtet von Argos: roiig bi rag des Apolloheiligtums auf dem üoixiXov Sgog 

bithrfxplag dmorgbietv boxovrxag kXaolovg Svo- 50 (Aigaleos-Gebirge), das an der Stelle des jetzigen 
fidiovat. Sie galten als Nachkommen des Amphia- Klosters Daphni, ca. 8 km von der alten Athener 

raos, ihre Heilkraft war also erblich (anders Stadtgrenze, an der heiligen Straße liegt, in Ver- 

Tümpel Myth. Lex. II 8072f.). Andere Aus- bindnng gebracht. Reste des bei Soph. Oed. Col. 

drücke sind fmvtets, djigw (s. d.), firixeayvQxai 1047 mit Schol., Strab. IX 392 (vgl, C u r t i u s 

(s. d.), xa&agral (SuppL-Bd. VI S. 149), fiäyot Ges. Abh. I 29f.) Pythion genannten Apollo¬ 
ns. d.) o. ä. Und wie heute vom theologischen heiligtums sind noch an Ort und Stelle, andere 

Standpunkt aus zwischen dem Exorzismus, den von Lord Eigin ins Britische Museum gebracht 

die katholische Kirche vomimmt, und dem Gei- (Hitzig-Blümner Paus. I 353). Nach der 

steraustreiben des Brauches und Wunderdoktors Gründungslegende hätten die beiden Kephaliden 

scharf unterschieden wird, so kannte einen ähn- 60 zur Sühne des Verbrechens ihres Ahnen die Wei¬ 
bchen Unterschied bereits das Altertum. So sung erhalten, ßvoat rxgwzov ’AxbXXcovt evxavda 

spricht Platon anerkennend von der heilenden xrjg ’Azrcxijg, bdte. dv ibcootv hxi xrjg yrjg zgirjpr] 

Kraft des Weihepriesters und verwirft die Ver- deovoav. Erfüllt wurde sie durch ein Opfer an 

sprechungen der Winkelpriester und Zauberer Apollo an der genannten Stelle, wo bgdxiov 

(s. o. nr. 4 B, b), während der Arzt der hippokra- kipävt] axovbfj xaxa rav qxohov i<ov. Bei genauer 

tischen Schule jeglichen Exorzismus verdammt; Interpretation würde sich xQtqgvs and bgäxtov, 

s. Handwörterb. des dtsch. Aberglaubens II 1101 ff. Ueovoa und onovbjj iwv und ini xrjg yrjg und xaxa 

Über die einzelnen Handlungen des Exorzismus xöv xpaXeov entsprechen, ,ini xrjg yrjg‘ somit auf 
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das Land zu 1 (vgl. isri Sa/xov nlüv u. a.) und 
nicht ,über das Land hin* bedeuten, wie es bis¬ 
her immer übersetzt wurde. Da sich das Orakel 
aber auf der Höhe des Gebirgssattels des Kory- 
dallos an der Grenze zwischen den Ebenen von 
Eleusis und Athen erfüllt, so muß in diesem 
Zeitpunkt die Wendung jedenfalls im zweiten 
Sinne verstanden werden; für die Zeit vor der 
Erfüllung könnte aber sehr wohl auch an die 
andere Möglichkeit gedacht werden, so daß, wie 1 
so oft bei Orakelsprüchen, eine zweideutige Fas¬ 
sung vorliegen würde; allerdings wird sonst ge¬ 
wöhnlich das ursprünglich wunderbar Erschei¬ 
nende durch einen natürlichen Vorgang erfüllt. 
Auch für die Parallele igir/evs - Sgaxcov läßt sich 
kein sicheres Argument beibringen: einerseits 
kann dgdxiav als Maskulinum kein Sehiffsname 
(Suppl.-Bd. V S. 946ff.) sein, andererseits ist 
xairjQrjs als Bezeichnung für eine Schlangenart 
nicht belegt (Bd. IIA S. 521ff.), doch kann man 2 
das Gleichnis verschiedentlich erklären: Zeich¬ 
nung der Seiten der Schlange, Schmuck des Vor¬ 
derteils des Schifies; die für bestimmte Schlangen¬ 
arten übliche Bezeichnung ögdxmv ist doch wohl 
nicht mit ,Drache*, sondern mit ,Schlange* zu 
übersetzen. Es ist sehr wohl verständlich, daß die 
Schlange Apolls den Ort seines neu zu gründen¬ 
den Heiligtums anzeigt. [Otto Walter.] 

S- 2222 zum Art. Dasumius: 

1) L. Dasumius Tullius Tuscus war Consul 3 
sufiectus im J. 152 (fasti Ostienses Not. d. scav. 
1934, 259 = Ann. öpigr. 1936, 99). [Groag.] 

1 a) P. Dasumius Rusticu^, Kollege in Ha¬ 
drians drittem Konsulat 119 n. Chr., genannt auf 
der Basis einer von dem vet(e)ranus ex praet(orio) 
L. Dexsius Longinus gestifteten Dionysosstatue 
aus Stobi (S a r i a Österr. Jahresh. XXVI [1930] 
64ff.). Von ihm bisher aus den Konsularfasten 
(Liebenam Fasti cons. imp. Rom. 20. 

M o m m s e n Chron. min. I 58. 223. 285. 421) 4 
nur das Cognomen bekannt, daher Bd. X S. 1083 
Nr. 148 vermutet, daß er in die gens Junia ge¬ 
höre, in der das Cognomen Rusticus häufig. Das 
verwandtschaftliche Verhältnis zu den übrigen 
Dasumiern von S a r i a festgelegt. Demnach war 
Rusticus ein Sohn (oder auch ein Bruder) des 
CIL XI 3004 und 3364 genannten P. Tullius Var- 
ronis f. Stel. Varro und wurde von Dasumius 
Tuscus (Bd. IV S. 2223f.) adoptiert, der im J. 108 
das bekannte Testament CIL VI 10 229 errichtete 5 
und dessen bisher vermutungsweise zu L(ueius) 
ergänztes Praenomen nunmehr auf Grund der 
Inschrift von Stobi P(ublius) lauten muß. Ein 
Sohn des R. ist L. Dasumius P. f. Stel. Tullius 
Tuscus, genannt in der Ehreninschrift CIL XI 
3365 (Bd. IV S. 2222f.). Ein Zwischenglied zwi¬ 
schen P. Tullius Varro und diesem Dasumier 
schon von Borghesi Oeuvres VI 430 vermutet 
(vgl. auch Groag Bd. IV S. 2223). Auf Rusti¬ 
cus bezieht sich daher anscheinend auch die In- 6 
schrift CIL XI 3366, demnach dieser der Voll¬ 
ender der Thermen von Tarquinii und nicht sein 
Sohn Tullius Tuscus. Vielleicht identisch mit 
jenem Rusticus, an den Plin. epist. IX 29 ge¬ 
richtet ist (Bd. IA S. 1241 Nr. 1). Er dürfte ver¬ 
mutlich zu den wenigen Senatoren gehört haben, 
die mit Hadrian vor dessen Thronbesteigung in 
engerem Verkehr gestanden hatten und daher 
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vom Kaiser gleich in den Anfängen der Herr¬ 
schaft durch das Konsulat ausgezeichnet worden 
waren (Saria 71). In sein Konsulat gehört das 
Sc. Dasumianum über fideikommissarische Frei¬ 
lassungen (Dig. XL 5, 36, pr. 51, 4), von dem 
schon Mommsen Herrn, ni 45, 5 (= Ges. 
Sehr. IV 880) gezeigt hat, daß es aus der Zeit 
zwischen 104 und 123 stammt, das aber Groag 
Bd. IV S. 2224 in die J. 98 oder 99 verlegen 
wollte. Dadurch wird auch das Sc. Articuleianum 
(Dig. XL 5, 51, 7. Suppl.-Bd. VI S. 811), für das 
das Sc. Dasumianum eine notwendige Voraus¬ 
setzung bildet, endgültig ins J. 123 verlegt (so 
auch Bd. II S. 1450/ entgegen Bd. IV S. 2224). 

[B. Saria.] 

S. 2383 zum Art. AeZy/xa : 

Probe des verfrachteten Korns, genommen 
von den cpvXaxtrat, den staatlich bestellten Auf¬ 
sehern auf Schiffen; vgl. BGü 1742/43 (64/63 
v. Chr.). Rest eines Säckchens mit Gerstenprobe 
erhalten mit Inschrift (vgl. O. G u 4 r a u d ASAE 
38, 59f.): exemplar \. hordei misst per Ghae\re- 
monam Anubionis | gubernatorem ex no|mo Mem- 
phite a(d) metro\polin. Der Stratege ließ die 
Kornproben prüfen und nach Alexandreia schicken 
(vgl. W i 1 c k e n Pap. Brem. S. 14). Die Deutung 
von StfyfM als ,Planskizze* (Kornemann Pap. 
Giss. S. 55) verwirft E. Börner Der staatl. 
Korntransport i. griech.-röm. Ägypt., Hamb. 1938. 

[Erich Ziebarth.] 

Stiyfuxtodgztjs, liturgischer Kontrollbeamter 
zur Untersuchung der Getreideladungen im römi¬ 
schen Ägypten; vgl. Bericht über deiy/mxcov aoais 
bei Weizenladung Pap. Oxy. 708 = Chrestom. 
432. Belege bei E. Börner Der staatl. Kom- 
transport im griech.-röm. Ägypt., Hamb. 1938. 

[Erich Ziebarth.] 

Sttyptaxoxaxaymyds, Kontrollbeamter zur 
Begleitung der Kornproben, deiy/ta (s. d.), nach 
Alexandreia. Belege s. E. Börner Der staatl. 
Komtransp. im griech.-röm. Ägypt., Hamb. 1938. 

[Erich Ziebarth.] 

Dekane. Man versteht darunter bestimmte 
Sterne und Sternbilder, welche zur Festlegung 
der Nachtstunden und der Zehntagewoche von 
den Ägyptern seit sehr alter Zeit verwendet wur¬ 
den. Die ältesten geschlossenen Dekanlisten 
stammen aus dem Gräberfelde von Siut aus der 
2. Hälfte des 9. bis zum Ende der 10. Dynastie, 
als aus dem 22. und 21. Jhdt. v. Chr.; sie finden 
sich auf den inneren Sargdeckeln und enthalten 
sicher bereits die Bilder des späteren Tierkreises, 
so die beiden hockenden Zwillinge, die beiden 
Fische u. a. m.; vgl. Lacau Catalogue gönöral 
des antiquites ögyptiennes du musöe du Caire, 
Sarcophages antörieurs au Nouvel Empire (1906), 
nr. 28001—28126. E. Chassinat et Ch. Pa- 
1 a n q u e Une Campagne de fouilles dans la nö- 
cropole d’Assiout (Mömoires ... de l’Inst. fram;. 
d'Archöol. Orient, du Caire XXIV 1911) 116ff. 
127f. 145ff. B. Cunn The coffins of Heny, An- 
nales du Service des Antiquitös de l’Egypte XXVI 
(1926) 166ff. A. P o g o Die Sargdeckel aus Assiut 
in: W. Gundel Dekane und Dekansternbilder, 
Stud. d. Bibi. Warb. XIX (1936) 22ff„ dazu S. 
Schott ebd. 2ff. und Taf. 1 u. 2. Dann sind 
als die nächsten Darstellungen die Bilder im 
Grabe des Senmut aus der Regierungszeit der 
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Königin Hatschepsut um 1500 v. Chr. zu nennen: mit den D. verbundenen Sterne und Sternbilder. 

H. E. W i n 1 o c k The Mus. Excavations at The- Dadurch wird eine astronomische Fixierung der¬ 
bes, Metropolitan Mus. of Art, Bulletin 1928,32ff. selben außerordentlich erschwert, vgl. E. Zinner 

Fig. 40, 42ff. A. Pogo The Astron. Ceiling de- Sternbilder der alten Ägypter, Isis XVI 1 (1931) 

coration in the Tomh of Senmut, Isis XIV, 2 96ff. S. Schott 3ff.; eine neue Identifizierungs- 

(1930), 301 f. und Tafel 3. G. Roeder Eine liste legt mir R. Böker im Manuskript vor. 

neue Darstellung des gestirnten Himmels in Die Verbindung mit Gottheiten der Stunden, 
Ägypten aus der Zeit um 1500 v. Chr., Das Welt- der Wochen, der Gaue und Orte bringen weitere 

all XXVIII (1928) lff., dazu S. Schott a. O. Verwicklungen in die ägyptischen D.-Listen hin- 

und Taf. 3. Dann kommen die D.-Bilder auf der 10 ein. Eine Rhythmisierung erfolgt später dadurch, 
Wasseruhr aus der Regierungszeit Amenophis ni daß je drei Götter einen Vorsteher erhalten; es 

(1411—1375), auf der Decke im Grab Sethos I erscheinen also zwölf Genossenschaften mit dem 

und im Osireion desselben in Abydos aus der zwölf Vorstehern. Diese Rhythmisierung dürfte 

Zeit 1312—1292, es folgen die D.-Listen im Ra- die spätere Aufteilung der ägyptischen D. in der 

masseum von Theben, in zwei thebanischen hellenistischen Astrologie an die zwölf Tierkreis- 

Königsgräbem (13. und 12. Jhdt. v. Chr.). Dazu bilder veranlaßt haben. Zu den 36 Dekanen, deren 

kommen die Listen und Abbildungen auf Götter- Reihe mechanisch über die 360 Tage des Jahres 

thronen (besonders zu Philae, Edfu, Dendera und und über die 360 Grad des Äquators abrollt, kom- 

Esne), in Tempeln, Sarkophagen der Spätzeit, men die fünf ägyptischen Zusatztage, die Epago- 

der Ptolemaerzeit und der römischen Epoche, die 20 meme, welche mit D., Planeten und Sternbildern 
einschlägige Literatur gibt S. Schott a. O., s. in enger Beziehung stehen; dadurch sind die 

die Abbildungen ebd. Taf. 4ff. 365 Tage des ägyptischen Jahres mit allen wei- 

Meist sind in diesen D.-Tafeln nur die Namen teyfen Zeitabschnitten, mit den einzelnen Stunden 

und die Bilder dieser Gottheiten aufgeführt, sie des Tages und der Nacht, mit den Tagen und 

sind nach Dekaden zur Bestimmung der Nacht- Nächten selbst, sowie mit den Zehntagewochen, 

stunden geordnet. Die einzelnen Listen zeigen im den Monaten und Schalttagen dem Zeitregiment 

einzelnem dauernde Schwankungen, behalten aber dieser Sterngötter unterstellt. Man wendet sich 

mit dem Konservatismus, der den Ägypter in an die mit den D.-Sternen verbundenen Götter 

Allem auszeichnet, die Grundzüge bei. Diese mit Gebet und Opfer, sie sollen den König und 

Sternmächte werden durch die Bezeichnungen ins- 30 das Land vor Unheil schützen, Wasser, Wind und 
gesamt erfaßt als Götter: ,Götter des Himmels, Felder (d. i. guten Saatenstand) und das Leben 

die dreimal großen Götter, die göttlichen Sterne, in ihrer Dekade bringen. Daneben stehen unaus- 

die lebenden Seelen der Götter, sie heißen auch geglichen solche Vorstellungen, welche den Stern- 

die .Lebenden, Schiffsfahrer, Lampen, Boten ihrer göttern selbst die Gewalt über Himmel, Erde 

Majestät, Gefolge der Jahres- und Dekankönigin und Unterwelt zuschreiben, das Nähere bei S. 

Sothis. Zuweilen tragen sie auch schlechthin den Schott 11 ff. 

Namen ,Die Sterne* oder b] K ■ tjw , was der All diese Widersprüche enthält auch die hel- 
Wiedergabe durch ,Dekane* in der hellenistischen lenistisehe D.-Astrologie. Die D. werden als die 

Astrologie entsprechen dürfte. Es sind Sterne, ,36 Götter* schlechthin bezeichnet, sie heißen die 

Sterngruppen und Sternbilder in der Nähe des 40 .mächtigen Führer*, die ,36 Weitelemente*, die 
Äquators, darunter werden einige in Menschen- .Weltenherren*, die .Aufseher und Wächter des 

gestalt dargestellt, so Orion (= der Riese, später Weltalls* (die Belege bei Gundel 27ff., auf des- 

Osiris) und Sothis (die spätere D.-Gottheit des sen Ausführungen auch für das Folgende ver- 

Sirius: der Keltergott, das göttliche Kind und wiesen sei). Daneben behalten sie aber auch den 

das Männerpaar. Außerdem werden einige Tier- Charakter als Sendboten und Diener anderer 

f estalten, so das Schaf, die Fische, die Schild- Mächte bei, sie heißen auch die .Boten* (ayydoi) 

röten, der Geier und die Geiervögel genannt, schlechtweg. Das hat dann in den christianisier- 

dazu kommen einzelne sachlichen Sternbilder, so ten und jüdischen Traktaten dazu geführt, daß 

das Schiff, die Matte, das Rohr und das Kelter- sie mit bestimmten Engeln und Erzengeln gleich- 

gerite. Davon schwinden in den späten D.-Tabel- 50 gestellt oder diesen unterworfen werden. Ihre alte 
len alte Namen und Bilder, sie werden durch Eigenschaft als Stundenbestimmer bringt das 

neue ersetzt oder nach Erlöschen der ursprüng- Schlagwort W dtgoaxmot und Xg' <5#ai zum Aus- 

lichen Bedeutung in andere umgestaltet So ist druck. Als Herren der Zehntagewoche heißen sie 

der alte Name für den im Sirius erschauten Stern- dexavoi, decani, sie sind die Anführer von je zehn 

gott ,Dom‘, sein Deutzeichen ist ein längliches Tagen <und Graden; das Schlagwort kann auch 

gleichseitiges Dreieck mit schräger Grundfläche; den Anführer einer Einheit von zehn Schiffen, 

dadurch werden die Sterne o, S, und t Cants einen Polizeibeamten, der auf den Nilschiffen die 

maioris zum Bild verbunden, das sich als natür- Aufsicht führt u. ä. bedeuten. Damit stimmt 

liches Sternbild jedem Beobachter leicht auf- die spätere Wiedergabe der D.-Götter insgesamt 

drängt. Aus dem .Dom* wird dann im Neuen 60 in Schiffen, z. B. auf dem sog. rechteckigen Tier- 
Reich ,die (Göttin) des Doms*, später wird diese kreis von Dendera überein (abgebildet bei Gun¬ 
astrale Göttin zur ,Isis‘, ferner zur ,Isis auf dem del Taf. 10); die älteren Darstellungen, z. B. im 

ihr heiligen Ermenthunde* und endlich zum ,Er- Grabe Senmuts, im Ramasseum und der Sarko- 

menthund* allein, vgl. L. Borchardt OLZ phag des Nektanebos lassen nur die überragenden 

1937, 506. Aus den beiden Fischen werden später D., Orion, Sothis und einige Gruppen sowie die 

,Rohre*, .Schilfbündel* und daraus .Lippen* und Götter der Epagomene in einer Barte auf dem 

.Blätter*. Wie die Namen und Bilder so ver- himmlischen NU einherfahren (s. die Abb. bei 

schieben sich auch dauernd die D.-Fehler sowie die Gundel Taf. 3, 5 und 9). 



Dekane 


119 


Dekane 120 


Die ältesten Übermittlungen vom Wesen und s t e r Byz. Ztschr. XXXVII (1987) 389 und K. W. 

Wirken der D. verdanken wir den Texten, die sich Wirbelauer Antike Lapidarien, Diss. Berl. 

auf die speziellen Schriften des Hermes Trisme- 1937, 80ff. Dazu kommt eine lateinische D.-Liste 

gistos oder auf das unter dem Namen des Ne- im Liber Hermetis Trismegisti, der nur im cod. 

chepso und Petosiris gehende Handbuch stützen. Harleian. lat. Nr. 3731 erhalten ist, ed. G u n d e I 

Auf die ersteren gehen die Fragmente der sog. Neue astrol. Texte des Hermes Trismegistos, Abh. 

Salmeschoiniaka und die beiden hermetischen D.- Akad. München N. F. XII (1936) 198., dazu ebd. 

Kataloge. In ihnen sind die alten Sternbilder und 1158. und a. 0. 3798., einiges auch bei W i r - 

Sterngötter des Äquators bereits systematisch in belauer 268. Scherer 977 und Fr. Cu- 

die Ekliptik als Herren von je zehn Grad bzw. 10mont L’figypte des Astrologues 1937, 148. 
Tagen derselben aufgenommen. In den Salme- Die beiden hermetischen Kataloge lassen noch 
schoiniaka heißt es apodiktisch, daß z. B. der das Wesen und die impulsiv freie Handlungsart 

Monat Pachon den Fischen gehört, von diesem der D.-Götter und den Ausgleich mi t ganz ver- 

ist der .erste Gott“ von 1—5, d. h. der erste D., schiedenartigen Göttern der Eingeweide, der 

der also über das von ihm vollbesetzte Feld und Körperteile, des Schaden- und Heilzaubers und 

somit auch über den 1.—5. Tag herrscht, darauf ihre medizinische und magische Verbindung mit 

folgt der Mächtige der nächsten fünf Grade, der der organischen und anorganischen Natur hervor- 

1. Pentadengott, der als Sohn des D. erscheint. treten. Etwas weiter entfernt sich davon bereits 

Der zweite Gott der Fische, also der zweite D., der nur durch Firmious IV cap. 22, 8 erhaltene 

gebietet über den 11.°—15.°, ihm folgt der zweite 20 D.-Katalog des Nechepso. Er knüpft an die alt- 
Pentadengott im Raum von Fische 16°—20° ägyptische Lehre der vollen und der leeren D.- 

usw. Die heiligen Namen der einzelnen D. und Felder an (dazu S. Schott 5f. und G u n d e I 

ihrer Söhne, der Pentaden sind genau aufgeführt, ebd. 2568.). Auch in dem System des Nechepso 

ebenso die komplizierten Gestalten derselben, sind die D. noch überaus mächtige, aus eigener 

welche durchaus den bizarren Formen der ägyp- Initiative handelnde Gottheiten. Ihr Wesen ist 

tischen Vorbüder entsprechen. An jeden Gott und jedoch allein durch ihren heiligen Namen eharak- 

seinen Sohn schließen sich Wahrsagungen, welche terisiert. Diese werden von Firmicus einzeln auf¬ 
alle möglichen universalen, politischen, gesund- gezählt und stehen mit den auch sonst bekannten 

heitlichen und individuellen Geschehnisse ohne D.-Namen in engem Zusammenhang (s. die Ta- 

jegliche logische Anordnung aufzählen. So werden 30 bellen bei G u n d e 1 778.). Ihrer Macht unter- 

beim ersten D. der Fische nördliche Feinde, steht aber nicht der ganze Bezirk von je zehn 

Gegner vor Gericht, Anklagen, psychische Er- Grad, sondern nur die vollen Grade, die sie selbst 

krankungen, Geburtsschicksale und spezielle Be- ganz ausfüllen; diese werden von Firmicus im 

rufe unter den Voraussagungen erwähnt und einzelnen genau aufgezählt. Die leeren Grade der 

durch den D.-Gott entschieden —• eB ist in diesem D.-Bezirke werden nie von einem D.-Gott besetzt 

Fall eine Göttin, die auch zugleich Auge oder — die ganze Lehre geht in direkter Linie an die 

Gesicht des Sonnengottes genannt wird. Diese Be- alte schematische Darstellung der D.-Felder und 

Zeichnung erklärt sich aus der sehr alten Zusam- auf die von ihnen besetzten und unbesetzten Gott¬ 
menstellung der D. mit ägyptischen Sonnengöt- heiten zurück. Diese Systematik wird von Nech- 

tern und hat in der späteren Aufteilung der D. 40 epso besonders zur Kennzeichnung der Geburten- 
an die Planeten ihre weitere, außerordentlich Schicksale verwertet: volle D.-Teile im Aszenden- 

weittragende, Ausgestaltung erfahren (s. u.). Boll ten veranlassen Reichtum, Glück, günstige kör- 

und Bezold glaubten in den Fragmenten der perliche und geistige Veranlagung und eine mäch- 

Salmeschoiniaka babylonische Vorbilder nach- tige Lebensstellung, dagegen verhängen die leeren 

weisen zu können, vgl. C. Bezold und Fr. Partien ein elendes niederes Schicksal über Leib 

Boll Eine neue babylonisch-griechische Parallele, und Seele (Firmic. IV cap. 22, 48.). 

Aufs, für E. Kuhn (1916) 2268. und W. Kroll Nach dem Bericht des Firmicus stehen die D. 
Art. Salmeschoiniaka Suppl.-Bd. V S. 8438. als Schicksalsmächte in der Lehre des Nechepso 

Dagegen hatte schon berechtigte Einwände er- noch auf der Mittellinie, sie sind einerseits Per¬ 
hoben M. Pieper OLZ 1927, 1048 und 1928, 50sönlichkeiten magni numinis ac potestatis et per 
187 und in dem Titel des hellenistischen Orakel- ipsos omnia prospera et omnia infortunia decer- 
buches ein ägyptisches Wort mit der Bedeutung: nuntur. Sie werden ganz im Sinne der herme- 

,Buch der Gefcurtsstätten“ oder auch ,Buch vom tischen D.-Bücher als Heilgötter im allopathischen 

Großen Bären“ festgeBtellt; seine Ansicht wird Sinn von Nechepso empfohlen: Nechepso ... per 
weiter gestützt durch die Ausführungen von ipsos decanos omnia vitia valetudinesque eolle- 

G u n d e 1 3278., dazu L. Borchardt 506 und git ostendens, quam valetudinem qui decanus elü- 

A. Scherer Philol. Wooh. LVII (1937) 9778. eeret, et quia natura alia natura vineitur et quia 

Das Wesen, die Namen, die Gestalt und die deum frequenter alius deus vineit, ex eontrariis 
Wirkung der 36 D.-Götter des graeco-ägyptischen naturis et ex eontrariis potestatibus omnium aegri- 
Kulturkreises erhellen zwei D.-Listen, die unter 60 tudinum medelas divinae rationis magisteriis in¬ 
dem Namen des Hermes Trismegistos erhalten venit. Die einzelnen Götter dürften ganz in der 
sind; es handelt sich einmal um eine griechische Art der hermetischen Listen zu Amulettzwecken 
D.-Liste, das sog. Heilige Buch des Hermes an geschildert und empfohlen worden sein; am be- 

Asklepios, ed. P i t r a Analect. sacr. V 2, 2858. kanntesten ist das von ihm gegen Magenleiden 

und R u e 11 e Rev. de Phil. 1908, 2508., dazu empfohlene Ghnubisamulett, vgl. Galen, oper. XII 
Böjottes Le livre saerö d’Hermös Trismögiste 207K. und die zahlreichen Chnubisamulette, be¬ 
et ses trente six herbes magiques, Diss. Bordeaux sprechen von W. D e o n n a Anz f. Schweiz. Al- 

1911. Gundel 2708. 3748., ferner Fr. Pfi- tertsk. N. F. XXII (1920) 1738. A. Jacoby 


121 Dekane 

Arch. f. Rel. XXVIII (1930) 2698. Wirbelauer 
328. 39 und Gundel 269. 284. 288. Andrer¬ 
seits sind sie in das lineare Netz des Zodiacus ein¬ 
gekerkert, ihre Macht ist von der Zusammen¬ 
kunft von Sonne, Mond und Planeten und von 
ihrer jeweiligen Stellung im Horoskopschema ab¬ 
hängig. 

Weitere astromagische Listen dieser Art wer¬ 
den auf Teukros von Babylon zurückgeführt (dazu 
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(ojtov, der Römer gibt diesen terminus technicus 
durch numen, dignitas, imago, persona, vultus 
wiederj im Mittelalter tritt dafür das Schlagwort 
facies ein). Auch hier stehen verschiedene Lehren 
nebeneinander ebenso wie in der Doktrin der 
planetarischen Bezirke der Tierkreisbilder. Die¬ 
jenige Systematik, die auf Teukros zurückgeführt 
und als speziell ägyptische Prosopalehre bezeichnet 
wird, hat dabei die stärkste Wirkung gehabt. Wie 


Boll Sphaera 7 und Gundel 373); am besten 10bei der zodiakalen Aufteilung so beginnt auch 
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informiert uns der Verfasser des Testamentum 
Saiomonis über die weitere Entartung dieser 
astralen Körpermächte, über ihre Gestalten, Na¬ 
men, Einflüsse und Knechtung unter die Gottes- 
und Engelnamen des Alten Testamentes (ed. M c 
Cown The Test, of Solomon. (1922) cap. XVTII 
518., dazu Gundel 578. 227. 275. 286 und 
3838.). Von späteren Texten, die alte auf der hel¬ 
lenistischen D.-Religiosität fußen, sind noch zu 


hier der Widder die ganze Reihe: den ersten D. 
beherrscht der Hausherr desselben, Mars, den 
zweiten der Sonnengott, den dritten Venus und 
nun teilen sich die Planeten nach ihrer Ab¬ 
folge in der sog. Heptazonos (dazu Boll Heb¬ 
domas, o. Bd. VII S. 25678.) in die Herrrschaft 
der weiteren Tierkreisdrittel. Die Lehre dürfte 
wesentlich älter als Teukros sein, denn Antioehos 
von Athen (1. Jhdt. v. Chr. s. W. K ro 11 Bd. XVI 


nennen: das griechisch-jüdische D.«Buch, ed. W. 20 S. 2166, 318.) schrieb bereits ein spezielles Ka- 
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Kroll Cataf. cod. astr. Gr. VI 738., dazu die pitel über die Prosopa und ihre Bedeutung (CataL 

Übersetzung und die Kollationen von Gundel cod. astr. Gr. I 149. VHI 3. 105, 34), spätere be- 

3858., Ps. Ptolemaeus, Liber de imaginibus, in rufen sich auf Hermes Trismegistos (die Belege 

Übersetzung vorgelegt von Gundel 3948. und für die Lehre über die planetarischen Prosopa 

das D.-Buch im Lapidario del rey d’Alfonso (ebd. bei Gundel 2488. 3558. 3798. 417f.). 

3918 .). Die Entwicklung weist in sehr alte Zeit zu- 

Sehließlich haben die D. wie alle übrigen rück; denn bereits auf den Sargdeckeln von Siut 

orientalischen Stemgötter in der hellenistischen treten Sonnen-, Mond- und Planetengötter als D.- 

Astrologie die Persönlichkeit ganz eingebüßt, sie götter auf. In diesem System der planetanschen 

sind in den Texten der prophezeienden Sterndeu- 30 Prosopa dürften die Anfänge der späteren rein 


tung zu Raumbegri8en des Zodiakus degradiert 
oder wie alle anderen Sterne und Stemgruppen 
als planetarische Energiequellen erfaßt worden. 
Ein rein zodiakales D.-Schema bringt Manilius 
(IV 294—386). Danach hat der Widder als Herrn 
des ersten D., d. h. seiner ersten zehn Grad oder 
seines ersten Drittels den Widder selbst, den 
zweiten D. beherrscht der Stier, den dritten die 


planetarischen Siebentage-Woche und ihrer 168 
Planetenstunden zu suchen sein (vgl A. Sche¬ 
rer Phil. Woch. 1937, 978f.). Bildhaft treten 
diese Planetenprosopa am anschaulichsten in der 
Tabula Bianchini und im Fragmentum Peiresc 
auf, wo die Planeten in Brustbildern und von 
Kreisen eingeschlossen über die unter ihnen in 
ganzer Gestellt dargestellten, griechisch umstili¬ 
sierten, alten D.-Gottheiten triumphieren; die 


Zwillinge. So rollt nun das Zodiakalschema in sierten, alten D.-Gottheiten triumphieren; die 
der üblichen Reihenfolge der Tierkreisbilder wei- 40 mittelalterlichen Entartungen führt am besten 
ter über die folgenden Tierkreisbilder und ihre der D.-Zyklus im Palazzo Schifanoja zu Ferrara, 
Drittel; die Serie beginnt dann wieder von neuem ferner das Astrolabium Planum und einige illu- 


beim ersten Dekan des Löwen und des Schützen. minierten Astrologenhandschriften vor Augen (s. 
Es sind also entsprechend der ägyptischen Auf- die Abb. bei Gundel Taf. 16f. 28f. 32 und A. 

teilung dieser Sterngottheiten in zwölf Vorsteher Wa r b u r g Italienische Kunst und internationale 

und 36 Dekane hier die Zodiakalbilder als die Astrologie, Ber. d. X. Kuosthistor. Kongresses zu 
Horen der Monate und auch als Herren der Zehn- Rom 1912 [19221, 7 Abb. 1 u. 2, Taf. XXXIXB., 
tagewochen bzw. der Tierkreisdrittel eingedrun- u. Ges. Schrift. II [1932] 4598., dazu Taf. LIX8.). 

gen. Den Anstoß dürften zu dieser konstruktiven Neben diesem ägyptischen System gibt es eine 

Phantasie die tierartigen Gottheiten der alten D. 50 Aufteilung nach den planetarischen Trigonal- 
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gegeben haben. So ist m den alten Listen der erste 
D.-Gott des Widders ein Widder, der erste D. 
des Stiers ochsenköpfig — so zeigt ihn auch die 
Tabula Bianchini, s, die Abb. bei Gnndel 
Taf. 17. Eine andere zodiakale Aufteilung setzt 
als D.-Mächte die befreundeten Trigonalherren des 
einzelnen Zeichens ein, es herrscht also im Widder 
über den ersten D. der Widder selbst, über den 
zweiten der Löwe und über den dritten der Schütze 


herren und eine dritte Abart, welche als ersten 
D.-Gott den Hausherrn des betreBenden Zeichens 
aufführt, den zweiten und dritten D. beherrschen 
die Hausherren des von dem Zeichen selbst aus 
gerechneten 11. und 12. Tierkreisbiides (die 
Zeugnisse und die Anwendung der Planeten¬ 
prosopa bei Gundel 2488.). 

Der Einfluß der entpersönlichten D. als bloße 
Raumbegrifle oder planetarische Energiequellen 


usw.; vgl. die auf antike (hermetische) Vorbilder 60 wird sowohl in den Texten der universalen als 


zurückgehenden Aufteilungen von Varahamihira 
und des Persers Achmet, ed. Boll Catal. cod. 
astr. Gr. n 153, dazu und zu weiteren zodiakalen 
Überlagerungen der alten D.-Götter Gundel 
2468. 3628. 

Weit größeren Anklang hat die Aufteilung 
der D. an die Planeten gefunden. Es handelt sich 
um die Lehre der planetarischen Prosopa (jt q6o- 


auch der individuellen Sterndeutung und in der 
Katarchenhoroskopie im einzelnen näher darge¬ 
legt; s. o. Bd. XIS. 1885f. Xm 135f. niA S. 607f. 
und Gundel 2998. 4028., es darf dazu noch 
auf die Ausführungen in den letzten Bänden des 
Catal. cod. astr. Gr. verwiesen werden: XI 1, 259, 
238. (zur D.-Geographie), 85 foL 282 v. (Wir¬ 
kungen des Sonnengottes in jedem einzenen D., 
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unveröffentlicht), XI 2, 149, 13ff. (ägyptisches 
Zahlenorakel über Leben und Tod nach den 
36 Dekanen), 188, lff. (Geburtsorakel nach den 
Planetenprosopa) und XII 107, lff. (Einteilung 
des Zodiacus in D. usw.). — Ein merkwürdiges 
Doppelgängertum führen die D. als Persönlich¬ 
keiten und als ganz abstrakte Sexapoißlai in den 
Listen, welche die außerzodiakalen Sternbilder 
nach den D. aufzählen; zu den verschiedenen 
Wirrungen derselben vgl. B o 11 Sphaera 485ff., 
Catal. cod. astr. Gr. XI 1, 89 fol. 292 v. und die 
weiteren Entartungen und Vermengungen der D. 


124 

mit Teilen der sog. Paranatellonta bei G u n d e 1 
194ff. 293ff. 354ff. und Taf. 18ff. [W. Gundel.] 
äexaxtjXdyog, Erheber der 8xxdxy, vgl. slxo- 
otoioyog, nevxtjxooxoXoyog, der Steuer von Vio °/o 
auf Ein- und Ausfuhr. Nach Harpokration s. v. 
identisch mit Sexaxevxrjg, vgl. Poll. IX 29 Sexa- 
xyi.oyog 015 Arjfioo&ivrj; -. 

[Erich Ziebarth.] 

Zu S. 2845 Art. Demetrios: 

100a) D. Chloros, einer der ältesten Erklärer 
des Nikander. S. Bd. XVII S. 262, 3 und J. G. 
Schneiders Index S. 452. [W. Kroll.] 


Zum fünften Bande. 

Sripooiwois, Verlautbarung, heißt das Ver- zu sein. Dann wäre mit der Möglichkeit zu rech¬ 
fahren, durch welches ein yetooyQatpov (s. d.) neu, daß D., falls er mit Nr. 2 identisch ist, zu 
Publizität erhält. Es bestand in der Hinterlegung 20 den Quellen des Xenokrates von Aphrodisias ge- 
des Handscheins in den beiden alexandrinischen hörte, der eine Hauptautorität für Steine war; 
Archiven, der Navaiov und der ’ASgiavy ßißho- bei Plin. n. h. XXXVII 103, der Xenokrates be- 
■iiyxy. Diese wurde beantragt durch den Inhaber nutzt hat — was aber natürlich nicht heißt, daß 
des mußte eidlich erhärtet und amtlich ge- dieser die Quelle für B. 37 war ■—, heißt es vom 
prüft werden durch das xaxaXoysiov, Gesuch und lychnis: naseitur ... probatissima in lndis. 
Ausfertigung des yeio. werden dann den Archiven Atenstädt Herrn. LVII 233. Vgl. Suse¬ 
überwiesen. Belege s. P. M. Meyer Jurist. mihi I 645. 865. Aber wir bewegen uns hier 

Papyri 108. Ähnlichen Zwecken diente die ixpaQ- auf sehr unsicherem Boden. [W. Kroll.] 

xvprjoig (s. ,d.). Preisigke Wörterb. I 34. Diadochos. Als Siddoyog oder genauer als 
W e i s s Griech. Privatrecht I 422. 30 xwv bm&oywv wurden die Angehörigen der unter- 

[E.-Ziebarth.] sten Stufe der Rangklassen am Ptolemäer-Hof 

S. 243 zum Art. Derkyllos Nr. 2: bezeichnet. Seit Ptolemaios V. Epiphanes (203 

Aus den Siyyyoeig zu Kallimachos (Norsa- —181 v. Chr.) lassen sich folgende Hofrang- 

Vitelli Bull. Soc. Archeol. d’Alex. 1933, 123) klassen nachweisen: SidSoyoi, qtlXot, agyiaw- 
Z. 35 erfahren wir, daß Kallimachos für ein pari- LuxzogpvXaxsg, ngwxoi xpiXot, o/xöxifioi xoig ovyyevioiv, 

sches Aition (Fehlen von Flöte und Kränzen im ovyytvelg (s. die entspr. Art.). Umstritten ist es 

Kult der Chariten) Hagias und D. als Quelle be- noch, ob die dgxwwfiaxoqivXaxeg oder die xqw toi 

nutzt hatte; das zwingt, ihn vor Kallimachos zu tplloi die höhere Rangklasse bildeten. Wenn schon 

setzen. Körte Arch. f. Pap. XI 230. D. erscheint vor Epiphanes der eine oder der andere Titel be- 

auch sonst mehrfach mit Hagias zusammen; s. 40 gegnet, so bedeutete er damals mehr als einen 
Bd. VII S. 2205. bloßen Titel; wahrscheinlich waren bestimmte 

Rätselhaft ist das Auftreten des Namens bei Aufgaben damit verkünpft. Die Änderung unter 

Ps.-Plut. de fluv. und Lyd. de mens. III 11. Den Epiphanes ist offenbar damit zu erklären, daß 

Zitaten bei Ps.-Plut. ist natürlich nicht zu trauen; der König bei dem immer mehr erstarkenden 

aber Lydos nennt den D. als Gewährsmann für Nationalbewnßtsein der Ägypter seine Beamten, 

etwas (Vorkommen des Lychnissteines im Hyda- die zum größten Teil außerhalb des Hofes und 

spes), das zwar bei Ps.-Plut. auch steht, aber ohne Alexandrias tätig waren, durch die Titelverlei¬ 
den Namen des D., der vielmehr erst weiter unten hung enger Zusammenschlüßen und an sein 

für das Elephasgebirge angeführt wird. Wie Haus binden wollte (Mitteis-Wilcken 

Bidez Möl. Navarre (Toulouse 1935) 27 aus- 50 Grundz. I 1 S. 7). Bisher lassen sich folgende 
führt, scheint Lydos von Ps.-Plutarch unabhängig Träger dieser Hoftitel nachweisen: 

188/7—181/80 AnoXXwviog xwv ötaäoxcjv Syll. or. 100, 4 

181—ca. 163 ’Aoioxmnog Oeo^ivov ’AXt^avSgevg xwv 8. 6 xexay- 

pivog ini OrjQag Syll. or. 102. 110 

170/69 — 164/3 AyfiTjZQiog ’AnoXlwvtov xwv iv toi ? owpaxo- 

<pvXa£i 8. SB 3941, 5 

ca. 152 UgdSr/g Ayfioipwvxog Ilegycytijvos xwv 8. xai 

yyepwv ai’ avSgwv xai qpQovgaQxos JSvrjvTjg 
xai ytQQOipvXa^ xai ini xwv ävw xdnwv Syll. or. 111, 15 

[ÜQwÖTji Arj/Mxpwvxog Ilegy]afitjvdg xwv [8. xai 
iyy]tfiwv in’ ävdßwv [xai <pqovqoqx°s] xa ‘ 
yeQQO<piXa£ [xai ini xyg A ]<o8exao)roivov SB 1918 

167, 160 Kvöiag xürv 8. xai oxßaxryyog P. Hamb. 91, 1. 57, 21 

163/62—162/61 Saoantwv xwv 8. xai vnoöiotxyxyg UPZ 20. 22—24.26. 33—86 

38—40. 45—53. 58 
Wilcken, Chrest. 162, 10; 
vgl. SB 4512, 10 


162 


IlxoXe/xaiog 8. 6 nßög xrjt oxgaxyyiai 
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Diakrioi 


ca. 153 
ca. 150 


141/40—132/31 


135, 132, 129, 
126 
134/33? 

119, 117 

118 

117 

2. jhdt. 1. H. 

2. Jhdt. 


2. Jhdt. 

2. Jhdt. spät 
2, Jhdt. spät 

2./1. Jhdt. 


Xaißrjfiwv xwv 8. xai intptXyzijg P. Tebt. 782, 1 

AaSapog Aiovvo[oq>dvov Ais^avSgevg] xwv negi 
avXijV 8. [, o xexaypijvog find xwv ßaoikiwv 
/fort Oygag.] Syll. or. 735, 4 

Aloviotog xwv xov inixdypaxog, innagxwv in’ av- 
8g[wv xai rw Iv 3i igi avltov 8. xai ini[oxd]xyg 
xov Uafivgixov t UPZ 185 

Aypyxgiog xwv 8. xai inndgxyg IV ävÖoöiv xai 

intoxdxyg P. Tebt. 802, 2 

’AnoX[Xwviog “EXXrjvog] xwv ' 8. xai (pofivgagyag Arch. f. Pap. II S. 551 
$iX[wv xai Svyvyg] Nr. 32, 7 

127, Agvzwv xov Ilafi<piXov Kgyg xwv 8. xai xwv roO P. Amh. 36, 5. P. Grenf. I 


UPZ 185 
P. Tebt. 802, 2 


inctdy/Mxog xai Innagxys IV dvSgwv 18, 5. 19, 7. 20, 4. 21, 1 

[ .? . 8ui]80yog xai axlgaxyyög 1 ) SB 4472, 2 

Egpiag xov IlxoXe/iaiov Hegoyg xwv xsqi aiXr/v 

8. xai rjyeftwv IV av8ßwv UPZ 161, 9. 16 

ÄnoXX&viog xwv 8. xai qpoovßaoxog <1 >iXwv SB 3448, 8 

nayxgdxyg xwv 8. UPZ 162, 6 

Aaifiayog 8. xai oxQaxryydg ßtud. de Pap. I 

Mväoig Aiovvoiov ’Aßyeiog xwv 8. xai ijzxdoyrjg 
in’ dvSowv xai xwv xov huxdy/Mxog xai ipgovß- 

ag%og <Pdwv SB 632, 6 

MrjXßoxpdvrjg xai IlxoX.e/j.aZog oi 8. xai eioayyeXeig SB 6664, 10 
'Eßfxiag xwv 8. xai imfiehjrijg P. Ryl. 67, 2 

Afisiviag xwv 8. xai innd^xyg xai imaxazyg 

Ogvovyycov P. Tebt. 803, 1 


UPZ 161, 9. 162, 15 
SB 3448, 8 
UPZ 162, 6 
fitud. de Pap. II S. 25 


SB 632, 6 


. Aifivaiov Kvorjvaifog xwv 8. (?) xai InnaQ- 

xyg in’] dvSßwv 

'HßwtSyg xwv 8. xai fyysfiwv in’ dvSowv xai in[i 
.../ xwv 


fiexaXXayv 


Arch. f. Pap. V S. 161 nr. 6 
SB 6045, 2 


Es ist vielleicht kein Zufall, daß für das Art. Archi somat ophy lax), der zu der 

1. Jhdt. v. Chr. keine Angehörigen der unter- Klasse der Diadochoi gehörte. Vielleicht gehörte 

sten Hofrangklasse aufzuweisen sind. T. C. es aber auch zu dem ursprünglichen Amt der 

Skeat hat nämlich durch eine Aufstellung der Diadochoi, den persönlichen Schutz des Königs 

Strategen des Arsinoitischen Gaues gezeigti (Miz- zu übernehmen. 

raim II 30 — 35), daß im 2. Jhdt. v. Chr. bereits Die Belege geben xwv 8. bis auf drei Stellen: 
eine Abwertung der Titel eingetreten ist. Daher SB 4472, wo die Ergänzung sehr unsicher ist, 

ist es möglich, daß der unterste Rangklassentitel und Wilcken, Chr. 162 wo auf die Termino- 

entweder überhaupt nicht mehr oder nur noch 40 logie kein Verlaß ist. Die Bezeichnung 8. xai 
sehr selten verliehen wurde. Die Rangklassen oxpaxtjyog in Etud. de Pap. II S. 25 steht verein- 

an sich haben aber bis zum Ende der Ptolemäerzeit zeit und wird dasselbe bedeuten wie t<3v 8. (vgl. 

bestanden, denn Caes. bell. civ. III 103 erzählt, den Kommentar der Herausgeber zu der Stelle; 

daß im J. 48 v. Chr. Ptolemaios XIV. sich im dazu Bull. Soc. d’arch. Alex. XXX 129). 

Kampfe gegen Kleopatra VI. des Thrones be- In den anderen hellenistischen Staaten ist die 
mächtigte per euos propinquos atque amieos, d. h. Rangklasse der Diadochoi bisher nicht nachzu- 
avyyevelg xai tpiloi. Außerdem sind noch ur- weisen, desgleichen findet sich auch am Hofe der 

kindlich bis in die ausgehende Ptolemäerzeit Pharaonen oder der Perserkönige keine vergleich- 

Iftel belegt (P. Würzb. 5 = 31 v. Chr.). bare Bezeichnung. 

. Die liste leigt, daß anfangs noch Beamte wie 50 Literatur: M. Strack Griechische Titel im 
der Stategoe zu den Diadochoi gehören, daß Ptolemäerreich, Rh. Mus. LV 176f. Bouchö- 

aber dann von nmgefähr L50 ab nur noch Offiziere L e c 1 e r q Histoire des Lagides in 102ff. M i t - 

zu dieser Ranguasee gehören. Das bestätigt die teis-Wilcken Grundz. I 1 S. 7ff. E. B e - 

Entwertung des Titels D. v a n A hi story of Egypt under the Ptolemaic 

Einige Bezeichnungen in der Liste weichen dynasty 277—280. [H. KortenbeuteL] 

von den übrigen ab. & SylL or. 735 and UPZ Diakrioi (Ataxgioi iyg T 080 oder iry PoSov), 

185 bezeichnen sieh zwei Männer als xWv ntgl nur aus den attischen Tributlisten von 429/28 

avkryv SwAdxwv. Es ist nicht zu entscheiden, ob —420/17 bekannt (H 0 n d i n s SEG V 29), neben 

das der volle meist nicht so angegebene Titel ist, den IhAßg und Oltäxai der Lindier. .Hier liegt 

oder ob es sich innerhalb der Diadochoi noch 60 eine landschaftliche Einteilung der Insel Rhodos 
nm eine besondere Klasse handelt, die wirklich zu Grund, von der wir durchaus nichts Näheres 

ein Hofamt besaß. Dagegen würde allerdings wissen 4 , niteilt v. Gelder Gesch. d. a. Rhodier 

sprechen, daß der eine Titelträger der Varwal- 13. Aber der Zusatz iy PoSov beweist, daß die D. 

tungschef der Insel Thera, der andere ein Be- zu keiner der drei alten Städte, Lindos, Ialysos 

amter in einem oberägyptischen Gau war. oder Kamiros gehörten. Nun ist von I a c o p i 

Auch die Bezeichnung xwv iv zeig owpaxo- in Kamiros eine Inschrift gefunden (1935 noch 
ipvXaigi Staädxo.>v in SB 3941 bleibt unklar; viel- unediert), die ein gemeinsames Land, eine xotva 

leicht ist damit ein owpaxorpvbxi gemeint (s. yd>ßa, nennt, um die sich Lindos und Kamiros 
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stritten. Das trifft auf das Heiligtum des Zeus stück zu der Stiftung eines anderen Ioniers, Leo- 

Atabyrios auf der höchsten Bergspitze der Insel nidas Sohn des Leotes aus Naxos 1. Olympia 651 

zu, wo zu den Festen offenbar offizielle Vertreter etwa aus derselben Zeit (s. Art. Olympia, 

der drei Städte, mit Stadt und Demos genannt, Leonidaion). Der Monatsname ist wichtig, 

erscheinen, I a c o p i Clara Rhodos II 1932, weil so viel älter als der panthessalische Kalender 

nr. 186; v. Hi 11er GGA 1933, 17. Hier war von 196 v. Chr. (s. Bd. X S. 1575ff. 1589, 1. 2), 

der Insel- und Gesamtstaatsname am Platze, und der die älteren lokalen Monate verdrängt hat. 
so werden wir die Diakrier um das Atabyrion Natürlich ist es ein Sommermonat; das thessa- 

herum ansetzen. Zur Zeit der rhodischen Demen- lische Argos des Schiffskatalogs war ebenso dur- 

ordnung, nach 408/07, ijird der Name und seine 10 stig (st oXvdly/iov) wie das peloponnesische. 
Bedeutung abgekommen sein. Zur athenischen [v. Hiller.]. 

Verwaltung: H. van Gelder Gesch. der a. Discodaraterae (d t-oxoöovgaTepcu), befestig- 
Rhodier 74. [Hiller v. Gaertringen.] tes Emporion der Stadt Augusta Traiana beim 

S. 424 zum Art. Didius: Dorf Gostilitza, Bezirk Drenovo, in Nordbulga- 

9) Seine weitere Ämterlaufbahn lehren uns rien, bekannt durch Ehreninschriften für die Kai- 

mehrere seither gefundenen Inschriften kennen: ser M. Aurelius, Septimius Severus, Severus 

eine griechische und eine lateinische aus Ephe- Alexander und Aurelianus; der Name bedeutet 

808 , J. Keil Forsch, in Ephes. IH 137f., und wahrscheinlich .zweifach starke Festung 1 ; s. Bd. 

eine lateinische Inschrift ans Pergamon, Wie- XVII S. 520. [GawrilKazarow.] 

gand Abh. Akad. Berl. 1932, 5, 55, 7b, sowie20 S. 1699 zum Art. Dreros: 

zwei lateinische Inschriften aus Orense im dies- Die Kenntnis der durch die Eidesinschrift 
seitigen Spanien, die auch genauer die Zeit seiner (SGDI 4952, SyII 3 527, jetzt bei Halbherr- 

Tätigkeit erkennen lassen. Danach war er pro- Guarducci Inscriptiones Creticae I, IX 1) be- 

c(urator) Aug(ustorum) von Hispania citerior. rühmten kretischen Stadt (zum Namen als klein- 

Weihinschrift dem Mars Gradivus gesetzt, Ann. asiatisch Fick Vorgr. Ortsnamen 29; ist ein 

6pigr. 1911, 4 = Dess. 9240, im J. 211 oder Zusammenhang mit dem phrygischen Stamm der 

212, denn die beiden Augusti sind Caracalla und Treroi — vgL den thrakischen Ares in Biannos 

Geta, wie sich aus der Rasur des zweiten G von auf Kreta — als Wanderungsgenossen der Achaier 

Augg. ergibt und wie dies noch deutlicher die an- von D. denkbar?) ist durch neueste Funde, die 

dere spanische Inschrift zeigt, Ann. öpigr. 1911, 5 30 teilweise noch der endgültigen Veröffentlichung 
(verbesserte Lesung von CIL II2529 und p. 904), harren, wesentlich bereichert worden. Durch sie 

eine Weihung für Iulia Domna. Hierauf wurde hat sich Dreros zu den wichtigsten Fundplätzen 

er proc(urator) Augusti provinciae Asiae et a der archaisch-griechischen Kultur Kretas, den 

sacris cognitionibus, p(erfeetissimus) v(ir), In- Heiligtümern in der Idagrotte, von Oaxos (s. d.) 

schrift von Ephesos (im griechischen Text enl und Prinias (s. den Art. Rhizenia) gestellt. Vgl. 

xwv diayvcoaswv xaX hthgojiov des Kaisers Cara- die zusammenfassende Würdigung in Antike XIV - 

calla). Richtig bemerkt J. Keil z. St., daß D. (1938) 73ff. (abgeschlossen vor dem Erscheinen 

gleichzeitig kaiserlicher Procurator von Asia und von BulL helL LXI 5ff.). Literatur: Marina- 

o cognitionibus war, allem Anschein nach bei tos Compte-rendu Aead. Inscr. 1935, 478ff. P i - 

Gelegenheit der Reise Caracallas nach dem Osten 40 c a r d ebd. 484ff. Marinatos Arch. Anz. 
durch Asia im J. 215. Auch als Procurator in 1936, 215ff. 1937, 243ff. BulL hell. LX (1936) 

Asia errichtete er der Iulia Domna ein Denkmal 214ff. Demargne ebd. 485ff. Demargne- 

in Pergamon (Inschr.). [Stein.] v. Effenterre Bull. helL LXI (1937) 5ff. 

iugaftazirtjSi von öttgäv, durchsieben, durch- Marinatos Praktika 1935, 203ff. Bevor¬ 
schütteln abgeleitet, Hafenbeamter im Ägypten stehend: Marinatos Monuments et Mümoires 

der Kaiserzeit, der den Getreideumschlag mit Piot XXXVI. Demargne -v. Effenterre 

Hilfe eines Leichterbetriebes {itaßg/una =Leich- Bull, hell LXI. LXII. Ältere Berichte: Ma¬ 
ter) übernimmt, bezahlt vom Staate. So die Er- riani Mon. Ant. VI (1891) 247f. Xanthu- 

klärung von E. Börner Der staatl. Korntrans- di des Deltion IV (1918) Parart. I 23ff. 
port im griech.-röm. Ägypt., Hamb. 1938, wo 50 § 1. Lage und Befestigung. A. Die Lage von 

die anderweitigen Deutungsversuche unter An- D. schildern nach Autopsie Xanthudides 24. 

führung der Belege besprochen werden. Die Siega- Marinatos Bull. hell. LX 21411. (vgl 247). 

puxzla eine Liturgie vgl Pap. Tebt. n 328 (191/92 Kirsten Antike XIV 73f. Abbildungen: X a n- 

n. Chr.). [ErichZiebarth.] thudides 24 Abb. 9. BulL hell. LX 215 

S. 795 zum Art. Diokles: Abb. 1. 2. 485 Abb. 26 = LXI 5 Abb. 1. Antike 

34 a) Sohn des Diokles von Kyrene, erscheint XTV 73 Abb. 1. Kartenskizze MarianiVI 243. 

in IG XI 4, 631 == Durrbach Choix d’inscr. 247 Abb. 59. 61. BulL hell. LXI 6 Abb. 2. Die 

de Dülos nr. 34 als hoher Offizier des ägyptischen Stadthöhe von D. (von P a s h 1 e y Travels nach 

Königs Ptolemaios n. (oder III.), der von der seiner Karte fälschlich für Lykastos gehalten, 

Polis Delos wegen Wohltaten gegen diese hoch 60 vgL M a r i a n i 247, 4) bildet, 470 m über dem 
geehrt wird. VgL P. M. Meyer Heerwesen der Meer, 220—250 m über der Ebene von Neapolis 

Ptolemaeer 20. [Fritz Heichelheim.] (Xanthudides 24) gelegen, ein breit hinter 

Alxpios M v (Giannopulos ’Erpgii. ägx- das Vorgebirge Kadiston gelagerter isolierter 

1934/35,147) in Pharsalos auf einer Koineinschrift Berg, durch einen Sattel in zwei Akropolishöhen 

des 4. Jhdts. v. Chr., Weihung einer Halle und gegliedert. Die höhere westliche fällt sanfter ab, 

der zugehörigen Gebäude durch einen Fremden, nach Westen und Nordwesten hängt der Berg 

,Leonidas Sohn des Proteas aus Halikarnassos', mit dem Küstengebirge zusammen, nach Nor- 

mit Stiftung eines Agones AsoivtSeia, ein Seiten- den fällt er mit Steilabbruch zum Tiefland ab. 


129 


Dreros 


Dreros 


180 



DrCrOS Loqe-SUirze nach Bull. hell. LXI 6 Abb. 2 


Hier liegt zu seinen Füßen die kleine Ebene durch die Anordnung hintereinander als Haus- 
Xwqcs (Mariani 248. Xanthudides 24), terrassen (wie bereits im Art. Phalasarna 
die Ebene von Phurnes, die allenthalben Reste ist das jetzt auch von Demargne LXI 8 aus- 
der antiken Besiedlung, insbesondere Zisternen gesprochen und ebd. 9f. durch die Ausdehnung 
aufweist (Mariani 248). Zu ihr zu lag auch der Siedlungsreste über den von Marinatos an¬ 
schon die früheste Nekropole (BulL hell. LX genommenen Verlauf der Nordmauer hmab weiter 

486). Durch eine niedrige Erhebung wird sie bestätigt worden [ebd. 10 Korrektur zu LX 218 
von der größeren Ebene des Mirabelloflusses ge- Abb. 4]). Nur auf der Osthöhe glaubte De- 
trennt, über der sich jenseits die Vorhöhen des 30 m a r g n e LXI 7 die Fundamente einer Um- 
Lassithigebirges erheben. Diese Ebene ist die mauerung unter modernen Mauern zu erkennen 
eigentliche Fruchtebene von D., nach allen Seiten (vgl, a. LX 216 Abb. 3). Da diese aber die Hohe 
vom Gebirge umgeben und somit recht ein ge- auch gegen Westen (die Torschwelle ist erhalten) 

schlossenes Stadtgebiet (der Unterlauf des Mira- abschloß (das südliche Ende der Westäiiawr, 

belloflusses gehörte schon zu Olus und Lato, s. u.). unterhalb der großen Zisterne der Osthöhe, 

Die Wohnstadt D. selbst liegt ä hn lich anderen schien auch mir nach gutem fast isodomen Poly¬ 
kretischen Städten ihr ahgekehrt, die Hausterras- gonalwerk als Befestigung, Pyrgos, und sicher 
sen ziehen sich auf der Nordseite des Burgberges nicht erst byzantinischer Zeit erkennbar), so han- 
zur Ebene von Phurnes, gleichsam der Vorrats- delte es sich nicht um eine Befestigung der Stadt, 
kammer von D., hinab; diese Anlage war im Falle 40 sondern nur eines kleinen Kastells auf der hoch- 
von D. dadurch besonders nahegelegt, daß die sten Erhebung als einer wirklichen Akropolis mit 
Stadtebene an der Durchzugsstraße vom Meere der größten Zisterne (Mariani 248 Abb. o2, 
bei Milatos nach Ostkreta, nach Lato und Olus weitere: Bull. hell. LXl 7) und dem anzunehmen- 
lag, also leicht gefährdet war (nach Marina- den Heiligtum (Bull. hell. LX 216) unter der 
tos Bull. helL LX 217 sollte bei der Wahl des jetzigen Kirche. Die Funde aus diesem Kastell, 
Wohngebietes auch die Sonnenseite des Berges darunter mehrere Münzen von Knossos aus der 
vermieden werden). Wie in den parallelen Fällen Regierung des Caligula, aber auch Münzen der 
(Kirsten Das dorische Kreta, Kap. Siedlungs- Komnenenzeit und noch venezianische (ebd. LXI 
geschiehte, fortan: K.) beginnen daher auf der 7f.) zeigen, daß diese Befestigung erst in römi- 
der großen Ebene zugekehrten Seite die Haus- 50 scher Zeit, wohl als die Stadt schon verödet war, 
terrassen erst unmittelbar unter dem Sattel. Der angelegt und als Ausguck erhalten worden ist. 
Steilhang unterhalb bildete ein Vorgelände, das Marinatos LX 219 hielt diese Ummauerung 
von oben her leicht mit Pfeilen, bekanntlich der für byzantinisch, vgL Demargne BulL hell. 
Hauptwaffe der Kreter (vgL den aufsteigenden LVH 299, anders Xanthudides 24 mit Er- 
Bogenschützen des Pithos von D., BulL helL LX wähnung eines Rundturms. Die strategische Be- 
pL 28) bestrichen werden konnte. Von den Akro- deutung der Stätte von D., am Schnittpunkt ;der 
polishöhen war dies ebenso leicht zu überblicken von Olus und von Lato kommenden Straßen nach 
wie die ganze weitere Umgebung nach Milatos Mittelkreta (M a r i a n i 248) blieb so zu allen 

mit der Burghöhe von Anavloeho wie nach Olus Zeiten bestehen. Der Hauptaufgang zur Stadt 

mit der von Axia hin. Als Außenposten waren 60 (Rampe BulL helL LXI 9) scheint wie der jetzige 
auf den Höhenzügen, die die Grenzen des Stadt- Weg nicht auf der Seite von Nikidiano, sondern, 
gebietes bildeten, Wachabteilungen aufgestellt worauf auch die Lage der -Nekropole weist, auf 
(Inschrift 1, 126f. m. K. 128). der von Phurnes gewesen zu sein, also fand D. 

B. Dank ihrer natürlichen Lage bedurfte die den Zugang zum Meer wohl durch das Gebiet 
Stadt D. kaum einer Befestigung. Die von M a - von Olus, nicht durch das Tal des Mirabello- 

rinatos LX 217ff. als Reste einer Stadtmauer potami, das der Besitz von Kainara durch lato 

angesehenen Mauerzüge erweisen sich wie durch verschloß (nach Inscr. Cret. I, XVI5, 69. Bd. XVII 
das Fehlen der Verbindungsstücke (ebd. 218), so S. 2508). 
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§ 2. Die Reste der Bauten von D. A. Die ein- Suppl.-Art.), sondern oberhalb und ohne Zusam- 

zelnen, aber sehr ausgedehnten (Mariani 247) menhang mit der Treppenanlage (Bull. helL LX 

Reste der Besiedlung, auf der Osthöhe nach Bull. 229, doch vgl. LXI 11, 3. 15). Die Entstehung 

hell. LVII 299 durch byzantinische Überbauung dieser Agora ergibt sich aber als gleichzeitig mit 

ganz zerstört, überall durch reiche Bebauung des dem Tempel aus dem Verhältnis seines Zugangs- 

Hanges mit Getreide, Mandel- und Olivenbäumen wegs zu ihr. 

(X a n t h u d i d e s 24) überdeckt, sind bisher F. Auf der Westhöhe hat Xanthudides 
kaum untersucht. Xanthudides 24ff. be- 25fl. m. Plan Abb. 10 (vgl. a. Arch. Anz. 1922, 

spricht einige größere Terrassenanlagen und 332) ein Bauwerk aufgedeckt, das seither allge¬ 

bildet sie ab, Marina tos LX 217f. erwähnt 10 mein als Tempel bezeichnet wurde; nach Xan- 
hintereinanderlaufende Mauerzüge der Nordseite, t h u d i d e s ausführlich beschrieben von We i k- 

die nur ebenfalls als Hausfundamentierungen ver- kert Typen d. arch. Architektur 33: Cella mit 

stündlich sind. Erst die französische Expedition Eschara und zwei von vielleicht ursprünglich vier 

vonDemargne und vanEffenterrehat Säulenbasen, jedoch nicht in situ, doch analog 

den Hausresten größere Aufmerksamkeit zu- dem mykenischen Megaron, nicht für Mittel¬ 
gewandt (ebd. LXI 8.15ff. pL 1). Die Funde sind Stützen gelegt; tiefer Vorraum, seitlicher Anbau; 

ganz unbedeutend und zeitlich unbestimmbar sicher flaches Dach, der Grundriß ist der archai¬ 
sch Demargne reichen sie auf dem Sattel scher Oüoi (Weickert 32f.). Gegen die Be- 

von geometrischer [Nadel ebd. 9] bis in helle- pennung als Tempel wendet Marinatos Bull, 

nistische Zeit, doch sind die geometrischen Ver- 20fcelL LX 254 (vgl. Arch. Anz. 1936, 221 f.) ein, 
zierungen auf einfachen Pithoi keine sicheren daß der Bau für einen archaischen Tempel mit 

chronologischen Indizien). Aus der Wohngegend seinen Maßen von 10,7 x 24 m zu groß sei; er 

stammen zwei Inschriften Bull. hell. LXI 8f. nimmt wegen der Dicke der Wände an, daß das 

B. Eine Reihe von Gebäuden südlich des Tem- Gebäude zweistöckig war und glaubt in ihm das 

pels (u. § 3) zeigt, daß die Häuser in D. wie in Andreion der Stadt erkennen zu können. Dabei 

Lato, Arkades und der unbenannten Siedlung bei geht er aber zu leicht wie über die Fundnach- 

Kavusi (ebd. 16, 3) die nordische Form des frei- richten der Eidesinschrift nr. 1 so über den Fund 

stehenden Megaronhauses (so wenigstens nach von Waffen hinweg (ebd. LX 254, 4, wo zu nn- 

ebd. 16 Abb. 9) hatten (im Gegensatz zu den recht jeder Fund von Tonweihgaben geleugnet 

mediterranen Komplexen des archaischen Thera) 30 wird: wenigstens ein Stück der Darstellung einer 
und noch in hellenistischer Erneuerung (ebd. 26) weiblichen Gottheit wie in Oaxos erwähnt X a n - 

erhielten. Daneben liegt eine größeres Gebäude t h u d i d e s 28), die nicht als Überreste der Be- 

mit unregelmäßigem Plan (ebd. 16f. pL 1), aus waffnung der Benutzer des Andreion, sondern 

mehreren Räumen bestehend, darunter einem nur als Weihgaben gedeutet werden können. Zu¬ 
nachweislich (nach Münzen) noch in hellenisti- dem entspricht die Anordnung der Räume, auch 

scher Zeit erhaltenen mit einem Herd. De- die Länge des Gebäudes dem Tempel von Lato 

margne ebd. 18 deutet es nach seiner Lage (Weickert 64), der nur eine noch tiefere Vor¬ 
aus der Analogie zu den Gebäuden der Agora von halle, und zwar mit Bänken, aufweist. Die Unter- 

Lato als Staats- und Kultgebäude (Prytaneion Scheidung von Speiseraum und Tempel, die wegen 

oder Koimeterion für Fremde). Stufen an Süd- 40 der Bänke auch hier schwer ist, ist nach den Aus¬ 
seite des Tempels (u. § 3): Bull. hell. LX 228f. führungen von Nilsson in: Fran Stenalder 

C. Eine von Xanthudides 29 Abb. 14 tili Rokoko, Studier tillägnade O. Rydbeck 1937, 

abgebildete Terrasse, nach meinen (flüchtigen) 436. (mir durch die Freundlichkeit des Verf. be- 

Messungen 11,5 m lang, 8 m breit, noch 1,5 m kannt) unnötig: wenn beide Tempel von D. einen 

hoch, trug wohl nicht ein Haus, sondern einen Herd aufweisen, so konnten sie beide an Festen 

kleinen Tempel (vgl. Antike XTV 77), denn, etwas den Andreia dienen (auch für den neuen Tempel 

oberhalb von ihr konnte ich im Gestrüpp einen u. § 3 dachte Marinatos Bull. hell. LX 232 

Triglyphonrest (?) feststellen; auch die Ausdeh- zuerst an Deutung als Andreion oder Prytaneion), 

nung der Terrasse und ihre Isolierung von ande- wofür in Lato (das Nilsson, weil keine Reste 

ren spricht gegen die Deutung als Hausfunda- 50 des Herdes aufgedeckt sind, nicht berücksichtigt) 
ment bei Xanthudides. als ständige Einrichtung gesorgt war. Gerade 

D. Erst mit den hellenistischen Umbauten das Fehlen der Bänke, die die Vorhalle von Lato 

der Umgebung des Tempels (o. unter B) gleich- an die archaischen Banketthäuser (Bd. XIX 

zeitig ist die große Zisterne auf dem Sattel (Bull. S. 1603) angleichen, lehrt, daß der Bau der West¬ 
hell. LX 486f. LXI). Sie wird datiert durch höhe von D. nicht dauernden Andreia diente, 

die Nennung der Kosmoi der großen Eides- Welcher Gottheit er aber als Tempel geweiht war, 

inschrift auch in der Inschrift ebd. 30, wo sie 6 steht nicht fest. Den seitlichen Anbau hat X a n - 


lixxos heißt (zeitgenössische Parallele, ebenfalls t h u d i d e s 27 als Archiv gedeutet. Da in seiher 

Datierung der Errichtung: Inscr. Cret. I, XIV 2). Nähe die im Delphinion aufgestellte Eidesinschrift 

E. Auf der Nordseite des Sattels ist eine groflie 60 gefunden ist und das Delphinion auch in Knosos 
Terrassierung mit Stufen am Südende aufgedeckt als Archiv diente, hielt er den Tempel für den 

(Bull. hell. LVII 299. LXI 10f.). Die Stufen be- des Apollon Delphinios. Es bann aber auch an die 

gleiten zwei Seiten des Platzes und geben ihm auf den Münzen und in Inschr. 1 erscheinende 

den Charakter des Festplatzes analog den Plätzen Athena Poliuchos als Inhaberin gedacht werden, 

vor den minoischen Schsuireppen; doch lag hier Auch für sie könnten die Weihgaben passen, 

das Heiligtum nicht wie bei der ähnlichen Anlage § 3. Der neue Tempel von D. A. Die wich- 
in Lato (s. d.) unterhalb der Treppe (weitere tigste Entdeckung in D. ist die dem Fund der 

Parallelen: ebd. LXI 11, 2, auch Amnisos, s. den Kultstatuetten selbst verdankte eines hocharehai- 
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sehen Tempels südlich oberhalb der Agora (Bull, 
hell. LX 229ff. Arch. Anz. 1936, 216ff. 1937, 
243f.), zu dem man auf einem schmalen Weg mit 
Abtreppungen (Bull. hell. LX 229 Abb. 13) seit¬ 
lich hinanstieg, aber auch gerade von Norden aus 
gelangte (ebd. LXI 11, 3). Es ist der erste gut 
erhaltene Tempel vom Ende des geometrischen 
Stils überhaupt, ein schmaler Bau von etwa 
10,9x7,2 m, dessen Mauern (etwa 0,70 m dick) 
im Unterschied von festländischen Lehmziegel-10 
bauten im Stein hochgeführt sind, zumeist aus 
kleinen Feldsteinen, im Norden und Osten aber 
vielleicht auch aus größeren Blöcken bestehend 
(wenn die in die Zisterne gestürzten archaischen 
Blöcke mit Inschriften mit Demargne LXI 
28f. hierherzuziehen sind). Steingerechte Auf¬ 
nahme Bull. hell. LX pl. 27. Aufrisse und Pläne: 
ebd. pl. 26. 31. Antike XTV 75 Abb. 3, überholt 
Compt. rend. Acad. Inscr. 1935, 480. In der 
Reihe der kretischen Tempel liegt die Bedeutung 20 
dieses Baues darin, daß er weder Querhausbau 
ist noeh die Abfolge mehrerer Räume wie die 
Tempel von Prinias B (s. den Axt. R h i z e n i a), 
Lato, Phaistos (Bd. XIX S. 1603) und der Tempel 
auf der Westhöhe von D. aufweist, sondern wie 
Prinias A die gewöhnliche Form des griechischen 
Tempels hat. Es darf darin vielleicht, insbeson¬ 
dere bei Berücksichtigung seines hohen Alters, 
die allgemeine Stufe des dorischen Tempelbaus 
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P I A N 51 IT'ITVC 

Plan des neuen Tempels von Dreros 
(nach Marinatos Bull. hell. LX Taf. 31) 

Innern möglich. Zwei Säulen in der Mittelachse 
könnten den First getragen haben. Die Dacji- 
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auf Kreta vor der Ausbildung speziell kretischer 30 losung bleibt aber unsicher. Die beiden von M a- 
Formen wohl infolge der Durchdringung mit mi- rinatos Bull. hell. LX pl. 26 u. 31 (nur die 

noischen und mykenischen Elementen gesehen erstere, an das Modell vom argiyischen Herauon 

werden — erst in dieser trennten sich Kultraum 3£<pr)fi. oq%. 1931, lfi. anknüpfende wird im Text 

und Herdraum im Tempel in Anbahnung der [2495.] erläutert, die zweite ist wohl aus seinen 

Entwicklung, deren Anfang und Ende Nilsson Bedenken wegen der Schwäche der StützenFunda- 

gekennzeichnet hat, und die, wie wir nun ergän- mentierung hervorgegangen vorgescblagenenMog- 

zen können den Herd zuerst in der Cella als Ady- lichkeiten unterscheiden sich darin, daß bei pL 26 

ton, dann in der Cella vor dem Adyton, dann das Dach auf den Außenwänden des Tempels 

in der Vorhalle (so in Priene, N. Jahrb. 1910, ruht (ohne aber als Steildach zu Ende geführt zu 


567) und schließlich vor dem Tempel errichten 40 sein), sein Firstbalken von den Säulen getragen 
ließ, während die ältesten Tempel, also noch wird, während bei pL 31 (danach Antike XIV 75 


ohne Anknüpfung an mykenische Bauweise, 
keinen Herd kennen, ihn gar nachträglich erhal¬ 
ten wie Perachora (Nilsson 45). Der Tempel 
von D. steht den festländischen Tempeln wie dem 
Heiaion von Samos näher, doch dankt er seiner 
Verwandtschaft mit den mykenischen Hausformen 
durch die Aufnahme der Eschara, daß er mehr 


Abb. 4) die Säulen nur die Enden der Querbalken 
tragen, auf deren Mitte das Dach aufliegt. Jeden¬ 
falls zeigt D. nicht mehr das von den Doriern aus 
dem Norden mitgebrachte Giebeldach, das zur 
Erreichung äußerer Monumentalität in geometri¬ 
scher Zeit bei Häusern (Bull. hell. LX 249 Abb. 19) 
und Tempeln zum Steildach gestaltet war. Nur 


als dieser geometrische Bau als monumentales mit Rücksicht auf den Rauchabzug ist es über 

Bauwerk gelten kann, obwohl er nichts mit der 50 dem Herd beibehalten (die Umkehrung der Ab- 
Monumentalität des späteren griechischen Tem- leitung bei Marinatos LX _250 und Arch. 

null zu tun hat (mit dem Heraion stellt ihn auf Anz. 1936, 216, wonach das Steildach über dem 

eine Stufe Knoblauch Studien z. arch. gr. ganzen Bau erst aus einer Dachkonstruktion vom 

Tonbfldneiei [Disa. Halle 1937] 30, 69). Typus von D. entstanden sei, verkennt den Zu- 
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Monumentalität des späteren griechischen Tem¬ 
pels zu tun hat (mit dem Heraion stellt ihn auf 
eine Stufe Knoblauch Studien z. arch. gr. 
Tonbfldneiei [Diaa. Halle 1937] 30, 69). 

B. Auf der Nordseite, die dadurch als Ein¬ 
gangsseite erwiesen wird, ist dem Tempel eine 
schmale Vorhalle vorgelagert. Nach dem Verlauf 
der Zugangsstraße war sie überdacht (BulL hell. 
LX 248), als Dachträger nimmt Marinatos 


sammenhang von Mittelstützenreihe nnd Steil¬ 
dach, die erstere ist für Bauten ohne Herd, die 
grundsätzlich in einer anderen Tradition stehen, 
schon gleichzeitig mit D. in Samos, Sparta, Ther- 
mos nachweisbar). Es darf schließlich nicht außer 


ebd. nach dem Vorbild eines Hansmodells aus 60 acht gelassen werden, daß die gesamte Dachkon- 


Perachora Doppelsäulen an den Ecken an. Wie 
diese Vorhalle war sicher auch der ganze Tempel 
mit einem flachen Dach versehen, von einer zu 
einem Steildach notwendigen Tonverkleidung ist 


struktion mit einem hohen Abzug auf der An¬ 
nahme von zwei Innenstützen beruht, daß aber 
im Gegensatz zu Prinias A und Thasos (Bull, 
hell. IIX 293) nur eine Säulenbasis aufgedeckt 
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nichts gefunden (ebd. 2455.). Dagegen ist die An- ist (LX 227. 234) (auch diese nicht fundamentiert, 
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nähme eines Steildachs über dem Herdaltar — 
sofern dieser überhaupt (wozu Picard Rev. 
arch. Ser. VI 7 [1936] 116) überdacht war — im 


also nicht sicher in situ, ebd. 245) und daß diese 
auch mit der einzigen Basis mit Säulenansatz am 
hinteren Ende der Eschara des Tempels B von 
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Prinias verglichen werden kann (die Weickert zu bemerken, auf die [sie fehlt im Plan, doch 

63 mit P e r n i e r Annuario I 41f. als Altar- oder vgl. Weickert 58] erst wieder Marinatos 

Opfertischbasis auffaßt). — Im Nordwesten hatte 236 hingewiesen hat). Darin liegt nun der Unter- 

der Tempel (ähnlich dem auf der Westhöhe) einen schied von den mykenischen und minoischen 

kleinen Anbau (Bull. hell. LX 231. Arch. Anz. Estraden (Marinatos 233ff. Arch. Anz. 1936, 

1936, 216ff.); das im Westen ansteigende Gelände 217 betont die Zusammenhänge mit den minoi- 

war durch eine Terrassierung abgestützt, die sehen Bauten wohl zu stark, Kontinuität des 

schräg zur Westwand des Tempels verlief. Diese Kultbaus ist nirgends nachzuweisen; es ist gerade 

Terrasse war offenbar als Porticus überdacht wichtig zu sehen, wie in D. einzelne minoische 

(Bull. hell. LX 229) und das Dach reichte hin-10 Elemente frei umgestaltet werden). Wurden dort 
über bis zur Tempelwand. Gleichzeitig mit dem gleichartige Idole als Weihgaben in Mehrzahl 
Tempel angelegt hat sie reichere Funde als dieser aufgestellt (auch die submykenischen und proto- 
geliefert (ebd. 231). geometrischen Idole von Gazi und Kopranu auf 

C. Von der Vorhalle des Tempels betrat man Kreta, Arch. Anz. 1936, 225f. Am. Journ. Arch. 

über eine Schwelle die höhergelegene Cella. In XLI 628 pl. 21 erscheinen in Mehrzahl), so ist 

ihrer Mittelachse lag die erwähnte Eschara (Bull hier nun die Gottheit als Kultbild, d. h. aber in 

hell. LX 226f.), der Herd für Brandopfer und Be- ihrer Einmaligkeit als Herr des Tempels in i hn 

reitung des Festmahls. Noch lebt die Tradition als Wohnung eingezogen (vgl. Antike XIV 76); 

des mykenischen Herrenhauses, wie das zuletzt nun nahm ein Opfertisch, eine Schale auf einem 

N i 1 s s o n 43ff. (auch mit Hinweis auf das Haus 20 Pfeiler vor dem Bild die Gaben auf (Bull. hell, 
geometrischer Zeit mit Herd in Athen Hesperia II LX 225f.). 

542. 636) ausgeführt hat (die Escharai stellt auch D. Eine sinnvolle Trias hat im Tempel Ver- 
Marinatos Bull. hell. LX 238ff., aber verbun- ehrung erhalten und ist im Bild aufgestellt wor¬ 
den mit sonstigen Bothroi zusammen). Noch ist den, ein größer gebildeter Jüngling (0,8 m hoch) 

das Kultbild nicht der Mittelpunkt des Tempels, neben zwei weiblichen Frauengestalten in langem 

steht es nicht frei und axial im Raum, sondern Gewand (0,40^0,45 m hoch). Diese Trias kann 

an der dem Eingang gegenüberliegenden Seite nur (vgl. die nächstjüngere Darstellung auf der 

(im Südwesten). Hier war bei Errichtung des Metope von Selinus [Brunn-Bruckmann 

Tempels eine Estrade (Bull. hell. LX 222) fast 741]) auf Apollon, Leto, Artemis gedeutet wer- 

1 m hoch aufgeführt worden; sie war wohl der 30 den. In altertümlicher Technik, die sich später 
erste Platz des Kultes, hier wurden noch später nur in Goldarbeiten erhalten hat (Herodot. VII69. 

Weihgeschenke niedergelegt: es ist dieselbe Stelle Orsi Atti Soc. Magna Grecia 1932, 82f.), die 

wie in den mykenischen Hauskapellen von Asine aber im 7. und 6. Jhdt. in Griechenland (Amnisos 

(N i 1 s son Minoan-Mycen. Religion XXIf. pl. 3) Praktika 1933, 98. Samos Buschor Altsam. 

und vielleicht auch im ältesten Orthiaheiligtum Standbilder II 24 Abb. 74. 77, bezeugt für den 

von Sparta (wäre es erwiesen, daß hier die Estrade Zeus des Klearchos — Bd. XI S. 548 nr. 13 — in 


nur in der einen Ecke lag, nicht wie in minoi- Sparta [Paus. III 17, 6]) nicht selten war (For¬ 
schen Palastkapellen und im rhodischen Vrulia rer Arch. Anz. 1937, 247 vergleicht hethitische 

[N i 1 s s o n 340f.] die ganze Breite des Tempels Zeugnisse für diese Technik) sind die Statuetten 

einnahm [W eickert 12 gegen Holland 40 in gehämmerter Bronze über einem Holzkem ge- 
Am. Journ. Arch. 1920, 338], so wäre dies die arbeitet, die einzelnen Stücke mit Nägeln zu¬ 
nächste Parallele zu D., und da der Orthia- sammengefügt — es ist die Technik, die der Er- 

Tempel ein reiner Langhausbau ist, so dürfte findung des Hohlgusses (ebenfalls zunächst in 

dann auch für D. die Annahme eines zweiten Ein- Stücken: Diod. I 98) voraufgeht. Der Stil der 

gangs von Osten her, auf die Kultecke zu [Guil- Statuetten (Abbildungen: Arch. Anz. 1936, 219ff. 

Ion bei D e m a r g n e 29, 1 mit Berufung auf Abb. 2f., danach Antike XTV 74 Abb. 2, Praktika 

den Fund eines großen, vielleicht Tür-Blockes und 1935, 211 Abb. 11, in neuer Ergänzung Bull, 

auf den kretischen Typus des Querhaustempels, hell. LX pl. 63, Einzelveröffentlichung für Mo- 

aber ohne Rücksicht auf die Errichtung der Ein- numents Piot angekündigt), die nach der Chrono- 

gangsseiten] ausgeschlossen sein). Erst etwas 50 logie von J e n k i n s Dedalica in die mitteldäda- 
später wurde neben dieser Estrade und etwas lische Gruppe einzureihen und etwa um 650 an¬ 
niedriger eine zweite aufgeführt (BuLL hell. LX zusetzen sind (vgl Arch. Anz. 1937, 247), ist von 

224) oder vielmehr einer Anhäufung von Hörnern Matz Gnom. XIII 409 gewürdigt. Zusammen 

der Wildziegen, die sich östlich an die Estrade mit einem Bronzekopf in Karlsruhe, den schon 

lehnte, eine Steinschale gegeben, wohl ein Holz- Studniczka in Antike Plastik f. W. Amelung 

deckel darübergelegt und darauf drei Kultstatuet- 245ff. als kretisch veröffentlicht hatte, bilden sie 

ten aufgerichtet. Dieser Keraton, den Picard unter den Werken dädalischen Stils auf Kreta 

Compt. Rend. 1935, 486f. und dann Marina- (bemerkenswert, vielleicht als Rest geometrischer 

tos Bull hell. LX 241f. mit dem delischen Altar Gestaltung, ist die freie Haltung der gewinkelten 

(dem alten und ursprünglich einzigen, wohl der 60 Arme am Apollon) die nächsten Verwandten der 
Leto geweihten Altar der Insel: Bet he Herrn. peloponnesischen Kunst (nur von dieser aus sieht 

LXXII 191ff.) verglichen (doch war er nicht aus Matz sie, wenn er das Fehlen dädalischer Kon- 

Hörnern geflochten und jener nicht von Steinen sequenz feststellt) und die reinsten Vertreter des 

umgeben) wurde so zur Basis des Kultbilds und Doriertums, das alle anderen kretischen Plastiken 

damit erhielt dies seinen eigenen Hochsitz (die dieser Zeit (den Unterschied vom Dädalischen, 

Loslösung der Kultestrade von uer Ecke oder von den Marinatos Arch. Anz. 1936, 218f. BulL 

der Schmalseite —und damit eine Entwicklung hell. LX 238 betont, vermag ich nicht zu er¬ 
zürn ,Hochsitz“ — ist auch bei der in Prinias A kennen) nur in Vermischung und Auseinander- 
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Setzung mit vordorischen Stilelementeh zeigen, durch die in ihm und auf der nahen Terrasse 

wie sie als das andere Extrem die ,eteokretische‘ gemachten Funde. Danach hat er am Ende des 

Sphinx bei Langlotz Corolla Curtius Taf. 5 geometrischen Stils schon bestanden, ist also in 

rein erhalten hat. Sie bestätigen die Überliefe- der zweiten Hälfte des 8. Jhdts. spätestens erbaut 

runsf von den £6ava, ov /usydXct als den ältesten ■worden (Marinatos BulL he 1LLX 255f. 268. Arch. 

Kultbildern (Paus. IX 40, 3) ebenso wie die kre- Anz. 1936, 217. 1937, 244). Die aufgedeckte Ke- 

tische Göttin von Auxerre. Damit hat die Heimat ramik reicht andererseits kaum über die Mitte 

des Daidalos Kultbilder uns wiedergeschenkt, wie des 7. Jhdts. herab (undatiert sind Reste von 

sie für ihn (dazu Schweitzer Xenokrates v. Spitzamphoren Bull. helL LX 268), wenn auch 

Athen [Sehr. d. Königsb. Gel. Ges. IX 1932] 31) 10 die geometrischen Ornamente einfacher Pithoi 
bezeugt werden, und wenn der sog. daidaüsche nicht zur Frühdatierung verleiten dürfen. Die 

Stil, dem die Zukunft der Monumentalplastik ge- bemalte Keramik zeigt die Merkmale des kre- 

hören sollte, auch in der Peloponnes reiner aus- tischen Lokalstils im Übergang zum onentalisie- 

geprägt worden ist (Matz 408f.), so kann Kreta renden Stil (Marinatos Bull. hell. LX 26 . 

doch die Anregungen für ihn geboten haben auf Abb. 32); unter den Pithoi ist em 80 ® ® r 
Grund seiner Tradition der Idolbildung, und die älterer Form (ebd. 261 Abb. 24. Arch. Anz. 1937, 

Statuetten von D. können auch die Herleitung 246 Abb. 3) ein wichtiger Beleg für die Fort- 

der Plastik überhaupt aus Kreta bestätigen. bildung einer spätmmoischen Form. Die übrigen 

Kreta selbst hat jedoch die Stufe der foava ov Reste der Weihgaben (s. u.) bezeugen eine Blüte 

utyala nicht überschritten, eben deshalb gehören 20 des Tempels und seines Kultes seit der Emcn- 
die Statuetten von D. wie die Göttin von Auxerre tung der Kultstatuetten um 650 und weiter bis 

noch zu ihnen in einer Zeit, die sonst schon in etwa über die Jahrhundertwende hinweg. Aus der 

Hellas Monumentalplastik kennt (man wird also zweiten Hälfte des 6. Jhdts. »tammt vziellexcht 

unterscheiden müssen zwischen .Erfindung* des ein Kultgefäß wie Bull. hell. LX 258 Abb ii 

plastischen Kultbilds und der Freiplastik, deren nach dem Stil der aufgesetzten Terrakotta (ebd. 

Ruhm Kreta bleibt, und .Erfindung* der Monu- 2691, Abb. 34, 2). Für spätere Zeit bezeugen nur 

mentalplastik und Schöpfung des daidalischen Inschriften die Kontinuität des Kultes, und zwar 

Stils in der Peloponnes, wobei wohl die Gestal- bis ins Ende des 3. Jhdts. D. weist damit die für 

tung äußerer Monumentalität als Erbe des geo- ganz Kreta (auch in Primas fehlen alle '\ el “r 

metrischen Stils angesehen werden darf, der in 30 gaben, die jünger als das frühe 6. Jhdt. sind) 
Kreta nie sich hatte rein entfalten können, wo da- charakteristische Erscheinung einer Blute nur in 

gegen eine Anknüpfung der Plastik des 7. Jhdts. hocharchaischer Zeit und dann einer völligen Er- 

an die der spätmykenischen und protogeometri- starrung (K. 183) auL Marinatos 268 er 

sehen Zeit [vgl. die obenerwähnten Funde von klärt das Fehlen der Weihgaben aus religiösem 

Gazi und Kopranu, auch wohl Neugebauer Konservativismus, dieser selbst aber ist wiederum 

Katal. statuar. Bronzen, Berl. nr. 3] möglich war. Ergebnis einer Entwicklung der dorischen Hal- 

E. Den Inhaber des Kultes hat M a r i n a t o s tung auf Kreta, deren Notwendigkeit durch die 

253f. nicht gesichert. Die Erwähnung des Apollon dauernde Auseinandersetzung mit den vortlon- 

Delphinios in der Inschrift über die Vollendung sehen Elementen hier in der Heimat der mmoi- 

der Zisterne Pull. hell. LXI 30: ovv m 'AniXKoivi 40 sehen Kultur gegeben war (vgl. Antike XIV ib). 
AeXwivico besagt noch nicht, daß der nahe- Das verdeutlicht die Geschichte von D. 

gelegene Tempel das Delphinion des Eides von § 4. Die Stadtgeschichte von D. A Die Grun- 

D. sei, wie Marinatos Bull. hell. LX 255. düng einer Siedlung auf der Burghohe von D. 

Arch. Anz. 1936, 217 und Demargne Bull. läßt sieh (rem mykemsche Funde fehlen, die Da- 

hell. LX 486. LXI 31 wollen K Um das behaupten tierung des Steatitgefaßes Bull. hell. 1A1 w 

zu können, muß sich Marinatos über die Abb. 10 in minoische Zeit ist bei nachweislicher 

älteren Nachrichten vom Fund der Eidesinschrift Erhaltung minoischer Formen in griec sc e 

auf der Westhöhe (eben die Berichte, die einst gerade in D. [ebd. 17, 2] nicht sicher) durch d e 

Xanthudideszur Entdeckung des Tempels ältesten Funde der Nekropole am Nordfuß m die 

auf der Westhöhe führten) ohne Begründung hin- 50 Zeit des submykenischen und 
wegsetzen und vermuten, daß auch diese Inschrift Stils (um 1100- 1000) datieren. _ 

bei dem neuen Tempel gefunden sei. Dagegen er- Kenntnis der kretischen Siedlungsg ', •> 

wähnt eine andere und ältere Inschrift, eins der Kap. Siedlungsgeschichte) durften dann die ersten 

Gesetze von D., ebenfalls aus der Zisterne (vgl. griechischen Siedler nicht Dorier, sondern Achmer 

Bull hell LX 487), einen Apollon Pythios. Den gewesen sein. Spuren von ihnen sind in den bis- 

Kult des Apellon Poitios, der Lato und Artemis her veröffentlichten Inschriften von D. kaum, 

aber bezeugt der Eid von D. nach dem des Apol- nach K i e c k e r a D. lokalen Verschiedenheiten 

Ion Delphmios als gesonderten Kult Dann liegt im Dialekte Kretas (Diss. Marburg 1908) nur m 

es gewiß nahe, diese Trias mit der des hoch- der undonschen, aber fast allgemein-kretischen 

archaischen Kultbilds zu gleichen und damit den 60 Artikelbildung ol (§ 34, 2. 49, jetzt auch vor der 
Apollon Pythios in dem Inhaber des Tempels und Ausbreitung der Koine belegt), in xeöa (§i 5&) und 

der Hauptfigur der Kultbildgruppe zu erkennen. vielleicht (§ 58 a 6 m. Nachtrag p. 1Ö8 u. rte- 

F. Die Errichtung des Tempels wird datiert merkung auf Karte 11) im Wort Jta/iara zu er- 

__ kennen gewesen; denn die Inschrift 1 enthalt im 

1 Korr.-Zusatz: Immerhin ist eine Verschmel- wesentlichen den hellenistischen dorischen Dia- 
zung von Delphinios und Pythios, zum mindesten lekt, wie er in dieser Intensität sonst nur ganz 

in der Zeit der Inschrift Bull. hell. LXI 30, im Osten Kretas nachweisbar ist (K. 54, 7, auch 

möglich. Kieckcrs 10). Dagegen ist unter De mar- 
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g n e s Inschriftenfunden eine archaische Inschrift 
in vorgriechiseher Sprache (Bull. hell. LX 487), 
nach seinen freundlichen brieflichen Mitteilungen 
in derselben wie die Inschriften von Praisos 
(s. d.); die Einwohnerschaft von D. war also in 
archaischer Zeit zweisprachig 2 . Ob die Inschrift 
nur den eteokretischen Untertanen galt, läßt sich 
bei der Unkenntnis dieser Sprache nicht sagen. 
Jedenfalls ist sie das erste literarische Zeugnis 
der Mischung von Griechen und Vorgriechen, die 
die Kunst Kretas bereits erschließen ließ; sie 
steht neben den gleichzeitigen dorischen wie der 
eteokretische Mann Bull. hell. LXI pl. 2 (s. u.) 
neben den Sphyrelatonstatuetten, und die Be¬ 
zeichnung der mit jenem durch die gleiche Haar¬ 
tracht verbundenen Sphinx als eteokretiech durch 
Langlotz Corolla Curtius 61 f. wird durch sie 
gerechtfertigt. Es ist möglich, daß selbst in die 
Bürgerschaft von D. Eteokreter fremder, minoi- 
scher Sprache und Rasse bei der Landaufnahme! 
aufgenommen waren. Das rasche Aufblühen wie 
die früh einsetzende Erstarrung lassen sich bei 
einer damit gegebenen Rassenmischung wohl ver¬ 
stehen, und die letztere ist dann ebenso als do¬ 
rische Reaktion (denn dorisch ist die Erhaltung 
des früh Erreichten) wie als notwendige Folge 
des Verderbens der Anlagen durch die Mischung 
zu begreifen. 

An die Funde aus der Nekropole (worunter 
auch eine attische Fibel BulL.helL LX 487 Abb. 29 1 
und Scherben attischer geometrischer Keramik, 
aber auch noch von submykenischen Bügelkannen) 
schließen sich die aus der Umgebung des Tem¬ 
pels nicht unmittelbar an, sofern man nicht, was 
allerdings nicht ausgeschlossen scheint, anneh¬ 
men will, daß Kreta keinen geometrischen Stil 
hervorgebracht hat, sondern auf die protogeo- 
metrisehe Keramik gleich ein Äquivalent subgeo¬ 
metrischer Keramik anderer Landschaften folgen 
ließ. Im wesentlichen gehören die keramischen 4 
Funde von D. dem Übergang vom geometrischen 
zum orientalisierenden Stil an, wie das schon für 
die vom Tempel festzustellen war: Vasenscherben 
Bull. hell. LX 265ff. Xanthudides 28. Kult¬ 
gefäße LX 2573. Lampen 260. Pithoi 260f. (jün¬ 
gere 263f., m. Datierung 264. LXI 19f.). Bronze¬ 
geräte LXI 23f. (im Tempel und seiner unmittel¬ 
baren Umgebung ist für die frühe Zeit auffallend 
ilie Menge von Eisengeräten: LX 225. 227. 232. 
273f. 276, auch im Prytaneion — o. § 2 B —: £ 
LXI 18 Abb. 11). Terrakotten: Stier geometri¬ 
scher Zeit LX 269 Abb. 35, aufgesetzte Plastik 
an Gefäßen: ebd. 258. 268; vereinzelte Votive 
vom Venus-pudica-Typus Xanthudides 28, 
dädalische Köpfe LX 269 Abb. 34, 1. 3. LXI 22 
pl. 3, 1. Nachahmung einer Tridacnamuschel LX 
270 Abb. 36. In dieser Zeit (um 700) ist der 
Tempel erbaut, dann hat er um 650 Keraton und 

2 Korr.-Zusat.z: Die starke Zerstörung der grie- 6 
chischen Inschrift auf demselben Stein er¬ 
laubt jedoch nach brieflicher Mitteilung von 
H. v. Effenterre noch nicht, mit voller 
Sicherheit in ihr die Übersetzung des eteokreti¬ 
schen Textes zu erkennen, d. h. den Stein als 
Bilingue (so Bull. hell. LX 487) zu erweisen und 
gar zum Verständnis der eteokretischen Sprache 
; :i verwerten. 
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Kultbilder erhalten. Damit beginnen reichere 
Funde, die an die Wende des 7. zürn 6. Jhdt. her¬ 
anzurücken sind: so vor allem die Metallfunde: 
Gorgoneion einst auf Holzgrund LX 270 pl. 29. 
Arch. Anz. 1936, 225 Abb. 4, mit zwei antitheti¬ 
schen Schlangen auf der Stirn, Palladion (aus¬ 
geschnittenes Bronzerelief) Bull. helL LX 276f. 
m. Abb. 142 u. pl. 30. Arch. Anz. 1937, 245 
Abb. 7, zur Datierung und zu Parallelen auch 
3 1936, 220, die Votivschilde Bull. hell. LX 277f. 
LXI 23f., der von Xanthudides 25 erwähnte 
(älterer Fund) Bronzediskos mit Flügeldämon 
und besonders die Waffen vom Tempel der West¬ 
höhe: Bronzehelm mit Löwenschmuck ebd. 27, 
Mitren, etwa gleichzeitig denen von Oaxos (s. d.): 
Xanthudides 27 Abb. 12. Levi Ammario 
XIII—XIV 78f. Kunze Kret. Bronzereliefs 99. 
51. Reste auch beim neuen Tempel Bull. hell. LX 
275. LXI 24 Abb. 15, ISf, Henkel von Bronze- 
1 bydria mit menschlicher Hand Xanthudi¬ 
des 28. Auch die Bronzestatuette mit der der 
Sphinx Corolla Curtius Taf. 5 eigenen Frisur 
BulL hell. LXI 12f. Abb. 6 pl. 2, die Demargne 
13 richtig als Vertreter des eteokretischen Ele¬ 
mentes in der archaischen Kunst des griechischen 
Kreta wertet, dürfte dem Ende des 7. Jhdts. ent¬ 
stammen, ebenso das Porosgorgoneion in Hera- 
klion (nr. 229) aus der H. Antonios-Kapelle, viel¬ 
leicht vom neuen Tempel: Mariani 248. Xan- 
ithudides 29f. Bull. hell. LX 251f. Abb. 20f. 
Arch. Anz. 1937, 245 Abb. 1, vergleichbar nur 
dem Gorgoneion von der Euthykartidasbasis (zu¬ 
letzt Antike XIV 104 Abb. 15). Der Eimerpithos 
Bull. hell. LXI 21 Abb. 13, das Pithosfragment 
ebd. LX 264 pL 28 mit einem Streitwagen mit 
Lenker und aufsteigendem Krieger, einem Ver¬ 
treter der kretischen Hippeis von Strab. X 481 f. 
mit der Nationalwaffe, Pfeil und Bogen, und 
schließlich die Ritzzeichnungen auf Stufen des 
Tempels und sonst (vielleicht im 3. Jhdt. ver¬ 
baut: Bull. hell. LXI 15) weisen schon ins 6. Jhdt. 
hinüber: die beste mit drei Zonen LVII 299 
Abb. 47 = LXI 13 Abb. 7 (x omo? frrjQöiv mit 
Kränzen im Mittelfeld, darunter Gorgo, zur Da¬ 
tierung ebd. LX 280, 4. LXI 13), daneben ein¬ 
fachere ebd. LX 278 Abb. 43 (mit Buchstaben). 
279 Abb. 44. LXI 14 Abb. 8 (ihre Deutung un¬ 
sicher, ebd. LXI 14, 2). Gegen die Auffassung als 
Spielerei (Bull. hell. LX 280, ähnlich Antike XIV 
76) wohl zu weitgehend Demargne LXI 15. 
Terrakotten des 6. Jhdts.: LX 269 Abb. 34, 2.“ 
LXI 22 pl. 33,2). Zu hoch gegriffen scheint nach 
den allgemeinen Feststellungen über das Alter 
der kretischen Inschriften (K. 37ff.) die Datie¬ 
rung der archaischen Inschriften von D. (die in 
den nächsten Heften und Bänden des BulL hell, 
ab LXI veröffentlicht werden sollen) ins 7. Jhdt. 
(eine Schriftprobe schon LX 486 Abb. 28, eine 
weitere der in Bull. hell. LXII H. 2 veröffentlich¬ 
ten Inschrift liegt mir durch Demargnes Freund¬ 
lichkeit vor: es ist die längste und allein ganz 
leserliche, der die Angaben u. § 5 B entnommen 
sind). Sie dürften ins spätere 6. Jhtd. gehören. 
[Korr.-Zusatz: Dank der Liebenswürdigkeit von 
H. van Effenterre können hier in Korrek¬ 
turzusätzen die wichtigsten Angaben dieser In¬ 
schriften über die Einrichtungen von D. bereits 
vor der Veröffentlichung in LXII verwertet wer- 
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den. Für die Stadtgeschichte im 6. Jhdt. wichtig ein Sonderfall, insofern die Erwähnung der vno- 
ist die Nennung der Nachbarn von D-, der Mi- fj.vif.iara ein historischer Bericht, analog dem 

latioi, bereits in einer archaischen Inschrift; Folgenden, nicht ein Bestandteil des Protokolls 

daneben erscheint, unbestimmt ob als Ethnikon eines staatlichen Aktes ist). Der syntaktische An¬ 
oder Name einer Zusatzphyle, der Name Prep- Schluß (vgl. Blaß zur Stelle) erlaubt nicht die 

sidai. Die Inschriften enthalten Gesetze, zwei Art des Ausgefallenen zu bestimmen. Zudem 

davon offenbar über Opfer, eine vielleicht Reini- bringt auch die vierte Seite der Stele ohne mhalt- 

gungsvorschriften.] liehen Zusammenhang einzelne Notizen chronik- 

B. Die Geschichte von D. im 5. und 4. Jhdt. artigen Charakters wie ein einzelnes neues Gesetz, 

(unsicher ist die Datierung der Terrakotta Bull. 10 scheint also den Raum mit Aufzeichnungen aus 
hell. LXI 22 Abb. 14, hellenistisch nach LX 486) der Aktualität der Eideseinmeißelung zu füllen 

ist bisher nicht erhellt. Die Inschrift des Eides (nur die erste knüpft mit der Erwähnung des 

von D., Insehr. 1, ist in das frühe 4. Jhdt. ge- oqxos v . 141 noch an das Vorhergehende an), 

setzt worden. Das gilt sicher nicht von der er- Gerade bei dieser Zeitgebundenheit scheint eine 

haltenen Aufzeichnung. Diese gehört nach den Wiederholung nicht glaubhaft. Auch für den 

Schriftformen ebenso wie eine in zwei Exem- Eidesinhalt aber wäre es historisch einzigartig 

plaren neu aufgefundene Proxenieinschrift (Bull. und gerade bei der Unbestimmtheit aller ßünd- 

hell LX 280f.) dem Ende des 3. oder Anfang des nisse kretischer Städte unwalirscheinlich, daß die 

2. Jhdts. an (Inscr. Cret. I p. 84). Blaß (zu im Bürgereid ja mit festgelegte Außenpolitik 

SGDI 4952) hat aber in der Eidesinschrift eine 20 gegen Lyktos durch ein oder gar mehrere Jahr- 
Erneuerung einer älteren Aufzeichnung in Bu- hunderte (Guarducci I p. 83 datiert die erste 

etrophedoninschrift — nach Marinatos LX Aufzeichnung temporibus satis antiquis) unver- 

282 infolge Zerstörung des städtischen Archivs — ändert beibehalten worden sei. So muß die These 

sehen wollen; ihm folgt Marinatos ebd. und von Blaß und Guarducci mit Vorsicht (noch 

schon Deltion IX (1925) 81, Guarducci Rend. mehr als bei K. 55) aufgenommen werden. 

Accad. Pontif. VII (1931) 106f. Inscr. Cret. I Ein wichtiges Argument (von den Heraus- 
p. 84 mit dem neuen Argument, daß die Aufzeich- gebern als solches nicht gewürdigt) gegen die An- 
nung auf einer Stele von der Form der soloni- nähme einer älteren Vorlage hat soeben eine neue 

sehen Kyrbeis ein älteres Vorbild, nach ihr noch Inschrift von D. gebracht (BulL hell. LXI 30), 

archaischer Zeit (wie die Inschrift- von Prinias 30 die dieselben Kosmoi nennt wie der Eid und da- 
ebd. VII 106. Inscr. Cret. I, XXVIII 7) voraus- mit auch die überlieferten Namen gegen alle 
setze. Es ist aber keineswegs sicher, daß ein Änderungen (ebd. 31, 3) schützt. Konnte man 
Original in Bustrophedonschrift (über die Dauer früher annehmen, diese Namen seien die der 
ihrer Erhaltung auf Kreta K. 44) zugrunde liegt Kosmoi der Erstfassung (und beim Kopieren ver- 
(K. 55, 11). Die sprachlichen Ungleichmäßig- derbt: so Guarducci zu v. 5, wo eine Korjek- 
keiten (fjuev neben rj/irfv hat jetzt auch die ar- tur sogar in den Text aufgenommen ist), so steht 
chaische Inschrift in BulL hell. LXI H. 2) sind jetzt durch die dem Eid wie der Proxenieinschrift 
nicht entscheidend, weisen vielmehr in helleni- nach den Schriftformen gleichzeitige Inschrift 
stische Zeit mit starkem Koine-Einfluß (K. 54, 7 3 ); fest, daß es die Kosmoi des Aufzeichnungs jahres 
die neuen Inschriften von D. zeigen klar, daß 40 sind (nichts berechtigt zu der Annahme, daß auch 
zwischen dem Dialekt der archaischen Zeit und für die Errichtung des Xaxxo; eine Erinnerungs- 
dem der Niederschrift des Eides geraume Zeit inschrift nach älterer Vorlage hergestellt sei), 
vergangen und der Einfluß der Koine wirksam Dann könnte zwar der ältere Text erst mit der 
gewesen sein muß (im Eid Infinitiv auf -uv statt Eidesformel einsetzen; doch ohne jede tlberlei- 
archaisch -ev, kein Digamma mehr gegen Schrei- tungsformel, auch ohne Rückbeziehung im wei- 
bung von f auch im Anlaut außer in ’ixari). Die teren Text scheint mir das in einer griechischen 
IBrhwHimg der alten Kyrbisform wird bei dem Inschrift hellenistischer Zeit undenkbar. So hat 
o. § SF gekennzeichneten konservativen Charak- sich die Aussclialtung des Inschrifttextes als zeit- 
ter der Drerier nicht als Zeugnis eines bewußten genössische Quelle für kretische Verhältnisse des 
ZurBckgieifens auf ein älteres Vorbild zu he- 50 5./4. Jhdts. durch Kirsten 54f. als richtig, ja 
trachten sein. Das Fehlen von Ausführungen nach die ebd. 55, 11 geäußerte Skepsis gegen die An¬ 
der Überschrift in v. 187f. braucht nur auf eine nähme überhaupt einer Vorlage als nicht radikal 
Auslassung bei der Kopie nach der schriftlichen genug erwiesen (danach ist auch in Antike XIV 
Vorlage, nieht bei der nach einer älteren Auf- 76 die Datierung der Eidesinschrift zu ändern: 
Zeichnung auf Stein zu führen (über das Ver- nicht Anfang [was als terminus post quem ge- 
hältnis von Stelenteit und Vertragsurkunden geben schien], sondern Ausgang des 3. Jhdts.). 

H e u ß Klio XXVH 250ff.; unsere Inschrift ist Ganz abgesehen von der Frage einer älteren 

_ Vorlage ist nach den Ausführungen von K i r - 

3 Korr.-Zusatz. Zu den dort notierten Abwei sten 54f. festzustellen, daß der Eid seinem In¬ 
chungen vom speziell kretischen Dialekt kom- 60 halt nach sicher nicht über das Ende des 4. Jhdts. 
men noch die besonderen Belege für das Einwir- hinaufgerückt werden könnte. Als Bürgereid 
ken der attischen (sic, nicht dorischen) Koine: kann er nicht älter sein als die uns sonst bekann- 
Kontraktion zu ev, Dat. nölu, Infinitivbildung ten Beispiele aus Chersonesos Skythike und Ita- 
auf -uv, Auftreten von yivtodcu, Wegfall des nos und der Richtereid in Athen Demosth. XXIV 
Iota adscriptum, Artikel für Relativ, die sich aus 149ff. In seiner Verbindung von innen- und 
den Zi^ammenstellnngen von Kieekers Idg. außenpolitischer Verpflichtung wie in den For- 
Forseh. XXVII 78. 83. 87. 90. 102, zusammen- mein, mit denen die innere Einheit der Burger¬ 
fassend llOi. ergeben. schaff in demokratischem Sinne bestimmt wird, 
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stellt er sich neben Urkunden der ersten Hälfte 
des 3. Jhdts. (K. 54, 8). So könnte auch die Ur- 
fassung kaum ein Jahrhundert älter sein als die 
erhaltene Aufzeichnung; schließlich weist auch 
das Vorkommen von xöofiog in der Bedeutung 
Kosmenkollegium ins 3. Jhdt. (K. 160f.). All das 
erklärt sich mühelos, wenn wir wirklich in der 
Inschrift eine Formulierung erst des 3. Jhdts. er¬ 
kennen. 

[Korr.-Zusatz: Der außerordentlichen Liebens¬ 
würdigkeit von H. van Effenterre danke 
ich es, hier noch auf seinen demnächst im Bull, 
hell. LXI erscheinenden Aufsatz hinweisen und 
in der Übereinstimmung unserer von verschiede¬ 
nen Punkten vorgehenden Argumentationen einen 
Beweis für ihre Richtigkeit erkennen zu können. 
Van Effenterre zieht ebenfalls die hier vor¬ 
getragene Konsequenz aus der neuen Inschrift, 
weist spezieller auf die aktuelle Note in den 
Sätzen der 4. Seite des Steins hin (vgl. schon! 
Haussoullier Revue de philol. XVIII [1894] 
169) und betont die Unmöglichkeit einer Tren¬ 
nung von datierender Überschrift und Eides¬ 
inhalt; auch führt er für die Ungleichmäßigkeit 
einzelne Gegenbeispiele an. Der Aufsatz sucht 
vor allem aus den innerpolitischen Angaben der 
Inschrift ihre unwiederholbare Einmaligkeit (als 
,texte de circonstance*) zu erweisen und betont 
mit Recht, daß die außenpolitische Bindung an 
Knossos zurücktritt hinter der innenpolitischen, 5 
die den Eid zum Bürgereid speziell in einer Zeit 
der Demokratisierung macht; gerade die Ent¬ 
stehung in politisch bewegter Zeit hebt er stark 
hervor: der Eid zeugt von dem Auseinanderfall 
der Polis, der Unzuverlässigkeit selbst der Kos¬ 
men, und die Bindung an Knossos ist offenbar 
nur das Mittel der Behauptung für die eine 
Partei in D., während die gerade unterdrückten, 
aber noch gefürchteten Gegner bei Lyktos Unter¬ 
stützung wiederum ihrer Innenpolitik suchen. A 
Van Effenterre glaubt sogar aus der An¬ 
drohung von Strafen gegen die ßmla (v. 108, 
128ff.) schließen zu können, daß gerade diese 
als aristokratische Behörde es mit dem konser¬ 
vativen Lyktos hielt.] 

Noch nicht in seiner Bedeutung für die Kennt¬ 
nis der griechischen Geschichtsschreibung gewür¬ 
digt scheint der Schluß der Eidesinschrift. Diese 
bezeugt zunächst, daß mit der Eidesverpflichtung 
für dauernd verbunden ward eine Erihnerung an 5 
die Ausdehnung tag AQTjQiag xwgag rag aQxaiag, 
dann aber gibt er — geradezu in Ergänzung der 
Datierung unter die Kosmoi aus den Aithaleis am 
Anfang der Inschrift — chronikalische Nachrich¬ 
ten, nennt den damaligen Sieger im Wettkampf 
der dyeXäoi und erwähnt einen Angriff des be¬ 
nachbarten Milatos mit Datum, d. h. er gibt an- 
nalistische Aufzeichnungen. Indem diese sich 
schließlich mit der Veröffentlichung eines Ge¬ 
setzes über den Ölbaumanbau (nichts weist dar- 6 
auf, daß es sich um ein heiliges Gesetz und einen 
alten Ritus handele, so Guarducci zur Stelle) 
verbindet, wird die Inschrift zur Chronik aller 
Ereignisse von D. in einem bestimmten Zeit¬ 
raum; auch die Eidesaufzeichnung stellt dann, 
insbesondere mit der Angabe der Zahl der Ver¬ 
eidigten nicht nur ein Protokoll (im Sinne der 
Beweisurkunde als Gegensatz zur geschichtlichen 
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Quelle: gerade dieser nähert sich die Inschrift 
stärk) dar, sondern zugleich einen chronikalischen 
Bericht, der auch in ein Gesetz übergeht. Ich 
kenne keine andere Inschrift, die sich so aus¬ 
drücklich als Geschichtsüberlieferung gibt wie 
diese, auch keine Parallele zu einer chronikali¬ 
schen Aufzeichnung um ihrer selbst willen (trotz 
der inneren Beziehung von x<ü>Qa a.Q-/aia 138f. 
und x,ti>Qa tag ä/i<pifiax6/xr&a 151 f.) wie die über 
0 den Angriff der Milatier. 

C. Die Angaben ziir Außenpolitik erlauben 
vielleicht eine nähere Datierung der Inschrift in 
der Stadtgeschichte von D. Im Vertrag der Kreter 
mit Milet (Milet I 3, Delphinion 140, 38) er¬ 
scheint D. im Bündnis mit Knosos wie seine 
Nachbarorte Olus, Lato, Chersonesos und Milatos, 
seine. Feindin Lyktos aber in dem mit Gortyn. 
Auch in den milesischen Bürgerrechtsverleihun¬ 
gen (Milet I 2, 88f. 6ff. 38 p. 4f. x 2) von 228/27 
1 und 223/22 stehen D. und Milatos noch zusammen. 
Der Eid verpflichtet dann die Drerier zur Treue 
{(piUa) für Knosos gegen Lyktos. Das Verhältnis 
zu Milatos ist gespannt, vielleicht aber nur in- . 
folge ephemärer Grenzstreitigkeiten. In der 
Feindschaft gegen Lyktos darf vielleicht die Vor¬ 
bereitung des lyktisehen Kriegs von 220 gesehen 
werden, wenn auch schon kurz nach 200 der Zu¬ 
sammenbruch von Lyktos (s. d.) wettgemacht zu 
sein scheint, so daß sich die Verpflichtung der 
) Drerier auch gegen die wieder erstarkende Stadt 
richten kann. Die weiteren Angaben über die Ge¬ 
schichte von D. im Hellenismus bei Svoronos 
Numismatique de la Cröte 126 sind durch die 
Beziehung ihrer inschriftlichen Grundlage (Inscr. 
Cret. I, XIX 3 A) auf Malla widerlegt. Gleich¬ 
zeitig mit dem Eid bezeugt die Inschrift Bull.' 
hell.. LX 281 Beziehungen zu Aspendos in Pam- 
phylien (die Inschrift ist zweifach im Tempel 
aufgestellt, ohne daß dafür ein Grund ersichtlich 
I wäre). Aus dem 2. Jhdt. haben wir nur die Grab¬ 
inschriften von Dreriem in Eretria IG XII 9, 
830. 839. Die wenigen Münzen, die Svoronos 
126 Taf. XI 3 zweifelnd D. zuweist (Vs. Athena, 
wohl die Poliuchos), sind innerhalb des Hellenis¬ 
mus nicht näher datierbar. Mehrere fremde Mün¬ 
zen, darunter eine von Argos (Bull. hell. LX 227. 
275) und weitere des frühen Hellenismus (bespro¬ 
chen ebd. LXI 24ff. m. Taf. 4, dabei eine schöne 
Gold-Pentadrachme des Ptolemaios I Soter, auch 
ebd. LX 486 Abb. 27 = LXI Taf. 4, 1) bezeugen 
— wie auch die Amphorenstempel ebd. LXI 21 — 
den Handel der Stadt im 3. Jhdt. und verhelfen 
zur Datierung von Erneuerungsarbeiten an den 
hocharchaischen Gebäuden in der Nähe des Py- 
thion (bestätigt durch hellenistische Scherbenfunde 
in der Füllung ebd. 26). Das ausgehende 3. jhdt. 
scheint trotz der durch den. Eid für Knosos be¬ 
zeugten politischen Schwäche eine Zeit der Blüte 
für D. gewesen zu sein; damals ward auch die 
Zisterne beim Tempel errichtet. [Korr.-Zusatz: 
Die Interpretation van Effenterres hat uns 
in der Eidesinschrift vor allem ein Zeugnis für 
eine Revolution in D. erkennen lassen, die viel¬ 
leicht die Einführung der Demokratie bedeutete; 
die Neubauten dieses selben Jahres sind dann 
wohl Ausdruck allgemeinen Emeuerungswillens, 
den die Staatsumwälzung geweckt hatte.] 

Wie Milatos (Strab. X 479) ist schließlich 
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wohl auch D. in die Gewalt der Lyktier geraten; 
das kann schon vor 183 geschehen sein (dann 
würde die Eidesverpflichtung gegen Lyktos die 
Gefahr unmittelbar voraussehen), denn im Eume- 
nesvertrag Syll. s 627 fehlen beide Städte, und 
die engen Beziehungen von Olus zu Lyktos Inscr. 
Cret. I, XVI 5, 49f. XVHI 9 im ausgehenden 
2. Jhdt. setzen wohl voraus, daß Lyktos’ Gebiet 
damals an das von Olus grenzte, d. h. aber, daß 
D. durch diese Städte und nach Analogie von Mi¬ 
latos wohl eher durch Lyktos erdrückt worden 
ist. Danach ist nur und wohl erst wieder* seit 
römischer Zeit die Osthöhe von D. bewohnt und 


Rh. Mus. LXXVII 291. K. 160f; die einzige ganz 
erhaltene archaische Inschrift von D. bringt jetzt 
das erste vorhellenistische Zeugnis für diesen 
Wortgebrauch, der nun auch in Inscr. Cret. I, X 
2, 3 angenommen werden kann. Doch wird das 
Kollektivum als Grundform dadurch noch nicht 
bewiesen, da ebd. 2, 8. SGDI 4991 Vffl 55. Syll.* 
56, 40 = Inscr. Cret. I, VIII4 b 22 bereits xoo/xoi 
haben. Es ist aber auffallend, daß auch vor dem 
Neufund der einzige sichere frühhellenistische 
Beleg für den kollektiven Singular sich in der 
Eidesinschrift von D. fand, K. 160) und sind 
während ihrer Amtszeit unantastbar (K. 164), 


als kleines Kastell befestigt gewesen, nachweis- aber der ßcokä verantwortlich, diese wiederum den 

lieh von Caligula bis in venezianische Zeit; die BQevzat (Muttelsee Z. Verfassungsgesch. Kre- 

Nekropole der byzantinischen Besatzung lag über tas 22. 34. K. 54, 7); statt ihrer erscheinen als 

der griechischen Agora (BulL hell. LXI 10, vgL Schwurzeugen (für das Gesetz oder für den Nach- 

dazu die spätantike Grabinschrift [Inschr. 2], von weis unrechtmäßiger Iteration?) xoi ddfitot xol 

Doriös). Als Stadt wird D. nirgends wieder er- Ixan ol rag jiöhog mit ähnlicher Bedeutung in 

wähnt. Die Nennung bei Theognost Anecd. Oxon. 20 der archaischen Inschrift Bull. helL LXII 2. H., 
II69, 29 dürfte auf eine ältere Quelle zurückgehen, die erstere vielleicht entsprechend den ol negi 

§ 5. Kulte und Staatseinrichtungen. A. Die dafiootav (dazu Ehrenberg Herrn. LXVIII 

Münzen (wie das Palladion BulL helL LX 276f. 293f.) als in der nächsten Umgebung der sparta- 

pl. 30) bezeugen nur den Kult der Athena (nach nischen Könige, kaum (bei der Entsprechung 

Inschr. 1 v. 22f. als Poliuchos und damit wohl Kosmoi - Ephoroi, K. 164) den Ephoren, aber ein 

als Hauptgottheit der Stadt) und vielleicht durch wichtiges Zeugnis für die Bedeutung des Damos 

das Kerykeion der Rückseite den des Hermes. wie in Sparta (Ehrenberg ebd. 288ff.) so 

Durch die Kultbildtrias ist nach unserer Inter- auch im dorischen Kreta in Bestätigung der Dar- 

pretation der Kult des Apollon Pythios, der Lato Stellung der kretischen nohttia als ioavofila (K. 

und Artemis in dem von Marinatos aufgedeckten 30 174ff.). Die Inschrift untersagt (Parallele zu 
Tempel gesichert. Da sich in D. wie in Knosos SGDI 4979) die Iteration des Kosmosamtes inner- 

das Staatsarchiv im Delphinion befand, tritt in halb von zehn Jahren, erklärt bei Übertretung 

Inschr. 1 und Bull. helL LXI 30 Apollon Delphi- alle Amtshandlungen für ungültig, den Übertreter 

nios hervor. Sein Verhältnis zum Apollon Pythios aber doppelter Strafe bei jedem Urteil (der Kos¬ 
ist unbestimmt; der Fundort der Inschrift Bull. mos erscheint hier als Sixaoxäg, der Strafen für 

helL LXI 30 sagt nichts darüber aus, ob er die- die Stadt — nur ihr könnte er selbst wohl 6nr\- 

sem im Besitz des Heiligtums gefolgt sei, zumal fov — verhängt, also nicht etwa als Schiedsrich- 

sie gleichzeitig der Eidesinschrift vom Delphinion ter, K. 34, aber doch in ausgedehnteren gericht- 

auf der Westhöhe ist. Diese gibt eine Liste der liehen Befugnissen als von K. 34f. angenommen) 

Schwurgötter, an deren Anfang Hestia, Zeus Ajgo- 40 für schuldig und versagt ihm die Iteration für 
raios, Zeus Tallaios und Apollon Delphinios immer. Die Proxenieinschrift BulL hell. LX 280f. 

stehen 4 . Zeus Tallaios und Britomartis weisen kennt, während die archaische Inschrift xaS 

auf das benachbarte Olus; einmalig erscheinen sfaSe näh hat (dazu K. 1551), als Ausdruck der 

Phoinix und Amphiona (s. d.). Volkssouveränität die Formel löofs Aq^Iojv 

B. Über die staatlichen Einrichtungen von D. ßovXq xal ztS bdfxxo, mit der sich D. zu den ost¬ 
bietet die Eidesstele Angaben, die unsere Kennt- kretischen Städten Itanos und Praisos wie zu 

nis der kretischen noXncia wesentlich bereichern. Aptera stellt, in denen Muttelsee 20f. (K. 

D. hat zu den drei dorischen Phylen (die Dymanes 52, 5) eine Anpassung der kretischen Verfassung 

erscheinen in der neuen Proxenieinschrift Bull. an die gemeinhellenische Demokratie unter dem 

heD. LX 280f.) noch die der Aithaleis (auch BulL 50 Einfluß der Ptolemäer erkennen will; die gleich- 
heü. LXI 30) aufzuweisen. Aus ihren Startoi her- zeitige Eidesinschrift zeigt aber das Nebenein- 

vorgehend stehen an der Spitze des Staates die ander dieser und der älteren Elemente. Auch die 

Kosmoi, offenbar fünf an Zahl und im Prytaneion Ordnung des Lebens der Bürger hat sich danach 

tagend (die Hervorhebung zweier Protokosmoi ist nicht geändert Die Bürger sind in haiQüai ab 

bei dem Wechsel der Konstruktion in Inschr. 1 militärischen Organisationen (K. 128f.) zusammen- 

und BulL helL LXI 30 unsicher). Sie werden hier geschlossen (fraimj«iverwähnt auch eine archaische 

als xoofiog zusammengefaßt (dazu Kocevalov Inschrift). Die 'junge Mannschäft lebt in einer 

- Agela (der Name bezeichnet hier die Angehörigen 

4 Korr.-Zusatz: Agoraios erscheint nach freund- eines Jahrgangs, nicht die einzelnen Abteilungen 

licher Mitteilung von H. van Effenterre 60 der Jungen wie in Sparta, K. 121) zusammen, die 
auch in einer der archaischen Inschriften (neben in Agonen militärisch ausgebildet wird (vixazf/g 

Pythios); dort ist auch erstmalig durch Datie- iäs ayeXag Inschr. 1 v. 153f.). Beim Austritt aus 

rung nach dem 20. Hyperboios dieser Monat für der Agela und dem Eintritt in die Bürgerschaft 

D. bezeugt, der für Hierapydna, Priansos, Malla leistet sie den Bürgereid. Den dabei vollzöge):. ! 

bereits aus dem Fest der Tjrej>/?c bia (SGDI5073, Ritus deutet Schwyzer Rh. Mus. LXXVII 
13. 5040,41. 5100,23) erschlossen werden konnte (1928) 237ff., bes. 248 als Ablegen des Gewandes 
(zweifelnd Maiuri Rend. Line. Ser. V 19 um der Reinheit der Eidesleistung willen (nach 
[1910] 121). v den Worten xovg xoxa iodvo/ievovg v. 99f.), 
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Guarduceizur Stelle als Entblößung bei der logien zeigen, daß es sich hier nur um einen Bür- 

Musterung oder besser als Symbol eines neuen gereid reifer Männer- handeln kann. Die Zahl von 

Lebensanfangs im Zusammenhang mit dem schon 180 Angehörigen eines Jahrgangs erscheint nicht 

von Maiuri Rend. Line. ser. V 19 (1910) 123 zu hoch, wenn man die Ausdehnung des Frueht- 

herangezogenen Fest der Ekdysia von Phaistos, landes von D., seine politische Selbständigkeit 

das G u a r d u c c i I p. 270 (vgl. Bd. XIX S. 1607) (gegenüber den boiotischen Städten, deren Ephe- 

wiederum ans dem soäveodai in D. als Fest der benzahl van Effenterre vergleicht) und die 

Leto Kurotrophos erklärt. Nun verbindet sich aber als Ursache des kretischen Reislaufens anzuneh- 

mit dem Eintritt in die Bürgerschaft die Waten- mende Übervölkerung Kretas in Rechnung zieht; 

nähme, wie sich mir aus der Benennung als nav- 10 die Kleinheit der Agora von D. kann analog den 
, öfcuoT« v. llf. ergibt, die nach äfcooTo« in v. 140f. Verhältnisen von Lato nur auf den aristokrati- 
sicher terminologisch ist, nach Hesych aber gene- sehen Charakter der Stadt weisen: nur die Be- 

rell den avonXog bezeichnet, also die Altersstufe hörden vers ammeln sich hier. Die von Mari- 

vor dem Erreichen der Wehrfähigkeit, hier viel- natos gezogenen Schlüsse auf die Einwohner¬ 
leicht als Spezifizierung von äytX&oi, den Auge- zahl von D. dürften also ihre Berechtigung be- 

hörigen mehrerer nach Jahrgängen geteilter Ver- halten.] 

bände, deren letzten unmittelbar vor diesem Er- C. Die Zahl der aysläoi bei der ersten Eides- 
eignis, so daß dann äiwatot und kaSvipevoi sich leistung (180 Jünglinge) erlaubt Schlüsse auf die 

ergänzende Begriffe wären; nach ihrem Rang sind Einwohnerzahl von D., die M a r i n a t o s Bull, 

es Jünglinge im Jahr vor der Wehrfähigkeit, im 20 hell LX 2835. danach unter Berücksichtigung der 
Augenblick des Eides erhalten sie die Rüstung als stärkeren Fruchtbarkeit junger Völker, aber auch 

Bürger (so dürfte die fconj in aZcoaxoi nach der stärkerer Kindersterblichkeit in der Antike auf 

Gleichung ä£axnoe = avtmXoe zu deuten sein, die 9000 Freie beider Geschlechter berechnet. Der - 

Schwyzer auf einen Gürtel der Mannbarkeit Eindruck der Ruinenstätte mit ihren zahlreichen 

bezieht, der immerhin in dem einzigen Kleidungs- Hausterrassen bestätigt diese Schätzung. Gerade 

stück früher kretischer Jünglingsstatuetten [Ber- dann aber gibt es zu denken, daß auch eine so 

lin, Neugebauer Katalog statuar. Bronzen volkreiche Stadt im Hellenismus und, wie die Er- 

nr. 158 Taf. 19. Heraklionaus Phaneromeni Arch. neuerungsbauten und die sämtlich aus der glei- 

Anz. 1937, 223f. Abb. 31] erkannt werden könnte), chen Zeit (auch Bull. helL LXE 8) stammenden In¬ 

ist das richtig, dann könnte das Ablegen des bis- 30 schritten (ausgenommen nur die abseits gefundene 
her getragenen Gewandes auch bedeuten, daß sich Grabinschrift Inscr. Cret. I, IX 2) zeigen, in einer 

die neuen Bürger fortan nicht mehr in Gewän- Zeit der Blüte ganz von Knosos abhängig werden 

dem, sondern nur in Waffen, d. h. im Panzer ver- konnte. Es ist darin wohl dasselbe Schicksal zu 

sammeln werden, so wie sie das Bild eines kre- spüren, das auch das Heiligtum von D. für Jahr¬ 
tischen Kriegers auf dem Relief von Praisos Am. hunderte in einen Dornröschenschlaf versenkt 

Joum. Arch. 1901 Tai XII 4. Metrop. Mus. Stud. hatte. Konnten wir diesen erklären aus der Erbit- 

IH 225 Abb. 39 zeigt (auch die spartanischen terung des Kampfes der Dorier gegen die Vor- 

Hopliten sind nackt unter dem Panzer, vgl. Master griechen (vgL Antike XTV 76), die zu einer allzeit 

Bronzes der Buffalo Art Galery nr. 73, m. Mitra), konservativen Haltung führen mußte und für die 

[Korr.-Zusatz: Andere versteht H. van Ef-40die Bewahrung der alten Kultbilder nur Abbild 
f e n t e r r e in dem o. zu § 4 B aus dem freund- der Bewahrung der Herrschaft in der durch die 

liehst zur Einsicht überlassenen Manuskript zi- Landnahme begründeten Form (vgL das Skolion 

tierten Aufsatz den Terminus navdeooxot, ans- des Hybreas, K. 117t) war, so dürfte sich die 

gehend von der Schwierigkeit, in den 180 Jüng- Stellung von D. unter den hellenistischen Städten 

fingen nur einen Jahrgang der Jugend der kleinen Kretas verstehen lassen aus seiner geographischen 

Stadt zu sehen (Danielsson Uppsala Are- Lage. Durch Olus, Milatos und Lato (mit dessen 

skrift 1890, 9f. Busolt-Swoboda Griech. Hafen Kamara) vom Meer abgeschlossen, war D. 

Staatskunde II 754, 1); er erkennt, die Spaltung — wenn ihm auch auswärtige Verbindungen, wie 

der Stadt in zwei Teile überspitzend, m xav- der Fund fremder Münzen (die Bürger von D. in 

äaxnot die Gesamtheit der äyeXäoi aller A^ela- 50 Milet und Eretria aber dürften als Söldner dort- 
Jahrgänge, soweit sie sich damals zur Eides- hin gekommen sein) zeigt, nicht gefehlt haben — 

leistung bereit fand — dann müssen eySvdfievot zum Binnenstaat gestempelt, andererseits war sein 

(vgL oi äxoSvo/ievoi eis xd yvpaoior Rev. Et. gr. Gebiet nicht so weiträumig wie das von Lyktos, 

XLVIII [1935] 373) die später neu in die Agela das ebenfalls die Geschicke eines Biimenstaates 

eintretenden Jünglinge sein. Der Eid wäre dann erlebt, aber dank der Bedeutung seines Fruchtlan- 

nicht Bürgereid, sondern Verpflichtung der An- des sich immer wieder durchgesetzt hat. So mußte 

gehörigen der Agelai auf die Politik der herr- D. hinter den Nachbarstädten zurückstehen, es 

sehenden Partei. Dem dürfte es widersprechen, konnte weder Handels- noch Piratenstaat werden, 

daß die einzelnen Verpflichtungen das Leben der mußte Bauernstaat bleiben, als alle die umliegen¬ 

selbstverantwortlichen Bürger, aber nicht den 60 den Städte an der hellenistischen Wirtschafts- und 
engen organisatorischen Zusammenschluß der Verkehreentwicklung teilhatten. Der bäuerliche 

Jugend voraussetzen; auch die zahlreichen Ver- Charakter, den der Besitz der Fruchtebene als der 

tragseide kretischer Städte stellen die Vereidigung einzigen Ertragsquelle der Bürger bedingte, mußte 

der Agelai der Zukunft neben die der Bürger, seinerseits die konservative Haltung verstärken, 

setzen also die Vereidigung jeweils ans Ende, Die außenpolitische Schwäche und das Stehenblei- 

mcht an den Anfang der Agela-Zeit, wie die ben auf der früharchaischen Stufe sind gleicher- 

andere Interpretation annehmen müßte. Auch die maßen Ausdruck der besonderen Situation von D., 

oben zur Datierung des Eides angeführten Ana- in der gleichsam das kulturelle Schicksal der kre- 
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tischen Städte seine extremste Erscheinung ange- 180f. 1937, 197ff.), ihr Plan und die erste Anlage 
nommen hat, wie jene Elemente seines bedeutend- der Befestigungswerke zurück. Die Aufteilung des 
sten Schriftdenkmals, um deretwillen man fälsch- Stadtgebietes in rechteckige Insulae und die 

lieh in einer hellenistischen Urkunde das Erzeug- Durchführung der vom Palmyrator ausgehenden 

nis einer weit älteren Periode zu erkennen meinte. Haupt-West-Öst-Straße entsprechen dem System 
* “ ‘ ' ’ ' [E. Kirsten.] des Hippodamos; auch der hippodamisehe Markt 

Dura (Europos). Die Ergebnisse der Ausgra- war vorhanden und nahm einst die Fläche von 

bungen von 1922/23 durch die Acadömie des 8 Häuserblocks im Mittelpunkt der Stadt nörd- 

Inscriptions unter Leitung von Franz Cumont lieh der Hauptachse ein. So ist D. das typische 

(veL Fouilles de Doura-Euxopos 1926) sind Suppl.-10 Beispiel einer makedonischen Gründung im Osten 
Bd. V S 183 dargestellt. Über die neuen Ausgra- wie Priene in Kleinasien. Die stattliche Stadt- 
huneen der Academie und der Yale University in mauer mit ihren Türmen, die nur un Westen nach 

New Haven unter Leitung von P. V. C. Baur der Wüste zu fast geradlinig verläuft, nach Nor¬ 

und M Rostovtzeff ~on 1929—1937 liegen den und Süden sich dem Gelände anpaßt, war 
bisher nur vorläufige Berichte vor: Excavations zuerst aus Lqhmziegeln auf Stemsockel erbaut, 
at Dura-Europos, Preliminary Reports I (1929), die allmählich durch Quaderwerk ersetzt wurden, 
II (1931), Hl (1932), IV (1933), V (1934), VI ein Ersatz, der selbst in der römischen Zeit noch 

liom i m Folgenden Rep. I usw. zitiert. Außer- nicht zum Abschluß gelangt war. Die Errichtung 

dem R o s t o v t z e f f Caravan Cities 1932, 153ff. der Citadelle oberhalb des Euphrat mit einem 

/Italien Ausg 1934); Dura and The Problem of 20 Palast im Innern ist auch gleichzeitig mit der 

Parthian Art (Yale Univ. Studies V 1935); Umwallung der Stadt begonnen, aber während 

CRAcInscr. 1929, 162; 1933, 309; 1935, 285; des Bestehens der makedonischen Kolonie nicht 

1937 195 Comte du Mesnil du Buis- mehr zu Ende geführt worden. Außer der Uta- 

son’ Rapports in CRAcInscr. 1933, 193 (6. delle wurde eine zweite Burg, die sog. Redoute 

Camp)- 1934, 176 (7. Camp.); 1935, 275 (8. auf einer Anhöhe im östlichen Teil der Stadt 

Camp)- 1936, 137 (9. Camp.). Übersicht bis oberhalb eines die Stadt von Nord n^h Sud-durch- 

1935- Watzinger Die Ausgrabungen von ziehenden Tales erbaut, die ebenfalls einen helle- 

Dura-Europos (Die Welt als Geschichte II [1936] nistischen Palast und südlich davon emen Tem- 

gqm pel, wahrscheinlich des Zeus Olympios, umschloß, 

' D. ist unter dem Namen Europos als make-30 wohl der Sitz des Strategos von D. 
donische Kolonie zur Sicherung des Euphratüber- Von den beiden genannten Palastanfa- 
gangs von Seleukos Nikator um 280 neu gegrün- g e n ist der in der fruhen parthischen Zeit neu er¬ 
det worden; noch auf einem Weihrelief von 159 baute Palast (20) in der Citadelle (Rep. II 12. 53 

n Chr ist der Schutzgott des Seleukidenhauses, Taf. 4. 29) im Laufe des 1. Jhdts. v. Chr. zum 

Zeus Olympios, als Tyche von D. mit Szepter und Teil vom Fluß weggerissen und dann ebenso wie 

zwei Adlern dargestellt und wird von Seleukos die Citadelle selbst aufgegeben worden. Ein vier- 

Nikator in griechischer Feldhermtracht bekränzt. eckiger Binnenhof mit Kolonnaden dorischen Stils 

Seit dem Anfang des 1. Jhdts. ist die Stadt im umschloß eine Art Impluvium mit Cisterne m 

Besitz der Parther. Traian hat sie nach seinem der Mitte; von Süden führte m den Hof ein 

Partherfeldzug vorübergehend besetzt (Triumph- 40 monumentaler Torraum mit fünf Innenpfedern und 
bogen an der Straße nach Palmyra [Rep. IV 3, Seitenkammern; die Hauptraume scheinen im 

56ff VI 480f.l), aber noch vor dem Ende seiner Osten gelegen zu haben. Die Reste des darunter 

Regierung wieder geräumt (über die darauf be- liegenden, älteren Baus mit kleineren rechtecki- 

zügliche Inschrift Rostovtzeff CRAcInscr. gen Räumen gehen in die nmkedonische Ep^he 

1935, 285Ü.). Erst Commodus hat 165 D. end- herauf. Für das Herrenhaus (8) der Redoute (Rep. 

gültig dem römischen Reiche einverleibt und zu IV 21 Taf. 3) sindJ*£ ei 0 

einem wichtigen militärischen Stützpunkt an der (Am. Joum. Arch. 1935,294), von denen die älteste 

Euphratgrenze gemacht. Die Stadt blieb dann im der makedonischen Zeit die zweite dem Begum 

Besitz der Römer, bis sie von Schapur 256 er- der parthischen Zeit und die ktzte dem Anfang 

obert und zerstört wurde. Von dem furchtbaren 50 des 1. Jhdts. n. Chr. angehort. Nur von dieserdiegt 

Kampf, der den Untergang der Stadt besiegelt bisher eine Aufnahme des Architekten Pillet vor. 

hat, zeugt noch der Befund bei den Ausgrabun- Der Hauptbau ist ein quadratisches Hofhaus, des- 

gen. Die Westmauer der Stadt wurde vor der Be- sen große Breiträume im Süden und Westen mit 

lagerung durch einen gewaltigen inneren Bö- säulengetragenen Vorhallen zum Bmnenhof sich 

schungswall verstärkt, unter dem die an die Stadt- öffnen. Schmale langgestreckte Vorraume ver- 

mauer angrenzenden Gebäude zum Teil ver- mittein auch bei den kleineren Zimmern auf den 

schüttet wurden. Mit Sappen und Minen und anderen Seiten die Verbindung mit dem Hof. 

einem gewaltigen Angriffsdamm haben die Be- Diese Grundform ennnert an die assynschen Pa- 

lagerer den Einsturz der Mauern und Türme her- läste; noch enger ist die Beziehung zu dem 

beigeführt, aber auch die Belagerten haben Stol- 60 persischen Palast von Lachis ( tett-duwer ) m bud- 

len gegen die feindlichen Belagerungswerke ge- Palästina, der ebenfals dem mesopotamischen, 

trieben (Rep. VI 188ff. Taf. 12. CRAc. 1937, 137). nicht dem persischen Pal^ttypus folgt (vgl. 

Von einer Bewohnung der Stadt nach der Erobe- W a t z i n g e r Denkmäler Palästinas II 4 Abb. 

rung durch die Sassäniden sind nur ganz küm- 17. 50. 51). Um den Hauptbau in der Mitte 

merliche Spuren vorhanden. gruppieren sich nach Norden und Westen Neben- 

Auf die Gründung der Stadt geht, wie schon räume mit unregelmäßigem Abschluß nach außen. 

Cumont erkannt hat und die letzten Unter- Nach Süden ist dem Haupteingang eine breite 

suehungen bestätigt haben (CRAcInscr. 1934, Vorhalle mit vier Säulen und ein ausgedehnter 
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Ehrenhof vorgelagert; die Tempelanlage ist noch 
^ unveröffentlicht. 

Die Häuser. Eine Reihe freigelegter In- 
sulae geben über Plan und Aufbau der Häuser 
Aufschluß. Die Form des Hauses ist nicht, wie 
noch Cumont gemeint hat, makedonisch-grie¬ 
chisch, sondern geht auf das im Osten uralte, 
bodenständige Hofhaus zurück (Rep. V 31 Tat 6). 
Der Eingang pflegt nach orientalischer Sitte im 
Winkel in den Binnenhof zu führen, um den 1 
sich die Räume mit ihrer Breitseite herumlegen. 
Ein Breitraum ist durch die Größe als Haupt¬ 
raum (Diwan) herausgehoben und pflegt mit einer 
ganz niedrigen, etwa 1 m breiten, rings umlaufen¬ 
den Bank versehen zu sein. An der Seite des 
Hofes pflegt die nach dem Hofe zu offene Küche 
zu liegen, die gewöhnlich mit Herd, Wasser¬ 
gefäß und Vorratspithos ausgestattet ist. Rin P 
Treppe führt vom Hofe aus aufs Dach oder zum' 
Obergeschoß. Eine Wandnische in einer Ecke 2 
diente als Schrein für den häuslichen Kult, des¬ 
sen Götterbild bisweilen noch erhalten ist (Rep. 
y. 41 Taf. 17, 2). In der Mitte des Hofes liegt 
die kleine Öffnung einer Cisteme zur Aufnahme 
des Regenwassers, die gleichzeitig auch als Latrine 
benutzt wurde. Die Decken sind flach, doch kom¬ 
men mit einer Tonne eingewölbte Zimmer im 
Oberstock vor, die wohl als Sommerwohn- und 
Schlafräume gedient haben. Die hölzernen Decken 
sind mit bemalten Cassetten aus Ton oder Stuck c 
geschmückt (Rep. IV 42ff. Taf. 6. 7), die einmal 
die Bildnisse der römischen Hausbewohner tragen 
(Rep. VI 283 Taf. 44. 45). Die Wände sind weiß 
stuckiert und in halber Höhe durch ein umlaufen¬ 
des Gesims aus Stuck mit ornamentaler und figür¬ 
licher Reliefdekoration gegliedert. Über den Ge¬ 
simsen folgen vielfach Gemälde, die nach den 
Beischriften auf die Hausbesitzer zu beziehen 
sind: auf Klinen beim Mahl gelagerte Männer 
unter Blumengirlanden und Rosetten; bisweilen 4 
sitzt auch die Frau auf einem Stuhl dabei. Dazu 
Jagdszenen; Reiter, die Wildesel verfolgen. Diese 
Bankett- und Jagdbilder sind ein typisch par- 
thisch-iranischer Stoff, wie er auch innerhalb der 
Grabgemälde Südrußlands beliebt ist (darüber 
eingehend Rostovtzeff Yale Studies V). Das 
Haus des Nebuchelos oder der Archive (31) im 
Mittelpunkt der Stadt am Markt (Rep. IV 79) 
hatte ein Zimmer als Büro mit Wandschränken, 
deren Form ganz an die Nischen mit Wandborten 5 
in heutigen arabischen Häusern erinnert. Die 
Gipswände dieses Raumes waren von dem In¬ 
haber, einem Großkaufmann, mit Aufzeichnungen 
über geschäftliche Vorgänge aus der Zeit zwi- 
sehen 235 und 240 bedeckt worden, deren Ein¬ 
tragung in Urkunden wohl überflüssig schien. Es 
geht daraus hervor, wie wenig bedeutend in die¬ 
ser Zeit der Umfang des Handels in D. noch 
war. Das vornehmste Haus in D. (2) südlich der 
Redoute gehörte der makedonischen Familie des 6( 
Lysias und Lysanias, in der das Amt des Epista- 
ten von D. erblich war. Es war durch seinen gro¬ 
ße“ Hof, Ställe für 15 Pferde und die Säulen¬ 
galerien im Oberstock ausgezeichnet; die Wände 
trugen farbige Stuckfriese und bunte Bemalung. 
Grafitti vom J. 159/60 geben die Datierung in 
die Zeit vor der römischen Besetzung (CRAc 
1935, 276). 


Tempel. 1. Das Heiligtum der Artemis 
Nanaia (Cumont 169 Taf. 61—77; Rep HI 
4. 18. 28. Taf. 1. 4. VI 397 Taf. 13) bietet in der 
Gestalt, die es in den Jahren vor 32 v. Chr. er- 
halten hat, das älteste Beispiel des Typus der 
Heiligtümer der parthischen Zeit in D., deren 
Grundform an die der babylonischen Tempel an¬ 
knüpft (4). Ein großer Hof pflegt auf allen Seiten 
von kleinen Räumen (olxoi) umschlossen zu sein, 
0 die im Laufe der Zeit von verschiedenen Stiftern 
erbaut wurden und mit Wandbänken ausgestattet 
sind. Dem in den Hof führenden Propylon gegen¬ 
über liegt der breitgelagerte Tempel, der sich aus 
einer Cella, meist mit Nebenräumen beiderseits, 
und einem breiten Vorraum zusammensetzt. Im 
Tempel der Artemis ist der Vorraum auf beiden 
Seiten des Mitteldurchgangs mit ansteigenden Sitz¬ 
stufen versehen (,salle aux gradins*), außerdem 
war der Eingang des Vorraums, zu dem Stufen 
) emporführten, durch eine von sechs Säulen ge¬ 
tragene Vorhalle ausgezeichnet. Die Stifter¬ 
inschrift auf der ältesten der Säulen trug den 
Namen des Seleukos, Sohnes des Lysias, otQarrj- 
yds nöXstog ytveaQxtjs, mit dem Datum 33/32 
v. Chr. Die älteste Inschrift auf den Sitzen, die 
sämtlich für Frauen bestimmt waren (Cumont 
412ff. Taf. 113—117; Rep. VI 412 Taf. 31), war 
auf das J. 7/6 v. Chr. datiert. Gleichzeitig mit 
der Erbauung des Artemistempels ist die Kapelle 
1 der Aphrodite, die sich in Form einer auf sechs 
Säulen ruhenden Halle südlich von der Eingangs¬ 
halle an die Frontwand des Tempels lehnte. Das 
Kultbild stand in einer dorisehen Wandädikula, 
an deren Stelle später eine Nische in der Wand 
mit Stufen davor getreten ist. 

Diesem Tempel orientalischer Form ist ein 
älterer unmittelbar vorangegangen, der nicht voll¬ 
endet wurde, weil man offenbar während des 
Baus den Plan geändert hat. Eine kleine, nach 
1 Westen orientierte Cella mit Vorhalle und zwei 
rechteckige Altäre vor der Front sollten von 
einer Ringhalle au3 8 zu 4 Säulen umschlossen 
werden. Die beiden in situ neben der Eingangs¬ 
halle des späteren Tempels gefundenen Altäre 
waren wohl für Apollon und Artemis als die 
*ezw°i der Seleukiden bestimmt. Diesem nie 
vollendeten griechischen Tempel etwa aus der 
Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. ist eine ältere Anlage 
aus dem 2. oder 3. Jhdt. vorausgegangen, die, 

) fast genau nach den Himmelsrichtungen orien¬ 
tiert, aus einem offenen rechteckigen Peribolos 
mit dorischer Säulenstellung und einem Altar in 
der Mitte bestand. Dieser Altar lag unter dem 
südlichen der beiden Altäre des geplanten grie¬ 
chischen Tempels, bei dessen Errichtung man die 
dorischen Säulen des Peribolos wiederbenutzt hat; 
ein Teil ist auch noch bei dem Bau des orientali¬ 
schen Tempels und seiner Hofräume verwendet 
worden. Bereits in die zweite Hälfte des 1. Jhdts. 
v. Chr. fällt also die Verschmelzung der babylo¬ 
nischen Nanaia mit der griechischen Artemis und 
die Aufnahme der babylonischen Tempelform in 
den ursprünglich griechischen Kult. 

Ein Erdbeben um 160 n. Chr. und die Ver¬ 
treibung der Parther aus D. durch Lucius Verus 
165 hat Wiederherstellungsarbeiten in diesem 
und in anderen Tempelbezirken von D. veranlaßt. 

In der Zeit Caracallas ist dann eine Erweiterung 
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des Heiligtums der Artemis nach Süden erfolgt. der Cella steht frei die halbkreisförmige Kult- 

Sie bestand in einem gedeckten Theater mit Sitz- ädicula, im Hof stehen zwei Altäre mit Stufen¬ 
stufen im Halbkreis und einer Vorhalle mit vier aufgang. Naos und Pronaos waren mit Gemälden 

Pfeilern davor, einem Versammlungssaal mit geschmückt, von denen das älteste auf der Rück- 

Podium an der rückwärtigen Schmalseite und wand statt eines figürlichen Kultbildes den Bel 

einigen olxoi mit Wandbänken. Das Theater wird in riesiger Größe, wahrscheinlich auf einem Vier- 

wie der damals bereits beseitigte Stufensaal vor gespann über Berge fahrend, umgeben von an¬ 
der Cella des Tempels kultischen Aufführungen deren Göttern, wiedergab. Die übrige Aus¬ 
gedient haben (vgl. dazu zuletzt Watzinger schmückung ist im Laufe der Zeit aus privaten 

4 (m 10 Stiftungen erfolgt. Die Südwand der Cella nimmt 

2. Der nach Osten folgende Bezirk der das um 75 n. Chr. gemalte Bild des Konon und 

Atargatis (5) wiederholt in gleicher Orien- der Bethnanaia beim Opfer ein; hinter den Ge- 

tierung den Plan des Tempels der Artemis, nur stalten breitet sich eine gemalte Pfeilerarchitek- 

in etwas kleinerem Maßstab. Er ist um die Mitte tur; drei Kinder der Familie waren im Sockel- 

,des 1. Jhdts. v. Chr. an einer Stelle gegründet streifen, weitere Figuren in einem oberen Bild¬ 
worden, die bis dahin von hellenistischen Häusern streifen dargestellt (jetzt in Damaskus; zur kunst¬ 
eingenommen war. Der Bau des Naos wurde 31 geschichtlichen Bedeutung dieser Bilder vgL 

n. Chr. begonnen, an dem Pflaster des Hofes Breasted Oriental Forerunners of Byzantine 

wurde noch 54 n. Chr. gearbeitet, die schon von Painting 1924). Die Gemälde im Pronaos zeigten 

Cumont wohlerhalten gefundenen Sitzstufen im 20 auf der südlichen Seitenwand ebenfalls Angehö- 
Pronaos wurden 61 abgeschlossen. Erst 91 ist von rige vornehmer Familien von D. opfernd; hier 

Lysanias das Propylon hinzugefügt worden,' und hat der Maler Ilasamsos auf einer tabula ansata 

92 errichtete Nikanor, Sohn des Dionysios, eine signiert. Die Ostwand enthielt in zwei Reihen 

Kapelle und die Schatzkammer des Tempels. An wahrscheinlich mythologische (sehr zerstörte) 

die Frontwand des Vorraums lehnt sich ein von Szenen; die Nordwand eine von Opfernden um- 

Gemellus zur Zeit Caracallas geweihter Altar der gebene, gelagerte Göttin und Götterpaare in Aedi- 

Atargatis. Derselben Zeit gehört auch ein Weih- kulen. Ihr östliches Ende nimmt das Weihe¬ 
relief rein orientalischen Stiles an, das Atar- gemälde des römischen Tribunen Terentius aus 

gatis und Hadad nebeneinander sitzend und von der Zeit des Septimius Severus ein, der ein Weih- 

Stieren und Löwen begleitet darstellt, zwischen 30 rauchopfer den links auf goldenen Basen stehen- 

ihnen eine von einem Halbmond bekrönte Stan- den drei palmyrenischen Göttern und den beiden 

darte mit drei runden Scheiben (vgl. dazu B a u r Tychai von Palmyra und D. darbringt (jetzt in 

Rep. III 100 Taf. 14). Vor dem Altar lag eine der Yale Gallery). Mit einer ähnlichen (von den 

ältere Stele, die in einer Bogenädikula in flachem Arabern zerstörten) Opferszene hat der Eunuch 

Relief einen großen Halbmond auf einer Säule Otes die von ihm gestiftete Exedra auf der Sttd- 

und darüber eine kleine Sonnenscheibe zeigt Seite des Hofes ausgeschmückt. Das Opfer des 

(Rep. III117 Taf. 19, 1; die Inschrift 68f.). Eine Otes und des Iabsymsos mit ihren Söhnen gilt 

altsyrische Inschrift links neben der Säule ist fünf auf Weltkugeln stehenden palmyrenischen 

später von einem Christen aus der Gegend von Göttern in Kriegstracht. 

Edessa eingekratzt: : ,ChalIsä, Sohn des Sennak40 4. Das Heiligtum des Aphlad von 
aus Karha, Schüler des Rama. Möge seiner vor Ana (babylon. Apladda, Sohn des Adda) ent- 
Gott gedacht werden*, ein Beweis für die An- spricht in seiner Lage in der Südwestecke der 

Wesenheit mesopotamischer Christen vor der Zer- Stadtmauer (1) dem der palmyrenischen Götter 

Störung der Stadt. Von einigen neu gefundenen (Rep. V 98 Taf. 1. 10, 1. 13. 37). Der Tempel 

Inschriften auf Gipssteinplatten aus dem 1. Jhdt. üblicher Form war einst im Innern ganz mit 

n. Chr. bezieht sich die eine auf die Stiftung • Wandgemälden geschmückt, die in kleine Split- 
eines Kultlokals der Göttin für einen religiösen ter zerfallen sind. Eine tiefe Schale in der 

Verein, dessen Mitglieder am Schluß aufgezählt Schwelle des Vorraumes diente wohl der Reini- 

werden. Eine doppelsprachige in Griechisch und gung der Füße vor dem Betreten des Heiligtums. 

Aramäisch enthält eine Weihung an den Gott 50 Im Hof erheben sich drei Altäre mit Stufenauf- 
Schamasch, zu der ein Malkion 100 Denare stif- gängen. Den Namen des Gottes bietet das Weih¬ 
tet, und die dritte berichtet über die Aufstellung relief des Adadiabos, Sohnes der Zabdibolos, des 

zweier Phalloi im Bezirk durch Ammonios, Sohn Stifters des Tempels, vom J. 54 n. Chr., das einst 

des Apollophanes, die an die von Lukian, De dea in einer Wandnische in dem nördlich vom Tempel 

Syria im Tempel der Göttin in Hierapolis be- liegenden, mit einer umlaufenden Bank versehe- 

schriebenen erinnern. nen ivigarv einer Kultgenossenschaft aufgestellt 

3. Der Tempelbezirk der Palmy- war. Der bärtige Gott in V—A trägt über dem 

renischen Götter, des Bel, Aglibol und parthischen Gewand einen Panzer mit Sternen 
Iarhibol (Suppl.-Bd. V S. 183f. Cumont 29 auf Brust und Achselklappen, eine Torques um 
Taf. 25—30; Rep. V Taf. 4), der sich an den-60 den Hals, einen Polos auf dem Kopf und ein 
Nordwestturm der Stadtmauer anlehnt (30), muß Szepter in der Linken; er steht auf einer von ge- 

bald nach dessen Vollendung in der ersten Hälfte flügelten Löwen mit Adlerköpfen flankierten 

des 1. Jhdts. erbaut sein; die älteste Inschrift Basis. Neben ihm ist der Stifter mit der spitzen 

bezieht sich auf das J. 55 n. Chr. Der von Kam- Priestermütze vor einem Weihrauchständer 

mern umschlossene Hof ist hier mit Säulenhallen opfernd dargestellt. Neben der Nische ist ein 

auf der Eingangsseite und vor dem Tempel aus- Weihebild mit roter Farbe gezeichnet: In einer 

gestattet. Im letzten Zustand haben die breite Aedicula sitzt auf den Hörnern eines Altars ein 

Cella und der Vorraum je einen Seitenraum, in großer Vogel, rechts von ihm ein winzig kleiner 



Priester opfernd, links unten ein Parther mit 
Schwert. 

5. Der Bezirk der Artemis Azza- 
nathkona (28) hinter der Stadtmauer im 
Norden aus dem Beginn des 1. Jhdts. n. Chr. 
(Kep. V .131 Taf.3. 12. 14. 24/25) enthält zwei 
.lempel der babylonischen Form. Vor der nörd¬ 
lichen kleinen Cella mit Nebenkammer liegt ein 
großer, die ganze Breite einnehmender ,salle aux 
giadms mit Inschriften von Frauen auf den li 
Sitzstufen, die zwischen 12/13 und 107/08 n. Chr. 
datiert sind. Eine an der Seitenwand in situ ge- 
Weihestele mit Altar davor für Trank- 
und Weihrauchspenden möchte man wegen ihrer 
Ähnlichkeit mit den späthellenistischen Giab- 
stelen von Delos noch in das 1. Jhdt. v. Chr. 
datieren. In einem Naiskos sitzt die Göttin zwi- 
»hen zwei Löwen mit betend erhobener rechter 
Band und wird von einem in größerem Maßstab 
dargestellten Mann in Chiton und Himation 2 
also m Fnedenstracht, bekränzt. Soll es der Grün- 
j ™“. D - ,?, lg Vertreter der Stadt sein? Über 
der Göttin fuhrt ein kleiner Mann einen Buckel- 
stier zum Opfer herab. Im Tympanon des Gie- 
bels eine Taube. Der Eingang in den Bezirk 
von Osten hegt m der Achse des Altars und des 
Haupttempels, dessen Cella nur einen Altar mit 
zwei Zapfenlöchern im Boden beiderseits (viel- 
leicht für Standarten) enthielt und einen kleinen 
Nebenraum hatte. Um den Hof schlossen sich 3 
Gruppen von Kammern. Eine nördliche ist nach 
der Wmlnnschrift eines Heliodoros erst 153 
n. Chr. errichtet. Die mittlere Kammer zeigte 
hier an der Wand die Zeichnung eines Opfers in 
Gegenwart eines Partherfürsten zu Pferd (des 
Odenathus?) an den Sonnengott Iarhibol, der in 
Knegstracht mit Strahlenkranz um das Haupt 
von Nike bekränzt wird, und zwei Bilder einer 
Jagd auf Löwe und Wildschwein. In diesem Kult¬ 
raum des römischen Militärs mit vielen Graffiti 4 
aus der Antoninenzeit ist auch viermal der be¬ 
kannte Satorrebus eingekratzt (Rep. V 159. VI 
486), aus dem man auf die Anwesenheit von 
Gunsten unter den römischen Soldaten am An- 
fang des 3. Jhdts. geschlossen hat. Durch die 
Auffindung zweier Inschriften mit derselben 
rormel in Pompeji, also aus der Zeit vor 79 
n. Lhr., ist die Deutung als christliches Krypto¬ 
gramm des Pater Noster, die für die Spätzeit des 
Altertums und das Mittelalter gewiß zutrifft, 5i 
auch für die Graffiti in D. zweifelhaft geworden 
(vgL zuletzt J e r p h a n i o n CRAcInscr. 1937, 
j des Haupttempels ist 

durch die Stiftung eines Raumes durch Bamabus, 
Sohnes des Zabidkonos, von 161 n. Chr in die 
nach dem Erdbeben von 160 datiert. Sie 
entlueJt u. a eine Weihung eines aetmrius der 
JU. Cohors Ulpia an Septimius Severus. In den 
Kultkammern östlich außerhalb des Bezirks, von 
denen die eine mit einem Altar innerhalb einer 6 
Aedicula versehen war, fanden sich nur Graffiti 
von Männern, und zwar in dem einen Raum nur 
semitische, un anderen nur griechische Namen- 
es ist also Benutzung der Kammern durch ver¬ 
schiedene Gruppen der Bevölkerung anzunehmen 
p i Der Tempel der Tychai von D„ 

-K/ n , Ana(? ) (?) liegt nördlich 
vom Bezirk der Atargatis und ist von einer pal- 


myrenischen Familie der Namen Hairan, Malilm 
und Nasor gestiftet (CRAcInscr. 1935, 290 Am 
Journ Arch. 1935, 299. 1936, 113). Das aus¬ 
gezeichnet erhaltene Heiligtum setzt sich aus 
zwei nach Ost orientierten Gebäuden zusammen, 
denen Höfe vorgelagert sind, die durch eine da¬ 
zwischenliegende offene Balle in Verbindung 
stehen. In einem Wandstück dieser Halle im 
Norden ist eine-Kiütnische mit Altar davor ein- 
1 gelassen. Durch ein monumentales Propylon be¬ 
tritt man von Osten den Hof des Südbaus und 
hat dann zur Linken einen oblongen Saal mit 
ringsum laufenden Sitzbänken und vor sich den 
Tempel, der sich ans einem breitgelagerten Vor¬ 
raum mit Säulenvorhalle und Bänken ringsum 
und einer kleinen Cella mit drei Nischen im Hin¬ 
tergrund für die Kultreliefs zusammensetzt. In 
beiden Räumen fanden sich Reste von figürlichen 
Wandgemälden. Der Nordbau hat den seitlichen, 

5 geknickten Zugang zum Hof nach Art eines Pri¬ 
vathauses. Auf der Nordseite führt eine Tür in 
das Treppenhaus zum Dach oder Oberstock; die 
Westseite nimmt der Kultraum mit zwei seit¬ 
lichen Räumen ein. Er ist beiderseits mit Sitz- 
stufen ausgestattet. Die Rückwand ist mit je zwei 
Nischen versehen, zwischen denen eine Tür in 
eine winzige Cella führt, die im Hintergrund 
zwei schrankähnliche Nischen enthält. In die 
Nischen der südlichen Cella gehören wohl die 
0 drei Kultreliefs, die von Hairan 159 n. Chr. ge¬ 
stiftet sind. Zwei sind vollständig und stellen 
die Tyche von Palmyra über der Quellnymphe 
sitzend mit zwei Löwen neben sich, von einer 
Nike bekränzt, und die Tyche von D. in der Ge- 
■stait des Zeus Olympios, von Seleukos Nikator 
bekränzt,- dar. Links steht beide Male der 
Weihende in palmyrenischer Tracht. Von dem 
dritten Relief sind Reste von zwei Greifen mit 
Adlerkopfen erhalten wie an der Basis des Gottes 
1 Aphlad von Ana; R o s t o v t z e f f vermutet da¬ 
her in der dargestellten Gottheit die Tyche von 
Ana. Er vergleicht mit der gesamten Anlage das 
Haus der Poseidoniasten in Delos. 

Über die übrigen in der Stadt aufgedeckten 
lempel hegen bisher nur knappe Angaben vor. 
Der Bezirk des Zeus Theos (19) im Nordostteil 
der Stadt zwischen Agora und Citadelle ist nach 
Inschriften 113 n. Chr. gegründet und 121 aus- 
gebaut worden. Inmitten des Hofes mit Kam- 
f? e J n a " den Seiten erhebt sich der Tempel üb- 
^Forn mit Naos und Pronaos. Statt eines 
hultbddes war die Rückwand der Cella mit dem 
Bild des Zeus von riesenhafter Größe bemalt, der 
auf einem von zwei weißen und zwei roten Rossen 
gezogenen Wagen einherfuhr, auf den Seiten¬ 
wänden waren Opferszenen in drei Reihen über- 
( v 8 L vorläufig CRAcInscr. 
ooof’ ’ 86f - Rostovtzeff Yale Studies V 
299f. Hopkins Am. Journ. Arch. 1935, 294). 

J deiner Tempel des Zeus Kyrios (Ba'd- 

sehamtn ) lag hinter der Westmauer am zweiten 
Turm nach der Südwestecke. Ein in den Turm 
vermauertes Weihrelief mit Inschrift in griechi¬ 
scher und palmyreniseher Sprache stellt den sit¬ 
zenden Zeus mit hohem Polos auf dem Kopf dar 
dem der Weihende ein Lamm zum Opfer bringt 

Cella mit Altar, ist nach einer Inschrift in der 
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Ostwand des Turmes vielleicht schon 29/28 Ortskommandant war ein Centurio primus pilus 

v. Chr. errichtet worden. der Legio IV Scythica mit dem Titel praepoaitus 

Der große Bezirk des Zeus Megistos (Bel) und numerorum (Rep. II 83). Die über den Mar kt 

anderer Götter im Süden der Stadt zwischen der laufende Hauptnordsüdachse der Stadt mündet 

Redoute und dem Haus des Epistaten Lysias be- mit einem Triumphbogen in die letzte Ostwest¬ 
stand aus einem weiten Hof mit großem Altar straße im Norden, eine breite Säulenstraße, die 

in der Mitte, auf den drei Tempel sich öffneten. von dem quadratischen, tetrapy Ion ähnlichen Tor- 

Der Haupttempel im Westen hat die übliche bau des 211/12 errichteten Prätoriums (26) über- 

Form aus Naos und Pronaos mit Seitenkammer; baut ist. Durch das Tor gelangt man in den gro- 

die Cella enthielt außer einem Altar und der 10 ßen Hof mit Kolonnaden an drei Seiten und der 
Basis des Kultbildes eine Bank, vielleicht als noch fast 6 m hoch erhaltenen Front der Halle 

Lager des Gottes. Unter einer Halle gegenüber an der Nordseite, in die ein monumentales Mittel¬ 
fand man vier Kapellen, dabei eine Inschrift, die tor und je zwei Seitentüren hereinführen. Das 

sich auf die Weihung einer Kapelle, der Halle Bogenfeld über dem Mitteleingang trug die 

und des Tores durch Seleukos, den Epistaten und monumentale Bauinschrift zu Ehren des Cara- 

Strategen der Stadt, im J. 160 n. Chr. bezog. In calla. Vor dem Hauptportal lag inmitten des 

dem nördlichen Tempel kam ein Kalksteinkopf Hofes wie in den Tempelbezirken der große Altar 

des Zeus mit Polos von einem Kultbild zutage, mit Stufenaufgang: in der Nordostecke ein Was- 

aus dem Tempel im Osten stammen Weihreliefs, serbassin mit Abfluß nach dem Straßenkanal; 

von denen eines einen Gott mit Lanze und Schild, 20 die Kammern auf der Ostseite des Hofes werden 
das andere einen Gott mit Lanze und Schwerf an als armamentaria zu deuten sein. Die Schmal- 

der Seite und der Weihinschrift an ,Arsu und seiten der großen Halle waren von erhöhten tri- 

seine Lanze* darstellt. Ein neben dem Eingang bunalia eingenommen. Auf die Halle öffnete sich 

gefundenes Relief zeigt Herakles im Kampf mit in der Mitte die Exedra des Fahnenheiligtums, 

dem Löwen, ein anderes mit dem stehenden Hera- das beiderseits voneinander entsprechenden Kam- 

kles mit Keule und Löwenfell fand sich in dem mern flankiert war, den Büroräumen der Gami- 

kleinen Priesterhaus in der Südostecke des Hofes son. In die militärische Verwaltung einbezogen 

(CRAc. 1936, 141). waren offenbar auch einige Räume des Tempel- 

Äußer den genannten Heiligtümern sind noch bezirks der Azzanathkona; denn bei der Ausgra- 

ein Tempel des Adonis (17) im Westteil der 30 bung sind dort eine große Menge von Papyri ge-, 
Stadt hinter der Synagoge, der erste bisher be- fanden, die sich auf die Garnison D.s am Anfang 

kannte Tempel des Gottes, gefunden. Ein langer, des S. Jhdts. bezogen und aus dem Archiv der 

von Kammern zu beiden Seiten begleiteter Hof Verwaltungsbeäinten der Auxiliarkohorten stamm¬ 
führt von Norden zu dem Tempel der üblichen ten. Ihre vollständige Veröffentlichung dürfte 

Form. Ein Relief aus diesem Bezirk zeigt einen über die lokalen Verhältnisse hinaus einen wich- 

auf einem Kamel sitzenden Gott, neben seinem tigen Einblick in den inneren Betrieb einer rö- 

Kopf Sonne und Mond, vor ihm einen brennenden mischen Truppe vermitteln. Westlich vom Bezirk 

Altar; ein Fragment enthält den Kopf der Astarte der Azzanathkona und durch eine Gasse vom Prä¬ 
lat Mauerkrone und zwei Tauben rechts und torium getrennt, befand sich die Kommandanten- 

links (CRAc. 1934, 185f. Yale Studies V 226 40 wohnung (25), ein vornehmes Haus, dessen Bin- 
Fig. 44. 233 Fig. 49). In der Nekropole außer- nenhof an drei Seiten mit Kolonnaden versehen 

halb der Stadt, die auch Grabtürme nach Art war, mit einem breiten Liwan im Westen, klei- 

derer von Palmyra enthielt,^Jag ein Tempel des neren Räumen nach Süden, dem Treppenhaus im 

Bel und Iarhibol, dessen Gründung in das J. 32 - Norden und einer doppelten Reihe quadratischer 
v. Chr. fällt (CRAc. 1935, 282f.). Zimmern mit Nebenkammem im Osten. Dort 

Bauten der römischen Besät- lag auch dem Prätorium gegenüber der Haupt- 

z u n g. Das römische Lager, das nach Süden eingang. 

durch einen Erdwall von dem Stadtgebiet ab- Nordöstlich vom Prätorium greift in ab¬ 
getrennt war, umfaßte ein Gebiet von ungefähr weichender Orientierung über die Säulenstraße 

15 Häuserblöcken und umschloß nicht nur nach 50 herüber das Bad (27) der Garnison des 3. Jhdts. 
Osten das Prätorium, Bad und Amphitheater (Rep. H 18. 61 Taf. 6. VI 90 Taf. 4). Von zwei 

samt zahlreichen, in Kasernen umgewandelten Auskleideräumen mit Bänken den Wänden ent- 

Privathäusem, sondern im Westen noch das lang gelangt man in ein Frigidarium mit Bassin 

Mithräum und den Bezirk der palmyrenischen und halbkreisförmigem Duschraum, von da in ein 

Götter. Wie in Palmyra und Damaskus, haben kleines Tepidarium mit Bassin und weiter in 

also die Römer in D. einen Teil der bewohnten das dreiteilige ausgedehnte Laconicum, das durch 

Stadt in Anspruch genommen, in der geschil- Hypokansten und Hohlziegel der Innenwände ge- 

derten Ausdehnung über den Nordwestteil der heizt wurde. Zwei Räume dienten als Schwitzbad, 

Stadt wohl erst zur Zeit des Caracalla. Damals der dritte enthielt zwei Heißwasserbassins. Der 

bestand die Garnison von D. aus der Cohors n 60 große Auskleideraum war mit Wandgemälden, 
Ulpia Equitata, die seit dem parthischen Feld- Männern und Frauen in Vorderansicht nach par- 

zug des Lucius Verus 165 hier stand; dazu kam thischer Art, ausgeschmückt. Südlich davon liegt 

seit Septimius Severus die Cohors XX auxiliaria ein älteres Bad (22) aus frühparthischer Zeit 

Palmyrenorum. Um 210 wurden diese beiden (Rep. VI 49 Taf. 3); von dem Auskleideraum 

Auxiliartruppen durch vexiüationes der 4. Sky- mit Wandbänken betritt man hier ein geräumiges 

thischen und der 3. Kyrenäischen Legion er- Frigidarium mit einem von sechs Säulen um- 

gänzt. Die Garnison unterstand natürlich dem schlossenen Bassin in der Mitte. Die weiteren 

Oberkommando des Gouverneurs von Coelesyrien; Räume, Tepidarium und Caldarium mi t Laconi- 
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cum, sind sämtlich mit Fußboden- und Wand¬ 
heizung versehen. Das Laconicum erweiterte sich 
durch zwei gegenübergestellte Apsiden und ein 
rechteckiges Heißwasserbassin. Mit dem Warm¬ 
bad war eine Palästra mit den üblichen griechi¬ 
schen Nebenräumen für den Tumbetrieb verbun¬ 
den. Das Bad stellt also den hellenistischen Typus 
dar, der im Osten über die Römerzeit hinaus in 
den islamischen Bädern weiterlebt. Wahrschein¬ 
lich zu Beginn der römischen Okkupation hat 
das Bad durch Zufügung weiterer Räume und 
Zuschüttung des Kaltbades im Frigidarium einige 
Veränderungen erlitten und blieb in Benutzung, 
bis es, wohl am Anfang des 3. Jhdts., durch 
einen Brand zerstört wurde. An die Stelle der 
Palästra ist nunmehr im Zusammenhang mit 
der Erbauung des Prätoriums und des römischen 
Bades ein Amphitheater (22) getreten, bei dessen 
Errichtung man das Baumaterial des verbrannten 
Bades benutzte. Eine von Lehmwällen umschlos¬ 
sene Ellipse bildet die Arena, deren Achse nord¬ 
südlich orientiert ist und die mit Schutt auf¬ 
gefüllt ist. An den vier Zwickeln erhoben sich 
über den alten Kammern der Palästra die Unter¬ 
bauten der Tribünen für die Zuschauer. Die Weih¬ 
inschrift der Vexillationes der 3. und 4. Legion 
ergibt das J. 216 für die Erbauung des Amphi¬ 
theaters. 

Ein drittes römisches Bad (6), an der Haupt¬ 
ostweststraße, gleich hinter dem Palmyrener Tor 
(Rep. III 13ff.), stimmt in seiner Anlage mit 
dem ersten so überein, daß es derselben Zeit an¬ 
gehören wird. Es enthält neben den Auskleide¬ 
räumen ebenfalls ein Frigidarium mit Kaltbad, 
Tepidarium mit Warmbad und den dreigeteilten 
Schwitzraum. Beide Bäder sind typisch römisch, 
auch in ihrer Technik, der Verbindung von ge¬ 
branntem Ziegelmauerwerk mit Gewölben in Guß¬ 
werk. Das vierte und größte Bad, das städtische 
Bad (15), liegt unterhalb der Südwestecke der 
Citadelle (Rep. VI 95 Taf. 4. 39). Der hakenför¬ 
mige Bau besteht zunächst aus einem großen 
rechteckigen Apodyterium mit Wandbänken, das 
durch einen Vorraum mit Latrinen an den Seiten 
zugänglich ist, und einem anschließenden Frigi¬ 
darium mit Kaltbassin, das sich nach Norden als 
Vorraum des Tepidariums fortsetzt. Dieses ist als 
schmaler rechteckiger Raum mit Bassin an der 
Schmalseite gestaltet. Die folgenden Räume des 
Caldarium und Laconicum waren durch Hypo- 
kausten und Tubuli geheizt. Ihre Fußböden 
waren wie der des Tepidariums mit Mosaik¬ 
schmuck versehen, auch Reste von einer Marmor¬ 
verkleidung der Wände sind gefunden. Die Mo¬ 
saiken bildeten rechteckige Felder mit geometri¬ 
schen Mustern in der Mitte der Räume; ein von 
einem Kranz umschlossenes Rundfeld im Tepi¬ 
darium enthielt die Inschrift: /leyaXt] ro/q tov 
ßaXaviov. Die beiden letzten Bäder, wenn auch 
wie das erste von römischen Architekten in rö¬ 
mischer Technik errichtet, werden nicht aus¬ 
schließlich dem Militär, sondern aueh den Be¬ 
wohnern der ganz romanisierten Grenzfestung 
gedient haben. 

Von dem römischen Bad der Garnison ge¬ 
langt man zu dem Hauptquartier des duz ripae , 
Oes _ Gouverneurs der Euphratgrenze, der im 
»weiten Viertel des 3. Jhdts. in D. residierte. 
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Dieses jüngere Praetorium umfaßt ein Gebiet 
von etwa 80 zu 50 m und erstreckt sich bis zur 
Stadtmauer. Durch einen von Säulenhallen um¬ 
gebenen Vorhof gelangt man zu einem inneren 
Hof mit Hallen, an die Ställe, Büroräume und 
Magazine anschließen. An den Enden der nörd¬ 
lichen Kolonnade führen Seitentüren über einen 
Korridor zu den Wohnräumen, die sich auf eine 
Porticus mit großartiger Aussicht öffnen. Ein 
) Mittelsaal, wahrscheinlich ein Triclinium, ist 
nach hinten durch eine Exedra erweitert, die 
drei Nischen für Statuen enthält. Alle Räume 
sind durch die Bemalung der Wände ausgezeich¬ 
net, die bunte Marmorverkleidung nachahmt. In¬ 
schriften und Graffiti lassen darauf schließen, 
daß in den letzten Jahrzehnten vor der Erobe¬ 
rung durch Scbapur eine Neuordnung der Ver¬ 
waltung der Grenzprovinz am Euphrat vor¬ 
genommen und D. mit neuen Truppenteilen be- 
)legt worden war (CRAc. 1936, 145). 

Graffiti und Inschriften in einigen ausgegra- - 
benen Privathäusern innerhalb des Lagerwalles 
zeigen, daß nicht nur Chargen, sondern auch 
Mannschaften in Privathäusern einquartiert wa¬ 
ren. Ein vornehmes parthisches Haus neben dem 
parthischen Bad ist durch Um- und Einbauten 
im Innern in Schlafräume für die Soldaten und 
Offiziere einer Centime umgebaut worden, hat 
also als kleine Kaserne gedient, wahrscheinlich 
) schon bald nach der Einnahme D.s durch Lucius 
Verus (Rep. VI 4ff.). In einem anderen von der 
römischen Garnison belegten Haus gegenüber 
dem Praetorium befanden' sich Büroräume und 
ein Diwan, der mit Brustbildern der Musen in 
Medaillons nach guten griechischen Vorbildern 
ausgemalt war (ursprünglich ein Schulzimmer? 
CRAc. 1935, 277). Militärbeamte der römischen 
Garnison haben sich in einem Privathaus hinter 
der westlichen Stadtmauer in der Nähe des Pal- 
) myratores, also außerhalb des Lagers, einquar¬ 
tiert (Rep. VI 265). Das Haus wurde für die 
neuen Wohn- und Bürozwecke im Innern ver¬ 
ändert und ein großer Raum des Nachbarhauses 
miteinbezogen. Dieser Raum, an dessen Wänden 
Holzbänke entlangliefen, wurde der neue Wohn- 
raum und erhielt eine neue Decke mit Stuck¬ 
kassetten, auf denen die Brustbilder der römi¬ 
schen Inhaber mit ihren Namen aufgemalt waren, 
unter ihnen der actuarius Heliodorus, der tes- 
) serarius Ulpius Silvanus und der Militärbau¬ 
meister Maximus. In der römischen Zeit ist offen¬ 
bar auch der Ausbau des Marktes in der Mitte 
der Stadt erfolgt. Zu dem offenen, auf die Haupt¬ 
nordsüdstraße sich öffnenden hippodamischen 
Marktplatz aus hellenistischer Zeit, dessen Nord¬ 
ostseite von einem öffentlichen Gebäude, viel¬ 
leicht dem Prytaneion, eingenommen ist, trat 
südlich ein geschlossener Kaufmarkt hinzu, der 
an drei Seiten von Läden umgeben ist und auf 
) der vierten durch ein Tor von der Hauptstraße 
aus zugänglich ist. Auf diesen Markt mündete 
von Osten die große Bazarstraße, die jetzt mit 
Kolonnaden und Läden auf beiden Seiten aus¬ 
gebaut wurde. Den Eintritt in das Marktgebiet 
von der Palmyrastraße aus bezeichnet ein 
Triumphbogen, monumentale Tore erhoben sich 
auch in den Öffnungen der Zugangsstraßen im 
Osten und Süden (Rep. V 73). 
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Tempel der römischen Garnison. 

An die Residenz des dux ripae grenzte das 
Heiligtum des Iuppiter Dolichenus, des Iuppiter 
Heliopolitanus, des Mithras und der xvgla, des¬ 
sen Inhaber zwischen 210 und 256 von den Sol¬ 
daten der Garnison besonders verehrt wurden. 
In üblicher Weise öffnen sich auf den Hof mit 
seinen Hallen im Süden zwei Tempel mit je 
einem Altar davor. Zu beiden Seiten des Hof¬ 
tores liegen Kapellen mit Bänken den Wänden 
entlang, eine Exedra mit Sitzbänken im Westen 
eine andere mit Arcosolium im Osten. Von einem 
Soldaten der 4. Skythischen Legion ist ein Weih- 
relief gestiftet, daß die xvgia in einer Aedi- 
eula mit gedrehten Säulen darstellt. Weihe¬ 
altäre für Iuppiter Dolichenus fanden sich in 
einer dem Bezirk benachbarten Straße. Die zahl¬ 
reichen griechischen und lateinischen Inschriften 
aus dem Heiligtum sollen wertvolle Aufschlüsse 
für die Geschichte von D. in den letzten Jahr- 2 
?nfe te ^y? r T. dem U^rgang erbringen (CRAc. 
i9oo, 144). Der römischen Garnison verdanken 
wahrscheinlich auch zwei Tempel besonderer 
Form ihre Entstehung, von denen der eine unter¬ 
halb des Nordwestturms der Citadelle (Rep. II 
16 Taf. 5) am Campus, dem römischen Exerzier¬ 
platz, gelegen war (23), mit der Statue darin 
eine Stiftung des römischen Ortskommandanten 
und erbaut von der 2. cohors Ulpia' Equitata, 
wie die lateinische Weihinschrift des hier ge- < 
fundenen Altars lehrt. Eine längliche Cella von' 
etwa 10 zu 8 m, deren (flache) Decke von vier 
starken Pfeilern getragen war, enthielt vor der 
Rückwand die Aedicula für die Statue, davor 
den Altar und an der Seite ein Waschbecken 
unterhalb einer kleinen Nische. Aus einem recht¬ 
eckigen Vorraum führte eine Doppeltür in den 
Innenraum. Der Tempel war vielleicht dem Iup¬ 
piter als dem Schutzgott des Heeres geweiht, 
wie ein Graffito und eine Zeichnung in einem 4 
benachbarten Privathause (Rep. V 38 Taf. 33 3) 
nahelegen. Der andere Tempel (10) liegt 'un¬ 
mittelbar hinter dem Palmyrator dem römischen 
Bad gegenüber (Rep. III 13. 37 Taf. 7. 8) und 
war seit der römischen Zeit vielleicht der Tyche 
geweiht, auf die sich viele Inschriften in dem 
benachbarten Palmyrator beziehen; auch ein Weih¬ 
relief an die der Tyche verwandte Nemesis mit 
griechischer und palmyrenischer Inschrift vom 
J. 228/29 stammt aus dem Durchgang dieses £ 
Tores (Rep. I 19. 62 Taf. 4, 1). Durch den Um¬ 
bau m römischer Zeit erhielt der Bau im Innern 
vier die Decke tragende Pfeiler und wurde da¬ 
durch dem ersten Tempel ähnlich. 

Das Mithxaeum (Rostovtzeff Röm. 
Mitt. XLIX [1934] 180. Cumont CRAc. 1934, 

90. Du Mesnil CRAc. 1935, 279), das erste 
im Osten gefimdene Heiligtum des Mithras, in- 
nerhalb des römischen Lagerwalles südlich vom 
Bezirk der palmyrenischen Götter gelegen (24), 6 
ist unter der Aufschüttung des letzten Verteidi¬ 
gungswalles erhalten geblieben. Seine letzte Ge¬ 
stalt verdankt es einer Erneuerung durch Legio¬ 
näre der legio IV Scythica und der XVI Flavia 
Firma zwischen den J. 209 und 211. Sie gab dem 
Bau die übliche Form des Langraumes mit auf- 
gemauerten Podien zu beiden Seiten, dessen 
flache Decke von zwei Reihen in die Podien ein¬ 


gelassener Säulen, mit Arkaden darüber getragen 
w . ax ‘ ,Y ÜI1 ^er Straße aus gelangte man durch 
Tut zunächst in einen Vorraum; in der 
Schwelle des offenen Durchgangs zum Kultraum 
war ein Wassergefäß mit weiter Mündung für 
die rituellen Waschungen eingelassen. Am Ende 
des Raumes führten sieben Stufen zu einem 
Podium mit der bogenförmigen Nische des Gottes 
mi Hintergrund. Die Kultnische ist nach New 
OHaven verbracht und in der Yale Gallery auf¬ 
gestellt. In das Podium war ein zweites Wasser¬ 
gefäß eingesetzt, hinter dem der obere Teil eines 
durch den Aufbau des Podiums verdeckten äl- 
teren Altares herausragte. In die Nische sind 
zwei Kultreliefs eingemauert, von denen das grö¬ 
ßere mschriftlich als Weihung des Strategen der 
Bogenschützen, Zenobios, von 170, das Heinere 
darunter als Stiftung eines Offiziers gleichen 
Ranges, des Ethpanai, von 168, bezeichnet war. 

> Ob es sich um eine römische Truppe berittener 
Bogenschützen aus dem benachbarten Palmyra 
oder die berittene Miliz von D. selbst handelt, ist 
umstritten. Beide Reliefs müssen aus einem äl¬ 
teren Heiligtum aus der Zeit kurz vor der Besitz¬ 
ergreifung durch die Römer in die auf dem 
Podium aufgebaute Nische versetzt worden sein. 

Bau, der diesen Reliefs gleichzeitig oder 
noch älter als sie ist, hatte bereits die Form 
des Langraumes mit seitlichen Bänken und trug 
) an den Wänden Bemalung. Diesem Heiligtum 
ging eine noch ältere Anlage voraus, die aus 
einem rechteckigen Saal und anstoßendem Hof 
mit einer Küche darin bestand, also noch nicht 
die übliche Form der Mithraeen hatte. Das grö¬ 
ßere Relief ist von einem auf zwei Säulen ruhen- 
den Bogen mit den zwölf Zeichen des Tierkreises 
in Relief umrahmt. Neben dem stiertötenden Mi- 
thras sind rechts der Weihende und seine Fa- 
milie dargestellt. Das kleine Relief enthielt nur 
das Bild der Tötung des Stieres. Im Gegensatz zu 
den Weihreliefs aus dem Westen und aus dem 
3. Jhdt. sind hier nur Hund und Rabe dem 
Mithras gesellt; Skorpion und Schlange fehlen; 
auch ist der Stier noch aufrecht, nicht lang am 
Böden hingestreckt. An und in der vor Zerstö¬ 
rung geschützten Nische des Gottes sind die 
Malereien, die einst auch die übrigen Wände des 
Raumes schmückten, wohlerhalten geblieben. Auf 
der Archivölte des Bogens war in der Mitte der 
1 stiertötende Mithras selbst mit Kautes und Kau- 
tapates zu beiden Seiten dargestellt; links drei 
Altäre und drei Cypressen, rechts vier und vier 
C.ypressen, im Laube der einen eine kleine Kna¬ 
benfigur. Links oben hat der Maler mit dem 
semitischen Namen Mareos signiert. Auf den 
Seitenfeldern sind zwei sitzende, vornehme 
Männer in persischer Tracht mit Stäben und 
Rollen in den Händen als Zoroaster und sein 
Schüler Osthanes, die beiden magi, gedeutet. Die 
i beiden Reliefs umschließt ein Bogenfries mit 
13 Bildern aus der Legende des Mithras; an den 
beiden Innenseiten der Nische erscheint er selbst 
als berittener Jäger in parthischer Tracht, der, 
von Löwe und Schlange begleitet, Hirsche, Anti- 
lopen und einen Eber verfolgt. Die Wände des 
Kultraumes waren von eingekratzten und auf¬ 
gemalten Graffiti bedeckt, in denen die Verehrer 
des Mithras mit ihren verschiedenen Graden ge- 
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nannt sind und Ankäufe und Beiträge für den 
Kult aufgezeichnet sind. Von ihrer Veröffent¬ 
lichung sind noch weitere Einsichten in den Kult 
des Mithras in D. zu erwarten. 

Einzelfunde. Neben den Inschriften und 
Graffiti (darunter z. B. ein Steckkalender Rep. 
VI 40ff.) und einigen wenigen Papyri sind die 
literarischen Texte und Urkunden auf Pergament 
wegen ihrer zum Teil vortrefflichen Erhaltung 
und ihres historisch wichtigen Inhalts hervorzu¬ 
heben (Rep. II 201 ff. Taf. 28. VI 416ff. Taf. 
37/38). An Bedeutung folgen ihnen die Zeich¬ 
nungen und Kritzeleien an den Wänden, sowohl 
öffentlicher Gebäude wie von Privathäusem. Die 
Mehrzahl gehört in die Zeit der römischen Be¬ 
setzung, doch sind auch einige wenige ältere aus 
parthischer und griechischer Zeit vorhanden. Der 
Inhalt der Bilder umfaßt einen großen Teil des 
Lebens von D.: Götter und Göttinnen, Tempel, 
Schreine und Opfer, die Stadtbefestigungen, vot 
allem die großen Tore, das militärische Leben in 
der Stadt, Legionäre und Auxiliäre, sagittarii 
und cataphraetarii, parthische Reiter, Jagd¬ 
szenen, Karawanen und Flußboote. Von Einzel¬ 
funden seien genannt die goldenen und silber¬ 
nen Schmucksachen (Fingerringe, Ohrringe, Hals¬ 
ketten), Gefäße aus Silber und Bronze, Formen 
aus Steatit für Metallgefäße und Gegenstände 
aus Fayence und Glas. Für die Bewaffnung der 
Parther und Römer sind die Funde besonders 
aufschlußreich: Schilde arte Holz und Leder, 
Panzerhemden, Pferdepanzer und Angriffswaffen, 
Schwerter, Bogen und Pfeile. Einige Schilde aus 
Platanenholz mit Überspannung aus Pergament 
und Verstärkungen aus Leder sind durch ihre 
Bemalung ausgezeichnet. Ein scutum zeigt über 
dem ornamentalen Mittelfeld den Legionsadler, 
von Victorien bekränzt, und unten den Löwen, 
das Wappentier der Legio III Cyrenaica. Bei 
zwei ovalen Schilden war der Umbo in der Mitte 
von figürlichen Darstellungen umrahmt, einmal 
mit dem Kampf der Griechen und Amazonen mit 
griechischen Beischriften, das andere Mal mit 
der Einnahme von Troia und dem Einzug des 
hölzernen Pferdes. Ein weiterer Schild trug das 
riesige gemalte Bild des Gottes Iarhibol mit Rü¬ 
stung und Strahlenkranz. 

Die christliche Kirche (Hopkins- 
Baur Rep. V 238. v. Gerkan Röm. Quar- 
talschr. XLII [1934] 219. Lietzraann Gno¬ 
mon XIII [1937] 231. CRAc. 1937,200) ist im Süd¬ 
westteil der Stadt unmittelbar hinter dem ersten 
Turm südlich des Palmyratores in einem am 
Ende des 2. oder am Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. 
erbauten Privathause eingerichtet (3) und bietet 
zum erstenmal ein Bild von einem bisher nur aus 
der Überlieferung bekannten frühen Kirchen¬ 
typus. Das Haus hat den für D. typischen Plan: 
an dem Binnenhof mit einem gewinkelten Zu¬ 
gang von der nördlichen Straße her liegt im 
Süden ein großer Diwan mit zwei Nebenzim¬ 
mern; daran schließt im Westen ein zweiter 
Breitraum; von diesem und vom Hof aus zu¬ 
gänglich ist das etwa 3 zu 7 m große Zimmer, 
das als christliche Kapelle eingerichtet ist. Der 
Diwan ist einmal durch Hinzunahme des west¬ 
lichen Nebenzimmers erweitert worden und hat 
damals wohl anch das kleine Podium am Ost¬ 


ende (für eine Cathedra?) erhalten. Die Zeit 
dieses Umbaus und wahrscheinlich auch anderer 
Umänderungen in dem Haus, das damit ganz in 
den Dienst der christlichen Gemeinde gestellt 
wurde, ist durch die Namensinsehrift des Stuben¬ 
malers Dorotheos mit zugefügtem Datum 232/33 
auf dem frischen Verputz des Nebenraumes ge¬ 
sichert. Eine im Estrich des Diwans gefundene 
Münze von 241 zeigt, daß noch damals in diesem 
10 Raum gearbeitet wurde. Vielleicht hat nur die bald 
erfolgte Zerstörung D.s eine reiche Ausmalung 
auch dieses Kirchenraumes, der die kleinere Ka¬ 
pelle einmal ersetzen sollte, verhindert. Unter 
dieser Voraussetzung dürfte die Einrichtung und 
Ausmalung der Kapelle noch in die Zeit vor 
232/33, als das Haus noch Wohnhaus war, zu¬ 
rückgehen. Diese Frage wird die endgültige Ver¬ 
öffentlichung zu entscheiden haben. Durch die 
Einbeziehung der Westhälfte des Hauses in die 
20 Aufschüttung des Verteidigungswalles kurz vor 
256 ist die (heute in der Yale Gallery wieder¬ 
aufgebaute) Kapelle zu einem großen Teil erhal¬ 
ten geblieben. Da die Einlassungen, für die Deck¬ 
balken in 3 m Höhe liegen, war über diesem 
Raum offenbar noch ein Oberstock vorhanden. 
Das Westende der Kapelle nimmt ein Aufbau in 
der Form eines Arcosolium ein. Die sargähnliche 
Vertiefung unter der Bogennische ist zur Auf¬ 
nahme eines Sarges von normaler Größe mit 
36 den Gebeinen eines Märtyrers zu klein; ihre 
Auffassung als Taufbecken und damit des gan¬ 
zen Raumes als Baptisterium und nicht als 
Kirche, scheint mir durch Lietzmann wider¬ 
legt zu sein. In der Vertiefung wird ein Reli¬ 
quienkasten gestanden haben, der mit einer 
Decke überdeckt zugleich als Altartisch für die 
Darbringung des eucharistischen Opfers diente. 
Der Bilderschmuek der Nische, deren Wölbung 
mit weißen Sternen auf blauem Grund bemalt 
40 ist, zeigt im Hintergrund links unten Adam und 
Eva mit großen Feigenblättern zu beiden Sei¬ 
ten des Baumes innerhalb des Paradiesestores; 
die leere Fläche rechts sollte vielleicht das Bild 
der Austreibung aufnehmen, das nie zur Aus¬ 
führung gekommen ist. Im oberen Feld steht 
über Adam und Eva der gute Hirte, vor ihm die 
dichtgedrängte Schafherde, zwischen einer Baum¬ 
gruppe und einer Quelle. Die Seitenwände ent¬ 
hielten Bilder in zwei Streifen übereinander: 
50 auf der Nordseite oben die Heilung des Gicht¬ 
brüchigen in zwei Szenen, zuerst den Heiland 
als jungen, bartlosen Mann mit kurpm Haar 
neben dem Bett, auf dem der Kranke liegt; dann 
schreitet der Geheilte bergabwärts, das Bett mit 
den Beinen nach oben auf den Schultern. Daran 
schließt sich das Wunder auf dem See Geneza- 
reth; unterhalb des Schiffes mit den Jüngern 
streckt Petrus auf den Wogen die Hände nach 
dem ihn geleitenden Jesus aus, dessen Kopf lei- 
60 der verloren ist. Unten, der Nische zunächst, 
ruht der Sarg Christi als großer römischer un- 
verzierter Kastensarg mit Giebeldeckel und zwei 
großen Sternen oberhalb der Ecken, dem sich die 
drei Frauen, in voller Vorderansicht, nähern, 
Salbenbüchsen und Fackeln in den Händen. Die 
Haartracht der Frauen ist die der Kaiserinnen 
aus dem Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. Auf der 
Wand gegenüber sind noch David und Goliath, 




durch die griechischen Beischriften gesichert, und 
die Samariterin am Brunnen dargestellt. Das Be¬ 
stehen eines christlichen Bilderzyklus im Osten, 
der in vielen Einzelheiten von den im Westen 
aus den Sarkophagen und den Katakomben be¬ 
kannten Bildern abweicht, ist damit für den An¬ 
fang des 3. Jhdts. erwiesen. 

Die Synagoge (CBAc. 1933, 243. 1934, 
183. Rostovtzeff Rom. Quartalschr. XLII 
[1934] 203. DuMesnil Rev. Bibi. 1934, 
105. 546. 1936, 72. Wodtke ZntW 1935, 51. 
Rep. VI 309), die immittelbar hinter der west¬ 
lichen Stadtmauer zwischen Turm 18 und 19 
nördlich vom Palmyrator nur durch eine schmale 
Gasse zugänglich inmitten eines wohl nur von 
Juden bewohnten Häuserviertels verborgen liegt 
(16), ist unter der letzten Wallaufschüttung am 
besten von allen Kultbauten erhalten geblieben. 
Heute im Museum von Damaskus wieder auf¬ 
gebaut. Unter dem jüngsten Bau haben sich die 5 
Reste einer älteren Synagoge gefunden, die in 
dem großen Diwan eines Privathauses eingerich¬ 
tet worden war, das den üblichen Plan des Hau¬ 
ses von D. hatte. Ein anstoßender Nebenraum 
scheint als Aufenthaltsraum für die Frauen mi t 
einbezogen zu sein. Der Betsaal, der nur halb so 
groß ist wie der spätere, war mit einer Bank¬ 
reihe an den Wänden versehen und enthielt vor 
der Rückwand statt der späteren Nische nur eine 
kleine, von Säulen getragene Aedicula für die 3 
Thorarollen. Die Bemalung der beiden Räume 
war noch rein ornamental: bunte Gewinde von 
Blumen und Früchten in dem Nebenraum, Seine 
Decke war in gemalte Kassettenfelder aufgeteilt 
und die Innenflächen mit Blumen und Früchten 
gefüllt. Der Hauptraum zeigte über einem Sockel 
in Nachahmung von gelbgeädertem Marmor den 
mittleren Teil der Wand mit einer gemalten 
bunten Marmorinkrustation bemalt und den 
oberen Teil weiß. Die Decke war in blaue Kas- ■ 
settenfelder gegliedert, die von kleineren roten 
Kreisfeldem umgeben waren; in die blauen Kas¬ 
settenflächen waren plastische weiße Stuckroset¬ 
ten mit einem hölzernen Dübel eingesetzt. 

Die jüngere Synagoge nahm mit ihrem die 
volle Breite füllenden Betsaal und dem an drei 
Seiten von Säulen umgebenen Vorhof das ganze 
Haus ein; der Zugang erfolgte jetzt durch das 
nach Osten vorgelagerte Privathaus, das man 
offenbar auch für Zwecke der jüdischen Gemeinde 5 
und für die Verwaltung des Lehrhauses einbe¬ 
zogen hat. Der Betsaal hat eine Ausdehnung von 
13,65 zu 7,68 m. Die Rückwand im Westen 
stand noch bis zu 6,70 m Höhe, die Seitenwände 
fielen bei der Auffindung von dieser Höhe nach 
Osten allmählich ab. Ringsum läuft eine dop¬ 
pelte Reihe Sitzbänke, die ^uf der Seite der Front¬ 
wand an der doppelten Haupttür von 2 m Breite 
und der am Südende liegenden Tür der Frauen, 
an der Rückwand bei den Stufen des Thora- 6 
Schreins und des Sitzes des Ältesten aussetzen. 
Zwischen die Deckbalken des einst mindestens 
7 m hohen Saales waren tönerne Kassetten ein¬ 
gesetzt, die mit den Zeichen des Tierkreises, 
Tieren und Köpfen, und verschiedenen Früchten 
und Blumenmustern bemalt waren. Aufgemalte 
griechische Inschriften und eine aramäische auf 
einigen dieser Kassetten melden die Erbauung 


des Lehrhauses unter dem Ältesten Samuel im 
J. 244/45. Die Nische für die Thorarollen an der 
Rückwand dem Haupteingang gegenüber ist in 
Nachahmung von Marmorinkrustation wie die 
ältere Synagoge bemalt und demnach wohl zu¬ 
erst ausgeführt. Über dem Bogen mit einer Mu¬ 
schel darin sind der siebenarmige Leuchter, der 
Thoraschrank und die Opferung Isaaks durch 
Abraham dargestellt. Der zu beiden Seiten der 
) Nische ringsum laufende untere Friesstreifen ist 
in rechteckige Felder gegliedert, in denen zu¬ 
nächst der Nische zwei Löwen, außerdem Leo¬ 
parden, Masken und Köpfe in Medaillons ab¬ 
wechselnd mit geometrischen, Marmorinkrusta¬ 
tion nachahmenden Feldern dargestellt sind. Die 
nach oben folgenden drei Streifen bieten einen 
ganzen Zyklus von Bildern aus dem Alten Testa¬ 
ment von höchster kunstgeschichtlicher Bedeu¬ 
tung. Es zeigt sich hier, daß die strenge Auf- 
i fassung des Bilderverbots, die bei dem Schmuck 
des älteren Lehrgebäudes noch wirksam war, 
nach dem Beginn des 3. Jhdts. einem laxeren 
Verhältnis zum Gesetz, ähnlich wie bei den gali- 
läischen Synagogen, Platz gemacht hat. Da die 
endgültige Veröffentlichung dieser wichtigen 
Bilder noch nicht vorliegt und die Deutung der 
einzelnen Szenen zum Teil noch umstritten ist, 
sei hier nur eine kurze Beschreibung der Bild¬ 
folge gegeben: Oberste Reihe, Norden: Jakobs 
Traum (?). Westen, rechts: Auszug der Juden 
aus Ägypten und Durchzug durch das Rote Meer; 
Moses und der brennende Busch (aramäische Bei¬ 
schriften). Links: Moses mit den Gesetzestafeln; 
Salomo und die Königin von Saba—(?) mit grie¬ 
chischen Beischriften. Das Folgende auf dieser 
-.und der Südseite ist fast ganz zerstört. Mittlere 
Reihe: Norden: Die Bundeslade in der Schlacht 
mit den Philistern. Westen, rechts: Die Lade im 
Land der Philister und im Tempel des Dagon; 

*0 der Tempel Salomos; stehender Mann mi t Rolle. 
Westen, links: Stehender Greis, über ihm Sonne, 
Mond und sieben Sterne; Aarons Priesterschaft, 
mit griechischer Beischrift; der wunderbare 
Brunnen Mirjams (?); Überführung der Lade 
nach Zion (?), halb zerstört. Untere Reihe: Nor¬ 
den: Szenen aus dem Leben des Ezechiel in 
einem langen Bildstreifen; Joabs Tod durch 
Salomo (?). Westen, rechts: Auffindung des Kin¬ 
des Moses; David von Samuel gesalbt; links: 

>0 Esther und Mardochai, beide Szenen mit ara¬ 
mäischen Beischriften; Elias erweckt den Sohn 
der Witwe, mit aramäischer Beischrift. Süden: 
drei Szenen aus dem liehen des Elias: Opfer auf 
dem Karmel, diese und die vorige mit Beischrif¬ 
ten in Pehlewi; Opfer der Baalpriester; Elias und 
der Krug der Witwe. Osten: Elias, von Vögeln 
genährt; David überrascht Saul (?). 

Das große Mittelfeld über dem Thoraschrank 
nahm zuerst ein einziges Bild ein, das später mit 
0 zwei Bildern übereinander übermalt wurde. Das 
ältere, symbolisch zu deuten, zeigt die riesige 
Rebe mit Blättern und Trauben aus dem Thora¬ 
schrein aufsteigend und oben den sitzenden Moses 
und zwei stehende Propheten umschließend, dar¬ 
unter Löwe, Vogel und ein drittes Tier, dazu 
neben dem Stamm zwei Löwen. Das spätere Bild 
drückt ähnliche Gedanken figürlich aus: In der 
oberen Reihe Moses und 16 Propheten, in der 


169 


Ehe 


Ehe 


170 


unteren David mit der Leier und Jakob, Ephraim 
und Manasse segnend. Von den Inschriften geben 
die in Pehlewi den Namen des Malers und als 
Datum ein J. 14 und 15. Vielleicht bezieht es 
sich auf die unbekannte Ära der Kolonie D., 
etwa seit Alexander Severus; dann kommt 245/46 
in Frage, was gut zur Erbauung der Synagoge 
paßt. Die Auswahl der Bilder ist, wie K r ä - 
1 i n g Rep. VI 372ff. betont, durch die besondere 
Stellung des babylonischen Judentums in D. be¬ 
dingt. Daher die ausführliche Darstellung der 
Geschichte des Propheten des babylonischen 
Exils, Ezechiel, und von Esther und Mardochai. 
Die Beteiligung von Künstlern griechischer, 
semitischer und persischer Herkunft an deT Aus¬ 
malung der Synagoge, in der Grenzstadt nicht 
überraschend, steht durch die Inschriften fest; 
ob daraus auch auf Vorlagen entsprechend ver¬ 
schiedener Herkunft zu schließen ist, kann nur 
durch eine eingehende kunstgeschichtliche Prü¬ 
fung der einzelnen Gemälde entschieden werden. 
Ohne Zweifel schöpfen die Maler aus einer um¬ 
fangreicheren bildlichen Tradition, die auf illu¬ 
strierte Ausgaben des Alten Testaments zurück¬ 
zuführen außerordentlich naheliegt. /Wieweit 
diese im Osten selbst entstanden sind/ wieweit 
im Bereich der alexandrinischen Diaspora, bleibt 
ebenso noch zu erforschen, wie die weitere Wir¬ 
kung und Beziehung dieser Bilder zu der mani- 
chäischen Bibelillustration und zur frühislami¬ 
schen und byzantinischen Malerei. 

[Watzinger.] 

Ehe im Rechte der Papyri. 

Der Bearbeiter des Art. O. Sehult- 

h e ß, berücksichtigt nur die homerische Zeit und 
das griechische Recht bis Alexander. Auch Walter 
E r d m a n n Die Ehe im alten Griechenland, 
München 1934, hat die Papyri fast gar nicht 
herangezogen, so daß sein gutes Buch über die 
griechische E. lückenhaft ist. Dies zeigt am 
besten ein Blick in die beste Behandlung der grie¬ 
chischen E.-Probleme, welche J. Partsch hin¬ 
terlassen hat, Mitt. aus der Freiburger Papyrus¬ 
sammlung 3: Jurist. Urkunden der Ptolemäer¬ 
zeit, bearb. von J. Partsch. Hrsg, von U. 
Wilcken Abh. Akad. Heidelb. 1927, 15ff. In 
den Papyrusurkunden sind vor allen Dingen eine 
große Anzahl E. - Verträge erhalten, also E.- 
Akten, welche als wertvolle neue Quellen neben 
die attischen Gerichtsreden über E.-Angelegen- 
heiten getreten sind. Es sind hauptsächlich die 
folgenden: 

P. Eleph. 1 = Mitteis-Wilcken Grund¬ 
züge II nr. 283 (311/310 v) 

P. Giess. 2 (173 v. Chr.) exSootg, Pflichten von 
Mann und Frau, Mitgift 
Mitteis-Wilcken II nr. 284 (2. Jhdt. 

v. Chr.), BGU 1283 (216/15) 

P. Freiburg 29. 30 
P. Tebt. 104, eine o/xoXoyia yd/zov 
P. Paris 15 (Mitteis-Wilcken IInr. 280), 
erklärt von Partsch zu P. Freib. 30, 
S. 19f. 

2vyx<ogi)acig, auch avv. xegt yd/zov, nur diese 
in Alexandrien in Gebrauch. 

Diese Urkunden enthalten zuerst die Haupt¬ 
bestandteile des griechischen Verlöbnisses und E.- 
Vertrages (kyyvrjaig)-. 


1. die Ix&ooig, die Übergabe des Mädchens aus 
der Hand des. Vaters oder xvgiog, welche 
bald durch die Selbsthingabe des Mädchens 
ersetzt wird, 

2. die sigoif, dazu eine Reihe von Zusätzen. 
Dann aber setzte eine reichere Entwicklung der 
E.-Urkunde ein, wie schon die drei Typen der E.- 
Kontrakte zeigen: 

1. die avyygatpr) ovvotxeotcv 

2. o/MXoyla yä/imi (avyygarpij xgotpiTig P Z 
I 118 — avyy. 6/uoXoyiag) 

3. ovyx'-ögrjaig, 

vgl. Fr. B o z z a, II matrimonio nel diritto dei 
papiri delP epoca Tolemaica, Aegyptus 1934, 
vgl. II matrimonio nel diritto attico, Ann. Semi¬ 
nar. giuridico, Catania 1934. Huvardas Beitr. 
zum griech. und gräko-ägypt. Eherecht der ptole- 
mäischen und frühen Kaiserzeit, Leipziger Rechts- 
wiss. Studien 64 (1931) 22f. Vinc. Arangio- 
R u i z Persone e famiglia nel diritto dei papiri, 
Milano 1930, 61f. Edgerton Notes on Egypt. 
marriage chiefly in the Ptol. period, Stud. in 
ancient oriental civilisation I 1, Chicago 1931. 

Danach war der Hergang bei der E.-Schließung 
der, daß die künftigen E.-Leute eine Abrede 
über die Begründung der E., öfioXoyta, yd/wv, 
treffen, die Mitgift vereinbaren und meist die Er¬ 
richtung einer besonderen avyygarpij avvoixeaiov 
versprechen, vgl. P. Freib. 3Ö, 1 &eo&a> Si [xai 
rr/v ntgl ydfiov avyygarpi/v ärp’ fjg äv ngoskzfl 
Elgyvt) ev ij/tigaig] xtvxt. ..]. 

Errichtet werden soll diese Urkunde vor den 
Ugo&vzai, also vor Priestern oder auch Notaren, 
vgl. P. Freib. 30, 10 [ent zcör ngaypa[zevapivayv 
rag yafiixag a[vyygaqpdg .. .]. Diese Syngraphe 
soll nach BGU 1050 die Mitgiftquittung, die 
anderen üblichen Klauseln und Bestimmungen 
über den Tod beider Gatten enthalten, und das¬ 
selbe fordern die angeführten zwei Freiburger 
Homologien, nämlich P. Freib. 29 die Verein¬ 
barung über die Mitgift und P. Freib. 30 neben 
der Mitgift Bestimmungen über die Beerbung der 
Gatten. Also war ein besonderer Zweck der Syn¬ 
graphe Synoikesiu die Vereinbarung, welches 
Recht die Frau im Falle, daß sie kinderlos den 
Mann überlebt, an dem Vermögen des Mannes 
hat. Daneben aber erwähnen beide Urkunden eine 
Einreichung der Urkunden im Demosion von 
Krokodilou Polis, der Metropolis, also eine Mel¬ 
dung, wohl zum Zwecke der Veröffentlichung in 
einem E.-Register wie in Mykonos. 

Weitere Einzelheiten der Verträge sind: Pflich¬ 
ten des Mannes, Versorgung der Frau mit Klei¬ 
dung, Nahrung, Erhaltung der Habe, Schutz der 
Frau vor Mißhandlung und ein gemeinsamer 
Wohnsitz, eheliche Treue, keine Schädigung des 
gemeinsamen Vermögens. 

Die Bestimmungen über die Pflichten der E.- 
Gatten sind das Rückgrat der Syngraphe Synoi¬ 
kesiu, deren Hauptzweck der Schutz der morali¬ 
schen Rechte der Frau ist. 

Auch das Recht der Verfügung über die ge¬ 
meinsame Habe wird der Frau zusammen mit 
dem Manne verliehen, also nicht Gütergemein¬ 
schaft, sondern nur Verfügungsgemeinschaft, so 
Pap. Tebt. 104, 5. 

Es gab also vertragliche Bestimmungen, nach 
denen die Nupturienten zunächst auf Grund einer 



Homologia das eheliehe Leben aufnahmen, aber 
verabredeten, daß erst nach Ablauf eines Jahres 
zwischen ihnen die Syngraphe Synoikesiu abge¬ 
schlossen werden sollte. Das ist der Fall des P 
Paris. 13, UPZ I 123, der in der Frage des ägyp¬ 
tischen Agraphos-Gamos eine Rolle spielt trotz 
des griechischen Namens und der griechischen 
Vertragsklauseln. Er zeigt aber nach Partschs 
Überzeugender Erklärung, wie sich die griechi¬ 
schen Notare mit dem landesüblichen äyoarpos 
ya/zos lm 2. Jhdt. abfanden. 

In Alexandreia und Umgegend entsprach der 
«TOW AftoXoyiag die ovy 7 jh Qn nig (BGU 1050 

1052 u. 1096—1103), in der ebenfalls für die 
Zukunft ein zweiter definitiver E.-Vertrag in Aus- 
sicht gestellt wird. Der Erklärung über den E - 
Schluß, {avypjiQovm . . . ovveXr)XvMvai dXXnXois 
ne°g yaiMtv) folgt die Quittung über die Mitgift, 
dann Pflichten des Mannes und der Frau und 
Klausel über die zu schließende ovyygaupjj. 

Es ist demnach im ptolemäischen Ägypten 
die eyyvrjoig beibehalten, teils unter diesem Na- 
men, z. B. P. Magdola b>rev£tg 23, teils unter 
anderem Namen (Belege vgl. B o z z a). 

Dazu aber hat man in dem Kolonialland, wo 
die Personen sich wenig kannten und die Organi¬ 
sation der Kolonien im Werden war, den Über¬ 
gang vom mündlichen zum schriftlichen Verfah- 
ren bei dem E.-Schluß als notwendig erkannt. So 
ist das E.-Recht durchaus dem griechischen Recht 5 
entlehnt (Bozza), zeigt aber eine starke Weiter¬ 
entwicklung, m der auch altägyptische demo- 
tische Rechtsgedanken zu erkennen sind, vgl. das 
Kapitell: Vom enchorischen Eherecht bei M i t - 
t e l s II 1, 200ff. 

Die gräko-ägyptischen E.-Kontrakte der Kai¬ 
serzeit sind von Mitteis Kap. III behandelt, 
ebenso das E.-Recht der byzantinischen Papyri. 
Von der Mitgift insbesondere handelt er in 
iiap IV Die <ptQvij bildet das Rückgrat aUer 4 
ägyptischen E.-Verträge. Sie wird gegeben von 
j 1 od ® r .dem Brautvater, aber auch von 

der Mutter. Bei der Auflösung der E. gibt sie 
der Mann stets heraus, und zwar auch die in 
natura vorhandenen Gegenstände, denn die TtQdi- 

^.f! nd . ™ Tvyjvrcov dvdg&v 

(Edikt des Tib. lulius Alexander), 

Die Frau hat kein Verfügungsrecht über die 
qpeQvy, wohl aber über die nagdcpegva, das Vor¬ 
behaltsgut, wie Toilettengegenstände u. a., deren 51 
lnventare oft erhalten sind. 

U ?<1 ihre Rückgabe, gesichert 
durch die Exekutivklausel und das Recht der 
TtQononQoAia. Auch Spezialpfandrecht für Dofal- 
f?. oder Generalhypothek nachweisbar. 

Ehe Mitgift gilt als Erbabfindung der Tochter 
durch die ganze römische Zeit. Belege bei M i t- 
t e 1 s II 1, 224. Auch die ?<W, die Brautgeschenke 
u boxerischen Zeit, sind in spätrömischer Zeit 
(4. Jhdt. n. Chr.) noch stark in Gebrauch. M i t -1 
teis 11 1-225. [E. Ziebarth.] 

b. 2112f. zum Art. Einatos: 
die Ruinen von Ini nicht wie Bd V 
o. 2112 angenommen zu Einatos-Enatos (Zusam¬ 
menstellung der zahlreichen geographischen Zeug¬ 
nisse m Hai bherr-Guarducci Inscr. Cret. 

I p. 98), sondern wie die italienischen Ausgra¬ 
bungen bei Afrati (Annuario X—XII lff. m. Karte 


Taf. 1) gelehrt haben (vgl. den Art. Arkades im 
ouppl. VIII), zur nol.tg r&v ’Agxddcor (Inschriften 
von Im mit ihrer Erwähnung Inscr. Cret I V 
19f.) gehören, war die Stätte von E. neu zu 
suchen. (Daß der Ansatz bei Ini zu den Angaben 
der tabula Peutingeriana stimmt, sucht Guar- 
ducci Historia VI 591, 14 durch die Annahme 
einer Zurückziehung der Siedlung ins Gebirge in 
spätantiker Zeit zu erklären.) Zu ihrer Bestim- 
>mung geht Guarducci Historia-VI (1932) 
589 vom Ansatz an der Küste bei Ptolem. III 15, 
d aus (zustimmend Marinatos E<prjfi. dgy. 
1J34/35 1) und findet unter Berücksichtigung 
der Nachrichten über einen bekannten Eileithyia- 
kult in E. (Steph. Byz. Callimach. frg. 168 Schn, 
in Ktyra. M. s. Eivaria und die schon o. Bd. V 
rü, .?, 12 . zitierte Inschrift mit Erwähnung der 
Eileithyia Btvaria, jetzt SGDI 5024, 64. 80 vgl. 
•n aEi leithyia 36) Bursians Ansatz 

( | 1) bei Tsudsuro an der Mündung* des 

Mxdris bestätigt durch die Feststellung ausge- 
dehnter Ruinen (zum Teil auch unter dem Mee- 
resspiegel, Historia VI 590). Beschreibung der 
Örtlichkeit bei S p r a 11 Travels and Researches 
«Grete I 338f. 347 und Marinatos lf. m. 
Abb. 1. 2. Ein geschützter Ankerplatz bot den 
Anlaß zur Anlage einer Siedlung, deren Ernäh- 
U*ng eine kleine Küstenebene zu beiden Seiten 
der Midns-SeMucht sicherstellte; in Zeiten der 
0 Selbständigkeit) fanden hier die Städte der öst¬ 
lichen Messara den Zugang zum Meer, vor allem 
Priansos (s. d.)„ Brückenreste im Midristal er¬ 
wähnen S p r a 11 339. 341. Guarducci 592. 
Nach der Nennung seiner Eileithyia in SGDI 
5024 parallel der Athena Oleria des Vertrags¬ 
partners Hierapytna hat E. wenigstens in der 
Zeit dieser Inschrift (Ende des 2. Jhdts.) als 
Hafenstadt zu Priansos gehört, das daher im 
2 . Jhdt. Poseidon auf seine Münzen setzt. Die 
I Häuser von E. waren am Hang des Gebirges zu 
beiden Seiten der Schlucht angelegt (Spratt 
340. Guarducci 591. Marinatos 1). Die 
Ruinen in der Küstenebene (Fragmente eines 
ionischen Pilasters und einer Säule erwähnt 
Spratt 341 ohne Angabe der Stelle) stammen 
wohl sämtlich aus römischer Zeit, ebenso die ver¬ 
schleppte Grabinschrift Inscr. Cret. I, XIII 2. 
Erwähnt werden von Guarducci 590 Säulen¬ 
bruchstücke, ein korinthisches Kapitell, eine Mar¬ 
morherme mit Inschr. 1 (Ehrung für einen M. 
Aurelius Stalkios = Stlaccius [3. Jhdt. n. Chr.]), 
dazu Lampen, Stuckreste, Gefäßscherben bei 
Marinatos 3f. Abb. 4f. (datiert ins spätere 
2. Jhdt.). Die Inschr. 1 stammt vielleicht aus 
der nahebei aufgefundenen römischen Villa (Plan 
Marinatos 3 Abb. 3) und erweist Aurelius 
Eirenaios als ihren Besitzer. Sicher in dieser 
standen zwei (vielleicht die einzigen hier auf¬ 
gestellten, Marinatos 12) Figuren einer Nio- 
i bidengruppe aus pentelischem Marmor mit rei¬ 
cher Bemalung, gute Arbeiten der hadrianisch- 
antoninisehen Zeit (ebd. 7), wohl, nach Vergleich 
mit attischen Sarkophagen, attischer Werkstatt, 
veröffentlicht von Marinatos ebd. lff. m. 

Taf. lf., abgebildet auch Arch. Jahrb. XLVII 56ff. 
Abb. 9. 11. Schweitzer Das Original der 
sog. Pasquino-Gruppe (Abh. Sächs. Akad. XLIII 
4, 1936) 146 Abb. 68. Es sind kleine Figuren 
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wie die Eileithyia aus Knosos (Schweitzer erklärt sich der Inhaber des Handscheins einver- 
Leipz. Winckelmannsblatt 1933) und die wohl standen. Die neue Urkunde wird zusammen mit 

auch aus Kreta stammenden ,Griech. Original- einem Original des Handscheins in das ent r&v 

statuen in Venedig 1 Furtwänglers. Wie bei roacov ßißXcotpvXdxmv, das Gauarchiv, eingereiht, 
diesen handelt es sich um lebendige Varianten vgl. xetgoyQaq>ov ro xai Ix/teftagrvQrj/iivov Sut 

berühmter Werke: Niobe mit einer in ihrem Schoß Sq/ioolag dfwXoyiag. BGU 619, 16. Belege s. 

Schutz suchenden Tochter, nach Schweitzers P. M. Meyer Jurist. Pap. 110; vgl. Weiss 

allzusehr modern-kunsthistorisch bestimmten For- Griech. Privatrecht I 423. [Erich Ziebarth.] 
mulierung 82 ,die bedeutendste antike Gestaltung S. 2456 zum Art. Eltynaia: 

der Schmerzensmutter* und die bogenspannende 10 Dem Zeugnis für diese kretische Stadt (vor- 
Artemis Diese steht qualitativ der Niobe nach griechischen Namens, Fick Vorgr. Ortsnamen 

(Marinatos 7, Niobe und Artemis lassen sich 34) aus dem Vertrag mit Eumenes 183 (Syll. 3 

auch nicht zu einer Gruppe vereinigen, ebd. 11 f.), 627, 7) sind nach der Zusammenstellung von 

wohl weil sie nicht einem älteren Vorbild folgt Halbherr-Guarducci Inscriptiones Cre- 

(in der Tat fehlt Artemis bisher in den frei- ticae I p. 89 zuzufügen: die Erwähnung der EXrv- 

plastischen Gestaltungen der Motive, ebd. 13), nels in der Symmachie von Knosos Milet I 3, 

während die Niobe sich an ein Vorbild anschloß. Delphinion 140, 36, die eines EXrvvievg als Pro- 

Dies stand in Beziehungen zur Florentiner Statue xenos von Gortyn Am. Joum. Arch. 1897, 187 g, 

gleichen Motivs, aber veränderte sie zum minde- weiter die der EXrvvioi in einer Inschrift von Ma¬ 

sten oder kam vielmehr dem Original, das die20gnesia (Kern Inschr. v. Magnesia 21, 3. Blaß 
Florentiner Gruppe klassizistisch umgestaltet SGDI 5152, 31) und eines EXtvvios in einer Grab¬ 
hatte, näher (Marinatos 15 hebt gut den inschrift von Hadra (bei B r e c c i a Rapport sur 

Gegensatz der pathetischen und doch kalten Auf- la marche du Service en 1912 nr. 56). Die Namens¬ 
fassung der Florentiner und der schlieht-mensch- formen der genannten Inschriften führen abwei- 

lichen der kretischen Statue hervor, erwägt aber chend vom Eumenesvertrag mit EXrvvaielg auf 

nicht, daß die Florentiner Statue nicht nur Par- einen Stadtnamen Eltynia. Dieser findet seine Be- 

allele, sondern Umbildung des Vorbilds der kre- stätigung durch das 1918 aufgedeckte Zeugnis von 

tischen Gruppe sein kann). Dies Original od^r der Stätte von E. selbst. Xa nt hu di des (Del- 

jedenfalls das Vorbild der kretischen Niobe kann tion IV 1918 Parart. II 24ff.) fand nämlich bei 

vielleicht (Marinatos 16f. und Arch. Anz. 30 Kunaboi im nördlichen Mittelkreta die Reste eines 
1936, 227) zu der Niobide Chiaramonti — so- Tempels mit einem altertümlichen Kapitell (Abb. 

fern nicht diese schon ein jenem gleichzeitiges Etptjfi. äoy. 1920, 75, diese übersehen in der Er- 

Werk abwandelt — gestellt werden (über deren wähnung bei Weickert Typen d. arch. Archi- 

Datierung wie über die jenes Vorbildes sich M a - tektur 59), einer Säule von 0,2 m Durchmesser 

rinatos nicht äußert); so scheidet Schweitzer und einer Inschrift von einer Wand mit Nennung 

80, 1: ,1. spätklass. Original vom Ende des der EXnmüg wie einer etwas älteren (doch nach 

4. Jhdts. (kret. Statuette), 2. im wesentlichen der Chronologie der Inschriften von Gortyn — 

verlorene hellenistische Fassung, 3. klassizistische vgl. Kirsten D. dor. Kreta 37ff. — kaum mehr 

Florentiner Gruppe“. Zur Datierung des Origi- dem 7. Jhdt. zuschreibbaren) Stele im Peribolos 

nals der Niobe von E. nach dem Gruppenaufbau 40 (das Kapitell datiert Xanthudides nur nach 
,in ebenem Schaubild 1 ins 4. Jhdt., jedenfalls vor den Inschriften). Beide Inschriften sind ausführ- 

Lysippos und der Kopie in E. in hadrianische lieh besprochen von Xanthudides in E<pr\\i. 

Zeit, vgl. Sch weitzer 81. dgx- 1920, 75ff. (weitere Literatur — ganz ver- 

Das Heiligtum der Eileithyia von E. ist bis- fehlt die Behandlung durch Comparetti — 

her noch nicht aufgefunden. Guarducci 591 in der endgültigen Ausgabe Inscr. Cret. I, X 1. 2). 

sucht es in Ruinen auf einer die ganze Bucht be- Die ältere Inschr. 1 enthält anscheinend ein hei- 

herrschenden Höhe, wo eine byzantinische Kirche liges Gesetz, die jüngere 2 in etwas älteren 

über antiken Fundamenten (erwähnt auch von Schriftformen als die große Rechtsinschrift von 

Spratt 340) errichtet und der Hag. Helena, Gortyn, noch mit den besonderen Formen von E. 

wie Guarducci bemerkt, einer passenden Ent- 50 für <3 und X Bestimmungen über Strafen bei 
sprechung der Eileithyia geweiht ist. Eine Mauer Schlägereien ijxdxai), die der Stadt zufallen. Be¬ 
scheint diesen Vorsprung mit dem Küstengebirge sonders behandelt wird die Züchtigung eines 

zu verbinden. In der Feststellung dieser Funda- Knaben durch einen erwachsenen Bürger oder 

mente (vgl. auch Inscr. Cret. I p. 98) von etwa einen Jüngling der Agela; auch die vorangehende 

6,5X7,5 m sieht Guarducci eine Bestäti- Erwähnung einer fiaxa (in v. 2 dürfte nicht 

gung der Identifizierung von E., da dessen Hei- efa&e sondern ein dnoreiael analog dem folgen- 

ligtum wie das vön Amnisos nach Steph. Byz. an den rav es xdXtv riftav v. 3 zu ergänzen sein, doch 

einem Fluß, also dem Mydris = Einatos gelegen vgL Guarducci zu v. 1 mit Rücksicht auf die 

war. [E. Kirrten.] Abtrennung der ersten Zeile durch Schreibung in 

ixftaezvet)ots, Erhärtung, heißt das Ver- 60 gleicher Richtung wie 2, aber Aufzeichnung auf 
fahren zur Bestätigung eines in Kraft bleibenden einem Kyma, also vielleicht Nachtrag) bezieht 

Xeigdygaipov durch seine Aufnahme in eine Nota- Guarduccilp. 92 auf die mjtaxoi, muß aber 

riatsurkunde, welche den Handschein vorstellt, dann annehmen, daß die Strafen von den Ange- 

avararixog xe T l/* aua ! i °$> aber nicht ersetzt. Zu hörigen des Täters bezahlt werden; näher liegt es 

diesem Zwecke wurde im 1./2. Jhdt. n. Chr. der an eine /taya Erwachsener zu denken. Zur Ver- 

Inhalt des Handscheins wiedergegeben, im letzung rjv dvdgrjloi rjv dylXai rj ovjtßoXrjXQat 

3. Jhdt. sein Wortlaut in die neue Urkunde auf- Kirsten 122, 13, zur fraglichen Annahme 

genommen. Mit ev5ox& rfj iaofievrj frrjuooidjoet eines xoouog lm mXeog ebd. 163. 


^ er .Inschrift, die 'EUrjvixä haben weder Datum, noch Außenadresse, noch 
beim Metochi Zagurianoi bei Kunaboi, durch Ver- Siegelspuren, da sie nicht wie Briefe von aus- 

A t , r fH U11 l? Schwa .^® rnißter Gefäßscherben und wärts zugesandt, sondern persönlich überreicht 

Aufdeckung antiker Porosquadem als Wohngebiet wurden, evxevfo also eine Audienzschrift, vom 
t h n r d?H e! n >l erwiesen, liegt nach X a n - Untertan dem König (oder Strategen) persönlich 

t h u d i d e s »8X- 75,9 km südlich von überreicht; vgl. hezv X o^ xal ixsScöxa/zev brav 

K r P ^ r S Sp ec-lkarte von Greta f,v UPZ 42, 5. Die e. wird stets überreicht 
(öerl 1897) an der West^nze der jetzigen Pro- (öiäävm, imStSäva.) und nicht abgesandt. Belege 
vinz Pediada, abseits der Hauptverkehrswege auf und Einzelheiten vgl. E. B ick ermann Bei- 
einem östlich parallel zum Juktus verlaufenden 10 träge zur antiken Urkundengeschichte III, Arch 
Hohenzug zwischen zwei Nebenbächen des dem f. Pap. IX (1930) 155f. Allo jede I. war eine 
Karteros zustrebenden Baches von Archanes. Die Audienzschrift, eine persönlich überreichte Ein- 

btatte ist meines Wissens sonst nicht besucht gäbe. Musterbeispiele s. Guöraud Evtev&is Le 

worden. - [E. Kirsten.] Caire 1931. Älteste Exemplare um 256. Entwick- 

t pi zum Elulnus: lung der e. zum vxäfivtj/ua (s. d.). Belege bei 

L. Kiufnus Severus. Die Existenz dieses Se- P r e i s i g k e Wörterb. I 499. [Erich Ziebarth ] 

nators wird nun tatsächlich erwiesen durch eine ivxol'f), privatschriftliche Vollmacht, eigent- 
Inschrift aus Gortyn, die ihn als Proconsul von lieh der Auftrag, in der älteren Zeit avomois, 

i reta^Lyrenae im J. 100 nennt (Ann. d. r. sch. ovvurzavai. ivzolixov wie ovozazixov die Voll- 

arch. Atene VIII/IX o4,11 = Ann. öpigr. 1933, 7). 20 machtsurkunde; vgl. .Stellvertretung*. Im weite- 
vp , , .. _ . [Groag.] ren Sinne gebraucht ist L eine königliche oder 

i j Umgäbe mit Praeskript in Brief- behördliche Verfügung, gerichtet an ganze Be- 

orrn {.Name des Adressaten vor dem des Aus- amtenklassen (vgl. Dikaiomata d. Graeca Halensis 

s e ers), bcs. evxevgeig eig tot ov ßaodecog ovofta, S. 44) oder als Dienstvorschrift an einzelne Be- 

d. n. Bittschriften an den König. Daneben auch amte (vgl. Wj 1 c k e n zu UPZ I 106). Eine I. 

Briefe an den König ohne Schlußgruß (e6zv X et), aus der Höfkanzlei des Königs Ptolemaios Alex- 

aber mit Datum (auf Recto) und Adresse (auf ander I., erhalten UPZ I 106, 1—S, eigenhändig 

erso), dazu eigenhändigem Schlußgruß und unterschrieben (eopcoofc) vom König. 

Siegelung. Alle 70 erhaltenen Original-Enteuxeis [Erich Ziebarth.] 


Zum sechsten Bande. 

Epicharinos, mehrfach in Athen belegter angaben, die mit kalendarischen Daten verbunden 

Name; bekannt der Waffenlaufer, dessen von Kri- sind. Bis ins späteste Altertum (Geoponika z B 

^ sl0t6S ^ fer !igte Statue Paus I 23, 9 VII 10), als längst der julianische Kalender in 

erwähnt, deren Basis mit der Inschrift IG I 2 531: der ganzen griechisch-römischen Kulturwelt eine 
Exirapivos arefefT ho... Kpntos xal Also««:«40einheitliche, auf das feste Sonnenjahr gegründete 
TOl aSTit a “t - der i! k i r ° v°T ^gefunden wurde; Datierung üblich gemacht hatte, ist das Bewußt- 

r, V 0 / ^ , XI . S - * 91b - j® 61 An ‘ 861,1 lebendig geblieben, daß der Ausdruck E. mit 

Wehten fli 1 u rt d n S *V e m Verb * ndung ge ‘ der ursprünglichen Art der griechisch-römischen 

brachten erhaltenen Darstellungen wurde gewöhn- Wetterkalender, den Parapegmen (s. Art Para- 

lieh das Bild einer weißgrundigen Lekythos aus pegma), zusammengehört, d. h. daß E. eine 

At^n^Iitt V 1 ^SRfi 3S1 Tt YTTT L l, ? ' 5Ch - Cke Witterungsangabe m «nt, die mit einer Stern- 

Athen. Mitt. V, 1880 381 Taf. XIII hingewiesen phase (wozu noch die Jahrpunkte treten) verbun- 

oan j' a Furtwangle U-Meisterwerke den ist. Der substantivische Ausdruck ist ab- 

4. [Otto Walter.] geleitet von dem verbalen huori/Aaivei, der, als 

Jbjzuiiöos, Iransportbegleiter, der zusam-50 eine bestimmte, häufig auftretende Art dieser 
IS" 1lt , de f 1 'r J< “‘ n, u dle ,P to]e maeischen Korn- Notate, für die ganze Gattung als charakteristisch 

?“**&** ^ hw6isb “ sft ] lon fröher, g. angesehen wurde, z. B.: (wenn die Sonne den 

Z i e b a r t h See>raub und Seehandel 50f Hei- 15. Tag im Skorpion steht) Evxzr,^ IUeMe; 

rnmkll » v Su PP L ' Bd VI s - 837 - „ V ° n der h><”xat ( d - i- Frühuntergang)- xal ixioqfiaivct. 

römischen Verwaltung übernommen, Stellvertre- Aber als E. wird es nach gemeinem Gebrauch 

ter des Kapitäns, Wilcken Clirest. 431. 443. auch bezeichnet, wenn etwa Eudoxos zu der näm- 

Mehrere txtxlooi als Transportgeleit bei große- liehen Phase nicht ixiorjuaivu, sondern xal ra¬ 
ren Ladungen »«eh zur Aufsicht über die richtige /mfa beischreibt. Mit dem angeführten Beispiel 

btauung Auch Soldaten dazu kommandiert. ist schon das Wesen der literarisch überlieferten 

Weitere Belege s. E. Börner Der staatl Korn- 60 Paräpegmen gekennzeichnet. Den praktischen 
transp. im gnech.-rom. Ägypt., Diss. Hamb. 1938. Gebrauch hat uns der Fund der Reste zweier 

„ . . . [Erich Ziebarth.] Parapegmen auf Stein bei den Ausgrabungen von 

Ep^emasuu Milet kennen gelehrt (s. D i e 1 fund Re hm 

?° t "“ d Begriff- Das Substanti- S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 92ff. 752ff.). Das Jahr 

vum E. ist m hellenistischer und römischer Zeit ist auch dort gegliedert nach dem Weg der Sonne 

(offenbar schon vor der Isagoge des Gemmos, die durch die Tierkreiszeichen, aber anstftt daß den 

öl «n„ d a ° h Ü S ah6 - r t Erkliir 'mg gebraucht) Phasen und E. .Zodiakaltage* beigeschrieben sind, 

e gang und gäbe Bezeichnung für Witterungs- ist die entsprechende Zahl von Löchern am Rande 
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bzw. zwischen den Zeilen angebracht. Die Zodia- 
kaltage konnte man also nicht ablesen, sondern 
mußte sie abzählen. In die Löcher aber wurden 
Plättchen gesteckt — dem Texte also beigesteckt, 
woher der Name xagoxr/y/M stammt —, die das 
bürgerliche Datum kenntlich machten. Bürger¬ 
liches Datum, Zodiakaldatum, Sternphase, E. 
sind also die vier Elemente eines griechischen 
Witterungskalenders. Überall, wo es kein festes 
Sonnenjahr gab, war somit das literarische Para- 
pegma praktisch nur dann zu verwenden, wenn 
man auch eine Anleitung für die Gleichung der 
Zodiakaltage mit dem bürgerlichen Kalender zur 
Hand hatte, und zur Besteckung der Steinpara- 
pegmen brauchte der damit Beauftragte das näm¬ 
liche Hilfsmittel, d. h. es war die Kenntnis des 
maßgebenden Schaltzyklus erforderlich. In Milet 
war denn auch eine solche Gebrauchsanweisung 
für jeden der beiden Kalender auf dem Stein als 
Einleitung aufgezeichnet. Wo ein festes (d. h. 
durch Tagesschaltung geregeltes) Sonnenjahr ein¬ 
geführt war, brauchte man das Lochsystem nicht 
mehr und konnte auch auf dem Papier alle vier 
Elemente verzeichnen, wie denn schon in dem 
Kalender Hibeh-Papyri I nr. 27 (3. Jhdt. v. Chr.) 
geschehen ist. Als sich das julianische Jahr durchs 
gesetzt hatte, konnte z. B. um 200 n. Chr. der 
Kalender des Antiochos (Gr. Kal. I, s. Lit.-Verz. am 
Schlüsse) auf das Zodiakalschema verachten, und 
im 5. Jhdt. gibt Polemius Silvius (s. p. 314ff. W.) 
nur julianische Daten und dazu E. Das Ursprüng¬ 
liche aber ist das Lochsystem, die gescheite Erfin¬ 
dung des Atheners Meton nach einhelliger antiker 
Überlieferung (s. Bd. XV S. 1464), der das erste 
Parapegma im Jahre des Apseudes (433/32) in seiner 
Vaterstadt Athen aufgestellt hat. Soviel mußte über 
diese Kalender gesagt werden, um die Eigenart der 
E.-Angaben verständlich zu machen. Damit ist 
auch gezeigt, daß uns hier nur die kalendarisch 
festgelegten Witterungsnotate angehen. Über die 
im Altertum ebenso reich entwickelten sonstigen 
Wetterregeln s. Art. Wetterzeichen. Klan- ist 
ferner, daß die E. den Wifterungsangaben des 
hundertjährigen Kalenders*, wie er nach Knauer 
von Hellwig 1702 (s. He 11 mann III 19) ge¬ 
staltet worden ist, vergleichbar sind. Die Ana¬ 
logie gilt sicherlich noch weiter, insofern näm¬ 
lich, als ursprünglich tatsächliche Wetterbeob¬ 
achtungen an einem bestimmten Ort, gewonnen 
höchst wahrscheinlich in einer Reihe von Jahren, 
zugrunde liegen (Überlieferung darüber bei 
[Theophr.] de signis 4. Ptol. phas. p. 275 W.); 
so ist ja auch der ursprüngliche hundertjährige* 
von dem Abt Knauer heTgestellt worden (s. 
Hellmann III 15ff.). Nur war Knauer be¬ 
scheidener als Meton und seine Nachfolger, in¬ 
sofern als er den Anspruch auf dauernde Geltung 
für seine Aufzeichnungen nicht erhob; bei seinem 
Glauben an die Planeten als Jahresregenten 
konnte er das für das Kalendarium eines 
Jahres gar nicht tun. Andererseits legte die viel 
größere Regelmäßigkeit des jährlichen Witte¬ 
rungsablaufes im subtropischen Griechenland die 
Verallgemeinerung der Ergebnisse kurzfristiger 
Beobachtungsreihen in viel höherem Grad nahe. 

In derzeit schwer übersehbarer Menge liegen 
uns Witterungskalender und damit E. vor; zu¬ 
dem steht noch ganz in den Anfängen die Er- 
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forschung ihrer Abhängigkeitsverhältnisse, die 
doch die Voraussetzung für eine Geschichte der 
antiken Witterungsprognosen ist. Für die hier 
verfolgten Zwecke dürften einige vorläufige An¬ 
gaben genügen. Von den 22 Kalendarien, die wir 
ganz oder zum Teil besitzen, sind für die Grund¬ 
fragen immer noch am wichtigsten das älteste, 
das in der Überlieferung meist der Isagoge des 
Geminos angehängt ist (= G), aber sicher nicht 
10 mit ihr zusammengehört (in der Ausgabe des 
Geminos von Manitius mit nicht immer rich¬ 
tiger deutscher Übersetzung) und das von Clau¬ 
dios Ptolemaios im — allein erhaltenen — 
II. Buch seiner Phaseis (= P) mitgeteilte, das 
für die Phasen ganz neu bearbeitet ist, die E. 
aber den alten Quellen, zum Teil den gleichen 
Vorlagen wie G, entnimmt (s. Gr. Kal. III 34ff.). 
Sie sind unsere Gewährsmänner für die E. der 
ältesten Parapegmatistem Besäßen wir das II. 
20 milesische Parapegma nicht gar so trümmerhaft, 
so würde es als wertvollster selbständiger Zeuge 
daneben treten. Sonst ist für unsere Fragen der 
Materialzuwachs seit Wachsmuths Lydus 
nicht sehr ergiebig. Alles handschriftlich über¬ 
lieferte Neue ist in Bolls Gr. Kal. I—IV be¬ 
arbeitet. — Das ganze Material, mit dem wir 
hier zu tun haben, gehört ins Gebiet einer von 
Astrologie von Hause aus völlig unberührten, 
auch späterhin von ihr kaum beeinflußten Astro- 
30 meteorologie. Es könnte nur Verwirrung stiften, 
wollten wir die astrologische Wettervorhersage, 
die den angenommenen Einfluß des Mondes, der 
Planeten, der Tierkreiszeichen hereinzieht, berück¬ 
sichtigen (Material, allerdings wenig geordnet, 
bei J. Röhr. Die Sonderfrage nach dem xoieiv 
oder orjfMtveiv der Gestirne ist, wohl abschlie¬ 
ßend, von Pfeiffer behandelt; s. Lit.-Verz.). 

II. Vorstufen. Die Abhängigkeit des Wit¬ 
terungscharakters im großen vom Sonnenstand 
40 ist auch in griechischen Breiten so sinnenfällig, 
daß sich die Verknüpfung von Wetterkunde und 
Kalender von selbst ergab, wie so ziemlich auf 
der ganzen Erde und zu allen Zeiten. Das hat 
M. P. N i 1 s s o n Primitive Time-reckoning 
(Lund 1920) an einer überwältigenden Fülle von 
Material klargemacht unter Berücksichtigung 
auch der griechischen Verhältnisse. Die unmittel¬ 
bare Beobachtung der Sonnenstände, auch die 
Beobachtung der obendrein für jeden Ort an- 
50 deren Aufgangs- und Untergangsörter der Sonne 
(auf griechischem Gebiet s, Syll. 3 1264) reicht 
aber für die Bedürfnisse von Landbau und Schiff¬ 
fahrt nicht aus. Weit bessere Marken ergab die 
— immer noch durchaus vorwissenschaftliche — 
Beobachtung, daß im Lauf des Jahres immer 
wieder andere Sterne und Stemgruppen kurz vor 
dem Aufgang oder nach dem Untergang der 
Sonne auf- oder untergehend dem Horizont nah zu 
sehen sind {ävazolai, auch IxizoXat, und Svacig, 
60 auch xQvyieig-, das Nähere s. Bd. VI S. 2423ff.). 
In frühester Zeit werden überhaupt noch wenige 
Einzelsterne und Stemgruppen — wie die Plei- 
aden und Hyaden — beobachtet. Größere Gruppen 
werden zu Sternbildern zusammengefaßt; aber 
Phasen, ävazolai und Svaeig, werden nur von weni¬ 
gen vermerkt. Die Pleiaden, die Homer II. XVIII 
486 kennt, aber, wohl zufällig, nicht in ihrer sonst 
durch die ganze Welt gehenden kalendarischen 
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Bedeutung (s. Nilsson 2748.; ihre Kenntlich- 
keit rühmt schon Plin. n. h. XVIII 225) erwähnt, 
erscheinen bei Hesiod in den Erga wiederholt als 
Jahrteiler (v. 383. 615. 6191.). Der Sirius aber 
ist schon bei Hom. II. XXII 268. in berühmten 
Versen Zeichen (cij/ta) der krankheitdrohenden 
Hochsommerzeit, ja er ist es, der (bei seinem 
Frühaufgang) den Sterblichen viel Fieber bringt 
(feget)-. die früheste Stelle, die literarisch die Be¬ 
ziehung zwischen Sternphase und Witterung zeigt, 
stellt somit gleich auch die schon S. 178,35 berührte 
später so viel erörterte Frage nach dem oguaivEtv 
oder noieiv (s. Pfeiffer 28.). Der ganze Fragen¬ 
kreis ist von Nilsson 1108., für die klassische 
Antike vorher Arch. f. Rel. XIV (1911) 4278., 
behandelt worden; s. auch Gundel Myth. lex. 
VI 1055 (die zur Zeit vollständigste Darstellung 
der Sternbilder, ihrer Geschichte und Geltung 
mit reichster Literaturangabe). Man wird übri¬ 
gens nicht fehlgehen, wenn man dem Sirius ln i 
der Rolle eines Urhebers der verderblichen Hitze 
eine Sonderstellung zuschreibt (ein spätes Denk¬ 
mal davon ist seine Sonderbehandlung bei Gemi- 
nos Isag. c. 17, 268.); hat er doch, gewiß schon in 
sehr früher Zeit, beim Frühaufgang in Griechen¬ 
land Opfer empfangen und späterhin Wirkungen 
in solcher Fülle zugeschrieben erhalten wie kein 
anderes Gestirn (s. Bd. IIIA S. 3368. 3428.). Sonst 
aber hat man den Eindruck, daß in der Frühzeit 
die Sternphasen nur eben Kennmarken für den S 
Gang der Jahreszeiten waren wie andere wech¬ 
selnde Naturerscheinungen auch. Der beste Beleg 
dafür ist Hesiod in den , ggegat, v. 3838. Die 
Phasen stehen unterschiedslos neben dem Herbst¬ 
regen, dem Kranich- und Schwalbenzug, Grillen¬ 
zirpen, Artischockenblüte, Blattsprossen, dem Ver¬ 
halten der Schnecke -— und einem vereinzelten 
Monatsnamen (v. 504). Bemerkenswert ist, daß 
Hesiod ebenso wie die Phasen auch die beiden 
Sonnenwenden verwendet (v. 479. 564. 663. in 4 
ausreichend genauer Beobachtung, um von der 
Wende aus mit bestimmten Tagzahlen zu rech¬ 
nen). Ausgerichtet ist aber bei Hesiod das alles 
nach den Bedürfnissen des Landmannes und des 
Seefahrern; darum wird, übrigens gar nicht in 
systematischer Vollständigkeit, auch der Witte¬ 
rung gedacht.. Aber E. im eigentlichen Sinn 
würde man bei Hesiod vergeblich suchen. 

Immerhin kann man aus Hesiod schon eine 
wesentlich auf den Vorgängen am Himmel 5' 
aufbauende Jahrteilung herauslesen (vgl. Gin- 
z e 1 Handb. d. Chronol. II 311 — auch zum 
Folgenden). Die Jahreszeiten werden durch 
Sternphasen soweit möglich abgegrenzt; aber wo 
man den Frühling zeitig im Februar beginnen 
ließ, stand eine Phase nicht zur Verfügung, son¬ 
dern man betrachtete vielfach das erste meteoro¬ 
logische Frühlingszeichen, das Auftreten des 
Citpvgos, das denn freilich ziemlich willkürlich 
auf einen bestimmten Zodiakal- bzw. bürger- 6( 
liehen Tag gesetzt wurde, als die Lenzepoche. 
Unsere meteorologisch so unzulängliche Begren¬ 
zung der Jahreszeiten durch die vier ,Jahrpunkte' 
(die Wenden und Gleichen) ist altgriechischer 
Auffassung fremd (s. n. S. 191, 20). Man kann 
wohl einen der Jahrpunkte benützen, wie es zum 
Teil für die Lenzepoche geschah, aber die Jahres¬ 
zeiten überschneiden sich meist mit den durch 


den Sonnenlauf gegebenen Jahresvierteln ganz 
regellos, — und es brauchen nicht vier zu sein. 
Populär scheint sogar die Fünfteilung, dadurch 
bedingt, daß man zwischen ddgos und /xexdnwgov 
(auch tpihvdnwgov) eine eigene Hochsommerzeit, 
die schon Homer geläufige, gegenüber dem fiexd- 
nwgcv natürlich ursprünglichere dmAga, einschob. 
Aber der .Hippokrateer' von negi eßbopäbwv 
kann es sich erlauben, durch Dreiteilung des 
10 Winters sogar sieben Jahreszeiten zu kon¬ 
struieren. Sind somit die Jahreszeiten durch 
ihren vorwaltenden Witterungscharakter klarer 
als bei uns gekennzeichnet, so ist dadurch ohne 
weiteres gegeben, daß die ,Jahres z e i t punkte' 
Tage sind, die man besonders beobachtet, weil 
man an ihnen oder in ihrer Nähe einen W e c h - 
s e 1 der Witterung erwartet. Daß dieser Wechsel 
es ist, der von Hause aus mit dem Wort emog- 
patvet bezeichnet wird, wird im Folgenden zu 
0 zeigen sein. 

IH. ’En tag fxatv et. Der Ausdruck emog- 
fuxivti ist ein Impersonale wie insgemein die 
Verba, die atmosphärische Erscheinungen be¬ 
zeichnen (anders Pfeiffer 85, dessen Auffas¬ 
sung in dieser Frage auch sonst von der hier ver¬ 
tretenen mehrfach abweicht. Gegeh ihn auch 
Röhr 298). Er gehört aber gar nicht allein der 
meteorologischen Sphäre an; gerade die Par¬ 
allelen aus anderen Gebieten dürften den BegriB 
0 klären helfen, der augenscheinlich der lebenden 
Sprache des 5. und 4. Jhdts. v. Chr. ganz ge¬ 
läufig war. Im hippokratischen Corpus, epid. I 
18, negi ag&gwv 30 (p. 147, 20 K.), bedeutet es 
das Auftreten bedenklicher Symptome, Aristot. 
hist. an. VI 18 p. 572 b 32 steht es von Zeichen 
geschlechtlicher Vorgänge bei Tieren und wird 
alsbald mit ylvexai xä ogpeia wieder aufgenom¬ 
men, und p. 573 a 1 werden wieder die An- 
Zeichen der Geburt so bezeichnet; ähnlich gen. 

1 an. I 20 p. 728 b 29. Daß die Praep. ini hier ,mit 
Bezug auf' bedeutet, zeigen Stellen mit ogpaivet 
ini: [Aristot.] probl. 26, 12 p. 941 b 2 ini näot 
fisv ogpaivet xois aoxgois dvopivots g intteXXovoiy 
(= c. 32 p. 944 a 8). Thuk. II 8, 3 (Deutung 
des Erdbebens von Delos) iXtyexo de xai e&oxei 
ini xois fuXXovat yevgotoSm og fiijvat. Arat. v. 873. 
904. So wird denn auch mit Recht seit I. G. 
Schneider De signis 57 gelesen ini di xois 
äoxgots eiwffev cos ini xd noXv ogpaivetv (statt 
• tois d’ äoxgots). Darnach ist natürlich auch <pu Ut 
bnogpalvetv in’ avxwt (xwt ’Qgtwvt) G p. 232, 
22 M. zu verstehen; singulär und unsicher 
emogpalvei avxais (xois Ydo<) S.-Ber. Akad. Berl. 
1904, 756. 758. Mit xd ogpeia yivexcu umschreibt 
Aristoteles eniogpalvei in physiologischem Zu¬ 
sammenhang; genau das Nämliche tut in meteo¬ 
rologischem der Hippokrateer von negi digarv 
c. 10 mit Beifügung von int xois äoxgots dvvovot 
re xai emxeXXovoi, wie in De sign, steht. VgL auch 
coguatvev eig xöv dnonXovv (zu II. II 3018.) Ari¬ 
stot. apor. Hom. frg. 145 p. 122, 8 R. 

Aber emogpalvei wie intrans. oggaivet kann 
auch mit persönlichem Subjekt gebraucht wer¬ 
den; nur geschieht das in meteorologischer Lite¬ 
ratur ganz selten. Ich kenne nur Ilag&iros ... 
imxeXXovoa eniogpalvet bei KallippoB G p. 214, 
16f. M. Aber in der Medizin ist (fies imogpalveiv 
— »zeichnen, ein Zeichen hinterlassen' gang und 
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gäbe: in Epid. I, Krankenbericht 6, p. 208, 10 K. nym sein wollen: bei Aetios (p. 2898. W.) durch 

ineorjftaivoy oi nago^vopoi, in n.. tgijs vovotyu äXXotovxai 6 ägg und Ähnliches, im Kalender des 

c. 8 EmaguavxXfjvat und vorher (tö naib'ta) ini- ,Clodius Tuseus' bei Lyd. de ost. p. 1178. W. 

ogpa iövxa, in der Pestbeschreibung bei Thuky- und in den andern Brechungen dieses Kalenders, 

dides II 49, 7 xwv dxgwxgglwv avtihjtpis eneog- Gr. Kal. IV, durch xgong xov digos (mit allerlei 

fiatvetv, bei Gell. XVIII 7, 4, mehrfach auch bei Zusätzen),«wie schon Hellmann II 163 er- 

Galen; verwandt bei Aristoteles gen. an. I 19, klärt; daß er richtig gesehen hat, läßt sich an 

727 a 8. I 20, 728 b 24 (rot negi xovs /uaoxovs, xd vergleichbaren E. anderer Parapegmatisten dar- 

xatapgvia) und entsprechend das einfache ogpal- tun. (Das einzige iniogpatvetv bei Clodius, 1. IV., 

vet hist. an. IV 8 p. 533 a 11. Darnach wird man logehört einer Sonderüberlieferung an; vgL Gr. Kal. 
sich nicht wundern, im Kalender des Saitischen IV 30). Für die Selbstverständlichkeit, mit der 

Nomos von ca. 300 v. Chr. (Hibeh-Pap. I nr. 27) E. und Witterungswechsel in der Fachliteratur 

zu lesen 6 noxapos entogpaivst ngos xgv dvaßa- gleichgesetzt werden, sei schließlich auf Geminos 

otv, Z. 168f. 174f. BeD^e aus — durchweg hei- Isag. c. 17 verwiesen, die höchst elegante Er- 

lenistischer — nichtfachlicher Schriftstellerei, in örterung über das ogpalveiv und noieiv der 

der besonders die Gottheit enwgpaivti, und Be- Sterne, von Pfeiffer 548. mit dem erreich¬ 
lege für gleichartigen Gebrauch des Subst. E. baren Maße von Wahrscheinlichkeit auf Panaitios 

würden das hier Vorgebrachte nur bestätigen. zurückgeführt. Sie beginnt (p. 180, 3 M.) mit 

Der medizinische Terminus kann transitiv den Worten: <5 negi huogpaoubv Xöyos nagä per 

gebraucht werden (einen Menschen »zeichnen'); 20 xois idtwxaig dXXoiav eyet dtaXgynv ws ini (raij) 
beim meteorologischen kommt ein Akk.-Objekt xwv aoxgwv intxoXais xai dvoeot xwv negi xov dioa 

niemals vor. Davon, was als Objekt zu denken pexaßoXSv ytvopivcov. E. und diese (lexaßoXai 

Wäre, wird später (S. 183, 178.) die Rede sein. sind also ein und dasselbe. Und diese Gleich- 

Dagegen ist es durchaus logisch, daß die Witte- Setzung geht durch das ganze Kapitel (vgl. 

rungserscheinung, die als Zeichen zu betrachten z. B. ngogggois xwv eniogpaotwv § 6. 22, ngdyvw- 

ist, wofern eine bestimmte angegeben werden ats xwv negi xov dega pexaßoX&v § 45 ~ 13). 

kann, im Dat. instr. hinzutritt, wie vdaot xai E. bedeutet hier, wie man sich leicht überzeugen 

dvifiots (Demökrit, 19. VIII. G; die anderen kann, nicht sowohl .Witterungsanzeichen' als 

Stellen s. Boll Berl. Phil. Woch. 1916, 708f. ,Witterungserscheinungen'(mit besonderer Bevor- 

mit unrichtiger Deutung; grandine signifieat 30 zugung von Regen und Wind). Von hier aus begreift 
[Germ. frg. IV 120] ist korrekte Übersetzung), man ohne weiteres, wie auch in nichtfachlicherLite- 

Gleichen Sinn hat es, wenn eine solche Angabe ratur das Subst. E. die Bedeutung .unsichere Wetter¬ 
in der knappen Sprache der Parapegmen im läge' erhalten konnte. Sehr charakteristisch Polyb. 

Nominativ oder mit verbalem Ausdruck selb- I 37, 4, wo die Steuerleute vor der Fahrt an der 

ständig daneben tritt, wie xanetxa imogpaivei • Südküste Siziliens, die 255 zu einer schweren Un- 

Zetftwv xaxd i HdXaooav (Euktemon 15. IX. G). wetterkatastrophe der römischen Flotte führte, 

,Bei einer Phase gibt es ein Zeichen'; wenn warnen äid xo ... xgv gkv oiidenw xaxaXgyetv 

dabeisteht, durch welcherlei Witterungserschei- imogpaoiav, ' xijv d’ emtpegeo&ai • pexai-v ydg 

nung, so ist der Ausdruck verständlich. Wenn enotovvxo xov nXovv xrjs ’Qglwvos xai Kvvos im- 

diese Angabe fehlt, so ist natürlich auch an das 40 xoXijs (vgl. auch Chrysipp [?] StVFr. III nr. 742 
Wetter gedacht, — aber was soll man sich dabei p. 184, 39). 

vorstellen? Da uns ganz allgemein auffällig doch Die Römer haben den verbalen Ausdruck mit 
immer nur eine Veränderung des bestehenden Zu- signifieat wiedergegeben, das Substantiv mit 

Standes ist, so werden wir gerne den BegriSs- signiticatio oder signifieatus. Pfeiffer 918. 

bestimmungen glauben, die wir aus Zeiten haben, hat ihr Verfahren richtig dargestellt; seine An- 

die noch wissen mußten, was E. sind. Möglich, gaben lassen sich aus Plin. n. h. noch ergänzen 

daß von allem Anfang an die meteorologische Er- (so kommt significatio auch X 5. XVIII 359. 360. 

klärung in den Prooemien der Parapegmen stand. 364, signiüeatus auch XVTII 221. 310 vor, nach 

Wir lesen [Aristot.] probl. 26, 12 p. 941b 9 dem von Herrn D i 11 m a n n freundlich zur Ver- 

xo emorjfiaivetv eoxi pexaßoXyv xov degos noieiv. 50 fügung gestellten Thesaurusmaterial). Für die 
Ptol. phas. II 7 p. 207, 16 (bei der Erklärung des verbalen Wendungen legt Pfeiffer Columella 

BegriBs E.) rgeneo&at fiev yag neos oigtiov xds zugrunde und ergänzt ihn aus Plinius. Das nor- 

xwv äegwv xaxaoxaoeis xai nagä xovs ixxei/ievovs male signifieat, impers. und intrans., findet sich 

xwv ctnXavwv ngds xov fjXiov oxg/iaxio/xovs, woneg bei beiden. Eine Besonderheit Columellas ist un- 

xai nag’ avxgv /xdvgv xr/v ini xds xgonds xal persönliches tempestatem signifieat, was dann bei 

hrjfiegias xov fjXiov ndgodov. Und ohne weiteres Polemius Silvius noch etwas vermehrt auftritt, 

im Sinn von /xexaßäXXet 6 äx\g wird, in Verbin- auch als tempus signifieat (p. 3148. W.). Das 

düng nicht mit Stemphasen, sondern mit Erschei- Objekt kann bei Columella auch bestimmter sein 

nungen wie dem Regenbogen, enusigtalvei in de {pluviam § 36, ventorum commutationem § 94). 

signis § 10.11. 22 gebraucht. Bei späten Parapeg- 60 Signifieat kann auch persönlich konstruiert wer- 
matisten aber finden wir einerseits emoggaivei den (sideris ... oeeastis s. § 57). Plinius hat lei 

in unsinniger Häufung notiert, die der überwie- signifieat kein Akk.-Objekt; aber dafür XVIII 234 

genden Gleichmäßigkeit des griechischen und nobilia sidera significant und gar passivisch 246 

vollends des ägyptischen Klimas in keiner Weise signifieatur imber Librae oeeasu. Es wird sich 

entspricht, ein Ergebnis verständnisloser Massen- zeigen, daß er nach seiner eigenen Theorie XVin 

kompilation (so bei Antiochos, s. Gr. Kal. I), 207 hätte schreiben müssen signifieatur imbre 

andrerseits bewußt gemieden. Dann aber wird es Librae oeeastis ; aber die Theorie fließt eben bei 

ersetzt durch Ausdrücke, die ohne Zweifel syno- Plinius aus anderer Quelle als der Kalender Auch 
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der Tag selbst, das Datum an sich, kann Subjekt tempestatum vadimonia. — Hiernach ist in einer 

sein: mit significant Kal(endae) Apr(iles) setzt Wendung wie imopftaolat b/ißgcov (Geminos 

XVIII 246 der Kalender bei Plinius ein! Damit c. 17, 1 p. 180, 8M.) der Genetiv der des Inhalts, 

ist wohl zur Genüge dargetan, daß weder Colu- bei imorifmoiai xov negiexovrog (Ptol. tetrab. 1 , 1 ) 

mella noch Plinius mit dem fremdartigen, zu der liegt Gen. subL vor: .Änderungen der Atmo- 

Zeit, da sie arbeiteten, längst abgegriffenen Aus- Sphäre“ (s. Röhr 295). 

druck noch eine klare Vorstellung verbanden; das IV. Syst e in d e r E. Das Ergebnis der bis- 
Nämliche wird schon für ihre Vorgänger, insbe- herigen Quellenbefragung ist unleugbar paradox: 

sondere für den sog. römischen Bauernkalender, der ganzen geschichtlichen Entwicklung nach 

Columellas Vorlage, anzunehmen sein. Columellas 10 sollen doch die Phasen dazu helfen, den Gang der 
Eigentum ist dagegen wohl die Wendung § 5: Witterung im Laufe des Jahres zu erkennen (so 

... siderum oceasus tempestatem faeit, interdum Gern. c. 17,12) — und nun stellt sich heraus, daß 

tantummodo signiücat. Das gehört zum Kapitel vielmehr die E. dazu helfen sollen, die Phasen 

des jcotetv oder appalvetv der Gestirne; vgL zu erkennen. Es ist hübsch, daß schon Plinius 

Pfeiffer 92, 6, dazu das merkwürdige itaque bzw. sein Gewährsmann diese Antinomie emp- 
Colum. § 94, 17. XII. ' fnnden hat; n. h. XVIII 210 sagt er: res aneeps: 

,Bei einer Phase gibt es ein Zeichen durch primum omnium a caelo peti legem, deinde eam 

Witterungswechsel“, das ist das Ergebnis des bis- argumentis {d.h. btä xexftrigltov) esse quaerendam. 

herigen Zeugenverhörs. Ein Zeichen wofür? Die Vorgänge am Himmel sind tatsächlich nicht 

Schon angeführte Stellen wie Ilag&fros httarj - 20 immer leicht zu beobachten. Atmosphärische Trü- 
fiouvei (o. S. 180, 65) und' die Stellen mit atj/xalvet bung des Himmels in Horizontnähe stört auch im 

ini mit Bezeichnung des Gestirns oder allgemein Süden zeitweilig, und da die E.-Lehre immer schon 

rois äaxgoig (o. S. 180, 40) legen den Gedanken auch die Jahrpuükte heranzog, so ist zu bemer- 

nahe, daß die E. das Zeichen für die Phase, d. h. ken.daß wenigstens die Beobachtung der Gleichen 

ein Fingerzeig, sie zu beobachten, ist (s. Epit. für den Laien sehr schwierig ist und bei den 

Swob. 218, 2). Dazu kommt al im xal; rpäasotv Wenden, die allein schon Hesiod berücksichtigt, 

imaxipaalat Ptol. Phas. c. 1 p. 201, 7, oder gar wenigstens die Festlegung auf den bestimmten 

al xwv tpdoewv imor/ftaolat p. 275, 1 W., ähnlich Tag. 

p. 208, 17. Es gibt aber noch klarere Stellen: Aber damit ist die von Plinius hervorgeho- 

Ap. Rhod. II 1098 (Zeus schickt starken Nord- 30 bene Antinomie nur verdeutlicht, nicht gelöst, 
wind) vbaxt orpuaivcov bieggv oödv Ägxxoigoio. Verständlich wird alles erst aus der Lehre, daß 

So wird es auch Ovid verstanden haben fast. I gewisse Phasen durch sie begleitende Unruhe der 

315f. misst tibi nubibus atris signa dabunt im- Atmosphäre gekennzeichnet sind, daß aber die 

bres exorienle Lyra ; IV 904 signaque dant imbres, nämlichen Phasen wiederum als Grenzscheiden 

exoriturque Canis. Am deutlichsten spricht viel- längerer Witterungsperioden besondere Bedeu- 

leicht Plinius, und das in einem Abschnitt, der tung haben, also die Festlegung lohnen. Da« 

sicher auf gute Vorlagen, höchstwahrscheinlich Zweite ist alte, gute Lehre. Die Scheidung der 

auf griechische, vielleicht mittelbar auf Caesars Jahreszeiten durch Stemphasen ist uns seit Nils- 

Kalendermacher Sosigenes (s. Bd. IIIA S. 1154), son (s. o. S. 178, 44) als eine über die ganze 

zurückgeht. Plinius hat in die Vorschriften über40 Erde verbreitete Methode vertraut; für Homer 
Landbestellung in n. h. XVIII 207—219 (223) und Hesiod kann gleichfalls auf schon Gesagtes 

eine Abhandlung über Phasen und E. eingelegt, zurückverwiesen werden. Und daß unter Jahres- 

in der durch allerhand plinianische Wunderlich- zeit eben eine Periode von bestimmtem Witte- 

keiten eine zugrunde liegende ganz verständige rungscharakter zu verstehen ist, liegt im Begriff. 

Darlegung der Schwierigkeiten der Astrometeo- Daß aber außer ihren Grenzen, den Jahres zeit- 

rologie durchschimmert. Er beginnt mit — so punkten, auch die Jahrpunkte, Wenden und Glei- 

wird zu verstehen sein — der Feststellung, daß chen, die sich nach der antiken Jahreszeitteilung 

die Phasen bis zur Korrektur im Schaltjahr im mit diesen übersehneiden, die Jahreszeiten meteo- 

Laufe eines Zyklus genau genommen immer un- rologisch unterteilen, ist (vgl. Epit. Swob. 218) 

schärfer datiert werden. (Das ist die eudoxische 50 klar entwickelt in der hippokratischen Schrift 
Theorie nach Plin. n. h. II 130, vgl. Böekh rügt digoov c. 11 p. 52, 12 K. (= CMG I 1 p. 67, 

124, kallippisch nach Theodosius de diebus et 1): ,Der Arzt hat die wichtigsten peraßolai x&v 

noctibus II 17 p. 150, 7 Fecht). Dann folgt, was wgiwv zu beachten und sich in dieser Zeit tun- 

uns hier angeht: ,Eine weitere Unsicherheit er- liehst stärkerer Eingriffe zu enthalten. Solche 

gibt sich daraus, daß die E. bald vor, bald nach fuxaßoXal sind in allererster Linie die Wenden 

der Phase eintreten, was dazu führt, daß wir und Gleichen, von den letzteren wieder besonders 

vulgo serenitate reddita confeetum sidus audi- die Herbstgleiche. Dazu kommen der Aufgang 

mus.‘ D. h. gemeinhin werden wir uns erst nach des Sirius und des Arktur, ferner der Untergang 

Abschluß der E. über den Vorgang der Phase der Pleiaden.“ Also Beginn der Smoga (wenn auch 

klar, — während doch eigentlich die E. uns die 60 der Name nicht genannt ist), des fuxonoigov, des 
Phase genau hätte anzeigen, ihr arjfuiov hätte Winters. Frühlingsanfang ist dem Hippokrateer 

sein sollen. Noch einfacher drückt er sich n. h. die Frühlingsgleiche (s. u.). Sommersanfang fehlt, 

II 108 aus: tempestate conüci sidus intellegimus. gilt also dem Arzte medizinisch als bedeutungs- 

Von hier empfängt auch die Stelle XVIII 231 los (die Phase ist der Frühaufgang der Pleiaden). 

(von den halkyonischen Tagen) Licht: sed in his Daß ihm diese Fragen von größter Wichtigkeit 

et in aliis Omnibus ex eventu signiReationum in- sind, tritt in der ganzen Schrift immer wieder 

tellegi sidera (= die Phasen, hier die brurna), hervor: so im Prooemium c. 2 extr. in der Ver- 

debebunt, non ad dies utique praefinitos expeclari teidigung der Wichtigkeit, die die daxgovoplrj für 
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den Arzt besitzt und in c. 10 in der Lehre von 
der Wechselbeziehung der Jahreszeiten hinsicht¬ 
lich des Witterungscharakters, die uns noch be¬ 
schäftigen muß. Die nämliche Theorie hat aber 
auch der Verfasser von Epid. I. III, der mit dem 
Verfasser von negl aigwv nieht identisch sein 
dürfte, u. a. weil er qr&tvorimgov statt pexortoagov 
sagt (ebenso paxgoxgovmg c. .7 p. 228, 2 K., 
stoXvxgdvto; 3t. big. passim). In seinen Charakte¬ 
ristiken einzelner Jahre, den xaxaaxdoste (I 1. 4. 
13 [das Stück mit den genauesten Angaben], ni 
2) verwendet er die nämlichen Periodenteiler, 
ebenso in den Krankheitsbeschreibungen; III 15 
ist beinahe eine fünfte xaxdoxaotg. Auch er ver¬ 
nachlässigt den Sommersanfang, obwohl er natür¬ 
lich vom Sommer öfters redet; die Zeit im Kwi 
ist ihm ein Abschnitt des digos (I 13 p. 191, 5. 
IH 2 p. 224, 14 K.). Hinzu tritt allein die Zeit 
•gvlxa Ceqpvgog nveiv ägxsxat I 4; aber hier wie 
in III 2 scheint bei ihm der Fr ühlin g mit der 
Gleiche zu beginnen. Sein Bekenntnis zu einer 
meteorologischen Medizin IH 16 ist nicht weni¬ 
ger bestimmt als das des Autors von rtegi aigwv 
(zu alledem s. Re hm S.-Ber. Akad. Münch. 1916 
nr. 3, 22f.). Dazu tritt die nämliche Lehre bei 
[Theophr.] de signis, und zwar in den ältesten 
Teilen der Kompilation, in Abschnitten, die ich 
auf den ältesten der Parapegmatisten Euktemon 
glaube zurückführen zu dürfen (s. Bd. VI 
S. 1060). Die Schrift teilt mit den Hippokra- 
tikern die Fünfteilung des Jahres (s. bes. § 44. 
48); die Smoga wird sogar als selbständige Jah¬ 
reszeit gerechnet. Die Jahreszeitpunkte bzw. 
Jahreszeiten spielen die weitaus größte Rolle bei 
den Witterungsbestimmungen; aber einmal (§ 23) 
wird auch die (Herbst-)Glekhe herangezogen, 
und in der schon (s. o. S. 180, 47) angeführten 
Schlußbemerkung sind Phasen, Gleichen und 
Wenden in eine Reihe gestellt. (Die §§ 6. 7 ge¬ 
hören nicht zu den alten Stücken). Es soll hier 
nicht näher ausgeführt werden, wie diese An¬ 
schauungsweise, das Ineinander von Jahreszeit¬ 
punkten und Jahrpunkten als Schema des Ka¬ 
lenders, bis herab zum Kalender Caesars sich be¬ 
hauptet (s. Epit. Swob. 227); inwieweit es sich 
bei den E. der Kalender geltend macht, wird zu 
untersuchen sein (s. u. S. 186ff.). 

Phasen als Grenzscheiden längerer Witte¬ 
rungsperioden sind hiemit schon für die frühe¬ 
sten Theorien gesichert; die wichtigsten auch 
schon genannt. Auch daß sie Zeiten atmosphäri¬ 
scher Unruhe sind (s. o. S. 180.184), könnte bereits 
aus der Warnung des Autors von mgi aigwv c. 11 
erschlossen werden. Doch haben wir dafür auch 
unmittelbare Zeugnisse. Polyb. I 37, 4 ist schon 
S. 182,33 genannt. Lehrt er, daß im 2. Jhdt. diese 
Anschauungsweise üblich war, so haben wir für 
ältere Zeiten fachmännische Aussagen: Aristot. 
meteor. Q 4, 5 p. 361 b 30ff. Sxgtxoe bi real 
XaXatog 6 ’Qgiwv elvat boxet xal bvvwv xal dvaxiX- 1 
Xwv bia x6 iv psxaßoXrjt & gas ov/ißalvetv xrjv bvoiv 
xal xijv SvaxoXqr, üigovg xal (codd. fj) jetiubvoq 
(xal bia xo fteye&os xov äoxgov gpegwv ytyvexat 
TtXsj&og) • al bi ptxaßoXaX navtwv ragaxatbetg btä 
xijv dogtaxlav eialv. Das paraphrasiert Theophrast 
(de ventis § 55) mit der leichten Korrektur, daß 
er fr dgxvt Smbgae statt Mgavg einsetzt, und so 
ist das dann in [Aristot.] probL 26, 13 p. 941 b 
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24ff. übergegangen (Aristoteles’ Angabe ist be¬ 
züglich der dva.xoi.ri anfechtbar, die Korrektur 
aber auch: indes beschäftigt uns diese Frage hier 
nicht). Das ist auch nicht ausschließlich peri¬ 
patetisch: als eine mögliche Ursache des Witte¬ 
rungsumschlags (mit emoy/iaola bezeichnet wie 
Gern, c. 17) nennt Epikur im Pythoklesbrief § 98 
ovyxvgyaetg xaigwv, wo Pfeiffer, der die 
Stelle S. 76 im ganzen richtig behandelt, zu- 
) treffend mit B o 11 unter xatgai die Jahreszeiten 
versteht. 

" Denkt man in der hier verfolgten Richtung 
weiter, so kommt man für die Parapegmatisten 
zu der Forderung, daß sie an allen GUedstellen 
des Systems, bei Jahrpunkten und Jahreszeit¬ 
punkten, imagfMivu anmerken mußten, es aber 
auch nur da tun durften, vorausgesetzt eben, 
daß sie ein solches System befolgten. Die Unter¬ 
suchung darüber kann hier nicht im einzelnen 
) vorgelegt werden. Sie ist natürlich nur an den¬ 
jenigen Parapegmen durchzuführen, die wir 
einigermaßen rekonstruieren können. Böckhs 
.Sonnenkreise“, das große Vorbild, zagen, daß un¬ 
sere Überlieferung zwar eine gute Strecke weit 
zu kommen erlaubt, aber manches unsicher läßt. 
Was an Material hinzugekommen ist, verändert 
das Bild nicht wesentlich (Einzelnes s. Art. P a - 
r a p e g m a). Wir arbeiten ja unter ungünstigen 
Verhältnissen. Kein Einzelparapegma der Früh- 
)zeit ist uns erhalten; der Fund der doxgwv bia- 
oxrjfiaxa für Euktemon (Gr. Kal III) hat zwar 
gezeigt, daß solche auch noch im späteren Alter¬ 
tum umliefen, aber uns erhalten sind eben so nur 
die Phasen Euktemons, nicht die E. Sonst 
aber haben wir nur Sammlungen, und zwar ist, 
von den geringen Resten des II. milesischen Para- 
pegmas abgesehen, unmittelbar für unsere Zwecke 
zu gebrauchen allein G. Denn bei P ist die Be¬ 
seitigung der originalen Phasen eine Quelle be- 
) ständiger Unsicherheit, die nur dadurch etwas 
gemildert wird, daß er zum Teil die nämliche 
Sammlung wie G benützt (s. Gr. Kal. III 34ff.); 
und daß er in der Angabe der E., an denen ihm, 
dem Astronomen, wenig lag, von geringerer Zu¬ 
verlässigkeit als G ist, hat man längst festge¬ 
stellt; auch ist nicht zu übersehen, daß uns P in 
zwei Redaktionen vorliegt (s. H e i b e r g Praef. 
der Ausg. p. CLIVf.), die manchmal unter sich 
so verschieden sind, daß man an der Wieder- 
> gewinnung des Ursprünglichen verzweifeln muß. 
Aber auch bei G haben sich sei es Versehen sei 
es Verstümmelungen des Textes herausgestellt (s. 
Epit. Swob. 217, 6), die ein Moment der Unsicher¬ 
heit hineintragen. 

AQ dies zugegeben, bleibt als Ergebnis be¬ 
stehen, daß es keinen Parapegmatisten gibt, der 
imarjpalrei ausschließlich zu den Systempunkten 
setzt. E. .zweiten Ranges“ muß man also bei 
allen anerkennen (davon u. S. 188, 35). Aber die 
I erste Forderung, daß sich imarjfwlvei bei den 
Systempunkten findet, ist bei Euktemon, man 
darf sagen, völlig erfüllt, bei Kallippos mit einer 
gewiß nicht zufälligen Abweichung; die Unter¬ 
schiede zwischen den Parapegmatisten bestäti¬ 
gen nur die Richtigkeit der Beobachtung. Für -• 
keinen der anderen Parapegmatisten gibt das 
überlieferte Material ausreichende Sicherheit 
für die Untersuchung. Auch für die beiden Ge- 
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Das Notat ex iorj /laivei bei Enktenon und Eallippos. 
(Stern = Vorhandensein, Strich = völliges Fehlen.) 


|'; 
i ? 

i; i 

r * 

Jahr- und Jahreszeitpunkte, 
Phasen 

Euktemon 
Zodiakal- und juliani- 
sches Datum 

G 

P 

Kallippos 
Zodiakal- und juliani- 
sches Datum 


t 

Sommerwende 

Krebs 1, 26. VI. 

28. VI. 

<*> 

<*> 

Krebs 1, 26 VI. 

28. VI. 

u 

;i 

2 

oxwqo. (Frühaufgang des 
Sirius) 

Löwe 1, 27. VII. 

29. VII. 

*■ 

* 

Krebs 30, 25. VH. 

h: 
t[" 

3 

fter6xa>gov(F rühaufgang 
des Arktur) 

Jungfrau 20, 15. IX. 

* 

-■ 

Jungfrau 17, 12. IX. 

13. IX. 


4 

Herbstgleiche 

Waage 1, 26. IX. 

27. IX. 

* . 

* 

* 

Waage 1, 26. IX. 

;! :•: 

!i 

ii . : 

5 

Zei/icbv (Frühuntergang 
der Pleiaden) 

Skorpion 15, 9. XI. 

* 

- 

Skorpion 16, 10. XI. 

11. XI. 

'! ' 

6 

Winterwende 

Steinbock 1, 24. XÜ. 

* 

* 

Steinbock 1, 24. XII. 


7 

eaQ (Spätaufgang des 
Arktur) 

Fische 12, 4. III. 

<*> <*> 

Fische 2, 22. II. 

r 

8 

Frühlingsgleiche 

Widder 1, 23. IH. 

27. III. 

* 

* 

Widder 1, 23. III. 

1} . 

\ 

9 

beQoe (Frühaufgang der 
Pleiaden). 

Stier 13, 5. V. 

10. V. 

* 

* 

Stier 13, 5. V. 


G P 


[*] 

! [*] 

! <*> <*> 


nannten kann das Material unmöglich hier so 
in allen Einzelheiten besprochen werden, daß alle 
an der Überlieferung vorgenommenen Korrek¬ 
turen begründet werden. Es sei auf die Bearbei¬ 
tung des Euktemon in Gr. Kal. III, des Kallip- 
pos in Epit. Swob. 218ff. verwiesen. Zu der vor¬ 
stehenden Tabelle wird es dann genügen, Fol¬ 
gendes zu bemerken. Das ejrwjij/Mura-Notat zur 


bar nicht durchgedrungen: Ptolemaios könnte 
sonst an der 6. S. 181,51 angeführten Stelle nicht 
Jahrpunkte und Jahreszeitpunkte nebeneinan¬ 
der nennen. Bei ,E. zweiten Ranges' ergibt sich 
für Euktemon die Beobachtung, daß zweimal 
(Waage 5 G P, Stier 32 G P) die altherkömm¬ 
lichen Phasengestime Pleiaden und Arktur im 
Spiele sind; die zwei anderen Fälle sind nur 


Sommersonnenwende ist nach Analogie der drei 40 durch P bezeugt, also ohnehin unsicher (4. XI- 

nn/lAPOn Tnhwnnnlrln ,1„„ T7_1K _ . 1 _ nn mn -irrr » «...4 . . ' . _ ' 


anderen Jahrpunkte dem Kallippos zu nehmen 
und dem Euktemon zu geben, indem man mit ge¬ 
ringster Textänderung in der Vorlage von G P 
den Ausfall von Euktemons Namen annimmt (Gr. 
KaL III 8). Über das Notat zu Löwe 1 s. Gr. 
Kal. III 33, 41. Bei Euktemon ist in G P mit 
dem Notat imatj/iaivet die Bemerkung hxQog oqxv 
zu Fische 12 ausgefallen, aber die Bemerkung zu 


29./30. XII.). Billig wundem wird man sich, 
daß ein Sternbild von so alter Bedeutung wie 
Orion für Euktemon meteorologisch fast unver- 
wertet bleibt (nur G Skorpion 15). Für Kallip¬ 
pos mag in den Fällen zweiten Ranges (Löwe 
29 G P, Waage 17 G P, Waage 28 G P, 
11. XII. P, 14. V. P, 26. V. P) wirkliche 
Beobachtung vorliegen; so strikte wie Eukte- 


n. • V 1 1 J r / O --Tviuvtcu, OU OSlUUiC AUUJkliC- 

Steinbock 14 neaoe xetfioiv gestattet, Euktemons mon hält er sich offenbar nicht an das System. 
Lenzbeginn für diesen Tag sicher zu ergänzen; 50 Die geringen Reste von Demokrits Para- 


das Nämliche ist dann für die E. billig. Zum 
24. XII. nennt P Meton statt Euktemon. Die 
Gleichungen zwischen G und P sind in der zwei¬ 
ten Jahreshälfte nicht alle sicher. Bei Kallippos 
ist in keinem Falle der Beginn einer Jahreszeit 
überliefert; daß man seine E. trotzdem für un¬ 
sere Zwecke verwerten darf, ist schon im Suppl.- 
Bd. IV S. 1437f. (s. auch Epit. Swob. 219) gezeigt. 

Euktemon folgt also der Lehre durchaus; da 


pegma (dessen Anfang bis 29. X. in G über¬ 
haupt fehlt) geben kein genügendes Bild. Bei 
ihm und Eudoxoe schafft noch dazu die sehr 
starke Verschiedenheit in den Notaten zwischen 
G und P die größten Schwierigkeiten; den An¬ 
gaben über Eudoxos gegenüber macht auch die 
Abweichung in dem wesentlich auf Eudoxos auf¬ 
gebauten Kalender von Sais mißtrauisch. Demo¬ 
krit wie Eudoxos scheinen den Systemp unkten 


er als der älteste Parapegmatist zu gelten hat, 60 nicht gerade auszuweichen (vgl z. B. Eudoxos 

I IA«+ Iln A ~ 1_ O_*1_TI P . 1 « n ttt r» • < . .. ~ __ . _ . 


liegt die Annahme nahe, daß er ihr Erfinder 
ist. Wohl möglich, daß sie von ihm, d. h. von 
der Schrift aus, mit der er sein Parapegma er¬ 
klärt haben wird, den Weg zu den Hippo- 
krateem gefunden hat wie zu dem Kompilator 
von De signis. Kallippos verzichtet auf exiaq- 
fuiiysi bei den Jahrpunkten, gewiß nicht un¬ 
logisch. Aber er ist mit dieser Auffassung offen- 


13. XI. P und 14. V. G P [12. V. P] bei Jahres¬ 
zeitpunkten). Aber beherrschend ist das System 
bei ihnen augenscheinlich nicht, und so konnte 
es mehr oder minder in Vergessenheit geraten. 
Von Geminos in c. 17, also wahrscheinlich Panai- 
tios, kann man positiv sagen, daß ihm von einem 
System nichts bekannt gewesen ist: daß bei Auf¬ 
stellungen von E. eine ptfMos mgio/uivq in Be- 
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tracht gekommen sei, lehnt er ausdrücklich ab 
(§ 8, auch § 23); die E. sollen nur auf Beob¬ 
achtung beruhen. Bei den Römern scheint der 
,Bauernkalender' einen Rest des Systems bewahrt 
zu haben; wenigstens vermerkt Columella zu drei 
Jahrpunkten (24. XII., 24. 25. III., 24. 25. 26. 
IX.) signifteat, während es bei keinem seiner 
Jahreszeitpunkte steht. Plinius weiß in der .Ab¬ 
handlung' auch noch von der Sache. Er schreibt 

n. h. XVIII 221 nach der Angabe der Jahrpunkte: i 
qui et ipsi dies raro non aliquos tempestatum 
signiRcatus habent. Aber im Kalender selbst ist 
weder zu einem Jahr- noch zu einem Jahreszeit¬ 
punkt signifieat angemerkt. 

V. Die übrigen E. Korrelationen. 
L o s t a g e. Selbstverständlich gehen, wenn 
man von dem Sonderling Antiochos absieht (s. 

o. S. 181, 66), die extcrj/uaivei-i^oia.to neben einer 
überwiegenden Menge mehr oder minder ein¬ 
deutiger E. her; Winde, darunter die Normal- ( 
winde ETjjöioi, ÖQVi&tai, xQOogvi&lai, xqoSqo/mi 
(s. die betr. Art.), Regen, .Tröpfeln' (ymxäe), Ha¬ 
gel, kaum je Schnee (s. u. S. 193, 58) erscheinen, 
wobei starke Unterschiede zwischen den Parapeg- 
matisten in der Berücksichtigung der einen und 
der andern Gattung unverkennbar sind; so hat 
Hipparch eine besonders reiche Windtafel, auch 
der sog. .Clodius Tuscus' gibt überraschend viele 
solche Notate. Davon wird unten (S. 195,40) noch 
zu handeln sein. Leider sind nicht alle Bezeich-; 
nungen eindeutig, so xeipmv und die Verba %tt- 
/ialvei, %eifid£et. Sie können Sturm oder schlech¬ 
tes Wetter im allgemeinen bedeuten. 

Es kommen aber für die E.-Lehre noch 
einige allgemeinere Gesichtspunkte in Betracht. 
Wenn der Meteorologe die Jahreszeiten als Wit¬ 
terungstypen erfaßt hat, drängt sich ihm die 
Frage nach der Typik in der Abfolge der Jah¬ 
reszeiten von selbst auf. Gehört doch sogar in 
der gebildeten Laienwelt unserer Tage die Über-. 
zeugung, daß es einen Ausgleich zwischen den 
Jahreszeiten (kalter Winter — heißer Sommer) 
gebe, zu den am festesten sitzenden Vorurteilen. 
In der griechischen Antike ist uns eine solche Kor¬ 
relationstheorie am frühesten wieder durch den 
Hippokrateer von xegi isgayv bezeugt, freilich 
nur mittelbar; denn sein Augenmerk ist auf die 
gesundheitliche Auswirkung bestimmter Typen¬ 
gruppen gerichtet. Das umfangreiche c. 10 dient 
ganz dieser Aufgabe. Von einem Normaljahr — 
Herbst mit Regen, Winter nicht zu arm an 
Niederschlägen und nicht zu kalt, Regen der 
Jahreszeit entsprechend im Frühling und auch 
noch im Sommer — geht er aus und bildet 
dann Typengruppen — Winter trocken, Früh¬ 
ling feucht und umgekehrt; Sommer und Herbst 
feucht; Sommer und Herbst trocken; Sommer 
trocken, Herbst feucht —, die vom Normal¬ 
typus abweichen, um daran Betrachtungen über 
die Nachteile oder 'Vorteile dieser Abfolgen für 
Konstitutionstypen und Krankheiten zu ent¬ 
wickeln. Daß diese Feststellungen als eine Art 
System betrachtet und sehr ernst genommen 
wurden, zeigt die Benützung in den Aphorismen 
(IH 11. 12. 13. 14), die Erörterung in den ps.-ari- 
Btotelischen Problemen I 8—12. 19. 20 und die 
Bemühung Galens um sie (über diese Zusam¬ 
menhänge s. H. Diller PhiloL SuppL XXIII 
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nr. 3 [1932] 140ff. 164B-); doch können diese 
Nachklänge hier aus dem Spiel bleiben, da sie 
nichts Neues bringen. Die xataataoeis in Epid. 
I. IH gehen uns hier nicht an; sie beschreiben 
ja Wirklichkeiten, daher sie sich denn auch dem 
Schema nicht fügen. Dagegen stoßen wir wie¬ 
derum in De signis auf Verwandtes, und hier 
unter dem meteorologischen Gesichtspunkt, dem 
der Korrelation. Die Stellen sind in der Schrift, 
ihrem kompilatorischen Charakter entsprechend, 
arg versprengt, wobei es auch nicht ohne Wie¬ 
derholungen abgeht, aber sie schließen sich zu 
einer einheitlichen Theorie zusammen (§ 23. 24 
[oo 44]. 34. 44 [~ 24. 48]. 48. 56). Im Hin¬ 
blick auf x. äiganr wird man es wagen dürfen, 
sie den ältesten Bestandteilen der Schrift zuzu¬ 
rechnen. Es fehlt auch nicht an sachlichen Be¬ 
rührungen, die freilich naheliegen (Winter 
trocken, Frühling feucht und umgekehrt, § 24. 
44, Sommer und Herbst trocken § 23). Andere 
Korrelationen gehen so ins Einzelne, daß man 
daran den Fachmann erkennt (34 Windverhält¬ 
nisse, 56 Winteranfang trüb und warm, Hagel 
im Frühling), wieder andere stellen die Korre¬ 
lation unter Überspringen eines Zwischengliedes 
her (44. 48 Herbst und Frühling, 48 Frühling 
und onwga und Herbst, 56 Wintersanfang und 
Frühling). 

Das Wunderlichste aber steht weiter in § 56: 

xal eav fiera tt]v iagivrjv iorfueniav S/ttxhti xlx- 
xoxst, xvevfiaxa xai äve/xove orjfMuvovoiv eie 
I ßSoftov fifjva äfi<poreQ(ov ä^c&ftovfiivcov, d. h. 
also — auch der Ausdruck ist ja eigentümlich — 
zur Zeit der Herbstgleiche, die ja in den sieb¬ 
ten Mondmonat nach der Frühlingsgleiche fällt. 
Also eine Wettervorhersage auf weite Sicht, — 
in gewissem Sinn eine Vorform der Lostaglehre 
(s. u. S. 196, 46ff.). Aus der Fortsetzung der Stelle 
möchte man indes schließen, daß sie so wenig 
, zum alten Bestände gehört wie die Dichotomien¬ 
lehre § 6. 7. Die Lostaglehre aber lohnt es, für 
sich betrachtet zu werden. Man kann sie in Be¬ 
ziehung setzen mit den Zeichen an Tieren und 
Pflanzen, die auf einen längeren Zeitraum 
Schlüsse zulassen sollen. Arat bietet dafür man¬ 
cherlei, z. B. Folgerungen aus dem Kranich- 
flug v. 1075H. oder aus dem Verhalten von 
Rindern und Schafen v. 1081ff. Aueh wenn aus 
der Färbung eines Gestirns bei einer Haupt- 
l phase Schlüsse auf lange hinaus gezogen wer¬ 
den wie beim Sirius (s. Pfeiffer 15 mit A. 1), 
so ist das zwar noch nicht die strenge Lostag¬ 
lehre, da diese darin besteht, daß die Schlüsse 
aus dem Wetter eines Tages sich ergeben, 
aber die Grundanschauung ist in allen Fällen 
die gleiche, — Korrelation, nur hier zwischen ver¬ 
schiedenartigen Elementen. — Die strenge Los¬ 
taglehre wäre etwas ehrwürdig Altes, wenn sie 
auf Demokrit zurückzuführen wäre. Vorsokr. 5 68 
) B 14, 4 wird die Stelle Plin. n. h. XVIII 231, 
die mit dem Parapegma von § 234ff. nicht 
zusammenhängt, als demokriteisch angeführt: 
Democritus talem futurum hiemem arbitratur, 
qualis fuerit brumae dies et circa eum terni, 
item soUtitio ( solstitüf) aestatem. (Parallele ist, 
wenigstens für die bruma, Qeop. I 5, 3, aller¬ 
dings durch Mißverständnis etwas entstellt, 
aber nichts von dem Vorsokr. 5 sonst Angeführ- 



191 Episemasiai (Wert) 

ten). So bestimmt nun die Echtheit des unter 
Demokrits Namen gehenden Parapegmas zu be¬ 
haupten ist (s. S. 194,15ff.), so bestimmt ist 
dieser Demokrit Bolos, in dessen Fragmente 
denn auch Wellmann Abh. Akad. Berl. 1921 
nr. 4, 43 unsere Stellen als frg. 5 eingereiht 
hat. Es scheint noch gar nicht bemerkt worden 
zu sein, daß hier ein Demokrit spricht, der die 
Jahreszeiten mit den Jahrpunkten beginnen 
läßt. Denn natürlich müssen die Tage, die den 
Charakter einer Jahreszeit bestimmen sollen, an 
ihrem Anfang oder noch früher, aber nicht/in 
ihrer Mitte oder deren Nähe liegen. Der echte 
Demokrit läßt natürlich den Winter mit der 
dvots, den Sommer mit der imxoM) der Pleiaden 
beginnen (s. B S c k h, bes. S. 88, nicht überholt 
durch ünger Jahrb. f. Philol. 1890, 1700.)- 
Auch so noch ist dieser Demokrit der älteste 
Zeuge für die Angleichung der Jahreszeiten an 
die Jahrpunkte (erst Geminos c. 1, 9. 2, 17 hat 
das wieder, vgL ünger 393ff.); er bleibt es 
aber auch für die echten Lostage. Weiterhin ist 
dann die Lostaglehre offenbar populär gewor¬ 
den, wenn sie auch so klar formuliert selten auf- 
tritt. So hat sie der etwas querköpfige Systemati¬ 
ker, der in De sign. 7 zu uns spricht, so Plin. n. h. 
XVIII 225, an einer besonders beweiskräftigen 
Stelle (auch 351), so der späte Kalender des 
Aetios zum 1. XII. (Friihuntergang des Sirius). 
Diese Stelle ist auffallend, weil sonst Lostage 
im Altertum nur solche sind, die der Gliederung 
des Jahres dienen. Man sieht ohne weiteres, wie 
aus der Theorie des imotj/talvsiv die Lehre von 
den Lostagen erwachsen konnte; beitragen 
mochte zu dieser Entwicklung die Lehre, daß 
die Zeichen am Mond jeweils abschnittweise 
gelten (Arat. v. 80511., de signis 8). 

VI. Wert der E. Die Frage nach dem 
Wert der in den Kalendern verzeichneten E. auf¬ 
zuwerfen, ist man sehr wohl berechtigt. Bezüg¬ 
lich des .Systems 1 ist die Antwort leicht zu 
geben. Die Jahreszeitgrenzen im allgemeinen 
sind durch die natürlichen Verhältnisse Griechen¬ 
lands oder vielmehr der Mittelmeerländer ge¬ 
geben und in vorwissenschaftlicher Zeit so fest¬ 
gelegt, wie sie in den Kalendern auftreten, wo¬ 
bei ein Problem eigentlich nur die so uneinheit- 
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liehe Frühlingsepoche darstellt (s. u. Para¬ 
pegma). Die Hereinziehung der Jahrpunkte 
aber ist — wie die Scheidung der Jahreszeiten 
durch sie in der Gegenwart — Theorie, in Hellas 
Ausfluß jenes Systemtriebes, der auch auf än¬ 
deren Gebieten der griechischen Naturforschung 
abträglich gewesen ist. Und die E. als Erken¬ 
nungszeichen für die Sternphasen und Jahrpunkte 
wird man erst recht bedenklich finden. Vielleicht 
10 hat aber schon Euktemon selbst, aus seiner Er¬ 
fahrung heraus, werden wir" sagen, einen Vor¬ 
behalt gemacht, indem er erklärte, daß die ,Zei¬ 
chen“ um mehrere Tage verfrüht oder verspätet 
auftreten können, — wenn ihm nämlich die Be¬ 
merkung De sign. 57 gehört, wonach die E. bei 
den Phasen gern stattfinden fj mjo avxwv fj { W- 
qov fuxfxiH. Aber auch sonst tritt dieser .Vor¬ 
behalt wiederholt auf. Er kehrt bei Geminos c. 17, 
22 p. 188,18 (wo natürlich zu hceofj/^Tjvs kein xis 
20 hinzuzufügen ist) und Plin. n. h. XVIII 207 wie¬ 
der (Veget. Ep. rei miL IV 40 p. 159, 4 
Lang*, aus Plinius), und Columella behauptet 
gar XI 1, 31, in einer eigenen Schrift die gegen¬ 
teilige Ansicht der ,Chaldäer 1 bekämpft zu haben. 

Der Wert der E., unabhängig vom System 
und nun nicht mehr beschränkt auf das Notat 
emot][M(vst, ist bisher nur von H e 11 m a n n (II 
nr. 7, die .Ägypter 1 auch schon S.-Ber. Akad. 
Berl. 1916, 332m) untersucht worden, eine höchst 
30 verdienstliche Arbeit. Der Prüfung der E. auf 
ihren Wert stehen große Schwierigkeiten ent¬ 
gegen. Die Parapegmatisten haben an verschie¬ 
denen Orten beobachtet, der Überlieferung nach 
nicht einmal jeder einzelne nur an einem Ort; 
davon lassen die späten Sammlungen, in denen 
die Aufornamen unterdrückt sind, überhaupt 
nichts mehr ahnen, aber auch die besseren Zeu¬ 
gen machen keinerlei Angaben darüber, welche 
E. (oder auch Phasen) etwa des Eudoxos sich auf 
40 Sizilien, welche sieh auf Kleinasien beziehen. 
Wohl möglich, daß auch im Original seines Para¬ 
pegmas darüber nichts gesagt war. Wir besitzen 
zwei Listen topographischer Art, die sich weithin 
ergänzen, bei Ptolem. phas. p. 275 W. (vgl. auch 
c. 8 p. 208, 17) und Plin. n. h. XVIII 214 
p. 322 W., erstere nach Autoren, letztere nach 
Ländern geordnet. Es ergibt sich die Liste: 


Plinius: 

Italien 

(Italien, Sizilien Ptol.) 

Attika und Kykladen 
Makedonien und Magnesia, Thrakien 
Ägypten und Phönikien, Kypros, Kilikien 
Böotien mit Lokris, Phokis und Umgebung 

Hellespont mit Chersones und Gegend 
bis zum Athos 

Ionien, d. h. Asien und zugehörige Inseln 
(Kos Ptol.) 

Peloponnes mit Achaia und griechischer Westen 
Assyrien, Babylonien 
(Bithynien Ptol.) 


Ptolemaios: 

Caesar [d.h.Sosigenes, s. u.S. 193,17]; (auch Plin.) 
Konon, Metrodoros, Eudoxos. 

Meton, Euktemon. 

Meton, Ejjktemon, Demokrit. 

Aiyvxxiot (nag' $/üv Ptol.). 

Philippos, 

Kallippos [Zweifel daran s. Suppl.-Bd. IV 
S. 1433, 56]. 

Eudoxos. 

Dositheos. 

Philippos (Peloponnes). 

Chaldaei. c 

Hipparch. 
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Unberücksichtigt bleiben das westliche Mittel¬ 
meergebiet und die Kyrenaika. Man darf anneh¬ 
men, daß beiden Listen eine Überlieferung zu¬ 
grunde liegt; nur aus Plinius’ Angaben im eigent¬ 
lichen Parapegma n. h. XVIII 234ff. ist zu 
schließen, daß seine Vorlage entweder Einzel- 
parapegmen oder doch Lokalangaben bot (er 
selbst bringt freilich aus Asien und Boiotien nur 
spärliche Angaben, aus Makedonien nichts, für 
den Peloponnes mag der einmal erwähnte Philip- ] 
pos eintreten; Hipparch fehlt bei ihm ganz [Stel¬ 
len p. 359f. W.]). — Die hier genannten Perso¬ 
nen sind alle als Parapegmatisten auch sonst be¬ 
kannt (trefflich unterrichtet in Kürze über sie 
alle Wachsmuth a LVIHff.; in der R.E. s. 
— neben Euktemon und Kallippos — Caesar 
Bd. X S. 266; Sosigenes, den vermutlichen Ver¬ 
fasser seines Parapegmas, Bd. IIIA S. 1154; 
Dositheos Bd. V S. 1608; Hipparch Bd. VHI 
S. 1671; Konon Bd. XI S. 1339; Meton Bd. XV! 
S. 1464; Metrodoros s. u. s. v.). Mit welchem 
Hechte Plin. n. h. XVIII 312 noch Parmeniskos 
und einen Kriton (s. Bd. XI S. 1935) nennt, ist 
nicht auszumachen; ihre E., die der Chaldäer bei 
Columella und Plinius, des Kalaneus in Mil. II 
lassen wir ohne Nachteil beiseite. 

Aber auch sonst kann keine Bede davon sein, daß 
wir irgend eines der Einzelparapegmen lücken- 
oder gar fehlerlos herstellen können, auch nur 
bezüglich der E. (s. o. S. 186, 28). Wie auch die' 
beiden Hauptsammlungen voneinander abweichen, 
zeigen für die ältesten Parapegmatisten Böckhs 
Tafeln auf den ersten Blick, — und Columella 
und Plinius hellen die Widersprüche selten auf. 
Bei P stößt man auch auf Doppelangaben, und 
solche kommen gelegentlich auch sonst heraus, 
wenn man die Quellen kombiniert. Gleichwohl ist 
auch das bescheidene Maß von Klarheit über die 
Zeugnisse, das möglich ist, nicht zu gewinnen, 
wenn man sich nicht die Einzelparapegmen aus ■ 
allen Quellen zusammenstellt. H e 11 m a n n (II 
149) hat sich der Müht für G P und Lyd. de 
mens, unterzogen, aber leider nur ein Teilstück 
für einen Monat (am Schluß des Bandes) und das 
Parapegma des Demokrit (II 150f.) abdrucken 
lassen. Nicht nur für die Prüfung des Wertes der 
E., sondern für die Analyse der Sammlungen 
würde die Veröffentlichung einer solchen Synop¬ 
sis von Bedeutung sein; ebenso für die im argen 
liegende Frage des .Nachlebens 1 (s. u. S. 195ff.). 

Geht man unbefangen an das Material heran, 
so merkt man in der Frühzeit noch eine gewisse 
Frische der Beobachtung und der Darstellung, 
aber auch erstaunliche Lücken. Da wird wie 
bei Hesiod auf den Vogelzug geachtet (xMd>v, 
ixxiros), aber der jedem modernen Besucher des 
Gebietes auffallende, von Hesiod v. 448f. er¬ 
wähnte Zug der Kraniche fehlt. Wer im Winter 
in Griechenland gewesen ist (oder seinen Homer 
oder sonst einen Schriftsteller gelesen hat), weiß, 
daß Schnee dort gar nicht selten ist: von den 
älteren Parapegmatisten erwähnt ihn nur Kallip¬ 
pos, und er zu einem selbst für seine Gegend (s. 
o. S. 191f.) recht späten Zeitpunkt (25. Iü. G, 

26. m. P). 

Aber gerade eine solche auffällige E. recht¬ 
fertigt die Auffassung, daß die originalen Para- 
pegmen neben und über E., die durch die Theo- 

Panly-Wissowa-Kroll Sappl. VII 
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rie gefordert waren, einen schätzbaren Vorrat 
von Beobachtungsmaterial bergen. Die Entstehung 
wie die verhängnisvolle Weiterentwicklung zeigt 
unverkennbare Ähnlichkeit mit dem Hundert¬ 
jährigen Kalender, dessen Geschichte Hell- 
mann III 15ff. geschrieben hat. Die Verallge¬ 
meinerung lag bei der schon S. 191, 38 betonten 
verhältnismäßig großen Regelmäßigkeit, mit der 
sich gewisse meteorologische Erscheinungen in 
Griechenland wiederholen wie der Eintritt der 
regenarmen, vielerorts regenlosen Periode, dann der 
Etesien, der ersten Herbstregen, nahe genug. 
Aber ehrliche Beobachter machen Vorbehalte wie 
xoXXaxijt, o>s xa mMi, cü? im xd ndiv, fxdlioxa, 
ivioxe. ln besonders ausgedehntem Maße tut das 
Demokrit, namentlich gerne mit der verbalen 
Formel <pdsi, was schon M. C. P. Schmidt 
PhiloL XLV (1886) 294 gewürdigt, Pfeiffer 
93, 1 sehr mit Unrecht angefochten hat. Ja diese 
auch sonst als demokriteisch belegte Formel (s. 
Vorsokr. 5 Ind.) ist u. a. ein Beweis für die Echt¬ 
heit seines Parapegmas, deren Anzweiflung durch 
M. Wellmann nicht die Verewigung ver¬ 
diente (Vorsokr. 5 142): das Parapegma nennt 
kein Gestirn, das nicht auch bei Euktemon vor¬ 
kommt, und das von B ö c k h glücklich herge¬ 
stellte äXoyxos xeijidiv (so, ä. Adjektiv) ist durch 
die Inschrift Syll. 3 1013, 12 neuerlich als echt 
altionisch erwiesen. Euktemon ist bei weitem 
nicht so vorsichtig wie Demokrit, aber wenn er 
zum 30. IV. G evSia (fj) Sei voxlati vöaxi (P vtjre- 
ftla fj rät os, tfiaxas) zur Wahl stellt, wenn er 
zum 7. II. G {iqrvQW &ga xveiv, zum 22. II. G P, 
zum 13. III. P bei Bemerkungen über Vogelzug 
das n ämli che vorsichtige äga c. Inf. anwendet, 
so zeigt sich im Grunde die gleiche Gesinnung. 
Man wird nicht fehlgehen, wenn man sich die 
Originale, die älteren zumal, viel weniger apo¬ 
diktisch in ihren Aussagen vorstellt als die 
Sammlungen. 

H e 11 m a n n hat eine Rekonstruktion des 
Gesamtbildes der Witterung, um zunächst von 
den älteren Parapegmatisten zu reden, bei Eukte¬ 
mon, Eudoxos, Kallippos sowie bei Hipparch eini¬ 
germaßen möglich gefunden und U 152ff. vor¬ 
gelegt, anf P aufbauend (G würde das Bild nicht 
verändern). Die Ergebnisse zeigen, daß zwischen 
den Kalendern recht merkliche Unterschiede be¬ 
stehen und daß keine unmöglichen Angaben ge- 
i macht werden, wobei diejenigen des Kallippos ge¬ 
mäß der doch nicht unbedingt glaubhaften An¬ 
gabe bei Ptolemaios (s. o. S. 191f.) nui auf den 
Hellespont bezogen werden. Hellmann eridärt 
aber am Schluß (II 166), die Untersuchung habe 
ihm die Erkenntnis gebracht, daß er ,die in den 
Parapegmen enthaltenen Witterungsangaben und 
die ihnen zugrunde liegende Beobachtertätigkeit 
bislang zu hoch eingeschätzt habe 1 . Seine erste 
Untersuchung hatte den Alyvaxun des P ge- 
60 gölten, was schon dadurch nahegelegt war, (hiß 
wir für sie das Doppelte an E. haben als für den 
nächst stark vertretenen Eudoxos (H 149). Es 
ergab sich, daß das Witterungsbild, das sich 
aus P ergibt, den tatsächlichen Verhältnissen 
Ägyptens in keiner Weise entspricht. Bo 11 hat 
Berl. PhiL Woch. 1916, 708 diese Arbeit an¬ 
gezeigt und durch den Hinweis auf den mög¬ 
licherweise kompilatorischen Charakter und astro- 

7 
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logische Einflüsse die Merkwürdigkeit des Ergeh- haben und in die Neuzeit weiterwirken Wieder 

” 7 erk * ar ?? versucht - H es Hellmann, der in einsamer Forscher- 

Losung “ *. n a ^erer Eichtling zu suchen arbeit der Frage nachgegangen ist, wie die Uber- 

j;i sein. Auch Plinius (s. o. S. 191) kennt ja ein mittlung sich vollzogen hat Er hat viel Mate- 

g Pl p raus ;. 12 Phasen, rial für derartige Untersuchungen bereitgestellt, 

* : ' To! nU rLi,t u' ; ?- UC ^ f - at 61 fur Clne . ™lle vor allem m den .Neudrucken von Schriften und 

f : Jahreshälfte, Oktober bis Marz, nur eine einzige Karten über Meteorologie und Erdmagnetismus* 

k An^he zum 5 I. Die Vergleichung der E. mit P (1893—1904), bes. nr 1. 5 (Bauempraktik) 12 

I ergibt kein sicheres Ergebnis bezüglich des Ver- 13. 15. Die Bibliographie hat er sehr bereichert 

; , haltmsses der Ägypterdes Ptolemaios und des 10 durch die II nr. 8 der Beiträge veröffentlichte 

wo£h In - der J k >gabe V ber das Ende der E tesien Abhandlung über ,-die Wettervorhersage im aus- 

Ptin 1 fi ty r j 0n T and r ab ,l P 81 ; VIIL ’ gehenden Mittelalter*, deren besondereTverdienst 

f 11 f,' ™“)| aher darin herrscht auch sonst die Darstellung der Vermittlerrolle der Araber 

in der Überlieferung eine Verwirrung, die unlps- ist; die Bauernregeln hat er behandelt S-Ber 

lieh scheint (s. Bd VI S. 714, 57). Dagegen trifft Akad. Berl. 1923, 14811. Von aHem Anfang an 

man bei P und Plinius, aUerdings zu verschie- hat Hellmann auf die Abhängigkeit der gan- 

| . denen Tagen (1 8. I., Phn. 18. IV.), auf eine zen astrometeorologischen Literatur von antiker 

Ausdrucksweise, die m der ganzen Parapegmen- Lehre geachtet (s. besonders die Einleitung zu 

literatur nur bei den Ägyptern sich findet: Neudrucke 5) und sie noch für die Bauernregeln 

f xeifimvei xaxa yr,v xat xaxa »aXaoaav und sidug 20 a. 0. 159f. bestimmt behauptet. Die innere Ver- 

i i ... terra manque mfestum. Ein Zusammenhang wandtschaft hegt zutage, die Abhängigkeit ist 

zwischen den beiden Ägypterparapegmen ist also kaum anzuzweifeln; aber den Weg der Lbermitt- 

Um [ aß dle ’Aegyptus' des lung im Einzelfall aufzuzeigen, wird, auch wenn 

Plmius auch 1 hoimkmn, Kypros, Kilikien, d. h. wir noch mehr mittelalterliche Texte — natürlich 

das östliche Mittelmeerbecken, soweit seine Rand- auch von außerdeutschen Gebieten, wie aus dem 

gebiete im 3. Jhdt. m der Zeit der größten Aus- von M. Förster seit langem daraufhin durch- 

der Ptolemaemacht von Ägypten be- forschten, für die eigentliche Lostaglehre aber 

herrscht wurden. Der Ausdruck des Ptolemaios auffallend unergiebigen England — kennen, eine 

in den Phaseis etypoav nag Xjfüv ist also zu sehr schwierige Aufgabe bleiben. Diese großenteils 

eng, und die Prüfung mußte wiederholt wer- 30 wild wuchernde Literatur ist in ständigem Wan- 

tn - l^ltid ma i nn p a i t n 156 ü ! au - h del > und vor allem: sie ist nur zum Teil eine 

w;f n d ifinff^ C ° T C la ’ ®! lv !. us ’ Tochter der Antike und zu einem noch geringe- 

T.!,™ £• ’t 60 ^ f 6n deS Clodl " s ren Teil derjenigen antiken Tradition, die uns 

Tuscus (bei Lyd. de ost. p. 117ff. W.) geprüft, hier angeht, der astrologiefreien Wetterkunde, 
lauter Arbeiten deren kompilatonscher Charak- Astrologie mischt sich bekanntlich schon im 
ter auf der Hand liegt. Es ist dabei etwas zutage Altertum ein (Röhr und Pfeiffer bieten Be¬ 
kommen, was dem Philologen befremdlich, aber lege genug); auch Ptolemaios in den Phaseis ver- 

doch wohi sichere Erkenntnis ist: auch solche leugnet den Astrologen nicht, wenn er in der 

Kompilationen zeigen gelegentlich Zutaten aus Einleitung c. 7 p. 207, 21ff W. von der Ein¬ 
eigener Beobachtung. Am überraschendsten ist 40 Wirkung des Mondes und der fünf Planeten auf 
das Ergebnis bei Clodius Tuscus oder, richtiger den Ablauf der kalendarischen E. redet (s o 
gesagt, bei der reichsten Fassung desrin Gr. Kal. - S. 178, 30). Nicht weniges Christliche kommt 
, '" e - fa f hen , Brechun lf n nachgewiesenen hinzu, dies verhältnismäßig leicht auszuscheiden, 
"“ d dort “ , de n kürzeren Fassungen veröffent- weiter aber, sehr schwer faßbar, ein nationales 
lichten volkstümlichen Kalenders. Die Witte- Element und zuletzt doch auch hie und da etwas 
rungsangaben, insbesondere die uber die Winde, aus eigener Erfahrung des Kalendermachers, 
passen auf Konstantmopel sehr gut Neben einem Aber man kann immerhin derzeit die Frage 
m'Tt '^Bestanid, den schon W a c h s - im großen beantworten, was an den Leitgedanken 

u « ^ nachweist und den natürlich mittelalterlicher Wetterregeln sich als antikes 

auch Hellmann anerkennt, lassen sich zahl-50Traditionsgut erweist. Man darf als solches die 
reiche neue und seibstanriige Witterungsangaben Ansicht von der bevorzugten Bedeutung gewisser 
£n S ™i? n l S ' ! 63) - , Sc ? 0D daß L s f bsmal Schnee- Tage für die WetterwendTin Anspruch nehmen, 

{?d} verzeichnet wird, der auch bei den Spaten, bei uns im Norden tatsächlich eine noch viel 

Columella, Polemms Silvius, nur spärlich ver- weniger sichere Sache als im subtropischen 

- w “d. “»g* das. Da die A^aben groß- Klima. Von unserem Klima aus kommt man wohl 
tenteils in den Kurzfassungen Gr. KaL IV wie- auf Perioden vorwiegender Eigentümlichkeit 

derkehren, sind sie zum Kernbestand des Kalen- (Kälte im Februar, Regen im Juni) und Früh- 

dere ™ zaßlen - Ausgestorben ist also die Sitte und Spätgrenzen etwa für Schneefall und Nacht- 

des Beobachtens auch am Ende des Altertums — froste, aber nicht auf bestimmte Grenztage Eben 

Lydos gehört in die Zeit Iustinians — keines-60 dieser Unsicherheitsfaktor wird es begünstigt 
wegs. Daß auch andere späte Sammlungen eine haben, daß die Lostage — mit starken örtlichen 

gewisse, freilich zum Teil unerfreuliche Indivi- Unterschieden allerdings — zu einer ungeheuer- 

öhmlitat aufweisen, ist schon o. S. 181, 66 ge- liehen Zahl angewachsen sind. In der sorgsamen 

VTT Mj-u.i,., , , , , ,, Zusammenstellung von E. Kauer er (Fort- 

* »«hie ben. Lydos und Aetios von schritte d. Landwirtschaft I [19261 582) sind es 

Amida gehören zeitlich schon m den Bereich des ihrer 129, Böhm Handwörterb. d! dtsch. Aber- 

Mittelalters. So ist zu erwarten, daß sich die glaubens V 1413 nennt immerhin 64 Also etwa 

Wetterkalender durch diese Epoche fortgepflanzt jeder dritte bis fünfte Tag gilt irgendwo als Los- 
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tag. Man würde mit diesem Material so ziemlich 
jeder antiken E. einen Lostag gegenüberstellen 
können — und damit gar nichts beweisen. Geht 
man aber auf die ältesten Drucke zurück, so hat man 
in der so ungeheuer erfolgreichen Bauernpraktik 
eine Kompilation übelster Sorte vor sich, die an 
eigentlichen Lostagen wahrscheinlich zu wenig 
bietet und mit der durchgehenden Berücksichti¬ 
gung der beweglichen Feste der christlichen 
Kirche ein von vornherein der Antike fremdes 
Element hereinbringt; und wenn die Datierung 
auf die Tage der Heiligen eine in den katholi¬ 
schen Teilen Deutschlands noch heute geübte 
Selbstverständlichkeit ist, so haben auch bei den 
festen Data die Marientage, bevorzugte Lostage, 
Neues hereingebracht oder vielleicht alte E. unter 
zeitlicher Verschiebung an sieh gezogen. Für die 
Vergleichung kommt noch eine schwere Unzu¬ 
träglichkeit hinzu (s. darüber auch Handwörterb. 
d. dtsch. Abergl. V 1414f.). Da der julianische 
Kalender bis zur gregorianischen Reform allmäh¬ 
lich um zehn Tage zu viel gewählt hatte, müßte 
man eigentlich für jeden Lostag die Zeit seines 
Aufkommens ermitteln und seinen Abstand von 
den wahren Jahrpunkten feststellen, um ihn etwa 
mit Columella oder Plinius vergleichbar zu 
machen. So ist es vielleicht schon zuviel behaup¬ 
tet, weim man sagt, es habe den Anschein, als 
ließen sich für die Tage der Jahreszeitpunkte des 
römischen Bauernkalenders und des Kalenders 
Caesars Entsprechungen in unsem Lostagen fin¬ 
den; Beachtung der Sommer- und Winterwende 
ist greifbarer, während bei den Gleichen die 
Sache schon wieder unsicher wird. Tröstlich ist, 
daß auf griechischem Gebiet der Übergang vom 
Antiken zum Christlichen sich sozusagen vor un¬ 
sem Augen vollzieht: in den Geop. findet sich 
in dem nämlichen Kapitel, das Demokrit zitiert, 
am Schluß eine Bemerkung über die ,vierzig 
Ritter als Lostag (I 5, 5), ein auch im Westen 
viel beachtetes Datum. 

Nun ist Lostag und Lostag nicht gleich. Bei 
dem einen wird einfach eine Wetterwende er¬ 
wartet, der andere wirkt auf viele Tage (wie etwa 
bei uns die ,vierzig Ritter* auf 40), wieder an¬ 
dere zeigen das Wetter auf entfernte Jahresab¬ 
schnitte hinaus an (wie namentlich die — nicht 
antiken, sondern doch wohl germanischen — 
Zwölfnächte von Weihnachten bis Dreikönig). 
Auch darüber hat Böhm (Handw. d. dtsch. Aber¬ 
glaub. V 1415S.) eine knappe, gut unterrichtende 
übersieht gegeben; auch Käse rer 582 macht 
Unterschiede. Die Entsprechungen aus der An¬ 
tike sind o. S. 190f. behandelt. In diesem Fall 
wird an der Übernahme des Prinzips von dorther 
nicht leicht jemand zweifeln. 

Literatur. Sammlungen: Ioannis Laaren- 
tii Lydi über de ostentis et calendaria Graeca 
omnia, ed. C. Wachsmuth*, Lpz. 1897 (zi¬ 
tiert der einzelne Autor mit p. ... W.); für das 
der Isagoge des Geminos angehängte Kalenda¬ 
rium (Pseudo-Geminos = G) kommt noch die 
Ausgabe von C. Manitius, Lpz. 1898 (= M., 
nach dem zitiert wird), für Ptolemaios (= P) die 
für unsere Zwecke wegen des Fehlens der julia- 
nischen Daten fast unbenützbare von J. L. H e i - 
b e r g (= H.) in Claudii Ptolemaei opera etc. II, 
Lpz. 1907, in Betracht. Die ,Griechischen Kalen- 
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der*, hrsg. von Frz. B o 11, sind zitiert Gr. Kal. 
I—V (S.-Ber. Akad. Heidelberg, Phil.-hist. Kl.: I 
Boll Antiochos, 1910, 16. Abh.; II ders. Die 
Quintilier, 1911, 1. Abh.; IIIA. Rehm Eukte- 
mon, 1913, 3. Abh.; IV L. Bianchi Clodius 
Tuscus, 1914, 3. Abh.; V H. Vogt Claudius 
Ptolemaeus, 1920, 15. Abh.). 

Bearbeitungen: A. Böckh Über die vier¬ 
jährigen Sonnenkreise der Alten, vorzüglich den 
Eudoxischen, Berl. 1863 (= Böckh). E. Pfeif¬ 
fer Studien zum antiken Stemglauben, Lpz. 1916 
= IroixeTa II (= ( Pf eif f er), G. Hell¬ 
mann Beitr. zur Gesch. der Meteorologie II. III, 
Berl. 1917. 1922 = Veröffentlichungen des 
Preuß. Meteorolog. Instituts nr. 296. 315 (= 
H e 11 m a n n II. III), A. R e h m im Epitymbion 
Swoboda, Reichenberg 1927 (= Epit. Swob.). 
J. Röhr Philol. LXXXIII (1928), 259ff. (= 
Höhr). ^ [Albert Rehm.] 

Episkepsis. Mit enioxeyis wurde im griechi¬ 
schen und römischen Ägypten die Besichtigung 
von Fruchtland bezeichnet, wie sie zur Evident¬ 
erhaltung des Katasters fast Jahr für Jahr statt¬ 
fand. 

Seit frühen Zeiten der ägyptischen Geschichte 
brachten es die jährlichen Nilüberschwemmungen 
mit sich, daß die Grundstücke regelmäßig neu 
vermessen und auf den Bewässerungsgrad geprüft 
werden mußten. So berichtet Herodot. II 109 für 
die Zeit Sesostris’ ni. (1887—1849 v. Chr.): ei Si 
t ivos rov xXrjQov 6 norafiiq xi imgeXoixo, eX&iiv av 
jfjjö? avrav ear)naive x6 yeyevtjftivov. 6 Se ine fine 
xovg emoxEtpofievovg xai ävaftexQqoovxag & 0 (p eXAp- 
ao>v 6 xp>QOS yeyove, oxwg xov Xoinov xaxa Xoyov 
xiji xexayfievrjs äjiorpoQfjg xekeoi. Ähnliches er¬ 
zählen Strab. XVII 787 und Diod. I 81, 2. Aus 
der Zeit Thutmosls’ IV. (ca. 1415 v. Chr.) ist in 
einem thebanischen Grabe ein Relief erhalten, das 
Landmesser auf dem Wege zur Arbeit zeigt 
(Wreszinski Atlas z. altäg. Kulturgesch. I 
Taf. 11). Aber erst für die Ptolemäer- und Kaiser¬ 
zeit sind wir durch Papyri über das Verwaltungs¬ 
mäßige der Episkepsis näher unterrichtet. 

Jeder xcofioyQafifiaxevg hatte für das ihm 
unterstellte Gebiet einen Kataster mit genauen 
Angaben über die Landklassen (Uqp yfj, yij ßa- 
piXixrf usw.), Pächter, die Größe der Grundstücke, 
ihre Ertragshöhe, Fruchtarten und den Bewässe¬ 
rungsgrad. Da die Nilüberschwemmungen ver¬ 
schieden ausfielen, war beinahe jährlich eine Über¬ 
prüfung des Katasters durch E. notwendig. An¬ 
scheinend nahm in ptolemäischer Zeit der Komo- 
grammateus von sich aus die E. vor, ohne daß 
ihm <wi oyfxupai (s. u.) eingereicht wurden; denn 
für die Ptolemäerzeit sind bisher keine Deklara¬ 
tionen (Ö3i oyQatpai) über Landbesitz zu belegen 
(Avogadro Aegyptus XV 132). Was für die 
römische Zeit belegt ist, daß n ämli ch durch die 
E. nicht nur der Bewässerungsgrad, sondern auch 
Veränderungen in der Wahl der Fruchtarten 
(BGU II 563—566) und Besitzerwechsel (P. Jand. 
136), überhaupt Veränderungen jeder Art fest¬ 
gestellt wurden, werden wir auch für die Ptole¬ 
mäerzeit annehmen können. 

In römischer Zeit geht der E. eine Apographe 
des Landbesitzers voraus. Diese Apographai sind 
offenbar nicht regelmäßig jedes Jahr eingereicht 
worden, sondern nur dann, wenn irgendwelche 




199 Erucius 

Veränderungen eingetreten sind (W i 1 c k e n 
Grundz. 207). Die Angaben der Apographai ver¬ 
glich der Komogrammateus mit den Angaben des 
Katasters (EinL zu Wilcken Chrest. 236) und 
beantragte dann bei dem ozgazrjyog oder ßaoihxo- 
yQa/zfiazevg die E. Zur E. selbst wurden im- 
oxenzat bestimmt, die sich vom Beginn des 
2. Jhdts. an nachweisen lassen (P. Brem. 2. 3. 
Oertel Liturgie 182/83). Zu diesem Amt — 
einem liturgischen Amte — wurden cvoyTj/ioveg 10 
(wahrscheinlich von dem Epistrategen) heran- 


189—209 Delta Titus Claudius Demetrius vir egregius proeurator 

Augustorum ducenarius episeepseos ehorae in- 
terioris 

S. Jhdt. Anf. Heptanomia AiiQrjhog Avzeonvog 6 xgd(ztazog) ngög zaig eni- 

gx(bpeatv) 

209/10 Heptanomia KeXedgt[o]g 6 xq6.[z Jtgzog inlzgunog zwv xvqtcor 

[Xeßaozwv] 

209/10 Heptanomia KXavitog AXzgavdgog 6 xQ[aziazog entjzgonog zwv 

[x]vq[1]<dv Seßaazä )v 

223 Heptanomia [AdgfjX^Jiog Magtaog 6 [x]gdziozog egiitgonog 

xQog zaig imox[£]g>eoiv 

232 Thebais zwv xfßazlmcor .., xai .. ,]v Ma£i[wv xQog zeug 

£jzioxi[ipeoiv] 
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gezogen, die man aus anderen Bezirken nahm, um 
Beeinflussungen auszuschalten. 

Vom 3. Jhdt. ab tritt an die Stelle des Komo¬ 
grammateus, der gänzlich verschwindet, der Am- 
phodogrammateus (P. Jand. 136). Außerdem gibt 
es für die E. je einen kaiserlichen Proeurator in 
jeder der drei Epistrategien, wie A. Stein nach¬ 
gewiesen hat (Charisteria für Rzach 17611.). 
Stein hat insgesamt 6 Procuratoren mit der 
Amtsbezeichnung 6 xgaziazog knlzganog nqog zaig 
ijuaxeipeatv nachgewiesen 


CIL V 7870 = 

D e s s. II 6762 

P. Ox. VI 970 
P. Hamb. 12,12 = 
W i 1 c k, Chr. 235 
P. Hamb. 12,14 = 
Wilck. Chr. 235 

PSI IX 1066, 3 
Wilck. Chr. 41 
III 14. 


Literatur. Wilcken Grundzüge 176f. 206f. 
P. Gron. 2. P. Jand. 136. D 41 e a g e Les ca- 
tastres antiques, fitudes de Papyr. II 115, 118. 
A. S t e i n Epikrisis in Charisteria f. Rzach 1768. 

[H. Kortenbeutel.] 

S. 553 zum Art. Erucius: 

6) Sex. Erucius datus starb im März 146 
im Amte (fasti Ostienses Not. d. scav. 1934, 256f. 
= Ann. 4pigr. 1936, 98). [Groag.] 

C. Euf (?). Synforianus, praepositus von 
Vexillationen, die Iuppiter unter Gallienus in 
Lychnidus (Ohpd) eine Ara für das Wohl des 
Kaisers stiften (V u 1 i c Spomenik Srpske Aka- 
demije LXXV [1933] 58 nr. 176. Saria Klio 
XXX [1937] 3528.). Die Vexillationen stehen 
gleichzeitig unter dem Kommando des dux Aur. 
Augustianus (vgl. o. S. 72, 36). [B. Saria.} 

S. 1845 zum Art. Fabius: 

134 a) Fabius Proculus, als Autor von Plin. 
n. h. ind. XII. XIII genannt. An der ersteren 
Stelle ist flauio überliefert, an der zweiten fabio-, 
nur R hat flauio. Daß Fabius der richtige Name 
ist, beweist außer der Namensgestaltung die 
Existenz des F. Nr. 134. Die Frage wird dadurch 
verwirrt, daß im Ind. Vin ein Procilius er¬ 
scheint, der in § 4 für einen Vorfall bei Pom- 
peius’ Triumph angeführt wird (s. d.), und in 
§ 81 ein Fabius. Aber dieser verdankt seine 
Existenz einer Verschreibung (das von der Vul¬ 
gata eingesetzte addit ist sinngemäß). Der in 
den botanischen Büchern benutzte F. Proculus 
ist von Procilius zu sondern; da er im Text 
nicht erwähnt wird, so läßt sich nichts über ihn 
sagen, nicht einmal, ob er (wofür eine gewisse i 
Wahrscheinlichkeit spricht) zu den von Plinius 
direkt benutzten jüngeren Autoren gehört. Die 
Erörterung der Frage bei H. Brunn De aucto- 
rum indicibus Plinianis (Bonn 1856) 21 ist über¬ 
holt. [W. KrolL] 

S. 1958 zum Art. Fadius: 

4 a) M. Fadius Celer Flavianus Maximus, 
proeurator Augusti pro legato (der Provinz Mau- 


retania Tingitana) im J. 44, Inschr. aus Volubilis, 
Compt. Rend. 1924, 77 = Ann. üpigr. 1924, 66. 
Da Kaiser Claudius Mauretanien im J. 42 (Dio 
30 LX 9, 5) oder 43 als Provinz organisierte und in 
zwei Verwaltungsgebiete (Caesariensis und Tin¬ 
gitana) einteilte (vgl. Cagnat L’armüe Rom. 
d’Afr. 2 32. W e i n s t o c k Bd. XIV S. 2373), 
dürfte F. der erste procuratorische Statthalter 
dieser Provinz gewesen sein. [A. Stein.] 

S. 1971, 60 zum Art. Fallerius: 

3) Auf Gold- und Silbermedaillons mit pietas 
Faleri, Kaiser Gallienus und seiner Gemahlin Sa- 
lonina, BabeloD Rev. Num. fran?. 1896, 397. 
40 Gnecchi Taf. 27. Cohen V 2 492, 9. Webb 
Rom. Imp. Coinage V 1 p. 105; und auf ,Anto- 
ninianen 1 des Gallienus mit virtus Faleri 
Cohen 468, 1325f. V o e 11 e r Atlas zu Gal¬ 
lienus Taf. 28, 30. Webb 183 Taf. 2, 25 hat 
Kubitschek Num. Ztschr. 48 (1915) 166 als 
Signum des Kaisers aufgefaßt und mit dem 
Sondemamen des Kaisers Probus Equitius oder 
Aequitius (s. Stein Bd. VI s. v.) verglichen; 
s. auch Wickert Bd. XIII S. 352. Des Kaisers 
50 Gallienus Vater, der Kaiser Valerianus, führt 
gleichfalls ein Signum, Epit. de Caes. 32, 1 Li- 
einius Valerianits eognomento Colobius, s. Stein 
Bd. IV S. 483 und XIII S. 488. 

[W. Kubitschek ■}.] 

S. 25318. zum Art. Flavius: 

34 a) Flavius Aper, v(ir) e(gregius), praepo¬ 
situs der beiden dakischen Legionen, V. Mac. und 
und Xni. Gern, (oder nur von größeren Abteilun¬ 
gen derselben?), die in der Zeit des Gallienus in 
60 Poetovio stehen und dort das sog. 3. Mithraeum 
erneuern und in demselben eine Reihe von Weih¬ 
altären aufstellen. Von A. selbst die große Ara 
für das Wohl des Kaisers (mit kultisch interes¬ 
santen Reliefs), ein Fragment und wohl auch die 
Ara pro sal(ute) officialium Apri praepositi leg(io- 
num) V. M(aeedonieae) et XIII. Oem(ime) OaL 
li(enarum) mit Darstellung der Felsgeburt (Sa¬ 
ria Strena Buliciana 2498. Abrami4 Poeto- 
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vio 184f. Ritterling Bd. XII S. 1340. 1580. torius Priscillus (Vicasius Sabidianus) war, Pap. 
1722. Vuli 6 Musfe Beige XXVII (1923) 2538. Brem. 11, Z. 15f. , 

CIL III Suppl. Jugoslav. 313. 316. 317). Viel- 184 a) Flavius Studiosus, 6 xgd(ziozog) Stoi- 

leicht identisch mit dem CIL III 15156 (aus x[gzgg] von Ägypten im J. 199 und 200 n. Chr., 
Aquincum) genannten praeses von Pannonia Inf., Pap. Oxy. VI 899 = Wilcken Chrest. 361. 

L. Flavius Aper (Bd. VI S. 2531 Nr. 34), und Erhalten ist sein Name nur auf dem Verso dieser 

dem Script, hist. Aug. v. Numeriani 12f. ge- Urkunde Pap. Oxy. VI S. 225f., wo eine Epistula 

nannten Gardepraefect A., der Numerian aus dem von ihm mitgeteilt wird, datiert ina(yopbwv) e' 

Wege räumte, seinerseits aber von Diocletian ge- des 8. Jahres des Septimius Severus = 28. Au- 
tötet worden ist (Bd. I S. 2697 Nr. 4. Prosop. 10 gust 200. Auf dem Recto sind zwei Petitionen 
Rom. I 2 176). [B. Saria.] allem Anscjjein nach an ihn gerichtet, die erste 

37 a) Fl(avius) Apollonias, proc(urator) Au- vom 6. Phamenoth des 7. Jahres (Z. 33) = 

g(usti), qui fuit a pinaeotheeis, gestorben vor dem 2. März 199, die zweite vom 10. (?) Tybi des 

J. 153 n. Chr., CIL VI 10234 = Dess. 7213. 8. Jahres (Z. 45) = 6. Jänner 200. Sein Name 

46 a) T. Flavius Asclepas, emzQonog zeaoaga- ist vielleicht auch zu ergänzen in Pap. Flor. II 

xoozrjg — proeurator quadragesimae (portuum 278 Kol. IV 26: •Phiovug XzfovSiwocg r<jJ xga- 

Asiae) zu Ende des 1. oder im 2. Jhdt., Inschr. zlazcp] aus dem Thoth des 12. Jahres = Sept. 

aus Lysias in Phrygien, Mon. Asiae min. ant. IV 203, vgl. Arch. f. Pap. VI 216. Ebenso könnte 

36, 113. mit ihm identisch sein der in der Inschrift von 

76 a) Flavius Domitianus, praefectus annonae, 20 Lambaesis CIL VIH 18224 = Dess. 2415 ge- 
eurator von Ostia, CIL XIV 5342: Dem Schrift- nannte Flavius Studiosus, vgl. Dess. III add. zu 
Charakter nach nicht vor dem 3. Jhdt. n. Chr. 2415 S. CLXXVIIf. [Stein.] 

82) Flavius Eudaemon, 6 xgdziozog imzgonog Fluchtafeln. Seitdem ich den Art. ,Fluch“ 
(= vir egregius, proeurator), Pap. Flor. I 83. Das geschrieben habe, hat sich das urkundliche Mate- 

Schriftstück läßt sich jetzt genauer datieren, weil rial stark vermehrt. Ich trage zuerst nach die 

der hier genannte Strateg vonOxyrhynchos (Aure- Behandlung des Fluches von J. Zingerle 

lius Agathos Daimon) auch durch Mitteis Heiliges Recht, österr. Jahresh. 1926, 6—72 mit 

Chrest. 198 und durch Pap. Merton 26, beide neuer Behandlung der Sühneinschriften aus 

aus dem J. 274, bekannt ist, aber noch nicht als Maionien, der Maionischen Tempelgerichtsbarkeit, 
Strateg, sondern als et;r]yr)zi)g und xoopgzgg von 30 des Profanrechts im Fluche. 

Oxyrhynchos. Der Zahl nach ist der bedeutendste Zuwachs 

97) T. Flavius Glaucus aus Marathon, nonjztjg erfolgt in den Bleitafeln mit Verfluchungen. 

xai QTjzoiQ xai tptXdootpog, advocatus fisei (and ,Die Fluchtafel unterscheidet sich von dem ge- 

avvry/oQtäv zafiiov), IG II/III 2 3704 (= IG III wohnlichen Fluch durch die Verknüpfung mit 

712 a), um die Mitte des 3. Jhdts. n. Chr., ist' dem Bindezauber durch die Anrufung der unter- 

nicht identisch mit Glaukos Nr. 39 (Bd. VII irdischen Götter und dadurch, daß sie sich stets 

S. 1420f.). Er scheint ein Enkel des (Flavius) gegen-einen anderen richtet 1 (R. Wuensch). 

Glaucus, Procurators von Cypern (og a^iozog hvx&rj Sie begegnen uns zuerst in Attika seit dem Ende 

binrjcov, ßv&lgv Kvjiqov entzQonsaiv), IG II/IH 2 des 5. Jhdts. v. Chr.; vgl. die erste große Samm- 

3662 zu sein. Ein Sohn dieses Procurators war 40 lung von R. Wuensch Defixionum tabellae 
der Philosoph Kallaischros (IG II/III 2 3709. 3763 Atticae 1897. Appendix zu Inscriptiones Atticae. 

= IG III 757. Philostr. vit. soph. II 11, 1), des- Uber die frühere Beschäftigung mit den Blei- 

sen Sohn der Senator Flavius Dryantianus war, tafeln vor Wuensch vgl. die Angaben von 

IG II/III 2 2208 (= IG III1177), Z. 8. 3763; vgl. K. Preisendanz Die griechischen und latei- 

das Stemma IG II/III 2 S. 168 (zu nr. 3709). nischen Zaubertafeln, Arch. f. Pap. IX (1930) 

128 a) M. Flavius Marcianus llis(s)us, M. f., 119f. Schon 1898 gab Wuensch Sethianische 

proc(urator) monetae Augustorum, proe. aquarum Verfluchungstafeln aus Rom heraus, also römische 

urbis, proe. annonae [Ostis] CIL XIV 4451 (Ostia). Tafeln, teils lateinisch, teils griechisch verfaßt 

Nach den Buchstabenformen aus der zweiten (die Mehrzahl). Es folgten Neue attische Fluch- 

Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., daher schwerlich50 tafeln, herausgegeben von E. Ziebarth, GGN 
identisch mit Fl. Marcianus (o. Bd. XIV S. 1511 1899, 105—135. 1904 A. Audollent Defix. 

Nr. 7). tabellae quotquot innotuerunt... praeter Atticas 

146 a) Flavius Philoxenus, Epistrateg der Paris, enthaltend 305 (103 lateinische) Num- 

Thebais zu der Zeit, als Apollonius Strateg im mern, davon 65 vorher von Wuensch ediert, 

Apollonopolitischen Gau war, zu Anfang der Re- 121 von anderen, dann von Wuensch wieder- 

gierung Hadrians, vielleicht auch schon unter holt, 14 von Audollent selbst neu verglichen, 

Traian, 117-—118 n. Chr. Ais xgaztazog kniozgd- endlich 59 neue von Audollent zuerst ver- 

zgyog ist er genannt in Pap. Brem. (= Wilcken öflentlichte Tafeln. Weitere Sammlungen, auch 

Abh.-AkadL Berl. 1936, 2) 37, wo eine buozoXg von einzelnen Tafeln, aufgezählt bei Preisen- 

von ihm zitiert wird; 6, wo er als äuazQd(zt]yog) 60 danz 121f., welcher die vollständigste Biblio- 
Sqßaiiog erwähnt und ein Schreiben von ihm an graphie der F. gibt in geographischer Anord- 

den Strategen Apollonius mitgeteilt ist. Gemeint ming, auch über ihre Sprache, Grammatik, 

ist er auch in Pap. Brem. 11Z. 36f. (zov xga- W. R a b e h 1 De sermone defixionum Atticarum, 

zlazov ijuozgarqyov); 18 Z. 6 (zov hetozgazgyov); Diss. 1906, u. a. 

28, Z. 21 (t<5 s 7 uozQazTjyq>). Desgleichen ist der Neuen Zuwachs an Tafeln brachte 1934 
im P^p. Giss. I 10 Z. 18*(vgl. S. 160) erwähnte E. Ziebarth Neue Verfluchungstafeln aus 

zniozQdzgyog im J. 118 gewiß niemand anderer Attika, Boiotien und Euboia, S.-Ber. Akad. Berl., 

*ls F., dessen unmittelbarer Vorgänger (M.) Ar- Phil.-Hist. Kl., 1934, XXXIII, mit einem kur- 
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zen kritischen Anhang zu Tafeln von Wu e n s ch 
und Audollent, im ganzen 30 Nummern, 
teils attische, 2 gegen Kallistratos, Prozeßflüche 
4f., 1 aus der Zeit des Demosthenes, n. 25 aus 
dem 2. Jhdt. n. Chr., teils boiotische, teils 
eretnsche. 

Zahlreiche neue Bleitafeln wurden bei den 
amerikanischen Ausgrabungen auf der Agora ge¬ 
funden, vgl. Hesperia V 1936, 43f. G. W. Ei¬ 
de r k i n An Athenian maledictory Inscription 
on Lead VI 1937, 382f. Two curse inscriptions. 
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Über alle weiteren, an anderen Orten auf¬ 
bewahrten Einzetyafeln vgl. die Bibliographie von 
Preisendanz, über die Tafel von Amorgos 
s. J. Z i n g e r le 67f. Über die in Italien und in 
Africa gefundenen P. s. Preisendanz 133f. 
Eine netie platte Bleifigur (envoütement) mit 
Fluch aus Karystos gab heraus L. Robert 
Collection Froehner I (1936) 17 nr. 13. S. auch 
Art. De fix io Bd. IV S. 2373. 

[Erich Ziebarth.] 


Zum siebten Bande. 

id „i m a . 430 zu 1 m . Art ' Gabinius: Die Füße der Tische haben die Form eines recht- 

14 a) [Gabmius] A.sper, L. f., aus der Tribus eckigen Pfeilers. Sie sind teils glatt, teils nur 
Teretina, [pr]oc(urator)Aug(mtorum) CIL X 4860 20 auf der einen Langseite, seltene/auf der einen 


(Venafrum). Diese Inschrift (und CIL X 4861 = 
Dess. 1136) gestattet uns, die Familie durch 
drei Generationen zu verfolgen. Sein Vater L. 
Gabinius Cosmianus war Offizier des Ritterstan¬ 
des, a militiis, und zwar unter anderm trib(unus) 
leg(ionis) VI .... (CIL X 4860), außerdem ponti- 
f(ez) und pat(ronus) eol(oniae) von Venafrum, der 
Heimat dieser Familie. Asper selbst hat schon die 
procuratorische Laufbahn betreten und heiratete 

4 .'. m Li.— * n i < . —.. 


Langseite und den beiden Schmalseiten geriefelt, 
waren also wie die Tischplatten nur auf die Vor¬ 
deransicht berechnet. Offenbar haben die Tische 
mit einer Langseite an einer Wand gestanden. 
Daß ihre feinen Proportionen, die Profile und 
Löwenköpfe, nicht zuletzt ihre dekorative, ja 
elegante Art im allgemeinen ein griechisches 
Formempfinden späthellenistischer Zeit widerspie- 
geln, hat schon P e r n i c e angedeutet. 


die Tochter eines Senators, des M. [Claudius)] 30 ' Eine abweichende Anschauung von G., die 

r, A __' 1_ T» 1 »U ° . ' 


Macrinius Vindez Hermog[e]nianus, und der La- 
beria Pompeiana, sein Sohn [OJabinius Vindex 
Pompeßanus] ist sonst nicht bekannt, dürfte aber, 
wenn er länger gelebt hat, in den Senatoren¬ 
stand aufgestiegen sein. Die Augusti, deren Pro- 
curator Asper war, sind allem Anschein nach 
Severus und Caracalla. [Stein.] 

Gartibulum statt des bei Varr. 1. L V 125 
überlieferten cartibulum hat Mau, zuletzt Pom- 


aber der varronischen Beschreibung des carti¬ 
bulum nicht gerecht wird, vertraten Mau Pom¬ 
peji 1 238 und H. Blümner Röm. Privatalter¬ 
tümer 34f. Vgl. auch Daremb.-SagL I 2, 929 
s. Cartibulum. [Reinhard Lullies.] 

Gavius Apicius, häufig nur Apicius genannt, 
nach dem berüchtigten Schlemmer aus der Zeit 
des Marius (Athen. IV 168 b; vgl. Bd. I 
S. 2802) ^eigentlich_M. Gavius, _ein Liebling des 


peji s , Anhang 43, aus der varronischen Erklä- 40 Seianus (Tac. ann. IV 1 Cass Dio LVII 19 51 

ir* i a _i-j-i_ ..i /V x .* _ „. y /• 


rung des Wortes a gerendo cartibum, unde carti¬ 
bulum poit dictum hergestellt. Weder G. noch 
cartibulum kehrt in der antiken Literatur sonst 
wieder. Nach Varro ist unter G. ein rechtecki¬ 
ger, steinerner Tisch, mit einem Fuß, für Gefäße 
zu verstehen. Tische dieser Art hätten zu seiner 
Jugendzeit (um 100 v. Chr.) in vielen Häusern 
beim Compluvium gestanden. Sie müssen also, 
als er sein Werk schrieb, bereits aus der Mode 


Viel Anekdoten über G.; Apion verfaßte sogar 
ein Buch über seine Schlemmerei (Athen. VII 
294f.). Vgl. Friedländer III 8 19. 40 und 
II 9 274. Sen. dial. XII 10, 9. Cass. Dio LVII 
19, 5. Athen. I 7 a. Suid. s. Änixiog. Auf seinen 
Namen geht auch ein Buch über Kochkunst, vgl. 
Bd. III S. 1254, 64ff. XI S. 978. Schanz- 
H o s i u s II 791 f., wo auch alle neuere Literatur 
zu finden ist. [Fiehn.] 


kommen sein^Mit dieser Stelle bei Varro hat 50 nj b &<piaex. Im ptolemäischen Ägypten 


fr d * • . ; ~ tj ii . 7- y m. , —T JL. iui u wiumaiscnen Ägypten 

xr hellenistische Tische (- Die hei- bestand in der 2. Hälfte des 2. Jhdts. der gesamte 

kmstisriie Kunst in Pompeji V) 9 einen Typus Grund und Boden, der ausschließlich Eigentum 

von tuffzeitlichen Tischen aus Pompeji in Ver- des Königs war, aus ßaadtxg yij und y» bäwiau 

bindung gebracht, der im Äußeren der varroni- (P. Tebt. 27, 54 [113 v. Chr.]). Die ßaadixri yij 

sehen Beschreibung des G. entspricht, auch im ließ der König selbst bewirtschaften; die yij b 

lAUie des 1 . Jhdts. v. Chr. unmodern geworden d<pbu dagegen war anderen zur Bearbeitung 

ist, wie das Varro von den G. überliefert. Man überlassen (= ägabai). Wie verschiedene andere 

kann mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen, Tebtunis-Papyri zeigen, bestand die yij b ätpioet 

da es sich bei diesem pompejanischen Tisehtypus aus iegä yij, xlggaviixg yij, IdioxxTixog yij (P. 

um das G. handelt. Die Platten dieser Tische be- 60Tebt. 5, 89, 110 [118]; 63, 3 [116/151- 82 2 

Btehen ans Travertin XI,, - _ _l , ’ , 1 ’ . 1 


Btehen aus Travertin oder Marmor, sind etwa 
0.70—1,30 m lang und etwa halb so breit bei 
einer mittleren Dicke von 0,06 m. Die eine 
Langseite und die beiden Schmalseiten sind profi¬ 
liert, während die zweite Langseite nur leicht 
abgerundet ist. Außerdem ist die profilierte Lang- 
seite oft mit zwei kleinen plastischen Löwen¬ 
köpfen in der Art von Wasserspeiern verziert. 


[113?]) und wahrscheinlich auch aus deiyijbSa)- 
geät. Dieser Zusammensetzung der yij b äxpiaci 
widersprach eine Stelle aus P. Par. 63, 177 
= UPZ 110,177 (164), wo es heißt : Ta xzrjvt )... 
tä xwv rrjv b oapeati xal xr/v legh[v yjsaigyovv- 
uo[v] xal zrjv Xomijv jiäoav. W i 1 c k e n glaubte 
diese .unvollständige Einteilung des Gesamt¬ 
bodens“ übergehen zu können; er erklärte sie aus 
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der aufgeregten Art des Schreibers (Grundz. S.271; fallen müssen, während die G. aber nur für Wein- 

UPZ 110 zu 177). Nun enthält aber ein neuer und Gartenland nachweisbar ist. Und zwar werden 

Tebtunis-Papyrus, P. Tebt. 705 (209) die An- im 1./2. Jhdt. n. Chr. 50 Drachmen auf eine Arure 

gäbe: Jtaod xä>v iy6y[xmv b ovndl-si?] xal dco- Weinland (äjujcsXwv) und 25 Drachmen auf eine 

geäi xal dqosoei yrj[y]. Einmal bedeutet diese Arure Gartenland (xagdöecaog) für die G, erhoben. 

Stelle das älteste Vorkommen von yij b atpeau, Dazu kommt noch ein Zuschlag (ngoabiaygaipö- 

dann zeigt sie ebenso wie UPZ 110, daß im aus- fieva) in Höhe von 1 / le des Betrages, 

gehenden 3. und beginnenden 2. Jhdt. die Bezeich- Auffallend ist es, daß in BGU 1896 (166 
nung yij b cupeoei noch nicht solch umfassender n. Chr.), einer langen Liste von Wein- und Gar- 
Begriff war. Die Wandlung muß zwischen 164,10 tenlandbesitzero. mit Angabe der Größe des Grund- 
dem Jahre, aus dm UPZ 110 stammt, und 118 Stückes und der darauf liegenden Abgaben, nur 

liegen, da in dieses Jahr durch P. Tebt. 5, 89, einmal (Z. 356) die G. erwähnt wird. 

110 die erste Erwähnung von yij b atpeaei als Den letzten sicher datierten Beleg für die G. 
umfassendem Begriff fällt. liefert Ostr. Straßb. 155 aus dem J. 217. Es ist 

Aus dem 1. Jhdt. v. Chr. und aus der römi- möglich, daß die G. ebenso wie die Apomoira 

sehen Zeit finden sich keine Erwähnungen von yij (s. d.), eine andere Steuer auf Wein- und Garten- 

b ärpcoci. land im Verlaufe der durch die Durchführung der 

Literatur: B e v a n A History of Egypt under constitutio Antonina bedingten Änderungen ver- 
the Ptol. Dyn. 145f. Rostovtzeff Stud. z. schwand. 

Gesch. d. röm. Kolonats 4—6. W i 1 c k e n Grund- 20 Literatur. U. Wilcken Gr. Ostr. I 
Züge 271. P. Tebt. ffl 705. [H. Kortenbeutel.] 173—177. 313—319. Pap. Ryl. II S. 243—251. 

S. 1026 zum Art. Geminius: CI. PröauxOstr. Brookl. S. 68f. S. Wallace 

15 a) Geminius Modestus (gelesen wird sein Taxation in Egypt from Augustus to Diocletian, 

Name rapuvlov Modeaxglov), 6 xgd(zioxog) im- Princeton 1938, 49—53. [H. KortenbeuteL] 

argä(rrjyos) der Heptanomia kurz vor dem 25. März rsmgyol. In Ägypten wurden in griechischer 
207 n. Chr., Pap. Oxy. XVII 2131. Es ist kaum und römischer Zeit die Pächter von ßaaiUxg yij 

zweifelhaft, daß er der Vater des Prätoriers Ge- und von yij b ä<ptaei (s. d.) als ßaadtxol yccogyol 

minius Modestus (o. Bd. VII S. 1026 Nr. 15) ist. bezeichnet, sei es, daß sie das Land unmittel- 

[Stein.] bar vom Staat oder in Afterpacht pachteten. 
retufiszgia. Name für eine Steuer im ptole- 30 Unter den G. sind Angehörige der verschieden- 
mäischen und römischen Ägypten. Die Bezeich- sten Berufe vertreten. So begegnet in Pap. Tebt. 

nung dieser Steuer legt an sich den Gedanken 42 = Chrest 328 (114 v. Chr.) ein Priester, in 

nahe, daß sie mit der Landvermessung (s. Art. BGU 1900 (ea. 196 n. Chr.)-finden sich altevg, 

Episkepsis in diesem Bande) in Zusammen. aiXgtrj;, aßdtatgg, fivXaivucos, ßovxolos, noifiqv, 

hang steht. Als Vermessungsgebühr fassen sie xagmbvrjs (vgl. Einl. zu BGU 1900). Rechtlich 

auch Grenfell und Hunt (Pap. Tebt. I 5 haben die G. wie aus Pap. Tebt. 5, 210fi. (118) 

zu 59), Preisigke (Fachwörterbuch) und hervorgeht, eine Sonderstellung insofern, als sie 

Curschmann (Pap. Jand. VH 141 Einlei- in ihren Prozessen nicht vor die Chrematisten 

tung). Nach der anderen von Wilcken (Gr. oder Laokriten, sondern vor das Gericht des Dioi- 

Ostr. I 173—177. 313—319), den Herausgebern 40 ketea kommen. 

der Rylands-Papyri (II S. 243—251) und CI. Die Pacht erfolgte durch Ausschreibung von 
P r 6 a u x (Ostr. Brookl. S. 68/69) vertretenen An- Seiten der Regierung und Zuschlag an den, der am 

sicht, ist die G. eine Grundsteuer, die nur auf höchsten bot. Bei dem Empfang des Saatdarlehens 

fruchttragendes Wein- und Gartenland erhoben verpflichteten sich die G. in einem ogxog ßaaiXi- 

wird. Eine endgültige Beantwortung der Frage xds, bis zur Zeit der Ernte den Wohnort nicht zu 

nach der Richtigkeit der beiden Ansichten ist verlassen, sich unter die KontroRe der staatlichen 

noch nicht möglich. Offenbar ist aber zu scheiden Aufseher, der yevrj/xaxocpvlaxei, zu stellen, weder 

zwischen der G. in ptolemäischer und der in römi- einTempelasyl aufzusuchen noch sich in denSchutz 

scher Zeit. irgend jemandes zu stellen. Erhalten ist solch ein 

In Pap. Tebt. 93, 2, 8, 14 u. ö. und Pap. 50 Eid durch Pap. Tebt. 210 = Chrest. 327 (107). 
Tebt 94, 3, 14 (beide ca. 112 v. Chr.) wird die Die entscheidenden Stellen lauten: xal ftiigi xov 

G. in Höhe von */* Artabe erhoben. Sie erscheint /u fietgijoaa&ai ioctrffoj. ifupafx-iji aoi xt xal [xojlg 

zusammen mit verschiedenen anderen Steuern, die nagä xijg ßaaiXiaagg xa#’ gfie[ga]v Ixcungv i[nl 

in ihren Beträgen wechseln. Das bedeutet, daß r<5v xöjmav yivö/xsvog xgog zotg xaxa xgr yewgylav 

auch die Landstücke, auf die sie entfielen, ver- xal xä [yevy/Mtxa] xov nvgov legov ßco/xov 

schieden groß waren. Die G. dagegen beträgt xe/xbovg oxbtgg naogg xal pg&b nt[. . ]/te 

gleichbleibend V» Artabe. Sie wird in diesem xeyrgoav xaxa [fiyöjba xqojx[ov]. Die Gebühr 

Falle auf Ackerland erhoben (vgl. Pap. Tebt. I 5 für die Pacht war das bipögwv, das aus einem 

zu 59). Der dritte und letzte Text au? ptole- Teil des Emteertrages bestand. Den übrigen Teil, 

mäischer Zeit, BGU 1185, 20 (60/59), entscheidet 60 das imybgfia, behielten die G. 
die Frage nach der Bedeutung der G. nicht, son- Innerhalb eines Dorfes waren die G. zu einer 
dem läßt nur soviel erkennen, daß sie jetzt auf Art Organisation zusammengesehlossen, die von 

Wein- und Gartenland erhoben wurde. Für die einigen xgeoßvxeQoi geleitet wurde (vgl. Pap. 

römische Zeit scheint die These, die die G. für Grenf. II 37 = Chrest. 169 [Ende 2. Jhdt]). 

eine Grundsteuer erklärt eine gewisse Berech- Außerdem gab es in dieser xoivmvla einen ygap- 

tigung zu haben. Die Herausgeber der Rylands- uaxevg und imgQhai. An diese Pachtgenossen- 

Papyri (II S. 251) weisen darauf hin, daß eine schäften wandte sich die Regierung mit ihren An- 

Vermessungsgebühr auch auf Ackerland hätte ent- liegen. Die Haftung der G. innerhalb einer Pacht- 
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genossenschaft war gegenseitig. Standen der Ke- Aus der verhältnismäßig geringen Anzahl der Be- 
gierung nicht genügend freiwillige Pächter zur lege ergibt sich, daß in Ägypten von der durch 

Verfügung, so wandte sie die Zwangspacht an. lustinian eingeräumten Möglichkeit, Rechtsge- 

Dariiber berichtet u. a. UPZ 110 (164). Es mußte schäfte aller Art in G. niederzulegen (lustinian. 

der Regierung natürlich daran gelegen sein, zah- Nov. LXXIII 7, 3) verhältnismäßig geringer Ge- 

lungsfähige Pächter zu bekommen. Deshalb wird brauch gemacht wurde. Vgl. zur Novellenstelle 

immer wieder bestimmt, nicht die /xtj bvvä/xevot, Steinwenter 86. Ein besonders wichtiger 

sondern die Swafievoi zur Zwangspacht heranzu- Anwendungsfall der G.-Form sind gerichtliche 

ziehen. Wenn die Lasten für die G. zu stark wur- Ladungen, die derart in den G. municipalia be- 

den, versuchten sie-manchmal, sich durch Flucht 10 urkundet werden (Canones ecclesiae Africanäe 69, 
(ävaxwQtjan) ihren Verpflichtungen zu entziehen abgedruckt Migne L. LXVTI 204). Dies bezieht 
(vgl. Chrest. 330 [114]). sich nicht auf Ägypten. 

Der Unterschied der römischen Zeit gegenüber b) Zu erwähnen sind ferner die Gesta «wie¬ 
der ptolemäischen besteht eigentlich nur darin, siastica. Dies sind Protokolle über kirchliche Ver- 

daß die Bezeichnung ßaodtxoi yempyol allmäh- handlungen, die in ihrer äußeren Form den welt¬ 
lich durch brifiooioi yem^yot verdrängt wird. Nur liehen G. ähneln, ln Anlehnung an den Ausdruck 

noch im 1. Jhdt. n. Chr. finden sich einige Be- Gesta proconsularia wird der Ausdruck Gesta epi- 

lege für ßaodtxoi yewgyoi (Preisigke W.- seopalia geformt. Hierher gehören besonders Kon- 

Buch I 259). We s s e 1 y hatte einige Stellen aus zilakten, aber auch andere kirchliche Verhand- 

einem Texte aus dem J. 218 n. Chr. angeführt 20 lungen, z. B. vor dem kirchlichen Richter (Gre- 
(Pap. SN R 103 in ,Kanaris und Soknopaiou gorius Magnus epp. XII 10: M. G. H. epp. II 1 

Nesos“ S. 6. 26. 53), in denen verschiedentlich p. 357: lustinian. Codex lustinian. I 30, 4 am 

Leute als ßaodtxog yemgydg aiytaüov bezeichnet Ende). 

werden. Es besteht aber durchaus die Möglich- Literatur, v. Druffel Papyrol. Stu- 
keit, daß eine Verlesung vorliegt, wie bereits dien zum byzantinischen Urkundenwesen 1915, 

Rostovtzeff vermutet hat (Kolonat S. 154 48ff. Steinwenter Beitr. zum öffentlichen 

Anm.). Urkundenwesen der Römer 1915. 

Literatur: Wilcken Grundz. I 224 [Egon Weiss.] 

278. 290—293. Rostovtzeff Stud. z. Gesch. Gezeiten. Der periodische Wechsel von Ebbe 
d. röm. Kolonats47ff. 15511. San Nicol ö Ägyp-30 und Flut, diese gewaltige Naturerscheinung, die 
tisches Vereinswesen I 143ff. [H. Kortenbeutel.] wir kurz die G. nennen, tritt im Bereich des 
S. 1328 (vgl. Suppl.-Bd. VI S. 73ff.) Mittelmeeres-kaum in Erscheinung oder doch nur 

zum Art. Gesta: in gewissen Sunden und Meerengen in einem für 

a) Gesta municipalia, besonders in Ägypten. die Schiffahrt fast unmerklichen Grade. Daher 

Bei den G. ist allgemein eine besondere Art der konnte dieser rhythmische Naturvorgang für die 

Protokollierung üblich, nämlich die Form der griechische Wissenschaft erst dann ein Problem 

Zwiesprache, des Dialoges. Bisher kannten wir werden, als sich das Blickfeld dieser weit über 

diese Form der Beurkundung nur aus dem We- den Bereich der Mittelmeerküsten hinaus er¬ 
sten, z. B. aus Ravenna (Marini Papiri diplo- weitert hatte: zur Zeit Alexanders, mit dem auch 

matici. Spangen berg Iuris Romani tabu- 40 für die griechische Wissenschaft eine neue Peri- 
lae negotiorum sollemnium 1822). In der letzten ode beginnt. Und es ist wohl kein Zufall, daß zu 

Zeit sind uns Urkunden in dieser Form aber derselben Zeit, wo die Griechen Alexanders im 

auch in Ägypten begegnet, so in Pap. Heidelberg. Mündungsbereich des Indus zum ersten Male den 

311 Verso. Hier handelt es sich nicht etwa um gewaltigen Naturvorgang als eine sich in gewis- 

die Insinuation eines Rechtsgeschäftes, sondern sen Zeitabständen immer wiederholende Erschei- 

um eine außerprozessuale protestatio, die der nung erleben (Nearch. frg. 33 J. = Aman. anab. 

Gegenpartei durch den delensor (Hartmann VI 19, lf.) und als einen Vorgang begreifen, des- 

Bd. IV S. 2305ff.) ausgestellt werden soll. Aller- sen Ursprung und Verlauf vom Wehen des Win- 

dings sind in der Urkunde die Formen der G. mit des ebenso unabhängig ist wie von der Gestalt' 

denen einer Eingabe dieser Art lßta/M(>TV(>ta) ver- 50 der Gestade, fern im Nordwesten unseres Erdteils 
mischt. Ein gleichartiger Text ist Pap. Cairo II ein anderer Grieche, Pytheas von Massalia, an bis 

67 131 Recto. Hier liegt ein Teil eines wirklichen dahin unbekannten Küsten und Inseln des Atlan- 

G.-Protokolls vor. Gegenstand der Verhandlung tischen Ozeans ähnliche Beobachtungen macht, 

ist die Empfangsbestätigung der Bezahlung von Und Pytheas ist auch der erste, der das Problem 

Verpflichtungen eines Verstorbenen durch einen wissenschaftlich zu lösen unternimmt und es — 


anderen, vielleicht einen Bürgen. Die Verband- im Prinzip — auch schon richtig löst. Wie denn 

lung wird vor dem defensor geführt. Er richtet schon hier gesagt werden mag, daß nur diejeni- 

an den gleichfalls anwesenden Gläubiger die Auf- gen griechischen Forscher zur Lösung des Pro¬ 
forderung, sich zu dem Vorbringen des anderen blems wirklich beigetragen haben, die in der 

über die Begleichung der Schuld zu äußern. Der 60 Lage waren, als avroxrat davon zu sprechen: Py- 
Gläubiger erklärt nun, befriedigt worden zu sein; theas, Eratosthenes, Seleukos, Poscidonios (wo- 

darauf sucht der Schuldner um die Edition der bei freilich unentschieden bleibt, ob Eratosthenes 


G. nach. Eine ähnliche Urkunde findet sich auch 
in Ravenna. Marini nr. 80. Spangenberg 
21. Auch hier handelt es sich um die Ausstellung 
einer Quittung, die als instrumentum plenariae 
seeuritatis bezeichnet wird. Hierher gehört viel¬ 
leicht schließlich Pap. Cairo 67 006, Verso 274ff. 


den Naturvorgang selber beobachtet oder nur von 
aitwttat darüber gehört hat). Denn ohne eigene 
längere Beobachtung des Phänomens war eine 
Lösung des Problems oder auch nur wirklich 
ernsthafte Ansätze zu dieser nicht möglich. Zur 
Lösung berufen waren daher nur solche Physiker, 
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die selber große Forschungsreisen gemacht haben sprochen hat, entzieht sich unserer Kenntnis, ater 

wie Pytheas und Poscidonios (wie vielleicht auch d a ß er davon wirklich gesprochen hat, beweist 

noch solche, die nicht allzu weit von einer Meeres- schon die Polemik des Poseidonios und außerdem 
küste gewohnt haben, an der sich die G. täglich die Berücksichtigung seiner Anschauung in der 

abspielen und daher entweder selber einmal am auf Poseidonios zurückgehenden Doxographie der 

offenen Meere gewesen sind oder von airtärnai Lösungsversuche des Problems bei Aetius III 17, 

leicht Näheres darüber erfahren konnten). einem Stück, aus dessen Eingang wir von Ari- 

Geschiehte des Problems, a) Vor- stoteles’ Meinung etwas ganz anderes als aus ,Po- 

s t u f e n. . Herodöt, der Weitgereiste, hat in seidonios-Strabo* erfahren. Hiernach hat nämlich 

Ägypten gehört, daß im Ägäßtog xöbios, d. h. in 10 Aristoteles wie auch Herakleides dm Sonne als 
unserem Roten Meer, täglich Qrjzit) und äunomg die eigentliche Ursache angesehen, die die mei- 

(Ebbe) stattfinden (II 11, vgl. dazu Wiede- sten Winde errege und (auf ihrer vermeintlichen 

mann 72). Er macht sich aber über die Ur- Bahn um die Erde) mit sich herumführe. Wenn 

sache dieser merkwürdigen Erscheinung noch aber die Winde auf das Atlantische Meer her- 

keine Gedanken, ebensowenig da, wo er (VII 198) niederführen, dann schwölle dieses, von ihnen 

von täglicher ipsicou; und ^VX lr l im Malischen vorwärtsgestoßen, an und bewirke die Flut; wenn 

Busen spricht. (Dagegen handelt es sich VIII sie sich aber (wieder) legten, weiche es, nach der 

129, wo er von einer &tm ams und späterer nhyx- entgegengesetzten Seite herumgezogen (avxmeßt- 

fivQls des Meeres an den Küsten der Halbinsel ojuapbnrj), zurück, und das sei die Ebbe. — Hier- 

Pallene redet, zweifellos nicht um Ebbe und Flut, 20 nach haben also Aristoteles wie Herakleides als 
sondern um ein plötzliches Zurücktreten und die eigentliche Ursache den täglichen (schein- 

nach geraumer Zeit ebenso plötzliches Wieder- ■ baren) Umlauf der Sonne um die Erde angesehen, 

heranfluten des Meeres infolge eines Seebebens, Offenbar hat sich Aristoteles den Vorgang der G. 

wie solche ja mehr als einmal im Lauf der grie- als von der herumkreisenden Sonne mitgezogen, 

chischen Geschichte an den Küsten des Ägäischen den ganzen Erdball in Sympathie mit dem Son- 

Meeres stattgefunden haben und noch heute statt- nenlauf umkreisend, gedacht. Das wird auch 

finden.) Daß übrigens Herodot noch völlig un- durch das bestätigt, was uns die Placita (Aetius 

fähig war, hier ein naturwissenschaftliches Pro- III 17, 2) als die Meinung seines Schülers Dikai- 

blem zu erkennen, geschweige denn zu lösen, archos überliefern, der hiernach auch hier ganz 

kann man schon daraus ersehen, daß er dies See- 30 in den Bahnen des Meisters wandelte. Übrigens 
beben auf den Zorn des Poseidon zurückführt, ist der Vergleich zwischen Aristoteles’ Erklärung 

gegen dessen Tempel und Statue die Perser g»- der G. bei Aetius und der bei Strabo (der sich 

frevelt hatten. — Auch Platon (Phaid. 112 B; hier auf eine Polemik des Poseidonios gegen Ari- 

vgl. dazu Berger 289, 5) hat — augenschein- stoteles beruft) überraschend. Denn beide Be- 

lich schon auf seiner ersten Reise nach Sizilien — richte sind so, wie sie uns vorliegen, kaum ver- 

von dem rhythmischen Vorgänge der Gezeiten einbar. Und vor allem hören wir bei Strabo von 

irgendwie gehört, aber von seiner geheimnisvollen einer universalen (nicht lokalen) Erklärung des 

Ursache in dem vielfach hohlen Inneren der Erde Problems durch Aristoteles kein Wort. Nach 

eine so mythisch-phantastische Auffassung vor- Strabo allein (bzw. Strabo aus Poseidonios) müßte 

getragen, daß sie für die Geschichte des Pro- 40 man annehmen, Aristoteles habe die G. aus- 
blems überhaupt nicht ernsthaft in Betracht schließlich aus der physischen Eigenart der iberi- 

kommt. Das ist bezeichnenderweise schon erheb- sehen Küste erklären wollen. Da aber an . der 

lieh anders bei Aristoteles, obgleich auch dieser, Richtigkeit der Nachricht, bei Aetius über Aristo- 

zumal er merkwürdigerweise keine eigenen For- teles’ Meinung kein Zweifel sein kann (wie schon 

schungsreisen gemacht hat, von einer wirklichen die engste Verwandtschaft dieser Erklärung, des 

Lösung des Problems noch weit entfernt ist. Aber Aristoteles mit der des Herakleides und Dikai- 

er entwickelt dabei doch eine klare naturwissen- archos beweist), erklärt sich der .Widerspruch 

schaftliche Vorstellung und gibt eine rationale, zwischen dem Aristoteles der Placita und dem 

wenn auch unrichtige Erklärung. Aristoteles’ Aristoteles bei Strabo offenbar daraus, daß. Strabo 

Meinung kennen wir freilich, so scheint es, nur 50 hier nur ein einzelnes Stück von Poseidonios’ 
aus der Polemik des Poseidonios gegen ihn, und Polemik gegen einen Teil von Aristoteles’ Er¬ 
zwar nur in Strabos arg verkürzender Fassung klärung ganz willkürlich aus einem größeren Zu- 

(HI 153C., vgL auch Berger 289). Hiernach sammenhang herausgerissen hat, wobei wir die 

hatte Aristoteles von Ebbe und Flut nur im Frage, ob Strabo hier den Poseidonios direkt, oder 

Westen des Landes Iberien gehört, dessen Ge- nur aus zweiter Hand benutzt, noch ganz beiseite 

stade ,hoch und rauh*, d. h. Steilküsten, seien, lassen. . 

die die heranflutenden Meereswogen immer wie- Es ist sehr schade, daß uns die Ansicht des 
der hart zurückwürfen — was Poseidonios (auf Theophrast, des Autors der yyatxwv &o£ai, weder 

Grund von Autopsie) schon dadurch widerlegen in den Placita (offenbar ist ja das ganze Kapitel 

konnte, daß die Westküsten Iberiens (d. h. Lusi- 60 III 1.7 bei Aetius xws ä/vtcoitSeg ytvonai xal 
taniens) größtenteils niedrig und sandig seien. nItfftftvgai erst durch Poseidonios oder einen sei- 

Wir sehen, auch Aristoteles hat nur dunkle ner direkten Schüler in die Vetusta Placita hin- 

Kunde vom Hörensagen; auch ihm fehlt noch die eingekommen) noch in dem uns überlieferten 

wirkliche Anschauung, d. h. Autopsie, und vor Text theophiastischer Schriften erhalten ist; ihre 

allem, so scheint es, die Erkenntnis, daß dieser Erhaltung wäre nämlich deshalb besonders inter- 

Vorgang keinen lokalen, sondern universalen essant für uns, weil wir daraus mit Sicherheit er- 

Charakter hat In welcher seiner Schriften und kennen würden, wie sich Theophrast zu den Er¬ 
bei welcher Gelegenheit Aristoteles von den G. ge- gebnissen des Pytheas und zu den Nachrichten 
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der Alexanderhistoriker gestellt hat. Im übrigen rung des Vorgangs, die auf gründlicher, oft wie¬ 
hat Theophrast wohl sicher irgendwo (in xegi derholter Autopsie des Phänomens und all seiner 
vdazog ?) über die G. gesprochen; denn daß er Begleiterscheinungen beruht und eben da¬ 
von ihnen gewußt hat, ergibt sich schon aus rauf hin zum erstenmal eine kosmische 
seiner notorischen Benutzung des Berichtes von Ursache des Vorgangs annimmt (denn Aristoteles’ 
Alexanders Admiral Nearchos (z. B. Hist. PL IV und Dikaiarchos’ Erklärung — der Auf- und 
8—6 = Nearch. frg. 34 J., vgl. hierzu J a - Untergang der Sonne als Winde erregend und 
c o b y s Kommentar FGrH IID 468). In dem uns wiederaufhören lassend, die das Steigen und Fal- 
erhaltenen Theophrasttext gibt es daher, soweit len des Meeres verursachen — ist ja rein speku- 
ich sehe, nur eine halbdunkle Andeutung über 10 lativ-theoretischer Natur), eine Ursache, die 
die G.: Caua. PL 19, 4: ... xai iy zeig /xr; toiov- ihrerseits, da sie ja eine rhythmische, vorwärts- 
toig (d. h. nicht warmen oder heißen Gegenden) und rückwärts verlaufende, sich in ganz bestimm- 
ai Siaädoetg Taxelai ndvzatv dno zov JjXlov xai zcäv ten Zeiträumen ständig wiederholende Bewegung 
aozQcoy. qmirezai yovv ov/Mtdoxeiv ov fxövov za des Meeres erklären soll, ebenfalls eine rhyth- 
hti yrjg^ aXXaxaizd vnojnjg väaza zgoxaig ze xai mische, sich ständig in ganz bestimmten Phasen 
ixnoXalg ■ ix' ivimv Si dozQwv xai avrii r/ yij xai wiederholende Bewegung, und zwar eines Him- 
V VaXarra /itzaßdXXsi. Das scheint doch deutliche melskörpers — des Mondes — ist. Erst diese 
Kenntnis der G. zu verraten; nur erscheint frag- Erklärung des Pytheas — die oflenbar erst das 
lieh, an welches aoroov (ob Sonne oder Mond) Endergebnis ungezählter Einzelbeobachtungen 
Theophrast hier denkt. Im übrigen hat der Peri- 20 und immer wiederholten Nachdenkens ist — 
{»tos, da keines seiner Mitglieder eigene (autop- macht wirklich Epoche. Damit sind alle rein 
tische) Kenntnis des Phänomens hatte, keinerlei theoretisch-spekulativen Erklärungsversuche des 
wirkliche Förderung zur Lösung des Problems Phänomens ein für allemal überwunden, mögen 
geleistet, ebensowenig wie alle jene andern Au- sie zeitlich vor oder nach'Pytheas liegen (um so 
toren, die auf Grund reiner Abstraktion sich eine befremdlicher ist es, daß Dikaiarchos und Ti- 
hypothetische Meinung über die Ursachen des maios, die nachweislich beide das Buch dds Py- 
Vorganges gebildet haben, wie Timaios, der eine theas noch gekannt haben, von dessen Grund¬ 
geradezu kindliche Ansiebt darüber äußert (die erkenntnis überhaupt nicht berührt sind!). Tief 
,Flut‘ das Ergebnis der Stauung der Wassermas- zu bedauern ist nur, daß wir aus jener Notiz bei 
sen der in das Atlantische Meer mündenden 30 Aetius infolge der frühen Verschollenheit von 
Flüsse des Keltenlandes, Aet. III 17, 6), oder Pytheas’ Schrift keinerlei Nachricht von der 
Krates von Mallos, der an einen dvztaxao/xos zijg Genesis seiner großartigen Entdeckung haben. — 
ftaXdzzr/g dachte (Aet. III 17, 7) oder der uns Die Schrift des Pytheas hat nachweislich 
sonst nicht bekannte (Drels Dox. 100, 1) Apol- Eratosthenes noch selber gelesen und alsbald die 
lodor von Kerkyra, der die xaUggoiat des Ozeans epochemachende Bedeutung seiner darin nieder- 
für die Ursache hielt (Aet. III 17, 8). Auch diese gelegten Forschungsergebnisse erkannt und si- 
mehrfach verdünnten doxographischen Exerpte eher schon in seinem geographischen Werk ge- 
können dem Historiker der griechischen Erd- bührend berücksichtigt. So liegt es nahe, zu ver¬ 
künde nur aufs neue zeigen, daß man auf diesem muten, daß Eratosthenes’ Lehre von den G. auf 
Wege überhaupt nicht weiterkommen konnte. 40 den Ergebnissen des Pytheas fußt, wenn sich das 
b) Das G.-Problem in der griechi- auch, da für uns Pytheas’ Buch selber verloren 
sehen Fachwissenschaft. Wirkliche ist, nicht exakt beweisen läßt. Jedenfalls hat 
Fortschritte konnte nur die Autopsie des ge- Eratosthenes die Ätiologie der G. von Pytheas im 
waltigen Naturvorganges bringen, solche Autopsie Prinzip übernommen, aber, wohl selbständig, wei- 
aber nur der Sohn einer Seestadt gewinnen, der, ter ausgeführt, wie wir das aus Strab. I 54f. C. 
selber seebefahren, die Küsten und Meeres- (= S. 71, 19ff. M.) ersehen. Hiernach lehrt Erato¬ 
bewegungen des Ozeans gründlich kennengelernt sthenes bereits: die Flut beginnt beim Auf- und 
hatte und zugleich von wirklichem Forschergeist beim Untergang des Mondes; sie endet, wenn er 
erfüllt war. Pytheas von Massalia ist es, der — im Zenith und wenn er im Nadir steht Die 
abgesehen von den Griechen Alexanders an der 50 Ebbe dagegen beginnt in eben diesen Zeitpunk- 
Mündung des Indus — zuerst die G. selber erlebt ten; sie endet bei seinen owayeig im Osten und 
und ihre wirkliche Endursache erkannt hat. Da im Westen, d. h. einmal, wenn er aufgehend, und 
sein für die Geschichte der griechischen Erd- das andere Mal, wenn er untergehend den Hori- 
kunde unschätzbares Werk dank der astronomisch- zont berührt (vgL übrigens hiermit Prjscianus 
mathematischen Ignoranz der Späteren — trotz Lydus 70, 2 Bywater, sowie unten über Poseido- 
seiner Würdigung durch Eratosthenes, Hippar- nios). Eratosthenes hat aber auch die glückliche 
chos und Poseidonios — schon früh verloren- Idee gehabt, die Ergebnisse seiner allgemeinen 
gegangen ist, ist freilich unser Wissen von seiner Beobachtungen in betreff des alle sechs Stunden 
Erkenntnis der G. gering. Denn abgesehen von zu den genannten Zeitpunkten, <L h, während der 
einer Notiz bei Plinius (n. h. II 217), wonach 60 genannten Positionen des Mondes erfolgenden G.- 
Pytheas Fluthöhen von 80 Ellen tupra Britan- Wechsels, zur Erkenntnis der Ursachen des Wech¬ 
mar», <L h. jenseits = nördlich von Britannien sels bestimmter lokaler Meeresströmungen zu 
beobachtet habe, haben wir nur noch die doxo- verwerten, und dabei erkannt, daß der periodische 
graphische Nachricht (Aet. HI 17, 3): Ilv&eag, Wechsel der Meeresströmung in der Straße von 
6 MaoaaXtamjg zrj xXzjgeoaet zijg aeX^vrjg xai zfj Messina durchaus im Einklang (äftoioxa&elv) mit 
(ui&oei zag ixazegia zovzwv aizlag dvazHhjoiv. dem G.-Wechsel im Weltmeer steht (Strab. I 
So kurz die Notiz, so bedeutsam ist sie. Hier zum 54f. C. = 71, 19ff. M.). eine Tatsache, die übri- 
ersten Male haben wir eine ätiologische Erklä- gens durch die moderne wissenschaftliche Erd- 
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künde durchaus bestätigt wird (vgl. R a t z e 1 II die von altersher — schon Skylax 1 erwähnt dort 

256). Eratosthenes hat aber auch bereits die die xXtjfx/xvgiSeg — manchem griechischen See¬ 
durchgängige ,Homöopathie' des Phänomens (im fahrer und Geographen als eine Stätte besonders 

Indischen wie im Atlantischen Ozean) als ein heftigen G.-Wechsels bekannt war, an jener 

wesentliches Argument für den Zusammenhang Stelle, wo der Atlantische Ozean zu einem schma- 

alles Meeres überhaupt verwertet, das den Erd- len Sunde zwischen Iberien und Libyen verengt 

ball umflutet (was seltsamer-, ja verhängnisvoller- ist, so daß seine Fluten hier mit besonderer Ge- 

weise später Seleukos und dann Hipparchos be- walt auftreten. Eine solche planmäßige, aus wis- 

stritten haben). senschaftlichen Überlegungen heraus verwirk- 

Eigentümlich ist die Stellungnahme des gro-10 lichte Autopsie des gewaltigen Naturvorgangs 
ßen Astronomen Seleukos von Seleukeia' zur und seine systematische Beobachtung und Erfor- 

Ätiologie des Grundproblems (SuppL-Bd. V schung hat unseres Wissens vor und nach Posei- 

S. 962). Seleukos macht in der Geschichte des donios in der gesamten Antike niemand unter- 

Problems schon dadurch Epoche, daß er sich nommen; ja niemand außer ihm — es sei denn 

zum erstenmal über die Art und Weise, d. h. über vielleicht einer von den großen Drei: Pytheas, 

das ,Wie?‘ der Einwirkung des Mondes auf die Eratosthenes oder Seleukos — ist überhaupt auf 

G.-Bewegungen klar zu werden sucht. Nach den Gedanken gekommen. 

Aetius (III 17, 9) hat er nämlich in einer Schrift Aus Poseidonios’ überraschend exakter Fest- 
gegen Krates von Mallos behauptet, daß die Stellung der einzelnen- Phasen der G.-Bewegung 

eigentliche Ursache der G. das Pneuma zwischen 20 in ihrem Verhältnis zum jeweiligen Stande des 
Erde und Mond sei, das, durch die gegensätzliche Mondes zur Erde, zumal der Umschlagszeiten 

Umdrehung der beiden Weltkörper in entgegen- der G., d. h. der Zeitpunkte, in denen die Ebbe 

gesetzter Weise herumgerissen, auf den Ozean zur Flut und in denen die Flut zur Ebbe um¬ 
stoße und in diesem (seiner zwiespältigen Be- wechselt, und dabei der möglichst genauen Orts- 

wegung) entsprechende Bewegungen verursache. bestimmungen des Mondes (auch wenn er unter 

Wie er sich das des Näheren physikalisch vor- dem Horizont steht) ergibt sich übrigens mit 

gestellt hat, bleibt freilich bei der Kürze des Sicherheit zweierlei: einmal, daß Poseidonios 

doxographischen Berichtes unklar. Wichtig aber planmäßig tagelang (er war ja zu dem Zweck 

ist jedenfalls in seiner Auffassung, daß hier zum 30 Tage lang in Gades) den Verlauf der G. und 

ersten Male die Bewegungen (Rotationen und 30 dabei sein jedesmaliges Verhältnis zum Mond- 
Von-Ort-Bewegungen) zweier Weltkörper (nach stände beobachtet hat, und zweitens, daß er 

der Fassung der pseudoplutarchischen Placita —, augenscheinlich zur Feststellung insbesondere 

so scheint es wenigstens nach den Worten zfj öivjj der markanten Zeitpunkte in der G.-Bewegung 

xai zfj xirrjoei — auch die Fortbewegung der in ihrem Verhältnis zum Mondstande, abgesehen 

Erde im Weltraum) in ihren physikalisch-mecha- von rein astronomischen Instrumenten, zwecks 

nischen Auswirkungen als Ursache der G. erklärt möglichst genauer Zeitmessung betreffs der ein¬ 
werden. Übrigens hat Seleukos offenbar selber, zelnen Phasen und Markpunkte ihres Verlaufes 

wie schon C u m o n t Astrology and Religion sich einer Wasseruhr bedient hat. Denn ohne eine 

amony the Greck and Romans 67f. richtig er- solche wären gewisse seiner Feststellungen un- 

kannt hat, den Verlauf der G. — am Persischen 40 erklärlich. 

Golf — beobachtet. Denn nur so erklärt es sich, Wenn wir uns von dem G.-Forscher, wie über- 
daß er (nach Poseidonios bei Strab. III 174 C. == haupt von dem Meeresforscher Poseidonios ein 

S. 237, 21ff. M.) — im Gegensatz zu dem gleich- verhältnismäßig deutliches und ausführliches 

mäßigen Verlauf der G. beim Stande des Mondes Bild machen können, so verdanken wir das fast 

in den äquinoktialen Sternbildern — gewisse ausschließlich dem Epigonen Strabo, der zu An- 

,Anomalien' betreff der Wassermasse und Schnei- fang unserer Zeitrechnung (er schreibt bis zum 

ligkeit der G. beim Stande des Mondes in den J. 19 n. Chr.) in seiner Weise das großartige 

,tropischen' Sternbildern (d. h. in denen er zur Werk des Poseidonios TLegi aixtavov, in dem 

Zeit der beiden Sonnenwenden steht), zu erken- dieser die Ergebnisse seiner lazogbj niedergelegt 

nen geglaubt hat, wie überhaupt Unterschiede 50 hatte, weidlich, wenn auch meist jämmerlich zer- 
der Fluten je nach dem Mondstande in den ein- stückelnd und dabei meist nörgelnd und pseudo- 

zelnen Zeichen des Tierkreises. kritisch, weil tief unter dem wissenschaftlichen 

Poseidonios. Ich habe kürzlich an an- Niveau des großen tpvoixog stehend, ausgebeutet 

derer Stelle (,Geistige Arbeit' 1937 nr. 11 S. 8) hat. Da ich, in der Hauptsache auf der Grundlage 

über ein Urmotiv von Poseidonios’ großer For- von Strabos Reproduktionen, schon früher (Nene 

schungsreise in den Westen gesprochen, und zwar Jahrb. 1920, 312—316) eine detaillierte Darstel- 

des Historikers und Ethnologen Poseidonios. Ein lung der G.-Forschung des Poseidonios, übrigens 

entscheidendes Motiv des Physikers Poseidonios noch vor dem Erscheinen von Reinhardts 

aber, der auch die Geschichte des seit den Tagen ,Poseidonios', gegeben habe, kann ich mich hier 

Alexanders vielerörterten Problems gründlich 60 darauf beschränken, das Wichtigste meiner dort 
kannte, ist offenbar das Verlangen gewesen, den gegebenen Ausführungen zusammenzufassen und 

Verlauf und die Bedingungen der G. an der nur hier und da zu ergänzen bzw. zu berichtigen. 

Straße von Gades selber genau zu beobachten. Poseidonios lernt in Gades drei Arten der G.- 
Denn nur hier bot sich ihm die Möglichkeit, im bewegung unterscheiden, die täglichen- monat- 

Schutz des Imperium Romanum die G. am Ufer liehen und jährlichen. Die Tatsache dieser drei 

des Atlantischen Ozeans selber vermittels plan- Arten rhythmischer Meeresbewegung hat ihm 

mäßiger, längerer Autopsie in ihrer Entstehung wohl schon die Empirie der gaditanischen See- 

und ihrem Verlauf zu ergründen, an einer Stelle, leute bekanntgegeben; aber zu diesen drei Arten 
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verschiedene Bewegungen von Himmelskörpern, Tier- und Menschenleben — so die Schicksale des 

insbesondere des Mondes (und vermutlich auch von der Flut überraschten Weideviehes in dem 

die Achsendrehung der Erde) in ursächliche Be- überschwemmten Wattengebiet und andererseits 

Ziehung zu setzen, das war erst die Tat des wis- die Auswirkungen auf die Schiffahrt im Unter- 

senschaftlichen Astronomen Poseidonios. Wichtig lauf der hoehgehenden Ströme und auf den tief 

ist hier besonders die Partie bei Strab. III in das Land Iberien hineingreifenden Lagunen 

173f. 0., vor allem die Worte <prjol di rijv tov (ävayvaeig). Auch Wesen und Bedeutung der 

toxeavov xivrjoiv ynkyeiv aoxQosidrj n egt- ,Priele“ (»oUctfcr) im Watt hat er, unzweifelhaft 

öov, TTjv piv tjfiegTjotov äxodtdovoav, rijv de auf Grund von Autopsie, geradezu plastisch ge- 

fttivtaiav, xrjv eviavoiatav ovfixäöws t f/ 10schildert (Stiab. III 142f. C.), übrigens auch das 
oeXr/vp xtX. In betreff der täglichen stimmt er Rückwärtsfluten der in das Atlantische Meer 

mit Erathosthenes überein (s. o. S. 212, 89ff.), mündenden Flüsse infolge der alle 12 Stunden in 

aber er verfolgt ihren Verlauf in den einzelnen sie eindringenden Flut richtig erklärt. Er sieht 

Phasen im Verhältnis zum Mondstande genauer. aber auch mit Bewunderung der planvoll walten- 
Er erforscht aber auch dietperiodischen Wirkungen den Natur, daß die hohen Steilufer der lusitani- 
infolge des monatlichen Kreislaufes des Mondes, sehen Flüsse verhindern, daß die Flut bei ihrem 
insbesondere die Zeitpunkte der stärksten G.- Eindringen in diese über ihre Ufer steigt und 
Bewegungen des Monats, d. h. bei Neumond und das umliegende Land weithin überschwemmt 
Vollmond: nach Neumond schwellen sie wieder (Strab. III 153 C.). 

ab bis zum ersten Viertel, steigen dann wieder bis 20 An der Küste selber aber nimmt er exakte 
Vollmond, schwellen wieder ab bis zum letzten Flutmessungen — auch bei nnrmnW Fluthöhe — 

Viertel und steigen dann wieder bis Neumond vor, so am Heraklestempel und an der Hafen- 

(Strab. III 174 C. Auf.). Und obgleich er selber mole von Gades. Übrigens prüft er auch allerlei 

bei Vollmond während der Sommersonnenwende Meinungen, sei es Einheimischer, sei es z. B. des 

nichts hatte wahrnehmen können, was die Be- Polybios, mit erfrischender Nüchternheit und 

hauptung der Gaditaner, daß die stärksten Fluten Sachlichkeit an Ort und Stelle nach; so die Be- 

des Jahres zur Zeit des längsten Tages stattfän- hauptung des Polybios von der ,Antipathie“ ge- 

den, bestätigte, hält er offenbar diese doch für wisser Brunnen und Quellen bei Gades zu den 

richtig, zumal er in demselben Sommermonat eine G. und erweist ihre völlige Haltlosigkeit, 
ungewöhnliche Hochflut im Bereich des unteren 30 Aus der Menge der auftauchenden Probleme 
Baetis beobachtet hatte. Und er zieht aus jener hat Poseidonios, wie es scheint, auch eine andere, 

Behauptung unbedenklich gewisse Folgerungen weit wichtigere Frage zu beantworten gesucht, 

für das periodische Steigen und Fallen eben die sonst niemand im ganzen Altertum auch nur 

dieser ,Sonnenfluten“ im Laufe des Jahres von aufgeworfen zu haben scheint: warum denn der 

Wende zu Wende (Strab. ni 174 C. = S. 237, Mond alle Tage, die Sonne dagegen, dieser un- 

lff. M. Genau die umgekehrte Meinung bei Plin. endlich mächtigere Weltkörper, dessen Wirkung 

n. h. II 215, der auch hier sicher nicht dem Posei- auf das gesamte Erdenleben er bei anderer Ge- 

donios folgt; vgl. Kroll Kosmol. d. Plin. 55). legenheit so überwältigend geschildert hat, nur 

Beides, seine hypothetische Ansicht von der ganz so selten so bedeutende Wirkungen ausübt. Denn 

bestimmten Rhythmik und Periodizität sowohl 40 daß er auch von der Sonne verursachte Fluten 

der monatlichen wie der jährlichen G. ist übri* (wenn auch nur in zwei bestimmten Zeitpunkten 

gens ein neuer Beweis für Poseidonios’ Grund- des Jahres deutlich hervortretend) angenommen 

Überzeugung von der absolut unverbrüchlichen hat, ergibt sich nicht nur aus der Strabopartie 

Gesetzlichkeit und Rhythmik alles kosmischen (III 174 C.), sondern auch aus Manil. II 90ff.: 

Geschehens. (Wichtig . hier Strabos sicher fast Atque haec seditio pelagus nunc sidere lunae mota 

wörtlich aus Poseidonios geschöpfte Worte VII tenet nunc diverso stimulata reeessu, nunc anni 

293 C. von den G., überhaupt von dem ipvotxov spatio Phoebum comitata volantem, einer Stelle, 

xal aimviov na&oe, das dis exdoTt)s rj/ägas ov/i- die schon Casaubonus, wenn auch noch, ohne von 

pa/m, und dann: imraoet; /tev yäg xal ävioeis Poseidonios als einer Hauptquelle des Strabo zu 

tetayfievag de xal neoiodt£ovoas, 6 <hxea- 50 wissen, zu der Strabopartie anführt. (Es sei übri- 
V 0 f iv Töis xotovrote jtd&eatv.) Poseidonios unter- gens bemerkt, daß die Tatsache der ,Sonnen¬ 
zieht auch mit bemerkenswerter Unbefangenheit fluten“ von der modernen Meeresforschung durch- 

die Behauptung des Seleukos der Nachprüfung, aus bestätigt wird. Vgl. Ratzel II 255. 258.) 

der, wie wir sahen, ,Anomalien“ der Fluten zu der Aber bei aller Aufmerksamkeit auf die Fülle 
Zeit, wo der Mond in einem der tropischen Stern- der Einzelerscheinungen hält der Philosoph Po- 

bilder steht, hatte beobachten wollen: Poseido- seidonios doch stets den Blick auf das Ganze 

mos vermag nichts Derartiges wahlzunehmen. — des Naturgeschehens gerichtet; wie er denn über 

Geradezu umfassend aber sind Poseidonios’ Beob- der Beobachtung noch so interessanter Einzel¬ 
achtungen der Auswirkungen der G. bei Neu- heiten nie Erscheinungen von allgemeiner Be- 

demselben Sommermonat in der Gegend 60 deutung übersieht, wie z. B. die ,Homöopathie“ 
des Städtchens Ilipa am unteren Baetis (Guadal- rhythmisch wechselnder Meeresströmungen in ge 

quivir), 700 Stadien von der Küste (etwas ström- wissen Sunden und Engen mit den G. des Welt- 

aufwärts von dem heutigen Sevilla) im Vergleich meeres. Aber die Gedanken des Poseidonios blei- 

mit der Fluthöhe an den vorhergehenden Tagen. ben nicht im Bereich des Mittelmeeres befangen; 

Kr dehnt aber seine Beobachtungen der Auswir- sie umspannen den ganzen Erdball, ja den ganzen 

k ungen der 6. auf das gesamte Küstengebiet der Kosmos: da Ebbe und Flut augenscheinlich an 

Landschaft l'urdetanien aus, beobachtet dabei sämtlichen damals bekannten Küsten des Ozeans, 
mit erstaunlicher Scharfe ihre Wirkungen auf an der Mündung des Tajo wie an denen des Indus 
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und Ganges, stattfinden, so beweist ihm (wie saubonue Plin. II 98 <== 220) und Seneca 

schon vor ihm dem Eratosthenes, dessen Verse N. Q. HI (26, 6f.) zitiert: hier spricht Poseido- 

er in diesem Zusammenhang zitiert: Strab. II nios durch Strabd von der selbstreinigenden 

100 C., vgl. Berger 568, 2) auch diese Tat- Kraft des Meeres, das alle ihm fremden Dinge 

sache überzeugend den Zusammenhang (äXXotgia) ausstößt. Er sagt hier auch, daß das 

alles Weltmeeres, der ihm auch durch die Meer xaXiggoel tpvoei, um seine Zuschläinmung 

Forschungsreise jenes Eudoxos von Kyzikos an durch die Flüsse zu hindern. Wichtiger noch ist, 

den Ost- und Westküsten Libyens bestätigt wird. daß das Meer hier mit einem ein- und ausatmen- 

— Die G.- wie auch die Zonenlehre des Poseido- den £<pov verglichen wird. Dieser Vergleich, der 

nios ist eine schöne Verwirklichung seines Wor-10 für P. eben mehr als nur Vergleich ist, muß bei 
tes, daß der rechte Geograph die irdischen Dinge ihm, was bei Strabo nicht gesagt wird, auf die 

stets im Zusammenhang mit den himmlischen doppelte Meeresbewegung durch Ebbe und Flut 

betrachten müsse. gegangen sein (dies wird schlagend bestätigt 

Über einen Kardinalpunkt der gesamten G. durch das, was von Strab. IH 173 = S. 235, 

Forschung des Poseidonios versagen jedoch un- 25ff. M. als die Meinung des Athenodor berichtet 

sere Quellen fast ganz: über seine Ansicht von wird); denn wie das Ein- und Ausatmen eines 

dem ,Wie?“ der Einwirkung des Mondes auf den i&w in völlig regelmäßigen, rhythmischen Be- 

Verlauf der gesamten rhythmischen Meeresbewe- wegungen geschieht, so auch beim Meere der sich 

gung. Nur ein kümmerliches Exzerpt bei Aetius ewig in gleichen Rhythmen wiederholende Vor- 

(III 17, 4) scheint darüber etwas aüszusagen: 20 gang von Ebbe und Flut. Und ebenso zeigt die 
Uooeidmviog vno fiev xrjg oeXrirr)<; xiveladai tov; Ausführung des" berühmten n Xeiotov di n &dXarra 

ävefiov ?, vxb de tovxwv rä xeXäyrj, iv ots ta yecoyga<pei (Strab. II 120 =s S. 161, 19ff. M., wo- 

3iQoeigt]fiiva ytvea&ai xd{h}. Gäbe uns diese Stelle mit zu kombinieren Strab. VIII 1, 8 = S. 834 C., 

wirklich das Wesentliche über Poseidonios’ Ätio- wo diese Auffassung auf Griechenland angewen- 

logie der G., dann hätte er diese freilich im Prin- det wird), daß sich Poseidonios das Meer in sei- 

zip ganz ähnlich wie Aristoteles (Aet. III 17, 1) ner Erdoberflächen gestaltenden und formenden 

gegeben (nur daß er auf Grund der Entdeckun- Kraft als eine einheitliche dvva/ug, ja wie ein 

gen des Pytheas und Seleukos sowie seiner eige- zielstrebig wirkendes fqiov vorstellt 

nen Beobachtungen in Gades an die Stelle.der Hiernach wird man ReinK’ardts Auffas- 
Sonne den Mond gesetzt hätte), d. h. dann hätte SO sung von Poseidonios’ wahrer Ätiologie der G. 
er im Grunde eine ebenso mechanistische Erklä- durchaus recht geben müssen, wenn er auch diese 

rung des Vorgangs gegeben wie seine Vorgänger nicht in die Notiz bei Aetius hätte hineindeuten 

von Aristoteles an. Hieran hat daher K. Rein- sollen. Übrigens bedarf Poseidonios’ gesamte 

har dt 123 mit Recht ernsten Anstoß genom- .Mondlehre noch einmal einer umfassenden Be¬ 
inen, da des Poseidonios Auffassung vom Kosmos handluhjg. 

wie vom gesamten Naturgeschehen eine völlig Mit Poseidonios hört jede selbständige und 

andere ist als die all seiner Vorgänger. Denn autoptische Erforschung des G.-Problems in der 

seine ganze Denkweise ist — modern zu reden — Antike auf. Das kann sehon die völlig phanta- 

dynamisch, d. h. ,vitalistisch“, aber nie und nim- stische .Theorie“ des Athenodoros von Tarsos, 

mer mechanisch und durchaus nicht rein ratio- 40 eines Zeitgenossen und Freundes Strabos, zeigen, 
nalistisch. Der Mond wirkt wie auf die niederen der (bei Strab. III 173 = S. 235, 25ff. M.), wohl 

Organismen, deren Schwinden und Wachsen (so durch die Stelle in Platons Phaidon beeinflußt 

insbesondere bei den Schaltieren des Meeres) sein (Berger 563), Ebbe und Flut durchaus als 

periodischer Umlauf um die Erde bewirkt, indem einen der Ein- und Ausatmung eines Lebewesens 

er auf das Pneuma in ihnen dementsprechende analogen Vorgang auffaßte, wobei er jedoch die 

Wirkungen ausübt, so auch auf das Meer, das Quellen der Flüsse in unterirdische Verbindung 

Poseidonios ebenfalls wie ein £<öov erscheint und mit dem Meere setzte und infolge des Ein¬ 
zelner Meinung nach) dementsprechend Pneuma atmungsprozesses das Wasser in die Tiefe des 

enthält (von Reinhardt hier treffend die MeereB hinabgezogen dachte, wodurch dann die 

wichtige Stelle Plin. II 99 = § 221 angeführt). 50 Ebbe entstünde, wie umgekehrt beim Ausatmen 
Hier hat Reinhardt offenbar zum ersten Male das die Flut (über Athenodor als Vermittler zwischen 

Richtige gesehen, weil er zugleich die gesamte Strabo und Poseidonios sowie über seine Persön- 

Denkweise des Poseidonios, überhaupt seine lichkeit überhaupt s. Oder 334f.). Dieser Athe- 

ganze, neuartige Naturanschauung mit in Be- nodor hat augenscheinlich die ganze kosmisch 

tracht gezogen hat. Übrigens wird derjenige, der orientierte G.-Theorie des Poseidonios überhaupt 

Strabo und seine Quellen genauer kennt, sich in nicht begriffen und ist in Phantasmen aus der 

der Lage sehen, Reinhardts Grundansicht von Po- .Vorzeit“ der wissenschaftlichen griechischen Geo- 

seidonios’ wahrer Ätiologie der G. noch ander- graphie zurückgefallen. 

weitig zu stützen. Man braucht dazu bloß ge- DieRömerzeit. Was wir fortan in der 
wisse Partien des Strabo, wo dieser notorisch den 60 antiken Literatur von den G. hören, sind, soweit 
Poseidonios ausschreibt, heranzuziehen, um Po- es sich nicht um Exzerpte der Früheren durch 

seidonios’ eigentliche Auffassung vom Meere als die Epigonen handelt — wie bei dem wichtigen 

einem Zwov die ihm weit mehr als nur ein Ver- Exzerpt deB Priscianus Lydus = Suppl. Ari- 

gleich ist, noch weit bildhafter zu erkennen. Be- stotel. I 2 ed. Bywater S. 69, 28ff. 71, 3ff und 

sonders wichtig ist hier Strab. I 53 C. (zur Her- 73, 13ff. — rein empirische Nachrichten von Wir- 

kunft der Stelle aus Poseidonios s. Zimmer- kungen und Begleiterscheinungen der G. (so im 

mann Herrn. XXIII 104, und E. Oder PhiloL Indischen Ozean durch den in der zweiten Hälfte 

Suppl. VII 334), eine Partie, zu der schon Ca- des 1. Jhdts. n. Chr. von einem Kaufmann ver- 


faßten (Berger 572) ,Periplus des Roten Mee¬ 
res' (ed. H. F r i s k, Götaborg 1927) c. 45f., und, 
noch weit anschaulicher, ganz offenbar nach dem 
Leben gezeichnet, die Schilderung der Aus¬ 
wirkungen des G.-Wechsels auf Tier und Menseh 
an der Küste der Ichthyophagen durch Agathar- 
chides 32 (S. 130, 19ff. M., vgl. Diod. III 15, 4L), 
vor allem aber die Nachrichten von den durch die 
Römer gemachten Erfahrungen, die im Verlauf 
ihrer Eroberungen im europäischen Westen und 1 
Nordwesten den Wechsel der G. im Atlantischen 
Ozean gründlich kennengelemt haben, wie be¬ 
kannt, als erster Caesar in Gallien und Britan¬ 
nien. So zeigt dieser denn (III 12, 1; vgl. § 3. 
ferner 13, 1 und 14, 7) Kenntnis der alle sechs 
Stunden wechselnden G. an der westgallischen 
Küste; IV 29, lff. steht seine bekannte Schilde¬ 
rung der Springflut an der südbritannischen 
Küste bei Vollmond und ihrer verheerenden Wir¬ 
kung auf die römische Flotte. Vgl. auch V 1, 2.! 
8, 2f. Ein wichtiges kultur- und naturgeschicht- 
liches Zeugnis ist die berühmte Schilderung des 
Plin. n. h. XVI 2, der hier, auf Grund von über¬ 
raschend genauer Autopsie dank seiner Teil¬ 
nahme am Feldzuge des Cn. Domitius Corbulo in 
das Land der Chauken im J. 47 n. Chr., vom 
Wechsel der G. an der germanischen Nordsse- 
küste und insbesondere von der eigentümlichen 
Natur des dortigen Wattenmeeres berichtet (vgl. 
dazu F. Münzer Bonn. Jahrb. CIV 67ff. 73f. S 
und N o r d e n German. Urgesch. 29-1 ff.). Auch in 
manchen spätantiken Quellen hören wir gelegent¬ 
lich noch von einzelnen Begleiterscheinungen der 
G., wie Rückwärtsfluten der großen in den Ozean 
mündenden Ströme bei Flut (so bei Priscianus 
Lyd. 72ff. Bywater, vom Rhein, Flüssen in Ibe- 
rien und von der Tamessa [Themse) in Britan¬ 
nien, an einer Stelle, wo gleich darauf Poseido- 
nios zitiert wird, den Priscianus aber nur aus 
zweiter oder dritter Hand kennt. Vgl. auch Mela 4 
III 1, 1 und Tac. Agr. 10. Von den G. auf der 
unteren Themse und ihrem Zusammenhang mit 
dem Mondlauf hat noch der Byzantiner Chalkon- 
dyles II S. 94 Bonn, eine richtige Vorstellung), 
von Springfluten bei Vollmond (Priscian Lyd. 

70, 20f. 71, 9ff. 72, lf. 73, 2ff. 74, lff. PeripL 
Mar. Erythr. c. 45f. Caes. IV 29) und bei Neu¬ 
mond (Prise. Lyd. 70, 19f. 71, Uff. 72, lf. 73, 
2ff.) oder an den Äquinoktien (Priscian. Lyd. 

71, 16ff. 73, 13ff. Byw.), wie andererseits «von 5i 
einer schon im Altertum bekannten interessanten 
Teilerscheinung, nämlich von dem deutlich be¬ 
merkbaren G.-Wechsel an der Küste Venetiens 
(Strab. V 212 = 290, 30ff. M. und V 213 = 
292, 18ff. M. An beiden Stellen scheint Poseido- 
nios benutzt, der auch gleich darauf [S. 215 C 
Anf.) zitiert wird. Auch Liv. X 2, 5 spricht von 
den aestus maritimi an der Veneterküste, dieser 
jedoch als Sohn der Stadt Patavium sicher auf 
Grund von Autopsie), der durch die neueren 1 
(Goethe Italienische Reise, zum 8. u. 9. Okt. 

1786, ferner J. V. Widman Rektor Müslin in 
Italien S. 75 der Züricher Ausgabe von 1881, 
und Ratzel II 255) durchaus bestätigt wird. 
Nachrichten, nicht unwichtig zur empirischen 
Erdkunde der Antike wie auch der antiken Schiff¬ 
fahrt, aber von keinem Belang für unsere Kennt¬ 
nis der wissenschaftlichen Erforschung des G.- 


Problems im Altertum. Diese erreicht vielmehr 
ihren Höhepunkt und ihr Ende in Poseidonios 
von Apameia. 

Literatur. Berger Die wissensch. Erd¬ 
kunde der. Griechen 2 (Lpz. 1903) 560ff. Ca¬ 
pelle Die griechische Erdkunde und Poseido¬ 
nios (Ilb. Jahrb. 1920, 312ff.). K. Reinhardt 
Poseidonios (München 1921), 121ff. E. Oder 
Philol. Suppl. VII 334f. F. R a t z e 1 Die Erde 
und das Leben II (Lpz. 1902). IW. Capelle. 1 

Zum Art. 

Gigantensäulen 

Supplement-Bd. IV S. 689ff.: 

Seit Abfassung der Art. Giganten (Suppl.- 
Bd. III S. 717ff.), Gigantensäulen und 
T a r a n i s (Bd. IV A S. 2282) sind einige Monu¬ 
mente zutage getreten oder vollständiger interpre¬ 
tiert worden, die uns die besonders eigenartigen 
Denkmäler, die die G. darstellen, heute mit weit 
0 größerer Sicherheit in ihrer Natur zu bestimmen 
erlauben, als das bisher möglich war. 

Einmal ist eine G. von Eckelsheim (Kreis Al¬ 
zey) durch F. Be h n Germania XX (1936) 256ff 
publiziert worden, auf der der Gigant drei Köpfe 
aufweist. Es könnte, wie B e h n in der Tat er¬ 
wägt, hier ein vorläufig freilich nicht näher faß¬ 
barer und einzuordnender Zusammenhang mit 
dem keltischen Dreikopf vorliegen (vgl dazu 
Bd. XV S. 997ff. XVII S. 1593ff. und Art.'Tri- 
0 c e p s). Doch ist meines Erachtens eher bei dem 
Stein von Eckelsheim an eine bildliche Annähe¬ 
rung des Gigantenkampfes an den Kampf des 
Herakles mit dem mehrköpfigen Geryoneus zu 
denken, der von der hellenischen Vorstellungs¬ 
welt ja auch gerade im äußersten Westen der 
Oikumene lokalisiert wurde (vgl. Art. G e - 
ryoneus). 

Als weit wichtiger noch hat sich aber ein Hort 
von Kultgegenständen von Willingham Fen bei 
) Cambridge erwiesen, dessen Hauptstück, ein Ma¬ 
gistratszepter, auf dem Iuppiter Taranis mit dem 
Fuß auf einen aus dem Boden hervorwachsenden 
Giganten tritt, bereits Bd. VIA S. 925 im einzel¬ 
nen beschrieben worden ist. Zum selben Hort ge¬ 
hörten noch zwei Reiterstatuetten, Votivgaben 
aus Bronze, die anscheinend ursprünglich als 
Schaubild in einem Tempel zu einem Reiter¬ 
kampf zusammengestellt waren. Der eine der 
beiden Reiter ist von übernatürlich langen Pro¬ 
portionen und sitzt auf einem unnatürlich langen 
Pferd, der andere hat normales Aussehen und 
ähnelt dem Iuppiter der G. 

Der Fund von Willingham Fen ist nun nicht 
nur darum ganz einzigartig, weil er mit einem 
ursprünglich vorrömischen und altkeltischcn Mo¬ 
nument, einer der bekannten Hill Figures Eng¬ 
lands lokal verknüpft werden kann (vgl. an Lite¬ 
ratur zu diesen sehr interessanten Monumenten 
Sir Fl i n d er s Petrie The Hill Figures of 
»England [1926], O. G. S. Crawford The 
Giant of Cerne and Other Hill Figures. Anti- 
quity III [1929] 2775. mit Taf. II. S. P i g g o 11 
The Name of the Giant of Cerne. Antiquity VI 
[1932] 214). Es handelt sich dabei um die noch 
bis ins 18. Jhdt. hinein erhaltene Figur eines in 
den Grund der Gog Magog Hills bei Cambridge 
eingeschnittenen riesenhaften Mannes (vgl. dazu 
mit ausführlicher Bibliographie Heichelheim 
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Cambridge Antiquarian Soc. Communic. XXXVII Entscheidung kommen zu können, zwischen einer 
[1937] 58ff. mit Anm. 13). primären Ableitung der G. aus keltischer, germa- 

Noch wichtiger ist, daß eine frühmittelalter- nischer, römischer und orientalischer Ideenwelt 

liehe Sage der gysta Romanorum, die sich gerade schwankte (vgl. die Bibi, in den oben genannten 

auf die Lokalität der sehr alten Hill Figure be- R.E.-Artikeln und am Ende dieses Art.), erlaubt 

zieht, noch von einem nächtlichen Kampf zwi- der Befund des Hortes von Willingham Fen zum 

sehen einem von Cambridge Castle, Cambridge, ersten Male, dieses fundamentale Problem wirk- 

ausziehenden Ritter und einem berittenen Gigan- lieh zu lösen. Die G. sind danach in Zukunft ein¬ 
ten bei Wandlebury auf den Gog Magog Hills deutig als nur sekundär romanisierte Darstellun¬ 

nahe Cambridge zu berichten weiß, dessen in der 10 gen in erster Linie keltischer Mythologie zu be¬ 
sage stark hervorgehobenes Pferd der Ritter trachten. Der Einfluß orientalischer Bildvorstel- 

schließlich erbeutet, bis es sich ihm bei Morgen- lungen auf die G., auf den insbesondere D r e i e I 

grauen wieder durch die Flucht entzieht (vgl. an hingewiesen hat, ist nur als zusätzliche Begleit- 

Literatur The Cambridge Portfolio TI 840] 115ff. erscheinung der Interpretatio Romana des kelti- 

196ff. A. Gray On the Wandlebury Legend. Cam- sehen Mythos von Gigantenkämpfen zu werten, 

bridge Antiq. Soc. Communic. XV [1911] 53111.). Eine Verknüpfung solcher Taranissagen mit 
Eine religionshistorische Entwicklungslinie den Riesenkämpfen des germanischen Donar ist 

läßt sich hier lokal zum ersten Male ziehen, in in den germanisch durchsetzten römischen West- 

der der Gigantenkampf ein verbindendes Mittel- provinzen der nachchristlichen Jahrhunderte alles 

glied zwischen vorrömischen und nachrömischen 20 andere als unwahrscheinlich (vgl. dazu die wich- 
Zeugnissen darstellt und darum diesmal in seiner tigen Argumente Suppf.-Bd. IV S. 6895. [Hang] 

Bedeutung mit großer Sicherheit interpretiert und die viel diskutierte Tanarusinschrift Bd. IV A 

werden kann. Verallgemeinernd werden wir dazu S. 2274 Nr. 4). Indessen ist auch diese an und 

annehmen können, daß das keltische Britannien für sich sehr bemerkenswerte Erscheinung erst 

wohl kaum grundsätzlich völlig vom Wohngebiet sekundär aus einer Auseinandersetzung von nach 

der kontinentalen Kelten verschiedene Vorstellun- Westen eingewanderten Germanen mit den Vor¬ 
gen vom Gigantenkampf gehabt hat, so daß der Stellungen des romanisierten Keltengebietes zu 

Gigantenkampf auf den Gog Magog Hills bei erkären. 

Cambridge auch für die kontinentalen G. ver- Vgl. ausführlich zu den Problemen des Hortes 
wertet werden darf. 30 von Willingham Fen zuletzt Heichelheim 

Am vorrömischen Anfang dieser Entwicklung 52ff. und an noch nicht Suppl.-Bd. III S. 717; 

haben wir unter dieser Voraussetzung Darstellun- Suppl.-Bd. IV S. 689 aufgeführter Literatur zu 

gen von riesenhaften Männern oder Pferden über den G. E. Espörandieu Recueil des bas- 

das ganze keltische Wohngebiet hin als Symbole reliefs usw. de la Gaule Romaine X (1928) Index 

von Kämpfen zwischen einem Gott und berittenen s. v. Anguipede, Cavalier (et anguipöde), Jours de 

Giganten anzusetzen. Wirklich beschränken sich la Semaine (Divinitös des), Iuppiter (restes de 

nicht nur die englischen Hill Figures, soweit colonnes de), Quatre divinit^s (Pierres dites ä); 

sicher alt, ausschließlich auf diese beiden Dar- Recueil des bas-reliefs etc. de la Germanic Ro- 

stellungsformen; wir finden sie auch auf den vor- maine (1931) Index s. v. Anguipede, Cavalier (et 

römischen keltischen Münzen des Kontinents in 40 anguipede), Jours de la Semaine (Divinitös des), 
sehr bezeichnender Weise (vgl. Reallex. der Vor- Quatre divinites (Pierres dites ä). Myth. Lex. VT 

geschichte VI 305, bes. 306ff. § 9). 864ff. F. Oelmann Über den Ursprung des 

Aus den bildlich stark romanisierten G., die Triumphbogens. Bonn. Jahrb. CXXXV (1930) 

vereinzelt, was wenig bekannt ist, auch nach 157ff. E. B e h r e n s Tagesbericht der Gesellsch. 

England als Folge kontinentaler Einwanderung für Anthropologie (1934) 30ff. G. Rudberg 

und kontinentaler Kultureinflüsse übertragen wor- Zum antiken Bild d. Germanen. AvhandL Norske 

den sind (vgl. zu Zeugnissen von Great Chester- Videnskaps-Akad. Oslo, II, Hist.-Phil. Kl. 1933, 

ford [Essex], Irchester [Northamptonshire], Chi- nr. 5, 34ff. Fundchronik 1. Januar bis 30. Juni 

ehester ISussex] und Cirencester [Gloucester- 1934, Germania XIX (1935), 70, und Abb. 16. 

shire] Heichelheim 58ff. mit Bibi. in50W. Schleiermacher Stud. an Göttertypen 
Anm. 21), und insbesondere aus dem Hort von d. röm. Rheinprovinzen, Bericht Röm.-Germ. Kom. 

Willingham Fen lernen wir dann, daß durch 1933, XXIII (1934) 117. F. K o e p p Röm. Bild- 

diese Monumente wie durch ihre vorrömischen kunst am Rhein und an der Donau, ebd. XIII 

Vorgänger Rückerinnerungen an in bestimmte (1922) 27ff. F. D r e x e 1 Die Götterverehrung im 

Gegenden lokalisierte Kämpfe des keltischen römischen Germanien, ebd. XIV (1923) 3, 53ff. 

(Iuppiter) Taranis, des Radgottes, mit Riesen P. Goessler Ein Wochengötterstein m. Gigant, 

konserviert wurden (vgl. dazu auch Bd. IVA Germania I (1917) 118ff. M. Bös Reste von 

S. 2292ff. VAS. 926). Die Wandlebury Tale Göttcrsäulen aus der Aachener Gegend. Germania 

von Cambridge zeigt schließlich darüber hinaus, XIV (1930) 1535. J. de Vries Altgermanische 

daß mindestens eine größere Anzahl der bekann- 60 Religionsgeschichte I (1935) 169. 
ten bei den Kelten und den romanisierten Kelten [Fritz Heichelheim.] 

des frühen Mittelalters umlaufenden epischen HUoaa6tcofiov, Kästchen zum Aufbewahren 
Sagen von Kämpfen zwischen Rittern und Gigan- der Aulosmundstücke, AulosfutteraL Diese ut- 

ten, wenn nicht überhaupt alle hierhergehörigen sprüngliehe Bedeutung gibt Phryn. praep. soph. 

Sagenerzählungen, aus gerade diesem mythologi- Borr. p. 58, 8. Poll X 154, Lysipp FCA I p. 702. 

sehen Untergrund ursprünglich hervorgewachsen Die erweiterte Bedeutung als Behältnis auch 

sein müssen. irgend anderer Dinge ist schon bei den veänegoi 

Während bisher die Forschung, ohne zu einer zu finden, s. Poll. a. O. Timokles FCA II p. 451, 
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Haus (Literatur) 

also in der mittleren Komödie; für die via zitiert S. 2523 zum Art. Hans: 

Pollux den Apollodor Car. FCA III S. 283. Prähistorische und griechische 

Die Wortform yk. wird von den Gramma- Häuser, 

tikem getadelt Pollux, Phryn. a. 0. und Phryn. Aus Kaumgründen und mit Rücksicht auf die 
Ecl. 79, die richtige Form sei yXmxxoxofitiov. Masse an Material, die seit der Ausgabe des ur- 

Mit attischem xx yXcoxxixofiov erscheint daneben sprünglichen Artikels von Fiechter (Bd. VII 

IIxqI i’tyiovg 44, 5; vgl. dazu 0. Immisch S. 2523—2546) im J. 1912 zugänglich gemacht 

S.-Ber. Akad. Heidelb. 1924/25, 29. Überhaupt worden ist, werden die vor diesem Datum aus- 

zur Wortform vgL L o b e c k zu Phryn. EcL 79. gegrabenen und veröffentlichten Häuser, die dort 

Über Abbildungen s. Bd. II S. 2422; z. B. auch 10 erörtert wurden, nur da herangezogen, wo dies 
auf der Durisschale mit der Knabenschule zum Vergleich nötig oder wo weiteres Licht 

Furt w.-Reich h. 136 (Text in 89). durch spätere Forschung auf sie gefallen ist. Die 

[Wegner.] hier genannte Literatur ergänzt ebenfalls den 
Goaxis (röal-ts), Edoner, dessen Söhne mit früheren Artikel. 

Hilfe von Brauro, der Gattin des Edonerkönigs Literatur. Winckler Die Wohnhäu- 
Pittakos, letzteren töteten, worauf die Stadt ser der Hellenen, 1868. W. Lange Das antike 

Myrkinos zu Brasidas übertrat (424 v. Chr.), griech.-röm. Wohnhaus, Lpz. 1878. K. Lange 

Thuk. IV 107; s. Bd. HI S. 816. Perdrizet Haus u. Hall e, Lpz. 1885. E. P fühl Zur Gesch. 

Bull. hell. XXXV 118. [Gawril Kazarow.] des Kurvenbaus, Athen. Mitt. XXX (1905) 331 
rgatptiov, private und auch öffentliche 20 —374. V a 11 o i s Etüde sur les formes architec- 
Schreibstube. Die yga. geschaffen 146/45 v. Chr. turales dans les peintures des vaaes Grecs, Rev. 

für die neue ävayßayiJ-Ordnung, s. Wilcken Arch. XII (1908) 359—390. Noack Ovalhaus 

UPG I 606, nachweisbar im Reiche der Ptole- u. Palast in Kreta, Lpz. 1908. J. D u r m Die 

maeer, so auch in Halikamass, SylL or. 46 und Baukunst der Griechen, Lpz. 1910, 513—527. 

im römischen Ägypten, zuerst gewürdigt im Ver- Cybulski Das Griech. Haus, Tabulae quibus 

gleich zum Agoranomeion durch L. Mitteis Antiquitates Graecae et Romanae illustrantur, 

Herrn. XXX (1895) 596f. als Ort, wo Rechts- Lpz. 1910. A. J. B. Wace-M. S. Thomp- 

geschäfte abgeschlossen wurden, aber auch als son Prehistoric Thessaly, Cambridge 1912. 

Registrierungsstelle der privat vollzogenen Ge- G. L e r o u x Les Origines de l’Edifice Hypostyle, 

schäfte. Es* gab ygayeia in vielen Dörfern des 30 Paris 1913. F. Haverfield Ancient Town 
Arsinoitischen Gaues, Belege s. Fayum Towns Planning 1913. F. Luckhard Das Privathaus 

a. their papyri p. 240 nr. 98, 28, 31, 20. 89, 70, im ptolemaeischen u. römischen Ägypten. Gießen 

aber auch in den Provinzialstädten, Belege s. 1914. E. Pfuhl Vorgriech. u. griech. Haus- 

Wiloken UPG I 610. Beispiele: yQaxpciov tov typen, Festgabe Blümner, Zürich 1914, 186 

xegl &tjßas, Wessely S.-Ber. Akad. Wien 153, —209. J. K o h t e Die Baukunst des klass. Alter- 

56 dtinatv xd ygaipla xij; fir/TQmdltaa xai x&v tums, Braunschweig 1915. B. C. Rider The 

xQtiöv fUQid<ov, dazu Preisigke Girowesen Greek House, Cambridge 1916. M. Rostov- 

517. 423. 433. Genaue Kenntnis der yQaxpiia, t z e f f Ancient Decorative Wall Painting, Journ. 

ihres Geschäftsbetriebes und ihrer Betrieb» helL stud. XXXIX (1919) 144—163. C. A. 

Unkosten, erschlossen aus den Grapheion-Akten in40Boethius Mycenean Megara and Nordic Hou- 
den Michigan Papyri durch A. E. R. Boak, vgl. ses, Ann . Brit. Sch. Ath. XXTV (1919—1921) 

dazu Wilcken Arch. Pap. XI (1985) 301. Oxyr. 161—184. L. B. Holland Primitive Aegean 

Pap. II p. 181 nr. 237, 1—4. [E. Ziebarth.] Roofs, Am. Journ. Arch. XXIV (1920) 323—341. 

Hadrianius Sallustius, Praefect von Aegyp- D. F i m m e n Die Kretisch-Mykenische Kultur, 

ten im J. 280, Pap. Oxy. IX 1191: <5 iuunjfxöxaxog Lpz. 1921, 39—54. H. Bossert Alt-Kreta, 

rjye/iäv am 7. Nov. 280. In einer etwas später Bert. 1921. M. Dephner 6 Mivcotxds xlcov, 

geschriebenen Urkunde wird seiner gedacht: tov E<pr^fi. öqx- (1921) 80—83. A. Evans The 

xrjs iuxorjfxotaxTjs firrjfitSaXovaxlov, Pap. Amh. Palace of Minos I—V, Lond. 1921—1936. G. 

H 137. Wahrscheinlich ist er auch der unge- Cultrera L’ArchitetturaIppodameanel Mondo 

nannte biaQzos Alyiutxov am 31. Januar 280, 50 Greco, Mem. Accad. dei Lineei XVII (1923) 359 
Pap. Soc. Ital. Vn 807 und der öuzaij/idxaxos ijye- — 464. H. K1 e n k Die antike Tür, Gießen 1924. 

ficirv, der in zwei zu demselben Prozeß gehörigen A. v. Gerkan Griech. Städteanlagen, Lpz. 

Schriftstücken aus dem J. 280/1 genannt ist, Pap. 1924. F. Oelmann Grundzüge der Entwick- 

RhyL n 114 und Pap. Thead. 15. In Pap. Oxy. lung des Wohnhaus im Altertum, Bonn. Jahrb. 

Xn 1456 Z. 8 Bollte zuerst vielleicht sein Name CXXIX (1924) 92—108. F. P. Johnson The 

geschrieben werden, ist aber dann wieder durch- ,Dragon-Houses‘ of Southern Euboea, Am. Journ. 

gestrichen worden (abgefaßt zwischen 284 und Arch. XXIX (1925) 398—412. V. Müller 

286). Im Sommer 283 war schon Celerinus Bein Kretisch-Mykenische Studien I, Arch. Jahrb. XL 

Nachfolger (Claudian. epithaL Palladii 70ff.), je- (1925) 85—120. M. Ebert Reallex. d. Vor- 

denfalls finden wir am 1. September 283 Pom- 60 gesch V, BerL 1926, s. Haus, 160—213. L. B. 
ponius Ianuarianus als Praefecten, Pap. Thead. 18, Holland The Attic Window. Am. Journ. Arch 

vgL A. Stein Unters, zur Gesch Aegyptens XXX (1926) 80. E. G j e r s t a d Studies on Pre- 

200, 1. [Stein.] historic Cyprus, Upsala 1926. E. Bell Pre- 

S. 2516 zum Art. Haterius: hellenic Architeeture in the Aegean, Lond. 1926. 

11) Ti. Haterius Saturninus war Consul suf-’ Oelmann Haus u. Hof im Altertum, Lpz, 1927, 
fectus im J. 164 n. Chr. mit Q. Caecilius Avitus M. Jo ly Etudes d’ Architecture minoenne, la 

(Militärdiplom vom 21. Juli 164 Detschew maison crötoise, Paris 1927. Anderson, 

Klio XXX 1937, 187ff,). [Groag.] Spiers und Dinsmoor The Architecture of 


225 Haus (Neolith.) 

Ancient Greece, Lond. 1927, 13—19. 31. 183 
—185. G. Mylonas Ti Nxoh&ixi) 'Enoyr) cv 
EUASi, Athens 1928. H. R. H. Hall The 
Civilization of Greece in the Bronze Age, Lond. 
1928. W. Miller Daedalus and Thespis I—III, 
New York 1929—1934, bes. I 197—235. R. H e r- 
big Das Fenster in der Architektur des Alter¬ 
tums, Athen 1929. C. Weickert Typen der 
Archaischen Architektur in Griechenland und 
Kleinasien, Augsburg 1929, 13—16. 65f. 120f. 1 
167—169. D. S. Robertson A. Handbook of 
Greek and Roman Architecture, Cambr. 1929, 7. 
19. 24. 297—302. 351. C. Picard La vie pri- 
vöe dans la Gröce Classique, Paris 1930. Mylo¬ 
nas of nQoioxoQixoi xdxotxoi xijs EXXdöog xai 
xd loxoQtxd iULijvixd tpvka, Etprj/x. d(>x- (1930) 

1—29. R. Newcomb Outlines of the History 
of Architecture, New York 1931. E. Gjer¬ 
st ad The Palace at Vouni, Corolla Archaeo- 
logica (1932) 145—171. S. Marinatos Zur 2 
Orientierung der Minoischen Architektur, Pro- 
ceedings Ist. Int. Congr. of Prehist. Sciences 
(1932) 197—200. A. M ü f i d Stockwerkbau der 
Griechen u. Römer. BerL 1932. N. Lewis New 
Light on the Greek House from the Zenon Pa¬ 
pyri, Am. Journ. Arch XXXVII (1933) 397—399. 
H. D. Hansen Early Civilization in Thessaly, 
Baltimore 1933. A. F. Bemis-J. Burchard 
The Evolving House I, 1933. G j e r s t a d et. al. 
The Swedish Cyprus Expedition I—II, Stock- s 
holm 1934/35. R. Hutchinson Bothroi, 
Journ. hell. stud. LV (1935) 1—19. A. Rumpf 
Zum Hellenistischen Haus, Arch. Jahrb. L (1935) 

1—8. P. Har sh The Origins of the Insulae at 
Ostia, Memoirs of the American Academy in 
Rome XII (1935)7—66. A. Schütz Der Typus 
des Hellenistisch-Ägyptischen Hauses, Gießen 

1936. T. A. Busink Prothuron, Batavia 1936. 

T. F y f e Hellenistic Architecture, Cambr. 1936, 
137—155. 4 

I. Neolithisch und chalkoli- 
t h i s c h. 

1. Festland. Hagiorgitica (Arcadia): Am. 
Journ. Arch. XXXII (1928) 533. Athens: Boll. 
d’A. II (1922) 278. Eutresis: H. Goldman 
Excavations at Eutresis, Cambr. 1931. Dimini 
und Sesklo: Tsountas ai nQoioxoQixai üxqo- 
ndXt if Atfir/vlov xai EioxXov, Athens 1908. 
Tsangli: Wace-Thompson (s. o.) 1912. 
Zerelia: Wace, Droop und Thompson; 
Ann. Brit. Sch. at Ath. XIV (1907—08) 197—225. 
Volo: Arch. Anz. XXXVII (1922) 247. Olynthus: 
Mylonas Olynthus I, Baltimore 1929. Prote- 
silaos Mound: R. Demangel Le Tumulus dit 
de Protesilas, Paris 1926. Argive Heraeum: 
Biegen Prosymna, 2 Bde., Cambridge, EngL 

1937. Nemea: Am. Journ. Arch. XXXI (1927) 439. 
Die ältesten bekannten Häuser zeigen sowohl 

runden wie gradlinigen Typus, die letzteren sind 
jedoch häufiger. In Hagiorgitica befinden sich ( 
Steinfundamente von rechteckigen, einräumigen 
Häusern mit festen Herdstellen. Am Südabhang 
der Akropolis liegt ein rechteckiges, auf einer 
Terrasse errichtetes H. mit Mittelherd. In En- 
tresis sind die Häuser rnnd oder grob-oval und 
gewöhnlich im Grubentypus, wenn auch einige 
ebenerdige Vorkommen. Die Türen sind oft von 
einer kurzen, grob-elliptischen oder geraden 
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Seitenmauer beschützt. Diesen ähnliche Häuser 
sind in Sesklo gefunden, alle anderen Reste in 
Thessalien sind jedoch rt n rechteckig. Der Auf¬ 
bau der rechteckigen Häuser ist entweder ein 
einfacher Httrdenbau mit Lehmbewurf, mit und 
ohne Steinfundament, oder Lehmziegel auf Stein¬ 
fundament. Die Häuser haben gewöhnlich einen, 
weniger oft zwei Räume und neigen zu breiter 
Front mit häufig exzentrischen Türen. Nach den 
Ausgräbern hatten sie Giebel- oder Pultdächer 
mit vorragender Traufe aus mit Lehm beworfe¬ 
nem Schilfrohr. Die Tsangli-Häuser hatten innere 
Strebestützen, um die Lehmziegelwände zu ver¬ 
streben. In Zerelia wurden dünne Platten am 
Fuß der Lehmziege] wände verwandt, wie die öst¬ 
lichen Orthostaten. Die spätere Phase in Dimini 
und SeBklo ist durch konzentrische Befestigungs¬ 
mauern bezeichnet und durch das echte Megaron 
mit offener Vorhalle, weitem Hauptraum mit frei¬ 
stehendem Herd und kleinerem Hinterraum. 
Diese Räume sind in gewöhnlich rechteckiger 
Form hintereinander angeordnet, wenn auch 
einige Abweichungen und ein paar gekurvte Teil¬ 
mauern in der Konstruktion der Befestigungs- 
mauem Vorkommen. Oft gibt es dort Innen¬ 
pfosten zur Unterstützung des Daches, das wahr¬ 
scheinlich gegiebelt war, soweit man es nach der 
sorgfältigen Isolierung der langen Seitenwände 
und dem Grundriß im allgemeinen beurteilen 
kann. In diese Periode gehört wahrscheinlich 
auch ein palastähnliches, unvollständig ausge- 
grabenes H. in Volo, Die Häuser von Olynthos 
sind rein rechteckig. Die ältesten sind einräumig 
und trapezförmig, während die jüngeren mit ge¬ 
wöhnlichen Seitenmauern aneinandergebaut sind. 
Auf der Protesilaos-Schanze wurde ein recht¬ 
eckiges H. mit einer Reihe von Platten rings um 
den Estrich gefunden, wie in Zerelia, und mit 
einem kreisförmigen Herd. 

2. Chalkolithiseh. Troia I, II und 
Lesbos: W. Dörpfeld Troja und Ilion, Athen 
1902. C. Biegen Am. Journ. Arch. XXXVHI 
(1934) 224—286; ebd. XXXIX (1935) 551—581; 
ebd. XLI (1937) 17-49. Thermi: W. Lamb 
Excavations at Thermi in Lesbos, Cambr. 1936. 

In Troia I bilden eine Reihe von langen engen 
Räumen mit Stuckwänden einen Komplex ohne 
klaren Grundriß. Kürzlich wurden drei recht¬ 
eckige Häuser ausgegraben, die charakteristi¬ 
sches Fischgräten-Mauerwerk und Mittelherd zei¬ 
gen. Stein wurde fast ausschließlich für die 
Wände benutzt, und wahrscheinlich gab es höl¬ 
zerne Stützpfosten in der Längsachse. (Eine Art 
Vorhalle gibt dem Ganzen im wesentlichen Me- 
garon-Grundriß, aber es fehlt die Abtrennung, 
und wahrscheinlich hatten solche Komplexe flache 
Dächer.) In der ersten Phase von Troia H hat 
ein schlechterhaltenes H. wahrscheinlich Mcga- 
ron-Typus, in der letzten Bauphase gibt es je¬ 
doch eine Gruppe sorgfältig abgetrennter wirk¬ 
licher Megara. Sie sind länger und von viel bes¬ 
serer Konstruktion als die anderen Megara mit 
Komplexcharakter. Drei fassen einen Innenhof ein 
und waren wahrscheinlich Königswohnungen. 
Diese Megara unterscheiden sich im Grundriß 
etwas von den thessalischen und ähneln mehr 
den später-mykenischen. Einige haben nur eine 
tiefe Vorhalle und einen Hauptraum, während bei 
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anderen eine Aithusa zwischen Vorhalle und 
Hauptraum hinzugefügt scheint, wie es später 
üblich ist. Ein schwacher rückwärtiger Portikus, 
oder Opisthodom, ist hier gut entwickelt und 
häufig. Säulenbasen oder Pfostenlöcher wurden 
weder hier noch in Thermi gefunden. Die ersten 
beiden Siedlungen in Thermi sind gleichzeitig 
und sehr ähnlich mit Troia I. Hier sind wieder¬ 
um Gruppen von langen engen Parallelräumen 
oder -häusem, obwohl in Thermi I—III ein kür¬ 
zerer breiter Typus vorkommt. Die Wände sind 
hauptsächlich aus Stein. In Thermi IV erschei¬ 
nen Kurvenmauem, jedoch nur in einem Ab¬ 
schnitt, und sie sind dort wahrscheinlich auf die 
Bodengestaltung zurückzuführen. In Thermi IV 
und V herrschen rechteckige Wände vor. Ein 
megaronartiges H. mit Anten kommt in Thermi 
V vor; es steht aber nicht für sich und hat keinen 
Mittelherd. In der Begel sind die Herde sehr 
zahlreich, sowohl innerhalb wie außerhalb der! 
Häuser. Bothroi erscheinen in Thermi III. Der 
charakteristische Grundriß ist ein großer Wohn- 
raum hinter kleinem Vorraum. 

3. Inseln. Poliochni (Leinnos): Bull. hell. 
LV (1931) 505. Arch. Anz. XLVII (1932) 167 
—169. Am. Joum. Arch. XXXVI (1932) 358. 
Bull. hell. LVn (1933) 291. Arch. Anz. XI .TY 
(1934) 182—184, Fig. 19. Knossos: Evans The 
Palace of Minos II 1—21. Magasa (Kreta): Ann. 
Brit. Sch. at Ath. XI (1904/05) 263f. Evans i 
The Palace of Minos I 32. Lapithos: Gj er¬ 
st a d The Swedish Cyprus Expedition II19—26. 
Kythrea: Gjerstad The Swedish Cyprus Ex¬ 
pedition I 278—285. Erimi: Syria XVII (1936) 
356—364. 

Die Häuser in Poliochni sind bemerkenswert 
schön erhalten, mit gut gebauten, noch jetzt bis 
zu einer Höhe von 3 m aufrechtstehenden Mauern. 
Wenn auch manche der 35—40 ausgegrabenen 
Bäume in ihrer Gestaltung wechseln, so sind die 4 
Wände doch i mm er gerade. Einige Häuser sind 
recht groß und enthalten mehrere Bäume. 
Scheidemauem -sind häufig. Die zweite von drei 
Bauperioden zeigt die beste Technik mit sorg¬ 
fältigem Steinschnitt, Begelmäßigkeit in der 
Steinanordnung und einheitliche Dicke der 
Mauern. Unter dem Mittelhof des Palästes von 
Knossos gehören ein Hauptwohnraum und Teile 
eines anderen mit ihrem Zubehör in diese Peri¬ 
ode. Der Kern ist vom ,but-and-ben‘-Typus, Ein- 5 
gang von Osten direkt in den Hauptraum mit 
Herd und' kleinerem rückwärtigem Baum. Die 
kleineren Bäume, die sich vom Hauptraum seit¬ 
lich öffnen, sind wahrscheinlich Magazinräume, 
die die späteren ausgedehnten kretischen Maga¬ 
zine vorwegnehmen. Der Estrich besteht hier aus 
Lehm und roter Erde, überzogen mit Lehmstuck. 
In Magasa wurde ein Haus mit einem verein¬ 
zelten Gang aus groben Kalksteinfundament- 
blöcken von ziemlich regelmäßigem Umriß ge- 6 
funden. Der Grundriß ist ,but and ben‘ mit klei¬ 
nem Eingangszimmer und größerem Innenraum. 
Von dieser Periode an haben die kretischen Häu¬ 
ser gewöhnlich rechteckigen Grundriß. In Cypern 
sind gekrümmte Formen bei den Häusern dieser 
Periode die Regel, soweit sie ausgegraben sind. 
In den sehr frühen Hütten der vier übereinander¬ 
liegenden Kulturschichten von Lapithos ist der 
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Grundriß überall halbkreisförmig mit gerader, 
nach Norden blickender Frontmauer auf dem 
Durchmesser. Die Fundamente bestehen aus Stein¬ 
setzungen in Lehm mit einem wahrscheinlich aus 
Flechtwerk mit Lehmbewurf hergestellten Über¬ 
bau. Die Dächer waren längs der Querachse durch 
eine Beihe hölzerner Pfosten gestützt, und Herde 
sind häufig. In Kythrea sind die Hütten kreis¬ 
förmig mit kräftig ausgebildeten Mauern aus 
0 rohem Feldstein. Die häufig in der Mitte befind¬ 
liche Steinplattform ist offenbar die Basis für 
eine Dachstütze. Auch in Erimi sind die Hütten 
kreisförmig und gehören drei aufeinanderfolgen¬ 
den Schichten an. Sie sind entweder mittels kreis¬ 
förmig in den Boden gerammter Pfosten ohne 
Fundamentierung errichtet oder auf kreisförmigen 
Steinfundamenten, auf denen die Pfosten standen 
und mit einer Steinbasis für den Mittelpfosten. 
Die Feuerstellen sind zum Teil innerhalb, zum 
0 Teil außerhalb der Hütten. 

II. Bronzezeit. 

1. Fr ü h z e i t. 

A. Minoisch (3100—2100). Knossos: Evans 
The Palace of Minos II 366. Mochlos: Evans 
The Palace of Minos I 70. Rethymnos: Bull. hell. 
LV (1931) 518. Hellönes Amariü: Arch. Anz. 
XLVII (1932) 177. Tylissos: E<pr\p,. ägx- (1912) 
197—233. J. Hazzidakis Les Villas minoen- 
nes de Tylissos, fitudes Crötoises III, Paris 1934. 

) Mallia: Bull. hell. XLVIII (1924) 496. F. Cha- 
pouthier-J. Charbonneaux Fouilles 
exöcutöes 4 Mallia, Paris 1928. Phaistos: Arch. 
Anz. (1914) 142. 

Diese Häuser sind gewöhnlich rechteckig, 
wenn auch infolge Überbauung der Fundorte in 
späterer Zeit nur wenige vollständige Grundrisse 
erhalten sind. In Knossos finden sich unter dem 
Pflaster des Westhofes des Palastes die rohen 
Mauern kleiner, eng aneinander gedrängter Häu- 
Iser von unbestimmbarem Grundriß. Die Reste 
der ältesten Schicht in Mochlos zeigen früh- 
minoische rechteckige Steinhäuser. In Bethymno 
wurde ein einräumiges Haus mit unregelmäßigen 
Mauern gefunden; drei Wände waren aus kleinen, 
unbearbeiteten, in Lehm verlegten Steinen er¬ 
richtet, die vierte in den Fels geschnitten. Beste 
einer ganzen Anzahl Häuser dieser Periode sind 
in Hellenes Amariü gefunden. Ein ausgegrabenes 
hat einen trapezförmigen Einzelraum, dessen eine 
Wand durch die Felswand gebildet wird. In Ty¬ 
lissos gibt es einige wenige Beste von Häusem 
der Periode I in der gleichen Lage wie die der 
Periode II. In die letzte Zeit dieser Periode ge¬ 
hören Steinfundamente nordwestlich des Palastes 
von Mallia. Die Grundrisse sind rechteckig und 
die Bäume merklich später als die in Vasihki 
oder Gournia. In Phaistos befinden sich untey 
dem Palast Reste rechteckiger Häuser. In diese 
Periode sind auch dieinFiechters Artikel er¬ 
örterten frühesten Häuser von Palaikastro, Pseira 
und Vasiliki zu datieren (s. Bd. VII S. 2523 
—2546). 

B. Kypern (3100—2100). Gjerstad Stu- 
dies on Prehistoric Cyprus 19—26. 

Die bisher ausgegrabenen Hausminen zeigen, 
daß die kyprischen Häuser der Bronzezeit Feld¬ 
steinfundamente hatten mit einem Aufbau aus 
sonnengetrockneten Ziegeln. Der Fußboden be- 
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stand zuweilen aus mit Kalk überdecktem Kies 59—62. Tsoungiza (Nemea): Biegen Excava- 

oder Feldstein oder einfach aus gestampfter Erde. tions at Nemea, Am. .Joum. Arch. XXXI (1927) 

Das flache Dach war durch hölzerne Balken ge- 436. J. Harland Am. Joum. Arch. XXXII 

stützt mit einer Decke aus Stroh und Lehm. Der (1928) 63. Zygouries: Biegen Zygouries, 

viereckige Baum herrscht vom Früh- bis zum Cambr. 1928. Argive Heraeum: Biegen Am. 

Spätkyprischen vor, jedoch sind die Mauern nicht Joum. Arch. XXIX (1925) 415—428 (vgl. auch 

immer rechtwinklig gebaut. Sowohl Bäume mit B1 e g e n Prosymna, Cambridge, Engl. 1937). Tt 

kurzer wie mit langer Front kommen vor, und die ryns: K. Müller Tiryns III, Die Architektur 

Türen sind selten in der Mitte des Raumes. Der der Burg und des Palastes, Augsburg 1930. Ber- 

Herd ist gewöhnlich rund und in der Mitte oder 10 bati (auch mittelhelladisch und späthelladisch) 
gelegentlich in einer Ecke des Hauptraums. Joum. hell. stud. XLVI (1936) 145. XLVII (1937) 

Bänke und Lehmbettungen sind an den Wänden 127. III. London News Feb. 15, 1936. Asea 

errichtet. Gewöhnlich erstreckt sich um kyprische neben Tripolis. Schwedische Ausgrabungen unter 

Häuser ein Hof. Ein frühkyprisches Haus in Holmberg (frühhelladische und mittelhelladische 

Alambra ist klein und ärmlich mit einem Wohn- Häuser). Arch. Anz. LII (1937) 138. Asine: Frö- 

und einem Vorratsraum, in L-Form gebaut, zwei din-Persson Kungl. Humanistiska vetenskaps- 

Seiten eines Hofes umgebend. samfundet i Lund, Arsberättelse (1924/25) 64, 

C. Kykladen (3100—2000). Melos und pl. X 2. Persson Asine (1931) 70—71. Maithi: 

Phaistos: Hausume, Reallex. d. Vorgesch. V Valmin Humanistiska vetenskapssamfundet i 

pl. 73. Phylakopi: Joum. helL stud., Supple-20 Lund, Arsberättelse (1934/35) 7. Haghios Kos- 
mentary Papers no. 4, Lond. 1904 Samos: Gno- mas: Mylonas Am. Joum. Arch. XXXVIH 

mon HI (1927) 188f. Delos, auf der Höhe des (1934) 260—265. Eutresis: Goldman Exca- 

Kynthos: Arch. Anz. XLVI (1931) 361—366. ‘ vations at Eutresis in Boeotia, Cambridge 1931, 

Aegina: Gnomon I (1925) 46. Arch. Anz. XL 227. Orchomenos: H. Bulle Orchomenos I, 

(1925) 317. LII (1927) 392. Weiter Aegina Abh. Akad. Münch. XXIV 2 (1909), 19—25 Taf. 

1938 (frühhelladisch und mittelhelladisch). IV. V. E. K u n z e Orchomenos II—III, München 

Die Beste häuslicher Architektur auf den 1931. 1934, 7ff. Dimini und Sesklo: C. Tsoun- 

Kykladen sind noch sehr karg mit Ausnahme von tas Al ngo'iotogixai äxgomlete Aturjvtov xal 

Melos und Thera und einigen zwölf Bäumen auf SeoxXov 66 PL II 117f. fig. 26. Rakhmani: 

Delos. Die Chronologie der Kykladen stützt sich30Wace-Thompson Prehistoric Thessaly 39. 
hauptsächlich auf die Ausgrabungen von Phyla- Molyvopurgo: Heurtley-Radford Ann. 
kopi, und dort haben die frühkykladisehen Häu- Brit. Sch. Ath. XXIX (1927/28) 1 2—155. 
ser einen oder zwei Bäume mit schiefwinkligen, Pie Häuser in Süd- und Mittelgriechenland 
aus kleinen Steinen mit Kalkmörtel errichteten sind gewöhnlich rechteckig mit einem großen 

Wänden. Gerade hier ist der Anfang jener ge- Quadratraum und einem kleineren, der den Ein- 

schlossenen Häufung von Häusem zu finden, die gang enthält, wie bei den neolithischen Häusem 

sich in späteren Perioden so sehr entwickelt hat. auf Kreta. Manche haben auch mehr als zwei 

Einige Hausgrundrisse sind lang und eng und Räume. Rundhäuser und gekrümmte Mauern sind 

erinnern an das Megaron; aber gewöhnlich ist ein ebenfalls in einigen Fällen gefunden worden, vor 

weiter Quadratraum die Einheit. Frühkykladische 40 allem in Orchomenos, Tiryns und Asine. Die 
Häuser in Samos haben den sog. Megaron-Typus, Wände sind derb gebaut, aus Lehmziegelmauern 

meistens eines am anderen in einem Komplex auf sorgfältig geebneten Steinfundamenten. Die 

vereinigt, der das charakteristische kykladische Fußböden sind aus gestampftem Lehm und die 

Flachdach voraussetzt. Parische Häuser, die in verhältnismäßig wenigen Herde sind (wenn ge- 

diese Periode gehören, sind in Fiechters Ar- funden) gewöhnlich an die Mauer gebaut, ob- 

tikel erwähnt (Bd. VII S. 2523—2546). Haus- wohl einige auch frei stehen. Schwellen und Tür- 

ume aus Phaistos in Kreta und aus Melos geben angelsteine sind sorgfältig gearbeitet. Die Dächer 

ein Bild des Kurvenbaues, wie er in den früh- waren wahrscheinlich flach, ohne sichtbare Innen¬ 
bronzezeitlichen Stufen Griechenlands mehrfach stützen, mit Ausnahme einer Ziegelsäule in Eu- 

nachgewiesen ist. 50 tresis. Bothroi sind fast überall gefunden, und die 

D. T r o i a III. D ö r p f e 1 d Troja und Ilion. Häuser sind so gehäuft, daß zuweilen Scheide- 

Blegen Am. Joum. Arch. XXXIX (1935) 7 mauern in Gebrauch gewesen sein müssen. Die 

— T4. 562. Baublöcke sind durch enge, gewundene Straßen 

Die Beste dieser Periode sind meistens frag- voneinander getrennt. In Korakou sind Beste ge¬ 
mentarisch, aber alle Mauern sind gerade und rader Mauern und eine gerundete Ecke gefunden; 

bestehen aus kleinen, unbearbeiteten, in Lehmerde einige wenige Mauern dieser Art gibt es auch in 

verlegten Steinen. Das besterhaltene Haus hat Gonia und Tsoungiza. Die Häuser sind sichtlich 

zwei Bäume. In der letzten Zeit der Periode klein und einräumig. Guterhaltene Häuser in Zy- 

kommt Lehmziegelbau auf, und die Innenwände gouries zeigen charakteristisch zweiräumigen 

sind aus Lehmziegeln auf einem niedrigen Stein- 60 Grundriß mit der Tür auf der kürzeren Seite des 
fundament. Die Innenseite der Wände und Fuß- Eingangsraums. Es gibt auch Spuren von L-förmi- 

böden ist von einer weißen Tonschicht bedeckt. gen Häusem auf zwei Seiten eines offenen Hofes. 

Unmittelbar aneinander angrenzende Häuser zei- Bei einigen unzerstörten Ziegeln sind die Durch¬ 
gen, daß Scheidemauem vermutlich in Gebrauch schnittsmaße, 0,14 m x 0,18 x 0,30 m, erhalten, 

waren. Beste von Bedachung lassen auf ein schweres Bal- 

E. Helladisch (2600—2000). Korakou: kendach schließen, das zunächst von einer Lehm- 

Biegen Korakou, Boston 1921. Gonia: Ble- Schicht, dann von einer Schicht lehmbeworfenen 

gen Metropolitain Mus. Stud. III (1930—1931) Schilfrohres und schließlich von einer dicken 
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äußeren Lehmschicht bedeckt war. Ähnliche, aber 
fragmentarische Reste sind im argivischen He- 
raeum gefnftden, wie auch in Argos selbst neben 
der Apsis ein großer Rundbau mit Steinfunda¬ 
menten von ca. 25 m im Durchmesser, ln Tiryns 
gibt es sowohl Reste von geraden wie von ge¬ 
krümmten Mauern. Ein weiterer großer Rundbau 
ist hier wahrscheinlich ein Palast und eine Burg. 
Er hat starke Steinfundamente und einen Um¬ 
fang von 28 m im Duichmesser. Die Außenmauern 
haben eine Stärke von 4,70 m, die inneren 1,85 m. 
Darüber waren Lehmziegelmauern. Radiale Zun- 
genmauern mit Strebepfeilern dienten zur Ver¬ 
stärkung und Stützung der Mauern von außen. 
In Asine gibt es sowohl Reste von rechteckigen 
Häusern wie auch einige gekrümmte Mauern. Ein 
H. mit mehreren Räumen ist in Malthi erhalten. 
In Haghios Kosmas sind die Häuser rechteckig, 
mit zwei oder mehr Räumen, breit, mit Vorhof 
und gemeinsamen Scheidemauern. Die Steinfunda¬ 
mente sind oft im Fischgrätenschema wie in 
Troia II, Eutresis und Thermi. Die Eutresishäu- 
ser sind meistens im zweiräumigen Typus mit 
kleinerem rückwärtigem Raum. Ein spätes und 
größeres H. hat gekieselten Vorhof, Eingang 
exzentrisch an der Stirnseite des 11x6m langen 
Hauptraumes, und einen kleineren letzten Raum 
von 2 m Tiefe, ln der Mitte des Hauptraumes ist 
eine 0,46 m starke runde Säule errichtet, aus 
einem mit Stuck überzogenen Ziegelkem. Die 
Rundhäuser in Orchomenos wurden früher für 
neolithisch gehalten, sind aber jetzt nachgewiese¬ 
nermaßen frühhelladisch. Für diese Periode ist 
die Mauertechnik mit ziemlich großen rohen, in 
Lehm verlegten und kleineren Steinen in den 
Zwischenräumen charakteristisch. Die oberste 
Schicht dieser Fundamente war für den Lehm¬ 
ziegelaufbau nivelliert, der sich wahrscheinlich 
bienenkorbartig nach innen neigte. Gleichzeitig 
damit ist ein Stück gerader Mauer, während ein 
späterer Irrgang aus geraden und gekrümmten 
Mauern ohne klaren Grundriß der nächsten Peri¬ 
ode anzugehören scheint. 

Die gleichzeitigen nordgriechischen Häuser 
stehen noch auf neolithiscner Kulturstufe. Sie 
sind schwächlich gebaut und obwohl hauptsäch¬ 
lich rechteckig, so kommen doch ajich Beispiele 
von Apsidenhäusem vor. Die Herde stehen frei, 
und die leichten dünnen Wände von geraden 
Mauern in Dimini und rechteckige Häuser mit 
einem und zwei Räumen in Sesklo. Zwei auf der 
Längsachse eines dieser Häuser gefundene Pfo- 
stenlöcher dienten offensichtlich für Dachstützen. 
In Rakbmani ist ein einräumiges H. mit einer 
leicht gekrümmten Rückmauer. Spuren recht¬ 
eckiger Häuser gibt es in Makedonien, besonders 
in Molyvopurgo. Sie sind in einigen Fällen aus 
Lehmziegeln ohne Fundamente. 

2. Mitte lhelladisch (2100—1580). 

A. Minoisch. Knossos: Houses I and H, 
Ann. Brit. Sch. Ath. XXX (1930/31) 53—73. 
Evans The Palace of Minos IV 66—74. Stadt- 
Mosaik; ebd. I 301—315. Figs. 223. 226; ebd. n 
370—373 ,HouBe of the Faßen Blocks“, ebd. II 
296—299. Fig. 172. Houses A and B, ebd. II 369. 
370 fig. 203. ,House of the Sacrificed Oxen“, ebd. 
n 301. 302 fig. 172. Ann. Brit. Sch. Ath. VI 
(1899—1900) 70—79 pls. 3—7. Chamaizi-Siteia 
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usw.: Noack Ovalhaus und Palast in Kreta, 
BerL 1908. Bull. hell. XLVIII (1924) 497. Hagia 
Theodori: Areh. Anz. XXXVH (1922) 331. Ilsax- 
rtxA (1929) 94. 95. ‘A$z- rialr. IV (1918) Appen¬ 
dix II 19ff. Mesara: 'Aqz. AtXt. IX (1924/25) 53 
—78, Amnisos: ngaxund (1932) 76—94. Bull. 
helL LVH (1933) 292—294. Mallia: BulL hell. 
LV (1931) 513. 514. LVH (1933) 296—299. 
Tzermadha in Ost-Kreta: Joura. hell. stud. XLVII 
(1937) 140. Kusura: ebd. 146. 

Das Stadtmosaik von Knossos scheint die 
Häuser gewöhnlicher kretischer Bürger in dieser 
Periode darzustellen. Sie haben oft zwei obere 
Stockwerke und manchmal eine Art Attica. Die 
Dächer waren gewöhnlich flach, jedoch in einigen 
Fällen offenbar leicht abfallend. In der Fassade 
war zu ebener Erde eine Tür, und zahlreiche Fen¬ 
ster in den oberen Stockwerken mit vier oder 
sechs in glänzendem Scharlach gefärbten Schei¬ 
ben. Die Holzkonstruktion ist bei den Fassaden 
stark angegeben durch waagrechten Balken mit 
runden Köpfen oder gemalten Stucknachahmun¬ 
gen. Die Fensterbänke sind in einigen Fällen mit 
den Horizontalbalken gleichlaufend, in anderen 
abgetrennt. Die ,Turmhäuser“ waren wahrschein¬ 
lich in der Nähe der Stadtmauern errichtet, haben 
keine Fenster auf der Rückseite und zeigen an 
ihren Wänden starkes Mauerwerk. Wirklich ge¬ 
fundene Fundamente von Häusern dieses Typus 
sind regelmäßig mit einem Keller versehen, der 
mittels Treppenstufen oder durch eine Leiter vom 
Erdgeschoßboden aus erreicht werden konnte. Der 
Eingang ist im Erdgeschoß gewöhnlich in der 
Nähe der Ecke, wie es für minoische Architektur 
charakteristisch ist, und manchmal durch eine 
Rampe zugänglich. Die wirklichen Grundrisse zei¬ 
gen mehr Geräumigkeit und Mannigfaltigkeit als 
die Mosaiks vermuten lassen. Holzwerk spielte im 
Äußeren eine ergänzende Rolle, und guter Ver- 
40 putz, sowohl aus Kalk wie aus Stuck, wird durch¬ 
gehend angewandt. Es herrscht eine Neigung vor, 
die inneren Wände lieber mit Gips als mit Stuck 
zu verkleiden. Während dieser Periode sind die 
gewöhnlichen Häuser in Kreta bei weitem dem 
,but-and-ben‘-Typus entwachsen. Es besteht eine 
Neigung, persönliche, abgesonderte Häuser in den 
Wohnbezirken zu haben im Gegensatz zu den 
1 Komplexen in Gournia, Palaikastro und anderen 
Orten. Das Ovalhaus in Chamaizi ist eine offen- 
50 sichtliche Ausnahme von der Regel, daß minoische 
Steinhäuser rechteckig sind. Es hat einen Mittel¬ 
hof für die Belichtung und den frühesten beweg¬ 
lichen Herd. N o a c k s Theorie, daß dies der 
Prototyp des kretischen Palastes sei, ist jetzt all¬ 
gemein verworfen. Es gibt nur wenige Kurven¬ 
mauern in den Palästen und keine apsisartige 
Konstruktion wie in der mittelhelladischen Peri¬ 
ode auf dem Festland. In Knossos verschwinden 
nun abgerundete Ecken und Unregelmäßigkeiten 
60 vollständig, und die Häuser sind übereinstimmend 
regelmäßig. Zwei Häuser aus der Frühzeit dieser 
Periode sind gefunden worden. H. I ist zwei- 
räumig mit einem sechsstufigen Treppengang, der 
in den größeren Raum hinabführt. Stufen und 
Fußboden sind mit prächtigem rotem Gipsstuck 
bedeckt, eine Menge weißen Gipses ist offenbar 
vom zweiten Stockwerk heruntergefallen. Der 
zweite engere Untergeschoßraum hat weißen Gips- 
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estrich. H. II hat mindestens vier Untergeschoß- Freskoschmuckes an und stellen eine bisher un- 

räume mit einem Mittelgang und dem gleichen bekannte Stufe minoischer Freskomalerei dar. In 

roten oder weißen Gips. Vorsprünge in ca. 2 m Mallia gibt es südlich vom Palast einen frühen 

Manerhöhe zeigen vermutlich die Lage des Fuß- Hauskomplex ohne klare Grundrisse. La der 

bodens im oberen Stockwerk an. Diese Sockel- Mitte eines verstockten Raumes befindet sich ein 

geschoßräume müssen von oben durch eine höl- kreisförmiger Ziegelaufbau von 0,70 m im Durch- 
zerne Leiter oder Treppe betreten worden sein, da messer, der in der Mitte hohl und leicht über das 

kein Stufengang oder sonst ein Eingang erhalten Estrichniveau erhaben ist. Er zeigt Brandspuren, 

ist. Die Reste von Lehmziegeln geben einen Hin- und der Ausgräber sieht in ihm einen Herd, 
weis auf die Konstruktion der oberen Mauern. 10 In einem nahegelegenen Raum ist ein weiterer 
Das ,House of the Fallen Blocks“ ist ein Turm- gleichartiger Aufbau von 0,85 m im Durchmes- 
haus ohne ebenerdigen Eingang und mußte durch ser. Wenn dies Herde sind, so wären sie die 

eine Bohlenbrücke von der Palastterrasse aus be- ersten bisher in Kreta entdeckten Beispiele ihrer 

treten werden, oder mittels einer Leiter, wie es Art. Eine Säulenbasis aus Schiefer in der Nähe 
bei den mittelkykladischen Häusern oft der Fall läßt den Ausgräber ein sehr leichtes Dach ver- 

war. Es hat drei Fenster und ein System von Vor- muten, das durch diese und andere Säulen ge- 

ratsräumen. Das ,House of the Sacrificed Oxen“ stützt war, mit dem Herd unter freiem Himmel 
ist ihm sehr ähnlich, aber ein wenig größer. Beide 'in der Mitte des Raumes, wie in Mykene. Am 
haben Lehmestrichfußböden, und alle Räume, Ende dieser Periode gibt es in Mallia ein großes, 
außer einem sind miteinander verbunden. Ein 20 mit dem Palast gleichzeitiges H., das die glel- 
weiteres H, A, hatte einen länglichen Grundriß chen unregelmäßigen Außenmauern mit Vor- 
mit zwei verlängerten Sockelräumen ohne Spuren Sprüngen und Einziehungen zeigt. Ein von Vor¬ 
einer Treppe. H. B, ganz in der Nähe, hatte die- ratsräumen begleiteter Gang beginnt hinter der 
selbe Form, war ater größer und hatte mehr Tür. Die Lichtquelle des Hauptraums war ein 
innere Abteilungen. Ihre Außenmauem waren aus Lichtschacht mit Mittelsäule. Hier gab es auch 
großen gutgescnnittenen Stuck- und Kalkstein- einen jener typischen Baderäume der kretischen 
blocken, die inneren aus Bruchstein. Für das Pfla- Paläste mit weiß verstuckten Wänden. Ein in 
ster und für die Wandstreifen gab es dünne Plat- der Nähe befindliches H. hatte sorgfältig gebaute 
ten. Die Eingänge waren zu ebener Erde. Ein Mauern mit Stuckverkleidung und einen großen 
Raum im H. A, wahrscheinlich eine Halle, hatte SO freskogeschmückten Raum im zweiten Stock¬ 
eine quadratische Säulenbasis, während sich bei B werk. Noch ein weiteres H. war um einen Mittel¬ 
in der Mittelteil«, im Nord- und im Südraum je hof gebaut, mit Säulenhallen im Norden und 
ein quadratischer Pfeiler befand. InHagiaTheodori Süden und Vorratsräumen im Osten. Hier ver- 
fand sich eine Gruppe von Haufenhäusem und ein schmälerten sich die Säulen gegen den Boden zu 
klarer rechteckiger Hausgrundriß von 13,20 m in mehr als gewöhnlicher Weise und endeten in 
x 6 m. Die Fundamente sind aus großen unbear- einen auf einer Steinbasis stehenden hölzernen 
beiteten Steinen. In der Mitte des Hauptraums Einsatz, der von einer Lehmmasse umgeben war, 
war eine runde SäulenbaBis aus Stein mit der um die Haltbarkeit zu sichern, ln diese Periode 
Spur einer runden Holzsäule, die auf ihr gestan- gehören auch einige in dem Artikel von Fi e c h- 
den hatte und das Dach stützte. Zwei andere 401 e r beschriebene Häuser in Zakro, Palaikastro, 
Räume scheinen Küchen gewesen zu sein. In Gournia und Pseira (Bd. VII S. 2523—2546). 

Mesara hat ein vollkommen quadratisches H. von B. K y p e r n (2000—1600). Gjerstad 
11 m x 11 m und ähnlicher Bauart fünf klare Studies on Prehistoric Cyprus. 

innere Abteilungen. Die Tür in der Südwestecke Ein mitteikyprisches H. in der Nähe von 
führt in den größten Raum von 6 m X 6 m, der Kalopsida ist ziemlich groß, mit elf Räumen, 
zumindest eine Mittelsäule gehabt haben muß. Schlaf-, Arbeits- und Vorratsräume umfassend. 
Nördlich von diesem waren zwei kleinere Räume Sie bilden einen Komplex um einen inneren Hof. 
und östlich zwei weitere. In der Südostecke mtts- Der Hauptraum hat einen Herd. 

Ben zwei enge Räume Treppenhäuser gewesen C. Kykladen (2000—1500). Phylakopi: 
sein. In Amnisos wurde eine hübsche Villa aus 50 Journ. helL stud. Supplementary Papers IV, 
dem Ende dieser Periode ausgegraben. Sie war Lond. 1904. Samos: Gnomon ni (1927) 188. 
aus zugerichteten Tuffblöcken gebaut, und ihr 189. Naxos: Arch. Anz. XLV (1930) 134. Journ. 
Grundriß wird als länglich megarcaiörmig be- helL stud. XL (1930) 244. 
zeichnet. Eine weitere vollständig ausgegrabene Diese Häuser sind gewöhnlich geschlossener 
.Villa of Frescoes“ fällt ebenfalls in das Ende die- und systematischer gruppiert. Sie haben oft keine 
ser Periode. Sie mißt 20 m im Quadrat und hat Türen im Untergeschoß und mußten vom Ober- 
ihren Haupteingang durch einen kleinen gepfla- geschoß her entweder mittels Leitern, Rampen 
sterten Hof; er besteht aus drei Türen, die durch oder seltener von einer höheren Terrasse her be- 
zwei Pfeiler gebildet werden und sich in einen treten werden. Die Häuser in Phylakopi aus 
langen engen Raum öffnen. Diese ganze Anord- 60 dieser Periode sind am testen erhalten. Sie zei- 
nung, die der Kern fast aller kretischer Häuser gen verschiedenartige Grundrisse, gewöhnlich 
der folgenden Periode ist, erinnert sehr an das mit einem tiefen Hauptraum und einem kleineren 
Festland-Megaron. Am Ende dieses Raums führt Vor- oder Hinterraum, daher an das Megaron 
links eine Tür in ein Treppenhaus mit vier er- erinnernd. Die Mauern sind aus Kalkstein und 
haltenen Stufen. Im Raum neben der Treppe Basalt und sehr dick. Sie hatten offenbar keine 
waren zwei Säulenbasen und Fragmente von ebenerdigen Fenster, und die Dächer waren flach 
Fresken, die vom zweiten Stockwerk herabgefal- aus Schilfrohr mit Lehmbewurf über dünnen 
len waren. Sie gehören der frühen Periode des Balken gebaut. In Samos sind etwa zehn arg 
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zerstörte Häuser dieser mittelkykladischen Peri¬ 
ode gefunden worden. Auch in Naxos sind einige 
ausgegraben worden. Sie sind rechteckig und 
haben Räume, 2,50 bis 3 m lang. Sie haben einen 
Herd in der Mitte und sind in Gruppen mit ge¬ 
meinsamen Mauern gebaut. Die Gruppen sind 
durch enge Gassen voneinander getrennt. Die im 
früheren Artikel beschriebenen von Siphnos, 
Syros und die älteren von Thera gehören auch 
hierher. 

D. Troia IV, V. Dörpfeld Troja und 
Ilion. Biegen Am. Joum. Arch. XXXVIII 
(1934) 227—233; ebd. XXXIX (1935) 565—568. 
XLI (1937) 576. 

In Troia IV sind die Häuser noch von dem 
langen schmalen Typus, mit einem kleinen Vor¬ 
raum und dem langen Hauptraum. Die Wände 
sind aus Lehmziegeln auf niederen Steinfunda¬ 
menten, und die Herde stehen frei. Scheide- 
mauern sind mindestens in einigen Fällen gefun- 5 
den. In Troia V ist mindestens ein H. zweiräu- 
mig wie in der vorigen Periode. Gewölbte Back¬ 
öfen sind sowohl in Troia IV wie V gefunden 
worden. 

E. Helladisch (2000—1600). Korakou: 
Biegen Korakou. Zygouries: Biegen Zy- 
gouries. Mykene: Ann. Brit. Sch. Ath. XXV 
(1921—1923) 76. Tiryns: K. Müller Tiryns 
III 97—119 Taf. VT. VTa. Malthi: Humanisti- 
ska Vetenskapssamfundet i Lund, Arsberättelse 3 
(1927/28) 178—180 fig. 2; ebd. 1933/34 II 8; 
ebd. 1934/35 I 8—11 fig. 2, 3. Argos: Bull, 
hell. XXXI (1907) 139—144 pLV. Aegina: Tlq» j«. 
&6Z- (1895) 244—246. Gnomon I (1925) 46—49. 
Arch. Anz. XL (1925) 317. Joum. hell. stud. 
XLIV (1924) 271f. J. P. Harland Prehistoric 
Aegina, Paris 1925. Eleusis: G. Mylonas Z7g<*- 
otoqixt) 'Elevnk, Athen 1932, 17ff. Plan I. Eu¬ 
tresis: Goldman Excavations at Eutresis in 
Boeotia. Orchomenos: Bulle Orchomenos I pL 
III. V. Kunze Orchomenos III 7. Asine: Frö- 
din-Persson Rapport pröliminaire sur les 
fouilles d’Asine 1922—1924 (Arsberättelse, Lund, 
1923—1925), 75, pL Xü. XXn. 

Die Häuser dieser Periode zeigen ungewöhn¬ 
liche Einheitlichkeit mit zwei regelmäßigen 
Typen: das echte Megaron und das Apsiden- 
megaron. Sie sind lang und eng, mit zwei oder 
mehr Räumen, einem Vor- und Hauptraum mit 
manchmal einem kleinen Hinterraum. Der Vor¬ 
raum hat gewöhnlich die Form einer offenen 
Halle, jedoch sind auch Fassadenmauera gefun¬ 
den worden. Beim zweiten Typ hat der Hinter¬ 
raum eine Apsidenrückwand, wie in Asine. Die 
Häuser stehen gewöhnlich gesondert mit einem 
Vorhof j'-der Elingang befindet sich in der Mitte 
und nicht auf der Seite des Vonaums, wie es im 
Frühhelladischen üblich war. Mittelhelladische 
Hausmauern sind im allgemeinen weniger sorg- 
fäitig gebaut, mit dünneren Wänden und nied- ( 
rigeren Steinfundamenten. In der letzten Zeit 
der Periode verbessert sich die Bauart. Etas leich¬ 
tere Baumaterial, die Kleinheit und die Abson¬ 
derung deuten auf Pultdächer hin. Die Herde 
befinden sich in der Mitte des Hauptraums, und 
die Bothroi verschwinden fast ganz. Einige Quer- 
mauem sind aus Lehmziegeln ohne jede Stein¬ 
fundamentierung. Die Fußböden sind immer aus 
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gestampftem Lehm. In Korakou gibt es ein apsi- 
dales und mehrere rechteckige Megara. In Zy¬ 
gouries und Mykene gehören dieser Periode nur 
wenige Mauerreste an. Die Masse von mittelhella- 
dischen Mauern in Tiryns gliedert sich in fünf 
Bauperioden. Gerade und Kurvenmauem kom¬ 
men vor, sowie zwei schlecht erhaltene anschei¬ 
nende Ovalhäuser. Sie könnten auch hufeisen¬ 
förmig oder apsidal sein. In Malthi kann man 
Onur wenige Grundrisse aus einer gToßen Zahl 
von Räumen ausscheiden. Rechtwinklige Mauern 
herrschen vor, aber auch apsidale Grundrisse 
sind gut vertreten. Die dicht gehäuften Räume 
und stärkere Bauart erinnern an frühhelladische 
Bauweise. In Argos und Asine sind einige Kur¬ 
venmauerreste und verschiedene rechteckige Me¬ 
gäre. Eine Reihe von 20 Räumen parallel zur 
Stadtmauer ist in Aegina erhalten. Wie in Asine 
haben sich die Steinmauern oberhalb der Tür- 
0 stürze erhalten und zeigen pyramidenförmige 
Türrahmen. In Eleusis sind sowohl rechteckige 
wie Apsidenmegara gefunden. Die Apsiden sind 
länglicher als ein Halbkreis und haben fast ovale 
Form. Ihre Fundamente nehmen nach rückwärts 
an Dicke ab. Alle Apsidenhäusei in Eutresis ge¬ 
hören der ersten der drei mittelhelladischen Peri¬ 
oden an, während rechteckige in allen drei Peri- 
. öden Vorkommen. In Orchomenos sind die 
Mauern, die man vermutlich dieser Periode zu- 
3 schreiben kann, rechteckig, aber einige apsidale, 
die man früher der ,Bothros‘-Periode zugeschrie¬ 
ben hat, könnten ebensogut mittelhelladisch sein. 

3. Späthelladisch oder Myk.e- 
nisch (1600—1200). 

A. Minoisch. Knossos, Südhaus: Evans 
The Palace of Minos I 425—427. II 373—390 
fig. 208—219. Südwesthaus: ebd. II 891f. ,House 
of the Chancel Screen*, ebd. II 392—396 fig. 
224f. ,House of the Frescoes*, ebd. n 431—435 
>fig. 251. Royal Villa, ebd. 396—414 fig. 227 
—237. Tylissos: d 8X - (1912) 197—233. 

Ausonia VIII (1913) 76—89. Hazzidakis 
Etudes Cretoises III, Paris 1934. Nirou Chani: 
T£<pr)t*. ägx- (1922) 1—25 fig. A. Arch. Anz. 
XXXVII (1922) 323f. Apodoulou: Bull. hell. 
LIX (1935) 306f. Slavocampos: Bull. hell. LIV 
(1930) 516f. fig. 38. Arch. Anz. XLVI (1931) 300f. 

Die in diese Periode gehörenden Häuser 

f ehen in den meisten Fällen auf die letzten Jahre 
er mittelminoischen Periode zurück, aber ihre 
Hauptzüge dürften am besten innerhalb der 
ersten Phase der spätminoischen Periode erörtert 
werden. Wie die mittelminoischen Häuser, sind 
sie gewöhnlich dicht zusammengehäuft und von 
engen Gäßchen begrenzt. In diese Periode ge¬ 
hören hauptsächlich die Städte in Palaikastro, 
Zakro und Gournia, die in dem früheren Artikel 
besprochen sind (Bd. VH S. 2523—2546). In 
Ostkreta hat die Bautätigkeit in dieser Zeit 
offenbar einen ungewöhnlichen Aufschwung ge¬ 
nommen, und die- einzelnen Häuser besserer Art 
zeigen eine sonst in der alten Welt so nicht mehr 
vorkommende Verschiedenheit und Originalität 
der Erfindung. Ärmere Wohnbezirke hatten mehr 
Bruchstein- als Verputzbauten, wie in den Rand¬ 
zonen von Knossos, und sie waren in Häuser¬ 
blöcke aufgeteilt, wie in Gournia und Palai¬ 
kastro. Diese haben gemeinsame Eigentümlich- 
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keiten mit Knossos, z. B. eine Hauskapelle oder 
Hausaltar in Form einer Pfeilerkrypta, einen 
Baderaum zu ebener Erde und einen Raum für 
Weihungen, der durch abwärts führende Stufen 
und Doppeltüren betreten werden konnte. Im 
Wohnbezirk von Knossos scheint es zwei durch 
ihren Umfang unterschiedene Häusergruppen ge¬ 
geben zu haben. Die erste Gruppe-nähert sich 
220 qm und die zweite 130 qm. Einige Villen an 
anderen Orten kommen ebenfalls diesen Aus¬ 
maßen nahe. Gipsestrich ist nun gewöhnlich, 
während im Mittelminoischen oft ein unregel¬ 
mäßiges Mosaik in Gebrauch war. Die Unter¬ 
geschoßsäulen sind jetzt gewöhnlich aus Holz, 
während sie früher meist aus Stein waren. Im 
,Little Palace 1 in Knossos zeigt die Spur einer 
Säule, daß sie aus 15 konvexen Riefeln gerundet 
war. Fast alle Treppenhäuser sind bis zum 
ersten Absatz aus Stein, während die höheren 
Fluchten wahrscheinlich aus Holz waren. Die 
Fenster sind stets breiter als hoch. Das vollstän¬ 
dige Fehlen von Dachziegeln in Kreta macht es 
fast sicher, daß die Dächer aus Lehmziegeln be¬ 
standen. Die Türen müssen auf Angel und Zapfen 
gearbeitet gewesen sein, aber nur in einem Falle, 
in Mallia, konnte dies festgestellt werden. Wenn 
überhaupt, so gibt es nur wenige feste Herd¬ 
stellen. Es herrscht jetzt eine merkbare Neigung 
zur Verringerung des Holzwerks, so daß die 
senkrechten Pfosten im Innern der Mauern feh¬ 
len und die waagrechten kleiner sind. Die Tür¬ 
pfosten waren früher aus Holz, das mit Bruch¬ 
steinen hintermauert war, auf einem Stuckgrund, 
jetzt sind sie dagegen gewöhnlich ganz aus 
Stuck. Die Innenmauern sind aus mit Holz ver¬ 
stärktem Bruchstein und dünner als die Außen- 
mauem. Sie sind mit einer dünnen Stuckverklei¬ 
dung versehen, dann —gewöhnlich rot — über¬ 
malt und stark poliert, ln gewöhnlichen Privat- 
häusem werden in dieser Periode Zwischen¬ 
mauern häufig. In fast jedem spätminoischen H. 
ist der Kern oder mindestens eine vollständige 
Abteilung das sog. Megaron. Eis hat die charak¬ 
teristische lange, enge Form, die in zwei oder 
drei Räume geteilt ist, Vorraum, Hauptranm 
und manchmal Hinterraum, und hat oft zwei 
Säulen oder Pfeiler zwischen den Anten, wie in 
Nirou Chani und Mallia. In diesen Einzelheiten 
ähnelt es stark dem Festland-Megaron und wurde 
von verschiedenen Ausgräbern auch so benannt. 
Auf der anderen Seite ist es fast immer die Mitte 
eines Komplexes anderer Räume, die sich von 
ihm aus direkt öffnen, und der Vorraum um¬ 
faßt gewöhnlich eine kleine Zisterne und ist 
keineswegs ein wirklicher Elingang. Darüber hin¬ 
aus gibt es sehr oft nur eine einzelne Säule in 
der Achse, und die megaronartigen Unter¬ 
teilungen sind häufig undeutlich. 

In Knossos gibt das ,South House 1 den besten 
Begriff eines normalen kretischen Bürgerhauses 
dieser Periode. Es mißt 18 x 12 m im Umfang 
und hatte mindestens eine Höhe von drei Stock¬ 
werken. Die Mauern haben Kalksteinfundamente, 
Stuckorthostaten, dann regelmäßige Reihen von 
Kalksteinmauerwerk und endlich sonnengetroek- 
nete, leicht mit bemaltem Stuck überzogene Zie¬ 
gel. Der Eingang ist in der Südostecke einer mit 
Einzelsäule versehenen Vorhalle eines kleinen 
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.Megaron* mit zwei Pfeilern zwischen Anten, die 
einen dreifachen Durchgang bilden. Ein Fenster 
von 1 x 1,60 m auf seiner Ostseite ist so weit 
zurückgesetzt, daß es eine Art Schießscharte von 
37 cm Tiefe bildet. Dreifache Türen bildeten den 
Zugang zu einem Vorraum, von dem Stufen zu 
einem Sakralraum hinabführten, sowie andere zu 
einer mit drei Säulen ausgestatteten Unter¬ 
geschoßkammer. Über dieser Kammer nahm eine 
mit vier Säulen versehene Halle den Südteil ein; 
in ihrer Südwand hatte sie wahrscheinlich drei 
Fenster. Im Nordteil führte eine Treppe zu 
einem zweiten Stockwerk hinauf, in dem sich 
eine von einer einzigen Säule gestützte Kammer 
befand. Von hier führte wahrscheinlich eine 
Treppenflucht zu einer Dachterrasse. Das ,South- 
east House* hatte eine ,Megaron‘-Halle mit hohen 
Säulenbasen und frühen naturalistischen Wand¬ 
malereien. Das ,House of the Chancel Screen* 

1 hatte ebenfalls auf einer Seite ein .Megaron*, das 
auf seiner Seite mit dem Rest des H.s durch viel¬ 
fache Türen in Verbindung stand und auf seiner 
anderen Seite ein Fenster hatte. Es war in der 
üblichen Weise in zwei Teile geteilt mit recht¬ 
eckigen Halbsäulen (Wandpfeilern) an den Wän-. 
den und zwei weiteren Säulen mit quadratischen 
Basen, die durch Ballustraden mit ihnen verbun¬ 
den waren, welche aus durch Holzwerk gestützten 
Stuckplatten bestanden; der Eingang befand sich 
i zwischen den beiden letztgenannten Säulen. An 
der Rückwand des Hinterraumes dieses. .Mega¬ 
ron* befindet sich ein erhöhter Ehrensitz. Das 
,House of the Freseoes* hat an einer Seite des 
Einganges eine Torwächterloggia. Auf der dem 
Tor entgegengesetzten Seite ist eine lange Reihe 
von drei etwa megaronähnlichen Räumen. Hier 
sind bedeutende Wandmalereien in Schwarz, 
Weiß und Rot gefunden, während die braune 
Farbe Bauelemente darstellt. Über dem weißen 
i Stuckestrich ist ein 17 cm hoher schwarzer Strei¬ 
fen, dann Weiß mit dünnen roten Begrenzungs¬ 
linien, Mauerwerk darstellend. In der Höhe von 
56 cm kommt dann die Wiedergabe eines 5 cm 
starken Holzbalkens und darüber ein weißes, 
schwarz gerändertes Band, das feinen Alabaster 
darstellt. Die ,Royal Villa* hat im Südosten einen 
dreitürigen Eingang; der Haupteingang ist wahr¬ 
scheinlich von der Terrasse emes oberen Stock¬ 
werkes aus anzunehmen. In der Mitte der Süd- 
I Seite befindet sich ein teilweise überdeckter, teil¬ 
weise offener Hof. In der Südwestecke ist ein 
großes Treppenhaus, das zu den oberen Stock¬ 
werken hinaufführt, mit breitem Fenster auf dem 
ersten Absatz der Südwand. Nördlich davon führ¬ 
ten Doppeltüren zu einem .Megaron*, das nach 
Osten bückte und an seinem offenen Ende mit 
einem Lichthof versehen war. Das zweite Stock- 
werk über dem ,Megaron* hatte dieselben Unter¬ 
teilungen, ließ aber den Fußboden über dem 
I schmalen rückwärtigen Raum des ,Megaron* frei, 
so daß man über ein Geländer auf den Ehren¬ 
sitz hinunterblicken konnte. 

In Tylissos bestehen die Mauern in der Regel 
aus groben Porosblöcken in regelmäßigen, 
1—2 m hohen Reihen mit Außenverkleidung. Die 
oberen Teile waren wahrscheinlich aus Ziegeln, 
obwohl nur wenige Reste gefunden sind. An den 
Ecken sind die Mauern stärker. Die Türen sind 


^f°^!n 11 ’i^ftiJ 0I ] WäCl i 1;er, ü g ? ien t“ einer ,® eite ' ähnlich wie bei anderen Häusern dieser Periode 
Auf den Außenseiten des Erdgeschosses gibt es aber weniger sorgfältig. ’ 

ke T m ® Fenst ^ (?* L . Knossos-Mosaik). Die Häu- Kretische Paläste. Die Paläste in 
n^h^T 611 dlcbt 8'? d ? a “£ t > berühren sich jedoch Knossos, Phaistos und Hagia Triada sind schon 
nicht. Im H.A sind fünf deutliche Abteilungen durch P i e c h t e r besprochen worden (Bd VII 

oder Zimmerfluchten, die durch eine einzige Tür S raen i-öu. vn 

abgeschlossen werden konnten. Es entMeft Jrei di^auSneke" äÄ 

e^neTnÄ M *■ Südflügels der Spftze* Sei eTT^ 

einen Lichtschacht mit drei Säulen, und neben Palace of Minos I 203_230 und nassim Rnll 

rä!teH a pn LlCht f| ChaCh ^ em mit zw ‘ iPa ‘ 10 d ’ arte V (1925/26) 417—424. Annuario della 

rastaden, an den anderen drei Seiten ergänzt und scuola archeol. di Atene I 119141 357 364. 

mgeben von kleineren Räumen. Es hatte auch H. B o s s e rt Alt-Krete BerL 1921 p fnll?: 

^ne Pfeilerkrvpta und zwei Vonratsabteilungen. bury Handbook to the Palace of Minos 1933 

L rechteckig, 22 x 15 m. Dem 0 e 1 m a n n Ein archaisches HerrcXV auf 

Mp t J^ nU j >er befill ^ et -®, lch wa brscheinlich ein Kreta, Arch. Jahrb. XXVII (1912) 38—51 

»Megaron, das Yon Korridoren umgeben ist, auf L. Pernier II Palazzo MiomVr» di rw A * 

die sich viele kleine, gegen die Außenmauer er- Rome 1935 1 FeStdS ’ 

sttas mäS 

s r esss-ä^s d rÄ 

Ostende gar ° n ei “ em Llchtsehacht an seiMm Lichtschächte. Der Verkehr zwischen den ver- ■ 

Befunde^ 11 ™ 1 ist - Herrenha us 30 große Zahl TOnTüren^nd*I^c^änge^shid 61 ^ 

fcdriß W 30 r 5Vrn ,Td eithCh Wf reChte T? kigen vi ?i en Stellen angebracht. Hervoretechende Ein¬ 
riß*’ c X 3 t “? n de " erhaltenen Dirnen- zelheiten sind die großartigen Treppenhäuser 

sionen, zu ebener Erde, aus 40 Räumen mit Kor- die Säulenhöfe, der reiche Freskenschmuck und 

ndoren und 2 Außenhofen bestehend. Die Höfe vor allem das ausgezeichnete Entwässerungs¬ 
erstrecken sich alle längs der Ost- und Südseite. System. Der Baubeginn der großen kretischen 

^r Hauptemgang führt nahezu sicher vom Glast- Paläste fällt in die mittelminmsche Periode II 

rind in^er’^ Säule “ Und III; sie Achten ihren Höhepunkt in der 

i e . r ™ der Vorhalle des Megaron ge- spätmmoischen Periode I, und einige lebten bi* 

rt^“ de pf V er T rrl a ’ geblld ® t V0D drei freistehen- zum wirklichen Ende der minoischenKultur Be- 

den Pfeilern, führen zu dem Hauptraum, der 40 zeichnend war das Fehlen von Lfes£n^- 

T>ip Pf!iW°c r i5 en Gl P s P lat c te “ gepflastert ist. anlagen, obwohl einige wenige vorkommem^Zu 

e Pfeiler haben an jeder Seite doppelte o66v- allen Zeiten waren Neu- und Anbauten häufig 

hoLernen Türen. Westlich des ,Me- Zwei wichtige, seit FiechtTrs Äl 
?f ron fuhrt ein Korridor zu einem an zwei Sei- (Bd. VII S. 2523—2546) gefundene Paläste sind 

Banken versehenen und durcn einen der ,Little Palace' in Knossos (Evans The Pa- 

^ ® rh p ltea ßaj™. der auch dem Kor- lace of Minos n 515—544 fig. 317—345) und 
ridor durch ein Fenster Licht spendete. Ein an- der Palast von Mallia [Chano n t h i er- 

derer Raum hatte eine Art Mosaikfußboden aus Charbonneaux Fouilles exöcutees 4 Mallia 

nnd te ^5 leSe n ’ i?“ a n f i.-^ e Mischun g von Kalk 1922—1924, Etudes Crötoises I, Parisl 928^11 

£? d w i d V °l i er Erbartun ? gegossen waren. 50helL XLIX (1925) 470—474 L (1926) 575^-577' 
Ein weiterer hatte grobe Steinorthostatenwände LI (1927) 495—497. LII (1928) 498—505 LIH 

und in seiner Mitte einen bedeckten Bothros. Im (1929) 521—529 pl 522 LIV 11930) 517 IV 

Norden befand sich eine Reihe von Magazinen. (1931) 515. LVII(i933) 297 i! Merlin il 

Die Türen waren stets eizentrisch. Die Mauern Palais de Mallia, Bull hell LII (1928) 347—3871 

T elDen SteUe “ au « sorgfältig ge- Der ,Little PaW in Knlos ist reehiS 
schmttenen Steinen, an anderen Orten aus gro- 84 x 30 m. Der Eingang führt im Südosten m 

verlegten Steinen gebaut und eine Halle mit GipspfLster und Eisenstein- 

^l n dra , ; wiederum an anderen Stellen aus mosaik in der Mitte. Breite Stufen führen nörd- 

S / a ] ^ hm "“f Seegras bergestellt lieh zu einer Halle mit einem quadratischen 

A Pf do “ lou wurde ein großer 30 m60Mittelperistyl von acht Säulen. Nördlich davon 
ähüi vh f,md i?’ der ® ln d £“. oben beschrie- ist das ,Megaron“, das durch zwei Reihen aus je 

benen ähnliches ,Megaron enthielt. In Slavo- drei quadratischen Parastaden in zwei Teile ge- 

S “L e “« Vüla .regelmäßig recht- teilt ist. Vor der ganzen Ostseite zieht sich fin 

rtitrftt Z Z olt ZW s- Em i an ,f el Ji der Hau P 1 ' Portikus hin. Ein Baderaum öffnet sieh seitlich 

züL.tt ist im Osten. Sie enthalt 13 Gänge und vom Megaron. Im oberen Stockwerk wurden son- 

ftomdore mit Ireppenhaus und Vorratsraum. nengetrocknete Ziegel verwandt. Auf der West- 

. yP traul ? ln de y des Hs batte vier seite befinden sich Sakralräume, Lichtschächte, 

{ . eicht auch sechs) Säulen. Der Aufbau ist Pfeilerkrypten und andere Bäume. Alle Estriche 
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smd aus Stuck, außer denen der Lichtschächte, Resultate des Studiums des Palastes von Mallia 
die aus Zement bestehen. _ ist, daß er am Ende der mittelminoischen Peri- 

Der Palast von Mallia ist wie die anderen um ode zerstört und verlassen wurde. Er ist ein gutes 
einen mächtigen Mittelhof gebaut. Er hat vor- Beispiel für die früheren Perioden des kretischen 
springende Verteidigungstürme an den Außen- Palastbaus, während die meisten der Ruinen in 
mauern wie in Phaistos, Knossos und Goumia. Knossos, Phaistos und Hagia Triada der spät- 
In bezug auf das Fehlen jeglichen Liehtschachtes minoischen Zeit angehören, 
bildet er eine Ausnahme. An Stelle der offenen Uber minoischen Einfiuß in dem Hittitischen 
Korridore dienen Pfeilerhöfe und Loggien dazu, Palast bei Tal Atchan* (1400—1200 v. Chr.) mit 
das Innere zu erhellen. Es scheint auch, daß ein 10 Sänlentreppen, mit minoischer Anwendung von 
bestimmter Plan und eine Entwicklung zu- Orthostaten, Holz und Zement vgl. Antiquaries 
gründe liegen, und daß dieser Palast kein Kon- Journal XVHI (1938) 1—28. 
glomerat darstellt wie in Knossos. Auch gehören B. Kypern (1600—1100). In Idalion 
die einzelnen Komplexe dem aus der primitiven (Gjerstad The Swedish Cyprus Expedition H 
rechteckigen Hütte abgeleiteten ,but-and-ben‘- 463—532) gibt es einen Häuserkomplex, der die- 
Typus an. Zwei Säulen sind bei sechs Hallen nur ser Periode angehört und bei dem man mehrere 
in fünf Fällen an der Front gefunden, und eine aufeinanderfolgende Bauperioden unterscheiden 
in der Achse nur in einem Fall. Mindestens kann. In der ersten sind die Raume trapezf5r~ 
im ersten Stockwerk gibt es keine Fenster in den mig. Zwei Häuser haben je zwei Räume, jeder 
Außenmauern. Die meisten Mauern und Schwel- 20 von ungefähr gleicher Größe. In der zweiten 
len sind aus Ammouda (verfestigtem Seesand), Phase sind viele Räume rechteckig, und die 
und die Pflasterungen sowie einige Mauern aus Häuser haben mehr Räume. Offene Höfe mit Räu- 
Sideropetra (blauem Kalkstein). Ein Eingang men an mindestens zwei ihrer Seiten kommen 
führt von der ausgezahnten Westmauer durch vor. Ein anderes H. hat drei Räume und einen 

einen Gang in einen offenen Nordsüdkorridor mit Korridor. In der dritten Bauphase hat man im 

Vorratsräumen auf beiden Seiten. Anf der West- allgemeinen die gleichen Grundrisse und Kom- 
seite des Mittelhofes befindet sich ein Komplex, plexe, aber jetzt sind nahezu alle Räume recht- 

dessen Mittelteil aus einer Loggia von 5,70 m eckig. Aus dem 12. Jhdt. stammt das H. der 

X 4,40 m besteht. Vom Hof aus führen vier Stu- Bronzen (F. A. S c h a e f f e r Missions en Chypre 

fen herein, und der große Holzpfeiler in der 30 1931—1935, Paris 1936, 87. 109 fig. 46). 

Achse stützte den Sturz des Zugangs. Am west- C. Inseln (1500—1200). Samos: Gnomon 
liehen Ende der Loggia führen vier weitere, von in (1927) 188f. Naxos: Arch. Anz. XLV (1930) 
zwei Säulen flankierte Stufen zu dem Rest des 134. Rhodos: Arch. An* LI (1936) 172 Kos* 
Raumes. Dieser ganze Bauteil steht für sich Areh. Anz. LI (1936) 177—180. Polioehni auf 
allem, und seine einzige Verbindung mit dem Lemnos: Arch. Anz. LII (1937) 167—170. 
übrigen Palast geht durch die Loggia über den Die Häuser dieser Periode sind noch dicht 
Hof. Im Süden befindet sich ein 3,20 m breites gehäuft und gleichen im allgemeinen denen der 
Treppenhaus, das aus zwei Flügeln mit Zwischen- vorhergehenden Periode. Hierher gehören die 
absätzen besteht. Zwei. in Angeln schwingende Ringmauern in Samos mi t an sie angebauten 
Tore sind mit Sicherheit an seinem Fuß zu re- 40 Einzelräumen. Mehrere andere Häuser mit einer 
konstruieren. Das ist das erste Beispiel seiner Anzahl Räume sind vielleicht gleichzeitig. In 
Art bei minoischen Ruinen. Der Mittelhof ist Naxos sind die Häuser der mykenischen Periode 

zementiert und mißt 22,30 m x ca. 40 m im regelmäßig und rechteckig angelegt, mit langen 

Umfang. An seiner Nord- und Ostseite befinden Grundrissen und kurzen Anten, ähnlich wie die 
sich Säulenhallen, die an der Nordseite 3 m tief prähistorischen Hänser. Mykenische Häuser sind 
sind, mit elf runden, 50 cm starken Säulen. auch in Kos, in Rhodos, im Dodekanes festge- 

Nördlich hiervon ist ein großer quadratischer stellt. In diese Periode gehört auch der Palast 

Raum von 10 x 10 m, von sechs Säulen getragen und späte Häuser in Phylakopi und in Thera. 

und mit Zugang durch eine von eine* Säule ge- In Polioehni auf Lemnos haben Della S e t a 

tragene Vorhalle. Noch weiter nördlich befindet 50 nnd seine Mitarbeiter Häuser aus der zweiten 
sich ein großer unregelmäßiger Hof, ein Trep- Hälfte des 2. Jahrt. v. Chr. gefunden. Sie stan- 
penlaus und Magazine darum herum. Sowohl an den an gepflasterten Straßenzügen. Sie sind recht- 
der äußersten Ost- wie Westseite gibt es Außen- eckig, mit größerer oder geringerer Regelmäßig- 
eingäiige. Der Ostportikus ist 3,80 m tief mit keit, in der einen oder anderen Richtung lang- 
zwölf Stützen, abwechselnd runden Holzsäulen gestreckt und enthielten ein bis zwei größere 
und quadratischen Steinpfeilern. Die runden Räume. In einem fand sich ein Depotfund von 
Säulen werden gewöhnlich nach oben dicker. Die etwa 20 Waffen nnd Werkzeuge aus Bronze. 
Interkolumnien waren durch Gitter von einiger D. Troi a VI und VHa. Biegen Am. 
Höhe abgeschlossen, und der Eingang befand Joura. Arch. XXXIX (1935) 18—34. 570—587. 

sich zwischen der zehnten und elften Säule. Diese 60 XLI (1937) 17—51. 576 fig. 13 (Säule-H. der 
Säulenhalle erstreckte sich nicht über die ganze 6. Stadt). 589 fig. 30 (Troia VHI). 

Länge des Hofes und hatte einen Eingang in der Die meisten Häuser dieser Periode sind Me- 
Nordostecke. Hinter diesem Portikus befinden gara mit nur kleinem Vorraum und langem, 
sich Magazine und dann die östliche Außen- engem Hauptraum. Eine axiale Reihe von drei 
mauer. Die Südwand des Mittelhofes hat eine Säulen ist in einem Megaron gefunden und exi- 
Tür in der Südwestecke, und es gibt auch ein stierte wahrscheinlich auch bei den anderen. Die 
kleines Gattertürchen in der Südostecke wie in Mauern sind sorgfältig aus zugerichteten Steinen 
Tiryns und Phylakopi. Eines der wichtigsten erbaut und mögen bis zu ihrer vollen Höhe aus 


243 Haus (Bronzezeit) 

Stein gewesen sein. Ein neuerdings ansgegrabe¬ 
nes H. hat langen Grundriß und wahrscheinlich 
an beiden Seiten eine Vorhalle. In der Haupt¬ 
halle befindet sich eine mittlere Reihe von zwei 
oder drei starken Säulenbasen. Ein hiervon ver¬ 
schiedener Typus scheint aus einräumigen, mehr 
trapezförmigen Häusern zu bestehen, deren Sei¬ 
tenmauern sich der Burgmitfe nähern. Bei einem 
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Nordabhang der attischen Akropolis: Hesperia IV 
(1935) 111—112 (mit Küche und Vorratsraum 
zusammen, auch mit vielen unzerbrochenen Vasen). 

Mit Ausnahme einer verspäteten Art von Ap- 
sidenhäusem, wie in der mittelhelladischen Peri¬ 
ode in Westgriechenland, sind die späthelladi- 
schen Häuser sämtlich rechteckig. Einige wenige 
gehören nicht dem gewöhnlichen Megarontypus 


H. ist das Untergeschoß klar erhalten, mit zwei an, und diese fallen alle in die späthelladische 
Säulenbasen in der Längsachse und einer Reihe 10 Periode HI. Die Megara führen Grundriß, Auf- 

VOn fünf woitortm iowoilo anf Katrin»* Qnil-An n«r( l«— __„1. J__!.l - -r*_*_ i 


von fünf weiteren jeweils auf beiden Seiten zwi¬ 
schen der Achse und den Seitenmauern. Die bei¬ 
den Mittelbasen und jeweils die mittlere bei bei¬ 
den Außenreihen sind quadratisch, während die 
anderen den gewöhnlichen erhöhten, runden my- 
kenisehen Typus haben. Diese Säulen müssen 
den Fußboden des zweiten Geschosses getragen 
haben. Wahrscheinlich stützten die Säulen auf 
den vier flachen Basen einen Mittelherd. Die 


Bodenstufe eines Treppenhauses ist gefunden 
und Spuren seines Verlaufes an der Mauer zu 
bemerken, ln Troia VHa haben mehrere Häuser 
den gewöhnlichen Megaron-Typus, sind aber nur 
teilweise erhalten. Andere Bauten scheinen nur 
kleine, der Burgmauer entlang gebaute Lagei- 
und Arbeitssräume zu sein. 

E. Helladisch (1600—1100). Thermon: 
Mt- rielr. (1915) 232f. n (1916) 179—186. 
neaxux& (1931) 64f. XVI (1932) 55f. Olympia: 


bau und auch das Material der früheren Periode 
unmittelbar fort. Die gewöhnliche Form besteht 
noch aus drei Abteilungen: Vorhalle, Hauptraum 
und Hinterraum; in einigen Fällen in der späte¬ 
ren Periode fehlt jedoch der Hinterraum, oder 
man hat statt dessen eine Aithusa. Die Bauweise 
ist besser als in der vorhergehenden Periode mit 
etwas schwereren und höheren Steinfundamenten. 
Die Steine werden sorgfältiger zugerichtet und 


inhauses ist gefunden 20 an den Ecken sowie bei den Anten werden kleine 


■ufes an der Mauer zu Steine zusammen mit den größeren verwandt, 

haben mehrere Häuser Lehmziegelaufbauten sind noch weiter üblich. 

m-Typus, sind aber nur Grundsätzlich gibt es jetzt eine Reihe axialer 

e Bauten scheinen nur Stützen für das Dach, und sehr große Gebäude 

sntlang gebaute Lagei- haben manchmal zwei Stützenreihen. Sorgfältige 

n - Abtrennung läßt Pultdächer vermuten. Einige 

600—1100). Thermon: Beispiele im nordöstlichen Peloponnes zeigen 

n (1916) 179—186. kompliziertere Hausgrundrisse mit zwei sicher 

I (1932) 55f. Olympia: festgpstellten Stockwerken und starker Bauart. 


Dorpfeld Alt-Olympia, Berl. 1935, 81—94.30 Das Gewöhnliche ist, wie bei den mykenischen 
~ , \ G a r d l n e r Olympia, Qxf. 1925, 26ff. Palästen, eine Gruppe von Räumen um ein Mega- 
Delphi: Bull. hell. LIX (1935) 275. Journ. hell, ron als Mitteleinheit. 

stud. LV (1935) 159. Korakou: Biegen Kora- In Thermon gibt es sowohl Beispiele von Ap- 


kou 79—99. Gonia: Biegen Metropolitain Mus. 
Stud. III (1930/31) 59. Nemea: Am. Jonm. 
Arch. XXXI (1927) 437. Zygouries: Biegen 
Zygouries 28—38. Berbati (Prosymna?): Arch. 
Änz. LI (1936) 137—141. 111. London News 
(15. Febr. 1936) 276—280. Mykene: Ann. Brit. 


In Thermon gibt es sowohl Beispiele von Ap- 
sidenmegara wie eine Vielheit von Oval- nnd 
Rechteckformen. Die Lehmhüttenbauweise mit 
schief nach innen gerichteten Wänden wie an¬ 
scheinend auch geflochtene Reifendächer waren 
in Gebrauch. In Delphi gibt es zwei apsidale und 
mehrere rechteckige Häuser. Die einzigen anderen 


Sch. Ath. XXV (1921—1928) 74—76 pL L 40 Apsidenhäuser der späthelladischen Zeit sind in 


Tsountas-Manatt The Mycenaean Age 67 
—82. Argive Heraeum: Am. Journ. Arch. XXIX 
(1925) 416 (vgl. Biegen Prosymna 1937). 
Tiryns: K. Müller Tiryns HI 98f. 197. 
Arch. Anz. XLII (1927) 368ff. Sparta: An» . 
Brit. at Ath. XVI (1909/10) 4ff. flg. 1. Malthi: 
Humanistiska Vetenskapssamfundet i Lund, Ars- 
berättelse (1927/28) 172—185 flg. 1 (1934/35) 


Olympia. Die Fundainentmauern sind aus abge¬ 
rundeten und in Lehm verlegten Flußsteinen, 
und der Aufbau war aus Lehmziegeln, obwohl 
auch Hürdenbau mit Lehmbewurf denkbar ist. 
In Korakou kommt neben den normalen Megara 
ein etwas komplizierteres H. vor (P). Eis hat 
einen großen quadratischen Mittelraum von 
8 x 8 m mit Herd in der Mitte nnd kann durch 


oqo ^ 8 ' ne: -^ rc ^ L XLH (1927) eine schmale Vorhalle betreten werden. Anf der 

739. Eleusis: M y 1 o n a s IlgoltnoQixii TUlevols 50 Rückseite sind zwei lange enge Räume, und wahr- 
15—18. Am. Journ. Arch. (1932) 108f. scheinlich gehört ein weiterer langer, enger Raum 
]ioTO274—286. Arch. f. Reh XXII ebenfalls zu diesem BL Reste von Mauern kom- 

(1935) 55ff. pl I. Haghios Kosmas: Am. men in Gonia vor, und in Nemea ein vollständi- 

Joura. Arch XXXVIII (1934) 258—279. Athen: ges dreiräumiges sowie ein zweiräumiges H. In 

Besperia IV (1935) 109—119. Am. Journ. Arch Zygouries ist H. B eines der bestausgebanten Bei- 

XXVlil (1924) 142—169. Entresis: Goldman spiele späthelladischer Architektur neben den Pa- 
Excavations at Eutresis in Boeotia 64—-75. Au- lästen. Nur der Westteil ist erhalten, aber er ent- 

lis: Arch Anz. XXIX (1914) 122. Oxchomenos: hält fünf Räume; in einem von ihnen stellt ein 

Bolle Orchome nos I 371. Haghios Elias: Ann . Treppenhaus die Verbindung mit einem zweiten. 


Brit. Sch Ath Xn (1905/06) 94f. Rakhmani: 60 in Lehmziegel aufgebauten Geschoß her. Reste 
Wace-Thömpson Prehistoric Thessaly 37 von bemaltem Gips aus dem zweiten Stockwerk 

40. Rini: Wace-Thompson 132f. Paga- zeigen Spiral- und Zickzackmuster in Blau, Rot, 

«ii: TlQnxxixa (1916) 31. Boubousti: Ann. Brit. Gelb, Weiß und Schwarz. In Berbati gibt es 

Sch Ath XXVIII (1926/27) 1)6—179. Hagbios Häuser mit kleinen Räumen auf zwei Seiten eines 

7 c^ ma ?t [ A n “; Brit Sch. Ath XXIX (1927/28) offenen Hofes. Drei Häuser in Mykene zeigen eine 

152 155. Molyvopurgoi ebd. 174. Vardino: Einheit des Megarontypus, die aus einer schma- 

Liverpool Ann. Arch Anthr. XII (1925) 29ff. len Vorhalle und einem langen Hauptraum be- 

r:g. 7. Kilindir: Antiquaries Journal VI (1926) 67. steht. In zwei von ihnen waren drei kleine Ränme 
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unmittelbar an einer Seite miteinander verbun¬ 
den, während sie im dritten durch einen Gang 
voneinander getrennt waren. Im ,South House* ist 
ein Holzgerüst in die Steinfundamentmauer ein¬ 
gebettet und in den Lehmziegelaufbau eingebun¬ 
den. Die Fußböden waren mit einer dünnen 
Schicht weißen Lehmes bedeckt, und alle drei 
Häuser hatten scheinbar ein zweites Geschoß. 
Mauerreste und Fundamentierungen sind auch im 
argivischen Heraeum gefunden. In Tiryns ist das 
Megaron die Regel. Ein großes und gut gebautes 
H. hat drei Säulen in der Längsachse und Reste 
eines Herdes zwischen der zweiten und dritten 
Säule. Ein Komplex von acht Räumen und einem 
Korridor in Sparta gehört mindestens zwei Häu¬ 
sern an. Alle Räume sind rechteckig mit charak¬ 
teristisch mykenischen Pfeilern. In Malthi nimmt 
eine Megaroneinheit mit zwei Säulen auf der 
Längsachse und einem Herd an der Rückwand 
die Mitte eines großen Komplexes von Räumen 
ein, von denen mehrere an das Megaron angebaut 
sind. Ein anderes Megaron hat vier innere, in 
zwei Reihen um einen Mittelherd angeordnete 
Säulen. Der hier im Ganzen ,gehäufte* Grundriß 
erinnert an kretische Städte wie Goumia. In 
Asine sind Häuser ohne klaren Megarongrundriß 
und mit einem oder zwei Stützpfosten in der 
Längsachse. Einige der besterhaltenen und wich¬ 
tigsten Hausreste der späthelladischen Periode I 
sind in Eleusis gefunden. Es sind alles recht¬ 
eckige Megara. Ein Knick auf der Langseite, der 
in zwei Fällen den Hinterraum enger gestaltet-als 
den Hauptraum, ist wahrscheinlich auf das. Be¬ 
streben zurückzuführen, die Mauern zu verstär¬ 
ken. Ein anderes Megaron der späthelladischen 
Periode III hat, wahrscheinlich für kultische 
Zwecke, eine breite Plattform, die vom eigent¬ 
lichen Hauptraum vorspringt und vermutlich als 
Basis für einen Altar diente. Sie ist von zwei 
Stufengängen flankiert, die zur Vorhalle hinauf¬ 
gehen, und eine Mitteltür in der Querwand führt 
in den Hauptraum, der zwei axiale Säulen hat. 
Megarareste der späthelladischen Periode ni sind 
in Haghios Kosmas gefunden; in einem derselben 
befand sich eine Terrakottebadewanne. Myke- 
nische Mauerreste sind auch am Nordabhang und 
auf dem Gipfel der Akropolis in Athen ausgegra¬ 
ben worden. Die meisten Häuser in Eutresis 
haben Megarontypus, jedoch kommt auch ein ein- 
räumiges H. sowie eines mit seitlichem Portikus 
vor; sie verdanken ihre Eigentümlichkeit ver¬ 
mutlich dem Platzmangel an der Front. In Or¬ 
chomenos mögen einige der späteren rechteckigen 
Mauern in diese Periode gehören. An dreißig in 
Gruppen an zwei Straßen liegende Häuser sind 
in Aulis ausgegraben worden, alle mit Megaron 
und Portikus. Reste eines mykenischen H.s mit 
einem großen Raum mit Mittelsäule sind in 
Haghios Elias am Euripos gefunden worden. Thes¬ 
salien und Makedonien stehen bis in die Spätzeit i 
der Periode außerhalb des Umkreises späthella¬ 
dischen Einflusses. Ein aus zwei Räumen be¬ 
stehendes H. in Rakhmani gleicht denen der vor¬ 
hergehenden Periode und hat eine gebogene 
Schmalseite. In dem kleineren Vorraum ist ein 
kreisrunder Herd. In Rini ist ein großer Mittel¬ 
raum an den Schmalseiten von Halbkreisapsiden 
flankiert. Mykenische Häuser sind auch in Paga- 
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sai festgestellt und. Mauerreste in Boubousti, 
Haghios Mamas und Molyvopurgo. Ein Apsiden- 
hinterraum kommt in Vardino und Überreste da¬ 
von in Kilindir vor. 

Westliche Ionische Inseln. Kephal- 
lenia: Arch. Anz. XXIX (1914) 128. Sitarocho- 
rapha: Etpr/fi. äox- (1932) 14—17. Pelicata: Anti- 
quity IX (1935) 412ff. Leukas: Dörpfeld Alt- 
Ithaka, Münch 1927, 195—205. ' 
i Die einzigen Architekturreste, die bis jetzt 
hier entdeckt worden sind, sind mykenisch, und 
selbst diese sind selten. Prähistorische Häuser 
rechteckiger Form wie die späthelladischen kom¬ 
men in Kephallenia vor. In Sitarochorapha auf 
Kephallenia sind schmale Überreste, darunter 
die eines vermutlich im Megarontypus gebauten 
H.s. Die Fundamente sind aus Stein, der Aufbau 
entweder ebenfalls aus Stein oder aus Lehm¬ 
ziegeln. In Pelicata auf Ithaka gibt es schmale 
Überreste, und in der Ebene von Nidri auf Leu¬ 
kas sind die Ruinen möglicherweise eines Pa¬ 
lastes gefunden. Auf dem Berg Amali auf Leu¬ 
kas befinden sich die Reste einiger elliptischen 
Bauten. 

Festlandpaläste. Zur Ergänzung der 
in Flechters ursprünglichem Artikel zitierten 
Literatur vgl. Karo Suppl.-Bd. VI S. 584. B. C. 
Rider The Greek House 111—131. Meuter 
Form und Herkunft der mykenischen Säule, Arch. 
Jahrb. XXIX (1914) 1—16. W. Büchner 10p- 
oo&veti, Rh. Mus. LXXXIII (1934) 97—112. Für 
Verweise auf die homerischen Paläste in der grie¬ 
chischen Literatur vgL die obengenannten Schrif¬ 
ten und besonders Rider The Greek House 166 
—209. W. Miller Daedalus and Thespis, New 
York 1929, 197—235. 

Mykene: Wace, La mb und Holland 
Ann. Brit. Sch. Ath. XXV (1921—1923) 147—282. 
Rodenwaldt Arch. Jahrb. XXXIV (1919) 87 
—106. Tiryns: K. Müller Tiryns III, Die Ar¬ 
chitektur der Burg und des Palastes, Augsburg 
1930. Karo Führer durch Tiryns, Athen 1934. 
Theben: dp/, (1909) 56—122. Mp/. AEkx. 

III (1917), Thebaika. Journ. hell. stud. XLI 
(1921) 272. Bull. hell. XLV (1921) 515. Arch. 
Anz. XXXVII (1922) 267—276. Bull hell LIII 
(1929) 503. Etptjft. dp/. (1930) 29—58. Z7po*- 
xixi (1927) 32-45 flg. 1 (1928) 45—52. Athen: 
Holland Am. Journ. Arch XXVHI (1924) 
142—169. 

Die Festlandpaläste erinnern an die kretischen 
im Gebrauch der Säulen und Säulenhallen, in den 
Vor- und Rücksprüngen der Mauern und in den 
offenen Hofräumen. Sie unterscheiden sich von 
ihnen durch das Fehlen der ungeheuren Maga¬ 
zine, der Liehtschächte, der großartigen Treppen¬ 
häuser, der vielfachen Eingänge; ferner in ihrer 
Anordnung in bezug auf den Mittelhof, in ihren 
Befestigungsanlagen, in dem Fehlen mehrerer 
Geschosse und in der Entwässerungsanlage. Die 
Räume sind auf dem Festland eng und lang, in 
Kreta kürzer und breiter. Die späthelladischen 
Paläste werden im allgemeinen von dem Megaron 
beherrscht, dessen Hauptfassade das eine Ende 
des Hofes einnahm. In Tiryns gab es auf der 
gegenüberliegenden Seite ein Fropylon, und das 
Übrige war natürlich von Gängen umgeben. Der 
Palast in Mykene ist im Raum weniger be- 
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schränkt und erinnert an den offenen kretischen wie Kurvenmauem sind gefunden worden. Der 
Grundriß In Tiryns zeigen das Flachdach der Einfluß des Megarontypus ist scheinbar nicht be- 

Megara, die Stuck- und Freskomalereien, die deutend, aber er überlebte die ganze Periode, be- 

borm und Omamentierung des Alabasterfrieses sonders bei Tempeln. In Thermon befindet sich 
minoischen Einfluß. Der Palast von Theben ist ein gebogener Abschnitt einer frühen Mauer mit 

t vnn We R 3 t™ USg ! gl ^ b ? 1 ’ “i 8 * abe 5 em t n K ? m ' “““ geneigter, ziemlich guter Steinhau- 

piex von Räumen und Komdoren, der eher dem weise. Rechteckige Hütten gibt es in Asine, so- 

von Gla und denen kretischer Paläste ähnelt als wie Mauerreste von runder oder elliptischer Form 

dem von Thryns und Mykene, eine Ähnlichkeit, in Eleusis, deren große Steine in Lehm verlegt 

die durch dm Entdeckung eines Lichtschachtes 10 waren. Ein kleines H. besteht hier aus einem 
noch verstärkt wird. Die Ecke eines Megarons ist großen Nord- und drei kleineren Südräumen. In 

dl ® Frauengemächerschei- Athen ist ein festgestelltes elliptisches H. von. 
waren s^t ^t '"“i Dle v Ma ?« in ”><5 m ostwestüch orientiert Die Kurven- 

Holzbalken ansireriiRte^T^w U j d senkrechten mauer im Süden ist aus kleinen Steinen erbaut, 

^ ^ WUrde wahrend die Nordmauer aus viel größeren Steinen 

d£? lSSSrStnS T“, ? mcl ^ en “• hesteht und eine abgegüehene Oberschicht hat 

hXdisrfT PÄ ZW w, te ^ 1)61 Foßboden ist m Erde und Sand, und ein 

SmfaberS 6 , Ele “®S te ' Herd ist nahe der Raummitte gefunden. An den 

«SÄ™ W A d f"„„ Wänden befinden sich Steinbänke. Das Dach war 

rSKÄilÄ aS0 «»«> steil und als Strohdach über einer 

KpS“ d ennnert aBch hlenn “ Lehmziegelmauer errichtet Innenstützen wurden 

III F i s p n 7 o i t ?fcht gefunden. In diese Periode gehören ärm- 

1 * liehe Häuser aus der Spätzeit von Troia VH ohne 

1 isie„«U 7 ei t c h e und o r i e n t a- typischen Grundriß. Eines davon hat scheinbar 

SDarta* Arch An»* yt /iqoc\ qqä tu Megaronform. In Antissa sind zwei aufeinander- 

^ folgende Apsidengebäude mit Polygonalmauer- 

(19^)805-ebd X 3 nfrn 07 i U 70 h 'pt nz '- 3 ? £VI1 ?® rk in chaH *teristischem Frühstil gefunden. 

2.* w iS (I * M7) ? 79 ' E1 ?f Sie 80W0hl wie das ähnlich« in Themon sind 

™ n03nmf« h ' FH? * ahrscheüllic h Tempel. In Milet kommt sowohl 
Kouron^fft^if? 111 (I9 ^ /31 .)Snp pl . ^f.8 0 ein deutliches Beispiel einer gekrümmten wie 
1^1 e 8 • ,^ Athen 1932 > verschiedene gerade Hausmauern vor. Sie sind 

Vnm7U7 542 T 64 ^ ^ ut aus steü> mit Erdmörtel gebaut In Hephai- 

v fihr “ dere a “ de“ £ Jhdt 8t eia hat eine kleine Gruppe von Häusern die 

Trei^'n“^» d f? F5? los awd i? h gpinnden). Megaraform von Troia II mit sehr langem Haupt- 
M ^ l n F 10 " ^ Vorhalle. Drei Bauperioden reigen Jen 

Ati, YYYT Ivmm\ 7 -? n \F n v vv™ £ leichen Hausgrundriß; jedoch haben die ältesten 

mwiiHw o P^T 1 * 7 ! 5 q®% FHSF Hchändu diTbeste polygonale und regelmäßige 

fM 7 : ’, 9 £ L m Steintechnik aus kleinen Blöcken und mit vor- 

“P.^= ^ fnz. XLI (1936) 159 b ftephai- züglicher Verfügung, während die spätere Bau- 

196f Am"" V?m ^faoowMn <W 40 welse wen ig« r sorgfältig ist. Eine Gruppe mehr- 

1 - 1 ? 2 ? V'P jSumiger Häuser in Haghios Elks hat Räume 

Atb VTTT /loni zu 8 m Spannweite* Sie sind gruppenweise 

«retaWreh^An^TT^JiüJ^'J^w^ gepflasterten Gassen gebaut. In Vroka- 

EOünmPLPÄ 925 * ®f 0f ' ymhaetm: stro gibt es in dieser Periode nur sehr ärmliche 

EJi Hall (Mrs.Dohan) Excavataons inEastem Häuser mit einem oder zwei Räumen, manche 

^M- re T°A^ en ^Z. 1 7 a fV k v^ ra !^ Anthr °- mit geraden, manche mit Kurvenmauem. Die 

Ä^ a C - Knos ‘ Fußböden bestehen aus-gestampfter Erde, die 

sce. Areh. Anz. XLVI (1931) 292f Vroulia (Rho- Mauern aus kleinen Steinen mit einem Oberbau 

m ): il 1 D T h “f d« Vroulia, BerL 1914, aus mit Lehm oder Erde beworfenen Hürden. 

MMCTMi Arch- XXXIX50Mehrmals sind abfallende Felshänge als Wände 

SmrfrtÄÄ 01 ? 1 Ann ®P t Sej 1 * benutzt, und in einem Raum ist eine rechteckige 

977 ^ 97 Q 3 A 21 i? f 'A Joa vT^‘ /^3J,ov HP SäuIen, »«s gefunden. Nach den Grundrißplänen 
TY n i XIj VHI (1933) 226- kommt kein vollständig rechteckiger Raum vor. 

mmi loof fi 54 Jonm. helL ated. In Knossos sind Häuser dieswPeriode an die 

fii 93 ?! Tv'(iM(!\ 4 i)in U c heU * Umfassungsmauer angebaut. In Vroulia sind zwei 

(l 2 ®”) Samos: Athen. Mitt. LV Reihen rechteckiger muser an die Südseite langer 
wü* vivrii Athen. Mauern angebaut Sie bestehen aus 29 und 10 ab- 

iPo*' (1923) 52—68; ebd. L (1925) gesonderten Räumen. Die Oberbauten bestanden 

r ,, 0®pl) 1—53 flg. 15. Bull. ans gebrannten Ziegeln auf Bruchstein- und 

nv» Po» (*™®) 2f9- Reallex. d. Vorgesch. V 60 Lehmfundamenten. Die Raumgröße war durch¬ 
irr <3f. Siphnos jaus dem 7. Jhdt. v. Chr.) schnittlich 3,90 x 3,50 m. Die meisten Räume 

Aich, jbiz LI (1936) 159. LII (1937) 172. 175 haben eine etwas exzentrisch angeordnete Front- 

Abb. 26. über Hausurnen vgL auch J. Behn tür mit einem kleinen Vorraum. Die anderen 

.Hausurnen (Berl. 1924). _ haben keine Türen und müssen vom zweiten Ge- 

. Hie meisten Häuser dieser Periode waren schoß aus betreten worden sein. Die in Tarsus 

kleine Hütten aus so leichtem und zerstörbarem gefundenen Häuser aus der Frühzeit dieser Peri- 

Banmatenal, daß spätere Gebäude jeden kennt- ode sind größer, komplizierter udö stärker ge¬ 
liehen Grundriß vernichtet haben. Sowohl gerade baut und zeigen scheinbar eine gewisse Ähnlich- 
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keit mit gleichzeitigen griechischen Häusern. Sie —— 

haben ebenfalls zwei Stockwerke und sind um 

Innenhöfe herumgebaut. Andere geometrische ( 

Hausreste werden in Sparta, Praisos und Siphnos Äfe?-. 

erwähnt. In Siphnos am Nordostabhang der Akro- / AP 

polis haben Y o u n g und Brock ein H. des J / 

7. Jhdts. v. Chr. ausgegraben. Der Grundriß ist IS 

fast vollständig und die Mauer aus Stein gut er- / / \>. ///////.//fh. 

halten. Wichtige Hausmodelle aus Terrakotta aus /i \m/////'/ yffl/L 

dieser Periode sind in Perachora, Samos, im ar-10 IS Kp aB Xu//////Mfyy, 

givischen Heraeum, in Lemnos (jetzt im Natio- /K BmjBggfe \ 

nalmuseum in Athen) und möglicherweise in 's ffiSÄWja \%W/'y/.////^K 

Korinth (Hesperia VI [1937], 259. 314 Abb. 45) // 

gefunden. Das von Perachora hat Apsidengrund- r~ -IHBKSSsaa—-» 

riß und verengert sich nach der Apsis zu. Die 1 — 

Tür an der Frontseite ist von zwei Anten flau- ■iTL't'/'. I 0 

kiert, und über ihr befinden sich drei kleine J| r'? (gsss^mI ^ 

quadratische Fenster. Vor einer der Anten be- | I % / y/^Y/'/ff/y 

findet sich eine kleine rechteclrige Basis, auf 9 I w Rgj > V////''//'/A 

der zwei schlanke Säulen nebeneinander stehen. 20 2 \ -4% fäS ' Y,/ff///////j 

Auf der anderen Seite fehlen, solche Säulen. Das f. | 5 yiy///y/////. 

Dach steigt sehr steil auf, war leicht gekrümmt I ^ //Ml 

und längs des Firstes mit einer Art Strickgeflecht v ' Y//////ßflL 

versehen. Der Giebel ist offen, und das Dach muß J 

mit Stroh gedeckt gewesen sein. Dieses Modell I 

soll offensichtlich ein zweistöckiges Gebäude dar- — - - — ■— 

stellen. Das Modell von Samos hat elliptische -— ~~ —■— 

Form mit einem steilen Giebeldach. Die _ Tür ist - _ 

exzentrisch auf einer der beiden Langseiten an- 
gebracht.. Das von Argos (Abb. 1) ist länglich, 30 

mit Tür an der Schmalseite, die Vorhalle hat zwei ADD - 

Säulen. Die dreieckigen Löcher auf den Setten Modell eines Hanses aus dem argivischen Heraeum. 

dienen dem Zutritt von Licht und Luft sowie 

dem Rauchablaß. Das gegiebelte Dach ist nicht er als Kern eines ganzen Komplexes in den Häu- 
vollständig erhalten, und es ist nicht sicher, ob gern von Priene und ähnlichen wieder auftaucht, 
es sich über die Vorhalle erstreckte. In Berlin In dieser Periode muß sich auch der ,Pastas‘- 

(B e h n Taf. 29 e. E b e r t Taf. 73 e) gibt es ein Typus, der schon in den lemnischen H.-Modellen 

Tongefäß aus Korinth, das drei fenenkorbartige erscheint, entwickelt haben oder angenommen wor- 
Bauten mit Türen im Oberteil darstellt. Nach den sein, der sich später so regelmäßig in Olyn- 

Z a h n sind sie spätmykenische Modelle von 40 thos und anderen Fundorten findet. In Ephyra 

Kornspeichern. sind Hausfundamente mit Felsabarbeitungen, aber 

Ähnliche Modelle stammen aus der geometri- ohne klaren Grundriß gefunden. Es kommen Zi¬ 
schen Zeit (Eleusis), dp*. 1898, 112 sternen vor, und an einer Tür ist noch die Höh- 

Abb. 32, ein unveröffentlichtes Beispiel aus dem lung für den Zapfen erhalten. In Aegina sind 

Kerameikos in dem Athenischen Nationalmuseum mehrere Häuser (fieser Periode gefunden. Hanpt- 

(Inv. 697), noch eins aus den Agora-Ausgrabnn sächlich sind es einfache zwei- oder dreirännuge 

gen, das Rodney Young bald in Hesperia Typen mit einem großen Frontraum und zwei 

herausgeben wird (P 7292 C 149). rückwärtigen. Eines dieser Häuser scheint in 

Hellenisch. seiner frühesten Banperiode immerhin Überreste 

A. Archaisch. Ephyra: Gazette ArchöoL 50des Megarontypus zn zeigen. Die Mauern sind 
X (1895) 403f. Aegina: Furtwängler Aegina immer gerade, stehen jedoch oft nicht genau im 
I, München 1906, 91—101. Joura. hell stud. rechten Winkel. Die Mauern in Sunion bestehen 

TT .T V (1924) 272. Gnomon. I (1925) 46—48 und oft aus kleinen in Lehm verlegten'Steinen, aber 

Plan. Sonnion: Eyw*. dp*. (1917) 175—178. nur die frühesten zeigen echtes Polygonalmauer- 

Arch. Anz. XXXVII (1922) 261. Delphi (Mar- werk. Die Häuser sind klein und haben gewöhn- 
maria): Athen. Mitt. XXXV (1910) 240—243 lieh zwei oder drei Räume. Die charakteristische 

pl 13. Haghios Elias (Macedonia): BuU. helL Grundrißanordnung ist wiederum ein ziemlich 

XLV (1921) 541. Hepluusteia: Arch. Anz. XLV großer Hauptraum in der Front und zwei kleinere 

(1930) 139. Am. Joum. Arch. XXV (1931) 196. rückwärtige Räume. Einige von diesen Häusern 

Dreros: Ap*. &tkx. IV (1918) Sappl. 1, 29 fig. 14. 60 gehören wahrscheinlich einer späteren Zeit an. 
Syrakus: Klio Beih. XXVIII (1932) 7 fig. 17 Ein zweiräumiges H. in Delphi zeigt Ähnlich- 


pl. 9. Not. d. Scav. XVIII (1925) 313. Pace, 
Arte e Civiltä della Sicilia Antica, 1935, 183 
(Monte Casale). 

Die Hausreste dieser Periode sind gleichfalls 
unbefriedigend, und es ist unmöglich, die Spuren 
des Megarongrnndrisses durch die nächsten zwei 
oder drei Jahrhunderte hindurch zu verfolgen, bis 


keit zur frühen Stufe des Megaronhauses auf 
Aegina. Es ist vom Ausgräber in diese Periode, 
von Karo jedoch in spätklassische Zeit gesetzt 
worden. In Haghios Elias sind längs einer Straße 
Häuser lestgesteilt worden, die ins 6., einige 
auch ins 5. Jhdt. gehören sollen. Archaische Häu¬ 
ser werden auch bei den Ausgrabungen von He- 



phaisteia und Dreros erwähnt. Am letzteren Ort 
sind die Mauern aus großen groben Steinblöcken 
gebaut. Drei Bäume eines H.s in Syrakus zeigen 
Züge, von denen der Ausgräber annimmt, daß 
sie zu einem Typus gehören, der sich von den 
Festlandbauten unterscheidet. Ein Raum mit 
einem quadratischen Herd und Zisternen ist 
wahrscheinlich eine Küche, In Monte Casale in der 
Nähe von Syrakus wurden einige kleinere Häuser 
aus dem 6. und 5. Jhdt. gefunden. Sie haben einen 1 
Herd und drei oder vier Räume auf einer Seite 
des Hofs. Auch in Kalamitsa in Thrakien hat 
Bakalakes neulich einen archaischen Raum mit 
dem Herd gefunden. Ilnaxrtxd (1936) 74f. 

Paläste in Larisa. Die besondere Be¬ 
deutung der Ausgrabungen von Larisa am Her- 
mos beruht darauf, daß dort zum erstenmal im 
griechischen Kulturgebifet Tyrannenpaläste ar¬ 
chaischer und klassischer Zeit gefunden wurden, 
während man bisher neben den Kultbauten nurj 
einfachere Häuser und die hellenistischen Pa¬ 
laste m Pergamon gekannt hatte. Der älteste 
Palast, dessen Grundriß noch ganz zu erkennen 
ist — er hatte einen sehr zerstörten Vorgänger —, 
verbindet eigentümlich die nordsyrische mittan- 
nische Baufonn des Hilani mit griechischen For¬ 
men. Im Unterschied zum Hilani springen die 
Türme um ihre ganze Breite über den breiten 
Rechteckbau vor, und dieser trug anscheinend 
ein Giebeldach mit Front zu den Breitseiten. — j 
Peloponnesisch beeinflußte Dachterrakotten mit'' 
Scheibenakroter und Reliefsimsen aus der Mitte 
des 6. Jhdts. Vorhalle mit erzverkleideten äoli¬ 
schen Kapitellen. — Die Bauform des Hilani ist 
auch von den Perserpalästen bekannt. Als un¬ 
mittelbares Vorbild dieses zweiten Palastes von 
Larisa wird man sich aber den des Kroisos in 
Sardes denken dürfen, von dem sonst keine Spur 
erhalten ist. 

Der Hauptbau des dritten Palastes ist ein 4 
isoliert stehendes Megaron mit zwei kleinen 
Räumen hinter dem quadratischen Hauptraum. 
Iter Hof vor dem Megaron, das sich nach Süden 
öffnet, ist im Osten durch den älteren Palast, im 
Westen durch einen etwa gleich großen Bau be¬ 
grenzt, der dem Megaron gleichzeitig, aber noch 
nicht ganz ausgegiaben ist. Im Süden schließt 
die hier besonders kräftig bewehrte Burgmauer 
ab, mit dem Palast zusammen um 500 erbaut. 

Der vierte Palast ist ein Umbau des dritten 51 
aus der Zeit der persischen Lehensherrschaftinach 
den Perserkriegen. Das Megaron wurde einbezo¬ 
gen in ein ungefähr quadratisches Gebäude mit 
ebensolchem Hof und mit Räumen, deren Breite 
durch die des Megarons und die Tiefe des Hofes 
bestimmt wird. Die Räume am Hof öffnen sich 
zu. diesem; anscheinend standen Säulenpaare 
zwischen den Anten. So wird die Anlage dem 
Palast von Vouni auf Kypern auffallend ähnlich, 
der in der gleichen Zeit ebenfalls von einem grie- 1 
chischen oder hellenisierten Vasallen der Perser 
erbaut wurde. Die Anlage in Kypern ist nur 
stattlicher: das Megaron hat zwei Seitenschiffe, 
entsprechend der altkyprischen Drciräumigkeit, 
und den Hof umgibt ein Peristyl. 

Beim zweiten und beim dritten Palast von 
Larisa und beim Palast von Vouni ist die Tradi¬ 
tion der mykenischen Königspaläste unverkenn¬ 


bar. Das beherrschende Megaron blieb in der 
Vorstellung der Griechen seit der Heroenzeit der 
Palast schlechthin und erscheint deshalb auch 
auf dem Amphiaraoskrater und der Franijoisvase 
als solcher. Beim dritten Palast von Larisa und 
in Vouni ist aber eine neue Tendenz deutlich, 
dieses Megaron in einen größeren Komplex von 
Breiträumen mit Flachdach einzubeziehen. Diese 
Tendenz führt beim fünften Palast von Larisa 
aus dem 4. Jhdt. dazu, zwei Megaronpaare bei¬ 
derseits eines quadratischen Hofes einander 
gegenüberzustellen, eine Anlage, die man sich 
nur mit Flachdach vorstellen kann, so daß der 
Charakter des Megaron, zu dem ursprünglich ein 
Giebeldach gehört, ganz verschleiert wird. Die 
letzte Konsequenz ziehen erst die Paläste in Per¬ 
gamon, die das Megaron ganz aufgeben und sich 
auf das Peristyl beschränken, das im festländi¬ 
schen Griechenland mindestens seit dem Anfang 
!0 des 4. Jhdts. (Olynth), wahrscheinlich aber 
schon viel früher über das Megaron gesiegt hatte. 

Im Osten dagegen zeigt noch Priene im 
3. Jhdt., daß in den länger monarchisch regierten 
Gebieten das Megaron als der vornehmste Bau¬ 
stil bewahrt wurde, bis auch hier im späteren 
Hellenismus das Peristyl siegt 1 ). < 

B. Klassisch. Sparta: Ann. Brit. Sch. 
Ath. XIV (1907/08) 7—9. Korinth: Am. Journ. 
Arch. XXXIII (1929) 527. Class. Weekly XXIV 
0 (1930/31) 124. Athen: Athen. Mitt. XVII (1892) 
439; ebd. XIX (1894) 146. 496—509; ebd. XX 
(1895) pl. IV. Dipylon: Arch. Anz. XXI (1936) 
212 (4. Jhdt.). Agora: Hesperia VI (1937) 17—19 
fig. 9. Dystos: Athen. Mitt. XXIV (1899) 458 
—467 pl. V und VI. Larisa in Aeolia: Arch. 
Anz. XLVm (1933) 143f. fig. 4. XLIX (1934) 
363—410. Am. Joum. Arch. XXXVIII (1934) 
291. Amphipolis: Bull. hell. XLV (1921) 543 
Siphnos: Arch. Anz. LI (1936) 159. Joum. hell. 
)stud. LVI (1936) 150. Gjölbaschi-Trysa (Lycia): 

B e n n d o r f-N iemann Das Heroon von Gjöl- 
baschi-Trysa, Wien 1889, 23. Vouni (Kypern): 
Arkeologiske Studier, Stockholm 1932. Corolla 
Archaeologica (1932) 145—171 fig. 1, 2. Am. 
Journ. Arch. XXXVI (1932) 408—417; ebd. 
XXXVII (1933) 589—601. Motya (Sizilien): Not 
d. Scav. VIII (1915) 431-446. Ausonia X (1921) 
Vaneta 1—18 fig. 5. Whittaker Motya, 
Lond. 1921. Agrigentum: Not. d. Scav. VHI 
1(1932) 411—414. Malta: Am. Joum. Arch. TV 
(1888) 450—454. Für Verweise auf Häuser in der 
griechischen Literatur vgl. Fiechter Bd. VII 
S. 2541—25246, ebenso Rider The Greek 
House 2120—238. W. Miller Daedalus and 
Thespis I (1929) 197—235, und Verweise in 
Excavations at Olynthus VIII, The Hellenic 
House, Baltimore, Md. 1938. B u s i n k Pro- 
thuron (1936) 145—156. Olynthos: D. M. Ro¬ 
binson Excavations at Olynthus n, Baltimore 
>1930. Am. Joum. Arch. XXXIII (1929) 53—76; 
ebd. XXXVI (1932) 118—138 pl. V—TOI; ebd. 
XXXVII (1933) 111—113; ebd. XXXIX (1935) 

*) Das Verständnis der so bedeutsamen Aus¬ 
einandersetzung zwischen dem nordischen Mega- 
rontypus und dem südlichen breiten Flachdach¬ 
haus wird F. O e 1 m a n n verdankt (Haus und 
Hof im Altertum, Gnomon 1927, 170f.). 
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210—247. Die Antike XI (1935) 274—291. von Dystos, scheinbar mit zwei Höfen, mehreren 

B u s i n k Prothuron 68f. Vgl. auch den Art. sieh von ihnen aus öffnenden Räumen und einem 

Olynthos. zweiten Stockwerk, dessen Mauern nicht aus son- 

Vor der Ausgrabung der Olynthoshäuser war nengetrockneten Ziegeln, sondern vollständig aus 

diese Periode von allen die dunkelste in bezug einheimischen Steinblöcken errichtet waren, ist 

auf die Entwicklung der häuslichen Architektur. wohlbekannt (D. S. Robertson A Handbook 

Aus der Literatur wüßten wir von den schönen of Greek and Roman Architecture [1929] 298). Ein 

Häusern des Aristeides, des Miltiades und anderer großes, guterhaltenes rechteckiges H. (ca. 350 

großer Männer. Demosthenes sagt (III 25f.): iS!<f v. Chr.), das im Aeolischen Larisa (vgl. o.) gefun- 
3 ’ ovzco adxpQoveg ijaav ... wäre zijv ÄQiazeiäov 10 den wurde, war offenbar der Wohnsitz des Tyran- 

xat rijv Mdztädov xal zwv tote la/iag <»v oixiav, nen dieser Zeit. Es besteht aus 17 um einen Hof 

st rts oldev vfiüyv önoia nof iaziv, oq<} zfjg zov gruppierten Räumen. An der Front ist es 40 m 
yeizovog ovdev oefirczegav ovaay. Plato beschreibt breit und aus sehr gutem Mauermerk errichtet, 

im Protagoras das H. des Kallias, und Thukydi- das aus kleinen, einheitlichen Blöcken besteht, 

des (II 65, 2) spricht von reich eingerichteten Nur erwähnt werden Häuser dieser Periode in 

Landhäusern in Attika (nokvztleoi xamoxBvaig). Amphipolis und Siphnos. In Gjölbaschi-Trysa er- 

Plutarch erzählt uns, wie AlkibiadeS den Künst- strecken sich unausgegrabene Hausreste von den 

ler Agatharkos gefangen hielt, bis er die Wände Stadtmauern bis auf die Spitze des Hügels. Sie 

seines H.s geschmückt hatte, und wir wissen jetzt, bestehen aus ein oder zwei Räumen, deren Mauern 

daß in Olynthos die Wände der Häuser schon im 20 entweder in den Fels geschnitten oder aus i hm 
5. Jhdt. (nicht im 4., wie B u s i n k sagt) mit stehen gelassen sind. In Vouni bei Soli auf der 

weißem, rotem und blauem Stuck verziert waren. Insel Kypern gehört der von der schwedischen 

Die Häuser waren nicht so einfach und billig wie Expedition 1928—1930 ausgegrabene Palast in 

allgemein angenommen wird. Der Vater des Demo- das 5. Jhdt, und scheint in seiner rekonstruierten 

sthenes hinterließ ein H., das mit 3000 Drachmen Form zu zeigen, daß die große Eingangshalle des 

bewertet wurde, und Lysias (XIX 29) spricht von ersten Palastes in einen Megaronkomplex umge- 

Häusern, die 5000 Drachmen wert seien. In Olyn- wandelt wurde mit Räumen, die sich unmittelbar 

thos gibt eine Inschrift einen Preis von 5300Drach- vom eigentlichen Megaron aus öffnen. Eine Monu- 

men für ein gewöhnliches H. an (AvlO). Eine mentaltreppe führt in einen Säulenhof hinunter, 

andere Inschrift gibt einen Preis von 4500 Drach- 30 der an drei Seiten Räume aufweist. Der Haupt¬ 
men. Aber das H. des Zoilus in Olynth hat nur eingang wurde in dieser Periode in die Ecke 

1200 Drachmen gekostet. Andere kosteten nur einer anderen Seite des H.s verlegt, das ein zwei- 

900 Drachmen. In Athen waren einige Häuser nur tes Stockwerk besaß. Es trägt hauptsächlich Züge 

500 Drachmen wert. Ein Architekt des 5. Jhdts. östlichen Einflusses sowie möglicherweise einige 

erhielt nur 360 Drachmen im Jahr (Glotz Le kretische und griechisch-festländische. Es ist 

travail dans la Gröce ancienne 342). Die meisten interessant wagen der frühen Kombination von 

bekannten Häuser haben den armen ein- oder zwei- Megaron und Peristyl. In Motya scheint ein nur 

räumigen Typus, der im Südwesten Athens und teilweise ausgegrabenes H. griechischen Typus zu 

in Dystos (Athen. Mitt. XXIV 458f.) gefunden ist. haben, mit einem Hof, der teilweise von Säulen- 

Bei diesen war einfach die Felsfläche eingeebnet, 40 gangen umgeben ist. In einem Raum ist ein 
um den Fußboden zu bilden, und für die niedrigen Kieselmosaik-Fußboden erhalten. In Agrigent 

Mauern etwas stehen gelassen. Der Oberbau war kommen zwei kleine griechische Häuser vor, mit 

aus Stein oder aus sonnengetrockneten Ziegeln. zum Teil in den Fels geschnittenen Steinfunda- 

Fundamentierungen für schlecht gebaute Haus- menten und einem Oberbau aus leichterem Mate¬ 
mauern aus kleinen unbearbeiteten Steinen sind rial. Eines davon ist in zwei rechteckige Räume 

auch in Sparta gefunden worden. Immerhin be- geteilt mit Basen zweier Pfeiler am einen Ende 

stehen Reste von etwas anspruchsvolleren Häu- des Raumes, die vielleicht die Lage der Tür an- 

sem in Athen aus zwei oder drei Räumen mit geben. Das zweite ist L-förmig und offenbar in 

einem Hof und gut erhaltenem Kieselmosaik- drei Räume geteilt. In Malta ist ein Flügel eines 

fußboden (B u r n o u f Arch. d. missions scient. 50 griechischen Bauernhauses mit kompliziertem 
71). Diese blicken genau nach Süden und haben Grundriß auBgegraben worden. Eine in einem der 

erhöhte Bänke an den Wänden; sie könnten da- Räume gefundene schöne Olivenölpresse datiert 

her als Banketträume für Männer angesehen wer- das H. in diese Periode, 

den. Bei einem ist ein Vorraum mit Mitteltür Die mehr als 100 in Olynthos ausgegrabenen 
erhalten. Auf der athenischen Agora haben die Häuser haben gezeigt, daß im 5. Jhdt. oder früher 

Amerikaner ein H. aus der Zeit nach 480 v. Chr. schon auf dem Festland ein .Vorhallen“- (Pastas-) 

ausgegraben. Die Mauern bestehen aus einem Typus entwickelt oder angenommen wurde, mit 

steinernen Sockel mit sonnengetrockneten Ziegeln breitstimigen Räumen, die sich auf der Nord- 

darauf (0,42 m dick). Der zweite Raum hat eine Seite des Hofes in einen langen, engen Säulen¬ 

erhöhte Bank (0,80 m breit, 0,60 m hoch). 60 gang (oder Pastas) öffnen. Die Pastas findet sich 
Fiechter (Bd. VII S. 2540) erwähnt ein auch später in Delos und in der römischen Villa 

großes H. mit fünf Räumen in Aegina. Der in Eleusis. Die Nordseite ist immer die größte 

Hauptwohnraum hatte rings an den Wänden nied- und bedeutendste, wie in Delos, während die 

rige Bänke, wie in einem H. in Olynthos, und die Häuser von Priene und andere vom gleichen 

Wände waren rot verstuckt. In Korinth kommt Typus einen beherrschenden Mittelraum aufwei- 

ein schöner Mosaikfußboden offenbar aus einem sen, dem charakteristischerweise das Peristyl 

H. dieser Periode. Andere Hausmauern sind eben- fehlt. Die Olynthos-Häuser stimmen in außer- 

falls dort gefunden worden. Das rätselhafte H. gewöhnlicher Weise in Größe, Material, Grund- 


zöo 



Abb. 2. 


Drei Häuserblöcke in Olyntlios. 


riß und Gesamtanordnung überein. Die große 
Mehrzahl ist auf Grund des hippodamischen 
btadtplanes in einem System von Wohnblöeken 
angeordnet. Diese Blöcke (Abb. 2) sind durch 
ötraßen gebildet, die im Abstand von 86,6 m 
von Norden nach Süden laufen, und von etwas 
engeren, von Osten nach Westen laufenden Gas¬ 


sen, im Abstand von 35,5 m. Zu einem Block 
gehören zehn Häuser, fünf auf jeder Seite eines 
mittleren Entwässerungsgrabens von 1.4 m Breite 
(Excavations at Olynthus VHI pl. 94. 95. 97. 99. 
108. 109). Das ergibt annähernd 17 qm für jedes 
H. In einigen Fällen greift ein H. auf das Ge¬ 
biet des Nachbars über. Die Fundamente sind 
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ungefähr 50 cm breit und gewöhnlich aus Bruch¬ 
stein, selten aus bearbeitetem Stein. Der Oberbau 
bestand aus sonnengetrockneten Ziegeln (vgl. 
Thuk. [II 14] und Xen. Mem. III 17]), die Fen¬ 
sterbänke, Türen und Balken aus Holz, die Dach¬ 
ziegel aus Terrakotta. In einem Fall wurde die 
Säulenbasis im Hof aus verbrannten Ziegeln ge¬ 
macht. Ein Lehmziegel, der 1938 ausgegraben 
wurde, hatte eine Länge von 39 cm, eine Breite 
von 19 cm und eine Dicke von 10 bis 12 cm. 10 
Es gab in der Regel nur einen Eingang von 
der Straße, und dieser öffnete sich, wo es 
nur immer ging, unmittelbar auf den Hof. 
Wo ein direkter Eingang unmöglich war, führte 
ein Durchgang von wechselnder Weite von 
der Straße her nach innen. Gelegentlich gab 
cs einen zweiten Eingang, wie in der .Villa of 
Good Fortune* oder bei einigen Eckhäusern. Die 
äußere Türe (#tfga avXttog oder /tixavlos, vgl. 
Lys. 1, 17) war doppelflügelig und häufig zurück- 20 
gesetzt, um eine Vorhalle oder xqo&vqov zu bilden 
(vgL Plato [Prot. 314 C] ensidr/ di b> xtö TiQO&vQtu 
eyevöfti&a, emoxävxes juqI xivog loyov ötsleyd- 
fieöa). Es gibt wenig Beweise für das Vorhanden¬ 
sein von inneren Türen, die Eingänge waren 
wahrscheinlich offen oder nur verhängt. Der mit 
Kopfsteinen versehene Hof nahm ein Fünftel bis 
ein Zehntel der ganzen Fläche ein und ist in der 
Regel rechteckig. Er befand sich gewöhnlich in 
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Abb. 3. 

Haus in A VII 4 — Olynthos. 

die Mitte des Fußbodens ebenfalls aus Zement 
oder geschmückt mit einem Kieselmosaik. Er hat 
oft einen kleinen Vorraum mit einer Tür, die so 


der Mitte der Südmauer, an die er angrenzte, und 30 angeordnet war, daß ein Einblick in den Andren 

urar an ninar -rnmi n/lnv «Iwa! _TT _ * Al - l tx i * 


war an einer, zwei oder drei Seiten mit Säulen¬ 
gängen versehen. Vollständige Peristyle kommen 
in der Villa, im ,House of the Comedian* (Abb. 9) 
und in A 3 vor. Diese Säulengänge wurden durch 
längliche Holzpfeiler gestützt, die steinerne Pfei¬ 
lerkapitelle dorischer Ordnung trugen (vgl. über 
Steinkapitelle und Holzsäulen Arch. Anz. LI 
[1936], 14—36; über die olynthischen vgl. Lucy 
T. S h o e Profiles of Greek Mouldings, Cam- 


vom Hof aus nicht möglich war. Daneben be¬ 
fanden sich andere Wohnräume (Ö«un/rife«i). 
Das Oecus konnte in einigen Fällen durch den 
vorhandenen Herd identifiziert werden (Exca¬ 
vations at OL Vni pl. 52, 2). In 32 Fällen 
kommen die frühesten Beispiele von xamodoxr) 
oder Rauchfängen für die Entfernung des 
Rauches vor (Abb. 4). Sie werden von einer 
Ausmauerung am einen Ende des Raumes ge- 


bridge Mass., 1936, 30. 65. 89. 111. 117. 119.40 bildet. Hier war manchmal die große Küche 
122. 123. 137. 138. 174. 175. 182 pl. LXXVI (ömavtov), wie die kleine Küche im Herd im 
o—35. Excavations at Olynthus VTII pl. 56—65). Oecus. Beide Zimmer konnten als Küchen be- 
Säulen sind selten. Die Vorhalle im Norden ist nutzt werden. Viele Aschen. Tierknochen. Kfiehen- 


in der Regel weiter als die übrigen Portiken und 
nimmt häufig die ganze Weite des H.s ein, 
manchmal mit einem an einer oder beiden Seiten 
ausgemauerten Raum. Sie ist so angeordnet, daß 
sie im Winter Sonne, im Sommer Schatten erhält 
(Xen. Mem. HI 8, ev x<üg nQog [xtotjußpiav ßlenov- 


(öjrxaviov), wie die kleine Küche im Herd im 
Oecus. Beide Zimmer konnten als Küchen be¬ 
nutzt werden. Viele Aschen, Tierknochen, Küchen¬ 
vasen, Lampen, Amphoren usw. wurden in den 
Rauchfängen gefunden, besonders in 1938. In 
23 Häusern sind auch Badezimmer (ßaAave'tov) 
gefunden worden (Excavations at Ol. VIII 
pl. 53f.). Im Erdgeschoß eines H.s (Excavations 
at Ol. VIII pL 49f.) gibt es sogar zwei. Es sind 


aat; obelatg xov piv xet/i&vog 6 fjhog ti; tag 50 kleine Räume, die sich gewöhnlich von der 
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JiaaxdSai vnoiä/viei, xov di digovg vnig tjfuöv 
avrojv xal xtöv mtyöiv xogevöfttvog oxiAv jrap^zi). 
Andere Räume öffnen sich gewöhnlich von Westen 
nach Osten auf den Hof zu. Es gibt keine inneren 
Korridore oder Beispiele für hypotaktische Raum¬ 
anordnung. Der wichtigste Raum im H. ist der 
Andren (ärdgür, in Xen. oec. IX 4 Avdgoovlxis), 
gewöhnlich nördlich der Vorhalle gelegen. Aber 
seine Lage wechselt, offenbar in dem Bestreben, 


Küche aus öffnen, mit verstuckten Wänden und 
Ziegel- oder Zementböden, auf denen in einer Ecke 
die Badewanne im Typus der Sitzbadewannen 
steht. Latrinen konnten nirgends mit Bestimmt¬ 
heit nachgewiesen werd en (aber für Toilettensessel 
vgl- Excav. at OL VIII pl. 56). In einigen Fällen 
mögen Räume, die Pithoi enthielten, als Vor¬ 
ratsräume angesehen werden (mfacöv, ein Wort, 
das in den olynthischen Inschriften erst vor- 


ihn in der Nahe der Straße zu haben, um ihn 60 kommt. Es könnte auch den Ort bedeuten, an 
durch ein oder mehrere Fenster besser erhellen dem Pithoi gemacht werden, erhielt aber wahr- 

zu können. So befindet er sich nahe der Straße scheinlich den Sinn von Vorratsraum). Das Vor- 

m einer Ecke der Südseite bei mindestens drei handensein von Holztreppenhäusern (xli/iai) ist 

Häusern im Block VTA (Die Antike XI [1935] in vielen Fällen durch den Fund einer Stein- 

279 Abb. 3), ebenso bei A VII4 (Abb. 3) und basis nachgewiesen, die die untere Antrittsstufe 

einem in 1938 ausgegrabenen H. Es war immer bildete, von der sie auf stiegen. Das beweist, daß 

der am besten ausgestattete Raum im H., mit mindestens 25 dieser Häuser zweigeschossig wa- 

einem erhöhten Zementrand rings um die Wände, ren. Die Treppen waren gewöhnlich an eine Mauer 

Pauly-Wisaowa-Kroll Suppl. VII q 












Abb. 4. 

Plan von Rauchfängen in Olynthos. 


der Vorhalle oder des Hofes angebaut (Abb. 5). 
Über den zweiten Stock, die Treppen und die 
Galerie (lUßldgo/zos) vgL Aristoph. hg. 133 
(Koch). Eieavations at Ol. VIII 267—280. 
Über Außentreppen vgl. Arist. Oec. 1347A4; 
Arch. Jahrb. L (1936) 175—179. 

Wir haben Dachziegel (önala xBQafilt) gefun¬ 
den, die eine elliptische Öffnung hatten, groß 
genug für einen Hann, wie Philokleon in Ari¬ 
stoph. Vesp. 139—148, durchzugehen. 



Abb. 5. Haus A VI 5 mit Treppen und Altar 
ergänzt. Olynthos. 


Die Pultdächer hatten Dachziegel von lakoni 
8 schem Typus. Die übliche Fußbodenart ist Ze- 
i ment, Dachziegel oder Steinplatten, gute Kiesel- 
. mosaiken sind ziemlich häufig, besonders im An- 
; dron, weniger oft im Hof der Vorhalle. Es sind 
die schönsten Beispiele früher Kieselmosaik- 
■ technik, die bisher in griechischen Ländern ge- 
’ funden wurden, und sie zeigen eine Mannigfaltig¬ 
keit von Zeichnungen und Mustern, einschließ- 
10 lieh menschlicher und tierischer Motive (vgl. Art 
Oiynthos Am. Joum. Arch. XXXVI [19321 
1 9. XXXVIII 501—510). Viele Räume waren 
verstuckt, und die besseren Wanddekorationen 
führen eine interessante Reihe von Stilstufen vor, 
die bis in die Richtung des ersten pompeianischen 
Stils reicht Auch hervorspringende Teile (blau 
bemalt) wurden 1938 gefunden. Am häufigsten 
war die ganze Wand einfarbig gemalt, gewöhn¬ 
lich rot, manchmal hatte sie jedoch einen Fuß- 
20 streifen von ca. 30 cm Höhe in einer kontrastie¬ 
renden Farbe, meist weiß, und in vielen Fällen 
gab es noch eine schmale Zwisshenzone, wieder¬ 
um in einer anderen Farbe. Die verschiedenen 
Farben sind oft durch waagrechte, eingeritzte 
Linien voneinander getrennt, und senkrechte Ritz¬ 
linien wurden auch häufig beim Fußstreifen ge¬ 
braucht, um isodomes Mauerwerk vorzutäuschen. 
Läden, deren genaue Art nirgends festzustellen 



ist, kommen zuweilen in den Hausfronten vor, 84—86), das hier in fig. 7 und 8 abgebildet ist, 

besonders an den Straßenkreuzungen. Das beste bder das ,House of the Comedian* (Abb. 9. Am. 

Beispiel ist im H. AIV 9 (Abb. 6). Ähnlich sind Journ. Arch. XXXVI [1932] 118—122 fig. 2—4- 

die drei Läden im H. BVI9, die 1938 ausgegra- Eicav. at 01. VIII pL 17. 87) gehören offenbar 

ben wurden. In verschiedenen Häusern konn- den Wohlhabenderen und lagen im Südosten, wo 

ten Körner- und Ölmühlen, Oliven- und Trau- es Schutz vor dem Nordwind und einen schönen 

benpTessen festgestellt werden (Eicav. at Ol. Blick über das Meer gab. Hier wurden 1938 sechs 

VIII pL 79—83). Viele Perinanterien aus Mar- sehr schöne Häuser ausgegraben. In dem ,H. der 

mor oder Terrakotta, große Altäre aus Steinplat- Bronzen* haben wir einen großen Schild aus 

ten und kleine Altäre aus Terrakotta und Mar-10 Bronze (fast 1 m Durchmesser) mit Flechtorna- 
mor, einige mit bemalten Vögeln, andere einfach ment am Rand, wie an den neugefundenen Schil¬ 
oder mit einem Hahn in Relief, wurden gefunden. den in Olympia, gefunden. 

Ein Altar, oben und unten modelliert, steht noch C. Hellenistisch. D. S. Robertson 
fest in der Nordwestecke der Pastas eines H.s in Handbook of Gr. and Roman Arch it. 297—302. 
AVHI. Ein typisches olynthisches H. ist A VIII4 Mykene: Ann. Brit. Sch. Ath. XXV (1921—1928) 

(Abb. 3. Eicav. at OL VIH pl. 41. 100). Besser 96—101 fig. 22. Berbati (Prosymna): Hl. London 

eingerichtete freistehende Häuser, wie z. B. das News (15. Febr. 1936) 276—279. Asine: Arch. 

in Art. 01 y n t h o s beschriebene House of Good Anz. XLJI (1927) 379. Perachora: Joum. helL 

Fortune (vgl auch Eicav. at Ol. VHI pl. 14—16, stud. UII (1933) 280. Calauria: Athen. Mitt. XX 
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Abb. 9. 

Plan -vom Haus des Schauspielers. Olynthos. 


(1895) 283—285 pL IX. Arch. Jahrb. XXXII 
(1917) 131 Anm. 2. Eleusis: Kuruniotis 
Eleusiniaka 167—169. Eretria: ‘Aqx- AsXt. I 
(1915) 128^—131 fig. 4. Amphiareion: Eqptj/J.. öqx- 
(1917) 239. (1919) 99—102. (1922) lOlf. 
(1923) 166f. Arch. Anz. XXXVII (1922) 265f. 
n^axuxd (1927) 31 f. (1928) 41—45. 57—60. 
Eutresis: Goldman Excavations at Entresis 
in Boeotia 265—270 fig. 324. Agrinion: n@ax- 
nxd (1928) 100—106 fig. 3. Bull, hell LII (1928) 
487. Demetrias: (1907) 181f. Stählin Pagasai 
und Demetrias, Lpz. 1934, 127—130. Dion: 
n e axuxü (1931) 46. Pella: ngaxnxd (1914) 133 
—148. (1915) 237—244. Florina: Ilßaxxixd 
(1931) 55—61. (1932) 56—60. 

Ilgaxxtxd (1933) 70—81 fig 1. Arch. Anz. XLIX 
(1934) 175!. Palatitza: Heuzey-Daumet 
Mission Archöologique de Macödoine, Paris 1876. 
Butrinto: Boll. dell’ Assoc. Intemaz. Studi Med. 
V (1935) 163 fig. 1. Thasos: C. R A. I. (1913) 
363!. Arch. Anz. XXIX (1914) 166. Olbia: 
Pharmakowski Bull, de la Comm. Imp. 
Arch. XIII, Fouilles de Olbia. Arch. Anz. XIX 
(1904) 103—105. XXV (1910) 227—235. XXVI 
(1911) 206—221. XXVII (1912) 362—371. 
XXVIII (1913) 210—214. Minus Scythians 
and Greeks, Cambr. 1913, 456—458. Gnomon 
VIII (1932) 548. Pergamon: Athen. Mitt. 
XXXII (1907) 167—189 pl. XIV. Arch. Anz. 
XXIX (1914) 169. Priene: Wiegand-Schra- 
der Priene, Berl. 1904, 285—328. Ephesos: 
Bull. hell. LIV (1930) 527. Kos: Joum. hell, 
stud. LIV (1934) 198. Arch. Anz. XLIX (1934) 
191!. Joum. hell. stud. LVI (1936) 154. Kolo¬ 
phon: Art and Arch. XIV (1922) 256—260. Arch. 
Anz. XXXVII (1922) 338. BulL Arch. Inst. Amer. 
Xin (1922) 41!. Bull, hell XLVI (1922) 549!. 
Milet: Wiegand Milet I 8 (1925), 86—93 
pl. XI. Samos (Heraion): Gnomon VII (1931) 
100!. Tigani (Samos): Bull. hell. LTV (1930) 
526. Thera: Hillerv. Gaertringen Thera 
III, Berl. 1904, 137—202. Anaphe: Archaeol. 
Aulsätze II 531 pl. XVni. Praisos: Ann. Brit. 
Sch. Ath. VIII (1901/02) 259—269. Prinias 
(Kreta): Am. Joum. Arch. XXXV111 (1934) 171. 
Kamiros (Rhodos): Joum. hell. stud. LVI (1936) 
154. Arch. Anz. LI (1936) 174. G. Jacopi Clara 
Rhodos VI!. 253—256. Termessos: Lancko- 



Abb. 10. Grundriß des Hauses Nr. XXXni und 
des anstoßenden Hauses nach dem Umbau. Priene. 


ro il s k i Städte Pamphyliens und Fisidiens, Wien 
1882, II 101. Durm Die Baukunst der Grie¬ 
chen 5211. Tel Umar (Seleucia): Rev. dt. gr. 
XLVIII (1935) 597. Preliminary Report and Se- 
cond Prelim. Rep. on the excavations at Tel 
Umar, U. oi Michigan Press, 1931—1933. Tar- 
sos: Am. Joum. Arch. XXXIX (1935) 542. XLI 
(1937) 269. 272. 2761. 283!. fig. 15. 27. 43. Dura- 
Europos : Cumont Fouilles de Dura-Europos 
10 1922!., Paris 1926, 241—250 pL LXXXIX. 
Excavations at Dura-Europos, Third Season, 
1929/30, 25—27. Fiith Season 1931/32. Sixth 
Season 1932/33, 4—308. Palmyra: Syria VII 
(1926) 84—87 fig. 3. 5 pl. XV. Dolichnion 
(Kephallenia): Arch. Anz. XXIX (1914) 806—825 
pL VIII. Agrigento: Joum. helL stud. XXVI 
(1906) 207—212. Glanum (neben St. Rdmy in Süd¬ 
frankreich): Holland La Maison Hellönistique 
de Glanon, Bergerae 1932. Rev. Arch. I (1933) 277 
20—279. Rev. dt. anc. XXXVI (1934) 366-379. 
XXXVII (1935) 347!. XLIX (1936) 170!. Delos: 
Chamonard Exploration archdologique de 
Ddlos VIII, I, Paris 1922. n, 1924. XIV, 1933. 
W. A. Laidlaw History o! Delos, Oxford 1933. 
M. Bulard Peintures murales et mosaiqes de 
Ddlos, Acad. des Inscr. et Beiles Lettres, Monum. 
etMdmoires, 1908. Busink Prothuron96—100. 

Der Megaron- oder Prostastypus des H.s ist 
die Fortlührung eines prähistorischen Grund- 
30 risses durch die geometrische und orientalisie- 
rende Zeit, der wahrscheinlich in Athen im 
6. Jhdt. noch existierte. In der klassischen oder 
hellenistischen Periode sind au! dem Festland 
bisher Häuser dieses Typus nicht gefanden wor¬ 
den. Der in Olynthos übliche Vorhallen- (Pastas-) 
Typus ist bis jetzt nicht Irüher als in dieser Stadt 
gefunden worden, wird jedoch in hellenistischer 
Zeit auf dem griechischen Festland und in Ge¬ 
bieten, die unter starkem Festlandeinfluß stehen, 
40 zunehmend häufig. Ein Peristyl kann offenbar 
entweder mit dem reinen Pastastypus, wie in 
Olynthos, oder mit dem Haustyp, der den größe¬ 
ren Nordraum hat, wie in Delos, oder schließlich 
mit dem echten Megarontypus, wie in Vouni, 
verbunden werden. Das obenerwähnte DystoshauB, 
das erneuerte und vergrößerte H. 33 in Prieme 
(Abb. 10), einige vor kurzem in Kos festgestellte 
Häuser und möglicherweise das ,H. der Masken* 
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in Delos sind noch immer die einzigen Beispiele gestützt war, wie in einigen Fällen auf Delos 

griechischer Hauser mit zwei Höfen; daher ist Der Hof ist groß und rechteckig und hat zwei' 

die Frage der Mannerräume und Frauenräume Cisternen sowie eine kleinere für auf seiner 

mit getrennten Höfen und Raumkomplexen, die Nordseite. In Agrinion sind zwe“ Häuser des 

80 ?ie ae immer war. 4. Jhdts. v. Chr. unvollständig ausgegraben (Am 

Es besteht im Gegenteil wenig Wahrscheinlich- Journ. Arch. XXXIII f19291578) Einest x 27 ml 

SchSssesT T^ fr Äom b ühZ g n fr ^ hatte eifl U 

schlossen werden könnten Die allgemeine Mri- Westen^von“’ RTS^'febÖnen Ho^TühS 

10 ■is*sr" t d * n v*“ r ™ : 

Z fr ei den - Eine Treppe ist ebenfalls erkannt worden. 
£wei Hole lypus zutage fordern. Die Hauser sind Das zweite H. ist offenbar ein komolizierter Nnrd- 

stattet 86 mit 6 beMerer* TmST“ fl - ügel an der einen ■ Seite eines Mittelhofes. Teile 

ynillÄrMr ^ l“Sn n £Ü ähnlichen £S 

“«««j’Ss.'SÄis Ä w Ä ,, S'Ä i ra te t d sn 

von denen eines oder beide Häuser sein könnten. Pella (Bxcav. at OL VIH 148f fig 6) zeigt 

£ =£ Ä-aaar.,asr ä 
wäaüü - 'ä, s fÄsr 

dSSrriiwXchSehT R ? umes , Eitt an : Pfeüer sowie. Xi nebeneinander ungeordnete 
in Zr ^ ü Vorratezwecken, und Räume nach Norden öffnen. In Florina wurde 

^venprM^gSmden^^dWo1iph ei rw r äth^i in " ® nd30ein ® |kihe ««einander anstoßender undsich 
a2niÄLÄ h ^‘- Werfe 5 Westen auf eine Straße *1 öffnender Häu- 

P^raehnra Periode in Berbati, Asine und ser unvollständig ausgegraben. Sie scheinen 

ein« h MzaM ^“eLT^nf T Geb *"1f fr reehtecki g od « Uförm^gewesen zu sein und 
Ränmo • u? T?- f • fr™ ge^er waren an zwei oder drei Seiten von Räumen 

Ramne, sowie ein klares Beispiel eines Andron. offenbar ohne regelmäßige Anordnung umgeben’ 

Fllfrfrr 6 - neS H ü 8 die ? er /frfr g«>t es in Die Herde befinden sich ge^hnüch h": 

§£“’ InEretn? Ü“ der -fr? »ffr 8 fr **, aber gelegentlich auch in einem der Räume. 

• j- £ fr nt ein ziemlich komph- Der Ausgräber vermutet, daß die Höfe teilweise 

• ® ■« diese Zeit zu gehören. Der Haupt- überdeckt waren. Auf der anderen Seite der 

m , Ste “ fr f “ hrt in 40 Straße befindet sieh eine scheinbar nicht durch- 
ffr 8fr®. enge Abteilung, die gTößere Ähnlich- brochene Mauer. Ein .Palast* aus dieser Periode 
keitmit einem olynthischen Pastas-Vorraum auf- ist, wenigstens zum TeiL in Palatitza anstm<m>K> 
weist als mit einem Hof, wie der Ausgräber den worden. Er hatte enen wowftLShSf^“ 
£•5 “ W j. OL TOI 148f. to« w '«3taSkeS 

q •* Andron liegt nördlich davon, auf des- angeordneten Raumkomplex dargesteUt In Rn 

HL®“* «“* em !"“*«“ ^ ,f ch N ° rden tri “to befinden sich einige sorÄg Jöscl^ttene' 
öffnet, mit Bad m emer Ecke. Em kleiner Raum Steinfundamente, die zu einem 
ist vom Baderaum aus ausgemauert und ein Außen- die AnsoTäher on'aphioni, „ “* jfrören, das 

eingang an der Nordwestecke gefunden. Im Süden diger Plan wird davon nicht V ?Hf tän " 

liegen vier weitere ziemlich 8 greße Räume. Im 50 Sn heUertsÄ nllffrfr 1 - a ThaS0S 

Amphiareion sind zwei Gebäudeblöcke gefunden, denen zwei im Mittelhof Mosaikenbcrttren Von 
die möglicherweise Häuser sind, mit nach Osten drei in Olhia .„<,<« Z, wü?n? besitzen. Von 

sich öffnenden Türen. Die Wände haben an Delos eines im Granririß^^frjfri, Hal “f ”?. 181 
erinnernden bemalten Stuck. Ein weiteres einzeb den ^ fr 

T T T e frfr e Gebäude wurden Megaronkomplexes führte Cybulski zu der 
ahrechemheh zur Unterbringung von Patienten Vermutung, daß es sich um ein Zwischenglied 
wltu V Eutres * s auspgrabenes späthel- zwischen dem Prostas-Haus und dem vierseitigen 
H stimmt im aUgememen mit dem 60 Peristyl ohne Prostas von Delos handeln köX 
frifr d ch „ Eanst yP us uberem, mit an Die Entdeckung von aUen prienischen Peristvlen 
fr“) H °, feS . erbanten Räumen und voranliegenden Peristylhäusem in Olynthos hat 
a.sWhfrt 8 fr d ,Fch semen größeren Umfang diese Theorie widerlegt. Die Olbia-Häuser haben 
Süden her durch ' , atri tt m diesem H. ist von gutausgebildete Wandmalereien und Mosaiken 

neßferten dnXh 7°^ h ° f ' Reste emer kan ‘ sowie gute Beispiele für den Andron (Excav at 
neilierten dorischen Säule lassen vermuten, daß Ol VIII 182 121 Ria TTänaai* t> 

-X e T “ te “ «HtogWS «on uöd ftiefe Id ^fTJc h?erT 
handelte, der in der Front von einer Säulenreihe schrieben worden (Bd. VII S. 25243f.). Die Häu- 
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ser in Priene stehen in regelmäßig aufgeteilten seiner West-, vier kleinere auf der Ostseite. Frag- 

Stadtblöcken, wie in Olynthos, die Anordnung mentarische Hausreste von alteren Hausern die- 

innerhalb der Blöcke ist jedoch oft sehr unregel- ser Periode zeigen hellfarbige Wandverzierung. 

mäßig, und sie enthalten auch weniger Hauser In Tigam hat em weiteres H. das fruhhelleiu 

als in Olynthos. Hier bilden Prostas und Oecus stische Wanddekorationssystem. Auf Thera gibt 

den Kern des Hauskomplexes mit auf allen oder es ziemlich anspruchslose Steinhäuser wie auf 

auf zwei Seiten sich öffnenden Räumen, ent- Delos. Einige haben^Penstylhofe sowie eigentum¬ 
sprechend Vitruvs Beschreibung. Diesem Typus liehen Wandschmuck in Rot, Grün und Schwarz, 

eignet die hypotaktische Anordnung der Räume. Sie sind sämtlich ganz spat und bereite von 

Es ist vermutet worden, daß wir in der Verdau- lOFiechter besprochenJBd VII S 2545) In 
pelung der Megaroneinheit bei den Häusern 26 Anaphe sind einige Hausreste Em H tot zwfei 

und 35 Andronitis und Gynaikonitis zu sehen Räume mit aus dem Fels gehauenen Mauern un 

hätten. Die Mauern sind gewöhnlich aus zugerich- hinzugefügten Teilmauem. 
teten Steinen oder aus Bruchstein mitTshm- sind un wesentlichen tob 

ziegel-Oberbau. Die Fußböden sind aus Erde, und liehen Typus wie mn nahen T^-Em g™ ß es 

•Kicselmosaiken kommen nur selten vor. Regel- unregelmäßiges Gebäudle in Praisos, v « h ’,,5: 

mäßig ist ein Eingang vorhanden, der mittels mit zwei Eingängen und Treppenhaus, aberohne 

e“nes g laSm Korridms von einer Seitengasse oder Peristyl, war vielleicht kern Privattom Einige 

-straße hereinführt und den östlichen Einfluß wemge hellemstische Hauser werden auch in 

verrät. Zementgepflasterte Höfe sind die Regel, 20 Primas erwähnt. In Kaimros kommen spate Häu- 
und man wiU Spuren von Treppenhäusern in zwei ser mit römischem Ankhmg «nd Obertou vor 

Fällen gefunden haben. Verschiedene Räume mit Säulen erweisen die Existenz von VortoUen oder 

erhöhten Randbänken müssen als Andron be- Penstykn^ Em l . nt ®^ ^ 

trachtet werden. Ein Baderaum ist hier dem ser Periode gehörendes H. ist in iermessos ge 

testen Typus von Olynthos ähnlich. Die Wände funden. Es hat zwei Türen mit emem thi e a> e «ov 

sind oft ^reich in Stuck verziert. Kohlenbecken zwischen ihnen, und auf jeder Seite einen Uernen 

sind in fast allen Räumen gefunden, gewöhnlich Raum. Diese fuhren in einen »oßen Peristylhof 

in der VortoUe oder im Hof. Schöne Häuser aus der links vom Eingang drei LÄ Hk „ b 

dieser Periode sind in Ephesos festgestellt mit der unteren Schicht von Tel Umar gibt M aus¬ 

reichen Empfangs- und Wohnräumen. In Kos 30 reste, von denen behauptet wird, daß sie gne 
werden jetzt sehr gutertoltene Häuser ausgegra- chische Architekturelemente ; 

ben. Sie zeigen zwei mit ionischem Peristyl ver- eine Vorhalle zwischen dem Saulenhof und dem 

sehene Höfe, um die die Räume angeordnet sind. Hauptraum. In Tarsos ist ein T ®^Werh^ 

Manche Mauern sind mit Marmor verkleidet, und stischen H.s gefunden worden, d ® 8 ^ n be ?? e i a L 

auch Mosaiken sind gefunden worden. Eine an- teuer Raum das Bad ist, mit schönem, dichtem 

sehnliche Zahl Häuser mit ziemlich übereinstim- Fußboden und einer Wanne vom gieichen Typus 

mendem und klarem Grundriß, die ein richtiges wie die in Olynth und an anderen Orten gefim 

städtebauliches Plansystem zeigen, sind in Kolo- denen. Andere Hauser mit Kieselmosaien un 

phon ausgegraben worden. Im allgemeinen toben mit eigentümlichen Platzen fto Tiere wurden 1936 

sie den Prostas-Typus mit südwärts blickendem 40 gefunden. Eme ganze Anzahl Häusersind «Hura- 
Megaronkomplex, wie in Priene. Die Prostas Europos ausgegraben worden von mu 

kann, muß jedoch nicht, Säulen zwischen Anten cingesehener Bericht: Excav. at Dura-EuropM. 

gehabt toben. In mehreren Häusern ist der An- Report of 6th Season [tom - Haven 1936] 140-263 

dron erkennbar; gewöhnlich ist er vom Megären- ,Excavations in Blocks M 7 and M 8 )• Sie wemen, 

komplex entfernt gelegen. Einer tot einen Vor- wie gesagt wird, griechische und onentehsche 

raum und ein anderer einen rot gepflasterten Hof. Zuge auf. Die Mauern sind a “ 8 w 

Die Höfe sind in der Form unregelmäßig und Brachstem, und nur die Fundamente, Turstürze 

toben an einer Seite einen Eingang von der und Fensterverkleidungen sind aus Stein. Die 

Straße her. Einig e der größeren Häuser enthalten Hauser sind in der Regel rechteckig, da die ln 

große Wohnräume, Empfangs- oder Staatsräume, 50 sulae aus sich rechtwinklig schneidenden Straßen 
Treppenhäuser, bei denen fer erste Treppenlauf gebildet sind Der Oberbau war ai« Brachstem 

aus Steinstufen gebaut war, Hofbrunnen und oder gebranntem Ziegel Die Hauser waren um 

Entwässerungssystem. Zwischen den Wohnblöcken einen oder gelegentlich um zwei penstyUose In- 

von Kolophon gab es mit Flicksteinen oder mit nenhöfe gebaut. Eine Ähnlichkeit in der Anori- 

zugerichteten geeigneten Steinen gepflasterte Stra- nung der Räume testehtMhemtorwedcrzum 

ßen. Unter den Straßen befanden sich Entwässe- Pastas- noch zum Prostas-Typus. Treppen fuhren 

rangskanäle aus Terrakottaröhren. In einem H. zum zweiten Stockwerk und noch häufiger zum 

mit mindestens fünf großen Räumen (wahr- Dach, das flach gewesen sem muK Ihe Hrnzu- 

scheinlich einer Badeanstalt) befanden sich in fügung von Sockelraumen, di e Bauweise der 

einem Raum ursprünglich vierzehn kleine Ter- ß0 Mauern, die mit Korridoren verbundene Anort 
rakottabadewannen. In Milet gibt es helle- nung, sowie die mehrfachen Eingänge Schemen 

nistische Mauerreste. Besonders ein H., obwohl Bauelemente zu sein, die dem i H. 

es wahrscheinlich kein Privattous war, zeigt fremd sind. Teilung in Männer- undJtaMnnh- 

die typische Peristylanordnung, mit Räumen, die nungen mit getrennten Hofen koimnt vor. Die 

sich vom Nordportikus aus öffnen. Dieses Ge- schönen in Palmyra ausgegrabenen Hauser haben 

bäude hat auch einen Andron. Im Heraion von wie der Ausgräber sagt, obwohl sie der romiscton 

Samos hat ein anderes großes Gebäude recht- Zeit angehoren, hellenistischen Grundriß. Sie 

eckige Form und enthält einen großen Raum auf zeigen alle dieselbe Anordnung, bestehend aus 
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Abb. 11. Ergänzter Plan eines Hauses in Delos. 
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einem Hof mit vollständigem korinthischen Peri- nen Mosaiken gepflasterten Höfen. Stets wird 

styl und Bäumen, die sich auf drei oder vier hier eine Cisterne oder ein Brunnen gefunden. 

Seiten des Portikus öffnen. H. 35 hat einen be- Der Hof (Abb. 12) war fast immer rechteckig und 

sonders interessanten Grundriß, mit einem zwei- gewöhnlich quadratisch. Ein vollständiges Peri- 

ten Portikus oder Pastas im Norden, der vier styl ist keineswegs die Regel und ist oft, wo es 

zusätzliche Säulen aufweist. In Dolichnion auf vorkommt, eine späte Hinzufügung. Nur wenige 

Kephallenia gibt es zweistöckige Häuser mit sind vollständig oder symmetrisch. Von vielen 

Wandmalereien. Ein H. und Teile eines weiteren Höfen ohne Peristyl wird behauptet, daß sie 

von ziemlich einfachem Typus sind in Kaulonia durch ein Pultdach beschützt gewesen seien. Eine 

ausgegraben. In dem einen ist offenbar eine 10 andere Art bestand darin, auf der Frontseite 
Pastas im Nordwesten des Hofes gefunden, mit einen Raum frei zu lassen (eine Exedxa). Portiken 

zwei Räumen dahinter. Dieses H. könnte noch in sind manchmal nur an zwei oder drei Seiten des 

die spätklassische Zeit gehören. In Agrigent hat Hofes gefunden, gewöhnlich jedoch an allen vier, 

ein unvollständig ausgegrabenes H. einen großen Ein Portikus, gewöhnlich der nördliche, manch- 

Peristylhof und Räume im Norden davon. Es mal auch der östliche, ist stets breiter wie die 

ist sehr merkwürdig, daß ein hellenistisches H. übrigen und erstreckt sich, mindestens in einem 

mit Peristylhof in Glanum in Südfrankreich ge- Fall, über die ganze Breite des H.s, wie die olyn- 

funden worden ist. Spätere Mauern verhinderten thische Pastas. Oft machte es die Hinzufügung 

seine vollständige Ausgrabung. In Oropos wurden von Portiken nötig, daß sie sehr eng gebaut wer- 

Häuser aus dem 3. Jhdt. v. Chr. ausgegraben. 20 den mußten. Die Säulenordnung der Peristyle ist 


Das Katagogion hatte Winter- und Sommer¬ 
zimmer wie ein H. in Olynth. Eine Badewanne, 
die der olynthischen sehr ähnlich ist, wurde 
gefunden (0,44 m hoch, 0,70 m breit, 1,20 m 
lang). Auch zwei bronzene holmiskoi oder 
Irjvoi für Türpfosten, die den olynthischen ähn¬ 
lich sind, wurden im Raum 61 gefunden (vgl. 
Excav. at OL VIII 254). 

Bei weitem die besterhaltenen und vollstän¬ 
digsten Beispiele häuslicher Architektur der spät¬ 
hellenistischen Periode sind die Häuser von Delos 
(Abb. 11). Sie führen den Pastas-Peristyl-Typus 
fort, und es besteht eine enge Verbindung zwi¬ 
schen dem olynthischen und dem unbeengten 
delischen Grundriß. Die Unebenheit des Gelän¬ 
des ist die Ursache für viele scheinbare Unregel¬ 
mäßigkeiten und für die Unterschiede in der 
Gruppierung der Räume um den Hof auf Delos. 
Indessen scheint, anders wie in Olynthos, «eine 
Neigung zur Vorherrschaft eines großen breiten 
Frontalraumes ( oeetu ) zu bestehen, der sich vom 
Hauptportikus aus öffnet. Der Aufbau war, 
scheinbar bis zur vollen Höhe der Mauern, aus 
bodenständigem Stein. Gewöhnlich gibt es 
einen Eingang, aber in einigen größeren Häu¬ 
sern kommen auch zwei vor. Die Gewohnheit, 
die Türen auf eine Seitengasse oder -straße sich 
öffnen zu lassen, ist hier weniger regelmäßig be¬ 
folgt als in Priene. Vor einigen Eingängen kom¬ 
men Säulenportiken vor. Es gibt auch Beispiele 
von steinernen Treppen, die von der Straße aus 
in das zweite Stockwerk emporführen und darauf 
hindeuten, daß die beiden Geschosse vermutlich 
getrennte Wohnungen darstellten. In der Regel 
gab es eine, gewöhnlich überdeckte, Vorhalle auf 
der Innenseite der Tür, durch die der Hof be¬ 
treten wurde. Sie diente zur Absonderung des 
Hofes. Es gibt indessen auch Beispiele für un¬ 
mittelbaren Zugang zum Hof von der Straße aus. 
Oft gibt es eine Türwächterloggia (&vg<ogtiov, 
Abb. 11), die sich in die Vorhalle öffnet, und 
meistens befinden sich hier die Latrinen. Sie sind 
in Delos vollständiger und regelmäßiger vorhan¬ 
den als in sonstigen Häusern der griechischen 
Zeit. In Thera sind nur fünf, in Priene nur vier 
festgestellt. Die Hofräume wechseln von kleinen, 
offenen, gepflasterten Flächen bis zu prächtigen, 
von Marmorperistylen umgebenen und mit schö- 



Abb. 13. Das Haus des Dionysos in Delos. 

40 fast immer dorisch, selten ionisch. Die Säulen 
bestehen aus mit Stuck verputztem Marmor, 
Poros oder Granit. Bis zu zwölf kommen in 
einem H. vor. Zwei der besten Beispiele für voll¬ 
ständiges Peristyl sind das H. des Dionysos 
(Abb. 13) und das H. der Masken (Abb. 14). Das 
erste hat vier Portiken von gleicher Höhe, wäh¬ 
rend im zweiten die Nordseite höher gebaut ist 
und so den Typus darstellt, den Vitruv den rho- 
dischen nennt. In der ,Maison de Eerdon' kommt 

50 ein trapezförmiges Peristyl in einem rechteckigen 
Hof vor. Hier stützten dorische Säulen von 
3,60 m Höhe auf einem Marmorstylobat (das das 
sog. Impluvium bildete), ein Gebälk aus Archi- 
trav, Fries und Geison von 0,85 m Höhe, von 
dem Bruchstücke gefunden wurden. Eine allge¬ 
meine Regel in Bezug auf die Verteilung der 
Räume scheint nicht zu bestehen. Gewöhnlich 
sind sie aneinandergebaut und - öffnen sich un¬ 
mittelbar auf den Hof, obwohl einige Beispiele 

60 von hypotaktischer Anordnung voxkommen, be¬ 
sonders beim Oecus, hinter dem sich häufig zwei 
kleinere Räume befinden. Die Zahl der Räume in 
einem normalen H. ist 4—6, ausschließlich Vor¬ 
raum, Treppenhaus, Latrinen und Läden, höch¬ 
stens jedoch 10, mindestens aber 3. Der Oecus 
scheint, wie der olynthisehe Andren, zu Gast- 
mählern benutzt worden zu sein. Sehr wenige Bei¬ 
spiele von Baderäumen kommen vor. Guterhal- 
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tene Innentreppen aus Stein sind häufig und 
haben eine solide Rampe aus verstucktem Bruch¬ 
stein. An den Mauern sind auch Spuren hölzer¬ 
ner Treppen erhalten. Reste von Parastaden einer 
im zweiten Geschoß befindlichen Galerie wurden 
gefunden; vgl. über eine solche auf einem Wand¬ 
gemälde dargestellte Galerie auch B u 1 a r d 
pl. Via. Die Seltenheit irgendwelcher Spuren 
von Dachziegeln aus Lehm deutet auf Flach¬ 
dächer hin. Fenster kommen gelegentlich in der 
Fassade des Erdgeschosses, besonders aber dort 
vor, wo ein Raum keinen direkten Zugang zum 
Hof hat. Ein erhaltenes ist sorgfältig vergittert. 
(Über Fenster im allgemeinen vgl. R. Her big 
Das Fenster in der Architektur des Altertums, 
Heidelb. 1929.) Innentüren sind häufig. Kohlen¬ 
becken sind fast in jedem Raum gefunden. (Uber 
das beste griechische Bronze-Kohlenbecken, das 
von Olynth, Am. Joum. Arch. XXXIX [1935] 
235 fig. 36. Arch. Anz. XLIX [1934] 503. Abb. 3. 
Olynthus VIII pl. 52.) Die Mosaiken sind reich 
(vgl. die Tafeln in Exploration Archöologique de 


' Dölos XIV) und bestehen aus tesaerae oder künst¬ 
lich geformten Steinen. Die Wandstuckdekoration 
ahmt oft die Mauerstruktur nach. Rumpf sieht 
in dem H. der Masken mit den angrenzenden 
hospitalia ein Beispiel für das von Vitruv be¬ 
schriebene doppelhöfige H. Diese Theorie bleibt 
jedoch mindestens zweifelhaft (vgl. V a 11 o i s 
Rev. Et. Gr. XLIX [1936] 154). 

jq [David M. Robinson.] 

Hegias aus Troizen, Dichter; so nur von Paus. 
I 2, 1 gekannt, wo drei Fassungen der Antiope- 
Sage (Pindar, Hegias, Athener) erzählt werden. 
Nach der von Hegias überlieferten eigenartigen 
Version (zu den verschiedenen Versionen s. Bd. I 
S. 2478f.), wie Theseus die Antiope gewinnt, 
habe diese die von Herakles und Theseus be¬ 
lagerte Stadt Themiskyra aus Liebe zu Theseus 
übergeben (vgL v. Wilamowitz Hom.Unters. 

20 342). Hier wie bei lustin. II 4, 19 erscheint sie 
als Königin der Amazonen. Vgl. Art. Hagias 
Bd. VII S. 2205. [Otto Walter.] 


Zum achten Bande. 


Helikon (JEXtxc&v) hieß nach Paus. IX 30, 8 
der Oberlauf des Flusses Baphyras in der make¬ 
donischen Landschaft Pieria, s. Baphyras 
Bd. H S. 2850. über die Verwirrung in der " Be¬ 
nennung der pierischen Küstenflüsse s. auch 
Petra Nr. 4 Bd. XIX S. 1166. Kiepert FOA 
XV, anders ebd. XVI. [E. Oberhummer.] 

S. 675 zum Art. Herennius: 

33 a) M. Herennius Phiiotas, Epistrateg (der 
Heptanomia) im J. 148 n. Chr., genannt in einem 
Papyrus der Michigan Sammlung, B o a k Journ. 
Eg. Arch. XVIII (1932) 70—72, Z. 8.14f. 16. 22. 
23. 27. 29; er leitet eine Gerichtsverhandlung am 
6 . Mesore des 11. Jahres des Kaisers Pius = 
4. August 148. Derselbe Epistrateg ist in BGU 
I 195 genannt, wo nach Wilckens (Arch. f. 
Pap. XI 133, 1) Revision in Z. 1 zu lesen ist 
MägxaH [Eoevjvlon $tXayzif t<3 xgatlanp l[m]- 
axQarrjyon und das Datum gleichfalls des 11. Jah¬ 


res des Kaisers Pius. Nach Pap. Iand. VH 140, 
30 wo in Z. 2 erhalten ist ... viov $tXdrta xov xga- 
riarov imaxgar^yo[v] war er noch am 22. März 
151 im Amt. [Stein.] 

Hodoidokos (ööotödxoc), Sohn des Kynos, 
Enkel des Opus. Seine Gattin ist Laonome, ihrer 
beider Söhne sind Kalliaros, der die gleichnamige 
Stadt in Lokris gründet, und Oileus, König der 
opuntischen Lokrer. Eustath. 277, 18 zu II. n 
531; Hellanikos frg. 22 bei Steph. Byz. KaXXl- 
agos ; Lykophr. 1150 und Schol. z. St. 

40 [G. Türk.] 

öpoXoyia ydftov, Abrede über die Begrün¬ 
dung der Ehe, getroffen in ägyptischen Ehever¬ 
trägen des 2. Jhdt. über die Mitgift und über 
die Errichtung eines besonderen Ehevertrages 
der ovyygatpi] owotxtalov (s. d.). Literatur: J. 
Partsch u. U. Wilcken Abh. Akad.Heidelb. 
PhiL-hist. KL 1927, 18. VgL Art. Ehe in 
diesem Bande. [E. Ziebarth.] 


Zum neunten Bande. 


S. 116 zum Art. Hylas: römischen Freigelassenen aus, und dazu stimmt, 

daß der Vogelflug in späterer Zeit bei den Grie- 
7 a) Griechischer Schriftsteller de auguriis, chen kaum eine Rolle spielte (s. d. Art. V o g e 1- 

von dem Plin. n. h. X 38 sagt, daß er extemorum schau). Das Zitat zeigt, daß H. mcht un- 

perilissime über diesen Gegenstand geschrieben bedenkliche Ausflüge in naturwissenschaftliches 
habe. Er führt ihn dort für die Tatsache an, 60 Gebiet unternahm. Da Dionys. Omith. I 10 
daß Eule, Uhu, Specht, Wachtel und Krähe mit (Bd. V S. 925) die Beobachtung über die Krähe 

dem Sterz zuerst aus dem Ei schlüpften, weil in- wiederholt und von ihm feststeht, daß er Alex- 

folere des Gewichtes ihrer Köpfe das Kopfende andros von Myndos benutzt (s. d.), dieser aber 

des“ Eies beim Brüten nach unten liege. Es mag mehrfach Notizen über Vorbedeutung der Vögel 
sein, daß dem Plinius die Kenntnis dieses von gegeben hat, so vermutet Wellmann Herrn, 

ihm selbst nicht eingesehenen Autors durch Um- XXVI 5271, daß Alexandros den H. benutzt 

bricius Melior (s. d.) vermittelt ist(Detlefsen habe; das liegt durchaus im Bereich der Mög- 
Herm. XXXVI 4). Der Name sieht wie der eines lichkeit. [W. Kroll.] 



















279 Hymnodoi 

Hymnodoi (v/xvaidoi). Sängervereinigungen, 
die in Inschriften der römischen Kaiserzeit meist 
in Verbindung mit dem Kaiserkult erscheinen, s. 
Ziebarth Griech. Vereinswesen 90f. Poland 
Gesch. des griech. Vereinswesens 46ff. Bezeugt 
sind sie bis jetzt für folgende Orte: 1. Perga- 
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uns die Möglichkeit, über ihren Umfang zu 
urteilen, ebenso wie wir leider die Art ihrer 
musikalischen Betätigung nicht klar erkennen 
können. Die einzige Beziehung darauf geben die 
Worte D17 6 ök nazowov ötade^afizvos vuvov. 
Daraus ist zu schließen, daß jedes Mitglied im 


mon: Weihung eines Altars an Hadnan durch Besitz eines bestimmten Hymnos war, der sich 

die e iteov zcßaozov xai fcäs Tiöfttj;, besonders nach dem Tode des Vaters auf den ihm in der 

wichtig, da ihr Satzungen beigefügt sind Mitgliedschaft folgenden Sohn vererbte. Der 

(Fraenke 1 Inschr. v. Perg. II 374. Pro1110Ethnologe wird geneigt sein, die Sitte der In- 
hasti sacn 54 nr. 27). 2. Smyrna: CIG 3148, dianer und Eskimos zu vergleichen, bei denen 

wo unter den von Hadnan verliehenen Wohltaten einzelne Personen oder Familien bestimmte Lie- 

auch die Einführung von v. und fcoloyoi genannt der besaßen, die niemand anders singen --durfte 

wird; QG 3i70 Bischnft eines Altars, den ein ( s . N. Söderblom D. Werden des Gottesglan- 

vjtvq>ö[os »eov] ASßtaypy seinen Genossen weiht, bens S. 82). Aber wer bürgt uns dafür, daß es 

die er mit dem eigenartigen Namen roif yvrfolots sich bei den i. des Augustus um ein religiöses 

ovvv/ivtplkiis bezeichnet; CIG 3209 Grabinschrift, survival und nicht um eine moderne, ganz andern 

^“^37 ,/ « nßwoovoiv^ oi v. Motiven entsprungene Einrichtung handelt 1 Da es 


rife ytßovalas; Movouov HI S. 144 nr. 187 ij zur Zeit der Abfassung der Urkunde 37 Mitglie- 
avvoöos xüv v£a>v xai ol CIG 3348, wo eine 20 der waren, hätte der Verein über 37 Hymnen 
Jenson v. xai faoXoyos xai nofmaxos azßazrjyog verfügt, und die Frage ist, ob das nun die ,Beper- 

ist. 3. E p h e s o s: In der großen Schenkungs- toirestücke* der eine .Kapelle' bildenden v. waren 

urkunde des Salutwis (Anc. Greek Inscr. in the oder ob jeder v. seinen Hymnos als Solo vorzu- 

Brit. Mus. 481) werden neben anderen städtischen tragen hatte. Ziebarth hat einst die v. direkt 

Korporationen Z. 191 auch die v. und fooXdyot be- mit unseren städtischen Musikkapellen und den 

dacht; ebd. nr. 604 kommt ein v. vt/itzys ßovXrjs svxoo/M>t mit dem Kapellmeister verglichen. Aber 

ytßovoias xevoo^poßwv vor, nach M e n a d i e r schon P o 1 a n d hat diesen Vergleich mit Recht 

yua condicione Ephesn usi sint etc. 51 ein musi- abgelehnt. Die v. waren, wie die hohen Eintritts- 

kaüscher_ Scmedsnchter (r).__4. Akmonia: gelder beweisen (D 17ff.), keine Berufsmusiker, 


n 11 1 I< ytttt «rti 2 a m . , ..- Mvnoiovu acmc uciuiamuöiAtl, 

UuU. helLXVII 261 nr. 44, Ehrenmschnft, die 30 sondern wohlhabende Bürger, die ihre musika- 
nach ßovfy ^und öypos mit den veot zusammen die lische Betätigung als Liebhaberei oder als eine 

«..nennt. 5. Ki byr a: Bull. hell. II 614 nr. 37 religiös-politische Pflicht zum Beweis ihrer Kai- 

mit v. als Titel; vgl. ebd. XTV 608f. nr. 4). sertreue auf sich nahmen. Hierbei ist nun aber 

D. 1 eira: Athen. Mitt. III.57 nr. 2 ein v, rfjs eines zu beachten: Da die Mitgliedschaft in der 

ayuütarqs Jgteptdoe.' 7. Nikopolis (Thxa- Regel erblich war, konnte es nicht außbleiben, 

kien), wo neben den v. ynXooißaoxot oder v. hgo- daß einmal der Sohn keine Stimme hatte oder 

ioo? 1 ;cm <piM>o£ßaaxoi (M.-Ber. Akad. BerL überhaupt unmusikalisch war und infolgedessen 

1881, 459) noch ein von einem xoßooxdtrji ge- sich nicht selbst ausübend betätigen konnte. Viel- 

leiteter Verein der v. nßsoßvztßoi bestand (Arch.- leicht erklärt sich daher der Ausdruck C 12 ol 


219 nr ; HO), und 8. Melos: 40 xa&tazdfizvot i£caxtxol i., der seine Parallele i: 


IG XII 3, 1243 Theaterinschrift x]6nos vpv[cp]- 
dcöv. Es ist nicht sicher, ob es sich bei allen diesen 
ü. um wirkliche, festorganisierte Vereine handelt, 
wie es ohne Zweifel in Pergamon der Fall war, 
oder zum Teil auch um losere, für eine besondere 
Gelegenheit gebildete Zusammenschlüsse, wie es 


dem Uqös atu; i^onixog xadto&eie der Iobakchen- 
inschrift Z. 55 hat und dort wie hier zu Zweifeln 
Anlaß gab. Gemeint sind nicht etwa auswärtige 
Mitglieder, sondern entsprechend der Deutung, 
die ich für die Iobakcheninschrift Leg. Sacr. 


* , i , ,, . , _ ■ o ' ““o l wvivu aaaaa a a iiu U1V i V1V1U wo 

nur scheint, mit nicht zureichenden Gründen. durfte und deshalb ,von a uße n* heranzog. Ein 
Genauer sind - wir nur über die dem Kult des 50 Bedenken gegen diese Erklärung erweckt nur, 
Y ° n ? ergamon unter " <&ß sie verpflichtet waren, selbstfür Kaiserbilder 


richtet. Das Bild, das wir aus ihren Satzungen 50 Denare zu ßpenden. Aber es ist doch sicher, 

gewmnen und das etwas an die athenischen daß sie ebenso wie die Vereinsmitglieder bei den 

iobakchen (SylL 1109. Bd. IX S. 1828) erinnert, Feiern Geldspenden empfingen und deshalb wohl 

erweckt zunächst den Eindruck, daß bei den v. eine gewisse Summe zu Ehren der Kaiser davon 

ebenso wie bei so vielen anderen Vereinen des abgeben konnten. Eine Entscheidung sowohl in 

Altertums das gesellige Leben, insbesondere die dieser wie in anderen Fragen wird dadurch er¬ 
be stessen, für die der Vorstand (D Z. 20 aqjmrug schwert, daß wir nicht wissen, ob die pergameni- 

\ t> ngoeoTwres , s. P r o 11 sehen u. ebenso wie die ephesischen und die von 

57f.) Brot, Wein und das Gedeck (ctrQ&atv; s. 60 Hadrian gegründeten smyrnaeischen über ein von 
F r a e n k e 1 a. O.) zu liefern hatte, die Haupt- dem Kaiser oder einem anderen Gönner gestifte- 

sache waren. Doch ist Vorsicht bei der Beurtei- tes Kapital verfügten. — Die pergamenischen v. 

inner frphntpn npnn iovio Tn Kin+nt nffankn* L.'lJ.i_ _* . _ 1 _Li • _ 1 i 


lung geboten. Denn jene Inschrift bietet offenbar 
gar nicht die eigentlichen Hauptstatuten des Ver¬ 
eins, sondern spätere Zusätze oder Andemngen 
(s. P r o 11 59), und es ist sogar die Frage, ob in 
jenen genauere Bestimmungen über die musika¬ 
lischen Pflichten der ö. standen. Jedenfalls fehlt 


bildeten, wie schon bemerkt, einen geschlossenen 
Verein, in dem sogar die Zahl der Mitglieder be¬ 
schränkt war. Denn sonst könnte die Inschrift 
nicht von dem xoxos eines verstorbenen Mitglieds 
reden, in den ein neues einrückt (B22). In der 
Regel war es wohl ein Sohn, der dem Vater folgte 
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(D17). Doch wurden die Söhne schon zu Leb- (Beispiele bei Bickermann 165), Mittel der 

Zeiten des Vaters in gewissen Grenzen zur Teil- Erinnerung, Inhalt: Zusammenstellung über Ze¬ 
nahme herangezogen (s. Ziebarth 91). Der nons Bankkonto, Namenliste usw. Daraus ent- 

Vereinsführer hieß evxoouos, neben ihm standen wickelt sich der formlose Zettel zum Hypomnema 

der Uqsvs und der ygafifiaxevs. Die Feste, an mit formelhaftem Praeskript, z. B. Pap. Cairo 

denen die v. Feiern abhielten, waren in erster Zen. I 59048 (257 v. Chr.) Ixöfivxjfux ‘Aßäxan 

Linie die Geburtstage der Kaiser — der des Au- naß d ‘Aßimetos. MvTja&ijvat Zxjvmvi xän olxovo- 

gustus, dessen Namen ja der Verein führte, flau xai Kßlxtovi axoXäßx 1 ! 1 ne Q l rcöv y/i/LoxaniS<ov 

wurde sogar monatlich gefeiert — und. der seiner ... Sneoe äv äyooaoavxe; xaxayijxe ptd’ avzwv, 

Gemahlin, Livia, sodann der 1. Januar, die Ro-10 xa&öxt xai nußovmv vfüv evexeXXöftqv. Also Auf- 
salia (ßodio/ios) und gewisse fivozrjQia, die meh- Zeichnungen nur des Merkens wegen, dann mah- 

rere Tage dauerten. Der religiösen Feier scheint nende, dazu Gesuche. Dabei Verschwinden der 

immer ein Festessen gefolgt zu sein. — Über die Überschrift, vnöfivrjfia (zuletzt 239 v. Chr.). Um 

v. der anderen Städte können wir aus den kurzen 240 trat das v. neben die tvzevSts als Audienz- 

Erwähnungen nichts Näheres entnehmen, aber schritt und wurde um 200 zur alleinigen Form 

man darf vermuten, daß sie den pergamenischen für Eingaben (Struktur: Darlegung des Tatbe¬ 
glichen und die einen die anderen nachahmten. Standes — Petitum: <ä|«S mv rpalvrfxm dessen 

Bemerkenswert ist, daß es Städte gab, in denen Begründung). Monographie von E. Bicker- 

zwei Vereine von v. nebeneinander bestanden. mann Beitr. zur ant. Urkundengesch. IH, Arch. 

Das gilt sicher für Nikopolis (s. o.) und wahr- 20 f- Pap. IX (1930) 164f. Dort alle Einzelheiten 
seheinlich doch auch für Smyrna mit seinen v. über Praeskript und Schluß, Wesen des v., i als 

yvyoioi. Schwierig ist der Name v. xijs yeßovoias : Instruktion für Untergebene, Verhältnis zur 

Ziebarth verstand darunter einen besonderen Enteuxis. Belege bei Preisigke Wörterb. n 668. 

Verein, während Poland in ihnen nur Funk- [ErichZiebarth.] 

tionäre der Gerusie sieht. — Es bleibt noch eine S. 830, 39 zum Art. Jchthyas: 

wichtige allgemeine Frage: Die v. sind erst aus Eine wichtige Tatsache gewinnen wir durch 
der Kaiserzeit bezeugt — ist damit erwiesen, daß die Beobachtung von H. Edmonds (Rh. Mus. 

sie auch erst dieser Zeit, und zwar dem damali- LXXXVI 180), daß bei Tertull. apol. 46, 16. wo 

gen Kaiserkult ihre Entstehung verdanken? Der die Hss. icthyduu, yethyas u. dgL bieten, nicht 

Schein spricht dafür. Und doch hat Poland 30 Hippias zu lesen ist, was zu wunderlichen Inter- 
mit Recht an die alten milesischen ptoXnoi er- pretationskünsten geführt hat (s. etwa D i e 1 s 

innert und an die Tatsache, daß dieser archaische Vorsokr. 79 Al 5. Geffcken Zwei Apologeten 

Name auch noch später gerade in zwei Städten, 282), sondern lehthyas (oder vielmehr lethyas, 

wo in der Kaiserzeit v. bestanden, fortlebte, näm- da die Römer beim Zusammentreffen zweier 

lieh in Ephesos (Inschrift des 2. Jhdts. v. Chr. Aspiraten die erste in die Tennis verwandelten), 

österr. Jahresh. V Beibl. 65f. /toXnevoavxee ävi- Hält man das mit Diod. XV 40, 4 zusammen, 

frqxav) und in Teira (Athen. Mitt. XXIV 93 nr. 1 wo zum J. 375 von einem oligarchischen Patsch 

atfifiohwi) und hat deshalb bei aller Verschieden- berichtet wird, der mißglückte und vielen Mega- 

heit der Kollegien der Kaiserzeit die Möglichkeit rem das Leben kostete (s. Bd. XV S. 192), so 

eines Zusammenhangs anerkannt. Dazu kommt, 40 paßt hierzu die Notiz des Tertull. I. dum eivilati 
daß die v. doch nicht nur im Kaiserkult vor- insidia» disponit oeeiditur. Edmonds führt sie 

konunen. In Ephesos gehörten sie, wenn H i c k s auf Aristoteles’ Meyaßimv nohzeta zurück und 

Ancient Greek Inscr. in the Brit. Mus. richtig ur- zieht auch die Folgerungen für die Geschichte 

teilt, zum Artemiskult, während den Dienst in der megarischen Schule (s. Bd. VI S. 1001). 

dem vaog tö>v Szßaoxtbv die öeo/Mp&oi besorgten [W. Kroll.] 

(Salutaris-Inschr. Z. 328 und 371), und sicher ist Idus, der 13. bzw. — im März, Mai, Juli, 
der v. im Artemiskult zu Teira (s. o.). Es ist also Oktober — 15. Monatstag im römischen Kalender, 

nicht unwahrscheinlich, daß schon vor der Kai- Als Vollmondstag (Dion. HaL XVI 3, 2 z&s ü 

serzeit und in Weiterentwicklung alter Kultsitten namelyvovg eldovs sc. xaloväiv ol ’Pai/iaiot, vgL 

sich Vereine von i. bildeten. Vielleicht war es 50 X 59, 1 und s. u.) stellen die L das Gegenstück 
der Diadochenkult, in dem es zuerst geschah und zu den Kalendae (s. d.), dem Tag des Neumondes, 

von dem der Kaiserkult sie wie so manches au- dar und bilden mit ihnen zusammen die Schnitt- 

dere übernahm. [Ludwig Ziehen.] punkte einer nach dem Mond orientierten Mo- 

Hyparchos, Inhaber eines Unterkommandos, natsteilüng, in der die aus einem Nundinaltag 

bei Herodot gebraucht für Satrapen, so auch bei hervorgegangenen Nonae (s. d.) ein Fremdkörper 

Xenophon und Aman. Belege bei C. B. W e 11 e s sind. Der Name (osk. eidüis, in alten Inschriften 

Royal correspond. in the heilenist. period 1934, eidus, griech. eiSol) ist, wie es scheint, etruskisch, 

371. Iu hellenistischer Zeit in verschiedener Be- ein Versuch, ihn zu etymologisieren, daher so 

deutnng belegt für Untergebene der Distrikts- gut wie aussichtslos (s. Walde-Hofmann 

gouvemeure, Finanzdirektoren wie Philoxenos60 672f.). Die Antike, über deren Erklärungsver- 

(vgl. Bengtson Philol. 1937, 126f.). Gouver- suche besonders das Referat des Macrobios (Sat 

nenre einer vitaß-xla vgl. Weiles nr. 20, 5. I 15, 1411.) orientiert, knüpfte den Namen auf 

SylL or. 238, 1 ol b> zyi rctßi TUßtZav vnaßxiat verschiedene Weise an die Etrusker an. Auf ein 

<pvXaxizat, aiso Eriza eine Hyparchie des Seieu- etruskisches itus beruft sich Varr. L L VI 28, auf 

kidenreiches. Dittenbergerz. St., allgemein ein entsprechendes ittt Macrob. § 14: iduum ... 

kleinere Fürsten, Dynasten, vgl. Berve Alex- nomen a Tuscis, apud quo» is dies vocatur.. 
anderreich I 288. [Erich Ziebarth.] ,item‘ autem Uli interpretantur ,lovit Sdueitm“ 

"Yniftnifta, Gedächtnisstütze, Denkzettel (s. u.). Andere führen ein (wohl fingiertes) Wort 

• 



für ,teilen“ an, iduare: Macrob. § 17 ut idus voce- 
mus dient, qui dividit mensem; ,iduare' enim 
Etrusea lingua ,dividere‘ est. CG1L V 503, 39. 
{floss. Musöe Beige XXVI 264, 59, vgl. GL 
SoppL 241, 11 K. (daß schon Horat. carm. IV 
*dus • • ■> V*i dies ... fxrtdit Aprilem diese 
Doktrin voraus setze, vermutet Heinze schwer¬ 
lich mit Recht, vgL Cic. Verr. II 2, 129. Thes. 

^ ^ ^ 239, 52ff.). Endlich soll die ovis idulis 

(s. u.), mit der bei Macrob. § 16 der Name er-1 
Hält wird (vgl. Lyd. de mens. III 10 p. 47, 
14 W.), nach ihm etruskisch sein. Neben jenem 
itu* zitiert Varro ein sabinisches Wort idus: 
dazu paßt die Legende (Isid. nat 4, 5 = Suet. 
“E- P- föß Rei#.), daß ein Sabinerkönig Cingus 
( Aneus Arevalus, Saneus Becker; Reif. 
‘.« r ?«keid denkt an Konfusion mit dem 
Schriftsteller Cincius) die I. und Kalenden ein¬ 
gerichtet habe. Weiterhin begegnen Ableitungen 
von videre oder eldoe als der Erscheinung des S 
Vollmondes (Plot, quaest. Rom. 24 p. 269 D. 
Macrob. § 16. Lyd. de mens. III 10 p. 47, 13 
W. Pol Silv. fast. Jan. 13), von Ztvs (Plut. a. 0. 

**P dii tr/v btwwfiiav caiodiSovxes), von ,ti dies * 
(GL Suppl. 126, 4 K. ; vgl. Isid. nat. 4, 6 = 
Suet. frg. a. 0.) oder edere (Isid. orig. V 33, 13 
ab edendo ..., quod hi dies apud veteres epula- 
rum essent, vgL Malal. p. 474, 2ff.). Die mo¬ 
dernen .Etymologien“ sind nicht besser als die 
antiken, greifen zum Teil sogar auf diese zurück 3 
(Ableitungen von idtiv, dSoe oder tiividere, an¬ 
deres bei Walde-Hofmann a. 0.). Einen 
Versuch, unter berechtigtem Verzicht auf eine 
-sprachliche Erklärung die Bedeutung lovis Hdu- 
eia (8. o.) als sachlich zutreffend zu erweisen, 
unternimmt Altheim Röm. Relig.-Gesch. I 108ff. 

Die pluralische Form ist die gleiche wie bei 
Mendae und nonae. Diese beiden Namen hat 
Salonius (Zur röm. Datierung, Helsingfors 
1922, 4ff. ; vgL o. Bd. XVII S. 846f.) statt aus 4 
Ellipse als selbständige Plurale zu erklären ver¬ 
sucht, doch kehrt neuerdings Svennung 
(Unters, z. Palladius, Lund 1935, 258ff.) zu der 
älteren Auffassung zurück, wenigstens für Men- 
dae: da dies aus sprachlichen und feriae aus 
sachlichen Gründen ausscheiden, ergänzt er 
lutuie im Sinne von .Tagen“ (vgl schon G a h e i s 
Wien. Stud. XLVI 241 f.). Die Spruchformel Mo, 
Iuno Covella (Varr. L L VI 27) sei eigentlich 
eine Anrufung des Mondes selbst, der damit zu k 
deutlicherem Hervortreten aufgefordert wurde. 
Hieraus entwickelt oder daneben entstanden sei 
die Sitte, den neuen Monat ^uszurufen“ (sie ist 
auch für Griechenland bezeugt: Appendix pro- 
verb. II 61 = Paroem. Gr. I 405 L-S., vgL 
N 1 1 s s o n Die Entstehung u. relig. Bedeutung 
d. griech. Kalenders, Lund 1918, 29). Diese Zere¬ 
monie sei ursprünglich bis zu den Nonen täglich 
wiederholt worden, und erst später habe man 
sich auf den ersten Monatstag beschränkt, so daß < 
aus den .auszurufenden Monden (Tagen)“ der ,Tag 
der Ausrufung“ wurde. Auch I. habe vielleicht 
einmal allgemein ,die Zeit der Vollmondsnächte“ 
bezeichnet (S. 258, 4), während der aus einer 
Menrzahl von Tagen nicht zu erklärende Plural 
noiKie (der .neunte“ Tag vor den I.) nach Ana¬ 
logie gebildet sein müsse. Also ein mehrstufiger 
Entwicklungsprozeß, mit dessen Kompliziertheit 


man sich abfinden müßte, widerspräche nicht 
seine Voraussetzung — die tägliche Wieder¬ 
holung der Ausrufung — dem ausdrücklichen 
Zeugnis des Macrobius, daß die Verkündung der 
No nen vielmehr durch fünf- bzw. siebenmalige 
Wiederholung des Wortes calo am ersten Mo¬ 
natstage stattgefunden habe (Sat. I 15, 10 quin- 
tanas ... dieto quinquies verbo xal&, septi- 
ntaitas repetito septies praedieabat sc. nonas pon- 
tifex, vgL GL SuppL 241, 9 K.; Varr. a. 0. ist 
korrupt und wird hiernach emendiert). Wenn 
derselbe Macrobius gleich darauf sagt (§ 11): 
hune dient, qui ex his diebus, qui calarentür, 
prtmus esset, plaeuit kalendas voeari, so kann er 
nicht im Widerspruch zum Vorhergehenden 
meinen, daß die Tage gesondert ausgerufen wur¬ 
den: eben auf Grund dieses Passus aber und des 
entsprechenden Fast. Praen. Jan. 1 (CIL I 1* 

• P- 231 bae et [aliae prtjmae calendae appellantur, 
0 quw [eorum prijmus is dies est, quos pontitex 
mtnor quo[vis anni] mense ad nonas sxn[gulas 
currere edieit . . .]) glaubt Svennung jene 
Nachricht des Macrobius als „spätere verzweifelte 
und gar phantastische Deutung unklarer Vor¬ 
lagen“ entwerten zu können (256, 2; daß [prilmae 
nicht beweiskräftig ist, gibt er 260, 5 selbst zu). 
Wir haben keinen Anlaß, zu glauben, daß 
Mendae jemals etwas anderes ab den einen 
Tag der Ausrufung bezeichnet habe. Dadurch 
) verbietet sich die Ansetzung von *lunae Mendae 
— gleich, ob als ,anzurufende' oder .auszu¬ 
rufende“ Monde —, und es bleibt bei der An¬ 
nahme eines selbständigen Plurals Mendae ,die 
Ausrufung*. Mit der Ablehnung von mehreren 
Mendae- Tagen wird zugleich der Vermutung der 
Boden entzogen, daß auch die I. einmal statt des 
einzelnen Tages einen Zeitraum bezeichnet hätten. 

Me L sind Staatsfeste des Iuppiter: Macrob. 
sat. I 15, 15 omnes idus lovis ferias observandas 
) sanxit antiquitas (vgL 115, 21 und die Kalender¬ 
notizen feriae loyi, M o m m s e n CIL 11 1 p. 298). 

I 15, 18 ut ... idus omnes lovi, ita omnes Tcalen- 
das lunoni tributas et Varronis et pontifiealis ad- 
firmat auetoritas. Ovid. fast. VI 223. Plut. quaest 
Rom. 24 p. 269 C. Auson. 379, 2 p. 99 P. Lyd. de 
mens. HI 10 p. 47, 10W. 11 p. 50, 2. Ihr Tages¬ 
charakter ist daher einheitlich A P (die Fast. 
Venus, geben ihrer Gewohnheit gemäß A/, frag¬ 
lich die Fast Maff. für Juni). Auch der vorcäsa- 
1 rische Kalender von Antium bietet, wo er erhal¬ 
ten ist, überall A P (Maneini Not. d. Scav. 
1921, 73ff. W i s s o w a Herrn. LVIII 381); damit 
entfällt die ohnehin nicht wahrscheinliche Ver¬ 
mutung Mommsens (Röm. Chron* 2371 253, 
vgL Sol tau Jahrb. f. PhiloL CXXXHI 2791; 
Röm. Chron. 1201), daß die L ursprünglich Ge¬ 
richtstage gewesen und erst von Augustus wegen 
der Senatssitzungen (s. u.) zu Feiertagen gemacht 
worden seien (s. auch Art Kalendae, Nonae). 

) In einer Prozession auf der heiligen Straße wurde 
an.den L ein weißes Schaf, die ovis idulis (nach 
Ovid. fast. I 588 ein Hammel), zur Burg geführt 
uud dort vom Flamen Dialis dem Iuppiter ge¬ 
opfert (idulia saera: Varr. L L V 47. Ovid. fast 
I 56. 5871 Fest p. 290. PauL Fest. p. 104. Macrob! 
sat. I 15, 16. Lyd. de mens. III 10 p. 47, 14 W.). 
Die die Zeugnisse verwerfende Annahme von 
C. Krause (De Romanorum hostiis, Diss. Mar- 
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bürg 1894, 111 20; Suppl.-Bd. V S. 270), die lieh Plin. n. h. XXXVI 51ff. Man verwendete dazn 

ovis idulis sei ein Widder gewesen, überzeugt nicht. Stahlsägen, und um gleich beim Schneiden eine 

— Die Verbindung der I. mit Iuppiter kommt auch möglichst weitgehende Glätte und Politur der 

darin zum Ausdruck, daß die Stiftungstage meh- Marmorplatten zu erzielen, ließ man feinen Sand 

rerer Iuppitertempel sowie die beiden epula lovis in die Sägefurchen rinnen. Besonders hierzu 

und die capitolinischen Spiele auf I. fallen (Wi s- brauchbar und berühmt war der äthiopische Sand, 

sowa Religion 1 114. Thulin o. Bd. X dann der indische, ferner der naxische und der 

S. 1127). Der Tatsache, daß die I. dem Iuppiter . koptische. Später fand man brauchbaren Sand in 
heilig sind, entspricht die Beziehung der Kalen- der Adria und am Ende begann man die Arbeit 

den zu Iuno: die Monatsteilung setzt also, wie es 10 mit gewöhnlichem Flußsand auszuführen, wodurch 
scheint, die capitolinische Verbindung der beiden viel Marmor verlorenging, die Platten dünner 

Götter voraus (N i 1 s s o n Strena philoL Upsal. wurden und mehr Arbeit für die Politur zu tun 

1922, 134; über die Möglichkeit einer vorcapi- blieb — lauter Nachteile für den Auftraggeber, 

tolinischen Zweiheit von Iuppiter und Iuno vgl. Außerdem verwendete mau noch Sand von Theben 

C. Koch Der röm. Iuppiter 1937, 103ff.). und Staub von Bimsstein und Poros. 

Im häuslichen Kult beging man die Kalen- Außer einfachen glatten Platten verfertigte 
den, I. und Nonen durch Bekränzung des Her- man für die I. auch architektonische Elemente, 

des und ein Opfer für den Lar familiaris (Cato wie Pilaster, Architrave, Archivolten, Friese, Ge- 

agr. 143, 2 Mendis, idibus, nonis, festus dies simse aller Art und Größe und schließlich Hatten 

cum erit, coronam in foeum indat, per eosdem- 20 mit verschiedenförmigen Feldern. Auch alle diese 
que dies lari familiari pro eopia supplicet). Wie I.-Elemente sind mit Sägen im Rohen zugeschnit- 

es scheint, wurden die I. und Kalenden (Mar- ten worden, wie man an zahllosen Bruchstücken 

tial. IV 66, 3) oder die Kalenden allein (Propert. noch beobachten kann, ihre Profile sind alle, im' 
IV 3, 53. Horat. carm. III 23, 2; vgl. Verg. Gegensatz zu den sonstigen architektonischen 

eclog. I 43. Tibull. I 3, 34) mit Vorzug gefeiert. Profilen, aus dem Stein poliert, nicht gemeißelt, 

Die Aufwandgesetze erlaubten an diesen Tagen wodurch sich die typischen leicht verwaschenen 

eine größere Ausgabe für die Mahlzeit (GelL I.-Formen erklären. 

II 24, Uff., vgL Macrob. sat HE 17, 9). Für die Unter den glatten einfachen Platten findet 
Hochzeit galten sie als dies religiosi (PauL Fest man alle möglichen geometrischen Formen vom 
p. 179. Macrob. Sat 115, 21). 30l)reieck bis zum Vieleck und Kreis (Abaeus, orbis 

Seit Augustus fanden an den Kalenden und Plin. n. h. XXXV 3. Sen. ep. 86, 6). Eine beson- 
I. die Senatssitzungen statt (Suet Aug. 35, 3); dere Art der I.-Platten sind die tabulae seetiles, 
ausgenommen sind die I. des März, später auch Platten, die entweder in einem vertieften Felde, 

des Januar, Juli, August und November das von einem Rahmen eingefaßt wird, einen ganz 

(M o m m 8 e n CIL I 1* p. 296f.). In älterer Zeit in opus sectile ausgeführten Vorwurf enthalten, 

spielen sie als Antrittstermine der Magistrate oder in der Technik des marmor interrasum (Hin. 

eine Rolle (Mommsen St.-R. I 3 598f. Lenze a. 0.) durch andere Marmorsorten nochmals gleich- 

Röm. Jahrzählung 336. 340ff.). Mit den anderen sam inkrustiert werden. 

Stichtagen haben sie den Charakter als Zah- Da man derartig zerbrechliches Material nicht 
lungstermin gemein: Cato agr. 146, 2 idibus 40 gefahrlos transportieren kann, ergibt sich, daß in 
solvito u. ö., s. Thes. 1. 1. VII 1, 240, 42ff. allen Orten mit größerem Bedarf Säge- und Po- 

R. Herzog Aus der Gesch. d. Bankwesens im Al- lieranstalten bestanden haben. Für die für I. ver- 

tertum (Tesserae nummulariae) 21; o. Bd. XVII wendeten Marmor- und Steinsorten s. Bd. IIIA 

S. 1455. [W. Ehlers.] S. 2256B. 

Inatos s. E i n a t o s. Das endgültige Anpassen der I.-Teile konnte 

Inkrustation (ausschließlich die aus Stein- natürlich nur an Ort und Stelle geschehen. Dann 

platten bestehende Wandinkrnstation) lat. erustae erfolgte die Befestigung an der Wand, stets auf 

marmoreae Vitruv. VII 5, 1. Plin. n. h. XXXV 2 einer Unterlage von mindestens 5 cm dickem fri- 

u. a.; erusta marmoris Plin. n. h. XXXVI 48; in- schem Ziegelmörtel, so, daß man längs der senk- 

erustatio marmorea CIL III 6671; marmora Sen. 50 rechten Kanten der Platten Mörtelstreifen an- 
ep. 114, 9 u. a. Daher parietes crustati und mar- brachte und die Wand kräftig anfeuchtete. Die 

morati Isid. XIX13; inarustare Dig. VH! 2,13,1. Platte, einmal probeweise an ihre Stelle gebracht, 

Auch loricatio Dig. L 16, 79, 2. Varr. r. r. I 57. erhielt Hakenlöcher in ihrer oberen Kante, die 

griech. nlaxoMis s. Li d d e 1 and Scott Greek- entsprechenden Löcher für die Haken wurden in 

English Lex. s. v. die Wand geschlagen, die Platte kam an ihren 

Technik, um Wände aus unscheinbarem Mate- Platz, die Haken wurden eingesetzt und in den 

rial, besonders z. B. aus Backstein, Bruchstein Wandlöchern mit Marmorklötzchen verkeilt. Dann 

und Kleinsteinmauerwerk durch Auflegen dünner, wurde der zwischen der Platte und der Wand ver- 

meist marmorner Platten zu verdecken. Sie hat bliebene Hohlraum mit dünnem Mörtel ausge- 

gegenüber dem Marmorquaderbau den großen 60 gossen (Baukunde des Architekt. I 2 Bin. 1896, 
Vorteil, daß sie schnell und verhältnismäßig billig 24 bezeugt die6 Verfahren noch für die jüngste 

herzustellen ist. Dabei ist sie in der Lage, eine Vergangenheit. VgL auch J. H. Middleton 

sonst nicht mögliche Pracht hervorzuzaubem. Remains of anc. Rome II 174 A. 1). Sehr schwere 
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oben und unten, hochkant stehende Platten und 
Streifen verhakte man seitlich, sonst begnügte 


morarius. man sich meist mit der Verhakung von oben, da 

Das Schneiden der Platten beschreibt ausführ- das Eigengewicht der Platte und der Druck der 
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höhersteigenden I. eine genügende Verklemmung marmorinkrustierte Wände nach (A. Mau De- 
des ganzen Systems bewirkte (Beispiele von I.- korat. Wandmal. in Pompeji 1093.; Pompeji 2 
Teilen und Haken s. D. Krencker-E. Krü- 4743. bes. 478. J. Overbeck Pompeji 4 5213 
ger 3073.). M. Vetter Der Sockel 313. Th. Schreiber 

Dank der mangelhaften Erhaltung antiker I. 42. J. C hamo na rd Bull. hell. XXX [1906] 

und der ungenügenden Erforschung des erhaltenen 523. M.Rostoftzeff Röm. Mitt. XXVI [1911] 

Materials sind die Meinungen über ihren Ur- 119. A. v. Salis Die Kunst der Griechen 226. 

sprung geteilt. Noch heute leitet man sie vom alten L. C u r t i u s Die Wandmalerei von Pompeji 72. 

Orient (M. Rostoftzeff Journ. helL stud. G. E. R i z z o La pittura eilen, roman. 5. P. M a r- 

XXXIX [1919] 152. L. Friedländer Sitten- lOconiL. pitt d. Roman. 893. H.G.BeyenD. 
gesehichte ID® 335. Marquardt-Mau Pri- pomp. Wanddekoration I 26f. 32. 327). Vitruv. 
yatleben d. Römer 6173. H. Blümner Techno- VII 5,1 ist die Quelle dieser verständlichen, aber 
logie III 1833.; o. Bd. XIV S. 1898, 12) und von unbewiesenen Ansicht. Doch haben sich hiergegen 
Ägypten, insbesondere vom hellenistischen Alex- schon andere Gelehrte gewendet (M. B u 1 a r d 
andrien (Ch. D i e h 1 Manuel de l’art byz . 2 I 66 f. Mon. Piot. XIV [1908] 129. M. R o s t o f t z e f f 
G. Bendinelli Bull. d'Alex. 24—26, 230. Antik, dekor. Malerei in südruss. Gräbern 126f. 
P. v. D u h n Pompeji eine hellenistische Stadt 68 . J. C h a m o n a r d F. d. Dölos VIII 2, 3863. A. v. 
P. Steiner Trier. Ztschr. II (1927) 64. Th. G e r k a n Antike Städteanlagen 70f. P e r n i c e 
Schreiber Die Wiener Brunnenreliefs passim. 24. M. H. Swindler Ancient Paiting 324 
A. Mau Pompeji 2 4743. E. Pernice Gercke-20A. Adriani Ann. Mus. Gr. Rom. d’Al 1933 
Norden Einleit. II 1, 24. R. Delbrück Hellen. —1935, 27. Gegen F. Wirth Athen. Mitt LVI 
Bauten in Latium II 59) her; doch versagt hier (1«31) 36 A. 3 spricht eindeutig Plin. n. h. 
meines Wissens dasMaterial so vollständig, daß das XXXVI 473.), auf die hier verwiesen sei und 
mehr als nur ein Zufall ist. Auch spricht kein denen ich mich anschließe. An Stelle der irre¬ 
antiker Autor von einer derartigen Herkunft. Die führenden Bezeichnung ,I.-Stil‘ ist zutreBender 
altorientalischen bunten Wandinkrustationen sind die Bezeichnung .(bunter) Quader-Stil*. Dieser 
von ganz anderer Technik (Stabmosaik, glasierte ergibt für die Geschichte der I. also nichts. 
Ziegel, Metallplatten und verhältnismäßig spar- Plin. n. h. XXXVI 47 in seiner Entwicklungs- 
same und kleinteilige Verwendung von Stein),, beschreibung der I. schreibt Maussolos von Karten 
von den hellenistischen Marmor-I. in Alexandrien 30 die erste Verwendung von Marmor-I. an seinem 
wissen wir nichts, denn die Reste, von denen Backsteinpalast zweifelnd zu, eine Angabe, die 
öfters die Rede ist (bes. S c h r e i b e r a. 0. wir nicht mehr prüfen können, und eine Baumaß- 
F. v. Duhn 68 ) sind nie untersucht worden und nähme, die keine Nachfolge gehabt zu haben 
müssen wahrscheinlich in die römische Kaiserzeit scheint. 

datiert werden und wären also demzufolge selbst Eine Wandschicht aus marmornen Quadern 
von der Hauptstadt Rom abhängig. Schließlich vor eine Mauer aus weniger kostbarem Material 
zieht man die Herkunftsländer mancher bunter vorzublenden war allerdings in Griechenland seit 
Steinsorten als natürlichen Beweis für die Her- der archaischen Zeit üblich (z. B. auf Delos an 
kunft der I. aus dem Orient heran (Numidien, mehreren unveröBentlichten Bauten. Pergamon 
Ägypten, Phrygien), ohne daran zu denken, daß 40 Alt. v. Perg. V 1, 363. Nachleben der Technik in 
zu den berühmtesten I.-Steinen der lakedämo- der Kaiserzeit Theta III 145 Fig. 126), aber da 
nische, der karystische, der thasische und andere die Marmorblöcke in diesen Fällen immer hoch 
zählten. tektonische Funktionen ausüben, kann man sie 

Die einzigen wirklichen Vorläufer der kaiser- nicht als I. bezeichnen. Vielleicht hat Maussolos 
zeitlichen I. sind die aus kretischen Palästen be- sieh dieser Sitte angeschlossen, 
kannten alabasternen Wand- und Sockelverklei- Plinius springt dann in seinem Bericht unver¬ 
dungsplatten (Mon. Ant. XIII [1903} 12. Rend. mittelt zu Caesars Genossen Mamurra über, der un- 
R. Aee. Line. XI [1 902 ] 437. XII [1903] 329.- gefähr 280 Jahre später in Rom die Wände seines 

Mem. R. Ist. Lomb. XXI [1905] 3, ser. CI. lett. HauseB von oben bis unten mit Marmor bedeckte, 

sc. stör, e mor. 2353. BoU. d’A XXIX (1935/36) 50 Man kann zweifeln, ob er das in der Weise der 
3553. bes. Fig. 13) und die Nachahmungen der- späteren I. tat, oder ob er die ältere griechische 
artiger Platten aus Alabaster und Glasfluß (?) in Art anwandte, denn Plin. a. 0. 50 ist nicht sicher, 
Malerei, wie sie im Palaste von Tiryns gefunden ob M. Scaurus, ein jüngerer Zeitgenosse dc 3 
worden sind (Tynns II 233. Abb. 2, 3; Taf. III). Mamurra, an seinem in Rom errichteten Theater 
Auf den Sockel bleibt verständlicherweise auch in Marmoiplatten oder Quadern verwendet hatte, da 
späterer Zeit die I., auch die imitierte, oft be- ihm, wie er sagt, Marmorplatten jener Zeit in 
schränkt (H. Thiersch Zwei antike Grab- Italien unbekannt waren. Dann muß er bei Ma- 
anlagen bei Alexandria Taf. 1 , 2. R. Pagen- murra erst recht zweifeln. Eine weitere entwick- 
stecher Nekropolis 118f. Abb. 76f.). Man lnngsgeschichtliche Bemerkung ergibt noch Plin. 
schützte durch das solidere Verkleidungsmaterial 60 XXXV 2f., woraus hervorgeht, daß zu seiner Zeit 
den untersten der Beschädigung am meisten aus- die I.-Technik die Kunst der Malerei von den 

gesetzten Teil der Wand. Wänden verdrängt hatte. In der Zwischenzeit also. 

Dann verschwindet die I. mit größeren Stein- etwa zwischen 50 v. und 50 n. Chr. bildete sich die 
platten meines Wissens wieder vollkommen aus Technik der Marmor-I. aus und niemals vorher 
dein Gebrauch, um sich erst in der Spätzeit der (s. auch Pap. Brit. Sch. Rome XII [1932] 9). 
römischen Republik aufs Neue ihren Platz zu Manche Elemente in Wanddekorationen des 
erobern. Eine große Anzahl von Gelehrten ist der sog, zweiten pompejianischen Stils und solchen 
Meinung, der ganze 1. pompeiianische Stil ahme des sog. ersten Stils, die sich kunstgeschichtlich 



schon mit dem zweiten Stil überschneiden, müssen schetto 391 Fig. 117. Pantheon: Mem. 

auf den damals ganz neuen Eindruck platteninkru- Amer. Ae. Rome VIII (1930) 164f. pl. 55. 57. 

stierter Wände zurückzuführen sein, wie z. B. Theater P as chetto 283 Fig. 65. Thermen: 

die alabasterhaft geäderten Hauptfelder und die Lavacro Ostiense Paschetto 300f. Terme 

schmalen aufrechten Felder aus (gemaltem) Ci- Paschetto 270. Terme maritime Pa- 

pollino in der Casa dei Grifl (Monum. d. pitt. ant, schetto 3043. 

scoperti in Italja sez. III tav. A—C. I—VI), die Übriges Italien. 

alabasterhaften Friesfelder aus der Villa Item Agnano. Thermen: Mon. Ant. XXI (1912) 2253. 
(Rizzo tav. 11; 12. Curtius Abb. 186, 187) Aquileia. G. Brusin Scavi di Aqu.99 Fig.46.47. 

und alles derartige (G. B e y e n 373. und die ent-10 240 Fig. 142. B r u s i n Guida usw. 122 Fig. 76. 
sprechenden Tafeln), ja es offenbart sich in der, Bajae. Thermen: Mon. Ant. XXVIII (1922) 149. 

am Älteren gemessen, mangelnden Tektonik und Catania. Amphitheater: A. Holm Cat. ant. 39 

der Großflächigkeit der Felder ein so neuartiges Fig. 7. Civitavecchia. Thermen: Not. d. scav. 

inkrustationsartiges Element, daß wir annehmen 1933, 3983. Fiesoie. Theater: E. Galli Guida 

müssen, daß der von der damals neuen Tech- usw. 42f. Thermen: Galli 48. 88 Fig. 65. 

nik herkommende Anstoß diesen auffallenden Herculaneum. Haus: A. Maiuri Ereolano 55 

Wandel geschaffen hat. Doch hat die Wand- tav. 38 A. A. LII (1937) 417 Abb. 25. Thea¬ 
malerei sich von solchen Anlehnungen bald bis ter: M. Ruggiero, Storia d. Scavi di Erc. 

zu einem gewissen Grade wieder freigemacht und Tav. VI, Lanuvium. Pap. Brit. Sch. Rome 

ihr eigenes Leben entfaltet. Nur im Sockel 20 XI (1929) 82 Fig. 16, 17. Massaciuccioii. Ther- 

taucht — charakteristiseherweise — manchmal men: Mon. Ant. XXVTI (1921) 4053. Tav. 5. 

noch regelrechte I.-Nachahmung auf (s. u.). Und Nemi. Not. d. scav. 1931, 2373. Pompeji. Häu- 

erst als die kaiserzeitliche Dekorationsmalerei ihre ser: F. N oack und K. Lehmann-Hart- 

,schöpferischen Kräfte verausgabt hatte, da be- leben Baugesch. Untersuchungen usw. 186 

gann sie immer mehr, die damals geläufigen I.- m. Anm. Index, s. v. Marmorinkrustation. Röm. 

Schemata in ihre Kompositionen einzubeziehen Mitt. VII (1892) 141. Tempel: Röm. Mitt. XI 

(s. u.). Es käme also nach dem oben Gesagten (1896) 271ff. Pozzuoli. Mazzella, Site et anti- 

manohen Wänden des sog. zweiten pompeianischen ohitä di Pozz. 97. Sabaudia. Domitiansvilla Not. 

Stils mit mehr Recht als den meisten des ersten d. scav. 1936, 46. Sorrent. Villa: Mon. Ant. 

die Kennzeichnung ,I.-Stil‘ zu. Auf ihn, nicht auf 30 XXVI (1920) 1813. 

den ,bunten Quaderstil* müssen wir Vitr. Vn 5,1 Griechenland und Inseln, 
beziehen. Reste dieser frühen I. haben sieh noch Korinth. Basilika: Corinth I 1933. Kolonnaden 

nicht nach weisen lassen. Der Brauch, öffentliche ebd. 1483. Saal: A. J. A. XXXXI (1938) 540 

und private Gebäude mit Marmor-I. auszukleiden, pl. 11. Quellhaus der Peirene A. J. A. XXXVIII 

verbreitete sich von Rom aus schnell über die (1934) 553. pl. 7. Corinth., The fountain 

ganze antike Welt, und so haben sich in allen Peirene. Odeon: Corinth X 1023. Kos. Haus: 

Teilen derselben Reste dieser kostbaren Innenaus- Boll. d’Ä. 1936, 138. Alinari Cos 57478. Paros. 

stattung erhalten, meist allerdings in sehr zer- Athen. Mitt. XXVII (1902) 206 Abb. 8. 
störtem Zustand. Da sie nicht überall mit der- Kleinasien. 

selben Sorgfalt verzeichnet worden sind, kann an 40 Aezani. Photo der Ausgrabungen im Deutsch, 

eine vollständige Zusammenstellung des Materials Arch. Inst. Istanbul. Ephesos. Bibliothek des 

nicht gedacht werden. Im folgenden werden die Celsus: Ephesos Führer 2 82. Gymnasium ebd. 

wichtigsten Reste, soweit sie mir bekannt gewor- 45. 60. Hallen des Verulanus ebd. 60. Museion: 

den sind, genannt. (Auch Wandhakenlöcher gelten. Ephesos IV 1, 17. Theater: Ephesos Führer 2 

als vollgültige Zeugen für einst vorhandene I.) 69. Thermen: ebd. 58. Milet. Latrine: Milet I 

Rom. Basiliken: Constantins B. Pap. Brit. Sch. 6, 17f. Serapeion: Milet I 7, 182. Thermen der 

Rome XII (1932) 93. B. des Iunius Bassus Faustina: Milet I 9, 613. passim bis 85 

Bull. Comm. XXI (1893) 89ff. tav. 2—5. Riv. Abb. 86ff. passim bis 106. Thermen am Humei- 

Arch. Christ. IX (1932) 221ff. bes. Fig. 13ff. tepe: Milet I 9, 131 Abb. 124. 140 Abb. 128. 

Fora: Augustusform Capitol. IV (1930) 50 Pergamon. Verschiedene Gebäude im Askle- 

26ff. Häuser und Paläste: Palatin Stadium pieion: O. Deubner Das Askl. von Perg. 

Phot. Brogi 2114. Palast der orti SaUustiani Häuser: Athen. Mitt. XXIX (1904) 119f. Taf. 9. 

Opusc. Arch. I 2, 1983. passim bis 216. Priv. XXXII (1907) 174. 186 Taf. 15. Thermen von 

Haus der Kaiserzeit Röm. Mitt. VIII [1893] Pascha Ludscha: Alt. v. Perg. I 1, 1313. 

296. Tempel: Haus der Vestalinnen H. J 0 r - Syrien. 

d a n Der Tempel der Vesta usw. 363. E. B. Antiocheia am Orontes. Antioch on the Orontes 

Dem an Atrium Vestae 19. 45. Pantheon: I 31. Kala’at Sim’än. Arch. Jahrb. XLIX (1934) 

J. H. Middleton Remains of ancient 76f. Philippopolis (Haurän). Part n Publ. 

Rome II 135. Venus und Roma Tempel C. Amer. Archeol. Exp. to Syria 378. Shehbä. 

Hülsen, Forum und Palatin 198. Thermen: 60 Philippeion ebd. 381. Thermen ebd. 385 u. 

Caracalla-Th. Middleton II 174 m. Abb. 389. Haus ebd. 395. 

Anm. Ägypten/Nordafrika. 

Ostia. Häuser: L. Paschetto Diss. d. Pont. Alexandria-Kairo. Schreiber Wien. Brunn. 

Accad. Roman, d. Arch. ser. 2 tom. X parte Rel. VI. v. Duhn Pompeji 68 . Antinoe Schrei- 

II a, Ostia Colonia Romana 415. Kaserne: ber 81. Aquae Flavianae (El Hammam) St. 

Paschetto 289. Tempel: Capitol Pa- G s e 11 Algerie I 238 pl. 63. Bulla Regia. Not. 

schetto 357. 360. Mem. Amer. Ac. Rome et Docum. I pl. 2. Caesarea-Cherchel. G s e 11 

VII (1929) 222 pl. 20. Mithräum: Pa- I 216. Guelma. Thermen: G se 11 I 227 pl. 60. 
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61. Khamissa. Theater: Gsell I pl. 46. Ky- 
rene. Thermen: Not. Areh. II (1916) 1290. Lam- 
besis. Asklepieion: Gsell I 141. Leptis Magna. 
Forum: R, Romanelli, Leptis Magna Fig. 49 
52. 60. Thermen: Bartoccrini Le terme 
di Lepds Fig. 18. 23. 37. 41. 51—53. 57—58. 
60. 62—63—65. tav. 3. 5. Mem. Am. Ac. Rome 
X 1932 pl. 32 und Titelbild. Timgad. Biblio¬ 
thek: Mem. Am. Ac. Rome IX (1931) 162 pl 18. 
Capitol: Gsell I 139. Theater: ebd. 197f 
pL 50. 

Spanien. 

Gabia da Grande. Mem. 55 Junta Superior Ex- 
cav. 1923 La in. 70., Merida. Basilica: Mem. 11 
J. S. Exc. 1917 nr. 4. 11 Läm. 5. Theater: 
Mem. 118 J. S. Exc. 1932 Läm. 2. Tarragona, 
Mem. 116 J. S. Exc. 1932 Läm. 24 (vielLFuß- 
bodenreste). 

Frankreich. 

Vaison. J. S a u t e 1 Vaison dans l’art I 177 5 2 
II 2100. § 3 c. 

England. 

Hier ist antike Inkrustation bisher unbekannt. 
Siehe J. R. St. XXII (1932) 1261. 

Deutschland. 


Italien. 

Parenzo, D. H. F o 1 n e s i c s u. L. P1 a n i s - 
«*0 «ad Kunstdenkm. des Küstenlandes 
Taf. 950. Ravenna. Baptisterium: A. Cola- 
santi L’Arte bisantina in Italia tav. 2. 76. 
Grab der Galla Placidia: ebd. tav. 6. S. Vitale: 
Di);.J \ —^2. 76. Theoderich Palast: Mon. Ant. 
XXIV (1916) 801 Fig. 29. Rom, S, Giorgio in 
Velabro A. Munoz Restauro d. bas. d S. G 
> al. V. tav. 31. Forum: Jb. d. J. XXXVI (1921) 
27 Abb. 6. 

Kleinasien. 

Ephesos. Marienkirche: Ephesos IV l,30Abb.24. 
430. Konstantinopel, Goldne Pforte Ch. Diehl 
Manuel de l'art byz. 2 I 146. Hagia Sophia z. B 
O. M. Dal ton Byz. Art a. Archeol. 5 Fig.s! 
J. v. Gaza u. Paulus Silent, erkl. v. P. Fried¬ 
länder 2840. Kahrie Dschami: A. v. Mil¬ 
lingen Byz. Churches in Constant. pis. 83 
85. 86 Fig. 108. Korykos. Mon. Asiae Min. II 
99. 127 Abb. 131. Meriamlik; ebd. 11. 15. 45 
73. 87. 

Syrien. 

Baalbek. Baalbek II 141 f. Abb. 197—198. 
Afrika. 


Braunsfeld (b. Köln), Gutshof: Bonn. Jahrb. 
CXXXV (1930) 142. Oberweis. Villa: Trier 
Ztschr. IX (1934) 450. Pölich (b. Trier), Röm.- 
Germ. Korr.-Blatt IV (1911) 77. Trier. D. 
KrenckerD. röm. Trier 58 Taf. 11, 2. 16, 3. 
D. Krencker und E. K r ü g e r 3060. J. N. 
v. Wilmowski D. Dom zu Trier Taf. 4. Basi- 
lica: Trier. Ztschr. XII (1937) 1700. Abb. 100. 

Beispiele der reinen Inkrustatiönsimitation in der 
Wandmalerei. 

Italien. 

Rom. Fr. W i r t h Röm. Wandmal. Taf. 19. 20 
(nur der Sockel). Pont. Acc. Rend. II (1923/24) 
156 Fig. 6 ebd. tav. I 2. J. Wilpert Mo-< 
saiken und Malereien tav. 73. 128. 129. 142. 
151. 199. 217. 230. H. Bossert Farbige 
Dekorat. Taf. 45. Centuripe. G. Libertini 
Cent. 560. tav. 3—5. Pompeji, Casa dei Vettii: 
N i c c o 1 i n i tav. 408. 415. Casa d. Menandro, 
A. Mairuri 35 Fig. 15. Tivoli Hadrians¬ 
villa: Wirth 68. 


Adulis (Abessinien) Mon. Ant. XVIII (1907) 
465f. Fig. 8. 9. 

Spanien. 

Cordoba. Mem. 54 Junta Super. Exc. 1923 
) Läm. 13f. 

Aus den Zeugnissen ergibt sich etwa folgende 
Entwicklung: Unter dem Einfluß des hellenisti¬ 
schen , bunten Quaderstils* aber auch gleich in 
freier Ausnützung der eigenen Möglichkeiten (Be¬ 
decken der Wandflächen mit großen Platten, wo¬ 
durch die Quadertechnik schnell verdrängt wird 
Abwechseln von großenPlatten und schmalen Strei¬ 
fen, lebhafter Wechsel der Steinfarben) entsteht 
auf römischem Boden ungefähr um 60 v. Chr. die 
1 Marmorplatten-I. Man darf vermuten, daß sie 
bald architektonische Glieder eingeführt und da¬ 
durch auch der Wandmalerei wichtige Anregungen 
gegeben hat. Sie ist ihrem Material entsprechend 
immer eine ziemlich strenge Flächenkunst ge¬ 
wesen. Der Einfluß, den sie nooh im 3. und 
4. Stil auf die Wandmalerei ausübte, liegt oft 
auf der Hand. In einem demnächst erscheinenden 


Griechenland. 

Thera. Thera HI Taf. 2. 4. 

Kleinasien. 

Priene. Wiegand-Schrader Priene 317 
Abb. 362. 

Südrußland. 

Rostoftzeff Ant. dekorat. Mal. in südr. 
Gräb. Taf. 670. 72. 74f. Bossert Taf. 38. 
Syrien usw. 

Dura-Europos. Frei. Rep. 6. season 1936, 25b0 
pl. 41; ebd. 342f. pls. 47—50 (nur Sockel). 
Jerusalem. Jerusalem II 348 pl. 38. 

Ägypten. 

Alexandreia. Rapp. d. mus. d’Al. 1912 pl. 9. 


Aufsatz (Antike XIV [1939]) ist versucht das 
nachzuweisen. Wieweit die Möglichkeiten der 
Marmorintarsia gingen, beweisen nicht nur die 
Reste (A. Nesbitt Archeologia XLIX 2670 
Daremb.-Sagl.III 2, 2094f. O.Elia Boll. d’A. 1929), 
sondern auch Imitationen in der Malerei (s. z. B. 
Schreiber Wiener Brunnenrel. 83), Doch kön¬ 
nen wir aus dem späten Beispiel der Iunius Bas- 
sus-Basilika schließen, daß derartige Elemente an 
die tektonisch unwichtigen Felder gesetzt wurden. 
Ein besonderes Verdienst hat die I. sich um die 
ornamentale Ausbildung der quadratischen und 
60 rechteckigen, gleichgültig ob ein- oder vielfarbigen 
Felder erworben. Das betont D. Krencker D 


Deutschland. 

Trier. Trier. Ztschr. II (1927) 64f. Abb. 16. 18 


Trierer Kaiserthermen 3110. Wenn dabei häufig 
Schildmotive entstehen, so ist das, wenn die Absicht 


777 9 Ah V h°«T iUm , CXI/XH (1904) nicht cinde «% erwiesen werden kann, gewiß 

177 Abb. 8 (nur der Sockel). meist Zufall. Mchr ^ weniger 


Inkrustation der byzantinischen Zeit, die als Hilf, % LÄn 

' nit ^ 1 dle Vorste lnng und als Beispiele Alle Länder des Mittelmeeres haben die I von 

des Nachlebens antikerlnkrustation wichtig sind. den Römern geerbt. Die Üppigkeit der vorhan- 
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denen Bauwerke und Ruinen an mannigfach- und besonders energisch: W. J a e g e r S.-Ber. 

sten Marmorsorten hat die Späteren nicht nur mit Akad. BerL 1926, 82; vgl. auch Schaefer 

der künstlerischen Idee, sondern auch mit dem 106. 151. 161f. 

Material versorgt, wie z. B. die römischen Kir- Das älteste Zeugnis für I. (d. h. das Adjektiv 
chen bezeugen. iaovoftos) ist das berühmte Skolion auf die Ty- 

Antike Schriftsteller und Dichter bekunden rannenmörder (10—13 Diehl H 1 184). Es rühmt 
oft ein lebhaftes Interesse an der bunten mar- zugleich die Tötung des Tyrannen und die Schaf- 

moraen Ausstattung der Gebäude. Viele Stellen fung der I.: ote tdv xvQawov xrorlu/v ioovofiovs 

hat H. Blümner D. röm. Privatalt. 910. ge- x' ‘A&tjvas exonjadttjv. Hier ist also I. der Gegen- 
s amm elt. [Otfried Deubner.j 10 satz zur Tyrannis. Wenn man sich erinnert, wer 

S. 2060 zum Art. Isidoros: tatsächlich die Tyrannis beseitigt und die I. ein- 

3 a) Sohn des Helenos, von Antiochia, hatte geführt hat, nämlich Kleisthenes, so liegt die 

das hohe Hofamt eines ovyyevys xd ÖQxcSeatgoe Vermutung nahe, daß die später zum Rüstzeug 

unter König Ptolemaios XI. Alexandros von Ägyp- der Demokratie gehörende Legende um die Tyran- 

ten inne. Vg), Syll. or. 181. nenmörder, gegen die sich aber schon Herodot. 

[Fritz Heichelheim.] VI 123 wendet, daß also auch ihr ältestes Zeug- 
Isonomia, Bezeichnung des xi.ij&os Sqxov, nis, das Skolion, von Gegnern des Kleisthenes 

also der Demokratie (Herodot. HI 80, 6). I. ge- herstammt. Die Skolien gehören überhaupt, wenn 

hört mit evvo/da, övovopia, axnovofila u. a. zu späterhin auch jedermann das Harmodioslied 

einer Wortgruppe, deren sprachliche Herleitung 20 sang (Aristoph. Ach. 980; Vesp. 1223; Lys. 632), 
umstritten ist. Zwar ist Bicher, daß die Abstrakta zunächst in die aristokratische Sphäre, wie be- 

das konkrete Adjektiv evvopos, iadro/Ms usw. sonders das Lepsydrionlied beweist (24 Diehl); 

voraussetzen, aber die sprachliche Zusammen- aber auch allgemeinere Formulierungen wie 6. 7. 

Setzung bleibt für dieses in gleicher Weise un- 9. 14 D. bestätigen es. Und derjenige, der wie 

sicher. Während man nämlich meist einfach eine Harmodios und Aristogeiton & /tvQtov xXaSl das 

Verbindung mit vopoq annahm, ist verschieden^ Schwert tragen wird, war in der Zeit um 500 

lieh die Bildung lao-vcpeiv (-viiuo&ai) usw. für gewiß kein Mann aus dem Volke. Was also den 

das Richtige gehalten worden. Im ersten Falle Charakter derM. dort, wo man sie zuerst fassen 
wäre I. als ,Gleichgesetzliehkeit‘ die mehr auf kann, bestimmt, ist der aristokratische Gegensatz 
die privatrechtliche als die politische Sphäre an-30 zur Tyrannis; vgl. auch Friedei Tyrannen- 
zuwendende bürgerliche .Gleichheit vor dem Ge- mord in Gesetzgebung u. Volksmeinung d. Grie- 
setz‘, im anderen als .gleiche Zuteilung*, als chen (1937) 31f. Und es ist bezeichnend, zu- 

,Gleichordnung* oder ähnlich ein Ausdruck glei- gleich ein seltsamer Witz der Weltgeschichte, daß 

chen Anteils, sei es an materiellen Dingen oder der aristokratische Nebenbuhler des Kleisthenes, 

an politischen Rechten. Das Problem erscheint der Mann also, der die Tyrannis bekämpfte, um 

noch nicht endgültig gelöst. Betont werden muß die alte Adelsherrschaft zu erneuern, — Isagoras 

jedenfalls, daß oft der Begri0 des taa vtuxtv im hieß (PA. 7680, der einzige Mann seines Namens 

Sinne einer gleichen Zuteilung ausdrücklich und im Athen aller Zeiten!). Weniger überraschend 

wörtlich vorkommt (z. B. Herodot. VI 11. Soph. ist, daß Kimons Frau, eine Megaklesenkelin, dem- 

Oed. 1. 579. Plat. Gorg. 492 c; Protag/ 337 a. 40 nach aus Alkmeonidenblut so wie Kleisthenes, 
Ailstot. eth, 1131a, 23), gelegentlich auch gerade den Namen Isodike trug (PA, 7712). 
den Inhalt der politischen I., d. h. der Demokra- Auch Solon hatte schon von Gleichheit und 
tie, bezeichnet (Isokr. VII 21. Plat. rep. 558 e, vom Gegensatz gegen die Tyrannis gesprochen, 

vgl. Ps.-Xen. rep. Ath. I 4). Ebenfalls ist oft von Aber die Gleichheit vor dem Gesetz, ein ohne 

der Folge der Zuteilung die Rede, nämlich dem Zweifel grundlegender Gedanke für die solonische 

Erlangen oder Haben, dem iocov xvyxavhv oder Ordnung, wird von ihm so umschrieben (24, 18): 

ioov e X etv (Eurip. Hik. 404ff. Lys. XII 35. Xen. foapovs ö 1 Sfxoiw? tan xaxän re xiyadän . . . 

Kyr. II 2, 20. Isokr. VII 67. 69. XVII 57. Plat. lyQaya. Dagegen lehnt er es ebenso ab (23,190.), 

Gorg. 484 a. Dem. XXIV 59). Weiter sei für das mit der ßta tvgawiSog zu handeln wie den xaxol 

sprachliche Problem betont, daß ein vor dem 50 und ia&\ot am Heimätboden looftoiQta zu geben; 
J. 600 aufgekommenes Wort wie evvoftla. nicht letzteres richtet sich gegen die Forderung des 

notwendig auf. gleiche Weise entstanden sein yij; ävadao/iös. Solon unterscheidet also schon die 

muß wie die viel jüngeren Bildungen avtovofila Gleichheit des Sptoiov und des loov, sicherlich rein 

oder gar ävoftla, das natürlich nur von vojiog aus dem Sprachgebrauch heraus, ohne sich be- 

herkommen kann. Denn gerade vö/*os hat erst all- wußt zu sein, daß er damit den Gegensatz der 

mählich die späterhin selbstverständliche Bedeu- relativen (geometrischen oder proportionalen) und 

deutung des Gesetzes angenommen. Zu der De- der absoluten (arithmetischen) Gleichheit be- 

batte über die sprachliche Herleitung sei auf zeichnete; tatsächlich nahm er die Formulierung 
folgende Literatur hingewiesen. Für ve/ieiv trat voraus, die in der Folgezeit vorherrschend war 

eigentlich schon Stephanus ein: ,ut perinde 60 (Hirzel 2770. 2970.). Das ideale Prinzip des 
sit ac dixisset lotj vo/tij'. In neuerer Zeit machte solonischen Staates hieß bekanntlich evvopla; da- 

besonders die Beweisführung von Hirzel 242f. gegen bezieht sich loofioigia ausschließlich auf 
Eindruck, der u. a. Busolt, Swoboda, den gleichen Anteil an Grund und Boden, der 

Ehrenberg und Stier folgten; vgl. auch (mindestens im Prinzip) als reine arithmetische 

Myres The political ideas of the Greeks 175. Gleichheit durchführbar war. Das gleiche Element 

256, 25. S c h u h 1 Essai sur la formation de la ist dann aber mit Wahrscheinlichkeit auch in 

pensöe grecque (1934), 143. Dagegen setzten sich der I. der kleisthenischen Zeit vorauszusetzen; 

für vö/Mf ein: K a e r s t Gesch. d. Hell. I 3 23 vgl. noch Hesych: lowofiw • ioofiegie und anderer- 
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seits bei Homer den mit dem Wort ioäfiogos aus- 
gedrückten Anspruch Poseidons auf gleichen An¬ 
teil an der'Herrschaft der Welt (II. XV 209). 
Wir erkannten in I. zunächst die Gleichheit der 
Adligen, die die Monarchie abiehnen. Von ihr 
war im Rahmen des kleisthenischen Staate der 
Schritt nicht weit zu einer Gleichheit aller Bür¬ 
ger, sei es als Anteil am Staat, sei es als Gleich¬ 
heit vor dem Gesetz. 

Auch Herodot, der das Wort I. sichtlich gerne 
verwendet, gebraucht es vor allem als Gegensatz 
gegen die Tyrannis (III 142, 3f. V 37, 2), aber 
wie wenig fest die Terminologie ist, zeigt sich 
z. B. darin, daß er den gleichen Gegensatz gegen 
die Tyrannis mit iojjyogii) (V 78) oder mit ioo- 
xQariij (V 92 a) bezeichnen kann und anderer¬ 
seits die Vertreibung der ionischen Tyrannen 
durch Mardonios dquoxgaxias xa&toxavai heißt 
(VI 43, 3). Diese Gleichungen machen wahr¬ 
scheinlich, daß Herodot auch in I., dem Svofia 
rnvxcov xäXXtoxov für die Demokratie (III 80, 6), 
nicht die Gleichheit vor dem Gesetz empfand, 
sondern den gleichen Anteil an Staat und Herr¬ 
schaft, die gleiche Freiheit im Staate, die sich in 
der Demokratie bekanntlich vorzugsweise in der 
Redefreiheit auswirkte. So bekommt bei Herodot 
die Isegoria ähnlich wie die I. ein besonders 
lobendes Beiwort (V 78): XßV/xa- ojtovdäiov. In 
der bekannten Perserdebatte (III 80ff.) knüpft 
Otanes, der Verteidiger der I., ausdrücklich an 
den Gegensatz zu der ävev&vvos fiovoQxitj des 
Kambyses an, also einer ,Tyrannis', und er betont 
(80,6), daß die I. gerade xovrotv xwv 6 fiovvaQxos 
stoieei oi/8ev (üj;«). Zum Beweise führt er als 
Hauptkennzeichen der I. = Demokratie (vgl. VI 
43, 3) an: Erlösung der o.qxo.1, Rechenschaftsab¬ 
lage und ßovXsvfiaza es xd xotvdv. Also auch die 
genauere Inhaltsschilderung der I. bestätigt, daß 
Herodot sie als gleichen Anteil am Staate auf¬ 
faßt, als eigentlich politische Gleichheit aller. 
Bürger. 

Dabei wird es niemanden verwundern, daß 
der schon bei Solon anklingende Gedanke der 
Gleichheit vor dem Gesetz, oder besser gesagt: 
der für alle geltenden gleichen Gesetze, im 5. Jhdt. 
zumindest immer mitempfunden wurde, wenn 
von I. die Rede war. Und zwar hat — im Unter¬ 
schied von Solon — die Demokratie hier gerade 
die absolute (arithmetische) Gleichheit verfoch¬ 
ten, gegen die manche Gegenstimme laut wurde. I 
Es ist dieser Gegensatz, den Soph. Ant. 519f. in 
die Ordnung der Totenwelt überträgt. 

Weitere Zeugnisse für I. bietet erst die Zeit 
des peloponnesischen Krieges. Ehe auf sie ein¬ 
gegangen wird, ist nötig, die historische Rolle 
der I. in der vorausgegangenen Zeit zu umreißen. 
Dieses Problem hat H i r z e 1 244 damit in An¬ 
griff genommen, daß er als ursprünglichen Sinn 
der I. die Gleichheit des Besitzes annahm und 
dies mit Zitaten aus Isokrates und Aristoteles be- < 
legte. Das geht ebensowenig wie der Versuch von 
Schaefer 106ff., die I. als Gleichheit vor dem 
Gesetz und in diesem Sinne zugleich als das ein¬ 
zige im 6. und 5. Jhdt. geltende Schlagwort des 
Strebens nach Gleichberechtigung aufzufassen. 
Demgegenüber zeigen die Quellen, daß das zu¬ 
nächst aristokratische, von der Demokratie dann 
übernommene Wort vor allem die Kampfansage 


gegen die Tyrannis und damit, positiv gewendet: 
die politische Gleichheit der Bürger zum Inhalt 
hat. Die Übernahme des Gegensatzes von I. und 
Monarchie in die Medizin (Alkmaion frg. 4), 
trotz H i r z e 1 227, 1 im Kern ein Gedanke des 
alten aristokratischen Pythagoreertums und 
schwerlich aus iranischen Vorstellungen herzu¬ 
leiten (gegen Götze Ztschr. f. Indol, u. Irani¬ 
stik II 1923, 87f. vgl. C a p e 11 e Herrn. LX 374, 
l 1), bestätigt das durchaus: (E h r e n b e r g 27). 
Noch bei Thuk. III 62, 3 sagen die Thebaner, 
ihre Polis wäre zur Zeit der Perserkriege ovte 
xax’ oktyagxiav iaovo/ien> xoXtxevovoa ovte xarä 
dtjfioxatiav gewesen, sondern övvaozeia, dXiytov 
elxe xd sigdyfiaza. Diese Svvaaxeia wird als Gegen¬ 
satz zu Gesetz und Vernunft, als eyyvtdxm xvgdt- 
rov charakterisiert. Auch hier, da ein für Thuky- 
dides 'zeitlich stark zurückliegender Zustand ge¬ 
schildert wird, ist I. Gegensatz zur Tyrannis, 

1 d. h. einer tyrannisähnlichen Oligarchie, Ioovo/ms 
selbst aber bezeichnendes Beiwort einer gemäßig¬ 
ten Oligarchie, die von der Demokratie ausdrück¬ 
lich unterschieden wird. Allgemein gilt also zu¬ 
nächst nur, unabhängig von den Verfassungsfor¬ 
men, daß an Stelle des Einen die Gleichen herr¬ 
schen sollen. Das mußte sich natürlich auch gegen 
die Oligarchie richten und jene ,Nivellierung der 
Standesunterschiede' ergeben, die Schaefer 
107 überraschenderweise aus der Aristagoras- 
geschichte (Herodot. V 37) herausliest und als 
eigentliches Ziel der I. ansieht, die in Wahrheit 
aber für sie erst sekundär gewesen ist. 

Ob Wort und Begriff der I. im Athen der 
kleisthenischen Zeit entstand oder schon von 
Ionien herkam, ist kaum zu entscheiden. Wesent. 
lieh bleibt, daß der Staat des Kleisthenes durch 
das ämfiloyeo&at xo xXij&os (Aristot. ‘A&. st. 21,3). 
die I. in vorbildlicher Weise verwirklicht hat, 
und weiter daß der bisher für antityrannische 
Staatsform geltende Ausdruck der Eunomia nicht 
mehr zureichte. Das war der Fall, weil die Idee 
der Gleichheit zu stark geworden war, zweifellos 
vor allem gerade durch den nivellierenden Ein¬ 
fluß der Tyrannis und zugleich am Widerstand 
gegen sie. Deshalb stand die I. von vornherein in 
engster Verbindung zur eXevtegia (vgl. Herodot. 
III 142, 3f. VI 123, 2), und es ergab sich so, daß 
Eunomia zum aristokratischen, I. endgültig zum 
demokratischen Begriff wurde. 

Indessen waren beide Worte schwerlich die 
einzigen und kaum die einfach führenden Schlag¬ 
worte des politischen Kampfs. Wenn die I. im 
Kampfe gegen die Tyrannis die Eunomia zurück-, 
obwohl nicht verdrängt, so ist doch alles, was 
Schaefer 147ff. über die Verdrängung der 
Eunomia aus der zwischenstaatlichen Geltung 
und über den Siegeszug der I. schreibt, ohne 
Quellengrundlage. Vollends spricht sich in dem 
Paare I.-Eunomia nicht ein Gegensatz des Ein¬ 
zelstaatlichen gegen das Gemein griechische aus. 
sondern der (mit dem Widerstreit der Verfassun¬ 
gen innerlich zusammenhängende) Gegensatz eines 
rational-politischen Denkens gegenüber einem vor¬ 
wiegend agonalen Bewußtsein. Der neuen Zeit 
kam es nicht so sehr auf das irrationale ei an wie 
auf das letzten Endes sogar meßbare loov. Doch 
auch diese Deutung erlaubt nicht, überhaupt eine 
einzigartige Bedeutung gerade der beiden Worte 
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1 und Eunomia anzunehmen. Herodots Formu- (Eurip. Phoin. 535ff. Thuk. I 77, 3. III 10, 3. 
lierung für I.: ,der schönste Name von allen'(III Lys. XII 35. Xen. Kyr. II 2, 20. Aischin. I o. 
80 6) zeigt zur Genüge, daß es noch andere Na- Isokr. VII 21. Plat. rep. 558 c. Aristot. pol. 
men gab, von denen ja auch schon gesprochen 1266 b, 32. Polyb. VI 8, 4), weshalb es auch 
wurde, vor allem aber den der dquoxgatla. Der zwischen Oligarchie und Demokratie eine 

neue Staat stand, für uns zuerst in der S^/xov ioaixiga geben kann (Thuk. Vlll 89, 2 Eurip. 
naaxovoa mg des Aischylos faßbar .(ffik. 604), Hik. 441). Im Athen des ausgehenden 5. Jhdts. 
im Zeichen eben der Demokratie, die nicht die scheinen auch die Eigennamen mit Iso- zuzuneh- 
Herrschaft einer .Klasse' betonte (Schaef er men, die ursprünglich s ^r «eiten, allerdings me- 
106), sondern in den verschiedenen Namen der 10 mals sehr häufig waren (PA. 7681ff.7710S.bWas 
Gleichheit (I-, Isegoria, Isokrateia) ihrer neben für die griechische Demokratie gilt, ubertragt 
der Freiheit maßgebenden Idee Ausdruck verlieh. Dion. Hai. IV 72. X 1 auf das frühe Rom der 
Selbst wenn in dnuos die Bedeutung der niederen republikanischen Zeit. So falsch das für Rom war, 
Volksschicht ebenso stark oder sogar stärker mit- so bezeichnend für Art und Dauer der gnechi- 
klingen mochte als die des Gesamtvolks (vgl. sehen Ideologie. Und sie gewann einen neuen 
Ehrenberg Joum. hell. stud. LVIII 150) und Sinn auch für Rom, nämlich m den Männern, 
vielleicht dnuoxgaxla ein zuerst von den Gegnern die von diesen Ideen tatsächlich beeinflußt waren, 
geprägtes Wort war (Hirzel 264, 0), ist es den Gracchen (Appian. bell civ. I 15). 
doch stete das stärkere politische Schlagwort ge- Der politische Gegensatz sozialer Schichten 
wesen, und I. war entsprechend ihrem Gegenspiel, 20 ist so alt wie die Weltgeschichte. Aber was bei 
der Eunomia, keine Verfassung, auch nicht der den Griechen im frühen Kampfe gegen den Adel 
Staat der gleichen Gesetze für jedermann, son- Anspruch des Rechts war (Stoy), hat noch kaum 
dem die ideale Form der Gemeinschaft, an der bewußt für politische Gleichberechtigung ge- 
alle Anteil hatten (vgl. für Eunomia: Ehren- kämpft. Das geschah erst im Zeichen des Kamp¬ 
berg Charisteria 24). fes gegen die Tyrannis und fand hier seine For- 

Die Folgezeit bestätigt vor allem, daß der mulierung. Diese blieb daher auch weiterhin 
Gleichheitsgedanke der vielleicht stärkste tra- ihrer Ursprungssphäre verbunden. Zugleich aber 
gende Faktor der Demokratie geworden war. Der sind die Verfassungsformen, Demokratie erner- 
thukydideische Perikies (II 37, 1) betont, daß der seits, Monarchie und Oligarchie andererseits (öfter 
Name des Staates Si)noxßaxla ist, ihr Inhalt aber 30 auch Svvaoxeia genannt), die festen Träger des 
Gleichheit, allerdings die absolute Gleichheit (tö Gegensatzes geworden, und die Demokratie ist es 
ioov) nur Ttods xd Idia, also als Gleichheit vor allein oder doch ganz vorzugsweise, die als Ver- 
dem Gesetz, während es is tä xoiva , also im Po- körperung der I. wie der anderen ähnlichen Glemh- 
iitischen, nach Würdigkeit gehe Diese Unter- heitsbegxiffe angesehen wird (z. B.^ Eurip. Hik. 
Scheidung, im allgemeinen wohl mehr Sache der 352f. 'Thuk. IV 78, 3. Lys. XII 35. PHt. ep. 
Theorie (vgl. Isdkr. VII 21. Plat Prot. 337 a. VII 326 d. Aristot. pol. 1255 b, 19). Auch Spartas 
Aristot. pol. 1302 a, 7) als des aktuell-politischen Eunomia steht als eindeutig azygavvev ros fest 
Programms, spricht sich doch in der vielgebrauch- (Thuk. I 18, 1), und nur wo die Penoiken als 
ten allgemeinen Gleichheitsformel ixt xfj low * aL ursprünglicher Demos aufgefaßt werden (Isokr. 
duolcf aus (z. B. Thuk. I 27, 1. Xen. hell. VII40 XII 178, neuerdings als histonsch richtig ver- 

2 45 Syll. 3 312,27. 333, 25. 526, 29; vgl. auch fochten von Hampl Herrn. LXXII 1937, ln.), 
Eurip Phoin. 501. Dem. XXI 112. Aristot. pol. können auch ioovofiia und Srinoxgaxia als Wesens- 
1295 b, 25. Kallim. bei Athen. XIII 585 b. Syll. 3 zug des frühen Sparta angesehen werden, wahrend 
254 A, 6. 421, 13 u. oft), deren zwischenstaat- z. B. noch Plut. de monarchia et demoer. etc. 
licher Sinn später meist durch ioonoXixeia wieder- 827 b als ein theoretisches Ziel, wie es inzwischen 
gegeben wurde (vgl. Oehler o. Bd. IX S. 22275.). platonisches und aristotelisches Staatedenken vor- 
Im übrigen tritt der Gleichheitsgedanke der Demo- gedacht hatte, die Wandlung der lykurgischen 
kratie ebenso als I. in Erscheinung (Thuk. III 82, Oligarchie durch den ivrig noXmxos bezeichnet, 
8. IV 78, 3. VI 38, 5. Isokr. XII 178. Plat. der ihr rovs iooxgaxels xai oftoxt/xov; avöoas em- 
Menex. 239 a; rep. 561 c. 563 b; ep. Vn 326 d) 50 fügt. 

wie als ioqyogta (Eupolis frg. 291 Ko. Ps-Xen. ’Aö. Hinter den Verfassungsformen stehen für das 
x I 12 Dem XXI 124. Polyb. VI 9, 4f. Zenon griechische Bewußtsein grundsätzliche ethische 
frg. 228 [Stoic. vet. frg. I 54]), die auch in Kräfte. Zumal darum handelte es sich, die soziale 
homerische Zeit zurückverlegt werden konnte und rechtliche Gleichheit durchzusetzen (vgL 
(Philodem. it. xov xaff Vn- dya&ov ßaoiUuK Eurip. Hik. 434), so etwa wie Phaleas für seinen 
frg. 19, 14, wo vermutlich zu lesen ist: ioriyogiav Idealstaat die Gleichheit von xxrjoisxai^xatfeia 
S 1 exovrtg ... [xai ev] xaXs ovvovaiats xai xot; forderte (Aristot. pol. 1266b, 32). Das mov für 
tpfiötlxfiois • • -?)■ Die iotiyooia konnte später arm und reich, für den Schwachen und den btar- 
auch iooXoyia heißen (Polyb. XXIV 10, 9. XXX ken wird deshalb im allgemeinen Denken gerade- 
31, 16). Eine andere Bezeichnung der politischen 60 zu synonym mit dem iixaiov (Plat. Gorg 484 a) 
Gleichheit, zumal auch im Verhältnis der ovu- oder dem vouifiov (Eurip. Phoin. 535n ). Die Zu- 
uaria, die ebenfalls ihrem Wesen nach enl tois sammenfassung toos xai Öbcaiog wird üblich (z. . 
loois xai öfiotoig war (Xen. hell. VII 1, 1. 13), Dem. XXI 67. Syll. or. 339, 51), und richtig 

ist die iom^ia (Thuk. T 141, 6. III 11. 3. weist H i r z e 1 229 auf das charakteristisch Gne- 

Eurip. Hik. 353). Sonst gab es noch iaou.oioia chische dieser bis zur Identität gesteigerten Be- 
(Thnk. VI39,1. Nymphodor. FHG II 380 frg. 21) zugsetzung von Gleichheit und Recht hin, die z. B. 

oder ioxoxtftla (Strab. VIII 365. Phil, de spec. der römischen aequitas fehlt. Gegenüber den 

leg I 52f.) oder tö iw schlechthin, die looxys oligarchischen oder überhaupt auf Ungleichheit 



beruhenden Verfassungen ist die Demokratie i, 
fl xaicvy o/Mg noXixeta (Aischin. 15), was zwei¬ 
fellos eine Umschreibung der I. ist. 

Indes verfiel die I. als politisches Schlagwort 
langsam der Vergessenheit. Nachdem die uTmo- 
taatie sie kaum mehr als schöneren Decknamen 
gebrauchte, hat auch der oligarchische Kamnf 
Gleichheitsgedanken, den theoretisch 
dle Sophistik durchfocht, sich mehr 
pgen Srjfiog und iaovqg überhaupt gerichtet 1 1 
Whm gibt es noch gewisse SpuL Ur alten 
Bedeutung der I. zumal in der Philosophie. Alle“ 
dings als die Gleichheit, die zugleich öixcuaniv« 
ist, kann sie die I. nicht gelten lassen. Nurim 
Menexenos (239a), der eine völlige Sonderstellung 
hat wie man sie auch erklären mag, zwingt da! 

t b wlf iemSC,len j taates P1 ^n dazu, aS 

das Wort I. zu verwenden, das als natürliche Tat 
Sache angesprochen und aus der gleichen Abstam- 
Si aUer / the T Z 238 e) ’ iooyovia, h«-2 
GrandkJ 1 «’ z " gIel f h a3er eine auf sittlicher 
heTlrff Xc “ Ve° vr ) a K) ruhende Gleich- 

u Wle , es scheint - dieser Gedan- 
ken^ng noch in der Agripparede bei Cass. Dio 

• A -i, elnen spaten Nachklang. Im übrigen 
wird bei Platon zwar i) xov wov rirf als Gegen- 
satz der und damit als biJZy festgefegt 

kUPi'u 0 '’’ , aber das Prinzi P der menscE 
liehen Gleichberechtigung auf dem Boden des 

aya&ov und das der politischen Gleichberechti- 31 
™ realen Staate sind notwendig nicht das-' 
Pf r avt >e laoyo/*j«6g (rep. 561 c), der ävi le 
«am (rijfioxQaxlav (562 a), ist Gegenstand des 
Hohns und der schärfsten Ablehnung. Beispiele 
^“ter Ausartung der Demokratie sinTdie 
Ungebundenheit der gekauften Sklaven und ande¬ 
rerseits die zwischen Mann und Frau bestehende 

vTT *"!«*"***» (rep. 563b), was natür- 
Iich etwas volhg anderes ist als die Gleichstellung 
der Geschlechter im Idealstaat (4555.) und auch 4 
n den Mythischen Issedonen, von der 

Herodot. IV 26,, 2 mit den Worten iooxgZlgll 

berichtit hat. 

U“ n Pkto ? einmal mit dem ovopa hixalov xai 

fcTv?T A““* de ”.T hren Staat bezeichnet 
NL V ? 326 d) ’ 80 steht d >ese I. im Gegensatz zu 
allen dvvaaxevovreg, worunter hier ausdrücklich 
nicht nur Tyrannis und Oligarchie, sondern auch 
dm Demokratu; verstanden wird. Das Entschei- 
dende für Platon ist die alte Aufteilung in £o- ■ 

“g ^5 C 7b) U w £ tbmetische Gleichheit fvgl. bes.' 

ten können A'r'T " nd beides ^den- 

ten können die I. aber als politische Tatsache 

nur die arithmetische, als solche aber ganz ab¬ 
zulehnen ist. Nicht allzu anders waren die Vor- 
2 Äf n ^ ur Aristoteles. Bekanntlich gewann 
Ethik # l?iT" ? l imd dixaioovvTj in seiner 
TTnWpfcA^ ht ™ hre besondere Bedeutung. Im 
^terschied von Platon ist aber bei Aristoteles 

mcht m,t dem d ? a&6v nahezu iden- 6 
risch, sondern enger und strenger auf das Poli¬ 
risehe bezogen^ Indem er aber zwischen ioov und 

dnVk^A 8 Aü * zw “ Fonnen d es 3ixawv aus- 
S : ka P“ er sch on deshalb den 

„i,Sf 1 “ I . de ^ T I ; klel i “ich! verwenden, wenn er 
nnd 1 »^«, A tw fndigkeit einsieht, geometrische 
arithmetische Gleichheit nebeneinander gel¬ 
ten zu lassen (eth. 1134 a, 77: pol. 1302 a. 7): 


Aristot“ 1 10371 “inff 1 Begriff der Gerechtigkeit b. 
Anstot. (1937) 105. u. sonst. Wäre I nicht ein 

alizustark politisch festgelegter Begrifi gewesen, 
so hatte wohl auch das ip p£ en äg^odat xai 
“£*T’ das de f Demokratie, aber auch dem Ideal- 
ei^JT“ ^ (13 l 7b - 2 - 1332 h, 26), nicht nur 

Äifersf *“”*•»*•““ 

) die nvl da - Pnhtische Gegenteil der I. vor allem 
die Tyrannis, so steht ihr als sittlicher Kraft die 

kanrA*-* dk auc h <P‘XortfUa sein 

kann; sie versteckt sich gerne hinter dem ovopa 
emgensg der demokratischen I. oder auch einer 
aßiaxoxßaria aüxpQmv (Thuk. III 82, 6ff.). Was 
hukydides hier als Ursachen der inneren Auf- 
he^!A hll j ert V k ?M h«™“ 0 * an Herodots Ver- 
wiS Un? d f L ( ln , 8 °) an > «nd was bei diesem 
irklich ein ovopa xaXhoxov war, weil es mehr 
als nur Name gewesen ist, das ist nun zum Deck- 
nmnte! für die xXsovegia geworden. Die Gleich¬ 
heit ermöglicht geradezu, nach der Meinung des 
scharfen und scharfsichtigen Kritikers der Zeit 
und der zeitgenössischen Demokratie, die volle 
Auswirkung des ihr feindlichen Prinzips. Von der 
md ihrer verhängnisvollen Wirkung 
ist sonstoft die Bede; vgl. etwa Herodot. Vm 
n Xcn - Kyr. n 2, 20. Plat. 

G °i rg 'i00f C ’ 5? p ' 359 c - Aristot. eth. 1130 a, 195.- 
pol. 1293 a, 23. Im Grunde behält also die I* 
Au ausschließlicher den taog 

fühlte doch die Bedeutung des Xoov i X eiv, so wie 
die nXeovefa ihrem Sinn entsprechend stets das 
nXsov e X etv zum Inhalt hat. 

* Schon früh hatte man begonnen, die I. auch 
auf außerstaatliches und außermenschliches Ge¬ 
biet zu übertragen, ähnlich wie umgekehrt vom 
hannonischen Bilde des Kosmos gelegentlich die 
Nutzanwendung auf das menschliche Leben ge¬ 
il ? 0ge "r U o rde (?" ri P- p hoin. 5395., vgl. Dümm- 
e r Kl. Sehr. I 160). Es können hier nur einige 
vresentliche Zusammenhänge angedeutet werden. 
Das Prinzip der Gleichheit — allerdings ganz 
überwiegend der geometrischen, proportionalen 
— hat m Denken und Weltbild der Pvthagoreer 
zweifellos eine beträchtliche Holle gespielt Und 
dt 'u.A rzt Alkmaion von der I. im mensch¬ 
lichen Körper gesprochen hat (s. o.), so lag der 
Ausgleich zwischen den natürlichen Kräften 
auch in der empedokleischen Lehre von witia 
' Gel ?de das durch sie bestimmte 

Verhältnis der vier Elemente, die &wdue < ha 
sind, wird dann z. B. bei Tim. Lokr. 99 b als I. 
bezeichnet. Wenn später Zenon (frg. 228) die 
‘TO*“ der Polis auf die allgemeine Gemein- 
schaft der Kosmopolis überträgt, so ist das fast 
selbstverständlich, aber ebenso, daß er sie zwi- 
f he « dem tpavXog und dem onoubüog nicht ml- 
ten laßt. Leicht begreift sich, daß die Epikureer 
das Prinzip der I. in ihrem staatlich-ausgegliche- 
0 neu Kosmos wiederfanden (Cic. de nat deor T* 

S?hr 10 T : iTff ?A Z ® t ünterS ' ZU Cic - P hil «8- 
Sehr. 1 155. 855.). I. war zum kosmischen 

Uleichgewicht geworden, zum Gleichgewicht 
zwischen Göttlichem und Sterblichem, zwischen 
Erhaltendem und Zerstörendem. 

Aber auch dort, wo man einen monarchisch 
regierten Kosmos anerkannte, konnte das Prin¬ 
zip der I. gelten, die sich hier also sozusagen 
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mit ihrem Urgegensatz vereinte. Für Philo, der diese Beschreibung einer im Meer versunkenen 

im Politischen die Demokratie als nivqfianärrj Stadt von Spinalonga getrennt und hinter Spira 

itoXixeia (de spec. leg. IV 187; de virt. 180) für (Pseira), vielleicht sind also in jener zwei im 

die beste, die Ochlokratie für die schlechteste Meer versunkene Städte, I. und Olus, vermengt. 

Verfassung erklärte, war die iaixr/g als imovetir)- Auch Onorio Belli bei Falkener Some Im- 

r ixi) x&v xax’ ä£iav (de leg* alleg. I 87), also als portant Theatres 15 kennt Istrona und setzt es 

geometrische Gleichheit, Ausdruck der Gerech- zwischen Mirabello und einem Paleocastrof an, 

tigkeit oder auch ihre Mutter (de spec. leg. IV 6 Meilen von diesem und 24 östlich von Sitia; 

231), daher aber Prinzip der göttlichen Welt- die Korrektur Falkeners westlich von Sitia 

Ordnung. Dieses kosmische Prinzip war mit dem 10 ist wohl berechtigt; und das Paleocastro nicht 
■deog nicht nur vereinbar, sondern durch ihn das beim diktäischen Heiligtum, also Heleia, son- 

geradezu bedingt, ob es nun looxr)g oder I. hieß dem das von S p r a 11 Travels I 140 erwähnte, 

(de spec. leg. 237; de aetem. mund. 108. 112). nach seiner Beschreibung identisch mit Vroka- 

Wie I. das Verhältnis der vier Elemente darstellte stro. Bellis Istrona liegt an der Mündung eines 

(de spec. leg. I 208), so übertrug Philo sie auch Flusses und ist vom Meer überspült (eine zweite 

auf die xoivr/ xai iptXö&eog m>Xneia der mensch- Stadt mit gleichem Schicksal kennt Belli 15 

liehen Gemeinschaft (de spec. leg. I 52f.) und als Cytaeum bei Mirabello, trennt also sicher 

konnte selbst das ,Goldene Zeitalter*, das man die Stätten von I. und Olus = sein Cytaeum). 

bei der Thronbesteigung des Caligula erwartete, Das führt mit Sicherheit auf die Gegend, die 

so nennen (iaavopiav rov xaigov StSövrog, leg. 20 noch im 19. Jhdt. Istrona hieß: sowohl Kalo- 
ad Gaium 13). Also überall I. im Einklang mit chorio (Spratt I 138) wie das benachbarte 

Monarchie. So nennt auch Ps.-Aristot. de mundo Pyrgo (Halbherr Antiquary XXVII [1893] 

400b, 275. die Gottheit ,das alles im Gleich- 13). Danach hat auch Guarducci die In¬ 
gewicht haltende Gesetz* (voaog iaoxXtvrjg, Über- Schriften aus beiden Dörfern sowie von dem 

Setzung von Capelle). Und bei Plut, de def. nahen, weiter östlich gelegenen Katevati (H a 1 b- 

orac. 428e ist die natürliche ioovo/üa £v näoi herr Museo Italiano III 642) unter I. gestellt, 

geradezu Voraussetzung für eine tägig tj-yxpovixfi Dagegen beschreibt Spratt die Ruinen von 

xai divaptg, und zwar ebenso im Kosmos wie in Pyrgo oder Priniatiko Pyrgo als Minoa (o. Bd. XV 

den odtpaxa. Schließlich ist für Kaiser Marcus S. 1858 Nr. 5). Die neueste Behandlung der 

(8, 2) das Ziel des Menschen, ein verständiges30Topographie der Gegend (die leider wie Büreh- 
und soziales Wesen zu sein, das loävopov 0e<jS, ner Bd. IX S. 2267 den Fundbericht überVro- 

in Gleichgewicht, in Einklang mit der Gottheit kastro von Hall Excavations in Eastern Crete, 

steht. Vrokastro, Anthropological Publieations Museum 

Nichts zu tun hat mit der erörterten I. der Univ. Pennsylvania in 3 [Philadelphia 1914] 

BegriS des ioovopov in zahlreichen Papyri, wo mit Karte pl. 17 — Würdigung der Funde 

er die gleich-, d. h. vollwertige Münze bezeichnet bei L e v i Arkades, Annuario Scuola ital. Atene 

(Preisigke Fachwörterb. s. v.; Wörterb. III X—XII 5515. — völlig übersieht) bei Guar- 
Äbschn. 17). _ ducci lOOf. setzt I. bei Pyrgo an (was zum 

Literatur. Hirzel Themis, Dike u. mindesten insoweit zu korrigieren ist, als auf 

Verwandtes (1907), 2275. Stier Nopog ßaot- 40 Pyrgo oöenbar nur ein Heiligtum, dagegen auf 
Icüf, Diss. Berl. 1927 = Philol. 1928. Ehren- der Halbinsel Nisi ,an extensive Graeco-Roman 

berg Charisteria f. Rzach (1930), 195. Schae- site* [Hall 85] lag, also wohl der Hauptteil 

fer Staatsform u. Politik (1932), 1065. 1475. der Stadt I.). Die von Buondelmonti 126. 

[Victor Ehrenberg.] 150 geschilderte Ruinenstätte oberhalb von 
S. 2267 zum Art. Istron: Pachyammos (nach ihm Panormos) dagegen, auf 

§ 1. A. Lage. Die Lage des Stadtgebietes die sich Guarducci 100, 1 bei der Gleichung 

im innersten Winkel des Golfes von Mirabello Pacheia Ammos = Minoa beruft, ist Vrokastro, 

ist durch die Angabe des Stad. m. m. 352f. (wo das aus der dorischen Zeit Kretas keine Reste er- 

allerdings erst C. Müller z. St. den Namen halten hat. Gewiß scheint es andererseits zu- 

durch Emendation — wozu s. d. Art. L a t o § 7 50 nächst auch denkbar (worauf aber nicht etwa 
in diesem Bande — von "Exi$av, Exepag einge- nur die Feststellung minoischer Reste vor allem 

führt hat, Bd. XII S. 977): 25 Stadien von in der Gegend von Pyrgo führt), Minoa am 

Kamara, 15 von Krjxta axga (in dem ich das Strand, bei Nisi, Katevati und Pyrgo, I. aber auf 

Vorgebirge westlich Limen Tholos [Mittelmeer- Vrokastro anzusetzen, also den Ansatz von Guar- 

handbuch 4 IV 310] erkennen möchte) wie durch ducci zu vertauschen; sicher hießen auch die 

die Erhaltung eines Ortsnamens Nistrona (aus Bewohner von Minoa politisch Istronier, war 

ihm erschließt Guarducci Inscriptiones Cre- Minoa nur das Epineion (Halbherr Museo 

ticae I p. 100 die Betonung ’üaxgxov, nicht Ioxqwv) Italiano III 642) von I. nnd reichte das Gebiet 

gesichert. Einen Ortsnamen Ystrina kennt schon von I., wie es der Stad. m. m. voraussetzt, bis ans 

Buondelmonti (Description des iles, hrsg. 60 Meer, auch läßt die Analogie anderer Orte glei- 
v. Legrand, Publieations de l'öcole des langues chen Namens (wozu B c t h e Rh. Mus. LXV 

orientales 4. Sör. XIV), doch wird dieser Ort in 2005.) in Minoa einen Hafenort, möglichst auf 

der kürzeren Fassung seiner descriptio Candiae einem Vorgebirge (Spratt I 139) erkennen. 

(149f.) mit Olopyxopolis geglichen, auf Spina- der dann zunächst zum Staatsgebiet einer festen, 

longa angesetzt, ist also Olus (dessen Name, wie landeinwärts oder höher gelegenen Stadt gehörte, 

diese Stelle lehrt, in Spinalonga aus Spineleonde, wie Kamara und Chersonesos (s. 0 . den Art. 

vgl. jetzt Elunda zum Stamm Olont- erhalten Chersonesos und 11 . Lato), ohne daß aber 

ist); in der ausführlicheren (125f.) erscheint die Annahme späterer Entstehung nötig wäre 



wr Nachweis auch früharchaischer will; da eine Verschleppung des Steins wem, 

fenterre jetzt für Ohuf möglich ist die lew: ht auch die Zugehörigkeit dieses Heiligtums 
Existenz einer binnenläXcheÄ^XlJh M ^ "“i ^ Cht dann die Emendation von 

archaischer Zeit - wfesiefür Wßd Y vr ** Amlmv Strab. X 

S. 2505f. angenommen und durch AufdecW t .u“'!“ 11 ' 1 ' W ! e di6Se Stätte dürfte auch 
eines geometrischen Heiligtums unter Hem a g R f 6 ^’ ? m Abgang des Tals von Kritsa bei Lato 
Ares und der Aphrodite bei Hellenit» »gelegen, J [u Hellenismus an Lato gefallen sein, 

worden ist — widerlegte)- die KiistensieHi ^ was vielleicht auch, die obige Emendation stüt- 
hatte eben jeweüs wS J d«?üÄerÄ? “ d ' aaS d6m A^eifen ™ Uto bis Pachy- 
Meere zunächst keine politische Bedeutung Jp- a ?T on (doch wohl sicher am Meer, wenn auch 
habt, und Minoa wip da« LVM/>r. • v i^ e " nic ht nachweislich an der heute so genannten 
Erwähnungen (SylL 3 940 12 bezieht sieh »77* ^ nscr - Cret. I, XVI 5, 57 geschlossen 

gleichnamige Stadt bei Antara^m W6rden . könnte - AIs Hafenort ist die Siedlung 

hat sie S^ewoi? sÄhCiIntlÄ’ V °“ “if r ”. misch f- r ** (die Mün g 

«wähnten Resten nahe der KüsteTur Reste der HalTsf “dfrff*’ sollen ’ 

Hafenstadt Minoa erkennen, I. aber in sicherer l“ rften . ln Wahrheit solche des be¬ 

sage suchen und deshalb die Bezeugung Her on "? clll)ar ^® n Olns sein und lebhaften Handel mit 
zwei Siedlungen, Minoa und I. durchXn Nach r 2 °d} esem ^zeugen). B Jf. “ christliche Zeit hat in 
weis zweier Siedlungen verschiedenen TW von ? ,es ® r .? e 8 end ® lae Siedlung^bestanden, wie die 

Nisi und Vrokasti^estätigt sehen. Dawider- IfeüiSfllT“(iS 644 1? w * 1 M* V 1 fr 0 
spncht aber der Befund auf Vrokastro so bleiht H y! 1890 r 57 »“h Xanthu¬ 
dle Akropolis von I. noch unbekannt Töfem St Hnscr Jm 76ff. 

die Annahme als erlauhf trilt j„r j* j • , b (inscr. Cret. I p. 104) lehrt. Zum Gebiet von I. ist 

Siedler ™l. LraÄl&J siHrÄT T* die < V ? L <“* ^ bei Hall 
in Dörfern im Tal von Kalochorio gewohnt h» " X P urD J?, 8 Abb. 2) zu rechnen, deren Felsinschrif- 

nnd keine BnrgsieZrnÄCnsieS^ !SU C 1 * * Vu 1 ^ ¥ L LIX < 1935 > 

in ihrem Staatsgebiet hatten. g o 0 ä' .?' und als Anrufungen (und 

B. Besiedlungqvpsi-ln'f if. tv 30 Dank für gute Fahrt) gedeutet hat 
Siedlung von Pyrgo gehört in minoische nnH^av. •• ^ 'u'- ^ S .) 7 °^ u ^ er .der dorischen Siedlung I. 

wieder erst in römische Zeit In minoischer Zeit Hfihfw^V * üh ^ rieel “ s ® he ? auf d« 
war das ganze fruchtbare MündungZw TL ? von B V J? kastro (= Hebraiokastro, Juden- 

Flusses von Kritsa, der un^rhalb dÄzigen ö gewürd^t werden da jhre Geschichte den 

am Berghang hinaufziehenHon iwf™ J tzigen terminus post quem für die Gründung von I. wie 

Zustrom empfängt reich besiedelt ^ ■ elnen überhaupt die Ansiedlung der Dorier in Ostkreta 

Eine Hö P hle enthielt teste aüs frühminni ™ bestimmen erlaubt und lehrt, daß die An¬ 
scher Zeit, ein Haus nahe der Küste mfeXlh ^ led,u ? g a “f ßergeshohen typisch für die vor- 

von Vrokastro spätminoische Äntf!» ,n 'J°" Bche ’ achäwche Siedlerschicht ist, daß also 
der Umgebung des Dorfes Kalochorio «HW „• d9 dort ’ . w ? P°f ler dieselbe Siedlungsform haben, 

allenthalben Scherben aus Mittelminoisch HI um! und dtdn^'h PfUn H- a “ f* - a6hälseh6n Vorgänger 
Spätminoisch I gefunden (Hall 84 n an d dadurch jm die mykemsehe Tradition vorliegt. 

Hauptsiedlung (Hall 84f m Abb 46) mit früh? Am östlichen Rande des Tals von Kalochorio 
minoischer Vasiliki-Ware wie sntflwic ? e “ tse T nd « das Gebirge, das die Wasserscheide 

Scherben lag entsnrechpml d er Insel und den Paß nach Hierapydna bildet, 

sehen Siedlungen unmittelbar an der Küste*"auf , Ausl q’i!® r der sich fast 

Pvrffos. (Über früh- und nritfolminmcoii i? m u ^ )er ^ em Strand erhebt und nur von 

in Vrokastro s T 8^ 2 ßTm 1 ^ mtoF^ 6 ° 8ten her Z ^ an ^ Iich ist = auf ^em heute nur 
Reste überdeckenden Ruinen liistori^h« 7^»?f r.nJ 0 “ Bäume “.bestandenen Gipfel, einer 

Pyrgo werden von Hall 84f in römische Zeit °° Hochfläche > ^“d 
gesetzt und sind von Sprat t I 139 und Hz lV w P ^ U 1 l 40 kennt hier nur einen runden 

h e r r Antiquary XXVII 13 hpsphWrahö« a- Wachtturm auf antikem Fundament) ausgedehnte 

gefundene InXlfYnscr Cmt l xfv a ™ -if der Aus- 

dem 2. Jhdt v Chr ist das älLti’j grabungen ist nicht gegeben, Hall 86) auf¬ 
lehrt wohl, daß die Stätte weriet iE! UI> i d | edectt w0 ^ den ’ die Hall 81 in geometrische 

ein ausgedetotes HeiliWm Zf l.r K! 8 al ! setzt ** die Wahl des Ortes war ebenso- 

die Nennung cinfs de r HT» ^L 8 ® 1 “ 6 Deutung als fester Wacht- und Aus- 

Mnseo ItaKano TTT [ ? al J bh ® r . r &ucksposten hoch über der Küste (Hall 81f.) 

dalos in Knosos von Hom T] rt YVTTT e ?Q?ff P 81 " wie 861116 beherrschende Stellung über dem 
ken l^ßt derUnrüiSlth w^H t u deD ‘ 60 fruch tbaren Talhang von Kalochorio (dem der 
thostanz,’dann den Phriz dafür^Wh ^dtberg aber durch ein Revma getrennt, die 

dann daraus die FrW,,L nie t k 'h“ e te, bis schwer ersteigbare Seite zukehrt) und einer 
wohl febd. 10T 1 \ Ho» deS Labyrinth ward) kleinen Küstenebene nach Osten zu maßgebend¬ 
er“ St n ¥emi } l Ham le U rr 1” der ?^ kter der SiedIun « ist der typisfhe d„ 

identisch mH 7e^ « Ru ?! ^«bischen Gründungen in Kreta, besonders in 

1139 erwähnten Bauwerk?) ^Tt Xcn’Eitn P StkrC !f ( “ ?”? V6rd rängung vorgrieehischer 
und Bleiklnrnmer«»,,»,« J j 1 . en Eisen- Einwohner auf den unwirtlichen Berg bei Be- 
und bleikiammerspureu ,m Fundament erkennen sitznahme des Tals durch die Einwanderer kt 
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nicht mit H a 11 82 zu denken), doch hat sich die erreicht hat und daß die griechische Besiedlung 

Siedlung nicht auf die Burghöhe beschränkt, im 12. bis 11. Jhdt. in zwei Etappen vor sich 

sondern auch die angrenzenden Höhen, insbeson- gegangen ist; auch die Abhebung ihrer Keramik 

dere südlich jenseits eines Sattels bei Karako- von der mykenischen des Festlandes läßt er- 

vilia (Hall 82) besetzt. kennen, daß schon die erste in Verbindung mit 

B. Die Häuser von Vrokastro (durch Terra- den Trägem der submykenischen Kultur stand 

kotta-Idole, Tonpferde, Hörner von Wildziegen (Hall 181 scheidet zwar Mykenäer der ersten 

als besonderer kretischer Opfergabe [s. den Art. und Achäer der zweiten Schicht, nimmt aber 

Dreros § 3c) und Waffen scheinen zwei auch bei jenen achäischen Einfluß an); eine völ- 

Räume [9—11. 17, Hall 101. 108L] als Heilig- lOkische Trennung ist nicht möglich. Dagegen steht 
tümer sieh zu erweisen) passen sich, aus ein- die stärkere Ausprägung des neuen submykeni- 

fachen Feldsteinen aufgebaut, den Bodenverhält- sehen Stils (zu seiner Wertung und ethnischen 

nissen an; teilweise dient der anstehende Fels Bestimmung Kirsten Gnomon XHI 519) 

selbst als Wand, nur ein Haus bei Karakovilia in klarem Zusammenhang mit der Erweiterung 

ist sorgfältiger gebaut (Hall 86f.), erwies sich der Siedlung — damit bestätigen die Funde ge- 

aber auch durch seine Funde (Hall 171. 173 rade hier die Abhebung der submykenischen 

Abb. 104. 106) als jung und kann nach Terra- Keramik als der eines neu vordringenden Stam- 

kottafunden und dem Öpfertisch 172 Abb. 105 mes, der sich als solcher aus der mykenischen 

als Heiligtum betrachtet werden. Sonst zeigen Kultur löst, durch die er hindurchgegangen ist, 

die einzelnen Räume und Häuser keinen regel-20also die Abhebung der Achäer von den eigent¬ 
mäßigen Grundriß (im Gegensatz zu der etwas liehen Mykenäern. Damit gewinnt Vrokastro, 

jüngeren Siedlung bei Kavusi), sind auch nicht zwar wie die zeitgenössischen Gründungen über 

voneinander getrennt (nur eine Straße ist sicher). spätminoischen Siedlungen Kretas, aber durch 

Für die Geschichte des Ortes wichtig ist, daß das Fehlen einer solchen unmittelbaren Vorgänge- 

die Füllschicht zum Ausgleich des Felsbodens rin (Hall 91. Levi 551 heben mit Recht 

(in die einmal auch das Fundament einer Säule hervor, daß in Vrokastro nicht von spätminoi- 

hineingesenkt ward, Hall 88) Scherben aus der sehen, sondern von spätmykenischen Scherben zu 

dritten spätminoischen Periode enthielt (ebd. sprechen ist) von ihnen abgehoben, besondere Be- 

89ff.); eine genauere Schiehtentrennung ist nicht deutung für die Datierung der griechischen Ein¬ 
möglich. Die Keramikfunde machen sicher, daß 30 Wanderung auf Kreta, die aus dialektgeschicht- 

der Ort schon in mittelminoischer Zeit (früh- liehen. Gründen (doch sind in I. mangels vor- 

minoisch nur H. 117 Abb. 67, noch älter viel- hellenistischer Inschriften achäische Elemente 

leicht ebd. 119) besiedelt war (unsicher scheint nicht festzustellen: Kieckers Lok. Verschied, 

diese Datierung für H. 113 Abb. 64): Hall DiaL Kretas gibt auf Karte 11 als Aiolismus 

Abb. 57 A. C. D. 64. 66. Taf. 25, 1, dann aber wohl nur die in ganz Kreta verbreitete Ersetzung 

erst in spätmykenischer Zeit (LM III b) eine von dorisch rot durch oi an, die in I. aber auch 

Neubesiedlnng erfuhr; das aus der Keramik ge- der Koine zugeschrieben werden kann) als 

wonnene Datum (Hall 79. 114) erhält seine achäisch zu bezeichnen ist. Stärker als alle an- 

Bestätigung durch den Fund der Fiedelbogen- deren griechischen Fundstätten Kretas zeigt Vro- 
fibel Taf. 19a., Hall 113f. B1 inkenberg40kastro auch weiterhin submykenischen Einschlag 
Lindiaka V (Danske Videnskab. Selsk. hist.- (Levi 557). Für die Dauer der achäischen Sied- 

filol. Medd. XIII 1, 1926) 50 I 7 c, auch 54 I 11a. lung bietet nur die für attisch gehaltene Deckel- 

Ebert Reallex. Vorgesch. III Taf. 115c: die pyxis des reichgeometrischen Stils Hall 109f. 

ältesten Funde von Vrokastro sind später als der Taf. 26 wie die geometrischen Plattenfibeln 

spätmykenische Friedhof von Knosos bei Zafer Blinkenberg 159 VIII 1. 2. Hampe 

Papura. Diese Bauten des 12. Jhdts. haben nicht Frühe griech. Sagenbilder 100 nr. 74. Kunze 

lange bestanden (ihre Scherbenfunde machen nur GGA 1937, 283, 1 einen Anhaltspunkt. Aus- 

10 Prozent der Gesamtfunde ans). Nach einer gesprochen geometrische Keramik (über ihr ent- 
Nivellierung des Bodens ist eine neue größere wicklungsgeschichtliches Verhältnis zur proto- 
Siedlung entstanden; von wenigen Ausnahmen50geometrischen Payne Ann. Brit. Sch. XXIX 
abgesehen, erhebt sich deren Niveau deutlich 271, über lokale Unterschiede ebd. n. Hartley 

über die spätmykenischen Reste, die Leugnung ebd. XXXI105) ist unter den Funden selten, vgl. 

dieses Befundes bei Leyi Annuario Xn 551 die Zusammenstellung bei Levi 557 (zum Fi- 

widersprieht den ausdrücklichen Angaben der gurenstil 552f.), aneh die vorkommenden Fibel- 

Ausgräberin. Von stilistischer Betrachtung her formen weisen eher in die vorangehende Über¬ 
ist allerdings eine Scheidung der spätmykeni- gangszeit (Blinkenherg 20f.: zumeist seiner 

sehen und der darauf folgenden, von Hall als Gattung n angehörend). Dasselbe gilt von dem 

,qnasi-geometric‘ bezeichneten, eher suhmyke- Bronzedreifuß Hall 133 Abb. 80 Taf. 34, 1. 

nisch zu nennenden Keramik nieht zulässig Levi 556, 7, der allerdings auch jüngere Par- 
(Levi 551 f., der mit 553 Abb. 614 die Über-60allelen (Karo Ath. Mitt. XLV [1920] 132. Lo- 
sicht dieser Gattung bei Hall 94 Abb. 50 er- rimer Joum. helL stud. Lin 163. 165) hat, 

gänzt): die submykenische Keramik entwickelt und auch von den Tonidolen (H a 11 101 Abb. 55. 

sich auch ohne technische Unterschiede (gegen Levi 618 Abb.650) r die von den etwas älteren 

Hall 93) ans der spätmykenischen. Der Sied- in Am. Joum. Arch. XLI 629 pl. 21 zu der Bronze- 

lungsbefund kann also nur besagen, daß eine Statuette Hall 121 Abb. 71 und zu denen von 

von Trägem der spätmykenischen Kultur ge- Amnisos und Dreros (s. d.) überleiten (primitive 

bildete Schicht griechischer Einwanderer schon Streitwagengrappe Hall 111 Abb. 62; reifer 

am Ende der spätmykenischen Periode den Ort als die genannten ist der Kopf Hall 112 
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H^i 5 fs’ % T a?“ p rth?sfragmenten d . un S en dnden sich beide Formen in Pithoi neben- 

uan 91 Abb. 48. Die Siedlung reicht also nur einander) — auch Hausbestattune- Hall 106 

Stils hinein; 120, dazu in der Nähe Ton ffim in Höhlung; 
if, P J™ daß der wenig altere Übergangs- 118: übersehen bei Wiesner 97 — nichtzu 
£frsstü‘ hl ( T°w 1 Ä/ 1 !? 1 ' einer Scheidung von Perioden; vgl. die Übersicht 

Ouari tenmetri,. «fl < H “J1 93ff : d ** bei H a 11 175 und dazu L e v i 556 über das Ver- 

äueh tyl ’ sond ” n ™rt Levi 552 hältnis von Bestattungsform und keramischer 

auch die Hauptmasse von Halls .Geometrie“ Entwicklung, Loriine r 164f über die Über- 

fundefn^Tff1? r £??P t ' sclm eidung der Grabbefunde, auch für die Fibel- 
k e n h o r a. Vi 1 8 Zel ta . ? 1 f B11 n -10 formen; wichtig ist das frühe Auftreten von 

lnLun j" h ’j Ä 1x1 dftr Pithosbestattnngen (Hall 173. Pfuhl Malerei 

J° r f? en . Verschiedenheit der Entwicklung des und Zeichnung I 60). AU das bestätigt nur den 
kretisch-geometrischen Stils volle Sicherheit nicht Übergangscharakter der Kultur zur Zeit der 
zu gewinnen, aber gewiß reicht die Siedlungins Funde von Vrokastro (Wiesner 122. Levi 
'■ hl ?, cm , (Bayne 269f.), die Haupt- 558). Auch das häufige Auftreten von Eisen- 
masse der Funde aber gehört in die Zeit des geraten in der Siedlung wie in den Gräbern bei- 

Ubergangs (protogeometnsche Scherben auch bei der Arten unterstreicht diese Kennzeichnungen: 

Le vl 555 Abb 615), die vom Spätmykenischen es erweist das Eisen nicht als die Einführung der 
V 1 d ® s Geometrischen reicht, Dorier, sondern als zweifellos von Osten (darauf 

etwa 1100—900 (vgl. Hall 181), nur die Aus-20weist dk Kombination von Gold und Eisen 
dehnung des Protogeometnschen (vielleicht bis Hall 156, 5) her verbreitetes MetaU, das in 

tief ins 9. Jhdt., so daß dann das Geometrische Kreta zuerst die griechische Welt erreicht hat 

hier bis weit ins 8. Jhdt. hinabreichen könnte) (Kirsten Gnomon XI 44f.); nur die Form 

Meibt problematisch. (Dazu und zum Folgenden des Eisenschwertes Hall XXI E F ist nordisch 

r 1 1’ j 1 “.“) (Remouchamps Griech. Dolch- u. Schwert- 

• ln ou r y ber ^ngszeit scheinen die Grabformen formen [Diss. Freiburg, Leiden 1926] 23); be- 

eme Scheidung von Submvkenischem und Proto- merkenswert sind die Eisenlanze mit Brouze- 

geometrischcm zu ermöglichen (Hall 176; der spitze Hall 103, 10, die Fibeln aus Eisen 

Ein wand von Levi 554, daß in Arkades die Blinkenberg 63 H 4b 160 VÜI 2a, der 

Kammergräber bis m jüngere Zeit hinabreichen, 30 Schmelztiegel für Eisen Hall 110. 
zieht bei der Verschiedenheit der Fundstätten C. Das Eindringen der Dorier kann an den Fun- 
nicht): jedenfalls gehören die gebauten Kammer- den von Vrokastro selbst nicht abgelegen werden; 

graber (das älteste^ ist Grab V, vgl. Blinken- die Ausbildung des protogeometrisehen Stils wie 

berg b5. Levi 554, mit stilgeschichtlicher die Aufgabe der Kammergrabbestattung kann 

^ er f ° 1 & enden i“ d ® r Reihenfolge I, zwar die Wirkung ihrer Ausbreitung auf Kreta 

VI, IV; zur Form der Gräber Wiesner spüren lassen, aber für eine Besitznahme der 

uj i do tt XXVI 93, zum Kult Siedlung durch die Dorier spricht nichts (so feh- 

ebd. lbJ. Hall 123) in eine frühere Zeit (aller- len auch die nordischen Brillenfibeln der Do- 
dings ist III nicht viel älter) als die sog. ,Bone- rier), vielmehr dürfte das Abbrechen aller Funde 
Enclosures, zellenartige Bestattungseinfnedungen 40 in der geometrischen Zeit, wohl kurz nach 800 
(die Anknüpfung an frühbronzezeitliche Par- (die Scherben Hall 96 Abb. 52A brauchen 
alle len in Gftmes und Palaikastro bei Wies- nicht in die Zeit des subgeometrischen Stils zu 
n e r 95, 53 kanh sich nicht auf zeitliche Binde- gehören, Levi 552), darauf führen, daß erst da¬ 
glieder stützen): so mit Recht Hall 176; Levi mals die Dorier den Golf von Mirabello erreicht 
554 verkennt in dem Bestreben (557), den ge- und die achäische Siedlung auf Vrokastro zer- 
simten Befund von Vrokastro von dem jüngerer stört haben: das späte Datum findet an der spä- 

hundstätten abzuheben, diese Unterschiede, die ten Eroberung der Küstengebiete TA lrnni»^ 

auch in den Fibelfunden (vgL die Übersicht bei durch die Dorier Spartas (Kirsten N. Jahrfo. 

Blinken be rg 21) deutlich werden; im ein- XH [1936] 392f.) wie an der Datierung der 
®“ en etwa H a 11 107 Abb. 61 durch 168 50 Gründung von Thera (P f u h 11 60) seine Stütze. 
Abb. 101 gegen Levi 554, 8 als spät erwiesen, §3. Geschichte. Es ergibt sich also fol- 
Kännchen wie 160 Abb. 97 — vgl. auch 118 gende Abfolge in der Siedlungsgeschiehte des 
Abb. 68 A — sind bezeichnend für den geometri- Stadtgebiets von L: vereinzelte Spuren frühminoi- 
schen Stil Kretas, nicht nur für den protogeo- scher Siedlung — mittelminoische Siedlung auf 
metrischen, und weisen auf den orientälisieren- der Höhe von Vrokastro — spätminoische Sied- 
den Stil voraus (Kunze Kret. Bronzereliefs 120 lung an der Küste (Pjrrgo) — griechische An- 
z 7 r B älme tte von Abb. 97 A) wie sie denn auch Siedlung spätmykenischer Zeit auf Vrokastro —, 
die Vorstufe protokorinthischer Vasenformen bil- deren Erweiterung durch eine neue Welle der 

de ® ( P 4 Necrocorinthia 6f.); schließlich Achäer, Erhaltung dieser Siedlung, Übergang von 

bestätigt die Parallele theräischer Funde (H a 1160 der submykenischen (Kammergräber) in die proto- 
o*-i ^ Fortdauer des sog. protogeometrisehen geometrische (Bestattungszellen) Kultur — Ende 
Stils Kretas bis fast ins 8. Jhdt. Dagegen ver- der Siedlung infolge der dorischen Einwanderung 
helfen die Bestattungsformen mit dem Neben- etwa um 800. 

einander von Bestattung und Verbrennung, bei- Die Geschichte der demnach im 8. Jhdt. von 
des auch in Pithoi (nur für die außerhalb der Doriern gegründeten Siedlung der Istronioi bleibt 
Gräber gefundenen 3 Pithoi gilt die Feststellung bis zum Hellenismus dunkel; die jüngeren Zeug- 
von Wiesner 122 und ihre Deutung ebd. 218 nisse sind von Guarducci Inscr. Cret. Ip. 100 
mit A. 4; in den Kammeigräbern und Einfrie- zusammengestellt. Münzen haben sich nicht nach- 
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weisen lassen. Zu den Bd. IX S. 2267 angeführ- einer Inschrift im Asklepieion von Kos (um 242). 

ten Inschriften von Milet (Delphinion 140, 37, Im Stadtgebiet selbst sind Grabstelen des 3. und 

worin I. um 260 in dem Gefolge von Knosos er- 1. vorchnstl. und des 1. nachchristl. Jhdts., eine 

scheint) und Teos von 201 (jetzt InBcr. Cret I, römische Lampe mit lateinischem Stempel und 

XIV 1; ihr Aussagewert über die Sprache von I. die Bauinschrift der Eunomia (zu ihr vgl. u. Art. 

im Hellenismus ist problematisch, zwar ist hier Lato) unter Damatrios aus dem 2. Jhdt. ge- 

starke Einwirkung der attischen Koine wie in funden, in dem I. vielleicht schon von Lato ein- 

Dreros und Praisos zu erwarten [Kieckers verleibt war (s. o.). Die Inschriften bezeugen 

Idg. Forsch XXVni 1910, 111], aber doch wohl die Kulte der Athena Polias (1, 41), des Ares 

nicht in so starkem Maße, wie es die Tabellen 10 und der Aphrodite — wie (s. o.) im benachbarten 
bei Kieckers 74. 80. 85, bes. 110 nach der Olus (2, 3) —, in dem (in einem Peripatos 

Teos-Insehrift zeigen, so daß diese wohl eher wie der Tholos von Epidauros?) eine heilige 

die Sprache des ionischen Teos zeigt) ist ge- Schlange verehrt ward (die Deutung von Xaxxos 

kommen die Erwähnung im Kreterbund mit als Zisterne in dieser Inschrift ist jetzt durch die 

Eumenes II. von 183 (Syll. 3 627, 8) und neuer- Parallele in Dreros, Bull. hell. LXI [1937] 30 

dings die Anerkennung der Asylie von Kos auf gegeben). _ [E, Kirsten*] 


Zum zehnten Bande. 

S. 106ff. zum Art. Iulius: 83) Ti. Iulius Aquila Polemaeanus war Con- 

62a) C. Iulius [Alejxianus, [C. f. Fabfia sul sufieetus mit C. Avidius Nigrinus im J. 110 

tribu), praef(ectus) eoh(ortis)...] Petraeo[r(um), wohl vom April bis Juni (fasti Ostienses Cal za 

trib(unu8) leg(ionis) ...], praef, eq(uitum) [alae Not. d. scavi 1932 tav. II zu p. 193 — Hülsen 

..., proe(urator)] ad anno[nam Aug(ustorum) Rh Mus. LXXXII Taf. zu p. 362 v. 19: Ti. Iulius 

Ostiis]. Nach dieser ProcuratuT sexagenaren Aquila). [Groag.] 

Ranges wurde er in den Senatorenstand unter die 86a) Ti. Iulius Aquilinus Castriciüs Satur- 
Praetorii aufgenommen, führte daher dann das nin[us] Claudius Livianus. So lautet nach der 
Rangprädikat c(kirissimus) v(ir)- hierauf wurde 30 Inschrift im Lateranmuseum Not. d. scav. 1924, 
er prae[f. aerari militaris], leg(atus) leg(ionis) 67 — Ann. epigr. 1924, 15 der volle Name des 

77/(7 Fl(aviae), leg. pr(o) pr(aetore) projviniiae bisher nur als Ti. Claudius Livianus bekannten 

[ ..., co]mes Imp(eratoris) [M. Aurelii Anto]nini Gardepraefecten Traians (o. Bd. in S. 2729 

in b[ello Germfanico, im J. 213 n. Chr.), praef.] Claudius Nr. 207). — So wie die Ziegel- 

aliment[orum ..sodalis] Antonin[iano Seve- Stempel CIL XV 932 von seinem Besitz stammen, 

riano], praef. ali[ment(omm Herum.), leg. pr. pr.] so ist auch, wie Herbert Bloch (briefl.) erkannt 

provin[eiae ... partes]?)] proeon[sulis agens {?), hat, CIL XV 559, gleichfalls aus dem J. 123 

eo(n)s(ul)], praeses (von Dalmatia), Inschr. aus n. Chr., auf ihn zu beziehen: ex üg(linis) Cl(audi) 

Salona, R. Egger österr. Jahresh. 1919 Beibl. Lib(iani) Sul(pieianis), nicht, wie Dressei ge- 

295 = Ann. öpigT. 1921, 64; gesetzt von M. 40 meint hatte, auf Claudius Liberalis, da die beiden 
Aure[lius ...], trib. eoh. [I miliaria) Dalma- Stempel (CIL XV 559. 932) an vier verschiedenen 

tar(um)] Anto[ninianae], also in der Zeit Cara- Stellen zusammen gefunden worden sind. In der 

callas, wohl gegen Ende dieser Regierung, viel- Inschrift im Lateranmuseum ist dasselbe Sklaven¬ 
leicht sogar kurz nachher (217 n. Chr.). Die Er- paar des I. genannt, Hierus und Asylus, das auch 

gänzungen stammen von Egger, der auch nach- CIL VI 280 (dazu 30728) als seine Sklaven vor¬ 
zuweisen versucht, daß dieser Mann aus der kommt; und gewiß dieselben Zwillinge meint 

fürstlichen Priesterfamilie von Emesa stammt. Martial. IX 103, vgl. Bd. VIII S. 1591. 

Bemerkenswert ist, daß sein Name in der In- 118) C. Iulius Bassus s. u. Nr. 425 a. 

schrift absichtlich getilgt worden ist; der Grund 348) Der Epistrateg Iulius Maximianus ist 

hierfür ist nach der keineswegs überzeugenden 50 verschieden von dem Iuridicus (s. den folgenden). 
Annahme Eggers darin zu suchen, daß Kaiser Ma- Denn er gehört, wie wir jetzt sehen, einer viel 

crinus die Mitglieder der severischen -Dynastie früheren Zeit an. In Pap. Soc. Ital. IV 281, 41f. 

damnieren ließ, daher vielleicht auch I., der als 46 wird Iulius Maximianus als imaxQafrgyo?) am 
Angehöriger des Fürstenhauses von Emesa mit 19. Juni 118 n. Chr. genannt, während der Pap. 

Iulia Domna verwandt gewesen sein muß. Rainer 135, der jetzt bei Wessely Catal. pap. 

80) C. Iulius Aquila, dem der töjpog von Rain., ser. Gr. II 39 publiziert ist, eine nicht 

Athen ein Ehrendenkmal setzt, IG H/IH 1 4150, datierte Eingabe lovXtmi Maiiuiavan x[&]i 

ist öher dieser Praefect von Ägypten als der [x]Q[a]xim e> e^targargycoi enthält, 

gleichnamige Procurator von Pontus und Bithynia 348a) Von den Epistrategen Iulius Maxi- 
(Nr. 81), vgL Graindor Athönes sous Auguste60mianus ist zu trennen der Iuridicus M. Iulius 
(1927), 67f. Gleichlautend ist die Inschrift einer Maximianus, über den unter Nr. 248 die bis da¬ 
anderen Statuenbasis in Athen, IG H/HI 2 4182. hin bekannten Zeugnisse zusammengestellt sind. 
Aus der Zeit seiner Verwaltung Ägyptens ist Pap. Seinen Vornamen lernen wir kennen durch einen 
Oxy. XII 1434, wo er (Z. 12) als ’Axvkae ohne Berliner Papyrus, den Frisk Aegyptus IX 

Titel genannt ist. Sein Name erscheint außerdem (1928), 286 = B i 1 a b e 1 Sammelb. 7367 ver- 

in Pap. Soc. It. X 1149, 13: r&v fys[(*ov]ev- öffentlicht. Es ist eine Eingabe Mägx<o[i] iov- 

aavxo>[v X)xx]<miov (s. o. Bd. XVII S. 1826, Oe- Uou Ma^ifuavwi bixaiodoxtji. Doch ist im Da- 

tavius Nr.37) xat ‘Axv/.ov. [Stein.] tum nach 1. Pavni die Jahreszahl [ß'] unrichtig 
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ergänzt, denn das wäre der 26. Mai 139; da aber hoben habe; Überdies fehlt der Proconsulat (und 

in der Urkunde der Praefect (M.) Petronius Marner- ebenso die Quaestnr) der genannten Provinz in 

tinus noch als im Amt befindlich genannt ist, dem Cnrsns honornm des Quadratus Bassus und 

muß sie vor dem 28. Jänner 188 abgefaßt sein, endlich müßte, wenn die Gleichsetzung richtig 

—- weil wir an diesem Tage schon den Nachfolger wäre, Quadratus Bassus noch in sehr hohem Alter 

des Mamertinus, C. Avidius Heliodorus, als Prae- im Staats- und Heeresdienst tätig gewesen sein, 

fecten von Ägypten antreffen; vgl. o. Bd. XIX Von dem Klienten des Plinins wird also wohl ab- 

S. 1217. Es ist daher anstatt des 2. Regierungs- gesehen werden müssen (der Name ist ja sehr 

jahres (des Kaisers Pius) wahrscheinlich das gewöhnlich). Der Pergamener ist der Consul im 

21. Jahr (Hadrians) einzusetzen, also der 10 J. 105, der unmittelbar nachher als Legatus Aug. 
26. Mai 137. [Stein.] pr. pr. und Comes des Kaisers in den zweiten 

357) T. Iulius Mäximus war Consul mit Dakerkrieg abging (vgl. Patsch S.-Ber. Akad. 

Stertinius Quartus im J. 112 (fasti Ostienses Wien CCXVH 1937, 1, 160f.). Er wird dem 

Calza Not. d. scavi 1932 tav. II zu p. 193 = steinreichen und mächtigen Freunde Traians C. 

Hülsen Rh. Mus. LXXXH Taf. zu S. 362 v. 31). Antius A. Iulius Quadratus aus Pergamon (Bd. I 

418) C. Iulius Proculus war Consul suffectus S. 2564 Nr. 10. X S. 787 Nr.425. Suppl.-Bd.I S.95 

vom 1. September bis Ende 109 (fasti Ostienses Nr. 10), Consul 93 und 105 (Eponym desselben 

Calza Not. d. scavi 1932 tav. II ^zu p. 193 = Jahres, in dem Quadratus Bassus suffectus war), 

Hülsen Rh. Mus. LXXXH Taf. zu p. 362 v. 8). verwandtschaftlich sehr nahegestanden haben. 
Als Consul (mit C. Aburinus Valens) wird er 20 Da von der Ehreninschrift des Quadratus 
auch in einem Militärdiplom vom 14. Oktober Bassus inzwischen ein weiteres, noch unveröffent- 
109 genannt (Compt. rend. Acad. d. inscr. 1935, lichtes Bruchstück gefunden wurde, empfiehlt es 
408 = Ann. epigr. 1936, 70). [Groag.] sich, die Darstellung der Lebensgeschichte des 

422a) Iul(ius) Proculus, v(ir) p(erfectissimus), Mannes auf einen der folgenden Suppl.-Bände zu 
proc(urator) agens vice proco(n)s(ulis) (der Pro- verschieben. [Groag.] 

vinz Asia) ex [cJaelesti dignatione eius, nämlich 462) T. Iulius Satuminus. Wertvollen neuen 
des. Kaisers Tacitus im J. 276; sacrae religionin Aufschluß über ihn gewährt eine Inschrift aus 

eius (mimten, womit der Archiereus von Asia ge- Histros, Ann. epigr. 1934, 107, die wieder seinen 

gemeint ist. Insehr. von Ephesus. J. Keil Forsch. vollen Namen nennt, [T.] lul. T. fü. Fab. Sa- 

in Ephes. III 110, 20 — Ann. öpigr. 1924, 70.30 t[ur]ninus und ein bisher bei ihm nicht bezeugtes 
Zur Einsetzung kaiserlicher Frocuratoren an Amt der procuratorischen Laufbahn angibt, das 

Stelle der Proconsuln von Asia in der Zeit nach er nach den übrigen bekleidete, praef (ectus) ve- 

Gallienus vgl. auch P. Lambrechts La com- [hi]cul(orum). Auch seine früheren zivilen Ämter 

Position du sönat rom. de Septime Sövere ä Dio- und die ritterlichen Offiziersstellen erfahren wir 

elötien (1937), 101. [Stein.] daraus, trib(unus) mil(itum) leg(ionis) I ltal(icae), 

425a) C. Iulius Quadratus Bassus. Bei den praef. eoh(ortis) I Cl(audiae) equitatae, scriba 

Ausgrabungen Wiegands im Asklepieion von tribunic(ius), apparitor Imp(eratoris) Caes(aris) 

Pergamon fand sich im J. 1931 eine große Mar- Tili Aelii Hadriani Antonini Aug(usti) Pii 

morbasis, deren Inschrift (Abh. Akad. Berl. phil.- [pfatris p(atriae)] 138—161 n. Chr.); und auch 

hist. Kl. 1932, 5, 39ff. Lichtbilder S. 40f. = Ann. 40 wieder cond(uctor) lllyrici, aber mit dem genauer 
öpigr. 1933, 268) die Ämterlaufbahn und die bezeichnenden Zusatz [u]triunq[e] et ripae [T]hra- 

Totenehrung des C. Iulius Quadratus Bassus ent- dcae. Nun sehen wir (was die Herausgeber nicht 

hielt, eines zum Consulat und zu hohen Reichs- bemerkt haben), daß er gemeint ist in der ake- 

steUungen gelangten, mit den Triumphalorna- phalen Inschrift aus Nikopolis ad Istrum, einer 

menten ausgezeichneten Feldherren Traians, des- Weihung im gleichen Wortlaut, wie es scheint, 

sen Leiche, als er im J. 117/18 als Legat in wie die Inschrift aus Histros: [... praef eoh. 1 

Dakien starb, Hadrian feierlich nach Pergamon C]l. equitat[ae, scribja Iribunidus, [ap]parüor 

überführen ließ. Inschrift und Ämterlaufbahn Imp. Cae[s. T.] Ael. Hadr. Anton[ii]ni Aug. Pii 

sind ausführlich von Weber Abh. Berl. a. O. 57 p(atris) p(atriae), eond. [IJllyr. utriusq. et ripae 

—95 behandelt worden, dessen Lesung jedoch von 50 Thracicae, Salac und Skorpil Rozpravy 
Herzog S.-Ber. Akad. Berl. 1933 X 408—415 Ceske akademie v?d a umöni 1928, 66 (französi- 

riehtiggestellt wurde. Dann hat v. Premer- sches Resunte S. 78). Vgl. auch E. Stein Kaiser), 

stein in einer ausgezeichneten Abhandlung ,C. Beamte und Truppenkörper im röm. Deutschland 

Iulius Quadratus Bassus, Klient des jüngeren Pli- (1932), 50f., 56. [Stein.] 

nius und General Traians 1 (S.-Ber. Akad. Münch. 472a) Ti. Iulius Secundus, Consul suffectus 
1934, 3) die Lebensgeschichte des Bassus ein- im J. 116 (Not. d. scav. 1934, 254 Tav. VI 

gehend behandelt und ist zu Ergebnissen gelangt, = Ann. epigr. 1936, 97 fasti Ostienses). Vgl. 

die als abschließend bezeichnet werden können. Nr. 469. [Groag.] 

Nur darin dürfte v. Premerstein- kaum Recht 536) Iulius Ursus. Die Gleichsetzung mit dem 
behalten, daß er Quadratus Bassus mit dem von 60 Ursus in Pap. Amh. II 68 ist jetzt gesichert 
Plinius verteidigten senex C. Iulius Bassus (Bd. X durch eine Inschrift aus Heliopolis, H. S e y r i g 

S. 177 Nr. 118) identifiziert, in welchem er zu- Heliopolitana (Bull, du Musöe de Beyrouth 11937) 

gleich den Suffektkonsul des J. 105 C. Iulius Bas- 80, 6, in der Sex. Attius Suburanus Aemilianus 

sus erblickt. Es scheint jedoch undenkbar, daß (Praefectus praetorio zu Beginn der Regierung 

ein Herrscher von so strenger Korrektheit wie Traians, cos. 101, cos. n 104) genannt ist als 

Traian einen Senator, der sich während seines adiut(or) luli Ursi praef(eeti) annonae, eiusdem 

Proconsulates von Pontus Bithynien kompromit- in praefect(ura) Aegypti. Damit ist zugleich be- 

tiert hatte ( acta Bassi rescissa), zum Consulat er- stätigt-, daß I. im J. 84/85 wirklich Praefect von 
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Ägypten war. Vorher war er Praefectus annonae. aeris tribuerentur. Es war M. Porcius Cato, der 

Nun zeigt sich, daß auch der Prozeßleiter Iulius als Zensor diese Überveranlagung des Vermögens 

Ursus in Pap. Teb. II 492 tatsächlich Praefect zwecks Erhöhung des Steueraufkommens .eran- 

von Ägypten war und mit dem eben Genannten laßte. Es ist fraglich, ob die iuratores mehr eid¬ 
identisch ist. Höchstwahrscheinlich ist er auch helferische oder mehr amtliche Funktion hatten, 

der OFooos, dessen Entscheidung in einer Erb- etwa im Sinne vereidigter Taxatoren, die selbst 

schaftssache im Gnomon des Idioslogos (BGU V zu schätzen und in die Listen einzutragen hatten 

1 ) 8 54 mitgeteilt wird. — Weniger sicher ist (so Weißenborn a. O. und George s s. v.). 

die Gleichsetzung mit dem Iulius Ursus in Dig. Die Liviusstelle scheint zu dieser zweiten Auf- 

VIII 5 8 7 Vgl auch C. W. R e i n m u t h The 10 fassung zu drängen. Eine Verwendung des Wortes 

prefect of Egypt'(Klio XXXIV. Beih.) 133. in übertragenem Sinne bei Sen. Apocol. 1, 2: Quts 

[Stein.] unquam ab historico iuratores exigit? weist hin- 

S 1039 zum Art. Iunius: gegen mehr auf die Bedeutung von Eidhelfern, 

81) M Iunius Homullus war Consul suffectus Gewährsmännern hin, so auch der Herausgeber 

mit L Antonius Albus im November 102 n. Chr. B u e c h e 1 e r Symb. philolog. Bonn. 40. Plaut. 

(Militärdiplom vom 19. Nov. 102 CIL XVI 47). Trin. 879: Census quom sum, iuraton recte ratto- 

' [Groag.] nem dedi weist wieder mehr auf eine amtliche 

105a) T. Junius D. f. Ani. Montanus, höherer Funktion hin, so stellt auch Buecheler fest. 

Offizier aus dem Ritterstande, genannt auf der in Cato frg. bei Charis. 206, 9: malitwse istorvmiu- 

Emona (Laibach, Ljubljana) in sekundärer Ver- 20 ratorque eo verto ut maximus (s. die vielerlei Iäs- 
wendung gefundenen Inschrift CIL HI Suppl. arten dieses fragmentarischen Catosenexzitats bei 

Jugoslav 173 (T. Junius D. f. \ Ani(ensis) Mon- Barw ick Ausgabe (1925) 267). Die Stelle dürfte 

tanus I tr(ibunus) mil(itum) VI. praef(ectus) ( das Wort in übertragener Bedeutung verwenden. 

equit(um) VI. praef (ectus) | fabr(um) II. pro So auch Plaut. Poen. 58: Fos iuratores estis: 

leq(ato) II). Buchstaben und Form der Grabstele quaeso, operam date. Ehe Plautus im Prolog den 

weisen diese in augusteische Zeit. Montanus ist Inhalt des Stückes kurz nutteilt, wendet er sich 

vermutlich als Prolegat der leg. XV. Apoll ge- mit diesen Worten an die Zuschauer, 
storben, die um diese Zeit sicherlich noch in II. I. war bei einer Consulwahl ein vereidigter 

Emona ’lag (darüber S a r i a Kronika slov. mest Zeuge, der über den Lebenswandel des zu Wählen- 

III [1937] 46ff.; Glasnik Muzejskega drustva za 30 den Zeugnis ablegte (Georges s. v.), eine der 
Slov. XVTII [1937] 133ff.).' [B. Saria.] vorigen im Grunde verwandte Funktion. Symm. 

144) M. Iunius Rufus. Seinen Vornamen Mar- or. pro Synesio 1: Preeator potius, quam testis 
cus lernen' wir durch die Militärurkunde auf adsum. — Dum iuratoribus (Synesius) abundat, 
einem hölzernen Diptychon kennen, W i 1 c k e n dum meriti sui certus est, adhibuit petitorem, 
Chrest. 463 = D e s s. 9059, wo in Z. 8 der quem testem sibi alius reservasset. III. Ganz un- 
Innenseite steht ex permissu M. Iuni Ruß prae- technisch begegnet das Wort endlich Macrob. sat. 
fecti Aegypti, am 1. Juli 94 n. Chr. Aueh in Pap. V 19, 21: mox in lacu amittebat vitam falsus 
Hamb. 29 ist er genannt, datiert vom 2. Pha- iurator. Macrobius erzählt einen Mythos, in dem 
menoth des 13. Jahres Domitians = 26. Feber von jemand die Rede ist, der an einem besonderen 
94 Richtigzustellen ist, daß T. Petronius Secun- 40 See einen Reinigungseid leistet 
dus nur bis 7. April 93 bezeugt ist (s. Bd. XIX [Walter Hellebrand.] 

S. 1223 Nr. 68), so daß die Amtszeit des I. sich S. 1153 zum Art. Iurisconsulti: 

von mindestens 94—98, und zwar ohne Unter- Übersicht weiterer Artikel über römische Ju- 

brechung, erstreckt. Mit dem Praefecten M. Met- risten: Callistratus s. v. Kotz-Dobri 
tius Rufus, der 89—90 Aegypten verwaltete, ist o. Suppl.-Bd. III S. 225; Cinna s. Berger 
er nicht verwandt. Der Name M. Mettius Iunius o. Suppl.-Bd. III S. 250; Octavius Iavolenus 
Rufus beruht nur auf irrtümlicher Vermengung s. Berger Bd. XVII S- 1830—1848; Salvius 

der Namen dieser beiden Praefecten. Wohl aber Iulianus s. Pfaff Bd. IA S. 2023 Nr. 14, 

könnte der Consul M. Iunius Mettius Rufus in C. I u v e n t i u s s. D i e hl Bd. X S. 1362 Nr. 4; 

der Zeit Hadrians, wie es scheint, CiL VI 30901 50 Iuventius C e 1 s n s (Vater) s. Di eh 1 ebd. 

c-s Dess. 1622, der leibliche Sohn des einen S. 1363 Nr. 12; Iuventius Celsus (Sohn) s. 

und der Adoptivsohn des anderen sein. [Stein.] D i e h 1 ebd. Nr. 13; La e 1 i u s Felix s. B e r - 

Iuratores. ger Bd. XII S. 416 Nr. 17; P. Licinius 

I. I. waren Personen, welche bei der von den Crassus Mucianus s. Münzer Bd. XIII S. 334 

Zensoren alle fünf Jahre vorgenommenen Ein- Nr. 72; Licinins Rufinus s. Miltner¬ 
schätzung ,die Angaben der Censiten durch Eid Berger Bd. Xm S. 457 Nr. 151; C. Livius 
zu bestätigen hatten“ (Kühler Gesch. d. röm. Drnsns s. Münzer Bd. XIH S. 855 Nr 15; 

Rechts 90). Vielleicht sind sie dabei direkt als Lncilins Baibus s. Mnnzer Bd XIII S. 1640 

Gehilfen der Zensoren aufzufassen (so Momm- Nr. 19; Messius s. Kroll Bd. XV S.1243 
sen Die Tribus 21, 29. Auch Weißenborn60Nr. 1; Miniciuss. Steinwenter Bd. XV 
in seiner Ausgabe des Livius, Bern, zu XXXIX S. 1809 Nr. 3; Q. Mucius Scae vola s..Küb- 
44, 2. Livius berichtet aus dem J. 194 v. Chr.: 1er Bd. XVI S. 442ff.; Ne rat ins Pnscus s. 

Ornamenta et vestem muliebrem et vehicula, quae Berger Bd. XVI S. 2549ff. ; N e s e m l u s 

Juris quam quindecim milium aeris essent, de- Apollinaris s. B e r ge r Bd. XVII b-68t.; Uct a- 
ciens piuris in censum referre iuratores iussi (erg.: v e nru s s. Berger ^ J , oextuß 

sunt): item mancipia minora annis XX, — , nti ea P e d i u s s. B e r ge r Bd. XIX b. 41; re g a - 

quoque dedes tanto piuris quam quanti essen! sus s - B erger Bd. XIX S 64; P. Ku1 1 1 1 us 
uestimarentur et his rebus Omnibus ferm in mitio Rufus s. Münzer Bd. I A b. 1-oJ Nr. 44. Mas- 



surius Sabirius s. Steinwenter Bd. IA 
S. 1600 Nr. 29; C. Sempronius Tuditanus 
s. Münzer Bd. IIA S. 1441 Nr. 92; Sempro¬ 
nius Sophus s. Münzer ebd. S. 1437 Nr. 85; 
S e r v i u s Sulpicius Rufus s. Münzer-Küb- 
ler Bd. IVA S. 85711.; Tarruntenus Pater¬ 
nus s. Berger Bd. IVA S. 24050.; Teren- 
tius Clemens s. Berger Bd. VA S. 6500.; 
Tertullianus s. Steinwenter Bd. VA 
S. 844; Trebatius Testa s. Sonnet Bd. VIA 
S. 2251 und Berger u. in diesem Bande. 

[Adolf Berger.] 

S. 1357 zum Art. Iuvenes: 

Seit Erscheinen des ersten Artikels hat sich 
das epigraphische Material immer vermehrt und 
seine Bearbeitung und Durchdringung ist stark 
gefördert worden, besonders wieder durch M. 
Rostovtzeff ,Gesellschaft und Wirtschaft* I 
240, ferner M. Deila Corte Iuventus, Arpino 
1924; Rendic. Aecad. di Napoli, 1986 und von ‘ 
juristischer Seite durch L. Schnorr von C a - 
rolsfeld Geschichte der juristischen Person 
I (1933) 304—09. Zur geographischen Verbrei¬ 
tung vgl. Dict. Antiq. 3, 1, 1900, 782. Die 
Organisation der Jugend geht zurück auf Kai¬ 
ser Augustus, der sie in 6 turmae einteilte 
und dem princeps iuventutis unterstellte. Die 
vornehme Jugend sollte auf dem Campus Martius 
Kraft und Mut stählen in militärischen Übungen. 
Darum waren Hauptzweck der Ausbildung gymna- E 
stische Übungen jeder Art, Reiten, auch Manöver 
und militärische Übungen der I. (CIL III 3438) 
unter ihrem Praefectus (meist ein alter emeritus) 
und Ö0entliches Auftreten. Die Einrichtung ver¬ 
breitete sich dann über Latium und ganz Italien, 
später auch über die Provinzen. Ihr Name 
schwankt anfangs, allein eine Bezeichnung wie 
sodala, lusus iuvenalis (CIL XIV 2640), worin 
sodales auf ihren religiösen Charakter hin weist 
und lusus iuvenalis den besonderen Zweck an- 4 
gibt, kennzeichnet deutlich den Zusammenhang 
mit dem stadtrömischen Vorbild (so Egger 
österr. Jahresh. XVIII [1915] 117). Später er¬ 
scheinen sie als iuventus oder iuvenes (corpus 
iuvenum IX 4696 oder sodalidum iuvenum [V 
6951], auch gentiles iuventutis Manliensium [III 
4779]), auch iuvenae zugelassen, s. Schnorr v. 
Carolsfeld I 305 mit einem Beinamen, sei 
es von der Stadt wie iuvenes Lanuvini, Anagnini, 
Verulani, Tuseulani, Veniterhi, Fificulani, Ne- 51 
pesini, Lucoferonenses, Brixiani, Vobergenses, Su- 
melocenenses oder von einer Gottheit wie Dia- 
nenses, Herculani Nemesii oder von dem Ta¬ 
gungslokal iuvenes forenses (vgl. XI 6362), A 
lano Iovis, Iuventus curiae etc. Schließlich aber 
gegen die Wende des 2. und 3. Jhdts. gleichen 
sie sich als collegia iuventutis den anderen Ver¬ 
einen an. 

Durch die weiteren Studien ist die hohe inner¬ 
politische Bedeutung der Jugendverbände immer 6( 
mehr hervorgetreten, die namentlich.Rostov¬ 
tzeff betont. Nach der ersten Blüte der Ein¬ 
richtung haben die Nachfolger des Augustus na¬ 
mentlich. Nero, Titus, Domitian viel getan zu 
ihrer Belebung und Verbreitung, aber im 2. Jhdt. 
der Kaiserzeit sind die Jugendbünde mehr in die 
Provinzen gewandert und haben sich im 3. Jhdt. 
über Gallien, Rheingebiet, Spanien, Griechen¬ 


land, Kleinasien, Afrika verbreitet. Sobald die 
Aushebung im römischen Reiche mehr und mehr 
den Provinzen überlassen wurde, suchten auch 
die collegia iuvenum überall die Cives Romani 
an den Grenzen auf, um dort zu wirken für den 
römischen Geist. So steht die Verbreitung der 
Jugendbünde in engem Zusammenhang mit den 
Castelia und der Urbanisierung der Dörfer im 
ganzen Reiche, und ,die collegia iuvenum waren 
10 in der Tat nichts anderes als Vereine zum 
Zwecke der Einübung und Ausbildung loyal¬ 
gesinnter Soldaten und Offiziere* (Rostovtzeff). 

Die collegia iuvenum der nachflavischen Zeit 
blieben in den Rheinprovinzen nicht auf die re¬ 
gulären Städte beschränkt, sondern finden sich 
auch in den eivitates, pagi, viei, Gemeinwesen, 
die sich eng an die germanischen und keltischen 
Stammverbände und Clans anschlossen (Ro¬ 
stovtzeff I 110), und bilden Pflanzstätten 
!0 für die künftigen Soldaten. 

Die Einzelheiten der Pflichten und des Auf¬ 
tretens der I. im öflentlichen Leben sind gut 
dargelegt an dem Beispiel von Pompe! durch 
Deila Corte, ihre Beteiligung am lusus ser- 
pentis (lusus Troiae), an den öflentlichen Spielen 
im Amphitheater, ihre Teilnahme und Mitschuld 
an den Unruhen und Kämpfen von 59 n. Chr. im 
Amphitheater (Tac. ann. XIV 17). Auch die Teil¬ 
nahme der I. am Ballspiel hat Deila Corte durch 
0 Inschriften gezeigt. Audi die öflentlichen Gebäude 
der Stadt, welche dem sodalieium iuvenum Pom- 
peianorum dienten, zählt er auf. 

Meine Angaben über die Verfassung der I. 
werden ergänzt durch Schnorr v. Carols¬ 
feld I 306 mit Belegen auch für patronus, edi- 
tor iuvenum (XI 4579), quaestor, auch arcarius, 
ebenso über Finanzen und Grundbesitz. 

[Erich Ziebarth.] 

Kadovoiot bzw. KaSmoatoi (Agath. [bei 
IMüller frg. hist. gr. III] 2, 26) oder Gelen 
(Plin. n. h. VI 48; s. Ed. M e y e r G. d. A. I 2, 

§ 572 Anm.), ein zu den von den späteren Geo¬ 
graphen als ’Avaguxxot bezeichneten protomedi- 
schen Stämmen gehöriges Volk (s. Strab. XI 508. 
514. Polyb. V 44. Ptolem. VI 2, 5. Plin. n. h. 

V 36; vgl. v. Präsek, Gesch. d. Meder u. Per¬ 
ser I 47. Marquart Eransahr 139). Ihre 
Wohnsitze befanden sich im nördlichen Medien 
(Parachoathra) am Kaspischen Meer (Strab. XI 
1507f.). Über ihre Geschichte wissen wir nicht 
allzuviel. Nach einer Notiz des Ktesias (bei 
Diod. II2) soll der sagenhafte Assyrerkönig Ninos 
das Land der Kadusier erobert haben.' Wie aus 
den übrigen Nachrichten ([er Alten hervorgeht, 
haben sie sich noch bis in späte Zeit hinein er¬ 
halten und ihre Eigenart treu bewahrt Nach 
einer ebenfalls von Ktesias (bei Diod. II 33) 
überlieferten Sage habe zur Zeit des Mederkönigs 
Artaios (= dem Deiokes der Harpagidentradi- 
tion) im Verlauf der medischen Eroberungszüge 
ein Krieg zwischen Medern und Kadusiern statt¬ 
gefunden, in dem die Meder besiegt worden seien 
(vgl. v. Präsek 127f.). Ihre Selbständigkeit 
scheinen sie erst unter Kyrus verloren zu haben, 
dem sie sich nach Ktesias (frg. 30 Gilmore) frei¬ 
willig unterwarfen (vgl. auch Xen. Cyrop. V 2, 
25. 3, 22f. 4, 15fl. u. ö.; hell, n 1, 13). Zur Zeit 
Alexanders d. Gr. begegnen sie als Mitkämpfer 


des Dareios in der Schlacht bei Arbela (Arrian. sondern er benutzte dieses, um seine rhetorische 

anab. HI 8, 4. 11, 3. 19, 3f. Diod. XVII 59). Kunst daran zu erproben; denn er will zeigen, 

Die von F. W.'König Älteste Geschichte daß die Kunst der Darstellung keineswegs der 

der Meder und Perser (Der Alte Orient XXXIII bildenden Kunst unterlegen ist, wie die kurze 

3/4) vertretene Gleichsetzung der Kadusier mit Synkrisis des Skopas und des Demosthenes (2, 5) 

den Kaduwai = Matschija beruht auf einer fal- deutlich zeigt. Bis zum Überdruß versucht K. 

sehen Deutung der Persepolisinschrift Dareios’ I. bei jedem Kunstwerk zu zeigen, wie der Künstler 

[G. Meier.] es verstanden habe, aus der toten Materie Leben 

Kalades, nur bei Paus. I 8, 4 überliefert, wo zu schaffen und wie aus dem harten Erz oder dem 

beim Arestempel der Athener Agora naeh drei 10 harten Stein weiches und zartes Fleisch gewor- 
Götterstatuen (Herakles, Theseus und Apollo) den ist. Daß ein Autor, dem es rein auf die 

dvSgiärcee de KaXädes ’A&gvalot;, ws Xkfexai, formale Seite ankommt, nicht völlig zuverlässig 

v6p.ovs ygayas xai IUvSagog genannt werden. ist und daß ihm Irrtümer unterlaufen können, 

Der sonst nicht belegte Namen scheint verdächtig. ist unzweifelhaft. Seine Schilderungen sind da- 

Man hat deshalb verschiedene Konjekturen ver- her mit größter Vorsicht zu benutzen, und nur 

sucht: MxXeidijs, KaXaidgs, KaXXtädqs, xal Aä- dann kann man ihm völlig vertrauen, wenn seine 

oos. Eine Entscheidung ist um so schwieriger, Angaben anderweitig nachgeprüft werden kön- 

als es nicht einmal sicher ist, ob es sich um einen nen. Wenn man ihm aber jede Glaubwürdigkeit 

Gesetzgeber oder Komponisten ( vö/eos = Weise, abstreitet, so geht das zu weit. Einige der von 

Lied; für die weitere Konjektur xcögovs statt 20 K. beschriebenen Statuen haben nachweisbar exi- 
vifiovg liegt jedenfalls kein Grund vor) handelt; stiert: der Memnon, der Kairos des Lysipp, der 

für letzteres würde die Nachbarschaft Pindars Orpheus auf dem Helikon, die Mainade des 

sprechen. VgL die verschiedenen Lesungen H i t- Skopas, der Dionysos, die Medea, der Indus, der 

zig-Blümner Pausanias adnot. crit zu dieser nach Furtwängler Bonn. Jahrb. XC 66 die 

Stelle, ferner S. 163. Harrison Ancient Statue eines trunkenen Dionysos zum Vorbild 

Athens 609. [Otto Walter.] hat, der Satyr; vgl. Wolters 94f. Furt- 

S. 1748 zum Art. Kallistratos: wängler 66. Ferner ist nicht einzusehen, daß 

40a) Rhetor, Verfasser eines Büchleins, das K., dessen Umwelt so reich an den mannigfach- 

ix<p(>aous benannt Beschreibungen von 14 Sta- sten Kunstwerken war, nur zum Zwecke einer 

tuen enthält. Die extpQÖoeis des K. werden ge- 30 Beschreibung eine Statue erdichtet haben sollte, 
wohnlich in den Ausgaben an die eixöveg der Anders verhält es sich mit der tatsächlichen 

Philostrate wegen ihres verwandter} Inhalts an- Kenntnis der von K. beschriebenen Kunstwerke, 

gehängt. Weder über die Person des K. noch Denn daß er nicht in Aithiopien, Ägypten, Ma- 

über die Zeit, in der er gelebt hat, ist etwas kedonien, Skythien ebensowenig wie in Sikyon und 

bekannt. Da K. an einigen Stellen die eixöves auf dem Helikon war, ist unzweifelhaft. Wenn sein 

der Philostrate nachgeahmt hat, so kann er nicht Memnon (T, 5 und 7, lf.) beim Anbruch des 

vor dem 3. Jhdt. n. Chr. gelebt haben. Der Tech- Tages einen klagenden Ton hören läßt, ja sogar 

nik seiner Satzklauseln nach muß er etwa ein die Fähigkeit besitzt, Tränen fließen zu lassen, 

Zeitgenosse des Themistius gewesen sein, also so verwendet er nur eine allgemeine FabeL Aber 

im 4. Jhdt. gelebt haben, Schenklu. Reisch40sonst weiß K. von diesem Memnon nichts an 
in d. Ausg. d. Philostrat. XXIIf. Münscher künstlerischen Motiven zu berichten. Ebenso 

Philol. Suppl. X 479, 22 b. Zahl sowie Anord- bar an künstlerischen Motiven sind seine Be- 

nungen der exepgaoeis schwanken in den Hss., Schreibungen des Kentauren und des Asklepios, 

und es ist keineswegs sicher, ob die Anzahl der die so gehalten sind, daß es nur genügte, die 

Beschreibungen überhaupt vollständig ist. Existenz dieser Gestalten zu kennen. Wolters 

Seit Winckelmann ist ein Streit darüber 95f. dachte wie vorher schon Welcker und 

entbrannt, welches Vertrauen man den Beschrei- Benndorf an Epigramme als Quelle des K. 

bungen entgegenbringen könne. Sehr hart urteilt So arm also zeigt sich die Phantasie des Autors, 

Winckelmann in der Vorrede zur Gesch. d. daß man i hm viel zu viel Ehre an tut, wenn mau 

Kunst S. IVf. ,Dieser magere Sophist hätte noch 50 glaubt, er habe Statuen erfinden können. Aber 
zehnmal so viel Statuen beschreiben können, überall, wo K. über bloße Phrasen hinaus von 

ohne jemals eine einzige gesehen zu haben; künstlerischen Motiven zu berichten weiß, kann 

unsere Begriffe schwinden bei den mehrsten man die Statuen auch nachweisen; Furt- 

solcher Beschreibungen zusammen, und was wängler 65f. So ist man zuletzt wieder dazu 

groß gewesen, wird in ein Zoll gebracht*; vgL übergegangen, dem K. mehr Vertrauen zu schen- 

Welckers Vorrede in Jakobs Ausg. des ken. VgL Furtwängler 65f. Brunn Kl. 

Philostrat. LXXIf. Münscher PhiloL SuppL Sehr. III 195. Schenkl u. Reisch Ausg d. 

X 479, 22b. Wolters Areh. Ztg. XLHI 93ff. Philostrat XLVIIIff. K. Neugebauer Studien 

glaubte sogar, daß einige Statuen, die K. be- über Skopas 63. Man versuchte nun, die von K. 

schreibt, überhaupt nicht existiert haben und 60 beschriebenen Statuen in den erhal tenpn Kunst- 
nur der Phantasie des Sophisten angehörten. werken nachzuweisen. 

Dieses gelte auch für die einem Künstler zuge- Die Motive des Satyrs (Ekphr. 1) sieht W o 1 - 
teilten Werke; denn wer ein Kunstwerk erfinden t e r s 94 nach Abzug des unpassenden Zusatzes 

könne, sei imstande auch den Künstler dazu zu Pans und der Echo in dem borghesischen Satyr 

erfinden. Es ist in der Tat nur mit großer Mühe (He 1 big Führer* n 1564. Brunn-Bruck- 

zu erkennen, was hinter dem Phrasengeklingel mann Denkmäler griechischer und römischer 

des Autors in Wirklichkeit steckt. Denn das Skulptur 435), worin ihm Furtwängler 

Interesse des K. galt nicht dem Kunstwerk selbst, 66 beistimmt; vgl. Brunn Kl. Schriften III 


oiy jiauistratos Kanobus 320 

194ff. Die Besehreibung der Mainade des Sko- und hielt in der Rechten ein Sehermesser, in der 

pas (2) ist nach Furtwängler Meisterwerke Linken eine Waage. Benndorf Arch. Ztg. XXI 

650 ohne Wert, da sie nur auf Kenntnis der 81 ff. sieht dagegen in der Version des Poseidipp 

Epigramme (vgl. Anth. Pal. IX 774) gemacht den älteren Typus, der auf den Künstler selbst 

sei, und daher als selbständiges Zeugnis wert- zurückgeht, in der Version des K. ein später 
los; vgl. Furtwängler Bonn. Jahrb. XC verändertes Motiv. Wolters 95 lehnt auch 

66 . Nach Uri ich Skopas' Leben und Werke diese Ansicht ab; er meint, daß die Kugel der 

60ff. ist sie mit keinem Mainadentyp in der Phantasie des K. entsprungen sei. VgL M i - 

Reliefplastik in Verbindung zu bringen. Dagegen lani Mus. Ital. III- 765. Curtius Arch. Ztg. 

führt Neugebauer Studien üb. Skopas 62ff. 10XXXIII 4ff. Brunn Griech. Künstler I 253. 
die Dresdener Statuette einer Mainade auf Skopas Drexler-Sauer Myth. Lex! II 899f. DenDio- 
zurück, die auch der Beschreibung des K. ent- nysos des Praxiteles (8) glaubte M i 1 a n i 752ff. 

spricht; vgl. Klein Gesell, d. griech. Kunst II in einer Bronzestatuette der Sammlung Sambon 

281f. B r u n n Gesch. d. griech. Künstler I 229K. heute im Louvre befindlich (Mus. Ital. III Taf. VII) 

Den Eros des Praxiteles (3) sah Stark Ber. wiederzuerkennen. Schwere Bedenken gegen die 

Leipz. Ges. XVII 167ff. in einem Erostorso in Identifizierung dieser Statuette mit dem pra- 

Dresden (Becker Augusteum Taf. 8), worin xitelischen Werk äußerten Furtwängler 

sich Overbeck Griech. Plast, II 1 511. Mi- Meisterwerke 586, der sie dem Euphranor zuteilt, 

ehaelis Arch. Ztg. XXXVII 175ff. und zu- und Collignon-Baumgarten II 318 

nächst auch Furtwängler Myth. Lex. I 136020Furtwängler Bonn. Jahrb. XI 65 ist der 
anschlossen; vgl. auch Milan i Mus. Ital. III Ansicht, daß die Beschreibung des Dionysos so 

766ff. Dagegen wandte sich Klein Praxiteles allgemein gehalten sei, daß jede beliebige Dio- 

238, der meinte, es liege wohl eine reale Plastik nyso.sstatue die Vorlage der Beschreibung ge- 

zugrunde, aber sie habe mit Praxiteles nichts zu wesen sein könne. Die Ekphrasis 11 ej; xo xov 

tun. Schärfer urteilt W o 11 e r s Arch. Ztg. XLIII yi&eov äyakpa (11) ist keine Beschreibung eines 

9611.; er lehnt diese Identifizierung völlig ab zweiten Eros des Praxiteles, wie B r u n n Griech. 

und sagt, daß K.:dan Eros entweder völlig frei Künstler I 239 glaubt. Schon Stark Ber. Leipz. 

erfunden oder ihn auf eine kümmerliche Kennt- Ges. XVIII 169ff. hat darauf hingewiesen, daß 

nis hin ausgeschmückt habe. Furtwängler der Name Eros in der ganzen Beschreibung 

Bonn. Jahrb. XC 63ff. wandte sich von seiner 30 überhaupt nicht vorkommt. Wir haben hier viel- 
oben erwähnten Ansicht ab und sah in einer mehr das bekannte Motiv eines Diadumenos. 

Bonner Bronzestatuette (Taf. III 3) das praxi- Doch läßt sich über dieses praxitelische Werk 

telische Werk in Übereinstimmung mit der Be- nichts sagen, da die Beschreibung des K. völlig 

Schreibung des K. Der Dresdener Torso sei wertlos ist; denn sie setzt nur eine allgemeine 

höchstens ein entfernter Abkomme des durch die Kenntnis des Diadumenosmotivs voraus, ohne 

Bonner Bronze vertretenen Motivs und habe etwas Charakteristisches zu bieten; vgl. Furt- 

wahrscheinlich nichts mit ihr zu tun. Col- wäng 1 er Meisterwerke 335, 2. K1 ein Praxi- 

lignon-Baumgarten Gesch. d. griech. teles 236. Overbeck Griech. Plast. II 4 63. 

Plast II 301 lehnt auch diese Deutung ab und [Emst Bemert.] 

meint, daß keines der erhaltenen Werke dem 40 KaprfXixris, auch. xapTjXoxQÖtpos, der Besitzer 
praxitelischen entspreche. Höchstens eine Erin- eines Kamels. Die x. meist zu Transportinnungen 

nerung daran könne man in einer Statue des zusammengeschlossen, wie die övqlaxau (s. d.), 

Louvre (Brunn Denkmäler 378) sehen. Der und diese wieder zu einem Gauverband der Kamel- 

Inder (4) hat nach Furtwängler Bonn. treiber im arsinoitischen Gau (2. Jhdt. n. Chr.). 

Jahrb. XC 66 die Statue eines trunkenen Dio- Jeder x. war verpflichtet, ein Tier für Staats- 

nysos zum Vorbild. Am besten sind die künst- transporte zur Verfügung zu stellen (Liturgie der 

lerischen Motive außer beim Eros noch bei der xaprfloaia). Belege bei M. SanNicolö Ägypt. 

Statue des Narkissos beschrieben. Auf diese (5) Vereinswesen z. Z. der Ptolem. u. Römer I, 1913. 

hat Wieseler Narkissos 36 eine Statue im 116f. Preisigke Wörterbuch I 733. 

Vatikan (L ö w y Inschr. griech. Bildh. nr. 433) 50 [Erich Ziebarth.] 

bezogen; ihm folgte Furtwängler Bonn. S. 1870, 20 zum Art. Kanobus: 

Jahrb. XC 66, 2. Der Kairos des Lysipp (6) wird Über die Entwicklung der Tradition läßt sich 
von sechs Schriftstellern, aber von jedem, ver- mehr sagen. Von Bedeutung war zuerst Heka- 

schieden beschrieben. Mit der Beschreibung des taios: er ist der erste, der von K. als Steuermann 

K. stimmt ein Epigramm des Poseidipp (Anth. des Menelaos redet (frg. 308 Jac.), und er er- 

Pian. IV 275) überein. Doch gehen beide Dar- wähnte auch den bei K. gelegenen Ort Hele- 

stellungen darin auseinander, daß nach Posei- neion; so ist es möglich, daß auch von den übri- 

dipp Kairos auf der Erde gelaufen sei, nach gen aitiologischen Sagen etwas auf ihn zurüek- 

K. aber auf einer Kugel gestanden habe, nach geht. Vgl. Jacoby FGrHist. I 369;. Bd. VII 

Poseidipp ein Schermesser in den Händen ge- 60 8. 2726 f. Dann kommt die Benennung des Ster- 
halten habe, nach K. aber nichts. Jahn Ber. nes K. (Bd. X S. 1881), die Eudoxos (Arat) 

Leipz. Ges. V 50ff. faßt beide Beschreibungen noch nicht kennt, wohl aber Hipparch, und die 

und die Darstellung des Himer, eclog. XIV 1 zu- Strabon ausdrücklich als jung bezeichnet. Ferner 

sammen. Danach stellte Lysipp den Kairos dar (zeitlich vielleicht vor dem Katasterismos) die 

als einen schönen Jüngling in der Jugendblüte, Erzählung, nach der K. am Bisse einer Haimor- 

über der Stirn mit herabwallenden Locken, das rois stirbt; damit wird der Ursprung der Pflanze 

Hinterhaupt fast kahl, mit Flügeln an den Fü- Helenion verbunden (Bd. VII S. 2838, wo der 

ßen. Er stand mit den Zehen auf einer Kugel Art. des Etym. M. fehlt). In der Erzählung des 


Konon c. 8 geht die Abweisung der Proteus- den. Sie ist sehr verbreitet und steht z. B. auch 
tochter Theonoe (s. d.) durch K. vorher, und das Mela II 103. Dict. 6, 4. [W. Kroll.] 

könnte von Anfang an mit dieser Tradition ver- Kaphisophon. von Kos, wird nach Syll. or. 
bunden gewesen sein; dagegen hat sie mit der 42 von seiner Vaterstadt als Theoros nach Alex- 

Verstirnung nichts zu tun. Maass (Aratea andria zu Ptolemaios II. geschickt und erweist 

359), der diese Legende auf Apollonios zurück- sich, wie die Ehrung durch die Polis von Kos 

führen wollte, ist durch v. Wilamowitz HelL zeigt, beiden Parteien als nützlicher Unterhändler. 
Dicht II 254 widerlegt worden; der Kanobos [Fritz Heichelheim.] 

dieses Dichters (in Choliamben) war ein Preis KagnoUyot, Zollbehörde in Thasos, genannt 
des Ortes (dort auch Genaueres über Kanopites, 10 im Hafengesetz (IV v.) BulL hall XXIX V 

s. o. Bd. X S. 1878). Wer der Urheber der (1921) 147, Ziebarth Seeraub u. Seehandel 

Legende vom Schlangenbiß ist, können wir nicht 133 mit Dienstanweisungen für sie; z. B. hatten 
sagen; jedenfalls fand sie Nikandpr (Ther. 309) sie eidliche Angaben von den Zollpflichtigen zu 
bereits vor. Sie überträgt das Motiv vom Tode fordern, waren haftbar für hinterzogene Steuern 

des Pharos, das schon bei Hekataios (frg. 307) lind Strafsummen. Zu vgL die xagnoloytHv ree in 

zu finden war, auf K. und kann auf einen in Kos, Syll. 3 1000, 29, deren Wesen noch nicht 
Alexandria lebenden Dichter zurückgeführt wer- aufgeklärt ist. [Erich Ziebarth.] 


Zum elften Bande. 

Kildara (KlZäaga), Stadt in Karien. L. R o- Kleroterion. KlrjQtoxrj^im in derselben Be- 
bert BulL Hell. LVltl 1934, 515 erwähnt einen deutung auch KXrjQtaxtxiv. Auslosungsmaschine, 
neugefundenen Beschluß der KMagets aus dem Erhaltene Stücke wurden zuerst bestimmt von St. 
4. Jhdl und ergänzt daraus den Namen in der Dow Prytaneis, Hesperia Suppl. I (Athen 1937), 
attischen Tributquotenliste S(uppl.) Ep. gr. V 198—215, mit Abbildungen, 

nr. 4 vom J. 451/50 (= IG I* 194) coL V28 Erhaltene Stücke. Ein K. ist beinahe 
Kiß&JaQlts]. Eine neue Veröffentlichung wird 30 vollständig erhalten (s. Zeichnung nr. 1: hymet- 
dort angekündigt. — Der Tribut betrug 1000 tiseher Marmor; Höhe 0,49 m,' Breite 0,32 m, 
Drachmen (Quote 16 a /s Dr.). [v. Hitler.] Dicke 0,16 m). Das Rahmenwerk ist eine ein- 

KtXixägxVSt der Praeses des xoivov x&v Kt- fache Aedieula, zwei Pilaster tragen ein dorisches 

Uxcov (Dauer bis Caracalla). Das xotvoßovktov Gesims. Um für die Auslosung zu dienen, ist auf 

Ätevdrjov tagte in Tarsos, nur Bürger dieser Stadt dem Dach ein Einschnitt in der Form eines auf 

konnten x. werden, vgl. Syll. or. 578, 12 mvtj der Spitze stehenden Kegels gemacht (nr. 1, 

xtxetptjpbtj ÖTjpiovQylais xs xal xtltxaQxtatS Skizze; nr. 2 und nr. 3, wo der Bruch die Hälfte 

btaQxtxäv. J. StaquetLavie municipale dans des Kegels übrig gelassen hat). Der kegelförmige 

l’Orient höllenique aux deux premiers siöcles de Einschnitt setzt sich an seinem unteren Ende fort 

notre Are. BulL de la soeiöte archöol. d’Alex-40 in einer runden Öffnung, die durch das Gesims 
andrie N. S. VI n. 22 Alex. 1926, 207. hindurchführt. Diese Öffnung setzt sich ihrerseits 

[Erich Ziebarth.] nach unten auf der Vorderseite der Stele in einer 
flachen Rinne nahe dem linken Pilaster (nr. 1 und 
8. 593 zum Art. Kleidemos Nr. 2: 2) fort. Eine Metallröhre wurde in der Rinne, 

K. wird von Aristot. met II 9 und von neben dem Pilaster, befestigt, wie die zu ihrer 

Theophrast fünfmal erwähnt; die Stellen bei Befestigung dienenden Vertiefungen zeigen, und 

Diele Vorsokr. I 3 415 (nr. 49). Frg. 1 handelt ein Metalltricbter, der in das kegelförmige Ober- 

über den Blitz, der ein Reflex der in der Wolke teil hineinpaßte, war mit der Röhre unmittelbar 

aufgepeitschten Feuchtigkeit sei (daraus Sen. nat. verbunden (rekonstruiert in nr. 1; die Metallteile 

qu. n 55); frg. 2 über che Sinneswahrnehmungen 50 sind in allen Fällen verschwunden). Wurde eine 
mit Polemik gegen Anaxagoras; frg. 8 behauptet, Anzahl von kugelrunden Losen in die trichter- 

daß die Pflanzen ans denselben Stoffen beständen förmige Öffnung auf dem Dach geworfen, so ge- 

wie die Tiere, aber weil die Stoffe weniger rein langten sie eines nach dem andern in die Röhre 

und kälter seien, brächten sie keine Tiere hervor, am unteren Ende des Trichters und fielen nach 

Obwohl nun frg. 4—6 an sich aus einer land- unten hindurch. Um die Lose einzeln am unteren 

wirtschaftlichen Schrift stammen könnten, zeigen Ende der Röhre herausnehmen zu können, muß 

die übrigen, daß wir es mit einem Philosophen eine Art von Auffangvorrichtung angenommen 

zu tun haben (so richtig O. Kirchner Jahrb. werden derart, wie sie die (rein theoretische) 

f. PhiloL SuppL VH 501—504). Da er in bg. 2 Halbkugel mit einem Hebelgriff auf Zeichnung 

zwischen, in 3 hinter Anaxagoras nnd Diogenes 60 nr. 1 zeigt. Die Lose, auf denen die Namen der 

S nannt wird, so gehört er wohl noch ins 5. Jhdt Bezirke, Ämter oder Bürger standen, deren Rei- 

m J. 440 nach Kirchner 503). _ henfolge durch die Auslosung bestimmt werden 

Man setzte ihn früher mit Nr. 1 gleich (da- sollte, wurden in einen besonderen Behälter ge- 

her auch seine Fragmente FHG I 364), und sehfittet, dann oben in den Trichter gefüllt und 

Ernst H. F. Meyer Gesch. d. Botanik I 28ff. am Ende der Röhre eines nach dem andern her¬ 
verteidigt diese Gleichsetznng gegen L. Phi- ausgenommen in der auf diese Weise vom .Zufall* 

lippson ’YXrj MXßconivti (BerL 1831) 197. bestimmten Reihenfolge. Der Mechanismus der 

Das darf als erledigt gelten. [W. KrolL] Auslosung ist demnach ganz einfach. 
Pauly-Wissowa-Kroll Suppl. VII 11 
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Das K. enthält außerdem eine Vorrichtung, von Schlitzen, die offensichtlich die Funktion 

um das, was ausgelost werden soll oder ausgelost von xavovtdee erfüllten. So waren, obwohl die 

ist, zu registrieren: nämlich Schlitze, die in einer Bauart zu Aristoteles’ Zeit etwas verschieden ge- 

oder mehreren Reihen angebracht sind (die wesen sein mag, xavoviöeg zweifellos in ,Maschi- 

Schlitze sind im Durchschnitt 0,006 m hoch, nen* wie nr. 3 und 4, nicht in ,Räumen*. Die 

0,03 m breit, 0,02 m tief). Von den Plättchen, zwei übrigen Erwähnungen, 63, 2 eloiv ... xhy 

die vermutlich in diese Schlitze gesteckt wurden, [geox^gija etxooi , [8vo x]fj <pvXfj Sxdozfl und 

ist keines erhaltenj ihre wahrscheinliche Form 64, 3 o[xav 5c] ifißaXy tovg xvßovg , 6 ciqxoov tt)v 

ist in öer Skizze von nr. 1 dargestellt, sie waren (pvXrjv xXt)g[oi xaxä x]Xv\go)xrigtov y sind nicht 

zweckentsprechend beschnftet. Das K. nr. 1, wie 10 von selbst klar. Die Bedeutung muß indessen 
zweifellos auch andere, diente dadurch dazu, nicht ,Maschinen* und nicht ,Räume* sein, weil, wenn 

nur die Reihenfolge zu bestimmen, sondern als die Bedeutung ,Räume* beabsichtigt wäre, dann 

Merktafel diese Reihenfolge auch festzuhalten. bei der Aufzählung der Einrichtungen für die 

Diese Verwendung der Schlitze, scheint die na- Auslosung der Dikasten (63) jegliche Erwähnung 

türliche, aber sie beruht auf einer bloßen An- des wichtigsten Teiles dieser Einrichtungen fehlen 

nähme. Bestimmt hingegen wurden bei gewissen würde; außerdem war auf der Agora kein Platz 

Auslosungen nicht Täfelchen, sondern die mvdxta für 20 Räume, von denen jeder ungefähr 250 Men- 

der Geschworenen in die Schütze gesteckt (De- sehen fassen konnte; und endlich deshalb, weil 

mosth. 39. 12). 

man den Bericht über die Auslosung bei Ari- 
Gegenwärtig (1938) stammen alle bekannten 20 stoteles nur dann glatt lesen kann, wenn xkr r 
K. aus Athen. Unter den etwa 15 ganz oder teil- qwt^quw immer eine Maschine bedeutet (s. u.). 
weise erhaltenen Exemplaren läßt sich bei 7 die Die nächsten Erwähnungen sind inschrift¬ 
ursprüngliche Zahl der Schlitze erschließen. Die liehe. Syll. or. 229, 53 imxkrjgaodxmoav 6k o[l igs- 

geringste Zahl zeigt nr. 1, eins der grüßten war xaoxjai (von Smyrna) eie xäe <pvXae (von Smyrna) 

nr -(vgl. nr. 11) mit 11 Reihen von Schlitzen id ävevex#ivza ovöuaza (aus Magnesia) jravrot xai 

und ursprünglich unzweifelhaft 50 Schlitzen in avaygctxpdxcooav eig za xX^go)xtjQia y xai eozeo fix- 

einer Reihe oder 550 Schlitzen im ganzen. Andere rovota tote dvaygatpeioiv e[ie za x'/.z/oJwTZjoia xav- 

erhaltene Stücke haben 2, 5 und [ 6 ] Reihen von zcov cav xai xoie Xomöie nolizate uzzeonr. Die in 

Schlitzen (nr. 2, 3, 4, 6 , 7: s. Hesp. Suppl. I 203 den Syll. or. gegebene Bedeutung ist ,laterculi 

207). Die Bestimmung dieser Gegenstände als 30 civitatum 1 , als ob die Magnesier in die Listen 
K. wurde gesichert durch nr. 6 : die Bruchstücke der Bürger von Smyrna eingefügt werden sollten, 

haben ähnliche. Schlitze wie das (vollständige) K. Vollständige Bürgerlisten würden indessen stän- 

Nr. 1 und ein auf der Rückseite stehendes diger Abänderung bedürfen und deshalb ist es 

Ehrendekret für xgvzdvei; sollte geschrieben wer- nicht wahrscheinlich, daß sie auf Stein ge- 

den de xh)ecoxrj S iov li&ivw (D o w a. O. nr. 79 schrieben worden sind. Vielmehr sollten die neuen 

und 80). Sechs der erhaltenen K. tragen Inschrif- Bürger aus Magnesia auf den Auslosungsmaschi- 

ten, die sämtlich (vier von ihnen sind veröffent- nen (der Phylen?) verzeichnet werden, um so 

licht als IG II 2 2864) aus der Zeit ca. 162/61 eine maßgebende bleibende Liste zu bilden, die 

bis ca. 156/55 v. Chr. stammen. nicht bei Todesfällen usw. berichtigt werden 

Literarische und in sehriftliche40 sollte, sondern die dazu diente, anzugeben, wer 
Zeugnisse. Für das Wort xXygajtfytov wur- aus Magnesia um das J. 243 v. Chr. in die Bür¬ 
den fast allgemein drei Bedeutungen angenom- gerschaft aufgenommen worden war, so daß kein 

men: 1. (richtig), ,Instrument zur Auslosung 1 , Streit darüber entstehen konnte, zu welchen 

2.(falsch),,Platz (Raum) der Auslosung 1 ,3. (gleich- Phylen die neuen Bürger und ihre künftigen 

falls falsch), ,Bürgerliste 1 . Das Wort tritt zuerst Nachkommen gehörten. 

auf bei Anstoph., Eccl. 681 (xd ök xktjgwzygta Zeitlich am nächsten stehen zwei Dekrete für 
nöi TQeyzeie), wo eine tragbare Maschine gemeint ngvxdvete aus Athen (s. o.) und dann eine In¬ 
ist (bei Blaydes frg. 139 ist die Bedeutung schrift vom J. 7/6 v. Chr., Notiziario Archeo- 

nicht von selbst klar, s. Pollux X.61). Eubulos bei logico IV (1927) 20, wonach Geschworene ge- 

Athen. XIV 640 B, C spricht bei der Erwähnung 50 wählt werden sollten unter Benutzung von zwei 
von Dingen, die in Athen käuflich sind, auch von K., indem die Namen der Kandidaten auf Ku- 

xlrjoorzriQia, was demnach nicht .Räume 1 , sondern geln geschrieben werden, bevor diese in die K. 

nur .Maschinen 1 sein können; und das folgende getan werden. Die erhaltenen griechischen K. 

Rätsel bei Athen. X 450 B, gleichfalls aus Eu- stimmen genau mit den Anforderungen des Tex- 

bnlos, bezieht sidi auf eine Maschine, die den tes überein, aber die aus Asconins a. O. S. 43 

oben beschriebenen im wesentlichen gleich ist: —44 aufgeführten Stellen zeigen, daß das ganze 

imiv ayaXfrn ßeßrjxog av<a, zd xdzeo de xezyvoe Verfahren von Rom herstammen dürfte, 

und weitere Einzelheiten; raDra 3’ oxt xhjgwuxdv In Athen und sonstigen Orts hörte unter der 
orjfiaivti usw. römischen Herrschaft offenbar die Benutzung von 

Die Hauptquelle ist Aristot. resp. Ath. mit 60 K. auf. Die Bedeutung ist nicht klar bei Pint, 
fünf Erwähnungen. Von.diesen zeigen die Stelle Mor-II 793D: 17 JtQog 7iäv aei xXrjCozrjoiov cb xavxcöoa 
66 , 1 xt&exai ev Tcgwzo) T<bv dixcujTrjQtcov ß' <piXaQ%ia und Pollux X 61 sagt, er sei unsicher. 
xXrjQcoTTjQia und eine zweite Erwähnung in dem- ob die Bedeutung ein ,Raum* oder ein ,Gefäß* 

selben Abschnitt klar, daß eine Maschine ge- ( ayystov ) sei; in VIII 16 übergeht er das Wort 

meint ist. ^Bei der Stelle 64, 2 &loi. 81 xawviStg gänzlich und in IX 14 läßt er sich durch Wort- 

[jicvzt ijv Exaozü) t(öv xX^goixrigloiv wurde immer analogien irreführen: Xoyiovqgiov, Iva [oi] 7.oyi~ 

als Bedeutung »Auslosungsraum* gegeben, aber oxal owexa&ttov, xXrjgoyirjgiov, Xva oi xXijgcorai. 

die oben beschriebenen K. haben sämtlich Reihen Diese Stelle und eine bei Phrynichos (bei Bekker. 
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Anecdota 47, 13) xlrjownjgta' ev&a xXqgovvzai 
ol dtxaozal sind die Quellen der modernen Irr- 
tümer. Hesych. schließlich fügt eine Einzelheit 
hinzu: xrjtiov (s. v.) ftiyav [xal <>> nie qnjtpov; 
dtoy&ovoiv iv zöis xhjgwzqgiois]. Das xqziov war 
wahrscheinlich ein Metallstab mit einer Art 
Haken am Ende. Die erhaltenen K., deren da¬ 
tierte Exemplare aus dem 2. Jhdt. v. Chr. stam¬ 
men, waren mit runden Röhren versehen, als 
sollten sie für oqxügat dienen, wie wir das aus • 
Not. Arch. IV 20 vom J. 7/6 v. Chr. erfahren. 
Für diese sollte das xßuov wahrscheinlich nicht 
benutzt werden. Die ältere Art des K., die uns 
aus Aristoph. Ecd. 681 und aus Aristot. resp. 
Ath. 66, 1 bekannt ist, war tragbar und das letz¬ 
tere diente für xvßoi; diese dürften daher aus 
Holz gewesen sein und die Würfel, welche in den 
Röhren stecken bleiben mochten, machten wahr¬ 
scheinlich den Gebrauch des xjziov nötig. 

Die Wirksamkeit des K. Das Ver¬ 
fahren, das man befolgte, wenn man das K. in 
Betrieb setzte, wird besonders klar in dem Falle 
der Auslosung per diern der Dikasten an den 
oben angeführten Aristotelesstellen. Jede Phyle 
hatte zwei K., im wesentlichen von der Art wie 
die nr. 3 und 4, d. h. mit 5 Reihen von Schlitzen 
(xavovibcg) in jedem. Der tfinrjxzqs (dessen ni- 
växiov aufs Geradewohl aus dem ersten xißtbztov 
gezogen worden ist) steckt (l/tnyywot) den Rest 
der mvdxca aus jenem xtßwuov in die Schlitze 1 
in der ersten Reihe, wobei er zweifellos oben 
anfängt und die darunter befindlichen Schlitze 
nacheinander füllt, bis das xtßwziov leer ist, 
dann steckt der zweite iftngxztje in derselben 
Weise die mvdxta aus dem zweiten xtßwziov in 
die zweite Reihe von Schlitzen; und so geht es 
weiter, bis alle mvdxta aus den zehn xtßeozia in 
die zehn Reihen von Schlitzen in den zwei K. 
eingesteckt sind. Der &qx<dv nimmt dann die Aus¬ 
losung vor und zwar beendet er die Aus- 4 
losung an dem ersten K., bevor er zu dem zweiten 
übergeht. Zuerst schüttet er die Lose (xvßoi in 
der Zeit des Aristoteles, später wahrscheinlich 
ogxügai), von denen eine bestimmte Zahl weiß 
und die übrigen schwarz sind, in den Trichter 
und nimmt dann ein Los aus dem unteren Ende 
der Röhre. Ist es ein weißes Los, dann sind die 
fünf Dikasten, deren mvdxta die erste horizon¬ 
tale Reihe der Schlitze einnehmen, gewählt; ihre 
mvdxta werden herausgezogen und ihre Namen 5 
werden ausgerufen. Die fünf Dikasten nehmen 
ßdlavot , ihnen werden ßaxnjgtai gegeben und 
sie schreiten durch die xtyxXle in den Raum der 
illiaia. Ist das erste Los, das gezogen wird, ein 
schwarzes, dann sind die durch die- erste hori¬ 
zontale Reihe der xivdxia dargestellten Dikasten 
durehgefallen, ihre mvdxta werden in den Schlit¬ 
zen gelassen (am später an die Besitzer durch 
den i/ingxztjg verteilt zu werden) und der ägyeor 
geht daran, ein zweites Los zu ziehen, das über 6 
das Schicksal der fünf Dikasten, die durch die 
zweite horizontale Reihe von Schlitzen darge¬ 
stellt werden, entscheidet, und so fort. 

Das Wichtigste von diesen Tatsachen ist, daß 
die Stellen bei Aristoteles erklärt werden müssen 
ohne die Annahme von besonderen Räumen für 
die Auslosung. Die Auslosung der Dikasten wurde 
außerhalb von jeder elaodo; vollzogen und 
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die xiyxXig war in die eiooSos selbst eingelassen 
(in 63, 2 ist zu ergänzen xazd zf/v zfloodov] ixa- 
ozt/v); es gab keine andere Schranke, bis der Di- 
kast den dgvtpaxzos in dem Eingang des Dika- 
sterion selbst erreichte. Das Ergebnis rechtfertigt 
den Bericht bei Aristoteles als klar und in dem 
Wesentlichen vollständig, es zeigt, daß die Aus¬ 
losung derart durchgeführt wurde, daß sie von 
zahlreichen Zeugen gesehen werden konnte, und 
1 es beweist, daß das ganze Verfahren mecha¬ 
nisch so einfach wie möglich war — genau 
wie die erhaltenen K. selbst. [St. Dow*.l 
_ Zu S. 1063 Art. Kokkos: 

2) Die sog. Kermesbeeren oder Scharlach- 
kömer an der Kermeseiche, Quercus coccifera L., 
die meist strauch- und buschartig sehr häufig 
auf steinigen Hügeln und Bergabhängen der 
immergrünen Region Griechenlands bis zu 1000 m 
Höhe vorkommt (vgl. H e 1 d r e i c h Nutzpflan¬ 
zen Griechenlands 18. Halacsy Conspect. 
Florae graecae III 132), nennt Theophr. hist, 
plant. III 7, 3 als d tpomxovg xöxxo ? an der von 
ihm i) ngivog genannten Eiche (vgl. h. pl. III 
16, 1; s. Art. Eiche o. Bd. V S. 2040ff.). Da¬ 
nach heißt die Kermeseiche nebst den als Quer¬ 
cus calliprinos Webb. und Quercus pseudococci- 
fera Desf. unterschiedenen Varietäten neugrie¬ 
chisch tö ngtvdgi und die Kermesbeeren, die 
neben dem Purpur (s. Art. S c h n e c k e Bd. IIA 
S. 6059) für die Mittelmeeriänder der wich¬ 
tigste Farbstoff zum Rotfärben von Geweben 
aller Art (zuletzt noch des roten Türkenfes) waren 
und erst durch die Einführung der Anilinfarben 
ihre Bedeutung verloren haben, ro ngtvoxoxxta. 
Daß es sich bei diesen braunroten, etwa erbsen¬ 
großen Körnern um die Kermesschildlans (Ker¬ 
mes vermilio Planch. und Kermes ilicis L., vgl. 
Brehm Tierleben 4 n 187) handelt und daß 
diese es ist, die den roten Farbstoff enthält, blieb 
1 Theophrast unbekannt. Der erste Schriftsteller, 
der Kermes und zugleich seine Verwendung als 
Färbemittel erwähnt, ist aber nicht Theophrast, 
sondern der Lyriker Simonides; denn Plut Thes. 
17 berichtet, daß nach Simonides das Segel, das 
der von Kreta heimkehrende Theseus als Zeichen 
des Sieges über den Minotauros aufziehen sollte, 
nicht weiß, sondern tpoivixiov lozlov vygtp j ttq>vg- 
fitvov nglvov ävdet igtdaUoü, also mit Schar¬ 
lach färbe rot gefärbt gewesen sei Wenn der 
Dichter Simonides den K. (nglvov avdog) für ein 
pflanzliches Erzeugnis hält, so ist das nicht wei¬ 
ter verwunderlich. Auffallender ist es, daß der 
Naturforscher Theophrast von der tierischen Her¬ 
kunft des K. nichts wußte, obwohl bereits Kte¬ 
sias frg. 21 Müll. (p. 47 b 36 Bekk.) die Nachricht 
gibt, daß in Indien die rote Farbe, mit der die 
Inder ihre Gewänder (tag tpomxldag xal zovg 
ytzcövas xal Silo 8 zi &r ßovXatvzat) färben, von 
einem inl zwv hivbgwv lebenden Tier von der 
■ Größe eines Käfers (zo pUytdoe Saov xdv&agos, 
cpv#ga 8i woneg xivvdßagi ... ftaXaxov U loziv 
woneg oxwX qf) stammt und durch Zerreiben 
dieser Tiere gewonnen wird. Wenn auch in der 
Beschreibung des Ktesias Richtiges und Falsches 
(vgl nödas 8e lytt fiaxgovs oigüSga) vermengt ist, 
so kann doch kein Zweifel sein, daß Ktesias da- 

* Übers, von Dr. B. H ä s 1 e r. 
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von gehört hatte, daß es Schildläuse sind, die Die Kaiser Aurelian, Probus und Diokletian 
den roten Farbstoff liefern. Daß die wahre Her- ließen überall in Indien nach diesem Purpur for- 

kunft des Kermes bei den orientalischen Völkern sehen, konnten ihn aber nicht finden, wahrschein¬ 
schon in sehr alter Zeit bekannt war, folgert lieh eben, weil man nach Purpur Umfrage hielt 

Schräder Reallex.* I 577 aus der althebrä- und nicht nach Kermes, meint Schräder, 

ischen Bezeichnung für das zur Kunstwirkerei Plin. n. h. XVI 19 und 32 ist die Kermes¬ 
verwandte scharlachfarbige Garn töla' at iani, eiche, die in Italien fast so selten wie in Grie- 
das wörtlich ,Wurm des Glanzes“ heißt (vgl. chenland häufig ist (in der Umgebung Roms fehlt 

Exod. 25, 4. 26, 1, 31. Hieron. ep. 64, 19 pro sie ganz), als ilex aquifolia parva, also als straueh- 

eoceo iuxta latinum eloquium apud Hebraeos Iho- 10 artige ilex mit bestachelten Blättern (sie heißt 

lath, id est vermiculus, scribitur). Auch das Wort deshalb italienisch queree spinosa) von der Stein- 

Kermes, neupersisch kermil, armenisch karmir, eiche, Quercus ilex L. (s. Art. Eiche Bd. V 

geht auf sanskritisch krmi, Wurm, krmi-ja, S. 2058) unterschieden. Allein durch den Ker- 

wurmerzeugt, zurück und weist auf die tierische mes (eoceum), der als granurn seit seabies frutieis, 

Herkunft der Scharlachkömer hin (vgl. S c h r a- also wie ein rauher, krätzenartiger Überzug, an 

der 577). den Zweigen sitzt und euseidium genannt wird, 

In späterer Zeit ist der Name für den Kermes übertrifft die Kermeseiche alles, was die Eichen 

offenbar auch auf den Baum übergegangen; denn sonst an Nutzbarem dem Menschen liefern (n. h. 

Diosk. IV 48 Wellm. (vgL Gal. XII 32 K.), der XVI 32). Denn eoceum gehört zu den Natur- 

Kermes als Droge kennt, beschreibt unter xox- 20 Produkten, die mit den höchsten Preisen bezahlt 

xog ßatpixq die Kermeseiche als ödftvos tpgvya- werden (n. h. XXXVII 204) und zu den nobilia 

vwiq; und bemerkt, daß sich an ihr linsenartige pigmenta, unter denen wiederum das rubens gra- 

Gebilde (olovel qxzxol, vgl Diosk. lat. Habens in num am meisten geschätzt wird, das im (klein- 

ipsis virgis rotundas sieut lenticula) finden, die asiatischen?) Galatien und bei Emerita in Lusi- 

gesammelt werden. Er nennt aber auch den Ker- tanien gewonnen wird (n. h. IX 141). Wohl nur 

mes selbst xdxxos und der Angabe, daß xixxoe auf händlerischem Geschäftsgeist und auf der 

in Kilikien ev rals bgvolv vorkommt o/wiov irrigen Vorstellung von der pflanzlichen Beschaf- 

xoyXlq fitxgtg (vgl. Diosk. lat. Naseitur in eilicia fenheit des Kermes beruht die Unterscheidung 

in drisin loco dictum minor sieut coelia) scheint, der gram und ihrer Färbekraft nach dem Alter, 

wenn auch unverstanden, eine dunkle Kunde von 30 wonach der Saft des einjährigen und vierjährigen 

der tierischen Herkunft des Hermes zugrunde zu granurn nur eine matte Farbe, das zwei- bis drei¬ 
liegen. Deutlicher, obgleich weit ab von der Er- jährige dagegen die beste Farbe liefere (n. h. IX 

kenntni« des wahren Sachverhaltes, weist die 141). Durch Nachfärben von Scharlachstoffen mit 

Notiz Plin. XXIV 8, es gebe in Afrika und Asien Purpur erzielte man die als hysginum (yoytvov) 

ein eoceum ilicis, eelerrime in vermiculum id se bezeichnete, etwa karmesinrote Farbe, Plin. n. h. 

mutans, quod ideo seoleeium voecmt inproban f- IX 140. XXXV 45, vgl. Cic. fam. II 16, 7 di- 

que auf den tierischen Ursprung hin und vermi- baphum, Blümner Technologien 240ff.; $s 

culus, wie Kermes bereits bei leid. XIX 28, 1. war nach Paus. X 36, 1 der Name für xixxos bei 

(Koxxov Oraeci, nos rubrum seu vermiculum di- den Galatern Kleinasiens. 

dmus; est enim vermiculus ex silvestribus fron- 40 Scharlachrot war seit alten Zeiten das palu- 
dibus) heißt, ist das Stammwort für die romani- damentum, der Kriegsmantel der römischen Feld¬ 
echen Bezeichnungen der Scharlachfarbe, italie- herren, der vor Beginn der Schlacht auf dem 

nisch vermiglio, französisch vermeil. Auch Pan- Feldherrnzelt aufgezogen wurde (vgl. Plut. Fab. 

san. X 36, 1, der bei Ambrosos im südlichen 15 x‘rwv xoxxtvog bntg zrjs ozgaxrjyixrjs oxtjvijg, 

Phokis (s. o. Bd. I S. 1815) strauchartige Be- Schlacht bei Cannae. Plin. n. h. XXII 3. XXI 

stände der Kermeseiche (xdxxot) feststellte, die 45 rubentem in eoeeo usw. Porphyr. Horat. epod. 

er allerdings nicht als solche erkennt, sondern als 9, 27 deposuit coccinam ehlamydem Antonius, 

einen der Mastixpistazie (o^ivoj) ähnlichen ödp- qua scilieet ut imperator utebatur. PolL IV 154 

voe beschreibt, spricht von einem ßgayv £<j5ov an xtröra xoxxoßatprj. CG1L V 564, 48 chlamy- 

diesen Sträuchem, das gesammelt wird und des- 50 dem eoeeineam id est elamidem ruf um). Er 

sen Blut als Färbemittel für Wollstoffe (eou zdis wurde später neben dem Pnrpurmantel die 

Iglote 4 ßaqrg zd al/ta zov Cfßov) verwendet wird. Staatskleidung der römischen Kaiser, vgL Fronto 

Pausanias, der nichts anderes meinen kann als p. 22, 7 N. vobis quibus purpura et eoeeo 
die Kermesschildlans, kommt also dem wahren uti necessarium est. Hist aug. Alex. Sever. 

Sachverhalt am nächsten, wenn auch seine übri- 40, 7 (vom Kaiser) usus est ipse elamide saepe 

gen Angaben, daß das Tier in der Frucht des cocänea. 42, 1 hoc solum imperatorium Habens, 

Strauches lebe und sich später zu einem ge- quod lacemam cocteam aceipiebat. Hist. aug. 

Äugelten Insekt (xwvwy>) entwickle, nicht zu- Antonin. Diadumen. 3, 3 (vom Kaiser) ubi pri- 

treffen. Ob Schräder 576 das Hist. aug. mum indumenla eoeeea et purpurea eeteraque 

Aurelian. 28f. erwähnte gentu purpurne, quod 60 eastrensia imperii insignia aeeepit usw. Ebne 
postea nee ulla gens detulit nee Romanus orbis elamis eoeeea trug im Triumphzuge Aurelians 

zridit mit Recht auf einen aus Indien stammenden der überwundene gallische Gegenkaiser Esuvius 

Kermes bezieht, ist zweifelhaft. Es handelt sich Tetricus (Hist. aug. AureL 34, 2; s. Bd. VI 

hier um einen Purpur, den der Perserkönig als S. 696). Auch scharlachfarbene Hosen gehörten 

munus ab Indis interioribus sumptum dem Kaiser zur Tracht des Kaisers, da es Hist. aug. Alex. 

Aurelian geschenkt hatte und dessen Farbenpracht Sever. 40, 11 von Alexander Severus heißt: bra- 

60 herrlich war, daß der von den Römern ver- cos albas habuit, non eoeeineas, ut prius sole- 

wendete nicht damit verglichen werden konnte. baut; Suet. Domitian. 4 wird ein puerulus coe- 


einatus, wohl ein Page am kaiserlichen Hofe, er- 
waünt. Indessen waren Scharlachmäntel schon 
von der beginnenden Kaiserzeit an bei der vor- 
nehmen Männerwelt Roms als große Mode im 
täglichen Gebrauch, vgl. Martial. I 96, 6 qui coc- 
cmatoi non putat viros esse usw. V 35, 2 cocei- 
natus Euclides. X 76, 9. Quintil. inst ^I 

Scharlachgewänder, -decken und -kissen ge¬ 
hören zum Prunk des Trimalchio bei Petron. 28,4 1 
(«wolufu* eoectn« gaumpa). 32, 1 (pallio coeei- 

aaa JiS- ( eocemum tomentum ), vgl. Anth. lat. 
444, 6 Kiese eubare eoceo. Die Bezeichnung für 
das Scharlachgewand ist eoeeinum, i, MartmL II 
16, 2. 39, 1. 43, 8. V 23, 5, vgl. XIV 131 la- 
eernae coccmeae. luven, sat. III 283 eoeeina 
laena (s. o. Art. Lacerna Bd. XIII S. 327ff 
und Laena Bd. XIII S. 419). Von Scharlachs 
nen Teppichen spricht Horat. sat. II 6, 102. PolL 
X 42 oTßco/Avij xoxxoßarfs, vgl. VII 56. Lucan. 2' 
t Schuhen aus feinem, scharlachrotem 

Leder Martial. II 29, 8 (eoeeina ... aluta), von 
Zeltstoff Kallixenes bei Athen. V 
p. 196 B. Von Nero berichtet Suet. Nero 30 pis- 
catus est reteaurato et purpurn eoecoque funibus 

H i st ang ’ Heli °g- 33, 3 paraverat 
funes blatta et seneo et coeco intortos usw. Aus 
hixunöser Spielerei wurden sogar lebende Schafe 
! tr f* fe ^ lse abwechselnd mit K. und Purpur ge- 

”• L m ’ V S L Solin. 23, 4). 3C 
ln übertragener Bedeutung vom Glanz und 
Schmuck der Rede gebraucht coceum Quintil. inst. 

1 A, O. 

Doch bedeuten die Adjektiva coeeinus (eocet- 
neue, eoeeinatu», eocceus, vgl. Thes. 1.1. s. v.) und 
die entsprechenden griechischen Adjektiva zu¬ 
weilen auch nur die rote Farbe, ohne daß an Fär¬ 
bung mit K. zu denken ist, vgl. CG1L V 494, 69 
eoceum vel eoeeinum eolor rubens. eoceineum ■ 
xoxxtvov. sanguineum. Schol. Theokrit. VII 58 
tö b toi’g aiyiaXois ßgva xoxxivoeibrj (von roten 
Moosen bzw. Algen). Ailian. hist. an. XVII 38 
xoxxoßaqnj v&xa (von Vögeln mit roten Federn) 
Dromon bei Athen. VI p. 240 D xöv TMpaXXoy 
tQWgtfreQov xixxov xeguiaxovvx’ ioW Soäv (von 
der Röte des Gesichtes). Auch bei Fronto p. 12, 

.. , b® den “ verschiedenfarbige Ge- 
f^kideten Wettkämpfern (amieti eoeeo 
alti, aht luteo usw.) nur an die rote Farbe schlecht- 

ni- n*r ? enken ®, eln - Dieser Gebrauch führte l 
schließlich zur Gleichsetzung von scharlachrot 
und purpurrot, vgl. SiL Ital. XVI 354 Cinyphio 
reetor eoeeo radwbat Biberus. Isid. XIX 22 10 
rueeata tunica, quam Oraeei phoenieeam vocant 
nos coccxneam. Hesych. s. xdxxoe ■ % ob xd woi- 
nxovv ßixxtsxai. xal xd xqw/m. Etym. M. p. 129, 

17 ßoxdvrj xofwvQu. Sehr häufig bedeutet eoeei¬ 
num die rote Farbe überhaupt bei Kirchenschrift- 
stellern, vgl Thes 1. L s. coceum und eoeeinum. 

Außer als Färbemittel fand K. auch als HeU- 6 
mittel eine allerdings sehr beschränkte Verwen¬ 
dung. Phn. n. h. 124, 4 nennt coceum üieis unter 
aen medmnae ex arboribus süvestribus. Diosk 
IV 48 schreibt dem K. eine dvva m axvmtxi 
M und empfiehlt es mit Essig vermischt all 
^“dheihmttel, vgl. Plin. n. h. XXIV 8. Gal 
Xn «2. Nach Diosk. IV 48 sammelten den K. die 
trauen xq> oxotub/taxt (Wellm.), wobei an ein Ab- 


kratzen mit eisernen Geräten zu denken wäre; 
25P b j i?™ le ? ss - at öfmu, was keinen Sinn 
gibt, so daß T y c h s e n oxowxt lesen wollte (vgl 
Hesych, s. axowxes • xd eis dfd bjyovxa, xal xd 
axQa x<bv ovyx<ov). Mit dieser Lesart würde die 
Ljcf““' 1 ’ Spanien und anderwärts übliche 
Art des Sammelns übereinstimmen, nämlich den 
A. mit den Fingernägeln, die sich die Hirten und 
Weiber eigens zu diesem Zweck lang wachsen 
0 lassen, abzukratzen. Die einstige Bedeutung der 
A.-Jimte geht aus der Notiz Plin. n. h. XVI 32 
hervor, daß die armen Leute in Spanien mit der 
Lieferung von K. die Hälfte ihrer Steuerschuldig- 
kert abtragen, und Fraas Synops. plant, flor. 
dass. 252 bemerkt, daß die an die griechische Re- 
gierung aus den Bezirken Parnassis und Man- 

Jn* 54 w i 1839 ioit gelieferte K.-Menge 

emen Wert von 4335 Drachmen darsteUte. 

. XR Herkunftsländer des K. werden genannt: 
^ton-Armenien, Spanien, Kleinasien, Kilikien 
. d8 ); Spanien, Galatien, Afrika, Pisi- 
dien, Kilikien, Sardinien (Plin. n. h. XVI 32)- 
Lusitanien, Afrika, Galatien (Plin. n. h. XXH 3 
vgl. Mareell. med. XXXI 33 eoceum Oalatieum). 
Wenn Dioskurides den spanischen K. als den 
geringwertigsten bezeichnet, so bezieht sich dieses 
urteil auf den K. als Arzneimittel. Jedenfalls 
J" , S I® n T len Mn Hauptausfuhrgebiet für K., vgl. 

Strab. ( III p. 144 C i^dyetat ix tijs TovQ&rjxaviag 
' ■ • Nach Plin. n. h. XVI 32 war 

der sardmische der schlechteste. 

3' 1128 zum Art. Komanos: 
r,. 1 wird zusammen mit Kineas (vel 

Bd, XI S. 477 Nr. 22) bei Polyb. XXVHI 19f. 
erwähnt, wo beide während des Feldzuges des 
Antiochos IV. vom J. 169 v. Chr. gegen Ägypten 
10 ZDe J 8 i Uu - g u eschen dem Hause der Ptolemaeer 
10 und dem übermächtigen seleukidischen Gegner zu 
vermitteln suchen und die Poleis des griechischen 
Mutterlandes und Rom gegen Antiochos IV. diplo¬ 
matisch zugunsten der Ptolemaeer ausspielen 
dann aber mit Entschlußkraft Alexandria befesti¬ 
gen und sich dort mit Ptolemaios VI. (wohl nicht 
mit dessen Mitregenten und jüngeren Bruder 
dem späteren Ptolemaios VHL, vgl. neuerdings 
bela l? ern ^sen, bis der 

Seleukidenkomg durch Unruhen in Palästina zum 
O Abzug aus dem Nillande gezwungen wird. 262 v. 
Uhr. wird dann K. zusammen mit seinem Bruder' 
dem ijhetor Ptolemaios, von dem König Ptole- 
maios VIII. nach Rom geschickt, um dessen Thron- 

(PoITxy^ ? tol “ S VI. ™ verfechten 
(Folyb. XXXI 27), dem das ägyptische Hauptland 
der Ptolemaeerdynastie 163 v. Chr. gegen Über- 
utssung der Außenbesitzungen von Kypros und 
Kyrene an den jüngeren Bruder wieder allein zu- 
gefallen war. K. ist offenbar 163 v. Chr. in den 
) Dienst des aus Ägypten weichenden Ptolemaeers 
allem übergetreten, mit dem er vermutlich schon 
langer eine spezielle Verbindung unterhalten 
naben wird. In Rom war sein diplomatisches Vor 
gehen so erfolgreich, daß Menyllos von Alabanda 
der Abgesandte des älteren Ptolemaios eine Kata¬ 
strophe aller seiner Bemühungen erlebte und die 
schwankende Senatspolitik wenigstens für einige 
Zeit sich auf die Seite des jüngeren Ptolemaeers 
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im wesentlichen neigte (vgl. Bd. IV S. 1407. gan ni 173 dem Ptolemaios VI. zuzuteilen. Vgl. 

Bd. XV S. 969). Über den Ausgang des K. ist so bereits zur Unwahrscheinlichkeit eines solchen 

wenig etwas bekannt wie über sein Leben, bevor Ansatzes aus andern Gründen gegen zuletzt T. C. 
er zu den höchsten Positionen im Ptolemaeerstaat S k e a t Journ. Egypt.Arch. XXIH 88 Heichel- 
emporzuBteigen vermochte. Vermutlich ist er im heim Aegyptus XVII [1937] 61ff.). Freilich 
Dienste des Ptolemaios VIII. gestorben. machte Oberägypten vorläufig diese Umwälzung 

169 v. Chr. erscheinen K. and Kineas als die nicht mit. Drei oberägyptisohe Texte (vom 31. Mai 

befähigteren Nachfolger von Eulaios und Lenaios, und 19. September 169 v. Chr., I. G. Tait 

die den Zusammenstoß Ägyptens mit Antiochos IV. Ostraka Bodl. 48. 355, und rückdatierend von 
überhaupt leichtsinnigerweise provoziert hatten 10 162 v. Chr. R. Mond - O. H. Myers The 


Dienste des Ptolemaios VIII. gestorben. 

169 v. Chr. erscheinen K. and Kineas als die 
befähigteren Nachfolger von Eulaios und Lenaios, 
die den Zusammenstoß Ägyptens mit Antiochos IV. 


(vgl. Bd. VI S. 1063. Suppl.-Bd. V S. 549). Es 
war bisher fast communis opinio der Forschung, 
daß der Untergang derselben und damit das Hoch¬ 
kommen von K. und Kineas erst bei dem Feld¬ 
zuge des Antiochos IV. im J. 169 v. Chr. erfolgt 
wäre. Freilich sprach dagegen schon immer, daß 
n. Makkab. V 1 der Feldzug des Antiochos IV. 
von 169 v. Chr. als devxiga äq>odos bezeichnet 
wurde, was nur einen früheren Ägyptenzug des 


Bucheum n [1934] 6. 30) datieren nach dem im 
übrigen Ägypten verlassenen 12. Jahre des Ptole¬ 
maios VI., was wohl nur ein Festhalten dieses vom 
Zugriff der seleukidischen Armee besonders weit 
entfernten Teiles des Nillandes an der alten Re¬ 
gierungsform bedeuten kann. Erst der seleuki- 
dische Ägyptenzug von 169 v. Chr. dürfte hier 
neue und einheitlichere Verhältnisse geschaffen 
haben. 


Seleukiden sprachlich meinen konnte, aber in der 20 Schriftstellernachrichten stehen dem histori- 

Regel als Unzuverlässigkeit des Iason von Kyrene sehen Bilde nicht entgegen, wie es sich aus der 

nicht ernst genommen wurde (Ausnahme W. Evidenz der Papyri ergibt. Von der letzten Zeit 

Kolbe Beiträge z. syrischen u. jüdischen Gesch. des Eulaios und Lenaios berichten nur Diod. 

[1926] 99). Außerdem spricht Daniel XI 25—27. XXX 160., wo vom Beginn des Krieges und sei- 

29—30. 40—44 ebenfalls von drei ägyptischen nen Ursachen erzählt wird, ein Nachrichtenkom- 

Feldzügen des Antiochos, was ausgezeichnet zu plex, der so gut auf 170 wie auf 169 v. Chr. ver- 

n. Makkab. V 1 paßt. legt werden kann, und außerdem Polyb. XXVIII 

Neue Papyruszeugnisse scheinen hier eine 21, wo von einer Flucht des Ptolemaios VI. nach 

endgültige Lösung zu bringen. In Brit. Mus. Samothrake vor Antiochos IV. auf Anraten des 


eg. 10591 Verso, einem demotischen Text vom 30 unfähigen Paares erzählt wird, ein Einschub, der 

n m i TT m 1 n 1 IT _1__ A „Jfl_* J T>„ 


18. September 170 v. Chr. (vgl. H. Thomp¬ 
son A Faritily Archive from Siut [1934] 49. 51 
mit Anm. 22), d. h. gegen Ende des 11. Jahres 
des Ptolemaios VI., wird zusammen mit dem 
König, nach dem dieses Jahr gezählt wird, bereits 
seine Schwester und sein jüngerer Bruder ge¬ 
nannt (,in the name of Pharao and his divine 
sister and his brother“). Daß hier wirklich die 
Gesamtregierung der drei Kinder des Ptole- 


außerhalb des chronologischen Aufbaues des Po¬ 
lybios steht und nur an eine frühere Begebenheit, 
unbestimmt wann, zurückerinnert. 

Es hindert also nichts, den Untergang des 
Eulaios und Lenaios schon in den Sommer 170 
v. Chr. zu verlegen. Dann haben mit Wahrschein¬ 
lichkeit auch K. und Kineas bereits in den Wirren 
desselben Jahres und nicht erst 169 v. Chr. ihren 
Einfluß gewonnen. Ob die vor September 1TO 


maios V. erwähnt wird, die allem Vermuten nach 40 v. Chr., wie wir gesehen haben, bereits ein- 


auf das Eingreifen des Antiochos IV. zurück¬ 
geführt werden muß, aber bisher ein volles Jahr 
später von der Forschung angesetzt wurde, wird 
gegen bisherige Zweifel (Otto 134. J o u g u e t 
213f. Bickermann 13. Henne Rev. 4t. 
anciennes XXXVn [1935] 467) durch einen un¬ 
veröffentlichten Papyrus im Besitz der John Ry- 
lands Library (Pap. Rylands Inv. ined., wird in 
Papyrus Rylands Bd. IV erscheinen) bewiesen. 


gesetzte dreifache ptolemaeische Gesamtregierung 
unter Vormundschaft des Antiochos IV., ein sehr 
kluger kompromißartiger Schachzug, der eine 
stärkere Legitimierung der Ptolemaeerdynastie 
gegen seleukidische Aspirationen der Vormund¬ 
schaft eines Seleukiden zum Trotz mit Notwendig¬ 
keit nach sich ziehen mußte, bereits auf den Ein¬ 
fluß des K. zurückzuführen ist, muß unsicher 
bleiben, bis neue Funde diese Hypothese bestäti- 


ier wird bereits zum 12. November 170 v. 50 gen oder widerlegen. Zum Verhalten des K. 169 


Chr., zwei Monate nach Brit. Mus. eg. 10591 
Verso, das Jahr 1 der Gesamtregierung der drei 
Fürstenkinder genannt. Antiochos IV. bat allem 
Anschein nach in vollem Einklang mit II. Mak¬ 
kab. V 1 schon im Sommer 170 v. Chr. einen 
ersten Ägyptenzug unternommen. Vor September 
170 v. Chr. hat nach dem mittelägyptischen Text 
von Siut bereits die dreifache Gesamtregierung 
der Ptolemaeer unter seiner Vormundschaft (vgl. 


und 162 v. Chr. paßte ein politisch-diplomatisches 
Spiel dieser Art indessen ausgezeichnet. Vgl. 
A. Bouche-Leclercq Histoire des Lagides 
II (1906) 17ff. 37. A B e v a n The House bf 
Seleucus II (1902) 135f. ; A History of Egypt 
Under the Ptolemaic Dynasty (1927) 285. W.011 o 
Abh. Bayr. Akad. Phil.-hist. Abt. (1934) H. 11, 
p. 49ff. 184ff. P. Jouguet Rev. de Philol. 
3. Ser. T.xm (1937) 211ff. H. J. Bell-T.C. 


zu dieser Frage zuletzt mit Bibliographie Jou-60Skeat Journ. Egypt. Arch. XXI 262f. Niese 
er ue t 328) begonnen. Der aus dem Arsinoites Grieeh. und mak. Staaten III 172. E Bicker- 
stammende, also ebenfalls mitteläflTptische neue mann Der Gott der Makkabäer (1937) 13. 143. 


stammende, also ebenfalls mittelägyptische neue 
Rylandspapyrus erweist dazu, daß man nach Ab¬ 
schluß des J. 11 des Ptolemaios VI. im Oktober 
170 v. Chr. aufhörte, nach den bisherigen Regie¬ 
rungsjahren zu zählen, und statt dessen eine neue 
Ära der Gesamtregierung begann. _ (Das ist. ein 
neues Argument dagegen, das J. 12 in Pap. Miehi- 


169f. [Fritz Heichelheim.] 

S. 1381 zum Art. Korax: 

5) Fluß an der Ostküste des Euxeinos in der 
Nähe von Dioskurias, vgl. K. Kiepert FOA 
Vn, bildete die Grenze von Kolchis gegen Nor¬ 
den Ptolem. V 8, 7. 9, 1. Wird nur von Ptolem. 



Mir/fiagcxov T€l%Og 

erwähnt s. noch V 18, 10. 31. Da die nur bei 

t“r rk r m . ende “ ta auf zeitgenössischen 
Angaben beruhen Rostowzew Skythien und 
der Bosporus (1931) 11 . 68 . 71 und sonst dürfen 
wir den Namen als in die Zeit Hadrians gehörig 
betrachten. Da die Grenze von Kolchis westlich 
r™; e° • “feehmen ist, käme der Fluß 
Gumista in Betracht, TomaschekArt.An- 

R^vrn c N oJ’ BA 1 S - 2369. Kießling 

fa d oV L S « 2 Dan “ ist der An themus 

' a ‘ r/,. eher d^bch davon anzusetzen; ihn kennt 

»1tr P i ,n ' ’t $ 71 15 ’ doch wohl «»* aus einer 
zeitlich naheliegenden Quelle; nur der Zusatz 

über den früheren Zustand von Dioskurias ist ms 
T imosthenes (s. d. Nr. 2 , Bd. VIA S. 1310. 1317 

(IW XVT 0bCr , lauf dic Stadt Naana 

(«d. XVI S. 1439), auch sie nur bei Ptolemaios 
genannt, also erst kurz zuvor der römischen Pro- 

vinzialVerwaltung bekannt geworden. 

6) «erg im Kaukasus Ptolem. V 8 , 14f., in s 
der Kette der Keraunischen Berge (Nordwest-' 
kaukasus), -vielleicht Elbrus, vgl. Plin. n. h VI 
f” und dazu Kießling Bd. VIII S. 272, 54. 
r 8 ? 1 . fP[ le<: hi 8 ch-römischen Kulturkreis etwa seit 
hadrian,scher Zeit bekannt, weil der Name nur 
oei Ptolemaios vorkommt, s. Nr. 5 . 

7 ) Vorgebirge der Krim an deren südöstlicher 
JKuste unfern des jetzigen Sudak, Ptolem. III 6 

L Vg l K '. K . le P er * F0A VIL Name n« 
aus der römischen Kaiserzeit bezeugt, da einzig 
bei Rokmaios erhaHen ( s . Nr. Stüber Alte ? 3 
und Dauer des Gebrauchs des Namens K. vorerst 
nichts bekannt. Weil die Griechen der ,Südmarke‘ 

X fl-u? < SJe . 1 f e K t , ln Wirklichkeit ein gut Stück 
östlich davon) m ihrer eigenen Sprache treffsicher 
den Namen xgtov (dtcoaov gaben (jetzt Ai To- 
dor), dürfen wir wohl auch bei Kap K. an einen 
rem griechischen Namen denken, statt wie sonst 
so oft an mundgerecht ändernde Aussprache und 
damit verbundene Volksetymologie einer epicho- 40 
nsehen Bezeichnung. [Erich Diehl .1 

n.i Hekat. 1 F 210 (einziger 

sta< ft im Lande der Koraioi (s. di) 
am Westabhang des Kaukasus nördlich von Dios- 
Kunas. Lage und Geschicke, Zeit und Dauer des 
Bestehens unbekannt. Analoge Namengebung 
kommt im Küstengebiet des Euieinos mehrfach 
Aa ?.^ ov r *X°s vgL K. Kiepert FOA 
Vll, nördlich von Dioskurias, an der Küste Niw 

Ä Xt ‘ XV “ d8r Krim im Machtbereich 50 
Che I S 0 D ne f s ' Name erlaubt nur die 


« , , „ «wne enauot nur die 

Phlt e T^'b da - d j n G ™? hen des Landstriches 
Phasis—Dioskurias der Ort etwa im 6.-5. Jhdt. 
gut bekannt war [Erich DiehL] 

. NoraxischeBcrge ( Corazici montes, scheint 
? Schreibung nicht belegt zu sein), 

Nonlwwtzug des Kaukasusmassivs Plin. n. h. 
vi iJ9, auch Keraunische Berge genannt (dieser 
Name fehlt m der R. E.) Mela 1, 109. Plin. n. h. 
V 99, oder Hemochische Berge Plin. n. h. VI 26 
(die Einzahl mons Mela 3, 41. Mart. Cap. VI 683 
bedeutet gleichfalls ,Gebirge*). Der Wechsel des 
Namens spiegelt die Völkerverschiebung: an die 
Stelle der von alters, sicher seit dem 6. Jhdt., an 
diesen Bergen ansässigen Koraioi (s. d.) treten 
die etwa m der Zeit um Alexander immer mehr 
ach ausbreitenden Heniochen (Bd. Vni S. 259f.l. 
Die geographische Fixierung ist vor allem durch 


hS S n7f “?“g de ® Quellgebiets des Flusses Kv- 
en ros (jetzt Kura) gesichert, Plin. n. h. VI 26.“ 

■fen v . „„ , [Erich Diehl.1 

iT f“ 7 olk unbestimmter Stammeszuge- 

li>h v! gk K 1<: 4n westlichen Hängen des Kau- 

ch kasus bis ans Schwarze Meer, nördlich von Dios- 

luß kurns Steph. Byz. s. v. Mela 1, 109. 110. Plin 
n. h. VI 15. Anon. peripl. p. E. 59. 

“f d « Aufsegelung von Kolchis sind auch 

ins io die benachbarten K. den Griechen bekannt, He- 
k ? t ' 1F2 l°-, Hellanik. 4F70 (im Kommentar 
ser zieht Jacoby unrichtig Strab. in 2, 6 C 144 
Ä Strabon spricht nur von schwarzen Kara- 
17 ^ullfellen, die aus Turdetanien exportiert wer- 

’ 2f n )- D:16 ™ n den K. hergestellten oder durch 

lös ä re m e ^ ,tt,UDg f licf<,rten ärmellosen Filzmän- 
10 s tel (Umhänger, entsprechend der jetzigen kauka- 

? Urka L gelangen bis in die Städte der 

in 90 fm 2 1S l h n o W8stkuste Nieinasiens, Hipponax 
n 20 tTg. i, 1 D., 3 Bgk., wo «ne Schöne mit einem 
st solchen koraxischen Mantel prunkt. 

VI An der von K. bewohnten Küste kennt Aristot 
± (daraus Plin - “• h - II 224) die 

ur Dle Kenntnis dieses Steilab¬ 

falls des Meeresbodens am Kaukasusufer stammt 
schon aus den Zeiten der Aufsegelunsr. Die primi- 
er tive Küstenschiffahrt der ersten griechischen Kauf- 
fahrer steUte nördlich des seichten Mündungs- 
P „„ F^iets des Phasis (s. d.) erstmalig große Tiefen 
ig 30 in Ufernahe fest. Dader griechische Schiffsver- 
;f kehr lange Zeit bei Dioskurias im Lande der K. 
st endete, konnte sich leicht die Meinung von ,den‘ 

k bilden ^ P ° nt ° S & e £ enübcr dem Lande der K. 

* . 7? Kenntnis der K. gehört zum allgemeinen 

n friechischen Bildungsgut, Phoen. Coloph. frg. 3. 

3 iti ) ‘V Ger i 1 o- r j Phoinix von Kolophon 181 f. 

, A . und Sinder zusammenzufassen, 181. ist 
^nZT htlg: Nac J hba J n sind sie durchaus nicht, 

" 40 ® ond . eni nur jeder für sich der typische Vertreter 
c^ fern 7 lindes, die K. als Kaukasusvolk, die 
\ R™^, r ™ a - 8 l , Epon ? n . dcr asiatischen Hälfte des 

- ( T gk anch Sophokles 

* °^. P ’ 1175 col. ni 11 aivScov, das 

s feine sindische Gewebe, anachronistisch in die 
’ v!!7^ elt P r °J lae , rt )- In späterer Zeit wird die 
1 He^h ^v. V0D den K ' 89112 verschwommen » 

’ „ “f Ausdehnung des von den K. bewohnten 
150 Gebietes nicht bestimmbar. Schon Hekataios 
; S; A t e ZC T- ® k y! 77 * 78 nennt als 

2 oin w d,e Heniochen (Bd. Vin 

S. 259 Nr. 2), als südliche werden die Koloi ge- 
nnnnt (Bd. XI S. 1109, zu ergänzen durch die 
hier genannten Autoren). An gleicher Stelle, nörd¬ 
lich von Kolchis, enrahnt das Land noch der 
Anon. peripl. p. E. 44. 

Die Geschicke der K. noch unbekannt, wie 
dle p basen der Völkerverschiebungen im 
60 Kaukasus noch nicht einhellig geklärt sind (an¬ 
regende Ansätze, die aber im einzelnen der Nach- 
^dürfen, bei Kießling Bd. Vm 
b. 259ff. Besonders wertvoll die Untersuchungen 
r°“i w ^hleu und der Bosporus, 

Berl. 1931). Wann die K. verschwinden, steht 
nicht fest. Die Klärung der Frage nach dem Zeit¬ 
punkt des Erscheinens und Verschwindens von 
Völkern wird in hohem Maße dadurch erschwert. 
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daß die antiken Autoren zwischen den Begriffen späte Kompilation liegt txelayxoXiag ix t5>v Fa- 

,staatliche Selbständigkeit* und .Bestehen als Volk* Xrjvov xai Tovtpov xai Iloaetdmvlov xai ManxeX- 

fast nie unterscheiden. Kießlings Meinung, Xov Std^xov xai ’Aezlov (s. Bd. I S. 704,) in Galen, 

die K. seien den Kolchern untertan geworden, XIX 719 K. sagt*): 0 / t jf leyoftevn xviav&Qtbncp 

ist nicht von der Hand zu weisen, fj Xvxav^Q(bn<^ voocp xaTexofievot, Dazu kommt 

Von jahrhundertealter Bodenständigkeit und Herrn, trism. in Catal. cod. astrol. VIII 4 p. 127, 

einstiger Bedeutung zeugt der mit den K. ver- 23: Sonne und Mond, im 12. toxoe vereint, xov-’ 

bundene Name der Koraxischen Berge (s. d.). Auf av&Q<x>novg noiovoi rovg yewrj&evxas. Ferner Anti* 

eine alte Feste (Hekat. a. O.) müssen wir aus dem ochos ebd. VII 115, 2: bestimmte Sterne xw- 

Ortsnamen KoQaljtxov reixog schließen (s. d.). 10 av&gcbjtovg noiovotv ij xvvoßotöxovg : also redete 
Im 5. Jhdt. n. Chr. sind die K. verschwunden, das Volk von xw&v&qwxoi, und ein später Arzt 

an ihrer Stelle erscheinen die Sichen (Styoi) hat bei Ps.-Galen aus seiner Kenntnis dieses 

Anon ; peripl. p. E. 59. Sprachgebrauches heraus den Zusatz gemacht. 

Die Schreibung Kogafrl ist offenbar eine Ab- Ursprünglich wird der Wolf sein; doch mögen 

passung der epichorischen Aussprache des Na- die wohl bekannten Symptome der Tollwut be- 

mens ans Griechische. Die Griechen mögen bei wirkt haben, daß man auch von .Hundemenschen* 

ihrer Freude am Etymologisieren (dazu Die hl sprach (Bd. VUI S. 2569. 2575). 

Nypomnema [Acta Üniv. Latv. NS IV 2], Riga Eine größere Bedeutung hätte die K., wenn 
1937, 818f.) den Sinn ,die Rabenschwarzen* her- Roscher Abh. Sächs. Ges. XVn (1896) nr. 3; 
ausgehört haben, vgl. etwa die Heniochen, Mos- 20 Rh! Mus. Lin 169; Myth. Lex. m 1500 recht 
synoiken u. a. Ethnographische Tatsachen lassen hätte. Es heißt nämlich im Schol. Od. XX 66 
sieh daraus keineswegs ableiten. [Erich Diehl.] von der Bestrafung der Töchter des Pandareos 

Kybernesia, Evßegv^ata, ein Fest, das nach oxi fitjv dUA xai vöaov avrais ipßdXXttt Zeis' xa- 
Philochoros bei Plut. Thes, 17, 7 zu Ehren von Xelxai avxrj xvcov. Nun ist hvcov bei Medi- 
Nausithoos (s. Bd. XVI S. 2027) und Phaiax, zinern eine Bezeichnung für den Gesichtskrampf 

den Schiffsoffizieren des Theseus, gefeiert wurde, (GaL Vni 573; xwixol anaaptol XVin B930. 

deren Heroa in Phaleron bei dem Heiligtum des Mehr bei Roscher 1896, 9), und nur diesen 

Skiros lagen. Die Namen der beiden Heroen deu- kann der Scholiast meinen, nicht die K., von der 

ten auf die Phaiaken der Odyssee hin (Horn. Od. wir niemals hören, daß sie ximv benannt worden 

VII 62), und das Fest ist mit D e u b n e r Att. 30 sei Diese auf der Hand liegende Tatsache ver- 
Feste 225 als ein Fest der Seefahrer aufznfassen, mag auch Roschers große Gelehrsamkeit nicht 

das unabhängig von der Theseussage bestanden aus der Welt zu schaffen. Die Bedeutung des 

hat und «st nachträglich mit dieser verbunden Hundes als Unterweltstier schaltet man sowohl 

worden ist. Vgl. Ferguson Hesperia VII bei der K. wie beim xvwv besser aus. W. Kroll 

[1938] 27. [Krister Hanell.] Rh. Mus. LII 341. E. R o h d e Berl. Phil. Woch. 

Kynanthropie, eine selten erwähnte Abart 1898, 270. Vgl. auch Cumont L’Egypte des 

der Lykanthropie (s. d„ u. S. 423). In den auf astrologues (Brüssel 1937) 169f. [Mancherlei hier- 

Markellos von Side (Bd. XIV S. 1496) zurück- her Gehöriges auch bei Herb. Scholz Der Hund 

gehenden Beschreibungen der Krankheit wird in der griech-röm. Magie und Religion, Berl. 

meist nur die IvxavfrQomla genannt; aber die 40 1937.] [W. KrolL] 


Zum zwölften Bande. 


S. 175 zum Art Kyrillos: S. 398ff.) zur Zeit ihrer höchsten Blüte. Mit 

8) Einer der namhaftesten I^hrer der Rechts- einigen anderen Professoren dieser Schule: Pa¬ 
schule von Berytos des 5. nachehr Jhdts. (vgl. tricius (s. Berger Art. Patricias Bd.XVHI), 
Kübler Art. Reehtsunterricht Bd. IA50Demosthenes (s. Jörs BÄ V S. 190), Dom- 


*) H. Diller verdanke ich folgende Auskunft: 
,Das Plus, das Aetios gegenüber Oribasioe hat, 
halte ich für eigene Zusätze des Aetios. Jeden¬ 
falls hat er das Rezept nach Ruf ns, A rchigenes 
und Iustus (XIX 719 unten) auch XlX 710. 711. 

Es liegt also die Annahme nahe, daß er, wie 
dieses, so auch die andern Zusätze gegenüb« Ori- 
basios aus Eigenem zugefügt hat So könnte man 
also unter Umständen sogar den Text des Aetios 60 
direkt auf Oribasios zurückführen. Für wahr¬ 
scheinlicher halte ich jedoch eine beiden gemein¬ 
same Quelle. Das kann dann nicht Markellos 
selbst gewesen sein, da Oribasios und Aetios 
wörtlich in Ausdrücken übereinstimmen, die in 
keinen Hexameter passen, z. B. yvcoguts und Xst- 
xo&vftla. Meine Auffassung von der Filiation der 
Texte ist also folgende: 


Markellos 


Prosaquelle 



Oribasios Aetios = Gal. XIX 719 K. 


I 

Paulns Aegineta 


An Markellos als letzter Quelle zu zweifeln, sehe 
ich keinen triftigen Grund. Suidas allerdings wird 
den Abschnitt über die Lykanthropie wohl nnr 
auf Grund eines ähnlichen Auszuges, wie wir ihn 
besitzen, aus den Iatrika des Markellos besonders 
herausgehoben haben.* 


öö» 
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KVxttblVr rh Tt I Ü&V T? Eud °- *««»*<* mit einer .Schule' als 

y' . . ubl , er fd.^ II S. 927) wird er von offizieller Titel etwas gemein hat Die snäteren 

«w/f * ;r J“ stln ’ a "J schen Ze 1 * zu den Rechtslehrer haben eben ihre Vorgänger aus der 

SftÄ SS St 
ton« 1.ÄMäsairÄ™; xst*"rfrr^'*^"" 

ää&s S; S ^ ~ wsÄät 

»Ai. sssä..Sä m 

ftotesore?“ ®^^.&SetenaOR«dt unÄeS berichte? wted^plm 

ö;HSä ääsä 

tätigkeit K. schon zwischen 400 und 410 an - ha/ tonSetztlTd^T 6 ”?“ 
eher zu hoch gegriffen sein. Das J. 420 (vgl. C o 1- «W * *• f d . g f Dlgesten ver- 

Hnet 129) Änt viel wahrscheinliler und wt”nS WeSTvom cÄ 

S 3 S£t 

ter“ SiSt 1 iß daß ^ f • ke |\ direk - KZiÄfe"? £ S 
rer Beleg dafür besteht, daß er sich mit kaiser- ger Gesch 2 395 K « b 1 P r tm t a q Aoo/no 

liehen Konstitutionen befaßte dem Colli net öaa. kubier Bd. IA S. 402/03, 

132 in anderem Zusammenhang Bedeutung beimes »neh s^® verwunderlich, wenn K. sich 

sen will, kann hierfür nicht in Betracht kirnen tut fite V ° r ^“°^ en hätte - Doch 

da bei Vorliegen von nur vier Erwähnungen des k! Vorbehalt vorgebSht^rH 16 “? r Ti T®“ 1 
in den Basiliken-Scholien dies leicht ein Zufall 40 t » i ^ j ht wird, außer der Identität 
l™» «„d e« k„„ Ä“S A.Wtepmk*. 

ryter Professor in seiner Lehrtätigkeit die kaiser- Vorlage g ? w “P 1 ““® , Werk fi dem K - “«r als 
liehen Gesetze übergangen hätte. Im übrigen be- j* scbe . mt F 1- ?** angelegt ge¬ 
dieht sich- die oben erwähnte PatriciuBsteHe Z! u m ’ da , es , emen “”d, wie 

(Heimb. I 646) auf eine Stelle des Codex Gre bit+ sal ! e ? 1 ’ ““J/P/^den Abschnitt de paetis 

gorianus, wodurch eine direkte Behandlung einer Schd' iwte Kf fml 'T T Worte ' des 
kaiserlichen Konstitution durch K bellrt er ^ rttXov ™°/*vvimtIC<ov 

f*M. Bedenken ,™*k, SdteAffiL"; b « ^ 'S ?* “•>- 

daß K. in jener Gruppe der oi xiic oixovubmc ttÜt •l , ■ 9 ha . nfi £ vertreten wird, es 

dMoxalo, (von C o 11 iTe t als ,Ecde des Maitres 50 S ^ X ^ 

oecumömques benannt) als Gründer (,fondateur‘l werte LJ!ZZ? j Edictum perpetuum, ist 
aufzufassen sei, so Colli net 131 Die Bereich ,. a “ s P rech . end ; solcher würde auch 

nung ist eben nichts 1 die ron de?t Sff« ^ 

nstennachwelt jener Gruppe von Professoren der Werte* »eiZT iir Absdmitt de> pactu, des 
Reehtsschule in Berytos auTder ZeR ihX Glanz 27 fi R? n r ( I gL Q ? n . 8 « b k e a. O. C o 11 i n e t 

periodebeigegebenen Ehrentitel (vgl! für k£ oder etwa der TiÄ* “ 

liehe Quellen die dankenswerte Zusammemtel j etwa der Titel de poetts des Cod. Greg., in 

lung bei Gollinpt 174 ff 1 j ammeas t*y dem womöglich die von Patncius kommentierte 

Saft' Hinzafägung Kdato’jS « J ?* ’J 8 * ”»■ « - « 1 ’ (Cnnsnlt* 

ÄfflÄÄias 

iiaet i *4), der ubngens auch einmal bei Pa- wiV PnHiwnt iqo j. „ r ’ 

^ciua (SchoL ad Pa« YT 9 ^7 t Wle ^oiimet 132 annimmt) in diesem Zu- 

tiaiS s sasa ääw« 

..»-ig, wie di, S,«mdbe,S™« g 
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der Klassiker; zu einem Responsum Papinians, Kommentare (na^ayQatpai) enthalten und nur ver- 
Dig. XXIII 4, 26, 4 nimmt er Stellung im Schol. einzelt sind am Schluß Parallelstellen ganz kurz 

ThaL zu Bas. XXIX 5, 24 (Heimb. III 474), — angemerkt; Peters 44. Wegen der Knappheit 

auf Stellen aus Ulpians libri ad edictum gehen der Formulierungen ist freilich für die Kritik 

die Erwähnungen K.’ in den Schol. Steph. ad der Digesten aus den in den Basilikenscholien 

BaB. XI 1, 12 (Heimb. I 583) und ad Bas. XVIII enthaltenen Stücken des K.-Index wenig zu holen, 
o, 9 (Suppl. p. 211), was durchaus nicht auffällt, — Vgl. M o r t r e u i 1 Histoire du droit byzantin 

da auch dieses Werk als Grundlage für den ün- I 301. Lawson Ztschr. Sav.-Stift. XLIX(1929> 

terricht in der Rechtsschule von Berytos be- 228ff. [Adolf Berger.] 

nutzt wurde. 10 Lamud..Ort in Moesia Sup-, j. Lopata, 

Zum Unterschied von dem unten unter Nr, 9 8% km südwestlich von Kumanovo in Süd- 

genannten K. wird der hier erwähnte Rechtslehrer Serbien, bezeugt durch die Inschriften österr. 

von Berytos als ,K. der Ältere* bezeichnet. Jahresh. VI 38, VII 1 und V u 1 i c Spomenik 

Literatur. Heimbach Bas. VI 9. Srpske Akademije LXXV (1933) 47 nr. 155. L-ist 

M o r t r e u i 1 Histoire du droit byzantin I 258f. sicher Abkürzung. Durch die genannten Insehrif- 

Peters Die oström. Digestenkommentare (Ber. ten (aus dem J. 211) ist uns für L. eine Station 

Leipz. Ges. LXV 1918) 55f. Pringsheim Beryt des publieum portorii lllyriei bezeugt, ferner ein 

u. Bologna, Festschr. f. O. Lenel 1921,283. Bon- Mithraeum. Die Siedlung selbst ist durch zahl- 

f a n t e Storia del dir. rom. H* 27. 105. C o 1 - reiche Kulturreste im Umkreis von ungefähr 

1 inet Histoire de l’ecole de droit de Beyrouth20einem Kilometer nachgewiesen (über diese Ko- 
1925. _ k i 6 Glasnik Skopskog NauJnog Drustva Xn 

9) Kyrillos ,der Jüngere' lebte viel später als [1933] 9fl.). [B. Saria ] 

der unter Nr. 8 Genannte. Zumeist wird seine S. 987 zum Art. Latinus: 

Tätigkeit in die Regierungszeit Kaiser Iustinus II. 1 a) Latinus Largus, ein in den Digesten 
(565—578) versetzt, so schon Heimbach Bas. mehrfach genannter Schüler des Juristen Paulus. 

VI 16, Anm. 46, vgl. auch Krüger Gesch. der Erscheint stets als Fragensteller, der nach Mit- 

Quellen* 409. Bonfante Storia del dir. rom. teilung des Tatbestandes mit einem quaero (oder 

H* 63. Costa Storia delle fonti 150, doch ist rogo ) sich an seinen Lehrer wendet. Alle Stellen, 

dies durchaus nicht sicher, wie Peters Die ost- in denen L. L. erscheint — sie sind Bd. X 

röm. Digestenkommentare 43 gezeigt hat. Die 30 S. 693, 34f. aufgezählt — sind dem Quaestio- 
herrschende Meinung stützt sich darauf, daß K. nenwerk des Paulus (s. B e r g e r Bd. X S. 728f.) 

einmal zu Bas. XXII 1, 29 Heimb. I 739) den entnommen und weisen dieselbe Form auf: zu- 

noch zu Lebzeiten Iustinians und nachher (vgl. nächst die Nennung des Fragenden (, Latinus 

Peters 40) wirkenden Stephanos zitiert. Nun Largus':) und Mitteilung in direkter Rede des 

ist es aber zweifelhaft, ob diese Anführung des Rechtsfalles, worauf der Rechtsgelehrte mit einem 

Stephanos wirklich von K. stamme; so schon respondi seine Meinung einleitet. Als selbstän- 

Zachariae v. Lingenthal Krit. Jahrb. f. diger Jurist kommt L. L. in den juristischen 

deutsche Rechtswiss. 1844, 807 und besonders Quellen nicht vor, [Adolf Berger.] 

nachdrücklich Peters 43. Der Inhalt dieses S. 974ff. zum Art. Lato: 

Scholions, insofern es die Bezeichnung societas 40 Der Name der Stadt ist nach Meister Idg. 
leonina dem Stephanos zuschreibt, ist unrichtig. Forsch. XVIII (1905) 150, 1 (zustimmend Bech- 

da die hierhergehörende Dig.-Stelle XVII 2, 29, 2 t e 1 Gr. Dialekte n 730) Aazd>, das in der mo- 

die Bezeichnung auf den römischen Juristen Cas- demen Literatur meist gebrauchte Aai&i der 

sius zurückführt und K. eine solche Entgleisung Genetiv, der auf den Münzen (wo allerdings 

schwer zuzumuten ist. Der Hinweis auf Stephanos die Verwendung von Genetiven des Stadtnamens 

dürfte daher von einem späteren Scholiasten bei selten ist, Meister 152) erscheint. Damit wäre 

der Aufnahme von K.-Fragmenten in die Basi- die von Steph. Byz. s. KapAga gegebene Form 

likenkatene hineingetragen worden sein, vgl. die richtige; zur Benennung nach der Göttin Leto 

Peters 43f. — Lebenslauf und Lehrtätigkeit Kretschmer Einl.in die griech.Sprache419. 

K.’ sind unbekannt; wir wissen nur, daß er Ver- 50 W e h r 1 i Suppl.-Bd. V S. 559L; nach Meister 
fasseT eines Digestenindex (M«f) war — er wird 150 ist die Herleitung über & Jatwj, hv Aaroi, ,im 

daher Ivdixsv-ri/i genannt (vgl. Sch. zu Bas. Heiligtum der Leto' möglich. Eine Beschreibung 

XXn 5, 21 Heimb. n 558) — jener in einer der Lage der Stadt und ihrer Ruinen gibt außer 

freien Übertragung des Textes bestehenden den Bd. XU S. 975 genannten Autoren R. Frhr. 

Schriftgattung, die in justinianischer Zeit be- v. Lichtenberg Haus, Dorf, Stadt (Lpz. 

sonders beliebt war, vgl. Krüger 407. Bruns- 1909) 226f. Tritsch Klio XXII (1928) 64f. 

Lene 1 in Holtzendorff-Kohlers Enzyklopädie der Kirsten Antike XIV (1938) 317. Die zum 

Rechtswiss. I 137. Den K.-Auszug der Digesten Teil noch mehrere Schichten hoch aufrecht stehen¬ 
charakterisiert Krüger 409 — unter ZuBtim- den Mauern sind seit den Beschreibungen von 

mung P e t e r s 43 — als ,in seiner knappen Wie- 60 E v a n s Ann. Brit. Sch. n (1895/9 6) 16 9ff. m. 
dergabe des Inhalts vielleicht das geistig her- Taf.5. Jos. Demargne Bull. hell. XXV (1901) 

vorragendste Werk dieser Zeit' (wogegen Bon 282ff. m. Taf. 20/21. XXVII (1903) 206ff. m. 

f ante n* 63 dem Index, des Dorotheos den Taf. 4/5 (fortan zitiert als J.D. I bzw. H) mehr- 

Vorrang gibt). Die streng formulierten Inhalts- fach behandelt worden, zuletzt bei Weickert 

angaben der Digestenfragmente, wie sie sich in Typen d. archaischen Architektur in Griechenland 

dem K.-Index vorfinden, werden von Peters u. Kleinasien (Augsburg 1929) 64. 174. 177. Vor 

44 als Muster eines Index bezeichnet; demzufolge allem bedeutet die Veröffentlichung von Terra- 

sind auch darin keine exegetisch-dogmatischen cottafunden aus L. durch P. Demargne Bull. 
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ritiert^P iTVr , Taf ' , 24—30 j fM ^ n wesentlich auf das unterdessen widerlegte Fehlen 
SbStJ’SI h» Cr T In ' g ri< * bischer Ke 8 * 6 stützte Datierun| [ähnlich 

«Ä ^Si. iVS™ ’S ,t 

ShtTfvgl 6 L^Ki r S ?e r nn dt d Un ' d ?“? ^ m eri6, S” ieh bestritt) keinesfalls myke- 

Ssim i Reristerl * KU ’ ms ?. h; * ™ Evans ebd. 193 Abb. 14 als 

A flesefiphtuni,! • , mykenisch abgebildete und ohne Rücksicht auf 

n i st i s c h t !• 7 -Vt TOn L ‘ ln v °rhelle- die Vasenform ergänzte Scherbe wird in der Neu- 

§ 1 Dip Opsphiphtp van Tv.** . t a Yer öfentlichung (ohne Hinweis auf die frühere 

. ? I; Ule ««schichte von L. beginnt mit einer 10 Abbildung) von Payne mit Recht ins frühe 

BrTschVlTdip 6 / Zd 0 L ( "ü eh Eva “ S i" B - 7 ‘ Jhd ‘- Stiert: CVA ? Oxford fasal toat Bri 

£ Euhemeros bet "? W 1 l?, 1 382 > 17 - ünd auch die ™“ N.oack 

zuerst E va n s pLStpLJ~T d |J en /T Reste Homer. Paläste 18 formulierte Aporie des Neben¬ 
hell stud 1894 277f 1 IW?^H P 1 ^ S w ^ J ® urn ‘ «nanders von griechischem Megaron und minoi- 

neii. siua. Jö»4, 277t.) behandelt hat: ,stone schem Palasttynus im Kreta des 2 Tahrt findet 

•“ “ ÄV. 3) d ” reh älWäSj^i^u^aSIS. 

eenean eem^^w^nvnd^efn we ?P° ns and _17My- sung. liegen bildet vielleicht die Form des 
d^n am^West»^ d d v 2 J An 7 e,e ? he i* wur- Gottesnamens Poseidas in der Inschrift 5, 74 einen 
£m a „Ä£ de - r ^°u da ^ r0pole «“Steatit- Rest der Sprache der achäisch-mykenischen Früh- 

(feieckers Die lokalen Verschieden- 

aNelf öl» £ w VAbb - 3 l 0a {el . ne Par ' helten 1111 Dialekt Kretas [Diss. Marburg 19081 

allele dazu m H. Nikolaos erworben, vielleicht 29. 91) und beweist (wie der Ares-Kult n 8 11 

Ochinira^is^bb^td^ T Q° t nfl !! lr e Ta vie ¥ cht ebenfalls) eine mykenische Ansäung 
mitSfhÄlTm ?h“ nd eln Skyphosgefaß zumindestens in der Gegend von L. 

St I fiÄt « • (bd w Abb '. 4 ’.. v0 “ Evans Pa- § 2. Die ersten Zeugnisse der dorischen Be- 

Soiscf I Siertr^funTen“ J* Ep0C ? ^ Siedlung sind neben wenigen geometrischen Sche/ 
minoiscn i datiert) gefunden; eine weitere Vase ben (Evans Ann II 194 J D TT 23(1 nr 9 fiv 

Abb?ScriDS h MinTlt\hh? b w- g - J0, T 1- 279 U “ d den Mhorientalisierenden in Oxford CVA 
Abb. 5, Scripta Mmoa 12 Abb. 6. Einige der von ebd. pl. 382, 12. 17 die Terracotten die neue/ 

Abb 204?“fl D 203 Ge Abb n m! “ Ä 1 VJn 30 fro? e m a r S “ e Bul1 - bell. LIII 382ff. m. 
Abb 98 a ' PaLflV 9 Ab ^n 1 ^ ^ ®I np H 187 Paf ‘ 24 “ 30 veröffentlicht hat; erst sie liefern 
1897 345'Abb 17 ?"S«i 0 " 1 ?' ® lne ” terminus ante quem für die Entstehung der 

Abb ’ 82 ertähll' * P B l * S J 4 ° Stadt > JF“ Entstehungszeit der ältesten 

I’ I°” die8e \ Tonfiguren meist weiblicher Gott- 

3 b nr 194 die letzte hel j en ( doc b finden sich daneben auch stehende 

® „ Ybt- ’/• letz *? ebd - xra 8 nr. 209. Keine und sitzende Männer P.D. 406ff., Krieger ebd 
307) SnfiLtflk Gemme erwähnt J. D I 409 ff.,dazu Tiere, besonders Stiere 413ff.fReliefs 
PerLde (T v t .1 ^ spatnunoische mit Sphinx 420f., mit *dmoc örip&v bzw. ge- 

aj-DnKhdieBmbehaltengdervon flügelter mW 423f., einer Güttin, vielleicht 
minni^hen Vnlt. 1 ^L °f b ' Tor Aufdeckung der40Athena, s. u. § 13), über deren Deutung u. § 12 
fest £®kgten .Bezeichnung die- gehandelt wird, ist unsicher. Ohne sich der erst 
»er Fundstücke als .mykenisch ist die historische von Kunze Gnom. EX 9 formulierten Proble- 

wführt 1 wfriten 1 bewußt zu werden, betrachten Demargne 

geführt worden, und die Älmlichkeit der Wahl (mit Einschränkung P. D. 387) und ihm folgend 
der Siedhnigdage in frühminoischer und dann die neue Besprechung bei Knoblauch Stmiien 
wieder in mykenisch-donscher Zeit mußte die z. archaisch-^iechisehen Tonbildnerei (IMss Mc 
Iwichi.’lH, V d nne Ci^di Dnr , dle Eeebaebt” 1 « d er 1937) 21 ff. m. Katalog 116t die handgemaehten 
Ab ^ , ? h " n 8 li de8 Siedlungstypus von dem der Figuren von L. als Erzeugnisse vom Ende des 
~ auch ohne Kennt- geometrischen Stils; aUein der Versuch, sie aus 
b„ r „ 094 D ”r^ b nis- — Lichten-50dem griechischen geometrischen Stil heraus zu 
1 Tahrt »fflbtt Z p * d 2 r . E n . lne " an das begreifen, scheint nicht geglückt — dann aber 
de/ h ftfihw!p brt b Entscheidend ist die Trennung bleibt die Datierung zweifelhaft. Eine Parallele 
i Jahrt Äenti; , J An J ang des (Knoblauch 22,36, ebd. 27, 55 zur Müglich- 
der Äe Jfd dl ® “^führten gehören, und keit des Nachlebens geometrischer Elemente) zu 
Tn Ä d , e - r ^“bischen Be- diesen Stücken (P. D. Taf. 28, 3. 29, 1) mit den- 

p 1 ^ 4 dnzwischenhegenden Zeit der selben ungriechischen, bei ihr noch stärker sub- 
n iw d I r ^nffolgenden Über- minoischen Zügen ist immerhin noch ins frühe 
^Ä?. da8 “ n Siedlung nicht 7. Jhdt. zu datieren (Clara Rhodos VI—VII 64 
vSt’^Jh 1 ^ ^2 Ster t’ d 'I Küstensiedlungen be- Abb. 77); die vieUeicht schon aus einer Matrize 
TW ^ cb 2 h i wahrs ® hemll ch. D e m a r g n e 60 (K n o b 1 a u e h 24, 44 bemerkt den frühen Ge- 
}“• , U . 1 f and nur eine mykenische Scherbe bruch der Form in L. wie bei den Reliefs von 
und deutete eine Saulentrommel von der Agora Praisos) hergesteUten Köpfe P. D. Taf. 28, 7ff 
einer nach oben sich verbreitern- (wie der wertvollere Kopf von Ajiavlocho BuU. 

iterS mvkenL^ U R- m S ’ Ch ? r S* d “ nicbt - heU - Lv Taf. 14, 1) können ebenfalls nicht vom 
, - , ne ' ! 'he Siedlung als die erste gne- Geometrischen her verstanden werden; die von 
■ *? 8lc ii “ cht ““denkbar. Doch Knoblauch vergüchenen Köpfe (Arch. Anz. 

dle Rum e“ der Stadt nach J. D. I 305ff. 1933, 256 Abb. 17. 150 Abb. 7/8; ebd. 1930,142 

( r die von Evans Ana Brit. Sch. II 170 Abb. 19) sind wesentlich jünger (mindestens um 
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600) und die von ihm 22 aus den Köpfen von L. 
und Anavlocho und den Reliefs von Praisos er¬ 
schlossene ,spätgeometrische Ausdruckskunst* (ebd. 
26) — von der jedenfalls in Arkades Annuario X 
—XII 280 Abb. 355. 196 Abb. 217 nichts ztf 
spüren ist —, ist nicht eine Phase der vielmehr 
geradlinigen Entwicklung des Friihdädalischen 
aus dem Spätgeometrischen der in ganz anderem 
Sinne, viel prägnanter, ausdrucksstarken, nicht 


stehen sie den dädalischen Figuren der Pelopon¬ 
nes näher, insbesondere der Masse der spartani¬ 
schen stehenden Göttinnen. Eis fehlt ihnen die 
Lockerheit, Bewegtheit und offene Form der von 
Jenkins einseitig betrachteten kretischen Köpfe, 
das heißt aber: sie sind weniger als diese von 
minoischen Elementen infiziert (eben weil mi- 
noische Werke neben ihnen selbständig bestehen, 
s. o.), sind reiner dädalisch. Insofern lehren sie, 


öinne, viel prägnanter, mtut d. v./, ouiu icmw auuvzvzu 

nur belebten Köpfe (Akropolisbronze bei Hampe 10 daß auch in Kreta durchaus und nicht etwa später 
Fr. gr. Sagenbilder Taf. 31. Leierspieler Delphi als auf der Peloponnes in griechisch-dädalischem 

Athen. Mitt. LV' Taf. 60), sondern ein spezifisch Stil gearbeitet werden konnte, daß die kretischen 

kretisches Phänomen. In den genannten Köpfen Meisterwerke also nicht ein Zuwenig, sondern ein 

von L. sind die ungriechischen (bezeichnend die Darüberhinaus gegenüber dem festländischen dä- 

Verwandtschaft mit den lemnischen Terracotten dalischen Stil aufweisen. Auf die Herkunft ihres 

Arch. Anz. 1930, 142 Abb. 17f.), vielleicht sogar Stils aber läßt vielleicht die Beobachtung schlie- 

östlichen Elemente viel zu stark (so hält Payne ßen, daß gerade die Pithosreliefs mit dem Bild 

den meines Erachtens hierhergehörigen Kopf aus des schreitenden Sphinx jenen durch die Mischung 

der Höhle von Psychro CVA Oxford ebd. Taf. 382, griechischer und vorgriechischer Elemente ver- 

a b v v i • i r■ l TT_1_!.Li_CIA f>!a>aiAn TnnnA/<tlnn Irnmman_ Lai {Vrnnn 


aer nonie von rsycnru v n waiuxu am, iw. wu, guvvmuvz.v* -—-- — 

4 _ 7 für eine kretische Tin der Vorderansicht an 20 feinerten Terracotten näher kommen — bei ihnen 

11,1 V* I V VILM J_ .5 _ Jna (Inrlnnlrn n r> A+n IlwAvKil rlöV n&hnr 


Dädalisches angeglichene] "Nachbildung eines 
orientalischen Dreifußschmuckes), als daß durch 
ihre Einreihung in die griechische Kunstentwick¬ 
lung ein chronologischer Anhaltspunkt (um des- 
sentwillen wir sie hier befragen) gewonnen würde. 
Sie zeigen nur, daß das dorische Element sich in 
L. — wie im benachbarten Dreros (o. S. 140, 
21 ) — nicht gegen das dem Osten verbundene 
minoische Erbgut radikal hat durchsetzen kön- 


nun liegt der Gedanke an Metallvorbilder näher, 
und aus Metallarbeiten (übrigens findet sich in L. 
geradezu eine Nachbildung des Motivs der kre¬ 
tischen Bronzeschilde in Ton: P. D. 417 Abb. 32, 
Vase mit Ausguß in Form eines Löwenkopfes, 
seitlich Angreifer) läßt sieh die offene, organische 
Form jener Köpfe bei dem Konservativismus der 
Metalltechnik leichter begreifen; in der Tat fin¬ 
den sich auch unter den kretischen Bronzen, an- 


minoiscne rurDgut raaiKsi nat uurcuseweu »uu- »» --;—• -- 

nen. Erst die Köpfe P. D. Taf, 24, 5 (wozu P. D. 30 gefangen von der eteokretisehen Sphmx. jetzt m 
386 mit Hinweis auf theraische spätgeometrische Berlin Iny. 31342 (Corolla Curtius Taf. 5) viel 


Parallelen). 27, 8 (von Knoblauch 117- zu 
hoch hinaufdatiert). 6 . 1 . 2 . 28, 1 können durch 
den Vergleich (Knoblauch 25, 47) mit spar¬ 
tanischen Köpfen (Jenkins Dedalica Taf. 1) 
sicher datiert werden in die ersten Jahrzehnte des 
7. Jhdts. (vgl. zu Taf. 27,2Jenkins 30): Noch 
vor der Jahrhundertmitte ist sicher auch das Re¬ 
lief mit dem snfmof #»oö5v Taf. 30 (K n o b - 

. --v n * t _ IL.i 
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1 a u c h 26) entstanden, dessen Form in L. selbst 40 zeichnen möchte. 


stärker die ungrieehischen Elemente ausgeprägt 
als bei Terracotten, und nur die besondere Tech¬ 
nik der Sphyrelata auf Holzern in Dreros (o. 
S. 136, neue Parallele in Olympia, Arch. Jahrb. 
1937, Olympia-Bericht 93. Antike XIV 245f. 
Abb. 4) erlaubt ein Festhalten am Dädalischen, 
das ich als das Gründelement der kretischen 
Terracotten, in ihrer Gesamtheit betrachtet, be¬ 


erhalten ist. Die Mehrzahl der Terracotten aber 
gehört in die Zeit um 650; die Matrize der Sphinx 
aus L. bei Poulsen Orient u. frühgr. Kunst 
148 Abb. 174 ist nach Levi Annuario X—XII 
64, 3 auch für ein in Arkades gefundenes Relief 
verwendet worden. Die Sphinx Payne Necro- 
corinthia Taf. 47, 1, nach P.D. 421, 4 aus Lato 
— nicht Lyktos, Poulsen ebd. Abb. 173 — 
(Parallele ebenfalls aus L.? Bull. hell. LIV 204 

\ . a 1 L 11 T TT JAfl 11.L OO 


nuiuiuou mvvuw. 

Für die Geschieht? von L. lehren die hier be¬ 
trachteten Terracottafunde, daß die Siedlung mit 
Heiligtümern mindestens am Anfang des 7. Jhdts. 
bestanden hat, daß minoisches Erbgut bewahrt 
blieb, aber nicht eine Verbindung mit dem dori¬ 
schen Kunstgeschmack einging, daß vielmehr vor¬ 
griechisches und dorisch-dädalisches Element hier 
weniger als anderswo auf Kreta sich einander ge¬ 
nähert haben. Das läßt, parallel zu dem Neben- 


(Parallele eDernaus aus ur rum. neu. ui. «n nanert uaucu. —: 

Abb. 1 und aus Anavlocho ebd. LV 402 Abb. 33, 50 einander griechischer und vorgneehischer m- 
vgl. Zusammenstellung bei Knobloch 118 Schriften des 6 Jhdts im nahen Dreros (o. 
- 1 K\ ;«* irnn TahVItIB WfVtll 7.11 früh in S 138f.l. auf eine klare Scheidung beider Bevöl- 


nr. 15) ist von jenkins 30 wohl zu früh in 
seine frühdädalische Epoche datiert (richtiger 
K n o b 1 a u c h 29, 61). Den Höhepunkt bezeich¬ 
net (um 640) die Göttin Tat. 25, 1, zu der besser 
erhaltene Parallelen wiederum in Anavlocho (s. u. 
den Art M i 1 a t o s) und unbekannten Fundorts 
im Louvre treten (Knoblaüch 118 nr. 19. 
P a v n e Taf. 47, 2). In ihrer Gesamtheit unter- 

. “ . . . „ ,, r __ 


S. 188f.), auf eine klare Scheidung beider Bevöl- 
kerangselem?nte, nach dem Wert der von jeder 
hervorgebraehten Weite in die von vorgriechi- 
schen Unterworfenen und einer reindorisch erhal¬ 
tenen Herrenschicht schließen. Dies Bild wird 
durch einen geschlossenen Fund aus dem Stadt¬ 
gebiet von L, vom Phylakasberg, kaum be¬ 
reichert, den Ad. R e i n a c h Rev. arch. IV 


Favne Tai. 47, s). U inrer ueauuiuen iuma- kkucii, u™ uu. 

scheiden sich die Terracotten von L. ebenso wie ß 0 S4r. XXI (1913 I) 278ff. behandelt: seitlich von 

.. a I 1 T _1- ! _ _ COC VLiniia Um ll/VTnm AftinhoV mit Iftllüf. 


die von Anavlocho von den durch Jenkins 58f. 
als tvpisch kretisch behandelten und danach von 
Matz Gnom. Xffl 409f. seiner Untersuchung 
des Verhältnisses der kretischen Plastik zum dä¬ 
dalischen Stil insgesamt zugrundegelegten Terra- 
cotten vor allem qualitativ, rie gehören zu der 
von Payne 233 und Jenkins 30 charakteri¬ 
sierten Durchschnitts wäre; gerade damit aber 


einem kleinen Heiligtum, off?nbar mit lang¬ 
gestreckter Vorhalle, sind Terracotten gefunden, 
die Re in ach als die Erzeugnisse der Weihen¬ 
den selbst, gewiß einer armen Hirtenbevölkerung 
(der Hörigen, Klaroten) ansieht; Re i nach 299 
setzt die ältesten von ihnen wegen ihrer relativen 
Ähnlichkeit mit minoischen Plastiken wohl zu 
früh noch ins 8 . Jhdt. Andererseits bezeugen 
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kaum erklärlich (Kernoi 298 nr. 71. Relief mit 
Minotauros nr. 9?); ähnliche Köpfe sind in der 
farotte von Psychro, in der des Hermes Kranaos 
bei Patsos (Sybrita) und in H. Triada gefunden 
(Reinach 287 m. Anm. 2). Im allgemeinen 
scheinen die Terracotten von diesem Fundplatz 
eine jüngere Stilstufe als die von L. selbst zu ver- 
treten (Kuros nr. 10. Kore 5, auch Stiere: nr. 14). 
Denn in L. selbst reicht die Masse der mensch¬ 
lichen Figuren und wohl auch der reich vertre¬ 
tenen Tierfiguren primitiver Ausführung nicht 
über die Wende zum 6. Jhdt. hinab. Die eigen¬ 
artige flache Figur Taf. 24, 7 ist wohl das jüngste 
, eck ^ in ihr. Die Tonreliefs mit Frauengestalten 
im Stil der Kalksteinritzungen von Prinias (s. d. 
Art. Rhizenia) Taf. 29, 2—4, vielleicht auch 
die von J.D. n 230 nr. 21 f. erwähnten Pithos- 
fragmente und das Tonrelief mit Greif und Nike 
im Knielauf P. D. 424 Abb. 36 Taf. 30, 2 sind 
junger, und die thronende Göttin mit Diadem! 
3af. 26, 2, die wiederum in Anavlocho Bull helL 
LV Taf. 14, 3 ihre Parallele hat, könnte schon 
ms 5. Jhdt. gehören. 

§ 3. Für die Datierung einzelner Bauten der 
Stadt ergeben diese Terracotten nichts, da ihr 
Fundort jetzt, lange Jahre nach ihrer Auffindung, 
unbekannt ist. Aus dem Stadtgebiet stammen als 
Zeugnisse der Besiedlung in früharchaischer Zeit 
die obenerwähnten geometrischen Scherben, die 
Pithosfragmente J.D. n 231 nr. 22 (zu denen4 
man die Kalksteinritzungen von Dreros Bull. helL 
LXI 13f. vergleiche). 230 nr. 20f. 24 (wenn = 
E?\2i 6 A bb - 32 >’ die Tie« P-D.414 Abb. 25. 

41 o Abb. 28 — im 6. Jhdt.: die spätarchaische 
Kore J. D. II 229 nr. 3, ein vielleicht archaisches 
Kapitell ebd. 212, 1 — im 5.-3. Jhdt.: die rf. 
bcherbe ebd. 208, 1, die übrigen J.D. n 229ff. 
vgl. 210. 212 aufgezählten Terracotten sowie die 
1. 6. 12/14 und die Münzen J. D. n 
* fl ' ™ die Errichtung der Bauten im Mittel- 5i 
punkt der Stadt geben die Funde keinen sicheren 
Anhalt. Nur die Pithosfragmente J.D. II 231 
nr. 22, das Kapitell 212, 1, die Kore 229 nr. 3 
und das 216 an dritter Stelle erwähnte Köpfchen 
stammen von dort aus archaischer Zeit, die Mehr¬ 
zahl der Funde aus Zisterne und Temenos der 

Agora sind hellenistisch: ebd. 229f. nr. 2 4_10 

18 b 27 (Inschr. 13). 28 (Inschr. 14). 226 nr 2 
(Inschr. 6); römische Münzen ebd. 232 Sowohl 
die Häuser am Torweg (ebd. 230 nr. 18 b. 28,6t 
25 ) wi * das Prytaneion selbst 
(J. D. H 216.230 nr. 18) haben nur hellenistische 
rerracotten geliefert (von hier auch Schleuderblei 

^Schrift 12, J.D. n 232, dazu Insehr. 1: 
ebd. 21.9). Die Funde sichern also nur die Exi¬ 
stenz eines Heiligtums in geometrischer und ar- 
ehaischer Zeit, lassen aber eine Datierung der 
erhaltenen Bauten in den Hellenismus, zum min- 


— wie die Regelmäßigkeit der Planung (J. D. 
294), auch das Auftreten von Rundtürmen (Par¬ 
allelen Annuario X—XII 495) und die Erhaltung 
der Megaronfonn, zum mindesten als Grundform 
auch in mehrräumigen Häusern, ebensc sicher ein 
Argument gegen die von Evans vertretene Da¬ 
tierung ins 2. Jahrt. (s. o. § 1) wie — nach der 
Analogie von Kavusi u. a. — für eine Zuschrei¬ 
bung an die Frühzeit der dorischen Einwanderung 
20 (doch vgL noch die Megaronhäuser von Dystos 
Athen. Mitt. XXIV [1899] 465). Die teilweise 
noch mannshoch aufrechtstehenden Wände, zum 
Teil mit Stuckverkleidung (J. D. I 294f.) sind aus 
grbßen polygonalen Blöcken gefügt, die sich mit¬ 
unter schon dem Quaderbau nähern, zeigen also 
weder die archaische Lehmziegel-, noch die jetzt 
vom Tempel von Dreros (o. S. 133) bekannte Feld¬ 
steinbauweise. So stehen allgemeine Bedenken 
einer Datierung ins 8./7. Jhdt. entgegen, wie sie 
10 Karo Bd. XI S. 1794. Tritsch Klio XYIT 
[1928] 164f. vertreten, der nach Angaben von 
Lehmann-Hart leben (64,7) L. die früheste 
guterhaltene griechische Stadt nennt. Der folgen¬ 
den Stellungnahme zur Datierung der Ruinen von 
L. liegt ein eigener Besuch der eindrucksvollen 
toten Stadt 1935 zugrunde, dessen Erinnerung 
Aufnahmen von E. Pin der (1933) und mir er¬ 
halten. Pläne.: J. D. II Taf. 4/5, danach T r i t s c h 
Taf. V; speziell der Agora-Gebäude: Pomtow 
0 Kb° XII 61 Abb. 43. Bulle Untersuch, an 
gnech. Theatern (Abh. Bayr. Akad. 33, 1928) 
Tal 47 nr. 5, danach u. im § 5 n. Abbildungen: 
J. D. n 214 Abb. 3. 217 Abb. 4. Lichten- 
berg 226f. Abb. 181f. Noack Baukunst des 
Altertums Taf. 91a. Kirsten Antike XIV 
Taf. 37—38. (Siehe Plan S. 354.) 

I. Wie o. § 3 ausgeführt, erlauben die Boden¬ 
funde nirgends eine sichere Datierung eines Ge¬ 
bäudes, und das o. festgestellte Nebeneinander 
) von archaischen und hellenistischen Terracotten 
unter ihnen findet jetzt durch die Parallele der 
Geschichte des Heiligtums bei der Agora von Dre¬ 
ros (o. S. 144) eine Erklärung derart, daß in hel¬ 
lenistischer Zeit auch hocharchaische Bauten er¬ 
neuert sein können (der Hiat zwischen den beiden 
Zeiten also nicht einen Untergang in der Zwischen¬ 
zeit und Neubau erst in hellenistischer Zeit 
bedeutet). Immerhin dürfte ein Hallenbau wie die 
Porticus auf dem Plan J.D. n Taf. 4/5 nr. 28 
wohl erst in hellenistischer Zeit entstanden sein, 
was durch die Form des Kapitells der zur Agora 
hin gewendeten Säulenfassade (J.D. n 212) be¬ 
stätigt wird; auch die südöstlich davon gelegene 
Exedra dürfte hellenistisch sein; noch jünger ist 
der Durchbruch (Plan nr. 45) durch die Stoa; eine 
sicher sekundäre Anlage sind auch die beiden 
Gelasse nr. 32/33 am Westende der Agora treppe 
(Ausgrabungsbeftmd erwähnt J.D. II 213, dort 
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auf Abb. 3, Lichtenberg 227 Abb. 182 nicht seiner polygonalen Mauertechnik ist es gewiß 

mehr kenntlich, jetzt wiederhergestellt, doch so, älter als die zuletzt genannten Bauten, und auch 

daß die Vorderkämmer von 33 weggelassen und die Einordnung in die Reihe der kretischen 

eine Tür von 32 in dieser Richtung geöffnet wor- Tempel ergibt wohl einen Ansatz noch ins 7. Jhdt. 

den ist), durch die der westliehe, vierte Sektor (o. S. 132f.). Es handelt sich um einen Tempel 

der Treppe zerstört ist. Die ursprüngliche Be- mit langgestrecktem Adyton, vor dem ein viel- 

grenzungsmauer längs der Ostseite des Turmes 34 leicht (doch erfordert dies die Mauerstärke von 

ist noch erhalten, es bleibt aber mangels genauer 0,55—0,65 m nicht) offener Raum mit umlaufen¬ 
zeichnerischer Aufnahme offen, ob die oberste, den Bänken lag, die sicher wie in Prinias für die 

noch erhaltene Stufe der Treppe und die dahinter 10 Teilnehmer an Opfer und Opfermahl bestimmt 

aufgehende Mauer unmittelbar an die Ostwand waren und in minoischer Tradition stehen (Weik- 

des Turmes anstieß, vielleicht in sie einband (nur k e r t 77). Im Gegensatz zu dem Tempel auf der 

möglich, aber keinesfalls sicher ist, daß die fast Westhöhe von Dreros (o. S. 132) dürfte hier ein 

isodome Ostmauer des Turmes 34, eben die ge- Altar bereits in der Vorhalle, nicht mehr in der 

nannte Begrenznngsmauer [erwähnt hei J. D. II Cella anzunehmen sein; denn nur durch die Exi- 

215 oben] als jüngere Verschalung dem Turm stenz eines solchen, bisher allerdings nicht auf 

vorgelegt worden ist). Auf jeden Fall sind Agora- gedeckten, ist die der Wandbänke erklärlich, und 

treppe, die noch in zwei bis drei Schichten er- diese wiederum lehren, daß im Tempelvorraum 

haltene Mauer unmittelbar über ihrer obersten sich häufig Speisende versammelten (über Tempel 

Stufe und mindestens Turm 35 in einheitlichem 20 und Speiseraum o. S. 132). Die Bezeichnung als 
Bauplan entstanden; nur Turm 34 könnte älter, Tempel (abgelehnt von Evans 186) wird pro- 
im Zusammenhang der vom Nordwesttor kom- blematisch nur durch die Feststellung von Räu¬ 
menden Befestigung, doch wenigstens bautech- men, die in derselben Längserstreckung wie die 
nisch vor der (ja angestoßenen) Kurtine entstan- Cella, doch auf tieferem Niveau sich seitlich an 
den sein. Nun ist Turm 34 an seiner Südseite sie anschließen. 

rein polygonal, an der Westseite ist pseudoiso- III. Kein festes Datum läßt sich für die An¬ 
dome Bauweise angestrebt in deutlichem Gegen- läge von Befestigungen in L. gewinnen; wie alle 

satz zu dem angestoßenen Mauerstück aus kleinen kretischen Städte archaischer Zeit war L. unbe- 

Feldsteinen; auch die Südseite des Turms 35 zeigt festigt. Die von Evans II 180f. erwähnten 

fast isodome Schichtung. Die aufgehende Wand 30 Mauerzüge sind trotz seines Zweifels als Terras- 

des Gebäudes oberhalb der Treppe und die Ost- sierungen zu verstehen, auch J. D. I 290 hat nur 

Verschalung (Begrenznngsmauer) von Turm 34 an einer einzigen Stelle eine Befestigung feststel- 

ist, von einer geringen Schichtverlagerang nahe len zu können geglaubt; von einer Stadtmauer 

der Westecke abgesehen, in Horizontalschichtung, kann jedenfalls nicht die Rede sein, auch Stadt- 

doch ohne regelmäßigen Fugenschnitt aufgeführt. tore zwischen Häuserblöcken sind nicht mit Si- 

Sie ist somit nach ihrem Mauerstil das jüngste cherheit auszumachen. Ferner können die Türme 

(vgl. Evans Ann. II 178. 191), also datierende zu beiden Seiten der Agoratreppe kaum als Teil 

Element der ganzen Anlage; anch die Treppe einer Akropolismauer betrachtet werden, sondern 

selbst ist aus regelmäßig behauenen Blöcken von waren wohl nur als stützende Pyrgoi für die Ter- 

mäßiger Höhe (Durchschnitt 0,35 m) aufgebaut. 40 rasse der darüberliegenden Gebäude und als Flügel 

Die Mauertechnik entspricht etwa der der Mauern der Treppenanlage errichtet, dann freilich als 

des arkadischen Orchomenos (Hiller-Lat- mehrgeschossige Türme ausgebaut. Von der Be¬ 
termann Arkad. Forsch. S.-Ber. Beri. 1911 festigungsanlage westlich der Agora, deren Mauei- 

Taf. VII), auch von H i 11 e r s sog. Alt-Hira stil sich von dem der Agorabauten nicht mehr 

(71. Berl. Winckelmannsprogr. Taf. IV), beide unterscheidet als überall Manerkurtinen von Haus¬ 
wohl aus dem 4. Jhdt. Die übrigen Wände des mauern, öffnen sich kleine Tore (ein solches sieht- 

Gebäudes oberhalb der Agora sind ans kleinen, bar bei Liehtenberg 226 Abb. 181), jedoch 

aber möglichst regelmäßig horizontal geschieh- hinaus zu Hausterrassen. Daß diese aus der Stadt- 

teten Steinen aufgebant, die der Treppe zuge- befestigung ausgeschlossen w-ren, ist undenkbar; 

kehrte Wand war also deutlich dekorativ gemeint 50 also ist die Anlage der Befesttgnng bis zn den 

(und kann daher vielleicht eine noch nicht all- wirkungsvoll angelegten Torbauten hinab nicht 

gemein übliche Technik torausnehmen). Jeden- als Stadtmauer zu betrachten. Vielmehr war offen- 

falls dürfte dies Gebäude nicht älter als das bar nur der Agorabezirfc als der am niedrigsten 

6. Jhdt. sein, könnte sogar noch ans dem 5. Jhdt. gelegene Teil der Stadt durch eine Mauer um¬ 
stammen (s. auch n. | 5 II), doch wohl nicht geben und diese unter Einschluß mehrerer Zi- 

später. Zu dieser Datierung (vgL auch Lieh- Sternen, vielleicht auch öffentlicher Werkstätten, 

t e nb e r g 224) sind auch Weiekert und Wrede ausgedehnt Ws zu dem Punkt, wo der Eintritt in 

bei Weiekert Typen d. archaischen Architek- die Stadt am bequemsten war. Bei der Singula- 

tur 174, 1 gekommen. Damit wird wohl auch für rität dieser Befestigung ist eine typologisehe 

die meisten der übrigen Hausanlagen eine Datie- 60 Datierung unmöglich. Technisch ist die Mauer 

rung in hocharchaische Zeit unwahrscheinlich; aus polygonalen Steinen verschiedensten Formats 

einzelne Gebäude, wie namentlich eins oberhalb unter hänfiger Verwendung von Füllstrinen in 

der Exedra am Hang der Südakropole, E auf der Art der Türme gefügt und somit vielleicht 

dem Plan bei Evans Ann. II Taf. 5, Antike in das Ende der archaischen Zeit, jedenfalls in 

XIV Taf. 38, sind vielleicht noch jünger. Abstand von den festgefügten Polygonalmauem 

n. Andererseits ist ein bei Evans als M des 3. Jhdts. in Akarnanien und auch den mehr 

bezeichnetes Gebäude von Weickert 64 unter isodomen Mauern des 4. Jhdts. in Arkadien zu 

die Tempel des 7. Jhdts. eingereiht worden; nach datieren. (Abbildung: Antike XIV Taf S«M 



t , AuC , h onti *LTna D S un .4 M y r e s Am. hung auf das Heiligtum in der Mitte der Agora 
n°8cm AAQt m au » Academy XLVII gesichert, ohne daß dadurch die Deutung der 

°i 95) 1 6 t‘ < danach ] 1 ^/m. Bnt. Sch II 172, Treppe als Plate der Volksversammlung wider- 
\ r a v 16 ^ q 1 ^ 0n - J LlnC ^ IX ,315, J- D. legt würde, die aber wohl in der dorischen Stadt 
I 302f.) beschriebene System der Wegbefestigun- Heeresversammlung war, bei der die Bürger nicht 
gen m der Umgebung von L. ist nicht für die saßen. 

Datierung der Stadtanlage von L. zu verwenden. II. Auch für die Anlagen oberhalb der Agora 
Ji n 1 ^- ZU nt sc J? on von p n Weckern bemerkt, sind (wie für den oben besprochenen Tempel, der 

daß diese Befestigungen picht von L. aus angelegt bereits durch sie eingeordnet werden konnte) Par- 

worden sind, sondern sich (mit Ausnahme der lo allelen bekannt geworden und haben die Deutung 
Wege zur Küste) gegen L. richten und ihm das als Beratungs- und Banketträume und damit die 

Vordringen zum Lassithi Kampos verwehren sol- Bezeichnung als Prytaneion (J. D. ü 218) ge- 

Jf“’. 8,nd , dlese Ank 8 T e “ n,ch ‘ — wa ? ohne Aut- sichert. Damit ist zugleich Einblick in die Struk- 

P .. u . g enaue Untersuchmig nicht zu be- tur der staatlichen Verwaltung gewonnen worden, 

urteilen ist — mittelalterlich, so könnten in Die von Weickert 177 gegen Charbon- 

ge ? ehen T e ^ en ’ *? »eaux Bull. heU. XLIX (1925) 167 erörterte 

T vtt r 1007 }' fA“ ^ ® h u J y. Joura. hell. stud. Frage, ob das ganze Gebäude (vgL den Plan) zum 

t L-tv L v 2 ^ elne un ^?™ ch ® Bevölkerung Typ der' Prytaneia oder der Banketthäuser (nach 

wi-k k x rge 8 ? ge . n ,** 1)01161 behauptete einem allerdings sehr unantiken Ausdruck von 
— freilich unbestimmt wie lange Dagegen dankte 20 Friekenhaus) gehört, beantwortet sich (im 
. f' ne P° htlsc h e Bedeutung der Lage an dem Sinne von Pomtow Klio XII 61 f.) meines Er- 

wichtigen Verkehrsweg von Mittel- nach Ostkreta achtens so: Raum 37 allein könnte als Bankett- 

V*: _ vo ° Knosos und Lyktos nach Malta, haus gelten nach seinen umlaufenden Klinai (acht 

Istron, Dreros (J. D. I 302f.). — Andere Straße: nach Frickenhaus Areh. Jahrb. XXXII (1917) 

nach Kmiiara Evans Ann. II 172, zu Tongru- 131, 2, vielleicht aber zehn zu zählen, mit einem 

08 skt 17 i -t j lj- tx Sitzplatz in der Nordwestecke) wie nach dem an- 

, v i V 6 rl > ert .B-durch diese Untersuchungen stoßenden Vorratsraum 88 (J. D. II 218). Die 

das Recht auf Bezeichnung als Ruinenstätte hoch- Verbindung mit dem Raum 86 zeugt aber für 

archaischer. Zeit, so bleibt ihm doch seine Be- eine behördliche Verwendung; die Räume 36 und 

deutung wie als Symbol der kretischen Politeia 30 37 sind nicht wie die einzelnen Klinensäle von 
als einer äotmoxgaxia lofoopos (Kirsten Das Argos (Frickenhaus 121ff. Weickert 

IW), als welches sie J.D. I 297 172. 177) gleich, Raum 36 steht in einer anderen 

schön würdigt: ,On a 1 Impression dötre dans une Tradition: große Räume mit umlaufenden Bän- 

ville röpublicawe oü 1 ögalitö enste entre les ken, aber nicht Klinai, an der Agora sind in 

citoyens et dans une ville de nchesse moyente, Phaistos (Bd. XIX S. 1603, wo wie o. S. 132, & 
depourvue de monuments somptueux“, so als Zeug- die Bezeichnung als Banketthaus auf einer Flüeh- 
«Ict konservativen Kultur Kretas auch im tigkeit des Vergleichs beruht: als Banketthäuser 

6-/5. Jhdt. Denn nicht der Stil der Mauern, son- sind mit Weickert 172 nur Räume mit 

dern die motivische Verknüpfung der Anlagen Klinai, nicht Räume mit umlaufenden Wand- 
eeiner Agora mit minoisch-mykenischen Bauten 40 bänken wie hier und in Messene zu bezeichnen) 
hat zur Frflhdatierung geführt; wird diese in und in Messene (Oikonomos im Bericht über 
Frage gestellt, so zeugen diese Verknüpfungen die Hundertjahrfeier d. Areh Instituts 1929,264) 

(wie die Verleitung der Bänke im Tempel) erst festgestellt und werden dort (nur Phaistos hat 

recht für die Erhaltung des vordorischen Erbes einen Herd in der Mitte, zwischen zwei Mittel* 

m — Vor allem ist immer wieder auf . die Ver- stützen des Breitraums) als Beratungsräume Ver¬ 
wandtschaft. der Agoratreppe (daß es sich nicht standen; das Prvtaneion von Olympia (Olvmpia. 

um eine wirkliche Treppe handelt, zeigen die Ergebnisse n 58ff. Gardiner Olympia 268 

niedrigen Stufen 1 entsprechend den Theatertreppen Abb. 114) hat wohl nur deshalb einen großen 

zwischen den Sitzreihen, Lichtenberg 227, Raum gegenüber (<Wr<xp«5 bei Paus V 15, 11, 

der nach hellenistischen Analogien an ein Buleu- 50 durch einen Gang getrennt) der .Kapelle der 
renon denkt, das hieße für L.: an den Plate der Hestia 1 (die Raum 37 entspricht), weil di» Sieger 

Bürger bei der Volksversammlung) mit den mi- in einem großen Hestiatorion dieselbe Ehre üf- 

noischra Schautreppen hingewiesen worden (Karo fentlicher Speisung wie die Prvtanen erhielten. 

61 Vu- KI S. 1797. Noack Baukunst des Alter- Zu den hellenistischen Prytaneia (Priene, Dilos 

S7' Var 1 natos BuU. hell. LXI 11, 2, — wozu Charbonneaux 167, der irrig in 

auch 1 r 1 18 c h 64). .Bulle Untersuchungen Delos den Raum nebm den Altarraum und diesen 

, hat sre (nut vorsichtiger IMtierung späte- selbst, nicht den Vorhof mit deT Anlage in L. 

stens ins o. Jhat., In der Anlage vielleicht früher) vergleicht) gehört dann allgemein ebensowohl 

/olw 8 ®*teste Beispiel eines griechischen Margov ein Herdraum wie ein großer Versammlungshof, 

(SehEU* und BeTatungsplatzes) gewürdigt (er 60 und in dieser Traditon steht dann auch die An- 
meint in der Umbiegung des Ostendes eine Vor- läge von Argos, wo also die drei Klinensäle dem 

form der Vorkröpfung.der Theatronenden in Tho- Raum 37 entsprechen, der Vorhof aber dem Raum 

nkos mit direktem Einfluß aus Kreta zu erken- 36, und die Vermehrung des einen Klinenraumes 

nen). Seitdem sind in Dreros und Amnisos (s. d. wohl besonderen kultischen Bedürfnissen (evtL 

“”PP*-'Art. § 2 E bzw. § 7) Parallelen des Vielzahl der Priester) entspricht. So wird zum 

tf /7. Jhdts. zutage getreten und haben die Er- mindesten teilweise von späteren Parallelen her 

haltung der Idee der Schautrepp*, b bezeugt; die Deutung der Anlagen von L. als Prytaneion 

auicj Amnisos wird nun auch für L. die Bezie- gesichert und die durch den Fundort der In- 
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Schrift 1 nahegelegte, von Weickert 177 über¬ 
sehene Beziehung des darin v. 41 genannten ßgy- 
ravciov auf diese Anlagen bestätigt. Andererseits 
verlangt aber die Ausstattung des Raums 36 mit 
umlaufenden Bänken und einem herdartigen Auf¬ 
bau in der Mitte eine speziellere Erklärung als 
die eines bloßen Vorraums analog den erwähnten 
hellenistischen Peristylen vor dem Raum der 
Hestia, wenn auch dieser Raum von zwei Seiten, 
von der Agoratreppe wie von einer oberhalb ver-10 
laufenden Straße durch einen Hof (44) unmittel¬ 
bar zugänglich und so als Eingangsraum deutlich 
gekennzeichnet ist. Da die analogen Raume in 
Phaistos und Messene selbständig bzw. als Haupt¬ 
raum gegenüber kleineren Zimmern (doch könnte 
der anstoßende Raum mit Säulen in Phaistos mit 
unserem Raum 37 verglichen werden) abgehoben 
sind, muß auch diesem Raum 36 eine eigene Be¬ 
deutung zukommen, worauf auch der irgendwie 
bestehende Zusammenhang mit minoischen Bau- 20 
formen weist (Bd. XIX S. 1603). Es ist dann 
nicht wahrscheinlich, daß er nur Versammlungs- 
Platz für die dann im Raum 37 am Staatsherd zu 
gemeinsamem Mahl versammelten xqvt Avtts, kre¬ 
tisch gesprochen xooftoi, war (die Deutung von 
Raum 37 als xoiftyrggtov xwv £tvcov nach Athen. 

IV 143 b wird durch die Eschara in der Mitte 
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wohl ausgeschlossen). Vielmehr dürfte in der durch Pernier II palazzo minoico di Festos 
Nebenordnung von Raum 36 und 37 das Abbild Taf. 2-genau bekannt gewordenen Analogie von 

der Nebenordnung zweier Behörden der Stadt zu 30 Phaistos (der Plan Mon. Ant. XIV 349 Abb. 14 

erkennen sein, und als diese bieten sich uns aus ist überholt) dürfte die dort erschlossene Deutung 
der Kenntnis der kretischen Politeia ungezwungen bestätigen. Die Deutung von Raum 37 als Ruhe- 
das Kollegium der (etwa zehn) Kosmoi und der raum eines Asklepieions bei Karo Areh. Anz. 

aus den gewesenen Kosmoi gebildete Rat dar, der 1933, 222f. nach dem Vorbild der Lerna .von Ko- 

letztere eine zahlreichere Körperschaft, für den rinth SuppL-Bd. VI S. 224, ebenfalls mit einem 
die Wandbänke von Raum 86 wohl genügenden Altar neben kleinen Tischen (SuppL-Bd. VI 
Platz boten. Wie die Kosmoi gleichsam nur die S. 196), nimmt auf den anstoßenden Raum keine 
Spitze des Rates waren, so war, wie Phaistos Rücksicht und unterliegt grundsätzlichen Be¬ 
lehrt, dieser große Raum der eigentliche Haupt- denken schon deshalb, weil die Ausbreitung des 

raum, und wir dürfen wohl in seiner Mitte, wie- 40 Asklepioskultes erst in nacharchaische Zeit gehört 
derum nach dieser Analogie, den Staatsherd und (in Korinth ist Apollon selbst Vorgänger_ des 

Altar der Hestia erkennen. Wirklich ist der Auf- Asklepios, SuppL-Bd. VI S. 195). BanketthäuseT 

bau für ihn, wozu die Beschreibung der Parallele bei Heiligtümern sind, wie die des Heraion von 

in Olympia bei Paus. V 15, 9 zu vergleichen Argos lehren, nicht auf Asklepios, beschränkt, son- 

wäre, bedeutend größer als der im Nachbarraum, dem, wie nun Leraa, Argos, Troizen (Am. Joura. 

den wir mit F r i c k e n h a u s 131, 2 gegen J. D. Areh. XXXVII [1933] 153, älterer Plan bei 

II 218 und Pomtow 61f. trotz der Analogien Frickenhaus 116f.) zeigen, ein häufiger Be- 

von Delos und Olympia, wo sich der heilige Herd standteil von Heiligtümern überhaupt; insofern 
in einem kleineren Hinterraum befindet, als bloße besteht die Verknüpfung von Banketthaus und 
Anrichte inmitten der Speise-Klinai — die selbst, 50 Agora-Temenos durch Karo zu Recht; daß aber 
statt der Tische vor sich, nischenartige Vertie- die Banketthäuser dort nicht nur speziellen sa- 

fungen anfweisen — bezeichnen möchten. So ist kralen Zwecken dienten, lehrt das Prytaneion von 

das ganze Gebäude als Site der aristokratischen Olympia. Jene Verknüpfung kann also nur die 

Behörden der Polis, der Raum 36 als der des starke wechselseitige Durchdringung von Politi- 

Rates, 37 als der der Kosmoi, als das eigentliche schein und Religiösem erweisen und erklären, 

Prytaneion aufzufassen. Dem Bautypus nach ver- warum das Prytaneion beim Heiligtum gegründet 

binden sich Beratungssaal in der Tradition der ward. Das würde noch deutlicher, wenn wir .die 

alten minoisch-mykenisehen Königshalle (vgL die Umfriedung auf der Agora nicht auf die eines 

beiden Säulen an beiden Seiten des Herdes in heiligen Baumes in minoischer Tradition, sondern 

Phaistos) und Bankettsaal miteinander zu einem 60 als die eines Grabbezirkes beziehen und, worauf 
Gehilde, das zugleich eine Vorstufe der helleni- die von Kirsten 38 gedeutete Analogie des 

säsehen Prytaneia darstellt. Die Deutung des Ge- Grabbaues auf der Agora von Gortyn wie die dort 

bftudes als Symbols der aristokratischen Staats- und sonst angeführten Parallelen der Bestattung 

ozdnung von L. — im Vergleich mit der des Ve- eines Heros Ktistes führen, als das Grab des Stadt- 

nedig der Dogenzeit — bietet im Zusammenhang gründen als religiösen und politischen Mittel- 

derSchilderungderkretischenPoliteiaKirsten punkt der Stadt betrachten dürften. Jedenfalls 
172L; die hier gegebene baugeschichtliche Ab- aber ist für die Deutung des Komplexes oberhalb 
leitung auf Grund der erat seit jener Erörterung der Agora entscheidend die Lage im Mittelpunkt 
Pauly-Wlasowa-Kroll Suppl. VII 42 





d si ^“’ ÄÄ SÄ 

II 219] nach deren Fundlage kehXeifel seinl £°^ n , redi ^ erten Vertrag mit 

die das Prytaneion der Statt nennt. Immerhi! Lcht (v d Mif“s“^See H ^ P -' 
ist nicht zu ubersehen und scheint für die Datie- non, Diss. New York 1 ^ 

älteren e LetLTl n Tempel D mit t In d SiMfenden S r^F’ ^ gel ? de ^ du ? h ihn in d ^ J&»- 

Bänken bei der Eseliara und ebenso der von uns 10 alw 'ein. Diese Inschrift, eines der 

als ursprünglicher betrachtete Breitraum in L tiMtÄ^QfTfn dles ! z ^ lcich das *ich- 
(Raum 86) wie sein Gegenstück in Phaistos da^ « f ’L* r 1® me schledsnch Ierliche Tätig- 

Sitzen der Männer beim EsVen vorä^Sn £ Ä h* herausgestellt hat; und zwar 

Dosiadas bei Athen. IV 143 c Aristoteles bei Ps dw in Streitigkeiten zwischen zwei Staaten 

Heracl. Pont. 3, danach Varro bei Ä v^' 2 der ^ Ve . rlete migen von Staatsverträgen, son- 
Aen. VII 176 (Kirsten 1S61 ffir vw« >? j Grn riü P nva trechtlichen Streitfällen zwischen 

zeugen, daß dagegen der Bankettiaum der fSsmoi hörend“ 8 &Lten rSC Trifffdi yTit 

wie die Analogie in Argos (zurDatierung WpiIr u a 0 ; ä i, 4 -«+ j r!,, Polyb. XXII 

kert 174) & Liege! bdSfS-i‘ wonihderEntril! f“?™# “ M ' 35ff ' 
nach dürfte dies Prytaneion erst nach Findi-mm». Oft h.-,.™ a , ““kjtt m das Koinon wesentlich 

§ 6. Wie andere kretische Städte hat L seit ^ ?® anch 

dem 4. Jhdt. Bürger als Söldner hinausziehen und nicht™,;! “ j S Garante “ der Bußleistung 
sehen: aus L. stammt (was von GuarducciSOvon Dreros fo^ 146*34^ a ^ halscI,en Inschrift 
Inscr. Cret. I p. 107 übersehen ist) wohl Andre- ne!) ^Tt ‘ dann bedeute £ 

Äv?': Ä "sä' "*4 »£L J* 

L. als Heimat des Androtimos und Nearctos nicht 

so sicher, wie es die Bestimmtheit der Angaben (M 621 ShnÄ YTT q*!®^ *““* 

Bd. XVI S. 2132 und bei Berve AleTan,Wr»ich j ‘ , ln . n , IG 3, 254 ein Komodikion 

saäö säftfls ursa« 

?<v s Ä'ÄSäy»?* äsääj; 

£Ä VA ÄTB?iS gfiS® ÄAÄÄÄS 

* 6«S SSE 

den Amiarat 7 n tuotoi h; a. <"• V ? L giwnma auch Regelungen für staatsrechtliche 

fiifgagj SLSÄfts? s .- ast£*a Et* ej*{t. ^ 

£§FMsmm 

£n Lichte der Inschriften ersSen dte La wÄ K h“ s i “ Insch T ft 3 / 4 einen Ver¬ 
tier (da die Datierung des Schleuderbleis In voJf TWn/* f ne ! ke “ nml f des Schiedsgerichts 
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§ 7. Die Inschrift 1 enthält zum Schluß mit birge fern der Küste bedurfte). Die Entwicklung 

der Best imm ung, daß die imoßoixoi von L. das- von L. zur Handelsstadt ist seit dem Ende des 

selbe Recht in Gortyn haben sollen wie die Latier 3. Jhdts. auch an seinen Münzen (zur Datierung 

selbst, ein bedeutsames Zeugnis für das wich- Grose Greek Coins Fitzwilliam Museum Cam- 

tigste Ereignis der Geschichte von L. im Helle- bridge II 501 Taf. 241, 15/17) abzulesen (viele 

nismus. Denn unter den vjioßoutoi können, wie von ihnen bei Kritsa nahe L. selbst gefunden: 

Kirsten 85f. m. Anm. 30 gezeigt hat und die Evans Ann. II 172). Die Bd. XII S. 977 be- 

Analogie der Stellung der Kolonisten von Gortyn rührte Problematik der Münzinschriften von L. 

auf Kaudos in der ebd. 132f. besprochenen neuen ist noch ungelöst. Die Beziehung der Münzen mit 

Inschrift bestätigt, nur die Bewohner des Hafens 10 einem E und zwischen oder neben dessen Quer- 
von L., der von der Agora von L. aus gesehen balken AarcS? auf eine Aaza> hega bei Svoro- 

(Antike XIV Taf. 37 d) nahezu senkrecht .darunter' n o s Numismatique de la Crete 219 überzeugt 

liegt, verstanden werden. Diese müssen in älterer nicht, auch der Versuch (ebd. 218) im Stad. m. 

Zeit, die den Namen des Hafens Kamara nicht m. 352 den Namen Aard» Ezega bezeugt zu fin- 

kennt, in den Namen der latier einfach mit ein- den, ist nicht schlüssig, da der Stadiasmus nur 

f schlossen gewesen sein. In der Inschrift 1 vom Seestädte, dagegen Binnenstädte nur mit beson- 
nde des 3. Jhdts. werden sie zum erstenmal deren Bemerkungen in seine Reihe einführt; im¬ 
sachlich abgetrennt. Bald darauf bezeugen die merhin könnte, ähnlich wie bei der Nennung der 

Dekrete für Teos (Inschrift 2 q, 15) eine Auf- Binnenstadt Eleuthema Stad. 342, eine Verwir* 
Spaltung der Latier in die Bewohner der Binnen- 20 rung eingetreten und dieser die Nennung von 
stadt (Aduoc) und die des Hafens {Adxioi jigog Istron zum Opfer gefallen sein; jedenfalls ist die 

Kafrnpq, dazu Inschrift 19, 2 wohl JAäztoi] hd Lücke nicht so klein, wie Svoronos 218 an- 

KafiötQtf); diese bildeten also wenigstens nach nahm. Ob aber in jenem E der Anfangsbuchstabe 

dem Urteil von Teos (die Inschriften stimmen eines Beamten (wie in Itanos Svoronos 209) 

aber fast wörtlich überein) eine eigene Polis. Diese zu erblicken ist, läßt sich nicht sagen, 
ward zur Unterscheidung mit dem alten Namen Trotz der Trennung und der Überflügelung 
der Örtlichkeit (dazu Bd. X S. 1800) zubenannt, der Altstadt durch Kamara blieb die traditionelle 

trug aber auch den Namen L., weil ihre Bürger Benennung als L. auch für diese so fest, daß Ka- 

seit alters auch Latier gewesen waren. So ktuin mara erst in der Zeit, aus der die geographischen 

Xenion bei Steph. Byz. s. KaftAga sagen, daß 30 Bestimmungen und dann wieder die Bischofs- 
Kamara auch L. hieß (s. den SuppL-Art. Cher- und Städtelisten frühchristlicher Zeit stammen 

sonesos). Die Binnenstadt L. hörte damit (Bd. XIS. 1800), zum Namen der Polis ward. Ent¬ 
gegen Kirsten 83) nicht auf zu bestehen sprechend hat ja Chersonesos staatsrechtlich zeit- 

(Grabinschriften römischer Zeit Inschrift 9. 10, weise seinen alten Namen verleugnen und den 

ungedeutet 11; hellenistische und römische Mün- seiner Binnenstadt Lyktos, von der es sich viel 

zen J. D. n 231 f.), ja die Abhebung der Aduoi früher getrennt hatte, annehmen müssen. So sind 

ngos Eaftdgif zeigt, daß L. eigene Polis blieb, denn auch die Geschicke von Kamara unter dem 

wenigstens zunächst. Jedenfalls ward aber L. von Namen der Latier zu behandeln (die Einordnung 
Kamara überflügelt. Das bestätigen die Inschrif- der Inschriften unter Lato bei Halbherr- 
tenfunde: schon Xanthudides Erpyu. ät>x- 40Guarducci Inscr. Cret. ist daher ebenso be- 
1908, 207f. hat an den Inschriften von Kamara, rechtigt wie die Trennung von Lebena von Gor- 

die mit dem 2. Jhdt. häufig Werden (Inschr. 15ff.; tyn, Amnisos und Herakleion von Knosos, Matala 

dem 3. Jhdt. gehört nur die Proxenieinschrift 20 von Phaistos, vielleicht auch Apollonia (s. den 

und vielleicht die Grabinschrift auf Kymation 42 SuppL-Art.) von Tylissos unberechtigt ist und bei 

an), das Zurücktreten der Binnenstadt abgelesen, Chersonesos und Inatos (s. den SuppL-Art. 

in deren Wohngebiet als einzige Inschrift, die Einatos) eine deutlichere Nebenordnung zu Lyktos 

vielleicht schon dem 2. Jhdt. zugeschrieben werden und Priansos notwendig gewesen wäre), 
kann (Guarducci Riv. Ist. Areh. III 32) die § 8. Der Übergang des Schwergewichts auf 
der heiligen Gesetze (Inschrift 6, u. § 11) gefun- die Hafenstadt, die dann allein für L. geschicht- 

den worden ist — sie aber braucht nach ihrem 50 lieh handelt, wird durch die Inschriften 1. 2 bzw. 
Inhalt nicht die Existenz der Polis, sondern nur 15 in das 3. Jhdt., vor 201 (in welchem Jahre L. 

(analog dem Verhältnis von Oleros, Bd. XVH wie andere kretisch? Städte die Asylie von Teos 

S. 2452, zu Hierapydna) die fortdauernde Pflege anerkennt) datiert. Kaum viel jünger ist das 

der alten Kulte zu bezeugen. Danach wären auch Fragment eines Vertrags mit Hierapydna, in Ka- 

die Inschriften 3—5 hinter 15, bei Kamara, ein- mara gefunden (Inschrift 16); im Zusammenhang 

zureihen, wie denn auch der in Inschrift 4, 57 mit ihm steht auch die Anwesenheit der (nach 

vorkommende Kosmos in Kamara Inschrift 26. 32 SylL* 581) mit Hierapydna verbündeten Rhodier, 

wiederkehrt. Zahlreiche Bauinschriften bezeugen die um 197 in Inschrift 35 in Kamara als Todiwv 

die Anteilnahme der Hafenstadt an der allgemei- ol otgaxevodfievoi /urä ao/ovroj zütv tgtrjgeaiv 

nen Blüte Kretas im 2. Jhdt (MarinatosßO Exxxyooa der heimischen Athena von Lindos eine 
Areh. Anz. 1936,' 215). Weihung erriet‘eten (die Datierung gibt Guar- 

Der Grund des Hervortretens von Kamara ist ducci zur Inschrift; die Verbindung mit der 

leicht einzusehen: während des Aufblühens des Ehrung der rhodischen Theoren in Olus [Inscr. 

kretischen Seehandels und Seeraubs ward die Cret. I, XXH 5] leugnet dagegen mit Recht L. 

Hafenstadt für die zgcxptj des Staatsgebiets von Robert Revue de philoL III Sür. X [1936] 170 

L. immer wichtiger (während man andererseits m. Anm. 3). 183 erscheinen die Latier als Glie- 

nicht mehr wie in archaischer und dann wieder der des kretischen Koinon im Bür.dnis mit Eume- 

in byzantinischer Zeit der sicheren Lage im Ge- nes II. von Pergamon (Syll. 3 627, 6). Als See- 
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eben Hafenbecken von H. Nikolaos im Innern des mla als igevtai xä>v {Hvcov im Gegensatz m. den 

Limen H. Nikolao unmittelbar unter den venezia- sgcvxat als of r&v äv&gamlvrov der Inschrift von 

nischen Befestigungen (letzter Best G e r o 1 a 243 Dreros meines Erachtens durch die Inschriften 

Abb. 137) eine freundliche Hafenstadt (Ansicht von Knosos und vielleicht auch von Gortyn SGDI 

Gerola 236 Abb. 138), die nunmehr, am Ver- 5164 (wozu Muttelsee 28f., zustimmend 

kehr von Neapolis nach Hierapetra Anteil neh- Guardueci 201) widerlegt, die die igsvrat 

mend, Mittelpunkt des .Gebiets (Hauptstadt des dort in derselben Funktion (nur der Schutz des 

Nomos Aaocthjiov) geworden ist. Erst bei ihrer gevog, um dessentwillen sie in Inschrift 5, 34 zi- 

Erriehtung sind die Inschriften von Kamara zu- tiert werden, rückt sie näher an die &iva heran) 

tage getreten (X a n Ifh u d i d e s Erpija. agy. 10 wie die Eunomia in Inschrift 5, 34 erscheinen 
1908, 207), die L. jetzt nach Gortyn und Lyktos läßt, als Garanten von außenpolitischen Verträ- 

die reichste Inschriftenzahl aufweisen lassen. Da- gen. Die sich aus den Weihinschriften von L., 

mals noch vorhandene Beste des Altertums und Isttos (Inscr. Cret. I, XIV 2), Aptara (SGDI 4949) 

der venezianischen Zeit, die ganze auf der Ad- und Polyrrhenia (SGDI 5119 a) ergebende kul- 

miralty Chart 2850 noch wiedergegebene Befesti- tische Wirksamkeit kann höchstens bezeugen, daß 

gung, sind dabei zerstört worden, und das mo- die Eunomia igtvxai rä>v üv&ga>ittv<av xal rä>v 

deme H. Nikolaos ist ein wichtiger Fall für die ölvwv zusammenfaßte. Die Beziehung auf xä &p- 

in Kreta nicht seltene Erscheinung (ebenso Cher- &gwniva lehrt für Inschrift 5 meines Erachtens 

sonesos, wo aber noch neuerdings wenigstens aueh die Wortinterpretation, die durch die Um- 

Grundmauem frühchristlicher Zeit von einer Ba- 20 Schreibung mit gtr&ftixxav re? ■— sicher vom Leben 
silika [o. im Suppl.-Art. nachzutragen) noch auf- der Bürger — und durch die Tätigkeit der Eu- 

gedeckt werden konnten: ArCh. Anz. 1933, 261), nomia in den Städten auch außerhalb des Sonder- 

daß die Zerstörung der Beste des Altertums erst falls außenpolitischer Bestimmungen bestätigt 

in den letzten Jahrzehnten des 19., ja im ersten wird: die erst von Guardueci gesicherte 

des 20. Jhdts. erfolgt ist (eben deshalb gehört Lesung des nach Venedig gebrachten Steins (Hi- 

auch die moderne Siedlungsgeschichte in die Ge- storia 200, im Apparat zur Inschrift 5, 31) of &rf 

schichte der antiken Reste). Jetzt ist H. Niko- trüg tvvo/ilaig bezeichnet durch den Dativ (Plural 

laos an der Stätte von Kamara der Ausgangspunkt als Zeugnis der Existenz in beiden vertragsehlie- 

für den Besuch der Ruinen von L. (Autofahrstraße ßenden Staaten) die Eunomia als Zweck bzw. 

bis Kritsa, von da etwa Z U Stunde zu den Ruinen 30 Gegenstand (Kühner-Blaß II 1, 500 unter 
durch das Bett des Kritsa-Revmas) geworden. 3 a. f.) des Amtes, und erst von da aus ist der 

C. Staatseinrichtungen. abstrakte Name der Behörde herzuleiten, die nicht 

§ 10. Wie in allen kretischen Städten stehen sicher mit Muttelsee 29 als Körperschaft ztt 

an der Spitze des Staates die Kosmoi: Inschrift 1. bezeichnen ist (die Bezeichnung igevxat als Rat 

2, 1; 29, 3. 4. 5. 15. 19. 23. 25—80. 32—34, nach stützt Muttelsee 34 nur auf dfe^Parallele in 

dem Zeugnis von 23. 26. 31. 32: sieben, von 25, Rhodos nach Hesych: ft&axgoi • ixaga ’Poilotg ßov- 

38. 34: fünf, von 28: sechs. Die Kosmen werden Xsvxai , in Dreros stehen sie aber neben der 

— nicht in der ältesten Inschrift 1 — nach dem ßmXä). Eunomia sind die mit der Wahrung der 

Startos bestimmt; neben denen der dorischen Eunomia beauftragten Bürger (nach dem alten 

Phylen (bezeugt Hylleis) erscheinen die der Ai- 40 Zustand des Steins Inschrift 5: höheren Alters, 
thaleis, Aischeis und Echanoreis (Zusammenstel- ngdyioxoi, nach den Inschriften in der Zahl von 

lung bei Guardueci I p. 107 und die Berner- 7—9). Diese Zweckbestimmung wie die Anwen- 

kung zu Inschrift 3, 1). Den Kosmoi zur Seite düng der Abstraktion (wozu Kirsten 162) be¬ 
steht im 2. Jhdt., durch Inschriften von Kamara sagt zugleich, daß Eunomia nicht so äußerlich 

(21. 24) und den Vertrag mit Olus Inschrift 5 wie Astynomoi (die Bezeichnung als itattrytal, 

bezeugt, eine Behörde Evvo/ita, deren Beden- die Guardueci 204 wie Muttelsee 34 von 

tung bis zu Guardueci Historia Vn [1933) Maiuri Rend. Line. 1910, 34ff. übernimmt, ist 

199®. und Inscr. Cret. I p. 123 zu Inschrift a, nicht mit diesem aus der Inschrift 5 zu entneh- 

34 lange strittige war (Diskussion der älteren men: diese bestimmt nur, daß ein geschädigter 

Literatur bei Muttelsee Zur Verfassungs- 50 Bürger der befreundeten Stadt bei der Eunomia 
gesehiehte Kretas im Zeitalter des Hellenis- Recht findet, eben weil diese eine Strafbehörde 

mus [Diss. Hamburg 1925] 27ff.). Da die Iden- ist, die ihre Mitbürger durch fa&ittmnr zur 

tifizierung mit dem Kollegium der Kosmoi wie Rechenschaft zieht) gemeint ist, sondern wirklich, 

auch mit einer beständigen ßtoXA (wie sich wie M n 11 e 1 s e e 31 vorschlug, in gedanklichem 

ans der Nennung der Vorsteher mit datierender Zusammenhang einerseits mit dem Anspruch der 

Bedeutung wie die des Pratokosmos sonst ergibt) kretischen Städte auf Eunomia, andererseits mit 

Ausscheiden, vergleicht Guardueci 203 (wie dem attischen Areiopag steht: die Einrichtung 

nebenbei schon Muttelsee 34) mit Recht die von of bd x$ drofdg im 2. Jhdt. entspricht der 

ioevtai der Inschriften von Dreros Insc r. Cret. romantischen Stärkung des Ansehens des Areio- 

I, EX 1, 132 und von Knosos ebd. VIII 13, 18. go pags als moralischer Aufsichtsbehörde in der- 
Daß ihre Mitglieder als ioevrloms xai Qvfhfix- selben Zeit (seit 103/02, Busolt-Swoboda 

xovxes in Inschrift 5, 35 eingeführt werden, zeigt, Gr. Staatskunde II 935. Muttelsee 31f., der 

daß sie dieselbe Amtsbefugnis haben (und hilft vielleicht zu stark die römische Einwirkung be- 

zugleich zur Erklärung von igevral, indem es den tont). Ob sie zuerst in L. erfolgte, wie G u a r - 

verbalen Sinn dieses Wortes als noeh lebendig d n c c i 205 aus den Zeugnissen gleichzeitiger Re¬ 
erkennen läßt); dagegen wird die von Guar- formen schließen will, bleibt ebenso fraglich wie 

dueci 203f., auch Inscr. Cret. I p. 71 zu Vin die Möglichkeit einer Anknüpfung solcher igev- 

13, 18 vorgeschlagene Spezialisierung der Enno- rat an die mal der Inschriften von Gortyn noch 



des 3. Jhdts. (Inschrift 1, 33; über den Unter¬ 
schied Muttelsee 34). Unsicher scheint auch, 
ob durch die Inschrift 24 ein Amtsgebäude der 
Eunomia (so Guarducci 202) oder nur eine 
Statue beim Aphroditetempel (zur Kultbeziehung 
ebd. 205) bezeugt ist — die Weihung schreibt 
Guarducci zur Inschrift den Mitgliedern der 
Eunomia zu; für die Beziehung auf Privatleute 
(M u 11 e 1 s e e 35) spricht der Tenor des Schutz¬ 
gebetes, der jedenfalls nicht an eine Weihung ex 
officio, im Namen der Stadt denken läßt, dagegen 
die Zusammenfassung unter einem Vorsitzenden, 
die aber auch für beliebige Thiasoi denkbar ist. 

D. Kulte. 

• 1 .^; Inschrift 6 (ausführlich besprochen 
in Riv. Ist. Arch. III 31 ff.) enthält wichtige Be- 
st 'n™«ngen über kultische Reinheit (Parallelen 
ebd. 32f.); die Beziehungen der einzelnen Frag¬ 
mente zu äyvsia und xaßag/xoi bleiben unsicher. 
Das Hauptbruchstück legt fest, daß xa&agSs ist,! 
wer durch Unachtsamkeit einen Unfall und selbst 
mit tödlichem Ausgang verursacht (die kultische 
Strafbestimmung ist die einzige die Allgemein¬ 
heit angehende — und zwar nicht nur für Fahr¬ 
lässigkeit — in Rechtsvorstellungen, die nur die 
Privatbuße, nicht ein staatliches Strafgesetz 
kennen — so bietet die Inschrift von Eltvnia 
Inscr. Cret. I, X 2 das Gegenstück dazu). In 
welchem Zusammenhang in den auf mehrere Ste¬ 
len zu verteilenden Gesetzen (ebd. 32) Ares und 3 
seine Priester erscheinen, ist unsicher, ebenso in 
welcher Beziehung die in IV c erwähnte Incuba- 
tion im Heiligtum zum Kult steht (ebd. 42; ein 
Zusammenhang zu der o. § 5 bestrittenen Deu¬ 
tung des Prytaneion besteht nicht). Es bleibt 
die Möglichkeit, daß die Gesetze vom Heilig¬ 
tum der Eileithyia stammen (ebd. 43), doch ist 
auch ein alter Kult des Ares denkbar entspre¬ 
chend dem von Biannos (s. den Suppl.-Art., wo 
die Zuschreibung zu den Achaiern — die viel- 4 
leicht thrakische Mitwanderer und Aresverehrer 
hatten noch nicht gewagt ist, die aber doch 
wohl die Zeugnisse von Istron und Knosos für 
die Kultverbindung mit Aphrodite erlauben, zu¬ 
mal die Vorstellung des Hieros Gamos ebenfalls 
dieser vordorischen Schicht zuzurechnen ist), Olus 
(Inscr. Cret. I, XXn 2, 3), Istron (ebd. XIV 2, 3) 
und Knosos (ebd. VlII 4 b 14 a 10); in den beiden 
letzteren Städten hat sich eine alte, der home¬ 
rischen Burleske voraufliegende Kultverbindung 51 
von Ares und Aphrodite erhalten (Karusos’ 
Arch. Jahrb. Ln [19371 177ff.), die mir durch 
das Zeugnis von Knosos vom 5. Jhdt. lange gegen 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 323 fest¬ 
stand und nun durch Karusos aiis der bild¬ 
lichen Überlieferung meines Erachtens evident 
nachgewiesen ist. Sie gehört (nach der Zusammen¬ 
stellung der Zeugnisse bei Karusos 178, 1 ) 
vielleicht der achaiischen Siedlerschicht an (doch 
bietet auch das ionische Naxos eine Parallele zum ( 
Mythos von Ares, Othos und Ephialtes von Bian¬ 
nos, Karusos 182, 1 ). 

§ 12. Unter den Kulten von L. nimmt der der 
Eileithyia die erste Stelle ein. Die Münzen be¬ 
zeugen sie als Hauptgöttin, ebenso die Inschriften 
der Binnenstadt 2 , 31, wie von Kamara 3 , 18. 4 , 

13. 5, 48. 15. 26. 27. Auch in den archaischen 
Terracotten kann sie wohl nach P. D. 426t er¬ 


kannt werden. Denn deren Typen decken sich mit 
denen der Eileithyia von Amnisos (vgL P. D. 399 
mit Arch. Anz. 1934, 247) wie denen der Artemis 
Orthia von Sparta, die der Eileithyia nahe ver¬ 
wandt ist (s. den Suppl.-Art. Amnisos § 7 ); 
aus der Gegend von L. stammt zudem der Elfen¬ 
beinanhänger einer thronenden Göttin Annuario 
X—XII 701 Abb. 663, den gerade die Motivent¬ 
sprechung der Funde von L., Amnisos und Sparta 
• vor der Bezeichnung als spartanisches Import¬ 
stück (Kunze Athen. Mitt. LX—LXI [1935/36] 
218, 1) schützt (die spartanischen Parallelen, Ar¬ 
temis Orthia Taf. 122, 5—7, zeigen auch aus¬ 
geprägter den spartanischen Stil, auch andere 
Proportionen). Die Terracotten von L. zeigen die 
Göttin in wenigen Haupttypen (abgesehen von 
primitiven P.D. 383ff.): zunächst nackt mit an 
die Seite gepraßten Armen, vereinzelt (P. D. 399f. 
Taf. 25, 3) mit der Geste der Venus pudica, dann 
!0 im hochgegürteten Gewand (zum Muster P. D. 394. 
Annuario X—Xn 537 m. Abb. 607) und Mäntel¬ 
chen, mit dem Polos auf dem Kopf in zwei Ent¬ 
wicklungsstufen (P.D. Taf. XXV 2 u. 1), dazu 
mit Haltung eines Armes zur Brust (P.D. 395 
Abb. 11. Taf. 25, 2). Einmal erscheint sie aueh 
nackt auf einem Thron sitzend (P.D. Taf. 26, 1): 
dieser Typus, parallel der Kalksteinstatuette von 
Malla (s. den Suppl.-Art.) kommt nach der Mitte 
des 7. Jhdts erst wieder im 5. Jhdt. vor und weist 
0 wohl (zu ihm gehört vielleicht auch P. D. Taf. 26, 

3 nach der Analogie von Annuario X—XII 184 
Abb. 205) auf die für dies durch Taf. 26, 2 be¬ 
zeugte Vorstellung der Kurotrophos voraus; eine 
Kurotrophos ist schon fürs 7. Jhdt. durch das 
Fragment P. D. 396 Abb. 12 bezeugt; für das 
6 . Jhdt. ist wohl die Statuette P. D. Taf. 26, 4 als 
Darstellung einer Schwangeren zu verstehen und 
lehrt dann die Verbindung mit einer Geburts¬ 
göttin (P. D. 423) — ob sie die Göttin selbst in 
) der Haltung der Sterblichen oder eine dankbare 
Sterbliche meint, ist ebenso unentscheidbar wie 
die Deutung der archaischen sog. Apollines. 

§ 13. In Kamara war Eileithyia mit Athanaia 
Deramis (Inschrift 26, zum Namen Guarducci 
zur Inschrift; Kultverbindung durch einheitlichen 
Peribolos bezeugt) verbunden. Sonst tritt neben 
sie vor allem Aphrodite, die sowohl für die Bin¬ 
nenstadt durch die Terracottafunde (J. D. II 229f.) 
wie für den Hafen (Inschrift 24/25. wohl 27/28, 

1 zur Verbindung mit Eunomi. s. 0 . § 10 ) und für 
eine Örtlichkeit an der Grenze gegen Olus (In¬ 
schrift 5, 70. 18, 7: t<> ägyalov ’A<pgo6iaiov) be¬ 
zeugt wird; vielleicht lassen die Terracotten das 
Heiligtum der Agora als Aphrodision bezeichnen, 
solange nicht seine Deutung als Grabbezirk eines 
Ktistes (s. o. § 5) erwiesen ist. Vielleicht war 
schon dort wie in Kamara (Inschrift 27) das Hei¬ 
ligtum verbunden mit dem der Eileithyia; sicher 
besteht eine Wesensbeziehung, und es wäre dann 
möglich das Agora-Temenos auch auf die Haupt¬ 
göttin Eileithyia zu beziehen (doch sind die ar¬ 
chaischen Terracotten, wenn auch ihr wirklicher 
Fundplatz nicht bekannt ist, offenbar nicht in der 
Gegend der Agora gefunden). Ein Zusammenhang 
muß aueh zwischen Eileithyia und Leto bestan¬ 
den haben (wie in Delos), deren Kult wohl durch 
den Stadtnamen gegeben ist (Wehrli Suppl.- 
Bd. V S. 559f.), aber wie sie zu Leto steht (vgl. 
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auch Bet he Herrn. LXXI 355), ist ungeklärt; und Dipoinos (wohl richtiger die eherne Athene 

bezeugt ist Letokult erst im ausgehenden 2. Jhdt. des Pheidias W. Gurlitt, Analecta Graec., 

in Kamara (Inschrift 21/22). Graz 1893, 99ff.), die knidische Aphrodite des 

Ein Kult der Athanaia (wenn nicht der einer Praxiteles, die samische Hera des Lysippos, den 

bewaffneten Aphrodite) wird durch die Tonreliefs Zeus des Pheidias (Hertzberg Gesch. Grie- 

einer behelmten Göttin (doch vgl. P. D. 418, der chenlands I 65) und andere Kunstwerke (vgl. 

keinen Helm, sondern eine Art phrygische Mütze J. P. Richter Quellen der byz. Kunstgesch., 

als Kopfbedeckung erkennt) bezeugt (P. D. Taf. 29, Wien 1897, 416. F. D ö 1 g e r Quellen u. Vor- 

2/4). Im 2. Jhdt. findet sich Zeus Meilichios (In- bilder z. d, Gedicht des Meliteniotes eie xtjv 

schrift 29) in Kamara. Kult der Hestia erwähnt 10 ooxpqoovvtiv, Diss. München 1919. Th. P r e g e r 
Inschrift 23. Die Eidesgötter von L. zählt die Patria C. poleos II 170 (36). Fr. W. Unger 

Inschrift 5, 73 auf. Insgesamt bezeugen die Weih- bei Ersch und Gruber I 84, 298 und die Kon- 

inschriften von Kamara (21—34) für das 2. Jhdt. jektur von Frickenhaus Arch. Jahrb. XXX 

ebensowohl eine intensive Pflege der Kulte durch 127 zum Verzeichnis der Kunstschätze im Lau- 

die Polis wie eine rege Bautätigkeit (wenn es sich seion). [Assunta Nagl.] 

auch nicht immer um Neubauten gehandelt zu (z, T. mit Material von J. Melber.) 

haben braucht, die aber vielleicht durch die 0 . § 7 S. 1053 zum Art. Lebena: 

behandelte Verlegung von L. nach Kamara be- Die kleine Bucht zwischen dem Kap Fsamido- 
gründet werden). Die Inschriften 3. 4 zeigen muri und dem Kap Kephala, das (Mittelmeer- 

wenigstens teilweise die Einrichtung des Kalen -20 handbuch IV 4 302) einem kauernden Löwen 

ders von L. (G u a r d u c c i I p. 124, Bd. X gleicht (und darum [Philostrat. vit. Apoll. IV 34] 

8 . 1582); zum Monat OegfioXaios jetzt Guar- in der Antike Leon genannt ward), fast genau 

ducci Riv. Fil. N. S. XV (1937) 381 f. südlich von Gortyn und dort, wo das Küsten- 

E. Dialekt. gebirge der Messarä am weitesten nach Süden zu- 

§ 14. Für den Dialekt bieten die Inschriften rücktritt (Admiralty Chart 2536 B), ist bereits 

nur — da die seit Kieckers’ Untersuchung von Onorio Belli bei Falkener Some Impor- 

( 0 . § 1) hinzu gekommene Inschrift 1 im Dialekt tant Theatres 19f. als die Stätte von L. erkannt 

von Gortyn geschrieben ist — sehr späte Zeug- worden, dessen Namen noch Guarducci In¬ 
nisse. Sie lassen kaum Einfluß der Koine (Kiek- scriptiones Cretieae I p. 150 von der phönikischen 

kers Idg. Forsch. XXVn [1910] llOf.) erken- 30Entsprechung des Namens Leon herleiten möchte, 
nen; ja bis ins ausgehende 2. Jhdt. (Inschrift 5, Nach ersten Inschriftenfunden von J. Baunack 

59. 69. 34) hat sich, wenigstens in Eigennamen, Philologus XLVIII (1889) 402 und Halbherr 

das Digamma erhalten. Insgesamt stellt sich L. Museo Italiano III (1890) 720ff. ist die Örtlich- 

nach seinem Dialekt (vgl. die Übersicht in K i e k- keit von der Missione Italiana in Creta 1900 und 

kers’ Untersuchung 76ff.; das Eindringen der 1911 untersucht worden, über deren Funde jedoch 

Aspiration ist Erscheinung der Spätzeit) zu Mittel- noch keine zusammenfassende Veröffentlichung 

kreta. Achaiischer Rest ist vielleicht der Gottes- vorliegt. Zusammenstellung der Literatur, in der 

name Poseidas ( 0 . § 1). [Ernst Kirsten.] mehrfach derselbe Befund von 1900 dargestellt 

S. 1041 zum Art. Lausos: ist, bei Guarducci I p. 151; hinzuweisen ist 

(Aatwoc Theoph. Cedr. Aavacov hist. Laus.), 40 auf die deutsche Wiedergabe von Halbherrs Be- 
Kämmerer (xgautoonos [hist. Laus.] Jtg. xov xoi- rieht bei Xanthudides üavaihjvatov XXI 

twvos Theoph.) am Hofe der Kaiser Arkadios (1910/11) bei Karo Arch. Anz. 1911, 157 und 

(t 408) und Theodosios II. (t 450), dessen un- auf Karo Arch. Anz. 1912, 269f. Nur die In¬ 
mündigen Sohnes. Für diesen war er Vormund Schriften sind in Inscriptiones Cretieae I, XVn 

mit Kalapodios. Beide waren Eunuchen (Suute- veröffentlicht (darunter lateinisch 54—57). Eine 

aeiy xfj ngos evvovxov; xgaxrj&evxa aiSoi Cedre- Übersicht über die Ausgrabungsergebnisse gibt 

nus Zvvoyis loxogi&v ed. Bonn. I 564. Migne G. zuletzt Guarducci I p. 150; ein Plan der 

CXXI 637). L. ist weiter bekannt aus der nach Tempelruine findet sich nur bei Savignoni 

ihm benannten und ihm gewidmeten, um 420 Mon. Ant. XVIII (1908) 217 Abb. 22. Ein Ver- 

verfaßten Sammlung von Mönchsbiographien Hi- 50 such der Geschichte des Heiligtums von K, des 
storia Lausiaea des Bischofs Palladius von Hele- Aeß^väiov (so Philostrat. vit. ApolL IV 34. Suid. 

uopolis in Bithynien (Migne G. XXXIV 995— s. v.), ist bisher nicht vorgelegt worden. 

1278. Krumbacher Byzaut. Literaturgesch. Reste der Siedlung von L. seheinen nicht auf- 
188) und durch seinen Palast Lauseion oder rä gedeckt zu sein; Strab. X 478 bezeichnet sie als 

.lavaov (Theoph. Cedr.). Dieses Haus befand sich ifur6gu>v von Gortyn, und danach wird auch unter 

zwischen der Chalke (das eherne Tor des Pala- dem von Polyb. TV 55, 6 als Zufluchtsort der^gor- 

tiums) und dem Praetorium (Theoph. 239, 10 de tynischen Revolutionäre genannten hpi)v ainwr 

Boor). Nach Kedrenos ging es unter dem Usur- xwv rogxwiatv L. verstanden (wenn auch an La- 

pator Basiliskos 476 durch einen Brand zu- saia mit dem Hafen Kaloi Limenes gedacht wer¬ 

grunde (ed. Bonn 613). Theophanes jedoch 60 den könnte). Die späteren Geographen kennen 
(Chron. 184, 17. 239. 10) berichtet, daß in den ebenfalls L. offenbar als Hafen von Gortyn, die 

Straßenkämpfen des NikaaufStandes die Zirkus- delphische Thearodokenliste bei Plassart 

partei der Prasinoi am Platze xd Aclvoov einen Bull. hell. XLV (1921) 21 IV 8 aber braucht nur 

heftigen Tumult verursacht habe und im Brande das Bestehen einer Siedlung beim Heiligtum von 

danach das Haus des Lausos gänzlich abgebrannt L. zu bezeugen, ohne damit eine politische Selb- 

sei. TV r Palast barg eine Reihe von Meister- ständigkeit, von der auch keine Münzen zeugen, 

werken antiker Plastik. So, nach Angabe des zu erweisen. L. hat also, analog anderen kreti- 

Kedrenos (613) die Athene Linthia von Skyllis sehen Epineia, politisch stets zu einer Binnen- 
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klammern von* G U a r d u c c i p. 151 ins 4. Jhdt., steht, wie von G u a r d n c c i Historia VHI 427t, 

von Karo Arch. Anz. 1912, 269f. und ähnlich, aber nicht in Inscr. Cret. I p. 159, bemerkt wor¬ 
über unbestimmter in der ausführlichen, mit den ist, ein zeitlicher Unterschied, jedoch nicht 

Anführung vieler Parallelen versehenen Beschrei- ein so beträchtlicher wie ihn H e r z o g 144 nach 

bung bei Porro 380f. in die erste Hälfte des Zingerle 67 mit der Ansetzung der zweiten 

5. Jhdts. datiert wird. Dann wäre sie das einzige Gruppe erst in die römische Zeit angenommen 

Zeugnis eines Asklepiosheiligtums archaischer hatte; daß beide Gruppen sich überschneiden 

Zeit überhaupt; es ist aber wohl denkbar, daß wie lehrt jedenfalls meines Erachtens die auch der 

in Korinth (SuppL-Bd. VI S. 195) Asklepios nicht Schrift nach ans Ende der 1. Gruppe gehörende 

der ursprüngliche Inhaber der Kultstätte war, 10 Inschr. 12, die . sachlich zur 1., nach der darin 
sondern Apollon (oder daß [s. o.] Acheloos ihm beschriebenen Methode der Heilung aber zur 

vorangegangen wäre), und daß dessen Name in 2. Gruppe gehört. Der inhaltliche Unterschied 

Inschr. 6 bis hinzuzudenken wäre immer vor- der beiden Gruppen ist nämlich der, daß in der 
ausgesetzt, daß die Marken der Blöcke überhaupt 1. die Heilung durch Wunder, in der 2. durch 

schriftgeschichtlieh verwertbar sind, was keines- ärztliches Rezept erfolgt; in diesem Unterschied 

wegs erwiesen ist. Dann ergäbe sich (aus dem liegt zweifellos ein Fortschritt der ärztlichen 

4. Jhdt. stammt die Scherbeninschr. 22) folgende Methode, der in L. eher erfolgt zu sein scheint 

Entwicklung: im 5. Jhdt. in einem gänzlich zer- als in Epidauros, jedenfalls stellt sich L. darin 

störten Tempel des Apollon, wohl gleichzeitig mit an die Seite von Kos und an die der jüngeren 

ihm, Anlage eines Thesauros, im frühen 3. Jhdt. 20 Heilungen in Rom und Pergamon, die Herzog 
Anlage eines Asklepieion als Gründung von 144 behandelt; vielleicht sind auch schon in In- 

Kyrene aus, nicht von Epidauros, aber unter des- sehr. 2 (Guarducci Historia VHI 428) chirnt- 

sen Mitwirkung (dessen Rat dann, erst im 2. Jhdt. gische Instrumente als Zeugnis ärztlicher Be¬ 
such bei Wiedereinführung des Nymphenkultes treuung der Kranken in L. zu erkennen, die ira 

eingeholt wird). Im 2. Jhdt. Verwendung des . Gegensatz zu Kos von Epidauros stets abgelehnt 

Thesauros als Weihung an Asklepios erneuert, ward. Zur 2. Gruppe gehört auch der Heilungs- 

Errichtung der Heilräume, deren Wände die Hei- bericht eines Römers Granius Rufus, der bereits 

lungsberichte und heilige Gesetze (Guarducci Prozenos von Gortyn geworden war (Gnar- 

zu Inschr. 8) aufnehmen, als erste erhaltene In- ducci Historia VII fl933] 52 und zur Inschr. 

schrift wohl das Gesetz Inschr. 2 mit seinen 3017). Alle diese Inschriften zeigen die Bedeutung 
für die Angeiologie wichtigen Aufzählungen ein- des Heiligtums im Hellenismus; Einblick in sei- 

facher Gefäße, ein Zeugnis für die damals noch nen Kult gibt die Inschr. 21 mit der Schilderung 

geringe Geltung des Heiligtums (Guarducci der Aufdeckung neuer Wasseradern durch die 

zur Inschr. 2 b lf.). Diese Baugeschichte stimmt Hilfe der heiligen Schlange, waren doch Quellen 

zu unserer sonstigen Kenntnis von Kretas Kultur- die wichtigsten Bestandteile der Asklepieia 

entwicklung im 2. Jhdt. Von dem damalB er- (Herzog 155f.), die jetzt wieder fließende 

bauten Tempel, auch von der in Inschr. 5 er- Quelle (Halbherr Rend. Line. X [1901] 308) 

wähnten Stoa sind keine Reste erhalten (die war wohl schon früh gefaßt worden (Abbildung 

gegenteilige Äußerung von Guarducci Hi- Atene e Roma V 617 Abb. 3). Vgl. zu Asklepios 

storia VIH 412 steht in Widerspruch zu allen40als Orakel- und Quellgott Guarducci Studi 
Ausgrabungsberichten). Nur die Inschriftblöcke VIII 228. Die Bedeutung des Kult- und Kur¬ 
sus den Heilräumen sind erhalten; die Anknüp- ortes L. in der hellenistisch-frührömischen Zeit 

fung des späteren Tempels an die Erinnerung schildert Philostrat vit. Apoll. IV 34: «fort di 

eines archaischen Vorgängers mit quergestellter ’Aaxirjmov, xal wantQ j) 'Aola es rd Iligyaftov , 

Cella (Weickert Typen arch. Architektur 62) ovzo>f ij tö Uqov tovto ^vveqmlxa i) Kpijiij, aal- 

besagt, insbesondere bei der Entsprechung zum iol öl xal Atßvtov ir aM nEQaumrtai. 

Plan des Pythions in der Binnenstadt Gortyn (die Im 2. Jhdt. n. Chr. ist dann erst der Tempel 
Zuordnung auch des Meter-Tempels von Phaistos erbaut, von dem sich zwei Säulen in sitn erhalten 

ist überholt s. d. Art), wohl nur das Fortleben haben (Halbherr Rend. Line. X [1901] 300f. 

eines archaischen Tempeltyps in L. selbst; doch 50 Abbildung Atene e Roma V [1901] 617 Abb. 2. 
kann daraus imme rhin vielleicht auch die Form N. Antologia 97 [1902] 429. Historia VIH 411 

des hellenistischen Tempels erschlossen werden, Abb. 1). Seine Reste sind noch nicht geklärt, 

der nun bis ins 2. Jhdt n. Chr. bestanden hat Die 11,4 m breite Cella des großen, vorn teilweise 

Für die hellenistische Zeit geben uns also nur die auf einer Terrasse erbauten Gebäudes, das allge- 

Inschriften über die Geschichte des Heiligtums mein als Tempel bezeichnet wird (immerhin wäre 

Aufschluß; aus dieser Periode stammen die Wei- auch eine Benennung als Abaton entsprechend 

hungen 23, 46—50. 39, wohl auch 28. 29. 31. 34, dem Gebäude E in Epidauros auf dem Plan IG 

auch eine Ehrung wohl eines Alexandriners 33, ed. min, IV 1 Tat 2 möglich), war anscheinend 

dann mit lateinischer Inschr. 55 der Livia (un- vom offen; daher ist die Dachlösung ungeklärt 

bestimmt 40), vor allem aber die Berichte über60(Savignoni 219); die Mitte der Cella scheint 
erfolgreiche Heilungen. Sie zerfallen in die bei- hypaitblral gewesen zu sein, worauf die Verschie¬ 
den Gruppen der Zusammenfassung von Heilnngs- denheit des Fußbodenpflasters weist (Marmor in 

berichten durch die Priester (8—16), die sie den der Mitte, opus mussivum vor den Wänden). An 

oarl&tf oder xtvaxeg (Herzog 54S.) entnehmen den Ecken des Mittelplatzes konnten nur Zwei 

und vielleicht vereinfachen, und den Berichten der Säulen, 4,7 m hoch, festgestellt werden (S a v i g - 

Geheilter selbst (17—20), also der unmittelbaren noni 219, 1); der hypaittuale Platz zwischen 

Umsetzung oder Ersetzung der Sanides durch ihnen war durch in Fugungen der Säulen einge- 

Steininsehriften. Zwischen beiden Gruppen be- lassen« Holzschranken verschließbar; seitlich der 



linken Säule ward im 2. oder 8. Jhdt. nach In¬ 
sehr. 25 ein äyaXfta tä> aufgestellt, das viel¬ 
leicht erst kurz vor der Ausgrabung vernichtet 
ward (Halbherr 301); an der Nordwand der 
Cella standen auf einer Basis (von P e r n i e r 
Nnova Antologia [1902] 429. Taramelli 
Atene ■ e Koma V 616 anscheinend mit der in 
Hiscr. Cret. I p. 172 abgebildeten Basis des 
Xenion der genannten Inschrift vermengt) die 
Kultbilder wohl des Asklepios und der Hygieia. II 
An die Cella schlossen sich weitere Räume be¬ 
sonders nördlich an, die H a 1 b h e r r bei X a n - 
^ ^ ^ ^ e s 238 als labyrinthartig bezeichnet; 
ob diese oder die nordöstlich sich anschließende 
Stoa, die (Erwähnung eines überwölbten Raums 
«torunter P e r n i e r Rend, Line. XVI [1907] 300) 
sich an der ganzen Küste der Bucht entlang zog 
(Abbildung Historia VIII 412 Abb. 2), als Abaton 
zu betrachten sind, ist unsicher. Über der Thesau¬ 
rosgrube ward ein Mosaik mit Darstellungen» 
eines Seekentauren (Atene e Roma V 619 Abb. 4. 
Porro 381 Abb. 7) eingefügt, das aber auf die 
Öffnung der Grube Rücksicht nahm. Für die Da¬ 
tierung der Anlage des neuen Heiligtums gibt 
die Schilderung des Philostrat keinen Anhalts- 
Punkt. Nach ihm ist Apollonios von Tyana zur 
Zeit des kretischen Erdbebens von 46 n. Chr. in 
L. gewesen; der Tempel ist dabei (was Halb- 
herr 303 übersieht) nicht eingestürzt; einmal 
stiftet ein Römer Q. Fulvius Tuscus eine Wand 31 
des Tempels; aber diese lateinische Inschr. 54 
ist nicht datierbar. Der Neubau, für den die In¬ 
schr. 26 den Terminus ante quem gibt, dürfte 
dann wie bei vielen anderen Bauten Kretas in das 
. 2- Jhdt., etwa seit Traian, gehören. Aus diesem 
und dem 3. Jhdt. stammt auch wiederum eine 
ganre Reihe von Weihungen, darunter die merk¬ 
würdige zweier Statuen der Xheigot (Inschr. 24); 
zwei Weihungen gelten der Tj-i ela awodomÖQos. 

Im 4. Jhdt. haben dann die Bauten von L. ebenso 4i 
«ne die von Gortyn eine Neugestaltung erfahren- - 
über der kaiserzeitliehen Anlage und in Verwen¬ 
dung ihrer Bauglieder erhob sich nun eine große 
Badeanlage (Xanthudides 238), deren Plan 
J 1 .* ki Falkener 18 erhalten hat. 

In frühchristliche Zeit gehört dann bereits eine 
große Basilika (Xanthudides 238. Karo 
Arch. Anz. 1911, 157f.), ausführlich mit Plan be¬ 
schrieben von Gerola Atti Ist. Veneto (Ser 
Vm 17) LXXIV 2 (1914/15) 1153ff„ sowie zwei 5 
weitere Kirchen (ebd. 1154f.) ; eine Herabdatie- 
rang in die Zeit der byzantinischen Renaissance 
Kretas im 16. Jhdt. kommt hier nicht in Frage, 

?? „rV 1 ? 1 eine ärmliche Johanniskapelle des 
J4./lo. Jhdts. steht. Die Kirchen gehörten viel- 
rm'hr zu einer frühbyzantinischen Siedlung, die 
offenbar teilweise das Heiligtum überbaute. 

o „ [E. Kirsten.] 

S. 1999, 34 zum Art. Leodamas; 

3) L. von Thasos, Mathematiker, nach dem 6 
Mathematikerkatalog des Eudem von Rhodos bei 
ftokL in; Euclid. 66, 15 Friedl. zur Generation 
Platons, des Archytas und des Theaetet gehörig. 

Doch muß er älter gewesen sein als der um 415 
geborene Theaetet und mindestens etwa gleich¬ 
altrig mit Platon, da Leon, ein Schüler des Neo- 
kleides, der selbst als jünger bezeichnet wird als 
L., noch etwas älter war als der 401 /00 geborene 


Eudoxos von Knidos (vgl. Philol. LXXXV 487ff.). 
Der Mathematikerkatalog sagt über ihn nur, daß 
^ Archytas und Theaetet zur Entwicklung 
der Mathematik sowohl durch Vermehrung der 
Lehrsätze wie durch Teilnahme an dem Prozeß 
der Systematisierung der mathematischen Wissen¬ 
schaft beigetragen habe. Dagegen heißt es in 
einer auf Favorin zuriiekgehenden Notiz bei Diog. 
Iaert. III 24 und ProkL 211, Platon habe L. in 
1 die analytische Methode eingeführt, durch deren 
Anwendung L. dann viele schöne mathematische 
Entdeckungen gemacht habe. In der Version des 
Diog. Laert. ist «tomit offenbar zugleich gemeint, 
daß Ptoton die analytische Methode erfunden 
habe. Die Notiz steht jedoch dort innerhalb einer 
Zusammenstellung von angeblichen Neuerungen 
und Erfindungen Platons, unter denen die Be¬ 
hauptung, Platon habe das Wort moizüar zuerst 
m die Philosophie eingeführt, notorisch falsch ist, 

I da es vielmehr zuerst von Demokrit auf die Atome 
angewandt wurde, um die krause Mannigfaltig¬ 
keit von deren Gestalt zu. kennzeichnen. Die 
ganze Zusammenstellung ist Ausdruck jener im 
späten Altertum wie teilweise auch heute wieder 
verbreiteten Tendenz, die Grundlegung der an- 
tiken Mathematik und zum Teil der Naturwissen¬ 
schaft auf Platon zurückzuführen, was jedoch so¬ 
wohl mit der zuverlässigsten Tradition des Eudem 
wie mit dem, was sieh aus den inneren Notwen- 
1 digkeiten der Entwicklung erschließen läßt, völ¬ 
lig unvereinbar ist. Im vorliegenden Fall wird 
die Unrichtigkeit der Angabe vollends dadurch 
erwiesen, daß Platon selbst im Menon 86 Eff., also 
einem verhältnismäßig frühen Dialog, nicht nur 
von einer Analyse, wann eine Konstruktion 
ausführbar ist und wann nicht, Gebrauch macht 
(die richtige Erklärung der viel behandelten 
Stelle bei C. W i 1 s o n Journ. of PhiloL XXVHI 
"“ff.) und dies mit der Bemerkung: uxmeg oi 
3 yfojpiEToai noXXdxte oxonovvteu. Dies be¬ 
weist,, daß Aufgaben wie diejenige, auf welche 
rlaton dort anspielt, damals geläufig waren, nnd 
diese wiederum setzen an sich schon eine längere 
Entwicklung der Analyse voraus, da der Siogia 
l*o; schon eine weitere Stufe über die einfache 
Analyse hinaus darstellt. Damit steht auch die 
Überlieferung in Übereinstimmung, daß schon 
Hippokrates von Chios mit nicht ganz einfachen 
Analysen gearbeitet hat (Eutok. ad Archim. m, 

9 83 Heib.). Auch zeigt die weitere Prüfung der 
Überlieferung, daß die allerersten Anfänge der 
Konstruktionsanalyse sogar schon auf Oinopides 
. zurückgeben (vgl. Bd. XVII S.2267ff.). In der durch 
Favorin gegebenen Version läßt sich die Nach- 
rieht über Platon und L. daher nicht aufrecht 
erhalten. Doch schließt dies^nicht aus, daß Pla¬ 
ton hier wie in anderen Fällen auf die besondere 
Wichtigkeit und Fruchtbarkeit einer Methode auf¬ 
merksam gemacht und auf die Ausdehnung ihrer 
) Anwendung gedrängt hat. Aueh mag er dazu bei¬ 
getragen haben, daß eine bis dahin mehr oder 
minder praktisch angewendete Methode sorgfältig 
auf ihre theoretischen Grundlagen, auf ihre Aus¬ 
dehnung nnd ihre Grenzen hin untersucht wurde; 
wie überhaupt in solchen Anregungen viel mehr 
als in irgendeinem direkten und positiven Ein¬ 
greifen in den Gang der Entwicklung, von dem 
faktisch auch nicht die leiseste Spur naehzuwei- 
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sen ist, die Bedeutung Platons für die antike Stift. XL 123ff.) durchaus nicht als für die nega- 

Mathematik zu suchen ist (vgL im Einzelnen tive Stellungnahme entscheidend gewertet werden 

Art. Leon Suppl.-Bd. VI S. 222, Art. A m p h i - kann, um so mehr, 'als er in der F 2 -Hs. und in 

n o m o s o. S. 38, sowie E. Hoppe Mathematik Cod. Inst. I 17, 2, 9 wettgemacht wird und man 

und Astronomie im Altertum 166ff.). Über L. andererseits auch, wenn dies nicht der Fall wäre, 

vgL ferner TL H e a t h A History of Greek Ma- über den Inhalt der Const. Adbatxev § 9 nicht 

khematics I 213 u. 291 und M. Cantor Gesch. ohne weiteres hinweggehen kann. Die Annahme, 

der Mathematik I 188f. [K. v. Fritz.] daß man es hier mit einer Glosse oder gar 

S. 2051 zum Art. Leontios: Interpolation (vgl. Collinet 144. 145) zu 

6} Rechtslehrer an der berühmten Schule von 10 tun hat, ist meines Erachtens. unhaltbar. Denn 
Berytos (s. Kühler Art. Rechtsunter- es ist nicht einzusehen, welchen Zweck eine solche 

rieht Bd. IA S. 398f.); wird in der Einfüh- Glosse und um ,so mehr eine Interpolation 

rnngskonstitution der Digesten AeSmxev § 9 als haben sollte, eine rein historische, gleichviel, ob 

zu einer ruhmreichen Peryter Professorenfamilie richtige oder gar unrichtige Notiz in den Text 

gehörend erwähnt: war doch sein Vater Eudoxios hineinzutragen. Ist nämlich der Inhalt des an- 

(s. Kübler Bd. VI S. 927f.) ebenfalls Lehrer geblichen Einschiebsels historisch richtig, so muß 

an dieser Hochschule und _ sein Sohn war kein er ausgewertet werden und seine Fremdheit im 

Geringerer als Anatolius, einer der engsten Mit- Text ist um so unwahrscheinlicher; ist aber sein 

arbeiter Tribonians am Digestenwerk nnd gleich- Inhalt unwahr (d. h. es hätte keinen zweiten L., 

falls Lehrer in Berytos. L. erfreute sieh eines 20 Sohn des Fatricius gegeben), so bleibt es un- 
hervorragenden Rufes als Lehrer, wie dies nicht erklärlich, wer den Text unrichtig ergänzt oder 

nur die schmeichelhafte Erwähnung in der ge- gar verfälscht hätte. Es ist aueh bis jetzt kein 

nannten Const. Aiöcoxev (= Tanta § 9: optimam Fall bekannt, daß in den Einführungskonsti- 

mi memoriam in legibus reliquerunt), sondern tutionen der Digesten eine Glosse oder eine Inter- 

anch aus dem Bericht des Zacharias Schotostikos polation eingefügt worden wäre. Ist aber der 

(erhalten nur in syrischer Sprache — das grie- ganz unwahrscheinliche Ausweg einer solchen 

chische Original ist verlorengegangen —- nnd Textveränderung der Const. Addwxev nicht gang- 

herausgegeben von S p a n u t h Zacharias Rhetor, bar, so muß die Existenz eines zweiten L. als 

Progr. Gymn. Kiel 1893, dann von K u gene r bestehend angenommen werden nnd die ansonsten 

Patrologia orientalis II 1 [1907] mit französi-30 vorkommenden Erwähnungen eines L. auf ihren 
-eher Übersetzung; vgl. N a u Revue de l’Orient Zusammenhang mit dem Eudoxios-Sohn bzw. mit 

•hretien IV und V; zum Passus über Leontios dem Patricius-Sohn geprüft werden Wer einen 

v gl. L e n e 1 in Holtzendorff-Kohler Enzykl. I L. annimmt, wie Collinet und andere, muß 

->86, 3; De Francisci Vita e studii a Berito den schon im J. 487 bzw. 488 v. Chr. nach dem 

[Rom 1912] 11 und Peters Die oströmischen Bericht des Zacharias in hohem Ansehen stehen- 

Digestenkommentare, S.-Ber. Leipz. Ges. LXV den L., den Sohn des Eudoxios, mit dem in der 

[1913] 61 ff.; daselbst 109 griechische Rücküber- Const. Aebmxcv § 9 (a. 533) genannten rov nav- 

setzung von Ed. Schwärtz. Vgl. auch Küb- evqrrgwv and vnaoytoy vnärcov xai xoiqIxiov 

ler Gesch. des röm. Rechts 425) erhellt, wo über (Const. Tanta § 9 nach F* und Cod. Inst. I 17, 

•las hohe Ansehen, das L. bei seinen Schülern 40 2, 9: virum gloriosissimum praefeetorium et eon- 
irenofi, berichtet wird. Der Stammbaum Eudo- sularem atque patricium ) identifizieren nnd in 

xios - L. - Anatolius ist in den genannten Kon- ihm auch den L.,~ der am ersten Codex mitarbei- 

stitutionen (vgl. noch Cod. Iust. I 17, 2, 9) so tete (vgl. Const. Haec quae necessario § 1, a. 528. 

klar belegt, daß darüber kein Zweifel bestehen und Summa rei publicae § 2, a. 529), sehen, vgl. 

konnte (ein Versehen bei P. Krüger Geschichte Collinet La carriere de Leontius, Compt. 
der Quellen* 361, 2 fällt nicht ins Gewicht), doch Rend. 1921, 77ff. und Histoire de l’öcole de droit 

ist immerhin die Bestätigung der Vaterschaft des de Beyrouth 152. Dies ist sehr unwahrscheinlich. 

Eudoxios durch Zacharias willkommen, da der und jedenfalls weniger wahrscheinlich als die An¬ 
weitere Teil der Const. Addwxev § 9 in einem in nähme eines zweiten, jüngeren L. (s. n. Nr. 7). 

der lateinischen Version der Const. Tanta § 9 50 Die überschwengliche Notiz bei Zacharias läßt 
nicht erhaltenen Stück einen weiteren L. er- den Eudoxios-Sohn schon im J. 487 (bzw. 488) 

wähnt, was zn' Mißverständnissen Anlaß gab. Es als reifen, hoebangesehenen Mann erscheinen, 

wird dort von einem zweiten L., Sohn des Patri- nnd wenn wir ihn schon für diese Zelt — selbst 

kios (s. Berger Art. Patrikios Bd. XVni) bei sehr frühem Beginnen der Professorenkar- 

resprochen und das Fehlen dieses Stückes in der riere, vgl. Collinet Histoire de l’öcole 199 — 

Florentina-Hs. der Digesten führte zur Annahme, mit etwa 35 Jahren einschätzen, so müßte der 

daß cs nur einen L. gegeben habe, — einer An- hohe Würdenträger und Kodifikator ein bejahrter 

nähme, die trotz klarer Feststellung ihrer Irr- Greis gewesen sein. Es gibt aber auch noch andere 

tümlichkeit durch Peters 69, 190 noch immer Erwägungen, die für einen zweiten L. spre- 

nicht als überwunden gelten kann, vgl. K ü b 1 e r 60 eben und die ich mir für einen anderen Ort vor¬ 
in Huschkes Iurispr. anteiust. n 2®, 516,1 (1927), behalten muß. —■ Von unserem L. vertontet in 

der in dieser Fräge Collinet Histoire de l’öcole den Basilikenscholien, der für andere Beryter Pro- 

de droit de Beyrouth (1927) 141ff. gefolgt ist. fessoren der älteren wie der jüngeren Generation 

Nun ist aber das Fehlen der vorher angedeuteten reichlichsten Quelle, herzlich wenig: er wird nur 

Erwähnung des zweiten L. in der F-Hs. durchaus ein einziges Mal genannt (Bas. Snppl. 227 zn D. 

nicht ausschlaggebend, da dieser Mangel im Lichte XV 1, 42) und hier auch nicht einmal als Ver¬ 
des Verhältnisses der beiden Konstitutionen Ad- treter einer Ansicht, sondern nur als Fragenstel- 

Scoxev und Tanta (vgl. Ebrard Ztschr. Sav.- ler (A. tfooirr/ae); vgl. Collinet 279; es ist 
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dabei nieht einmal sicher, ob damit unser Rechts- 
lehrer gemeint ist Zur Zeit der Abfassung der 
Const. Aidcoxcv (a. 533) war L. schon sicher nicht 
mehr am Leben, vielmehr weist Be Art, wie die 
Erinnerung an ihn wachgerufen wird (er wird z u- 
sammen mit seinem Vater zur an tiqua 
etirps legitima gerechnet; so hätte man von einem 
j tt n g s t Verstorbenen nicht gesprochen), darauf 
hin, daß er längst vorher gestorben ist. — Ob L. 
zu der Gruppe der Berytenser Professoren gezählt 
wurde, der die Bezeichnungen oi -rije olxovpevge 
Stöaoxaloioi exapaveig (ijii<paviaxaxoi), oi xalai- 
öregoi StSäoxaXoi usw. (vgl. Krüger Geseh* 
361, 5. Huschke-Kiibler Iur. anteiust. fl 
2*. 516. Berger o. Art Kyrillos Nr. 8, 
S. 339 und Art. Patrikios Bd. XVIII) bei- 
gelegt werden (so C o 11 i n e t 131), muß dahin- 
gestellt bleiben, da er nie in dieser Gesellschaft 
genannt wird. 

7) Sohn des berühmten Rechtslehrers aus Be- 
rytos Patrieius, erwähnt in der bestrittenen Stelle 
der Const. Aiömxev § 9 (Aedvnov xov navevtprgxov 
äxd ynäQz<ov vxäxfov xai xaxptxioy, zov ainov 

t d. i. des vorher genannten Haxßlxtog] xaiöa). 
>ie irrtümliche Schreibart UaxQlxurr (mit großem 
ZT) an Stelle des so häufig gebrauchten Ehren¬ 
titels für höhere Beamte, patrieius, — die merk¬ 
würdigerweise noch in der italienischen Digesten- 
ausgabe von Scialoja u. a. (1908) sowohl in 
der Const. Tanta § 9 als auch in der Const Ai- 
8<oxev § 9 und ihrer Übersetzung vorkommt, ob¬ 
wohl Momnsei nach der großen Digestenaus- 
gabe in der Ed. Dig. ster. sie längst aufgegeben 
hat (vgl. P e t e r b Die oström. Digestenkommen- 
tere 69, 190) — verwischte die Eiistenz dieses L., 
da man umgekehrt einen Sohn von ihm namens 
Patrieius vermutete (vgL Berger Art. Patri¬ 
kios Bd. xvni). An der richtigen Lesung 
des zitierten Satzes kann kein Zweifel bestehen 
und der Versuch, ihn als Glosse oder — was noch 
unverständlicher ist — als Interpolation hinzu¬ 
stellen, ist als mißlungen zu betrachten, vgL unter 
Nr. 6. Da L. neben seinem Vater genannt und 
mit ihm zusammen den beiden anderen Profes¬ 
soren an der Beryter Rechtsschule Eudozios und 
L. (Nr. 6) gegenübergestellt wird, so ist anzu¬ 
nehmen, daß auch er, der wahrscheinlich auch 
früher selbst Schüler in Berytos war, nachher 
dort unterrichtet hat. Ansonsten wäre die Gegen¬ 
überstellung mit der anderen Professorenfamilie 
und die Hervorhebung der Reihenfolge im Ge¬ 
lehrtenruf kaum verständlich, wenn auch dieser L. 
nieht Professor ln Berytos gewesen wäre. Ferner 
sehe ich ein Anzeichen für eine Lehrtätigkeit 
dKses L. in Berytos darin, daß Zacharias Schola- 
stikos in seinem Bericht (s. unter Nr. 6) den L. 
Nr. 6 als Sohn des Eudoxios nennt. Die Notwen¬ 
digkeit den Vater zu nennen war eben dadurch 
gegeben,_ daß es auch einen zweiten L., den Sohn 
des Patrieius, gab. Schließlich ist noch darauf hin¬ 
zuweisen, daß loh. Lyd- de mag. III17 unseren L, 
als avhe vopixdnaxog bezeichnet, was ganz gut 
auf einen Rechtslehrer paßt, wenn es aueh kein 
direkter Hinweis auf die Lehrtätigkeit ist 
(in der Const. Aiömxev § 8. 9 wird der Rechts¬ 
unterricht durchweg mit vöuot zusammen¬ 
gebracht). 

L., Sohn des Patrieius, ist mit dem L., dem 
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Mitarbeiter am ersten Codex, identisch (vgL Const 
Haec quae necessario § 1 und Const. Summa rei 
publicae § 2, wo er als vir sublimissimus, magi- 
ster militum [dieser Titel fehlt in der zweit- 
genannten Konstitution], ex praefeeto praetorio, 
consularis atque patrieius bezeichnet wird). Daran 
kann, glaube ich, nicht gezweifelt werden, schon 
wegen der Identität dieser Beamtenkarriere mit 
jener des zweiten L. der Const. Aiömxev § 9. 
10 Wenn man den Codex-L. mit einem der beiden 
Leontii identifizieren will, so kann es eben nur 
der Patricius-Sohn sein. Wenn P e t e r s a. 0. dies 
nur als möglich hinstellt mit dem Hinweis dar¬ 
auf, daß unser L. im J. 528 schon in sehr hohem 
Alter stand, so trifft dieser Zweifel eher auf L.» 
den Eudoxios-Sohn, zu, der wie o. unter Nr. 6 
gezeigt wurde, schon im J. 487 ein hohes An¬ 
sehen genoß. DeT Patricius-Sohn konnte aber 
damals, wenn er, wie ich annehme (s. o.), Rechts- 
20 lehrer in Berytos war, erst im Anfang seiner 
Professorenkarriere stehen; wenn wir da sein 
Alter mit 25—28 Jahren ansetzen (das ist durch¬ 
aus nicht zu tief gegriffen, da man schon mit 
20 Jahren einen Lehrstuhl erreichen konnte, vgl. 
Collinet 199), so konnte er im Alter von 
65—68 Jahren am Codex mitgearbeitet haben 
und dann in der Zwischenzeit, spätestens aber 
im J. 533/34 gestorben sein (beim Codex repetitae 
praelectionis hat er nicht mehr zaltgewirkt) und 
30 somit etwa ein Alter von 71—74 Jahren erreicht 
haben, was durchaus nicht unwahrscheinlich ist. 
— Die Prätorianerpräfektur der L. bestätigt die 
bereits oben erwähnte Lydus-Stelle, wo er als 
öifazwv tqv cmtQxSxgxa bezeichnet wird; ebenso 
wird der Adressat der nicht datierten (jedoch 
nach 500 anzusetzenden, vgL'c. 5 eod.) Constitu¬ 
tion Anastasius’, Cod. Iust. VII 39, 6, der prae- 
fectus praetorio Leontius unser L. gewesen sein. 

8) Einer der elf Rechtsanwälte, die Iustinian 
40 zur Mitarbeiterschaft an der Digestenredaktion 
als Gehilfen Tribonians herangezogen hat (vgL 
Jörs Art Digesta Bd. V S. 489) hieß L.; 
vgl. Const. Aiömxev § 9, Tanta § 9. Die grie¬ 
chische Konstitution bezeichnet sie als föxoße; 
tOv bSo^oxäxmv vxdßxmv z&v legmv fjpuöv (Iusti- 
nians) xßaixmßiwv, die lateinische Version drückt 
sich genauer aus: patroni eaumrum apud sedetn 
praefeeturae, quae orientalibus praetoriis prae- 
sidet. 

50 9) In Cod. Theod. VT 21, 1 (a. 425) wird ein 

iurisperitns L., Professor in Konstantinopel, er- 
w 5hnt, [Adolf Berger.] 

S. 2074 zum Art. Leptines: 

7) Grammatiker, der z weima l in den Homer¬ 
scholien angeführt wird, IL XXn 396 in T (kürzer 
B) für eine falsche Interpretation der Worte ix 
sizißvr)i, IL XXIII 731 (A, verkürzt T) für die 
Prosodie des Wortes tv. Derselbe wird in den 
Pindaischolien (OL 10, 55 b Dr.) zusammen mit 
60 Aristodem von Elis und Dionysios für eine Les¬ 
art angeführt. Da er hier unter Aristarchschülern 
erscheint und Didymos anscheinend gegen die 
Lesart polemisierte (vgL 55 c), wird man ihn 
etwa um 100 v. Chr. anzusetzen haben; die 
Problemstellung an allen drei Stellen ist durch¬ 
aus die der nacharistarcheischen Philologie. 
SchoL Theokr. 1, 112, vermutlich aus Theon, 
wird ein L. für die Akzentnation der dorischen 
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Konjunktive angeführt. Derselbe Name ist in fen oder aus der weißen Farbe ihrer Marmorbil- 

einer auf Diogenian zurückgehenden Glosse der. Eit rem Götti. Zwillinge 110 vergleicht 

zweier junger Hss. des Cyrillglossars herzustel- die levxai xogat mit anderen helfenden xovgoi 

len (D r a c h m a n n D. Überlieferung des Cyrill- und xögat. Hiervon ausgehend, sieht R a d k e 

glossars, Medd. Danske Videnskab. Selsk. Hist.- Philol. XCII 387ff. in der weißen Farbe ein Kenn- 

filoL XXI 1936, 5, 53) xögxagr elagos vno ’ÄqxA- Zeichen für den gütigen und helfenden Charak- 

ömv, to ra%v itaga Äenxivg (ösiivg codd.: corr. ter der Dämonen, wie es auch für den Hermes 

Latte). Es sieht fast aus, als ob L. II. VI 320 levxog der Tanagräer (SchoL Lykophr. 679) und 

mit Berufung auf die Bedeutung des Wortes im ähnliche Gottheiten, die Leukotheai, die Leu- 

Arkadischen ,schnell“ verstanden hätte; nach der 10 kippoi und besonders die weißen Moiren des 
Torheit seiner Erklärung von II. XXn 397 möchte Orestes (Radke a. O.) anzunehmen ist; zu die- 

man ihm das Zutrauen. Aber es bleibt unsicher, ser Bedeutung der weißen Farbe vgl. Suid. s. 

ob so zu interpungieren ist, oder mit Einschub levxöv" Sn xd levxöv öpmwpov w» rö aya&öv. 

von (de) vor xd gerade die Bedeutung ,BchneU‘ Serv. Eclog. V 56 (candidus) signineat benignos 

den Arkadem zugewiesen werden muß. Zeitlich et bonos; sieuf e contra malos nigros dicimus. 

ist jedenfalls die Zurückführung aller Stellen Radke Diss. Berl. 1936, llf. Die Gleichsetzung 

auf denselben Mann möglich, aber Sicherheit ist der levxai xogai mit Athens und Artemis ist 

bei einem nieht seltenen Namen nicht zu gewin- also gänzlich fallen zu lassen; sie wurde erst ge- 

nen. Nur die von B o e e k h (zu Sch. Pind. a. O.) schaffen, als man die eigentliche Bedeutung der 

versuchte Gleichsetzung mit dem im Schriften- 20 Göttinnen nicht mehr kannte. Wie Hermes nur 
katalog des Chrysipp (Diog. Laert. VH 201) ge- bei dm Bittopfer um Sieg als levxög angerufen, 

nannten L. ist abzulehnen; eine Datierung ins nachher aber als stgöpaxos verehrt wurde (s. 

3. Jhdt ist unwahrscheinlich. VgL Ähren a- Bd. VIII S. 740), so finden wir die Bezeichnung 
■Bucolicorum ReL II p. XLKL levxai xögai für die delphischen Helferinnen 

[Kurt I«tte.] ebenfalls nur in der Ankündigung ihrer Hilfe. 

Aevxai xdgai, gütige Dämonen, deren Hilfe [Gerhard Radke.] 

den Delphem vor dem Gallieremfall vom Orakel Lenkos (Aevxös), Küstenfluß in Pierien 
versprochen wurde: Ipol peUjoe t xavxa xai lev- zwischen Dion und Pydna, Plut. Aem. Paulus 

xcüs xogan (Aristid. or. 26, 75. Paroem. I 403. J6. 21. Näheres s. Art. Petra Nr. 4 Bd. XIX 

Suid. s. iftoi pelyoei. SchoL Aristoph. Nub, 144. 30 g. 1166. [E. Oberhummer.] 

Tzetz. ChiL XI 394f. Diod. XXII 20. Cic. de Lex Acilia de intercalando. Das Bestehen 
divin. I 81). Diese Hilfe wurde geleistet, vgl. dieses Gesetzes ist nicht ganz sicher, da die Be- 

Paus. VHI 10, 9 exöglöxaxa 8k 6 Talax&v mßa- richte schwankend sind. Bei Macrobius, der sei- 

roff Axmlexo h Aelrpois inä xov Oeov xai svagy&e nen Bericht über die intercalatio, Sat. I 13, 20 

vxö daipövtov. Da sich in der Nähe des delphi- folgendermaßen einleitet: quando primum inter- 

sehen Apollontempels auch Heiligtümer der calatum eit, varie refertur, heißt es dann (ebd. 21) 

Athena Pronaia und der Artemis befänden, deren weiter: Tuditanus (über C. Sempronius Tuditanus 

ersteres schon bei der äußerlich ähnlichen Ab- s. Münzer Bd. IIA S. 1441 Nr. 92) refert 

wehr des Persereinfalls eine Rolle spielte (Hero- decemviros, qui tabulis duas addiderunt (vgl. 

dot. Vni 37), glaubte man, in den levxai xößat 40Berger Art. Tabulaeduodecim Bd.IVA 
die genannten Göttinnen wiedererkennen zu g, 1906) de- intercalando populum rogasse. Cos- 

können, vgL Diod. XXII 20 Svxcov 8i b> x&t titis (gemeint ist Cassius Hemina, vgL C i c h o - 

xe/xivei dveiv veäv xavxtläis ißxaitov ’Athjväs rius Bd. HI S. 1723) eosdem seribit auetores. 

HqovAov xai ’Aßxipudos, xavxa; ras öeoiig vnila- Fulvius (gemeint ist M. Fulvius Nobilior, vgl. 

ßör elvai xäg 8iä xov xev a t*° ® xßooa/ogevoftivae Münzer Bd. Vn S. 267, 41ff.) autem id egisse 

levxäg xdßae (vgl. Aristid. a. 0. Inst. XXIV 8). M’. (die Hss. haben Uarcium oder Martium) Aei- 

Rationalistisch deutet Cicero (de divin. I 81) die lium eonsulem (über ihn s. Klebs Art. ML 

.weißen Mädchen’ als gchneegestöber; durch die- A c i 1 i u s Glabrio Bd. I S. 255 Nr. 35) dieit ob 

ses verwirrt, seien die Gallier den Delphem urbe condita a. 562. VgL auch Censor. d. die 

unterlegen: obiciuntuT etiam saepe formae, quae 50 nat 20, 6, wo jedoch weder die Zwölftafeln noch 
reapse nullae sunt: speeiem autem otteruni. Namen erwähnt werden. Angesichts dieser schwan- 

quod contigisse Brenno dieitur eiusqtie Gaüicis kenden Berichte der Annalisten wird zunächst 

copiis, cum fano Apollinis Delphici nefarium stark bezweifelt, ob die Zwölftafeln in einer ihrer 

bellum intulisset. tum enim ferunt ex orueulo letzten zwei Tafeln eine Kalenderregelung über- 

haec tatam esse Pythiam ,ego providebo' rem haupt enthielten und weiter, ob eine Zwölftafel- 

istam et albae virgines‘ ex quo factum, ut et best rmtnnn g de intercalando, über Schaltzeiten, 

viderentur virgines ferte arrna contra et nive bestand (Pais hat auch gegen eine solche Son- 

Oatlorum obrueretur ezercitus. derbestimmung Stellung genommen, vgL Ri- 

Die Deutung des Namens der levxai xigat cerche 1183ff!). Der unsichere Bericht bei Macfo- 

ist auf verschiedene Weise versucht .worden. Im 60 bius ließ aber auch die Erwähnung des Acilius 
Anschluß an Ciceros DarsteUung hält We n i - und somit aueh die Existenz einer Lex Acilia 

ger Arcb. f. ReL X 229ff. die Göttinnen für zweifelhaft erscheinen, da es in der Fortsetzung 

Schneejungfrauen. A Mommsen Delphika des obigen Textes heißt: sed Varro arguit seri- 

25, 2. 181, 4 will greise Moiren in ihnen sehen; bendo antiquissimam legem fuisse incisam 

vgL die Widerlegung P o m t o w s PhiloL LXXI in columna aerea a L. Pinario et Furio consulibus, 

54, der aber selbst nur wenig befriedigende Er- eui mensis (Hss. mentio) interealaris adseribitur. 

klärungen empfiehlt: der Name der levxai xdßat Insbesondere Pais, der schon im J. 1909 in den 

erkläre sich entweder aus dem Blitzen ihrer Waf- Studi stör, per l’antichitä dass. 201 ff. in der Ab- 



V&f P , in ^ m Funa ’ ^ m ^ le lun & der durch diese Gesetze veranlaßten Prozeß- 

still mtercalazione sono esistite? die reform läßt nicht erkennen, was die L. A. und 

Echtheit aller dieser Gesetze angegriffen hat, hat was die leges luliae iudiciariae bestimmten vgl 

nnbW df S Cmi e T nÄm a ^° n TLn 8U l dir ' W1 . assak Prozeßgesetze I 154ff. N<*h 
™f<reäteiu 1 I 191 . 5 ) 183®. die Behauptung weniger sagend ist die Notiz bei Gell. noct. att. 
1 }*\J™ 1 ,f ^ intercalando hätte XVI 10, 8, der lediglich von der Rückwirkung 
r + ’ da r !■ ^e Möglichkeit einer Rege- der L. A. auf das Fortleben der Zwölftafeln ii 
wHl dl« S bestreitet, dem Legieaktionenverfahren spricht (omnisque. 

AnfWnfliS 16 SCl ? ft ^esen wäre iRa duodecim tabularum antiquitas nisi in leg,, 
Unrecht ff von K^lTor I1 7 + W n hl ? lcht D W’ 4 10 fhonibus centumviralium eausarum lege äV- 
X? VVmT^I^L* r ,° 11 er Ztschr .Sav.-Stift. butia lata eonsopita sit). Die Person des 
’i M acr °- Antragstellers der L. A ist ebenfalls unbekannt. 

7 iX,^ ht r ht „ f « lsen4est lst - doch die Heran- s. Klebs a. 0., wodurch die Feststellung der 
Ziehung von Gewährsmännern aus der ältesten Zeit des Gesetzes auf erhebliche Schwierigkeiten 

iSÄr” Fra« ra n^h/ Ü n r hn lne V , olks ^ e . tz ?. ebul >g stößt. Noch 1908 schriebt i 11 e i s Rom. Pri- 
£hobT *!Z SS* ge ‘ Va ^ h l 52 ’ 30 - die einzige bestimmte Zeitgrenze 

schoben werdim dar Insbesondere ist m bezug sei, daß das Gesetz der Zeit nach 550 der Stadt 

uv .1 • w die Deutung P a l s der Worte des angehoren muß; L e n e 1 a. 0. verlegt es in das 
Fulvius Mobiliar (s. o.), daß i d egtsse — primum letzte Jahrhundert der Republik. Mit der Frage 
heSX 5! d -", te “? d jl, Ch mcbt auf d“ vor-20 der Datierung befaßte sich besonders eingeSd 
hergehende de intercalando populum rogasse be- G l r a r d La date de la loi Aebutia, Ztschr Sav - 
ziehe, zumindest anfechtbar. Da auch die Beden- Stift. Rom. Abt. XIV 15. (wo auch die ältere 
ken gegen die stoatsrechthche Unmöglichkeit von Literatur ausführlich zusammengestellt ist) dann 

Gesetzen über Schaltzeiten nicht ausschlaggebend Nouv. Rev. hist, de droit XXI 2495 und schließ 

sind, geht der Zweifel über das Acilische Gesetz lieh Ztschr. Sav.-Stift. XTTY H 4 ff' (abgedruckt 

nicht darüber hinaus, was im Bericht des Ma- mit Ergänzungen in Mölanges de droit^rom. I 

v Ghr S fallt, vli t t V“ d« J.-191 1912, 675. 1145.), der das Gesetz zachen 149 

T a ,?*—vnoch Lambert Lhistoire und 126 v. Chr. ansetzt Dipsp iwi<»mncr 
traditionelle des XII Tables (Mel. Appleton) 655. jetzt als allgemein — trotz geringer Abwei- 
Lenel ztschr. Sav.-Stift. XXVI 504. 0. E.30chungen bei manchen Schriftstellern _ galten 

Röm" * Studien ^ H £~ C - h l e J gl ^otondi Leges publ. pop.rom.304. B^n- 

Kom. Stadien I 545. M o m m s e n Römische f a n t e Stona del dir. rom. I» 438 Costa Storia 

Chronologie 315. 40f. Zusammenstellung der delle fonti 22. Heyrovsky Rimsky civilni 

einschlägigen Quellen m der ital. Ausgabe der proces (1925)135,2. S o m m e r Pramenv soukro- 

fiT^f ^ Y^“' ante,ust ‘ (v0 ?.?, 1 f C n° bo möho präva rimskeho P (1932) 60. Buckland 

Lex Aciiia «nbria CIC T ££ book of , rom - 1 ? W , 624 ’ ~ ist aber be- 

re,“ 175 4 7 1 ,*' • 2483 — stntten worden, vgl. Mi tt eis a. 0. Wlas- 

Ä.“7SK& 

dürfte sieb Jm V 7 D i Ast J palal& — rakterisiert wohl am treffendsten Mitteis 

d -^. tz \r f + dle Zu,assun g von De- Röm. Privatrecht 53 durch die Annahme daß 

feierten auswärtiger Nationen zum Kult des das aebutische Gesetz auf die Bürger™cht ein 

Iuwuter Capitolinus beziehen, vgl ßo to n di neues, ihnen bisher unzugängliches Prozeßsystem 

’o oQon A-f T . I^dpD Berger ] 50 aus dem Fremdenrecht übertrug, sondern nur das 

Arf ‘ Le ^f ebut,a Nr T - 2: i^en schon früher zugänglich Verfahren mit 

Nr\ W^Tg h e n r ni Bd n ' : vi S b 2R«lf X w‘ • 442 dfin .^ irk “ ngfi r n eines civilen Prozesses 

Bd' XTT S L Tv 1 f z 28 ^ 1 7 e l 88 ansstatt ete.‘ Vgl. Betti Diritto romano I 47. 

®“i J1. S ; 1849 ’ f 4 ‘ - Die L A. über das For- 497f. Daß das Fonnelverfahren zuerst im Frem- 

raelverfahren ist eines der wichtigsten Gesetze in denprozeß aufgekommen ist — vgl Huschke 

dS awTnfSm 1 defsnäSÄ, Zivil P ro “’ ^naiecta (182ßT 216f. Wlassak ftozeßgeseUe ll 

Zf dSLlben^ * d n„T, “ nge j ahr 302 - wird nach den Untersuchungen Partschs 

j"® 1 ‘p? 1 “it stammenden— QueUennotizen Die Schriftformel im römischen Provinzialver- 
m seinen Einzelheiten nicht genau erkennbar ist fahren (1905) nicht bezweifelt Vgl Betti 49fi 

Holton.60Du G«L.C h ‘äT„LX' 

u •», • , *. , 337) gilt. Grundlegend dem unus iudex unter römischen Bürgern sich 

G±i i rr^ f neh - d l S ***? 30 .'der an abspielenden Prozesse. - Die hteSsS 
istae nmnpst leni^ J,. nsc ^ en Behandlung der Verfahiensreformgesetze durch 

veneruS J LT ^ T ^ Ga,us ( s 0 ) weist darauf hin, daß alle von ihm 

et duax lulCa »uhLt^ A e p u tiam erwähnten Leges auf den Abbau des Legisaktionen- 

„ 5* tee tegu actiones Verfahrens gerichtet waren und derDurehbrach. 

effeetumque est, ut perconeepta verba, td eit per den die L. A. darin ^schaffet': hat von den 
formulas, hhgenwr. Die gemeinsame Behänd- leges luliae vervollständigt wurde, so’ daß hier- 
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durch die vollkommene Ausschaltung der legis 
actiones vollzogen wurde. Die L. A. wird somit 
ein Übergangsstadium geschaffen haben, dessen 
Umrisse jedoch aus der weiteren Darstellung bei 
Gaius nur zum Teil ersichtlich sind. — Der Ver¬ 
such, einzelne Bestimmungen des Aebutischen 
Gesetzes herausarbeiten zu wollen, ist angesichts 
des Standes der Quellen als aussichtslos zu be¬ 
trachten. Dies gilt insbesondere auch für die Auf¬ 
fassung Pflügers Ztschr. Sav.-Stift. XLIII 
1645., der über eine Hypothese Gradenwitz’ 
(S.-Ber. Akad. Heidelb. phil.-hist. KL 1915, 
9. Abh. 195.), die an sich schon zu mannigfal¬ 
tigen Zweifeln Anlaß gibt (vgL Wlassak Kon- 
fessio in iure, S.-Ber. Bayer. Akad., phil.-hist. 
Kl. 1934, 8. Wenger Istituzioni di processo 
civ. rom. [hrsg. von Orestano] 1938,106, 44) 
hinausgehend, diesem Verfasser die E n t d e k - 
k u n g zweier Kapitel der L. A. zuschreiben 
wollte (bei Gradenwitz ist von dem Aebu¬ 
tischen Gesetz keine Rede) und daraufhin die 
Behauptung aufstellte, daß das Gesetz nur von 
der actio eertae ereditae pecuniae und der actio 
certae rei gehandelt hätte. (Daß die L. A. das 
litigare per eoneepta verba nur für Ansprüche auf 
dare oportere eingeführt hat, hat schon E i s e le 
Abhandlungen zum röm. Zivilprozeß 785. ange¬ 
nommen. Zustimmend Kniep Gai. Inst. Comm. 
tertius §§ 88—225 S. 415.) — Mit der lex latirn 
tabulqe Bantinae ist die L. A. keineswegs in Zu¬ 
sammenhang zu bringen, insbesondere auch nicht 
für die Datierung der L. A. Vgl. Wlassak 
JudifikationsbefeM der röm. Prozesse (S.-Ber. Akad. 
Wien, phil.-hist. Kl. Bd. 197, 4. Abh.) 119/20. 
Die gegenteilige Ansicht, die früher von Kniep 
Societas pubÜcanorum I 444 und Der Rechts¬ 
gelehrte Gaius 87 vertreten und von Girard 
Mölanges I 94, 6. 147. 152, 3 gebilligt wurde (sie 
kommt noch in der neuesten 6. Auflage der G i - 
rardsehen Textes de dr. rom. von Senn 1937, 
30 zum Ausdruck), ist inzwischen (schon 1917) 
von Kniep selbst (Gai. Inst. Comm. ni §§ 88 
—225, S. 425) fallen gelassen worden. 

Literatur. Eisele Abhandlungen zum 
römischen Zivilprozeß 655. Grundlegend Wlas¬ 
sak Röm. Prozeßgesetze I 585. 1255. II lf. 305f. 
364 und anderweitig (s. Register II 376f.). Vgl. 
auch Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 1085. Girard 
— außer den vorher genannten Aufsätzen — Or¬ 
ganisation judiciaire I 1955. Manuel ölömentaire J 
de dr. rom. 8 (von Senn) 10545. Landucci 
Atti Ist. Veneto di scienze Ser. 7 Bd. VIII 
(1896/97) 16185. P. Krüger Geschichte der 
Quellen 3 35, 12. Rotondi Leges publ. pop. 
Romani (Sep.-Abdr. ans Encidopedia giur. itaL) 
304f. Czyhlarz-San Nicold Institutio¬ 
nen 18 443. Costa Profilo storico del processo 
civ. rom. 28. Bertolini Appunti di dattici di 
dir. rom. Processo civ. I 2005. (mit reichlichen 
Literaturangaben). Kniep Gai. Inst. Comm. f 
III §§ 88—225 S. 4155. Naber De origine 
formularum, Tijdschrift voor Rechtsgeschiedenis 
1919, 231 ff. Chiazzese Introduzione alle Stu¬ 
dio del dir. rom. (1931) 109f. Jolowicz Hi- 
storical introduction to the study of Roman Law 
(1932) 2225. Riccobono Corso di dir. romano 
II (1933) 425. Arangio-Ruiz Istituzioni 4 
1235.; Storia del dir. rom. (1937) 143. Wenger 
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Institutionen d. röm. Zivilprozeßrechts 46f. (ital. 
Ausgabe von Orestano 1938, 45). 

[Adolf Berger.] 

S. 2323 zum Art. Lex Aemilia Nr. 3: 

Siehe Kübler Bd. IVA S. 905. 

4) Lex Aemilia frumentaria aus dem J. 78 
v. Chr., proponiert vom Consul M. Aemilius Le- 
pidus (über ihn s. Klebs Bd. I S. 554 nr. 72). 
S. Rostowzgw Bd. VII S. 173f. 

I [Adolf Berger.] 

S. 2324 zum Art. Lex Antia: 

Siehe Kübler Bd. IVA S. 907. 

Lex Antistia de Satricanis. Liv. XXVI 33, 
10 berichtet: idque et apud maiores nostros in 
Satricanis factum est, cum defecissent, ut M. .4n- 
tistius tribunus plebis (im J. 319 v. Chr., über 
ihn s. Klebs Bd. I S. 2547 Nr. 16) prius ro- 
gationem ferret seisceretque plebs, uti senatui 
de Satricanis sententiae dicendae ius 
i esset. Über den Vorfall schreibt noch Liv. IX 6, 
2, doch wird dort dieser bemerkenswerte Vorgang 
nicht dargestellt. — Vgl. Rotondi LegeB publ. 
pop. rom. 232. [Adolf Berger.] 

S. 2325 zum Art. Lex Antonia Nr. 1: 

6. Lex de eoloniis deducendis, erwähnt bei 
Cic. Phil. V 10; wurde dann gleich im nächsten 
Jahre durch eine Lex Vibia ersetzt, s. u. Art. 
Lex Vibia. Vgl. CIL n nr. 5439 c. 104 (= I 
2 2 nr. 594), lex cd. luliae Genetivae. 

I 7. Lex de permutgtione provinciarum aus dem 
J. 44 v. Chr. Hierüber erfahren wir aus Liv. 
Epit. 117: M. Antonius eonsul, cum impotenter 
dominaretur, legemque de permutatione provin¬ 
ciarum per vim tulisset. Vgl. Appian. bell. civ. 
III 27. 30. Veil. II 60, 5. Cass. Dio XLV 9. 20. 
22. Durch dieses Gesetz erhielt Antonius die Pro¬ 
vinz Gallia Cisalpina. — Vgl. V. Rhoden 
Bd. I S. 2601, 185. Lange Röm. Alt.» HI 
503. 508. Rotondi Leges publ. pop. rom. 432. 
i 3) Lex Antonia agraria s. Vancura Bd.XII 
S. 1184,60. R o t o n d i Leges publ. pop. Rom. 433. 

4) Lex Antonia de candidatis s. Klebs Bd. I 
S. 2585f. und Brassloff Bd. IV S. 722, 38. 
Rotondi Leges publ pop. Rom. 427f. 

[Adolf Berger.] 

S. 2330 zum Art. Lex Aternia Tarpeia: 

S. Hellebrand Art. Malta o. Suppl.- 
Bd. VI S. 1544, 40. Lengle Art. Tribunus 
Bd. VIA S. 2454. Siber Die plebeischen Ma¬ 
gistraturen bis zur Lex Hortensia (Leipz. Rechts- 
wiss. Stud. 100 [1936]) 29. [Adolf Berger.] 

S. 2336 zum Art. Lex Baebia: 

2) de eoloniis deducendis. Die lex agraria 
aus dem J. 111 v. Chr. (CIL I nr. 200. I 3 nr. 585, 
steht in den Quellenangaben des römischen Rechts 
von Brun8-Mommsen-Gradenwitz, Riccobono-Ba- 
viera-Ferrini, Girard-Senn, vgL über sie Van¬ 
cura Bd. Xn S. 1179f.) erwähnt in Z. 43: ex 
lege] pl(ebeive) sc(ito) quod M. Baebius tr(ibu- 
nus) plfebis) lllvir edoniae deducendae rogavit. 
Über die Person des Volkstribunen M. Baebius 
Tamphilus s. K 1 e b s Bd. II S. 2782 Nr. 44; über 
die Kolonie Sipontum, die Liv. XXXIV 45 in 
diesem Zusammenhänge erwähnt, s. Bd. IHA 
S. 271. Wahrscheinlich handelte es sich hierbei 
auch um andere Kolonien, vgL Liv. a. O. —S. 
Rotondi Leges publicae pop. rom. 270. 

[Adolf Berger.] 
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888 Leges de bello indicendo Lex Crepereia 

Leges de bello indicendo (über Kriegs- Maecianus Assis distr. 46. Das Gesetz wird auf 

erklärungon), vgl. Liebenam Bd. IV S. 696f. C. Claudius Pülcher, Volkstribun des J 104 

Siber Ztschr. Sav.-Stift. LVII (1937) 261. Eine v. Chr. (s, Münzer Bd. III S. 2856 Nr. 302) 

Reihe solcher Gesetze, die zur Zeit der Republik zurückgeführt. — Vgl. Mommsen Rom. Münz- 

m die Kompetenz der Centuriatkomitien fielen, wes. 361. 391, 78. 399 Reeling Bd XVI 

ist bei L a n g e R5m. Altert. ID 600f. und dann S. 479,19. K ü b 1 e r Gesch. des röm Rechts 356 

auch bei R o t o n d i Leges publ. pop. Rom. 88f. (Adolf Beiger.] 

zu finden; hierbei ist es bei manchen zweifelhaft, Leges colonicae über Anlagen von Kolo- 
ob wir es mit richtigen Comitialgesetzen zu tun nien Kornemann Bd. IV S. 561. 
haben. Eine auf den genannten Arbeiten auf-10 S. 2343 zum Art. Leges Comeliae Nr. 2: 
gebaute Zusammenstellung soll hier folgen: Über die Lex Cornelia sumptuaria s. K ü b - 

J. o05 v. Chr. Kneg gegen die Sabiner (Dion. 1er Bd. IVA S. 903, 33. 907. 

Hai. ant. V 27, 3; Rotondi 191); J. 489, Volsker 3) Hier sind folgende Korrekturen vorzunch- 
UhomHaL Mit. VIII 15, 3; Rot 194); J. 482 men: Z. 15 soll es heißen Nr. 18; die Literatur- 

Veu (Dion. Hai. VIII 91, 4; Rot 195); J. 462, hinweise Z. 16—18 beziehen sich lediglich auf 

y® 1 . 1 il* *E69» 2; P 04, *99); das Gesetz: ut praetores ex edwtis suis perpetuk 

J - 42 J- V « I .( L * v '. IV 9°. 15; Rot. 212); J. 405, ins dicerent (vgl Bd. XII S. 1253, 52). — Die 

t^qqq ^ iV ' iy. 58 ’* 99, 9; Rot. 214); Ausführungen Z. 18-^-27 beziehen sich auf die 

t ff?’ I ehtenmm j¥ v - VI 21 > 5 ; R 0 ^ 216); Z. 539. behandelte lex Cornelia Nr. 2. 

t aßo’ T j rae ” es ^ e /T Eine lex de pecunia quam Sulla emptoribus 

J. 862, Hermker (Liv. VII 6; Rot. 221); J. 358, bonorum remiserat exigenda erwähnt Geu. noct. 
Tarquinienser (Liv. VII 12; Rot. 221); J- 358, att. XVIII 4, 4 unter dem Namen des Consuls des 
® 9 f re ^ v -^*4 *9; Rot. 223); J. 343, Samniter J. 72 v. Chr. Ch. Cornelius Lentulus Clodianus 

<f** y - ttttt S S 0 !’ ?• ?27, Palaqmlitaner (s. M ü n z e r Bd. IV S. 1380 Nr. 216). Die Notiz 

wttt 2o0)> 226, Samniter (Liv. geht auf Sallustius zurück. Nähere Einzelheiten 

*£***. 25- **ion. Hai. JV 1?> 2; Rot 281); J. 325, über das Gesetz fehlen. [Adolf Berger.] 
Vestmer (Liv. VIII 29; Rot. 231); J. 306, Her- Leges Corneliae Pompeiae, beantragt von 
mker Hjiv. IX 43; Rot. 234); ,1. 800, Aequer den Consuln L. Cornelius Sulla und Q. Pom- 
JxV? Mi, 80 ?- J-298, Samniter (Liv. X peius Rufus (J. 88 v. Chr.) 1. über Centuriat- 
12; Rot. 237); J. 293, Falisker (Liv. X 45; Rot.30comitien s. Fröhlich Bd. IV S. 1537, 12ff. 
288); J. 281, Tarentiner (Dion. Hai. XIX 6, 3; Rotondi Leges publ. pop. Rom. 343f. — 

Rot. 242f.); J. 264, Karthago, 1. Punischer Krieg 2. Zinsengesetz, s. Festus p. 375: Unciaria lex 

ottt in i> . v «io 1 P*y rien (Zonar. appellari eoepta est, quam L. Sulla et Q. Pompeitu 

vlli 19; Kot. 247); J. 218, Karthago, 2. Puni- tulere, qua sanctum est, ut debitores deeimam 
scher Kneg (Liv. XXI 17, 4; Rot. 249); J. 200, partem [sortem annuis usuris penderent Nie- 

]™“PP von Makedonien (Liv. XXXI 6—8; Rot. buhr; usurarum salutarum sorti detraherent 

265); J. 191, König Antiochus von Syrien (Liv. Müller], Vgl. Fröhlich a. 0. Z. 29. Ro- 

XXXVI 1, 4—5; Rot. 278); J. 171, Perseus (Liv. tondiS44. [Adolf Berger.] 

XLII 30, 10—11; Rot 282. 506); J. 167, Rho- Lex Crepereia. Ein einziges Mal erwähnt 
21; Polyb. XXX 4, 4; Rot. 286); 40 von Gai. IV 95: et apud eentumviros agitur, sum- 
EI 8, 18; Liv. mam sponsionis non per formulam petimus, sed 
RpR- o9; Rot. 302); J. 111, Iugurtha (SalL lug. per legis actionem saeramento ... reo provocato: 
73. 7; Rot 324). (Adolf Berger.] eaque sponsio sestertiorum CXXV nummum ßeri 

a. 2339 zum Art. Lex Cannleia: solet propter legem Crepereiam. Es han- 

Das unter Nr. 1 erwähnte Plebiszit ist mit der delt sieh um die Sponsionssumme bei Prozessen 
unter 2 behandelten Lex Canuleia de conubio pa- (hauptsächlich Erbschaftsangelegenheiten quere- 
rinm et plebis identisch. — Zur L. C. vgL jetzt lae inofßeiosi), die vor dem Centumviralgericht 

Mber Die plebeischen Magistraturen bis zur verhandelt wurden. Vgl Wlassak Art Cen- 

rfnoin\ 0I jn BSla Rechtsw r iss - Studien 100 t u m V i r i Bd. in S. 1944, 68. Antragsteller und 

1193ÖJ) 4b. [Adolf Berger.] 50 Zeit des Gesetzes sind unbekannt. Zur Datierung 

Lex Cicereia de eponsu s. We i s s Art. s. Mommse n St.-R. ID 321, 1. Auch der Name 

Sponsio Bd. IIIA S. 1856, 48ff. Rotondi wird bezweifelt; der Cod. Ver. hat Greperiam, was 

Leges pubL pp. rorn. 477; Scntti giundici I schon zur Vermutung führte, es handle sich um 

431. M i 11 ei S Röm. Pnvatr. 240. Ch. App 1 e- eine lexPapiria bzw. Julia Papiria (soHuschke 

ton Ztschr. Sav.-Stift. XXVI 34. 43. Iurispr. anteiust., ältere Auflagen; von Seckel 

[Adolf Berger.] und K ü b 1 e r in die späteren [VL VII] nicht 

Lex de clavo pangendo aus dem J. 463 aulgenommen), wobei die lex Iulia Papiria de 

v. Chr., von Lav. VII 3, 5 als lex vetvsta, priseis multie (s. H e 11 e b r a n d o. Suppl-Bd. VI 

httens et verbis scripta bezeichnet, bestimmte ut, S. 245, 29) gemeint wird. Dernbnrg Über 

qm praetor maximus sit, idibus septembnbus ela- 60 das Verhältnis der bered, petitio zu den erbschaft- 
vum poB«f VgL v. Premerstein Art. Cla- liehen Singularklagen 7, 14 identifiziert sie mit 

ii» S / 1 - 1 ^' ^ und Rotondi Leges publ der Lex Pinaria (Gai. IV 15) mit ganz nnzuläng- 

19o (nebst Liter atur). Neueste ns Siber Ztschr. lieber Begründung 1 . — Der Zweck des Gesetzes 

Sav -Stift. LVH (1937) 258f. [Adolf Berger.] ist nicht St erkennbar, insbeTondere bÄ* 
vv ‘f* „ c . 1 1 ®dia de. victoriato. Plin. n. h. ein Rätsel (vgl. W1 a s s a k Röm. Prozeßgesetze 

AAKlil 3 (18) 46 benchtet: ts qtu nunc metoria- I 210, 14), warum die Summe von 125 Sesterzen 

tus appeüatur, lege Clodia pereussus est ... est (= 500 As) gewählt wurde. Hält man sich daran 

autem signatus tnctona et inde nomen. VgL auch was Gai. IV 94 sagt, daß die summa sponsionis 
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non exigitur, da es sich um eine sponsio prae- S. 2346 zum Art. 

iudieialis handelt (anders E i s e 1 e Abhandlungen Lex duodecim tabularum: 

zum röm. Civilprozeß 85, 23 a. E.; was E i s e 1 e Siehe Berger Art. Tabulaeduodecim 

auch ansonsten über die L. C. sagt, ist kaum Bd. IVA S. 1900—1949 und Nachträge Suppl.- 

haltbar), so kann der Sinn der Sponsio vielleicht Bd. VII. [Adolf Berger.] 

der gewesen sein, daß bei Streitsachen von niedri- ' S. 2345 zum Art. Lex Domitia: 

gerem Wert eine sponsio über diese Summe un- Siehe noch Riewald Bd. IA S. 1641, 57. 

möglich war und somit die Sache nicht vor das Lex Duronia über die Aufhebung der Lex 

Centumviralgericht kommen konnte. Es ist auch Licinia sumptuaria (s. u.) vgl. Münzer Bd. V 

unwahrscheinlich, daß die sponsio nicht den 10 S. 1862 und K übler Bd. IV A S. 907, 18. 
reellen Wert der Streitsache ausdrückte und etwa S. 2346 zum Art. Lex Fabia: 

auf einen höheren Wert abgeschlossen werden 2) De plagio. Zeit und Urheber des Gesetzes 
konnte, als denjenigen, den die Streitsache dar- sind unbekannt, daher verschiedene Vermutungen 

stellte. Hierdurch wurden geringere Streitsachen über den Ursprung des Gesetzes. Voigt Ber. 

(Erbschaften) ans dem Centumviralverfahren aus- Leipz. Ges. XXXVII (1884) 319ff. weist das Gesetz 

geschieden. VgL Naber Möl. Girard II 316L, dem Consul des J. 209 v. Chr. R. Fabius Verru- 

dessen Ausführungen ich nicht zu folgen vermag, cosus (s. Münzer Bd. VI S. 1814 Nr. 116) zu; 

obwohl auch er im Prinzip auf Grund unseres Ge- Lange Röm. Alt. II 3 663 dem Consul Q. Fabius 

setzes das Centumviralgericht für geringere An- Labeo (J. 183 v. Chr., vgl. M ü n z e r a. O. S. 1773 

gelegenheiten ausschließt. (Daß das Centum viral-20 Nr. 91), so auch Rudorff Röm. Rechtsgesch. 
gericht nur für ganz große Streitsachen — über I 91 und Bruns Popularklagen 362, -Per- 

100 000 Sesterzen — zuständig war, wird seit nice Labeo II l a , 138, 9 setzt das Gesetz viel 

Bethmann-Hollweg und Wetze! 1 Vin- später an, und zwar nach dem J. 88 v. Chr., und 

dikationsprozeß 39. 75 vielfach angenommen, vgl. ähnlich M o m m s e n Strafr. 780 mit einer eige- 

L e n e 1 Edictum 3 525H. P a r t s c h Ztschr. Sav.- nen Begründung, indem er den Ursprung des-Ge- 

Stift. XXXI 440, ist allerdings aber nicht unbe- setzes in der ,in Italien in der letzten republika¬ 
stritten, vgl. Francesca B o z z a Sulla competenza uischen Epoche obwaltenden sozialen Anarchie* 

dei centumviri, 1928, 87, die jedoch zur L. C. sieht, da es ,dem damals gemeinen, namentlich, 

keine Stellung nimmt). Die Bestimmung der L. C., wie es scheint, durch Unternehmerkompagnien 

wie sie von Gaius überliefert ist, hat mit dem 30 verübten Verbrechen des Menschenraubs und der 
sacramentum nichts zu tun (richtig Wlassak Sklavenentfremdung steuern sollte*: diese Auffas- 

Röm. Prozeßgesetz I 209, 14. Girard Ztschr. sung bringt Mommsen mit der Bestimmung 

Sav.-Stift. XXIX 167, 3 = Mölanges de dr. rom. der L. F. über die in dem Gesetze erwähnten socii 

I 166, 6). Das Ziert solet bei Gaius (die Lesung (s. n.) in Zusammenhang, ein Gedanke, der zwar 

ist übrigens unsicher) weist aber darauf hin, daß nicht von der Hand zu weisen ist, doch für die 

diese Sponsionssumme nicht zwingend war und Datierung keine sichere Handhabe abgibt. Dem- 

dies ist wohl in dem Sinne zu verstehen, daß die gegenüber wird darauf hingewiesen, daß Cic. pro 

125 Sesterzen die Mindestgrenze darstellen. Im Rab. perd. 3, 8 neben der L. F. (de servis alienis 

übrigen ist es denkbar, daß unser Gesetz vielleicht contra legem Fabiam retentis) ein viel älteres Ge- 

überhaupt das ganze Verfahren vor den centum- 40 setz zitiert und Rabirius gegen Anklagen ver- 
vt'ri geregelt hat: die Redensart propter legem teidigt, die auf vor dem Sozialkrieg (s. M omm- 

Crepereiam klingt nicht so, als oh die Bestim- s e n 780, 4) vorgefallene Ereignisse Bezug neh- 

mung über die Höhe der Sponsionssumme die men. Die ursprüngliche Beschränkung auf den 

einzige Bestimmung des Gesetzes gewesen civis Romanus und denjenigen qui in Italia libe- 

wäre. Mommsen St.-R II 3 231, 1 dachte so- ratus sit (s. u.), weist auf einen älteren Ursprung 

gar daran, daß die L. C. den Centumviralgerichts- des Gesetzes hin, wie Huvelin Le furtum 115 

hof ins Leben gerufen hat. Rotondi Leges richtig hervorhebt. Und wenn Huvelin a. O. 

pubL pop. Rom. 479 sieht in der L. C. eine Re- mit dem Hinweis auf Plaut. Merc. III 4, 7811., wo 

form, die in der Herabsetzung des Betrages der er eine Anspielung auf die von der L. F. zu- 

sponsio praeiudieialis im Centumviralverfahren 50 gelassene Nachforschung nach entlaufenen Skla- 
von 500 ,assi librali* anf 125 Sesterzen lag. Wo- ven zu sehen glaubt, recht hat, so ist die Ver¬ 
lier diese Auffassung entnommen ist, ist nicht zu mutung eines höheren Alters des Gesetzes ge¬ 

ersehen. Nur der Kuriosität halber sei vermerkt, rechtfertigt. 

daß Rudorff hei Puchta Institutionen* I 507 Über die scherzhafte Anspielung auf die L. F. 
Anm. g, die L. C. als ,ein Münzgesetz aus dem hei ApuL met. VIII 24, wo beim Verkauf eines 

zweiten punischen Kriege* bezeichnet. Esels auf ein crimen legis Comeliae hingewiesen 

[Adolf Berger.] wird: si einem Romanum pro servo tibi vendidero, 

S. 2345 zum Art. Lex Curiata: vgl. F. Norden ApuL von Madaura 83f., der 

Siehe Liebenam Bd. IV S. 1826ff. — Über hier entgegen der herrschenden Meinung, es liege 

die lex curiata de imperio vgl. Rosenberg60ein Versehen von Apuleius vor, annimmt, es 
Bd. IX S. 1206, 619. Siber Ztschr. Sav.-Stift. handle sich hier um eine offenbar gewollte Ver- 

Rom. Abt. LVTI (1937) 2349. [Adolf Beiger.] Wechslung, die ,dazu dienen soll, die Art, wie der 

Lex de dictatore creando s. Liebenam witzige praeco den Kastraten, der den Esel kaufen 
Art. D i c t a t o r Bd. V S. 375f. will, zum besten hält, nur noch humoristischer 

S. 2345 zum Art. Lex Didia: wirken zu lassen*. Costa Crimini e pene 73 

Siehe auch Kühler Bd. IVA S. 905. Wlas- schenkt — trotz Hinweis auf Norden — dem 

sak Röm. Prozeßgesetze II 154. Pacchioni Apuleius Glauben und nimmt die Richtigkeit der 

Corso di diritto rom. P 165. [Adolf Berger.] Erwähnung der Lex Cornelia, die er mit der lex 
Pauly-Wissowa-Kroll Suppl. VII 13 
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Cornelia de iniuriis identifiziert (s. Bd. IV 
S. 1561) an. 

Die L. F. spielte im römischen Rechtsleben 
eine große Rolle; die Verbrechen, die zu ahnden 
sie bestimmt war, scheinen bis in spätere Zeiten 
recht häufig gewesen zu sein: weiß doch IJlpian 
(oder der byzantinische Bearbeiter der Collatio, 
vgl. Niedermeyer Studi Bonfante II 391. 
396) in Coli. 1ÜV 3, 1 von einer frequens legis 
Fabiae cognitio bei den tribunalia praesidum 
zu berichten. Und so ist es zu verstehen, daß die 
L. F. in den römischen Rechtsquellen recht häufig 
genannt wird. Im Cod. Theod. war ihr ein be¬ 
sonderer (freilich nur eine Konstitution enthal¬ 
tender) Titel (IX 18) zugewiesen; ungleich reich¬ 
haltiger ist der einschlägige Titel des Cod. Iust. 
(IX 20) mit 16 Gesetzen aus den J. 213—-315 
(darunter als letztes die aus dem Cod. Theod. 
übernommene Konstitution Constantins) und in 
den Digesten findet sich auch ein besonderer Titel 
(XLVIII 15; beide Titel werden im folgenden mit 
h. t. bezeichnet), der der lex Fabia de plagiariis 
gewidmet ist. Aber auch die Collatio hat einen 
eigenen Titel (XIV) de plagiariis und aus ihm er¬ 
fahren wir, daß sowohl Paulus’ Sententiae als 
auch Ulpiäns groß angelegtes Werk de oIRcio 
proconsulis eigene Titel ad legem Fabiam hatten. 
— S e c k e 1 in Heumanns Handlexikon 9 s. Fabia 
will auch den Namen Favia gelten lassen, wohl 
auf Grund mancher hsl. Überlieferung; doch kann 
an der Richtigkeit der Bezeichnung Fabia nicht 
gezweifelt werden. 

Das Gesetz bezieht sich auf verschiedene For¬ 
men des Verbrechens des Mensehenraubs, der An¬ 
maßung des Herrenrechts, die in der römischen 
Terminologie mit der Sammelbezeichnung plagium 
umfaßt waren und deren Wiedergabe mit einem 
einzigen deutschen Wort kaum möglich ist. Daß 
das Gesetz die Bezeichnung de plagio nicht ge¬ 
tragen hätte und somit auch ihm überhaupt das 
Wort plagium fremd gewesen wäre, wurde jüngst 
von Niedermeyer Studi Bonfante n 383ff. 
behauptet: eine Annahme, der schwerlich beizu¬ 
pflichten ist. Niedermeyer nimmt Anstoß 
daran, daß das Gesetz einmal de plagiariis heißt 
(Rubr. Dig. h. t.; fügen wir noch Inst. Iust. IV 
18, 10, das sicher justinianischer Faktur ist), ein¬ 
mal de plagio (Dig. h. 1.1), obwohl es sonst immer 
ohne einen dieser Zusätze erscheint, wohl mit 
Rücksicht darauf, daß es keine zweite L. F. straf-! 
rechtlichen Inhalts gab. Da die Rubriken der 
Digestentitel letzten Endes kompilatorischen Ur¬ 
sprungs sind und ein Ediktstitel de plagiariis 
nicht nachweisbar ist, mag die Behauptung 
von dem späteren Ursprung der Bezeichnung der 
L. F. als de plagiariis und von der Herkunft des 
Wortes plagiarius aus dem Cognitionenrecht 
etwas für sich haben (übrigens kommt ja einmal 
auch das Wort plagiator vor, vgl. Coli. XIV 3, 6, 
sicher nachklassisch, s. u.), aber schon die Behaup-1 
tung, daß dieses Wort dem hauptstädtischen 
Recht als technischer Ausdruck in klassischer 
Zeit fremd war, geht zu weit und ist kaum 
irgendwie wahrscheinlich zu machen. Aber völlig 
unannehmbar erscheint mir die Streichung der 
Bezeichnung de plagio als byzantinisch in Dig. 1 
h. t. (Niedermeyer 385. 386). Warum soll 
denn Ulpian dies nicht gesagt haben können, der 


alten Übung gemäß, Gesetze mit ihrem Gegen¬ 
stand zu bezeichnen? Wem soll es denn eingefal¬ 
len sein, hier den Zusatz de plagio einzufügen 
(Iustinian gar, wie Niedermeyer 400will?), 
wo doch so viele Male die L. F. ohne nähere Be¬ 
zeichnung stehen gelassen wurde? Die Annahme 
Niedermeyers 385, de plagio wäre aus der 
Titelrubrik ,attrahiert‘, überzeugt nicht. Man 
könnte ebensogut das Gegenteil behaupten. Diese 
I willkürliche Streichung bildet den Ausgangs¬ 
punkt einer Darstellung, die eine Dissonanz zwi¬ 
schen der L. F. und dem crimen plagii der dio- 
cletianischen Zeit herauskonstruieren will (Nie¬ 
dermeyer 388), — darüber noch u. — und hat 
dann weitere Interpolationsannahmen zur Folge, 
die meiner Ansicht nach unhaltbar sind. So etwa 
in Dig. XL 1, 12, wo Niedermeyer 384 die 
Worte qui plagium admisit als Glosse ausmerzen 
will, um nur den Zusammenhang zwischen L. F. 

I und plagium zu zerreißen. Ohne diese Worte wird 
aber die Stelle ganz unverständlich, da man nicht 
weiß, was der Sklave eigentlich begangen hat. 
Gegen Niedermeyer richtig L a u r i a Accusatio 
— inquisitio (Atti Accad. Napoli LVI) 21, 1. 
Die L. Fabia setzte für eine Reihe von verbreche¬ 
rischen Handlungen Strafen fest; ob im Gesetze 
das Wort plagium stand (Niedermeyer hierin zu¬ 
stimmend L a u r i a 20 bei Anm. 2), wäre müßig 
zu streiten, da wir jlen Text des Gesetzes nur 
1 zum Teil kennen; das ist auch ganz irrelevant, da 
für das Gesetz lediglich die Aufzählung der straf¬ 
baren Tatbestände und die Festsetzung der Stra¬ 
fen in Betracht kam. Daß aber alle vom Gesetz 
ins Auge gefaßten Fälle im Alltag und in der 
Rechtsterminologie als plagium bezeichnet wurden, 
kann nicht bezweifelt werden. Man lese etwa Cod. 
Iust. 1. 1 h. t. (a. 213), wo mit den Worten plagio 
quoque faeto die Worte legis Fabiae crimen eng 
Zusammenhängen. Vgl. auch Dig. XVII 2, 51, 1 
(die Stelle ist nicht ganz heil, muß aber nicht als 
,offenbar vom Rande' fB e s e 1 e r] ausgemerzt 
werden, vgl. Lauria 21, 1; ebenso unrichtig 
ist es hier die Worte qui plagium fecit zu strei¬ 
chen, so Niedermeyer 584, 9). — Die These 
Niedermeyers, daß man in Rom nur von 
einem crimen ex lege Fabia sprach, ohne hierfür 
das Wort plagium zu gebrauchen, ist nicht nur 
unbeweisbar, sondern auch unwahrscheinlich; ab¬ 
lehnend auch Lauria 20f. 

Über den Inhalt des Gesetzes geben die Quel¬ 
len reichhaltigen Aufschluß. Allerdings muß bei 
dem Studium der einschlägigen Stellen in Be¬ 
tracht gezogen werden, daß wir es hier mit einige 
Jahrhunderte späteren Quellen zu tun haben, so 
daß manches schon den neueren Auffassungen 
angepaßt wurde, und daß auch der Gesetzgebung 
der Zwischenzeit (daß die Kaiser Hadrian, Seve¬ 
rus, Antoninus in die Deutung und Ausdehnung 
der L. F. eingegriffen haben, erfahren wir aus Coli. 
XIV 3 und Dig. h. t. 3. 6) Rechnung getragen 
werden mußte. Daß das Gesetz mehrere Kapitel 
enthielt, erhellt aus Coli. XIV 3, 4. 5, wo bereits 
das erste und zweite Kapitel genannt werden; da¬ 
mit ist aber der Inhalt des Gesetzes noch lange 
nicht erschöpft. Am vollständigsten gibt den In¬ 
halt des Gesetzes Callistratus in Dig. h. t. 6, 2 
wieder: lege Fabia cavetur, ut Uber qui hominem 
ingenuum vel libertinum in vif um eelaverit iv- 


vinetum habuerit emerit sciens dolo malo quive 
in earum qua re socius erit, quique servo 
alieno servaeve persuaserit, ut a domino domi- 
nave iugiat, vel eum eamve invito vel inseiente 
domino dominave eelaverit invinctum habuerit 
emerit sciens dolo malo quive in ea re socius 
erit, eins poena teneatur. Zur Stelle vgl. Nie¬ 
dermeyer 389f. Daß wir es hier mit einem 
zum größten Teil dem Gesetz selbst entnom¬ 
menen Text zu tun haben, liegt auf der Hand; 1 
es genügt wohl der Hinweis auf die häufigen 
Wiederholungen, auf Redensarten wie domino do¬ 
minave, servo servaeve, in earum qua re. Unter 
Heranziehung analoger Stellen, wie Coli. XIV 2,1, 
wo Paul. (1. V Sententiarum) sich mit einer knap¬ 
peren Formulierung begnügt (qui civem Romanum 
ingenuum, libertinum, servumve alienum eelaverit, 
vendiderit, vinxerit, comparaverit ), und XIV 3,4. 

5 (Ulp.), hat H u v e 1 i n 108ff. den erfolgreichen 
Versuch unternommen, den Text des Gesetzes zu 5 
rekonstruieren. Um die verschiedenen Tatbestände, 
die der Strafe der L. F. unterliegen und die alle 
unter den Begriff plagium fallen, erfassen zu 
können, empfiehlt es sich, sie nach Täter, 
Objekt und Art der strafbaren Handlung zu 
scheiden. Als Täter kommt jeder in Betracht, 
der das plagium begeht; es kann ein Freier, aber 
auch ein Sklave sein, der entweder mit Wissen 
seines Herrn handelt (Coli. XIV 2, 3: alienum 
servum subtraxerit, vendiderit, eelaverit ), oder J 
auch domino ignorante sich diese Taten zuschul¬ 
den kommen läßt. Auf diese Fälle bezieht sich 
Coli. XIV 3, 4. Das Gesetz erwähnte noch beson¬ 
ders den Mittäter (socius,, vgl. außer dem oben 
zitierten Text Dig. h. t. 6, 2 noch Coli. XIV 3, 4. 
5). Dem Worte gibt hier M o m m s e n Strafr. 
780, 8 eine besondere Deutung, indem er mit Hin¬ 
weis auf Suet. Aug. 32 darin ,die societates der 
Staatspächter' sieht, ,die bei dem Menschenraub 
stets die erste Rolle gespielt haben'. Vgl. auch' 
Ferrini Dir. pen. rom. (S.-A. aus Pessinas En- 
cicl. giur. ital.) 425. Doch ist auch bei dieser 
Deutung dem Worte socius der Begriff der Mit¬ 
täterschaft nicht abzusprechen (anders Momm- 
s e n), da das Wort in diesem Sinne in Cod. Iust. 
h. t. 10 direkt in bezug auf das Plagiumdelikt 
(socius delicti ) und auch anderweitig verwendet 
wird, vgl. etwa Dig. XLVIII 3, 6, 1. XLVIII 18, 
17,2 — ohne daß an besondere societates gedacht 
wird. — Als Objekt des plagium der L. F. 
kommt sowohl der Freie, als auch der fremde 
Sklave in Betracht. Daß sich das Gesetz anfangs 
nur auf Sklaven bezogen hätte und die Ausdeh¬ 
nung auf Freie und Freigelassene erst später ein¬ 
geführt worden wäre, wie Costa Crimini e pene 
73 annimmt, ist nicht wahrscheinlich. Bei Skla¬ 
venraub konnte man sich schon anders helfen, 
gerade für die Anmaßung von Herrenrechten an 
Freien war die Notwendigkeit einer Sonderrege¬ 
lung gegeben. Im übrigen lassen die Collatio- 
Stellen keinen Zweifel darüber zu — Beachtens¬ 
wert ist, daß Coli. XTV 2, 1 und 3, 4 in bezug 
auf das Objekt des Plagium-Delikts eine genauere 
Formulierung aufweisen, als die Wiedergabe des 
Gesetzestextes bei Callistr. Dig. 6, 2 h. t., wo nur 
einfach vom liber die Rede ist. PauL Coli. XIV 
2, 1 spricht vom eivis Romanus, ingenuus, liber- 
tinus, Ulp. Coli. XIV 3, 4 erwätmtals Freigelas¬ 


senen eum qui in llalia liberales sit, und ein de- 
nique (übrigens unsicher, vgl. die Editionen) gab 
Anlaß zu mannigfaltigen Ergänzungen (s. die 
Ausgabe von Huschke-Kübler Iurispr. ante- 
iust. II 2*) und Korrekturen (vgl. W1 a s s a k 
Röm. Prozeßges. II 167, 3). Mit Rücksicht auf die 
Gesetzessprache der älteren Zeit kann eine ge¬ 
nauere Aufzählung der in Frage kommenden Per¬ 
sonen als wahrscheinlich gelten, ebenso wie die 
Annahme, daß sie später durch das einfache liber 
ersetzt wurde, nur darf dieses Wort nicht gleich 
auf Konto einer Interpolation gesetzt werden, so 
Niedermeyer 389,23; diese Korrektur konnte 
schon gut ein Klassiker gemacht haben, nachdem 
unter den verschiedenen Arten von "Freien für 
das Fabische Gesetz später kein Unterschied 
gemacht wurde. Der liber kommt übrigens auch 
schon bei Gaius (Dig. h. t. 4) und Paul. Sent. V 
6, 14 vor. 

1 Unter das crimen legis Fabiae fallen, wie schon 
aus den vorher zitierten Stellen zu entnehmen ist, 
ganz verschiedene Tatbestände. Beim Verkauf 
eines Freien ist der Verkäufer ebenso strafbar 
wie der Käufer. Das Verbergen, Verstecken eines 
Freien oder eines fremden Sklaven (celare, in 
Cod. Iust. h. t. 2 heißt es occultare) fällt unter das 
plagium, ebenso wie das In-Fesseln-Halten (vin- 
cire, — vinctumve habere bei Ulp. Coli. XIV 3,6; 
das zweimalige invinctum in Dig. h. t. 6, 2 [s. o.] 
Hst wohl verderbt, vgl. Seckel in Heumanns 
Handlexikon 9 s. v.). Gleichwertige Ausdrücke, die 
für den Tatbestand des plagium verwendet wer¬ 
den, sind includere (Paul. Sent. V 6, 14) und — 
besonders häufig — supprimere (Paul. Sent. V 6, 
14. Dig. h. t. 6, 1 [suppressor], XVII 2, 51, 1. 
XLVII 2, 39. 83, 2. XLVIII 13, 3 pr. Cod. Iust 
h. t. 5. 14; auch subtrahere kommt vor: Coli. 
XIV 2, 3). Diese erweiterte Terminologie gehört 
späterer Entwicklung an. Unter ein lege Fabia 
) teneri stellt Gaius Dig. h. t. 4 auch das Verschen¬ 
ken und das in dotem dare eines freien Menschen, 
wie auch den Tausch, wobei beide strafbar sind, 
sowohl der Geber als auch der Empfänger. Diese 
Bestimmungen sind sicher späteres Recht, werden 
aber mit der Sanktion der L. F. verknüpft. — 
In bezug auf fremde Sklaven kommen noch ver¬ 
schiedene andere Tatbestände für die Qualifikation 
als plagium in Betracht, wie das überreden eines 
fremden Sklaven, daß er von seinem Herrn fliehe 
0 (Dig. h. t. 6,2; s. o.; Coli. XIV 3,5) oder die Auf¬ 
nahme eines fremden servus fugitivus (Dig. h. t. 
5). Mit solchen flüchtigen Sklaven scheint die 
L. F. sich besonders eingehend befaßt zu haben, 
— Huvelin 112ff. weist dieser Frage ein be¬ 
sonderes Kapitel zu — 1 denn wie aus Dig. XI 4, 
1, 2 zu ersehen ist, enthielt die L. F. eine be¬ 
sondere Bestimmung, die Nachforschungen über 
das Versteck des flüchtigen Sklaven beim Ver¬ 
dächtigen zuließ. Mit diesen servi fugitivi und 
0 den bei ihnen sich ergebenden Plagiummöglich- 
keiten befaßte sich auch ein nach der L.F. be¬ 
schlossenes Senatusconsultum, von dem in Dig. 
h. t. 2 die Rede ist (diese Stelle bezieht sich zur 
Gänze auf das SC., da, wie L e n e 1 Paling. Ulp. 
2232 richtig gesehen hat, § 2 dem Fragment vor¬ 
anzustellen ist und die einleitenden Worte in pr.: 
sciendum est legem Fabiam rel. den Inhalt des SC. 
wiedergeben). Es ist wohl dasselbe SC., von dem 
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wir im Fragm. de iure fidei § 9 lesen: absentes 
fugitivos venurn dari aut eomparari amplissimus 
ordo prohibuit und ist vielleicht mit jenem iden¬ 
tisch, das in Dig. XI 4, 1,2 gleich nach der Er¬ 
wähnung der L. F. mit den Worten et senatus con- 
sultum Modesto consule factum gemeint ist. Wer 
dieser Consul Modestus war, ist unbekannt, vgl. 
G r o a g Bd. XV S. 2321 Nr. 5 .(der in schriftlich 
belegte Consul des J. 84 n. Chr. Mojdestus, von 
dem Bd. XV S. 2321 unter Nr. 2 die Rede ist, 
kommt kaum in Frage); doch macht der ganze 
Zusatz den Eindruck eines ungeschickten Ein¬ 
schiebsels, vgl. Huvelin 115, das aber seiner¬ 
seits wiederum die Identifizierung dieses SC. mit 
dem im frg. Dig. XI 4, 1 §§ 1. 2 behandelten SC. 
wegen der Anfangsworte des § 2: hoc,senatus 
cansultum ausschließt und die Annahme, daß der 
gesamte Fragenkomplex der servi fugitivi in 
einem SC. geregelt war, unmöglich macht. Eines 
ist aber in diesem Zusammenhang von Wichtig- ‘ 
keit: wie aus Dig. X 3, 19, 3 zu entnehmen ist, 
hat das bewußte SC. direkt auf die L. F. Bezug 
genommen: ne ex senatus emsulto poena legis Fa¬ 
biae eommittatur; diese Worte weisen darauf hin, 
daß das SC. Tatbestände kannte, für die es die 
Strafen der L. F. setzte. Diese Stelle gibt einen 
sehr wertvollen Hinweis dafür, wie das Fabische 
Gesetz in der späteren Gesetzgebung sich fortent¬ 
wickelte. 

Damit ein nach der L. F. strafbarer Tatbestand 3 
vorliege, wird böse Absicht auf seiten des Schul¬ 
digen verlangt. Darauf beziehen sich die Gesetzes¬ 
worte sciens dolo malo, die zweimal im Text bei 
Callistratus (Dig. h. t, 6, 2) Vorkommen. Wenn 
Part sch Nachgelassene Schriften 37, 91 
diese Worte als iustinianische Interpolation be¬ 
zeichnet (ebenso das sciens in frg. 1 Dig. h. t. 
und sogar — allerdings mit einem vielleicht* — 
dasselbe Wort bei Diocl. Cod. Iust. h. 1.15), so ist 
diese Auffassung ganz rätselhaft, um so mehr als 
Dig. h. t. 3 pr. (Marcian) neuerdings durch ein 
Zitat aus der l e x i p s a die Worte st sciens dolo 
malo hoc fecerit bekräftigt. Die drei Worte sciens 
dolo malo gehören zum festen Bestandteil vieler 
republikanischer Gesetze (vgL Lex Latina tabulae 
Bantinae, Lex Acilia repetu ndarum, Lex Mamilia 
Roscia, Lex Iulia municipalis u. a-, s. Momm- 
s e n Strafr. 86, 3), so daß sie in manchen sogar 
in Abkürzungen inschriftlieh überliefert sind; 
warum sollen sie dem Fabischen Gesetz fremd ] 
gewesen sein? Das Argument, auf das in dieser 
nachgelassenen Arbeit Partschs hingewiesen 
wird, und 2 war das Fehlen der Worte in den Col- 
latio-Stellen XTV 2,1 und XTV 3,5, kann ja doch 
angesichts des ungleich vollständigeren Textes 
von Dig. h. t. 6, 2 nicht ausschlaggebend sein. 
Und das dolo malo in Coli. XTV 3, 5 wurde hier¬ 
bei ganz übersehen. Was die diokletianische Kon¬ 
stitution anbelangt, so findet das sciens eine 
glänzende Bestätigung in Cod. Inst, ni 15, 2, ( 
wenn eine solche angesichts der Regelung dieser 
Frage durch frühere kaiserliche, in Dig. h. t. 3 
pr. erwähnte Konstitutionen noch notwendig 
sein sollte. Vgl. noch Cod. Iust. h. t. 12. — Eine 
logische Folge der Erfordernisse sciens dolo malo 
war, daß der gutgläubige Besitzer des fremden 
Sklaven sich des Verbrechens der L. F. nicht 
schuldig machen konnte, was durch Erlässe der 
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Kaiser Severus und Antonius mehrmals bestimmt 
wurde. Marcians Begründung hierfür (Dig. h. t. 
3 pr.) geht eben von dem Mangel der Voraus¬ 
setzung sciens aus, weil der Täter ignorabat ser- 
vum alienum, und wenn er es wußte, jedoch vo- 
luntate domini putabat id eum agere, so fehlte 
bei ihm die böse Absicht ( dolus malus). 

Die durch die L. F. geahndeten strafbaren 
Handlungen begegnen sich mit Tatbeständen, die 
) unter andere Sanktionen fallen. Spuren solcher 
Konkurrenzfälle sind in den Quellen zu finden, 
doch ist es nicht überall klar ersichtlich, wie die 
Grenzen zwischen dem plagium und den anderen 
strafbaren Tatbeständen, sowie zwischen den kon¬ 
kurrierenden Rechtsmitteln zu ziehen ^nd. Hier¬ 
her gehört zunächst das furtum eines fremden 
Sklaven, vgl. Dig. h. t. 6 pr. XLVII 2, 52, 12. 
Cod. Iust. VI 2, 10 (zur Frage s. Huvelin 
105ff.); einer fremden aneilla meretrix (Dig. XL VH 
1 2, 39. Paul. Sent. II 31, 12) oder non meretrix 
(Dig. XLVII 2, 83, 2). Vgl. noch Cod. Iust. h. t. 
12 und IX 31, 1, 2. In der Praxis mögen die 
Zweifel oft recht stark gewesen sein und vielleicht 
ist auf diese Weise das Reskript Diocletians in 
Cod. Iust. h. t. 9 zu erklären, wo ein in der L. F. 
ausdrücklich festgelegter Tatbestand (mancipium 
alienum eelare) nachdrücklich als unter dieses 
Gesetz fallend bezeichnet wird. Konkurrenz mit 
dem corrumpere servum: Cod. h. t. 2. — Konkur¬ 
renz der actio legis Fabiae mit dem interdictum 
de homine libero exhibendo (s. Berger Bd. IX 
S. 1638, 668.): Dig. XLIII 29, 1—3 pr. Paul. 
Sent. V 6, 14. — Gegenüberstellung des plagium 
dem crimen vis: Cod. Iust. h. t. 1. So konnte 
das includere, dem wir bereits o. in bezug auf das 
plagium begegneten, den Tatbestand der Gewalt¬ 
tätigkeit (vis) darstellen und gemäß den ein¬ 
schlägigen Gesetzen über dieses Delikt behandelt 
werden, vgl. Dig. XLVIII 6, 5 pr. Paul. sent. V 
126, 8. Cod. Iust. IX 12, 3. 

Die Strafen der L. F. haben im Laufe der Zeit 
Wandlungen in der Richtung einer Verschärfung 
erfahren. Das Gesetz selbst scheint sich mit Geld¬ 
strafen begnügt zu haben. Paulus Coli. XIV 2, 2 
berichtet, daß olim poena huius legis nummaria 
fuit ; vgl. Sent. V 6, 14. Damit stimmt auch die 
Notiz bei Hermog. Dig. h. t. 7: poena pecuniaria 
statuta lege Fabia in usu esse desiit, überein. 
Einige Fälle dieser Geldstrafen stehen bei Ulp. 
Coli. XTV 3, 4. 5 und noch Cod. h. t. 6 (a. 287) 
erwähnt sie. VgL M o m m s e n Strafr. 782. 
Kaiserliche Konstitutionen führten da gewaltige 
Verschärfungen ein, was auf ein Anwachsen des 
Plagiumverbrechens hinweist. Nach Coli. XIV 2, 

2. 3 werden die humiliores zu Arbeiten in Berg¬ 
werken (in metallum) oder zur Todesstrafe durch 
Kreuzigung verurteilt, die Standespersonen (ho- 
nestiores) werden nach Konfiskation einer Hälfte 
ihres Vermögens in perpetuum relegiert. So durfte 
Hermogenian in der oben erwähnten Stelle Dig. 
h. t. 7 berichten, daß die nach der L. F. Verurteil¬ 
ten plerumque in metallum damnantur. Zur 
Strafe der Kreuzigung (Coli. XIV 2, 2. 3, 6) vgL 
VolterraUso delle Sent. di Paolo, Atti Congr. 
Intern. Dir. rom. Bologna 1933156. Der schärfste 
Kurs in der Plagiumgesetzgebung ging von Dio- 
cletian aus, der in Cod. Iust. h. t. 7 pr. selbst 
bekennt maiore severilate oecurrendum esse de- 


394 


398 Lex Fabia 

cemintus und daraufhin (§ 1 eod.) mit eapite pleeti 
die plagiarü bestraft, damit poenae genere de- 
terreri eeteri possint, quominus istius modi auda- 
cia vel servos vel liberos ab urbe abstrahere atque 
alienare audeant. Dieses scharfe Eingreifen läßt 
vermuten, daß die pfagitim-Delikte. nicht abge¬ 
nommen haben, obwohl auch die Kaiser vor Dio- 
cletian schon weit über die Geldstrafen der ur¬ 
sprünglichen L. F. hinausgegangen sind. Vgl. je¬ 
doch Cod. h. t. 6. Und scheinbar haben auch Dio-1 1 
cletians harte Strafen die Häufigkeit dieser Delikte 
abzustellen nicht vermocht, da Constantin neuer¬ 
dings (Cod. Theod. IX 18, 1 = Cod. Iust. h. t. 
16, a. 315) mit sehr strenger Ahndung dieser 
Delikte vorgehen mußte. Eine Charakteristik 
dieser Gesetzgebung gibt der unbekannte Verfas¬ 
ser des letzten Fragments des Collatio-Titels de 
plagiariis (XIV 3, 6; eine spätere Einfügung die¬ 
ses Fragments in die Collatio wird von V o l - 
terra 56, 4 übereinstimmend mit L a u r i a 2 
Appunti sul plagio, Ann. Univ. Macerata Vin, 
1932, S. 14 des Sep.-Abdr. angenommen, vgl. 
auch L e v y Ztschr. Sav.-Stift. L 702, 2), der zu¬ 
sammenfassend sagt: sciendum tarnen est ex no- 
vellis constitutionibus capitali sententia pla- 
giatores pro atroeitate facti (dasselbe 
sagte schon Hermog. Dig. h. t. 7:_ pro delicti 
modo) puniendos. Daß aber alle diese Strafen 
selbst bis in die Zeiten Iustinians mit der L. F. 
Zusammenhängen, beweist dessen Ausspruch in 3( 
seinen Institutionen IV 18, 10: est inter pu¬ 
blica iudicia l e x Fabia de plagiariis, q u a e 
interdum capitis poenam ex sacris consti¬ 
tutionibus irrogat(\), interdum leviorem. 

Auf eine besondere Bestimmung der L. F. sei 
noch aufmerksam gemacht: Nach Dig. XL 1, 12 
untersagte die L. F. die Freilassung des Sklaven, 
der sich ein plagium zuschulden kommen ließ, 
binnen zehn Jahren. Der Grundsatz wird sicher in 
der L. F. selbst gestanden haben, da er auf eine 4( 
Zeit zurückgeht, wo die Strafe in der Zahlung 
einer Geldsumme bestand, wie aus dem Text her¬ 
vorgeht (pro quo [sc. servo] dominus poenam 
intulit). An der Echtheit des Textes (erster Satz) 
ist nicht zu rütteln (wegen der von Nieder- 
m e y e r beanstandeten Worte qui plagium ad- 
misit, s. o.; der Vermerk im Ind. Interpol., wo¬ 
nach B e s e 1 e r auch den ersten Satz als inter¬ 
poliert bezeichnet hätte, ist unrichtig). 

Aus obiger Darstellung, in der mehrmals auf 5< 
geschichtliche Entwicklung hingewiesen wurde, 
ergibt sich, daß die L. F. zu einer lebhaften Ge¬ 
setzgebungstätigkeit Anlaß gegeben hat. Hierbei 
griB nicht nur der Senat (einmal odex vielleicht 
auch öfter, s. o.) ein, sondern auch die Kaiser — 
von Hadrian bis Constantin — wobei das auf das 
crimen plagii abgestellte Strafsystem eine stei¬ 
gernde Verschärfung erfahren hat. Eine Absonde¬ 
rung dessen, was die L. F. sagte, von dem, was 
die spätere Gesetzgebung brachte, ist aber mit- 61 
unter nicht gut möglich, da die späteren Bestim¬ 
mungen sich häufig auf die L. F. beriefen und sei 
es durch eine breitere Interpretierung des Gesetzes 
selbst, sei es durch Unterstellung neuer Tat¬ 
bestände unter das Gesetz ein lege Fabia teneri 
für Fä'.’e festsetzten, die in ihm nicht vorgesehen 
waren. Deswegen muß nicht alles, wo auf eine 
actio legis Fabiae (Paul. V 6, 14, Dig. XLIII 
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29, 3 pr.)', ein crimen l. F. (Cod. Iust. IX 20, 1. 

2. 9. Dig. h. t. 3 pr.) oder die poena l. F. (Dig. 
h. t. 3, 1. X 3, 19, 3. XLVII 2, 83, 2. Cod. Iust. 
h. t. 3; von einem reus legis Fabiae spricht Cod. 
Iust. h. t. 5) Bezug genommen wird, in der L. F. 
gestanden haben. Darauf wurde schon vorher 
mehrmals hingewiesen. Ein lehrreiches Beispiel 
enthält Dig. h. t. 3, 1, wonach auf Grund von 
Reskripten der Kaiser Severus und Antoninus im 
0 Falle des Todes der Person, an der plagium be¬ 
gangen wurde, accusatio et poena legis Fabiae* 
superest. So lebte denn die L-JF. in der späteren 
Gesetzgebung fort und daran dachte wohl Iusti- 
nian, wenn er in Inst. IV 18, 10 die sonderbar 
formulierte Feststellung machte, daß die l. F. de 
plagiariis Strafen ex sacris constitutio¬ 
nibus verhängt (s. o.). Die umgekehrte Formu¬ 
lierung wäre freilich richtiger gewesen. So ist die 
Entwicklungsgeschichte des plagium im römischen 
0 Strafrecht eigentlich eine Geschichte der L. F. 
Hieraus ergibt sich die Ablehnung der Auffassung 
von der ,von den Juristen Diokletians oBenbar 
bewußt geschafienen Dissonanz zwischen der ur¬ 
sprünglichen L. F. und dem crimen plagii 1 , dessen 
eigentlicher Schöpfer Diocletian gewesen sein 
sollte, wobei ,die extraordinaria cognitio und die 
L, F. mitgeholfen hätten, diese Veibrechenskate- ■ 
gbrie zu schaBen* (Niedermeyer 398. 400). 
Daß die cognitio extra ordinem an der Entwick- 
) lung ihren Anteil hatte, ist selbstverständlich, 
weil dies nicht nur hier der Fall war, aber 
das plagium als strafbare Handlung war Schöp¬ 
fung der L. F. 

Literatur. Ferrini Dir. penale romano 
(Sep.-Abdr. aus Enciclop. giuridica ital. von Pes- 
sina) 425B. M o m m s e n Strafr. 780B. Costa 
Crimini e pene 73. 165. Bruns Kleine Schrif¬ 
ten 364f. Huvelin Etudes sur le furtum 105B. 
Rotondi Leges publ. pop. rom. 258f. Nie- 
) de r me y e r Studi Bonfante II 383B. Lauria 
Appunti sul plagio (Annali Univ. Macerata Vni, 
1932). Part sch Nachgelassene Schriften 37f. 
Berger Osservazioni critico-esegetiche in tema 
di plagio (derzeit im Druck für Bull. Ist. dir. 
rom. XLV, 1938). [Adolf Berger.] 

S. 2353 zum Art. Lex Fannia: 

Siehe Kühler Bd. IVA S. 905. 

Lex (plebiscitum) de fenore semunciario 
aus dem J. 347 v. Chr. Durch dieses Gesetz: 

) semunciarium tantum ex unciario fenus factum 
(Liv. Vn 27, 3; vgl. Tac. ann. VI 16: rogatione 
tribunicia ad semuncias reductum). Vgl. K 1 ing- 
müller Bd. VI S. 2192 und Billeter Gesch. 
des Zinsfußes 134. — Nach dem weiteren Bericht 
des Livius a. O. hat dieses Plebiszit auch ein 
Moratorium eingeführt: in pensiones aequas trien- 
nii ita ut quarta praesens esset, solutio aeris alieni 
dispensata est. [Adolf Berger.] 

Lex Flaminia. 1) über die Verteilung des 
1 ager Picenus et Gallicus an die bedürftigsten Bür¬ 
ger aus dem J. 228 v. Chr. s. Vancura Bd. XII 
S. 1174, 28 und Münzer Bd. VI S. 2496f. 
Rotondi Leges publ. populi rom. 247f. D e 
Sanctis Stör, dei Romani HI 1, 333B. Car- 
dinali Studi Graccani 122B. Fraccaro in 
der Ztschr. Athenaeum VII 2, 73B. 

2) Lex Flaminia minus solvendi(?). Der Name 
des Gesetzes, der sonst nirgends erwähnt wird, 
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ist nicht vollständig erhalten und wird auf eine 
— vielleicht anfechtbare — Ergänzung einer un¬ 
vollständig erhaltenen Stelle bei Festus p. 347 v. 
sesterti no[tam, wo: idem auolor] est numerum 
aens perduct[um esse ad XVI in denario lege 
Fla]minia minus solvendi, eu[m Han- 
mbalis bello premerejtur p(opulus) R(omanus) 

ISoi 1 ! "o 1 ™ JF 1 - Mommsen Röm. Münzw. 
289, 14. 379, 39. Der Zweifel an der Richtigkeit 
der Ergänzung stützt sich auf Plin. n. h. YYY1TT 
3, 4«>, der die Reform des römischen Munzsystems 
durch Entwertung des Kupferasses ( denarium 
sedecim assibus permulari) dem Dictator Q. Fa- 
bius Maximus zuschreibt. Der Zeitunterschied 
ist jedenfalls ganz gering, da das Consulat C. Fla- 
mmms auf das J. 217 v. Chr. fällt. Tartara 
£ Lincei S. III, cl. scienze mor. e stör. 

V 239 ergänzt die Lücke bei Festus: parle dil- 
mtdw minus solvendi. — Vgl. R o t o n d i Leges 
publ. pop. Rom. 250. [Adolf Bergerl - 

Leges frumentariae s. Rostowzew‘ 
Art. Fr amen tum Bd. VII S. 172ff. 

S. 2355 zum Art. Lex Fufla Nr. 1: 

Die Hinweise sind folgendermaßen zu korri- 

f«? e ouom S ' y« 1 - 88 Art ' L c x Ae! ’-a Nr. 2 
(b. 2320) und M u n z e r Bd. VII S. 203 Nr. 1. 

Lex Furia de sponsu s. W e i s s Bd. IIIA 

o. 


Lex Hortensia 


... Lex Pnr T ,a Oeges Furiae) über Präfekturen 
für Oapua Liv. IX 20, 5 berichtet: eodem anno 
(318 v. thr.) prim«™ praefeeti Capuam creari 

Sa P w tt C 3 Ir a Furio praetore (vgl. 
Bd. VII S. 316 Nr. 14) datis. Vgl. Kubi 

frv« ek a B< i l 11 S '„o 1557 ’ 5 ' S a,,ch Cass. Dio 
LIV 8 und Fest. p. 233 v. praefecturae. aus dem 

zu entnehmen ist, daß es sich hier um llllviri 
praefeeti qui ius dieerent handelt. Wahrscheinlich 
liegt hier der Fall einer lex data vor, vgl R o - 
t o n d i Leges publ. pop. Rom. 232. Charakteri¬ 
stisch ist die Übereinstimmung des Plurals legi¬ 
bus bei Livius mit der zweimal bei Festus vor¬ 
kommenden Redensart: in quas (sc. praefeeturas) 
legibus praefeeti mittebantur quotannis. Pais 
Storia di Roma I 2, 622 zieht auch hier. wie so 
oft, den livianischen Bericht in Zweifel und setzt 
die Errichtung der Präfekturen iuri dicundo für 
Capua um mehr als hundert Jahre später an. Mit 
diesen quattuorviri praefeeti brachte man — nach 
dem Vorbild Mommsens CIL I 1 p. 186— die in 
Capua gefundene Inschrift CIL I» nr. 637 in Zu- i 
sammenhang, indem man die Abkürzung IUI VIR 
PR auf sie bezog. Vgl. auch Rotondi 232. 
Mommsen hat aber dann seine Ansicht ge¬ 
ändert und schon bei der Wiederausgabe dieser 
Inschrift in CIL X 3923 die Lücken mit quattuor- 
vir(i) pr(aetores) ausgefüllt und den Ursprung 
der Inschrift nach Cales verlegt, wofür die Gründe 
°t}" an 8 e 6 e l> en werden. Vgl. auch CIL X 
p. 451. Die neue Lesart wurde auch in der zwei- 
ten Auflage des CIL I 2> beibehalten, wo die 6 
Inschrift als nr. 1574 erseheint. — Vgl auch 
Mommsen Staatsr. IP 608f. [Adolf Berger.l 
2361, 17 zum Art. Lex Gabinia: 

2) De eoitionibus elandestinis. Eine M. Por- 
cius Latro zugeschriebene decl. in Catil 19 er- 
‘6* Labm hi, uie uenjenigen, qui eoi- 
j f clandestinas in urbe conüavmet. mit To¬ 
desstrafe bedroht. Das Gesetz wird auf Q. Gabi- 


ne nius, den Volkstribun des J. 139 v. Chr (vgl 

n- M ü n z e r Bd. VII S. 423 Nr. 3) zurückgeführt.' 

v. Aach Mommsen Strafe. 563, 4 ist dem Bericht 
m kein Glauben zu schenken. [Adolf Berger.] 

^ Lex Glitia de querela inofficiosi .s. Weiss 
n- o. Suppl.-Bd. V S. 577. 

*) Lex Helvia über Absetzung der Volkstribunen 
^ it p aesetlus Flavus und C. Epidius Marcellus 
it (J. 44 v. Chr.) s. M tt n z e r Bd. III S. 1310 Nr. 4: 

II10 Bd. VI S. 59 Nr. 3. V o n d e r M ü h 11 Bd. VIII 

is Art. Helvius Nr. 11. Rotondi Leges puhl 
m pop. Rom. 428. [Adolf Berger.] 

*' Lex Hirtia de Pompeianis s. Von der 
; d M ü h 11 Bd VIII S. 1957, 29ff. Rotondi Leges 
»- publ. pop. Rom. 419. [Adolf Berger ] 

a -ir-x zum Ar ^ Lex Hortensia: 
r- Mit diesem Namen werden zwei Gesetze be- 
/- zeichnet, die allerdings von manchen (vgl. Ro¬ 
ss ton di Leges publicae pop. rom. 340) identi- 
20 nziert werden: 1. Lex H. de nundinis, vgl. M ü n - 
" z e r Bd. VTII S. 2467, 30 und K r o 11 Bd. XVII 
S. 1469, 38 und 2. die für die Geschichte des 
römischen Staatsrechts ungleich wichtigere L. H 
i- (proponiert im J. 286 v. Chr. vom Dictator Q. 

i Hortensius — s. M ü n z e r Bd. VIII S. 2467 

. 3 .— I™ Verfolge der Sezession der Plebs), 

ä über die Gaius Inst. I 3 berichtet: eautum est (sc. 

lege H.) ut plebiscita Universum populum tene- 
11 oa rent: ita 1 ue 60 m °do legibus exaequata sunt. 

» 30 Andere Quellen, wie Plin. n. h. XVI 37. Gell. XV 
1 27, 4 bestätigen in strengerer Formulierung den 

Inhalt des Gesetzes, ut quod plebs staluisset, om- 
nes Quirites teneret. Und selbst bis in die iustinia- 
i nischen Gesetzbücher dringt die Erinnerung an 
i dieses wichtige Gesetz an zwei Stellen durch: ein- 
1 mal in den Inst. I 2, 4 (die Stelle geht sicher auf 
i eine klassische Vorlage zurück), das andere Mal 
in den Dig. I 2, 2, 8, wo Pomponius (Enchiridion) 
der Gewährsmann ist. Das Verhältnis dieses Ge- 
40 setzes zu zwei anderen älteren Gesetzen, die einen 
ähnlichen Grundsatz festlegten, und zwar der Lex 
Valeria Horatia aus dem J. 449 v. Chr. (s. Bd. XII 
S. 2404, 50 und ,r III S. 2329) sowie Lex Publilia 
Philonis (vgl. Weiss Bd. XII S. 2404, 496., 
wo Z. 52 eoneilium zu lesen ist, und O’ B r i e n 
Moore o. Suppl.-Bd. VI S. 677f.) hat zu ver¬ 
schiedenen Zweifeln Anlaß gegeben, bei denen die 
Glaubwürdigkeit der Berichte über diese beiden 
Gesetze sowie die Existenz derselben stark in Mit- 
50 leidenschaft gezogen wurden (vgL etwa Binder 
Plebs 371. 485. Baviera Stndi Brugi 369, 3. 

K ü b l e r Geschichte des römischen Rechts 72, 
4), hingegen wird der Überlieferung über die 
L. H. rückhaltlos Glauben geschenkt und die volle 
Gleichstellung der plebiscita mit den leges auf 
dieses Gesetz zurückgeführt. (Mit der Behaup¬ 
tung, daß der Satz von dem exaequare bei Gaius 
— s. o. — in der Vorlage des Gaius nicht stand 
und erst von ihm eingefügt wurde, soBeseler 
60 Ztschr. Sav.-Stift. Rom. Abt. XLIII 535 [vorher 
über die Stelle Beseler Beiträge IV 109], ist 
die Lehre von der exaequatio nicht erschüttert. 
Gaius wird schon gewußt haben, warum er diese 
Worte hingeschrieben hat; war doch, wie wir ge¬ 
sehen haben, die Tradition über die Tragweite des 
Gesetzes so stark, daß sie selbst die Iustinianer 
von den klassischen Gewährsmännern übernommen 
haben). Näheres darüber s. im Art. Plebiscitum. 


S. auch L e n g 1 e Bd. VIA S. 2471. Ältere Litera- wir auch in einer juristischen Quelle, Dig. I 2, 

tur bei Rotondi Leges publ. pop. rom. 61H. 2385. 2, 15 (Pomponius): an die betreffende Notiz wird 

und Baviera II valore dell’ exaequatio legibus dann von Pomponius mit dem Übergang exactis 
dei plebiscita (Studi in on. di Brugi, 1910) 3675., deinde regibus (§ 16 ebd.) eine lex rogataj.n- 
der clie exaeqLtio so deutet, daß er die Geltung geschlossen, mit der die ConsuLn eingefuhrt wur- 

der L H. auf jene plebiscita einschränkt, welche den. Vgl. auch Dion. Hai. IV 84, Cic. rep. II 55. 

Rechtsnormen des ius = Privatrecht schufen, d. h. Nun wird mit derselben Einleitungsfloskel vorher 
welche die Privatrechtsverhältnisse, vornehmlich im § 3 ebd. eine lex tnbunima (ohne Namen dft 
vermögensrechtlichen Inhalts, zwischen den ple- Antragstellers) genannt, auf deren G ru ndlage dm 
heischen und patrizischen eines regelten; die ex- 10 ganze vorhergehende Gesetzgebung der Komgszeit 
aequatio bedeute daher keine Gleichstellung, son- außer Kraft gesetzt wurde (omnes leges hae ex- 
dern lediglich die Ausstattung der plebiscita mit oleverunt). VonTac.ann.XI 22 wiederum wirduber 
iener Allgemeinheit und Beständigkeit, welche eine lex curiata a L. Bruto repetita berichtet, uie 
die durch die lex geschaöenen Rechtsnormen die Überleitung der Quaestoren in die Zeit der 

innehatten. Vgl. jedok P a c c h i o n i Corso di Republik betraf, vgl. L a n g e P 387 An^sichte 

dir rom P (1918) 44. Lene I in der Neubearbei- der lückenhaften Berichte fehlt es nicht an An- 

tung der Geschichte und Quellen des röm. Rechts sichten, die manche dieser auf L Iunius Brutus 

von Bruns-Pernicein Holtzendor5-Kohlers mehr oder weniger deutlich zuruckgehenden ge- 
Enzvkl I 7 333, 3. Kipp Gesch. der Quellen 4 30, setzgeberischen Akte in Zusammenhang mit dem 
7. K ü b 1 e r 72, 4. R o t o n d i 71; Scritti giu- 20 Antitarquiniergesetz, welches Rotondi Leges 
ridici I 419. — Vgl. noch Kniep Gai. Inst. I publicae populi Romani (S--A- aus Encicl. giur. 
101. Costa Mem. Accad. Bologna VI (1911/12) ital) 189 als Lex lunxa de Tarqumm exdio mul- 

775 O’Bricji Moore o. Suppl.-Bd. VI S. 678. tandis bezeichnet und in das J. 510 v Chr. setzt, 

P e r o z z i Istituzioni P 52. E. W e i s s Grundz. bringen, insbesondere wird dies mit dem Gesetz 

d. röm. Rechtsgesch. (1938) 31. Arangio- über die Consuln getan, vgl. R ot o n d i a. U. 

Ruiz Storia del dir. rom. (1937) 475. Neueste Dabei wird aber auf das zweimalige dexnde 

grundlegende Untersuchung: Siber Die plebei- bei Pomponius keine Rücksicht genommen. Die 

sehen Magistraturen bis zur L. H. (Leipz. Rechts- Vertreibung der Tarquinier wird sich auch in 

wiss. Studien 100 [1936]) 39. 435. einer weniger legalen und verfassimgsmaßigen 

[Adolf Berger.] 30 Form und mehr in revolutionärer Art abgespielt 
S. 23625. zum Art. Leges Inliae: haben, als in einem Gesetzesakt, der für die ande- 

1) Das dort unter a 2 (Z. 28) erwähnte Repe- ren Reformen wahrscheinlicher scheint. Die Rolle 

tundengesetz ist nachher von Berger S. 23905. des Brutus (dessen Vorname von Rotondi mit 

ausführlich behandelt worden. - Zu c (Z. 62): M. irrtümlich bezeichnet ^;vg. über ihn 

Über die lex sumptuarm des Dictators Caesar s. Schur o. Suppl.-Bd. V S. 3566.) durfte hierbei 

K ü b 1 e r Bd. IV A S. 908: auch verschieden gewesen sein. 

2) Über die Lex Iulia sumptuaria des Kaisers 7) Lex lunia müitans, aus dem J. 109 v. Wir., 

Augustus s. K ü b I e r Bd. IV A S. 908. hob frühere Gesetze leges qme * 

[Adolf Berger.] pedirenl, auf Antrag des Consuls_ M. Iunius Sila 
S. 23935. zum Art. Lex Innia: 40nus (vgl. Münzer Bd. X S. 1094f.) auf; As- 

Das unter Nr. 3 genannte Gesetz ist mit dem con. p. 60 K. Sch. S. Rotondi Leges publ. 
unter Nr. 1 dargestellten identisch. Die Nr. 3 pop. rom. 234 [Ado’f Berger.] 

ist daher zu streichen. S- - 2 ^ 4 Art - Lex Laetona. 

6) Einige als luniae zu bezeichnende leges Der richtige Name des Gesetzes m Plae 
werden mit dem tribunus eelerum (vgl. Art. Ce- toria, s. B e r ge r _ Bd. XV S. 'P., , 

lere s Bd. III S. 1870 und Bd. VI S. 273) L. Iu- o. Suppl-Bd. V S. 5786. [Adolf Berger.] 
nius Brutus in Zusammenhang gebracht. Die Ver- S. 23946. zum Art Lex Licinia: 

feeibung des letzten Königs und der tarquinischen 3) VgL B erg er Bd. Xn S. 2395, 60 Pf a f 
Königsfamilie soll sonderbarerweise durch ihn im Bd. IIIA S. 784. Geizer Bd. XIII S. 320, 22. 

Wege einer von den Comitia curiata beschlossenen, 50 lAaon »e^er ] 

von ihm regierten lex tribunicia (vgl. Weiss 4) Die aus Dig. TV7, 

Bd XII S. 2416) beschlossen worden sein. Die bekannte Je® Ltwnnta, von B e b el e r Beitrage zur 
Erzählung des Livius I 59, daß dieser Tribunus Kritik der röm. Rechtsquellen II 155 als ,ratsel- 
celerum populum advoeavit, gab zu Bedenken vom haft und unverständlich bezeichnet, fand in den 
verfassungsrechtlichen Standpunkt ans Anlaß (vgl. jüngst (1933) aufgefundenen Bruchstücken der 
L a n g e Röm. Altert. I* 569. K a r 1 o w a Röm. Gaiamschen Institutionen (Pap. Soc. Ital. nr-l 1.82. 

Rechtsgesch. I 55) und M o m m s e n RG I 246, hrsg. von A r a n g i o - R u i z) im AbschmT7 17a 

dem Schur o. Suppl.-Bd. V S. 359 zustimmt, eine glänzende Bestätigung. An ihrem Bestehen 
zögerten nicht, das Ganze als Fabel zu bezeichnen. kann nicht mehr gezweifelt werden. A“™ 4ie in 
Auch Cic. rep. II 25, 46 berichtet über diesen 60 den Digesten erhaltene Lesart lyicmnia (Haloanaer 
Brutus: quo auetore et principe incitata (das Er- und einige ältere Ausgaben, auch Ed Dig. ltala 
eignis hängt mit dem Lucretia-Vorfall, vgL haben L.cima, ebenso wurde Bd. XII S 2394, 60 
Münzer Bd XIII S. 16925. und Bd. IVA der Name abgedruckt) ist, wie wir jetzt sehen, 
S. 2387, zusammen) exulem et regem ipsum et li- richtig. Der neue Text ist nicht nur wegen semw 
beros eins et gentem Tarquiniorum esse iussit. lehrreichen Inhalts (s. u.), sondern auch vom 

Viril .neh Dion Hai IV 71. 75. Berte Uni Standpunkt der Textkritik sehr wertvoll: es ist 

I ccleres e il tribunus eelerum (1888) 516. Die- ein warnendes Beispiel gegen gewisse Methoden 
sein Brutus, dem auctor regis eiciendi, begegnen der Textbehandlung, wie sie m letzter Zeit in be 
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dann f “? h . eln ? naheliegende falsche ist T. Lutatius Catnlus, vgl. M ü n z e r Bd Xm 

SS® rr* F?l“ 

»HrSS, 

JSÄ5 posLeSm ÄfT ?6 f ’®*“® Snzii^STex“. plmfo&büS iSbe^so 

ÄÜSn £?’ ^ en Strafr ' 654 ' 2 die Identität beider 

r„£SLFwS4 Ä a?ÄrÄt. E ÄÄ 

MÄ'WtfSrtR^AR 

42?3 Ff Le?y ^7^7 Stift LIV S (i W4?294* 2 °bj'SStaeSs’JäheÄ^ 

Da« önwit» (Xk ’ 4 . ^ av ' , (1934) 294. bekannten Volkstribunen Plautius war so Costa 

MnSue £ 1 1 F 7 T 2 bZ"Ä Inh f d6r F 1 “ giureconsulto IV mXTa££ £ 
■ji j.. ,. *» 1 . neranzieht, mehreres logna, CL di scienze morali Sez iriur 191 Ql HÄ 2* 

ft Xrt:z=£?Ä » spfts eft£ ü»r ^isr Ä 

!?ÄafeÄftS£H? ? » Sffs ä'ä ffiÄAts 
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klace wweiiKer vm a » Ir w I b - 439b zum Art - Lex Maenia: 

xiage gegenuDer. Vgl. A. Berger Zur Entwick- 1) Vel. O’Brien -Moore n s„nnl TM vt 
lungsgesch. der Teilungsklagen 1912, lff. 6f. S. 677. u Brien moore °- Buppl.-Bd. VI 

S 2395 zum Art i„v n [ A(, °lf Berger.] 2) L. M. de die instauratieio. Macrob. sat. I 

Vgl Mün^/ßd XITT S 21ß a wf r 3 9: 5 berichtet: et senatus consulto et Maenia 

Lex Lfcinin «LSSJL L Nr 3 'i • U9ead Propitiandum lovem additus est Ulis Cir- 

nuendo) 7 K üb ler P ßd IV k Vqn?f Uque ™t“uraticius dietus est. Vgl. 

Kr ol l o Sunn Bd V ' ^« v i t ' n “ d40 ^ ” 36 ’ 2 - wo die Leinde erzählt wird, die!« 
r o n ia in diesem Banl rJ^ k? * D n U ' dem 0ese 3. Anlaß .^ben hat: einem Manne 

, Bk® XIl's"^394 rf Yrt ” d 4 uu^^^a^ih^die^Snieuerung^dCT 7 Zuefi 

fflSfffJÄreftKssss assA»-s£?-“«»» 

L.ht!Iidic 8 A dur< i^ esetztes Plebiszit über Ver- des Gesetzes ist die Überlieferung unsicher? vgl 

^ Ählt fj ge i72 a v P rbr S i WOrU ■ XLn c T P l ut - Cor - 24 > 2 - Di °u- Hai. VII 68, 3. Val. mIx! 
ti’ L^StlvAl 2 T: Chr - ): quw P er reeognt-501 7, 4. Rotondi Leges publicae pop. rom. 228. 
tumem I ostumi consuhs magna pars agn Cam- 1 rAdolf Berwr 1 

pam, quem pnvati sine diserimine passim passe- S 2897 zum Art T ».»« M„„iii«.? 

derant, recuperata in publicum erat,M. iJretius S. Münzer Bd XIV S lls” 
tnbunus plebispromulgavit, ut agrum Campanum S. 2398 zum Art. Lex Marcia* 

, 3 ? aeh Liy - vn 17 ’ 7 erwirkte der erste 

nubL 282 X n h it l’e 6 ^' ^ S “i i^ 8 piebeische Dictator C. Marcius Rutilus (s. Mün- 

pubL 282. Kub 1 1schek Bd in S. 1441. zer Bi XIV S. 1588) einen Gesetzbeschluß, 

seÄ Ln - tetia d d L v l 

Ä (S F^Si n B Ur. “ tuntet a,,e “ Mtte ^. dieS 7*“’ - rhi “- 

rar 1 W°“'hmay Be £r C k“pS r t ?ht d d ' die6m,t ' ” e ad7d Mlum dcZne- 

T i«Qö0ff y «u T-; de VI und r^«r pararetttr^e). Um so rascher bewilligte es 

• I * ’, .7 a ^ r ? Literatur bei C o r o I La die Volksversammiung, wie Liv. a. 0. berichtet: 

zwar auf Grund romai “ 45 ’ 2 \ und »o promptius euneta ferente dictatore populus 

ZnLl G f 0 ", C,c ' P ro Cael 70: de vi »««ö. Vgl. Lange Röm. Altert. IP 629 Ro 
qwentw. quae lex ad xmpenum, ad maiestalem, ton di Leges publ. 223. Datum: 356 v Chr 
od statum patriae, ad salutem amnium perlinet, [Adolf R-Vgw!] 
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Lex Marcia Atinia über Friedensschluß mit mische Bürgerrecht zu gewähren. Arangio- 

König Philipp von Makedonien im J. 196 v. Chr. Ruiz Studia et documenta historiae et iuris II 

Dieses Plebiszit kam zustande auf Antrag der (1936) 497 sieht darin die Fortsetzung der Tra- 

Volkstribunen Q. Marcius Ralla (vgl. Münzer dition, die in dem Dekret des Gn. Pompeius 

Bd. XIV S. 1581 Nr. 87, nicht Q. Marcius Rex, Strabo (CIL P nr. 709 Add. p. 714. Girard 

wie es irrtümlich bei Rotondi Leges publ. 267 Textes de droit rom.* 61) Ausdruck fand, wodurch 

heißt) und C. Atinius Labeo (vgl. Klebs Bd. II auf Grund der Lex Iulia de civitate (s. Bd. X 

S. 2105 Nr. 8). Die beiden Tribunen setzten dies S. 468. Rotondi Leges publicae 338) Soldaten 

gegen den Willen des Consuls M. Claudius Mar- der spanischen Reitertruppen das römische Bür- 

ceQus (vgl. Münzer Bd. HI S. 2756) durch, der 10 gerrecht verliehen wurde. Vgl. auch die Lex Cal- 
heftig gegen den Friedensschluß kämpfte. Et puraia (Weis8 Bd. XII S. 2337 Nr. 1) und die 

torsitan obtinuisset eonsul berichtet Liv. XXXIII Lex Gellia Cornelia aus dem J. 72 v. Chr. (M ü n - 

25, 6—7, wenn die beiden Tribunen ni ... se z.ar Bd. IV S. 1380, 47—SO). [Adolf Beiger.] 

intereessuros dixissent, ni prius ipsi ad plebem Lex Orchia de ceris s. Kubier Bd. IV A 
tulissent, vellent iuberentne cum rege Philippo pa- S. 905 (Jahreszahl ist: 573 =. 181 v. Chr.). 
eem esse, ea rogatio in Gapitolio ad plebem lata [Adolf Berger.] 

est; omnes atmque et triginta tribus ,uti rogas‘ S. 2399 zum Art. Lex Ovinia: 

iusserunt. — VgL Polyb. XVIII 25. S. O’Brien-Moore o. Suppl.-Bd. VI 

[Adolf Berger.] S. 687. 688. 692f. Ältere Literatur bei Rotondi 
S. 2398 zum Art. Lex Mensia: 20 Leges publicae 233. Quellenstellen bei K übler 

Ein Gesetz dieses Namens gab es nicht. Der Geseh. des röm. Rechts 92, 2; vgl. auch 102. 

Name kommt nur einmal im Cod. Vat. der Epi- Arangio-Ruiz Storia del dir. rom. (1937) 

tome Ulpiani (1. sing, regularum) in der Stelle 37. Neueste ns S i b e r Die plebeisehen Magistra- 

V 8 vor, beruht aber auf einem Schreibfehler, wie turen bis zur LeX Hortensia (Leipz. Rechtswiss. 

aus Gaius I 78 zu entnehmen ist, wo das Gesetz Studien 100 [1936]) 48. [Adolf Berger.] 
richtig lex Minieia heißt, vgl. Seckel-Küb- Lex P&pia de Vestalin® lectione. Gell, 
ler in Huschkes Iurispr. anteiust. 6 . Vgl. Ro- I 12, 11: Papiam legem tnvemmus, qua cavetwr, 

t o n d i Leges publicae 287. Daher der Hinweis ut pontificis maximi arbUratu virgines e populo 

auf den Art. Lex Minieia (Bd. XII S. 2399), viginti legantur sortitioque tit contione ex «o 

wo jedoch die Erwähnung der irrtümlichen Les- 30 numero bat et euius virginis ducta erit, ut eam 
art Mensia unterblieben ist. [Adolf Berger.] pontifex maximus eapiat eaque Vestae bat. Doch 

S. 2399 zum Art. Lex Minucia: fügt Gellius gleich hinzu: sed ea sortitio ex lege 

2) Eine L. M., ein vom Volkstribun M. Minu- Papia non neeessaria nunc videri solet. Das 

eins Rufus (s. Münzer Bd. XV S. 1962 Nr. 54) Gesetz geht vielleicht auf denselben Volkstxibu- 

beantragtes Plebiszit hob die Kolonie Iunonia nen C. Papius des J. 65 v. Chr. zurück, dem die 

(= Karthago) im J. 121 v. Chr., ein Jahr nach Bd. XII S. 2399 genannte Lex Papia ihren Ur- 

ihrer Deduktion durch die Lex Rubria, wieder sprung verdankt; vgl. Rotondi Leges pubL 

auf. Vgl. Lenschau Bd. X S. 2160, 62. pop. Rom. 376f. — Wissowa Religion* 510 

[Adolf Berger.] (,aus unbestimmter Zeit'). Näheres im Art. V e - 

Lex Mucia (de L. Hostilio Tubulo). Aus Cic. 40 s t a 1 e s. [Adolf Berger.] 

fln. II 54 erfahren wir: qui (sc. Lucius Tubulus) Lex Papiria de eonseeratione. Cic. de domo 
cum praetor quaestionem inter sicarios exereuisset, 127f. erwähnt eine vetus lex tribunicia, deren An¬ 
ita aperte eepit pecunias ob rem iudicandam, ut tragsteiler Q. Papirius war und quae vetat iniussu 

anno proximo P. Scaevola tnbunus plebis ferrct plebis aedes, terram, aram consecrari. Vgl. noch 

ad plebem, vellentne de ea re qmeri. Uber den ebd. 130. Diese lex wird mit jener identifiziert, 

Vorfall vgl. Münzer Bd. VIII S. 2514 Nr. 26; über die Liv. IX 46, 7 im Zusammenhang mit der 

XVI S. 425. Das Plebiszit ist aus dem J. 141 Dedikation eines Concordiatempels — in area 

v. Chr. — Vgl. Cic. fin. IV 77. — S. Rotondi Vulcani summa invidia nobüium — durch den 

Leges publ. 296. [Adolf Berger.] Aedilen Cn. Flavins (vgL Münzer Bd. VI 

Lex Munatia Aemilia. Ein erst in letzten 50 S. 2527, 49) berichtet: ex auctoritate senatus la- 

Jahren durch eine in Rhosos 1931 gefundene In- tum ad populum est, ne quis templum aramve 

schrift (zuerst hrsg. von RousselTJn Syrien au iniussu senatus aut tribunorum plebei partis maio- 
service de Rome et d’Octave, Syria XV [1934] ris dedicaret. Rotondi Leges publ. 235 nimmt 

33ff.; vgl. CIL XVI p. 165 nr. 11) bekannt ge- aber an, das von Cicero genannte Gesetz wäre 

wordenes Gesetz de civitate. Als Antragsteller eine Ergänzung des früheren, von dem Livius 

sind die Consuln L. Munacius Plancus (vgl. spricht. Vgl. Mommsen Staatsr. II 3 61,3.619. 

H a n s 1 i k Bd. XVI S. 545 Nr. 30) und M. Aemi- III 1050, 1. [Adolf Beiger.] 


lins Lepidus (vgl. v. Rohden Bd. I S. 556 Lex Petillia de peeunia regis Antiocki. Liv. 
Nr. 73) anzunehmen. Der genaue Inhalt des Ge- XXXVTII 54, 3 berichtet über eine rogatio der 
setzes ist unbekannt, doch kann mit Rücksicht 60 beiden Volkstribunen Petillii (s. Münzer 


auf dessen Erwähnung in der genannten Inschrift 
im Zusammenhang mit den dem Nauarchos Seleu- 
kos aus Syrien verliehenen Privilegien mit Sicher¬ 
heit angenommen werden, vgl. R o u s s e 1 45, 
daß es die Triumvirn in ihrer Eigenschaft als 
Truppenkommandanten ermächtigte, Soldaten, die 
sich in den Kämpfen mit den Mördern Caesars 
und ihren Helfern ausgezeichnet haben, das rö- 


Bd. XIX S. 1136 Nr. 4): velitis iubeatis, Quirites, 
quae peeunia capta ablata coacta ab rege Antioeko 
est quique sub imperio eins fuerunt, quod eins in 
publicum relatum non est, uti de ea re Ser. Sul- 
picius praetor urbanus ad senatum referat, quem 
eam rem velit senatus quaererc de iis qui prae- 
tores nunc sunt. Vgl. den weiteren interessanten 
Bericht des Livius ebd. 5—11 über den Verlauf 
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der Verhandlungen über diesen Antrag, der und scheint unter Mitwirkung des Proconsuls 

schließlich zum Gesetz erhoben wurde: omnes (oder vielleicht Kollegen des Plautius im Tribu- 

tribus uti rogassent, iusserunt (Liv. ebd. 12). — nat) Qu. Lutatius Catulus zustandegekommen zu 

Vgl. M o m m s e n Strafe. 172, 1, der die Echt- sein, Cic. pro Cael. 70 (s. o. Art. L e x L u t a t i a 

beit der Darstellung bezweifelt; vgl. auch Frac- in diesem Suppl.-Bd.). Man setzt das Gesetz im 

caro Studi stör, per 1 antichitd class. 1911, 289. allgemeinen in die Zeitperiode zwischen 78—63 

Rotondi Leges publ. 275. [Adolf Berger.] v. Chr. an, manche Autoren schreiben es dem 

Lex Pmaria Furia de intercalando wird Tribun des J. 89 v. Chr. M. Plautius Silvanus 

in der im Art. Lex Acilia de interca- zu; vgl. die Zusammenstellung der verschiedenen 

I a n d o o. S. 378 zitierten Stelle Macrob. sat. 113,10 Ansichten bei Coro! La violence en droit cri- 
20 von Yarro erwähnt. Ist sein Bericht richtig, so minel rom. 37ff. Das Gesetz stellt die älteste ge- 

kann es sich bei diese* lex antiquisaima, wie sie setzliche Regelung des Verbrechens der Gewalt- 

Varro nennt, nur um die Consuln des J. 472 tätigkeit vis, s. u. Art. Vis. Der Inhalt des Ge- 

9 I*i nar ius Mamercinus und P. Furius setzes ist aus den literarischen und juristischen 
Medullinus (s. Münzer Bd. VIII S. 356 Nr. 69) Quellen nur annähernd zu ermitteln, da sein 

handeln. Das Bestehen des Gesetzes wird be- Wortlaut nirgends wiedergegeben und auch nicht 

zweifelt, insbesondere von P a i s Ricerche sulla einmal auszugsweise mit den Originalworten des 

Storni e sul dfe. pubbl. di Roma I (1915) 181ff. Gesetzes angedeutet wird. Vielleicht sind nur die 

Vgl. Rotondi Leges publ. 196f. Kreller Worte, die bei Cic. de har. resp. 15 erwähnt wer- 

Ztschr. Sav.-Stift. XLV 600. Berger Art. Lex 20 den, dem Gesetzestexte entnommen: qui uni- 
Acilia de intercalando o. S. 378f. Eine Identi- versam rem publicam oppugnassent (s. u.); sie 

fizierung mit Lex Pinaria über das Legisaktionen- kommen nämlich auch in der Rede pro Cael. 1 

verfahren (Bd. XII S. 1840, 19) kommt schwer- vor, wo es sich um eine Anklage de vi handelt 

hch in Frage (richtig R o t o n d i a. 0.), trotz (vgl. 70: de vi quaeritis; Text vollständig o. im 

Huschke Iurispr. anteiust. zu Gai. IV 15 (in Art. Lex Lutatia zitiert), vor, wo auf das 

den letzten Aufl. VI und VII von Seckel und Gesetz folgende Worte anspielen: esse legem, quae 

Küb 1er ist der Hinweis auf dfe Macrobius- de seditiosis consceleratisque civibus, qui armati 
stelle beibehalten, jedoch die von H u s c h k e senatum obsederint, magistratibus vim attulerint, 
behauptete Identifizierung gestrichen worden). rem publicam oppugnarint ... quaeri 

[Adolf Berger.] 30 iubet. Ob die L. P. eine Aufzählung der straf- 

n V ? 2 zum Art ‘ Lex Plaetoria Nr. 2: baren Tatbestände enthielt, wie sie in Dig. XLVIII 

S. Berger Bd. XV S. 1864. 1867 und 6, 3. 5 für die lex lulia de vi publica vorliegt, 

W e i s s o. Suppl.-Bd. V S. 578ff. kann nicht gesagt werden. Es ist vielmehr anzu- 

[Adolf Berger.] nehmen, daß sie sich mit generellen Formulie- 

S. 2402 zum Art. Lex Plautia: rangen begnügte; aus den Anwendungsfällen, wo 

4) de reditu Lepidanorvm. Amnestiegesetz für auf ihrer Grundlage Anklagen erhoben wurden, 

die zu Sertorius geflohenen Lepidaner, von einem kann darauf geschlossen werden, welcher Art 

Volkstribun namens Plautius rogiert und vom strafbare Tatbestände sie zu ahnden bestimmt 

jungen Caesar lebhaft befürwortet, vgl. Suet. war. Auf Grund der L. P. wurden angeklagt (vgl. 

Caes. 5: L. etiam Cinnae uxoris fratri et qui cum 40Mommsen Strafe. 654, 2. Rotondi Leges 
eo civili discordia Lepidum secuti, post necem publ. pop. Rom. 378): Catilina (SalL Cat. 81, 4) 

consulis ad Sertorium eontugera.nl, redilum in und seine Mitverschworenen (Ps.-Sall. in Cic. 2. 3), 

civitate rogatione Plotia confeeit habuilque et L. Vargunteius, S. und P. Cornelius Sulla, M. 

ipse super ea re contionem. Genaues Datum des Porcius Laeca (Cic. Süll. 6. Schol. Bob. pro Süll. 

Gesetzes nicht feststellbar; seine Entstehungszeit 92 p. 368), ein Mitschuldiger Milos (Ascon. in 

wird zwischen 78—72 angesetzt, vgl. Coro! La Mil. p. 55), M. Tuccius (Cic. fam. Vni 8, 1), P. 

violence en droit criminel romain 40ff. und die Autronius Paetus (Cic. Süll. 7. 10. 18), P. Sestius 

44, 5 Genannten. Weitere auf die rogatio Plotia (Cic. Qu. fr. II 3, 5. Quint, inst. IX 3, 56), M. 

Bezug nehmenden Quellenstellen: Gell. n. a. XIII Cael. Rufus (Cic. Cael. 70), und L. Vettius (Cic. 

3, 5. Cass. Dio XLIV 47, 4. Non. v. neces- 50 Att. n 24, 3. 4). Beachtenswert ist in diesem Zu- 

sitas. — Das Gesetz wird von manchen mit der sammenhange Cic. de har. resp. 15, wo Cicero 
l. P. de ®i (s. u.) identifiziert, insbesondere auch einen ris-Fall erwähnt, dem er selbst ausgesetzt 

von Mommsen Strafr. 654, 2, mit dem Hin- war: deinde cum ille saxis et ignibtut et ferro 

weis darauf^ daß die Amnestie für die Aufständi- vastitatem meis sedibus intulisset, decrevit senatus 
sehen und die Androhung krimineller Verfolgung eos, qui id fecissent (gemeint ist Clodius und seine 
für weiteren Friedensbruch gut zusammenpassen; Banden), lege de vi, quae est in eos, qui uni- 
doch erweckt eine solche Vereinigung genereller versam rem publicam oppugnassent, teneri.' Daß 
Strafbestimmungen für gewisse Gewalttaten mit der Senat hier eine ausdehnende Interpretation 
einem Amnestieerlaß für eine bestimmte Gruppe der Gesetzesworte angewendet hat, erhellt aus den 
von Personen gewisse Bedenken. — Nicht ent-60 kurz darauffolgenden Worten: decrevit ... sena- 
scheidend die Einwände von C o r o I 40H. VgL tus ... qui meam domum violasset contra rem 
R o t o n d i Leges publ. pop. Rom. 366. Lange publicam esse tacturum. Wie weit das Gesetz be- 
Rörn. Altert. II 2 652 (andere Datierung II 3 703) stimmt war, das Interesse des Staates zu schützen, 
III 181. bezeugt der Ausspruch Ciceros Cael. 70 (vgl. voll- 

5) L. P. de vi (auch lex Plotia genannt, Cic. ständiges Zitat o. im Art. Lex Lutatia de 

pro Mil. 35; fam. VIII 8, 1). Datum unbe- vi): quae lex ad Imperium, ad maiestatem, ad 

kannt. Das Gesetz wird auf einen näher nicht statum patriae, ad salutem omnium perlinet. Die 

bekannten Volkstribunen Plautius zurückgeführt L. P. bezog sich aber auch auf Gewaltakte gegen 
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Privatpersonen; welche Fälle da in Betracht 
kamen, wissen wir nicht: eine Detailvorschrift 
daraus ist in den juristischen Quellen erhalten 
und enthält das Ersitzungsverbot für res vi pos- 
sessae. Vgl. Gai. Inst, n 45 = Inst. Iust. II 6, 2. 
In beiden Stellen wird hier neben der L. P. auch 
die L. lulia (de vi), ein späteres Gesetz über das¬ 
selbe Delikt (Näheres im Art. Vis; vgl. vorläufig 
Bd. XII S. 2364, 21ff.) genannt und auffallender¬ 
weise an erster Stelle, obwohl dies mit der ge-1 
schichtlichen Reihenfolge im Widerspruch steht. 
Hingegen wird richtige Reihenfolge in Dig. XLI 
3, 33,2 (Iulian) eingehalten (vgl. W e i s s Bd. XII 
S. 2392). Daß die L. Iulh in diesem Punkte eine 
reine Wiederholung des Usukapionsverbots der, 
L. Plautia enthalten hätte, ist nicht wahrschein¬ 
lich. Worin der Unterschied lag, ist nicht klar 
ersichtlich, die wiederholte Nennung beider Ge¬ 
setze nebeneinander ist auffallend. Vielleicht lag 
der Unterschied darin, was der iulianische Text i 
gegenüber dem gaianischen (Bd. XII S. 2392, 19 
zitiert) mehr sagt, und zwar, daß das Usukapions¬ 
verbot sich nicht auf den gewaltsam Vertriebenen 
bezieht (non etiam ex quibus — sc. rebus — vi 
quis deiectus fuisset). — Strafe der L. P.: Ver¬ 
bannung, aquae et igni interdictio (s. Hart- 
mann Bd. II S. 308S-); vgl. Cic. Süll. 32; Sest. 
146. Einen Hinweis auf raschere Prozedur bei der 
L. P. enthält Cic. Cael. 1: diebus festis ludisque 
publids, omnibus negotiis forensibus intermissis S 
unum hoc iudieium (sc. de vi) exerceatur. Cicero 
bezieht dies zwar auf die tanta atrocitas huiusce 
eausae, doch war vielleicht darüber eine allgemeine 
Bestimmung im Gesetz selbst enthalten. Vgl. 
Mommsen Strafr. 364, 3. F e r r i n i Dir. pen. 
rom. 373, 4. — Zur Identifizierung der L. P. mit 
der L. P. de reditu Lepidamrum s. o. 

Literatur. Ältere Literatur bei Coroi 
La violence en droit romain 32, 1. Mommsen 
Strafe. 654ff. F e r r i n i Dir. pen. rom. (Sep.- ■ 
Abdr. aus Encicl. giur. ital., hrsg. von P e s s i n a) 
371. 373. Costa Crimini e pene 513f. Ro¬ 
tondi Leges publ. pop. Rom. 877/78. Münzer 
Bd. XII S. 2085. C o r o 1 32fi. (über diese Arbeit 
vgl. Berger GGA 1917, 336ff.). Levy Die 
rüm. Kapitalstrafe (S.-Ber. Akad. Heidelb., phil.- 
hist. Kl. 1930/31, 5. Abh.) 33. [Adolf Berger.] 

Lex Plotia de vi (Cic. pro Mil. 35; fam. 
vm 8, 1) s. o. Lex Plautia de vi. 

[Adolf Berger.] 

S. 2403 zum Art. Lex Poetelia Papiria: 

Der Name dieses Gesetzes wird im Art. N e - 
x u m, auf den Bd. XH S. 2402, 40 verwiesen 
wurde, nicht erwähnt, obwohl dort (Bd. XVn 
S. 164, 55) eines Gesetzes aus dem J. 326 v. Chr. 
gedacht wird, welches zur Abschaffung der Selbst¬ 
verknechtung geführt' hat und damit eben die L. 
P. P. gemeint ist. Liv. VIII 28 führt das Gesetz 
auf die Consuln dieses Jahres C. Poetelius Libo 
und L. Papirius Cursor zurück, während Varro in 
dem bekannten Passus 1. 1. VH 105 es dem Dic- 
tator C. Poetelius Libo Visolus (J. 313 v, Chr.) 
zuschreibt. Die Datierung Varros wird im »%e- 
meinen als irrtümlich bezeichnet, vgl. Momm- 
s e n RF II 243ff. und in Bruns-Graden- 
witz FIR II 7 61, 4. Girard Manuel 6temen- 
taire de dr. rom. (8. Aufl. v. Senn) 515, 1. 
Livius verknüpft die Entstehung des Gesetzes, 
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das er — wohl mit Übertreibung (trotz Bon¬ 
fante Storia del dir. rom. I 3 191,1) —als aliud 
initium libertatis plebis romanae bezeichnet, mit 
einem Vorfall, der im Volke große Erregung her¬ 
vorgerufen hat. Ein wucherischer Gläubiger ver¬ 
folgte den bei ihm in Schuldhaft befindlichen 
jugendlichen Schuldner mit unzüchtigen Gelüsten 
und ließ ihn auspeitschen, als sein Ansinnen un¬ 
erhört geblieben ist. Zu dieser Greuelanekdote 
und anderen darauf bezüglichen Berichten: Val, 
Max. VI 1, 9. Dion. Hai. XVI 5 (9) vgl. Siber 
Die plebeischen Magistraturen bis zur Lex Horten¬ 
sia (Leipz. Rechtswiss. Studien 100) 79. Livius’ 
Bericht verdient nähere Beachtung, und zwar 
nicht so sehr wegen des Vorfalls selbst, der zur 
Änderung des bestehenden Reehtszustandes führte, 
als wegen gewisser Ausdrucks weisen, die, wenn 
man auch einen Liviusaussprach nicht so genau 
zu interpretieren pflegt, wie etwa einen Juristen¬ 
text, für die Erkenntnis des Sinnes der L._ P. P. 
von Bedeutung sind. Liv. VHI 28, 1 berichtet: 
plebi Romanae velut aliud initium libertatis fac¬ 
tum est, quod necli d e s i er u nt; mutatum 
autem ius ob unius faeneratoris simul libidinem 
simul crudelitatem insignem. L. Papirius is fuit, 
cui cum se G. Publilius ob aes alienum paternum 
nexum.dedisset, quae aetas formaque mi- 
serieordiam elicere poterat, ad libidinem et con- 
tumeliam animum accenderunt. Stellt man diesem 
Bericht die später folgende Inhaltsangabe des Ge¬ 
setzes (ebd. 8: iussique eonsules ferre ad populum, 
ne quis nisi qui noxam meruisset, donec poenam 
lueret, in compedibus aut in nervo teneretur; pe- 
cuniae ereditae bona debitoris, non corpus ob- 
noxium esset, ita nexi soluti cautumque in poste- 
rum ne neeterentur) gegenüber, so sieht man 
das Gebiet der L. P. P. das necti und in compedi¬ 
bus aut in nervo teneri umfaßte, wozu auch die 
dann folgenden Ausdrücke nexi soluti und ne nec- 
i terentur glänzend passen. Somit also einerseits 
Verbot des necti für die Zukunft, andererseits Auf¬ 
lösung der bestehenden Schuldknechtschaftsbande. 
Das livianische necti desierunt findet eine voll¬ 
wertige Bestätigung bei Cic. rep. II 59, wo fast 
dieselben Redensarten Vorkommen wie bei Li¬ 
vius: cum sunt propter unius libidi¬ 
nem omnia nexa civium liberata nee- 
tierque postea d es i tum. Nach dieser über¬ 
einstimmenden Überlieferung, die hier besonders 
I wertvoll ist, traf die L. P. P. nicht unmittelbar 
das nezum als solches und schaffte auch dieses 
Institut in der Form, in der es damals in Geltung 
war, nicht ab; sie hob nur jene grausamen Folgen, 
das necti, beim aes alienum auf. Daß dies auf das 
Fortleben des Instituts selbst nicht ohne Rück¬ 
wirkung bleiben konnte, ist klar. Doch, wie schon 
aus Livius zu ersehen ist, blieb immerhin das 
necti für gewisse Fälle auch nach der L. P. P. er¬ 
halten und Ähnliches weiß auch Varr. 1. 1. VII 
) 105 zu berichten (liber, qui operas suas in servi- 
tutem pro peeunia quam debet dat, dum 
solveret, nexus vocatur, ut ob aere obaeratus. Hoc 
C. Poetelio Libone Visolo dictatore sublatum 
ne fieret et omnes, qui bonam copiam iurarunt, 
ne essen/ nexi, dissoluti), bei dem einige 
Worte (o. gesperrt) mit jenen bei Livius zusam¬ 
menfallen. Der rätselhafte Zusatz qui bonam co¬ 
piam iurarunt hat freilich in der Lehre vom nexum 
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.Lex roeteua rapma 

J°“ v er L ' S; P - neue Verwimu »g die ersten zwei Verbote sehr häufig erwähnt, vgl 
Stiff Rom ^ÄVIII Ml 6 im f tSC hV ft 47 '' 9 *iT “a 8 ® 1 lDstit des röm - ^ivilprozeßrechts 

lierung von Woess’, daß nach der L P Her rem. IP 79- Istitnrinnfr 1 ?«“«* % St °*L a . del dlr ' 
Nexum-Schuldner die Personalexekution durch das ein^n TOdSpÄ verSt £ Sstit ^von 

sSttSu)£r p°t irrere is T t r dem Verbot der L - p -p-“ ig a If die s*^ 

L > f 10 

SlSp“riSJ*Ä^‘ Be “f"»8 f li*' biSS ’S* Sk“ Jlü ImbSÄ 

setz allein bTtreflenden^OnlnL G ®' mtrod - to the stud y °* Roman law [1932] 190). 

ÄÄr^dS^ 

i3±Ä iÄÄ vÄiedeLfÄ sprich” 

be/diesem* Gesetz SchT^A *1? ft 68 T* 1 “ odernen Obligationen zu sehen, soBo^fante 
5 “n £ le Aufhebung der Stona P 192; Istituzionü 362, geht entschieden 

uS,ndV a ^ f L^TJ ) han > , de - t; ™! s , chcn zu weit ; dagegen mit Recht B e 11 i La struttura 
ItJwmIi j »«eh ein wichtiger dell’ obligazione rom., Annuario dell’ Univ di 

Unterschied: der letztere legt Gewicht auf das Camarino 1918/19, 226. — Zur Frage inwiefern 

T^r P I°J e ' beim Zustandekommen des Gesetzter Antago- 

veZStunlwogeZ T^Wn n “ zwi ^n Patriziern und Plebeiem hinefm 
«eftoimiTimf gegen Livius nur auf eine Er- spielte, was insbesondere von Livius (s. o.) hervor- 
d6r ® chnl< J klle clitschaft, die Fes- gehoben wird, vgl. Pais Ricerche sulla storia e 
,^n»n ^T P rf ft’ v V l’ nnet ^ R? dacht nimmt, m 30 sul dir. pubbl. di Roma II 166. in 153JF und 
denen man sch^erlrch operas leisten kann. Es ist L u z z a 11 o (s. u.) 218, 1 — Schließlich sei noch 

daß h®- 1 ^ 8 5° dei ? G T esetz stand bemerkt, daß im Varronischen Text (s. o.) der 
nicht neu vgl T V?s Kapiteln der L. P. P. ist Name des rogator des Gesetzes verstümmelt öber- 
ten Abhandlung! 6 V j liefert ist: in der Aorentinischen Hs. liest man 

^ ZusaZnenhfL mitl daß J jlV1US W* Mi <h was allgemein in 0. Poetelio korrigiert 

schilderten* 1 Vornan S T ^ w “ d - Vereinzelt ™*de die Existenz eines C Po- 

des Schuldners intere^VrtP^ h ® ] [ ess ® ln P llLms angenommen und somit eines Gesetzes lex 
Hch. daß 1£rt ’t* a " Ch müg ' es wurde auch die Korrektur in PublÜius 

sL’SS?}^ 

trSJr3rÄ»'£Ässs: ss< i882 > ™. «....di«t i» 

St S\ der Ä 1 ?* Vie1 ' L i t'e r a t u r. Das Schrifttum über das nexum 

S?125JatoSÄ.dSd« Zeitspanne streift durchweg mehr oder weniger die L. P. P. ; 
IrtLiwStaÄ? 5,fta - feln l Ur Tft d m wo keine besond ere Aufmerksamkeit dem Livius- 
SS Xlt ^ LT i n » Schu14 ' . oder dem Varro-Ausspruch gewidmet wird, sind 
tJilem Auffassung es in der Regel die Schlußabsätze der betreffenden 

von fa£f des nexum 50 Abhandlungen, die sich mit dem Gesetz befassen, 

von j .nem des ludicatum und der Personalexeku- weil ja in ihm entweder (unrichtig « ol Hie Ah 

5 * 4 « *•»SSt* 

au^nan^eRu^lt^ 61 !^ 68 *?*!^ 1 !. P^ktsinstituts) der Rückgang des Instituts in der Praxis zu- 
a (vgL Pa S h -°ni w der geschrieben wird. Zur Nexum-Literatur s Dü 11 
SlSft rir, V 1 !"! 8 °. bli - Bd. XVII S. 165, wo sie, wie vom Verfasser her- 
D^iiß ißß T m c r ^ es rom * vorgehoben wird, nur auszugsweise mitgeteilt 

S und die l l Z P Cßr ' SaV '! t f L 650 ‘ UV ™ de - Zu beachten wäre noch! auch we^ der 

öUI) und die L. P P. nur mit dem nexum in L. P. P., von älteren Darstellungen die ansiezeieh 

SKffifE LpT^Sit H^p T C t; eint e j A nete Übersicht der bis 1912 Jo%ebrachtef TheS- 
bedenküch, die L. P. P. mit der Exekution und60rien bei Pacchioni in dem I. Bd. der ital 

^ verquicken^(mogmi auch die Übersetzung des Obligationenrechts von Sa- 

campede» und der nervus bei Livius m der Exeku- v i g n y 530—611 (auf die ich DLZ 1913 S(Uff 

— m 3 — eb S^nrtflek'h f* Zwölfta ] eln un d Krit. Vierteljahresschr. für Gesetzgebung u.’ 

STfoT 1 Je SüJlich™'“ Tl v er T\ e ft t ! ha l ten ’ desselben Verfassers Aufsatz in den Knges GL 

^t!rjeSjLht T g Hcn | g ’ ftl® l KUUld a . b i U ' ? rd 11 ä23ff - v §>- noch B o n f a n t e Storia del 

arowten, gebracht In den Lehrbüchern werden dir. rom. P 192ff. Häger ström Der röm. 


lies rompeia 

Obligationsbegriff 349ff. Angelo S e g r e Archivio 
giuridico CII (1929) 46ff. 55ff. De Visscher 
La lex Poetelia Papiria et le regime des delits 
privös, MdI. Foumier 755ff., abgedruckt in den 
fitudes de dr. rom. (1934) 313ff.; vgl. hierzu 
L e v y Ztschr. Sav.-Stift. L 649ff. Luzzatto 
Per un’ ipotesi sulle origini e la natura delle obbli- 
gazioni rom. 217ff. 230ff. (dem in manch em 
schwerlich zuzustimmen sein wird). — Die Arbeit 


Lex Publicia 410 

Or., der von zwei Gesetzen, die Cn. Pompeius an 
einem Tag regierte (das andere war die lex Pom- 
peia de ambitu, s. Berger Bd. XII S. 2403 
Nr. 2) berichtend, über unser Gesetz folgendes 
sagt: alteram (sc. legem) de vi, qua nominatim 
caedem in via Appia faetam et ineendium curiae 
et domum M. Lepidi interregis oppugnatam eom- 
prehendit. Es handelt sich somit um ein Aus¬ 
nahmegesetz, das lediglich für die aufgezählten 


[Adolf Berger.] 

S. 2404, 18 zum Art. Lex Pompeia: 

4) L. P. iudieiaria des Consuls Cn. Pompeius 
Magnus aus dem J. 55 v. Chr., erwähnt von Cic. 
in Pis. 94, betraf die Wahl der Richter, für die 
sie eine näher nicht erkennbare Reform einführte. 
Ascon. in Pis. p. 16 berichtet darüber im Anschluß 


viore et forma iudiciorum leviore. Wegen dieses 
Anhängsels, welches auf beide leges bezogen wird, 
wurde von manchen die Behauptung aufgestellt, 
daß beide Gesetze in einem vereinigt waren, wel¬ 
ches dann für beide Delikte gemeinsame Verfah¬ 
rens- und Strafbestimmungen enthielt. Vgl. die 
bei Rotondi Leges publ. pop. Rom. 410 Ge- 


| n die J- Aurriuj ludtctana (s. Wem Bd. XII 20nannten. Diese Annahme ist sicher unrichtig, vgl. 
8. 2335,60): rursus deinde Pompeius m eonsulatu Mommsen Strafr. 199, 2. Die Deutung der 
secundo promulgavtt, uf amplusimo ex eensu ex zitierten Worte über voena und forma lediglich 


centuriis aliter atque antea leeti iudices, aeque 
tarnen ex illis tribus ordinibus, res iudicarent. 
Vgl. Cic. Phil. I 20. Sali, de rep. 2, 3. Vgl. 
Hartmann-Ubbelohde Röm. Gerichtsver¬ 
fassung 321. 337, 89. Mommsen St-R. 3 II 
666, 3. III 534, 2. Rotondi Leges publ. pop. 
Rom. 405. 


zitierten Worte über poena und forma lediglich 
als Verschärfungen prozessualer Natur (so 
Mommsena. O. und ihm folgend Le▼ y Die 
römische Kapitalstrafe, S.-Ber. Akad. Heidelberg, 
PhiL-hist. El., 1930/31, 5. Abh., 33, 1) ist un¬ 
genau. — Ein Versehen ist Rotondi unterlau¬ 
fen: er unterscheidet eine l. P. de quaestione extra- 
ordimria (aus dem J. 55) über die Ermordung 

J* /CI irtrl .1 .? i v a « ° 


5) L. P. de iure magistratuum aus dem J. j>2 30 des Clodius (S. 405) und eine besondere lex Pom- 


v. Chr., über Antrag des Consuls Cn. Pompeius 
Magnus. Hierüber berichtet Cass. Dio XL 56, 1: 
vor xtegl reöv äQxatggai&v vo/tov tw xehevovi n 
Toöf ägxrjv rtva eaayyeXlovrag U rgv btxXtjolav 
xtdvtcos äxtavräv cüj ts pegbira djroVra alQsio&cu 
xapgfulq/uevov jttog dvevewoaza. VgL Suet. Caes. 
28, 3. Caes. belL civ. I 32, 2. 3. Cic. Att. VII1, 4. 
3, 4. Vftl 8, 2; fam. VI 6, 5; Phil, n 24. 
Hirschfeld Klio IV 85. Be11i Le origini 


giuridiche del conflitto tra Caesare e il Senato 40 Licinius Crassus), gab den Volkstribunen die Ge- 


peia de vi aus dem J. 52 (S. 410). Der Irrtum ist 
offensichtlich, da C. Clodius Pülcher erat im 
J. 52 ermordet wurde. — Zur L. P. vgl. Corot 
La violence en droit eriminel romain 93ff. Be¬ 
denken gegen den Inhalt des Gesetzes bei Per- 
nice Ztschr. Sav.-Stift. XXX 219, 5. 

[Adolf Berger.] 

Lex Ppmpeia Licinia. 1) Aus dem J. 70 
v. Chr. (Consuln Gn. Pompeius Magnus und M. 

T . n ---\ _u j_ w-ilo-'i._ ,• 


rom. (1915) 18. 

6) L. P. de provineiis. Aus derselben Zeit und 
von demselben Antragsteller regiert, wie die l. P. 
de iure magistratuum (s. Nr. 5). Es handelt sich 
hierbei um die Bestätigung eines Senatsbeschlusses 
aus dem vorhergehenden Jahre (Willems Le 
Sönat n 588, 2); der diesbezügliche Bericht des 
Cass. Dio XL 56, 1 lautet: to re böypa ro /uxqov 
efutgoo&ev yevofievov, &ort rov; apfavra? ev rfj 


walt wieder, die sie vor Sulla ausübten. VgL 
L e n g 1 e Bd. VIA S. 2486, 83ff., daselbst und 
bei Rotondi Leges publ. pop. Rom. 369 die 
einschlägigen Quellenstellen. 

2) L. P. Licinia über die Provinzen Caesars, 
Gallien und Illyrien, beschlossen im J. 55 v. Chr. 
über Antrag der Consuln Gn. Pompeius Magnus 
und M. Licinius Crassus zur Verlängerung des 
Caesar mit der Lex Vatinia (s. Bd. XII S. 2417 


jiolet fiq ngoregov es ras rfrt/wrlas, n e lv nerve 50 Art. L e g e s V a t i n i a e Nr. 1) gewährten Im- 
Eiq napeXfhtv xXqgovo&ai htexvgeoaer. Es wurde periums Vgl. Groebe Bd. X S. 200. Münzer 

somit ein fünfjähriges Intervall festgesetzt, nach Bd. Xm S. 319, 34. Rotondi Wes publ. 

dessen Ablauf erst die höheren Magistrate, Prä- pop. Rom. 404f.; Scritti giuridici I 42. Betti 

toren und Konsuln, in die Provinz gehen durften, Le origini giur. del conflitto tra Cesare e il Senato 

um dort die Statthalterschaft zu übernehmen. (1915) 6ff. [Adolf Berger.] 

Vgl. Rotondi Leges pubL 411. Betti Le S. 2404 zum Art. Lex Publicia: 

origini giuridiche del conflitto tra Cesare e il 2) L. P. de cereis. Macrob. sat. I 7, 33 be- 
Senato romano (1915) 18ff. Hirsehfeld Klio richtet: cum multi occasione Saturnaliorum per 

IV 85, 1. Willems Le Senat de la r6p. rom. avaritiam a elientibus ambitiöse munera exigerent 

H 588ff. 60 idque onus tenuiores gravasset, Publieius tribunus 

7) L. P. de vi (bzw. de caede in via Appia). 

Gesetz über Antrag des Consuls Cn. Pompeius 
Magnus aus dem J. 52 v. Chr., worüber Cic. pro 
MO. 15 berichtet: (Cn. Pompeius) tulit de caede, 
quae in via Appia facta esset, in qua P. Ctodius 
occisus esset. S. K1 e b s Bd. I S. 2273f. und 
Fröhlich Bd. IV S. 88. Die Bezeichnung des 
Gesetzes de vi stammt von Ascon. in Mil. p. 37 


plebi tulit, non nisi cerei ditionbus missüarentur. 
Über die Entstehungszeit des Gesetzes, welches 
die Einschränkung der Geschenke der Freigelas¬ 
senen an die Patrone bezweckte, gehen die An¬ 
sichten auseinander. M i 11 e i s Röm. Privatrecht 
154, 9 hält es, C u q Institutions I 557, 2 folgend, 
für älter als die lex Cineia de donis et muneribvs 
(s. Leonhard Bd. V S. 1535ff.), wogegen 






G i r a r d Manuel elementaire ( 8 . Aufl. von Senn) 
999, 5 das Gesetz umgekehrt für jünger hält. Die 
letzte Annahme ist unwahrscheinlich, da es doch 
kaum denkbar ist, daß man die Patrone, die nach 
der lex Cincia zu den personae exceptae gehörten, 
gleich nachher lediglich auf Schenkungen von 
Wachskerzen angewiesen hätte. Vgl. auch C u q 
I 2 191, 4. Als Antragsteller des Gesetzes, sein 
höheres Alter als das der Lex Cincia vorausgesetzt, 
kommt der Volkstribun C. Publicius Bibulus in 1 
Betracht (J. 209 v. Chr.). Vgl. Rotondi Leges 
publ. 258. [Adolf Berger.] 

S. 2404 zum Art. Lex Publilia. 

1) Zu diesem Gesetz, das auch als lex Publilia 
Phileronis bezeichnet wird, s. Literatur bei R.o- 
t o n d i Leges publicae (S.-A. aus Encicl. giurid. 
ital.) 195f. und Lengle Bd. VIA S. 2455f. 

2) Zu Z. 49 Ziff. 3: Zu diesem Gesetz (Lex 
Publilia Philoms) vgl. Le n g 1 e Bd. VIA S. 2456. 
2464. Die Existenz dieses Gesetzes wird — 2 
ebenso wie der dort genannten Lex Valeria Ho- 
ratia — in letzter Zeit stark bezweifelt, vgl. 
Binder Plebs 371. 485. Baviera II valore 
dell’ exaequatio legibus dei plebisciti (Studi in 
on. di Brugi 1910) 367 n. 3 und die dort Ge¬ 
nannten. Kubier Gesch. des röm. Rechts 72,4. 

3) Die Z. 62 genannte Stelle ist Gai. III 127. 

S. auch Weiss Bd. IIIA S. 1854, 53ff. Ro- 
tondi Scritti giuridici I 431. 

4) Das unter dieser Nummer verzeiehnete Ge- 3 
setz, für welches auf den Art. Lex Maenia 
verwiesen wird, ist mit dem bereits unter Nr. 2 
Ziff. 1 genannten identisch. [Adolf Berger.] 

S. 2412 zum Art. Lex Roscia: 

Gemeint ist l. R. theatralis aus dem J. 67 
v. Chr.; eine andere L. R. wird in dem sog. 
Fragmentum Atestinum (vgl. Weiss Bd. XII 
S. 2412, 19) erwähnt, vgl. Z. 13: lex sive pl(ebei) 
sc(itum), quod L. Roseius . . . populum ple- 
bemve rogavit (J. 49 v. Chr., 11. März): Vgl. 4 
Von derMühll Bd. IA S. 1123. R 0 1 0 ndi 
Leges publ. 416 mit reichlicher Literatur; s. auch 
die in den FIR-Ausgaben von Bruns-Momm- 
sen-Gradenwitz und Riccobono sowie 
Girard-Senn Textes de dr. rom. beim Fragm. 
Atestinum (S. 78f.) genannte Literatur. 

[Adolf Beiger.] 

Lex Rutilia über tribuni militum. Ein bei 
Festus p. 260 s. Rufuli erwähnter Gesetzesantrag 
s. Lengle Bd. VIA S. 2442, 10ff.; wird auf 5 
den Consul des J. 185 v. Chr. P. Rutilius Rufus 
zurückgeführt. R 0 1 o n d i Leges publ. 478 denkt 
an den Volkstribunen des J. 169 P. Rutilius Ru¬ 
fus. Vgl. auch Münzer Bd. IA S. 1272, 64 
und Rosenberg ebd. S. 1202. [Adolf Berger.] 

S. 2413 zum Art. Lex Sabinia: 

Der Artikel, der irrtümlich für Lex Gabi- 
n i a (s. Bd. XII S. 2360) aufgenommen wurde, 
ist zu streichen. [Adolf Berger.] 

Lex Scatinia. So wird auf Grund des ver- 6 ' 
stümmelten Textes der Liv. Epit. Oxyr. I 50, 116 
die lex Scantinia gegen Päderastie (de nefanda 
Venere vgl. Rot on di Leges publ. 293) aus 
dem J. 149 v. Chr. mitunter genannt, Vgl. 
»troppo lat ini Ann. dell’ Ist. di Stör, del 
Dir. rom. di Catania VII (1900) 49. Korne¬ 
rn ann Die neue Livius-Epitome 25. 51. Über 
die lex Scantinia s. Weiss Bd. XII S. 2413. 


Münzer Bd. II A S. 352 (Art. Scantinius 
Nr. 1) und Pf aff Bd. IVA S. 424, 25. Ro- 
tondi a. O. [Adolf Berger.] 

S. 2414 zum Art. Lex Scribonia. 

S. Münzer Bd. IIA S. 867 und Leon¬ 
hard ehd. S. 1826, 19ff. 

S. 2414 zum Art. Leges Semproniae: 

la) L. S. über Aberkennung der tribunici- 
schen Gewalt des M. Octavius beantragt durch 
0 seinen Kollegen Ti. Sempronius Gracchus im 
J. 133 v. Chr. s. Münzer Bd. IIA S. 1416ff. 
XVII S. 1821. S. Lange Röm. Altertümer 
IIP 12. 

Zu 2) s. Miinzer Bd. IIA S. 1385, 48ff. 

3) L. S. militaris aus dem J.. 123 v. Chr. s. 
M ü n z e r Bd. IIA S. 1386. 

4) L. S. de abactis. Festus p. 28: abaeti, magi- 
stratus dicebantur qui eoacti deposuerant Impe¬ 
rium. Über sie brachte C. Sempronius Gracchus 

0 (nicht Ti. Sempronius Gracchus, wie irrtümlich 
Habel Bd. I S. 4), im J. 123 v. Chr. ein Gesetz 
ein, worüber Plut. C. Gracch. IV 1 berichtet : xov 
fiev (sc. vöuov eioeepege) ei xivog dgyovrog dgrjgfjxo 
Tr l v bgyrjv 6 Srjfiog, ovx imvza rovxq) bevxtoag 
ä-SXVS pexovotav elvcu. Vgl. Lange'Röm. Al¬ 
tert. II 3 655. — Der Antragsteller ließ dann die 
Rogatio, deren Zusammenhang mit der Absetzung 
des Tribuns M. Octavius (s. o. Nr. 1 a) offensicht¬ 
lich ist, fallen unter dem Vorwand, daß seine 
0 Mutter für Octavius gebeten habe. Vgl. Plut. a. O. 
Diod. XXXIV 49. Lange Röm. Altert. IIP 31. 

6 ) L. S. de peeunia eredita (so R 0 1 o n d i 
Leges publ. 271) oder de usuris (so Bonfante 
Storia del dir. rom. I» 219). Ein Plebiscit aus dem 
J. 193 v. Chr., vom Tribunen M. Sempronius Tn- 
ditanus (s. Bd. II A S. 1443 Nr. 95) angeregt (ex 
äuetoritate patriae plebem rogavit plebesque sei- 
vit: Liv. XXXV 7, 4): ut tum sociis ae nomine 
Latino creditae pecuniae im idem quod eum civi- 
0 bus Romanis esset. Anlaß zu diesem Gesetz gab 
folgender Umstand, nach Livius’ Berichterstat¬ 
tung. der sicher ein wahrer Kern zugrunde liegt 
(XXXV 7, 2): eum multis fenebribus legibus con- 
strieta avaritia esset, via fraudis inita erat, nt in 
soeios qui non tenerentur iis legibus, nomina tran- 
seriberent. Livius weist hier ausdrücklich auf 
die unsauberen Geschäfte hin, die zur Umgehung 
der Zinsgesetze (via fraudis ; unrichtig Rotondi' 
Gli atti in frode alla legge 48) gemacht wurden, 

0 worauf auch Tac. ann. VI 16 anspielt. Sicher ist, 
daß die früheren Zinsgesetze auf die Bundes¬ 
genossen keine Anwendung fanden (Liv.: socii. 
non tenerentur iis legibus) und daß die L. S. 
erst hier Wandlung schaffte, indem sie auf fiktive 
Darlehen zwischen Römern und Bundesgenossen 
die Zinsgesetze anwenden ließ, nicht freilich auf 
jene Darlehensgeschäfte, die sich nur zwischen 
socii abspielten. 

Das Gesetz verdient besondere Beaehtung, da 
) es, wie treffend W1 a s s a k Röm. Prozeßgesetze 
I 153 formuliert .eine Vorschrift gibt für die 
Handhabung der F r e m d e n gerichtsbarkeit, wo 
sonst das Imperium allein herrschte“. Das Gesetz 
ist nicht in dem Sinne zu verstehen, wie viel¬ 
fach mit Mommsen Staatsrecht IIP 696 an¬ 
genommen wurde (vgl. die bei W 1 a s s a k a. O. 
Anm. 34 Genannten und Münzer Bd. IIA 
S. 1443, 29), daß es die Latiner und Italiker mit 
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Leges Serviliae Leges Yaleriae 

den Römern im Geldschuldrecht gleichstellte, son- um Verteilung des- Wassergebrauchs aus den 

dem daß es ,die Bundesgenossen nur in dem Wasserleitungen zwischen die montani und 

Fall nach römischem Recht behandelt wissen will, pagani, d. i. die Bewohner der römischen monles 

wenn sie Römern im Prozesse gegenüberstehen“. (s. Schur Bd. XVI S. 201 ff.) und die Bewohner 

Dies liest Wlassak 153f. mit Recht aus den der tiefer gelegenen pagi (s. Mommsen St.-R. 

Worten bei Livius eum sociis, cum eivibus. IIP 113ff.), wobei für eventuelle sich hieraus er- 

Staatsrechtlich gibt das Gesetz zu Zweifeln An- gebenden Streitigkeiten die Gerichtsbarkeit eines 

laß, vgl. Perozzi Istituzioni I 2 124, 4. Mitt- unbekannten Magistrats festgesetzt wurde. Wie 

eis Reichsrecht und Volksrecht 116, 3. Krü- die Lücke vor iudieatio auszufüllen ist, kann 

g e r Gesch. der Quellen 2 126, 5. R 0 1 0 n d i Leges 10 nicht mit Sicherheit gesagt werden. U r s i n u s 
publicae 162. Vgl. auch Pacchioni Corso di schlug praetorils vor, was von Gradenwitz 

dir. rom. I 2 164f. A p p 1 e t 0 n Ztschr. Sav.-Stift. in Bruns FIR 7 II 39 angenommen wurde, ob- 

XXVI 23, 3. wohl in derselben Auflage Bd. I 289 der Zweifel 

6 ) L. S. de duoviris aedi dedicandae. Aus An- Mommsens zum Ausdruck gebracht wurde 

laß der dedieatio der aedes Veneris Erucinae be-, und ebd, S. 48 Anm. 2 diese Ergänzung unter 

schloß der Senat, wie Liv. XXIII 30, 14 berichtet, Hinweis auf Mommsens St.-R. II 8 462, 3 an- 

u< Ti. Sempronius eonsul designatus eum eonsula- gefochten wird. In Betracht kommen wohl die 

tum inisset (J. 215 v. Chr.) ad populum ferret, Ergänzungen censorijs oder aedilijs, wenn man, 

ut Q. Fabium duumvirum esse iubprent aedis dedi- Mommsen folgend, den voraugusteischen 

candae causa. — Vgl. Rotondi Leges publ. 20 Rechtszustand berücksichtigt, vgl. noch M o m m - 
253. Über Ti. Sempronius s. Münzer Bd. IIA s e n St.-R. IIP 115, 4. Welcher Ser. Sulpicius als 

Art. Sempronius Nr. 51. [Adolf Berger.] rogator in Erwägung kommt, ist aus der Stelle 

S. 2415, 25 zum^Art. Leges Serviliae: nicht zu entnehmen; Rudorff Röm. Rechts- 

3) L. S. iudiciaria aus dem J. 106 v. Chr., auf gesch. I 215 dachte an den Juristen Serv. Sulpicius 

Grund des Antrags des Consuls Q. Servilius Cae- Rufus, Consul des J. 57, vgl. Bremer Iurispr. 

pio, s. Münzer Bd. IIA S. 1783, 69ff. Lange antehadr. I 139, was von anderen mit Recht be- 

Röm. Altert. II 8 668. IIP 67. Rotondi Leges zweifelt wird, vgl. Bruns-Gradenwitz FIR 

publ. 325. Hardv Journ. of philol. XXXII I 7 48, 1. Riccobono FIR 69. Es ist vielmehr 

(1912) 96ff. [Adolf Berger.] ein höheres AlteT des Gesetzes anzunehmen; wie 

Leges Sulpiciae. 30 R 0 1 0 n d i Leges publ. pop. Rom. 481 erwähnt, 

1) L. S. de revocandis vi eieetis: Auct. ad Her. setzt Detlefsen Boll. dell’ Ist. di Corr. ar- 

II 45. Plebiscit über Antrag des Volkstribuns cheol. 1861 (vgl. Gaddi Arch. giur. XXXVIII 

P. Sulpicius Rufus aus dem J. 88 v. Chr. Liv. [1887] 446) das Gesetz in die Zeit zwischen 312 

Epit. 77 weist ihm den Zweck zu ut exsules revo- und 273 v. Chr. an. Münzer Bd. IV A S. 736 

carentur. Vgl. Münzer Bd. IVA S. 847, llff. Nr. 18 sieht den Urheber des Gesetzes wegen 

Rotondi Leges publ. 345. Front, aqu. urb. Rom. in einem der Consuln des 

2) Lex Sulpicia über Senatorenschulden. Plut. .1. 144 v. Chr. (Ser. Sulpicius Galba, s. Bd. IV A 

Sulla 8, 4: vo/mv öe xvgwoae pr/Seva avyxXrjxtxov S. 759 Nr. 58). Damit ist aber die Liste der 

vjziq SioyiMag dgaypag ägdXeir. Bemerkenswert Servii Sulpicii, die für das Gesetz in Betracht 

der Zusatz: avxbg anihxze gexa xi]v xelevxgv orplfj- 40 kommen, nicht erschöpft, s. Bd. IV A Art. S u 1 - 
gaxos fivgidSag xgiaxoaiag. Antragsteller war der p i c i u s. — Vgl. auch C 0 s t a Le acque nel dir. 

oben unter Nr. 1 genannte Volkstribun. Vgl. rom. (1919) 39, 1. [Adolf Berger.] 

Rotondi Leges publ. 345. S. 2416 zum Art. Lex Titia; 

3) Ein weiteres Gesetz desselben P. Sulpicius 4) Lex Titia über Vormundschaft s. T a u - 

Rufus betraf die Verteilung der zum Bürgerrecht benschlag Bd. XII S. 2392. 
zugelassenen Italiker und der Freigelassenen auf [Adolf Berger.] 

die Tribus, vgl. Liv. Epit. 77; s. Münzer S. 2416 zum Art. Lex Trebonia Nr. 1: 

Bd. IV A S. 847, 24ff. Rotondi 346. — Alle S. Münzer Bd. VIA S. 2282 und Lengle 

unter Nr. 1—3 genannten Gesetze wurden bald ebd. S. 2642, 31. [Adolf Berger.] 

nachher wegen Formfehlers (Beschlußfassung50 Lex nnciaria s. Art. Leges Corneliae 
während des iustitium) aufgehoben, Appian. bell. P 0 m p e i a e Nr. 1 0 . S. 384. 

civ. I 59 (Soa xt vxo Sovhiixiov ixsxvgono fuxa S. 2417 zum Art. Leges Valeriae: 

xi)v xexqQvypevrjy ford x&v vmxwv agyiav Sbtavxa 10) Liv. II 8, 2 berichtet über eine lex de sa- 
SieXvexo d>g ovx Iwopa). Cic. Phil. VIII 7. R o - erando cum bonis eapite eins qui regni oeeupandi 

1 0 n d i 345. Lengle Bd. VIA S. 2484f. eonsilia inisset, deren Urheber der Consul P. Va- 

4) L. S. über den Triumph für den Feldherm lerius Poplicola war (J. 509 v. Chr.), der Antrag- 

C. Pomptinus, den Sieger über die AUobroger, steiler mehrerer L. V. (nr. 1.6. 7. 9). Vgl. Dion. 

Cass. Dio XXXIX 65, 1; vgl Cic. Qu. fr. HI HaL V 19, 4. Plut. Poplic. XII 1. Dieses gegen 

4, 6; Att. IV 16, 6. S. Münzer Bd. IVA die Wiedereinführung des Königtums gerichtete 

5. 770, 52. Das Gesetz fällt in das J. 54 v. Chr. 60 Gesetz scheint im Falle des Consuls Sp. Cassius 

5) L. S. rivalieia erscheint in einem ver- Viscellius (vgl. Münzer Bd. ni S. 1749f.) an- 

stümmelten Festus-Text p. 340: Sifus [usurpatum gewendet worden zu sein. Die Überlieferung über 
est pro tuh]is ipsis, id quod Oraeee [dieitur ot- seinen Tod ist schwankend. Vgl. Liv. II 41, 10 

<pcov; in lejge rivalieia sic est [quae lata est ro- —12. Dion. Hai. VIII 70. Cic. rep. II 60; 

gantje populum Ser. Sulpieio: monjtani paganive de domo 101. Vgl. Mommsen Röm. St.-R. 

si[Hs aquam dividunto]: donee eam inter se 11*16,1. R 0 1 0 n d i Leges publ. 190. 195. He r- 

fdiviserint, . ]s iudieatio esto. Der Inhalt des zog Uber die Glaubwürdigkeit der bis zum J. 387 

Gesetzes ist nicht ganz klar: es handelt sich wohl überlieferten Gesetze 9 zweifelt an der Existenz 
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11) /, F. militari», aus dem J. 342 v Chr auf uubT pfr“. (v ? 1 B .® * o n d i Leges 

Antrag des Dictators M. Valerius Maximus Corvus eimreführt^ n, E ? ClcL gln 5'- ^ 1912 1 205 > 

von den im J^cus Petelinus versammelten Cen- J“!T; —- Bestimmung (institutum esl), wt 

turiatscomitien beschlossen. Hierüber berichtet *« aedem Cereris ad aediles 

«MM: I,, quoqw JXS.Ä Ä/'wt" Ä /i Sl'.S ^ 

ne /“*«* «*M» «wpK nomen nisi ipso vo- M o o r e o Sum.1 Bd VT «5 5 «/ d °,£ r:1 ® n 

lente delerelur ; ferner: ne quis, ubi ordinum T v w öuppl.-Bd VI S. 84. — Über die 

duetor fuisset, postea tribunus militum esset Diel ft neu ?? tens Slb er Die plebeischen Ma- 

Veranlassung zu dieser “weiten Bestim n.Tn^ 10 I t • bls ’ ur lex Hortensia (Festschr. f. 

wird von Livius im Verfolge der genannÄeflf 36fl ’ PZ ' Rechtswiss ‘ Stn r d *" 190 [1936]) 

mitgeteilt (5— 7). Zum Inhalt des Gesetzes «. 6 t . [Adolf Berger.] 

hörte wohl auch die Bestimmung: ne eui militum UnlvnltY^ 1 ^ 1* ?*«"«* imectione. Gai. IV 25: 
frandi secessio esset (Liv ebd 3) VH 7 nnar Vallia, excepto ludicato et eo pro quo depen - 

vn 25, 9. R 0 1 0 n di Leges publ dod ,mm 99 ?’ ■“” eete ™> o™™bus, cum quibus per manu» 

pubLpop., rom 22o. imecLonm opefcofur, pemimm esf si&i m 

Lex Valeria Fundania hlb die Sppia ßfxfv S WY * b r‘ g 

sumptuana (s. Kubier Bd. IV A S. 904 53) St wX “ ywt’ r« S h ‘ A P P, 1 « *' 0 “ Ztschr. 
auf, s. Kubier S. 904, 64 (Jahreszahl- 559 — 20^8 S w!.'n ^5+ | oto ? dl P ubL 
IM). TI nf er Zur Ges’ch. der Fraueneman«>- 20 £Lhto^fs ™ Zi f pr0 ‘ 
tion im alten Rom 1913. Über den Widersnrmdi i!S j' j ' lta r Ubers, von Orestano 
Catos des Alteren ga£n d£ MfheSn? vgf ^ dl pr0Cednra C1V ' rom ' 19 f A ’ 225 >; 

Pais L’ orazione di Catone a favore della We T vx.- , a t l Adolf Ber ? er -1 
Qppia, Atti Accad. Napoli 1909, 1210 Über den su \Yc YhiYp (oder . T L ®§ es Tibiae) des Con- 

jäv 1 ***** ■- ".aK™ 

geschrieben werden, L. Valerius Poplicola und 30 solche T t e f°! lns . dedueendi», die ebenfalls eine 

LAdolf Berger.] 


Zum dreizehnten Bande. 

enthaltene Vergleich mit ein» T Waage (L demi. was an einem 

aÄt■£? sä»ssöksä= 

äSeTlST 2T7C “Lf LSTWEi » **" <*"»*«««• Gewerben 

di««. Ger,, eine «-ÄÄÄ ÄÄÄZ'Ä 


Libella 


417 


Litemius 418 


messung (Mauerbau: strueturam ad normam et Literatur. Blümner Technologie II 235. 
libellam fieri, Plin. n. h. XXXVI 172; Feldmes- De Villefosse Möm. Ant. France T.YTT 
sung: Varr. r. r. a. O.). Sie galt als Erfindung (1901) 205ff.; Mölanges Rome XXXII (1912) 110. 

des Theodoros von Samos (Plin. n. h. VII 198; zu Gummerus Arch. Jahrb. XXVIII lOOff • 

Theodoros als Erfinder s. Bd. VAS. 1920 und Katalog 1220. Nagy Jahrb. Ung. Arch. Ges! 

Buschor Athen. Mitt. LV [1930] 49). Die (Orsz. Mag. Reg. Tars. Erk.) 1921/22, 47. 

Zuschreibung ist in diesem Falle schwerlich be- Döonna Bull. hell. LVI 4250. Frigerio 

rechtigt; vielmehr waren ähnliche Geräte schon Riv. archeol di Como 105—107 (1982/83) 610. 

den alten Ägyptern bekannt, F. F r i g e r i o Riv. B r e n d e 1 Röm. Mitt. XLIX 1680. 

archeol di Como 70 und Abb. 6 , einfache L. ohne 10 [O. Brendel.] 

Querleiste. Die Anwendung der L. durch zwei S. 458, 44 zum Art. Licinius: 

J Steinmetzen bei der Bearbeitung eines steiner- 151a) Licinius Ruso, Consul sufiectus im 
nen Altars zeigt ein späthellenistisches Votiv- J. 112 n. Chr., trat wohl an Stelle des Fais«™ 

relief aus Delos, Bull. helL LVI Taf. 27; dazu Traian, der als Ordinarius die Fasces mit T. Sex- 

Röm. Mitt. XLIX 1660. tius Africanus geführt hatte (fasti Ostienses 

In den zahlreichen Darstellungen der L. auf Calza Not. d. scavi 1932 Tav. II zu p. 193 = 

antiken Monumenten ist oft ein symbolischer Hülsen Rh. Mus. T.YYYTT Taf. zu p. 362 

oder hieroglyphischer Sinn gesucht worden, bis- v. 29). Derselben Familie gehörte zweifellos 

her in den meisten Fällen vergeblich (grundlegend M. Licin. Ruso an (CIL XH 2443, vgl o. Bd. HI 

Gummerus Arch. Jahrb. XXVm 1000.; da- 20 S. 733 s. v. Bormo). [Groag] 

nach Döonna BulL helL LVI 4240., mit erwei- S. 4590. zum Art. Licinius: 

tertem Denkmälerkatalog ). Auf Hausschildern 155 a) P. Licinius Secundus, procturator) in 
(z. B. Arch. Jahrb. XXVin 107 Abb. 25 aus der Provinz Creta et Cyrenae unter Nero (54—68 
Pompeii) und meist auch auf den römischen n. Chr.), Inschr. aus Knossos, Inscr. Cret. I 80, 

Grabsteinen, auf denen die L. hänfig zusammen 49 (= CIL HI 14 377 = D e s s. 8901, wo das 

mit anderen Werkzeugen, seltener allein vor- Cognomen falsch gelesen ist), 

kommt, ist sie Berufszeichen irgendwelcher Magi- 158) Eine neue Inschrift aus Tarraco, Ann. 
stn, Mensores oder ArchitectL Bei dem weiten öpigr. 1929, 232, ist von demselben C. Teren- 

Vervi x angsbereich des Gerätes ist damit zu tius Philetus domo Roma, der auch CIL II 4226 

rechnen, daß auch einige der von D 6 on na 457f. 30= Dess. 2714 a gesetzt hat, der Gattin des 
zusammengestellten Zweifelsfälle, wie sicher der Silvanus Granianus gesetzt, der Baebia T f 

Fall des Wasserbau-Ingenieurs Q. Candidus Benig- Oalla, flaminica p(rovineiae) H(ispaniae) ciite- 

nus, dort m. 29, sieh in diesem Sinne lösen wer- rioris). Und neuerdings ist eine Bronzetafel aus 

den (vgl. jetzt auch Frigerio 810.). Dagegen Baetulo bekannt geworden, Ann öpigr 1936 66 

scheint m einem lokal begrenzten Kreis römi- durch die die Baetulonenses ex Bispaiiia citenore 

scher Grabsteine aus Gallien die L., oft zusam- den Q. Licinius Silvanus Granianus im J. 98 

men mit der Ascia, manchmal ohne Beziehung n. Chr. zu ihrem Patron erwählen. Durch diese 

zu dem Beruf des Verstorbenen als Illustration Zeitbestimmung gewinnt die Vermutung, daß er 

der dort üblichen juristischen Bemerkung sub der Vater des Consuls im J. 106 ist, an Wahr- 

oseia dedieavit vorzukommen (G u m m e r u s 114). 40 scheinlichkeit. [Stein.] 

Der geläufigen künstlerischen Symbolik, deren S. 746 zum Art. Liternins Fronto: 

Bilder meist mythischer Herkunft sind, wie das Die Richtigkeit des Gentilnamens (wie ihn 
Rad der Nemesis, hat die L. als selbständiges der cod. Urbinas des Iosephus hat) wird nun end- 

Zeichen im Altertum nieht angehört. Der Stein ^ gültig bestätigt durch eine neue Inschrift, die uns 

m Narbonne, von D ö o n n a 466 Abb. 12 in die- auch den Vornamen des Mannes und die über- 

sem Sinne erwogen, gab sicher einen Handwerker raschende Tatsache bringt, daß er Praefect von 

wieder, wie die Bekleidung mit dem Schurze Aegypten im J. 69 n. Chr. war. Auf dem TT*1g 

zeigt Die L. in der Hand der Uberitas anf römi- eines Bronzegefäßes aus Alexandria, das sich im 

sehen Münzen, Döonna 467, beruht nur auf Besitze Froehners befand, ist zu lesen (Etwj) 

irriger Zeichnung und ist in Wirklichkeit der 50 o! AvxoxQaxoqog KaloaQog Ovsonaotavov Heßa- 
auch von Hermes geführte kleine Geldsack ge- oxov, btl Palov Aiteqvlov $[qo] vr<orog btdpvov 

wesen, wL Bern hart Hdb. d. Münzkunde Alyimov, L. Robert Collection Froehner I., 

Taf. 16, 8 . Zusammenstellungen wie das Neapler Inscriptions Grecques (1936), 119, 75 mit AMy- 
Totenkopfmosaik und verwandte Denkmäler kön- pl. XL Das erste Regierungsjahr Vespasians nach 

nen nicht aus einer allgemeinen Symbolik erklärt ägyptischer Zählung reicht nur vom 1. Juli Ins 

werden, sondern verwenden die L entsprechend 28. August 69; in dieser Zeit war also C. Liter- 

ihrem realen Gebrauche zur Verbildlichung einer nius Fronto Praefect. Aber dieser Zeitraum ver- 

Todesmetapher popularphilosophischen Ursprungs engt sich noch weiter, da am 1. Juli 69 noch Tib. 

(Brendel 1570.). Vielleicht kann an symbo- Iulius Alexander Praefect von Aegypten war und 

lische Verwendung gedacht werden bei einem 60 an diesem Tage Vespasian zum ausrief, 

fränkischen Sarkophag in Arles, Döonna 438 Dagegen zeigt sich jetzt, daß Tib. Iulius Alex- 

nr. 56, wo die Henkel einer Tabula ansata mit ander nicht, wie wir früher geglaubt hatten (s. o. 

dem Kreuzeszeichen in der Mitte zu zwei liegen- Bd. X S. 155), bis zum Ende des Winters 69/70, 

den L. ausgestaltet sind. Beispiele für die Ver- als er den Titus auf seinem Zug nach Jerusalem 

Wendung der L. in der neueren Kunst von der begleitete, Praefect von Aegypten blieb, sondern 

Iconologia des C. Ripa bis zur Französischen schon vor dem 29. Aug. 69 dieses Amt niederlegte 

Revolution zur Bezeichnung der Gleichheit bei und durch einen den flavischen Kaisern oüenbar 

D 6 o n n a 4670. ebenso treu ergebenen Offizier, eben unseren L., 

Pauly-Wissowa-Kroll Suppl. VII 14 



ersetzt wurde. Nun sehen wir auch, daß er nicht 
bloß Praefectus castrorum war, wie man aus der 
Bezeichnung ozQazoxsddßxys zwv äno ’AXe^av&gdag 
A5o zayjmzcov bei Ioseph. bell. lud. VI 238 schlie- 
ßen könnte, sondern daß er als Praefect von 
Aegypten Vexillationen von je 1000 Mann (Ioseph- 
bell, lud. V 44. Tac. hist. VI) aus den beiden in 
Alexandria stationierten Legionen III Cyrenaica 
und XXII Qeiotariana dem Titus zum Belage- 
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unter Beibehaltung der ägyptischen Praefectur. mwhr Aon _ 
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unter Beibehaltung der ägyptischen Praefectur. 
Er stand vor Jerusalem unter dem Befehl seines 
unmittelbaren Vorgängers Tib. Alexander; aber 
an Rang gehen ihm noch voran die drei senato- 
nschen Legaten der im Judenkrieg kämpfenden 
Legionen, hingegen steht ihm nach der Procura- 
tor von Iudaea (Ioseph. bell. lud. VI 237. 238). 

[Stein.] 

S. 1367 zum Art. Lollianns: 


drücken, daß die Übersetzung getreu war (hierin 
allenfalls der Art des Terenz ähnlich), aber wenig 
gut (in demselben Sinne, der sich sogleich für 
V, ensa,mis er & ibt )- Frankel Sokr. VI 
308fr. Den Inhalt des Thensaurus (über dessen 
Original man nur raten kann; es gab ein solches 
Stück auch von Menander, aber der Titel ist einer 
der häufigsten) kennen wir aus Donat; ob Terenz' 
Vorwurf, daß der Beschuldigte eher zu Worte 

tronr» alc» dov F]ä»a« A _ . T • tti. . _ -i _• i i * ■ 


• r ii- a — 7. -* . . uxcoci icuucüuü ojuave eine 

■ •!“* Loihanus, A. (oder M.) filttts, 20 sehen Komiker gewesen sei 
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ir[ab[xa)] oder S[ab(atina] (tribu), e(gregius) 
vftr), praef(ectus) eoh(ortis) II ..., [trjib(unus) 
coh(ortü) Oerm(anorum), proc(urator) bonor(um) 
[damnat(orum), wohl unter Septimius Severus, 
[vgL Hirschfeld Verwaltungsbeamte 45 ], 
proe. (vicesimae) her[ed(itatium) tr]a(n)s P(adum) 
et per Aemil(iam), proe. (vicesimae ; erhalten ist 
auf dem Stein [.]X) als Dirigent in der Zentral¬ 
stelle für die fünfprozentige Erbschaftssteuer in 
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mehr den Originaldichter, läßt sich nicht sagen; 
doch ist das Letztere wahrscheinlich. Der Tadel 
richtet sich gegen die Übernahme des sensatio¬ 
nellen Motivs. Haut. 30 wirft Terenz dem L. vor, 
daß er nuper feeit servo currenti in via decesee 
populum; man nimmt diese Polemik zu ernst, 
wenn man annimmt (C. Weissmann De 
servi currentis persona [Gießen 1911] 5 ), daß 
dieser rennende Sklave eine Neuerung der römi- 


L. hatte in seinen Prologen den Terenz an¬ 
gegriffen; er hatte ihm Kontamination 7 . 11 m Vor¬ 
wurf gemacht (Andr. 15) und diese für überhaupt 
unzulässig erklärt; ähnlich Haut. 16 multas 
eontaminasse [,habe sich vergriffen an‘] Oraeeat, 
dum facit paucas Latinas (woraus man vielleicht 
auf eine größere Fruchtbarkeit des L. schließen 
darf) ebd. lff. Nach Phorm. 5 warf er den Stücken 

t> __ ; o- -- ai des Rivalen lenuis oratio und seriptura levis vor. 

Rom, proe. annfome) Aug(ustorum) Ostts. Wäh- 30 was, wie das Folgende zeigt, mindestens ebenso- 

Sscbrift d feTer S ^t ^ kle A^> . lkm die sehr suf den Inh »W wie auf den Stil geht; um 
Stetue ^ ln 0stla ? es ®* zt ’. CIL das zu widerlegen, führt Terenz ein offenbar aus 
q ixt:« Act t [Stern.] einem Stück des L. entnommenes Motiv an: eine 

21 Daten »nf Ar l' T. Hirschkuh, von Hunden verfolgt, wendet sich 

2 ) Hafen auf Rhodos, schon bei Steph. Byz. flehend an einen Jüngling, er möge ihr helfen 

s. Awgvpa • noXts Eagtas. TSxazaios Aalg. lau (Vermutungen darüber, wie das in einem Lust- 

*ai It/tip Todov, 8s {AcDQvuaXiosl Aebovua Xi- s P iel Vorkommen konnte, bei H a u 1 e r z. St.). 

. ,» , . ' . _ , „ Auch ^r wird man annehmen dürfen, daß L. 

S AtoQVfAaios. Falsche Deutungen das Motiv seinem Original entlehnte. L. wird 

“? d . A ^ findU i D ? deS Hnm^P^es mit hin- 40 deshalb getadelt, weil er ein solches Motiv über- 

SCnnft eines N¥lltphaions ycooco ly wa&lm Am- nahm, fttaff ciVVi »/«//IM«/, „i„ rv* t * 
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schritt emes Nymphaions xd>Qo> & fyafHtp Aw- 
ßvfiicov yvdXeav • Nvp<pdwv xßowotai 8' dydXXo- 
ftat usw. widerlegt, die vorliegende Hafenbueht 
als die von Stephanos gemeinte erwiesen. Athen. 
Mitt. 1892, 309ff.; v. Hi 11er Thera I 364f. 
Abh. 7 9. Im Mittelalter hieß die akropolisartige 
Feste am Hafen Pheraklo; von hier aus eroberten 
die Johanniterritter im J. 1306 die Insel, Snppl.- 
Bd. V S. 738f. 816. [Hiller v. Gaertringen.] 
Lndi eircenses s. am Ende des Bandes. 

S. 1865 zum Art. Luscius: 

1 a) L. lanuvinus (die Namensform ist ge- 
Sichert; VgL Hauler Ausg. d. Phormio 220), 
älterer Rivale des Terenz und uns nur aus dessen 
Prologen bekannt. Er wird in allen außer dem 
zur Hecyra erwähnt, und zwar als poeta vetus 
(Andr. 6 ; Phorm. 1. 13) und malevolus (Andr. 6 ; 
Hm)*- 16; Ad. 15, vgL maledietis Ph. 3); Donat 
und Schol. Bemb. nennen, gewiß aus guter 
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nahm, statt sich statariae fabulae als Originale 
zu wählen wie Terenz. Kroll Studien zum Ver¬ 
ständnis 132. Endlich machte er nach Ad. 15 
(außer der Kontamination) dem Terenz den Vor¬ 
wurf, homines nobiles hülfen ihm beim Dichten. 
Man wird in alledem rein persönliche Motive, 
nicht literarische Gegensätze, sehen dürfen und 
mit den Gewohnheiten persönlicher Polemik rech¬ 
nen müssen (anders Leo Gesch. d. röm. Lit. 220). 

50 Senare des Thensaurus hat Leo Rh. Mus. 
XXXVIII 322 aus Donats Inhaltsangabe gewon¬ 
nen (CRF 97). 

Altere Literatur nennt Teuf fei § 107, 5 . 

[W. KrolL] 

Lychnapsia = Lichtanzünden, rein wört¬ 
lich von jedem Anzünden der Lampen bei Beginn 
der Dunkelheit: so für die Beleuchtung des Gym¬ 
nasiums zu Hermupolis (Pap. Amherst 70, 10 aus 
1 em /• 115 n - Chr -) Daneben gebräuchlich auch 
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fahren wir aus Eun. 9. 10. daß or phiutao -- j m.. n*, _■, ' _ 1,000 
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fahren wir aus Eun. 9. 10, daß er Phasma (nach 
Menander) und Thensaurus auf die Bühne ge¬ 
bracht hatte; über erste res sagt Terenz nur idem 
Menandri Phasma nunc nuper dedit, ohne Näheres 
zuzufügen-, der Hörer soll das Urteil von v. 8 qui 
bene_ Hortende et easdem seribendo male ex Orae- 
cw bonis Latinas feeit non bonos auf dieses Stück 
beziehen; das ist wenig klar, soll aber wohl aus- 
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speed The Umversity of Chicago, Decennial 
publicat. XXX 42, 10 aus dem J. 191/92 n. Chr.). 

Viel häufiger aber bezeichnet dieses Wort eine 
kultische Zeremonie, wie sie gerade in Ägypten 
gebräuchlich war (vgl. u. a. Libanius or. XI 267) 
Denn die rein praktische Seite wird im Totenkult 
sofort zu einer symbolischen Handlung, durch 
die dem Toten die bösen Geister der Nacht fern- 
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gehalten werden sollen, so schon in den Pyra- gelegt werden soll, am 22. Choiak die Lampen 
midentexten (Ausgabe S e t h e § 605f.) Für das (M a r i e 11 e Denderah IV 35), und ebenfalls bei 
Mittlere Reich haben wir dafür die zahlreichen den „Stundenwachen" bei dem unbestatteten 
Belege m den Verträgen zu Siüt (vgl. Ztschr. f. Leichnam des Gottes (so schon im Mittl. Reich 
Äg. Sprache XX 164ff. ; XXI llff.), durch die der = Lacau Textes rölig. I.XYYTY, vgl. Kees 
Hohepriester sich das künftige Lichtanzünden in Totenglaube 400). Dasselbe hält sich bis in die 
seinem Grabe und vor seinen Totenstatuen Ptolemäerzeit (J u n k e r Die Stundenwachen 12te 
sicherte^ Ursprünglich — und theoretisch wohl Tagesstunde = Denkschr. Akad. Wien LIV 65) 
immer —mußte natürlich in je der Nacht dem Den kultischen Sinn dieser Zeremonie gibt be- 
loten das Licht angezündet werden, aber in der 1Ö sonders gut das erste Kapitel des Amonsrituals, 
rraxis beschrankte sich die Zeremonie auf die das von Osiris auf Amon übertragen ist (Ztschr 
Nadite einzelner großer Feste. Wir können diese XXV 113). Bei dem großen Osiriifest der Ptole- 
Kulthandlung für den Toten durch alle Zeiten mäerzeit läßt man auf Schiffen im ganzen 365 
der ägyptischen Geschichte verfolgen: außer den Lichter schwimmen (zu der Zahl zu vgl die 
schon gegebenen Beispielen aus dem Alten und gleiche Zahl Opferschalen am Grabe des Osiris: 
Mittleren Reich finden wir sie besonders häufig Junker Das Abaton 18). Die bekannteste Schilde- 
(l(; n Grabinschriften des Neuen Reiches. Ein- rung dieses Festes kennen wir aus Dendera (M a- 
zelne Bempiek: Grab des Neferhotep (Mission V riette Denderah IV 35, vgl. Wiedemann 

wo auch das dazugehörende Ritual aus.- Das 2. Buch des Herodot Cap. 62). Das Fest 

führlich gegeben wird. Grab des Amenemhet in 20 fand statt am 16.—17. Atyhr. oder am 22—30 
Theben (Gardner-Davies Tomb of A. 98), Thoth. 

des fnheretbaj ebenda (L e p s i u s, Denkmäler, Da Osiris dem Nil gleichgesetzt wurde, so ist 
lext III 297), wo auch die kleinen Lämpchen wohl das Fest der Xv X voxata des Chorizius Ga- 

dargesteUt sind, mit denen die Beleuchtung voll- zaeus (laudes Marciani I 106 Boiss.), fjv ix zov 
zogen wurde. Aus der 26. Dynastie hat D ü - notapov xaXovai und bei dem eine Unzahl Lam- 
m l c h e n diese Zeremonie aus dem Grabe des pen gebrannt wird, dem obengenannten Fest 

vvt 1 i T . 7 n grauer behandelt (Ztschr. gleichzusetzen. Auch das große Fest der Göttin 

An ■ ? ußte das Licht die S anze Neitb, das Herodot (II 62) beschreibt, ist mit 

Nacht brennen, wie das eine Inschrift aus dem seiner großen Illumination des ganzen Landes 

Grabe des Pahenm ELKab (Se t h e Urkunden 30 längst als Osirisfest erkannt, wozu auch die 
IV 117) ausdruckt: „Ruhe im Grabe, wo dir das ständig auf Osiris deutende Bemerkung des Hero- 

Horusauge (= Lampe) angezundet wird, bis die dot stimmt: Sozi ioog neol abzov Xdyos Xerduevoc. 

Sonne nber deiner Brust aufgeht ‘ (vgl. auch Auch der halbgriechische Nachfolger des Osiris 

*? s Toten g lauben 296)- Serapis übernimmt von ihm das Fest der L. 

Als Feste bei denen dem Toten die Zeremonie (Pap. Oxy. 1453, 4; 8 aus dem ersten vorchrist- 
q!L« V °/!i Z - 0gen W * rd ’ Werde “ genannt: die liehen Jhdt. erwähnt Xv X vdnzot kgov SagÖTuSos). 
Schalttage (die sog. Epagomenen), die Neujahrs- Eine Inschrift aus dem Serapeum von Memphis 
dle . N . aoht . des Wag-Festes (Ztschr. XX (Preisigke Sammelbuch 1934, 1) erwähnt ein 
11 w* -j A u ion ; mes . . Theben). Da dies XvxvdTmor, das in den Tempel geweiht wird. Ein 

snteten e lnd 8 !üf’im ie r'^ ®’" e 40 Fest des Serapis, bei dem circa delubrum lucemae 

spielen, und da im Gotterkult des Osins selbst et cereoli angezündet werden, und das etwa im 

die L. eine hervorr^ende Bedeutung hat, so läßt Februar stattgefunden haben muß, erwähnen die 

sich nicht mit Sicherheit entscheiden, ob diese Acta Sanctorum zum 18. Febr eine dadovrla zu 

Zeremonie vona Toten auf Osiris, weil auch e r tot Ehren des Serapis Achilles Tatius (E 2). 

ist, oder vom Osms auf den Toten, weil .auch er Von Osiris aus wurde diese Zeremonie auch 
ZU ,rr. Wlrd ’ ub ? rtr ?S en vroide. Der oben an- auf die andern Götter übertragen (s. o. Sais), 

geführte Text aus den Pyramiden, der noch nicht aber auch dabei ist es zweifelhaft, ob nicht schon 

osinanisch ist, laßt aber eher die erste Möglich- früher eine derartige Zeremonie bei den anderen 

keit vermuten. Im Osinskult lernen wir nun auch Göttern üblich gewesen ist. So wird vor der 

eine zweite Schutzbedeutung der Zeremonie ken- 50 Weihe des Tempels, also auch hier zu einer 
nen: Sahen wir oben. daß sie eigentlich aUnächt- Zeit, in der noch Dämonen Macht über den 

lieh vollzogen wurde, dann an bestimmten Festen, Tempel haben könnten, diese Zeremonie voll- 

so sehen wir beim Osiris, daß sie vor allen zogen (Bissing-Kees Unters, z. d. Reliefs'' 
Dingen dann am Pktze ist, wenn ein anderer aus dem Re-heiligtum I 12f.). Und im Kult des 

&mutz noch fehlt, d. K vor der eigentlichen Sonnengottes wurde bei der Abwehr der feind- 

Bestattung der Leiche. Das war die Zeit, in der liehen Apophisschlange, um den Gott in seinem 

die bösen Dämonen — bei Osins also Seth — Kampfe zu unterstützen, in allen Häusern die 

wn ehesten Macht über ihn hatten; nach der Lampe angezündet (Lacau Textes rflig. 35). Daß 

Beisetzung trat anderer Schutz ein, vor allem dieses Lichtanzünden nicht auf den Tempel selbst 

aber schien ihm — seitdem si<h die Anschauung 60 beschränkt ist, zeigt außerdem auch Herodots 
entwickelt hatte, daß dem Toten im Jenseits in Schilderung von dem Feste in Sais und das Fest 

Senne u7 chte ’ d ! e T T ^,. a " f l on 1—30. Payni (B r u g s c h Thesaurus II 470), 

Erden scheint —, nachts nunmehr die wirkliche bei dem außer im Tempel auch im Palast des 

bonne. bomit soll auch bei Osins die Zeremonie Königs die Lampen angezündet wurden. 

von^T-rf em /i ab ^ eh T! n ’ e » h uJ‘ e Da ß da« Fest auch in den Kult der Isis hin- 

voUzogen ist. (Manet.te Abydos II 54, 5). eingekommen ist, verdankt sie ihrer Verbunden- 

Haher brennen auch bei der Bereitung der mysti- heit mit Osiris (Heliod. Äthiop. I 18. VII 8 im 

sehen rigur des Gottes, die statt seiner ins Grab Isistempel zu Memphis und Pap. Oxy. 1453 im 
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er nie verloren haben, so daß sich nunmehr auch 20 berern Tv l J^ändischen Zau- 

die Erwähnung des Festes der L. in dem EMen taenenwllf veXddt V f 
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Lykanthropie. Neben der Benen Jmg j&L (bT IV S Im^ütr diTSh“ 

findet sich nur 30 iusE^noridLs’BdVlt sSf S 
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an den arkadischen \ö1dg erinnernde Sch- ö Äff ° l W m J ter i* *? “"d»***™ 
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Bei der Behandlung der antiken L. muß man entlehnten Motiven, wohl aus hellenistischer 
Zh 1 *«fV»anderhalten, die Dichtung entnommen. Lehrreich ist daß die an 

f 

kJ. Kn-—* 1 !? 11 ;, TOn JT. aUe s P äteren I“ diesen Darstellungen mischt sich Verschie 
Phtio^r^^l ' S? V öret / r denes. De«th-ch ist alter nakefaCt an Wer 
Sf “ 1 ' 1 ? 282 \- , d ! e Hinrufflgung der w5lfe, wie wir ihn auch in Italien finden wer- 
xvv&vÖQmnos voaoe scheint auf einen späten den und wie er fast über die ganze Welt ver 
Autor zurfickzuphen (der echte Galen hat mit breitet ist; s. W. Hertz Der Werwolf (Statt 

Sn^ÄSifg^ \°- ** Aidr..B^R3faE«: 

ivynantnropie i>. 337. Ehe Kranken ver- Tylor Primitive Cultare I fl%m snsff R p 
lassen (im Februar nach Aet. VI 11) Nachts das Eckels Greek Wolf-Lore (Philad 19S71 H2 
SÄ sich wie Wölfe und halten sich -18 (mit rSidhen {dterattweiS ftf 
zwischen Gräbern auf. Falle dieser Art sind von 50 die antike L. wenig förderlich) J. A. Mac 

b^sch e^°tnt hte a. W w d ^ n; -n VgI ' Au- Leü ' Culloch Hastings Encycl. VIII 206—220. 
wandlumren otfo Er ^ rd in Arka(lien vorhellenische Zeit 

OräW^f • 185 °«' A . u ? h daß *ürückgehen; die Verbindung mit dem Men- 

krlft^LsflLn Jwi dl Tp Arf f ne ^ziehungs. schenopfer (o. Bd. XV S. 949) und dem Kult 
G^XVTMO Qof*v U ( R . oscker A ^ h - Sä chs. des Zeus Lykaios ist jünger. Der Glanbe an Ver- 
einL oiLi:’ Handlung und Wandlung durch Genuß von Mensohenfleisch ist 

JLT ■2*v* )en d ul ^ rk i? nkten ’ daß sie Wölfe auch anderwärts bezeugt (Hertz 39, 1) Ba- 
♦Vf*w 6r -» ht k dle ^ d ™- rr 8 1i a n Loangoküste II 248 (auch bei Andree 

AnJunßI e T lfe ha . ndel \ Plln - Jin 80ff. im 69. Frazer Paua IV 190) berichtet von einer 
s nluß an Varro, wie sich aus dem Vergleich 60 Familie bei Banana, die einen aus einem mensch- 

7 er TWh- 80 ”' ^n' fl“ (Mön- liehen Embryo zubereiteten Fetisch besitzt; mit 

zer Beitr. zur Quellenkntik 161). Varro berief dessen Hilfe können sich ihre Mitglieder in 
* . , d en ,. s ® nst unbekannten Euanthes (der Leoparden verwandeln. Rückverwandlung ist nur 

zweimal uberheferte Name ist nicht mit Mül- möglich, wenn sie weder Menschenfleisch noch 
xer tut. ui 11 m Neanthes zu ändern) und -blut genossen haben. Glaube an Rückverwand- 
copas: daraus macht man am leichtesten Scopas; lung nach 7 Jahren findet sich in Irland (Hertz 
Agnopas (FHG IV 407) hat keine Gewähr; Har- 112, vgl. 133f.); daß sie an die Wiedererlan- 
poeras schlagt Schwartz o. Bd. I S. 896 vor. gong der Kleider geknüpft ist, scheint in der 


425 Lykanthropie Lysimache 426 

Geschichte bei Leubuscher 17 angedeutet Zwecken ausgraben will); die Kleider sind fest 

(s. u. Petron). Im Namaqualande (Kapkoloaie) wie Stein. Als Niceros zu seinen Freunden 

glaubt man, daß die Weiber der Buschmänner kommt, hört er, ein Wolf sei ins Gehöft ein¬ 
sich in Löwen und andere Raubtiere verwandeln gebrochen; man habe ihn aber am Halse ver- 

können; sie müssen dazu ihren Lendenschurz wundefc Auf dem Heimwege findet Niceros an 

ab-, müssen ihn aber vor der Rückverwandlung der Stelle, wo die Kleider lagen, nur Blut vor; 

wieder anlegen (Andree 67). der Soldat liegt mit einer Halswunde darnieder 

Dieser Glaube beruht auf der Verwischung (die Wiedererkennung mit Hilfe einer Wunde ist 

der Grenze zwischen Mensch und Tier, wie sie häufiger Zug, z. B. MacCulloeh 207. 209. 

einer primitiven Kulturstufe naheliegt (vgl. 10 211): intellexi illurn versipellem esse nee postea 
E i t r e m Bd. VIA S. 862ff., bes. 883. 893f. oum illo panem gustare potui, non si me ocei- 

920); von psychischer Erkrankung ist hier nicht dieses (62, 18). Hier fällt das für den Werwolf 

die Rede (jedoch kann der Aberglaube zu psychi- übliche Wort, bestätigt durch Plin. 80 (s. o.): 

sehen Störungen führen: Welcker KL Sehr. unde tarnen ista vulgo intixa sit fama in tan- 

III 183). Auch totemistische Vorstellungen schal- tum, ut in maledietis versipelles habeat, indieabi- 

tet man besser aus (v. Wilamowitz Gl. d. für. Hier denkt Plinius an die Verwendung, die 

Hell. I 24). Früh kommt der Gedanke auf, daß wir zuerst bei Plaut. Baech. 658. Lucil. 670 fin- 

Zauberer die Gabe haben, sich und andere in den, wo es ,wendig“, stohngonog bedeutet (bei 

Tiere zu verwandeln; vgl. Kirke (s. d., und Ra- Plaut. Pers. 230 hat Ritschl richtig vorsi- 

dermacher S.-Ber. Akad. Wien 178, 4) und 20 capillus hergestellt). Daß es ursprünglich nicht 
Thetis und die für die ydr/Us geltenden Teichinen auf die Verwandlung in den Wolf beschränkt ist, 

(Bd. VAS. 211). Die hellenistische Dichtung zeigt Plaut. Amph. 123 (von Iuppiter) vorsipellem 

hat sich dieses nagädo^ov nicht entgehen las- se fatit quando lubet-, ferner (wenn als selb- 

sen; zu den Motiven, die Vergil. ecl. 8 zu den ständiges Zeugnis zu bewerten) Apul. met. II 22: 

theokriteischen hinzugetan hat, gehört, daß man Leichen müssen in Thessalien sorgfältig bewacht 

sich durch wirksame Kräuter in einen Wolf ver- werden, quippe cum deterrimae versipelles (He- 

wandeln kann; auch die I»na des Prop. IV 5, xen) in quodvis animal ore eonverso latenter 

13 bringt das fertig. Die Medea des Ovid. met. adrepant .,. nequissimae mulieres (was freilich 

VII 270 braucht zu ihrem Zaubermittel in virum mehr auf striges paßt; s. Bd. IV A S. 356). Das 

solid vultus mutare ferinos ambigui proseeia 30 Wort versipellis — zur Bildung vgl. versicolor — 
lupi: das ist eine zwar aus dem Volksglauben ist auch später nicht selten (ich durfte das Ma- 

abgeleitete, aber künstlich übersteigerte Magie. terial des Thes. L 1. benutzen), kann aber eine 

Bei Lukios von Patrai verwandelt sich die thes- Reminiscenz sein; es erscheint durchaus in der 

salische Hexe durch Bestreichen ihres nackten Bedeutung .verschlagen“ bei Tertullian und ande- 
Körpers mit einer Zaubersalbe in einen Vogel; ren Christen (durch Bibelübersetzung veranlaßt? 

der Held des Romanes will das nachmachen, ge- s. u. Z. 42); ferner z. B. Serv. Aen. VI 724 
rät an die falsche Salbe und wird zum Esel (zur p. 100, 18 Afros versipelles, Graeeos leves, Gal- 

Hexensalbe vgl. Leubuscher 4(f. Hertz los pigrioris videmus ingenii. Anon. physiogn. 

130). 78 (n 103, 12) gut acutam vocem cum siccitate 

Anders Gruppe Gr. Mythol. 806, der die 40 promunt, versipelles ac subdoli sunt. Vulg. 
Gleichsetzung des Wolfes mit dem Landflüoh- prov. 14, 25 liberat animas testis üdelis, et pro- 

tigen einmischt und in der arkadischen Sage den fert mendacia versipellis (= exxaiu bk rpev&r) 

Zauberer für ursprünglich hält. S. den Artikel 6oXtos sc. fidgrus). Die Glossare kennen neben 

Wolf. _ versipellis: calltdus versutus qui quolibet genere 

Im modernen Griechenland ist der Glaube an se eommutat (V 527, 34) und dgl. auch versipeU 

xahxäntagoi lebendig, die manche Ähnlichkeit fts: -/a/ttadkmv (n 207, 5) und versipellio (I): 

mit den XvxAv&gconoi zeigen; aber der Name ist xauadkwv xal XvxAv&qcojioc ebd. 6. 
auf dem Umwege über das Albanesische aus Die Luperci (deren Gleichsetzung mit lupi 
dem Türkischen entlehnt, und Kreuzung mit dem mindestens zweifelhaft ist, s. d.) hält man bes- 

Glauben an Vampire (ßovgxolaxoi) liegt biswei- 50 ser fern. Eher könnte ein entfernter Zus amm en, 
len vor. Doch ist für Messenien und Kreta die hang mit dem Hirpi Sorani (s. d.) vorliegen. In 

Bezeichnung Xvxoxavrtapoi, für Makedonien Xi- jedem Falle aber ist bei der L. die Verbindung 

xoi bezeugt (B. Schmidt Volksleben Ar-Nesgr. mit chthonischen Vorstellungen, wenn überhaupt 

142ff. MacCulloeh 206f.). vorhanden, sekundär. 

Daß auch in Italien der Glaube an Werwölfe Vgl. auch Gruppe Mythol. 806. W. K r o 11 
lebendig war, darf man aus Petron. 61, 6ff. Wien. Stud. LV 168. [W. Kroll.) 

schließen. Dort erzählt Niceros, er sei einst mit. Lysimache, Athenapriesterin. Nach Paus. I 
einem durch große Körperkraft ausgezeichneten 27, 4 stand auf der Athener Akropolis beim 
Soldaten um den ersten Hahnenschrei auf der ,Athena-Tempel“ das nur eine Elle hohe Bild der 

Landstraße gegangen: da schlägt sich dieser 60 greisen Dienerin Syeris der Priesterin L. und 

seitwärts zwischen die Grabmäler, zieht seine wohl auch deren eigenes, da zwei Basen mit ent- 

Kleider aus, umpißt sie und wird in einen Wolf sprechenden Inschriften IG IP 3464 und 3453 

verwandelt (über das Umpissen s. Pi sch 1 Abh. gefunden wurden. Letzteres wird mit .der von 

für Hertz 69, der indische Parallelen beibringt; Plin. XXXIV 76 erwähnten Statue des Bildhauers 

es gehört in den Vorstellungskreis des Bannens, Demetrios von Alopeke (Bd. IV S. 2850 Nr. 122) 

s. Bd. I S. 33f. und vgl. etwa, was D e 1 a 11 e identifiziert und der Kopf einer alten Frau im 

Herbanus [Paris 1936] 45ff. über das negiygd<peiv Brit. Mus. Cat. III 2001 herangezogen. Nach der 

von Pflanzen sammelt, die man zu zauberischen Inschrift auf der anderen Basis war die Statue 



Wiener Knnsthistorischen Museum Inv VI3218 XX 1919 269 und Reiseb ß bd. 299ff. 

[Otto Walter.] 


Znm Tierzehnten Bande. 


s - 76, 45 zum Art. Lyttos: 
t„ D'cOeschichte von L. (zum Namen B e c h-: 
t e I Gnech. Dial. II790) hat durch die Veröffent- 

H.?k g i. der ? etunden en Inschriften durch 
a 1 bherr-Guarducci Inscriptiones Cre- 
ricae I, XVin (Addenda im Bull, delT Imnero 
Romano VI [BeibL z. Bull, comunale LXIH1935] 
57ff., ein weiteres gleich unten) und die Regesten 
zu seiner Geschichte ebd. I p. ISOfT. erhebliche 
Klärung erfaßen. Dagegen ist der archäologische 
Befund seit den Schilderungen von Mariani 
Mon Ant. VI 238. Taramelli ebd. IX 387ff.2 
qoi t worden; das von Taramelli 
391 Abb. 40 abgebildete Fragment wohl einer 
Kaiserstatue ist von Maiuri Ausonia VI (1911) 
Notiz 23ff.Abb. 6 erneut behandelt worden (vgl. 

io« 1 oce PP tn ld Ko P ien und Umbildungen 105. 
198 256, 10 zum Typus und der Schule des 
Künstlers, ferner Re mach Repertoire de la 
statuaire III 6, 7). Von dem neuen Plan einer 

n I n ! Q 2 «fqoo Grabun | l 6 P r i cht D - Levi Historia 
la., 1 u 9 °i el ~ Schürfung am Fundplatz der3( 
“ n £ er bekannten Kaisennschnften ergab die Fest- 
stellung eines Stylobatstückes, auf dem die Basen 

n!? d ; 409 AbR 5 ) und sicherte damit 
wohl die Deutung des Platzes als Agora (Halb- 
herr Am. Joum. Arch. XI (1896) 530. Tara- 
f 0 ® 11 ‘ 389). Einzelfunde haben nur für archa- 
ische Zeit Zeugnisse geliefert. So erlaubt allein 
die-Einordnung in die Siedlungstypen kretischer 
Poleis und die Berücksichtigung der Lage der 
btadt eine Verknüpfung der inschriftlichen und ■ 
literarischen Zeugnisse mit der Aussage des Sied¬ 
lungsbefundes (dazu Kirsten Das dorische 
312 327) P’ Sledlunss 8 eschiehte J ! Antike XIV 

. bbe Stätte von L. ist am Ende der mittel- 
mmoischen Zeit erstmalig besiedelt worden: 

bei Evans Palace of Minos I 685 
Abb. 503. IV 571 Abb. 546; damit könnte der 
vorgnechische Name Kamessopolis (Hesych. s v) 
für L. Zusammenhängen (Evans I 10f.). ' 

Mykenische Reste sind (trotz der Angabe von ' 
Guarducci I p. 178) auf der Stadthöhe von 
¥. bl ä? r “}® ht verzeichnen; nur die Bildung 
der Präposition f? statt eis in Inschrift 3 A 3 
konnte nach K i e c k e r s D. lokalen Unterschiede 
un Diakkt Kretas 92, vgl. 17 als Zeugnis für eine 
vordonsch-achäische Bevölkerung gelten. Jeden- 
alls entspricht die Lage von L. auch nicht den 
bei mykemschen Gründungen beobachteten Re¬ 
ff 1 “ ^ Siedlungswahl. Die Stadt ist auf einem 6 
breiten Rucken angelegt (Skizze bei T»r» 
melli 389 Abb. 39), der Ur in dni^n E V 
hebungen gipfelt, doch keine nennenswerten 
Höhenunterschiede anfweist; zwar ist er auf allen 
Beitet! von Taleinschnitten umgeben, senkt sich 
jedoch allmählich in der Richtung auf die Ebene 

die 1 S.VHi ada Zn ’ “ ac n der in der Antike sich 
die Siedlung ausgebreitet haben muß. Wie die 


Stadtanlage von Knossos auf dem Fortezzahügel 
i ° ist diese Siedlung nicht auf Sicherheit bedacht. 
Andererseits weist sie anders als jene auf der 
einen, dem Lassithigebirge zugekehrten Seite (die 
auf der Abbildung in Antike XIV 328 Abb. 12 
erscheint) die von anderen kretischen Städten her 
bekannte Anlage der Häuser auf Terrassen auf, 
die sich, also auch hier auf der der Ebene abge- 
wandten Seite in ein enges jetzt dicht bewal¬ 
detes Tal hinabziehen, gleichsam in ein Versteck 
Umse Verbindung zweier Siedlungstypen besagt 
0 „, 0 A 1 ; daß L - zwar gleichzeitig wie die anderen 
btadte gegründet ward, aber von vornherein 
weniger auf die Sicherheit der Siedlungslage als 
den Zusammenhalt und die Kraft seiner Bürger¬ 
schaft vertraute. Dazu stimmt nun, daß L. neben 
t 0 Un D d K , nossos da® größte Fruchtland der 
insei besaß, also von einer ausgesprochen bäue¬ 
rischen Siedlerschar begründet ward. Dann darf 
wohl in der Wahl einer freigelegenen Hochfläche 
die Entscheidung des Stammes gesehen werden, 
»der nicht Burgen auf steiler Berghöhe, sondern 
llorfer nahe dem Fruchtland gründete, der Do¬ 
rier. Es scheint daher berechtigt, L. erst als 
naciimykenisehe, dorische Gründung anzusehen. 
Wenn L. später als reinste dorische Siedlung galt, 
so lag das gewiß zwar mit daran, daß die Binnen- 
y und der landschaftlich bedingte agrarische 
Charakter zur Erhaltung der alten Stammesart bei¬ 
trugen, es ist aber auch daraus zu erklären daß 
bei der Siedlungsgründung das dorische und nicht 
ein älteres griechisches Element die Geschicke 
der Stätte bestimmte: L. ist also bewußt als 
donsche Siedlung dort, wo es Doriern angemessen 
erscheinen mußte (freilich auch mit Berücksich¬ 
tigung der Unsicherheit archaischer Zeit) ee- 
grandet worden (über Parallelen Antike XIV 

öl 6t), 

Dem entspricht die antike Tradition (wobei 
die gekennzeichnete Verbindung von dorfartiger 
weiter Siedlung auf der Hochfläche und Anlage 
U eines gesicherten Verstecks geradezu ein Abbild 
d" mthr bezeugten Verbindung dorischer und 
achaischer Siedler sein könnte, aber auch des 
uberwiegens der dorischen Elemente). Die Aus¬ 
führlichkeit der Gründungsberichte dürfte gerade- 
ZU v?« Ar ?mnent gegen das von Guarducci I 
p. 179 in ihrer Besprechung vermutete hohe Alter 
der Siedlung sein. Ihre Auswertung stößt jedoch 
auf Schwierigkeiten. Die bei Pint. mul. virt. 8 
p. 247 d vorliegende Erzählung von der Auswan¬ 
derung der Gründer von L. aus Sparta gehört 
zu einem ganzen Komplex von Gründungssagen 
d,e die Geschichte der Theräer bei Herodot. 
ic 1 u abwandeln. Malten Kyrene 126ff. 
165f. hat diese sämtlich als Zeugnisse für die 
vordorische Besiedlung der in ihnen verkommen¬ 
den Orte angesehen; dem steht entgegen, daß 
Melos und L. sich ausdrücklich als spartanische 
Apoikiai gefühlt haben, also als dorische Grün- 
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düngen. Da auch die pelasgischen Gründer mit Existenz einer achäisch-mykenischen Trutzburg 

Sparta verbunden werden, kann in dieser Ver- im Lassithi bezeugt also die Gründung von L. 

sion auch nicht mit Miltner Klio XXVII erst durch die Dorier. Der Fall dieser achäischen 

(1934) 63f. eine Widerlegung der Angabe über Siedlung dürfte das erste wichtige Ereignis der 

die spartanische Ansiedlung (die Zeugnisse bei Geschichte von L. gewesen sein — seitdem lag 

Guarducci Ip. 180) gesehen werden; zudem die Höhle von Psychro im Gebiet von L., konnte 

erscheint die Annahme einer dorischen Wände- zur Zeushöhle werden. Denn die Beziehung der 

mn g von Kreta nach der Peloponnes (das ist die ersten Erwähnung von L. bei Hesiod. Theog. 

Richtung nur der kulturellen, ,daidalischen‘ Ein- 477 auf die Höhle von Arkalochori bei Mari- 

flüsse des 8./7. Jhdts.), die Miltner eine spar-10 na tos Arch. Anz. 1934, 254 (vgl. weitere Funde 
tanische Gründung auf Kreta für unmöglich hal und die Datierung ebd. 1935,240ff.), Fraktikal935, 

ten läßt, nach meinen andernorts vorzutragenden 220 hat die Tatsache gegen sich, daß diese Höhle 
Darlegungen über ,Alt-Sparta‘ und die dorische seit dem Anfang der spätminoischen Zeit mit 

Einwanderung als unhaltbar. Immerhin bleibt all ihren reichen Schätzen verschüttet war, also 

hier eine Schwierigkeit, da eine ältere achäische zwar vom Nimbus ungewisser Ahnung (proble- 
Ansiedlupg auf Kreta nicht zu bestreiten ist. matisehe jüngere Funde erwähnt Marina tos 

Ein Kompromiß stellt die These dar, daß nicht- Arch. Anz. 1934, 253) umgeben, aber nicht als 

dorische Bewohner Lakoniens (also wohl Achäer) bekannte, auch kultisch verehrte Örtlichkeit an¬ 
unter dorischer Führung nach Thera, Melos Zusehen war, was doch anzunehmen ist, wenn die 

und Kreta abgewandert sind, d. h. aber, daß 20 Stätte bis hinüber nach Boiotien bekannt werden 
die Abwanderung der Achäer beim Vordringen sollte. Eher käme in Frage die Kulthöhle von 

der Dorier und der Nachstoß der Dorier auch Phaneromeni (nahe einer kleinen, vielleicht zu 

über die Peloponnes hinaus zusammentrafen. Von L. gehörigen Siedlung), auch D /2 Stunden von 

der Geschichte Spartas aus steht jedenfalls der L., über die Marinatos Arch. Anz. 1937, 

Annahme einer dorischen Ansiedlung in L. unter 222f. berichtet (von dort oder aus der Nachbar- 

Zuziehung von Achäern etwa im 9. Jhdt. nichts Schaft stammt wohl auch der Ringstein Evans 

entgegen; und die Mitwirkung von Achäern IV 823 Abb'. 808 aus ganz später minoischer Zeit);, 
rechtfertigte dann auch die Bezeichnung von L. in ihren Weihgaben (Marinatos 225/26 Abb. 3/4) 

als ältester (nämlich dorischer) Ansiedlung auf ist die Kontinuität figürlicher Darstellungen von 

Kreta. Auch methodisch ist gegen die Glaub- 30 spätmykenischer bis in geometrische Zeit (analog 
Würdigkeit der Gründungstraditionen nichts ein- dem Fund aus dem Lassithigebiet, jetzt Antike 

zuwenden. Wenn schließlich Aristot. Pol. 1271b XTV 309 Abb. 4) deutlich faßbar. Frühe däda- 

28ff. von den v6/tot berichtet, die die Lyktier von lische Terraeotten (Marinatos 226 Abb. 2), 

den negloixoi übernommen hätten, so erklärt sich orientalisierende Vasen und noch hellenistisch- 

das leicht so: wenn die Lyktier, wie er sagt, römische Lampen bezeugen die Fortdauer des 

Spartaner sind, die Spartaner aber die gute Ord- Kultes, so wie sie für die Zeusgrotte zu er- 

nung erst von Kreta haben, dann müssen die warten wäre. Die Blüte von L. in hocharcha- 

Lyktier, die sie ja auch haben, sie von den Nach- ischer Zeit, für die auch Hom. II. II 647. XVn 

barstädten übernommen, gelernt haben; für ,do- 611 (auf diese Stelle gehen die von Gnar¬ 
rische“ Sitten der kretischen Unterworfenen und40dueci I p. 180 zusammengestellten Verknüp- 
die Herleitung der vo/tot von Minos als Nicht- fungen mythischer Ereignisse mit L. zurück) 

Dorier, wie 0 . Bd. XV S. 1906 angenommen, zeugen, findet ihren Abglanz in den Resten gro- 

ist die Stelle nicht zu verwenden, auch of negf- ßer Tonpithoi mit Darstellungen, die (nach der 

otxot Aristot. Pol. 1271b30 nicht als termimis ersten Veröffentlichung bei Fabricius Athen, 

technicus für die Klaroten zu verstehen; vielmehr Mitt. XI [1886] Tat 4, 2) zuletzt bei Le vi An¬ 
verstärkt Aristoteles hier nur seine Behauptung; nuario Scuola Ital. Atene X—Xn 68 Abb. 47 b. 

daß nicht nur L. als spartanische Kolonie diese 70 Abb. 48. 74 Abb. 51. 77 Abb. 53 (dazu die 

vifUH, hat, sondern auch die anderen kretischen Erwähnung bei Marinatos Praktika 1935, 

Städte, seine Nachbarn (neQioixoi), lehrt ihn 220) behandelt sind (zu Poulsen Orient u. 

eben, daß die Priorität der dorischen Gesetz-50frühgriech. Kunst 148 Abb. 173 vgl. De- 
gebung bei Kreta, also bei Minos liege, nicht bei margne Bull. hell. LIII 424, 4); ein Stierkopf 
Lykurg. - aus Ton ist ebd. 77, eine Bronzelampe ebd. 500 

Schließlich erfährt die Zuweisung der Sied- erwähnt. Weitere Reliefpythoi vom nahen Kasta- 

lungswahl an diese Dorier eine Bestätigung auch monitsa erwähnt Marinatos Arch. Anz. 1934, 

dureh die Beobachtung, daß offenbar in dieser 251. Die Teilnahme von xoZorai aus _ L.- am 

Gegend Dorier und schon ansässige Achäer heftig 2. Messenischen Krieg (Paus. IV 19, 4) ist Ana- 

aufeinanderprallten und diese sieh deshalb ins chronismus, Zuriickprojizierung der Verwendung 

Lassithikampos zurückzogen (Pendlebury kretischer Söldner in der Zeit der von Pausanias 

Joum. hell stud. LVII [1937] 142). Die Neu- benutzten Messeniaka (allerdings nicht wie von 

gründung hat auch nicht wie andere Orte Zusatz- 60 H 0 e c k Kreta III 461 angenommen aus dem 
phylen mit anderen Poleis gemein; die in In- Epos des Kreters Rhianos): Kirsten 19, 33. 

schrift 13 erscheinenden Hyakinthier (<3üe-Al<pvXoi Auf festem Boden s'tehen wir erst mit den älte- 

von Inschrift 9 meinen einen Phylenzusammen- sten Inschriftenfunden von L., Inschrift 1—7, die 

Schluß?) umfassen vielleicht die mitwandemden um die Wende vom 6. zum 5. Jhdt. einsetzen 

Achäer, die als eben erst von der Heimat los- dürften; zum Alphabet (wozu auch Evans 

gerissen sich den Doriern enger verbinden muß- III 259, 1) und der Bezeichnung der Quantität 

ten als jene schon zu Trägem einer selbständigen Kirsten 48, 128. Inschrift 1 ist von den 

Kultur gewordenen ansässigen Achäer. Auch die anderen durch einen geraumen Abstand der 


d aß L^wie^dTre^Städte Kretern KeTmitesen 61 Vertra ^“ 5 S lichi eit hätte er- 

ist Inschrift 4 die jüngste- das Vorlrnmm^ 1. i iJT ußt ? ewesen wäre (diese Bedeut™? er- 
Ethnikon Aixxic? 1 dies ist olfelbaj die ältere iosV^ff * 1 ” 6 Unt / r ° rd nmg [nicht Ersetzung] 
aber schon im 5. Jhdl nicht mehr ausschlieS dem h? ß ? “ m 75 > L beson- 

angewandte Form — läßt in ihr wohl einen Staate mentet, d .sprachlichen Kühnheit der Zusam- 
vertrag erkennen. Die Inschrift stellt sichS, £ Ä “2“‘ nnd außenpolitischer Eini- 
zu der folgenden, die von G u a r d u c c i wie von 10 Stern.’ rw» A ^ h - nmge ? , yo “ Hampl zu dieser 
Kirsten 16ff. übersehen ist und nur bdläX erübrigen «ich also . Unsere Inschrift 

von Blinkenberg-Kinch EmloraUon df Ä* d T^ ch: ^ ln d°s und L. eröffnen zunächst 

Rhodes, HI. Rapport, Danske VideSb Selskabs ß^n nn?^l ^ ^^dlungszustand und schlie- 
Forhand 1 . 1905, 36 erwähnt ist. Der Frem.düch £ ®"***ft " ohI Im Sinne der Svm- 

keit Chr. B1 i n k e n b e r g s danke ich dfeKrant-' bezengt dle In schrift also nicht 

ms des Erhaltenen, die hier erstmalig verwertet dos und t” voran g e g an ge n en Krieg zwischen Lin- 
wird. Es handelt sich um zwei FraementT^ner w- u L -? ond em sehr wohl möglich nur inner- 
kleinen Stele von der Ab^oIiT^n Vi^dnc bnefcische Wirren, wohl, wie bei der Größe von L. 
Bruchstücke eines Vertrags von L (hier zuerst märf!« + 0 o+’ * er Anseina ndersetznng mit den 
d e Namensform ri^«oTim t L indo? kurz vo1 20 oder Symmachien der InseL 

411, von dem aber nur der Kopf d“ Inschrift mit nlLtlf Ann ? hme ™ rd dei feewiß viel ältere) 
der Überschrift Avzrlmjv xai Aivdtwv [onovSai] fall? in* V^Jhßt 2 }r m>d Gortyn jeden- 

xal avrdfjxa[i und auf der Seitenfläche die Auf »dÜL 5 / i" d t. hinaufdatiert. Für diese Zeit 
zählung der ieim Abschluß der o“in LindS sSdeÄ™ Um d ° des 5. Jhdte. ein 

ÄS, 

[1034] 20 , zur Einigungsurkunde ebd Min^m^ dem Zeuskult (zum Eber Nilsson 
234. 241) ist ein wichtiges Zeugnis für die Be- Zeuskult in if ' r n*» 4 ^ dokumentierend (zum 

deutung von L.: es ist die älteRte TTrimnd» ß.. „usku« in L. Guarducci I p. 182) Der 

Verhandlung einer kretischen Stadt mi^dem Aus- V °“ T ? hersonesos ~ wozu die 

land ohne alte Bindung (wie sie in den Beziehun- ? Shdts 3 2* -J 1 f 43 Abb ‘ 559 angeblich 

gen von Knossos und Tylissos zu Argos wirkt niVwlw der Statte dieses Hafens — scheint 

Kirsten 16ff.). Die Binnenstadt L war d£ .Äß u , uhe rtizgen ™ sein (Flüchtigkeit 
nach schon am Ende des 5. Jhdte. einl anm- “ ^ d °J ba “ d T l" E 7 an 8 96)- 
sehene Macht. Der Beweggrund der oxovial irt dehMn^i!' S', 1 *"? 1 , Ps.-Skyl. 47 die Aus- 
™ s ‘ ch f: « wäre denkbar, daß L. Hilfe gegen 40 zur Surf T °? K von der Nord - bis 

kretische Nachbarn suchte wie Polichna 429^h i^g mlfl^T- ^ lgabe ’ dle zwar die Bertth- 
Thuk. n 85, und das ist wahrscheinlicher, wenn d^TWlltf 4 leichter verständlich macht, aber 
auch die Annahme eines vorangegangenen Krie odL S1 ® h bat, daß dann Arkades 

F* als Ursache der anovSal nicht zu vriderleSn dte An^ < t^ L V ge Äo haben mößten <■»* 
ist. Eine grundsätzliche Erwägung überdieBe tcitvÄ Strab T ' X . 479 «ber die Zugehörig¬ 
deutung des Abschlusses von anovial hilft wohl Art T s t Z j L ' 1St Problematisch, s. den 

zu jener Entscheidung. Nach den Untersuchun- Guarducci tI* ism anderen InseIn von L - 

gen von H. Schäfer Staateform und Politik i»i mW 
57ff und den darin mit ihm übereinstimmenden kann X “ossos mit L. im Krieg, 

Erlegungen von Hampl Philol. XCI [19361 50fiZr PM i,“ ?!*]* nehmen. Der Söldner- 

154 ist es zum mindesten fraglich geworden, ob ° Se„ lhm dazu ’ die Mtier 
der Abschluß von oxovtat die Beendigung eines ? ^ nlcht znm eK ten Mal) vertrie- 

J“JF" dar8telle - .Im Zusammenhang 1 mit der rfck Steß Sp ? rta fährt «« zu- 
nchtigen Erkenntnis, daß zwischen den einzt-ln«^ p n d» 3 5‘^’ dami * ist der Krieg zu 

Poleis an sich überhaupt keine BeziehSngeTako ^cht zeigt die Macht von L. als der 

ein latenter Kriegszustand bestehe Stochtet Fln^h' lehrt aber anch dl® leichte 

Schäfer 63 den Abschluß von a^to «ai S 1 “* 61 Nur das alte Treue- 

oi^oi als Schaffung eines VertragszuSndes Sät g”u W 1 ^«/bmi seine Fortdauer 
a!so — die Vereinfachung klärt den Sachver- ol? u? a r d u c e i I p. 180 auch für 330 
halt — sind onovSal nur die Voraussetzung von ßn *• dem Fehlen von L. bei der Versorgung kre- 
avv^xat als Herstellung der Möglichkeif der 6 ° d ?/.Getreide durch Kyrene. Es ist 
Vereinbarung zu einem Zwecke (dagegen zur Ein Verw«' P°l- 1271 b28ff. die nahe 

hert des Begriffs He u ß 31, 0, schfrff Scheidung anc ^ de J ydfMl von L m»d Sparta 

^ Ha ®P! 156). Die neue Inschrift «Sit steh £Äns v° ^ ^ konse rvativ blei- 

dann zu den Belegen Thuk. VTTT 52 59 in den«™ d w S dahin m gleichen dorischen vöum 

Ham pl 154ff. noch klarer Wil der ^ Kreter herausfällt; Z 

Grundbedeutung (also nicht mit Schäfer 62 fand* de “ tl ^rk diese Wesensver- 

emer Spätform) von oxorSal als Eüiführong (ks Ät L““ Sparta auch politisch wirksam 

g 068 wmJ . «e ist auch im Chremonideischen Krieg 
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anzunehmen (Guarducci Ip. 180). Um 260 
ist L. nach Milet I 3 Delphinion 140, 50 in der 
Symmachie von Gortyn, mit dem es bei Strab. X 
481, Ephoros FGrH 70 F 149 unter den konser¬ 
vativen Städten steht. Bald darauf erscheint L. 
in Inschrift 8 selbst als Haupt einer Symmachie, 
deren Ausdehnung jedoch unbekannt bleibt. Ins 
3. Jhdt. gehören Verträge mit Malla Inscr. Cret. 
I, XIX 1, aber auch dem femgelegenen Praisos 

U 'A 0_T_ -vttt c\ctie . • . • , _ . 


Lyttos 

den allgemeingriechischen Verhältnissen an, so 
mußte der Gegensatz zu bewußt konservativen 
Städten offenbar werden. Unter diesen steht L. 
nach den Zeugnissen an der ersten Stelle. Ganz 
abgesehen von der Verwandtschaft mit Sparta 
war das gegeben durch seine Lage: im Besitz 
einer ansehnlichen fruchtbaren Ebene konnte L. 
den bäuerischen Grundcharakter aller kretischen 
Städte archaischer Zeit beibehalten (und das 


/ oV To 00 « ,rr;PT ; ““““ arcnaiscner zeit Deibebalten (und das 

Ann. Bnt. Sch. XVI 284f. Mit Antiochos I. hatte 10 Bauerntum ist stets ein konservatives Element) 
L. einen Vertrat oeschlnssen Hot 9AQ T„ _ , 7. . . Jjiemeuvj. 


L. einen Vertrag geschlossen, der 249 nach In¬ 
schrift 8 mit seinem Sohn Antiochos H. Theon 
erneuert wird. Wie in den Verträgen anderer 
kretischer Städte mit Liadochen (Heuß Staat 
und Herrscher des Hellenismus [Klio Beih. 26, 
1937J 14If.) ist der Sinn des Vertrags die Stel¬ 
lung von Söldnern für den Seleukiden. Auch L. 
hat sich von der Söldneipolitik der kretischen 
Städte also nicht ferngehalten. So kommen auch 
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Sem Hafen Chersonesos hatte sich so früh von 
ihm selbständig gemacht, daß L. am Seeverkehr 
keinen Anteil finden konnte noch gewollt haben 
mag (was auch aus seiner südwestwärts auf Gor¬ 
tyn, nicht nordwärts nach der Küste orientierten 
Politik hervorgeht). Wie Dueros (o. S. 148) hat L. 
die Geschichte einer Binnenstadt erlebt und ist 
damit auch der Gefahr der Zersetzung seiner 
vöfioi von außen wie durch neue Wirtschaftsfor- 


Sölduer von L. nach Milet (Miiet I 3, 38dd 1). 20 me7e=“ÄXKEÄ 

JPBTlGP.n TnÜORPn Hsmalo (rninrloo^linLo rLuvnn lr«4l n ol. _ a o_ a. 
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Dennoch müssen damals grundsätzliche Gegen¬ 
sätze zwischen L. und dem übrigen Kreta auf¬ 
getaucht sein, die zum Avxzios ndte/tos von 220 
führten; aus der von Cardinali Riv. Fil. 
XXXm (1905) 519ff. geklärten Abfolge der Er¬ 
eignisse ergibt sich, daß L. den auf die (wohl 
erst nach dem Krieg, unter der Prostasie Phi¬ 
lipps V. gelungene) Gründung des Koinon der 
Kreter gerichteten Bestrebungen entgegentrat. 


Q O --- C»U VIC 1 

kretischen Außenpolitik mußte es immer mehr 
isoliert werden — die Folge davon war der lyk- 
rische Krieg. Seine Ereignisse brauchen nach der 
Behandlung von Cardinali, der ich nur die An . 
Ordnung, der Ereignisse in Polyb. IV 53ff. ent¬ 
nehme (Cardinali 525: Isolierung von L.— 
Parteinahme von Polyrrhenia, Arkadern, Lappa 
u. a. für L. — Revolution in Gortyn — Unter¬ 
stützung von Knossos durch die Aitoler — Sie«? 
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Gewiß kann diese Haltung zumal L. ja schon im 30 der Alten, Vertreibung der Jungen in Gortvn 
Kunde mit (rortvn erestauoßii hattp. pinpr am^pn. üiiTmahmn nni) ^ i -m . * 


Bunde mit Gortyn gestanden hatte, einer augen¬ 
blicklichen oder, worauf die Inschrift von Dreros 
Inscr. Cret. I, IX 1, 43 auch bei der o. S. 142 
gemachten Einschränkung weist, dauernden Feind¬ 
schaft mit Knossos und dann wohl Machtkämp¬ 
fen im Grenzgebiet nach der Nordküste hin zuzu¬ 
schreiben sein. Die Heraushebung der Lyktier 
bei Aristot. Pol. 1271 b 28 wie noch bei Dosiadas 
bei Athen. IV 143 aff. (zur Interpretation K i r - 


“TqahY j V ,r. F T WJI A ' m ^Dwesenneix seiner Kurger genommen 

sten IBOff.), der nur deshalb im Gegensatz zu40 werden konnte, ist bei der Ungeschifetheit seiner 

andPTPn l iflkal nißf Antz>T^n coma QßhlMavnTini Jnn T a« /.„f J— TTvl_ 1 * ° i 
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Jiiimatime und Zerstörung von L. — Flucht der 
Lyttier nach Lappa — Unterstützung von Polyr¬ 
rhenia durch Achäer und Makedonen — Abfall 
der knossischen Bundesgenossen Kydonia, Eleu- 
therna, Aptera zu seinen Gegnern — Unterstüt¬ 
zung der Knossier durch Rhodos — Kriegserklä¬ 
rung von Eleuthema an Rhodos), hier nicht be¬ 
handelt zu werden. Daß L. gleich im ersten An¬ 
griff in Abwesenheit seiner Bürger genommen 
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anderen Lokalhistorikern seine Schilderung des 
dorischen. Lebens an L. geknüpft haben kann, 
weil es jene am reinsten bewahrten (vgl. das 
Zeugnis von Epikureer-Vertreibung aus L. bei 
Suid. s. ’EnlxavQfK, Kirsten 50, 2 ), schließ¬ 
lich die bei Polybios’ Verachtung der Kreter be¬ 
sonders emphatische Verherrlichung der Stadt 
Polyb. IV 54, 6 als S/uoXoyovftSvcot? Äfft- 

arove Stet zffttpouaa Kfftftaticov läßt jedoch in 


----- v«gvovuu* 4 i»uiii| OCIUC 1 

Lage (auf der Höhe lagen damals nur die öffent¬ 
lichen Gebäude und — sofern Ifi TiöXet in der Tn . 
schrift SGDI 5041, 12 analog der athenischen Be¬ 
zeichnung zu verstehen ist — der Tempel der 
Stadtgöttin Athens) sofort begreiflich und be¬ 
stätigt nur die Auffassung, daß die Wahl der 
Siedlung von dem echt dorischen Gedanken aus¬ 
gegangen war, daß die Bürger die besten Mauem 
der Stadt seien. Herauszuheben aber ist mit Car¬ 


- .— ■■ i f ui uer oiuui seien. nerauszuneDen aber ist mit Uar- 

dem Angnff auf L. mehr als nur die Folge der50dinali ebensowohl, daß mit dem Polybios-Zeugnis 
außenpolitischen Spannungen sehen: es waren nur wenige Inschriften in Verbindung stehen?wie 
wirklich die viftot von L., um die es ging. Die daß dic Zerstörung durch Brand nicht, wie vor- 


Geschichte Kretas in dieser Zeit erfordert die An¬ 
nahme vonjüegensätzen derPoliteiai als bewegen¬ 
den Faktoren, wie denn auch schon bei Ephoros 
die historisch überlieferte Zuneigung von L. zu 
Gortyn und seine Abneigung gegen Knossos in 
der Gegenüberstellung der Erhaltung ihrer vöuot 
ihre sinnvolle Entsprechung hatte. Jetzt ist die 

7 .:a • tt x n • w i ii v> wi 


daß die Zerstörung durch Brand nicht, wie vor- 
her angenommen und offenbar noch für die Be¬ 
schränkung der erhaltenen Münzen auf die Zeit 
von 450—220 bei H e a d HN* 471 und so noch 
bei Guarducci I p. 182 maßgebend ist, das 
Kinde der Geschichte des griechischen L. bedeutet. 
Guarducci I p. 181 macht aus dem Fehlen 
von L. unter den Teos-Dekreten von 201 und dem 


--- —•— •“6 u. uuier ueu leus-uesreien von zui una aem 

Zeit, m der Kreta (bei Beibehaltung alter For-60 Abschluß eines Vertrags mit Hierapvdna SGDI 

mein, k i rstun 1 \ ilm Ami iawamiwA X.JL etaat ttt* _ ± «t ■ v « A a • 


mein, Kirsten 175f.) die ür/fioxganxii ii&ßtoie 
(Polyb. VI 46, 4) einführt. Diese Bewegung muß 
ihren Ausgangspunkt bei den großen Mächten 
gehabt haben, die mit den meist längst demo¬ 
kratischen Poleis der griechischen Welt zuerst 
Fühlung bekamen. Glich sich damit das kretische 
Leben, entsprechend auch dem Eintritt Kretas 
in die griechische Geschichte erst in dieser Zeit, 


5041 die Wiederherstellung kurz nach 200 wahr¬ 
scheinlich. In die Zeit kurz vor oder nach der 
Katastrophe gehört der Eid von Dreros (o. S. 144) 
mit der Erklärung ewigen Hasses gegen L., viel¬ 
leicht als den Feind der neuen, etwa demokra¬ 
tischen Staatsordnung. L. steht in der Folgezeit 
wieder an der Seite von Gortyn gegen Knossos. 
Die römische Intervention von 184 nimmt ihm 



Z ^ eS i P o r o Chen t P^ ton i° n wieder und die Bühnenfassade im Fundament erhalten 
•i rT *»> ö).183 erschemtes im Vertrag jetzt ist auch sie abgetragen oder überwachsen 

mit Eumenes II. Syll. 627, 4. Im 2. Jhdt. kom- Belli nennt es das größte von Kreta, es war nach 

Sf a ger Y °l L i’ z ^’® lf j Ios al ® Söldner > vifi l- ' griechischer Weise in den Abhang gearbeitet: er 
leicht dann auch als Händler sich niederlassend sah (F a 1 k e n e r 17) offenbar noch weitere Ge- 

GortvnTntfr Tan Er ® tna » Proxenoi in bäude auf der Höhe selbst in Ruinen aufrecht 

Ä f P n?’Jf PP ’ ^. phe 1)61 Guar ' ™ d mehrere Statuen, darunter die eines Kai- 

t t C -*J i O.) Fragment eines Staatsvertrags ist sers, nach Venedig in die Sammlung Grimani ee- 
Zt‘ ]L Ba 7 ^Inschrift 61, Grab- bracht; eine Sitzrtatue trug die TnfchrT ein^ 
lnschnft di^er Zeit !08. ^ 10 athenischen Büdhauers (meines Erachtens wohl 

nen gegrundete Stadt scheint ihre Politik zu ergänzen: ’AStvitvg Afo]va[log). Dielnschr. 162 
völlig gewandelt zu haben: aus der Binnenstadt stammt nach Belli von einem Sarkophag. 

® I “® Seestad T t - Gemäß der in den Art. C h e r- Ins 2:/S. Jhdt. gehört die InschTll, in der 
° Se^hriderten Entwicklung das Nebeneinander von axaqxol und xpvlal zu 
strebt sie nach Teilnahme am Seehandel. Die Ein- vielen Diskussionen Anlaß gegeben hat (zu der 
wohner von Chersonesos werden, obwohl sie auto- zur Inschrift genannten Literatur kommen Guar- 
nom bleiben, als Avxtwi ol ml MAooai den Bür- d u c c i Historia IX [1935] 443ff und K i r s t e n 

* d,e gestellt (die 133. 152, llf.), solange der Oberteil der in eine 

Zeugnisse im^Art. Chersonesos). Milatos Kirche auf der Höhe von L. eingemauerten In- 

wlr ^ ®™h er * ; (Strab. X 476), vielleicht (o. S. 145) 20 schrift nicht wiedergewonnen ist, ist eine Lösung 
auch Dreros, “ nd L - tr jtt m ein enges Verhältnis nicht möglich, es ist vielleicht auch mit einer 

ChF i 9 ' P 1 * 0 ',?» 4 1 °)- 1 . Wie andere kre- Wandlung des Begriffs der oxagxol bei derroman- 

(Tcvnso m*™“* e T s dle As y be von Andres an tischen Wiederaufnahme zu rechnen, sonst aber 

Cr 1 j Jetzt ersc kemt L., nun zur von der Nennung allein der axapxol in Z. 1 aus- 

Macht an der Nordkuste geworden, auch einmal zugehen Aus dem 2. Jhdt stammen Ehrungen 

nelxm Knossos (Inschr. von Malla 3). Auf dessen 52—58, darunter, erst von Klaffenbstc h Klio 

Seite steht es auch un Bellum Creticum und wird XXX (1937) 255f. einleuchtend (bis auf die Er- 

wrn dies v .°“ Metellus erobert (Liv. Perioch. 99; gänzung in Z. 4/5) hergestellt, die Ehrung eines 

dagegen nicht Florus I 42). Aus der späthelleni- Vertreters des Koinon der Kreter beim hadriani- 

stischen und der ersten Kaiserzeit stammt eine 30 sehen Panhellenion (56), ferner eine riesige Zahl 
kleine Reihe von Grabinschriften (darunter die von Grabinschriften (dazu Bull Imp S v 

^ os Mt Imp Rom. VI 57ff.: die einer Claudia Olympias), darenter neben 

Weihfm^ dl l C 9 E ^ Un t InSCh i « Und w ° hl dle der Verflu chung von Grabräubern 64 bemerkens- 

vveinungen 12 . 13. L. prägt Münzen mit dem wert die eines Maelius 128; zu 170 und 171 

239t „nd ?hlÄ,,r/T Ge ^^i US (S v 0 r 0 n 0 6 Klaffenbach 254, zu 161 ebd. 256, zu 180 

239) und ehrt Titus (Inschr. 15). L. Robert Revue de philol. 3. S<5r. X (1936) 

Seit der flavischen und dann der traianischen 168f. Mit den beiden einzigen lateinischen In- 

/eit ak die kretischen Städte wieder aufblühen, schritten von L., den Konstantinsdekreten 188. 

erhebt sich auch L. zu altem Glanz, ja es dürfte 189 reichen die Zeugnisse bis an den Anfang des 

damals unter den kretischen Städten m erster 40 4. Jhdt. Die Geographen (wie Mela II 113 Plin 


Linie gestanden haben, sofern nicht, worauf aller¬ 
dings die Zufallslücke zwischen 81 und 106, In¬ 
schrift 16.17, weist, der Fund zahlreicher Ehren¬ 
basen für die Kaiser und ihre Familie nur hier 
Zufall ist. In jedem Jahr errichtet der Proto- 
kosmos eine, manchmal (27—30. 32/33) auch 
mehrere solcher Ehrenbasen, und ihre Reihe reicht 
von Traian, den die meisten der noch erhaltenen 


IV 59 noch die Tab. Peuting.) und noch Hierokl. 
Synekd. 650 und Geogr. Rav. V 21 kennen L. 
L. ward Bischofssitz Not. dign. episcop. Vni 233 
IX 142. In byzantinischer Zeit wurde die Stadt 
wohl erstmalig mit einer Befestigung umzogen, 
die der von Gortyn ähnlich ist; der Beschreibung 
bei Taramelli 396f. folgt Gerda Monu- 
menti veneti nell’ isola di Creta I 72. Die Höhe 


I47WV (I r°' h n 17 T 39 )’ bis Septimius Severus von L. hat ihren Namen bewahrt (Mariani 
(47). Die Annahme einer Neugroniiung der Stadt 50 Mon. Ant. VI 238, 1 ). In venezianischer Zeit 
durch Traian bei L e vi Histona H 402 beruht blieb sie unbebaut. Das Castel Pediada, das die 

auf einem Interpretationsirrtum (der nur hier Nachfolge von L. antritt, liegt der Ebene näher 

und in Chersonesos für Traian bezeugte Titel xxi- auf einem flachen Hügel und war wie das alte L 
<nyg xx]g otxovuevxjg — Hierapydna hat xvQiog weniger zur Stützung der Herrschaft der Ein- 
Ttl ; Cagnat IGRRP I 1015/16 — Wanderer als zur Ausnützung des Frochtlandes 

lst _ wie die Parallelen owxrjq xxjg oixov/iivr]g und errichtet. [E. Kirsten 1 

xoy xooftov lehren Kaisertitel, eine Ergänzung Mahnverfahren. In welcher Form im ’alt- 
V>{ oixovfüvxjg [„okeogj ganz undenkbar). In dies griechischen Recht vor Beginn des Vollstreckungs- 
Jahrhundert gehört auch wie die Basis einer Verfahrens eine Mahnung des Schuldners statt- 
1 raiansstatue 23 das anfangs erwähnte Fragment 60 fand, ist uns wenig bekannt. Im Recht der PaDvri 
einer Sitzstatue eines Kaisers (Inschr. 60) und war das M. in seinen Einzelheiten fest geregelt 

wohl auch der Bau des nur durch eine Zeichnung vgl. P. M. Meyer Juristische Papyr 142f L 

des On. Belli bekannten großen Theaters (Fal- Mitteis in Mitteis-Wilcken Grundzüge II 1 

kener Some Important Theatres 18f.), dessen 121 f. A. B. Schwarz Hypothek und Hypal- 

btelle nur vermutungsweise noch bestimmt werden lagma 1911, 76 (dort Literatur). Wir kennen es 

kann (1 a r a me 111 389, der es .quasi imconosci- genau aus der Kaiserzeit, für die Ptolemaerzeit 

, • Semen *“■** i icher da gcgen fehlen die Belege. Voraussetzung der 

an eht), zur Zeit Bellis war nur noch die Cavea Mahnung war ein Vollstreckungstitel, d h. ent- 


437 Maisades 

“/ ericbth _^, Urte*! ( ^ le 8 J . ni f lt vor ; beiderseits von Ausläufern des Lassithi-Gebirges 

handen) oder ein Schuld- oder Pfandmstrement zur Südküste eingefaßt, das Stadtgebiet von M. 

mit der Klausel: xafrmeg ex Slxr,g Diese ,Exe- bildete, das selbst an der höchsten Stelle des 

kutivklausel lost das M. aus (Mitteis). Das Tales unmittelbar am Abhang der südlichen Las- 

Gebiet der Exekutivurkunde sind : Darlehen, De- sithikette dort liegt, wo der Zusammenfluß zweier 

positum, Pacht- und Mietsvertrage, Heiratsver- Gebirgsrevmata den Weg nach Süden findet. Eine 

trage u. a. Dem Schuldner wird ein Zahlungs- Kapelle der H. Paraskevi bei diesen Ruinen be¬ 
auftrag zugestellt, wenn dieser rechtskräftig ge- zeichnet nach der Inschr. 3, 51 die Stelle der 

worden ist, kann die Vollstreckung erfolgen Agora, vielleicht auch des in Inschr. 1, 19. 2, 14 
v e r 1 a u f des Verfahrens: Der Gläu-10 genannten Heiligtums des Zeus Monnitios (zur Be- 


biger oder sein Stellvertreter reicht an den Archi¬ 
dikastes in Alexandreia ein Gesuch ({mofivrjfia) 
um Zahlungsaufforderung an den Schuldner ein. 
Dies Gesuch wird im Abteilungsbüro des Archi- 
dikastes mit einer Zustellungsverfügung {8ia- 
oxohxdv) versehen und dem Antragsteller zu¬ 
rückgegeben. Dieser reist nun an den Wohnort 
des Schuldners und überreicht es, dort dem zu¬ 
ständigen Strategen mit der Bitte um Ausführung 
der Zustellung. Dieser erläßt eine Zustellungs-20 
Verfügung • durch den Amtsdiener, der die Zu¬ 
stellung besorgt Der Schuldner kann nun Ein¬ 
wendung {ävxlQßrjaig) machen (tav ßtßho/xax^ofj) 
ebenfalls an die Adresse des Archidikastes. Da¬ 
gegen muß der Gläubiger dann eine Replik ein- 
reichen, der Schuldner evtl, wieder eine Duplik. 
Beides wird vor dem Archidikastes verhandelt. 
Also die Kraft des Zahlungsauftrages wird so¬ 
lange aufgehoben und inzwischen zweiseitige 


deutung des Namens Guardncci zur Inschr.1,19). 
Den Ansatz von M. hatte schon vor Halbherr und 
ohne daß seine Ausführungen zur Kenntnis von 
Halbherr und Fabricius gelangt zu sein scheinen 
Svoronos Ztschr. f. Numism. XIV 77ff. mit 
guten (in seiner Numismatique de la Crite 240 
zum Teil wiederholten) Gründen wenigstens ver¬ 
mutungsweise ausgesprochen, sich aber selbst für 
den irrigen bei Mallia entschieden. 

Der dorische Dialekt von M., der im allgemei¬ 
nen mit dem von Lato zusammengeht im Gegen¬ 
satz zu dem der Nachbarstadt Hierapydna (K i e k- 
k«s Lokale Unterschiede im Dialekt Kretas 
76ff. 83f.) weist mit der aiolischen Bildung der 
Präposition eg statt ex (K i e c k e r s 85. 91) ein 
Zeugnis schon achäischer Besiedlung des Ortes 
auf; dies würde bestätigt, wenn der Name von 
M. durch kretische, der Zeit nach sicher achäische 
Besiedlung auf die kilikische Stadt Mallos über- 


Verhandlung geführt. Wenn dann die Rechtskraft 30 tragen wäre; doch bezweifelt Guardncci I 


des Zahlungsbefehls wieder eintritt, kann die 
Vollstreckung (s. d.) erfolgen. 

[Erich Ziebarth-1 

Maisades, Vater des Thrakerfürsten Seu- 
thes. S. Bd. II A S. 2020. VI A S. 423f. 

[W. Kroll.] 

MaxeSovtägxys, in der makedonischen Pro¬ 
vinzialverfassung der späteren Kaiserzeit er¬ 
scheint neben dem aQxieQevg der M. als Beamter 


p. 231 diese These von Svoronos Ztschr. f. 
Numism. XVI 220f. Wenigstens einen Anhalts-' 
punkt für das Alter der darauffolgenden dori¬ 
schen Siedlung gibt, zusammen mit einem klei¬ 
nen Bronzestier gleichen Fundorts (Pernier 
Annuario Scuola Ital. Atene II 312) der Fund 
einer Kalksteinstatuette einer thronenden Frau in 
langem Chiton und mit Schultermäntelchen (in 
Halbrelief bei Erhaltung des Blockes im Rücken 


des xoivov xä>y MaxeSovcov, und zwar oft. in 40 und an den Seiten der Figur) auf der Patela bei 
Verbindung mit dem aycovo&exrig. Es ist nicht Christos, dem Dorf westlich von Malles: Per- 

festzustellen, ob etwa alle Vertreter der zum n ; e r ebd. 312/14 m. Abb. 1—3; die Deutung 

xoivov gehörenden Städte den Titel M. führten au f e j no Göttin ist zwar wahrscheinlich, bleibt 

oder nur einer. In einem Falle ist sicher, daß der aber unsicher; Würdigung und beste Abbildung 

Maqemavdg $ähmov I .219 nur /xaxeöovidqxVi bei L e v i Annuario X—XII 699ff. Abb. 662. 

ist, aber 248 fiax. xal agxieQcag. Dies Beispiel Nach dem Umriß des Gesichts wird sie von 

wie die anderen für /tax. gesammelt bei S. Pe le- Jen k ins Dedalica 32 in» die frühdädalische 

k i d e s ‘Ajio xxjv aoUxela xal xotveovia xijg Epoche (um 660) gesetzt und gehört in ihrer 

ägxaiag &eqoaXovlxr]g , Saloniki 1933, 76f. Dort Formgebung und Steingebundenheit an den An- 


auch einmal MaxeSoviägxtooa und agpegaa be- 50 fang der kretischen Steinplastik überhaupt, 
kgt- [Erich Ziebarth-] Jenkins bemerkt mit Recht die trotz aller Block- 

S. 908,. 7 zum Art. Malla: haftigkeit hervortretende Geschicktheit plastischer 

2) Die Geschichte der kretischen Stadt M. Bildung, die die Figur näher an die Skulpturen 

ist durch die Zusammenstellung ihrer Inschriften VO n Prinias herabrecken würde, wenn der Kopf 

und die Regesten zu ihrer Geschichte bei H a 1 E"- nicht eine ältere Bildung aufwiese; liegt hier 

herr-Guarducci Inscriptiones Creticae I, keine provinzielle Rückständigkeit vor, so ist die 

XIX p. 231ff. geklärt. Statuette ein Zeugnis der schon in deT ersten 

Das romantische Erlebnis, das zur Festste!- Hälfte des 7. Jhdts. erreichten bildnerischen Fä- 

lung der Lage des. Ortes (schon eingetragen auf higkeit der Kreter und damit für die Frühzeit des 


der Karte Bd. XI S. 1810) westlich von dem 60 dädalischen Stils. Nach Analogie der späteren 

TVvrta Mvkll/ac- ( «i’a r»n T»:l J __ __ J _/te --Ai.* . _ ZA . Fl-J 


Dorfe Malles (MäiAaig, nicht MalXaoi) wie zur 
Kenntnis der ersten Münzen der Stadtprägung 
ebendort führte, schildert der Entdecker Halb¬ 
herr selbst in The Antiquary XXVII (1893) 
196f.; die Reste der in Terrassen aufsteigenden 
Siedlung (auch erwähnt bei Evans Am. Journ. 
Arch. XI [1896] 464) liegen in einer wilden Fels¬ 
landschaft, die zum Tal von Myrtos abfällt, das, 


Bildung einer sitzenden Göttin mit Kind unter 
den Terracotten von Anavlocho Bull. hell. LV 
(1931) pl. 14, 3 (ähnlich ohne Kind in Lato ebd. 
LIII pl. 26, 3) ist sie wohl als Kurotrophos zu 
deuten und hat dann ihre Vorgängerin in der 
Terracotta einer sitzenden Göttin in Lato (ebd. 
26, 1 ). 

In historischen Zeugnissen erscheint M. erst 




®äS3 äHHrs 

Ä™ ^»KCÄltollÄÄ 

Jg a Z f e,I ' el ' Ve ^%™ vorcidi S en sind > sondern ' Marines. Das Wort hängt wohl mifÄL 
aUe huyivofitvot gleichsam erzogen werden sollen ris zusammen (Müller Im AlöW Srh" 
zu fiifA.ijxai rag xaXox&ya&iag rovrayyi gerade diese 202*50^ RnönKaim. tt t • Worten). 

Ä S&? frS: *r 

4941 blO Aus derselben Zeit der JttfitA ««/i woi run ? ™ n Rechtsgeschäften die Namen der ma- 

to*“ 0^ *»*»» stammt LeBauinschrift 4 stedfhe“’ e^lTnTüifrS 
und das Epigramm 5, das die Schicksale eines Inschrift fäUtin di, II’r )' Dle erste 

ää'äää“ 

ü'Ä-iS 1 i'£^ »tWÄ; srFi? 

Grenzbezeiehnung von M. gegen HierapVdma ^® AT ¥ lt . en lei * en ‘ J lel Ieicht waren es die 
glaubte H a 1 b h e r r Antiaua^ XXVTT ^Ofi ^ marones dreier verbündeter Gemeinwesen. — Als 

fern offenbar eingemeSn^ucSn 7 a “f ^Th SU ££*■£! V fi ^ 
mehreren Felsblöcken zu erkennen, indem er die- kaat d.Wkft Raiter lellÄ/' 


Zum fünfzehnten Bande. 

-äHHHs^L-ws Wit “- 

ÄSfÄSÄ: 

nische Gottheiten Fr bat n v>bf ^ * F an , a ^ er °^ ne Beschränkung auf unterirdische 

“diese BedeutnnJf , ^ u “ tersuch l t > ™ Heiligtümer. Es sei natürlich gewesen, daß man 
a) l r da ® zueinander verhalten, als man zuerst Heiligtümer errichtete, dafür das- 

dS nicht nur ÄhTH in i Pr0b1 ?? ^ Wort wie für d «“ d « Fürsten nato, 

in andere höchst f’ S0 ” de ^ e *’ enso wie man in Inschriften für Heiligtum 

sehen Kults hinüberffäflP«.f^v de8 iPfn' olx ?S dann aber seien die Wörter Uoov und 
Es sind zwei 6 * u 16r 11 . £ ellolt - vao? in Aufnahme gekommen, und da habe sich 

genommenen viert’ auS jene *, an ‘ 60 ft. nur in einigen alten mystischen Heiligtümern 

T Wie verhält sichdas di.^Tr“ 18 ’ Jü? ebel ? : g e }» alten > d >e gerade zu den ehthonischenKulten 
weltliche « ™ ^- d r h ^° mer Rannte gehörten und deshalb unterirdisch waren. Es ist 
NameS Hat gleic ¥ n 7 oU ™ cht schwer - diese Beweisführung zu wider, 

andern entwkkelt? oder Zd Beden ‘ xm ^ t“ S J der legen ' Dle Behauptung über Herodot ist eine Art 
S? nnf 9 w! sind es zwei verschiedene petitio principii. Denn es ist ja eben die Frage, 

Ebert aneenomm™™ dr^*wf« 0 J 1Ch a^ 6 von was , Herodot unter P- versteht, worüber nachher 
eh^der^wX^ d *! AT ? n m ' ausfuhrhch zu reden ist Vor allem aber geht 

einander? Welche Bedeutung ist hier die ur- seine Deduktion über die Übertragung des Wortes 


441 Meyaqov 

von der weltlichen Halle auf den Tempel den ver¬ 
kehrten Weg. Wohl wäre es an sich verständlich, 
daß die Cella eines großen Tempels des Zeus 
oder einer andern olympischen Gottheit nach der 
Halle des Palastes genannt wurde. Aber nicht 
.natürlich* ist es, daß nun gerade chthoniBche und 
unterirdische Heiligtümer diesen Namen erhiel¬ 
ten. Man erwartete mindestens, daß irgendwo 
einmal auch einer der vielen olympischen Tempel 


MiyttQov 442 

ZoIqovs eis ra x<*a/tara rrjs ArffUfTQos xai rfjs 
KÖQtji • — tÄ di oaxhra r&r i/tßiif&ivrcDV eis 
ra fteyaga xaravatpigovotv avrXrjtQiat xaXovftsvcu 
ywaixes — xai xaraßalvovoiv eis rS SSvta (sie!) 
xai aveviyxaoat emrcSiaoiv snl rSv ßotftSv und für 
Potniai Paus. IX 8 , 1 &s rS u£ya$a xaXov/teva 
äqpicfoiv t<Sv veoyr&v. Bestätigt wird dies durch 
Grammatikerzeugnisse: Hesych. s. v. oi ftb xäs 
xatayeiovs olxyoeis xai ß&Qa&Qa. Lex. rhet. bei 


so hieß. Aber dafür gibt es kein sicheres Bei-10 Eustath. a. 0. Btxcös uiycwa xatäyeut oixr>ua\ 

r.n.’Al TA_4,___ TT_ , » . . -^ r '. ^ J ... <r I 


spiel, da die Deutung des delphischen fi. bei Hero¬ 
dot strittig ist. Es wäre nun aber doch ein ganz 
merkwürdiger und fast unmöglicher Zufall, wenn 
sich das homerische Wort gerade bei den Kulten 
und Heiligtümern erhalten hätte, für die es am 
wenigsten paßte. Ebenso aber ist natürlich der 
Gedanke, umgekehrt das homerische Meg&ron aus 
den höhlenartigen Kulträumen herzuleiten (Jane 
Harrison Prolegomena 126), unmöglich. Die 


tcüv Oealv, vgl. auch Porph. antr. 6 und die frei¬ 
lich teils verderbte teils offenbar durch Kürzung 
entstellte Definition der Altäre bei Ammonios 


weitere, ich deute notwendige Schluß, daß auch 
an den andern Stellen, an denen Pausanias von 
einem f*. der Demeter oder einer verwandten 
Gottheit spricht, ein solches xazdyetov oI xij/ui 


homerischen und mykenischen Fürsten waren 20 gemeint ist, so auf der Burg von Megara (140.61 

| rM ‘ nA nxkl/v.v._ 1 __L._ TS- L 1 .M.A J. • m . /ttt nv nv ° ' «1 P 


doch keine Höhlenbewohner mehr. Es bleibt da- auf Tainaron ( HI 25 , 9) und in Lvkosura’im Kult 
her nur der Schluß übrig, den auch B o i s a c q in der Despoina (VHI 87, 8 ). Daß dasselbe dann 

der neuesten Auflage seines Dictionnaire (1988) auch für das fi. der Kureten in Messene das in 

offenbar ohne weiteres als zwingend ansieht, daß der Nähe der Eileithyia lag (TV 81, 9) und für 

das homerische /*. und das sakrale fi. zwei ver- das des Dionysos in Melangeia bei Mantinea 

schiedene Wörter sind. Jenes ist ein griechisches (VHI 6 , 5) zu gelten hat, wo die Mdiasten dem 

Wort, wahrscheinlich aus /uy-äyagov zusammen- Gotte Sgyta feierten, wird kaum jemand bestrei- 

gezogen (s. Brugmann Idg. Forsch. Xm 147. ten. Besonders wichtig.ist der Kult in Lyko- 

B o i s a cq a. 0.), dieses dagegen ist ein vorgne- sura, wo die Despoina sowohl einen vadf wie ein 

chisches, vielleicht semitisches Wort (s. E o - 30 oberhalb gelegenes /*. hatte. Denn daraus geht 

bertson Smith Rel. of Sem. 183. Muss- klar hervor, daß das ft, kein Tempel oder Teil 

Arnold Transact._ Amer. PhiL Ass. XXIH 73, eines Tempels war, sondern ein besonderer Kult- 

wobei aber noch die Frage bliebe, ob es nicht raum, nämlich, wie die Analogie jener beiden 


auch bei den Semiten ein Lehnwort war), das 
eigentlich vielleicht gar nicht peyaQov, sondern 
ftayagov lautete, s. das wichtige Zeugnis des 
Aelius Dionysios bei Eustath. zu Od. I 27 p. 1387 
Su ftdyaQov o6xl ftiyaQOV eis S ra ftvottxa ItQa 
xararl&eviat (ebenso Photios s. ftdyaQov, dieser 


klar hervor, daß das ft, kein Tempel oder Teil 
eines Tempels war, sondern ein besonderer Kult- 
raum, nämlich, wie die Analogie jener beiden 
sicheren Zeugnisse beweist, eine Höhle oder 
Grotte, vermutlich die älteste und früher einzige 
Kultstätte der Göttin. Vielleicht wendet jemand 
ein, daß in Athen und Potniai von ftiyaoa die 
Rede ist, während an den anderen Stellen der 
Singular steht. Ich bezweifle, ob man diesen 


unter Berufung auf den Rhetor Menandros). 40 Unterschied pressen darf. Jedenfalls kann er doch 

Domvf Jot rlov» Wn/v nroonntUa^ ?wv<a* »nnrnwilnn. _!.Li J__tß_L . TTT__ i . n i i *• 


Damit ist der Weg wesentlich freier geworden; nicht das spezifische Wesen des Raumes betreffen, 

wir können nunmehr das Vorkommen und die Vielleicht bezeichnete das pluralische Wort mehr 

Bedeutung der kultischen u. ohne Rücksicht- die rohen Klüfte, wie sie die Natur bot, der 

nähme auf den homerischen Gebrauch unter- Singular dagegen einen geschlossenen und schon 

suchen, und ich glaube, daß wir bei streng me- zu kultischen Zwecken hergerichteten Raum, 
thodischem Vorgehen auch zu einem einfachen Wie aber steht es mit Herodot? Weil dieser 
und ziemlich sicheren Ergebnis gelangen können. Vn 140 denselben Raum der Orakelstätte, den 

Die erste methodische Forderung aber ist, daß er erst ft. nennt, kurz darauf mit SSvrov bezeich- 

wir von denjenigen Zeugnissen ausgehen, wo die net, hat Ebert in Übereinstimmung mit der 

Bedeutung des Wortes unbedingt sicher ist. Das 50 herrschenden Ansicht angenommen, daß Herodot 
sind aber nicht die Herodotstellen. Denn wenn unter ft. den innersten, sonst oft SSvrov genannten 

dieser einmal ft. und SSvrov gleichsetzt (VII 140), Teil des Tempels versteht. Ich habe schon oben 


Bedeutung der kultischen ft. ohne Rücksicht¬ 
nahme auf den homerischen Gebrauch unter¬ 
suchen, und ich glaube, daß wir bei streng me¬ 
thodischem Vorgehen auch zu einem einfachen 
und ziemlich sicheren Ergebnis gelangen können. 
Die erste methodische Forderung aber ist, daß 
wir von denjenigen Zeugnissen ausgehen, wo die 


was für die herrschende Ansicht bestimmend war, 
so ist in Wirklichkeit gar nichts damit gewonnen. 
Denn wenn ans dieser Stelle allerdings folgt, daß 
ein ft. auch ein SSvrov war, so ist doch der um¬ 
gekehrte Schluß keineswegs richtig: nicht jedes 
SSvrov war ein /teyagov, und die Frage bleibt, was 
das Besondere eines ft. war. Ganz sicher ist da¬ 


bemerkt, daß die Gleichsetzung von ft. und ä. 
nichts beweist, da ä. der allgemeinere Begriff ist 
und für die Besonderheit deB ft. nichts aussagt. 
Wir können uns deshalb bei jener scheinbar ein¬ 
fachen Erklärung nicht beruhigen, zumal für das 
sakrale ft. eine andere Bedeutung gesichert vor¬ 
liegt, und mÜBsen uns fragen, ob diese nicht auch 


gegen die Bedeutung des Wortes in den Riten der 60 an den Herodotstellen zutrifft oder wenigstens 

fittisr.hp.n Slrira nnH T’hpcmrvnlinripn rmr? im TTwl+ ;«4- .. _ t 


attischen Skira und Thesmophorien und im Kult 
der Göttinnen zu Potniai in Boiotien, wo in bei¬ 
den Fällen die ftiyaoa unterirdische Räume, 
Klüfte oder Höhlen, waren, in die man Ferkel 
und andere Opfergaben hinabwarf, s. für Athen 
das bekannte Lukianscholion (S. 275f. Rabe, vgL 
dazu jetzt die eindringende Interpretation von 
Deubner Att. Feste 40ff.): Qimüoihu rois 


möglich ist. Ohne weiteres ist das für das ft. auf 
Paros zu bejahen, in das Miltiades nachts einzu¬ 
dringen suchte (VI 184). Es handelt sich ja um 
ein Heiligtum der Demeter, und die Türe, die 
erwähnt wird, spricht nicht etwa dagegen, denn 
auch solche Kultgrotten mußten verschlossen wer¬ 
den, und der Schauder, der Miltiades befiel, ist 
bei einer solchen mindestens ebenso erklärlich 



wie bei einem gewöhnlichen Tempel. Ebenso 
scheinen mir die drei Stellen, an denen Herodot 
jn Ägypten ein ft. erwähnt,-, die für den Demeter¬ 
kult festgestellte Erklärung zuzulassen. II 141 
spricht die Erwähnung des Traumgesichtes, das 
die Annahme einer Inkubation nahelegt, sogar 
j Ur i’* Untl *** den beiden andern Stellen II 143 
und 169 sehe ich wenigstens keinen Grund da 
gegen. 

Schwieriger, aber auch viel wichtiger ist die ] 
frage nach dem delphischen ft., das Herodot zwei- 

. 47 ,. U o ti VI1 140 ) erwähnt. Zunächst 
scheint ja die Sache einfach. Denn die Überliefe¬ 
rung weiß von einem xao/ta yfjg zu melden, über 
dem der Dreifuß der Pythia stand und aus dem 
die sie m Ekstase versetzenden Dämpfe auf- 
stiegen, Aber A. P. Oppö hat in seinem be¬ 
kannten Aufsatz ,The Chasm at Delphi* (Journ. 
bell. stud. XXIV 214ff.) die Autorität dieser 
Überlieferung erschüttert und zu erweisen ge-2 
sucht, daß der Erdspalt mit den Dämpfen nie 
wirklich existierte und eine spätere Erfindung 
ist. Denn es sei heute keine Spur davon zu fin- 
den, was spätere Untersuchungen der französi¬ 
schen Forscher bestätigten. Damit schien und 
scheint den-meisten Forschem (eine Ausnahme 
macht Pomtow Philol. LXXI 66ff. und ein 
kurzer, aber wichtiger, unten zu besprechender 
Bericht Karos Arch. Anz. 1913, 103) die Frage 
erledigt. Aber ist sie das wirklich? und hat man; 
sich die Sache nicht etwas zu leicht gemacht? Es 
sind zwei Dinge scharf zu scheiden. Es handelt 
sich einmal um den angeblichen Felsenspalt, aus 
dem Dämpfe aufsteigen — dieser kann und mag 
hier unerörtert bleiben. Es ist zweifelhaft, ob die 
Griechen überhaupt einen solchen engen Felsen¬ 
spalt, über dem ein Dreifuß stehen konnte, mit u 
bezeichnet hätten. Jedenfalls verstand ihn Hero- 
dot nicht unter seinem fi. Aber eine ganz andere 
Frage ist; ob nicht die Orakelstätte selbst, aus 4 
der die Pythia ihre Spräche verkündete und die 
Herodot ft. nennt, ein unterirdischer Kaum war, 
sei es eine Höhle oder wenigstens ein tiefer in 
den Fels gebetteter Raum. Zur Beantwortung die- 
ser Frage führen zwei Wege, der philologische, 
der die literarische Überlieferung untersucht, und 
der archäologische, der die Ergebnisse der Aus¬ 
grabungen feststellt, und beide müssen beschrit- 
ten werden. Oppd hat die Existenz auch des 
untenrd^chen Raumes entschieden bestritten und , 
stutzt sich dabei nicht nur auf den arehäologi- 
schen Befund, sondern er behauptet auch und 
stellt es ausführlich als zweifellos dar, daß auch 
die gute Überlieferung, insbesondere Plutarch, 
den er natürlich trotz seiner späten Lebenszeit 
doch als Autorität für Delphi anerkennen muß, 
kein Zeuge für ein unterirdisches ft. sei: wenn er 
wiederholt in seiner Schrift de def. or. in Bezug 
auf das Orakel das Wort xaxaßaiveiv gebrauche, 
so entnehme er das Wort dem epischen Sprach-f 
gebrauch (Hom. Hym. Apoll. Pvth. 443. Herodot 
V 92e vgi Pind. Pyth. IV 55), und in der epi- 
scnen Sprache bezeichne, wenn von einem Hause 
die Rede sei, xaxd nach Myres (Journ. hell, 
stud. 140f.) nur die Richtung von außen nach 
innen. Icn habe schon vor 20 Jahren meine Be- 

denken dagegen ausgedriickt (Bursian CXL 

öö) und kann sie heute nur noch viel schärfer 


wiederholen. Denn die Beweisführüng 0 p p 6 s 
hinsichtlich der Überlieferung stellt, was deutlich 
gesagt werden muß, gerade weil sie so viel Zu¬ 
stimmung gefunden hat, jede gesunde philolo¬ 
gische Methode auf den Kopf. Wenn überliefert 
wäre, daß die Orakelstätte kein unterirdischer 
aum war, dann könnte man vielleicht versuchen, 
das Plutarchische xataßalvetv (übrigens auch 
s . 0,cfl verzweifelten Interpretations- 
) kunsten, wie sie 0 p p ö anwendet, zu erklären. 
Nun ist aber das Gegenteil der Fall: Die Über¬ 
lieferung behauptet — und schließlich sind ja 
doch auch Strabon, Diodor und selbst lustin, der 
doch irgendeine Quelle hatte, nicht ganz wertlose 
Zeugen daß das ftavxelw in Delphi unter¬ 
irdisch war, Plutarch, der beste Kenner Delphis 
spricht wiederholt davon, daß die Pythia, um ihr 
wl 2 ? ^r^en, , xaraßalvei, nimmt also das 
Wort, das für das Hinabsteigen in eine mantische 
uTOtte der sakrale Terminus war (s. Syll. 3 §85 27 
xaraßas iv TQsrpwviov), da muß, solange wir noch 
auf nchtige philologische Methode halten der 
Schluß gezogen werden, daß Plutarch die sonstige 
antike Überlieferung bestätigt, daß also der 
Raum, in dem die Pythia den Dreifuß bestieg, 
nicht zu ebner Erde lag, sondern tiefer im Felsen, 
wobei es zunächst dahingestellt bleibe, wie man 
sich näher diesen Raum vorzustellen hat. Zu¬ 
nächst ist nur das als Ergebnis festzustellen, daß 
) die literarische Überlieferung das delphische ,mv- 
rstov als unterirdischen Raum kennt. Dem steht 
nun das archäologische Ergebnis gegenüber, wo¬ 
nach weder ein Felsenspalt noch eine unterirdische 
Kammer m Delphi aufgedeckt ist. Den Einwand, 
ob nicht früher doch eine solehe existierte und 
durch ein Erdbeben der Erdboden verändert sei 
hat man sich natürlich auf archäologischer Seite 
selbst gemacht und ist ihm mit dem Hinweis auf 
den Zustand des Tempels begegnet. Jedoch zei- 
' f-“i. u . sa ® en in dies « r Hinsicht nicht dieselbe 
Sicherheit und können es wohl auch nicht Denn 
die Unmöglichkeit, daß eine solche Veränderung 
erfolgte, kann niemand verbürgen. Trotzdem ist 
selbstverständlich der archäologische dem philo¬ 
logischen Ergebnis widersprechende Befund von 
großer Bedeutung und zwingt zu weiterer For¬ 
schung, ob nicht noch andere Argumente vorhan¬ 
den sind, diö vielleicht zu einer Klärung beitra- 
gen können. In der Tat gibt es solche und zwar, 

0 soviel ich sehe, drei. Ein Moment ist die del¬ 
phische Kultgeschichte selbst. Überliefert ist — 
und das ist wohl noch nie angezweifelt worden —, 
daß das Orakel vor Apollon der Ge gehörte. Der 
Kult der Ge aber und insbesondere ihr mantischer 
Kult war gewöhnlich an unterirdische Stätten ge¬ 
bunden, woraus sich die, wenn auch nicht zwin¬ 
gende so doch höchst wahrscheinliche, Folgerung 
ergibt, daß auch in Delphi wie in Olympia (Paus. 

V 14, 10) und zu Aigai (Paus. Vn 25, 13. Plin. 

) n. h, XXVIII 41) das älteste ftavretov unterirdisch 
war (vgl. den Erdschlund der Ge Olympia in 
Athen Paus. I 18, 7), s. hierüber auch Cors- 
s e n Arch. Anz. 1928, 215S., der aber leider in der 
Hauptsache durch Oppös Aufsatz irregeführt 
ist. Ein zweites Argument bietet die Überliefe¬ 
rung über die drei Tempel, die dem im J. 548/47 
abgebrannten vorausgingen (Paus. X 5, 91f.). Sie 
ist poetisch geformt, und ob B u 11 e, Orchomenos 


445 Mffuqov Meneicrates 446 

51, in der Sage mit Recht eine Erinnerung an die der Burg zurückgebliebenen Athener, die hier 

historische Entwicklung sieht, mag dahingestellt - keinen Angriff erwartet hatten, stürzen sich die 
sein. Jedenfalls aber kann man den dritten Tem- Mauer hinab, oi Sk es ro fteyagov xaxitpevyov. Es 

pel, der durch ein Pindarfragment bestätigt wird kann hier wohl nur entweder das Grottenheilig- 

(Pap. Oxy. 1791) nicht ohne weiteres eliminieren tum der Agraulos oder eine andere dort gelegene 

oder mit dem des Trophonios und Agamedes iden- Höhle gemeint sein (s. Wachsmuth Die Stadt 

tifizieren, wie auch v. Wilamowitz Pindaros Athen im Altertum I 219f.). Endlich V 77: Die 

507 zugibt. Für uns hier ist am wichtigsten, daß Fesseln der gefangenen Thebaner und Euboeer 

dieser dritte Tempel sowohl nach Pindar wie nach hingen noch zu Herodots Zeit an der Mauer dvxlov 

Pausanias durch ein Erdbeben zerstört wurde. 10 tov ftsydgov rov xqös iajxegrfv xezgaftftivov. Die 
Wenn dies wie wahrscheinlich die Erinnerung an Erklärer beziehen das, wie es scheint, auf die 

ein tatsächliches Ereignis wiedergibt, so ist wenig- Westcella des Athenetempels. Aber ich sehe dazu 

stens die Möglichkeit für eine Veränderung des keinen zwingenden Grund und kann es auch nicht 

delphischen Erdbodens gegeben. Das dritte und wahrscheinlich finden, daß Herodot diese Cella 

wichtigste Argument aber liegt in Hom. Hym. durch die sonderbare Orientierung nach der Hirn- 

Apoll. Pyth. 345 Seile S > Sycov SSmov la&eov xai melBrichtung bezeichnet, statt einfach den Namen 

niova V7)öv. Das Nebeneinander von nSvrov und der Göttin zu nennen. Ich vermute, daß auch 

vaög ist schon im Altertum aufgefallen und hat Hier eine westlich gelegene Höhle gemeint ist. 
wohl zu der in den meisten Hss. stehenden, aber Wenn meine Beweisführung richtig ist, gab 
mit Recht verworfenen Variante avxov SaneSov 20 es nicht drei Arten von kultischen ft., sondern 
geführt (s. Baumeister z. St. p. 178). Eine nur eine, nämlich Höhlen oder ähnliche unter¬ 
ungezwungene Interpretation muß daraus entneh- irdische Räume, und diese' meint auch Herodot, 

men, daß der Dichter zwei wohl dicht nebenein- wenn er das Wort ft. gebraucht. Es liegt dann 
ander liegende, aber doch für die Sicht getrennte nahe, die Schlußfolgerung auch für den «amen 

Räume vor Augen hat, daß also das delphische der Stadt Megara zu ziehen. Die einst von 

aSvxov nicht ein Teil des Tempels war. Da er- v. Wilamowitz gegebene Erklärung .,Her- 
innert man sich aber sofort an die Kultstätte der renburg*, die einst viel Anklang fand (aüch oben 
Despoina in Lykosura, wo genau dasselbe bezeugt Bd. XV S. 155), erweckt, wie schon von verschre¬ 
ist: ein /teyagov und ein vaos. denen Seiten bemerkt, an sich Bedenken, und 

Es fragt sich nun, wie diese neuen Momente 30 wenn man an ,das Labyrinth tief eingerissener 
mit dem philologischen und archäologischen Er- Erosionstäler*, von denen der Westabhang der 

gebnis und unter sich selbst zu vereinigen Sind, Megaris durchfurcht ist, denkt oder an ,die Zahl- 

Ausgeschlossen ist, daß noch in historischer Zeit reichen tiefen und wilden Schluchten* im Gera- 

eine Trennung von aSvxov und vaög bestand, denn neiagebirge (o. Bd. XV S. 157), dann erhebt sich 
davon hätte sich doch in der Literatur noch eine doch die Frage, ob diese nicht den Grund zu 

deutliche Spur erhalten. Aber eine andere Lösung den Namen gaben. (Ludwig Ziehen.] 

halte ich für möglich und wage sie zur Erwägung S. 330 zum Art. Megillos: 

zu stellen: Ursprünglich war ein unterirdisches 5) Schriftsteller, den nur Strab. XV 692 für 
Megaron der Ge das Manteion, neben das dann, den Anbau des Reis zitiert (Bd. IA S. 517, 61, 

nachdem Apollon das Orakel in Besitz genommen 40 wo Kramers Änderung nicht berücksichtigt 
hatte, ein Tempel gebaut wurde. Durch ein star- ist: M. hatte wohl gesagt, der Reis bedürfe 

kes Erdbeben wurde das Megaron wie der Tempel keiner Pflege). Wer M. war, wissen wir nicht; 

zerstört, das ft. verschwand, ein neuer Tempel er kann Historiker gewesen sein, aber daß Stra- 

wurde gebaut, und in diesem richtete man nun bon ihn sonst nicht nennt, spricht nicht gerade 

wahrseheinlicb mit Benutzung einer vorhandenen dafür. [W. Kroll.] 

Felsenkluft, eine neue Orakelstätte ein, die, ob- S. 424 zum Art Melankomas: 

wohl sie nun im Tempelgebäude selbst lag, doch 2] Sohn des Philodamos, von Aitolien, ver- 
den Namen fttyaoov behielt. Daß die Existenz mutlich einer der vielen aitolischen Reisläufer 

eines unterirdischen Raumes auch in dem späte- des hellenistischen Zeitalters, tritt uns in SylL 

ren Tempel nicht so unmöglich ist, wie man es 50 or. 134, einer verwaltungs- und religionsgeschicht- 
nach einigen Auslassungen annehmen müßte, lieh bemerkenswerten Inschrift von Kition auf 

schließe ich einmal ans den Angaben Pomp- Kypros, zugleich als inl rfjg xdXeeos, ’hyeftwv, 

t o w s (70—73), vor allem aber aus jenem kurzen hmoQxvs övSqcov und le@evs Be&v Eveoyex&v, 

Referat Karos (Arch. Anz. a. O.), in dem es im speziellen Herrscherkult der suveränen Polis 

heißt: ,Über die Anlage des aSvxov haben auch entgegen. Vgl. A. Bouchö-Leclercq Hi- 

die letzten Ausgrabungen nur sehr wenig er- stoire des Lagides HI (1906) 86. J. Lesquier 

geben ... Schon jezt darf man sagen, daß das Institutions militaires sous les Lagides (1911) 74. 

Zdofta yfjs nie wirklich existiert hat. Die Höhle IG IX l 2 p. XLVI 62ff. [Fritz Heichelheim.] 

der Pythia war ein künstlicher Keller, von dem Menekrates, attischer Tragiker. Nur aus di- 
noch ein Mauerrest erhalten ist. Man stieg aus 60 daskalischen Inschriften bekannt. In den Fa¬ 
der erwähnten aedicuh zu ihm hinab usw.‘ Karo sten (IG ff* 2318 Z. 118) ist sein Name als 

leugnet also den sog. Erdspalt, aber erkennt die Tragödiensieger an den großen Dionysien des 

Reste eines künstlichen Kellers, also doch eines J. 422 mit Sicherheit ergänzt MeJvexQdtrjs 

unterirdischen Raumes an. und in einem neuen didaskalischen Bruch- 

Es bleiben noch zwei Stellen übrig, wo Hero- stück (Meritt. Hesperia VII 116ff., vgL 

dot in Athen ein ft. erwähnt Die eine ist VIII 53: Körte Herrn. LXXIII 12311.) hat Meritt mit 

Die Perser erklimmen den Burgfelsen in der großer Wahrscheinlichkeit seinen Namen als 

Gegend des Heiligtums der Agraulos, und die auf Dichter eines um 250 v. Chr. wieder aufgeführten 








aJten Saiyrspiels (Z. 18) Mfp]sxQ(dxovs) her- —408). Jahn (Hai. 1865); Ausgaben des .Gast- 

gestellt. A. Wilhelm (Urk. dram. Aufi. 21f.) mahls“ von L. Allatius (Rom 1656) und P. 

hat ansprechend vermutet, daß dieser tragische Possevinus (Paris 1657); das ,Gastmahl* in 

woiter M. identisch ist mit dem gleichzeitigen deutscher Übersetzung von L. Fendt (Kemptener 

tragisch® Schauspieler M. der in den Sieger- Bibi, der Kirchenväter, II* 1911), franz5sisch von 

listen (IG n* 2325) mit drei Siegen an den J. Farges (Paris 1932). Heute maßgebende Ge- 

groüen Dionysien (Z. 28) und einem an den Le- samtausgabe die von N. Bonwetsch (Die 

naeen (Z. 249) verzeichnet steht. O’Connor griech. christl. Sehriftsteßw Bd. 27, 1917- ent- 

Chapt. m Ihe hist, of actors and acting in anc. hält nicht das ,Gastmahl‘). 

Greece, Chicago 1908 S. 115 nr. 329, hat diese 10 Lit.: 0. B a.r de n h e w e r Geschichte der alt-' 

Weichsetzung abgelehnt; ich halte sie gleichwohl kirchlichen Literatur Bd. n, 1914, 334 351 

für überwiegend wahrscheinlich. [A. Körte.] 0. S t ä h 1 i n Die altchristliche griech. Lit., 1924! 

■»* ■» n i* Z1U S Bessins: 1355—1359. (Diese beiden bieten gute Zusam- 

/• , sms Saturainus, pferfeetissimu») menfassungen und weitere Literaturangaben.) N 

v(tr), trtb(unu») leg(umta) secundae adiutriei», Bonwetsch Die Theologie des Methodius von 

praef(eetus) aiae e(tmum) R(omanorum), (a »tu- Olympus, 1903. [Heu8si.l 

dm) sexagenar(tus), a studiis eentenarius, (auch fiexg ijtgs) ss metreta — Mes- 

a(dvocatus) sacn auditon, trecenarius a deelama - ser, Maß. 

tionib(ut) Latin »; ihm und dem P. Messius Au- A. Griechisch. 

gustinus Maecianus, e(larissimus) p(uer), offenbar 20 1. = ngofiexggrg; = der Messer, ein Amts- 

seinem Sohn, die beide eives et patroni von Phe- diener der fietgovd/iot in Athen, s. Bd. XV S. 1485 
radi maius (m Africa proconsularis) waren, setzen Ps.-Platon sttgl Sixalov p. 373. 
die euriae universae der Stadt das Denkmal 2. = mensor — metator (castrorum) = Feld- 
Compt. Rend. 1932, 69 = Ann. öpigr. 1932, 84, messer des Heeres, s. Ioseph. belL lud. V 2, 1. 
aus der ersten Hälfte des 3. Jhdts. Seine Ämter- 8. Hohlmaß, Hanptgr maß für Fiüssiskeiten 
laufbahn macht es wahrscheinlich, daß er iden- (Wein und öl) == fihgov irygde neben dem Me- 
bsch ist mit dem Juristen Messius, der zugleich dimnos, dem Trockenmaße = u. tfriody (PolL VTII 

mit (Aemilins) Papinianus und (Claudius) Try- 130). So in Solons Klasseneinteilung, Arist ’A» 

' phomnus im kaiserlichen Consilium (das ist eben nol. VII 3—4, s. Bd. IIIA S. 972 Der M ist so 

dasmerumaitditonum der Inschrift) saßen, Dig. 30 wohl die Maßeinheit als das Meßgerät '== das 
]'*> 50. [Stein.] Maß (die Maß), ähnlich imsern alten Maßen 

Methodios von Oljmpos m Lykien, griechi- Eimer und Kanne. Unterteil ist der roüs, s. 

scher Tleolog und Bischof, Märtyrer unter Maxi- Bd. HI S. 2527. Der Raumgehalt des M. ist ört- 

minos Daza (um 811). Über sein Leben ist fast lieh und zeitlich, manchmal auch nach den Flüs¬ 
se“ 1 “, bekannt; als einen Feind des Origenes hat sigkeiten verschieden. S. Wilcken Griech. 

ihn Eusebios in seiner Kirchengeschichte durch Ostraka I 757. A. Segrö Metrologia e circola- 

lotscnweigen gestraft. Ungeschichtlich ist, daß zione monetaria degli antiehi (Bologna 1928) 24. 

er spater Bischof von Tyros (so Hieronymus, de Verschieden ist auch die Zahl der Boe ckh 
vms UL 88) oder von Patara in Lykien (so zu- Metrol. Untersuch. 278; Steatshaushaltung der 

erst Leontios von Byzanz, de sectis, actio 8,1) ge- 40 Athener I* 123 und N i s s s e n Möller Handb. I* 
wesen sei. Von seinem umfangreichen Schrifttum 843 gewannen auf verschiedenen Wegen für den 

ist im griechischen Original einzig erhalten: attischen M. ein Maß von ungefähr 39 1 zu 12 

2vjmöaun> fj xegl dyvelag, mit formeller und auch Nach der Darlegung Viedebantts = 

gedanklicher Anlehnung an das von ihm freilich Ber. Sächs. Ges. Phil, hist Kl. XXXIV (1917) HI 

nicht entfernt erreichte Vorbild Platons; daraus 60 maß der Solonische M. 21, 744 1 und hatte 


besonders bekannt der Schluß, ein aus metrischen 
Gründen bemerkenswerter Hymnus auf Christus 
(vgl. W. Meyer Ges. Abh. n [1905] 44—48). 
Erhalten sind ferner größere Bruchstücke der 
griechischen Originale liegt xov a6xt£ovolov und 50 
Aylxuxp&v tj nsgl dmaxdatoK, beide fast vollstän¬ 
dig in altslav. Übersetzung (11. Jhdt.), zum zwei¬ 
ten Werk auch syrische Fragmente. Weitere 
Schriften sind nur in altslavischer Übersetzung 
(in der Ausgabe von Bonwetsch, s. u.), andere 


8 zö»S- 

Über den Zusammenhang des M. mit dem 
ägyptischen Hin und Wechselbeziehung zwischen 
Gewicht und Hohlmaß s. Bd. VHI S. 1645. Sigel 

auf Papyrus r t, j», fit, per s. Bd. DA S. 2308. 

4. Großes Gefäß = dfttpogtvg, xddos, xtgd- 
fiiov, vSgla. 

5. Spitzname eines Zechers Athen. X p. 436, 
vgl. Faß, Schlauch. 


nur in geringen Fragmenten erhalten (so Kaxd B. Römisch. 

Uogrpvglovxmd Ilegi xcöv yevetäv) oder überhaupt 1. metreta, fern. Hohlmaß für Flüssigkeit, aus 
verloren. M. vertritt eine dem Origenes, dessen der griech. Wirtschaft übernommen, Colum u. a., 
Eschatologie, Seelenlehre nsw., entgegengesetzte später auch Trockenmaß. S. d. T-erik» 
streng realistische Theologie; doch vermag auch 60 2. Großes Gefäß, Cato, Colum. Martial u. a. 

er sich den Einwirkungen des griechischen Gei- Plaut. Merc. 75: nav«m metreta» guae treeentas 

stes, nicht bloß der von ihm nachgeahmten grie- tolleret = Schiffsraum zur Aufbewahrung von 

duschen Li teraturiormen, sondern auch griechi- 300 M.-Gefäßen oder einer Menge gleich dem 
scher Philosopheme, nicht zu entziehen. Neben Inhalte solcher, vgL Tonne, 
der Dogmatik gilt sein Hauptinteresse der Askese. [Wilhelm Becher ] 

• fitste Ausgaben von F. Combefis (Pa- S. 1482 zum Art. Metrodoros: 

***no a ^ a n ^ * (Bibi. vet. patr. HI, Ven. 24 a) Parapegraatist, bekannt nur ans Ptole- 
1767, 663 832; abgedmekt Migne G. 18, 9 maios t Saaeig nnd aus Io. Lydos; das ganze Mate- 


rial in Wachsmuths Ausg. von Lyd. de ost. xä>piai, des Gaues gleich, wenn sie bisweilen iu 

(s. S. 360). Ptolem. 275, 10 sagt uns, daß er eben- den Papyri aueh als nokeis bezeichnet werden, 

so wie Konon seine Beobachtungen in Italien Sie waren allenfalls durch größeren Umfang und 

und Sizilien angestellt .habe. In den zahlreichen besseres Aussehen von den xtöfiai unterschieden. 

Anführungen erscheint er oft neben anderen Para- Die häufige Bildung des Namens der M. mit der 

pegmatisten von Eudoxos und Euktemon bis auf Bezeichnung -noXtg erklärt Wilcken (Grundz. 

Caesar (Bd. X S. 266, wo es heißen muß Lyd. 9) aus einer Übersetzung der alten ägyptischen 

de ost. 70); an der Dürftigkeit dieser Exzerpte Namen. 

liegt es, daß er fast nur für kurze Wetter- Für die Ptolemaeerzeit haben sich bisher nur 
Voraussagungen angeführt wird: imag/Mtivst (s. 10 wenige Belege für M. gefunden. Pap. Rev. 48, 16; 
o. S. 175), veros, dvoaegla, xdlafa, zeL&bv frg. 4 h (259/58). Pap. Tebt. 24, 25 (117). Arch. 

tpaivExat, xetftegios negloracus. Doch hat er f. Pap. n S. 553 nr. 37, 7 (114—108) geben nichts 

natürlich auch die Stemauf- und -Untergänge aus. BGU1772,34 (57/56). 1793,9 (51—49). 1823 

notiert, wie die wenigen Anführungen bei Lyd. (1. Jhdt.) und SB 7337, 7 (41) beziehen sich auf 

de mens, zum Überfluß beweisen; wenn es zum die M. des Herakleopolitisehen Gaues. Pap. Tebt. 

22. März heißt (114, 1) $ilumos ... Sveo&m xa; 92, 5 (spät. 2. Jhdt.) enthält die Angabe: [ek] 

idSas fitxä vdxov, dvlazttv && Itfci 6 MyxgöäioQos, IlxoXtfialSa Evegytxov xyv fitjxgonoXiv xov vo/xov 

so trifft das nicht zu (Bd. VI S. 2430), und da St (sd. roß ‘Agmvoixov). Diese Angabe steht im 

in einer Hs. fehlt, ist vielleicht zu lesen bdbas, Widerspruch zu den sonstigen, allerdings späteren 

(äf) fi. v. ä. Itytt 6 M. Die einzelnen Angaben 20 Nachrichten, wonach Agaivogg nökvg die M. des 
bieten wenig Bemerkenswertes; zum 23. Novem- Arsinoites ist. Dieser Widerspruch ist bisher nicht 

ber (Lyd. mens. 166, 19) berücksichtigt er das geklärt; vgl. den Versuch in dem Kommentar zu 

Isisfest ((Hilaria). Auffallend ist nur die Berner- der Stelle. > 

kung zu den Iden des März xavxgv xgv fgiigav 6 Wenn auch bisher nur wenige M. in ptole- 
M. xaxgv nagadlöcoai (Lyd. mens. 106, 11); das mäischer Zeit belegt sind, müssen wir doch ihr 

in diesem Zusammenhänge auf Caesars Ermor- Vorhandensein in jedem Gau annehmen. Über 

düng zu beziehen, scheint bedenklich (W a c h s - ihre Verwaltung ist nichts bekannt. Es sind aber 

m u t h LXV), da sonst nur Wettervoraussagun- sicher Verhältnisse ähnlich denen der römischen 

gen gegeben werden. Es würde M. frühestens in Zeit anzusetzen, zumal in ptolemäischer Zeit 

augusteische Zeit zu setzen zwingen; sonst wäre 30 teilweise dieselben Beamten begegnen wie in 
man wohl geneigt, etwas höher hinaufzugehen. römischer. Das Gymnasion kann nicht mehr als 

Identität mit einem der anderen M. wäre denkbar, besonderes Kennzeichen der M. gelten, da inzwi- 

Nun erwähnt aber Serv. Georg. I 229 einen sehen in verschiedenen xwfiai -eich Gymnasien 

phikaophu» M., der rationem xonarum (die von haben nachweisen lassen (Zucker Aegyptus XI 

Verg. Georg. I 2Slff. vorgetragene Lehre von den [1931] 485ff.). 

fünf Zonen) vix quinque expresserit libri», inser- Die Belege für die römische Zeit sind häufiger; 
tis tarn astronomiae quam geometriae partibus; vgl. die Stellen bei Preisigke Wörterb. n 

s»»e cuiu» lineis (das Werk war mit Zeichnungen 102f. und die Indices von Pap. Bad. IV. BGU Vn. 

versehen) haud faoile xonarum deprehenditur Pap. Berl. Leihg. Pap. Bour. Pap. Brem. Pap. 

ratio. Dieser selbe M. habe Vergil gegen den 40 Com. Pap. Hamb. Pap. Lille. Pap. Tebt. Mich. 
Vorwurf mangelnder astronomischer Kenntnisse Pap. Oslo HT. PSI VH—IX. Pap. Ross. n. SB 

verteidigt, eum eum eonstet operis lege compul- II—IV. 

»um, ut qmedarn excerperet quae obseura viden- Eis sind verschiedene Perioden zu unterschei- 
tur ideo quia a naturali ordine sunt remota. Hier den. Wahrscheinlich hat Augustus in Anlehnung 

wird es sich um einen lateinisch schreiben- an die Verwaltung von Alexandria auch die Ver¬ 
den Autor handeln, der schon deshalb von dem waltung der M. eingerichtet. Eine ßovXg gab es 

Parapegmatisten zu trennen sein wird. Nicht aus- weder in Alexandria noch in den M. Die in Pap. 

geschlossen wäre seine Identität mit dem Vergil- Amh. 79, 7 (ca. 186) genannte ßovXr/ gehört viel- 

erklärer. der von Ps.-Prob. zu Georg. II 224 für leicht nach Antinooupolis (J o u g u e t Rev. öt. 

die Herkunft des Namens Clanius und von SchoL 50 gr. XXX 302 Anm. 2). Es gab lediglich ein' Be- 
Veron. Aen. II 299 für die Lage von Anchises’ amtenkollegium, ägxovxeg, und einen ixfriog (Pap. 

Haus zitiert wird. Ke Bezeichnung philosophus Oxy. 473 — Chr. 33 [138—161] vgl, P. Gieß. 8, 

wird in jener Zeit freigebig verliehen. Aber sicher 5 = Chr. 491, 5 [117]) Dieser Srjftos bestand 

ist das natürlich nicht. Daß er zur Schule der wahrscheinlich aus den Leuten, die als oi and 

Sextii gehört und daß Ps.-Prob. Georg. I 231 sowie fitjxgonoXtto; und ol dno yv/ivaalov bezeichnet 

Suet. de rer. nat. (195 Rff.) ihn ausgeschrieben werden. Es ist möglich, daß die Wahl der ägxov- 

haben, vermutet R i b b e c k Proleg. VergiL 102f.; xee durch den ifjpoe erfolgte (Jones JEA XXIV 

beweisen läßt sich das nicht. [1938] 66f.). Allmählich bildet sich eineBeamten- 

Ältere Literatur nennt WachsmuthLXVI. Hierarchie heraus, für die Preisigke (Beam- 


Den von Serv. Georg, n 336 für die Ansicht 
angeführten mundum neque natüm neque mori 
hält Wachsmuth kaum mit Recht für den 
Lampsakener (Nr. 15 oder 16?). [W. Kroll.] 

Metropolis. Im griechisch-römischen Ägypten 
bildete der Gau, vofuk (s. d.), die Verwaltungs¬ 
einheit. In jedem Gau gab es eine M., die die 
Zentrale der Verwaltung und des Kultus des 
Gaues bildete. Staatsrechtlich standen die M. den 
Pauly-WiBsowa-Kroll Suppl. VII 


60 tenwesen im röm. Äg. 27ff.) folgende Reihenfolge 
festgestellt hat: 1. yv/ivaalagzos, 2. ctvygxgg, 
8 . xoa/ir)xgi, 4. agxitQcvg, 5. dyogavopuK, 6. tii- 
&rividgxvSi 7. vno/irg/iaxoygdipos. Eine andere 
Reihenfolge vertritt J o u g u e t (300,3). Die Be¬ 
amten bilden unter sich ein xoivdv, das durch 
Pap. Ryl. 86, 3 (196) erstmalig belegt ist. Zu der 
Ernennung dieser liturgischen Beamten scheint 
jeder Bürger der M. berechtigt gewesen sein. Der 




4ÖJL Müatos 

Ernennung folgte eine Art von Akklamation. Dem 
Strategen wurde darüber berichtet. Über diese 
Vorgänge unterrichtet lediglich Pap. Rvl. 77 
(192). 

Eine grundlegende Änderung in der Stellung 
der M. trat ein, als Septimius Severus im J. 202 
in Alexandria und im Anschluß daran in den M. 
eine ßovXr) einrichtete. Die äg/ovzes blieben zwar 
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das den alten Namen in seiner dorischen Form 
erhielt (weshalb schon P a s h 1 e y Travels I 269 
die antike Stadt in dieser Gegend suchte); eine 
Beschreibung verschiedener Fundstätten um das 
Dorf gibt Xanthudides Deltion IV (1918) 
Parart. I 11. Danach sind die wohl auf einem 
Erinnerungsfehler beruhenden Angaben hei 


eine povty i einnchtete. Die ag X one S blieben zwar Evans Prehistoric Tombs of Knossos (Archaeo- 
bestehen (Pap.Oxy. 891 [294], 1413,34 [270/75]), logica LIX 1906) 93 zu berichtigen. Friihmino- 
aber sie traten ihre Funktionen zum Teil an dielOische Funde von M. erwähnt Evans Palace of 


ßovlr) bzw. an die jeweils die Geschäfte führen¬ 
den xqvt&vus ab (Pap. Oxyr. 55 [283]). Die Wahl 
der Beamten erfolgte jetzt in den Sitzungen der 
ßovXrj, indem jeder seinen Nachfolger selbst be¬ 
stimmte (Jones 71). Die ßovXr/ ist dem Stra¬ 
tegen (s. Art.) unterstellt. Die Mitglieder der 
ßovXy sind eingeteilt nach den <pvXm, denen sie 
entstammen. Bald nach 202, vielleicht im J. 206 
sind die M. in <pvXai eingeteilt worden. Jede M. 


Minos IV 46,4: Siegelsteine, die meines Wissens 
bisher nicht publiziert sind, aus der Blütezeit der 
minoischen Kunst stammt nach Evans ebd. 
nur ein Bronze-Axthammer. Die ältesten Beste 
der griechischen Besiedlung von M. liegen un¬ 
mittelbar südlich über dem jetzigen Dorf (von 


«:geu (S. unverstellt, uie Mitglieder der mittelbar südlich über dem jetzigen Dorf (von 
ßovkr, sind eingnteilt nach den <p6Xai, denen sie E v a n s mit dem Akropolishügel verwechselt) an 

entstammen. Bald nach 202, vielleicht im J. 206 einem Hügel, der H. Phanunos genannt wird, 

sind die M. in <pvk<u eingeteilt worden. Jede M. An seinem Hang hegt jedoch nur die Nekropole 

zerfiel anscheinend in 5 qwXai, von denen jede 20 mykenischer Zeit (der Fundort sämtlicher Kam¬ 


1 Jahr die liturgischen Ämter zu besetzen hatte. 
Jede q>vXi ; war durch vielleicht 5 Mitglieder in der 
ßovXri vertreten. Die <piXt] selbst scheint wieder 
aus mehreren äfi<poda zu bestehen. Die Frage, 
ob <pvXrj und a/upodov identisch oder verschieden 
sind, ist noch umstritten (dazu und zu den tpvXat 
an sich vgl. Wegener Actes du V. congr. de 
Pap. 5125.). 

Eine weitere Wandlung in der Stellung der M. 


mergräber ist nach Xanthudides Deltion 
1918 Parart. I 11 u. 1920/21, 154 derselbe, es 
geht also nicht an [etwa mit Levi Annuario 
Scuola ItaL Atene X—Xn 642] die neueren Funde 
als Gräber von H. Phanurios von denen von M. 
abzuheben): hier sind die beiden Bd. XV S. 1655 
erwähnten Kammergräber gefunden, ein drittes 
entdeckte Xanthudides und erwähnte es 
Deltion 1918 Parart. I 11, 2 und veröffentlichte 


erfolgte, als Diocletian die Einteilung des Reiches 30 den Hauptfund in Deltion 1920/21, 156f. ein 

in njRoKpfln nnJ Dnn n iT<i./m Tf __ i- __ '• J. 1 i < . j „A 1 1 


in Diözösen und Provinzen vornahm. Ägypten zer¬ 
fiel infolgedessen in 3 Provinzen. Seit ungefähr 
310 verschwinden in den Papyri die Gaue. An 
ihre Stelle treten die M. unter der Bezeichnung 
TiöXcig = civitates mit dem dazu gehörenden 
Hinterland = evogia (P. Lips. 64, 45 = Chr. 
281, 45 [ca. 368]). Die Bezeichnung M. hält sich 
aber vereinzelt noch im 4. Jhdt. So begegnet sie 
im J. 302/03 in Pap. Lips. 18, 18, 315 in Pap. 

lAcnn __ TV t ‘IT. o IAO ooa ■ _ r» __ t * _ 


viertes und fünftes deckte er 1919 auf und pu¬ 
blizierte sie ebd. 154—156. Die Funde sind zum 
Teil mit Neuabbildungen gewürdigt von Levi 
630f. 642. Äbb. 657. 661. Eine Skizze des ersten 
Grabes gibt O r s i Mon. Ant. I 208, von seinem 
Inhalt ist nur die Lamax ebd. Tav. 2 und eine 
nach Orsi'209 gleicher Form, doch ohne Deko¬ 
ration bekannt. Vom Inhalt des zweiten Grabes 
gibt Evans Tombs 93ff. (dazu Levi 630) einen 


Cairo 10520 = P. Lille S. 108, 320 in Pap. Lips. 40 genauen Bericht mit Schnitt durch den Grabbau; 
10, 24, 347 in Pap. Preis. 39, 18. Im J. 368 findet die in zwei Gruppen je bei einer Lamax nieder- 

rlie» r*Virm rvrr iiYiT/\r\-rrr> "Poti ß „ .-.4.^,——.—_U J jaamj_ 


sich noch die Bezeichnung [tyzoonoXins in Pap. 
Lips. 33 II 3 =, Chr. II 55. 

In völlig anderer Bedeutung kehrt dann im 
6 . Jhdt. die Bezeichnung M. wieder. Die Haupt¬ 
städte der ägyptischen Provinzen werden M. ge¬ 
nannt (Wilcken Grundz. 82). Eine bisher 
nicht erklärte Abweichung und Ausnahme ist der 
auf Hermupolis zu beziehende Ausdruck axo rijs 


gelegten Gefäße stammen nach den Abbildungen 
105/06 bei Evans 96f. wohl von annähernd 
gleichzeitigen Bestattungen, für die jüngere ist 
das Grab erweitert worden, das ursprünglich nur 
die Breite einer quergestellten Lamax hatte; an 
der Stelle dieser Erweiterung hatte bereits einmal 
eine Lamax-Bestattung stattgefunden (Evans 
95); auch stilistische Erwägungen zeigen, daß 


a(vxrjs) nt](zQ 07 i 6 Xe(ag) in Pap. Gieß. 106, 2 aus 50 dies zweite Grab nicht in den Anfang der Larnax 


dem 6. Jhdt. 

Literatur. J o u g u e t La vie municipale dans 
lTSgypte Romaine, Paris 1911; Sur les mötropoles 
Egyptiennes ä la fin du II siöcle ap. J. C. Rev. et. 
gr. XXX (1917) 294—327. Schubart Einfüh¬ 
rung in die Papyruskunde, 262f. 348f. W i 1 k - 
ken Grundzüge 9. 38—43. 77—84. E. P. We¬ 
ge n e r Notes on the tpvXcu oft the metropoleis in 
Actes du V. congres de Papyrologie, Bruxelles 


Bestattungen von M. gehört. Die in ihm gefun¬ 
dene larnax, wegen der noch ungedeuteten 
menschlichen Darstellung (die in dieser Phase 
der Keramik wohl unter der Einwirkung des 
griechischen Volkstums, aber mit den Mitteln des 
minoischen Stils auftritt) oft besprochen (Savi- 
g n o n i Compte rendu du Congrös internat. 
d’archöol. I [Athen 1905] 229, Evans Palace 
IV 47, L e v i 638, zuletzt W i e s n e r Grab und 


1938, 512—520. Ä. H. M. Jones The election 60 Jenseits 196) ist sicher jünger als die des ersten 


of the Metropolitan Magistrates in Egypt, JEA 
XXIV (1938) 65—72. [H. Kortenbeutel.] 

S. 1655 zum Art. Milatos Nr. 4: 

Die Geschichte der Siedlung ist durch neuere 
Funde weiter aufgehellt; allerdings ist der Mit¬ 
telpunkt der Stadt noch nicht untersucht; nach 
der Beschreibung Spratts Travels I 114 liegt 
er auf einem Hügel östlich des Dorfes Milatos, 


Grabs und wohl auch als die des dritten (Levi 
642f.). Noch jünger sind nach ihrem ganzen In¬ 
halt (worunter auch Glaspasten und spätmyke- 
nische Steatitgemmen) die Gräber 4 mit vier Lar- 
nakes (davon nur eine bemalt, .Deltion 1920, 154 
Abb. 1) und 5 mit zwei beschädigten_Lamakcs 
(Levi 631 mit ausführlicher Beschreibung der 
Vasenfunde in 4 und 5 nach Autopsie, jedoch als 
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ein Grab beschrieben). Diese jüngsten Funde (Evans IV 164, 1) ist von Evans ebd. 

reichen bereits an das Ende des mykenischen Stils, Abb. 123 und im CVA Oxford, Great Britain f. 9 

an den Beginn der Eisenzeit in Kreta heran. Ob pl. 383, 5—6 (vgl. Payne Necrocorinthia 175, 

damit das Ende der mykenischen Siedlung be- 3) veröffentlicht. Für die Bedeutung der Stadt in 

reits bestimmt ist, ist bei der Zufälligkeit der dieser Zeit zeugt die Erwähnung im Schiffskata- 

Grabfunde nicht zu entscheiden. Dagegen dürfte log Hom. II. II 647. Reste der dorischen Stadt 

ihre Begründung durch die älteste Lamax aus sind Terrassen auf dem Akropolishügel S p r a 11 

Grab 1 ebenso datiert werden wie durch die Wahl I 114. Xanthudides Deltion 1918, 11 und 

der Akropolis von M. als Siedlungsplatz — sie an den Stätten Kastri und Chalases. Aus archai- 

gehört in nachminoische Zeit und ist wie andere 10 scher Zeit bietet eine neugefundene Inschrift von 
erst durch Larnakesfunde festgelegte Bergsied- Dreros das erste Zeugnis der Berührung mit die- 

lungen den griechischen Einwanderern zuzu- ser Stadt (dessen Kenntnis ieh H. van E f f e n - 

schreiben, die sich hier, der Lage der Stadt an terre verdanke);_ durch Funde im Stadtgebiet 

der Nordküste entsprechend, relativ früh nach (wozu auch 5 Steinäxte gehören, Xanthudi- 

Vernichtung der minoischen Paläste angesiedelt des 11) sind mindestens zwei Heiligtümer be¬ 
hüben dürften (jedenfalls früher als an anderen zeugt. Von dem einen hei Drakona stammen 

Fundstätten) und wohl gleichzeitig etwa mit der Terracotten wohl klassischer Zeit, eine Kurotro- 

Besiedlung von Rhodos. Von da aus erhält auch phos wie im benachbarten Anavlocho und Lato 

die Verknüpfung des ionischen Milet mit der (s. d.), vielleicht von Anavlocho stammend (D e - 

kretischen Stadt (die Überlieferung ausgeschrie-20 m a r g n e Bull. hell. LV [1931] 405), vom ande- 
ben bei Halbherr-Guarducci Inscr. Cre- ren Trommeln und Kapitelle von zwei unkanne- 

ticae I p. 241) neues Licht. Zwar dürften in ihr Herten und mit Stuck verkleideten Säulen eines 

Erinnerungen an die Ausbreitung der minoischen Baues dorischer Ordnung. Aus M. soll die Nach- 

Kultur von Kreta mitschwingen; es ist aber auch bildung einer Nadel in Ton mit Inschr. 5 stam- 

durchaus denkbar (und gerade bei dem frühen men. Zeugnisse der Besiedlung in hellenistischer 

Gründungsdatum, etwa 13. Jhdt.), daß unter den und römischer Zeit sind die Inschriften (Inscr. 

achäischen Gründern auch Ioner waren, die als- Cret. I, XXI) 1 bzw. 2 mit Nennung der Behörde 

bald wieder ausgesehieden wurden und nun die der Kosmen. Aus der Kaiserzeit stammen die 

mykenische Kultur nach der ionischen Küste tru- beiden Grabinschriften 3. 4. Durch auswärtige 

gen, erst recht, wenn die Ioner in Hellas die 30 Zeugnisse wird die Geschichte von M. nur für 
ältere, von der achäischen Zuwanderung in Mit- das 3. und 2. Jhdt. v. Chr. aufgehellt. Um 260 

leidenschaft gezogene griechische Schicht darstell- gehört M. zur Symmachie von Knossos, 228/27 

ten (Schachermeyr Etrusk. Frühgesch. 15 werden Söldner aus M. wie aus dem benachbar- 

läßt Achäer selbst von M. nach Kleinasien wan- ten Dreros im ionischen Milet aufgenommen und 

dem). Von dem, was dagegen Evans Palace of angesiedelt (Inschr. v. Milet, Delphinion 140, 36 

Minos IV 47 für die Annahme von Beziehungen —33f., 6f.). .Wenig später erscheint M. im Krieg 

von Milet zu M. schon in minoischer Zeit anführt, mit Dreros, dessen Gebiet es im Jahre der Eides- 

gibt allerdings der Vergleich der milcsischen Boe- inschrift angriff, um sich sein Recht im Grenz- 

geia mit den minoischen Stierspielen zu denken, streit zu sichern: Inscr. Cret. I, IX 1, 145 (zur 

doch könnte — ganz abgesehen von der Unsicher- 40 Datierung o'.' S. 141 ff.), dann in einer Urkunde 
heit der Deutung des Festes als Stierspiele — der von Magnesia Inschr. v. Magnesia 21; die Er- 

Brauch auch von Griechen mitgebracht sein, die wähnung von Miletos in Inschr. v. Magnesia 65 b 

früh in Berührung mit der minoischen Kultur ist nicht mehr mit Kern zur Inschrift, Car- 

gekommen waren. Die Darstellung eines Mäander- dinali Riv. Fil. XXXIII (1905) 547H. Blaß 

labyrinths in Didyma ist auszuschalten, weil zu SGDI 5154 auf die kretische Stadt zu beziehen, 

solche Zeichnungen nicht auf Didyma beschränkt vg. G u a r d u c c i zu Inscr. Cret. I, VIII 9, 24 

sind (Eilmann Labyrinthos, Diss. Halle, mit der ausführlichen Erörterung Historia VIII 

Athen 1931, 53). Doch bleibt jede Verbindung von (1934) 64ff. Schon im Vertrag mit Eumenes II. 

M. mit Milet unsicher; die antike Erzählung v. 183 aber fehlt M. und das wird wohl erklärt 

(über ihre Ausschmückung mit Wandermotiven 50 durch das allerdings keine Zeitangabe enthaltende 
Momigliano Studi Ital. N. S. X [1932] Zeugnis bei Strab. X 479, wonach das Gebiet 

2825.) vom Gründer Miletos aus M. dient nur von M. zu Lyktos (s. d.) kam. Infolge seines 

dazu, die Gleichnamigkeit zu erklären, die eher frühen Untergangs sind auch keine Münzen von 

durch Annahme gleicher Bevölkerung zu gleicher M. erhalten. In römischer Zeit scheint nach 

Zeit in Kreta und Kleinasien begründet wird. Inschr. 2—4 die Stadt wiederhergestellt worden 

Diese Auffassung, der Momigliano 2855. zu- zu sein. 

neigt, stößt nur insofern auf Schwierigkeiten, als Die Ausdehnung des Gebiets von M. ist un- 
sowohl in Milet wie in M. keine minoischen, nur bestimmt; nach Westen wird es sich bis in die 

mykenische, also griechische Reste festgestellt Gegend von Mallia erstreckt haben, wo nach dem 

sind. So ist weiterhin die Zurückhaltung einer 60Fund eines geometrischen Grabes (Xanthu- 
Entscheidung, die Momigliano 287 übt, be- di des Deltion 1918 Parart. II 18) zu urteilen 
rechtigt. auch in griechischer Zeit eine Siedlung (vielleicht 

Für den Beginn der ddrischen Besiedlung bei Sissi) lag; nach Südosten ist die Grenze 

•'eben bisher keine Funde Anhalt. Erst aus dem gegen Dreros bezeugt, nach Osten die gegen Olus 

Ende des geometrischen Stils, dem Übergang zum wohl sicher. Dagegen bleibt die Grenze nach Sud- 

oricntalisierenden Stil stammen wieder Grabfunde osten, von wo aus später auch Lyktos vorgedrun- 

(E v a n s IV 46,4); ein Gefäß des frühen 7. Jhdts. gen sein dürfte, unsicher, insbesondere seit durch 

aus einem Grab mit spätgeometrischen Vasen P. Demargn« Bull. hell. LV (1931) 3655. 
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eine Siedlung auf dem Berge Anavlocho oberhalb lange Dauer eines geometrischen Stils mit Orna- 

der Schlucht von Vrachasi und über diesem Dorf menten, auch in weißer Aufmalung. Miniaturvasen 

untersucht worden ist (vgl. Karo Arch. Anz. weisen ins 6. Jhdt. (Demargne 384, 1). Pi- 

1033, 261, wo irrig starke Mauerbefestigung er- thosfragmente 385 Abb. 23. Die Terracotten der 

wähnt wird). Demargne 405 rechnet diese Stätte entsprechen denen der Heiligtümer des 

Siedlung, die schon Mariani Mon. Ant. VI nahen Lato (Demargne 395): nackte Göttin 

244/44 beschrieb (dagegen scheint Halbherr mit angepreßten Armen (p. 16, 4. 3. 5, einmal 

Antiquary XXVII [1893] 199 mit der antiken Armhaltung wie beim Venus-pudica-Typus 400 

Ruinenstätte westlich von M., die Goldfunde lie- Abb. 32. Göttin mit Polos in zwei Entwicklungs- 

ferte, bereits den Platz des Palastes von Mallia 10 stufen — auch in ihnen dürfte (mit Rücksicht auf 
zu meinen), zum Gebiet von M. und hält sie für die jüngere Eurotrophos) Eileithyia zu erkennen 

eine nur in Zeiten der Unsicherheit der Küste sein (Demargne 397). Wie in Lato finden sich 

bewohnte Festung. Diese Deutung würde er- auch Tonreliefs mit Sphinx 402 Abb. 33. Nur 

lauben, in ihr die Altstadt von M. in früh- hier erscheint einer gemäß einer von Demargne 

dorischer Zeit zu erblicken, das Verhältnis zur Bull. hell. LIV (1930) 195H. (wozu Ann. Brit. 

Küstensiedlung ähnlich dem von Oleros (s. d.) zu Sch, XXXV 98, 7) erklärten Vorstellung die Ver- 

Hierapydna oder von der Siedlung auf dem Axia doppelung der Göttin mit Polos (dabei erstes grie- 

zu Olus.zu denken. Daß auch bei der Küsten- chisches Basisrelief — Sphingen — angedeutet): 

stadt orientalisierende Keramik gefunden ward, BulL hell. LIV Taf. 10 a. LV 398 Abb. 31. An¬ 

würde. dem nicht widersprechen, denn die Alt- 20 thropomorphe Vasen mit Deckeln in Kopfgestalt 
stadtsiedlung im Binnenland schließt das gleich- LV 391; Zeugnisse vielleicht eteokretischer Kunst 

zeitige Bestehen einer Hafenstadt, insbesondere in Tradition submykenischer Terracotten LV 

wenn diese so sicher in Höhenlage angelegt war pl. 14, 1. 2. Über die archaische Zeit hinab rei- 

wie M. nach dem im Art. Istron Ausgeführten chen: der Kopf 403 pl. 17, 1 und die sitzenden 

nicht aus. Doch könnte gegen die Bezeichnung Göttinnen 404 Abb. 36 und als Kurotrophoi des 

dieser durch Inschriften oder geographische Zeug- 5-/4. Jhdts. pl. 14, 3 sowie das Fragment einer 
nisse bisher nicht anders benennbaren Stadt als Stehenden 406 Abb. 37. Diese Terracotten zeigen 

Altstadt von M. die Lage und Ausdehnung ihrer ebensowohl den Niedergang eines selbständigen 

Ruinen sprechen. Demargne bemerkt 368, daß kretischen Stils (Demargne 407) wie sie 
die Stadt auf Anavlocho den einen Weg von 30 andererseits die Fortdauer städtischer Besiedlung 
Mittelkretas Küste nach Ostkreta, M. aber den bis ins 5-/4. Jhdt. erweisen. Ob diese nun eben¬ 
anderen beherrscht; jene hat auch in der Hoch- falls Siedlung der MiXdzioi war (so daß es zwei 

fläche von Neapolis ihr eigenes binnenländisches Orte M. gäbe wie zwei mit Namen lato) muß da- 

Stadtgebiet, scheint also M. nebengeordnet. Die hingestellt bleiben; möglich ist es jedenfalls, und 

Terrassenmauern, von denen Demargne 370ff. damit wäre auch für die Siedlung von Anavlocho 

Abb. 5—9 Proben abbildet, sind für eine bloße ein antiker Name gefunden. [E. Kirsten.] 
Fluchtburg zu zahlreich, könnten freilich immer- S. 1582 zum Art. Milesios: 

hin die Ausdehnung einer nur in archaischer Zeit 2) Offizier Antiochos' Xn. von Syrien (s. Bd. I 

bewohnten Stadt bezeugen. Doch besagt das Feh- S. 2485 Nr. 35), spielt in den letzten Bruder- 

len von Resten seit dem 6. Jhdt. nicht die Auf- 40 kämpfen des SeleukidenhauBes eine Rolle. Wäh- 
gabe der Stadt in dieser Zeit, denn sie ist ebenso rend der König von seiner Residenz Damaskos 

sonst in Kreta (o. S. 138. Demargne 368, 2) aus einen Kriegszug gegen die Nabatäer unter- 

zu beobachten und nur Ausdruck der Erstarrung nahm (88 v. Chr.), ließ er M. als Kommandanten 

seiner Kultur. Die Siedlung setzt in proto- der Stadt znrück. Alsbald rückte Antiochos’ Bru- 

geometrischer Zeit ein mit kleinen Kuppelgräbern der Philipp heran, um Damaskos für sich zu ge- 

(Demargne 374ff., übersehen bei W i e s n e r winnen, worauf ihm M. bereitwillig die Tore öff- 

Grab und Jenseits [RGV XXVI] 41 ff.), die proto- nete. Allein er flberwarf sich bald mit seinem 

geometrische Vasen (376 Abb. 12f.) enthielten. neuen Herrn, angeblich weil dieser ihn nicht ge- 

Dazu kommen weitere protogeometrische (377 nügend belohnt hatte, und wartete die Gelegen- 

Abb. 15) und geometrische Scherben (377 Abb 14. 50 heit ab, als Philipp sich in den außerhalb der 

368 m. Abb. 19). Neue geometrische Grabfunde, Stadt gelegenen Hippodrom begab um dort den 

offenbar aus einer Nekropole, veröffentlicht M a - Spielen beizuwohnen. M. schloß die Tore und be- 

rinatos ’Aqx- Achiov XlV (1931/82) 5ff. wählte so Antiochos seine Hauptstadt (loseph.- 

Abb. 5 b—8: neben Keramik mit einfacher Oma- ant. Xni c. 15, 387ff.). Vgl. Be van The house 

mentik zwei Fragmente eiserner Werkzeuge. of Sei. II 26If. Bouchö-Leclercq Hist, des 

Der früharchaischen Zeit gehören auch ein Seleucides I 425f. [Th. Lenschau.] 

Goldplättchen und Fragmente von Bronzedrei- S. 18085. zum Art. Minicius: 

füßen der sogenannten dorischen Gattung und 9) Jetzt ist Minicius Corellianus als Epi- 
zwar einer für Kreta auf lange Zeit hinaus be- strateg für das 9. alexandrinische Jahr des Kai- 

zeichnenden frühen Stufe [Benton Ann. Brit- 60 sers Pius == 145/46 sicher bezeugt durch einen 

Sch. XXXV 92] an (378f.). Für einige der Ter- Papyrus von London (n. 1894), Bell Aegyptus 

rassenmauera geben geometrische Scherben einen Xin (1933/34), 528: toü xoaxiaxov ixuoxQaiT/yov 

terminus post quem (Demargne 372). An einer Mivixiov [KogeJMiavov. 

Stelle des Steilhangs sind Überbleibsel eines 17 a) Minicius Martialis, proe(urator) Aug(u- 
Kultes aufgedeckt (Demargne 379ff.). Datie- storum) n(ostrorum) der Provinz Syria. Ein amt- 

rend erscheint darunter die Mündung eines wohl liches Schreiben an ihn von (L.) Marius Maximus 

sehr späten protokorinthischen Aryballos oder (Perpetuus Aurelianus), dem Legaten von Syria 

Alabastrons (382) und beweist auch für M. die Coele von 202—209 n. Chr., wird mitgeteilt in 


<'inem lateinischen Papyrus aus Dura-Europos, Zeit erobert, besessen und tributpflichtig ge- 

Rostovtzeff Compt. Rend. 1933, 316 (mit macht worden seien. Darauf erwidert Polybios 

Tafel) = Münch. Beitr. zur Papyrusforsch. XIX durch den Mund des Sulpicius, indem er den 

373f. = Excavations of Dura V (1934) 297f. pl. I-egaten die römische Auffassung der rechtlichen 

XXX. Der Brief enthält den Befehl, für Unter- internationalen Beziehungen auseinandersetzen 

kunft und Verpflegung eines Gesandten der Par- läßt. Und der Zweck dieser beiden, von dem 

ther an die Kaiser (Septimius Severus und Cara- römischen Gesandten und dem seleukidischen 

c-alla) zu sorgen. Rostovtzeff Münch. Beitr. Würdenträger wohl niemals gehaltenen, Reden 

XIX 374, 24 erwähnt die bisher noch nicht ver- ist für Polybios — und damit für Livius — kein 

öffentlichte Bauinschrift des Mithraeums von 10 anderer, als seinen griechischen und lateinischen 
Dura, die zwischen 209 und 211 abgefaßt ist und Lesern jene .Gegensätzlichkeit der 

in der gleichfalls Minicius Martialis genannt ist Rechtsanschauungen’ zu zeigen, die von 

an der Stelle, „wo wir sonst den Namen des E. Bikermann Herrn. LXVII 53 aufgeklärt 

Legaten erwarten würden“. Vielleicht hat er nach worden ist. 

dem Abgang des Marius Maximus stellvertretend Bekanntlich scheiterten die Verhandlungen, 
die Provinz verwaltet. [Stein.] und im Jahre darauf begannen die Feindselig- 

Minnion, hoher Würdenträger am Hof An- keiten, an denen M. zweifellos teilgenommen 

tiochos’ III. Liv. XXXV 15, 7 erwähnt M. für hat, — aber von seinem militärischen Wirken 

das J. 193 v. Chr. (wobei er, vielleicht infolge wissen wir nur, daß er in der entscheidenden 

MißverBtehens des von ihm als Quelle benutzten 20 Schlacht bei Magnesia im J. 190 in der Mitte 
Schriftstellers [höchstwahrscheinlich Polybios] ein der Aufstellung die Phalanx befehligte (Liv. 

verächtliches, aber unberechtigtes quidam hinzu- XXXVII 41, 1. App. Syr. 33, wo der Name Mw- 

fügt) mit dem ehrenden Zusatz princeps amwo- 8ts [Lesart der weniger zuverlässigen Hss. Miv~ 

rum, was eine genaue Übersetzung der kanzlei- wie das schon L. Mendelssohn in seiner 

mäßigen und polybianischen Bezeichnung xmv Teubnerausgabe sah, nichts als eine Nebenform 

xqc&uov <pllan> ist (vgl. Bikermann Institu- oder ein Abschreibefehler ist; M. und Mvvdi; 
tions des Söleucides [Paris 1938] 41, 10). Dieses sind ja sichtlich ein und dieselbe Person), 
hohe Amt und seine engen Beziehungen zum _ [P- Treves.] 

König erklären denn auch die wichtigen Aufträge, S. 1936, 27 zum Art. Minturnae *: 

mit denen er gerade im Laufe des J. 193 von30 Einteilung. 1. Lexikographisches. 2. Die 
Antiochos III. betraut wurde. Der König hatte zu Lage. Brücken und Straßen. 3. Die Geschichte. 

Ephesos im geschlossenen Königspalast mit M. a) Die prähistorische Zeit, b) Aurunci, Ausones. 

die ersten Trauertage nach dem Tode des gleich- c) Die römische Kolonie des J. 295 v. Chr. d) Das 

namigen Sohnes und Thronfolgers Antiochos (vgl. Töpferwarenlager.e) Die Ereignisse des J. 207 v. Cnr. 

Liv. XXXV15, 7; Bikermann Slf. 34, 6) ver- f) Der Blitzschlag von 191 v. Chr Der erste Brand 

bracht und entschloß sich dann, M. die Unter- auf dem Forum, g) Der Wiederaufbau des Forums, 

handlungen mit dem römischen Gesandten Villius h) Die Altäre der Magistri. i) Marius. Varus. k) Ci- 

und Sulpicius zu übertragen, die man zu diesem cero. 1) Der zweite Brand aul dem Forum, m) Eine 

Zweck aus Pergamon hatte kommen lassen. Die Kolonie des Iulius Caesar? n) Der Tempel B. 

Verhandlungen fanden im Sommer und Herbst 40 o) Das Sanktuarium (der heilige Bezirk) des Tem- 
193 statt (für den Zeitpunkt vgl. Leuze Herrn. pels B und das Problem des Pomeriums. p) Die 

LVin [1923] 242. Bikermann ebd. LXVII Kolonie des Augustus. q) Die Veränderungen auf 

[1932] 48). M. neigte einer Lösung der diploma- dem Forum. während des 2. Jhdts. 4. Epigraphi¬ 
tischen Meinungsverschiedenheiten zwischen Rom sches Material. 5- Numismatisches Material. 6. Der 

und Antiochos durch Krieg zu, vielleicht weil ihn portus Lirensis. Das örtliche Gewerbe. 7. Die reli- 

die jüngsten Erfolge des Königs gegen Achaios giösen Kulte von M. 8. Die Kunst in M. a) Repu- 

und im östlichen Asien verblendeten und er auf die blikanische -Zeit, b) Die Kaiserzeit. 9. M. nach 

militärische Überlegenheit seines Herrschers ver- Konstantin. 10. Moderne Reisende. 11. Die Aus¬ 
traute. Es kann aber kaum einem Zweifel unter- grabungen. 

liegen, daß das dem M. von Liv. XXXV 15, 8ff. 50 M., Stadt und Hafen in Latium Novum nahe 

zugeschriebene Programm, in dem sich Livius der Mündung des Flusses Liris, Mittelpunkt des 

nachgewiesenermaßen an Polybios hält, den Gei- italischen Kults der Marica bereits im 6. Jhdt. 

steszustand und das Gefühl einer römischen, v. Chr., eine wichtige Stadt der Aurunci im 

wenn auch im griechischen Völkerrecht und in 4. Jhdt., gestürmt und verwüstet durch die Römer 

der griechisch-hellenistischen politischen Schrift- im J. 314, neugegründet als eolouia civium Ro¬ 
stellerei recht gut beschlagenen, Quelle wieder- manorum im J. 295; das Forum der Stadt wurde 

gibt. Diese Quelle neigt deshab dazu, den end- im J. 191 und ein zweites Mal im J. 50 v. Chr. 

liehen Mißerfolg Antiochos’ ni. auf eine irrtüm- durch Feuer beschädigt; sie wurde mit Veteranen 

liehe Überwertung der eigenen Kräfte durch den des Augustus neu besiedelt; um das J. 590 n. Chr. 

König und seine Höflinge zurückzuführen, — 60 wurde M. zerstört und verlassen. Ausgrabungen, 
und deswegen haben die Modernen Unrecht, wenn die von 1931 bis 1933 an der Stätte von M. in 

sie fast allgemein die Erörterungen des Livius Gegenwart des Unterzeichneten vorgenommen 

(Pol.) unbesehen übernehmen, z. B. Niese wurden, brachten Teile der nördlichen und west- 

Griech. und mak. Staaten II 679f. liehen Festungsmauem der vorrömischen Stadt 

In der Rede, die Livius (XXXV 16, 2ff.) den und der Kolonie des J. 295 v. Chr. zutage und 

M. halten läßt, begründet dieser das Anrecht legten einen Teil der Stadtmitte, einschließlich 

des Antiochos auf Smyrna und Lampsakos damit, - 

daß sie von den Vorgängern des Antiochos seiner * Übersetzt von Dr. B. H ä s 1 e r. 
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des republikanischen Forums mit dem Capitolium 
aus dem 2. vorchristi. Jhdt. und einem zur Zeit 
des Augustus wiederaufgebauten Porticus, ferner 
wichtiges inschriftliches Material der spätrepubli- 
kaniscneh Zeit, das Theater der augusteischen Zeit 
und 5 Tempel der Kaiserzeit frei. 

1. Lexikographisches. Die Schrei¬ 
bung Mintumae und Minturnensis, -e für das Ad¬ 
jektiv wird von der Mehrzahl der lateinischen 
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C. S. FECIT; wahrscheinlich haben wir COLO- 
NIUS zu lesen, aber das Faß kann auch anderswo 
hergestellt sein. 

Die Etymologie von M. ist dunkel; andere 
Ortsnamen in Süditalien weisen ähnliche Schluß¬ 
silben auf, z. B. Cluturnum, Vulturnus (-um); 
vgl. Amiternum, Aternus (-um), Cliternurri, Liter- 
num; Falernus ( ager), Salemum, Tifernum und 
Nuceria Alfaterm. Privernum liegt in Latium. 


Autoren von Cato bis Leo Marsicanus bevorzugt 10 Die Behauptung von 0. C i u f f i Memorie 


und wird auch auf den meisten Inschriften ver¬ 
wendet. In der handschriftlichen Überlieferung 
von Cicero, Livius und (Ps.-)Acron findet sich so¬ 
wohl Mintumae als Menturme, und Livius wie 
(Ps.-)Acron benutzen beide Adjektive Minturnen¬ 
sis und Menturnensis. Im übrigen sind die For- 


storiche ed archeologiche della Cittä di Traetto 
(Neapel 1854), daß M. einst Clanis hieß, beruht 
auf einer falschen Übersetzung von Plin. n. h. 
III 5: ultra fuit oppidum Pirae, est eolonia Min- 
turme, Liri amne divisa, Clani olim appdlato 
(Hss. auch Glani ); zusammen mit Strab. p. 233: 


men mit -e- nachklassisch. Myntumae 'findet, sich Asigig noxauog, KXdvtg Ö ixaXsixo xxgöxsgov ergibt 


nur in der Hs. des Hyginus Gromaticus de lim. 
const. in der dem Text beigegebenen Zeichnung 


sich klar, daß der Liris, nicht die Kolonie, Clanis 
geheißen hatte (vgL Fr. R i b e z z o RIGI IV 


(Abb. 89). Das Auftreten des Singulars Minturm 20 [19201 89. VH! IT9241 249. XII [19281 190 

/TvVvr.* AALninwim) -.'„Li .'ll _ I _ Tl _ /-» J i ti-ttt nonn-i nn 4 r , >■>, . t 


(Liber coloniarum) ist nicht überraschend; Par¬ 
allelen im Griechischen sind weiter unten an¬ 
geführt. Die Form Minturnum (daraus, durch 
Königliches Dekret vom 13. Juli 1879, der mo¬ 
derne Name Minturno; vgl. A. de Santis in 
Bell. d. R. Societä geografica italiana, Reihe VI 
Bd, I [1924] S. 389—393) findet sich nur in 
wenigen mittelalterlichen Urkunden. MtvxoVgvai, 
die der besten lateinischen Form entsprechende 


nr. 2 und XTV [1930] 66 nr. 1 [auch Glania ]; 
o. Bd. III S. 2626. XIII S. 728.). Die Stelle bei 
Plinius kann auch so verstanden werden, daß M. 
auf der Stätte von Pirae erbaut wurde (s. Art. 
Pirae); andere, so z. B. Domenico Roma- 
nellt Antica topografia istorica del Regno di 
Napoli, Bd. III (Neapel 1819) S. 427, haben vor¬ 


wenigen mittelalterlichen Urkunden. Mivxovqvou, geschlagen, Pirae an der Mündung des Liris zu 
die der besten lateinischen Form entsprechende lokalisieren. Ich ziehe es mit R i b e z z o (Torre, 
griechische Schreibung, wird gebraucht von 30 porta e cinta poligonale inedite di Pirae ausonica, 
Strabon, Plutarch (der das Adjektiv Mivxovgvrjoiog RIGI VII 113—121) und Maiuri vor, Pirae 
hat), Appian (das Adjektiv Mirxovgvdiog), Athe- bei dem heutigen Scauri, 5 km westlich von M„ 


naeus, Ptolemaeus, Porphyrius; im Genitiv be¬ 
nutzen Strabon und Plutarch den Singular: Miv- 
xovovrjs; Prokop hat -r- und Singular: Msvxovgva. 
Zurückspringen des Akzentes findet sich bei Dion. 
Hai. (Akk. Sing, Mtvxovovav) und bei Steph. Byz. 
(Nom. Sing. Mhxvgva (sie); Adjektiv Mevxvq- 
vaiog). Der Gen. Plur. Mivxovqvwv in Ureuzers 


zu lokalisieren, wo eine massive, aus dem 4. vor¬ 
christi. Jhdt. stammende Mauer noch zu sehen ist. 
Es ist zu beachten, daß das Auftreten des topo¬ 
graphischen Beiwortes Plrana in republikanischen 
Inschriften aus M. (Exc. at M. II 1 S. 67) die Aus¬ 
sage des Plinius von der Existenz einer solchen 
Stadt bestätigt und gleichzeitig andeutet, daß 


Ausgabe von Porphyrius, Leben des Plotin 2 (Ox- 40 Pirae in der nächsten Nähe von M. lag. 

j ioor\ ^„1_ •_ T L .1 TT v - . _ _ • o 


ford 1835) scheint ein Irrtum des Herausgebers 
zu sein. Die meisten klassischen Autoren und In¬ 
schriften benutzen als Kollektivum Mintumenses, 


2. Die Lage. Brücken nd Stra¬ 
ßen. Die Kunde, wo das alte M. lag, ist nie ver¬ 
lorengegangen. Die alten Autoren setzen es über- 


vgl. Mintumenses coloni, Cicero pro Cn. Plancio einstimmend in Latium Novum an (L. Adjectuin. 

Wir truffnn onoli (uNJ -fVI____i. _ • 1.1 . . _• . i tv 


26; wir treffen auch Colonia Mintumae (Wid¬ 
mung an Caracalla, veröffentlicht in Bollettino 


Uber diese politischen, nicht geographischen Be¬ 
zeichnungen s. Art. Latium zu Anfang, o. Bd. 


imuig »U caracaua, veronentuem in rsoueuino Zeichnungen s. Art. Latium zu Anfang, 0. Bd. 
dell’ Associazione internazionale per gli studi me- XII S. 939B. undMommsenin CIL X S. 498f.), 
diterranei = Boll. AISM V [1934/35] 160), Cola- in Ausonia, in dem alluvialen ager Vesc'nus, zwi- 
fiia Minturnensium (CIL X 6003; Widmung an sehen Sinuessa und Formia, an der Via Appia. 
Flavius Valerius Severus, veröffentlicht in Boll. 50 an oder beiderseits des Flusses Liris (s. hier- 


AISM V 161; Widmung an Galerius Valerius 
Maximinus, veröffentlicht ebd. S. 160), res publica 
Minturnensium (Dess. 1175 = CIL VI 1368), 
ordo et popnlus Minturnens(ium) (CIL X 6008), 
ordo dec. et plebs (M<5langes d’archöol. et d’bi- 
stoire XXIV [1904] 325 nr. 3), civitas Minturnen¬ 
sis (Acta Concilii Romani vom J. 499 n. Chr.), 
populu(s) civitatis Menturnensium (unveröffent¬ 
lichte Widmung an Flavius Theodoras, erstes 


unter), des heutigen Garigliano, nahe dem Mittel¬ 
meer — ad ostium Liris üuvii (Liv. X 21). Den 
Angaben des Strabon (p. 233 vgl. p. 237. 238) 
und des Dion. Hai. I 9 folgen Plin. n. h. III 5: 
colonia Mintumae, Liri amne divisa, (Ps.-)Acron. 
zu Horat. carm. I 31, 7: Liris fluvius est Cam¬ 
pania interfluens urbem Minturensium, ders. 
zu carm. III 17, 8 : Liris quoque fluvius Mentur- 
tiis fluens und Porphyrio zu Horat. carm. I 31, 7 


Viertel des 6 . Jhdts. n. Chr.), oi ev MirxovQvaig 60 Lyris fluvius est in Campania interfluens urben 


(Strab. p. 233), MivxovQvfiaiot (Plutarch) und 
Mtvxovgvaioi (Appian). Das Gentilicium kann 
Minturnivs (Minturnius Suee[..] coloniae lib. 
und Minturnia, Auson. VI 1911 [1912] 84) oder 
Menturnius (Sex. Menturnius colon. lih. Felix, CIL 
X6014) sein; vgl. auch CIL X 8257: MintufKNIO 
111 COLoniae lib .? Ein auf einem zerbrochenen 
Faß gefundener Stempel lautet DEM. COJONIUS 


Minturnensium, ders. zu carm. in 17, 8: Liris 
per mediam urbem Minturnensem labitur; die 
graphische Bestätigung gibt die Karte Abb. 89, 
die in der Hs. des Hyginus Gromaticus de limiti- 
bus constituendis (Agrimensores, ed. T h u 1 i n. 
Lpz. 1913 S. 142) dem Text beigefügt ist. Vgl. 
auch die folgenden Geographen und Itinerarien, 
die M. erwähnen: Pomponius Mela II 71. Ptolera. 
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III 1, 54. Vibius Sequester S. 13 (ed. Oberlin). 
Steph. Byz. s. Mivxvova. Tab. Peutinger. Itiner. 
Burdigalense und Antoninum. Rav. Anon. Cosmo- 
graphia IV 32. V 2. Guido, Geographica 33. 75. 

Die bemerkenswertesten Ruinen (Tempel¬ 
bezirk, Theater, Amphitheater, Wasserleitung) 
liegen auf dem rechten Ufer des Liris, unterhalb 
der Einmündung des zeitweilig ausbleibenden 
Ausente (antiker Name nicht überliefert. Für die 
Wurzel vgl. Aus-ona, -onia, -ones ), 2 km vom 
Meere entfernt, während der Tempel der Marica 
und andere Reste ebenso auf dem rechten Ufer, 
aber bei der alten Mündung des Liris liegen; von 
Bauspuren auf dem linken Ufer sah ich nur ein 
paar Pflastersteine im Boden am Rande des Flus¬ 
ses. Die Erlebnisse des Marius und Varus (s. u.) 
haben die Erinnerung an die Sümpfe von M. 
(palus, eXosi vgl. Horat. epist. I 5, 4f.: palustris 
Minturnas, (Ps.-)Acrons Scholion: quia palus est 
grandis iuxta Minturnas und Schol. Bobiens. Cic. 
Plane. 26: in Minturnensium paludibus ) für im¬ 
mer festgehalten; die Stadt stand tatsächlich auf 
niedrigen Halbinseln festen Landes, die sich von 
den Hügeln auf beiden Seiten durch das Sumpf¬ 
land zum Liris hinzogen. Man hat Malaria an¬ 
geführt als eine der Erklärungen, weshalb der 
Platz im 6. und 7. Jhdt. verlassen wurde, und 
noch heutigentags besteht diese Gefahr in dieser 
Gegend trotz der Meliorationsarbeiten der mo¬ 
dernen Zeit; was das Altertum betrifft, ist das 
Vorhandensein von Sumpfland wohl gewiß, aber 
die einzige sonstige Andeutung gibt Ovid, met. 
XV 716 mit dem Adjektiv graves. 

Die Brücke, die Cicero erwähnt ad Att. XVI 
13 a: ad pontem Tirenum (eine Hs. Tiretium) qui 
est Menturnis, muß jene gewesen sein, die in der 
Luftlinie 3,5 km stromaufwärts von M. an der 
Stelle sich befand, die Epitaffio genannt wurde 
nach der (jetzt verschollenen?) Aragonesischen 
Inschrift, welche der Errichtung einer neuen 
Brücke an dieser Stelle im J. 1629 durch den 
Vizekönig von Spanien gedachte (Text bei 
A. P a r r i n o Teatro eroico e politico de’ governi 
de’ Vicerö del regno di Napoli I [Neapel 1770] 
396). Die massiven Ansätze eines einzelnen 
Bogens, Grobmörtel, verkleidet mit Kalkstcin- 
blöcken, sind noch zu sehen; vgL auch Ge- 
sualdo Osservazioni critio.hr sopra la storia 
della Via Appia di F. M. Pratilli (Neapel 1754) 
476f. Spuren einer Bfücke innerhalb der Stadt¬ 
mauern habe ich nicht gefunden. Möglicherweise 
gab es da eine Schiffbrücke, obwohl eine solche 
Konstruktion die Binnenschiffahrt auf dem Liris 
gestört haben dürfte; oder es kann dort einen 
von privaten Unternehmern organisierten Fähr¬ 
dienst gegeben haben. 

Die Via Appia, die von Rom aus in südlicher 
(hier in östlicher) Richtung verläuft und im J. 
312 v. Chr. angelegt wurde, läßt sich Meter für 
Meter über den ager Veseinus hin zu dem West¬ 
tor der präkolonialen Stadt verfolgen, die einen 
bereitliegenden Decumanus darstellte, um den in 
kurzem die Kolonie gebaut werden sollte; der 
Platz des Westtores der Kolonie wurde fest¬ 
gestellt unter Heranziehung des Straßenlaufes. 
Jenseits des Liris läuft die Straße von einem 
Osttor aus auf Sinuessa zu (s. Art S i n u e s s a; 
in der Nähe des heutige^ Mondragone), insoweit 


in gerader Richtung, als es die Grenze der Sümpfe 
gestattete; sie kreuzte den antiken Bach, an des¬ 
sen Stelle ein moderner Entwässerungskanal ge¬ 
treten ist, auf einer schmalen einbogigen Brücke, 
deren Nachfolgerin, der Ponte degli Schiavi, noch 
heute in Gebrauch ist Die Meliorationsarbeiten 
haben eine in spät oder nachklassischer y Zeit er¬ 
baute Brücke aufgedeckt, über die zuletzt die Via 
Appia geführt wurde. Dieser Weg ist jetzt nur Ijei 
trockenem Wetter gangbar; aber es wird berich¬ 
tet, daß die Regierung ihn als Autostraße wieder¬ 
herzustellen plant. 

Von einem Tor, das in der Nordmauer von M. 
sich befunden zu haben scheint, nahe dem rechten 
Ufer des Liris, lief eine gepflasterte Straße in 
nord-nord-östlicher Richtung, wo nötig über eine 
Brücke geführt, und kreuzte den Ausente mit 
einem einzigen Bogen von bescheidenen Aus¬ 
maßen, dessen Ansatzstellen noch sichtbar sind. 
Die Straße läßt sich 6 km weit in Richtung auf 
das moderne Castelforte und auf das mittelalter¬ 
liche und neuzeitliche Suio verfolgen. Wir kennen 
keinen Namen von der antiken Vorgängerin die¬ 
ser Städte; diese Straße wurde offensichtlich ge¬ 
baut um einiger Landhäuser willen und wegen 
der Bäder an den heißen Quellen (aquae Vescinae; 
Plin. n. h. II 227; vgl: G. Q. Giglioli Note 
archeologiche sul Latium Novum. I. Aquae Vesci- 
nae, Ausonia VI [1911] 39—60) in der Berg¬ 
schlucht des Liris, wofern man nicht die Angabe 
des Leo Marsicanus illaque omnia ab Urbe ad 
portum, a portu autem Romano per mare usque 
ad turrem de Oariliano, indeque ad Suium, na- 
vigiis conductis ingenti fiducia dvtulil. Abinde 
vero usque in hune locum (i. e. Casinum) plau- 
strorum vehiculis non sine labore maximo eom- 
portavit (Cronica Monasterii Casinensis, in Mon. 
Germ., Scriptores VII 717; das Datum ist 1068 
n. Chr.) als Beweis dafür gelten läßt, daß im 
11. Jhdt. dort eine brauchbare Fahrstraße verlief, 
wo im J. 1934 kaum ein Fußweg vorhanden war. 
Eine dritte gepflasterte Straße lief in west-nord¬ 
westlicher Richtung von dem Westende des Pons 
Tirenus bei dem Epitaffio aus, indem sie die vor¬ 
genannte Straße in annähernd rechtem Winkel 
schnitt, auf das kleine Tal zu, aus dem der 
Ausente kommt, und führte dann das Tal hinauf 
weiter, um die Montes Aurunci über eine Sen¬ 
kung nahe dem heutigen Ausonia (nicht an der 
Stelle des antiken Ausona. Siehe A. de SantiB 
Boll. Societä geogr. Ital. Reihe VI Bd. I [1924] 
375—379 und die dort zitierten Schriften) zu 
überqueren, von dort nach Aquinum, Arpinum 
und anderen Städten der binnenländischen Niede¬ 
rung. Dies ist die Straße, von der Cicero spricht, 
ad Att. XVT 13 a: ad pontem Tirenum qui est 
Menturnis, in quo üexus est ad iter Arpinas ... 
Longulum sane iter et via mala, vgl. XVT 10: 
verti igitur me a Menturnis Arpinum versus, und 
ich meine eher, daß dies die Straße war, auf der 
im J. 1068 die von Leo Marsicanus erwähnten 
Marmorstücke nach Casinum transportiert wur¬ 
den, nicht von Suio aus, sondern von einer 
Landungsstelle am Epitaffio. Ein Reisender, der 
nach Süden wollte und den Liris auf dem Pons 
Tirenus zu überqueren wünschte, ohne die Stadt 
M. zu betreten (z. B. in der Nacht, wenn die 
Stadttore verschlossen waren), konnte um die 
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Nordwestecke der Stadtmauer herum zu einer 
dieser Straßen seinen Weg nehmen, auf ihr in 
nördlicher Richtung weiterziehen und dann nach 
Osten zur Brücke abbiegen; vgl. auch Ge- 
s u a 1 d o a. O. Auf dem linken Flußufer sind 
Spuren einer vierten Straße festgestellt worden. 
Diese verlief von M. über den Brückenkopf hin¬ 
aus in östlicher Richtung, längs des Rio della 
Travata, nach Suessa (s. u. Art. Suessa; das 
heutige Sessa Aurunca an den Südwesthängen von 
Roccamonfina), dann nach Teanum Sidicinum und 
Casilinum; dies ist ungefähr der Weg, den die 
moderne Via Appia nimmt. Der bemerkenswerte 
Ponte degli Aurunci (’m Volke P. Ronaco = 
Aurunco, noch nicht in angemessener Form ver¬ 
öffentlicht. Es ist ein hohes Viadukt über den 
Rio della Travata, im 2. Jhdt. n. Chr. er¬ 
baut, sogar die originalen Pflastersteine sind 
noch in Gebrauch) diente wahrscheinlich sowohl 
dieser Straße als auch derjenigen, die Suessa und \ 
Sinuessa verband. Der Verlauf von drei wei¬ 
teren, von Norden nach Süden gerichteten Seiten¬ 
straßen, die, rechtwinklig zu der Via Appia, die 
westlich von M. liegenden Felder durchschnitten, 
wird uns verraten durch die besondere Bauart von 
drei Bögen der Wasserleitung von M. (H. C. 
Butler AJA V [1901] 187—192). 

3. Die Geschichte, a) Die prä¬ 
historische Zeit. Man weiß, daß Stein¬ 
geräte des Neolithicum oder der Bronzezeit auf: 
dem Monte d’ Argento, einem Vorgebirge 2 km 
westlich von M., gefunden worden sind, die die 
Anwesenheit des prähistorischen Menschen auf 
dem ager Veseinus zeigen; aus dieser Periode hat 
die Stätte von M. keine Reste zutage gefördert. 

b) Aurunci, Ausones. Über die her¬ 
kömmliche Eingruppierung dieses Volkes s. Clü- 
ver Italia antiqua (1624) Buch III; F. Ughelli 
Italia sacra (Venedig 1722) 139f.; P. Cayro 
Notizie storiche delle cittä del Lazio vecchio e 
nuovo (Neapel 1816); D. Romanelli Antica 
topografia istorica del Regno di Napoli III 
(Neapel 1819)427—434; N. Corcia Storia delle 
Due Sicilie (Neapel 1843) I 456ff.; nicht gesehen 
habe ich T. de Masi del Pezzo Memorie 
storiche degli Aurunci (Neapel 1761) und Nota- 
r i a n n i Viaggio per F Ausonia. Wegen der neu¬ 
zeitlichen Studien über ihre geographische Aus¬ 
dehnung und linguistische Verwandtschaft s. E. 
P a i s Ricerche storiche e geografiche sull’ Italia 
antica (Turin 1908) 1—28, jetzt überholt durch 
einen Artikel in seinem Werk Italia antica II lff.; 
Storia dell’ Italia antica I* (1933) 85—96; unter 
,Italiker“ in Ebert Reallex. d. Vorgesch. VI 
(1926); o. Art. Aurunci, Ausones, Auso- 
n i a; unter ,Aurunci“, .Ausoni“, ,Ausonia“ in En¬ 
de. italiana; R i b e z z o RIGI III 93ff.; F. V e r- 
rengia RIGI IV [1920] 241—262; Ribezzo 
ebd. 69 (Suessa) und 262—270; RIGI Vn [1923] 
113—121; Xn [1928] 191—196; XIV [1930] 
67, 3; P. Kretschmer Die Herkunft der 
Umbrer, Glotta XXI [1932] 122f.; Ribezzo 
RIGI XXI [1937] 85—63; A.Maiuri Passeggi- 
ate campane (Mailand 1938) 103—118. 121—134. 
Der vorrömiache Tempel der Marica (s. d. und 
Myth. Lex. s. v.) nahe der Mündung des Liris 
wurde im J. 1911 festgestellt und im J. 1926 
von M a i u r i und Mingazzini ausge- 
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graben. Die dabei aufgefundenen Grundmauern 
und Terrakotta-Architekturteile ließen mehrere 
Bauperioden erkennen und wiesen für die ältesten 
Bauten etwa auf den Beginn des 5. Jhdts. v. Chr. 
Ferner fanden sie ausgedehnte Lager von Votiv- 
figürchen und -tongefäßen von derselben Art wie 
die in der Kolonie selbst gefundenen; vgl. 
P. Mingazzini H santuario della Dea Marica 
alle foci del Garigliano, Monumenti antichi 
XXXVII [1938] 693—986. 

Die Angabe des Livius in IX 25 begreift M. 
namentlich in die urbes Ausonum (sie werden in 
demselben Abschnitt auch oppida genannt) ein; 
die Montes Aurunci, Montes Veseini und der ager 
Veseinus scheinen ihre besondere Provinz ge¬ 
wesen zu sein und der Clanis oder Liris (s. o.) 
ihre Hauptwasscrader, die sich in das Mare Au- 
sondum ergoß. Wir können die Angabe des Steph. 
Byz. unter Mcvxvgva, ndhi b> TxaUg Savvtx&v. 

1 Aiovvotoc ixxaü.hxaxq). xd h&vixov MevxvQvalog 
außer acht lassen, indem wir den Irrtum des 
Stephanus auf den Bericht über die Samnitcn- 
herrschaft in dieser Gegend zurückführen. Die 
Anspielung des Horaz (carm. III 17, 1—9) auf 
Lamus, der einst über Fonnia und die Ufer des 
Liris herrschte, wird von dem Scholiasten anf- 
genommen: Formiani potentiores videntur Men- 
tumensibus et eorum agros tenuisse; hier befin¬ 
den wir uns völlig in deT Mythologie, 
l Im J. 340 v. Chr. dehnte sich Roms Einfluß¬ 
bereich auf M. aus, das Livius zweimal (VHI 10. 
11) als Ortsangabe in den Feldzügen dieses Jah¬ 
res nennt. Als M., zusammen mit Ausona und 
Vescia, sich im J. 314 gegen das römische Joch 
auflehnte, wurde ein Heer ausgesandt, um den 
beginnenden Aufstand niederzuwerfen. Livius be¬ 
richtet von einer gemeinsamen Kriegslist, durch 
die die Tore dieser Städte den Römern geöffnet 
wurden, und daß wegen der Abwesenheit der Of- 
) fiziere nullus modus caedibus fuit; delataque Au¬ 
sonum gens vix certo defeetionis crimine, perinde 
ae si intemeeivo betlo certasset (IX 25). Das 
Zeugnis des Livius vor Augen, brauchen wir nicht 
überrascht zu sein, auf dem Platze eine vor¬ 
römische ummauerte Stadt zu finden. Die Aus¬ 
grabungen (Jotham Johnson Excavations at 
Minturnae. Bd. I, Monuments of the Republican 
Forum [Philadelphia 19351, im foieenden zitiert 
als Exc. at M. I; über Bd. II 1 [1933] s. u.) haben 
) in der Tat auf dem rechten (westlichen) Ufer des 
Liris solch eine Stadt ( oppidum ), rechteckig im 
Grundriß, etwa 182x155 m, erbaut mit viel¬ 
eckigem Kalkstein, und beträchtlich älter als die 
Tuffquadermauer der römischen Kolonie des J. 
295 v. Chr. (s. u.), zutage gebracht. Von ihren 
vier Ecktürmen sind zwei, der nordwestliche und 
der nordöstliche, nie gänzlich verschwunden ge¬ 
wesen, wenngleich sie bis zu unseren Ausgrabun¬ 
gen unerklärt blieben; der Südwestturm wurde 
) ebenfalls festgestellt und Strecken der Nord- und 
Westmauer wurden freigelegtdie Ostgrenze war 
das Flußnfer. Die Via Appia, die im J. 312 
v. Chr. angelegt wurde, zwei Jahre nach der von 
Livius berichteten Zerstörung, war gerichtet auf 
einen Punkt (zweifellos ein Tor) in der Mitte der 
Westmauer des oppidum (Exc. at M. I lf.; für 
Frl. T a y 1 o r, die in AJA XL [1936] 284f. meine 
Feststellung ,In keiner Einzelheit, sei sie ausge- 
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graben oder erschlossen, weicht der Grundriß der 145 m nach Nordwest und bog bei dem dritten 

vorrömisehen Stadt ab von dem alten eastrum von Turm bis beinahe auf westliche Richtung. Die 

Ostia“ anzweifelte, würde ein aufmerksameres Ausgrabungen brachten beträchtliche Strecken 

nochmaliges Lesen dieser Feststellung von Nutzen dieser Nordmauer an das Licht, einschUeßiich 

sein). Wenn die Angabe des Livius über die Zer- eines ungewöhnlichen fünfeckigen Turmes nord- 

störung der Stadt wörtlich als wahr genommen westlich des Theaters und genau südlich der mo- 

werden darf, dann zeigt diese, noch im J. 312 dernen Via Appia sowie zwei viereckige Türme 

v. Chr. andauernde Verwendung des Stadttores, nördlich von ihr. Die Nordwestecke dieser Um- 

daß die oppidum- Mauer für eine römische Be- fassungsmauer konnte nicht aufgesucht werden, 

satzungsmannschaft beibehalten worden war. Die 10 aber das West- oder Appiator, ein fester (früh- 
Stellen, an denen Ausona und Vescia lagen, schei- augusteischer?) Bau, wurde teilweise freigelegt, 

nen jedenfalls hoffnungslos aus unseren Augen und es stellte sich heraus, daß es Tuffsteine von 

verschwunden zu sein (s. jedoch M o m m s e n in der dort befindlichen Stadtmauer der Kolonie ent- 

CIL X 463—466; H. Nissen Italische Landes- hielt und vermutlich ein ursprünglich an der- 

kunde II 2 [Berlin 1902] 661—663; Fr. Ver- selben Stelle angelegtes Tor ersetzte. Etwas süd- 

r e n g i a Vescia capitale degli Ausoni, RIGI IV lieh von diesen Fundamenten wurden die Grund- 

[1920] 241—262; A. Maiuri Del sito di Vescia schichten eines anderen viereckigen Turmes aus 

nel territorio degli Aurunci, Accademia di Arch. Tuffstein, republikanischer Zeit entdeckt und so 

Lett. e Belle Arti, Neapel, Mai 1934). die Richtung dieser Mauerseite festgelegt. Die 

c) Die römische Kolonie des J. 29520Lage der Südmauer ist nicht feststellbar. Über 
v. Chr. Livius ist der Gewährsmann für die diese Dinge vgl. im weiteren Exc. at M. I 2—4. 
Angabe, daß Einschreibungen für Bürgerkolonien Das rechte Ufer des Liris bildete selbstver- 
in M. und Sinuessa im J. 296 v. Chr. begonnen stündlich eine Grenze im Osten; wir dürfen be- 

wurden: tum de praesidio regionis depopulatae stimmt den Plan Abb. 89, der der Hs. des Hygi- 

ab Samnitibus (sic) agitari coeptum; itaque pla- nus Gromaticus de lim. const. (ed. Th ulin, 

euit, ut duae coloniae circa Vescinum et Faler- Lpz. 1913; s. auch A. Schulten Römische 

num agrum deducerent.ur, una ad ostium Liris Flurkarten, Herrn. XXXIII [1898] 534’ff.) bei- 

fluvii, quae Minturnae appellata, altera in saltum gegeben ist, nicht wörtlich nehmen, wo eine zu- 

Veseinum Falernum contingentern agrum, ubi Si- sammenhängende Mauer mit Türmen von ein- 

nope dicitur Oraeea urbs fuisse, Sinuessa deinde 30 heitlicher Bauart, die erstaunlicherweise den hier 
ab colonis Romanis appellata. tribunis plebis ne- etwa 55 m breiten Liris überbrückt, zu sehen ist. 

gotium datum est, ut plebei seito iuberetur P. Aber Strabons Angabe (p. 233) ist in der Tat Be- 

Sempronius praetor triumviros in ca loca colonis weis dafür, daß die Stadt im 1. Jhdt. v. Chr. auf 

deducendis creare. nee qui nomina darent faeile beiden Seiten des Liris lag; da indessen jede An- 

inveniebantur, quia in stationem se prope perpe- deutung von der Stadtmauer, die den Stadt- 

tuam infestae regionis, non in agros mitti reban- bezirk nach Osten hin schützte, fehlt, wissen 

lur (X 21); nach der Angabe des Veil. I 14, at wir nicht, ob sie im frühen 3. Jhdt. v. Chr. eben- 

Q. Fabio quintum, Decio Mure quartum consu- so gebaut gewesen ist oder nicht. 

libus (295 v. Chr.) quo anno Pyrrhus regnare eoe- Die Stadt innerhalb der Mauer war in regel- 
pit, Sinuessam Minturnasque missi coloni, kön- 40 mäßige Blöcke eingeteilt. Wir haben die Rich- 
nen wir vermuten, daß es keine übermäßige Ver- tung des decumanus maximus, die, wie wir ge- 

zögerung zwischen dem Beginn der Einzeichnung sehen haben, im voraus durch die Via Appia be- 

und der tatsächlichen Auswanderung gab; aus stimmt war, festgestellt, ferner die Richtung von 

diesem Grunde habe ich das Datum des Velleius wenigstens einen decumanus minor, von meh- 

Paterculus dem des Livius vorgezogen. Zahlreiche reren Nordsüdachsen ( cardines ) und vielleicht von 

literarische. und insehriftliche Zeugnisse lassen einem inneren Maueranger (Exc. at M. I 4). 

keinen Zweifel an der Stellung von M. als Kolonie. Das Viereck zwischen dem dec. max. und dem 
Eine der ersten Handlungen der ankommen- Theater, auf dem später ein Tempel mit drei- 

den Kolonisten muß die Befestigung des von facher Cella und ein dreiflügeliger Porticus er- 

ihnen erwählten Platzes gewesen sein. Es kann 50 richtet werden sollte, war, wie ich glaube, das 
kein Zweifel darüber herrschen, daß die ausge- Forum der Kolonie, und demgemäß habe ich seine 

dehnte Tuffmauer, deren Nord- und Westseite Monumente veröffentlicht; vgl. dagegen L. R. 

durch die Ausgrabungsexpedition weithin frei- Taylor in AJA XL [1936] 284f. An der Süd¬ 
gelegt wurde (Exc. at M. I 2—4. 7—9), die kurz westecke dieses Forums finden sich in gelbem 

nach dem J. 295 v. Chr. begonnene Mauer der Tuffstein die Grundmauern eines rechteckigen Ge- 

Kolonie war. Das Baumaterial war gelber Tuff- bäudes, möglicherweise eines Tempels (ohne Säu- 

stem von den Südwesthängen von Roccamonfina len?), 17,85x8,68 m (Exc. at M. I 16f. und 

(wegen der Bausteine s. Exc. at M. I 75f.). Die für den ihm zugewiesenen Terrakottaschmuck 78 

Mauer hatte eine Dicke von acht römischen Fuß —81); im übrigen befinden sich auf dieser Fläche 

und eine Höhe von mindestens 20 Fuß, im all- 60 geringe Bruchsteinfundamente von kleinen Häu- 
gemeinen mit zwei Lagen als Fundament unter- sem oder Läden zusammen mit Brandresten 

halb der Erdoberfläche. Wie aus dem beigefügten (Exc. at M. I 42—44). Ich habe es gewagt, diese 

Plan ersichtlich ist, wurde das vorrömische op- Grundmauern dem 3. Jhdt. zuzuweisen und mit 

pidum umschlossen; einiges läßt darauf schließen, ihnen die aedes lovis und die tabernae circa for- 

daß dessen Mauer wiederhergestellt und als innere um in M., von denen Livius spricht (XXXVI 37). 

Burg oder als Praetorenlager innerhalb des zu identifizieren. 

pomerium beibehalten wurde. Bei dem Nordwest- d) Das Töpferwarenlager. Zwischen 
türm des oppidum beginnend, verlief die Mauer 295 und 207 erwähnen keine klassischen Texte 
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die Stadt M., aber dem späteren Teil dieses Jahr¬ 
hunderts dürfen wir das riesige Lager von Töpfer¬ 
abfällen zuweisen, das unterhalb einer Denkmals¬ 
basis der frühen Kaiserzeit auf dem Platz gegen¬ 
über dem Forum (F auf dem beigefügten Plan 
von M.) aufgefunden wurde. Dieses Lager, ver¬ 
öffentlicht durch A. K. L a k e Campana Supellex, 
The Pottery Deposit at Minturnae, BolL AISM V 
(1934/35) 97—114 mit den Taf. I—XXII, um¬ 
faßte das bekannte Campanische Geschirr in 
mehr als 50 Formen und Größen, ein zwar nicht 
einzigartiges, aber vorher nicht sicher klassifi¬ 
ziertes Gefäß Schwarz auf Braungelb, schwer und 
doch schön, gewöhnliches Geschirr im Überfluß, 
sowie andere Tongegenstände wie Lampen, 
Schreibtafeln, Figiirchen, Formen für Votivgaben 
und Reliefschmuck, Terrakottapfeifen, Dachziegel 
usw. Mehrere eingestempelte Namen wurden ge¬ 
funden: VALERIO(S) auf drei Faßgriffen und 
I.4S und TI. CN. auf dem Boden von Schwarz- 
Geschirr-Schüsseln des Typus 13. Anhaltspunkte 
für die Datierung des Lagers bildeten seine eigene 
Beschaffenheit, die Lampenprofile, die Buch¬ 
staben der Namensstempel und zwei Silbermünzen 
aus Neapel (mehrere unleserliche Bronzemünzen 
wurden auch gefunden). Es scheint sicher, daß 
nach dem J. 191 v. Chr. dem Lager nichts mehr 
hinzugefügt wurde, ob nun dieser Platz durch 
den Förumbrand jenes Jahres (darüber s. u.) in 
Mitleidenschaft gezogen wurde oder nicht, und 
wahrscheinlich ist das Lager etwas früher ge¬ 
sperrt worden, nach der Meinung von Frl. Lake 
schon beträchtlich früher. Andere Scherben von 
kampanischen Töpferwaren, wahrscheinlich vor 
dem J. 191 anzusetzen, einige davon mit Namens¬ 
stempeln, wurden auf dem Forum, in den Ruinen 
der tabernae und in der künstlichen Füllung des 
Podiums des noch zu beschreibenden Drei-Cellen- 
Tempels gefunden. Die ausgedehnten Lager von 
Votivgefäßen und figürchen, die von M i n g a z - 
z i n i bei dem Tempel der Dea Marica unterhalb 
von M. aufgedeckt wurden, sind jetzt von ihm 
veröffentlicht worden: II santuario della Dea Ma¬ 
rien, Mon. ant. XXXVII [1938] 760—924. Viele 
der Typen haben große Ähnlichkeit mit denen 
der Töpferläden von M., die durch Frl. Lake 
veröffentlicht wurden. 

Zur selben Zeit war M. zu Ansehen gelangt als 
Herstellungsort von eisernen Geräten: Calibus et 
Minturnis euculliones, ferramenta, falces, palas, 
ligones, secures, ornamenta, murices, eatellas 
(Cato agr. 135); wahrscheinlich wurde das Erz 
über das Meer eingeführt, um mit dem Brenn¬ 
material, das in den Bergwäldem oberhalb von 
M. (s. n.) damals noch reichlich vorhanden war, 
umgeschmolzen zu werden. 

e) Die Ereignisse des J. 207 v. Chr. 
Im J. 207, während des 2. Punischen Krieges, 
wird M. genannt als eine der Städte, wo Un- 
glückszeichen vorkamen: Menturnis aedem lovis 
et lucum Maricae ... de caelo tacta; Merturnen- 
ses terribilius quod esset, adieiebant sanguinis 
rivum in porta üuxisse ... (Liv. XXVH 37). Li¬ 
vius berichtet weder, daß der Tempel des Iup- 
piter, noch daß der Hain der Marica durch Feuer, 
das diesen Blitzschlägen folgte, zerstört wurde; 
das Beweismaterial dafür, daß die aedes lovis 
von M., falls wir sie richtig identifiziert haben, 
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zerstört wurde, weist eher auf das J. 191 v. Chr. 
(s. u.); mir ist nicht bekannt, ob die Ausgrabun¬ 
gen an dem Tempel der Marica dort das J. 207 
v. Chr. als das Datum der Zerstörung aufgedeckt 
haben oder nicht. In eben diesem Jahre trugen die 
Minturner, zusammen mit den anderen coloni 
maritimi, qui sacrosanctam vaeationem dicebantur 
habere, vergeblich dem Senat ihre Ansprüche vor: 
ea die ad senatum hi populi venerunt: Ostiensis 
i Alsiensis Antias Anxurnas Menturnensis Sinues- 
sanus et ab supero mari Senensis. cum vacationes 
suas quisque populus recitaret, nullius, cum in 
Italia hostis esset, praeter Antiatem Ostiensemque 
vacatio observata est (Liv. XXVH 38). Ein ähn¬ 
licher Streit erhob sich im J. 191 v. Chr. über 
die Bemannung der Flotte für den Krieg gegen 
Antiochus: nam cum cogerentu/r in classem, tri- 
bunos plebi appellarunt; ab iis ad senatum reiecti 
sunt. Senatus ita, ut ad unum omnes eonsen- 
I tirent, decrevit vaeationem rei navalis eis colonis 
non esse. Ostia et Fregenae et Castrum Novum 
et Pyrgi et Antium et Tarracina et Minturnae et 
Sinuessa fuerunt, quae cum praetore de vacatione 
certarunt (Liv. XXXVI 3). Ein dem Etmius zu¬ 
geschriebenes Fragment (Ann. 623; lib. inc. frag. 
144 V., als unecht eingeordnet von E. M. S t e u - 
art The Annals of Ennius, Cambridge 1925, 89 
frg. 4), introdueuntur legati Minturnenses, bezog 
sich wahrscheinlich auf eine dieser Gesandtschaf- 
I ten. Ein anderes Fragment des Ennius (Buch V 
frg. 8): quod per amoenam urbem leni ßuit 
agmine flumen scheint auf den Liris zu gehen; 
die amoena urbs könnte M. sein; Frl. Steuart 
(ebd. 23) ist nicht dieser Meinung. 

f) Der Blitzschlag von 191 v. Chr. 
Der erste Brand auf dem Forum. 
Etwas später im J. 191 v. Chr., berichtet Liv. 
XXXVI 37, Menturnis aedem lovis et tabernas 
circa forum de caelo tactas esse. Auf dieser An- 
) gäbe, im Verein mit archäologischen Zeugnissen, 
beruht (Exc. at M. I 4f.) meine Identifizierung des 
eben beschriebenen ausgegrabenen Platzes mit 
dem Forum von M., der Tuffsteingrundmauern 
eines kleinen Tempels an einer Ecke dieses Plat¬ 
zes mit der aedes lovis sowie der kümmerlichen 
BruChsteingrundmauem von kleinen Läden oder 
Hütten mit den tabernae. Das wichtigste Beweis¬ 
stück, das durch die Ausgrabungen geliefert 
wurde, war ein kleiner Haufen von Münzen, der 
) dort gefunden wurde, wo einst eine taberna ge¬ 
standen haben mag; wie sich zeigte, enthielt er 
neun Bronzemünzen des Sextantarfußes, der 
durch die Einführung des Denars datiert ist, und 
sofern Ma11 ing 1 y und Robinson recht 
haben, wenn sie die Einführung des Denars nach 
dem J. 187 v. Chr. ansetzen (Date of the Roman 
Denarius, Proceedings Brit. Acad. XVni [1933]), 
kann der Schatz nicht auf einen Brand in 
den tabernae, der bereits im J. 191 erfolgte, be¬ 
zogen werden; aber die Brandspuren, die ich an 
dem Lager beobachtete, wurden auf den Münzen 
selbst von Newell, der den Münzfund publi¬ 
zierte (Two hoards from Minturno, Numismatic 
Notes and Monographs no. 60 [New York 1933] 
1 —21 und 3 Taf.), festgestellt und er sowohl wie 
J. G. Mil ne (JRS XXIV [1934] 61—63) sind 
der Ansicht, daß der Münzfunll von M. auf das 
J. 191 v. Chr. bezogen werden kann. Ich sehe 
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es als erwiesen an, daß der Blitzschlag, Von dem 
Livius berichtet, in jenem Jahre einen Brand ver¬ 
ursachte, der den kleinen Tempel und die Läden 
zerstörte, deren Grundmauern wir mit denen der 
aedes lovis und der tabernae gleichsetzen möch¬ 
ten. Es ist festzustellen, daß sich gegen diese 
Interpretation vom Archäologischen her kein Wi¬ 
derspruch erhebt; die Gebäude, die die Trümmer 
der verbrannten Läden und des Tempels bedecken 
und verdrängen sollten, müssen dem frühen 
2. Jhdt. v. Chr. zugewiesen werden, und die wei¬ 
tere Entwicklung des Platzes paßt ausgezeichnet 
zu unseren Vorstellungen von den Erfordernissen 
eines Forums in einer Provinzstadt wie M. im 
2. Jhdt. v. Chr.; es sei erwähnt, daß Frl. Tay¬ 
lor (AJA XL [19361 284f.) diesen Platz nicht 
als das Forum anerkennt und keine Beziehung 
zwischen Münzvorrat und dem durch Blitzschlag 
verursachten Brande gelten läßt; vgl. die Bespre¬ 
chung von Ian Kichmond in JKS XXVII 
[1937] 291 f. 

g) Der Wiederaufbau des Forums. 
Wahrscheinlich in dem auf das J. 191 v. Chr. fol¬ 
genden Jahrzehnt, auf jeden Fall noch früh in 
diesem Jahrhundert, wurde der Bau von zwei 
wichtigen Gebäuden auf dem Platze, den wir als 
das Forum der kolonialen Periode identifiziert 
haben, begonnen. Auf der freien Mitte des Platzes, 
jedoch seitlich der Mittelachse, wurde ein Drei- 
Cellen-Tempel errichtet (Exc. at M. I S. 18—29.: 
Der Grundriß ist anfechtbar; wegen des Drei- 
Cellen-Grundrisses vgL L a k e The archaeological 
evidence for the Tuscan temple, MAAR XII 
[1935] 89—149; s. auch P. Mingazzini und 
F. Pfister in Mingazzini II santuario 
della Dea Marica, Mon. ant. XXXVII [1937] 702,6). 
Zwei Kapitelle tuskischer Ordnung und drei nicht 
kannelierte Säulentrommeln, alle ursprünglich 
mit Stuck überzogen, sind dem Tempel zugewie- 
sen worden. Von seinen Terrakotten wurden ein 4 
Stück kanneliertes Gesims und ein Antefixum ge¬ 
nau an der Stelle gefunden, wo sie vom Tempel 
herabgefallen waren; auch eine bestimmte Ver¬ 
blenderplattenform ist ihm zugewiesen worden 
(vgl. Exc. at M. I 81—85 und Abb. 11). 

Wenn wir das Forum und die aedes lovis rich¬ 
tig identifiziert haben, dann ist es logisch, anzu¬ 
nehmen, daß ein Drei-Cellen-Tempel, der die 
aedes lovis . ersetzte, das koloniale Capitolium 
war. Weil seine Fassade nach dem decumanus maxi- 5 
mus gerichtet war und seine Rückfront nach dem 
Forum blickte, verwarf Frl. Taylor (AJA XL 
[1936] 284f.) die Identifizierung dieses Tempels 
als des kolonialen Capitoliums. Möglicherweise 
haben wir anzunehmen, daß der gegenüberliegende 
Platz auch in das Forum einbezogen war, das 
dann durch den decumanus maximus in zwei Teile 
zerschnitten gewesen wäre; weitere Ausgrabungen 
werden diese Frage klären. 

An der West-, Nord- und Ostseite des Platzes, 6 
wo die Läden oder tabernae gestanden hatten, er¬ 
hob sich ein großer dreiflügeliger Porticus, grie¬ 
chisch im Entwurf, aber italisch in der Ausfüh¬ 
rung, auf einem meterhohen Podium, mit blinden 
Fassaden an dem decumanus maximus (Exc. at 
M. I 44—51), mit Säulentrommeln von schwar¬ 
zem Tuffstein, von denen zwei, eine davon in 
situ, gefunden wurden, und mit Terrakotta- 
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m schmuck von ungewöhnlichen Mustern (ebd. 85 
r- —88), mit dessen Hilfe eine neue und um- 

n wälzende mutmaßliche Wiederherstellung der Ver- 

;r teilung der flachen Verblenderplatten an itali- 

l- sehen Tempeln und anderen Gebäuden versucht 

;e worden ist; s. Exc. at M. I 2-5—27 und Abb. 11. 

i- Die Westfassade des Porticus wurde über den 

ir Fundamenten erbaut, die als diejenigen der zer- 

n störten aedes lovis identifiziert worden sind. Es 

n 10 ist zu bemerken, daß das Vorhandensein eines 
i- ,paracarro‘ in der Rückwand des Nordflügels un- 

t terhalb einer der Türöffnungen der späteren 

n Theaterbühne zeigt, daß zur Zeit der Erbauung 

n des Porticus das Gebiet zwischen diesem Flügel 

und der nördlichen Befestigungsmauer der .Kolo- 
t nie für den Fährverkehr frei war. 

? Dem frühen 2. Jhdt. v. Chr. muß, nach der 
y Buchstabenform zu schließen, eine fragmenta- 

:- rische Inschrift zugewiesen werden, die in dem 

I 20 bidental (s. u.) gefunden wurde: ] GVR | FVLO[ 
und die ich folgendermaßen wie'derherzustellen 

■ vorgeschlagen habe: auOVR FVLGurator oder 
FVLGuralis (Exc. at M. I 30. 34 und Anm. 66 

i und Abb. 14). Ich erblicke darin die Bezugnahme 
i auf eine Behörde, die eingerichtet wurde, um die 
s Erinnerung an den unheilvollen Blitzschlag in M. 
t vom J. 191 v. Chr. wachzuhalten und weitere 
, Heimsuchungen dieser Art zu verhindern. Im J. 

169 v. Chr. ereigneten sich weitere Unglücks- 
. 30 Zeichen: Menturnis quoque per eos dies eaeli ar- 
dentis speeies affulserat (Liv. XLIII 13) und eben- 
l so im J. 133: quo die periit T. Gracchus ... Min- 
t turnis lupus vigilem laniavit et inter tumullum 
I effugit (Ohseq. 27). Als gleichfalls dem J. 133 
) v. Chr. angehörend wird die Geschichte eines 
Sklavenaufstandes einzig von Oros. V 9 berichtet: 

: Orta praeterea in Sieilia belli servilis eontagio 

i multas late infecit provincias. nam et Mintumis 

■ CCCGL servi in erucem aeti et Sinuessae ad quat- 
1 40 tuor milia servorum a Q. Metello et Cn. Servilie 

Caepione oppressa sunt. Vielleicht wäre dieser 
Zeit die sorgfältig hergestellte Kanalisations¬ 
anlage aus Tuffstein unter den Hauptstraßen von 
M. zuzuschreiben. 

h) Die Altäre der Magistri. Bald 
nach dem J. 100 v. Chr. begann die WeiKhng 
von Kalksteinaltären durch die Kollegien der 
Freigelassenen- und Sklaven-magtsfri und magi- 
slrae. 29 von diesen Altären wurden gefunden; 
50 sie waren wiederverwendet worden in dem Podium 
eines Tempels (Tempel A, s. u.) aus der Zeit des 
Tiberius; sie bilden den Gegenstand von J. John¬ 
son Excavations at Minturnae II, Inscriptions. 
Teil 1: Republican Magistri (Philad. 1933 [im 
folgenden abgekürzt Exc. at M. II 1]). Bruch¬ 
stücke von zwei weiteren, die an anderer Stelle 
bei den Ausgrabungen gefunden wurden (ebd. 
S. 116f.), zeigen, daß die Liste nicht vollständig 
ist. Nur ein Altar, nr. 25, trägt einen vollstän- 
60 digen Text: (s. S. 473 oben) 

(Wegen anderer Abschriften s. Rev. arch. IV 
[1934] 293—295). Abgesehen davon, daß an¬ 
derswo 12 magistri (-trae ) genannt werden (11 
bei nr. 9), kann dieses Stück als Typus für alle 
gelten. Eine Anzahl sind in 4 Gruppen zu je 
3 Namen geteilt. Außer nr. 25, das dem Mer- 
curius Felix geweiht ist, ist nr. 8 der V(enus ?), 
nr. 22 der Ceres und nr. 12, 21 sowie 23 der 
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P. HIRRIO. M. F drei bisher nicht überlieferte (Graecilius, Piranus, 

P. STAHIO. P. F Vitulanius, der letztere nach der Stadt Vitulanum, 

DVO. VIR. dem heutigen Vitulano nahe Beneventum, von 

HEISCE. MAG. der bisher nicht bekannt war, daß sie auf die 

5 MERG. FEL. D.D Antike zurückgeht) und außerdem eine Anzahl 

EROS. OALIDI. C. S von neuen Schreibungen von bereits bekannten 

A. MVSTI. A. L. STRAT O Namen, z. B. Dercullius für Derquilius, sowie die 

M. RAECI. M. L. BARN Namen von etwa 312 Sklaven; ferner philologi- 

PUILINVS. COD. C. S sches Material: epigraphische, graphische, pho- 

10 DAMA. LVSI. C- S lOnetische, paradigmatische und transskriptionelle 

PAPIA. JIOVI. M. S Besonderheiten. Inwieweit sie Licht in unsere 

TEVPHILVS. STAL P. S Kenntnisse von der Sklaverei in M. während der 

ANTIOGHVS. GAE. L S. MENSOR späten republikanischen Zeit brachten, ist dem 
LEONIDA. EPIDI Art. Sklaverei von Westermann Suppl.- 

15 M. S. Bd. VI S. 952. 959. 962f. 970. 972. 982f. zu ent¬ 

nehmen. 

Spes gewidmet. Die nr. 8 und 29, welche die Das Datum aller Altäre wird angegeben durch 
Worte Duo. Vir(is) bieten, ohne sie wie in 25 zu nr. 6 , der durch die Erwähnung der Consuln auf 

nennen, sind offensichtlich unvollständig unfi, das J. 65 v. Chr. datiert ist, ferner durch an- 

lassen erkennen, daß Gesims und Basis von die- 20 dere, die aus der Geschichte bekannte Personen, 
sen, und wahrscheinlich von vielen anderen eben- z. B. C. Marius, C. Titinius (vgl. den nächsten 

falls, rechtwinklig abgeschlagen wurden, als man Abschnitt und Fr. Münzer Rom. Mitt. L [1935] 

sie in das Podium des Tempels A einfügte; diese 321—330) erwähnen, und durch eine Reihe von 

Vermutung gewinnt noch mehr Wahrscheinlich- epigraphischen Erwägungen. Die meisten wiesen 

keit durch die Tatsache, daß alle Altäre außer Beschädigungen durch einen Brand auf, der auch 

nr. 25 (der auf der oberen Fläche eine Mulde für anderweitig durch die Errichtung des Sühne- 

Opfergaben hat) und einem weiteren, nr. 17, Bidental und durch eine allgemeine Zerstörung 

eine rohe, ungeputzte Oberfläche aufweisen, die der Gebäude des Forums nach dem J. 65 v. Chr. 

offenbar unsichtbar bleiben sollte. Die fehlenden (nr. 6 ist eines dieser verkohlten Stücke) und 

Gesimse müssen in vielen Fällen entweder die 30 wahrscheinlich vor dem J. 44 v. Chr. bezeugt 

Datierung durch die Duumvim wie bei nr. 8 , wird. Falls die Kollegien von M. auch nach dem 

25 und 29 (denn nr. 6 war in der letzten Zeile J. 64 v. Chr., in dem die von Rom geschlossen 

durch das Konsulat des L. Manlius und des wurden, noch in Tätigkeit waren, so wurde die 

L. Aurelius auf das J. 65 v. Chr. datiert; mög- Reihe der Altäre gewiß durch diesen Brand beendet, 

licherweise waren einige ohne Datum) enthalten i) M a r i u s. V a r u s. Im J. 88 v. Chr. flüch- 
haben oder wenigstens das Minimum eines Prae- tete Marius vor Sulla, wurde nahe dem Tempel 

scriptum, wie es von den nr. 12, 22 und 23 auf- der Marica (s. o. und weiter u.) in den Sümpfen 

gestellt wird: Heisc(e) Mag(istreis), Namen der von M. ergriffen und für die Hinrichtung, nach 

Gottheit und D(onum) D(ant). Plutarch und Valerius Maximus, in dem Hause 

Aus der Opfermulde in der waagrechten 40 einer Fannia, bei deren Scheidungsprozeß er zu¬ 
oberen Fläche von nr. 25, aus der immer wieder- fällig den Vorsitz gehabt hatte,_ gefangen gehal¬ 
kehrenden Phrase D(onum) D(ant), die ein Objekt ten, nach Velleius Paterculus jedoch in einem 

erheischt, und aus einem ähnlichen Text in Capua, carcer von M., der anderweitig nicht bekannt ist. 

der deutlich die Aufschrift hone aram enthält Der Gemeindesklave (servus publicus, Veil.; we- 

(CIL P 688 ), schloß ich und bleibe davon über- gen eines anderen Gemeindesklaven in M. s. Exc. 

zeugt, daß diese Steine Altäre waren, die in at M. n 1 Inschr. 13, 9 und S. 76; man beachte 

einigen Fällen durch die fehlenden Gesimse und ferner das inschriftliche Auftreten von Freigelas- 

Basen zu ihrer typischen Form vervollständigt senen der Kolonie, die das gentilicium Mintur- 

wurden; nr. 25 ist selbstverständlich vollständig. nius (-e-) tragen, von denen o. die Rede war), der 

Meine Vermutung, daß es Compitalaltäre waren, 50 gesandt wurde, um ihn hinzurichten, war zu¬ 
dürfte Zustimmung gefunden haben, aber meine fällig einer von denen, die Marius im Kimbem- 

Auffassung von den Kulten, die den Altären ge- krieg gefangengenommen hatte. Als der Sklave 

widmet wurden (Exc. at M. II 1, 118—123) hat sein Schwert fallen ließ (aus Furcht, nach Plut- 

der kritischen Prüfung nicht standgehalten; dar- arch und Livius; aus Entrüstung nach VelL) und 

über lese man die gedankenreiche Besprechung floh, brachten die Bürger, auf die dieses einen 

von A. D. Nock AJPh LVI [1935] 86—91; starken Eindruck gemacht hatte, Marius zu Schiff 

andere Rezensenten haben eine Fülle sich wider- sicher nach Afrika, von wo er wiederum nach 

sprechender Vorschläge beigesteuert, unter ihnen Rom zu seinem siebenten Konsulat zurückkehrte. 

T. Frank AJA XXXVII [1933] 646f. J. Fine In der Version des Plutarch führte die Straße zu 

Class. Phil. XXIX [1934] 168f. I. Richmond60der Flußmündung, wo ein Schiff auf Marius 
Antiquity VIII [1934] 241—243. Vgl. auch M. wartete, durch den heiligen Hain der Marica, aus 

della Corte RIGI XVII [1933] 115f. A. N. dem nichts entfernt werden durfte; dennoch hob 

Modo na Historia VIII [1934], R. Meiggs ein Mann, auf die Gefahr der Rache der Göttin, 

JRS XXIV [1934] 96f. E. Albertini Rev. das Gepäck, das Marius irgendwie zurückbehalten 

arch. IV [1934] 220f. oder herbeigeschafft hatte, auf und trug es durch 

Die Texte enthalten auch wichtiges prosopo- den Hain. Daß ihn Strafe traf, wird nicht be- 

graphisches Material: Namen von etwa 190 skia- richtet. Marius weihte später ein Gemälde von 

venhaltenden Bürgern aus 121 gentes, darunter dieser Szene im Tempel der Marica. 
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Die längste erhaltene Darstellung der Ge- 11 b. IX 12. X 2 und X 13 (49 v. Chr.) und XVI 

schichte ist die des Plutarch; nach der Perioche 10 und XVI 13 a (44 v. Chr.) Erwähnung findet 

können wir annehmen, daß sie im 77. Buch des sowie in den Datumsnotizen von zwei weiteren, 

Livius einen bedeutenden Platz einnahm. Von der ad Att. VII 13 und ad fam. XIV 14 (49 v. Chr.). 

Episode wird berichtet oder es wird auf sie an- Unter seinen Vertrauten in dieser Gegend spricht 

gespielt an mehr als 30 Stellen: Cic. Plane. 26 er von einem M. Eppius, es ist wahrscheinlich 

und Schol. Bobiens. z. St., Post red. 19f., Sest. einer der Eppii von M. (Exc. at M. II 1 S. 581). 

50, Pis. 43, Sisenna (HRR I) frg. 125; Liv. In seiner Rede De lege agraria II 36 führt er die 

LXXVII; Sen. contr. I 1, 3. 5, VII 2 (17) 6; Val. Weidengehölze ( salieta ) von M. an als ein Bei- 

Mäx. 15, 5. II10, 6. VIII 2, 3; Veil. II 19; Lucan. 10 spiel von Staatsländereien, die zum Verkaufe 
Pharsalia II 70 und Comm. Bern. z. St.; Plut. stehen. Außerdem nahm Cicero in vier Reden, 

Marius 37-—39; luven, sat. X 276f. und Schob; wie o. zitiert, auf das Abenteuer des Marius in 

Appian. bell. civ. I 61; Florus Epitome II 9 (III M. und auf seinen glücklichen Ausgang Bezug. 

21); Ampel. 42, 2; Gran. Licin. (ed. Camozzi 1) Der zweite Brand auf dem Fo- 
1900) 35; Solin. 27, 40; Auct. de vir. ill. 67; rum. Die Fläche des Forums wurde erneut 

Oros. V 19; Augustin, civ. dei II 23, 2; (Ps.-) durch Feuer verwüstet in den letzten Jahren der 

Acron ad Horat. epist. I 5, 4f.; Paulus Diaconus Republik. Einen Beweis dafür gab es nicht in 

Hist. Mise. V 10; R. Tortarius De memorabilibus Gestalt einer gleichmäßigen Decke von verkohl- 

(ed. Ogle und Schullian, Rom 1933) II 6, tem Material über das ganze Gebiet hin, denn 

55—62. VIII 4, 11—32; Hieric von Auxerre (ed. 20 sowohl der Neuaufbau nach dem Brande als auch 
Schullian MAAR XII [1935] 165) 1. 170. die Erkundungsgräben, die von mittelalterlichen 

Nahezu alle von diesen Stellen sind enthalten in Steinplünderern und von bourbonischen Antiqui- 

der Untersuchung der Fortpflanzung der Uber- tätenjägem angelegt wurden, haben das strati- 

lieferung von M. Bang Marius in Mintumae, graphische Beweismaterial auf dem Forum zer- 

Klio X [1910] 178—191; über die modernen Be- stört (vgl. Exc. at M. I 11—15. 34). Doch braucht 

handlungen dieses Themas schrieb A. de San- man diesen Brand nicht mit jenem vom J. 191 

tis Caio Mario a Mintumo, Ancona 1924. v. Chr. zu verwechseln, denn der große Porticus 

Einer der Sklaven der gleichzeitigen magieter- und der Drei-Cellen-Tempel, die, wie wir o. sahen, 

Listen von M. (Exc. at M. II 1 Inschr. 28, 3) hat nach dem J. 191 v. Chr. erbaut wurden, sind 

als seinen Herrn einen C. Marius, vielleicht den 30 durch diesen Brand zerstört und unmittelbar 
Diktator selbst, angegeben. Möglicherweise be- darauf mit neuem Material und in neuem Stil 

saß er ein Landhaus in der Nähe von M. Das wieder aufgebaut worden. Ein einziges kanne- 

Auftreten des Namens L. Cornelius unter den Iiertes Gesims und ein Antefixum fielen senk- 

Sklavenhaltem (Exc. at M. II 1 Inschr. 5, 7. recht von dem Ostende des nördlichen (rückwär- 

7, 2; vgl. 21, 10) beweist nichts für einen Zu- tigen) Giebelfeldes des Tempels während des 

sammenhang Sullas mit der Stadt, aber eine Wid- Brandes herab und wurden nie wieder ungerührt; 

mung an ihn als Diktator seitens einer Gruppe wir fanden sie zwischen der Asche liegen. Die 

seiner libertini, von einem Standbild von ihm meisten der wiederentdeckten Fragmente der zwei 

(CIL X 6007), wurde in der modernen Bergstadt merkwürdigen Antefixbilder des Porticus und sei- 

Minturno gefunden, wohin sie von M. gebracht 40 ner einzigartigen Verblenderplatten (Typus C; 
sein kann, Über diese Persönlichkeiten vgl. auch Exc. at M. I 85—88) wurden aufgefunden in einer 

Münzer Rom. Mitt. L (1935) 321—330. Plut- Lage längs seiner Grundmauern, wo sie von den 

arch und Val. Max. VIII 2, 3 berichten beide die Dachkanten und dem Architrav herabgefallen 

Geschichte von der Scheidung der Fannia. In der waren. Wir haben gesehen (s. o. und Exc. at M. 

hsl. Überlieferung des Plutarch ist der Name des II 1, 124), daß die meisten der (Compital-?) 

Gatten als Tiwto; bewahrt; Val. Max. gibt die Altäre der magistri und magistrae typische 

richtige Form, C. Titinius. Es ist höchst wahr- Brandspuren aufweisen und daß diese Altäre als 

scheinlieh, daß der dreimal in den magister- Baumaterial wieder benutzt wurden, und zwar 

Listen (Exc. at M. II 1 Inschr. 12, 11. 22, 3. nicht später als in der Zeit des Tiberius. An 

18, 1 und vgl. S. 73) erwähnte C. Titinius die- 50 verschiedenen Punkten längs der Mauern trennte 
selbe Person darstellt; vgl. auch Münzer 321ff. eine klar begrenzte Brandschicht die kaiser/.eit- 

Die Geschichte von der verzweifelten Flucht liehe Töpferware von den Fabrikaten der repu- 

des Varus aus Rom, von seinem Unterschlupf blikanischen Zeit. Das Sühne-Bidental, das kurz 

in den Mintumischen Sümpfen und von seiner nach dem Brande erbaut und ordnungsgemäß 

zufälligen Gefangennahme durch Einwohner von konsekriert wurde (Exc. at M. I S. 29—35), stellt 

M., die nach irgend jemand anderem fahndeten nicht nur einen weiteren Beweis für den Brand 

(im J. 43 v. Chr.; berichtet von Appian. bell. dar, sondern es gibt auch eine Erklärung für 

civ. IV 28), hat so viele Einzelheiten mit dem seine Ursache: diese war ein erneuter Blitz- 

Abenteuer des Marius gemeinsam, daß man eine schlag. Der Inhalt des Bidental umfaßte ein 

Verdoppelung der Überlieferung vermuten könnte; 60 kleines, aber reizendes Terrakotta-Akroterion 
sie endet aber maßgeblich mit der Ermordung einer geflügelten Siegesgöttin, eine Säulentrom- 

des Varus. mel von dem Porticus, zwei tuskische Kapitelle 

k) C i c e r o. Ciceros Geschäfte in der Haupt- von dem Drei-Cellen-Tempel, die fragmentarische 

stadt sowie in Formiae und Arpinum nördlich augur lul ^uralor-Inschrift, die o. angeführt wurde, 

und seine Besitzungen in Sinuessa und Cumae Töpferware und Knochen; ferner auch Architek- 

südlich von M. führten ihn häufig durch die turteile aus Terrakotta von dem Portieus und 

Stadt, welche auf diese Weise in 9 Briefen an von anderen Gebäuden, die in der Untermauerung 

Atticus, V 1 und Y 3 (51 v. Chr.), VII 13 a. VIII der Treppe eingebaut waren. Alle diese Stücke 
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stellten die Teile eines gleichartigen, im Sinne 
eines saerifieium angelegten Lagers dar, das durch 
den Brand datiert ist, trotz einiger unbequemer 
Münzen des Domitian und des Maximian (Exc. at 
M. I 30. 34. 35), die aus höheren Schichten ab¬ 
gesunken waren. Bei Heranziehung von du Jar- 
d i n s tüchtiger Arbeit II Pozzo di Atto Navio e 
l’origine di due leggende romane, Historia IV 
[1930] 684—713 bedarf das Minturnische Bei¬ 
spiel von dieser Art Bauwerk nur wenig weiterer 
Erläuterung. Dank der zwei Brände von M. ist 
es möglich gewesen, mehrere wichtige Gruppen 
von Architekturteilen aus Terrakotta, die in Exc. 
at M. I 76—90 besonders beschrieben sind, zu 
datieren. 

Wie wir sahen, trägt der Altar mit der In¬ 
schrift aus dem J. 65 v. Chr. Brandspuren und 
liefert damit einen terminus post quem für die 
Feuersbrunst. Für einen terminus ante quem 
haben wir bis jetzt nur die Erwägungen, die 
durch die vier unverzüglich danach auf dem 
Platze errichteten Gebäude nahegelegt werden: 
Es sind dies der wiederaufgebaute Porticus, der 
wiederaufgebaute Tempel, das bidental selbst und 
auf dem Platz, der das Forum im Osten begrenzt, 
ein Tempel, den wir als Tempel B kennen. Von 
diesen wurde der Porticus innen mit Stukkatu¬ 
ren verziert, die mit dem pompeianischen Inkru¬ 
stationsstil sehr verwandt sind oder wenigstens 
mit dem Übergang zwischen dem ersten und dem 
zweiten Stil; ich neige dazu, ihn vor dem J. 40 
v. Chr. anzusetzen. Der Porticus erhielt Terra- 
kotta-Antefixe über einem mit Stuck überzoge¬ 
nen Gesims von schwarzem Tuffstein sowie stuk- 
kierte Architravblöcke, für die ich keine passenden 
Parallelen finden konnte. Der Tempel wurde in 
schönem, weißem Kalkstein wiederauf gebaut; er 
weist keinerlei Anzeichen von Hast bei der Her¬ 
stellung auf, und ich vermag für ihn keine nähere 
Grenze anzugeben als die Regierung des Augu- 
stus. Das bidental enthielt nichts, um seine Er¬ 
richtung genau zu datieren. Der Tempel B 
ähnelt dem Porticus in den Stukkaturen des In¬ 
krustationsstiles, die von ihm entdeckt wurden, 
sowie in seinen verspäteten Terrakotta-Antefixcn. 
Sein Sockelgesims (Exc. at M. I Abb. 17) ist be¬ 
deutend primitiver als das des (augusteischen) 
Drei-Cellen-Tempels und sollte — falls es nicht 
wirklich wiederum benutztes Material war — 
nicht später als auf das J. 40 v. Chr. angesetzt 
werden. Der überwiegende Teil der Beweisstücke 
führt demnach, wie es scheint, dazu, den Brand 
etwas früher als zu jenem Datum, vielleicht um 
das J. 50 v. Chr., anzusetzen. 

m) Eine Kolonie des Iulius Cae¬ 
sar? In meiner Publikation Exc. at M. I 9 und 
Anm. 14 stellte ich auf Grund der Angabe in dem 
Liber colonarium (234 Lachm.: Mintuma mura 
dueta, eolonia dedueta a O. Caesare. lter populo 
non debetur. Ager eius pro parte in iugeribus 
est adsignatus; eeterum in absoluto est relietum. 
Nicht gesehen habe ich P a i s II ,liber colonia- 
rum‘ [1920]) die Behauptung auf, daß Iulius 
Caesar die Mauern von M. erweitert oder wenig¬ 
stens das Pomerium abgeändert habe und daß 
er dorthin eine Veteranenkolonie geschickt habe, 
offensichtlich, um bei dem auf den Brand folgen¬ 
den Wiederaufbau zu helfen. Das archäologische 


Beweismaterial, das diese Ansicht stützen könnte, 
beschränkt sich auf den Tempel B (s. den bei¬ 
gegebenen Plan der Ausgrabungen), der zu einer 
Zeit erbaut wurde, als die Vergöttlichung des 
Iulius Caesar bereits vollzogen war, auf eine drei¬ 
zeilige Widmung auf Grund der Lex Rufrena, 
DE1VO • 1VLIO | 7FSSF • POPVLI • ROMANI | 
E LEGE • RVFRENA (vgl. L. R. Taylor Di- 
vinity of the Roman Emperor [Middleton 1931] 
268f.) sowie ein mögliches Porträt des Iulius 
Caesar (unveröffentlicht), das in der Umfriedi¬ 
gung des Tempels B gefunden wurde, und auf 
eine Veränderung des West- oder Appia-Tores 
der Kolonie (Exc. at M. I 7—10) zu ungefähr der¬ 
selben Zeit, alles zusammen Dinge, die eine un¬ 
gewöhnliche bauliche Aktivität in M. zu jener 
Zeit anzeigen. M o m m s e n führte in CIL X 
S. 595 die Angabe des Lib. col. auf eine Verdop¬ 
pelung der besser bezeugten Überlieferung be¬ 
treffs der augusteischen Veteranenkolonie zu¬ 
rück. Man beachte, daß niemand voTgeschlagen 
hat, eine Kolonisierung durch Veteranen des 
Caligula in M. herauszulesen, obwohl C. Caesar 
ein geläufiger Name des Caligula ist. 

n) Der Tempel B. Annähernd in die Zeit 
des Triumvirats gehört auf jeden Fall das 
üöhne-bidental (Exc. at M. I 29—35), die Wieder¬ 
errichtung des Porticus (ebd. 51—57), die Wie¬ 
dererrichtung des Drei-Cellen-Tempels in schö¬ 
nem Kalkstein (ebd. 36—41; beachte die drei 
Türschwellenblöcke, die anzeigen, daß der drei¬ 
teilige Charakter des Heiligtums beibehalten 
wurde) und die Errichtung des Tempels B. Die¬ 
ser ist noch nicht veröffentlicht worden; es ist 
geplant, einen besonderen Band der Ausgrabungs¬ 
berichte dem Sanktuarium (heiligen Bezirk) des 
Tempels zu widmen, wenn sein noch nicht aus¬ 
gegrabener südlicher Teil, der nicht nur das 
Propvlaeum des Sanktuariums, sondern auch die 
nördliche Hälfte des Westtores des vorrömischen 
M., von dem o. die Rede war, umschließt, frei¬ 
gelegt sein würde. Die Lage des Tempels B auf 
dem Platz östlich des Forums und sein Grundriß 
im rohen sind auf dem beigefügten Plan der Aus¬ 
grabungen angegeben; vgl. auch Exc. at M. I 3 
Abb. 1. Der Plan zeigt eine Reihe von Stufen 
im Süden, eine Halle, breit genug für vier Säu¬ 
len, die vielleicht- durch ein Ionisches Kapitell 
und Bruchstücke von Säulentrommeln in Tuff¬ 
stein — bei dem Tempel B wurde kein Marmor 
verwendet —, die bei den Ausgrabungen gefun¬ 
den wurden, dargestellt werden, und eine einzige 
Cella. Ein Teil des aus schwarzem Tuffstein er¬ 
richteten Sockelgesimses des Podiums ist in situ 
erhalten; hinter ihm sind an einer Stelle wieder 
benutzte Bruchstücke eines älteren Tempels, 
gleichfalls aus schwarzem Tuffstein, sichtbar; 
vielleicht dürfen diese Bruchstücke dem Drei- 
Cellen-Tempel des 2. Jhdts. v. Chr. zugewiesen 
werden, der, wie wir gesehen haben, kurz vor der 
Errichtung des Tempels B durch das aus einem 
Blitzschlag entstandene Feuer vernichtet wurde. 
Das Postament des Podiums des Tempels B war 
aus Netzmauerwerk errichtet, nicht aus steinernen 
Postamentplatten. Das Kranzgesims des Podiums 
fehlte. Die Cellawände, die aus Netzmauerwerk 
bestanden, wurden bei ihrem Zusammensturz voll¬ 
kommen zerschmettert. Von dem Dachgesims iss 



nur das Kranzgesims sicher identifiziert, dessen 
nordöstlicher Eckblock, aus Travertin, dort au! 
dem Boden gefunden wurde, wohin er gefallen 
war. Über dem Kranzgesims waren Antefixe der 
Herrin der Tiere aus Terrakotta (Exc. at M. I 90 
und Abb. 41). Bruchstücke von Stukkaturen des 
späten Inkrustationsstiles gaben Hinweise auf die 
Ausschmückung des Inneren und helfen, die 
Datierung des Gebäudes zu bestimmen. 

Die Fläche des Sanktuariums des Tempels B 
war im Westen, Norden und Osten mit einer Um¬ 
fassungsmauer von Netzmauerwerk, die aus der 
gleichen Zeit wie der Tempel selbst stammt, um¬ 
schlossen. Diese wurde bald in einen Porticus 
im Stil des Forums umgebaut; in Verbindung 
damit wurden Bruchstücke von Säulenkannelie- 
rungen aus Terrakotta und auch zahlreiche zer¬ 
brochene Marmorsäulen gefunden, die vielleicht 
zwei Bauperioden des Porticus bezeichnen. Etwas 
später als die Errichtung des Porticus wurde in 


straßen an der gegenüberliegenden Seite der Via 
Appia oder des decumanus maximus war noch 
ein Jahrhundert später für städtische Erforder¬ 
nisse verfügbar; eine Sanktuariumsmauer aus 
Netz- und Ziegelmauermerk, die sich dem spä¬ 
teren Teil des 1. nachchristl. Jhdts. zu weisen 
läßt, wurde um den West-, Süd- und Ostrand 
dieses Platzes als Gegenstück zu der Sanktua¬ 
riumsmauer des Tempels B gezogen und ein Tem¬ 
pel wurde an der Rückseite des Sanktuariums er¬ 
richtet (L auf dem beigefügten Plan). 

p) Die Kolonie des Augustus. Hygi¬ 
nus Gromaticus schreibt eine Kolonie dem Augu¬ 
stus zu: ( divus lulius ...) Mas quoque urbes, 
quae deductae a regibus aut dietatoribus • fuerant, 
quas bellorum civilium interventu» exhauserat, 
dato iterum eoloniae nomine numero eivium am- 
pliavil, quasdam et Hnibus. ideoque multis regio- 
nibus antiquae mensurae actus in diversum novis 
limitibus inciditur: nam tetrantum veterum 


den engen Platz zwischen dem Tempel B und 
dem Ostflügel des Porticus ein kleiner Tempel 
gezwängt. Noch später wurde ein anderer Tem¬ 
pel an das Südende des Westflügels des Porticus, 
der zu diesem Zwecke teilweise abgebrochen 
wurde, gebaut. Der südliche Teil des Sanktua¬ 
riums, der auf die Via Appia oder den decumanus 
maximus hin' gerichtet ist und der das Propy- 
laeum des Sanktuariums enthielt, ist nicht aus¬ 
gegraben worden. An der Nordwestecke des um- 3 
säumenden Porticus, in nächster Nähe des Thea¬ 
ters, wurde — zü welcher Zeit, ist unbekannt — 
ein Hintertor angelegt. 

o) Das Sanktuarium (der heilige 
Bezirk) des Tempels B und das Pro¬ 
blem des Pomeriums. Das Sanktuarium 
des Tempels B ist im Osten begrenzt durch eine 
Straße, die ich als innere Pomeriumsstraße der 
vorrömischen Stadt aufgefaßt wissen möchte. 
Das Sanktuarium selbst wird durch die Grund- 4 
mauern der vorrömischen Kalkstein-Stadtmauer 
in zwei Teile zerschnitten. Die Straße, die das 
Sanktuarium im Westen begrenzt, hat gleich¬ 
falls das Aussehen einer Pomeriumsstraße; mög¬ 
licherweise ist es der erhalten gebliebene Rest 
der äußeren Pomeriumsstraße des vorrömischen 
M., vielleicht auch eine innere Pomeriumsstraße 
der römischen Kolonie, falls es aus irgendeinem 
Grunde erwünscht war, daß die ältere Stadt¬ 
befestigung von dem Rest der Kolonie getrennt 5 
blieb; die Straße kann auch beiden Zwecken 
nacheinander gedient haben. Die Tatsache, daß 
der dem Sanktuarium vorbehaltene Platz erst zu 
Caesars Zeiten für gemeindliche Zwecke — die 
Errichtung eines öffentlichen Tempels — verfüg¬ 
bar war, legt es nahe, daß wir nach Pomeriums- 
und anderen Vorschriften und Tabus suchen, um 
zu erklären, weshalb der Platz nicht vor dieser 
Zeit für die Besitzergreifung freigegeben wurde, 
und sie bestärkt die Vermutung, daß Caesar bei 6 
der Einweisung der Kolonisten das Poroerium 
verändert hatte, wobei er einen Teil des Pome- 
riumsbezirks der allgemeinen Benutzung freigab. 
Man beachte indessen, daß das Sanktuarium des 
Tempels B im Norden durch die Ost-West-Linie 
des hypothetischen Pomeriumsbezirks an jener 
Stelle begrenzt war. Die entsprechende Fläche 
zwischen diesen zwei nord-südlichen Pomeriums- 


lapides adhuc parent. sieut in Campania finibus 
Mintumensium; quorum nova adsignatio trans 
fluvium Lirem limitibus eemtinetur: eitra Lirem 
postea adsignatum per professiones veterum pos- 
sessorum, ubi iam opportunarum finium commu- 
tatione relictis primae adsigmtionis terminis 
more arcifinio possidetur (Agrimens., ed. T h u - 
1 i n (Lpz. 1913) 141 f., mit der hsl. Karte des ager 
Vescinus, Abb. 89). Niemand hat ernsthaft die 
0 Wahrheit dieser Angaben bestritten. 

M. wird erwähnt von Horaz (epist. I 5, 4f.: 
Vina bibes iterum Tauro diffusa palustris [ Inter 
Minturnas Sinuessanumque Petrinum und Schol.; 
vgl. carm. I 31, 7f.: .... rura quae Liris quieta | 
mordet aqua taeiturnus amnis und Scholien, eben¬ 
so die Scholien zu carm, III 17,8) und von Ovid 
(Minturnaeque graves raetam. XV 716). Vergil 
nennt M. nicht, aber Serv. Aen. VII 47 gibt wert¬ 
volle Auskunft in Bezug auf die Marica (s. u.). 
0 Gegen Ende der Regierung des Augustus oder 
zu Beginn der Regierung des Tiberius (das Da¬ 
tum wird verbürgt von H. C. B u 11 e r Aqueducts 
as Monuments of Architecture AJA V [1901] 187 
—192) wurde M.s hübsche Wasserleitung aus 
Netzmauerwerk erbaut, die von den noch heute 
fließenden Quellen am Fuße der Monti Aurunci, 
unterhalb des modernen Spigno, ihren Ausgang 
nimmt. Nach meiner Meinung muß das kleine 
Theater (s. den Plan; hierfür ist ein besonderer 
0 Band geplant) genau derselben Zeit zugewiesen 
werden; der sorgfältige Vergleich sowohl des 
Materials als des Bauprozesses von beiden ergab 
keinerlei Unterschiede, die nicht durch die ver¬ 
schiedenartige Bestimmung der Bauwerke erklärt 
werden. Das Theater wurde errichtet zwischen 
dem Forum republikanischer Zeit und der von 
der Kolonie erbauten Stadtmauer, über die es ein 
wenig hinausgriff. Wir haben bereits betont, daß 
das Vorhandensein eines ,paracarro‘ an dem 
0 Nordflügel des Porticus anzeigt, daß dort vor der 
Errichtung des Theaters eine Straße vorüber¬ 
führte. Die Einziehung dieser Straße und eines 
Teiles der Befestigungsmauer und die Freigabe 
dieses Bereiches für gemeindliche Zwecke stimmt 
mit dem überein, was wir bereits in bezug auf 
Abänderung des Pomeriums von M. zur Zeit Cae¬ 
sars oder kurz darauf vermutet haben. 

Während der Regierung des Tiberius, wie ich 


auf Grund der Bauweise annahm (Exc. at M. I rum von dem Publikum abzuschließen; eine blei- 

61—66; vgL dazu Abb. 17), wurde der kleine bende Trennmauer wurde von dem Podium des 

Tempel A auf dem Forum errichtet, und zwar auf Tempels A zu dem Podium des Porticus hinter 

einem ungewöhnlichen Doppelpodium, das durch dem östlichen Brunnen geführt (Exc. at M. I 

die Nachbarschaft zu dem größeren, neu wie- 66 . 59f.), und ein Propylon wurde zwischen dem 

deraufgebauten Drei-Cellen-Tempel erforderlich Drei-Cellen-Tempel und dem Westflügel des Por- 

wurde. Als der letztere errichtet wurde, dachte ticus errichtet (ebd. 38f. und Abb. 18). Der 

man noch nicht an den Tempel A, und man baute Raum zwischen dem Drei-Cellen-Tempel und dem 

eine Umfassungsmauer, um das Bidental zu schüt- Tempel A wurde, wie wir gesehen haben, doppelt 

zen, das eiligst gerade östlich des Drei-Cellen-10 abgeriegelt, und der Porticus hatte keine un- 
Tempels errichtet worden war, in Form einer bewachten Eingänge. Der abgeschlossene Platz 

Verlängerung des Podiums des Drei-Cellen- des Forums wurde mit Kalksteinplatten gepfla- 

Tempels. Als der Tempel A gebaut wurde, riß stert. Es ist zu beachten, daß der Porticus jetzt 

man die Ostseite dieser Umfassungsmauer ab, und geworden war, was Vitruv wollte (V 9, 1; vgl. 

ihre Grobmörtelfundamente und Kalksteinblöeke Plin.epist.il 17, 4), ein Zufluchtsort für Theater¬ 
wurden in den Tempel A hineingebaut zusammen besucher im Falle eines Unwetters. So häufen 

mit den 29 berühmten, Inschriften tragenden sich die Beweise dafür, daß inzwischen der Platz 

Kalksteinaltären, von denen o. die Rede war, die jenseits des decumanus, vom republikanischen 

gleichfalls hier erneute Verwendung fanden. Der Forum aus gesehen, für städtische Erfordernisse 

Drei-Cellen-Tempel und der Tempel A, die ur- 20 in Verwendung genommen worden und das Ge- 
sprünglich ohne Zugangsstufen zueinander er- sohäftsforum von M. geworden war. Während des 

laut waren, erhielten später eine beiderseitige 2. Jhdts. wurde ein Amphitheater erbaut (vgL 

Treppe zwischeneinander (Exc. at M. I 37f.). CIL X 6012, 249 n. Chr.), das auf der Karte des 

In diese Zeit gehört auch ein Abschnitt aus dem ager Vescinus in der Hs. des Hyginus Gromati- 

Corpus iuris civilis, der späterhin unter Ziffer 6 cus (ed. Th ul in; Abb. 89) zu sehen ist. Es 

angeführt ist. wird von L i p s i u s De amphitheatro (Antwer- 

Die Krise des J. 69 n. Chr. fand wenigstens pen 1598) 62 erwähnt und war noch zu sehen, 

einen Verschworenen zu M. tätig: ... Apinius aber in raschem Verfall begriffen zur Zeit des Be- 

Tiro praetura functus ac tum forte Minturnis suches von Labruzzi im J. 1789 (s. u.). Jetzt 

agens dueem se defectoribus obtulit (Tac. hist. 30 ist es nur noch als ein ovaler Erdwall zu erken- 
m 57). Aus derselben Zeit haben wir ein rechts- nen. Ein Wald von Statuen, Mitglieder des Kai- 

kräftiges Urteil mit Bezug auf M.: dieit igitur serhauses und einheimische Wohltäter darstel- 

Aristo eum, qui tabemam casariam a Mintur- lend, erhob sich auf und nahe dem Forum. Im 

nensibus conduxit, a superiore prohiberi posse J. 270 n. Chr. kam der Philosoph Plotin in die 

fumum immittere, sed Mintumenses ei ex con- Villa des Zethus in der Nähe von M. (Porph. vit. 

dueto teneri; agique sie posse dieit cum eo, qui Plot. 2), um dort zu sterben. 

eum fumum immittat, ius ei non esse fumum 4. Epigraphisches Material, In- 
immittere. ergo per contrarium agi poterit ius Schriften aus M. wurden veröffentlicht in CIL P 

esse fumum immittere, quod et ipsum videtur 1569—1571 und 2438. X 5998—6070. 6867f. 

Aristo probart (Dig. Vin 5, 8 , 5). 40 8053, 56 q. 8249—8258. 8336, 8 . 8388—8394. 

q) Die Veränderungen auf dem 8419. Zu diesen könnten sehr wohl hinzugefügt 

Forum während des 2. Jhdts. Die nächste werden X 5370—5374. 5376. 5378, die Momm- 

wiehtige Bauperiode lag nach meiner Meinung s e n ausgeschieden hat. Andere sind veröffent- 

etwa zur Zeit des Hadrian. Das Theater hatte licht oder neu abgedruckt in der Ephem. Epigr. 

seit seiner Errichtung als scaena nur die be- VIII [1889] 627—629; von Th. Ashby Mölan- 

scheidene Rückwand des Porticus gehabt; jetzt ges d’archöotogie XXIII [1903] 413. Ch. Du- 

sollte es eine prächtige neue Bühnenwand be- b o i s Inscriptions de Minturnes, Mölanges XXIV 

kommen, die dem Geschmack der Zeit entsprach, [1904] 321—327. R. Laurent-Vibert und 

ausgestattet mit Säulen, blinden Fenstern, vier- A. P i g a n i o 1 Inscriptions inödites de Mintur- 

eckigen und halbrunden Nischen in mehreren 50 nes, Mölanges XXVH [1907] 495—507. G. Q. 
Stockwerken und einer Reihe von Ankleide- Giglioli NS 1908, 396—398; Ausonia VT 

räumen und Geschäftszimmern dahinter. Um für [1911] 48—50. 61 f. 83—85. A. Maiuri NS 

diesen Bau Raum zu schaffen, wurde der ge- 1913, 246. J. Johnson Exc. at M. II 1 nr. 1 

samte Nordflügel des Porticus auf eine Entfer- —29 und S. 116 mit Anm. 2 sowie S. 117 (ge- 

nung von der Hälfte seiner Breite nach Süden kürzt in Rev. archöol. IV [1934] 293—295; Eight 

gerückt. Torwege von den seitlichen Eingangs- inscribed statue-bases from M., Boll. AISM V 

räumen durch das Bühnengebäude zum Porticus [1934] 157—162 [= Rev. arch. VI 212—214]; 

blieben bestehen. Zur gleichen Zeit wurden die Exc. at M. I 30 mit Abb. 14 und Anm. 66 sowie 

langweiligen glatten Fassaden des Porticus, S. 63. Lake Boll. AISM V 98 und Taf. XXI 

welche die Ost- und Westflügel nach dem decu- 60 (Stempel auf kampanischen Töpferwaren aus M.). 
manus maximus zu abschlossen, in Brunnen um- Mingazzini Mon. ant. XXXVII [1938] 897—900 

gestaltet, und zwar Zuerst in einfache Kammern, und Taf. 39 (Stempel auf kampanischen Töpfer- 

an deren Ausflußrohren die Bevölkerung ihre waren aus den Ausgrabungen im Heiligtum der 

Krüge füllen konnte, dann in vollendete, wenn Dea Marica); dann sind von mir in diesem Artikel 

auch kleine Nymphäen. Diese -Veränderungen drei anderwärts nicht veröffentlichte Texte tran- 

8 ind beschrieben in Eic. at M. I 57—60. 67—71. skribiert worden. Etwa 50 Stempel auf terra sigil- 

Wahrscheinlich in dieser Zeit wurden auch die lata aus M. werden in Kürze von H. Comfort 


letzten Schritte unternommen, um das alte Fo- veröffentlicht werden (s. inzwischen AJA XLII 
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[1938] 128), und ich hoffe, bald die Stempel der ad portum, a portu autem Romano per mare 

Dachziegel und Töpferwaren zu publizieren; die usque ad turrem de Oariliano, indeque ad Suium 

erhaltenen Bruchstücke von Inschriften auf Stein navigiis conductis ingenti Häuern detulit. Der Be- 

sind zu sehr zerbrochen, um viel brauchbaren sucher des Ortes mag selbst die gegenwärtige 

Aufschluß zu geben. Ich habe folgende Inschrif- Breite (50—55 m) und Tiefe (wenigstens 6 m 

ten, die M. angehen, an anderen Stellen festge- in der Flußmitte gegenüber den Ruinen — sie 

stellt: CIL X 4744 (Suessa Aurunca). Dess. reicht gut für jedes antike Schiff, das die Sand- 

1197 = CIL X 5058 (aus Atina). Dess. 1175 bänke an der Mündung passieren konnte) des 

= CIL VI 1368 = CiL XIV 3993 (in agro Ro- Flusses messeh und die alten Schifishäuser in 

mano). Dess. 6294 = CIL XIV 2827 (Latium). 10 Augenschein nehmen, die sich am rechten Ufer 
Dess. 6295 = CIL X 6090 (Gaeta); CIL X beinahe 200 m weit entlangziehen; diese sind 

6120 (Gaeta). H. Lehn er Römische Steindenk- vorwiegend in Netzmauerwerk erbaut und sind 

mäler von der Bonner Münsterkirche, Bonner nicht später als zur Zeit des Tiberius anzusetzen. 

Jahrb. CXXXV (1930) 13 nr. 23 und 31 (Er- Waren, die durch diese Schiffe fortgeschafit wer- 

wähnung des portus Lirensis). Die Geschichte den konnten, fehlten nicht. Um das J. 200 

von M. als einer Provinzstadt des Kaiserreichs v. Chr. hatte Cato (agr. 135) über die dort her¬ 
bietet kau ui etwas, was es von hundert anderen gestellten eisernen Ackergeräte günstig geurteilt; 

unterscheidet. das Erz muß über das Meer eingeführt worden 

5. Numismatisches Material. Ich sein, und das Brennmaterial (Holzkohle) müssen 

hatte weiter o. Gelegenheit, von einem kleinen 20 die nahen Berge geliefert haben. Zur gleichen 
Schatz von republikanischen Münzen zu berich- Zeit wurden Töpferwaren in einem Umfange her- 

ten, die auf dem Forum vor oder im J. 191 v. Chr. gestellt, der vielleicht größer war, als ihn die 

eingegraben wurden. Ein anderer Schatz gehört Größe der Stadt rechtfertigte (Lake Campana 

in die Zeit kurz nach dem J. 455 n. Chr. Beide Supellex, Boll. AISM V [1934] 97—114 und 

wurden publiziert von E. T. Newell Two Taf. I—XXII), und ein Teil davon mag für den 

hoards from Minturno, Numismatic and Mono- Export bestimmt gewesen sein; die Tonlager der 

graphs nr. 60, New York 1933. Die übrigen ent- Ebene werden heutzutage gewerbsmäßig ausge- 

zifierbaren Münzen, die bei den Ausgrabungen ge- beutet. Ein paar gestempelte Griffe von rhodi- 

funden wurden, sind von I. Ben-Dor ver- sehen Weinkrügen und Bruchstücke von anderen 

öffentlicht worden in der Form eines Anhanges 30 Behältern griechischen Ursprungs, die noch der 

zu Johnson Exc. at M. I 91—120. Für die Veröffentlichung harren, zeigen Handelsverkehr 

mißliche Frage, ob M. eine eigene Münze hatte, mit der Aegaeis. Wenn es am Ende der republi- 

nenne ich folgende Darstellungen, die ich nicht kanisehen Zeit servi salimtorum sociorum gibt 

nachgeprüft habe: L. Savot De num. antiq. (Exc. at M. II 77. 125—128), so ist damit zu- 

Teil 4 Kap. 15. Notarianni Viaggio per gleich gesagt, daß eine Salzindustrie vorhanden 

l’Ausonia 2; Bull, archöol. 1834, 74. 1835, 43. war, die das Salz in Pfannen längs des Meeres- 

1841, 26f. strandes gewann, während die servi picariorum 

6. Der portus Lirensis. Das ört- sociorum. (ebd. 76. 125—128) darauf schließen 

liehe Gewerbe. Marius hatte im J. 88 lassen, daß die Kiefernwälder auf den Bergen, 

v. Chr. keine Schwierigkeiten gehabt, um einen 40 die den ager Vescintts umgeben, genügend aus- 

Kapitän mit einem genügend seetüchtigen Schiff gedehnt waren, um die gewerbsmäßige Gewin- 

zu finden, der ihn nach Afrika hinüberbrachte. nung von so notwendigen Waldprodukten wie 

Eine Stelle in den Digesten, die aus der Zeit des Bauholz, Holzkohle und Pech zu erlauben. Api- 

Tiberius stammt (XIII 19, 2 = II 1, 254 in cius, der geboren wurde xaxä xovs Tißsglov %(><>- 

Iurispr. antehadr., ed. Bremer = XIX 2, 12, 1 vovg. gesteht, daß die Garnelen von M. die größ- 

im Corpus iuris, ed. M o m m s e n: si navicula- ten im Mittelmeer seien, größer als die Hummern 

rius onus Minlurnas vehendum conduxerit et, cum von Alexandria (Athen. I 7 a—c; vgl. Martial. 

Humen Minturnense navis ea subire non posset, XIII 83); diesen Ruhm trägt das nahegelegene 

in aliam navem merces transtulerit eaque navis Formia noch heute, und der Golf von Gaeta 

in ostio fluminis perierit, teneturne primus navi- 50 beherbergt noch eine bedeutende Fischindustrie: 

cularius?), beweist das Vorhandensein eines Über- ein wichtiger Posten in dem örtlichen Haushalt 

seehandeis mit dem Hafen am Liris in jener Zeit, des antiken M., mag die Fischerei auch Anreiz 

aber die Stelle sagt ims außerdem, daß große zum Landaufenthalt geboten haben. Die meisten 

Schiffe damals nicht in die Mündung einlaufen eingeführten Waren und alle, die von großem 

konnten und kleine Schiffe ebenfalls nicht ohne Gewicht und Umfang waren, z. B. Marmorblöcke 

Gefahr. Die Inschrift eines conductor portus Li- für Bauteile und. Skulpturen, müssen zu Schiff 

rensis, die in Bonn gefunden wurde (Lehner angekommen sein, nicht nur für M. selbst, son- 

Bonner Jahrb. CXXXV [1930] 13 nr. 23 sowie dem auch für Interamna, Casinum, Aquinum, 

31; vgl. M. L R o s t o v t z e f f Yale Classical Fregellae, Arpinum und andere Städte des Bin- 

Studies III [i932] 81, 8. Lehner Zu den 60 nentieflandes, für das M. als der nächstgelegene 

römischen Zollstationen im Rheinlande, Germania Seehafen den kürzesten Transport über Land be- 

XVI [1932] 104—108: Exc. at M. II 1, 127f.), deutete. Der binnenländische Verkehr auf dem 

bestätigt M. als einen Zollhafen in der späteren Fluß mit den Waldprodukten, von denen o. die 

Kaiserzeit. Eine Stelle bei Leo Marsicanus, Cro- Rede war, und — wenigstens die republikanische 

nica monasterii Casinensis, Mon. Germ., Scrip- Zeit hindurch — mit Tuffstein- und Travertin¬ 
tores Bd. VII 717 vermeldet Verkehr auf dem baumaterial für den örtlichen Gebrauch (Exc. at 

Flusse im J. 1068 n. Chr.: illaque omnia [Mar- M. I 75—78) von den Westabhängen von Rocca- 

mor aus Rom für das Kloster Cassino] ab JJrbe monfina kann nicht außer acht gelassen werden, 


wenn man den Betrieb im Hafen abschätzen /,ini ausgegraben. Dabei wurden die Unterbau¬ 
will. Daß in den ruhigen Gewässern des Flusses ten, Architekturteile aus Terrakotta sowie Lager 

noch eine andere Industrie, nämlich die des von Votivfigürchen und -tongefäßen freigelegt. 

Schiffsbaus, bestand, wird nachgewiesen durch Letztere stammen aus mehreren Perioden. Die 

die Grabinschrift des Q. Caelius, architectus na- ältesten Stücke gehen wenigstens bis auf das frühe 

valis (CIL X 5371), die am Orte gefunden wurde 5. Jhdt. v. Chr. zurück; manche der Tongefäße 

und jetzt in der Sammlung von S. E. Pietro Fe- dürften noch älter sein. Vgl. die Publikation von 

dele in Minturno sich befindet; und die socii pi- Mingazzini II santuario della Dea Marica, Mon. 

carii beschafften ohne . Zweifel aus den Kiefern- ant. XXXVII [1938] 693 986. An derselben 

wäldem der umliegenden Berge sowohl das Bau-10 Stelle kamen zwei Inschriften zutage: C. CARV- 

holz als auch das Pech, das für diese Industrie LIO. C. F | MARICA.DEDE. (3. Jhdt. v. Chr.; 

unentbehrlich ist (vgl. Plin. n. h. XXIII 24, 3). Giglioli Ausonia VI [1911] 62 = CIL I 2 

Die Bedeutung des portus Lirensis an einer 2438) und MARIO AE | DD [ —. Ll^lVS \ 

Küste, die bekanntermaßen arm an sicheren Hä- MV CI [A] N [V] S (Laurent-Vibert und 

fen ist, für die wirtschaftliche Organisation'des Piganiql Melanges XXVII [1907] 496 nr. 1). 

alten Italien kann danach nicht länger bezweifelt Der Schauplatz von Marius’ Abenteuer (s. o.) 

werden. waren die Sümpfe in der Nähe der Lirismündung 

7. Die religiösenKultevonM. Von und viele der Stellen, die davon berichten, er- 

diesen war der bei weitem berühmteste derjenige wähnen das Maricaheiligtum als nahe gelegen, 

der Nymphe Marica, deren heiliger Hain (im J. 20 z. B. Plut. Marius 37—39 und Veil. Pat. II 
207 v. Chr. vom Blitz getroffen, nach Liv. XXVII 19. Wegen weiterer Erwähnungen und biblio- 

37) und Tempel (wahrscheinlich der Tempel, der graphischer Angaben s. Boll a. O., Art. M a - 

im Vordergrund der Karte des ager Vescinus, die rica und Myth. Lex. s. v.; ferner Giglioli 

der Hs. des Hyginus Gromaticus — in der Aus- Note archeologiche sul Latium Novum. II. .Um¬ 

gäbe von Th ulin Abb. 89 — beigegeben ist, brosae regna Maricae“, Ausonia VI 60—71. 
zu sehen ist) auf dem rechten Ufer des Liris zwi- Livius erwähnt (XXVII 37, 207 v. Chr.; 
sehen M. und dem Meere lagen (Porphyrio zu XXXVI 37, 191 v. Chr.), daß eine aedes lovis 

Horat. carm. III 17, 8: Maricam autem Mintur- auf dem Forum von M. vom Blitz getroffen wurde 

nenses praecipue colunt, cuius etiam lucus in (zweimal? Oder liegt eine Verdoppelung der 

ipsa Minturnensium civitate est; Strab. p. 233: 30 Überlieferung vor?). Mit dieser aedes lovis wollte 
aloos Uqov Tcfxwgevov jicqittws vyio xdiv ev Mir- ich (Exc. at M. I 5.16f.) die Grundmauern gleich- 

rovQvaiQ, vnoxeifisvov xfj jx oXsr, Vibius Sequester setzen, die an der Südostecke des sog. republika- 

S. 13 Oberlin: Liris ... euius in ripa nymphae nischen Forums entdeckt wurden. Es handelt 

Maricae Minturnensis templum est). Sie ist eine sich hierbei um ein rechteckiges Gebäude in den 

alte italische Gottheit, ihr Bereich ist niemals Maßen 17,85x8,68 m, das bald nach dem J. 

genau geklärt worden, klassische Quellen und 200 v. Chr. durch die eine Fassade des großen 

moderne Gelehrte verbinden sie mit verschiede- Porticus auf dem Forum (s. o.) überbaut wurde 

nen Gottheiten, so mit der Venus (Serv. Aen. (und daher bereits zerstört war). 

VII 47: est autem Marica dea litoris Minturnen- Wenn man an die Blitzschläge denkt (wegen 
sium iuxta Lirim fluvium: Horatius et innantem 40 eines dritten s. u.), dann braucht das Auftreten 
Maricae litoribus tenuisse Lirim. quod si volueri- des Titels auGVR FVLGuralis (s. o. und Exc. 

mus accipere uxorem Fauni Maricam, non pro- at M. I 30. 34 und Anm. 66) in M. auf einer In- 

cedit: dH enim topici, id est locales, ad alias regio- schrift des 2. Jhdts. v. Chr. keine Überraschung 

nes non transeunt. sed potest dictum esse per hervorzurufen. 

poeticam lieentiam, Laurente Marica, cum sit Innerhalb der Flügel des Porticus haben die 
Minturnensis. dicunt alii per Maricam Venerem Ausgrabungen einen Drei-Cellen-Tempel (Exc. at 

intdlegi debere, cuius fuit sacellum iuxta Mari- M. I 18—28; vgl. Lake MAAR XII [1935j 113 

mm, in quo erat scriptum IIONTIH A&PO- und Mingazzini Mon. ant. 37 [1938] 702 

AITH), Diana (SchoL zu Augustinus, De civ. Anm. 6) freigelegt, der, nach dem Mauerwerk und 

dei II 23, veröffentlicht von Boll Arch. f. Rel. 50 dem Terrakottaschmuck zu urteilen, im frühen 
XIII 567: Maricam deam Dianam dicit. Mintur- 2. Jhdt. v. Chr. erbaut war und die sog. aedes lovis 

nenses enim Cumanis subreptum sigillum Dianae ersetzte. Wenn die Gleichsetzung des Platzes, auf 

sibique datum, quoniam man venerat, Maricam dem diese Gebäude standen, mit dem republikani- 

rocaverunt Dianam, sicut etiam eadem vocitatur sehen Forum von M. richtig ist, dann kann ge- 

Fascillina eo, quod intra ligni fascem sit occul- folgert werden, daß es das koloniale Capitolium 

tata), Circe (Lactant. Inst. Div. I 21. 23 und war; Zweifel daran werden vorgebracht von 

Serv. Aen. XII 164), Fauna oder Bona dea Taylor AJA XL [1936] 284f. Dieser Tempel 

(Preller Röm. Myth. 2 I 386. 412f.) und mit wurde wiederum zerstört nach dem J. 65 v. Chr., 

einer Meergottheit (Etym. mar-e\ s. auch Min- vielleicht vor dem J. 45 v. Chr. (Exc. at M. I 

gazzini Mont. ant. XXXVII [1938] 935—952). 60 33—36. II 1, 7. 124); das Bidental wurde bald 
Wenn man an die Lage des Tempels denkt, ist es neben seinen Ruinen errichtet (Exc. at M. I 29 

überraschend, daß niemand eine Verbindung mit —35). Solch ein Mal wurde normalerweise für eine 

der Febris herzustellen versucht hat. Die Grund- unbekannte Schuld, die den strafenden Blitzstrahl 

mauern des Tempels (die von Ch. Dubois M6- vom Himmel herbeigeführt hatte, errichtet; daß 

langes XXIV [1904] 321 für die eines Serapis- die Inschrift, die einen augur tulguralis erwähnte, 

und Isistempels gehalten wurden) wurden im J. beschädigt wurde und daß deshalb ein Bruchstück 

1911 durch FedeleundGiglioli festgesfellt von ihr in dem Bidental neben den andern 

und im J. 1926 durch Maiuri und Mingaz- Dingen eingeschlossen wurde, war ein reiner Zu- 



fall Der Tempel wurde in der frühen Kaiserzeit eine zerbrochene Marmorplatte mit den Buch- 

wiedeiaufgebaut (Exc. at M. I 36-41). staben ] 7 A E . A V 0 [, die dicht dabei gefunden 

* .f. JP^repubhkamschon Altäre (von Compi- wurde, gehörte vermutlich zu seinem Architrav 

talheiligtumern?) die m dem Podium eines Tem- oder Türbalken und läßt auf eine Widmung an 

pels der frühen Kaiserzeit, wo sie erneute Ver- eine abstrakte Gottheit wie die Concordia Augn- 

wendung gefunden hatten, entdeckt wurden, sind sta schließen (Exc. at M. II 1, 4—7. I 61—64). 

p P 1 veröffentlicht worden; vgl. Die Grundmauern zweier anderer Tempel der 

Q '? le 5? ze “ 8 i° n y on No c k AJPh LVI [1935] Kaiserzeit, die in die Umfassungsmauer des Tem- 
■yyj ^ darauf erwähnten Gottheiten sind pels ß hineingezwängt waren, sind im Verlauf 

^n 68 und M ® rc unus Felix; es ist 10der Ausgrabungen aufgedeckt worden; auf der 
ahrschemlich, daß es noch andere gab. anderen Seite des dccumanus maximus von der 

.r ein anderer Kult, der aus der republi- Umfriedigung des Tempels B aus befindet sich 

stammt, wurde m der Umgebung der große Bezirk des Tempels L mit dem Tempel 

gepflegt; Dachziegel, die ein Arbeiter zwei Kilo- selbst an der Rückfront. Bisher sind keine Zeug- 

Ä D " d “ ch T ] Ilnt “ rnae neben einer alten nisse über die in diesen Tempeln verehrten Gott- 
btraoe fand und der Ausgrabungskommission heiten gefunden worden 

einen gleichartigen Stempel HER. CIL X 5998 ist eine Widmung an die Bona 
OEFR SAGE. Die Gottheit ist vennutlich Her- Dea; Maiuri NS 1913, 244 veröfientlicht eine 
cules, das Beiwort aber scheint nicht bezeugt zu Statuette jener Göttin aus M. 

S ° m *„ . v- * - ii - ... , „ 20 ®’ ne Inschrift, die in der Nähe des Tempels 

, An de ? alte “ Appia, 4 km östlich vor M„ der Marica an der Mündung des Liris gefunden 
befindet sich die Massen« Centore. Da der hun- wurde, enthielt die Widmung eines L. Minicius 

dertste Meilenstein irgendwo in der Nähe stand, Natalis, der unter anderem Augur leg. Auq und 

suchte man nach keiner weiteren Etymologie, Curator aedium sacrarum warf All ■ EA1Q1 - 

aber die Angabe des Aelian (var. hist. IX 16), daß 2 AP Am Al ■ KAI EI21AI I MYPIQNYMQ ■ 

die Ausomer einen Kentaurengott Md evs ver- KAI T012 2YNNAOI2 &E012, und führte 

ehrten, mahnt uns, mit besonderem Interesse auf D u b o i s dazu, die Reste des Tempels der Ma¬ 
die Masseria Centore zu blicken Laurent- rica mit denen eines Tempels des Serapis und der 

riQn 7 e i r aQ«rn d v, Plg f ü- 10 n (M4 ! an ? es XXV11 Isis gleichznsetzen (Mölanges XXIV [1904] 321 
[1907] 496) haben auf die Homophonie von Md- 30 nr. 1). Eine kleine ägyptische Statue aus schwär- 
fof UI 1^ , nc ^» die vielleicht ohne Bedeutung zem Basalt, die noch nicht veröffentlicht ist, 
ist aufmerksam gemacht. wurde im Theater von M. im J. 1932 gefunden. 

In diesem Zusammenhänge dürfen wir Trifa- Serv. Aen. VII 47 bezeugt das Vorhandensein 
vtt? if* Smumam Ufrntur- eines Heiligtums der Venus, cuius fuit sacellum 
nasque (Liv. VIII 11; vielleicht ein Schohon, das iuxta Maricam, in quo erat scriptum I10NT1H 
sich in den Text geschlichen hat?), deren Name A&POA1TH, an der Lirismündung 

wSL.hÄ'Ä“ e i ne * dre } fa< : he .? Heiligtums CIL X 5999 ist eine Widmung an Silvanus; 
irgendwelcher Art andeutet, nicht ubergehen. drei später veröffentlichte Inschriften (L a u - 
t • g ' nn (l ® r , Kaiserzeit erweitert sich die rent-Vibert und Piganiol Mölanges 

Än^ m H T v mpe - P mp€l B ‘ «deaGrabungs-40 XXVII 497f. nr. 2. 3 und 4), g die am Monte d’fr- 
“^‘ zen . u " d Verzeichnissen; zur Veröffentlichung gento an der Küste 2 km westlich von M. gefun- 
J orbereit . et ) w " rde > “fb.den Merk- den wurden, bestätigen den Kult in jener Gegend 
makn des Mauerwerks und der Architekturteile Eine kleine, der Hygieia gewidmete Basis auf den 
in Stein und Terrakotta zu urteilen, bald nach Terme di Suio, 11 km nördlich von M. (Gig- 
dem J. 40 v. Chr. erbaut. Dieses Datum und die 1 i o 1 i Ausonia VI 49 = IG XIV 902 a = F i o - 
(DEP^oJvTm 1 , r ^ ™ r e 11 i NS 1888, 460), stellt keinen ernsthaften 

FTFTF ‘ P PI V Pf\? 0XA . N l I Kewe« 8 für die Ausübung des Kultes dar, jedoch 

„i iu\¥ FR P NA l aaveroffentheht; zwei der die Widmung des Antonius und Eugenes an den 
r ," Art “BjJ getu ° de " „ worde "> dle «“ e “ Genius aquarum Vescinarum von demselben Orte 
Rom P CUL P 797 == VI 872 = D e s s. 73), die 50 (G i g 1 i o 1 i ebd.) ist von größerer Bedeutung 

a " d r: ‘70 Plce “ um { CIL P ? 9 .7 = IX 5136 = Die Anrufung der Dii inferi in CIL X 8249 
De ss. 73 a); Taylor Divimty of the Roman ist unerheblich. 

Emperor 268f. vermutet, daß die Lex Rufrena . 8 . Die Kunst in M. a) Republikanische 

^r t , dle t E fl‘ C - htUng Y^Statuendes Iulius Caesar Zeit. Die einzigen Beispiele minturnischer 
Sorge traf) in unmittelbarer Nähe würden dazu Kunst aus der Zeit vor der römischen Kolonie 

verlocken, den Tempel B mit der Verehrung des des J. 295 v. Chr. sind meines Wissens — außer 

vergöttlichten Iulius in Verbindung zu bringen, den jetzt von Mingazzini veröffentlichten 
wenn es irgendein anderes Beispiel einer aedes archaischen Terrakotten des Maricatempels (s. o 
Dm luh außerhalb Roms gäbe Ziffer 7) - die von Giglioli Ausonia AG 

, 7 “ m j cn hat bereis im CIL X S. 595 auf 60 66-70 und Taf. IV publizierten Terrakotten Aus 
~s Vorhandensein von Auguslales in M. auf- dem 3. Jhdt. v. Chr. stammt die mit einer Inschrift 

C \M X 602 yyiv versehene Basis einer Terrakottastatuette, die der 

b 0 is fugt m den Melanges XXIV [1904] 326 Marica geweiht war (G i g 1 i 0 1 i 62). Dem 3. Jhdt 

Wä’h”l fl Perpetum hinzu. habe ich die Gruppe II der Architekturteile aus 

j ™: nd od “ k “ rz , ? ach d « r ßeg'erungszeit Terrakotta von M. zugewiesen (Exc. at M. 178-81, 

tip ™ rde kleine 0 r .T emp ?i f f “ y g>- 76f.). Dem 3. oder frühen 2 . Jhdt. müssen 

>*e an Seite mR dem Drei- die kleinen Terrakottaköpfe der Diana (oder 

Lellen-Tempel auf dem sog. Forum errichtet; Venus) und des Apollon zugeteilt werden, die in 
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dem [University of Pennsylvania] Museum Bulle¬ 
tin IV [1932/33] 9—12 und Taf. IV—V kurz ge¬ 
kennzeichnet sind. Dem frühen 2. Jhdt. habe ich 
die Gruppe III der Architekturteile aus Terra¬ 
kotta von M. zugeschrieben (Exc. at M. I 81—88, 
vgl. 25—28 und 76f.), einschließlich eines reizen¬ 
den Akroterions einer geflügelten Siegesgöttin 
(ebd. 88f. und Abb. 45). Zur Gruppe III gehören 
wahrscheinlich 10 oder mehr Terrakottastatuen, 
von denen sorgfältig vergrabene Fragmente längs 1 
der Ostseite des Tempels B gefunden wurden. 
Gleichfalls hellenistisch ist ein unveröffentlichtes 
Fragment einer griechischen Skulptur, ein Bein 
aus Marmor, das durch einen Baumstamm ge¬ 
stützt wird, der die Inschrift trägt: KAAA1- 
MAX02 | KAI rOPriAE | Ol MAA1KOY \ 
A&EN Al Ol | EEOIOYN. In das letzte' halbe 
Jahrhundert der Republik gehört ein kraftvolles 
Privatporträt aus Marmor, das in der Mostra 
d’Arte antica 1932 Taf. XLIV abgebildet und im 2 
[U. of P.] Museum Bulletin IV [1932/33] 49, 
52—53 und Taf. X kurz beschrieben ist. 

Den Jahren unmittelbar nach 44 v. Chr. habe 
ich die Architekturteile aus Stuck und die Ante- 
fixe aus Terrakotta (Gruppe IV) von dem wieder¬ 
hergestellten Porticus des Forums (Exc. at M. 

I 51—57. 90) und das Antefixum des Tempels B 
(ebd. 90) zugewiesen. Ein anderes Antefixum 
dieser Gruppe zeigt Art and Archaeology XXXIII 
[1932] 291. . 3 

b) Die Kaiserzeit. Die Ausgrabungen 
brachten zwei Porträts des Tiberius zutage; -das 
eine ist abgebildet in Exc. at M. II 1, 5 Abb. 4; 
wegen des zweiten s. J. Johnson Tiberius or 
not Tiberius, Magazine of Art XXX [1937] 374 
—377 (im 3. Jhdt. n. Chr. überarbeitet). Im 
Theater wurde eine kleine Statue des Hermes 
Dionysophoros gefunden; s. J. Johnson The 
Hermes Dionysophoros from M., AJA XXXIX 
[1935]448—450,vgl. Adriani Bull. Soc. d’archöo- 4 
logie, Alexandria, N. S. IX [1937] 190—210 und 
Tafeln. An weiteren Skulpturen aus M., die kurz 
beschrieben oder nur abgebildet wurden, sind zu 
nennen: eine Venus (BolL AISM n [1931/32] 
nr. 4 [beim Ankleiden, durch eine bedauerns¬ 
werte Vertauschung der Überschriften als Rö¬ 
mische Matrone, als griechische Göttin dargestellt“ 
bezeichnet] und Art and Archaeology XXXHI 
[1932] 289), eine zweite Venus (Le Vie d’Italia 
XXXIX [1933] 698), der Kopf eines Aesculapius 5 
oder Neptunus (Museum Bulletin IV [1932] 67. 
70 und Taf. IV), der Kopf einer Muse (von dem 
Theater; Discovery [London] XV [1934] 109) 
und das Porträt einer Frau (Le Vie d’Italia 
XXXIX 692). Dem späten 1. Jhdt. n. Chr. gehört 
eine Terrakottaplatte an, die eine Nilszene dar¬ 
stellt; sie ist beschrieben und abgebildet in dem 
Museum Bulletin V 13. 16f. 20 und Taf. Vin. In 
das 2. Jhdt. gehört ein Marmor-Silenus (ein Teil 
eines Brunnens; Exc. at M. I 69 Abb. 214). Dem 6 
3. Jhdt. können wir eine Doppelherme zuschrei¬ 
ben, die auf der einen Seite einen Kopf des Dio¬ 
nysos (Art and Archaeology XXXin 292), auf 
der anderen Seite einen Kopf des Hercules (Le 
Vie d’Italia XXXIX 698) zeigt, sowie eine Gruppe 
yon gleichartigen Marmorstatuetten, die ursprüng¬ 
lich als Stützen für einen Tisch, eine Bank oder 
einen Altar dienten und von denen die Bruch- 
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stücke von dreien, gefunden wurden (Exc. at M. 
I 29 Abb. 13), und ein männliches Porträt, das 
im Museum Bulletin VI auf der Tafel gegenüber 
von S. 62 und im Magazine of Art XXX [1937] 
670 wiedergegeben ist. Diese und andere Skulp¬ 
turen, die den Grabungen der J. 1931/32 und 
1933 entstammen, sollen in Kürze von A. Adriani, 
dem Direktor des Museums in Alexandria, ver¬ 
öffentlicht werden. 

Die hsl. Karte des ager Veseinus, die dem 
Text des Hyginus Gromaticus (S. 142 Thulin 
mit Abb. 89) beigegeben ist, zeigt eine Bronze¬ 
statue (mit der Beischrift AENA), die auf einem 
hohen viereckigen Postament steht. Sie ist als 
außerhalb der Stadtmauer befindlich dargestellt, 
aber dasselbe ist auf der gleichen Karte bei dem 
Amphitheater der Fall, das sich in Wirklichkeit 
innerhalb der Stadtmauer befand. Die Statue 
stand wahrscheinlich auf oder nahe dem kaiser¬ 
zeitlichen Forum von M. Es ist verlockend, das 
Denkmal, dessen Freilegung zu der Entdeckung 
des Töpferladens unterhalb des kaiserzeitlichen 
Forums (F auf dem Plan von M.) führte, als das 
Fundament dieses Postaments zu bestimmen, und 
tatsächlich kann es seiner Natur nach nur er¬ 
klärt werden als das Fundament eines massiven 
quadratischen Denkmals irgendwelcher Art. 

Die Ausgrabungen von N u g e n t in den J. 
1817 bis 1819 an dieser Stelle (s. u.) ergaben 
reiche Skulpturenfunde, die sich jetzt in Zagreb 
befinden. Sie wurden veröffentlicht von J. B r u n- 
s m i d Vjesnik Hrvatskoga Arheoloskoga Drustva 
NS. VII [1903/04] 209—240 (die folgenden 
Bände dieser Zeitschrift sollen zusätzliche Funde 
aus M. enthalten) und ein zweites Mal von 
L. Crema Marmi di Minturno nel Museo Ar- 
cheologico di Zagabria, Boll. AISM IV [1933/34] 
25—44 und Taf. IX—XVI. Andere Skulpturen 
aus M. befinden sich im Museum von Neapel: so 
Caligula (A. R u e s c h Guida del Museo di Na¬ 
poli [1911] nr. 967), Traian (Guida Ruesch 
nr. 1025), ein Fragment einer Kaiserstatue mit 
Skulpturen auf dem Brustpanzer (Maiuri in 
NS. 1913, 244f.) und eine mäßige Statuette der 
Bona Dea (ebd.). 

9. M. nach Constantin. Der jähe Nie¬ 
dergang von M. scheint um die Mitte des 4. Jhdts. 
begonnen zu haben. Christliche Gräber im 
Theater, die Münzen der Iulia Domna (nr. 225 
in Ben-Dors Münzkatalog, Exc. at M. I 91 
—120), des Constantius (nr. 369), Constantin 
(nr, 412), Iulian (nr. 469) und Valens (nr. 475; 
aber vgL nr. 479 von Valentinian n.) enthalten, 
besagen, daß es vor dem 5. Jhdt. aufgegeben wor¬ 
den ist. Ein Brand zerstörte die Gebäude des 
Forums; aus dem Fehlen von entzifferbaren Mün¬ 
zen oder anderem datierbarem Material aus spä¬ 
terer Zeit als dem 4. Jhdt. unter ihren Resten 
können wir schließen, daß die Zerstörung nicht 
später als gegen Ende dieses Jahrhunderts statt¬ 
fand; ein Wiederaufbau erfolgte nicht. Die Stadt 
jedoch wurde keinesfalls verlassen. Ein Schatz 
von 174 Bronzemünzen niedrigen Wertes wurde 
bald nach dem J. 455 verborgen; der Herausgeber 
des Fundes (Newell Numismatic Notes and 
Monographs nr. 60, 22—38) sah keine Veranlas¬ 
sung, den Schatz mit irgendeinem nationalen Un¬ 
glück in Verbindung zu bringen. Lampen und 



Töpferwaren aus jenem Jahrhundert sind eben- gegnet bei Leo Marsicanus, Cronica monasterii 

f lls ™ Pla * ze gefunden worden. M. war Bistum Casinensis, Mon. Germ., Scriptores VII 704: Frat. 

geworden; Laelius Rustieus, episcopus civitatis tenses oppidani ... iunctis sibi Mintumensibus 

Mtnturnensis, saß neben dem Papst Symmachus aliisque weint». Das Datum ist das J. 1058 n Chr 

bei dem Konzilvon Rom an J. 499In Chr. (z. B. 10. Moderne Reisende. Unter die 
‘“ul* C T nC JnnT n 5 t Pa P s „ 1714 ] Künstler, die im 16. bis 18. Jhdt. M. besuchten, 

eir,» -t em J - 50 °b ra cljten d le Bürger dürfen wir F. Hollanda zählen, auf dessen 

XLtfk J h sher . unveröffentlichte) Bronze- Skizze des Platzes das Theater, die Wasserleitung, 
HMOPM , ein Grabmal und der aus dem 10. Jhdt. stam- 

INFIKITa 10mende Turm, der die am rechten Ufer landende 

POPVTV Ä \ nfvrr a l j MVS ,scafa ‘ siehert > m sehfiI » ist. Diese Skizze wurde 
PATRONn I veröffentlicht von A. Pellizzari Opere di F. 

V^ R0N A°i. D n 0 ^\ SSIM ^ I POSVERVNT, mit de Hollanda, Bd. II (Neapel 1915) Taf. 77 und 
t Pa h nzwe 'gen und anderen Christ- abgebildet von A. de Santis La Bastia del 
Mum SymbutaiL Wenigstens drei Personen dieses secolo X e il ponte sospeso sul Garigliano, La 
X" '“n”!? wah ’? Ild jener Zeit be- Stirpe 1932 nr. 4, von demselben L’Universitä 
deutend .FJavius Theodoras, Praefectus praetono baronale di Traetto (Mintumo) alla fine del sei- 
™ Konsul im J. 505, patricius cento (Rom 1932) Abb. 86, Emilio Magaldi 

o09, Gesandter (mit Papst Johann) nach Le rovine de ,Minturnae‘ in un disegno di F. de 
SSM “ vieUeicht 20 Hollanda, Atti delP Accademia Pontaniana LXII 

Fbv- , V A t>u-, 1903f - 86 ,) ; * weitens [1932], d e S a n t i s Le rovine di ,Mintumae‘ nel 

hiavms Iheodorus Philoxenus, Konsul im J. 525 Cinquecento, Atti del IH Congresso di Studi Ro- 
(ebd. nr. 91, vgl. nr. 90); drittens Flavius Theo- mani Bd. II (Rom 1985) 179—187 und Taf. XVIII 
dorus Petrus Demosthenes, Praefectus praetorio (vorher veröffentlicht in Latina Gens XI 119331 
un J. 521 und 525 ". Chr. (ebd. nr. 92. Uber nr. 5—6 S. 8—14); ferner G. B. P a c i c h e 11 i n 
diese Männer s auch die Eintragungen für die regno di Napoli in prospettiva (Neapel 1703) 
IpTtlr j w n ^ urato F 1 Annali Teil 1 Blatt 159 (etwa 1690), abgebildet von d e 

nw p - Clinton Fasti Romani, Santis in La Bastia del secolo X sowie in 

Uxford 1845). Die Geographen und Itinerarien L’Universitä baronale di Traetto; dann C.La- 
x K ' Vlr .£ esehe '! häh«“.. auch weiterhin 3° b r u z z i, den Reisegefährten von Sir R. C. 
TWhoi-n • m -iLr’ «48 postierten sich Truppen der Hoare, dessen Recollections abroad in the years 

härteren in M und eine Aufklärungsabteilung 1785—1791 II (1818) 259ff. man einsehe, und 

überhe! unerwartet Johanns römische Truppen dazu Ashby Dessins inödits de Carlo Labruzzi 

vtt ( ’ r ? otzh “ en ErgebnLssen (Prokop, bell. goth. Mölanges d’archöologie XXIII [1903] 375—418, 

tLu,, ,7- t/'/v. m , üss ® n wir anf diesen insbesondeie 413f.; Labruzzis Aquarelle von 

heldzug die Unterbrechung der Wasserleitung von M.s Wasserleitung und Theater (1789) wurden 

M zuruckfuhren. Sie ist niemals wiederherge- reproduziert von de Santis Mintumo, Le Vie 

stellt worden; ein Brunnen, der so vor der Stadt- d’Italia XXXV [1929] 661—670 und L’Universitä 

mauer östlich des Theatern angelegt war, daß di Traetto Abb. 22 und 25, von dem Amphi. 

man das Wasser von der Innenseite der Mauer 40 theater ebd. Abb. 21. Beschreibungen des Ortes 
aus schöpfen konnte genügte für die zusammen- in Worten während derselben Zeit, die uns von 

schrumpfende Bevölkerung. Um das J. 588 Biondo, Alberti, Fabricio, Sanfe- 

j i Ve /, W J ust !7 ten dle Langobarden die Gegend, lice, vonBuchell, de Villamont Mo- 

und obwohl die Zerstörung von M. nicht ausdrück- ryson, Scott o, Hentzner, Clüver, 

lieh erwähnt wird geht sie doch aus dem Brief Guicciardini, Brantöme, Pratilli, 

des hl Gregor L (Briefe I, Indiet. IV Ep. 8) an Gesualdo, Saint-Non, Abbö Richard, 

Bacauda, den Bischof von Formia, im J. 590 Pellegrino, Swinburne, Hoare, No- 

n. Uhr. deutlich hervor: eccleswm Mmturnensem tarianni, Cayro, Romaneil i, P i - 

funaitus tarn cleri quam plebis destitutam deso~ s t i 11 i und anderen hinterlassen worden sind 
tottone cognommus; in diesem Brief wird ferner 50 sind von dem modernen Geschichtsschreiber von 
Bacauda emiachtigt, das Bistum von M. mit dem Mintumo, A. d e S a n t i s, in den o. angeführten 

von lormia zu vereinigen. Wir wissen nicht, sowie in den folgenden Artikeln gesammelt wor- 

wann M. endgültig verlassen wurde, aber Traetto, den: La Via Appia da Portelia al Garigliano nelle 

die neue Siedlung aupdem Hügel (über den Na- memorie di viaggiatori stranieri, Atti del II Con- 

s - de T 8an T tla B? u - d - Soc. geogr. gresso di Studi Romani (Rom 1931); D .Latium 

italiana Ser. VI Bd. I [1924] 392, 3), erscheint Novum* nelle impressioni e nei ricordi di viag-- 

im » Jhdt. (Iraetto ist der geistige Erbe von M., giatori stranieri, Le Vie d’Italia e dell’ America 

sein Name wurde im J. 1879 m Minturno umge- Latina (März 1932); Visione retrospettiva dei 

mov nil* Sarazenen sollen die Ebene von monumenti romani di Mintumo, Bollettino Au- 

T oir. ,S t 7’ hr - ln Besitz gehabt haben. Im 60runco II (Sessa Auranca 1935) 135—143. Die 

J. 915 fand die berühmte Schlacht am Garigliano große Mehrzahl dieser Besucher beschreiben oder 

statt; s. F. rede 1 e Archivio della soc. Rom. di erwähnen das Aquädukt, das Amphitheater und 

stona patna XXII [1899] 181ff. Paulus Diaconus, das Theater; sie werden unbedingt in extenso her- 

Hieric von Auxerre, Rudolfus Tortarius und die angezogen werden müssen, wenn mit der end- 

Schollasten erzählen wiederum die alte Geschichte gültigen Veröffentlichung dieser Denkmäler be- 

von Marius in den Sümpfen von M. Ein letzter, gönnen wird. Es war mir nicht möglich, die 

verspäteter Gebrauch des Kollektivums, das sich Memorie storiche degli Aurunci von T de 

jetzt auf die Bewohner von Traetto bezieht, he- Masi del Pezzo (Neapel 1761) einzusehen. 
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Die Geschichtsschreiber der Stadt aus dem 
19. Jhdt., G. C i u f f i Memorie storiche ed arche- 
ologiche della cittä di Traetto (Neapel 1854) und 
Francescantonio Riccardelli Mintumo c 
Traetto, svolgimenti storici antichi e moderni 
(Neapel 1873) müssen mit Skepsis gelesen 
werden; vgl. auch Mommsen in CIL X S. 595. 

. Eine Beschreibung des Platzes kurz nach Beginn 
der Ausgrabungen gibt soeben A. M a i u r i .Min¬ 
tumae*, Passeggiate Campane (Mailand 1938) 1 
121—134 und Taf. 21—24. 

11. Die Ausgrabungen. Die frühesten 
Ausgrabungen, von denen wir hören, sind die 
eines gewissen D. Venuti im J. 1787, von 
denen Notarianni im J. 1839 berichtet 
wurde und die von Mommsen im CIL X 6012 
verzeichnet wurden: ,Trovö molti oggetti pre- 
ziosi, come statue, fregi, lapidi ed altri simili 
monumenti.* Die Funde sollen absichtlich in das 
Meer versenkt worden sein. Als nächste folgen 2 
die Ausgrabungen im J. 1817—1819-unter Nu- 
g e n t, einem österreichischen Marschall, der im 
Dienst des Bourbonenkönigs stand. Sie wurden 
überwacht von jenem C i u f f i, der später der 
unermüdliche Hüter der Altertümer von M., der 
Herausgeber unechter Inschriften und Lokalge¬ 
schichtsschreiber werden sollte. Siehe Documenti 
inediti per servire alla storia de’ musei d’Italia n 
(1840) S. 42 und M. Ruggiero Degli scavi di 
antichitä nelle province di Terraferma dell’ antico 3 
regno di Napoli dal 1743 al 1876 (Neapel 1888) 

I 390—405. Als im.J. 1829 (Ruggiero ebd.) 
in Verbindung mit der Errichtung einer Brücke 
Uber den Garigliano (A. de Santis La Bastia 
del secolo X, La Stirpe 1932) der aus dem 
10. Jhdt. stammende Turm, der die scafa-Lande- 
stelle am rechten Ufer schützte, abgerissen wurde, 
kamen dabei zahlreiche Inschriften zum Vorschein. 

Im J. 1926 wurde unter der Leitung von 
Maiuri und Mingazzini der Tempel der 4 
Marica ausgegraben (s. o.). Im J. 1931 schlug der 
verstorbene Graf D. A. Costantini, Präsident 
der neugegründeten Associazione Intemazionale 
per gli Studi Mediterranei, dem Universitäts¬ 
museum der University of Pennsylvania in Phila¬ 
delphia eine gemeinsame Grabung an einem 
noch zu bestimmenden Orte Italiens vor. Im Juli 
1931 ging ich als Bevollmächtigter des Museums 
nach Italien und auf den Rat von Comm. A. 
Maiuri einigten Graf Costantini und ich ! 
uns auf M. Die Arbeit wurde begonnen am 
10. August, unterbrochen im Juni 1932 und wie¬ 
der aufgenommen von April bis Juli 1933. Wäh¬ 
rend dieser 14 Monate der Ausgrabung wurde die 
Fläche des republikanischen Forums vollständig 
freigelegt, das Theater (aus augusteischer Zeit) 
und ein benachbarter Tempelbezirk (B) teilweise, 
bis hinab zum Niveau der Kaiserzeit, freigelegt 
und Erkundungsgrabungen längs der Befesti¬ 
gungsmauern des vorrömischen oppidum und der f 
römischen Kolonie des J. 295 v. Chr. vorgenom¬ 
men. Von der geplanten Reihe der ,Excavations 
at Mintumae* sind Band I, Monuments of the 
Republican Forum (Philadelphia 1935), und 
Band II, Inschriften: Teil 1, Republican Magistri 
(Rom. und Philadelphia 1933) erschienen. Ich er¬ 
fahre, daß A. A d r i a n i im Begriff steht, einen 
Band über die Sknlpturenfunde in M. zu ver¬ 


öffentlichen. Andere Aufsätze über Material, das 
aus den Ausgrabungen stammt, sind weiter o. an 
der ihnen zukommenden Stelle angeführt. 

[Jotham Johnson.] 

Mnesimache. Paus. I 37, 3 nennt am Über¬ 
gang der Heiligen Straße über den Kephisos die 
Statue einer M.: äydXftaxa Sh Ixl tg> xoxapw. 
Mvrjotudxqs , tÖ 5h Ii egov dvdthjua xeigofiivov ol 
xrjv xo/it)v xov xatSos ioti xcö Krj<pto<p. Da es 
nicht abzusehen ist, was hier ein Standbild der 
M., der Tochter des Dexamenos, des Königs von 
Olenos, die Herakles gegen den Kentauren Euiy- 
tion schützt und die gelegentlich auch als seine 
Gemahlin erscheint (Bd. XV S. 2278), bedeuten 
sollte, wird man in der Trägerin dieses auch 
sonst in Attika belegten Namens eine sterbliche 
Frau erkennen dürfen. Die Frage, ob die im Ge¬ 
netiv genannten Personen die weihenden Sub¬ 
jekte oder dargestellten Objekte bzw. beides zu- 
1 gleich sind, scheint durch den Gebrauch des 
Wortes äyahfia ausschließlich füf Götterbilder 
bei Pausanias im ersteren Sinn entschieden. Es 
werden also Statuen des Gottes Kephisos gewesen 
sein, vielleicht auch mehrere, von denen Pausanias 
die zwei besonders hervorhebt. Die Namen der 
Weihenden, bzw. den Anlaß der Weihung hat 
Pausanias dann nicht aus der Darstellung, son¬ 
dern aus den Inschriften entnommen. Der xais 
ist doch wohl der ,Sohn‘, und zwar höchstwahr- 
• scheinlich der der M.; in der Weihinschrift kann 
sehr wohl der Name der letzteren auch in der 
nicht offiziellen Form gestanden haben. Auffal¬ 
lend bleibt allerdings, daß Mutter und Sohn zwei 
Kephisosstatuen aus demselben Anlaß, der Haar¬ 
schur des Knaben, geweiht haben; den Vater als 
Weihenden der zweiten Statue zu erkennen (wie 
Spiro Pausanias-Ubersetzung), ist aber doch 
wohl schon sprachlich nicht möglich. Zu verglei¬ 
chen ist die Weihung der Xenokrateia für ihren 
1 Sohn an Kephisos Athen. Nat. Mus. 2756. Wal¬ 
ter ’Eqirjfi. doy. 1937, 99ff., bes. 103. Lenor- 
maats Annahme (Voie sacröe 294ff.), in M. 
Persephone zu erkennen, entbehrt jeder Grund¬ 
lage. [Otto Walter.] 

S. 2452, 9ff. zum Art. Moira: 

Die nach Maiuri Nuova silloge 452 an- 
geführtan Inschriften aus Kos sind von R. Her¬ 
zog Heilige Gesetze von Kos (Abh. Akad. Berl. 
1928 nr. 6 S. 35) anders und richtiger gelesen 
) worden: A poiqa Aios ‘OXvftxiov xaxaXqyei usw., 
im ganzen vier Inschriften, die .Moiren* des 
Zeus Olympios, des Apollon Karneios, des Her¬ 
mes Kyllanios und der Artemis Toxitis erwäh¬ 
nen; die Buchstaben am Anfang, A usw., bedeu¬ 
ten die Numerierung, die Inschriften haben folg¬ 
lich nichts mit den Göttinnen zu tun, sondern 
geben nach Herzogs Vermutung Bewachungs¬ 
bezirke der Stadtmauer an, die auf diese Weise 
in den Schutz der betreffenden Gottheiten ge- 
) stellt wurden (Zeit: 4. Jhdt. v. Chr.). Herzog 
ebd. verweist auf IG V 1, 1154 (Gytheion): 
Moiga Aids regaoxiov. Außerdem sei verwiesen 
auf W i 1 h. Engel Die Schicksalsidee im Al¬ 
tertum (1926), auf die ergiebige Arbeit von 
E. Leitzke Moira und Gottheit im alten grie¬ 
chischen Epos, sprachliche Untersuchungen, Gött. 
1930; vgl. noch S. Eitrem Schicksalsmächte 
in Svmb. Osl. XIII 1934, 47ff. [S. Eitrem.] 


Zum sechzehnten Bande, 


S. 356 znm Art. Moschos Nr. 6. Die von den englischen Forschern geöffneten 

j' n ’ o'l i 7i, Heilmittel an, die Gräber liegen alle zwischen der Hauptstraße 

aus der Schabe (blatta) zu gewinnen seien: his von Theben nach Chalkis und der viel unbedeu- 

eapite detracto adtntas lepros sanasse Musaeum tenderen Nebenstraße, die von jener nach Vathv 

pycten m exemplis reliquerunt. So schreiben Jan (Aulis) abzweigt: die bisher ausgegrabene Fläche 
. *J hoff; überliefert ist (soweit festge- erstreckt sich von dem Vereinigungspunkt der 
stellt ist) museum' oder muscam. De tief sen beiden Straßen etwa 200 m ostwärts. Vor 
machte daraus Moschum, und das ist wahrschein- 1907 waren zahlreiche Gräber von einheimischen 

lieber; Identität mit unserem M. nicht undenk- rv/ißcofrix 01 ausgegraben worden, teilweise inner- 

bar - [W. Kroll.] 10 halb dieser Grenzen, meistens aber weiter west- 

OE . T1 °; 529 zum Art. Mununius: lieh, der Linie einer älteren Straße entlang, die 

’ ■ M ™ unlu ? Sisenna Rutilianus war Con- sjeh westwärts, oder genauer West-Süd-West 

sul 146 n-Chr mit T. Prifernius Paetus (fasti von jenem Vereinigungspunkte etwas nördlich 

inoß“!?o S v d ‘ 1934 > 256 — Ann - der jetzigen Straße fortsetzt. In den J. 1908/09 

19db, 98). Demnach ist das zu Nr. 23 Bemerkte waren die Spuren jener heimlichen Ausgrabun- 

zu berichtigen. [Groag.] gen auf einer Strecke zu verfolgen, die sich von 

SS. <97 zum Art. MovoeZov Nr. 1 : jener Straßenkreuzung aus über mehr als 500 m, 

Zum M. des Rhetors Alkidamas (S. 799 o.) also mehr als zweimal so weit hinzieht als jene, 
vgl. jetzt Sol m sen Herrn. LXV1I (1932) 133 auf der die in den oben zitierten Berichten er- 
nnd Anm. 3.141ff., der Bruchstücke dieses Werkes 20 wähnten systematischen Ausgrabungen stattfan- 
ausAristot. Rhet. p. 1405 Bff. rekonstruiert. Zum den. Es müssen also wohl der alten Aulis- 

Lehrbetneb im Peripatos (S. 801): nach Gell. XX Theben-Straße entlang mehr als 700 m weit Grä- 
4, 5 war der cto&ivds ittQÜtaxos schwereren Pro- her dicht beieinander gelegen haben. Nach den 
blemen für eingeweihte Schüler, der duhvog n. an Ort und Stelle gebliebenen Scherben zu 
iei'hteren Stoffen für ein nicht ausgewähltes Pu- schließen, scheinen diese heimlich geöffneten 
blikum gewidmet; vgl. auch Quint. III 1, 14; Gräber ungefähr denselben Zeitraum umfaßt und 
pomertdtams sehoUs Aristoteles praeeipere ar- die meisten der Begräbnistypen enthalten zu 
eoept f Z “ Wohnun g Platons haben, die bei den kontrollierten Ausgrabungen 
(b. o07 o.) s. die Notiz bei dem Neuplatoniker zutage kamen. 

Bryson in seinem (arabisch bearbeiteten) Oixovo- 30 Zeitbestimmung der Nekropole 
«oral P1 , eßne T 0rient . nnd Antike V [1928] . Die ältesten Gräber (1, 134 Aryb. and Fig. 17) 
Ö2i. ,Platon hatte sein Haus in der Goldschmiede- sind geometrisch und gehören wahrscheinlich der 
gasse*. Zu der Literaturangabs (S. 820) habe ich Mitte des 8. Jhdts. an, die spätesten (66, 67, 68 
W. Capelle Organisation der wissenschaftl. For- Bl. Gl. Pott. 55—57) hellenistisch und vermut- 
schung m der Antike I (= Forschungsinstitute. lieh der Mitte des 3. Jhdts. zugehörig. Zwischen 
Hrsgeg. von Brauer u. a., Hamburg I) 34ff. sowie diesen Zeitgrenzen gibt es eine Reihe Gräber, die 

* I* edlan 1161 Sitten S e sch- ßor,| s 10 1438 nach- fast den ganzen Zeitraum des 7., 6., 5. und 

zutragen. [Müller-Graupa.] 4. Jhdts. deckt, wenn auch die Funde für die 

8.1005 zum Art. Mykalessos: Periode zwischen etwa 560 und 480 v. Chr. be- 

,. l^ r Abschluß _ (1934) der Publikation über 40 sonders zahlreich sind. Kein Teil der Nekropole 
die bisher zu Rhitsona (Mykalessos) von R. M. scheint ausschließlich während irgendeiner be- 
^ Ur -D °xt V tt U nd P " ^ re 1907—1909 und sonderen Periode benutzt worden zu sein. Von 
i Ie u ? d A. D. Ure 1921/22 durch- den Räubern wurden Scherben von korinthischen 
un Ausgrabungen macht es jetzt erst Aryballen, von Vasen von der Gattung der vier¬ 
möglich, die bisher erreichten Ergebnisse zusam- henkligen Vogelschalen (.Boeotian kylix style 1 ), 

menzufassen und einen vollständigen Bericht so- und von attischen sf. Vasen beim äußersten 

wohl über die Bestattungssitten als auch über die Westpunkt, zahlreiche Scherben von boiotischen . 

Entwicklung der Keramik der Stadt zu geben. spätst. Palmettenschalen an verschiedenen Punk- 

r, v ^ ra P^*' e d ® r Ausgrabungsberichte. ten die ganze Strecke der heimlichen Grabungen 

Den Bd. XVI S. 1006 zitierten Berichten sind 50 entlang hinterlassen. 

hinzuzufügen: Essays and Studies presented to Bestattungsarten. Einfache Schacht- 
Kidgeway (Cambridge 1913) 171 ff.; Black Glaze gräber kommen vom 8. bis 3. vorchristl. Jhdt. 

loim^ a-I? m j'^? na (Beding and Oxford vor, z. B. das geometrische Grab 1, die proto- 

1913); Sixth and Fifth Century Pottery from korinthischen 6 und 75 (Journ. hell. stud. 1910, 

Rlutsona (Reading and Oxford 1927); Aryballoi 341ff.), die frühkorinthischen 14, 89, 91, 97, 

and higunnes from Rhitsona (Reading and 141, die mittclkorinthisehen 4, 87, 92, 95, die 

Cambridge 1934). Bei dieser Zunahme der in spätkorinthischen 86, 99, 145 (a. O. 350, 353, 

Betracht kommenden Funde soll der folgende Aryb and Fig. 5—15), die sehr reich ausgestat- 

öencht weniger ergänzen als überhaupt die be- teten Gräber der Periode der attischen sf. Vasen 

treffenden Abschnitte des Art. Bd. XVI ersetzen. 60 (Ann. Brit. Sch. XIV 242f., Sixth and Fifth 

Topographische Grenzen der Cent. Pott. 3—4), und die Gräber des späten 

Ausgrabungen (s. Aryb. and Fig. Abb. 9). 5. Jhdts. 123, 139, 144 (a. O. 5—8). Bei vielen 
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der oben zitierten Gräber bezeugen erhaltene 
Bruchstücke großer Eisennägel die Anwendung 
eines hölzernen Sarges, was in einigen Fällen 
(120, 135) auch aus der Weise, wie die Vasen in 
dem Grab angehäuft waren, sich als wahrschein¬ 
lich ergibt. Manchmal aber bleibt die Möglich¬ 
keit offen, daß diese Nägel von Bahren herrüh¬ 
ren. Nicht so häufig, aber doch ziemlich oft, 
wurde die Leiche mit den Beigaben zusammen 
an Ort und Stelle verbrannt: in solchen Fällen 1 
ist auch der Schacht nicht so tief. Von diesen 
Brandgräbem sind die frühesten dem zweiten 
Viertel des 6. Jhdts., die spätesten dem ausgehen¬ 
den 5. Jhdt. zuzuschreiben (s. Gräber 105, 110, 
117, 15, 113, 133, 76, 144, Aryb. and Fig. 2 
Anm. 1, Sixth and Fifth Cent: Pott. 9—11, Bl. 
Gl. Pott 40). 

Steinplatten verkleideten und deckten je ein 
geometrisches und ein frühkorinthisches (134 und 
13) Grab; darauf aber kommen sie nicht wieder 2 
vor bis weit ins 5. Jhdt. hinein (Grab 52, Bl. Gl. 
Pott. 41). Am Ende des 5. Jhdts. werden sie ge¬ 
wöhnlicher und bleiben es bis ins 3. Jhdt (Grä¬ 
ber 57, 55, 56, 58, 59, 60, 30, 33, 34, 67, 68, 
BL Gl. Pott. 42ff.); eine der im 3. Jhdt. für das 
Grab 67 benutzten Platten war ursprünglich eine 
Grabstele des 5. Jhdts. (a. O. 56 und Taf. 18,19). 
Der einzige Steinsarg ist um 700 zu datieren: als 
Teil des Deckels wurde ein Teil einer steinernen 
Ölpresse verwendet (Grab 88, Aryb. and Fig. 3 
Taf. I). 

Pithosgräber kommen häufig vor (s. Aryb. 
and Fig. 6—14, Abb. 1—4, Taf. I, II): sie gehen 
sicher bis in die spätprotokorinthische Periode 
(Grab 132) und vielleicht noch weiter zurück (s. 
Grab 90, a. O. 9). Für die korinthische Periode 
ist der Brauch gut bewiesen (Gräber 96, 101 a, 
101b, 125 a—e); er scheint bis zum Ende des 
6. Jhdts., vielleicht auch ins 5. Jhdt hinein ge¬ 
dauert zu haben (s. Grab 21, Ann. Brit. Sch. 4 
XIV 298). Bei etwa 20 Pithosgräbern der Aus¬ 
grabungen von 1908, die Ann. Brit. Sch. XIV 
242 (vgl. Bd. XVI S. 1006) erwähnt werden, 
waren die sehr spärlichen und mangelhaften Bei¬ 
gaben hauptsächlich Kugelaryballoi, eines aber 
(Grab 32) enthielt zwei Bpäte sf. LekythoL Bei 
einigen von diesen Pithosgräbern lag der Leich¬ 
nam mehr oder weniger ausgestreckt, bei andern 
zusammengekauert; in den meisten Fällen.waren 
zwei Pithoi angewendet, ein größerer, in dem der 5 
Körper lag, ein kleinerer (s. 101 b. 40, Aryb. and 
Fig. Taf. Xü), der den Kopf enthielt; einmal 
wenigstens (s. 101 a. 4, a. O.) war der kleine 
Pithos durch ein Gefäß ganz anderer (milchnapf¬ 
artiger) Form ersetzt. Die Pithosgräher Bind 
nicht ausschließlich Kindergräber; das Skelett 
des Grabes 125 d zum Beispiel war von Kopf zu 
Fuß 1,26 m lang (Aryb. and Fig. Abb. 2). Einige 
dieser Gräber wurden isoliert, andere (101 an. b, 
125 a—e) in zusammenhängenden Gruppen ge- 6 
funden. 

Ziegelgräber. Gegen Ende der archaischen 
Periode wurden Pithosgräber durch einen neuen 
Grabtypus, das Ziegelgrab, ersetzt (Sixth and 
Fifth Cent. Pott. 4f.). Bei den ältesten dieser 
Ziegelgräber (121, a. O. 10, 93f.) wurden zwei 
dieser Ziegel, von ungefähr 1 m Länge, giebel¬ 
artig aneinander gelehnt, über den Leichnam ge- 
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stellt; letzterer lag auf einem dritten ähnlichen 
Ziegel, während beide Enden des Grabes durch 
kleinere senkrecht eingesetzte Ziegelstücke ge¬ 
schlossen wurden. Diese giebelartigen (dachförmi¬ 
gen) Ziegelgräher scheinen meistens in der zwei¬ 
ten Hälfte des 5. und in der ersten des 4. Jhdts. 
vorzukommen (Gräber 108, 138, 107, 111; 138 
s. Sixth and Fifth Cent Pott. Taf. III). Bei der 
anderen Art Ziegelgrab liegt der Leichnam zwi¬ 
schen 2wei Ziegeln von ähnlicher Größe, wie die 
schon beschriebenen, nur sind sie etwas konkav, 
so daß der untere eine Art Wiege, der obere eine 
Art Decke bildet; die Enden sind mit senkrecht 
eingesetzten Ziegelstücken, wie bei den Giebel- 
gräbem, geschlossen, s. Grab 114 a (a. O. Taf. I 
und S. 4—5). Dieses Grab (114 a) ist das einzige 
dieses Typus, das man unberührt fand, aber ein 
stark , beschädigtes Beispiel wurde 1908 nahe 
beim Grab 28 entdeckt 

Der letzte noch zu erwähnende Grabtypus ist 
nur durch das spätarchaische Kindergrab 131 
(Sixth and Fifth Cent. Pott. 11, 98f. Taf. n, vgL 
Aryb. and Fig. Taf. XIV, XIX) belegt, wo das 
Kind in einem tönernen La r n a x beerdigt wurde. 

Wie der Friedhof selbst aussah, läßt sich nur 
nach sehr mangelhaften Spuren vermuten. Grab¬ 
stelen wie die zwei Bl. Gl. Pott. Taf. XIX waren 
zweifellos im 5. Jhdt. so gestellt, daß sie von 
Vorübergehenden leicht gelesen werden konnten. 
Diese beiden aber wurden schon in frühhelleni¬ 
stischen Zeiten weggeschafft und zu anderen 
Zwecken benutzt. Die Mauer i ßsa (BL GL Pott 
Taf. XVin und S. 21 Anm. 5, Aryb. and Fig. 
Abb. 9) weist auf eine für eine Gruppe von 
Familiengräbern oder ähnliches eingerichtete 
Anlage hin. 

Mit wenigen Ausnahmen (z. B. 144, Sixth and 
Fifth Cent. Pott. 7—C) waren die Gräber un¬ 
gefähr ostwestlich orientiert, mit dem Kopf am 
Ostende des Grabes. Es ist wichtig zu betonen (s. 
folgenden Abschnitt über die Vasen), daß es 
häufig sichere Beweise dafür gibt, daß das Grab 
nur einmal benutzt wurde, die Beigaben, also alle 
am selben Tage hineingeiegt worden sind. Nur 
ausnahmsweise kamen zwei Beisetzungen in ein 
und demselben Schacht vor, und da waren die bei¬ 
den klar voneinander geschieden, indem die frühere 
viel tiefer als die spätere gelegt wurde (5 unter¬ 
halb 2, 145 unterhalb 139). Die Behauptung 
(Bd. XVI S. 1006, in bezug auf die reich aus¬ 
gestatteten Schachtgräber der zweiten Hälfte des 
6. Jhdts.), die Menge der Vasen lasse keinen 
Zweifel, «laß nacheinander mehrere Beerdigungen 
in den einzelnen Gräbern stattgefunden haben, ist 
unbedingt abzulehnen. Die große Menge der 
Vasen usw. (oft mehrere Hunderte) ist daher zu 
erklären, daß jeder Teilnehmer seine Gabe zur 
Beerdigung beisteuerte. 

Die Vasenfunde. Der eben erwähnten 
Tatsache verdankt die Nekropole von M. ihre 
Bedeutung für die keramische Geschichte der 
Zeit, die die Funde umfassen und besonders für 
jene Periode, ungefähr gleichzeitig mit der des 
attischen Bf. Stiles, als diese Beigabensitte am 
weitesten geübt wurde. Die sehr große Menge 
der Gegenstände, die in jedem solchen Grabe (wie 
49, 50, 51, 31, 26, 18) gleichzeitig vergraben 
wurden, macht es leicht, für eine ganze Reihe 
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von Zeitpunkten die herrschenden keramischen 
Moden festzustellen und dabei manchmal auch 
Erbstücke zu unterscheiden. Für das Verzeichnis 
der Funde aus den einzelnen Gräbern ist auf die 
Kataloge in den verschiedenen Ausgrabungs¬ 
berichten zu verweisen. Hier soll nur in kurzem 
Umriß die Geschichte der verschiedenen Fabri¬ 
ken, Formen und Stile, die in der Nekropole von 
M. nacheinander auftreten, blühen, veralten und 
endlich ganz verschwinden, skizziert Werden. 1 
Gattungen, die nur in vereinzelten oder sporadi¬ 
schen Beispielen Vorkommen, werden ebenfalls 
kurz erwähnt. 

Geometrisch. Nur zwei Gräber (1, 134) 
gehen in die geometrische Periode zurück: über 
die sehr verschiedenartigen Vasen aus diesen 
Gräbern s. Aryb. and Fig. 17—18. 

Argivisch monochrom (Pfuhl Mal. 
und Zeichn. 75). Ein paar Beispiele dieser leicht 
erkennbaren Gattung fanden sich in Gräbern der 2 
geometrischen (134), frühprotokorinthischen (6), 
spätprotokorinthischen (132), und der spätkorin- 
thischen (125 c, 145) Perioden, s. Aryb. and Fig. 
18—19 und Taf. III. 

Protokorinthisch. Kleine protokorin- 
thische Lekythen wurden in den Gräbern 6, 75 
(spätes 8. Jhdt.), 88, 90 (Ende des 8. Jhdts. oder 
Anfang des 7. Jhdts.), 13, 132 (drittes Viertel des 
7. Jhdts.), und fortlebend in Gräbern der korin¬ 
thischen Periode 91 (spätes 7. Jhdt.) und 99 3 
(frühes 6. Jhdt.) gefunden (Aryb. and Fig. 19 
—22, Taf. III). 

Bucchero. Dieser weitverbreiteten Fabrik 
gehören ein kleiner Becher aus einem frühen 
korinthischen Grab und einige Kugelaryballoi 
aus mittel- und spätkorinthischen Gräbern an 
(Aryb. and Fig. 46f. und Taf. HI 91. 29, IV 99. 
50, 52). 

Korinthisch. Die Vasen sind fast alle 
Bombylioi (Alabastra) und Aryballoi, aber mit 4 
verschiedenartigen Ornamenten; die Haupttypen 
der Verzierung sind: 1. vertikale Einritzungen in 
einfachen oder Doppellinien (,Orange quarte- 
rings' Ure, ,Football aryballoi' Payne: Aryb. 
and Fig. 23ff. Taf. IV); 2. horizontale Bänder 
und Punktreihen (a. 0. 25ff., Taf. IV. V); 3. ein¬ 
farbige Silhouetten ohne Einritzungen (a. 0.28f., 
Taf. V); 4. Tierfiguren mit aufgesetzten Farben 
und Einritzungen (a. 0. 29ff., Taf. V—VTI); 

5. menschliche Figuren, rundschildige Krieger 5 
ausgenommen (a. 0. 37f.); 6. rundschildige Krie¬ 
ger (a. 0. 38ff., Taf. VIH); 7. Lotus und Pal¬ 
mette (a. 0. 41 ff., Taf. IX); 8. Vier-, Fünf-, Sechs¬ 
blatt usw. (a. 0. 43ff., Taf. IX—X). Bei vielen 
dieser Typen sind chronologische Entwicklungen 
oder Modeveränderungen zu verfolgen. Ein gutes 
chronologisches Kennzeichen bieten auch die Füll¬ 
rosetten: bei spätkorinthischen Vasen haben sie 
oft im Zentrum einen eingeritzten Kreis (z. B. 
a. 0. Taf. VH, zweite Reihe), bei Vasen aus den 6 
frühkorinthischen Gräbern sind die Blumenblät¬ 
ter durch eingeritzte Linien, die sich im Zentrum 
bloß kreuzen, angedeutet. Erst beim Aufkommen 
des korinthischen Stiles beginnen die Gräber in 
M. zahlreich und mit zahlreichen Beigaben aus¬ 
gestattet zu werden. Fünf Gräber (14, 89,91, 97, 
141) der frühkorinthischen Periode (etwa 625 
—605 v. Chr.) enthielten 100 Vasen, wovon 91 
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korinthische Bombylioi oder Aryballoi, 4 proto- 
korinthische Lekythoi, 3 kleine einfache Becher, 
2 kleine rohe Kochgefäße (a. 0. 52, Taf. XII 97. 
12); das Maximum erreichte ein Grab mit 29 Va¬ 
sen (Gr. 14 und Gr. 91). Sechs Gräber (4, 87, 
92, 95, 125 a, 125 b) der mittelkorinthischen 
Periode (etwa 605—590 v. Chr.) enthielten 154 
Vasen, wovon 149 korinthische Bombylioi und 
Aryballoi, die anderen kleine Vasen verschiede¬ 
ner Stile; das Maximum war 54 Vasen in einem 
Grab (Gr. 95). Fünf Gräber (86, 99, 101 b, 125 c, 
145) der spätkorinthischen Periode (etwa 590 
—570 v. Chr.) enthielten 465 Vasen, wovon 441 
korinthische Bombylioi und Aryballoi; die 10 Va¬ 
sen aus den Gräbern 99, 101 b, 125 c, 145, die 
den Bombylios-Aryballos-Gruppen nicht angehör¬ 
ten, waren von verschiedenen Fabriken, aber alle 
klein; im Grab 86 fanden sich aber außer den 
260 korinthischen Bombylioi und Aryballoi auch 
mehrere große schwarzgefimißte Vasen und ein 
Paar große boiotische sf. Kantharoi. Das Maxi¬ 
mum war 274 Vasen in einem Grab (dem eben 
zitierten Gr. 86), die nächstgrößte Zahl ist 93 
(Gr. 145). 

i 

Mit dem 2. Drittel des 6. Jhdts. fängt eine 
neue Phase in der keramischen Geschichte von 
M. an, die bis etwa 480 v, Chr. fortdauert. Ary¬ 
balloi werden bis weit in das letzte Viertel des 
Jahrhunderts noch immer in ungeheuren Mengen 
beigegeben (mehr als je 200 in den Gräbern 49, 
50, beide um 550 v. Chr., 175 in den etwas späteren 
Gr. 51, 87 in Gr. 31, um 520 v. Chr.) und, zwar 
nicht so zahlreich, wohl auch noch nach Ende 
dieses Jahrhunderts (17 im Grab 18, 13 im Grab 
80, 2 im Grab 46); aber die Mehrzahl dieser Hun¬ 
derte von Aryballoi sind verschiedene Abarten 
der Vier-, Fünf- und Sechsblattypen (mehr als 
1000 Beispiele in 11 Gräbern [40, 49, 50, 104, 
110, 3, 51, 85, 126, 31, 102], die zwischen etwa 
560 und 520 v. Chr., 143 in 13 Gräbern [130, 
127, 26, 112,113, 82,120, 125, 18, 80,42, 5, 46], 
die zwischen 510 und 480 zu datieren sind); der 
Kriegeraryballos ist ganz verschwunden, die Tier-, 
Fußball- und Band- und Punkttypen kommen 
anfänglich hier und da in verschlechterten Ab¬ 
arten vor; dagegen kommen Skyphoi oder rich¬ 
tiger (so Payne) Kotylai des korinthischen 
Stiles in M. erst um die Mitte des 6. Jhdts. zum 
Vorschein (VI and V Cent. Pott. 23, Taf. VIH); 
ganz kleine Beispiele wie 130. 28 leben fast durch 
das ganze 5. Jhdt. fort (114 a. 1—5, a. O. Taf. 
XXIV, 138. 1—6 Aryb. and Fig. Taf. XX.). Diese 
ganze Periode hindurch, obgleich weder früher 
noch Bpäter, ko mm t auch der sog. Kothon sehr 
oft vor (170 Beispiele in 25 Gräbern). Aber zu¬ 
sammen mit diesen überdauernden korinthischen 
Erzeugnissen zeigt das typische Grab dieser 
Periode eine große Menge Vasen von mehreren 
anderen Fabriken, nämlich: 

I. Attische sf.: Dies sind hauptsächlich 
Lekythoi und Skyphoi (VI and V Cent. Pott- 
39—73, Taf. XIII—XXII: aus 26 Gräbern etwa 
130 Lekythoi und 110 Skyphoi). Kylikes sind 
nicht so häufig; immerhin sind viele der Haupt¬ 
typen (Siana, Kleinmeister, Droop, randlos, rand¬ 
los außen schwarz) sparsam oder vereinzelt ver¬ 
treten (Arch. Eph. 1915, 114—127, Abb. 1—19, 
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24, 25). Während des zweiten Drittels des 
6. Jhdts. kommen Kylikes zwar häufiger als Sky¬ 
phoi vor; darauf aber wird in M. der Skyphos 
der bei weitem vorherrschende Typus des sf. 
Trinkgeschirrs. Die Lekythoi sind die ganze 
Periode hindurch zahlreich. Andere Vasenformen 
(Amphora, Oenochoe) kommen nur selten vor 
(Ann. Brit. Sch. XIV 290, Taf. XIH, Arch. Eph. 
1912,102 Abb. 1 Taf. 6: s. auch Journ. hell. stud. 
XXTX Taf. XXIIIB). Einige der sf. Vasen aus 1 
den späteren Gräbern sind gelb- bzw. weißgrun¬ 
dig, z. B. die mastosartigen Skyphoi 82. 37 und 
18. 50 (VI and V Cent. Pott. Taf. XXII. Ann. 
Brit. Sch. XIV Taf. X T TI e) und die oben zitierte 
interessante Oenochoe Arch. Eph. 1912 Taf. 6 
(Bd. XVI S. 1010, 1); für die einzige weiß- 
grundige Lekythos mit Umrißzeichnung s. Journ. 
hell. stud. XXIX Taf. XXIV (Bd. XVI S. 1011, 
5). Besonders interessante st Vasen oder solche 
von besonderer Schönheit gibt es nur wenige, ob- 2 
gleich einige Kylikes und Lekythoi (Arch. Eph. 
1915, 123, 120, Abb. 14, 15, 9. VI and V Cent. 
Pott. Taf. XIV 80, 232—234), wenn auch nur 
ihrer Größe wegen, bemerkenswert sind. Die 
Wichtigkeit der in M. gefundenen attischen sf. 
Vasen liegt aber darin, daß Typen, die durch das 
ganze althellenische Kulturgebiet verbreitet wa¬ 
ren, hier in großer Menge in einer Reihe von 
Gräbern Vorkommen, die sich chronologisch ord¬ 
nen lassen. ... ^ 

n. Viel seltener sind die boiotischen 
s f. Vasen aus derselben Reihe von Gräbern (Ann. 
Brit. Sch. XIV 258 Abb. 9 Taf. IX k, X a, c, d, 
e, f, g. BL Gl. Pott. Taf. VII 49, 266. 267, Es¬ 
says presented to Ridgeway 178 Taf. I, II [Grab 
51 nr. 50], VI and V Cent. Pott. Taf. XII 102, 
33 und 126, 119, 120. XIII 50, 275 und 126, 122, 
vielleicht auch IX 31. 187 [Bd. XVI S. 1011, 
2]), welche die Reihe fortsetzen, die mit den 
oben zitierten Kantharoi 86, 273, 274 (Aryb. and 4 
Fig. Taf. XI) anfängt, und selbst den boiotischen 
sf. Vasen der folgenden Periode vorangeht. 

III. Äußerst zahlreich werden jetzt (um 560 
v. Chr.) auch schwarzgefirnißte Vasen, 
entweder bloß schwarz oder mit einfacher auf¬ 
gemalter Verzierung. Die herrschende Gefäßform 
ist der Kantharos (über 1100 Beispiele aus 26 
Gräbern, VI and V Cent. Pott. 78), dessen Form- 
entwicklung während dieser und der folgenden 
Periode eingehend darzustellen ist (Bl. GL Pott. •, 
4—19, Taf. I—VIII und passim, VI and V Cent. 
Pott. 34—37, Taf. X, XI, XXV). Wenn Verzie¬ 
rungen vorhanden sind, bestehen sie gewöhnlich 
aus aufgemalten weißen Streifen oder einfachen 
Mustern (Journ. helL stud. XXIX 312, 330 
Abb. 2, 14. Bl. Gl. Pott. Taf. VI, Vn); außen 
und innen aufgemalte purpurrote Streifen sind 
ebenfalls beliebt. Zwei Vasen sind merkwürdig, 
auf deren ganz weiß bemalter Außenseite Figu¬ 
ren in Gelb und Rot aufgesetzt sind (Journ. hell. ( 
stud. XXIX Taf. 26. Bd. XVI S. 1012L, 7). 
Daß diese Kantharoi alle Lokalfabrik sind, geht 
daraus hervor, 1. daß sie in Boiotien in solcher 
Menge, anderswo so spärlich gefunden wurden, 

2, daß dieselben Formen auch mit typischer boio- 
tischer sf. Verzierung Vorkommen (vgL die ent¬ 
sprechenden rf. Kantharoi der folgenden Periode), 

3. daß die von Teisias signierten vorzüglichen 
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Beispiele boiotische Schreibart aufweisen (Ann. 
Brit. Sch. XIV 263, 293 Abb. 12, 18. Bl. Gl. 
Pott. 9 Taf. VI, VI and V Cent. Pott. 103 
Abb. 6). Schwarzgefirnißte Vasen anderer Formen 
sind in der Periode 560—480 v. Chr. viel sel¬ 
tener. Der feine Skyphos 31, 217 (Bl. GL Pott. 
Taf. VI) ist fast sicher ebenfalls ein Werk des 
Teisias (Bd. VA S. 149). Die wenigen Kylikes 
(VI and V Cent. Pott. 38) zeigen Formen, die 

) anderswo, z. B. in Elaius und Rhodos, viel häu¬ 
figer Vorkommen; sie sind zweifellos attisch, wie 
auch die kleinen henkellosen Kelche (,chalices‘) 
wie 18, 138 (Bl. GL Pott. Taf. VI, vgL 120, 22. 
VI and V Cent. Pott. 92) und die schwarzen 
kothonartigen Gefäße auf hohem Fuß (den 
19 Beispielen Journ. hell. stud. XXXI 76 sind 
noch 9 hinzuzufügen, VI and V Cent. Pott. 82, 
84, 100). Wo die verhältnismäßig selten vor¬ 
kommenden Vasen von anderen lormen, z. B. die 

) trinkglasartigen Becher (Journ. helL stud. XXEX 
319 Abb. 7, VI and V Cent. Pott. 37f. Taf. X 
80. 107), Krüge, Amphorai, Lekanai (Aryb. and 
Fig. Taf. XII, VI and V Cent. Pott. Taf. XII 80, 
229, 230. Ann. Brit. Sch. XIV Taf. XIII g. Rid- 
geway-Essays 178 Taf. II 4, 5) verfertigt wurden, 
ist schwieriger festzustellen. 

IV. Aus denselben Gräbern (also der Periode 
560—480 v. Chr. zugehörig) kommen alle die 
zahlreichen Vasen des eigenartigen auschließlich 

9 boiotischen Stiles, nämlich des sog. boioti¬ 
schen Kylixstiles (Vogelschalen); s. Ann. 
Brit. Sch. XIV 308—318 Taf. VIII, XV. VI and 

V Cent. Pott. 12—20 Taf. IV—VII; vgl. Bd. XVI 
S. 1007ff. Die typische Vasenform ist die Schale 
mit hohem Fuß und vier Henkeln (VI and 

V Taf. IV), wenngleich ziemlich viele dieser 
Schalen den hohen Fuß entbehren oder nur zwei 
Henkel haben (eine einzige drei); einige haben 
nur einen Henkel und diesem gegenüber einen 

0 vogelschwanzartigen Ansatz; andere viel seltener 
vorkommende Formen sind Kantharos und Sky¬ 
phos oder Kotyle (VI and V Taf. VII). Was 
die Dekoration betrifft, so ist neben den zwei 
Bd. XVT S. 1007f. beschriebenen Hauptklassen (I, 
etwa 560—520 v. Chr., auf sahnegelbem oder 
blaßledergelbem Grund Ornamente meistens in 
roten und schwarzen Linien [Arch. Eph. 1912 
Taf. 7, 1. 2], und II, etwa 520—480 v. Chr., auf 
einem pulverartigen weißen Grund Schwarz, Rot 

0 und Gelb in verhältnismäßig breiten Feldern 
[Ann. Brit. Sch. XIV Taf. VIII]) noch eine dritte 
(III), viel seltenere zu bemerken: Verzierungen in 
Schwarz oder Dunkelbraun, oft mit aufgesetztem 
Weiß, auf lederfarbenem Grunde (VI an d V 
Cent. Pott. Taf. VI, VII. Ann. Brit. Sch. XIV 
Taf. XV g, i, k. Arch. Eph. 1912, 112f. Abb. 6 
—9. Journ. helL stud. XXIX 322 Abb. 10. Be¬ 
merkenswert ist die große Schale 126, 22. VI and 

V Taf. VI, mit aufgemalten Panthern). 

10 V. Neben diesen klar ausgeprägten korinthi¬ 
schen, attischen und boiotischen Gattungen lie¬ 
ferten die Gräber dieser Periode viele Vasen 
(hauptsächlich Skyphoi oder Kotylai) unbestimm¬ 
baren Stiles, die wahrscheinlich lokale Nach¬ 
ahmungen korinthischer oder ionischer Vorb ilder 
sind (VI and V Cent. Pott. 21—30 Taf. YIH. 
Der oben mit Fragezeichen der boiotischen sf. 
Gattung zugeschriebene Skyphos a. O. Taf. IX 
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31. 187, Bd. XVI S. 1011, 2, ist eine sf. Abart mit waagrechten Henkeln (faßlose Kylix z. B. 

einer Gruppe dieser Skyphoi). Zu vergleichen sind BL Gl. Pott. Taf. XVl 4, 24. XVII 11) meistens 

di6 vielen ähnlichen Vasen der französischen innen mit eingepreßten Mustern ver- 

Ausgrabungen zu Elaius. ziert (a. 0. Taf. XIII). Ähnliche eingepreßte 

VI. Naukratisvase. Die einzige Vase Muster kommen auch in Vasen anderer Formen 

dieser Fabrik aus M. (Bd. XVI S. lOllf., 6. (s. a. 0. Taf. XII 59, 24. 60, 41) vor, alle, so 

Joum. hell. stud. XXIX 332 Abb. 15 Taf. XXV) wie die flachen Schalen, aus dem 4. Jhdt. Fast 

kommt aus Gr. 50 (um die Mitte des 6. Jhdts.). jedes Grab dieser Periode enthielt eine (gelegent- 

Sie ist ein schönes Beispiel für die späteren lieh zwei oder drei) kleine, flache, hent-plliy;» 

Phasen dieses Stiles (P r i c e Journ. hell stud. 10 Schale (Bl. Gl. Pott. Taf. X, XI, XH, XVI, XVn. 

XLJ V 212. 219). VI and V Cent 38 und Taf. X); die Gräber der 

VII. Rotfigurig (Bd. XVI S. 1013). Die früheren Perioden bieten nichts Entsprechendes, 
archaische Kylix aus Gr. 18 (Ann. Brit. Sch. Für die absolute Chronologie dieser Gräber 


XIV Taf. XIII a) und die skizzenhafte Kylix und bieten die Funde aus dem thespischen Polyan- 
~, er ‘ Stile des Brygosmalers aus drion (424 v. Chr.) und die chaironeischen des 

Gr. 22 (a. 0. Taf. XIII b, XIV) sind die einzigen J. 338 Anhaltspunkte: offensichtlich sind erstere 

rf. Vasen aus dieser Gruppe von Gräbern und, mit den Gräbern 114 a und 123, letztere mit 

ausgenommen die kleine Lekythos ans der Mitte den spätesten Gräbern dieser Reihe (30, 33, 34) 

des 4._ Jhdt. Gr. 34. 1 (Bl. Gl. Pott. Taf. XV), ungefähr gleichzeitig. 

die einzigen rf. Vasen aus den kontrollierten 20 Keramikdes3. Jhdts. Die Vasen aus 

Ausgrabungen. Von boiotischen rf. Vasen ist bis- den Gräbern 66, 67, 68 (Bl. Gl. Pott 55 57 

her kein Beispiel ausgegraben worden. Taf. XVIII) gehören einer neuen Epoche an. 

Die obigen sind die Hauptgattungen der in Typisch sind die langen rohrförmigen ^Lacryma- 

M. gefundenen archaischen Vasen. Es ist zu he- teria‘ und die Teller oder henkellosen Schalen, 

merken, daß die chalkidische Gattung in die nicht mehr schwarzgefirnißt sind, sondern 

M., obwohl die beiden Städte nur 8 km ausein- ein unbestimmtes klecksiges Rot oder Braun 

anderliegen, ganz und gar zu fehlen scheint. Auch zeigen. Diese Gräber sind die spätesten, die bis- 

lakonische Vasen gibt es keine, ausgenom- her in M. ausgegraben wurden, 
men vielleicht der Aryball Joum. hell. stud. XXX Terrakotten (etwas mehr als 250, gegen- 
355 Abb. 19, vgL Payne Necrocorinthia 204 30 über beinahe 5000 Vasen), 
und Abb. 91. I, Primitive. Erst am Anfang des 6. Jhdts., 

* , eri0< \ e 480 — 33 8 v. Chr. mit Keramik der dritten korinthischen Periode, 

sind die Vasen in den einzelnen Gräbern weniger kommen in M. Terrakotten vor. Desto merkwür- 

zahlreich (rund 450 in 20 Gräbern, in einem diger ist der höchst primitive Charakter dieser 

Grab Maximum 50). Auch im Stil sind sie nicht Figuren, deren Haupttypen, ,P a p p a d e s‘ (brett¬ 
mehr so verschiedenartig. Korinthische Aryballoi artige menschliche oder göttliche Figuren) und 

und Kothons und Vasen des boiotischen Kylix- Pferde (mit oder ohne Reiter) sind; seltener 

Stiles kommen nicht mehr vor; kleine ko rin- kommen auch Schafe, Rinder, Vögel usw. vor 

t hi sehe Skyphoi (Kotylai) leben bis zum Ende (Aryb. and Fig. 53—67 Taf. XHI—XVII): eine 


■ 1 j. ^ er ^. er ^ 0 ^ e 480 — 338 v. Chr. mit Keramik der dritten korinthischen Periode, 

sind die Vasen in den einzelnen Gräbern weniger kommen in M. Terrakotten vor. Desto merkwür- 

zahlreich (rund 450 in 20 Gräbern, in einem diger ist der höchst primitive Charakter dieser 

Grab Maximum 50). Auch im Stil sind sie nicht Figuren, deren Haupttypen, ,P a p p a d e s‘ (brett¬ 
mehr so verschiedenartig. Korinthische Aryballoi artige menschliche oder göttliche Figuren) und 

und Kothons und Vasen des boiotischen Kylix- Pferde (mit oder ohne Reiter) sind; seltener 

Stiles kommen nicht mehr vor; kleine ko rin- kommen auch Schafe, Rinder, Vögel usw. vor 

t hi sehe Skyphoi (Kotylai) leben bis zum Ende (Aryb. and Fig. 53—67 Taf. XHI—XVII): eine 

des 5. Jhdts. fort (BL GL Pott . T af. X 52, 3. 40 Klasse dieser frühesten Figuren, schwarz oder 


VI and V Cent Pott. 23 Taf. XXTV, Aryb. and 
Fig. Taf. XX), wie auch vereinzelte korinthische 
Pyxides (Bl. GL Pott. Taf. XI 1, 2). Sf. Vasen 
finden sich zwar für die ganze Periode vom frühe¬ 
sten Grab 76 (BL GL Pott Taf. EX) bis zu den 
spätesten (33, 30, a. O. Taf. XVI, XTO), sind 
aber meistens boiotische sf. mit rein blumen¬ 
artigen Verzierungen (a. O. Taf. X, XI, und VI 
and V Cent. Pott. Taf. XXIV, XXV), obgleich 


dunkelbraun auf braunem Grund (wie Vasen der 
dritten Klasse des boiotischen Kylixstiles, o. 
S. 502) ist wahrscheinlich von spätgeometri- 
schen Werkstätten herzuleiten; eine zweite Klasse, 
schwarz, rot und bisweilen gelb auf weißem 
Grunde, stammt aus denselben Werkstätten wie 
die Vasen der ersten zwei Klassen derselben 
(boiotischen Kylixstil-) Gattung, obgleich in M. 
die Terrakotten etwas früher (Gräber 86, 145) 


menschliche Figuren und Tiere auch Vorkommen 50 als die entsprechenden Vasen auftreten. Bald nach 


(VI and V Taf. XXIH, damit vgl. die a 11 i s c h e 
sf. 139. 40, 108. 6 a. 0., Taf. XXII). Für die 
Geschichte dieser Fabrik, die mit dem Ausbmch 
des peloponnesischen Krieges die Oberhand ge¬ 
winnt, s. Journ. hell. stud. XLVI 54—62. 

Die überwiegende Mehrzahl der Vasen sind 
aber sehwarzgef irnißt: Eine beliebte 
Form bleibt der K a n t h a r o s, dessen Ge¬ 
schichte bis spät in das 4. Jhdt. festgestellt 


der Mitte des 6. Jhdts. verschwindet die erste 
Klasse (schwarz auf braun); die andere (schwarz, 
rot und gelb auf weiß) dauert noch ein halbes 
Jahrhundert fort und macht die Entwick¬ 
lungsstufen der entsprechenden Vasen mit. Um 
die Mitte des 6. Jhdts. fängt eine Reihe von 
,Pappades‘ an, auf deren noch ganz primitiven 
Körpern verhältnismäßig gut modellierte Köpfe 
sitzen (Aryb. and Fig. Taf. XIV 110. 115, Mitte 


werden kann (s. VI and V Cent. Pott. 35—37 60 des 6. Jhdts., Ann. Brit. Sch. XIV Taf. ’vH A, 
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mit den ebd. zitierten Abb. ans a. O. Taf. X, XI 
und BL GL Pott. Taf. IX, XIV, XVII). Auch 
die tiefe S k y p h o s - (oder Kotyle-) Form 
der vorigen Periode (VI and V 23f. und Taf. VHI) 
lebt in dieser Fabrik fort, wenn auch im 4. Jhdt. 
die Konturen der Vasen sich ändern (vgl. Bl. Gl. 
Taf. XI 6 mit a. O. Taf. XVH 30, 4). Eine an- 
dere beliebte Form ist die flache breite Schale 


letztes Viertel des 6. Jhdts.). Die primitive sit¬ 
zende Figur 131. 14 (Aryb. and Fig. Taf. XIV) 
wurde nicht vor Anfang des 5. Jhdts. beerdigt 
(mit 131. 15, a. O. Taf. XIX). Dem späten 
6. Jhdt. gehören auch die ,Polos* 80, 7 (a. O. 
Taf. XVHI) und der Satyriskos oder hockende 
Silen 31. 369 an (Ann_Brit Sch. XTV Taf. XII h). 

II. Spätarchaische (aus Gräbern vom 
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letzten Viertel des 6. .Thdts. und vom Anfang des 
5. Jhdts.). Einige sind noch massiv modelliert, 
aber künstlerisch und technisch zeigen sie einen 
großen Fortschritt gegenüber den primitiven. 
Bemerkenswert sind der Ritter mit bronzenen 
Zügeln 31, 378 (Aryb. and Fig. Taf. XVin. Ann. 
Brit Sch. XIV Taf. Xllf.) und der Koch in voll¬ 
kommen erhaltenen Farben.. 18, 267 (Ann. Br. 
Sch. XTV 296f. Abb. 21 Taf. VnB), beide auf 
dünnen viereckigen Plinthen, und beide einer 1 
Gruppe von Genrefiguren zugehörig, wovon es 
andere gute Beispiele ans anderen boiotischen 
Orten gibt. Einige der anderen Typen dieser 
Periode (gekleidete stehende Fignren, 112, 75 
und 131, 15, alle beide Aryb. and Fig. Taf. XIX; 
sitzende Figuren, 82, 40 und 121, 86, beide a. 0. 
Taf. XIX; hockende Satyriskoi, 112, 76, a. 0. 
Taf. XVII; wie auch die Masken oder Protomai 
Ann. Brit. Sch. XIV Taf. Xng, Joum. hell, 
s tud. XXIX 328 Abb. 12.- Aryb. and Fig. Tat 2 
XVlll 15. 1 und 18. 265) kommen nicht aus¬ 
schließlich von boiotischen Fundorten, sondern 
werden, in verschiedenen Teilen der hellenischen 
Welt ziemlich zahlreich ansgegraben. Im Gegen¬ 
satz zu den stehenden und Genrefiguren und all 
den Pferden, Reitern und ,Pappades‘ der primi¬ 
tiven Gruppen sind die sitzenden und hockenden 
Figuren, wie auch die liegende Ann. Brit. Sch. 
XIV Taf. Xfflf. und die Mehrzahl der Schweine, 
Hasen, Tauben, Hähne, Schildkröten, Äpfel, Eier 3 
usw. (Aryb. and Fig. Taf. XVII) nicht mehr 
massiv, sondern hohl modelliert. 

III. Klassische (um 480—380 v. Chr.). 
Charakteristisch für diese ganze Periode ist das 
viereckige Brennloch im Rücken der Figur. Der 
sitzende Typus lebt, zwar mit Stilveränderung, 
aber oft ohne Brennloch im Rücken, fort (Aryb. 
and Fig. Taf. XX 138, 9. 10. 108, 7); die be¬ 
liebtesten Typen sind die bekleidete stehende 
Frau und der halbnackte stehende Mann, beide 4 
gewöhnlich auf hohler rechteckiger Basis, die 
ein integraler Teil der Figur und mit horizon¬ 
talen farbigen Bändern verziert ist; in der letz¬ 
ten Hälfte des 5. Jhdts. wird diese Basis höher 
und höher, vgl. z. B. 138, 8 und 139, 44, beide 
um 440—430 v. Chr. (Aryb. and Fig. Taf. XX) 
mit 57. 11, vom Ende des 5. Jhdts. (BL GL Pott. 
Taf. XI). Ein Figurentyp aus der Mitte des 
4. Jhdts. (30. 31, a. 0. Taf. XVn) zeigt eine 
andere Art hohle Basis, späteren Ursprungs, 5 
nicht viereckig, sondern zylindrisch. Die Haar¬ 
tracht (s. Bd. VII S. 2109) einiger der früheren 
Figuren zeigt den verhältnismäßig strengen Stil 
des 5. Jhdts., die der späten 30. 31 (BL GL Pott 
Taf. XVII), eine praxitelische Weichheit, aber 
vom Ende des 5. Jhdts. an wird bei den zwei 
beliebtesten Typen durch viele übereinander ge¬ 
setzte Reihen scharlachroter Klümpchen eine 
übertrieben modische Haartracht dargestellt 
(Aryb. and Fig. Taf. XX 114 a, 18. BL GL Pott. 6 
Taf. XI 57. 11—13, XV 34. 39). Die Typenzahl 
der Terrakotten dieser Periode ist sehr be¬ 
schränkt: alle sind einfache stehende oder sit¬ 
zende Figuren, wie oben beschrieben, ausgenom¬ 
men zwei oder drei Beispiele des Leda- und 
Schwantypus (Bl. GL Pott. Taf. XI 57, 17, Ende 
des 5. Jhdts., XVII 30. 31, s. auch oben, Mitte 
des. 4. Jhdts.). 
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Figürliche Gefäße: Aryb. and Fig. 75. 
Ans einem Grabe von der Mitte des 6. Jhdts. drei 
Widderaryballoi (Aryb. and Fig. Taf. X 105, 1); 
aus einem Grabe des frühen 5. Jhdts. zwei 
Mädchenkopfoinochoai (Ann. Brit. Sch. XI7 
Taf. Xm c); ans einem Grabe des späten 5. Jhdts. 
eine stiefelförmige l>kythos (Bl. GL Pott. Taf XI). 

Glas. Flaschen (Amphoriskoi und Alabastra) 
aus halbdurchsichtigem blauem Glase mit wel- 
0 lenartigen weißen und gelben Bändern wurden 
in vier Gräbern, die zwischen etwa 520 und 480 
zu datieren sind, gefunden, s. Arvb. and Fig. 76 
und Taf. XXI. Ann. Brit. Sch. XTV Taf. Xnb. 
Journ. hell. stud. XXIX 327 Abb. 11. Die Typen 
sind alle in verschiedenen Teilen der griechischen 
Welt gefunden worden. S. auch Perlen. 

Perlen aus verschiedenen Stoffen (Glas, 
Paste, verschiedenen Steinen) und von verschie¬ 
dener Form und Größe wurden in einem Grabe 
Ödes frühen 6. Jhdts. (Aryb. and Fig. Taf. X) 
gefunden; eine Schnur von 127 Glasperlen kam 
mit Beigaben aus der Mitte des 5. Jhdts. zum 
Vorschein (a. 0. Taf. XIX); eine kleinere Schnnr 
„.ähnlicher Perlen in einem Grabe vom Ende des 

5. Jhdts. (BL GL Poti Taf. XI), s. weiter Aryb. 
and Fig. 76f. 

Metallgegenstände (Aryb. and Fig. 
78—82). Fibulae mit großen viereckigen 
Platten und Schüsselbogen fanden sich in. den 
Odrei frühen protokorinthischen Gräbern: die¬ 
jenigen ans Grab 6 und 75 (spätes 8. Jhdt.) sind 
aus Bronze; die ans Gr. 88 (Ende des 8. Jfhdts. 
oder Anfang des 7. Jhdts.) aus Eisen (s. Journ. 
hell stud. XXX 343ff. Abb. 6—8, Aryb. and 
Fig. 78f. 81 und Taf. IH). Spiralige Finger¬ 
ringe ans Bronze kamen in . 10 Gräbern vor, 
wovon das älteste frühprotokorinthisch, das 
jüngste spätkorinthiBch (Journ. hell. stud. XXX 
343. 345 Abb. 6. 8. Aryb. and Fig. 79 Taf. XXI); 
0 einfache Reifringe ans Bronze kamen mit Gegen¬ 
ständen aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts. vor. 
Mehrere der Gräber des späten 7. und des frühen 

6. Jhdts. enthielten verzierte bronzene Disken 
(Aryb. and Fig. 80 Taf. XXI). Nadeln bub 
Bronze kamen von der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
bis zur Mitte des 3. Jhdts. vor (a. 0. 80 Taf. XX); 
Schaben aus Bronze in den Gräbern 139, 123 
(440—420 v. Chr.), und ans Eisen in 8 Gräbern 
(worunter 139, 123), die zwischen 440 und 340 

0 zu datieren sind (a. 0. 80—82 Taf. XX. VI and 
V Cent. Pott. 6, 7 Abb. 1, 2. BL Gl. Pott. Taf. 
XII). Große eiserne Nägel, meistens sehr 
schlecht erhalten, von Holzsärgen oder Bahren, 
wurden in den Sehaehtgräbern von 560—420 
v. Chr. gefunden (Aryb. and Fig. 81. Ann. Brit. 
Sch. XTV 242ff. Abb. 6, 7. Journ. hell. stud. 
XXIX 329 Abb. 13); kleine bronzene Nägel im 
Grab 46 des frühen 5. Jhdts. und im Grab 139 
(440—430 v. Chr): im letzteren gehörten sie 
0 offenbar zu einem kleinen hölzernen mit Astra- 
galoi gefüllten Kästchen (VI and V Cent. Pott. 7 
Abb. 2). Nieten ans Blei waren verwendet 
worden, um mehrere schwarzgefirnißte Vasen des 
späten 6. oder frühen 5. Jhdts. zusammenzu- 
flicken; ans ähnlichem Metall bestand die Agraffe 
eines Perlenhalsbandes aus der Mitte des 5. Jhdts. 
wie auch ein Armband aus dem Grab 139 
(440—430 v. Chr.). 
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Nur zwei Vasen aus Metall wurden ent¬ 
deckt: eine silberne Phiale aus Grab 49 (um 550 
v: Chr.) und eine eiserne kothonartige Vase mit 
bronzenen Henkeln und einem bronzenen drei- 
füßigen Untersatz aus Grab 26 des spä¬ 
ten 6. Jhdts. (Joum. hell. stud. XXXI 81 
Abb. 10): die Phiale zeigte dieselbe ,Godron‘- 
technik wie die ebenfalls silberne Schmuck- 
arbeit aus dem Grab 80 des späten 6. Jhdts. 
(Aryb. and Fig. Taf. XXI); vgl. den Kantharos 
26. 195 (Bl. Gl. Pott. Taf. VIII), eine schöne 
keramische Nachahmung derselben Metalltechnik. 

Waffen und Münzen wurden keine ent¬ 
deckt. 

Bedeutung der Beigaben. Einige 
der in den Gräbern gefundenen Gegenstände 
sind nach ihrem Charakter oder nach ihrer Lage 
im Grab offenbar als persönliches Eigfentum. des 
Verstorbenen zu erkennen, z. B. die Fingerringe, 
die bisweilen am Fingerknochen selbst gefunden 
wurden (Aryb. and Fig. Taf. XXI); die Fibeln, 
die zweifellos die Kleider, worin der Tote be¬ 
erdigt wurde, zusammenhielten; der silberne 
Schmuck aus Grab 80 (VI and V Cent. Pott. 8); 
die Schaben, die in den Schachtgräbern 128, 139, 
144 eng bei der Leiche (a. 0. 5—8) und in den 
Steinplattengräbern 55, 59, 60 innerhalb der 
Platten lagen, und die Nadeln, die in den Ziegel¬ 
gräbern 111 und 138 innerhalb der Ziegel, in 
den Steinplattengräbern 34, 56 und 66 inner¬ 
halb der Platten gefunden wurden. Andere 
Gegenstände, die wahrscheinlich dem Verstor¬ 
benen gehört hatten, sind die Perlen aus Gr. 125 c. 
136*, 139, 57 (s. o.), die Astragalosschachtel aus 
Gr. 139 (VI and V Cent. Pott. 7 Abb. 2), die 
Pyxis mit Pastilli von i/H/it-ihov (Bl. Gl. Pott. 44f. 
Taf. XI 1) und die Tasse mit dem eingeritzten 
Namen Phillichos, die in den Händen oder auf 
dem Schoße des im Grabe 123 beigesetzten Man¬ 
nes gelegen zu haben scheint (VI and V Cent. 
Pott. 6 Abb. 1, 103 Abb. 6, Taf. XI). Die Mehr¬ 
zahl aber der Gegenstände müssen von den 
Trauernden als Opfergaben zum Begräbnis ge¬ 
bracht worden sein; der Unterschied zwischen 
diesen letzteren und den ziemlich seltenen per¬ 
sönlichen Besitztümern der Verstorbenen tritt 
bei dem eben zitierten Phillichosgrabe, wo die 
33 anderen mitbegrabenen Vasen alle in einem 
bestimmt höher als die Leiche liegenden Haufen' 
gefunden wurden, sehr deutlich zutage. 

Fast alle Vasen scheinen für den täglichen 
Gebrauch der Lebenden fabriziert zu sein: einige 
waren offensichtlich schon gebraucht, was aus 
ihrem abgenützten Zustand hervorgeht. Beson¬ 
ders bei Gräbern des 6. Jhdts. wiesen oft einzelne 
Vasen älteren Stiles als die mitgefundenen auch 
Zeichen des Gebrauchs auf. Auf denselben Schluß 
weist auch die Tatsache hin, daß einige der Va¬ 
sen vor der Beerdigung schon geflickt worden 
waren. Die Formen sind meistens rein praktisch: 
Aryballoi, Lekythoi, verschiedene Becher- und 
Schalenformen, sowie zweifellos auch die .kothon- 
artigen 1 Vasen (Joum. hell. stud. XXXI 72—99). 
Die einzige Lampe aus all den oben zitierten 
Gräbern, die die normale klassische Form auf¬ 
weist, kommt aus einem der drei Gräber des 
3. Jhdts. (Bl. GL Pott. Taf. XVIII). Nur die 
Vasen der späteren Phase des boiotischen Kylix- 


stiles mit ihrer pulverartigen Verzierung in 
Schwarz, Rot und Gelb auf Weiß weisen auf eine 
rein ornamentale Absicht hin und wurden wohl, 
wie die weißgrundigen attischen Lekythoi (SuppL- 
Bd. V S. 546), speziell für die Bestattung fabri¬ 
ziert: sie stammen aus denselben Werkstätten 
wie die ähnlich verzierten Terrakotten, die gleich¬ 
falls keinem praktischen Zweck gedient haben 
können, es sei denn Götter zu versöhnen oder ab¬ 
geschiedene Kinderseelen zu erfreuen. (Die An¬ 
nahme Kraikers Gnomon XII 571, die Öl¬ 
gefäße '[Aryballoi, Lekythoi usw.] seien zur 
rituellen Besprengung des Toten gebraucht wor¬ 
den, ist zwar möglich, kaum aber wahrscheinlich, 
weil die ungeheure Menge der mitgefundenen 
Vasen sich so nicht erklären läßt und in vielen 
Gräbern, besonders des 5. Jhdts., keine solchen 
Vasen gefunden wurden.) 

I n-s c h r i f t e n. Der Phillichosbecher ist 
aus allen Gräbern der späteren Periode fast die 
einzige Vase mit Inschrift. Aus Gräbern der geo¬ 
metrischen, protokorinthischen oder korinthi¬ 
schen Periode gibt es gar keine. Bei den meisten 
der Gräber von 560—480 jedoch zeigen einige 
der schwarzgefirnißten Vasen eingeritzte In¬ 
schriften (Ann. Brit. Sch. XIV 263, Joum. hell, 
stud. XXIX 320, Bl. Gl. Pott. 59—60 Taf. I—V, 
VI and V Cent. 103 Taf. XI); vier sind vom Töp¬ 
fer Teisias signiert (s. o. 501, 68); zwei tragen 
Lieblingsinschriften (lAvrixagog xaXos Joum. hell, 
stud. XXIX 315 Abb. 5, Öetmos xaXos VI and V 
Cent. Taf. XI); zwei bezeichnen den Eigentümer 
COvaatSao f.fu Ann. Brit. Sch. XIV 262 Abb. 11, 
'Ayvoo&evtos i/u Bl. Gl. Taf. III); mehrere einen 
einfachen Namen im Nominativ ($iXoxotvo; Bl. 
Gl. Pott. Taf. I, Meyovixos, Qqixisuk, KXeumo; 
VI and V Cent. Taf. XI); die meisten sind bloß 
Abkürzungen, z. B. EwoaSgt, Eq/mu. Diese Na¬ 
men weisen vermutlich auf den Besitzer hin, 
werden aber wohl, wenn auch erst beim Begräb¬ 
nis eingeritzt, eher den Trauernden als den Be¬ 
trauerten andeuten. 

Sicherer und auch wichtiger ist die durch 
diese Graffiti bestätigte Tatsache, daß in M. von 
der Mitte des 6. Jhdts. an die Schreibkunde ziem¬ 
lich weit verbreitet war. Wenn später solche In¬ 
schriften sehr selten werden, so bedeutet das 
einen Modewechsel und keineswegs eine Abnahme 
der Schreibkunde (vgl. Thuk. VII 29). Über die 
Grabstelen des 5. Jhdts. mit den Inschriften in 
boiotischem Dialekt und Alphabet EvSdvyos (= 
Ei£vyo$ und £.vi BaadatSat s. Bl. Gl. Pott. 58f. 
und Taf. XIX und o. S. 498. Die einzige gemalte 
Inschrift auf einer boiotischen Vase ist ein ein¬ 
faches A auf dem Fuße des Kantharos 49. 308 
(Bl. Gl. Taf. I). Gemalte Inschriften auf atti¬ 
schen Vasen sind ebenfaUs selten: Ann. Brit. 
Sch. XIV 263 nr. 3 auf der Kleinmeisterschale 
Arch. Eph. 1915 S. 118 Abb. 4 sinnlos; a. O. 
301 Abb. 23 auf der rf. Brygosmalerkotyle a. 0. 
Taf. XIV (Bd. XVI S. 1013 Nr. 9), ebenfalls 
sinnlos, vgl. Beazley Vases in Poland 25; 
Arch. Eph. 1912 S. 102f., der sf. Oinochoe a. 0. 
Taf. 6 (Bd. XVI S. lOlOf. Nr. 1: die dort zitierte 
Erklärung, wenn auch nicht unmöglich, so doch 
sehr spekulativ). 

Historische Schlüsse. Für die Iden¬ 
tifizierung von Rhitsona mit Mykalessos geben 
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die Funde selbst noch keine Belege; diese Identi- verweist. Von der Katastrophe des Thrakerein- 

fizierung aber angenommen, die aus allgemei- falls des.J. 413 wurde keine Spur entdeckt: die 

nen Gründen höchst wahrscheinlich ist (Bd. XVI Gräberreihe, die mit 139 anfängt, erstreckt sich 

5. 1005f.), müssen die Schlüsse, die nach den mit keiner bemerkbaren Unterbrechung über ein 

ersten Ausgrabungen von 1907/08 gezogen wur- ganzes Jahrhundert, obwohl sich keine da- 

den, teilweise ergänzt, teilweise modifiziert oder zwischenliegenden Zeitpunkte fixieren lassen, 

korrigiert werden. Obwohl die Gräber des zwischen 424 v. Chr. (thespisches Polyandrion: 

6. Jhdts. die am reichlichsten ausgestatteten vgl. Gr. 123) und 338 v. Chr. (Gräber der zu 

bleiben, ist es nicht mehr möglich, die Nekropole Chaironea Gefallenen; vgl. Gräber 30, 38, 34 

hauptsächlich jenem Jahrhundert zuzuweisen. 10 Bl. Gl. Pott. 50—55 und 21—26). Auch hier 
Spuren einer mykenischen Siedlung, die man mit aber ist kein Schluß gegen die Identifizierung 

den Erwähnungen von M. im Schiffskatalog Rhitsona = Mykalessos gerechtfertigt. Die grie- 

(II. II 498) und in der Kadmoslegende (Paus. IX chischen Historiker überschätzen die Vernich- 

19) in Zusammenhang bringen könnte, fanden tungsfähigkeit der Barbaren (vgl. besonders die 

sich freilich noch keine; daraus ist aber nichts herodoteischen Berichte über die Vernichtung 

zu schließen in Anbetracht des beschränkten Ge- Athens mit der schlagenden Widerlegung durch 

biets der bisherigen Ausgrabungen, die alle nur das Akropolismüseum). Auf der anderen Seite 

auf einer Seite der Stadt stattfanden. Schon diese beweist diese ununterbrochene Reihe von Grä- 

weisen auf ein fast ununterbrochenes Fortleben bem (wenn Rhitsona wirklich M. ist), daß die 

der Stadt vom 8. bis zum 3. vorchristl. Jhdt. 20 modernen Forscher die Abwesenheit von M. im 
hin. M. existierte also nachweislich schon zu Verzeichnis boiotischer Städte bei Thuk. IV 93 

Lebzeiten des Dichters des Hom. Hymn. Apoll. (424 v. Chr.) und Hist. Oxyr. XI (395 v. Chr.) 

Pyth., nach dem der Gott vom Euripus nach richtig erklärt haben. M. muß entweder einer 

Theben reisend an M. vorbeiging. Die protokorin- anderen boiotischen Stadt (vielleicht Tanagra) 

thischennnd korinthischen Erzeugnisse, die vom untertan oder gar zu unbedeutend gewesen sein, 

späten a. Jhdt. bis gegen die Mitte des 6. Jhdts. um erwähnt zu werden (Bd. XVI S. 1005f.). 

in der Nekropole überwiegen, und die attischen, Das Ausbleiben von Funden späterer Zeit als 

die sie dann ersetzen und bis zu den früheren des 3. vorchristl. Jhdts. stimmt mit Strabon über- 

Jahren des 5. Jhdts. die Übermacht haben, ent- ein, der M. als xd>fti) xijs TavayQaixrjs (IX 404), 
sprechen den einander folgenden Perioden der 30 f TerQaxm/ilae rrjf neot Tavdyoav (405) be- 
Vorherrschaft von Korinth und Athen unter den zeichnet, und, wie alle boiotischen Städte, The- 

Dynastien des Kypselos und Peisistratos; aber spiai und Tanagra ausgenommen, nur als Ruine 

über M. in dieser Periode lehrt uns die Ge- und Namen kennt (410). Pausanias fand M. in 

schichte nichts. Allerdings überlebte attischer demselben Zustand und schreibt ihn unmittel- 

Einfluß den Sturz der Peisistratidai. Der Sieg der bar dem thrakischen Einfall zu (I 23, 3). Den 

Athener über die Boioter und Chalkidier 506 Zustand hat er richtig beobachtet, über seine Ur- 

v. Chr. mag wohl M. einen Schlag versetzt sache aber hat er sich, wie die Gräber des 4. und 

haben (Ann. Brit. Sch. XIV 236ff., vgl. Bd. XVI 3. Jhdts. erweisen, getäuscht. 

S. 1005), aber die reichliche Einfuhr sehr mittel- Nachtrag. Neuerdings hat E: Haspels 
mäßiger attischer Waren nimmt noch nicht 40 Attic Black-figured Lekythoi (5, 108—110) meh- 
in der Tat ab. Die Zerstörung von Eretria 490 rere der o. um 550 v. Chr. datierten Gräber gegen 

mag ebenfalls auf M. eingewirkt haben, aber die 540 v. Chr., der o. dem späten 6. Jhdt. zu- 

Abwesenheit von euboiischen Erzeugnissen über- geschriebenen auf 500—490 v. Chr. datiert. Ihre 

haupt in M. weist auf enge Beziehungen weder Beweisgründe, die nur eine Seite eines kompli- 

mit Chalkis noch mit Eretria. Es scheint eher, zierten Problems berücksichtigen, sind nicht alle 

daß erst nach der persischen Besetzung von Boio- gleich zutreffend und einige wenigstens sehr be- 

tien 480 und der neuen Orientierung der atheni- streitbar. Daß einige der o. den letzten Jahren des 

sehen Macht, die der Gründung des delischen 6. Jhdts. zugeschriebenen Gräber eher den ersten 

Bundes folgte, die attische Einfuhr in M. sich Jahren des 5. Jhdts. zuzuschreiben sind, ist wohl 

bedeutend vermindert und M. selbst an Bedeu- 50 möglich. Fest aber steht, daß die Gräber der 
tung abgenommen habe. Die Periode, da die ganzen Periode 550—480 v. Chr. eine einzige zu- 

Gräber am spärlichsten und am ärmlichsten sind, sammenhängende Reihe bilden. [P. N. Ure.] 
liegt zwischen 480 und 440. Dies mag zwar teil- S. 1131 zum Art. Myronides: 

weise dem Zufall der Ausgrabungen zuzuschrei- In dem Artikel war unberücksichtigt geblie¬ 
ben sein, aber die Funde sind zahlreich genug, ben, daß die Rolle des M. in den Demen des 

um zu zeigen, daß das schon ausgegrabene Ge- Eupolis durch den seit 1911 bekannten Papyrus 

biet ununterbrochen durch das ganze 5. Jhdt. sehr viel deutlicher geworden ist und damit die 

benutzt wurde. Ans der Zeit des Ausbruchs des Probleme, die der Name M. für uns bietet, sich 

peloponnesischen Krieges ist das verhältnismäßig stark verändert haben. Bester Text des Pap. bei 

gut ausgestattete Grab 139, das die späteste at-60Jensen Herrn. LI 321ff. (danach unter Pap. 
tische sf. Schale aus dem Friedhof und auch die zitiert), dazu: Körte Ber. Sachs. Ak. phiL-hist. 

frühesten und merkwürdigsten der späteren boio- Kl. 71 (1919), H. 6; vgl. auch Platnauer bei 

tischen sf. Gattung enthielt; der boiotische P o w e 11 New chapters in the Hist, of Greek 

schwarzgefimißte Kantharos erreicht eben jetzt Lit. HI (1933), 161H. Vor allem hat zuerst B. Keil 

seine imponierendste Form (Gr. 123 und 139, GGN 1912, 237ff. die Möglichkeit gesehen, 

VI and V Cent. Taf. X, XXIII, XXV). Man dürfte unsere Überlieferung über M. auf zwei athenische 

wohl in diesen Gattungen die lokale boiotische Politiker des gleichen Namens aufzuteilen, auf 

Keramik erkennen, auf die Aristoph. Ach. 902 den Strategen von 479/478 und den der Jahre 
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4589. Ersterer, der schon im J. 480 Gesandter 1) Vatersname unbekannt. Gesandter Ende 
war, ist spätestens nm 515 geboren. Eine Klärung des J. 480/79, als an! Antrag des Aristeides be¬ 
sann nur erfolgen, wenn es möglich ist, ein Todes- schlossen wurde, Kimon, Xanthippos und M. nach 
datum einigermaßen sicher festzustellen. Sparta zu schicken, um den Auszug des pelopon- 

Sind, wie allgemein angenommen wird, Eu- nesischen Heeres zu fordern (Plut. Aristeid 10 

polis’Demen im Frühjahr 412 aufgeführt (G e i ß- 10). Im nächsten Jahre war M. einer der Stra- 

1 e r Chronol. d. altatt. Kom.^ 54) und ist, wie aus tegen, die bei Plataiai das athenische Kontingeiit 

den Fragmenten (gelegentlich auch schon vor führten; er und Leokrates haben nach der 

dem Papyrusfund: vgl. T hie me Quaest, com. Schlacht den Anspruch Athens auf den Sieges- 

ad Periclem pert. Diss. Leipzig 1908, 569.) er-10 preis gegenüber Sparta am entschiedensten ver¬ 
schlossen wurde, M. damals zwar tot, aber erst fochten (Plut. Aristeid. 20, 1). Schon die Zusam- 

seit kurzer Zeit, so wäre er mindestens rund mensetzung der Gesandtschaft lehrt, daß M. zu 

100 Jahre alt geworden, was, wenn es nicht ein- den angesehensten Vertretern des damaligen 

fach ausgeschlossen ist, doch sicherlich in der Athen gehörte. Über seine Herkunft ist aber 
Überlieferung Widerhall gefunden hätte. Aller- nichts bekannt. Da auch die reichere Überlieferung 
dmgs steht dieses Todesdatum nicht ganz so fest, über den jüngeren M. (Nr. 2) nichts von der Fa- 
wie Keil und Körte annehmen (anders milie weiß, ist wenig wahrscheinlich, daß sie zu 
J e n b e n 848, 6). Es darf nicht' übersehen wer- den führenden Geschlechtern gehörte. Um so mehr 

den, daß M. als Vertreter einer großen Ver- muß M. persönliches Ansehen besessen haben, 

gangenheit nicht nur bei Eupolis im J. 412, bei 20 und das führt zu der allerdings durchaus un- 
Aristoph. Lys. 801 (im J. 411) und Ekkl. 303 (im sicheren Annahme, daß er um 480 schon ein 
J. 393) erseheint, sondern nach Thuk. IV 95, 3 älterer Mann gewesen sein mag. War er, wie in 

hat schon im J. 424 vor der Schlacht bei Delion Athen öfter üblich (z. B. Syll.* 75, 17), als Ge- 

der athenische Stratege an M. erinnert, der — sandter ix xcöv vxig x& xevxgxovxa Htj ytyord- 

aueh auf dem Boden Boiotiens — den Sieg von rcav (was auf Xanthippos vielleicht, auf Kimon 

Oinophyta errungen hatte. Lag diese Erinnerung keinesfalls zutri9t), so wäre er vor 530 geboren, 
auch nahe, so klingt es doch, äs- wäre M. damals Ob M. als Gesandter neben dem Miltiadessohn 
nicht mehr am Leben gewesen. Und es bleibt Kimon und dem mit den Alkmeoniden versehwä- 
auffallend, daß für die ganze Zeit zwischen 454 gerten Xanthippos eine bestimmte dritte Gruppe 
und dem angenommenen Todesjahr vor 412 über 30 der adligen Führerschicht repräsentierte, wie 
den berühmten M. nicht die geringste Nachricht M u n r o Cambr. Anc. Hist. IV 320 anzunehmen 
vorliegt. Anderseits scheint M. Perikies minde- scheint, ist zum mindesten nicht mehr zu er¬ 
stens um einige Jahre überlebt zu haben, wenn er kennen. 

ihm (Eupolis frg. 98 K.) über seinen illegitimen 2) Sohn eines Kallias (Diod. XI 81, 4), ver¬ 
söhn Auskunft gibt und von dem etwa 445 Ge- muthch Neffe oder Enkel von Nr. 1, vielleicht 
borenen auszusagen weiß, daß er ,längst ein Mann Vater des Archinos, dessen uns bekannte Tätig¬ 
wäre, wenn ihn seine Abkunft von der xdgvij nicht keit in die J. 405—400 fällt und der wiederum 

so bedrückte*. Doch wird man die Komödienstelle einen Sohn M. hatte (Demosth. XXIV 135; vgl. 

chronologisch nicht allzu pressen dürfen (vgl. Röth De M. et Tolmida Atheniensium ’dud- 
schon v. Wilamowitz Arist. u. Athen. I 179, 40 bus. Diss. Marburg 1841, 6f. J u d e i c h o. Bd. H 
84). Aus Diod. IX 82, 4, wo M. mit den agd S. 540. Ed. Meyer G. d. A. V 218). M. war 

<*»T0V ytropivoK ^ytftoaiy verglichen wird, näm- 458 Stratege, ist also jedenfalls vor 488 ge- 
lich mit Themistokles, Miltiades und Kimon, wird boren. Über die Möglichkeiten, sein Todesjahr 
man auch nicht unbedingt folgern dürfen, daß zu bestimmen, s. o. 

M. jünger als Kimon gewesen sein müsse; die Im Sommer 458, als Athen auf den verschie- 
Jahre seiner entscheidenden Tätigkeit fallen densten Schauplätzen zu kämpfen hatte, befeh- 

jedenfalls noch in die Lebenszeit Kimons, wenn ligte M. das aus den ältesten und jüngsten Jahr- 

auch in die Zeit von dessen Verbannung und gängen zusammengesetzte letzte Aufgebot der 

politischer Untätigkeit. Alles in allem, erlaubt Athener gegen einen Angri9 der Korinther und 
die Sachlage keine unbedingte Entscheidung, doch 50 errang im Gebiet von Megara nach einem wie es 
ist unter der Voraussetzung, daß Eupolis’ Demoi scheint unentschiedenen ersten Kampfe einen 

in den Hauptsachen richtig verstanden sind, die blutigen Sieg (Thuk. I 105, 49. 106. (Lys.l II 

Aufteilung auf zwei Personen wahrscheinlicher. 52. Diod. XI 79, 8; vgl. Syll.» 43). Wahrschein- 

Sie findet, worauf zuerst Wüst Burs. Jahresber. lieh war das zu Anfang des Amtsjahres 458/57, 

174 (1918), 178 hingewiesen hat, im SchoL Ari- in dem M. also Stratege war, ebenso im folgen- 

stoph. Lys. 801 eine Bestätigung: Ho Mvgeovidai den Jahre (vgl. B e 1 o c h GG II 2, 199f.). Wäh- 

fjaav. Der Scholiast glaubt — das allerdings zu rend über seine Teilnahme an der- Schlacht von 

Unrecht —, daß in Lys. 801 und Ekkl. 303 zwei Tanagra nichts bekannt ist, hat er zwei Monate 

verschiedene Männer des Namens M. gemeint später den Sieg von Oinophyta erstritten (Thuk. I 

seien, nur im ersten Falle der Sieger von Oino- 60 108, 2f. IV 95, 3. Diod. XI 81—83 mit irrtüm- 
phyta. Diese Ansicht wäre ohne eine dem Scho- lieh doppelter Schlachtschilderung. Polyain. I 35. 

liasten vorliegende Überlieferung über zwei Per- Frontin. strat. H 4, 11. IV 7, 21; vgl. auch Plat. 

sonen kaum möglich, und er sagt ja auch, wo er Menex. 242 B. Plut. apophth. reg. 185 F). Die 

sie fand, nämlich in einem für uns verlorenen Folge dieser Schlacht war die Ausdehnung des 

Schotten zu Ekkl. 303 (vgl. K 8 r t e 15f.). Dem- athenischen Machtbereichs über Boiotien, Phokis 

entsprechend, da der Name an sich in Athen nicht und das opuntische Lokris. So wichtig das war, 

ganz selten war (Prosop. Att. 10509—13), sind so wird die Bedeutung des Ereignisses bei Stier 

also folgende zwei Männer zu unterscheiden. Eine Großtat der attischen Geschichte (1934) 


öiö Myromaes 

zweifellos überschätzt, wie auch seine Gleich¬ 
setzung mit der Schlacht von Oinoe wohl mit 
Recht meist abgelehnt wird. Diodor allerdings 
vergleicht Oinophyta mit Marathon und Plataiai, 
M. selbst mit Themistokles, Miltiades und Ki¬ 
mon. Wenn er anderseits sagt (83, 1), M. habe 
alle boiotisenen Städte außer Theben besetzt, so 
ist das wohl eine irrige Einschränkung (vgl. E d. 
Meyer G. d. A. ni 598. Busolt-Swo- 
b o d a Staatskunde II 1414, 1; anders B e 1 o c h 1 
GG II 1, 170, 1). Die Darstellung Diodors, d. h. 
seiner Quelle Ephoros, legt es im übrigen darauf 
an, Gestalt und Taten des M. besonders hervor¬ 
zuheben; darüber s. u. Nach Diod. 83, 3f. war 
M. auch Führer in einem allerdings erfolglosen 
Zuge nach Thessalien (vgl. Thuk. I 111, 1), der 
aber zeitlich nicht wie bei Diodor dem boiotischen 
Kriege unmittelbar folgte, vielmehr erst später 
stättfand (Frühjahr 454; vgl. Nesselhauf 
Unters, z. Gesch. d. del.-att. Symmachie 5f.). Wei- ‘ 
ter wird über M. nichts mehr berichtet. 

Bei Eupolis Pap. II v 17f. scheint jemand 
dem M. zu antworten: fj xai aagpäg 61 [K oti 
T iaQ’Jtjfüv ?£ ng [..., also: ,Ich weiß ganz 
genau, daß du bei ‘uns sechs Jahre lang [die 
Führung hattest].’ M. selbst hatte vorher von 
etoiX ixt) gesprochen. Die sechs Jahre (wenn die 
gewiß nicht sichere Ergänzung richtig sein seilte) 
müssen den durch die Überlieferung festgestell¬ 
ten Zeitraum von 458—454 mitumfaßt haben; es 
ist also noch ein Jahr vorher öder nachher hin¬ 
zuzuzählen. Diese Stelle würde übrigens bestä¬ 
tigen, daß M. nicht auch der Gesandte und Stra¬ 
tege von 480/79 war. Es waren die Fünfziger¬ 
jahre, die durch sein Wirken besonders bestimmt 
waren, wobei das Schwergewicht seiner Tätig¬ 
keit durchaus im Militärischen lag. Als einer der 
tüchtigsten athenischen Feldherren (Diod. XI 81, 
5: avvsrog 6>v äfia xai Sgaauxog axQaxrjyog) 
hatte er an den Erfolgen der ersten Jahre des 
Perikies entscheidenden Anteil (vgl. Ed. Meyer 
G. d. A. m 582). Aber er, der bei Eupolis frg. 98 
so scharf über. Aspasia sich äußert, galt nicht 
ohne weiteres als Gesinnungsgenosse des Peri¬ 
kies. Vielmehr war er ein Soldat, der an der alten 
dgerrj hing (Diod. 79, 3: ivr/g in’ ägexfj dav/xatd- 
fxtvoi), ein Vertreter konservativer Moral, der für 
den Geist moderner Bildung und Sitte kein Ver¬ 
ständnis hatte. So, als Repräsentanten alter 
mannhafter Zucht und konservativer Staatsgesin¬ 
nung, hat ihn jedenfalls die Komödie gesehen 
und als Träger der eigenen Ideale gefeiert. Man 
hat allen Grund anzunehmen, daß das der Wahr¬ 
heit entsprach. Die Rolle, die ihm in Eupolis' 
Demoi zugewiesen wird, nämlich dessen, der die 
großen Staatsmänner der Vergangenheit aus dem 
Hades nach Athen geleitet, ist im Positiven wie 
im Negativen bezeichnend. Ohne je zu den großen 
nfjooxazai Athens gehört zu haben, ist M. so 
etwas wie der gute Geist des alten Athen ge¬ 
wesen. Ebenso wurde er von Aristophanes Lys. 
801 neben Phormion als rauher Kriegsheld ge¬ 
priesen, den die Bezeichnung fuXdfixvyog als eine 
Art Heraules charakterisiert (vgl. Liddell- 
Scott s. v.), nnd noch in den Ekkl. 303 heißt 
es, daß MvQwviSrjq oz’ ^oycv 6 yewä&ag niemand 
für seine politische Betätigung Sold bezog. Hier 
ist er, der politisch niemals irgendwie entschei- 
l'auly-Wiesowa-Kroll Suppl. VII 
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dend hervortrat (man wird auch nicht Ekkl. 303 
als Beweis für ein Archontat des M. gelten las¬ 
sen können), geradezu zum politischen Symbol 
der Zeit um die Jahrhundertmitte geworden. 

Auch das besondere Interesse und die Begei¬ 
sterung für M., die bei Ephoros-Diodor fest- 
gestellt wurden (s. o.), werden hauptsächlich von 
dem allgemeinen Bewußtsein getragen gewesen 
sein, das in der Komödie sich spiegelt. Was Bu¬ 
solt GG III 1, 319, 2 ausführt, reicht zur 
Erklärung jedenfalls nicht aus. M. war eine im 
Gedächtnis Athens lebendige Gestalt. Ephoros 
hat allerdings, wie er betont (Diod. 82, 4), noch 
eine besondere polemische Absicht gehabt, näm¬ 
lich sich gegen Historiker zu wenden, die Ver¬ 
lauf und Anordnung der Schlacht bei Oinophyta 
nicht genügend berücksichtigt haben, was eigent¬ 
lich in Widerspruch steht zu den überlieferten 
orgaxyyyftaza (Polyain. Frontin. Plut.). Doch der 
Zusammenhang zeigt, daß es Ephoros wohl nicht 
nur um die Schlacht, sondern um die Taten des 
M. überhaupt ging (83, 4): M. fisv ovr iv 6Xly<g 
zgovqj fityaXag ngdJgeig imzeXcodfievog ncgißdrjxov 
iayt t ryv cidfav Traget xoig noUxaig. Man darf 
vielleicht annehmen, daß die Polemik des Epho¬ 
ros auch Thukydides galt, der die Größe des 
Peloponnesischen Krieges bekanntlich nur an 
Tgtoixd und MtjStxd maß, nicht an Ereignissen 
der Pentakontaetie; der außerdem die Macht 
i Athens bis 432 stetig ansteigen sah, während 
nach moderner Meinung und möglicherweise auch 
der bei Ephoros vertretenen der Höhepunkt die¬ 
ser Macht mit dem J. 454 überschritten war. 

Eine seltsame Feststellung verdanken wir 
noch Körte, der eindeutig zeigt (14f.), daß M. 
in den Demoi des Eupolis Pyronides geheißen 
hat. Ähnliche Namensänderung, die natürlich 
stets einen Witz enthielt, kennt die Komödie 
auch sonst. Der Name Pyronides erscheint bei 
I Luk. ver. hist. I 20 neben Therites und Phlogios 
als Sonnenbewohner, und an ti vg, nicht etwa an 
nvoög wird man jedenfalls zu denken haben (vgl. 
Fick-Bechtel Gr. Personennamen 246). 
Weshalb aber M. zu einenr .Feuermann’ wurde, 
ist nicht mehr zu erkennen. Jedenfalls war es 
ein ehrenvoller Spitzname, aber die Distanz des 
M. zu den großen ngoaxdxai wird durch ihn noch 
betont. [Victor Ehrenberg.] 

Mvaoxdgag Xifxqv, Haien an der atlantischen 
) Küste von Mauretanien, nach Ptolem. IV 1, 2 
zwischen ’EXtov Sgog und dem Flusse Phthuth 
(Tensift). T i s s o t Rech, geogr. comp. Maur. 
Ting. 113 versucht das Aussehen der Landschaft, 
die unter dem Einfluß der Meeresströmungen 
fortwährenden Änderungen ausgesetzt ist, für die 
Antike zu rekonstruieren. Auf Grund seiner Be¬ 
trachtungen entscheidet er sich für Asfi (Safi), 
einen der wenigen heutigen Ankerplätze an die¬ 
ser Küste. Viv. de St. Martin Le Nord de 
I l’Afr. 364 schließt sich ihm an, während Mül¬ 
ler 578 auf Grund der Entfernungsangaben bei 
Ptolemaios U. in dem heutigen Agouz zu finden 
glaubt. [F. Windberg.] 

Mysta, Geliebte des syrischen Königs Seleu- 
kos II. Kallinikos (igtopbrj nach Piolemaios bei 
Athen. XIII 578 a, unrichtig yyrrj bei Polyain. 
VIII 61). Als sie nach der vernichtenden Nieder¬ 
lage des Königs bei Ankyra (235 oder 234 v. Chr.) 
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sich von der Gefangenschaft bedroht sah, yer- Elesycum prius / loca kaec tenebat atque Naro 

kleidete sie sich als einfache Dienerin und ward eivitas / erat feroeis maximum regni caput (584 

als solche mit den übrigen aaf den Sklavenmarkt —586). Ob dies fehlerhaft ist, statt N-, wie meist 

nach Rhodos gebracht, wo sie einen Käufer fand, angenommen wird, ist nicht so sicher, wie die Tat- 

dera sie sich dann zu erkennen gab. Als die Re- Sache, daß der Name, mag er iberisch sein, wie 

gierung in Rhodos davon erfuhr, kaufte sie M. Möllenhoff D. Alt. Kunde I 186fT. annimmt 

sofort los und sandte sie mit ehrenvollem Geleit und wofür iberische Anklänge sprechen (G r ö h - 

an König Seleukos nach Antiochia zurück (Po- 1er Urspr. und Bed. franz. Ortsnamen I 65f.), 

lyain. VIII 61). Wie die Vergleichung mit Athen. oder ligurisch, jedenfalls älter ist als die Zeit 

XIII 593e ergibt, stammt die Geschichte aus 10 der Kelten, die zur Zeit der Periplus-Quelle Aviens 
Phylarchos Buch XIV (FUG I 341). Niese noch nicht am Platze wohnten. Die Gallier haben 

Griech. u. mak. Staaten II 154, 8. Be van The dann wohl Naro Näxbo, *Narbü, Gen. Narbön -os 

house of Sei. I 195. Bouche-Leclercq Hist, durch Endung -on(n)a erweitert, indes die Römer 
des Seleucides II 108, 2. fTh. Lenschau ] auf die Kurzform Narbo, Gen. Narbon(n)is, zu- 
Nanaros (Ndvagog Nie. Dam.; a. La. hier rückgriffen. 

(E) Näwßßoe; Awagog bei Athen. 12, 580 d und Von Haus aus scheint N. ein Flußname ge- 
Suid. (s. u.) ¥ li. Nawaßog die anderen Bss. des wesen zu sein, während andere annehmen, daß die 
Snid.), angeblicher Satrap des Artaios (s. Bd. II Periplen den ihnen unbekannten Namen des Flus- 
S. 1303) in Babylon, dort eingesetzt von Arbakes, ses mit dem der Stadt verwechselt hätten; allein 
(s. Bd. II S. 405); über sein weibisches 20 gewiß schon keltisch ist der wohl bekannte 
Wesen, die darauf begründete Feindschaft des Name dieses Flusses, an dem die Stadt seit Alters 

Parsondes, seinen Streit'mit Parsoüdes ausführ- lag, Atax. Wichtig ist dafür Polyb. III 37, 8 

liehe Erzählung bei Nikol. Dam. frg. 10 FHG fiexaSv xov xe Taväidog xal xov Ndgßoivog, 8g ov 

III 859ff. = Hist. gr. min. I S. 5ff. = FGrH noXvv Anlytx xönov tag nQog övoug &nd MaoaXlag. 

2A90, 4, wo Jacoby (S. 335, 23) noch Suid. Vgl. auch Polyb. XXXIV 10. Dieselbe Frage er- 

u. extxtyxet (n 305 Adler) beizieht; erwähnt hebt sich auch für Xifinj Nagßojvtxig, in die sich 

auch von Plut. c. Epic. 13 (1095 D). nach Strab. IV 1, 6 p. 181 der Atax ergießt r) 

[ J. Miller.] fiev Ndgßwv vxcgxeixai zwv rov Axaxog ixßoXtöv 

y Narbo ( Narbona späte Form; gr. Nä(>ß(tiv, xal xfjg Xiftvrjg xfjg NagßcovlztSog; über Atax s. 

JNaeßibr), Name der auf prähistorisch-keltischem 30 Bd. II S. 1898. 

Boden der Voleae Arccomici, der jedoch bis jetzt Mit Narbona, woraus das heut. Narbonne sich 
nur literarisch, aber nicht archäologisch bezeugt ist, erklärt, darf nicht verwechselt werden Narbona, 

von den Römern im J. 118 v. Chr. als Bürger- genannt in der Grabschrift eines Valerius Mun- 

kolonie gegründeten Hauptstadt der danach ge- tanus DOMV. NARB(ona) CIL n 3876 aus Ar- 

nannten Prov. Gallia Narbonensis = h. Nar- bonne bei Biarritz, mittelalterlich Narbona oder 

bonne, Hauptort des gleichnamigen Arr. im Dep. Narbonne (baskisch), und Name eines vicus oder 

Aude. S. Art. Gallia Bd. VII S. 6390. bes. oppidum der aquitanisehenTarbelli(JullianRev. 

6530. 659. des öt. anc. I 2330.). Auch dieses Doppelvorkom- 

Der Platz hätte längst eine Monographie ver- men spricht für iberischen Ursprung des Wortes 

dient; aber sie steht noch aus. Das Quellenmaterial 40 *Narbü. Dafür tritt unter Aufzählung des Vor¬ 
ist sehr groß und zerstreut, in archäologischen kommens des Namens, so in Sikanien, Sardinien, 

Dingen aber ungenügend und vielfach nicht ge- Spanien, Italien und besonders in Gallien, heson- 

ordnet Unsere Darstellung, der die Selbstschau ders ein E. Phi 1 ippson ,L’ib5re Narbu“ (Rev. 

leider fehlt, muß sidi bei der Überfülle der durch celtique 1909, 2520.). Jedenfalls steht diese An¬ 
den Stoff angeregten Fragen aufs Wesentliche be- nähme auf sichererem Boden, als die von Rou- 

schränken. z a u d (Bull, de la comm. arch. et lit. de l’arrd. 

Namen, Die gewöhnliche Form ist Narbo, de Narbonne 1914, 280, 1; vgl. auch Holder 

mase. und — seltener — fern. (vgl. Consentius Altcelt. Sprachsch. II 689) vermutete Verwandt- 

GL V 346), mit Zusatz Martins, auch inschriftlich Schaft zwischen N., etwa Nernhcen und dem auf 

häufig bezeugt, vor allem aber im antiken Schrift- 50 keltischen Fundmünzen der Gegend vorkommen- 
tum, wie Cic., Veil., Mela, Plin., Eutrop., Auson., den NERENC (s. u.). 

Sid. Apoll, und andere. Quellen vom 4. Jhdt. ab Häufig ist der von N. abgeleitete Einwohner¬ 
schreiben Narbona, so z. B. Ammian. Maroeil. XV und dann adjektivisch als Provinzname gebrauchte 

11, 14. Sulp. Sev. diaL I 1, 3 (I 3, 1: Narbo). Name Narbon(n)eruis (i. B. CIL Xn 4393. 4399) 

Geogr. Rav. IV 28 (p. 244, 15 ed. Pinder), wo oder auch Narboniensis (CIL 4437) oder Nagßai- 

aber auch Ablativ Narbone , also Nom. Narbo sich vrjoiog (Cass. Dio III 30), seltener Na^ßcovizr/g 

findet (V 3 p. 341, 5 ed. Pinder) und Greg. Tur. bei Steph. Byz. a. O., das er jedoch dem Hekat. 

Hist. Fr. I 30. Weitere Stellen s. bei Perin Ono- Nagßcüog (s. o.) vorzieht. Endlich noch- die ge- 

masticon II 310. Griechische Quellen schreiben nannte Xlfivq Na^ßcovizig des Strabon u. a., Name 

N'deßwr, so z. B. Hekat., Pytheas, Polyb., Strab., 60 für die bei Piin. III 32 locus Rubrensis und bei 
Diod., Ptolem., Cass. Dio mit Var. Napßwv und Mela II 5, 81 Rubr(a)esus genannte Lagune, m 

Nagßcbv. Naoßoivr/oia bei Marcian. (Steph. Byz. die sich der Atax (= _h. Aude) (s. Bd. IA 

p. 469 ed. Meineke) ist Verwechslung von Stadt- S. 1167) ergießt; s. Desjardins Göogr. I 152, 

und Gebictsnamen. Eigenartige Nebenformen 4. 245. 

sind: 1. Nägßaf't]), vielleicht zu erschließen -über die Bedeutung des Namens N. lassen sich 

aus dem bei Steph. Byz. a. O. überlieferten nur Vermutungen äußern, s. Gröhler a ü. 

Einwohnerhamen Nagßdioi, den Hekat ge- Phoinikische Entstehung ist unwahrscheinlich. 

braucht; 2. Naro bei Avien or. m. 587: gens Wertlos ist die Erklärung bei Lentheric Les 


villes mortes du Golfe du Lyon (1876) 173: nar Möllenhoff a. O. Unger Philol. Suppl. IV 

= Wasser und bo = Wohnstätte. Über die Na- H. 3, 1890. und besonders vom Standpunkt des 

men der römischen Kolonie, Narbo Martins, Co- Geomorphologen aus J. Frank Beitr. z. geogr. 

lonia Mia Paterna, später mit dem Zusatz Clau- Erklärung der Ora Maritima Aviens (Würzburg 

dia, Narbo Decumanorum, Ataeinorum Deeuma- 1913) und Petermanns Geogr. Mitt. 1913 II nebst 

nor’umque eolonia, vielleicht auch vicus Atax, der Karte T. 4, die die voravienische und avienische 

von Hieronym. a. Abr. 1935 als Geburtsort des Form der Aude-Mündungsbucht rekonstruiert. 
Dichters Terentius Varro genannt wird, nachher. Die Stelle bei Avien or. m. 577—590 lautet 

Lage am Meer, Häfen und Land- — mit Auslassungen — ,litus dehinc / sinuatur 

verkehr. Ptolem. II 10, 6 (p. 241) gibt für 10 alto ; erepit tmda longior, / molesque multa 

Naeßuv xoXarvla. an: 21° (Var. 21° 30') L., gurgitis distenditur. / Tris namque in illo maxi- 

43° 15 Br. Die Gunst der Situation der S+adt N. mae stant insulae, / saxisque duris pelagus inter- 

beruht vor allem auf der Lage vor der durch Aude funditur. / Nec lange ab isto eaespitis rupti 

und Garonne zwischen Pyrenäen und Cevennen stnus / alter dehiscit, insulasque quattuor /. 

natürlich gegebenen aquitanischen Pforte, durch ambit profundo. Gens Elesycum prius / loca haee 

die sich für Südfrankreich der Weg vom tenebat, atque Narbo eivitas / erat feroeis maxi- 

Mittelmeer nach Westfrankreich und zum Ozean mum regni caput. / Hie salsum in aequor amnis 

eröfinete (Krebs Küste und Häfen Südfrank- - Attagus ruit, / Heliceque rursus kic palus inxta /, 
reichs = Meereskunde H. 201, 10. 6). Um die Die zuerst genannten 3 Inseln (v. 581) in dem 

Bedeutung dieser Lage am Krenzungspunkt der 20 nach dem Meer zu an der AudemünduUg — ehe- 

Seewege mit den Landwegen Galliens zu ver- dem bei Grau de la Vieille Nouveile — ofienem 

. stehen, muß man daran denken, daß die Verlan- sinus, zwischen dem sich pelagus interfunditur, 

düng der die Stadt seit Alters vom Meer ab- d. h. das Meer sich ergießt, sind die 3 großen, 

sperrenden Lagune immer weiter fortschreitet. Die 4 kleinen (v. 584) sind die genannten 4 Hs.fi- 

Der menschliche Kampf aber bedurfte zur Ofien- insein. Dem Periplus gemäß folgt auf die 4, dann 

haltung der Meerverbindung an der Schwemm- 3 Inseln die Hauptstadt der Elesycer, Narbo, und 

küste in Form eines schifibaren Kanals nicht allzu dann die Aude-Mündung in salsum aequor, endlich 

starken Bauaufwands. Freilich, wo einst noch die Helice palus daneben. Diese darf nicht mit 

Lagunen, wenn auch ganz Beichte waren, ist heute Desjardins 1152 in der Lagune der 4 Inseln, im 
festes Schwemmland, und die Inseln hinter der 30 Rtang de Bages. et de Sigean gesucht wer- 
heutigen Languedocküste sind heute längst von den, sondern bei der anderen ehemaligen Mün- 
festem Land umgeben (s. Redlus Nouv. Göogr. dungsbucht der Aude, bei dem 10—15 km nörd- 
n [La France] 2510. 2780.). Der Unterschied* ist lieh von N. gelegenen Rtang de Capestang (in. 
eben, daß heute die Stadt zw ar ähnlich wie die caput slagnx), der innersten Bucht eines ehe¬ 
antike, nach Plin. III 32 XII p a mari distans, maligen Binnenmeers, welche durch den nördlich 
20 km vom Meer abliegt; aber dank der fort- der Mont, de la Clape von West nach Ost laufen¬ 
schreitenden Verlandung durch festländische und - den Mündungsarm der Aude abgeschnitten worden 
meeriBche Wirkung ist sie längst Landstadt ge- ist. Bereits Strabon a. O. spricht von mehreren 

worden, deren schmale Verbindung mit dem ab- ixßoXal des Atax, ebenso Ptolem. II 10,2 (p. 234, 

gelegenen Meer die kanalisierte Aude, genannt la403) Azayog xoxa/iov IxßoXal. Einst ist die Aude 
Robine, bildet. Die Lage der Stadt am Fluß und südlich von Sallöles (7 1 /* km nordwestlich von N.) 

ihre Verbindung mit dem Meer ist gerade von in die Bucht eingetreten, nämlich dort, wo sie sich 

Strab. IV 1, 14 p. 189 als bezeichnend hervor- heute in zwei Arme spaltet, einen südlichen, den 
gehoben. die Römer als Zuleitung zur Stadt bevorzugten, 

Von entscheidender Wichtigkeit für die Ge- und einen nördlichen, den heutigen nach Grau 

schichte der Stadt und ihrer Umgebung ist also de Vendres laufenden Fluß; dieser hat seit etwa 

die Lage an der thälasBogenen Schwemmküste 1320, als die Aude durch Dammbrnch ihr linkes 

von Languedoc, wie sie z. B. Th. F i s c h e r Mit- Ufer durchbrach und in den früheren Nebenarm 

telmeerbilder N. F. 810. mit Taf. I 2 nach Ent- einströmte (s. Tournal bei Rouzaud XVI 196. 

stehungund Eigenart besonders anschaulich schil-50Rouzaud 1790.), die Ebene zwischen Coursan 
dert. Ihr gilt auch das bereits genannte Buch und dem Meer von 14 km Länge geschaffen, wo¬ 
von Lenthöric, der freilich nicht frei von mit zugleich, wie durA den Fortschritt der Ver- 

grundlegenden Irrtümem und Phantasien ist. landung, das Schicksal von N. alB Handelsstadt 

Einst war hier ein der seichten Küste vorgelager- besiegelt war. Dieser aus den Pyrenäen kommende 

tes felsiges Gestade, reich an Buchten, Vorgebir- Fluß bringt ungeheure Schwemmassen mit, nach 

gen und Inseln, meist den Resten der Kreidekalk- L«nth£ric jährlich 2 Mill. cbm; vgL auch 

gebirge der Cevennen; heute sind diese Inseln Bull, de la soc. Langued. de G6ogr. 1882, i61n. 

verlandet, wie vor allem die langgestreckte Mon- Die Denkmäler von N. zeigen, daß in einem 

tagne de la Clape, die, östlich-der Stadt, am mei- Jahrhnndert dort 30—40 cbm so Cons; Frank 

sten ihre Abschließung vom Meer gefördert hat, 60 56 nimmt nnr 15—25 an — aufgeschwemmt wor- 
dann auch die zwei südlich sich anschließenden den sind. Dabei spielt aber auch der Seewind eine 

Inseln Gruissan (St. Martin) und Ste Lueie; große Rolle, der Autan, der die abfließenden Was- 

andere aber sind noch als Haflinseln erhalten, wie sermassen oft staut, sowie der im Winter vor- 

vAute, Planasse, Oulous und Soulier, diese vier herrschende Südost (Fischer 84). Von den Wmden 

im heut. Rtang de Bages et de Sigean. Das innere der Narbonnensis spricht schon Strab. VI 1, 7 

Meer zwischen diesen Inreln hat Avienus, vermut- (p. 182); am bekanntesten ist der Ctrcius (Nora- 

lich anf Grund seiner bis ins 6. Jhdt. zurück- west) Plin. n. h. n 121, hente Mistral, dem An¬ 
gehenden Periplus-Qnellen, geschildert; s. darüber gustus einen Altar errichtet hat, damit seine 



wohltätige Wirkung preisend, wovon z. B. Sen. durch die vermutlich schon vor den Römern kana- 

nat. quaest. V 17, 5 spricht. Zu jener vom Fest- lisierte Aude die Schiffe vom Meer gegen die 

land her arbeitenden Landbildung kommt die Stadt heran. Wenn schon Hekataios (GGM Ifrg. 19) 

äußere, vor allem als Folge der Küstenströmung, N. i/sxogiov xal n6Xtg xeXuxr) nennt, so beweist 

durch die an der Küste des Languedoc die Sink- dies schon die vorrömische Bedeutung und Ausge- 

stoffe der Rhone und der westlich folgenden Kü- staltung des Seehafens N. Ebenso nennt Strab. 

stenflüsse vom Autan heTgetragen und vor allem IV 1,12 (p. 186) N. kmvuov der Volcae Arecomici, 

an den Eingängen zwischen den Inseln Dünen- itxatix sqov xal rrfs aXXgc xsXuxrjc. Die Strabon- 

wälle als ein ein inneres Meer absperrender Kü- Stelle IV 1, 14 (p. 189) ix S'e Naeßmvo; ävaxXü- 
stensaum aufgeworfen werden. Es handelt sich 10 rat im fiixQov r <5 ’Araxi bezieht sich wohl auf die 
dabei um einen in geologisch sehr junger Zeit Gegend oberhalb N. bei dem genannten Sallüles, 

vollzogenen Prozeß (Frank 58), mit dem ziem- wo sich der Fluß spaltet und Spuren einer römi- 

lich gleichzeitig noch die bekannte Küstenhebung sehen Sperre (G r e n i e r 487, 1) beobachtet sind, 
als Vorbedingung für das Entstehen der Auf- Unter Ausnützung der natürlichen Gegebenheiten, 

schüttung von Nehrungen erfolgt sein muß. deren künstliche Verbesserung an die Menschen 

Das von Avien geschilderte innere Meer ist an sich große Anforderungen stellte und die von 

der locus Rubresus, so genannt wohl nach den ihnen als Minimum eben die Offenhaltung des 

hier abgelagerten roten Tonen und Quarzsanden; kanalisierten Flußarms und der damit verbun- 

er war in römischer Zeit bereits so seicht, daß für denen Seitenarme verlangten, die sodann bei der 

den bis zu 3 m betragenden Tiefgang der Schiffe, 20 Stadt, die heute von der Robine durchflossen 
die nach N., damals etwa 5 km von der Audemün- wird, im Altertum aber nur auf der linken Fluß¬ 
dung entfernt, fuhren, Kunstbauten geschaffen wer- Seite lag, Quais und Magazine erforderten, ent- 

den mußten, vor allem ein Hauptkanal durch den standen in der Lagune entfernt von der Stadt 

locus admodum spatiosus (Mela II 5) mit allerhand einige voneinander getrennte Häfen und em- 

kleineren Seitenkanälen. Wichtig ist Mela a. 0. poriumartige Liegeplätze, also ein ganz anderes 

Atax e Pyrenaeo monte digressus ... nisi abi Bild, als etwa die Häfen von Marseille oder Ostia 

Nwhonem attingit nusquam navigabilis ... Locus mit ihren gewaltigen Bassins und Molen. In N. 

accipit eum Rubresus nomine spatiosus admodum, zeigt sich nichts etwa vom Willen griechischer 

sed qm mare admittit tenuis aditu. Zu Melas Handelskolonisten oder von der Macht kaiserlichen 

Zeit war also der lacus Rubresus durch eine die 30 Befehls; vgl. auch Rouzaud Bull. XIV 172. 
3 großen Inseln miteinander verbindende Neh- J u 11 i a n Hist, de la Gaule V 135. 

rung vom Meer abgeschlossen. Bei der Schiffbar- Die Ergebnisse Rouzauds, der geographisch- 
keit des Atax denkt Mela an die fluviale (R o u - naturwissenschaftliche Beobachtungen mit archäo- 

zaud Note sur les ports antiques de Nar- logischen verbindet, sind kurz folgende: 1. Älte- 

bonne, Bull. Comm. arch. N. XIII 299f.), so daß ster Seehafen, also Ankunftshafen für Meerschiffe 

der Vers von Lucan. Phars. I 403 mitis Atax La- ist der port de Cauquäne (Abb. nr. 1), genannt 

tias gaudet non ferre carinas bedeutet, daß die 844 als Caucana quae est super litus maris ..., 

Schiffe aus Ostia oder Puteoli nicht bis N. ge- cum portu ... in maris littore sito, d. h. der 

langen können. Benützt heute die Eisenbahn zwi- Insel Ste. Lucie, wo an einem Platz 150 m süd- 

schen N. und der Insel Ste. Lucie das seither fest- 40 lieh der Eisenbahnhaltestelle sich eine konchen 
gewordene Schwemmland entlang der Robine, so artige Austiefung befindet — daher denkt Rou- 

lief die römische Verbindung des Languedoc mit zaud an die Möglichkeit der Ableitung des Na- 

Spanien, die via Domitia, an der Landseite des mens von xdyxv (= xavxa eaucus) —, wo Reste 

inneren Meeres; davon nachher. von Amphoren und schwarzgefimister kampani- 

Diese natürlichen Verhältnisse der Lage von scher Tonware gefunden worden sind, die vor 

N., ähnlich Venedig, Aquileia, Ravenna oder auch allem durch die Ähnlichkeit mit der Keramik in 

etwa der Stadt Leukas (vgl. Lehmann-Hart- den Lagern von Numantia ins 2. Jhdt. datiert 

leben Klio Beih» XIV 178) sind entscheidend sind. Die Entfernung von der Stadt mit 13 km 

für das Schicksal von N., das im Kampfe die Kon- stimmt mit der oben genannten Angabe des Pli- 

kurrenz natürlich günstigerer Häfen auf die 50 nius genau überein. Hier muß man den Platz an- 
Dauer nicht hat bestehen können. Die verwickelte nehmen, wo die Barken und Leichterschiffe die 

Hafen-Frage ist grundlegend gefördert durch die Ladnng der Seeschiffe übernahmen und von wo 

Beobachtungen Rouzauds Bull. C. A. N. XIII sie sie durch die regulierte Aude zu den Quais der 

279—299. XIV 167—197, der vor allem mittler Stadt brachten oder auch, wohin sie die Ware 

Annahme einer Naturkatastrophe an der Aude- aus dem Binnenland ans Meer brachten. Der 

mündung aufgeräumt (vgl. Lautier Röm.-Germ. noch durch mittelalterliche Straßennamen be- 

Komm. 20. Ber. S. 126), aber auch gewisse Theo- zeugte Flußhafen bei der Stadt lag nahe dem 

rien von Desjardins I 24411. und von Len- pons vetus, auf dem die via Domitia den 

t h 4 r i c beseitigt hat, danach Grenier Manuel Flußkanal überschritt, heute nie des marchands 

d’Arch. VI 486ff. mit Plan Abb. 159 (danach 60 genannt, da, wo die zwei Stadtteile, Cit4 
unsere Abb.), dazu derselbe in Economic survey links und Burg rechts vom Fluß, sich be- 

of ancient Rome III 466ff. Seit der römischen Zeit rühren (s. L e n t h 4 r i c PI. 7 nr. 5). In der 

hat sich das Gelände nicht wesentlich verändert Nähe des heute durch Schleusen aufgespeicherten 

(Grenier Man. V 126. Jullian Rev. d. 4t. Flusses, dessen Niveau über 2 m höher liegt, als 

anc. 1914, 102), außer daß eben die lokale Ver- das antike, sind links z. B. im Quartier Rolland 

landung stark zugenommen hat. Schon damals war unterhalb zahlreiche Häuser römischer Zeit fest- 

die die Lagune in eine West- und Osthälfte teilende gestellt (Rouzaud XIII 286). Ein Teil der in- 

Landzunge de l’Ardillon vorhanden und kamen schriftlich häufig genannten navicularii hat diesen 
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Narbo (Häfen) 
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Narbonne und seine antiken Häfen. 

(Nach Grenier Man. d’arch. VI [2] 486 Abb. 159.) 


Umschlagsverkehr besorgt. 2. Ein zweiter See- des britannischen Zinns schildert. Unter den kera- 

hafen ist von Rouzaud wiederum archäologisch mischen Funden von dort ist. besonders wichtig 

erschlossen etwa 10 km nordwestwärts von Cau- ein Dolium, gefunden 1912 beim Bau des Chälet 

quene unweit der Nordostecke des Ftang de Bages Sauzy, mit eingeritzter Angabe des Volumens des 

(Abb. nr. 2) bei dem Gut Montfort da, wo der als Getreidemaß dienenden Fasses mit 87 am- 

Name port de Capelles oder des Galöres an einer 50 phorae 18 sextarii = 22, 80 hl. (Grenier 489, 1). 
Vertiefung von etwa 2 ha haftet und wo Ka- Diesen Hafen, der nur 3 römische Meilen v<m N. 

pitän Molins 1904/05 zahlreiche Funde, Häuser- entfernt ist, denkt sich Rouzaud als Aushilfs- 

unterbauten, Zisternen, Ablaufkanäle, Fußböden, hafen, der vorübergehend gebraucht wurde, wenn 

Mosaiken, Wandstuck, Dachziegel, gemacht hat, die Schiffahrt auf der Aude gestört war, wie 

dazu eine Herculesstatue aus Marmor, große Hau- z. B. im J. 1469 (R. XHI 297 nach einem Brief 

fen von Austern, Angelhaken und gewöhnliche Ludwigs XI. Grenier 489, 2). Daß der Name 

Meermuscheln, endlich eine Menge von Terra Si- ,Capelles 1 mit Haxtr/Xot zusammenhängt, ist un- 

gillata: diese ist völlig frisch, also ungebraucht, wahrscheinlich, weil über Anwesenheit von gne- 

daher zum Verkauf bzw. zum Weitertransport chisehen Händlern im Hafen von N. gar nichts 

bestimmt, fast alles Reliefware Drag. 29 und 30, 60 bekannt ist; es fehlen auch so gut wievöllig E I }c~ 
selten 37 aus La Graufesenque (nach D 4 c h e - chische Inschriften in N. CIL XII 5340 ist 
1 e 11 e s Bestimmung) darunter 289 Stempel eine Ausnahme, dazu ganz spät und die ganze 

(Molins und D4chelette Bull. arch. du Geschichte des Hafens zeigt ein reines galloromi- 

comit4 des travaux hist. 1905, 16—34; dazu Er- sches Gepräge. Auch das aus den ni emschen Si- 

gänzung von R o u z a u d a. 0. Xm 293ff.). Die gillaten erschlossene Datum 50—150 n. Lhr. lur 

Terra Sigillata war aus dem Rutenischen gewiß die Benützung dieses Hafens erscheint mir zu vor¬ 
auf dem Rücken von Pferden und Eseln gebracht; eilig gewonnen. 3. Einen dritten römischen 

wie es Diod. V 38, 5 (s. u.) von der Verfrachtung setzt R o u z a u d an in der Nordecke des heut. 
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fitang de Campignol westlich der Insel St. Martin Licht auf die Vorgeschichte der nächsten Um- 

(Abb. nr. 3); er hat nach seiner Ansicht bestanden gebung. Einiges bietet M. T o u r n a 1, langjähri¬ 
ge 111 1. Jhdt. n. Chr. bis-Beginn des 14. Jhdts., ger Leiter des dortigen Museums, in seinem Cata- 

in dem die Bobine unter den Folgen einer großen logue 1864, XVB. ,sur la pöriode antö-historique, 

Überschwemmung ihr Bett geändert hat, so daß ibörienne et celtique*; wenig Dict. arch. de la 

sie nicht mehr in den genannten östlichen Etang Gaule, <§p. celt. II 2828. Ohne auf die Streit- 

de Campignol, sondern in den westlichen fitang fragen der Urbevölkerung der an Spanien sieh an- 

de Sigean geflossen ist. Die Römer hatten also schließenden Mittelmeerküste einzugehen, sei foi- 

einen neuen Kanal durch die Östlichen Lagunen gendes festgestellt: Anzuknüpfen ist an Hekat. 

Gruissan, Campignol und Ayrolle, von wo zwei 10 frg. 19 ifixigiov xal xSXig xeXztxy und an Folyb. 
Ausgänge, grau du Grazel und de la Vieille Nou- III 37, 8 axo zov Nagßayvog xal za xeoi zovzov 

veile, sich öffneten, gegraben. Wenig nördlich von KeXzol ve/zovzai ftixQ 1 IlvQgvcdfov oqcöv. Dann 
der Hafenstelle an der Chaussöe de Mandirac wur- nennt Polyb. XXXIV 10, 7 bei Strab. IV 2, 1 

den Beste einer Quaimauer jmd Sigillaten der- (p. 190) N. nebst KooßiXwv unter den &Qioxai der 

selben Zeit, wie im Hafen 2, gefunden (Rot- dortigen gallischen Städte. Strab. nennt N. kti- 

zaud XIV 171). Die Stelle der Endigung der veiov, d, h. Seehafen, im Gegensatz zum ipxÖQtov, 

Bobine in den Hafen, Porte de la mer oder Goule d. h. Umschlags- und Handelsplatz bei der Stadt' 
d’Aude, glaubt Bouzaud in einer Einsenkung der Volcae Arecomici oder besser deB ganzen kel- 

südlich vom Pech de Conilhac deutlich erkennen tischen Landes (IV 1, 12 p. 183; s. o.), indes 

zu können (a, 0. 167f.). Endlich berichtet B o u - 20 Avien v. 587ff. die Hauptstadt der Elesycer an 
z a u d (1708.) noch über einen die Zungennehrung der Audemündung ansetzt. Letztere gehörten wohl 

von Ardillon durchschneidenden Kanal (s. Abb. zu den Ligurern (s. Bd. V S. 2435, wo aber die 

links von nr. 3), der die westliche und die öst- Herkunftsfrage nicht berührt wird). An Ligurer 

liehe Lagune miteinander verbindet; auf eine erinnert noch die von Greg. Tur. in glor. mart. 91 

Länge von etwa 1 km sind noch die einfassenden (Mon. Germ. scr. mer. I 549, 27) genannte Li- 

Steine von ähnlichem Schnitt wie bei der alten guria, identifiziert von Longnon mit der Ebene 

Bobine zu sehen. Der Kanal diente dem Zweck, de Liviöre nordwestlich von N. [Jullian 1182,1]. 

die alten Häfen mit dem neuen zu Verbinden. Lenthörics Einzeichnung der prata Ltguriae hart 

(Iber die Robina antiqua mittelalterlicher Quellen in der Ataxschleife westlich der Stadt pl. 11 ist 

s. Bouzaud 1736. Die von Lenthöric 2166. 30 Phantasie, wohin sie demnach von den Iberern, 
beschriebenen Beste einer ,römischen Kanalisation die auf sie folgen, verwiesen worden wären. Zu 

von SO—40 m Breite und mindestens 3 m Tiefe*, ihnen gehörten die Bebrycer, die in antiken Quel- 

sowie von 2 ,pilons* (Boien) sind eher mittelalter- len, wie Tzetz. ad Lykophr. 516. 1305 (andere 

lieh; s. G r e n i e r 491, 1. Dagegen glaubt Rou- bei Herzog Galliae Narl mensis prov. Born, 

z aud (XIV 172f.) Spuren von antiken Leucht- historia f1864] 4, 12 und Bd. in S. 180), als Vor¬ 
türmen an 2 Punkten annehmen zu dürfen, beim ganger der Narbonesioi genannt werden. Iberer 

chateau Gruissan und auf dem grau du Grazel; kennt Aviens Quelle nur noch nördlich der Pyre- 

dazu vielleicht noch auf dem grau de la Vieille näen. Ligurer und Iberer, die auch als fuyötieg 

Nouvelle. erscheinen (Skyl. § 3), sind verdrängt worden 

Endlich noch ein Wort über die genannten 40 von den Kelten, jedoch nicht völlig, wie Jullian 
zwei Arme der Aude. — Weder hat erst die Ka schon aus der Tatsache schießt, daß die Volcae 

tastrophe des 14. Jhdts. den heutigen im Norden des Languedoc kein zentralisiertes Volk gewesen 

west-östlich laufenden Fluß geschaffen, wie L e n - sind. Die Volcae Arecomici, um die es sich in 

thöric 236 behauptet, noch verdankt der N. diesem Teil Südgalliens handelt — nicht die V. 

berührende Südarm sein Dasein der Arbeit der Tectosages, denen Ptolem. n 10, 6 (p. 239, 8. 

Börner. Vielmehr bestanden beide schon seit dem 241, 1) Na@ßwv xoXcovia zuschreibt im Gegen- 

Quartär. Von der Kömerzeit ab, eher schon von satz vor allem zu Strab. IV 1, 12 (p. 186) — sind 

der Keltenzeit an, die das Emporium geschaßen bereits um 400 v. Chr. an der Küste, die Polybios 

hat, wird der zweite Arm bevorzugt. Er hat den nicht mehr Xtyvoztxtf, sondern xeXxixf) nennt, 

Namen Atax geführt. Die sprachliche Ableitung 50 aufgetreten. Die Atacini, ein Teil von ihnen, 
von Aude aus Atax zu bestreiten, wie Bouzaud mögen ursprünglich, wie die Garumni, am Ober- 

XIV 183f. tut, der es aus alterum Humen ableiten lauf des Flusses gewohnt haben. So weisen denn 

will, halte ich für unrichtig. Ein griechisches auch die Ortsnamen des Langnedoc im Innern 

Wort axaxzog, an sich passend für den Fluß qui mehr keltisches, die an der Küste mehr griechi- 

hibernis Mummt imbribus (Mela II5), möchte ich sches oder lateinisches Gepräge auf. Wenn auch, 

jedoch darin nicht erkennen, schon weil die Sied- bei den Volcae das kriegerische Bauerntum vor- 

lungsgcschichte dagegen spricht. Avien v. 589 wog, so muß doch der Hafen seit Alters, also 

nennt ihn Attagus. Die älteste erkennbare Besied- längst vor der Römerzeit seine Bedeutung als 

lung der Gegend verdankt Entstehung und Ent- Umschlagsplatz, wo die Landwege mit dem See¬ 

wicklung ■ diesem Pyrenäenfluß. Das zeigt sich GO weg sich kreuzten, gehabt haben. Dafür ist be¬ 
such in dem danach gebildeten Ethnikon Atacini, zeichnend besonders die Stelle bei Diod. V 38, 5 

genannt bei Mela II 5, wo er N. als Atacinorum über N.’ Bedeutung für den Zinnhandel xoXvg ü 

Decumfinorumque colonia bezeichnet. xal ix zfjg BQczawixrjg vxjoov ( xazzizegog ) Suz- 

Älteste Geschichte des Platzes. xo/ii^ezai xgog rgv xca? Avuxqv xeiftevqy Fala- 

Schriftstellemaehrichten und Funde, die freilich ziav xal bta xrjt fieooyeiov xeXxixrjg i<p’ txxatv 

über die vorrömische Geschichte der Stadt selber, vx6 zcöv iuxogcoy äyezai xa@a re zotig Maooaltcb- 

vor allem über die vorauszusetzende Ummauerung zag xal eis zgr övo/Mxio/xivijv xoXtv Nagß&va. 

der keltischen Stadt nichts ergeben, werfen einiges athrj <V iazlv äxotxog uiz Tcofiattov, 8id de zr/v 


ebxaioiav xal znv evxoglav p&yiozov ipxoQtov 1erq Art. Narbonne. Dict. darch. chröt. XII 

erovaa xwv iv exeivotg xolg xöxotg. 803f. Uber diesen Prozeß des t bergwigs bin* 

Von phoinikischen Funden ist aus der Gegend nenländischer Keltenstädte in o&ene Plätze in der 

nichts bekannt, wohl aber von griechischem Im- Ebene s. Grenier 673. Derselbe, weist 8.687 

port an vorrömisehen Siedlungsplätzen. Viel ge- darauf hin, daß N. und Tolosa, beides römische 

nanüt ist im Schrifttum Montlaurös, eine bis zu Neugründungen, die Namen der vorrömisehen 
56 m ansteigende Höhe von etwa 1500 m Um- Plätze tragen, an deren Stelle sie sich gesetzt 
fang, etwa 4 km nördlich von N. (s. Abb.), ge- haben. Aber bei Toulouse scheint noch, wie auch 
nannt besonders zusammen mit dem nahen En- bei Poitiers (s. u. Art. Pictones), die alte 
sörune bei Böziers als Fundort von bemalter 10 Siedlung, 5 km südlich vom römischen Tolosa ge- 
iberischer und griechischer Keramik (Ebert legen, ein hoher Hügel am Zusammenfluß von 
Reall. d. Vorg. X 389. Döchelette Manuel Garonne und Ariöge (Dict. arch. II 689), durch 
II (3) 10095. Pottier Corp. vas. Coli. Mouret ihren Namen .Vieille Toulouse* die Übertragung 
p.inl XIV). Schon Tournal hatte auf den Punkt zu beweisen. Bei N. ist nichts Derartiges für 
aufmerksam gemacht (Cat. 8). Ausgrabungen Rou- das Verhältnis von Montlaurös und N. zu er- 
zauds und Pottiers ergaben eine bescheidene weisen. „ , . 

Siedlung mit hochgelegener Burg, die Häuser in Über keltische Münzen der Gegend, _ die je¬ 
den Felsen geschnitten mit Herden (abg. z. B. doch ab 118 v. Chr. verschwinden, nämlich der 
Arch. Anz. 1930, 223); s. Compt. Bend. 1905, Volcae Arecomici, Longostaleten usw. s. de la 
1366 1909, 981. 1916, 399. 4776. Jullian20 S^ussaye Numismatique de la Gaule Narb. 
Hist.n3306. Vasseur Orig, de Marseille 1586. 148. 1866. Boudard Essai sur la numismat. 

J o u 1 i n Rev. arch. 1920 n 2966. Diese in Nord- ibörienne 1859, 2726. M u r e t et C h a b o u 1 1- 
katalonien und Südfrankreich häufige iberische let Cat. 52. Barry in Hist, de Languedoc u 
Keramik, mit geometrischen Malmustern und mit 420f. und besonder« Amard 
Vögeln und Spiralen arbeitend, daher auch fälseh- münzen aus N. BulL Comm, N. Xlll 4TOn. juv 
lieh für mykenisch oder pseudomykenisch gehal- 16. Besonders zahlreich werden in N. geftmden 
ten (Bosch-Gimpera Memnon VII 170), Münzen mit BlTOYIO(C?) t worin Le prma nt 
findet sich hier, wie auch in Ensörune, zusam- (Rev. num. 1858, 1246.) zu Unrecht 4en Namen 
men mit einer archaischen grauen Ware klein- des Arvernerhäuptlings Bituitus (S. M. Ul 
asiatischer Herkunft (Jacobsthal und Neuf- 30 S. 5466.) sehen wollte (vgl auch Barry HisLIi 
f e r Gallia Graeca in Prfhist. II 12 mit Abb. 9, 426, 1), während es sich dabei vielmehr um den 

1), ferner mit schwarzfig. 6. Jhdt., rotfig. 5. Jhdt., Namen emes wohl völkischen Klemfürsten 
dann früher italischer des 4. und anderer Ton- handelt. . ... .... Q . 

wäre bis ins 3. Jhdt hinein. Es müssen also Daß endlich die via Domitia, die die Siedlung 
Griechen, vielleicht Phokäer, vom 7. Jhdt. an hie- von Nord nach Süden durchzieht, auf prähiston- 
her gekommen sein, vielleicht um, wie Jullian sehen Ursprung zurückgeht lstsehx wahrschein- 
vermutet (II 330), gesalzene Fische gegen öl und lieh. Einen iberischen oder Bardischen Hafen will 
Wein (Honig) einzutauschen. Wichtig ist für die- Jullian (I 182, 2) in dem portus Pyrenäen», 
sen Verkehr auch ein Buccheroskyph .s aus Nar- gelegen in der Nähe des heut, grau de Vendree 
bonne, etruskischer Import (verö6entlicht von 40 (s. Abb.), erkennen, der einst als Hafen des nahen 
Jacobsthal Schumacher-Festschrift 193 mit Baeterrae (h. Bfaiers) gedient hat und unweit 
Abb. 5), Sigillata ist in Montlaurös nicht mehr von dem sich der ^rühmte Tempel der A<pef*zg 
gefunden; die Siedlung wäre also in römischer Ilvgz)vaia (Strab. IV 1, 8 p. 178. Plm. IH ) 
Zeit verödet. Dagegen enthält sie auch Neolithi- befand (Moor e t BuU. Soc. Arch- ”*• 
sches, dann Nägel aus Bronze und Eisen, Fibeln pl- IV. Grenier 491 2). Die Römer toben diese 
und keltische Münzen: unter letzteren überwiegen Hafen ausgenützt (Liy. XXXIV 8 ö), um von 
die mit NEREGN oder NERHNOEN, vielleicht hier aus mit den Eingeborenen Handel zu treiben, 
s NEREN COINON (so Bouzaud), d. h. die Gründung der römischen Ko- 
vereinigten Nerenes, Bewohner von Naro (Jul- lonie. Die Römer haben die Bedeutung de 
lian II 378, 1), im ganzen 28 Stück; dann50Platzes als einzigen Seehafens in.dem durch un- 
14 Münzen der Volcae, 5 der Longostaleten, 9 von weiter berüchtigten^ sinus^GaJlicus, W^thälfte 
Massilia, 5 Emporion und 3 römische (s. Bon- (v «aza Nyß<ova MXarza Strab. IV 1,1p. 177), 
net Congrös Bude 1932, 135f.). Daß hier ein und als Versorgungsstation zum erstenmal un 
keltisches oppidum vorliegt, ist zweifellos, eben- spanischen Krieg gegen die Karthager, “*u ™n 
so daß der Platz in vorkeltische Zeit zurück- 218 an erkannt Von 181 ab wandte sich die Stadt 


geht und mit dem griechischen Handel in Be- Massilia gegen die Ligurer an Rom; von 154 ab 

ziehune stand, so daß wohl anzunehmen ist, daß wurde Roms Position an der gallischen * 

der dazugehörige Hafen an der Stelle von N. küßte immer starker. So wurde denn imJ.UX 

war, jenm die polis, dieser das emporion. Leider auf diesem Boden im Verfolg der graphischen 

ist die Frage einer uralten, von de« Römern 60 Politik die erste und für längere Zeit einzige uber- 
übernommenen Befestigung von N. völlig unge- seeische colonm ctvtum Romanorum.zm Versor 

klärt, so wenig übrigens als die spätrömisch- gung burgerhAer und rmlitanscher Proletaner 

vorwestgotische Stadtmauer (trotz Thiers BulL (s. Bd. IV S. 520. 52-. nr. 31) gesctoÖOT, und wa 

Comm. N. I 1586.). Ein Fortleben einer Um- bald nach der im J. 121 erfolgten Besitzergrei- 

mauerung aus keltischer Zeit bis ins Mittelalter, fung des tondes imäxßemten Westen d «neuen 

das erst im 13. Jhdt. zur alten Citö den Bonrg Provinz, die den ältesten Besitz der Bomer jm 

— beide durch den Fluß getrennt — hinzugefügt transalpinen GaBien daistellt (H irschIeJlü 

hat, ist bis jetzt reice Vermutung, so von Lee- KL Sehr. 30fL). Zugleich galt es, für das wac 
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sende italische Volk ein Großitalien zu schaffen 
und die südgallische Stellung auszubauen. Die 
Kolonie übernahm den am Ort haftenden ein¬ 
heimischen Namen Narbo, wonach auch die Pro¬ 
vinz genannt wurde. Quellen sind Veil. I 15, 5 
Narbo Martins in Oallia... dedueta colonia est ; 
Veil. II 7, 8. Eutrop. IV 23. Euseb. ad 1899. 
Gesichert wurde diese direkte Verbindung Ita¬ 
liens mit Spanien zwischen Rhone und Pyrenäen 
vor allem durch den Consul d. J. 122 C. Domi- 
tius Ahenobarbus, den Besieger der Allobroges 
und Arverni (s. Bd. V S. 1322ff.), der nach den 
Siegen noch längere Zeit in Gallien geblieben sein 
muß. Die neue Kolonie sollte sein vor allem spe- 
cula ae propugnaeulum istis ipsis nationibus oppo- 
situm et obiectum, wie Cic. Font. 13 sagt, sollte 
also dem Schutz der durch Spaniens fast 100 Jahre 
vorher erfolgte Besetzung geschaffenen west¬ 
lichen Interessen als Basis der Ausbreitung rö¬ 
mischer Macht.und römischen Handels dienen, 
wie demselben Zweck, aber rein militärisch, das 
im J. 122 als castellum angelegte Aquae Sextiae 
zu dienen hatte (Clerc Aq. Sext. 135ff.). Über 
die Tätigkeit des Vorkämpfers für diese nach C. 
Gracchus’ Tod zunächst aufgegebene Idee der 
überseeischen Kolonien, des Redners L. Licinius 
Crassus, der sich in diesem Kampf gegen die 
Senatspartei die ersten politischen Rednersporen 
verdient hat, s. Bd. XIII S. 255f. und besonders 
M. Krüger M. Antonii et L. Licinii Crassi: 
Fragmenta (Bresl. 1909). Cicero hat seine Rede 
darüber noch gelesen und mehrfach darauf an¬ 
gespielt, so pro Cluent. 140; Brut. 160; de orat. 
II 223 usw.; Quint. VI3, 44. Crassus wurde selbst 
mit der Deduktion betraut Die Angabe des Eu¬ 
trop. a. O., daß dies 121 geschehen sei, ist un¬ 
wahrscheinlich gegenüber dem von VeU. a. O, 
angeführten Datum des Konsulats des Porcius 
und Marcius = 118. In diesem Jahr war es so¬ 
weit, daß sich die Auswanderer in Ostia nach ■ 
der Ataxmündung einschiffen konnten (Veil. I 15, 
5). Über die Technik der Koloniegründung, die 
Behandlung der eingeborenen Atacini, die Tätig¬ 
keit der triumviri agrani und agrimensores, die 
Zahl der coloni — jedenfalls nicht über 3000 ■— 
sind nur Vermutungen möglich auf Grund von 
Analogien, die L e c 1 e r q 800 hauptsächlich auf 
Grund der Ergänzung von Devic et Vais- 
sete Hist, de Languedoc I 2 1872 durch Edw. 
Barry zusammengestellt hat. In Erkenntnis der ; 
Handelsbedeutung des Seehafens am Ausgang von 
Binnenlandwegen wurde auf die militärische 
Bedeutung kein Wert gelegt; das wurde, wie 
wir sahen, Aix überlassen. Keine Inschrift in N. 
meldet je von einer Landtruppe, nicht einmal 
von einer Flotte. Die Konkurrenz gegen das da¬ 
mals stark aufblühende Handelszentrum Massa- 
lia war viel wichtiger. Die Einheimischen 
brauchte man dazu; sie zu den gedachten Zwek- 
ken zuzulassen, war auch nicht gerade gefährlich. < 
Ob der von Mela II 5, 75 überlieferte Name Ata- 
einorum Dccimanorumque colonia irgendwelchem 
offiziellen Gebrauch entspricht, ist schwer zu 
sagen. Die Gründung war eine rein römische, in 
der das Einheimische jedenfalls bezüglich der 
Rechte völlig beseitigt worden ist und niemals 
eine auffallende Rolle gespielt hat. Hat ja schon 
Plin. III 31 von der narb. Provinz gesagt: [lalia 
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verius quam provincia. Die Einheimischen haben 
sich jedenfalls bald angepaßt, als der römische 
Adel hier Grundbesitz erwarb und römische 
Kaufleute hier ihre Warenhäuser und Quai¬ 
anlagen bauten. Jedoch spricht für ein nicht gar 
zu rasches Tempo des Romanisierungsprozesses 
das Fehlen römischer Inschriften vor Caesars 
Zeit. Noch der Dichter P. Terentius Varro (82 
—37), der u. a. Caesars Sequanerkrieg besungen 
) hat, hat als Cognomen das Wort ,Ataeinus‘; er 
ist nach Porph. zu Horat. serm. I 10, 46 Nar- 
bonensis (s. Bd. VAS. 692; dazu jetzt Sy me 
Actes du Ve congr. de papyrol. 1937, 469, der 
auf die Schwierigkeiten eines Vicus Atax als Stadt¬ 
teil von N., den Jullian VI 145 annimmt, 
hinweist). N. wurde ferner zur Hauptstadt mit 
dem Sitz der Verwaltung der neuen Provinz * 
und des Proconsuls bestimmt. Hier war das 
concilium Qallorum (Sali, bei Cledon. ars gramm. 

I GL V 22), besonders bezeugt für die Kaiser¬ 
zeit durch die Lex coloniae CIL XII 6038 Z. 14, 
sodann der Sitz der Zentralbeamten und der 
Zentralkulte. Unter letzteren spielt eine erste 
Rolle der des Mars, nach dem denn auch die 
Kolonie sofort den Zunamen Martius bekom¬ 
men hat, der sich alsdann auf Inschriften, wie 
3203. 4443, dann abgekürzt NM 4394 findet. 
Ganz abwegig ist, dafür an den Consul des 
J. 118 Q. Marcius Rex zu denken, wie Seb. Mün¬ 
ster getan hat. Es erscheint fraglich, ob dieser 
an sich im keltischen Kult häufige Schutzgott 
hier ganz als nichtitalischer Gott, also gar nicht 
als Kriegsgott aufzufassen ist, wie Bd. XIV 
S. 1927 angenommen wird. Inschriften wie CLL 
2986. 4221 f. 5377 — alle nicht aus N ■— lauten 
MARTI SUO; vgl. Hirschfeld Kl. Sehr. 36, der 
indes Myth. Lex. II 2397, 48ff. für rein italische 
Deutung von Marbo Martius eintritt, so daß der 
Beiname das erste Beispiel italischer Kultur in 
Gallien wäre (R e i n a c h Cultes III 168ff. J u 1 - 
lian III 128, 7). Immerhin ist keine Mars-Statue 
auf dem Boden von N. gefunden worden, indes 
das nahe Beziers einen Mars-Altar ergeben hat 
(CIL 4222. Esperandieu Basreliefs I nr. 530). 

Woher die Kolonisten, die adscripti, qui 
agrum accipere vellent, gekommen sind, ist 
weder für 118 noch für die caesarische Erneue¬ 
rung des J. 46 überliefert, kann aber aus zahl¬ 
reichen, freilich erst mit Augustus beginnenden 
inschriftlichen Zeugnissen, zusammengestellt — 
unter zu billigender Ablehnung von Hirsi.hfelds 
Pollia-These — bei Kubitschek Imp. Rom. 
tributim discr, 210f., die von der Tribus Papiria 
reden, erschlossen werden. Aus den Namen weist 
Hirschfeld 30f. nach, daß der Kern der 
Deduzierten aus Mittelitalien, Picenum, Etrurien 
und Umbrien stammte; zahlreiche vorkommende 
Gentilnamen auf -enus erinnern an Picenum und 
die Abruzzengegenden; andere erinnern an etrus¬ 
kische Namen, wie Perperna, Sisenna. Für ita¬ 
lische Herkunft sprechen auch Bräuehe, wie das 
Zeichen © für obitus (a) (D e s s a u Inscr. lat. III 
795) oder das Fehlen der in Südgallien häufigen 
keltischen ascia auf Grabsteinen (CIL XII p. 965). 
Nicht so selten, wie Hirschfeld annimmt, sind 
keltische Namen, wie Boiscus, Congenniceus, 
Excingillus, Giamillus, Litugena, Ruerius u. a. 
(Barry 98, 14). Wie lange N. Provinzialhaupt- 
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stadt geblieben ist, ist strittig; aus der mit dem ad victoriam contulit; quare et pontifex in locum 

Brand der Stadt (vor J. 149 n. Chr.) zeitlich P. Sdpionis substitutus et ad deducendas in 

zusammenfallenden Tatsache, daß die Meilen- Qalliam colonias, in quis Narbo et Arelale erant, 

steine der Strecke Narbo-Nemausus von Anto- missus est. N. und Arelate sind also bevorzugt 

ninns’ Zeit ab nicht mehr von N., sondern von (s. Herzog 80f.). Die Kolonie heißt von jetzt ab 

Nemausus aus bezeichnet sind, erschloß Hirsch- colonia Julia, dazu vielleicht erst von Augustus 

f e 1 d Kl. Sehr. 29, 2 und p. 521 die damals ab col. Julia Paterna N. M., so auf Inschriften 

erfolgte Verlegung der Hauptstadt, was C o n - z. B. 43,33, bei Plin. in 32, oder Decumanorum 

stans Arles 406 zugibt, Jullian VI 352, 6 colonia nach der Leg. X, deren Veteranen sie 

jedoch — zu Unrecht — bestreitet (s. u.). 10 besiedelten, wie Arelate col. Julia Paterna Arelate 

Weitere Geschichte von N. S. be- oder Arelatensium Sextanorum nach der Leg. VI 

sonders Lebegue Hist, de L. XV 1—63: Fasti (Constans 52ff.), oder endlich Ataeinorum Deci- 

de la Narbonnaise. Hirschfeld Kl. Sehr. 19ff. manorumque col. (Mela a.O.), woraus aber durch- 

47ff. Jullian Hist, de la Gaule V 348ff. Die aus nicht auf eine Doppelkolonie geschlossen wer¬ 
kriegerischen Ereignisse im Zusammenhang mit den darf (so schon Herzog 180 gegen Zumpt 

den Cimbern- und Teutonenzügen berührten N. comm. epigr. 1464ff). Die Bewohner heißen häufig 

nicht, sondern die im Binnenland gelegene Nach- auf Inschriften des 2. und 3. Jhdts., z. B. 4344 

barstadt Tolosa, die Hauptstadt der Volcae Tecto- —46. 4349, Decumani Narbonenses; die Kolonie 

sages, die Servilius Caepio eons. 106, unterstützt selbst aber nennt sich nicht so. 

von Crassus, diesmal als Anhänger des Senats, 20 Zwei Fragen sind nun umstritten: 1. Datie- 
damals zurückerobert hat. In Caes. bell. Gail. rung.46 oder 45? Während Herzog auf Grund 

wird N. mehrmals erwähnt: 1. III 20, 2: anläß- der genannten Suetonstelle die Frage offenläßt 

lieh der Vorbereitung der Eroberung Aquitaniens (S. 79f), wird die übliche Datierung 46, beson- 

bot der damit von Caesar beauftragte Legat P. ders vertreten durch Hirschfeld (CIL XII p. 83. 

Licinius Crassus im J. 56 zu seinen 12 Legions- 521 f. und Kl. Sehr. 20), von Kromayer (Herrn, 

cohorten noch allerlei Hilfstruppen auf multis XXXI lff.) bestritten: da N. wie auch Arelate 

viris fortibus Tolosa et Carcasone et Narbone als Kolonie des Diktators Caesar angesehen 

(Var. Narbona), quae sunt civilates Oalliae pro- werden müsse, sei sie im J. 45 entstanden, und 

vinciae ßnitimae his regionibus, nominatim evo- zwar unter der Voraussetzung, daß Caesar in 

catis; 2. VII 7, 2—4: N. wird im J. 52 in die 30 Gallien den Befehl der deductio gegeben habe, 
Wirren der Vercingetorix-Erhebung, die bis an im Herbst dieses Jahres zwischen Caesars spani- 

die Grenzen der Provinz hinbrandeten, hinein- schem Feldzug bzw. seinem Triumph im Oktober 

gezogen und von den Cadurci, besonders von und seinem Tod, vor dessen Eintritt Tib. Clau- 

Lucterius mit großer Macht bedroht, qua re nun- dius in Rom gewesen ist; eine Datierung, der 

tiata Caesar Omnibus consiliis antevertendum auch Bd. IV S. 528 und von Drumann-Gröbe 

existimavit, ut Narbonem proficisceretur. Eo cum beigetreten wird. Allein diese Gründe erscheinen 

venisset, timentes conRrmat, praesidia in Rutenis dem Verfasser, wie auch Constans Arles 52ff., 

... circumque Narbonem, quae loca hostibus erant nicht stichhaltig genug, um die vor allem auf der 

Rnitima, constituit. Es gelang also Caesar, N. Datierung des Pontifikats des Claudius beruhende 

zu beruhigen und zu retten, indem er Truppen 40 Ansetzung ins J. 46 zu erschüttern. 2. Träger der 
in der ganzen Umgegend verteilte, und schließ- neuen Kolonie: Mommsen RG III 553, wie 

lieh den Lucterius aus der Gegend zu verdrängen auch Herzog 82 bezweifeln, ob in N. und Are- 

(s. Bd. XIII S. 1696), N. hat sich also gut bewährt late ünd in den anderen bald darauf gegründeten 

als ,propugnaeulum* der römischen Macht; 3. Vni Veteranenkolonien der Provinz Narb, wirklich 

46, 3 (Hirtius): bei Erzählung der letzten Kämpfe Legionäre angesiedelt worden seien, da eben 

mit den Aquitaniern wird berichtet: ipse (Cae- andere Veteranen meist in Italien Land bekom- 

sar) cum praesidio equitum Narbonem profeetus men hätten; es hätte sich daher nur um Ver- 

est; VIII 46, 5 paucos dies ipse in provincia Stärkung aus der städtischen und italischen Plebs 

moratus (est). gehandelt und die Legions-Zunamen seien nur 

An Caesar, der die Kolonie durch Augen- 50 Ehrennamen. Zwar hat Caesar (Suet. lul. 42) 
schein hatte kennenlernen, knüpft sich an die 80 000 arme Bürger in transmarinae coloniae ge- 

durch die veränderten Bevölkerungsverhältnisse sandt, so daß diese wohl ein Hauptkontingent 

der Stadt, deren alte Familien immer mehr aus- auch in N. gebildet haben werden; allein daß auch 

gestorben und an deren Stelle Freigelassene ge- Veteranen als Kern dabei gewesen sind, ergibt 

treten waren (Barry 100), notwendig gewor- vor allem Cass. Dio XLII 54. Mommsens Annahme 

dene Erneuerung der Kolonie vor allem auch im wird daher mit Recht von Kromayer, Constans, 

Sinn der Aufgabe eines propugnaeulum imperii, Jullian u. a. abgelehnt. Spielt doch auch Tac. 

wozu Massalia, trotz der im j. 49 geschehenen ann. XIV 27 auf diese Veteranenkolonien des 

Unterwerfung, nicht geeignet war. Auf seinen Caesar und Augustus an. Die Deduktion der im 

Befehl hat Tiberius Claudius, der Vater des Kai- 60 gallischen Krieg bewährten Leg. X war vielmehr 
sers Tiberius — daher Hauptquelle Suet. Tiberius eine Auszeichnung und hat auch der Stadt neuen 

4 — die Kolonie in eine Veteranenversorgungs- Glanz gebracht, wie der Legion neue Aufgaben, 

kolonie umgewandelt (s. Bd. in S. 2778. IV Daß N. nach Caesars Tod auf Antonius’ Seite 
S. 528). Er hat als Pontifex, der er im J. 46 gestanden hat, ist klar und ergibt sich auch aus 

gewesen ist (Suet. a. O. nnd Veil, n 75, 1), die- mehreren Stellen, wie z. B. Cic. Phil, n 75. 

sen ehrenvollen Auftrag durchgeführt. Wichtig Augustus hat gerne in der Gegend von N. 
ist Snet. a. O. pater Tiberi, quaestor C. Caesaris, verweilt; erinnert sei an den oben genannten Al- 
Alexandrino belJo classi praepositus plurimum tar oder Tempel des Circius (Sen. nat. quaest. V 
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17, 5. J ullian- VI 8, 4), der jedoch durchaus 
nicht in N. gewesen sein muß, in dessen Plan 
Lentherie pl. 11 ihn einzeichnet. Eine domus 
Caesaris in N. nennt CIL 4449. Vor allem hat 
Augustus im J. 27 in N. einen conventus abgc- 
halten (Liv. per. 134). Aus jener Zeit bereits 
stammen datierte Meilensteine (s. u.) an der nach 
dem erwähnten Domitius Ahenobarbus genannten 
via Domitia, der ältesten Römerstraße Galliens, 
genannt schon von Strabon (IV 1, 12 p. 189; vgl. 
CIL XII p. 66611. G r e n i e r Mali. VI26S.). Spä¬ 
tere Meilensteine stammen aus der Zeit des Ti¬ 
berius (31/32), Claudius (41), Antoninus Pius 
(145), schließlich Maximinus, Diodetianus und 
Constantinus I. (Hirschfeld 25f.). Nördlich 
von Böziers herkommend, überschreitet sie eine 
Brücke, genannt pont Serme, worin Barry (I 
120f.) den einstigen pons septimus, genannt nach 
seinen 7 Bogen,- erblicken will, und führt dann 
naeh einem Winkel direkt auf N. zu, betritt die 
Stadt in der Gegend der ehern. Porte BCziers (bei 
Lentherie pl. 11 nr. 30), durchschneidet sie von 
Nord nach Süd, geradezu ihren cardo bildend, 
in der Richtung der heutigen Rue Droite, um sie 
dann beim pons vetus, zugleich die Aude über¬ 
schreitend und in den heutigen Bourg gelangend, 
zu verlassen. Im Innern der Stadt bei der place 
H6tel-de-VilIe ist das Pflaster noch in 2,50 m 
unter T. mit seinen mächtigen Steinplatten und 
tiefen Rillen gefunden worden (Leclerq 808). : 
Nördlich der Stadt sind, wie auch südlich, Grab¬ 
steine gefunden worden. Die via Domitia wendet 
sich außerhalb nach Süden am Meer entlang nach 
Ruscino (= h. Roussillon Dep. PyrCnees; s, 
Bd. IA S. 1235), zu welcher Hauptrichtung seit 
dem 2-/3. Jhdt. der Nordwestweg nach Toulouse 
über Carcassonne hinzukam (J u 11 i a n III 37, 2. 
99, 4. G r e n i e r 28, 6). 

Der augusteischen Zeit gehören an das Capi- 
tolium mit dem Zentralheiligtum Südgalliens, ‘ 
dem Templum Romae et Augusti — also noch zu 
seinen Lebzeiten —, allerdings erst viel später 
erwähnt (z. B. CIL XII 392), wichtig für das con- 
cilium prov. Narb., das im Dienste des Kaiser¬ 
kults stand; dieses ist erwähnt CIL 6038 Z. 14 und 
22—24 in der lex provinciae, die Mommsen und 
Hirschfeld (s. auch Kl. Sehr. 489) dem Augustus. 
Krascheninnikoff (Phil. LIII 161ff.) freilich 
erst dem Vespasian zusehreiben; vgl.o.Bd. IVS.806. 
Bestimmt aber der augusteischen Zeit gehört an •' 
die beim Forum-Tempel — der freilich nicht in 
der Inschrift genannt wird — errichtete ara, am 
22. September 11 n. Chr. NVMINl . AVGVST1 ■ 
VOTVM / SVSCEPTVM . A - FLEHE . NARBO I 
NENSIVM IN PERPETVOM CIL 4333, die also 
dchts mit der Provinz zu tun hat. Augustus hat 
die Stadt, wie auch Nemausus (Hirschfeld 
29), besonders geehrt. Dafür hat ihm die plebs. 
in die auch die Atacini eingeschlossen waren, an 
jenem Tag auf dem Forum jenen Altar errichtet. ( 
Damit war ein ewiges Gelöbnis des Volkes für 
das numen Augusti verbunden. Jährlich sollten 
an ihm Opfer stattfinden durch 3 equiteg e plebt 
und 3 libertini, und zwar sollten sie am 23. Sep¬ 
tember je ein Tier darbringen und Weihrauch 
und Wein aus dem Eigenen dazu liefern. Ähn¬ 
liche Opfer sollten alsdann auch an anderen Tagen 
dargebracht werden. Damit sind die 2 berühmte- 
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sten Inschriften aus dem reichen Bestand von N. 
genannt. Der Beiname Claudia, der zu Iulia Pa- 
terna N. M. hinzutritt, z. B. CIL 4391. 4397. 
4406, 4414. 4418. 4422. 4424 beweist das be¬ 
kannte Interesse des Kaisers Claudius für Gal¬ 
lien. Ihm hat N. einen Altar zu Ehren seines 
britannischen Sieges errichtet (CIL 4334). N., in 
augusteischer Zeit die erste Stadt Galliens, wird 
von Strab. IV 3, 2 (p. 192) nach Lyon genannt 
) bezüglich der Einwohnerzahl. Der Umfang der 
Stadt, den übrigens Claudius erweitert zu haben 
scheint, ist nieht zu bestimmen, da keinerlei an¬ 
tike Mauern dieser Zeit erhalten bzw. festgestellt 
sind. 

Die Frage der römischen Ummauerung ist 
ganz dunkel, wie bereits angedeutet. Die Bestim¬ 
mung N.s als ptopugnaeulum und kriegerische 
Ereignisse, wie die des J. 52 v. Chr., sprechen 
für frühe Ummauerung der Kolonie (vgL auch 
>Grenier Man. V 287; CIL p. 521); aber 
archäologisch ist bis jetzt nur- über die Mauern 
der Spätzeit etwas bekannt; s. Thiers Bull. 
C. N. 1890, 58ff. Von muri spricht Sid. Apoll, 
um 467 in der später zu besprechenden Stelle 
earm. XXIH 39. Nach Toumal (Congr. 
arch. de France XXXVII 67f.) sind Reste einer 
sehr alten Umfassungsmauer nahe der Kirche 
Lamourguier (im Ostteil des Bourg) gefunden 
worden. Damit ist nichts anzufangen, da diese 
* Gegend ja außerhalb der römischen Stadt, 
nämlich auf der rechten Seite der Robine liegt! 
Die Angaben Blanchets Les enceintes ro- 
maines de la Gaule 198f. sind unklar, bezüglich 
sowohl einer von quadratischen Türmen, alle 
18—30 m, flankierten Mauer, als ihrer Datierung 
und ihrer Tore, und ohne Gewähr ist die porta 
Aquaria der Südseite, gegenüber pons vetus, 
als deren einer Turm die tour mauresque beim 
ehemaligen Palais de la VicomtC angesehen 
i wird, aus der nach Barry I 121 Anm. 10 im 
J. 1639 17 römische Denkmäler meist von sehr 
guter Erhaltung herausgekommen sind. Der ge¬ 
nannte Plan 11 Lenthörics zeichnet die 
ganze Mauer mit 7 Toren ein; es ist reine Phan¬ 
tasie, wie auch die innerhalb eingezeichneten 
27 Baudenkmäler auf seiner ,imago Narbonis 
antiqui sub imperio Romano et Gothico* pl. 11. 
Die Kritzelei ,ad portam Romanam* auf der Grab 
schritt MYRINe FAUSTl (CIL 4451) entstammt 
nach Barry I 121, 9 erst dem 16. Jhdt. (vgl. 
Gruter Corp. inscr. rom. p. 167 nr. 7). Aber 
wahrscheinlich ist damit zu rechnen, daß auch 
hier, wie sonst, in späterer römischer Zeit bei 
Ausbesserung oder eher Neuaufführung einer 
Stadtmauer in sie und die anstoßenden Gebäude 
Grabmäler eingefügt worden sind, die alsdann 
die Ingenieure Franz’ I., als sie die aus dem Mit¬ 
telalter überkommenen Befestigungen auf Befehl 
des Königs niederlegten, darin angetroffen und 
dann in die Mauern vor allem der neuen Tore 
eingefügt haben (s. u.). Es kann daher der Um¬ 
fang der alten Stadt nicht bestimmt werden; 
Rouzaud schätzt ihn auf 200 ha (vgl. Jnllian 
V 36, 1). Er griff wenig auf die rechte Seite des 
Flusses hinüber. Als Grenzen des Stadtgebiets, 
das nördlich an Baeterrae, südlich an Ruscino 
grenzte, ist nach Osten das Meer anzusehen, das 
nach Plinius 12 Meilen von der Stadt entfernt 
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ist, nach Westen zieht Herzog 122 wohl mit 
Recht eine Inschrift (CIL 5370) aus Moux, einem 
Ort 30 km von N. gegen Westen gegen Carcas¬ 
sonne entfernt, heran, die denselben Usulenus als 
magister pagi nennt, der als duumvir auf einer 
Inschrift von N. (CIL 4426) genannt wird; es 
kann daher der Fundort Moux wohl als zu N. ge¬ 
höriger pagus angesehen werden. Wenig westlich 
davon, bei MCrinville, Fundort der Inschr. CIL 
5371, sind wir bereits im Gebiet der G(olonia) 
l(ulia) C(arcaso); vgl. dazu noch CIL XU 
p. 522. 

Über die Meilensteine des Bereichs von N. ist 
bereits oben zur viaDomiti -.einigesmitgeteilt. Siehe 
dazu noch Hirsehfeld CIL p. 66611. über 
die via Domitia mit ihren einzelnen Teilen. Zu¬ 
nächst die Erwähnung von N. in den Itinerarien 
(ebd. p. 666 und 680): 1. It. Gadit. Baeterras 
XVI — Narbonem XXXUIl (und XXXII) — 
Gombusta (— h. Rives altes; Bd. IV S. 605); 

2. Tab. Peut. segm. I B (Desjardins): a) Beterris 
XXI (tatsächlich XVI) — Narbone VI (tatsächlich 
XI) — Ruseione (= Rousillon); b) Usuerva 
(— westlich von Lezignan) XVI — Narbone-, 

3. Itin. Ant. als Teile der Strecke De Italia in 
Hispanias: a) p. 389, 6 Beterris mp, XII (tatsäch¬ 
lich XVI) — Narbone mp. XVI — Salsulis (= h. 
Salses s. Bd. IA- S. 2012); b) p. 396, 1 ab 
Arelato Narbone mp Gl, darin p. 397, 2 Beterris 
mp XII (tatsächlich ATI) — Narbone mp XU — 
ad Vicensimum (= h. La Palme nach Herzog 
123 oder bei St. Couat); 4. Itin. Hieros. p. 552, 
2: mutatio Hosverbas (= obigem Usuerva) mit. 
XV — eivitas Narbone mit. XV — eivitas Beter¬ 
ris; 5. Geogr. Rav. IV 28 (p. 244, 15 ed. Pinder): 
unter den civitates Septimanae provinciae Be- 
teroris — Narbona—Suscilone (statt Ruseione) und 
V 3 (p. 341, 5) unter den civitates maris (gallici) 
circa litus exponentes: Beterris — Narbone — Com- 
busta. Uber die Differenzen in den Entfernungs¬ 
angaben Nemausus—Narbonne s. Desjardins 
Table de Peutinger 51. 

Was nun die Meilensteine selbst betrifft, so 
handelt es sich um solche an 3 Strecken: A. Are- 
late—Narbo, genauer um das Stück Nemausus— 
Narbo. B.Narbo südwärts gegen Spanien. C.Narbo 
westwärts gegen Aquitanien. Genannt wird auf 
keinem der Ausgangspunkt der Zählung, N. Er¬ 
halten sind vielfach auch nicht die Entfernungs¬ 
angaben; solche Steine sind hier nicht aufge¬ 
nommen. 

A. Nemauso — Narbonem: Für unsere nur 
Steine mit Meilenrechnung von N. aus berück¬ 
sichtigende Aufzählung kommen nur Miliarien 
des Tiberius (alle von 31/32) und nur einer des 
Claudius (von 41) in Betracht. Im Zusammenhang 
mit der Erörterung der Frage, ob und wann die 
Verlegung der Hauptstadt von N. nach Nemausus 
erfolgt ist, ist o. S. 529 darauf hingewiesen, daß 
ab Antoninus die Meilensteine von Nemausus 
rechnen. Von N. wird die Entfernung gezählt von 
folgenden Steinen 1) CIL 5628: Fundort bei Mil- 
haud; Zeit: 31/32; Entfernung: LXXXVH; 
2) 5634: F. Bernis; Z. 41; E. LXXXV; 3. 5638: 
F. unbekannt; Z. 31/32; E. LXXXnil; 4) 5649: 
F. unb. Z. 31/32; E. LXXffl; 5) 5652: F. Lunel; 
Z. 31/32; E. LXXn; 6) 5654 F. Lunel; Z. 31/32; 
E. (LX?) Vini; 7) 5657: F. Auroux; Z. 31/32; 
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E. LXIII; 8) 5659: F. St. Martin du Crez; 
Z. 31/32; E. LXH. 

B. Narbone ad Bnes Hispaniae : 1) 5667: F. 
Peyriac de Mer; Z. 13/14: E. VIII; 2) 5668: F. 
Roquefort des CorbiCres; Z. 2/1; E. XVI; 3) 5669; 

F. , wie 5668; Z. vermutlich 2/1; E. XVI, also 
von derselben Stelle wie der vorhergehende. 

C. Narbone — Talosam: 1) 5671: F. St. Couat; 
Z. 13/14; E. XX (daher Fundort wohl das im It. 
Hier, genannte Ad Vicensimum). 

Wenn die augusteischen Miliarien, 5668 und 
5671, an dieser letzten Strecke der via Domitia 
die Entfernung mit 2—Sfachen Angaben versehen, 
d. h. außer lokalen Funkten auch Rom angeben, 
so soll nach Hirschfeld (CIL p. 667) damit aus¬ 
gedrückt werden, daß hierfür nicht bloß die Kolo¬ 
nien, sondern auch der Fiskus habe aufkommen 
müssen. 

Nehmen wir nach diesem Exkurs über die 
Verkehrslage der Stadt N. die geschichtliche Be¬ 
trachtung wieder auf, so ist aus augusteischer 
Zeit zu nennen der mehrfach genannte Redner 
Votienus Montanus, nach Hieron. ad 2043 aus N. 
(T e u f f e 1 Gesch. röm. Idt. II l 7 ,185), gestorben 
im J. 27 auf den Balearen, wohin ihn Tiberius 
verbannt hatte (Tac. ann. IV 42). Martial, der 
VIII 72 ihn auch erwähnt, nennt die Stadt ptd- 
cherrima Narbo, nach der sein" Freund Arcanus 
zurückkehren soll ,ad leges annuosqm lasees'; 
er ist nach Herzogs (115, 36a) Vermutung 
vielleicht der Vater des CIL" 4354 genannten L. 
Aemilius L. f. Pap(iria) Areanus, adleetus in 
amplissimum ordinem ab imp. Caes. Hadriano 
Aug. (s. Bd. I S. 547 Nr. 28). In den Berichten 
über die Wirren nach Neros Tod hören wir viel 
über die in sie hineingezogene Prov. Narb. (Her¬ 
zog lllff.). Über vermutete Prägungen Galbas 
und Vespasians in N. s. u. S. 547. Aber Von Ve¬ 
spasian ab herrscht auf etwa 150 J. eine solche 
äußere Ruhe in der Provinz, daß die Schrift¬ 
steller über Frovinz und Stadt Stillschweigen be¬ 
wahren. Aber es war eine Zeit hoher Blüte der 
beiden, wie Inschriften und Bildwerke besagen. 
Wenn Inschriften wie 4333 Z. 10 von coloni et 
ineolae oder, wie 4444, von coloni et peregrini 
sprechen, so sind unter den coloni die zu Bauern 
gewordenen auf dem Lande lebenden Nachkom¬ 
men der Veteranen, unter den ineolae et peregrini 
die in der Stadt lebenden Kaufleute und Hand¬ 
werker, gemischt aus Eingeborenen und Fremden, 
wie Griechen, Spanier (besonders Cordova) und 
Italiker zu verstellen (G r e n i e r Ec. survey III 
470). CIL 4341 vom J. 98 spricht von einem 
monumentum für Traian. Alsdann hat Hadrian in 
ihr verweilt, vermutlich beim Beginn seiner im 
J. 121 angetretenen Reise (Weber Untersuch, 
zur Gesch. d. Kaisers Hadrian 105), dabei aller¬ 
dings Nemausus, das immer mehr N. in 2. Reihe 
drängte, besondere Aufmerksamkeit erwiesen. Der 
Kaiser Antoninus Pius, dessen' Familie aus Ne¬ 
mausus stammte, hat aber auch N. seine beson¬ 
dere Fürsorge zugewandt, als sie — vor 149 — 
durch einen großen Brand fast ganz zerstört 
wurde (J u 11 i a n IV 473. A11 m e r Rev. öpigr. 
I 157. 176). Dies bezeugt die Inschrift CIL 4342, 
sowie Hist. Aug. Pius 9: Narbonensis eivitas 
arsit. Jene lautet ... (Antoninus) AUG ■ PIUS ■ 
PONT ■ MAXIM .../IMP II -COS- Zf/Z / P. P. 


OÖÖ 


.warDo (seit Aug.) 

THERfmas) ineendio / CONSVMPTAS . CVM 
PORflicibui et ...)! ET BAS1LW1S ET OMNI 
... SVA REstituü: eine besonders, wichtige Quelle 
für die Denkmälergeschichte der Stadt, da sie 
Thermen mit Säulenhallen, Theater und Basiliken 
erwähnt. Ob damals die Verlegung der Regierung 
von N. nach Nemausus erfolgt ist, ist o. S. 529 
erörtert. Die von Hist Aug. Max. et Balb. 5 be¬ 
richtete Bekleidung des Prokonsulats in Narbona 
— hier eben = Provinz — durch den nach¬ 
maligen Kaiser Pupienus Maximus spricht nicht 
gegen die erfolgte Verlegung, so wenig als die 
in Not. Gail. XV 2 vorliegende Erwähnung der 
eivitas Narb, als metropolis der Narb. I. Die 
Mehrzahl der früheren Inschriften stammt aus 
N., während Nemausus später darin überwiegt. 
Weiter werden inschriftlich erwähnt Faustina — 
unsicher, ob die ältere oder jüngere — (CIL 
4843), die Hochzeit des Veras und der Lucilla 
(4344: J. 164), Septimius Severus (4346 und 
4323; Taurobolion namens der Provinz d. J. 198?), 
lulia Domna (4345: J. 196), Caraealla (4347: 
J. 217). Die Stadt Narbona, aus der M. Aurelius 
Carus (Kaiser 282—83) und seine 2 zu Caesares 
ernannten Söhne Carinus und Numerianus stam¬ 
men (Epit. de Caes. 38, 1: Narbonae natu»), ist 
eher Narona in Illyrien (vgl. CIL in p. 291). 

Alsdann folgten die Neuordnungen der 
Reichsverwaltung und Neueinteilungco des Rei¬ 
ches, zuerst vielleicht schon unter Probus, dann i 
unter Diocletianus und zwar, als bereits das Chri¬ 
stentum in N. Fuß gefaßt hatte. Darüber muß 
auf die allgemeine Darstellung o. Bd. VIIS. 662ff. 
und Le der q 8185. verwiesen werden. N. ist 
Hauptstadt geblieben, sowohl nach der ursprüng¬ 
lich dioclet. Diözeseneinteilung von 297 einer 
prov. Narbonensis als Teil der vom übrigen Gal¬ 
lien losgetrennten Dioecesis Viennensis — 314 
zum erBtenmal erwähnt —, als auch in der Not. 
Gail., in der zum erstenmal die sieben Provinzen - 
auftauchen (p. 272 ed. Seeck) als metropolis eivitas 
Narbonensium in prov. Narb. I und in der um 
400 redigierten Not. dign. (p. 106 ed. Seeck). 
Wichtig ist die Inschrift CIL 4355 PONTEM ■ 

PORTAS ■ AQVIDVGT . G1VITATI ■ 

RESTAVRAVIT AG REDDI(dit) / ET AD 
PRAETVRIANAM ■ OALL . PREFEC(turam) ... 
REMVNERATIO (nis causa) . EVECT (us est); 
4. Jhdt. n. Chr. Über die Anfänge des Christentums 
s. E. Griffe Rev. d’hist. de l’figlise de France £ 
XX 275. Seit dem 6. Jhdt. wird als 1. Bischof 
von N. Paulus genannt, den Greg. Tur. Hist. Fr. 

I 30 um 250 ansetzt, genauer 250—280. Später 
wurde er von der Legende mit dem Acta 13, 7 
genannten kyprischen Prokonsul Sergius Paulus 
identifiziert. S. Gallia Christ, t. VI 15. Du- 
chesne Fast, episc. de l’anc. Gaule I 2 655. 
3025. über Paulus s. Leclerq 827 sammt Lit. 
Auf auch archäologisch sicherem Boden stehen 
wir mit dem in der Bischofsliste an 3. Stelle ge- 6 
nannten und durch Inschriften bezeugten Rusti¬ 
cus, dessen Amtsantrittsdatum (9. Oktober 427, 
nicht 442) aus CIL 5336 hervorgeht (Leclerq 
8465. nr. 1 mit Abb. 8722. L e b ö g u e Inscr. 
chröt. Narbonne in Hist. gön. de Languedoc XV 
nr. 1269). Von 350 an mehren sich die christ¬ 
lichen Sarkophage, und Rusticus hat zwischen 
445 und 449 (Leclerq 847f.) die im 4. Jhdt. 
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von außen in die Stadt verlegte Bischofskirche 
erneuert (Thiers Bull. C. N. I 505.). Das erste 
geschichtlich bezeugte Konzil fand in N. statt 
unter Rusticus vermutlich im J. 458 (452?; s. 
He feie Concilienge schichte II 580). Ohne Ge¬ 
währ ist die Behauptung L e c 1 e r q s (838), daß 
im Anfang des 5. Jhdts. — also gegen die West¬ 
goten — die heut. Citö ummauert worden sei. 
Um 400 erfahren wir über den Personenverkehr 
) des Hafens N. aus Sulp. Sev. (dial. I 1, 3), der die 
Reise eines Freundes aus der Gegend von Bor¬ 
deaux her über N. erzählt. Im allgemeinen aber 
fehlen alle geschichtlichen Nachrichten bis 413, 
da Alarichs Nachfolger, der Westgotenkönig 
Athaulfus, sich der Stadt bemächtigt hat. Im 
Januar 414 hat er dann in N. mit großem Prunk 
seine Hochzeit mit der Schwester des Kaisers 
Honorius, Galla Placidia, gefeiert. Aber bereits 415 
mußten die Goten unter dem Zwang einer Flotte 
) unter dem Befehl von Honorius’ General Constan- 
tius, der von Arelate aus die Zufuhr nach Gal¬ 
lien abschnitt und N. belagerte, dieses räumen 
und sich nach Spanien zurückziehen. Mit diesem 
Ereignis setzt durch die Wahl von Arelate — 
der Mater Galliarom seit 418 — zur Residenz des 
Constantins eine Narbos bürgerliche und kirch¬ 
liche Stellung stark schädigende Wandlung ein; 
s. Leclercq 822f. Im J. 419 erschienen die 
Goten wieder und Tolosa wurde jetzt ihre Haupt- 
I stadt; 421 wurde der Bischof von N. wieder in 
seine Metropolitanrechte eingesetzt. 435 erfolgte 
ein neuer Angri5 der Goten auf N., die aber von 
Aetius’ General Litorius mit hunnischer Hilfe 
439 zurückgeschlagen wurden. 462 nach dem 
Tode des tatkräftigen Kaisers Maiorianus, der 
von Arelate aus den Goten Halt geboten hatte, 
begann das Drängen der Goten zum Mittelmeer 
aufs neue. Der comes Agrippinus, ein Gegner 
des von Maiorianus zum comes et magister 
1 utriusque militiae in Gallien ernannten Aegi¬ 
dius, lieferte im J. 462 die Stadt N., um sie 
vor ihm zu ,schützen', den Goten aus. Bald dar¬ 
auf ist Sidonius Apollinaris in N. gewesen und 
hat die nachher zu erwähnende Schilderung der 
an Denkmälern reichen Stadt geliefert: ein Be¬ 
weis, daß die nunmehr endgültig einsetzende 
Gotenherrschaft für die Stadt ein Glück gewesen 
ist. Mit Eurich 466—485 begann eine neue Aus¬ 
dehnungspolitik der Westgoten; s. Bd. VI 
S. 12395. Damals taucht zum erstenmal für die 
ehern. Narb. I der Name Septimanien in einem 
Brief des Sid. Apoll, etwa vom J. 473 auf (s. 
Bd. IIA S. 15581). Eurich verstand es, die rich¬ 
tigen Leute heranzuziehen, so als Geheimschrei¬ 
ber den narbonnensischen Juristen Leo, öfters 
genannt von Sid. Apoll. (Schanz Gesch. röm. 
Lit. IV 2, 56). In den Akten der Konzilien wer¬ 
den oft Juden genannt, die vom 5. Jhdt. an in 
dem Languedoc immer zahlreicher wurden und in 
N. viele Spuren als starke Träger des Handels 
hinterlassen haben (so z. B. Rev. arch. 1860, II 
3485.). Die weiteren Schicksale der Stadt N. als 
Residenz und dadurch als Zankapfel in den vie¬ 
len Kämpfen nach Eurichs Tod, an denen dann 
andere Germanen, wie Ostgoten, Franken und 
Burgunder teilnahmen, verbunden mit öfteren 
Plünderungen und Schlachten bei der Stadt, so 
531. da Amalricus, Alarichs n. Sohn, der 526 in 
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N. Chlodwigs Tochter Chlotilde geheiratet hatte, gerichtet, in dem er y. 375. N. also grüßt: Salve 

bei N. von Chilbdebert besiegt wurde, können Narbo potens salubritate, / urbe et rure simul 

nur gestreift werden. 567 wurde N. wiederum bonus videri, / muris, civibus, ambitu, tabernis, / 

Hauptstadt des westgotiaehen Reiches. Immer portis, portmbus, foro, theatro, / delubris, eapi- 

noch bewahrte N. eine gewisse Blüte unter dem taliis, monetis, / thermis, arcubus, horreis, ma- 

westgotischen Regiment. Noch unter den letzten eellis, / pratis, fontibus, insulis, salinis, / stagnis, 
westgotischen Königen um 700 wurden Münzen flumme, meree, ponte, porto (portu? Hirschfeld) / 

in N. geprägt (s. u.). Im J. 712 erliegt das west- unus qui venerere iure divos / Lenaeum, Cererem, 

gotische Septimanien mit der Hauptstadt N. dem Palem, Minervam / spteis, palmitt, paseuxs, tra- 

Ansturm der Araber; aber erst 719 erfolgte die 10 petis. Es liegt kein Grund vor, an der Wahrheit 
Einnahme Narbos, auf die alsdann eine gewisse dieser vor 467 geschriebenen Schilderung zu 

Ausplünderung der Stadt erfolgt ist. 786/37 zweifeln; sie beruht auf guter Ortskenntnis. Nur 

kämpfte Karl Martell bei der Stadt mit den Ein- die häufige Verwendung der Mehrzahl entspricht 

dringlingen. Erst 759 hat Pipin nach längeren dichterisch-sprachlichem Bedürfnis (s. u.). 

vergeblichen Versuchen, die Stadt zu entsetzen, es Topographie und Denkmäler (Bau- 
erreicht, daß die eingeschlossenen Goten mit der ten, Inschriften, Bildwerke, Mün- 

arabischen Besatzung aufräumten und die Stadt zen) und ihre Ergebnisse für Verwaltung, 

dem Frankenkönig übergaben. Damit war die Religion, Handel und allgemeine 

Stadt nach 40 Jahren wieder frei. Kultur. 

Über die Rolle der Stadtmauer in diesen 20 Bei dem dürftigen Bestand an sichtbaren oder 
Jahrhunderten der Belagerungen ist die wich- archäologisch festgestellten Bauresten des römi- 

tigste Quelle Sid. Apoll., der In dem bereits ge- sehen N. ist die Wiedergewinnung der antiken 

nannten Gedicht an Consentius — als Gegner des Topographie unmöglich. Erwähnt ist bereits der 

Gotenkönigs Eurich — sich auch über die zwei- phantastische Versuch L e n t h 4 r i c 8, sie zu 

malige Belagerung N. durch die Goten äußert rekonstruieren auf Grund der angeführten Quellen, 

(v. 595.): sed per semirutas superbus arces, por- vor allem Inschriften und Schriftstellernotizen. 

tenden» veteris decus duelli, quassatos geris ieti- Die mittelalterlichen Quellen schweigen fast ganz 

bus molares, laudandis pretiosior ruinis. darüber außer gelegentlichen Nachrichten über 

Wenn N. sich schon in der ersten Kaiserzeit die Händel der Bischöfe, mit den Juden oder der 

völlig von der römischen Kultur hat überwältigen 30 Mitteilung, daß der Kalif Abd-er-Rhaman Schiffe 
lassen und sich auch später, als die Friedenszeit und Architekten nach N. geschickt habe, um an- 

den geschilderten Wirren Platz gemacht hatte, tike Säulen für seine 789—796 erbaute Mezquita 

eines gewissen Rufs als Stätte der rhetorischen von Cordova zu holen, damit der Nachfolger des 

Bildung erfreute, so hat sich dies auch nicht Bischofs Rusticus, der dies bereits 444 für seine 

in der Zeit der Goten geändert. Hat doch Athaulf Basilika getan hatte (CIL 5335). Der Armut von 

seinem und der Placidia Sohn einen römischen Bauten steht gegenüber der Reichtum an beweg- 

Namen (Theodosius; s. Bd. V A 1945 Nr. 14) liehen Denkmälern, Inschriften und Bildwerken, 

gegeben. Dazu paßt ausgezeichnet das Bild, das die heute in zwei Museen, dem 1833 gleichzeitig 

Dec. Magnus Ausonius, allerdings schon für das mit der Commission archöologique gegründeten 

4. Jhdt., auf Grund von Selbstschau, von der 40 Musöe de Narbonne im ehemaligen Bischofspalast, 
Stadt gegeben hat und zwar nicht bloß von der jetzt H6tel-de-Ville, und im zugehörigen Garten, 

Blüte der Rhetorik, vertreten durch Marcellus und in einem eigenen Lapidarium in der Kirche 

(Auson. op. ed. Peiper p. 65), dann vor allem Lamourguier (ehed. Benediktinerpriorat) im 

durch seinen Landsmann aus Burdigala, den zu- Stadtteil Bourg untergebracht sind. Siehe darüber 

erst in Tolosa, dann in N. tätigen Lehrer der Tournal Catalogue du Musöe de N. 1864 und 

Rhetorik Exuperius, der hier die Nefien Constan- Espörandieu Recueil Genöral des Bas-Reliefs 

tins, Dalmatius und Hannibalianus, unterrichtet de la Gaule Romaine I (1907) 3555., sowie 

hat, sondern vor allem von der Stadt in seinem Hirschfeld CIL XII p. 5225. samt Schrift- 

ordo urbium nobilium XIX 1185. (p. 150f. Peiper): tum. Diese Steine, deren Zahl Bull. Comm. N. I 

Quid memorem portusque luos montesque (fontes? 50 (1890) 1736. schon auf 1913 angibt, verdanken 
Heinse) lacusque / quid populos vario discrimine ihre Erhaltung vor allem der Einfügung in die 

vestis et oris? / Quodque tibi Pario quondam de Stadtmauer, wo sie vom Beginn ihrer Unter- 

marmore templum / lantae molis erat quantum bringung, vom 16. Jhdt. an von trefflichen Män- 

non sperneret olim / Tarquinius Calulusque ite- nern, wie Raynouard, Garrigues, 2 Lafonts, de Vi- 

rum, postremus et ille, / aurea qui statuit Capi- guier, Piquet, Bousquet, du Möge u. a. beobachtet 

toli eulmina Caesar? / Te maris Eoi merees et und beschrieben worden sind; dadurch sind nicht 

Hiberia ditant / aequora, le elasses Libyei Sieulique wenige, die bei der anläßlich der Niederlegung 

profundi: / et guidquid vario per Rumina, per freta der Mauern erfolgten Herausnahme nicht mehr 

cursu I advehitur, toto tibi navigat orbe cataplus. oder nur in sehr schlechtem Zustand erhalten 

Endlich hat der in Lyon geborene Sid. Apollin. 60 waren, überliefert; s. Espörandieu I 3595. 
(etwa 433—438; s. Bd. IIA S.22305.), Sdiwie- Vgl. auch die zwei Bilder bei Espörandieu 

gersohn des Kaisers Avitus, unter Maiorianus S56f.: porte de Böziers (Nordtor, auch porte Roy 

praet. praet. Galliarum, später als Bischof von genannt) und porte de Perpignan (Osttor oder p. 

Clermont (Gebiet der Arverni) Gegner Eurichs de Connestable). Der Plan der neuen Ummaue- 

und dann von ihm gemaßregelt, zum Dank für rang der Stadt geht auf Ludwig XII., der 1507 

freundliche Aufnahme ein Gedicht an seinen die vicomte de N. erhalten hatte, zurück. Aus- 

Gastfreund in N., den Dichter und späteren eurator geführt wurde sie unter Franz I., der zuerst die 

palatii des Avitus, Consentius, sein Gedicht XXin Sammlung der umfaerliegenden antiken Steine, 
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Friese, Kapitelle, Säulen, Inschriften, Grabsteine 
und ihre Einmauerung nahe der neuen Tore und 
4 Bastionen angeordnet hat. Es folgten Karl IX., 
Heinrich IV. und Ludwig XTV. bei Erweiterung 
der Festungsbauten. Siehe deren Plan bei E s p 6- 
randieu 358. Maffei, der 1732 in N. war, 
berichtet, daß er noch nie eine solche Menge 
von Inschriften gesehen habe (Gail, antiq. sei. 
28). M i 11 i n, der in seinem Voyage dans les 
ddp. du midi de la France Bd. IV über die Alter-1 
tflmer von N. und ihren Zustand zu Beginn des 
19. Jhdt Schätzenswertes mitteilt, spricht sieh 
ähnlich ans wie Maffei. Von der Tour Mauresque 
nahe dem pons vetus und seinen 17 Inschriften 
ist bereits gesprochen. Die Benediktiner D e v i c 
und Vaissete in ihrer Geschichte des Langue¬ 
doc und dann die Neuherausgeber, wie» Barry, 
Mabille und Lebdgue haben in Bd. I, II und XV 
einen Teil des Materials verwertet. Barry nimmt 
an, daß die Mehrzahl der Spolien aus den Funda- 2 
menten der gallorömischen Mauer der Stadt 
stamme. Dafür spricht, daß manche Spuren von 
alter Verstümmelung aufweisen (Esp. nr.586.594). 
Als nun von 1869 an die Mauern der neueren 
Zeit niederlegt wurden, wurden die Denkmäler 
unter Leitung von Thiers herausgenommen 
und nun in der Kirche Lamourguier unterge¬ 
bracht, die freilich 1906 zum Teil eingestürzt 
ist. Die Inschriften erfreuten sich von jeher grö¬ 
ßerer Fürsorge, als die Bildwerke; sie liegen vor, 3 
nachdem sie schon 1864 E. Herzog. App. epigr. 
nr. 1—79 und abhängig davon Tournalim sel¬ 
ben Jahr in seinem Katalog veröffentlicht haben, 
von Hirschfelds Meisterhand mit gelegent¬ 
lichen Bemerkungen Mommsens im CIL XII 
(1888 erschienen) nr. 4314—5359. 5958—6023. 
6037a—6038, dazu viae publicae p. 666ff. u. 674ff. 
und instrum. domesticum p. 683ff. Seither ist viel 
neues Material zugewachsen, veröffentlicht in 
französ. Zeitschriften; zusammengefaßt bis 1892 
von A. Lebögue Rec. des inscr. ant. de Languedoc 
(= Hist. XVI 1892, wo S. 111—382 i. g. 1299 
Inschriften behandelt sind, dazu jetzt von Espö- 
r a n d i e u Inscriptions lat. de Gaule (Narbon- 
naise) 1929 nr. 571—613. 669. Die Bildwerke hat 
zum erstenmal zusammengefaßt und mit gewohn¬ 
ter Kennerschaft veröffentlicht Espörandieu 
Recueil I nr. 556—816 mit Nachträgen II 1704f. 
IX 6881—6910. Die christlichen Denkmäler spe¬ 
ziell s. jetzt Leclercq 842—877 mit Abb. 

Das römiche N. deckt sich im allgemeinen mit 
der heutigen Citö nördlich des Flusses. Den cardo 
bildet die nord-südlich laufende via Domitia, ge¬ 
kreuzt von der vom Meer nach Carcassonne füh¬ 
renden West-Oststraße. Sie senkt sich in der 
Richtung der Rue Droite von der Place Bistan 
zum pons vetus, jetzt pont des marchands, die 
heute Cite und Bourg verbindet, daher auch pons 
civitatis genannt ist. Wenig nördlich von ihr lie¬ 
gen zu beiden Seiten der Straße der ehemalige 
Bischofspalast, heute H6tel-de-ViUe, und die ehe¬ 
malige Vicomtö, wozu die tour mauresque ge¬ 
hörte. Nach Barry 126 Anm. ist der heute sicht¬ 
bare Bogen der genannten Brücke mit ehemals 
10, jetzt verbauten Bögen der einzige antike Rest, 
der oberirdisch ist; s. Leclercq 816f. Hier 
müssen die Quais und horrea des Flußhafens an¬ 
genommen werden. 
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Nahe der place Bistan, ehedem lo Viöth Ma- 
zell, — daher wurde hier auch schon, wenn auch 
ohne Beweise, das maeellum des Sid. Ap. gesucht 
— stellten Ausgrabungen auf der ehemaligen 
Butte les Moulinassös 1879—1888 — Leclercq 
812 ist hierfür ganz unvollständig; vgl. die Lite¬ 
ratur bei Grenier 483, 1, besonders Allmer Rev. 
öpigr. I 149 abgedruckt CIL 522, 1 — eine grö¬ 
ßere Anlage mit einer doppelten Säulenhalle mit 
•Hof und einem Tempel in der Mitte fest. Über 
die Maße — 88 m Breite — s. Thiers Congr. 
arch. 1906, 67ff. Allmer schreibt das Fundament 
des Marmortempels mit korinthischen Säulen 
dem Augustus, dessen Kult mit dem der Roma 
und vielleicht der kapitolinischen Trias verbun¬ 
den gewesen sei, zu. Auf ihn bezieht man den 
CIL 6038 genannten Provinzial — flamen Augusti, 
wie auch die CIL 4333 genannte ara Augusti, 
In der Nähe sind auch allerhand Ehrenstatuen, 
i die man sich auf dem Forum errichtet denken 
muß, gefunden worden. Daher nehmen die mei¬ 
sten hier das Forum an mit Augustustempel, das 
sich an das Kapitol, auf dem höchsten Punkt ge¬ 
baut, angeschlossen habe. Allerdings möchte J u 1- 
1 i a n lieber in Analogie von Lyon an einen Platz 
außerhalb der Kreuzung der rue Armissan und 
Gruissan, wo die Inschrift CIL 6038 (lex prov.) 
gefunden worden ist, denken (IV 429, 3). Wieder 
andere denken für das Forum an die place aux 
• Herbes und zwar an die Stelle des späteren bi¬ 
schöflichen Palastes. Daß Kapitol als Kultmittel¬ 
punkt der Stadt und Forum — beide auch ge¬ 
nannt von Sid. Apoll. — beieinander lagen, ist 
überaus wahrscheinlich; daher kommt für die 
beiden wohl nur jenes Quartier des Moulinassös 
in Betracht. 

In der Nähe davon, wenig entfernt von dem 
Nordtor P. de Böziers (p. Roy), wird in alten 
Karten des I3./14. Jhdts. ein Platz Capdueil oder 
Capduel genannt. Darin wird von manchen ein 
zweitürmiges Tor der Stadt vermutet oder der 
Rest einer großen bis zum südlich gelegenen alten 
St. Bemhardkloster (Espörandieu 358 nr. P) 
und zur Sebastianskirche (Espörandieua.O., 
nr. C) reichenden Anlage, in der das ehemalige 
Praetorium der praef. praet. und später der west¬ 
gotischen Könige zu erblicken sei (Leclercq 814); 
damit würde stimmen die Angabe Greg. Tur. in 
glor. mart. 91, daß diese von den Fenstern ihres 
Palastes aus die reiche Ligoria bis zum Mont 
Laurös erblicktem 

Der erwähnte Tempel auf dem vermutlichen 
Forum oder dem Capitolium war wohl jene aedes, 
in deren Nähe die Korporation der CIL 4393 
genannten fabri subaediani Narbo(nenses) ihren 
Sitz hatten. Über den Sinn von subaediani s. 
Grenier 531, 2 mit Literatur; dazu Sigal 
les ,Fabri subaediani' Toulouse 1925 (S. A.). Ihr 
Patron Sextius Fadius Secundus Musa, dem sie 
eine Ehrenstatue beim Forum errichten ante 
aedem loco celeberrimo, und dessen Schenkungs¬ 
brief an die Korporation dort auf einer erhal¬ 
tenen Bronzetafel verewigt war, war ein zu hohen 
Ehren gekommener Schiffsherr, dessen Name sich 
auch auf Amphorenresten vom Testaccio findet 
(s. u.). Er war sogar flamen Augusti der Provinz, 
und damit Präsident der Provinzialversammlung. 
Freigelassene von ihm werden auf Inschriften ge- 
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nannt, so 4486 (Arzt) und 4392 (Augustale). Da Kriegstrompeten, Schilde und Schwerter, deren 

jene Ehreninschrift aus dem J. 149 stammt, ist Deutung als Anspielung auf Taten derDecumani 

er wohl der 1. flamen des nach dem Brand her- im gall. Krieg Constans Arles 285f. versucht hat 

gestellten Tempels des Augustus gewesen. Die (E. 6871!.), gehört haben, jedoch nicht zu Triumph- 

Korporation unterstellte sich damit, daß sie, ihrer bögen, sondern, wie J u 11 i a n V 67, 7 mit Recht 

Bedeutung entsprechend, ihre sehola in nächster vermutet, einfachen Straßenbögen. 

Nähe des Tempels hatte, gleichsam seiner reli- Aus Inschriften vor allem können erschlossen 
giösen Autorität (Sigal 54). Vom Forum sollen werden Tempel oder wenigstens Kultaltäre und 

endlich stammen die oben genannten monolithen Weihungen der Lares magni, Lares augustales 

Säulen aus grauem Pyrenäengranit in der Mb-10 (4320), pax Augusta (4335. E. 558), ara Volcani 
schee in Cordova. M i 11 i n (IV 382) berichtet, (4838), Weihung an Numen Augustorum (4332), 

daß man im Kloster Saint Just bei der heutigen an Mercur (4331. E. 556), an genius patron. 

Kathedrale — über ihre Geschichte s. Lee- (4314f.). Sid. Ap. erwähnt Tempel des Bacchus, 

1 e r c q 833ff. — drei ähnliche Säulen gesehen der Ceres, Minerva und Pales, also mit Vorliebe 

habe, die nach den Maßen und dem Material von altlatinischen Göttern, Göttern der Plebejer 

nicht zu den Tempeln aus weißem Marmor, son- und Legionäre aus Mittelitalien. Gallische Götter 

dem am ehesten zu den Portiken des Forums fehlen, ebenso die orientalischen außer der Magna 

paßten (Barry 124, 28). Mater, die besonders durch Taurobolien geehrt 

Sid. Apoll, läßt 23, 40 aufeinander folgen por- wird (4321). Das bedeutet einen großen Gegen- 

licus, forum, theatrum. Man hielt diese Reihen- 20 satz etwa zu Nemausus, so daß J u 11 i a n (VI 
folge für verbindlich und suchte das auch CIL 353) daran das pointierte Wort knüpft, daß N. 

4445 genannte Theater an Stelle der Kirche Saint ein wenig gewesen sei für Italien, was Massilia 

Just, also anstoßend an das Forum und angeb- für Ionien, das Bild einer verschwundenen- Epoche, 

lieh mit ihm durch Portiken verbunden. Milli n Hirschfeld p. 522 zählt aus den In- 
IV 392f. will Reste von Gewölben in Kellern Schriften summarisch die lange Reihe der reli- 

am Platz des ehemaligen Saint Justklosters auf giösen ( saeerdotes ) und profanen Beamten auf, 

das Amphitheater beziehen, das ja Sid. Ap. nicht die in N. als Provinzialbeamte ihren Sitz hatten 

erwähnt, ebenso Drexel (Friedländer IV (Toutainin Ruggiero Diz. epigr. III 385ff.), 

219. 251); dagegen erkennt Lenthöric 235 wie pontifex, augur, flamen, flamen Augustorum, 

darin wohl mit Recht Reste des von Sid. Ap. ge- 30 Romae et Augusti, magistri Larum, die zahlreichen 
nannten Theaters, auf das auch vielleicht stei- seviri Augustales, die dem Kult der lares Augu- 

nemeMasken (Esperandieu 754—758), Tän- stales, d. h. wohl der kleinen Leute, die keinen 

zerinnen (E. 607f. 61 lf.) und Satyrn (E. 564) hin- anderen Lar hatten (so Grenier Econ. survey 

weisen. Das Amphitheater aber, zu dem zahlreiche III 470), vorstanden, der Stellung nach alles Frei- 

Reliefs mit Venationen, Aurigen, Gladiatoren- gelassene; dann die weltlichen Beamten, wie 

kämpfen u. ä. (E. 590. 593. 595. 598. 602—606. duo(m)viri, (praetores) duoviri quinquennales, 

609f.) gehören, ist 1838/39 außerhalb, etwa 450 m aediles, decuria lietorum viatorum — lietores wer- 

vom Nordtor, gefunden worden in Form einer den auch auf Reliefs öfters abgebildet, so E s p i - 

Ellipse von 110 x 90 bzw. 75 x 46, 60 m (Congr. r a n d i e u 583. 585. 588f. —, tabellarii Cae- 

de Fr. 1868, 309). Mit dieser Richtungsangabe 40 saris n(ostri), curator rei publicae Narb., decu- 
—bei der rue d’Armissan — stimmen jedoch riones, decumani usw., endlieh die zwei einzigen 

Lenthörics Einzeichnungen auf pl. 7 und collegia, eoll. honoris et virtutis (CIL 4371) und 

gar 11, wo er das Amphitheater das einmal außer- eoll. der fabri subaediani (4393). Überaus zahl- 

halb, das andermal innerhalb einzeichnet, nicht reich ist das Heer der artiüces et mercatores, die 

überein. Wieder andere Angaben über Amphi- nach Jullian V 337, 1 hier aufgezählt werden: 

theaterreste 1 km östlich der Stadt bei Tour- elavarius, materarius, limarius, gypsarius, solea- 

n a 1 Cat. 36. rius, armariarius, ampullarius, viminarius, vestia- 

Bezüglich der Thermen, genannt CIL 4342 rius, sagarius, turarius, purpurarius, vascularius, 

und bei Sidon. Apoll, berichtet schon Pierre de anularius, faber aerarius, faber argentarius, aurifex, 

M a r c a Marca Hispanica VIII 5, dann M i 1 - 50 lardarius, lanarius, pellio eapistrarius, pistor, 
lin IV 391, daß man zu ihren Lebzeiten hei candidarius, dann die Bankiers ( nummularius ) 

Saint Paul im heutigen Bourg, Südwestecke, also und Wechsler ( mensularis). Unter den Gewerben 

jenseits des Flusses Reste eines Wasserschlosses sind wichtig besonders die Tuchindustrie und 

gesehen habe, was nicht gerade für Thermen die — im Mittelalter hochentwickelte — Färberei, 

spricht. So war denn N. eine Zeitlang die größte Kauf- 

Uber weitere Funde und Ausgrabungen be- mannstadt in Gallien, aber vorwiegend eine Stadt 

richten die Bulletins der arch. Kommission, so der kleinen Leute neben reichen Reedern, eine 

1856 beim alten Bahnhof, in der avenue de Stadt der kleinen Handwerker, eine echte Mittel- 

l’Hörault (via Domitia) (Bull 1905, 16ff.), sowie meerstadt voll Lärm, in der sich die Plebeier und 

die vielen Fundortsangaben bei Tournal im CIL 60 Matrosen breitmachten; haben doch auch Ple- 
und bei Esperandieu, ohne aber das Gesamtbild beier die ara Augusti aufgestellt. Bezeichnend ist 

zu klären. Nichts ist bis jetzt gefunden von den das bekannte Relief eines Granatapfel-Straßen- 

durch Antoninus hergestellten Thermen mit Por- händlers mit der Beischrift [M]AL[A] MYLIE- 

tiken und von den Basiliken, von den horrea, ma- RES / MYLIERES / ME AE (Esperandieu 

eella, fontes, salinac, tabernae, portae, monetae 616) oder das einer Frau mit einem Olivenkorb 

des Sid. Apoll. Dagegen zu den von ihm genann- und zwei Amphoren (Espörandieu 621); 

ten arcus mögen die zahlreichen Reliefs mit Waf- dann Grabsehriften von tonsores CIL 4514—4517, 

fen, darunter nicht wenigen echt gallischen, wie 4514 vielleicht von einem weiblichen!?); CIL4468. 




5968. 4447 sind Grabschriften von eocus, copo 
und culinfarius?). CIL 4377 nennt einen Taracon- 
nenser als Besitzer eines Gasthofs in N. A GALLO 
GALLINAGIO (Jullian VI 351, 3. V 344, 4). 
Auf den Grabmälern findet sich oft, z. B. E. 622. 
682 der Pileus, das Zeichen der Freigelassenen, 
die die Hauptmasse der Bewohner ausmachten. 
Im Gegensatz zu Vienne und Lyon mag daher 
trotz des regen geschäftlichen Lebens der auch 
von Ausonius gerühmte Reichtum, da er nur auf I 
dem der Konkurrenz besserer Häfen ausgesetzten 
Handel beruhte, nicht allzutief gegangen sein. 

Eine besondere Rolle spielten im Geschäfts¬ 
leben in N. die navicularii marini oder nauclarii 
(CIL 4398. 4493—4495), die griechischen vaüxXrp 
qoi; s, G r e n i e r 5308. Rostovtzeff The so¬ 
cial econ. hist, of the roman empire 352f. Es waren 
Schifisherren und Großkaufleute zugleich, inkor¬ 
poriert, oft schnell zu Reichtum gelangt und dann 
zu hohen munizipalen Ehren aufgestiegen, wie 1 
der genannte bekannteste aus N., Sextius Fadius 
Secundus Musa oder P. Olitius Apollonius, sevir 
Augustalis und navicularius zugleich (CIL 4406), 
dessen Name viermal auf Scherben vom Te- 
staccio als Amphorenstempel vorkommt (CIL XV 
3974A.). Mit Recht wird vermutet, daß Olitius 
Faustus nicht bloß Transporteur dieser mit Ge¬ 
treide, Wein, öl und Oliven gefüllten Tonfässer 
war, sondern auch Besitzer, der sie nach Rom 
verkauft hat, ebenso jener Fadius Musa, der Pa -' 
tron der fabri subaediani CIL 4393, dem Omnibus 
ho[noribus] in eolonia N[arbo]nensi functo die 
Ehre einer Bronzetafel auf dem Forum zuteil 
wurde. Siehe de Villefosse Möm. Antiq. Fr. 
1915, 152ff. Sein Sohn war vielleicht jener Sex. 
Fadius Anicetus, dessen Namen 9 Stempel, dar¬ 
unter 5 (CIL XV 3856—3860) vom J. 149, aus 
Rom tragen, indes der Vater mit 1! Stempeln 
vom J. 149 (CIL 3863—3873) dort vertreten ist; 
vgl. auch Espörandieu Inscr. lat. Gaule 
nr. 586: M. Fabius mercator [Cojrdubensis. Vill- 
fosse 176ff. weist durch Vergleichung von In¬ 
schriften aus N. und der Testaccio-Stempel CIL 
XV 3993—3999 noch weitere Familien aus N. 
nach, aus denen Vater, Sohn und Freigelassene 
sich in N. und weiterer Umgegend, wie Fröjus, 
Böziers als Kaufleute und Reeder betätigt haben, 
so die Secolatii, Valerii, Aponii. Zu letzteren ge¬ 
hört der in Espörandieu inscr. 573 genannte 
Aponius Cherea, augur quaesior in CIPCNM, und 
zugleich Beamter in mehreren Hafenstädten 
Siziliens (Grenier Man. 531,4 u. Econom, survey 
III 472f.). Transportschiffe sind sehr oft auf Grab¬ 
mälern aus N, dargestellt und zwar solche mit 
1 oder 2 Masten, vermutlich Meerschiffe, sog. 
eorbilae (nach dem afrik. Mosaik Grenier 
Man. p. 588), zum Teil auch als Fischerboote be¬ 
nützt, so Espörandieu Rel. 678. 683. 685 
(Szene der Beladung wohl mit Tongeschirr) 686, 
und einfachere ohne Mast, also Flußboote, so 
Espörandieu 816 ((3re nier Man. 589). 

Endlich gehört in diesen Zusammenhang das 
bekannte Mosaik aus dem Raum der Narbonenser 
in Ostia, abg. u. a. bei Grenier als Titelbild 
seines Manuel d’Arch. VI 2, 1934 und S. 532 
(Abb. 170). S. Cal za Bull. Comm. 1915, 178ff. 
Not. d. scav. 1916, 326f. Villefosse Bull. 
C. N, 1918, 245ff. und Bull, arch du comitö des 


travaux hist. 1917, 245ff. Als einer der 61 Räume, 
die sich hinter dem Theater um einen großen 
rechteckigen mit Portiken versehenen Platz, in 
dessen Mitte sich ein Tempel befindet, gruppieren, 
ist in der Mitte der nördlichen Schmalseite ein 
Zimmer (Plan. nr. 32) gefunden, das als Fußboden 
die Reste eines Mosaiks aufweist. Auf ihm ist oben 
die Inschrift NARBONENSES zwischen Epheu- 
blättchen angebracht, und in dem von einer 
schwarzen Linie eingefaßten Bildfeld sieht man 
in schwarz auf weiß ein Frachtschiff, angebunden 
am Quai, auf dem ein hohes Gerüst steht, an dem 
ein Erahnen schiffwärts hängt, unter dem zwei 
Getreidesäcke angebracht sind, die aus- oder ein¬ 
geladen werden: also die Darstellung der Arbeit 
der navicularii. N., das übrigens auf zwei wei¬ 
teren Inschriftresten aus Ostia vorkommt (Not. 
d. scav. 1913, 134. 139), ist die einzige gallische 
Stadt, die hier genannt wird. Ob es sich dabei 
um einen Versammlungsraum, eine schola, oder 
einen Geschäftsraum oder gar ein staatliches Büro 
einer Seekorporation im Rahmen der statio anno- 
nae handelt, ist in unserem Zusammenhang se¬ 
kundär. Wichtig ist noch der Hinweis von 
Hirschfeld CIL Xn p. 700, daß eine Reihe 
der Testaccio-Stempel aus Vienne, dessen Wein 
seit dem 1. Jhdt. sehr beliebt war, stammen 
müssen, woraus deutlich die Zwischenrolle des 
narb. Seehandels erhellt. 

i Erwähnenswert ist noch T. Iunius Fadianus 
sevir Augustalis und Angehöriger der genannten 
Familie der navicularii, CIL 4398 genannt als 
GOND(uctor). FERRAR(iarum) • RIPAE ■ DEX- 
TRAE, d. h. Pächter von staatlichen (kaiser¬ 
lichen) Eisenminen auf dem rechten Ufer nicht 
der Rhone, sondern der Aude, nach Grenier 
995, 1 im Canigou oder in den Corbiöres (Pyre¬ 
näen) (Jullian V 208, 11). 

Angesichts dieses Handels, wozu noch das 
> bereits erwähnte britannische Zinn kommt, das 
hier durchging, sowie die Sigillata vom ruteni- 
schenLaGraufesenque (s.o.), die hier umgeschlagen 
wurde, um z. B. nach Pompei befördert zu wer¬ 
den, wundert man sich, daß von Griechen und 
Orientalen hier keine Rede ist und daß hier kein 
Geld geprägt wurde, wie in Nemausus und Lyon. 
Spricht doch auch Strab. IV 1, 12 (p. 186) von 
dem äXXöxgi o? öxXo; xal e/vtogixos, bezüglich des¬ 
sen Nemausus weit hinter N. zurückbleibe. Offen- 
) bar ist aber die Stadt, deren Reichtum nicht all¬ 
zutief ging und deren Handel die natürliche Un¬ 
gunst ihrer eigenartigen Lage abseits vom Meer 
und ihrer nur mit Mühe freizuhaltenden Häfen 
im Wege stand, imm er mehr aus ihrer ersten 
Stelle verdrängt worden. Vielleicht hat der Brand 
um die Mitte des 2. Jhdts. diesen Prozeß be¬ 
schleunigt. Die Zahl der reichen Leute war doch 
nicht so groß, wie etwa in Lyon, worauf Allmers 
Rev. öpigT. II 122ff. mit Recht hinweist. Stand 
) die Stadt im Anfang der Kaiserzeit an Einwohner¬ 
zahl nicht bloß über Nemausus, sondern sogar 
über Lyon (Strab. IV 3, 2 p. 192), so war das 
nach CIL 3203 später anders; hier werden die 
Sevirate in der Reihenfolge Lugudunnm, Narbo, 
Arausio, Forum lulii aufgezählt (Hirschfeld 
Kl. Sehr. 33, 1); darunter fehlen Nemausus und 
auch die Erbin des massaliotischen Handels, Are- 
late. Nemausus hat mehr und mehr N. in zweite 


545 Narbo (Topogr.) 

Linie gedrängt. N. blieben wohl sein öl, Honig, 
Salz (CIL 5360. 4506) und Austern (Jullian 
VI 349), indes Wein und Getreide mehr dem Weg 
über Tolosa und Baeterrae nahmen. 

Damit stimmt, daß N. keine reiche Stadt war. 
Die Reichen waren in der Minderzahl in dieser 
Stadt, die immer eine Stadt der Plebeier, der 
Matrosen und der Freigelassenen, des Handwerks 
und der Kleindustrie war. Das zeigt auch ein 
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gehört der Cippus etwa eines tonsor mit wenigen, 
tief eingeschnittenen Buchstaben und einer ein¬ 
geritzten Schere (E. 640. CIL 4517 mit Maß¬ 
angabe), oder eines Palaestriten mit Strigilis und 
Alabastron E. 709; dann lituus und patera auf 
dem Grabstein eines Augurs E. 681 (vgl. auch 
E. 677), fasees des sevir und Mützen der Frei¬ 
gelassenen E. 682, Mütze eines Priesters (?) E. 674, 
Phalerae E. 684, Steinhammer und Winkelmaß 


Blick auf die künstlerische Hinterlassenschaft der 10 E. 730, dann eines der wenigen echt gallorömi- 


Bildwerke und Reliefs, der Statuen, des Schmucks 
der Altäre und Weihungen und vor allem der 
Grabmäler. Vienne und Arles, obwohl mehr gal¬ 
lisch als das römisch-italische Narbo, stehen künst¬ 
lerisch viel höher. Als Material kömmt öfters 
Marmor vor, dann besonders Kalkstein aus der 
Nähe, aus Lespignan oder aus Frat de Cast bei 


Bildwerke von Rang sind selten, wie der Dis- 


schen Stücke: Amphore auf der Stele eines Öl¬ 
händlers E. 774, Totenmahl E. 643, Schulszene 
E. 619, Ochsenkarren mit Kutscher E. 618, des¬ 
sen Wollgamaschen nach Espörandieu (I 
391) an die heute noch von den Bauern der 
Gegend gebrauchten garramachos erinnern. Ein 
individuelleres Gepräge tragen die häufigen Por¬ 
trätköpfe, seltener ganze Figuren, einzeln oder zu 
einer Familie gehäuft, in Nischen, Muscheln u. ä. 


kobol E. 812 (I 468 mit Nachtrag IX 183), als 20 ?• B. E. 646—649. 651. 654—656. 660-662. 
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Kopie nach Myran jetzt erwiesen (Fond. Piot. 42, 
pL IV). Nicht selten sind gute augusteische Ar¬ 
beiten, wie die ara PACl. AVG(ustae) E. 558 (CIL 
4335); Platten mit fein modellierten Adlern, nach 
Espörandieu 578 vielleicht vom Schmuck 
des Augustustempels; streng feierlich E. 583. 
585. 587. 589, Liktoren darstellend; sehr fein, 
aber etwas trocken Tischfüße mit Chimären und 
Greifen E. 716; Platten eines Tisches mit Adlern 
durch Girlanden verbunden E. 574; Block mit 30 
Lorbeer E. 563: alle diese aus dem 1. Jhdt., meist 
aus dem Anfang. Anderes erinnert an alexan- 
drinische Motive, so eine stehende Frau (Grab¬ 
mal?) E. 614, anderes an pergamenische. Unter 
dem Opferszenen, die häufig dargestellt sind, feh¬ 
len nicht die Taurobolienaltäre, die mit dem Kult 
der Magna mater, aber auch mit dem Kaiserkult 
in Beziehung stehen (CIL p. 926), so E. 568 
(vom J. 263 nach CIL 4324), 576 (3. Jhdt. nach 


668ff. 797, auch zusammen mit fliegendem Amor 
E. 659, Eltern mit Kind E. 652, Vater mit 
Tochter E. 649, Ehepaar mit Hund E. 653. End¬ 
lich fehlt nicht das übliche der griechisch-römi¬ 
schen Grabkunst, die Amoren z. B. E. 573 (schla¬ 
fend). 590. 599. 635. 639. 641f. 645, Attis, E. 622 
—625. 627—629. 707. 710, Hercules E. 562, 
Faunen und Dryaden auf einer Vase E. 566, Tri¬ 
ton E. 617, Masken E. 752.^754—758. 

Von den zahlreichen vielleicht mit dem Circus 
zu verbindenden Reliefs mit Gladiatoren und 
Ähnlichem ist bereits gesprochen. 

Zu einer Aschenkiste gehört vielleicht E. 636 
als DeckeL Sarkophage kommen bereits im 2. Jhdt. 
vor, so E. 637; E. 'Hl ist wohl schon christlich. 
Aus christlicher Zeit stammen mehrere Sarkophage, 
die zum Teil aus dem alten Friedhof St. Paul 
stammen (Leclercq 839). Andere stammen ans 
den alten Mauern nnd zeigen die Spuren der 


CIL 4326); dazu die zahlreichen Friese mit 40 Verstümmelung zum Zweck der besseren Ein- 
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Stierköpfen, wie E. 729. 751. 763—769, zum 
Teil zusammen mit Waffendarstellungen, daher 
nicht zu Grabmälern gehörig, sie sind mehr ein¬ 
heimisch und zeigen vielfach starkes Ausdrucks¬ 
vermögen. Mit dem Theater mag Zusammenhängen 
ein wertvoller Satyr mit klassischen Reminis- 
cenzen E. 564. Außer den erwähnten keltischen 
Waffen auf einigen der zahlreichen Reliefs mit mili¬ 
tärischen Emblemen E. 688f. 691—701.711—715. 


fügung. Andere endlich sind neuerdings da und 
dort gefunden worden. Nach Leclercq stam¬ 
men von dem Friedhof St. Paul keine Grab¬ 
schriften, andererseits vom Friedhof St. Felix 
(nördlich der Stadt) keine Sarkophage, sondern 
nur Grabsteine: es ist die Grablege der west¬ 
gotischen Könige, die als arianische Germanen 
aen südlichen Brauch der Steingräber nicht aus¬ 
übten. Leclercq veröffentlicht a. O. 842—846, 


717—728, besonders E. 695 mit Eberfahne, Schil- 50 zum Teil mit Abb. 8716—8721 (nach L e B1 a n t 


den und Helmen, dann E. 691 und 701 mit 
Trompete, die Espörandieu I 428 mit Recht 
nicht zu Grabmäleni rechnet, sondern als Schmuck 
von Baudenkmälern ansieht, sind nirgends gal¬ 
lische Anspielungen vorhanden, vor allem nicht 
in der religiösen Welt, wie schon oben gezeigt. 

Dies ergibt auch ein Blick auf die Grabmäler. 
Leider liegen über ihre Herkunft aus Friedhöfen 
keine Angaben, offenbar auch kaum systematische 


Sarcophages chrötiens de la Gaule) 9 christliche 
Sarkophage aus N., darunter nr. 2, dessen Dar¬ 
stellung, Christus, Moses und Petrus, lange Zeit 
auf die Hochzeit des Athaulph und der Placidia 
bezogen worden ist (vgL auch T o u r n a 1 Cat. 
102). An christlichen Inschriften (s. Hirsch- 
f e 1 d CIL 5339—5359) veröffentlicht Leclercq 
S. 846—876 i. g. 35, dazu einige Lampen 
(nr. XXXVHI). Hier findet sich auch griechische 


Forschungen vor. Erhalten sind nicht allzuviel 60 Schrift, sowie ein fragmentarischer merowingi- 
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Grabmäler, dagegen viele Grabschriften. Jul¬ 
lian VI 183, 3. 184, 5 hält dies für Zufall, da 
sie als für Mauersteine ungeeignet in geringerer 
Zahl dafür herangezogen worden seien; viele seien 
auch von den fanatischen Christen zerstört wor¬ 
den. Man hat aber auch den Eindruck, als ob die 
Grabmalsitte in N. nicht bloß Worte, sondern 
auch Schmuck gespart hätte. Zum Einfachsten 
Pauly-Wiwowa-Kroll Sappl. VII 


scher Grabstein fWALLl ... M . VXORI / 

f SVE SINIOFREDA f QVIVNCE (Lebögue 
nr. 1702). 

Uber die Inschriften vorchristlicher Zeit, dar¬ 
unter zahlreiche Grabschriften, ist das Wichtigste 
bereits bei der geschichtlichen Auswertung ge¬ 
sagt. Zu den inhaltsreichsten aller römischen In¬ 
schriften überhaupt gehört die 1556 in den Wäl- 





en ^, efu " ,i / l ' T i e ara Au ,^ sti > bestehend aus 2 Tei- statte N., und darauf muß sich Sid. Ap. Erwäh- 

e iQ^-I 0m J - C !?I; nun ? von («• xxm 41) - der Plural 

5 deutlich, daß auch die anderen in der 

?ißff L n»t ?ne -)^' a, if 82 ’ o ?“*• ^ Mehrzahl genannten Gebäude meist dichterische 

1 ««' j rd o + nS fi GÄOgr ; 224ff ->- Sod ? nl, J dle Llcenz si “d — beziehen. Heiss Descr. des mon- 

J8S« an der fetraße nach Armissan gefundene naies des rois wisigothiques (s. Register u. Nar- 

ronze ae, die den Teil eines Gesetzes enthält, bona S. 175) zählt narbonensische Gepräge von 
das Augustus der Stadt, vielleicht als er ihr den Leovigilde an (6. Jhdt.) bis zur arabischen Er- 

Jtteinamen Iulia Patema verlieh, de eoncilio et de oberung auf. Endlich sei noch genannt ein mero- 

flamtne provinmae gegeben hat (CIL 6038; Lit: lOwingischer Denar aus dem Fund von Cimiez 
Hi r s c h f e 1 d Kl. Sehr. 45f 489ff. T o u t a i n (7. Jhdt.) mit NARB (Prou Monn. mer. S. 503 
bei Ruggiero Diz. epigr. III 887ff. Jullian IV nr. 2440). 

4 . 2dff -[- , Au . f e . ine Erörterung der an die beiden Schrifttum: Die im J. 1833 gegründete 
sich knüpfenden staats- und verwaltungsrecht- Commission archöologique (später arch. et Üb¬ 
lichen Fragen muß hier verzichtet werden. raire genannt) de l’arr. de Narbonne gibt erst seit 

Ebenso ist eine Erörterung des aus N. stam- 1890 ein fortlaufendes Bulletin heraus: aber die 

menden mstrumentum domestteum, insbesondere Protokolle ihrer Arbeit von 1835—1899 sind im 
über die Sigillatentöpfer-, Lampen- und Am- Bull, von Bd. XII (1914/15) veröffentlicht. Eine 

phorenstempel, über die einiges geschichtlich starke Förderung brachte der 1868 in N veran- 
Verwertbare bereits gesagt ist und die längst eine 20 staltete Congres archöologique de France (Publ 
Gesamtbearbeitung vor allem auf Grund der Paris 1869), insbesondere mit- den Arbeiten vor 
heutigen Datierungsmoghchkeiten verdienten, hier Paul T h i e r s und R o u z a u d, die auf Tournal 
mcht mogheh Für andere Kleinfunde, außer Lam- gefolgt sind. Die archäologische Literatur ist in 
pen, Glaser, Terrakotten, Hausgeräte, Gewichte, der Bibliographie d’Aude von A. Sabarthös 
Bronzen sei auch auf Tournal 75f. verwiesen. im Bull, de la comm. arch. de N. XTTT 1914/15 
Mosaiken aus N. s. L a F a y e et B 1 a n c h e t 119—126, unter nr. 4180—4251. 4561 (Register 

o'«,i < H S i.^ 0Sa i ,<,ue ?» d ß M Gaule I 80ff. nr. 355 S. 269) zusammengestellt. Weitere Literatur ist 

tu, ° xt 6 e ^ wa ® esonderes )- in Compt. Rend., Rev. arch., Mem. de la soeiöte 

Uber N. als Münzstätte ist nicht viel du Midi de la France enthalten. Die Hauptquel- 
zu sagen; Werke wie de la Saussaye Numis-301en, Devic et Vaissete Hist. gön. de Lan- 
matique de la Gaule Narb. 1842 und Robert in guedoc in der Neuausgabe des Bd I 1872 II 
Hist de Languedoc II (1875) 4570. bieten nichts 1875 und XV 1892 durch Barry, Robert 
darüber. Besonders der 1918 verstorbene Lokal- Mabille und Lebögue, Herzog Galüä 
Amardel (S. Bull. XIV Narbonensis, Hirschfeld in mehreren Auf- 
u, •' r , eT ? Thema - Eunde und Prägestätten, Sätzen, jetzt in Kl. Sehr, besonders S. 30ff. und 
Aufsätze, zusammengestellt im Bull. im CIL XII, E^spörandieu Rec. des Bas- 
™ ’ 6 o 0 - 1 gewidmet; alsdann Bull. XIII 145. Reliefs Tome I, J u 11 i a n Hist, de la Gaule Rom. 
döl. 4/811., und hat versucht, eine Reihe von der passim, besonders VI 348ff., Grenier Manuel 
eiesy kisch-keltischen Zeit an, aus der er schon VI 4833. und Economic survey of ancient Rome 
barbarisches, am Ort geprägtes Silber erkennen 40III 379ff. und Leclercq Dict. d’Arch. Chret. 
wollte, bis zur fränkischen Zeit aufzustellen. XII 721 ff. u. Narbonne — (fies jedoch nicht immer 

Nicht einmal der von ihm und danach von B e r n- zuverlässig und klar — sind fortlaufend ndr» 

hart Handbuch zur Münzkunde 332 auf N. he- Das 1935 erschienene Report, arch v I’Aude 
zogene solidus des Constantius TI., auf dem man herausgegeben von der Föd. arch. du 
Sfaera) MJoneta) NARB lesen will — eine Lesung, möditerraneen et du Rousillor, und verfaßt von 
die jedoch unwahrscheinlich ist — kann anerkannt Courrent und H dien a. das unter r-.oerea« 
werden, sondern gehört vielmehr zur Münzstätte die gallorömische Periode d*r Ptedt N h-Ne' 

tt loo« ?" ricc Nnm - ConstantieMe I S.XIV. delt, konnte ich nicht eicsuln-n; cs ist mir nur 
11 13911. kennt nur das Atelier Arles für die kon- durch das Zitat von Demangel Rev. Jos et 
stantinische Zeit. 50 a nc. 1935, 453 bekanntgeworden. [P. Goeesler.l 

Dagegen kann N. in früher römischer Zeit vavXov (raüoMw frozen, vavooov Kos [das 
geprägt haben, allerdings nicht unter Caesar 50/49, Wort lebt z. B. in itaL mo/o weiter]). Fahrgeld 

sondern, wie Grueber Coins of the Roman oder Frachtgeld, üblich im Personenverkehr /IG 

rep. II n. vermutet, die älteste römische Prä- II 1 584 ov je vavXov ovze dvaXw/ia ovdiv i/oyi- 

Denare des C. VALerius oazo), im Frachtgeschäft (Syll.s 495, 145 xr,; 

v LA oo US ,MPERA < tor ) — Propraetor in Gal- Xnwg vavXov xeXovorjg zolg ayovoi zovg XMovg 

iien 83 — vom J. 82 sind nicht in Spanien, wie ISicötaig), im Fährgeschäft (Smyrna 1 Jhdt. 

Babeion II 511 meint, sondern wohl in N. ge- n. Chr. Syll.s 1262, 4 avzi Wo ößoXcöv Wo äo- 

1>ra fr W .°5- , nenorfxaoi zw vavXov ). Davon vavXovv 

o vvi oot? 7 f 0 T? S o° f T t ™ Roman Empire 160 .Frachtvertrag abschließen 1 (y vavlomxi] xvpia), 

S. XXI. CCII und II S. LVIf. nimmt vermu- vgl. P. M. Meyer Jurist. Papyri zu 43 1. 

tungsweise für gallische Prägungen Galbas nach Weitere Belege aus Papyri s. E. Börner Der 

Neros Tod im J. 68 und 68/69 und Vespasians staatliche Korntransport im griech.-röm. Ägypten, 

im J. 70/71, die weder in Lyon noch im spani- Diss. Hamburg 1938. Berechnung der Fracht- 

schen Tarracon geprägt worden sein können, kosten: bei Konitransporten nicht nach dem 

Narbo als Münzstätte an. Laderaum des Schiffs, sondern nach den verlade- 

in spatromischer Zeit beginnt erst mit der nen Artaben Korn, aber bei Wein Holz u a 
Herrschaft der Westgoten die Tätigkeit der Münz- nach dem Tonnengehalt des Schiffes Wassertrans- 
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port billiger als Landtransport, vgl. P. Petrie II 
20 (W i 1 c k e n Chrest. nr. 166) 252 v. Chr., vgl. 
P. M. Meyer Griech. Texte aus Äg. Ostraka 
nr. 8 ei; za izoQ&fiixa. vavXov zov oivov (110 
v. Chr.); Wilcken Ostr. I 386f. Rostov- 
tzeff Arch. f. Pap. III 218f. Preisigke 
Wörterbuch III 245. [Erich Zieharth.] 

S. 2128, 39 zum Art. Neapolis: 

18 a) Ptolem. V 9, 2, Ort in Kolchis, östlich 
von Dioskurias; jetzt das Dorf Nabbaki. 

[Albert Herrmann.] 

Nebiogastes, Feldherr des Kaisers Constan- 
tinus III. (s. o. Bd. IV S. 1028, 5), befehligte 407 
in Gallien, kam nach dem Sieg des Sarus (s. 
Bd. IIA S. 54) gegen sicheres Geleit in dessen 
Lager vor Valentia und wurde dort ermordet 
(Olympiod. frg. 12 FHG IV 59. Hist. Gr. Min. i 
453, 23 Dind., wo er Neobigastes heißt, Zosim. 
VI 2, 2. 4. S i e v e r s Studien z. Gesch. d. röm. 
Kaiser 466). [W.Enßlin] 

Nebisgastes, König der Chamaven, der im 
J. 358 vom Caesar Iulianus zum Frieden gezwun¬ 
gen wurde (Eunap. frg. 12 FHG IV 19. Hist. Gr. 
Min. I 221, 12 Dind.; vgl. Ammian. Marc. XVIII 
8, 5. Iulian. ep. ad Athen. 361, 28. H.; vgl. Li- 
ban. or. XVin 70 = II 267, 5ff. F. L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme II 447). 

[W. Enßlin.] 

Nebridius. 1) Praefectus praetorio, stammte 
aus Etrurien (Ammian. Mare. XXI 5, 12). 
Seeck Briefe des Libanius 219 mit 72f. hält 
ihn für den Oheim des Andronikos, von dem 
ohne Namensnennung in Liban. ep. 401, 8. 420, 
1. 429, 4. 467. 1031 die Rede ist. Dies voraus¬ 
gesetzt hätte N. eine einzige Tochter gehabt, für 
die er ein Vermögen zusammenzubringen trach¬ 
tete (ep. 429, 9 = X 490, 5f. F.). Mit Iibanios 
wäre er demnach in einem sehr gespannten Ver¬ 
hältnis gestanden (ep. 420, 1 = X 481, 17ff.). 
N. hatte mehrere untergeordnete Ämter bekleidet 
(ep. 1391 = XI 376, 1), bis er 354 Comes orten- 
tis wurde als Nachfolger des Honoratus (s. o. 
Bd. VIII S. 2276, 6; ep. 402, 7. 1391 = X 395, 
16ff. XI 375, 19ff.). In dieser Stellung erhielt er 
vom Caesar Constantius Gallus den Befehl, das 
von isaurischen Raubscharen bedrohte Seleukeia, 
die Metropole der Provinz Isauria, zu entsetzen 
(Ammian. Marc. XIV 2, 20; vgl. Sievers 
Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 494; s. o. Bd. IV 
S. 1097, 59ff.). Im Frühjahr 457 erwähnt ihn 
Libanios (ep. 475, 5 = X 528, 8) zuletzt im 
Amt; doch scheint erst 358 Modestus (s. o. 
Bd. XV S. 2223, 12) sein Nachfolger geworden 
zu sein. N. wurde darauf als Vertrauensmann 
des Kaisers Constantius H Quaestor saeri palatii 
bei dem Caesar Iulianus in Gallien (Ammian. 
Marc. XX 9, 5. Iulian. ep. ad Athen. 364, 25 H. 
Zonar. Xm 10 PII 21 C). Nach des Iulianus Er¬ 
hebung zum Augustus wurde N. von Constantius 
zum praefectus praetorio per Gallias ernannt und 
trotz der gespannten Lage von Iulianus bestätigt 
(Liban. ep. 1391 = XI 375, 22; or. XVTO 110 
= n 282,16ff. Amm. Marc. XX 9, 5. 8. XXI 1, 4. 
Zonar.; vgL Seeck Regesten 146, 32). Erst 
kurz vor dem Beginn des Feldzuges gegen Con¬ 
stantius, als' Iulianus seine Soldaten und Be¬ 
amten vereidigte, verweigerte N. mit dem Hin¬ 
weis auf seinen dem Constantius geleisteten 
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Diensteid und die von diesem empfangene Gnade 
den Dienst. Gegen die Wut der Soldaten, die 
seine Ablehnung mitangehört hatten, schützte 
ihn Iulian und entließ ihn ungehindert in seine 
Heimat (Ammian. Marc. XXI 5, llf. 8, 1. Liban. 
or. XVIII 110). Nach Iulians Tod scheint N. als¬ 
bald in den Osten gekommen zu Bein; denn Liba¬ 
nios richtete im J. 364 die ep. 1391 an ihn. 
Kaiser Valens ernannte den N. im J. 365 unter 
10 dem Einfluß seines Schwiegervaters Petronins 
zum praefectus praetorio per orientem ( Ammian . 
Marc. XXVI 7, 4f. Zosim. IV 6, 2. Themist. or. 
VII 91 B. Seeck Regesten 33, 7. 14). Er ge¬ 
riet aber bei der bald danach ausbrechenden 
Usurpation des Procopins in dessen Hände und 
wurde gezwungen, seine Befehle in des Valens 
Namen zu publizieren. Als Gefangener des Pro- 
copius scheint N. bald darauf gestorben zu sein 
(Themist. or. VII 92 C). Vgl. Borghesi X 
20 232f. Sievers Leben des Libanius 73. 215. 
224. Seeck Briefe des Libanius I. 219. 263. 
268; Untergang IV 291. 297. V 46. 49. Bay- 
n e s Cambridge Med. Hist. 174. 220. G e f f ck e n 
Kaiser Julianus 54. 56. Palanque Essai sur 
la prefecture du prötoire du bas-empire 26. 38. 
45. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 241 f. 

2) Comes rerum privatarum unter Theodo- 
sius I., erwähnt im J. 382: Cod. Theod. X 10, 16 
vom 20. Mai; 383: Cod. Theod. X 3, 4. Cod. 

30 Iust. XI 66, 4. 71, 2 vom 18. Januar (Seeck 
Regesten 133, 42. 135, 1). Cod. Theod. X 10, 
18 vom 30. August. VI 30, 5 vom 11. Oktober; 
385: Cod. Iust. XI 62, 6. Im J. 386 war er 
praefectus urbi in Constantinopel nach Cod. 
Theod. XVI 12, 1 vom 30. Januar; III 4, 1 vom 
29. Juni, außerdem ist in diesem Amt Cod. Iust. 
I 43, 1 an ihn gerichtet (Regesten 123, 39f.). 
Nach dem Ausscheiden aus dem Amte, das vor 
29. Januar 389 erfolgt sein muß, heiratete er die 
40 Olympias (s. d.), die Tochter des Selenkos (s. 
Bd. IIA S. 1249, l),wozu Gregor von Naziam 
das Hochzeitsgedicht schrieb (M i g n e G. 
XXXVII 1542 Aff.; vgL ep. 193 ebd. 316 C). 
Er starb aber schon im zwanzigsten Monat da¬ 
nach (Palladius Hist. Laus. 144; Dialog, de vita 
Joh. Chrys. 47 Migne G. XXXIV 1244D; 
XLVII 56. 60. Georgios Vita Ioannis Chrys. 50 
Migne G. CXIV 1188 B). Raus che n Jahrb. 
d. christl. Kirche 124. 148. 174. 205. 215. 229. 
50 S e e c k Regesten; Briefe des Libanius 220, II. 

3) Proconsul Asiae, ein Amt, das er nach dem 
25. März 396 angetreten hat, und in dem er am 
22. Juli 396 erwähnt ist in Cod. Theod. XI 30, 
56; vgl. Cod. Iust. XI 50, 2, wo er irrtümlich 
comes Asiae heißt (Seeck Regesten mit S. 27, 
10. 132, 10ff.). 

4) Stammte aus der Nähe von Karthago, 
Freund des Augustin, dem er nach Mailand 
folgte, wo er zeitweise als Grammaticus tätig 

60 war (August, conf. Vni 6 mit VI 10). Augustin 
erzählt von Disputationen, die sie zusammen mit 
Alypius führten (VI 16). N. war es, der den 
Manichäerglauben des Augustin bekämpfte (VII 
2), ebenso seinen Glauben an die Astrologie (IV 
3. VH 6). Zur Zeit der Taufe des Augustin war 
N. noch nicht Christ, doch folgte er bald da¬ 
nach seinem Freund und bekehrte nach seiner 
Rückkehr nach Afrika seine ganze Familie (IX 
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3f.). Den Briefwechsel mit Augustin enthalten 
ep. 5—14 (CSEL XXXIV 4, 1811.). N. scheint' 
bald nach 389 gestorben zu sein (conf. IX 3, 6; 
ep. 10, 1); vgl. Rauschen Jahib. d. christl. 
Kirche 174. 248f. 312. 

5) Neffe der Kaiserin Flaccilla (s. o. Bd. VI 
S. 2431) mit den Söhnen des Theodosius I. er¬ 
zogen (Hieronym. ep. 79, 2. 5. M i g n e L. XXII 
724ff, CSEL LV 88, 18ff.) wurde 392 aus poli¬ 
tischen Gründen mit Salvina, der Tochter Gildos,; 
vermählt (Hieronym. ep. 123, 18 bzw. 17 
Migne L. XXII 1059. CSEL LVI 95, 9f.; s. 
Bd. VII S. 1360 und IA S. 2021). Aus dieser 
Ehe stammte ein Sohn Nebridius und eine Toch¬ 
ter (ep. 79, 6 Migne L. XXII 728. CSEL LV 
93, 19ff.). Man wird also vielleicht auch für sei¬ 
nen Vater den Namen Nebridius erschließen dür¬ 
fen, der aber nicht, wie Grützmacher will, 
der Praefectus praetorio gewesen ist. Übrigens 
starb N. nach kurzer Ehe (ep. 79, 9). VgL i 
Grützmacher Hieronymus II 239. Sie- 
vers Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 353. 
B u r y Histöry of the later Roman empire P 121, 

2. S e e c k Untergang V 282. 

6) Spanischer Bischof des 6. Jhdts.; nicht 
näher bezeichnete Schriften von ihm kennt Isi¬ 
doras de vir. ilL 34 (21), vgl. Teuf fei III« 
§ 494, 9. Schanz IV 2 § 1055, 10. 

[W. Enßlin.] 

Nixgcoi (v. 1. NtxQoüot), eine indische Völ- S 
kerschaft, neben den Oxydraken, bei Lukian. 
fugit. 6 genannt; der Name dürfte entstellt sein, 
wenn er überhaupt auf eine Quelle zurückgehen 
sollte. [O. Stein.] 

Nectabus, Bischof von Ptolemais in Phoini- 
kien, nahm am Konzil von Constantinopel im 
J. 381 teil (Mansi IH 568 C. VI 1177 A, wo 
Nestatius oder Nestabius überliefert ist). 

[W. Enßlin.] 

Nectaridus, als comes maritimi traetus be- 4 
zeichnet von Ammian. Marc. XXVH 8, 1; er war 
also doch wohl comes litoris Saxoniei per Bri- 
tannias und wurde 367 geschlagen und getötet; 
vgl. S i e v e r s Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 
284. B a y n e 8 Cambridge Med. Hist. I 223. 
Heering Kaiser Valentinian I., Diss. 1927, 51. 
Nischer Herrn. LXIII 449, 12. Foord The 
last age of Britain 86 vermutet, daß es ein 
Kampf mit Sachsen und Franken gewesen seL 

(W. Enßlin.] 5 

Negotiorum gestio. Schrifttum: a) Die auf 
den iustinianischen Quellen aufgebaute Dogmatik 
der n. g. ist für die ältere Zeit des gemeinen Rechts 
aus Glück Ausführl. Erläut. d. Fand. V §§ 415 
—426, für die neuere aus Windscheid- 
K i p p Lehrb. d. Pandektenrechts 9 H §§ 430/31 
zu ersehen (das S. 912 gen. Werk von Pac- 
c h i o n i ist unter dem Titel Deila gestione degli 
affari altrai sec. il dir. rom., civ. e commerc. in 

3. Aufl. 1935 erschienen). — b) Historisch-kri-6 
tische Spezialliteratur: Wlassak Zur Gesch. d. 
n. g. (1879). Kar Iowa Röm. Rechtsgesch. I 
(1885) 463f„ 1. II (1901) 667ff. Cogliolo 
Trattato teorico e pratico della amministrazione 
degli affari altrai nel dir. civ., commerc. e 
maritt. I. II (1890). F e r r i n i Appunti sulla 
dottrina romana della n. g. Bull. iBt. dir. rom. 
VII (1894/95) 85ff. Pacchioni Contribuito 
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critico alla dottrina delle azioni n. g. Bull. Ist. 
'dir. rom. IX (1896/97) 50ff.; Di alcuni probabili 
interpolazioni nel titolo de n. g. Scr. giur. ded. e 
off. a G. Chironi I (1915) 211ff. (vgl. St oll 
Ztschr. Say.-Stift. XLVII 541). Segrö Sülle 
formole relative alla n. g. e sull’ editto e il iu- 
dicium de operis libertorum, Studi Senesi, Ser. 
giur. in onore di L. Moriani II (1906) 289ff. 
P a r t s c h Studien zur n. g. I (S.-Ber. Akad. 
) Heidelb. 1913, 12); U (Aus nachgeL u. verstr. 
kleineren Sehr., Freiburger Rechtsgesch. Abh. I, 
1931,-96ff.); das Dogma des Synallagma im röm. 

u. byz. Rechte (ebd. 3ff. insbes. 67ff.). Ricco- 
b o n o Dal dir. rom. dass, al dir. moderno, Annali 
del Semin. Giur. Palermo III/IV (1917) 165ff.; 
La gestione degli affari altrai e l’azione di arri- 
chimento nel dir. moderno (Riv. dir. commerc. 
XV 1917, I 369ff. vgL Stoll Ztschr. Sav.-Stift. 
XLVII 541 ff.). Kübler Die Haftung für Ver- 

I schulden bei kontraktsähnlichen und deliktsähn- 
liohen Schuldverhältnissen, III. Geschäftsführung 
ohne Auftrag, Ztschr. Sav.-Stift. XXXIX (1918) 
191ff. Biondi ludieia bonae lidei I (Annali 
del Semin. Giur. Palermo VII 1920). Solazzi 
Sulla gestione per conto d’altrui, Riv. ital. per le 
scienze giur. LXVI (1921) lOlff. (vgl. St oll 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 544); Note di dir. rom. 
II. Il procurator ad litem e la guerra al mandato 
(Atti Accad. di scienze mor. e pol. della Soc. reale 

'di Napoli LVIII 1937), estr. 19ff. Frese Proku- 
ratur und «. g. im römischen Recht, M41. de droit 
rom. dödiös ä G. Cornil I (1926) 325ff.; Defensio, 
solutio, expromissio des unberufenen Dritten, 
Studi in onore di P. Bonfante IV (1930) 397ff.; 
Das Mandat in seiner Beziehung zur Prokuratur, 
Studi in onore di S. Riccobono IV (1936), 397ff. 
Le nel Das Edictum perpetuum 3 (1927) § 35. 

v. Bossowski Ancora sulla n. g., Bull. Ist. 
dir. rom, XXXVII (1929) 129ff.; Die Abgrenzung 
des mandatum und der n. g. im klassischen und 
justinianischen Recht (Archiwum Towarzystwa 
Naukowego we Lwowie II/XX 2 f 1937] 371ff.) nebst 
Bericht, d. Drackf. u. Nachtr. R a b e 1 N. alienum 
und animus, Studi in onore di P. Bonfante IV 
(1930) 279ff. H a y m a n n Die Haftung des 
n.’orum gestor wegen Verschuldens im klass. u. 
iust. Recht, Atti Congresso internazionale di dir. 
rom. 1933 Roma II 449ff. Morelli Die Ge¬ 
schäftsführung im klass. röm. R. (1935). E h r - 
hardt Zum objektiven Tatbestand der n. g., 
Romanist. Studien (Freiburger Rechtsgesch. Ab¬ 
handlungen V 1935) lff. Sachers Die Haftung 
des auftragslosen Geschäftsführers (Studia et doc. 
hist et iuris IV 1938, 309ff.). — c) Auswahl aus 
neueren Gesamtdarstellungen: S i b e r Röm. R. 

II (1928) 192f. Jörs-Kunkel Röm. R. 2 
(1935) § 154. Monier Manuel ölöm. de droit 
rom. II (1936) §§ 155f. Arangio-Ruiz Isti- 
tuzioni di dir. rom.« (1937) 358ff. 

I. Entsprechend dem allgemeinen umfassenden 
Sprachgebrauch von n. gerere = ein Geschäft, 
eine Angelegenheit, eine Sache irgendwelcher Art 
(Staatsgeschäft, militärisches Unternehmen, Han¬ 
dels- und Geldgeschäft, Rechtsgeschäft, Rechts- 
,Handel', häusliche oder private Angelegenheit) 
besorgen (vgL Georges s. v. n. II 2; Belege 
Thes. 1. 1. s. gero II D 4 [VI 2, 1946]; z. 
Etymol. Walde Et. W. 2 . Ernout-Meillet 
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s. «.; Fest. p. 177 [Bruns FIR 7 II 17: N., 
quod n[on sit otiumj]) verwenden die Rechts¬ 
quellen, auf die sich die folgenden Angaben 
grundsätzlich beschränken, den Ausdruck un- 
technisch für die Besorgung aller möglichen 
Angelegenheiten; vgl. Seckel-Heumann 10 
s. w. Hervorzuheben ist: 

1. Es werden n. publica und privata unter¬ 
schieden (Belege Seckel la). Letztere erfor- 


Negotiorum gestio 554 

seits bei demjenigen Rechtsinstitut, das der Über¬ 
tragung der Rechtsfolgen vom ,gejtor‘ auf den 
,i dominus n’i * dient, der n. g. im t e c h n i s c h e n 
Sinne. 

3. Dabei ist die Vorstellung, daß jedem Men¬ 
schen ein bestimmter Geschäftskreis zugeordnet 
sei, theoretisch maßgebend, wenn auch die Ab¬ 
grenzung im einzelnen praktischen Fall von jeher 
Schwierigkeiten gemacht hat (s. die oben ange- 


scnieaea meiege oecKei i a;. 

dem einen gewissen Grad körperlicher Rü6tig* 10 führten Sehr. v. R a b e 1 und hi h r h a r d t)- Der 
k n yt tt i ci' mna him nß. Ort der Fühmno 1 der eigenen Geschäfte ist neben 
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keit (IuL 5 dig. D. XLII 1, 60: st quis tarn ve- 
terem quartanam habeat, ut in ea omnibus negotiis 
super esse soleat) und gewisse Kenntnisse (Mod. 2 
excus. D. XXVII 1, 6, 19: etws qui se neget lit- 
teras scire, exeusatio aedpi rum debet, si modo 
non sit expers negotiorum ); eine bestimmte Art der 
Besorgung eigener Geschäfte kann von einem di- 
ligens erwartet werden: Pap. 2 def. (? wahrsch. 
nachträgl. Zusatz; vgl. Siber Ztschr. Sav.-Stift. 


Ort der Führung der eigenen Geschäfte ist neben 
anderen Umständen maßgebend für Wohnsitz 
(Ulp. 2 ad ed. D. L 1, 27, 1: Si quis n’a sua non 
in colonia, sed in municipio semper agil, in ülq 
vendit et eontrahit —, ibi magis habere domiei- 
lium quam ubi colendi causa deversatur) und 
Gerichtsstand (Ulp. 60 ad ed. D. V 1, 19, 1: Si 
quis tutelam vel euram vcl n’a vel argenlariam 
vel quid aliud, unde obligatio orilur, certo loci 


nacmragi. zmsaiz; vgi. o i u e i Biotin, uai.viu.. ——• — 

XLV 184f. Kunkel ebd. SlOf.)- D. XLVI 3, 97: 20 admimstramt: —). Fremder Führung bedürfen 

' , • m «v n\ ■ r _ 1 /• (lAe/itinfl-A vrnn furtnot mi I Ii linn 
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quod veteres (hier = die Klassiker?) ideo deä- 
nierunt, quod verisimile videretur diligentem de- 
bitorem admonitum ita n. suum gesturum fuisse. 
Sklaven (Gai. 2 de leg. ad ed. pr. D. XXX 69, 4: 
servus, qui in n'o fuerit, legatus. Pap. bei Ulp. 20 
ad Sab. D. XXXIH 7, 12, 38: praediis instructis 
legatis aclorem ex his in provinciam missum, ut 
ordinatis n’is ad pristinum actum rediret, legato 
praediorum eedere), insbes. unfreie institores 


vraeaiorum ctaere), msues. umrtue instuur^ö wöi. «'“"**"* —~' i — 

(Alex. 230 C. IV 25, 3: Institoria tibi adversus 30 qui in curaiionc sunt , n’a a tutortbus euraton - 

t fJp/m in itnn tvr. tmrat uraf- 


einerseits die Geschäfte von furiosi, pupilli und 
anderen an der selbständigen Vermögensverwaltung 
verhindertenPersonen, nicht aber vonFrauen unter 
tulela mulierum (Paul. 2 ad Sab. D. L 17, 5: In 
n’is conlrahendis alia causa habita est furiosorum, 
alia eorum, qui fari possunt, quamvis actum rei 
non intellegerent: mm furiosus nullum n. contra- 
here polest, pupiilus omnia tutore autlore agere po- 
test. Gai. 1199: Ne tarnen et pupillorum et eorum, 

o„nf »>V» n hitnrihuft cmraiori- 
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eum actio competit, a quo servum mensae praepo- 
situm dicis, si eins n’i causa, quod per eum exer- 
cebatur, deposita pecunia nee reddita potest pro- 
bari) besorgen bestimmte n’a ihrer Herren. Auch 
der freie institor oder der Inhaber eines Handels¬ 
geschäfts* betreibt ein n. (Belege Seckel 1 c), 
ein Testator vermacht seiner Frau quinquaginta 
ea quae mutua aeceperam (sine? Mommsen 
ad h. 1.) chirographo partieulatim in n’a mea 

rr, -in 1 * r, WVTT7 n MO 1 Th.. ~ 


busque consumantur aut deminuantur, curat prae¬ 
tor, ut et tutores et curatores eo nomine satis- 
dent. Gai. I 190: — mulieres enim, quae per- 
fectae aetatis sunt, ipsae sibi n’a tractant), ande¬ 
rerseits die solcher Personen, die bei ihrer so¬ 
zialen Stellung und dem Umfang ihres Besitzes 
zur Eigenverwaltung nicht in der Lage sind 
(Pap. 1 resp. D. L 1, 17, 1: Liberti vero sena- 
torum, qui n’a patronorum gerunt, a lutela de¬ 


nn. n. 1.1 enirograpno pariieuuuim m nu meu ™ »m, —, - 

(Scaev. 16 dig. D. XXXIV 3, 28, 13). Das ein- 40 crelo patrum excusantur). Auch abgesehen von 

v , . r* i n__ „.u^f f;;- v-HmionTia AnffQcfinnrT «iMlhstvprfit.ärin- 


zelne im Rahmen der allgemeinen wirtschaft¬ 
lichen oder der beruflich spezialisierten Betäti¬ 
gung vorgenommene Geschäft gewinnt bei den 
Juristen leicht den Sinn des modernen Kunst¬ 
wortes ,Rechtsgeschäft* (ital. negozio giuridico), 
d. h. der mit rechtlichen, dem geäußerten Willen 
entsprechenden Folgen ausgestatteten Privatwil¬ 
lensäußerung (Windscheid-Kipp Pand. 9 I 
§ 69. Mitteis Röm. Privatrecht I 136ff., ins¬ 


V • WV Milt ---O 

der für die römische Auffassung selbstverständ¬ 
lichen Benutzung der freien und unfreien Haus¬ 
angehörigen sowie der Freigelassenen als Ge¬ 
schäftsführer des pater UimiUas (patronus) findet 
sich häufig Geschäftsführung des Mannes für die 
gewaltfreie Frau (Cons. 2, 2: respondl maritum 
in n’is uxoris sine mandato non recte aliquid 
deUnire) und des Vaters für die im späteren Recht 
teilweise vermögensfähigen Hauskinder (Theod. 


DU. Mittels rwmi. rrivauecui. i jovu., iuö- - l ~ 

bes. zu n. qerere 147f. B e 11 i Dir. rom. I §§ 50ff.), 50 et Val. 439 Nov. Theod. 14, 5 = Cod. Iust. 

... ii* . litt i ... _MC A. n/irn lihornTtim iihlltPT fl/L. 


namentlich bei entgeltlichen Rechtsgeschäften 
(Belege Seckel 1 b). Andererseits ist die Son¬ 
derbedeutung Streitsache, Prozeß* häufig (S e k - 
k e 1 2). 

2. Da die Folgen rechtlich erheblicher Hand¬ 
lungen grundsätzlich denjenigen treffen, der sie 
vornimmt, entsteht ein juristisches Problem, so¬ 
bald jemand in einem fremden Geschäftskreis 
tätig wird. Das römische Recht hat bekanntlich 


9, 5, 4: Negotia vero liberorum patri uliliter ad- 
minislrare concedimus). Eine besondere Rolle 
spielt das gerere n’a absentis im Sinne des prä- 
torischen Edikts (s. u. IV). In der Kasuistik 
hatten die Juristen häufig zu entscheiden, wes¬ 
sen n. jemand mit einer bestimmten Handlung 
geführt hatte. Vor allem war dies beim manda¬ 
tum eine Voraussetzung für den Regreß des Be¬ 
auftragten (Cels. 7 dig. D. XVn 1, 48, 1. 2: 


tätig wira. uas romiscne iteent nav ikksihi moi \ . , — .* ’ 

nur auf einzelnen Gebieten dem Rechtsakt un- 60 Cum mando tibi ut credendo pecuntam n. mihi 
_«1, ,m/v fn* »ml iramin TVri+i. ncms — mitn mandatum vosse consislere. Oe- 


mittelbare Wirkung für und gegen den Dritt- 
interessenten beigelegt (direkte Stellvertretung 
und verwandte Erscheinungen); deshalb spielt das 
«. gerere einmal dort eine besondere Rolle, wo 
solche Ausnahmefälle vorliegen (vor allem in dem 
Ediktstitel [Le nel XVIII] Quod cum magistro 
ttavis, inslitore eove, qui in aliena potestate erit, 
n. geslum erit; vgl. Len el EP 3 257ff.), anderer- 


geras —, puto mandatum posse consislere. Ce- 
lerum ut tibi n. geras, —, iam extra mandati 
form(ul(?)}am est. Iav. 7 ex Cass. D. XVII 1, 
36, 2: Auftrag auf Ankauf sämtlicher Teile eines 
Grundstücks). Ferner konnte die Wirksamkeit 
einer Verfügung davon abhängen, daß sie zu Ge¬ 
stionszwecken erfolgte (Gai. 3 de verb. obl. D. 
XLVI 2, 34 pr.: Ermächtigung eines filius ser- 
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vusve an einen Dritten zur novatio eines debitum 
peeuliare). Das Interzessionsverbot für Frauen 
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IIL Das iudieium bonae fidei (vgL 
Cic. top. 17, 66. Gai. IV 62) scheint in der Zeit zwi- 


7 r. , Tr IT _ _- '-“"r• - ■ y cciicui l 11» uci ciuio tsTfi“ 

[Senatusconsultum Vellaeanum ; s. R. Leon- sehen Q. Mucius Scaevola (Consul 95 v. Chr.) und 
^ n .5. e r c e s s ^ 0 ^ S. 16030.) Cicero von der Rechtswissenschaft ausgebildet 

nötigte zur Prüfung der Frage, ob die Frau pro - und wohl auch in Form von Muster formein (vgl. 

P, n . um — n - non olienum suscepme vi- Wlassak Klassische Prozeßformel, S.-Ber. 


defar (Pap Hresp. D. XX 1, 1, 4), das Han- Akad. Wien Phil.-hist. Kl. CCII 3, 21f.) in das 

dein des Gläubigers auf eigene Rechnung mußte album praßtoris aufgenommen worden zu sein, 

beun Verkauf des Pfandes oder Treugutes von Für den terminus post quem spricht — wenn 

der Geschäftsführung für den Schuldner unter-10 auch nicht entscheidend —, daß es bei der Auf¬ 
schieden werden (Pap. 3 resp. D. XIII 7, 42; ob Zahlung der iudicia bonae fidei durch den ersteren 

diese Stelle von ptgnus oder von Mueia handelt, (Cic. de off. III 17, 70) fehlt (ob und inwieweit 

^r^ty’L n t/i? ®yP°th6ca Pomp. 21 ad Q. M, D. III 5, 10 einen Ausspruch 


, t-vt o cinn\ r i , e i —- — r• — * 'v w, iv i/iuou z»woo^iu.vii 

ü‘.. , "77). Im Erbrecht stellte man mit des Q. M. wiedergibt, ist fraglich; vgl. zuletzt Sa- 

Riicksicht auf die Passivlegitimation zur here- chers 343f.). Von dem letzteren wird es als 

ditatis petilio die Führung von Erbschafts- der neuer Typus (top. 10, 42, Beispiel für Rechts- 

von Erbengeschäften gegenüber (Ulp. 15 ad ed. analogie!) erwähnt; vgl. auch Servius Sulpieiue 

D. V 3, 16, 3), beim Erbschaftsvermächtnis (Pap. (Consul 51 v. Chr.) bei Paul. 9 ad ed. D. III 5, 

9 resp. D. XXXVI 1, 60, 2) und Erbschaftskauf 20 pr. Die Formel lautete wahrscheinlich: Quod 

(Paul. 16 quae st. D. XVIII 4, 21) tauchte die 20 Ns. Ns. n’a Ai. Ai. gessit, q. d. r. a., quidquid ob 
Frage auf, inwieweit der zeitweilige Herr des eam rem alterum alteri dare faeere oportet ex 

Nachlasses gestor seines Nachfolgers sei. Me bona, eins iudex Nm. Nm Ao. Ao. c. s n 

II. Als positivrechtliche Mittel zum schuld- p. a. (Lenel EP 3 105; dafür, daß die demon- 

rechtJichen Ausgleich zwischen gestor stralio in der Musterformel einseitig gefaßt und 

und dominus n’i standen den Klassikern einer- die intentio auf , alterum alteri ‘ abgestellt war 

seits ein prätorisches Edikt (Ulp. 10 ad ed: D. vgl. die Literatur zum Problem des iudieium 


.Trage aui, inwieweit der zeitweilige Herr des eam rem alterum alteri dare faeere oportet ex 

Nachlasses gestor seines Nachfolgers sei. Me bona, eins iudex Nm. Nm Ao. Ao. c. s n 

II. Als positivrechtliche Mittel zum schuld- p. a. (Lenel EP 3 105; dafür, daß die demon- 

rechtiichen Ausgleich zwischen gestor stratio in der Musterformel einseitig gefaßt und 

und dominus n’i standen den Klassikern einer- die intentio auf , alterum alteri ‘ abgestellt war 

seits ein prätorisches Edikt (Ulp. 10 ad ed: D. vgl. die Literatur zum Problem des iudieium 

111 5, 3 pr.), andererseits ein zivilrechtliches contrarium bei Wen ge r Inst d. röm Zivil- 

ludicium bonae fidei (Lenel EP 3 103ff.) zur prozeßr. 163 [ital. Ausg. 167]’45. Partsch 

Verfügung. Ihr gegenseitiges geschichtliches Ver- Synallagma 67ff. K r e 11 e r Zum iud. mand. 

hältnis wird seit Wlassaks Untersuchungen 30 Festg. f. Heck, Rümelin, Schmidt [1931] 131ff.). 
(s, o.) meist so aufgefaßt, daß das letztere sich Sie war infolge der ganz allgemeinen Fassung 

nach Erlaß des Edikts kraft gewohnheitsrecht- auch für ermächtigte gestores (curatores, procu- 

licher Rezeption des honorarrechtlichen Instituts ratores, institores) verwendbar, wie Uloian am 

ine 7!iiri1»-anVv+ rvn+m-J/ilr/UU n _I ■ 1/ j. r- i» , ^ \ 


ins Zivilrecht entwickelt habe, ein Geschichts¬ 
verlauf, der indes überaus unwahrscheinlich ist, 
sobald man mit P ar t sc h (Studien I) das Edikt 
auf den Sonderfall der freiwilligen Besor¬ 
gung der Geschäfte eines ab s en s beschränkt; 


Beginn des Formelkommentars (10 ad. ed. D. III 
5, 3, 10) deutlich sagt: Hac actione tenetur non 
solum is qui sponte et nulla necessitate eogente 
immiseuit se n’is alienis [et ea gessit (gl. ?)/, 
verum et is qui aliqua necessitate urguente vel 


denn einem solchen Spezialedikt gegenüber wäre necessilatis suspicione gessit. In den Kommen- 
das nach der Formel jede n. g. treffende iudi- 40 taren (Ulp. 10 ad ed. D III 5 3, 10 11 fn? 5 


dum bonae fidei eine vollständige Neuschöpfung 
des Zivilrechts gewesen, neben der der Fort¬ 
bestand des Edikts und der zugehörigen formula 
in factum concepta, der “aus den spätklassischen 
Ediktskommentaren ersichtlich ist, kaum zu er¬ 
klären wäre. Der, wie ich glaube aussichtslose 
Versuch, aus den von den Kompilatoren bearbei¬ 
teten Quellen (namentlich D. III 5 und C. II 18; 
vgl. Bas. XVII 1. 2) ein einheitliches In¬ 
stitut der ,n. g.‘ für die Klassikerzeit zu rekon¬ 
struieren, hat einerseits zu einer in sich wider¬ 
spruchsvollen Dogmatik (für diese muß ein all¬ 
gemeiner Hinweis auf das Schrifttum — sub a — 
genügen), andererseits zu der radikalen These ge¬ 
führt, das Institut der auftragslosen Geschäfts¬ 
führung im gemeinrechtlich-modernen Sinne (vgl. 
a. Thes. L 1. VI 2 1946 Ziff. 4) sei dem klassi¬ 
schen Recht überhaupt fremd gewesen (Frese, 


frg. 7. frg. 9 pr. frg. 13. frg. 19. Paul. 9 ad ed. 
D. III 5, 6. frg. 12. frg. 14. frg. 17. frg. 18, 
1—5 [inscr. mit Cuiacius zu korrigieren; vgl. 
K r ü g e r ad h. 1.1. frg. 20. D. XVII 1, 40. Gai. 3 
ad ed, prov. D. XVII 1, 41) und sonstigen klas¬ 
sischen Werken wird insbesondere die Abgren¬ 
zung des Bereichs dieser Formel vom iudieium 
mandati (Ulp. 31 ad ed. D. XVII 1, 6, 1) und 
arbitrium tutelae (Grenzfall: , actio n’orum g’orum 
50 pro tutore ‘ Paulussent. I 4, 8; vgl. Lenel EP 3 
§ 126), ihre Erstreckung auf die Gesamtheit der 
n’a des dominus oder wenigstens eines bestimm¬ 
ten Geschäftskreises (,a se exigere' D. III 5, 5, 
14—7 pr.), das Problem der zeitlichen Einheit 
einer dauernden Geschäftsführung (D. III 5, 14 
—18, 1) und der Inhalt des ex Me bona üblicher¬ 
weise zu Leistenden (Zinsen, periculum) erörtert. 
Für Gegenansprüche des gestor scheint außer 


Bossowski). Im Anschluß an meine gleich- der compensatio (Gai. IV 61—63 vgl. Iust. Inst, 
zeitig veröffentlichten Untersuchungen (Das Edikt 60IV 6, 39) das iudieium contrarium (wohl Um- 

ri s> e’id rfio in Aiw,7»L4. _ I _ l’U I »r j i i t 


de n’is g’is in der Geschichte der Geschäftsbesor¬ 
gung, Festschrift f. Koschaker 1939 und Das 
Edikt de n’is g’is in der klassischen Praxis, Ztschr. 


bildung der Musterformel zur condemnatio gegen 
den dominus, bestr., s. o.) zur Verfügung ge¬ 
standen zu haben (Ulp. D. III 5, 7, 2. 3. frg. 9 


Sav.-Stift. LIX) behandele ich im folgenden tu- pr.). Im allgemeinen dürfte die Stellung des 
dicium bonae fidei (III) und Edikt (IV) getrennt gestor in diesem iudieium ziemlich ungünstig 
und versuche dann, das geschichtliche Verhältnis gewesen sein. 

beider und ihre Vereinigung im iustinianischen IV. Das E d-i k t läßt sich aus D. III 5, 3 pr. 
Recht zu erklären (V). unter Zuhilfenahme des sonstigen Quellenmate- 
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rials (namentlich der bei Ulp. 10 ad ed. D. III wahrscheinlich, daß das Edikt dazu bestimmt 
5 1 überlieferten Angaben über seinen Zweck war, dem freiwillig für einen absens eintreten- 
und der ParaDhrase die Gai 3 ad ed. prov. D. HI den gestor eine günstigere Stellung (weniger um- 
r- „ „jvj., pärtsch" (Studien I 4ff.- die fangreiche Pflichten und vorteilhafteren Auslagen- 
vön Lene™El 3 ^ 101 f.° gegen ihn angeführte regfeß) zu verschaffen. Der Praetor wollte ver¬ 
stelle D XVII 1, 6, 1 gehört zum iudieium ei- hindern, ne indefensi rerum possessumem aut 

vile [s o III] und bewdst daher hier nichts!) venditionem. patumtur vel pignons distraetionem 

folgendermaßen rekonstruieren: Si quis n’a [al- vel poenae committendae °dwnem vel imuna rem 

teriusl (absentis'> sive quis n’a, quae euiusque suam am.it tant (Ulp. 10 ad ed. D. Ul o, 1, eine 
elTis moritTluerint {sponte (? vgl. R i c co -10 Stelle, die natürlich nur die zur Zeit Ulpiaas 
bono Aan Pal III/IV 244, 1. Ind. interpoL herrschende Anschauung über die Motive des da- 
suppl 1 44)> gesserit, iudieium eo nomine dabo. mais etwa 200 Jahre alten Edikts wiedergibt und 
Die P einzelnen Worte und Klauseln dieses Edikte vielleicht auch mcht freivon naehträghehen Zu¬ 
kommentiert Ulp 10 ad ed. D. IH 5, 3, 1—7. Sätzen ist; vgL Ind. interpoL I 39. buppl. i 44). 
Dem Wortlaut der zu diesem Edikt sowohl für Die Entstehung des Edikte muß in die Zeit zwi- 
den dominus wie für den gestor proponierten sehen der Einbürgerung des bonae fidei ludmum 

Z> "dürft. ’ Z poß«. a ui) u„d Lai«, to pf *; M>.g : 

Wahrscheinlichkeit die im folgenden gesperrt setzt werden, da ™ fj 

gedruckten Worte der Paraphrase des Gaius (3 ad Äußerungen zum prato i^hen “ ^ ^ 

ed prov D III 5, 2) entnommen sein: itaque eo 20 besitzen (D. III 5, 3, 5. 9. frg. 9, 1). Zeitgescmcnte 
TasuZlrodtroque [naseitur actio] (propositae lieh ist sie v elleicht mit 

sunt tormulae), quae appella(n)tur [n’orum von ,absenha vermögender Römer wahrend der 
q’orum] (in factum eonceptae (? vielleicht stand Bürgerkriege in Zusammenhang zu bnngem 
L dieier Stelle ein uns nicht überlieferter Ak- 2. Solange die Formeln im Recht^ang und 
tionenname)). et sane sieut aequum est ipsum zugleich als das charakteristische Mittel der jun- 
aetus sui rationem reddere et eo nomine con- stischen Technik lebendig waren konnte zwai 

deZariqulTquidvelnon utoportuit eine weitgehende gegen^it^e^Beemflussmig (vgl. 

aessit vel ex his n’is retinet: ita ex z. B. Ulp. 10 ad ed. D XXII 1, 3/. ut est in 
diverso iustum est, si utiliter gessit, bonae fidei ludmis constitutum) aber kerne voUe 
vraestan ei quidquid eo nomine v e 1 30 Verschmelzung des zivüen mit dem honorarischen 
abeTt ei vel aflturum est. Außer der Recht der gestio stattfinden. Erst seitdem im 
entsprechenden Gruppe dieser Kondemnations- Dominat der alte Gegensatz von tus cmle und 
Voraussetzungen wird jede der beiden Formeln ius honorarium seine staatsrechtliche Bedeutung 
den Tatbestand des Edikts nach einem Si paret vollkommen verloren hatte und die Formeln nicht 
— uud zwar entweder den die n’a absentis oder mehr notwendige Erscheinungsformen der lu¬ 
den die n’a mortui betreffenden enthalten haben, dieia (Streitgedmgc), sondern nur noch traditm- 

so daß es im ganzen 4 Möglichkeiten gab, nach nell fortlebende (vgL W e n ^ r lnsL d. rom 

dem Edikt de n’is g’is in factum zu agieren. Zivilprozeßrechte 252ff., itaL Ausg. laoö, 
Kommentare zu den formulae in factum eonceptae Gestaltungen der Anspruchstypen waren, deren 
enthalten vermutlich die Fragmente von Ulp. 10 40 sich die Parteien bei der Anrufung der staat- 
ad ed D III 5 3 8. 9. frg. 9, 1. frg. 11. D. XI liehen Gerichte bedienten, also etwa seit der 

7 1 D XXII l’ 37 und 4 op. (nachklassisch; vgl. 2. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr., kann sich auf 

Feleentraeger Symb. Friburg. in hon. O. diesem wie auf anderen Gebieten der Prozeß der 
Lenef [1931] 371) D UI 5, 44, von Paul. 9 ad Vereinheitlichung der beiden Rechtskreise voll- 

“„’S ii .StßÄÄiü ,05e .)gy 

Pteasisehe Entscheidungen über die Abgren- nis in einem als D. III 5, 46 in Iustmians Kodi- 

zung der freiwilligen von der pflichtmäßigen fikation aufgenommenen 

(*\Jr sonst notwendigen qe&tio , über den in dieser scheinhch nachklassischen; vgl. T eigentrae 
HinsichTobwaltende^'iretum des gestor, dS. Be-50 ge r Sym. Frib. 368L; für die auch von B e r - 

deutung einer probatio der Ordnungsmäßigkeit g er Art. Iuliu. Nr 382 o. B«L X S 731ff. 

der gestio durch den dominus und die besonderen vertretene Echtheit neuerdmp V o 11 « ”^111 

Voraussetzungen des Auslagenersatzanspruchs, ms- Congr. mtenm. di dir. rem 1933^130^^1 

besondere das ,utihter gerere‘, mit größerer oder 162ff., dag. Kr g e n e r Gnomon XIV 339) 

geringerer Wahrscheinlichkeit als Anwendungs- toiil 284f 1. Kre 11er ^ 0 “ 0 ? e r ursDrüng- 

fälle des prätorischen Rechts der ». g. angesehen Paulussentenzen (I 4, 9. 10), das m üer ursprui^ 

werden. Ebenso dürften sich die in unseren Quel- liehen Fassung wohl nicht den Gegensa z 

ten vorhandenen Widersprüche in der Behänd- actio n’orum g orum directa und uttiis, sondern 

län 2 der Frage ob der gestor nicht nur zu dem den von formula honorana und civilis für 1 u e - 

formellen dominus (instesondere Auftraggeber), 60 heblich erklärte, quia tn extraordinanis ludirnn, 
Sem aucn” einemTtwa vorhandenen Dritt- ubi eoneeptio formularum non observatur haee 

Interessenten in einem Gestionsverhältnis stehen suptilitas supervaem est, mannte cu™ 

SiT(vgl. namentlich Partsch Studien I 14ff aejia eiustempolestatis häUt 

si-äf 

gehobenen Mängel des bonae fidei iudieium ist es men kann, ergibt sich daraus, daß der Unte 
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schied zwischen actio directa und utilis ge¬ 
rade bei der n. g. im nachklassischen Recht 
keineswegs beseitigt, sondern eher weiter in den 
Vordergrund gerückt worden ist; erst Iustinians 
Kompilatören wollten ihn — durch die Inter¬ 
polation unserer Sentenzenstelle — aus der Welt 
schaffen. Während nämlich die Klassiker — for¬ 
maltechnisch korrekt — beim iudicium bonae 
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der Geschäftsbesorgung geschaffen zu haben, das 
alle nicht von den Regeln des mandatum, der 
tulela, cura und societas gedeckten Fälle erfaßte 
und dessen Tatbestand in den veränderten 
Worten des Edikts (D. III 5, 3 pr.) den allge¬ 
meinen Ausdruck fand: Si guis n’a alterius ges~ 
serit, —. 

e) Nachklassische Schriftwerke und Konsti- 


—--- wnut, c/ jLvacuniassiscne acnriitwerKe und nonsti- 

, e * n ? 1 , e besonders umgestalteten Formeln tutionen gestatten uns wenigstens einige Züge 
(z. B. in den von Ulp. 10 ad ed. D. III 5, 13 10 der vereinheitlichten n. g. zu erkennen: Sie hat 
u. Jy erörterten Fällen! und ß'ewniihp.r r»rn. v nr «Haty» ^ ■_ „„--i _ j_ 


u. 19 erörterten Fällen) und gegenüber den pro- 
ponierten formulae in factum, conceptae diejeni¬ 
gen als utiles bezeichnen konnten, deren Tatbe¬ 
stand abweichend vom Musterformular gestaltet 
war (vgl. im allg. Wlassak Art Actio o. 
Bd. I S. 822f.; Klass, Prozeßformel 89ff. Betti 
Dir. rom. I § 91), haben die Juristen der Spät¬ 
zeit offenbar den Wortlaut des Edikts als Ge¬ 
setzestext aufgefaßt und darum die beidersei- 


vor allem vom klassischen iudicium civile den 
Grundsatz des bonam Hdem praestare, der ,Dili- 
genz‘- und Zinszahlungspflicht des gestoi über¬ 
nommen (Paulussent. 14, 1. 3. Res cottidianae 3 
[über den nachklassischen Charakter dieser dem 
Gaius zugeschriebenen Schrift vgl. Felgen¬ 
trae g e r Symb. Frib. 365. Arangio-Ruiz 
Storia 348f.] D. XLIV 7, 5 pr. Iust. Inst. IV 6, 
28). Von Diocl. et Max. 293 C. II 18, 18 wird 


”— .7 P ” äu), tuu jl/iucju ei m&x. II Jö, lö wird 

tigen Ansprüche in allen Fällen, in denen es sich 20 auch eine Verpflichtung des dominus zur Verzin- 
nicht um die freiwillige gestio für einen absens sung der Auslagen aus der bona Mes abgeleitet, 
(dieses Wort vielleicht weit ansireleori handelte nftenW o-lotehmöRte _„rj 


(dieses Wort vielleicht weit ausgelegt) handelte, offenbar gleichmäßig bei freiw illig e U nd not- 

als Ergebnis einer analogen Anwendung des Ge- wendiger Geschäftsführung (vgl. Thalelaios ad 

setzes aufgefaßt und als actiones utiles bezeichnet. h. 1. schol. 46 zu, Bas. XVII 2, 18. Z a c h Suppl. 

b) Zu klassischen Stellen, die in ihrer ur- p. 163). Andererseits wird in res cött. 3 D. XLIV 

sprungiichen Gestalt von der formula in ius con- 7, 5 pr. sowohl der ediktale Tatbestand (si guis 

cepta handelten, bemerken nämlich byzantinische absentis n’a gesserit — sine mandatu) wie das 

Juristen, daß die ,actio utilis‘ gegeben werde; der formula in factum concepta für den qestor 

u>°n j m sischer Zeit umstrittenen entstammende Erfordernis ,quod utiliter de suo 

Fall der Geschäftsführung im Aufträge eines 30 i'mpendisset‘ entschieden betont, trotzdem aber 
ilntten (lhalelaios *. x. u. adn. ad C. II 18, 4, die Gegenseitigkeit der Verpflichtungen in deut- 

Text.u. “hol- 15 zu Bas. XVII 2, 4. Zach, lichem Anschluß an die Zivilformel hervorgehoben 

ftuppl. p. 157; vgl. auch C. II 18, 14), gegen- (invieem experiri possunt de eo, quod alterum aU 

curator A Vor ~ em Anonymos adn. ad teri ex Me bona praestare oportet). Diesem Vor- 

yVyvttt ci ü 6 ’- “t'tt 4 ‘Avdyoy&t zu Bas. bild folgen Iustinians Inst. (III 27, 1) unter ver- 

AAJLV111 5, 1. Heimb. III p. 731: xai g gev stärkter Betonung der Einordnung der n. g. in 

ölgexia voelxat,, Sxav xts exovotars X<oqIs ftav- die Kategorie der obligationes quae quasi ex 

öazov öioixTjori' aUöxQta ngayfiaxa ■ fj Sk obxdia, contractu nasci videntur. Diese Bestimmung des 

orav xig es avayxqs rj imovoiq ävdyxgs Sunxfj t hg Platzes im System und die in der gleichen Stelle 


, v 7 i in- * ‘ ; v naives im oyaiem una aie in aer gieicnen ötelie 

eni xoü akgikog xovQdxcogos, ferner Entantio- 40 grundsätzlich ausgesprochene Gegenüberstellung: 

nhanes adn ad tl TTT K US r— M - __ „.j r . *? B . 


phanes adn. ad D. III 5, 35 [= M o m m s e n 
34], 3, schol. 75 zu Bas. XVII 1, 34. Zach. 
Suppl. p. 151. Thalelaios x. n. C. II 18, 3, Text 
Bas. XVII 2, 3. Zach. Suppl. p. 156 [erg.] u. 
adn. ad C. II 18, 8, schol. 21 zu Bas. XVII 2, 8. 
Zach. Suppl. p. 158). 

c) In zwei diocletianischen Konstitutionen 
(C. Il 18, 17 u. C. V 51, 7) und einem Gesetz 
Iustinians von 531 (C. V 37, 26, 1) ist auch im 


sea domxno quidem rei gestae adversus eum qui 
gessit directa (hier in anderem Sinne als bei der 
Unterscheidung von ,utilis’ gebraucht!) competii 
actio, n’orum autem gestori contrario ißt für das 
gemeine Recht dauernd maßgebend geblieben. In 
einer diocletianischen Konstitution v. 294 (C. II 
18, 20) wird gegenüber der allgemeinen Gestions¬ 
pflicht des amtlich bestellten Verwalters (tutor 
vel curator) der geringere Umfang der Fürsorge- 


w ’’ */.*•** xxxx V uruou/j uci gcilagere uwiaug aer rursorge- 

Loaex von 534 tue der nachklassischen Lehre 50 pflicht dessen betont, gut citra mandatum n. 
eutsprccncnde Bezeichnung der gegen den curator alienum sponte gerit, zugleich aber auch für den 
gerichteten actio n’orum g’orum als utilis stehen letzteren die Haftung für dolus und culpa her- 
ge blieben, ebenso m Iustinians Bericht über die vorgehoben, die bei den Klassikern wohl durch- 

ffesrio prohibente domxno C. II 18, aus dem iudicium civile eigentümlich war. Die 

"*• * (530); vgL auch Paul. 9 ad ed. D. XVII1, 40. Kompilatoren haben vielfach die a. n’orum g’orum 
eut lm j '§!? habe “ die Kompilatoren nach in der Funktion eines Anspruchs auf Herausgabe 
Abfassung der Digesten in Ausführung des durch einer ungerechtfertigten Bereicherung verwendet 
die Interpolation von D. III 5, 46, 1 festgelegten (Riccobono). [H Kreller.] 

_^“ e ?. aUgem f in , die den , beiden klassischen For- Neilammon. 1) Ägyptischer Bischof, von 


o - — — —Avi- Aicuemuuuu. i y Agjpuscner ßiscnoi, von 

me typ«i und ebenso den nachklassischen ae- 60 Bischof Alexander von Alexandria geweiht, nahm 

tlOnßS directa nnd ufAIijt Pnolife Qil O_CI._i. •! r\t . • ttt 


tiones directa und utilis entsprechenden Rechts¬ 
behelfe unter den Sammelnamen der actiones 
n’orum g’orum vereinigt, beim curator aber in 
einigen Stellen ihre neuerfundene besondere 
actio (D. XXVII 3: utilis eurationis causa actio) 
durch Veränderung der Texte in Erscheinung 
treten lassen (Lenel EP» 319f.). Sie waren 
wohl der Meinung, auf diese Weise ein Institut 


341 an der Synode von Serdica teil (M a n s i HI 
68D. Athanas. Apol. c. Arian. 50 Migne G. 
XXV 340 A) und wurde 357 durch den ariani- 
schen Bischof Georgios von Alexandria von sei¬ 
nem Bistum vertrieben (Athanas. Apol. de fuga 7 
Migne G. XXV 653 A; Hist. Arian. ad monach. 
72 S. 780 A. Socrates hist. eccL II 28, 13. Theo- 
doret. hist. eccL II 14, 11). 
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2) Einsiedler bei Gera in der Nähe von Pelu- dasselbe meint wohl auch Plut. Conv. 19 mit io 

sion, war zum Bischof von Gera gewählt und negi xo Aoxgixöv Nifutov und xgos r<js Nepetqi 

sollte von Theophilos von Alexandria (s. d.), der und Terrestria an aquat. 36 xegl xo Nkfieioy. 

eben von Constantinopel zurückkehrte, geweiht In der Tat hat wohl nur ein legöv oder xlfievos 

werden, weigerte sich aber und starb darüber den Namen getragen, über dessen Lage vor 

(Sozom. hist. eccl. VIII 19, 4ff.). allem Sotiriades Athen. Mitt. XXXI 395L 

3) Adressaten dieses Namens von Briefen des Bull. hell. XXXI 286ff. Praktika d. Ath. Arch. 

Isidoros von Pelusion sind ein Scholasti- Ges. 1906; 134f. zu vergleichen ist, der die Über- 

c u s (ep. I 3. III 242. IV 194. V 561 = Migne reste des Hieron selbst bei Omer-Effendi wie- 

G. LXXVIII 181 A. 920 C, wo eine Gegenschrift 10 dergefunden zu haben scheint. S. auch d. Art- 

gegen die Apologie des Isidoros erwähnt ist, O i n e o n. Falsch sind ebenfalls die verschiede- 

1281 C. 1637D), ein Presbyter (in 293 = nen Versuche, Negea in Anth. Pal. VII 55 

968A), ein Diakon (in 364 = 1071 A), ein AoxqISos b vifui oxtegcp (nach II. XI 480) wie- 

Diakon, der zugleich Arzt ist (ni 71 = 780 C), derherzustellen, s. F. D ü b n e r und H. Stadt- 

ein M ö n c h (IV 98 = 1164 A) und ohne nähere m ü 11 e r z. St. [Wm. A. Oldfather.] 

Bezeichnung des Adressaten (HI 288. IV 150 = Nemesios, Bischof von Emcsa. Als Verfasser 
964 A. 1236 B). [W. Enßlin.] der kleinen Schrift ,über die Natur des Men- 

Neilaras, Presbyter in Alexandria, unter- sehen* (wtpi (pvoems äv&gdmov, Ausg. von M a t - 

schrieb das Synodalschreiben des Bischofs Alex- thaei 1802) nennen die meisten Hss. N.,’ Bi- 

ander gegen Arius im J. 320 (Migne G. XVIH 20 schof von Emesa in Syrien. Uber seine Lebens- 
577 D) und wird im Zusammenhang mit der umstände ist nichts weiteres bekannt; das Buch 

Untersuchung der Synode von Tyrus gegen Atha- gibt keine Aufschlüsse, gleichzeitige Zeugnisse 

nasius im J. 835 erwähnt (Athanas. ApoL c. fehlen, und die späten Autoren, die das Buch ver- 

Arian. 73 Migne G. XXV 380 B). werten, bringen über den Namen und den Titel 

[W. Enßlin.] hinaus gar nichts; hinfällig sind die Versuche, 

Neilon. 1) (Vielleicht Neilos), Diakon in unseren N. mit irgendeinem anderen der uns 

Alexandria, unterschrieb im J. 820 das Synodal- bekannten Träger des Namens zu identifizieren, 

schreiben des Bischofs Alexander gegen Arius Bender Untersuch, zu N. 3ff. Auch über die 
(Migne G. XVIII 580 B). Entstehungszeit der Schrift ist uns nichts über- 

2) Adressat von Isidoros von Pelusion ep. IV 30 liefert, nur die Hinweise auf Gewährsmänner bzw. 
108 = Migne G. LXXVIII 1173B. Gegner bieten Anhaltspunkte; besonders wichtig 

[W. Enßlin.] ist N.s Stellungnahme zu gewissen Theologen und 

Neilos. 1) Ägyptischer Bischof, Märtyrer dogmatischen Richtungen, Bender 13—30. Drei¬ 
unter Kaiser Galerius und dem Caesar Maxi - mal nennt er Apollinarios, der vor 362 Bisehof 

minus (Euseb. hist. eccl. VHI 13, 5; de mart. von Laodikeia wnrde und vor 392 starb; das 

Pal. XIII 3; Theophan. a. 5798 S. 12, 21 f. de Buch gehört also frühestens den letzten Jahr- 

Boor; vgl. Kirsch Kirchgesch. I 801, der ihn zehnten des 4. Jhdts.; vgl. Dräseke Apoll, v. 

versehentlich für einen Presbyter hält). Laodicea (1892) 193ff. Eine genauere Zeit- 

2) Ägyptischer Bischof, nahm an der Synode bestimmung hat man der Stellung des N. zu den 

von Serdica im J. 841 teil (M a n s i III 68 D. 40 christologischen Streitfragen entnehmen wollen 

Athanas. Apol. c. Arian. 50 Migne G. XXV (cap. 2—3). Teils wendet sich N. gegen Eunomios 
340 A). (gest. um 393) und seine Anhänger, teils nimmt 

3) Adressaten dieses Namens von Briefen des er Abstand von i tot xcöv hSoSatv ävögwv (144,3), 

Isidoros von Pelusion sind: ein Scholasti- die behaupten, daß die Vereinigung des Xöyot mit 
c u s (ep. V 240f. vgl. 145 = Migne G. dem Sohn der Jungfrau bloß eine moralische, keine 

LXXVIII 1477 B ff.; vgl. 1412 A), ein Gram- hypostatische sei; in diesen .berühmten Män¬ 
nin t i c u s (III 205 == 885 C), ein Diakon nem* hat man noch lebende Vertreter der antio- 

(III 65f. IV 127 = 773 A ff. 1204 C), ein chenischen Schule, in erster Reihe Theodoros von 

Mönch (I 1. 80. 427; vgl. 278 = 177 A. Mopsuestia (gest. 428) erkennen wollen; in ähn- 

237 B. 420 A; vgL 709 A) und ohne nähere Be- 50 licher Weise wird von N. Philon als TSßgaioi 
Zeichnung I 5, 56. 137. 219. II 160. III 69. 189. (Mehrzahl) bezeichnet. Anspielungen auf spätere 

IV 151. 158. 167. 179. 193. V 130. 157. 272. dogmatische Streitigkeiten (Nestorios, Eutyches, 

287. 391. 438. 492. 516 = 181 C. 220 A. 273 A. Pelagius) lassen sich bei N. nicht mit Sicherheit 

320 C. 613 C. 780 C. 836 C. 1236 C. 1244 A. nachweisen; in nicht überzeugender Weise such- 

1260 B. 1270 B. 1281 B. 1400 B. 1416 C. 1496 A. ten einige Forscher das Buch ins 5. Jhdt. zu vei- 

1504 A. 1561 A. 1581 D. 1612 C. 1621 B). S. auch setzen, Bender 22ff. Wahrscheinlich hat also 

Neilon. [W. Enßlin.] N. gelebt und geschrieben ,um die Wende dea 

Nemea (Negea), bei Steph. Byz. (ol notixat 4. zum 5. Jhdt.* (Bardenhewer IV 279). 

xrjs AoxqISos jt oXews Ne fit toi) sowie Tzetz. Vita Die theologischen Erörterungen und die dog- 
Hesiodi (S. 50 Wil.) der Name einer vermeint- 60 matische Polemik sind jedoch keineswegs cha- 
lichen Stadt in Westlokris (Ir Ne/ietep xrjs rakteristisch für das Buch, das als Ganzes mehr 

Oivogs), und so aufgefaßt beiPape-Bense- in die Geschichte der Philosophie als in die Ge¬ 
ier. Das ist aber wohl sicher eine falsch ge- schichte der Theologie gehört; es ist das erste una 

zogene Schlußfolgerung aus dem Beinamen erhaltene Lehrbuch der Anthropologie (im weite- 

Nf/xetos, da die zuverlässigen Quellen nur von «ten Sinne des Wortes). Das Material wird fast 

einem xov Aids xoü Nepeiov xtp legt j> (Thuk. HI durchwegs der griechischen Philosophie und Wis- 

96, 1) oder 6 ydg xinos ovxos Satas ixoAeixo Aids senschaft entlehnt, die N. ohne Vorurteil hoch 

Neftetov tegdv (Agon 220 Rz.) sprechen, und schätzt. Der Verfasser ist entschieden Eklektiker, 
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besonders stark ist der platonische bzw. neuplato¬ 
nische Einschlag’; N. glaubt an die Präexistenz 
der Seele und spricht es offen aus, dagegen scheint 
er die recht starke Abhängigkeit von Aristoteles 
am liebsten verhehlen zu wollen. In erster Reihe 
schreibt er für seine christlichen Glaubensgenos¬ 
sen, denen die heilige Schrift als entscheidende 
Norm gilt (124, 18ff.); er wagt nicht besonders 
hohe Anforderungen an das Fassungsvermögen 
seiner Leser zu stellen, verzichtet auf iä Xiav Xarta 
xal nsQiaxsXrj xal zols noXkol; dvoxavavörjra zd>v 
Crjtovftsvcov (66, 14); bisweilen verweist er je¬ 
doch auf größere wissenschaftliche Werke und 
fordert seine Leser zu eingehenderen Studien auf 
(149, 12, vgl. 336, 5); und er wendet sich nicht 
nur an Christen: bei der Erörterung über die Vor¬ 
sehung heißt es, daß freilich die «Christen in 
erster Reihe das Walten der Vorsehung aus der 
Menschenwerdung Christi erkennen werden, ,weil 
wir aber nicht nur für diese, sondern auch für die 
Hellenen schreiben, werden wir die Existenz der 
Vorsehung mit Argumenten, denen jene Glauben 
schenken werden, beweisen' (333, 8). So ist das 
Buch ,ein Beispiel, wie christliche und hellenische 
Anschauungsweise zu dieser Zeit nebeneinander 
herfließen und unvermerkt ineinander übergehen', 
Bender 33. 

Das Buch will in kurzgefaßter Darstellung 
(Xöyog xt<ffüatd>drji, wie es in mehreren Hss. 
heißt) das geistig-sinnliche Wesen des Menschen 
in seiner Zwischenstellung zwischen der sicht¬ 
baren und der unsichtbaren Welt darstellen. 
Charakteristisch für die Richtung des Ganzen ist 
der grundlegende Satz, womit N. sein Buch er¬ 
öffnet: der Mensch ist in vollkommener Weise 
zusammengesetzt aus einer vernünftigen Seele und 
einem Leibe, ovra> xaXä 5? d>s ovx Ivshiyezo aXXa>s 
ycvea&ai xal avvsatdvat ; ähnlich 149, 6; 338, 3; 
genaue Entsprechungen zu dieser ,Theodicee- 
formel' bietet Galen, z. B. de usu partium I 
143, 14 Helmr.; 177, 22. Einleitend erörtert N. 
die Stellung des Menschen in der Schöpfung (cap. 
1), spricht sodann von der Seele und ihrer Ver¬ 
einigung mit dem Leibe (2—3), von dem Leib 
und den Elementen (4—5), von dem Einbildungs¬ 
vermögen und den fünf Sinnen, Denken und 
Erinnern, Vernunft und Sprache (6—14); es fol¬ 
gen Erörterungen über Lust und Schmerz, über 
Nahrungsvermögen und Blutsystem usw. (15—28); 
ausführlich wird dann über Freiheit, Wahlver¬ 
mögen und eifuxQuevTj gehandelt (29—41); ein 
Abschnitt über die Vorsehung beschließt das 
Ganze (42—44). Einen natürlichen Schluß hat 
das Buch eigentlich nicht, es bricht unvermittelt 
ab; auch aus anderen Gründen ist die Annahme 
naheliegend, daß dem Buch die letzte Hand fehlt, 
es wird nämlich öfters auf Späteres verwiesen, 
das gar nicht kommt. 

Die Gelehrsamkeit des Buches, das reiche 
philosophische und wissenschaftliche Material, 
das Nennen und Zitieren so vieler Autoren, von 
Thaies und Heraklit bis auf Plotinos und Porphy- 
rios, darf uns nicht zu unrichtigen Vorstellungen 
von den eigenen Kenntnissen des N. verleiten. 
Im Allgemeinen läßt sich sagen, daß er in dogma¬ 
tischen Fragen eine gewisse Selbständigkeit be¬ 
sitzt (Bender 26), sonst aber — insofern wir 
seine Vorlagen feststellen können — ein unselb¬ 


ständiger Abschreiber ist. Daß er die Vorlagen, 
die er ausschreibt, nicht nennt, ist selbstverständ¬ 
lich; in den ,doxographisdien‘ Teilen prunkt er 
mit einer Unmenge von Gewährsmännern, deren 
Werke er nicht gelesen und deren Namen er 
späten Placita-Sammlungen entnimmt (so schon 
D i e 1 s Doxogr. 49). Er gehört zu den Autoren, 
,deren Schriften und Ideen für uns weniger an 
sich Interesse besitzen, denn als Ausgrabungs¬ 
stätten, die das größere Geistesleben der Ver¬ 
gangenheit wieder zutage fördern können', W. 
Jäger N. von E. (1914) 2. Mit seinem N.-Buch 
hat Jäger N. in einen großen geistgeschicht¬ 
lichen Zusammenhang gestellt; indem er große 
Gedankenkomplexe auf l’oseidonios zurück¬ 
führte und den Nachweis erbrachte, daß das Werk 
eine der wichtigsten Quellen für den Neuplatonis¬ 
mus ist, erschloß er der Quellenforschung neue 
Wege. Jäger hat auf zwei wichtige Vermittler 
dieses alten Materials verwiesen: erstens Ga¬ 
len® verschollenes Werk liegt cuiodetfrws, ,die 
Wissenschaftslehre', zweitens die christliche Ge¬ 
nesisexegese, vorab den bis auf winzige Reste 
verlorengegangenen Kommentar des Origenes; 
vgl. Gronau Poseidonios u. d. jüd.-christliche 
Genesisexegese (1914). Dem geistesgeschichtlichen 
Zusammenhang des Werkes soll hier nicht wei¬ 
ter nachgegangen werden; wir nennen nur kurz 
die Ergebnisse der Forschungen über die unmit¬ 
telbaren Vorlagen des N. 

Cap. 1 hat ein besonderes Interesse, weil es 
nach Jägers Nachweis poseidonianisches Gut in 
großer Reinheit bewahrt: die großzügige, moni¬ 
stische Naturphilosophie, die eigentümliche Kul¬ 
turphilosophie mit der Vorstellung von der Ent¬ 
stehung der Kultur aus der Not, endlich die hohe, 
optimistische Auffassung von der Bestimmung 
des Menschen; Reinhardt Poseidonios 343ff. 
Nachdem der Zusammenhang mit Poseidonios 
aufgedeckt worden ist, wird N. öfters in der Lite¬ 
ratur zu Poseidonios berücksichtigt. Das christ¬ 
liche Material weist entschieden auf die Genesis¬ 
exegese hin, Jäger 138—43; man darf an¬ 
nehmen, daß der große Kommentar des Origenes 
recht ausgiebig verwertet worden ist, vgl. E. 
S k a r d N.-Studien I (Symbolae Osloenses XV 
—XVI) 23ff.; hier wird (35ff.) der schwungvolle 
Hymnus auf den Menschen auf Origenes zurück¬ 
geführt, ebd. 29—30 ein Beispiel der unselbstän¬ 
digen Arbeitsweise des N. Neben dieser christ¬ 
lichen Vorlage hat in diesem Kapitel Galen das 
biologische Material beigesteuert; ebenso ist die 
hier vorgetragene Kulturphilosophie, die in grie¬ 
chischem Denken sehr alte Wurzeln hat (Demo¬ 
krit), und zuletzt von Poseidonios ausgeprägt 
wurde, von dem großen Mediziner vermittelt, 
dessen Mitarbeit dadurch erkennbar ist, daß er 
das Ganze auf die Basis seiner medizinischen Wis¬ 
senschaft stellte; Skard N.-Studien II (Symb. 
Osl. XVII) Off. — Die beiden Kapitel über die 
Seele (2—3) haben der Quellenanalyse große 
Schwierigkeiten geboten. Teilweise ist das Ma¬ 
terial doxographisch; einige Klarheit brachte 
Hans Krause Studia neoplat. (1904), der den 
Nachweis führte, daß Porphyrios’ 2vfiftixxa 
Crjrrjuara für größere Abschnitte Vorlage waren. 
Aber N. hat hier auch anderes Material verwen¬ 
det, so wird Galen zitiert und ausgeschrieben; 
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übrigens darf man in diesen Kapiteln, wo zum 
Teil theologische Fragen erörtert werden, mit 
einer größeren Selbständigkeit seitens des N. 
rechnen; vgl. (auch zum Folgenden) Domanski 
Die Psychologie des N. (viel Material, bes. zur 
Abhängigkeit von Galen). Äußerst unselbständig 
ist N. in den beiden folgenden Kapiteln (4—5), 
die den Leib und die Elemente erörtern. Auch 
hier stellte Jäger das Ganze in den richtigen 
Zusammenhang, indem er das Kapitel über die 1 
Elemente auf die Wissenschaft des Poseidonios 
zurückführte; von einem Abschnitt abzusehen, 
wo die doxographische Gelehrsamkeit des Por¬ 
phyrios verwertet worden ist, sind jedoch die un¬ 
mittelbaren Vorlage®, noch nicht festgestellt. 
Wahrscheinlich müssen wir auch hier mit einer 
medizinischen Vorlage rechnen; das 4. Kapitel 
(über den Leib), das bisher von der Quellenfor¬ 
schung nicht beachtet wurde, muß dem Galöü 
entstammen; besonders nötigt uns der Versuch, 2 
den Widerspruch zwischen Aristoteles und Hippo- 
krates mit einem medizinischen Argument (Ader¬ 
laß) zu schlichten, an Galen zu denken, der immer 
bestrebt war, alle neuere Größen mit seiner größ¬ 
ten Autorität Hippokrates zu versöhnen: auch 
sonst ist die Übereinstimmung mit Galen mit den 
Händen zu greifen; Skard N.-Studien III (Symb. 
Osl. XVIII) 31ff. Diese Erkenntnis muß notwen¬ 
digerweise für das mit dem vorhergehenden eng 
verbundene Elementenkapitel (5) seine Folgen 3 
haben; auch hier ist die .Übereinstimmung mit 
Galen gleich vom Anfang an augenfällig; vgl. 
auch den doch wohl von Galen vermittelten Hin¬ 
weis auf Hippokrates. — Für das folgende Ka¬ 
pitel (6, über die Phantasie) hat Jäger das 
Wesentliche getan, indem er den Nachweis er¬ 
brachte, daß N. hier Galens Wissenschaftslehre 
zugrunde legte (S. 26); diese Entdeckung ist auch 
für die folgenden Kapitel, über die Sinnesorgane 
(7—11), entscheidend; von einigen dem Porphy-4 
rios entlehnten Abschnitten abgesehen, ist hier 
durehgehemls Galens medizinische Wissenschaft 
verwendet. Sicher hat N. bisweilen stark gekürzt; 
in den nächsten Kapiteln, über Denken und 
Erinnern (12—13), ist es .augenfällig, daß er nur 
zusammenrafft, was er in seiner Quelle findet' 
(Jäger 54); Quelle ist aber Galen, vgl. H. Schöne 
Rhein. Mus. LXXIII 156ff.; auch Kap. 14 (Ver¬ 
nunft und Sprache) scheint nach Inhalt und An¬ 
ordnung dem Galen entlehnt zu sein. — Schwie- 5 
rige, zum Teil noch ungelöste Probleme stellen 
die folgenden Kapitel Mit dem Stoffe ringend 
bringt der Verfasser mehrere Einteilungen in Vor¬ 
schlag, ohne seines Materials recht Herr zu wer¬ 
den. Teilweise ist fortwährend Galen benutzt, so 
findet sich im 20. Kapitel ein regelrechtes Zitat 
aus der .Wissenschaftslehre'; im Kapitel über die 
Lust (18) wird auf ältere Philosophen (Platon, 
Aristoteles) Bezug genommen, doch sind die 
unmittelbaren Vorlagen noch nicht mit Sicher- 6 
heit festgestellt: .undique quae ad rem facere 
videantur arripit, ita ut nunc breviario quodam uta- 
tur nunc Aristotelem ipsum adeat nunc e Galeni 
libns nunc neseio quo alio ex fonte hauriat', ur¬ 
teilt P o h 1 e n z Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 
607; vgl. Evangelides N. und seine Quellen 
(1882), der hier nicht zu sichere® Ergebnissen 
kommt; mit besserem Erfolg verglich er die fol- 
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genden Kapitel (Nahrungsvermögen, Blutsystem 
usw.) mit Galens Schriften; eine genauere 
sprachliche Untersuchung wird dartun, daß N. 
völlig sklavisch ausschrieb, so daß er sogar den 
sprachlichen Ausdruck der Vorlage übernahm (be¬ 
sonders klar im 28. Kapitel negt ävajzvorjg). — 
Ungelöste Probleme bieten die folgenden Kapitel, 
über Willensfreiheit und elaaouevr]. Sicher ist es, 
daß die Erörterung der Willensfreiheit letzten 
iEndes auf Aristoteles zurückgeht (Eth. Nie. 
III), aber er ist nur mittelbar verwertet; vermit¬ 
telt haben das Material spätere Ausleger, und 
wahrscheinlich war es schon in der Vorlage des 
N. christlich urngebogen, H. A. Koch Quellen¬ 
untersuch. zu N. (1921) 22—45; gewisse Paral¬ 
lelen bei anderen Schriftstellern legen es nahe, an 
die Schule in Antiochia zu denken. Für den Ab¬ 
schnitt über die siuao/ucvrj (35—38) hat G e r c k e 
(Rhein. Mus. N. F. XLI 269ff.) durch Verglei¬ 
chung mit Chalcidius und Ps.-Plut. de fato die 
Benutzung einer neuplatonischen Quelle feststel¬ 
len können. In naher Verbindung mit diesen Ka¬ 
piteln stehen die drei Schlußkapitel über die Vor¬ 
sehung (42—44). Auch hier sind die Quellenver¬ 
hältnisse noch nicht geklärt; zwar mögen gewisse 
Züge auf Poseidonios deuten, doch sind sie recht 
blaß, und die Übereinstimmungen mit anderen 
Schriftstellern (bes. Theodoret), auf die Koch 
46—49 hinweist, sind zu unbestimmt, um sichere 
Schlüsse für die Quellenverhältnisse zu erlauben. 

Das Buch des N., das teilweise unter dem 
Namen des Gregor von Nyssa ging, wurde wahr¬ 
scheinlich viel gelesen, jedenfalls wird es von 
Späteren öfters benutzt und zitiert; Näheres bei 
Bender 53.; von dem Mönch Meletios 
(vielleicht 8. Jhdt.) werden größere Stücke so 
wortgetreu ausgeschrieben, daß die Kompilation 
fast den Wert einer Hs. erhält, ebd. 82ff. Uber 
armenische und syrische Übersetzungen Bar- 
denhewer IV 279; auf eine Übersetzung ins 
Georgische macht aufmerksam Z a n o 11 i Rev. 
de l’orient ehret. XX 331. Ins Lateinische wurde 
das Buch zuerst von Alfano (11. Jhdt.), sodann 
von Burgundio (12. Jhdt.) übersetzt; unter dem 
Namen des Gregor von Nyssa wurde N, in der 
letztgenannten Übersetzung den großen Theologen 
des Mittelalters bekannt, und ist von Albertus 
Magnus und Thomas von Aquino ausgiebig ver¬ 
wertet worden. Die Renaissance zeitigte neue la¬ 
teinische Übersetzungen (Cono 1512. Valla 
1538) wie auch die griechische editio princcps 
(von E11 e b o d i u s 1565). Eine Neuausgabe 
(nach M a 11 h a e i 1802) ist von Fr. lammert 
zu erwarten. — Über ein mit Unrecht dem N. 
zugeschriebenes Buch, de contemnenda morte, 
tatsächlich ein Werk des Byzantiners Demetrios 
Kydonios (Ausg. von Deckelmann 1901), 
vgl. Bardenhewer IV 279—280. 

[E. Skard.] 

S. 2414, 57 zum Art. Neokleides: 

4) Mathematiker der Generation des Archy- 
tas. Im Geometerverzeiehnis des Eudem von Rho¬ 
dos bei Prokl. in Eucl. 66 Friedl. wird er als 
jünger bezeichnet als Leodamas von Thasos. Da 
jedoch noch sein Schüler Leon als ein wenig älter 
bezeichnet wird als der um 400 geborene Eudoxos 
von Knidos, so kann N. höchstens ca. 10 Jahre 
jünger gewesen sein als Platon und der mit die 



sem dann wohl mindestens gleichaltrige Leoda- gehabt. Doch sind seine einzelnen Leistungen 

mas. Er hat an der damals außerordentlich schnei- nicht bekannt. [K. v. Fritz.] 

len Entwicklung der Mathematik starken Anteil 


Zum siebzehnten Bande. 

Nesaie ( Nijoahj, Nesaee, Verg. Aen. V 826 10 wähnt. Das ist der alte Name aus der Zeit vor 
Nisaee). Tochter des Nereus und der Doris, be- dem Synoikismos von 408/07 (s. 0 i a i, auch 

gegnet in den Nereidenkatalogen bei Homer II. Diakrier). Das Hervortreten des neuen Net- 

XVHI 40 (vgl. Eustath. p. 1130, 54), Hesiod. teia erinnert an Maßnahmen des Kleisthenes in 

Theog. 240, Hyg. fab. praef. p. 10, 15 Schm. Attika, der den durch die Tyrannis verhaßten 

Lvkophr. 399 (vgl. Schol. und Tzetz.) bezeichnet Namen Branron durch den wohlgefälligen Phi- 

Thetis als Nr/aalas xdot;. Apollod. I 12 (1, 2, lalden ersetzte. Karten: Carta dell’ isola di 
7) ist die hsl. Lesart ijaatt) und iooit) bereits von Rodi FII Apollachia, instituto geografico militaie. 
Commelinus mit Recht in Nrjoalrj geändert wor- Vgl. die geologische Kartenskizze Suppl.-Bd. V 
den. Von Lateinern nennen N. Verg. georg. IV S. 733/34 und die kleinen Kärtchen S. 751/52. 
338 (= Aen. V 826) und Propert. II 26, 16 (can- 20 754, Text S. 746/47. [v. Hiller.] 

dida N.) Beigeschrieben ist N. einer Nereide auf Nießbrauchrecht, in Form von dingliche n 
einer rotfigurigen Vase CIG 8362, Neapel nr. 2296. Nutzungsrechten, xagneta an landwirtschaft- 

Der Name N. erinnert stark an ihre Schwester liehen Grundstücken, oder bolxr)ots xai xQV<>k 

Neso (s. d.). Über die Bedeutung des Namens xoigis boixlov oder nävxayv (d. h. Liegenschaften) 

Schoemann Opusc. acad. II 168. Preller X6V atv xai xgooSSovs ndoas rf« jj avxi] yvvf) pov 

Gr. Myth. I* 556. [v. Geisau.] oder xa>gts ivotxlov bolxrjotv xai x6V aiv oA vvv 

Netteia und Nettid&i. Demos der rhodischen eyei tötiov oder ygijots xai ngooodoi xäoai, lebens- 

Stadt Lindos. Der Name Nen-ela, Netx-liat längliches Gebrauchsrecht an dem ganzen Nach¬ 
hängt mit dem Flußnamen Nemos zusammen, laßteil des Sohnes (nämlich Liegenschaften und 

der sich auf Paros und von da durch die Kolonisten 30 Sklaven) nachgewiesen von Kr eil er Erbrecht¬ 
in die Peraia von Thasos übertragen findet, auch liehe Untersuchungen 18ff. (Belege ebd.), vgl. 

in dem sumpfigen Seitental bei Mantinea Neman) weiter E. W e i s s Arch. f. Pap. TV 359, der 

und sicherlich auch im Fluß- und Kentauren- anführt C. Pap. Rainer I 198 Kaufvertrag über 

namen Neooos, altattisch Nix(v)os auftritt, und 1 j t Hausanteil, dessen Nießbrauch für die Mutter 

zu veo> .schwimmen' gehört (Prellwitz Et. der Verkäufer Vorbehalten bleibt. 'Z. 19 bl t<3 

Wort. 2 312 vioi I, dazu 305 vaids, 307 vaa> ,flie- eyeiv xijv sinoyeyocifiub'Tjv xrjv töjv Ttooxeiubiov 

ßen' gehört; vgl. B o i s a c q Dict. 6t. 659 vdo> xagxelav vgl. weiter unten ixovorjs t rjs fiijxgos 

.fließen'). Zum Übergang von oo zu m in grie- f))xS>v xr/v xmv olcov xagmiav. Ähnlich C. Pap. 

ehischen und ungriechischen Wörtern vgl. Bv- Rainer 24 (25) Mutter behält sich bei Hingabe 

ßaoo<k' — Bvßaoros (rhod. Peraia), Kaoralia 40 der Mitgift den lebenslänglichen Nießbrauch, voll- 
(Delphi) und Kandßtoi (Rhod.); Kuehner zogen durch Bezug des Mietspreises vor, vgl. wei- 
Blass Gr.Gramm. I 1,153 rrundor, Arch.f.ReL ter das Edikt des Mettius Rufus P. Oxyr. II 237 

XIX 281 (s. u.). An der Westküste von Rhodos, col. VII 37f., wo von Kindern die Rede ist, 

südlich von dem vorspringenden Berge Akramytis ols f) fiiv x6V al ? (der Liegenschaften) 6ta 

— mit den Vorgebirgen Phurnoi und Monoli- fioolcov xerfjgijxat x6yf*auo/u t) Si xxfjois /texä 

thos — dehnt sich ein reiches Tal aus, von zwei &avdxov xois xlxvots xexgdxrjxai, Iva of ovvalldo- 

Gießbächen bewässert, die im selben Bett fließen, oovxes av xax’ dyvoiav bedgetionai. 

dem Meyas sunauos und dem Sidva (nach einem Zum Nießbrauch der Witwe vgl. auch W. 
modernen Dorf mit karischem Ortsnamen), an Felgenträger Antikes Lösungsrecht 1933, 

denen um das Dorf Apollakia fruchtbare Ge- 50 46. [Erich Ziebarth.] 

treidefelder, auch mehrere Wassermühlen liegen. Nigroe, Volk an den Ufem des oberen Nils. 
Guörin Rhodos 234 u. Karte; Autopsie. In Die N. gehören in die Reihe der Phantasieschöp- 

einer zerstörten Kirche m Ay. leodm/s, 1 U Stunde fangen, die bei griechischen wie römischen Au- 

von Apollakia, fand sich der Beschluß des xoivov toren den Raum der bekannten Welt umsäumen. 

der Euthaliden zu Ehren des Euphranor S. des Plin. VI 30 zählt sie selbst unter den fabulosa 

Dardanos des Nettiden IG XH 1, 890, den dann auf, qvorum rex unum oeulum habebat in fronte, 

Rat und Volk von Rhodos verfassungsgemäß be- Über derartige Schilderungen und über die Ge- 

stätigen, aus dem 2. Jhdt. v. Chr.; in einer an- währsmänner des Plinius für das obere Niltal a. 

deren Kirche desselben Dorfes eine Opferinschrift Art. Nisieastes. [Windberg.] 

für Artemis (891), in der Nähe, die von L. Roß 60 S. 270 zum Art. Nikanor: 

flüchtig abgeschriebene Inschrift 892. v. H i 1 - 16 a) Nach 2. Makk. 8, 9 Sohn des Patrokles, 

ler Arch. f. Rel. XIX (1919) für Halios und die Offizier am Hofe der Seleukiden, begegnet zuerst 

unbenannte Oea. Dazu kam die stadtrhodische als Statthalter von Palaestina unter Antiochos IV., 

Basis Maj uri Nuova SyUoge ep. 1925,18 S. 21 wo er durch königliches Handschreiben vom 

Z. 22, die unter vielen Ehren eines Kriegshelden 18. Hekatombaion 166 angewiesen wird, die 

und Beamten der Mithradatischen Zeit auch solche Wünsche der Bewohner von Samaria zu erfüllen 

4er Patra-Mitglieder der Euthaliden in Oiai (vnd (Ioseph. ant. Xn 258—260). Nicht lange darauf 

EvdahSäv naxguaxäv x&v b Oiais xotvoß) er- ward er mit Gorgias zusammen und einem Heere 


von 40 000 Mann zu Fuß und 7000 Reitern (so loxogkf. Zweimal wird er mit Sotion zusammen 

Ioseph. ant. XII 298 und 1. Makk. 3; nach als Gewährsmann angeführt: IV 162 e d>s Nixtae 

2. Makk. 8, 16 waren es nur 20000) ausgesandt, 6 Ntxaievs itnogei ... xai Soixltov 6 ’AleSavdgevs 

um den Aufstand des Judas Makkabäus nieder- b rais StaSoyaZs und XI 505 b d>s N. 6 Ni~ 

zuschlagen. Bei Emmaus lagerte er Judas gegen- xacevs toxogei xai Sank uv. Beidemal ist Sotion 

über, der nur über 3000 Mann (so Ioseph. und zuletzt genannt, dieser also wohl Vorlage des 

1. Makk., nach 2. Makk. waren es 6000) verfügte Athenaios, der ihm die Berufung auf N. entnahm, 

und im Gebirge Stellung genommen hatte. Ein Rh. Mus. LXXVHI ist der Nachweis versucht, 

nächtlicher überfall auf das Lager der Juden, den daß Sotion, der Verfasser der SiaSoxat ,eins ist 

Gorgias ausführte, mißlang, weil Judas das Lager 10 mit dem Lehrer Senekas’, also um die Wende 
vorher geräumt hatte. Während ihn Gorgias in unserer Zeitrechnung gelebt hat. N. wäre also 

den Bergen verfolgte, überfiel Judas das Lager älter als er und reichlich benutztes Vorbild für 

N.s bei Emmaus und brachte ihm schwere Ver- dessen Philosophiegeschichte. Damit ist die lite- 

luste bei, worauf sich die beiden syrischen Feld- rarische Bedeutung dieses Werkes des N. ge- 

herm unverrichteter Sache zurückzogen (165/64). geben. Andere Niklas ohne den Zusatz 6 Nixatsis 

In den folgenden Jahren — über die Identität s. ihm gleichzusetzen, liegt kein Grund vor, noch 

Be van The house of Sei. II 204 A5 — finden weniger den Apollonides von Nikaia, den Ver- 

wir ihn in Rom in der Umgebung des Prinzen fasser eines dem Kaiser Tiberius gewidmeten 

Demetrios, zu dessen Vertrauten er ab er nicht Kommentars zu Timons Sillen (Diog. Laert. IX 

gehört zu haben scheint (Polyb. XXXI 22, 4).20 109), wie Crönert Kolotes und Menedemos 
Doch kehrte er mit dem Prinzen 162 nach Syrien 137 ohne näheren Beweis will. Denn die Gleich¬ 
zurück und ward von diesem — die Identität heit der Heimat genügt als solcher nicht Eine 

nach Ioseph. ant. XII 402 — zum zweitenmal Diadochenschrift wird von Apollonides nicht er- 

gegen Iudaea gesandt. Diesmal knüpfte er Unter- wähnt. So versieht denn auch Crönert a. O. 

handlangen mit Judas an, die auch zum Ziel und (Index unter Apollonides) diese Gleichsetzung 

zu einem guten Einvernehmen zwischen beiden mit einem Fragezeichen. [R Philippson.] 
führten; allein auf einen Brief des Königs hin, S. 352, 32 zum Art Nikokles: 

der Judas’ Gefangennahme befahl und von dem 5) Tyrann von Sikyon; er gehört als Letzter 
dieser Wind erhielt, flüchtete er aus N.s Um- für Sikyon in die Reihe jener kurzlebigen Tyran- 
gebung (2. Makk. 8, 18—21). Darüber erzürnt 30»nen, die um die Mitte des 3. Jhdts. im festländi- 
verlangte N. von den Priestern in Jerusalem die sehen Griechenland häufiger auftauchen und eine 

Auslieferung des Judas und drohte, den Tempel persönliche Herrschaft — oft unter Anlehnung 

zu zerstören, falls sie sich weigern sollten. Dann an die hellenistischen Könige — zu stabilisieren 

rückte er Judas entgegen, der inzwischen seine suchten. 

Leute gesammelt hatte, ward aber von diesem Wir wissen über sein Leben keine Einzel¬ 
entscheidend geschlagen und fiel tapfer kämpfend heiten, nur dieses, daß er wahrscheinlich Anfang 
bei Adasa am 13. Adar (Februar/März) 161. 251 den Tyrannen Paseas, der selbst der Naeh- 

Quelle: 1. Makk. 3, 38—4, 25, danach mit folger seines einer Verschwörung zum Opfer ge- 

Zusätzen Ioseph. ant. XII 402—412; abweichend fallenen Sohnes Abantidas war, ermordete und 

2. Makk. 8, 8—29 vgl. Niese Kritik des Makka- 40 sich an seiner Stelle zum Herrn von Sikyon 

bäerbuches 86. — Neuere Darstellun- machte. Er hat vier Monate regiert, um dann 

gen: Niese Griech. u. mak. Staaten m 236. einer Erhebung, die von Aratos mit Hilfe von 

245. 252ff. B e v a n The house of Seleucus n Flüchtlingen und Söldnern organisiert worden 

201 f. Bouchö-Leclercq Hist, des Seleu- war, zu weichen. Über seine Regierungstätigkeit 

cides.1291 f. 320f. [Th. Lenschau-] und seine menschliche Persönlichkeit läßt sich 

17 a) In dem Herkulaner Papyrus 862 Kol. bei dem Stand der Quellen nichts aussagen. Denn 

13, 12 (W. Scott Frg. Herculanensia, Oxford von zwei ganz knappen Bemerkungen bei Poly- 

1885 S. 313) liest man: xai x[iv]as Silas stgoot- bios (II 43) und Pausanias (H 8) abgesehen, 

oexai iiaipogas oöiev bpelxop&vas t&v SveiSi£o- findet sich nur eine einzige ausführlichere Schil- 

ftiveov Ntx&vxogi xai xois 6 /ioUhs. Die Schrift 50 derung bei Plutarch im Leben des Arat (2ff.), wo 
enthält den Streit eines Epikureers, vielleicht sehr ausführlich über die Vorbereitungen des 

Philodems, gegen nicht in Athen wohnende (KoL jungen Arat zum Sturz des Nikokles berichtet 

10, 14) epikureische Gegner. Obiges Bruchstück wird. In dieser Darstellung, die der Verherr- 

läßt erkennen, daß N. von diesen getadelt wurde lichung des Arat dient, erscheint naturgemäß 

wegen nicht näher bezeichneter abweichender N. in keinem sehr günstigen Licht. Wieweit hier 

Lehren, die aber den Tadel nicht berechtigten, nur politische Tendenz vorliegt, können wir 

Er war also Epikureer und Gesinnungsgenosse mangels anderer Quellen nicht mehr feststellen, 

der athenischen Schule (Zenons von Sidon). Da (Als Literatur sei hingewiesen auf die neueste 

der Gegenstand des Streites auB den Fragmenten Behandlung der hellenistischen Tyrannis von 

nicht zu erkennen ist, läßt sich über N. nichts 60 Sikyon bei Be loch GG* IV 1, 612. 2. 374.) 
weiter sagen. [R. Philippson.] [Hans Schaefer.] 

S. 337, 26 zum Art. Nikias: S. 773, 66 zum Art. Nitokria: 

26 a) Von Nikaia, wird nur von Athenaios, 1) Babylonische Königin, die einzig und allein 
von ihm aber öfters, genannt (vgL Susemihl bei Herodot. I 185—187 erwähnt wird. Naeh 

1505f.), und zwa r als Verfasser einer Philosophie- seiner Darstellung ist sie die Mutter des Labynetoa, 

geschichte: Xlll 592 a ev xeüs xärr qxXooAepwr des letzten Königs von Babylon, der in den In- 

Staioxcäs (dies wohl der Titel), VI 273 d b xois Schriften Nabü-na’id genannt wird und die Ge- 

SutSoxeüs, IV 162 e b xfj neol xSb quloodyatv mahlin (Herod. c. 188) eines zweiten früheren La- 
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bynetos, der 585 im Krieg zwischen Kyaxare-s nnd 
Alyattes vermittelte (Herodot. I 74) und deshalb 
kein anderer als der bekannte Nebukadnezar sein 
kann. Nun entstammte aber der letzte König 
Nabü-na’id, der Labynetos Herodots, nicht dem 
Hanse Nebukadnezars; nach Berossos, dessen Be¬ 
richt sich aus Synkell. 396 Alex. Polyhistor bei 
Euseb. I 29, 16—19 und Abydenos ebd. 38, lfl. 
wiederherstellen läßt (Ed. Meyer G. d. A. HI 2 
171ff.), war er vielmehr einer von den Verschwö-1 
rem, die Nebukadnezars Kinkel Labasi—Marduk 
beseitigten und damit das Königshaus ausrotteten 
(Berossos bei Ioseph. ant X 11 p. 391 = FHG 
II 507). Hier befindet sich also Herodot im Irr¬ 
tum und dasselbe gilt von dem, was er übeT die 
von N. ausgeführten Bauwerke erzählt, von denen 
er drei aufführt: 1. die Regulierung des Euphrat 
oberhalb Babylons und die Anlage eines Stau¬ 
beckens c. 185; 2. die Ableitung des Flusses, die 
Befestigung der Ufer und dem Brückenbau c. 186,1 
sowie endlich 3. das Grabmal über dem Tor 
c. 187. Von diesen werden die unter 1. und 2. ge¬ 
nannten in der späteren Überlieferung (Ktesias 
und Kleitarchos bei Diod. II 3—9) der Semiramis 
zugewiesen, wogegen sich bereits Berossos erklärt 
. hat (Ioseph. c. Apion. I 20), der sie vielmehr 
Nebukadnezar selbst zuschreibt. Dies wird durch 
die Inschriften bestätigt, in denen der König 
sich rühmt, die Uferböschungen befestigt (nr. 13 
col. II 19—24. nr. 15 col. V 15 bei Langdon! 
Neubabylon. Königsinschr. 131) und Brücken über 
verschiedene Kanäle erbaut zu haben (nr. 19 col. 
VII Langdon S. 161); auch die großen Wasser¬ 
anlagen, die er zum Schutz der Stadt errichtete, 
werden mehrfach erwähnt (vgl. die Zusammen¬ 
stellungen bei T i e 1 e ßabyl.-assyr. Geseh. II 
450ff. Ed. Meyer G. d. A. II 2 3, 171—174). Es 
ist danach kein Zweifel, daß sich auch hier in der 
Frage des Erbauers Herodot im Irrtum befindet, 
was natürlich der Vorzüglichkeit seiner Beschrei-' 
bung keinem Eintrag tut. 

Anders steht die Sache mit dem Grabmal, der 
wohl irgend etwas Tatsächliches zugrunde liegt. 
Wahrscheinlich gab es in Babylon ein Tor, das 
in seinem Oberbau zu einem Grabmal ausgestaltet 
war und deshalb Herodots Aufmerksamkeit er¬ 
regte. Auf seine Anfrage erzählten ihm dann die 
Priester (ol XaXdatoi) die Geschichte vom Sarg 
der Königin mit der seltsamen Inschrift: denn 
daß es sich um eine Priestererfindung handelt ,! 
zeigt die Tendenz der Erzählung, die darauf aus¬ 
geht, den verhaßten ’ Dareios wegen seiner Hab¬ 
gier zu verspotten, die auch den Persern nicht 
behagte (Herodot. I 89). Etwas ähnliches erzähl¬ 
ten sie auch von Xerxes (Ktesias 52 Gilm. Ailian. 
var. hist. XIV 3 und Gilmore zu der Ktesias-- 
stelle). In Wirklichkeit war, wie schon Stein 
zu Herodot. I 187 gesehen hat, nach iranischem 
Glauben, wonach schon die Nähe einer Leiche 
verunreinigte, das Tor für die Perser unpassier- ( 
bar, weswegen Dareios die Leiche entfernen ließ 
und so die Straße dem Verkehr zurückgab. Na¬ 
türlich haben nun auch die Priester Herodot auf 
seine Frage den Namen der Königin genannt und 
dieser muß ihm ähnlich wie der Name der N 
''» klungen haben, den er vor einigen Monaten in 
Ägypten gehört hatte (über die Reihenfolge der 
l-.de.'i Reisen s, Jacoby o. Suppl.-Bd. 1 S. 265fD 


Nofioygacpoi 

Diese Erklärung des Namens erscheint einfacher 
als die von T i e 1 e, der 423 meint, er sei durch 
Mißverständnis aus dem Namen Nebukadnezar 
(inschr. Nabü-kudurriussur) entstanden. Möglich 
wäre es allerdings auch, daß einmal wirklich 
eine ägyptische Prinzessin namens N. (= ag. 
Neith-aker) in das babylonische Königshaus ge¬ 
heiratet hätte. T i e 1 e s Einwand, daß dies bei 
den gespannten Beziehungen zwischen Babylon 
und Ägypten nicht wahrscheinlich sei, trifft nur 
auf Nebukadnezar zu, dessen Hauptfnau übrigens 
eine medische Prinzessin war, der Philostr. Apoll 
I 38 die Ableitung des Euphrat zuechredbt und 
die nach Euseb. I 19 Synkell. 210 b den Namen 
‘Afivtzr) == Afivzig = Amuhia führte. Allein N. 
könnte die Gemahlin eines seiner Vorgänger ge¬ 
wesen sein, wozu Herodots Zeitbestimmung — 
5 Geschlechter, d. h. rund 170 Jahre nach der 
geschichtlichen Semiramis (Sammuramät), Gemah¬ 
lin Samsi-Adads V, um nach dessen 809 erfolgtem 
Tode Regentin für ihren Sohn Adadnirari III — 
ganz gut stimmen würde. [Th. Lenschau.] 

Nofioygacpoi. 

I. N. hießen in Griechenland häufig die Mit¬ 
glieder einer Kommission, die mit der Aufzeich¬ 
nung von Gesetzen beauftragt war; andere Son¬ 
derausdrücke sind z. B. vo/io&izai, ovyygacpeig (s. 
E. Weiß Griech. Privatr. 93ff. 97ff. N. wurden 
vielleicht schon in alter Zeit (Strab. VI 1, 8 be¬ 
zeichnet die Gesetzgebung des Zaleukos [7. Jhdt. 
v. Chr.] als vo/ioygacpla: zrfg Sc zcöv Aoxgcöv vofio- 
ygacplag [ivrjo&als Ecpogog [ein geographischer Ge¬ 
währsmann Strabos], rjv ZdXevxog nvveza^ev ix ze 
zcöv Kgtfzixcöv vofiipicov xai Aaxcavtxwv xal ix 
zcöv ’Ageonaymxcöv, cptfoiv b roig ngcbzoig x a i - 
viaa t — röv ZdXevxov usw.) aus besonderen 
Anlässen niedergesetzt, um in Anlehnung an altes 
Gewohnheits-, evtl, auch vö/zof-Recht, zugleich 
aber auch in dessen Abänderung alte Gesetze in 
neuer Stilisierung oder neue Gesetze auszuarbeiten. 
Die Befugnis hierzu erhielt die Kommission vom 
dij/ios. No/ioygacpeiv von einem einzelnen ausge¬ 
sagt. lesen wir bei Diod. XVI 70 von Timoleon: 
tv&vg öl xal vofioygacpelv tjgl-azo, zi&elg drjfioxga- 
zixovg vdfiovg (343 v. Chr.); wohl auch CIG 1543 
= Syll. 3 684 (Dyme 139? v. Chr.), 8ff.: Zäioog 
Tavgofibeog o xal zovg vdfiovg ygacpag inevav- 
ziovg zrji dnodcßetorft zolg ’[A]yaiolc ino Pcoftaliov 
noXiz[ela]i. 17—20: Söjaov —-röv — vofioygacptf- 
pavza. 23f.: Ti/io&eov de Ntxia zo/i fiezd zov 
Zcooov [yeyovojza vo/ioygdqpov (vgl. zu den ein¬ 
zelnen Inschriften auch immer H. Swoboda 
Die griechischenVolksbeschlüsse 286f. und Schön¬ 
felder Die städtischen und Bundesbeamten d, 
griech. Festlandes bes. 110. 146). Die Initiative 
mochte gelegentlich auch von einem Bund von 
Gemeinwesen (vgl. die Inschrift von Epidaurus 
[nach 224 v. Chr.] in Ecpiffi. dgx • 1918, 117 = IG 
[Ed. min.] IV (1) 73: Nofioygacpoi Ayaiwv ol zov 
vo/iov zäi fY)yielat übzeg. ,Es sind zusammen 
24 Personen, die von den einzelnen Gemeinden 
in verschiedener Anzahl bestellt werden.* [Weiß 
545, Nachtrag zu S. 90, 180]) oder von einem 
Oberherrscher kommen; ,so schreibt Alexander d. 
Gr. nach Chios, man möge Nomographen nieder¬ 
setzen, welche die Gesetze derart ordnen sollen, 
daß sie nichts mit der neuen Staatsform der De¬ 
mokratie Unverträgliches (s. auch Syll. 3 684, 9f.) 
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enthielten* (Weiß 85); das Ergebnis läßt sich 191a) ebenfalls von Nachtragsgesetzen handelt, 

der Herrscher zur Genehmigung vorlegen: Mi- ,Diese vo/ioygd<poi hatten die durch Schulden in 

chel 33 = Syll. 3 150 (Ende des 4. Jhdts v. Unordnung gekommenen Staatshaushalte der ein- 

Chr.), 4ff.: alge&fjvai öl vofioygdcpovg, öiztves ygd- zelnen Bundesmitglieder der Aetoler zu ordnen* 

y/ovot xal Siog&iöoovoi zovg vdfiove oncog fiijdiv (Weiß). .Anderwärts, so in Sparta (CIG 1331 

ivavxiov rji zfj() Sy/ioxgaziai fitfSe zfjt zcöv <pv- = SGDI 4433 [2. Jhdt. v. Chr.], lf.: [yga- 

yddcov xa&ddcoi. za öl Siogftca&bza t] ygacpbza y>]dv[z[cov öl xal ol xazaoza[&ivzeg voiwjyoärpoi 

inavacpigeo&at ngog ’AXi£avdgov. Eine ähnliche vdfiov negl zovzcov. Vgl. Schönfelder 95. 

Aufsicht mußte sich die anläßlich des Synoikis- Wohl auch in Tegea: Le Bas-Foucart M4- 

mos von Teos und Lebedos eingesetzte Nomo- lOgaride et Pöloponnöse 341 a: ygay>dza>aav öl xal 
graphenkommission seitens des Königs Anti- oi vo/ioygdcpoi vdfiov negl zoizcov), in Magnesia (?), 

gonos gefallen lassen (Weiß 133): Michel 34 vielleicht auch auf Korkyra wäre es denkbar, daß 

= Syll. 3 177 (Erlaß dieses Königs an den Sijfiog letzteres (Ebaborat) sofort Gesetzeskraft erhielt, 

von Teos, Ende des 4. Jhdts. v. Chr.), 44—47: wie man dies auch von den annähernd gleichzei- 

A[ei öl i/iäg algeiodat] vofioygdcpovg zgelg fit] tigen Kommissionen, die mit einer ganzen „Kodi- 

vMotenovg hü>v zeaaagdxovza [xal xaXovg xal fikation“ (Anführungszeichen vom Verfasser des 

äya&Jovg • ol öl aigeftivzeg duooavzwv ygdipeiv vö- Artikels) betraut waren, voraussetzen kann* 

uovg o'vg a[v yofiiocooiv ßeXJzlozovg elvai xal ovv- (Weiß 96). Syll. 3 1043, 6ff. .nehmen die Nomo- 

oloeiv zrji ndXei. 49—55: zcov de [eloevexdbzcov, graphen auch die administrative Zwangsvollstrek- 

oaa] fiiv äv l| dfioXoyov/ibcov 6 brjfiog intxvgworji, 20 kung vor, in dem sie etwa Zuwiderhandelnde Staats- 


Xgäavm zov[zoig, oaa de dvziXeyojfieva fjt, ava- 
ntficp&fjrcu ngög ijfiäg, onwg rj aizoi imxgivco/icv 
[fj zr)v noltv äno5etxvtia>/*]ev zi)v intxgivov- 
aav avanifiyiat öl xal zovg avvo/ioXoyrj^b[zag 
vo/xovg, xal biajoacpeiv zovg ze vnd röv voftoygd- 
(pcov eloevex&ivxag xai zovg [in’ aXXcov ygacpbzag, 
Snco]g, idv ziveg ipaivmvzai fit] za ßiXztaza vofio- 
ygaepovvzeg, äXX’ [dvemz^Seta, avzoig] inizi/iwfiev 
xal [tjfiid)/iKv (vgl. auch Kaerst Gesch. d. hellen. 
Zeitalters II 1, 359). Elacpigeiv ist der Sonderaus¬ 
druck für das Einbringen der Gesetzesanträge in 
der gesetzgebenden ixxXtjota. Syll. 3 177, 50 hörten 
wir, daß es zur Gültigkeit der neuen Gesetze eines 
imxvgovv des Demos bedarf (vgl. aber Weiß 
101.105), auf den den nötigen Druck auszuüben, in 
unserem Fall der König sich vorbehält, abgesehen 
von der Strafdrohung gegen die Nomographen 
oder andere Antragsteller (vgl. auch den Straf¬ 
erlaß des Statthalters Qu. Fabius Maximus in 
Syll. 684 s. oben). Konnten sich die Mitglieder 
der Kommission nicht einigen (arg. dvziXeyo/ieva), 
so entschied der König (Weiß 133). Ein Ver¬ 
fahren, das wie hier in einen Gesetzesantrag an 
das Volk ausläuft (so auch in Athen, für das uns 
aber nicht der Ausdruck vg/ioygdcpoi bezeugt ist, 
bei der großen Nomothesie nach dem Sturz der 
30 Tyrannen; kein Vollwort des Volkes hingegen 
in der ordentlichen attischen Nomothesie 
des 4. Jhdts., wo die rofto&hai das Gesetz in 
Form eines prozessualen Urteils beschlossen), ist 5 
,überall dort-, wo „Gesetzesschreiber“ oder „Gesetz¬ 
geber“ im Zusammenhang mit Nachtragsgesetzen 
erwähnt werden“, anzunehmen (Weiß 95. Seine 
Beispiele IG IV 679. Magn. 34. 35 passen wohl 
nicht, nur Syll. 3 1043, s. u.). Weiß (96) muß 
freilich selbst gleich einschränken: .Sicher ist 
diese Analogie mit den attischen Verhältnissen 
freilich nur auf Samos, weil es bloß dort (? vgl. 
oben Syll. 3 177) ausdrücklich heißt, die Nomo¬ 
graphen hätten ihr Elaborat vor dieVolksversamm- 6 
lung gebracht* v. P r o 11 und Ziehen Leges 
Graec. sacrae H 1, 115 = Michel 710 = Syll. 3 
1043 (Samos, Ende des 4. Jhdts. ,v. Chr.), lf.: 
TdSe ejloiijveyxav ol alge&iv[zeg vpfiojygdcpoi negl 
zijs b EXixcovlwi {hjQiag. Vielleicht gehört hierher 
auch Polyb. XIH 1, lff.: ngog xaivoxofilav zrjg 
oixelag noXizetag ilXovto vofioygacpovg Aoigl/iaxov 
xal Sxdnav, eine Stelle, die nach Weiß (96. 


Organe in eine Buße von 200 Drachmen Verfällen* 
(W e i ß 96, 192): ”Av öl alge&elg zig f) avzog [net- 
oag fit] intfirfviejvorfi, elongaxßrjzw dgax/idg Sia- 
xoaiag vnd v[o/ioygd<pcov zcöv . alge&bzJcov xal 
x[<j)v im]/ir/vlcov zcov ovvanoSeißx&bzcov]. ,Es 

stellt sich (W e i ß 96) als Abspaltung oder Ab¬ 
schwächung einer ursprünglich gesetzgeberischen 
Aufgabe dar, wenn die Nomographen nur die Auf¬ 
gabe hatten, das schon beschlossene Gesetz in die 
i amtliche Sammlung einzutragen* ( xazaxcogiCetv ). 
CIG 1193 = IG IV 679 = Michel 179 = Syll. 3 
1051 (Hermione, 2. Jhdt v. Chr.?), 23ff.: zovg öl 
vofiorygdcpovg [zovg xa[zaoza&bzag xazax<ogto{z)iu 
zovzo (zo) ddyfia (zu diesem Wort Weiß 127, 
279 a) ei? zovg vdfiovg. Magnesia 34 {yrqcptopia des 
xoivov zcöv 4>coxiwv), 33f.: xazaycogiiai öl zovg 
vofiorygdcpovg xa[l] b zovg vdfiovg [z]o ipdcpiofia 
zovzo. Vielleicht auch Magn. 35, 35f.: xazaxcogt- 
fat öl (nämlich tö ipdrptofia) xal b zovg vdfiovg 
zovg ze ägxovzag xal zovg voftoygdcpmg. Magn. 39 
(Psephisma der Achaier), 43ff.: xazaycogl^ai öl 
xa[tj zovg vofi[o]ygdcpovg zo Sdyfia zcöv ’Axa[uü]v 
elg [zovg v]dfiofvg] zovg ngcbzovg. .Davon verschie¬ 
den ist indes die bei den Aetolern anzutreffende 
Erscheinung, daß ein neues Gesetz nur zu gewis¬ 
sen Zeiten in die amtliche Sammlung eingetragen 
wird; denn seine Geltung ist davon unabhängig, 
es tritt schon vorher in Kraft* (Weiß 96). CIG 
3046 = M i c h e 1 68 = Syll. 3 563 (Beschluß der 
Aetoler), 16ff.: X)ncog öl xai elg zovg vdfiovg xaza. 
Xiogityfrrji (d) äviegmoig xal d dovXla, zovg xaza- 
ora&ivzag vo/ioygdcpovg xazaycogi^ai, knel xa al 
voficrygacplat ylvcovzai, b zovg vdfiovg (vgl. Schön¬ 
felder 91). .Doch ko mm en neben alledem Nomo¬ 
graphen auch ohne eine bestimmte legislatorische 
Aufgabe als ständige Magistratur vor* (W e i ß 97. 
Vgl. H. Swoboda Klio Xn 27). IG V (2) 
p. XXV = Magn. 38 = Syll. 3 559 (Megalopolis), 
45 —49: ol vofioygacpoi ol iv zeu inl Avxlv[coi] 
helai ygdrpavzeg imdei^dvzcov zäi ndXei dtg ol 
noXlzat ßovXrvo[o]vzai negl zoivi xcogaodvzcov öl 
ol vofioygacpoi iv zo[i)g vdfiog xal zavviv za[v 
ijxexeigiav (Waffenstillstand), xal zog dycovag 
zoovvv ygatpavzotv . IG V (2) 433 (Megalopolis 
2. Jhdt. v. Chr.), 6 —13: [El öl zi öo£e]i bXeineiv 
b zoig vdfioi[g zolg ngoyeygafifir. jvoig, xvgiov eozto 

zd icpho[g . Sooa xaji ödfs« zäit ovvedglcoi, 

ddioixei[za ngoo&etvai. MtjSiJ zig fiijze vofioyga- 




<pog piyxe y [pa : u/iaxo<pvXa^] aXXoxpiw&yvai , xa 
ßvßXla [eiuxpenexoi. oi de vö/xjoi^ ot* ycypa/uvoi 
(sic) Jteßi xwv [ypafiudxocv, nepl wv av ovjvevdo- 
xtlamai fiexa&t[Ivat, xvoioi eaxwaav. Vgl. auch 
die v. oben bei Le Bas-Foucart, dort aber 
mit ständiger legislatorischer Funktion. Callim. 
Aetia II = Pap. Oxy. XVII 2080, 92f. gebraucht 
vouoypawia von der Gesetzgebung des Rhadaman- 
thys. Vgl. auch Plat. Phaidr. 278 e (eine Frage 
des Sokrates): Ovxovv av tov py eyovxa xifiuaxepa, lt 
eav ovve'fhjxev 1} typayctv, avay xaxxo oxpegxov ev 
ypovco npog aXXyXa xoXXä)v xe xal axpatpäyv, ev 
Slxy nov xotyxyv y Xöymv ovyyoaqpea y vofio- 
ypdtpov noooepeig ; Stephanus s. v. und P a s- 
s o w s. v. bezogen vo/taygöupov an dieser Stelle auf 
den, der eine Melodie aufzeichnet, was trotz der 
Parallelenlosigkeit nicht unbedingt abzulehnen 
wäre, wenn nicht 278 c (arg. aoX. X6y. voiiovg) da¬ 
gegen spräche. Abwechselnd mit vofio&exai auch 
als vonoypdxpoi bezeichnet finden wir die Msten2 
decemviri legibus scribundis bei Diod. XU 23, 
die zweiten ebd. 25. — S. auch L. R o b e r t Bull. 

hell LIX 479. j . _ . 

II. N. taucht auch in den ägyptischen Papyn 
der Römerzeit auf und bedeutet hier jemand, der 
mit der Anfertigung von Urkunden aller Art zu 
tun hat und besonders dann auftritt, wenn die 
vertragschließende oder beantragende Partei nicht 
schreiben kann, bisweilen in Begleitung seines ^ 
Gehilfen {{mypexyg-, hierzu Gradenwitz Ein- 3 
führung 15. Wenger Rechtsh. Pap. Stud. 5. 
Preisigke Girowesen 277, 5). Belege; BGU II 
581 = Mitteis Chr. 354 (133 n. Chr.), 15f.: 

’Eypdcpy did 'Hpax(Xeldov) vopoygalym), exa- 
xoX{ov&ovvxog) — zu diesem Wort Wileken 
Ostr. I 76f. — IlxoXefuUofv) vnypex(ov). BGU 
II 647 (130 n. Chr.), 16 erwähnt einen v. von Ka- 
ranis. BGU III 891 Verso (144 n. Chr.), 23f : d( 

’AxoX(Xcoviov) vofioypd(ipov) cpdf/xevoi) [..] fiy 
eldevai yfictf.w^ara). Pap. Columb. 1 Recto 4 (155 4 
n. Chr.) Kol. II 21. VIII 15f. X 20f. XIV 16f. 

XVII 20. Pap. Com. 6 (17) n. Chr.), 31. Pap. Fay. 
24 (158 n. Chr.), 19f., wobei die Herausgeber das 
Bekenntnis, nicht schreiben zu können, auf den 
begleitenden vnypexyg beziehen. Pap. Fay. 28 
(150/51 n. Chr.), 15. Pap. Fay. 36 = W i Ick en 
Chr. 316 (111/12 n. Chr.), 23f.: Kdaxayp vo/ioypa - 
<pog eixovtxa (pafibov w eldevai yga^ifiaxa. Wilk- 
kea, in der Anm., bezieht eixovi&tv nur auf Z. 22, 
die Name, Alter, Signalement der Partei ent¬ 
hält. Wileken meint, daß sonst eben häufig die 
Partei diese Zeile (22) selbst schrieb, was auch 
durch andere Hs. oft auffalle. Vgl. auch Pap. BerL 
Frisk II p. 22. Pap. Berl. Frisk II 1 (155 n. 
Chr.) Kol. II 19. IX 25. XI 17. XII 25. XIV 31. 

XVIII 21. XXII 15. XXin 22. XXV 22. XXVII 
28. XXIX 25. XXX 16. XXXII 26. XXXffl 22 
XXXIV 12. XXXV 14. XXXVI 12. XXXVn 14f. 
XXXVin 16. Frisk (p. 6. 22) bemerkt, daß 
statt v. an anderen Stellen äxoovoxa&evxtg l 
(Vertreter der Partei oder der v.?) auftreten, nie¬ 
mals aber zugleich mit den v. Vgl. Pap. Co¬ 
lumb. 1 Recto 4 KoL IX 26 i TlpaxX(eibys) 6 ano- 
folvoxadfeig) vofi(oypa<pog). Pap. Gen. 42 (224 n. 
Chr.), 32. Pap. Hamb. I 4 = M e y e r Jur. Pap. 
86 (87 n. Chr.), 15ff. Anschließend an den v. 
Unterzeichnete hier noch ein vxypixyg und ver- 
zeichnete das Signalement der Partei. Pap. Hamb. 


I6 = Wilcken Chr. I 320 (129 n. Chr.), 21f. 
Pap. Mich. Winter 178 (119 n. Chr.), 25. Pap. 
Oslo III 111 (235 n. Chr.), 309. Pap. Oxy. X 1279 
(139 n. Chr.), 31. Pap. Ryl. n 88 (156 n. Chr.), 
26f SB III 7174 (25 n. Chr.), 22f. wird ein v. xa>- 
u V g erwähnt. SB IV 7463 (51 n. Chr.), 12f. Stud. 
Pal. XXII 183 (138? n. Chr.) Kol. VII 145f. 
Dazu Wessely Karanis 72. Pap. Teb. II 384 
(10 n. Chr.), 14. Pap. Teb. II 397 = Mitteis 
I Chr. 321 (198 n. Chr.), 34; ’Anicov dtlxorv ra xaxd 

xyv vohioypwptar) Sia ’An/icoviov xexPV(uatixa). 
Auch hier liegt eine Vertretung (dtenwv) vor. 
Wenger Rechtsh. Pap. Stud. 5 hielt den v. für 
einen Gausdhreiber (youog), wovon aber das 
Schrifttum später wegen der Bezeichnung des v. 
durch Dorfnamen abkam, vgl. schon Naber Areh. 
f. Pap. II 32, der die Parallele zu den dörfischen 
ygatpüa zog. Preisigke Girowesen 277 5 hält 
den n. für einen Privatnotar, ebenso Hohlwein 
) L’Egypte romaine 347, Meyer Jur. Pap. Ein¬ 
leitung zu 86 für einen konzessionierten Urkun¬ 
denschreiber. Grenfell und Hunt Bern, zu 
Pap. Oxy. I 34, 9 hielten den v. wohl auch eher 
für eine Privatperson; anders Bern, zu II 239, 1 
und XIV 1654 p. 99. K o s c h a k e r (Ztschr. Sav.- 
Stift. XXVm 269f. 270, 2, bes. XXIX 17, 2) stellt 
die Beziehung des v. zur Behörde des dgyidi- 
xaaxyg heraus und hält den v. für einen öffent¬ 
lichen Funktionär, wobei er bemerkt, daß die v. 

0 wie die öffentlichen Notare (dyopavö/xoi) objektive 
Homologien herstellten. Auch Pap. Teb. II 397, 
34 (s. oben) bietet ihm vielleicht eine Stütze 
{diexaiv xä xaxä xyv v o ft oyp aq>Lav, eine 
Behörde oder eine Kanzlei?). Mittels Grundz. 
56, 7 neigt ebenfalls sehr zu Koschakers Ansicht 
und denkt an Joumalbeamte der Behörden. Pap. 
Oxy. XIV 1654 (ung. 150 n. Chr.), der eine Rech¬ 
nungsaufstellung über Kanzleiaufwand enthält, 
stützte neuerdings Koschakers Ansicht beträcht- 
10 lieh Z. 3: vofwypd(<poig) ypayai imofxvyftaxta- 
rfovg) ß (dßoXoi) is. Z. 8 f.: vouoypd(cpo,g) [dyo]- 
Qä[g] f.taXloig (ungeklärtes Wort) Jeyo/xevoig Qy- 
rijoai vnofiv[y]fx[a]xia/x(ovg) ß tov dpxtdixamov 
(rerpd>ß.). Z. 10f-: vofioypd(<pov) evog T<p ojym- 
v?]icp vnip vnofiv[y]n(axiaft&v) Movvaxiov 9y~ 
[Xixog. Diese v. haben also unmittelbar mit dem 
Amtstagebuch hoher Beamter wie des Archidi- 
kastes und des praefectus Aegypti zu tun und be¬ 
ziehen dafür sozusagen Stücklohn. Ihre amt- 
50 1 i c h e Stellung wird also wenig angesehen ge¬ 
wesen sein; es fragt sidi nur, ob sie nicht haupt¬ 
beruflich eine private Tätigkeit hatten. Pap. Mich. 
Teb. 123 (45—47 n. Chr., Grapheionsrechnun- 
genj Recto Kol. I (a) 2f.: xwv diä Eg[ovieorog 

5]edamiv[y(fdvwv) - ] vofMye&tpoyv. Apovla»' 

ist ein Grapheionsbeamter. Herausgeber (p. 106) 
glaubt zwar, aus dieser unsicheren Stelle nichts 
herauslesen zu dürfen, man darf aber wohl auf 
eine Beschäftigung der v. im jeweiligen dörfi- 
i scheu ygatpetov schließen. Verso Kol. V 20f. dieses 
Pap. verrät wiederum eine enge Beziehung des v. 
zum Grapheion; denn einen gewissen .Anspruch 
auf solche .Süßigkeiten“ wird er schon haben (so 
auch Herausgeher); (ößoXol) ? Hqcüvöxi *op> 
yp(ä<pct>) eis tßayyftaua xoig xaidioig aixo{v). Verso 
KoL VIII 35ff. bringen Aufstellungen über Aus¬ 
gaben des Grapheion für ein Mahl mit Heronas 
und auch Verso Kol. X 9ff. deuten auf engere Be- 
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Ziehung zum Grapheion. Pap. Cairo Goodsp, 30 
( 191 —192 n. Chr. Rechnungen) Kol. XXXVIII 
4f. zeigt uns privaten Verdienst eines v.: Tpvtpeovi 
vouoygdfpq) v(xep) oix(iag) <xv[ayp(a<po/dvrjg)] Xa- 
xä(vcov) xal dajiav(yg). Ein vofioygatpog äyopäg 
tritt außer in Pap. Oxy. XIV 1654, 8 (s. oben), wo 
er in der Mehrzahl vorkommt, auch noch auf in 
BGU III 888 = M i 11 e i s Chr. 239 (159/60 u. 

Chr.), 4; Ilorafiaiv voixoyoäcpog ayoQäg- bi i/uov 
rygUllq'ij y [olxov]ofita (Urkunde) und analog er-1 
tränzt in BGU H 578 = Mitteis Clix. 227 
=r M e y e r Jur. Pap. 46 (189 n. Chr.), 8f.: €>lav- 
iog Avorßiog ’Av{.... vo/xoyodfpog äyopäg eygaipa 
xyv oJlxovofiiav [itjäaav, Koschaker Ztschr. 
Sav.-Stift. XXl£ 17, 2 bemerkt, daß im vor¬ 
letzten Text der v. dy. auftritt, wo wir sonst den 
ypafiua.xevg xaxaXoyeiov finden. Vgl. auch d e r s. 
ebd. XXVIII 270, 2. Der v. dy. signiert hier die 
Zustellungsverfügungen, die aber im Namen des 
änyibixaoxyg erfolgen. Dazu vgL M i 11 e i s Ein- 2 
leitungen zu Chr. 227 und 239. Preisigke 
Fachwörterbuch s. v. hält den v. dy. für einen 
Bürobeamten, Weiß (421, 232) für einen Unter¬ 
beamten des dpx^ixaaxyg. P. M. Meyer Ein¬ 
leitung zu Jur. Pap. 46 aber faßt den v. dy. als 
einen konzessionierten Urkundenschreiber auf, 
der auf dem Markte seinen Stand hatte. D e r s. 
Ztschr. f. vgl. Rechtsw. XXXIX 245 ist durch 
Pap. Oxy. XIV 1654, 8 schwankend geworden, 
verweist aber auf den sicher privaten vofuxd(g ) 3 
dyopä(g) BaßeXmvog in dem koptischen Text Pap. 
Lond. IV 1550 (byz.), 15. Andere, aber nicht wei¬ 
ter aufschlußreiche Texte: BGU I 18 = Wilk- 
ken Chr. 398 (169 n. Chr.), 22f.: IlxoXefidlog xal 

rjjg xgyfMLxi^et vofioyp(arpog) $a[(>]ßatöcov (die 
xcbuy, in der er tätig ist) eycov nogov {dpaxu.) ‘A 
(diese 4000 Drachmen sind wohl sein Vermögen). 
Pap. Oxy. I 34 Verso = M i 11 e i s Chr. 188 
(127 n. Chr. Edikt des praefectus Aegypti Titus 
Flavius Titianus über die Registrierung von Ur-1 
künden in der 'A&Qiavy ßtßhmfyxy und im Na- 
valov), 7ff.: Ol fxexpi vvv ev xcp xaxaXoyeiqy cuxoXo- 
[yhozal yoa.uuartig xaX[av]fie[v]ot xaxd x6 na- 
Xai[dv] e&og eyXoyiiia&aiaav xd avvaXXdy/xaxa rr ept- 
Xafißavovx[eg] xd xe x&v vofioypagxov xal xd xwv 
a[vva]XXaooövxcüv ovouaxa weist wohl mehr auf 
die private Seite der v. hin. BGU VII 1589 
(166/67 n. Chr.) lf.: vouoypatpog xw/uyg <PiXa- 
SeXq>[ei]ag. BGU VIII 1777 (Letzte Jahrzehnte 
der Ptolemäerzeit; wie mir Dr. Korten -5 
b e u t e 1 freundlicherweise mitteilt, bestimmt 
nicht augusteisch, daher unser einziger Beleg 
für den v. in der Ptolemäerzeit), 6. Pap. Mich. 
Teb. 124 (46-49 n. Chr.) Recto Kol. III 15. 
Ebd. 127 (45—46 n. Chr.) Kol. I 5. Pap. Ryl. II 
147 (39 n. Chr.). BGU IV 1135 (10 v. Chr.), 

6f.: xaxd] vouoypaqpcxyv exiax[oXyv], 

Vom vo/xoypdipos verschieden (so schon Na¬ 
her Arch. f. Pap. II 32) ist der ypdcpov xöv vo/xdv, 
der ebenfalls für die Kaiserzeit belegt ist (P. 6 
Lips. 121 = Wileken Chr. 173 z. B. Z. 5. 
Pap. Flor. III 358, 3ff. Pap. Oxy. n 239. Ebd. II 
246 = Wileken Chr. 247, 4. 35) und im 
Rahmen des Idios Logos einen bestimmten Gau 
bearbeitete. Dazu Wileken Grundz. 157 und 
Chr. Einleitung zu 173. Verschieden endlich ist 
auch der vofuxog, s. Art. N o fi t x 6 s Bd. XVII 
S. 822, Art. T a b e 11 i o Bd. IV A S. 1847ff. Art. 

Pauly-Wissowa-Kroll Suppl. VII 


Nofioassat 57ö 

Tabularius ebd. S. 1969ff. Art. JJpay- 
H a x i x o 1. [Walter Hellebrand.] 

Nofio&ixai. Über die Art und Weise, wie in 
Athen Gesetze zustande kamen, sind wir erst für 
das 4. Jhdt. genauer unterrichtet. Von der frühe¬ 
ren Zeit wissen wir nur, daß der souveräne De¬ 
mos, auf dessen Willen natürlich in letzter Linie 
die Gesetze beruhten (vgl. Xen. mem. I 2, 42f. 
Plat. leg. IV 714 C), wiederholt Einzelpersönlich¬ 
keiten (Solon, Kleisthenes) oder, wie gelegentlich 
im 5. Jhdt., avyypatpetg (s. Bd. IV A S. 1387L), 
also Leute seines Vertrauens, mit der Abfassung 
von Gesetzen betraute, die dann entweder un¬ 
mittelbar oder nach Bestätigung durch die Volks¬ 
versammlung Rechtskraft besaßen. Von unbefug¬ 
ter Gesetzmacherei eines gewissen Nikomachoe, 
der mit dem außerordentlichen Amt eines dva- 
ypacpevg xcöv vo/jcov betraut worden war, erfahren 
wir aus der 30. Rede des Lysias 399/98 (vgl. B u - 
s o 11 GG III 2, 1538, 3). Für die Volksversamm¬ 
lung selbst galten die Gesetze als etwas, das 
über ihr stand. Der vopog wurde als der eigent¬ 
liche Herrscher in der Demokratie hingestellt 
(Busolt-Swoboda Griech. Staatskunde 419, 
1). Man denke auch an die Worte des Sokrates 
in Platons Kriton 50Aff. Gegen Änderungen 
waren Gesetze anders als einfache Volksbeschlüsse 
geschützt (Busolt-Swoboda 461), da ein 
Antrag auf ihre Aufhebung unter Strafe stand; 
nur unter besonderen Bedingungen konnte diese 
Sanktion aufgehoben werden. 

Das Bedürfnis nach Redaktion und zeitgemäßer 
Entwicklung des Rechtes scheint im 4. Jhdt. so 
stark geworden zu sein, daß ein Verfahren der 
regelmäßigen Gesetzgebung in Übung kam, das 
in der modernen Literatur als Nomothesie, in den 
antiken Quellen mit ev vo/io&hatg bezeichnet zu 
werden pflegt. Der Vorgang, den wir besonders 
aus Demosth. XXIV (die Echtheit der dort erhal- 
1 tenen Dokumente hat R. Schoell Über attische 
Gesetzgebung, S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 83ff. 
nachgewiesen) und XX, ferner aus Äschines III 
sowie aus Andokides I einigermaßen rekon¬ 
struieren können, war folgender: 

1. Wenn ein Vorschlag zu einer Änderung in 
den Gesetzen ordnungsgemäß (s. u.) vorgebracht 
worden war, hatten die Prytanen die Bestellung 
von v. durch die Volksversammlung zu veranlas¬ 
sen (vofur&exag xaiHltiv. vgl. Demosth. XXIV 
125 u. s.). Dies waren 500 (Andok. I 84), 1001 
(Demosth. XXIV 27) oder 1000 (Poll. VIII 101) 
Männer aus der Zahl derer, die den Heliasteneid 
geleistet hatten (also eine oder zwei Abteilungen 
des Geschworenengerichtes). Die Wahl muß wohl 
den Demen übertragen gewesen sein (Andok. I 84. 
vgl. Kahrstedt Unters, z. Magistr. L Ath. 
46), sicher ist, daß von der Volksversammlung 
über die Flüssigmachung ihrer Taggelder ein 
Beschluß gefaßt wurde (Demosth. XXIV 21). Die 
) Versammlungen dieser v. wurden von den Pry¬ 
tanen einberufen. Den Vorsitz führten xpoedpai 
mit einem ejiiaxdxyg als Obmann. Darin daß npoe- 
dooi und cmoxdxyg, wie angenommen werden 
kann, nicht aus der Mitte der v. genommen, 
sondern aus den Ratsmitgliedem erlöst wurden 
(IG n j 330 Z. 19; vgl. Busolt-Sowoboda 1012, 
] = Sy 11.® 226), scheint, wenigstens im regel¬ 
mäßigen Verfahren, die Mitwirkung des Rates 
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(avvvofio&ETtiv di xrjv ßovXyv Demosth. XXIV 27) 
bestanden zu haben (Schoell 124), der, wie 
wir aus Ps.-Xen. ’Ä&. n. III 2 wissen, xoXXä x sqI 
vo/mov diocws zu beraten hatte. Das Verfahren 
iv vo/xodhats unterschied sich von dem vor Ge¬ 
richt nicht nur durch den Vorsitz (Angehörige 
des Rates), sondern auch dadurch, daß die Ab¬ 
stimmung durch Cheirotonie (Demosth. XXTV 33) 
wie in der Volksversammlung, nicht durch Stimm¬ 
steine erfolgte, und daß auch nach der an sich 10 
keiner weiteren Bestätigung mehr bedürftigen 
Entscheidung gegen ein neues Gesetz noch eine 
Klage erhoben werden konnte (yeatpi) na^avS/Mov 
auf Grund von formalen, yQacpr) voftov pi) kiny- 
dsiov fcivat auf Grund von materiellen Mängeln, 

J. H. Lipsius Das attische Recht 383f.), wäh¬ 
rend Urteile von Geschworenengerichten auf keine 
Weise mehr anfechtbar waren. Im übrigen hatte 
das Verfahren vor den v. die Form einer Gerichts¬ 
verhandlung. Da zugleich mit jedem neu bean- 20 
tragten Gesetz die Aufhebung (Abänderung, Er¬ 
gänzung) einer etwa entgegenstehenden Bestim¬ 
mung beantragt werden mußte (Demosth. XX 93), 
standen jedesmal zwei Gesetze einander gegen¬ 
über. Man fühlt ßich an den Zweikampf der bei¬ 
den Xöyot in Aristophanes’ ,'Wolken* (889—1104) 
erinnert. Für das alte Gesetz traten die von der 
Volksversammlung zugleich mit der Bestellung 
der v. gewählten fünf Verteidiger (ovvdtxot) der 
alten Gesetze ein (Demosth. XX 146. XXIV 23, 30 
dazu Schoell 109), für das neue der oder die 
Antragsteller. Im Falle der Annahme wurde es als 
Beschluß der Nomotheten protokolliert (vgl. die 
unter 3 angeführten Inschriften) und entspre¬ 
chend verlautbart. 

2. Die Anlässe für die Bestellung der v. konn¬ 
ten verschieden sein: 

a) In der ersten Volksversammlung des Jahres, 
die am 11. Hekatombaion stattfand, wurde die 
huxeiQOiovia xtöv vdftcov, Demosth. XXIV 20 (Be- 40 
stätigung der, Gesetze, Schoell 89ff.; etwas 
Analoges ist die ixtxciQoxovia ägx&v in der ersten 
Versammlung jeder Prytanie) durchgeführt, d. h. 
es wurden die Gesetze kapitelweise vorgenommen 
(Schoell 9411.) und jedesmal die Frage gestellt, 
ob man mit den vorhandenen das Auslangen finde 
(ot<o doxovotv clqxüv ol vöfiot; Demosth XXIV 
20). Wurde bei der Abstimmung die Frage in 
einem oder in mehreren Fällen verneint, so mußte 
zum Zweck der ixanoQ&üiots twv voftcov (Demosth 50 
XXIV 22) in der letzten Versammlung der Pry¬ 
tanie, also der dritten nach der, in der die Ab¬ 
stimmung stattgefunden hatte (Schoell 100ff.), 
die Bestellung von v. veranlaßt werden (s. o.). 
Inzwischen aber waren die Abänderungsvorschläge 
an einer allgemein zugänglichen und dafür be¬ 
stimmten Stelle, vor den Standbildern der Phy- 
lenheroen, xqoo&sv twv cjuüvv^kov (Demosth .XXIV 
23 u. s. Judeich Topogr. von Athei» 310) be¬ 
kanntzumachen. Sie waren auch dem Ratsschiei- 60 
ber zu übergeben und von diesem in jeder Ver¬ 
sammlung bis zur Bestellung der v. zur Ver¬ 
lesung zu bringen (Demosth XX 94). Es stand 
natürlich jedem athenischen Bürger (r<5 ßovXo- 
fEtvo) ’Afhjvaiwv Demosth. XXIV 33) frei, Gesetze 
vorzuschlagen. Auch dafür waren im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch, ebenso wie für jede von einem 
athenischen Bürger ausgeübte Mitwirkung an der 
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Gesetzgebung, die Ausdrücke voftov xtdivat, vouo- 
dxxclv, vo/im'hata, vo/w&injs üblich (Demosth. XX 
24 u. s.). Es mußte klar hervortreten, welche 
Änderungen vorgenommen werden sollten, damit 
nicht nur die an dem Verfahren Beteiligten, son¬ 
dern jedermann wissen konnte, um was es sich 
handelte (Demosth. XXIV 25). Eine Gesetzes¬ 
änderung kam also bei diesem Verfahren dreimal 
(httxeiQoxovia xä>v vi/uov, Bestellung der v., vor 
den v.}, allenfalls noch ein viertes Mal bei einer 
Klage zur öffentlichen Verhandlung. 

b) Durch Äschines (III 38ff.) erfahren wir von 
einer regelmäßig durch die Thesmotheten vor¬ 
zunehmenden Revision der Gesetze, die auch von 
Harpokration s. v. feo/to&hcu erwähnt wird. 
Wurden dabei formelle Widersprüche oder mate¬ 
rielle Mängel festgestellt, so hatten die Thes¬ 
motheten ihre daraus hervorgehenden Vorschläge 
in der üblichen Form (s. o.) kundzumachen, wor¬ 
auf die reguläre Bestellung von v. erfolgte (s. o.). 
Die Art und Weise, wie Äschines den Vorgang 
schildert, schließt meines Erachtens nicht aus, 
daß diese Revision der Gesetze durch die Thes¬ 
motheten mit der durch die Volksversammlung 
zusammenfiel, etwa als deren Vorbereitung vor¬ 
genommen wurde. Sie kann aber auch, das ist die 
gewöhnliche Ansicht, davon unabhängig gewesen 
sein (vgl. J. H. Lipsius Zur attischen Nomo¬ 
thesie Woch. f. kl. Philol. 1917, 902ff.). Die bei¬ 
den Verfahren mochten aus verschiedenen Grün¬ 
den, unter denen vielleicht auch die Frage der 
Taggelder eine Rolle spielte, bald zusammen¬ 
gelegt, bald getrennt werden. Aus Demosth. XX 
91 scheint sich zu ergeben, daß es auch Komis- 
sionen gab, die eigens mit der Revision der Ge¬ 
setze beauftragt waren und dann in analoger 
Weise vorzugehen hatten. Es ist aber auch mög¬ 
lich, daß Demosthenes nur an die durch die 
Thesmotheten vorzunehmende Revision denkt. 

c) Daß die Möglichkeit einer durch beson¬ 
dere Umstände gebotenen Bestellung von v. jeder¬ 
zeit bestand, ist an sich wahrscheinlich und geht 
aus Demosth. III 10 (vofut&ixas xa&toaxe) her¬ 
vor. Bei dem Demosth. XX 94 angedeuteten Vor¬ 
gang scheint es sich um ein Verfahren zu han¬ 
deln, das weder durch bux£iQoxovia x&v vöfitov 
noch durch die Gesetzesrevision der Thesmotheten 
veranlaßt wird, sondern dadurch, daß an Stelle 
einer auf Grund von Klage und Geschworenen¬ 
urteil zurückgewiesenen Gesetzesänderung eine 
andere eintreten soll, und es ist fraglich, ob da¬ 
mit bis zum nächsten Jahresbeginn gewartet wer¬ 
den mußte, wo die httxxtQtnovla xmv vö/tcov statt¬ 
fand. 

3. Es scheint aber doch, daß man, wenigstens 
in späterer Zeit, mit der regelmäßigen Einsetzung 
von v., etwa in jedem Jahr, gerechnet hat. Es 
begegnet uns in Volksbeschlüssen (IG VII 4254 
= SyllA 298 aus dem J. 329/28 und IG II* 222 
= Syll. 3 226 aus der Mitte des 4. Jhdts.) der 
Satz, die ,nächsten' v. (xoiis xqwxovs v.) hätten 
eine Bestimmung (es handelt sich um eine finan¬ 
zieller Natur) zu legalisieren (dazu A. Elter 
Ein athenisches Gesetz über die eleusinische 
Aparche, Bonn 1914, 13f. u. Lipsius a. O.). 
Die v. erscheinen in diesen Fällen fast als Beauf¬ 
tragte der Volksversammlung. Ob eine von deren 
Willen abweichende Entscheidung praktisch in 
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Betracht kam, entzieht sich unserer Kenntnis. 
Nomothetenbeschlüsse finden sich auch in den 
Inschriften IG II* 140 aus dem J. 353/52 (be¬ 
handelt von A. Elter a. O.) und IG II 2 
244 aus dem J. 337/36. 

Daß das Verfahren bei der Bestimmung der 
Tribute im 5. Jhdt. dem späteren iv vo/w&exats 
ähnlich gewesen sei, führt K o e h 1 e r (Urkunden 
d. att. Seebundes 66ff.) aus (vgL Schoell 102). 
Die erste Erwähnung von v. in staatsrechtlichem 
Sinn findet sich bei Thukydides (VIII 97, 2) an¬ 
läßlich der Verfassungsänderung im J. 411, die 
zweite in dem in der Mysterienrede des Andokides 
(I 83ff.) erhaltenen Psephisma des Teisamenos aus 
dem J. 403, wo eine Soxt/iaala der Gesetze ange¬ 
kündigt wird. In der Rede gegen Leptines beruft 
sich Demosth. (XX 89) auf ein eolonisches, d. h. 
doch wohl nur ,altes' Gesetz (Hermann- 
Thumser Staatsaltertümer 413, 1), das für 
Gesetzesänderungen ein doxtftäCeo&ai vor Beeidig¬ 
ten vorsieht. Dieses Gesetz sei, so führt er aus 
(XX 91), in der späteren Zeit vielfach umgangen 
oder gänzlich mißachtet worden. Es war aber 
zweifellos noch in Geltung, denn er kündigt ja 
an, daß der von ihm vertretene Gesetzesvorschlag 
auf diesem Wege eingebracht werden soll (XX 
94). Der Vorgang, den er bei dieser Gelegenheit 
beschreibt, ist nichts anderes als das Verfahren 
iv vofio&hais, so daß es berechtigt, erscheint, 
dieses mit dem Dokimasieverfahren in Zusammen¬ 
hang zu bringen. Konnte doch das Verfahren iv 
vofw&hatg — im Psephisma des Teisamenos heißt 
es doxtftaoaza) ... ij ßovXt] xal ol vouxnXixai — 
wohl noch von Demosthenes, wenn auch mehr 
vergleichsweise, als doxtftaala bezeichnet werden 
(vgl. Demosth. XX 89). Als letztes Zeugnis für 
das der athenischen Demokratie des 4. Jhdts. 
eigentümliche (Demosth. XXIV 24) Verfahren der 
Gesetzgebung iv vopodhais kann vielleicht die 
Inschrift IG II* 487 = Syll. 2 336 aus dem 
J. 304/03 angesehen werden (rcö»’ vo/xtov . .. xdv- 
xeg ol vevo/iodexrjftivoi ixt $toxxXiovs oqxovxos). 
Vgl. auch Alexis bei Athen. XIII 92, 610 E. 

Eine ähnliche Einrichtung scheint im 2. Jhdt. 
in Kyme bestanden zu haben (Bull. hell. XII 
1888, S. 362 Z. 12 vofto&eiixov dixaoxxjQtov). Die 
in Magnesia und Korkyra (Kern Inschr. v. Ma¬ 
gnesia, 14, 44 u. Jahresh. d. öst. arch. Inst. IV 
Beibl. S. 23) nachweisbaren v. haben jedoch die 
Funktion der in manchen Staaten sich findenden 
vofioyQatpoi, in Athen ovyyQacpüs (s. Bd. IV A 
S. 1387f.) genannten Kommissionen (Busolt- 
Swoboda 463, 2, 662, 3). 

Literatur: Busolt-Swoboda Grie¬ 
chische Staatskunde 3 1010—1015; ausführL Lite¬ 
raturangaben 1010, 2. Ferner: Hermann- 
Thum s e r Staatsaltertümer, n 525ff. Gilbert 
Handb. d. gr. Staatsaltertümer I* 336ff. S c h ö - 
mann-Lipsius Griech. Altert I 416. Br. 
Keil Griech. Staaatsaltert. (= Gercke-Norden I) 
382ff. J. H. Lipsius Das attische Recht 383fi. 
U. Kahrstedt 283f. Grundlegende Einzeldar¬ 
stellung: R. Schoell Über attische Gesetzge¬ 
bung, S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 83ff. 

[F. Wotke.] 

Ad Nonas (Tab. Peut. Anonym. Rav. IV 30. 
V 2: ad Nova*. Guido 34: ad Nova*-, 76: Nova), 
Station Etruriens an der Via Aurelia 2 mp. von 
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Succosa, 3 vom Armenita Fl. (h. Fiora) entfernt. 
Eine nähere Bestimmung ist nicht möglich. Da 
die Entfernungen zu gering sind, fügt Miller 
Itin. Rom. 246 eine Station am Fosso Tafone, 
zwischen Ad N. und Armenita FL, ein. Nichts 
aber erlaubt uns das anzunehmen, da man viel¬ 
leicht nur die Zahlen zu korrigieren hat, um die 
Angaben der Tab. Peut. richtigzustellen. 

[Luisa Banti.] 

S. 866 zum Art. Nonius: 

15) L. Nonius Asprenas. Durch die fasti Aven- 
tini (Bull. com. LXIII 1935, 40 Tav. I Col. II) 
lernen wir L. Nonius als Suffectconsul des J. 718 
= 36 v. Chr. kennen: er ist offenbar der Freund 
des Augustus, der in einen großen Prozeß ver¬ 
wickelt wurde (s. Bd. XVII S. 866f.), der Vater 
des Consuls 6 n. Chr. (Nr. 16). [Groag.] 

S. 921 zum Art. ad Nonum: 

5) (Itin. Hieros. 564, 10 Cuntz), Mutatio in 
Moesia Superior, VIIII mp. südlich von Vimi- 
nacium und VIIH mp. nördlich von Municipium 
(Kaliste). Die Entfernung trifft auf das Gebiet 
östlich vom heutigen Poiarevac. Miller Itin. 
Rom. 531 lokalisiert ad N. bei Tmjani (bei Mil¬ 
ler unrichtige Ortsbezeichnung ,Trijane‘), K a - 
n i t z Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist.KL XLI 
(1892), 2. Abh. 60 bei Nabrdje, wo römisches 
Mauerwerk erhalten ist, K. Jireöek Die Heer¬ 
straße von Belgrad nach Constantinopel 17 ver¬ 
legt die antike Straße Viminacium-Horreum 
Margi auf den das Morava- und Mlavatal tren¬ 
nenden Höhenzug, wo auch eine alte Karawanen¬ 
straße läuft. In diesem Falle wäre ad N. mit 
dem heutigen Poiarevac zu identifizieren. 

[B. Saria.] 

Noracus. Nwgaxos, xdXts üawovlas. 6 sio- 
Xlxr/s NoiQaxios. <l>; ’EnatpQodtxos iv xois 'OfitjQi- 
xoiq tpxjoiv, oxt ylvsxat iv Ilavvoviif oldrjQos, 8s 
äxovrji'hiq XafjxQrhaxos iottv. dtp' ov xal xd ,vu>- 
Qoxa x a ix°v‘. xal ihjXvxov Nwoaxta xal oiidi- 
xcqov Nmgdxtov (Steph. Byz.). Also hat der nero- 
nisch-flavische Grammatiker Epaphroditos das 
Epitheton der homerischen Wendung vtoQoxa xaX- 
x6v (II. II 578. XI 16. XIV 383. Od. XXIV 467. 
500; vt&goxt xolxü II. VH 206. XIII 406. XVI 
130) etymologisch (vgl. Lentz’s Textrekonstruk¬ 
tion von Herodian. n. xa&oX. xQoaoid. VT 149) mit 
Nwqoxos, einer angeblichen pannonischen Stadt, 
zusammengestellt, deswegen weil hier Eisen, das 
beim Schärfen besonderen Glanz annahm, gewon¬ 
nen worden sein solle. Da somit nicht das Cha¬ 
rakteristikum des norischen Eisens, die stahlartige 
Härte, betont wird, sind irgendwelche Zusammen¬ 
hänge mit Noricum von vornherein nicht wahr¬ 
scheinlich. Doch fehlt auch eine augenscheinliche 
Beziehung zu Clem. Alex. Strom. I 16, 76, 2 = 
Euseb. praep. evang. X 6 öllä xal Nwgoxes (e&vos 
ioxl Tlaiovixöv , vvv ii Nxoqixov xaXovvzat ) xaxetß- 
yaoavxo xal oidtjQov ix&drjQav xqwxot. 

Holstenius’ diesbezügliche Vermutungen zu 
Ryckius’ Ausgabe von Steph. Byz. Lugd. Bat. 
1684 (abgedruckt von Dindorf 1825, II 481 f.) sind 
haltlos. S. N o r o p e s. [E. Polaschek.] 

S. 1048, 8 zum Art. Noricum: 

Fasten der Provinz: 

(Letzte nicht zuverlässige Zusammenstellung 
M. B. P e a k s Stud. in dass, philol. TV [Chicago 
1907] 170ff.) 
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t Prnruratores. (Bull. comm. LXII 177 = Rw. arch. 1937 ann. 

JBS). Ä “ CIL V * Äffi ?S, 1 S«e zeit CIL m 

PTT P m°m^ rbiCUS ’ ****** 69 TaC ' hlSt ' 1 7 °' 516 Latin(u S ? -ius?) Pi... (PI •..), so CIL XII 
sSiL Felix, im J. 69/70 Tac. hist. III 1857 ergänzt von KHit schfeld; jedoch im- 
5. IV 70. s. Bd.HA S.2036 Nr.21. sicher: Ritterling - (E. Stern) Faeti 1151. 

Plautius Caesianus, wahrscheinlich Vater des nr. 16. 
glei"gen Legates Daciae inf. (CIL XVI 75 Q. Lisimus Sabines CIL III 5167. 5168. 5175. 

™ m 1 5?77 dann YieMCht n0Ch *“* DOnUtianS ' Q- Rasinius Silo CIL III 5165. 

Tm Prifernius P f Qui. Paetus Memmius M. Porcina Verus CIL.IH 5317 (Stifter 
1( ‘_r niornius h Mithras-Kultbildes m Maria Rast bei Marburg), 

A^linaris unter Trarnn weh J. 105 CIL IX ^Kiütbüdes m ^ ^ ^ Saria 

i 21 ' CIL III Suppl. Jugoslav. nr. 114 Finanzprocura- 

' Q. Caecilius Redditus, vor oder nach J. 123, tor der Zeit nach J. 180. 

. tt t * nTi ttt i/iQßo ii in 2328 197 102) Für das J. 193 tritt Ritterling ein 

unter Hadrian CIL III 14362 u. 143txS p. , • Wi d erspnic h zu 

nach R. Egger Führer Landesmus. Klagenfurt (s. ^.XH S ‘ Uli ’ jed0CÜ lm P 

jäsääü s 

CIL C II? “r74 U 51^ fw “h ü t uS^Piu! 1 II XXVin fl 902^930. SShTbe^r'gelLe^ 
H oo 17 n 4 ; T W ' 80 und vermehrten Meilensteinen kommt jetzt außer- 

Mä&BSnÄf** 

5328. A. S t e i n Ritterstand 152 J- 1° pomfnus^nnus ün J. 206 CIL m 5537 

„ÄSti “S,r “ “ ,v 14i ”' 

133 nr. 4 und 151 nr. 2. „ LXXVI g 2) CiL III 5727 (Bauinschrift späte- 

Usienus (Usenus) Secundus, im J. 158 L11j lii , ). TTT S 1792 Nr 10. 

5166; S außerdem sk 11826. W. Hüttl 13440*n.iJ^cSJs/vor J 215?da 
M. Bassaeus M. f. Stel. Rufus, _ umnittel- in f F B eix X (CIL S 'm'l5208‘). War 

cLn ?5 n 9 d 9 n (= Del?® 3*8(Ä er derselbe wi. Mg ‘Jfc 

V *™. Ä Pr0C ' re9ni 50 TO. D^ iS J'W 'fSVX 

lVW Scx. ,T Baius Pudens s Bd II S. 2781. Die no- gabal und Severus Alexander als Mitregent eem 
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(ed. B. Krusch Mon. Germ. scr. rer. Merov^III Das Recht der Banken, notarielle Verträge zu 
[1896] 68ff. Neues Arch. XXVIII [1903] 386fi.). errichten, zuerst belegt Pap. Fiorent. I 86, 15f. 

b) prov. N. mediterranei. (85/86 n: Chr.), doch mußten die Partner Giro- 

Aurelius Hermodurus CIL III 4796 vom J. 311. künden der Bank sein. 

Fabius Claudius CIL III 5326 zwischen den Notariatsgebühren s. Preisigke Girowesen 
J. 324 und 337. 368. 

Martinianus CIL III 5209 unter Constans als Zu den ovvaUay/midyQatpot, öffentlich zuge- 
Augustus (337—350). lassenen Privatnotaren (Kaiserzeit) vgl. P. M. 

IIIB. Duces. Meyer Jurist. Papyri 202. 341. 

Aurelius Senecio CIL III 5565 = 11771 vom 10 vgl. auch Art. 2 vvriy oqo s, wo Seidl die 
J. 310 Juni 28. Anwaltschaft als Beruf schildert mit staatlich ge- 

Aurelius Iustinianus CIL III 4039. regeiter Anwaltsgebühr (ovvrjyooixov), deren Er- 

Tempo (...) Ursicinus dux Noriei ripensts et hebung vom Staate an einen Pächter vergeben 

Pannoniae primae unter Valentinianus I. (364 wurde. Bei den Römern kein Honorar für den 

—375; zu erschließen aus dem Verbreitungs- Rechtsbeistand (vgl. L. Wen ger bei Magnus, 

gebiet der Ziegelstempel CIL III 4656—4658. Die Rechtsanwaltschaft? 1929, 456). 

11350 p. 2328 12 - 197 — pannonisch—, p. 1059. HI [Erich Ziebarth.] 

11853. 11855. 13536 p. 2328 50 — norisch). Notarius. In der Bedeutung ,Kurzschreiber, 

[E. Polaschek.] Stenograph“, von der hier allein zu handeln ist, 
Noropes, nach Clem. Alex, ström. I 16 (76, 20 kommt das Wort zuerst bei Sen. Apocol. 9, 2 vor, 
2 St.) = Euseb. praep. ev. X 6 ein Stamm P a e o- wo es von dem Gotte Janus im Rat der Götter 

n i e n s, der zuerst das Kupfer zu bearbeiten und heißt: multa ... dixit, qwe notarius persequi 

das Eisen rein herauszubringen verstand. K. J i - non potuit. Der persiflierende Autor führt also 

r e 5 e k Gesch. d. Bulgaren [1876] 60 glaubte einen .Kammerstenographen“ (We i n r e i ch) ein, 

darum ihre Wohnsitze im Quellgebiet des oberen der Reden mitschreibt. Der term. techn. für 

Axios (Vardar) um die heutigen Orte Kratovo, diese Tätigkeit ist exeipere, vgl. den Art. Ex- 

Skoplje und Stip anzunehmen, und vermutete fer- ceptor Bd. VI S. 1565 (Fiebiger), wie 

ner, daß ihr Name in dem mittelalterlichen Worte auch die Art. Kurzschrift Bd. XI S. 2217 

merop’eh (oder nerop’eh) fortlebe, das eine Klasse —2231 und T axvygdipoi Bd. IV A S. 1996 

von Untertanen im altserbischen Staate bezeich- 30 (W e i n b e r g e r) heranzuziehen sind. Als n. 
nete. An Jireüek schloß sich A. J. Evans verwendete man Sklaven oder Freigelassene, vor¬ 
in der Zeitschrift Archaeologia XLIX [London wiegend ganz junge Burschen, vgl. z. B. Martial. 

1886] 107 an, diesem wieder folgte N. Jokl V 51, 2 notariorum ... ehorus levis. Ihre 

Reallex. d. Vorgesch. VI 34. Doch scheint, wie Geschicklichkeit wurde viel bewundert, s. Mar- 

Steph. Byz. Notgaxog und ein Glossem zu Suid. tiaL XIV 208 Notarius: Currant verba licet, 

Nä>(>oy> nahelegt, die Existenz dieses Stammes manus est velocior illis: nondum lingua suum. 

auf einer etymologischen Spielerei des neronisch- dextra peregit opus. Auson. ep. 146 (p. 226 Sch.) 

flavischen Grammatikers Epaphroditos zu be- führt das später noch breit aus. Außer dem Fest¬ 
ruhen, der die homerische Wendung vwgoip *al- halten von Reden schrieb der n. auch nach Dik- 

«og und die vor Stephanos und Suidas auch schon 40 tat. Der ältere Plinius nahm auf Reisen einen 
bei Herodian. », xa&ol. nooocob. VI 149 Lentz n. mit, der dicht neben ihm sitzen mußte und 

bezeugte Glosse Ncbgaxog, xokig II awov lag selbst im Winter, die Hände in lange Ärmel ge- 

zusammenbrachte, woraus dann in weiterer Ent- hüllt, mit Buch und Schreibtafel hantierte, Pfin. 

Wicklung des Clemens Alexandrinus Angabe Nd>- epist. III 5, 15. Auch der jüngere Plinius be- 

ooarxf. Hhog e<nl üaiovtxov, vvv 8k Natgtxov diente sich solcher Schnellschreiber, ebd. IX 

xtxlovvxai hervorging. Zeitlich entstand nämlich 36, 2, und erwähnt sie IX 20, 2 neben den 

jene Glosse Nwgaxog, nöhg Uawovlag wohl in lectores. Quintilian klagt inst. VII 2, 24 über 

der ersten Hälfte des 1. nachchristl. Jhdts., da die neglegentia excipientium in quaestum nota- 

Noricum und Pannonien noch im engeren militä- riorum, unbefugter Nachschreiber, die für die 

rischen Verband standen und Pannonien dabei die 50 Textgeschichte mancher Werke ihre Bedeutung 
Führung hatte. [E. Polaschek.] gehabt haben müssen. 

Notare. Die klassische Behandlung der N. Als Lehrer der Kurzschrift werden n. mehr¬ 
steht bei L. M i 11 e i s Reichsrecht und Volks- fach erwähnt. Das Edict. Dioclet. VII 68 be- 

recht 1701, dazu P re i sigke Girowesen 276ff. stimmt notario in singulis pueris menstruos 

Im alten Ägypten staatlich ausgewählt aus den denarios Septuaginta quinque, vgL Blümner 

ygafiparoäi&dcxakoi und vereidigt, also beauf- z. St. Ein solcher Lehrer war jener Cassianus, 

sichtigt und anerkannt. Die Gerichte der Ptole- dessen Legende Prudentius in einem seiner an- 

mäerzeit hatten keine besondere Rechtskenntnis, ziehendsten Gedichte (Perist. IX) erzählt. Auch 

ließen sich also durch Sachverständige beraten. inschriftlich werden n. häufig erwähnt, s. Des s. 

Es gab Staats-N. (in Griechenland äyogavö/xot, 60 7756—7760. D i e h 1 Inscr. Lat. Christ, vet. 
fivrjpovtg, igxeior) und Privat-N. Wer verfaßte 708—711, darunter 7756 ein jambisches Gedicht 

die Homologien u. a.? vgl. Arch. f. Pap. n 457. aus Köln, 7758 ein Grabstein, n otarum litteris 
Ihre Herkunft von einer Amtsstelle wird bewiesen erudito, 7760 eine notaria. .Literatur: P a u 1 y 
durch Zusätze wie nagovoa htl xrjg ÖQzijg, auf RE V 71 Of. Löcrivain bei Daremb.-SagL s. v. 

Amt anwesend, und durch das Fehlen der Angabe Blümner Röm. Privatalt. (1911) .320, 1. 

des Ausstellers. Belege ebd. Housman zu ManiL IV 197, der bezeichnende 

Uber das Urkundenamt (Notariat) vgl. S c h u- Stellen ausschreibt. [W. Morel] 

hart Papyruskunde 296. 802. Nova castrum (Rav. III 160, 5 Pinder) = 
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C Nova, s. C a s t r a C a s t r u m 35. Zur Be- aus noxa, und zwar propter iambum, noxa soll 
gründung der Gleichung mit dem heutigen Per- aber hier Verschulden (culpa), anderswo (alias) 
rferaui vgl. CIL VIII p. 2036 (R. Cagnatt. bei Terenz Strafe ( poena) bedeuten, was nicht 
Von hier die beiden Grabinschriften CIL VIII richtig ist und mit Donats_ sonstigen Erläute- 
21 539. 21 540 (christlich). [E. Polaschek.] rangen zu Terenz nicht übereinstimmt. Abgeson- 
Noxa und noxia, etymologisch mit noceo dert sind die gelegentlichen (zu Aen. I 41) Er- 

verwandt Walde Et. W. 511. Vanicek Gr.- klärungen der beiden Worte bei Non. 438 M. 19f. 

lat. etym. Wörterbuch I 423; s. auch Priscian. und Macrob. sat. IV 5. Nonius führt eine neue, 

II 34 K.: noeeo noxa noxius; die zweite Form sonst nicht vorkommende Unterscheidung ein. 

hat den Charakter einer Adjektivbildung noxia 10 Wenn er nämlich sagt: noxa et noxia hane habent 
res oder causa. Welche Form älter ist, läßt sich diversitatem quod est noxa peccatum lene, so muß 
nicht entscheiden (Mommsen Strafr. 7 hält, man daraus schließen, daß nach ihm noxia ein 
ohne Begründung, noxa für älter). Beide kommen peccatum grave bedeutet. Derselbe Grundgedanke 
jedenfalls, wie unten näher ausgeführt, bereits in scheint auch Macrobius vorzuschweben, für den 
den XII Tafeln vor. noxa-levis culpae nomen est. 

Die älteste bei Fest. 174 M. überlieferte Er- I. Der Nachprüfung obiger Erklärungen zu- 
klärung der beiden Worte knüpft an den Namen erst in der nicht juristischen Litera- 
des bekannten, mit Cicero befreundeten Juristen t u r muß vorausgeschickt werden, daß bekannt- 
Ser. Sulpicius Rufus an. Nach Ergänzung aus lieh (s. Voigt Bedeutungswechsel 131 und 
Paul. Diac. 175 M. und unter Weglassung der20Pernice Labeo* II 2, 1 S. 12, 3) die Hss. 
literarischen Beispiele lautet sie folgendermaßen: mancher Autoren nicht genügend zwischen noxa 
Noxia, ut Ser. Sulpicius Eufus ait, damnum signi- und noxia unterscheiden, indem sie an einer und 

ficat, apud poetas vero et oratores ponitur pro derselben Stelle das eine oder andere Wort 

culpa , at noxa peccatum aut pro peccato poenam. weisen (s. besonders die Anmerkung von We ls- 
Dem Wortlaut nach scheint nur der erste die noxia senborn-Müller 6 zu Liv. III 67, 1; sonst 
betreffende Teil der Erklärung von Sulpicius her- habe ich mich der Teubnerschen Ausgabe bedient), 
zurühren; ob er einem Kommentar zu den XII Unter solchem Vorbehalt kommt man bei dieser 
Tafeln entnommen ist, wie dies B r e m e t Jurispr. Nachprüfung zu folgenden Ergebnissen, 
antehadr. I 229 vermutet hat, ist möglich, aber Die meisten der zitierten Erklärungen stun- 
nicht sicher, weil es sich nicht beweisen läßt, 30 men in dem Punkte überein, daß noxa Strafe 
ob Sulpicius einen solchen Kommentar überhaupt bedeute. Beispiele für diese Bedeutung sind aber, 
geschrieben hat (letztens hierüber skeptisch Hu- außer dem von Festus angerufenen Dichter Ac- 
velin 99). Jedenfalls wird in der Erklärung bei cius (in Melanippo: tele esse huic noxae obno- 

dem Worte noxia zwischen einer Gesetzes- oder xium), ziemlich spärlich. Das älteste bietet das 

Juristensprache und einem literarischen Sprach- bei Liv. XXIII 14, 3 überlieferte Edikt des Dik- 
gebrauch unterschieden. Trotz dieser Unterschei- tators M. Junius Pema (536 a. u. c.), der Leuten, 
düng wird man aber nicht fehlgehen, wenn man qui capitalem fraudem, ausi ...in vinculis essent, 
zwischen den beiden Begriffen, die durch das wenn sie sich zum Militärdienst bei ihm melden, 
eine Wort gedeckt werden können, eine Ver- verspricht: eos noxa sese exsolvi iussurum. Vom 
wandtschaft annimmt. Noxia als Schaden wird 40 Aufschub einer Strafe, die den vom Schlachtfelde 
daher nach Ser. Sulp, nicht einen zufälligen, ob- geflüchteten Soldaten droht, heißt es bei Liv. II 
jektiven, sondern einen von jemandem verschul- 59, 6: nihil praeter tempus noxae lucrarentwr. 

deten, subjektiven Schaden, eine Schadenszufü- Um Strafe handelt es sich offenbar bei SalL Or. 

f ung, bedeuten (Pernice Labeo* n 2, 1, 12). Phil. § 11: agitur enim ae laeeratur animi cupi- 

uch zwischen noxia als culpa und noxa als pecca- dine et noxarum metu. Noxa als Strafe wird 

tum ist die Verwandtschaft unleugbar. Verschul- wahrscheinlich gemeint in den nicht sicher zu 
den (noxia) läßt sich ja nicht ohne äußeres Ver- deutenden Worten: debita noxae manctpia (Lu- 

halten, also Vergehen (noxa) denken — von Ver- c a s korr. in dedita, doch paßt die Lesung der 

gehen kann nur bei einer verschuldeten Handlung Hs. besser zur ganzen Erzählung) bei Quintil. 
die Rede sein. Andere Erklärungen der beiden 50 decl. IX 4. Dagegen gehört hierher weder Liv. 
Worte sind viel späteren Ursprungs. Durch die Andr. (bei Non. 365 M., 25): si rndos t mi~ 

bei Festus überlieferte scheint jene beeinflußt zu tabo, tum tu pretium pro noxa dabis, noch 

sein, welche Servius Honoratus zu Aen. I 41 gibt. Cato r. r. 5, 1: si quis quid deliquerit [viltcus] 

Der Unterschied von noxia und noxa wird von pro noxa bono modo vindicet. In den beiden 

ihm zunächst dahin bestimmt, daß noxia Ver- Stellen wird man, im Gegensatz zu Voigt 

schulden (culpa), noxa Strafe (poena) bedeute; Bedeutungswechsel 129, noxa nicht als Schaden, 

wenn er aber weiter hinzufügt: quidam noxa sondern als Schuld (oder Vergehen) aufzufassen 
quae noeuit, noxia id quod nocitum accipiunt, so haben. 

findet man’hier in noxa die schädigende Tat, das Noxia als damnum, im Sinne einer Schadens- 
peccatum des Festus (quae noeuit), in noxia den 60 zufügung, wäre höchstens bei Caes. bell. Gail. VI 
daraus entstandenen Schaden, das damnum des 16, 5 zu verzeichnen: qui in furto aut latrocimo 

Ser. Sulpicius (id quod nocitum) wieder. Je eine aut aliqua noxia sint comprehensi (Voigt Be- 

Bedeutung für jedes Wort (noxia = Verschulden, deutungswechsel 135 meines Erachtens unrichtig: 

noxa = Strafe) kennt der anonyme Verfasser des schuldbare Handlung). Noxia (auch noxa) wird 

Werkchens de nominum verborumque differentiis übrigens zur Bezeichnung eines Schadens öfters 
(GL VII 524, 21 K. ; darüber Teuffel 6 HI gebraucht, es handelt sich aber dabei meistens 

§ 355, 6). Für Donat. in Ter. Phorm. I 4, 48 ist entweder um einen Schaden, den man sich selbst 

die Form noxia an dieser Stelle nur eine inevds- zuzieht, oder allgemeiner, den man ohne Schuld 
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und ohne Handlung eines Dritten erleidet. Dahin 
gehören Wendungen: noxiae esse (zum Schaden 
gereichen) bei Liv. X 19, 2 desertori magis quam 
deserto noxiae fore; XXXIII 20, 7 nihil aut iis 
aut sociis eorum noxiae futurum; XXXIV 19, 5 
nihil eam rem noxiae futuram; XXXVI 7, 5 nec 
iis noxiae futurum sit; aber auch noxae esse — 
bei Sali. Or. PhiL § 1 prava incepta consultoribus 
noxae esse; Cels. med. I 3 in nullo tarnen minus 
quam in his [pomis] noxae est [eonsummatio]; 
Tac. ann. ni 13 quod neque convictum [esse] 
noxae reo ... erat; IV 36 neque tarnen id ... 
noxae fuit und Suet. Otho IQ. ne cui pericido aut 
noxae apud vietorem foret. — Noxia abwechselnd 
mit noxa wird weiter zur Bezeichnung einer 
schädlichen Beschaffenheit oder Schädlichkeit ge¬ 
braucht: noxia namentlich bei Plin. n. h. XIV 100 
dant [adynamon] aegris, quibus vini noxiam ti- 
ment; XX 13 veneni noxiam optinet; XXI 108 
remedio esse contra veneüeiorum noxiam; XXVIII 
247 contra inlatas noxias valeat; — noxa in der¬ 
selben Bedeutung bei Sen. nat. qu. TV 2, 12 
[Nilus] beluas marinis vel magnitudine vel noxa 
pares educat; Colum. r. r. I 6, 15 ab noxa curcu- 
lionum ... [fruges] defendere, und Palladius 
Agric. IV 13, 4 (5) — ut [admissarii] separentur 
propter noxam furoris alterni. — Zur Bezeich¬ 
nung, daß etwas ohne jemandes Schaden ge¬ 
schieht, kommt nur noxa vor (sine noxa); so z. B. 
in chronologischer Reihenfolge: bei Liv. XXXVI 
21, 3 sine ullius noxa urbis exercitus ... reduc- 
tus, XLI 23, 14 sine ullius eorum, quos oderpt, 
noxa; Ovid. met. XV 334 sine noxa luee bibantur; 
Sen. epist. IX 19 per medios ignes sine noxa cor- 
porum transeunt; Cels. med. VII 26, 4 ealculus 
sine ulla noxa educitur; Curt. V 13, 33 sine noxa 
transcursuros; Colum. r. r. XII2,1 ut... reeondita 
sine noxa permaneant; Tac. ann. II 6 nares . ■. 
ut sine noxa siderent, in 73 spes ... arma sine 
noxa ponendi, XV 34 sine ullius noxa theatrum 
collapsum est, hist, in 23 sine hostium noxa, ni 
69 ut digredi sine noxa potuerit; Suet. Iul. 81, 4 
quod sine ulla sua noxa Idus Martiae adessent; 
Iust. XII 7, 8 exercitus ... sine noxa discurrit; 
Symm. IX 30 sine amicorum noxa atque iniuria. 
Noxam capere u. dgl. heißt: sich einen Schaden 
oder auch eine Krankheit zuziehen, wie bei 
Colum. r. r. VI 2, 2 ne [iuvenci] noxam capiant, 
VI 27, 8 ne fequi] ... noxam contrahant, XI 1, 
18 sine quis [operarius] saueiatus in opere noxam 
ceperit, XII 3 veram noxam eoncipere. In der Be¬ 
deutung von Krankheit kommt noxa auch bei 
Symm. vor VII 32: licet ... me febrium noxa 
temptaverit; VIII 58: noxa posf cruduit. — Ge¬ 
wissermaßen personifiziert tritt noxa bei Ovid 
auf — fast. IV 748: effugiat stabulis noxa repulsa 
meis; VI 129f.: vitgam qua tristes pell er e posset 
a f acribus noxas ... dedit. Andere Redewendungen 
mit noxa in der Bedeutung von Schaden: Liv. IV 
49, 5: quam noxam cum se ... defensuros speras- 
sent; Manil. astr. II 480: noxas bellumque mo¬ 
vere; II 614: natura mitius astrum expositumque 
suae noxae; n 858: locus ... dotes noxamque 
facit; IV 104: quisve in portenti noxam pecearit; 
Plin. n. h. II 158: ad noxam genuit aliqua (se. 
terra); II 197: parietes ... minore noxa quati- 
untur; VIII 47: quia ceteri (sc. leones) metu 
poenae similis absterrerentur eadem noxa (schä- 
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digendes Verhalten); Symm. I 65: neque in eius 
noxam labores; II 36: ne ... enunciata noxam 
crearent; ni 69: ad unius ... pertinent noxam; 
IX 11: non debet noxam msticae facilitatis min¬ 
dere; Auson. Ludus 7 sap. Thaies v. 19: Sponde: 
noxa presto tibi est (s. P a r t s c h Gr. Bürg¬ 
schaftsrecht 108ff.). 

Noxia soll nach Festus von Dichtern und Red¬ 
nern in der Bedeutung von Schuld oder Verschul- 
l den gebraucht werden. In der Tat begegnen wir 
diesem Wort in dieser Bedeutung fast durchweg 
bei Plautus, wenn jemand als schuldig (manifesto 
teneo in noxia [es], Merc. 729; teneo in noxia 
[in den Hss. freilich noxa\ inimicos meos, Cas. 
507) oder frei von Schuld (noxia careo, Bacch. 
1005; vaeuom esse ... noxiis, Merc. 983b) 
bezeichnet wird, wenn es sich um die Verzeihung 
einer Schuld (remitte hanc noxiam, Most. 1169;, 
hane ... noxiam unam quaeso missam fac, 
(Most. 1178 [Ritschl]; hanc amittam noxiam 
unam, Poen. 403) oder um eine Strafe für die¬ 
selbe (bene agitur pro noxia, Mil. gl. 1416; verbe- 
rem ... ob nullam noxiam, Poen. 142f.) handelt, 
oder schließlich, wenn jemand wegen eines Ver¬ 
schuldens Vorwürfe zu hören bekommt (multa 
mihi audienda ob noxiam, Truc. 834). S. auch 
Stich. 45: noxiae ne quid magis sit (Ritschl). 
Nur in Trin. 23: castigare ob meritam noxiam 
und daselbst 26: concastigabo pro commerita 
I noxia, sowie in Most. 1178: quid gravaris? 
quasi non cras iam commeream aliam noxiam, 
scheint dem Worte noxia die Bedeutung von 
Vergehen zuzukommen (s. weiter im Texte die 
Wendungen noxam merere). — Ähnlich verhält 
sich die Sache bei Terentius, obwohl hier die 
Anmerkungen Donats manche Verwirrung ein¬ 
führen. Extra noxiam esse in Heaut. 298 und 
Hee. 276 entspricht vollständig dem noxia carere 
in Plaut. Bacch. 1005; pro levibus noxiis iras 
) geruht in Hec. 310 deutet Donat richtig als 
iniuriis culpis. Unam hanc noxiam amilte: st 
aliam admisero unquam, occidito in Eun. 852f. 
erinnert im ersten Teil an Plaut. Poen. 403. 
Donat bemerkt aber dazu: noxiam dixit quasi 
noxam. Die Bedeutung von Verschulden birgt 
sich in Phorm. 225: ad defendendam noxiam 
bzw. 266 hic in noxia est (vgl. Plaut. Merc. 729), 
an zweiter Stelle haben aber die meisten Hss. 
noxa (so auch Ps.-Asc. zu Cic. Verr. II § 31 
)S. 263, 24 St.), an der ersten will Donat, wie 
oben bemerkt, noxia anstatt noxa wegqn des Vers¬ 
maßes angewendet haben. Von Dichtem sind 
noch Turpilius (bei Non. 408 M. 29): ignoseere 
minoris noxias und Ps.-TibulL Priap. 20: noxiam 
lues als Belege für noxia — Verschulden an¬ 
zuführen. — Von Rednern kommt zunächst 
Cicero in Betracht. Der Gebrauch des Wortes 
noxia bei ihm steht in vollem Einklang mit der 
Bedeutung, die Festus diesem Worte bei Red- 
> nem zuschreibt. Noxiae poena par esto — die 
Strafe soll der Schuld entsprechen — heißt es 
bei ihm zweimal (leg. III 11. 46); in der Wen¬ 
dung: in minimis noxiis et in his levioribus pec- 
catis (pro Rose. 62) ist auch die Bedeutung 
noxia = Verschulden klar. Auch bei anderen 
Schriftstellern ist manchmal diese Bedeutung von 
noxia unzweifelhaft. So bei Liv. III 42, 2: illa 
modo in ducibus culpa ... alia omnis penes mili- 
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tes noxia erat; III 57, 1: nullius noxiae eonscius 
sum; bei Manil. astr. II 602: poenas iam noxia 
vineit; IV 418: erimen ubique frequens et laudi 
noxia iuncta est; bei Tac. ann. VI 4: noxiarn con- 
scientiae pro foedere haberi; bei Fest. s. sororium 
p. 297: liberatur omni noxia sceleris; auch Veil. 

I 12, 5: urbem ... ullius eius lemporis noxiae 
invisam. 

Dieser Sprachgebrauch ist aber nicht immer 
eingehalten. Einerseits nämlich kommt auch 
noxa in der unzweideutigen Bedeutung von 
Schuld vor, andererseits wird noxia zur Bezeich¬ 
nung eines Vergehens angewendet, wo man nach 
Festus noxa = peccatum erwarten würde. So hat 
noxa anscheinend die Bedeutung von Schuld bei 
Cato r. r. 5, 1 [vilieus] ... pro noxa bono modo 
vindicet; bei Liv. I 58, 9 avertendo noxam ... 
in auctorem delicti; VII 4, 5 qmm ob noxam? 
quia infacundior sit; IX 8, 4 neque de noxa nostra 
neque de poena rettulistis; XXIV 47, 5 qmm 
ob noxam Romanorum aut quod meritum Poeno- 
rum; XXVII 8, 5 eomprehensi omnes, qui in ea 
noxa erant; XXVIII 28, 15 qmm ob noxam pa¬ 
triae; XXVIII 31, 6 noxam, pari poen a ae stima- 
tam (vgL Cic. leg. III 11 und 46); XXV111 32, 4 
expiasse seu imprudentiam seu noxam; XXXII 
26, 16 de quingentis ... qui in ea noxa erant, 
supplicium sumpsit; XXXlV 61, 9 rem publicam 
non extra noxam modo sed etiam extra famam 
noxae conservandam esse; XXIX 9, 8 Pleminio 
noxa liberato ... tribunis sontibus iudieatis; XLV 
31, 2 noxa liberati interfectores; XXXVIII 1, 3 
interrogaiionibus ... senatorum, eonfessionem 
noxae ... exprimentium, fatigati; Manil. astr. II 
162 valent ...ad meritum noxamque; Curt. X 
4, 13 — si quos adhuc pristim noxa iudicaret 
esse eontactos; Tac. hist. II 49 quidam militum 
... interfecere se, non noxa neque ob metum; 
Symm. III 47 noxae vaeuus otiare, vgl. Plaut. 
Merc. 983 b, und bei Dichtern wie Liv. Andr. (bei 
Non. 362 M. 25) si malos imitabo, tum tu pre- 
tium pro noxa dabis; Verg. Aen. I 41 unius ob 
noxam et furios Aiacis Oilei; met. I 214f. longa 
mora est, quantum noxae sit ubique repertum, 
enumerare; Pont. II 9, 72 est tarnen his gravior 
noxa fatenda mihi. Immerhin läßt sich noxa in 
dieser Anwendung nicht scharf von jener im 
Sinne von Vergehen ( peccatum ) unterscheiden, 
bedeutet ja in noxa esse (Liv. XXVII 3, 5. XXXII 
26, 16) eines Vergehens schuldig sein. Die Be- 5 
deutung Vergehen tritt aber außer bei dem von 
Festus selbst als Beleg seiner Begriffsbestimmung 
angerufenen Dichter Caecilius: mm ista quidem 
noxa muliebrist magis qmm viri, bei zahlreichen 
Prosaikern auf in Wendungen wie: reus, parti- 
ceps, socius, adHnis noxae (Liv. V 47, 10: reum 
... eius noxae ...de saxo deiecit; XXIV 18, 4: 
eeterisque eiusdem noxae reis; Curt. VII 9: et ni 
Polydames ceterique eius noxae parlicipes dedan- 
tur; Liv. VIII 20, 10: sociisque eius noxae; 6 
XXXIX 14, 4: ne quis adHnis ei noxae esset); 
arguere noxae (Liv. XXV 6, 6: noxa, cuius argui- 
mus, nos purgare; Suet. Aug. 67, 1: maluit timi- 
ditatis arguere quam noxae); cognosecre de noxa 
(Suet. Tib. 33: iudices ... noxae, de qm eogno- 
seerent, admonebat); noxae damnare (Liv. VIII 
35, 5: non noxae eximitur ... sed noxae damna- 
tur); noxam admittere, merere, nocere (Quintil. 


inst, V 12, 13: si negotium innocenti facit, libe- 
ret eum noxa, qui admiserit; Liv. VIII 28, 8: 
ne quis, nisi qui noxam meruisset, donec poenam 
lueret, in eompedibus aut in nervo teneretur [s. 
de Visscher Etudes 315ff.]; Petron. 139: te 
noxam meruisse daturumque serviles poenas; 
Symm. I 55: ne noxam meruisse videatur; Liv. 
IX 10, 9: qmndoque hisce homines ... noxam 
nocuerunt). Weitere Belege für diese Bedeutung 
von noxa: Liv. III 55, 5 neve ea caedes capitalis 
noxae kaberetur; III 58, 8 si qmm smm noxam 
reus dicere posset; XXI 30, 3 dedi sibi ob noxam; 
XXVII 25, 1 noxae poenaeque; XXXI 12, 2 noxae 
simul ac poenae exemplum; Quintil. decl. XIII 10 
in manifestissima quoque noxa non de facto quae- 
ritur sed de loco. 

Noxia in der Bedeutung von Vergehen be¬ 
gegnet man nur bei Liv. II 54, 10: neminem 
noxiae paenitebat; VIII 18, 4: haud futurum 
noxiae indicium; XXXI 13, 4: publicatam pro 
beneHcio tamquam noxia smm pecuniam fore; 
XXXIX 16, 3: adhuc privatis noxiis (Vergehen 
gegen Private) ... coniuratio sese impia tenet. 

Auf Grund obiger Zusammenstellung, in der 
im allgemeinen dasselbe lexikalische Material be¬ 
rücksichtigt wurde, dessen sich bereits Voigt, 
leider sehr willkürlich, in seiner Untersuchung 
über die Bedeutung von noxa und noxia (Bedeu¬ 
tungswechsel 125ff.) bedient hat, kann Folgen¬ 
des festgestellt werden. Alle nachweisbaren An¬ 
wendungen der beiden Worte verbleiben im nah¬ 
men der bei Festus überlieferten Begriffsbestim¬ 
mung. Eine andere Bedeutung als Schaden (in 
verschiedenen Schattierungen), Schuld, Vergehen 
und Strafe kann weder bei noxa noch bei noxia 
nachgewiesen werden. Im Besonderen kommt 
nirgends die dem Worte noxa von Voigt 129 
und 132 unterstellte Bedeutung von Schaden¬ 
ersatz vor. Die Bezeichnung noxa bzw. noxia als 
Schuld oder Vergehen wird weder auf eine be¬ 
sondere Art von Vergehen noch auf eine beson¬ 
dere Kategorie von Tätern beschränkt. Nur in 
der Bedeutung von Strafe tritt ausschließlich 
noxa auf; sonst werden die beiden Worte ziem¬ 
lich unterschiedslos angewendet, wobei noxa in 
allen Bedeutungen sichtlich überwiegt (um¬ 
gekehrt M o m m s e n Strafr. 7f., ohne Begrün¬ 
dung). Es ist zwar nicht ausgeschlossen, daß diese 
Unterschiedslosigkeit nur auf .Schreibversehen 
I zurückzuführen ist, die durch die graphische und 
lautliche Ähnlichkeit der beiden Worte bedingt 
sind. Wegen der Häufigkeit solcher Verstellungen 
hat aber die Annahme mehr für sich, daß im 
Sprachgebrauch wegen der oben angedeuteten Ver¬ 
wandtschaft der durch die Worte gedeckten Be¬ 
griffe allmählich eine Ausgleichung eingetreten 
ist, und man sieh nach Belieben zur Bezeichnung 
desselben Begriffes des einen oder anderen Wor¬ 
tes bedienen konnte. 

> II. Präziser als der nichtjuristische ist 
naturgemäß der juristische Sprach¬ 
gebrauch, trotzdem weist dieser manche 
jenem analogen Merkmale auf. Noxa zur Be¬ 
zeichnung einer Strafe kommt auch in den juri¬ 
stischen Quellen (von der unten zu besprechenden 
noxae deditio abgesehen) nur selten und erst 
spät vor. In einer Konstitution von Valent. Theod. 
und Arcad. vom J. 380/81 (Cod. Theod. I 912f. 


593 


Noxa 


Momms.) wird anläßlich des Osterfestes ein 
Straferlaß (noxas remittimus) und in dessen Folge 
die Entlassung der Sträflinge aus Gefängnissen 
(earceris custodia liberatos) angeordnet. In zwei, 
die Bechtslage der Ketzer betreffenden Konsti¬ 
tutionen vom J. 407 (Arcad. und Honor.) wird die 
Straffreiheit den zum katholischen Glauben zu¬ 
rückkehrenden Ketzern versprochen (ab omni 
noxa absolvendos esse censemus, Cod. Theod. XVI 
5, 41), bzw. ihren Sklaven, sofern diese ihre 
ketzerischen Herren verlassend zum katholischen 
Glauben übergehen ( extra noxam esse volumus, 
Cod. Theod. XV 5, 40 = Cod. Iust. I 5, 4, 8). 
Das ist aber auch alles. Anders verhält sich die 
Sache mit noxia als Schaden und noxa als Ver¬ 
gehen oder Verschulden. 

In den, dem Wortlaut oder dem Inhalt nach, 
überlieferten Bestimmungen der Xn Tafeln kehrt 
das Wort noxia fünfmal wieder (tab. VIII 6, Ulp. 
Dig. IX 1, 1 pr.; VIII 9, Plin. n. h. XVIII 3, 12; 
Vin 10, Gai. Dig. XLVII 9, 9; VIII 14, Gell, 
noct. att. XI18, 8; XII 2a, .Ulp. Dig. IX 4, 2, 1), 
und zwar dreimal in Verbindung mit dem Zeit¬ 
wort sarcire, welchem derselbe Ser. Sulpicius, 
dem wir die juristische Begriffsbestimmung der 
noxia verdanken, die Bedeutung zuschreibt: dam- 
num solvere praestare (Fest. 322 M.). Wenn 
damit die sich aus jener Definition des Ser. Sul- 
picius ergebende Bedeutung von noxia als eines 
zugefügten Vermögensschadens bestätigt wird, so 
geht aus den Bestimmungen der XII Tafeln selbst 
hervor, daß unter die Bezeichnung noxia nicht 
jeder Vermögensschaden fällt. Auszuschließen ist 
nämlich der Nachteil, den man durch einen Dieb¬ 
stahl erleidet. In der auf Sklavendelikte sich be¬ 
ziehenden Bestimmung der XII Tafeln ist der 
deliktische Tatbestand folgendermaßen bezeich¬ 
net: si servus furtum faxit noxiamve nocuit Dig. 
IX 4, 2, 1. Da hier, wie durchweg in den XII Ta¬ 
feln, ve gewiß eine disjunktive Bedeutung hat' 
(s. Hägerström 477), dürfte es klar sein, 
daß das Gesetz in dieser Bestimmung zwei von¬ 
einander unabhängige Delikte im Auge hat: 
furta einer- und noxiae andrerseits. (Ganz anders 
H u v e 1 i n 98, nach dem die ältere römische 
Jurisprudenz unter noxia in den XII Tafeln eben 
nur den durch einen Diebstahl verursachten 
Schaden verstand. Diese Ansicht steht in krassem 
Widerspruch mit dem Wortlaut der Bestimmung). 
Jeder Zweifel darüber, wie über die wahre Be- \ 
deutung von noxia. wird behoben, wenn man bei 
Paul. Sent. II 31, 7 (= Ed. Theod. c. 117) obige 
Bestimmung der XII Tafeln mit den Worten 
wiedergegeben findet: servus qui furtum feeerit 
damnumve dederit, wobei damnum offenbar als 
Sachbeschädigung im Sinne des aquilischen Ge¬ 
setzes an Stelle von noxia getreten ist. — An¬ 
dere Bestimmungen der XII Tafeln stimmen mit 
diesem Ergebnis überein. Um eine Sachbeschädi¬ 
gung handelt es sich unzweifelhaft in der Be- ( 
Stimmung über eine nicht vorsätzliche Brandstif¬ 
tung (easu id est neglegentia, tab. Vni 10), wo 
der Täter verpflichtet erklärt wird noxiarn sarcire 
(Gai. Dig. XLVII 9, 9), sowie in der über Tier¬ 
schäden (si qmdrupes pauptriem fecisse dicetur, 
tab. Vin 6), wo dem Eigentümer des schädigen¬ 
den Tieres die alternative Pflicht auferlegt wird, 
das Tier auszuliefern oder aestimationem noxiae 
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offene (Ulp. Kg. IX 1, 1 pr. ursprünglich gehör¬ 
ten zum Begriffe pauperies nur Sachbeschädigun¬ 
gen, arg. Gai. Dig. IX 1, 3). — Zweifel an der 
Richtigkeit dieser Begriffsbestimmung der noxia 
in den XII Tafeln könnte auf den ersten Blick die 
Vorschrift über das furtum manifestum er¬ 
wecken, laut der unmündige Kebe nach Ermes¬ 
sen des Praetors gegeißelt werden sollen und 
den angerichteten Schaden zu ersetzen haben 
1 (tab. VIII 14, Gell. XI 18, 8: pueros impuberes 
praetoris arbitratu verberari ... noxiamque ab 
his factum sarciri). Richtig bemerkt aber dazu 
Hägerström 477, daß bei einem furtum 
manifestum, mag man die Sache dem auf frischer 
Tat ertappten Dieb abgenommen (Gai. IH 184. 
Ulp. Dig. XLVn 2, 3) oder sie im Wege der per- 
quisitio lanee licio'que wiedererlangt haben (Gai. 
III 192), von einem durch den Diebstahl verur¬ 
sachten Vermögensschaden überhaupt nicht die 
) Rede sein kann. Ke Bestimmung wird daher auf 
den bei Verübung des Diebstahls angerichteten 
Schaden, also eine Sachbeschädigung zu beziehen 
sein, wie dies bereits Voigt XII Tafeln II 542f. 
vermutet hat. — Mehr Schwierigkeiten bereitet 
die Bestimmung über das nächtliche Abweiden 
oder Abmähen der Frucht auf dem Halm (tab. 
VIII 9, Plin. n. h. XVIII 12: frugem ■.. aratro 
quaesitam furtim noetu pavisse et seeuisse). Von 
einem Mündigen begangen, zieht dieses Vergehen 
1 die Todesstrafe nach sich (puberi ... Capital erat, 
suspensumque Gereri neeari iubebant), bei Un¬ 
mündigkeit des Täters verordnet das Gesetz: 7m- 
puberem praetoris arbitratu verberari noxiamve 
duplionemve decerni. M o m m s e n Strafr. 8, 5 
will das verberari in dieser Bestimmung auf einen 
Unmündigen sui iuris, das noxiamve duplionemve 
decerni auf einen Unmündigen alieni iuris be¬ 
ziehen und letzterem Satz den Sinn geben er¬ 
kennen auf Auslieferung oder Leistung doppelten 
1 Ersatzes*. Noch merkwürdiger H u v e 1 i n 63, 3, 
der noxia sowohl auf den unmündigen wie den 
mündigen Täter bezieht; im ersteren Fall soll 
nach ihm das Gesetz die Auslieferung des Täters, 
im zweiten die Auslieferung von dessen Leiche an¬ 
geordnet haben. Damit wird aber von Momm- 
s e n in die Stelle ohne irgendeinen Anhalt in 
derselben eine ihr ganz fremde Unterscheidung 
eingeführt und von beiden Gelehrten das Wort 
noxia in einem Sinne aufgefaßt, der ihm nie zu- 
1 kommt. Wir müssen ja Ser. Sulpicius und Festus 
trauen, wenn sie durch das Wort nur die Be¬ 
griffe Schaden und Schuld gedeckt wissen wollen. 
Im nichtjuristischen Schrifttum hat das Wort nie 
die Bedeutung von Auslieferung, in den Juristen- 
schriften wirf die Auslieferung der hausunter¬ 
tänigen Schuldigen unzählige Male besprochen 
und nicht anders als noxae deditio oder noxae 
datio bezeichnet. Hält man aber die Ansicht 
Mommsens und Huvelins für unbegrün¬ 
det und läßt dem Worte noxia seine übliche Be¬ 
deutung von Sachbeschädigung, dann kann der 
Schluß der Stelle nicht in seiner jetzigen Gestalt 
aufrechterhalten werden. Thiplio bedeutet ja 
nichts anderes als duplum (Paul. Diac. p. 66 M.). 
Noxiamve duplionemve decerni würfe dann, 
wenn man die beiden ve ernst nimmt, dem Rich¬ 
ter die Befugnis geben, entweder auf einfachen 
oder auf doppelten Schadenersatz zu erkennen, 
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eine Befugnis, die ihm in keinem Falle zusteht. in den XII Tafeln ist überhaupt weder die Per- 

— Man kann sich von den vielen vorgeschlagenen son des Täters noch die Art und Weise der 

Korrekturen (s- Dirks.en XII Tafeln. Frag- Ahndung des Vergehens, sondern dessen Wesen 

mente 427 und H u v e 1 i n 63, 4) für die eine als Sachbeschädigung entscheidend. Das bestätigt 

oder andere entschließen. Jedenfalls wird man auch der Sprachgebrauch der Klassiker. Das 

als Folge des Deliktes nichts anderes als verbe- Wort noxia wird von ihnen nur selten verwen- 

ratio und doppelten Schadenersatz. ( noxiamque det, wohl deshalb, weil sich infolge des aquili- 

duplione deeerni, so in letzter Zeit Häger- sehen Gesetzes zur Bezeichnung der Sachbeschä- 

ström 479) oder aber verberatio oder digung der Ausdruck damnum eingebürgert hat, 

doppelten Schadenersatz ( noxiaeve duplionem 10 welcher ursprünglich nicht den durch ein Ver- 
deeerni, vgl. fructus duplione in tab. Xn 3) gehen verursachten Schaden, sondern den Verlust 

annehmen können, folglich für das Wort noxia bezeichnete, der den Verbrecher als Strafe für 

dieselbe Bedeutung, von Sachbeschädigung auf- das Vergehen rechtlich traf (s. Hägerström 

rechterhalten, die ihm . sonst in dem Gesetze 481 ff.). Wenn aber die Klassiker von noxia spre- 

eigen ist. Damit wäre eigentlich auch die zweite chen, dann geschieht das entweder in den Kom- 

Schwierigkeit, die mit tab. VHI 9 verbunden ist, mentaren zu den die Sachbeschädigungen betref- 

erledigt. Mommien Strafr. 772f. und Huve- fenden Bestimmungen der Xn Tafeln (so Ulp. 

1 i n 61 f. betrachten nämlich das darin behandelte Dig. IX 1,1 pr. und Gai. Dig. L 16, 238,3; s. dar- 

Delikt als eine Art Diebstahl: M o m m s e n ohne über weiter im Texte; non oportet esse noxiae 

Begründung, Hu vel in besonders mit Rück- 20 Hdeiussori in Dig. XVII 1, 48 pr. ist wahrschein¬ 
sicht auf. das im Tatbestand enthaltene Wort lieh unecht, s. Beseler Beiträge I 84) oder in 

furtim. Dieses Wort steht aber in keinem unbe- Ausführungen, die nur geeignet sind, die Richtig¬ 
dingten Zusammenhang mit dem furtum und keit der Begriffsbestimmung der noxia als Sach- 

kann auch nichts anderes als „heimlich“ bedeu- beschädigung und deren Gleichsetzung mit dem 

ten (s. Seckel Handlexikon s, für 2 c und aquilischen damnum zu bestätigen. Außer der oben 

Forcellini s. v.). Das Abschneiden oder Ab- zitierten Stelle Paul. Sent. II 31, 7 kommt in der 

pflücken von Früchten und Saaten wird im klas- letzteren Richtung besonders Gai. Dig. IX 4, 20 in 

sischen Recht je. nach der. Sachlage als Dieb- Betracht, wo der Jurist im Kommentar zum aquili- 

Btahl oder aquilisches Delikt angesehen (Ulp. sehen Gesetze (Lenel Paling. I Gai. 186) die 

Dig. IX 2, 27, 25). Angesichts des sonstigen 30 von einem Sklaven verübte Sachbeschädigung als 
Sprachgebrauchs der XH Tafeln wird man daher noxia servi bezeichnet. Noxinm nöeere bei Paul, 

nicht fehlgehen, wenn man .annimmt, daß das Dig. IX 4, 4 pr. bezieht sich auf das album cor - 

Gesetz diesen Tatbestand nicht vom Gesichts- ruptum (Lenel Paling. I Paul. 110), welches 

punkte eines Diebstahls, sondern von dem einer Delikt zwar nicht unter die 1. Aquilia fällt, jeden- 

Sachbeschädigung aus behandelte (richtig Kar- falls aber auch eine Sachbeschädigung darstellt. 

Iowa Röm. Rechstgesch. II 797). Ist obige Aus- Dient aber noxia ständig zur Bezeichnung einer 

führung zutreffend und bedeutet noxia in den Sachbeschädigung, dann ist die Annahme ge- 

XJI Tafeln immer eine Sachbeschädigung, dann rechtfertigt, daß auch in dem Gesetze, in dem 

ist die Vermutung begründet, daß auch in tab. das Wort bereits nach der 1. Aquilia gebraucht 

VII 8 a (Paul. Dig. XLHI 8,5): erit actio privato 40 wurde, ihm keine andere Bedeutung zukommt. Es 
ex lege duodeeim tabularum, ut noxa domino handelt sich um das Anerkenntnis: obligatum se 

sareiatur (so Cuiacius nach den Bas. anstatt eius rei noxsiaeve esse in der L Rubria c. XXII 

des caveatur der Florentina), weil es sich eben- Z. 33. Man hat diese Bestimmung auf verschiedene 

fallB um eine Sachbeschädigung handelt (si per Weise mit der unten zu besprechenden Haftung 

publicum locum rivus aquae duetus privato noce- des pater familias für Delikte seiner Hausunter- 

bit), ursprünglich noxia gestanden haben muß (so gebenen (Noxalhaftung) verknüpfen wollen. G i - 

schon Hägerström 480). — Die Durchsicht rard 348f. bezog auf diese Haftung den ganzen 

der betreffenden. XII-Tafeln-Fiagmente hat wohl zitierten Satz und betrachtete ihn als eine prä- 

die Unrichtigkeit der Ansicht Karlowas dar- zise Formulierung der dem pater familias ob¬ 

getan, der (Röm. Rechtsgesch. II 104 und früher 50 liegenden alternativen Verpflichtung zur Aus- 
Legisactionen 108ff. 224) den Begriff noxia in lieferung des Delinquenten oder Zahlung der für 

diesem Gesetz nur auf jene durch ein Vergehen das Delikt vorgesehenen Buße, wobei noxia an- 

angerichteten Schäden beschränken will, ,wo der scheinend die Auslieferung bezeichnen sollte. 

Täter nicht völlig oder wegen seiner Abhängig- Demelius Confessio 150f. sah in dem Satze 

keit oder Unselbständigkeit nicht unmittelbar nicht die Bezeichnung der Verpflichtungen des 

persönlich die. Verantwortung dafür zu tragen Hausvaters, sondern der sie erzeugenden Tat¬ 
hatte*. Denn in tab. VHI .9 und VIII 14 ist Sachen, ,nämlich einerseits des Delikts, andrer- 

nicht. die Hausuntertänigkeit, also die Unselb- seits des die Defensionspfücht begründenden Ver¬ 
ständigkeit des Täters, sondern dessen Unmün- hältnisses zum caput noxium *. Lenel schließ- 

digkeit für die Deliktsfolgen maßgebend (s. d e 60 lieh Ztschr. Sav.-Stift. XLVn 26 verstand unter 
V i s 8 c h e r Etudes 286f.), in tab. VTH 10 kann noxiae obligatum esse ,die Obligation aus Delikt 

nicht von einer nicht völligen Verantwortung von Gewaltunterworfenen*, wobei ihm als Vor¬ 
aus dem Grund gesprochen werden, weil den aussetzung diente, daß das Wort noxia ,seit den 

Täter für eine zufällige Brandstiftung eine an- XII Tafeln technisch bei der Noxalhaftung ver- 

dere und leichtere Strafe trifft, als für eine vor- wendet wurde*. — Man wird keiner dieser An- 

sätzliche. Er ist jedenfalls in dem ganzen vom sichten beipflichten können. Die Lenel sehe Vor- 

Gesetz für diese Tat bestimmten Ausmaß, also aussetzung mag teilweise zutreffen. Noxia wird 

völlig verantwortlich. Für den Begriff der noxia von den Klassikern wirklich nur in bezug auf 
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Sklavendelikte verwendet. Wenn aber Ulpian den 
XII-Tafeln-Satz: si servus furtum faxit noxiamve 
noeuit anführt und daran seine Erörterungen an¬ 
knüpft (Dig. IX 4, 2, 1), wenn Paulus von einem 
Sklaven Verkäufer sagt, er sei: sciens servum 
furem vel noxium esse (Dig. XIX 1, 4 pr.), so 
sind beide weit davon entfernt, jedes Sklaven¬ 
delikt als noxia aufzufassen. Das ist auch ganz 
verständlich. Aus den bisherigen Ausführungen 
hat sich wohl ergeben, daß noxia in den XII Ta-1 
fein, die' doch als Grundlage des juristischen 
Sprachgebrauchs der Römer betrachtet werden 
müssen, so wie sie die Grundlage ihrer Rechts¬ 
entwicklung bildeten, technisch zur Bezeichnung 
einer Sachbeschädigung gebraucht wurde, da¬ 
gegen in keinem notwendigen Zusammenhang 
mit der Hausuntertänigkeit des Täters stand. Daß 
das Wort keinesfalls die Auslieferung des Delin¬ 
quenten durch den pater familias an den Ver¬ 
letzten (G i r a r d) und gar das .Verhältnis des 2 
pater fam. zum caput noxium (Demelius) be¬ 
zeichnen kann, geht bereits aus dem oben gegen 
Mommsen zu tab. VIII 9 und gegen Kar- 
Iowa Gesagten hervor. Dieselbe technische Be¬ 
deutung wie in den XII Tafeln wird man dem 
Worte noxia in der L Rubria beilegen müssen. 
Im Zusammenhang mit dem vorhergehenden 
Satz: eamve rem de qua arguetur se fecisse wird 
dann c. XXII Z. 33 das Anerkenntnis der Ver¬ 
pflichtung aus einer begangenen deliktischen Tat 
(obligatum eius rei [sc. de qua arguetur]) oder 
aus einer Schadenszufügung (obligatum noxiae) 
bedeuten, was keine Tautologie bildet, weil ja 
nicht jedes Delikt in der Anrichtung eines mate¬ 
riellen Schadens besteht (im wesentlichen gleich 
de Visscher Etudes 284ff.). Bei einer solchen 
Auffassung der Stelle kann man noch die Frage 
aufwerfen, warum die 1. Rubria sich zur Bezeich¬ 
nung einer Schadenszufügung des veralteten Aus¬ 
drucks noxia anstatt des seit der L Aquilia ge¬ 
läufigen damnum bedient hat. Vielleicht wird fol¬ 
gende Erwägung geeignet sein, die Frage zu be¬ 
antworten. Es ist eine bekannte Erscheinung, daß 
althergebrachte Redewendungen, die in dem 
schneller veränderlichen Sprachgebrauch der 
Hauptstadt bereits obsolet geworden, in der Pro¬ 
vinz noch gang und gäbe sind. Die 1. Rubria war 
aber eben für die Provinz, nämlich für das cis- 
alpinische Gallien bestimmt, wo der Ausdruck in 
seiner ursprünglichen Bedeutung noch lebendig 
sein konnte. 

Obwohl aber das Wort noxia, wie gesagt, in 
der klassischen Juristensprache nur selten ver¬ 
wendet wird, so erhält sich die in den XII Tafeln 
wurzelnde Unterscheidung von furta und noxiae 
als den vermögensrechtlichen Hauptdelikten bis 
in die spätklassische Zeit in formelmäßigen Wen¬ 
dungen, die ja bekanntlich Jahrhunderte über¬ 
dauern können. Mit Rücksicht auf die die Skla¬ 
vendelikte betreffende Bestimmung der XH Ta¬ 
feln: si servus furtum faxit noxiamve noeuit (Dig. 
IX 4, 2, 1) und die Haftung des jeweiligen Herrn 
für diese Delikte, pflegte man seit altersher bei 
Veräußerung von Sklaven Gewähr dafür zu über¬ 
nehmen, daß der Sklave wegen furta und noxiae 
nicht verhaftet ist. Die Klausel findet sich zuerst 
bei Varr. r. r. X 5, ist aber vielleicht schon mani- 
lianisch (Pernice Labeo 5 II 2, 1 S. 14). Sie 


wird nachher vielfach von den Klassikern er¬ 
örtert und kommt auch in den beiden siebenbür- 
gischen Manzipationskäufen vor (Bruns FIR 7 
S. 329f.). Bei Pomp. Dig. XXX 45, 1 lautet sie 
,furtis et noxiis solutum esse * (vgL auch Paul. 
Dig. XIX 1, 4 pr.: sciens furem vel noxium esse) 
und wird — in offenbarem Anschluß an die Be¬ 
stimmung der XII Tafeln — auf den Fall be¬ 
zogen ,quod furtum fecit servus aut noxam no¬ 
euit“. Der letztere Satz ist aber nicht in Ordnung. 
Noxam noeere heißt es bei Paul. Dig. XXXV 2, 
63 pr. in bezug auf die Begehung eines Deliktes 
im allgemeinen, desgleichen in der Fetialformel 
bei Liv. IX 10, 9, wo zwar ein Vergehen, aber 
kein materieller Schaden vorliegt; einen materiel¬ 
len Schaden dagegen, eine Sachbeschädigung, 
eben von einem Sklaven verübt, bezeichnen die 
XII Tafeln mit der Wendung noxiam noeere 
(Dig. IX 4, 2, 1) und desselben Ausdrucks be¬ 
dient sich Paul. Dig. IX 4, 4 pr. in bezug auf das 
album corruptum, also auch eine Sachbeschädi¬ 
gung. Es muß hier daher ein Schreibversehen 
vorliegen und noxa anstatt noxia geschrieben sein 
(wie wenig aber die Hss. zuverlässig sind, zeigt 
Ulp. Dig. XXI 1, 17, 18, wo es bei Erläuterung 
des sofort zu erwähnenden Aedilenediktes einmal 
heißt: noxas aceipere debemus privatas und gleich 
nachher: ex privatis autem noxiis oritur dam¬ 
num pecuniarium). Es geht aber nicht an, ein 
solches Versehen immer da anzunehmen, wo die 
genannte Stipulationsklausel bei Juristen (Pomp. 
Dig. XXI 1, 46. 2, 30. Ulp. L 16, 174), bei nicht¬ 
juristischen Schriftstellern (Varr. r. r. X 5- Sen. 
contr. VII 21, 23) oder sogar in Vertragsformu¬ 
laren (Bruns a. O.) in der Form furtis noxisque 
solutum bzw. furto noxaque solutum auftritt. An 
noxa in der von Festus bezeugten Bedeutung von 
Vergehen (peccatum) ist auch nicht zu denken, 
weil es ja widersinnig wäre, dafür Gewähr zu 
40 übernehmen, daß der Sklave wegen Diebstähle 
und Vergehen nicht verhaftet ist, als ob der Dieb¬ 
stahl nicht auch ein Vergehen wäre. Man wird 
daher eher annehmen müssen, daß im Bereiche 
der juristischen Sprache eine ähnliche Verschie¬ 
bung stattgefunden hat, wie im nichtjuristischen 
Schrifttum und daß noxa anstatt noxia zur Be¬ 
zeichnung einer Sachbeschädigung in Gebrauch 
getreten ist. Nichts auszusetzen ist dagegen an 
den genannten Stipulationsklauseln, wenn sie in 
50 der Formulierung Vorkommen ,noxis solutum 
praestari * (Iul. Dig. L 16, 200) bzw. noxa esse 
solutum * (Paul. Dig. XXI 2, 11, 1; vgl. auch 
Cod. Iust. IV 49, 14 [Diocl et Maxim, a. 294]: 
noxa solutos repromitti), wie auch an der an 
Sklavenverkäufer gerichteten Anweisung des 
Aedilenediktes, nach der sie anzugeben haben, ob 
der zu verkaufende Sklave ,noxa ... solutus non 
sit‘ (Dig. XXI 1, 1, 1; vgL Gell. IV 2, 1). Noxa 
solutus heißt hier im allgemeinen: wegen eines 
60 Vergehens nicht verhaftet. 

Noxa — nicht aber noxia — wird nämlich 
mitunter in klassischer und auch nachklassischer 
Zeit (doch wohlgemerkt nicht, bei Iustinian, s. 
weiter im Texte) zur Bezeichnung eines Ver- 
■ schuldens oder Vergehens im allgemeinen ge¬ 
braucht. Noxia autem est ipsum delictum heißt 
es zwar bei Ulp. Dig. IX 1, 1, 1 (s, darüber H ä - 
gerström 285; anders Lenel Ztschr. Sav. 
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Stift. XLVII 8), doch bezieht sich das Wort hier III. Die Noxalhaftung, wie wir sie 
auf das schadenbringende Verhalten eines Tieres namentlich aus der Darstellung bei Gai. IV 75ff. 

(animal quod noxiam eommisit eod. 1 pr.), bleibt kennenlemen, bestand darin, daß der Gewalt- 

also im Einklang mit dem seit den XII Tafeln haber, wenn er durch die, actio noxalis genannte, 

eingehaltenen Sprachgebrauch. Noxiae appella- Klage belangt war, entweder den Schuldigen 

fione omne delictum, continetur sagt zwar Gai. dem Verletzten auszuliefem (noxae deditio) oder 

Dig. L 16, 238, 3, doch gehört der Satz zu einem aber die für das Delikt festgesetzte Buße zu ent- 

Kommentar zu den XII Tafeln und kann — so- richten hatte. Im Bereiche dieser Haftung kommt 

fern nicht nur ein Schreibfehler vorliegt — an- das Worten, in verschiedenen Anwendungen vor. 

gesichts des ständigen Sprachgebrauchs dieses 10 — 1, Zuerst bildet es im Munde der Klassiker 
Gesetzes in dieser Fassung nicht echt sein: ent- — in Inst. IV 8 durch noxia ersetzt — die tech- 

weder ist ein sich nur auf die noxiae im Sinne nische Bezeichnung einer deliktischen Tat eines 

der XII Tafeln beziehender (mit der Bestimmung Sklaven oder Haussohnes. Nicht als ob auf die- 

der tab. XII 2 über Sklavendelikte verknüpft ihn sem Gebiete die Ausdrücke delictum oder male- 

Lenel Paling. I 246, 2) Ausspruch des Juristen Rcium ganz vermieden worden wären; wenn sie 

verallgemeinert oder ist noxia an Stelle vgn noxa aber gebraucht werden, so geschieht dies ge- 

(wie in Inst. IV 8) von' den Kompilatoren ejnge- wöhnlich dann, wenn es nicht so sehr darauf 

setzt worden. Noxia als Bezeichnung für ein dehk- ankommt, die besondere Natur der Tat als Grund¬ 
tisches Handeln scheint nämlich ein Lieblings- läge der Noxalhaftung zu bestimmen, sondern 

wort der Byzantiner zu sein. Im Institutionen-20 darauf, ihren strafbaren Charakter im allgemei- 
titel IV 8, dessen Inhalt bekanntlich meistens nen zu bezeichnen. Diese Ausdrücke sind übri- 

aus Gai. IV 75ff. geschöpft ist, haben sie jeden- gens nicht an allen Stellen klassisch: malefütium 

falls überall das gaianische noxa zur Bezeichnung in Dig. XLIV 7, 20 ist gewiß, in Dig. XLVII 7, 

eines Deliktes durch noxia ersetzt. Sonst aber 7, 5 vielleicht auf Rechnung der Kompilatoren 

kommt zur Bezeichnung eines Verschuldens wie zu setzen (s. Albertario Studi Perozzi, 1925, 

auch eines Vergehens nur noxa vor. Das Wort be- 224f.); delinquere in Dig. IX 4, 5 pr. und 17 pr. 

deutet Verschieden im Gegensatz zu Zufall im ist wahrscheinlich zwecks Verallgemeinerung der 

Cod. Iust. IX 16, 1, 1 (Anton, a. 215): fato ple- in diesen Juristenaussprüchen enthaltenen Grund- 

rumque non noxae imputantur ; dieselbe Bedeu- sätze an Stelle des konkreten atbum corrumpere 

tung hat es im Cod. Iust. IX 24, 1, 6 (= Cod. 30bzw. occidere eingesetzt worden (so Pampa- 
Theod. IX 21, 4. Const. a. 321), wo es sich um loni St. Senesi XVI 37); einige Sätze, in denen 
die Schuld der Mitwisserschaft von einem Ver- von delinquere oder vom delictum eines Sklaven 
gehen handelt: si nulla apud ipsas tarn gratis die Rede ist (Dig. H 10, 2. IX 4, 2, 1. 3. 7 

eonseientiae noxa resideat. Vergehen im allge- pr. 43. XI 3, 1, 4), halten manche für ver¬ 
meinen bezeichnet noxa bei Ulp. Dig. L 16, dächtig (s. Volterra Riv. rtal. scienze giur., 

131 pr.: poena est noxae vindicta, fraus et ipsa 1930, 126, 1 und 137ff.). Man kann aber von 

noxa dicitur et quasi poenae quaedam praeparatio diesen Stellen absehen. Eröffnet ja Gaius seine 

und im Cod. Iust. IX 47, 22 pr. (= Cod. Theod. Darstellung der Noxalklagen (IV 75) mit dem 

IX 40, 18. Arcad. u. Honor. a. 399): sancimus Satz:' ex mdefieiis filiorum familias servorumque 

ibi esse poenam ubi et noxa est. Auf criminaAO noxales actiones proditae sunt, und spricht aber- 
publiea im allgemeinen wird die Bezeichnung be- mals von einem maleKcium servi in Dig. IX 4, 

zogen bei Paul. Dig. XXI 2, 11, 1: propter eas 1. 20 wie Ulp. in Dig. XLVII 10, 17, 4. Vom 

noxas, quae publice coerceri solent und ähnlich delictum eines Sklaven liest man z. B. bei Paul, 

bei Iul. L 16, 200; auf besondere Kriminaiver- Dig. IX 4,4pr., XLIII 1, 5 (das Wort vielleicht, 

gehen bei Paul. Sent. II 26, 16: aneillarum sane trotz Interpolierung der Stelle, echt s. Biondi 

stuprum ... eitra noxam habetur (es handelt sich 94); Ulp. Dig. eod. 14 pr., IX 3, 1, 8. XVI 8, 

nicht, wie Mommsen Strafr. 691 will [so auch 1,18 (nach Siber und Albertario intezp.). 

Vocab. Iurispr. Rom. s. noxa IB] um ein von der XLIV 7, 14. Es genügt jedoch die Fortsetzung 

Sklavin, sondern um ein an ihr verübtes Ver- der gaianischen Darstellung der Noxalklagen (IV 

gehen; vgL Ulp. Dig. XLYn 10, 25: si stuprum 50 77ff.) zu lesen und in Vocab. Iur. Rom. s. noxa I 
serva passa sit ) und in Cod. Iust. I 12, 4, 1 (= auf die Zusammenstellung der das Wort n. ent- 

Cod. Theod. IX 45, 5. Theod. u. Valent, a. 432): haltenden Klassikerstellen einen Blick zu wer- 

nulla erit eius [sc. domini] noxa; Privatdelikte fen, um zur Überzeugung zu gelangen, daß die 

schließlich bezeichnet das Wort bei Gai. IV 77: Bezeichnung eines Sklavendeliktes mit n. die 

si pater familias noxam eommisit, Ulp. Dig. Regel bildete, jene' Ausdrücke dagegen nur sel- 

XLVII 2, 41, 3: si quis post noxam admissam ser- tene Wendungen darstellen, wie umgekehrt n. 

vus hostium fuerit factus und Ulp. Dig. V 1, von den Klassikern nur vereinzelt zur Bezeich- 

18,1: si filius familias ex aliqua noxa ex qua actio nung einer deliktischen Tat eines Freien sui 

patri competit. iuris gebraucht wird (s. o. n a. E.). Dieser 

Das sind aber alles nur mehr Einzeifälle. 60 terminologische Unterschied hat aber nieht von 
Grundsätzlich blieb das alte Wort dem alther- jeher bestanden. Der bei Livius überlieferte Wort- 

gebrachten Rechtsinstitut Vorbehalten, das im laut zweier alter Gesetze: der Lex Poetelia Papiria 

Wandel der Zeiten seine ursprüngliche Gestalt, (VHI 28, 8: ne quis, nisi qui noxam meruisset, 

beinahe ohne Änderungen, bis auf Iustinian bei- donec poenam lueret, in compedibus vel in nervo 

behalten hat. Es ist die Haftung des Hausvaters teneretur ) und der Lex Valeria Horatia (HI 55, 

für Delikte seiner freien und unfreien Gewalt- 5: ne quis ullum magistratum sine provocatione 

unterworfenen, in der modernen Wissenschaft crearet; qui creasset eum ius fasque esset oecidi, 

Noxalhaftung genannt. neve ea caedes eapitalis noxae haberetur ) zeigt, 
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daß vormals jede strafbare Handlung, mag sie machung des Deliktsanspruchs im Wege der 
den Charakter eines Kriminalvergehens oder Noxalklage gegen den jeweiligen Gewalthaber 
eines Privatdeliktes gehabt haben, mit dem . des Schuldigen. In dieser letzten Anwendung er- 
Worte n. gedeckt werden konnte. Dasselbe kann hält die Regel die seltener vorkommende Fassung 
man im nichtjuristischen Schrifttum beobachten, noxales actiones caput sequuntur (Gai. IV 77. 
wo von Livius bis auf Symmachus n. zur Be- Dig. IX 4, 20. Inst. IV 8, 5). —- 3. Dem Schutz 
Zeichnung jedes Vergehens gebraucht wird ohne vor den Folgen dieser Regel dienten die oben 
Rücksicht auf die Natur seiner Straffolgen, so- (unter II) erwähnten, beim Sklavenverkauf min- 
wie auf die Rechtsstellung des Täters. Die in der destens seit Varros Zeit üblichen Stipulationen, 
Sprache der Klassiker durchgeführte grundsätz-10 in denen der Verkäufer zuzusichem pflegte 
liehe Beschränkung des Wortes n. auf Delikte (Varro r. r. II 10, 5), der Sklave sei furtis noxiis- 
von Gewaltunterworfenen wird aber wahrschein- que (oder noxisque, s. außer den oben zitierten 
lieh auf diese Weise zu erklären sein (Biondi Stellen Pomp. Dig. XXI 1, 46. XXII 2, 30. Paul. 
226), daß ti. zur Bezeichnung einer jeden rechts- XXI 2, 3) bzw. noxa solutus (s. auch Paul. Dig. 
widrigen Handlung in jener Zeit angewendet XXI 2,11, 1). Mit diesen Worten wurde Gewähr 
wurde, in der auch Privatdelikte eine persönliche dafür übernommen, daß der zu verkaufende 
Haftung, eine Haftung mit dem Leibe des Schul- Sklave wegen eines Privatdeliktes (nicht propter 
digen zur Folge hatten. Nachdem die Rechtsord- eas noxas, quae publice coerceri solent, Paul. Dig. 

nung bei Privatdelikten im allgemeinen zur ver- XXI 2, 11, 9 ähnlich Ulp. Dig. XXI 1, 17, 18. 

mögensrechtliehen Haftung übergegangen war, 20 Iul. Dig. L 16, 200) niemandem verhaftet ist 
erhielt sich der Ausdruck besonders dort in Ge- (nemini esse furti obligatum, Ulp. Dig. L 16, 
brauch, wo die persönliche Haftung weiterhin in 174) oder, wenn er es war, von dieser Haftung 
Geltung geblieben ist, wie dies bei Sklaven und bereits gelöst ist (noxa solutum esse hqc est 

Hauskindern der Fall war. — 2. Eine getreue noxali iudicio subiectum non esse; ergo si noxam 

Wiedergabe des Grundsatzes der persönlichen eommisit nec permanet, noxa solutus videtur, 
Haftung bildet die bekannte Regel ,noxa caput Ulp. Dig. XXI 1, 17, 17). Die zuletzt zitierte 
sequitur ‘ (s. außer den in der Folge zitierten Erklärung Ulpians gilt gewiß auch für diese 

Stellen Pomp. IX 4, 43. Afr. XHI 6, 21, 1. Ulp. Stipulationen, obwohl sie sich unmittelbar auf die 

Dig. XVI 8, 1, 18 [nach Albertario und Bestimmungen des Ediktes der kurulischen Aedi- 
Siber interp.]. XLVII 1, 1, 2. XLVII 10, 17, 7 30 len bezieht Diese Beamten haben sich nämlich 
interp.). Sie bedeutet, daß wenn einmal ein De- der Interessen der Sklavenverkäufer in wirksamer 

likt begangen worden ist (quae [sc. wozu] im tio Weise angenommen. In ihrer Eigenschaft als 

adversus aliquem nata est, Paul. Dig. XLVII 2, Marktaufseher haben sie die Sklavenverkäufer 

18; Gegensatz: noxam caput non sequi nam ser- angewiesen kundzumachen, ob der zu verkaufende 

vum nihil deliquisse Ulp. Dig. IX 4, 2, 1) die Sklave nicht mit gewissen Mängeln, insbeson- 
Deliktsfolgen dauernd an die Person des Täters dere mit der Noxalhaftung belastet ist (noxa so- 
(caput nocentis sequatur PauL cit, cum capite lutus non sit-, diesen Wortlaut hat ebenso die 

ambulant Paul. Dig. IV 5, 7, 1, Fassung viel- ältere bei Gell. IV 2, 9 überlieferte, wie auch die 

leicht iustinianisch, Beseler Beiträge IV 39, definitive Fassung des Ediktes Dig. XXI 1, 1, 1), 
Inhalt aber klassisch, Biondi 181, 4) bis zu 40 zugleich ihnen aber die Pflicht auferlegt, für die 
dessen Tode gebunden sind (quamdiu vivit is Abwesenheit der nicht angezeigten Mängel im 
qui furtum fecit non perit furti actio, Ulp. Dig. Stipulationswege Gewähr zu übernehmen (Ulp. 
XLVII 2, 41, 2). (Mißverstanden ist die Regel Dig. XXI 2, 37 a. E. und dazu Lenel Ed. 3 

in der-Nov. Maior. vom J. 458, Cod. Theod. II 562. Haymann D. Haftung d Verkäufers f. 

S. 166 Momms.-Meyer, wo sie in der Fassung d. Beschaffenheit d. Kaufsache, 1912, 23f.). Bei- 

noxa tantum caput sequatur die Ausschließung spiele solcher mit der für den Entwährungsfall 

der Haftung anderer Personen außer dem Schul- geltenden stipulatio duplae verbundenen Garan- 

digen begründen soll.) Ans dieser Regel ergeben tieversprechen sind in den siebenbürgischen Man- 

sich folgende Konsequenzen. Die Deliktshaftung zipationskäufen (Bruns FIR 7 S. 329f.) erhalten 

erlischt mit dem Tode des Schuldigen (Gai. IV 50 (s. über die damit zusammenhängende Frage nach 
112. Paul. Dig. IX 4, 26, 4. IuL eod. 89, 4. der Geltung des Aedilenediktes in den kaiser- 

UIp. eod. 42, 1), sie erlischt nicht mit dessen liehen Provinzen Weiss Ztschr. Sav.-Stift. 

capitis deminutio (Ulp. Dig. IV 5, 2, 3). Hat XXXVII 167ff. Solazzi. Aich. giur. 92, 99ff. 

daher ein Gewaltfreier ein Delikt begangen und Istituti tutelari 116ff.). Über ähnliche, die Frei- 
hicrauf, bevor die Deliktsklage gegen ihn erhoben heit von der Noxalhaftung verbürgende Stipu- 
worden ist, die Selbständigkeit verloren, dann lationen bei der Leistung eines aus einem Dam- 

riehtet sieh die Deliktsklage als Noxalklage nationslegat oder einer Stipulation geschuldeten 

gegen seinen jetzigen Gewalthaber (GaL IV 77. Sklaven s. Pomp. Dig. XXX 45, 1. 46. — 
Ulp. Dig. XLVII 2, 41, 2). Bei Delikten von 4. Noxae deditio (— n.d.) ist in sprachlicher 

Gewaltunterworfenen erklärt sich aus dieser 60Hinsicht, wie Pern ice Labeo 3 II 2, 1 S. 15f 

Regel die Zulässigkeit der Klage gegen den richtig erkannt hat, ihrem ursprünglichen Sinne 

Schuldigen selbst, nach dessen Austritt aus der nach Auslieferung wegen einer Schuld oder eines 

Gewalt durch Emanzipation oder Freilassung Vergehens (noxae als Genitiv den Grund der Aus- 

(Gai. IV 77. Paul. Sent. n 31, 8. 9. Dig. lieferung bezeichnend, vgl. Kalb Wegweiser in 

XLVII 2, 42, pr. interp. Afr. XLVII 2, 62 pr. d. röm. Rechtssprache 41), nicht Auslieferung 

interp. Cod. Iust. HI 41, 1 [Alex. a. 223]. IV . zur Strafe oder Rache oder gar zum Schadens- 

14, 4 [Gord. a. 238]), solange aber seine Gewalt- ersatz (wie dies Voigt Bedeutungswechsel 133 

Untertänigkeit dauert, begründet sie die Geltend- behauptet). P e r n i c e 16, 3 hat zur Begründung 
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seiner Auffassung auf eine Reihe analoger Wen- zu einem als noxa bezeichnten Zweck galt und 

düngen aus der Rechtssprache hingewiesen; einen sie daher in noxae datio das Wort noxae als Dativ 

unmittelbaren Beweis liefert aber Festus, wenn empfanden. Hierbei können ihnen analoge Wen- 

er in der Fortsetzung der oben besprochenen Er- düngen wie: pignori, doti dato vorgeschwebt 

läuterung der BegriSe n. und noxia hinzufügt: und in ihnen die Überzeugung geweckt haben, 

item, cum lex iubet noxae dedere, pro peeeato daß wie infolge jener Rechtshandlungen die hin- 

dedi iubet. Die Ausbeute dieser Stelle ist eine gegebene Sache pignus oder dos, so auch der 

zwiefach«; erstens erfahren wir, daß in den Zwölf- noxae deditus Schuldige noxa wird (andere Er- 

tafeln die n. d. geregelt war, folglich ihnen das klärung bei L e n e 1 Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 

Wort noxa als Vergehen bekannt war (in dieser 1012). Es war aber ein Einfall, den die Kompila- 

Bedeutung selbstverständlich auch turta umfas- toren selbst nicht allzu ernst genommen und in 

send), zweitens sind wir imstande, die Gleichung ihrer Darstellung der Noxalkkgen nicht weiter 

noxae ( nomine)=pro peeeato aufzustellen. Unter- berücksichtigt haben. In § 3 desselben Titels 

stützt wird diese letztere Schlußfolgerung durch steht ja sofort: servum ... noxae dedendo, wie 

die sich auf die völkerrechtliche deditio bezie- vorher (s. o-) im pr. desselben Titels: hominem 

hende Stelle Liv. XXI 30, 3: ob noxam sibi dedi, noxae dedere. In Inst. IV 17, 1 kommt zwar 

sowie die bei derselben übliche Fetialformel: noxam dedere vor, wird aber von Theophilus mit 

quandoque hisee homines ... noxam nocuerunt, sig rdfav dovvat wiedergegeben, wonach man im 

ob eam rem ... hosee homines vobis dedo (Liv. Originaltexte die Weglassung der Präposition in 

IX 10, 9), da an beiden Stellen die deditio un-20vor noxam vermuten darf. Auch bei der Abfas¬ 
zweifelhaft als wegen einer noxa erfolgend be- sung der Digesten scheint obige Begriffsbestim- 

zeichnet wird. — Allerdings muß zugegeben mung nicht auschlaggebend gewesen zu sein, 

werden, daß für nichtjuristische Schriftsteller Besonders bezeichnend ist in dieser Hinsicht Dig. 

bei der n. d. der Gedanke der Hingabe zur Strafe XLIII 24, 7, 1, wo es in dem bestimmt auf die 

(noxa == poena) vorherrschend gewesen zu sein Kompilatoren zurückzuführenden Satz (s. Biondi, 

scheint ( noxae als Dativ zur Bezeichnung des Beseler, Kaser im Index Interp.) neben ut... 

Zweckes der Hingabe). Dieser Gedanke liegt z. B. noxam det — korrekt: servum noxae dedere und 

offenbar der ganzen Darstellung bei Ovid. fast. I noxae dedisset heißt. In Dig. V 3, 20,5 und Dig. 

359f. (noxae tibi deditus hostis spargitur adfuso XLIII, 6,1 wird von einer facultas noxae deden- 

cornua, Baeche, mero) zugrunde. Manchmal wird 30 dae gesprochen (ebenfalls in Dig. 1X1,1,16 und 
die n. d. im nichtjuristischen Schrifttum in über- im Cod. Iust. III 41, 3), in der ersten Stelle 

tragenem Sinne sogar als Preisgabe auf Gnade steht aber daneben richtig: dedentem noxae und 

und Ungnade aufgefaßt, so bei Liv. XXVI 29, 4: noxae dedendo, in der zweiten zweimal noxae de- 

mergi freto satius Uli insulae esse, quam tfelut dere — so daß das zweimalige dedendae in dieser 

noxae dedi inimico; bei Sen. epist. mor. 104, 28: wie auch in den zwei übrigen Stellen füglich 

triginta tyrannis noxae dedita est eivitas; bei mit Lenel (a. O. 11 f.) als einfacher Schreib- 

Colum. r. r. praef.: rem rustieam pessimo eui- fehler aufzufassen ist. Bei dieser Sachlage wird 

que servorum, velut carnifiei noxae dedimus. Aber nur das noxam dedere in Dig. IX 3, 1 pr. und 

auch bei Juristen hat anscheinend die n. d. den in Dig. IX 4, 19, 2 als möglicher Anwendungsfall 

ursprünglichen Sinn allmählich eingebüßt und die 40 obiger Definition übrigbleiben. Die Richtigkeit 
ihr von Nichtjuristen verliehene Bedeutung von obiger Ausführung wird übrigens auch durch die 

Hingabe zur Strafe (die allerdings von den Klas- Basiliken bestätigt. In Bas. LX 5, 1, 1 (Heimb. 

sikem als Abarbeitung der Buße aufgefaßt wird: V 335) findet sich zwar die aus den Institutionen 

hune actor pro peeunia habet Gai. I 140, s. auch geschöpfte Definition der noxa als ro a&ga x6 

Pap. Coli. II 3, 1) angenommen. Nichts anderes ßMxpav, in Einklang damit steht Bas. IX 3, 6 

als den Zweck der Hingabe kann nämlich das (Heimb. I 454): v6$tjs btbooig, das ist aber — so- 
Wort noxa dann bezeichnen, wenn es in Verbin- viel ich sehe — ein &raf Xeyöfievov; sonst wird 

düng mit dedere oder dare in der Form in noxam im Tit. LX 3 sowie im Tit. LX 5 noxae dedere 

auftritt. So steht es in dem Stück der Prozeß- ständig mit sie vo£av Sovvai oder ixSowai wie- 
formel der a. de pauperie (Lenel Ed. s 196f.) in 50dergegeben. Blieb aber für die Kompilatoren 
Dig. IX 1, 1, 11: in noxam dedere-, in Gai. Aug. selbst und ihre wissenschaftlichen Nachfolger die 

heißt es ständig: in noxam dedere, dare oder Definition der Institutionen ohne praktische Kon- 

tradere (§ 81: in noxam t[radat] animal, § 82 Sequenzen, so verbietet es sich vollends, aus ihr 

zweimal: in noxam dare, § 85: dedere in n[o- so weitgehende Folgerungen zu ziehen, wie dies 

xam])-, ebenso in Inst. IV 8, 7: in noxam dare Biondi 25ff. tut, der sich hauptsächlich dar- 

(auch die Glossae lat.-graecae übersetzen noxae auf stützend eine vollständige Umgestaltung des 

deditus mit eis tyxlrgxa bzw. sie xoXaotv bo&tlg Noxalrechtes durch Iustinian in der Richtung 

CGL II 286, 57. 287, 9; s. auch II 134, 36). annimmt, daß erst dann Klagen wegen Tierschä- 

Vielleicht wird durch diese Änderung der Be- den unter den allgemeinen. Begriff der Noxal- 

deutung der n. d. auch die einzig in Inst. IV 8,1 60 klage subsumiert worden seien. S. darüber .Art. 
dastehende Begriffsbestimmung der noxa als schä- Noxalis actio. . [Zygm. LisowskL] 

digenden Wesens (noxa autem est eorpus quod Noxalis actio heißt die Klage gegen den Ge¬ 
normt) zu erklären sein, die um so befremdlicher walthaber wegen der Delikte seiner Gewaltunter¬ 
klingt, als sie unmittelbar nach dem Satz folgt, worfenen. Die Haftung des Gewalthabers (Noxal- 

dessen Schlußworte korrekt lauten: hominem haftung) bestand darin, daß er entweder die 

noxae dedere. Aus dem vorher zitierten Satz Deliktsbuße zu tragen oder den Schuldigen dem 

Inst. IV 8, 7 ergibt sich nämlich jedenfalls, daß Verletzten auszuliefern hatte ( noxae deditio = 

den Institutionenverfassern die n. d. als Hingabe n. d.). In den Iustinianischen Rechtsbüchem 


605 


Noxalis actio 


Noxalis actio 606 

handeln darüber Inst. IV 8. Dig. IX 4. Cod. privatrechtlichen n. d. gewesen sein, mit der 

III 4. jene nicht nur den Namen deditio gemein hatte, 

I. Man hat sich seit langem bemüht den sondern auch insofern übereinstimmte, daß das 

Grund dieser eigenartigen H a f t u n g des ihr zugrunde liegende völkerrechtliche, ebenso wie 

Gewalthabers zu erfassen. Mißglückt war der das innerstaatliche Vergehen, als noxa bezeichnet 

älteste Versuch, sie auf die wirkliche oder ver- wurde ( quandoque hisee homines ... noxam no- 

meintliche Vernachlässigung der dem Gewalthaber cuerunt heißt es am Anfang des Fetialspruchs bä 

obliegenden Aufsichtspflicht über seine Unter- der völkerrechtlichen deditio, Liv. IX 10, 9). Die 

gebenen zurückzuführen (Widerlegung bei Zim- bestehende Ordnung der Dinge galt nämlich den 

mern 23ff.), weil er sich mit dem Satz: noxa 10 Römern wie vielen anderen primitiven Völkern 
caput sequitur in Widerspruch setzte, nach dem als von den Göttern festgesetzt und deren Schutz 

die Haftung nicht unbedingt den Gewalthaber genießend. Im Falle ihrer Störung lastete der 

des Schuldigen zur Zeit des Deliktes, sondern Zorn der Götter zunächst auf dem Schuldigen 

seinen jeweiligen Gewalthaber traf. Unzutreffend selbst. Sollte er sich aber nicht auch gegen den 

war die von Zimmern entwickelte, von Seil ganzen Verband, zu dem der Schuldige gehörte, 

und S c h m i d t geteilte Ansicht, die den Herrn richten, dann mußte der letztere aus diesem Ver- 

in seiner Eigenschaft als Noxalbeklagten nur für bande entfernt werden durch Hingabe zur Rache 

einen, freilich notwendigen, Vertreter des selbst- —je nach der Art des Vergehens — an die be- 

verpflichteten Sklaven hielt (Widerlegung bei leidigte Gottheit (saeratio capitis ) oder an den 

Girard 355ff.); von anderen Mängeln abge-20 verletzten, durch sein Oberhaupt vertretenen, Ver¬ 
sehen rechnete sie nicht mit dem Umstand, daß band (noxae deditio). Wie aber bei manchen, als 
die Noxalhaftung in entfernteste Zeiten römischer unmittelbare Beleidigung der Götter aufgefaßten 
Rechtsgeschichte zurückreicht und im ältesten be- Verbrechen an Stelle des Schuldigen der belei- 
kannten römischen Zivilprozeß die Stellvertre- digten Gottheit ein piaeulum geopfert werden 
tung bis auf wenige Ausnahmen (Gai. IV 82. Inst. konnte (s. Cic. top. 64; Fest. s. paeliees-, Tac. 

IV 10 pr.) unzulässig war; daß zu diesen Aus- ann. Xn 8), so war es auch bei der Verletzung 

nahmen der Noxalprozeß gehört hätte, wird eines Menschen möglich, daß der Verletzte sich 
nirgends gesagt. — Den richtigen Weg der Er- damit begnügte, anstatt des Schuldigen selbst 
klärung hat erst D i r k s e n eingeschlagen, wenn eine Ersatzleistung zu erhalten, die ursprünglich 
er in einer gelegentlichen Bemerkung (Civilist. 30 wohl in Vieh, dann in aes rüde, zuletzt in Geld 
Abh. [1820] 1104) die Noxalhaftung mit dem bei bestand. Wurde sie angenommen, dann war der 
allen primitiven Völkern geltenden System der Friede zwischen den beiden Verbänden hergestellt 
Privatrache in Verbindung gebracht hat. Durch (paeisci, vgl Koschaker Ztschr. Sav.-Stift. 
die Autorität Iherings (Geist d. röm. Rech- XXXVII 365ff.) und der Weg zur Rache abge- 
tes 8 I 131) unterstützt, durch Girard 859ff. schnitten. Erfolgte weder die Auslieferung des 
eingehend begründet, ist diese Auffassung, trotz Schuldigen, noch das Anbieten eines Ersatzes 
der entschieden abneigenden Haltung Schmidts dafür, dann unterlag der ganze Verband des 
23f„ herrschend geworden. In letzterer Zeit hat Schuldigen der Rache des verletzten Verbandes, 
sie in den Untersuchungen Hägerströms der gewissermaßen als Vertreter der mittelbar 
53 Anm., 464ff. 483ff. und Luzzatos 59ff.40 beleidigten Götter handelte. — Nach dieser Auf- 
102ff. durch Anknüpfung an gewisse urtümliche fassung haftete nun für ein Vergehen zunächst 
religiöse Anschauungen eine Vertiefung erfahren. der Schuldige selbst mit seiner Person, aber auch 
Eine Anregung dazu war übrigens bereits bei auf dem Verbände, zu dem er gehörte — wegen 

I h e r i n g zu finden. Er hat nämlich die privat- der eigenartigen Verfassung der römischen Fami- 

rechtliche deditio mit der völkerrechtlichen zu- lie auf dem pater tamüias — ruhte von vorn- 
sammengestellt, die in der an einen fremden herein die religiös-rechtliche Pflicht zur n. d., die 
Staat erfolgenden Auslieferung des eigenen Bür- durch Zahlung eines Geldbetrages ablösbar war. 
gers bestand, der sich an diesem Staat vergangen Als die Rechtsordnung verweltlicht — das ius 
hat. Der Zweck dieser Auslieferung wird von den vom fas geschieden — wurde und hiernach die 
römischen Schriftstellern mehrmals dargelegt. Ut 50 vergleichsweise feststellbaren Ablösungssummen 
religione eivitas solvatur, eivis Romanus deditur zu gesetzlichen Bußen geworden waren mit der 
sagt Cic. Caec. 98; ad placandos deos mitigandos- Folge, daß an Stelle der Haftung mit dem Leibe 
que homines geschieht die deditio nach Liv. IX das vermögensrechtliche dare apartere getreten 
1, 5; dedamur per fetiales ... exsolvamus reli- war, verblieb es für Delikte von Gewaltunter- 

gione populum schlägt der Consul Postamus in worfenen bei dem alten System mit der Alter¬ 
seiner Senatsrede nach dem kaudinischen Vertrag native: Auslieferung oder Buße. Einerseits näm- 

vor, Liv. IX 8, 5; quo populus Romanus scelere lieh konnte die Buße von dem vermögenslosen 
impio sit solutus, hosee homines vobis dedo lautet Schuldigen selbst nicht verlangt werden, andrer- 
die bei der Vollziehung der deditio vom Fetial seits hielt man es für unbillig, die Zahlung der- 
auszu.sprechende Formel, Liv. IX 10, 9; expiatum 60 selben dem unschuldigen Hausherrn unbedingt 
est quidquid ex foedere rupto Warum in nos aufzuzwingen. Deshalb beließ man dem letzteren 
eoelestium fuit heißt es vom Erfolg der vollzo- die aus der früheren Epoche herrührende Mög- 
genen deditio bei Liv. IX 1, 3. Diese Aussprüche lichkeit, durch Auslieferung des Schuldigen der 
sind klar und unzweideutig: es handelt sich bei Zahlung der Buße zu entgehen und der Rache 
der völkerrechtlichen deditio um die Abwendung des Verletzten an demselben freien Lauf zu 
des Götterzomes, um die Befreiung des Staates lassen. 

von dem Makel, den die Tat seines Mitgliedes Nach diesem Entwicklungsschema bildet die 
herbeigeführt hat. Nicht anders wird es bei der Grundlage der Noxalobligation in historischer 
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Zeit die Haftung des Gewaltunterworfenen selbst. Noxalhaftung in Gai. IV 75ff.. mit dem Sklaven 

Man darf nur ihr Bestehen nicht aus den Stellen ganz auf eine Linie gestellt, 
herauslesen, in denen von einer Klage oder Pro- Neben dieser Haftung des Delinquenten be- 
zeßführung servi nomine die Rede ist (z. B. steht die Haftung seines Gewalthabers. Ursprttng- 

Dig. h. t. 4, 2. 11 [interp.? Le ne 1 Ztschr. Sav.- lieh nur dazu gehalten die Auslieferung des 

Stift. XLVfl 161], 17, 1. 42 pr.. H 10, 1, 5. IV Schuldigen an den Verletzten vorzunehmen, war 

2,16, 1. IV 3, 9, 4 a. Vl 1, 58. XI1,14 pr.; vgl. er in historischer Zeit verpflichtet, die Delikts- 

auch ex persona servi XI 1, 20 pr. und filii no- büße zu zahlen, ohne aber die Möglichkeit der 

mine XLVII 10, 36), weil bei den Klassikern Auslieferung zu verlieren. Diese Formulierung 

auch eine Prozeßführung quadrupedis (Dig. EX 10 der Obligation des Gewalthabers widerspricht 
1, 1, 8), cants (eod. 2, 1), fundi (VI1,57), num- den unlängst entwickelten Ansichten von Biondi 

morum (h. t. 38, 2) oder gar furti (XLVII 2, 41, und de Visscher (dem Closset folgt), nach 

1) und vulneris nomine (XIX 2, 43) vorkommt, denen die Verpflichtung des Gewalthabers erst 

alle diese Ausdrücke daher nichts anderes be- durch die Litiskontestation zur Entstehung ge¬ 
zeichnet als den Entstehungsgrund bzw. den langte. Nach Biondi (202ff. 229ff.) bildet den 

Gegenstand des Streites (s. B i n d e r 127). Ganz Ausgangspunkt der Noxalhaftung nicht die Pflicht 

deutlich lautet aber Ulp. Dig. XLTV 7, 14: servi des Gewalthabers, den Schuldigen auszuliefem, 

ex delictis quidem obligantur et, si mannmittantur, sondern das Recht des Verletzten, sich desselben 

obligati remanent. Der Ausspruch kann weder zwecks Ausübung der Rache zu bemächtigen, 

durch künstliche Deutungen (wie die von Sa-20 Dieses Recht will Biondi in historischer Zeit 
vigny System n § 65 und Wyss 13), noch in der Noxalklage fortdauem sehen, indem er sie 
meines Erachtens durch die neuerdings behaup- als eine Art Vindikation des Schuldigen auf- 

tete Interpolation (S i b e r Naturalis obligatio 35, faßt. DeVisscher(s. insbesondere Rev. gön. 

der als echten Text annimmt: servi ex delictis [1918] 15311. 197ff.) unterscheidet zwischen dem 

obligantur, si manumittantur; wie hätte aber System der Noxalität und dem der Noxalklage: 

ein Jurist sagen können, daß Sklaven dann ver- im ersten spricht er, gleich Biondi, dem Ver¬ 
pflichtet werden, wenn sie aufhören Sklaven zu letzten ein Recht auf Rache am Schuldigen zu, 

sein!) aus der Welt geschafft oder auf die Zeit das er ohne Rücksicht auf dessen Gewalthaber 

nach der Freilassung bezogen werden. Die Stelle ausüben darf, was aber der Gewalthaber durch 

handelt gewiß von der zivilen Obligation des 30 Zahlung der Buße abwenden kann; erst im zwei- 
Sklaven als solchen, nur muß man sich über das ten System wird der Gewalthaber berechtigt, in 

Wesen dieser Obligation verständigen. Es geht einem freiwillig übernommenen Prozesse die Un¬ 
nämlich nicht an, wie das früher namentlich schuld dis Beschuldigten zu beweisen. Verpflich- 

Sell und Schmidt getan haben, neuerdings tet wird er aber erst durch die Litiskontestation 

aber auch Biondi tut, sie im Sinne eines ver- in diesem Prozesse, und zwar zur Zahlung der 

mögensrechtliehen dare oportere aufzufassen, das Buße, die durch Auslieferung des Schuldigen ab- 

bei einem Sklaven mit seinem vollständigen gelöst werden kann. Was die klassische Zeit an- 

Mangel der Rechtsfähigkeit (Dig. XV 1, 41. L 17, betrifft, so stehen diesen Ansichten klare Quellen- 

32) geradezu undenkbar erscheint. Eb kann viel- auBsprüche entgegen, Paul. Dig. XI 1, 8 und 

mehr nur an eine Haftung mit der Person, mit 40 20 pr. Beide handeln von dem Ml, daß ein über 
dem Leibe des Schuldigen gedacht werden (s. das Eigentum am Schuldigen in iure befragter 

L e n e 1 Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 18). Für diese ( interrogatio in iure) Nichteigentümer sich fälsch- 

Auffassung sprechen die Stellen : in denen die lieh zum Eigentum bekannt bat. Geschieht dies, 

obligatio noxae eines Sklaven mit der obligatio dann — sagt Paulus (frg. 20): ex persona servi 

fundi sich zusammengestellt findet (Pomp. Dig. duo tenentur — unterliegen der Klage beide, der 

XXX 45, 1. Iul. Dig. XXXIX 6, 18, 3), vollends quasi- und der wahre dominus, obwohl ja 

wird sie aber bestätigt durch die in klassischer mit dem letzteren noch keine Litiskontestation 

Zeit (Gai. IV 81) und später noch (Gai. Aug. zustande gekommen ist (Lautner Festgabe 

82ff.) zulässige n. d. der Leiche des Schuldigen für Hanausek [1925] 75, 7 beanstandet die Fas- 

(sie findet sich auch im Völkerrecht, 8. über die 50 sung des betreffenden Satzes, nimmt in ihm aber 
völkerrechtliche deditio der Leiche z. B. Liv. einen ,klassischen Kern“ an). Noch deutlicher ist 

VIII 39, 14. IX 1, 6. 9). Wie der Ursprung der ein zweiter Ausspruch des Juristen. Wenn er 

Noxalhaftung überhaupt, so steht auch diese nämlich in beiden Stellen wiederholt, daß durch 

Einrichtung mit religiösen Vorstellungen der die Litiskontestation mit dem quasi dominus (si 

Römer in Verbindung (Jobbl-Duval 305ff.). actum sit) dominus ea actione liberatur (frg. 8, 

Sie ermöglicht dem Verletzten sich an der Leiche dasselbe in anderer Fassung frg. 20), so ist 

des Delinquenten zu rächen durch Versagung der klar, daß man nur dann von einer Klage befreit 

Bestattung mit allen für das Leben im Jenseits werden kann, wenn man dieser Klage von vorn- 

sich daraus ergebenden Folgen (Umherirren der herein unterliegt, nicht aber dieselbe erst auf 

Seele ohne Ruhe), wie er bei dessen Lebzeiten 60 Grund freien Entschlusses in Zukunft auf sich 
an seinem Körper Rache zu nehmen befugt war. nehmen kann (s. übrigens gegen de Visscher 

Nicht anders war die Noxalhaftung des Haus- Hägerström 50ff. Anm, gegen Biondi 

sohnes gestaltet, der neben dem Sklaven bei Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XLVII lff.). 

Noxalklagen hauptsächlich in Betracht kommt. Auch die Ansicht B i o n d i s über das Wesen 
Bei ihm wäre zwar in klassischer Zeit eine ver- der Noxalklage wird den Quellen nicht gerecht, 

mögensrechtliehe _ Verpflichtung aus Delikten Entgegen der herrschenden Meinung, welche die 

möglich, wie ja eine solche durch seine negotia Noxalklage als eine aus dem betreffenden Delikte 

erzeugt wird. Er wird aber in bezug auf die sich ergebende Pönalklage mit einer modifizierten 
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Formel betrachtet, werden von Biondi die 
Pönal- und die Noxalklage auseinandergehalten. 
Sie sollen nur in dem gemeinsamen Zweck Zu¬ 
sammentreffen, den Schuldigen zu bestrafen oder 
seine Bestrafung zu ermöglichen (S. 235), sonst 
aber nach Inhalt und Struktur verschieden sein. 
Die Haftung aus dem Delikte trifft, nach Biondi 
nur den Schuldigen. Sie hat, solange er der Haus¬ 
gewalt unterworfen ist, einen personalen, nach 
Austritt aus der Gewalt einen vermögensrecht¬ 
lichen Inhalt und wird durch die gegen den 
Schuldigen selbst zu richtende Pönalklage ver¬ 
wirklicht, die jedoch während der Gewaltunter¬ 
tänigkeit ruht (S. 236f.). Die Noxalklage hat zur 
Aufgabe, die personale Haftung zum Austrag zu 
bringen und hat demnach den Charakter einer 
dinglichen Klage im Sinne einer vindicatio des 
Schuldigen (S. 221). Ihre freiwillige Annahme 
durch den Gewalthaber hat aber die Bedeutung 
einer Interzession, infolge deren die Haftung des 
Gewalthabers sich an die primäre Haftung des 
Schuldigen anschließt (S. 238). Die diesem künst¬ 
lichen System zugrunde liegende Unterscheidung 
der beiden Klagen entspricht nicht der Auffas¬ 
sung der Quellen. Das beweisen bereits die Stel¬ 
len, in denen die gegen den Herrn zu richtende 
Klage wegen eines Sklavendeliktes einfach als 
Klage aus dem betreffenden Delikte bezeichnet 
wird, ohne als noxale gekennzeichnet zu sein (so 
z. B. Afr. Dig. XHI 6, 21, 1: furti servi nomine 
agere possunt, ebenso Sab.-Paul. XLVII 2, 54,1). 
Wenn weiter Ulpian von der Pönalklage de dolo 
sagt: kaec de dolo actio noxalis erii (Dig. TV 
3,9,4a), so bedeutet das ja nicht, daß es neben der 
Pönalklage eine Noxalklage gibt, sondern die 
erstere Klage wird als noxale qualifiziert. Ent¬ 
scheidend sind aber Ulp. Dig. XLVII 2, 41, 2 
und Gai. IV 77. In der ersten Stelle führt der 
Jurist zur Erläuterung des Satzes noxa caput 
sequitur folgenden Tatbestand an: ein Gewalt- 
freier hat einen Diebstahl begangen — cum ipso 
actio est ; er verliert nachher die Selbständigkeit 

— actio furti (also Pönalklage) cum eo est, euius 
potestati subiectus est. Desgleichen Gai. IV 77. 
Ein Gewaltunterworfener hat sich eines Ver¬ 
gehens schuldig gemacht — tecum (mit dem Ge¬ 
walthaber) est actio; er tritt aus der Gewalt aus 

— directa actio cum ipso est; dann weiter: ex 
diverso (im entgegengesetzten, d. h. dem von 
Ulpian behandelten Falle) directa actio noxalis 
esse incipil, und noch einmal mit anderen Wor¬ 
ten: ineipit tecum (mit dem Gewalthaber) noxalis 
actio esse quae ante directa fuit. Es kann kaum 
deutlicher ausgedrückt werden, d%ß es keine von 
der Pönalklage abgesonderte a. noxalis gibt, son¬ 
dern daß das Delikt eine einzige Pönalklage er¬ 
zeugt, die je nach den Umständen den Charakter 
einer direkten oder einer Noxalklage annimmt. 

II. Voraussetzungen der Klage: 

1. es muß ein Privatdelikt begangen worden sein, 

2. der Schuldige muß alieni iuris sein und 3. zur 
Zeit der Litiskontestation noch am Leben sein. 

ad. 1. Noxalklagen sind Pönalklagen aus Pri¬ 
vatdelikten (Gai. IV 75. Dig. h. t. 1. Ulp. Dig. 
XXI 1, 17, 18). Außerhalb ihres Anwendungs¬ 
gebietes bleiben einerseits Kriminalvergehen — 
crimina publica — für die der Sklave wie jeder¬ 
mann persönlich haftbar ist (s. Seil 112—128), 
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was für den Haussohn selbstverständlich er¬ 
scheint, andrerseits Rechtsgeschäfte — negotia — 
in dem weiten Sinne, den man diesem Begriffe 
allmählich gegeben hat (s. L e v y Konkurrenz I 
441). Noxal- und Pekuliarhaftung sind demnach 
für die Klassiker sich gegenseitig ausschließende 
Begriffe. Im gegebenen Falle können sie Zweifel 
darüber hegen, ob ein Tatbestand als negotium 
oder als Delikt aufzufassen ist, bei deren Ent¬ 
scheidung schwebt ihnen aber immer der Grund¬ 
gedanke vor: bei einem negotium gestum — a. 
dt peculio, bei einem delictum — a. noxalis (Ulp. _ 
Dig. IX 3, 1, 8 und XI 6, 3, 6. Paul. Dig. XI 5, 

4, 1). Trotzdem aber die Noxalhaftung im klas¬ 
sischen Recht mit Pönalklagen innigst verbunden 
ist, bildet es keine Ausnahme von diesem Grund¬ 
satz, wenn die Noxalansprüche mittels der he- 
reditatis petitio verfolgt werden. Da nämlich mit 
der Erbschaftsklage alle Ansprüche, die dem Erb¬ 
lasser zugestanden haben (auch solche pönaler 
Natur) und solche, die vor dem Erbschaftsantritt 
aus dem Nachlaß erwachsen sind (PauL Sent. I 
13 b, 1) geltendgemacht werden können (s. 

L o n g o L’ hereditatis petitio [1933] 56f.), ist 
es begreiflich, daß ein Noxalanspruch wegen eines 
in re hereditaria angerichteten Schadens (Paul. 
Dig. V 3, 40, 4; Grundsatz klassisch s. Biondi 
69) oder ein Judikatsanspruch aus einem vom 
Erblasser erwirkten Noxalurteil (Ulp. Dig. eod. 
20, 5) mit obiger Klage verfolgt werden. In» 
ersten Falle kann sich der Beklagte durch n. d. 
der Entrichtung der Litisaestimation entziehen, 
im zweiten dagegen nicht. All dies stimmt voll¬ 
ständig mit den Regeln der Noxalhaftung überein 
(s. weiter unter Hl). 

Bei Iustinian wird die klassische Begriffsbe¬ 
stimmung der Noxal- und Pekuliarhaftung ver¬ 
wischt, die Noxalhaftung über ihr ursprüngliches 
Anwendungsgebiet hinaus erstreckt und bisweilen 
mit der Pekuliarhaftung verbunden. Dies in 
gründlichen Ausführungen (S. 71—162) aufge¬ 
klärt zu haben, ist ein Verdienst ß i o n d i s (s. 
aber über die Noxalklagen unter Miteigentümern 
weiter unter IV). Die kompilatorischen Neue¬ 
rungen laufen nach den Ergebnissen seiner Unter¬ 
suchungen in verschiedenen Richtungen. So haben 
z. B. die Byzantiner sich nicht gescheut, eine dem 
klassischen Recht unbekannte Kategorie der no- 
xalen Interdikte zu schaffen (Dig, XLIII 1, 5, s. 
Lenel Ed. 3 451f. und Gintowt Studi in 
memoria di Albertoni II 235ff.) und haben folge¬ 
richtig in den beiden dieser Kategorie zugezählten 
Interdikten unde vi und quod vi aut clam im 
Falle einer Sklaventat die n. d. zugelassen (Dig. 
XLIII 16, 1, 15. XLIH 24, 7, 1. 14, s. Biond i 
78ff.). Zur Ergänzung einer anderweitigen Haf¬ 
tung diente ihnen die n. d. bei der a. aquae plu- 
viae arcendae (Dig. XXXIX 3, 6, 7. Biondi 
72ff.) und bei der condictio furtiva (Dig. XHI 1, 

4. Biondi 108ff., anders deutet die Stelle 
Le v y Konk. I 438ff., dagegen B e s e le r Beitr. 
IV 298f.; wiederum ganz anders Betti 137811.; 
alle diese und noch andere Verbesserungsvor¬ 
schläge s. im Index Interp.). In denselben Ideen¬ 
gang gehört in gewissem Sinne auch die nicht 
unzweifelhaft bestimmbare Klage (wahrscheinlich 
a. ex testamento ) in Dig. XXX 110, wo dem Le¬ 
gatar, dem der Erbe wissentlich einen diebischen 

20 


611 


Noxalis actio 


Noxalis actio 


612 


.Sklaven geleistet hat und der von demselben auch 
bestohlen worden ist, im Gegensatz zu klassischen 
Grundsätzen (vgl. Dig. XVII 1, 52) das Recht 
zuerkannt wird, einen neuen Sklaven zu ver¬ 
langen und den früher erhaltenen pro noxae de- 
dito zu behalten (Biondi 110f.). Eine eigen¬ 
tümliche Mischung von Ergänzungshaftung und 
Verbindung der Pekuliar- mit der Noxalhaftung 
kommt bei der circumscriptio minoris in Dig. IV 
4, 24, 3 vor, wo die Haftung des dominus zu¬ 
nächst auf Bereicherung, und wenn keine Be¬ 
reicherung vorhanden ist, auf das peeulium ge¬ 
richtet ist, wenn aber weder das eine noch das 
andere zur Befriedigung des Gläubigers genügt, 
es überdies noch zur Auspeitschung des Sklaven 
oder dessen n. d. kommen kann (Biondi 153ff-). 
Noxalhaftung mit Pekuliarhaftung tritt bei Iu- 
stinian noch in anderen Verbindungen auf. Ent¬ 
weder in der Weise, daß ein und dieselbe Klage, 
nämlich die a. de dolo, je nach dem Tatbestände, 
bald noxal bald de peculio angestrengt werden 
kann (Dig. IV 3, 9, 4a. Biondi 155ff.); oder 
daß bei einer und derselben Eilage dem dominus 
die n. d. oder die Leistung aus dem peeulium 
offensteht, wie bei der a. in factum des Legatars 
gegen den Erben, dessen Sklave den legierten 
Gegenstand gestohlen und verkauft hat (Dig. XXX 
48 pr. Biondi 151 ff.), in der a. in factum de 
damno adversus nautas (Dig. h. t. 19, 2. Bi¬ 
ondi 146ff.) und in der a. furti adversus nautas \ 
(Dig. XLVII 2, 42 pr. Biondi 143ff.). Schließ¬ 
lich kommt bei Iustinian die n. d. in Kontrakts¬ 
klagen in den Fällen vor, wo der den Gegen¬ 
stand des Vertrages bildende Sklave eine Ver¬ 
tragspartei bestohlen hat und die Klassiker dem 
Verletzten mit der noxalen Diebstahlsklage ge¬ 
holfen haben würden (anders Kunkel in Jörs- 
Kunkel Röm. Recht 2 269, 4). So in der a. pigne- 
raticia contrario (Afr. Dig, XLVII 2, 62, 1 und 
XIII 7, 31, s. Biondi 127. Heldrich Ver- - 
schulden 31 f.; zu frg. 62 zit. überhaupt zuletzt 
L e n e 1 Ztschr. Sav.-Stift. LI 47f.) und nach An¬ 
sicht mancher in der a. mandati (Dig. XLVII 2, 
62, 5 und Ner.-Paul. XVII1,26, 7, s. H e 1 d r i c h 
25ff. Biondi 131ff., u. unter IV)- Auch bei der 
a. redhibitoria haben die Kompilatoren dem Ver¬ 
käufer die Möglichkeit zugestanden, den redhi- 
bierten Sklaven dem Käufer pro noxae deditione 
zu belassen, statt ihm die durch diesen Sklaven 
zugefügten Schäden zu ersetzen (Dig. XLVII 2,! 
62, 2 und Paul. Dig. XXI 1, 58 pr., s. darüber 
abweichend Biondi 139ff. und Heldrich 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 429ff. und weiter unter IV). 

Von diesem bunten Durcheinander justiniani¬ 
scher Neuerungen abgesehen, können Noxal- 
klagen im klassischen Recht eine zweifache Grund¬ 
lage haben: Gesetz oder Edikt. An legitimen 
Noxalklagen nennt Gai. IV 76 die Diebstahls¬ 
klage, sowie die a. legis Aquiliae; hinzuzurechnen 
ist nach dem fragm. de Form. Fab. § 4 die ziem- f 
lieh mysteriöse a. legis Plaetoriae oder richtiger 
laeloriae (s. über die Benennung dieser Klage 
Bonfante Corso di dir. rom. I [1925] 492, 
3; über ihren Charakter Duquesne Mölanges 
Cornil I [1926] 217ff.). Von praetorischen Noxal¬ 
klagen führt Gaius beispielsweise die o. iniu- 
riarum (Dig. XLVII 10, 17, 4) und vi bonorum 
raptorum (Dig. XLVII 8, 2 nr.l an. Es waren 


deren viel mehr, obwohl wahrscheinlich nicht 
alle vom Praetor ausdrücklich verheißen wurden 
(vgl. Lenel Ed.* 396). Hatte nämlich einmal 
die Jurisprudenz den deliktischen Charakter 
eines Tatbestandes festgestellt, dann stand 
nichts im Wege, auch ohne ausdrückliche Ver¬ 
heißung eine Noxalklage zu gewähren (vgl. Ulp. 
Dig. XXXIX 2, 17 pr. plerique putant noxalem 
actionem eo nomine eompetere). Außer der o. 
I furti manifesti (Gai, HI 189) und arborum fur- 
tim caesarum (Dig. XLVII 7, 7, 5), welehe der 
Praetor an Stelle oder neben der a. de arboribus 
succisis der XII Tafeln eingeführt hat (Lenel 
Ed. 3 337), sind für die klassische Zeit folgende 
Noxalklagen bzw. Anwendungsfälle der n. d. 
aus Delikten oder quasideliktischen Tatbestän¬ 
den nachweisbar: die a. de albo eorrupto (Dig. II 

1, 9), die a. gegen den, welcher den in ius vo- 
catum vi eximit (Dig. II 7, 1, 1) und gegen den, 

l qui impedit aliquem vadimonium (s. Lenel 
Ed.® 83, 1) sisti (Dig. H 10, 1, 5), die a. quod 
metus causa (Dig. IV 2, 16, 1), die o. d. dolo 
(Dig. IV 3, 9, 4a und X 4, 16), die a. in factum 
wegen Sachbeschädigung adversus nautas eau- 
pones stabularios (Dig. IV 9, 7, 4; insofern sie 
klassisch ist, was von P a m p a 1 o n i St. Senesi 
XVII 256ff. geleugnet wird), die o. de deieetis et 
effusis und de positis et suspensis (Dig. IX 3, 
1 pr.; 5, 6 vgl. Lenel Ed. 3 174, 10), die 

I a. de servo eorrupto (Dig. XI 3, 5, 3), die a. 
gegen den mensor qui falsum modum dixerit 
(Dig. XI 6, 3, 6), die a. in factum gegen den 
qui, cum tutor non esset, dolo malo auctor fae- 
tus esse dieetur, sowie gegen den qui dolum 
malum adhibuit, ut alius auctoraretur inscius 
(Dig. XXVn 6, 9, 1), die a. gegen den qui mis- 
sum in possessionem non admiserit (Dig. XXXIX 

2, 17 pr.), die a. furti adversus nautas eaupones 
stabularios (Dig. XLVII 5, 1, 5 vgl. Lenel 
Ed.® 334, 6), sowie die Diebstahlsklage st famüia 
furtum fecisse dieetur (Dig. XLVIII 6 und h. t. 
31) und quod famüia publieanorum furtum fe¬ 
cisse dieetur (Dig. XXXIX 4, 12, 1. 13 §§ 2, 3 s. 
Lenel Ed.® 336), die Klage wegen widerrecht¬ 
licher Pfändung durch die familia eines Publi- 
kanen ( publiei nomine vi adimere Dig. XXXIX 
4, 1 pr., s. Lenel Ed.® 387f.), die a. sepulehri 
violati (Dig. XLVII 12, 3, 11, s. Lenel Ed.® 
229, 1 und Biondi 192). Zweifel bestehen 
über die <i. de damno in turba dato und die a. 
de incendio ruina naufragio usw. Schwierig¬ 
keiten bereiten nämlich die in seltsamer Fassung 
überlieferten Ediktsworte de incendio usw.: item 
in servum et in familiam iudicium dabo, Dig. 
XLVn 9, 1 pr. bzw. die Worte des Ulpianischen 
Kommentars zum Edikt de turba Dig. XLVII 8, 
4, 15: in servum autem et in familiam praetor 
dat actionem. Kar Iowa Röm. Rechtsgesch. 

II 1170 schließt aus diesen Worten merkwür¬ 
digerweise auf eine Haftung des Herrn in soli- 
dum. Biondi 192 hält die beiden Sätze für 
tribonianisch, ebenso jetzt Lenel Ed.® 396, 
ohne für das klassische Recht das Bestehen der 
Noxalhaftung in Abrede zu stellen (a. 0. Anm. 4). 
Vielleicht verdient aber die frühere Meinung 
Lenels (Ed. 2 382) den Vorzug, daß die zi¬ 
tierten Edikstworte nur eine .besondere, vielleicht 
altertümliche Form der Verheißnng der Noxal- 
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klage* sind. Vgl. jedenfalls ähnliche Redewen¬ 
dungen bei Ulp. Dig. XXVII 6, 9 ; 1 : et adver¬ 
sus eas personas, quae alieno iuri subiectae sunt, 
noxales erunt; Paul. Dig. II 1, 9: ne in reliquos 
(sc. servos) actio detur (von Beseler freilich Beitr. 
IV 299 wird der ganze Satz, in dem die Worte 
stehen, weil überflüssig, gestrichen); Gai Dig. 
IX 2, 32 pr.: ut non in singulos (sc. servos) 
detur poenae persecutio (von K n i e p D. Rechts¬ 
gelehrte Gaius 178 beanstandet; zweifelnd Krü¬ 
ge r im Suppl. der Dig.Ausg.). 

ad. 2. Damit eine Noxalklage Platz greifen 
kann, muß der Delinquent ein Gewaltunterwor¬ 
fener (alieni iuris) sein. Von den unter diesen 
Begriff/fallenden. Personen (Gai. I 49. 52. 55) 
kommen hier vorerst Sklaven in Betracht. Daß 
ihre Delikte Noxalklagen erzeugten, ergeben die 
Quellen von den XII-Tafeln an (Dig. h. t. 2,1) 
durch die klassische Zeit (Gai. IV 75) bis auf 
Iustinian (Inst. IV 8 pr.). Noch in Ed. Theo¬ 
dor. § 109 findet sich ein, freilich verunstalteter 
(die n. d. erfolgt an den Richter zwecks Auf¬ 
erlegung der Strafe) Ausläufer dieses Systems. 
Bis zur klassischen Zeit (Gai IV 75) und über 
dieselbe hinaus (Gai. Aug. 82) unterlagen Delikte 
der Hauskinder einer gleichen Behandlung. Die 
behauptete Ausnahme (Voigt XD-Tafeln II 
§ 143, 4) betreffs des in konfarreirter Ehe le¬ 
benden Haussohnes hat wohl nicht bestanden, 
weil das vermeintliche Gesetz Numas (Dion. Hai. 
II 27) anscheinend nur gewinnsüchtige Veräuße¬ 
rungen verbietet^ Iustinian hat die n. d. -der 
Hauskinder abgeschafft (Inst. IV 8, 7) und folge¬ 
richtig dieselben für ihre Delikte persönlich haft¬ 
bar gemacht. Bei dieser Neuregelung mag ihm 
eine nachklassische Praxis zur Richtschnur ge¬ 
dient haben ( apud veteres legum commentatores 
invenimus saepius dictum ipsos ftlios familias 
pro suis delietis posse conveniri, Inst. IV 8, 
7 i. f.), deren Spuren im Ed. Theodos. zu finden 
sind, nach dessen Vorschrift (§ 128) der in einem 
Pönalprozesse vom Vater nicht verteidigte Sohn 
die Defension selbst übernehmen kann. Für den 
anonymen Paraphrasten des Gaius freilich (4. 
oder 5. Jhdt.) war die n. d. der Hauskinder noch 
aktuell (Gai. Aug. 81ff.). 

Die weitverbreitete Ansicht, welche auch für 
die klassische Zeit neben der Noxalhaftung des 
Vaters die Möglichkeit einer Verfolgung des 
Haussohnes selbst ann imm t (so neuerdings S i - 
ber Röm. Recht II 311, 8. Huvelin Cours 
elöm. de dr. rom. [1929] 248 und Kunkel in 
Jörs-Kunkel Röm. Recht 2 265) ist schwerlich 
richtig (s. Biondi 43ff. Bonfante Corso di 
dir. rom. I 94), obwohl der Ausschluß der di¬ 
rekten Pönalklage gegen den Haussohn, der ja 
Klagen ex negotio gesto persönlich unterlag, nur 
aus historischen Rücksichten zu erklären ist (s. 
Biondi 44f.). Es stehen dieser Ansicht unzwei¬ 
deutige Quellenaussprüche entgegen, welche die 
Zulässigkeit einer direkten Pönalklage gegen den 
Haussohn ausdrücklich verneinen (Ulp. Dig. 
XLVII 2, 36, 1: ipsi furti actione non conveni- 
antur; s. aber Micolier im Index Interp.) 
oder sie erst nach dem Austritt ans der Gewalt 
zulassen (PauL Sent. H 31, 9). Auch in der 
Darstellung der Noxalklagen bei Gai. IV 75ff. 
wird der Haussohn mit dem Sklaven durchaus 
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auf eine Stufe gestellt. Zwar finden sich Stellen, 
welche in ihrer jetzigen allgemeinen Fassung für 
die selbständige Verfolgbarkeit des Hauskindes 
für seine Delikte im klassischen Recht zu spre¬ 
chen scheinen, doch hatten sie in ihrem ur¬ 
sprünglichen Zusammenhang nur eine beschränkte 
Bedeutung oder bezogen sich auf andere Klagen. 
Gai. Dig. XLIV 7, 39 gehörte nämlich zu den 
Eörterungen über die gerichtliche Stellvertretung 
) (Lenel Paling. I Gai. 74 und Ed.® 87) und 
wollte nichts anderes besagen, als daß ein Haus¬ 
sohn ebenso wie ein sui iuris dieselbe übernehmen 
kann (Biondi 47); Ulp. Dig. V 1, 57 bezog 
sich auf die condictio furtiva (Lenel Paling. fl 
Ulp. 2873. Biondi 48ff. Levy Konk. I 444ff.). 
Sonstige die byzantinische Neuregelung einfüh¬ 
rende Interpolationen (zusammengestellt bei 
Biondi 45f. 6h 7, s. auch Index Interp. zu 
den betreffenden »eilen) stimmen nicht vollstän- 
) dig miteinander überein. Manche lassen die Pö¬ 
nalklage gegen das Hauskind ohne weiteres zu 
(Dig. IV 4, 24, 3. IX 3, 1, 7. XXV 2, 6, 1 im 
Zusammenhang mit frg. 3, 4 eod. XXV 5, 1, 1. 
2, 1 im Vergleich mit frg. 1, 5 eod. XLIV 7, 5,5. 
XLVII 2, 52, 5) andere erst dann, wenn es vom 
Vater überhaupt oder nicht gehörig defendiert 
wird (Dig. h. t. 33. 34. XLVII 10, 36). 

Die Quellen erteilen uns keine direkte Ant¬ 
wort auf die Frage, ob auch bei Delikten der 
) Personen in manu und in mancipio eine Noxal¬ 
haftung des Hausvaters eintrat (s. darüber und 
dafür bes. Schlesinger Ztschr. f. Rechts¬ 
gesch. Vin 50ff. Girard 328ff. Bonfante 
Corso di dir. rom. I 78; für die älteste Zeit auch 
P e r o z z i Istit.® n 396; unentschieden Biondi 
42f.). Dafür spricht jedoch vor allem die ur¬ 
sprüngliche Einheitlichkeit der hausherrlichen 
-Gewalt (s. darüber zuletzt Kaser Ztschr. Sav.- 
Stift. LVm 62) sowie die ursprüngliche Natur 
) der n. d„ nach deren Wesen alle unter fremder 
Gewalt stehenden der Auslieferung an den Ver¬ 
letzten unterlagen. Daß die Manzipation der Per¬ 
sonen in manu und in mancipio grundsätzlich 
zulässig war, ergibt sich aus Gai I 118 (in 
manu), 134. 172. 175 (iw mancipio ). Bei einer 
Noxalklage spricht auch Ulpian ganz allgemein 
von Personen, die alieni iuri subiectae sunt (Dig. 
XXVn 6, 9, 1), welche Bezeichnung nicht nur 
die in polestate stehenden Sklaven und Haus- 
1 kinder, sondern auch die Personen in manu und 
in mancipio umfaßt (s. Gai. I 49). Der Umstand 
schließlich, daß Gaius, wie sich aus Gai. Aug. 
81ff. ergibt, in den unleserlichen Zeilen nach IV 
80 anscheinend zur Besprechung der n. d. der 
Tiere überging, läßt vermuten, daß er diese Be¬ 
sprechung an die n. d. der Personen in manu 
und in mancipio anknüpfte, deren Darstellung 
uns in den oben genannten unleserlichen Zeilen 
verlorengegaagen ist (s. Schlesinger Ztschr. 
If. Rechtsgesch. VI 121, 19). Die in bezug auf 
die Frau in manu für die Gegenansicht ange¬ 
rufene Stelle Plut. Rom. 22 (z. B. Voigt Die 
Xn-Tafeln n § 143 Anm. 4) hat mit der Frage 
nichts gemein, weil sie offenbar nur entgeltliche 
Veräußerungen der Frau in manu verbietet. Ge¬ 
bräuchlich ist allerdings die n. d. der Ehefran 
wie wahrscheinlich auch die der Haustochter wohl 
nie gewesen. 



615 Noxalis actio Noxalis actio 616 

Für die Feststellung, ob der Delinquent ( proelamatio in libertatem) handeln, stehen in 

alieni iuris ist, ist nicht die Zeit des Delikts, Widerspruch zueinander. Einigkeit besteht zwi- 

sondem die der Klage maßgebend. Hat daher ein sehen Ulp. Dig. h. t. 42 pr. und Mela-Paul. Dig. 

Ge waltun terworfener (Sklave oder Haussohn) ein XL 12, 24, 4 nur darüber, daß vorläufig bis zur 

Delikt begangen und nachher durch Bmanzipa- Entscheidung des Freiheitsprozesses der Noxal- 

tion oder Freilassung die Selbständigkeit erlangt, prozeß auszusetzen ist. Was aber mit dem No- 

dann richtet sich die Pönalklage als direkte gegen xalprozesse geschehen solle, wenn der Delinquent 

ihn selbst (Gai. IV 77. Paul. Sent. II 31, 8. 9. als frei erkannt wurde, darüber gehen die Mei- 

Cels. Dig. XIII 1, 15. Wlassaks Zweifel Röm. nungen auseinander. Eines ziemlich farblosen 

Prozeßgesetze II 116f., ob die Klage gegen den 10 Ausdrucks: iudieium inutile videbitur bedient 
Freigelassenen auch bei zivilen Delikten nicht sich Ulp. Dig. h. t. 42 pr., für Freisprechung 

eine praetorische war, sind nicht begründet, s. des Beklagten erklärt sich Jav. Dig. XI 1, 14 pr., 

H ä g e r s t r ö m 67, 2). Die erste überlieferte für translatio iudicii auf den Schuldigen selbst 

Erwähnung dieser Pönalklage gegen den Frei- — Mela-Paul. Dig. XL 12, 24, 4. Diese Schwie- 

gelassenen für Delikte, die er als Sklave begangen rigkeit übergeht Biondi 240, 4b, indem er 

hat, ist mit dem Namen Labeos verknüpft (Dig. sich mit Interpolationsannahme hilft und nur 

XLVII 10, 17, 7). Sie aber deshalb als Schöpfung die translatio für klassisch hält. Doch scheint 

dieses Juristen anzusehen, wie dies Pernice die letztere hier am wenigsten am Platze zu sein, 

Labeo I 119 tut, verbietet der Umstand, daß in setzt sie ja eine gültige Litiskontestation voraus, 

Wirklichkeit Labeo im gegebenen Falle die Klage 20 weil sonst nichts zu transferieren wäre. Frei- 
gegen den Freigelassenen gerade versagte (s. sprechung des Beklagten wegen mangelnder Vor- 

P e r o z z i Istit. 2 I 204, 2), also offenbar mit der aussetzung der Klage entspricht dagegen den 

bereits bestehenden grundsätzlichen Zulässigkeit Prozeßregeln und ist anderwärts für einen ana- 

derselben rechnete. Es braucht kaum hervorge- logen Fall (Tod des Schuldigen vor erfolgter 

hoben zu werden, daß die Selbsthaftung des Litiskontestation, Dig. h. t. 42, 1) bezeugt. Auch 

Freigelassenen davon abhängig war, ob der De- mit dem Ulpianischen iudieium inutile kann Frei- 

liktsanspruch nicht bereits im Noxalprozesse er- sprechung (mit selbstverständlichem Vorbehalt 

hoben worden ist (Dig. XLVII 8, 3 letzter Satz). der Klage gegen den Schuldigen selbst) gemeint 

Nur dann reiht sich die Haftung des Freigelas- sein. Ich möchte daher — anders als Biondi 

senen an die über die Zeit der Gewalt hinaus 30 — eher die Echtheit der translatio in Dig. LX 12, 
erstreckte Haftung des Herrn, wenn der letztere 24,4 — trotz sprachlicher Korrektheit der Stelle — 

die Freilassung zu dem Zwecke unternommen bezweifeln, um so mehr als auch die zweite dort 

hat, um sich der Noxalhaftung zu entledigen und behandelte Eventualität (Urteil gegen den Ge- 

deswegen der praetorischen _ Klage sine noxae walthaber und nach erfolgter Freiheitserklärung 

deditione unterliegt (Paul. Dig. h. t. 24. 26 pr. Vollstreckungsklage gegen den Schuldigen selbst) 

XLVII 2, 42, 1). Die Klagen standen allerdings Bedenken erweckt (der betreffende Satz wird 

in einem gegenseitigen Konsumptionsverhältnis auch von Biondi 242 und B e s e 1 e r Beitr. V 

(L e v y Konk. I 356f.). 77 gestrichen), kann ja die Verurteilung nicht 

Dem oben besprochenen entgegengesetzt war aufrechterhalten bleiben und Grundlage der Voll- 
der Fall, daß ein deliktischer Gewaltfreier nach 40 Streckung bilden, wenn sich herausstellt, daß 
dem Delikte seine Selbständigkeit eingebüßt hat wesentliche Voraussetzungen eines gültigen Ver- 
und alieni iuris geworden ist. Dem Grundsatz fahrens fehlten. 

noxa caput sequitur gemäß verwandelt sich die In dem soeben besprochenen Falle war der 
bisherige direkte Pönalklage in eine Noxalklage, Delinquent ein Freier, nur war diese seine Eigen- 

die gegen den nunmehrigen Gewalthaber des De- schaft zur Zeit der Litiskontestation im Noxalpro- 

linquenten zu richten ist (Gai. IV 77. Ulp. Dig. zesse unbekannt. Es kann aber auch Vorkommen, 

XLVII 2, 41, 2), wie überhaupt nach obigem daß er zu jener Zeit Sklave ist, nachher aber die 

Grundsatz der jeweilige Gewalthaber des Delin- Freiheit erlangt. Geschieht dies infolge Freilas- 

quenten dessen Delikte zu verantworten hatte. sung durch den Gewalthaber (ausgenommen die 

Der Delinquent war objektiv nicht alieni iuris, 50 fideikommissarische, s. sofort weiter im Text), so 
wenn er zwar für einen Sklaven gehalten, in bleibt das ohne Einfluß auf den Verlauf des 

Wirklichkeit aber ein Freier war (liber homo Streites und die einzige Folge davon ist, daß der 

bona fide servierte). Ist in solchem Falle die Litis- Beklagte, wenn er verurteilt wird, gezwungen 

kontestation mit dem vermeintlichen Herrn des ist, die Litisaestimation zu bezahlen, weil er sich 

Schuldigen erfolgt, so bleibt dennoch nach Paulus selbst die Möglichkeit der n. d. benommen hat 

Entscheidung die direkte Klage gegen den Täter (arg. Dig. h. t. 38 pr.). Anders verhält sich die 

selbst aufrecht (manebit integra actio cum ipso Sache bei einem letztwillig unter einer Bedin- 

qui admisit, Dig. XI 1, 13, 1), was auf die Un- gung Freigelassenen ( statubber Dig. XL 7, 1 pr.). 

gültigkeit der vorherigen Litiskontestation man- Vorläufig bis zum Eintritt der Bedingung ist er 

gels einer ihrer Voraussetzungen schließen läßt. 60 Sklave des Erben (Gai. II 200), der Streit seinet- 
Paulus schweigt in obiger Stelle darüber, in wel- wegen kann gültig kontestiert werden und auch 

eher Weise die Freiheit des Schuldigen, ob im seine n. d. ist zulässig (Gai. Dig. h. t. 15). Die 

Freiheitsprozesse oder irgendwie anders, festge- Sachlage ändert sich, wenn die Bedingung seiner 

stellt worden ist. Es wäre zu erwarten, daß dies Freiheit nach der Litiskontestation und vor Er- 

für die rechtliche Behandlung des Falles belang- ledigung des Prozesses eintritt. Die Quellenaus- 

los ist. Quellenstellen aber, die von einem nach sprüche stimmen nicht überein. Gai. Dig. h. 1.15 

der Litiskontestation im Noxalprozesse eingelei- nimmt translatio iudicii auf den Freigelassenen, 

teten Streit über die Freiheit des Delinquenten Ulp. Dig. h. t. 14, 1 (die Stelle ist sonst nicht 
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intakt, s. Index Interp. und Biondi 323f.; die 
hier dem Fall des statuliber gleichgestellte fidei¬ 
kommissarische Freilassung hält BeselerZtschr. 
Sav.-Stift. XLVI 111 für tribonianisch) und Afr. 
Dig. XLVII 2, 62, 9 Freisprechung des Beklagten 
an. Will man nicht Interpolationen annehmen 
und nur die translatio für klassisch halten (wie 
dies Biondi 240, 4 a unter Zustimmung L e - 
n e 1 s Ztschr. Sav.-Stift. LI 48, 3 und B e s e - 
lers Beitr. V 77 tut), so scheinen obige Aus¬ 
sprüche nur in der Weise vereinbar (Duquesne 
200f., auch Kaser Restituere 167, anders Ko¬ 
se h a k e r Translatio 262ff.), daß es dann zur 
Freisprechung kam, wenn die translatio unterlas¬ 
sen worden war. 

ad. 8. Der Delinquent muß den Zeitpunkt 
der Litiskontestation erleben (Dig. h. t. 7 pr. 39, 
4. 42, 1. XI 1, 15, 1 und Art. Noxa unter III 2). 
Ist diese trotz seines Todes und in Unkenntnis 
dessen erfolgt, dann ist der Beklagte freizuspre¬ 
chen (Ulp. Dig. h. t. 42, 1; zum Text s. Lenel 
Ed. 3 330). Nicht so klar und einfach ist die 
Frage nach der Bedeutung, die ein nach der Litis¬ 
kontestation erfolgter Tod des Delinquenten für 
den Lauf des Prozesses hat. Im neueren Schrift¬ 
tum hat G i r a r d 337 in diesem Falle das Fört- 
wirken der Klage und die Konzentration der 
Verpflichtung des Beklagten auf die Zahlung der 
Buße behauptet, wobei ihm Iav. Dig. IX 2, 37, 
1 über die zu den Noxalklagen in weiterem Sinne 
gehörige a. de pauperie wegen Tierschadens, so¬ 
wie Iul. Dig. h. t. 16 in Verbindung mit Paul, 
h. t. 26, 4 zur Begründung dienten. Nach Dig. 
IX 2, 37, 1 zu urteilen, wäre allerdings die An¬ 
sicht G i r a r d s richtig. Es handelt sich in die¬ 
ser Stelle um einen Fall der Tötung des Tieres, 
das einen Schaden zugefügt hat, nach der Litis¬ 
kontestation und einen vom Tiereigentümer des¬ 
wegen eingeleiteten Prozeß ex lege Aguilia. Der 
Jurist entscheidet, daß das Urteil in diesem 
letzteren Prozesse nicht auf den Wert des ge¬ 
töteten Tieres, sondern darauf zu lauten habe 
quanti actoris interest noxae potius deditione 
defungi quam litis aestimatione. Wenn nun dar¬ 
nach im Urteil das Interesse zu berücksichtigen 
ist, das der Kläger daran hat, sich im No¬ 
xalprozesse lieber durch n. d. als durch Zahlung 
der Litisaestimation seiner Verpflichtung zu ent¬ 
ledigen, so dürfte es klar sein, daß er durch den 
Tod des Tieres die Möglichkeit der n. d. verloren 
hat (quia dominus noxae dedendae faeultatem 
amiserit sagt ausdrücklich die offenbar einen glei¬ 
chen Fall behandelnde Stelle Ulp. Dig. IX 1, 1, 
16, zu ihrem Texte vgl. Index Interp. und Lenel 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVn 9) und seine Verpflich¬ 
tung nunmehr auf die Litisaestimation konzen¬ 
triert ist (unrichtig Kaser Restituere 173). 
Analogieschlüsse sind aber nicht immer bewei¬ 
send. Das zit. frg. 16 dagegen, das im Falle des 
Todes des schuldigen Sklaven nach der Litis-' 
kontestation die Verurteilung des Beklagten zu¬ 
läßt, ist unmittelbar für die Noxalklage nicht zu 
verwerten, weil es sich nicht auf diese Klage, 
sondern auf die praetorische Klage sine noxae 
deditione wegen doloser Aufgabe-der Gewalt am 
Schuldigen bezieht (Biondi 247f. Kaser 
168f.; f.-g. 26, 4 behandelt den Fall des Todes 
des Sklaven bei derselben Klage vor der Litis- 
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kontestation). Trozdem wird vielleicht frg. 16 
wenigstens mittelbar für die hier interessierende 
Frage ausgenutzt werden können. Iulian befaßt 
sich dort mit dem Delikte eines statuliber, des¬ 
sen Freiheitsbedingüng nach der Litiskontesta¬ 
tion im Noxalprozesse eingetreten ist, und ent¬ 
scheidet, daß der Beklagte trotzdem zu verur¬ 
teilen sei sicuti mortuo servo condemnaretur. Bei 
der Noxalklage hat dasselbe Ereignis, wie oben 
I ausgeführt, andere Folgen, bewirkt nämlich Frei¬ 
sprechung des Beklagten oder translatio iudicii 
auf den freigewordenen Delinquenten. Daraus 
ist vielleicht die Schlußfolgerung erlaubt, daß 
gleich wie der Eintritt der Freiheitsbedingung 
bei der Noxalklage und der Klage sine noxae de¬ 
ditione, so auch der mit ihm in frg. 16 zu¬ 
sammengestellte Tod des Schuldigen bei den 
beiden Klagen unterschiedlich behandelt war, daß 
es daher bei der Noxalklage ebenso wie im ersten 
l so auch im zweiten Falle nicht unbedingt zur Ver¬ 
urteilung des Beklagten kam, seine Verpflichtung 
also nicht auf die Geldbuße konzentriert wurde. 
Abgesehen aber von dieser etwas künstlichen Be¬ 
weisführung fehlt es nicht an einem direkten 
Beweise gegen die Konzentration. Es liefert ihn 
die nach Gai. IV 81 und Gai. Aug. 82ff. dem Be¬ 
klagten gebotene Möglichkeit, sich durch Hin¬ 
gabe der Leiche des Schuldigen von seiner Ver¬ 
pflichtung zu befreien. Gai. Aug. spricht zwar 
I von dieser eigenartigen n. d. nur in bezug auf 
die Zeit nach dem Urteil, es ist aber kein trif¬ 
tiger Grund vorhanden, warum sie nicht auch vor 
dieser Zeit zugelassen wäre. Eine andere Be¬ 
schränkung der n. d. der Leiche muß dagegen 
angenommen werden. Sie galt nämlich nur in 
klassischem und nachklassischem Recht. In Iu- 
stinians Zeit waren die religiösen Vorstellungen, 
die ihre Grundlage bildeten, überwunden. Sich 
an der Leiche eines Menschen, sei es auch die 
i eines Sklaven, zu rächen, schien unstatthaft. 
Deshalb ist in den in die Digesten aufgenom¬ 
menen Juristenschriften jede Erwähnung der 
Hingabe der Leiche des Schuldigen sorgfältig 
ausgemerzt worden und es verlautet nichts von 
den Folgen des Todes des deliktischen Sklaven 
nach der Litiskontestation (s. S c i a 1 o j a Bullet. 
XIII 74). In dieser Zeit war dieser Tod wahr¬ 
scheinlich gleich wie der des Tieres behandelt 
und hai die Konzentration der Verpflichtung des 
Herrn auf die Buße bewirkt. Insofern wird G i r - 
ard mit seiner Lehre Recht behalten. 

III. Gegenstand der Klage ist die 
Auslieferung des Schuldigen ( noxae deditio) oder 
Zahlung der Buße. 

1. Das Wesen der n. d. ist letztens streitig 
geworden. Die Meinungsverschiedenheit betrifft 
zwar nicht die iustinianische Zeit, für die man 
nach dem klaren Ausspruch der Inst. IV 8, 3 
(nee minus perpetuum eius, sc. servi, dominium 
a domino transfertur) nicht umhin kann, die da¬ 
mals (von Tieren abgesehen) allein noch be¬ 
stehende n. d. der Sklaven, wenn sie vom Eigen¬ 
tümer unterno mme n wird (s. aber Cod. Iust. VI 
2, 21 über die -Passivlegitimation des b. f. pos- 
sessor), als Übereignung aufzufassen. Für die 
klassische Zeit gehen aber die Meinungen aus¬ 
einander. 

Die herrschende Lehre verlangt zur Wirk- 
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samkeit der d. Übereignung des deliktischen 
Sklaven (Manzipation oder Injurezession) auch 
für die klassische Zeit. Die Notwendigkeit der 
Manzipation des Sklaven folgert sie namentlich 
daraus (s. z. B. Perozzi Istit* II 394, 2), daß 
Gai. IV 79 in dem Berichte über einen zwischen 
den Sabinianem und Prokulianem bestehenden 
Streit über die Zahl der zur Wirksamkeit der 
n. d. des Haussohnes erforderlichen Manzipa- 
tionen (die Prokulianer verlangten deren drei mit 
Rücksicht auf den bekannten Xn-Tafelsatz tab. 
IV 2 b) die mancipatio ex noxali causa den frei¬ 
willigen Manzipationen entgegenstellt, folglich 
die erstere als notwendig stempelt. Diese Lehre 
kann sich ferner auf Quellenstellen berufen wie 
Gai. Dig. h. t. 29, wo die n. d. als Rechtsüber¬ 
tragung aufgefaßt wird (sed huic, sc. ei qui in 
potestate habet, neeesse est ius suum ad actorem 
tränsterre), sowie Gai. h. t. 15. Callistr. h. t. 32, 
in denen das zur Bezeichnung der Deditions-1 
handlung gebrauchte Wort trgdere als, wie bei 
Iustinian üblich, an Stelle von mancipare bzw. 
mancipio dare eingesetzt betrachtet wird (s. L e - 
nel Paling. I Gai. 130. Callistr. 67 und andere 
im Index. Interp. zitierte; über weitergehende 
Interpolationsannahmen in diesem drei Stellen s. 
unter VI). Eine bedeutende Stütze findet sie 
schließlich in der allgemeinen Erwägung, daß 
die Anfänge der Noxalhaftung in eine Zeit zu¬ 
rückreichen, in der der Verletzte, wenn er den c 
schuldigen Sklaven nach entsprechender Züchti¬ 
gung behalten und dessen Arbeitskraft ausnutzen 
wollte, eine rechtlich geschützte Stellung nur 
im Wege des Eigentumserwerbes erlangen konnte. 

Dieser letzteren Erwägung widerstreitet und 
scheint daher von vornherein unannehmbar die 
Ansicht, welche B i o n d i 279ff. (Zustimmung bei 
Ein 221. 228) über die Natur der n. d. entwik- 
kelt hat, indem er den Verletzten, dem der 
Sklave ausgeliefert wurde, nur durch praetorische 4 
Rechtsmittel ( Publiciana, exe. doli) geschützt 
haben will. Nach B i o n d i hat die n. d. in der 
klassischen Zeit nie den Charakter einer Über¬ 
eignung. Vor der Litiskontestation besteht sie 
im Gegenteil in einem ganz negativen, eigentlich 
der derelictio . gleichen, Verhalten des Gewalt¬ 
habers, das mit der Unterlassung der Defension 
des schuldigen Sklaven identisch ist; das Recht, 
(fas der Verletzte am Schuldigen erlangt, gründet 
sich nicht auf dieses Verhalten sondern auf die 5 
darauf folgende Anordnung des Gerichtsmagi¬ 
strats {ductio iussu praetoris). Auch nach der 
Litiskontestation soll die n. d. diesen ihren ne¬ 
gativen Grundcharakter behalten, jedoch im Wege 
der Tradition vollzogen werden, die doch keines- 
wegs als negatives Verhalten, sondern höchstens 
als eine positive Handlung mit negativem Inhalt 
aufgefaßt werden kann. Nur für die deditio des 
Haussohnes nach der Litiskontestation hält 
B i o n d i das Erfordernis der Manzipation auf- 6( 
recht, wie er dies angesichts Gai. I 140. 141. IV 
79 nicht anders kann, schreibt ihr aber insofern 
einen negativen Charakter zu, als sie das Er¬ 
löschen der väterlichen Gewalt bewirkt. — Es ist 
meines Erachtens B i o n d i nicht gelungen, den 
Beweis für diese Behauptungen zu erbringen. 
Bereits sein Ausgangspunkt ist anfechtbar. Er 
meint nämlich, die n. d. habe noch in klassischer 
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Zeit keinen Vermögensinhalt sondern bloß den 
Zweck gehabt, die Rache des Verletzten zu er¬ 
möglichen (S. 238f.); dazu habe der Verletzte 
des Eigentums am Schuldigen nicht bedurft und 
habe es ihm'vielmehr genügt, wenn er sich des¬ 
selben bemächtigen konnte. Doch belehrt uns 
darüber Gai. I 140 eines anderen, wenn er von 
dem ex noxali causa manzipierten Sohn sagt 
,hunc actor pro pecunia habet 1 ; dasselbe hat 
selbstverständlich in noch höherem Maße für den 
Sklaven gegolten. Bei seinen Aufstellungen hat 
Biondi ferner den wahren Sinn des Wortes 
dedere verkannt: er schreibt ihm durchweg einen 
negativen Inhalt zu, während es im Gegenteil 
sowohl im Privat- als auch im öffentlichen Recht 
eine positive Handlung, eine Hingabe, bedeutet. 
Er hat schließlich übersehen, daß es eine Stelle 
gibt, die. seiner Lehre jede Unterlage entzieht. 
Es ist dies Paul. Dig. h. t. 31, wo in den von 
) niemandem (auch von Biondi nicht) angefoch¬ 
tenen Sätzen in ganz unzweideutiger Weise die 
ductio (die doch nach Biondi Folge der ne¬ 
gativen n. d. gewesen wäre) und die n. d, aus¬ 
einandergehalten werden. Bei Iul.-Ulp. Dig. h. t. 
38, 1 ist die derelictio gewiß picht als Voll¬ 
ziehung der n. d. sondern vielmehr als ein Mit¬ 
tel, sich der Noxalhaftung, folglich auch der 
Pflicht zur n. d. zu entledigen, aufgefaßt. Was 
schließlich die Stellen mit tradere anbetrifft, so 
1 ist bereits gesagt worden, daß frg. 15, 32 aller 
Wahrscheinlichkeit nach in diesem Punkte inter¬ 
poliert ist, dasselbe trifft für Paul. Dig. X 3, 
15-zu (Lenel Paling. I Paul. 11,13); die übrigen 
(h- t. 17, 1. 27, 1) handeln von einer nicht vom 
Eigentümer vollzogenen n. d. Angesichts dieser 
Tatsachen braucht kein großes Gewicht mehr auf 
den Umstand gelegt zu werden, daß zur Bezeich¬ 
nung der Deditionshandlung nicht nur in Inst. 
IV 8, 7 und Gai. Aug. 82, sondern mitunter auch 
in Digestenstellen (solcher Stellen gibt es nicht 
wie Biondi 281, 5 behauptet 5 sondern 12; es 
sind dies: Dig. IV 3, 9, 4. VI 1, 58. IX 4, 8. 
17, 1 interp. 22, 3. 28. XV 1, 11 pr. XXX 58, 

4. XL 7,9,2. XLII1,4,8. XLIV 4,4,31 interp.?) 
das Zeitwort dare (noxae bzw. tn noxarn dare) 
vorkommt, das jedenfalls auf eine Handlung hin¬ 
weist, in deren. Folge Eigentumserwerb eintritt 
(s. de Francisci Trasferimento di proprietä 
[1924] 125); es kann nämlich nicht ausgeschlos¬ 
sen werden, daß diese Bezeichnungen nur aus 
einer Verwechslung des Perfektum von dedere 
mit den Formen des Wortes dare entst anden sind 
(so Gradenwitz Ztschr.Sav.-Stift.VHt 257. 
Roby Roman Private Law II [1902] 252, 1). — 
Auch de Visscher (Revue hist, de dr. [1930] 
411 ff.) versagt der deditio den Charakter einer 
Rechtsübertragung (S. 429). Sie bildet nach ihm 
vielmehr eine einseitige Rechtshandlung sui ge¬ 
lten«, die an keine der bekannten Rechtshand¬ 
lungen anknüpft und deren Wesen darin besteht, 
daß der dedens auf sein Recht am Schuldigen 
verzichtet und ihn zugleich dem Verletzten tat¬ 
sächlich zur Verfügung stellt. Diese sozusagen 
Zweigliedrigkelt der deditio ent nimm t de Vis¬ 
scher der mancipatio des Haussohnes, die be¬ 
kanntlich (s. Gai. I 132. IV 79) das Erlöschen 
der väterlichen Gewalt, nicht aber deren Über¬ 
tragung auf den mancipio accipien* nach sich 
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zieht. Eine quellenmäßige Grundlage für. seine 
Ansicht glaubt er in Stellen zu finden, welche in 
bezug auf die n. d. sich des Ausdrucks tradere 
(s. o.), cedere (toto suo iure Dig. h. 1.15; beim Mit¬ 
eigentum parte cedere h. t. 8. XLVn2,62pr.s.auch 
h. t. 17, 1) und carere (h. t. 8. 33. II 10, 2. IX 2, 
32 pr.) servo bedienen; dabei soll cedere bzw. carere 
die Aufgabe der Rechte des dedens, tradere die 
Zurverfügungstellung des Schuldigen bezeichnen 
(S. 428). Verstärkt wird de Visscher in 
seiner Auffassung durch das herangezogene rechts¬ 
vergleichende Material, da er in manchen primi¬ 
tiven Rechtsordnungen (namentlich griechischen 
und germanischen) den Brauch gefunden hat, daß 
infolge eines Deliktes der Verband, zu dem der 
Schuldige gehört, sich von ihm, ohne ihn dem 
Verletzten auszuliefem, nur lossagt, um dem Ver¬ 
letzten freie Hand zur Rache zu lassen. Auch 
die völkerrechtliche deditio soll eine einseitige 
Handlung darstellen. — Alle diese Gründe schei¬ 
nen nicht stichhaltig zu sein. Was zunächst die 
quellenmäßige Grundlage anbetrifft, kann fol¬ 
gendes bemerkt werden: 1. über tradere ist be¬ 
reits das Nötige gesagt worden (s. o.); 2. cedere 
mit dem Ablat. scheint wirklich (anders als das¬ 
selbe Zeitwort mit dem Accus.) verzichten, auf¬ 
geben, nicht übertragen zu bedeuten, von den 
Stellen aber, in denen das Wort vorkommt, sind 
zwei stark interpolationsverdächtig (zu Dig. h. t. 
8 s. statt aller K r ü g e rim Suppl. der Digesten- 
ausgabe, zu Dig. XLVTI 2, 62 pr. s. weiter unter 
IV), in Dig. h. t. 17, 1 handelt es sich nicht um 
n. d., sondern um einen freilich mit ihr zusam¬ 
menhängenden Verzicht auf den Nießbrauch; die 
Stelle ist sonst auch wahrscheinlich unecht s. 
Baseler Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 111; über 
h. t. 15 s. sofort im Text. 3. Carere mit dem 
Ablat. bedeutet nichts anders als infolge eines 
Ereignisses einer Sache oder eines Rechtes ver¬ 
lustig sein; eine Willenserklärung, einen Ver¬ 
zicht, kann es keineswegs bezeichnen. Dazu 
kommt noch, daß in den von de Visscher 
herangezogenen Stellen tradere in der Regel nicht 
mit carere bzw. cedere zusammen vorkommt; es 
können daher die Ausdrücke nicht zwei Bestand¬ 
teile eines und desselben Rechtsgeschäftes be¬ 
zeichnen; das einzige Mai, wo tradere (eigentlich 
mancipare im ursprünglichen Text, s. o.) und 
cedere nebeneinander stehen (Dig. h. t. 15) be¬ 
zieht sich cedere offenbar auf die Folge der n. d. 
— Über das Wesen der mancipatio ßlü wird man 
mit de Visscher nicht streiten können. Es 
ist gewiß, daß sie die väterliche Gewalt nicht 
überträgt und dem Empfänger an dem Manzi¬ 
pierten nur eine besonders geartete Gewalt (tn 
causa mancipii, die von den Römern nicht als 
potestas aufgefaßt wurde, s. Gai. I 49) gewährt. 
Daraus aber eine Folgerung auf die Natur der 
n. d. überhaupt ziehen zu wollen, wäre nur dann 
gerechtfertigt, wenn die mancipatio Hlii eigens 
zu Noxalzwecken eingeführt worden wäre. Da 
dies bekanntlich nicht der Fall war (s. tab. IV 
2 b der XII-Tafeln), ist diese eigenartige Folge 
der mancipatio Hlii aus der Unübertragbarkeit 
der väterlichen Gewalt abzuleiten und bildet 
keine Besonderheit der n. d. — Wenig beweisend 
ist die Rechtsvergleichung. Als feststehend kann 
nämlich nur gelten, daß die Noxalhaftung Völ- 
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kern auf einer gewissen Kulturstufe gemein ist; 
ihre konkrete Gestaltung kann aber füglich in 
jeder Rechtsordnung verschieden gewesen sein. 
Auch die Folgerung' aus der völkerrechtlichen de¬ 
ditio scheint trüghch zu sein. Es handelt sich 
dabei um zweierlei: die Unterwerfungshandlung 
eines besiegten Volkes und die Auslieferung an 
einen fremden Staat sei eB eines Bürgers, der 
sich an demselben vergangen hat, sei es auch 
10 gewisser Güter z. B. der Kriegsbeute. Was nun 
das erstere anbetrifft, so erinnert die bei Liv. 138, 
2 überlieferte Formel der deditio des besiegten 
Volkes (Deditisne vos populumque ... in meam 
populique Romani dicionem? Dedimus. At ego 
recipio) zu sehr an die Formel der Stipulation, 
als daß die Handlung für eine einseitige gehal¬ 
ten werden könnte; sie wird auch von Momm- 
sen St.-R. III 56 (s. auch P 247) und Täub- 
ler Imperium Romanum I (1913) 14ff. als Ver- 
20 trag auf gefaßt. — Die deditio von Leuten und 
Sachen an einen fremden Staat besteht aus der 
Hingabe seitens des einen und der Annahme 
(receptio, acceptio) seitens des anderen Staates. 
Daß diese Annahme für ihre Rechtswirksamkeit 
unerheblich gewesen wäre, wie de Visscher 
behauptet, ist nichts weniger als sicher. Bei Liv. 
VIII 39, 15 heißt es jedenfalls von einer nicht 
angenommenen deditio: ceterarum rerum inrita 
fuit deditio. In der bekannten Angelegenheit, des 
30 Consuls Hostilius Mancinus war es zwar streitig, 
ob derselbe, nachdem er von den Römern aus- 
geliefert, von den Numantinem aber nicht an¬ 
genommen worden war, das römische Bürgerrecht 
verloren hatte (Dig. L 7, 18); jedenfalls haben 
Männer, wie anscheinend Brutus (Dig. XLIX 15, 
4) und Cicero den vielleicht älteren Standpunkt 
(s. Costa Cicerone giureeonsulto* I [1917] 280) 
vertreten, daß beim Ausbleiben der Annahme des 
Ausgelieferten dessen Bürgerrecht intakt geblie- 
40 ben ist, die deditio also nicht vollwirksam war. 
Beachtenswert ist aber besonders die Art, wie 
Cicero (top. 37) seine Meinung begründet: dedi- 
tum non esse, quoniam non sit receptus; nam 
neque deditionem neque donationem sine accep- 
tione intellegi posse. Dieser Sprung ins Privat¬ 
recht ist äußerst lehrreich, denn er erlaubt uns 
den wahren Charakter der n. d. zu ermitteln. 
Warum diese Zusammenstellung der n. d. gerade 
mit der donatio, wenn nicht wegen der Gleich- 
50 heit ihrer juristischen Natur? Wie die Schen¬ 
kung, so stellt nämlich die n. d. ein Rechtsgrund¬ 
geschäft dar (s. Gai. I 140. 141. IV 79 manci¬ 
patio ex noxali causa, Ulp. Dig. VT 2, 5 res tra- 
dita ex causa noxae deditionis, vgl. auch Paul. 
Dig. XLI 2, 3, 21). Wie die Schenkung (s. Ra- 
bel Grundzüge d. röm. Privatrechts 512) zeich¬ 
net sie sich nicht durch ihre juristische Form, 
sondern ihren Zweck aus. Sie ist Auslieferung 
eines Vergehens wegen, nach späterer Auffas- 
60 sung Auslieferung zur Strafe oder endlich zur 
Abarbeitung der Buße (s. Art. Nom unter HI 
4). Wie aber diese Auslieferung im gegebenen 
Falle zu vollziehen ist, hängt von der Sachlage 
ab. Wenn z. B. Besitzer oder dinglich an dem 
Sklaven Berechtigte (Nießbraucher oder Pfand- 
gläubiger) dessen Defension übernehmen (s. unter 
V) und im Ergebnis des Streites zur n. d. schrei¬ 
ten, werden sie sich selbstverständlich nur der 
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traditio bedienen können (Dig. h. t. 17, 1. 27,1). Dig. IX 2, 2 pr. bzw. eod. 27, 5 bezifferten Wert 

In der Regel haftet aber für den Sklaven der des getöteten Lebewesens bzw. geschädigten Ob- 

Eigentümer, wie für den Haussohn der pater jektes u. dgl. 

familias. Diese werden die mancipatio vornehmen 3. Was das Verhältnis der beiden Leistungen 
müssen. zueinander anbelangt, so kann es seit Zim- 

Die Manzipation erfolgt nummo uno (Rabel merns überzeugender Darstellung als ausge- 

Ztschr. Sav.-Stift. XXVII 328) und ohne Fidu- macht gelten, daß die Noxalklagen, trotz Inst, 

ziarklausel; das beweist Gai. I 140, wo die man- IV 6, 31 nicht zu den sog. Arbiträrklagen in dem 

eipatio fiduciae causa neben jener ex noxali causa, Sinne gehörten, daß die Nichtvollziehung der 

jedoch abgesondert behandelt wird, so wie meines 10 n. d. auf Geheiß des Richters eine Voraussetzung 
Erachtens auch Pap. Coli. II 3, 1 (s. auch d e für das auf Litisaestimation lautende Urteil ge- 

Visscher 419, 1, anders Biondi 327, 1). bildet hätte (anders faßt den Arbiträrcharakter 

Der Sklave soll frei von dinglichen Rechten über- der Noxalklagen D ü 11 auf, D. Gütegedanke im 

eignet werden (s. Cels. Dig. XLVI 3, 69 und bei röm. Zivilprozeß, [1931] 85). Sie waren nur dann 

Ulp. Dig. XLII 1, 4, 8 über den Nießbrauch [die arbiträr, wenn der betreffenden Deliktsklage die- 

Erwähnung des Pfandrechts in der ersteren Stelle ser Charakter eigen war, wie dies z. B. bei der 

wahrscheinlich interpoliert], Ulp. Dig-, IV 3, 9, 4 a. de dolo oder quod metus causa der Fall war. 

über das Pfandrecht; zum iustiniamschen Recht Wenn es daher im Noxalprozesse nach bewirkter 

s. unter VI). Ob die deditio eines statuliber zur n. d. zur Freisprechung des Beklagten kam 

Befreiung des Gewalthabers genüge, ist anfäng- 20 (Ulp. Dig. IV 3, 9, 4; h. t. 8, s. dazu L e n e 1 
lieh angezweifelt (Octav.-Ulp. Dig. XL 7, 9, 2) Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 22. Gai. h. t. 15, zum 

aber schließlich angenommen worden (Gai h. Text s. Be sei er Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 111. 

t. 15). Paul. h. t. 19 pr., von der Textkritik dieser Stelle 

Die Folgen der n. d. der Hauskinder waren kann hier abgesehen werden), so geschah dies 

bereits im klassischen Recht zeitlich begrenzt. nur in Anwendung des auch auf diesem Gebiete 

Deren Freilassung konnte erzwungen werden, durchgedrungenen sabinianischen Satzes — om- 

wenn der durch sie gemachte Erwerb die Buße nia iudicia absolutoria esse (s. G i r a r d 350. 

gedeckt hat (Pap. Coli. II 3, 1; nach den Worten Kaser lllf., anders Biondi 268). Bis auf 

quantum damni dedit bezog sich die Stelle wahr- wenige Ausnahmen (Vangerow Pandekten 7 

scheinlich auf das aquilische Delikt, S c h 1 e - 30 III § 689, 2. Schmidt 23. Karlowa Röm. 
singer 231, 48, der Grundsatz hatte aber ge- Rechtsgesch. n 105f.) wird gleichfalls allgemein 

wiß allgemeine Geltung). Iustinian hat diese Frei- angenommen, daß geschichtlich die n. d. voran- 

lassungsmöglichkeit auch Sklaven zugänglich ge- ging, die Verpflichtung des Gewalthabers (sofern 

macht (Inst. IV 8. 3) und durch diese undurch- sie nicht überhaupt, wie von Biondi und d e 

dachte Reform deliktische Sklaven besser gestellt V i s s c h e r geleugnet wird) ursprünglich allein 

als ehrliche, die ja keinen Anspruch auf Frei- auf die Hingabe des Schuldigen gerichtet war 

lassung haben. und die Buße als zweites Glied seiner Obligation 

Der vor Iustinian zulässigen deditio der erst seit der Einführung der gesetzlichen Bußen 

Leiche des Schuldigen ist bereits unter I und II hinzugetreten war. Darüber aber, in welchem 

3 Erwähnung getan und zugleich bemerkt wor- 40 Verhältnis diese beiden Leistungen in historischer 
den, daß diese Einrichtung in den Vorstellungen Zeit zueinander gestanden haben, wird viel ge- 

der Alten über das Seelenleben im Jenseits ihre stritten. Die einen fassen die Obligation des Ge- 

Grundlage fand. Hier mag noch hinzugefügt wer- walthabers als eine alternative auf (so Z i m - 

den, daß es nach Gai. Aug. 83 für diese Art der mern 156. Voigt XII-Tafeln II 593f. Wyss 

Genugtuung hinreichte, wenn nur Körperteile 20, 26. Girard 345ff. Steiner 105. Kun- 

des Verstorbenen ausgeliefert wurden; man zwei- k e 1 in Jörs-Kunkel Röm. Recht 270, wohl auch 

feite nur, ob dies auch von Haaren und Nägeln L e n e 1 Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 20ff. vgl. Ed. 3 

gelte, wohl aus dem Grunde, weil ja dieselben 196), während die anderen nur die Buße als den 

auch einem Lebenden abgeschnitten werden kön- eigentlichen Schuldgegenstand (in obligatione ) 

nen. Nach dem lückenhaft erhaltenen Gai. Aug. 50 betrachten, der durch die n. d. nur ablösbar (in 
85 scheint die deditio der Leiche in einem Zu- solutione) war (sog. facultas alternativa, so z. B. 

sammenhang mit dem ius vitae ac neeis des Ge- Seil 111. Vangerow Pandekten 7 in § 689. 

walthabers gestanden zu haben; vermutlich war Schmidt 23. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 

es dem letzteren auch dann verstattet, sich auf II 106, 1171. de Visscher Rev. gen. [1918] 

diese besondere Weise von seiner Noxalverpflich- 292ff. Closset Rev. gen. [1923] 33ff. Häger- 

tung zu befreien, wenn er den Schuldigen wegen ström 48. 63ff. Heldrich Ztschr. Sav.- 

anderer als der mit der Noxalklage geltend- Stift. XLVI 432. Siber Röm Recht II 241, 

gemachten Vergehen hinrichten ließ. Gai. IV 81 für die Zeit nach dem Urteil auch Baron Ab¬ 
spricht jedenfalls nur von der Hingabe der Leiche handl. II 57 und Buckland 105). Man hat 

dessen ,qui fato suo vita excesserit'. 60 aber längst bemerkt (Kipp Ztschr. Sav.-Stift. 

2. Die andere dem Gewalthaber obliegende X 402), daß auf die Noxalverpflichtung des Ge- 

Leistung — die Deliktsbuße — erfordert keine walthabers weder das Schema der Alternativ- 

langen Ausführungen. Sie hängt vom Wesen des Obligation noch dasjenige der sog. facultas alter- 

betreffenden Deliktes ab; beim Diebstahl beträgt nativa passe. Nach den, für die Altemativobli- 

sie den doppelten oder vierfachen Wert der ge- gationen, mit der dem Schuldner zustehenden 

stohlenen Sache, je nachdem das furtum ein nec Wahl des Leistungsgegenstandes, geltenden 

manifestum oder manifestum war, beim aquili- Grundsätzen hätte nämlich der Richter die Höhe 

sehen Delikte den nach dem Grundsatz des frg. der Buße (Litisaestimation) festzustellen und 
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den Wert des Schuldigen zu ermitteln (bei Haus- 
kindem würde das auf manche Schwierigkeiten 
stoßen) und den Beklagten auf den minderen 
Betrag zu verurteilen, was nach den Quellen nicht 
zutrifft. Bei einer facultas alternativa wiederum, 
die darin besteht (Steiner 96), daß der Schuld¬ 
ner zu einer Leistung verpflichtet ist für den 
Fall, daß er eine andere nicht einklagbare Ver¬ 
pflichtung nicht erfüllen sollte, wäre mit der 
Litiskontestation die Befugnis zur n. d. ver¬ 
lorengegangen, was ebenfalls den Quellenzeug¬ 
nissen widerspricht (die Behauptung Häger¬ 
st t ö m s 66, daß obige Folgen der facultas 
alternativa nur bei einer vereinbarten, nicht 
aber einer vom Gesetz statuierten Solutionsmög¬ 
lichkeit eingetreten wären, müßte erst bewiesen 
werden). Wie schwer es überhaupt ist, die Quel¬ 
lenaussprüche mit obigen dogmatischen Begriffen 
zu vereinbaren, zeigt am besten das Beispiel 
G i r a r d s, der sich gezwungen sah, bei der 
Noxalhaftung wenigstens in praktischer Hinsicht 
(S. 351f.) eine dreimalige Änderung des Obli¬ 
gationsinhalts anzunehmen: vor der Litiskonte¬ 
station soll die n. d. in obligatione, die Buße tn 
solutione sein, nach der Litiskontestation sollen 
beide Leistungen alternativ geschuldet, nach dem 
Urteil wiederum die Buße t'n obligatione, die n. 
d. in solutione sein (dagegen Kipp a. O.). Mir 
scheint der Streit überhaupt müßig zu sein. Die 
Noxalhaftung des Gewalthabers stand in der 
römischen Rechtsordnung in ihrer Eigenart als 
Ergebnis einer Entwicklung vom Racherecht-der 
alten zu den gesetzlichen Bußen der neueren 
Zeit einzig da (so auch Buckland 114). Die 
Römer hatten bekanntlich kein besonderes Inter¬ 
esse für Fragen der Rechtssystematik (s. Le¬ 
ne 1 in Holtzendorf-Kohlers Enzyklopädie 7 I 357) 
und haben sich gewiß die Köpfe darüber nicht 
zerbrochen, unter welche Kategorie der Schuld¬ 
verhältnisse diese eigenartige Haftung des Ge¬ 
walthabers unterzubringen wäre. In den Quellen 
aber stehen die beiden Leistungen bis zu einem 
Momente (s. weiter im Text) ganz auf einer 
Linie. Nach Gai. IV 75 kann der beklagte Ge¬ 
walthaber die Buße tragen oder den Schuldigen 
hingeben(ottf litis aestimationem sufferre aut noxae 
dedere, in Inst. IV 8 pr. wiederholt). Die Wahl 
der Leistung liegt vollständig' in seiner Hand 
(in sua potestate Cod. Iust. LH 41, 2 [Gord. a. 
293] dazu Biondi 261 f.; habeat facultatem 
eod. 2 TDiocl. et Max. 293]. Ulp. Dig. XV 1, 
11 pr. IX 2, 27, 2). Er kann die Zahlung der 
Buße vorziehen (Ulp. Dig. XXI 1. 17, 18. Gai. 
h. t. 20; von B e s e 1 e r Ztschr. Sav.-Stift. LII 
43f. beide Stellen beanstandet; das Gezahlte kann 
er vom peculium des Schuldigen in Abzug brin¬ 
gen Ulp. Dig. XV 1, 11 pr.) oder sich für die 
n. d. entschließen. Wenn im Laufe des Prozes¬ 
ses die n. d. von den Juristen besonders in Be¬ 
tracht gezogen wird (s. die oben zitierten Stel¬ 
len Dig. TV 3, 9, 4; h. t. 8. 15. 19. pr.), so er¬ 
klärt sich dies leicht daraus, daß die Höhe der 
Buße erst durch den Richterspruch festgestellt 
wird. Die n. d. wird von den Klassikern auch 
insofern in den Vordergrund gestellt, als sie 
wiederholt dem Gedanken Ausdruck geben, daß 
der Gewalthaber infolge des Deliktes seines Ge¬ 
waltunterworfenen keinen größeren Nachteil er¬ 


leiden soll, als den Verlust des Schuldigen selbst 
(die Stellen sind freilich alle in ihrer Echtheit 
angezweifelt worden: zu Gai. IV 75 s. B e s e 1 e r 
Beitr. ni 86 und Ztschr. Sav.-Stift. Ln 42; zu 
Paul. Dig. II 10, 2. B e s e 1 e r Beitr. ni 90, 
dagegen mit Recht L e v y Konkurrenz I 444, 2; 
zu Ulp. Dig. h. t. 2 pr. B e s e 1 er Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVI 108). Auch nach dem Urteil dauert 
die Befugnis zur n. d. fort (vgl. Gai. I 140. Dig. 

* h. t. 1; Biondis Änderung damnati in co». 
venti ist angesichts der sofort zu zitierenden 
Ulpianstelle unberechtigt) und geht erst mit der 
Anstellung der Vollstreckungsklage (a. iudicati ) 
durch den Verletzten verloren (Ulp. Dig. V 3, 
20, 5), was damit in Zusammenhang steht, daß 
die Römer nur eine Vollstreckung von Geld¬ 
schulden gekannt haben (Steiner 105). Dieser 
grundsätzlichen Gleichstellung der beiden dem 
Gewalthaber obliegenden Leistungen entspricht 
I auch die Fassung der intentio der Prozeßformel. 
Das gilt selbstverständlich nicht für praetorische 
Noxalklagen, in denen der condemnatio nur eine 
Beschreibung der deliktischen Tat voranging. 
Für zivile Klagen aber hat Voigt (Ius naturale 
ni 798, Bedeutungswechsel 132) erkannt, L e n e 1 
(Ed. 3 196f.) ausführlich nachgewiesen, daß die 
Schlußworte des frg. Dig. IX 1, 1, 11 ( quam ob 
rem eum sibi aut noxiam sarcire aut in noxam 
dedere oportere) nichts anderes enthalten als 
»eine freilich zum Teil entstellte intentio der, 
einen noxalen Charakter tragenden, a. de pau- 
perie wegen Tierschadens (s. darüber unter X). 
Man braucht in Wirklichkeit nur das eum sibi 
durch die geläufige, von den Kompilatoren nir¬ 
gends beibehaltene, Bezeichnung der Parteien 
Nm N m A» A° zu ersetzen und das am Schluß 
stehende oportere in oportet (s. darüber L e n e 1 
Ed. 3 197, 2) zu ändern, nm eine normal ge¬ 
baute intentio zu erhalten. Mit Rücksicht auf die 
I angedeutete Verwandtschaft der a. de pauperje 
mit den Noxalklagen hat L e n e 1 dieser Rekon¬ 
struktion auch für die letzteren Gültigkeit zu¬ 
gesprochen und seine Ansicht ist auch von jenen 
Schriftstellern (wie z. B. de Visscher Rev. 
gön. [1918] 297) gebilligt worden, die in der 
«. d. nur eine Lösungsmöglichkeit erblicken. 
Eine andere Meinung vertreten, soviel ich sehe, 
nur Karlowa Röm. Rechtsgesch. n 1171f., 
der die intentio nur auf die Litisaestimation ab- 
l gestellt haben will, sowie Biondi 252ff. der, 
wie unter I ausgeführt, die Noxalklage als vin¬ 
dicatio des Schuldigen auffaßt, die intentio die¬ 
ser Klage aber merkwürdigerweise auf ein opor¬ 
tere des schuldigen Sklaven lauten läßt (S. 255). 
Gegen ihn L e n e 1 Ztschr. Sav.-Stift. XLVn 17ff. 
Nimmt man als Beispiel einer zivilen Noxalklage 
die a. furti nec manifesti an (s. L e n e 1 Ed. 3 
328ff.), dann wird ihre Schriftformel nach L e - 
neis Lehre folgendermaßen aussehen: Si paret 
I a Stieho N* N‘ servo opere consilio Stichi servi 
furtum factum esse (demonstratio), quam ob rem 
N m aut pro fure damnum decidere aut Sti- 
chum servum noxae dedere oportet (alternative 
intentio ), quanti ea res fuit, cum furtum factum 
est t tantae peeuniae duplum aut Stichum ser¬ 
vum noxae dedere iudex' N m N<* A° A° c. s. 
n. p. a. (alternative condemnatio). Ke con- 
demnatio, folglich auch das Urteil, wird dem- 
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nach alternativ auf die Litisaestimation (Buße) 
oder die n. d. gelautet haben und dies sowohl 
bei zivilen als auch praetorischen Noxalklagen 
(sd Zimmern 156. Voigt XII-Tafeln 593f, 
Wyss 26. R o b y Roman Private Law II 1902, 
252. Steiner 105. Beseler Ztschr. Sav.- 
Stift. LII 42. Kunkel in Jörs-Kunkel Röm. 
Recht 2 269f. Wenger Institutionen d. röm. Zivil¬ 
prozeßrechts 142f., namentlich aber Lenel Ztschr. 
Sav.-Stift. XLVn 20ff.). Ein solcher Inhalt des 
Urteils wird jedoch oft nur für die iustinianische 
Zeit auf Grund der ganz ausdrücklichen Bestim¬ 
mung Inst. IV 17, 1 zugestanden, für die klas¬ 
sische Zeit aber geleugnet. Man stützt sich da¬ 
bei besonders auf den in Dig. XLII 1, 6, 1 ent¬ 
haltenen, das Urteil im Noxalprozesse betreffen¬ 
den Satz: noxae deditio in solutione esl, quae ex 
lege tribuitur und nimmt entweder an, daß die 
nach Gai. IV 48 auf Geld lautende condemnatio 
nur eine, die Möglichkeit der n. d. offenhaltende, 
Klausel (ein Anhängsel) enthalten habe (so Seil 
159ff. Schmidt 27. Vangerow a. 0. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. 1172f. de Visscher Rev. gön. 
[1918] 294, anscheinend auch Closset Rev. gön. 
[1923] 35; unklar Girard 351) oder daß in 
derselben die Erwähnung der n. d. überhaupt 
weggeblieben sei, weil die Befugnis dazu auf dem 
Gesetze, nämlich auf den XII-Tafeln beruht habe 
(so Biondi 272ff. Heldrich Ztschr. Sav.- 
Stift. XL VI 432. Hägerström 64 Anm. Si- 
b e r Röm. Recht 229). Für die Annahme einer 
alternativen, auf litis aestimatio und n. d. lau¬ 
tenden condemnatio und eines gleichen UrteilB 
sprechen aber gewichtige Gründe (L e n e 1 a. 0.): 
die gesetzliche Grundlage der n. d. wäre auf 
praetorische Klagen unanwendbar; bei ihnen 
mußte die unleugbar nach dem Urteil noch zu¬ 
lässige n. d. in der Formel Vorbehalten werden; 
dazu eignete sich nur die condemnatio. Die Be¬ 
zeichnung der Klagen »ine noxae deditione (von 
denen unter Vffl und IX) wäre unerklärlich, 
wenn die Formeln der Noxalklagen keine Er¬ 
wähnung der n. d. enthalten hätten; diese Er¬ 
wähnung konnte aber, zumal in praetorischen 
Noxalformeln, nur in der condemnatio Platz 
finden. Ulp ; Dig. XLII 1, 6, 1 schließlich ist ge¬ 
wiß nicht intakt geblieben, an dem Anfangssatz 
der Stelle aber: decem aut noxae dedere con- 
demnatus iudieati in decem tenetur ist nichts 
auszusetzen. Die Stelle gehört nämlich (Lenel! 
a. 0. 24) zu den Ausführungen über die sententia 
in duplum revocanda. Hätte das Urteil bloß auf 
Geld gelautet, dann würde sich der Jurist die 
Frage nicht zu stellen brauchen, was dupliert 
werden soll; Zweifel darüber konnten nur dann 
entstehen, wenn das Urteil auch auf die n. d. 
gelautet hat. Eine solche Auffassung der con¬ 
demnatio widerspricht Gai. IV 48 nicht, weil 
ja eine condemnatio auf decem aut noxae dedere 
jedenfalls auch eine condemnatio pecuniaria ist. i 
IV. Da die Noxalklagen (die a. de pauperie 
wegen Tierschäden ausgenommen; s. über die 
Klage unter X) keine selbständigen Gebilde sind, 
sondern sich an die für die einzelnen Delikte 
vorgesehenen Pönalklagen anlehnen, sind für die 
Aktivlegitimation zur Noxalklage die 
für jene Klagen bestehenden Regeln maßgebend. 
Allgemeine Geltung haben nur zwei negative 
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Voraussetzungen: der Schuldige kann weder im 
Momente des Deliktes noch in der Zeit zwischen 
dem Delikte und der Streitbefestigung in der Ge¬ 
walt des Verletzten gestanden haben. 

Aus Delikten zu Schaden des Gewalthabers 
(Vaters oder Herrn) entsteht keine Noxalklage 
(Gai. IV 78). Der Ursprung der Noxalhaftung 
sowie der Umfang der dem pater familias über 
die Hausangehörigen zustehenden Strafbefugnisse 
► erklären dies’ Zur Genüge (Paul. Dig. XLVII 2, 
16. Ulp. eod. 17 pr. trotz Beseler Beitr. II 
121 im Ganzen echt, vgl. Huvelin 366, 8. 
Biondi 179, 1. Cod. Iust. III 41, 1). Folge 
davon ist, daß auch nach Austritt aus der Gewalt 
durch Veräußerung oder Freilassung des Sklaven, 
oder aber durch Emanzipation des Haussohnes, 
die Klage gegen den nunmehr gut iuris gewor¬ 
denen Delinquenten oder gegen dessen neuen 
Gewalthaber nicht gegeben ist (Gai. IV 78. Ulp. 
i Dig. XLVII 2,17, 1. IV 4, 11 pr. XLVn 4, 1, f; 
zum Text der beiden letzten Stellen s. Index 
Interp. Cod. Iust. IV 14, 6 pr. Inst. IV 8, 6). 
Was mit der einmal entstandenen Noxalklage dann 
geschehen soll, wenn der Täter erst nach began- 
-gemem Delikt in die Gewalt des Verletzten ge¬ 
langte, war nach Gai. IV 78 unter den Prokü- 
lianern und Sabinianern streitig. Während die 
ersteren sich für ein Ruhen der Klage erklärten, 
das nur solange dauern sollte, als das Gewalt¬ 
verhältnis bestand, nahmen die anderen ein Er¬ 
löschen der Klage an, wohl aus der richtigen 
Erwägung heraus, daß der Verletzte nunmehr 
den Schuldigen selbst bestrafen konnte; Folge 
dieser Ansicht war, daß die Klage auch nach dem 
Austritt des Täters aus der Gewalt des Verletz¬ 
ten nicht mehr angestrengt werden konnte. Eine 
Anspielung auf diesen Streit befindet sich bei 
dem Prokulianer Neratius (Dig. XLVII 2, 65), 
Paulus referiert nur noch die sabinianische Lehre 
in Dig. XLVn 2, 18 ( Cassiani putant), während 
sein Zeitgenosse Tryphoninus dieselbe schon ohne 
Vorbehalt vertritt (Dig. h. t. 37). Sie ist auch 
von Iustinian angenommen worden (Inst. IV 
8 , 6 ). 

In bezug auf Sklaven galten diese Grund¬ 
sätze sowohl für das Voll- als auch für das Mit¬ 
eigentum, wie dies von Ulp. Dig. XLVII 2, 43, 
12 in klarer Weise ausgesprochen wird. An der 
Echtheit dieser Stelle in ihrem hier interessieren¬ 
den Teile mit Biondi Iudicia bonae fidei 118f., 
A. noxales 119, 1 und Beseler Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVI 124 (die übrigens in Interpolations¬ 
annahmen voneinander abweiehen) zu zweifeln, 
gibt es keinen Anlaß (richtige Deutung bei E i n 
257f., im Allgemeinen auch bei Frezza 69ff., 
dem ich nur in einem nicht beistimmen kann: 
parte redempta kann unmöglich einen Weiter¬ 
verkauf des Eigentumsanteils bezeichnen, da re- 
dimere kaufen aber nieht verkaufen bedeutet, s. 
z. B. Dig. h. t. 4, 1. 37 und Seckel Hand¬ 
lexikon s. v.), wenn man an sie nicht mit der 
vorgefaßten Meinung herantritt, daß Noxalklagen 
zwischen Miteigentümern in der klassischen Zeit 
zulässig waren und die betreffenden Ansprüche 
erst durch die Byzantiner unter die Teilungs¬ 
klagen ( familiae ercitcundae und eommuni divi- 
dundo) aufgenommen worden sind (sogar Lenel 
hat sich durch Biondi und Beseler ver- 
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führen lassen, Ztschr. Sav.-Stift, LI 47, 2, s. 
auch Heldrich Verschulden 24f. und Bon- 
f a n t e Scritti giuridici Öl 467). Wie aber Ein 
und namentlich Frezza überzeugend bewiesen 
haben, lag dieser Meinung ein Mißverständnis 
zugrunde, welches darin bestand, daß man die 
Folgen des von einem Miteigentümer an dem 
Gegenstand des Miteigentums verübten Delikts 
nicht von denjenigen Folgen unterschied, die 
das zu Schaden eines Miteigentümers von einem 10 
gemeinschaftlichen Sklaven begangene Delikt 
nach sich zog. Waren nämlich Deliktsklagen 
zwischen Miteigentümern zulässig, so waren im 
Gegenteil Noxalklagen unter ihnen ausgeschlos¬ 
sen (so bereits Cuiacius Opera VII [1839] 
815; im modernen Schrifttum z. B. Berger 
Teilungsklagen 163. Buckland 374. 377, s. 
auch Perozzi Istit. 2 I 750, 1). Dieser Aus¬ 
schluß der Noxalklage wegen des Deliktes eines 
gemeinschaftlichen Sklaven wird in vielen Stel- 20 
len ausgesprochen: so für die a. legis Äquiliae 
von Iul. Dig. h. t. 41 (von Beseler und B i - 
o n d i ins Gegenteil gekehrt; Dig. IX 2, 27, 1 
mag in seinem zweiten Teile vom quod si ab 
unecht sein, was gar nicht sicher ist, jedenfalls 
ist es bezeichnend, daß Proculus die a. legi» 
Äquiliae gegen den Miteigentümer nur dann für 
zulässig erklärte, wenn der Sklave das Delikt auf 
Befehl des anderen Miteigentümers begangen 
hat, der dann als alleiniger Täter galt, s. unter 30 
VIII), für die a. »ervi corrupti von Sabinus bei 
Paul. Dig. XI 3, 14, 2, für die a. iniuriarum von 
Ulp. Dig. XLVÖ 10, 17, 9 (die Stelle ist trotz 
Beseler und Biondi in ihrem wesentlichen 
Teile echt, s. Perozzi a. 0.), für die a. furti 
von Ulpian, abgesehen von dem stark überarbei¬ 
teten frg. Dig. h. t. 8 (s. Index Interp.), in dem 
oben besprochenen frg. Dig. XLVII 2, 43, 12 
und in Dig. X 2, 16, 6 (Dig. IV 9, 6, 1 gehört 
nach der meines Erachtens richtigen Deutung 40 
von Pampaloni St. Senesi XVII 258 nicht 
hierher, s. auch Ein 253f.; ebensowenig Dig. h. 
t. 10, s. Ein 251 ff.). Der Grund dieses Aus¬ 
schlusses ist in dem ursprünglichen Wesen der 
n. d. (Frezza 84), in der Anwendung des 
Grundsatzes, daß die Noxalklage dem nicht zu¬ 
steht, der ihr unterliegt (Dig. h. t. 41, von 
Biondi 118, 8 und Beseler Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVI 120 unrichig für interp. gehalten; 
Cod. Iust. VI 2, 21, 1. 3; b. Ein 262f.), sowie 50 
schließlich in den auch dem Miteigentümer zu¬ 
stehenden Züchtigungsbefugnissen über den 
Sklaven (so Ein 264 unter Berufung auf Dig. 
XLVn 10, 15, 36 und Paul. Sent. IV 12, 5) zu 
suchen. Die Züchtigung des deliktischen Sklaven 
genügte jedoch zur Befriedigung des verletzten 
Miteigentümers dann nicht, wenn er infolge des 
Deliktes einen Vermögensschaden erlitten hat. 

Die Rechtsordnung gewährte ihm in diesem Falle 
einen mittels Teilungsklage geltendzumachenden 60 
Anspruch, der für das aquilische Delikt (Iul. 
Dig. h. t. 41) und für das furtum (Ulp. Dig. X 
2, 16, 6. Afr. XLVII 2, 62 pr.) bezeugt ist. 

Welcher Art war dieser Anspruch, nament¬ 
lich beim furtum, über das allein wir genauer 
unterrichtet sind? Frezzas Meinung (S. 76ff.), 
daß unter Miteigentümern die Teilungsklage an 
Stelle der a. furti noxalis getreten sei, deren 
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Inhalt nur eine gewisse Modifizierung erfahren 
habe, scheint von vornherein unglaubhaft. Man 
hat doch nicht darum Noxalklagen unter Mit¬ 
eigentümern ausgeschlossen, um die Geltend¬ 
machung derselben Ansprüche auf anderem Wege, 
wenn auch in modifizierter Gestalt, zuzulassen. 
Frezza hat sich die Aufstellung obiger Be¬ 
hauptung dadurch erleichtert, daß er als Gegen¬ 
stand der noxalen Diebstahlsklage die Alternative 
angibt: Schadensersatz oder n. d., während in 
Wirklichkeit die Entschädigungsfrage dieser 
Klage überhaupt fremd, ihr Begehren dagegen auf 
die Alternative: Buße oder n. d. abgestellt war. 
Sieht man aber von diesem Mißverständnis ab, 
dann muß zugestanden werden, daß der Inhalt 
der Teilungsklage in dieser ihrer Anwendung 
von dem der noxalen Diebstahlsklage grundver¬ 
schieden ist. Der klagende Miteigentümer soll 
nämlich im Ergebnis der Klage nach Dig. X 2, 
16, 6 erlangen: ut ei servus adiudicetur aut litis 
aestimatio in simplum offeratur, nach Dig. 
XLVn 2, 62 pr.: ut aut damnum prasstet aut 
parte cedat (Beides ohne Subjekt). Litis aesti¬ 
matio in simplum und noch deutlicher damnum 
praestare kann nichts anderes als den reinen 
Schadensersatz bedeuten. Das ist die eine Alter¬ 
native. Die andere soll nach dem von Frezza 
für echt gehaltenen frg. Dig. X 2, 16, 6 in der 
adiudicatio bestanden haben, die nach Frezzas 
Worten (S. 77) vortrefflich die n. d. vertreten 
kann. Diese Behauptung scheint jedoch gewagt 
zu sein. Erfolgt doch die adiudicatio im Tei¬ 
lungsprozesse grundsätzlich zwecks Aufhebung 
der Gemeinschaft, nicht aber wegen der sog. 
praestatione» (Frezza 14. 27), und ihre Vor¬ 
nahme gehört zu den Befugnissen des Richters, 
während die Bewirkung der n. d. bei Noxal¬ 
klagen vom Belieben des Beklagten abhängt (es 
gilt hier im allgemeinen dasselbe, was Frezza 
24 über das Verhältnis der in iure cessio zur 
adiudicatio ausgesprochen hat). Dann weiter, 
die Wahl zwischen der n. d. oder Litisaestima¬ 
tion bleibt dem Beklagten auch nach dem Urteil 
bis zur Vollstreckung Vorbehalten (s. unter III). 
Sollte nun wirklich die adiudicatio die Stelle 
der n. d. eingenommen haben, wie hätte dann das 
Urteil gelautet? Auf eine bedingte adiudicatio oder 
adiudicatio alternativ mit der Litisaestimation? 
Beides ist doch unmöglich. Meines Erachtens sind 
daher beide in Betracht kommenden Stellen von 
den Kompilatoren überarbeitet worden und es ist 
zwischen der klassischen und der iustinianischen 
Zeit zu unterscheiden. Im klassischen Recht 
hatte der bestohlene Miteigentümer gegen seinen 
Partner keinen Straf-, wohl aber einen Entschä¬ 
digungsanspruch (nach dem Grundsatz des frg. 
Dig. X 3, 3 pr.) in der einfachen Höhe des er¬ 
littenen Schadens (bestrafen konnte er den 
Sklaven, nach den oben zitierten Stellen, selbst). 
Der Anspruch war mittels Teilungsklage geltend¬ 
zumachen (nach dem Tode des Sklaven im tu- 
dieium utile, in Höhe der Bereicherung, Gai. Dig. 
X 3, 11. Afr. XLVn 2, 62 pr. letzter Satz, und 
dazu Frezza 78f.). Das letztere hat sich auch 
in der Kompilation nicht geändert. Nur haben 
die Byzantiner, indem sie wahrscheinlich dem 
Anspruch des Miteigentümers einen Strafcharak¬ 
ter zuschrieben, in ihrer üblichen Weise (s. 
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unter II) neben die Pflicht zur Geldleistung die galt auch für den Fall eines durch mehrere De- 

Mögiichkeit der «. d. eingeführt, sich aber likte desselben Sklaven Verletzten (Gai. Dig. 

dabei unrichtiger Ausdrücke bedient ( adiudicatio ) h, t. 20). 

jjzw. solche beibehalten (damnum praestare), . die Dem Eigentümer scheint das klassische Recht 
ihrer Auffassung der Klage nicht entsprachen. die Noxalklage ganz ausnahmsweise, namentlich 

Für die klassische Zeit möchte ich daher in Dig. dann gewährt zu haben, wenn sein Eigentum 

X 2, 16, 6 den Schlußsatz etwa folgendermaßen einen ausgesprochen einstweiligen Charakter 

rekonstruieren: quare agentem famüiae erds- hatte, wie dies beim Fiduziar (creditor oder 

eundae iudicio consecuturum ut [aut] ei [servus amicus) der Fall war, der, wenn er von dem zur 

adiudieetur aut] litis aestimatio in simplum 10 ffducia gegebenen Sklaven bestohlen worden ist, 
offeratur, und in Dig. XLVII 2, 62 pr. den An- die Noxalklage gegen den Fiduzianten (wohl als 

fangssatz: communi dividundo agi debere placet a. utilis, B e s e 1 e r Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 

[et arbitrio iudicis eontineri] ut [aut] damnum 112) erheben konnte. Der Sachlage gemäß liest 

praestet(ur) [aut parte eedat]. — Bemerkt sei man in den beiden hierher gehörigen Stellen Afr. 

schließlich, daß Iustinian dem bestohlenen Mit- Dig. XIII 7, 31 und XLVII 2, 62, 1 (die in ihrer 

eigentiimer zwei Begünstigungen zugestanden jetzigen Fassung vom pignus reden, s. Lenel 

hat: die Möglichkeit, die vor dem Eintritt in die Paling. I 30, 3. 4 und Index Interp.) nicht von 

Gemeinschaft am deliktisehen Sklaven erlittenen noxae dedere sondern von pro noxae deditione 

Schäden mittels Teilungsklage zu verfolgen (Dig. relinquere, —• Eine gleiche ausnahmsweise Be¬ 

ll. t. 8), sowie auch nach Veräußerung seines 20 handlung ist für den Mandatar und den redhi- 
Eigentumsanteils die während der Zeit der Ge- bierenden Käufer behauptet worden, wenn ihnen 

meinschaft erlittenen Schäden gegen den Er- zu Schaden der dem erhaltenen Mandat gemäß 

werber des Anteils geltend zu machen (Dig. XLVII gekaufte und vorläufig nach dem Grundsatz der 

2, 62 pr. zweiter Satz und dazu F re z z a 75ff.). indirekten Stellvertretung im Eigentum des Man- 

Wurde das Delikt von einem fremden Sklaven datars stehende bzw. der zu redhibierende Sklave 

an einer im Miteigentum stehenden Sache be- sich eines Diebstahls schuldig gemacht hatte 

gangen, dann war jeder einzelne Miteigentümer (zum Mandat s. Hcldrich Verschulden 25ff. 

zur Klage aktiv legitimiert. Inr Ergebnis des bes. 30 und Biondi 131 ff.; zur Redhibition 

Streites erhielt der klagende Miteigentümer den Heldrich Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 429 und 

auf seinen Eigentumsanteil entfallenden Teil der 30 B i o n d i 139ff.). Beides ist jedoch unsicher, 
Litisaestimation oder, wenn es zur n. d. kam, zum Teil gewiß unrichtig. Im Mandatsfalle stützt 

wurde ihm der Sklave zu Eigentum übertragen sich obige Ansicht nur auf den Umstand, daß in 

(Ulp. Dig. IX 2, 27, 2 h. t. 19 pr. s. zu den der ersten von den zwei in Betracht kommenden 

beiden Stellen Biondi 233. E i n 220ff., auch Stellen, Afr. Dig. XLVII 2, 62, 5, die nach L e - 

Buckland 105. 373); die dafür in frg. 27, 2 nel Ztschr. Sav.-Stift. LI 47, 7 ,von Anfang 

gegebene Begründung: quia haec res divisionem bis zu Ende verdächtig ist 1 (s. auch Biondi 

non reeipit entspricht vollständig dem ursprüng- 132ff.), der uralte bei der Diebstahlsklage tech- 

lichen Wesen der n. d. Dies wird nicht beachtet nische Ausdruck damnum decidere vorkommt (in 

von Beseler Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 108. dem damnum nicht den durch den Bestohlenen 

112, der für die klassische Zeit in diesem Falle 40 erlittenen Schaden, sondern die zur Auslösung 
nur eine teilweise n. d. annimmt. —- Der die des Schuldigen aus der personalen Haftung nötige 

n. d. erhaltende Miteigentümer muß selbstver- Ausgabe bezeichnete (s. Hägerström 481 f. 

stündlich seinen Partner zum Eigentum an dem de Visscher Etudes 293), in der zweiten, 

Sklaven zulassen (communicare frg. 19 pr. zit. Paul. Dig. XVII 1, 26, 7 von der n. d. die Rede 

i. f.) und zwar wahrscheinlich auf Grund der ist. Bei Afr. steht aber daneben damnum prae- 

a. pro socio (Ein 223. Berger 229ff. nimmt stari (Schaden ersetzen), bei Paul, soll die 

die a. communi dividundo an). Folge der angeblich von Iustinian durch die a. 

Es konnte _ zu einer Kollision zwischen den mandati ersetzten noxalen Diebstahlsklage sein: 
aktiv Legitimierten kommen, wenn der Sklave' consecuturum 'ut servus tibi noxae dedatur, als 
mehreren zu Schaden Delikte begangen hat. Die 50 ob bei der Noxalklage die Vornahme der n. d. 
ältere, in den Digesten durch Ofilius vertretene unbedingte Pflicht des Beklagten gewesen wäre 

Ansicht (Dig. II 9, _1, 1), nahm noch den Stand- und den einzigen Inhalt des Urteils ausgemacht 

punkt der Rache ein: nach ihr brachte die ein- hätte. Vielleicht wird daher die Annahme rich- 

mal erfolgte n. d. alle übrigen Noxalansprüche tiger sein, daß im klassischen Recht dem Man- 

zum Erlöschen, weil sie wohl damit rechnete, daß datar im besprochenen Falle gegen den Man- 

dann der Schuldige in Ausübung der Rache tot- danten bloß ein Schadensersatzanspruch (dom- 

geschlagen wurde. Für die jüngere, von Paulus num praestari in frg. 62, 5; quanti tua intersit, 

vorgetragene und von Iustinian gebilligte An- tantum tibi praestari oportet in frg. 26, 7 zit.) 

sicht (Dig. eod. 2 pr.) war die Regel noxa caput zugestanden hat (s. Biondi 134), der im Wege 

sequitur ausschlaggebend. Erfolgte danach die 60 der a. mandati contrario geltendzumachen war, 
n. d. an einen Verletzten, dann unterlag derselbe das damnum decidere in frg. 62, 5 (das wohl nur • 

nunmehr den Noxalklagen der übrigen (Kritik bis debere echt ist) dagegen, sowie der ganze von 

der beiden Entscheidungen bei Bekker Aktionen der n. d. handelnde Satz in frg. 26, 7 (etwa von 

I 362ff.). Zog dagegen der Beklagte im ersten ut servus bis }unc, wie B i o n d i a. O. annimmt) 

Noxalprozesse die Zahlung der Litisaestimation Iustinian zuzuschreiben sind (s. unter n 1). — 

vor, dann konnten auch weitere Noxalansprüche Bei der Redhibition Bind zwei Fälle zu unter¬ 
sagen ihn geltend gemacht werden, bis er durch scheiden. Nach erfolgter Redhibition wird die 

die n. d. des Schuldigen los wurde. Das letztere noxale Diebstahlsklage dem Käufer übereinstim- 
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mend von Cels. Dig. XLVII 2, 68, 3 und Sa- trifft vielmehr den Besitzer, der seinerseits für 
binus bei Ulp. eod. 17, 2 abgesprochen (anderer die vom Sklaven an ihm selbst verübten Dieb- 

Meinung wäre allerdings Iulian gewesen, wenn stähle sich an niemanden halten kann. Das Ge- 

man dem § 2 des stark überarbeiteten frg. Afr. setz bezog sich — wie gesagt — bloß auf furta, 

XLVII 2, 62 trauen sollte, s. Biondi 128. Le- wird aber wahrscheinlich in der Praxis bei allen 

nel Ztschr. Sav.-Stift. LI 47), in der letzteren damals noch bestehenden Privatdelikten Anwen- 

Stelle mit der ganz zutreffenden Begründung, düng gefunden haben. 

daß er doch zur Zeit des Diebstahls Eigentümer Der Kaiser rühmt sich in dem Gesetze, er 
des diebischen Sklaven gewesen war, also nach habe durch diese seine Regelung einen alten 

allgemeinen Grundsätzen wegen dessen Delikten 10 Juristenstreit über die Noxalhaftung des b. f. 
keine Noxalklage haben kann. (Als Eigentümer possessor beigelegt. Doch nimmt man vorwie- 

unterlag er dagegen Noxalklagen vom Sklaven gend seine Ausführung nicht sehr ernst (s. je¬ 
bestohlener Dritter, wie sich dies aus dem sonst doch Naber 172f.). Nichtsdestoweniger ist 

freilich interpolierten [s. Index Interp.] frg. Ulp. die Frage der Passivlegitimation zur Noxalklage 

Dig. XXI 1, 23, 8 ergibt.) Es ist kein triftiger in klassischer Zeit, wie so vieles, andere auf dem 

Grund vorhanden, warum man das frg. XLVII Gebiete der Noxalklagen, in der heutigen Wis- 

2, 17, 2, das bis auf den Schlußsatz (von sed etsi senschaft strittig. Ursache davon ist, daß in den 

an) sachlich und sprachlich gleich korrekt ist, in Betracht kommenden Quellenstellen in der Be- 

mit Heldrich Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 429 klagtenrolle im Noxalprozesse nicht nur der 

und F re z z a Riv. ital. sc. giur. (1933) 439 durch 20 Eigentümer, sondern gelegentlich auch andere 
Streichungen ins Gegenteil umkehren sollte. (Das Personen auftreten, wie die an dem Sklaven ding- 

Argument Heldrichs aus dem im folgenden lieh Berechtigten (Pfandgläubiger und Usufruk- 

§ 3 vorkommenden an aeque posset habere ac- tuar Paul. Dig. h. t. 17, 1. 26, 6), der gutgläubige 

tionem sc. furti ist hinfällig, weil der Paragraph (Ulp. Dig. h.- t. 11. 12. Afr. eod. 28) und der 

selbst interpolationsverdächtig ist, Beseler schlechtgläubige Besitzer (Gai. Dig. h. t. 13) oder 

Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 123f.). — Ist die Red- gar ganz außenstehende Dritte, sofern sie die 

hibition noch nicht erfolgt, dann hat der Käufer Bereitschaft erklären, den Sklaven zu verteidigen 

ebenso wie wegen anderer durch den Sklaven ver- (s. nee quisquam servum defendit in Paul. Dig. 

ursachter Schäden, so auch wegen dessen Dieb- II 9, 2, 1, vgl. Iul. h. t. 39, 1). 

stähle einen Ersatzanspruch, der vom Richter des 30 Auf dieser Quellengrundlage sind verschie- 
iudicium redhibitorium im Urteil zu berücksich- dene mehr oder weniger radikale Ansichten über 

tigen ist. (So ganz deutlich Paul. Dig. XXI 1, die Frage entstanden. Radikal in der einen Rich- 

58 pr. rerum ablatarum aestimationem-, s. auch tung ist Hägerström 49ff., der überhaupt 

Paul. Sent. n 17, 11. Iul. Dig. eod. 29, 3 und nur den Eigentümer des Sklaven zur Defension 

dazu Heldrich Ztschr. Sav^Stift. XLVI 428.) in der Noxalklage zuläßt, Dritte aber nur in- 

Erst die Kompilatoren haben dem Verkäufer (im soweit, als sie sich in iure zum Eigentum be- 

frg. 58 pr. nisi si pro his paratus sit rell. s. In- kennen, was gewiß fehlgeht, weil in Dig. h. t. 

dex Interp.) die Möglichkeit gegeben, sich dieser 17, 1. 26, 6 (möge die Stelle wie immer um- 

Schadensersatzpflicht durch die n. d. des Sklaven gearbeitet sein s. Index Interp.) Nießbraucher 

zu entledigen. — Ein gleicher Ersatzanspruch 40 und Pfandgläubiger als solche in der Defen- 
scheint dem von einem per damnationem ver- sion des Sklaven auftreten (s. auch Iul. Dig. h. t. 

machten Sklaven bestohlenen Erben gegen den 39, 1, nach dem jemand, der sich zum Eigentum 

Legatar zuzustehen (Gai. Dig. XXX 70 pr. und bekannt hat, trotz Feststellung der Unwahrheit 

dazu Buckland 125, anders Beseler Beitr. seiner Erklärung die Verteidigung des Sklaven 

V 48; in Gai. eod. 70, 3 ist die Fassung gewiß unter Kautionsleistung fortführen kann). Radikal 

nicht klassisch; wenn nämlich litis aestimationem in der anderen Richtung ist Biondi, der die 

snfterre — trotz Beseler Ztschr. Sav.-Stift. LII Passivlegitimation mit der bloß faktischen Ge- 

42ff. — gut lateinisch und klassisch ist, so ist da- walt am Schuldigen verknüpft und es für mög- 

gegen litis aestimationem alieui sufferre [s. auch lieh hält, auch die potestas bei Gai. IV 78 im 

Dig. h. t. 19, 1 utrisque pecuniam sufferendam] 50 Sinne einer solchen Gewalt zu deuten, obwohl 
sprachlich ein Unding. Die Kompilatoren haben dies durch andere Aussprüche desselben Juristen 

offenbar in dem Ausdruck l. aest. sufferre das Gai. IV 75 (dominove, dominisve) I 52 (in po- 

letzt» Wort als .zahlen* verstanden). Bei einem testate itaque sunt servi dominorum ) glatt wider- 

Vindikationslegat dagegen, da der Erbe auch legt wird. Eine Mittelmeinung vertreten z. B. 

nicht zeitweilig Eigentümer des vermachten Girar-d 331. Naber 171. Perozzi Istit.* 

Sklaven war, hatte er gegen den Erben im glei- II 393, 2, indem sie im Falle einer Scheidung 

chen Falle eine gewöhnliche noxale Diebstahls- zwischen Eigentum und Besitz dem Besitzer die 

klage (Iul. Dig. h. t. 40. Ner. XLVn 2, 65). Passivlegitimation zusprechen. 

V. Die Passivlegitimation zur No- In Wirklichkeit ist aber für die klassische 
xalklage ist von Iustinianin einer sich auf Dieb- 60 Zeit zwischen dem actione teneri, was die eigent¬ 
stähle beziehenden Konstitution vom J. 530 ge- liehe Passivlegitimation bedeutet (dieses Aus- 

setzlich geregelt worden (Cod. VT 2, 21). Die drucks bedient sich übrigens auch Iustinian im 

selbstverständliche Haftbarkeit des Sklaveneigen- Cod. Just. VI 2, 21) und der Zulassung zur De- 

tümers wird aufrechterhalten und vorausgesetzt. fension ein Unterschied zu machen, wie dies 

Neben ihr entsteht aber die Haftung des b. /. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XLVn 16f. überzeu- 

possessor. Solange sich nämlich der Sklave in gend dargelegt hat. Das erstere trifft grundsätz- 

dessen Händen befindet, haftet der Eigentümer lieh nur beim Eigentümer zu als demjenigen, der 

für Delikte des Sklaven nicht. Die Haftung als solcher für das Sklavendelikt haftet. Belege 
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sind eigentlich überflüssig; von Gai. IV 75 ab 
wird in unzähligen die Noxalklage betreSenden 
Juristenaussprüchen der dominus als der voraus¬ 
gesetzt, gegen den sich die Noxalklage zu richten 
hat. Der Eigentümer ist auch dann passiv legi¬ 
timiert, wenn der Schuldige als precarium, Pfand 
oder fidueia gegeben (Dig. h. t. 22 pr. § 1; im 
pr. stand im ursprünglichen Texte die fidueia s. 
Index Interp.) oder aber mit Nießbrauch belastet 
ist (Cels. Dig. XLH 1, 4, 8. Ulp. Dig. XLVI 3, 
69). Er haftet auch gegenüber dem Nießbraucher 
(Pomp. Dig. h. t. 18. Paul. XI 3, 14, 3. Ulp. 
XLVII 2, 43, 12. XLVTI 10, 17, 9), dem Kommo- 
datar (Paul. Dig. XIII 6, 22, dazu B i o n d i 135. 
XLVII 2, 54, 1, dazu Huvelin 720), dem Fi¬ 
duziar (s. unter IV), nach Celsus sogar gegenüber 
dem Dieb des Sklaven (Dig. XLVII 2, 68, 4). 

Von denjenigen, denen die faktische Gewalt 
über den Sklaven zukommt, ist die Passivlegi¬ 
timation (feneri actione) dem Pfandgläubiger und 1 
dem Nießbraucher von Paul. Dig. h. t. 22, 1 
ausdrücklich abgesprochen (B i o n d i 303 bezieht 
die Entscheidung auf den Fiduziar, der den fidu¬ 
ziarischen Sklaven dem Fiduzianten zu precarium 
übergeben hat), obwohl mit einer Begründung, 
die zu sehr an die domini eogitatio in Cod. Iust. 
VI 2, 21 anklingt, um echt zu sein. Auch das 
actione teneri des 6. f. possessor wird in bezug 
auf das aquilische Delikt geleugnet (Ulp. Dig. IX 
2, 27, 3), sonstige Stellen aber,, in denen der 
b. f. possessor im Noxalprozesse auftritt, sind — 
insofern sie ihn als passiv legitimierten dar¬ 
stellen — verdächtig (s. zu Dig. h. t. 11. 12. 28. 
XLVII 2, 17, 3 besonders Lenel Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVII 16. Hägerström 58f. B e s e - 
ler Ztschr. Sav.-Stift. XLVII llOf. 123f.; wie aus 
Beselers Korrekturen ersichtlich ist, ersetzt 
derselbe in frg. 11. 12 zit. den b. f. possessor 
durch den sog, bonitarischen Eigentümer und 
läßt gegen ihn eine a. utilis zu). Die jetzige Fas¬ 
sung dieser Stellen ist wohl auf die Bestimmun¬ 
gen des iustinianischen Gesetzes Cod. VI 2, 21 
zurückzuführen. Die einzige Stelle, die dem m. f. 
possessor die Passivlegitimation zuschreibt (Dig. 
h. t. 13 s. Hägerström 56. Lenel a. 0. 
17), verdankt wahrscheinlich ihre Entstehung der, 
übrigens in ihr selbst ausgesprochenen, Erwä¬ 
gung der Kompilatoren, daß es unbillig wäre, den 
schlechtgläubigen Besitzer besser zu behandeln 
als den gutgläubigen, dem doch die Passivlegi¬ 
timation durch Iustinian aufgebürdet worden ist. 

Von mehreren Miteigentümern konnte jeder 
einzelne aufs Ganze verklagt werden, hatte also, 
wenn er im Streite unterlag, die Litisaestimation 
in voller Höhe zu zahlen oder aber den Sklaven 
im ganzen dem Verletzten auszuliefern, wozu er 
freilich der Mitwirkung seiner Partner bedurfte 
(Ulp. Dig. h. t. 5 pr. 8 insoweit echt, s. B i o n d i 
296ff. Paul. Dig. XI 3, 14, 2. Iul Dig. h. t. 41. 
Be s e le r Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 105. 107f. be -1 
schränkt in diesem Falle die n. d. auf den Eigen- 
tnmsanteil des Belangten, entgegen ihrem Wesen 
und dem Satz: quia haec res divisionem non 
recipit in Dig. IX 2, 27, 2, den er folgerichtig 
für interp. hält. Für die Anteile seiner Genossen 
war der belangte Miteigentümer nicht verpflichtet 
Kaution zu leisten (Gai. Dig. n 9, 4). Die 
Streitbefestigung in dem mit ihm geführten Pro- 
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zesse wirkte für seine Partner liberierend (Paul. 
Dig. XI 1, 20 pr.). 

Von der. Passivlegitimation ist — wie oben 
gesagt — die Zulassung zur Defension zu unter¬ 
scheiden.’ Diese, wenn vom Eigentümer nicht 
übernommen, stand unter Kautionsleistung jeder¬ 
mann frei, folglich auch den Besitzern und ding¬ 
lich am Sklaven Berechtigten. Der gutgläubige 
Besitzer hält sich ja übrigens in der Regel für 
* den Eigentümer, er wird in iure die interrogatio 
über das Eigentum am schuldigen Sklaven (an 
eins sit) bejahen (s. weiter unter VI) und so 
als fassus se dominum den Prozeß durchführen 
können. Pfandgläubiger und Nießbraucher wer¬ 
den wiederum unter Umständen mittelbar ge¬ 
zwungen werden können, die Defension zu über¬ 
nehmen, weil sie sonst Gefahr laufen ihrer Rechte 
verlustig zu gehen. Wenn sie nämlich in iure 
anwesend sind (es muß wohl ein Mittel gegeben 
haben sie heranzuführen) und beim Ausbleiben 
der Defension seitens des Herrn diese nicht über¬ 
nehmen wollen, werden ihnen daraufhin die 
Klagen aus ihren dinglichen Rechten versagt (s. 
Ulp. Dig. n 9, 3, dazu B e s e 1 e r Ztschr Sav.- 
Stift. XLVI 107 und Buckland 117. VII 1, 
17, 2. Gai. h. t. 27 pr.). (Paul. h. t. 17, 1, nach 
dem der Nießbraucher des schuldigen und an¬ 
scheinend vom Eigentümer defendierten Sklaven 
gezwungen werden kann, auf seinen Nießbrauch 
zu verzichten oder zur Litisaestimation beizu¬ 
tragen, ist offenbar interpoliert, s. Beseler 
lllf. und Koschaker 212, 2.) 

Auch der Eigentümer unterstand der Noxal¬ 
klage im hochklassischen Recht nur insofern, 
als er den Sklaven in seiner tatsächlichen Gewalt 
hatte, so daß er imstande war ihn zu exhibieren, 
was z. B. dann nicht der Fall war, wenn der 
Sklave flüchtig wurde oder auf Reisen war (Ulp. 
Dig. h. t. 7 pr. 21, 3. Paul. Sent. II 31, 37). Ohne 
> diese Beschränkung wäre der dominus gegebenen¬ 
falls genötigt, unbedingt die Litisaestimation zu 
tragen, und wäre die Möglichkeit der w. d. für 
ihn rein theoretisch. Nach dem Stande der Über¬ 
lieferung galt in dieser Hinsicht eine Ausnahme 
bei dem aquilischen Delikt, insofern der Noxal¬ 
klage aus diesem Gesetz auch der Eigentümer 
eines entflohenen Sklaven ( is, qui servum in 
fuga habet) unterlag (Iul.-Ulp. Dig. IX 2, 27, 3). 

Man hat diese Besonderheit auf verschiedene 
Weise erklären oder begründen wollen. Die 
älteste, an schol. 15. Bas. LX 3, 27 (Heimb. V 
289) anknüpfende Ansicht, welche die Entschei¬ 
dung lulians auf eine Haftung des Herrn wegen 
eines während der Flucht begangenen Deliktes 
beziehen wollte (so Naber 179 und Lenel 
in der ersten Ausgabe des Edictum), erwies sich 
als unhaltbar, weil dem Wortlaut der Stelle 
widersprechend (Girard 333, 2). Der Versuch 
Girards, die Besonderheit durch den wahr¬ 
scheinlichen Wortlaut des aquilischen Gesetzes 
selbst zu erklären, kann nicht' als befriedigend 
angesehen werden, um so mehr als die ,■ verbat in 
Dig. h. t. 19, 1, die er zur Unterstützung seiner 
Ansicht herangezogen hatte, in keinem Zusam¬ 
menhang mit dieser Frage stehen (s. Lenel Ed.® 
204, 2 und Biondi 263, 1), abgesehen davon, 
daß es nicht einmal sicher ist, ob die lex Aquilia 
überhaupt eine ausdrückliche Bestimmung über 
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Sklavendelikte enthalten hat (s. unter VIII). Die dem ihm unter VI zu besprechenden Recht, einen 

Ansicht B i o n d i s, der Grund der Besonderheit abwesenden Sklaven zu defendieren, Gebrauch 

sei in der Natur des aquilischen Deliktes zu machen kann). 

suchen, das seiner Meinung nach eigentlich nur VI. Das Verfahren in iure konnte sich 
einen Ersatzanspruch erzeuge und dafür den verschiedenartig gestalten. 

Eigentümer des Sklaven zur Zeit des Deliktes 1. Es kann der Verletzte vor dem Praetor 
haftbar mache, scheitert an Stellen wie Ulp. Dig. mit dem deliktischen Sklaven allein erscheinen, 

h. t. 6 (Lenel Paling. II Ulp. 619) und Gai. sei es daß der Sklave sine domino ist (vgl. IuL- 

h. t. 20 (Lenel Paling. I Gai. 186), die be- Ulp. Dig. h. t. 38, 1) oder daß der in jemandes 

weisen, daß die Regel noxa eaput sequitur mit 10 Eigentum stehende Sklave auf frischer Tat er- 

ihren Folgerungen such im Bereiche des aqui- griffen und sofort vor Gericht geführt worden ist. 

lischen Gesetzes Anwendung fand. Beselers Der Herr ist zwar nicht da, nach dem aber unter 

(Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 108) Vorschlag, die V Gesagten kann irgend jemand die Bereitschaft 

Stelle durch Interpolationsannahmen mit dem erklären, die Defension des Sklaven zu über¬ 
allgemeinen Grundsatz in Übereinstimmung zu nehmen. Wird von ihm auch die erforderliche 

bringen, ist nur als Notbehelf zu betrachten. Kaution geleistet, dann nimmt der Streit seinen 

Vielleicht trifft die Deutung Hägerströms Lauf und wenn es zur Verurteilung des Be- 

60f. das Richtige, wenn er die besprochene Stelle klagten kommt, kann derselbe nach Paul. Dig. ni 

nicht auf eine Besonderheit der lex Aquilia zu- 5, 40 unter Umständen die gezahlte Litisaesti- 

rückführt, sondern auf eine Meinungsänderung 20 mation vom Eigentümer im Wege der a. nego- 
"der Jurisprudenz, welche sich darin äußert, daß tiorum gestorum zurückfordem. (Über die Fas- 

Julian die potestas im Sinne einer bloß recht- sung der Formel in dem Falle, daß jemand, der 

liehen (wie Gai. I 52), Ulpian dagegen auch als zivilrechtlich selbst nicht haftet, die Beklagten¬ 
tatsächliche Gewalt auffaßte. rolle übernimmt, sind nur Vermutungen möglich, 

Abgesehen von dieser Besonderheit des aqui- s. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XLVTI 27f.) Meldet 

lischen Deliktes hing nach dem Gesagten die sich zur Defension des Sklaven niemand, dann 

Passivlegitimation des noxal zu Belangenden wird der Praetor auf Ansuchen des Verletzten 

von zwei Voraussetzungen ab: er mußte Eigen- ihm den Sklaven abzuführen erlauben ( ductio 

tttmer des Sklaven sein und ihn in seiner Gewalt iussu praetoris, Paul. Dig. n 9, 2, 1. H. t. 26, 

haben. Der Feststellung dieser Voraussetzungen 30 6 i. pr. wo ,vel etiam praesente' interp. ist s. Index 
dienten interrogationes in iure (s. o. Berger Interp. Nach der allgemeinen Fassung des frg. 

Bd. IX I720Ü.). Überliefert (Dig. h. t. 21, 2) ist Dig. h. t. 32 hat es den Anschein, daß auch die 

das Edikt über die interrogatio de potestate‘(an ductio eines Haussohnes möglich war). Der 

tu potestate sit), das sich ursprünglich wohl auch Sklave wird dadurch bonitarisches Eigentum des 

auf Hauskinder bezog (Lenel Ed.® 159). Das Verletzten (frg. 26, 6 zit. i. f.), der in seiner 

Bestehen einer zweiten, besonderen interrogatio Rechtslage durch die Fubliciana geschützt wird 

de iure (an eius sit) ist zwar von Girard 329 (Paul. Dig. VI 2, 6). Die ductio kann aber auf 

Anm. und Naber 175f. in Abrede gestellt Verlangen des zuvor abwesenden Herrn nach- 

(Girard bezieht die interrogatio de potestate träglich rückgängig gemacht und der Herr zur 

ebensowohl auf die Eigentums- als auch auf die 40 Defension des Sklaven zugelassen werden (Paul. 
Gewaltfrage, Naber nur auf die letztere), aber Dig. h. t. 26, 6 vgl. Gai. h. t. 30 und Beseler 

durch mehrere Juristenaussprüche bezeugt (Paul. Ztschr. Sav.-Stift XLVI 117). 

Dig. h. t. 26, 3. Gai. eod. 27, 1. Iul. eod. 39, 1. 2. Eine andere Möglichkeit ist, daß sich vor 

Paul. Dig. XI1, 8. 20 pr. Iav. eod. 14 pr.), zumal dem Praetor der Verletzte und der in üblicher 

es in hohem Grade unwahrscheinlich ist, daß Weise in ins vozierte Gewalthaber vorfinden, der 

die Juristen den Inhalt derselben interrogatio in Sklave dagegen abwesend ist. Hat nun der Be- 

zweifacher Weise wiedergegeben hätten (zwei langte sowohl die interrogatio de iure wie auch 

interrogationes nehmen an: Lenel Ed.® 160ff. die de potestate bejaht, dann kann er zweierlei 

Karlo wa Röm. Rechtsgesch. n 1174ff. Buck- machen: entweder trotz Abwesenheit des Skia¬ 

land 102. Hägerström 62f., auch Biondi 50 ven dessen Defension übernehmen und sich in 
291 ff.). Da die Passivlegitimation zur Noxalklage den Streit einlassen (oder vorläufig vadimonium 

mit dem Eigentum am Sklaven verbunden war, stellen; über die Fassung des vadimonium s. 

ist der Zweck der interrogatio de iure klar. Die Lenel Ed.® 82) oder die künftige Stellung des 

Anwendung der interrogatio de potestate aber Sklaven versprechen, um dann dessen n. d. oder 

wird mit Lenel a. O. auf den Fall der Ab- ductio zu ermöglichen (Paul. Dig. n 9, 2, 1). Das 

Wesenheit des Sklaven in iure zu beschränken erste ist zwar eine Befugnis, die dem Eigentümer, 

sein, weil sie eben nur auf diesen Fall paßt. und ihm allein, zusteht (von Beseler Ztschr. 

Erschien der Herr in iure mit seinem Sklaven, Sav.-Stift. XLVI 104 geleugnet, s. aber außer 

dann war es wirklich überflüssig, ihn zu be- den von ihm zitierten Stellen Ulp. Dig. h. t. 21, 

fragen, ob er über den Sklaven tatsächlich ver- 60 1 [bis nam si jedenfalls echt] und GaL Dig. 
füge. (Gerade umgekehrt faßt die Anwendbarkeit XXXIX 4, 2 — PauL Dig. h. t. 22, 3. 26, 5. 

der beiden interrogationes Biondi auf: da er Ulp. eod. 21, 4), zu einem der beiden ihm zur 

die Passivlegitimation an die faktische Gewalt Wahl stehenden Schritten ist er aber jedenfalls 


anknüpft, hat für ihn die interrogatio de pote¬ 
state allgemeine Anwendung; die interrogatio de 
iure dagegen will er nur bei der Abwesenheit 
des Sklaven angewendet haben, und zwar um fest¬ 
zustellen, ob der Beklagte als Eigentümer von 


verpflichtet. Er wird dazu gezwungen — com- 
pellendum putat Vindius — sagt PauL Dig. II 
9, 2, 1; wenn er weder das eine noch das andere 
tut —- punitur adque si praesentem non noxae 
dederit — sagt derselbe Dig. h. t 21, 3. Es 
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treffen ihn also dieselben praetorischen Maß- sessor befindet, wäre vielleicht das vermutungs¬ 
nahmen, wie bei der Unterlassung der n. d. des weise von Hägerström 57 geschilderte Ver- 

anwesenden Sklaven, d. h. ductio seiner selbst fahren anzunehmen: a. ad exhibendum und in 

(s. weiter im Texte). ihrer Folge Wegführung ( duetio ) des Sklaven 

Die Folgen der Verneinung der interrogatio oder Übernahme der Defension cum satisdatione 
de potestate hat ein besonderes praetorisches durch den Besitzer. 

Edikt geregelt (Dig. h. t. 21, _2). Nach dessen 3. Schließlich der dritte, der Normalfall: der 
Inhalt hatte der Kläger in diesem Falle zwei belangte dominus erscheint vor Gericht mit dem 
Möglichkeiten: _ er konnte entweder vom Be- Schuldigen, meist im Wege der a. ad exhiben- 

klagten eine eidliche Bestätigung seiner Erklä-10 dum (Dig. X 4, 3, 7) herbeigeschafften Sklaven 
rung fordern oder sich ein 1 iudidum sine noxae (s. L e n e 1 Ed. 3 222). Die interrogatio de pote- 

deditione erbitten (Vermutungen über die Formel state erübrigt sich aus den oben nach Lenel 

bei Lenel Ed. 3 167), in dem er obsiegte, wenn angegebenen Gründen. Es ist nur für die inter- 

es ihm gelang zu beweisen, daß der Beklagte rogatio de iure Raum. Über die Folgen der Ver- 

seiner Erklärung entgegen doch den Schuldigen neinung sowie der Versagung der Antwort dar¬ 
besitzt oder sich wenigstens des Besitzes dolos auf ist das oben vermutungsweise Ausgeführte 

entledigt hat (Paul. Dig. h. t. 22, 4, von Be- zu wiederholen. 

seler Beitr. IV 191 für Paraphrase gehalten). Hat der Herr sein Eigentum wie auch, im 
Wählte der Kläger das Eidesverlangen und hat Falle der Abwesenheit des Sklaven in iure, seine 
der Belangte die Ablegung des Eides abgelehnt, 20 potestas zugestanden, so ist er dennoch nach der 
dann treten die gleichen Folgen ein, wie im Falle bekannten Regel: noxali iudicio nemo cogitur 

der Unterlassung der n. d. des anwesenden alium defendere (Pomp. Dig. h. t. 33) nicht ge- 

Sklaven (ductio des Belangten), was sich aus zwungen, sich in den Prozeß einzulassen. Die 

dem Vergleich des frg. Dig. h. t. 21, 4 und 22,3 Regel ist übrigens oft mißverstanden worden, 

ergibt. Ist der Eid abgelegt worden und der Mit ■ dem bei der Vindikation geltenden gleich- 

Schuldige später in die potestas des früher Be- lautenden Grundsätze (Dig. L 17, 156 pr.) zu¬ 
langten gelangt, dann stand einer neuerlichen sammengestellt, hat sie de Visscher (Rev. 

Erhebung der Noxalklage nichts entgegen (s. gön. [1917] 332ff.) und namentlich Pissard 

Sabinus bei Ulp. Dig. h. t. 21, 6). und Biondi dahin geführt, als einzige Folge 

Über die Folgen der Verneinung der int er- 30 der unterlassenen Defension seitens des Herrn die 
rogatio de iure ist den Quellen unmittelbar nichts Abführung ( duetio ) des deliktischen Sklaven auf 

zu entnehmen. Nach Analogie der a. de pauperie praetorisehe Anordnung zu betrachten. Die 

(Dig. IX 1, 1, 15) darf aber geschlossen werden, Frage dreht sich eigentlich um die Echtheit 

daß es auch dann zu einer Klage sine noxae de- dreier Digestenfragmente, welche dem in iure 

ditione kommen konnte (über die Prozeßformel anwesenden Eigentümer, wenn er sich weigert 

in diesem Falle s. Lenel Ed. 3 164f.). Ebenso die Defension des Sklaven zu übernehmen, die 

lassen uns die Quellen im Stich darüber, was Verpflichtung auferlegen, die n. d. des Sklaven 

dann geschehen sein mag, wenn der Belangte auf vorzunehmen, ihn also in das Eigentum des 

die eine oder andere interrogatio überhaupt keine Klägers zu übertragen (Ulp. Dig. h. t. 21 pr. 

Antwort gegeben hat. Vermuten kann man ent- 40 Gai. eod. 29. Callistr. eod. 32). Obwohl alle die 
weder eine gleiche Behandlung wie im Falle Stellen seit Eisele Ztschr. Sav.-Stift. XIII 

einer verneinenden Antwort oder praetorisehe 123f. meist für interpoliert gehalten werden (s. 

Zwangsmittel, etwa Androhung der ductio (Le- Index Interp.), sind sie in Wirklichkeit, abge- 

nel Ed. 3 164). sehen vom Schlußsatz des frg. 21 pr. und von 

Was das Verhältnis der beiden interrogationes der üblichen Ersetzung der mancipatio durch die 

zueinander anbetrifft, hat Lenel Ed. 3 163 der traditio im frg. 32, in keiner Weise anfechtbar 

Ansicht Ausdruck gegeben, daß infolge der Be- (s, Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XLVTI 13f. Be¬ 
jahung der interrogatio de potestate durch den Be- seler Ztschr. Sav.-Stift. XLVT 13. 18. Häger- 

langten die interrogatio de iure überhaupt gegen- ström 49f.). 

standslos werde und zwar aus dem Grunde, weil 50 Meines Erachtens werden die Interpolations- 
sonst z. B. der Dieb des Sklaven diesen hätte annahmen durch die schlichte Bemerkung Häger- 
ruhig behalten können. Deshalb müsse der Be- ströms erledigt. Die ductio des Sklaven gab näm- 

jahende, auch wenn er kein Eigentümer sei, sich lieh im klassischen Recht, wie oben ausgeführt, 

entweder zur Übernahme des iudidum noxale bonitarisches, durch die Publiciana geschütztes 

erbieten oder die künftige Stellung des Sklaven Eigentum (Paul. Dig. h. t. 26, 6 i. f. Dig. II 9, 

zwecks ductio oder n. d. versprechen. Die Er- 2, 1 L f. und Dig. VI 2, 6). Iustinian hat jeden 

wägung, die Lenel seiner Ansicht zugrunde Unterschied zwischen dem bonitarischen und 

legt, ist gewiß richtig, der Weg aber, den er quiritarischen Eigentum aufgehoben (Cod. Iust. 

einschlägt, um dieses unbefriedigende Ergebnis VII 25 un.). Zu welchem Zweck hätten nun, fragt 

zu vermeiden, scheint mir die von ihm selbst so 60 richtig Hägerström, die Byzantiner eine 
trefflich durchgeführte Abgrenzung zwischen Verpflichtung zur Eigentumsübertragung inter- 

dem actione teneri und der Zulassung zur Defen- poliert, wenn zu ihrer Zeit die ductio des Skla- 

sion zu verwischen. Es mag daher die Meinung ven keine anderen Folgen haben konnte, als den 

gerechtfertigt sein, daß die interrogatio de po- Erwerb des nunmehr einheitlichen Eigentums. 

testate nur an den gerichtet werden konnte, der Die Richtigkeit dieser Bemerkung kann noch er¬ 
sieh zum Eigentum des Sklaven bereits bekannt härtet werden durch den Hinweis auf PauL Dig. 

hat. Für den Fall aber, daß sich der deliktische h. t. 26, 6, wo die seit langem entdeckte Inter- 

Sklave in den Händen eines b. f. oder m. f. pos- polation (s. Index. Interp.) der, sich auf eine 


ductio beziehenden Worte ,dominii adquisitione 1 , 
unzweifelhaft erkennen läßt, daß den Byzan¬ 
tinern die ductio tatsächlich als eigentumsver¬ 
schaffend galt. Ist aber der Herr zur n. d. ver¬ 
pflichtet, Was bedeutet dann die oben zitierte, die 
Einlassungsfreiheit verkündende Regel? Das Ver¬ 
hältnis zwischen dieser Einlassungsfreiheit und 
jener Verpflichtung kann meines Erachtens 
nicht besser erfaßt werden,' als es Lenel 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 26 getan hat. Die 
Defension des Sklaven im Noxalprozesse ist 
nämlich weder als notwendige Vertretung des 
selbstverpflichteten Schuldigen (führend war in 
dieser Richtung Seil 75ff.) noch als Verteidi¬ 
gung einer Sache, deren man sonst verlustig 
gehen kann (so insbesondere v. W y s s 15ff.) auf¬ 
zufassen. Sie ist vielmehr auf eine Stufe mit 
der Defension im Kriminalverfahren zu stellen, 
die der Herr für seine Sklaven zu übernehmen 
befugt war (s. z. B. Dig. XLVIII 1, 9. XLVIII 
2, 7, 4. 17). Ihre Übernahme bedeutet nichts 
anderes als die Bereitschaft, die Unschuld des 
Sklaven im Prozesse zu beweisen. Dazu ist nie¬ 
mand verpflichtet, auch der Herr nicht. Hat der 
letztere die Überzeugung von dem Delire des 
Sklaven gewonnen, ihn gegebenenfalls durch Fol¬ 
terung (s. Gai. I 13. Ulp. I 11. Val. Max. VIII 
4, 1) zum Geständnis gebracht, dann wird er 
sich einer aussichtslosen Verteidigung nicht 
unterziehen. Er muß aber dann diesen seinen 
Entschluß tätig zum Ausdruck bringen, d. h. 
den Schuldigen dem Verletzten übereignen, wozu 
er, wie unter I ausgeführt, von vornherein ver¬ 
pflichtet war. Nur in diesem Sinne lastet auf 
ihm kein Defensionszwang und stehen ihm zwei 
Wege offen: Einlassung in den Prozeß oder 
n. d. Unternimmt er weder das eine noch das 
andere, dann entzieht er sich der ihn selbst 
treffenden Haftung, dcJendit s e non uti oportet 
(daß die Defension des Herrn im Noxalprozesse 
in Frage kommt, beweist auch Paul. Dig. III 3, 
36) und setzt sich den bei der Defensionsver- 
weigerung üblichen praetorischen Maßnahmen: 
ductio seiner selbst oder missio in bona aus. 
Der Beweis, den man dafür im c. XXII Z. 32 
—34 der lex Rubria zu finden glaubt, scheint 
allerdings, nach dem darüber im Art. Noxa unter 
II Gesagten hinfällig. Auch in den Digesten ist 
diese duetio unmittelbar nicht nachzuweisen, 
steckt aber wohl in dem interpolierten Schluß¬ 
sätze des frg. Dig. h. t. 22, 3, wo mit Naber, 
Lenel, Beseler, Partsch und Häger¬ 
ström statt des heutigen punilur, im ur¬ 
sprünglichen Texte dudtur anzunehmen sein 
wird. Anders Kar Iowa Röm. Rechtsgesch. II 
1175. Buckland 104. Kunkel Röm. Recht 
270, die in dem Falle ein iudidum sine noxae 
deditione annehmen. — Schließlich muß noch 
bemerkt werden, daß es auch in dem Falle der 
Deferisionsverweigerung des Herrn nicht unbe¬ 
dingt zur Eigentumsübertragung durch n. d. zu 
kommen braucht. Der Kläger kann sich nämlich 
mit der bloßen ductio des Sklaven begnügen, 
namentlich dann, wenn er sich nicht imstande 
fühlt, das Eigentum des Belangten im Streite 
zu beweisen (s. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 
15). Eine solche ductio in Anwesenheit des die 
Defension verweigernden Herrn scheint in Dig. 
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h. t. 26, 6 vorausgesetzt zu sein (wohl nicht im 
ersten Satz, wo ,vel etiam praesente' interpoliert 
ist, aber in den Ausführungen über den Usus- 
fruktuar usw.). Daß es in Dig. III 3, 36 nicht zur 
n. d. sondern zur ductio kommt, erklärt sich dar¬ 
aus, daß dem Prozeßstellvertreter des Herrn die 
Befugnis zur Vornahme der mancipatio oder in 
iure cessio als streng persönlicher Geschäfte man¬ 
gelte (s. M i 11 e i s Röm. Privatr. I 208ff.). 

Diese ductio kann übrigens nach Paul. Dig. 
h. t. 26, 6 dadurch verhindert werden, daß 
Pfandgläubiger, Nießbraucher oder Miteigen¬ 
tümer sich bereit erklären, die Defension des 
Sklaven zu übernehmen, der letztere namentlich 
dann, wenn der belangte Miteigentümer die De¬ 
fension verweigert. 

In den bisherigen Ausführungen ist voraus¬ 
gesetzt worden, daß der tn ius Vozierte, der mit 
dem Sklaven oder ohne ihn in iure erschien und 
die beiden an ihn gerichteten Anfragen bejaht 
hat, wirklich Eigentümer war. Es kann aber auch 
Vorkommen, daß er, obwohl nicht Eigentümer, 
trotzdem als solcher auftritt und auf die inter¬ 
rogatio des Verletzten sich zum Eigentum be¬ 
kennt (daher die eigentümliche Fassung der for- 
mula interrogatoria, s. Lenel Ed. 3 165f.). Er 
wird durch diese seine objektiv fälschliche Ant¬ 
wort dann gebunden, wenn der Kläger überhaupt 
imstande gewesen wäre, seinen Noxalanspruch 
gegen jemanden durchzusetzen (Paul. Dig. XI 1, 
13 pr. Anfang jedenfalls echt, s. Index Interp.; 
Pomp. eod. 15, 1), und treffen ihn dieselben pro- 
zessuellen Verpflichtungen wie den Eigentümer 
selbst (Lenel Ed. 3 161, 7). 

Ein Unterschied bestand freilich zwischen 
diesem quasi dominus und dem wahren Eigen¬ 
tümer, der für den Kläger nicht ohne Bedeutung 
war: die von dem quasi dominus vorgenommene 
n. d. verschaffte nämlich dem Kläger kein Eigen¬ 
tum (s. Lenel Ed. 3 161, 7); der letztere konnte 
aber die Vindikation des Eigentümers mittels 
exceptio doli zurückweisen, sofern ihm von die¬ 
sem nicht die Litisaestimation angeboten wurde 
(Gai. Dig. h. t. 27, 1). Von diesem Unterschied 
abgesehen, hatte der quasi dominus im Streite 
dieselbe Stellung wie der Eigentümer selbst und, 
da die Haftung beider auf die deliktische Tat 
des Sklaven zurückzuführen war (ex persona 
servi duo tenentur, Paul. Dig. XI 1, 20 pr.), 
wirkte die durch den quasi dominus vorgenom¬ 
mene Litiskontestation für den Eigentümer be¬ 
freiend (Paul. Dig. XI 1, 8. 20 pr. und dazu 
Levy Konkurrenz I 313ff.). Nach dem inter¬ 
polierten frg. Dig. h. t. 26, 3 (solvente statt 
convento, s. Index Interp.) kam im iustiniani- 
schen Recht diese Wirkung erst der Befriedigung 
des Klägers durch den quasi dominus zu. Hat 
sich im Laufe des Prozesses herausgestellt, daß 
der quasi dominus nicht Eigentümer ist (causa 
cognita), dann konnte auch er, wie jeder, der 
einen fremden Sklaven defendierte, zur satis- 
datio angehalten werden (Iul. Dig. h. t. 39, 1). 

VII. Einige Noxalklagen weisen gewisse B e - 
Sonderheiten auf. 1. Eigentümlich war 
nämlich nach der bekannten Ulpianstelle Dig. 
XLVII 10, 17 §§ 4—6 die Noxalklage wegen 
einer Sklaveninjurie, indem dem Herrn die Mög¬ 
lichkeit geboten war, durch Hingabe des Sklaven 
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zur Geißelung ( verberatio ) der Verpflichtung zur Annahme des griechischen Ursprungs der a. in . 

n. d. oder zur Zahlung der Buße zu entgehen. iuriarum aestimatoria immer neue Anhänger (s. 

In neuerer Zeit ist dieser Eigentümlichkeit Steinwenter o. Bd. IX S. 1555, auch 

von mehreren Seiten iustinianische Herkunft P a r t s c h 62). In letzter Zeit wurde sie dadurch 

zugeschrieben worden (Naber Mölanges Görar- bedeutend verstärkt, daß wir in den alexandrini- 

din 467ff. Biondi 163ff. Part sch Areh. f. sehen Dikaiomata (P. Hai. 1 Z. 210ff.) eine elau- 

Pap. VT 67. S te in w en t er o. Bd. IX S. 1557). sula generalis gefunden haben, die dem prae- 

Ihre Einführung soll vielleicht unter hellenisti- torischen edietum generale zur Injurienklage 

schem Einfluß erfolgt sein (Partsch) und den (Coli. II 6, 1) ganz analog ist (Partsch 6f). 

Zweck gehabt haben, die im Kriminalverfahren 10 Sollte man nun wirklich glauben, daß die Römer 
für die Sklaveninjurie vorgesehene Prü gelst rafe ihr sonstiges Injurienrecht bereits in republikani- 

(Paul. Sent. V 4, 22. Hermog. Dig. XLVH 10, scher Zeit (s. Lenel Ed. 8 398, 7) aus Griechen- 

45) in das Noxalverfahren zu überführen. Diese land rezipiert, mit der Rezeption der Geißelung 

Ansichten können eigentlich nur durch manche des injuriösen Sklaven aber bis Iustinian ge- 

sprachliche und sachliche Unstimmigkeiten in wartet hätten? Man wird im Gegenteil annehmpn 

der Stelle selbst, sowie auch durch den Umstand müssen, daß entweder die Entlehnung der, die 

gerechtfertigt werden, daß die zweite Digesten- Verfolgung der Injurie betreffenden Grundsätze 

stelle, in der der Geißelung des Sklaven bei aus Griechenland auch die Geißelung mit ein¬ 
einer Injurienklage Erwähnung getan wird (Ulp. begriffen hat oder daß die letztere auf römischen 

Dig. II 9, 5), sichere Interpolationsmerkmale 20 Boden selbständig entstanden ist, was mir aller- 
aufweist. Sonstige direkte Beweise fehlen. Gai. dings wahrscheinlicher dünkt. Einerseits näm- 

IV 76, auf den sich Biondi beruft, beweist lieh hat die Geißelung unzweifelhaft das Gepräge 

offenbar recht wenig. Es wird da zwar die In- einer urtümlichen Einrichtung, andrerseits fehlt 

junenklage ohne irgendeine Andeutung ihrer Be- es nicht an, freilich nür mittelbaren, Anzeichen 

Sonderheit gerade als Beispiel einer praetorischen dafür, daß auch in Rom die Sklaveninjurie ur- 

Noxalklage angeführt, dasselbe trifft aber auch sprünglich in besonderer Weise geahndet wurde 

für Inst. TV 8, 4 zu, wo die betreffende Gaius- ( s . Hitzig 83. de Visscher Etudes 126f.). 

stelle wörtlich wiederholt wird. Gegen die Über- Die XII-Tafeln nennen jedenfalls als Tatbestand 

tragung der kri min alrechtlichen Geißelung in der üblichen Noxalhaftung mit der Alternativer 

das Noxalverfahren s prich t im Gegenteil der Um- 30 noxae deditio oder Buße — nur furta und no¬ 
stand, daß in Dig. XLVII 10, 17, 4 die Wahl zwi- xiae (Dig. h. t. 2, 1). Damit würde übereinstim- 

schen der Geißelung und den üblichen Folgen der men, daß die noxale Injurienklage ziemlich 

Noxalkiage in die Hand des Sklaveneigentümers jungen Datums zu sein scheint. Dem frg. Atest. 

gelegt wird (nicht erforderlich ist, wie Buck- Z. 2—4, sowie der lex lulia mun Z 110/11 

1 a n d 100 behauptet, das Einverständnis des Rieh- (Bruns FIR 7 S. 101 und 108) ist sie anschei- 

ters und des Verletzten), während es umgekehrt nend im Gegensatz zur a. furti noxalis noch un- 

nach allgemeinen Grundsätzen Sache des Verletz- bekannt. Bei Labeo (Dig. XLVH 10, 17, 7) da- 

ten war zu entscheiden, ob er die Pönalklage ein- gegen muß wohl ihr Bestehen vorausgesetzt wer¬ 
bringen oder das Kriminalverfahren einleiten den, obwohl er einen Fall bespricht, wo für die 

wollte (Dig. XLVII 1, 3. XLVH 2, 57,_ 1, s. de 40 Noxalkiage kein Platz war, weil der Sklave sich 
Visscher Etudes 129). Auch findet in diesem auf Befehl des Herrn einer Injurie schuldig ge- 

letzteren Verfahren die Prügelstrafe auf Sklaven macht hat. ' ° 

nicht unbedingt Anwendung, sondern in Fällen Bestreitet man aber den iustinianischen Ur- 
einer iniuria levis, Paul. V 4, 22. Sprung der Geißelung, dann entsteht die Frage, 

Hellenistischer Einfluß wäre an sich möglich. wo dieselbe in dem Rahmen des klassischen No- 

Die Prügelstrafe war bekanntlich im griechischen xalprozesses unterzubringen ist. Die Frage ist 

Recht die eigentliche Strafe für Sklaven (s. den dadurch besonders verwickelt, daß in Dig. zit- 

Komm. z. P. Hai. 1 in Dikaiomata S. 110). Ins- § 5 von einer Geißelung arbitratu iudieis die 

besondere bei den, im Allgemeinen der römischen Rede ist und in § 6 abermals von einer, die 

Injurie entsprechenden, Hybrisdelikten scheint 50 ante iudieem arbitratu alieuius stattgefunden hat. 
sie im athenischen Rechte (nach P a r t s c h 68) Man hat die beiden Aussprüche auf verschiedene 

an Stelle der bei sonstigen Delikten üblichen Weise vereinigen und erklären wollen. Nach dem 

Auslieferung des Sklaven getreten zu sein (s. das Vorgang Mommsens (in der Ausgabe der 

Gesetz bei Aischines or. I 139). Auch in den Digesten) änderte man nämlich alieuius in § 6 in 

alexandrinischen Dikaiomata (P. Hai. 1) kommt illius, was jedoch durch die Basiliken nicht be- 

bei der Bedrohung eines Freien durch einen stätigt wird (sie haben nvie, Bas. LX 21, 17, 6. 

Sklaven mit gefährlichem Werkzeug (Z. 188— Heimb. V 652), und bezog das so geänderte 

192), sowie dann, wenn ein Sklave einem Freien Wort auf den iudex des § 5 ( ante iudieem soll 

Schläge versetzt hat (Z. 196—202), nur JHingabe dann bedeuten: vor dem Richter), unter dem man 

zur Auspeitschung vor. Trotzdem wird man 60 entweder einen besonderen, vom Praetor vor der 
meines Erachtens kaum annehmen können, daß Litiskontestation über die Noxalkiage eigens zum 

die Geißelung in das römische Injurienrecht Zwecke der Überwachung der Geißelung bestell¬ 
unter griechischem Einfluß erst durch Iustinian ten Richter (Earlowa Röm. Rechtsgesch. H 

eingeführt worden ist. _ _ 1170) verstand, oder den eigenartig als iudex 

Seit Hitzig (Injurie 69ff.) mit guten Grün- genannten Praetor selbst (Appleton Rev. g4n. 

den die Vermutung ausgesprochen hat, daß die XXIV [1900] 231, 4. Segrö Mölanges Girard 

griechische Simj aixlae für die praetorische In- n 567, 1. 570, 1). De Visscher hält den in 

jurienklage vorbildlich gewesen sei, gewinnt die § 6 vom arbitratus alieuius redenden Satz für 
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ein Glossem (Etudes 128, 2), was schwerlich zu- Part sch a. O. 70) und es entfällt die Mög- 
treffend ist, und bezieht den arbitratus des § 5 lichkeit der Geißelung. Gleiches wird für Rom 
auf den Praetor, dessen richtige Benennung im zu vermuten sein. Das Verfahren wird aber wahr- 
Interpolationswege in iudex geändert worden sein scheinlich folgendermaßen ausgesehen haben, 
soll (a. O. 129, 2); dem naheliegenden Einwand Dem Belangten stand es frei, vor dem Praetor 
(Lenel Ed. 8 402, 3), daß die Geißelung nach die Bereitwilligkeit zu erklären, den Sklaven zur 
§ 5 arbitratu boni viri geschehen soll, was auf Geißelung hinzugeben. Diese Geißelung konhte 
den Praetor nicht paßt, sucht de Visscher der Praetor selbst überwachen (von de Vis- 
durch die Bemerkung vorzubeugen, daß der Prae- scher werden als Beispiele einer gleichen Tätig¬ 
tor hier nicht in Jurisdiktionstätigkeit auftritt, 10 keit des Praetors aus den XH-Tafeln tab. VHI 9 
sondern dazu berufen ist, die Ausübung der Privat- und VIII 14 richtig angerufen) oder sie einem 
rache zu überwachen und nötigenfalls Übergriffe eigens bestellten iudex übertragen, der seine 
zu verhüten (S. 130 Anm.). Als herrschend kann Pflicht arbitratu boni viri zu erfüllen hatte. War 
jedoch die von Lenel (jetzt Ed. 8 402) vorge- die Geißelung nach Anordnung des einen oder 
tragene, von Girard (MAlanges Görardin 263, des anderen (deshalb: alieuius in § 6) vor der 
5 = Mölanges de dr. rom. II 393, 1). Hitzig Bestellung des Prozeßrichters ( ante iudicium) 
(Iniuria 82ff.) und Levy (Ztschr. Sav.-Stift. vollzogen, dann war der Verletzte als befriedigt 
XXXVI 19ff.) geteilte Lerne betrachtet werden, anzusehen und zur Litiskontestation nicht mehr 
nach welcher die Noxalkiage in diesem Falle den zuzulassen. Bestritt der Herr den Anspruch des 
Charakter einer ,eigentümlichen aetio arbitraria‘ 20 Klägers, dann war die Geißelung ausgeschlossen, 
(Lenel) hätte, in der'die eondemnatio an die es kam zur Streitbefestigung und die Klage war 
negative Voraussetzung gebunden wäre ,nisi N nunmehr einer jeden Noxalkiage gleich: der im 
N eum servum arbitratu iudieis verberandum ex- Streite unterliegende Beklagte hatte nur die 
hibebit‘ (oder ähnlich, s. Lenel Ed. 8 402, 5). Wahl zwischen n. d. oder Zahlung der Buße. Des- 
Das in § 6 erwähnte Verfahren wäre dann nicht halb war Gai. IV 76 ganz im Rechte, wenn er 
auf den Prozeß zu beziehen sein, sondern auf eine die Injurienklage als Beispiel einer praetorischen 
vergleichsweise vor dem Prozeß erfolgte Ausliefe- Noxalkiage anführte, weil ihre Besonderheit mit 
rung des Sklaven zur verberatio, welche nach der Prozeßbegründung aufhörte. Was die Text; 
Ermessen eines von den Parteien gewählten Drit- kritik anbelangt, ist meines Erachtens in frg. 17 
ten ( alieuius ) vor der Bestellung des Richters 30 zit. § 4 mit Lenel dem Inhalt nach bis passus 
(ante iudieem [diese Lesung wird von Girard est für echt zu halten, ebenso der ganze § 5 und 

verteidigt unter Berufung auf ante arbitrum in § 6 bis non est audiendus. Die unbeholfene Art, 

Dig. XXXm 2, 31] oder besser anfe iudicium [so wie frg. Dig. II 9, 5 zugerichtet wurde, läßt sich 

Lenel im Einklang mit dem xqo dlxris der vielleicht dadurch erklären, daß die Kompilatoren 
Bas. LX 21, 16, 6. Heimb. V 632]) zu vollziehen das Nebeneinanderbestehen der Geißelung im 

wäre und deren Vollzug den Prozeß ausge- Kriminal- und im Noxalverfahren nicht recht ver¬ 

schlossen hätte. Man wird dieser Lehre schwer- standen und deshalb die Injurie samt den 
lieh beipflichten können. Gegen die Auffassung capitales aetiones den übrigen Delikten gegen- 

der verberatio in § 6 als einer außergerichtlichen übergestellt haben. Über die Richtigkeit des 

und vorprozessuellen, hat d e V i s s c h e r (S. 131 40 Grundgedankens der Stelle s. Kühler Ztschr. 
Anm.) richtig eingewendet, daß die Bezeichnung Sav.-Stift. XXX 430 und zur Rekonstruktion deB 
des Verletzten daselbst als actor wenigstens auf klassischen Textes de Visscher Etudes 132,2. 
ein angefangenes Streitverfahren hinweist, sowie Obwohl in obiger Darstellung die Klassizität 
daß man dabei die Bezeichnung iudicium auf den der Geißelung des Sklaven bei der Injurienklage 
ganzen Prozeß beziehen müsse, welche Bezeich- angenommen wurde, muß aufrichtig zugestanden 
nung in der klassischen Juristensprache nicht zu werden, daß eine befriedigende Erklärung dieser 
belegen ist. Auch der angebliche arbiträre Cha- Einrichtung bisher von niemandem geliefert 
rakter der Noxalkiage scheint nicht haltbar zu wurde. Hitzig 83 begnügte sich mit der Fest¬ 
sein und zwar aus ganz einfachen praktischen Stellung, daß die Geißelung älteres, die Noxal- 
Gründen. Die n. d. sowie die Zahlung der Buße 50 klage jüngeres Recht war und man nach Ein¬ 
wäre nämlich bei diesem System ganz illusorisch. führung der letzteren dem Herrn die Wahl ver- 

Denn welcher Sklavenherr würde es zu einem Ur- stattete, sich nach dem alten oder dem neuen 
teil und in dessen Folge zur n. d. oder Zahlung Recht behandeln zu lassen. Buckland 100 

der Buße kommen lassen, wenn die ganze Ange- Bah die Rechtfertigung der Geißelung in dem 

legenheit auch nach Durchführung des Prozesses Umstand, daß die von Sklaven verübten Injurien 
durch ein Verprügeln des deliktisChen Sklaven meist so geringfügig waren, daß man die n. d. 
erledigt werden konnte (s. de Visscher Etu- als Strafe dafür unpassend und die Auspeitschung 
des 346 und Biondi Bulletino [1932] 238). des Schuldigen für ausreichend hielt — ein Ge- 
Man wird daher wahrscheinlich in Rom eine ähn- danke, der wohl unter dem Einfluß von PauL V 
liehe Regelung der Sache vermuten müssen, wie 60 4, 22 entstanden ist. Nach Luzzatto 187 
sie uns P. Hai. 1 erschließt. Hat ein Sklave einen bildet die Geißelung eine wahrscheinlich auf ge- 
Freien geschlagen, dann kommt dort die Hingabe setzlichem Wege erfolgte Einschränkung des ur- 
zur Geißelung (oder Zahlung der Buße) nur in sprünglichen unbeschränkten Racherechts des 

dem Falle in Betracht, wenn der Herr den An- Verletzten gegenüber dem auf frischer Tat oder 

sprach des Verletzten anerkennt; läßt er es aber sofort darnach ergriffenen Täter, die Einführung 
zum Prozeß kommen, dann wird lediglich auf der noxalen In jurienklage verknüpft er aber mit 
Buße geklagt (so richtig die Herausgeber S- 114f. der Erstreckung der Verfolgung auf Injurien 
und Rabe 1 Ztschr. Sav.-Stift, XLu 471 , andere überhaupt. Ein allseitig durchdachtes Entwick- 


lungsschema hat de Visscher aufgestellt 
(Etudes 109ff. 327ff., insbesondere 129 und 332). 
Anfänglich soll dem Verletzten ein Recht auf 
körperliche Züchtigung des Sklaven zugestanden 
haben; der Herr konnte den Sklaven davon er¬ 
kaufen oder die Sache im Prozeßwege auf sich 
nehmen, wie wenn er selbst die Injurie verübt 
hätte. Die Noxalklage soll als eine Erleichterung 
für den Herrn eingeführt worden sein, indem er 
jetzt nicht unbedingt zur Zahlung der Buße 
angehalten werden mußte; in das neue Verfahren 
soll aber das alte System insofern aufgenommen 
worden sein, als dem Herrn die Möglichkeit be¬ 
lassen wurde, durch Übergabe des Sklaven zur 
Geißelung vor der Streitbefestigung der Klage zu 
entgehen. Grundlage dieser Lehre bildet leider 
eine den Quellen in dieser Gestalt fremde Unter¬ 
scheidung zwischen der Injurie, die das Rache- 
recht im eigentlichen Sinne des Wortes nach sich 
ziehen, und den Vermögensdelikten, die nur einen ‘ 
Entschädigungsanspruch erzeugen sollten. S. da¬ 
gegen Biondi Bulletino 1932, 237H. und Ra¬ 
be 1 Ztschr. Sav.-Stift. LII 468fl. 

Eine andere damit verbundene Frage ist, wie 
die Bestrafung der Injurie der Haussöhne an¬ 
fänglich ausgesehen haben mag. In der klassi¬ 
schen Zeit besteht in diesem Falle anscheinend 
eine gewöhnliche Noxalklage (Dig. XLVTI 10, 36). 
Daß aber die Geißelung auch bei Freien im alten 
Recht nicht ausgeschlossen war, beweist Gai. III S 
189. Im Kriminalverfahren ist sie noch im klas¬ 
sischen und iustinianischen Recht mit gewissen 
Einschränkungen zulässig (Dig. XLVIII 2, 6. 
XLVIII 19, 10 pr. 28, 2). 

2. Anderer Art war die Eigentümlichkeit der 
noxalen Diebstahlsklage, wenn das Delikt von 
mehreren Sklaven desselben Herrn begangen 
wurde (si familia furtum fecisse dicctur, Dig. 
XLVTI 6). In einem dem Wortlaut nach nicht 
überlieferten Edikte (s. jedoch dessen genaue In¬ 
haltsangabe bei Paul. Dig. h. t. 31) hat der Prae¬ 
tor in diesem Falle dem Herrn, dem das Delikt 
unbekannt war, mag er als Besitzer oder als do- 
loser Entsitzer (Ulp. Dig. XLVII 6, 3, 2), unius 
servi oder familiae nomine, verklagt werden, die 
Erleichterung zugestanden, daß er die Buße 
(duplum oder quadruplum) nur in der Höhe zu 
zahlen hatte, wie wenn das Delikt von einem 
einzelnen Freien begangen worden wäre (die Be¬ 
stimmung wurde ins Provinzialedikt aufgenom¬ 
men, Gai. Dig. IX 2, 32). Für den Fall der n. d. 
scheint das Edikt keine Begünstigung enthalten 
zu haben, doch war nach sabinianischer, von Pom- 
ponius geteilter Ansicht auch der Wert der de- 
dierten Sklaven auf den Betrag der Buße anzu¬ 
rechnen, nach Paulus sogar der Wert des servtis 
duetus (Paul. Dig. h. t. 81; die Erwähnung der 
condictio ist in dieser Stelle wie auch in Dig. 
XLVTI 6, 2 interpoliert, s. Index Interp.). So¬ 
lange die Aussicht bestand, daß der Geschädigte < 
die Buße in dieser Höhe in einem unius servi 
nomine kontestierten Prozesse erhalten würde, 
waren die Prozesse wegen anderer Sklaven aus¬ 
zusetzen; hat er sie bereits erhalten (sei es im 
Prozeßwege oder auf gütlichem Wege), dann ist 
für Klagen nomine anderer Sklaven kein Raum 
mehr vorhanden (Ulp. Dig. XLVn 6, 1, 3. 3 pr.). 

Allgemein wird angenommen (s. L e n e 1 Ed. 3 


355. Karlowa ,Röm. Rechtsgesch. II 1327f.), 
daß der Praetor diesem seinem Edikte gemäß 
eine besondere Formel (familiae nomine) propo- 
niert hat. Entgegen dem L e v y Konkurrenz I 
341 ff., nach dessen Ansicht das Edikt nur mate¬ 
riell die Höhe der Leistung geregelt haben 
wollte; diesen Zweck habe der Praetor nach er¬ 
folgter Leistung der Buße durch Klagendene¬ 
gation erreichen können. Diese Ansicht erweckt 
0 praktische Bedenken, über die s. B e s e 1 e r Beitr. 
IV 287. 

Auf andere Delikte, außer dem nur eine quali¬ 
fizierte Abart des furtum bildenden Raube (Ulp. 
Dig. XLVTI 8, 2, 15), ist die Vergünstigung die¬ 
ses Ediktes im klassischen Recht nicht erweitert 
worden. Sicher ist das in bezug auf die Injurie 
und das album corruptum (Paul. Dig. II 1, 9); 
für die Sachbeschädigung ist die Frage streitig 
(für die Erweiterung Karlowa Rom. Rechts- 
0 gesch. n 1828. P a m p a 1 o n i St. Sen. XVI 
205ff.), doch sind die Stellen, welche die Erwei¬ 
terung aussprechen (Dig. XLVII 6, 1, 2. IX 2, 
32 pr.) allem Anschein nach interpoliert, s.Be- 
s e 1 e r Beitr. IV 299. 

Für den Herrn, der von dem Diebstahl seiner 
Sklavenschaft gewußt hat, ist keine besondere Be¬ 
stimmung getroffen worden. Er haftet in üblicher 
Weise, kann daher nomine aller schuldigen Skla¬ 
ven belangt werden und muß sie alle ausKefern 
1 oder die Litisaestimation für jeden von ihnen 
bezahlen. Im Miteigentumsfalle stehen die Klagen 
gegen den wissenden und den nichtwissenden 
Herrn in einem gegenseitigen Konsumptionsver- 
hältnis (Paul. Dig. h. t. 9, dazu L e v y Kon¬ 
kurrenz I 345f. und weiter unter VIII). 

3. Einen Anhang zu dem besprochenen Edikte 
bildete wohl das Edikt über Diebstähle der 
Sklavenschaft eines Publikanen (st familia publi¬ 
cum furtum fecisse dieetur). Obwohl die über- 
1 lieferte Fassung dieses Edikts (Ulp. Dig. XXXIX 
4, 12, 1) dadurch entstellt ist, daß die Kompila- 
toren ein anderes Edikt über gewaltsame Weg¬ 
nahme von Sachen durch den Publikanen oder 
seine familia (quod vi adimerit, Dig. eod. 1 pr.) 
mit ihm verbunden und die Bestimmungen der 
beiden Edikte miteinander vermischt haben (s. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 35ff. L e n e 1 
Ed. 3 335f. Arangio-Ruiz Studi Perozzi 
231 ff.), kann man sich jedoch nach den dürftig 
erhaltenen Kommentaren von Ulpianus und Gaius 
(Dig. eod. 12. 13) ein ungefähres Bild von dem 
Inhalt des EdikteB über die Diebstähle machen. 
Übrigens scheinen auch im klassischen Recht die 
Bestimmungen der beiden Edikte bis auf manche 
Unterschiede im Großen und Ganzen gleich ge¬ 
wesen zu sein. Gemeinsam war ihnen nämlich 
die Bestimmung, welche die Zulässigkeit des iu- 
dicium noxale davon abhängig machte, ob der 
Fublikane die schuldigen Sklaven exhibiert (Ulp. 
Dig. XXXIX 4, 1, 6. 3 pr. Gai. eod. 13, 3). Er¬ 
folgte die Exhibition nicht aus Gründen, die auf 
eine Willensbestätigung des Publikanen selbst 
zurückzuführen sind (s. P a m p a 1 o n i St. Sen. 
XVI 235f. und Index Interp.), dann unterlag der¬ 
selbe im Falle des vi adimere einem iudicium 
sine noxae deditione (Ulp. Dig. eod. 1, 6), im 
Falle eines Diebstahls einem gleichen oder viel¬ 
leicht einem iudicium quasi ipse fecisset (Gai. 
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Dig. eod. 13, 3; über die verschiedenen Voraus¬ 
setzungen dieser beiden Iudizien s. L e n e 1 Ed. 8 
336, 6). Nach beiden Edikten scheint dieselbe 
Beschränkung der Haftung des Publikanen wie 
beim furtum familiae gegeilten zu haben. In der 
diesen Grundsatz für beide Delikte aussprechenden 
Stelle Ulp. Dig. eod. 3, 3 ist zwar die Erwäh¬ 
nung des Diebstahls wahrscheinlich interpoliert 
(nach Lene 1, Arangio-Ruiz, Krüger; 
B e s e 1 e r Beitr. V 77 streicht die ganze Stelle 
als Glossem), das Bestehen einer gleichen Be¬ 
stimmung für dieses Delikt macht aber der Um¬ 
stand wahrscheinlich, daß das Edikt darüber — 
wie gesagt — als ein Anhang zum Edikt über 
Diebstähle der Sklavenschaft im allgemeinen zu 
halten ist. 

Verschieden waren in den beiden Edikten 
über die Publikanen: der Begriff der familia und 
die Regelung der Passivlegitimation bei mangeln¬ 
der Exhibition. Beim furtum umfaßte die familia' 
sämtliche Sklaven des Publikanen und die Klage 
richtete sich gegen den dominus des Täters. (Gai 
eod. 13, 2. 3. Ulp. Dig. eod. 12, 2); beim vi 
adimere gehörten zur familia im Sinne des Edik¬ 
tes nur jene Sklaven, die bei der Beitreibung 
der betreffenden Steuer beschäftigt waren und der 
Klage sine noxae deditione unterlag nicht nur 
der Eigentümer der Sklaven sondern auch dessen 
Gesellschafter (Ulp. Dig. eod. 1, 5. 3, 1). • 

VIII. Die Noxalklage allein steht dem Ver¬ 
letzten dann zu, wenn das Delikt des Sklaven 
ohne jedes Zutun des Gewalthabers begangen 
wurde. Hat derselbe um die deliktisehe Hand¬ 
lung gewußt und zwar so, daß er sie nicht ver¬ 
hindert hat, obwohl es ihm möglich war (Paul. 
Dig. II 10, 2.'IX-2, 45 pr.; h. t. 4 pr. Ulp. h. t. 
3. Cod. Iust. III 41, 4 pr.; als Gegensatz: Wissen 
ohne Möglichkeit der Verhinderung Paul. Dig. L 
17, 50), dann hatte er zwei Klagen zur Wahl: 
die Noxalklage und die Klage sine noxae de¬ 
ditione oder detraeta noxae deditione. Die erste 
Klage hatte keine besonderen Merkmale. Einer 
jeden Noxalklage gleich, richtete sie. sich 
gegen den jeweiligen dominus des deliktischen 
Sklaven; ihr unterlag auch derjenige, welcher 
vom Delikt zur Zeit der Begehung desselben zwar 
wußte, das Eigentum am Sklaven aber erst nach 
dem Delikt erlangte (Paul. Dig. h. t. 4, 1); nach 
der Freilassung konnte der Sklave wie aus jedem 
Delikt direkt verklagt werden (Ulp. Dig. h. t. 6. 
Lenel Paling. n Ulp. 619). Die zweite Klage 
(sine noxae deditione) war dauernd an die Per¬ 
son des dominus seiens gebunden, unabhängig 
von der Veräußerung, der Freilassung oder dem 
Tode des Sklaven; sie erlosch dagegen mit dem 
Tode des Herrn (Ulp. Dig. h. t. 2, 1 i. pr. 5, 1). 
Ihrer Bezeichnung gemäß gewährte sie dem Herrn 
keine Möglichkeit sich durch n. d. des Schuldigen 
der Zahlung der Litisaestimation zu entziehen (in 
solidum tenetur h. t. 5, 1). Dementsprechend 
lautete die condemnatio der Formel nur auf die 
Litisaestimation. 

Was das Verhältnis der beiden Klagen zuein¬ 
ander anbetrifft, so haben die Juristen einige 
Zeit Zweifel darüber gehegt, ob. neben der Klage 
sine noxae deditione auch die Noxalklage zu ge¬ 
währen sei, wie sich dies in bezug auf. das 
album corruptum aus Paul. Dig. h. t. 4, 2 L pr. 
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(Lenel Paling. I Paul 110) und auf das Delikt 
ex lege Aquilia aus Ulp. Dig. h. t. 2, 1 ergibt 
Diese Zweifel sind jedoch überwunden worden, 
und die klassische Praxis hat wahrscheinlich bei 
dem sciente domino begangenen Delikte überall 
zwei Klagen zugelassen. 

Bezeugt ist freilich diese Duplizität der 
Rechtsmittel nur für die a. legis Aquiliae (Ulp. 
Dig. h. t. 2, 1 [dies, auch in der Wiederherstel¬ 
lung des klassischen Textes, die B e s e 1 e r 
Ztschr. Sav-Stift. XLVI 108 vorschlägt]; Paul, 
h. t. 17 pr. [Lenel Paling. I PauL 368], bis 
iniquum echt s. Index Interp.), für die prae- 
torische Klage de albo corrupto (Paul. Dig. h. t. 

4 §§ 2, 3, zur Textherstellung vgl. Levy Kon¬ 
kurrenz I 158. Ulp. eod. 5. 7, 1. Lenel Paling. 
II Ulp. 225. 226) und für das furtum familiae 
(Ulp. Dig. XLVTI 6, 1, 1, s. gegen Pampa- 
lonis Interpolationsannahme Levy Konkurrenz 
' I 345, 9, vgl. auch Paul. h. t.'9). Das Nichtwissen 
des Herrn wird außerdem als Voraussetzung der 
Noxalklage in Dig. n 10, 2 (Klage gegen deh 
per quem factum est quominus quis vadimonium 
[s. L e n e 1 Ed. 3 83] sistat) und im Cod. Iust III 
41, 4 pr. (a. vi bonorum raptorum, zur Stelle 
s. Levy Konkurrenz I 436ff. lind Biondi 
160ff.) genannt; nach der Deutung L e n e 1 s Ed. 3 
§§ 61 und 62 S. 174, 10 bildet es eine, den Weg 
zur deditio* eröffnende Entschuldigungsbehaup- 
l tung bei den Klagen de effusis et deiectis (Dig. 
IX 3, 1 pr.) und de positis et suspensis (Dig. eod, 
5, 6). (In Dig. II 7, 1, 1 ist die Unterscheidung 
der Klagen je nach dem Bestehen oder Mangel 
der seientia domini vielleicht interpoliert, vgl. 
Index Interp.). 

Angesichts dieses Quellenstandes scheint es 
nicht richtig, anzunehmen (F e r r i n i Diritto 
penale romano 34, 117 und Pampaloni St. 
Seüesi XVI 35ff.), daß die besondere Verantworte 
f lichkeit des dominus seiens durch die lex Aquilia 
eingeführt und in Anlehnung daran durch den 
Praetor nur beim album corruptum und dem 
quasi-deliktischen Tatbestände de positis et sus¬ 
pensis angenommen wurde, ihre Erstreckung aber 
auf alle Delikte erst den Byzantinern zuzuschrei¬ 
ben ist. Denn es wäre-schwer verständlich,-warum 
der Praetor jenen Grundsatz, wenn er einmal bei 
der lex Aquilia zum Durchbruch gelangt ist, nur 
bei zwei ziemlich unbedeutenden Delikten ange- 
I wendet haben sollte (s. Biondi 345 und Pe¬ 
rozzi Istit. 2 II 392, 2). Der Umstand, daß die 
Stellen, die im Originaltexte wahrscheinlich von 
den Folgen der seientia domini beim aquilischen 
Delikte und beim album corruptum sprachen, in 
der Kompilation eine allgemeine Fassung erhal¬ 
ten haben (Dig. h. t. 3. 5. 17 pr.), erklärt sich 
zur Genüge aus der Tatsache, daß man dann aus 
den die einzelnen Delikte betreffenden Juristen- 
aussprüchen einen allgemeinen Titel über die 
) Noxalklagen schaffen wollte. 

- Die beiden Klagen (eum und sine noxae dedi¬ 
tione) sind nicht identisch, wie dies Binder- 
127, 37. 381. 386 und B u c k 1 a n d 108. 115 an¬ 
nehmen (so früher auch Seil 148B-), weil deren 
Formeln, wenn in ius konzipiert, verschiedene 
intentiones hatten (nur die intentio der Noxal¬ 
klage nämlich enthielt die Alternative der n. d., 
s. Lenel Ed. 3 202 und Levy Konkurrenz I 



166), während in der demonstratio der zivilen Biondi 336. ?jseler Beitr IV 268 Pe 
SJ? d t r , Tatb estandsbeschreibung der prae- rozzi Istit* II 392) über das‘im klassischen 
dafl rC ZW - el ¥ °j bervorgehoben wurde, Recht geltende Konsumptionsverhältnis zwischen 

T T ente ^°“ mo T ^ n ??. n beiden aus einem seiente domino begangenen 

en ^ ?® 2 / L «vy Konk. I 167). Sie sind Sklavendelikte entstehenden Klagen, ist nicht von 
aber auch nicht so vollkommen andersartig wie Allen gebilligt. Eis eie (Archiv f. civ Praxis 
? ° n , dl (unte r Zustimmung von Ein 233) be- 79, 372). Bonfante (Scritti giur. IH 221). 

stelR wnIX dl * Nol . aUcla ^.’ wie unter I darge- Ein (233ff.). Kann (64ff.) haben sich nämlich 
stellt wurde, als eine reipereekutonsche, die für die Kumulation der beiden Klagen ausee- 
lage gegen. den dominus seien» dagegen als 10 sproohen, sowohl dann wenn sie gegen ein und 
eine gewöhnliche Pönalklage auffaßt (wobei es denselben, wie auch wenn sie gegen verschiedene 
t 'u 1 c t ’o^r S f^Htbch ihre Grund- Beklagte gerichtet sind, was bei einer nach dem 
«ge bildet: nach S. 335 ist es das Delikt des Delikte erfolgten Veräußerung des Sklaven oder 
Sklaven, nach S. 337 die seientia des Herrn) beim Miteigentum der Fall ist, wenn die einen 
und ihre Bezeichnung als a. sine noxae deditione Miteigentümer vom Delikte wußten, die anderen 

n0X l e d uf / 0 To*1 UrC n We ? ^ den dagegen nj cbt (s. die damit zusammenhängenden 
Byzantinern zusehreibt (348ff.). Sie haben im Interpolationsannahmen in Dig h. t 4 3 7 1 

r lc . h ® die de ' 17 ? r - bei Ein 2371!.). Beim Miteigentum und 
hkhsche Tat des Sklaven bildet, die infolge der im Falle der Veräußerung wäre das schließlich 
scientta auch als Tat des Heren gilt (,t pse enim 20 möglich, doch muß der entscheidende Grundsatz 

, h ‘ 1 2 P r - “ all«n Fällen gleich sein. Nimmt man aber bei 

zu ancb vielleicht unecht) und beiden Klagen denselben Beklagten in Betracht, 

Mimt dessen Verfolgung mit einer besonderen dann muß die Bemerkung Le vy s (Konk. I 160, 
P*?,f & wl ®* m f , actl Poenammeruit, 3) für ganz zutreflend angesehen werden, daß 

t ' 9 ’ f “ r B , ese 1 le D r Beltr- IV 287ff - der dominus, der das Delikt seines Sklaven nicht 
6lnma i gebüßt werden soll (s. verhindert hat, strafrechtlich nicht schlimmer 
l" a f;« 7 r ff 1 \ Ch L Be r n , d ;' n i L J e „ v X Eonkur- gestellt werden kann als derjenige, der das Delikt 
® rklär ^. sich ’ d? ß d »e beiden selbst begangen oder es seinem Sklaven befohlen 
Kl^en in einem wechselseitigen Konsumptions- hat; der letztere unterliegt aber nur einer 
Verhältnis standen, mögen sie auch gegen ver- 30 Strafklage 

dann der pliwfv ®? ridlt8t S“ n s ®!?-. was . Streitig ist auch die Frage über das gegen- 

dann der FaU war, wenn von mehreren Miteigen- seitige Verhältnis der Klagen gegen mehrere 
, d ^? schuldigen Sklaven die einen von domini seientes. Ihre Entscheidung hängt davon 
S b ^ e nr W - ß n’ d dle ander .f ™ ht (^P- ab > ob man - wie dies Levy Konk l 494C 
dem Delikt 5 ,,™? *!? ° d £, Wen \ d u T Skave ” ach Eln 231 f. Biondi 334 und andere von dem 
dem Delikt und vor der Klageerhebung veräußert letzteren 334, 5 zitierte tun — die Echtheit von 

J i P ‘ Dl £, h ‘ j. 7 ’^)- Dasselb e gilt ülp. Dig. h. t. 5 pr. annimmt, welche Stelle in 
ded'«Ite St , an ^ 1 ^ T\ Mdle ? ! , age 8,ne noxae ibrer jetzigen Fassung die Kumulation der Klagen 
ScbddTl ” d t d '? dlr ^rw , alka f’ Wenn der die einzelnen domini zuläßt ( nee allere 

HJln TM* w d V^ freigelassen wurde 40 eonvento alter liberatur). Die von Le vy selbst 
eher ’Ä der da V m : ™t wel- überzeugend durchgeführte Begründung des Kon- 

kanr, wh j!! If rl S z “ erst ausgetreten ist, sumptionsverhältnisses zwischen der Noxalklage 
J Streitbefestigung über die eine und der Klage sine noxae deditione (einmauj 
fr,wLi? f--lL dle a ? dere m *bt mehr er- Büßung der deliktischen Tat) dürfte aber auch 

folgreich durchgefuhrt werden, Paul. Dig. h. t. hier ihre Geltung behalten und zur Annahme 

} einerseits Levv iSf "W ^ S““?“* daß - die ^tiskontestation mit dem einen 

8. einerseits Iievy 164f. und 62, 2 — andrer- dominus sciens die Klagen gegen die anderen 

Paul ^ S t C 9 e 2 -°L : ÜI £' ni ^ diente» konsumiert. Dann wäre fas nee der Stelle 

9 ‘ lust >nianischen Recht ist die mit As coli, Ferrini und Pe rozzi in et 
K—tionswirkung mit der veränderten Natur 50 oder sed umzuändern (s. Index Interp.), will man 

£hte vSovü t r^ ri f en nieht “it Binder 388f. den ganz^Satz streb 

SonsuZtte^lJ^'T* F- 10 ' oben ’ den nachfolgenden aber quemadmodum si 
erfntTÄ ! i ,„ h d u Solotionskonsumption plures dehquissent nicht auf die Art, sondern auf 
?Äi-r d \, F0l ?T nC ^,’ g ko “ nte auch nach das Maß der Haftung beziehen. 

der N ^ aLk i age d ! e Kla ® e nne In neuerer Zeit ist behauptet worden, daß das 
iTTratetf Pm»R an S S w ngt T r j en ’ die Wissen des Herrn v °m Delikte seines Sklaven 

Iitehfd^ d- de m Verletzten mit dem vom Heren erteüten Befehl zur delik- 

^bracht lat ®nßanspruchs tischen Handlung gleichgesetzt worden sei (s. 

t ,. 17 pr ’ T d ? Satz von Bi ondi 839t, dem Perozzi Istit* n 392 
AnßZ* mterpoliert s. Index Interp.). 60 folgt). Quellenzeugnisse, durch die man diese 
re^s d d« übeS^ m j eS T en P J°" Gleichsetzung des iussum mit der seientia recht- 
t « x^itendmachung des Artigen will, beweisen in Wirklichkeit recht 
eini^n/Rdd^^=hs gestettet, sowie auch die Ver- wenig. In Dig. h. t. 19, 2 handelt es sich um das 

derben Be- Wissen und einen Befehl eines auf einem Schiffe 
“ ftozesse (s: die betreffenden beschäftigten Sklaven bei einer deliktischen 

InterTl 1 TMe nb,V?r ? lg füh‘ t- 4 ’ 3 \ m iod 01 Handlung seines servus viearius. Daß in beiden 
YSt obl f er Ausführung zugrunde gelegte Fällen ein Verschulden des Sklaven vorliegt und 
Ansicht (s. außer Levy Buckland 105. der Here für dieses Verschulden (Wissen oder Be- 
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fehl) noxaliter einstehen muß, wie er ja selbst 
für seine gleiche eigene Schuld bei einem De¬ 
likte seines Sklaven in irgendeiner Weise per¬ 
sönlich haftbar wäre, ist klar; über die Art der 
Haftung des Heren im Falle seiner seientia oder 
seines iussum kann daraus keine Belehrung ge¬ 
zogen werden. Was Paulus in dem stark über¬ 
arbeiteten Fragmente Dig. h. t. 17 pr. wirklich 
gesagt hat, ist heute nicht mit Sicherheit zu 
erraten (vgl. Levy Konkurrenz I 351ff. und die 
verschiedenen Verbesserungsvorschläge im Index 
Interp.). Wahrscheinlich befaßte er sich mit dem 
Innenverhältnis zwischen zwei Miteigentümern 
eines deliktischen Sklaven, von denen der eine 
in irgendeiner Weise um die deliktische Tat ge¬ 
wußt hat (seientia oder iussum), der andere da¬ 
gegen nicht. Jedenfalls ist in dem echten Anfang 
von einem dominus sciens die Rede und im wie¬ 
derum echten Schluß von einem gut iussit ser- 
vum faeere. Daß beide Bezeichnungen nicht 
gleichbedeutend sind, braucht keiner Ausführung 
(vgl. desselben Paulus Erklärung des Begriffes 
seientia in Dig. IX 2, 45 pr.), und dieser Über¬ 
gang von der einen Bezeichnung zu der anderen 
— wenn sie sich beide auf denselben dominus 
beziehen sollten — wäre durch nichts gerecht¬ 
fertigt. Es ist daher meines Erachtens die Ver¬ 
mutung begründet, daß Paulus im obigen Frag¬ 
mente getrennt zwei Fälle behandelte: 1. wo der 
eine Miteigentümer seien», der andere ignorans 
war, 2. wo der eine das Delikt befohlen hat, der 
andere nicht. Wie dem aber auch sei, jedenfalls 
dürfte es klar sein, daß man auf Grund einer 
derart überarbeiteten Stelle die Gleichsetzung der 
seientia mit dem iussum nicht bauen kann, um 
so mehr als es Quellenstellen gibt, welche un¬ 
zweideutig. dem Gedanken Ausdruck geben, daß 
im Falle eines auf Befehl des Herrn begangenen 
Deliktes, anders als bei einem sdente domino 
begangenen, der Sklave bloßes Werkzeug ist und 
die Folgen der Tat demgemäß nur den Heren 
treffen (so richtig Pampaloni St. Sen. XVI 
32; eine Obligation des Sklaven auch in die¬ 
sem Fall nimmt Brinz Pandekten 215. 347, 
12 an; gegen ihn Binder 124, 30). So Paul. 
Dig. L 17, 169 pr., welcher in bezug auf die 
lex Aquilia (Lenel Paling. I Paul. 1085) aus¬ 
führt: is damnum dat, qui iubet dare, eins vero 
nulla eulpa est, eui parere neeesse est (vgl. den¬ 
selben Grundsatz bei Iav. Dig. IX 2, 37 pr.) und 
besonders Ulp. Dig. XLVH 7, 7, 4. 5, wo in 
bezug auf die a. de arboribus suceisis so klar 
wie möglich die Unterscheidung gemacht wird: 
handelt der Sklave auf Befehl des Herrn — 
dann eigene Haftung des Herrn (§ 4); handelt 
der Sklave sua voluntate — dann Noxalklage 
(§ 5). Ähnlich ist die Gegenüberstellung: volun¬ 
tate tua — non voluntate tua in Ulp. Kg. IX 
2, 27, 1, wo die Interpolationsannahmen Bion- 
dis und Beselers, wie oben unter TV aus¬ 
geführt, durch die vorgefaßte Meinung veranlaßt 
sind, daß Noxalklagen zwischen Miteigentümern 
zulässig waren. Vgl. auch Callistr. Dig. XLVm 
10, 15, 3. Ulp. Dig. XLm 16, 1, 11. 12. L 17, 
152, 1 und XXXIX 2, 17 pr. (L e n e 1 Paling. H 
Ulp. 1279) im Vergleich mit Paul. eod. 18, 14 
(Lenel Paling. I Paul. 625). 

Wären schließlich die Folgen des iubente do¬ 


mino begangenen Sklavendeliktes jenen gleich, 
die ein seiente domino begangenes Sklavendelikt 
nach sich zieht," dann wäre auch im ersten Falle 
der Sklave nach seiner Freilassung mit der di¬ 
rekten Pönalklage belangbar. Dem ist aber nicht 
so. Die einzige Digestenstelle, Ulp. XLVII 10, 
17, 7, die man dafür anrufen könnte, ist wegen 
ihres inneren Widerspruches als interpoliert 
erkannt, und es hat gewiß der von Ulpian zitierte 
Labeo gerade das Gegenteil von dem ausgespro¬ 
chen, was ihm die Byzantiner in den Mund leg¬ 
ten, d. h. die Pönalklage gegen den Freigelas¬ 
senen wegen eines Deliktes, das er als Sklave 
auf Befehl des Herrn begangen hat, versagt (s. 
Perozzi Istit* I 204, 2; im wesentlichen 
gleich B e s e 1 e r Ztschr. Sav.-Stift. LI 70). 
Diese, wie auch die übrigen in diesen Zusam¬ 
menhang gehörigen Interpolationen (Dig. L 17, 
157 pr. und XLHI 24, 11, 7. Dig. XLTV 7, 20, 
s. über alle diese Stellen Perozzi a. O., zur 
letzten auch H u v e 1 i n Furtum 686f.) sind da¬ 
durch hervorgerufen worden, daß die Byzantiner 
bei schweren Vergehen ( gravia facinora) den Be¬ 
fehl des Herrn nicht als Entschuldigung des 
Sklaven gelten lassen wollten. Vgl. auch die aus 
demselben Gedanken hervorgegangene Interpola¬ 
tion des Satzes ,non enim ... oeeidit' in Dig. 
XLm 16, 1, 13 (s. Index Interp. und G i n t o w t 
Studi Albertoni 271, 134). 

Im klassischen Recht unterliegt demnach der 
wissende dominus sowohl der Noxalhaftung als 
auch einer persönlichen Haftung, der befehlende 
Herr haftet allein. Die Entwicklung, welche zu 
diesem System geführt hat, scheint folgenden 
Verlauf gehabt zu haben. 

Die XII-Tafeln haben sich in ihrer vorbehalt¬ 
los lautenden, dank dem Bericht Ulpians in Dig. 
h. t. 2, 1 überlieferten Vorschrift st servus fur¬ 
tum faxit noxiamve noeuit nur mit der äußeren 
Tat befaßt. Der Sklave hat das Delikt begangen, 
er soll es auf dem Wege der Noxalklage büßen. 
Psychologischen Untersuchungen über die Motive 
einer Handlung war die Zeit noch nicht gewach¬ 
sen. Deshalb ließ das Gesetz auch die Frage 
unbeachtet, ob der Wille des Herrn beim Delikt 
mitgespielt hat (anders K a r 1 o w a Röm. Rechts- 
gesch. n 109, dem Binder 124, 30 zustimmt). 
Sabinus war es vielleicht, der als erster zu er¬ 
gründen suchte, was das Delikt hervorgerufen 
hat und der, falls es der Befehl des Heren war, 
diesen für den eigentlichen und alleinigen Täter 
hielt (vgl. H u v e 1 i n 689). Das darf wohl in 
betreff des Diebstahles Gell. noct. att. XI 18, 24 
entno mm en werden, nach welchem der Jurist ne 

id _ se dubitare ait, quin dominus furti sit 

condemnandus, qui servo suo, uti furtum faseret, 
imperavit. Auch in anderen besonderen Fällen 
hat Sabinus anscheinend seine Entscheidung da¬ 
von abhängig gemacht, ob der Sklave mit dem 
Willen (Dig. n 10, 2) oder auf Geheiß des Herrn 
XLVH 7, 7, 5) gehandelt hat. 
ine andere Bewandtnis hatte es mit der lex 
Aquilia. Soll man nämlich dem Berichte Ulpians 
in Dig. h. t. 2, 1 trauen, dann scheint dieses 
Gesetz trotz Gai. IV 76 keine Bestimmung über 
die Sklavendelikte enthalten zu haben (so auch 
Biondi 341 und de Visscher Revue g6n. 
1918, 92ff., mit einer von der folgenden teil- 



weise abweichenden Begründung). Sonst wäre die 
Beweisführung Ulpians unverständlich, der um 
die Noxalhaftung wegen des sciente domino de- 
hiMjuierenden Sklaven zu rechtfertigen zur Be- 
hauptung Iulians Zuflucht nehmen muß, daß sich 
die oben genannte Vorschrift der XII-Tafeln auch 
auf spätere Gesetze beziehe ( etiam ad posteriores 
leges pertinere). Damit stimmt überein, daß in 
der Überlieferung der sich auf Sachbeschädigun¬ 
gen beziehenden Bestimmungen der lex Aauilia 1 
(Gai. III 210. 217. 218. Dig. IX 2, 2 pr. § 1. 
27, 5. Rekonstruktionsversuch bei Bruns FIR 7 
S. 45f.) der Sklavendelikte keine Erwähnung ge- 
tai> wird. TJm so mehr scheint es nicht richtig 
anzunehmen, daß im aquilischen Gesetz eine 
besondere Vorschrift über die mit Wissen des 
Herrn begangenen Sklavendelikte enthalten ge¬ 
wesen wäre (wie dies z. B. Lenel Ed. 8 199, 5 
gegen Biondi 341. Pampaloni St. Sen. 
XVI 35f. und früher Schmidt 26, 6 annehmen; 2 
derselben Ansicht scheint auch Beseler zu 
sein, wie sich aus seiner, Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 
108 vorgeschlagenen Korrektur zu Dig. h. t. 2 pr. 
ergibt. Binder 124, 30 meint sogar, die lex 
Aquilia habe den Begriff der scientia domini ein¬ 
geführt). Auf den Mangel einer derartigen Vor¬ 
schrift weist entschieden Ulpian hin, wenn er in 
Dig. IX 2, 44, 1 sagt: ,Quotiens sciente dömino 
servus vulnerat vel occidit, Aquilia dominum 
teneri dubium non est.‘ Es ist kaum anzunehmen, 3 
daß sich Ulpian beim Vorhandensein einer klaren 
gesetzlichen Vorschrift so ausgedrückt hätte. 

Es soll mit obiger Ausführung nicht gesagt 
werden, daß es je eine Zeit gegeben hätte, in 
der Sklavendelikte nicht unter die Bestimmungen 
der lex Aquilia subsumiert worden wären. Doch 
geschah dies nicht auf Grund einer ausdrück¬ 
lichen Vorschrift des Gesetzes, sondern im Wege 
der Interpretatio der Jurisprudenz. Handelte es 
sich nämlich um ein selbständig ohne Wissen des 41 
Herrn von einem Sklaven begangenes Delikt, dann 
bot eine genügende Grundlage für die Annahme 
einer Noxalhaftung des Herrn die Bestimmung 
der XII-Tafeln über die noxiae der Sklaven, die 
um so leichter auf die Tatbestände des aquili¬ 
schen Gesetzes anzuwenden war, als dieses Ge¬ 
setz in seinen, die Sachbeschädigungen betreffen¬ 
den, Kapiteln an Stelle der einzelnen Bestim¬ 
mungen der Xn-Tafeln über solche Delikte ge¬ 
treten ist (Dig. IX 2,1 pr.). Daß ein dem Sklaven 5( 
zu einem Delikte erteilter Befehl die persönliche 
Haftung des Herrn erzeugte, mußte selbstver¬ 
ständlich erscheinen; nahm man doch im Be¬ 
reiche der lex Aquilia eine solche Haftung auch 
dann an, wenn der Befehl zum Delikte an einen 
Freien ergangen war, sofern nur derselbe dem 
Befehlenden gegenüber zu Gehorsam verpflichtet 
war (Iav. Dig. IX 2, 37 pr.). Die Berücksichti¬ 
gung der bloßen scientia domini kann schließlich 
darauf beruht haben, daß wie uns Ulpian Dig. T" 
IX 2, 44 pr. belehrt: in lege Aquilia et levissima 
culpa venit (s. darüber Lenel Ztschr. Sav.- 
Stift XXXVTTI 265), in dem Wissen und Nicht- 
verhindern einer deliktischen Handlung aber 
gewiß ein Verschulden lag (ähnlich Biondi 
341). Hat aber die Jurisprudenz einmal den Be¬ 
griff der scientia domini aufgestellt, dann waren 
zwei Fragen zu entscheiden: 1. ob das bloße 


Wissen des Herrn um das Delikt dem Befehle 
dazu gleichzustellen ist; 2. ob im Falle des wie 
auch immer gearteten Wissens des Herrn nicht 
auch wegen der Sklaventat als solcher eine No- 
xalklage zu gewähren sei. Nach Dig. h. t. 2, 1, 
die unzweifelhaft entstellt ist (s. Index Interp. 
und Pe r o z z i Istit. 2 n 392, 4), aber das Wesen 
des Streites wohl richtig wiedeigibt, vertrat Cel- 
sus sowohl bei der scientia wie beim iussum den 
.0 Standpunkt der ausschließlichen Haftung des 
Herrn, Ulpian unterschied zwischen der bloßen 
scientia und dem iussum und erstreckte — unter 
Berufung auf Iulian —im Falle der scientia die 
Anwendung des genannten XII-Tafelsatzes auch 
auf das Delikt ex lege Aquilia, ließ also neben 
der Klage sine noxae deditione auch die Noxal- 
klage servi nomine zu (so richtig Biondi 343f., 
s. auch de Visscher 93f.). Diese Ansicht ist, 
wie oben angenommen, bezüglich aller Delikte 
0 herrschend geworden. 

IX. Von den im Falle der scientia domini 
dem Verletzten zustehenden Klagen sine noxae 
deditione, die bei legitimen Delikten mit zivilen 
Formeln geltendgemacht wurden (s. unter VTII), 
sind praetorische Klagen gleichen Namens zu 
unterscheiden. Nach dem, freilich in entstellter 
Form überlieferten Edikte (Dig. XXXIX 4, 1 pr. 
12, 1 s. darüber unter VII 3), unterlag einer sol¬ 
chen Klage der Publikane, der seine deliktische 
0 Sklavenschaft nicht exhibiert hat. Ein iudicium 
sine noxae deditione konnte sich nach dem Edikte 
Dig. h. t. 21,.2 der Verletzte erbitten, wenn der 
Gegner auf eine in iure gestellte Anfrage seine 
potestas über den Schuldigen geleugnet hat. 
Eine gleiche Klage — nach Dig. IX 1, 1, 15 zu 
schließen — ist dann anzunehmen, wenn der Be¬ 
langte auf eine Anfrage über sein Eigentum das¬ 
selbe bestritten hat. Im Zusammenhänge mit der 
interrogatio de potestate verbleibt endlich die 
) gleiche Klage, die nach Dig. h. t. 21, 6 letzter 
Satz (s. dazu Krüger im Suppl. der Digesten- 
ausgabe) dem Verletzten zustand, nachdem der 
Belangte den Mangel der potestas eidlich be¬ 
stätigt hat. 

Soweit wir über die Klage sine noxae dedi¬ 
tione im Falle der Ableugnung der potestas unter¬ 
richtet sind, tritt diese Klage an die Stelle der 
gewöhnlichen Noxalklage (in locum direotae ac- 
tionis succedit Paul. Dig. h. t. 26, 4, nach B e - 
iseler Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 116 Glosse), er¬ 
lischt daher durch den Tod des Sklaven vor der 
Litiskontestation (Paul, zit., Iul. h. t. 39, 4), wo¬ 
gegen der Tod oder die Erlangung der Freiheit 
nach der Litiskontestation für das Urteil ohne 
Belang sind-(Iul. Dig. h. t 16). Der Beklagte 
haftet auch bei ihr wegen des von dem Sklaven 
begangenen Deliktes (ob furtum Paul. Dig. XLVII 
2, 42, 1). Passiv unvererblich (Paul. Dig. h. t- 
26, 5) unterscheidet sieh die Klage von der No¬ 
xalklage — abgesehen von dem, bei ihr abwei¬ 
chend von der Noxalklage bestehenden Defensions- 
zwang — dadurch, daß dem Beklagten als Folge 
seines unrechtmäßigen Verhaltens (poena huius 
edicti frg. 26, 5 zit.) die Möglichkeit benommen 
wird, sich durch Auslieferung des Sklaven der 
Zahlung der Litisaestimation zu entziehen. Dies 
wird in der Formel in der Weise ausgedrückt, 
daß die condemnatio bloß auf die Buße lautet 
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(so Lenel Ed. 3 165 und Ztschr. Sav.-Stift. 
XLVII 25; anders Biondi 357ff.). Dem Ver¬ 
letzten kann neben dieser Klage auch die ge¬ 
wöhnliche Noxalklage oder die direkte Delikts¬ 
klage zustehen. So bei doloser Veräußerung oder 
Freilassung des Sklaven gegen dessen neuen Ge¬ 
walthaber bzw. gegen den Freigelassenen selbst 
(Paul. Dig. h. t. 24. 26 pr. XLVII 2, 42, 1; diese 
Klage gegen den Freigelassenen wäre sogar zu¬ 
nächst anzustrengen, s. frg. 24 zit. i. f., ebenfalls 
die Noxalklage, wenn sich jemand zur Defension 
des Sklaven cum satisdatione meldet, IuL h. t. 
39, 2), so auch im Falle des Miteigentums gegen 
die Miteigentümer, weiche ihren Besitz nicht 
abgeleugnet oder sich seiner nicht dolos entledigt 
haben (Paul. Dig. h. t. 26, 2). Durch die Litis¬ 
kontestation über die eine Klage wird die andere 
konsumiert. In einem KonsumptionsverhäRnis 
stehen auch die Klagen sine noxae deditione 
gegen Miteigentümer, die sämtlich ihre potestas 
fälschlich leugneten oder sich derselben dolos ent¬ 
ledigten (Paul. Dig. h. t. 26,' 1. Iul. eod. 39 pr. 
Ulp. Dig. XI 1, 17). S. darüber Levy Konkur¬ 
renz I 319ff. 356f. 

X. Haftung für Tierschäden. Von 
altersher wird angenommen, daß die Grundsätze 
der Noxalhaftung bis auf wenige Unterschiede 
auch bei der Haftung für Tierschäden maßgebend 
waren. Nachdem die früher in diesem Zusammen¬ 
hänge mitbehandelte a. de pastu, wegen wider¬ 
rechtlichen Abweidens, nach der überzeugenden 
Darlegung von F1 i n i a u x Mölanges Cornil I 
266ff. auszuschalten ist, kommt hier nur die aus 
den XII-Tafeln stammende a. d. paupefie in Be¬ 
tracht, der in den Digesten tit. IX 1, in den 
Inst. tit. IV 9 gewidmet sind. Das Wort pau- 
peries bedeutet offenbar Schaden (zur Etymologie 
vgl. M o m m s e n Strafr. 834, 4 und Robbe 
330, 3); ob es in den XII-Tafeln gebraucht wurde, 
ist zweifelhaft; nach Dig. h. t. 1 pr. scheint sich 
das Gesetz vielmehr auch in dieser Anwendung 
des Ausdrucks noxia bedient zu haben. 

Ursprünglich wohl nur auf die zu den res 
maneipi gehörigen (P e r o z z i Istit. 3 II 396, 3) 
quadrupedes anwendbar (weil es sonst der be¬ 
sonderen bei Paul. Sent. I 15, 1 erwähnten lex 
Pesolania de cane nicht bedurft hätte, sofern 
diese nicht nur eine verdorbene Bezeichnung einer 
lex Solonia ist, wie dies C u j a c i u s vermutet 
hat, s. Girard 316, auch Rotondi Leges 
publicae populi romani [1912] 472, der überhaupt 
das Bestehen des Gesetzes bezweifelt) bezog sich 
die a. de pauperie in klassischer Zeit auf alle (Dig. 
h. t. 1, 2), auch wilde Vierfüßler (richtig Hay- 
m a n n 373ff., anders Robbe 356ff.) und wurde 
als a. utilis auf nicht vierfüßige Tiere erstreckt 
(Dig. h. t. 4). Das der Klage zugrunde liegende, 
schadenbringende Verhalten des Tieres hatte 
nach alter Auffassung einen deliktischen Cha¬ 
rakter; den Schaden mußte daher das Tier aus 
eigenem Antriebe, ohne äußeren Anreiz und 
ohne unmittelbare menschliche Einwirkung ange¬ 
richtet haben. Den Byzantinern war diese Grund¬ 
lage der Klage unverständlich, deshalb stellten 
sie das Erfordernis eines Verhaltens des Tieres 
confra naturam sui generis auf (dessen iusti- 
nianische Herkunft H a y m a n n 364ff. erwiesen 
hat) und Schlüßen folgerichtig wilde Tiere aus 


dem Anwendungsgebiet der Klage aus (s. Index 
Interp. zu Dig. h. t. 1, 7. 1Ö). Der Klage unterlag 
der jeweilige Eigentümer des Tieres (zur Zeit der 
Streitbefestigung, Dig. h. t. 1, 12); von meh¬ 
reren Miteigentümern haftete jeder auf das Ganze 
(Ulp. Dig. h. t. 1, 14). Die Haftung ging alter¬ 
nativ darauf: den Wert des Schadens zu ersetzen 
oder das Tier lebend (Ulp. Dig. h. t. 1, 14) ins 
Eigentum des Verletzten zu übertragen (noxae 
1 deditio, Ulp. Dig. h. t. 1 pr. Paul. Sent. I 15, 1); 
diese letztere Möglichkeit ging verloren, wenn 
der Eigentümer auf eine an ihn gerichtete inter¬ 
rogatio sein Eigentum wahrheitswidrig geleugnet 
hat (Dig. h t. i, 15). Aktiv vererblich (TJlp. Dig. 
h. t. 1, 17) stand die Klage außer dem Eigen¬ 
tümer der geschädigten Säche auch den Custodia- 
pflichtigen zu (Dig. h. t. 2 pr.). Sie erlosch durch 
den Tod des Tieres vor der Streitbefestigung 
(Dig. h. t. 1, 13). So im allgemeinen die herr- 
1 sehende Lehre. 

In neuerer Zeit ist dieselbe von mehreren 
Seiten angefochten worden. Haymann (wie 
früher z. B. Monossohn 20f.) erhob Ein¬ 
spruch gegen den deliktischen Ursprung der 
Klage und wollte sie nur auf einen objektiven 
Kausalzusammenhang zwischen dem Verhalten 
des Tieres und dem Schaden zurückführen. 
Biondi 28ff. hat versucht für die klassische 
Zeit den Noxalcharakter der a. de pauperie und 
1 ihre Bezeichnung als Noxalklage in Abrede zu 
stellen. Seiner Meinung nach sollen sogar die 
Ausdrücke noxa und noxia dem Gebiet dieser 
Klage fremd gewesen sein. Nur in einem sei sie 
den Noxalklagen ähnlich gewesen; auch bei ihr 
habe die Verpflichtung des Eigentümers in der 
Alternative: Hingabe des Tieres oder Schadens¬ 
ersatz bestanden, jedoch mit dem Unterschied, 
daß die Hingabe, anders als bei Noxalklagen, 
Eigentumsübertragung erfordert habe. Diese Ver- 
1 pflichtung habe aber nach dem Grundsatz: für 
das Tier hafte derjenige, der es nütze, nicht den 
jeweiligen sondern den Eigentümer des Tieres 
zur Zeit der Schadenszufügung getroffen, wie die 
Klage überhaupt den Charakter einer gewöhn¬ 
lichen Schadensersatzklage mit Defensionszwang 
gehabt habe und folglich durch den Tod des 
Tieres nicht erloschen sei Erst die Byzantiner 
hätten die Unterschiede zwischen ihr und den 
Noxalklagen mittels Interpolationen (s. darüber 
und dagegen die durchaus kritischen Ausführun¬ 
gen L e n e 1 s Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 6ff.) aus¬ 
geglichen, wozu sie besonders durch die geänderte 
Bedeutung des Wortes noxa verleitet worden 
seien, welches nunmehr nicht zur Bezeichnung 
des Schadens oder der schädigenden Tat, sondern 
des schädigenden'Wesens diente (Inst. Inst IV 
8, 1, s. darüber Art. Noxa unter III 4). Obwohl 
die B i o n d i sehe Lehre wenig Anklang gefunden 
hat (s. Heldrich Ztschr. Sav.-Stift XLVI 
424f. Lenel a. O. de Visscher Rev.hist, de 
droit [1926] 329) ist später auch Robbe (Riv. 
ital. sc. giur. [1932] 327ff.) für die Selbständig¬ 
keit der a. de pauperie gegenüber den Noxal¬ 
klagen eingetreten mit teilweise von Biondi 
abweichender Beweisführung und in minder 
scharfer Formulierung (er schreibt insbesondere 
die Passivlegitimation dem jeweiligen Eigen¬ 
tümer des Tieres zu, 363ff.). 



Eine nochmalige Überprüfung der wichtig- 
sten einschlägigen Fragen (s. besonders Lenel 
V a l.? e l?rieh) gibt aber keinen Anlaß, die 
traditionelle Lehre aufzugeben. Belanglos ist zu¬ 
erst der Umstand, daß die a. de pauperie in den 
großen Ediktskommentaren von Paulus und Ul- 
pian abgesondert von den Noxalklagen behandelt 
war, haben ja die Klassiker auch die Noxal¬ 
klagen nicht alle zusammen, sondern jede einzeln 
bei dem betreffenden Delikte behandelt, mögen 
sie auch manche allgemeine Fragen bei dem 
erstmi Ediktstitel, wo eine Sklaventat überhaupt 
in Frage kommen konnte, erörtert haben (s. 
L e v y Konkurrenz 1159). In systematischer Hin¬ 
sicht ist aber auch bei Iustinian die a. de pau- 
perie mit den Noxalklagen nicht verbunden: sie 
kömmt in Inst. IV 9 bzw. Dig. IX 1, die Noxal¬ 
klagen in Inst IV 8 bzw. Dig. IX 4 zur Darstel¬ 
lung. Es ist allerdings B i o n d i zuzugeben daß 
das aedilizisehe Edikt in der überlieferten ’ Fas-! 
sung nur den Verkäufer von Sklaven anweist, 
deren Noxalbelastung anzugeben, während eine 
solche ediktale Bestimmung für den Tierver¬ 
käufer nicht besteht (s. Dig. XXI 1, 1, 1 im Ver¬ 
gleich mit eod. 38 pr.). Dieser Unterschied kann 
auf verschiedene Weise erklärt weiden. Man 
kann mit H e 1 d r i c h 425 seine Begründung 
in der größeren Seltenheit der Tierschäden im 
\ergleich mit Sklavendelikten erblicken oder mit 
« o b b e 365 annehmen, daß die den Verkäufern 3 
von Tieren im Aedilenedikt aufgelegte Angabe 
,gmd in quoque eorum morbi vitiive sit‘ in ihrem 
zweiten Glied auch die Noxalhaftung mit einbe- 
!?nffen habe. Als Besonderheit der o. de pauperie 
ist weiter zu verzeichnen, daß bei ihr das Tier 
lebend auszuliefem war, während bei Noxal¬ 
klagen wegen Menschendelikte die Hingabe der 
Leiche des Delinquenten zur Befreiung des Ge¬ 
walthabers genügte (Gai. Aug. 82f.), was auch 
18 Folge hatte, daß beim Tode des schädigenden 4 
lieres nach der Litiskontestation die Verpflich- 
tung des Beklagten auf den Schadensersatz kon¬ 
zentriert wurde (s. Dig. h. t. 1, 16. IX 2, 37, 1 
und darüber unter II 3); dieser Unterschied ist 
aber selbstverständlich, weil bei Tieren jene reli¬ 
giösen Vorstellungen fehlten, die bei Menschen 
diese Art der Genugtuung rechtfertigten. Von 
diesmi Unterschieden abgesehen, ist aber bereits 
Ta „instand, daß Gams nach Besprechung der 
Noxalklagen sich anscheinend, wie aus Gai. Aug. 5( 
81 zu schließen ist, mit der a. de pauperie be- 
faßte, ein genügender Fingerzeig dafür, daß zwi¬ 
schen den beiden Klagetypen eine nahe Verwandt- 
schaft bestand. Sie hatten zuvörderst einen glei¬ 
chen Ausgangspunkt. Wie nämlich den Noxal¬ 
klagen das Verschulden des Sklaven, so liegt der 
a. de pauperie ein Verschulden des Tieres zu- 
gründe, freilich nicht im Sinne einer bewußt 
widerrechtlichen Handlung (auch bei Sklaven 
scheinen die Xn-Tafeln auf die Gesinnung des ~ 
iäters nicht Rücksicht zu nehmen, s. unter VIII) 
sondern als ein objektiv den Rechtszustand stö¬ 
rendes Verhalten, welches ebenso wie die Tat 
emes_ Menschen der Sühne bedarf (Häger- 
283ff., besonders 289, zustimmend Kun¬ 
kel Ztschr. Sav.-Stift. XLIX 484; s. früher de 
V i s s c h e r R4v. gön. [1917] 329, auch V a 1 o r i 
Archivio giur. [1926] 86f.; in dem daselbst be¬ 


sprochenen Rechtsfall aus der sog. Klage eines 
ägyptischen Bauern handelt es sich aber meines 
Erachtens nicht um eine Noxalklage, sondern um 
eine Pnvatpfändung wegen widerrechtlichen Ab- 
wmdens). Haymann selbst, obwohl er für das 
römische Recht einen abweichenden Standpunkt 
einnimmt, hat (S. 367f.) eine Reihe von Bei¬ 
spielen aus verschiedenen Rechten zusammen- 
gestellt, welche überzeugend dartun, daß der Ge- 
10 danke einer Deliktsfähigkeit der Tiere allen 
primitiven Völkern bekannt und geläufig war. 
Es hieße sich die Römer geradezu als ein Aus¬ 
nahmevolk vorstellen (wie dies wirklich M o n o s- 
s o h n 21 tut), wenn man behaupten wollte, daß 
diese Idee, deren Verwendung im Mittelalter so¬ 
gar in Tierprozesse ausartete, ihnen fremd ge¬ 
wesen sein sollte. Es fehlt auch nicht an Quellen¬ 
stellen, welche das Vorhandensein dieser Idee 
m , auc i ^ci ^ en Römern beweisen können. Die be- 
,0 kannte Festusstelle (s. Termino p. 368), nach 
welcher Ochsen, die einen Grenzstein umgeackert 
haben, der Sazertät unterlagen (vgl. M o m m s e n 
Strafr. 66, 1) ist.in dieser Hinsicht bezeichnend 
genug (gegen die Deutung dieser Stelle von 
Haymann 363 s. Hägerström 283, 1). In 
der Erzählung über die Einführung der Tier¬ 
opfer bei Ovid. fast. I 349ff. sind die Sätze tue 
dederat poenas (v. 353) und (vom Ziegenbock) 
culpa sui noeuit (v. 361) gewiß als Ausdrücke 
0 herrschender Volksansehauungen über die De¬ 
liktsfähigkeit der Tiere anzusehen. Keinen Be¬ 
weis in dieser Frage liefert dagegen die von 
;;, * g e r ström 283 angerufene Stelle aus Ovid. 
fast. IV 747ff., weil die Schuld um deren Ver¬ 
zeihung gebeten wird (da veniam eulpae v. 755) 
offenbar nicht im Verhalten der inseta ovis son¬ 
dern in jenem des Hirten bestand. Noch in den 
Aussprüchen der Klassiker schimmert der Ge¬ 
danke des tierischen Deliktes durch. Ulpiau sagt 
)ja von dem schadenbringenden Verhalten des 
Tieres: noxia est ipsum delietum, (Dig. h. t. 1, 1; 
anders deutet die Stelle L e n e 1 a. 0. 7), unter¬ 
scheidet in bezug auf die a. de pauperie, gerade 
S0 -’ 7 1 !!? 8 ^ der a. legi» Aquiliae unterschieden 
wird (Dig. IX 2, 5 pr. 52,1), zwischen dem Och¬ 
sen qui adgressus erat und dem qui non provo- 
caverat (h. t. 1, 11), stellt das eoneitare aliam 
quadrupedem als Voraussetzung der Klage in h. 
t-1, 8 auf (vgl. auch das vitio bovis bei Alf. 

1 Dig. IX 2, 52, 3; über die wahrscheinliche Inter¬ 
polation des frg. 1, 3 h. t. ,pauperie» est dam- 
num sine iniuria facientis datum ‘ s. Hager¬ 
st r ö m 285f.). Der Gedanke ist für Völker auf 
einer primitiven Kulturstufe so natürlich, daß 
auch Robbe, der die Selbständigkeit der a de 
pauperie gegenüber den Noxalklagen behauptet 
und. ihre deliktische Grundlage verwirft, nicht 
umhin kann zuzugeben, daß der Anspruch wegen 
Tierschadens ursprünglich auf dem Wege der 
Rache geltend gemacht wurde (S. 333 und 363) 
und spricht von einer Bestrafung des Tieres 
(S. 334). Rache und Strafe setzen aber ein Delikt 
voraus. Entsprechend dieser Grundlage der Klage 
haftete auch ihr, wie jeder Noxalklage gegen¬ 
über der jeweilige Eigentümer des Tieres. Dies 
beweist die Fassung der, der Feststellung der 
Passivlegitimation im Streite dienende, interro- 
gatio an quadrupes quae pauperiem feeisset du» 
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eit (Dig. h. t. I, 15), welche auf den Zeitpunkt 
des Prozesses abgestellt ist. Die dem Verpflich¬ 
teten zur Wahl gestellte n. d., die auch B i o n d i 
zuläßt, hat nm: bei der so gearteten Haftung 
einen Sinn. Die Regel noxa eaput sequitur findet 
demnach auch auf schädigende Tiere Anwendung 
(Dig. h. t. 1, 12, von Biondi 38 durch Inter¬ 
polationsannahme ins Gegenteil umgekehrt). Sonst 
wären die Varronischen Stipulationsformulare 
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Haustieren, wie der Verkäufer von Sklaven, deren 
Freiheit von Noxalbelastung zuzusichern pflegte 
(noxis [solutos] praestari [Ergänzung nach 
Mommsen bei Bruns FHU II S- 68] r. r. II 
4, 5 [Schweine], n 5, 10. 11 [Ochsen]; vgl. H 
6 , 3 ,et de... noxa »ölet eaveri ‘ [Esel]; n 9, 7 
,de sanitate et noxa »tipulationes Hunt' [Hunde]). 
Biondi 35 hält zwar die Ergänzung an den 
zuerst genannten Stellen für unbegründet und 
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drücke (1872) 125ff.; Die XII-Tafeln H (1883) 
583ff. K a r 1 o w a Der röm. Civilprozeß zur Zeit 
d. Legisaktionen (1872) 120ff.; Röm. Rechtsgesch. 
II (1901)36ff. 104ff. 1167ff. PernieeLabeoI(1872) 
117ff. 166. n 2,1 2 (1900) 1 lff. A. Schmidt Von d. 
Deliktsfähigkeit d. Sklaven nach röm. Recht (1873). 
Seil Aus d. Noxalrechte d. Römer (1879). De¬ 
rne 1 i u s Die Confessio im röm. Civilprozeß 
(1880) 340ff. B a r o n Abhandlungen zum röm. 
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d. röm. Rechts 8 I 131 f. Girard Les actions 
noxales in Nouv. Revue hist. d. droit franc. et 
ötr. XI (1887) 409ff. Xn (1888) 31ff. (= Mö- 
langes de droit romain II [1923] 809ff., da.na/.h 
zitiert); dazu Kipp Ztschr. Sav.-Stift. X (1889) 
397ff. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XX (1899) 5ff.; 
Das Edictum perpetuum 3 (1927) 159ff. 195ff. und 
passim; Ztschr. Sav.-Stift. XLVII (1927) lff. LI 
(1931) 46ff. Binder Die Korrealobligationen 
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entbehrlich und will die Stipulationsklausel auf 20 im röm. und im heut. Recht (1899) 112ff. 124ff 
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Freiheit von Sachmängeln beziehen, doch ist 
diese Deutung sprachlich unmöglich: die Wen¬ 
dung noxis praestari hat überhaupt keinen Sinn. 
Die stipulatio (n 9, 7) bzw. eautio (II 6, 3) de 
noxa könnte man leidlich auf ein Versprechen der 
Freiheit von Sachmängeln beziehen, doch müßte 
man dann dem Worte noxa eine ihm sonst nie 
zukommende Bedeutung zusprechen. Im nicht¬ 
juristischen Schrifttum wird nämlich das Wort 


Pampaioni Studi Senesi XVI (1899) 32ff. 
204ff. XVH (1900) 256ff. Kann Klagenmehrheit 
b. einem Delikt (1901) 63ff. Naber Ad noxales 
actiones, Mnemosyne XXX (1902) 169ff. Ko¬ 
se haker Translatio iudicii (1905) 171 ff. Buck¬ 
land The Roman law of slavery (1908) 98ff. 
372ff. Duquesne La translatio iudicii (1910) 
196ff. Beseler Beiträge zur Kritik d. röm. 
Rechtsquellen I—V (1910—1931) passim; Ztschr. 
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•a x- Vv—. xx «.ui.i v-xx wko uui« i—v iimu—iyöii passim; Zitscnr. 

mitunter zur Bezeichnung der Schädlichkeit oder 30 Sav.-Stift. XLVI (1926) 104ff. LH (1932) 42ff. 

schädlichen Beschaffenheit einer Sache oder eines Berger Zur Entwicklungsgeschichte d Tei- 

Lebewesens gebraucht (s. Art. Noxa unter I), lungsklagen (1912) 162ff. Pissard fitudes 
doch handelt es sich da immer um eine natürliche d’histoire jur. off. ä P. F. Girard I (1913) 241ff. 

Schädlichkeit, die in keinem Falle als ein Sach- Steiner Datio in solutum (1914) 102ff. Hu- 

““S'clinijQriBtischenSinneaufgefaßtwerdenkann. velin Le furtum I (1915) 96ff. S07f 439ff 
Wenn damit bewiesen wird, daß der Ausdruck 521ff. 675f. 729f. Betti ResponsabilitA 'nossale 

noxa, den (wie auch noxia) B i o n d i in den e peculjare (Atti della R. Accademia delle Scienze 

Digesten überall da, wo er sich auf Tierschäden di Torino [1915/16]) 1363ff. deVisscherLes 

o öS u £ u * P r< ^ IX actions noxales et le Systeme de la noxalite, Rev. 

4 37, 1), auf Rechnung der Byzantiner schreiben 40 gön. du droit XLI (1917) 325ff. XLII (1918) 12ff 
Will, auch dem Gebiete der a naunerifi. mVM üoff ikq ff iQ7ff oüo« . T-« 
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wiU auch dem Gebiete der a. pauperie nicht 92S. 153ff. 197ff. 292ff.; La nature juridique de 

fremd war, dann ist die Frage nach der Benen- Fabandon noxal in Revue hist, de droit franc et 

nung der Klage beinahe gleichgültig. Es ist 4tr. IV S. LXa. (1930) 41 lff.; Les origines de l’obli- 

namlich nchtig, daß die Klassiker in den be- gation ex delicto in fitudes de droit rom. (1931) 

treffenden Ausführungen die Klage gewöhnlich 283ff. Le vy Die Konkurrenz d. Aktionen u. Per- 

acho oder haee actio nennen, ohne sie mit dem sonen im klass röm. Recht I (1918) 158ff 309ff 

Adjektiv noxahs zu versehen. Da sie aber die 339ff. 493ff. II (1922) 70ff Closset Revue 

einzige Klage aus Tierschäden war, so hatten sie gön. du droit XLVI (1922) 268ff. XLVH (1923) 

zu dieser Bezeichnung keinen Anlaß, während ein 32ff. H e 1 d r i c h Das Verschulden beim Ver- 

solcher bei den Noxalklagen vorlag, wo es dar- 50 tragsabschluß (1924) 24ff. Biondi Le actiones 
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Berger Zur Entwicklungsgeschichte d. Tei¬ 
lungsklagen (1912) 162ff. Pissard Stüdes 
d’histoire jur. off. ä P. F. Girard I (1913) 241ff. 
Steiner Datio in solutum (1914) 102ff. Hu- 
velin Le furtum I (1915) 96ff. S07f. 439ff. 
521ff. 675f. 729f. Betti Responsabilitä nossale 
e peculjare (Atti della R. Accademia delle Scienze 
di Torino [1915/16]) 1363ff. de Vis scher Les 
actions noxales et le Systeme de la noxalite, Rev. 
gön. du droit XLI (1917) 3258. XLH (1918) 12ff. 
92ff. 153ff. 197ff. 292ff.; La nature juridique de 
l’abandon noxal in Revue hist, de droit franc. et 
4tr. IV S. IX a, (1930) 411ff.; Les origines de l’obli- 
gation ex delicto in Stüdes de droit rom. (1931) 
283ff. L e v y Die Konkurrenz d. Aktionen u. Per¬ 
sonen im klass röm. Recht I (1918) 1588. 30911. 
339ff. 493ff. H (1922) 70ff. Closset Revue 
gön. du droit XLVI (1922) 268ff. XLVH (1923) 
32ff. Heldrich I>as Verschulden beim Ver- 


auf ankam, sie von direkten Klagen aus den¬ 
selben Delikten zu unterscheiden. Übrigens kommt 
für die o. de pauperie die Bezeichnung noxalis 
außer in Inst. h. t. pr. und Dig. h. t. 1, 14 auch 
bei Gai. Aug. 82, also jedenfalls vor Iustinian, 
vor. Wenn aber auch die a. d. pauperie nicht 
immer noxalis hieß, so war sie ihrem Wesen nach 
gewiß noxal. 

Literatur. Zimmern. Das System d. 


- —, — — »xu. uw ujr.Kju u. \iv 60 j reruzzx isutuziom dl air. rom.* 

rom. Noxalklagen (1818). v. Wyss Die Haf- 60 (1928) I 203ff. H 391ff. Ein Bulletino deU’ Isti- 

tune? f. fremd« Gnlna narb rnm Alu. wim VW TV /iflon matt w _ 


tung f. fremde Culpa nach röm. Recht (1867) 6ff. 
Schlesinger Ztschr. f. Rechtsgesch. VTO 
(1869) 50ff. 2025. Bekker Die Aktionen d. 
röm. Privatrechts I (1871) 183ff. 195. 362ff.; Das 
Recht d. Besitzes bei d. Römern (1880) 48ff. 
Voigt Über d. Bedeutungswechsel gewisser d. 
Zurechnung und d. ökonomischen Erfolg einer 
Tat bedeutender technischer lateinischer Aus- 


noxales nel dir. rom. dass. (1925), nach dem 
Namen des Verfassers zitiert; dazu Heldrich 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVI (1926) 424ff. de Vis¬ 
se her Revue hist de droit fran?. et 4tr. IV 
S. V a. (1926) 322fL Biondi Bull dell’ Istituto 
di dir. rom. XXXVH (1929) 99ff. Hagerst röm 
Der röm. ObligationBbegriff I (1927) 48ff. 283ff. 
477ff.; dazu Kunkel Ztschr. Sav.-Stift. XLIX 
(1929) 479ff. Perozzi Istituzioni di dir. rom.* 
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tuto di dir. rom. XXXIX (1931) 219ff. Frezza 
Rivista italiana per le scienze giur. N. S. A. Vn 
(1932) 58ff. Kaser Restituere als Prozeßgegen¬ 
stand (1932) lllf. 134ff. 165ff. Luzzatto Per 
un’ ipotesi sulla origine e la natura delle obli- 
gazioni romane (1934) insbes. 59ff.; dazu de 
Visscher Studia et documenta hist et iuris I 
(1935) 2268. 



Insbesondere zur noxae deditio der Leiche: 
Mommsen Ztschr. Sav.-Stift. XX (1899) 234f. 
Scialoja Bulletino dell’ Istituto di dir. rom 
XI (1898) 109f. XIII (1901) 72«. Buonamiei 
Bulletino XIII (1901) 294«. Ferrini Onere n 
(1929) 4311. V (1930) 187«. Jobbö-D^al 
Les morts malfaisants (1924) 305«.; zur Injurie: 
Hitzig Injuria (1899) 82«. Naber Mt- 
knges Görardin (1907) 467«. Part sch Arch 
f. Pap. VI (1920) 65«. de Visscher Vindicta 
et noxa in fitudes de droit rom. (1931) 111« • 
L’action noxale d’injures, Stüdes 329«.; dazu 
Babel Ztschr. Sav.-Stift. LII (1932) 466« und 
Biondi Bulletino XL (1932) 225«.; zur a d 
Paupene; ältere Literatur bei Windscheid- 
P P Jahrbuch d. Pandektenrechts!* (1906) II 
985, 6. Hoemger Die actio de pauperie 1894 
(Diss mir nicht zugänglich). Litten Ztschr. 
Sav.-Stift. XXVI (1905) 4941; Jahrbücher f. 
Dogmatik XLIX (1905) 419«. Monossohn 
de pauperie im System d. röm. NoXalrechtes 
ItVt fc). Haymann Ztschr. Sav.-Stift. 
XLII (1921) 357«. Bobbe ßivista ital. per le 
scienze giur. N. S. Vn (1932) 3275. 

[Zygm. Lisowski.] 

JVumellae. Plaul Asm. 550 zählt unter den 
für Sklaven bestimmten Strafwerkzeugen die N. 
auf ( nervös, eatenas, earcerem, numellae, pedicas, 
oows). Nach Non. II s. numellae sind die n. ein 
maehinae genus ligneum ad diseruciandos noxios l 
paratum, quo et collum et pedes immittunt. Die¬ 
ses Strafwerkzeug entspricht dem griechischen 
xvqxov, ygL Schol. Aristoph. Plut. 476 xvqwv 
oe eort SvXov o/iotov Cvytp, ov xe&iaotv xäta xwv 
XQaxtjXa>v xwy öixa£ofiiva>v, xvsixuv avxovs sia- 
gaoxevd£tov Iva bisilüs avxovs xoXatfl xai /xfj cwv 
ainrns ävavevety ovö’ SXcos; 606 xvqiov 6 SvXtvos 
oequdf (vgl. Suid. s. xvqxov es. Hesych. s. xvqxov), 
ev q dsoyevoyxai ol ev zfj qgovQq (vgt auch Ari- 
stot. Po . V 6, 10. Poll. X 177). Ailian. frg. 39 4 
(vgl. auch Suid. a. O.) erwähnt ein Gesetz in Lyk- 
tos (Kreta) gegen die Epikureer, welches be¬ 
stimmte, lEav de xis äqixtjxai dgaavvo/ievos xai xct 
ex T0 ® vö/um nag'^ ovSev stoigatjxat, SeSeo&io & 
XVqxovi stgos xiö agyeUo tjfiegwv x’. Die perga- 
memsche Astynomenordnung (Syll. or. 483,167«.) 
setzt u. a. für die Verunreinigung einer öffentlichen 
Quelle durch das Tränken von Vieh oder das 
Spülen von Kleidern oder Gerät als Strafe für den 
Sklaven Züchtigung im xvqxov fest Eine Abbil- 5< 
düng des xvqxov ist auf einer Vase im Museum 
des Louvre erhalten (vgl. E. Pottier Vases 
du Louvre E 632; Aml <L Instit 1885 pL E). 

. Hach Fest. p. 179 Linds. finden die n. auch bei 
vierfüßigen Tieren Anwendung, umihre Bewegungs¬ 
freiheit zu meistern (Numellae genus vineuli quo 
qwdrupedes deligcmtw; vgl. auch Colum. VI 
19, 2). [R. Taubenschlag.] 

S. 1297 zum Art. Nnmeoios: 

7 a) Herakleot, Verfasser von Lehrgedichten i 
aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 

Bei Athen. I 5a wird N. aus Herakleia unter 
den Verfassern von Atlnvcov avctyQa<pul genannt 
(danach Suid. s. TtfiaxlSas Tödtos, jedoch mit 
dem Zusatz oqagxvxtxov für N.s Werk). Ebenso 
Mnnt Athen. I 13 b. VII 282 a 306 d. Suid. s 
KuciXwe einen Herakleoten N. als Dichter eines 
AXttvxtxdv; es liegt also nahe, die Identität bei¬ 


der anzunehmen. Nach Athen. 15 a war N. Schü¬ 
ler des Arztes Dieuches (vgl. M. Wellmann 
Bd. V S. 480), was ihn ins 3. Jhdt. v. Chr. weist. 
Während von seinem Atistvov sonst nichts be¬ 
kannt ist, hat Athenaios im VII. Buch (nach M. 
Well mann Herrn. XXIII 191 durch Vermitt¬ 
lung des Dorion, vgl. o. Bd. V S. 1563) eine 
größere Anzahl von hexametrischen Fragmenten 
aus seinem AXievxtxov erhalten: eine Übersicht 
findet sich im Index scriptorum von Kaibels 
Athenaios-Ausgabe m 643, eine kritische Zusam¬ 
menstellung der Fragmente bei Th. B i r t De Ha- 
lieuticis Ovidio falso adscriptis 1878, 127«. Nach 
den Fragmenten zu urteilen, enthielt das Gedicht 
vor allem Anweisungen zu den verschiedenen Tech- 
mken des Fischfangs, Herstellung von Ködern 
n. dgl. Zu den Lockspeisen rechnet Birt 127 
auch dieErwähnung verschiedener Gemüse, die 
Athen. IX 371 bc aus dem *AXievtix6v des N. 
!0 zitiert, während Kai bei z. St. und im Index 
scriptorum Eli 643 die Zugehörigkeit zum ’AXiev- 
tixSv und überhaupt zu den Werken des N be¬ 
streitet. 

_ Au ch ein drittes, unter dem Namen N. er¬ 
wähntes Werk dürfte dem Herakleoten gehören. 
In Schol. Nicand. Ther. 237. 256 werden Hexa¬ 
meter aus einem Bqgtaxöv des N. zitiert, das 
außerdem noch in Schol. Ther. 519. 637 erwähnt 
wird. Da Schol. Ther. 237 Abhängigkeit des Ni- 
9 kander von N. voraussetzt, so wird er auch da¬ 
durch ms 3. Jhdt. datiert. Allerdings wird die 
Übereinstimmung von Schneider Nicandrea 
200 f. auf gemeinsame Abhängigkeit vom Iologen 
Apollodor (o. Bd. I S. 2895) zurückgeführt. Zi- 
e W<a*o'v außerdem noch bei Aetius 
XIII20 und in dem von H. M e r c u r i a 1 i s auf- 
gefusdenen' anonymen Traktat Ilegi bßoXmv xai 
^Xrjxrjgliov qag/edxcov, in beiden Fällen durch 
Vermittlung des Pneumatikers Archigenes (O. 

I Schneider Nicandrea 176. E. Eohde Bh. 
Mus. XXVHI 269 = Ki: Sehr. I 386). 

Als Schüler eines Arztes sind dem N. auch die 
Bezepte zuzutrauen, die Cels. V 18, 35 (gegen 
Podagra) und V 21, 4 (unter den Pessaren) als 
Vorschriften eines N. bringt. 

Literatur. Meineke Exerc. philol. I 2f.; 

, F™ ent ad Athen. 6f. Schneider Nicandrea, 
Birt (s. o.). Susemihl I 813. 

J^lamowitz Hellenistische Dichtung I 
(1924) 105, 3. [Hans Diller.l 

_ 9) Philosoph des 2. Jhdts. n. Chr. 

- „Heimat und Lebenszeit: Apamea 
in Syrien, vgl. Suid. s. v. Porph. vit Plot. 
c^P- 17, 18 Breh. Über sein Leben wissen wir 
nichts. Als Ttonaioe bezeichnet bei Lyd. de 
mens. 132, 11 (frg. 35 Leemans); unkontrollier- 
unt nicht viel Wahrscheinlichkeit von 
Klotz o. Bd. XHI S. 2212, 59 als Zeichen 
mittelbarer Benutzung des N. durch eine latei- 
1 nlsche Qnelle gedeutet Sonst entweder als Pytha- 
goreer (Clem. Alex, ström. I 22 [II 93 Stähl.l. 
Ong. c. Cels. I p. 67 u. 324. II p. 60 K. Porph. 
bei Euseb. hist. eccl. VI19,8 p. 560,6; praeo ev 
727A [XIV4] u. ö. Chalc. p. 324,1 Wr.’; v^auch 
Longm bei Porph. vit. Plot. eap. 20, 72«. Bröh.) 
oder als Platoniker (Iambl. bei Stob. 1 374 21 
Prokl. in Bemp. II 96, 11 [unter den IlXaxiovixol 
xogvqmoi, die den Er-Mythos erklärten, neben 
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Albinos, Gaios, Maximos von Nikaia, Harpokra- 
tion, Eukleides, Porphyrios]) angesprochen, An 
der eben angeführten Proklosstelle wird N. als 
erster vor Gaios, Albinos usw. genannt. Allgemein 
setzt man ihn in die zweite Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr. (s. Überweg-Praechter 14 520f.). 
Auf einen Ansatz in die erste Hälfte könnten 
einige Indizien führen: 1. Bei Prokl. in Tim. I 
304, 22. 305, 6«. wird Harpokration als Schüler 
des Attikos bestimmt, aber doch als von N. beein¬ 
flußt gekennzeichnet; 2. N. folgt einer Hylelehre, 
die von Plutarch heftig bekämpft wird (s. u. 
S. 673, 27«.); 3. N. polemisiert gegen eine 
neupythagoreische Sonderlehre, die im 1. Jhdt. 
n. Chr. Vertreter fand (s. u. S. 673, 40«.); 
4, es scheint, als wären Gnostiker und or. chald. 
von N. beeinflußt Doch ist absolut Sicheres 
nicht auszumachen. Auch, daß er häufig mit 
Kronios zusammen genannt wird (Porph. vit. 
Plot. cap. 14, 12. 20, 74 Breh.; bei Euseb. hist- 
eccl. VI 19, 8 p. 506, 6; de antro nymph. p. 71, 

I N 2 . Amob. adv. nat. II 11. Syrian in met. 
p. 109, 12 Kr.) hilft nicht weiter, da Kronios’ 
Lebenszeit ebenfalls night genau zu datieren ist 
(Kronios’ Zeugnisse und Fragmente zuletzt bei 
A. E. Leemans N. von Apamea 153«.). Phan¬ 
tastisch Bousset GGA 1914, 754, 3, der N. 
und Com. Labeo ins 1. Jhdt n. Chr, setzen will, 
s. W. Kroll Bh. Mus. LXXI (1916), 350«. 
Sein Name taucht in der antiken Literatur zu¬ 
erst auf bei Clem. Alex, ström. I 22 (11 93 
Stähl.). Orig. c. Cels. öfter. Mit Sicherheit ge¬ 
hört er also dem 2. Jhdt. n. Chr. an. Die Frage, 
ob N. Jude war, ist eher negativ als positiv zu 
entscheiden; vgl. Ch. Bigg The Christian Pla- 
tonists, Oxf. 1913, 300, 1. Puech Mel. Bidez 

II (1934) 754. 

II. Zeugnisse (soweit nicht unter I ge¬ 
nannt). N. gehörte neben Gaios, Attikos u. a. 
zu denen, deren vnoßvruMxa in der Schule Plotins 
gelesen wurden (s. Porph. vit. Plot. 14,12 Breh.). 
Die Ähnlichkeit der Lehre des N. mit der Plotins 
trug diesem in Griechenland den Vorwurf ein, 
daß er ganz von N. abhänge und nur dessen 
Lehre bringe. Das veranlaßte Amelios, der alle 
Lehren des N. kannte und fast alle auswendig 
wußte (Porph. 3, 44 Bröh.), ein Buch zu schrei¬ 
ben xeot xfjs xaxa xa Söyfiaxa xov TI.Xcoxivov xqos 
xbv N. StaqoQ&s (Porph. 17, 1«. Bröh.); den 
Geleitbrief des Werkes an Porphyrios teilt Porph. 
a. O. Z. 17«. mit, worin Amelios u. a. an N. 
Unbeständigkeit in den Lehren tadelt (Z. 35«.). 
Auch Longinos im Prooemium seines Werkes siegt 
xekovs (bei Porph. 20, 72ff.) unterscheidet von 
Plotin N., Kronios, Moderatos, Thrasyllos, die 
nicht mit derselben äxgißeta wie Plotin die Tlv- 
daybgetot und IUaxtovtxai ägxal dargestellt 
hätten. Gehörte N. so in den Kreis der Platoniker, 
die der Neuplatonismus selbst als seine Vorläufer 
ansah, so ist es vor allem Porphyrios gewesen, 
der ihn in der Folgezeit imme r bei Gelegenheit 
berücksichtigt, sei es mit oder ohne Namensnen¬ 
nung. Daher der überspitzte Tadel bei Prokl. in 
Tim. I 77, 22«. Auch Theodoros von Asine war 
von N. angeregt (s. Prokl. in Tim. II 274, 11«.), 
als er seine I^ehre von den Zahlen und Buch¬ 
staben des Wortes ysvxv vorbrachte. Nach Proklos 
a. O. 277, 26«. hatte Iamblich eine solche Lehre 


schon getadelt in einem Werk ävxigggoets srgos 
xov; ä/uqi A/tiXuyv (xai Sfj xai N. ist Zusatz des 
Proklos), indem er entweder Theodoros an diesen 
anknüpfen ließ oder bei Amelios etwas Ähnliches 
gefunden hatte; Proklos vermag da keine Entschei¬ 
dung zu treffen. Aus Iamblichs Kritik ist unter 
diesen Umständen für N. nichts zu gewinnen; wir 
wissen sonst, daß N. die Seele als Zahl bestimmte 
(frg. 56 Thedinga, test. 31 Leemans). Gegen- 
) über dieser Nachwirkung in der Erklärung pla¬ 
tonischer Fragen stehen eine Reihe von Zeug¬ 
nissen, die orientalische Neigungen des N. be¬ 
zeugen. Am berüchtigsten ist seine Formulierung 
xi yäg ioxt Tllaxatv rj Miovafjs äxxtxi£cov (frg. 13 
Thed.; 10 Leem. [Clem. Alex, ström. I 22]); 
vgl. Theodor. Gr. a«. II 114 und Suid. s. N., 
der über Hesych eine kurze Zusammenfassung 
von Clem. Alex, und Theodor, gibt, denn er hat 
das Zitat aus Clem. Alex, und das entscheidende 
) Wort des Theodoret, daß Platon aeavXrjxev ix 
xfjs Miovafjs fhohyfias. Dies sagte Clem. Alex, 
noch nicht; und auch die übrigen Zeugnisse lassen 
es nicht durchaus zu," anzunehmen, daß N. Pla¬ 
tons Lehre als Plagiat der des Moses bezeich- 
nete; sondern sein Bestreben konnte es sein, allein 
auf verwandte Lehren bei den orientalischen 
Völkern hinzuweisen: Orig. c. Cels. IV 51 (p. 324, 
22ff. K.; frg. 24 Thed., 19 Leem.) berichtet, daß 
N. im 3. Buch seines Werkes stegi xäya&ov auch 
l xov Ir/agv taxogiav xivä ohne Namensnennung ge¬ 
boten und sie allegorisch (xgoswkoyet) erklärt habet 
ebenso die siegt Miovaicos xai lawov xai la/xßgov 
ioxogia; und Origenes rechnet es N. hoch an, daß 
er im Gegensatz zu Kelsos und anderen Griechen 
die-Lehre der Juden überhaupt ernst genommen 
habe. Ähnlich Orig. c. Cels. 1, 15 (p. 67 K.): N. 
habe bei der Übersicht über die Völker, die einen 
unkörperlichen Gott kannten, auch die Juden 
genannt und sich nicht gescheut, löyot sigoqrjxixot 
i zu verwenden und sie allegorisch zu erklären (ein 
Beispiel dafür bietet das Genesiszitat 1, 2 bei 
Porph. antr. p. 63, llff. N. 2 ); s. auch IV 51 (324, 
18 K.; frg. 32 Leem.). So auch das wörtliche 
Fragment 9 (Theod., 9 a Leem.): man müsse, 
wenn man Platons Zeugnisse mit Pythagoras ver¬ 
bunden habe, auch die Iiehren der Wvrj evSoxi- 
fiovvxa imxaXioaaßat, sigooqegö/Mvov avxtöv xcts 
xeXexäs xai xä doyfxaxa xas xe l&gvaets avvxeXov- 
furvas nXdxiovt oftoXoyov/ievios, osioaas Bgay/xä- 
1 ves xai lovdaiot xai Mäyot xai Aiyvstxtot Sti&evxo. 
Über weitere orientalische Spuren s. u. unter IV 5 
und 9. Es hat den Anschein, als habe N. Orien¬ 
talisches und insbesondere die jüdisch-christliche 
Lehre plätonistisch interpretiert (so macht es 
z. B. auch Amelios mit Johannes bei Euseb. 
praep. ev. 540bf. [XI 19]). 

in. Literatur. Erste Sammlung der 
Fragmente: Fr. Thedinga De N. philos. 
Plafc, Bonn 1875 (mit Textverbesserungen be¬ 
sprochen von U s e n e r Kl. Sehr. I 366ff.). Neu¬ 
ausgabe mit Kommentarversuch von A. E. L e e - 
m a n s N. v. Apamea, Brüssel 1937 (neu hinzu : 
gekommen gegenüber Thedinga: test. 21. 42. 
44 [?]. 47 [?]. 48; frg. 32. 33. 34—37; s. meine 
Besprechung im Gnomon 1939). Versuche The¬ 
dingas Plotin m 6, 6ff. (Herrn. LII [1917] 
61 lf., gestützt auf den Escurialcod. # II 11 
nr. 205, fol. 191—313, der von späterer Hand 




kjetet; s.^TzTC l" Bae'umTe^Hem^XXH Lehrer ^ irkIicht w .i ssen wül; ihn und dessen 

H8871 1560. und Ruelle Rev de Philol XX I *f 4ba S' or ?^ 1 Wl11 er von Aristoteles und 

msi 361.). I 8, 6. 8. 10-15 Ä l^V 1,6101114 sich da ™ also mit 

919] 2490.), VI 9, 4. 5. 7. 90. (Hem' LVH AttX« *°u aUS u der 8leichen “*■ Zu 

[1922] 2161.) als numenianiseh nachzuweisen frc 1 8 rrwi slch ”° ch2We i Verbindungen: 

sind mißlungen (s. Bröhier öd Plot -kt„+;J ??'• V , p - 160. Leem.) wird das 

z« I 8, p. 1131.); ebenso der NaSwe^ daßlen S def ,P latoni “ h “ Rehre mit dem ^ 
paraenetischen Partien bei Porph abstN tu AtHbt! L' V p g dense,ben Vergleich bringt 
gründe liege, Rh. Mus. LXXV?(i 9 27) 540 («10 aStt W ev - 509 c (XI 2), aber £ 

u. a. Haussleiter Der Veget i i Änt ’ iü pSf f w* Dreiteilung der Philosophie, die 
1935, 318, 3). Ganz ohne Wert E S Ö n t hi i ? kt ? zur Elnheit ««»rte ähnlich Aristokles bei 
N. ol Apam, LuL l gif wliteres ?nteree S e S*^ ev ’ 510d£ P] 3]); das Büd ift alw 

wurde N. entgegengebracht von dem Kreis C das AttTkraTihm“ TLT n de ™ .*“***"9 eln * «?> 
Reitzensteins Forschung; s Ü b e r w eT anl “^- laß * sich nichts schließen. 

Praechter 12 5200. und 170* wo auch die w£!i^ ^ w,rd der Vergleich mit dem Tin- 

«SmÄsrfwÄÄi: 

«K» ! 7 Cl i. B *U'r k,r n,s r»Wo« d. >S,2#nch m sSt fe En,?“wS Verhl ”'! , “f ! » «Wl*» 

3950. Zeller Phil. d. Gr. HI 2 * 2340)- ferner TeomonJ 56 + j P ‘ ^P o4 LP’ s - die Verweise bei 

B o u s s e t GGA 1914, 7160 Pu chMffi mT ™?f£ d ®“ T ext. Plate “ wird frg. 1 , 9 

dez II (1934) 7450. (bespr von P Henrv w’ P ‘ H' } 9B J Leem ‘) «harakterisilrt als 

L Ant class. VT 1937, 3990 P ). Die letztgenannten td ^uv^ xai ^Wffdr<ws, rov & 

Arbeiten haben sich hauptsächlich mit den Orien 8 i rrt A vxayaya>v f^Zß 1 w>® <ptiav&Qwxov, rov 

talismen in N.s Lehre beschäftig Cd versucht r öc itl'T ^ -W- &*i 

sie in die orientalisierenden Strömungen im xomn xal fy*ov, *al avrd 

1- und 2. Jhdt. n. Chr einzuordnen TW Xe™ Z xeßaoas 2mxQa.ni IIv&ayiQav, rov uiv 
der Lehren des N. ist aber als mittelpfatoiüsch SwTn ThnT? vW 1 ’ ah ?^ 

völlig einwandfrei zu bestimmen .und das Pro-30 zurücksehenH / ^’n??® ’,^ el<le wold auf Dikaiarch 
blem möglicher orientalischer EinwirkunCn vC p^ ( i Thed,n S a ^ N ' P hU - 2f.), 

stellt sich für den gesamten Mittelplatonisi^s ifhre^von Tf 71 ?®- I ^ neben war die 
und seine Vorläufer. Für eine solche Unter- Platon 35s,Mischung dreier Faktoren durch 

suchungist hier nicht der Platz — sie wird derPbiWonh 9 1111 An ® hInß a » 6» Dreiteilung 

anderen Ortes in absehbarer Zeit gegeben werd^T pw ’ T gl ' P 10 ?'3, 8; Agath- 

Im folgenden sollen neben der Darstellung de« a ®? d - dß 9a330. (dazu Imnisch 

Erhaltenen die entscheidTuden Stellen der fume IW ApuL p - 85 > 56. u. a. - 

nianischen Lehre in Form einer MatertlvörWe' fStiTf !o v ’ Wilamowitz 

hi den Mittelplatonismus eingeordnet und ihr Pviril 19 ' Verfehlt S. Sepp 

Bezug zu Plotin kurz angedeutet worden Für40NpmtTk+ U *t’ ^ re ?f 11 ^ ^93, Äbschn. IV, der den 
alle Einzelheiten und Eiimlnachweise die den ^P latomier mi .t dem Skeptiker gleichen Na- 
Rahmen dieses Artikels sprcnCu Zden muß 2 ™ menw,rft - a - Bd. XVII S B 1296, 680. 
ich auf meine zukünftigen^^N.-StudiCverweiCn nW V a &V BUrmvt ä* 0 q- 

IV. Schriften. verweisen. s,r«., ln der unter IV 1 genannten SchiHt 

1. n tQl rrj s rwy ’A x a »r, a o l x m v Cß%Wo fr? ' 1 ’ 6f - (The ^’ pll4 - 22ff - Leem )> 
Hlarwa diaordoem , Fragmente äftennnCn 6 '' 18 ^ 11 “ 6 8611)84 Ursache d « 
aus dem 1. Buch des Werkes sind über® bei ZK ““ h T lkm & wesen sei, dmyay&y 

Euseb. praep. ev. 7270. (frg 1—8 Thed und die w -f von den drei Göttern, 

Beem.); sie reichen bis Antiochos über Arkesilaos tS W Sokrate , s znschreibt), 8m, b6- 

Zenon, Kameades, Antipater, Mentor, Philon vm 50 h , ToB W* ** 

Lanssa. In breitem, oft geschwätzigem 8oo++ M or/to, doipaLüf eyQdymro. Auf dieses <bu>- 
wird ein Verdammungsurteff über a^ Svbw! der Sicherhei t willen bezieht sich 

nach Speusipp-Xenokrates-Polmon anSm p 6 “ K dl6 h £ r genannte Schrift, aus der uns 
chen. Hauptpunkt des Angrilfa“ e “ offi SlT be J wahrt ^ ( 41 Thed., 

it/Toe btori (fpg. 1 1 Thed • n liu o t ' 41 ,* m ). heißt da, daß Platon in den Fra- 

nnd speziell dif Lehre des ÄrkesiiSs fenoSm^’ 0 ^ 6 Röcksich4 a L uf den Volksglauben 

axazahjxpia. Da fügt N. die Geschichte von t! g ? ® n habe ’ n™ dem Schicksal des Sokrates 
kydes ein (frg. 3 Thed, L^emÄlLu Di^ “.*■ ?' ™ Enthyphr. 5E0 

Laert. IV 59. Hirzel - v ; wfi 1 -i 8- jpter Sokrates Namen die Athener an. Die dent- 

Henn, XVm 10. 0 . Bd. Xlf S^530 Art 7^60 ^ Ue > J*™ bietet Philop. aet m- 

kydes. Diog. Laert. gibt die Anekdo^vu™.' 60 S' 33 ?’„ 1 . 7 ?- ^ noch e ? nmal kürzer p. 640, 10.), 
aber nicht mit derselben scharfen Zuspitzung ’ g^htC^C ^u' 11 ^ aü ^ P orp hyrios zurück- 
Weiter steht im Vordergrund L cESk^ 10ff ' Nä - wo vom 

sehen den einzelnen Schulen- deswegen hn'Turt > <TT *f^ ö{ Platons (aber nicht aus Angst) h 

Euseb die Fragmente; so können wir^icht pC ( ^ l0 ^^ xo ^ .^legenthch Platon epist. 312 E ge- 

schmden, wieweit N. auch sachlich Wichtiges ge- lieh 0 kt Ä^wi^n’o'b 61 noch ähl ‘ 

bracht hat. Die Dogmengläubigkeit in der^nitn pi ’ » 4 i Theodoret Gr. a0. n 38f.; vgl. auch 

■**» Äf ä: * 3 * ^ fg svs.* & 51 »*•> » d 


3. IIsqI raya&ov. Wörtliche Fragmente 
aus dem 1. 2. 3. 5. 6. Buch überliefert Euseb. 
praep. ev. (bei Thed. frg. 9—12 u. 23—34; Leem. 
frg. 9—29). Dazu treten einzelne indirekte Zeug¬ 
nisse und. der Bericht über des N. Hylelehre, in 
der er sich Pythagoras anschloß, bei Chalc. 
p. 323, 28—328, 10, der wohl für ntQl väya&ov in 
Anspruch genommen werden darf. Das Werk ist 
in Anlehnung an Platons gleichnamiges Werk in 
Dialogform geschrieben, wovon die erhaltenen: 
Fragmente noch Spuren erkennen lassen (s. The¬ 
dinga Ausgabe p. 7f.). Es ist das uns am besten 
bekannte des N. und läßt trotz der Spärlichkeit 
der Fragmente im Verhältnis zum umfangreichen 
Gesamtwerk die Grundlehren des numenianischen 
Systems deutlich erkennen. Denn uns sind die 
drei Hauptsäulen eines jeden Systems überliefert: 
Ontologie, Theologie, Kosmologie. Alle drei Ge¬ 
biete haben als Grundlage Platonworte und lassen 
sich einordnen in Strömungen des Platonismus, ‘ 
der von Xenokrates zu Plotin führt. 

a) Ontologie. Sie umfaßte wohl das 1. 
und 2. Buch (frg. 11. 12. 19—22 Thed, 12—17 
Leem.). Seiend sind nicht die Element«, denn sie 
sind ow/iara (gegen die Stoa, s. Stoic. vet frg. Index 
p. 140 u.; vgl. Platon Tim.27D. 48B0.49D.), eben¬ 
sowenig die vir/, denn sie ist in ewigem Fluß (vgl. 
N. bei Porph.antr. p. 79,190. N 2 . Xenokr. frg. 28H. 
Seit. Emp. hyp. HI 115, wo Platon und Heraklit 
genannt sind [daß diese Notiz des Sextos auf S 
Aristoteles zurückgeht, weist Th ei ler Proble- 
mata 118 nach]): frg. 11 (Thed, 12 Leem.). Die 
Materie ist äneiooc und als solche äyvuxnoe ; ein 
Satz, der bei Platon und Aristoteles vorgebildet 
(Phileb. 17 E. Aristot. phys. 189 a 13; met. 
994 al) später weiteste Verbreitung fand y gl. 
Anonym. Komm. z. Theaet. 87, 40. Nikom. intr. 
ar. p. 5,50. Orig, princ. 2, 9 p. 104, 5 K. Plotin. 

V 1, 7, 230. ni 6, 6, 17f. Porph. z. Harm. d. 
Ptol. p. 85, 18 Dür. ProkL inst, theol. 11 =4 
Fiat, theol. n 1, 76; in Euelid. p. 6, 200.; dec. 
dub. 105 Cous. 1 . August, quaest. div. 15. Das 
was alles Körperliche und Fließende zusammen¬ 
hält, muß ein Unkörperliches sein; ein Satz, der 
auch zum Beweis der Unkörperlichkeit der Seele 
von N. verwendet wird (s. u. S. 677, 480.): frg. 12 
(Thed, 13 Leem.). Als solches muß das 8v ewig 
sein (vgL Tim. 87 D0. Plut. de E ap. Delph. 
392 A0. Plotin. IH 7, 4 u. V 1, 4, 210, der das 
orrms ov mit dem aimv verbindet; bei Proklos 5 
ist der almv dann Sonderhypostase vor dem voü?), 
und darf keiner Wandlung unterliegen (vgl. Kri- 
tolaos bei Okellos § 4 u. 13, dazu Harder 
NPhU I 350. und Beutler Bd. XVH S. 2855f. 
2376. 2367f.) und keine xivtjois haben (vgL J. 
Kroll Lehren des Hermes 1914, 9): frg. 19 
(Thed, 14 Leem-). Der Name des Aoro/iarov ist 
allein oiola (vgL Plotin. HI 7, 6, 270. (Platon 
KratyL 387 D. 430 A]): frg. 20 (Thed, 15 Lern.). 
Es folgt Zitat und Paraphrase von Platon Tim. 0 
27 D: frg. 21—22 (Thed. 16—17 Leem.). 

b) Theologie. N. unterscheidet einen 
obersten Gott als ßaotievs &oy6s (g. D. Inge 
The PhiL of Plot, London 1918,1 94) von einem 
eigentlichen Demiurgen (gegen ihn wendet sich 
vielleicht der Neuplatoniker Origenes mit seiner 
Schrift 8u flövoe xotr)Ti)e 6 ßaoiieve, S. Bd. XV1H 
S. 1034): frg. 27 (Thed, 21 Leem.). Der oberste 


Gott darf nicht SrjfiiovQyeXv, der zweite ist der 
Si’ ovqovov Imv, d. h. die Vorstellung der Tran¬ 
szendenz wird ausgeglichen mit dem stoisch-posi- 
donianischen 8ta navzog drfxttv; vgl. n. xöo/jov 
cap. 6 (dazu Beutler Philos. u. Apol. b. Min. 
Fel, Diss. Königsberg 1936, 65f.). Vorläufer der 
Transzendenz sind Aristoteles’ Gott, ferner pytha¬ 
goreisch beeinflußte Kreise: Onatas bei Stob. I 
48, 150. Ps.-Philol. VS 5 44 B 20 (vgL weiter 
0 P u e c h M61. Bidez n 7621). Zusammen mit der 
Scheidimg von Sein und Werden s. Philon qu. 
deus sit imm. 22; von Philon wird der Xdyog 
auch einmal Ssvregos feig genannt bei Euseb. 
praep. ev. VII 13, 1. Kelsos bei Orig. c. Cels. 
6, 51 hebt wie der Verfasser von n. xoa/wv Gott 
vom xeiQoxfiijtelv ab, und bei ihm spielen auch 
noch die Dämonen die Mittlerrolle wie in n. xoo- 
fiov. Zur Bezeichnung des obersten Gottes als 
ßaodtvs s. Platon leg. 904 B; Kratyl. 369 A; 
0 Phileb. 28 C. 30 D; Politik. 305 D; epist. 312 E. 
823 D. Gegen Epikurs Gott, der dxQdyfimv ist, 
wendet sich Plotin. IV 8, 2, 270. (vgl. dazu W. 
Jaeger Herrn. L 5370.); dort wird auch die 
Lehre gegeben, daß nicht die ovola der Gottheit 
bei der Weltschöpfung und -Ordnung in die Hyle 
eingehe, sondern nur die iox&tt) dvvafug-, dasselbe 
bietet N. frg. 88 (Thed, test 26 Leem.) vom 
Demiurgen. Vgl. n. xöo/aov a. O. und IambL bei 
ProkL in Tim. I 157, 50. (geläufig bei Philon). 
0 Durch den zweiten Gott wird der vovs xäoi roTs 
xocvmvrjoat owrrray/xevots vermittelt: dahinter 
steht dar weitverbreitete Gedanke von der im- 
ZTjieiArrjs des Aufnehmenden, vgl. Plut. gen. 
Socr. 589 B. Plotin. V 9, 8. Porph. sent. p. 26,9. 
Syrian in met. p. 109, 200. Kr. ProkL in Tim. 
I 375, 10. Sap. Sal. 12, 16. Philon op. m. 28. 
Das Verhältnis des ersten zum zweiten Gott ver¬ 
deutlicht N. durch ein Bild: frg. 28 (Thed, 22 
Leem.). Wie der Bauer zu seinem Gärtner, so 
) steht der ngßros &eds zum ievregos; der erste 
ist oniQfta rnwrjs tyvzrjs, der zweite vo/to&enjs, 
der die diesseitige Weit verwaltet. Der Ausdruck 
vofio&ipjs hat eine Entsprechung in der mittel¬ 
platonischen (s. Gercke Rh. Mus. XLI [1886] 
2660. S w i t a 18 k i Des Chalc. Komm., Münster 
1902, 910. Krause Stud. neopL 43. Über- 
weg-Praechter 12 555f.) fatum- Lehre, die 
Chaleidius p. 225, 210. (s. T hei ler Problem. 

I 49f,) u. 233, 50. übermittelt: an der ersten 
> Stelle wird vom tumtnus deus die providentia 
und das fatum (= lex divina = seeunda mens 
=a Weltseele) geschieden; an der zweiten heißt 
die providentia lator legte; ebenda wird eine 
hierarchische Götterdreiheit aufgestellt: sum- 
mus iubet, seeundus ordinal, tertius intimat (vgL 
Amelios bei ProkL in Tim. I 861, 230.; dazu 
Beutler PhiL u. ApoL b. Min. Fel. 1936, 
45). Weiter führt Albinos p. 164, 160. H. (der 
allerdings nicht Einheitliches gibt, vgL 170, 17 
1 u. 711, 180.), wo neben dem obersten Gott das 
Tun dem vovs und der Weltseele zugeteilt ist (s. 
auch 181, 350, vgL Xenokr. frg. 5H.). Der 
zweite Gott ist eigentlich ein doppelter; vgL da¬ 
zu auch Macrob. somm. I 2, 14. 16. 14, 6, wo 
sicher Porphyritw vorliegt, s. Porph. opuse. 
p. 14, 10. N 2 . Diese zweifache Haltung des 8e6- 
rtgos hat die Gnosis nicht (s. J. Kroll Lehren 
des Hermes 550. Bousset GGA 1914, 7090. 






übersieht die heidnische Ausbildung dieser Lehre). auch der zweite Gott (frg. 33 Thed., 28 Leem.) 

IrtütV W ftl faC ^ n /n? a i Un |n t S Se t TSe °1 • bei der erstc Gott ist die Idee des zw eiten; dement- 

pnclit N. xrg. 26 (TTied., 20 Leem.), wobei er sprechend vertrat N. mit Kronios and Amelios die 

an einer geltenden Dreigotterlehre Kritik übt, Lehre, daß nicht nur die aio&rjxd sondemauch die 
~ e , a . n iJfi on x ™P lst- 323 G °P nsc - an den Ideen teilhaben (frg. 37 Thed., test. 27 

&_ li’ Pß: , !fLf Sch !°?. fr ?* e , r w e ß: Ketin stellt sich V 9, 13, 1 ebenfalls die 

Praechter 521), und die N. selbst frg. 1,6 Frage und erkennt in gewissem Sinne eine Idee 
Theibermtedem Sokrates zuschrieb: der erste der Seele an. Alle Bestimmungen der Götterlehre 
Lott ist anlovg, der zweite und dritte eigentlich umfaßt frg. 25 (Thed. u. Leem.): der no&xog üeds 

nur-einer; denn wenn er sich mit der Materie 10 ist das avxoaya&ov, der Sevxeqos avzonotü (= 
abgibt, eint er sie zwar, wird aber von ihr ge- avxovQyü, sonst nicht belegbar) vnv re ISeav lau- 

kalten da sie ein fas hat (die rot xal xov xdo/iov, dtjfxwvgydg &v, Inetxa (konzes- 

öyle ist mit einer SXayos yv XV versehen; aus siv zu fassen, anders Schröder Plotins AbhandL 

ihr kommt das aXoyov des Menschen, und zum usw., Rostock 1916, 64, 7) decügrjxtxoe oXmg so gibt 

«loyov gehört das hufammk — s. u S. 676, es vier Prinzipien: avzoäyaÖov und ovota, däxe- 

• ;)’ ® r ?“!*?* “*** Rücksicht auf sieh, gibt oos fad? und yeveoig ij? ftifirj/m 6 xaXog xöofw? 

sich an sie hin, avayeixe ht sk ro iSiov jjfa? (fremd der Gnosis) xexaXXwmofJyoe fxnovolg xov 

(eine Ausdeutung von Tim. 42 E; der Gedanke xcdov. Deutlich ist hier die Zweizahl der Götter 

von der Rückkehr des voB? zu sich selbst, s. — denn der zweite und dritte sind nur verschie- 

YYV°riftümino 12 ’j 2 ri tP?® 8 : Q uar p 20 dene Haltungen eines einzigen. Man muß daher 

[ 21 9 8 ] Jm Z J !i?l 0k l “ s \ Th ®°l- d «“ ZwgBi» hg- 36 (Thed., test. 24 Leem.), das 

Zlö. ^0), Erst ei ^ e ®J* lc h dadurch, daß vom xoopog als drittem Gott spricht, mit Ars- 

/ ^ angesetzt wird wohn gegenüberstehen; es scheint eine Vergröbe- 

(s. u. h. bl6, In ), kommt die Transzendenz rung der Lehre des N. vorzuliegen; der Nachweis 

J? Gefahr; für eine geschaffene Hyle ge- hiervon, der-juviel Raum erfordern würde, wird 

q V0 “ der taxaxr> hiva ^ («• o. in meinen zukünftigen N.-Studien gegeben wer¬ 
fe. b7ü, 2bff.) für eine nur zu bearbeitende böse den; dort auch über die Stellung der Erklärung 

war eine niedere Stufe als die höchste Göttlich- von Plat. Tim. 39 E durch N. frg. 39 (Thed! 

keit notwendig. Die zweifache Haltung des test. 25 Leem.) im Verhältnis zu Plotin in 9, 1 

e , rla ^rt N - , wied « r durch ein Bild, 30 (der 13. Schrift [ca. 260 n. Chr.], wo dieser noch 
a öl ' ** ijeem.): wie ein Schiffer nach einen vövs sv fjavxia ansetzt) und II 9, 1 u 6 

dem Stemenhimme 1 blickt und seinen Weg doch (33. Schrift [ca. 265 n. Chr.], wo ein solcher 

aut dem Meere hat, so schaut der zweite Gott auf vovs zurückgewiesen wird). — Im Vergleich zu 

den ersten und lenkt doch die Materie (zum Bilde Plotins Hypostasenordnung ergibt sich für N. 

In!), pm °v ^ Um , JiVP' 4 2 ,?. 3 P- 26 f ff ’ ; s - eine beachtenswerte Ähnlichkeit. Freilich zur 

®“. h n +x° n - I 5 ,t -, 199 G; Jolitic. 272 E). Der letzten Klarheit, und das heißt zur Abtrennung 

erste Gott wird als «emof, der zweite als xtvov- des b> in seiner unnahbaren Absolutheit (in der 

Zio-o? charakterisiert, frg. 30jThed., 24 Leem.): aber auch Plotin nicht immer konsequent ist), 

vgl. J. Kroll Lehren des Hermes 9. 50. Der kam N. nieht. Doch liegt es nicht ferne von 

xtvov/xevos ist der «5t oyoavov icov. Mit bewußter 40 seinem x q&xos fad?, und er hat es zum wenigsten 
Paradoxie wird die oTam? des ersten als ov/xqpv erahnt, wie frg. 10 (Thed., 11 Leem.) mit einem 

TO? xivrjotg bezeichnet; das ist wohl zu W^r- Bild zeigt, das wohl das bestgelungene von den 

stellen aus dem aristotelischen dxivgxo? xtvovv zahlreichen des N. ist: wie einer von einem Fel- 

ais tipexov das Albinos p. 164, 16ff. H. bringt; sen ein kleines Boot draußen auf See ganz allein 

• ui 8 an2 l'ch ist der oberste Gott doch in der großen Einsamkeit erblickt, so muß man 

V c «T* ^ oyCl> y elvat ~ wie der neu ‘ sich - um das Höchste zu erkennen, fern von allem 

platonische Terminus lauten würde. Von der Sinnlichen halten und öuilrjoac x<5 dya&äi udvco 

Ibmosstelte ans ist auch die Bezeichnung als fiorov, wo kein Lebewesen ist, sondern eine wun- 

rrklT vovs zu verstehen, frg. 31 derbare Stüle, ein Friede. Zur Formel uüvog 

Unea., ib ijeem.): der jiq&xos vovg wird als 50 fiövxp s. E. Petersen Philol. LXXXVIII (1933) 
ayvomttevos bezeichnet; zu den grie- 30fl., der darauf aufmerksam macht, daß imVer- 

Vorstufen eines ayraxno; fcög s. jetzt gleich mit Plotin. I 6, 7, 18ff. VI 7, 34. 9 11 

m.° n i„ ‘1 ro J' 1 ? S J' *beol. p. 310. Der Zusam- bei N. das povog /i6m> nicht Ergebnis eines 

menhang zeigt, daß wir auch diese Lehre des Seelenaufstieges ist. Das ist wichtig, im Ergebnis 

XS. immer noch aus Griechischem erklären kön- aber fühlen N. und Plotin das gleiche. Auch der 

-ran, so daß die verblüffende Ähnlichkeit in der Weg ist wenigstens angedeutet bei N.TeS bedarf 

Formulierung des N mit den or. chald. p. 14 Kr. einer #cta /xe&o6og; diese gibt die Beschäftigung 

uns nicht zur Annahme einer Abhängigkeit des mit der Mathematik (ein alter Topos). So ist die 

VJ von den or. chald. zwingt. Das Hervorgehen seltsame Formel von reiner Mystik doch wieder 

ras zweiten Gottes aus dem ersten verdeutlicht 60 entfernt — gerade darin wieder mit Plotin ver- 
ri. durch das alte Bild von der Fackel, die durch wandt. 

eine andere entzündet die Substanz des Ur- c) Kosmologie. Chalcidius überliefert 
n Är™ nd * rt: fr S- 29 ( Thed " 23 P- 323, 28—328, 10 die Materienlehre des N., die 

8 Ä tt - C l as ?; Q aart - xxv (1931) 200. dieser als die des Pythagoras ausgab (der Bericht 

«GW ii Pr0k1 ' u ^ t -, theo1 - P- 214; zur Gegen- des Chalcidius zeigt die Eigentümlichkeit des ' 

„ ii ung von ootkrxa und fixxado&ivxa vgl. numenianischen Stils: Häufung von Synonyma, 

sn • ' Phiion gig. 22ff. und Plut. de Is. 351D. und wäre unschwer ins Griechische umzusetzen), 

em im tpQovxiv hat alles am Obersten teil, so Die Hyle ist als Dyas ungeworden und unbe- 
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grenzt, coexistent mit Gott; als geworden und 
begrenzt ist sie erst nach der. exomatio durch 
Gott zu bezeichnen. Sie ist das Böse in der Welt 
und wird von der bösen Seele bewegt. Das Ganze 
nimmt immer wieder eine Polemik gegen die Stoa 
auf. Die Vorstufen der Hyle als xaxov vor N. 
sind: Plat. Politic. 273B5.; Phileb. 23ff.; jc. xdya- 
&ov, s. Simplik. in phys. p. 151, 6ff. D.; Xenokr. 
frg. 26 H,; Aristot. met. 988 a 145.; vgl. Doxogr. 
2885. D. Einen besonderen Platz nimmt Plat. 
Tim. 30 A ein, der Hauptbeweis einer präexisten¬ 
ten bewegten Hyle für die Folgezeit ward. Drei 
Prinzipien (v/Ltj, elios, &e6s) setzen an: Ps.- 
Archyt. bei Stob. I 278, 185. Tim. Lo-kr. 93B5. 
Diog. Laert. vit. Plat. 69. Albin. 167, 125. ApuL 
p. 86, 95.; vgl. Doxogr. 2855. Zwei Prinzipien: 
Plutarch, Attikos, Kelsos und N., der mit den 
vorgenannten auch in der Lehre von der wirk¬ 
lichen Schöpfung des Kosmos übereinstimmt. Am 
nächsten steht N. dem Plutarch — allerdings 
auch da ein wesentlicher Unterschied: de Is. 
370 E ff. werden getrennt Go‘tt (= Osiris), Hyle 
(=■ Weltseele = Isis), das Böse (= Typhon); 
das Böse ist also nicht identisch mit der Hyle. Da 
zeigt sich der Einfluß der aristotelischen Kritik 
met. 1092 a 35. 1069 b 85. 1075 a 315. u. ö. So 
polemisiert Plutarch de an. pr. 10145. ausdrück¬ 
lich gegen eine Gleichsetzung von xaxov und vh\\ 
das Böse sei vielmehr die böse Seele der Materie 

— N. aber setzt beides gleich: Chalc. p. 325, 10. 
19. 326, 8. 12. 14. 23 (wenn auch 326, 14 
vielleicht tilvae statt silvam zu lesen ist, 
vgl. 327, 7). An N. ist also die peripatetische 
Kritik ohne Wirkung vorübergegangen. Sonst 
bestehen viele Verbindungen des Chalcidius- 
Berichtes zu Plut. de an. pr.: Plut. 1012E 

— Chalc. p. 324, 5; 1014 B — 327, 18—25. 327, 
25. 326, 155.; 1014 E — 326, 125.; 1025 Dff. 

— 327, 8. 255.; 1016 D — 324, 55.; 1015 B 

— 325, 15. 826, 25. — Eine zweite Bestimmung 
von N.’ Standpunkt ergibt sich durch seine Po¬ 
lemik gegen eine neupythagoreische Lehre, die 
nicht Monas und Dyas coexistent als Urgründe 
bestehen, sondern die Dyas aus der Monas ent¬ 
stehen ließ: Chalc. p. 324, 11—19. Uber diesen 
Schulunterschied sind wir durch Sext. Emp. VII 
258—280 und 281—284 unterrichtet, wo beide 
Lehren nebeneinander referiert werden. Schme- 
kel Phil. d. m. Stoa 4305. hat die dualistische 
als platonisch-peripatetisch-antiochisch gekenn¬ 
zeichnet, die monistische als platonisch-stoisch - 
poseidonianisch. Der Anonymus bei Phot. cod. 
438 b 335. und 439 a 195. bringt beide nebenein¬ 
ander (Immisch Agatharchidea 545. sieht an 
beiden Stellen die dualistische Lehre, vgl. aber 
Überweg-Praechter 12 518). Die duali¬ 
stische Lehre ist schon älter, s. Theophr. met. 33. 
Auch die monistische kann schon vor Poseidonios 
ausgebildet sein; es scheint, daß Hermodor sie 
vertreten hat, s. Simpl, in phys. p. 247, 345., 
dazu H e i n z e Xenokrates 39 (freilich ist der 
Bericht des Simplikios nicht ganz .verständlich). 
Sie erscheint wieder bei Alex. Polyh. bei Diog. 
Laert. V1JI 25; Eudoros bei SimpL in phyB. p. 181, 
11; Theon Smym. p. 19, 185. Für den Neuplato¬ 
nismus hat sie Bedeutung, s. Prokl. in Tim. I 
176, 105. Es ist nun nicht unwichtig, daß sie 
hier in einem Angriff gegen die Stoa von N. ab- 
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gelehnt wird, also noch ihren poseidonianischen 
Ursprung erkennen läßt. — Die Ausgestaltung 
der Hylelehre bei N. ist aus dem Mittelplatonis¬ 
mus zu belegen: Chalc. p. 326, 3—12 das Böse 
ist notwendige?: Bestandteil der Welt; es wird 
dabei auf Heraklit VS S 22A22 verwiesen; vgL 
Aristot. EE 1235a 255.; x.xöoftov 396b 75. Plut. 
de Is. 370 D. Kelsos bei Orig. c. Cels. IV 62. 
65. 69. 70. VIII 55. Plotin. I 8, 7, 15. u. ö., 

1 vor allem III 3, 7, 5. Darum besteht ein ewiger 
Kampf in der Welt: Chalc. p. 326, 22—327,25; 
vgl. Platon leg. 906Af. (altpythagoreisch); Plut. 
de Is. 371 A; vgl. SimpL in phys. 249, 12f. und 
256, 145. (die htoodo^oi sind sicher nicht Chri¬ 
sten, wie Diels im Index vermutet, sondern 
Lehren wie die numenianische). Gott kann das 
naturale xntium der Hyle nicht vollständig aus¬ 
rotten, denn das Böse gehört zur Welt (vgl. Seneca 
prov. 5, 9. Plut. def. or. 428F5.), ihre Ausgestal- 

I tung ist demnach nur ein xaxd xd dwaxdv: Chalc. 
p. 327, 16—25; vgL Platon Tim. 48A. 56C. 69B. 
Theophr. met. 33; Fortführung und Einigung im 
höheren Sinn bei Plotin III 2, 15, 25. So kann, 
da das Böse ein integrierender Bestandteil ist, 
auch nichts in der Welt des Werdens frei vom 
xaxov sein: Chalc. p. 327, 26—328, 3; vgl. 
Schröder Plotins Abh. 53f. Um zur nuda 
imago der Materie zu kommen, muß man sie 
durch die Methode der ä<pal(>eoi; (s. z. B. Plotin. 

I I 8, 9, 75.) von jeder Form und jedem Körper¬ 
lichen frei denken: Chalc. p. 328, 3—10; fast 
bis ins Wort gleich mit Chalc. p. 305, 75. Das 
nackte Bild nannte N. avdyxtj: vgl. Plat. Tim. 
47 E. 68 C. 69 A; Theait. 176 A; Politic. 269 D; 
s. Schröder 28; ferner Chalc. p. 299, 14f.; 
Polemik bei Proklos, Plat. theoL 5, 31 p. 314. 

4. 17. &fp&ai>oias tpvzvs- Direkt be¬ 
zeugt ist nur ein unwichtiges Fragment aus dem 
2. Buch (45 Thed., 31 Leem.). Wir besitzen aber 
1 eine ganze Anzahl von Zeugnissen über N.’ See¬ 
lenlehre, von denen zwar keines direkt auf die 
genannte Schrift weist, die aber hier behandelt 
werden sollen. Sie lassen eine völlige Einheitlich¬ 
keit des Systems erkennen. N. lehrte (frg. 53 
Thed., test. 36 Leem.), daß der Mensch wie zwei 
Hände, Augen, Ohren usw. so auch zwei Seelen 
habe, eine Xoyixxj und eine aXoyos. Diese Lehre 
ist nicht so selten (s. z. B. Porph. abst. 116, 
llf. N 5 . Nemesios nat hom. p. 115f. 213f. Matth.), 
aber oft mit Fremdem zusammengebracht wor¬ 
den. Es lassen sich zwei oder drei verschie¬ 
dene Systeme solcher Lehre scheiden. 1. Von der 
des N. ist ganz zu trennen die bei [Iambl.] myst 
8, 6 p. 269, 115. Parth., die irrtümlich mit der 
des N. zusammengestellt wurde (z. B. B o u s s e t 
GGA 1914, 705, 1): hier wird eine Seele öbtd 
xov jigwxov vorytov von einer ex xijs xmv ovqo- 
vlarv neQixpoQä; geschieden; einen ziemlich 
frühen Beleg bietet der Tim. Lokr. 99Df.; die 
Lehre von den zwei 6 X rjfiaza Prokl. in Tim. HI 
236, 315. (vgL 298, 145.) scheint von ihr an¬ 
geregt (s. Dodds Prokl. inst. theoL 320, 4; 
dazu die zweite Seele von den vier Elementen im 
Angriff gegen die Gnosis bei Plotin. n 9, 5,17f.). 
2. Diese hermetistische Zweiseelentheorie ist ver¬ 
wandt mit der bei Chalc. p. 122, 185. gegebenen 
(die also nicht christlich, sondern hermetisch in 
der Grundlage ist; daraufhin ist Switalski 

22 
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Chalc, Komm. 43 zu berichtigen); dort wird da¬ 
zu deutlich ocö/xa von und diese vom vovg 
geschieden; das ist alt und sowohl xenokrateisch 
wie poseidonianisch, vereinigt hei Plut. de fac. 
943A, vgl. Heinze Xenokrates 1370. (ganz 
wie Plutarch Nemes. nat. hom. p. 36 Matth.). 
Mit ihr und dem dritten System ist verwandt die 
philonische Lehre von den zwei Seelensubstanzen 
al/M und Jt vsvfta, quod det, pot. ins. 79f. (die- 
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den Säulen der xgöobog -Lehre wurde, s. Prokl. 
inst, theol. 103 und Dodds zur Stelle; vgl. 
auch Syrian. in met. p. 82, 10. Im Grande ist 
diese Lehre der Ausgangspunkt für das innere 
Erleben aller höheren Hypostasen, das Plotin in 
Vollendung lehrte. — Da N. die Hyle mit ihrer 
Seele als ewig ansetzte und die aXoyog W V XV aus 
der Hyle stammen ließ (s. Chalc. p. 326, 170.; 
anders Attikos, der diese Verbindung nur ver- 


selbe Lehre mit denselben drei Bibelstellen bei 10 gleichsweise annahm), mußte für ihn jedes see- 
Chalc. p. 254, 180.); vgl. auch qu. rer. div. 550. lische Verhalten unsterblich sein; das bezeugen 


3. Das dritte System gehört zur Lehre von der 
mit Gott coexistenten Hyle. Ihm gehört N. an. 
Das Canixov wird getrennt vom eigentlichen 
Wesen des Menschen, seinem Xoyixdv, d. h. die 
Xoytxy ywxv rückt dicht an den voüg, während 
das äXoyov dem Körperhaften inhaeriert. Ur¬ 
sprung dieser Lehre können die Worte Platons 
im Politic. 309 c vom aeeyereg und oyeveg 


frg. 55 (Thed., test. 38 Leem.: &X6 1 rfs i/ey/bxov 
[so mit dem cod . zu schreiben; s. Thedinga 
Rh. Mus. LXXVI lOOf. — was nachfolgt, ist 
allerdings phantastisch] e^ecog axaüavaxlZovoiv) 
und 56 (Thed., test. 39 Leem.) in Ausdeutung (s. 
Immisch N. Jahrb. 1915,565. J. Stenzei 
Festschr. d. schles. Phil.-Ver., Breslau 1911) von 
Platon Phaidr. 245 C. Dementsprechend bezog N. 


/digog tfjg ynix^g gewesen sein und die Stelle 20 die Lehre von der Metensomatose nicht nur auf 


Tim. 69 C vom SXXo elöog yjvxys; elSog ist hier 
gleich jiegog, es konnte aber — und ist von Neu- 
platonikern — auch anders verstanden werden; 
s. ferner natürlich Phaidr. 237 D. Verwandt mit 
N. sind wieder Plutarch und Attikos, die bei 
Chalc. p. 95, 60. (s. Plut. an. pr. 1O14B0. und 
1023 A. C) und 121, 170. vorliegen (hicht N., 
wie Switalski 42f. 90 vermutet). Berichtet 
wird solche Lehre von Orig, princ. p. 263, 130. 


die sondern faßte sie wörtlich auf, frg. 57 
(Thed., test. 41 Leem.): ax6 roD od/uarog xaxlag 
E/AxtfoiXao&ai ri)v yjvxv v Mvardv elvai ... xal 
rolg äXöyoig il-eixdfro&at • q> yovv dfioid^t], xacä 
rovto qpegerai, äXXtj äXXo (cgov i'moivaa . Zur Frage 
vgl. Nemes. nat. hom. 116f. Matth. Plotin (in 
4, 2) ließ die Menschenseele zur Tierseele wer¬ 
den; Iamblich (s. Nemes. a. O.) und Porphyrios 
nicht, wegen des Gegensatzes von SXoyov und 


K.; ebd._ p. 266, 50. und 268, 240. wird der 80 Xoytxdv (zum Schwanken des Porphyrios s. H. 
Unterschied zwischen N. und Attikos erwähnt Linke Abh. f. M. Hertz 1888 247. Do- 
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(ohne Namensnennung). Attikos vertrat die Lehre, maüski Psych. d. Nemes., Münster 1900,49,3. 

daß Xorfixt) und Sloyog yvxy sich vereinigen, so Bidez Vie d. Porph. 93, 2); dem folgen Sy- 

daß danach völlige Harmonie im Menschen be- rian - Proklos (in T im III 294, 220.; in Remp. 

stehe (s. Stob. I 379, 250.; in Analogie zum II 309, 80.), lassen aber die plotinische Auffas! 

Vo^gang bei der Ordnung der Materienseele zur sung als Strafwert zu (vorbereitet bei Sallust. de 

Weltseele; neuplatonisch erweitert bei Prokl. in dis 20). — Üb« das fichi«-Vg»i der Seele hat N. 

remp. I 233, 170. Kr.). N. dagegen behauptete in der Erklärung des Er-Mythos gesprochen! 

«nen ewigen Kampf der beiden Seelen: frg. 49 Einiges daraus übermittelt ProkL in Remp n 
(Jhed., test. 35 Leem.) — wie beim ewigen 40128, 260., wozu Porph. antr. p. 70, 250. und 
Kampf der bösen Materie mit dem Guten (s. o. 75, 110. N 5 . Macrob. somn I 12, 1—3 Philo» 
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S. 674, 100.). Ebenda heißt es, daß N. das Böse 
an die Seele von außen herantreten ließ, nämlich 
von der Hyle (als Ursprung der SXoyog yvxn, 
s. Chalc. p. 326, 170.; zu Unrecht von Bous- 
set GGA 1914, 733f. auf die Planetenlaster der 
gnostischen Lehre bezogen); vgL Plotin. IV 7, 
10, 7. I 1, 12, 180. Dementsprechend hielt N. 

inJn J CI _ . 1 . •_ -«V« 1 /* FA 


aet. m. p. 290, 7 zu stellen sind (bequem gegen¬ 
übergestellt beiLeemans 1470., s. ferner auch 
Sallust de dis 8, 24; Iulian or. 5, 165 Cf.). N. 
interpretierte danach die Mo xdo/xara als die Stern¬ 
bilder des Widders und des Krebses, wobei der 
Widder als das Tor des Seelenaufstiegs galt; die 
sich an diesen Toren drängenden Seelen seien die 
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jede Einkorperung der Seele für ein Übel (frg. 50 . Lichtpunkte der Milchstraße (s. Gundel Art 
Thed., test. 40 Leem) — eben weü sie Berflh- 50TaXaSlag [nur die Proklosstelle ist nicht 


rang mit dem Prinzip des Bösen, dem Körper, 
brachte (die Neuplatoniker wenden sich dagegen, 
Bie lassen die Einkörperang als Strafwert und 
so als teleologisches ayaddv gelten). Andrerseits 
konnte N. für die Xoytxy yvxy wegen ihrer Ähn¬ 
lichkeit mit dem vovg eine evcootg döidxgirog 
xgdg rag iavrfjg ägx'dg vertreten (frg. 51 Thed., 
test. 34 Leem.), wenn sie vom Körperlichen ge¬ 
löst war (s. auch H. Guyot L’infinitä div. 


Proklos’ Lehre sondern N.s]; BoII Öffenb. d. 
Joh., Lpz. 1914, 32.72. Capelle De luna etc., 
Halle 1917); daher sei nach Pythagoras auch 
Milch die erste Nahrung des zur yiveoig Kom¬ 
menden. Proklos polemisiert danach gegen N.; 
VgL 129, 12 (6. N.) ovggdjnoxv to iiXarwrixi 
QTjfiaxa xoig yeveMialoyixolg xal ravra rolg reXe- 
ortxolg. Viel mehr als die obengenannten Fakten 
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lost war {8. auch H. Guyot L’infinite div. bringt keiner der Parallelberichte, so daß wir 
«sw-, Fans 1906, 1450.). Damit steht zusammen 60 nur ein unvollkommenes Bild von N.s Erklärung 
des N. Lehre, daß in allen (logischen) Einzel- erhalten. Nun hat L e e m a n s 4Öff. versucht, die 


Seelen alles ist (vgl. Plotin. V 2, 2, 110. ob ... 
anootäoa zox<g und III 4, 3, 21; dagegen pole¬ 
misiert Prokl. in Parm. 948, 14 [gegen Homou- 
sie der Seele mit Gott; vgl. in Tun. n 241, 
290.]; inst, theol. 190. Plat. theoL 5, 19 p. 287), 
aber olxtUog ... *<rrd ryv avr&v obolav iv lx&- 
oroig: ein Lehrsatz, der später eine der tragen- 


erhalten. Nun hat L e e m a n s 49ff. versucht, die 
Umgebung der Macrobstelle (somn. I 10, 8—12, 
17) als numenianiseh nachzuweisen. Wäre das 
richtig, so hätte es nicht zu unterschätzende Be¬ 
deutung: für N. würde damit nämlich die Sxrjfta- 
Lehre bezeugt, die Macrob. I 12, 13 anführt (an 
sich zu N.’ Zeit nicht undenkbar, denn Kelsos 
z. B. scheint sie zu kennen, vgL Orig. c. Cels. 2, 
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60 p. 183, 9f. K.). Dem stellt sich aber ein ent- 6. Ile gl ag töfiaiv. Von Orig. a. Ö. als 
scheidender Satz bei Macrob entgegen: zu der allegorische Ausdeutungen der mosaischen Lehre 

cfriftKa-Lehre gehört I 12, 5f. eine geometrische enthaltend bezeugt. Vielleicht gehört das Zeugnis 

Auffassung der Seele — N. aber definierte mit des Iämblich-Proklos bei Prokl. in Tim. H 274, 

Xenokrates die Seele als Zahl, frg. 46 (Thed., 10. hierher (s. o. S. 665, 650.). 

test. 31 Leem.): ix fwvaöog ...dg äfieglorov 7. liegt ronov. Von Orig. a. O. wie nr.5 
xal ex rrjg dogtorov Svddog dg fiegioryg; dieser und 6 bezeugt. Den Problemkreis kann Simplik. 

Lehre wird die geometrische des Severos gegen- in phys. p. 601—654 geben. Welcher der dort 

übergestellt (vgl. lambl. bei Stob. I 364, 20. angeführten Gruppen N. zuzuweisen wäre, kann 

Prokl. in Tim. II 152, 27f.), deren Charakteri-10 ich nicht entscheiden. 

stikum das didoryfta ist. Von diesem Stdaty/M 8. Erklärung des Er-Mythos. S. o. 
aber spricht Macrob a. 0.; so daß also auch S. 664, 680. 676, 380. (ob als selbständige Schrift 

Macrob an dieser Stelle nicht mehr für N. lehrt, anzusetzen, ist fraglich), 
als wir schon aus Proklos und Porphyrios wissen. 9. Fragmente unbezeugter Her- 
Leem ans’ Versuch muß demnach als miß- kunft (soweit sie nicht im vorhergehenden er- 

glückt betrachtet werden. Einfluß des N. auf Por- wähnt sind): Orig. c. Cels. V 83 (p. 42, 280. K.) 

phyrios, der bei Macrob vorliegt, ist freilich — frg. 33 Leem. (s. auch Hopfner Fontes 

immer anzunehmen, und wir haben im Voran- hist. reL Aeg. 386) berichtet, daß N. die Bau¬ 
gehenden auf einzelnes hingewiesen. — Aus der stofie des Sarapisbüdes aus allen Teilen der Na- 

Erklärung des Er-Mythos stammt auch die Nach- 20 tur stammen ließ (vgl. Clem. Alex. Protr. IV 

rieht bei Porph. ng. ravg. 2, 2 (test. 48 Leem.), 48, 1 [I 37 St.]). Es liegt wohl Verbindung zu 

daß N. den Fötus zugleich mit der Empfängnis der Theurgie der Cat. alch gr. vor, s. Lee- 

des oxigfia in der Gebärmutter beseelt sein ließ, mans 690. und 145 mit der dort gegebenen 

in allegorischer Ausdeutung des Ameies bei Pia- Literatur, vor allem Roeder Art. Sarapis. 

ton (resp. 621 A), Styx bei Hesiod (etwa Theog. N. gab allegorische Erklärungen im Stil 'der Stoa 

775) und den Orphikern (vgl. etwa Kern Orph. und des Kornutus von Hermes, Hephaistos, Ne- 

frg. 49; s. Leemans 111, 6), der ixgoq bei mesis, ferner eine Bestimmung des Gottes im 

Pherekydes (VS 5 7 B 7). — Ferner ist uns eine Tempel zu Jerusalem als äxoevoyvrjzog xarr/g xav- 
allegorische Auslegung der Atlantiner und Athe- rtov rtüv HeG»> bei Lyd. de mens. p. 132, 11. 135, 

ner aus Plat. Tim. bei Prokl. in Tim. I 77, 30. 30 15. 184, 10. 109, 25 (frg. 34—87 Leem.). — 
(vgl. 83, 25f.) bezeugt (frg. 47 Thed., test. 49 Nach Macrob. sat. I 17, 65 (frg. 42 Thed., 38 

Leem.). — Weiter ein nicht ganz verständliches Leem.) erklärte N. den Apollon Delphios als 

Zeugnis über N. Erkenntnistheorie, frg. 52 «mtm et tolum etymologisch aus ä-SeXtfuSg 

(Thed., test. 37 Leem.): das <pavraortx6v ist = non unus. — Ferner hat N. eine Erklärung 

nicht axoreleopa, sondern xagaxoXov&rj/ja der der eleusinischen Mysterien gegeben; daher die 

Urteilskraft {ovyxara&erixi) Mvafitg) s X/ryog\ Anekdote bei Macrob. somn. I 2, 19 (frg. 39 

das ist gegen die Stoa gerichtet (s. die nachfol- Leem.). [Rudolf Beutler.] 

genden Worte des Porph. [der das Zeugnis S. 1402 zum Art. Numitor: 

bringt] bei Stob. I 349,230. = Stoic. vet. frg. II Die Nr. 1—3 sind von W. E h 1 e r s verfaßt, 
74); denn obwohl auch da die ovyxardüeoig im 40 dessen Name versehentlich ausgelassen worden ist. 
Vordergrund steht (s. Pohlenz NGG 1938, S. 1517, 17 zum Art. Nyktophylax: 

175f. 181), so ist die (panaola doch immer noch In ptolemäischer Zeit Bind Nachtwächter für 
das Organ, mit dem der Mensch primär mit der Ägypten urkundlich nicht nachweisbar. Aus Strab. 

Außenwelt in Verbindung tritt, und das den XVII 797 ist uns ein wxregtvog orgartjyög, Be- 

Logos hervorruft (vgl. Cic. Ac. 1, 41). Wie N. fehlshaber der Nachtwache für Alexandrien be- 

seine Lehre begründet hat, ist nicht auszu- zeugt. Ihm werden die bei Philo in Flacc. 14 er- 

machen. wähnten v. unterstanden haben (vgL W i 1 c k e n 

Mit Lehrsätzen aus seiner Ontologie (s. o. Grandz. 414). 

S. 669, 450.), beweist N. die Unkörperlichkeit In römischer Zeit finden wir den vvxregivAg 
der Seele. Wir besitzen aus Nemes. nat. hom. 69 50 ozgazriyog, der nunmehr wxroorgartyydg heißt, 
Matth, (frg. 44 Thed., test 29 Leem.) einen Be- auch in den Metropolen. Er ist der oberste Chef 

rieht darüber, in dem er mit Ammonios zusam- der v. in den Städten. In einem Brief aus Oxy- 

mengestellt ist; eine Trennung und Aufteilung rhynchos aus dem 2. naehehristl. Jhdt hat ein Ein- 

des Berichtes unter die beiden Namen tft nicht wohner dieser Stadt beim wmoorgar^yog dureh- 

möglich. Er reicht bis p. 72 Matth, (s. Do- gesetzt, daß einer seiner tpvXaxeg, wie _ die r. 

maüski Psych. d. Nemes., Münster 1900, 17, öfters kurz genannt werden, zum Schutz bei einem 

2). Zur Überlieferung durch Porphyrios s. H. bestimmten Haus schlafen wird (Pap. Oxy. VI933). 

Krause Studia neoplatonica, Lpz. 1904, 60. Ein anschauliches Bild über die Verteilung der 

(Heinemann Herrn- LXI [1926] 4 bringt v. bei den öOentlichen und privaten Gebäuden 

nichts Neues). Paiallelstellen sind bei K r a u s e 60 der Stadt Oxyrhynchos gibt ein ausführliches Ver- 
25f. gesammelt. zeiehnis von Nachtwächtern aus dem J. 295 n. 

5. ~Exov>. Von Orig. e. Cels. IV 51 (p. 324, Chr. (Pap. Oxy. I 43 verso). Für Hermupolis ist 

180. K.) erwähnt unter den Schriften, in denen ein vvxroorgazTiyög bezeugt durch Pap. Lips. 42 

N. Lehren des Moses anführte (frg. 32 Leem.). (4. Jhdt. n. Chr-). Die v. werden öfters neben 

Über den Inhalt ist nichts Sicheres auszumachen, anderen Polizeiorganen erwähnt. So werden in 

s. aber Thedinga Ausgabe p. 180. und Lee- einer Liste für das Dorf Athena im Arsinoi- 

mans 159f.; der Mysterienkult scheint eine tischen Gau ein ägytyoiog, qrvlaxeg, imxgixoixeg, 

Rolle gespielt zu haben, vvxxoyvXaxeg und eigijvoqdXaxeg aufgezählt (Oxy. 






via in ympneuomene 

XVII 2121 [209/10 n. Chr.]). Wertvoller ist die nisches K 

a “ s .? an °P° lis (Achmim) darstellt, s 
in SB 4636 [3. Jhdt.]. In Zeile 37 wird hier ein Bd. III S 
oQx.iwxro<pvlaS mit seinen 4 tpvXaxes (= wxzo- dite N. ir 
VvXaxsg) erwähnt (ähnlich Zeile 34 und 35). YYTY (191 
X>araus geht hervor, daß der &Q%iwxTo<p{}XctJ; ein g 

niederer Vorgesetzter war und nur etwa 4 v. 5 E 
zu beaufsichtigen hatte. Juristen R 

iias Amt der v. war ein liturgisches Amt und mal (XXX’ 
gehörte zu den niederen Liturgien (ö r t e 1 Li-10 S 693 40 
turaie 26S$.l. fTW «K« _I:.. „ ’ 
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turgie 263$.). Über die Höhe ihres jioqoq wissen 
wir nichts, doch darf man mit Bestimmtheit an¬ 
nehmen, daß er nicht hoch gewesen sein wird. 
Denn ihrem Beruf nach sind es i mme r einfachere 
Leute wie Handwerker (Pap. Oxy. 43 verso [295 
n. Chr.]). Als Entgelt für ihre Dienstleistungen 
bezogen die v. ein öyxaviav (Gehalt); dies geht 
schon aus den Steuern xmio dgxovlov wvkdxajv 
u. ä. hervor (Wilcken Ostr. I 320f. örtel 
Liturgie 267f.). Vor der Übernahme ihres Amtes 20 
schworen die v. einen Kaisereid, wie er uns in 
Pap. Jand. 33 [Zeit des Commodus] erhalten ist. 
Hier schwören 3 v. aus dem Dorf Busiris im Bei- 
sem von je 3 Bürgen, daß sie ihr Amt pflicht- 
getreu ausüben und das Dorf nachts gewissenhaft 
und. zur Zufriedenheit bewachen werden. Gleich- 
zeitig übernehmen sie die Haftung, wenn irgend 
etwas Vermeidbares geschehen sollte. Einen ähn¬ 
lichen Eid kennen wir jetzt aus dem J 212 n i 

/T»_A.l nn\ r t. ™ 
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/xtxQa stammt, schwört ein r., daß er dvuXgtpea&at 
tijs vyms xal mor&s ds r6 iv ftijöcvi 

fi£fi<p&Tjvai, d. h. daß er den Nachtwächterdienst 
tatkräftig und gewissenhaft versehen wird; auch 
will er keinen Anlaß zu Beschwerden geben Wenn 
man BGU III 759 [125 n. Chr.] als Parallele 
heranziehen darf, ist anzunehmen, daß sich die 
Haftung der v. auch auf Ersatz von gestohlenen 
Sachen erstreckte. Als Bürgen hat in unserem 

TW (Tat v Cntnnn 4-n». ..1__ l. 
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nisches Kultbild, das Aphrodite mit dem Apfel 
darstellt, sich auf Aphrodite N. beziehe, s. SuppL- 
Bd. IH S. 1076. Zur Lage des Tempels der Aphro¬ 
dite N. in Troizen vgl. Legrand Bull. hell. 
XXIX (1905) 315. [Johanna Schmidt.] 

S. 1606 zum Art. Nymphidius: 

5 a) Ein näher nicht bekannter Schüler des 
Juristen Paulus; kommt in denDigesten nur ein- 

1 V *’ 81 pr-) vor ‘ VgI ' Be rger Bd. X 

} S. 693, 40. [Adolf Berger.] 

Oageis heißt nach der Anthol. Lat. Riese 
/ r " xV,„ der Bruder des Oamer oder Hoamer 
(s. o. Bd. VIII S. 2128). Bei Procop. bell. Vand. I 
o q, erscheint er. als Euagenes (s. o. Bd. VI 

j i 7,1, VgL L- s c h m i d t Gesch. ‘ d. Wan- 
dalen 124. [W. Enßlin.] 

o Oamer, Wandale, s. Hoamer o. Bd. VIII 
S. 2128 und dazu L. S c h m i d t Gesch. d. Wan- 
aalen 124; Cambridge Med. Hist. I 314. 

* n • , . [W. Enßlin.] 

Oaxios (Dafioff). M. Schmidt vermutet 
ödn £oe AxoXXcov: &’ ’Oa£tos 
Arnttior; diese Epiklesis wäre dann von der kre¬ 
tischen Stadt Oaxos abzuleiten. [gr. Kruse.] 
j , 0 , b .? du s, Praepositus regni unter dem Van- 
dalenkomg Hunerich, als dessen Beauftragter er 
484 mit dem katholischen Bischof Eugenms von 
Karthago verhandelte (Victor Vit. II 43f. Mon 
& V gl- Schmidt 


Chr. (Pap. Osl. 93). In d&a Wer Ä 30 S. t VnnMen f&T ^ ' 

Hixqü stammt, schwört ein v daß er avrd-gweodou ’Oßßdvne vtaalnv v i ^'1. 

** „tos xal moxä S d s rö ivunSevl 40 Euphratknie, 


vppavrjs x <ogio V , Ortschaft am Euphratknie, 
40 Stadien von Barbahssos, dem j. Qal'at Bälis 
entfernt, (Procop. bell. Pers. II 12). Sifentspricht 

Witf M °rdtmann Peterm. 

Mitt. 1865 54, 1 . Regling Klio I 475, 7 . 
L h a p o t FrontiCre de l’Euphrate 283, 1 . D u s - 
® au d . Topogr. hist, de la Syrie, Paris 1927, 453 . 

Ehe Middle Euphrates, New York 1927, 
319f. ; Palmyrena, ebd. 1928, 236, dessen Erklä¬ 


rt der r. seinen Vater bÄ s7hw^40^’d^“2 Z Älffi 

2 ef sieh nicht au frechterhalten läßt). 


seines Sohnes bürgt. Wenn dieser versagt, will 
er selbst an Stelle seines Sohnes die Verantwor¬ 
tung übernehmen, d. h. er will an seiner Stelle 
den Nachtwächterdienst versehen, oder er will die 
Folgen seines Eides tragen. Man sieht,- daß der 
Bürge gegebenenfalls selbst das Nachtwächter¬ 
amt, das ein munus personale ist, ausüben mußte. 
Interessant ist auch die Tatsache, daß der v. in 
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zu dem liturgischen Amt des Nachtwächters vor¬ 
geschlagen worden ist. 

Literatur: Hirschfeld Die ägyptische Po- 
der römischen Kaiserzeit (KL Schriften 

i^'\JL 0 h T lwein Mus6e Beige 1905, 394$. 
1906, 169f. Jouguet Vie municip 261f. ör¬ 
tel Liturgie 263$. Wilcken Grundz. 414$. 

[Emil Kießling.] 
Zum Art. Nympheuomene: 


n , ,. . [E. Honigmann.] 

Ubodianos, Antiochener (Liban. ep. 384, lf 
= X 371, 8 $. F. 642, 1 = X 654, 11); Sohn des 
Argyrios, der wahrscheinlich mit dem Praeses 
von 349 (s. o. Bd. II S. 809) identisch ist (Liban. 
%■ HV 1- ”3, 1-138, 4 = X112, 2. 14. 113, 2. 
13b, 18) und nach dem er seinen Sohn nannte 
(Liban. ep. 384; 4 = X 371, 20$.). In jungen 

ToVlVÄ« Irrt_ 4.^1 . • - P. 
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Hera N. von Kallimaehos s. o. Bd. X S. 1647 und 
über die Metope von der Ostfront des Tempels E 
in Selinus s. u. Bd. n A S. 1305, dazu noch C a s- 
s o n Joum. hell stud. XL (1920) 139. 141. 

[Johanna Schmidt.] 
Zum Art. Nymphia: 

Über eine Vermutung von Imhof-Gard 
n e r, daß ein auf Münzen wiedergegebenes troiw>- 
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bpiele und nalun danach an einer Gesandtschaft 
an den Hof teil, bei der seine Beredsamkeit Be- 
achtung fand (384, 2 = X 371, 12$.). 358 be¬ 
reitete er Spiele für seinen Sohn vor (384, 4 f. 
ff X 371, 20$.), die dann 360 stattfanden (ep. 
113, 2 = X 113, 1$.). Zuvor war 0. in einen 
Hochverratsprozeß in Skythopolis verwickelt; doch 
entging er dank der treuen Standhaftigkeit des 
Dorotheos der Verurteilung (ep. 112. 5$ = X 

111 1 O« V T_ TX7* ± _orrtm/in . " . _ 


ty, , , - V, uoioiueos uer verurteuung (ep. 112 . 5 ff — Y 

mm 5ei Pnnsamas erwähnte Sitzbild der ÖO 111 , 12$.). Im Winter 369/360 ging er wieder 
ra JN. von Kallimaciins h n Y fi iß^-7 —i „i„ n __ i. r, _ . , . e . » er 


' -/• —-- wieuer 

als Gesandter nach Constantinopel (ep. 113 u 
114 = X 112, 13$.; vgL ep. 138, 2. 4 = 136’ 
14f. 18f.). 362 sollte er im Auftrag seiner Vater¬ 
stadt den Kaiser Iulian zur Alleinherrschaft be¬ 
glückwünschen, verunglückte aber unterwegs und 
mußte in Ankyra Zurückbleiben (ep. 609 1 610 
1. 614, 1. 628, 2. 642, 2. 646, 1 = X 633, 3$. 
633, 18$. 636, 12$. 645, 10. 654, 11. 658, 19). 
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In dieser Zeit richtete Libanios an ihn ep. 610 
und 614. Durch ep. 113 empfahl ihn Libanios 
dem Magister offieiorum Florentius (s. o. Bd. VI 
S 2757 Nr.3). Vgl. Sievers Leben des Li- 
banius 219, 6 . 220, 9. 235. 289, 2. Seeck Briefe 
des Libanius 222 mit 372. [W. Enßlin.] 

Obrimoderkes (’OßgifiodsQxgs), Epiklesis der 
Athena bei Bakchyl. 16, 20. Zu dieser Epiklesis, 
die das scharfe Auge der Göttin bezeichnet, 
vgl.II.I 200. Soph. Ai. 450. Gruppe II1198. 1 

[gr. Kruse.] 

Obrimopatre (’OßQt/uatdtori), Epiklesis der 
Athena; s. Bruchmann Epitheta d. 11. Stü¬ 
de m u n d Anec. var. 269 VIII 23. Vielleicht geht 
die Epiklesis auf die Geburt der Göttin aus dem 
Vater allein; vgl. Eustath. z. Od. 1395,45. Gruppe 
II 1194, 6 . Preller-Robert I 188. 

[gr, Kruse.] 

S. 1740, 3 zum Art. Obrimos: 

3) Bischof von Korakesion (vgl. V. Schnitze 1 

Altchristl. Städte und Landsch.', Kleinasien II 
217), nahm an dem Konzil von Chalkedon im 
J. 451 teil (M a n s i VI 577 E. 951 B. [952 B 
’OöqoIvov KoQaxtjoiov]. 1173 A. VII 17 E. 127 B. 
164 A. 406 C. 683 D. 723 D. E. Sch wart z 
Acta concil. oecumen. n 11 S. 64, 339. I 2 S. 77, 
301. II HI l S. 39, 339. m 3 S. 148, 320. 170, 
333). [W. Enßlin.] 

4) Epiklesis 1. des Ares; s. Bruchmann 

Epitheta d. 41. Damit ist der Kriegsgott Ares i 
gemeint; vgl. Gruppe II 1382. Preller- 
Robert I 337; 2. des Ammon (CIG II 379,-4. 
Kaibel Ep. 1029, 3). [gr. Kruse.] 

Obrimothymos (Oßoifio&v/noi), Epiklesis 

l. des Ares; vgl. Obrimos; 2. der Athena, als 
der Schlachtengöttin; vgl. G r u p p e II 1207, 10; 
3. des Dionysos; 4. des Kyklopen Arges (Hesiod. 
Theog. 140; s. o. Bd. II S. 715); 5. der Podagra; 
6 . der Rhea. Die Belege für die einzelnen Götter 
s. Bruchmann Epitheta d. [gr. Kruse.] 

Obrimotoxos (’Oßgtixdxoios), Epiklesis der 
Artemis in einem Fragmente des Antimachos (174 
Wyss), ergänzt von D e i c h gsr ä b e r (Herrn. 
LXXI S. 240): Ovntv r’ oßgi/zorol-ov. Die Göttin 
ist hier als die Jägerin bezeichnet; vgl. Prel¬ 
ler-Robert I 299$. Gruppe II 1284. 

[gr. Kruse.] 

Occaraba (Tab. Peut.) oder Oecariba (Not. 
dign. or. XXXIII 8 . 17), Station der Straße 
Apameia—Palmyra (s. <L Art. S y r i a Bd. IV A 
S. 1672f.). Bei dem Geogr. Rav. (87, 16) ist der 
Name in Orarabon verschrieben. Das Itin. Ant. 
197 beginnt die Route von Seriane nach Skytho¬ 
polis mit den Worten: Item a Seriane Scytopoli 
Oecara (Oceora L) m. p. CCCXVIII: SaUtmintada 

m. p. XXXII usw. Der Herausgeber P a r t h e y 
strich Occara als ,ex corruptis numeri CCCXVIII 
ductibus naturn*; dagegen setzte es M. Hart- 
mann (ZDPV XXII 138) hinter die Überschrift 
in den Text und bezog die XXXn mp. hinter Sa- 
laminiada auf die Entfernung dieser Stadt von Oc- 
oara[ba]. Ihm widersprach R. Kiepert (FOA V 
4a), während ihm Dussaud (Topogr. hist, de la 
Syrie 274, 1, zu berichtigen nach seinen Bemer¬ 
kungen in der Zeitschrift Syria, X 1929, 53) und 
Cants in seiner Ausgabe (Itineraria Romana, 
Lips. 1929, 27 zu 197, 5) zustimmen. Die Station 
O. entspricht dem j. 'Uföribät (beduinische Aus- 
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spräche von arab. 'Uqairibät; M. Hartmann schrieb 
den Namen irrig il-Ugera'), dessen richtige Schrei¬ 
bung und genaue Lage von A. Musil (Palmy¬ 
rena, New York 1928, 48f. 244) festgestellt wor¬ 
den ist. Falls das Occara des Itin. Ant. wirklich 
damit identisch wäre, würde die Straße Seriane— 
Skythopolis erst bei 'Uieribät im rechten Winkel 
nach Westnordwesten, dann bei Salamja wiederum 
im rechten Winkel in ihre ursprüngliche Richtung 
umgebogen sein, was wenig wahrscheinlich ist, 
wenn sich auch im Itin. Ant. Routen finden, die 
aus verschiedenartigen Elementen zusammenge¬ 
setzt sind. Doch verzeichnet Musils Karte 
,Northern Arabia, 1926“, in 1 :1000000 einen Ort 
al-'Aqärib, den D u s s a u d (Syria X 53) gewiß 
richtig mit Akoraba bei Ptolemaios und mit Oc¬ 
cara gleichsetzt. In syrischen Listen von Klöstern 
aus der Zeit um 570 n. Chr. wird zweimal 'Oqarib 
erwähnt (W right Catalogue of syr. Manuscr. 
in the Brit. Mus. 709, 2. 710, 2 = Corpus Scrip- 
tor. Christ. Orient., Script. Syri, Ser. II, t. XXXVII, 
textus 214f.; versio 148, 28. 149, 34. Vgl. B. 
Moritz Zur antiken Topogr. der Palmyrene, 
Abh. Akad. Berl. 1889, 6 , 4. 7). A. H. M. J o - 
ne s (The Cities of the Rastern Roman Provinoes, 
Oxford 1937, 459, A. 54) hält den Namen 'Aygat- 
mde, wie nach der Notitia Antiiochena von August 
570 (Byz. Ztschr. XXV 75) eines der fünf Bis¬ 
tümer unter der Metropolis Sergiupolis hieß, für 
leine hellenisierte Form von O.; doch läßt sich 
diese Gleichsetzung bei der Inge von 0. genau 
in der Mitte zwischen Hamä und Palmyra (auf 
der Karte IV von J o n e s ist es zu weit nördlich 
eingezeichnet) kaum aufrecht erhalten. 

[E. Honigmann.] 

Occupatio bezeichnet in der Sprache der Ju¬ 
risten zunächst die eigenmächtige Besitzergrei¬ 
fung, ist aber darüber hinaus technischer Aus¬ 
druck für die ,Aneignung“, also für den Erwerb 
ides Eigentums an herrenlosen Sachen durch die 
eigenmächtige Besitznahme. Von diesem techni¬ 
schen Sprachgebrauch hebt sich die nicht immer 
eindeutige Verwendung des Ausdrucks ager oeeu- 
patorius ab, die sich nicht auf den Erwerb des 
Eigentums, sondern eines beschränkten Rechts 
an dem in Besitz genommenen Grundstück be¬ 
zieht. In den Schriften der Juristen kommt aus¬ 
weislich des Voc. Jur. Rom. das Substantiv 0. 
nicht vor, sondern nur das Verbum oceupare, das 
Isich von eapere herleitet, Karlowa 411. 

I, Der Eigentumserwerb durch 0. 
ist der entwicklungsgeschichtlich älteste und dog- 
matisch ursprünglichste, Bonfante 55. Kar. 
Iowa a. 0., vgl. Inst, n 1, 11 mit Dig. XLI 1, 
1 pr. (Die Unterscheidung zwischen ursprüng¬ 
lichem und abgeleitetem Rechtserwerb gehört aber 
erst dem gemeinen Recht an; vgl. zur Frage 
Jörs-Kunkel Röm. Privatrecht 125. Bon- 
f a n t e 43f. u. a., s. auch meinen Art. Trans- 
) 1 a t i o Bd. VI A S. 2158L). Wir werden anzu¬ 
nehmen haben, daß in der ersten Zeit des mensch¬ 
lichen Gemeinschaftslebens sowohl die Landnahme 
wie auch die Bescha$ung des Lebensbedarfes, 
insbesondere die Jagd und Fischerei, durch 0. 
geschah. Soweit wir für diese Frühzeit ein Kol¬ 
lektiveigentum größerer, mehrere Familien um¬ 
schließender Verbände, wie etwa der gentes, anzu¬ 
erkennen haben, verschafite die 0. das Eigentum 




^ ’ w‘ ZU wf * eb1 ^ umstrittenen reiches Schrifttum angesammelt hat; eine Auf- 
rage nach dem Herrsj&aftsbereich eines Kollek- Zahlung der wichtigsten Äußerungen bietet jetzt 
11 1 ^ tU “S - m ^ te u.die bei J ö r s - K u n - Albertario Studi a. 0. 279, wozu noch etwa 
Liter^i?' Pn !? trecht122 ’ zusammengesteUte Pringsheim Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 352ff. 

“f; — w «fere Geschichte der 0. ist und Betti Dir. Rom. I 24 nachzutragen wären 
^ ihrer Rückbildung; denn der Kreis Ich halte die Ableitung des tue getUwn als <tes 

kleiner ynmaT 7“«"S* der Zei ? V“ 11161 aUei1 Völkern gemeinschaftlichen Rechts aus der 
WertnHerTrlerl lmmte , Sa ff, von ^herem naturalis ratio Ot klassisch, vermute aber für 
F oß ®!? m sozialem Interesse durch die diesen Gedanken griechische Vorbilder und messe 
ÄS Eigentums des Staates oder klei-10 ihm keine allgemeine Bedeutung in der jun%L 
fantea O ' ’ ^ Werden ’ Bon - schen Do^tik beL Die alliemeinen Äuße- 

po, d„ iu„i,, h , Mt d „ o. »«« 

dle tt ma U ^ri,l. I rS lt ^h l0 “w n“ G “ UB ° m ~ m > *| e f klassische, Recht wiwler^Dagcpni 

o^L“® ™&\? ber lbre Stellung im römischen halte ich mit A1 b e r t a r i o eine Interpolation 

System untemchten. Vermutlich an dieses oder des ius gentium für die naturalis ratio bei der o 
vielleicht auch an ein ausführlicheres Werk des bellica (Dig. h. t. 5, 7 ge^n gTlII 691 für 

Gaius schließt sich die nachklassische Paraphrase glaubhaft, weil die Byzantiner die Sklaverei als 

an, <he uns unter dem Titel Oai rerum cottidiana- Folge der Gefangennahme zwar bei allen Völkern 

ZT TiZTn l '\ ri tre8 ., “ d aus 20 verbreite * fandet aber doch als“„ £ 

, r uns in den Digesten und im wesentlichen hommum ansahen. 

gleichlautend m den Institutionen Iustinians ein An Erfordernissen der 0 pflegt die 
gigeres Stuck über die 0. erhalten ist, vgl. Dig. Dogmatik aufzuzählen: 1. eine herrenlose, d. h. 

V.. 1 - 3 ; 7 P*-§ 3 > H 1, 11—19. 22. m niemandes Eigentum stehende Sache, 2. den 

Eine Literaturiibereicht zur Herkunft der res cot- Willen zur 0. und 3. die tatsächliche Besitz- 
V g6 “v r f ® r ’ Syuibölae Fri- ergreifung; vgl. Bonfante 55 und die ge- 
nteS t 65 ; 1 o m ble f et auch der Justi ' samte flbri S e Literatur zur 0. Die HerrenlosS- 
* lm # ro - ß f a ™ d 8 w l zen emen ver - keit und die Besitzergreifung sollen bei den ein- 
trauenswurdigen Bericht über das klassische zelnen Gegenständen der Cb besprochen weiden, 
“F.. 8 “ wenigen Stellen sach- 30 wobei zu beachten sein wird, daß nicht jede reg 
Srf nc S luterpolationen eingesprengt sind. nullius der 0. unterliegt (vgl. Abschn. II). Was den 
T e Ergänzungen dieses Benchts stammen aus Aneignungs w i 11 e n betrifft, so fordert man 
den fnstitutmnen des Florentinus (Dig. h. t 2. das Bewußtsein von der Tatsache, daß man 
B Lhl 1- ’ -’v. ii ki**' 1 v’ ~ Die Sleb einer herrenlosen Sache bemächtigt, nicht 
hf 1 “ 1 R^erh de® Eigentums auch von der rechtlichen Wirkung, äso vom 

und zwar bei den Erwerbsakten, die im Gegen- Eigentumserwerb, Bonfante 56 (andere offen- 

satz zum i us civile auf die naturalis ratio und bar Siber Röm. Privatrecht 79: ,Aneignungs- 

2? 2*1*1* zuruckgefdhrt werden, Gai. II absicht“). Da sich die Quellen aber zum WiUens- 

Wier n,*' 1 ? r '^o InSt :, 3 1 '„ V8 ' 1 - P rob,em überhaupt nicht äußern, sondern sich 

w 6r i 7 • 3 P r - “ , Inst - 12 un d Dig. 5, 7 =40 mit der objektiven Feststellung begnügen (Dig. 

T8 19 v a iu Dlg ’} ?’ Inst - L *• 3 P r ‘> : Q uod nul1 ™* 4, id rahme 

lö. 19. über das Verhältnis und den Ursprung naturali occupanti conceditur, so vermute ich, daß 
*?* u . nd ”f* naturale oder naturalis sogar der Bemächtigungswille für sich allein hin- 

h j ht Strelt - Jhe wohl vorwiegende Mei- reichte, ohne daß es des Bewußtseins der Herren- 

der ™ a 1 UeraP ® rrlnl pPere I 74. P e - losigkeit bedurfte (in diesem Sinn auch Wind- 

L^mb LVIl’M9Ml ITO^i 1 - 0 «eheid-Kipp § 184, 1; vgl. den Grundsatz 

üomb. LVII (1934) 178 (jetzt in Studi di Dir. plus est in re quam in ezistimatione, z. B. Dig. 

TW*,,! t ? « ^d Arangio-Ruiz Studi XXII 6, 9, 4). Auch wer also z. B. eine herrm- 

Bonfante I 518 angeboren, halt mit den Insti- lose Sache zu stehlen vermeinte, weil er glaubte, 

tutionen des Gaius die naturalis ratio als Grund- 50 sie gehöre einem anderen, erwarb durch 0. ihr 
Dte ln?' ^ k i aS8 i SC f- mld das ^ntiurn in Eigentum (Dig. XLVII 2, 43, 5, dazu unten II). 

2?. d , 5 ’ 7 fur interpoliert, während Damit erschöpft sich das Willensproblem in der 

9 T 9 f „L V0 °/ ^tegesch. Vin Frage, ob der Aneignende den Willen zur Besitz- 

919f. umgekehrt das ms gentium als den logischen ergreifung hatte; mehr als dieser allgemeine sog 

Gegensatz zum tu* cmle aufrechterhalten und animus possidendi (zu ihm vgL die Literatur 

mit der m den Junstenschriften häufig unechten bei Siber 138f. Jörs-Kunkel 113f.) 

mtw (dazu B e s e 1 e r Beitrage V 3. 73 und pas- wurde nicht gefordert. 

dl . e naturalis ratio in unseren SteUen An Gegenständen der 0. werden uns 
streichen will. Eine vermittelnde Haltung nimmt genannt: 

neuerdings Maschi La concezione naturaüstica60 1. Omnia (animalia) quae terra mari eaelo ca- 

248ff. (vgl. auch 15. 175) ein, der beide Be- piuntur, GaL n 66, Dig. h. t. 1, 1 Inst h. t 

griffe einander gleichsetzt und für klassisch er- 12. Bonfante 56ff. Karlowa 412. Der 

uart, vgl. Big. 1 pr. iure gentium, quod ratione Eigentnmserwerb durch Jagd und Fischerei bil- 

Muralt tnter omne htmunes peraeque servatur, det im römischen Recht den wichtigsten Fall 

? SL 1 1 . ^ Streitfrage büdet nur ein der 0., da es die dem deutschen uni heutigen 

w i -ii t aUS dem - unda f? elld en Problem des Recht eigentümlichen Vorbehalte zugunsten be- 

Vj^ältniss« von »tu gentium und ius naturale, stimmter Berechtigter nicht kennt Als Beispiele 

übst das sich m neuerer Zeit ein sehr umfang- nennen uns die Quellen die ferne bestiae, die 
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tolucres und pisces (Gai. n 67. Dig. a. 0. Inst 
a. 0.), also nur die wilden Tiere, nicht die 
Haustiere. Zu jenen gehören auch die Bienen, 
Tauben und Pfauen, obwohl diese ex consuetu- 
dine abire et redire solent (Gai. n 68. Dig. h. t. 
5, 2. 5. Inst. h. t. 14. 15; die weitere Erwähnung 
der cervi hält für Glossem S o 1 a z z i Glosse a 
Gaio II 380f., vgl. auch Kniep Gai comm. 
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in ähnlichem Sinn Perozzi 683, 2. Audi bei 
der Fischerei ist aus der Facht und dem Nieß¬ 
brauch an öffentlichen wie privaten Gewässern 
nicht auf einen Vorbehalt der 0. zu schließen, 
Bonfante 60ff. Ein dingliches Fischereirecht 
an öffentlichen Gewässern gibt es nicht; Pap. 
Dig. XLI 3, 45 pr. (aber mit Textkritik nadi dem 
Index Interp.) läßt eine Ersitzung eines solchen 


sec I 25, 9), nieht dagegen die Hühner und Rechts nicht zu, Marcian Dig. XLIV 3, 7 ist 
Gänse (Dig. h. t. 5, 6. Inst h. t 16). Die tieri-10 durch Interpolation ins Gegenteil verkehrt, Bon- 
schen Erzeugnisse, wie der Honig (Dig. 5, 3 f a n t e Coreo II 1, 85. 2, 63. Perozzi 683, 2. 
= Inst. 14) und die Jungen der genannten Tiere Ulp. Dig. VIII 4, 13 betrifft auch in seinem inter- 

(Dig. h! t. 2. 6. Inst 19) stehen diesen gleich, polierten Teil nur eine persönliche Abrede, nicht 

Die wilden Tiere unterliegen nur dann der 0., zu fischen (vgl. Perozzi 599, 1. 683, 2, weitere 

wenn sie nicht unter jemandes custodia stehen; Angaben im Index Interp. und Suppl., vgl. auch 

Näheres bei Gai. n 67. Dig. 3, 2. Inst 12. Das Bonfante 63). Eine ausschließliche Fischerei- 

Aufhören der custodia bedeutet Besitz- und damit gewalt im Meer beruht in klassischer Zeit auf 

Eigentumsverlust; bei den vorhin erwähnten rechtlich nicht anerkannter Gewohnheit (Dig. 

Tieren, die abire et redire solent, geht aber die XLVII 10, 13, 7) oder auf besonderer Konzession 

custodia, nicht wie bei den anderen, schon da-20 (Dig. eod. 14, dazu Bonfante 61 f. mit wei- 

mit verloren, daß sie unsichtbar geworden sind teren Quellen; Perozzi a. 0.); ob in byzan- 

oder ihre Wiedergewinnung schwierig geworden tinischer Zeit mit der Anerkennung des ans- 

• > v i 1.. *_ J* n nnhllnßlinVtATi U! FO/ilita rlnrnih din 'KT/Ttr T Mt. 


ist, sondern erst dann, wenn sie die Gewohnheit 
zurückzukehren und damit auch den animus re- 
vertendi, also den natürlichen Willen dazu, ab¬ 
gelegt haben. Gai. II 68. Dig. 5 pr. §§ 4, 5. Inst. 
12. In allen diesen Fällen beruht der Eigentums¬ 
verlust auf dem Besitzverlust, vgl. Paul. Dig. 
XLI 2, 3, 14—16. Den Besitz- und Eigentums- 


schließlichen Fischereirechts durah die Nov. Leo¬ 
nis 56 auch ein Vorbehalt der 0. zugunsten des 
Berechtigten eingeführt wurde, ist nicht zu ent¬ 
scheiden, vgl. B o n f a n t e 63. 

2. Der 0. unterliegt die insula, in man nata, 
Dig. h. t. 7, 3. Inst. n. t. 22; die insula in /lu¬ 
mme publico nata nur dann, wenn der Fluß 


erverb’ ließ Trebatius schon mit der Ver- 30zwischen agri limitati liegt, Ulp. Dig. XLEH 12, 
wundung des Tieres eintreten, die seine Einfan- 1, 6. 7 und Flor. Dig. XLI 1, 16. Anders bei 
gung möglich macht, die anderen Juristen da- den nicht von den agrimensores vermessenen, 
gegen erst mit der V.infang iin g selbst, Dig. H. t. aho durch die natürlichen Grenzen bestimmten 

5, 1. Inst. h. t. 13. — Daß den Römern ein Vor- agri arcifinales, vgl. zu diesen Dig. h. t. 7, 3ff. 

behalt der Jagd oder Fischerei kraft Rechtssatzes Inst. h. t. 22ff. und unten IH. 
oder Rechtsgeschäftes zugunsten bestimmter Per- 3. Als o. bellica pflegt man den Eigentums- 
sonen insbesondere zugunsten des Grundeigen- erwerb an den res hostiles zu bezeichnen. Der 
tümer’s, unbekannt war, ist heute allgemein an- Satz, daß das Feindesgut demjenigen zufällt, der 

erkannte Meinung. Die von mehreren, insbeson- es in Besitz nimmt, gilt sowohl zugunsten wie 


dere von Wächter (Sammlung von Abh. der40zuungunsten der Römer, beruht also wohl auf 


Mitgl. der Juristenfakultät in Leipzig I [1870] 
333ff.) verfochtene Gegenansicht, die mithin 
auch den Römern ein Jagd- und Fischereirecht 


anerkanntem internationalem Recht, Bonfante 
63f. Zweifelhaft ist die Abgrenzung, welche 
Gegenstände der o. bellica des einzelnen unter- 


beizuletren versucht, haben schon Windscheid- liegen, und welche dem Staat zufallen (o. pnvata 

_* ? ^ . ,, vs • . vnM _J 1. I • _ _ _ T» 1 ß01\ vsflo»4 


Kipp § 184, 5 und vor allem Bonfante 57ff. 
ausführlich und überzeugend widerlegt. Nach 
den klassischen Quellen ist es gleichgültig, ob das 
Tier auf eigenem oder fremdem Grund gefangen 
wird, Dig. h. t. 3, 1. Inst. h. t. 12, es kommt 


und publica nach Perozzi 681). Man pflegt 
heute anzunehmen (vgL Bonfante 64. Pe¬ 
rozzi 682, etwas anders Karlowa 412f.), daß 
die Kriegsbeute aus einem bellum indictum dem 
Staate zufällt, gleichgültig, ob sie vom Heer oder 


nur auf den Erwerb der potestas über das Tier 50 irregulären Banden oder einem einzelnen gemacht 
an, Proc. Dig. h. t. 55; die Frage, welche Rechts- wurde, ob sie dem feindlichen Heer oder mnem 


mittel der Grundeigentümer gegen den Jäger hat, 
ist davon unabhängig. Nicht beweiskräftig sind 
weiter die Stellen, die zwar nicht die Jagd (IuL 
Dig. XXII 1, 26, »i*i teil, interp.), aber den 
Jagdertrag als Früchte ftneehen, die dem Nieß¬ 
braucher (Dip. Dig. VII 1, 9, 5. Paul. sent. 3, 6, 
22 und Tryph. Dig. eod. 62 pr.) und demjenigen 


einzelnen abgenommen wurde; vgl. Dig. IL 14, 31. 
L 16, 239, 1. EL 15, 20, 1, auch Dig. XLVin 13, 
15 (13), ferner Gell. Xin 24 und VI 4, 3 (CaeL 
Sabinus). Varr. re rust. H 10, 4; s. M o m m s e n 
Röm. Forschungen II 443ff. P e r n i c e Labeo I 
350ff. De Francisci Atti del R. Istit. Veneto 
LXXXII (1923) 976f. mit weit Lit Dagegen fällt 
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gebühren, dem der fundus uti oplimus maximus- alles Gut, das dem Angehörigen eines fremden 
que legiert wurde (Paul sent. 8, 6, 45, vgL Dig. 60 Volksverbandes gehört der nicht mit Rom m 

lfiiv i r r n nnv t*. . •_«. 1 1 » - _ -.1? -t ninnm DnnJnio crfaWf /IPTTl n.inwlnAfl 711. OftT ftS 


XXXT TI 7, 22); auch hier ist es nicht fraglich, 
wer das Eigentum erwirbt, sondern ob der Jäger 
es berechtigterweise erwirbt Einen byzantini¬ 
schen Versuch, die Freiheit der Jagd dadurch ein¬ 
zuschränken, daß der Grundeigentümer sie 
Fremden verbieten kann, vermutet Bonfante 
60 auf Grund der interpolierten Einschränkungen 
*i t* providerit in Dig. h. t. 3, 1 und 5, 3, vgl. 


einem Bündnis steht, dem Einzelnen zu, der es 
in Besitz nimmt, Gai. n 69. IV 16. Dig. h. t. 
5, 7 = Inat. h. t 17, ferner Dig. XLI 2, 1, 1. 
3, 21; auch die res hostiles, die in Rom sind, 
Dig. h. t 51, 1. Das nicht durch Bündnisvertrag 
von Rom anerkannte Volk ist rechtlos und dem 
hostis gleichgestellt (vgl. Pomp. Dig. IL 15, 5, 2. 
Ulp. eod. 24, dazu De Francisci 977, andere 


JÄifcÄSÄ-is “4” bS *** 

(Nov. Valent. IX a 44Ö XIII 14 a 44>;\ spricht darum hier mcht von 0., sondern von 

Iustinian aber wi^r eJng™ änkt wtPfCod fi r«' Z ' B ; ^ ™ 7 > 1. 2 pr.). Im 

vm 53, 36, 1 a. 531), De FranciTci 9776 uÄ“* 61116 längerem weit verbreitete 

4. Nicht von 0 • ö77ff ‘ mmmt er an, daß die Besitzergreifung nur 

ehen dfefiLerbd £t*Z ÖMT 10 ^* *"**» zuif sofortigen 

denen lapilli, gemmae marqari'aJ die 4jnn^ 10 ® 1 ® entwn ^ werb g e f u hrt habe, während es bei 
der Quellen im System’beweist aher Haß ? f \ manetpt noch der usueapio bedurft habe, 
diese Fälle der 0 gleiclureordnet’ hahevJ 1 pi Io« ^ a 7 er Ztschr. f. gesch. Rechtswiss. VIII 

Dig. I 8, 3 = WhtfipÄ y? t f 5 ' ? 618 * B ° DOrum P 088 ^ 1 269ff. Bon- 

ää r*- 

5. Zweifelhaft ist es, ob die Eigreifuns- von 8f ,.nrf Ä^ 61 *“* dieser U» ebd. 

res derelictae der 0. zuzurechnen ist^der Fall i»+ cm t ö i™? b ® 1 R °. m a ,? °. 72 ’ 1 > dazu J ö r s - K u n - 
abgesondert zu bespreeh^OT) - K H O A r a n -* « 1 z , a - 0- Dabei nehmen die 

SÄsts-JrrÄ 

Ä* 1 ttteÄSsr Ä 

anischem Recht daran Eigentum erworben so p 1 ^ nern K deT ^g^tümer sein Recht schon mit der 

lange das (fcbäude steht; vfl. Ner. Dig. ft 14' vgl Pro^ h6rre ?i 8s ™ rd - 

dazu Bonfante Corso II 1 47 2 «ß r? ’ T: ° c ‘ D|g- X LI ”> 2 . 1 gegenüber Sab- 

r o z z i 599, 1. 682, 3 ^d die übrigen im Index 2 ^ TO* 8 * * 5 und M - XLI 7 > 

Interp. Genannten- Dig. XLI 3 45^ r Hb, qo 2 ’ 1 Schulenstreit, sondern eine Meinungs- 

Index" (Vgl zu den^ch^U’äl tn is P in i den 3 ° C oTl fnÄ naeh M e ? e r ' 

litora maris Bonfante Corso II 1 546 „nrl ßo n JL S ü.' i J ^ dere ’ Wle Stintzing Bona 

Perozzi 599, 1, beide mit gellen) gf 5 Praxis 

Die Wirkung der 0 ist in den unter 1-4 41U w • • £ 2y T ! ? larz 150fl - Karlowa 

besprochenen Fällen der Erwerb des quiritische^ 3335 368ff P^' ^ El o l cienze giur ‘ XE[I 

Eigentums. Das ist heute unbestritten Meinte FT r - P e r 0 * •} 685, 2. B e r g e r In tema 
die ältere Auffassung, die auch in diesen Fällen LftxXXIl’ (19221 ‘Kf/f Ist ; di ?“• 

zunächst nur bomtarisches Recht gelten ließ und 1«?' u ',2) faut weiterer Lit. 
zum Erwerb des qniritischerTKgeftums fth die 25' m - a " °rv A Ä deU ’ U ™- * Came- 
usucapio forderte (vgl. Boeckino- PanHpHer 40 ° u°’ ® ez - S 1 “ 1 -' ly. (1930) estr. 126. 496., Studi 
§ 135 (2. Aufl. II 17f.). K u n t z e° Cursus des (1933) 688., lassen einen Un- 

röm. Rechts § 507 (2. Aufl. II 3451 Pnchta l*'' B< 'l lle d^ z wischen res mancipi und nec mancipi 

Cursus der Institutionen § 236 (9 Aufl. II 1861 u } )er J 1 aupt mcht gelten, sondern, wie im justi- 
auch M o m m s e n Ssches StofSt 778 l’ den Eigentumserwerb immer 

Karlowa 417. Gir7rd MannP 329f mVh; sogleich mit der Besitzergreifung eintreten. Ro- 
zugänglich ist mir S c h e u r 1 Num iuris gentium wf °-+ "5‘ be , schr ¥ lkt so » ar den Schu- 

adquisitionibue ius dvile Romanorum effectmn sit a ? f ^ d j“ Q5® 1Ien nicht er- 

1836), kann längst als überwunden gelteTw l ^ p 6n, - + Fal1 ’ daß der Preisgebende selbst 
D e F r a n c i s c i 969ff (mit X? ?? edor „ Besit , z an ®ei“r Sache ergreift. - Gegen. 

972, daß die res hostihs altera als ®^ ründun g «ber allen diesen Auffassungen scheint mir die 
lictae, vor dr E S&g u" b rrhSnfa.Xrt^ 5 ° f 6 “!^^ von H ' X r ü g e r ^nemosyne Pappou 
der Scheidung S ? 155ff -). e “t wi <*elte I^hre den Vereng zu ver¬ 
stehen); Trasferimento della ^proprietd 95 p/ Bonfantes Beobachtungen 

rozzi 681, 3. B0 nfante 47 ^ mf. k . nÜ i-L Un ^ ^ Anschauung folgerichtig 

Cic. deinv. 145, 84, dazu De Francis^ci 973n KrÜ . ger steUt ® ne weitgehende 

II. Der EigeAtuCrwerb an d er öffn } in der klassischen Behandlung 

quierten Sachen durch Besitzerereiftinw wir/i —/? dere ^ eta / der res hereditariae wäh- 
nahezu im ganzen älteren und iürSerpftClim’n d *l? r rodenden Erbschaft fest Beide waren 
tum als ein Fall der 0. bezeichnlt v^z P die res dardiefcie freilich nur nach der 

aus der gemeinrechtlichen Literatnr ’if' an er ? a k nte n Lehre des Sabmus, die Krüger überdies 
Windscheid-Kipp 8 18^ aus^tt ^ 60 an^'V 6 * n“ Mane *P» einschränkt. Dennoch war 
demen Siber 79 Jü?s-Kunke? 4n ST G W* von Sachen kein Eigentums- 

rpzzi 684f. Arangio-Ruiz Istit * mL h' ™ b - ^ & mdglic \ sondern d «ch 
die weiter unten genannten Werke Bonfant* ^Mpto, deren es hiernach also anch bei den 
Scritti giuridici II 355ff Ld äL n 2 IQOtr IZT ¥" rfte - Kese .Lehre rechtfer- 

weist dagegen darauf hin daß dieser Fall ini if* dle , en T k k n te Stellung des Eigentumserwerbe 
System der*römischen Juriken niSt fei Ä O T die Krüger neuer- 

b,i d,, hQdm , nd mrit M „ M? jX 


689 Occupatio Occupatio 690 

ausgeschlossen. Die Quellenstellen, die einen so- vgl. Blume, Lachmann, Rudorff Sehrif¬ 
fortigen Eigentumserwerb an res derelictae be- ten der römischen Feldmesser (1848) 2, 20 (b. 

haupten, erweist er mit guten Gründen als im ed. Thulin 53, 4), 5, 22. 137, 21. 138, 3. 284, 

Sinne der justinianischen Lehre interpoliert, vgl. 7 (ed. Thulin 78, 5). Cie. off. I 7. Die Be- 

Inst. II 1, 47. Dig. XLI 7, 1 (mindestens et Zeichnung wird in den genannten Schriften dar- 

occupantis stalim fit, vielleicht aber anch das auf zurückgeführt, quod oecupatus est a vietore 

Folgende unecht, die Stelle wird den Schulenstreit populo, 2, 20. 138, 4. Nach Festus s. oecu- 

genauer behandelt haben), Dig. eod. 2 (zur Strei- paticius bezieht sich dagegen die Bezeichnung 

drang der usueapio durch Iustinian vgl. den occupaticius ager auf die Besitznahme durch den 

Index Interp. und Krüger 164); Dig. eod. 10einzelnen, denen der Staat an diesem Lande die 
5 pr. § 1 (im pr. nam et st rell. und wohl der Besitzergreifung gestattete. Indessen wird zwi- 

ganze § 1 unecht, s. Index und Krüger 168f. sehen den agri occupatorii und oeeupatieii kein 

171ff.). Daß einige Stellen auch bei der Ergrei- Unterschied anzunehmen sein, beide Bezeichnun- 

fung von res derelictae den Ausdruck occupare gen betreffen vielmehr die gleichen Grundstücke, 

gebrauchen (Inst. II 1, 47. Dig. XLI 7, 1. Paul. Karlowa Röm. Rechtsgeschichte I 95 gegen 

sent. II 31, 27), darf uns nicht irremachen; denn Rudorff Schriften der röm. Feldmesser 252, 

dieser Ausdruck kommt auch anderwärts im un- der aber einen solchen Gegensatz wohl auch nicht 

technischen Sinn der bloßen Besitzergreifung vor, behaupten wollte. Andere Bezeichnungen dieses 

vgL z. B. Dig. XLV11 10, 15, 31. XLVTII 17, 8. Landes sind agri arcifinii, weil diese Grund- 

XLm 3, 1, 2. 12. Und gerade d ie Hauptstelle 20 stücke nicht vermessen sind, sondern ihre Gren- 
der usueapio pro herede, Gai. III 201 (vgl. auch zen durch natürliche oder künstlich angelegte 

Dig. V 3, 49), gebraucht ihn in , diesem Sinne, Grenzeinrichtungen (Landwehren, arces) bestimmt 

obschon auch an den res hereditariae kein Eigen- werden (Rudorff 250ff. 2555.), ferner terri- 

tumserwerb durch O., sondern nur durch usueapio toria und agri soluti (Rudorff 2515.). Nach 

möglich ist. Die Parallele der res hereditariae dem Bericht des Appian wurde durch Edikt jeder 

ist für unseren Fall deshalb wertvoll, weil sie römische Altbürger eingeladen, solches Land zu 

einmal ein weiteres Beispiel dafür bieten, daß besetzen und zu bebauen; er erhielt es freilich 

nicht alle res nullius dem Eigentumserwerb durch nicht zu freiem Eigentum, sondern nur zum Be- 

0 . zugänglich sind, und zweitens, weil hier wie sitz (possessio), worunter jedoch nicht die bloß 

dort die usueapio die sdentia des Ersitzenden 30 tatsächliche Gewalt, sondern ein weitgehendes 
von dem Usucapionsgrund voraussetzt, also auf veräußerliches und vererbliches Recht zu ver- 

das Erfordernis der bona fides verzichtet, vgl. stehen war (vgl. zu Rechten dieser und ähnlicher 

Krüger 157, 1806. (vgl. Dig. XLI 7, 2 pr. Art jetzt Seligsohn Iusta possessio, Diss. 

4. 5 pr. Bonfante Scritti II 357. Corso II Freiburg 1927, 55. Carrelli Studia et docu- 

2, 195. 251, 2, anders, wenig glücklich, Meyer- menta historiae et iuris I 3796.); aber der Staat 

Collings 756. mit weit. Lit. Romano Studi blieb Eigentümer, der Okkupant konnte das Land 

1066.) — Die 0. der res derelieta bildet einen nicht ersitzen und mußte es bei Erlöschen seines 

Fall des Eigentumserwerbes hiernach erst im Rechtes herausgeben, Kubier Röm. Rechts¬ 
justinianischen Recht. Sie wird vorbereitet durch gesehichte 121. Die von Appian (bell. civ. I 7) 

eine am iactus missilium, (zu diesem B e r g e r 40 berichtete Abgabe eines Zehnten vom Saatland 
Bd. IX S. 5526. Art. Iactus, ausführlich und eines Fünften von Weingärten und Baum- 

Meyer-Collings 26., wogegen aber Kaden Pflanzungen als veetigal wird von Karlowa 

a. 0.; s. auch Romano 1246.) und an ähnlichen 96 (s. auch n 23) und Max Weber Röm. 

Fällen in nachklassischer, aber vor justinianischer Agrargeschichte 126 angezweifelt. — Über die 

Zeit vermutlich in den Rechtsschulen entwickelte Begrenzung des Besitzes am ager publicvs durch 

Lehre, die in der derelictio mit nachfolgender 0. " die Gesetzgebung der Republik ist auf K ü b - 
ein der traditio ähnliches Gebilde erblickt (gegen 1er a. 0. mit reichen Literaturangaben zu ver- 

die Analogie Berger 1546.). Während Leist weisen. Die lex agraria von 111 v. Chr. (Bruns 

276. Bonfante Scritti II 3325. 351. Ro- Fontes? 736., nr. 10, 11) verwandelte das okku- 

man 0 Studi 1166. Meyer-Collings 116. 50pierte Land (unter gewissen Einschränkungen im 
u. a. diese Traditionstheorie noch den Klassi- Anschluß an die erwähnte Gesetzgebung) in Pri- 

kem zuweisen, zeigt Krüger 1686. den nach- vatland (Z. 13f.) und verbot die weitere 0. 

klassischen Ursprung dieses Gedankens auf (Dig. (Z. 24f.). VgL zu den agri occupatorii außer den 

XLI 7, 5, pr. § 1. Inst. II 1, 47. Dig. XLI 1, 9, 7. schon Genannten Kubitschek Art Ager 

Dig. XLV 8, 36, alle insoweit nicht klassisch) 0 . Bd. I S. 7895. nnd die Literaturangaben bei 

und rechtfertigt seine Funktion (177), ,das gel- Küb 1 er a. 0., insbesondere Karlowal 4336. 

tende Recht von dem veralteten und lästigen IV. Nicht ohne weiteres zum Eigentums- 
Erfordernis der usueapio zu befreien*. Iustinian erwerb führt die Besitzergreifung an agri deserti, 

ist dagegen nicht mehr auf diese Konstruktion also an dem in den Zeiten des Wirtschaftsver- 

angewiesen, weil er die Ergreifung der reg de- 60 feiles und der allgemeinen Unsicherheit seit der 
relietae jetzt unter die ursprüngliche Eigentums- letzten Zeit der Republik verlassenen Ackerland, 

erwerbsart der 0. bringt, und streift sie darum Die Kaisergesetzgebung tri5t hier eine beson- 

wieder ab. dere Regelung, wonach die Eigentümer ihre 

III. Ager occupatorius heißt nach den Schrif- Rechte verlieren, wenn sie nicht innerhalb be¬ 
ten der römischen Agrimensoren das eroberte etimmter Zeit nach der 0. die Grundstücke her- 

unangebaute Grundstück, das nicht zum Verkauf ausverlangen und dem Okkupanten die Aufwen- 

und zu Assignationen an Private bestimmt ist düngen ersetzen, vgl. z. B. Cod. XI 59, 8 

und daher unvermessen und unaufgeteilt bleibt, (= Cod. Theod. V 15, 12) a, 3886., eod. 11 


aeriBd d V U S aw° ' d u D i? 8 e r * 1 gebr f ht oder aIs antike Sennhütte angesehen 
agri cd. V fe. 249, jetzt ausführlich Meyer- wurde, führt Wiegand Athen. Mitt YYT 

Oonings DereUctio 8 9ff. Romane Studi (1896) 11 ff. an vgl. mzieU Bu^iautW 

B«T iCtl<> -f 145ff ' Bonfallte 198 > die “ Griech. II 434. Roß^Königsreisen II (18^) 
am ageT desertus 3116 keinen 29ff - Eleutheroudake EnkykL Lex s 
V Vnn' ! n llCfcen -, , , __ &W» schließt sich W i e gl n d der Ve£ 

SDrelhel die d T h den , Flsku£ “ ut ™g an, daß es sich um eine mit dem antiken 

v p ,. , ■ Junten z, i r Bezeichnung der aus Wacht-und Signaldienst z usammenhäng^d e Ein- 

o ahme ; richtung handle. Diese Ansicht, ,that fhe hut on 

Svnn XLV ' «« 9 i 4- 10 Ocha served as home to th’e’watchman for a 

14 48 1 8 rL v i’ , 68 dt SFF rl 7 ' *■ 11 hält auch J o h n s o n für eine plau- 

14, 48, L Cod. V 16, 1. VII 73, 1. IX 51, 2. sible Erklärung, der Am. Joum. Areh. YY1T 

Knappe Hinweise bei Bolla Entwicklung des (1925) 389ff. (mit Abb. 1—4 11) eingehend den 

Fiskus zum Pnvatrechtssubjekt (Prag 1938) zeitlichen (hellenistischen) Ansatz und den Typ 

T i t e r » t H t i n ii„ a . _ , d ® 8 von ihm für karisch gehaltenen Bauwerks er- 

Literatur. Außer den im Voranstehen- örtert. Etymologisch stellt P r e 11 w i t z Bezzenb 
den zu einzelnen Fragen herangezogenen Spezial- Beitr. XXVII 192 0. zu W ,hielten S' 
werken wird die 0 nur in den Gesamtdkrstel- da die 0., die höchste EAeW SüdeuS: 

des ronuschen ^Rechts behandelt. Für wahrscheinlich als SchiffermarkiT'gedient habe! 
^TT^a ®(jhnfttuin nenne ich statt 20 vgl. dazu auch Neu mann-Pantsch 148, 
Tm ühüi^ d it^ h V, d 1 R p Pandekten 1 §184. hingegen die Ablehnung bei G r u p p e 1123, 1. 

1 n w ^handeln die 0. genauer nur Kar- Altere Worterklärungsversuche notiert Gras- 

MiluziS'Ä^p* 6 fl . 411 «- Peroz ij herger Stud. z.^ech. Ortsnamen 152. aL 
dir * rom iA 6 «« i oo«? ° “ f * “rlr® £ 0rSÖ ®P r f hend ist der Vorschlag von Themas Bez- 

dir. H , 5 «. 192Ü- [M. Kaser.] zenb. Beitr. XXVI 183, der Ficks Erklärung 

2t O J,! 6 /; !i o“ Art ‘ , 0ceai ?“ s : , . (Bezzenb. Beitr. XXI 210) .Halt des Landes* nicht 

RÄrÄ ^ ® mederk ? t für richtig hält, dagegen auf das Kompositum 

^n A 4^ a ^ S ^ ickt .’n ZU **>**■ = he^orstehen) hinweist Von 

7 S 0 Ausfuhru^ freilich che Hilfe des MagniUus o ZV .Wagen* ableiten und auf Heras Ugds y&pog 

V258 18nliw t 86) M ^ wai ( S 3 ™mach ep. 30 beziehen will 0. Ga eb ler Arch. Jahrb XL 
L lilh?: 5 See< ; k )-Oh fr .mrt dem Fölsen- (1925) 4. Zur physikalischen Beschaffenheit s. 
afs dw.r h n^hf 1 se il bl R l , bt . , lnsofem fraglich noch Neumann-Partsch 106. 175, ferner 
k °i!f 1St 7 ar 'vr „ ist an Literatur zu nennen: Vischer Erinne- 

„„aa b “ dtrome t Verwandter des Marcellmus rungen und Eindrücke aus Griech. (1857) 673 
und der Anapsychia (s o. Bd. XIV S. 1446, lff.) Lölling Hell. Landesk. 190. 192f. Gri4henL 
CSFJWVT 11 '!?’ 18 ep ; 126 ’, 1 . Mi^c^ xxniose. (im sog. .Urbaedeker*) 343ff.; Mitteimeerhandb. 

XUV ä? 4 T lT Stl h' T ^ L CSEL IV* (1935) 338. 365. [Johanna Schmidt] 
Aliiv 04d, 4. Er ließ sich den beiden durch Ochus, König der Heruler wurde im J 540 

Hieronymus^ empfehlen 14 = 544, 17. 0. besaß von seinem Volke erschlagen (Procop bell Gotlf 

iftj? ® eine . Büche j 40II 14, 38; vgL o. BdTviIIS. 1162, 40ff. und 

Pammaehh^ rinhtil nF- 543, ■ An T ™ d dazu L. S c h mi d t Gesch. d. deutschen Stämme 

mfnS'Siil ™ I J If'!?” E \i' r , llS ' H ‘ ' “V™™ mW hieß EdJSxiv 

gib XytWxilFä?. SS SfaTiÄS STL2 

aSr jjSjsÄir - swü i'iLi&i its s 

7 ÄÄ antwortete (182, 2 S. 698, absinken von Ialysoe zur xcom, las sich bei der 

L 1 T Bnc h desHieronymus Nähe der Neustedt von Rhodw Mturgemäß ™ 

De resurrectione carnis durch den Presbyter Oro- 50 erst ergab (Maiuri Annuario HI ri916ff1 2531 

5°S W Ä “f 5« keeetriil biÄS.“SSÄ 

HiSo«™. e- ' 77 ^, d f S“ 8 ” 1 “f *■ üuißbeig, dem jetaßee Moele 

XXH 690 CSET T V 371 Vwi n iff B ' Fileremo, als 0. entstehen, die noch bei Strabon 

8iS*ÄVf" ÄAStttÄSssyiÄ 

8 17«7 , , ^ f W - Enßlin.] (Clara Rhodos I [1928] 72ff.), war die weite 

Auf der 6 InrflJTw' , 0ch , e: Fläche des Buigberges von Ialysos ebenso wie die 

und' nJ* u.h d t r ,- feoff Öf*« vo “ Z*™ Vlel Heuere der Burg von Lindos in hellenisti- 

Ss Hall Ä 14, a q 1 n Z , fl el ^r scher bit vor allem Festplatz, Bezirk der Athena 

Kern ReL d. GriJh^nWß? 1 «^ Ti S ‘ 109 ' 60 geworden, am* Reste einer Ummauerung schei- 
Griech Mvth 59 & ffl,! ', G , r ,af P 0 e ? en *** ^teUbar zu sein. Durch «ine be- 
•w ä t, Ü ‘ 59, y04, 1. 1184, 9. herrschende Lago (ygL die Ansicht bei M a i n r i 

?8L TOe a V 8 i h ^ ?, riech - 253 Ahh. 100) wie durch den Steü^faU Zeh 

UrLmwl überden angeblichen dem Binnenland wie im oberen Teü des Berges 

chraÄ ^ i 0 ’4 er h n f* te ia de v ? amen ,Dla ‘ auch n:wdl ^ Küste zu (am Südhang lag das 
chenhaus bald als .hochaltertümhches, ehrwür- Brunnenhaus, das in Clara Rhodos I 79ff ver- 

Gö ^ kult8 ‘ öffenüicht ist) war der Burgberg vor jS An- 

net, bald mit dem U e os yapos in Zusammenhang griff geschützt. 0. dürfte also Wer wohl die 
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natürliche Festung, einen dzvgds xiaos, nicht eine zember 313 aus, wo nach Cod. Theod. XI 30, 1 

künstliche Befestigung bezeichnen (an manchen Claudius Plotianus sein Nachfolger war (S e e c k 

Stellen der Steilwand, vor allem am Nordwest- Regesten). Ende 316 war er Comes Hispaniarum 

Vorsprung, täuscht die Struktur des Gesteins nach Cod. Theod. IX 1, 1 vom 4. Dezember, 

selbst den Verlauf einer Mauer durch die Regel- außerdem an ihn gerichtet XII1,4, p(rn)p(ositum) 

mäßigkeit des Bruchs vor). Darauf gründet Hil- 19. Januar 317 (Seeck Regesten und o. Bd. IV 

ler v. Gaertringen zu IG XII 1, 677 die S.655, nr.39). VgL Cantarelli La Dioeesi 

schon von Biliotti L’ile de Rhodes 388f. vor- Italiciana, 1903, 150. 

geschlagene Gleichsetzung der Achaia mit 0. Es 7) Flavius 0., Praeses provinciae Sardiniae 
muß dabei beachtet werden, daß die Burghöhe 10 zwischen 335 und 337, vielleicht eher 337; denn 
von Ialysos schon früher 0. heißen konnte. So er- die Inschrift eines Meilensteines hat Delmatio 

wähnt die Lindische Tempelchronik D 6 ö/ug«»- be(a)tissimo Aug. nobtlmimo Caes. in CIL X 

pata auf Rhodos schon zur Zeit des PersereinfaJls 8015 = D e s s. 72Q; vgl. 8021). VgL C a n t a - 

490 oder 494 (Beloch GG 2 H 2, 82), darunter re 11 i La Dioeesi Italiciana, 1903, 207. 
kann wie Lindos (zur Glaubwürdigkeit dieses Teils 8} Clodius 0., v(ir) e(larimmus) (CIL IX 
des Epiphanieberichtes Blinkenberg, La 1577). Eine Inschrift von Bovianum (CIL IX 

Chronique du temple Lindien, Bull. Acad. Dan. 2566 = D e s s. 1253) gibt seinen Cursus hono- 

1912, 381) auch Ialysos verstanden werden. Die rum: pontifici maiori, eonsuli (lies consulari ; vgl. 

Situation wird deutlich durch die Nekropolen- o. Bd. IV S. 1141, 39ff.) Pannoniarum Secundae 

fund e der letzten Jahre (Laurenzi Clara Rho- 20 post praesides primo, vicario urbis Romae, camiti 
dos VTII [1936] 14): das Gebiet von Ialysos ordinis primi, ordo Bovianensium patrono tarn 

wurde in früharchaischer Zeit xaxa xdtpas he- privato. Da uns in Cod. Theod. VH 20, 6 als 

wohnt, erst im Laufe des 6. Jhdts. wurde der erster datierter Consularis Pannoniae Helpidius 

Burgbeig Sitz der Polis. Den Komai gegenüber (s. o. Bd. VIII S. 207) bekannt ist vom 24. Juni 

war er bis dahin ebenso 0., d. h. Fluchtburg ge- 342 (Seeck Regesten), muß 0. dieses Amt vor¬ 
wesen, wie er es später wieder ward. her innegehabt haben. Kaiser Iulianus erhob ihn, 

[E. Kirsten.] der mit einer stadtrömischen Gesandtschaft zum 

Octacuscum (Tab. Peut; Seasuson Geogr. Konsulatsantritt des Kaisers nadh Antiochia 363 

Rav. 95, 9), Station der Straße von Samosata gekommen war, als Nachfolger des Olybrius 

nach Komana in Kappadokien (s. d. Art. S y r i a 30 gleich Anfangs dieses Jahres zum Proconsul 
Bd. IV A S. 1671, Straße XI). Die Versuche, sie Africae (Amnuan. Marc. XXTII 1, 4). Er blieb 

festzulegen, sind sehr unsicher. auch unter Iovianus in diesem Amt nach CIL 

[E. Honigmann.] 4647 = Dess. 756; vgl. Pallu de Lessert 

Octar, Hunnenkönig, Oheim des Attila als Fastes Afric. I 66f. Seeck Symmachus XCVTL 

Bruder des Mundiuch (s. o. Bd. XVI S. 559) und Unter Valentinian I. wurde 0. als ex proconsule 

des Ruas (s. u. Bd. IA S. 1157), mit dem er an- in eine Anklage verwickelt und wahrscheinlich 

fangs gemeinsam regierte (Iordanes Get. XXXV mit dem Tode bestraft, da ja sogar ein Presbyter, 

180 Mon. Germ. A, A. V 1 S. 105, 4). Schon der ihn verborgen hatte, dieser Strafe nicht ent- 

Valesius brachte mit ihm Sokrates hist. eccl. ging (Hieran. Chran. a. 371 S. 246, lOff. Hehn 

VH 30, 6 zusammen, wo zum J. 430 als Führer 40 und dazu Ammian. Marc. XXIX 3, 4 mit der An¬ 
einer hunnischen Streifschar der-König O&naQ merkung von Valesius bei Wagner-Erfurdt 

im Kampf mit rechtsrheinischen Burgundern er- III 297). 

scheint. Diese Gleicheetzung nimmt auch L. 9) vir speetabitis nach Nov. Valent. XDI 11 
Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme I 2 138 vom 21. Juni 445; vgL Sundwall Weström. 
an. VgL Seeck Untergang VI 282, 5. Bury Stadien 109, 239. 

Hist, of the Later Roman Empire I 2 272, 1. 10) Octavi[anus?] vir clarisstmus et tnlu- 

[W. Enßlin.] stris, patrieius nach einer Inschrift im Flavischen 
Octavi&na, Varia Oclaviana e(larissima) f(e- Amphitheater vom Ende des 5. Jhdts. (CIL VI 

minaj, Gemahlin des Anrelins Theodoras (s. n. 32199. Sundwall AbhdL z. Gesch. des aue- 

Bd. VAS. 1893 Nr. 54) nach CIL VT 31953. 50 gehenden Römertums, 1919, 141). 

Die hl Inscr. Lat. Chx. Vet. 224 b. Zu ihrem 11) Zwei katholische Bischöfe dieses Namens 
Rangtitel vgl Hirschfeld Kl. Sehr. 651 nahmen an dem Religionsgespräch von Karthago 

=2 S.-Ber. Akad. BerL 1901, 583. [W. Enßlin.] im J. 411 teil: a) episeopus Ressianensis aus 

S. 1800, 66 zum Art. Octavianus : Nnmidien (s. u. Bd.IA S.674) nach Gest ColL 

4) M. Cornelius 0. s. o. Bd. IV S. 1418 Carth. I 121. 126 = Mansi IV 95A. 98A. 

Nr. 277. b) episeopus Uci Maioris aus der Africa Pro- 

5) Furius 0., vir darissimus, eurator aedium consularis (vgL den episeopus Uxitensis in der 

saerarum, vollzog eine Weihung des Kaisers Ma- Not. pr. proc. 25 in Mon. Germ. A. A. HI 1 S. 64 

xentins (s. o. Bd. XIV S. 2458, 53ff.) an Mars Halm, der im Index S. 78 auf Plin. n. h. V 29: 

Victor und die Stadtgründer Romulus und Re- 60 Ueitanum maius et minus verweist) nach Gest 
mus an einem 21. Apnl (CI LVI 33856 = Dees. Coli. Carth. I 133 = Mansi IV 116C. Außer- 

8935). dem war noch ein 0. als apparitor eomitis 

6 ) Rufinus 0., Corrector Lueaniae et Brit- Africae anwesend (Gest. ColL Carth. HI 1 =* 

tiorum. An ihn ist in diesem Amte gerichtet Mansi IV 181 B). 

Cod. Theod. VH 22, 1 vom 16. Februar 313 und 11a) Afrikanischer Bischof zur Zeit der Synode 
weiter im selb en Ja hre Cod. Theod. I 16, 1 vom von Karthago von 416 nach Augustin, ep. 175 

8 . August und XVI 2, 2 vom 21. Oktober (Seeck CSEL XLIV 653, 4. Mitadressat des Schreibens 

Regesten). 0. schied aus diesem Amte vor 27. De- des Papstes Innocentius an diese Synode vom 


lLin ar tt V P ‘ 2 u' d an fi , IV | 21 P: 8uch “> “ d« Gegend des heutigen Rivoli, 8 mp. 
j ff ,-/ ? g2 ‘ ? e f c .j Regesten). Er ist toh Turin, ebenso weit vom heutigen Avigliano. 

sicherlich mit einem der beiden vorher genannten THan* Philirm 1 

Bischöfe identisch. Oda, Armenier aus der vornehmen Familie 

141 Komischer rtesbyter, nahm an der römi- Amaduni, verschwägert mit der Familie Sela-uni 

^M 502 «^ 1 ^VV^ 2650 - Ziehvater der Chosrowiducht, Tochter de s g ar- 
Acta Synhod. m Mon. Germ. A. A. XII 443, 22). menischen Königs Chosrau (Chosroes s. o. Bd. III 

vnn E» - 1Sch ® r ®l ech ° f ™ r , *“* ^ Synode S. 2445) und Schwester des Königs Trdat in. Er 
JlwTT “? J - 525,.nach Mansi Vin 648C leistete dem Angriff der Perser Widerstand und 
epxscopus Tuxudrumea, ein Name der möglicher-10 warf sich in die feste Stadt Ani (Moses Khoren 
vreise aus Thysdrus (s. u. Bd. VI AS. 753) ent- IT 77; vgl. FHG V 396. m Langlois). Da er 

q" isru kkb ,_, rt [W. Enßlin.] die Schwester Trdats bewacht und aufgezogen 

* . ?* z ™ Octavius: hatte, erhob ihn dieser zu seinem ersten Rat- 

n >> Afrikanischer Bischof zur Zeit der Sy- geber (Mos. II 82). Er wirkte persönlich bei der 

175 rSFT K fi52 1 TM^ a 416 t TViTT’ f P ' ^ Kimg Gre S ors des Erieuchtere mit (Agathang. 
175 CSEL 652 7. Mitadressat des Schreibens des XX 91f. FHG V 151f. Langlois). Vgl. Justi 

Papstes Innoeentius an diese Synode vom 27. Ja- Iranisches Namenbuch 236 s. Otav 

nuar 417 (Innoc. ep. 29. Mansi IV 321A. fw Eaßlinl 

fl f 2 Ä S « eek .Regesten). Wahr- Odainathos, Vater des Eusebios,’ an den Li- 
scheinlich ist er der 0., welcher als epxscopus 20 banios ep. 998 = XI 195, 22 im J. 393 gerichtet 
Ufmmenst* an dem Eehgionsgespräch von Kar- wurde, Nachkomme des gleichnamigen Hureschers 

m ’ 41 • Co11 : CartL 1 0*™. ep. 925, 2f. =^I 135, 13ff.) und dmn 

I3d = Mansi IV 115A). Wenn wir in dem nach wohl Palmyrener. Vgl. Sievers Leben 
Bischofssitzes den in der Not. pr. des Libanius 238, M. S e e c k Briefe des Libanius 
proc 10 (Mon. Germ. A. A. III 1 S. 63 Halm) 146, XXXIV. fW. Enßlin 1 

gegebenen Utxmmirensis erkennen dürfen, ge- Odiva s. 0 v i d a. ' J 

hörte er also in die Africa Proconsularis. Odyssee. 

8b) Afrikanischer Bischof, war auf der römi- Ausgaben. Seit Immanuel B e k k e r s 
sehen Synode von 465 anwesend (M a n s i VII zweiter Ausgabe Bonn 1858 sind die wichtigsten: 
WDU ^ \ m i 1 • 301. La Roche Lpz. 1867, 68. A. Nauck Berl 

m t° eta ] v \ u \Coeeümnus (vir) c(lorMmus) 1874 mit Kritik des Textes. A. Ludwich Lpz! 
(Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 128). 1889. 1901 mit ausführlichsten handschriftlichen 

o 1ßfia . , [W.Enßhn.] Angaben. Th. W. Allen 2 Oxford 1917. Ed. 

nci d 1 • z Ti- ,Dctavia: Schwartz Bremer Presse 1924. V. Börard 

tWn -Attxca [Cajecxltana Paris 1924 mit origineller Analyse und kritischen 
cflarxsstma) p(uella). (Diehl Inscr. Lat. Chr. Hinweisen; dazu Introduction ä PO. Paris 1924. 
v et. 19b.) [W.Enßhn.] Kommentare. G. W. Nitz sch Erklär. 

41 Art. ad Octavum: Anmerk, zu a—fi Hannover 1826—1840 H 

2) Nach dem Itm. Hieros. 615 (==Cuntz Düntzer Paderborn 1863. K. Fr. Amei s-C 

v“' ■ 1?egt dle . mu l att0 Octavum, 40Hentze-P. Cauer mehrfach bei Teubner; der 

an der Via Flammia zwischen Fano und Fossom- kritische und exegetische Anhang zuletzt 1889— 

dX 6 ' ? 6 /n. h a“ 1 ^ Str f, da Fkmmia 1900. J. U. F a e s i - W. C. K a y s e r und andere 
detta del Furlo dall’ Apennmo all’ Adnatico, mehrfach bei Weidmann. W. W. Merry-J 
Pesaro 1879, mit Karte) stellt den Verlauf der Riddell-D. B. Monro Oxford 1886 1901 
a£T -JA’ d ’^ dem ™ s interessierenden J. vanLeeuwen-M. B. MendesdaCo- 

Atechnitt dem Candigliano folgt, in den der Bu- sta Leiden 1890 mit nützlichen kritischen Ver- 
LTikTT v”!®"* we j dend i» Reste einer Stadt weisen (= van Leeuweni), während die zweite 
mehtbax, die Valeria oder Urbinum Metaurense Ausgabe van Leeuwens (= v. L. 2 ) Leiden 1927 
sein könnte. Dann folgt Intereisa (= Petra per- apologetisch ist. 

tusa), dann Forolus (heute Furlo-Paß), danach Fo- 50 Aufzählung der Papyri bei A11 e n, dann bei 
unterhalb heutigen Fos- Börard Introduction 7 ? 51ff.; den wichtigen, 
STA“ de n der Candigliano von O. G u 6 r a u d Rev. de l’Egypte anc. I (1925), 

«r d iS‘- dl ii" l “ ' I W u" d O., die beim heu- 88ff. edierten Papyrus der zweiten Hälfte des 
ge8 - cllt 7 lrd ; Die Entfer- 3. Jhdts. v. Chr. (, 212—* 96) konnte Berard 
SÄ A ^‘“«anume freüich sind wenig schon benützen (vgL auch v. Wilamowitz Heim- 

5? FJ Z 7 ^ bt den , I alt s ? : ZV taS For :? kehr dea 0d ‘ 2 )' SoDst ist hervorzuheben Pap. 28 
VinT ZliZf 'vIfyi’ ™ utatl0 ., odOctavo nü. Allen = P. Rylands 53, 3.-4. Jhdi n. Chr. 

o\ r, T+; Korfunoe mif. VIII. (a*— o —co). S. ferner im .Bericht über die 

pji -"?? Itm - Hieros. 611 (= C u n t z Itin. hom. Textkritik für 1913—1925* von O. J. Schrö- 
Kcm lU 1 ) nennt in Campania nach, Capua die 60 der Bursian 225 (1930) S. 2ff. 
mntofio ad O. mil. Vllll, danach die mutatio Scholien. Ph. Buttmann BerL 1821 

iTvim^ m % V IU dl lTT Sintt£ f a W. Dindorf Oxford 1855, ungenau und der 
rtfrmien ‘ ° Statl0n ist mdlt ™ ^ Erneuerung bedürftig. Scholien von a 1—309 in 

rr„ A om , Königsberger Programmen von A. Ludwich 

in der r,u- p- H | 556 ( ~ C ? “ * z 1888-1890. Gesondert ediert sind Aristonikos 

Im» in 'Ä'm "iT° und Nikanor von O. Carnnth (1869. 1875), 

DfeStatbfn 0 . ^'\- vni ; avx ^Tmnnü^.Vm. Didymos von A. Ludwich (1884), Herodian 

Dw Station ist also an der Straße Susa—Turin zu von A. Lentz (1868), Porphyrios von H 
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Schräder (1890). Eustathios ist zur Ergän- (,Die Interpolationen in der Odyssee* 1904) konnte 
zung der sehr gekürzten O.-Scholien besonders sich allen Anstößen nicht verschließen, 
wichtig; die von ihm benützte rhetorische Para- Erst mit K. M e u 1 i s .Odyssee und Argonau- 
phrase des Demetrios Thrax ed.B. Gehrmann tika* 1921 kam die Forschung erneut und lebendig 
Diss. Königsberg 1890. Das Alter der Scholia vorwärts. Es erschienen E. B e t h e s .Homer* (die 
minora = sog. Didymosscholien beweist Pap. O. im 2. Band 1922, 2 1929), Ed. Schwartz’ 

Amherst II 18 s. I—n n. Chr.; Editio princeps ,Die Odyssee* 1924 und Wilamowitz’ ,Die 

bei Aldus 1518, Jos. Barnes Cambridge 1711. Heimkehr des Odysseus* 1925 (= v. Wilamowitz*). 
Ein Papyrus mit ioxoglai zu A—£ in Pap. Soc. Von Schwartz und Wilamowitz wird die heutige 
Ital. X 1173. 10 Forschung ausgehen, auch wo sie sie zu überwin- 

Forschungen zur 0. Zur Geschichte den strebt (über beide Werke s. R. Pfeiffers 
der Forschung s. neben den Literaturgeschichten schöne Rezension DLZ 1928, 2355ff.). Ihre Werke 
von J. Ge f f c k e n (Band I Anmerkungen 1926), auszuschöpfen kann nicht Aufgabe dieses Artikels 
W. S c h m i d (I 1, 1929) und C. C e s s i (Storia sein. Zumal das Buch von Schwartz führt mit un- 
d. Lett. Gr. I Turin 1933) besonders G. F i n s - erreichbarer kritischer Präzision, Durchdringung 
1 e r Homer II 3 ergänzt von Ed. T i 4 c h e 1924. des Textes, sprachlicher und stilistischer Beobach- 
Hier nenne ich nur diejenigen Werke, die heute tung zu einer Erfassung des verschiedenwertigen 
von Bedeutung sind, freilich nicht alle von der dichterischen Gehalts der einzelnen an der 0. be¬ 
gleichen; denn man wird sich schwer entschließen, teiligten Dichter, die. in den Nacherzählungen des 
Werke wie die von Hennings und Kämmer noch 20 synthetischen Teils sich selber zum Kunstwerk er- 
ganz durchzulesen. hebt, das homerische Poesie schöner und wahrhafter 

Auszugehen ist in der Kritik der Ent- interpretiert als alle Rettungen der Unitarier, 
stehung der 0 immer noch und immer wieder Deren ästhetische Betrachtungen mögen geeignet 
von Adolf Kirchhoff; seine Arbeiten seit sein, Schülern verständiges Lesen Homers beizu- 
1859 schließt ab die Darstellung in ,Die home- bringen; für Philologen mit geschärftem Qualitäts¬ 
rische Odyssee* 2 1879. Liegt schon in seiner An- geftthl sind sie doch zu simpeL Was gotische Bau- 
eicht von der ursprünglichen Selbständigkeit eines kunst schlechthin ist, kann und muß gezeigt 
Heimkehrgedichtes ohne die Rache meines Erach- werden; die Unterschiede innerhalb des Gotischen 
tens auch ein Grundirrtum, in vielem ganz nimmt man nach einiger Erfahrung wahr, wie 
Wesentlichem hat Kirchhoffs nüchterne Etwa- 30 auch was gute und was schlechte Malerei der- 
gung für imm er die richtigen Scheidungen ge- selben Stilepoche ist. So beruht auch die Homer- 
troffen und die letzte Bearbeitung der 0. treff- forschnng, auch wenn sie mit technischen und 
lieh erkannt. Sein Buch gehört mit zu den be- sprachlichen Beobachtungen operiert, letzten Endes 
deutenden Leistungen der philologischen Wissen- auf dem Sinn für dichterischen Wert. Ein Dich- 
schaft des 19. Jhdts. Aus der Zeit vorher sind ter wie der des s kann eben nicht Verfasser etwa 
besonders Anregungen von G. Hermann und des v sein. Daß bei jedem Erforscher die Inten* 
K. L. K a y s e r (gesammelt von H. U s e n e r sität des Erfassens nicht ständig die gleiche ist 
1881) zu nennen, vor allem die von unbeirrtem und daß er sich daher irrt, widerlegt die Aufgabe 
Gefühl für das Richtige und völliger Homerkennt- der xQiais noirjfia.r<ov nicht, 
nis getragenen Feststellungen Imm. Bekkers40 Ihre Vorläufer haben die modernen Kritiker 
(Homerische Blätter I 1863. II 1872). Neben der in den alexandrinischen Gelehrten, deren Athe- 
teilweise in Auseinandersetzung mit Kirchhoff tesen selten auf doppelter Überlieferung beruhen 
aibeiteten H. Düntzer (Ausgabe und ,Homer. (vgl. Jacoby Gnom. IX 125). 

Abhandlungen* 1872; .Kirchhoff, Köchly und die Ohne die Werke der neueren Homenker sprach- 
Odyssee* 1872), P. D. C. H e n n i n g s (seit 1859, licher Richtung ist anch keine Analyse denkbar: 
,Homers Odyssee. Ein kritischer Kommentar* 1903) W. S c h u 1 z e Quaestiones epicae 1892. F. Bech- 
der gemäßigte, mit Eindichtungen rechnende tel Vocalcontraction bei Homer 1908; Lenlogus 
Unitarier Ed. Kammer (,Die Einheit der zu Homer 1914. J. Waekernagel Sprach! 
Odyssee* 1873), Th. Bergk (Griech. Literatur- Untersuchungen zu Homer 1916. Karl Meister 
gesch. I 1872), A. Nauck. A. Fick glaubte 50Die homer. Kunstsprache 1921. 
die älteren Teile als ursprünglich aeolisch ge- P. Cauer Grundfragen der Homerkntik 3 
dichtet ausscheiden zu können (,Hom. Od. in der 1921—1923. G. Fi/isler Homer 8 1924 II Inhalt 
ursprünglichen Sprachform* 1883). und Aufbau der Gedichte. F. J a c o b y-Die gei- 

Gewiß zeugen U. v. W. i 1 a m o w i t z’ Home- stige Physiognomie der Odyssee Antike IX (1933), 
rische Untersuchungen (= v. Wilamowitz 1 ) gegen- 159ff. G. Pasquali Encicl. Ital. ,Omero (1935) t 
über Kirchhoff von einem ganz anders lebendigen 334ff. V. B a r t o 1 e 11 i ,Aristocrazia e Monar- 
Verständnis für griechische Dichtung und Gei- chia nell’ Odissea* in Studi itaL N. S. XIH (1936), 
stesgeschichte, und sie haben auch Kirchhoffs 213ff. 

Analyse in Vielem zurechtgerückt, doch keines- Über Odysseus s. Bd. XV11 S. 19055. (E. 
wegs in Allem sie verbessert. Das glänzende Buch 60 W ü s t); über den dichterischen Stoff der O. 
blieb für die folgenden Jahrzehnte unwiderlegt; außer den genannten Schriften neuerdings beson- 
die überkühnen Zergliederungen 0. Seecks ders: L. Radermacher Die Erzählungen der 
(,Quellen der Odyssee* 1887) ließen sich nicht ver- Odyssee S.-Ber. Akad. Wien 178,1 (1915). v. 
gleichen. In der Produktion aber breiteten sich Wilamowitz Die Ilias und Homer 48011. 
die Unitarier aus, unter denen ich C. Rothe Bethe Homer Iü 168ff. J. Tolstoi PhiloL 
(,Die Odyssee als Dichtung^ 1914), E. Drerup LXXXIX (1934) 261ff. _ - . . 

(.Antikritische Odyssee-Studien* in Raceolta in Daß die 0. als Ganzes einem wohlüberlegten 
«nore di F. Ramorino 1927) anführe; Fr. Blass Plan folgt, eine Einheit ist, liegt offen auf der 
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Hand und braucht nicht bewiesen zu werden; die Durch die Aufnahme aber dieses Gedichtes in 
Überlegungen des Aufbaus sind nicht schwer die ,0.' erklären sich weitgehend alle Verände- 
nachzureehnen. Ihr Dichter ist der Dichter der 0-, rungen, die der jüngere Dichter mit A vorgenom- 
wie wir sie haben; Schwankungen im Zeilenbe- men hat. 6 

s k !rr re /“ tei ?. okti ®?e“ . berühren nur Wie man sieht, wird so die Geschichte der 
Nebensächliches. Aber diese Einheit beweist nicht, Entstehung der 0. viel einfacher als in den letz- 
daß alle Verse der 0 vom selben Verfasser stam- ten großen Analysen, und die Feststellung, daß es 
men. Ebenso klar ist, da,ß der späte Dichter um- nie mehr als eine 0. gab, die vom ,Nostos‘ bis zur 
angreiche Partien benutzt hat, die ein ganz Rache ging und im Allerwesentlichsten immir 
anderes Können und Wollen, eine menschlich und 10 denselben Plan hatte, mag leichter Zustimmung 
künstlerisch andere Gesinnung, einen andern Stil bei denen finden, die gegen Homeianalyse schlecht 
zeigen. Die O. hat also eme Geschichte gehabt. hin Bedenken haben. Dennoch stellen wir uns be- 
, „ v °. n vornherein wird man annehmen dürfen, wußt zu den .Analytikern', d. h. zu einer Kritik, 
daß die Dinge einfacher hegen müssen als in der die nicht das Schiefe doch noch für gerade, dag 
Dias. Das Thema der 0. kam in der hohen Zeit Triviale doch noch für schön, das Anstößige doch 
des Heidenepos dem der eigentlichen Troika und für erträglich hält. Man mag diese Erörterung zu 
f' 1 ™, d ? r Thebaika an Anteilnahme nicht gleich, den Theorien von der .Urodyssee' stellen, obwohl 
ist doch vielmehr die für jene Stofie geschaffene sie mit nichts weniger als mit einem .allmählich»!. 
n orm hier auf einen Vorwurf übertragen, dem Anwachsen' und .Anschwellen', sondern mit zwei 
sie von Haus nicht zukam. Es muß ein Dichter20 (eingeschlossen T drei) Dichtem bestimmter Phv- 
gewesen sein, der diesen neuen Stoff ins Epos siognomie rechnet. 

einbezog und aus den Erzählungen vom Typus Die Charakterisierung von A, T, B wird sich 
der Abenteuerfahrten und der ,Novellen‘-Erzäh- aus der folgenden Durchbesprechung der einzelnen 
lang von dem zur Rache an den Freiem der Gat- Bücher ergeben. Von vornherein ist zu betonen, 

tm heimkehrenden Kneger den Nostos des Troia- daß gar nicht damit zu rechnen ist, daß sich A 

kämpfms °. schuf Da es von vornherein wie in immer rein unter der Überdichtung von B heraus- 

tfr di? S t? €I 1 i Ae ? aer e ^ )en . au * Heimkehr finden lassen wird; zumal in den Büchern v <p r ist 
schließlich ankam, hat es ein .Kleinepos', das das Alte stark verdeckt. Und auch in Partien, die 
nur die bahrten des 0. behandelte, nie gegeben. A gehören, ist beständig damit zu redmen, daß 
Von vornherein war die Odyssee eben eine Odyssee. 30 im Einzelnen, im Wortlaut, von B überdichtet und 
JNun scheint mir das tiq&tov yevSog der neue- modernisiert worden ist. Aller ding s ist doch auf- 

ren Analysen dasjenige zu sein, daß sie mit der fallend, wie klar und einfach sich meist die Dich- 

Zusammenarbeit verschiedener einst selbständiger ter scheiden lassen. Daß ich trotzdem mancher 
• i . JUD F^_ Dichter, der allem nach Fehler mich schuldig mache, bezweifle ich so 

nicht früher als im 6. Jhdt. gelebt hat, hätte also wenig, als daß ich vielen früheren Boebachtungen 
damals noch mehrere Gedichte gehabt, die, in nicht gerecht geworden bin. Polemik ist im Gan- 
Konkurrenz zueinander entstanden, nebeneinander zen absichtlich vermieden und Nebensächliches 
bis m diese Zeit existierten, d. h. vorgetragen übergangen. 

wurden. Wie unter diesen Umständen der Glaube, Daß man sich auch in der Terminologie der 
.Homer habe ,die 0. gedichtet, hätte festgehal- 40 Wirkung des Buchs von Ed. Sch wart z, des 
ten werden können, sehe ich nicht. Vielmehr hat bedeutendsten, das über die 0. geschrieben ist, 
es umner nur eme ,0. gegeben, zuerst eine ältere nicht entziehen kann, ist selbstverständlich, 
und dann eme spätere, die jene ersetzte und ver- 0 

drängte. Das konnte sie, nicht dadurch, daß sie Das Prooimion gibt das Thema des Gedichtes 
etwas anderes neben jenes damals Allbeliebte und und legt die Lage dar, in der sich 0. befindet bei 

Allrezitierte stellte, sondern indem sie die alte Beginn der Erzählung, die mitten in der Ge- 

U. m sich anfnahm, erweiterte und, nach dem schichte einsetzt. Daß der Held 0. heißt, ist beim 

Geschmack und Urteil dieser Zeit, bereicherte. Hörer vorausgesetzt und steht erst beiläufig 

Mehr ais zwei Stadien (A und B) sehe ich in der Vers 21; daß das Thema mehr als den Nostw 

erhaltenen O mcht; die Unterschiede von Dich- 50 umfaßt, wird nicht gesagt. Dennoch ist es das 
terpersönlichkeiten, wie sie etwa v. Wilamo- Prooemium zur ganzen 0. und voll von Einzel- 

w 1 1 z für vf at, <piy finden wollte, werden der helfen, die für ihren Verfasser bezeichnend sind. 

Spannweite des großen Dichters der alten 0., Auf die textlichen und sprachlichen Schwierig- 

emes der größten der Weltliteratur, nicht gerecht, keiten gehe ich nicht ein; der scharfen Kritik des 

Sie beruhen zum Ted nur darauf, daß v. Wila- Ganzen von I. B e k k e r (1841, Hom. Bl. I 99ff.) 

mowitz Stücke von B dem zugrunde liegenden ist beizufügen v. Wilamowitz 1 189. (*126) 

Dichter gab, zum Teil auf der grundsätzlich nn- S c h w a r tz 288f. Hier sei auch verwiesen auf 

nchtigen, auf B. Niese (Entwicklung der ho- G. DeSanctis’ ausgezeichnete Durehbespre- 

mer.t'oe sie 1882) zuruckgehenden Annahme, des drang des a, Per la scienza dell’ antichitä 1909 

U. erste 6/uXia mit Penelope im t müsse auf eine 60 999. und A. Ronconi Stud. ital N K YTT 
Erkennung durch die Gattin hinauslaufen. (1935) 165ff. 

Neben A hat B nur m ß —<5 (o) einen jüngeren Leider kann aus dem ehii xal fiulv (Vers 10) 

Seitenschoß des Epos, die von G. Hermann ge- nicht mitG.Hermann (bei Bekker 1110) schlecht- 
sebene .Telemachie (T) anfgenommen. Sie war hin geschlossen werden, daß der Dichter sich als 
nie mein- als eben eine Telemachie, führte nie zur .einen von dem ursprünglichen Sänger Verschie- 
ainoiehr und Rache des 0. Wie em solches Stück denen' ankündige. Aber wenn er die Heimkehr 
überhaupt selbständig möglich war, darüber siehe .aller andern' von Troia mit dem Schicksal des 0. 
die Analyse unten. vergleicht, so sieht es ans, als kenne der Dichter 
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bereits die .Nosten' (Bethe II* 385f.). Die Her- wie ein Meeres-Alter und statt selbst den Himmel 
vorhebung des Abenteuers mit den Rindern des zu tragen hält er (lyti) die tragenden Säulen (vgl. 
Helios, einer Erfindung von B, geschieht, um zu Aiseh. Prom. 349). Sodann das singuläre Xoyot, 
betonen, daß die Gefährten des 0. durch eigenes der für B bezeichnende (s. zu a 202) und von i hm 
Verschulden umkamen; 0. hätte auch sie gerettet. besser jj 224 formulierte Todeswunsch des 0-, 
Solche Fragen aufzuwerfen, kennzeichnet B (s. die unangebrachte Etymologie des Namens (v. 
Pfeiffer DLZ 1928, 2862ff. Jacoby Antike Wilamowitz 1 18). 

IX 184f.); beim Kyklopen hat sich 0. freilich. Zeus erklärt den Grund des Zorns gegen 0.; 
anders verhalten. das führt auf den Kyklopen, den ,ävxldeos l IloXv- 

Nach dem Muster des großen Heldenepos hat 10 <py/*os (nach A 264), .dessen Macht die größte ist 
B die Götter viel öfter sich mit den Schicksalen unter allen Kyklopen' (70 b, für Zeus unter den 
des 0. abgeben lassen, als dies in der alten 0. Göttern geprägt), und der zur Vorstellung hier 
der Fall war; das ganze Göttergespräch in a ist eine Genealogie hesiodischer Art erhält. Dessen 
von B, über den ursprünglichen Eingang s. zum e. Blendung (die Genetive 69 klingen hyperaxchaisch) 
Es findet statt unter der Voraussetzung, daß Po- veranlaßt Poseidon, 0. .zwar nicht zu töten, aber 
seidon bei den Aethiopen weilt; so war es auch vom Vaterland zu verschlagen' (75). 
bei A (e 282ff.), wobei an die Aethiopen des fer- Die Aufforderung des Zeus an alle Götter, 
nen Ostens gedacht war; aber die vielerörterten des 0. Heimkehr zu erwägen, beantwortet Athene 
Verse 23. 24, die nicht mit Bekker als secundäre allein. Sie setzt sogleich die Sache als beschlossen 
Interpolation anznsehen sind, lassen mit ihrer nn- 20 voraus, verteilt die Rollen und macht sich nach 
angebrachten geographischen Weisheit gerade Ithaka auf. Damit wechselt der Schauplatz und 
offen, zu welchen Aethiopen, den westlichen oder die übrigen Götter sind vergessen. Ebenso hatte 
den östlichen, Poseidon denn gegangen ist (v. W i- sich Zeus dabei beruhigt, daß Poseidon seinen 
la mowitz 1 17f., s. auch Jacoby 176). Ein- Groll angesichts eines gemeinsamen Beschlusses 
berufen sind die Götter nicht ad hoc {ö&qöoi der Götter schon aufgeben werde; das wäre frei- 
ijoav), so läßt der Dichter absichtlich das Ge- lieh schwächlich von Poseidon nnd geschieht zu- 
spräch erst allmählich auf 0. kommen (vgl. die nächst auch gar nicht, denn er schickt im e den 
Technik in der zweiten Nekyia im o> = B). Aga- Sturm; im Groben, auf die Zukunft gesehen (an 
memnons Ermordung durch Aigisthos und Orests X 1309. ist natürlich nicht gedacht), hat Zeus 
Rache wird dem Telemaohos in der Telemachie 30 recht. 

' beispielhaft vorgestellt. Hier wirkt die Anreihung Den .Namen' der Insel Kalypsos (dazu v. W i- 
von Aigisthos und 0. in den Reden des Zeus lamowitz 1 16f.; s. unten zum c) holt Athene 
und der Athene äußerlich nnd wie assoziativ, nach, wie auch endlich knapp einen Hinweis auf 
Aber die Version, die Zeus der Geschichte gibt, die Lage in Ithaka, die ihren Entschluß bedingt 
mit der Betonung der wissenden Selbstverschul- (91. 92); da das übrige <* ja der Exposition davon 
düng des Aigisthos, zeigt ein Nachdenken des dient, brauchte B in der Götterversammlung es 
Dichters über das Problem menschlicher Verant- nicht ausführlich zur Sprache zu bringen, 
wortung innerhalb des Regiments des Zeus und 96: Athenes Fahrt nach Ithaka. Die z. T. 
der Moira, das, wie Jaeger S.-Ber. Akad. Berl. von Hermes auf Athene übertragene, z. T. im 
1926, 73f. zeigte, Solon nahekommt; s. dazu noch 40 Krieg angemessene Ausstattung der Göttin ist 
Pfeiffer DLZ 1928, 2364; Philol. LXXXTV von den alexandrinischen Philologen athetiert 
146, 9. Pasquali Pagine meno stravag. (1935), worden, aber 97—101 können, wie auch G. De 
75ff. Es ist kein Zufall, daß wir an Attisches und S a n c t i s 107 zeigt, nicht getilgt werden; sie 
nicht an Ionisches erinnert werden. Zeus sagt, entsprechen Bs Art. Als Täphierfürst Mentes 
Aigisthos habe seine Strafe verschuldet, obwohl (dem Mentor von T nachgebildet mit Anklang an 
ihn die Götter durch Hermes davor warnten,- P 73: Bekker I 105. 108. v. Wilamo witz 1 
Klytaimestra zu heiraten nnd Agamemnon zu 7; die Taphier in der 0. sind überhaupt erst von 
töten. Dadurch setzt der Dichter freilich zugleich B hineingebracht) findet sie die Freier draußen 
die göttliche Autorität unbedacht herab (vgL vor 0.’ Hans am Brettspiel sitzend auf Häuten 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 119, l);50von Rindern ,ofif extavov avzoi‘ nnd zugleich 
die Hermessendung ist Analogie zu der im Beginn schmausend. Das Brettspielen gehört zu den zähl , 
des e aus A stammenden. Aigisthos hat mm .alles reichen Ausschmückungen biotischer Kleinmalerei, 
aufs Mal' gebüßt (43 nach X 271). die B anszeichnen; dem Spiel ist das Trinken 

Die Rede der Athene und Zeus’ Antwort füh- nnd Essen aufgepfropft, schon hier draußen, ob¬ 
ren zweckvoll die Exposition über O.s jetzige wohl es nachher im Saal sich wiederholt (1469.). 

Lage weiter; aber auch hier ist des Sehiefen ge- So sind eben die Freier — B versteht keine 

nug. Die Insel der Kalypso liegt, wo der .Nabel Nuancen (gegen Düntzers Athetese [Hom. Abh. 
des Meeres' ist (was vom Nabel = der Mitte der 431] richtig v. Wilamowitz* 126). Ebenso 
Erde- widersinnig aufs Meer übertragen ist, über- wird Telemachos mehr typisch als seiner sonstigen 
nommen von Epimenides B 11), die Insel ist 60 trostlosen Stimmung angemessen eingeführt (oo- 
schlechthin ,baumreich‘ (in e 639. 2389. sind es oö/ievos vgL o 323. ß 351 n. sonst); er behandelt 
bestimmte Lokalitäten auf ihr), Kalypso soll vor- den Fremden mit bürgerlicher Sorgfalt, und Mer 
gestellt werden nnd wird daher zur Atlastochter ist es erlaubt, über das Einstellen der Lanze in 
gemacht, deswegen weil sie im fernsten Westen die SovQodoxy zu lächeln, wo der wunderbare 

wohnt (Anregung der Heraklessage, s. v. W i 1 a - Speer der Athene (lOOf.) wie ein vergessener 

mowitz 1 23; auf Vasen des 4. Jhdts. wird Ka- Schirm dann stehenbleibt, da der Gast als Vogel 
lypso zur Hesperide: Greifenhagen Phil, davonfliegt. 

Woeh. 1933,110), Atlas 6Xoöqp(>a>v (vgl. 3460) ist Phemios: dem Dichter ist daran gelegen, daß 
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der Sänger nicht zu den bösen Freiern hielt, 
X 331 ff. wird vorbereitet. 152 ist schlecht nach 
<P 430 verfertigt (hier ist ixvhvr) Musik und 6g- 
xvorii findet zunächst überhaupt nicht statt, 
sondern erst 421). 

Das Gespräch zwischen Telemachos und 
Athene-Mentes erfüllt durchaus seinen Zweck, über 
die Lage in Ithaka allmählich zu unterrichten und 
die Reise Telemachs anzuregen. Wie in der Göt- 
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liegen, das Schicksal der übrigen Achäer mit Aus¬ 
nahme des 0. enthalten, was erst, nachdem es eine 
0. gab, verständlich ist). Penelope kommt aus dem 
Obergemach —. nach dem <p wie sonst bei B — 
und verbittet sich dieses Lied, weinend; B kann 
sie sich nicht anders vorstellen. Telemachos ent¬ 
schuldigt Phemios (hier spricht der Dichter 
hübsch aus seinem Bereich, vgl. 370) und fordert 
die Mutter auf, es über sich zu bringen zuzuhören, 


terversammlung gleitet der Inhalt lässig natürlich 10 denn nicht 0. allein sei in Troia umgekommen! 
dahin. Aber daß sich gerade an den Hinweis auf Trotz dem ihm von Mentes eingegebenen Plan 

T.ÜArfAC rlirt ‘EVxinci+JnTt* A 74-__1.»_j-_ _J J. - 1 ...n. ° ° . , 


Laertes die .Exposition* des Alten anhängt, diese 
also Mentes zufällt, ist nicht zu loben,- man sieht 
die Absicht zu exponieren allzudeutlich, und mit 


und der inneren Stärkung fällt er wieder in die 
nun einmal im a für ihn gelten sollende bittere 
Verzweiflung (noch 396. 413; auch Penelope muß 
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dem <paot (189) will wohl der Dichter sich selber 0. 343 für tot halten). Im selben Atem schickt 

KaviiUima« Tl-« & 1 _ Ir i 1 *1 r TI T v • - ' __ 


beruhigen. Die Art, wie Mentes, der angibt, er 
hätte geglaubt, 0. sei zurück, sich rasch in die 
Situation findet (194f.), erinnert an die Art, wie 
sich Zeus rasch beruhigte (76ff.). Mentes steigert 


er Penelope hinauf zur Weiberarbeit. Die Verse 
356—359, auch cp 350ff., nach Z 490ff., fehlten hier 
in den besten Hss. der Alexandriner; ob B beidemal 
Urheber ist oder ob es sich um eine spätere Inter- 

T. A I n 4i' n « 1-J_li- • J f.ll t.l? l «n m « 
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sich, nachdem er schlechtweg behauptet hat, 0, 20 polation handelt, jedenfalls klingt fiv&os & äv- 
sei auf einer Insel zurückgehalten, in die Prophe- Sgtaoi ptektfoei für das ursprüngliche noXepios xrX. 
zeiung (200f. wie o 172f.), 0. werde sicher bald einfach als Grobheit, und 360ff. sind nach q> 

von fiftlhp.r L’nmTnpn ■ fl in «XX Via + lröltt nonrinla-f- Q CJA ff n iu: n T> -1 _- 1UJ--1 Oll I* ^ 


von selber kommen; diese hat kein Gewicht, denn 
nachher in anderm Zusammenhang des Gesprächs 
ist Telemaeh so trostlos wie vorher, und warum 
schickt ihn Mentes dann noch zur Erkundung des 
Vaters und setzt die Möglichkeit voraus, daß 0. 
tot sei (267f. 289)? An der späteren Stelle muß 
eben ß —ö vorbereitet werden, an der früheren 


354ff., wo allein Penelopes Weinen und Schlafen 
das volle Ethos haben. 

Das unmotivierte Lärmen der Freier (365 nach 
o 399) veranlaßt nun den Telemachos sich ihnen 
zuzuwenden. Er verrät ,plump* (Kirchhoff), 
was er ihnen morgen sagen wird, 372ff. ist nach 
ß 139ff. gemacht: B. nimmt, was später kommt, 


kann sich B bequemer ergehen. Dazwischen stehen 30 voraus, einen eigenen poetischen Einfall tat er 

dio ITf\mnxo nnTlriiw/IOl Kff _ _• _J _J.2_i.li. • TT x-v « 


die Homers unwürdigen Verse 215ff., in denen 
Telemachos sein eigenes Sein in Frage stellt; dem 
späten DichterB mag dies als .homerische Naivität* 
gelten. Er kennt den Westen (184), lokalisiert 259 
das hypothetische Ephyra von ß 338 (zur Stelle 
und dem Giftmotiv v. W i 1 a m‘o w i t z 1 7. 25f. 
De Sanctis 112). Der Hafen Rheitron und der 
Berg Neion haben erst durch ihn Existenz er¬ 
halten (185. 186 sind früh athetiert); Nrtiov 

n u n J-_. _ • V.1, _11* i » 


nicht und stiehlt seine Verse zusammen. Daß 372 
—380 nicht gestrichen werden können, beweist 
Kirchhoff 257 (vgl. v. Wilamowitz 1 
9, 1). ^Antinoos’ Spott, er wolle noch König wer¬ 
den (ozoi ycvsfj TtatQOHov ianvl, im Übrigen s. 
B a r t o 1 e 11 i Stud. it. N. S. XIII 240ff. 253ff.), 
biegt das Gespräch zurück; dem Eurymachos 
sagt Telemachos auf die Frage nach dem Frem¬ 
den nicht die volle Wahrheit; offenbar soll da¬ 


scheint aus dem, mir nicht verständlichen oder 40 durch zugleich seine Stimmung festgehalten wer- 
korrupten i£ l&äxr)$ vnovr/iov y 81 abstrahiert; den, und die unerwartete und unschön (nach 

flHC Roiwnrf Itqxiti mif Ja «4 1 a.« /Q ' £* TT CA J O OA 1 \ _l_f.Oi. n i i .. 


das Beiwort kann mit dem ja distinktiven öij/fy 
'YmmXaxtr) nicht parallelisiert werden (so 
Schwartz 340). Nebensächliches und Sekun¬ 
däres sei übergangen. 

Daß der 269 beginnende Rat des Mentes an 
Telemachos mit seinem doppelt Sich-selbst-Wider- 
sprechen (279ff. nach dem Vorhergehenden, 29311. 
nach dem Vorhergehenden!) nur als ungeschickte 


II 50 und ß 201) abgefaßte Bemerkung, er küm¬ 
mere sich auch nicht um Wahrsagungen, die etwa 
die Mutter sich geben läßt, mag motivieren, 
warum er der Prophezeiung der Athene-Mentes 
nicht mehr Beachtung schenkt. 

Im Abschluß des Buches offenbart sich B 
nochmals aufs Eindrucksvollste: die Lage der 
Kammer des Telemaeh jugtaxinrm cvl x'^QV (ein- 


Vorausnahme der entsprechenden Stücke im ß 50 fach nach f 5f. (v. Wilamowitz* 8; ’ 2 124), 

/ ono tt Li .. r i_ i_ n i * i xi i, i a i — _ .—. ,. . ' 


(293ff. geht aufs schließliche Resultat der 0.) 
zu verstehen ist, tat Kirchhoff 2 2S8ff. mit 
unentrinnbarer Kritik erwiesen (s. auch De 
Sanctis 113ff.). Einzelne Streichungen retten 
das a doeh nicht. 

Nachdem das Gespräch mit .homerischen* 
Freundlichkeiten geendet tat, fliegt Athene-Mentes 
(als Vogel oder wie ein Vogel?), wie auch das 
ävonaia 320 gedeutet wird, oben zum Haus hin- 


wie er sich auszieht (437 nach B 42), die klein¬ 
liche Einführung der Eurykleia. Da sie Amme des 
0. schon bei A war (r 354), muß sie nach richtiger 
chronologischer Berechnung Laertes gekauft haben, 
und in prüder, unhomerischer Weise (Pas- 
q u a 1 i Pag. meno strav. 77) wird die Frage 
nach ihrem Verhältnis zu Laertes beantwortet. 
Andrerseits, da sie ja immer noch im Hause ist, 
muß ihre Stellung zu Telemaeh geklärt werden; 


aus; die Erfindung beruht auf y 371f.; aus dem 60 sie ist sozusagen sein Kindsmädchen; die letzten 


Wunder ist ein Spuk geworden. (B gehört auch 
die verwandte Stelle im % 239f., auch 8 802.) 
So bedarf es denn auch zur Erahnung des Er¬ 
lebten bei Telemachos noch der inneren Stärkung 
durch die Göttin. 

Nun müssen noch Penelope, die Hauptfreier, 
Eurykleia vorgestellt werden. Phemios singt die 
Kosten (die also wie fürs Prooimion schon vor- 


Verse klingen beinah schon wie hellenistische 
Kleinmalerei. 

Überall im a stehen entlehnte Verse (s. v. 
Wilamowitz 2 122ff.), sprachlich Spätes (s. 
auch Roneoni); im Anfang wiederholen sich 
cv&a und Indra wie bei naiven Erzählern ,da* 
und .dann*. Alles ist von ein und derselben Art, 
d. h. vom Dichter unserer 0., B; als Ganzes er- 
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füllt das Buch seinen Zweck, bindet T und A, 103, anders Schwartz 303f.; dazu s. 326ff„ 

disponiert und exponiert umsichtig und gewandt, wo bei Ephyra nicht an das thesprotische wie 

unschöpferisch und kleinlich; es ist Dichtung aus a 259 gedacht ist [s. o.]; 359f. dagegen ist Ein¬ 
zweiter Hand. schub von B). 227 ist Zusatz: Laertes stammt 

P wie immer von B, wie wir sehen werden. 

• Über die Telemachie als Trjhsfiaxov naiSsvmq In der zweiten Hälfte des Buches mit ihrem 
ist seit Porphyrios zu a 284 oft gesprochen, s. Hin und Her der Schauplätze tat B viel stärker 

besonders J a e g e r Paideia I 57, auch v. W i - eingegriffen. Das Gebet Telemachs 260ff. erweist 

• lamowitz 2 106. Herter Art. Tele- sich, wie Kirchhoff 180, De Sanctis 130 

machos S. 351. lOgesehen' haben, durch seine Bezugnahme aufs a 

Das Auftreten Telemachs und die Einberufung als B gehörig (zu 260: A 35 vgl. De Sanctis; 

der Versammlung der Ittakesier im Beginn des rä 8k nävra Statgißovoiv ‘Ayaioi xrX. vager Aus- 

Buches mit seinen zahlreichen auch anderwärts druck); auch 274—280 (vgl. Kammer 410f. 

vorkommenden Versen ist wohl von B gegenüber v. Wilamowitz 2 104, 3) zeigen den Stil von 

dem ursprünglichen Eingang von T etwas um- a 214ff. Damit fällt der Zwang anzunehmen, daß 

gestaltet, lff. imitiert das Auftreten des Menelaos überhaupt schon früher, also in einem Vorstadium 

in 8 306ff., 6—8 sind für eine Heeresversammlung des «, die Göttin zu Telemachos gekommen- sei, 

wie in B 50—52 (9 = A 57) geprägt, wie schon wie noch v. Wilamowitz 2 urteilt Und hat 

Aristarch (Schol. 7) feststellte, vgl. BJ a s s 44f. bei T überhaupt an dieser Stelle ein Gebet gestan- 

DeSanctis 129f., der eine Vermutung über den 20 den (so K i r c h h o f f) und nicht viel eher Athene 
Anfang von T äußert (s. auch Roneoni 176. als Mentor, ohne daß Telemachos der Göttin 

v. Wilamowitz 2 127). Es mußte die Einbe- Stimme zu vernehmen glaubte, Beistand Ver¬ 
rufung, die jetzt nach dem a allerdings erwartet sprechen? Er weiß ja nachher nicht, daß Men¬ 
wird, auch im T motiviert sein aus dem in der tor Athene ist, bis y 371ff. Wir haben erst von 

alten 0. — A bekannten Stand der Dinge heraus. 267 b an das Alte (so auch B ö r a r d Introd. III 

Aber im übrigen setzen die Reden in der 213f., vgl. De Sanctis 130). 285 beweist, daß 

Versammlung selber die Lage in Ithaka ausein- in T Telemachos selbständig den Entschluß zur 

ander, mit echtem Kunstverstand und weit über Reise faßte. 

a hinausgreifend. Wie die Hybris der Freier in Auch das Auftreten Telemachs unter den 
den Reden ihrer Vertreter sich steigert bis zu 30 Freiern bietet Anstößiges (298 Telemachs Kum- 
tragischer Verblendung, wie andrerseits Tele- mer, 300 vgl. a 108, 303 = 85, 305—308, darin 

machos zu dem von ihm selbst gefaßten (212fi. 1) imperativer Infinitiv wie bei B beliebt, 314f., 316f. 

Entschluß kommt, Gewißheit über dta Schicksal von Aristarch verworfen, aber kaum erst, nach- 

des Vaters holen zu wollen, machen diesen Ab- dem B die Stelle zurechtgemacht hatte, nochmals 

schnitt zur dichterisch stärksten Leistung des T- interpoliert, allzufrühes Herausplatzen mit der 

Dichters (Bet he II 2 7ff. 88f. wollte ihn T Drohung gleicht B, 322); genau das Ursprüngliche 

nehmen). herauszuschälen ist schwer. 

Die Freier sind hier nur Ittakesier (51; Aus- Schön erhalten ist die Eurykleiaszene; darüber 
wege der Erklärung und des Textes durch Hera- daß die Alte 345ff. eingeführt wird, als ob sie 

kleides und Aristophanes bei Porphyrios und Di- 40 nicht schon erwähnt wäre, daß dann auch cpiXrj 

dymos), Ikarios wohnt 53 ,in unbestimmter Nähe* rgcxpoq 361 als Ersatz eines andern Beiworts an- 

(v. Wilamowitz 2 188), kSvovo&cu heißt 52 Zusehen ist, vgl. Kirchhoff 181. V. 367f. deu- 

wie 196 (vgl. 132) entgegen .Homer* mit Mit- ten auf den Mordanschlag der Freier voraus (s.u.); 

gift ausstatten (richtig zu diesen beiden Versen schon das oi de zeigt, daß sie eingeschoben sind, 

F i n s 1 e r Hermes XL VII 414f.). 165 setzt kaum zu 375f. s. Schwartz 305. 

den Aufenthalt des O. in Ogygia voraus. 382—406: Das Herumhuschen der Athene, die 

B tat einiges überdichtet, d. h. interpoliert: so nun bald als Telemachos, bald als Mentor jedes 

die pedantisch Beziehungen (vgl. a 430) feststel- Detail zuf Abreise besorgt, die Schläfrigmachung 

lenden Verse 17—24 (das Weinen! Unmöglich der Freier in ihrer grotesken Wunderlichkeit 

ist die Beschränkung des Einschubes auf die 50 (395ff.), die Benennung des Schiffseigentümers 
Verse 19. 20, wie Aristarch meinte, richtig Hen- 386 (s. Schwartz 75), die Verwendung von 388 

nings und Bet he II 2 11). Das dreimal in der zeigen, daß wir es rein mit B zu tun haben; er 

O. sich wiederholende Stück vom Gewebe der liebt es die Göttin in den Vordergrund zu stellen, 

Penelope ist schon wegen des Widerspruchs von liebt den Vers eW>’ avr äXX’ kvorfoc dea yX. Ä&., 

89 und 106. 107 hier sicher nicht ursprünglich; durch den er die Handlung auf verschiedenen 

auch 111 kann nicht ursprünglich auf 110 gefolgt Plätzen vorwärts treiben kann, liebt es das Gleich¬ 
sein. Aber auch 115—122 muß damit als sekun- gültige zu präzisieren. T wird die Bestellung des 

därer Einschub fallen (116ff. gehört zum cpägoq). Schiffes viel schlichter behandelt haben; Athene 

123ff. (beachte die dritte Person) schließt an die bewirkte, daß 291 ff. geschah, 

durch Antinoos formulierte Antwort der Freier 60 Im Ausdruck verfehlt ist 403 b (nach der Do- 
an. Also ist 93—110, 115—122 von B; woher B lonie K 123) und 404 (amxwq sagen die Scholien), 

die schöne Geschichte, die er auch in r und <a Mit 407 oder 408 (dann evgrv statt eügov) 

bringt, tat, ist ungewiß; ich möchte vermuten, setzt T nochmals ein. Auffällig ist, daß Athene, 

daß sie aus anderer Dichtung stammt (etwa der die als Mentor ins Schiff einsteigt, zugleich als 

Thesprotis?). Göttin den Fahrwind sendet. Doch sind die seit 

Hingegen halte ich 214ff. für echtes T.; Nestor Nitzsch erörterten Schwierigkeiten der Stelle, 

und Menelaos sind ganz natürlich nicht genannt, vielleicht mit Ausnahme des für T zu eliminieren- 

nur Pylos und Sparta (vgl. v. Wilamowitz 2 den 419, nicht unüberwindlich. 
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y Evident sind längst die Interpolationen 

Das kompositionell gut erhaltene Buch ist T; in den O.-Geschichten, die Helena und 

unwichtige Interpolationen erwähne ich nicht, Menelaos erzählen. An ein berühmtes Stück 

einiges zum 8. Bürard bemerkt zu 170ff., daß der Posthomerica (in der Aithiopis) ist schon 

der Dichter, für den Psara ,über Chios*, die Route 187f. angespielt. 

zwischen Chios und dem Mimas .unter Chios* Helena erzählt die Episode der sog. IJxwxeia, 
liegt, ein Kleinasiate gewesen sein muß, vgl. frei, wie T die Troika behandelt, vgl. 342S. Der 

v. Wilamowitz 1 26f.; man darf freilich Dektes des Verses 248 ist aus der kleinen Hias 

nicht vergessen, daß es sich an dieser Stelle um die interpoliert, um mit der damals im Epos festge- 

Überlegung der Fahrt von Lesbos nach der Heimat 10 legten Fassung auszugleichen; das paßt zu B (zu 
handelt. Über Pylos in diesem Buche (dem ,mes- streichen ist wohl, wie L. Friedländer sah, 

senischen*) s. v. Wilamowitz* 134f. 112.— 246b—249a, vgl. Jachmann GGN 1936, 

Wenn der doch wohl von diesem Dichter erfun- 127). So geht wohl auch auf die Diupersis der 

dene Name des Nestorsohnes Peisistratos mit dem Kleinen Dias (Schwartz 255) und nicht auf 

athenischen Tyrannen etwas zu tun hat, so ist das Epos Diupersis zurück, was 285—289 von B 

das Verhältnis so, wie Herodot V 65 sagt, und nachgetragen ist bzw. als Ersatz des Schlusses des 

nicht wie Bethe H* 342 meint; so spät läßt ' ursprünglichen Berichts des Menelaos über 0. ! 

sich das von B benützte T nicht ansetzen. v. W i- Rolle im hölzernen Pferd steht; um eine Du- 

lamowitz 2 111 denkt an Zufall. blette handelt es sich nicht. Der voraristarchisehe 

Die Nostenerzählungen T’s in y, 8 setzen, 20 Grammatiker, der 285—289 strich, tilgte wohl 

anders als das a, nicht ein abgeschlossenes Epos auch 279, eine ungeschickte Ausdeutung von 278, 

der ,Nosten‘ voraus, und der Dichter erfindet und 276 die Einführung des Deiphobos, wohl 

selber. ebenfalls nach der kleinen Dias. In allen drei Stel- 

^ len macht sich derselbe austiftelnde und' .kyklisch* 

Der frommen heroischen Welt des Nestor stellt ausgleichende Geist bemerkbar, eben B (zu den 

der Dichter ein Leben glänzenden Reichtums an Scholien s. Ludwich Aristarch I 543. v. Wi- 

die Seite, so auch die Hochzeit bei Menelaos dem lamowitz 2 116 hält 276 zu Unrecht: Dektes, 

Nestoropfer bei der Ankunft Telemachs in Pylos. Deiphobos, Antiklos sind alle, ix xov xvxlov', auch 

Die Hochzeit kann also nicht mit Diodoros dem t? 517 stammt Deiphobos von B). 

Aristophaneer (Diskussion aus einem Grammatiker 30 In den Gesprächen des folgenden Morgens 
bei Athen. 180cff.) gestrichen werden (vgl. haben Schwartz und Bärard 322—327 

Kirchhoff 186. v. Wilamowitz 1 92, (Ausgleich mit y 92ff., wie dort y 98—101 aus 

*112; BCrard strich 6—8). 15—19 (in den Scho- 8 328—331 nachgetiägen ist), La Roche u. A. 

lien wohl weniger richtig 17—19) fehlten bei 335—340 als größere Eindichtungen erkannt. 

Zenodot und Aristophanes, wie der böswilligen 335ff. wäre das einzige Gleichnis von T — Ver- 

Angabe über Aristarch zu entnehmen ist. Sie sind gleiche dagegen liebt der Dichter T — und dazu 

r swiß Einschub (vgl. außer v. Wilamowitz was für eines (s. H. Fränke 1 Die homer. 

chwartz 307, der wie andere nur 17—19 Gleichnisse 70)1 Es kommt Menelaos auch nicht 

tilgt), wie nachher—um von anderem abzusehen— zu, zu prophezeien. 

100—103 (Bekker) und 109—112 (Hen-40 Die köstlichste Erfindung des Dichters der 
nings); gewiß sind diese ,naohschleppendes An- Telemachie, Menelaos’ Abenteuer mit Proteus, 
hängsel* (Schwartz), sie verraten aber auch ist gut erhalten (5 511 typischer Nachtrag). Nur 
durch Aufzählung der ganzen Familie des O. in Proteus’ Bericht über Agamemnons Tod 514ff. 

samt Laertes, daß der Eintrag von B herrührt, stößt man an. 

Schwierig ist — einiges nicht die Komposition Nach 513 oäcooe 8h xoxvta °Hqx), d. h. die Göt- 
hindemde vorher sei hier übergegangen —, über tin von Argos, erwartet man nicht, daß trotzdem 

die Reden des Peisistratos und Menelaos 189—218 noch ein Sturm kommt. 519. 520 sind in dieser 

sich klar zu werden. Hennings 91 f. und Stellung unsinnig, da ja nachher Agamemnon doch 

Schwartz 308f. haben die Verse ausgeschieden, zu Aigisth gelangt; die oft vorgenommene Um- 

sowie 238f. den erneuten Übergang zum Essen. 50 Stellung von 517. 518 nach 520 geht darum nicht, 

Müßte aber der Schnitt nicht tiefer gehen und weil xai xxt&ev 519 sich nur auf eine bestimmte 

mit der Aufzählung der Weinenden beginnen (187 Lokalität beziehen kann. Also sind 514—516. 519. 

verlangt 189 vgL die Imitation a 29ff.) und dann 520 sekundär (vgl. K. K u n s t Wien. Stud. XLIV 

auch Helenes Wunderkraut mitumschließen, durch 22). Der Sturm bei Malea paßt zudem für Aga- 

das sie die Wendung gibt wie in 12011.? Da erheben memnon, den Hera, d. h. doch nach der Argolis, 

sich doch Bedenken. Schon v. Wilamowitz* 115 rettet, nicht; es ist schwer zu entscheiden, ob der 

hat gegen die Ausstoßung den Einwand erhoben, Interpolator dabei sich den Sitz des Agamemnon 

der Nestorsohn müsse vom Dichter und Menelaos in Sparta dachte, wie bekanntlich Schwartz 

auch berücksichtigt sein. 187—189 sind doch eben folgerte (Straßb.Festschr. z. 46. Philol. Vers. 1901, 

in a 29ff. imitiert. 239 kann nicht fallen, höchstens 60 Odyssee 75ff.), oder ob es eine Gedankenlosigkeit 

wäre er abzuändem (s. Henning s ,93). 294ff. war, die den klassischen Ort, wo Stürme die Heim¬ 
scheinen durch 213—215 vorbereitet. Ilaiwfiivog kehrenden verschlagen (y 287, t 80, t 186), auch 

190. 204, xtwxog 211 ist fast Stichwort für die auf Agame mnon übertrug (Momigliano Stud. 

Telemachie. Doch ist zuzugeben, daß manches sehr itaL N. S. Vin 317). Hier steht die Klitterung, 

stark an B erinnert (bedenklich etwa 200f. nach der es Kythera verdankt, Sitz des Thyestes-Ai- 

A 374f., 205, der Vers 219 hrt' am’ SU’ ivotjn gisthos geworden zu sein (Andren von Halikarnaß 

■’EUyrj). Haben wir nur mit Übermalung durch B FGrH 10 frg. 11 in den Scholien; Apollod. Bibi, 
zu Teehnen? Epitome 2, 15 bei Tzetzes). 
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Agamemnon kam also in T dahin, wo Aigisthos 1. Noemon (= B in ß 386) verrät sozusagen 
wohnte, in die Argolis. Außerdem ist 537 ent- versehentlich den Freiem Telemachs Abfahrt; die 

stellt und für ovöi zig Aiyta&ov zu schreiben (für können sich das gar nicht vorstellen, sie denken, 

T) Swfiax’ ig Alyto&ov (C r o s b y und Wacker- Telemachos könnte etwa beim Sauhirten sein! 

n a g e 1 St. ital. N. S. V 33). Wer der Mentor war, der mitfuhr, ist schon 

Auch im y ist die xd&oSog Agamemnons über- Noemon ein Problem. Die Freier sind als Jung¬ 
dichtet: y 262 — 275 sehen nach einem Einschub volk xovqoi gedacht, Telemachos gar noch als 

aus. Wie häufig bei Interpolationen klingt Anfang unreifer Knabe (665, 668 nach Aristarchs Lesung 

des neuen Stücks an die ursprüngliche Fortset- und daher früh geändert, 818). Antinoos wird wü- 

zung (rifuls ftev yag ml. 262 und 276), Abschluß 10 tend wie ein zweiter Agamemnon (661 f. nach A103f. 
des Neuen an das Ende des unterbrochenen Alten sind nicht zu streichen): gebt mir ein Schiff (669 

an: 261 freilich bedeutet das Stichwort fiiya igyov in ß 212 passend), ich will ihm da und da auf- 

die Ermordung Agamemnons durch Aigisth, 275 lauemt.(Zum Einzelnen noch etwa 629 = <p 187, 

ist fiiya iQyov die Verführung der Klytaimestra. 646 nach A 430, 632. 665. 667 Ausdruck! 637. 

Im Einschub erinnert die Rolle, die dem Sänger 644. 652 Motiv!) 

als Wächter der Klytaimestra zugewiesen ist, an 2. Der von B erfundene Horcher und Zwischen- 
die Bedeutung, die bei B Phemios bekommt; träger Medon (vgl. Mentes nach Mentor) berichtet 

auch Demodokos’ Rolle hat B vermehrt (269 ist der Penelope den Anschlag, die Reise des Tele- 

zu a 35 zu stellen). machos nur nebenbei 701 f. Gleich wie sie ihn 

Nachträglich entstellt ist wohl auch y 303ff. 20 sieht, bricht sie in schlechte Verse aus (Sozaza xal 

(vgl. Schwartz 76). Das tfiifoaxo IvyQa 303 xvfiaxa liebt B s. das v), die in eine Apostrophe 

entspricht dem fiiya fir/oaxo i(tyov von 261, das an die Freier übergehen (687f. Generationenbewußt- 

durch die Interpolation 262—275 in falsches Licht sein wie a 430, 692 Syntax!). Die Worte, die sie 

gerückt war. Durch diese wurde Klytaimestra in dann findet im Schrecken über die Gefahr, in die 

den Vordergrund geschoben, wie in 310 (del. Bich der Sohn begeben hat, sind eher matt, die 

Payne Knight u. A., 309 allein ist nötig und Qualifikation der Schiffe 708f. hier äxgexeg. Nach¬ 
richtig vgl. ¥ 29; nach den Scholien fehlten 309. her setzt sie sich auf den Bogen, klagt die wim- 

310 in einigen ix8doetg, doch vgl. Schol. ¥ 29, mernden Mägde an, sie hätten von Telemachs Ab- 

Ad. Roemer Rh. Mus. LXI 317) und wie in reise gewußt und hätten sie wecken sollen (Bläßt 

den von Aristarch alB Nachtrag erkannten y 232 30 ja Penelope beständig schlafen und weinen); man 
—238; nur ö 92 scheint Klytaimestra auch von hole den alten Dolios, ihren durch Ikarios er- 

T erwähnt. haltenen (vgl. Kirchhoff 195) Knecht, der 

Auch hier mag der Anschluß an ein vor- dann Laertes unterrichten und allenfalls zum Ein- 

handenes Epos, die Nosten, für die Einträge schreiten beim Volk veranlassen soll. Dieser Be- 

von B bestimmend gewesen sein (s. nun auch fehl hat keine Folgen. Nun nimmt Eurykleia alle 

Walter Ferrari Athenaeum 1938, 25ff.). Schuld auf sich, sei es auch, daß Penelope sie töte 

Mit 621 setzt B als Erfinder ein. Die Zer- vrjlil xalxcjj (derart ist heroisches Leben!). Laertes 

reißung der Erzählung vom Aufenthalt Telemachs soll man nicht noch mehr quälen (der Penelope 

in Sparta, die erst im o wieder aufgenommen Befehl verpufft also ins Leere), es wird mit seiner 

wird, die,Monstrositäten*, die sich daraus ergeben, 40 Nachkommenschaft doch noch gut. Penelope läßt 
sind von Kirchhoff klassisch dargelegt wor- sich trösten; sie geht, entsprechend Eurykleias 

den S. 190ff. Es war eben Absicht des Schöpfers Rat, in den Oberstock und betet zu Athene, 

unserer O., T an A zu binden. Mit Kirchhoff ist 3. Ihre dlolvyrj hören die Freier — so bindet 
alles in d 2 der letzten Schicht zuzuweisen (so auch der Dichter diese Szene zur folgenden wie vorhin 

Bethe II* 43ff.). Wir vernehmen dieselben Klänge 2 zu 1 durch den Aushoreher —; dabei meint 

wie in a und ß 2 . Dann aber fällt der Anschlag auf nun einer, sie wolle heiraten! Doch Antinoos läßt 

Telemachos diesem Dichter zu; den Sinn dieser in aller Stille das Schiff bereitmachen. 

Erfindung hat Pfeiffer DLZ 1928, 2364 4. Die wie ein umstellter Löwe angstvoll sin- 

richtig darin gesehen, daß der Mordplan der nende Penelope (s. H. Fränkel a. 0.70) schläft 

Freier als eigentliche dtxla' für die Rache 50 ein. I r0 f avx SU’ b>6t]ae &e&, Athene bildet das 
gelten sollte. Aber eben diese Motivation ist B, tlSmlov der Iphthime — diese Schwester der Pene- 

nicht T, das keine O. gab und im o bald zu Ende lope ist ad hoc erfunden —; es kommt durchs 

geht. (v. Wilamowitz, der natürlich die Schlüsselloch, die Penelope zu beruhigen. Die 

Durchsprengung der Telemachie durch B so wie Schlafende führt mit dem eidwlov eine eigentliche 

Kirchhoff sieht, ist deshalb, weil er die Telemachie Unterhaltung. Über Telemachs Fahrt erhält sie 

weiter in die O. hinein verlaufen läßt, gezwungen günstige Auskunft: Athene geleitet ihn, die auch 

den Anschlagsplan zwischen y und 8 einzuschieben, Iphthime gesendet hat Die sich auf diese Gelegen- 

*131ff. Auch Schwartz gibt den Mordplan der heit hin amknüpfende Frage nach O. aber kann 

Telemachie.) die Schwester nicht genau beantworten. 

Zum Abschluß der spartanischen Dinge legt B 60 5. Die Freier fahren zur Lauer nach Asteris, 

anachronistisch ein Mahl spartanischer Art ein, Asieria-Daskalio zwischen Ithaka und Kephallenia 
nach den qnSixia 621—624 (v. Wilamowitz 1 92) stimmt zur Dichtung nur halb (s. dazu Strab. 

625: Übergang nach Ithaka; die Zeit soll sich p. 59). 
aus 656 ergeben. In zackiger Weise führt B von So geschmacklos die Ausführung von 621—847 
Schauplatz zu Schauplatz, die Gespräche haben ist, B treibt die Handlung vorwärts; immerhin 

einen fast unepischen naturalistischen Konvex- die Spannung des Lesers, ob nicht der Anschlag 

sationston, es geht ins undichterische Detail, Stil auf Telemachos gelinge, wird zerstört durch die 

und Sprache sind gesunken. Beruhigung, die Penelope von der Göttin erhält. 


e liehen Eingang des e Zeus den Hermes zu Ka- 

Die zweite Götterversammlung, deren Zweck - lypso gesandt naben muß, um sie zum Verzichten 
es ist, das Bisherige mit dem Folgenden zu ver- zu bewegen. Poseidons Zorn gegen. 0., seine Ab¬ 
binden, nach der Telemachoshandlung die 0.- Wesenheit bei den AetMopen sind später 2821!. 

Handlung in Gang zu bringen, belehrt uns sehr als bekannt vorausgesetzt. Insofern war Kirch- 

schön über die Kunst von B. Äußerlich ist die hoffs Gedanke richtig, als er aus den Anfängen 

Funktion gut erfüllt, aber die angewandten Mit- von a und von e eine ursprüngliche Götterver- 

tel sind dürftig, erborgt. Seit Kayser (1835; Sammlung zusammenleimte. Nur geht das nicht, 

Abh. 36f. 76. 8 ) und G, Hermann (1840; Op. wie v. Wilamowitz 1 21 zeigte, mit dem 

Vin 15) ist das oft gesagt (Kirchhoff 196.10 vorhandenen geringwertigen und überall Bs Pläne 
v. Wilamowitz 1 21. 2 1. Schwartz 1. enthüllenden Material. War statt einer Götterver- 

B e t h e 39). Die Klage der Athene bei Zeus über Sammlung der Befehl an Hermes einst nur Aus- 

des 0.’ Vernachlässigung durch die Untertanen fluß einer Atos ßovX i)? (vgl auch F i n s 1 e r II 2 

ist Kopie der des Mentor in der ithakesischen Ver- 292. Schwartz 198f. v. Wilamowitz 

Sammlung ß 2300. und in die Gesellschaft der Glaube d. Hell. II 119, 1). Götterversammlungen 

Götter, zumal eben nach Mentors Rede, billig auf dem Olymp sind angemessen bei großen Völ- 

übertragen. Athene fügt an, wie es 0. und Tele- kerschicksalon wie es die Heldenkämpfe um Troia 

machos zur Zeit ergeht: 13 oixEidregov iv JXmbi und Theben sind; auf den so andersgearteten 

xeirat ncgi $iXoxrf)xov (d. h. B 721, dazu aber Charakter der 0. hätte sie also erst B über- 

e 395) sagte Aristarch, 14—17 ist 5 5570., 180. 20 tragen, der auch hier, wie oft, A .homerischer“ 
setzt die durch B (Mordanschlag!) erweiterte Tele- hätte machen wollen, v. Wilamowitz 1 17. 

machie voraus (3 727. 7000.; daß die Urheber 23 hat gezeigt, daß Hesiod Theog. 359 nur die 

des Anschlags nicht detailliert genannt werden, Kalypso des e, nicht ihre Herleitung von Atlas, 

wäre im Interesse der Knappheit nicht ungeschickt, wie sie das a = B hat, kennt; aber man kann 

pflanzte sich nicht in der Antwort des Zeus die nicht beweisen, daß erst der Dichter des e (A) 

Undeutlichkeit der Rede fort: soll man zwischen Kalypso erfunden hätte. Eine Todesgöttin ist sie 
den xeivoi 24 und den fivrj<nrjgeg 27 einen Unter- natürlich nie gewesen, wie immer wieder behaup- 
schied machen?). tet wird; aber an die liebende Verhüllerin = Ver- 

Zeus’ Antwort an die Tochter setzt eine Athene bergerin (v. Wilamowitz 2 177, 1) auf der 

voraus, die alles lenkt (dvvatcu yag), wir dürfen 30 ogygischen Insel kann der ionische Schiffer so gut 
an die oben auf B zurückgeführten Stellen erin- geglaubt haben wie andere an die Nixe im Wasser 

nem; aber davon, daß Athene schon die Rache des Brunnens. Damit war noch keine .Sage“ ge¬ 
plante, war in a nichts gesagt. Mit dem Gebot, geben; ihre Verbindung mit 0. hat doeh der 

Telemachos sicher nach Hause-zu bringen, prä- Dichter geschaflen und ihr damit erst Gestalt 

pariert B in seiner Art das o. gegeben. Einen Hintersinn zu suchen erübrigt sich 

Im Befehl an Hermes nimmt Zeus viel zu (v. Wilamowitz 1 1150. Meuli 600.). Lei¬ 
genau und descriptiv die Einzelheiten der Ret- der läßt sich nicht mit Sicherheit sagen, wie der 

tung des 0. zu den Phäaken vorweg (vgl. K i r c h- Dichter (oyvytog verstand; daß es für ihn Adjektiv 

hoff); unter den Eritleihungen sei nur die von war, erst B ’Üyvyit] substantiviert, hat v. W i 1 a - 

Gemoll Herrn. XVni 57 zutreflend gekennzeich-40 m o w i t z 1 16f. gezeigt, aber es war eine uralte 

nete von 34 aus 1 363 besonders hervorgehoben. Glosse, v. Wilamowitz deutete als dtxeavios, da 

Soweit die Götterversammlung. ja auch Hesiod die Kalypso der alten 0. zur Okea^ 

Da dem Dichter nicht verborgen sein konnte, nide macht, Radermacher S.-Ber. Akad. Wien 

daß das Resultat der Versammlung im s, Hermes’ 178, 1 (1915), 30 als loxatog (vgl. s 55); sicher 

Fahrt zu Kalypso, identisch ist mit der zweiten ist es, daß die Insel im fernsten Westen gedacht 

der beiden Aktionen, zu denen die Versammlung wird, aber mit einer geographischen Identifikation 

im a führen mußte (a 840.), so muß ihm eine würde der Dichter nur seine eigene Konzeption 

Gleichzeitigkeit beider Handlungen vorgeschwebt aufgehoben haben. 

haben; trotzdem ist nach e 180. schon der Punkt Der Gestalter der Kalypso ist der Dichter der 
erreicht, an dem man am Schluß des <5 steht, folgt 50 ursprünglichen 0. (A), ohne sie gab es nie eine 
also e zeitlich auf 3; Bs Absichten sind über- 0. Zwar haben z. B. Kirchhoff 523. Niese 

haupt oft besser als seine Taten. 184. v. W i 1 a m o w i t z 1 128; Dias und H. 18,3; 

Die Verse von Hermes’ Aufbruch 430. sind 2 177, 1. Schwartz dies für möglich gehalten; 

identisch mit ß 3390.; B mag sie wie anderes dem aus x 2700. geschöpften Argument hat zwar 

daher haben (28f. oo Q 333f.), wenn sie auch in nicht C a u e r 3 540, wohl aber Meuli 320. die 

anderer, verlorener homerischer Epik vorgekom- Beweiskraft entzogen. Das Wesentliche aber ist: 

men sein werden. Jedenfalls trägt Hermes im Q Kalypso ist als Gegensetzung zu Penelope ge- 

z weck voll den Zauberstab, hier nicht (die antike schaflen; daß 0. von .der liebenden Göttin weg 

Antikritik, Porphyrios zu 47, ist genau wie die aus all diesem Glück heraus nach Penelope sich 

moderne). An sich sind es prächtige Verse und 60 sehnt und alle Not darum auf sich nimmt, war 
sie leiten über in jenen Strom wahrer und großer die primäre Idee der 0. als Dichtung. 

Poesie, der bei jedem Lesen aufs neue uns über- Diese klare Konzeption hat auch B nicht durch 
wältigend umrauscht. seinen Vorbau a —3 zerstört, vielmehr die Span- 

Wo fängt das Originale, d. h. A, an? nung auf den 0. bei der Kalypso eigentlich erst 

Schwartz lf. (dem ich betr. 45 xd fitv tpegov hereingebracht und damit allerdings das Meister- 

nicht beipflichten kann) hat den Schnitt zwischen werk seiner ,ordnenden“ Absichten gegeben. B hat 

49 und 50 gezogen, überzeugend. auch nicht durch unnütze Erweiterungen den von 

Denn nun ist zu sagen, daß auch im ursprüng- A gerade durch die züchtige Zurückhaltung seiner 
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Sprache'erreichten tiefen Eindruck von der Liebe 
der göttlichen Frau und dem Glück, das solche 
Liebe gewähren müßte, und der Sehnsucht des 
Helden verwischt. 

Wir heben nur einige Interpolationen hervor: 
schon Aristarch hat gesehen, daß zuerst 84, dann 
157 in den Erwähnungen von 0.’ Klagen an der 
Meeresküste zu streichen sind. Nach 95 gibt der 
Tebtunispapyrus 696 (P 30 Allen) weitere vier 
Verse, eine erneute Frage der Kalypso an Hermes; 1 
B 6 r a r d denkt an Einfluß des 2 (2 4240. 
wiederholt die Frage 2 3850.), aus dem auch 
e 91 = 2 387 eingeschoben ist. 103f. sind Aus¬ 
gleich mit 137f., llOf. mit 133f., wodurch frei¬ 
lich, wie die alten Kritiker sahen, auch 107—109 
zu gehen haben. 177—179 (c*> x 3420.) und 184 
—187 (= O 360. Hymn. Apoll. 840.) haben 
Blass 86 f. und B 6 r a r d Introd. III 660. aus¬ 
geschieden : v. Wilamowitz’ Behauptung 
Ul9, e 1770. sei gegenüber dem x ursprüng-5 
lieh, überzeugt nicht durchaus, und wir werden 
sagen müssen, daß B, dem x gehört, danach oder 
gleichzeitig das e interpolierte. 

Zur Form der oxESlt), des ,Notkahns“ (Jor¬ 
dan, Schwartz) s. zuletzt v. Sa 1 is S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1935/36, 19. Das technische In¬ 
teresse kennzeichnet A, er ist ein in der Seefahrt 
erfahrener Mann (er kennt Delos £ 162 und viel¬ 
leicht etwas von Hellas £ 103. tj 80); nur ein 
solcher konnte auch die Schrecken des Sturms« 
und die Not des Schiflbrüchigen mit solcher Wahr¬ 
heit schildern. Vom Zusammenprallen der Winde 
spricht er wie Alkaios. Über Leukothea-Ino bei 
den Ioniern s. v. Wilamowitz 1 139 und 
Glaube d. Hell. I 102. 2160., über ihre Rolle als 
Retterin Meuli 40f., der auch gegen v. Wilamo¬ 
witz’ Analyse des Schlusses des « und die Ver¬ 
teilung auf zwei Dichtungen, deren eine die Ka¬ 
lypso nicht gekannt habe, sich richtig äußert, 
wie dann Pfeiffer DLZ 1928, 23590. gegen 4 
die entsprechende von Schwartz. 

Der Dichter hat in dem von Todesangst ein¬ 
gegebenen Selbstgespräche die furchtbare Qual des 
schiflbrüchigen Helden verinnerlicht. Immerhin 
bleibt einiges sonderbar: Daß Leukothea dem 0. 
verrät, er sei dem rettenden Phäakenland nahe, 
widerspricht zwar dem Weitern, wonach er nicht 
weiß, wo er ist; das müßte man hinnehmen, 
wären nicht die Verse 344f. sprachlich anstößig; 
Schwartz 7, 1 hat gesehen, daß B übermalt i 
hat (Kammer 2380. strich einfach 345 und 
358f.). Der Art, wie B in a —3 die Athene in die 
Handlung bis zum Überdruß eingreifen läßt, ent¬ 
spricht 382—387; Poseidon hat kaum den Rücken 
gekehrt! Gibt man diese Verse B (wieder mit 
Düntzer, B e t h e), so wird man auch den 
Boreas, der ja nach den übrigen Vorstellungen 
0. abtreiben müßte, los; er ist für B einfach der 
Sturmwind wie x 507, der böse Athener. Des¬ 
wegen aber ist man nicht gezwungen (vgl. < 
Düntzer und Bethe 125) auch 426f. und 
436f. (438 dann falsches Asyndeton!) sekundär 
sein zu lassen, in denen Athene dem beinah Zer¬ 
schellenden die rettenden Gedanken eingibt (dazu 
W. F. Otto Die Götter Griechenlands 241). 
Athene als Helferin des 0. läßt sich für A nicht 
ausscheiden, so wenig wie der Zorn Poseidons. 
Die Bedenken, die Bchon Nitzsch gegen 421. 
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422 aussprach, sind jedoch berechtigt, vielleicht 
ist auch das Lager am Fluß überarbeitet 
(S c h w a r t z 8 ). ^ 

Beachtenswerte Erweiterungen: 18f. hat B 
nach modernerem Empfinden zu Nausikaa ins 
Schlafgemach zwei Dienerinnen gelegt; Düntzer 
erkannte es, ohne von Wackernagels (S. 960.) 
Beanstandung des enixstvxo zu ahnen. Das ■schöne 
Versatzstück 42—47 (deL Kirchhoff u. A.) 
steht im uns erhaltenen Epos wohl zufällig nur 
hier, 3 5650. verglich Kirchhoff. Aber 500. 
dürfen A nicht entzogen werden, der aus dem 
Reichtum eigener Lebenskenntnis gibt, wie überall 
in der Phaiakis fein exponierend. Die Wendung 
zu 0. mit er 1 #’ aöx’ äXX’ ivot/oef #ect ylavxamig 
’A&tfvri 112 ist hier echt und.eflektvoll, ohne daß 
nun Athene plump handelnd auftritt. 

Im Selbstgespräch des 0. hat Nitzsch 123. 
124 als interpoliert erkannt (nach Y 8 . 9, vgl. 
B im x 5300.; vgl. Schwartz 311). Kirch¬ 
hoff strich auch 120f. (== t 175f. v 201f.; vgl. 
Blass), was dann die unschöne Folge ergibt 
119. 122. 125f. Etwa 125. 122. 126 ursprünglich? 

£ 181—185 hat Bekker Hom. Bl. II 550. 
entfernt; umgekehrt sind die misogynen Äuße¬ 
rungen im X (zu xqüooov xai ageior vgl. v 13. 
116). 204f. del. Hennings 177, Schwartz. 
209 (= 246) ist verdorben; was zu stehen hat, 
hat der Schreiber des cod. Ven. 456 erkannt 
(Kirchhoff). 222 exp, Blass. 

Aristarchs Anstoß ah 275—288 verkennt, wie 
schon zu 244f. (245 freilich muß weg: Schwartz 
205, 1), daß an die Möglichkeit baldiger Verhei¬ 
ratung der Nausikaa von vornherein im £ ge¬ 
dacht ist; mit heimlicher Liebe zu 0. hat das 
nichts zu tun. 306 del. Schwartz, 3l3—315 
alte Ausscheidung, wie die Überlieferung zeigt. 

An den Schlußversen, die einen Abschnitt 
setzen, 328—331, ist seit PayneKnight An¬ 
stoß genommen, Hennings 185 tilgte 329 
— r) 1: die Verse sind vom Verfasser von v 3410. 
(= B s. unten). 

Ob 390. Überdichtung vorliegt, ist schwer zu 
sagen. Weder die Streichung von 39—42 (Kirch¬ 
hoff, Schwartz) noch gar die von 40—42 
(Hinrichs, Blass, Börard) befriedigt, denn 
der Übergang wird so nicht recht natürlich. Die 
Vorliebe des B fürs Märchenhafte könnte nahe¬ 
legen, e r habe auf dem Wunder der Verhüllung 
insistiert (Zenodots ayiaiv d%Xvv in 41 scheitert 
an (piXa tpgoveovoa). 52 del. P. K night. 

Ebensowenig bin ich sicher, ob 56—68 wirk¬ 
lich Zudichtung sind (Kirchhoff; dann xä> 69 
für &i — der Schluß von 69 scheint korrupt zu 
sein). Zwar eine damit gleichzeitig erfolgte Ab¬ 
änderung von r) 146 (206 ist sowieso B) kann 
man leicht annehmen, aber man muß doch an die 
Exposition £ 30., also A, erinnern. Es stimmt 
nicht, daß zwischen 54f. und den folgenden Ver¬ 
sen ein Widerspruch ist; xoxfjtg ist ursprünglich 
nicht auf die ,Eltern“ beschränkt (W. Schulze 
Kl. Sehr. 322f., schon D ü n t z e r K. K. u. d. Od. 
74). Somit kann aus der Ehoee (Schol. 17 54), wo 
Arete direkte Schwester des Alkinoos ist, kein 
Schluß gezogen werden für die alte 0. (so Kirch¬ 
hoff 320f. v. Wilamowitz* 169f.); Arete, 
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Alkinoos und die Phäaken sind nicht wie Nau- Co bet Mise. crit. 227; vgL Roemer Aristaichs 
sikaa von A zuerst erfunden, so mag Arete ur- Athet. 365) ist mit seinem Todeswunsch typisch 
sprünglich, d. h. vor A, wirklich Schwester für den Dichter des a (zu a 58 s. oben, a 2029. 
ihres Gatten gewesen sein (s. G. Murray Rise v 61 ff. s. unten). 

of the Gr. epic* 125). Kirchhoff hat seinen alten Nostos, unser 

Die Beanstandung von 80f., die Chairis schon A, mit 2339. wieder einsetzen lassen; wir können 
kennt, führt zu beträchtlichen Konsequenzen, wie das bestätigen. Daß Arete die erste, motivierte 
bekannt ist; Kirchhoff wollte die Stelle in- Frage an 0. richtet, ist nach allem, was in A 
takt lassen, und man darf ja an C 162. 103 er- vorausging, einzig angemessen. Die Begründung 
innem. Aber ein einfaches Weggehen des Mäd-10 ihrer Frage 239 verweist implicite auf 152; die 

chens, das Athene hier ist, würde genügen jetzt dazwischen stehende Rede des 0. bleibt un- 

(Düntzer). . beachtet. Aber wenn einst Kirchhoff im 

Die Beschreibung des Palasts und der Gärten II. Exkurs 2779- auf das zig xö&ev dg ävSgwv; zig 

des Alkinoos bietet viele Anstöße: 82f. läßt keine toi zäde si/zaz' edcoxev; als Antwort einfach mit 

Beschreibung, sondern Überlegungen des 0. er- dem « einsetzen wollte U 16 nach i? 242), so ist er 

warten. 84f. steht gut bei T 5 45f. Die auf die lärmst widerlegt: s. L e h r s Aristarch 3 488. 

Phäaken weisenden Worte 989. drängen sich ein v. W i 1 a m o w i t z 1 133f. M e u 1 i 38f. 0. weicht 

(99 = x 427 allein zu streichen — mit K i r c h - der Antwort auf die Frage nach dem Namen aus, 

hoff — verbietet der Stil); 108—111 passen in unserer 0. so gut wie schon immer: nur zovzo 

nicht für Mägde (s. Blass 97); 131 besser in 20 di rot egew, 5 u dveioeai tfdk fiezaXX^g will er be- 

ß 206. Ferner gibt es metrische (89) und sprach- antworten, d. h. die Frage nach der Herkunft der 
liehe Schwächen: 86 iXr/Xlazo, 94 (zu ovzeg W a k- Kleider. Im folgenden freilich kann zunächst nicht 
kernagel 110; z 230 = A ist iövzeg von die Rede davon sein, daß A vorliegt. S c h w a r t z 

Heyne schon eingesetzt), 107, 114 mepvxaoi 21f., der auch die drei ersten Verse der Rede, 

(Herodians Lesung vgl. X 304, netpvxei codd.), vielleicht doch mit Recht, beanstandet,-hat 244 

119 ieg>vQi7), 123, die man freilich teilweise korri- —250 seinem B, hier = unserm B gegeben und 

gieren kann. Daß die Frauen beim Weben sitzen so ausgezeichnet charakterisiert, daß ich nur seine 

106, widerspricht dem üblichen heroischen ßiog. Worte ausschreiben müßte. Sind aber unter die- 

H5f. (— X 589f.) und 120f. sind die Frucht- sen Umständen 251—258 — von Aristarch ver- 
bäume und Früchte recht unüberlegt aufgezählt. 30 worfen — notwendig sekundäre Rhapsodeninter¬ 
im Abschlußvers 132 paßt ev ’AXxivöoio polation und sogar für B zu schlecht? 
schlecht zur vorausgehenden Ekphrasis der Gär- Mit 259 (s. Sc h w a r t z) setzt das alte wieder 
ten; auch daß alles fawv öwqh ist, erwartet man ein; in glänzender Weise faßt 0. das Erlebte zu- 
nicht. Mit L. Friedländer (Philol. VI 1851) sammen (289 deiXezo). Was und warum B so viel 
103—132, d. h. die im Gegensatz zu vorher im ersetzt hat, weiß ich nicht. Zeus als Erreger des 
Präsens gedichtete Partie allein auszuscheiden, löst Sturms (250) gehört allerdings B (s. unten zu <«)■ 
die Schwierigkeiten des Ganzen nicht (of 103 Im selbständigen Vortrag der Phaiakis mochte die 
wiederholt sich 122). B kann aber auch nicht Vorstellung Kalypsos erwünscht sein, und B liebt 

schlechthin Erfinder der nicht mit Unrecht be- überhaupt eigentliche Rekapitulationen (s. zu 

rühmten reichen Verse sein. Es ist wohl so, daß 40 y> 3109. tu 1499.). 

er ein episches Stück über einen Wunderpalast Tadel und Entschuldigung der Nausikaa ist 
aus anderm Zusammenhang für die Stelle un- ausgezeichnet. Jetzt verspricht Alkinoos, hier 

sorgfältig adaptierte und die Beziehung auf die zuerst im A (vgl. Schwartz 22), die nopmij. 

Phäaken erst hereinbrachte; der humane Realis- 0.’ Dank ist ein Gebet für Alkinoos. Freilich 

mus, in dem A die Phaiakis gestaltet hatte, sollte in unserer 0. wäre der Dank früher am Platze, 
überboten werden. Im Zusammenhang des Ganzen nach 1919. 

hat die Beschreibung keinen ästhetischen Wert Die von Aristarch angezweifelten Verse 311 
(trotz Plü ss Virgil und die epische KunBt 301), —316, die im Widerspruch mit dem Absen- 

sie entschädigt nicht für das Selbstgespräch, das dungsversprechen die Möglichkeit einer Heirat 

ursprünglich nach 82f. dastand. ' 50 des 0. mit Nausikaa erwägen, kennzeichnen 

Mit den aus e 75f. entnommenen 133f. lenkt den Interpolator von f 245 und der eentimen- 

B zu A zurück. Die Verse 140 und 143, die den talen Abschiedszene, das ist B. Di e^nofuty hat 

Zauber mit dem Nebel unterstreichen, sind B; Alkinoos 317 auf ,morgen auf diese Zeit* ver- 

ihren Einschub hat Schwartz erkannt. sprechen; bekanntlich s timm t dazu unsere 0. 

Die lange Rede des Alkinoos 1859. erinnert nicht, die es erst am dritten Tag zur Abreise 

im matten Stil sofort an B, sie ist nQoxa^aoxevTj kommen läßt. B hat das unachtsam stehen lassen, 

für das t>, schon Kirchhoff stellte das We- verrät aber dadurch, daß der ganze dazwischen 

sentliche fest; die aus Y 1269. stammende tra- liegende Tag seine Eindiehtung ist (zu 3219. s. 

gische Färbung von 1969. paßt hier nicht, die Schwartz 22, aber Börard hat Introd. I 

Alternative, 0. könne ein Gott sein (199 nach 60 2809. mit seinen Bedenken gegen die Verse doch 
Z 128) bringt Alkinoos so als Nachgedanken und wohl recht). 0. ging also noch nicht zur Ruhe; 

Nebeneinfall, daß es 0. leicht hat, sie (in senti- in der Tat besteht das Ende des tj, wo alles 

mentaler Umsetzung von 6 789.) rasch zurück- schlafen geht, bst aus lauter versus iterati (zu 

zuweisen; vgl q 4859. (= B, s. unten). xeoiv 342 s. Bechtel Vocalcontr. 132, zu 

Zu 213: Alkinoos hatte den Fremden gor Xixzo 346 Specht Z. f. vgl. Sprachw. 62, 45). 

nichts gefragt, es bedurfte also der Diatribe gegen Denselben Charakter haben 2269., wo die Phäa- 

den Magen gar nicht. Der smikrologische Schluß ken nach Hause und zur Ruhe gehen, 0. mit 

seiner Rede (so urteilte Aristophanes von Byzanz: Arete und Alkinoos allein bleibt. Auch sie sind 
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B (2289. nach o 427—r 1 und y 395f.). Also bei 
A blieben die Phäaken, bis Demodokos sang und 
0. erzählte; das erfolgte am Abend der Ankunft. 
Dann sind auch 137f. von B überdichtet (mit 
Köchly 136—138 einfach zu eliminieren geht 
nicht). B hat überhaupt auch von 155 an bis zu 
seiner Alk inoosrede die alte, einfachere Dichtung 
nicht in Ruhe gelassen (vgl. Schwartz 20. 312). 
# 

Zunächst ist alles von B, der einen Tag bei 
den Phäaken einlegte. Bezeichnend (abgesehen 
von vielem Einzelnen, wie der Vorliebe für Zah¬ 
len, den Synonyma; vgl. auch Kirchhoff und 
Schwartz 249.): Athene betreibt selbst die 
phäakische Versammlung, macht Odysseus beson¬ 
ders schön. Alkinoos in einer themareichein An¬ 
sprache redet zwar nur die Führer der Phäaken an, 
gibt darin aber auch den Jungen Befehle und ver¬ 
bittet sich bei den Alten eine Absage seiner Ein¬ 
ladung (ßiog !). Uber die ßaaiXüg in Scherie s- 1 
V. B a r t o 1 e 11 i Stud. it. N. S. XIII (1936) 2149. 

Der Schauplatz wechselt: Das Schiß wird zu¬ 
rechtgemacht, wie sonst, aber zu früh (54. 150f.). 

Das Mahl. Die Konsequenzen der Blindheit des 
Demodokos sind naturalistisch gezogen; über 
die gesungene Geschichte s. u. 

Wiederholt singt Demodokos und weint Odys¬ 
seus (vgl. die immer weinende Penelope; zu xaza 
xoäza Wackernagel 113); das großartige 
Motiv zur Frage des Alkinoos wird so ausgemünzt 
und entwertet. 

Schauplatzwechsel: Kampfspiele, trocken. Die 
Namen .passen mehr für Ruderknechte und Ma¬ 
trosen als für vornehme Sportsleute* (Schwartz 
24). In der Rede, mit der 0. die Beleidigung des 
Euryalos zurückweist, ist Hesiod benützt (1709. 
nach Theog. 849. s.u.a.v. Wilamowitz Ilias 
u. H. 477, Bethe II 2 333. I. Seilschopp 
Stilist. Unters, zu Hesiod, Hamburg 1934, 49). 
Dann wird Athene sogar als Zieljunge bemüht 1 In • 
seiner kaum erträglichen Prahlerei läßt sich Odys¬ 
seus soweit gellen, sich als Troiakämpfer zu ver¬ 
raten; die Verse 215—229 kann man als Interpola¬ 
tion tilgen (s. Schwartz 313), aber die Bezug¬ 
nahme auf die kyklischen Epen ist ganz nach 
Art von B, der mit der Betonung der Überlegenheit 
des Odysseus im Bogenschießen gnoooixovojzei zzyv 
fivi)(m]ßoxzoviav‘ (Schol. 215). Und die Rede be¬ 
hält auch nach einer Ausscheidung ihre Schwä¬ 
chen (230 gegen 206, das daher N i t z s c h. 
strich; 232f. vgl. 4519.). Umgekehrt geht Alkinoos 
dann in seiner den Odysseus beschwichtigen 
wollenden Rede so weit, den Phäaken sportliche 
Aqczt) abzusprechen, im Widerspruch zu seinen 
Worten 1039. (246f. ist auf 230 abgestimmt), 
und sie lediglich als Volk der Kunst und des 
Luxus hinzustellen — wie ganz anders ist i 59.1 

B ist über seine eigene Erfindung, die S&Xa, 
gestolpert und geht nun zum Tanz über. Zum 
Tanz singt, scheint’s, der Aoede, was, trotz dem 1 
Hinweis von Finsler H* 314 und Dorn- 
seiff Arch. Mythenerz. 46 auf die milesischen 
Molpen, für den Aoeden nicht paßt. (Wie klein¬ 
liche Biotik, wie der Herold die Phorminx holen 
gehen mußl) Als Thema wählt er sich die frivole 
Liebesgeschichte von Ares und Aphrodite, B hält 
dies für passend zu einem Feste des heiteren 
Phäakenvölkchens. Eine besondere Ausscheidung 


des Liedes, wie sie schon die Alexandriner ver¬ 
sucht haben (s. Blass 2699. A. Roemer 
Arist. Athetesen 22f.), erübrigt 6ich. Das ,Un¬ 
homerische* ist schon Arbeit von B, der allerdings 
etwas Fremdes wie für den Alkinoospalast benützt 
haben wird (s. besonders v. Wilamowitz Kl. 
Sehr. V 2, 12f.; zur Sprache Bechtel Vocalc. 
17, Lexil. 132. Wackernagel 54f.), aber 
,der Schwank des Demodokos gehört mit den 
Kampfspielen zusammen* (v. Wilamowitz 
Ilias und Homer 479). 

Das Lob des Odysseus freut Alkinoos so, daß er 
ihm einen Haufen Geschenke, sogar zwölfmal ein 
(päQog und einen Chiton, zusammenbittet und 
Euryalos sich entschuldigen heißt (zu 391 W a k- 
kernagel 157). In raschem, buntem Wechsel 
geht’s weiter, alles ist beschäftigt; die Truhe, in 
die Arete, nun zur bürgerlichen Hausfrau ge¬ 
sunken, alle Geschenke hineinlegt, muß Odysseus 
mit einer komplizierten Schlinge zuknüpfen, als 
könnten ihn die phäakischen Schißer auf dem 
Heimweg bestehlen (über avze 444 s. Düntzer 
Hom. Abh. 587; Schwartz 26. 62 kann ich- 
nicht folgen). 

Odysseus bekommt jetzt auch ein warmes Bad, 
dessen Zubereitung detailliert geschildert -wird; 
man fürchtet zunächst beinahe, er werde im Saal 
baden, bis 4579. die Sache klar wird. Sentimen¬ 
talen Bedürfnissen kommt der Abschied von Nau¬ 
sikaa entgegen; sie war von A für die köstliche 
Szene des C erfunden und nur dafür. 

Mit der Einführung des Sängers muß das 
alte Epos wieder einsetzen. So wie von Demo¬ 
dokos hier gesprochen wird, braucht er gar nicht 
blind zu sein; ihn blind zu machen, könnte B schon 
durch die Homerlegende oder vom Apollonhym¬ 
nus veranlaßt sein. Nun hat aber schon Nitzsch 
n, XLVI9. 229 (vgl. Schwartz 24, 1) beob¬ 
achtet, daß eigentlich das erste Auftreten des 
Demodokos im 0 mit Odysseus’ Rede an ihn 4879. 
zusammengehört; das Lob des Sängers des olzog 
Ayamv (490 ist sekundär, wie seit B e k k e r 
feststeht), die Aufforderung (tezäßij&i knüpfen 
an das Thema 739. an, also ging dies voraus. 
Jenes Thema, wohl ein Autoschediasma von A 
und keine ihm schon überlieferte Geschichte, ist 
von B an die frühere Stelle übernommen, um 
Demodokos dort überhaupt einen Stoß zu geben. 
(Dabei ist 79—82 mit der anachronistischen Er¬ 
wähnung des delphischen Orakels — 81.82 fehlte 
ev eviaug zwv exdoatov — von B meines Erach¬ 
tens erst zugefügt). Hier hat B das Thema durch 
das seinem Rhapsodengeschmack besonders zu¬ 
sagende Stück 474—485, worin der Sänger eine 
fettePortionFleisch vonudysseus kriegt, verdrängt 
(dyotoöovzog vög stammt aus dem g 423. 438, 
478 ä%vv{i€v6g xegl, 481 oijiag generell wie z 347 
= B statt des guten ei/a/e zrjg xtX., dazu ist 481 
Vorwegnahme von 488, zu 482 fjoq> s. v. Wila¬ 
mowitz Glaube d. Hell, n 9). Von Sr/ zöxe 474 
an setzte B zu, um mit Sr/ rote 496 wieder A auf. 
zunehmen. 

Wieweit über 73 zurück kann man nun im 
vorderen Stück mit A rechnen? Dürfen wir die 
Verse von der Blindheit 63. 64 nun doch als zur 
ursprünglichen Einführung gehörig ansehen, ob¬ 
wohl 659. Züge Bs zeigen (s. o.)? Hier werden 
die Fragen unbeantwortbar. 
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Auch im folgenden hat B den großartigen 
Gang des Liedes durch seine Wissenschaft von 
den schon vorhandenen kyklischen Epen zu .be¬ 
reichern* versucht: neben 490 gehören ihm 494f. 
(Koechly; Odysseus nannte sich nicht), 504 
—513 (505—513 Sch wart z 313), 519—520? 

Und nun folgt das erst in seiner Einmalig¬ 
keit uns völlig ergreifende Weinen des Odysseus 
und des Alkinoos Entschluß, den sonderbaren Gast 
nach Namen, Heimat und Schicksal zu fragen. 
Die wunderbare Poesie der Stelle, dem Eingang 
des i adaequat, hat B kaum durch Eindichtungen 
verkleinert: 544. 545 Hennings (Kirch¬ 
hof f strich 545—547). 552—554? F. K n i g h t 
(vgl. Wackernagel Dehnungsges. 53). 564— 
571 Aristarch, voreilige Vorausnahme Bs; 572ff. 
ist echt (wohl mit xai statt fioi s. Philol. LXXXIX 
392. 1), aber 575f. werden zugedichtet sein; 578 
verdorben. 

Die große Erweiterung im t? gilt der Aus¬ 
malung des Glücks der Phäaken, die durch B 
erst ,Phäaken* im modernen Sinn geworden sind. 
Er läßt den Odysseus den Phäaken imponieren und 
zerstört dadurch den Eindruck vom tiefen Weh des 
Helden; zum Gegengewicht wird das Weinen des 
0. verdoppelt, damit auch das Singen des Demo- 
dokos, der dem Rhapsodengemüt B mehr gilt 
als dem Dichter A. Durch die Rolle, die ein¬ 
zelnen Phäaken neben König und Königin ge¬ 
geben wird, sinkt deren Gewicht. Aretes Bedeu¬ 
tung freilich, die wohl aus dem Mythos stammt, 
hatte schon der ursprüngliche O.-Dichter nicht 
ganz gewahrt. Natürlich muß bei B Athene mehr 
agieren. Die eigene Erfindung in Reden und 
Dingen ist nicht groß; der Palast des Alkinoos 
und das Areslied stammen irgendwoher. Deo Odys¬ 
seus einen Tag unerkannt unter den Phäaken 
leben zu lassen, war kein schlechter Einfall. A 
aber hatte auch die Phaiakis auf einige große 
Züge beschränkt. 

i 

Der Eingang des < respondiert der großen 
Frage des Alkinoos; auf das viermalige eine 
folgt nun die Antwort, Name (16), Heimat (21) 
und Fahrt (37); der Grund des Weinens ist 
damit gegeben (14 r l ngwrov, t i eneaa vgl. v. W i- 
l.amowitz 1 14; über 15 und tj 247 kaum rich¬ 
tig Kayser 31 und v. Wilamowitz 1 133). 
2&—36 hat Kirchhoff dem .Bearbeiter* zuge- ' 
wiesen (Sengebusch und Roemer Ar. 
Athet. 301 f. haben die Athetese schon für Ari¬ 
starch wahrscheinlich gemacht). Dies ist so am 
einfachsten, denn die Nennung Kalypsos zer¬ 
stört die Form der Antwort auf Alkinoos* Frage; 
Blass hält 29 und 33, Schwartz streicht 
nur 31. 32, dann aber würden die Katachrese von 
aÖTÖtf’, die Unterstreichung und erneute Be¬ 
tonung der Heimatliebe (vgl. a 57ff.), das unge¬ 
schickte änävev&e zoxrjcov bleiben (zu dem cha- 6 
rakteristischen yaitjs 28 s. Wackernagel 
Vorles. über Syntax IP 95). Die Beschreibung 
Ithakas ist nicht an der Realität zu messen (vgl. 
Schwartz 188. 334ff.): der ionische Dichter A 
kannte es nicht. Der Teilnehmer am Krieg um 
Troia, der am fernsten weg wohnte, war der ge¬ 
eignete Träger der reichsten Nostoserzählung. 
Darum auch stellt sich der Dichter Ithaka als 
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die westlichste der Inseln vor. So kann die Über¬ 
tragung des Neriton nach Ithaka Irrtum sein, 
wie eben auch Dulichion kaum je eine der gro¬ 
ßen Inseln wirklich hieß. Daß ein Teil Kephal- 
lenias einst so benannt wurde, ist künstliche 
Ausrede. Dadurch daß man resolut anerkennt, 
daß A nur eine vage Vorstellung dieser Wirk¬ 
lichkeit hatte, erledigen sich die geographischen 
Schwierigkeiten. 

9 « ist nun im Ganzen von A. 39 stimmt nieht 

genau mit y 162ff., T hatte zur Änderung sein 
Recht. 

Zu den Kikonen mußte A den 0. kommen 
lassen; ja, aus dem Wein des Maron (196ff.) woll¬ 
ten Kranz Hermes L 1915, 111 und v. Wi¬ 
lamowitz Glaube d. Hell. II 65 auf einen 
Dichter aus Chios schließen. Daß die knappe 
Kampfesschilderung an Verse der Ilias erinnert, 
ist an sich nicht verwunderlich. Und doch trägt 
) man einige Bedenken, alles (etwa mit Ausnahme 
von 54f. =s 2 533f.? del. Classen, alii) A zuzu¬ 
schreiben. Ich komme nicht weiter als Schwartz 
28f. v. Wilamowitz 2 170 (von B gekürzt). 

Der Sturm verschlägt den Helden ins Fabel¬ 
land. Über das Verhältnis der Dichtung (von A) 
zum Märchenstoff im Lotophagenabenteuer vor¬ 
trefflich M e u 1 i 60. 80, in der Kyklopen- 
geschiphte Me u 1 i 65ff. Die geistreiche Konta¬ 
mination zweier Motive, das der Blendung und 
) das der Berauschung, gibt keinen Anlaß, die 
Dichtung zu zerlegen. Wie im e und im f ist 
alles von A, und Polyphem in seiner Art der Er¬ 
findung der Kalypso und Nausikaa ebenbürtig. 
Der Widerspruch, der darin liegt, daß Polyphem 
Poseidonsohn ist und neben sich ein Kyklopen- 
volk hat, wird nicht gefühlt; als Einzelner steht 
er neben den Vielen wie der eine Kentaur neben 
den Kentaiuren. Als Einaug ist der .Rundaug* 
ohne weiteres verstanden (s. v. Wilamowitz 
I Glaube d. Hell. I 277). 

Auch hier ist die gleiche feine Kunst der 
Exposition wie im f. Die Schilderung der Zie¬ 
geninsel, ein Paradigma ionischer Freude am Ent¬ 
decken und Erkunden, hat keinen andern Zweck. 
Odysseus ist der ahnungsvoll Kluge und doch 
Mutige, während er im e mit der sorgenreichen 
Not kämpft. Der Dichter kennt das Herz und 
die Dinge der Welt, wie besonders auch die 
köstlichen Vergleiche und Gleichnisse zeigen. 

1 Hier verfügt er auch über Humor, bis zum Tragi¬ 
komischen. 

Belangloses übergehe ich. 239 und 338 ist 
bxo&ev zu schreiben mit Rumpf; über 253 
—255 urteile ich mit Aristarch und Kirch¬ 
hoff, nicht mit Aristophanes; 483 (= 540) hat 
natürlich wegzufallen, wie Aristarch sah. 

Das alte (Porphyrios S. 94 Sehr.) aus 

dem Widerspruch von 473 und 491 f. ist weder 
durch Athetese noch Korrektur zu lösen: 473 
= £ 400 ist formelhaft (Ameis-Hentze im 
Anhang, Blass). Über die Echtheit der Gebete 
an Poseidon vgL Schwartz 211, auch Kranz 
a. O. 107 (anders B e t h e IP 116 mit M ü 1 d e r). 

Der Cento (Fick) aus bisherigen Versen des 
i am Schluß ist von B; schon 554f. beginnt der 
Einschub (v. Herwerden, v. Leeuwen 1 ): 
Zeus’ Plan geht auf x. fi. Ursprünglich Opfer an 
Poseidon? (vgl. Düntzer Hom. Abh. 421). 
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X 

Man erwartet, daß der Fluch Polyphems 
wirksam werde; aber Poseidon tritt von x bis 
/ nicht in Aktion. Auch der vom < verschiedene 
Charakter der Bücher x und u ist von Kirch- 
hoff gesehen worden; erst der .Bearbeiter* (der 
unserm B entspricht), meinte er, habe x und n zu¬ 
gefügt und eine vom Dichter aus erzählte Vor¬ 
lage in einen Bericht des seine Abenteuer erzäh¬ 
lenden Helden umgesetzt. Die viel märchenhaftere 
Art der auf t folgenden Erlebnisse des Odysseus 
hat dann besonders M e u 1 i (auch F i n s 1 e r) 
betont und, über Beobachtungen Früherer weit 
hinausgehend, den Zusammenhang mit den Ar¬ 
gonautika erwiesen; für die Abenteuer von den 
Lästrygonen an, die, im Gegensatz zu der west¬ 
lichen Orientierung der andern, im Nordosten 
gedacht seien, sei ein Argonautenepos die Quelle; 
s. schon P. Friedländer Rh. Mus. LXIX 
(1914) 301ff. Kranz 102ff.; sodann v. Wila¬ 
mowitz Hellenist. Dicht. II 232ff. und Glaube 
d. Hell. I 238. Schwartz 260ff. L. Klein 
Philol. LXXXVI 19ff. Konnte diese Vorlage 
nicht schon das Epos des Eumelos von Korinth 
sein? Hera als Helferin {fi 72) paßt nach Korinth 
(v. Wilamowitz Herakles I 2 30; Glaube d. 
Hell. I 238, 4 und Hell. D. II 237 urteilte er 
freilich anders). Von einem ionischen Argonau¬ 
tenepos (.Homer*) wissen wir freilich nichts, 
aber die geographischen Aetiologien und Ktiseis, 
die bis in die 0. durchblicken, lassen eher auf 
eine episierende Erhöhung des ursprünglichen 
Märchens schließen als auf alte Prosaerzählung. 

Andrerseits steht seit v. W i I a m o w i t z’ be¬ 
rühmtem Vergleich von Kirke und Kalypso (H. U. 
H5ff.) fest, daß das x vom t abhängt; wichtig 
ist auch Schwartz 40ff. Darauf sei verwiesen. 
Nichts jedoch fordert, für x. ft einen andern Ver¬ 
fasser anzunehmen als den Dichter unserer 0, 
B. Stilistisch und in den Motiven paßt alles zum 
Sonstigen; da wo die Erfindung frischer scheint 
als gewöhnlich, ist das meist dem zu danken, 
daß B eine Anlehnung an Anderes hatte, und 
Abenteuer zu erzählen geht leichter als Hand¬ 
lungen darzustellen. Dabei hat B die Ich-Erzäh¬ 
lung nicht geschickt wie A im i durchzuführen 
vermocht. Die Individualisierung der Gefährten 
des Odysseus erinnert an das Personal bei den 
Phäaken im ft 

Bestätigung dafür, daß x bis u später erfun- 
den sind als etwa das t gibt die monumentale 
Überlieferung; diese Abenteuer finden sich im 
Hocharchaismus nicht dargestellt, vgl. Rol. 
Hampe Frühgriechische Sagenbilder 1936, 81. 
Payne Necrocorinthia 137. 

Die Aiolosgeschiehte stammt nicht aus der Argo¬ 
nautensage; freilich das Märchenmotiv (gut über 
die Abwandlung Finsler II 2 326) paßt nur zu 
einem Schiff, während Odysseus ja noch eine Flotte 
hat (D. Mü 1 der Philol. LXV 241. Schwartz I 
41). B erkennen wir z. B. auch*an dem unpassen¬ 
den x 4 aus £ 412 (v. Wilamowitz 1 127), 
zu 27 (79) vgl. a 7, zu 10 (äotSfj Düntzer) vgl. 
227. 398. 454. g 541. y> 146, alle von B; die 
Alternative 50ff. im Typ des t ist des Helden 
unwürdig übersteigert (s. zu a 202). 56—58 sind 
im Altertum ausgeschieden, s. den Pap, Guöraud, 
v. Wilamowitz 2 2. 
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Ob sichB gedacht hat, die schwimmende Aiolos- 
insel sei, als sie Odysseus zum zweitenmal be¬ 
trat, nun im Osten des Weltmeeres (v. Wila¬ 
mowitz 1 164. M e u 1 i 56 u. a.), ob also xaxa 
to oiwnmpevov zu deuten ist, ist doch die Frage; 
vgl. K r a n z 98. 

Mit dem Lästrygonenabenteuer entledigt B den 
Odysseus der hinfort nicht mehr brauchbaren 
Flotte; hier ist der Einfluß der Sage von der Argo 
) besonders spürbar (Meuli Suppl.-Bd. V S. 537ff.). 
Aitiologie (des Hafens von Kyzikos) und, "außer 
dem Namen der Artakie, eigentliche Geographie 
sind verschwunden (Schwartz 264). Die in 
den Versen 82ff. liegende Kunde vom hohen 
Norden hat Krates erkannt (vgl. H. J. Mette 
Sphairopoiia 1936, 82ff.), aber B selber hat, wie 
84ff. zeigt, die Sache nicht ganz verstanden; so 
ist auch 19011. nur eine Gedankenlosigkeit 
(Cauers 212, 1, s. auch R. HeinzePKl. 
• Schriften 1907, 178ff.). Finsler 327 hat recht 
damit, daß die hellen Nächte nicht in die Pro- 
pontis gehören; aber auch die Namen (Lamosl) 
und die Motive zeigen, daß B seine Anregungen 
aus den Argonautika kontaminierte. 105ff. klingt 
wie versifizierte Prosa, beinah wie Pherekydes. 

Kirke scheint in den Argonautika nicht alt 
zu sein (vgl. auch v. Wilamowitz 2 169, 3 
und R. Ganszyniec Eos XXXVI [1935] lff.), 
erst der 0.-Dichter wird sie zur Schwester des 
1 Aietes gemacht haben, die Hexe zur Verwandten 
der Medea ([Hesiod] Theogonie 957 ist dann 
jünger als B, wie auch die Argonautika der Ehöen 
frg. 66f. Rz.; .Alkman* frg. 41 B. sieht nach der 
Überlieferung nicht nach Alkman aus). Die Rolle 
als Wegdeuterin übernimmt sie vom Phineus bei 
den Argonauten; daß sie je in einer Fassung die¬ 
ser Sage an Phineus’ Stelle den Weg wies, ist 
(trotz Meuli 97ff.) nicht wahrscheinlich. Das 
Kirkemärchen ist einst in sich abgeschlossen ge¬ 
wesen (s. etwa Radermacher S.-Ber. Akad. 
Wien 178 [1915] 4ff. Schwartz 268f. Bethe 
III 175) und erst von B auf Odysseus bezogen 
worden; auf populären Nacherzählungen dagegen, 
und nicht auf Vorstufen der 0., beruhen Darstel¬ 
lungen wie die von Wolters Athen. Mitt. LV 
(1931) 209ff. behandelten. 

Man hat in der Tat noch den Eindruck, daß 
die knappe Erzählung in ihrem wenig epischen 
Ton nicht viel mehr als in Verse umgesetzte 
Prosa ist. Dem Sinn des ursprünglichen Mär¬ 
chens entspricht es, daß alle Gefährten verzau¬ 
bert werden, und daß der entzaubernde Held 
das Kraut Moly nicht erst vom Gott Hermes zu 
bekommen braucht (s. F i n s 1 e r II 2 329. M ü 1- 
d e r Philol. LXV 237f.). Einen Gott einzuführen 
konnte sich B nicht versagen; es ist ja nun auch 
kein Märchen mehr, sondern eben ein episches 
Abenteuer. Wie Kirke Züge der Kalypso (das 
avd-qeooa 136 von der Leukothea £ 334) hat und 
überhaupt A (das t besonders), T (6), die Ilias 
(fi besonders) ausgewertet hat, will ich nach v. 
Wilamowitz, M. Groeger Philol. LIX 
(1900) und Schwartz nicht wiederholen. Ea 
klingt oft wie eine Parodie (so 457 das ofda xai avzrf 
nach den ergreifenden Worten des Odysseus e 215, 
330ff. nach < 508ff.). Kirke kostet die Heimsen¬ 
dung des Odysseus nichts, sie bewilligt sie ohne 
weiteres, als sie Odysseus — auf dem Lager — 
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darum bittet; ein Versprechen (483) hatte sie 
nie gegeben. Warum bleibt Odysseus ein Jahr? 
Er ist zum Liebhaber einer Kirke aus reiner Lust 
geworden, Penelope ist vergessen. Sich innerlich 
überwinden muß er nicht. Welche Grüße lag in 
der Abweisung des Glücks, das eine Kalypso ge¬ 
währen konnte (vgl. Schwartz 270)1 Dieses 
Jahr bei Kirke von B ist in der kyklischen Tele- 
gonie vorausgesetzt. 

Von HumoT, mit dem A gewiß das Kirke¬ 
abenteuer behandelt hätte, ist nichts zu spüren. 
B hat den ,larmoyanten' Ton, der ihm überhaupt 
für die 0. geeignet schien, hier besonders zur 
Geltung gebracht (so fürs x Groeger 231), im 
Gleichnis werden auch Kälber sentimental (41 OS.), 
weinend wälzt sich Odysseus auf dem Lager 
(4966. nach T S 5386., vgl. X 414. Q 640). Trost 
bietet immer das Eissen (s. 460B.1). 

Auch die B eigentümlichen Ungeschicklich¬ 
keiten der Erzählung seien nicht ausführlich er¬ 
wähnt (s. auch Kirchhoff, Groeger), 
ebenso nicht die sekundären Interpolationen durch 
Rhapsoden. 289—301 hat Schwartz 317 strei¬ 
chen wollen, Kirchofffgar 2871; aber für B 
sind solch hastige Vorausnahmen bezeichnend. 

Die Anwendung des Moly als Gegenzauber 
erwähnt B nicht, dafür zieht 0. das Schwert 
gegen die Zauberin. So suchte B das Märchen 
zu heroisieren (vgl. auch M ü 1 d e r PhiloL LXV 
2326.). Hingegen bleiben aus dem Märchen die: 
4 Nymphen-Dienerinnen der Kirke stehen, deren 
jede ihr Geschäft hat (die erste..., die zweite... 
usw.; 3501 sind nicht interpoliert, zur Sache 
Mannhardt Wald- u. Feldk. IP 33. Groe¬ 
ger 228 und Meuli 1131). 

. Das ,heroische* Dilemma 4386. ist genau wie 
<3 7436. (A 1896. ist ja Vorbild; der mjo? ist 
angeregt durch # 581), aber auch x 506. stammt 
aus dieser blutigen Phantasie (s. o.). 

Von 4906. an wird die Nekyia vorbereitet., 
Die Schwierigkeiten dieser Partie sind seit 
Kirchhoff 2216. bekannt: Kirke weist für 
den weiteren Weg (5391 nach ö 3891) den Odys¬ 
seus in den Hades an Teiresias; bei Teiresias 
aber erfährt Odysseus nichts darüber, nur vor 
Tötung der Rinder des Helios wird er gewarnt. 
Dann aber, in ft, kann Kirke über den Weg Aus¬ 
kunft geben, sie warnt wie Teiresias vor den 
Heliosrindem, was als Dublette vom Dichter selber 
in ft 266 empfunden ist. Die Nekyia ist also nicht; 
geschickt eingeschoben. 

Zweimal fährt Odysseus von der Alaiif vfjaos 
ab. Die Elpenorepisode motiviert die Rückkehr. 
Daß diese Geschichte einem Vorbild in den Ar- 
gonautika mit ursprünglich aetiologischein Cha¬ 
rakter nachgebildet ist, ist sehr wahrscheinlich 
(s. v. Wilamowitz 1 1441 167. Meuli 91; 
es mag der Gründer von Sinope gewesen sein, 
denn Sinope kam in den Argon autika vor: P. 
Friedländer Rh. Mus. LX1X 3001 Robert ( 
Heldens. 846; bei Pherekydes 144 J. ist Sinopos 
Gefährte des Odysseus). Audi hier wie bei den 
Lästrygonen ist in der 0. kein Aition mehr dabei. 
In geschickter Verteilung und Anordnung bindet 
Elpenor die Nekyia ein. 

Damit ist schon gesagt, daß es B war, der die 
Nekyia einlegte; ihre künstliche Auslösung ist 
unmöglich. B selber bereitet in seiner Weise der 
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ausführlichen Vorausnahme auf das X vor. Wenn 
x 532 xarixetto erst aus X 45, X 35 die fäjXa des 
Opfers umgekehrt erst aus x 5276.5726. verständ¬ 
lich werden (vgl. Kirchhoff, v. Wilamowitz 1 
144. Schwartz 137), so folgt, daß Befehl und Aus¬ 
führung gleichzeitig ausgearbeitet sind. Schon 
in der Rede der Kirke ist das Nekyomanteion am 
Gestade des Okeanos mit einem Eingang in die 
Unterwelt vermischt: 491. 5086. (auch wenn man 
)von 518—515 ihit Nitzsch u. A. absehen 
wollte, s. u. zum X), 4941 sind aus dem ,StoB‘ 
der Nekyia vorweggenommen (s. Schwartz 138). 

X 

Vgl. zum Ganzen PhiloL LXLIH (1938), 36., 
womit sich hier ein gutes Stück deckt Anders 
van der Valk Beiträge zur Nekyia, Leidener 
Diss. 1935. W. Büchner Herrn. LXXn (1937). 

Eine Sonderstellung der Nekyia innerhalb der 
) 0. ist seit I. F. L a u e r 1843 oft behauptet wor¬ 
den. Sie ist ja auch, wie wir zum * sahen, nicht 
geschickt in die Apologe eingebaut. Kirch¬ 
hoff 2251 gab sie sogar seinem alten ,Nostos‘ 
— das wäre in unserer Terminologie dem Dich¬ 
ter A. Nun hat Ed. Schwartz 1376. das Ent¬ 
scheidende gesehen: in der Nekyia ist eine Be¬ 
schwörung des Teiresias, eine Nekyomantie, be¬ 
nützt, die im alten Gedicht .Thesprotis* stand. 
Diese setzte eine 0., die den Foseidonzom hatte, 

• voraus, unser A; die Versöhnung im tu wider¬ 
streitet ihr, fehlte also noch (vgl. v. Wilamo¬ 
witz* 791). Auf Befragung des Teiresias hin 
brachte Odysseus nach der Heimkehr in Ithaka 
die X 30—33 versprochenen Opfer, zog aber wie¬ 
der aus; zu Fuß wanderte er ins Thesproterland 
bis dahin, wo man vom Meer nichts weiß, und 
versöhnte Poseidon (I 130); er errang sich eine 
neue Gattin und eine neue Herrschaft, er starb 
fern vom Meer (Jf <U<5? 134) in glücklichem Alter, 
i Seinen Abgang begründete er der Penelope mit 
der Erzählung der Weisung des Teiresias — also 
mit einem dxoXoyos (dies wie Schwartz schon 
Bet he n 2 133). Die sog. Rekapitulation der 
Abenteuer vor Penelope y> 2636. hat dies fest- 

f ehalten; sie steht in der 0. Bs an eben der 
teile, wo die Thesprotis einsetzte (d. h. noch 
mehr entsprechend stünde sie nach rp 296). In 
der Erzählung vor Alkinoos erinnert daran der 
sonderbare Befehl 2231 (s. u.). 

Die kyklische Telegonie, die die Thesprotis 
in sich aufnahm (dazu auch v. Wilamowitz* 
791), ist dagegen schon von B abhängig: Tele- 
gonos war Sohn der Kirke, die durch B in die 
0. gekommen ist. Das &X6g der Teiresiasprophe- 
zeiung war nun auf den Tod durch den Rochen¬ 
stachel bezogen (s. Schwartz). 

In unserer Entstehungsgeschichte der 0. wird 
die Folge A — Thesprotis — B — Telegonie 
höchst einfach. 

B wollte sich den Verkehr des Odysseus mit 
den Toten — xaraßdotis waren in der auslaufenden 
Epik beliebt — für die Erweiterungen der Aben¬ 
teuer _ des Helden nicht entgehen lassen. Dazu 
Dienliches fand er schon als Icherzählung gedich¬ 
tet in der Thesprotis vor, er legte es da. in die 
Apologoi ein, wo im entsprechenden Argonauten¬ 
vorbild Iason am weitesten weg, bei Aietes, ist 
(Meuli 115); das Lokal am Okeanos muß sein 
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Werk sein, da in der Thesprotis Odysseus den 
Teiresias kaum dort befragt hat. Überhaupt ging 
B mit der Anregung, die ihm die .Quelle* Dot, 
frei um; wir erinnern an das Verhältnis zu den 
Argonautika. Er hat vor allem das Motiv einer 
Totenbeschwörung an der Opfergrube nicht klar 
festgehalten; nachdem er sich im Anfang stren¬ 
ger an das ursprüngliche Vorhaben hält, gleitet 
er immer mehr in eine Katabasis über. Sogar 
das direkt Übernommene hat er für den Zweck 
der 0. ümgebogen: der glückliche Herrschertod 
cl äXos findet bei ihm nicht mehr in Thespro- 
tien, sondern in Ithaka statt! Odysseus kommt 
zum zweitenmal heim (1326. s. Schwartz 
141). Trotz dieser Abänderung kann B nicht ver¬ 
meiden, daß dieser Blick auf das spätere Leben 
des Odysseus das xlXog der 0. zersprengt; die 
Gewähr der Heimkehr aus den Irrfahrten wird 
zu früh gegeben, und Odysseus durch den Be¬ 
fehl einer weiteren Reise wieder darum betrogen. 
Dies Einheit der 0. wird geschädigt. Der Poseidon 
des A hatte seinem Zorn in der Dichtung selbst 
Genüge getan und hatte kein weiteres Opfer 
mehr nötig. 

Daß B bis etwa Vers 23 für seine Zwecke die 
Opfervorbereitungen abänderte, dann aber Verse 
der Thesprotis — sie sind treßlich — folgen, 
steht bei Schwartz 138; ebendort, daß B mit 
den Kimmeriern — es ist die ursprüngliche Les¬ 
art —• Vers 12 den hohen Norden bezeichnet, in 
dem ja bei ihm Odysseus den Teiresias be¬ 
schwört. Es ist wie x 826. und x 1906.; aber 
daß nun gerade ein Boreas zur nördlichen Stelle 
des Okeanos führen soll (x 507), ist ungeschickt; 
Boreas ist für B der starke Wind schlechthin ja 
auch e 385. 

Die Verse 38—43, die Zenodot und die Fol¬ 
genden (s. L u d w i c h I 586) athetierten, hat 
B e r g k Literaturgesch. I 692 nach 632 versetzen 
wollen. So geht das nicht, aber es mag sein, daß 
B mit Hilfe von 42. 43 die schöne Stelle 38—41 
aus der benützten Katabasis (s. nachher) hierher 
versetzte. 

Mit 89 wird 50 da wieder aufgenommen, wo 
B die Nekyomantie verlassen hatte; schon das 
deutet darauf hin, daß Antikleia erst von B ein¬ 
geführt worden ist. Aber sofort setzt B 92 wieder 
ein; es ist kanm glaublich, daß Teiresias in der 
Thesprotis Blut zu trinken brauchte (vgl. x 494f. 
5366. wo das Richtige entgegen unserer Stelle , 
festgehalten ist), über das Schwert-Ziehen s. u., 
vor allem ist 94 schon Nekyomantie und Kata¬ 
basis verwechselt. 

In der Teiresiasrede fallen schon die ersten 
Worte auf. Zweck der Orakelbefragung in der 
Thesprotis war die Versöhnung mit Poseidon, 
nicht der Wunsch, den Weg der Heimkehr zu 
erfahren; das paßt erst zur Stelle, wo nun die 
Nekyia eingebaut ist, das Motiv (auch x 539f-, 

X 479f., if> 253) stammt also von B. Es hängt 1 
damit zusammen, wenn B den Odysseus über¬ 
haupt keine Frage an Teiresias richten ließ. 
Längst ist gesehen, daß der Helioszorn auf den 
Poseidonzorn aufgepfropft ist, von Lauer über 
Kirchhoff und v. Wilamowitz bis 
Schwartz 318. Aber ebenso gilt, daß auch 
die Prophezeiung des Freiermordes und der Hin¬ 
weis auf die Zustände in Ithaka mit ihren er- 
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borgten oder andern B-Stellen entsprechenden 
Versen mit zum Einschub gehören (s. v. W i 1 a - 
mowitz 1 145. Bet he H* 129). B hat wieder 
einmal sein Besserwissen vom Ausgang der Ge¬ 
schichte zu vorlautem Übereifer verführt; ihm 
gehören 104—120, die allerdings ein für die 
Thesprotis passendes Stück der alten Teiresias- 
prophezeiung weggesprengt haben (,wenn du 
heimkommst, mußt du, um Poseidon zu ver- 
i söhnen, auf immer die Insel Ithaka und Penelope 
verlassen, ... und dann'). Der Schluß der Rede 
1316. ist, wie wir schon sahen, gegenüber der 
Thesprotis abgebogen; jetzt soll Odysseus nach 
der Versöhnung nochmals nach Ithaka zurück, 
das Orakel und das &X6e haben die Pointe ver¬ 
loren. 

Sehr umfangreich wird in Bs Vorbild die 
Rede des Teiresias nicht gewesen sein, umfaßte 
doch die ganze Thesprotis, die in die Telegonie 
> aufging, höchstens den Umfang eines Buchs, und 
war die Befragung des Sehers ja dort nur die 
Einleitung zur Darstellung, wie das Befohlene 
dann ausgeführt wurde. Mit Teiresias’ Erschei¬ 
nen war der Zweck der Beschwörung erfüllt. 
Schon die Antikleiaszene geht darüber hinaus 
(vgl. v. Wilamowitz 2 170); andrerseits ist 
sie, wie 1476. zeigt, ans folgende gebunden 
(Rohde Kl. Sehr. II 263, 1. Bartoletti 
Stud. ital. N. S. XIH 227f. vergleicht zutref¬ 
fend 1746. mit 4946.). Von 138 an ist Erfindung 
von B anzuerkennen, auch für die ergebungs¬ 
vollen Worte des Odysseus 139. 

B hat die Erscheinung der Antikleia auf zwei 
Abschnitte verteilt — ähnlich wie den Elpenor 
und mit ähnlich gutem E6ekt. Er ließ die Mut¬ 
ter des Odysseus erseheinen aus der Absicht her¬ 
aus, die Sage' zu vervollständigen, auch über die 
Angehörigen des Helden Bescheid zu geben. B 
ist auch Verfasser der Erwähnungen des Laertes 
(s. zum o>); davon läßt sich das, was Antikleia 
von ihrem Gatten sagt, nicht trennen. Antikleia 
hält sich in ihrer Auskunft auf Odysseus’ Fragen 
(sie sind denen des Alkinoos nachgebildet, 1705.: 
6 5506.) bis zu einem gewissen Grad an die 
synchronistisch mögliche Situation in Ithaka, wie 
sie bei ihrem Tod gewesen sein könnte (C aue r * 
636f. Schwartz 140); darum fehlen Worte 
über die Freier. — Entsprechend nachher Aga¬ 
memnon 4476. 

In der ersten Frage der Mutter ist wieder 
der Ort des Totenorakels mit der Unterwelt ver¬ 
wechselt 155f. Und obechon das Aufsteigen der 
heimatlichen Zustände und die starke Äußerung 
gegenseitiger Liebe und der Wehmut der Trennung 
in diesem ZusammentreBen des Sohns mit der toten 
Mutter nicht ohne Poesie ist, wir erkennen die 
Handschrift des späteren 0.-Dichters, von B (s. 154. 
167. 1816. Penelopes Weinen, 195f. 202f. 211f.). 
Sonderbar ist die theoretische Belehrung über 
den Tod 2176., wozu s. a 1306. Im Schlußwort 
223f. tavra 9 i Jiävva / toff 1 Iva xai ftftoxioöe Tefj 
etxtja&a ywatxl ist das Tarka mxvta vag und 
ohne klare Beziehung (s. die Bemühungen bei 
Nitzsch Hl 225). Da hier die Situation der 
Thesprotis nachklingt (s. o.), so mag dort Tei¬ 
resias seine Rede damit geschlossen haben; ihr 
Ende ist, wie wir sahen, für die 0. abgeändert. 

Für den Heroinenkatalog sind von B vor 
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allem die hesiodischen Ehöen benutzt. R. Pfeif¬ 
fer hat für Tyro und Pero in zwei Papyri, die 
er mit Wahrscheinlichkeit den Großen Ehöen zu¬ 
schreibt, die Quelle naehgewiesen (Philol. LXLII 
[1937] 13., schon Bet he II a 334, 2). 321—325 
zeigen attischen Einfluß oder sind sekundär at¬ 
tisch umgeschrieben: s. v. Wilamowitz 1 
149 (und Glaube d. Hell. I 411). Aufs Einzelne 
des Stücks gehe ich nicht ein. 

Im sog. Intermezzo 3333. ist B' genötigt, 
ganz frei und ohne Anhalt zu erfinden. Da er 
gerade auch duieh seine breite Nekyia die Apo- 
loge so sehr erweiterte und den Abend bei den 
Phäaken übermäßig ausdehnte, fand er es nötig, 
sein Gewissen und die Hörer zu beschwichtigen 
durch eine Unterbrechung der Erzählung. Das 
Motiv ist nicht schlecht, aber die Ausführung: 
die Geschenkgier, die bei seinem Helden, wie 
sich zeigt, mit Recht vorausgesetzt wird, ist wohl 
mehr dem persönlichen Ideal des Dichters B als 
dem alten Odysseus adaequat (vgl. 3563. mit 
v 283.1). Die Ausbalanzierung des Rechts, Ent¬ 
scheidungen zu treBen, zwischen Arete und dem 
«niten Alkinoos grenzt ans Lächerliche. 

Mit den troischen Helden, die kein Blut trin- 
. en (über 390 bes. v. Wilamowitz 1 151. 
Schwartz 147. van der Valk 913.), wird 
die Nekyomantie immer mehr zur Katabasis. 
Hier hat B die kyklischen Epen vorliegen, auch 
die Kleine Ilias. Er ist nicht mehr so verlassen 
wie fürs Intermezzo. So wird denn die Dichtung 
wieder glücklicher (aber für B s. z. B. 464 = 
ö 837 (Bl); empfindsam 5273.). Wie er Achill 
und Aias in der Unterwelt dem Odysseus gegen¬ 
überstellt, ist wirkungsvoll. Aber wer das Wesen 
des Achill der Ilias begriB, der hätte ihn nicht 
bekennen lassen können, er wolle lieber im Leben 
ein Dienstknecht sein als ein Fürst unter den 
Toten (s. dagegen 1 4103. und 2 883. 1153.). Die 
misogynen Expectorationen, die die Alexandriner 
verwarfen, sind nicht ohne Analogie bei B (s. zu <o). 

Ferner hatte 565 (nicht erst 568, s. L e h r s 
Aristarch 8 156 u. a.) bis 627 Aristarch für 
unecht erklärt, und auch sprachlich scheinen sie 
vielfach anders, als B sonst ist. Dennoch sind 
— schon aus kompositorischem Grunde — Minos 
und die ,Büsser‘ B kaum zu nehmen, trotzdem 
freilich der Übergang 565 recht anstößig ist 
und wir nun wirklich mitten in der Situation 
einer Katabasis stehen. Alles wird verständlich, 
wenn man feststellt, daß B wieder eine .Quelle“ 
benützt, d. h. eine Katabasis, der er sich, aller¬ 
dings bis zur Unverständlichkeit kürzend, z. T. 
wörtlich angeschlossen hat. Es handelt sich, wie 
Philol. LXLIII 83. ausgeführt ist, um eine Ka¬ 
tabasis des Herakles, die B benützt. Er ließ sich 
verführen, den Herakles selber nun auch zur 
Zeit des Odysseus noch in der Unterwelt verwei¬ 
len zu lassen; mit 602f. entschuldigt er die der 
Heraklessage ins Gesicht schlagende Erfindung. 
Die Benützung dieses Gedichts gab den Anlaß 
zur Kontamination eineT Totenbeschwörung an 
der Opfergrube mit einem Gang zur Unterwelt; 
aus der Beschreibung der Unterwelt nahm B 
Persephone und die Stellen 38—41, 157—159, 
x 5091, 513—515; wenn B den Odysseus gegen 
die Toten das Schwert ziehen läßt, so stammt 
das daher (Philol. a. 0.). 
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Nach der klagenden Rede des Herakles, in 
der B gleichsam seine Quelle zitiert, lenkt der 
Dichter zum anfänglichen Lokal zurück; aber 
noch, wenn nun Odysseus fürchtet, Persephone 
könne ihm das. Haupt der Gorgo aus dem Hades 
schicken, klingt die benützte Katabasis nach 
(Philol. a. 0., dazu noch der Hesiodpapyrus in 
den Berl. Kl. T. V, 1 S. 22, 7). 

Mit dem X hat B den größten Erfolg gehabt, 
10 aber Vergils sechstes Buch steht künstlerisch 
höher. Die Nekyia bot B Gelegenheit, des 0. Ver¬ 
hältnisse in den Gesprächen mit Antikleia und 
den troischen Helden beziehungsreich auszuweitem. 


Das fi geht in seinem Charakter, in seinem 
Ausdruck dem x parallel; das ist altbekannt. Es 
stammt von B. 

Zu Beginn wird die Aiaie-, Insel“, zu der Odys- 
20 seus zurückfährt, östlich lokalisiert (die Ar¬ 
gonauten waren ja gedacht als nach Nordosten 
fahrend, und es ist der Sinn des Wortes: Ed. 
Schwyzer Idg. Forsch. XXXVHI 158). Über 
das letzte Beilager der Kirke mit Odysseus hat 
v. Wilamowitz 1 144 gespottet; die neuer¬ 
liche Konfusion, die Kirke zwischen dem Lokal der 
Totenbeschwörung und dem Hades macht, die Wich¬ 
tigkeit, die sie dem Essen und Trinken gibt, sind 
ebenso unpassend. Mit einem xai xavza piv toi- 
30 avta (37) geht sie zur Fahrtweisung über; wir 
haben schon bemerkt, daß sie diese Funktion 
erst in Anlehnung an den Phineus der Argonautika 
bekommen hat. 

Meuli hat 913. das Sirenenabenteuer auf 
die alten Argonautika zurückführen'wollen, weil 
Orpheus, der die Argonauten auf der Rückfahrt 
vor ihrem Zauber rettet (Apollon. IV 8913. und 
schon ,Hesiod“ frg. 68f.), ein alter Teilnehmer 
der Fahrt gewesen zu sein scheint. Sonst muß 
40 man umgekehrt auch hier wie bei Kirke Ein¬ 
fluß der 0. Bs auf die Gestalt der spätarchaischen 
Argonautensage annehmen. Ausgeschlossen ist es 
nicht, daß erst B die alten Todesdämonen in 
diese Situation brachte, im Anschluß an Vorstel¬ 
lungen der Seefahrer (vgl R&defmacher 
21 f.; der sonderbare Dual [Meister Hom. Kstspr. 
30] ist schon den Alten aufgefallen). Sie können 
vom troianischen Krieg singen, die reinsten 
Rhapsoden (189f., sinngemäßer ist 191, s. 
50Ouwaroffbei Nitzsch III 393). 

Ebensowenig ist auszumachen, ob B Symple¬ 
gaden und Plankten, d. h. zwei verschiedene 
Dinge der Argonautika, miteinander konfundiert 
oder selber aus dem bisher einzigen Wundertor 
der Argonautika, den Symplegaden, seine Plank¬ 
ten gemacht hat. Zu den Symplegaden für die 
Hinreise der Argonauten (Pind. Pyth, IV 208 
u. sonst) wäre dann das zweite Tor auf der 
Rückfahrt (wie bei Apollonios u. A.) durch die 
60 0. erst veranlaßt worden, in der ja die Plankten 
nach der Nekyia stehen (vgl. P. Friedländer 
Rh. Mus. LXIX 302). Diese Möglichkeit, die mit 
einer Rückwirkung der 0. auf die späteren Ar¬ 
gonautika rechnet, möchte ich wie bei den Si¬ 
renen für die wahrscheinlichere halten. Vers 61 
zeigt, daß der Dichter B für ein und dasselbe 
Tor zwei Namen kennt (Kranz Herrn. L 104. 
Robert Heldens. 826; Herodot nennt die 
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Kyaneen [= Symplegaden] tatsächlich Plankten); 
diese Identität von Symplegaden und Plankten 
setzt voraus, daß die TlXayxxai als die <u nXä- 
£ovtai gefaßt waren (also die Auffassung, die 
,die Andern“ im Schol. 61 haben, dazu Eustath. 
zu 60, Hesych. ÜXayxxat). Unser Dichter frei¬ 
lich deutete, wie Vers 59f. zeigt, um und faßte 
den Namen wie dann Krates im Scholion (vgl. 

L. Klein Philol. LXXXVI 23, 10) von der 
Brandung als ,Prallfelsen“. Ich schließe mich 10 
also eher an Kranz lOOf. 104f. und Meuli 
873. an als an Schwartz 2653. und Klein 233. 

Da in den vorodysseischen Argonautika schon 
der alte Mythos von den Symplegaden-Plankten 
zu einem geographischen Aition gewandelt war, 
die Felsen seit Iasons Fahrt feststanden, war für 
B dieses Tor nicht mehr verwertbar, und mußte 
als Ersatz das neue von Skylla-Charybdis dienen. 
(Hätten die Plankten neben den Symplegaden als 
besonderes Tor in anderm Sinn schon bestanden, 20 
so wären sie auch für den O.-Dichter brauchbar 
gewesen.) Entsprechend mußte B auch die Sage 
von den durchfliegenden Tauben abändern; die 
unklaren Verse 623. sind die Folge (Kranz 
104. Meul-i a. 0. Kranz scheint auch [vgl. 
Schol. BQ zu fi 202] die mioo? öveUcu richtig 
metaphorisch zu deuten, anders Schwartz 
266, der die Plankten schon für die Argonautika 
von den Symplegaden trennt. Ich muß zugeben, 
daß. Schwierigkeiten bleiben, für die Analyse der 30 
0. sind sie nicht wichtig). 

Die Vermeidung der Plankten ist dann 2013. 
219f. unscharf und zu Mißverständnis führend 
geschildert. 

Für Skylla und Charybdis ist das Verhältnis 
zu den Argonautika klar. Das Ersatztor, das für 
die Plankten-Symplegaden eintritt, ist erst von 
B geschaBen und von da übertragen. Denn Skylla 
sowohl als Charybdis sind zunächst für sich 
bestehende Schrecknisse gewesen. Skylla kommt 40 
ja auch außerhalb der 0. vor; das argivische 
Vorgebirge hat seinen Namen nicht durch die 0. 
erhalten, da dachte man sich dereinst ein solches 
Ungeheuer sitzen (vgl. Wüst Art. Odysseus 
§ 64; allein findet sich die Skylla z. B. auf meli- 
schen Reliefs bei P. Jacobsthal 1883.). 
Auch der Charybdisschlund muß für sich exi¬ 
stiert haben. (Nötigen die indisch-persischen 
Parallelen bei Krappe Philol. LXXXV [1930] 
943. zur Abhängigkeit von der 0.? Zur Sache 50 
auch Heinzei Kl. Sehr. 183f.) Es sind Dinge, 
von denen Seefahrer fabeln oder an die sie glau¬ 
ben. Wie die Aiolosgeschichte und die Sirenen 
hat sie B unter die Abenteuer des seefahrenden 
Odysseus eingereiht. Die Kombination ist ganz 
künstlich, eine Analogie zu den Symplegaden, 
kein .mythisches Tor“; aber B hat mit seiner 
Erfindung Unsterbliches geschaBen. Natürlich 
sind die späten Argonautika hier erst recht von 
unserer 0. abhängig. 60 

Den Namen der Skylla leitet B vom Hündi¬ 
schen her; dies gilt (itirov Xslaxvia ), auch wenn 
man mit den Alexandrinern 86—88 athetiert; 
vgl. die Deutung der Plankten und der Charybdis, 
und zum Sprachlichen Waser Myth. Lex. IV 1071; 
dennoch bleibt die Schilderung hinter der Ab¬ 
sicht zurück (v. S a 1 i s S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1936/37, 1, 40). Ganz abenteuerlich sind die 
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Verse 124—126 von der Mutter der Skylla. Sie 
sind im Altertum gestrichen worden (oxpodgeös 
wird attisch sein). Aristarch schlug vor, xgatouk 
zu lesen, das er als Adverb im Sinne von hxvQcäs 
nahm (Wackernagel GGN 1909, 1 lOf.). Dies 
einzusetzen und die zwei folgenden Verse als se¬ 
kundäre Erweiterung zu betrachten, die ein zu 
xQaxcutv verdorbenes xQaxadg hervorrief, wäre 
ansprechend (vgl. B. Gehrmann De Demosth. 
Thrace 1890, 45). Aber es ist zu kühn. Hekate als 
Mutter der Skylla, was zuerst für ,Hesiod“ aus den 
Großen Ehöen im Schol. Apoll. IV 824 bezeugt 
ist, beruht doch wohl schon auf einer Identifika¬ 
tion von Krataiis an unserer Stelle mit Hekate. 

Die .heroische“ Geste des Odysseus gegen die 
Skylla ist genau so, wie ihn B in der Kirkeszene 
und gegen die Schatten an der Grube handeln 
läßt. Zum Ton von p 258f. vgl. den Einschub 
Bs xp 18f. 

Wenn Odysseus nachher nochmals durch die 
Enge von Skylla und Charybdis muß, so hat 
auch das keinen mythischen Sinn. Zweck ist 
bloß, nach der Skylla nnn auch die Charybdis 
funktionieren zu lassen. Übrigens dürfen 2373. 
nicht mit D ü n t z e r Hom. Abh. 454 getilgt wer¬ 
den; die ausführliche Beschreibung der Charyb¬ 
dis, die verlangt wird, geht der der Skylla 893. 
parallel, so ungeschickt sie eingefügt ist (an 
105 nahm Kallistratos Anstoß). 

Die ,Insel“ Thrinakie ist im Altertum mit 
Sizilien-Trinakria identifiziert worden, v. Wila¬ 
mowitz 1 168 hat an die Peloponnes gedacht. 
Ich glaube, daß W. Kranz das Richtige ge¬ 
sehen hat, als er ausführte (Herrn. L 101), daß 
dem Dichter dabei die Chalkidike vorschwebt. 
Sie kann als Dreizack überblickt werden; aber 
sie ist zur Insel gemacht (wie Aiaie und andere 
Lokalitäten der Abenteuer Inseln sind), geo¬ 
graphische Realität ist vermieden (vgl. die Lai- 
strygonen). Die Bedeutung des Helios bei den 
Thrakern ist bekannt (s. etwa G. Kazarow 
Cambr. Anc. Hist. VIII548 und Art. Thrake 504), 
auf dem Pangaion läßt Aischylos den Orpheus 
ihn verehren (hierzu N i 1 s s o n Harv. Theol. 
Rev. XXVIII 226), Alexarchos von Uranopolis 
auf der Athoshalbinsel fühlte sich als Helios 
(Weinre ich Menekrates Zeus 13), auch in 
Makedonien hat Helios Kult (W. Baege De 
Maeed. sacris, Diss. phil. Hai. XXII1283.). Schon 
Kranz hat auf die Rinderherde, die in Phlegrai 
auf der Pallene der Riese Alkyoneus weidete, 
aufmerksam gemacht. Herakles tötete ihn xov 
ßovßöxav ovgei laov <frMyQaioiv txiQuiv (Pind. 
Isthm. VI 32). Die Sage hat festgehalten, daß 
Alkyoneus die Rinder dem Helios raubte (Schol. 
Pind. ad 1., Apollod. I 34f., vgl. Robert Herrn. 
XIX 482f.; Heldens. 512f. Preller-Robert 
Mythol. 432. v. Wilamowitz Pind. 184); an 
die Tatsache, daß auf Pallene, wie es für anders¬ 
wo bezeugt ist, eine heilige und unverletzliche 
Herde des Helios gehalten wurde, knüpft die 
Sage von Alkyoneus wohl an. Ich denke mir, daß 
von der Pallene auch eine Legende erzählt wurde, 
in der auf die Verletzung der Herde des Helios 
ein dem in der 0. (3943.) entsprechendes xbqog 
erfolgte, wie die Geschichten sind, die R a der¬ 
ma c h e r 233. mit diesem Abenteuer vergleicht. 
Daß B auf die Legende griB, hatte seinen Grund 
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darin, daß der Zorn des Helios für die alten 
Argonautika ihrem ursprünglichen Sinne nach 
von Bedeutung war und die Argonauten auf der 
Heimkehr verfolgte (Meuli 95f.). Aietes, Me- 
dea, das Vließ waren für eine 0. unverwertbar; 
aber als Motiv übernahm B den Helioszorn — 
freilich eine ungeschickte, nur hier wirksame 
Dublette zum Poseidonzom; nur daß B den An¬ 
laß änderte. B hat diesen seinen Gedanken im 
Prooimion a 6 ff. hervorgehoben. 

Zum Einzelnen (ohne Belangloses): 267f. und 
272f. ist die Berufung auf Teiresias und Kirke 
am Platz und die Überlieferung (mit rj .. ■ eni- 
xeXXsv) ist in Ordnung (vgl. van der Valk 
69H-). Der sich steigernde Gegensatz zu den Ge¬ 
fährten, der schon m x vorbereitet ist und der 
schließlich zum Vergehen an den Rindern führt, 
ist von B darum herausgearbeitet, weil er ihren 
Untergang, den ja auch A herbeiführen mußte, 
nicht unverschuldet sein lassen wollte, vgl. a 7. Es 
ist wie bei der Erfindung vom Anschlag der Freier 
auf Telemachos (s. unten und Pfeiffer DLZ 
1928, 2362). Für A hatten die etaigot des Odys¬ 
seus keine besondere moralische Individualität, 
ihr Tod war die Folge des Zorns Poseidons gegen 
Odysseus. Hier läßt B mit Absicht den Odys¬ 
seus sie mehrfach warnen, darum auch die äyoorj 
319ff. und der die sonstige Stellung des Odysseus 
gänzlich übersehende Vers 297 und das grobe 
Ethos von 350f. (z. T. nach O 51 lf.). Die Wahl 
des Thrinakiaabenteuers dient vorzüglich Bs Ab¬ 
sicht und mag mit dadurch veranlaßt sein. Zu¬ 
gleich kann sich wieder alles um’s Essen drehen. 

Schwach motiviert ist des Odysseus Abgang 
und Schlaf 333ff. Am schauerlichen rcgas hat B 
seine Freude, vgl. ß 396f. v 345ff. 

Die Meldung der Lampetie an Helios, Helios’ 
Beschwerde in der Götterversammlung, Odysseus’ 
Angabe, er wisse das von Kalypso, die es von 
Hermes hätte, 374—390, die Aristarch athetierte, 
hatte Kirchhoff 2929. zum Beweis der Um¬ 
setzung von x fi aus einer ursprünglichen Er¬ 
zählung in dritter Person genommen. Aristarchs 
Athetese (trotz 0. J ö r g e n s e n’s Zustimmung 
im feinsinnigen Aufsatz im Hermes XXXIX 378f.) 
und Kirchhoffs Folgerungen sind unhaltbar. 
Die Anstöße Aristarchs sind freilich verständlich: 
der homerische Helios brauchte keine Angeberin, 
und Hermes’ Klatscherei bei Kalypso paßt nicht 
genau zu s 88 . 97ff., obwohl doch das Motiv 
dorther stammt (auch x 331). Das ganze ,zweite 
Intermezzo“, wieder ein Göttergespräch, soll den 
strafenden Sturm, den ja Helios nicht verursachen 
kann, motivieren; für B ist alles bezeichnend, 
die künstliche Regie mit den Göttern, die un¬ 
geschickte Poesie, und besonders die zwei Verse 
389f., in denen er seine eigene Erfindung ent¬ 
schuldigt (s. o. zum Intermezzo des Ü; 308f. cv> 
X 17. 18, 385f. aus y 2. 3, 387 aus e 131f„ 389 
Ttrrdö ßaXa>vl — vgl. auch Pfeiffer a. 0-). 

Nachdem für A x X /i ausgeschieden sind, 
in denen Odysseus ein zweiter Sindbad wird, 
bleibt übrig, anzuerkennen, daß Odysseus im 
ursprünglichen Gedicht direkt nach dem Ky- 
klopenabenteuer zu Kalypso kommen mußte; der 
Sturm mußte also alle Schiffe auf einmal ver¬ 
nichten. 

Folge der Blendung Polyphems war aber 
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auch Poseidons Zorn. Der Gott konnte nicht viele 
Jahre schweigend Odysseus’ weiteren Schicksalen 
zusehen, des Kyklopen Gebet « 530ff. mußte sich 
erfüllen, auch an den Gefährten. Poseidon hat 
also bei A auch den Sturm erregt, aus dem allein 
nur Odysseus auf dem Kielbalken sich zur fern¬ 
sten aller Inseln rettete und dort Jahre lang fest¬ 
gehalten wurde: so erfüllte sich bei Kalypso das 
6y>s t- 534, bei Kalypso, deren nicht bloß mär¬ 
chenhaftem Zauber zu widerstehen erst wahres 
menschliches Heldentum war. Als Poseidon bei 
A den Odysseus einsam umhertreiben sah, ging 
er weg (auch zu den Aethiopen?), er wußte, daß 
Odysseus dort, wohin er getrieben werde, bleiben 
werde. 

B hatte den Sturm, der Odysseus allein übrig¬ 
läßt, hinter die von ihm eingelegten Abenteuer 
gesetzt-und den Zeus ihn für Helios erregen las¬ 
sen. Die Verse sind großenteils entlehnt (aus 
£ 301 ff. M 384ff. vgl. Gemotl Herrn. XVIH 
65); 407—411, 420f., nicht die folgenden, könn¬ 
ten Altes enthalten. 

Die Rede an Arete 77 2419. mußte schon des¬ 
wegen geändert werden, auch die Zeit des Auf¬ 
enthalts bei Kalypso. B hat entsprechend auch 
fi 447—453 gemacht. 

v 

Mit v vermeint man, in. den alten Zusammen¬ 
hang zu kommen, und ein Dank des Alkinoos 
mußte ja folgen, aber nach den schönen zwei 
ersten Versen (hieraus X 333f.) wird Ausdruck 
und Gedanke schlecht (s. Schwartz 39f-, 
schon Kayser 77 urteilte richtig): das nort 
XaXxoßait; dü> 4 — ein Ausdruck für den Palast 
des Zeus — setzt die Palastbeschreibung voraus, 
atp axovoarijoeiv aus A 59f. ist mißverständlich 
(s. die falsche Interpretation bei Ameis- 
Hentze-Cauer und M 0 nr 0 ; die Alten ver¬ 
standen richtig ,nach Hause“), usw. Die Truhe 
ist vorausgesetzt, wieder müssen Geschenke her, 
die aber vom dij/ios ersetzt werden sollen. Al¬ 
kinoos verstaut sie sogar am andern Morgen 
selber, was mit unnötiger biotischer Akkuratesse 
erzählt ist (das Motiv nach v 3639.). Schmaus 
und Gesang des Demodokos. 

Der Dichter des Intermezzos, B, hatte sich 
noch einen dritten Tag des Odysseus bei den 
Phäaken feeschaffen, für dessen Ausfüllung ihm 
nichts mehr einfiel. Mit 29 avtag ’OSvoorvs setzt 
A ein: s. Schwartz und Kayser; ich brauche 
das Stück mit dem herrlichen Gleichnis (es hat 
das Schwierigkeiten verursachende in fi 4399. 
stehende angeregt) nicht zu preisen. Ursprüng¬ 
lich sehnte sich Odysseus nach dem Sonnenunter¬ 
gang des Ankunfttages. Er war in A — da fi 
wegfällt — gleich in der Nacht abgefahren; jj 
136—138 sind von B überdichtet (s. o.). Auch der 
Abschied von Alkinoos steht auf der gleichen 
Höhe: die Wünsche zeigen den Dichter der Be¬ 
grüßung rj 148 (149. 150 sind dort nachhinkender 
Einschub von B, wie v 41f., B selber in fi 413 
(o 402 zeigt; zum Sachlichen s. auch Barto- 
1 e 11 i 219. 261). Gegen 41—43 haben P. Knight 
und Nauck Zweifel erhoben, aber Geschenke 
haben natürlich auch bei A nicht gefehlt; in der 
von B ersetzten Antwortrede des Alkinoos am 
Anfang des v muß dem Manne, der seinen be¬ 
rühmten Namen genannt und seine Leiden er- 
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zählt hatte, Dank und Bewunderung ausge- Abgesehen von Einzelnem wie t 534f., — daß 

sprechen worden sein, und Alkmoos Geschenke Odysseus Kalypso verläßt, erhält erst darin seine 

und die Rüstung der Schiffe befohlen haben. B Ergänzung, daß er Penelope wiederfindet. Fein 

hatte es zu früh, einen Tag vorher, in fi vorweg- charakterisiert v. W i 1 a m o w i t z * die Bücher 

genommen und durch Masse und Eile die Würde v und £ in ihrer Besonderheit. Doch ihr Idyllisch- 

ersetzt. Bukolisches hat nichts, was wir dem Dichter der 

68 (in 69 dann j) <5’ higij) ist von Kirch- Kyklopenhöhle, der Ziegeninsel, des Spiels der 

hoff entfernt, die unglückliche Truhe taucht Nausikaa nicht Zutrauen könnten, und wer eine 

hier zum letztenmal auf. 121 hat B 4 r a r d ge- Kalypso, Nausikaa, einen Polyphem schuf, konnte 

tilgt und 120 mit eömxav geschlossen, so wie 10 auch den Eumaios erschaffen. Das e, ?, t, jedes 
die gute Überlieferung 369 lautet. hat sein ganz eigentümliches Gepräge, und dem 

Die wunderbare Seefahrt des schlafenden Hel- £ fehlt es wiederum wahrlich nicht an Größe, 

den, der köstlich erdichtete Phorkyshafen und 96ff. sind xQoxagaoxevtf für das folgende im v. 

die Nymphengrotte, alles ist prächtig erhalten; Den trennenden Schnitt zwischen ,Noazog‘ und 

sie zeigen neben dem Sturm, Kalypsos Grotte, ,Tiots‘ kann man darum nicht richtig ziehen, 

der Höhle Polyphems und der Ziegeninsel die weil es ihn nicht gibt und nie gab. 

Phantasie des naturkennenden Dichters. In der jetzigen Fassung vollends ist der 

Die Beschwerde des Poseidon bei Zeus, die Übergang zur zweiten Hälfte der 0. beinahe un¬ 
ganz an die des Helios in fi erinnert, aber bei merklich, mitten im Vers (187 wie £ 117), bei 

diesem mächtigen Gott sich nicht voll recht- 20 absolutem Wechsel des Schauplatzes. Die ur- 
fertigt, ist wieder in der Manier des Götter- sprüngliche Bindung an 125, wo B ähnlich Vor¬ 
gespräche liebenden B. Den Poseidon batte B aus fährt, ist nicht herzustellen. Die ergreifende Zart- 

der Schilderung des Sturmes, der den Odysseus zu heit der Erzählung, wie der endlich Heimgekehrte 

den Phäaken führte, entfernt; doch nun mußte zuerst das Land seiner Sehnsucht verkennt und 

er, um die. Drohungen des « nicht ganz unwirk- es allmählich wiederfindet — vom selben Dichter 

sam erscheinen zu lassen — s lag ja nun weit stammt die. im Fremden den Gatten erst allmäh- 

zurüek —, Poseidon doch noch tätig sein lassen. lieh wiederfindende Penelope des y> —, ist nir- 

Gleich die ersten Worte 126f. zeigen die Absicht, gends allzugrob überdichtet. Über 192. 198, die 

obwohl die Berufung auf die Drohungen des das Zxaaza von 191 ungeschickt mißdeuten, was 

Poseidon gegen Odysseus (gemeint ist 1 536) für 30 dann auch die. Lesart avxov statt des von Aristo- 
die Bestrafung der Phäaken nicht das klügste phanes festgehaltenen avz<p mit sich gezogen hat, 

Motiv abgeben. Poseidons Rache war im s be- s. nach Naber Mnemos. IV 205. v. Wilamo- 

friedigt und nun wird Rache am falschen Objekt witz* 7, 1. 6 , 3 (gegen die Athetese von 190 

genommen. Auch die Erinnerung des Zeus 133 an s. Jörgensen Herrn. XXXIX 382). Wir 

(gemeint sind die Götterversammlungen im a werden noch sehen, wie B beständig in geradezu 

und s, zu 132 vgl. speziell a 75) ist ungenau. unerträglicher Weise das Resultat vorweg sagen 

Die Kritik, die H. D ü n t z e r in den Hom. Ab- wird. 

handlungen 425 und im Kommentar, sowie andere, Athenes Einführung dient vor allem mit dazu, 
an der ganzen Partie von 125—187 geübt haben, die Verhältnisse auf Ithaka in natürlichster Weise 
ist vollauf berechtigt. Nach der Versteinerung 40 entwickeln zu lassen; das ist dieselbe Kunst wie 
des Schiffs — es muß irgendein Aition dahinter die, mit der der Dichter im (, x\ das Phäakenland 

stecken, das B verwertet — fällt Alkinoos eine nach und nach auf zeigt: so v. Wilamowitz 1 

alte Prophezeiung (!) seines Vaters ein: sie ist 105. Das Selbstgespräch ist an und für sich wie 

— wie übrigens auch x 330ff. — von t 507ff. in- die im e; aber die Bedenken, zu denen es seit 
spiriert und von B fi 565ff. vorweggenommen. Alters Anlaß gibt, hat auch v. Wilamowitz® 

Übrigens läßt B aus Mitleid mit den Phäaken 7f. nicht ganz zu heben vermocht. Wie danach 

sie sich doch nicht ganz erfüllen: kein Berg be- Odysseus seine Schätze zählt, hat B zum Glück 
deckt die Phäakenstadt (158 scheint interpoliert, vergessen, die Truhe der Arete weiter hineinzu- 
Bothe, Schwartz); man hat sich zu den- interpolieren. 

ken, daß das große, an das Opfer im y erinnernde 50 Uber den schiefen Einschub von 242—247 
Stieropfer den Gott beschwichtigte. Imme rhin, habe ich Philol. LXXXIX (1936) 251f. gesprochen 

das geleitende Schiff ist versteinert und die (zum r<5 248 vgl. 331), hier hat B mit 1 27 und 

Phäaken werden mit weiterer xofixß aufhören. Ö 6059. ausgleichen wollen. Freilich übersah ich, 

In der Gegenwart geschieht kein Wunder mehr, daß damit auch eine Überdichtung in den Versen 

d xXAoag xotTfvfjs r)<p6viotv könnte man auch für 2509. zusammenhängt; sie sind nach 353f. ge¬ 
diegen Spätling wie für den Dichter des Beginns macht. Hier durfte Odysseus seine Heimat noch 

des M sagen, nur daß B nicht 6 xXdaas war, son- nicht erkennen (zur Dublette s. Schwartz 

dem ein größerer Poet. A hätte den Geschöpfen 55); die ungeschickte Beschreibung in 242—247 

seiner Phantasie — Mythos ist es nicht mehr — sagte aber so viel über Ithaka aus, daß B konse- 

nicht das Leid angetan, das, was er ihnen 60 quent auch die Einführung zur Lügenrede des 
schenkte, hinterher wieder zu entziehen. B glaubt Odysseus abänderte. 

nicht an die Wunder, von denen er dichtet. In der Rede, in der sich Athene vorstellt — 

- zur Anrede an 0. vgL die Anreden in s f 1 —, 

Mit dem Übergang zur ,Ttois‘ hatte einst nehmen die auch sonst üblen Verse 306r-310 zu 

Kirchhoff einen neuen Dichter, den Fort- früh vorweg, was erst später sich zeigen wird, 

setzer des Nostos, seine Dichtung beginnen lassen. setzen bei Odysseus ein Wissen voraus, das er 

Aber wie könnte die bloße Ankunft des Schlafen- ohne das X einstweilen nicht hat und in seiner 

den in Ithaka ein ursprüngliches Ende sein? Antwort auch nicht zur Kenntnis nimmt (v. W i- 
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lamowitz 1 105. 2 10 nach Früheren); aber 
auch 302 (vgl. 6 21) stammt von B; Düntzer 
verdächtigte sogar von 820 bis 310, aber zu 304f. 
paßt v 120f., s. noch Blass 148. 

In der von Aristarch beanstandeten Stelle 
320—323, in der ein Termin der göttlichen Hilfe 
über den andern geklebt ist, stammt nur 322f. 
von B (richtig Schwartz und v. W i 1 a m o - 
witz 2 gegen Bet He II 2 65; 320f. paßt zum 
* = A; zum Possessivpronomen 320 vgl. i 28 
= A); Odysseus wollte ja just sagen, daß er 
seit Troia nie des Beistands Athenes inne wurde, 
nicht chronologisch mit ihr rechten. 

Es lag aber auch für Athene kein Grund vor, 
sich im einzelnen zu rechtfertigen: sie hätte ja 
schon gewußt, daß Odysseus heimkehren werde, 
aber (!) mit Poseidon nicht streiten mögen. Wie¬ 
der haben die Alexandriner, die 333-—338 für 
unecht erklärten, nicht ganz das Richtige ge¬ 
sehen; zur weinenden Penelope, zu den 6/uXicu im 
t und ifi (336) und zum Poseidonzorn stellt B 
Beziehungen her in üblicher Technik. D ü n t - 
z e r s Bemerkungen zu 333—343 sind freilich un¬ 
zureichend; aber alle diese Verse stammen von 
B, der auch X mit seinen anklingenden Versen 
eindichtete. Die Antwort der Göttin war in A 
nur auf 324ff., Odysseus’ Zweifel an Ithalfa, aus¬ 
gerichtet (347f. sind Rhapsodeninterpolation). 

Mit welch wunderbarer Kunst, die so gar nicht 
wundersüchtig ist, A nun Odysseus sein Heimat¬ 
land hat Wiedersehen lassen, hat W. F. Otto 
Die Götter Griechenlands 2480. besonders schön 
ausgesprochen. Die Schätze, die auch im A Odys¬ 
seus von den seligen Phäaken mitbekommen 
hatte — B hatte das Motiv vergröbert —, hatten 
den Dichter zur Erfindung der Nymphenhöhle 
veranlaßt; in ihr werden sie nun von Göttin und 
Held geborgen. 

Unter dem heiligen Ölbaum (s. v. W i 1 a m o 
witz 1 106) Bitzend beraten nun die Beiden. 372 ■ 
ist ein Einschnitt der Handlung: der Zustand im 
Hause mußte exponiert werden, denn Odysseus 
wußte (im A) nichts davon. Was aber dasteht, 
ist sowohl zu knapp wie in der Ausführung sonder¬ 
bar; nach unsörn Voraussetzungen leuchtet ein, 
daß B, der Einarbeiter der Telemachie und des X, 
die Exposition kürzen und ändern mußte; v. Wila¬ 
mowitz 1 107 und 2 12, ebenso Ed. Schwartz 57 
haben das für ihre Analysen ebenfalls schon ge¬ 
zeigt. So erklären sich die Anspielungen aufs X \ 
(in 383), die Anleihen bei der Telemachie, und 
daß Odysseus all das Neue ohne jede Gemüts¬ 
erschütterung aufnimmt. Möglicherweise hatte 
hier die Geschichte vom Leichentuch des Laertes 
ihren ursprünglichen Platz und B, der sie zweck¬ 
mäßig zuerst an den Anfang der O. ins ß ver¬ 
setzte, wollte sie hier nicht wiederholen; hier 
war sie geeignet zu verdeutlichen, daß jetzt der 
entscheidende Moment gekommen ist. Aber solche 
Hypothesen stehen in der Luft, und verräterische l 
Mägde kannte A, wie ich meine, nicht. So mag 
die zu ß 115ff. vorgetragene Vermutung gelten. Was 
etwa im Vorhandenen noch A gehört, läßt sich 
kaum ausmachen, die nQonaQaaxtvrj ist in ihrer Art 
ganz B, nötig für den, der nun bald so weit ist, 
daß er T mit A verknüpfen kann (s. schon 
Kayger 8. Kirchhoff 499 n. a.). Wie in 
dieser ganzen Partie überhaupt, ist schwer zu er- 
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mittein, was etwa sonst noch aus A von B über¬ 
nommen ist. Sicher ist doch wohl (s. 303 Ivo rot 
ovv fifjnv vtpaivw), daß die Begegnung mit 
Athene nicht nur dazu diente, den Odysseus auf¬ 
zuklären, sondern daß sie ihm zum großen Ein¬ 
satz Rat und Mut gab. Vom Gang zum Sauhirten 
war die Rede, Odysseus mußte als Bettler er¬ 
scheinen. Wenn ihn Athene des Beistandes ver¬ 
sicherte, so ist doch jetzt 3860. schon auf die 
1 Mnesterophonie in der Form von B ausgerichtet. 

Man kann Kirchhoff 538B. soweit folgen, 
daß die älteste, vor-odysseische Geschichte vom 
unerkannt heimkehrenden Helden keine Verwand¬ 
lung des Helden gehabt haben wird, daß auch in 
der O. nirgends von einer eigentlichen schließ¬ 
liehen Rückverwandlung die Rede ist (s. immer¬ 
hin zu y; 156ff.). Kirchhoff schloß daraus, 
daß die Verzauberung erst dem ,Ordner“ zu ver¬ 
danken ist (s. besonders auch B e t h e II 2 480.). 
Es ist aber zu sagen, daß B häufig, nicht immer, 
seine eigenen Motive ängstlich wahrt; wäre er 
der Erfinder, so sollte man erwarten, er hätte es 
gemacht wie bei der doppelten Verwandlung im n. 
Die Verse an sich sind schön, der Gegensatz der 
Rolle, die Odysseus beim Kyklopen, bei Kalypso 
und den Phäaken spielte, zu seinem nunmehrigen 
Bettlertum war auf alle Fälle evident, A konnte 
auf Ausschlachtung des Motivs verzichten (s. 
Kammer 729, über den ,Zauber“ Cauer 1 
5930. und Otto 250f.; die Glatze a 355 setzt 
eher v 431 voraus, als daß mit B e t h e 54 das 
Umgekehrte anzunehmen ist). 

Im v hat Odysseus die Gewißheit der Huld 
der Göttin erhalten im Kampf, von dem der nun 
erfahren hat, daß er ihm bevorsteht; im f erlebt 
er, daß ihm der fromme alte Knecht treu ge¬ 
blieben ist. Wie konnte man verkennen, daß wie 
die duftige Zartheit des v vom Dichter des f, so 
die urchige Lebenswahrheit des f vom Dichter 
des ( stammen muß, die sachkundige Darstel¬ 
lung des Hofes und der Schweineherde des Eu- 
maios in der Schilderung der Höhle des Kyklopen 
ihre nächste Parallele hatl Unvermerkt dient sie 
mit dazu, den Zorn über den schmählichen Ein- 
griB der Freier in Odysseus’ Eigentum im Hörer 
zu erregen (Vers 9 ist ungeschickter Einschub 
des Laertesliebenden ß, nach 451). Vom Herrn, 
den die Hunde nicht kennen, vom armen, fernen, 
vielleicht toten Herrn spricht gleich das erste 
Wort des Alten — zum Herrn (ävaxra ! 36). Der 
Dichter dieser einfachen und wahren Welt hält 
es mit diesem seiner Geschöpfe; wo zuerst der 
aufgesparte Name des Eumaios fällt, geschieht es 
in der Apostrophe; für Eumaios allein hat er die 
epische Formel (Nitzsch Philol. XVI 1510.) 
aufbehalten, wie er den Sauhirten trotz aller 
Biotik ins Heroische hebt (5f>x a /*°s ävÜQäiv). 
Wozu diese Poesie preisen, ihre Kunst des Auf' 
sparens und Steigems, ihre tragische Ironie, wie 
nichts müßig auseinandergesetzt wird (105f. 
steht wegen Menoitios), Ethos des Hirten und 
dargestellte Lage sich gleichzeitig enthüllen? Den 
Eid und den anscheinend so genauen Bericht des 
Fremden, der sich vorstellt und angibt, aus dem 
Lügnerlande Kreta (vgl. M e u 1 i 37) zu stammen, 
nimmt Eumaios nicht an. Den Einsatz der Wette 
lehnt er aber ab; der Fremde ist nun sein Gast- 


7S7 Odyssee 

freund geworden und bekommt ein Ehrenmahl so 
schön, wie es der fromme Schweinehirt spenden 
kann. Und als die Kälte der Nacht den Gast zu 
neuer Lüge über Odysseus veranlaßt, versteht 
Eumaios den alvos wohl, ohne auf die kühne An¬ 
spielung einzutreten. Er richtet dem Unbekann¬ 
ten ein warmes Lager her, selber draußen in der 
Kälte das Besitztum des Odysseus hütend. 

So schwierig es ist, in v immer genau fest¬ 
zustellen, wie weit B die Fassung von A über- 1 
deckt, so rein im Ganzen ist hier das Alte be¬ 
wahrt. Die abgerundete füllige Szene, die A nach 
seiner Weise gab, bedurfte auch im neuen Plan 
keines Aufputzes. Einige Eindichtungen sind 
längst erkannt von den Alexandrinern; die stö- 
rendsten von B sind (s. im übrigen Schwartz 
und v. W i 1 a m o w i t z): 158—164 nach 1 3030., 
171—182 (und dann 183 bei A äXX’ r/ rot oqxov pkv 
i'dao/Mr; äXcovou geht richtig auf Odysseus vgl. 
o 265, aus f übertragen auf o 300, dies gegen 2 
v.- W i 1 a m o w i t z 2 14, 1), 4490. (Mesaulios ist 
Geschöpf von B), 503—506. Über 126—130 (del. 
Düntzer, Schwartz), 528f. (Schwartz) 
bin ich im Ungewissen; 3010. ist nicht ,aus dem 
Schlüsse des /j, entlehnt“, wie v. Wilamowitz 2 
15 meint; ist 515—517 = o 3370. hier echt? 
Die Chronologie der Lügengeschichte 2850. von 
B nach e + x wohl retouchiert. 

o 

Das Problem des o ist die Einarbeitung von 3 
T durch B, s. nach Kirchhoff 1900. 5020. 
besonders Schwartz 10. und v. Wilamo¬ 
witz 3 20. Die Hauptsachen sind edivent, ,Mon¬ 
strositäten“, wie sie Kirchhoff nannte. Die 
Telemachie war 8 620 in Sparta abgebrochen. 
Wie die Götterversammlung des a nicht in eine 
unmittelbar folgende Absendung des Odysseus 
ausläuft, er vielmehr noch bei Kalypso warten 
muß, so ist Telemachos, trotz seiner Eile, drei 
Wochen in Sparta geblieben; unterdessen liegen 4 
all die Zeit die Freier im Hinterhalt. Ferner 
muß nun Odysseus bei Eumaios die Rückkunft 
Telemachs abwarten, und diese Zeit mußte B 
füllen: es ist die Methode, die er im -9 an wandte. 
Und Athene, die am Morgen den Odysseus im v 
verlassen hatte, kommt nun vor Tagesanbruch in 
Sparta an, weil sie den Telemachos noch schla¬ 
fend treOen soll. 

Im Zusammenfügen und Componieren zeigt B 
seine Gewandtheit, die Ausführung steht bedeu- 5 
tend darunter. So auch im Beginn des o, das die 
S 6210. einsetzende Füllung des Aufenthalts des 
Telemachos bei Menelaos fortsetzt. Was Athene 
dem Telemachos, nächtlich, aber nicht im Traum 
— er muß an den Vater denken — eingibt, ist 
trotz Ottos Verteidigung (a. O. 2340.) befrem¬ 
dend: ,Vater Ikarios (er wäre also in Ithaka) will 
Penelope dem Eurymachos geben, der am meisten 
löra zahlt; es steht zu befürchten, daß Penelope 
aus deinem Haus dem neuen Gatten Besitz zu- 6 
führt, nach Frauenart zur Desertion Bereit.“ Mit 
dieser widerspruchsvollen Annahme scheint B zwi¬ 
schen den I8va von A und von T (s. o. zu ß 52) 
durohzulavieren. Es folgt die übliche nnema^a- 
axrvri ; wie auf Odysseus im v 4250., so hleibt hier 
auf Telemachos die Ankündigung des Freier- 
Hinterhalts ohne Eindruck; in ein und demselben 
Zug hat ja auch Athene beide beruhigt. Überall, 
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auch im misogynen Ton (200.), erkennen wir B, 
ebenso im Anschließenden, dem aus der Dolonie 
158 unfein übertragenen Wecken des Peisistratos, 
im Unterhaltungston, der Theorie für Wirte und 
für Abreisende (690. 780.), dem Wert, der aufs 
Essen und auf Geschenke gelegt wird (vgl. auch 
v. Wilamowitz 1 92f.). 

Wo nahm B wieder T auf? Kirchhoff 
meinte mit 75, v. Wilamowitz 1 93 mit 80, 
2 3 mit 68. Aber das cmQcne ;. und o/tuxooXöyov 
geht weiter (s. die Scholien zu 85 und 91), der 
freundliche Vorschlag desMenelaos, mitTelemachos 
äv’ EXXdSa (sic!) xai uiaov "Anyos herumzufahren, 
um nach ,homerischer“ Art Geschenke zu sam¬ 
meln, ist lächerlich. Aber Menelaos mußte das 
in 8 Versprochene (= T) auch wirklich geben; 
so ist 990. überdichtetes T, sogar 113—139 (nach 
8 6130.) mag ein rij 8h tag ... überdecken. Eher 
als 139 hat B 140. 141 zugesetzt, vorbereitet 
in 930. 

Die Abschiedsszene ist vollends reines B: das 
Wunder mit der .riesigen“ Gans (nach M 202, 
dazu B e t h e II 2 20) deutet Helene vorlaut statt 
des nachdenkenden Menelaos; was in 8 1170. feine 
Ethopoeie des Königspaares war, erscheint hier 
vergröbert. Davon aber abgesehen, Helenes Worte 
177f. (schlecht nach f 163, s. Betbe) setzen 
voraus, daß Odysseus schon zu Hause ist, also 
das v und f, d. h. die durch B vorgenommene 
Verbindung von T mit A (ß 165 ist anders). 

Mit vollem Recht hat Kirchhoff 507 ge¬ 
sagt, nur die Komposition unserer O. rechtfer¬ 
tige es, wenn Telemachos auf der Rückreise Ne¬ 
stor in so wenig höflicher Weise nicht besucht; 
hält er doch sogar sein 155f. gegebenes Ver¬ 
sprechen nicht; so aber, nach Athenes Eingebung, 
hat Telemachos höchste Eile; im T konnte er 
ruhig in Pylos wie in Pherai übernachten (eben¬ 
so B e t h e 21f.). Die Charakterisierung des alten 
Nestor geht, wie vorhin die von Menelaos und 
Helene, aus schon verhärteter Anschauung hervor. 

Im wesentlichen ist nun die Eindichtung bzw. 
Abänderung der Telemachie zu Ende. Sie ist nur 
in ß y 8 o benützt, und war eine reine .Tele¬ 
machie“. Wir haben oben gesehen, daß der Hin¬ 
terhalt der Freier erst von B zugetan ist; damit 
entfällt die Nötigung, eine Verbindung des ur¬ 
sprünglichen T mit der Rache anzunehmen, 
v. Wilamowitz und Schwartz, die, anders 
als Kirchhoff und B e t h e, T in eine Tisis 
ausgehen ließen, waren für die Rache gezwungen 
verschiedene Dichtungen nebeneinander laufen zu 
lassen. Daraus folgen dann Dinge, die die Uni¬ 
tarier mit Recht beanstanden. Es hat aber nie 
mehr als eine O. gegeben, zunächst die alte (A), 
dann die durch Einarbeitung von T erweiterte 
neue (B). Dieses T war freilich, wie man gegen 
Kirchhoff eingdSvandt hat (s. etwa Be 1 z- 
ner Hom. Probleme II [1912] 2040.), .ergebnis¬ 
los“. Waren das die Kyprien, die Aethiopis nicht 
auch? Der Dichter wollte — auf dem Hinter¬ 
grund der allberühmten O. (A) — auch Odysseus’ 
Sohn und Helfer bei der Rache ein eigenes Leben 
verschaüen. Jeder Hörer, wenn das Gedicht am 
Fest vor der O. (wie die Kyprien vor der Ilias, 
die Thesprotis, die Telegonie nach der O. usf.), 
oder wenn es allein für sich vorgetragen wurde 
(wie kleine Epen oder ein Teil der großen), ver- 
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stand ohne Weiteies seinen Zusammenhang im 
Bereich des Kreises der epischen Geschichten. 
Die Forderung des Sfr, wie sie seit dem Epos von 
Achills Menis und der 0. großer Dichtung ge¬ 
stellt ist, erfüllte es freilich nicht, aber es teilte 
diesen Mangel mit so vielen andern einer frühen 
Literaturepoche. Beispiele liegen ja auf der Hand 
im Griechischen und anderwärts, nur der starre 
Blick auf unsere Ilias und 0. macht dafür blind, 
und freilich ist zu sagen, daß B — so phantasie¬ 
ärmer als T—dadurch, daß er wieder eine 0. schuf, 
jener Forderung genügt hat. Den idealen Zu¬ 
sammenhang von T mit A hat B nicht unge¬ 
schickt realisiert. Aber das ,Wie‘ in der 
Kunst ist noch wichtiger als das ,Was‘. Die 
prachtvolle Charakteristik, die Schwartz von 
seinem T — einer ganzen 0. — gegeben hat 
(S. 251S-, dazu Bartol'etti 231f. 251), ist 
demnach auf unser T einzuschränken. 

Theoklymenos, der T mit dem zweiten Teil 
der 0. verbindet, ist somit Erfindung von B 
(richtig B e t h e 40ff.). Gleich die Einführung 
mit unkorrekter Sprache und Stil (Schulze 
Qu. ep. 320 und Schwartz 78, aber eine Stö¬ 
rung liegt nicht vor), würde es verraten. Mitten im 
Satz (223) auf ein Neues überzugehen, ist auch sonst 
Bs Art (s. o. zu v 187). Die Genealogie des Theo¬ 
klymenos knüpft an die ,Melampodie‘ Hesiods 
oder die Ehoeen an (vgl. Pfeiffer Philol. 
LXLII 7). Ungeschicklichkeiten im Ausdruck 
und der Erzählung folgen sieh (s. auch Schwartz 
79): z. B. die Beschwörung des Telemachos 261f., 
sich zu nennen, ohne daß Theoklymenos selber 
sich vorstellt, Telemachs Resignation 268 ganz 
wie im a und trotz 269f., cpvyojv 277, xawoev 
283 (zur Sache vgl. a 127). 

B hatte den Seher deswegen eingeführt, um 
durch ihn auf die Zukunft Schatten oder Licht 
werfen zu können; schon Kayser fühlte das 
Richtige (S. 39 vom J. 1835). 

Mit dem uns aus B bekannten Schauplatz¬ 
wechsel wird nun ein weiterer Tag des Odysseus 
bei Eumaios gefüllt (Kirchhoff 503). Nichts 
darin, was nicht von B gedichtet sein könnte; 
Eumaios Lebensgeschichte rückt ihn zu hoch, 
,heroisiert* unangemessen, anderes ist kleinlich. 
In 403f. hat Wackernagel Hom. Unt. 246ff. 
eine Reminiszenz an Syrakus entdeckt, auch Agv- 
ßag (o 426) nach dem Westen verwiesen S. 251, 2 
(vgl. o) 304). Natürlich ist f geplündert. Anti- 
kleia und Laertes passen zu X und co, Ktimene 
363 ist zwar keine Schwester, aber die richtige 
Gegenschwägerin zu Iphtime d 797, auch 392 
(aide di vvxzeg ä&eo<pazoi) ist nicht anders zu 
nehmen als im Intermezzo des A 373. Nicht ganz 
konsequent ist 3213. opp. q 193. (A; der Vor¬ 
schlag wird hier als Motiv sofort hinfällig) und 396 
opp. £ 524 (A); 344 teilt die Gesinnung von 
1 1 2163. (v. Wilamowitz* 161 denkt an 
Rhapsodeninterpolation). Die Überleitung 494 
liest man lieber in Kallimachos’ Hekale 64, 10 K. 

Vor seiner Erzählung der Ankunft des Tele¬ 
machos in Ithaka hat B übergangen, wie er dem 
Anschlag der Freier entkam; das war ihm zu 
schwierig. Die Ankunftsszene selber ist in den 
Gesprächen von jenem wendigen, detaillierten 
Naturalismus, der an prosaische Darstellung an¬ 
klingt. 
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Leichtsinnig wird die Anregung 5183. wieder 
fallen gelassen 5403.; zu kritischer Analyse ist 
kein Anlaß, und Eurymachos 5193. ist schon 
o 173. bevorzugt, Antinoos liegt zudem, wie B 
weiß, auf dem Hinterhalt. Rasch ereignet sich ein 
kleines Omen, von Theoklymenos gedeutet (533 
co a S86); aber wenn er versichert, in Odysseus’ 
Geschlecht werde das Königtum bleiben, so ist 
der Sinn der 0. nicht scharf erfaßt (auch jr 401 
10ist von B; vgl. noch Bartoletti 249f.). 

3t 

Nun muß der Strang der sich an T anschlie¬ 
ßenden Erfindung Bs mit A zusammentreBen, 
Telemach dem Odysseus begegnen. Aber schon 
im A war die Rache auf dem Zusammenspiel des 
Helden mit dem Sohne aufgebaut, und ihre Er¬ 
kennung mußte vorher stattfinden. Zu diesem 
Zweck war Odysseus eben zum Hof des Eumaios 
geführt; es kann im wesentlichsten nur so wie 
20 in der Q. Bs gewesen sein. 

Nur daß Telemach nicht von der Reise her 
zum Sauhirten ging, sondern aus der Stadt kam. 
o 504f. avzao fywp dygoi/g intsiaoftai. j )dk ßo- 
zf/oag, / iojiEQiog (!) d' ctg aozv idwv ifiä zgya 
xäzeifu enthalten in Bs Worten das ursprüng¬ 
liche Motiv. (Die Besichtigung des Hofes des 
Eumaios im Anschluß an eine Reise ist ja deut¬ 
lich nicht primär motiviert, o 383. ist keine Be¬ 
gründung.) Es mag Athene gewesen sein, die 
30 dazu den Entschluß gab, so wie sie zur Nausikaa 
im Schlaf kam ( 133.; o 13. ist daraufhin ver¬ 
anlaßt. Kirchhoff 503f. hat den richtigen 
Schluß gezogen, dazu S. 499. 

Im Anfang des Buchs — einer Parallele zum 
Beginn des £ und doch in allem gegensätzlich, 
denn der junge Herr ist der Herr, und nicht 
nur Knecht und Herr, sondern Sohn und Vater 
treten sich nun unerkannt gegenüber — ist A 
belassen. Störend sind nur einige Einschübe, die 
40 der jetzige Zusammenhang forderte oder die B 
für geschmackvoll hielt. Nicht erst mit den Be¬ 
grüßungsworten des Eumaios, sondern schon mit 
dem überrührseligen Gleichnis 173. hat B auf¬ 
getragen. Zum alten Bestand gehören 27—29, 
die auf der ursprünglichen Voraussetzung, nach 
der Telemachos aus der Stadt kommt, basieren; 
daran konnte 40 unmittelbar anschließen, vgl. 
c 873. (Hennings 438f. vgl. Schwartz 84). 
50 setzt, wie B e t h e II 2 86, 8 betont, voraus, 
50 daß jetzt erst der zweite Tag ist, an dem Odys¬ 
seus bei Eumaios weilt. Den Telemach mußte A 
hier seine Lage exponieren lassen, ihn, den ein¬ 
zigen bedrängten Sohn, der Menge der Freier 
gegenüberstellen. Glücklicherweise hat B, trotz¬ 
dem ja a, ß vorausging, das Echte bewahrt; es 
entwickeln sich die Zustände in den Antworten an 
Eumaios und Odysseus so, wie im £ der Dichter 
die Dinge behandelt. Die Ironie ist in Odysseus’ 
Rede, entsprechend der das £ in der Spannung 
60 übertreBenden Situation, noch herzbeklemmender. 
(80 von D ü n t z e r, 88. 89 von mir, 101 von Ari- 
starch [trotz C a u e r 3 525], 104 von Zenodot als 
sekundär erkannt; 108—109 hat v. Wilamo- 
witz 2 140 gerechtfertigt). 

So geht es bis 128. Mit 129 setzt B ein. Frei¬ 
lich durfte Eumaios beim Anagnorismos nicht 
zugegen sein, aber die Motivation der Entfernung 
stammt aus der jetzigen 0. Auch die Erkennungs- 
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szene des Vaters und Sohnes ist von ihrem Ver¬ 
fasser gedichtet. Ich will das Einzelne nicht durch¬ 
gehend schelten; man braucht sich ja nur jedes 
Stück genau .vorzunehmen. Sogar Kammer 
6033. nannte in meist zutreffenden Ausführungen 
216—321 ,elendes Machwerk*- mögen die mo¬ 
dernen Anbeter des Überlieferten ihrem Ge¬ 
schmack und dem wahren Homer weiterhin Ge¬ 
walt antun! Für diesen Dichter, B, ist Religion 
beinahe Folklore (zu 161 s. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 23); Athene mit ihren Ent- 
und Verzauberungskünsten rührt an Hanswursts 
Perlike-Perluke vgl. 209; im Vergleich weinen 
217 Adler und Geier (was hat Aischylos Ag. 483. 
daraus gemacht!); die rj&i} der Redenden sind ver¬ 
gröbert (2223. nach"373. töricht), die große Zahl 
der Freier wird arithmetisch-pedantisch expliziert. 
Dazu tritt die beliebte, die Spannung zerstörende 
Vorwegnahme und Vorankündigung von hier 
noch unnötigen Einzelheiten des Kommenden (da¬ 
her 281—298 nicht zu streichen): der Freiermord 
wird von vornherein als Schlacht in Aussicht ge¬ 
nommen (268f-). 

B hat somit die alte Wiedererkennung voll¬ 
kommen umgearbeitet, die ErgriBenheit, die sie 
im alten Gedicht gehabt haben muß, zugunsten 
äußerlicher EBekte eliminiert (vgl. B e r g k I 
705. Schwartz 85), als JzQonagaaxevg seiner 
0. angelegt und gestreckt. Wie weit Material von 
A benützt ist, ist schwer zu sagen; ich finde : 
auch gar nichts, was des A würdig wäre. Ging 
bei A schon Eumaios zur Stadt, um Telemachs 
Besuch der Penelope anzuzeigen, und erklärt sich 
hieraus die komische Konkurrenz mit dem Boten 
aus der Schifisbegleitung 3333.? 

Die Erzählung Bs springt nach Ithaka: 322 
Ankunft von Telemachs Schifi; 342 Freiergespräch 
über das Scheitern des Hinterhalts, und, nach 
Rückkehr des Antinoos, Versammlung (eine son¬ 
derbare äyo(iT/ 361 f.!) und Beratung. Antinoos- 
fordert zu neuem Anschlag auf Telemachos auf 
(vgl. /> 66. 80. x 53), nm freilich auch eine harm¬ 
losere Alternative anzuschließen 3873. Amphino¬ 
mos, den B neu vorstellt, möchte — zpgeal yän 
xzyjtiqz' aya&fjoiv — immerhin vorher die Götter 
fragen. Das fromme Amendement zum Mord¬ 
anschlag hat trotz dem Beifall der Freier keine 
Folgen. Im Saal dann kommt Penelope, der Medon 
(B schon d 677 und n 252) dies hinterbracht hat, 
zu den Freiern, fährt Antinoos zugleich grob und ! 
schwächlich (die Gnome 423!) an. Uber Antinoos’ 
und des heuchlerischen Eurymachos Vorge¬ 
schichte werden leichtsinnige Autoschediasmata 
vorgebracht. Penelope geht ab, um zu weinen. Daß 
sich Eurymachos bei ihr einschmeicheln will, 
setzt die Erfindungen im o fort; Amphinomos 
aber habe der Penelope besonders gefallen, meint 
B 397, was mit a 1213. zusammenzunehmen ist. 

452: Von Eumaios erfahren Telemachos und 
Odysseus, daß die auf dem Hinterhalt liegenden t 
Freier zurück sind; beide blicken sich verständ¬ 
nisinnig an. Wenn man nachrechnet, hat Odys¬ 
seus nur v 4253., Telemachos o 273. davon er¬ 
fahren; in der Erkennungsszene war zwischen bei¬ 
den davon nicht, die Rede. B ist von seiner 
eigenen vorherigen Erzählung beeinflußt. Es 
zeigt sich auch hier, daß die Erfindung des idyog 
von B stammt und jede Analyse, die anders ur- 
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teilt, in Schwierigkeiten kommt. Überall liegt 
nichts anderes vor als B, sprachlich und im Zick¬ 
zack der Erzählung. 

Aber auch bei A blieb Telemachos nach der 
Anagnorisis über Nacht beim Sauhirten. Über¬ 
haupt ließ A vom £ an alles bei Eumaios spie¬ 
len, Eumaios und Telemach öBneten, beide von 
ihrem eigenen Erleben aus, dem Zurückgekehrten 
über die Situation in Ithaka die Augen. Wäh- 
) rend A in großen Stücken voll inneren Lebens 
erzählte, liebt es B, viele Fäden in der Hand zu 
halten und abwechselnd andere Figuren auf 
andern Plänen agieren zu machen. So blieb A 
mit der Darstellung zunächst draußen auf dem 
Land, B hatte nicht die Ruhe, nicht auch nach 
der Stadt zu schielen. 

e 

Auch noch im Anfang des g lesen wir Ersatz 
von B für A (13. nach ß 13., 63. die weinende 
) Penelope), erst mit Telemachs Befehl an Eumaios 
tritt man wieder auf den Granit des echten Ho¬ 
mer. Die nach der Anagnorisis notwendige, nun 
aber dem n 85f. geäußerten Willen resolut wider¬ 
sprechende Sinnesänderung des Telemachos, die 
Ironie in Vers 51 sind kennzeichnend für den 
Dichter, der weiß, was er wilL 23—25 führen, 
ganz beiläufig, die ärmliche Dürftigkeit des Bett¬ 
lers und die Kälte der Jahreszeit ins Bewußtsein 
des Hörers. 27 soll an £ 110 anklingen: nun ist 
I auch Telemachos bereit. 

Es folgt 31 (so Kirchhoff, nach Schwartz 
92 schon von 26 an) Eindichtung; B, der mit der 
Selbständigkeit der Telemachie brach, mußte die 
Wirkung der Rückkehr Telemachs -von der 
Reise auf Penelope erzählen. Das verwendete 
Material ist billig bezogen, besonders aus der 
Telemachie ausgeschnittene Lappen werden zu¬ 
sammengesetzt, am krassesten im Reisebericht. 
Aus der Telemachie stammen auch die brav ge- 
i bliebenen Ithakesier 68 (vergessen ist, daß den 
Antiphos nach B selber der Kyklop gefressen hat, 
19 s. o.), denen Telemachos, ohne zu wollen, 
seinen eigenen Racheplan ausplaudert (82f.). Die 
weinende Penelope scheint Telemach unnötig 
rücksichtslos zu behandeln, da er ihre Frage 44 
nicht beantwortet (vgl. a 3473.); Bs Vorliebe für 
Rührseligkeit hat ihn 46f. danebengreifen las¬ 
sen. Nachher droht Penelope 1013. (vgl t 5943.), 
ins Bett zu gehen, wenn ihr Telemach nicht 
erzählte. Direkt liederlich gemacht ist des Theo¬ 
klymenos Versicherung und Selbstzitat, durch 
keine größere (150—165) oder kleinere (160f. s. 
die Scholien) Ausscheidung zu retten. 

167: bis hierher hatte, wie wir meinen, A 
vom Treiben der Freier nur Athene (v), Eu¬ 
maios (£), Telemachos (ji) dem Odysseus berichten 
lassen; in ihre Mitte hatte er den Hörer noch 
nie geführt. Das mußte einmal geschehen. So 
glaube ich, daß die kurze Freierszene hier zum 
mindesten einiges enthält, was auf A zurückgeht 
Medon wird 172, hier nicht als Zwischenträger, 
vorgestellt; Antinoos, Eurymachos, Amphinomos 
erscheinen sodann als Bekannte; B hatte sie 
Ti 345. 363. 3943. (Amphinomos ist zwar schon 
Ti 351 genannt, aber s. v. Wilamowitz* 
147) absichtlich wieder eingeführt bzw. über¬ 
haupt erst vorgestellt. Da ist also B recht um¬ 
sichtig verfahren, wie auch in der Einarbeitung 
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des ß nach dem a. Amphinomos und Medon sind 
freilich wohl überhaupt erst Geschöpfe von B. 
Im Ganzen aber werden wir nicht fehlgehen, 
wenn wir in 167ff. den Ersatz einer Exposition 
As ansehen. Auffallend ist der Übergang zum 
nächsten Stück in 182, wir kennen das Verfahren 
aus B; hier setzt A wieder ein, von 184 an direkt 
im Wortlaut. 

In den nächsten Szenen wird nun Odysseus 
von Demütigung zu Demütigung geführt; A ist 
eine weite Strecke lang in der Hauptsache er¬ 
halten. 

Gegen seinen eigenen Wunsch (187 paßt zu 
g 20f., letzteres aber nicht zu o 3213. = B) 
führt Eumaios den Odysseus in die Stadt. Odys¬ 
seus antwortet unterwürfig wie n 91 (der famose 
Vers 193 ist von B unschön bereits n 136 für Eu¬ 
maios vorweggenommen; 202. 203 sind’ nach 
337f. eingeschwärzt, wie Kirchhoff bemerkte, 
verkehrt v. Wilamowitz 2 152, 1). Das Quell- 
haus ist, wie immer in A, aus lebendiger All- 

f imeinanschauung erfunden. Da erfolgt die erste 
ränkung durch Melanthios, Sohn des Dolios. 
Die Namen sind sinnvoll; Dolios ist von B im 
tu mißverstanden und als Generationsgenosse des 
Laertes zu eigenem Leben erweckt. Die sprach- 
kräftige Beschimpfung glaubte B mit einer Vor¬ 
deutung aufhöhen zu können: 226—232 (zuerst 
nach a 362-—364, dann werden die Würfe des er 
prophezeit) sind unursprünglich, vgl. v. Wila¬ 
mowitz 1 46, schärfer als 2 152. 

Auch 239—254 sind meines Erachtens nicht 
in Ordnung; jedenfallls 251—253 gehören weg, 
wenn nicht mehr; die Drohungen mit dem groben 
Klotz, den Melanthios auf den groben Keil des 
Eumaios setzt, klingen eher nach B als nach A. 
B hätte dann das Gebet des Sauhirten abgebogen 
und 239 deswegen geändert. Erst B hat auch den 
Melanthios 2563. an den Tisch der Freier sich 
setzen lassen (vgl. unten zum <p). 

Das fj{hx6v der 0. (Aristoteles Poet. 1459bl, 
*. vyi 9, 15) tritt besonders stark hervor, da wo 
nach so vielen Jahren, von dem ihn nicht ken¬ 
nenden Getreuen geführt, der Herr als Bettler 
sein Haus wieder betritt. Phemios 263, uns vom 
a her bekannt, stammt wohl von B (s. zum %), eine 
Retouche ist anzunehmen (vgl. auch Schwartz 
93). Das Beworfenwerden 2783. ist schlechthin 
Bettlerschicksal, die xgoxagaoxevy nicht in der 
plumpen Weise von B. 276 del. S c h w a r t z. I 
285 del. Kirchhoff, aber 284 muß mitgehen 
(vgl. Börard), zu 286—289 del. A. Rhode s. 
aber D ü n t z e r Hom. Abh 150. v. Wilamo¬ 
witz* 154, 1. Die ergreifende Geschichte vom 
Hund Argos, dem einzigen Wesen, das Odysseus 
von selber wiedererkannte (298 änäyoiev corr. v. 
Herwerden), hat in Vers 326. 327 durch B 
eine kleine sentimentale Ranke angehängt be¬ 
kommen (Tod nach höchstem Erleben erinnert 
beinahe an Ev. Luc. 2, 29. Vgl. tj 224 = B, ( 
Hom. Hymn. Ven. 154; — Aischylos Ag. 539. 550. 
1610, Cho. 438 ist eben Tragödie). Aus anderm 
Grund haben schon Payne Knight und 
Nauck Bedenken gehabt; die Chronologie wirkt 
hier besonders anstößig, wenn noch Betrachtun¬ 
gen über das Alter von Hunden angehängt wer¬ 
den (Aristot. hist. an. VI 20, 574 b 313. Por- 
phyrios p. 123, 19 Sehr.). 
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Der Bettler setzt sich auf die eschene Schwelle 
(= a 33, die steinerne g 30 [für A lies /teiXtvov], 
v 258 stammt von der Unachtsamkeit Bs; 340f. 
del. v. W i 1 a m o w i t z 2 154,2). Telemach schickt 
ihm durch Eumaios Brot und Fleisch und läßt 
ihn auffordem, zu betteln. (Die Begründung 347 
aüoii d’ovx äya&rj kt/., ist gegenüber Hesiod 
E. 317 nicht sekundär; beide Dichter zitieren 
ein Sprichwort.) Das tut Odysseus, unser Text 

* aber läßt ihn dazwischen essen und Athene auf- 
treten, um ihn erneut zum Heischen anzuregen. 
Wieweit da die Interpolation von B geht, die 
sicher da ist, ist nicht leicht zu sagen; Kirch¬ 
hoff strich 360—364, dann ßrj g’ t/uv (359 
wäre Vordersatz s. v. Wilamowitz 3 154, 5), 
seit A. R h o d e* manche 858—364, wozu D ü n t - 
z e r im Kommentar noch 356f. ändern möchte; 
Odysseus trägt ja die snjpi? mit herum laut 466, 
aber dort kanns B sein. 

• In den zur Bitte an Antinoos hinführenden 
Reden dient jedes Wort zur Charakteristik und 
zur Spannung (377 del. Kirchhoff, 385? 
del. B e r g k, auch 388—391 sind von B — vgl. 
Wackernagel 223 —, sie nehmen das Wort 
dem Telemachos vom Munde weg (388 = 394), 
402 fehlt in Hss., del. P. Knight, Kirch¬ 
hoff, 401. 402 del. Börard). Kein Zweifel, 
daß die Bitte an Antinoos selbst mit ihrer Reka¬ 
pitulation von f 2583. in 4273. überarbeitet ist. 
Nun ist 419—424 in r 753. übernommen; r 80 
zeigt, daß auch noch B Vers 424 als Abschluß 
empfunden hat (wie man im t das Original sehen 
konnte, scheint unbegreiflich). Also setzt B mit 
425 ein. 

Natürlich kann dann auch 448 nicht ur¬ 
sprünglich sein. B hat im Schimpfet! ja eine ge¬ 
wisse Originalität; wie er auf Kypros und 
Dmetor verfiel, ist unklar. Die Streichung von 
450—452 deT Alexandriner ist dagegen zweifel¬ 
haft, s. Schwartz 327 (del. nur 452), v. Wi- 
lamowitz 5 156; stand etwa 449. 50 ursprüng¬ 
lich in dritter Person? 

Für 466—491 (Abschluß identisch mit 465) 
hat Düntzer Hom. Abh. 152 die Zudichtung 
gesehen, vgl. Schwartz 94f.; der Anstoß der 
Alexandriner an 475—480, so berechtigt er ist, 
genügt allein nicht. Abgesehen von der Entnahme 
aus o 351 f. in 468f., daß Odysseus, trotzdem er 
schweigen sollte (465 äxcoiv) eine Rede hält, ab¬ 
gesehen ferner von der Betrachtung über den 
Hunger (nach 2863., o 53f.) —, schon die vor¬ 
wegnehmenden Drohungen, die Angst der übrigen 
Freier (mit dem üblichen coöe Si tu xtX.), der 
sofortige Gedanke, Telemach hätte weinen kön¬ 
nen, weisen die Partie an B. Sehr aufschlußreich 
für B sind wieder die volkskundlich supersti- 
tiösen Anschauungen: der Fremde könnte gar ein 
Gott sein, wie solche auf Erden nach Recht und 
Unrecht sehen (s. Hesiod E. 254f.). Das ist vom 
Dichter von g 1993-, dem auch n 161 (vgl. 
Y 131!), r 43 (wie schön dem allen gegenüber 
f 1503.) gehört, der auch beständig Athene auf- 
treten läßt. v. Wilamowitz 2 157 überschätzt 
die Stelle. Telemachs bedeutungsvolles Niesen 
5413. (vgl. Hymn. Mercur. 297) gehört ins selbe 
Fach. Das Haus dröhnt dazu wie so oft im x 
(s. o.). 

Längst ist von Kirchhoff der ganze Schluß 
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des Buchs von 492 an als freie Erfindung von B 
erkannt. In Allem und Jedem finden wir seine 
dichterische Art. In kurzen Zügen schießt die 
Handlung, die keine Spur von Größe hat, hin 
und her; um die Verbindung von Penelope zum 
Saal zu erleichtern, befindet sich das Frauen¬ 
gemach unten und in größter Nähe (s. F. Noack 
Hom. Paläste, 1903, 59. E. Pernice Gercke- 
Norden II l 4 , 18). Die Leute reden miteinander 
wie im Alltag. Das Kommende drängt sich vor 
mit dunkeln und hellen Lichtern, diesmal kann 
Penelope lachen (und schimpfen 500). Auf Frü¬ 
heres wird verwiesen, und dabei stellt sich 515 
ein augenscheinlicher Rechenfehler ein. Eigenlob 
des Dichters erinnert ans ,Intermezzo* des X: 
g 5183. zu X 368. Die Mythologie 523 ist billig 
(t 178). Vom Sprachlichen braucht nur auf den 
tollen Vers 525 hingewiesen zu werden. 

0 

Der Iroskampf ist für die Freier eine _,Hetz‘, 
für Odysseus aber beginnt er als Tragödie; der 
geringste Bewohner Ithakas will ihn von der 
Schwelle des eigenen Hauses jagen, als Bettler 
muß er auch dies noch auskosten, über die Be¬ 
leidigungen des Melanthios und Antinoos hinaus. 
Der kräftige Realismus erinnert ans f, der iro¬ 
nische Humor (s. etwa 5 itoxvia l/gtrjg, 34 leger 
fievos ’Avuvooio) auch ans <; für homerisch galt 
ja auch der Margites (s. 2f.), der Dichter kennt 
schon fast das Milieu des Hipponax. Es ist, trotz 
v. Wilamowitz 3 , natürlich A. Die Wahl 
der Namen Arnaios-Iros ist wie die von Melan- 
thios-Dolios (s. o.); die Bildung T lgos hält Wak- 
kernagel GGN 1914, 109f. für aeolisch. 
Eigentliche Entstellungen durch B kann ich nicht 
finden (58 b—66 a haben Düntzer, Bethe, 
Schwartz gestrichen); möglich, daß in 69. 
70 (vgl. g 360. n 454) B eingegriffen hat, doch 
nicht so, daß einfach^ die beiden Verse mit 
Kirchhoff ausgelassen werden könnten (s. 
v. Wilamowitz 3 27f.). Man wird an f 229f. 
erinnern (= A), solche Stellen regten B an, 
immerzu Athene eingreifen zu lassen. So ist hier 
72 die anonyme Freierrede am Platz, von B g 482 
zum voraus nachgeahmt. Odysseus könnte den 
Iros töten, aber er will nicht; die Alternative 
der Überlegung 903. — wie auch im g 2353. — 
hebt sich bedeutungsvoll ab von den innem 
Fragen des den Elementen Hingegebenen im e. 
Was B im 0 nicht leisten konnte, hier ist ein 5 
Kampf in eigentümlicher, sachlicher Knappheit 
geschildert. 

Der Schluß der Irosszene ist ausgeweitet. Nicht 
nur 109 (v. Wilamowitz* 29, 2), sondern 
108. 109 (= g 197f. vgl. Blass 178f.) sind zu¬ 
gesetzt. Die Beurteilung von 115. 116 durch Ari- 
starch ist richtig, falls nicht gar schon von 
110 an -rot 5’ loav eiooi B beginnt, dem es um 
ein gutes Omen zu tun war (B e r g k 709). Dann 
bliebe für A nur, daß Odysseus nun den ver- 6 
sprochenen Preis bekommt. Doch das bleibt 
unsicher. 

Amphinomos ist wie im n von B hereinge- 
braeht, mitsamt dem Vater Nisos, von dem aer 
Fremde gehört haben will. Es läßt sich von 
Odysseus’ Rede nicht bloß ein Teil streichen; die 
Betrachtung und die Mahnung sind eine Ein¬ 
heit (v. Wilamowitz 2 29f.). Aber die Ge- 
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dankenführung des Konglomerats ist allerdings 
wenig logisch (trotz C a u e r 3 558 und v. Wi¬ 
lamowitz), und Sententiöses liebt B auch 
sonst (vgl. etwa auch X 2183.; hier ist die Ilias 
imitiert Z 1463. P 446f.). Liest man die Verse 
136. 137 ohne den Zusammenhang, so wird man 
sie für Paraphrase von Archilochos 68 D halten, 
nicht umgekehrt (richtig S e e c k 362). Wieder 
wirft B Schatten voraus, diesmal auf y 923. und 
trägt zu früh und, aufs Ganze gesehen, doch 
wirkungslos an die Freier die nahe Ankunft des 
Odysseus heran. Also gehört auch 119—157 B (vgl. 
R. Dahms Odyssee und Telemachie [1919] 24f.). 

Die Szene von Penelopes Erscheinen unter den 
Freiern 158—305 ist eine alte Crux. Schon den 
alten Horaererklärern muß es so vorgekommen 
sein, daß Penelope hier, wie es K. L. Kayser 
41 ausdrückt, ,ad artes prope meretricias des- 
cendit* s. Lykophr. Al. 771. Duris frg. 21 J. 
Sen. ep. 88, 8 (Dikaiarch bei Porph. zu a 332) 
und Plutarchs Antwort De aud. poet. 27 C. Hu¬ 
mor hineinzuhören, ist zu modern empfunden. Für 
uns klingt die Stimme von B in Manchem nur 
allzu vernehmlich: die Motivation des Aufbre¬ 
chens der Penelope im Gespräch mit Eurynome, 
die bisher nur in B vorkam, entspricht nicht 
der Rede, die sie dem Telemachos hält, und ist an 
sich schwach. Die ewig Jammernde will nicht 
Toilette machen; dafür kommt Athene (zu 187 
s. o. zu ß 382 usw.), schläfert sie ein und zaubert 
sie schön (195 = & 20). So sanft hätte Penelope 
sterben mögen! vgl. v 613., yi 18f., beidemal B, 
auch x 51, a 59, g 224. 

Ehe die Freier noch ihrem Verlangen Aus¬ 
druck geben, schilt Penelope den Sohn aus, weil 
er die Beleidigung des Fremden zuließ; sie weiß 
also von Antinoos’ Wurf und dem Zank mit Iros. 
Telemachos aber wünscht den Freiern ins An¬ 
gesicht das Schicksal des Iros. 

Am Schluß ihrer Rede an Eurymachos stellt 
Penelope dem Benehmen dieser Freier die alte 
Sitte entgegen, Geschenke zu geben, zur Freude 
des Odysseus schlau die Freier täuschend (Ari- 
stophanes nennt mit Recht 282 evreXes); sie be¬ 
kommt denn auch sofort Geschenke von jedem 
Einzelnen. Hier sind die alten eSva mißverstan¬ 
den (v. Wilamowitz 3 23f., vgl. auch oben 
zu o 163.): Rhapsodenwissenschaft. 

Offenbar aber ist der 161f. ausgesprochene 
Zweck des Kommens der Penelope auf die Rede 
an Telemachos und die Beschenkung hin ge¬ 
formt. 

Und doch bestehen Bedenken, das ganze Stück 
einfach B zuzuweisen und als eingedichtet weg¬ 
zuschneiden. Schon Kirchhoff 3 518 hat an 
Überarbeitung gedacht, ebenso F i n s 1 e r II 3 
389f. Schwartz 973. 

Der Sinn wäre bei A gewesen, daß in diesem 
seinem ersten Zusammentre3en mit der Gattin 
Odysseus sehen mußte, daß die Freier unmittel¬ 
bar vor dem Gelingen ihrer Absicht stehen. In 
den Versen 158—161a, 206 b—213, 244—-249 
ständen davon Reste, im Übrigen wäre freilich 
die Szene um alle einstige Haltung gekommen. 
Auch die Rede der Penelope 2513. mit ihren 
dem r entnommenen Versen, mit 267f„ ist so, wie 
sie ist, nicht von A. 

Ich kann mich nicht sicher entscheiden, aber 
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die öuilia des r, wie wir ihren Anfang lesen, 
spricht dafür, daß Penelope den Fremden schon 
erblickt hat und von seinem Hiersein weiß: was 
davon im q steht, ist ja von B. 

304ff. Der winterliche Abend ist gekommen. 
Odysseus selber erniedrigt sich soweit, die Freier 
durch die Besorgung der Lichter zu bedienen; 
doch er will eben in der Halle bleiben. Die 
Mägde scheinen 311 erst sekundär hereingebracht, 
wie Melantho Erfindung von B nach Melanthios 
ist. Solange die Freier da sind, werden sie von 
Männern bedient. B erst hat das Verhältnis der 
Freier zu dem Mägden ausgebaut (vorbereitet 
n 316f., zu a 325 vgL y 7 = B) ; 330—332 stammt 
aus 390ff. und hängt im Text fest trotz Aristareh, 
328f. wird von Hesiod E. 493 beeinflußt sein, die 
unflätige Drohung 338f. ist ganz in der Art von 
B. Der Einschub setzt schon mit 311 ff. ein und 
geht bis 342; bezeichnend auch das Frauen- 
Megaron 316 und die hyperarchaische Form 1 
exjii/iyjfloi (Wackernagel 145). 

Odysseus’ Dableiben reizt die Freier, den 
Eurymachos, zu noch schmerzenderer Beleidi¬ 
gung, die nicht nur dem Bettler, sondern auch 
dem Menschen gilt. Der Dichter sagt es selber, was 
er bezweckt 346ff. Der Eurymachoswurf ist nicht 
einfach Dublette zum Antinooswurf, sondern 
eine Steigerung. Und in der Widerrede drängt 
nun den Besieger des Iros sein Inneres beinahe 
dazu, sich zu verraten. Der Wurf trifft einen S 
Unschuldigen, der unheimliche Bettler zerstört 
die Stimmung des Fests. 

Die zu großartiger Drohung anschwellende 
Herausforderung des Odysseus ist ein herr¬ 
liches Stück von A (gegen seine frühere Aus¬ 
scheidung von 376—379 s. v. Wilamowitz 2 
33, 2; vgl. Philol. LXXXIX 391). Nachher 
kommt Bedenkliches: die Rede des Telemachos 
405ff. durchbricht den Zusammenhang, wie 
Schwartz 328 und Bethe 95 zeigen, 409 4 
biegt das vorher Gesagte ab, <53df 410 scheint 
in der hier nötigen Bedeutung ,mit den Zähnen' 
attisch zu sein (Wackernagel 157). Am¬ 
phinomos aus Dulichion erscheint zwar hier wie 
eingeführt (395, auch wenn 413 Rhapsodeninter¬ 
polation ist), aber sonst können, soweit ich sehe, 
alle Stellen, wo er erwähnt ist, B zufallen, und 
der Herold Mulios, der nun Wein schenkt, sieht 
schon ganz nach B aus. Liegt also 395. 412.’ 423f. 
Überdichtung vor und snrach bei A die Rede 414ff! 5 
gar Antinoos? Vermehrung der Nebenpersonen 
kennzeichnet B, und seiner Art gemäß wäre es, 
wenn neben den mit Namen genannten Freiem 
aus Ithaka ein anderer aus einer Nebeninsel 
stammen muß. 

r 

51. 52 wiederholen 1. 2, und dies dazu kor¬ 
rekter, denn 1. 2 ist Odysseus gar nicht allein 
im Saal, da er doch gleich mit Telemach spricht. 
Das dazwischen Liegende wird also B sein. Das 6' 
bestätigt sich, vgl. Kirchhoff u. a. Die fa¬ 
mosen Verse 4—13, in denen Odysseus den 
Sohn die Waffen aus der Männerhalle wegschaf¬ 
fen heißt, sind so wenig im n 284ff., wo sie 
viel zu früh stehen, wie hier am ursprünglichen 
Platze. B hat sie irgendwoher (s. u. zum v) hier¬ 
hergerückt und in Verbindung damit erzählt, 
wie die Entfernung geschah. Das Gespräch Tele- 
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machs mit Eurykleia und die leuchterhaltende 
Athene unterbieten und überladen in bezeich¬ 
nendem Wechsel die wahre Dichtung. Vom 
ä/iigSet 18 (nach N 430) bis zum Vers 46 ist die 
Sprache ungeschickt (fteroixo/ievri 24 s. Schwartz 
106, 1, 3i QoßXmoxefiev, eoqpdgeov, e/imjs 37 nach 
o 354, egs&lCw s. Schwartz, der Satz 43 s. 
zu e 485). 

Natürlich mußte auch in A Telemachos 
0 schlafen gehen, 47ff. hat also A benützt (vgL 
v. Wilamowitz 2 35). 

Penelope erscheint in göttlicher Schönheit und 
Würde. B hat es sich nicht nehmen, lassen, nach 
ihrer Ankunft ein Mägdegezänk einzulegen, s. be¬ 
sonders Schwartz 107. Während Odysseus 
der Melantho ,wie ein Sta-dtmissionar* (Bethe 
II 2 91) zuredet, erinnert Penelopes Schelte an die 
Damen "des Mimos. 

Die Eindichtung beginnt mit 65; vorher ist 
0 60 zu entfernen (Bethe u. a. v. Wilamo- 
witz 2 35, 1); ob vor 55 die Erwähnung des 
Kommens der Dienerinnen ausflel, ist unsicher. 
Sie umfaßt wohl mit den Befehl an Eurynome, 
die meines Erachtens erst im B eingeführt wurde. 
Odysseus bekam natürlich auch im A einen 
Stuhl. 

Im Gespräch der Gatten und in der Fuß¬ 
waschung sehen wir etwas vom Schönsten der alten 
Dichtung. Vor der Rache muß es der Dulder nun 
) noch erleben, daß Penelope, um derentwillen er 
alles auf sich nahm, ihn nicht mehr kennt, daß 
die Kunde, die er bringt und die sie nicht ver¬ 
werfen kann wie ein Eumaios, sie nur zum end¬ 
gültigen Verzweifeln und Verzichten führt. Für 
die Haupthandlung schien notwendig, daß Odys¬ 
seus vor der rofou demg der Treue seiner Gattin 
gewiß wurde, der Treue bis eben nun zum letzten 
Entscheid. Aber das Wie stand im Belieben des 
Dichters, der mit unerhörter Kühnheit der Span- 
1 nung eine nicht mit dem Stoff der Geschichte 
gegebene Szene schuf, in der das endliche Sich- 
flnden beider Gatten, vom Hörer mit Zittern er¬ 
wartet, doch nicht eintritt, weil es hier noch nicht 
eintreten darf. Wie seit Niese (1882, 157ff.) 
und v. Wilamowitz 1 (1884, 55f.) immer 
wieder der Zweck der Niptra im Gesamtver¬ 
lauf hat verkannt werden können, ist ein 
Rätsel. Nicht erst in unserer O., von jeher und 
bei A erst recht, liefen die Niptra nicht in einen 
Anagnorismos ein. Gingen das immer deut¬ 
lichere Sichöffnen des Odysseus, das ihm Näher¬ 
kommen und doch endliche Resignieren Pene¬ 
lopes, das Erkennen an der Narbe durch die ein¬ 
zige uralte Eurykleia auf ein positives Ergebnis 
aus, so waren sie dichterisch zwecklos. Das r 
stammt als Idee vom Dichter, der auch im v den 
Odysseus sein ersehntes Vaterland nicht erkennen 
ließ, und vom Dichter der zweiten ondia der 
Gatten im y>. Es hat die Form einer geschlos¬ 
senen Handlung, wie A das liebt, und der Be¬ 
ginn in 53ff. hat beabsichtigte Feierlichkeit; 
erste Frage Penelopes und erste Antwort des 
Odysseus klingen an Arete t) 237 und die Selbst¬ 
vorstellung im i vernehmlich an, so auch 108 
an i 20; zu 165 s. j; 241. * 2, zu 166ff. i 12ff.; 
die Situation, in die Odysseus jetzt gestellt ist, 
ist jener nicht unähnlich, und doch wieviel er¬ 
regender! 
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Doch hat auch hier B seine Hände im Spiel 
gehabt: 121f. hat Fick gestrichen, vgl. Melantho 
im ö 331 (s. o.), 130—161 del. Roemer, Blass; 
Schwartz und Bethe II 2 98ff. halten dar¬ 
aus 134—136, woran ich zweifle, vgl. f 126—130 
(del. Düntzer, wohl = B), o 374ff. (B.). Die 
Scholien zu 130 sprechen von 30 (Porson: A 
für A) Versen, die, athetiert, in den meisten 
Hss. nicht einmal mitgeführt wurden. 

In der kretischen Erzählung, die ebenfalls die 
im f steigert, sind wohl 175—177 sekundär: 
Schulze Qu. ep. 178ff. v. Wilamowitz 2 
41, 1 und Glaube der Hell. I 72 (193 ist die 
Heeresversammlung in Aulis von A ignoriert). 

Ist 203 von B nach Hesiod Th. 27 über¬ 
arbeitet? S. v. Wilamowitz 2 49, SeIl¬ 
se h o p p 43. Zur Fibel des Odysseus s. Stud- 
n i c z k a bei Bethe II 145ff., N i 1 s s o n Homer 
and. Myc. 124. 236 deleo, ebenso B e r a r d, dann 
237 bei A ov 3’, vgL y> 202 = A. Ob 244—248 
original sind und nicht Eurybates aus der Dias 
stammt? 249—251 vielleicht von B überarbeitet; 
schon die alten Philologen scheinen 250. 251 
verworfen zu haben. 

273—286 del. Kirchhoff, Düntzer, 
275—286 Bethe II 2 lOOf. Abgesehen davon, 
daß Thrinakie in A nach unserer Auffassung 
des fi nicht Vorkommen konnte — 275—277 
fehlen in einigen Hss. —, passen die Wunder¬ 
länder natürlich nicht in die Lügenerzählung, 
sondern nur reale Gegenden. ,Analyse* ist auf 
Grund dieser Verse, die von B sind, also just 
vom Verfasser unserer 0., nicht möglich. 

320—334 del. Bethe (II 2 101) und Schwartz 
(319—334 schon Payne Knight): ngonaga- 
axe vi? und Salbung im Stil von B. 337f. beant¬ 
wortet 318. 346—348 sind von den Alexandrinern 
mit unzureichendem Grunde verdächtigt worden; 
aber natürlich ist es nicht des Odysseus Absicht, 
die Erkennung mit Eurykleia herbeizuführen (so 
v. Wilamowitz 1 55 u. a.), an die er gar 
nicht denkt, sondern die des Dichters (richtig 
auch Blass 233f. C a u e r 3 599ff. vgl. W. 
Büchner Rh. Mus. LXXX). 350—352 hat B 
etwas umgeprägt: Schwartz 108. 

Eurykleia kommt 353 zuerst im A vor, für 
diese Stelle ist sie erfunden, vom Schöpfer auch 
des Eumaios. Aber 361—385 gehören B: das 
vom Zaun gebrochene Weinen der Alten, die 
Apostrophe an den Abwesenden (so B auch 
3 686ff. co 192) die falsche Interpretation, die 
sie 373f. des Odysseus’ Wunsch gibt (es sei 
wegen der xvres r 65ff., s. Bethe II 2 103). Wenn 
am Ende Eurykleia behauptet, noch nie hätte sie 
jemand gesehen, der so Odysseus glich, so ist das 
Vergröberung des Schlußwortes der Penelope 
358f. (übrigens ähnlich v* 18f. = B). Damit 
lenkt die Eindichtung zur Abgangsstelle zurück. 

Für die hübsche Geschichte von der Eberjagd 
bei Autolykos ist dagegen das Zurücklenken nötig. 
Ihre Auslösung ist nicht notwendig, und die 
Etymologie des Odysseusnamens in 409 ist ur¬ 
sprünglicher als in a 62 und gar t 275; s. P f e i f- 
fer DLZ 1928, 2370. Auf Aristot. Poetik 8, 
1451 a 26 kann man nicht bauen; wenn er sagt, 
die Geschichte sei in der 0. nicht erzählt, so 
denkt er dabei entweder an den Hauptstrang der 
Erzählung oder es liegt ein Versehen vor. (434 



haben Bethe und Kirchhoff als Zusatz 
aus H 422 verworfen; bedenklich ist 444 nach 
n 6: Sittl, Blass, Schwartz 116, 1.) Be¬ 
zeichnend ist, daß auf die Eltern des Odysseus 
kein Gewicht gelegt wird, nur Eurykleia 401 ge¬ 
nannt wird; die Erfindung ist für B zu frei. 

Das Gespräch mit Eurykleia ist am Ende 
durch den Verweis auf das Mägdegericht = B 
verdorben. Von 487 an, nach Schwartz von 
i 485 an, bis 502 lesen wir B; schon die Drohung 
des Odysseus ist eine Roheit (vgl. Blass 192), 
wie dann Eurykleias Versprechen des Verrats an 
den Mägden, und im Übrigen ist für ein langes 
Gespräch in diesem Moment nicht der Platz. 

Nach diesem Höhepunkt der Dichtung bringt 
die zweite Unterhaltung mit Penelope 508ff. den 
größten Abfall. Penelope hat noch eine Frage vor 
dem Schlaf auf dem Herzen. Sie vergleicht (.gründ¬ 
lich schief und verkehrt* Kirchhoff) ihre 
» nächtlichen Zweifel mit den Modulationen des 
Gesangs der Nachtigall, ausführlich auf (attische?) 
Mythologie anspielend. Telemachos wolle sie nun 
aus dem Hause schicken! Sie bittet um Deutung 
eines Traumes, der mit seinen 20 Gänsen (wegen 
der 20 Jahre?) und dem schwatzenden, übrigens 
sich selber erklärenden Adler schon zum Ge¬ 
schmacklosesten in der griechischen Poesie ge¬ 
hört, Die Bestätigung der Deutung, die Odysseus 
selbstverständlich gibt, nimmt Penelope doch 
I nicht an und stützt sich dabei auf eine etymolo¬ 
gisch spielerische Theorie von den wahren und 
nichtigen Träumen. Die Ankündigung, daß sie 
morgen nach einem Wettkampf heiraten wolle, 
begrüßt der Fremde, denn Odysseus wird vorher 
kommen. Penelope überhört es ; lobt trotzdem die 
Unterhaltung und findet, schließlich müsse man 
doch schlafen; dann geht sie hinauf. 

Im Urteil über diese Partie schließe ich mich 
v. Wilamowitz 1 60ff. 2 86ff. und Schwartz 
1110 durchaus an, auch wenn ich über die Niptra 
.unitarisch* denke. Klärlich haben wir B vor 
uns, der wieder vorwegnimmt (577ff. = <p 75ff.) 
und den Charakter der Penelope vergröbert, hier 
so wenig wie vorher von Allgemeinheiten lassen 
kann. Das Sententiöse im o r ist nur B. Wie A 
nach 507 schloß, wissen wir nicht; 317ff. zeigen, 
daß man bald zur Ruhe ging. 

v 

) Das v hat schon 1853 I. Bekker (= Hom. 
Blätter I 12311.) durchaus zutreffend gekenn¬ 
zeichnet. Es gehört zum Minderwertigsten im 
Homer. B hat Kurzes gestreckt, Vordeutungen 
angebracht (42. 43 deuten schon aufs ca), den 
Schauplatz gewechselt, wo und wie er konnte. 
Da Kirchhoff mehr nur für Kompositionelles 
Sinn hatte, kam er dazu, dies zu halten. 

v. Wilamowitz* 88ff. urteilt Einzelnem 
gegenüber viel, zu milde, auch über die erste 
) Partie des Buchs; eigenartig Schwartz lllff.; 
zu den Worten s. Waekernagel 113. 118. 
Bechtel Vocalcontr. 19f. 

Iff. Odysseus’ Ruhe. B eigentümlich sind die 
Rolle der Eurynome (zur Handlung s. v. Wi¬ 
lamowitz 1 62), die schlimmen Mägde, die A 
nachgeahmte Alternative mit ihrem vorara xai 
nifiata ygl. 116. 3 685. C 182, die zum Gleich¬ 
nis erweiterte Metapher vom Bellen des Herzens 
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(xaxa Igya 17 wie x 92 = B). Damit hängt 
die von Leo Monolog 94 interpretierte berühmte 
Anrede an die xgaditj zusammen (vgl. auch Chr. 
Voigt Überlegung und Entscheidung, 1934,69ff.). 

Das xvvregov paßt zum xtW-Geschimpfe 
vorhin: a 338. t 91. 154. 372, die Bezugnahme 
auf den Kyklopen zu ß 19. 

Daß unter B ein altes Element steckt, werden 
wir zugeben. Aber außer den allerersten Versen 
des Buchs läßt sich nichts A direkt zuschreiben, 
kaum auch das derbe Gleichnis von der Wurst 
24—30. 

Von 30 an ist nun das Weitere ganz B: die 
Erscheinung der Athene, Penelopes Gebet um Tod 
(s. zu a 202) oder Entrückung wie die der Pan- 
dareostöchter (Mythologie wie r 5181!.); von 83 
ab gleitet sie in Klagen ab um nächtliche Träume 
(verwandte Stimmung wie x 512ff.). Die Fern¬ 
verbindung von Penelope zu Odysseus ist von 
der Art von g 492. a 328, dann v 387ff., vgl. i 
S 677. n 412. B kann die Anagnorisis nicht früh 
genug erhalten: 88ff. 93f. Zur guten Vorbedeu¬ 
tung fürs Kommende verlangt am Morgen der 
wundersüchtige B für Odysseus gleich zwei 
Omina: eine rpijfit] I vSo&ev und ein xigag ixmo&ev, 
die denn auch in kühner Verbindung erfolgen. 

Die Auskunft, die Eurykleia, für Eurynome 
128 mitsprechend, über die Behandlung des 
Fremden dem Telemach gibt, ist teilweise un¬ 
richtig. B ist gelegentlich gedankenlos, wie es S 
seine Ungeschicklichkeit ist, wenn Telemachos 
die Mutter der Launenhaftigkeit gegen Gäste 
zeiht (132f.). Dann geht Telemachos zur ayogr) 
— wie im ß. In Eurykleias Kommando an die 
Mägde sinkt die Biotik auf das Niveau eines 
bürgerlichen Haushalts; so nachher auch beim 
Unterbringen der verschiedenen herangeführten 
Tiere. 

Neben Eumaios und Melanthios (178f. wie 
die Melantho r 66H.) kommt nun ein dritter Hirte 4 
Philoitios, eine Neuschöpfung von B, dem auf 
Seiten der ,Guten' Eumaios nicht genügte. Er 
stammt aus Kephallenia, das A unter diesem 
Namen nicht kennt, und bringt eine Kuh und 
Schafe (?) übers Meer (f 100 ergäbe das nicht). 
Er sieht im Bettler den König und jammert ühers 
Menschenschicksal; auch Odysseus mag so in 
Lumpen umherirren (nach x 359 = A, aber im Stil 
von t 379ff. = B; der Ausruf 209 wie r 363)! 
Seme eigene traurige Lebenslage schließt er an 5i 
(zur sozialen Stellung s, v. Wilamowitz* 
94f.). Auf des Fremden Versicherung mit dem 
oft wiederholten Schwur aus % 303f-, Odysseus 
werde kommen, antworten die beiden treuen 
Hirten, einer nach dem andern. 

Nun gehts zu den Freiern, wohin ist nicht 
einmal gesagt. Sie planen Telemachos’ Ermor¬ 
dung, aber rasch erfolgt ein Wunder, das der 
fromme Amphinomos deutet (vgl. x 400—406 
= B). Dann gehts in den Saal zum Eissen, wo 6( 
nun gar die drei Hirten bedienen. Auch Telemach 
(woher?) ist da, weist Odysseus einen bettler- 
gemäßen Sitz an, gibt ihm Essen, aber Wein 
.homerisch' in goldenem Becher. Er fühlt sich 
nun ganz als der Herr des Hauses. 

Draußen feiern die Ithakesier ein Apollonfest. 
Außer hier und 156 == B ist es nur <p 258 er¬ 
wähnt, kaum ein Best von A? Die Heimkehr des 
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Odysseus erfolgte bei A an einer vovfirjvia (x 307: 
v. Wilamowitz 1 54. Schwartz 187. M’ 
P. Nilsson DLZ 1932, 2074), in der Winter¬ 
zeit. Allerdings war der Neumond dem Apollon 
heilig: Philochoros in den Scholien zu t; 155. 
Usener Kl. Sehr. III 309. W. Schmidt Ge¬ 
burtstag im Alt. 88f. Nilsson Entst. u. rel. 
Bedeut, d. gr. Kalenders 28. 34f. 

Dann wird ungeschickt wieder zum Beginn 
10 des Schmauses der Freier zurückgelenkt (B e k - 
ker H. BL I 129). Nun muß doch etwas er¬ 
folgen: B hat also den Wurf des Ktesippos mit 
dem Kuhfuß hierfür erfunden, den läppischen 
Abklatsch der Würfe im o und g, wie längst 
gesehen ist (v, Wilamowitz 1 40). Diese Be¬ 
leidigung ist gegenüber den früheren eher eine 
Abschwächung als eine Steigerung, und mit 
Recht trifft Ktesipp nur die Wand und Odysseus 
lächelt .sardanisch' (P oh lenz Philol. Woch. 
10 1916, 949). Der Name Ktesippos ist früh in Chios 
belegt (B e c h t e 1 Hist. Pn. 223), aber auch gut 
attisch; er stammt aus Same, wie Amphinomos 
aus Dulichion. Telemach benimmt sich wieder 
ganz als Herr, er hat nun genug vom Treiben 
der Freier, möchte sich lieber gleich von ihnen 
töten lassen. Dadurch spricht er mit ihnen offen 
vom zweiten Mordplan x 371 ff. Auf des neu ein¬ 
geführten Agelaos Aufforderung hin, die Mutter 
nun zu verheiraten, daOdysseus nicht mehr komme, 

0 fällt er um und gibt’s zu. Es muß eben nun die 
xo£ov Man kommen. Der Gedanke 343f. ist etwas 
unangebracht aus T (ß 130f.) und A (o 398f.) 
zusammengeleimt (v. Wilamowitz 1 42). 

Es folgt ein schauriges Wunder, das Theo- 
klymenos, der plötzlich da ist, deutet; ß 395f. 
ft 394ff. zeigen schon, was B liebt, aber auf dieses 
Menetekel, war er wohl besonders stolz. Bei 356 
ahnt man, daß er die zweite Nekyia im cd plant. 
Theoklymenos .wendet sich mit Grausen' — zum 
3 Peiraios von o 539ff. Die höhnende Einladung 
der Freier, Telemachs traurige Gäste nach Si¬ 
zilien zu schicken, ist schlechte Nachahmung von 
a 84f. und g 250. 

All das konnte Penelope hören, vgl. zu v 92ff. 

Die Abschlußverse 390—394 dürften ein Rest 
des alten sein; mit dem ironischen Blick vom 
lustigen Mittagsmahl zum blutigen Nachtmahl 
mochte auch A geredet haben. So könnten auch 
die Eingangsverse des Mahls 279ff. Reste aus A 
»sein; man verstünde dann besser die Dublette, 
die hier vorzuliegen scheint (B e k k e r a. O.). 
Außer den paar Spuren am Anfang, in der Mitte 
und am Ende ist somit das v ganz von B. 

A wird nicht viel an dessen Stelle gehabt haben, 
aber man kann vermuten, daß am Morgen 
eben dieses letzten Tages Odysseus und Tele¬ 
machos die Waffen verborgen haben (so auch 
Schwartz 119f.): <o 164ff. hilft leider kaum. 
Müssen aber dann nicht auch die Freier am Be- 
i ginn des Mahls die von Odysseus erwartete Frage 
nach dem Verbleib der Waffen gestellt und von 
Telemachos die Antwort erhalten haben? 

Ein A aalzunehmen, in dem die Anagnorisis 
mit Telemachos erst an diesem Morgen vor der 
Waffenbergung erfolgte, ist aber doch wohl zu 
kühn; das alte n hätte dann den Zweck gehabt, 
daß Telemachos bei Eumaios den Fremden in 
seinen Schutz nimmt. 


753 Odyssee 

tt. . 9» 

Hier ist zunächst im Ganzen A vortrefflich 
erhalten. Der bedeutungsvolle Eingang zeigt ein 
neues Ausholen; mit Recht sagt v. Wilamo¬ 
witz 2 51, daß nichts darauf deute, daß vom 
Wettschießen vorher die Rede gewesen wäre. 
Vers 5 ist sonderbar; im jetzigen Zusammenhang 
nach v 387ff. (B) scheint nun Penelope in den 
Oberstock zu gehen; vom Herunterkommen ist 
dann freilich nichts gesagt. Handelte es sieh hei 
A in 5 nicht eher ums Herabkommen (xaxeßrjoexo 
hat U und liest van Leeuwen), wobei der 
fayamg ödXafiog dann auf ebener Erde liegt (s. 
Noack Hom.- Paläste 67, u. A.)? 

Die Geschichte des Bogens scheint mir wie 
Kirchhoff und Anderen eingedichtet zu sein, 
im Gegensatz zur Geschichte der Narbe. Dort ist 
eine freie, anschauliche Erfindung, hier die Be¬ 
zugnahme auf eine bekannte Sage, die in der 
.Eroberung von Oichalia'vorkam, wenn auch natür¬ 
lich das Zusammentreffen des Odysseus mit Iphi- 
tos für unsere Stelle gemacht ist. Aber das Aus- 
zugshafte von 24ff. paßt zu B, und der berühmte 
Bogenschütze Eurytos hat B schon t? 224ff. be¬ 
schäftigt. Nur darf man kaum den Einschub mit 
15 beginnen lassen (Kirchhoff), auch nicht 
mit 13 (vanLeeuwen 1 ) oder 14 b—38 a aus- 
scheiden (Seeck), sondern 11—41 gehören zu¬ 
sammen. j)anach wäre nicht 60 nach 12 inter¬ 
poliert (so seit B e t h e und Kirchhoff viele), : 
sondern 60 stehen die öiaxol, die sich bald als 
movoevxeg erweisen sollen, am alten Platz. Gegen¬ 
über der ersten bloßen Nennung des xofov 53 
ist 56 xögov ävaxxos gewollte Vertiefung des 
Ausdrucks (zum Gorytos s. B 1 ü m n e r Berl. 
Phil. W. 1917, 112111. Benveniste Mül. 
Boisacq 1937, 42ff.). 

Und jetzt erscheint Penelope im Saal vor den 
Freiem, hier vielleicht zum erstenmal im ur¬ 
sprünglichen Gedicht (s. o. zu a 158ff.), und eben ' 
dann, wie sie entschlossen ist, dem Verlangen der 
Schändlichen endlich nachzugeben. In ergreifend 
würdigen Worten kündet sie es an, dem zu folgen, 
der des göttlichen Odysseus Bogen spannt und 
durch die Löcher der zwölf Beile schießt, und 
das Haus zu verlassen, was sie doch nie verwin¬ 
den wird; dies spricht sie angesichts des Gatten, 
dessen Anwesenheit sie nicht ahnt. Ich halte nicht 
für ausgeschlossen, daß in x 571—575 ein Rest 
vorhanden ist, der mutatis mutandis einst hier- E 
her gehörte, und daß 73. 74 geändert sind (73 
nach 106 del. Schwartz). 

Der Mnesterophonie ist vorauszuschicken, daß 
es erst B war, der daraus eine eigentliche 
Schlacht .homerischen' Stils gemacht hat. Das 
brachte mit sich, daß der Dichter nun nicht allein 
Odysseus und Telemach mit den Freiem kämpfen 
lassen konnte, sondern die Hirten ihre Helfer 
werden mußten; Philoitios ist auch deswegen 
seine eigene Erfindung. Infolgedessen wurde die 6 
Dichtung von A im <px gründlich verändert. 
Gleich <p 80—95 stammt ganz von B (nicht nur 
die Erwähnung des Philoitios, wie Bet he IP 
76f. dachte); bezeichnend das rührende Weinen 
der Hirten, Antinoos’ grobe Schelte, sein Hinweis 
auf seine Jugendbekanntschaft mit Odysseus (vgl. 
zu x 442ff.), die katachrestische Verwendung von 
ädaxov 91, wo g 5 mißverstanden ist (richtig 
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Apollon. Soph.), das vage iv xoioSest xäot 93. Die 
Folge der Ausscheidung ist, daß sich 96 das &g 
<pmo an Penelopes Reife anschließt, und A fort¬ 
fuhr xolg S’ äga Ovftog. So fällt auch weg, daß 
Eumaios den Auftrag bekam, die Beile aufzustel¬ 
len (81); nachher tut es ja Telemach doch. Eu¬ 
maios war bei A beim Freiertod gar nicht da, er 
hatte am Tage vorher seine Aufgabe erfüllt. 

98—100 hat B wieder einen Schatten voraus- 
0 fallen lassen; ov roV' rjtlfia xjpievog iv fteydgote ist 
vom Tage vorher gesagt schwach, Nauck und 
D ü n t z e r haben mit Recht Anstoß genommen, 
v. W i 1 a m o w i t z 1 94. *53 schrieb rjusvov nach 
<p 424f. 

Die Rede Telemachs ist zum mindesten von B 
überdichtet: die Stimmung des Sprechers kommt 
nicht klar heraus, die sprachlich seltsamen 
Verse lllf. beziehen sich wohl auf Antinoos’ 
Rede 91ff. (= B); auch 117 erweist sich als spät 
3 (s. Ameis-Caner) und unklar (didXia äve- 
Xioöcul). So kommt man zum Vermuten, Telemach 
habe bei A überhaupt nicht versucht, den Bogen 
zu spannen, also auch 124ff. oder gar 123ff. seien 
erst von B. 125f. ist ja zum mindesten schlecht 
aus der Situation von 176f. von der im Boden 

steckenden Lanze auf den Bogen übertragen 
(D ü n t z e r Hom. Abh. 469 u. a.). 131—133 sind 
nach ß 60ff. und x 71f. Man darf zugeben, daß 
B mit Telemachs Versuch und seinem nach Odys- 
) seus’ stiller Warnung raschen, die Freier täu¬ 
schenden Ablassen die Spannung erhöht hat. 

Die Wirkung, die Penelopes Vorschlag auf den 
Sohn machte, ist also durch B retouebiert; wie er 
bei A auf Odysseus wirkte, sehen wir überhaupt 
nicht; denn im jetzigen Zusammenhang, nach 
dem Ende des x, ist vorausgesetzt, daß Odysseus 
den Wettkampf erwartet. Es ist durchaus mög¬ 
lich, daß A im Verfolg des jeweilen Nötigen in 
der Erzählung erst da den Blick Odysseus zu- 
) wandte, wo er in Aktion tritt; A pflegt in e i n e r 
Richtung zu erzählen und nicht beiseite zu sehen. 

Das Technische der Aufstellung der Beile 
und des Wettschießens wird uns bekanntlich nicht 
recht deutlich; wohl weil dieser Sport zu Zeiten 
des Dichters geläufig war (anders v. Wi 1 a m o - 
witz* 61, 1; zur Sache C. Schuchhardt 
S.-Ber. Akad. Berl. 1935, I88ff.). 

Leiodes (d. h. Leodes, s. Bechtel Hist. Per- 
sonenn. 21) wird als der Einzige eingeführt, der 
1 mit dem Frevel der Freier nicht einverstanden 
ist; das widerspricht aber der von B erfundenen 
Rolle des Amphinomos, x 391 f. (Antinoos) ist 
nicht zufällig gleich <p 161f. (Leiodes). P a y n e 
K night, Bekker und Blass haben 157 
—162 gestrichen, s. aber zur Interpretation 
Schwartz 277, 2 und v. Wilamowitz 2 55ff. 

Wenn für A Eumaios und Philoitios im 
Freierkampf ausscheiden, hat andrerseits auch 
Melanthios wegzufallen, obwohl er g 257 unter 
den Freiem sitzt. (Aber auch im g wird seine 
Teilnahme am Schmaus 256—260 von B zuge¬ 
dichtet sein.) Damit entfällt auch das Einfetten des 
Bogens; wie es bei A dazu kam, daß Antinoos und 
Eurymachos allehi übrigblieben, hat B durch das 
allzu rasch eingeführte, die Niederlage im Wett¬ 
schießen überspitzende Motiv verdunkelt (zu 
svetxe 178 s. Wackernagel 112, viot 179 wie 
g 479. v 361). 
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Typisch für B ist die Erkennungsszene zwi¬ 
schen Odysseus und den beiden Hirten. Die An¬ 
stöße sind schon zum Teil von Kammer 6719. 
richtig hervorgehoben worden: das unmotivierte 
Hinausgehen, die halbe Unsicherheit des Odys¬ 
seus über die Gesinnung der Hirten, seine über¬ 
triebenen (216) Versprechungen, das nur beim 
Waschen der Eurykleia motivierte Beweisstück 
der Narbe (auch wenn 219. 220 nach dem Pa¬ 
pyrus Rylands als Rhapsodeninterpolation weg¬ 
zufallen haben, bleibt dies im Text; 222 to> 6' 
inet eimSczrjV ei t’ iqpgaaaarzo Svaxza versucht 
v. Wilamowitz 2 57 an 216 anzuschließen), 
das unendliche (2261) Weinen und gegenseitige 
Küssen, die in den genauen Aufträgen liegende 
ngonagaaxevzj (jzeyagov heißt das Frauengemach 
236 wie nur bei B). 

Eurymachos und Antinoos sind übriggeblie¬ 
ben. Eurymachos kann nicht spannen (246 retou- 
chiert nach 175ff.) und gibt seinem Ärger Aus¬ 
druck; Stil und Inhalt der Worte entsprechen der 
Rede des Leiodes (A). Aber Antinoos’ Vorschlag, 
den Wettkampf heute abzubrechen, weil das Fest 
des Gottes sei, morgen ihn wieder aufzunehmen, 
nachdem man Apollon ein Opfer von Ziegen, die 
Melanthios bringen soll, dargebracht habe, ist, 
wie Schwartz 120 sich ausdrückt, eine ,Un¬ 
geheuerlichkeit“; Schwartz hat völlig richtig hier 
den jüngsten O.-Dichter erkannt (sein B = unser 
B). In 270—273 nahm Schwartz 330 unter 
Zustimmung von v. Wilamowitz 3 58 eine 
sekundäre Interpolation an; aber-die Spende ist 
schon 263f. in Nachahmung von a 418f. von B als 
Vorbedingung zum Weglegen des Bogens genannt. 
Eine kleinlich realistische Überlegung steht 261: 
die Beile könnten aus Odysseus’ Saal gestohlen 
werden. Vom Apollonfest ist überhaupt nur in 
B die Rede. Melanthios als der eigentliche Liefe¬ 
rant der Freier (265f.) verengert pedantisch den 
Gesichtskreis von A. Hat in A etwa auch An- ■ 
tinoos den Bogen nicht spannen können? 

Mit 281, der Bitte des Odysseus um den Bogen, 
setzt nach Schwartz das alte wieder ein. Die 
Zurückweisung des Antinoos scheint wieder stark 
überdichtet zu sein (286 von B, schon von N a u c k 
angezweifelt; 289 steht im Pap. Rylands mit 
evt /icydnoioi für vkegepidXoiai = ß 310 das 
Echte): aber man kann weder allein die Nutz¬ 
anwendung 305b cuxe —309a aacöaeat mitLehrs 
bei Kammer 767 streichen, obwohl 3079. natür-1 
lieh Imitation von a 84ff. sind, noch allein das 
Paradeigma, wie’s dem berauschten Kentauren 
übel erging. Das hängt zusammen. P. K n i g h t 
und LaBoche setzten 295—310, van Leeu- 
wen 1 und B ö r a r d 291 b ovSe zit — 309a aad>- 
aeai als Einschub an. — Auf den Einwand, daß 
290 axoveig /zv&cav rifiezigeov xai özjoioi doch 
auf Odysseus’ Worte 278f. gehen, könnte man ant¬ 
worten, daß dies absolut gesagt sei und mit jenen 
Einschub von B veranlaßt hätte (vgl. a 390). ( 

Es bietet sich aber auch eineandereMöglichkeit, 
das Primäre sich auszudenken: A setzt 274. 275 
(ohne den nicht bezeugten 276 und 279. 280) ein 
und Odysseus schließt an Eurymachos an, also 
wäre im Pap. Rylands 277 Anivoov vor Evgv- 
/taxov auch hier die echte Lesart erhalten (<p 186, 

6 628 Evgvftaxos faoeiSrjs, nie sonst Avzivoos 
ihoeldtjs ). Doch paßt zovzo htot xarä fiotgav leine 
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besser zu einem Vorschlag als zu einer Äußerung 
des Unwillens. 

Wie dem sei, Antinoos hat bei A Odysseus durch 
die Zurücksetzung (dze/zßetv s. Schwartz 182) 
gekränkt und Penelope greift für ihn ein; sie 
ehrt, nach dem t, im Bettler den Gast (335 ist 
nach t 180f. angemessen), von Odysseus ahnt sie 
nichts; in ihren Worten spielt die Ironie des 
Dichters A. In Worten würdig zurückhaltenden 
) Tadels weist sie auch Eurymachos zurück, der 
Antinoos’ barsches Verbot verteidigt; seine Rede 
stimmt im Ethos zu 249S. 

Von 337—342 (aus A 212 usw., x 7, a 79ff., 
wo Telemachos spricht, und f 531 zusammen¬ 
gestückt) ist ohne weiteres die Herkunft klar 
(vgl. Schwartz 123); B hat damit nicht nur 
dem, was Penelope von ihrer Autorität z 313ff. 
sagt, widersprochen, er hat ihre edle weibliche 
Zurückhaltung verkannt. 

) Die herrlichen Verse 356—358, in denen Pene¬ 
lope ins Obergemach geht und um den Gatten, 
dessen Frau hinfort nicht mehr zu heißen sie 
sich entschlossen hatte, weint, bis Athene ihr 
Schlaf gibt, sind hier bedeutungsvoll, dagegen an 
allen übrigen Stellen (a 362, n 449, r 602) ent¬ 
lehnt (v. Wilamowitz 3 59f.). Voraus geht 
Telemachs Anspruch, allein über den Bogen zu 
verfügen; die Mutter schickt er in den olxos. Be¬ 
kanntlich sind diese letzteren Verse, 350ff. für 
1 a 356ff. das Vorbild, aber dem Abschied Hektors 
von Andromache Z 4909. nachgebildet (s. z. B. 
D ü n t z e r Homer. Abh. 465f.). Mir scheint, daß 
man für A auch hier auf sie verzichten kann, daß 
die Verse 354f. ( olxbvSe so auch 292) einen 
eigentlichen Befehl zum Weggehen nicht verlan¬ 
gen, ja feiner sind, wenn man sie so versteht, 
daß Penelope schweigend die Konsequenz zieht 
aus dem nexvvfievo; fivßos des Sohnes. Schon 
P. K n i g h t hat 350—353 ausgeschieden. Wie 
• aber Telemachs Befehl klingt, zeigt der in einem 
Teil der Überlieferung danach interpolierte Vers: 
&s ipdzo• ßiyrjoev bi xegtipgtov ürjveXojieta (nach 
e 116). 

Kann man hier in der Kritik zaudern, so ist 
bei den sich in Grobheit überbietenden Drohun¬ 
gen (363: xvveil) der Freier und des Telemachos 
kein Zweifel, daß B aufträgt. Mit rohem Ge¬ 
lächter quittieren die Freier Telemachs Geständ¬ 
nis seiner Ohnmacht, das unmittelbar nach der 
Behauptung, er sei der Herr 344ff., befremdet. 
Eumaios und Philoitios erfüllen nun die ihnen 
von Odysseus 2359. gegebenen Aufträge; die 
Freier merken nichts, obwohl Eumaios die Eury¬ 
kleia in den Saal ruft. Im von B zugedichteten 
Anagnorismos der Hirten hat Odysseus den Eu¬ 
maios geheißen, ihm den Bogen trotz aller Be¬ 
drohungen zu reichen. Das führt Eumaios hier 
aus; aber eben damit erweist sich das ganze un¬ 
geschickt einsetzende Stück von 359 an als Ein¬ 
dichtung, vgl. 1889. 80ff. (zur Textvariante in 
309f. s. Wyss Antimachos, zu frg. 57). Wie 
Telemachos bei A derjenige gewesen ist, der von 
vornherein das Wettgerät nahm und die Beile 
aufzustellen hatte, so hat bei A e r auch dem 
Odysseus den Bogen gegeben; erst dann erhält 
345 seinen Sinn und seine Erfüllung. B fand, wie 
es scheint, solche Vorkehrungen für einen Helden 
und Königssohn nicht für schicklich. In A war 
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Telemach bisher der einzige, der Odysseus kannte; 
B hatte zweckvoll die Erkennungsszene der Hir¬ 
ten vorher gelegt. Das Richtige hat hier wie zu 
1889. schon Kammer 6839. gesehen. 

.Mit 392 setzt A ein; nicht Philoitios, sondern 
Telemachos hat sich wieder gesetzt und blickt nun 
in höchster Erwartung auf Odysseus; mit dem 
erst so sein Gewicht erhaltenden etaogdcov ’Odvo- 
ofja beginnt der Entscheid. In mächtigen Schrit- 
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starken Abfall, wenn nun eine richtig bewaffnete 
Truppe und das persönliche Erscheinen eines 
Gottes aufgeboten werden. Wieder hat große Na¬ 
tur der mit dem greifbaren Wunder vereinten 
realistischen Glaubhaftmachung weichen müssen. 

So sehr sich unsere Auffassung von der Ent¬ 
stehung der O. von der Otto S e e c k s entfernt, 
der eine O. des Bogenkampfs und eine des Speer¬ 
kampfs zusammengearbeitet finden wollte, seine 


ten wird die Spannung zur Lösung, zur Selbst-10 Analyse war doch auf der richtigen Spur, als er 
Kundgebung des Odysseus geführt. Der ungedul- bei 99 eine Änderung des Plans ansetzte (S. 14ff.). 
dage und das göttliche Eingreifen gern eindich- Nur möchte ich das Neue schon bei 89, der Tö¬ 
tende B hat sie nur voreilig 412—415 ominös tung des Amphinomos durch Telemachos, be- 

und mit einem Donnersrhlag des Zeus aufhöhen ginnen lassen; freilich die Wamerrolle, die Am- 

zu sollen vermeint (vgl. B in ti 103), ohne zu phinomos bei B in den früheren Büchern spielt, 

[„i' ® r dadurch zerstörte, s. Philol. braucht hier nicht vorausgesetzt zu werden (v. 

LXaXIX 3919. Auch der schlecht angehängte Wilamowitz 3 63), und auch im A hat sich 

v «" «7 v ° n B > , e “ Hinweis auf B.s Verse sicherlich Telemach am Kampf beteiligt, wenn 

v 373ff. (vgl. N a u c k). Andrerseits nimmt 56g- anders <p 432f. A gehört. 

nm> 428 v 392 (= A) wieder auf; heitere Musik 20 Auf die einzelnen Iliasreminiszenzen des Fol- 

horte Odysseus zuerst, als er sein Haus wieder genden braucht hier nicht eingegangen zu wer- 

betrat, £> 26lf. den; bezeichnend ist etwa, daß 1229. der Schütze 

Leider ist die herrliche Dichtung nicht ohne Odysseus sich zum Hopliten macht wie der 

Korruptelen erhalten, schon B kann verhört oder Schütze Teukros O 4799.; zum Sprachlichen vgl. 

verwischt haben (zu htlxXonog 397 v. Wila- die wichtigen Bemerkungen von Schwartz 130. 
m o w i t z 2 60, 2). Um eine richtige homerische Schlacht zu- 

x stände zu bringen mit ihren Rückschlägen, Einzel¬ 

in atembeklemmender Eile geht die Erzäh- und Reihenkämpfen, anfeuemden Reden, mit dem 
lung ins x, zur Mnesterophonie, zur Erlegung Eingreifen eines Gottes, Verswiederholungen und 


des Antinoos. Die Freier verstehen nicht, was ge- 30 einem Doppelgleichnis, hat B für ausreichende 


schehen ist, bis Odysseus selber es deutet. B hat 
ihre Stimmung mißverstanden, wenn er sie 23 
—25 schon nach Abwehr suchen läßt; seit Kirch- 
hoff 2 5819. sind die Verse erledigt, wie auch 
der schlecht bezeugte 43. Umgekehrt ist 31—33 
im richtigen Zusammenhang; Aristarch hatte die 
Verse aus sprachlichem (loxev, doch s. v. Wila¬ 
mowitz 2 62; Buttmann dadhte an verdor¬ 
benes tanev) und stilistischem Grunde (widerlegt 


Waffen zu sorgen gehabt. Dazu hat er das Motiv 
der Waffenbergung ,discreditierend“ (Schwartz 
127) ausgewertet zu einer peripetienreichen Sei¬ 
tenhandlung, die fast die Dramatik eines Detek¬ 
tivromans hat und in der sich krasse und grause 
Realistik mit sachlichen Unmöglichkeiten (Ari¬ 
starch zu 144f. hat es gesehen) mischt. Hiezu wie 
nun auch zur Schlacht waren die guten Hirten 
—- Philoitios ist zu diesem Zweck erfunden, der 


schon von Eustathios) für interpoliert erklärt. 40 eine Eumaios schien zu wenig — und der böse 

Tlon r3minri rlne Tnhn t» r* rln «■ Pwiia* Lin- _1L*__Oi_ j_ l i »i i 


_ Den Grund der Tötung der Freier, die er hier 
mit echtem Ethos, nicht im Stil von B, c3 xvveg 
anredet, gibt Odysseus entsprechend dem Sinn 
der alten 0. an, die von keinem Mordanschlag 
auf Telemach wußte: Szi ,uoi xazaxelgeze olxov, 
aizov ze £tbovzoe imepvdao&e yvvcüxa • B konnte 
es nicht lassen, doch noch ein im moderneren Sinn 
strafbares Verbrechen, Vergewaltigung der Mägde, 
dazwischen zu schieben (37; die Hss. stellen zum 


nötig; Melanthios mußte dazu bestraft werden 
(über die Rhapsodeninterpolation von 175—177 
und 192. 193 s. Pasquali St. it. N. S. VI 
[1928] 225ff-, dagegen freilich Ronconi ebd. 
XIV [1937], 258f.). Die berüchtigte ogao&vgrj 
(zuletzt W. Büchner Rh. Mus. 1934) paßt vor¬ 
züglich zu dieser Art Hintertreppen-Phantasie, 
wenn auch mit ihr nach Bs Art nur eine Mög¬ 
lichkeit erörtert wird, die sofort dahinfällt 


Teil 38. 37 um in richtigem Empfinden), wie 50 (Schwartz 126f. Die Anregung zum Gedanken 
nachher, als Eurymachos alle Schuld auf Antinoos an die ßor) 133 stammt aus 77) Und Telemachos 

schiebt, den Mordversuch gegen Telemachos 53 hat eine Tür zu schließen vergessen 1549.1 

(del. Bergk, Schwartz, v. Wilamowitz, Agelaos als Führer der Freier nach dem Fall 
Bartoletti Stad. itaL 1936, 235; 57 del. Fi ck). von Antinoos, Eurymachos, Amphinomos deckt 

Bis zum Tod des Eurymachos 88 (dazu v. W i- sich mit v 3219. (= B). Daß es auch unter den 

lamowitz 2 62, 1) schreitet die Handlung in Mägden Verräterinnen gibt (1519.), ist eine Vor¬ 
einer der Ilias würdigen Weise fort. Aber eine aussetzung von B, wie auch zu seiner Klein- 

homerische Schlacht,. wie sie nun folgt, zu malerei und chronologischen Peinlichkeit der alte, 

bringen, lag wahrhaftig nicht in der Absicht As; kaum mehr brauchbare Schild des Laertes paßt. 


bringen, lag wahrhaftig nicht in der Absicht As; kaum mehr brauchbare Schild des Laertes paßt, 
es zerstört gänzlich den Sinn der in der O. ins 60 den Melanthios im Winkel der Kammer heraus¬ 
heroische Epos umgesetzten alten Erzählung vom kramt (1809.). 


heimkehrenden Gatten, wenn nun der Bogen, den 
allein sein einstiger Besitzer wieder zu spannen 
vermag, nicht genügt, die Freier zu töten. 

Gegenüber dem Heldentum, durch das der 
Eine, nur vom Sohn unterstützt und gestärkt 
vom Bewußtsein göttlichen Beistands (v), zahl¬ 
reicher Feinde Herr wurde, bedeutet es einen 


Athene-Mentor setzen die von B eingearbeitete 
Telemachie voraus; die Episode 205—240 haftet 
fest im jetzigen, von B geschaffenen Zusammen¬ 
hang der O. (s. 249f. 256. 273. 2979. o> 445ff„ 
vorbereitet v 386S. n 171. 2609. o 155f.) und ist 
nicht zu entfernen (gegen La Roche, Kirch¬ 
hof f u. A. schon Bergk 717). Wie Athene 
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einer Schwalbe gleich sich in den rauchgesehwärz- die Mägde aufgehängt werden, dem Altar des 

ten Dachstuhl setzt und von da die Aegis sehüt- Herkeios stattet B nach Bedarf Odysseus’ Haus 

telt, übertrumpft, was uns von B in a 320 ge- aus wie vorhin mit- der ögao&vgti und dem auf 

boten ist. ebener Erde liegenden uiyaoov der Mägde (s. v. 

Der Rinderhirt Philoitios tötet .sinnvoll“ Wilamowitz 2 64. Pasquali a. 0.). 

Ktesipp, den Helden des v, der eben einen Rin- Eurykleia, die hier als öumdcov oxoxöe waltet, 
derfuß gegen Odysseus warf. Leiokritos 294 zählt die Mägde auf 420ff. wie Telemaeh bei B 

stammt aus T ß 242, die Erschlagung des Leiodes die Freier n 245ff. Odysseus hat im ganzen 50, 

wertet A <p 14411. aus, im Sinne von B das Motiv nicht weniger als der König der Phäaken Alki- 

trivialisierend (über 319 s. v. Wilamowitz lOnoos t? 103! Mit dem bekannten Interesse für de- 
Herm. LXIV 458 richtig gegen Pasquali St. taillierte häusliche Verrichtungen läßt B vor dem 

ital. N. S. VI 228. VII 305). Zur Begründung, Gericht den Saal reinigen, die leichtere Arbeit 

warum Odysseus Leiodes dennoch tötete 322ff. besorgen die bösen Mädchen, die schwerere Tele- 

vgl. B in <f 211. Leiodes konnte nicht auch ge- machos und die beiden Hirten. Das Ausschwefeln 

schont werden; das hat B seinen besonderen des Saales erinnert uns an Bs Geschmack für 

Freunden Vorbehalten, dem Sänger und dem He- Abergläubiges und Volkskundliches. Die Knapp- 

rold Medon. heit am Ende des Buchs hat im co 491 ff. Ent- 

• Phemios heißt hier TeQmäSrjs; man wird an sprechendes. 

Terpander erinnert, der zur Zeit Bs längst eine Wieder ist schwer zu bestimmen, was A an 
historische Berühmtheit war. Schon früher (s. 20 dieser Stelle hatte. Auch da kam Eurykleia, die 
zu q 263) ist bemerkt, daß Phemios, im a vor- ja den Odysseus schon kannte, und erhielt den 

gestellt, überhaupt erst von dem seinen Stand Befehl, Penelope nun zu holen, und die herrlichen 

bespiegelnden Spätling zur Person geschaffen ist. Verse 401ff., wie sie Odysseus unter den Toten 

Phemios besinnt sich im Typus ,ob — oder“, wie fand wie einen Löwen, der sich mit dem Blut 

ihn B bei A fand (hiefür besonders nach f 141ff.), des gefressenen Rindes besudelt hat, sind in der 

und umfaßt des Odysseus Knie, nachdem er höchst Tat von A: s. y 45ff. Auch die schönen Schluß¬ 
achtsam (341 nicht zu streichen) die Phorminx verse des Buchs 498ff. möchte man gerne eher 

weggestellt hat. Seine vielfach auch sprachlich A als B Zutrauen, zumal das yfyvcooxe 6' aga 

entartete (Schwartz 130) Rede mischt Selbst- tpQtoi xdaaq fast besser auf das gesamte weib- 

ruhm und Schmeichelei. Das Eintreten für Phe- 30 liehe Gesinde (ebenso 484), nicht nur die .guten“ 
mios verbindet Telemaeh mit dem für den Mägde Bs bezogen werden könnte. Trotzdem 

Zwischenträger Medon, der sich gar eine Rinds- habe ich Bedenken; den vorausgehenden, sprach- 

haut übeigezogen hat und unter dem Stuhl ver- lieh schon von D ü n t z e r und Kirchhoff 

steckt. Nicht nur Odysseus findet diese Art Bio- beanstandeten Vers 497 (= d 300. 17 339) weist 

tik hier und jetzt komisch; noch am Zeusaltar, schon das ex /leyägoto, nämlich ,aus dem Mägde- 

wohin sie Odysseus schickt, zeigen die beiden saal“, B zu. 

Verschonten ihre Angst 380.. Am wichtigsten ist dies: A scheint keine 

Mit dem eigentümlichen Gleichnis von den ängstlichen Bedenken gehabt zu haben, die toten 

tot am Strand liegenden Fischen (H. Frankel Freier im Saal liegen zu lassen. Bei seiner Art 

87), mit dem 468ff. zusammenzunehmen ist, 40 die Handlung ohne Nebenausblicke fortzuführen, 
schließt die Partie, die das Alte so zugedeckt hat, brauchte nach x 401 ff. nicht noch gesagt zu wer- 

daß es auch in den Stellen, wo man sich die Frage den, welchen Eindruck die Leichen auf Penelope 
stellen könnte, nicht sichtbar wird. machten. Penelope trat also ruhig in den Saal 

Auch das Mägdegericht stammt ebenso wie mit den Toten; dies ist y 83f. eigentlich auch 

alle Stellen, an denen von den geschlechtlichen vorausgesetzt, ebenso von B selber <0 187. Auch 

Untaten der Freier an den Mägden die Rede ist, darüber, daß der Fremde nicht gereinigt war, 

von B (vgl. auch Schwartz 130f.). Um die sah die Penelope des A weg. Der nicht angenom- 

Schuld der Freier zu verstärken, ihre Bestrafung mene Vorschlag Eurykleias, dem Odysseus gezie- 

zu rechtfertigen, hatte B diesen besonderen Frevel mende Kleider zu bringen 487ff., entstammt dem 

hinzuerfunden. Auch der absonderliche Raum für 50 gleichen Zartgefühl Bs wie das Hinausschaffen 
die Mägde auf ebener Erde hängt mit diesen der Erschlagenen. 

Dingen zusammen. y 

Zum Thema überhaupt treten sprachliche, sti- Zunächst haben wir hier noch einmal A. Eury- 
listische und moralische Kennzeichen des jungen kleia bringt Penelope die Kunde, Odysseus sei 

Dichters: auf die unhomerische Gesinnung in 412 da. In der vorepischen Geschichte wird die Gat¬ 
hat (nach Seeck 332. F ins ler II 2 429) Pas- tin des Helden beim Freiermord selber zugegen 

quali hingewiesen an einer das ganze Stück beur- gewesen sein; die menschlich ergreifende Erken- 

teilenden Stelle seiner Pagine meno stravaganti nung hat A ans Ende seiner Dichtung stellen 

(1935) 89 vgL 97; das Verhältnis des Verses 412 wollen, und, nach dem x verständlich, sollte sie 

zu Archilochos 65 D. (Schol. und Clem. Strom. 60 Eurykleia vorbereiten; A ist überhaupt mit seinen 
VI 2, 9) ist freilich nicht so nahe, daß es ein- Gestalten ökonomisch verfahren. — Vers 3 ist 

deutig zu bestimmen wäre. Der hier zu Worte neben {megixxaivovxo die alte, bessere Variante, 

kommenden Gesinnung widerspricht nach der vxoaxxaivovxo durch Hesych überliefert, wie schon 

Auffassung des Dichters nicht die barbarische R u h n k e n sah. Überhaupt ist mit bösem Kor¬ 
und scheußliche Bestrafung der Mägde und des ruptelen zu rechnen, die teilweise sogar auf B 

Melanthios (das Vorbild von 475f., nämlich o 86 f., zurückgehen mögen: 52 emßrjt) Bekker (Bech- 

ist bloße Drohung, und vollzogen würde sie vom tel Volcalcontr. 2), 82 (vgl. Schulze Qu. ep. 

Teufel Echetos). Mit der &6Xos im Hof, an der 100, 1) 94. 
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Interpolationen Bs gibt es freilich auch im 
Gespräch der Alten mit Penelope. Es gilt sich 
klar zu machen, wie Eurykleia das Mißtrauen 
der Herrin zurückdrängt. Ihre ersten Worte 
weisen auf den Anfang der alten O., auf Kalypso, 
zurück: beide Gatten haben sich nacheinander 
gesehnt rj/uara jtivxa, nun wird das Sehnen ge¬ 
stillt werden (e 210 — y 6 ). Als Grund der Tö¬ 
tung der Freier nennt Eurykleia nicht ihre sekun¬ 
dären Anschläge: ein Beweis für A (vgl. x 36. 38). 

Daß 18. 19 eine den von Athene verliehenen 
Schlaf (<p 357) übersteigernde Eindichtung Bs 
ist, die x 260 ausmünzt, ist Philol. LXXXIX (1934) 
293f. gezeigt; zur Art des Gedankens vgl. 5 141f. 
= t 380f., fi 258, co 267, doch auch f 160, x 350 
= A. Aber auch die folgenden Verse habe ich nun 
im Verdacht, sie seien Erweiterung von Penelopes 
knapper Rede (Nauck bezweifelte schon 21—24); 
der Gedanke ist unschön (auch der ähnliche O 
220 ff.), fieyagov bedeutet offenbar den unteren 
Frauensaal, Eurykleias Antwort schlieUt anl5ff. an. 

.Odysseus ist nach Haus gekommen“ läßt der 
Dichter Eurykleia wiederholen (27 = 7). 28 (dazu 
vgl. <p 99 = B) hat v. Wilamowitz 1 82, 
*68 dem alten Dichter genommen; die Identifi¬ 
kation mit dem Fremden ist hier nicht am Platz. 
So ist auch der Bericht von der Mnesterophonie 
41 ff. überarbeitet entsprechend dem nunmehrigen 
X, 49—51 ist demnach ebenfalls B (48, unsicher 
bezeugt, ist auch für B zu schlecht). 

In 73—77 hat schon Payne Knight die 
grob verdeutlichende Berufung auf die Narbe 
mit ihrer häßlichen Rekapitulation als Einschub 
erkannt (dazu v. Wilamowitz 2 68 ). Die 
Narbe hat im r ihren Zweck erfüllt; die Rück- 
verweisungen auf sie hier, <p 217ff. und co 331ff. 
sind dem Ausschlachten von Kaxolhog x 260 in 
x 597 und y 19 gleich zu werten. Mit der Wette 
der Magd 78f. hat man mit Recht die des angeb¬ 
lichen Bettlers ? 393ff. verglichen (6 743ff. ist 
eine Verunstaltung). 

Aber die größte poetische Roheit hat sich B 
erlaubt, als er das ergreifende Zusammentreffen 
der beiden Gatten, wobei Penelope zunächst ihr 
Glück nicht glauben kann, zerstörte und den 
Odysseus erst Weggehen und dann wiederkommen 
ließ. So hat zuerst Kirchhoff 553ff. statuiert. 
Sachlich hält es B freilich für eine Feinheit und 
für homerisch, wenn vor der Erkennung und 
dem Küssen Odysseus sich ordentlich badet und 
umzieht. Schon x 485ff. versuchte er damit zu 
kommen, bog aber ab, um nicht die ganze S/uXla 
umgestälten zu müssen. Die Reinigung des Saals 
freilich im x hat er durchgeführt. Auch 94 (zur 
Lesart vgl. 107). 95 sind, obschon än sich echt, 
deswegen verändert (als Schluß vermutet Seeck 
6 : n oavv x.Qovoy aficpiq eovxa). 

B schien ferner die Verwandlung des Odysseus 
im v, die A nicht pedantisch meinte und auswer¬ 
tete (s. o. zum Ende des v), doch einigermaßen 
aufgehoben werden zu müssen; freilich ist das 
Bad hier keine eigentliche Rückverwandlung, In die 
Verse 154ff., die der Telemachie {y 466ff.) gemäß, 
hier gänzlich unzeitgemäß sind, hat sich eine 
Rhapsodeninterpolation (157—162 =■ C 230ff.) 
eingenistet, wie schon E r n e s t i sah. Die 3/nXla 
der Gatten sprengend wirken auch 117—152, in 
denen Odysseus und Telemachos die Abwehr der 
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Rache der Angehörigen der Getöteten besprechen, 
dann sich Telemachos und die Hirten (aus 297 
zu schließen) waschen und wie auch die Mägde 
festlich ankleiden und zum Spiel des Sängers 
tanzen (bezeichnend für B etwa 146 vgl. x 10. 
454). All dies ist Vorbereitung fürs co: zu Ende 
gedacht hat B seinen Einschub nicht, denn der 
Raum der Scheinhochzeit ist derselbe, in dem 
eben jetzt Penelope und Odysseus sitzen (Kirch¬ 
hoff 557). 

Es gilt den Einschub richtig zu begrenzen. 
Als Odysseus nach dem Bad zu Penelope zurück¬ 
kommt, beklagt er sich über das Schweigen der 
Gattin mit teilweise denselben Worten, die vor 
seinem Weggang Telemachos an die Mutter ge¬ 
richtet hat, als sie zögerte, Odysseus anzuspre¬ 
chen. Eine derartige Rückkehr zum früherenWort- 
laut ist bekanntlich gern Indiz einer Interpolation. 
Gewiß hat Kirchhoff 555 recht, wenn er den 
Vorwurf des Telemachos an seiner Stelle für bes¬ 
ser motiviert hält als den des Odysseus, der sich 
eben erst niedergesetzt hat. Er scheidet darum 
111—176 oder 117—170 aus, v. Wilamo¬ 
witz 2 70f. 117—172, um von Anderen zu schwei¬ 
gen. Besser, meine ich, wird der Zweck erreicht, 
wenn man in 96—165 die Eindichtung sieht; so 
kommt, natürlich nach entsprechender Einleitung, 
Odysseus’ Vorwurf an den richtigen Platz, 
und Kirchhoffs Bedenken fallen weg. Frei¬ 
lich zeigt 174f., daß 171f. von B retouchiert sind. 
Hatte Odysseus geschlossen: ,Du willst in mir, wie 
ich jetzt bin, nicht Odysseus erkennen (also etwa, 
was 115. 116 steht, von Odysseus in zweiter 
Person an Penelope gerichtet mut. mut.); doch 
bin ich noch derselbe wie ehedem“? Vgl. 
Schwartz 217, 1. 

Nicht an Telemachos war es, die Mutter zu 
tadeln (ufjxeg efifj dvo/irjxeg, Ajnjvea {fa/iov eyoixrat 
aus 230!); daß er überhaupt eingreift, war für B 
zur folgenden xQoxagaoxevr) nötig und schien 
nach 83 berechtigt. Das braucht nicht zu heißen, 
daß im A Telemachos während der oftdia als an- 
w'esend gedacht war; wir haben das dem Schluß 
des jetzigen x entsprechende Stück von A ja 
nicht mehr (vgl. v. Wilamowitz 1 83). Vol¬ 
lends aber, wenn schon von vornherein Mutter 
und Vater zu Telemaeh von dem kommenden 
orjfia und vom neiQt)xi£etv (110. 114) reden, so 
verliert die Probe, die dann wirklich die kluge 
Fenelope mit Odysseus anstellt, wenn sie seinen 
Befehl an die Amme, das Bett zu rüsten, präzisiert, 
an der erforderlichen Überraschung. Unmöglich 
konnte beim Erfinder dieser geistvollen dichte¬ 
rischen Wendung und Lösung Odysseus von vorn¬ 
herein (113ff.) daran denken, daß so die Gattin 
ihn anerkennen werde. Daß sich aber am orjfia 
des ihnen allein bekannten Ehebetts Odysseus 
und Penelope wiederfinden, ist für die ganze 
Dichtung A von symbolischer Bedeutung. Hier, 
zum letzten und zum schönsten Mal, rührt und 
ergreift uns der Dichter mit Versen unvergleich¬ 
barer Seelenkündung; wie beim e, beim x, darf 
man sagen, daß er uns noch mehr empfinden läßt, 
als was er in Worten sagt. 

Auch die Präzision in der Ausführung des 
Technischen 190ff. erinnert an die Herstellung der 
oze&ir) im t (Schwartz 134). 

In die schlichte liebereiche Abbitte an den 



Gatten, den Penelope nun erst Odysseus nennt, 
hat B oder ein Rhapsode noch für gut befunden' 
Helene als Gegenbeispiel einzudrängen 218—224; 
die Interpolation ist von den alten Grammatikern 
erkannt. Auch 217 und 227—229 (228. 229 del. 
P. Knight, .226—229 van Leeuwen 1 ) 
werden von B sein, der sich für die Vorgeschichte 
zu interessieren pflegt. 

Mit dem Wiederzusammenkommen der beiden 
Gatten in Ithaka ist nun auch der Bogen ge¬ 
schlossen, der mit Odysseus’ Verlassen der Ka¬ 
lypso, seinem Sehnen nach der Heimat und nach 
Penelope begann. So haben es Aristophanes und 
Anstareh richtig verstanden, als sie zu 296 an- 
merkten, hier sei das negae bzw. xcXoe der 0.; 
da, wie Ed, Me V er Herrn. XXIX 469 sah, der 
Schlußvers der Argonautika des Apollonios die 
Ansicht vom Ende der 0. zu bezeugen scheint 
folgten sie einem älteren Philologen. Bet he 
hat, zuletzt in der Vorrede der zweiten Auflage i 
von Homer II = Herrn. LXHI (1928). LXX (1985) 
46, sich scharf gegen Sch wart z 150ff. und 
v. Wilamowitz 2 72ff. gewandt, die aus der 
durch Eustathios ergänzten Scholiennote ge¬ 
schlossen hatten, daß es im 3. Jhdt. Hss. gab, 
die mit 296 schlossen. So undenkbar gewiß die 
Annahme ist, die Vorstufe unserer 0. sei auch 
nur in den klassischen Jahrhunderten noch vor¬ 
handen gewesen, nicht nnmöglich ist, daß ans 
der noch vorhandenen Thesprotis (was aus Clem.: 
Strom. VI 2, 25 doch folgt) zu sehen war, daß 
sie an 296 anknüpfte (v. Wilamowitz 2 80)- 
freilich hatte nun B in 247ff. ja eben ein Stück 
Thesprotis schon vorausgenommen. Plausibler ist 
der Gedanke von Schwartz, daß es Rhapsoden 
(oder Gelehrte) gab, die beim kyklischen Vortrag 
der Epen den Schnitt zwischen 0. und kyklischer 
Telegonie hier ansetzten und nicht erst nach 
(o 548 (eine kyklische Ausgabe der Odyssee nen¬ 
nen die Scholien zu n 195 und q 25). Dabei 4 
ist allerdings vorausgesetzt, daß — was ich für 
sicher halte — die kyklische Telegonie <a 548 
weiterführte, d. h. nach der 0. Bs erst zusam¬ 
mengestellt war; sie kannte ja Odysseus’ Aufent¬ 
halt bei Kirke. Mit t rjg ’O'övooetag haben 

die Alexandriner auf alle Fälle den .Schluß 1 und 
nicht das .Ziel* der 0. bezeichnet (Sch wartz 152). 

Sie, oder ihre Vorgänger, taten gut daran, in 
y> 296 das Ende der Handlung der 0 zu sta¬ 
tuieren. Zwar bereiten ja y> 1170- und die Hin¬ 
weise auf Laertes das to vor, aber alles Folgende 
schießt über. 

, 240 ist A erhalten. Das wundervolle 
Gleichnis von den geretteten Schiffbrüchigen ruft 
den Gegner des Odysseus Poseidon nochmals in 
Erinnerung. Dann ist uns nur noch der Schluß- 
yers 296 direkt aus A erhalten (denkbar ist, daß 
ihm 300—309 mut. mut. vorausgingen; verl. zu 
309. 310 Blass 217). 240, wie Bergk Lite- 
raturgesch. I 718f. annahm, war nicht das Ende, I 
da die Erkennung am aijpa des Ehebetts zu dem 
erst in 296 ausgesprochenen Ziele führt (vgl. 
v. Wilamowitz 1 84; zu &cofiog vgl. Latte 
u. Bd. VIA S. 32). Die der Zeile 296 vorausgehen¬ 
den Verse 289—295 sind, wie schon Eurynome 
neben Eurykleia zeigt, von B gänzlich umgestal¬ 
tet (vgl. Schwartz 136); so wenig als mit oi 
fih inena konnte der letzte Vers mit K i r c h - 


hoffs ol 6’ oq’ hntia eingeleitet werden: P. 
Frledländer Herrn. LXIV (1929) 376. 
,..,241—288 sind Einlage von B, die seine Ge¬ 
fühllosigkeit demonstrieren und dazu noch die 
Einheit seiner eigenen 0. durchbrechen (v. W i - 
1 am o wi t z 1 68f. Schwartz). Aber sie stehen 
im Einklang mit der Weisung des Teiresias im 
I, 268ff. sind mit X 121ff. gleichlautend. Wie wir 
oben (zum X) gesehen haben, beruhen sie auf der 
9 Thesprotis, deren Handlung eben an den Schluß 
4er 0. von A hier ansetzte (genauer: nach 296). 
Daß B sie jetzt bringt, ist ein Anzeichen dafür, 
daß seine Vorlage nun zu Ende war. Das Gleiche 
dürfte man aus rp 354 (vvr <5’ iaei ä/Mpoxioxo 
jioktrtjQatov ixofitP zvvrjv) schließen. 

Der tränenselige Vers 241 (bei B auch n 220. 
f „(verbunden mit Bs besonderem Lieblings- 
vers 242 (ß 382 usw.) führt zum bezeichnenden 
.. cin . er verengerten Nacht (dazu Schwartz 
0 - LV; Ur dle Namen der R osse des Helios 246 hat 
sich B nicht mehr angestrengt als für die der 
Töchter des Helios p, 132. 375. Entsprechend den 
Unklarheiten im X behauptet Odysseus 252, er 
habe den Teiresias im Haus des Hades befragt. 

Von 297 an bis zum Schluß von m gehört alles 
B an (über 300—309 oben eine unsichere Ver- 
mutung); auch dies ist eine Feststellung Kirch- 
hoffs 2 532ff. (S p o h n s Coramentatio de ex¬ 
treme. Odysseae parte 1816 kenne ich nicht). 

0 Die Rekapitulation, der Abenteuer 310-^-343 
(Rente dem Aristot. Rhet. III 16, 1417 a 13 als 
rhetorischer Beleg einer Wiederholung. Aristarch 
athetierte, ebenso B1 a s s und Schwartz. Ich 
kann nichts finden, was gegen B spricht, vgl. 
etwa die nachlässige Erwähnung der Plankten 
o27 (s. B 61 a r d), die Katachrese von <5<5ivo? 326. 

344 biegt B in uns geläufiger Weise ein zu 
neuer Handlung; Odysseus schickt sich an, zu 
Laertes aufs Land zu gehen, und rüstet sich mit 
9 Telemachos und den Hirten gegen die Ithakesier. 
Penelope wird, nun zum letzten Mal, in den Ober¬ 
stock verwiesen (364f.). 

CO 

Die zweite Nekyia ist von Aristarch athetiert 
worden, weil manche Vorstellungen nicht zum 
übrigen Homer stimmen; Porphvrios suchte ihn 
zu widerlegen (Schräder 129f., vgl. 200). 
Stehen auch die am meisten wescntRchen An¬ 
schauungen nicht mit dem X im Gegensatz 
0 (Rohde Psyche I 2 54, 1), so ist doch sicher 
Einiges anders als sonst im Homer: Hermes als 
Seelengeleiter, daß die unbestatteten Seelen gleich 
in den Hades kommen trotz X 51f. und 'V 71ff. 
Die neuen Ankömmlinge werden durch die He¬ 
roen begrüßt, wie wir das als eine attische Auf¬ 
fassung kennen (s. Sokrates in Piatos Apologie, 
Hypereides Epit. 35ff. P. Jacobsthal Metro¬ 
pol. Mus. Stud. V\[1934], 130L). 

Die Nekyia zerteilt zwar die Handlung so, 

) daß 205ff. erst, wenn man sich an die Schluß- 
verse des tp erinnert, verständlich werden, aber 
'sie werden es auch tatsächüch, wenn man rp und 
(o hintereinander liest, und 188 wird vom toten 
Freier Amphimedon eben ans der Situation her¬ 
aus gesprochen, in der die Haupthandluag jetzt 
steht. So kann ich in der zweiten Nekyia keine 
spätere Einlage sehen (wie noch Blass 214ff. 
und v. Wilamowitz* 81). Schwartz 149f. 
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dachte an Anregung einer Nekyia der Telegonie, 
diese ist aber nicht bezeugt (v. Wilamowitz 
a. 0.). Wir kommen einfach auf B; schon das 
Gleichnis 6ff. erinnert an % 384ff. 468ff. Wir 
haben es halb Bs Nachlässigkeit, halb auch der 
Freiheit, die jeder Dichter beansprucht, zuzu¬ 
schreiben, wenn nicht alles mit dem sonst in der 
0. Erzählten oder Zugrundeliegenden überein¬ 
stimmt. Das Totenreich wird durch unnütz ge¬ 
häufte Angaben lokalisiert llf., auch hier sind 
Abweichungen vom X Bs. 

Im ersten Gespräch wird Agamemnons jäm¬ 
merliche Ermordung Achills Tod im Kampf gegen¬ 
übergestellt; in breiter Ausführung erzählt Aga¬ 
memnon dem Achill, welche Ehren ihm nach dem 
Tod zu Teil wurden. Es ist ein Stück Aithiopis, 
das hier benützt erscheint. Was von Agamemnons 
Erschlagung gesagt ist 22 und dann 199f., stimmt 
genau zu X 410. Das Gespräch scheint sehr wenig 
am Platz ( äxaiQos sagt Aristarch); aber wie die 
folgende Unterredung zeigt, sollen die Ausgänge 
troischer Helden verglichen werden mit der Heim¬ 
kehr des Odysseus (vgl. P. Friedländer 
Arch. Anz. 1935, 32). Klytaimestra ist Gegensatz 
zu Penelope, und die Wahl Achills erklärt sich 
daraus, daß er eben der größte Held der Troika 
ist. (Agamemnon und Achill auch im X, ans X 
erinnert auch der misogyne Vers 202). Über 
Penelope und Klytaimestra urteilen die Toten, 
beim selben B reden die Götter auf dem Olymp ■ 
über Orest, Odysseus und Telemachos (192 eine 
anooTQoyri, wie bei B auch sonst, s. o. zu x 363). 

Zu den sich unterhaltenden Seelen der Achäer¬ 
helden stoßen die der eben erschlagenen Freier; 
das soll natürlich wirken (vgl. die Gesprächs¬ 
führung in der Götterversammlung im a). Am¬ 
phimedon ist von B ohne tiefere Absicht zum 
Sprecher gemacht und zum einstigen Gastfreund 
Agamemnons. Er erzählt nun die Mnesterophonie, 
gesehen vom Blickpunkt der, Freier. Sie sei er- ‘ 
folgt, sagt er, just als Penelope, von einer Magd 
verraten, gezwungen war, das Leichentuch für 
Laertes zu vollenden. Die mit agch erst von B 
zugedichteten Stellen im ß und r identische Er¬ 
zählung ist vorne und hinten ziemRch töricht 
angeknüpft: 127 geht voraus, Penelope habe auf 
den Tod der Freier gesonnen; 147 steht: als sie 
das gewaschene Tuch gezeigt hatte, kam Odys¬ 
seus zum Sauhirten I Also auch hier hat B die 
übernommene Geschichte eingearbeitet; woher f 
sie stammt, wissen wir freilich nicht (s. oben 
zu ß). 149ff. gibt Amphimedon einen Bericht von 
den Ereignissen seit Odysseus’ Ankunft; man 
wird an die Rekapitulation des Nostos rp 310ff. 
erinnert. Wenn es nun heißt, Odysseus habe die 
Gattin zur to£ov &eoig veranlaßt, zum Wettkampf 
und Tod der Freier (1671), so hat B entweder 
absichtlich den Amphimedon die Dinge nicht 
kennen und so sehen lassen (wie vielleicht auch 
127) oder es geschah bloß aus Unachtsamkeit 6 
gegenüber der eigenen Erzählung (s. immerhin 
r 584); mit 155 (Kirchhoff 535) und 166 
(Schwartz 118) ist es nicht anders. Ferner 
muß aus 180ff. und 187 der Eindruck entstehen, 
Odysseus habe alle Freier getötet und ihre Leichen 
lägen noch im Saal; so aber wars im A, und B 
hatte geändert. 

Nun kommt die Laertesszene. Auf Laertes 
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als noch Lebenden hat B schon mehrmals in 
der 0. angespielt, ihn auch, weil das Thema 
ihn im Grunde nicht brauchen kann, vor die 
Stadt aufs Land verwiesen (a 188ff., S 735ff. r 
ji 137ff., X 187ff.); er wollte ihn also vor¬ 
führen. Im ganzen Stück finden wir B, in der 
unkorrekten und imitierten Sprache, in den An¬ 
schauungen (zu 351 s. v. W i 1 a m o w i t z Glaube 
d. Hell. I 18, 2), in den Motiven: etwa 235ff. be- 
0 sonders nach rp 86f. -4- S 117ff., 253 erfunden wie 
v 194 (= B), 259ff. dem v nachgemacht vgl. 
v 328, 266ff. nach x 185ff., 267f. von B ähnlich 
auch x 350f. Die ganze vorläufige Verstellung des 
Odysseus ist ja edgentRch zwecklos und dient nur 
dazu, um Laertes klagen zu lassen, wobei er 315ff. 
nach Odysseus’ vorangegangenen Worten'höchst 
unpassend reagiert (im Muster, 2 22ff., hat Achill 
soeben Patrofios’ Tod erfahren!); die Narbe 
kommt 331. zum vierten Male als Erkennungs- 
0 Zeichen; die Aufzählung der Bäume 340ff. erin¬ 
nert an Bs Zahlenangaben über die Freier im ar 
und die Mägde im x, die Reben wachsen 342 das 
ganze Jahr wie Alkinoos’ Wunderreben ij 122ff.; 
Laertes bekommt eine Ohnmacht 345ff. wie Odys¬ 
seus im e (349 c»t 458) in Übersteigerung derPene- 
lope rp 205f.; auch der Alte wird von einer 
Dienerin gebadet (dazu bekommt seine Villa eine 
Badewanne) und von Athene selber gekräftigt 
365ff.; er wünscht sich, ein zweiter Nestor 
) (376 = H 132), die Kraft seiner Manneskämpfe 
zurück. In der rasch erledigten Erkennungsszene 
mit Dolios und seinen Söhnen taucht 404 der 
Gedanke eines Boten an Penelope auf, ganz wie 
der Gedanke von Boten an Laertes bei B <5 735ff. 
-v 137ff., und wird wie öfter bei B wieder fallen 
gelassen. Der kräftige Schmaus 385ff. ist wenig 
zeitgemäß. 

Odysseus und Laertes sind hier Fürsten der 
Kephallenen wie im Schiffskatalog (vgl. v 210, 

1 v. Wilamowitz 1 73. Blass 220. Schwartz 
135); als spät kennzeichnet sich auch die Erwäh¬ 
nung Siziliens 307 (vgl. wieder im v 383) und 
der sizilischen Dienerin 211 usf., des von den Alten 
mit Metapont gleichgesetzten Alybas 304 (dazu 
Wackernagel 250f.). DoRos ist q 212 sinn¬ 
voll der Name des Vaters des Melantheus, nach 
dem B a 322 die Schwester Melantho geschaffen 
hat. Nur deswegen, weil danach Dolios der Gene¬ 
ration des Laertes angehören muß, bekommt Laer- 
| tes ihn zum treuen Knecht (auch 5 735), obwohl 
nun der Name nicht mehr paßt, und DoRos so¬ 
gar weitere Söhne hat, die zu Odysseus halten. 

Immerhin, als Ganzes gehört das Laertesstück 
zu den gelungeneren Erfindungen von B; der 
ländliche Ton ist hübsch getroffen, auch ein rea- 
Hstischer Zug wie 318f. mag fast an das groß¬ 
artige t 21 lf. erinnern. 

Weniger ist der Schluß der 0. zn rühmen, der 
Racheversuch der Angehörigen der Freier und die 
Versöhnung. Die Knappheit, mit der B zum Ziele 
eilt mit haufenweis geborgten Versen, klingt wie¬ 
der oft, wie etwa im x, wie versifizierte Prosa. 
oaaa (vgl. a 282) bringt die Kunde vom Tod der 
Freier in die Stadt, die Leichname werden ge¬ 
holt und bestattet. Die späte Telegonie hat die 
Bestattung zu Beginn weiter ausgeführt; ich 
nehme lieber an, daß sie sich wie in Odysseus’ 
Fahrt nach Elis (vgl. co 431) an die 0. Bs an- 
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schloß, als daß diese Stelle von der Telegonie Viel stärker, als es in der alten 0. der Fall 
abhängt (so Schwartz 149). B hat sich die war, läßt er das Göttliche ins menschliche Ge- 
Konsequenzen, die eine Bestattung zeitlich er- schehen eingreifen. Aber ebenso wie bei ihm das 

geben würde, nicht klar gemacht, so wenig wie Mithandeln der Götter oft etwas von gesucht 

die des Schmauses im Landhaus des Laertes oder .Homerischem 1 an sich hat, so ist er bestrebt, durch 

die des Festes in Odysseus’ Palast nach dem Superstitiöses archaische Färbung zu geben; auch 

Freiermord. Es folgt, in Anlehnung an die Agora seine Sprache übertreibt oft das Archaische. Als 

im ß, die Versammlung der Ithakesier. Der Vater Sohn einer neuen Zeit erweist ihn die moralische 

des Antinoos, Eupeithes, der wie Laertes und Do- Anschauungsweise, das veränderte Rechtsgefühl, 

lios nun zur handelnden Person wird, hetzt (427f. 10 die Vorliebe für das Betrachtende, Sententiöse: 
bezeichnend für B, vgl. o 5ff. J a c o b y Antike beim Einzelnen denkt er ans Allgemeine. 

IX 184); es erscheinen Phemios und Medon, die Nicht nur ist es die Zeit allein, die ihn von 
B gerettet hat und die nun trotz ihrer Angst der Gesinnung der Heldendichtung trennt; die 

sich ausgeschlafen haben; Medon und Halitherses Veranschaulichung des heroischen Lebens ist 

(aus dem ß Ts) warnen und überzeugen die Majo- äußerlich geworden. Der Dichter fühlt häuslich, 
rität. Auszug der andern, Göttergespräch. Kampf der Welt der Großen steht er fern, und es zieht ihn 
und Eingreifen von Athene-Mentor und Zeus füh- zur Kleinmalerei. Den noXvtXas Odysseus und 
ren mm, .homerisch' (vgl. die Freierschlacht), Penelope, Kalypso, Eumaios und Eurykleia konnte 
rasch zur Versöhnung; für ein ordentliches Gleich- in ihrer Wahrheit nur gestalten, wessen Herz 
nis fehlt 538 der Atem (s. Kirchhoff 537, 20selber die Not des Lebens gelernt hatte zu über¬ 
und zum Ganzen Börards treffende Charakte- winden; es ist schließlich ein ganz anderes Men- 
ristik zu co 543). Laertes, von Athene inspiriert, schentum und darum auch Künstlertum, das den 
tötet den Eupeithes; man wird an den für einen Schöpfer der 0. von ihrem jüngeren seelisch 
Tag verjüngten Iolaos der attischen Herakliden- schwächlichen Vollender scheidet. In Athen 
sage erinnert, der den Eurystheus erschlug. 483 entstanden, hat diese 0. die ältere ionische in sich 
stimmt zu X 136f. (B). aufgenommen und als die vollständige' verdrängt. 

Wie die Laertesepisode, so hatte B auch den Dafür werden die panathenäisehen Rhapsoden- 
Schluß durch vorläufige Einlagen vorbereitet. Er agone maßgebend gewesen sein (vgL Bet he IP 
dichtete ihn, weil es ihm nicht genügte, daß 359ff.); sie waren ja älter als die Einrichtung 
Odysseus einfach die Freier erschlug; so mußten 30 der .Großen' Panathenäen im J. 566. Die alte 
ja auch die Freier diurch ihre Mordabsichten auf Odyssee von A aber war würdig des größten 
Telemachos strafrechtlich schuldig werden. Die Dichtemamens, Homers. [P. Von der Mühll.] 
Gefahren, denen Odysseus durch die Rache etwa “OySaifiot, v. 1. Vydaivoi Ptolem. IV 5, 12.' 
entgegenging, mußten verschwinden und über- Im östlichen Teil der Mittelmeerküste nennt Pto- 
haupt alles zum befriedigenden Ende kommen. lemaios landeinwärts neben anderen Völkern die 
Dem Wunsch die Sage nach allen Seiten vollstän- 0., ged-' ovs Äbvogayßai ■ tha ‘Äggconaxi/ 
dig zu machen, der für B ja bezeichnend ist, dient xße a - Einzelne der Völkernamen des Ptolemaios 
schließlich auch die zweite Nekyia; auch sie wirkt sind mit heutigen berberischen Namen derselben 

abschließend. _ Gegend identifizierbar. Die 0. sind die Degma, 

40 eine Unterabteilung der Mezata. Diese haben 
über dem mit dem T verbundenen A erhebt während einer langen Reihe von Jahrhunderten 
sich in a und v> s *> der Bogen von B. Von a ihre Wohnsitze in der Nähe des Nildelta inne- 

und w ausgehend kommt man zur Vermutung, gehabt, wo Ptolemaios selbst sie aufführt unter 

daß B Athener war und eher noch im Beginn dem Namen Maoxlzat. Ibn K h a 1 d u n Hist, des 

des 6. Jhdts. als vor 600 gedichtet hat (zu o> Berböres I 9. 171. 232. El-Bökri 11. Sie 

106. 288 s. Wackernagel 158; im übrigen wohnten mit anderen Völkern zusammen zwischen 
vgl. Schwartz 296. v. W i 1 a m o w i t z * der Küste und der Oase des Ammon, der südlich- 
168). Dieser Dichter hat seine Qualität, wie wir sten Grenze der Völkeraufzählung des Ptolemaios. 
gesehen haben, wesentlich im Disponieren, Ei- In ihrer Nähe lag der sonst nirgends erwähnte 
pomeren, Gruppieren. Er hat, in deutlicher Kennt- 50 VySagov ögo; Ptolem. IV 5, 11 (v. 1. VyXagov) 
nis schon recht später Epik, geschweige des echten der möglicherweise identisch ist mit dem Gebirge 
Hesiod, den Stoff bereichert, auch dadurch, daß er Dj. Gatar oder Dj. Abu-Partur, das auf dem Wege 
Motive verdoppelte, und durch eigene Erfindung, von der Ammonoase zum Nildelta liegt. 0. B a - 
Die wenigen entscheidenden Gestalten genügten tes The Eastern Libyans 61 Viv. de St. Mar- 
lhm nicht, er führte Nebenpersonen ein, erwei- tin Le Nord de l'Afr. 464. Müller zu Ptole- 
terte die Umgebung des Helden und rundete die maios 690. 693. [F. Windberg.] 

,Sage‘ ab, so wie es die Richtung der .Kykliker' ’OyuiXcövaioc, v. 1. rutXcövatoi, SiyuiXoiaioi, 
war. Dadurch, ist aus der 0. ein Großepos ge- SiyinXwvoioi Ptolem. IV 3, 6. Unbekanntes Volk, 
worden, das die Alexandriner in 24 Bücher teilen das landeinwärts von den Kivtötot wohnte, im 
konnten. 60 Süden des Tritonsees. Das Itin. Ant. 64 nennt in 

Mit den Motiven hält er es meist peinlich," der Gegend die Station Ausilimdi. Eine Be¬ 
gleicht sie aus, bereitet sie vor, bedenkt die ziehung zwischen den beiden Namen vermutet 
chronologischen Möglichkeiten; das endliche Ziel Müller zu Ptolem. 641. Ausilimdi, heute el 
der Dichtung kann nicht oft genug vorausgesagt Bibane. ist eine der Garnisonen, die den Limes 
werden; Licht und Dunkelheit werfen Schein Tripolitanus sichern, es liegt in der Wüste, 
und Schatten nach vorn. Daneben finden wir den. 60 mp. südlich des Tritonsees. Miller It. Rom 
selben Dichter merkwürdig unbedacht, unkonse- 897. 0. Bat es The Eastern Libyans 64. 65. 
quent und augenblicklichen Einfällen gehorchend. [F. Windberg.] 


S. 2101, 8 zum Art. Oichalia: Nachdem -es in Theben bekannt geworden 

4) Stadt in Aitolien, nur bei Strab. X 448 in war, daß Laios tot war, bemächtigte Kreon sich 

einer Liste gleichnamiger Orte erwähnt und ins der Königswürde (Apollod. III 52. Hyg. fab. 

Gebiet der Eurytanen gesetzt, deren Heros Epo- LXVII), oder nahm wenigstens die Reichsver- 

nymos Eurytos (Aristoteles-Frg. 465 p. 1554 b weserschaft an (vgl. Eurip. Phoen. 45—47. 

10 bei Tzetz. Lykophr. 799) stets mit 0. verbun- Hypoth. Eurip. Phoen. [I 104 Dind.]). Ro¬ 
den wird (Oberhummer Akarnanien 64). b e r t (I 101) hat keinen zureichenden Grund 

Die Lage des Ortes ist, wie Woodhouse Aeto- dafür angegeben, in der auf einer Pelike des 

lia 304f. gegen B a z i n Archives des missions Hermonax (I 54 Äbb. 20) rechts sitzenden Figur 

scientif. II 1 (1864), 301 (Ansatz bei Klavsion) 10 Kreon zu sehen, und stützt darum mit Unrecht 

und gegen eine Volkstradition (Woodhouse die sonst höchst wahrscheinliche Hypothese, daß 

306) bemerkt, ganz unbestimmt Vielleicht liegt Kreon schon in der vorsophokleischen Sage vor- 

auch eine Verwechslung mit dem aitolischen Oiky- banden gewesen sei, auf diese Deutung, 
leion von Syll. 3 564, 4. Bull. hell. XLV 22 IV 30 8. D i e S p h i n x. Woher und zu welcher 

und IG 2 IX 1, 31, 90 vor. [E. Kirsten.] Zeit die orientalische Sphinx ihren Weg in die 
S. 2117, 5 zum Art. Oidipus: griechischen Sagenkreise gefunden hat, kann bei 

7. Interregnum. Natürlicherweise muß dem jetzigen Bestand unserer Kenntnis noch 

eine längere oder kürzere Zeit verstrichen sein, nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Sie war 

nachdem 0. seinen Vater getötet hatte, ehe er bis ein beliebtes Motiv in der kretisch-mykenisehen 

nach Theben gelangte. Bei Soph. Oid. T. 736f. 20 Kunst, war aber erst später, seit dem Anfänge des 
schrumpft diese Zeit wahrscheinlich zusammen, 1. vorchristl. Jahrt., wieder in Griechenland zu Be- 

und wir können nicht mit J e b b annehmen, daß deutung in der Kunst gekommen, vgl. 11 b e r g 

sie beträchtlich genug gewesen sein muß, um die Myth. Lex. IV 1338 —1342 und Herbig Bd. in Ä 

Sphinx Theben in so große Not versetzen zu S. 1727f. 1737. — Ihrer höchst zweifelhaften 

lassen, weil wir nicht wissen, ob die Sphinx nicht Echtheit wegen, lasse ich außer Betracht die 

vielleicht schon unter Laios tätig, ja sogar die Thisbesche Gemme mit 0. die Sphinx angreifend, 

Ursache seiner Fahrt nach Delphoi war. Es ist die A. Evans (Journ. hell. stud. XLV [1925] 

kaum berechtigt, mit Robert (I 98) zu sagen, 29; Palace of Minos III 416ff.) dem frühen 

daß Sophokles über diesen Zeitraum vollkommen 15. Jhdt. zuweißt, s. Lesky Bd. III A S. 1711. 

schweigt, obwohl es eine wohlbekannte zeitliche 30 — Es gibt auch keine Sicherheit über die Frage, 
Unbestimmtheit bei ihm gibt. Die Hypoth. Ai- zu welcher Zeit eine Sphinxepisode mit dem 0. 

schyl. Sept. deutet diese Zwischenzeit nur mit Mythos verbunden wurde. Wenigstens finden wir 

einem vagen fiozcgov an. Seneca schwankt darüber, keine Spur von ihr in der homerischen Fassung, 

denn im Oid. 665f. sagt 0., es dauerte lange nach Od. XI 271 f. Schon bei Hesiod. Theog. 326f. aber 

Laios’ Tod, bis er Theben aufsuchte; dann aber treffen wir das auf dem $lxtov ogog (heutige 

(Oid. 783) spricht Iokaste von einem zehnjährigen $dyaf, vgl. J u d e i ch Athen. Mitt. XIII [1888] 

Abstand zwischen Laios’ Tod und der Gegenwart, 86) hausende Ungetüm, $iS (s. d.) als KaSgetoiotv 

während dessen die vier Kinder wenigstens geboren, öXe&gos charakterisiert, obwohl man daraus nicht 

wenn nicht aufgewachsen sein müssen (Oid. 1039). schließen kann, daß eine Verbindung mit der 

Nach Peisander hatte 0. seinen Vater und den 40 O.-Sage gemeint sei. Sie taucht zum erstenmal 
Wagenlenker auf der Stelle begraben, nachdem er in der Oidipodie (FEpG frg. 2) in der später wohl- 

dem König Schwert und Gürtel, die später die bezeugten Rolle der Würgerin Thebens auf. 

Erkennung herbeiführen sollen, abgenommen Jedenfalls wird es als uralter und wohl wesent- 

hatte. Darauf fuhr er nach Korinth wieder mit licher Bestandteil des Märchenstadiums der 

den Rossen des Laios, die er daqn dem Polybos Überlieferung angesehen werden müssen, daß 0. 

schenkte. Es ist kaum eine Beziehung zwischen die Hand der Königin durch die Besiegung eines 

diesem Sagenzug und der hmtav bei Ni- Ungeheuers sich errang, vgl. Gruppe Griech. 

kolaos Damask. (s. o. D5) anzunehmen. Auch Myth. 523 und Robert I 48. Die scheint 

Antimachos hat diesen Zug in der Lyde (frg. 70 keine festgestaltete und überall gebilligte künst- 

W y ss), wo er von der Gabe der Rosse als •dgex- 50 lerische Form besessen zu haben, ehe sie mit der 
tflQta spricht, verwendet. Aus Schol. Eurip. Phoen. orientalischen Löwenjungfrau gleichgesetzt wurde. 

44 erfahren wir weiter (ob dieses auch aus Anti- Die Löwenjungfrau selbst ermangelte auch eines 

machos stammt, ist höchst zweifelhaft; es ist griechischen Namens, bis diese Identifizierung 

vielmehr die Besserwisserei des Scholiasten), daß durchgesetzt wurde. Die Umwandlung der <Pik 

0. auf die Weiterfahrt nach Delphoi verzichtete, in 2<ptyt; hält Robert (II 18) für eine spä- 

weil der Gott ihm nicht antworten würde, ehe er tere attische, volksetymologische, der Rolle die- 

sich von der Blutschande gereinigt hätte, so daß ses Dämons entsprechende, Zutat. Über die 

(Euripides’ Absicht?) er (0.?) nicht erfahre, daß Gleichsetzung s. auch R o b e r t n 21,4. Eine aus- 

er seinen Vater getötet hatte, vgL auch Hypoth. gesprochene literarische Gleiehsetzung ist erst in 

Eurip. Phoen. (I 104 Dind.). Erst nach der 60 alexandrinischer Zeit zu finden, Lykophr. Alex- 
Rückkehr in Korinth (heißt es in einer zweiten andra 1465f. 

Lösung der hier in Betracht kommenden Aporie), Wie in der Kunst (vgl. Herbig Bd. IIIA 
kam 0. wieder nach Delphoi, wo er endlich sein S. 172611.), so auch in der Literatur schwankt das 

Geschick erfuhr. Dieses Orakel deckt sich fast Bild der Sphinx sehr. Zwar ist sie stets ein weib¬ 
ganz mit der späteren Form jenes früheren, das liches Geschöpf und stets geflügelt; aber der 

dem Laios zuteil wurde, s. o. D 3 und vgl. R o - löwenförmige Körper ist nirgends literarisch be- 

bert I 100. Weil er Polybos für seinen Vater zeugt, nur die Tatze, die Brust (Schol. ree. Soph. 

hielt, vermied 0. dann Korinth. Oid. T. 1198. Schol. Eurip. Phoen. [I 105 Dind.] 
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Apollod. III 52), der Schwanz (Apollod. III 52), 
und das Gesicht (Schol. Eurip. Phoen. 409. 411) 
werden als die eines Löwens beschrieben. Ge¬ 
wöhnlich hat sie jedoch Kopf und Gesicht eines 
Mädchens (Schol. ree. Soph. Oid. T. 1198. Schol. 
Eurip. Phoen. 45. Schol. Ovid. Ib. 378. Apollod. III 
52. Palaiphatos IV). Sie bekommt auch den Körper 
eines Hundes (Palaiph. a. 0. Schol. Soph. Oid. 
T. 1198, vgl. die Sphinx von Aigina, Münch. 
Jahrb. I [1906] lff. und darüber Her big 
Bd. IIIA S. 17421.), die Tatze einer Harpyie 
(Schol. Ovid. Ib. 378) und den Schwanz einer 
Schlange (Peisander. Hypoth. Eurip. Phoen. Dar¬ 
über vgl. Bethe Theban. Heldenlieder 21,33 
nnd dazu Robert II 18. Zu den Kunstdarstel¬ 
lungen bei Lesky Bd. IIIA S. 1714 ist eine 
bronzene Statuette, Arch. Anz. 1893, 46 zuzu¬ 
fügen). Die Phix war nach Hesiod. Theog. 326f. 
von Chimaira und Orthos geboren und daher 
Schwester des nemeischen Löwen. Der Scholiast' 
zur Stelle behauptet dies auch für die Sphinx, 
sagt aber (mit Hygin. fab. LXVII und Apollod. III 
52), daß ihr Vater Typhon sei. Eurip. Phoen. 
1019—1020 aber gibt ihr Echidna zur Mutter, 
so auch Apollod. III 52. Tochter des Oukalegon 
und Gattin des Makareus heißt sie Schol. Eurip. 
Phoen. 26. Jedenfalls steht ihr chthonisches 
Wesen fest, wie auch aus Aischyl. Sept. 777. 
Eurip. Phoen. 810f. 1019 (darüber vgl. Ilberg 
Myth. Lex. IV 1365) erhellt. i 

Nach Peisander wurde dieses Ungeheuer noch 
zu Laios’ Lebzeiten von Hera gegen die Thebaner 
gesandt, weil sie ihn für den Chrysipposfrevel 
nicht gestraft hatten. Diese Motivierung ist das 
Resultat des Strebens ,zwei zeitlich weit ausein¬ 
anderliegende und völlig heterogene Ereignisse, 
den Raub des Chrysippos und das Auftreten der 
Sphinx, in einen kausalen Konnex miteinander* zu 
bringen, wie Robert (I 157) erklärt hat. Auch 
bei Apollod. ni 52 und Dio Chrys. XI 8 wird 1 
sie von Hera gesandt; nach anderen aber von Dio¬ 
nysos (Lykos Schol. Hesiod. Theog. 326 und Schol. 
Eurip. Phoen. 1934. 1031. Eurip. Antig. fr. 177. 
Robert II 62, 12), Hades (Eurip. Phoen. 810 
—811), oder Ares, weil dieser noch über die Tö¬ 
tung des Drachen durch Kadinos zürnte! (Schol. 
Eurip. Phoen. 1064. Hypoth. Eurip. Phoen.) Mit 
Robert (I 64) müssen wir aber fragen, ,wozu 
überhaupt motivieren?“ und mit ihm antworten: 
,für das alte Epos reichte es aus, daß sie da war 1 
und Verderben brachte“. Ob wie bei Peisander, 
auch bei Anderen angenommen wurde, daß die 
Sphinx schon vor Laios’ Tod da war läßt sieh 
nicht feststellen, vgl. Robert I 158. Nur aus 
dem neu gefundenen Papyrusfragment eines Euri- 
pidesscholions (Arch. f. Pap. XL [1935] 259) 
erhalten wir den Bericht, daß die Sphinx aus dem 
Blut des Laios entstanden sei. 

Nach Hesiod. Theog. 326—327 war sie Kaä- 
fitbioiv Si.F&gos. Wodurch sie die Stadt Theben 6 
schädigte, ist in ihrem Namen, Sphinx oder Wür¬ 
gerin, selbst schon angedeutet. Sie waT dßjra- 
favöpa (Aischyl. Sept. 776), der die Stadt einen 
Zins bezahlen mußte (Soph. Oid. T. 35f.). Wie 
die epische Tradition lautete, können wir nur 
teilweise ermitteln. Peisander berichtet nur, daß 
sie Groß und Klein aufraffte und fraß. Das ein¬ 
zige Bruchstück der Oidipodie (FEpG frg. 2) 
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scheint hierher zu gehören; es erwähnt Haimon, 
Kreons Sohn, wahrscheinlich als einen der Ver¬ 
unglückten. Ob die Sphinx schon im Epos als 
Rätselstellerin ihre Opfer dahinraffte, wenn sie 
ihr nicht antworten konnten, bleibt durchaus zwei¬ 
felhaft. Schon Bethe (Theban. Heldenlieder 
19f.) betrachtete das Rätsel als eine spätere Zu¬ 
tat, vgl. Gruppe Myth. 523f. Robert I 48f. 
und Lesky Bd. IIIA S. 1716ff. Die Sphinx, mit 
3 ihren Gewalttaten, muß, so heißt es, als ein Un¬ 
geheuer von dem Helden überwältigt werden, 
und es gibt Stellen, wo daran erinnert zu werder 
scheint, vgl. Schol. Eurip. Phoen. 26. Ithyphalli- 
kon auf Demetrios Poborketes, PLG III 4 676. 
Ps.-Kallisth. I 46a v. 50 (Kroll). Schol. Ovid. 
Ib. 378. Mythogr. Vat. II 230. So schlug O. auch 
nach Korinna (frg. 83 PLG III 4 552), den teumes- 
sischen Fuchs. Von den Denkmälern scheint nur 
eine rf. Lekythos des Bostoner Museums diese 
) Version ohne Zweifel zu bezeugen, vgl. Robert 
I 49. In den gangbaren Erzählungen aber gibt 
die Sphinx ein Rätsel auf, und als dann die The¬ 
baner es nicht zu raten vermögen, rafft sie den 
unglücklichen Rater (Diod. IV 64. Palaiph. 4. Schol. 
Stat. Theb. I 66. Mythogr. Vat. II 230), oder 
wen immer (Asklepiades von Tragilos FGrH 
12 F 7 b = Schol. Eurip. Phoen. 45. Apollod. m 
53) dahin. Über das wohlbekannte Rätsel und 
die Varianten s. Bd. in A S. 1717f. Nach der In- 
I schrift einer rf. Schale (Robert I 51 Abb. 16) 
ist es wohl schon im 6. Jhdt. in diesem Zusam¬ 
menhang gangbar gewesen, vgl. Robert I 56 
und dazu L e s k y Bd. IIIA S. 1718. Asklepiades 
(FGrH 12 F 7 b und nach ihm Apollod. III 52 
—53, vielleicht Hyg. fab. 67, s. aber J a c o b y 
FGrH I 485, 31, und eine Pelike des Hermonax, 
Robert I 52ff. und Abb. 20) erzählte — aus 
welcher Quelle oder Quellen er schöpfte, wissen 
wir nicht — daß die Tnebaner sich jeden Tag 
1 versammelten, um eine Lösung des Rätsels zu 
suchen; denn es lag ihnen ein Spruch vor, sie 
würden aus ihrer Trübsal nie entkommen, ehe sie 
es gelöst hätten, und so oft sie es nicht erraten 
konnten, raffte die Sphinx einen beliebigen Bür¬ 
ger dahin. Unter diesen Umständen, als, nach 
Apollod. III 54, Kreons Sohn, Haimon (nach Schol. 
Eurip. Phoen. 1010 hieß bei einem Nikostratos 
sein anderer Sohn Menoikeus, vgl. Robert II 
65, 23. Unter den andern Opfern, auf die im Oidi- 
podiefragment mit ö.).).' tu hingedeutet wird, 
erwähnt Peisander einen Hippios, Sohn des Eury- 
nomos) der Sphinx zur Beute gefallen war, erließ 
Kreon, wahrscheinlich nur durch den Tod seines 
Sohnes dazu gereizt, den Aufruf, der die Hand 
Iokastes und das Königtum als Siegespreis dem 
etwaigen Erratcr des Rätsels darbot, Eurip. Phoen. 
45ff. und nach ihm Diod. IV 64, 2. Hyg, fab. 67. 
Apollod. in 54. Zenob. II 68 und Hypoth. Aischyl. 
Sept. Hier tritt Kreon am deutlichsten als Ein¬ 
dringling in der O.-Sage hervor. Er wurde früh, 
wie es aus dem oben angeführten Frg. der Oidi¬ 
podie klar wird, aus der Heraklessage übernom¬ 
men, vgl. Robert I lOlff. und Hum borg 
Suppl.-Bd. IV S. 1049. Im Märchen mögen viel¬ 
mehr die Geronten der Stadt, wie Robert (I 
65) vermutet, Königin und Königswürde dem 
Helden als Preis dargeboten haben. 

Von der delphischen Schiste her wandernd 


778 üidipus Oidipus 774 

trifft O. mit der Sphinx zusammen und löst ihr O., nach Iokastes Tode Astymedusa heiraten. 

Rätsel. Die »Lösung in elegischen Distichen bei Diese weiteren Ehen kann ich, wie oben gesagt, 

Schol. Eurip. Phoen. 50. Damit ist ihre Macht mit Robert nicht als die Version irgendeines 

zu Ende. — Das Rätselraten hat die Stelle der alten Epos betrachten, vgl. seine Einwendungen 

physischen Überwältigung, wie oben bemerkt, I 110 gegen Bethe Theban. Heldenlieder 23ff. 

eingenommen oder ist, wie die zitierten Stellen ,Das Reich wird mit der Hand der verwit- 
zeigen, damit verschmolzen. weten Königin vergeben. Wie geläufig das war, ist 

9. Die Mutterehe (und andere aus der Odyssee allen gegenwärtig.“ M. P. Ni 1 s 

Ehen). In der Nekyia (n. XI 272f.) beginnt der son GGA CLXXXIV [1922] 38. Wenig erfahren 

Bericht über Epikaste mit der einfachen Äuße-10 wir aber über O. als König von Theben. Als solcher 
rung, daß sie, nachdem Laios von O. getötet wird er nur in vagen Andeutungen erwähnt, 

worden war, mit ihrem Sohn verheiratet wurde. wie bei Aischyl. Sept. 772ff. und Soph. Ant. 167. 

Natürlich wußte sie nicht (ai&QElrjoi vdoio), daß In der sophokleischen Version muß seine Regie- 

er ihr Sohn sei; das ist der Kern des Mythos, und rungszeit ziemlich ausgedehnt gewesen sein, vgl 

er bleibt die ganze Überlieferung hindurch fest. Soph. Oid. T. 558—561. Jedenfalls war O. der 

Wenn wir die Worte uta^avoia awäye w/uplovs König dem Mythos ganz gleichgültig. 

<P(>EV(i>kig, Aischyl. Sept. 756f., mit R o b e r t (I 10. K i n d e r d e s O. Die Söhne desO., Eteo- 
261) auf Iokaste und O. beziehen, so gewinnen kies und Polyneikes, waren schon dem homeri- 

wir, daß Aischylos de sich als ineinander heiß sehen Epos vertraut. Aus der Thebais stammt, 

verliebt vorstellte. Diese Worte können aber so- 20 was Agamemnon dem Diomedes über seinen Va- 
wohl und vielleicht noch besser auf Iokaste und ter (H. IV 370—400) sagt, und die Gegenrede des 

Laios bezogen werden, wie später von Mazon Sthenelos (404—411) zeigt eine Vertrautheit mit 

in seiner Ausgabe, u. A. _ der Sage vom Epigonenzug. Aus einem älteren 

Es gehört in den Bereich der reinen Para- Stadium der Sage stammt aber wahrscheinlich 

doxographie, diese Mutterehe in die Zeit des die Rede der Athena an Diomedes, H. V 800—813, 

Chrysipposfrevels zurückzusetzen. So geschieht es wo sie von Tydeus und Theben spricht. Weil es 

nämlich bei Schol. Eurip. Phoen. 26, wo O. der da keine Spur von diesen O.-Söhnen gibt, können 

untergeschobene Sohn des Pelops ist und den wir die Behauptung, sie waren der in Betracht 

Laios tötet, als er ihn von Chrysippos abwehrt, kommenden Sagenstufe unbekannt, nicht wider- 

Dann fährt das Schol. fort: tfj <3« loxdoxy tt&mofl 30 legen; doch gibt es auch keine Stütze, womit 
isri xrjv xtjSelav xov vexqov /ityivta yevvijoai rovs diese von Kirchhoff (601) ausgesprochene 

xäiias. _ .... Behauptung aufrechterhalten werden kann. Die 

Paus. IX 5, 11 zitiert die Oidipodie (frg/ I vielbehandelte Stelle der Nekyia scheint sich 

FEpG) als Zeugen dafür, daß Euryganeia, Toch- wenigstens die Ehe mit Epikaste kinderlos vor- 

ter eines Hyperphas, die Mutter von 0.’ Kindern zustellen, wie Pausanias (IX 5, lOff.) aus der 

sei. Über diese bloße Tatsache können wir für die Tatsache schloß, daß die Anagnorisis und Epi- 

Oidipodie nicht hinausgehen. Euryganeia ist die kastes Tod gleich auf die Vermählung folgte, vgl. 

einzige Gemahlin des 0., die für uns aus der K i r c h h o f f 57. 

Oidipodie bezeugt ist. Ohne die Quelle anzu- Für das Schwesternpaar Antigone und Is- 
geben, erwähnt auch Apollod. ni 55 diese als 40 mene liegt die Sache ganz anders. Erst bei So- 
Gattin; hier aber heißt sie Tochter des Teuthras phokles nimmt ihre Rolle Bedeutung an. Obwohl 

(so die Hs. Über diesen Wechsel des Vater- es sehr wohl möglich, ja höchst wahrscheinlich 

namens vgl. Bethe Theban. Heldenlieder 24 und ist, daß sie schon im Epos vorhanden waren, 

Robert n 39, 97. Der Name stand nicht fest, so berechtigt uns nichts, aus dem Pherekydesfrag- 

ganz als ob er nicht in der Oidipodie angegeben ment (FGrH 3 F 95), wo sie als Töchter des 0. 

war). Wahrscheinlich war Euryganeia auch in und der Euryganeia erwähnt werden, das mit 

der Thebais Gemahlin (ob die einzige, kann nicht Robert (I 181) für die Oidipodie herauszu- 

geBagt werden) des 0. und die Mutter seiner lesen. Sie erscheinen auch in der Schlußszene von 

Kinder, denn Paus. IX 5, 11 weist auf das Wand- Aischylos’ Septem; daß diese aber unecht und 

gemälde eines Onasias im Tempel der Athena 50 nicht vorsophokleisch ist, hat v. W i 1 a m o w i t z 
Areia zu Thespiai hin (vgl. Paus. IX 4, 2), wo (S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 436ff.) glänzend er- 

sie über den Kampf zwischen ihren Söhnen wiesen. 

trauerte, und diese Szene war aus dem Zug der Gewöhnlich sind diese vier Kinder in der 
Sieben gegen Theben genommen. Reihenfolge: Eteokles, Polyneikes, Antigone, Is- 

Erst Peisander gibt an, 0. habe mehr als nur mene genannt (Schol. Od. XI 271. Hypoth Eurip 

eine Gattin gehabt. Nachdem Iokaste tot war und Phoen. Diod. IV 64, 4. Hyg. fab. LXVII), und 

0. sich geblendet hatte, d. h. nach der Anagnori- das scheint ihrem Alter zu entsprechen. 'Auch 

sis, sagt er, nahm 0. Eurygane als zweite Ge- hier sind wir über die Söhne besser unterrichtet, 

mahlin (so auch Schol. Eurip. Phoen. 13), und Für Sophokles (vgl. Oid. K. 374f.) war Poly- 

von ihr wurden die vier Kinder geboren. Dies 60 neikes der ältere (so auch Hypoth. Aischyl. Sept. 
kann nur eine Kompromißfassung sein. Phere- Mythogr. Vat. II 230 und Apollod. III 55, ob- 

kydes (FGrH 3 F 95 = Schol. Eurip. Phoen. 53) wohl dieser vielleicht der äußerlichen Reihenfolge 

geht nur einen Schritt weiter, wenn er nach bei Eurip. Phoen. 55ff. folgt). Bei Euripides 

Erwähnung der Ehe mit Iokaste und der mit (Phoen. 71 f.) ist das Verhältnis umgekehrt (so 

Euryganeia noch eine dritte, mit Astymedusa auch Schol. A H. IV 376. Zenob. II 68. Suid s. 

Tochter des Sthenelos (sonst unbekannt), hinzu- Otöbtovs). 

fügt. Das Schol. A H. IV 376 (so auch Enstath. Nach der später gangbar gewordenen Auffaa- 
484, 44—47) scheidet Euryganeia aus und läßt sung wurden alle vier Kinder aus der Mutter- 
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ehe mit Iokaste geboren. Andere Verhältnisse 
sind aber dieser Version vorausgegangen. Phere- 
kydes (FGrH 3 F 95) hat uns eine allem An¬ 
schein nach höchst altertümliche Version bewahrt, 
wonach 0. zwei Söhne, Phrastor und Laonytos, 
mit Iokaste erzeugte; diese fielen dann im Krieg 
gegen die Minyer und Erginos, den König von 
Orchomenos. Dieser Krieg ist mit jenem unter 
0., der von II. XXIII 679 und Hesiod. op. et d. 
161—163 (?) vorausgesetzt zu werden scheint, 
gleichgesetzt geworden, vgl. Robert I 114 und 
M e u 1 i Bd. XII S. 759. Euryganeia war, wie wir 
gesehen haben, die Gemahlin des 0. und vermut¬ 
lich auch die Mutter der vier Kinder in der Oi- 
dipodie und Thebais. Mit Ausscheidung der Eury¬ 
ganeia aus der Kompromißfassung des Phere- 
kydes fährt Sehol. A II. IV 376 novellenhaft fort, 
Astymedusa habe dem 0. vorgeworfen, daß ihre 
Stiefsöhne sie zu verführen gesucht hätten, wor¬ 
auf 0. zürnte, die Verwünschung aussprach, sie 
würden dt’ aifiazog nagaXaßtiv rrfv ^cöpav, und 
ihnen das Königtum übergab. 

Das verstümmelte Schol. Eurip. Phoen. 13 
gibt unter dem Namen Xtyvauog (= Aval/taxos), 
an, daß 0., weil er aus einem Orakel entnahm, 
seine Söhne sollten einander töten, den Poly- 
neikes aussetzte. Kastor aber, fährt es fort, sagt, 
er habe sie beide ausgesetzt. Hier ist das Aus¬ 
setzungsmotiv eine Verdoppelung, vom Vater auf 
den Sohn übertragen, und das Orakel versetzt den 
Fluch. 

Diese vier Kinder, obwohl sie mit dem The- 
banischen Sagenkreis eng verbunden sind und 
obwohl sie darin feststehen, gehören dem Mär¬ 
chen des Prinzen, der ausgesetzt wird und dann 
später den Vater tötet und die Mutter heiratet, 
wohl nicht an. Antigone ist nicht anderswoher 
bekannt, Ismene ist aber augenscheinlich die 
Eponyme der gleichnamigen Quelle, vgl. Schol. 
Eurip. Phoen. 53, und hat andere mythische Be-' 
Ziehungen, vgL Robert I 121 ff. v. Wila- 
m o w i t z Aischylos Interpretationen 98 hielt die 
Namen Eteokles (der Träger des .echten Ruhmes') 
und Polyneikes (,HadeiTeich‘) für poetische Bil¬ 
dungen, dem Bruderzwist entsprechend, für das 
Epos erfunden; doch ist der erstere auch selb¬ 
ständig bezeugt, vgl. Robert I 119f. Nils- 
80 n Mycenaean Origin 190, leugnet den poeti¬ 
schen Ursprung des Namens Polyneikes und will 
darin eher einen redenden Namen aus dem Mär-! 
chen sehen, worin ich ihm nicht zustimmen kann. 
Alle vier Kinder scheinen rein äußerlich, wenn 
auch recht früh, mit der Sage verbunden zu sein. 

11. Die Anagnorisis. Wie oben unter 
B angedeutet wurde, und wie es überhaupt natür¬ 
lich erscheinen muß, wurde die Anagnorisis wohl 
ursprünglich durch die Fußnarben veranlaßt. 
Das ist nur Vermutung, obwohl wir einen spä¬ 
teren Zeugen für diesen Zug in dem Mythogr. 
Vat. II 230 besitzen, wo Iokaste 0. als ihren ( 
Sohn erkennt, als sie ihn seine Schuhe anziehen 
sieht und die Narben erblickt. Hier aber ist die 
Geburt aller vier Kinder vorausgegangen, und 
nach einem solchen Zeitraum ehelichen Zusam¬ 
menlebens wird die Anagnorisis durch ein arj/uiov 
höchst unwahrscheinlich. Eine solche Anagnori- 
sis kann auch die Version der Nekyia gewesen 
sein, denn da führten die Götter die Erkennung 
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gleich (aqmg Od. XI 274. Die Erklärung des Scho- 
liasten ätpag = tf attpvtjs und nicht ev&etog die 
wohl die tragische Version im Auge hat, läßt 
sich nicht aufrechterhalten, vgl. Hoefer MythLex. 
III 7U1) nach der Vermählung herbei, vgl. R o - 
bert I 109f. Daß diese Entdeckung durch ein 
orjftciov wohlbekannt war, zeigt die Tatsache, daß 
Sophokles, obwohl er einen anderen Ausweg er¬ 
funden hat, sich nicht berechtigt fühlt, über sie 
1 gänzlich zu schweigen, vgl. Oid. T. 1032. 

Die Entdeckung muß, wie Robert wieder¬ 
holt hervorhebt, vgl. I 62, eine doppelte sein: 
erstens, daß 0. der Mörder des Laios, zweitens, 
daß er der Sohn Iokastes sei. Nach dem Peis- 
anderscholion (die Zeit ist nur mit fierä xavta 
(nach der Vermählung] angegeben) geschieht sie 
folgenderweise: Nachdem 0. irgendwelche Opfer 
auf dem Kithairon vollendet hatte, fuhr er mit 
Iokaste wieder hinab, und als sie an jene Stelle, 

• (nämlich) die Schiste (ich übersetze mit Lamer 
Bd. XII S. 497, gegen Robert I 160f. Hier ist 
eine am Kithairon, und nicht eine potnische [vgl. 
Aischyl. frg. 173] Schiste gemeint), gekommen 
waren, erinnerte sich 0. des Mordes, wies auf die 
Stelle hin, erzählte Iokaste von dem Zusammen¬ 
treffen und zeigte ihr Laios’ Schwert und Gürtel. 
Dieses nahm sie zwar übel auf, schwieg aber 
darüber, weil sie nicht wußte, daß er auch ihr 
Sohn sei. Dann kam ein alter Pferdehirt aus 

• Sikyon dahin, der Q, erzählte, wie er ihn auf¬ 
genommen und der Merope übergeben hatte. Er 
zeigte ihm auch die Windeln und die Stacheln, 
und so wurde die Entdeckung vollbracht. Der 
Scholiast hat vielleicht Peisanders Erzählung 
etwas verstümmelt, und nicht alle Einzelheiten 
sind so fein durchdacht wie bei Sophokles, doch 
sind wir mit nichten berechtigt, das Ganze mit 
Robert (I 160ff.) gering zu schätzen. Man 
muß gestehen, es liegt eine UnWahrscheinlichkeit 

■ darin, daß Iokaste nicht schon ehedem Schwert 
und Gürtel des Laios erkannt hatte, aber wir 
wissen nicht näher, wie alles dies bei Peisander 
vor sich ging, vgL LamerS. 507f. Selbst Sopho¬ 
kles hat es nicht vermeiden können, einige 
Widersprüche in seine Auffassung einschleichen 
zu lassen, vgl. v. Wilamowitz Philol. Unters. 
XXII [1917] 69ff. und Robert I 103. 

Sophokles hat die Anagnorisis als dramati¬ 
schen Höhepunkt des Mythos hervorgehoben und 
zum Thema seines Oid. T. gemacht. Diese Tra¬ 
gödie ist die einzige unter den erhaltenen, die 
von Ereignissen aus der Vorgeschichte der Ana¬ 
gnorisis nicht nur beiläufig spricht. Sophokles 
rückt die Zeit der Anagnorisis so nahe er kann 
an die Vermählung, doch sind alle vier Kinder, 
wenn auch noch ganz jung (1508—1512) vorhan¬ 
den. Der Vorgang der Entdeckung, den er beab¬ 
sichtigte, muß irgendwie eingeleitet und sogleich 
motiviert werden, und darum erfand er die 
Seuche, die die Thebaner plagte, und dieses Motiv 
hat auch Seneca verwendet. Kreon kehrt von 
Delphoi, wohin er von 0. gesandt ward, um die 
Pythia zu befragen, wie er die Stadt von der 
Seuche erretten könnte, zurück mit der Nach¬ 
richt, sie müssen Laios’ Mörder aus der Stadt 
treiben. Da spricht 0. sein eigenes Urteil aus 
(vgl. Soph Ant. 50f. öutu>Xero n qos ainotpfdgiov 
Afuiiaxy/iäraiv), indem er dem etwaigen Mörder 
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die Stadt verbietet und ihn herausfordert. Tei- Euryganeia noch zur Zeit der Sieben lebte, und, 

resias wird herbeigeholt, damit er den Namen wir können vermuten, ihre Söhne überlebte, 

des Verbrechers offenbare, und weist unzweideutig Euripides wird in den Phoinissen wohl von der 

auf 0. selbst hin, worauf 0., der dem schwerlich Thebais abhängig sein, denn auch hier lebt Io- 

Glauben schenken kann, sieh einbildet, Teiresias käste noch und tötet sich selbst über den Leichen 

sei von Kreon hierzu veranlaßt, um ihn (0.) vom ihrer Söhne (1455 und nach ihm Hypoth Eurip. 

Thron zu stürzen, und wirft das ihnen beiden Phoen. Sen. Phoen. 363. Stat. Theb. XI 634ff. 

vor. Als Iokaste darauf zwischen sie tritt, erfährt Sarkophag Pamphili, Robert I 561 Abb. 70. 

auch sie, was ans Licht gekommen ist, und sucht Urne Pacca, Robert II 177,50). Nach Schol. 

0. zu beschwichtigen. Erst jetzt beginnt 0. eini-10 Eurip. Phoen. 26 starb auch Iokaste durch die 
gen Zweifel zu hegen und berät sich mit Iokaste Hand des 0. Solche Angaben für den alten My- 

über Laios’ Tod. Die Einzelheiten in Iokastes thos zu verwerten, ist sehr gefährlich, s. aber 

Bericht passen nur teilweise, und das königliche Robert I 506. 

Paar kann nur die Ankunft des einzigen über- Aus der Nekyia erfahren wir auch, daß 0. 
lebenden Dieners aus Laios’ Gefolge, nach dem nach Iokastes Tod als König von Theben noch 

geschickt wird, erwarten, um seinen Bericht, nach weiter lebte. Es wird aber gesagt (279f.) r<p 5’ 

dem Laios von Straßenräubern angegriffen wurde, äXyea xdXXui (Iokaste) oniaato xoXXa /zaX’, Saaa 

näher nachzuprüfen. Unterdes kommt ein Schaf- te /er/rgk ’Egtvves ixzeXeovot. Kein Wort aber 

hirt von Korinth, um 0» von dem Tode seines ver- über die Blendung. Es wird gewöhnlich mit Schol. 

meintlichen Vaters, Polybos, zu benachrichtigen. 20 Od. XI 275 angenommen, daß die Blendung und 
Dieser ist derselbe, der 0. als verstümmeltes Kind Auswanderung des 0. dieser Version noch nnbe- 

aufgenommen und nach Korinth gebracht hatte, kannt waren. Welches, sind dann diese SXysa? Es 

wovon er ihm nun erzählt. Da leuchtet Iokaste scheint mir das natürlichste, jene, die wir aus der 

die Wahrheit ein, und sie will 0. vom weiteren Thebais (s. u.) kennen, anzunehmen. Robert 

Nachfragen abbringen. Als dann aber der alte aber (I 112) denkt an einen großen Krieg, der 

Begleiter des Laios ankommt, der auch der The- unter 0. gegen die Minyer und Orchomenos 

banische Hirt ist, der den 0. als Kind dem korin- geführt wurde. Ist das aber, ein einfacher Krieg, 

thischen Hirten übergab, stehen diese zwei ein- das gewöhnliche Werkzeug der Rachegeister? Als 

ander gegenüber. Der Thebaner, dazu von 0. ge- weiteres Zeugnis für diesen Krieg führt Robert 

zwungen, gesteht, woher er das Kind bekam, und 30 die Stelle aus Hesiod. op. et <L 161—165 an, wo 
nun wird alles klar. Hierüber zu vergleichen ist es von den Heroen heißt, die einen habe der 

das treffliche Kapitel bei Robert I 284—304. Krieg, als sie vor Theben pyXaiv evtx’ Oldmddao 

Audi bei Hyg. fab. LXVII kehrt die Seuche kämpften, die anderen der vor Troia umgebracht, 

wieder. Hier ist ein Zug aus den Phoinissen des Wieder würde man zunächst, an die Thebais 

Euripides übernommen, wo Teiresias erklärt, denken und unter ftfjX.a Oidaiodao die Erbschaft 

wenn irgendeiner aus der Drachenbrut noch lebe des 0. verstehen (so erklärt es auch v. W i 1 a - 

und sich für die Stadt aufopfere, so würden sie mowitz Hesiodos Erga S.60); Robert will 

von der Seuche befreit werden, und der alte es aber nicht so verstehen und sieht darin einen 

Menoikeus, Kreons Vater, sich von den Mauern Hinweis auf Herdenraub als Veranlassung eines 

stürzt. So tötet sich auch Kreons Sohn, Menoikeus, 40 Krieges gegen die Minyer. Wenn nun Hesiod 
nach einer Erklärung des Teiresias, um die Stadt schon von dem Zug der Sieben wußte, konnte er 

von den Sieben zu erretten bei Eurip. Phoen. 1090f. schwerlich irgendeinen anderen Krieg an die 

Vielleicht hat Hygin die Worte des Menoikeus, Seite des troianischen setzen, und daß er davon 

vöoov de rrjvd’ &mtXXd£w ydöva (Eurip. Phoen. wußte, scheint mir aus dem Eoienfragment 

1014) mißverstanden. An Stelle des korinthischen 245 b (S. 272 Rz.), wo Polyneikes erwähnt wird, 

Hirten setzt Hygin 0.’ Pflegemutter, Periboia, hervorzugehen; denn, daß Polyneikes ein von 

und verwendet auch das otffitiov. Der thebanische dem Bruderzwist unabhängiges Dasein hatte, ist 

Hirt, hier Menoites, erkennt ihn als Laios’ Sohn mir undenkbar, Die weiteren Schlüsse, dieKirch- 

durch die Fußnarben. Wie 0. als Mörder seines hoff (S. 63) über diesen vermeintlichen Krieg 

Vaters erkannt wurde, ist aus diesem überhaupt 50 zieht, entbehren wohl jedes triftigen Grundes, 
konfusen Bericht nicht zu ersehen. Nur eins weist unzweideutig auf einen solchen 

Eine der Szenen auf dem Sarkophagdeckel Krieg, an dem 0. beteiligt war, und das nötigt 

im Lateran (Robert I 563 Abb.72) scheint den uns nicht, unsere Ansicht über die zwei oben 

alten thebanisehen Schafhirten vor 0. darzu- angeführten Stellen zu verändern. In den A&Xa 
stellen. eai IlaxQoxXqy (II. XXHI 678—679) lesen wir 

12. Iokastes Tod und die Bien- von Mekisteos, oj nme Br/ßaod' IjX&c dedovxdzoc 

düng des 0. In der Nekyia (Od. XI 277) er- Oidtxddao k xdtpov ev&a äs ztdvxasbixa Kad- 

hängte Epikaste sich wahrscheinlich gleich nach fietoras. D. h., als 0. in einem Krieg gefallen 

der Anagnorisis (so auch Soph. Oid. T. 1263f.; war, kam Mekisteus zu seinen Leichenspielen und 

Ant. 53f. Apollod. IH 56. Zenob. II 68. Bei 60 überwand alle Thebaner. Nur so kann didoimottK, 
Sen Oid. 1040 ersticht sie sich mit einem wie Schol. A H. wiederholt (XIII 426. XVI 822. 

Schwert). Oben Abschn. 9 haben wir aber schon XXm 679) hervorhebt, verstanden werden, 

gesehen, daß auf dem Gemälde des Onasias, für Nilsson (GGA [1922] 41—44, vgL Mycenaean 

das die Thebais als Quelle anzunehmen ist (so Origin 108) hat sich nicht von Robert ver¬ 
such Robert I 235. K. 0. Müller Orcho- leiten lassen und erklärt, (43) .Gegeben war im 

menos 226 und B e t h e Theban. Heldenlieder 25 Mythos ein großer Krieg um Theben wie einer 

können die Stelle Paus. IX 4, 2 nicht berück- um Troia. Die beiden waren die berühmtesten 

sichtigt haben, wenn sie die Oidipodie annehmen), Heeresfahrten der Heroenzeit. Diese einfache Tat- 




779 Oidipus Oidipus 780 

Bache ist vorläufig der feste Kern. Dieser wurde 1424, in Aussicht genommen wird, damit seine 

ausgestaltet und umgebildet. ... Wie der Krieg Schande verborgen und vergessen werde (vgl 

in der alteren Sagenform erzählt war, wissen wir Stat. Theb. I 49—62. Hypoth. Eurip. Phoen. 
m Einzelheiten nicht, nur, daß der altberühmte Diod. IV 65, 1), und nehmen ihm die Königs- 

König von Theben der Führer war, im Kampfe würde ab (874f.). — Bei Mythogr. Vat. II 230 

nel und prächtig bestattet wurde*. wird er in einer domo subterranea eingekerkert 

... 7 n , d ® r s P ä l e J„? an ^ ar gewordenen Version und stirbt dort. — Hier fassen wir die Thebais 
(Aischyl. Sept. 783—784. Soph. Oid. T. 1268; direkt. Athen. XI 465 e berichtet daraus, daß 0. 
£"k51^52. Anstoph. Ran. 1195. Hellanikos seine Söhne verflucht habe, weil sie ihm ein 
JGrH 4 F 79. Sen. Oid. 961—964. Stat. Theb. 10 exnatfia gegen sein Verbot vorgesetzt haben; und 
* 44—46. Hyg. fab. LXVII. Apollod. III 56. Ze- dann die Belegstelle (frg. 2 FEpG): Polyneikes 
nob. II 68. Mythogr. Vat. II 230), daß 0. sich setzte dem Vater einen silbernen Tisch des 

gleich nach der Anagnorisis geblendet hat, gibt Kadmos vor und darauf einen Becher voll Wein; 

es nur wenige Abweichungen. Ein höchst inter- als aber 0. diese xtfrfevra ytQa. seines Vaters 
essantesBruchstück aus dem OiSktovs des Euri- wahrnahm {fgäo&rj, weil er blind war), geriet er 
pides (FTG541 == Schol. Phoen; 61) ergibt die in Zorn und verfluchte die beiden Söhne d>s ov ol 

m j*, d * ß V; von den Dienern des Laios ge- rnngcai’ b aldoi xal <piXdr V n Sdooaiv r’, äu<po- 

blendet wurde. Er wird üoXvßov ncüi genannt, regotot 6' ätl noXe/uot re ftdxat re. Vgl. Eustath. 
also wird die Entdeckung der Mutterehe zur Zeit Od. 1284, 5ff., der aus Athen, schöpft. Also war es 
der Blendung nicht stattgefunden haben. Eine 20 nur Polyneikes, der Anlaß zum Fluche gab, nach- 
Illustration der hier beschriebenen Szene liefert uns dem sie die Erbschaft nicht friedlich teilen soll- 
das Relief einer etruskischen Aschenkiste aus ten; d. h. Bruderzwist, aber noch nicht Bruder- 
Volterra (K o b e r t I 307 Abb. 48), worauf die mord. Einen Schritt weiter führt uns Schol. 
Figuren folgendermaßen stehen: in der Mitte 0., vet. Oid. K. 1375 (wohl Didymos), indem er er- 
von zwei Soldaten auf die Kniee niedergedrückt; zählt, die Söhne seien gewohnt gewesen, dem 
hinter ihm ein anderer Soldat, der ihm das linke Vater das Schulterstück aus jedem Opfer zu 
Auge mit einem Dolch aussticht; links Kreon schicken, einmal aber hätten sie ihm, aus Vergeß- 
als Befehlshaber und zwei unidentifizierte junge lichkeit oder Unbedacht, einen Hüftknochen sen¬ 
il rauen; rechts zwei ganz junge Kinder und Io- den lassen, und er habe sie verflucht, weil er 
käste, von einem Diener zurückgehalten. Mit 30 meinte, sie hätten das aus Geringschätzung getan 
Hufe dieses Bildwerks hat Robert (I 306ff.) (so auch Zenob. V 43). Dann folgt die zweite Be- 
eine glänzende Inteqiretation des Bruchstückes legstelle (frg. 3 FEpG): Als er den Hüftknochen 
gebracht. Es gab, wie bei Sophokles, nur einen wahrnahm (bdrjoe), warf er ihn auf den Boden, 
einzigen überlebenden Zeugen aus dem Gefolge sagte, sie hätten ihm das als Schmähung angetan, 
des Iaws, . der, vielleicht, weil er den 0. schon und betete zu den Göttern gr gaiv in' äXXrjXwv 
als König in Theben vorfand, wenigstens schwieg, xaiaßrjftevai ’Ät&o? elato. Danach führt das Schol. 
bis die beiden Kinder geboren waren. Ehrgeiz fünfzehn Trimeter (FTG frg. adesp. 382), ob aus 
(vgl. Eimp. Oid. Frg. 551 FTG) hat Kreon ver- einer Komödie, oder einem Satyrspiegel, bleibt 
anlaßt, die alten Getreuen des Laios aufzusuchen, unklar (vgl. darüber Roberts Erwägungen II 
und als er un Gespräch mit diesem Diener etwas 40 67ff.), die dieselben Zustände parodisierend nach 
von seinem Geheimnis ahnt, ringt er ihm das der Thebais beschreiben. Hier ist also, wie schon 

Geständnis ab, (bß der jetzige König den Laios W e 1 c k e r (Ep. Cyclus II 833ff.) gesehen hat, 

erschlagen hat. Da wiegelt er die alten Krieger von einem zweiten Fluch, die Rede, einem Fluch, 

des Laios auf, stürzt in den Palast hinein, und der den Brudermord herbeiführt. A. Stein¬ 
es folgt die oben beschriebene Szene. Die Bien- berger (Blätter f. Bayer G. W. XXI 118851 
düng konnte Eunpides nicht ausscheiden, weil lllff.) wollte die beiden Bruchstücke nicht für 
sie zu bekannt war, und jedenfals mußte die Ent- dasselbe Epos gelten lassen; daß die Flüche ver- 
deckung der Mutterehe noch folgen. schiedenen Inhalts sind und daß der zweite den 

Uber die Notiz bei Schol. Phoen. 26, daß ersten erweitert, macht ihm nichts aus. Durch 
schon Polybos 0 geblendet habe, weil er von 50 Verwendung von t6 nglnov als Kanon gibt er 
dem Orakekpruch über den Vatermord gehört dem des Athenaios den Vorzug und behauptet, 
hatte vgl. Robert I 506. nur dieses sei aus der kyklischen Thebais ge- 

16. Auswanderung und Lebens- nommen. Doch leiten beide Gewährsmänner ihre 
™ de ‘ j ™ der Thebais blendete sich 0. Belegestelle ausdrücklich mit 6 tyv xvxXixiv 

Wie es dort mit den Söhnen zur Zeit der Ana- OtjßaiSa nexottjxtog (bzw. nonjoas) ein. Es würde 

?5° nsls 8 fana, wissen wir nicht. Robert (I vielleicht mehr bedeutet haben, wenn Stein- 

174) vermutet, sie waren schon erwachsen; bei b e r ge r den Einwand hervorgehoben hätte, daß 
fcunjv. Phoen. 63ff. aber waren sie es noch nicht, sämtliche Stellen, wo von dem Vaterfluch die 
und Eunpides kann dieses wie auch anderes aus Rede ist (Aischyl. Sept. 785—790. Eurip. Phoen 
der Thebais entlehnt haben. Dann müssen wir6063ff. Plat. Ale. 138 c. Zenob. schöpft aus dem 
aber den Kreon, der sonst nicht für die Thebais Schol. oder Didymos selbst) nur auf den bei 
bezeugt ist, als Reiehsverv-°ser für die Zwischen- Athenaios angegebenen Fluch Bezug nehmen- 
zeit eintreten lassen. In den erhaltenen Bruch- doch ist das wohl nur ZufalL * 

stücken der Thebais treffen wir eine Sachlage, Das Schol. vet. Oid. K. 1375 bemerkt, Ai- 
d T P ™' n| ssenprolog gemeinten Vor- sehylos’ Bericht in Septem (785—790) entspreche 
hL 6 e “* s P ne fR. Dort (63--66) schließen dem, was eben aus der Thebais zitiert wurde, 
p ■ 8ie .erwachsen sind, den Vater in und man könnte das gelten lassen, wenn der 
dem Palast ein, wie es von Kreon. Soph. Oid. T. Fluch bei Aisehylos sich nicht mit dem bei 
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Athenaios deckte. Die handschriftliche Überliefe- trägt dazu bei, daß nach Hesiod. (frg. 35 Rz.) 

rung scheint den Anlaß des ersten Bruchstückes 0. in Theben gestorben und daselbst feierlich 

mit dem Fluch des zweiten zu verbinden; falls bestattet worden sei (vgl. jetzt das frg. 245 b 

aber Roberts Herstellung des Textes (I 263f.) der Eoie, S. 272 Rz., woraus dieser Scholiast ge- 

das richtige trifft, würde nur das erste in Be- schöpft hat). An diese Bestattung in Theben 

tracht kommen. Der Vaterfluch wird wiederholt erinnert auch Soph. Ant. 898—902, wo Antigone 

erwähnt (70. 695. 820. 841), ohne daß etwas sagt, sie habe Vater, Mutter und Bruder bestattet, 

näheres darüber gesagt wird. Für Aisehylos abet Hinsichtlich des Grabes auf dem Areopag erklärt 

handelt es sich in den Sieben um noch einen Paus. I 28, 7, durch viele Forschung habe er fest¬ 

anderen Fluch, einen Geschlechtsfluch; denn das 10 gestellt, daß die Gebeine des 0. aus Theben her- 
ganze Geschlecht des Laios ist dem Phoibos ver- gebracht seien. Diese Erklärung beruht wohl nur 

haßt und muß umkommen. Eine solche Begrün- auf der oben zitierten Iliasstelle (XXIII 678— 

düng des Bruderzwists lag sehr nahe, kann aber 679), und obwohl es kein wirkliches zu 

schwerlich in der Thebais vorgekommen sein-, Theben gab (vgl. Robert II 4,6), können wir 

daß sie der alten Sage gehöre (R o b e r t I 144), nicht an der mythischen Realität (und wahrschein¬ 
ist nur Annahme. lieh Priorität) des Grabes zu Theben zweifeln. 

Wie oben gesagt, wurde auf die Einsperrung Für die Annahme, daß das Umherirren vorepisch 

des 0. am Ende des Oid. T. hingewiesen. Nichts sei (Robert I 14), gibt es keinen Anhalts¬ 

weiteres hören wir davon im Oid. K., wo der punkt, vgl. Kirchhoff 60. 

Anlaß zur Verfluchung ein ganz anderer ist und 20 Bei Eurip. Phoen. erlebt 0. noch den Tod 
«ine ganz andere Sachlage vorausgesetzt wird. seiner Söhne (vgl. Phoen. 14ff. so wird es auch 

Hier ist der Bruderzwist nicht eine Folge des in der Thebais, wie B e t h e 105 ersah, aufgefaßt 

Vaterfluchs, sondern wie bei Aisehylos des Ge- gewesen sein; dagegen aber vgl. Robert I 415) 

schlechtfluchs (rijv neng<x>nbr\v egtv 421f.). Erst und wird von Kreon, weil, nach Teiresias, die 

nachdem die Brüder in Zwist geraten Bind, spricht Stadt nicht gedeihen kann, solange 0. darin 

O. die Flüche aus, dadurch gereizt, daß seine bleibt, vertrieben 1589—1591, so auch Hypoth. 
Söhne Kreon (770, oder die Stadt: 440) nicht ge- Phoen., Aerius Phoen. frg. 12 Ribb. Stat. Theb. 
hindert hatten, als er ihn in die Verbannung XI 665—672. Dieses Verfahren hat die Schluß- 

schickte. Ehemals, berichtet Ismene (367ff.), hat- zene des Oid. T. zum Vorbild, nur fleht da O. 

ten die Brüder beabsichtigt, dem Kreon die 30 den Kreon an, ihn zu verjagen (1436—1437; So- 

Königswürde zu geben (Xdyq> oxoxovot rfjv ndXai phokles läßt es unbestimmt, ob diese Bitte er- 

ybovi q& 0 Qäv), nun aber sind sie in eine igti füllt werde), hier aber gerade umgekehrt (vgl 

xaxrj darüber geraten, und Eteokles hat seinen Robert I 437). Nachdem die Brüder einander 

älteren Bruder Polyneikes vertrieben. Auf den getötet haben und Iokaste sich über ihnen ge- 

ersten Fluch wird hingedeutet, als Polyneikes opfert hat, wird 0. aus dem Palast geführt. Diese 

seinen Vater um Hilfe gegen den Bruder bittet, Szene kommt auf einem Fragment eines homeri- 

in dem Gebet des 0., die Götter werden den sehen Bechers (Robert I 454 Abb. 61) mit er- 

schon entzündeten Bruderzwist nicht erlöschen läuternden Beischriften, und mit einigen Va- 

lassen (421ff.). Der zweite lautet, sie werden rianten auf drei Urnen (Robert I 455 Abb. 62 

durch Wechselmord umkommen (1387f.). Es gibt 40 und 63, und 456 Abb. 64) vor. Euripides war es, 

aber bekanntlich über diese Einzelheiten im Oid. soviel wir wissen, der den attischen Xdjros vom 

K. Widersprüche: 377ff. ist Polyneikes zu Argos, Tode des 0. zu Kolonos in die Literatur ein- 

wo er einen Feldzug gegen Theben vorbereitet; führte. Der Antigone, die ihn ins Elend begleiten 

1311 aber ist Theben schon von seinem Heer zer- will, enthüllt 0. (1703—1707) einen delphischen 

niert; 418f. war der Orakelspruch über 0. be- Orakelspruch, wonach er zu Athen auf dem Ko¬ 
treffs seines Einflusses auf den Erfolg des Zuges lonos sterben soll. Damit ist der Kern der sopho- 

der Sieben, schon ehe 0. vertrieben wurde, be- kleisdien Version gegeben. Daran knüpft die Fas- 

kannt, 1332 aber erhalten die Brüder ihn erst, sung des Oid. K. an. Nach langjährigem Umher- 

nachdem der Zwist aufgelodert ist; 440ff. wurde irren ist 0. auf den Kolonos Hippioe gelangt 

O. durch die Bürger verbannt, und die Söhne, 50 und teilt der Antigone den delphischen Orakel- 

die noch nicht Anspruch an den Thron geäußert spruch mit, den er vor dem Vatennord erhalten 

hatten, verhinderten es nicht, 1854ff. aber trieb hatte (Oid. K. 74ff.). Danach sollte er hier sein 

Polyneikes, als er König war, ihn fort Die Lebensende Anden, und seine Anwesenheit sollte 

Widersprüche bestehen. Wir könhen Roberts den Athenern Segen, denen aber, die ihn fort- 

Erklärung, daß sie infolge der Einschaltung der gejagt hatten, Unheil bringen. — Von dem In- 

Pdyneikesszene hineingekommen seien (I 473ff.), halt der anderen Orakelsprüche, die Ismene ihm 

aufnehmen und die Geschichte vom Streit des gebracht haben soll und von denen er spricht 

Sophokles mit Iophon in Kauf nehmen, oder die (354), wissen wir nichts. Vielleicht sind sie, wie 

von v. Wilamowitz Philol. Unters. XXII, Jebb annahm, rein erfunden, um auch dieser 

daß sie der mangelhaften Vereinigung des The- 60 Schwester eine pietätvolle Betätigung für den 

mas vom Tod des 0. mit dem des Bruderzwistes Vater zuzuschreiben. — Einen ähnlichen Spruch, 

entstammen, billigen. ähnlich darin, daß er von der heilbringenden 

Die alte Sage wußte wahrscheinlich nichts Wirkung der Anwesenheit des 0. sprach (wahr- 

von einer Auswanderung des 0., wie Schol. Od. scheinlich wies er wenigstens auf dieselben Mög- 

XI 275 bemerkt hat. Dieser Scholiast weist uns lichkeiten hin, die hier von Kreons Ansicht aus 

auf H. XXIU 678 hin, wo von einer feierlichen betrachtet sind), erhielt auch Kreon (tö»c Ixtl 

Bestattung des im Kriege gefallenen 0. in Theben 389), und Ismene kommt mit der Warnung erst 

die Rede ist, und Schol. Townl. II. XXIII 679 kurz vor dem Auftreten des Kreon selbst, der 0. 
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Arizelos schöpft) sehen, wonach die Freunde des die Athener dort tesiert wS Robert fl 
V; 1 ' 3 ? s V Ä en w wdc sene. schandbefleckte 315f.) dachte eher an dn Z^ammentreffen m t 
« »»«totten, sie zuerst im den Boiotern während des FeTdTu^ des Kfeo 

UnhilMh» K r’ " n i d * ann ’ P 1 " etwai f?es menes im J. 506 (Herodot. V 77), wo alles besser 
Unheil ihrer Anwesenheit zugeschrieben wurde, stimmt. Das alles soll aber dahincesteftt blefh^ 

lTli r 497 ^rrJ 1 “ Paras .°P ie > Ttß- H t om - ÄQ da es höchst zweifelhaft bleiben muß,oVLpho-’ 
“iS,* 497 : D .!? ^ »st noch nlcht sicher fest . klea (oder Iophon wie Robert wi]n ’ «LrhTim» 
gestellt, darüber vgl. Ulrichs Reisen und ein tatsächliches Ereignis ins Auge gefaßt hat 

STeSTSbe“Ä^4 , u b “ a 

aL,Ti* / b i j ’ Sophokles sich mit und der Akropolis. Auch Paus. I 28 7 erwähnt 

si<*h „kl U f S ’ U ' i} e j- ’ zu ®teonos ab. Es läßt ein innerhalb des Semnenheiligtums befindliches 

aber £^ e "’ ° b d 'eäer Kultus je so bedeut- Grabmal (juv^) des 0 D.3“ m W 

sam oder bekannt gewesen ist daß er von Sopho- ist wohl späte Erfindung denn es gibt keinen 

nSH T rde " muß ' , , Anhaltspunkt für ein Grab mj£o5*&V?, 

Obwohl Enripides es war, der den Kolonos 30 thos (vgl darüber Robert I W und «w hL 

&°sind ZM ^Wanderung des-O. eingeführt vermeintliche Ethnologie Imios pW won^h 
hatte sind wir doch nicht näher über die Um- der Semnenkultus des Kolonos F&STdeT^ 
tetnhwT T k d c S T S , denPhomissen unterrich- pagitischen sein soll, K r e t s c h m e r GlottaXT 
tet. Obwohl auch Sophokles die nächsten Vorberei- [1921] 187), das älter wäre als das am Kolonos 
To"/ 6 eiw S - an f l 'fl bes ^ llre . lb L bullt er doch den wie von Roh de Psyche 1 « 268 und v Wila’ 

T«M,+« bst ^ ^ ef t S °- w,rd von den mowitz Philol. Unters. I 103 angenommen 

Töchtern zum Sterben feierlich ausgestattet, und wurde. g 

dann, dem Winke des Gottes gehorchend, geht er Die sonderbare Geschichte bei Nikol Damast 

ÄfnÄÄ'v^T’ - de J all f die he Ü- 90 F 8 bricMkure mit der^Korruptel wii 

k /1S8»5äLf 'n^ Verschwindens kennen soll, 40 W&* ovvrjv xal d> C xA.hu xaxi Q a aixl (d. h. 

tnW?L 586 ~l ■■ i'* A“??" des Theseus Polybos) evA/uCtv ab. Der Bericht bei Hvg fab 

wurde er entrückt (1645), also gab es kein Grab CCXLII Oedipus Laii Klios Zovter localttn 

Ä r Schoi m Hom°Od ÄfTnTsb rÄ ipS Z F 0cMit ah ^omlis, wie wohl 

Arist TTT 560 T?inH 0d H XI 2? V , d Sc , bo L l A ' L fuch der ähnliche bei Suidas, beruht, wie Ro- 

Arist. III o60 Dmd. Hier am Kolonos (über die bert (I 39,103) ereah, nur auf Mißverständnis 

S3 U ,591-Tchw iflÄ 1 ' K - der Verse 49-52 Soph’. Ant. 

57 und 159] — Schwelle Attikas*, und die Topo- E. Die Deutungen des Mythos Die 

llehen'tr d *? Kolouos überhaupt vgl. die treff- Etappen in der Geschichte der Meinungen und 

es zwar nLh 3odm\ftg SSFITOTi^’ ■ 8>b - n Stell "P? 6n Pf“« 1 ** den Problemen der Mytho- 
zwar nacn Apoliodor (frg . 33 FHG 1434) einen o0 graphie und der Deutung der Mythen überhaunt 

bekannten Eingang zur Unterwelt, der aber lassen sich deutlich in der Kritik des O Mythos 

Ä’Ärt wüSde^dKfie V -T eChS 1, n Verfol " <,n ' Ei,li ^ ““ter den DeutungsveraShen 

^mefn teÄ sein Entrückung all- gehören der Vergangenheit an und beuchen nur 

Nur «■ ,, .. , angegeben zu werden, um damit aus dem Wege 

ilZh» v “h" Veränderungen der geschafft zu sein, andere aber müssen etwas näh« 
M ÄJr” 1 1 .".*R‘*7 er betrachtet werden, denn von der endgültig 

Zeit. Nach Schol. Horn Od. XI 271 ließ O. sicli (braucht man’s zu sagen?) können wir nochnicht 
am Kolonos nieder, und wohnte dort, bis er Sm sprechen. * 

; MS ihn r, f ,° rtt , reib P n wo,lte ’ L Über den Rationalismus und die Allegorie 

flehte 0. Demeter und AthenaPohuchos(=Athena 60 der Alten s o D 8 ^ 

rtTÄ - T 3 °i\ ? ’7 gI - R ?, b V ‘ 1113 - 7 6) 2. Unter dem Einfluß der natursymbolischen 

U j SC ui ltZ a "' Als Schutzflehen- Schule wurde 0. verschiedenartig als Verkörpe- 
der vor dem Altär dw Elcos zu Athen ist er von rung des Tageslichts (B re a 1 Rev arch VlII 

fw fl\l Theb ‘ ^ n . 5 . 0! ?:7 r),0) dargestellt; hier [18631 193—214), als Verkörperung'des Wintere 
aber fleht er wahrscheinlich um Schutz gegen die (P r e 11 e r - P1 e w Griech. Myth. ID 343) mw. 

™ ” cn ’, w " hl ""t Mißverständnis der Rolle des betrachtet. Noch unter dem Bann der vergleichen- 
Eleo«als Verkörperung des menschlichen Mitleids. den Mythologie sah Gruppe (Grieetf Mvth. 
Man konnte geneigt sein, eine Prophezeiung 503ff.) in 0. fine dem Hephai^s imd dm S 
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tischen Set-Typhon ähnliche Gestalt. Demnach liehe ist. Das frei umlaufende Grabepigramm, 

würden die Namen 0. und Iokaste verschollene das sich auf zwei unteritalischen Vasen (Robert 

Kultnamen des Hephaistos und der Hera sein. I 3—5 Abb. 1—3) auf 0. bezieht, leistet keinen 

3. R o b e r t fängt mit einer Betrachtung der Beistand für die Ursprünglichkeit des Grabes 

Zeugnisse über Kulte des 0. an. Es gibt nämlich zu Eteonos; denn es gibt nichts, was uns berech- 

vier vermeintliche Kultstätten; tigt, es gerade auf Eteonos zu beziehen. Daß 

a) die von Sophokles Oid. K. bezeugte auf Eteonos das ursprüngliche Grab des 0. besaß, 

dem Kolonos zu Athen. Diese ist aber, wie R o - und daß der Mythos von hier nach Theben über- 

b e r t (I 33) selbst zugesteht, nicht allzu alt und ging, ist schwerlich beglaubigt; daß aber 0. zu 

läßt sich nicht über die Mitte des 5. Jhdts. 10 Theben bestattet wurde, ist die früheste uns 
hinauf verfolgen. Robert hat auch Recht wenn bezeugte Version (Hom. H. XXIII 676—679). Es 
er sagt, es gäbe da keinen eigentlichen Kultus, gab aber kein wirkliches Grab (d. h. keine Stelle, 

denn es gab ja kein Greb (Gruppe 505 irrt), die als solches bekannt war) noch einen Kultus 

und die Stelle der Entrückung war, wie oben ge- des 0. zu Theben, und gerade das ist das Wich- 
sagt, unbekannt. tige. Alles paßt sehr gut, wenn wir nicht vereu- 

b J Die auf dem Areopag zu Athen (Paus. I chen, einen hypostasierten Gott in 0. zu sehen. Es 
28, 7 und Val. Max. V 3, 3). Robert hat er- scheint mir, als ob nur die Entstehung der Ge¬ 
wiesen (1 39ff ), daß das Grab (fwijfia Paus., ara schichte von der Wanderung dee 0. und von sei- 

Val. Max.) nicht älter ist als das 4. Jhdt., und nem Tode in der Fremde die Lokaleagen des Ko- 
vielleicht sollte es näher an den unteren Ter- 20 lonos, dee Eteonos und des Areopag hervorgerufen 
minus, die Zeit des Tiberius gesetzt werden. Sein hätte. 

Versuch, die ara des 0. mit dem Hieron des He- 3. Als vielleicht etwas lächerlich schlug L a - 

sychos (vgl. Schol. Oid. K. 489) gleichzusetzen mer (Bd. XII S. 511) die Erwägung vor, ob 

scheint mir nicht recht überzeugend, denn die nicht die O.-Sage einen historischen Hintergrund 

heiden Heiligtümer können, wie er selbst zugibt, hat. In einer etwas oberflächlichen Behandlung 

ebensowohl in unmittelbarer Nachbarschaft ge- (Modern Methode in Claesical Mvthology S. 24ff.) 

standen haben als identisch gewesen sein. hat H. J. Rose diese Möglichkeit mit allem 

c) Die zn Sparta (Herodot. IV 149). Dieser Emst erwogen und sie nicht unwahrscheinlich 

Kultus läßt nach den Angaben des Herodot sich gefunden. 

nicht zeitlich genau bestimmen. Bei ihm aber30 4. Gruppe (Griech. Mvth. 504f) hat die 

tritt 0. ganz in den Hintergrund, denn es märchenhaften Züge des Mythos hervorgehoben 
ist nur von einem Kultus der ,Furien des Laios (,die Aussetzung eines Kindes, das einem ange- 
und des 0.* die Rede. Ober diese drei Stätten fällt drohten Schicksal entgehen soll und ihm gerade 
Robert, selbst (I 44) das Urteil: .Religions- dadurch erliegt, die Erlegung eines Untiere und 
geschichtlich wichtig ist bei allen diesen Stätten die dadurch herbeigeführte Vermählung des 
nur das eine, daß 0. gerne in der Nähe von De- Überwinders mit der Königstochter, endlich die 
metertempeln angesiedelt und stets in Verbindung Erlangung einer begehrten Braut durch die Lö- 
mit den dieser Gottheit im Grunde wesengleichen sun<r eines Rätsels*, vgl. auch K r o 11 üb. Jahrb. 
Erinyen verehrt wird.* XXIX [1912] 173—174), und R o b e r t (I 64f.) 

d) Die von Eteonos (Schol. Oid. K. 91, s. o. 40 hat den ganzen Mythos im Märchenstil nach- 

I) 13) ist langst bekannt gewesen, wurde aber erzählt. Selbst der Name 0. ist ein Märchen- 
vor Robert nie mit der schweren Bürde des name der Art. wovon es nur wenige in der grie- 
Beweises der Gottheit des 0. belastet. Dieses chischen Mythologie gibt (vgl. N i 1 s s o n My- 

Grab im Demeterheiligtum, das danach Oidipo- cenaen Origin of Greek Mythology 190), und 

deion hieß, hält er für ursprünglich und Eteonos wenn die Kulte, wie mir scheint, alle relativ 
für die Heimat des 0. und den Ausgangspunkt Spätlinge sind, so bleibt es das wahrscheinlichste, 

des ganzen Mythos (I 1). Auf diesem Funda- daß 0. ursprünglich ein Märchenheros war. Sein 

ment beruht seine Deutung. In den Leiden des 0. späterer Mythos enthält einige offenbar nicht ur- 
und seiner 'Vermählung mit der Mutter sieht sprünglich zugehörigen Züge, die verschiedentlich 
Robert die Züge eines chthonischen Heros aus 50ausgesondert und aneinandergereiht werden kön- 
dem Kreise der Demeter, eines Jahresgottes, der nen, vgl. N i 1 s s o n 105 und S L u r i a Rac- 
seinen Vater jährlich erschlägt und sich jährlich colta di Scritti in Onore di Ramorino 289ff. 
mit der Mutter vermählt (I 58, vgl. Gr. Heldens. F. Über das Nachleben des Mvthos und Paral- 
I _131 f.). Danach würde auch Iokaste eine Erd- leien dazu vgl. Höf er Myth' Lex. in 743 

göttin sein (I 44ff.). Es gibt aber Schwierigkeiten, —746. 

die gegen diese Deutung sprechen, und die schon Nachtrag zu B. Beachtenswert ist auch 
ausgesprochen worden sind, vgl. Farn eil Greek der schon von Br dal (Rev. arch. VIII [1863] 
Hero Cnlts 332f. und N i 1 s s o n GGA CLXXXIV 207—208) gemachte Vorschlag über die Ety- 

[1922] 36—46. Arize]os, der einzige Zeuge für das mologie des Namens. Es liegt auf der Hand, in 

Grab zu Eteonos, ist sonst unbekannt und wohl 60 dem Namen 0. (vgl. die Form OidtxASac) eine 
Alexandriner. Wir brauchen nicht sein Zeugnis an- Verweisung auf den Mann ,der die Füße weiß* 
zufechtcn, müssen aber behaupten, daß es ganz zu erkennen. Eine solche Volksetymologie voraus¬ 
jung sei. Selbst wenn es für erwiesen gelten gesetzt, wäre es natürlich gewesen, das wohl 

dürfte, daß die Stelle des Oid. K. 389ff. sich auf schon bekannte Fußrätsel mit der Sphinx zu ver- 
Eteonos bezieht, und diese Vermutung ist recht binden. So würde die Ersätzen? der Überwälti- 
ansprechend, so bezeugt doch eben das, wie gung der Sphinx durch das Rätselraten sich am 
N i 1 s b o n sagt (36), nur, daß die Stätte schon leichtesten erklären lassen. [L. W. Daly.] 
damals bekannt war, nicht, daß sic die ureprüng- 
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Oixtag dixrj 

OUtiag Sixtj. Über den attischen Eigentums- Xdv&tov IJooSojoov Ixägiov Oivr/s .t q6$evov 
streit sind wir sehr mangelhaft orientiert, da uns eivat Ar/Xiwv, vgl. die Richtigstellung der An¬ 
keine einzige Rede in einem Eigentumsstreit er- nähme R e h m s, daß die Form 0. erst durch das 

. halten ist, L i p s i u s Att. Recht- u. Rechtsver- unedierte, von ihm kopierte Dekret entdeckt wor- 

fahren 3 681. Zitiert werden die Rede des Hyper- den sei, durch Robert 428, 2. Korr.-Zusatz am 

eides ngos "EsiixMa ntgl oixias (Orat. att. II Schluß des Bandes. [Johanna Schmidt.] 

292 Baiter-Sauppe), zwei Reden gegen den Fiskus S. 2283, 60 zum Art. Oion: 

von Lvsias gegen Alkibiades und gegen Asopo- 1) 0. Kegaueixov, attischer Demos der Phyle 
doros si cgi oixias bei Harpokr. p. 145 in t<öv ngos Leontis von Harpokr. s. v. zum Unterschied von 

t6 Örjfiöaiov dfispioßz/zr/atcov (Oiat. att. II 173.10 0. AextXtixdv so genannt. Wahrscheinlich lag es 
181). Daß oixias 8ixr/ nicht um die Miete ging, im Norden der Stadt, denn der Ansetzung im 

könnte das Vorhandensein einer besonderen ivoi- Westen widerspricht die Topographie der Demen 

xlov ilxtj nahe legen; jedoch spricht Lysias bei Eeiriadai und Lakiadai. Der Name braucht nicht 

Harpokr. s. xagxov 8ixr/ (frg. 72 Sauppe): 8ixa- notwendigerweise seine Ursache in der Nähe des 

aat avm xaia tovs vofiovq ... ei 8h oixias evoi- Kerameikos zu haben. Milchhöfer bei Cur- 

xlov dafür, daß die oiiolag Slxt/ auch das ivolxnv tius-Kaupert, Karten v. Attika II 17. Judeich 

umfaßt. [Otto Sehultheß.] Topographie von Athen* 72. 

S. 2187, 68 zum Art. Oilcus: la) 0. AexeXetxdv, attischer Demos der Phyle 

2) Der Wagenlenker des Bianor, von Aga- Hippothoontis, der seinen Namen nach dem Nach- 

memnon erschlagen, H. XI 93. Über das Vorkom- 20 bardemos Dekeleia erhielt. Harpokr. s. v. Suid. 
men des Namens unter den Troianern, s. unter s. v. IG II 944. Arcad. 37, 14 Oios 8h 6 8ij/ios 

Nr. 1. Vgl. Eustath. 101, 19. 277, 1. 650, 48. zrjs ’Azzixijs 6£vvezai. Schol. Hom. II. XI 24 

G. Hermann De Emend. Rat. 42. Oios • ovzws yäg Xhyezou 8rjpios xag’ ’Ahh/vatois xat ’ 

[Wm. A. Oldfather.] ofrtav zdotv. Der moderne Ort ist Baffi. Milch- 
S. 2191, 41 zum Oine: hö f er Athen. Mitt. XVIII 301 f. Hier sind antike 

Zwischen R e h m s vorläufigem Bericht (S.- Reste gefunden worden, unter ihnen der südöst- 

Ber. Akad. Berl. 1926, 92, vgl. Gnom. II [1926] lieh von Baffi bei Bugati vermauerte Grabstein 

124) über ein bei seinem Aufenthalt auf Ikaros des Leochares EixXelSov if Olov. Athen. Mitt. 

neu gefundenes Dekret, in dem statt der litera- XII 313 nr. 379. Das enge Verhältnis zwischen 0. 

risch bezeugten Form Öivot/ die richtige Bildung 30 und seinem Nachbardemos, das in der gemein- 
Olvr/ steht, und seinem Art. 0. Bd. XVII samen Benutzung des AexeXetwv olxos in Athen 

S. 2190f. ist ein sehr wichtiger (von Re hm je- seinen sinnfälligsten Ausdruck fand, deutet auf 

doch unberücksichtigt gelassener) Aufsatz von ursprüngliche Zusammengehörigkeit der beiden 

Robert Rev. 6t. gr. XLVI (1933) 423ff. erschie- Demen. IG II 841b. Athen. Mitt. XIII 161ff. 

nen. Darin sind S. 4268. im Anschluß an die Die Phratrieninschrift der Atj/zozicoviSat aus De- 

Inschrift 50 von Magnesia (= Syll. 3 562), wo keleia weist Mitgliednamen aus 0 und Dekeleia 

u. a. Olv[alot et; ’lxagov] genannt sind, ausführ- auf. Ephem. 1888, lf. Syll. 3 921. Wahrscheinlich 

lieh die 0. betreffenden und noch problematisch wurde 0 erst unter Kleisthenes selbständig. Gegen 

gebliebenen Fragen (authentische Form Oivij statt die Ablehnung der Identifizierung von 0. mit 0. 

Oivör) 428; Lokalisation des Tauropolion 429; 40 AexeXetxdv durch Löper Athen. Mitt. XVII 
Zahl der Städte auf Ikaros 429ff. 431, 2; irrtüm- 379f. Milchhöfer a. 0. und Karten von At- 

liche Übertragung des Tauropolion von Ikaros tika VII 5. [Joseph Wiesner.] 

auf Samos 434f.) erörtert und seine Lage, Ge- S. 2498, 21 zum Art. Olotaed&riza: 

schichte, numismatischen und inschriftlichen Cumont Studia Pontica II 3198. hat fest- 
Zeugnisse unter Berücksichtigung der modernen gestellt, daß 0. an der Stelle des heutigen Ai- 

Literatur besprochen. Robert versucht 435ff. vanus liegt; da sich hier die Straßen hach Sa- 

insbesondere die von Re hm Bd. XVII S. 2191 tala (Bd. IIA S. 59) trennten, von denen die 

offen gelassene Frage der Besitzergreifung durch eine über ad Dracones, die andere über Carsat 

die Samier zu lösen mit folgendem Ergebnis: ,En ging, so hatte der Ort strategische Bedeutung 

tont cas, vers 180, le Tauropolion, situö sur le 50 und war mit einer Ala belegt. Denn wenn es Not. 
territoire d’Oinö, appartient aux Samiens, soit que dign. or. 38 heißt Ala Rixena, Aladalearixa, so 

Samos se le soit appropriö aux döpens des Oinöens, hat Cumont 322, 1 zweifellos Recht, wenn er 

soit qu’elle ait absorbö et la ville d’Oinö et son in dem Ortsnamen unser 0. wiedererkennt. Das 

territoire. IFautre pari, au d6but du II« siöcle, Suffix arii ist in armenischen Ortsnamen nicht 

deux döcrerts de proxönie de D61o« montrent selten. Vgl. Art. Nikopolis Nr. 8 und C u - 

qu’Oinö est encore une cit6 indöpendante. Entre ces m 0 n t s Karte XXIII. [W. KrolL] 

deux dates doit se placer l’installation des Samiens Olura oder Oluris, eine Ortschaft hv t< 3 
dans le nord de nie.* Diesen Termini a. q. und xaXov/uvtg AvXwv 1 zijs Meoot/vias, Strafe. VHI 

p. q. würde das von Re hm Bd. XVTI S. 2190 350. Aulon ist die Furche, welche die obere mes- 

erwähntc Dekret, ,ein Beschluß der Idpttoi 0 / 60 senische Ebene mit der Küste bei Kyparissia ver- 
xarotxovvzes Oivt/v, der Schrift nach aus dem 2. bindet. Leake Morea I 484. Curtius Pelop. 

(höchstens 3.) Jhdt. v. Chr.‘, nicht widersprechen, II 186; nur diese Ansetzung wird der Wortbedeu- 

vielmehr sich präziser zeitlich auf die erste Hälfte tung des Appellativums gerecht. Genauer läßt 

des 2. Jhdts. festlegen lassen. R e h m mißt über- sich die Lage von 0. nicht bestimmen. Die Um- 

dies dem genannten Dekret zu ausschließliche Be- randung der Ebene von Sulimä wird man zu- 

deutung als Zeugnis für die Namensform Oivr/ nächst in Betracht ziehen. 0. lag nach der An¬ 
bei, die bereits auf einer von ihm übersehenen In- nähme von I vtot an Stelle von dem Dorion des 

Schrift aus Delos, IG XI 539, 7, vorkommt: Mt - Pylierkatalogs Hom. II. II 594; damit ist wahr- 
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scheinlich Demetrios von Skepsis gemeint, Ed. 6) Aus vornehmer Familie, Gemahl der Eu- 

Sch wartz o. Bd. I S.2869,9. Der Name kann stasia, Vater des Iovius und Eunomins, lebte 

identisch sein, mit oAoga, einer Art Triticum, Ein- um 496 in Ravenna und weihte sich mit seinem 

körn nach Billerbeck Flora dass. 29, Spelz ganzen Hause der Kirche (Vita S. Hilari abb. 

nach Fr aas Synopsis 307. Die nächste Parallele Galeat. Acta Sanct. XVI 472f., 15. Mai nach 

ist das boiotische Ttqnj, Paus. IX 32, 4; denn ziept/ Sundwall Abh. 142). 
ist Einkorn, Fraas a. 0. [F. Bölte.] 7) Senator nach Caesiodor Variae VIII 19 

Olybrius. 1) Q. Clodius Hermogenianus 0., (Mon. Germ. A. A. XII 250, 23 M om m s e n, 
s. 0 . Bd. I S. 2203 Nr. 40 und dazu Ep. Imper. 8 der ihn im Index S. 497 zu Unrecht mit dem Kai- 

und 10 CSEL XXXV 50, 88. 51, 158. D es s. lOser 0. gleichsetzt), Bruder des hier mit ihm ge- 

1270.. Liebenam Fasti 39, 379. Canta- nannten Eugenes (s. 0 . Bd. VI S. 985 Nr. 2 und 

relli La Dioceei Italiciana (1903) 131. Pa- dazu Sundwall Abh. 115), mit dem zueam- 

1 a n q u e Essai sur la pröfecture du prötoire du men ihn auch Ennodius nennt in ep. I 25 CSEL 

bas-empire 528. E. Stein Byzantion IX 336ff. VI 36, 11 (vgl. ep. III 2 = VI 73, 28.). 0. hatte 

Rauschen Jahrb. d. ehr. Kirche 26f. 43f. sich durch seine Beredsamkeit und literarische 

'S e e c k Regesten Index 459. Bildung einen Namen gemacht (Cassiod. a. 0. 

2) Consularis Tusciae, s. 0 . Bd. I S. 2204, 78., Ennod. ep. 11. 9. II 4. 9. 13. Carm. I 8. CSEL VI 

wo Seeck ihn möglicherweise für den Sohn des 2, 21. 18, 88. 43, 78. 48, 22ff. 528, 248.) und 

Vorigen hält; vgl. aber Seeck Regesten zum war mit Ennodius befreundet (ep. I 25. n 13). 

5. Mai 370 und S. 35, 208. mit S. 119, 78., wo 20 Nach Ennodius ep. n 9. 13 S. 49, 8. 53, 6. 13. 

er nur mehr allgemein von einer Verwandtschaft 54, 10. 13 (vgl. Carm. I 8 S. 528, 23f.) bekleidete 

mit dem Vorigen spricht. Cantarelli La er eines der höchsten Ämter am Hofe Theoderichs 

Diocesi Italiciana 119. d. Gr., und Sundwall dürfte Recht haben, 

3) Anicius Hermogenianus 0., s. 0 . Bd. I wenn er in ihm den Quaeetor palatii von Ende 

S. 2207 Nr. 46 und 50. Vgl. dazu D e s s. 1267. 501 bis Herbst 503 sieht (Abh. 14). Kurz danach 

D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. Vet. 62, adn.. Liebe- muß 0. gestorben sein, denn in Ennodius ep. in 

nam Fasti 40, 395. Rauschen Jahrb. d. 2 S. 73, 28. wird der Bruder des Eugenes als 

ehr. Kirche 447f. Sundwall Weström. Stu- kürzlich verstorben erwähnt (vgl. Vogel Neues 

dien 109, 330. Archiv XXIII 65, 2). Sein Schwiegersohn wurde 

4) Anicius 0., weströmischer Kaiser 472, 30 Johannes, der Vater des RepaTatus (s. u. Bd. IA 

Enkel des Vorigen, s. 0 . Bd. I S. 2207 Nr. 52f. S. 602) und des Papstes Vigilius (s. d., vgl. 

Vgl. Sievers Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser Sundwall 131), um 501 (Ennod, ep. I 1 

478. 489. 522. 526ff. Seeck Untergang VI S. 2, 218). An 0. richtete Ennodius die ep. I 2. 

350f. 373ff. Sund wall Weström. Studien 5. II 4. 9 CSEL VI 36, 10. 42, 24. 48, 10. 52, 23. 

110, 331. Bury History of the Later Roman Möglicherweise gehörte auch er zu der Familie 

Empire I J 325. S27f. 1 0 r g 4 Hist, de la vie der Anicier und könnte dann vielleicht der Vater 

byzantine I 28, 2. L. S c h m i d t Gesch. d. des Konsuls von 526 sein. Vgl. Sundwall 

Wandalen 82. 93f.; Cambridge Mediev. Hist. I Abh. 141 f. 

310. Barker ebd. I 424f. 428. E. Stein 8) Flavius Anicius 0. runior, Konsul 526 
Gesch. d. Spätröm. Reiches I 542. 5828. 40 (Liebenam Fasti 54. S u n d w a 11 Abh. 142), 

6) Flavius Anicius 0. iunior, s. o. Bd. I vielleicht Sohn des Vorigen, suchte bei der Er- 

S. 2208 Nr. 54 und dazu L i e b e n a m Fasti 51, oberung Roms durch Totila am 17. Dezember 546 

491. Er ist jedenfalls nicht identisch mit dem Asyl in der Peterskirche zusammen mit dem Pa- 

Konsul von 526 (Liebenam Fasti 53), da dort triciua Maximus (s. Suppl -Bd. V S. 674, 93) und 

keine IterationsziBer erhalten ist (vgl. Sund- Orestes (Procop. bell. Goth. III 20, 19). Fraglich 

wall Abh. z. Gesch. d. ausgehenden Römer- bleibt, ob er weiterhin das Schicksal des Maxi- 

tums [1919] 142). Wohl aber dürfte er identisch mus geteilt hat. 

sein mit dem Patricias 0., den Kaiser Iustinian I. 9) Ein Bischof dieses Namens erscheint in 
in seinem dritten Konsulatejahr 533 aus der den gefälschten Akten einer angeblich römischen 
Verbannung zurückrief und in den Besitz seines 50 Synode gegen Polychronius (Mansi V 1171 C; 
Vermögens wieder einsetzte (Io. Malalas XVIII vgl. zur Sache Caspar Gesch. d. Papsttums 
S. 478, 19 Bonn, n 220 Ox.). II 108f.). [W.Enßlin.] 


Zum achtzehnten Bande. 


Ophieon {Otptijov), ein zuerst anf der Sieges- OStptv 901, Ovtpiov 1259), und zwar muß es 

inschrift des Com. Gallus auf Phiki (Syll. or. 60 wegen der gelegentlichen Benennung als xagept- 
654) unter den 5 von ihm im J. 29 v. Chr. er- ßoXr/ die Stätte des römischen Lagers gewesen 

oberten Orte der Thebals genannter Ort in Ober- sein (vgl. P. Meyer Ostr. 19). Sie ist aber 

Ägypten und zwar an letzter Stelle hinter Dios- keinesfalls beim heutigen Karnak zu suchen, wie 

polis — Theben selbst genannt. Er kommt, wie Lesquier L’armöe romaine d’Egypte 409f, 

W i 1 c k e n gezeigt hat, öfters auf Ostrakas der nach dem Namen unrichtig vermutete, wohl auch 

römischen Kaiserzeit aus Theben vor (W i 1 c k e n nicht gleichbedeutend mit dem Tuphion des Pto- 

Ostraka nr. 609. 688. 901. 1259. 1461 in viel- lern. Geogr. (s. d. wohl das heutige El Tüd 23 km 

fachen Schreibarten: 'Qtpzr/ov 688, '’Qtpi 609, südl. Luxor), sondern eher in der Nähe des heuti- 


gen Luxor selbst, vgl. Art. Thebai Nr. 2 Paionea nennen ihn aber govaxov.' VgL Art. 

S. 1557f., dort auch über die mögliche Erklärung Stier Bd.IIIA S.2496. Ein Gebirge Messa- 

seines Namens aus dem Ägyptischen. pion, hier der am weitesten nach Norden vor- 

[Herm. Kees.] geschobene Ortszeuge des vorgriechischen Volkes 
Orbelia (VgßrjXia), Landschaft in Make- der Messapier, worüber Bd. XV S. 1170, wird in 

donien am mittleren Strymon, nach dem Gebirge der Gegend sonst nicht genannt; es ist mit K i e - 

Orbelos (s. d.) benannt. Ptolem. III 12, 22 (13, pert wohl in dem Höhenrücken zu erkennen, 

25) führt 0. als Gau mit der Stadt Gares- der das Tal des Strymon auf der Westseite, dem 

kos an, die auch von Strabon und Plinius ge- Piringebirge gegenüber, von etwa 42° gegen Sü- 

nannt wird, aber nicht genau lokalisiert werden 10 den begleitet. 

kann, s. Bd. VII S. 755. Strab. VII 331 f. frg. 36 Im Westen des Strymon suchte den 0. schon 
nennt den Gau IlaQOQßpXla und außerdem die M. Doll Stud. z. Geogr. d. alt. Maked. Regens- 

Orte Kallipolis, Orthopolis, Philippopolis. Deren bürg 1891, 13—34. H. Kiepert FOA XVII 

Lage ist ebenfalls unsicher und um so mehr ver- 1894 verzeichnet den Namen sowohl östlich des 

worren, als das angeblich oberhalb des Gaues ge- Strymon für das Piringebirge, worüber Art. 

legene Elbogivg nicht am Strymon, sondern am T h r a k e Bd. VI S. 397f., wie auch westlich für 

Axios zu suchen ist, s. Art. I d o m e n e Bd. IX den an der Grenze von Makedonien, Thrakien 

S. 905f. Polyain. IV 2, 16 berichtet von einem und Dardanien gelegenen Gebirgsstock (jetzt 

Einfall Philipp’ II. eis rijv XXgßgXlwv ytojav, ein Osogovo, s. u.), hieran anschließend nach Süden 

von waldigen Bergschluchten durchzogenes (tpa- 20 Messapius mons und Parorbelia. Im Text zur 
gayyu>6t)s xai Soaela\ Gebiet. Die .Barbaren* hat- Karte S. 1 b wird auf die (freilich nicht ganz 

ten sich in die Wälder geflüchtet, wurden aber zutreffende) Analogie des Namens Haimos bei- 

dureh Jagdhunde aufgespürt. Über die Feldzüge derseits des Iskerdurchbruchs hingewiesen. Sein 

Philipps’ II. in Thrakien vgl. Art. Thrake Sohn R. Kiepert FOA XVI 1908 erstreckt 

Bd. VI A S. 426ff. Weiteres s. Art. Orbelos den Namen 0. wohl mit Recht vom Piringebirge 

in diesem Bande. [E. Oberhummer.] auch auf den Boz Dagh bei Philippoi, bezwei- 

Orbelos COgßpXos und VoßqXik), Gebirge feit aber im Text S. 2 a, daß die Positionen bei 

im Grenzgebiet von Makedonien und Thrakien. Ptolemaios den Ansatz eines zweiten 0. auf der 

Mela II 1, 17 nennt als Berge des inneren Thra- Westseite genügend begründen. Dafür sprechen 

kien Haemona, Rhodopen, Orbelon; Plin. n. h. SO jedoch meines Erachtens auch der Bericht des 
IV 35 als Berge Makedoniens Rhodope, Scopius, Herodot. und die Landschaft Orbelia (s. d.). Auch 

Orbelus. Nach Strab. VII 329 frg. 10 wird Ma- scheinen die Angaben der Anthologia und deB 

kedonien im Norden begrenzt durch die Gebirge Polyain auf die so recht im Mittelpunkt der 

Skardos, 0., Rhodope, Haimos. Bei Ptolem. III Balkanhalbinsel gelegene, bis 2253 m ansteigende 

9, 1 zieht die Südgrenze von Moesien gegen Ma- Osogovo Planina gut zu passen, welche mit ihrer 

kedonien em t ov ’OeßgXov oqovs , nach ebd. III südlichen Fortsetzung, der Osogovija, dem Mes- 

11, 1 von dort die Westgrenze Thrakiens gegen sapion des Aristoteles, jetzt die Grenze zwischen 

Süden. Vgl. Thrake Bd. VIA S. 396. 399. Von Bulgarien und Jugoslavien bildet. Über diesen 

Bedeutung für die Lage ist die Angabe bei Ar- ganzen, sonst wenig bekannten Gebirgszug, für 

rian. I 1, 5, daß Alexander bei seinem Zug von 40 dessen höchste Erhebung südlich von Pautalia 
Amphipolis gegen die Thraker 335 v. Chr. die = Küstendil wir sonst keinen antiken Namen 

Stadt Philippoi und tdv XXoßtjXov xd ooos zur können, vgl. C v i j i ö Grundlin. d. Geogr. v. 

Linken ließ. Damit kann nur das Gebirge zwi- Mazedon. (Gotha 1908) S. 165—174 (bes. 172ff.). 

sehen Strymon und Nestos gemeint Bein. Wenn Ischirkoff Oro- u. Hydrographie v. Bul- 

dagegen Herodot. V 16 berichtet, daß die paioni- garien (Sarajevo 1913) 54f.; Bulgarien I (1916) 

sehen Pfahlbauern im See Prasias (s. d.) die 74f. Oestreich in Geogr. en Geol. Medc- 

Pfähle für ihre Behausungen aus dem Gebirge deel. 9 (Utrecht 1934) 162f. [E. Oberhummer.] 

0. zu holen pflegten, möchte man dieses west- S. 935 zum Art. Ordo: 

lieh vom Strymon suchen. Auch die Ansiedlung 2) Juristisch. 

der 20 000 illyrischen Autariaten, s. Bd. II50 0. im Prozeßrecht. Mit dem Wort 0. 
S. 2593, naga xö xaXovpevov XXgßrjXov oqos durch verbindet sich auch ein Begriff, der nur dem Pro- 

Kassandros nach Diod. XX 79, 1 scheint für zeß eigen ist, zu dem materiellen Recht und des- 

diese Seite zu sprechen. Dort ist auch die Land- sen Entstehungsquellen aber keine Beziehungen 

schaft 0 r b e 1 i a bzw. Parorbelia, s. d-, zu hat, auch in der juristischen Literatur der klas- 

suchen. Zu der von Polyain. gegebenen Schilde- sischen und nachklassischen Zeit nicht erläutert 

rung einer wald- und schluchtenreichen Gebirgs- wird. Der Ausdruck o. iudiciorum privatorum, 

landschaft passen auch die Epigramme des Phi- publieorum ist ein znsammenfassender Ausdruck 
lippos von Thessalonike, Antipatros und Samos für das Verfahren in der neneren römischen 

Anth. Pal. VI 114—116, dazu Suid. ’OgßrjXoios Rechtsliteratur. 0. bezeichnet den Verfahrens- 

über die dort von Philippos (II.?) erlegten Wild- 60 gang. Iustinian bezeichnet Cod. lust. n 55, 5,3. 
rinder, deren mächtige Decken und Hörner dem 5,4 das normale Verfahren iudidum ordinarium. 
Herakles als Weihegaben aufgelegt wurden. Man Zur deutlicheren Hervorhebung jener Erscheinung 
könnte an den Ur denken, wahrscheinlicher han- in der Geschichte des römischen Prozesses, nach 
dclt es sich aber um den Wisent; denn Aristot. welcher neben dem aus der Republik überkomme- 

hist. an. IX 45 berichtet: ,Der Wisent (ßövaaos) nen Verfahren per formulam noch ein zweites 

findet sich in Paionicn auf dem Gebirge M e s - Verfahren sich in der Prinzipatszeit herausbildetc, 
sapion, welches die Grenze bildet zwischen welches schon seit dem Beginn des 3. Jhdts. als 

dem Gebiet der Paionen und der Maider. Die Verfahren extra ordinem bezeichnet wurde (Cod. 


Iust. VIII 40, 14, 2 a. 239. VI 7, I a. 214. Verfahrens nicht eigen sind. Es entwickelte sich 

VI 8, 1 a. 204. VII 46, 4 u. a.), ist für das neben diesem aus der republikanischen Zeit ent 

erstem der Ausdruck o. iudiciorum gewählt wor- stammenden Verfahren ein Sonderverfahren, wei¬ 
den, der schon für das 3. Jhdt. n. Chr. belegbar ches schließlich gegen Ende des 2. Jhdts zuerst 

(früheste Erwähnung Cod. Iust VII 45, 4 a, 229) in den Provinzen, dann auch in Rom selbst das 

für später aber öfter nachweisbar ist (Cod. Iust. ordentliche Verfahren nach und nach verdrängte, 

I 12, 6, 4 a. 466. VIII 4, 10 a. 484. Cod. Iust. bis Diokletian das republikanische Prozeßverfah- 

m 8 de ordine iudiciorum) und für die Gegen- ren endgültig beseitigte, Cod. Iust. ül 3,2 a. 294. 

sätzlichkeit dieses Prozeßverfahrens in der Prin- Die republikanische Zeit kennt ein solches 
zipatszeit nun verwendet wurde (Bethmann-10selbständig ausgeprägtes Verfahren noch nicht, 
H o 11 w e g Zivilprozeß n 189). wohl aber eine Kognition der Consuln und Cen- 

A. Der o. iudiciorum privatorum. soren in gewissen geistlichen Angelegenheiten, 

1. Wesen des o. iud. priv. Die Beden- besonders wenn um res religiosae gestritten 

tung von 0. im Prozeß kann erst durch seinen wurde (Pernice 57. De Martino 336). 

Gegensatz extra ordinem dentlich gemacht wer- In der Prinzipatszeit tritt der Unterschied 
den. Extra o. will einen vom nomatea Verfahren in den Verfahrensarten hervor: einerseits der 

abweichenden Prozeßgang andeuten (unten P. 2). altheigebraehte Privatprozeß mit seinen bekann- 

In der Prinzipatszeit wurde zunächst nach dem ten Merkmalen, geübt von dem Praetor, das ins 

mittels Komitialgesetzgebung neu geregelten For- civile und die von ihm geschaffenen Rechtssätze 

mularverfahren (leget luliae iudiciorum publi- 20 (ins honorarium) nach Billigkeit auslegend; neben 
corum et privatorum a. 17 v. Chr., Weise Art. dieser turiteUeHo, dem Rechtsetzen für das Ver- 

Leges luliae 2c. d., De Fraucisei Storia fahren und auch im Edikt, hat man noch einen 

del dir. Rom, H* 432f.) verhandelt und judi- allgemeineren Ausdruck in Verwendung, die cog- 

ziert. Legisaktionen- und Formularprozeß, durch ntfio, welche schon früher und auch jetzt noch 

das gesprochene Wert und den Gebrauch einer für die Begründung des iudidum ordinarium ge- 

Schriftformel sich äußerlich unterscheidend, haben braucht wird und für Nebenentscheidungen und 

den Gedanken des Schiedsgerichts gemeinsam. Verfügungen im vor dem Praetor sich abspielen- 

Dem Privatmann als Schiedsrichter unterwerfen den Prozeß, wie auch in nichtstreitigen Verfah- 

sich durch Vertrag die Parteien, diesen Richter ren bei cautionet, missionet (Belege De Mar- 

bestellt der Praetor, der auch der von den Par-30tino 199f.) Erwähnung findet. Dann aber wird 
teien zunächst vorgesohlagenen Formel nach Ver- cognitio in der Prinzipatszeit besonders für das 

handlung mit ihnen mit der Weisung des anzu- neu aufgekommene Verfahren gebraucht, dessen 

wendenden Rechtssatzes die endgültige Fassung Träger Magistrate und Beamte verschiedenster 

gibt (i«S dicere) und diese so fertiggestellte For- Art in Rom und in den Provinzen waren. 

mel dem Kläger aushändigt, um sie nun im Pro- 3. Gründe für das Aufkommen 
zeßabschnitt vor dem iudex zu verwenden (iudi- des Kognitionsverfahrens. Von den 

dum dare); er trägt kraft seiner im Imperium juristischen Schriftstellern auch der späteren Zeit 

liegenden iurisdicfto-Gewalt die Entsdieidnng dem wird dieses Verfahren stets nur cognitio (cognos- 

Schiedsmann als Privatrichter auf (iudicare iu- eere) genannt (z. B. Ulp. Reg. XXV 12. Ulp. 

bere, De Martino 133ff. 141ff.). Diese Tätig-40 Coli. XIV 3, 2. m 3, 3. Ulp. Digest. L 16, 99 
keit und Mitwirkung am Zustandekommen des pr. u. a.). Es kommt jc«ienfaÜ8 erst in der naeh- 

iudidum (Leonhard Art. Iudicium S. 2479f.) augusteischen Zeit auf und war am Beginn des 

ist cognitio im weitesten Sinne, nämlich die 2. Jhdts. (Hadrian) wohl schon ausgebildet, weil 

entscheidende Tätigkeit — neben anderen richter- damals auch schon das Reskriptenverfahren in 

liehen Funktionen, welche vor allem auf dem vollster Blüte stand, welches die neuen Verfah- 

Gebiete der freiwilligen Gerichtsbarkeit daheim rensgrundsätze wesentlich förderte, während die 

sind (W1 a s s a k Art. Cognitio S. 206ff. rechtschöpferische Kraft des Praetor immer mehr 

De Martino 199f.) —, welche auf Verwei- erlahmte (Brasloff Art Epistula S.206. 

sung des Prozesses an den iudex erkannte. Für B a 1 o g h 288. De Martino 337f.). Dazu 

dieses Verfahren bildete sieh der Ausdruck iudi- 50 kamen noch die neuen Amtsträger; es waren dies 
dum ordinarium, ordo iudiciorum heraus. Es teils republikanische Magistrate, welche mit 

ist der Prozeßweg; dij*se Bedeutung liegt auch neuen Aufgaben betraut wurden (Consul) oder 

den Worten iut ordinarium sehr oft zugrunde, man schuf neue Magistraturstellen wie den prae- 

indem auf den ordentlichen Privat- oder auch tor de Uberalibut causis, den pr, tutelaris, einen 

Kriminalprozeß hingewiesen wird, aber anderer- besonderen Praetor für Fiskalprozesse (Balogh 

seits ist es wohl auch oft das Recht welches in 282ff.), verwies vor einen Beamten Noterben- 

diesem ordentlichen Privatprozeß angewendet und prozesse (Eisele Ztschr. Sav.-Stift. XV 271ff. 

mit ordinaria actione oder formul* geltend ge- Jörs-Kunkel Röm. Privatreeht* 333), ferner 

macht wird (Wlassak Krit. Studien 81ff.; erhielten auch die höheren kaiserlichen städti- 

Prozeßgesetze II 11®. 66 M . Lauria 307.60 scheu Beamten in Rom (praefectus urbi, anno- 
Chiazzese 365). ««»», vigilium) Prozesse zugewiesen (s. Art. 

2. Das Verfahren extra ordinem. Praefectus. Mommsen St.-R II 1066. 

Der Gegensatz zu dem o. iudiciorum ist nun ein 1043f. 1057f. B a 1 o gh 287f.) und über diese 

Verfahren, welches als .außerhalb dieser Ordnung verschiedenen neuen Rechtssachen wurde auch 

gelegen* bezeichnet wird, extra ordinem (iudidum von den Provinzialbeamten judiziert. — Als dnt- 

e o , iurisdictio e. ordinaria). Erwt ein Verfah- tes entscheidendes Moment kam das Aufkommen 

ren, welchem die Eigentümlichkeiten des aus der neuer RechtsqueUen hinzu; es ist bedingt durch 

republikanischen Zeit übernommenen Formular- das allmählige Verschwinden der Komitialgesetz- 



IVO 


urao 


Ordo 796 


gebung (letztes Gesetz unter Nerva. Cass. Dio vatrechts diente. Der Schutz der neuen Rechts- 

LXVIII 21, 4. CaJüstr. Dig. XXXVII 21, 8, 1. anspriiche wurde dem kaiserlichen Beamtentum 

Li eben am Art. ComitiaS. 710ff), während und den neuen Magistraturstellen anvertraut. Es 
nun die Senatsbeschlüsse, die Edikte und Re- sind dies strittige Vormundschaftsfragen, Fidei- 
skripte der Kaiser das neue Recht schaffen, kommißprozesse, Dotierungsansprüche, Freiheits-, 
Zunächst nicht, und zwar deshalb, weil der Unterhalts- und Familienstandsprozesse, Forderun- 
Gegensatz zum alten Recht der Zeit nicht bewußt gen der Gewaltunterworfenen gegen ihren Herrn, 
wurde, wohl aber später bezeichnete man diese die Entlohnung für Dienste («darum, merces), Not¬ 
neuen Rechtsquellen als tu* extraordinarium erbenprozesse, Pollizitationen an eine Gemeinde, 
und es trat' dieses neue Recht dem tu* civile und 10 dann auch reine Verwaltungssacfaen wie Kom- 

i. tumorarium zur Seite (Chiazzese 365), des- munal- und Fiskalprozesse, schließlich die missio 

een Anwendung nicht mehr mit Berufung auf die ex »ditto Hadriani und missio Antoniniana, Be- 
Billigkeit gerechtfertigt war, sondern mittels Stellung eines Notweges zu einem Grabmal u. a. m. 
kaiserlicher Reskripte und Edikte anbefohlen (Pernice 62ff. Bethmann-HollwegZi. 
wurde, an welchem das neue Verfahren sich er- vilpr. n 767ff. Wenger 249. Wenger- 
probte und mit Hilfe der cognitio e. o. wurde Orestano 256. Chiazzese 366. Balogh 
nun das neue Recht verwirklicht und dieses und 274ff. De Martin» 325ff, mit weiterer [älte- 
aneh das alte Recht weitergcbildet (Chiazzese rer] Literatur). 

365. De Martino SlOff. mit Literatur). 6. Unter'gang des o. iud. priv. Die 

Diese Umstände schufen den Boden für die 20 Beseitigung des Formularverfahrens nahm den 
neue Verfahrensart: ein neu geschaffenes Recht, Ausgang von den Provinzen, wo die Beamten- 
das neue staatliche vom Kaiser abhängige Be- gewalt sich naturgemäß stärker auswirkte; wie 
amtentum und auch die Betrauung der republi- m Rom waren auch dort beide Verfahren in 
kanischen Magistrate mit anderen Aufgaben als Übung (Diokletian Cod. Inst EG 3, 2 spielt noch 
früher und mit einer weitgehenden Reehtsprc- darauf an). Die Formeln wurden zur Richter- 
chungstätigkeit (Ulpian verwies gerade in seinem instruktion denaturiert, als der Statthalter zu- 
Buch de Omnibus tribunalibus stets auf-das Kog- nächst in den kaiserlichen Provinzen, dfen iudex 
nitionsverfahren neuen Stils) und schließlich das pedaneus zur Entscheidung delegierte, wenn er 
ständige Eingreifen der Herrscher in die Verwal- es nieht vorzog selbst zu entscheiden. In den 
tung wie auch in die reine Gerichtsbarkeit mit 30 senatorischen Provinzen hielt sich der Formel- 
ihren Erlässen und das Aufkommen der Appells- prozeß länger, aber die letzten Nachrichten über 
tion gegen die Machtsprüche der Provinzial- den o. i. priv. hat man aus der Zeit Traians; 

beamten (Kipp Art. Appellatio S. 196f. später herrscht nur mehr der reine Kognitions- 

Balogh 285f. De Martino 317). Die An- prozeß (Wlassak Provinzialprozeß llff. Ba¬ 
derungen, welche nunmehr dem neuen Verfahren logh 314ff. 350ff. De Martino 338ff.). ln 

innewohnen, sind gegenüber dem herkömmlichen Rom vollzog sich dagegen der Umschwung erst 
Formularverfahren_ tiefgreifende: der republtta- um die Wende zum 3. Jhdt. Der iudex privatus 
nisehe Inhalt der iurisdictio als Rechtsetzen und verschwindet unter Mark Aurel, er wird ersetzt 
Rechtssätze_geben (De Martino 149ff. 152ff) durch den iudex delegatus, die Momente derFrei- 
mit den weiteren Tätigkeiten tu* dicere, iudieium 40 Willigkeit des Verfahrens, die Litiskontestation 
dare, iudteare iubere ist weggefallen; iurisdictio und die alten Ladungsformen verschwinden und 
ist nun das Rechtspreohen (ins dicere), der Beamte machen unter dem Einflüsse der monarchischen 
entscheidet selbst endgültig die Streitsache im Tendenzen der severischen Dynastie dem staat- 
Verfahren, das extra ordinem genannt wird und liehen Einfluß auf die Prozeßeinleitung und dem 
sich zur Gänze vor ihm abspielt (Balogh 271f. Ersoheinungszwang Platz. Damit ist dem o. i. 
Chiazzese 365. De Martino 295); sein priv., dem ordentlichen Privatprozeß der Boden 
Spruch ist cognitio; wo iurisdictio im Zusammen- entzogen worden, so daß die alleinige Form des 
hang mit den in diesem Verfahren verhandelten Verfahrens nunmehr auch in Rom die cognitio 
Rechtssachen verwendet wird, ist dieses Wort in e. o. war (Balogh 30911. De Martino 348ff.). 
seiner Bedeutung gegenüber der republikanisdien 50 B. Der o. ■ iud. publicorum. Das 
Zeit denaturiert (so Ulp. Dig. L 13, 2 übrigens römische Strafrecht unterschied die Privatdelikte, 
interpoliert). deren Verfolgung im ordentlichen Verfahren (o! 

4. BedeutungdesVerfahrens e. o. iud. privatorum) erfolgte von den mittels öffent- . 
Es ist ein Verfahren zur Verfolgung ziviler An- licher Anklage zu verfolgenden, gegen die staat- 

sprflehe; weil es aber zur Gänze in den Händen liehe Gemeinschaft gerichteten Delikten (eri- 

der kaiserlichen Gewaltträger ruht und von ihnen mina), welche im o. iud. publicorum ihre Sühne 
gehandhabt wird, ist es ein verstaatlichter Pri- erhielten. Da« Prozeßverfahren der späteren Re- 
vatprozeß (nicht ein Verwaltungsverfahren, als publik und Prinzipatszeit, zuletzt geregelt von 

welches es Perniee ansah). Es bezieht sich Augustus durch die Lex iud. publicorum (s. oben 

e. o. immer anf das Verfahren, nicht auf das 60 A 1), ist gekennzeichnet durch eine unter magi- 
neoe Recht, das in einen gewissen natürlichen stratischem Vorsitz geleitete Prozeßführung 

Gegensatz zum altüberkommenen ius civile und (quaestio und accusatio), welches Verfahren auf 

konorarium trat (De Martino 308 mit viel bestimmte durch Spezialgesetze festgelegte De- 

Quellenmaterial, Wlassak Kr. Studien 86ff.). likte zur Anwendung zu kommen hat. Dieses 

Die Bedeutung des neuen Verfahrens liegt darin, Strafverfahren wird vielleicht schon von der spät- 

daß es den. Fortschritten des Zivilrechts den Weg klassischen Jurisprudenz als o. iud. pvbl. bezeich- 

ebnete und neben verwaltungsrechtlichen Maß- net, Paul Dig. XLVHI 1, 8: ordo exercendoruni 

nahmen in erster Linie der Entwicklung des Pri- publicorum eapitalium in usu esse desiit, durante 
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tarnen paena legum, cum extra ordinem erimina 
probantur; es ist dies aber ein Ausdruck, der 
auch nicht quellenmäßig ist (geradeso nicht wie 
o. iud. priv.). Aber er weist auf dieselbe Er¬ 
scheinung hin, wie sie im Privatprozeß zu beob¬ 
achten ist und deutlichst von Paulus hervor¬ 
gehoben wird. Mit dem Aufhören der Komitial- 
geaetzgebung ging die Umgestaltung der quae- 
stiones Hand in Hand. Die frühere öffentliche 
Anklage wich privater Anschuldigung ( accusatio ) 
oder es wurde der behauptete strafbare Tat¬ 
bestand in Untersuchung gezogen und es. ent¬ 
schied so ex inquisitione nicht mehr ein Ge¬ 
schworener, sondern der Magistrat selbst. Es 
wurden auch nicht mehr nur die gesetzlich fest¬ 
gelegten Straftaten verfolgt, sondern nunmehr 
auch solche, für deren Verfolgung eine gesetz¬ 
liche Grundlage ermangelte (erimina extraordi- 
naria), andererseits wurden auch die auf Grund 
Gesetzes zu verfolgenden Tatbestände erweitert 
und auf ähnliche das Verfahren ausgedehnt. Das 
Verfahren, nach welchem diese Straftaten abgeur¬ 
teilt wurden, war ein freieres, nicht mehr an 
strenge Formen gebundenes, aber jedenfalls kein 
formloses Verfahren. Man muß annehmen, daß 
es sicher von bürokratischen Tendenzen getragen 
war, da die Träger dieses Verfahrens auch repu¬ 
blikanische Magistrate waren, ganz besonders 
aber die Praefekten der kaiserlich°n städtischen 
Verwaltung und in den Provinzen die Statthalter, 
welche vom Kaiser abhängig, an die Zentral¬ 
gewalt gebunden, die Strafgerichtsbarkeit aus¬ 
übten. Dieses neue Verfahren ist die cognitio 
e. o., es wird so bezeichnet und tritt dem o. iud. 

S uhl, zur Seite, ihn zunächst ergänzend; schließ- 
ch ersetzte dieses strafrechtliche Kognitions¬ 
verfahren den alten republikanisch-augusteischen 
Strafprozeß. M o m m s e n Röm. Strafrecht 186ff. 
899ff. Lauria 304ff. Arangio Ruiz Sto- 
ria del Dir. Rom. (1937) 238ff. Chiaz¬ 
zese 376f. 

Literatur zum O. und zum Verfahren 
e. o. (die ältere ist bei Wlassak Art. C o g - 
nitio und Leonhard Art. Iudieium ver¬ 
zeichnet) : ArangioRuiz Storia del Dir. Rom. 
(1937) 236. 239. E. Balogh Beitr. z. Zivil¬ 
prozeßordnung Iustinians, Atti del Congr. intern, 
di. Dir. Rom. (1935) Parte Roma II 27Iff. 
Biondo Biondi Prospettive Romanistiche 
(1933) 51 ff. Chiazzese Confronti testuali I., 
Annali Sem. Giur. Palermo XVI 364ff. De M ar¬ 
tin o La Giurisdizione nel Dir. Rom. (1937). 
K r e 11 e r Röm. Rechtsgesch. in Grundrisse des 
Deutschen Rechts (1936) 42f. Lauria Accu¬ 
satio — Inquisitio, Atti della R. Accademia (So- 
cietä reale) di Napoli LVI (1934) 304ff. Per- 
n i c e Volksrechtliehes u. amtsrechtliches Verfah¬ 
ren, Festgabe G. Besder (1885) 49®. W e n g e r 
Institutionen des röm. Zivilprozesses (1925) 264®. 
Wenger-Orestano Istituzioni di Procedura 
civ. Rom. (1938) 253ff. Weiss E. Grundzüge 
der röm. Rechtsgeschichte (1936) 236. 239. 

[Sachers] 

Oreibasios aus Pergamon, Leibarzt des Kai¬ 
sers Iulian. 

Zur Namensform. Bei Eunapios fehlt 
in den Ausgaben noch die hsl. Grundlage. Bois- 
s o n a d e druckt in der Ausgabe von 1822 Vgißa- 
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ouk, in der 2. Ausgabe von 1872 XigeißAatoc. Bei 
Philostorg. 77,21 Bid bieten die Hss. die üblichen 
itazistischen Varianten Sgtßdatos — Sgeißdatog 
— Sgqßaoios. Bei Phot bibl. p. 123 b 40,181 a 2, 
173 b .35 (mit Variante) stehen beide Formen 
nebeneinander. Suidas hat X)geißdaiot. R a e d e r 
entscheidet sich in seiner Ausgabe im C(orp.) 
M(ed) G(raee.) VI 1—3 für die durchgängige 
Orthographie der Hss. in den Buchtiteln COgißd* 
10 otos), aber noch in dem medizinischen Sammel¬ 
kodex F (14. Jhdt.) findet sich neben Vpißaatov 
(CMG VI 2, 2 p. 73. 84) mehrfach die Form X)gtt- 
ßaalov (a. O. p. 75). Eine sichere Entscheidung 
läßt sich für O(reibasios) selbst nicht fällen. Die 
Lautierung i hatte sich natürlich im 4. Jhdt. 
längst volttommen durchgesetzt. Unabhängig da¬ 
von hält aber die Orthographie der Gebildeten 
alte Unterscheidungen aufrecht. Bei der im gan¬ 
zen so konservativen Haltung des 0., wie über- 
20 haupt des Kreises um Iulian, spricht die Wahr¬ 
scheinlichkeit dafür, daß er auch auf dem Ge¬ 
biete der Orthographie das Scheinleben der histo¬ 
rischen Schreibung nach den Regeln der gelehrten 
Grammatik (s. Etym. M. 630, 18ff.) aufrecht er¬ 
hielt _ — Der Bildung nach ist der Name eine 
Nominalkomposition mit einem Kasus im Vorder¬ 
glied; vgl. 6gtißdrqs und ähnliche. 

Leben. Eunapios widmete dem 0. eine Bio¬ 
graphie in dem Exkurs über die berühmten Ärzte 
30 des 4. Jhdts. (Vit. soph. 103—106 Boiss). Da¬ 
nach war 0 in Pergamon (nicht in Sardes, wie 
Philostorg. KG 103, 8f. und Suid. s. v. berichten) 
von vornehmen Eltern geboren, erhielt eine sorg¬ 
fältige und umfassende Erziehung und begab sich 
zum Studium nach Alexandreia, wo er mit Mag- 
nos aus Antiocheia und Ionikos aus Sardes Schü¬ 
ler des berühmten Arztes Zenon aus Zypern war. 
Von dem mehr redegewandten als ärztlich tüch¬ 
tigen Magnos trennte er sich später, während er 
40 dem Ionikos in Bewunderung zugetan blieb (s. 
Bd. IX S. 1895). Seine eigene Praxis brachte ihm 
Wohlstand und Ansehen. Schön früh wurde Iulian 
auf ihn aufmerksam, Wo und wie, wissen wir 
nicht, dürfen aber vermuten, daß es durch die 
Kreise geschah, in denen der kaiserliche Prinz in 
Pergamon, Ephesos und vor allem in Athen ver¬ 
kehrte. (Man erinnere sich z. B. des Verkehrs mit 
dem Libanioeschüler Celsus. Libanios selbst war 
seinerseits mit Zenon und dessen Schülern be- 
50 kannt; s. ep. 171.) Jedenfalls gehörte 0. selbst zu 
diesem Kreis der hochgebildeten, führenden heid¬ 
nischen Intelligenz der Zeit. Znm Caesar ernannt, 
vertraute ihm der junge Iulian die Aufsicht über 
seine Bibliothek an und nahm ihn als Leibarzt mit 
nach Gallien (355), doch war ihm das nur mög¬ 
lich, weil der mißtrauische Constantius nichts 
von der Freundschaft ahnte, die beide verband. 
0. wußte als einziger damals schon um Inlians 
Stellung zu den Göttern und half ihm, soweit es 
60 möglich war (Iul. 277 BC). Von dem innigen Ver¬ 
hältnis der beiden zeugt auch Inlians Brief an 
0. (ep. 17 = 14 ed. Bid.-Cum.). Der junge Cae¬ 
sar erzählt darin seinen wahrscheinlich fingierten 
(Geffcken Kaiser Iulianus 48), ziemlich 
durchsichtigen Kaisertraum und berichtet gleich 
im Anfang, daß 0. schon ähnliche Träume ge¬ 
habt und .jetzt, wenn überhaupt jemals, hinsicht¬ 
lich der Zukunft klar gesehen habe 1 (s. Asmus 


Philol. LXI 5773. Koch Jahrb. t Philol. Suppl. 
XXV 448—450. 4553.). Daran knüpft lulian ver- 
tranliche Eröffnungen Ober sein Verhältnis zum 
Hofeunuchen Eusebio» und zum Praefectus prae- 
torio (Florentius), tadelt dessen Vorgehen gegen 
die armen Provinzialen und sichert diesen seinen 
Beistand zu. Während seines Aufenthaltes in Gal¬ 
lien erkrankte lulian schwer (ep. 10 und 11 Bid.- 
Cum) und wird sieh wohl von 0. haben behan¬ 
deln lassen. Wie willig er'den Mahnungen seines 
Arztes folgte, zeigt eine kleine, bei Eunap. frg. 
24 (Histor. gr. min. I 228 Dind, s. auch nr. 179 
Bid -Cum) überlieferte Episode. Als 0. den 
lulian ermahnte, wenn ihn der Zorn befalle, die¬ 
sen dann nicht in Augen und Stimme zu Tage 
treten zu lassen, antwortete ihm lulian: Du hast 
recht, aber sieh zu, ob du mir das noch ein zwei¬ 
tes Mal vorwerfen kannst. Wahrscheinlich wird 
lulian auch seine bei Zonar. XIII 13 geschilderte 
Lebensweise: negi Sh xijv Siatxav iyxgaxr Je, &me 
xai rd tpvotxa ratrra Siacpvyydvetv, igvy&s xai xas 
ixxglaets xas Stä oxo.uaxos nicht ganz ohne den 
Bat seines Arztes gewählt haben; vgl. Ammian. 
Mare. XXV 4, 4. 

In Gallien beauftragte der Caesar seinen Leib¬ 
arzt mit der Herstellung einer Epitome ans Ga- 
lens Schriften, die alsbald vollendet wurde (CMG 
VI 1, 1 p. 4, 43). Das Werk fand Iulians Bei¬ 
fall, und er übertrug dem 0. nun die Aufgabe, 
eine zweite Sammlung anzufertigen, die die vor¬ 
züglichsten Stücke der besten Ärzte und alles, was 
zum Zwecke de* Heilkunst nützlich sei, enthalten 
sollte (s. darüber unten mehr). — An der Er¬ 
hebung Iulians zum Kaiser hat 0. tatkräftig mit¬ 
gewirkt. Wenn aber Eunap. Vit. soph. 104 von 
0. berichtet: S Sh xoaofrxov inkorixxet xatg äXXatg 
agexats, &oxt xal ßaotXia xov lovXiavov cmiStt^e, 
so läßt sich zwar kaum bezweifeln,- daß 0. selbst 
in den Aufzeichnungen über sein Verhältnis zu 
lulian, die er dem Eunapios zur Verfügung 
stellte (über dieses Hypomnema s. unten mehr), 
sich dieses Verdienst zugeschrieben hat. Da aber 
die sonstigen Quellen nichts von dieser hervor¬ 
ragenden Rolle des 0. wissen, so glaubt S e e c k 
Untergang JV 487, den Anteil des 0. darauf be¬ 
schränken zu dürfen, daß er die schon erregten 
Soldaten unmittelbar vor dem Aufstand, in dem 
sie den lulian zum Kaiser erhoben, noch mehr 
aufstachelte. Dagegen muß man einem weiteren 
Bericht des Eunap. Vit. soph. 54, daß 0. und Eu- 
hemeroe Mitwisser und Ratgeber Iulians beim 
Entschluß zur Erhebung gegen Constantius ge¬ 
wesen seien, sicher mehr Vertrauen entgegenbnn- 
gen alsGeffcken 138. Jedenfalls lohnte lulian 
als Kaiser seinem Leibarzt die treue Anhänglich¬ 
keit durch Ernennung zum Quaestor von Kon¬ 
stantinopel (s. Suid.) und erließ vielleicht nicht 
ganz ohne sein Betreiben am 12. Mai 362 ein 
Edikt, in dem er von den Privilegien, die Constan¬ 
tius sehr freigebig ausgeteilt hatte, nur die 
Steuerfreiheit der Oberärzte bestätigte (Cod. 
Theod. Xni 3, 4. Iul. ep. 25 b = 75 Bid.-Cum.). 
Wahrscheinlich war 0. auch an der Wiederein¬ 
setzung seines Lehrers Zeno in Alexandreia durch 
lulian im J. 361 nicht ganz unbeteiligt, wenn¬ 
gleich der Kaiser in seinem Brief (ep. 45 = 58 
Bid -Cum.) nur die Bitten der Alexandriner er¬ 
wähnt. 


Wie eng 0. mit der religiösen Restauration 
Iulians verbunden war, 'zeigt seine Entsendung 
nach Delphi zur Aufrichtung des Apollontempeb 
und Wiederbelebung des Orakels. Die Antwort, 
die er erhielt, war jedoch nicht sehr ermutigend: 

Einaxt v$ ßamXti • zaftal nhot Salböles aiXi. 

Ovxtxt 4>c~tßo<; l%et xalißav, ov ftävxiba Sdtpvt/v, 

OS naybv XaXJevoav, änioßexo xai XaXov vSoig. 
(Artemii Passio 35. Georg. Cedren. I 532, 1: s. 
Philosrtorg. KG 77, 21—26 u. 37-40.) Im J. 363 
begleitete 0.- den lulian auf dem Perserfeldzug. 
Ab der Kaiser die tSdliche Wunde erhalten hatte, 
sorgte sein Aret dafür, daß er ins Zelt geschafft 
wurde, und leistete ihm auf dem Sterbebett den 
letzten, allerdings vergeblichen Beistand. Schließ¬ 
lich veranlaßte er ihn noch, seinen letzten Willen 
kundzutun (Philostorg. KG 103, 2f. Laur. Lyd. 
de mens. IV 118 p. 157, 6f. W.). Eunap. Vit. 
soph. "120 berichtet, daß 0. auch den Lehrer 
Iulians, Chrysanthios, fast dem Tode entrissen 
hätte, daß aber das Alter des Kranken siegte. 

Die Nachfolger Iulians, Valens und Vafenti- 
nian, schickten den 0. in die Verbannung zu den 
Barbaren (Gothen). Er errang sich aber dort 
durch seine, ärztliche Kunst so hohes Ansehen, 
daß die Kaiser schließlich seine Rückkehr gestat¬ 
teten, ja ihm sogar den ehemaligen Besitz aus 
der Staatskasse zurückerstatteten. Er heiratete 
dann eine reiche und vornehme Frau, die ihm vier 
Kinder gebar. Einem Sohne namens Eustathios, 
der ebenfalb den ärztlichen Beruf ergriff, wid¬ 
mete er eine seiner Schriften (s. u.). Diesen Sohn 
des 0. hat Seeck Texte u. Unters. N. F. XV 
(1906) 147 und Art. Eustathios Nr. 3 Bd. VI 
S. 1447 mit einem christlichen Archiatros Eusta¬ 
thios, an den Basileios von Kaisareia die Briefe 
151. 189 (= Migne G. XXXII 605. 684) richtete, 
identifiziert. Das ist chronologisch unmöglich. 
Denn selbst wenn wir annehmen, daß Eustathios 
der älteste Sohn des 0. war, konnte er in den 
J. 373 und 374/75 (= Abfassungszeit der Briefe) 
noch kaum acht Jahre zählen. Außerdem ist es 
nicht übermäßig wahrscheinlich, daß der Sohn 
des dezidierten Heiden 0. nicht bloß äußerlich 
Christ war — derartige Konversionen sind in 
jener Zeit nicht selten —, sondern auch so stark 
am kirchlichen Leben und dogmatischen Fragen 
interessiert, wie es bei dem Inhalt der Briefe vor¬ 
auszusetzen wäre. 

0. scheint ein hohes Alter erreicht zu haben. 
Eunapios bezeichnet ihn in seiner Vita (105), die 
nach 396 verfaßt ist, ausdrücklich ab noch 
lebend. 

Werke- a) erhaltene (ganz oder teilweise): 

1. Auszug aus den Schriften des Galen. Über 
Veranlassung und Abfassungszeit dieser inixo/ial 
ex jtörcov x&v vno Jali/roC ygatpivxarv 8 . o. Pho- 
tios hat den Galenauszug noch gelesen und die 
Vorrede mit der Widmung an lulian (fctäxare 
avxoxgaxog lovhavi, also frühestens 361 geschrie¬ 
ben) in seine Bibliothek aufgenommen (p. 173 b 
41 ff.). Danach hat 0. bei dieser owxofiy vor allem 
an die Jünger der Medizin gedacht, die nicht die 
nötige natürliche Veranlagung, noch das hin¬ 
reichende Alter, oft auch noch nicht die Kennt- 
nb der ngüixa ygdjxjtaxa besäßen, um die aus¬ 
führlichen Schriften Galens mit Nutzen lesen zu 
können. Diesen gegenüber betont 0-, daß seine 


'rwvaigeats geringeren Zeitaufwand verlange und handelt Buch XLIII (nur zum Teil erhalten) bis 
leichter verständlich sei. Den Fortgeschrittenen XLV Entzündungen, Abszesse, Geschwüre, Ge- 
aber könne sein Werk zum raschen Nachschlagen schwülste, XLVI—XLVII Luxationen usw., 

in dringenden Fällen und als kurzes Repetitorium XLVIII Verbandslehre, XLIX Lehre von den bei 

derVichtigsten Punkte von Nutzen sein. Im Auf- Luxationen gebrauchten Apparaten, XL Ham- 
bau scheint das erste Exzerptenwerk dem spä- und Geschlechtsleiden, Brüche. Bussemaker- 
tercn geglichen zu haben. Wenigstens war der Daremberg hatten in ihrer Ausgabe (s. u.) 
Ausgangspunkt (cd h xals xgoepais Sw6.jA.ets) nach nach dem Vorgänge von F. R. D i e t z Exzerpte 

Phot. bibl. 174 b 9 in beiden gleich (s. auch CMG aus einer großen Kompilation des Parisin graec. 

VI 1, 1 p. 4, 18 zQ^oojtat Sh x&vxavöa 102237 saec. XIV als Buch XXI und XXII ein- 
rotavxxj xtvl rreffi). — Es sei noch kurz darauf geordnet. R a e d e r hat diese Exzerpte im CMG 

hingewiesen, daß Phot. bibl. p. 181 a 7 mit den VI 2, 2 p. 75ff. an den Anfang der libri incerti 

Worten xcöv TaXr/vov ßtßXlav ovvoyns eben diese gesetzt, weil sie auch Auszüge aus anderen Ge- 

Galenepitome des 0. meint, nicht aber eine Über- bieten der Medizin enthalten, als sie diesen bei¬ 

sicht über Galens Schriftstellerei, 1 wie Fuchs den Büchern zukommen. Libr. inc, 1—7(=XXI) 
bei Neuburger-Pagel Handb. d. Gesch. d. Mediz. enthält allgemeine Physiologie und Pathologie, 
I 380 anzunehmen scheint. ' 8—16 (— XXII) allgemeine Physiologie, Phy- 

2. laxgtxai ovvaymyal (Collectiones medicae) ‘ Biologie der Zeugung, Embryologie, 18 — 22 Gy- 
(s. o.). Der Auftrag Iulians zur Herstellung die- näkologie, 23—26 Hygiene und Physiologie des 
ses großen Sammelwerkes lautete nach den Wor- 20 Geschlechtsverkehrs, 27—43 Hygiene und Er- 
ten des 0. in der Praefatio (CMG VI 1, 1 p. 4, nährung der einzelnen Lebensalter, 44—63 all- 

7) navxwv tüjv aoloxwv iaxgärv ava^ijxrjoavxä fte gemeine und spezielle Physiologie und Patho- 

xä xatgubxaxa owayaytiv xai ndvxa ooa ygijoi- logie, Symptomatologie. Zu diesen Resten treten 

fievet ngos avxd xd xeXos xrjs laxgtxrjs. Um Wie- doch 149 ixXoyai ßory^rjjiäxTov aus Parisin. suppl. 

derholungen zu vermeiden, wollte 0. nur das gr. 446 saec. X f. 168—261, d. h. Rezeptauszüge 

literarisch und praktisch Beste auswählen. Ge- für die verschiedensten Krankheiten a eapite ad 

widmet ist die Schrift dem Kaiser lulian, also caleem geordnet, 136ff. für Frauenleiden. Dar- 

vor dessen Tod vollendet. Die Synopsis der unter befinden sich jedoch manche Interpolatio- 

Galensehriften hat das Gerippe für die zweite nen. Vgl. z. B. Oeuvres d’Oribase (s. u.) IV 

Sammlung abgegeben. Sie bestand nach dem 30 688. — Die Frage nach dem Gesamtaufbau 
Zeugnis des 0. selbst (Synops. Praef. = CMG des Werkes, d. h. nach der Einordnung der libri 

VI 3 p. 5, 9; s. auch Paul. Aegin. CMG IX p. 4, 6 incerti und der Eclogae muß noch offenbleiben, 

und Phot. bibl. p. 174 b 11) Aus 70 Büchern. Die Kompendien der Synopsis und der Schrift 

(Suidas gibt die Zahl 72). Die vorzügliche Be- Ad Eunapium haben eine andere Stoffanordnung, 

achtung, die Galen auch hier gefunden hat, be- ermöglichen also keine Entscheidung für das 

gründet 0. in der Praef. § 3 mit der hervor- Hauptwerk. Vielleicht bringt die vollständige 

ragenden Methode, den genauen Definitionen und Edition des Aetios von Amida oder anderer spä- 

der Hippokratesnachfolge seines Landsmannes. ter Kompilationen Hilfe (s. M e w a 1 d t DLZ 

Ebd. § 4 gibt er eine Übersicht über die Gliede- 1934, 777). 

rung des Werkes: ngwxov phv ovv ativdgm xa 40 3. Svvoyts n gös EvnxdStov. 0. hat 
xov vhxov jdgovs, tW Soa negi qpvaears xai sie nach den Worten der Widmung auf Wunsch 

xaxaoxevrjs etgrjtat xdv&gwnov, juff & tä xrjs seines Sohnes Eustathios, den er mit vlh yXvxv- 

vyitevrjg xal dvaXrjnxtxrjs ngay/xaxtias, xai fitxd raxe anredet, selbst aus seinem großen Werk 

ratrra ooa xrjs Stayvaiaxixrjs xai ngoyvwaxtxijs exzerpiert, und' zwar zum Gebrauch auf Reisen. 

eyexat foargias, i<p’ ols xa negi xrjs xcöv voorjftd- Gleichzeitig sollte die Synopsis auch für solche, 

r (ov xai ov/inxco/uareov xai SXcos xrjs xcöv naga die sich ernsthaft mit Medizin befaßten, ein 

cpvatv Inavog&waeoK ■ &g£o/*ai 6’ and xcöv negi leicht handliches Kompendium sein, das beson- 

xciöv h xais xgotpals Swajuewv. Der Inhalt der ders für Repetitionen, aber auch für praktische 

uns erhaltenen Bücher I—XV (über XVI s. u.), Anwendung die notwendigen und leicht zu be- 

XXIV—XXV, XLin —L, die nur etwa ein Drittel 50 schaffenden Heilmittel enthielt. Die Chirurgie 
des Gesamtwerkes umfassen, ist folgender: I— n wurde in diesem Werk ausgelassen, weil die dazu 

Lehre von den einzelnen Nahrungsmitteln, in notwendigen Apparate auf Reisen nicht, oder 

von deren Wirkungen, IV Zubereitung der Spei- doch nur sehr schwer beschafft werden konnten, 

sen, V Getränke, VI Gymnastik und Diätetik, die einfachen Handgriffe aber am besten von 

VII 1—22 Lehre von der Blutentziehung, Vn Turnlehrern ausgeführt wurden. Der Inhalt der 

23—26 Vni Puigantien, Evacuantien, Klystiere, 9 Bücher der Synopsis ist folgender: I Gymna- 

IX 1—20 Witterungslehre, Orts- und Wohnungs- stik, Geschlechtsverkehr, Blutentziehungen, Pur¬ 
hygiene, IX 21—55 Waschungen, Umschläge, gantien u. ä., Bäder; II über die Eigenschaften 

Salben, X 1—9 Bäder, X 10—42 Zugpflaster, der einfachen Heilmittel; III Bereitung der Heil- 

Arzneien (Pulver, Pillen usw.), XI—XV über die 60 mittel; IV von den Wirkungen der Speisen und 
einfachen Heilmittel (meist nach Dioskurides, Getränke; V Diätetik der Schwangerschaft, Am¬ 
alphabetisch), XVI (bis auf ein kurzes Fragment menwesen, Diätetik der einzelnen Lebensalter 

verloren) über die zusammengesetzten Heil- und Berufe; VI Krisenlehre, Harnschau. Aus¬ 
mittel, XXIV Lehre von den Eingeweiden, XXV wurf, Fieberlehre, Symptomatologie; VII Wunden, 

Benennungen der Körperteile, Lehre von den Geschwüre, Geschwülste, Hautleiden; VTII Ner- 

Knochen, Muskeln, Nerven und Gefäßen. Es folgt ven- und Geisteskrankheiten, Haar-, Nasen- und 

die große Lücke. Mit Buch XLIII befinden wir Lippenleiden. Augenkrankheiten. Wiederbelebung 

uns in der speziellen Pathologie, und zwar be- Erhängter: IX Brust und Magenleiden, Darm 

Pauly-Wissowa-Krnll Suppl. VII 26 


affektionen, Leber-, Nieren- und Blasenleiden, .zeptiyovaa xegt dxlwv tpag/zaxwv xgaoewv xal 

Geschlechtskrankheiten, Frauenleiden, Gicht und fillgecov iytetvwv xzl. hat Kostomiris a. 0. 

Ischias. Phot. bibl. p. 175 a 60. hat eine aus- für pseudonym gehalten, weil es sehr große Ähn- 

fiihrliche Inhaltsangabe der Synopsis, warnt aber liehkeit mit den in der gleichen Hs. befindlichen 

Nichtärzte vor ihrer Benutzung. — Die Abfas- Schriften Bißlog AtooxogiSovs und Bißlog ’Aih}- 

sungszeit der Synopsis läßt sich nur ungefähr vaiov zov tptlooötpov (?) habe. Da aber zumal 

errechnen. Da 0. erst nach seiner Rückkehr aus Dioskurides von 0. ausgiebig ausgeschrieben 

der Verbannung heiratete und dieses Werk sei- wurde, kann diese Ähnlichkeit allein nicht die 

nem schon erwachsenen und medizinischen Stu- Unechtheit beweisen. Es könnte sich doch um 

dien obliegenden Sohn widmete, werden wir 10 einen Auszug nach Art der V<p&al/xixä handeln, 

kaum unter das J. 390 heruntergehen dürfen. b) Verlorene Schriften. 5. Ilgos zovg 

4. II q 6 g Evvdxiov. Die gewöhnliche Be- anogovvzag zcöv iazgzöv ßtßlla 6', 6. liegt ßaot- 

nennung Evxögioza ist der Vorrede entnommen Xeias, 7. liegt xa&cdv (alle drei nach Suidas). Die 

und paßt streng genommen nur auf das zweite im Fihrist (s. u) erwähnte .Anatomie der Ein- 

Bueh. Auch diese vier Bücher sind ein Auszug geweide' ist vielleicht wie die Vtp&aXfuxä nur 

aus dem großen Sammelwerk und geben wie die ein Auszug aus einem Buch der Collectiones; 

früheren Schriften in einer Vorrede über Veran- 8. ein T xöftvijfza. Eunap. frg. 8 a (Histor. gr. 

lassung und Zweck Auskunft. Der gelehrte Eu- min. I 216, 6 Dind) berichtet, daß 0. ihn zur 

napios (höchstwahrscheinlich mit dem Verfasser Abfassung seines Geschichtswerkes über Iulian 

der Biographie identisch; über dessen medizini- 20 angetrieben (xai äoeßyoetv kßoa negupavws, el 
sches Interesse s. Bd. VI S. 1122, 200.) hatte ptrj ovyygthpotfit) und ihm dafür ein genaues Ano¬ 
den Wunsch geäußert, die einfachen und leicht fivtj/M zur Verfügung gestellt habe (xal zwv ye 

zu bescha0enden Mittel und Methoden der Hei- xgaljewv, xdoas di rjxlaxazo xagwv axaoais, ptalcc 

lung möglichst vieler Krankheiten kennen_ zu axgtßwg vxöuvtipta ovvezilei xgog zrjv ygaqpzjv). 

lernen, die man auf Reisen, auf dem Lande und Zur Frage, ob und wieweit dieses nicht erhaltene 

da, wo sonst kein Arzt zur Verfügung stand, in Hypomnema außer von Eunapios auch von an¬ 
dringenden Fällen ohne ärztliche Geräte anwen- deren, vor allem von Ammian. Marc, direkt oder 

den könne. Nachdem 0. in einer Klage über die indirekt benutzt wurde, s. Bd. VI S. 1124f., 

große Zahl der Kurpfuscher seinem Herzen Luft Bd. XIV S. 492f. (Büttner-Wobst Philol. 

gemacht hat, scheidet er genau zwischen dem, 30 LI 563, 6 führt den Bericht des Ammian. Marc, 
was in der Heilkunde Sache des zeyyizr\s bleibt, XXV 3, 6—9 über Verwundung und Tod des 

und dem, was auch den tpiliazgot erreichbar ist. Iulian auf Mitteilungen des 0. zurück; s. auch 

Eunapios sei aber über das gewöhnliche Maß Koc h Jahrb. f. Philol. Suppl. XXV 346, 56 psss.). 

dieser .Freunde der Heilkunst 1 in die Kenntnis Pseudepigrapha. Phot. bibl. p. 176b 
der zk%vri eingedrungen und soll durch diese 50. kannte noch ein weiteres Werk des 0. mit 

Schrift in den Stand gesetzt werden, nicht nur dem Titel Evxogtoza, einem gewissen Eugenios 

sich und anderen bei einigen Krankheiten zu gewidmet. Von Titel und Adressaten abgesehen, 

helfen, sondern sich auch in wichtigeren Fällen glich das Werk so völlig der Schrift an Eunapios, 

bei Meinungsverschiedenheiten der Ärzte ein daß Photios an eine willkürliche Änderung der 

eigenes Urteil zu bilden. Als Vorgänger nennt 40 Aufschrift durch Schreiberversehen oder bewußte 
0. den Galen, Dioskurides, Apollonios und Rufus. Fälschung eines Ehrgeizigen dachte. Unecht sind 

Da die Schrift des Galen xegl r<5v evxoglozwv ferner die lateinischen Kommentare zu den Apho- 

<pag/taxcov schon zur Zeit des 0. nicht mehr er- rismen des Hippokrates, die unter dem Namen 

halten war, die Schriften der anderen aber teils des 0. gehen (ed. J. Winter [Guinterius] von 

unsicher und imbestimmt, teils ungenügend und Andernach, Paris 1533; weitere Ausgaben s. 

mit anderer Zielsetzung geschrieben waren, ent- Bloch bei Neuburger-Pagel 521), zum Progno- 

schloß sich 0., hauptsächlich aus den Werken des stikon und Galens Techne; über deren Hss. s. 

Galen und Rufus das Nützliche und Selbst- Abh. Akad. Berl. 1906, 73. Die früher meist dem 

erprobte auszuwählen. Den Inhalt der vier Bücher 0. zugeschriebene Schrift ‘Avwvvfiov eioayavyiy 

faßt 0. am Schluß der Vorrede so zusammen: 50 ävaxo/uxr), Anonymi philosophi antiquissimi isa- 
I Hygiene und Diätetik; II allgemeine Eigen- goge anatomica. Nunc primum e sua Bibliotheca 

schäften und besondere Wirkungen der einfachen odidit et vertit Petrus Läuremberg, Hamburg 

Heilmittel; III Aufzählung der Heilmittel und 1616 (s. Bloch 521, 2) hat GuiL Schmidt 

der Indikationen; IV Beschreibung der einzelnen De anonymi Laurembergiani Introductione anato- 

Körperteile (a capite ad caleem ), ihrer Krank- mica, Diss. Berl. 1905, als Fälschung des Heraus- 

heiten und Heilmittel (vgl. dazu die kurzen Pro- gebers erwiesen. 

oimien vor Buch II—IV). Nach Phot. bibl. 176a Ausgaben. Die alten griechischen und 
280. ist der Inhalt der Schrift Ad Eunapium fast lateinischen Ausgaben, die meist nur Teile der 

gleich mit dem der Synopsis. Beide lassen die erhaltenen Werke umfassen und nur noch histo- 

Chirurgie aus, haben aber eine andere Stoßanord- 60 rische Bedeutung haben, s. bei L. C h o u 1 a n t 
nung und gelegentliche Überschüsse. Handb. d. Bücherk. f. d. ält. Mediz* 121—125 

Ü n e d i e 1 1: Vtp&al/uxä. Diese Schrift eines und Bloch 5151, 519f. Die erste vollständige 

Anonymus in 39 Kapiteln (Paris, suppl. graec. griechische Ausgabe von Bussemaker und 

446f. 35 v. bis 38 v. saec. X) ist ein Auszug aus Daremberg Oeuvres d’Oribase, Texte grec en 

einem verlorenen Buch der Collect, med., s. K o - grande partie inödit ... trüduit ... en fran^ais 

stomiris Rcv. öt. gr. III (1890) 148f. — Ein usw., Paris 1851—1876, hat zwar einen schlech- 

alphabetischcs Rezeptarium im Cod. Barocc. 150f. ten Text (s. Kind Berl. Phil. Woch. XXXII 

20 v. saec. XV mit dem Titel Bißlog ’Ogtßaolov 16170.), ist aber wegen der Anmerkungen noch 


immer nützlich. Bd. I—IV enthalten die Collect., 
Bd. V und VI (nach dem Tode der beiden Heraus¬ 
geber von M o 1 i n i e r weitergeführt) Synopsis 
und Ad Eunapium mit den lateinischen Über¬ 
setzungen (s. darüber u.). Maßgebend ist die vor¬ 
zügliche Ausgabe des Dänen J. Raeder im 
CMG VI 1—3 (VI 1—2 Collect. VI 3 Synops., 
Ad Eunap.) 1926—1931. 

Quellenanalyse. Hierbei ist eine dop¬ 
pelte Frage zu unterscheiden: a) nach den Ver¬ 
fassern der bei 0. exzerpierten Traktate, b) nach 
der direkten Vorlage des 0. 

Zu a): In dem großen Sammelwerk der Col¬ 
lect. gibt 0. getreulich seine Quellen an. Wo er 
das einmal unterläßt, will er damit nicht Selb¬ 
ständigkeit Vortäuschen. Eine Quellenangabe um¬ 
faßt oftmals eine große Reihe verschiedener Ka¬ 
pitel. So steht z. B. vor XXIV 1 die Notiz ix zwv 
ralrjvov, und diese Quelle gilt bis XXIV 31, wo 
mit ix zä>v Ecogavov die Exzerpte aus diesem 
Gynäkologen einsetzen. Diese Regel der Persi¬ 
stenz des Autors bis zur nächsten Quellenangabe 
(s. dazu auch Wellmann Herrn. XLVII 5, 1. 
16, 2) gilt nicht ohne weiteres für die Auszüge 
der Synopsis, die überhaupt spärlicher mit Quel¬ 
lenangaben versehen ist. So trägt z. B. Syn. IV 
40 den kurzen Titel: Toiq>ov xegl yalaxzoxoolag. 
Kap. 41 ist nur überschrieben: xegt iSazcov. Man 
denkt also zunächst an Rufus als Autor. In Wirk¬ 
lichkeit stammt aber Kap. 41 aus Galen, wie der 
Vergleich mit der Quelle (Collect. V 1) zeigt. Die 
Schrift an Eunapios endlich hat ihrem populären 
Zweck entsprechend überhaupt keine Quellenan¬ 
gaben. Die unter einer allgemeinen Überschrift 
(z. B. ix zwv raXrjvov) zusammengefaßten Kapitel 
sind denn auch, soweit wir es nachkontrollieren 
können (was bei der Mehrzahl der Galenexzerpte 
der Fall ist), aus verschiedenen Schriften ge¬ 
schickt zusammengearbeitet. So enthält z. B. 
XXIV 12 xegt zov vxe£a>x6zog xal zwv Statpgazzöv- 
z<ov v/zevwv zov ßwgaxa zunächst den anatomi¬ 
schen Befund aus Galens Schriften de anat. ad- 
min. und de usu part., dann die Teleologie aus 
de usu part. Viele Kapitel sind aber noch viel 
mosaikartiger zusammengesetzt, z. B. VI 37. Ge¬ 
legentlich zitiert 0. seine Quellen genauer und 
nennt Titel und Buchzahl des exzerpierten Wer¬ 
kes , z. B. X 12 ex zwv ’Avzvllov • xegt igcoxaxog * 
ex zov ä Xoyov zwv e£w&ev xgooxtxzovzwv ßorj- 
&Tj/xazwv. Eine wesentliche Unterstützung in die¬ 
ser Quellensuche geben uns die Scholien, die von 
Buch XI ab vorliegen. Vgl. Deichgräber 
Gnom. V 605f. Danach zerfallen die Scholien in 
zwei Klassen, in lexikographische Erklärungen 
einzelner Wörter und Hinweise auf die von 0. 
benutzten Quellen. Die ersten verwenden aus¬ 
schließlich das von dem Grammatiker Helladios 
in seiner Xiijcwg xavzoiag xQV at s gesammelte 
grammatische Material. Die zweiten, die vielleicht 
von dem gleichen Verfasser herrühren, bestim¬ 
men die von 0. den Kapitelüberschriften bei¬ 
gefügten Autoren durch nähere Hinweise auf das 
exzerpierte Werk und die betrefiende Stelle. Die 
Angaben sind, wo wir sie kontrollieren können, 
sehr zuverlässig. Sie geben mit großer Akribie 
zum Teil sogar Zeilenzahlen. Bei Zitaten aus dem 
Chirurgen Heliodor wird neben der Rolle meist 
nur das xetpalatov vermerkt, ebenso bei Antyll 


(z. B. XLIV 20, 28 = CMG VI 2, 1 p. 137, 15 
axo zov a zwv Avzvllov, xetpalatov xegt ovgtyywv ) 
und dem Praxagoreer Xenophon. Hippokrates und 
Galen werden nach Rolle und z^fjua bestimmt, 
die Collect, des 0. selbst nach Rolle und nume¬ 
riertem xetpalatov, s. Crönert Arch. f. Pap. II 
376, 1. Besonders wichtig sind die Angaben 
über heute verlorene Werke. Aus den Feststel¬ 
lungen, daß einerseits dem Scholiasten noch fast 
10 das gesamte von 0. benutzte Quellenmaterial zur 
. Verfügung stand (vor allem die Hauptwerke der 
hellenistischen und kaiserzeitlichen Chirurgie, 
nämlich die Schriften des Heliodor, Antyll und 
Archigenes, daneben die Werke des Rufus von 
Ephesos), daß andererseits aber diese gleichen 
Werke schon in der Zeit des Aetios und Paulus 
von Aigina nur noch aus den Kompilationen des 
Philumenos und Philagrios bekannt waren, will 
W e 11 m a n n Philol. Unters. XIV 65, 5 einen 
20 Anhaltspunkt für die Lebenszeit des Scholiasten 
gewinnen. Aus den zahlreichen Bemerkuhgen 
über die Benutzung uns verlorener Werke des 
Galen ersehen wir, daß dem Scholiasten noch fast 
alle Hippokrateskommentare Vorlagen, und zwar 
sämtliche zu den Epidemien, sowie die zu xegl 
elxwv und xegt zwv iv xetpalfj zgw/zazwv. (Über 
Auszüge aus d. Komm, zu xegl d.vz. in den Col¬ 
lect. s. H. D i 11 e r Philol. Suppl. XXIII 3,1550.). 
Erwähnt werden mag auch Galens Schrift st egl 
30 zfjs xalf X)jzT]gov iazgixrjg , die Deichgräber 
Gnom. IX 605 irrtümlich einem Anonymus zu¬ 
schreibt (s. 11 b e r g Rh. Mus. LII 621f.). An meh¬ 
reren Stellen hat der Scholiast auch zwei in Frage 
kommende Quellen notiert, da einzelne Stücke bei 
Galen in verschiedenen Schriften wörtlich wieder¬ 
kehren. Die genauen Quellenangaben hat Rae¬ 
der in seiner Ausgabe mit den Hinweisen des 
Scholiasten zu einem sorgfältigen Testimonien¬ 
apparat vereinigt. Da er sich aber auf das restlos 
40 Gesicherte beschränkt und nur die im griechi¬ 
schen Wortlaut erhaltenen Quellen angeführt hat, 
bedürfen seine Angaben gelegentlich der Ergän¬ 
zung, zu der vor allem Deichgräber a. 0. 
Förderliches beigetragen hät. 

Ein weiterer wichtiger Punkt der Analyse ist 
die Nachprüfung der Quellenangaben des 0. 
Wenn 0. auch gewissenhaft gearbeitet hat, so 
können doch bei der Fülle der Materialien ihm, 
oder soweit er schon bestehende Sammlungen be- 
50 nutzte, seiner Vorlage Irrtümer unterlaufen sein. 
Infolge des Verlustes der Originalquellen fehlen 
uns meist die Mittel zu einer direkten Kontrolle. 
Auch die Möglichkeit der Scheidung nach sach¬ 
lichen Indizien ist bei dem trümmerhaften Zu¬ 
stand der Überlieferung äußerst gering. Als wich¬ 
tigstes Kriterium bleiben Sprach- und Stilmerk¬ 
male. So haben schon die Pariser Herausgeber 
(Bd. III 698) das .24. Kap. der Liv. ine. (= CMG 
VI 2, 2 Libr. ine. 42 p. 148, 17), das sich an ein 
60 aus Athenaios genommenes Kapitel anschließt, 
aus Stilgründen dem Rufus zuschreiben wollen. 
Diese Zuteilung macht Crönert Arch f. Pap. II 
478 durch weitere stilistische Hinweise noch 
wahrscheinlicher. Vor allem aber hat Crönert 
475—482 eine falsche Quellenangabe des 0. 
durch eindringende Stilanalyse richtiggcstellt. Im 
49. Buch ist bis zum 26. Kapitel alles, mit Aus¬ 
nahme von Kap. 6 und 7, den Xetgovgyoifteva des 
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Heliodor entnommen. Kap. 27 ist iiberschrieben: gen aus dem erschöpfenden Index der Schrift- 
ix tcüv Povtpov • to IxxoxqAtovs ßa&Qov, Die fol- steiler, die 0. benutzt hat, oder die ihn exzerpier- 

genden Kapitel bis zum Buchende weisen keine ten, bei Rae der (CMG VI 2, 2 p. 308—335) 

Verfassernamen auf, so daß die Franzosen, dem und bei zeitlicher Anordnung ergibt sich fol- 

Grundsatz nach ganz richtig, auch diese Kapitel gende Liste:'ca. 500 v. Chr.: Alkmaion von Kro- 

dem Rufus zusehrieben. Wie Crönert aber ton; 5. Jhdt.: Ktesias; 4. Jhdt.: Aristoteles, Theo¬ 
überzeugend nachweist, gehören sowohl das_ Ka- phrast, Diokles von Karvstos; 4./3. Jhdt.: Erasi- 

pitel 27 wie alle folgenden dem Heliodor. Dieses stratos, Mnesitheos von Athen, Philotimos; 

Ergebnis haben auch Well mann Herrn. XLVn 3. Jhdt.: Dieuches; 1. Jhdt.: Zopyros; 1. Jhdt. 
6, 2 und B. Faust De machinamentis abanti-lOn. Chr.: Agathinos, Herodot, Athenaios, Meges, 
<^uis medicis adhibitis. Commentarius in Oribasii Menemachos, Demosthenes Philalethes aus Mas- 

librum XLIX. Diss. Greifswald 1912, im Kom- silia, Xenokrates, Dioskurides, Polles von Aigai, 

mentar angenommen (s. K i n d Berl. Phil. Woch. Mnesitheos von Kyzikos (zeitlich nicht genau 

XXXII 1617H.). Schließlich hat H. Schöne bestimmbar, ,allgemein hellenistisch*, s. Art. 

Herrn. LXV 93 die Quellenangabe des O. zu VI 10 Mnesitheos Nr. 4 Bd. XV S. 2284) 

ix t<5v ’AvzvXXov- negi vyiuvfjq &va<pa>vyaea}s 1./2. Jhdt.: Apollonios von Pergamon, Rufus von 

(ebenso in Synops. I 5) bezweifelt und das Ka- Ephesos, Sabinus, Soran, 2. Jhdt.: Antyll, Archi- 

pitel als ein anonymes Stück ärztlicher Literatur genes, Heliodor, Heraklas, Lykos, Galen, 3. Jhdt.: 

betrachtet. Freilich bleiben neben der Annahme Philumenos, 4. Jhdt.: Philagrios, Adamantios. 

eines Irrtums des 0. noch mehrere Möglichkeiten 20 Wie schon diese Übersicht zeigt, stammt die 
der Erklärung offen, wie Schöne a. 0. selbst überwiegende Mehrzahl der exzerpierten Stücke 

andeutet. Diese wenigen Berichtigungen sind aus der reichen Literatur der Kaiserzeit, und 

meist aus einer gelegentlichen Bearbeitung ein- unter dieser wiederum nimmt Galen den ersten 

zelner Materialien des 0. erwachsen, nicht aus Platz ein. Das starke Hervortreten der pneumati- 

einer systematischen Nachprüfung, die vielleicht sehen Schule (Antyll, Rufus, Archigenes, Hero- 

auch nicht viel Erfolg verspricht. dot, Apollonios) ist weder Zufall noch Ergebnis 

Zu b). Eine zweite Frage der Quellenanalyse eigenen Urteilsvermögens des 0., sondern eine 

ist die, ob 0. seine Materialien selbst gesammelt, Folge der Erstarrung der Medizin und der un- 

oder sie früheren Kompilationen entnommen hat. bedingten Verehrung des Galen (s. Deich- 

We 11 mann Philol. Unters. XIV 104ff. hat die 30gr aber Gnom. V 130). Zu dieser Autorenliste 
Frage in dieser Form gestellt und zu beantworten tritt noch die große Zahl kürzerer oder längerer 

gesucht. Seine Analyse, die ihn zu dem Pneu- Zitate aus früheren Ärzten bei den von 0. exzer- 

matiker Antyll als Vorlage des 0. gelangen ließ, pierten Schriftstellern, sowie eine Unzahl von 

beruht aber auf einem Vergleich mit gefälsch- Rezepten, die den Namen älterer Ärzte tragen 

tem Material, nämlich dem Galenkommentar zu und meist von ihnen erfunden oder in ihrer Zu- 

stcq'i xvfA&v, den der Renaissancearzt Jo. Bapf. sammensetzung verbessert sind. 

Rasarius zusammengestoppelt hat (XVI lff. K. s. Besonders wesentlich ist der Einblick, den 
CMG, Suppl. I p. VIII 1), und der ähnlich ge- wir in die reichhaltige Literatur der Kaiserzeit 

arteten Schrift negl ßSeXXwv xzX. (XI 317ff. K.). erhalten, wenngleich diese für uns hauptsächlich 

Das Ergebnis ist darum hinfällig und von Well- 40 deswegen wichtig ist, weil sie auf den Ergebnis- 
m a n n selbst _ (Herrn. LXII 493) zurückgenom- sen früherer schöpferischer Epochen (bes. der 

men. Von weiteren Analysen sind zu nennen hellenistischen Zeit) fußt. Recht bedeutend ist 

Well mann Herrn. XLIII 37611.; Die Schrift auch die Zahl der Fragmente aus verlorenen 

d. Diosk. Jiegi anX. tpaQft. 2, 1 und Nachträge. Schriften des Galen, deren Herkunft wir nicht 

Danach hat 0. in dem verlorengegangenen Gift- mehr feststollen können. Das Stellenregister um¬ 
buch die Exzerpte aus Archigenes, Apollonios faßt bei R a e d e r (CMG VI 2, 2 p. 330) eine 

Mys, Soran und Theodoros nicht selbst zusam- halbe Spalte. Die zahlreichen Exzerpte des 0. 

mengestellt, sondern hat sie dem Philumenos ent- ermöglichen in vielen Fällen erst die Analyse 

nommen. Wellmann will das verallgemeinern älterer und jüngerer Ärzte und damit den Aufbau 

und als Quellenschriftsteller des O. neben Philu- 50 einer wirklichen Geschichte der Entwicklung der 
menos vor allem Galen und Poseidonios den Jün- griechischen Heilkunde. Es sei nur auf die Ana- 

geren annehmen. Es ist ja auch nicht eben wahr- lysen des Celsus (W e 11 m a n n Philol. Unters, 

scheinlich, daß 0. die Schriften der Ärzte des XXIII 28—35) und des Aetios (Wellmann 

4. Jhdts. v. Chr. noch selbst gelesen hat. Trotz- a. 0, XIV 12511.) verwiesen. Durch die Parallelen 

dem ist nach Wellmaan selbst von dem Um- des Celsus, Aetios und anderer, die ihre Quellen 
fang der kompilatorischen Tätigkeit dieses Arztes treuer ausschreiben, werden die Angaben des 0. 
kein klares Bild mehr zu gewinnen. gelegentlich ergänzt (s. Wellmann Herrn 

Medizin geschichtliche Be den- XXXV 352, 2). 
t u n g d e s 0. Der überragende Wert der Kom- Der besondere Wert der Synopsis liegt für uns 
pilationen des.O., besonders der Collectiones, 60 darin, daß manches Bruchstück nur in ihr erhal- 
liegt in dem Reichtum der Auszüge aus sonst ver- ten ist und weder bei 0. selbst noch bei einem 
lorenen Schriften älterer Ärzte, deren Untergang Späteren wieder erscheint (s. z. B. Synops. in 18 
sie allerdings zum Teil mitverschuldet haben. Da- und öfters). Was das Verhältnis der Synopsis zu 
hinter tritt die Leistung des Exzerptors für uns den Collectiones angeht, so hat die Verkürzung 

ganz zurück. Molinier (Oeuvres d’Orib. VI und Zusammenziehung meist keine stilistischen 

5. XII—XIV) gibt eine unvollständige alpha- Unklarheiten mit sich gebracht. Nur gelegent- 

betisehe Zusammenstellung der von 0. aus- lieh unterläuft einmal ein schiefer Ausdruck; vgl. 

geschriebenen Ärzte. Mit den nötigen Ergänzun- z. B. CMG VI 3 p. 23. 5 mit VI 1, 2 p. 45, 4 
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Bei noch erhaltenen Schriften (bes. des Galen 
und Dioskurides) ist 0. als alter Textzeuge wich¬ 
tig. Für einzelne Galenschriften vgl. z. B. die 
Bemerkungen von S. Vogt De Galeni in libel- 
lum xaz’ irjzoelov comment. Diss. Marburg 1910, 
20—36; Helmreich Ausg. von ncgl xqzIos 
fioglcov I S. Xllf.; Über die Kräfte d. Nahrungs¬ 
mittel, 5 Progr. Ansbach 1905—1909 passim, 
z. B. Progr. 1907, 45. Über die Bedeutung der 
Überlieferung bei 0. für Dioskurides s. Well- 
mann, Ausg. II, XXII: ,notum est Oriba- 
sium munere transcribendi ita functum esse, ut 
verba fontis non ad verbum transcriberet, sed rem 
magis quam verba curaret. Itaque in rebus minu- 
tis ei fides habenda est nulla. 1 Vgl. auch Well- 
mann Die Schrift d. Diosk. n. AnX. tpaofx. 40. 

Das Hauptverdienst an dem großen Plan der 
Collectiones fällt nicht dem 0., sondern seinem 
kaiserlichen Herrn zu und ordnet sich in dessen 
Pläne einer Restauration der gesamten antiken 2 
Kultur ein. Aber ebenso stellt die Riesenkompila¬ 
tion auch den natürlichen Abschluß der Entwick¬ 
lung der vorausgehenden Zeit dar. Schon die Ar¬ 
beit der Ärzte des 2. Jhdts. n. Chr. war weit¬ 
gehend Kompilation großen Stiles gewesen, und 
eigene Forschung und Kritik hatten mehr und 
mehr nachgelassen. Die unmittelbaren Vorgänger 
und Hauptquellen des 0. Philagrios und Philu¬ 
menos (s. Wellmann Herrn. XLIII 375f.) 
scheinen ebenfalls hauptsächlich exzerpiert zu 
haben. 0. ist nur der in seiner Art allerdings im¬ 
ponierende Endpunkt dieser Entwicklung, indem 
er auf eigene Darstellung verzichtet und Kritik 
nur noch in der Auswahl betätigt. In den Col¬ 
lectiones spricht er allein in dem Prooimion zu 
uns — übrigens in einer klaren und hiatusfreien 
Sprache (s. Wellmann Die Schrift d. Diosk. 

2, 1). Die Sprache in den Exzerpten der einzel¬ 
nen Bücher ist von einer reizvollen Mannigfaltig¬ 
keit. Da stehen neben den Attizisten formlos 
schreibende Hellenisten und Vertreter der Koine, 
um von den Exzerpten aus den vorchristlichen 
Jahrhunderten ganz zu schweigen. Phot. bibl. 
p. 176a40ff. verzichtete aus diesem Grunde auf 
eine Charakterisierung der Sprache des 0. 
Deichgräber (Gnom. IX 601) gibt probe¬ 
weise eine kurze Stilanalyse der Stücke in der 
ersten Hälfte des 9. Buches. — Genau so bunt 
wie die sprachliche Form ist auch der Inhalt der 
einzelnen Exzerpte. Da steht die berühmte vytttvr] 5 
Slcura des Diokles von Karystos aus dem 4. Jhdt. 
v. Chr. neben der rund 400 Jahre später ge¬ 
schriebenen Abhandlung des Athenaios, die zwar 
den gleichen Titel trägt, aber eine ganz andere 
kulturelle Lage voraussetzt (CMG VI 2, 2 p. 138 
—146). Bald hören wir Vorschriften für eine ver¬ 
gleichsweise einfache Lebensführung der klassi¬ 
schen Zeit, bald sehen wir den Kampf der Ärzte 
gegen die Verweichlichung der römischen Kaiser¬ 
zeit (z. B. wendet sich Agathinos X 7 leiden- 6 
schaftlich gegen die Unsitte eines übermäßigen 
Gebrauchs kochend heißer Bäder) oder auch ihr 
Paktieren mit dem Zeitgeist. So sind die Collec¬ 
tiones in' ihrer Gesamtheit auch eine kultur¬ 
geschichtliche Quelle ersten Ranges. 

Benutzung des 0. Die Collectiones als 
nur teilweise erhaltenes Sammelwerk aus Schrift¬ 
stellern, die auch später noch exzerpiert wurden, 
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setzen dem Gebrauch ziemliche Schwierigkeiten 
entgegen. In jedem Fall ist es notwendig, die 
sämtlichen Parallelen der Testimonia heranzu¬ 
ziehen. Für die fehlenden Teile der Collectiones, 
besonders die therapeutischen Partien, treten die 
byzantinischen Exzerpte der Eclogae medicamen- 
torum ein (s. Wellmann Herrn. XL 581). Dazu 
kommen die Teile der Synopsis und der Schrift 
Ad Eunapium, die in den Collectiones keine Ent- 
0 sprechung mehr haben, und die Auszüge Späterer, 
wie die großen Werke des Aetios von Amida 
(6 Jhdt) und des Paulus von Aigina (7.. Jhdt.) 
(Well mann Herrn. XLIII 376. 383. 392f. 
397). So hat z. B. Paulus III 22, 30 offensicht¬ 
lich noch aus den Collectiones, zum Teil mit wört¬ 
lichen Zitaten, exzerpiert, während wir in Synops. 
VIII 49 nur noch einen gekürzten Auszug be¬ 
sitzen. Wichtiger noch als für 0. selbst ist die 
Beachtung aller Parallelüberlieferungen für die 
0 Quellenschriftsteller, z. B. Rufus von Ephesos, 
wie ein Vergleich von Collect. VIII 21 und Sy¬ 
nops. I 18 mit Aet. III 120 lehrt. Welche Proble¬ 
matik für die Textgestaltung der einzelnen Schrif¬ 
ten des 0. und seiner Quellen sich damit vielfach 
eröffnet, hat Kind Phil. Woch. XLVIII 105f. 
an einem Beispiel gezeigt. — Hier und da bedarf 
der Apparat R a e d e r s, wie schon bemerkt, der 
Ergänzung. Über das von Deichgräber 
Gnom. IX 604f. Beigebiachte hinaus sind vor 
0 allem Hinweise auf Paulus von Aigina nachzu¬ 
tragen. So ist zu Synops. VII 21 auf Paul. IV 7, 3 
zu verweisen u. ä. m. öfters werden auch qpäg- 
jiaxa bei Paulus als von 0. stammend bezeichnet 
(s. VII 11, 14. 31. VII 18, 14 usw. vgl. den Index 
bei Paul.). Da die dabeistehenden Titel manchmal 
älter sind, so ist der Name des 0. erst später hin¬ 
zugetreten, eine Erscheinung, die sich bei der 
Wanderung antiker Rezepte durch das späte 
Altertum bis ins Mittelalter häufig beobachten 
0 läßt. 

Wirkung und Nachleben des 0, 
Die Werke des 0. waren für die Späteren Vorbild 
und Quelle zugleich. Besonders Aetios hat sie in 
der ausgedehntesten Weise benutzt. Die Stellen¬ 
angaben seiner Entlehnungen aus 0. füllen in 
Raeders Index 8Vs Spalten. Phot.bibl. 177 a 
6ff. nennt unter den Quellen des Aetios an erster 
Stelle die drei Schriften des 0. Im Vergleich der 
Tctrabiblos des Amideners mit den Werken des 
OO. stellt Photios jene über die Synopsis, die 
Schrift Ad Eunapium und, wenn auch mit Ein¬ 
schränkung, den Auszug aus den Schriften des 
Galen, aber unter die Collectiones. Paulus von 
Aigina lobt in der Praefatio seines Werkes die 
ißdo/zrjxovzdßißXos des 0., bezeichnet sie aber als 
ovx ehnögiozos, da sie xoXvouxos sei. Die Sy¬ 
nopsis dagegen sei zu unvollständig. Sie lasse 
viele Krankheiten ganz aus und bei den übrigen 
teils die Ätiologie, teils die Diagnose oder die 
0 Therapie (CMG IX 4, 3ff.). Im ersten und zwei¬ 
ten Buch hat Paulus meist aus 0. exzerpiert, wie 
er in der kurzen Vorrede zu jedem einzelnen Buch 
angibt (S. 6. 75). Auch Alexander von Tralles 
(6. Jhdt.) hat den 0. stark benützt. Ps -Diosku¬ 
rides xcqi SrjXrjTtig.lcor, der sich eng mit Paulus 
von Aigina V 27—436 berührt, geht nach Welt¬ 
manns Nachweis (Herrn. XLIII 388ff) auf 0. 
zurück. Der Liber medicinalis (Ps.-)Democriti be- 
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ruht zum großen Teil auf der Synopsis des 0. 
(Uns ist die altlateinische Übersetzung eines grie¬ 
chischen Originals — wahrscheinlich aus dem 
5. Jhdt. — erhalten; s. Heeg Abh. Akad. Berl. 
1913 nr 4. S u d h o f f, Mitt. Geseh. Mediz. XIV 
315—322.) Photios, von dessen Beurteilung 
schon mehrfach die Rede war, lobt die Collec- 
tiones. Er zieht sie allen anderen medizinischen 
Werken vor und rät. sich ihrer zum Studium zu 
bedienen. Bei der Synopsis und der Schrift Ad 
Eunapium macht er gewisse Einschränkungen 
(bibl. p. 174 b 15—25 und 3411.). 

Mit den Großen der griechischen Medizin hat 
0. auch den Weg in den syrisch-arabischen Kul¬ 
turkreis angetreten. Was die Araber von ihm 
wußten, hat Steinschneider Virchows Ar¬ 
chiv CXXIV 476f. zusammengestellt Der Kürze 
halber sei hier nur der Fihrist des al-Nadim er¬ 
wähnt unter Beiseitelassung der zahlreichen üb¬ 
lichen Verderbnisse der Namen und Titel und 
Verwechslung der Zeiten. Danach hat der be¬ 
kannte Übersetzer Hunain Ibn Ishäq (9. Jhdt.) 
die Svnopsis (ins Arabische?) übertragen, ebenso 
die Schrift Ad Eunapium. Zusammen mit Isa 
b. Ja'hja hat Hunain I Tract. des Buches der 
Siebzig (= Collect.) ins Syrische übersetzt. Die 
EvnÖQima (= Ad' Eunapium) wurden von Ste¬ 
phan, dem Sohn des Basilius, übersetzt. Über die 
daneben noch erwähnte ,Anatomie der Ein¬ 
geweide* s. o. unter ,Verlorene Schriften“. Bei '• 
Rhazes im Continens und bei Serapion jun. fin¬ 
den sich eine große Reihe von Exzerpten Da- 
remberg (Oeuvres d’Orib. I S. XXXVI)-hatte 
sie aus den lateinischen Drucken gesammelt und 
wollte sie mit den arabischen Hss. vergleichen. 
Molinier, der die Ausgabe des 0. zu Ende 
führte, hat sie nicht veröffentlicht. Auch R a e - 
der erwähnt sie nicht. Wenn Fragmente ver¬ 
lorener Bücher darunter sein sollten, würde sich 
die Mühe einer Sammlung doch lohnen. (Über die l . 
entstellten Stichworte bei Rhazes s. Stein¬ 
schneidern. 0.) 

Lateinische Übersetzungen. Von 
den beiden Schriften der Synopsis und Ad Euna¬ 
pium sind im (5. oder) 6. Jhdt. lateinische Über¬ 
setzungen angefertigt worden (in äußerst mangel¬ 
hafter Form herausgegeben von Molinier im 
5. und 6. Band der Oeuvres d’Orib). Bezeichnen¬ 
derweise hielt man sich in der damaligen Zeit 
schon an die kleinen Auszüge. — Die von M o - 5 
linier ausgesprochene Ansicht, daß die sog. 
ältere vulgärlateinische Übersetzung im 5 /6. Jhdt., 
die jüngere normalisierende im 10. Jhdt. ent¬ 
standen sei, ist von H. M ö r 1 a n d in mehreren 
kleinen Aufsätzen (Symb. Osloens. IV (19261 
68ff. V 71 ff. VI 42ff. VIII 96f.) und vor allem 
in der eindringenden Untersuchung ,Die lateini¬ 
schen Oribasiusübersetzungen“ (Svmb. Osl. fase 
supplet. V [1932]) widerlegt worden. Beide Über¬ 
setzungen zeigen unabhängig voneinander die 6 
gleichen sprachlichen Eigentümlichkeiten. Die 
zum Teil schon früher beobachteten mehrfachen 
Erwähnungen Ravennas und der Alpenpässe so¬ 
wie die Mitteilung gotischer Glossen und die 
Beobachtung, daß eine Anzahl Vulgarismen die¬ 
ser Übersetzungen nur im alten (Nord-) Italieni¬ 
schen und Südtirol-Friaulischen weiterleben, 
brachten Mörland zu dem Endergebnis (194), 
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daß die beiden Übersetzungen um dieselbe Zeit 
(unter der Gotenherrschaft) in Italien (in der 
Stadt Ravenna oder in ihrer Nähe) abgefaßt wor¬ 
den seien. Abgesehen von der etwas unsicheren 
Lokalisation ist das Ergebnis Mörlands all¬ 
gemein anerkannt. Das Verhältnis der Übersetzer 
zueinander denkt sich Mörland so, daß der 
jüngere zwar das Werk des älteren kannte und 
auch gelegentlich benutzte (u. a. sind 21 Kapitel 
0 des 5. Buches der Synopsis abgeschrieben, s. 
M ö r 1 a n d 41), im allgemeinen aber selbständig 
arbeitete. Bei einzelnen Zusätzen sei anzunehmen, 
daß der jüngere Verfasser seinen Vorgänger be¬ 
fragt oder in dessen Papiere Einsicht genommen 
habe. Da andere Erklärungsmögliehkeiten (Rand¬ 
glossen) nicht ausgeschlossen sind, bleibt die 
Frage der Beziehung noch offen (s. Nieder¬ 
mann Gnom. IX 609. Peeters Byzant. VII 
d 932] 574ff). Nicht recht klar ist auch der 
J Zweck der jüngeren Übersetzung, die in ebenso 
vulgärem Latein ungefähr denselben griechischen 
Text wie die ältere wiedergibt. Jedoch ist fol¬ 
gende Verschiedenheit zu beachten. In der jün¬ 
geren Übersetzung wird die Schrift Ad Eunapium 
als selbständiges Werk wiedergegeben, in der 
älteren dagegen sind mehrere Kapitel dieser 
Schrift vor oder nach den entsprechenden Synop¬ 
siskapiteln eingereiht. Manchmal hat sogar ein 
Kapitel aus Ad Eunapium das entsprechende Sy- 
1 nopsiskapitel fast ganz verdrängt oder beide sind 
zu einem neuen Text zusammengearbeitet. Im 
ganzen verfährt der ältere Übersetzer sehr frei 
und ändert oft völlig den Satzbau. Obendrein er¬ 
gänzt er das Original durch Auszüge aus anderen 
medizinischen Werken, die nur teilweise zu er¬ 
mitteln . sind. (Über Celsus als Hauptquelle s. 
Mörland 38f.) Der Übersetzer scheint kein 
Grieche, sondern ein .Latinus“ gewesen zu sein 
(s. Gerb. Hunger Die Syntax d. spätlatein. Ori- 
>bas., Diss. Breslau 1933, Teildr., 11 f.). 

Die Bedeutung dieser Übersetzungen erschöpft 
sich nicht in dem reichen Material, das sie für 
das Vulgärlatein und die Entwicklung der roma¬ 
nischen Sprachen bieten (neu beleuchtet von 
J. Svennung Wortstud. zu d. spätlat. Oriba- 
siusrezens., Uppsala 1932), sie sind auch medizin- 
und kulturgeschichtlich sehr interessant (als 
Zeugnis für das Vorkommen germanischer Worte 
im Lateinischen ist die O.-Übersetzung von Gun¬ 
dermann Ztschr. f. deutsche Wortforsch. VIII 
114 ausgewertet worden) und bieten bei vorsich¬ 
tiger Interpretation für die Gestaltung des grie¬ 
chischen Textes eine Reihe wesentlicher Verbes¬ 
serungen (s. Eit rem Symb. Danielsson [19321 
72S. Kind Philol. Woch. Lm 750ff. Mör¬ 
land Serta Rudberg. [1931] 53ff. Vgl. auch 
R u d b e r g Symb. Osl. XI 105ff. und Hunger 
7, der die ältere Literatur anführt). 

Literatur. Von der im Text genannten 
s. besonders B 1 o ch bei Neuburger-Pagel, Handb. 
d. Gesch. d. Mediz. I 513ff. (mit Literaturangabe), 
Vgl. auch W. Heinecke Zahnärztl. aus d. 
Werken des 0., Diss. Lpz. 1922. 

[H. 0. Schröder.] 

Oreine ('Oguv-q) eine Insel (Peripl. mar. 
Erythr. § 4) oder eine Halbinsel (Ptolem. IV 7, 8. 
'OQrtvfj XtooovTjaoi) des arabischen Meerbusens 
im Sinus Adulicus vor der Küste von Äthiopien, 
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dem Handelsplatz Adulis vorgelagert, heute Dah- 
lak wie C. Müller GGM I 259 annimmt. 

[Adolf Grohmann.] 

Origanum. Als dglyavov (Hss. auch oQti- 
yavov), x6 (Theophr. h. pl. I 9, 4) und häufiger 
uoiyavoe, 6 und ij (vgl. Athen. II p. 68 B f.), latei¬ 
nisch Origanum, i ( origanon ) und origanus, i fern, 
werden einige zur Gattung Origanum oder Dost 
(Familie der Lippenblütler) gehörende Pflanzen¬ 
arten bezeichnet, die als Gewürz- und Heilkräuter 
gebraucht wurden. Noch heute sind die herb 
aromatisch duftenden Blätter der wildwachsen¬ 
den Origanum-Arten, die neugriechisch ohne 
Unterschied Qiyavg (ÜQtyavog auf Kreta) heißen, 
ein beliebtes Gewürz zu Speisen in Griechenland 
(Heldreich Nutzpflanzen Griechenlands 32); 
vgl. italienisch origano und regamo. Der Name 
<5 (fiyavog wird vielfach mit ogo; und yavos, x6 in 
Zusammenhang gebracht (vgl. Prellwit* 
Etym. Wörterb. 2 336), so daß oQiyavog etwa 
,Bergglanz, Bergfreude“ bedeuten würde. B o i - 
sacq Dict. ötym. 712 hält den Gleichklang, auf 
dem diese und andere Ableitungen (vgl. Bil¬ 
le rbeck Flora classica 154. Kanngiesser 
Etymologie der Phanerogamennomenklatur 128) 
beruhen, nur für zufällig und ist der Meinung, 
daß ogiyavov wahrscheinlich ein Fremdwort ist. 
Auf die Unsicherheit der Bestimmung der von 
den antiken Autoren genannten Arten hat Koch 
Bäume und Sträucher des alten Griechenland 
lOlff. mit Recht hingewiesen. Bei Billerbeck 
154f. freilich sind die verschiedenen griechischen 
und lateinischen Bezeichnungen alle mit den Na¬ 
men der modernen Systematik in Einklang ge¬ 
bracht, aber er bleibt jeden Beweis für seine 
Deutungen schuldig. Tatsächlich ist es vergeb¬ 
liche Mühe, aus den antiken Beschreibungen 
erkennen zu wollen, welche Arten jeweils gemeint 
sind, und zwar nicht bloß weil diese Beschreibun¬ 
gen äußerst dürftig und unzureichend sind, son¬ 
dern besonders deshalb, weil auch die moderne 
Systematik, von L i n n 6 angefangen, in der 
Abgrenzung der O.-Arten sehr stark schwankt 
(vgl. H e g i Flora von Mitteleuropa V 4, 2330). 
Bei dieser Sachlage muß es genügen die heute 
in Griechenland vorkommenden O.-Arten aufzu¬ 
zählen, von einem Versuch, die von den antiken 
Autoren genannten O.-Arten mit diesen zu iden¬ 
tifizieren, muß jedoch abgesehen werden. 

Nach dem neuesten Bearbeiter der griechischen 
Flora H a 1 a c s v Consp. Flor. Graec. II 554ff. 
kommen folgende O.-Arten aus der Sectio Eu- 
origanum in Griechenland vor. 1. Origanum vi- 
ride Boissier, von andern Autoren als Varietät 
des Gemeinen Dosts, Origanum vulgäre L. ssp. 
genuinum Gaudin var. viride Boissier, aufgefaßt 
(vgl. Hegi 2329), die im Mittelmeergebiet zu¬ 
meist vorherrschende Rasse des Gemeinen Dosts; 
bei Fr aas Synops. plant, flor. class. 181 als 
Origanum vulgare var. album angeführt, bei 
H e 1 d r e i c h Nutzpflanzen Griechenlands 32 
Origanum vulgare L. — 2. Origanum heracleoti- 
cum L. (= Origanum hirtum IJnk) mit mehreren 
Varietäten; diese auch von Fr aas 181 ange¬ 
führte, bei Heldreich fehlende Art Linnös 
ist nach Hegi 2330 Anm. 2 eine zweifelhafte 
Art, d. h. die von Linnö angegebenen Merkmale 
sind so wenig konstant, daß es fraglich ist, ob 
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Origanum heracleoticum L. wirklich als Art an¬ 
gesprochen werden kann; tatsächlich stellt sie 
Bentham zu Origanum hirtum, Boissier 
dagegen zu Origanum vulgare. Daß bei dieser 
Sachlage an eine Identifizierung der Diosk. III 
27 als ÖQiyavoi ’Hgaxi.ecozixrj angeführten Art 
mit Linnes Origanum heracleoticum nicht zu 
denken ist, dürfte selbstverständlich sein. — 

3. Origanum creticum L., bei Fr aas 181 und 
Heldreich 32 als Art aufgeführt, erscheint 
bei H a 1 a c s y nur als Varietät von Origanum 
heracleoticum L., wieder ein Beweis für die 
Schwierigkeit der Abgrenzung der O.-Arten. — 

4. Origanum onites L., auch bei Heldreich 
genannt, bei F r a a s aber fehlend. Der Name ist 
nach der Diosk. III 28 genannten Art ävizis (vgl. 
Plin. n. h. XX 175. 177 onitis) gegeben, doch 
läßt sich deshalb win g keineswegs mit der 
Pflanze Unnes gleichsetzen. — 5. Origanum 
maru L., nur in der Felsregion Kretas vorkom¬ 
mend. — 6. Origanum dubium Boiss., nur von 
Naxos bekannt. 

0. gehört nach Theophr. h. pl. VI 1, 4 zu 
den Halbsträuchern (xfjs (pQvyavixrjs tpvatxoi) 
und wird h. pl. I 9, 4 als immergrüne Pflanze 
bezeichnet, bei der jedoch nur die Blätter an der 
Spitze ausdauern, während die übrigen abfallen 
(mißverstanden bei Plin. n. h. XIX 100 folia 
cadunt a eaeuminibus origano ). Die Frucht hat 
einen scharfen Geschmack (Theophr. h. pl. I 12, 
1. Plin. n. h. XIX 186) wie die ganze Pflanze, 
die deshalb von allen Insekten gemieden wird 
(caus. pl. VI 5, 4). Durch diesen scharfen Geruch, 
der von dem ätherischen öl (Dostenöl) herrührt, 
das die besonders an den Blütenständen vorhan¬ 
denen Öldrüsen absondem, sollen, so berichtet 
bereits Aristot. hist. an. IV 8 p. 534 b 22, die 
Ameisen getötet werden, vgl. Plin. n. h. X 195. 
Pallad. I 35, 8 (formicas obiges origano usw.) 
Geop. II 29. XIII 10, 3, und in der [Aristot.] IX 
6 p. 612 a 25 erzählten Wundergeschichte vom 
Kampf der Schildkröte mit der Schlange spielt 0. 
eine entscheidende Rolle (vgl. Antig. Car. 10. 
Mir. ausc. 10. Ailian. h. a. III 5. VI 12). Auch 
die Plin. n. h. VIII 98 stehende Notiz, daß ver¬ 
wundete Störche ihre Wunden durch Auflegen 
von 0. heilen, findet sich bereits [Aristot.] IX 6 
p. 612 b-34. Daß Theophrast 0., das er h. pl. 
VII 6, 1 unter den wildwachsenden Pflanzen auf¬ 
führt, auch als Kulturpflanze kannte, zeigt die 
Bemerkung h. pl. VII 2, 1, daß 0. durch Wurzel¬ 
sprossen vermehrt wird (vgl. Plin. n. h. XIX 121 
semine et surculo ut ruta, origanum, ocimum) 
und daß die Samen schwer (caus. pl. IV 3, 3 
bvoßXaozgc) und erst nach 30 Tagen keimen 
(h. pl. VII 1, 3. Plin. n. h. XIX 117). Nach 
Pliüius, der n. h. XIV 105 0. ausdrücklich als 
kultivierte Pflanze bezeichnet (ex his, quae in 
hortis gignuntur ... origano, vgl. XIX 184), 
keimen ältere Samen schneller (n. h. XIX 118). 
Die einzige Unterscheidung, die sich bei Theo¬ 
phrast findet, ooiyavoi fUXaiva und Xevxq (h. pL 
VI 2,'3), die ebenda auch auf -den Thymian an¬ 
gewendet wird, läßt nicht erkennen, ob und 
welche Arten von 0. damit unterschieden werden 
sollen. Möglicherweise bezieht sich ögtyavos Xxvxrj 
auf den Majoran, Origanum maiorana L-, dessen 
Blätter beiderseits grauhaarig sind, jedoch wird 
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in der Regel a/idgaxog (vgl. Theophr. h. pl. VI 
7, 4) als Majoran gedeutet. Wenn Theophr. h. pl. 
VI 2, 3 weiterhin sagt, ögiyavog fieXaiva sei un¬ 
fruchtbar, ögiyavog Xevxij aber fruchtbar mit 
deutlich sichtbarem, d. h. von den Blütenteilen 
nicht verhüllten (wie beim Thymian) Samen (vgl. 
Plin. n. h. XXI 56), so mag dieser Angabe die 
Tatsache zugrundeliegen, daß die Blütenverhält¬ 
nisse beim Dost gynodiökisch sind, d. h. daß 
außer Pflanzen mit Zwitterblüten und weiblichen 
Blüten auch Pflanzen Vorkommen, die nur weib¬ 
liche Blüten (mit verkümmerten Staubblättern) 
tragen. 

Diosk. III 27ff. unterscheidet wohl mehrere 
Arten von 0. und gibt einige Merkmale an, aber 
diese sind nicht ausreichend um die Arten auch 
nur einigermaßen sicher zu deuten. Die von 
Dioskurides ögiyavog ’HgaxXemzixfj genannte Art 
eyet zpvXXov ifupegeg boocbncg, eine Angabe, mit 
der schon deshalb wenig anzufangen ist, weil es’ 
keineswegs sicher ist, ob unter vaomxog der Ysop, 
Hyssopus officinalis L., verstanden werden darf. 
Hyssopus officinalis kommt weder in Griechen¬ 
land noch in Eieinasien (auch nicht in Palästina) 
vor, konnte also dem Dioskurides höchstens aus 
Italien, wo die Pflanze südlich bis in die Gegend 
von Neapel verbreitet ist (vgl. H e g i V 4, 2359), 
bekannt sein. Da aber bei Dioskurides jegliche 
Beschreibung für voamnog fehlt, läßt sich nicht 
sagen, welche Pflanze gemeint ist. Fr aas 182: 
schließt sich der Vermutung Sprengels an, 
daß vooumog der Smyrnadost, Origanum smyr- 
naeum L, sei, andere denken an Origanum (Ma- 
jorana) maru L. (vgl. W a r b u r g Pflanzenwelt 
III176). Auch die weiteren Angaben Diosk. III 27, 
daß das oxtdSiov (,Dolde 1 ) nicht zgoxoeiöig (rad¬ 
förmig), sondern maxeg Siggtjfievov (velut seissili 
umbraeulo Ps.-Apul. 122) sei, ermöglichen keine 
Deutung der ögiyavog UgaxXcmxixy und die Ver¬ 
worrenheit wird noch dadurch gesteigert, daß- 
Diosk. III 27 Sgtyavog UgaxXtoizixfj für identisch 
erklärt mit xoviXq (vgl. RV oglyavog UgaxXem- 
tixtj • ol öe xoviXrjv xaXovaiv, 'Pmfuüoi xovvovXa.fi), 
wie auch Plin. n. h. XX 170 origanum Ilera- 
eleotieum, das nach Diosk. III 29 wieder eine 
andere Pflanze sein soll als ‘HgaxXcla bzw. Plin. 
n. h. XXV 32 Heracleon, mit cunila gallinacea 
gleichsetzt. Die bereits Plaut. Trin. 935 als ein¬ 
heimische Pflanze genannte cunila gallinacea ist 
aber weiterhin nach Plin. n. h. XIX 165 gleich- i 
bedeutend mit den Pflanzennamen thymbra und 
satureia, von denen satureia als das Bohnenkraut, 
Satureia hortensis L. und thymbra (&ijißga, vgl. 
Theophr. h. pl. VII 6, 1) als Satureia thymbra L. 
(Thymus thymbra), ein Halbstrauch des östlichen 
Mittelmeergebietes, gedeutet wird (vgl. H e g i V 
4, 2279. 2282). Diese Gleichsetzungen finden sich 
außer bei Plinius und Dioskurides auch in den 
Glossarien: flvftßga, dvpßgov, ögiyavov. ipsa sa- 
lureia; vgL ferner Nikand. Ther. 626f. navdx-i 
reiov xe xoviXrjv, rjv ze xal 'HgdxXeiov ögiyavov 
öftipig exovoi usw. (vgl. Hesych. s. ndvaxzog • fj 
ögiyavog). Scribon. 124 cunilae aridae t qmm sa- 
tureiam quidam vocant. Plin. n. h. XIX 165 
thymbram vero, quae eit cunila. haee aput nos 
habet vocabulum et aliud, satureia dicta usw. 
Serv. Verg. Georg. IV 31 thymbre est, quam 
eunilam vocamus. Ps.-Apul. 122 origanum a 
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Oraecis Heracleolieon ... cunila appellatur. Isid. 
XVII 9, 76 origanum, quod lotine colena (E co- 
nela, also auf conila, cunila zurückgehend) inter- 
pretatur, propterquod infusum coloret vinum; 
weitere Belege s. Thes. 1.1. s. cunila. Diese Gleich¬ 
setzung führt also, vorausgesetzt, daß es sich 
dabei, was mehr als wahrscheinlich ist, nicht 
um Verwechslungen handelt, auf Satureia-Arten, 
deren mehrere in Griechenland (vgl, Halacsy 
i II 550f.) und Italien wie überhaupt in den Mittel¬ 
meerländern (vgl. H e g i V 4, 2284ff.) Vorkom¬ 
men und von denen Satureia hortensis als Ge¬ 
würzpflanze kultiviert wurde. Wie unsicher aber 
die Deutung ist, zeigt Colum. IX 14, 10 irroratis 
tloribus thymi et cunilae thymbraeque apes mella 
conficiunt, wo also cunila von thymbra unter¬ 
schieden wird, während Oolum. IX 4, 2 nostratü 
cunilae, quam salureiam rustici vocant die Namen 
cunila und satureia gleichgesetzt sind. 

Eben so unsicher ist die Deutung der Diosk. 
III 29 als fj aygioglyavog, rjv navaxeg fj Uga- 
xXetav fj xoviXrjv xaXovotv d>v io ti xal NixavSgog 
ö KoXoipmviog (Ther. 626ff.) angeführten Pflanze, 
da die Angaben, daß die Blätter denen von 
ögiyavog (welchem?) ähnlich, der Stengel span¬ 
nenlang, dünn, das oxidSiov ähnlich wie beim 
Dill (övfjfhg), die Blüten weiß und die Wurzeln 
dünn seien, nicht ausreichen, um nach dieser 
Beschreibung, wie Fr aas 181 angibt, den Ge¬ 
meinen Dost, Origanum vulgare L., oder wie 
E 0 c h 102 vermutet, den Ranhhaarigen Dost, 
Origanum hirtum Link zu erkennen. Auch Diosk. 
III 49, wo fj öygla ögiyavog nochmal genannt 
ist, führt nicht weiter. Daß es von 0. auch wild¬ 
wachsende Arten gibt, sagt Theophr. h. pl. VII 
6, 1. Plin. n. h. XIX 184. 

Auch mit den spärlichen Bemerkungen, die 
Diosk. III 28 zu seiner dritten O.-Art, fj övlng 
xaXov/ievrj (der Name hängt zusammen mit övog 
Esel, vgl. Nikand. Ther. 628 övov xezdXeiov ögi- 
yavov und Schol. Nikand. Alex. 55 övhtda Xeyei 
tö ögiyavov ... S xal fj/iegov Xeyezai xal S ol Svoi 
oizovvzat. Hesych. s. övlng’ ögiyavov) gibt, ist 
nichts anzufangen. Diese övlng soll hellere, nach 
Eoch 101 silbergraue (?) Blätter haben (Xevxo- 
ziga Tolg (fvXXoig), dem vaownog ähnlich sein 
(s. oben!) und tö onig/ia moxeg xogv/ißovg avve- 
Xelg emxetplvovg exet; vgl. Plin. n. h. XX 175 
milin, alii prasion appellant, non dissimile hy- 
sopo. Die Deutung der övlng als Origanum cre- 
ticum L. (vgl. Fraas 181) entbehrt jeder Be¬ 
gründung und kann sich auch nicht auf Plinius 
stützen, der zwar n. h. XXI 55 ein Erotisches 
0. nennt (id, cui odor est, Cretieum vocatur), 
jedoch n. h. XX 177 nicht dieses wohlriechende 
Optimum Cretieum, sondern origanum Heradeoti- 
cum mit onilis gleichsetzt ( Heraeleoticum ad 
potum utilius, quod mitin vocant). Diese Gleich¬ 
setzung findet sich auch Ps.-Apnl. 122, wo über¬ 
dies auch noch cunila mit müis vermengt ist, 
vgb MarcelL med. XXX 11 cunila, quam Oraeei 
onitim vocant. 

Nicht viel besser steht es mit der Deutung 
der Diosk. III 30 als zgayogtyavog angeführten 
Pflanze, die Nikand. Alex. 310 zuerst genannt 
wird (vgl. Schol. 308 zgayogiyavov 5’ iazlv ögetov, 
oxeg eodlovzeg ol zgdyot ylvovtat xazmq>egclg • öiö 
ovzwg eigrjzat). Nach der Beschreibung des Dios- 
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kurides ist zgayogtyavog ein Halbstrauch (dafivio- I p. 28 D ögiyavov TeviSiov. Aristoph. Ran. 603 
xog), der ähnliche Blätter hat wie lonvXXog äygtog ist ögiyavov ßXexeev bildlich gebraucht im Sinne 
(diese Pflanze ist nach Fraas 177 der Glatte von Önvöv ßXexeiv (vgl. 593). 

Thymian, Thymus glabratus Lk. = Thymus Sib- 0. wurde wegen der erwärmenden und zer- 
thorpii Benth. vgl. Halacsy II 563. Unser teilenden Wirkung vielfach auch medizinisch 

Quendel, Thymus serpyllum L., ist in, Griechen- verwendet und zwar als Abkochung mit Zusatz 

land sehr selten) und stark klebrig ist ( Ixavmg von Wein gegen die Folgen von Schlangenbiß 

xoXXmdtjg); vgl. Plin. n. h. XX 176 tragoriganum und Skorpionenstich, überhaupt bei Vergiftungen, 

similius est serpyllo silvestri. Dioskurides unter- gegen Erämpfe, Wassersucht, bei Menstruations¬ 
scheidet eine breitblätterige zgayoglyavog und 10 beschwerden und vielen anderen Leiden, vgL 

eine schmalblätterige (fj öl zig Xenzöxagrpog xal Diosk. in 27 und 30 Plin. n. h. XX 175—180. 

XexzöipvXXog-, vgl. Plin. n. h. XX 177 latioribus XX 128. XXII 46. XXVII 57. XXVIII 152. 156. 

loliit, glutinosum, alterum exilioribus, mollius). XXXI 98. 101. Gargil. Mart. p. 174 R. Colum. 

Die erstere hält Fra»8 178 für den Stark- VI13, 1. Scribon. 182 (origanum decodum). Cels. 

riechenden Thymian, Thymus graveolens Sibth. III 21. V 11 (tragoriganum). Seren. Samm. 873. 

= Thymus teucrioides Boiss. (Halacsy II Macer. Flor. 1295. Ps.-Apul. 122. [Hippokr.] de 

566), der nach Halacsy in herbidis lapidosis diaeta II 54. Nikand. Ther. 65. 559. 628; Alex. 56 

regimis alpinae Griechenlands häufig ist; die und Schol. Aus O. wurde auch ein Medizinalwein, 

zweite für das Schmale Pfefferkraut (Bergminze), bereitet und zwar nach Plin. n. h. XIV 105 aus 

Satureia (Micromeria) juliana L., eine im Mittel- 20 den Wurzeln. Diesen Wein kennt bereits Cato r. r. 

meergebiet weit verbreitete Art, die nach Ha- 127, 2 vini sextarium origaniti; vgl. Diosk. V 51 

1 a c s y n 547 in rupestribus regimis inferioris olvog ögiyavlxtjg. Zwei Arten von 0. werden Plin. 

ef subalpinae totius Oraeciae vorkommt. Die n. h. XXI 55 als Eranzpflanzen genannt, vgl. 

letztere zgayogtyavog, sagt Diosk. III 30 (vgl. XXI 53. Aristoph. Eccl. 1030. Geop. VI 14. Nach 

Plin. n. h. XX 177) nennen manche Autoren auch Colum. IX 4, 2 ist 0. eine gute Bienenfutter- 

xgdaiov, worunter Fraas 180 den Andorn pflanze. Angaben über Saatzeit und Eultur macht 

Marrubium vulgare L. versteht. Alle diese Deu- Pallad. IV 9, 5. X 13, 2. Stengel von 0. ( origani 

tungen der zgayogtyavog sind ganz unsicher, surculi) wurden beim Einmachen von Oliven als 

und zwar schon deshalb, weil keine dieser Pflan- Würzkraut beigegeben. Pallad. XII 22, 5. Junge 

zen txav&g xoXXm&rjg ist. Die medizinisch wirk- 30 Gurkenpflanzen schützte man gegen schädliche 

samste zgayogtyavog kommt nach Diosk. III 30 Insekten (tjwXXat) durch Beistecken von O.-Sten- 

in Kilikien, auf Eos, Chios und Ereta sowie bei geln, Geop. XII 19, 9. In der Nähe von Eohl soll 

Smyrna Vor; vgl. Plin. n. h. XX 177 Zmyrnaeum. ■ man 0. nicht pflanzen, da sonst der Eohl ver- 

Gal. XII 91. Paul. Aeg. VII 3. Orib. XII s. trocknet, Plin. n. h. XXIV 1. [Steier.] 

zgayoglyavog. Gargil. p. 174, 11. Cels. III 21. „Orphanene, nur erwähnt bei Basil. epist. 

V 11. Welche Pflanze mit dem Plin. n. h. XIX 278 (Mignc G. XXXII 1016), Landschaft nicht 

165 genannten Aegyptium origanum gemeint sein allzuweit von Caesarea Mazaka. Leider ist die 

könnte, läßt sich nicht ermitteln. Tage aller Orte, die in dem Brief des Basileios 

Die Beliebtheit des 0. als Gewürz (rjSvofia) -Twähnt werden und die in 0. oder in dessen 
zu Speisen aller Art geht aus zahlreichen Stellen 40 Nähe gelegen haben müssen, Eorsagaina (-oi), 

bei Athenaios hervor, vgl. Athen. II p. 68 A. B f. Attagaina (-a), Euesos, unbekannt. Stud. Pont. II 

(dgiftvzdrrjv ögiyavov). III p. 116 E. IV p. 170 A f. 327 wird vermutet, daß die 0. = der Orsene 

VII p. 278 C. p. 293 C. Aristoph. Ach. 874. Poli. (s d.) bei Ptolem. V 6, 18 ist; das bleibt aber 

VI 69; als 0. von besonderer Güte nennt Athen. völlig unsicher. [W. Rage.] 


Zum neunzehnten Bande. 


Peculatus. cus abgeleiteten (Fest. p. 213) pecunia (Isid. orig. 

Literatur: Rein Criminalrecht der Römer V 26). Es bedeutete hiernach zunächst einen 

(1844) 672ff. Mommsen RF II 444ff.; Strafr. Viehdiebstahl (die Wurzel dürfte peeus allein 

760ff. Ear 1 o wa Röm. Rechtsgesch. II 5ff. Cnq [oder peculari : so Forcellini Lex. IV 546] 

bei Dar.-Sagl. IV 365ff. s. v. und nicht etwa eine Verbindung pecus-latum sein, 

Einteilung; von der ans das freilich auffällig spät und selten, 

I. Begriff, Wortbildung und Urtatbestände. z. B. bei Flor, in 17, 8. Charis, gram. p. 294, 4 
II. Entwicklung bis zur quaestio perpetua. Barw. begegnende Verbum peculari .durch Un- 
III. Von der quaestio perpetua bis Iustinian. terschleif betrügen* erst nachträglich zurück- 

I. P. (auch depeculatus; alt pequlatus) ist nach 60 gebildet wäre: Walde Et. W. s. veeulium gegen 
dem Ergebnis seiner Entwicklung als Strafrecht- Meyer-Lübke Ztschr. f. d. öst. Gymn. XLV 

licher Begriff jede böswillige Verringerung des 36 m. Lit.: vgl. dazu Cie. off. III 73, wo bereits 

staatlichen profanen Fahrnisvermögens zum Vor- peculalor erscheint). Hierbei ist jedoch von vom- 

teil des Täters oder eines Dritten. Das Wort herein ausschließlich, an im Eigentum des po- 

kommt, wie schon die Alten richtig feststcllen, pulus Romanus stehendes Vieh zu denken; Dieb- 

von pecus (Fest. p. 75 s. depeculatus. p. 181 s- stahl zum Schaden Privater ist von jeher furtum 

ovibus. p. 213. 237 s. peculatus. Varr. 1. 1. V 95) und zum Unterschied von diesem wird P. bei 

und hängt insofern zusammen mit dem von pe- Fest. p. 213. 237 als furtum publicum (ähnlich 
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Ps.-Ascon. Cic. Verr. p. 127 Or.: furtum peeuniae 
publicae) definiert (die Zusammenstellung pecu¬ 
latus publieus bei Liv. XXXIII 47, 2 und Varro 
a. 0. ist danach Pleonasmus; vgl. auch Rein 
673). Es handelt sich dabei vor allem um das 
Vieh (= Geld), in dem Strafbußen bezahlt wur¬ 
den (Plin. n. h. XVIII 3, 11. Cic. rep. II 60 von 
der Verhängung: in publicum avertere ; hiernach 
wohl richtig in der umstrittenen Auffassung der 
Varrostelle Lachmann Rh. Mus. VI llOf. 
gegen M u e 11 e r in seiner Varroausgabe 37 
Anm' und nochmals in seiner Festusausgabe 203). 
Möglich, daß auch an das im Sakramentsprozeß 
verwettete (vgl. z. B. Fest. p. 344 s. sacramentum 
und Wenger Inst. 120 m. Anm. 8) Vieh zu 
denken ist (so Cuq IV 365). Dieses staatliche 
Vieh muß aber nicht gestohlen, es kann auch aus 
Mangel an Pflege eingegangen sein ( ,incuria 
eorrumpebantur ‘), damit P. vorliegt, welchen 
offenbar häufigen Fall Fest. p. 181 als Grund für 
die spätere Ansetzung der Multen in Metallgeld 
anführt (irrig in der Auffassung der Stelle, näm¬ 
lich als ob corrumpi hier = abagi wegen unsorg¬ 
fältiger Bewachung sei, M u e 11 e r Festusausgabe 
203). Sollte der Antiquar hier recht berichtet und 
dieser Fall tatsächlich gleichfalls ein früher P.- 
Tatbestand sein, so wäre damit die spätere weite 
Ausdehnung des P.-Begriffes bereits in früher 
Zeit angedeutet gewesen. Mit der Einführung 
der Münzwährung wurde das Wort P. ebenso wie 
peeunia in die neue Zeit übernommen, indem cs 
sich vom Begriff peeus ablöste. Ziemlich früh 
kennt es bereits auch eine stark verallgemeinerte 
Bedeutung .Betrug 1 : Plaut. Cist. 72: (Amor) in 
me peculatum facit. Daß es dagegen auch eine 
völlig neutrale Bedeutung des Wortes gegeben 
habe, so daß auch ein bonus peculatus möglich 
war, wie Cuq aus den gelegentlich (z. B. 1. Aci- 
lia repetundarum Z. 69, bei Brun s 7 70) begeg¬ 
nenden ,malus pequlatus * schließt, dürfte mit 
M o m m s e n Strafr. 764, 2 abzulehnen sein. 

II. Wenn sich im vorstehenden zwei sicher 
bzw. wahrscheinlich ursprüngliche P.-Tatbestände 
bereits aus den die Herkunft des Wortes behan¬ 
delnden Quellenstellen ergaben, so ist ein dritter 
Tatbestand, der wiederum eine Erweiterung be¬ 
deuten würde, neuestens streitig geworden. S i - 
b e r (Analogie, Amtsrecht und Rückwirkung usw., 
Abh. Sächs. Akad., phü-hist Kl., XLni/3 [1936] 
19, 5) tritt der herrschenden Meinung (z. B. 
Mommsen RF II 443. 448f. ; St-R. I 241f. II 
551. Rein 674. Cuq 366) entgegen, wonach 
der römische Feldherr über die gemachte Beute 
zwar zum Nutzen der Bürgerschaft nach Belieben 
verfügen durfte, sie also nicht unverzüglich ins 
Aerarium abliefern mußte (so Dion. Hai. ant. VII 
63, 2), wohl aber von jeher des P. schuldig war, 
wenn er selbst etwas davon behielt. Die Frage 
hängt mit der weiteren nach der Bedeutung des 
Begriffs manubiae zusammen, den Mommsen 
(RF a. 0.) im Anschluß an Gell. XHI 25, 26. 
29f. ,32 und Non. p. 432 M. als Erlös aus dem 
Verkauf der Beute ( praeda ) definiert (ihm fol¬ 
gend Marquardt Rom. Staatsverw. II 2 286,3. 
Lammert Bd. XIV S. 1361. W i s s o wa Reli¬ 
gion 2 406. 427. Girard-Mayr Gesch. u. 
System 309, 2. Bouchö-Leclercq Manuel 
247). Daß diese Deutung schon angesichts der 


bei Cic. leg. agr. I 1 (überliefert von Gellius 
selbst a. 0.) und II 53 begegnenden Verbin¬ 
dung manubiae vendere mindestens für Cieeros 
Zeit nicht zutreflen kann, hat bereits K a r 1 o w a 
(Röm. Rechtsgesch. II 5f.) festgestellt. Ausweis¬ 
lich des Materials des Thes. 1. 1. für manubiae 
ist Liv. I 55, 7. 8 die einzige Stelle, auf die sich 
Gellius mit einigem Schein der Richtigkeit hätte 
berufen können (alle übrigen Stellen lassen die 
gleich zu erwähnende Deutung Karlowas auf 
den ersten Blick zu). Aber auch diese Stelle läßt 
sich aus der damals (mindestens in der Sprache 
der Nichtjuristen) bereits üblichen Gleichsetzung 
von praeda und manubiae, die auch sonst bei Li- 
vius (XXIX 8, 9) vorkommt, erklären. Nach den 
überzeugenden Ausführungen von Karlowa 
(5ff.) und F a b i a bei Daremb.-Sagl. III 1582 s. v. 
heißt manubiae in der Zeit vor der Vermengung 
mit praeda die zu der bei Gellius überlieferten 
Suche nach der vergessenen Unterscheidung 
führte, ein Teil der Beute selbst, mag man nun 
mit Fabia (1583f.) in genauem Anschluß an 
Ps.-Ascon. p. 199 und 255, 19 St. an einen bei 
jeder Art von Gewinnung der Beute in§ Eigen¬ 
tum des Feldherrn fallenden persönlichen Anteil 
denken oder mit Karlowa (7, wohl richtiger) 
gegen den Scholiasten vermuten, daß die manu¬ 
biae ein Teil der Beute waren, der dann nicht 
ins Aerarum abgeliefert zu werden brauchte, 
sondern in die Verfügungsmacht (nicht ins Eigen¬ 
tum) des Feldherm und zwar im allgemeinen 
zwecks Verteilung an das Heer (allenfalls mit 
Beteiligung des Feldherrn) fiel, wenn die Beute 
nicht ohne blutige Anstrengungen errungen wor¬ 
den war (F a b i a s Einwand gegen Karlowa 
1584, 4, schlägt nicht durch, weil gerade die 
Überprüfung der dort von. ihm angeführten Li- 
viusstellen ganz auffällig für die Richtigkeit 
von Karlowas Unterscheidungsgesichtspunkt 
zu sprechen scheint). Wenn die Manubien ein 
Teil der Beute waren, den der Feldherr sei es zu 
Eigentum, sei es zwecks Verteilung ans Heer 
oder sonstiger Verwendung im öffentlichen Inter¬ 
esse (zur Frage, wann erstere geboten war, vgl. 
Tac. hist, ni 19 und Karlowa a. 0.) einbe¬ 
halten durfte, so ist damit die von Mommsen 
(RF II 450) beobachtete Tatsache, daß kein siche¬ 
rer Fall von Behandlung einer Unterschlagung 
von Manubien als P. überliefert ist, aufs Beste 
erklärt: hatte der Feldherr einmal einen Teil der 
Beute rechtswirksam zu Manubien bestimmt, so 
konnte auch für den Fall, daß dies ihn nicht 
zum Eigentümer machte (Karlowa), durch die 
dann allerdings denkbare Unterschlagung (be¬ 
stehend z. B. in Verteilung mit unangemessen 
starker Berücksichtigung des Feldherrn) die 
Staatskasse nicht geschädigt werden; und erst 
der von Cicero bekämpfte servilische Gesetzent¬ 
wurf (leg. agr. I 12. 41 59) brachte als ,neue 
Satzung* (Mommsen 451; anders freilich Strafr. 
765f., 7) die Einforderung auch der Manubien 
durch das Aerar und damit die Nachprüfung 
der Größe des hierzu bestimmten Beuteteils, des¬ 
sen Bemessung bis dahin im Rahmen der von 
Karlowa beobachteten herkömmlichen Regel 
Sache des Feldherrn gewesen war und nur im 
politischen Prozeß der Tribunen (s. u.) ange¬ 
griffen werden konnte. ■— In diesem verwickelten 
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Zusammenhang ist nun Sibers Behauptung zu 
beurteilen, daß der zur Verfügung über die 
praeda berechtigte Feldherr bis zu Catos d. Ä. 
Zeiten einen Teil davon sich selbst aneignen 
konnte, ohne P. zu begehen. Wie sich aus dem 
Gesagten ergibt, schließt der Gesichtspunkt der 
manubiae den Begriff P. von vornherein aus, so 
daß aus dem Fehlen beglaubigter Verurteilungen 
von Feldherrn wegen P. bis zu Catos Zeit nicht 
auf die (von Karlowa? immerhin für möglich 
gehaltene) Tatsache geschlossen werden kann, 
daß der Feldherr einen Teil des zu Recht als 
manubiae (im Sinne Karlowas) einbehaltenen 
Beuteanteils für sich -elbst behalten durfte. 
Daß ,die ältesten Beschwerden* (falls nicht ge¬ 
rade diese demagogisch ausgeschmückten Fälle 
annalistische Rückspiegelungen aus späterer Zeit 
sind) als gerade auf die (vom einfachen Soldaten 
bitter empfundene) vollständige Verwendung der 
Beute für öffentliche Zwecke (oder Einzahlung 
ins Aerar) gestützt erscheinen, was S i b e r 
(a. 0.) hervorhebt, betrifft flicht die Frage des 
P., sondern lediglich die nach der Gültigkeit 
von Karlowas Regel und nach ihrer Durchsetz- 
barkeit im politischen Volksprozeß. Daß der 
Feldherr in älterer Zeit (in jedem Falle) einen 
Beuteanteil für sich behalten durfte, geht endlich 
auch aus dem Lobpreis nicht zwingend hervor,’ 
der Aemilius Paullus, Scipio Aemilianus, Mum- 
mius und Pompeius wegen ihrer Uneigennützig¬ 
keit gespendet wird (a. M. S i b e r, dessen Poly- 
biuszitat übrigens X 19, 1 lauten muß); die 
Soipionenprozesse zeigen, daß mindestens Mum- 
mius (für Berechtigung des ihm gezollten Lobes 
Münzer Bd. XVI S. 1200L) bereits bei ande¬ 
rem Verhalten wegen P. hätte verfolgt werden 
können, und so mag gleicherweise auch schon die 
Haltung des Paullus nur korrekt gewesen sein. 
Hier kann das bekannte Wort bei Polyb. VI 56, 
15 von der Seltenheit des Unterschieds bei den 
Römern herangezogen werden, das wohl nicht 
gerade auf Heerführer keinerlei Beziehung haben 
soll (vgl. auch Mommsen RF II 454f.); auch 
könnte die, wenn der Überlieferung zu trauen ist, 
mehrfach vom Heer als hart empfundene vollstän¬ 
dige Ablieferung der Beute ins Aerarium ihren 
Grund in strafrechtlicher Sanktion gehabt haben. 
Wenn die Beute (wie in sämtlichen von S i b e r 
angeführten Fällen solcher Ablieferung) ohne 
Blutvergießen gewonnen worden war und der 
Feldherr trotzdem Manubien zurückbehielt, so 
kann er wegen seines eigenen Anteils an diesen 
auch in alter Zeit des P. schuldig gewesen sein. 
Es ist nun freilich fraglich, ob der Prozeß des 
Camillus (391 oder 389 V. Chr.; vgl. Beloch 
RG 118f. 304f. 341) als Beispiel für eine der¬ 
artige P.-Anklage angeführt werden darf. Denn 
es läßt sich nicht entscheiden, welche Darstel¬ 
lung auf späterer annalistischer Erfindung be¬ 
ruht: die wahrscheinlich schon pisonische von 
dem quaestorischen Kapitalprozeß wegen Ver¬ 
heimlichung bronzener Türen (vor Heer und 
Aerar, also P.) oder die gangbarere von der 
tribunizischen Hetze (annalistisch zurüdtgespie¬ 
gelt?) wegen ungerechter Beuteverteilung (auch 
wenn zu eigenen Gunsten, nur zum Schaden des 
Heeres, also nicht P.) oder gar nur wegen der 
Triumphfahrt mit dem Schimmelgespann (vgl. 
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Münzer Bd. VII S. 329ff. mit Lit. und Quel¬ 
len); ,man wird hier kaum auf einen festen juri¬ 
stischen Kern kommen* (M o m m s e n RF II 454, 
80, vgl. 448, 70). Die Schilderung der Vertei¬ 
lung der Manubien an das Heer bei den Römern 
bei Polyb. X 16f. (zit. bei Rein 674 Anm) hat 
mit der Frage des P. beim Feldherrn nichts zu 
tun. Ob die Verurteilung des M. Livius Salinator 
(218 v. Chr.) wegen P. (so Auct. vir. Ul. 50, 1) 
oder nur wegen ungerechter Verteilung der Beute 
(so Front, strat. Vf 1, 45; dafür Mommsen 
RF ftv454, 81. Münzer Bd. XIII S. 893) er¬ 
folgte, ist nicht sicher festzustellen (der Aus¬ 
druck nullum exemplum bei der P.-Klage gegen 
Scipio Asiaticus, Gell. VI 19, 5, spricht für letz¬ 
teres). Übrigens ist selbst aus Catos Redende praeda 
militibus dividenda (unbekannten Alters) und de 
sumptu suo (wohl 164 v. Chr.) der Ausdruck P. - 
nicht unmittelbar überliefert, wenn auch in erste- 
rer von fures publici die Rede ist (Text und Alter: 
vgl. Orat. Rom. frg. ed. Malcovati I p. 69f. 
86.198. 231 f.); vielleicht will auch Cato die Unter¬ 
schlagung von zu verteilender Beute, also ledig¬ 
lich zum Schaden des Heeres, nicht als P. be¬ 
zeichnen (wie es Gell. XI 18, 18-in seiner Wie¬ 
dergabe tut). Jedenfalls kann sich nur seine wei¬ 
tere Rede uti praeda in publicum referalur auf 
den Prozeß des Scipionenanhängers M.’ Acilius 
Glabrio (191 v. Chr.) bezogen haben, der ange¬ 
klagt wurde, quod peeuniae regia praedaeque 
aliquantum captae in Antiochi castris neque in 
triumpho tulisset neque in aerarium retulisset 
(Liv. XXXVII 57, 2; vgl. Mommsen RF II 
448, 70. 459ff.). Am bekanntesten sind die Sci- 
pionenprozessc selbst (von 188 an; vgl. darüber 
außer Mommsens Monographie — RF II 417 
bis 510 — Bd. IV S. 1469f. [Henze] und 14758. 
[Münzer], De Sanctis Storia IV 591ff. 
P. Fraccaro in: Studi storici per l’antichitä 
classica IV 217ff. R. M. Haywood Studies on 
Scipio Afrieanus, Baltimore 1933, 86ff.). 

Schwerlich jünger als der feldherrliche P. ist 
der des Beamten in seiner zivilen Tätigkeit, den 
wir freilich erst 123 oder 122 v. Chr. in der 
lex Aeilia repetundarum (Z. 69; Bruns 7 70) 
und etwa 80 v. Chr. in Sullas Gesetz über die 
Vermehrung der Quaestoren auf 20 (I 5; ebd. 
S. 89) erwähnt finden. Beide Gesetze behandeln 
erlaubte (sine fraude sua erfolgende) Auszahlun¬ 
gen des Quaestors aus dem Aerar (vgl. Momm¬ 
sen St.-R. II155, 1), wobei die offenbar stehende 
technische Wendung hinzugefügt wird: quod sine 
malo pequlatu fiat, d. h. etwa .vorausgesetzt, daß 
damit kein übler Unterschleif bezweckt wird* 
(Spezialisierung von sine dolo malo-, vgL M. 
Voigt Abh. sächs. Akad., phil.-hist. fl., VI 
52f.). Ein klassisches, wenn auch spätes Beispiel 
solcher Veruntreuung bietet Cic. Verr. II 3, 177; 
vgl. 168. Aber auch nie ursprüngliche Anklage 
gegen den Staatslieferanten M. Postumius Pyr- 
gensis (212 v. Chr.) scheint hierherzugehören, wie 
denn P. durchaus nicht nur von Beamten — 
wenn auch von diesen am leichtesten — begangen 
werden kann. Der Lieferant hatte die Staatskasse 
durch teils absichtlich herbeigeführte, teils er¬ 
logene Schiffbrüche, bei denen angeblich wert¬ 
volle und zwar auf Gefahr des Staates ( publicum 
perieulum a vi tempestatis) verschiffte Heeres- 
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lieferungen zugrunde gegangen sein sollten, wurde erst spät und nicht unbestritten vom 

schwer geschädigt (Liv. XXV 3, 10f.), offenbar Reichsrecht als P. anerkannt (durch Konstitu- 

indem er sich den vollen angeblichen Wert be- tionen Traians und Hadrians, s. Marcian. Dig. 

zahlen ließ. Erst seine freche Störung des in die- XLVIII 18, 5, 4; doch bezeichnet noch Pap. Dig. 

sem Verfahren abgehaltenen Plebsconcils zog XLVII 2, 82 dieses Delikt als bloßes furtum). 

ihm dann statt dessen (s. Zumpt Krimi- Es ist in diesem Zusammenhang interessant, daß 

nalrecht I 2, 218) die Perduellionsanklage zu die erhaltenen Zeilen aus dem Anfang des taren- 

(Liv.XXV 8,14ff. 4. Mommsen Strafr. 767,5 zieht tinisehen, Stadtrechts aus Ciceros Zeit (Bruns 7 

den ursprünglichen Mult- und den späteren Ka- 120) zwar den Tatbestand des P. beschreiben, den 

pitalprozeß, zweifellos irrig, in eins zusammen). 10 Ausdruck aber nicht gebrauchen (vielleicht be- 
Sehr nahe verwandt mit P. ist die Nichtabliefe- zeichnen deshalb auch die beiden späteren, spani- 

rung von Restbeträgen aus der Verwaltung des sehen Stadtreehte das crimen de residuis nicht alB 

Gemeindevermögens, das sog. crimen de residuis, P. Nicht anzuführen ist hier Cic. Verr. II 3, 165 

dessen Tatbestand im Stadtrecht von Malaca von wo Unterschlagung der den sizilischen civitates 

82—84 n. Chr. (Kap. 67, bei Bruns 7 156) und geschuldeten Getreidegelder als P. hingestellt 

m dem jener andern spanischen Stadt gleichfalls wird; geschädigt ist hierbei die Staatskasse, weil 

aus dem 1. Jhdt. n. Chr. (ebd. S. 157) beschrie- die Forderungen der civitates gegen sie bestehen 

ben, aHerdings nicht P. genannt wird. bleiben. Vgl. Costa Cic. Giureconsulto V 114). 

Die vier angeführten Fälle lassen sich als Indessen scheint der Gesichtspunkt der Schädi- 
widerrechtliche Aneignung beweglichen, profanen 20 gung des Staates gegenüber der eines Privaten, 
Staatsgutes bezeichnen. Diese kann wie beim wenigstens in der Theorie, doch nicht ganz durch- 

furtum privatum, das gleichfalls nur an beweg- gehend den Ausschlag gegeben zu haben: ähnlich 

liehen Sachen möglich -ist (vgl. Mommsen wie später beim sacrilegium die Frage der Ent- 

Strafr. 739) bestehen in dem, was wir Diebstahl, Wendung von res sacrae aus einem locus profanus 

und dem, was wir Unterschlagung nennen wür- und umgekehrt (vgl. P f a f f Bd. IA S. 1678), 

den, und letzterer Tatbestand tritt bei P., dem so wurde noch in republikanischer Zeit beim Ver- 

ursprünglichen Viehdiebstahl, späterhin stark in hältnis von P. und furtum das Problem erörtert, 
den Vordergrund (ebd. 764). Man kann die ein- -mit welchem Verfahren gegen den vorzugehen 
zelnen Tatbestandsmerkmale des P. analog zum sei, der vasa argentea publica de loco privato 
furtum entwickeln, wie cs C u q 365f., allerdings 30 dicatur sustulisse (ad Herenn. I 22), und sogar, 
unter Verknüpfung zeitlich weit auseinanderlie- wie es scheint, verschiedentlich zugunsten des 

gender Belegstellen, tut. Die Unterscheidung von furtum entschieden: possit dicere, cum definitione 

furtum, ist, wie schon oben (unter I) bemerkt, sit usus, quid sit furtum, quid peculatus, secum 

ursprünglich und die später häufige (vgl. die furti agi, non peculatus oportere (daß die lex — 

oben zit. Stellen) Definition als furtum publicum falls die Definition in einer solchen stand — sich 

oder peeumae publicae .korrekt, aber nicht tech- für P. ausgesprochen hat, kann der Stelle nicht 

nisch’ (Mommsen Strafr. 764, 2; daher muß mit Rein 674 entnommen werden). Ob das 

der für publicus des Cato keinen peculator im sacrilegium (Tempelraub) von jeher mit P. nicht 

Sinne des P.-Verfahrens. bedeuten). Die Unter- nur gleich behandelt, sondern auch, trotz der (wie 

Scheidung beruht ausschließlich darauf, daß beim 40 im Griechischen) verschiedenen Bezeichnung, zu 
P. eine öffentliche Sache entwendet und daher einem Deliktsbegriff zusammengefaßt worden ist 

der Staat geschädigt wird. Es liegt nahe, hier- läßt siiih nicht entscheiden (zur Frage Pf aff 

aus zu schließen, daß das Verfahren wegen P. Bd. IA S. 1679. Rein 692; dagegen Costa 

stets das öffentliche gewesen sein werde (das at- Cic. Giurecons. V 115). Da sich eine verschiedene 

tische Recht gibt wegen xXmig bgfioaicov eine Behandlung auch vor der lex Julia nicht nachwei- 

Schriftklage an die Thesmotheten, gewährt diese sen läßt (vgl. Mommsen Strafr. 768ff.), liegt 

aber sogar auch bei gewissen qualifizierten Fäl- das Problem eigentlich nur darin, was man unter 

Privatdieb8tahls ; vgl. L i p s u s Att Recht .sachlich zusammengefaßt* (Mommsen Strafr. 

[1908] 399ff. 438ff.); Mommsen, der ur- 761) versteht; identisch waren die beiden De- 

sprünglieh (RF II 455ff.) ganz auf dem gegen- 50 likte auch nach der lex Julia nicht, die beide 
teiligen Standpunkt des reinen Privatprozesses Ausdrücke gleichberechtigt nebeneinander nennt 

stand, hat sich später mit der Begründung, daß (s. u.; nach Pf aff a. 0. fiel von da ab ,das 

sich dann die Unterscheidung vom furtum nicht sacrilegium unter den Begriff des P.‘). Die beiden 

entwickelt hätte, überwiegend für das öffentliche Begriffe waren einander, nur entsprechend der 

Verfahren ausgesprochen (Strafr. 768 m. Anm. 5. nahen Verwandtschaft von publicum sacrum und 

769; näheres u.). In der Tat liegen ja hier die profanum (vgl. Mommsen St.-R. II 47 3. 

Verhältnisse anders als bei dem von ihm (RF II 60f.), stets aufs engste benachbart. 

446) zum Vergleich herangezogenen Repetunden- Beim ursprünglichen Verfahren wegen P. 
verbrechen, bei dem lediglich die Provinzialen, sind nach Mommsens späterer, richtiger Er- 

also Privatleute im Sinne des römischen Staats- 60 kenntnis (Strafr. 768ff.) der öffentliche comitiale 
rechts, durch die erpresserische Steuerüberforde- Strafprozeß und der zivile, dem Privatprozeß 

nul 8 geschädigt werden, sofern der Erpresser wegen furtum analoge auf Schadenersatz ausein- 

npr den richtigen Betrag an das Aerar abführt anderzuhalten. Das Comitialverfahren könnte ur- 

(bleibt er darunter, so liegt allerdings .Tatmehr- sprünglich als quaestorisches (Plin. n. h. XXXIV 

k ” yor '' Ähnlich liegt P. im Sinne des 3, 17, wohl nach Piso, vgl. das oben zum Camil- 
römisehen Rechts nur yor, wenn das römische lusfall Gesagte) allein und mit dem Ziel der 

Aerar bestohlen wird. Die Schädigung der Kasse Todesstrafe bestanden haben; daß letztere aber 

eines Mumcipiums (also auch Bürgerkolonie) von den Volkstribunen in ihren Prozeß übernom- 
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men worden ist (bei Diod. XXIX 21 bedrohen sie beantragte Mult betrug im Postumiusfall 200 000, 

Scipio damit), ist nicht wahrscheinlich; die Son- in dem des Glabrio 100 000 As. — Nelien das 

derstellung der Perduellionsanklage als kapitaler kriminelle Verfahren tritt das zivile der geschä- 

zu Postumius Pyrgensis’ Zeiten wäre dann uner- digten Gemeinde auf Ersatz des veruntreuten 

klärlich. Der tribunicische Multprozeß wegen P. Geldes bzw. Geldwertes, beginnend mit einer An¬ 
ist durch das Verfahren gegen Letzteren (212 v. zeige beim Stadtpraetor, wie sie auch im Postu- 

Chr), die Mommsen nur infolge seiner irr- miusfall, allerdings aus politischen Gründen er- 

tümlichen Zusammenziehung (s. o) hier nicht folglos, zunächst erstattet wurde (Liv. XXV 3, 

heranzieht, völlig ausreichend belegt; da es mit 12). Der Ersatz ist in der Regel vierfach (wie 

Verurteilung wegen der inzidenter begangenen 10 beim privaten furtum manifestum), in dem leich- 
perduellio und der Fall Glabrio (191 v. Chr.) ,teren Fall der nichtabgelieferten Residuen nach 
mit Einstellung endete, so war die Verur- den beiden spanischen Stadtrechten doppelt zu 

teilung (freilich nicht die -Multirrogation: leisten (actio mixta). Die Klage geht auch gegen 

so das Decret bei Gell. VI 19, 5 gegen Liv. den Erben und gegen jeden Inhaber der verun- 

XXXVIII 54, 5) im Scipionenfall allerdings durch treuten Sache, .nach dem" tarentinischen Recht 

kein exemplum gestützt (vgl. Mommsen RF (Z. 2f.) ferner gegen den Anstifter zu dem Delikt 

II 454. 471), ohne daß dies indessen gegen das (die mehreren Beteiligten hafteten dann für die 

Bestehen der Verfahrensart als solcher spräche Summe nicht in solidum, wie beim furtum, 

(so Mommsen Strafr. 769, 2). Es handelt sich sondern nur auf den Kopfteil; vgl. Hermo- 

ja um die mittlere Republik, in .der die Tribunen 20 genian. Dig. XLIX 14, 46, 9; a. M. C u q 366 


(und die plebeischen, zuweilen auch die curuli- 
schen Aedüen) mit der Waffe ihres Volksprozesses 
gegen alle möglichen Delikte (z. B. auch Sitt¬ 
lichkeitsverbrechen, vgl. statt aller Zumpt 
Kriminalr. I 2, 305ff. 338ff.) zum Heil des Staates 
vorgingen und so fast sämtliche alten Kompe¬ 
tenzen für die Zeit bis zur Errichtung der ersten 
ständigen Quaestionen für sich in Anspruch 
nahmen. Der ursprüngliche Prozeß des Postumius 
Pyrgensis ist daher kein Majestätsprozeß (so 
S i b e r Analogie usw. 60; es liegt aber doch ein 
ganz spezieller, andersartiger Sachverhalt vor) 
und auch einem P.-Verfahren nicht ,nur ähnlich* 
(M o m m s e n RF II 448, 70), sondern nach dem 
Anklagegegenstand ein echtes, aber tribunicisches 
P.-Verfahren, bei dem nur die Kategorie wie 
in den meisten derartigen Multfällen (weil sämt¬ 
liche Delikte außer perduellio darin gleich be¬ 
handelt wurden) nicht mit ihrem strafrechtlichen 
Terminus ausdrücklich bezeichnet ist. Gegen die 
Annahme eines solchen Multprozesses wegen P. 
vor dem Volk steht auch nicht etwa die Mit¬ 
teilung bei Gell. VI 19, 8, daß der Annalist 
Antias die .Multirrogation* gegen L. Scipio durch 
eine P.-Verurteilung wegen der Antiochischen 
Beute* ersetzt habe; denn auch das in Wahrheit 
gegen L. Scipio durchgeführte Multverfahren vor 
den Comitien gründete sich auf Unterschleif, be¬ 
gangen an dieser Beute (Mommsen RF II 470. 
471, 107), und die Verknüpfung des Ausdrucks 
P. mit dem historisch späteren Quaestionsprozeß 
an der Gelliusstelle entspringt nur der römischen 
Gewohnheit, bei einem strafrechtlichen Terminus 
vorwiegend an das der betr. materiellrechtlichen 
Kategorie (evtl, zur bestimmten Zeit, hier der 
des Gellius) eigentümliche Verfahren 
zu denken und den Terminus sofort zu igno¬ 
rieren, wenn zwar genau der durch ihn bezeich- 
nete Sachverhalt vorliegt, aber ein allgemein (bei 
einer Menge von Kategorien) mögliches Ver¬ 
fahren (wie der tribunicische Multprozeß) in Rede 
steht. Nur die Perduellionsanklage blieb stets 
kapital; daher genügt den Quellen gelegentlich 
ihre Bezeichnung als capitis anquisitio (Liv. XXVI 
3, 6—8) oder res capiUdis (Liv. XXV 3, 8; Po¬ 
stumiusfall), wenn auch meist der Terminus per¬ 
duellio erscheint. Auch dies zeigt die stark pro¬ 
zessual bestimmte Unterscheidungsweise. Die 


unter Berufung, auf die gerade für das furtum 
ausschließlich geltende Stelle Cod. Iust. IV 8, 

1 [294 n. Chr.]). Klageberechtigt ist nach dem 
tarentinischen Recht (Z. 6) nur der jeweilige 
Magistrat, nach der lex Malacitana jeder Bürger 
(Popularklage). — Die Kumulation beider Pro¬ 
zeßformen gegen einen und denselben Angeklag¬ 
ten, wie Mommsens Aufstellung sie erfordert, 
ist uns allerdings in keinem Fsul überliefert; 
denn auch im Postumiusfall hören wir nur, daß 
die Tribunen das Verfahren übernehmen, weil die 
Zivilklage beim Praetor auf Veranlassung des 
Senats liegenbleibt. Nach den Stadtrechten kann 
es von vornherein nur die Zivilklage gegeben 
haben. 

III. In Rom selbst hat sich aus diesem letz¬ 
teren privatprozeßartigen Verfahren bereits um 
die Wende des 1. vorchristl. Jhdts. das der stän¬ 
digen Quaestion für P. und Sacrileg entwickelt 
(Mommsen RF 448; Strafr. 770f.). Diese 
quaestio ist vielleicht schon um 103, also gleich¬ 
zeitig mit der quaestio maiestatis, eingesetzt wor¬ 
den (L e n g 1 e Röm. Strafrecht bei Cic. und den 
Historikern 28). Man könnte in diesem Zusam¬ 
menhang an das aus Rittern bestehende (M o m m- 
sen RG II 7 129. 179. 180 Anm. Vgl. Mün- 
zer Bd. IIA S. 1785) Ausnahmegericht denken, 
das 103 v. Chr. gegen Q. Servilius Caepio wegen 
Unterschlagung des berüchtigten tolosanischen 
Tempelschatzes (Oros. V 15, 25. Vgl. Auct. vir. 
ill. 73, 5) gebildet wurde; doch wird bei Cic. nat. 
deor. III 74 (ein in die J. 78—75 verlegtes Ge¬ 
spräch) neben dieser (damals natürlich längst er¬ 
ledigten) quaestio die qu. peculatus als cotidia- 
num ohne die geringste Andeutung eines Zusam¬ 
menhanges genannt. Gegen Caepio wurde Todes¬ 
strafe oder doch Kerkerhaft oder Verbannung und 
Vermögenseinziehung verhängt, was vom Ver¬ 
fahren der späteren ordentlichen Quaestion (Cic. 
Mur. 42: plena catenarum ; wohl abzulehnen die 
einschränkende Deutung bei Mommsen Strafr. 
328, 5, 764, 4 und sicher die von Strachan- 
Davidson Problems I 168 Zumpt unterst Ute) 
nicht absticht. 101 v. Chr. wurde L. Licinius Lu- 
cullus auf Anklage des Augurs C. Servilius wegen 
Unterschlagung öffentlicher Gelder (Plut. Luc. 1, 

2 xloxfjs) mit einem Verbannungsurteil belegt 
(Diod. frg. XXXVI 9 rpvyfj xaxtSixaofh)-, vgl. 


Münzer Bd. XIII S. 375f. und Bd. IIIA S. 1762f.), und oben unter II, reicht nicht aus, jedenfalls 
und dies scheint bereits das Wirken der quaestio ist dort von einem sullanischen Gesetz nicht die 
perpetua zu sein; denn Verbannung paßt weder Rede). Sulla fand die quaestio vielmehr schon 
zum eomitialen Mult- noch zum quasiprivaten Er- vor (Mommsen RF II 448; Strafr. 761f., 2), 
satzprozeß, von einer außerordentlichen quaestio wahrscheinlich auch schon unter einem Praetor 
gegen Lucullus ist aber nichts überliefert. Zwei- (vgl. Lengle Unters. 41 f.), und sah sich des¬ 
felsfrei bezeugt ist die ordentliche quaestio unter halb auch wohl nicht veranlaßt, wie bei den 
Vorsitz des Praetors (oder bloßen nicht magistra- übrigen, von ihm neu errichteten Quaestionen 
tischen Quaesitors? Vgl. Mommtei St.-R. II auch das Materiellrechtliche des Delikts bei der 
201,3. K1 e b s Bd. I S. 2547. Dagegen L e n g 1 e 10 Gelegenheit neu zu regeln. Ein solches Gesetz 
Untersuchungen zur sullanischen Verfassung wäre auch sicher beim Prozeß gegen seinen Sohn 

J Diss. Freiburg 1899] 41 f) P. Antistius für zur Sprache gekommen, und Cicero würde sich 
6 v. Chr., wo Pompeius sich als Erbe seines darauf berufen, wenn er (Verr. II 3, 165. 168) 
Vaters gegen die Anklage wegen der von jenem die gemeinnützige peeuniae publieae feneratio des 
unterschlagenen Gelder und Beutestücke siegreich Verres an die Steuerpächter und (ebd. 83) des- 
mit dem Nachweis verteidigte, daß diese aus sen widerrechtlichen Erlaß staatlicher Forderun- 
seinem Hause inzwischen teils gestohlen, teils ge- gen als P. zu erweisen bestrebt ist (vgl. zur Stelle 
raubt worden waren (Plut. Pomp. 4). Über das Costa. Cic. Giurecons. V 114). 

Verfahren ist kaum etwas überliefert. Cic. Mur. 42 Gesetzlich festgelegt (das servilische Acker- 
erwähnt die Utes severe aestimatae, die eatenae 20 gesetz — s. o. unter II — blieb Entwurf) wur- 
nnd das gesamte traurige Los der Angeklagten. den die verschiedenen gewohnheitsrechtlich her. 
Der Praetor hatte, wie aus dem gefälschten Be- ausgebildeten Tatbestände des P. vielmehr erst 
rieht des Antias über den Scipionenprozeß (Liv. in dem Gesetz, das in den Digesten (Titel XLVIII 
XXXVIII 60, 2. 8; vgl, Mommsen RF II 471, 13) als lex Julia peculatus et de sacril'egis et de 

107) hervorgeht, die Befugnis zur Verhaftung des residuis bezeichnet wird. Ob es von Caesar oder 
Verurteilten und zur missio der Quaestoren in erst von Augustus stammt, ist unsicher; für 
seine bona. Nach Mommsen (a. O. und ebd. ersteres spricht Suetons Schweigen Äug. 34 
S. 44)8) hat die quaestio es vorwiegend mit den (Mommsen Strafr. 762, 1), für letzteres nach 
bei den öffentlichen Kassen beschäftigten Dienern Rotondi Leges publieae populi Romani 454 
und Schreibern zu tun gehabt; erwähnt ist ein 30 die Bestimmung des Gesetzes (Ulp. D. h. t. 1), 
solcher Fall allerdings nur bei Cic. .Mur. 42. Im die die Wertverringerung gerade des Aureus (die 
J. 66 war ein gewisser C. Orchivius Vorsitzender Stelle spricht freilich allgemein von aurum, orten¬ 
der Quaestion (Cic. Cluent. 94. 141), das Jahr tum, aes publicum) verboten habe (für Augustus 

darauf Ser. Sulpieius Rufus (Cic. Mur. 35. 42. auch Girard Ztschr. Sav.-Stift. XXXIV 321 f., 

Vgl. Münzer Bd. IVA S. 852; irrig Rein 689 1. Huvelin Furtum I 576, 6). Daß ein und 

betr. 90 v. Chr.). Aus sullanischer Zeit sind dasselbe Gesetz Bestimmungen über P. und 

einige nicht näher dargestellte P.-Prozesse vor der Sacrileg enthielt (vgl. auch oben unter II), geht 
quaestio überliefert: der (oder die) des P. Cor- ans Marcian. D. h. t. 4 pr. und vielleicht auch 

nelius Lentulus Sura (seit etwa 80; vgl. M ü n - aus Isid. orig. V 26, 22 hervor, nach dem der 

z e r Bd. IV S. 1399L), der wohl schon frühere 40 des P. an Kaisergeld (Mommiena. O.) Schul¬ 
des C. Cur(t)ius (Cic. Rab. perd. 8; vgl. M ü n - dige ebenso wie ein sacrilegus abgeurteilt wird, 
zer Bd.IV S. 1864. Mommsen Strafr. 767,1), quia für est sacrorum (diese Erklärung der Ver- 
der erste Prozeß gegen C. Verres (etwa 77; Cic. bindung von P. und Sacrileg in einem Gesetz 
Verr. I 39. II 1, 11. 3, 177), die sämtlich mit ist dem Antiquar aber erst durch die vom Domi- 
(zum Teil erkaufter) Freisprechung endeten, und nat ab datierende Eigenschaft des Kaisergeldes 
die Verurteilung der Senatoren C. Herennius und als res sacra ermöglicht; die Verbindung beider 
C. Popillius (wohl ebenfalls 77; Cic. Verr. I 39; Begriffe in der lex Iulia hat nichts damit zu tun); 

vgL Münzer Bd. VIII S. 663f. Rein 655 nicht entgegen steht Pap. D. XXII 5, 13 mit der 

Anm. und 689); nach Sulla begegnet noch die merkwürdigen, nur scheinbar parallelen Aus¬ 
mehrfache Anklage gegen seinen Sohn Faustus 50 drucksweise Iulia lex de vi et repetendarum et 
wegen der vom Vater zu öffentlichen Zwecken der peculatus ... vetuerunt. Das Gesetz über das 
Staatskasse entnommenen und nicht als ver- crimen de residuis, das rechtlich nahezu unter P. 
braucht verrechneten Gelder ( residuae ; vgl. fällt, scheint dagegen nach Inst. IV 18,11 vgl. mit 
Münzer Bd. IV S. 1515f. m. Quellen) und der 9 eigens ergangen zu sein, vielleicht weil der 
Beutegelder desselben (Cic. leg. agr. I-12) und die praktisch wichtige Fall der Restgelder zuerst ver- 
P.-Beschuldigung gegen den in der Hauptsache gessen worden war (ebenso Mommsen Strafr. 
der perduellio angeklagten C. Rabirius (63 v. 762; für Identität aller drei Gesetze Ferrini 
Chr.), die Cic. Rab. perd. 8 kurz abtut. Trotz Dir. penale Romano, Endel, giuridiea Ital. fl902] 
dieser vergleichsweise häufigen Erwähnung ist es 414, 2. Girard Ztschr. Sav.-Stift. XXXIV 
nach dem Obigen unzweifelhaft unrichtig, wenn 60 3211., 1). 

Zumpt (Kriminalrecht II 2, 78ff. 515f., 20) Von dem Inhalt des P.-Gesetzes führt Ulp. D. 
unter gewaltsamer Beseitigung der vorsullanischen h. t. 1, vielleicht annähernd wörtlich, an: ne 
Fälle die Errichtung der quaestio perpetua erst quis ex pecunia sacra religiosa publicave auf erat 
unter Sulla ansetzt (so offenbar auch Fröhlich neve intercipiat neve in rem suam vertat neve 
Bd. IV S. 1561; dagegen Cuq 366) und sogar faeial, quo quis auf erat intercipiat vel in rem 
eine materiellrechtliche lex Cornelia über P. be- suam vertat, nisi cui utique lege licebit: neve 
hauptet nnd behandelt, die nirgends überliefert quis in aurum argentum aes publicum quid indat 
ist (die schwache Spur ad Herenn. I 22, vgl. 18f. neve immisceat neve quo quid indatur immis- 
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ceatur faeiat sciens dolo malo, quo id peius fiat. eaptam subripuit, nach dem Gesetz zu bestrafen. 

Diebstahl und Unterschlagung, Täterschaft und Dies ist also, abgesehen von den hinsichtlich ihrer 

jede Art von Teilnahme waren also gleichgestellt. Verwendung völlig freien .Manubien* des Kai- 

Di o. Strafe war nach dem Gesetz, wie aus Modest. sers persönlich (vgl. Mommsen RF II 450. 

D. h. t. 15 hervorgeht, das Vierfache des Scha- Rostowzew Bd. VI S. 2387, 8), das Ende 

densbetrages (so auch Paul. sent. V 27; ein der Manubienfrage, völlig entsprechend dem Ziel 

Straf- und ein Schadenersatzverfahren ist nach des servilischsn Gesetzentwurfs (Cic. leg. agr. II 

dem Gesetz nicht zu unterscheiden). 59). Nach Ulp. D. h. t. 8 pr. war .Prägung von 

Über den Inhalt des Residuengesetzes sind öffentlichen Münzen über den erhaltenen Auftrag 
wir nicht so unmittelbar informiert. Nach Paul. 10hinaus zum Vorteil der Beamten* (Mommsen 
D. h. t. 2, Labeo, zit. bei Paul. D, h. t. 11, 6, Strafr. 766, nach dem ,an über dem Metallwert 
und Marcian. D. h. 1 5, 1 fällt derjenige dar- ausgebrachte Münzen* zu denken ist) und Unter¬ 
unter, der öffentliche Gelder für einen bestimm- schlagung der zulässigerweise geprägten durch 

ten Zweck erhalten hat und sie nun bei sich lie- die Beamten als P. zu betrachten. Nach Paul. D. 

gen läßt (ohne Aneignung), statt sie dafür aus- b. t. 11, 3 hatte bereits Labeo die Einziehung 

zugeben; nach Marcian. D. h. t. 5 pr. ferner der- einer dem Staat geschuldeten Summe durch einen 

jenige, der Pacht-, Kauf- oder ex alimentaria falsus procurator (Delegatar; vgl. Huvelin 

ratione für den Staat “ vereinnahmte Gelder Furtum I 577, 3. Solazzi Arch. Giur. 91 

(Kniep Societas publicanorum I 410 erklärt [1924], 157,4 verdächtigt die Worte simulans — 

nur die Worte von ex pecunia an mit Mommsen 20 creditorem) des Aerars als P. hingestellt (Er- 
für Glossem, nicht von ex locatione an, wie der klärungen bei Mommsen Strafr. 766, 3 und 

Index Itp. ad h. 1. [III p. 539] angibt) nicht Huvelin 577ff.). Wenn ein mit dem Staat in 

abliefert (zu letzterer Stelle auch K ü b 1 e r Gesamtgläubigerschaft stehender Privatmann von 

Ztschr. Sav.-Stift. Xni 169, nach dem sie sich dem gemeinsamen Schuldner die Schuld einzieht, 

nicht auf die traianische Alimentenstiftung, son- so soll dies nach Macreil. D. h. t. 14 (,wohl echt*: 

dern auf gewöhnliche private Alimentierungs- B e s e 1 e r Beiträge III 142) kein P. sein, da ja 

pflichten bezieht, danach also auch in unserer die Verpflichtung des Schuldner gegenüber dem 

Hinsicht vortraianische Gesetzesauslegung ent- Staat bestehen bleibe (Ausnahme vom Prinzip 

halten kann). Doch sollte der vom Provinzialstatt- der Korrealität. Zur Stelle Huvelin 578). Sc¬ 

halter, wenn er aus seinem Amte schied, dem 30 viel an juristischer Kasuistik zum P. .Die Stelle 
Aerar (vgl. Ind. Itp. ad h. 1. mit Lit.) angezeigte Ulp. D. h. t 13 dürfte dagegen nicht zur P.- 

Restbctrag aus seiner Verwaltung ein Jahr lang Materie gehören: Qui perforaverit muros vel inde 

als einfache Geldschuld und erst von da ab als (.davon*; vgl. Heumann-Seckel Handw.® 

residuum im Sinne des Gesetzes behandelt werden, s. v.; das Wort dürfte nicht gegen die-Vollstän- 

wie dieses nach Labeo ausdrücklich vorschrieb. digkeit der Stelle sprechen, wie Mommsen 

Die Strafe des Gesetzes bestand im Zuschlag von Strafr. 764, 3 annimmt) aliquid abstulerit, peeu- 

einem Drittel (Marcian D. h. t. 5, 2). latus actione tenetut. Die Stadtmauer ist eine 

Die Kaiserzeit brachte die Gleichstellung des res sancta (vgl. Inst. II 1, 10 Satz .2, zit. auch von 

Fiskus mit dem alten Aerarium mit sich, die Mommsen 562, 3, welche Stelle unmittelbar 

etwa seit Hadrian als durchgeführt erscheint 40 mit Ulpians Ausspruch zusammengehört), ihre 
(vgl. z. B. Rostowzew Bd. VI S. 2386ff. Beschädigung (namentlich das Herausbrechen 

v. B o 11 a Die Entwicklung des Fiskus zum von Material) Sacrileg, und die actio sacrilegii 

Privatrechtssubjekt usw. [1938] 76); ein Edikt steht nur eben mit in der lex peculatus (vgl. Mar- 

des Antoninus Pius (angeführt bei Ulp. D. cian. D. h. t. 4, 1; anders Mommsen 764, 3; 

h. t. 8, 1) betrachtete den Diebstahl von Gold mit dem Verbrechen der Mauerübersteigung hat 

oder Silber aus den kaiserlichen Bergwerken, die das Sacrileg jedoch allerdings gleichfalls ,nichts 

Verbergung des flüchtigen Diebes sowie den un- zu tun*. In seiner Digestenausgabe will Momm- 

erlaubten Besitz und die Einschmelzung solches s e n ad h. 1. hinter muros ,aedis sacrae' o. ä. ein- 

Goldes, wie der Zusammenhang bei Ulpian zeigt, setzen, um eine res sacra zu haben; aber das in 

als P., und Paul. sent. V 27 definiert bereits: St 50 den Institutionen bezeichnete Kapitaldelikt gegen 
quis üscalem peeuniam altrectaverit subripuerit die Mauer kann wohl gleichfalls nur das Sacri- 
mutaverit vel in suos usus converterit. Noch ein leg sein). 

weiteres Gesetz wird erwähnt: nach Paul D. h. t. Die P.-Klage verjährt nach Venul. Saturn. 
11, 5 stellte ein — sonst nicht näher bekanntes D. h. t. 9 in fünf Jahren; andererseits haftet 

— Sen. Cons. die unerlaubte Gestattung der Ein- der Erbe (Pap. D. h. t 16) und nach dem Stadt- 

sichtnahme in die öffentlichen Bücher unter die recht von Malaca (Bruns 7 S. 156 Z. 40f.) 

Fälle des iulischen P.-Gesetzes ein (das bei Cic. außerdem jeder Nutznießer ausnahmsweise nicht 

nat. deor. III 74 beschriebene Delikt ist zunächst nur für die veruntreute Summe, geschweige denn 

falsum, mit dem allerdings P. .ideal* [vgl. das für den bloßen Betrag seiner Bereicherung (was 

tarentinische Gesetz, Z. 69, und Marcian D. h. t. 60 allein Papinians Erklärung rechtfertigen würde, 
12 pr.] oder ,real* konkurrieren kann, nnd Ci- vgl. Mommsen Strafr. 772, 2), sondern auch 

cero stellt ihm deshalb die P.-Quaestion als für das Strafgeld und zwar offenbar auch dann, 

alia gegenüber; anders Mommsen Strafr. 766, wenn der Prozeß erst nach dem Tode des Erb- 

6). Die weitere kasuistische Ausgestaltung regi- lassers begonnen hat (auch der Wegfall des Wor- 

strierten oder schufen die Juristen in ihren Aus- tos similiter aus der Papinianstelle, vgL Bc Be¬ 
legungen der lex Iulia. Nach Modest. D. h. t. 15 1er Ztschr. Sav.-Stift. Lni 63, dürfte diesen 

(augezweifelt von Naber, Mnemosyne N. F. Sinn nicht ändern; dagegen ist eine Straf- 

LIII 18f.) war jeder, qui praedam ab hostibus klage bei Pompeius und Faustus Sulla noch nicht 
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in erweisen, wie M o m ro s e n 772 will, ja der 
Pall des Pompeius spricht geradezu für eine 
bloße Bereicherungshaftung des Erben in repu¬ 
blikanischer Zeit. Andererseits dürften die von 
C u q Inst. Iur. II 465, 2 und bei Daremb.-Sagl. 


halter), qui peculatu provincias quassavissent, 
fest, die er 415 auch auf die Hehler ausdehnte 
(Cod. Theod. IX 28, lf.). Iustinian (Cod. IX 
28, 1. 12, 9) erstreckt die Todesstrafe außerdem 
auf sämtliche Gehilfen, läßt eg aber in den übri- 


IV 367, angeführten Stellen mit der Wendung gen Fällen der lex lulia bei der Deportation be- 
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ad quos ea pecunia pervenerit nichts gegen den 
von Mommsen behaupteten Umfang der Er¬ 
benhaftung nach Papinian besagen). 


wenden (Inst. IV 18, 9, zum Teil aus C. Iust. IX 
28, 1). [Christoph Brecht.] 

S. 36 zum Art. Pedion: 


Die quaestio peculatus hat in Rom wahrsehein-10 3) IleSiov Aevxov, Gebiet in der Gegend von 


lieh bis gegen das Ende des 2. nachchristl. Jhdts. 
bestanden und dementsprechend an den gegen¬ 
über der lex lulia allmählich eintretenden Straf¬ 
schärfungen noch Anteil genommen (vgl. Momm¬ 
sen Strafr. 202. 219f.); damals ist sie der Kon¬ 
kurrenz des praefedus urbi allmählich erlegen 
(ebd. 273). In den Provinzen bestand nach wie 
vor dag statthalterliche Strafrecht, wobei römische 
Bürger gegen Kapitalurteile die Provokation an 
den Kaiser hatten (ebd. 238ff). Seit Diocletian 20 
herrschten im ganzen Reich, auch in Italien außer 
Rom, wo das Gericht des Stadtpräfekten be¬ 
stehen blieb, die Beamtengerichte mit Delegation 
und Appellation (ebd. 28Öft.). 

Die Strafen wurden gegenüber der Geld¬ 
strafe der lex lulia, die jedoch für gewisse leich¬ 
tere Fälle bestehen blieb (Modest. D. h. t. 15. 
Ulp. D. h. t. 8, l i. f.), ständig verschärft. So 
tritt neben die Geldstrafe dessen, der den pe- 


Megara, durch welches Ino (s. d.) gelaufen sein 
soll, ehe sie sich ins Meer stürzte; danach wurde 
sie Aevxo—dia, die ,Weißläuferin‘, genannt: 
Schol. Hom. Od. V. 334 Acvxe&er) txXqfh) r) lvo> 
äno tov &evaat, S kou Sqafieir, Stä TOÜ Aevxov 
Xtyopirov nebiov xrjf MeyaglSos . Eustath. Od. 
1543, 26. Etym. M. p. «561, 43 s. Atvxo&ta. 
Nonn. Dion. X 76f. Zur Sache vgl. R a d k e Phi¬ 
lol. XCn 395. [Gerhard Radke,] 

S. 43, 41 ff. zum Art. Pedius: 

6a) Sex Pedius Iustus, Sohn des Sex. Pedius 
Palpinianus, CIL VI 1597, Schwiegersohn des M. 
Aurelius Iulianus, der den hohen ritterlichen Ver¬ 
waltungsposten eines o rationibus et a memoria 
bekleidete, CIL VI 1596 = XIV 2463.-Er setzt 
auch seiner Mutter (von deren Name nur ... dia 
erhalten ist) die Grabschrift CIL VI 23891. 

6b) [S]ex. Pedius Lusianus Hirrutus, Sex. f. 
Anfiensis tribu), prim(us) pil(us) leg(ionts) XXI, 


culalor von Gold aus den Bergwerken verbirgt, 30 praf ef(eetus)] Raetis Vindolieis valh[s P]oenivae 
die Infamie; der peeukdor selbst wird als hone- et levis armatur(ae), vgl. v. Domagzew8 kl 


die Infamie; der peeulator selbst wird als hone- 
stior exiliert, als humilior zur Zwangsarbeit in 
den Bergwerken verurteilt (Edikt des Antoninus 
Pius bei Ulp. D. h. 8, 1). Vielleicht denkt Ulpian 
an denselben P.-Fall auch an der Stelle D. h.'t, 
13, 8, wo, wie es scheint, erst die Byzantiner die 
deportatio eingefügt haben (zur Stelle, jedoch 
ohne den Interpolationsverdacht, S i b e r Ana¬ 
logie usw. 69 mit Lit.); capitis deminutio maxima 

_, , - l - t _:_ T,- I _ IV —, 


war hiernach die gleichzeitige Folge (Verlust 40 D e s s. 2689. 


et levis armatur(ae), vgl. v. Domaszewski 
Korr. Bl, d. westd. Ztschr. XVII (1898), 80—82. 
Seine Zeit bestimmt sich dadurch, daß er nachher 
in seiner Heimat (Sulmo?) llll vir tfu(re) d(i- 
cundo), praef(edus) Germemic[i] Caesaris (t 19“n. 
Chr.) quinquennaliei [i]uris ex s(enatus) c(on- 
sulto), quinqen(nalis) Herum war; er erbaute dort 
auf seine Kosten ein Amphitheater, Inschrift aus 
S. Valentine (Interpromium) CIL IX 3044 = 


sämtlicher bona, also nicht neben der Geldstrafe 
der lex lulia zu verhängen, -wie C u q bei Daremb.- 
Sagl. IV 867 meint). Aber bereits Aurelian be¬ 
strafte den Unterschleif seiner Beamten ingen- 
tibus suppliciis cruciatibusque (Fl. Vopiscus, 
Vita Aurel. 39, 5; vgl. Groag Bd. V S. 1396). 
Valentinian und Valens zogen 368 oder 370 den 
Empfang von Gelddarlehen aus den öffentlichen 
Kassen unter die P.-Strafe des quadruplum ; dies 


6c) Sex. Pedius Palpinianus (das Kognomen 
vielleicht verderbt überliefert), Sex. f., procurator 
Augusti, Vater des Sex. Pedius Iustus CIL VI 
1597, nur in einer Abschrift erhalten. Seine Gat¬ 
tin ... dia scheint ihn überlebt zu haben, da 
ihre Grabschrift CIL VI 23891 von ihrem Sohn 
Pedius Iustus gesetzt ist. [Stein.] 

S. 45, 17 zum Art. Pedo Nr. 1: 

Station der quadragesima Qallianim (CIL V 2 


half aber offenbar nichts, denn 381 wird auf 50 7852), bei Cassiod. var * I 36 erwähnt und menx- 
j* _ . . ____l fnrK inophriWiffh hpXAllfrf iCMIi V“ 7o*>0. 7öOi. 


dieses Delikt Verbannung und Vermögensein¬ 
ziehung und auf die Darlehenshingabe sub speeie 
publici creditoris (also offenbar mit Zinsleistung 
an den Beamten, wie Verres es einst gehalten 
hatte) die Todesstrafe gesetzt (Cod. Theod. X 
24, lf. = Cod. Iust. X 6, lf.). Valens im Ost¬ 
reich, Valentinian und Theodosius I. im Westreich 
gingen gegen Richter und Anwälte, die sich am 
Gut der Parteien vergriffen, mit der ,bei P. üb¬ 


fach inschriftlich bezeugt (CIL V 2 7836. 7852. 
VI 2753). Die Passio S. Dalmatii (Passio Pedo- 
nensis 28. Additio Moccensis 20 in Riberi 
S. Dalmazzo di Pedona, Bibliot. Soc. storica 
subalpina CX [1929] 365 und 382) setzt P. am 
Zusammenfluß des Gegeum (h. Gesso) und des 
Vermenagna, wo heute Borgo S. Dalmazzo ist. 
Auch CIL V 2 7852, wo ein vilicus stationis pedo- 
nensis erwähnt ist, wurde in Borgo S. Dalmazzo 


uriu uer I «llbcicu tctKUUvu, mit, uci M- . MV- —-- -— ' . , n 

liehen* Todesstrafe vor. eine starke Ausdehnung 60 gefunden; Reste römischer Bauten am rechten 


über den Bereich des P. hinaus (Ammian. XXXI 
14, 2. Cod. Theod. IX 27, 5 vom J. 383, im Cod. 
Iust. unter Repetunden eingereiht und auf die 
dort gesetzlich zulässigen Strafen beschränkt; vgl. 
zur Stelle Strachan-Davidson Problems 
II 173). Unter ausdrücklicher Aufhebung der 
Geldstrafen der lex lulia setzte Theodosius I. im 
J. 392 geschärfte Todesstrafe für iudices (Statt- 


Ufer des Gesso können zu der antiken Ortschaft 
gehören. 

Gleich im Osten begann das Gebiet von Augu- 
sta Bagiennorum, denn zwei Inschriften zeigen, 
daß Boves (Not. d. scav. 1922, 192) und S. Rocco 
Castagnaretta (Not. d. scav. 1920, 283: in der 
Nähe von Cuneo), nur einige Kilometer von P. 
entfernt, zur Tribus Camilia gehören, während P. 
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die Tribus Quirina hatte. Das Gebiet P.s er- Piemont. Archeologia X [1926] 379. Bullet, 

streckte sich gegen Westen den Bergen zu und paletnol. XXIII [1897] 38). P.s Bedeutung ist 

umfaßte auch das obere Tal der Stura: CIL V 2 offenbar mit der römischen Zollstation in Ver- 

7861. 7862 a zeigen, daß Demonte auch zur Qui- bindung zu setzen, obwohl ein ligurisches oder 

rina und demnach zum Gebiet P.s gerechnet wor- keltisches Volk gewiß schon früher in der Gegend 
den sein muß. lebte. Die Bevölkerung zeigt deutliche Spuren 

Wie andere Zollämter der westlichen Alpen vorrömischen Ursprungs und scheint sich nur lang- 

— Forum Germanorum, Ad fines Cottii, vielleicht sam romanisiert zu haben, denn die Inschriften 

Caröma Val d’Aosta (M a s s a Bollett. stör, bib- zeigen meistens einheimische Namen. Neben den 

liogr. subalpino XXV [1923] 262ff) — lag P. am 10 römischen Kulten des luppiter Optimus Maximus 
Ausgang der Alpentäler, ein Beweis, daß. die (CIL V 2 7860: Demonte), des Neptunus (CIL V 2 

Grenze zwischen Italien und der Provinz Alpes 7850: Borgo S. Dalmazzo), der Victoria (CIL V 2 

Maritimae dem Fuß der Alpen folgte, was bezüg- 7861: Demonte), vielleicht der iMres Semitales 

lieh der Alpes Cottiae sicher ist (s Art. O c e - (Riberi Comunicaz, societä stör. Cuneo IV 

luml. Desjardins (Geogr. Ganle Romaine, [1032] 23: Stretti di Andonno), finden wir die 

III 305ff.) glaubt dagegen, daß die italienische alten keltischen oder ligurischen Götter: Rubaeas- 

Grenze dem Kamm der Alpen folgte: die Alpes eus und Robco (Ferrero 68-5ff.: Demonte), die 

Cottiae hätten eine Ausnahme gemacht und mit Matrones (CIL V 2 7848. 7849: Borgo S. Dal- 

Ocelam und ad Fines bis zum Anfang der Po- mazzo), Mars Leucimalacus (CIL V 2 7862. 

ehene gereicht (Taf. XIII zu S. 308). Damit wäre 20 7862 a: Demonte). Valerianus von Cimella er- 
P.s Gebiet in die Regio IX, Ligurien, zn ver- wähnt die Kulte des Apollo und der Epona (Ho- 

setzen. Man versteht aber nicht, warum die Alpes mil. in S. Dalmatium 1—2, bei R i b e r i S. Dal- 

Cottiae eine Ausnahme bilden sollen, die in den mazzo di Pedona 326f.). 

politischen und strategischen Verhältnissen der P. hat lateinisches Recht wahrscheinlich unter 
Gegend keine Veranlassung fand. Es liegt viel Nero erhalten (Tac. ann. XV 32); wann es Ge- 

nälier anzunehmen, daß, gleich den Alpes Cot- meinde römischen Rechtes wurde, wissen wir 

tiae, die Zollämter die Grenze zwischen Italien nicht. Es hatte eine eigene res publica unter 

und den Alpes Maritimae bildeten. Mommsen duumviri (Ferrero a. O.); auch kennen wir 

(CIL V 2 p. 912) zweifelt, setzt aber richtig P. einen decurio (CIL V 2 7862 a), einen eurator 

in die Provinz der Alpes Maritimae. Erst später, 30 (CIL V 2 7836), einen conductor quadragesimae 
seit der Diocletianischen Einteilung der Provinzen, Galliarum, einen vilicus stationis Pedonensis (CIL 

wurde die Grenze Italiens an den Kamm der V 2 7852) und ein collegium piscatorum (CIL V 2 

Alpen gebracht und P. nach Ligurien versetzt.' 7850). 

Die Bedeutung P.s lag in den zwei römischen Literatur: Gabottol municipi romani 
Alpenstraßen, die sich in der Nähe der Station d. Italia occidentale alla morte di Teodosio il 

vereinigten: die eine ging der Stura entlang über Grande, Bibliot. d. societä storica subalpina 

den Paß der Argentera, die zweite über den Col XXXII 3 S. 289f. CIL V 2 7836. 7848—7864. 

di Tenda nach der Küste Liguriens. VI 2753. P a i s Dalle guerre puniche a Caesare 

Inschriftlich finden wir für P. die Formen Augusto II 727ff. Riberi S. Dalmazzo di Pe- 

PED (CIL V 2 7852), PEDON (CIL V 2 7836), die 40 dona, Bibliot. societä storica subalpina CX (1929). 
wahrscheinlich für das Ethnikon - Pedonensis [Luisa Banti.] 

stehen (wie bei Cassiod. a. O.), und PEDONE 2a) Praefect von Ägypten (tjyE/xovevaa;), wird 
(CIL VI 2 2753), das eher als Ablativ gelten muß. zugleich mit einem Maximus genannt, der viel- 

Daraus wurde die Form *Pedo abgeleitet, die aber leicht, da der Papyrus im 1. Jhdt. n. Chr. ge- 

zu mittelalterlichem Pedona (Passio pedonensis schrieben zu sein scheint, identisch ist mit dem 

28. Passio Ambrosiana 2. Additio Moccensis 20 Praefecten M. Magius Maximus (im J. 11/12 n. 

usw. bei Riberi 365. 370. 382 usw.) nicht Chr.), Pap. Soc. Ital. X 1149, Z. 5. Die in Z. 18 

stimmt, da wir eher Pedone erwarten würden. genannten xd>v •qye[fiov]evaavro>[v...] qx'&v xai 

Nichts erlaubt uns, an eine Form Pedone zu 'AxvXov wären dann P. Octavius (2 v. Chr. bis 

denken (Solari Encidoped. ital. s. Pedone), 50 3 n. Chr.) und C. Iulius Aquila (10/11 n. Chr.). 
die undeklinierbar wäre (C a s a 1 i s Dizionar. 2b) Pedo, praefedus equitum im Heere des 
geogr. s. Borgo di S. Dalmazzo). Germanieus führte im J. 15 n. Chr. die Reiterei 

Die Etymologie des Namens in der Appendix in das Gebiet der Friesen, Tac. ann. I 60. Er ist 

Moccensis 20: propterea Pedona quia ab eztrema wahrscheinlich identisch mit dem Dichter Al- 

Provinciae summüate ad radiccs vel ad pedes binovanus Pedo Nr. 3 (Bd. I S. 1314, 5). Vgl. 

montium ponilur (Riberi 382) ist unhaltbar, meine Abhandlung über Albinovanus Pedo, Progr. 

P. könnte mit dem Cognomen Pedo zusammen- Wien Unterrealsch. im HI. Bez., 1901. 
hängen; wahrscheinlich aber ist der Name vor- 2c) Q. Fresidius Pedo, Epistrateg (der The- 
röntischen Ursprungs, obwohl in P. und in den bais) im J. 23 n. Chr. (27. Aug.). Inschr. aus Ten- 
nächsten Alpentäler nur römische und meistens 60 tyra, Ann. du serv. des ant de l’fig. XXVI (1926) 
späte Funde zu Licht gekommen sind (Riberi =Ann. öpigr. 1927,4= SEG VIII654. [Stein.] 
Per 1’archeoL della zona euneese, Comunicaz. S. 51, 74 zum Art. Peducaeus: 

d. Societä d. Stud. stör. prov. Cuneo IV [1932] 7a) T. Peducaeus, Consul suffectus im J. 739 

22ff. Not. d. scav. 1930, 233ff. Ferrero Atti = 35 v. Chr. mit P. Cornelius (fasti BulL com. 

Accad. d. Torino XXVI [1890] 685f.). Nur im di Roma LXIII [1935] 40 Tav. I col. II 6 = 

benachbarten Gebiet der Bagienni, in Chiusa di Tav. bei p. 178), demnach Parteigänger der 

Pesio, fand man einige vorrömisch;- Gräber des Triumvim. In stadtrömischen Grabschriften (CIL 

Golasecca-Typus (B a r 0 c e 11 i Atti d. Societä VI 23896. 23898. 27549) begegnen T. Peducaei, 

Panly-Wisaowa-Kroll Snppl. VII 27 
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die wohl aus dem Kreis seiner Freigelassenen 
stammten. , [Groag.] 

Peisis (Ileims, nach Plut. Demetr. 39 und IG 
VII 427 Pisis ) von Thespiae, Sohn eines Charias 
(IG VII 427), war zu Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. 
an Ansehen und Macht der erste Mann in Boio- 
tien (Plut. Demetr. 39). Er veranlaßte 293 die 
Boioter zu ihrer mit spartanischer Hilfe unter¬ 
nommenen Erhebung gegen Demetrios Polior- 
ketes, die aber wegen des Abzugs des spartani¬ 
schen Königs Kleonymos rasch zusammenbrach. 
Trotzdem scheint P. die Achtung des Demetrios 
in einem solchen Maß besessen zu haben, daß 
dieser seinetwegen die Boioter milde behandelte 
und ihn selbst zum Polemarchen von Thespiae 
machte (Plut. Demetr. 39). Derselbe P. hat anschei¬ 
nend, wie ein delphisches Epigramm derselben 
Zeit besagt (zuletzt abgedruckt bei Homolle 
Bull. hell. [1900] 171, der in der obersten der 
beiden ersten zerstörten Zeilen den Namen Pei- 
sios mit Sicherheit erkannte, und B e 1 o c h GG 
IV 2, 430, der dieser Lesung folgt), als Führer 
eines böiotischen Aufgebots die Stadt Opus in 
Lokris befreit. Der Zeitpunkt dieses Ereignisses 
steht nicht fest; seit B e r g k, der freilich dieses 
Epigramm auf Polemaios, den Feldherrn des 
Antigonos bezog (Arch. Ztg. 1850, 173f.), nahm 
man allgemein an, diese Tat sei 313 anzusetzen, 
wo in den Kämpfen zwischen Polemaios und 
Kassander die makedonischen Truppen in Opus 
berannt wurden (Diod. XIX 78, 5), während es 
Boiotien mit Antigonos hielt (Diod. XIX 77, 4. 
78, 3). Gegen diese auch von Homolle angenom¬ 
mene Datierung wendet sich B e 1 o c h a. 0., der 
das Ereignis auf die Zeit unmittelbar nach Ipsos 
oder vor den Kelteneinfall von 278 verlegen will. 
Eine sichere Entscheidung ist wegen der wechsel¬ 
vollen und im einzelnen nicht mehr faßbaren 
Schicksale der mittelgriechischen Landschaften in 
dieser Zeit (vgl. B e 1 o c h 366ff.) nicht möglich.' 
Höchstens könnte der Ansatz auf 313 damit eine 
Stütze erhalten, daß P. damals auf Seiten des 
Antigonos Opus befreit hat und von da die 293 
erkennbare Verbindung zu Demetrios herrühren 
mag. Die Bewohner von Oropos haben dem P. 
im Amphiareioneine Statue errichtet (IG VII427). 

[W. Hoffmann.] 

S. 192 zum Art. Peithagoras: 

4) Tyrann von Selinunt. Er wird nur ein 
einziges Mal in der antiken Literatur, und zwar ' 
von Herodot (V 46) erwähnt; dort berichtet die¬ 
ser, daß P. gestürzt worden sei von Euryleon, 
einem der Teilnehmer an dem Kolonistcnzug des 
Spartaners Dorieus nach Sizilien. Euryleon war 
der einzige vornehme Spartaner, der das Schei¬ 
tern dieses Unternehmens überlebte. Es gelang 
ihm, mit dem Rest der Auswanderer Minoa, eine 
Kolonie von Sehnus zu erobern und von hier aus 
den bereits erwähnten Handstreich gegen P. zu 
führen, der diesem die Herrschaft und sogar das ( 
Leben kostete. Einzelheiten über Herkunft und 
Regierung sind unbekannt; durch die oben er¬ 
wähnte Verknüpfung mit der Episode des Do¬ 
rieus ist es möglich, den Sturz des P. ungefähr 
auf das J. 510 zu fixieren. 

Literatur. Plass Die Tyrannis bei den 
Griechen, Leipz. 1895, I 311, sowie Art. Do¬ 
rieus und S e 1 i n u s. [Hans Schaefer.] 
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S. 222, 52 zum Art. Peithon: 

6) Mathematiker, war Zeitgenosse des Serenos 
(s. d) aus Antinoeia. Er wird nur von diesem in 
seiner Schrift negi xvXivbgov xofigs genannt, wo 
seine Definition der parallelen Linien mitgeteilt 
wird; Sereni opp. (ed. Heiberg, Leipz. 1906) 
P- 96. [M. Krause.] 

Pelagius I., Papst, 556—561 (für die Datie¬ 
rung vgL Mommsen MGH I, LI). P. war 
5 Stadtrömer ( natus Romanus), sein Vater war Ver¬ 
treter des Statthalters in einer der zwei Verwal¬ 
tungsdiözesen von Italien (vicarianus), seine Fa¬ 
milie war reich und geachtet (Liber Pont. ed. 
Duchesne vita Pel. und Gest. Pontif. Rom. lib. 
Pont. LXIII c. 1 ed. Mommsen MGHist. I 1). 
Da P. 536 bereits die Würde eines diaeonus (nach 
Vict. Tun. a. 558 archidiaeonus ), d. h. des Prie¬ 
sters ah einer Diakonie (titulus, Duchesne 
MöL d’arch. et d’hist. 7 [18871 176. Grisar 
) Roma a. f. d. mondo ant. I 170) in Rom ein¬ 
nahm und sich im Gefolge des Papstes Agapitus 
auf dessen Reise nach Byzanz befand, dürfte er 
vor der Jahrhundertwende geboren sein. In dem 
Briefe an seinen Freund Sapaudus vom J. 556 
spielt er auf sein vorgerücktes Alter an (utrique 
senes sumus Ewald Coli, britt., Neues Archiv 
f. ält. deutsche Gesch. V [1880] 533ff. nr. 68, 
MG Ep. III 69). Agapitus (ordiniert am 8. Mai 
535) verhandelte damals am Hofe wegen der be- 
) drohten Lage der orientalischen Kirche und als 
Friedensvermittler für den Gotenkönig Theoda- 
had. Nach der Absetzung des monophysitischen 
Patriarchen Anthimos und der Weihe seines 
Nachfolgers Menas (31. März 586) ernannte Aga¬ 
pitus vor seiner Heimkehr nach Italien P.-zu 
seinem Stellvertreter (Apokrisiar) am byzantini¬ 
schen Hofe. Als griechischer Vertrauensmann war 
ihm Theophanes beigegeben (Liberat. Brev. c. 22; 
P. Hildebrand Absetzung des Silverius, 
IJHB d. Görresges. XLII [1922] 221. P. Par- 
goire Egl. byzant. de 527 ä 847, Paris 1905). 
Noch vor der geplanten Abreise starb Agapitus in 
Byzanz. Bei der im Mai desselben Jahres vom Patri¬ 
archen Menas einberufenen Synode vertraten P. 
und Theophanes den römischen Stuhl; beide unter¬ 
schrieben die Protokolle (M a n s i Conc. Coli. 
VIII 879ff. sedis apostol. Eeclesiae Romanae dia- 
eones [siel]). Die Synode schloß am 6. August 
d. .1. mit dem Ausschluß der monophysitischen 
i Bischöfe Severus und seiner Anhänger und der 
Bestätigung der vom Papst vorgenommenen 
feierlichen Absetzung des Anthimos (vgl. Iusti- 
nians Nov. 42; R. Devreesse Pelagius in 
defensione trium capitulorum, Studi e Testi Rom 
1932 Bd. 57 XXIIff). In Rom wurde unter dem 
Einflüsse _ des Gotenkönigs Theodahad der Sub¬ 
diakon Silverius auf den päpstlichen Stuhl er¬ 
hoben, jedoch schon März 537 gefangen genom¬ 
men und nach Patara verbannt (s. Art. Silve¬ 
rius). P. soll sich damals, um der Kaiserin 
Theodora gefällig zu sein, allerdings vergeblich, 
bemüht haben, gegen den Befehl des Kaisers, der 
die Rückführung des Silverius anordnete, dieses 
zu verhindern und dem ihm befreundeten, in 
Rom widerrechtlich ordinierten Vigilius gegen 
Silverius die Papstwürde zu erhalten ( oeeurrens 
cum voluntate Augustae Liberat. Brev. c. 22). 
Doch warnt Hildebrand (230. 243) davor, 
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den unzuverlässigen und tendenziös beeinflußten 
Angaben über diese Angelegenheit im erst später 
verfaßten und viele Irrtümer enthaltenden Liber 
Pont, und bei dem Monophysiten Liberatus Glau¬ 
ben zu schenken. Ebenso urteilt L. Duchesne 
Vigile et Pölage, Rev. d. quest. hist. 1884 (XIX) 
Bd. 36, 380. Grisar Ztschr. f. kath. Theol. XI 
(1887) und Anal. Rom. I (1899) 11. S a v i o 
P. Vigilio, Fede e Scienza nr. 25, 1904, 78 ,del 
tutto favoloso*. Vigilius hatte immerhin, wie es 
scheint, P. als Apokrisiar am Hofe weiterhin be¬ 
lassen (responsarius Viffilii Liber, c. 23), war 
also schon damals mit ihm in einer gewissen Ver¬ 
bindung. 

Nach dem Sturze des monophysitischen Patri¬ 
archen Theodosios von Alexandria (Februar 538) 
empfahl P. den Mönch Paulus, einen Anhänger 
des chalkedonischen Konzils, zu seinem Nachfol¬ 
ger und der Patriarch Menas ordinierte ihn in 
Konstantinopel ( P. interveniente apocrisiario Ro- ‘ 
mano Lib. c. 23). In Alexandria kam es infolge 
des unaufgeklärten Mordes am Diakon Psoios 
(vielleicht durch einen gewissen Rhodon, Procop. 
aneed. 27. Liber. 23) zur Verbannung des Pau¬ 
lus nach Gaza, Kaiser Iustinian, der P. in allen 
religiösen Fragen, sogar bei der Besetzung der 
großen Bischofssitze um Rat fragte (Duchesne 
Vig. et P. 384) sandte ihn nun mit Voltmachten 
nach Antiochia (540), worauf P., für dessen An¬ 
sehen diese Angelegenheit ejier kompromittierend > 
war, mit drei anderen Bischöfen die Absetzung 
des Paulus aussprach (synodus Palaest. Vict. 
Tunn. z. J.), und ordinierte Zoilos zu seinem 
Nachfolger (Lib. 23; Euagr. IV 38; Holmes 
Age of Inst. a. Theodora 6785.). Am Rückwege, 
den P. über Jerusalem nahm, wandte sich der 
Abt Gelasios von Mar-Saba mit einigen Mönchen 
an P., damit dieser sein Ansehen beim Kaiser 
und als Vertreter Roms gegen die Origenisten 
geltend mache, deren Führer der Bischof von - 
Caesarea, Theodor Askidas, war (s. Art. Theo¬ 
dor o s Bd. V A S. 1891, 205.). P. setzte im J. 
543 gegen alle Bemühungen des Theodor Aski¬ 
das und seiner Gefolgschaft bei Iustinian, der 
gerne seine Zustimmung dazu gab ( gaudens se 
de talibus causis iudieium ferre Lib. 23) mit 
Menes die Verurteilung der Origenisten durch. 
Um sich für diese Niederlage zu rächen, grifi 
Theodor Askidas das Konzil von Chalkedon (451) 
an und verlangte die Verurteilung des von allen 5 
Eutyehianern verabscheuten Theodor von Mop- 
suestia (s. Art. T h e o d o r o s Bd. V A S. 18815. 
Duchesne 391), der gegen die Origenisten ge¬ 
schrieben hatte. Nach der kirchlichen Sitte Tote 
weder zu verurteilen noch zu rehabilitieren, hatte 
das Konzil sich über ihn nicht ausgesprochen; 
vgl. Fulg. Ferr. (s. u.): nt pro mortui* fratribus 
nulla gererentur inter vivo* tcandala. So lenkte 
Theodor den Streit auf die sog. Drei Kapitel über 
(die nestorianischen Schriften des Theodor von 6 
Mopsuestia, Theodoret von Cyrus und Ibas von 
Edessa). P. erwarb sich zwar durch seine tem¬ 
peramentvolle Aktion gegen den Origenismus das 
dauernde Wohlwollen des Kaisers (Proc. bell. 
Goth. III 16), aber sein Eifer (zele imprudent 
nennt ihn Duchesne 381), der vielleicht mit 
den Grund hatte, seinen Rivalen in der kaiser¬ 
lichen Freundschaft auszustechen, und das Res- 
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sentiment des erbosten Theodor Askidas haben 
eine lange Kette kirchlicher Wirren erzeugt, an 
denen nicht nur er selbst, sondern Orient wie 
Okzident überein Jahrhundert litten (Liber, e. 24: 
illud liquere omnibus eredo, per P. et Theod. 
Caes. hoc scandalum in Ecelesiam fuisse Ingres- 
sum ... quod ipse Theod. clamitavit, se et P. 
vivos incendiendos , per quos hoc scandalum in- 
troivit in mundum; Devreesse XXXVIII. 
) He feie Conz.geseh. II 7645.). Im J. 544, 
als Iustinian das Edikt erließ, in dem er die 
Drei Kapitel verurteilte und trachtete, es durch 
die Unterschriften der Bischöfe zur Lehrmeinung 
der Gesamtkirche zu stempeln, befand sich P. 
oSenbar nicht mehr am Hofe, da ein Stepha¬ 
nus damals als Apokrisiar genannt ist. Auch 
ist seine Tätigkeit in Rom um diese Zeit, in der 
die Belagerung Roms durch Totila stattfand, be¬ 
kannt. Er nahm sich der bedrängten und von 

* Hunger geplagten Römer (nach Procop. belL Goth. 
III 20 waren nur mehr 500 Bewohner in der 
Stadt) warm an und verwendete sein eigenes Ver¬ 
mögen und die aus Konstantinopel mitgebrachten 
Gelder zur Linderung dieser Not Der zur Organi¬ 
sierung von Komlieferungen für Rom in Sizilien 
weilende Papst hatte ihm die Geschäftsführung 
als viearius überlassen. Trotzdem fand P. Zeit, 
sich' mit den Streitfragen der orientalischen 
Kirche zu beschäftigen. Mit seinem Freunde Ana- 

• tolius wandte er sich an den im Abendland hoch- 
geschätzten Theologen Fulgentius Ferrandus in 
Karthago, um seine Meinung in dieser verwickel¬ 
ten Sache zu erfahren. Ferrandus sprach sich 
wie die meisten Bischöfe des Abendlandes nach¬ 
drücklich gegen das kaiserliche Edikt und die 
Verurteilung der Drei Kapitel aus, die man für 
unnötig und bedenklich hielt (Fulg. Ferr. ep. ad 
Pel. et Anat. Migne L. LXVII 9215.: ut nullus 
libro suo per subseriptionem plurimorum dare 

i velit auetoritatem quam solis libris canonieis eecl. 
Rom. detulit; Hergenröther-Kirsch K.- 
Gesch. P 650). 

Als Abgesandter der Römer suchte P. das 
Gotenlager auf und bat den König um einen 
kurzen WaSenstillstand (536). Falls nach weni¬ 
gen Tagen kein Entsatzheer aus Byzanz einträfe, 
würde die Stadt sich auf Gnade oder Ungnade 
den Goten ergeben. Totila lehnte den Vorschlag 
schroS ab, P. mußte sich unverrichteter Sache 
zurückziehen (die ganze Begebenheit mit den 
Reden Totilas und P.’ bei Proc. bell. Goth. in 
16. Bury Hist, of 1. Rom. Emp. II 237f.). 
Am 17. Dezember 546 fiel Rom durch den Ver¬ 
rat der isaurischen Wache an der Porta Asi- 
naria den Goten in die Hände. Totila zog zur 
vatikanischen Basilika. Hier trat ihm, von zwei 
Senatoren begleitet, P. von dem Kirchentore mit 
dem Evangelienbuche (nicht mit dem Sakra¬ 
ment, wie fälschlich teilweise behauptet wurde, 
Procop. m 16) in den Händen entgegen; auf 
seine Bitte um Schonung für das Volk sagte ihm 
der Gote das Leben der Bewohner zu (s. Art. 
Totila Bd. VIA S. 18285. Procop. bell. Goth. 
III 20. Iord. Rom. Mon. Germ. A. A. V 1. Hol¬ 
me 8 639). P. verwendete sich auch für die von 
Totila hart angelassenen Senatoren (Procop. III 
21. Duchesne Hist. anc. de l’Egl. IV 183) 
und begab sich anfangs 547 im Auftrag des 
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Königs als Führer seiner Gesandtschaft nach des kaiserlichen Theologen auszuweichen. Es war 

Byzanz; er mußte mit den andern schwören, daß außer von 16 zumeist lateinischen Bischöfen 

sie im gotischen Interesse verhandeln würden. von den 3 Diakonin des Papstes, P., Theophilns 

Der Kaiser überließ jedoch die Entscheidung sei- und Petrus, gegengezeichnet (Coli. Avell. p. 83 

nem Feldherrn Beiisar. P. kehrte gleich wieder p. 320, 5: mmranle Deo diaeonus sanelae Reel 

nach Rom zurück, scheint aber auf dem Wege den Rom. huie constituto consentiens suscripsi. Eins. 
Papst Vigilius in Sizilien aufgesucht zu haben, Kopist des Constitutum hat zu den Worten nunc 

der in der Angelegenheit der Drei Kapitel auf per nostros (diaeonos) notiert: tacito nomine (sc. 

P.’ Rat viel hielt. P. wirkte auf Vigilius immer, Vigilius) Pelagium dia. introdueit (ebd p. 197. 

so auch jetzt, im Sinne der Haltung der lateini-10 4). Später bekennt sich P. ausdrücklich selbst 
sehen Bischöfe gegen die byzantinischen Wünsche als Redaktor der Schrift (so auch bei Procop. 

ein. Auch 548 befand sich P. eine Zeitlang bei aneed. 21, 24 xqv IlcXayiov nagabgioiv yvcooiv). 

den geflüchteten Römern in Sizilien. Das sog. die ganz nach seiner Einstellung die offenbar 

Iudicatum, in dem Vigilius am 11. April d J., nestorianische Lehre des Theodor von Mopsue- 

byzantinischen Einflüssen nachgebend, die Drei stia (dazu C e r i a n i Framm. palimps. dei salmi 

Kapitel verwarf, wurde P. dorthin zugeschickt. usw. in Rendic. Istit. Lombardo XXIX (18961 

Das Schriftstück hielt zwar an den Beschlüssen 407), wie es in Ephesus und Chalkedon implicite 

von Chalkedön fest, reprobierte aber ausdriiek- geschehen war, verurteilte, seine Person aber 

lieh, was am Konzil nur implicite geschehen und nach der kirchlichen Sitte der Schonung Ver- 

objektiv gerechtfertigt war, zur Beschwichtigung 20 storbener außer Spiel ließ. Vigilius scheint je¬ 
der Griechen die Schriften des Theodor von Mop- doch bald auf die Drohungen und Versprechungen 

suestia, Theodoret von Cyrus und Ibas von des Hofes hin zur Anerkennung des Konzils vom 

Edessa (die Drei Kapitel), die am Konzil die J. 553 und zum Verlassen seines im Constitutum 

Widersacher des Kyrillos von Alexandria und vertretenen Standpunktes geneigt zu haben. Dies 

seiner zwölf Kapitel gewesen waren (Coli. Avell. mußte zur Entfremdung zwischen ihm und P. 

236. Duchesne Hist.. 190). Im Einklang führen (Devreesse XLI; die Kundgebungen 

mit den Bischöfen des Abendlandes stand P. über die Zurücknahme des Constitutum am 

gegen das Iudicatum, seine frühere und spätere 8. Dezember, bereits von Petrus und Tullianus 

Haltung gegen die ausdrückliche Verurteilung redigiert, dänn vom 23. Februar 554 bei M a n s i 

der Drei Kapitel läßt eine andere Annahme 30 VIII 413. IX 457. Migne L. LXIX 122 und 
nicht zu. Im J. 551 kam P. nach Konstantinopel 143). Seit dem Sommer schon befand sich P. 

und mag den Anstoß zur Widerrufung des Iudi- nicht mehr in der Nähe des Papstes. Ihm und 

catum durch Vigilius gegeben haben, wie er seinem Kollegen Sarpatus (Sabaudus), deren 

überhaupt in diesem Kampfe in vorderster Linie Festhalten an dem Constitutum bekannt war, 

stand (Du c h e s ne Vig. et Pöl. 411). Ende des wurden offenbar nach und nach verschiedene 

Jahres begleitet er mit dem Diakon Tullianus Klöster auch außerhalb Konstantinopels zum 

den Papst auf der Flucht nach Chalkedon, wo Aufenthalt angewiesen ( clausus per diverm mo- 

sic das Asvl der St.-Euphemia-Kirche aufsuehten naüerin et exilia), Devreesse XLVIII. 

(M a n s i IX 58). Am 5. Februar 552 nach einem E w a Id nr. 68. Die erwähnten Schritte des Vigi- 

Rundschreiben des Papstes und einer Erklärung 40 lins lassen erkennen, daß sein resoluter Berater 
der Partei des Theodor Askidas kehrten sie nach nicht mehr um ihn war. Damit hatte der Kaiser 

Konstantinopel zurück. P. stützte Vigilius nach- auch gerechnet und darum die Isolierung vor- 

drücklich in dem Verlangen nach einem öku- genommen. In dieser Haft (homo custodiae man- 

menischen Konzil, das durch neuerliche Bestäti- eipnt.us nennt sich P, in der defensio, D e - 

gung der Beschlüsse des Chalkedonense die vreesse XVII). die er sich vielleicht nicht 

abendländischen Bischöfe befriedigen sollte ungern gefallen ließ (oü il s’etait laisse enfermer 

(Diss. Lib'rati de synodo V. Migne L. LXVIII Duchesne Vig. 424), verfaßte er mehrere 

lOOOff). Die Drei Kapitel selbst aber samt der Schriften, zunächst ein refutatorium ad papam 

umstrittenen Person des Theodor von Mopsuc- Vig., weil ihm dieser mit dem Banne gedroht 

stia würden gar nicht zur Sprache kommen. P. 50 hatte: quando me damnare volebat (De- 
mußte aber bald einsehen, daß der Kaiser alles vreesse XVII und Ewald nr. 68), zu seiner 

tat, um die Leitung des Konzils und damit des- Rechtfertigung. Diese Schriften sollten 'hm 

sen Ausgang in seine Hand zu bekommen. Da die später noch manche Unannehmlichkeiten be- 

lateinischen Bischöfe ent zur Teilnahme zu be- reiten. Denn in dieser Zeit ging in ihm eine 

rufen waren, riet P. entgegen dem Bestreben des Wandlung vor. Kurz nachdem er noch in höchst 

Hofes, das Zusammentreten zu beschleunigen, temperamentvoller Weise in seiner defensio 

zum Aufschub und wandte_ sich im Auftrag des triura capitulorum seine Anschauungen über die 

Papstes deshalb an Iustinian. 151 Bischöfe Streitfrage niedergelegt hatte, ging er zur An¬ 
waren bereits anwesend, alle bis auf 6 aus Afrika erkennung des 5. Konzils, das er bisher bekämpft 

durchwegs Orientalen (H e f e 1 e Konz.-Gesch. 60 hatte und dem nunmehr die Griechen und eine 
II 854—902). Der Kaiser ließ, die Verzögerung beträchtliche Zahl der Lateiner zustimmten, 

ablehnend, am 5. Mai die Sitzungen beginnen. über. Man hat gemeint, die Aussicht auf die 

P. veranlaßte den Papst dazu, das Konzil nicht Papstwürde habe ihn dazu bewogen; es ist mög- 

anzuerkennen und seine Teilnahme zu verwei- lieh, aber nicht sicher (Grisar Roma al f. d. 

gern (Duchesne Vig. et P. 417). Am 14.Mai mondo ant. I 152; Vict. Tun. a. 558: lustiniani 

sandte Virgilius das berühmte Constitutum aus, persuasione). Eher scheint es, er habe sich zur 

in dem er oder vielmehr sein geschickter Rat- Erkenntnis durchgerungen, daß eine konzilian- 

geber P. einen Mittelweg betrat, um dem Druck tere Haltung sich für den kirchlichen Frieden 
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empfehle (vgl. Comm. zu Lib. Brev. c. 2 bei 
Migne L. LXVIII). Er unterschrieb eine dahin¬ 
gehende Erklärung (Vict. Tun. a. 558. Facundus 
cp. fid. cath.; Marc. Com. 554. Holmes 686. 
Hildebiand 222). Nach dem auf der Heim¬ 
reise nach Rom in Syracus am 7. Juni 555 er¬ 
folgten Tod des Vigilius bestimmte Iustinian P-, 
dessen Geistesgaben und trotz aller Kontroversen 
dem Kaiser vielfach bewiesene Treue ihm seit 
Jahren bekannt waren, zu dessen Nachfolger. 1 
-.Uber diesen Vorgang, nach dem in Rom keine 
andere Kandidatur und keine Wahl erfolgte, 
bringt der Liber Pont. (v. Vig. 8) einen un- 
klaren Bericht, der indes erkennen läßt, daß Iu¬ 
stinian die Zustimmung des in Konstantinopel 
weilenden römischen Klerus dazu einholte. (Gegen 
die Legende, P. sei schon zu Lebzeiten des Vigi¬ 
lius vom Kaiser erhoben worden, s. Duc hesne 
Lib. Pont. I 301, 28. Hildebrand 222.) In 
Rom ward P. keineswegs der Empfang, den er 2 
nach seinen früheren Verdiensten um Stadt und 
Volk hätte erwarten können. Die vom Lib. Pont, 
wiedergegebene Volksstimmung zeigt, daß man( 
die Bemühungen des Vigilius um die Wieder¬ 
herstellung des kirchlichen Friedens, dem er in 
allen Phasen des Streites diente, schätzte, P. 
selbst aber die freilich jetzt aufgegebene leiden¬ 
schaftliche Verteidigung der Drei Kapitel, die 
zum Schisma unter den Lateinern führte, nicht 
dankte (monasteria et multitudo religiosorum, Sj 
sapientium et nobilium subduxerunt se a com- 
munione eins). Erst nach zehnmonatiger Sedis- 
vakanz wurde er am Ostersonntag (16. April 556) 
ordiniert. Es war nicht leicht gewesen, die Kon- 
sekratoron zu finden, da manche Bischöfe sich 
weigerten und viele Sitze unbesetzt waren. So 
wurden die Bischöfe der entfernten Diözesen von 
Perusia und Ferentinum herbeigeholt, den ge¬ 
wöhnlichen Konsekrator, den Bischof-von Ostia, 
vertrat (iussu Pelagii. M a n s i IX 108f) ein 4 
Presbyter (Vict. Tun. a. 556 et eondemnans ea, 
quae dudum conslantissime def endebat, Rom. 
eeel. episenpus a praevaricatoribus ordinatur). 
Nach der Ordination griff P. zu einem bisher von 
römischen Bischöfen noch nie geübten Mittel. Er 
legte ein ausführliches Glaubensbekenntnis über 
sein Festhalten an den vier ökumenischen Syn¬ 
oden und dem Tomus Leos I. ab (ad Universum 
populum Dei Mansi IX 717. Migne L. LXIX 
399. Jaffö Kaltenbr. 938). Und da der5 
Widerstand noch nicht geschwunden war, wieder¬ 
holte er es bei der liturgischen Feier in der Oster¬ 
oktav, nach der Prozession von der Stations¬ 
kirche St, Pancratius nach St. PcteT (der Mär¬ 
tyrer galt als valde in periuriis ultor Greg. Tur. 
gl. rnart. 39) und reinigte sich von dem kur¬ 
sierenden Verdacht der Wegräumung des Vigi¬ 
lius. Er war dabei vom kaiserlichen Statthalter, 
dem patricius Narses, und dessen Beamten als 
seinem Hauptrückhalte begleitet (Lib. Pont. v. 6 
Pel. 22: satisfecit euneto populo et plebi, quia 
nullum mahtm contra Vigilium peregisset). Hatte 
er sich in Rom auf diese Weise Ruhe verschafft, 
so gestaltete sieh das Verhältnis zu den italieni¬ 
schen Bistümern weiterhin schwierig. Bei dieser 
sein ganzes Pontifikat beherrschenden Befrie¬ 
dungsaktion ging er von dem Standpunkt aus, 
unbeugsam auf der Gemeinschaft zu beharren, 
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ohne eine Erklärung der Bischöfe gegen die Drei 
, Kapitel zu verlangen. Narses stand ihm zur 
Unterdrückung schismatischer Bewegungen bei, 
obwohl auch er mitunter zu den monophysiti-, 
sehen Dissidenten hinzuneigen schien (Sev. Bi- 
nius zu v. Pel. Migne L. LXVHI lOOOff. nnd der 
Brief P.’ an Narses Ewald nr. 47). Mit den 
zahlreichen von ihm neubesetzten Bistümern in 
Italien und den Inseln trat rasch Ordnung ein. 

3 Mit Ravenna, wo er Agnellus zum Metropoliten 
machte, gab es keine Schwierigkeit. In Sizilien 
leistete nur Secundus von Taormina Widerstand 
(Jaffö-Kaltenbr. 1000. 1036. 1037. Ewald 
nr. 28. 64. 65), ebenso auf römischem Gebiet 
Terentius und Maximilianus, gegen die er streng 
vorgehen mußte (Jaffö-Kaltenbr. 1024 
1026). Auch den Bischof Paulinus von Fossom- 
brone schickte er manu militari in klösterliche 
Haft (Ewald nr. 22/ 56). Den Bischöfen von 
0 Tuscia annonaria, die ihm die Aufnahme in die 
Diptychen verweigerten, sandte er seine fides, 
die sich auf das Chalkedonense und den Tomus 
Leos I. stützte, ohne auf den verwickelten und 
von Leidenschaften entstellten Punkt der Drei 
Kapitel einzngehen. Wer nähere Aufschlüsse 
wünschte, war nach Rom eingeladen (J a f f 6 - 
Kaltenbr. 939. Duchesne Vig. et P. 428f. 
u. Anm. 3). In Norditalien weigerten sich die 
Metropoliten von Mailand und Aquileia mit ihm 
in Gemeinsenaft zu treten. Auch die weltliche 
Gewalt richtete gegen sie nichts aus ( exereete in 
eos debitam auctoritatem ep. Pel. Mansi IX 
725ff ). P. verbot eine dort geplante Partikular¬ 
synode unter Hinweis auf den Primat des römi¬ 
schen Stuhles (Jaffö-Kaltenbr. 1018. 
Mansi IX 715). Daß diese Synode trotzdem 
abgehalten worden sei, behauptet ohne Beweis 
Langen Gesch. d. röm. Kirche II 389. (Für die 
Anwendung strenger Rechtsmittel und die Vor¬ 
führung vor den Kaiser mit Berufung auf Augu¬ 
stinus MG Ep. III 445. Jaffö 138.) (Hier 
diese erst viel später allmählich beendete Spal¬ 
tung s. Duchesne Hist. III 673. IV 231 ff. 
Für Dalmatien und Illyrien Migne L. LXIX 115. 
Vict. Tun. a. 549). Auf die in Afrika vereinzelt 
laut werdenden literarischen Angriffe des Victor 
von Tunnunum und seines Freundes Facundus, 
der P. ironisch als das Haupt einer neuen Sekte 
Nekrodiokten (Verfolger der Verstorbenen, wegen 
der verurteilten Schriften des toten Theodor von 
Mopsuestia; Migne L. LXVII 867 cp. fidei cath. 
in def. triura. cap.; Vict. Chr. a. 558) bezeichnete. 
reagierte er nicht. Die meisten Bischöfe Afrikas 
und Illvriens föaten sich nach zum Teil heftigen 
Kontroversen (Migne L. LXVLI 873). Das gegen 
Iustinian voreingenommene Gallien mußte in 
längeren Bemühungen von seiner Abneigung 
gegen das Konzil von Konstantinopel (553) nnd 
den vom Kaiser designierten Papst abgebracht 
werden. Hier bewogen die Bischöfe den König 
Childebert, durch den Gesandten Rufinus Auf¬ 
klärungen über P.’ Rechtglänbigkeit zu verlan¬ 
gen.- Der Papst rechtfertigte sich durch eine 
confessio fidei mit dem Brief vom 11. Dezember 
556 (Migne LXIX 408ff. MG Epist. III 71ff. 
J a f f e 942; fides propria manu scripta MG 
444. Devreesse XLIV). In diesem Bekennt¬ 
nis findet sich der Anfang einer orthodoxen nnd 
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am Chalkedonense festhaltsnden Erklärung wie¬ 
der, die Papst Vigilius an Iustinian geschickt 
hatte; Migne LXIX 21; vgl. Duchesne Vig. 
et P. 378; den Schluß derselben Erklärung ver¬ 
wendete P. in der fides bei seiner Ordination (ad 
Universum populum Dei Migne L. LXIX 399. 
Vgl. P i t r a Spicil. Solesm., der den ganzen ur¬ 
sprünglichen Text der fides des P. wiedergibt, 
Duchesne 435; vgl. Grisar Roma al f. d. 
mondo ant. II 156). Er wehrte sieh ferner gegen 
die ausgestreuten Verleumdungen und erklärte 
einen angeblich von ihm geschriebenen, im Lande 
verbreiteten Brief für eine Fälschung (Ewald 
nr. 68. J a f f 6 972). Kurz darauf schickte er 
seinem Freund Sapaudus (Sarpatus), den er als 
seinen Apokrisiar in Byzanz zurückgelassen, jetzt 
aber zum Bischof in Arelate gemacht hatte, 
das Pallium und ernannte ihn zu seinem Vikar 
in Gallien (3. Februar 557, MG Ep. III 73. 
Grisar Analecta Romana I 3635). Durch ihn ' 
mußte er noch im J. 558 die gallischen Bischöfe 
über seine Rechtgläubigkeit beruhigen lassen 
durch eine nochmalige, noeh ausführlichere 
fides an den König (a. 0. 54 u. 444, Ewald 
nr. 68) und immer wieder sich wegen seiner 
Sinnesänderung bezüglich der Behandlung der 
Drei Kapitel verteidigen. Er suchte die Trag¬ 
weite seiner Konstantinopler Schriften, die man 
gegen ihn auswertete, abzuschwächen (Brief an 
Symeonius Jaffö 972. Ewald 68) und gab; 
zu, daß er sich geirrt habe; damals sei er aber 
ein einfacher Diakon gewesen, dessen Meinung 
sich der seiner Vorgesetzten anzuschließen hatte 
(Jaffö 978. Duchesne Hist. IV 227: nemo 
ergo nos imitetur errantes, sed in melius profi- 
cientes, nee illa nostra reprehensibilia scripta, 
sed generalis sententiam synodi a toto susceptam 
orbe sibi sequendam esse proponat Ewald 
nr. 69. Grisar Anal. 364. Die Sammlung der 
ganzen Korrespondenz in dieser Sache wurde von 4 
Sapaudus veranstaltet. Sie beginnt schon 555 
(Grisar 365. Gundlach zu Ep. Arelat. MG 
Ep. III). Er hatte also nun dem Konzil vom J. 
553 den Charakter einer allgemeinen Synode zu¬ 
erkannt. Trotz aller Bemühungen gelang es ihm 
aber bei Lebzeiten nicht, das im Orient wie im 
Abendland gesunkene Ansehen der römischen 
Kirche ganz wiederherzustellen. P. starb am 
4. März 561. Mommsen a. 0. LI P. sedit 
ann. III mens. X dies XVIII; Vict. Tun. a. 564 5 
mit der unrichtigen Angabe praefuit annis XI; 
Theoph. Chron. ed. De Boor 230—232 'Pwftrjc 
inlaxonoc II. hg i. Seine Grabinschrift im Por¬ 
tikus von St. Peter d - R o s s i Inschr. II 1 

p. 208. 

Schrifttum. Außer den oben zitierten 
Werken noch Migne L. LXIX 3939. S. L ö - 
wenfeld Ep. Pont. Rom. ineditae 1885 vgl. 
Rev. Scienc. Relig. 1933, 250/8. Dict. Thöol. Cath. 
12, 660/9, E. S 1 o o t s De diaken P. en de Ver- 6 
ded. d. Dr. Kap. 1936. Von den in Konstanti¬ 
nopel während der längeren Haft zwischen Som¬ 
mer 553 und Anfang 555 von P. verfaßten 
Schriften ist das Refutatorium (s. o.), das er 
nach seinen eigenen Worten auf Wunsch des 
Kaisers schrieb, eine scharfe Anklageschrift 
gegen Vigilius (qui de suis sentenliis praevari- 
eatorem esse frequenter ostendit. sieut iam libello 
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meo, quem ad repudianda et elfetanda iudieia 
eius elem. imp. a me postulanti eum transmisi). 
Vom Text hat sich nichts erhalten. Außerdem 
verfaßte er auf Wunsch des Freundes Sarpatus 
nach eingehender Untersuchung der inkriminier- 
ten Stellen im Briefe des Ibas von Edessa eine 
Gegenschrift gegen diesen (ex voluntate ... Sar- 
pati facto ... libello ratione consequenti mon- 
stravi Devreesse XV. LXVII). Wir wissen 
0 nicht mehr davon als diese Erwähnung der 
Schrift in der defensio. Devreesse nimmt 
an, daß sie in Buch V und VI der defensio trium 
eapitulorum enthalten sei. Obwohl P. klagt, daß 
ihm zur Arbeit alle seine Bücher vorenthalten 
worden seien und er damit manche Ungenauig¬ 
keiten entschuldigen will, gibt er doch zu, daß 
ihm zur Abfassung dieser letzten und umfang¬ 
reichsten seiner Schriften vom Hofe die Proto¬ 
kolle der Sitzungen V und VI, die sich auf die 
0 Drei Kapitel bezogen, zugeschickt wurden (non 
Habens eodieem sed quae mihi scripta diversi 
heretiei ... mittebant Ewald nr. 68. Du¬ 
chesne Vig. et. P. 424). Nach seinen eigenen 
Angaben auf das Werk des Bischofs Facundua 
von Hermiane (Byzacene) aufgebaut (pro def. 
trium cap. Conc. Chalced. libri XII ad Iust. imp. 
Mierne L. LXVII 5279. Devreesse XXIX 10 
—12), zielt die Schrift ebenfalls darauf hin, die 
Verurteilung der Dr,' Kapitel als schweren Irr- 
) tum und als Unheil darzustellen und richtet sich 
daher auch gegen das 5. Konzil. Der Text des 
Constitutum ist mit einer Vertrautheit verwen¬ 
det, die allein das Recht der Urheberschaft ihm 
erlaubte (Duchesne 426. Uber das Constitu¬ 
tum Garnier in Theodoretus ed. S c h u 11 z e 
V 555: mirabili quadam ratione compositum, ut 
nihil sexto saeculo melius et forte par editum 
reperiatur). Es ist darum auch dieses Rundschrei¬ 
ben zum Schrifttum des P. zu rechnen. Die defen- 
I sio wurde erst von D u c h e s n e in einem Codex 
in Orleans erkannt und identifiziert. Ausgabe von 
Devreesse s. o.; vgl. S. Reiter Eine un- 
edierte Schrift des Pelagius, Serta Harteliana, 
Wien 1896. 1299. Das erste und der Anfang des 
2. Buches fehlen in der Hs. Später hat sich P. 
nur zu zwei der in Konstantinopel verfaßten 
Schriften, zum refutatorium und der defensio 
bekannt. Über die Schrift gegen Ibas schwieg er. 
wie er überhaupt den Konflikt über die Drei 
1 Kapitel durch Schweigen aus der Welt zu schaf¬ 
fen trachtete. Solange er lebte, gelang dies nur 
zum Teil, nach seinem Tode geriet er allmählich 
in Vergessenheit. 

P. wird noch die lateinische Übersetzung des 
5. Buches der Vitae Patrum (Migne L. LXXITI 
8519., dazu J. B. Hof mann Indogerm. Forsch. 
XLIII (19251 80—122) zugeschrieben: de vitis 
patrum Uber V sive verba seniorum auclore Gracco 
incerto inlerprete Pelagio S. Rom. Ecel. diacono. 
Für seine Autorschaft der Übersetzung s. die Aus- 
führungen von G. Garnefelt ebd. Proleg. XIV 
p. 49. A. H. S a 1 o n i u s Acta Soc. hum. litt. 
Lund. II 1920 und bes. Al tan er Patrologie, 
Freib. 1938, 138. 300. Auch dieses Werk ent¬ 
stammt der Zeit von P.’ Diakonat, wie die übri¬ 
gen; aus den Jahren seines Pontifikats sind mit 
Ausnahme der vor der römischen Gemeinde ver¬ 
lesenen fides ad Universum populum Dei und der 
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Confessio fidei an Childebert (s. o.) nur etwa 
100 Briefe erhalten. 

Persönlichkeit. P. war ein energischer 
tatkräftiger Mann, die hervorragendste kirchliche 
Persönlichkeit seiner Zeit, am byzantinischen 
Hofe hoch angesehen. Der Einfluß seines Geistes 
auf seine Umgebung war bedeutend, er übte ihn 
auf den Papst wie auf den Kaiser aus. Seine 
durch die Kämpfe in seinen Diakonatsjahren ge¬ 
wonnene Erfahrung hatte er während seines Pon-1 
tifikats reichlich Gelegenheit in diplomatischer 
Klugheit auszuwerten Er bewies diese Eigen¬ 
schaft im Verkehr mit den kirchlichen und' poli¬ 
tischen Faktoren des Abendlandes, mit Byzanz 
hat ihn in dieser letzten Periode seiner Lauf¬ 
bahn kaum mehr eine Beziehung nachweisbar 
verbunden. An dieser Charakteristik kann auch 
seine einmalige Schwenkung in der Beurteilung 
der Drei-Kapitel-Angelegenheit nicht viel ändern. 
In dogmatischer Hinsicht war er stets durch das 2 
Festhalten am Chalkedonense geradlinig einge¬ 
stellt, Verurteilung oder Annahme der Drei 
Kapitel wurde zu einer reinen Opportunitäts¬ 
frage, namentlich zur Aufrechterhaltung des 
Friedens mit den lateinischen Bischöfen. Für die 
im Gotenkriege tief gesunkene Kultur hat er viel 
getan. In Ronj selbst konnte manches wiederher¬ 
gestellt und der Not der Bevölkerung durch 
reiche Gaben gesteuert werden. Die Inschrift auf 
seinem Grabe im Portikus der St.-Peter-Basilika 3 
(De Ro s s i I. Chr. II 208) hebt dieses Wirken 
hervor. 

P.‘ Regesten, so bescheiden sie an Zahl sind, 
ofienbaren doch eine rege Tätigkeit. Er brachte 
die nach dem Sturz der Gotenherrschaft in 
Italien notwendig gewordene neue Gesetzgebung 
Iustinians zur Durchführung (sanetio pragmatica 
Ch Diehl Administr. byzant. II 124f. 1. 
M. Hartmann Byz. Verwaltung 39. Zachariae 
v. Lingenthal Novellae Iust. II 845). Mit ■! 
dem römischen Senat war dadurch der Papst zum 
Hüter über Geldwesen und Gerichtsbarkeit ge¬ 
macht (sanetio pragm. c. 19). P. schritt gegen 
die Unordnung im Gerichtsverfahren ein. Die 
Klerus und Mönche betreffende Rechtsprechung 
führte er vom weltlichen Gericht in das bischöf¬ 
liche zurück (vgl. Ewald nr. 8. 56. 69. G r i - 
sar II 1649), rief jedoch den weltlichen Arm 
gegen aufständische Bischöfe und Kleriker an 
(Jaffö-Kaitenbr. 1021. 964. 952. 1024.5 
1028. 1001. 968. 981. Ewald nr. 54. 77). Im 
orsteren Falle verlangte er aber ein aus Laien 
und Geistlichen zusammengesetzte Gericht. In 
der kirchlichen Verwaltung kämpfte er energisch 
an gegen Mißbräuche im Klosterwesen und im 
KPrus (so auch in Gallien, Briefe an Sapaudus 
MG Ep. III 73. Ewald nr. 23. 442, zugleich 
gegen heidnische Gebräuche im Volke) mit geist¬ 
licher Maßregelung und Bestrafung (Ewald 
nr. 21. 31. 28. 64f.). Das Wirken der Bischöfe 6 
unterstützte eT durch die defensores des Apo¬ 
stolischen Stuhles, rechtskundige Männer mit 
niederen Weihen, die seine Anordnungen zur Gel¬ 
tung zu bringen hatten (Jaffe 152. 164. 1021 
usw. Ewald nr. 9. 14 31. M a n s i IX 734, für 
die tuitio ecelesiastiea Ewald 27) und übte 
durch seine notarii strenge Aufsicht, z, B. Rück¬ 
stellung aller den Kirchen entnommenen Gold- 
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und Silbergefäße durch s. notarius Valentinus 
(Lib. Pont. v. PeL I). Für die Bildung des Klerus 
sorgte er eifrig; seine Zahl stieg unter seinem 
Pontifikate bedeutend (M a n s i IX 736. 906. 909. 
Jaffö 1009, vgl. die Grabschrift De Rossi I 
L Chr. II. Ebd. über die Bekämpfung der Simo¬ 
nie, Ewald nr. 10), er stellte an den Klerus 
hohe sittliche Forderungen (Ewald nr. 40. 411), 
ordnete das Verhältnis der Bischöfe zum Aposto¬ 
lischen Stuhl (E w a 1 d 45) und zum Klerus (con- 
vivia anläßlich der bischöflichen Visitationen, 
Ewald 12. 19. 20, Gebühren der Presbyter ebd. 
12), die Abtwahl in den Klöstern (Ewald 6. 23. 
30. 44; letztere aufgenommen in den Cod. Caro¬ 
lin. MG Ep. III 484), verbot den willkürlichen 
Verkauf kirchlicher Gefäße durch den Klerus 
(E w a 1 d nr. 4. 38. 70. 71). Trotz vieler gegen die 
schismatische Bewegung angewendeten Strenge 
(Ewald nr. 11. 22. 46f. 52—57. 60 usw.) emp¬ 
fahl er doch auch Milde (an Agnellus von Ravenna 
Ewald nr. 24 vigor apost. sedis karitati ... 
que omnia superat universa subdentes). Eine 
päpstl. Visitation M a n s i IX 733; Ordnung der 
gegenseit. Ordination der Bischöfe von Mediola- 
num u. Aquileia ep. ad loh. patricium Hol¬ 
sten. Coli. Rom. bipart. 261; Anspruch auf 
den Primat Jaffö 1076. 

Mit bis ins tanzeine gehender Umsicht (so 
wegen der rechtzeitigen Mahd der Wiesen, 
Ewald nr. 62) verstand es P„ die zerrütteten 
Besitzverhältnisse der römischen Kirche wieder¬ 
aufzurichten. Er sorgte für den richtigen Eingang 
der Einkünfte aus den Patrimonien, für genaue 
Verrechnung (Briefe bei M a n s i IX 736f. J a f f 4 
951. 953). Bei der üblen Verfassung der italieni¬ 
schen Patrimonien nach der Verwahrlosung wäh¬ 
rend der Kriegszeit war er, um den Klerus nur 
einigermaßen zu bedenken und der ungemein 
großen Armut im Volke abzuhelfen, fast nur auf 
den Ertrag der gallischen, sizilianischen und afri¬ 
kanischen Patrimonien angewiesen (Briefe an 
Boethius praef. praet. J a f f 4 963. Mansi IX 
737, für Gallien Brief an Sapaudus MG Ep. III 
Arelat. 11 vom J. 556, in dem er anordnet, es 
möge um diese Gelder Kleidung für die Armen 
Roms gekauft und geschickt werden Grisar 
Anal. I 534f. auch f. d. Bezeichnung der Klei¬ 
dungsstücke). Daß er diese Einkünfte als res 
pauperum (nach Ambrosius und Augustinus) 
keiner anderen Verwendung zuzuführen gestatte, 
schreibt er an Naräes (Mansi IX 736). Vgl f. 
d. Grundbes. der röm. Kirche O. Hirschfeld 
Orundbes. d. röm. Kaiser Klio II 315; Grisar 
Rundgang d. d. Patrim. Ztschr. f. kath. Theol. 
1887, 3119. 5269. 

Das einzige Bauwerk, das mit seinem Namen 
verbunden ist, ist die an Stelle einer verfallenden 
Kirche errichtete Kirche der Apostel Philippus 
und Iacobus min. in Rom, jetzt SS. Apostoli. 
i Sie wurde von ihm in Kreuzesform nach dem Vor¬ 
bild des Apostoleions Kaiser Iustinians in Byzanz, 
für Rom eine Neuerung, angelegt. Zu seinen Leb¬ 
zeiten scheint der Bau über die Anfänge nicht 
hinausgekommen zu sein (Lib. Pont. ed. Duchesne 
155, 2: qui dum initiaretur fabricari, mortuus 
est ; die Inschrift bei Diehl J. L. vet. Christ, 
nr. 1766 A. B : P. eoepit, complevit papa Iohan- 
nes ... hie prior antistes vestigia parva reliquit; 



Griear Roma II 196ff. Die auf P. bezüglichen 
Inschriften auch bei D e R o s s i J. Chr. II p. 139 
nr. 16. 248. 355.). [Assunta Nagl.l 

UeXixzj, ein wohl hauptsächlich zum Wein- 
einschenken verwandtes Gefäß. Die ausführ¬ 
lichste, leider aber nicht ganz klare Beschrei- 
j! in 8 K^t Athen. XI 495 a—b. Danach wurden 
die zotsj. genannt. Anfänglich sah sie den 
panathenäischen Gefäßen ähnlich, später hatte 
sie die Form einer Oinochoe, die sie auch für die 1 
Verwendung bei festlichen Gelegenheiten bei- 
•u leI /V För den tä g licheI > Gebrauch glich sie in 
ihrer Gestalt am meisten der aovxaiva. IhXirva 
nannten die Boioter die xiXi£, nach Phot. s. 
JtiXtxav aber die hölzerne Xzxävrj. Hesvch. s. neXt- 
xav möchte ein hölzernes Trinkgefä'ß darunter 
verstanden wissen, Poll. X 78 erwähnt die P. bei 
den Aiolem und sagt, daß sie meist aus Holz 
hergestellt war. Was sich aus diesen einander zum 
Teil widersprechenden Angaben entnehmen läßt, 2 
ist wohl, daß die P. im Wesentlichen ein Gefäß 
zum Einschenken war, dessen Form wir nicht 
mehr feststellen können. Sicher ist lediglich, daß 
die Gefäße, die in der heutigen Archäologie P. 
genannt werden, mit diesem Namen nicht das 
Geringste zu tun haben (für die Entwicklung 
dieser Form, die selten vor dem 5. Jhdt. v Chr. 
auftritt, s. F u r t w.-R e i c h h. III 152). — 
Literatur. Krause Angeiologie 278ff. 
Walters Hist, of anc. Pott. I 163. G. M. A. 3 
Richter and M. J. M i 1 n e Shapes and Names 
of Athen. Vases 4f. [v. Lorentz ] 

Pelkin (ThXxlv), Stadt in Westkrota, deren 
Name nur m der delphischen Thearodokenliste 
y°™ Anfang des 2. Jhdts. bei PI assart Bull, 
hell. XLV (1921) 19 III 104 erhalten ist. Die 
geographische Anordnung dieser Liste erlaubt den 
Ansatz zwischen Phalasama undPolyrrhenia einer-, 
Kantanos andererseits. In dieser Gegend hat sich 
in der Tat (vgl. Antike XIV 345) ihr Name in 4 
dem eines Dorfes Pelekanes oder Pelekines be¬ 
wahrt. Die in dessen Nähe gelegenen Ruinen die 
Pashley Travels in Crete II 124f„ danach 
Trave ls fl 240, die Karten FOA XU, 

Bd. XI S. 1809 und Bürehner Bd.X S. 1544 
(doch wegen der Abweichung von Stad, m m 
335f. nur zweifelnd) als die von Kalamyde be¬ 
zeichnet hatten (die neuere Beschreibung von S a- 
v i g n o n i Mon. ant. XI [1901] 448. 460 läßt sie 
unbenannt), sind demnach, wie nach Halbherrsö 
Hinweis schon PI assart 59, 4 bemerkte, die 
von P., während Kalamyde mit Savignoni 448 
bei Selino-Kastelli zu suchen ist, wo die Karten 
irrig (s. Bd. XVIII S. 1064 im Art.Orioi) Lissos 
ansetzten. Die Ruinen, jetzt Pericheili oder Ka- 
straki genannt (S a v i g n o n i 459) liegen etwas 
südwestlich von Tsaliana und dem Weg von Pele¬ 
kanes nach Selinokastelli (Pash 1 ey U 84. 124), 
auf der östlich des Revma von Pelekanes verlau¬ 
fenden Kette; der Ansatz von Tsaliana auf Ad- ( 
miralty Chart 2536 a weicht von dem der neuen 
Karte Kretas von Papachrysanthu-Si- 
deri ab und widerspricht auch der Angabe P a s h - 
leys; in meiner Karte Antike XIV Taf. 35, die 
wegen dieser Differenz nur die Gegend von P 
bezeichnet, ist die Stätte dann wohl nach den letz¬ 
teren Angaben einzutragen in den Bogen, den das 
Revma von Pelekanes nach Westen zu beschreibt, 


bevor es (mit geringerer Ausbiegung nach We- 
sfcen) ms Küstengebiet hinaustritt. 

Abbildung der Lage der Ruinenstätte, die in 
neuerer Zeit eine H. Georgioskapelle trägt (Pash- 
ley II 124) über ihrem tief eingeschnittonen Tal 
bei Savignoni 459 Abb. 153, eines Mauer¬ 
zugs, von einer Befestigung oder eher Terras¬ 
sierung ebd. 461 Abb. 154. Pashley beschreibt 
ausgedehnte Polygonalmauern oder Terrassierun- 
9 gen, die S a v i g n o n i nicht mehr sah. Am Fuß 
des Berges sind an verschiedenen Stellen Gräber 
gefunden: Kammergräber und Gruben, vor altem 
aber Pitbosgräber, zum Teil mit mehrfacher Be- 
stattung, durch Steine abgedeckt. Wichtig für das 
Alter dieser Bestatbungsart (ein schönes Pithos- 
fragment 463 Abb. 155) ist der Fund von atti- 
scher Keramik des 5. Jhdts. in dieser Nekropole, 
von 3 späten schwarzfigurigen Lekythen, eine da¬ 
von abgebildet 465 Abb. 156/57 (zu deren dort 
0 irriger Ergänzung und zur Datierung nach 500 
vgl. Haspels _ Attic Black-figured Lekythoi 
Taf. 36. 41 ff.), einer Scherbe einer späten rot¬ 
figurigen Tasse (ebd. Abb. 158, zum Import Kir¬ 
sten Das dorische Kreta 59), dazu wohl lokaler 
Omochoen 466 Abb. 159—161. Durch diese 
Funde ist zugleich das Bestehen dieser Siedlung 
die dem üblichen Typus der kretischen Burg¬ 
städte folgt, mindestens für den Anfang des 
5. Jhdts. gesichert. [E. Kirsten.] 

0 S. 350, 35 zum Art. Pella: 

8) IUXXa (auch xeXXds, neXXls, niXtg), hängt 
wohl mit neXixrj zusammen. Ist ein Melkgefäß, 
dessen Form Athen. XI 495 c—e als skyphos- 
ähnlich, aber fiacher beschreibt. Nach dieser kur¬ 
zen Erwähnung und auch nach den wenigen Wor- 
ten bei Photios, wonach es ein bei der Käse- 
bereitung verwandtes Gefäß ist, ist es nicht mög- 
hch„ unter dem uns erhaltenen Typenvorrat die 
P. mit Sicherheit zu bestimmen. Sie war ihrer 
0 Form und Bestimmung nach nicht als Trinkgefäß 
gedacht, konnte aber in Ermangelung eines sol¬ 
chen für diesen Zweck gebraucht werden — 
wenn Athenaios recht hat und niXXa und mXXis 
dasselbe Gefäß meinen. Thaies benutzte sogar 
eine goldene ncXXk. — Literatur Krause 
Angeiologie 248. Walters Hist, of anc. Pott. 

1 „ fv. Lorentz.] 

S..380 zum Art. Peloponnesos: 

Inschriftlich erscheint flxXoxovJvxfaiaxa; tuYki- 
0 /xo? in dem Volksbeschluß über die Wiederherstel- 
öffentlicher Bauten und Ländereien Em. äor 
1884, 167f. = IG II 2 1035 Z.47. Dessen Datie¬ 
rung ist allerdings sehr umstritten und schwankt 
von Anfang des 1. Jhdts. vor bis Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr. Die neuesten Äußerungen dazu 
sind Kirchners Bemerkungen zur Inschrift, 
Graindor AthCnes sous Auguste 198 1- 

Athönes de TibCre ä Traian 162, 2 D i n s m’o o r 
Archons of Athens 294, wo überall die ältere Li- 
iOteratur zur Frage genannt ist. Alle übersehen 
Keil Herrn. LI 1916, 445ff. Kirchner schließt 
sich der Datierung K e i 1 s an (Herrn. 1890, 317ff. 
und a. 0.), daß die Inschrift wegen der Verwen¬ 
dung der altattischen Zahlzeichen nicht später 
als ca. 90 v. Chr. sein könne und vor die Zer¬ 
störung des Piraeus durch Sulla falten müsse. 
Graindor erschütterte die Grundlage dieser 
Datierung durch den Nachweis der Verwendung 
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der Zahlzeichen noch in einer Inschrift des 
J. 37/38 n. Chr. (IG II 2 2292), was K i r e h n e r 
zur Inschrift aber nicht anerkennen will. Tod 
(Ann. Br. School XVIII 128f. XXVIII 150f.) und 
D i n s m o o r a. 0. schließen sich der Datierung 
Graindors an, der die Inschrift auch wegen 
ihres Schriftcharakters mit aller Bestimmtheit in 
die Kaiserzeit setzt. Ein anderer Anhalt zur Da¬ 
tierung ist der, daß in Z. 46 das Deigma im 
Piraens erwähnt wird, das Magnos bauen ließ 1 
(J n d e i c h Topographie 2 97. 448) Schon der 
erste Herausgeber wollte in dem Magnos Pom- 
peiua erkennen, von dem bekannt ist, daß er 
Athen Geld zum Wiederaufbau der sullanischen 
Zerstörungen stiftete. Man hat das Argument mit 
dem Hinweis darauf beseitigen wollen, daß der, 
Name Magnos in Athen nicht selten sei. Kirch¬ 
ner erklärt, er komme seit dem 2. Jhdt. v. Chr. 
vor, doch habe ich ein vorkaiserzeitliches Bei¬ 
spiel nicht finden können. Das Argument behält 2 
also seinen Wert Graindor setzt die In¬ 
schrift genauer in die Zeit des Claudius. Für die 
Entstehung der Bezeichnung IIcXonowrjataxo<; n6- 
Xe/ioc s. im übrigen Keil Herrn. 1916, 441ff. 

Eine neue Karte der Ebene von Argot; in 
1 :50000 von Herbert Lehmann Ztschr. 
Ges. f. Erdkunde 1931. [Ernst Meyer.] 

S. 391, 15 zum Art. Pelops: 

IJiXoyr, s. Herodian. I 246, 13. Der Name ist 
griechisch; jedoch die von Plat. Krat. 395 c ge-3 
gebme, von Euseb. praep. ev. XI 6, 21 zitierte 
Erklärung: 6 za tyyvs Sqwy, weil er bei der Er¬ 
mordung des Myrtilos nur an seinen Vorteil, 
nicht an die Folgen für sein Geschlecht gedacht 
habe, ist unmöglich. Auch die von H. D. Mül¬ 
ler Myth. d. griech Stämme I 99 vertretene 
Meinung, P. bedeute ,Burgenbauer' (vgl. Thrä¬ 
na e r Pergamos 83) wird mit Recht von Bloch 
Myth. Lex. III 1866 abgelehnt. Pape-Ben- 
8 e 1 e r sagen: ,Der Blasse' und bringen es mit der 4 
hellen Schulter in Verbindung; F i c k - B e c h - 
tel Griech. Personennamen 405: .vielleicht der 
Grane*. Die richtige Erklärung hat v. Wi I a m o- 
w i t z Herakles I 2 2, 2 gegeben, indem er IliXoy 
= xeXios setzt, also der dunkelfarbige. Er sieht 
darin, wie in A$voy>, eine Bezeichnung, die von 
Einwanderern aufgebracht worden ist. P. ist also 
von demselben Adjektiv abzuleiten wie Pelias; 
doch ist dieser Name nicht, wie Gruppe 145 
meint, eine Kurzform zu P. Nach Kretschmer.7 
Glotta XXVn 5 scheint P-, ,der schwarzbärtige', 
auf die dunkelhaarige Urbevölkerung der Pelo¬ 
ponnes hinzuweisen, die man, wie den P. selbst, 
aus Kleinasien hergeleitet haben müsse. 

1) Nach der Überlieferung, die schon gegen 
Ende des 7. Jhdts. vorhanden ist, Sohn des Tan- 
talos, des Königs von Lydien, Bruder des Bro- 
teas und der Niobe. Kvpria frg. 9.. Tvrtaios XII 
7. Pind. 01. I 57. Pherekyd. FGrH I nr. 3 
frg. 40. Hellanik. nr. 4 frg. 76; vgl J a c o b y 6 
zu frg. 157. Eurip. Iph. T. 1 u. a. Auch bei 
Hesiod muß P. in den großen Eoien vorgekom¬ 
men sein, da nach frg 147 die von Oinomaos ge¬ 
töteten Freier aufgezählt waren. Ob er dort auch 
Sohn des Tantalos war, wissen wir nicht. So heißt 
er denn bei Pind. 01. I 36; IX 15 ein Lyder, bei 
Bakchyl. VII 53, Hekat. nr. 1 frg. 119, Herodot. 
VU 8, 3. 11 ein Phiyger. Die Grenzen der beiden 
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Gebiete waren flüssig, wie Strab. XII 571 am 
Ende.bemerkt. Istros FHG I 426 und Diod. IV 
74 bezeichnen ihn als Paphlagonier, vgl. Apoll. 
Rhod. II 358. Ein Dardanier ist er bei Sen. Here, 
für. 1172. In Lydien zeigte man am Sipylos den 
Thron des P.; Paus. V 13, 7. Er ist noch in 
einem eingemeißelten Steinsitz zu erkennen; s. 
Hitzig-BIümner z. St. Springer- 
Wolters Kunst des Altertums 81. Die Stadt 
Thyateira hieß ursprünglich Pelopia. Plin. n. h. 
V 115. Steph. Bvz. s. v. Ferner sollte P. in Tem- 
nos ein Aphroditebild aus Myrtenholz geweiht 
haben, um die Gunst der Göttin für seine Braut¬ 
fahrt zu gewinnen; Paus a. 0. In der Stadt Killa 
zeigte man nach Strab. XIII 613 das Grab seines 
Wagenlenkers Killas; dieser ist nach Theopomp. 
FGrH II 2 nr. 115 frg. 350 in Lesbos auf .der 
Fahrt nach Pisa gestorben. P. soll ihn dort be¬ 
graben, neben dem Grabe einen Tempel des Apol¬ 
lon erbaut und die lesbische Stadt Killa gegrün¬ 
det haben. Für die Sage ist Killas ebenso bedeu¬ 
tungslos wie Sphairos, den ihm die Troizenier 
nach Pans. U 33, 1. V 10, 7 als Wagenlenker 
gaben. Ganz ungewöhnlich ist die Angabe des 
Schot. L. Hom. II. II 104, der Vater des P. sei 
HermeB, seine Mutter Kalyke; s. Bloch 1867 
und unten. Für die Mutter werden noch andere 
Namen genannt. Eine genaue Übersieht gibt H y - 
16n De Tantalo 16ff.; vgl. Schwenn o. Bd. 
IV A S. 2229. Kalyke ist jedenfalls eine Griechin, 
ebenso die bei Pherek. genannte Klytia, die Toch¬ 
ter des Amphidamas, doch wohl des Arkaders; 
vgl. Robert Griech. Mvth. II 286, 2. J a c o b y 
zu frg. 37 und 40. Am häufigsten findet man Eu- 
ryanassa, die Tochter des asiatischen Paktolos. 
Der Gewährsmann hierfür ist bei Pherek. frg. 40 
ausgefallen; Robert ergänzt Hellanikos; vgl. 
J a c o b y. Die vom Schol. Eurip. Or. 11 außer¬ 
dem genannte Eurythemiste wird nur eine Va¬ 
riante zur Vorigen sein. Die zur Atlastochter ge¬ 
wordene Hvade Dione bei Ovid. met VI 174 und 
Hyg. fab. 83 sowie die Atlantide Stcrope (Myth. 
Vat, I 204; bei I-actant. zu Stat. Theb. IV 576 
heißt sie Peniope) stellen die Verbindung mit 
dem Stammbaum des Sisyphos her. Die Schol. 
Pind. 01. III 41 erwähnte Kronostochter Pluto 
ist erfunden, weil manche im Pindartexte Kgo- 
vtov ITiXonos verbanden; s Robert Oidipus II 
137. Bethe Rh. Mus. LXXX 225, 1. Schließ¬ 
lich n^nnt Eustath. II. XXIV 602 eine Niobe; 
vgl. Thrämer 12. 

P. wurde bekanntlich von seinem Vater bei 
einem Mahle, das dieser zu Ehren der Götter gab, 
geschlachtet und den Gästen vorgesetzt. Aber nur 
eine Göttin, meist Demeter, nach einigen Themis, 
aß von einer Schulter. Als dann die Götter den 
Knaben wieder lebendig machten, nach Schol. 
Pind. 01. I 40 durch Hermes, nach Bakchyl. frg. 
42 durch Rhea, erhielt er dafür eine Schulter ans 
Elfenbein. Infolgedessen hatten die Pelopiden, 
wie der Scholiast weiter berichtet (vgl. Schol. 
Lykophr. 152), eine weiße Stelle an dieser Schul¬ 
ter, oder man sah dort eine Lanze oder eine 
Gorgo oder einen Stern oder einen Dreizack; vgl. 
Robert Griech Myth. 291. Schol. Lykophr. 
fügt hinzu, in Wahrheit sei P. in seiner Jugend 
sehr krank gewesen und mehrfach operiert wor¬ 
den. Daher habe er ein Imlbzerschnittenes, sehr 
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hell aussehendes Schulterblatt gehabt. Diese Ge¬ 
schichte erzählt zuerst Pind. 01. I. Doch erhebt 
er dagegen Einspruch und meint, er habe schon 
eine elfenbeinerne Schulter gehabt, als er gleich 
nach seiner Geburt von Klotho aus dem ersten 
Bade gehoben worden sei. So die von Dissen 
begründete richtige Auffassung der Stelle; vgl. 
v. Wilamowitz Pindaros 234f., dem sich 
Kakridis Philol. LXXXV 475 anschließt. 
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Oinomaos, der seine Tochter "nhr dem Freier 
geben wollte, den er mit seinen ihm von Ares ge¬ 
schenkten Rossen einholen konnte, hatte nach 
Pind. 127 und Lucian. Charid. 19 schon 13, nach 
anderen 12 oder gar 16 (hierüber und über das 
folgende s. M. 1153) Freier getötet, nachdem er 
sie eingeholt hatte Aber P. ließ sich dadurch 
nicht abschrecken. So lautet deT auf Einzelheiten 
verzichtende älteste Bericht Pindars. Das Gebet 
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yailöJsRcv 6t anc. XXXI 117ff. meint, man 10an Poseidon wird Erfindung des Dichters sein: 
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habe in Pelopion in Olympia (s. u.) das Grab 
eines im Zusammenhang mit dem Kronoskult ge¬ 
opferten Kindes gefunden und es für das d°s P. 
gehalten; darauf habe die Sage von der Wieder¬ 
belebung folgen müssen. Später gewann, so er¬ 
zählt Pindar weiter, Poseidon den schönen Kna¬ 
ben lieb, wahrscheinlich, als er bei einem Mahle 
in der Stadt Sipylos die Götter bediente, Philostr. 
maior. imag. I 17. Er entführte ihn nach dem 


aber im übrigen gibt die Erzählung die ihm vor¬ 
liegende Sage. Das Wichtigste daran ist, daß von 
einem Verrat des Myrtilos nicht die geringste 
Spur vorhanden ist und auch nicht sein konnte; 
s. u. Das ist aber nicht etwa eine Änderung des 
Dichters, sondern die ursprüngliche Form der 
Sage. Diese ist ziemlich früh freilich in der Weise 
umgestaltet worden, daß P. seinen Sieg durch 
den Verrat deB Myrtilos erringt. Dieser ist ent- 
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Ulymp natürlich, damit er auch hier die Götter, 20 weder von P. selbst durch das Versprechen des 
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vor allem Poseidon selbst, als Mundschenk be¬ 
diente. Dies hat Pindar nach dem Vorbild der 
Ganymedessage erfunden, s. v. Wilamowitz 
Kl. Schriften I 184; Pindaros a. 0. Schwenn 
S. 2227. Kakridis 463f. Als dann die Mutter 
den verschwundenen Sohn suchte, hätten böse 
Nachbarn das Gerücht verbreitet, P. sei ge¬ 
schlachtet worden. Indessen hat der Dichter diese 
Sage nicht verdrängen können. Sie wird auch 

TJ „ 1„„U J _ _ f \ m .... _ 


halben Reiches oder einer Nacht mit Hippoda- 
meia oder von Hippod, die den schönen Fremd¬ 
ling sogleich liebt, bestochen worden. Über die 
Zuweisung der einzelnen Züge an Sophokles und 
Euripides s. M. l 156. Damit hängt zusammen, 
daß Oinomaos die Köpfe der getöteten Freier an 
seinem Palaste angenagelt hat (Apollod. ep. 2, 5) 
und P. bei diesem Anblick erschrickt; di's ver¬ 
anlaßt ihn dann nach Hyg. fab 84 zu der Be- 
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von Bakehyhdes (s. o.), ferner von Apollod. ep. 2, 30 stechung; vgl. Robert Griech.Myth. 216. Di»se 
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3 und Hvcin. a-O. erzählt; weitere Stellen bei 
Bloch 1870. Nun mußte aber P. wieder auf die 
Erde zurückkehren. Das läßt Pindar im Zusam¬ 
menhang mit der Bestrafung des Tantalos ge¬ 
schehen, die auch auf dessen Sohn ausgedehnt 
wird. Als er herangewachsen ist, geht er ans 
Meer und bittet Poseidon mit dem Hinweis auf 
seine frühere Liebe um Beistand bei der Besie¬ 
gung des Oinomaos und der Gewinnung der Hip¬ 


jüngere Form finden wir bei Pherek. frg. 37 a 
fertig vor. Daß die pindarische Fassung die ur¬ 
sprüngliche ist, beweisen auch die älteren Kunst¬ 
werke, vor allem aber konnte P. als Stifter der 
olympischen Spiele nur angesehen werden, wenn 
er seinen Sieg in ehrlicher Weise errungen hatte; 
s. M. 1152ff. und unt“n. Es handelt sich anfangs 
gar nicht um eine Wettfahrt, sondern um einen 
Brautraub. Daher kommt es, daß Hippodameia 
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podameia. Der Gott schenkt ihm daher einen gol- 40 meistens neben P. auf dessen Wagen st“ht. Der 
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denen Wagen mit nie ermüdenden Flügelrössen, 
die ihn auch übers Meer tragen können (Theo¬ 
pomp. a. 0. Apollod. a. 0.). Zur Brautfahrt 
nach Griechenland hat ihm nach Schol. Lykophr. 
158 Poseidon geraten. Bei Paus. II 22, 3 verläßt 
er seine Heimat nach dem Tode seines Vaters, 
weil er vom Phryger Hos bedrängt wird. Nach 
Diod. IV 74 und Nicol. Damasc. FGrH II frg. 10 
wird Tantalos selbst von Ilos besiegt. Aber wegen 


Lucian. Charid. 19 angegebene Grund ist eine Ver- 
legenheitserklärung. Pherekydes scheint auch für 
die Wettfahrt der älteste Zeuge zu sein; s Ro¬ 
bert Griech. Myth. 214. — Vor der Abfahrt 
brachte P. nach Paus. 21, 6 der Artemis Kydonia 
ein Opfer dar, deren Tempel jenseits des Alpheios 
bei der Stadt Phrixa lag. Es ist klar, daß Oino¬ 
maos den Freiern einen Vorsprung geben mußte. 
Dieser wurde nach Diod. IV 73 durch ein Widder¬ 
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semes Alters bleibt er m der Heimat, die P. allein 50 opfer des Königs bestimmt. Da dieses im 4. Jhdt 


- - — —— •«vuunv, wiu a , 

verläßt. Nun historisiert Nie. die Sage voll¬ 
ständig, indem er aus der Brantfahrt einen 
Heereszug macht; vgl. Bd. XVI S. 1157 unter 
Myrtilos (= M). Er hat viele Schätze mitge¬ 
nommen; auch Niobe begleitet ihn und wird dann 
mit Amphion, dem Könige von Theben, verhei¬ 
ratet. Den Reichtum, mit dem P. zu den armen 
Leuten kommt, betont auch Thuk. I 9; ab->r von 
einem Heer ist keine Rede. Bei Hekat. 119 bringt 


mehrfach auf Vasen dargestellt wird, ist dies 
sicher ein Bestandteil der alten Sage. Ein Trank¬ 
opfer, das den Vertrag zwischen den beiden Part¬ 
nern bestätigte, ging voraus; s. Robert 210ff. 
Als Ziel der Fahrt galt wohl auch bei Pherek. 37, 
obwohl die Angabe nicht direkt aus ihm stammt, 
ferner bei Djodor, Apollodor u. a. der Isthmos, 
und zwar der dortige Altar des Poseidon; s. M. 
1154. P. fährt stets seinen Wagen selbst; deshalb 
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von den Begleitern des P. Tac. ann. IV 55 sagt, 
es seien Lydi pojmli nach Griechenland geschickt 
worden. Nach Athen. XIV 625 e zeigte man an 
verschiedenen Stellen der Peloponnes die Gräber 
der Lvder und Phryger, die P. mitoebracht hatte. 
Anf ihre Einwanderung führte der DichterTelestes 
nach Athen, die Einführung der lydischen undphry- 
gisehen Musik zurück; vgl. Schol. Pind. 01. V 44g. 


m e r 75. Er mußte den Sieg erringen, weil er von 
Poseidon die Rosse erhalten hatte; das wird 
durch ihre Flügel angedeutet. Oinomaos aber 
mußte verschwinden. Wahrscheinlich hat uns 
Diodor auch hier einen alten Zug der Sage er¬ 
halten. Er gibt nämlich an, der König habe sich 
selbst getötet und so den Orakelspruch erfüllt, 
daß er sterben werde, wenn sich seine Tochter 
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verheirate; s. Robert 212. Gewöhnlich wird 
Oinomaos zu Tode geschleift; doch tötet ihn 
auch nach einigen Quellen P. selbst; Apollod. ep. 
2, 7. Lucian. a. 0. Vgl. Eurip. Iph. T. 825. 
Dies führt Robert a. 0. auf den Oinomaos 
des Sophokles zurück. Auf der Heimfahrt nahm 
P. den Myrtilos mit. Als dieser aber unterwegs 
die Hippodameia küssen wollte, warf er ihn ins 
Meer; Pherek, 37 b. Er wollte auch das ihm zu¬ 
vor gegebene Versprechen nicht erfüllen, vor allem 
aber den unbequemen Zeugen des Verrates los 
werden; s. o. M. 1157 Sophokles scheint den Tod 
des Myrtilos erst in Pisa erfolgen zu lassen. Vor 
seinem Ende verflucht er das Geschlecht des P-; 
darauf führte man das Unheil im Pelopidenhause 
zurück; s. M. 1156. 

Zu dem Ziele der Wettfahrt am Isthmos paßt 
die Erwähnung des Meeres wenig. Ganz unver¬ 
einbar ist die zuerst von Eurip. Or. 990 gemachte 
Angabe, er sei an den Heraistischen Klippen an 
der Südspitze ins Meer gestürzt worden. Der 
Grund für diese Lokalisierung ist, wie ich M. 
1154f. ausgeführt habe, die Meinung, daß das 
Myrtoische Meer nach Myrtilos genannt sei. Daß 
dies geographisch nicht in die Sage paßte, küm¬ 
merte die Vertreter dieser Ansicht nicht. Um nun 
die Schwierigkeit zu beseitigen, erfand man, daß 
Oinomaos König in Lesbos gewesen sei, so daß 
die Wettfahrt von Lesbos übers Meer nach Euboia 
gine. Das wissen wir aus einer Notiz des Schol. 
Eurip. z. St. Robert hält irrtümlich diese Ver¬ 
sion für alt; Genaueres bei M. 1155. —Sehei. 
Eurip. und Apollod. ep. 2, 9 berichten, P. habe 
sich nachher an den Okeanos begeben und sei 
dort von Hephaistos entführt worden. Dies macht 
einen altertümlichen Eindruck. Aber der Fluch 
des Myrtilos beherrscht die Überlieferung völlig. 

Nach der Rückkehr heiratet P. die Hippoda- 
moia und wird König in Pisa. Er hat mit ihr 
nach Pind. 01. I 144 sechs Söhne, deren Namen 
aber nicht genannt werden. Schol. z. St. bringt 
sie in drei Fassungen, die offenbare Irrtümer ent¬ 
halten. Bei Homer kommen nur Atreus und Thy- 
estes vor; vgl. Jacoby I 470. In allen drei 
Listen steht Pittheus, zweimal finden sich Hip- 
palkmos und Alkathoos. Pleisthenes und ein jün¬ 
gerer P. werden nur hier genannt; doch ist der 
erstere, der meist ein Sohn des Atreus ist, viel¬ 
leicht auch sonst für einen Sohn des P. gehalten 
worden; s. Robert 301. Der sechste ist wahr¬ 
scheinlich der von Pherek. 132 genannte Argeios; 
s. Robert 217. Über Dias s. u. Außer diesen 
Söhnen der Hippodameia hat P. noch einen 
Sohn namens. Chrysippos; dieser ist teils unehe¬ 
licher Sohn Von einer Axioche, teils ehelicher aus 
einer früheren Ehe; 8. Jacoby. Ihn, den P. 
besonders lieb hatte, raubte nach thebanischer 
Sage Laios. Da verfluchte ihn P., er solle kinder¬ 
los bleiben oder durch seinen eigenen Sohn um¬ 
kommen; doch gewann er den Knaben durch 
einen Krieg wieder; s. Bet he Myth. Lex. HI 
2498ff. Lamer Bd. XH S. 474ff. Robert 
Oidipus I 400. Nach der gewöhnlichen Sage be¬ 
fürchtet Hippodameia, ihre Söhne würden vom 
Vater zurückgesetzt werden, und veranlaßte da¬ 
her den Atreus und Thyestes, ihren Stiefbruder 
zu töten. P. verbannt darauf die Mörder und 
deren Mutter: Thuk. I 9. Plat. Krat. 395 b. Paus. 
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VI 20, 7. Er spricht sogar über sie einen Fluch 
aus; dieser scheint jedoch erst dem des Oidipus 
nachgebildet zu sein; vgl. Robert 294, 1. Aber 
auch die anderen Söhne verlassen Pisa und zer¬ 
streuen sich über die Peloponnes; Hellanik. 157. 
Zu diesen wurden bald noch mehr Söhne hinzu- 
gefügt, so daß Strab. VIII356 von noU.ol spricht. 
Schol. Eurip. Or. 4 sjnd 13 aufgezählt; vgl. 
Mantissa (Paroem. Gr. II) II 94. Die Über- 
i lieferung schwankt. Wenn Robert Oidipus n 
139f. damit recht hat, daß Dias durch einen Irr¬ 
tum in das Verzeichnis hereingekommen ist, dann 
bleiben zwölf Söhne, d. h. die Sechszahl Pindars 
ist verdoppelt worden. Die neuen sind nach Ro¬ 
bert Kleonos, der bei Pherek. 20 Kleonymoe 
heißt, Hippasos, Kynosuros, Korinth(i)os, Eleios, 
der bei Steph. Byz. Sohn des Tantalos ist, und 
Troizen. Diese erweiterte Liste führen Thrä¬ 
na e r 61 und Robert a. 0. und Griech. Myth. 
1 218 auf Hellanikos zurück. Dies ist trotz Ja¬ 
cob y s Zweifel nicht unwahrscheinlich, s. 
Schwenn S. 2228. Der Zweck der Erweiterung 
ist offenbar, die vorhandenen Königsgeschlechter 
mit den Pelopiden in Verbindung zu bringen. 
Doch auch bei dieser Zahl ist es nicht geblieben. 
Es werden außerdem als Söhne des P. bezeichnet: 
Sikyon bei Ibykos frg. 48; Skeiron bei Apollod. 
ep. 1, 2; Epidauros und Latreus bei Paus. II 
26, 2, VI 22, 8. Dyspont(i)os bei Steph. Byz. s. 
i Avojiävxiov. Man sieht, daß die Eponymoi meh¬ 
rerer Städte darunter sind. Wenn Apollod. n 76 
Kopreus, den Herold des Eurystheus, als Sohn 
des Eleers P. bezeichnet, so wird der oben er¬ 
wähnte jüngere gemeint sein, so daß P. sein 
Großvater wäre; s. Thrämer 64. Außer den 
Söhnen kennt Apollod. II 50. 53 drei Töchter des 
P., die zusammen den Hexameter Nixtiaz^ xaX 
AvaiStxrj xai ’Jatvda/utia ergeben; s. Fried- 
1 ä n d e r Argolica 79, 30; Herakles 62. Alle 
drei heiraten Söhne des Perseus. So werden die 
Pelopiden in Elis mit den Perseiden in Mykene 
verbunden. Statt der Nikippe, die schon HesiodL 
frg. 97 erscheint (s. Robert Griech. Myth. n 
219), nennt Pherek. 68 Amphibia; s. Jacoby 
I 393. Eurydike bei Diod. IV 9, 1 wird nur eine 
Variante für Lysidike sein; s. Friedländer. 
Nach Schol. Town. IL XIV 602 und Eustath. 
1367, 20 wurde von einigen Niobe als Tochter des 
P. angesehen; s. En mann Myth. Lex. III 377. 
1 Mytilene ist als seine Tochter erfunden worden, 
nachdem P. nach dem Osten gelangt war; Steph. 
Byz. s. v. Thrämer 45. 96. 

Aus seiner Regierung wußte man nur eine 
böse Tat zu berichten. Er hatte nach Apollod. IH 
159 Stymphalos, den König von Arkadien, hinter¬ 
listig getötet, da er ihn nicht besiegen konnte, 
oder nach Diod. IV 61, 1 den Androgeos. Von 
der daraufhin eingetretenen Dürre wurde das 
Land durch Aiakos befreit; s. Robert 74, 5. 
292. Wie die Ermordung des Myrtilos, so gehört 
auch diese Tat nicht zur ältesten Sage. Nach 
Friedländer 72 sind vielmehr die schlechten 
Taten von den eingewanderten Dorern erfunden 
worden. Daß die ursprüngliche Heimat 
des P. nicht Kleinasien, sondern Griechenland 
ist, kann man nicht bezweifeln. Hom. II. n lOlff., 
zitiert von Paus. IX 40, 11,. wird die Weitergabe 
des von Hephaistos verfertigten Szepters erzählt. 
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Die Inhaber sind der Reihe nach: Zeus, Hermes, 
Pelops, Atreus, Thyestes, Agamemnon. Selbstver¬ 
ständlich vererbt es der Vater, wenn möglich, 
auf den Sohn. Daß Atreus es dom Thyestes über¬ 
gibt, ist wohl weniger durch die Unmündig¬ 
keit Agamemnons zu erklären, wie Ameis- 
H e n t z e es tun, als durch das Doppelkönigtum 
der Brüder. Demnach ist hier P. als Sohn des 
Hermes angesehen, und die Angabe im Schol. 
z. St., P. sei der Sohn des Hermes und der 
Kalyke, wird auf alte Überlieferung zurückgehen, 
s. T.hrämer 77f. Friedländer 69; doch 
vgl. Robert 290, 2. Die Eleer behaupteten 
auch, P. habe zuerst in der Peloponnes einen 
Hennestempel gegründet und dem Gotte ge¬ 
opfert, um den Groll wegen der Ermordung des 
Myrtilos abzuwenden; Paus. V 1, 7. Dazu 
kommt das an zwei Stellen der Findarscholien 
überli derte Zeugnis eines sonst nicht bekannten 
Autesion FHG IV 435, P. sei ein Achaier ge- \ 
wesen, und zwar aus der westachaiischen Stadt 
Olenos; s. Thrämer 71. Ferner sind nach 
Strab. VIII 365 phthiotiscbe Achaier mit ihm 
in die Peloponnes eingewandert; nach 360 hat 
er, als er Niobe mit Amphion verheiratete, drei 
Orte, darunter Leuktra, gegründet und etliche 
Boioter mitgenommen. Auch die Verehrung, die 
man an verschiedenen Orten Gegenständen er¬ 
wies, die P. einst besessen, spricht für seine 
griechische Heimat. Nach Paus. IX 40, 11 ver- S 
ehrten die Bewohner von Chaironeia das oben 
erwähnte Szepter, das sie högv nannten, ganz 
besonders. Es sollte an der Grenze ihres Ge¬ 
bietes nach Panopus zu gefunden worden sein. 
Thrämer 82 sieht hierin einen Beweis dafür, 
daß die Stadt eine Station der Achaier auf ihrem 
Zuge von Thessalien nach der Peloponnes war. 
Im Schatzhause der Sikyonier in Olympia zeigte 
man das Schwert des P. mit goldenem Griff; 
Paus. VI 19, 6. Der Wagen, mit dem er den 4 
Sieg errungen hätte, war an der Decke des De¬ 
metertempels in Keleai bei Phlius nach Paus. II 
14, 4 aufgehängt; s. Thrämer 60. Hierher 
gehören auch die Sagen, die sich an die Gebeine 
des P. anknüpfen. Paus. V 13, 4 erzählt, die 
Griechen hätten, um Troia erobern zu können, 
einem Orakel gemäß außer den Pfeilen des He¬ 
rakles auch einen Teil der Gebeine des P., und 
zwar das Schulterblatt, nach Schol. Lykophr. 54 
die Hüftknochen, aus Pisa herbeige holt; s. Apol- 5 
lod. ep. 5, 10. Lykophr. 54 nennt Letrinoi als 
Aufbewahrungsort. Über den Verlust der Reli- 
uie auf der Heimfahrt und die Wiederfindung 
ureh einen Fischer erzählte man eine wunder¬ 
bare Geschichte; s. Apollod. Ferner sollte das 
von Diomedes und Odysseus geraubte Palladion 
aus den Gebeinen des P. hergesteilt sein. Diony- 
sios der Kyklograph FGrH I 178frg. 3; vgl. 
Wörner Myth. Lei. III 1304. Jacoby 492. 
Die eben genannten Städte Phlius und Sikyon 6 
liegen im Nordosten der Peloponnes in der Nähe 
des Tsthmos. auf dem das Ziel, der Fahrt war. 

In dieser Gegend war also die P.-Sage wahr¬ 
scheinlich heimisch, ehe sie nach Olympia kam, 
mithin dort, woher auch die Sage von Oinomaos 
und . Myrtilos stammt; s. Thrämer 60. 
Weizsäcker Myth. Lex. III 772. Fried¬ 
länder Argolica 73. M. 1155. Nach v. Wi- 
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lamowitz Kleine Schriften I 184 ist P. erst 
kurz vor Pindar und dem Bau des Zeustempels 
nach Olympia gekommen. Dem widerspricht mit 
Recht Gruppe 623, 1. Er ist wohl schon seit 
dem Beginn der olympischen Spiele in Olympia 
heimisch, nicht erst seit 680, wie B u s o 11 GG 
I 94, 4 meint; vgl. Thrämer 73. Von dort 
aus ist er und sein Stamm nach Argolis, wo die 
der Halbinsel Methana im Saronischen Meerbusen 
0 vorgelagerten Inseln nach Paus. II 34, 3 seinen 
Namen trugen, und den übrigen Teilen der Pelo¬ 
ponnes gelangt; s. Thrämer 72. Robert 
209. Bet he Rh. Mus. LXXX 225. Nilsson 
The Mycenaean origin of greek mythology 94. 
Uber die von Gruppe 145 geäußerte Meinung, 
Lokris sei die Urheimat des P., s. u. 1a. Wenn 
auch die Nachkommen dos P. meist nach Atreus 
genannt werden, so ist er doch schon in alter Zeit 
an die Spitze des Stammbaumes gesetzt worden, 
0 wie Nilsson 44 überzeugend nachweist. Er 
ist der Eponymos des verschwundenen Stammes 
der IliXoneg-, vgl. Dryops, Dryopes u. a. Dieses 
Volk fanden die später kommenden Dorer in der 
Halbinsel vor, und nach ihm ist sie benannt wor¬ 
den. Dies hat Buttmann Mythologus (1829) 
170 erkannt; vgl. v. Wi lamowitz a. O.; 
Herakles I* 2, 2; Pindaros 213. Töpffer Bei¬ 
träge z. griech. Altertumsw. 159. Bloch 1869. 
N i 1 s.s o n 44. 94. Gegen diese Ansicht wendet 
) sich Dörpfeld Alt-Olympia 37. 

Zu einem Lyder oder Phryger ist P. erst 
durch diejenigen geworden, die nach Asien aus- 
wanderten und die Sage mitnahmen; die bei 
Plat. Menex. 245 d geäußerte Meinung ist also 
nicht richtig. Daß derjenige, welcher die olym¬ 
pischen Spiele, besonders das Wagenrennen, be¬ 
gründet haben sollte, kein Fremdling sein 
konnte, ist schon oben gesagt worden. Aller¬ 
dings hindert das den Bakchylides nicht, VII 
( 53 von den xXetvoi ar\}},<u TliXonog <Pgvytou 7 .U 
sprechen. Nach D ö r p f e 1 d Alt-Olympia 60 ist 
P. dadurch zu einem Lyder geworden, daß man 
Hom. II. XXIV 615f. fälschlich auf Asien statt 
auf Nordwestgriechenland bezogen habe. 

Nach P. nennt Pind. Ol. X 25 die olympische 
Kampfstätte (afoa dyvov IUXonog Sdjuia und 

I 155 die Rennbahn Snouoi TlkXonog. Es hatten 
zwar einige schon vor ihm einen Wettkampf ver¬ 
anstaltet, aber P. machte es nach Paus. V 8, 2 
viel großartiger als seine Vorgänger. Man 
nannte verschiedene Namen; eine abweichende, 
aber wohl alte Tradition berichtete, daß der ■ 
Eponymos Pisas, der auf der Lade des Kypselos 
nach Paus. V 17, 2 ein Zweigespann lenkte, die 
Spiele vor P. veranstaltet habe. Dafür führte 
Phlegon FGrH II nr. 257 frg. 1 ein delphisches 
Orakel an; vgl. Hitzig-Blümner, Bloch 
1873,_Jacoby II 838. Nach Vallois 122ff. 
hat sich P. in Olympia festgesetzt auf Grand 
von Wagenrennen die zu Ehren des Poseidon 
veranstaltet wurden. Er sieht in ihm S. 131 
eine historische Persönlichkeit, die im 14. Jhdt 
lebte; ebenso Dörpfeld 47. Als endgültiger 
Begründer galt Herakles, der mit dem Ge¬ 
schlecht des P. verknüpft wurde; s. Robert 
219. Davon erzählten Pind. Ol. X 30ff. Apollod. 

II 141 u. a; vgL Gruppe Suppl.-Bd. III 
S. 916f. Man faßte die Spiele meist als Leichen- 


spieie auf. So sollte sie P. zu Ehren des Oino¬ 
maos begründet haben, Herakles dann zu Ehren 
des P., s. Phlegon. Hyg. fab. 273. Schol. Pind. 
Isthm. hypoth. Daß sie jedoch immer ein Teil 
des Zeuskultes wären, führt Weniger Rh. 
Mus. LXXII 2 aus. Die andere Ansicht vertritt 
A. Körte Herrn. XXXIX 224ff„ ferner Be¬ 
loc h und Dörpfeld 44. 

In der Altis von Olvmpia erinnern auch 
außer dem Ostgiebel des Tempels manche Bau-1 
ten an P. Zwischen Heraion nnd Zeustempel 
liegt das Pelopion, ein dem Heros angeblich von 
Herakles durch die Errichtung eines Altars ge¬ 
weihter Bezirk, der mit Bäumen bepflanzt und 
mit einer steinernen Einfassung umgeben war. 
Paus. V 13, 1. Vgl. Robert 209; Areh. Anz. 
1932 S. 542 Abb. 2; vgl. Dörpfeld 36f. 
118ff. Noch zur Zeit des Pausanias wurde dort 
alljährlich geopfert. Diese Stätte war den Eleern 
besonders heilig; wer von dem Opfertiere ge- 2 
gessen hatte, durfte den Zeusteiupel nicht be¬ 
treten. Pind. Ol. I 149. X 29 hält sie für das 
Grab des P., und Dörpfeld 59 glaubt es 
auch wirklich dort gefunden zu haben; doch 
suchte man es auch an anderer Stelle, nach 
Schol, Pind. Ol. I 149 c im Stadion, während 
nach Paus. VI 22, 1 seine Gebeine in einem 
kleinen Gebäude außerhalb der Altis in einem 
Bronzekasten in der Nähe des Tempels der Arte¬ 
mis Kordaka aufbewahrt wurden, der gestiftet 3 
war, weil die Begleiter des P. zur Feier seines 
Sieges den heimischen Kordax getanzt hatten; 
s. R o b e r t a. O. In der Nähe des Pelopions 
errichteten die Knidier nach Paus. V 24, 7 eine 
Statue des P. Ihm selbst schrieb man, wie Paus. 
VI 21, 9 sagt, die Errichtung eines großen Mas¬ 
sengrabes für die von Oinomaos getöteten Freier 
zu, an dem er jährlich opferte. Als Kenotaph des 
Myrtilos, das P. errichtete, um den Mord zu 
sühnen, faßte man den Tagd£uuzos genannten 4 
Altar im Hippodromos auf, an dem die Pferde 
zu scheuen pflegten. Ein Ägypter erzählte dem 
Pausanias (VI 20, 17f), P. habe von Amphion 
etwas erhalten und dort vergraben; daher komme 
das Scheuen der Pferde. 

Zu einem Drama Olvöfmog haben sowohl 
Sophokles als auch Euripides die Sage verwen¬ 
det Der Inhalt der Stücke, über den aus den 
Fragmenten kaum etwas zu entnehmen ist, hat 
Robert Antike Sarkophagreliefs III 3, 38611.; 5< 
Griech. Myth. II 215ff. zu rekonstruieren ver¬ 
sucht; vgl, M. 1156. Welche von beiden Tragö¬ 
dien Accius nachgeahmt hat, können wir nicht 
sagen; s. die ausführliche Behandlung mit Heran¬ 
ziehung von Kunstwerken bei Ribbeek Röm. 
Tragödie 431ff. Ein lateinisches Epos Hippodamia 
hat ein unbekannter Dichter verfaßt; PLM IV 
199. Auch die griechische Komödie hat sich 
der Sage bemächtigt; Stücke mit dem Doppel¬ 
tste! Oivo/taog rj tleXoy sind von Antiphanes 61 
und Eubulos bezeugt; FCA n 81. 190: vgl. 
Zwicker 1728. — Die siegreiche Wettfahrt 
des P. blieb bis ins späte Altertum berühmt. 
Nach Anth. Pal. XV 48 erhielt der erfolgreiche 
Wagenlenker Uranios den Beinamen Pelops. 
Sogar ein Rennpferd trug diesen Namen; s. 
Glotta IV 110. Manche führten das Sprichwort 
nnoa AvStov Sg/ta dictr. das man von denen ge¬ 


brauchte, die bei einem Wettstreite zurückblie- 
bon, nach Diogenian. III 13 und Anecd. Graec. II 
413 K. auf den Sieg des P. zurück. Aber auch 
das Verhältnis des jungen P. zu Poseidon ver¬ 
gaß man nicht; denn Knaben aus Bronze, die 
einen Dreifuß trugen, nannte man oftmals Z7s- 
iojiff; s. u. Als Merkwürdigkeit mag erwähnt 
werden, daß man nach Lucian. de salt. 54 die 
Tötung des P. durch Tantalos und seine Schul- 
.0 ter aus Elfenbein pantomimisch darstellte. 

Die unsere Sage behandelnden zahlreichen 
Kunstwerke sind zum größten Teil unter 
Myrtilos (= M) besprochen worden. Ich ver¬ 
weise darauf und füge das Notwendige hinzu. 
Dort sind die vorangestellt worden, welche den 
Verrat nicht kennen; deshalb berücksichtige ich 
jetzt diesen Gesichtspunkt nicht. Die häufigsten 
Abkürzungen sind: G = Cultrera Ausonia 
VII (1913) 116ff. R = Reinach Repertoire 
!0 des vases peints* (1924) I. P. wird in der Regel, 
wenn er in Pisa ist, der jüngeren Version ent¬ 
sprechend, durch seine Kleidung und die phry- 
gische Mütze als Asiat gekennzeichnet; es wer¬ 
den also nur Abweichungen angegeben. 

Das Verhältnis zwischen P. und 
Poseidon ist ganz deutlich auf dem Tf. Kra¬ 
ter aus Keos M 3; C 125, 2; R 99 dargestellt. In 
der obersten Bildreihe sitzt rechts der Gott. 
Vor ihm steht ein Jüngling mit langem Haar 
0 ohne Kopfbedeckung, dessen Gewand über den 
Rücken herabgesunken ist und auf beiden Armen 
hängt. In der linken Hand hält er eine große 
Blume, in der rechten einen gebogenen Zweig, 
vielleicht ein Zeichen seines späteren Sieges in 
dem Rennen, das am Halse des Gefäßes zu sehen 
ist; s. u. Schon hierdurch ist die von Jahn ge¬ 
gebene Deutung auf P. gesichert; es kommt hin¬ 
zu, daß am anderen Ende , der Reihe Zeus und 
Ganymedes das Gegenstück bilden; s. Bulle 
® 2874. Daß man diese beiden 
Götterlieblinge gern nebeneinander stellte, z»igt 
Phdostr. vit. Apoll, m 27 p. 105 Er berich¬ 
tet, daß Knaben aus Bronze, die Dreifüße tra- 
rawfiijSeig und UeXojtc$ genannt wurden. 
Wenn also, auf anderen Vasen Poseidon zusam¬ 
men mit einem Jüngling erscheint, so ist P. ge¬ 
meint. Drei Vasen bei Lenormant et de 
Witte Elite des monuments cärainographiques 
kommen hierfür in Betracht. III 6 reicht ein 
9 m seinen Mantel gehüllter Jüngling dem Gotte 
eine übervolle Schale; III 7 hält ihm Poseidon 
als Liebeszeichen, wie im Text hervorgehoben 
wird, einen Fisch hin; der Jüngling hat mit 
dem Ansdruck des Staunens die rechte Hand ans 
den» Gewände heransgestreckt; in 8 streckt er 
die Hand mit gespreizten Fingern aus dem Ge¬ 
wände hervor; s. Bnlle 2875. Der von Kak- 
™ 1 8 , ,^hil°l- LXXXV 466, 18 geäußerte 

Zweifel ist unberechtigt. Hierher gehört auch 
die C 124, 3 angeführte Hydria aus Vulci in 
Brüssel, die im Bulletin de l’aeadömie de Bruxel¬ 
les X (1843) nach S. 518 abgebildet ist; vgl. 
Vv a 1 z Arch. Ztg. ITT 59. Vor Poseidon, 
der neben einem Szepter einen kleinen Fisch in 
der Rechten hält, steht ein gewappneter Jüng¬ 
ling, aber ohne Helm. Der Gott legt ihm freund¬ 
lich die Linke auf die Schulter. Der Künstler 
will offenbar darstellen, wie Poseidon seinem 



Geliebten Hilfe für die Gewinnung der Hippo- Robert Archäolog. Hermeneutik 321 (fig 248) 

dameia zusagt. — Mit den zwei Flügelpferden, modern. Auf M 12 trägt P. Pilos und Schwert, 

die , er . v on Poseidon erhalten hat, ist P. wahr- auf den beiden andern Phrygermütze und 

schemhch auf einer kyrenäischen Schale im Unter den Kunstwerken? die sich mitden 
Bnt. Mus. Cat. II B 2 dargestellt. C 12o, 1. Vorbereitungen für die Fahrt be- 

Zeichnung der Griechen I fassen, nimmt der Ostgiebel des Zeustempels in 

KekuÄ)^ 1 R?!t7ß C 7 ® u° nD€r Stmi ^ n f Olympia die erste Stelle ein; s. Buschor- 

Kekule 250, 2. R I 476. Zwischen zwei sich auf- Hamann Taf. 17. 18a. Treu Bildwerke von 

bäumenden Flügelrössen steht ein langhaariger Olympia III 46ff. Taf. IX 2 XI M 1158 

j fvnielauf; er trägt einen kurzen Chiton 10 Schweitzer' Arch. Jahrb. XT.TTT 230ff. P.’ 
t R Pf j rde ,® n , de " Zügeln. Bei dem steht mit Hippodameia links von Zeus. Er trägt 

großen Einfluß, den die korinthische Kunst auf Helm und Schild und stützt sich auf seine lange 

die lakonische ausgeübt hat (Pfuhl 225), liegt Lanze. Das jugendliche Haupt ist S 3 

der Gedanke an die zeitlich nicht allzuweit ent- unten gesenkt. Rechts stehen Oinomaos und 

fernte Lade des Kypselos (s. a) mit ihrer Dar- Sterope, die ihrem Gemahl eine Opferschale 

Stellung der Wettfahrt nahe. Darum wird Mi- reicht. Hinter beiden Paaren stehen die Gc- 

f e s n i.“l. ncht ^ S ede J ltet haben - spanne. Es sind Viergespanne, wie sie damals in 

Lüscheke hält Hermes für möglich; jedoch Olympia üblich waren . Das des P ist start¬ 
weist nichts auf diesen Gott hin. Vermutlich ist bereit; ein Diener, der durchaus nicht Killas 

auch auf der bei B a b e 1 o n Catalogue des 20 oder Sphairos zu sein braucht (s. K r o 11 Bd XI 

wmöes de la Bibi. Nat. 77, 2 angeführten Gemme S. 393), zügelt die Pferde. Durch die Bewaff- 
P. auf seinem von Flügelrössen gezogenen Wagen nung ist P., wie S c h w e i t z e r 246f. sagt, als 
gemeint. Dagegen hat die C 125, 3 angegebene ein aus der Fremde gekommener Held bezeichnet. 

wnhw “ 1Ch v ““t P T ujt tun ’ w J e ®. al L 6lo , n Y°r allem ist damit daß er nicht aus 

ausfuhrt. — Vom 5. Jhdt. an werden die Flügel- Asien stammt (sonst müßte er ja die phrygische 

rosse durch gewöhnliche ersetzt. So zeigt eine Mütze tragen!), sondern daß er ein Grieche ist 

Mhone, um 470 geprägte Tetradrachme von wie Oinomaos, der bis auf den Schild ebenso be- 

Himera in Berlin, die mit dem Bau des olympi- waifnet ist. Dies zu betonen war für Olympia 

sehen Tempels ungefähr gleichzeitig ist, den P. sehr wichtig, denn in der ersten Hälfte des 

Zweigespann Zum Glück steht 30 5. Jhdts war die lydische Version bereits Mode 
IJ&AO'P dsbei; y Sallet-R’egling Die geworden. Aber ein Gründer der olympischen 
ant=.«en Münzen in Berlin* 19 mit Abb. Das Bild Spiele konnte, wie oben schon gesagt, nur ein 
ist dem b. 15 abgebildeten Viergespann des Grieche sein. Derselbe Gedanke ist durch die 
Demareteions sehr ähnlich. Im Abschnitt unter unten besprochene Vase nr. 3 deutlich aus- 
* eln . B |ni enzweig nebst Zapfen gedrückt. Deshalb ist es unmöglich, daß P. in 

P 1 * Poseidon hin. Außerdem dem Giebel die phrygische Mütze getragen hat, 
ist das Münzbild ein Ausdruck der Beziehung wie Weege bei Dörpfeld 463 will. Er nimmt 

der Stadt zu den olympischen Spielen. Feiert außerdem S. 456f. eine neue Aufstellung der 

doch das 12. olympische Epmikion Pindars Figuren vor und erklärt insbesondere den bis¬ 

einen Himeraier. Dieselbe Beziehung finden wir 40 herigen Oinomaos für P., s Beilage 36 37 a 
später wieder bei einer Münze von Smyrna; s. u. Beiheft Taf. 24. Robert Arch. Hermeneutik 

Die Ankunft bei Oinomaos schildert 290ff. glaubte überhaupt die Beziehung des Gie- 

die apuhsche Situla in der Villa Giulia aus der bels auf P. ablehnen zu müssen, verzichtete aber 

Hälfte . de ® . 4 - die C u 11 r e r a auf eine neue Deutung. Eine solche glaubte B u - 

P m^ a?de ä hat - : M 5 ler 861,611 wir s c h o r bei FR III 157ff. geben zu können. Er 

P. (/7A!A) in der asiatischen Kleidung, aber das sieht in der Gruppe die Heimkehr der Atriden 

I? 16 , ve ™ er te Gewand fällt über die linke aus Troia, die von Zeus empfangen werden. Die 
schütter herab, so daß er nackt erscheint. Auf beiden Frauen sollen Klytaimestra und Helena 
die lange Lanze sich stützend, spricht er mit sein. Über die Frage, ob es sich um das Ver- 
ausgestreckter Rechten mit dem rechts von ihm50trags- oder Vorsprungsopfer handelt, wird sich 
sitzenden König. Sem als bezeichneter der Künstler keine Gedanken gemacht haben; es 

Diener, der ein mächtiges Schwert trägt, hört kommt mehr das erste als das zweite in Betracht; 

zu , El ” J un ? Faßten Teil nur skiz- s. Sch weitzer a. O. — Auf verschiedenen 
ziertes Wandgemälde in Pompeil, das offenbar Vasen ist der Zweck des Opfers deutlich zu er- 
eine ganz ähnliche Darstellung aufweist, be- kennen. Den Vertrag über die Wettfahrt be- 
spricht de 1 la Corte Ausonia X 64ff fig. 1. schworen Oinomaos und P. auf drei unteritali- 
Däs wmtere s. M 9. Sonst findet sich die An- sehen Vasen. 1. M 15; dort genau beschrieben, 
kunft in Pisa nur auf einer Reihe von Sarko- Wichtig ist, daß hier die Köpfe von zwei ee- 
mehrere Szenen nebeneinander töteten Freiem mit Angabe der Namen an- 
schildern; diese behandle ich später. — Einige 6,0 gebracht sind. 2. C 132, 4 RI 378, 7 Weiz- 
Vasen bringen die Verabredungen, die P. vor s ä c k e r Myth. Lex. III 778 Abb. 4. Hinter Oino- 
uer fahrt trifft. Auf dem Ruveser Krater im maos, dem seine Tochter die Opferschale reicht, 
j . spricht er ohne Kopfbedeckung steht P. mit der Lanze und streckt die rechte 
mit Hippodamem. Mit der Linken zeigt er auf Hand aus. 3. M 2. Das Gewand des P. ist über 
Myrtilos. Drei andere untentalische Vasen M 11 die Schultern zurückgeschlagen; er trägt einen 
bis 13 geben ein Gespräch des P. mit Myrtilos Helm. Der Grund dafür ist derselbe wie beim 
W Gegenwart der Hippodameia wieder. Doch Olympiagiebel; denn am linken Ende sitzt Hera- 
sina aul M 11 die Köpfe und Inschriften nach kies, der die Beziehung zu den olympischen Spie- 
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len deutlich macht. Es ist kein Zufall, daß in auf dem von den beiden Flügelrössen Poseidons 

dem oberen Bildstreifen Zeus und Ganymedes zu gezogenen Wagen stand, durch Oinomaos ohne 

sehen sind. An das Vertragsopfer denkt auch Myrtilos nach Paus. V 17, 7 als erstes Bild am 

der jüngere Philostratos in seiner Beschreibung rechten Ende des untersten Bildstreifens dar¬ 
eines angeblichen Gemäldes; imag. 9. C 134, 9. gestellt; vgl. die bei Hitzig-Blümner wie- 

M 26. Der König bringt es seinem Vater Ares dergegebene Rekonstruktion von Jones Joum. 

dar. P. steht am Wagen und blickt geringschätzig hell. stud. XIV Taf. 1; v. Massow Athen, 

auf seinen Gegner; er hat ja die Rosse von Posei- Mitt XLI Taf. 1. M 4 a u t i s Rev. 6t. gr. XLIV 

don erhalten. Die Geister der getöteten Freier, 249 bringt hierzu nichts Neues. Das Zweigespann, 

deren Köpfe am Palast angebracht sind, schwir- 10 aber ohne Flügel, ist auf dem Bilde am Halse 

ren um sie herum. Neben P. steht Hippodameia, der Archemorosvase in Neapel beibehalten wor- 
die ihn liebt und in ihm ihren Befreier sieht. den; M 18. Doch ist infolge des Einflusses von 

Unterdessen schneidet Eros die Achse des könig- Olympia, wie wir schon sahen, gewöhnlich ein 

liehen Wagens an. Viergespann daraus geworden, so auf der oben 

Das Vorsprungsopfer behandelt eine erwähnten sf. Lekythos; aber die Flügel werden 

sf. attische Lekythos in Athen, erwähnt M 1158, in dieser Zeit noch hinzugefügt. Eine andere 

3011. Während der König mit einem Diener am Vase dieser Art in Göttingen zeigt den P., wie er 

Altar beschäftigt ist, fährt P., nur mit dem in langem Chiton, mit einer roten Tänie um den 

Himation bekleidet, nach rechts hin ab. Das Kopf, von Oinomaos verfolgt, auf dem geflügel- 

Opfertier ist nicht angegeben; aber es ist, wie20ten Viergespann dahinrast. Jacobsthal Göt- 


gesagt, em Widder. Das P. ist von vier 
Flügelrössen gezogen. Es ist sIbo auf diesem sf. 
Gefäß die alte Überlieferung von den geflügelten 
Pferden mit der olympischen Vierzahl vereinigt. 
Da der Künstler nur an das Wettrennen dachte, 
hat er auf Hippodameia verzichtet. Aus diesem 
Grunde hält de la Coste-Messeliöre 
Bibi, des öcoles fran$. d’Athönes et de Rome 
CXXXVIII 385, 3 die Deutung für zweifelhaft, 
aber nicht mit Recht. M 16 versetzt uns in den 
Augenblick vor dem Beginn* des Opfers. P. mit 
zwei Lanzen steht am Altarfeuer und reicht der 
vor ihm stehenden Hippodameia die Hand. Oino¬ 
maos bestätigt durch die ausgestreckte Rechte 
den Vertrag. Hinter ihm bringt Myrtilos den 
Widder heran. Den nächsten Moment zeigt M 1 
= FR III 151ff. Taf. 146. Während der Widder 
an den Altar gebracht wird, an dem der König 
mit einem Diener steht, fährt P. mit Hippoda¬ 
meia in einem Viergespann nach rechts ab. Beide 
sehen sich nach Oinomaos um. In der oberen 
Reihe steht links Myrtilos mit dem Gespann 
seines Herrn bereit. Neben ihm sitzt Poseidon 
und garantiert gewissermaßen durch seine Gegen¬ 
wart den Sieg seines Lieblings. Er spricht mit 
Athens. Zeus und Ganymedes vervollständigen 
die Reihe der an dem Ereignis unter ihnen teil¬ 
nehmenden Götter. Noch weiter ist die Handlung 
auf M 17 entwickelt. Oinomaos opfert; seine 
vier Pferde stehen darunter bereit, aber P. ist be¬ 
reits abgefahren. 

Es ist kein Wunder, daß mit den olympischen 
Spielen auch die P.-Sage immer lebendig geblie¬ 
ben ist. Dies beweist eine schöne Bronzemünze 
von Smyrna in Berlin, die unter Antoninus Pius 
geprägt ist. C 142, 6. v. Sa 11 et Ztschr. f. 
Numismatik XIV 9 mit Abb. P., der wie auf 
der Münze von Himera benannt ist, hat sein Zwei¬ 
gespann bestiegen. Sein Gewand ist über die 
Schultern zurüekgeschlagen. Während er sich 
auf seine Lanze stützt, hilft er der bräutlich ge¬ 
kleideten Hippodameia auf den Wagen. Auch hier 
geben die Spiele den Anlaß zur Prägung, wie 
v. S a 11 e t nachweist. 

Die Wettfahrt selbst hat zu allen Zeiten 
besonderes Interesse erregt. Das älteste Denkmal 
für sie ist die M 1158 erwähnte Lade des Kypse- 
los; auf ihr war die Verfolgung des Paares, das 


tinger Vasen Taf. VI21; S. 14 nr. 22. P f u h 1 325. 

Auf der schon angeführten Neapler Amphora 
M 3 kündigt eine Nike über den Pferden des P. 
den Sieg an, während eine Erinys mit einer Fackel 
die Rosse des Oinomaos scheu macht. M 19 weist 
auf den Ausgang dadurch hin, daß Myrtilos im 
Begriffe steht, von dem Wagen des Königs herab¬ 
zuspringen. 

In Rom war die Wettfahrt als mythisches 
Beispiel für die Rennen im Circus sehr beliebt 
Gegen Ende des 1. Jhdts. v. Chr. stellte man 
sie gern auf Reliefplatten dar, die zum Schmucke 
der Wände dienten. Es sind mehrere Stücke 
erhalten, die P. mit Hippodameia auf dem Vier¬ 
gespann darstellen; H e 1 b i g Führer* I nr. 444. 
S. 576 a. E.; II nr. 1682. Vgl. v. Rohden- 
Winnefeld Architekten, röm. Thonreliefs 
Taf. XXm S. 117f. 250. C 143, 7. Die Deutung 
ist gesichert, da, wie Winnefeld bemerkt 
für Paris und Helena die Wagenfahrt keinen 
Sinn hat. Ein gleiches Stück wird Bull, of the 
Metropolitan Mus. New York XXI 283 fig. 3 be¬ 
schrieben. Hier ist anch die Platte mit Oinomaos 
und Myrtilos erhalten; s. fig. 4. In der Regel 
verlegen die Römer die Wettfahrt in den Circus. 
Dann steht Hippodameia nicht neben P. auf dem 
Wagen, sondern befindet sich unter den Zu¬ 
schauern. So ist es auf der ans der Zeit Vespa- 
sians stammenden Ara Casali im oberen Streifen 
der linken Nebenseite. Robert 244 Abb. 192. 
Es wird dort der Tod des Oinomaos dar¬ 
gestellt der auf griechischen Vasen selten vor¬ 
kommt. Nach Roberts richtiger Erklärung 
sind die dahinsausenden Gespanne als die des P. 
und Oinomaos anzusehen; dieser ist gerade aus 
dem seinen herausgestürzt und wird nachge¬ 
schleift. Hippodameia eilt aus einem Torbogen 
herbei; unter diesem sind Köpfe von zwei ge¬ 
töteten Freiem angebracht gleich als ob wir 
uns in Pisa vor dem Palast des Königs befänden. 
Sehr ähnlich ist das S. 250 Abb. 194 abgebildete 
Terrasottarelief. Apoll. Rhod. I 752ff. (M 8) wird 
ein wirkliches Kunstwerk im Sinne haben, wenn 
er auf dem Mantel des Iason den Sturz des Oino¬ 
maos dargestellt sein läßt, während er P. und 
Hippodameia verfolgt. Ebenso ist die Situation 
auf dem vom älteren Philostratos imag. I 17 
(C 140, 7. M 25) beschriebenen angeblichen Ge- 
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mälde. Vor dem zertrümmerten Wagen des Oino- 
maos sind schwarze Rosse gespannt, während P. 
weiße hat. Aus einem Ölbaumgebüsch kommt Al- 
pheios hervor und reicht ihm den Siegeskranz. 
Also verlegt der Schriftsteller die Wettfahrt nach 
Pisa. Das Bekränzen erinnert an die Sarkophage 
M 5 und 6; 8. u. 

Oft finden wir die Wettfahrt als Circusfahrt 
auf römischen Sarkophagen; es entspricht ihrem 
Zweck, wenn sie meist den Tod des Oinomaos i 
schildern. Auf einem Sarkophag aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr. sieht man P. ganz als Rennfahrer ge¬ 
kleidet. Ein Delphin an seinem Wagen weist 
auf Poseidon hin. Hinter ihm liegt Oinomaos am 
Boden. Der Circus ist durch eine Meta am An¬ 
fang und am Ende der Bahn bezeichnet. Hel- 
big nr. 829. C 140, 7. M4. Das Relief ist stark 
überarbeitet; so erklärt es sich nach Robert 
Ant. Sarkophagreliefs III 3, 323, daß P. einen 
Panzer trägt und bärtig ist. Ebenso ist er aller- 2 
dings, dem Oinomaos gleichend, auf einem in 
Rom gefundenen Sarkophage des 3 Jhdts. dar¬ 
gestellt. P a r i b e n i Not. d. scav. Ser. VI Bd. II 
(1926) 295f. Taf. Villa. Arch. Anz. 1927, 110. 
Dieses Relief ist insofern eigenartig, als der 
Künstler offenbar die auf Sarkophagen sonst üb¬ 
liche Dreiteilung (s. u.) kennt; da er aber nur 
den Tod des Oinomaos darstellen will, muß er 
die Seiten anders ausfüllen. Außerdem ist die 
Trauer besonders betont. Der König liegt auf 3 
einem kleinen Hügel, seine linke Hand liegt auf 
dem abgeschleuderten Rade seines Wagens. Die¬ 
ser schleift rechts von ihm mit dem Gestell am 
Boden. Myrtilos steht nur noch mit einem Beine 
darauf und sieht sieh nach dem Toten um. In 
derselben Stellung sehen wir P. Vor ihm stehen 
zwei Männer, die aus dem Circus stammen. Einer 
faßt sich mit der Linken ehtsetzt an den Kopf; 
in der anderen Hand hält er nach P a r i b e n i 
eine Flöte, die er vor Schreck nicht mehr bläst. 4 
Der andere hält Palme und Siegerkranz für P. 
bereit. Links am Anfang des Bildes steht der 
Palast; an ihm hängen die Köpfe von drei ge¬ 
töteten Freiern (s. u). Während auf den anderen 
Sarkophagen sich der Empfang durch den König 
anschließt, stürzen hier fünf Frauen aus dem 
Palast heraus und geben ihrem Schmerze deut¬ 
lich Ausdruck. Die vorderste, die hinter der 
Leiche steht, wird Sterope sein, die nächste ihre 
Tochter. Rechts schließen drei erschrockene Zu- 5 
schauer das Bild ab, die hinter einer Felswand 
sitzen. Die Frau in der Mitte vor ihnen stützt 
den Kopf im Penelopetypus. Weitere Stücke 
s. u. — Die Version, daß P. den Oinomaos nach 
seinem Sturz selbst getötet hat, ist auf keinem 
griechischen Kunstwerk zu finden; aber die 
Etrusker haben sie gern für Aschenurnen ver¬ 
wendet. Eine Furie und ein.Dämon stehen mei¬ 
stens dabei. Als Waffe benutzt P. manchmal ein 
Wagenrad; Brunn-Körte I rilievi delle ume 6 
Etrusche II Taf. V 1 XLI. XLII. XLV—XLVIII. 
Auf Taf. XLIII und XLIV tötet er den Gestürzten 
mit dem Schwert oder der Lanze; zuweilen faßt 
er dabei den König beim Haar. Taf. XLIV hilft so- 
gar Hippodameia mit, indem sie eine Doppelart 
schwingt. Die folgenden Urnen schildern die 
Rückfahrt. Taf. XLIX 1 steht Hippodameia nackt 
neben P. Statt des Myrtilos steht ein Dämon 


Pelops 

hinter dem Wagen. Der Künstler hat also, was 
nicht selten vorkommt, die Sage nicht verstan¬ 
den. Über XLIX 2 bis LII vgl. M 21 und 22. 

Für den Tod des Myrtilos kennen wir 
nur eine Vase, eine Lekythos ans Capua in Ber¬ 
lin, M 23. P. und Hippodameia sind auf der 
Heimfahrt von Kap Geraistos aus; der Wind 
bauscht die Gewänder der Jungfrau weit auf. 
Hinter ihnen stürzt Myrtilos kopfüber ins Meer, das 
durch einen Fisch unter dem Gespann angedeutet 
ist. Anders ist Myrtilos’ Tod auf etruskischen 
Urnen dargestdlt; s. M 24. 

Ein prachtvolles Bild der rasenden Heimfahrt 
bietet die um 430 gemalte Amphora von Arezzo; 
M 1164. R I 163. Pfuhl Abb. 583. S. 514. 
587ff. H a h 1 a n d Vasen um Metdiäs 13 Abb. 8 a. 
Bei beiden steht der Name. P. mit fliegendem 
Haar und flatterndem Mantel ist durch einen 
Lorbeerkranz als Sieger bezeichnet. Er sieht sich 
um, offenbar nach dem eben ins Meer gestoßenen 
Myrtilos. Hippodameia sieht vorwärts und drückt 
ihr Staunen über das Wunder der Fahrt durch 
das Erheben der rechten Hand aus. Das Meer 
ist durch einen Delphin, das nahe Ufer durch 
Berge im Hintergrund und zwei Bäume be¬ 
zeichnet. Bei dem einen sieht man ein Tauben¬ 
paar. 

Die etruskischen Urnen verlegen die Ermor¬ 
dung des Myrtilos an einen Altar. Dorthin hat 
er sich geflüchtet und sucht sich mit einem Rade 
gegen den mit dem Schwert auf ihn eindringen¬ 
den P. zu verteidigen; M 24, wo auch einzelne 
Abweichungen angegeben sind. Das konnte nur 
nach der Rückkehr in Pisa geschehen; s. Ro¬ 
bert Griech. Myth. 216. 

Ich schließe hier die Sarkophage aus der 
Kaiseizeit an, die verschiedene Szenen neben¬ 
einander behandeln, teils auf mehreren Seiten, 
teils nur auf der Vorderseite. Robert III 3, 
322. 324—329. Der erste ist griechische Arbeit 
aus der Zeit Hadrians. Es ist dargestellt: 1. die 
Ankunft des P. vor dem Palast. Er kommt mit 
einem Begleiter, wie auf der Situla in Rom. Oino¬ 
maos erwartet ihn auf seinem Thron, von vielen 
Begleitern umgeben. Auf unserem Sarge ist die 
Figur des P. verloren. 2. Der Tod des Oinomaos. 
Dieser ist fast ganz verloren. P., selbstverständ¬ 
lich als Phryger gekleidet, sieht sich von seinem 
Viergespann aus nach Hippodameia um. Denn 
nach dem oben Gesagten befindet sie sich unter den 
Zuschauern. Diese Szenen wiederholen sich auf 
fast allen Sarkophagen in derselben Weise. 3. P. 
steht auf seinem Wagen und trägt sie im rechten 
Arm. Sein Zweigespann wird von einem Diener 
gehalten. Robert sieht in diesem Bilde eine 
hierher nicht passende Entführung; ich glaube, 
daß P. seine Braut zur Heimfahrt auf den Wagen 
hebt. Daher auch unten die Andeutung des Was¬ 
sers; es geht die Fahrt also von Geraistos aus. 
Der Diener beruht auf einem Mißverständnis des 
Künstlers. 

Nr. 324 stammt aus dem 3. Jhdt. C 126, 2 
Abb. 2 und 3; 134, 8. P., dessen phrygische 
Tracht durch Hosen ergänzt wird, sieht am Ein¬ 
gang des Palastes die Köpfe von drei getöteten 
Freiem (vgl. die Vase M 15) und stutzt. Dies 
stellen die beiden folgenden Sarkophage ähnlich 
dar. Dann steht er mit einem Schwert vor dem 


König. Bei der sich anschließenden Wettfahrt 
kommt P., dessen Kopf fehlt, hinter Oinomaos. 

Auf 325 scheint Oinomaos den P. auf die 
oben hängenden Schädel aufmerksam gemacht zu 
haben. Dann sieht man ihn am Boden liegen. 

P. steht ohne Mütze da, weil sein Kopf, der 
nicht ausgeführt ist, die Züge des Verstorbenen 
bekommen sollte; unter seinem Gespann liegt 
Tellus. Hippodameia schaut aus einem kleinen 
Fenster zu. Die Reihe schließt mit der Vereini-10 
gung der Liebenden; die Amme steht als Brant- 
führerin daneben. 

Auf nr. 328 (M 6) hält P. dem König eine 
Schreibtafel hin, über die er zu erschrecken 
scheint; das paßt nicht in die Sage; g. darüber 
Robert. Bei der Wettfahrt sieht sich P., die 
Peitsche schwingend, nach dem gestürzten Oino¬ 
maos umj während ein junger Mann ihm den 
Kranz reicht. Unter den Pferden liegt wieder 
Tellus. Am Ende umarmt und küßt sich das Paar. 20 

329 (C 133, 7 fig. 6) zeigt im Hintergrund 
Circusbauten. P. liest eine am Tor angebrachte 
Tafel, auf der wohl die Bedingungen für die 
Wettfahrt zu denken sind. Oinomaos empfängt 
ihn stehend. Das Gespann des P., der sich nach 
der in einer Loge sitzenden Hippodameia um¬ 
sieht, ist über dem des gestürzten Königs ange¬ 
bracht. Die Tellus ist sehr verstümmelt. Rechts 
steht nochmals das Gespann des P. Er hat es 
aber verlassen und hilft, seiner aus einem Tür- 30 
bogen herabsteigenden Braut, wie Perseus der 
Andromeda. 

Auf 327 (M 5) finden wir die beiden ersten 
Szenen in gewohnter Weise. P. wird, wie auf 
328, bekränzt. Die Vereinigung geschieht durch 
Handschlag. 

326, nach Robert der älteste, aber sehr 
verstümmelte Sarkophag, zeigt nur die beiden 
ersten Szenen. 

Die Entführung des Chrysippos durch Laios 40 
stellt eine apulisene Amphora in Berlin dar; 
Furtwängler Beschreibung nr. 3239, Ro¬ 
bert Arch. Jahrb. XXIX 172 Taf. 12. Laios 
fährt mit dem Knaben auf seinem Viergespann 
davon. Der an seiner phrygischen Kleidung 
kenntliche P. eilt hinterher und will dem nach 
seinem Vater zurückschauenden Knaben die Hand 
reichen, damit er vom Wagen herabspringen 
kann. Aber eine auf den Räuber mit einem 
Kranze zufliegende Nike deutet an, daß ihm das 50 
nicht gelingen wird. 

la) Aus Opus; naeh Schol. Pind. Ol I 
127 b. d einer der dreizehn von Oinomaos ge¬ 
töteten Freier. Da der Scholiast Hesiodos und 
Epimenides für die Zahl, nicht aber für die 
Namen als Zeugen anführt und wir außerdem 
durch Paus. VI 21, 10 wissen, daß P. bei Hes. 
nicht vorkam (vgl. Robert 211, 4), kann er 
nur eine späte Erfindung sein, die in zwei der 
vier vom Schol. angeführten Namensvcrzöichnis-60 
sen Eingang gefunden hat. Es ist deshalb unmög¬ 
lich, Lokris als die ursprüngliche Heimat der 
P.-Sage anzusehen, wie Gruppe 145 es will. 

T h r ä m e r 83, 1 ist geneigt, in ihm eine Replik 
von 1 zu sehen. 

1 b) Nach Schob Pind. Ob I 144 e einer der 
sechs Söhne, die P. ursprünglich hatte; vgl. 
Thrämer 64. 

Pauly-Wiaaowa-KroH Soppl. VII 


1 c) Sohn des Agamemnon und der Kassandra, 
Zwillingsbruder des Teledamos. Beide wurden 
als Kinder von Aigisthos am Grab ihrer Eltern 
getötet Man zeigte ihr Grab in Mykene. Paus. 
II16,6; vgl. Bd. VA S. 314. [Karl Scherling.l 
Zu S. 498,12. 35: 

Penne loci wird seit Clüver, Valois, 
Ukert (n 2, 491) und Forbiger (m 235), 
angeeetzt am Ostende des Genfer Sees bei heu¬ 
tigem Villeneuve (Kt. Waadt, Bez. Aigle). FOA 
T. XXniDC. 

Literatur: Bochat Möm. erit. nur 
l’ancienne hist, de la Suisse (1747) I 73f. Aeg. 
Tschudi Gallia comata (1758) 170. v. Hai. 
ler Helvetien nnter den Römern (1812) II 230ff. 
Neuere Literatur: Desjardins Table de Peu- 
tinger 35. Mommsen CIL XII p. 27. Stähe- 
1 i n Schweiz in römischer Zeit* 326 mit Anm. 5 
und sonst. GrenierManuel VI 259. Viollier 
Carte arch. du Canton de Vaud 348. 

Der Rastort im Gebiet der vallis Poenina wird 
in mehreren antiken Quellen genannt: 

1. Tab- Peut. segm. III 3: Pennohicos (var. 
Penno lue o») als Station der poeninischen Alpen¬ 
straße Genfer See — Gr. St. Bernhard — Aosta 
zwischen Vivisco (= h. Vevey) und Tamasias 
(= h. St. Maurice), von jenem 9, von diesem 
14 r. M. entfernt. Uber diesen Weg s.llomm- 
s e n CIL XII p. 21. 651. Da die Entfernung von 
Vevey bis Villeneuve nicht 9 r.*M. = 13,5 km, 
sondern nur 10 km beträgt, so sucht d’Anville 
Pennolucos lieber mehr Büdlich bei einem kleinen 
von ihm in einer alten Karte gefundenen, vermut¬ 
lich abgegangenen Orte Penne (Desjardins 
T. de P. ?5). 

2. Itiii. Ant. p. 851, 7: Penne Locos als Sta¬ 
tion derselben Straße zwischen Vibisco und Tar- 
naias, von jenem 9, von diesem 13 (var. m. p. XJI) 
entfernt. 

3. Rav. an. Cosm. IV 26 p. 237, 9: Penno- 
locus (var. pennoliau), genannt unter den cm- 
lates iuxta ttuvium Rodanum zwischen Tarnias 
und Bibiscon und zu Burgund gerechnet. Mittel¬ 
alterliche Quellen kennen den Namen nicht mehr. 
Nicht mit Sicherheit kanu auf P. = Villeneuve 
bezogen werden Caput loci in einer translatio des 
10. Jhdts., was eine unmittelbare Übersetzung 
von Penneloci (s. nachher) wäre (Dict. hist., göogr. 
ct stat. du Canton de Vaud n 786 nach S t ä h e - 
1 i n 326, 5). 

Daß die Siedlung ganz verschwunden ist, ist 
zu vermuten. Eigenartig sind die Nachrichten bei 
Marius von Aventicum (zu 563) und Gregor von 
Tours h. Fr. IV 31 Über die durch einen Berg¬ 
sturz zerstörte Siedlung Tauredunum, die doch 
wohl in der Nähe gelegen haben muß (J u 11 i a n 
VI 508, 4. R. Kiepert FOA T. XXIII S. 7. 
Mommsen CIL XII p. 27). 

Die bereits von R u c h a t Dölices de la Suisse 
(1714) 183 und von Bochat in Ablehnung popu¬ 
lärer Wortableitungen, wie Pennelucus = Hain 
des Gottes Pen — es wäre der, jedoch an die Höhe 

r :bundene, Veragrergott Poeninus — aufgestellte 
eitische Deutung des Ortsnamens- als See¬ 
haupt, die jedoch Haller 232 als „unbedeutend* 
verwirft, muß zurecht bestehen. P. ist zusammen¬ 
gesetzt ans gall.-breton. penn (irisch cenn), galt. 
penno — Haupt. Ende und dem Gen. lueot von 
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altir. loch (*lacuS), fdg. laqu Lache; s. Holder das G i s i ganz verkehrt ansetzt (s. R. K i e p e r t 
Altcelt. Sprachsch. II 965. ThurneysenZ. f. FOA Text zu T. XXIII S. 7)? Funde müssen für die 
kelt. Phil. XVI 289, 2. Dottin La langue Flottenstation zwischen den zwei Möglichkeiten, 
Gauloise 86. 277. Walde-Pokorny Vergl. Yvoire und Villeneuve—Penneloci, entscheiden, 
Wörterb. II 380. sowie die Lage der antiken Häfen herausholen. — 

Die römische Straßenstation bei Villeneuve ist Endlich wirft Cuntz 195, ohne jedoch sie be- 
festgelegt vor allem auch durch den daselbst ge- jahend zu entscheiden, die Frage der Gleichsetzung 
fundenen Meilenstein des J. 305/806 mit Entfer- von P. mit der Ptolem. p. 235, 9 genannten jnjyi ) 
nungsangabe in Z. 6 F(oro) C(laudii) A(ugusti) tov (Poöavov) nmauov in 28° 20' L. und 44° 
M XXVI, die der tatsächlichen Distanz Villeneuve 10 20' Br., also am äußersten Ostende des Genfer 
—Martigny entspricht (CIL XII 5525. Saulcy Sees gelegen, auf; seine Vermutung hängt in der 
Rev. areh. III 449. Art. Octodurus Bd. XVII Luft. [P. Goessler.] 

S. 1873; bereits genannt bei Haller I 181. Pcnthesileia, Amazone, Gestalt der troi- 
H 238). sehen Sage, in der pragmatischen Erzählung bei 

Römische Funde sind gemacht nordöst- Diod. II 46, 4 (Quelle unsicher, etwa Dionys, 
lieh von Villeneuve in der Nähe des Hotels Byron Skytobrach. oder Matris) die letzte groß.e Königin 
auf einer Anhöhe ,1a Muraz“, d. h. Gemäuer über des Volkes. Der Name (Nebenform -lea u. a. 
dem rechten Ufer der Tiniöre; 1916 sind Reste s. Kretschmer Vaseninschr. 131, etruskisch 
einer villa rustica und Wasserleitung, die wohl zu pentasila) bezeichnet ,die dem Volk Kummer Be- 
einem Bad führte, untersucht worden (9. J.-Ber. 20 reitende“ (Gruppe Griech. Myth. 617, vgl. auch 
der Schw. Ges. f. Urgesch. 1916, 99). Dazu kom- Pott KZ Vni 431). 

men Münzen des 2. und 3. Jhdts. (Hallern A. Quellen. P.s Kampf vor Troia und ihre 
233) und eine Weihinschrift einer Nitiogenna — Besiegung und Tötung durch Achilleus ist Gegen¬ 
gail. Name, s. Stähelin 463 — an Victoria stand der kyklischen ,Aithiopis“ des ,Arktinos“ 

(CIL XII 162; Ha 11 er II 232f.). (s. Bd. XI S. 2396ff.), im besonderen der bei 

Mommsen (Eph. epigr. 4, 517; CIL Xn Suid. s. 'Opygos genannten ,Amazonia“, die als 
j>. 27) setzt das in Not. dign. occ. 42, 15 als Sta- Abschnitt der umfassenderen .Aithiopis“ anzusehen 
tion des praefeetus classis barcariorum, d.h. Bar- ist; die Vermutung Bethe Homer n 166, daß 
kenflotte (s. o. Bd. in S. 6), wohl auf dem Amazonia und Aithiopis Teilstücke der Kleinen 
Genfer See, genannte und der prov. Viennensis 30 Ilias gewesen seien, leuchtet nicht ein (s. Schmid- 
zugeteilte Ebrudunum. Sapaudiae, das er außer- Stählin I 206, 3). Zeugnisse und Fragmente bei 
dem mit dem bei Ptolem. p. 281, 12 in Raetien Kinkel EGF 32H. Bethe 165ff. Aus dem 

— also in Wallis, das damals noch zu Raetien ge- Epos übernimmt, mit größerer oder geringerer 

hörte — zwischen Omxos (= Vevey) und öxro- Selbständigkeit, die spät-sf. Vasenmalerei den 

Sovqov (= Martigny) genannten EßoSovpov in Kampf zwischen P. und Achilleus (Gerhard 

30° 40' L. und 45° 50' Br. identifiziert, in P. an, Auserl. Vasenb. 205ff.) und das Forttragen von 

s. auch Art. Ebrudurum o. Bd. V S. 1900 Ps. Leiche durch Achilleus (Hydria Brit. Mus. 

und B1 o n d e 1 Rev. hist. Vaud 1927, 344, der nr. 472), die spätere bildende Kunst setzt die 

annimmt, daß P. im 4. Jhdt. ein befestigter Kampfdarstellung fort (die Beziehung des bekann- 

Hafen und Praefektenstation gewesen ist ( 19. J.- 40 testen Bildes auf P., F u r t w. - R e i c h h. Taf. 6, 
Ber. der Schw. G. f. Urgesch. 1927, 107). Da- ist freilich unsicher), behandelt aber seit dem 

gegen erheben sich schwere Bedenken. Oe c h s 1 i 5. Jhdt vor allem den Abschluß des Kampfes, 

Urg. des Wallis (Mitt. d. Ant. Ges. in Zürich bei dem Achilleus die sterbende P. auffängt oder 

1896, 160, 3) stimmt der Gleichung TSßobovQov stützt (Panainos an den Schranken des Zeus- 

mit Ebrudunum Sapaudiae bei, ebenso Cuntz thrones von Olympia nach Paus. V 11, 4; Ro- 

Geogr. d. Ptolem. 173, weil diese Station aus allge- bert Griech. Heldens. 1178, 2 weist dies Motiv 

meinen geschichtlichen Gründen und wegen der indirekt noch als .einige Jahrzehnte älter“ nach, 

Distanzen vom benachbarten Viviscus und Augusta dort auch das Fortleben des Motivs bis zu den 

Praetoria nicht Eburodunum (Yverdon) am Neuen- römischen Sarkophagen). Die Dichtung der frühe- 

burger See sein kann, wie z. B. B ö c k i n g 50 ren Zeit beschäftigt sich, übrigens nur vereinzelt, 
zur Not. dign. n 1014f. Fiebiger Bd. III mit den Vorgängen, die sich an P.s Tod an- 

S. 2648 und C. Jullian Hist, de la Gaule VI schließen: eine Komödie des Pherekrates (s. 

503, 8. 508, 4; Rev. des 6t. anc. 1920, 2728. an- Bd. VAS. 2462) und eine Tragödie des Chaire- 

nehmen, sondern am Genfer See gesucht werden mon (TGF 3 782, Inhalt auf Grund des Vasen¬ 
muß (s. Bd. IA S. 2309). Aber die Flottenstation bildes bei P a t o n Americ. Journ. Archaeol. 

sucht Oechsli a. O.; Jahrb. f. Schw. Gesch. XII 466ff. pl. XIX rekonstruiert durch Robert 

83, 228. 231, 2. 242, 1 lieber auf der Savoyer Archaeolog. Hermeneutik 278ff., s. auch Bd. V A 

Seite des Sees, die an Gallia Riparensis und an S. 2461f.). Die hellenistische Dichtung bereichert 

Sapaudia teil hatte, etwa bei Yvoire. Stähelin die Sage durch Vertiefung des Verhältnisses zwi- 

301 f. mit Anm. 6 denkt, vorausgesetzt, daß jene 60 sehen Achilleus und der sterbenden P. (frühestes 
Gleichung gesichert wäre, um die Poenina nicht Zeugnis Propert. in 11, 15f.). Das alte kyklische 

allzuweit nach Westen über das Gebiet südlich Epos verliert jetzt das Interesse der Leser, sein 

des Genfer Sees (Chablais) ausdehne« zu müssen, Stoff geht über in Hypotheseis und zusammen- 

für ’EßöSovQov des Ptolemaios eher an einen Ort fassende Sagenerzählung; auf diesen mittelbaren 

am oberen Ende desselben, und zwar mit G i s i Quellen beruhen (v. W i 1 a m o w i t z Homer. 

(Anz. f. Schw. Altertumsk. 1885,140ff.) an Yvome Unters. 330ff. Bd. XI S. 2349ff.) sowohl die bild- 

2 km nördlich von Aigle (Evumum 1020; Rev. liehen Darstellungen der ,Tabulae Iliacae“ A D Ti 

celt. 43, 346); aber wo liegt dann Ebrudunum, (s. Bd. IV A S. 1887) und des .Homerischen 
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Bechers“ D (R o b e r t 50. Berliner Winckelmanns- 
progr. 25ff. 68, dazu Bd. XI S. 2350), die sich 
durch ausdrückliches Zitat oder durch ihren Ge¬ 
samtcharakter zunächst als Wiedergabe der ky¬ 
klischen Amazonia zu erweisen scheinen, wie auch 
die größeren Darstellungen der ps.-apollodorischen 
.Bibliothek“ (Epitom. 5, 1. Wagner Mythogr. 
Graeci I 202), des Proklos (bei Photios, abgedr. 
Kinkel. Bethe a-O. Wagner 241) und zum 

_L. J ... til . I . { . 


Penthesileia 870 

C. Heerfahrt nach Troia. Als Grund 
für den Zug P.s nach Troia gibt Hellanikos 
(frg. 149 Jac. FGrH I 142) und nach ihm Lysias 
(Tzetz. Posthomer. 14; dazu Robert 1176, 5) 
neben Ruhmsucht das Bestreben an, sich durch 
Auszeichnung im Krieg nach Amazonenbrauch das 
Recht zur Ehe zu verschaffen; der Zusammen¬ 
hang mit der Ethnologie der Zeit (Herodot. IV 
117, vgL FGrH I 468) ist unverkennbar; hier 
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leil auch der Scholienliteratur. Aus dem römi-10 liegt, wenn die Nachricht über Hellanikos 
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sehen Schrifttum ist eine Penthesilea (wohl Tra¬ 
gödie: R i b b e c k TRF 271) bezeugt. — Schwer 
entstellt wird das Bild der P. durch romanhafte 
Schwindelliteratur, die bereits in das 1. naeh- 
christl. Jhdt. zurückreicht, etwa die griechischen 
Vorlagen des sog. Diktys Cret. und des Dares 
Pnryg.; auch ein Dio Chrysostomos trägt XI 117 
auf Grund solcher Schriften die alles umstoßende 
Erdichtung vor, daß nicht Achilleus, sondern erst 

I. _ vr _A_1 .... . . 


überhaupt stimmt (vgl. FGrH a. O.), moderni¬ 
sierende Erfindung des Hellanikos vor. Eine 
mehr sagenhafte Motivierung enthalten andere 
Nachrichten: nach Diod. II 46, 5 hat P. einen 
<pö»os i/upyXios begangen, nach Quint. Smym. I 
20ff. hat sie ihre Schwester Hippolyte versehent¬ 
lich auf der Jagd getötet und will nun, abgesehen 
von ihrer allgemeinen Kriegslust, den Vorwürfen 
des Volkes entgehen und zugleich Reinigung von 
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sein Sohn Neoptolemos die P. getötet habe (eben- 20 der Blutschuld finden (dies letzte Motiv wird bei 
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so Dares 36. Anth. Lat. 861 Riese), und Ptole¬ 
maios Chennos 6 (Phot. cöd. 190) weiß, daß 
nicht Achilleus die P., sondern umgekehrt P. den 
Achilleus erschlagen hat, daß Achilleus dann frei¬ 
lich wieder zum Leben erweckt ist und seinerseits 
die P. in den Hades gesandt hat (Anregung für 
H. v. Kleist). In der Spätzeit greift man wieder 
mehr auf die älteren Sagenformen zurück, Quin- 
tus Smyrn., der in Posthomer. I die P besingt. 


Quint, nicht durchgeführt, ist also übernommen), 
auch Serv. Dan. I 491 (vielleicht nach Quint 
Smyrn.) erzählt, daß P. auf der Jagd versehent¬ 
lich ihre Schwester getötet habe. Hiermit stimmt 
zunächst im wesentlichen überein die Epit. Apol- 
lod. 5, 1, nach der P. unfreiwillig Hippolyte 
getötet hat und darauf von Priamos gereinigt 
wird. Die eben genannte Hippolyte wird indessen 
nach der gesamten Darstellung von P.s Schicksal 


hat manche frühen Motive aufzuweisen (s. auch 30 (§ 1) in einem Nachtrag (§ 2) näher bestimmt 

K. A h n r 4 Avnk IT nwnAn OOG\ T» ,1.1.. 1.x __1 • t i • • i .. . . . t » . 


Robert Arch. Hennen. 282), Proklos sucht 
(nicht aus dem Epos selbst, sondern aus vor¬ 
handenen Inhaltsangaben) den Gang der alten 
Amazonia zu gewinnen. Im übrigen ist der Stoff 
der P. den Gebildeten damals ganz geläufig, die 
kurze Anspielung Nonnos XXXV 27f. setzt Be¬ 
kanntschaft mit ihm voraus, Triphiodor 35ff. kann 
sich mit einer kurzen Zusammenfassung begnü¬ 
gen; unter den Rhetoren s. Liban. VIII 289. 401ff. 
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und ist dann identisch mit der Geliebten des 
Theseus (s. Bd. VIII S. 1864), die schließlich von 
Theseus oder seinen Freunden (nach anderer Fas¬ 
sung von der Amazone Molpadia) getötet wird. 
Aber dieser identifizierende ,Nachtrag“ muß Be¬ 
denken erregen. Er schließt sich sachlich und im 
Wortlaut an früheren Apollodor-Text, der zwar in 
den Apollodor-Hss. verlorengegangen, aber aus den 
Excerpta Sabbaitica 1, 17 deutlich erkennbar ist. 


„ x — 7 . ~ i 7 » i- 7 - . utiuuiULica i, ii ucutucu ernemiuax ist,, 

xvf i ** a £ s beachtlich späterer Zeit etwa noch 40 eng an und fügt nur die Tötung der dort genann- 
Nikolaos Progymnasm. II 11. — Grundlegend für ten Hippolyte durch P. als dritte Variante zu 

die Untersuchung des P. Stoffes ist WeIcker den beiden schon vorliegenden Fassungen hinzu. 

Ep. Cyclus II 169ff. (vgl. auch Bd. I S. 1759), Da nicht einzusehen ist, warum nicht bereits in 

.! EJugmann Myth. Lex. III 2, 1, 17 die 3. Variante angegeben werden konnte, 

1922ff., gründlichere Sichtung desselben und da ferner der ,Nachtrag*-Charaktcr des § 2 sehr 

Scheidung der verschiedenen Stufen bei Ro- deutlich hervortritt, so werden wir in seiner An- 

bert Griech. Heldens, (im Folgenden ,Robert* fügung die Arbeit des Epitomators zu sehen 

zitiert) 1176ff. Über die antiken Quellen der haben, der sich und anderen über die Hippolyte 

Kleistschen ,Penthesilea* s. Joh. Niejahr Vier- des § 1 Aufklärung verschaffen wollte; daß er 

teljahrschr. f. Literaturgesch. VI 506ff. 50 dabei die Theseus- und die troianische Sage zeit- 

B. Herkunft. P.s Vater ist im kyklischen lieh ganz nahe aneinander heranrücken mußte, 

Epos, nach frg. 1 in Übereinstimmung mit Pro- läßt den Unwert seiner Tätigkeit deutlich erken- 

klos, ebenso auch in den anderen Berichten (Diod. nen. Damit bleibt nur die Tatsache bestehen, daß 

II 46, 5. Epit Apollod. 5, 1. Quint. Smym. I 55 P. nach Apollodor irgendeine Hippolyte getötet 

u. ö. Hvg. fab. 112. Serv. Dan. I 491; dazu die hat; mit Rücksicht auf Diod., Quint. Srayim. und 

Marita virgo Verg. Aen. XI 661) der Kriegsgatt Serv. Dan. werden wir nicht zweifeln können, daß 

Ares. Als Mutter wird Otrere genannt Epit. es sich um eben jene Hippolyte handelt die auch 

Apollod. Hyg. Serv. Dan. a. O., vielleicht auch nach den anderen Nachrichten von P. in der Hei- 

Lykophr. Al. 997(s. Robert 1176). P.s Heimat mat getötet wurde. Die mythographische Über¬ 

ist bei Proklos, aber nur bei ihm, Thrakien, wo- 60 lieferung über den Anlaß zu P.s Fahrt nach Troia 
hin auch der Vater, der so häufig als Thraker erweist sich demnach als einheitlich. Ob sie bis 

gedachte Ares, weist fRnhert 1 u V wai. i -u_ 


gedachte Ares, weist (Robert 1176, 1 bezwei¬ 
felt, meines Erachtens zo Unrecht, die Proklos- 
Nachricht für die kyklische Amazonia, vgl. Bd. I 
S. 1756, 51ff.); bei anderen werden die sonst üb¬ 
lichen Amazonen-Lokalisierungen auch für P. an¬ 
gegeben ( z . B. Quint. Smyrn. I 18: P. kommt 
vom Thermon) oder wohl vorausgesetzt. 


in die Zeit des kyklischen Epos selbst herabreicht, 
ist damit nicht entschieden, und in dieser Rich¬ 
tung führen nur Vermntnngen weiter. P. konnte 
hier in den Streit eingreifen wie Sarpedon, ohne 
daß eine besondere Begründung angegeben wurde 
(Robert 1176). Andererseits konnte dem Dich¬ 
ter eine Erklärung darüber wertvoll sein, warum 
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die Angehörige eines Volkes, gegen das nach 
II. III 189 einstmals der junge Priamos als htl- 
kovqos gefochten hatte (Ober die Beziehungen der 
Amazonia zur Ilias s. u.j, sich nun auf seine Seite 
schlug; das Motiv von Blutschuld und (mit Apol- 
lod. und Quint. Smym) Reinigung, das innerhalb 
der gesamten alten epischen Dichtung nur noch 
in derselben Amazonia, nach der Tötung des 
Thersites durch Achilleus (Proklos, Apollod. u. a.), 
begegnet, muß den Dichter interessiert haben t 
einige Wahrscheinlichkeit spricht also dafür, daß 
es bereits von ihm auch zur Begründung für P.s 
Hilfeleistung an Priamos nutzbar gemacht ist. — 
Der Zeitpunkt von P.s Eintreffen in Troia liegt 
nach frg. 1 (dazu auch der ,Homerische Becher* 
D, vgl. Bet he 379) unmittelbar nach Hektors 
Bestattung. 

D. Penthesileias Aristie. Proklos 
kennt P. als agiozeiovoa, in Epit. Apollod. tötet 
sie .viele darunter Machaon* (Gegensatz zur 
Kleinen Ilias, die den Machaon später durch 
Eurypylos fallen läßt (vgl. Bd. XIV S. 146f.); 
Quint. Smym. I 238ff. nennt unter anderen über¬ 
wundenen Gegnern der P. vor allem den Podarkes. 
Nach Propert. III 11, 14f., ebenso nach Quint. 
Smym. I 494. Triphiod. 38 dringt sie sogar bis 
zu den Schiffen vor: bei Kenntnis der Ilias ein 
billiges Motiv, das ebensogut dem alten Kykliker 
wie einem hellenistischen Dichter zuzutrauen 
wäre. Spätere lassen ihr noch in der Schlacht auf 
der Griechenseite einen Helfer erstehen, den Ky- 
parissier Chalkon, Waffenträger des Antilochos, 
der P. aus Liebe helfen möchte, aber von Achil¬ 
leus getötet wird (Eustath. Od. 1687, 54; der 
Name zuerst bei Ptolem. Chennos 1, auf den auch 
die Geschichte .zurückgehen wird). — Die Frage 
nach der ursprünglichen Kampfesart der Ama¬ 
zone, ob sie bei dem kyklischen Dichter in der 
üblichen Art des heroischen Epos zu Fuß oder 
nach der später allgemein angenommenen Ama¬ 
zonensitte als Reiterin gekämpft hat, ist Bd. I 
S. 1779 behandelt; zu den. Verteidigern der Fuß¬ 
kämpferin P. ist inzwischen noch H e i n z e Ver- 
gils epische Technik* 197 gekommen, zu denen 
der berittenen Amazone dagegen Robert 1177. 
Auf sf. Vaisenbildem erscheint P. bei Gerhard 
206. 270 (Exekias) mit Helm, Schild und Lanze 
im Fußgefecht (Todesstoß des Achilleus), bei 
Gerhard 205 ist P. ebenso wie ihr Gegner 
Achilleus zu Pferde: wenn die Vorstellung von der 
reitenden Amazone den Maler veranlaßte, un¬ 
heroischerweise auch Achilleus auf das Pferd zu 
setzen, so verrät sich darin auf der einen Hälfte 
des Bildes eine Selbständigkeit, die amch bei der 
Amazone gegen die Beweiskraft des Bildes für 
das kyklische Epos voreingenommen machen muß. 
Auch der von Verg. Aen. XI 661 erwähnte eurrus 
der P. (s. H e i n z e) ist als Zeugnis um so ge¬ 
wichtiger, als sich in ihm ein bewußter und dem¬ 
nach wohl auf urkundliches Beweismaterial ge¬ 
stützter Gegensatz gegen Vergils eigene .Ama¬ 
zone*, die Reiterin Camilla, ausdrückt; im übri¬ 
gen sind aus dem Material, das sieh bereits auf 
bloße Inhaltsangaben stützt (s. o. A), keine 
Schlüsse zu ziehen. Es scheint, als ob die Auf¬ 
fassung von der Fußkämpferin P. im großen und 
ganzen ein leichtes Übergewicht hat. Vgl. noch 
die Abb. Mon. d. Inst. X 9, 2; Propert. a. 0. und 
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Quint. Smym. I 166 u. a. denken sich P. wieder 
zu Pferde. 

E. PenthesileiasTod und Bestat¬ 
tung. Nach der fast allgemeinen Überlieferung 
tritt im Kampfe schließlich Achilleus der P. ent¬ 
gegen, er bezwingt und tötet sie. Einzelheiten 
des Kampfes werden bei den Späteren angegeben: 
es ist ein hartes Gefecht (Quint. Smym. I 718. 
Tzetz. Lykophr. Al. 999), P. wird an der rechten 
10 oder linken Brust verwundet (Robert 1177,4); 
selbstverständlich ist in solchen Schilderungen 
jedesmal mit eigener Phantasietätigkeit des Dich¬ 
ters zu rechnen. Über romanhafte Erfindungen 
der Kaiserzeit, die erst Neoptolemos zum Sieger 
über P. machen oder Achilleus unter den Händen 
der P. sterben lassen, s. o. A. Nach- Proklos 
,bestatten die Troer die Penthesileia, und Achil¬ 
leus tötet den Thersites, der Schmähungen gegen 
ihn gebraucht und ihm töv «tJ rfj Ilev&eothia 
20 hyöfievov Iqwzo. vorgeworfen hat*. Es handelt sich 
also um eine Liebe des Achilleus, die nur ,be¬ 
hauptet* wird (zu keySfiEvos vgl. Schol. Soph. 
Philokt. 445 iXiyezo Sri .. igaafelg ... owehjXv- 
Oivai. Tzetz. Lykophr. 999), der Artikel röv 
scheint auf etwas schon Bestehendes hinzuweisen, 
auf ein Gerede anderer, das Thersites als Vor¬ 
wurf aufnimmt. Anlaß zu solch-'m Gerede kann 
nur ein Verhalten des Achilleus sein, das sich bei 
bösem Willen als .Liebe* deuten läßt: er ist zu 
30 erkennen hinter der Tatsache, daß die Troer der 
Leiche P.s die Bestattung gewähren können, der 
Sieger Achilleus hat also die Leiche, die in seiner 
Gewalt war, an die Freunde der Besiegten aus¬ 
geliefert. Selbstverständlich ist in der heroischen 
Welt des Epos eine wirkliche .Liebe* dieser Art 
undenkbar (Roh de Roman* 110, 2. Bet he 
242), sie besteht ja auch nur als unsinniger Vor¬ 
wurf im Munde eines notorischen Bösewiehts (oder 
auch seiner Gesinnungsgenossen) und wird als 
40 hämische Beleidigung mit dem Tode gebüßt. Psy¬ 
chologisch ist das Verhalten des Achilleus zu ver¬ 
stehen aus einer ähnlich weichen Stimmung, wie 
sie in II, XXIV schließlich zur Rückgabe deB 
toten Hektor führt; die Gemeinheit eines Ther¬ 
sites deutet diesen Edelmut mit Bezug auf ein 
tatsächliches oder fingiertes Gerede im Griechen¬ 
lager in erotischem Sinne. Die Erzählung dee 
Proklos, die ja den Inhalt der Aithiopis wieder¬ 
geben will, entspricht in wesentlichen Zügen dem 
50 Bilde von den Ereignissen nach P.s Tode, das 
Tzetz. Lykophr. 999 als Vulgata der Überlieferung 
(xar’ ifii xal zotig Xoatovg, im Gegensatz zu Ein¬ 
seitigkeiten des Lykophron) zeichnet. Sie ist in 
sich verständlich und dem Geist des alten Epos 
gemäß, gibt demnach tatsächlich mit größter 
Wahrscheinlichkeit die Handlung der ,Amazonia* 
wieder. 

Im übrigen werden mancher!« weitere Nach¬ 
richten überliefert. 

60 1. Zum Verhalten des Achilleus 

gegen die tote P. Die tatsächliche Scho¬ 
nung, die Achilleus der Leiche P.s bezeigt, und 
Thersites’ hämischer Vorwurf wirkt sich im 
5. Jhdt. dahin aus, daß die bildende Kunst durch 
eine Gebärde des Stutzens o. ä. ein Mitleid des 
Siegers mit der sterbenden P. zum Ausdruck 
bringt (s. o. A). Die hellenistische Zeit geht wei¬ 
ter. Durch Propert. in 11, 15f. ist das Motiv 
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bezeugt, daß Achilleus der Sterbenden den Helm 
abnimmt und dabei ihre Schönheit erkennt (eben¬ 
so Quint. Smym. I 657). An einer hellenistischen 
Vorlage wird hier nicht zu zweifeln sein. Da die 
Tabula Iliaca A (s. u. 3.) den toten Thersites am 
Grabmal der P. darstellt, &o muß auch spätestens 
in hellenistischer Zeit der neue Gedanke auf¬ 
gekommen sein, daß P. von Griechen bestattet 
wird. Darin kann nur ein Werk des Achilleus 
gesehen werden, es setzt voraus, daß Achilleus 
sich der P., der Landesfeindin, näher verbunden 
fühlt als die Troer, denen sie beigestanden hat, 
und läßt damit eine nicht mehr bloß .behaup¬ 
tete*, sondern wirkliche Liebe zu P. spüren. Der 
epcof des Achilleus, der nunmehr vom Anblick 
der Verwundeten bis zur Bestattung reicht, geht 
über in die Mythographie, Quelle der Tabula« 
Iliaeae, Apollod. (epit. 5, 1), Serv. Dan. I 491, 
selbstverständlich auch in den Roman Dictys 
IV 3 u. a. Er wird später (nach Robert 
Archaeol. Hermen. 284: Einfäll eines Paradoxo- 
graphen, dem die Weise des Periandros bei 
Herodot. V 92 vorschwebte) seltsam zu einem 
ovyfzvio&at mit der Leiche gesteigert: beiSchoL 
Soph. Philokt. 445 und Tzetz. Lykophr. 999 als 
.Gerede*, bei Serv. Dan. Aen. XI 661 in wunder¬ 
licher Verquickung mortua adamata ... cum 
Achille concubuit (wo sogar ein Sohn des Achil¬ 
leus und der P., Kaystros, Eponym des klein¬ 
asiatischen Flusses, angegeben wird); vgl. auch 
Liban. VIII p. 289 F. (Achilleus liebt die tote P., 
zfj Ilev&eotXelif xti/zivj] iQzts). 

2. Zu P.s Bestattung. Eine ehrenvolle 
Bestattung der gefallenen Kriegerin ist zunächst 
nur im Freundeslaad wahrscheinlich: so nach dem 
alten Epos (s. o.) auch Quilt. Smym. I 782ff. und 
im Anschluß an diesen 8 (hol. II. II 220. Tzetz. 
Posthorn. 7ff. Seit dem Hellenismus kommt die 
Bestattung im Griechenlager auf: die allerdings 
etwas verwischte Tabula Iliaca A kennt nach dem 
Zeugnis von M a n c u s o (Mem. d. Line. XIV 
6981, zustimmend Robert 1178, 4) ihr Mnema 
an der Stätte des Thersites-Todes, damit sicher 
auf der griechischen Seite, hat also bereits die 
ursprüngliche Sagenfassung aufgegeben (wichtig 
zur Beurteilung des Quellenwertes der Tabulae 
Iliaeae) und ein neueres Motiv übernommen, Be¬ 
stattung durch Achilleus bei Triphiodor. 39. 
Serv. Dan. I 491; Grabschrift bei Tzetz. Posthorn. 
207 (Diehl Anth. lyr. II 180 nr. 59). Nach 
Diktys IV 3 hat Achilleus die Absicht, P. ehren¬ 
voll zu bestatten (vgl. auch Tzetz. Lykophr. 999), 
doch Diomedes (in der nachhomerischen Dich¬ 
tung der Verwandte des Thersites?- & Bd. V A 
S. 2458S.) zerrt die Leiche an den Beinen in den 
Skamandros, danach Malal. V p. 161. Tzetz. Ly¬ 
kophr. 999; Posthorn. 199. 206. 

3. Thersites. Nach Alexandras Prophe¬ 
zeiung bei Lykophr. 999S. soll ein Stoß in das 
Auge der gestorbenen Amazone dem affengestal- 
tigen Wicht aus Aitolien (vgl Holzinger 
z. St), dem Thersites, den Tod mit blutbefleck¬ 
tem xoä<f'T)$ bringen. Schändung einer Feindes¬ 
leiche ist in der epischen Zeit und später kein 
Anlaß zum Töten (vgl. II. XXH 375 und Achil¬ 
leus’ Behandlung des toten Hektor), man hat 
vielmehr ein Zwischenglied zu erwarten, das eine 
solche Tötung auslöst. Ein Schol, z. St. gibt 
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Ergänzungen: Achilleus liebte P. nach dem Tode, 
und Thersites hatte ihr heimlich (Aatfwv) die 
Augen ausgestochen; ähnlich Schol. Soph. Phi- 
loktet. 445, der noch das Gerede von einem 
owtlr)).vdhat (s. o. 1.) hinzufügt. Ob Lykophron 
selbst und seine Vorlage an eine wirkliche Liebe 
des Achilleus, die dann durch die Entstellung 
der Leiche besonders verletzt worden wäre, ge¬ 
dacht haben, bleibt fraglich; der Tatbestand bei 
1 ihm ist verständlich auch im Zusammenhang mit 
den Schmähungen des Thersites gegen Achilleus, 
als drastische Handlung neben Schimpfworten bei 
der Auslieferung der Leiche, und es könnte sich 
hier, in Parallele gesetzt zu dem blutigen Tod 
des Thersites, ein alter Sagenzug erhalten haben, 
der in den sonstigen Inhaltsangaben als weniger 
bedeutungsvoll beiseite blieb (Bethe 242 sucht 
in der Untat des Thersites und der edlen Ent¬ 
rüstung des Achilleus überhaupt die epische Ver- 
I sion). Der Tod des Thersites iBt nach Pherekrates 
(s. o. A), ferner Quint. Smym. I 742ff. Tzetz. 
Lykophr. Al. 999 Folge eines Faustschlages; bei 
Chairephon (Robert Arch. Herrn. 282) ist ihm 
der Kopf abgeschlagen, Lykophr. a. 0. nennt als 
Mittel der Tötung einen zgatpr/l;, d. h. nach 
Paraphr. Schol. und Tzetz. z. St. (vgl. auch 
Hesych) ,Balken* oder ,Speer*, vereinzelt auch als 
,Schwert* gedeutet. Eine Entscheidung über die 
ursprüngliche Art der Tötung wird kaum zu 
l treffen sein. 

F. Penthesileiain derUnterwelt: 
dargestellt auf Polygnots Unterweltsbild (P. blickt 
verächtlich auf Paris) nach Paus. X 31, 8. — Über 
P.s Amme Klete und ihre unteritalische Stadt¬ 
gründung a Bd. XI S. 835. 

G. Der Ursprung der Penthesi- 
leia-Gestalt. Die kyklische Dichtung von 
der Amazone P., die nach unserer Auffassung 
unverfälscht, wenn auch ergänzungsbedürftig in 

I dem Proklos-Auszug vorliegt (zur Glaubwürdig¬ 
keit des Proklos vgl. auch Bd. XI S. 2354 und 
M. Schmidt Troika, Diss. Gött. 1917, bes. 
Schlußfolgerungen 91), verrät enge Verbindung 
mit der Ilias. Das Motiv der Mordsühne, wenn es 
bereits dem alten Epos angehört hat, schafft einen 
Ausgleich zwischen dem feindlichen Amazonen¬ 
volk von II. m 189 und der einen hilfreichen 
Amazone, die zu Priamos kommt; die Ausliefe¬ 
rung der Leiche hat ähnliche Stimmungen zur 
i Voraussetzung, wie sie in n. XXIV vorliegen, der 
Thersites der Amazonia ist im großen und ganzen 
derselbe wie der von II. II, hier wie dort beson¬ 
derer Gegner des Achilleus (vgl. v. W i 1 am o - 
wi t z Dias u. Hom. 271, 2. Bethe5M3). Eine 
gewisse Unstimmigkeit besteht zu der Thetis- 
Prophezeiung D. XVm 95f., die größere Taten 
des Achilleus zwischen Hektors und seinem eige¬ 
nen Tode auszuschließen scheint (vgl. Robert 
1118): eine solche Prophezeiung konnte ein^n 
> Dichter kaum hindern, sein eigenes Gedicht doeh 
noch einzuschieben. In der thrakischen Lokalisie¬ 
rung der P. liegt (s. o. B) ein ausgesprochener 
Gegensatz zu II. III 184ff. nicht vor, da dort die 
Heimat der Amazonen nicht angegeben ist, auch 
wenn wir sie uns in der Nähe der Phryger (wie 
nach VI 186 in der der Lykier) denken mögen. 
Die Amazonia, selber vielleicht ein Spätling de3 
griechischen Epos (v. Wilamowitz Glaube d. 
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Hell. II 37, 1: ,dic Aithiopis war ganz jung, 
jünger als die Kleine Ilias“), setzt, wenn nicht 
alles täuscht, unsere Ilias voraus; die Verbindung 
mit ihr scheint sogar in wichtigen Motiven (Wand¬ 
lung der Feindschaft in Freundschaft, Thersites) 
mehr als nur Jose“ (Bethe Homer III 32). In 
ihr wird auch die Gestalt der Penthesileia, die als 
Frau eine Abwechslung in die Reihe der männ¬ 
lichen Kämpfer bringt (wohl in Anlehnung an 
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und EerM^% 10 ^ via - ? in « A s unter Theodisius d. 
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können. Ausgehend von der Tatsache, daß sie, wie 
es scheint, mit zahlreicher Begleitung,reist, be¬ 
hördliche Unterstützung (Eskorte) und bei Mön¬ 
chen und Bischöfen das größte Entgegenkommen 
findet, daß sie aber auch das höchste Interesse 
für das Mönchswesen zeigt, ja selbst eine An¬ 
siedlung im heiligen Lande zu erwägen scheint 
(XXIII 10), hatte G a m u rr i n i (a. 0. p. XXXI) 
und mit ihm Seeck (Bd. IA S. 1189) in ihr 
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und Heraklessage), nichts weiter als eine Erfin¬ 
dung des Dichters seid. Die Vermutung von 
üsener S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII 3, 45f. 
— KI. Schriften IV 242, die auf einen mythischen 
Hintergrund der P.-Gestalt hinzielt, wird kaum 
noch Anhänger finden (s. dazu Bd. VAS. 2468). 

[Friedrich Schwenn .1 
Peregrinatio ad loca sancta. 

1 • G i t 6 rarhistorisches. In dem christ- 


-raaernorn iyzv, lyzl.i. Köhler fHihl de 

liehen Schrifttum, das durch die Besuche des -0 l’Ecole des Chartes XLV 14884] 141ff) sah in ihr 
heiligen Landes veranlaß* J- w- ■ ^ . i Itin ; sari in inr 


Ixr. und Arcadius einflußreichen Staatsmannes 
Rufinus erkennen wollen, die in der Historia Lau- 
siaca c. 55 erwähnt wird; die Möglichkeit dieser 
Beziehung ist schon durch den Nachweis zweier 
Rezensionen der H. L. zweifelhaft geworden 
(Butler The Lausiae History of Palladius, 
Cambridge 1898—1904. Prol. I 296 und II S. 299 
n. 99, vgl. B1 u d a u Die Pilgerreise der Aetheria 
Paderborn 1927, 192f.). Köhler (Bibi de 
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heiligen Landes veranlaßt wurde, nimmt eine 
besondere Stellung das Werk ein, das von Ga¬ 
rn u r r i n i in einer aus dem 11. Jhdt. stammen¬ 
den Hs. der Stadtbibliothek zu Arezzo (Cod. Arr 
VT 3, früher in Monte Cassino) 1884 gefunden 
und 1887 zugleich mit den in derselben Hs. ent¬ 
haltenen S. Hilarii tractatus de mysteriis et 
hymni unter dem Titel S. Silviae Aquitanae Pe- 
regrinatio ad loca sancta, seither u. a. von Geyer 


die Kaiserin Galla Placidia, neuerdings Goussen 
(Liturgie und Kunst IV [1923] 4, 23f. 31, 35) 
eine durch die Errichtung von Sacralbauten in 
Jerusalem bekanntgewordene Gallierin Flavia 
und J a r e c k i (Eos XXXIII [1928] 241—288 zi¬ 
tiert nach Mader Lex. f. Theol. u. Kirche VIII 
81) eine imaginäre Persönlichkeit. Wir können 
jedoch den Namen mit ziemlicher Sicherheit auf 
Grund eines zuerst von F ö r o t i n (Revue des 
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CSEL XXXIX SfTÄH 30 Qu . es ‘ i0 _ ns h J T st -,[19.03] 367-397) heran- 


CSEL XXXIX, Wien 1898, S. 35—--101 und von 
Heraeus Silviae vel potius Aetheriae pere¬ 
grinatio ad loca sancta (Itinerarium Egeriae), 
Sammlung vulgär, lat. Texte XIII HeidelbA 1929, 
herausgegeben und in zahlreiche europäische 
Sprachen, ins Deutsche von H. Richter Die 
Pilgerreise der Aetheria, 1919, und von Tan- 
send 1933, übersetzt wurde. Die öffentliche 
Anerkennung und das Interesse, das Konstantin 
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gezogenen Werkes des Spaniers Valerius ( 7 . Jhdt) 
angeben, denn dieser preist in einem an die 
Brüder von Vierzo (fratres Bergidenses) gerich¬ 
teten Schreiben (hrsg. zuletzt von Geyer Arch. 
f. Lex. XV [1908] 240—245 B. Garcia Anal. 
Boll. XXIX [1910] 393—399) die Leistungen 
einer Pilgerin, die viele Reisen im heiligen Land 
unternommen hat. Diese Reisen, die er ziemlich 
gena.u’ beschreibt, sind unverkennbar die der P. 
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für das heilige Land hatte und zugleich mit 40 Ja, wir können neben einem Werke des Petra 

seiner Mutter durch den Ra 11 TI vri b 1 rrnr- ITivnlvon Oin/inmin n • /I 1 4 4 k c, ~ 


seiner Mutter durch den Bau prächtiger Kirchen 
bewies, brachte im 4. Jhdt. eine bedeutende Zu¬ 
nahme der Reisen, die uns unter anderem der 
Briefwechsel des heiligen Hieronvmus (Epist. 
XLVI, XLVII, LVIII, 4, bes. CVIII 7—14 mit 
der Schilderung der Reise der Römerin Paula, 
überdies adv. Rufin. III 22) bezeugt. Über die 
einzuschlagenden Wege orientierten Itinerarien, so 
das 333 oder kurz nachher verfaßte Itinerarium 
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Burd^alense (Textbei Geyer 3—33, vgl. Ku - 50li e ferung weist neben Aetheria, Etheria, auch die 

bitRrhek o. RH TY S OSKAffl Fi « P __• ..„j » • i 
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bitschek 0 . Bd. IX S. 2350ff.). Die P. vereinigt 
die Genauigkeit eines Itinerariums (z. B. Angabe 
der mansiones, vgl. Ku bitschek 1231L) mit 
der Anschaulichkeit eines sehr persönlich gehal¬ 
tenen Reiseberichtes. Leider ist die Hs. verstüm¬ 
melt, am schmerzlichsten ist der Verlust eines 
größeren Teiles am Anfang und am Ende. In 
dem an Umfang recht beträchtlichen, uns erhal¬ 
tenen Rest schildert eine Pilgerin aus der west¬ 
lichen Reichshälfte Mitschwestern (dominae vene- 60 
rabiles sorores III 8 ) die Reisen, die sie während 
ihres Aufenthaltes im heiligen Land und gelegent¬ 
lich der Rückkehr unternommen hat, sowie den 
Gottesdienst in Jerusalem. 

Wie sie hieß, wer sie war, wann sie gelebt 
hat und aus welchem Lande sie kam, sind Fragen, 
die bei dom Fehlen handschriftlicher Überliefe¬ 
rung nur durch Schlüsse beantwortet werden 
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Diaconus aus Monte Cassino (f nach 1159) De 
locis sanctis (Geyer 103—121), wo die P. be¬ 
nützt wird, und einigen Notizen in einer Hs. aus 
Toledo (Text bei Heraeus p. VIII) die Schrift 
des Valerius zur Ergänzung der Lücken in der P. 
heranziehen. Der Name der Pilgerin, somit der 
Verfasserin der P. — der einzigen Frau, die mit 
einem größeren Werk in die römische Literatur 
Eingang gefunden hat — ist Aetheria. Die Über- 

]IfAn 1 n rr trni o f nolvin Asi+Knvin « ««A .1 
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Formen Egeria und Eucheria auf, deren jede von 
Forschern als die richtige erklärt wurde (vgl. 
Bludau 210ff.). Wir erkennen nun auch unsere 
Hs. in der Angabe des Handschriftenkataloges von 
St. Martial in Limoges itinerarium Egeriae abba- 
tisse (sic!) und des Dotationsverzeichnisses aus 
S. Salvador de Celanova in Galicien ingerarium 
Oeriae (vgl, B1 u d a u 203). Der richtige Titel 
dürfte demnach wohl Itinerarium Aetheriae lauten. 

Aus der P. können wir entnehmen, daß Aethe¬ 
ria einer Gemeinschaft gottgeweihter Jungfrauen 
(s. u.) angehörte — der Ausdruck Kloster ist für 
diese Zeit verfrüht —, ob als deren Vorsteherin, 
geht aus der P. nicht mit Sicherheit hervor. Die 
Bezeichnung abbatissa (s. o.) jedoch kann sehr 
leicht nur die Vermutung einer späteren Zeit sein. 
Für die Kenntnis ihrer Heimat und Lebenszeit 
sind wir vor allem auf Schlüsse aus dem Inhalt 


877 Peregrinatio ad loca sancta 

der Schrift angewiesen. Diese sind allerdings da¬ 
durch erschwert, daß Aetheria, obwohl sie sehr 
vielseitig interessiert ist (vgl. Bludau 220 f.), 
Zeitgeschichtliches so gut wie nirgends erwähnt, 
ja nicht einmal die Namen der Persönlichkeiten 
nennt, mit denen sie zu tun hatte. Die Tatsache, 
daß die 394 eingeweihte Thomaskirche in Edessa 
(Lippl Lex. f. Theol. u. Kirche III 536f.) bei ihrem 
Besuch eben erst oder noch nicht ganz vollendet 
war (XIX 3 ingens et valde pulchra et nova dts- 
positione, vgl. B1 u d a u 246ff), sowie der Zu¬ 
stand des Mönchswesens und der Liturgie, den 
wir aus ihrer Schilderung entnehmen (B1 u d a u 
260ff.), geben Gamurrini recht, der ihre 
Reise ans Ende des 4. Jhdts. gesetzt hat. Immer¬ 
hin konnte K. Meister (Rhein. Mus. LXIV 
[1909] 337—392) den allerdings heute, besonders 
durch die Arbeiten von Baumstark (z. B. 
Oriens christianus, 1911, 32ff.), widerlegten (vgl. 
B1 u d a u 245—286) Versuch machen, sie ins 
6 . Jhdt. hinaufzurücken. Aetherias Heimat lag 
im Westen (XIX 5 ut de extremis porro terns 
renires ad haee loea [näml. Edessa], ähnlich Va¬ 
lerius [Geyer 244] extremo oceidui maris oeeani 
litore exorta [vgl. B1 u d a u 233]), also entweder, 
nach Gamurrini, in Aquitanien oder, wie 
F 6 r 0 1 i n, vor allem wegen der Anteilnahme 
des Spaniers Valerius, vermutet, in dessen Heimat 
Galicien. Stärke und Gefälle d n s Euphrat sucht 
sie ihren Leserinnen durch den Vergleich mit der 
Rhöne deutlich zu machen (XVIII 2). Das würde 
auf Gallia Narbonensis (vgl. Meister 268) 
weisen. Daß an einer aus Petrus Diaconus er¬ 
gänzten Stelle (Geyer 117, 15) ein Vergleich 
mit dem Ozean gemacht und gleich darauf das 
Mittelländische Meer (pisces maris Italid) er¬ 
wähnt wird, macht wieder unsicher (vgl. B 1 u - 
d a u 237), so daß man über ein allgemeines Er¬ 
gebnis (südliches Gallien oder Nordspanien) nicht 
hinauskommt. 

2. Persönlichkeit, Bildung, Sprache. Die 
Reise ist für Aetheria nicht nur die Verrichtung 
eines guten Werkes, sondern auch die Erfüllung 
eines Herzenswunsches, für die sie aufrichtig 
dankbar ist (z. B. V 12 Et licet semper in Omni¬ 
bus deo gratias agere debeam, non dicam in his 
tanlis et talibus, quae circa me conierre dignatus 
cst indignam et non merentem, ul perambularem 
omnia loca quae mei meriti non erant: tarnen 
etiam et illis omnibus sanctis nec sulficio gratias 
agere, qui meam parvitatem dignnbanlur in suis 
monasteriis libenti animo suscipere vel certe per 
omnia loca deducere, quae ego semper iuxta serip- 
turas sanctas requirebam). 

Angesichts der Erfüllung ihrer Wünsche achtet 
sie Strapazen gering (z. B. XIII 1, « tarnen 1a- 
bor dici potest, ubi homo desiderium suum com- 
pleri videt). Sie hat einen offenen Blick für die 
Landschaft, durch die sie reist, sowohl Gebirge 
als Ebene (Beispiele bei B1 u d a n 220), und für 
die alten Denkmäler, die sie sieht (z. B, Charakte¬ 
ristik der Bildnisse des Königs Abgar und seines 
Sohnes XIX 6 ). Auffällig ist, daß Zeitgeschicht¬ 
liches ihr gleichgültig zu sein scheint (s. o. Z. 4). 
Wenn wir uns von der Bildung der virgo sanetimo- 
nialis (Förotin 16 n. 7) Aetheria eine Vorstellung 
machen wollen, müssen wir beachten, daß sie eine 
im Sinne ihrer Zeit gründliche historisch-anti- 
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quarische Kenntnis der Hl. Schrift des Alten und 
Neuen Bundes besaß. Sie zitiert wiederholt, an¬ 
scheinend nach dem Gedächtnis; eine bestimmte 
Übersetzung läßt sich nicht nachweisen (vgl. 
Bludau 227). Gelegentlich verwendet sie bib¬ 
lische Ortsnamen in der von der lateinischen 
Form abweichenden Schreibung der Septuaginta 
(Beispiele zusammengestellt bei Bludau 226). 
Das Griechische war ihr ziemlich vertraut. Ihren 
10 Leserinnen muß sie jedoch die im heiligen Land 
üblichen griechischen Ausdrücke — sie werden 
in ganz vulgärer Form niedergeschrieben — durch 
die lateinischen verdeutlichen (Beispiele bei Blu¬ 
dau 2231). Die ihr gebotene historisch-antiqua¬ 
rische Belehrung nimmt sie wißbegierig (ut sum 
satis euriosa. XXVI 3) auf. Ihr eignet natürlich 
die naive Gläubigkeit ihrer Zeit, doch ist sie 
keineswegs ohne Urteil (Baumstark Abend¬ 
ländische Palästinapilger, 76). Dem Kreis des 
20 Hieronymus scheint sie völlig ferngestanden zu 
haben. Er nimmt von ihr keine Notiz. Daß sich 
die abfällige Kritik, die er in einem 394 ge¬ 
schriebenen Brief an dem ihm gerüchtweise be¬ 
kanntgewordenen Verhalten einer Besucherin des 
heiligen Landes übt (Epist. LIV 13, 3 werden er¬ 
wähnt aetas et cultus et habitus et incessus et 
indiscreta sodetas, exquisitae epulae, regius appa- 
-ratus), auf Aetheria bezieht, ist eine Annahme von 
Morin (Rev. Bön. XXX [1913] 174ff.), die 
30 manches für sich hat. Aetherias Sprache, in der 
ein impulsives Temperament und eine beträcht¬ 
liche Gestaltungskraft zum Ausdruck kommen, 
allerdings auch Weitschweifigkeit, Wiederholun¬ 
gen, Mangel an Durcharbeitung störend auftreten, 
ist in Wortschatz, Wortformen und Syntax von 
der ihrer rhetorisch geschulten Zeitgenossen deut¬ 
lich geschieden (Löfstedt Philolog. Kommen¬ 
tar zur P. Aetheriae, Unters, zur Gesch. der lat. 
Sprache [Uppsala 1911, Neudr. 1936] 12); sie 
40 ist .weder rein literarisch noch rein volkstüm¬ 
lich, sondern einerseits entsprechend deT aller¬ 
dings bescheidenen Bildung der Verfasserin 
einigermaßen literarisch zugestutzt, anderseits 
aber auch von zahlreichen volkstümlichen Be¬ 
standteilen durchsetzt“ (Löfstedt 6 ). In An¬ 
betracht des konservativen Charakters, den wir 
dem Vulgärlatein zusprechen müssen (Löfstedt 
6 ), einer stark normalisierten Gemeinsprache, bei 
der auch provinzielle Mundarten für uns kaum 
50greifbar sind (Löfstedt 19), ist es nicht ver¬ 
wunderlich, daß die sprachlichen Untersuchungen 
für die Erkenntnis der Heimat und Lebenszeit 
der Aetheria kein brauchbares Ergebnis erzielt 
haben. Hispanismen, die vor allem F 6 r 0 1 i n ge¬ 
sammelt hat, stehen Gallizismen gegenüber, vgL 
Anglade De latinitate libelli, qui inscriptus 
est P. a. L s., Paris 1905. K. Meister 368ff. 
(vgL Bludau 2385.). Für die Kenntnis der An¬ 
fänge der romanischen Sprachen und der Volks- 
60 spräche überhaupt jedoch ist die P., zumal in An¬ 
betracht ihres Umfanges, eine der wichtigsten 
Quellen (Verzeichnis der älteren Literatur bei 
Heraeus p. VI; überdies R. Haida Die Wort¬ 
stellung in der P., Diss. Breslau 1928. W. v a n 
O 0 r d e Lexicon Aetherianum, Amsterdam 1929). 

3. Reisen. Die P. ist eine der wichtigsten 
Quellenschriften für die historische Geographie 
(Topographie) Palästinas und der Nachbarländer, 
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im besonderen hinsichtlich der im 4. Jhdt. in 
Geltung stehenden Lokalisierung der heiligen Stät¬ 
ten, für die Geschichte des morgenländischen 
Mönchtums (Schiwietz Das morgenländische 
Mönchtum, Mainz 1913. II 15ff. 1485.) und für 
die Geschichte der Liturgie (eingehende Unter¬ 
suchungen und zusammenfassende Darstellung bei 
Bind au 41—190). Wohl sind, besonders im 
Zusammenhang mit der Datierungsfrage, sehr 


. “-i-'anciuui'inra^, stur wuiuigneiten, wie aie HOfUe, wo Moses sich auf- 

viele Interpretationsfragen eingehend behandelt 10 gehalten hatte (vgl. Exod 34), sondern erklärten 

Worden, es fehlt ledoeh piik» 711 ßflmmonfloonn/ln iViw diiaTi Wia itnenlaU J.*. _ j; 
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das Meßopfer zu feiern. Die Mönche, die ihr mit 
der größten Freundlichkeit begegneten und sie 
zum Abschied mit eulogtae (über die verschie¬ 
denen Bedeutungen des Wortes vgl. Eisen- 
hofer Lex. f. Theol. n. Kirche III 848), d. i. 
Früchten aus den von ihnen mit großer Mühe im 
steinigen Gebirge angelegten Pflanzungen be¬ 
schenkten (III 6), zeigten ihr nicht nur Sehens- 
wüidigkeiten, wie die Höhle, wo Moses sich auf- 

AnknUnn / 1 TS 1 fl i« 1 i , 


r-- vvuuuuvit 

worden, es fehlt jedoch eine zusammenfassende 
kommentierte Ausgabe, die eine volle Ausnützung 
der aus der P. zu gewinnenden Kenntnisse durch 
die Altertumswissenschaft erleichtern würde. 

Aetheria war auf dem Landwege, d. h. über 
Konstantinopel, die neue Hauptstadt des Reiches, 
und Kleinasien nach Jerusalem gelangt. Sie folgte 
derselben Route — es ist die des Itinerarium 
BurdigaJense (s. o. S. 875) — auch auf d«r Rück- 


■ 7mm 7«. , ' ~ * U1 u 1 iv-ucn- güuuru uurenquene sie aas Tal — man 

reise Uber andere Konten, bes, die See- 20 nahm an, daß die Israeliten während der Ge- 

vor! Kaiimotovk 1 _1-J_ L ..1_ i I il « 


ihr auch die Aussicht, die bis zum Mittelländi¬ 
schen Meer reichte (Öl 8). Nachdem Aetheria 
noch den zweiten Gipfel des Gebirgsstockes, den 
Horeb, wo einst Elias weilte (Öl Reg. 19, 9), 
aufgesucht hatte, kam sie spät am Abend wieder 
ins Tal, und zwar an der Stelle, wo der Dorn¬ 
busch, in dem der Herr dem Moses erschienen 
war (Exod. 3, 5), gezeigt wurde (IV 7). Am fol¬ 
genden Tage durchquerte sie das Tal man 
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weg», vgl. Baumstark Palästinapilger 16f. 
In Jerusalem hielt sie sich im ganzen 3 Jahre 
auf. Sie wird wohl znnächst die Heiligtümer der 
Stadt eingehend besichtigt haben. Daß sie dem 
Gottesdienst an den heiligen Stätten mit Auf¬ 
merksamkeit folgte, beweisen ihre Berichte (s. n. 
Absehn. 4). Ihren Aufenthalt in Jerusalem unter¬ 
brach sie durch verschiedene Reisen. Wir wissen 
aus der Schrift des Valerius, daß sie den Tabor, 


— -,- —nwiuvuu UVX M O" 

setzgebung dort gelagert hatten — und es wur- 
den ihr alle Plätze gezeigt, wo man die einzelnen 
Ereignisse des biblischen Berichts lokalisierte (V). 
Da sie auf der Rückreise, die über Pharan ging 
(VI), den Zug der Israeliten genau verfolgen 
wollte, besuchte sie noch das Land Gosen, terra 
Oesse (VII—IX). Die militärische Eskorte, die 
wegen der Unsicherheit der Gegend nötig gewesen 
war — man denke an die Überfälle auf die 


»»mm», uau sie aen iaDor, war — man aenxe an die Überfälle auf die 
den Hermon, den Berg der Seligkeiten und noch 30 sinaitischen Mönche (Schiwietz Das morgen- 
einige andere Berge bestieg (Geyer Arch. f. ländische Mönchtum, II. Bd.) — konnte ent- 
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Lex. XV (1908] 243). Auch die von ihr selbst 
(VII 1) und von Valerius (Geyer 241) erwähnte 
Reise nach Ägypten und zu den Einsiedlern in 
der Thebais hat sie jedenfalls von Jerusalem aus 
unternommen. Der uns erhaltene Teil der Hs. 
setzt gleich nach dem Beginn der Reise zum Sinai 
ein (I—VI), die von Clesma, dem heutigen Suez 
(Erwähnung der P. fehlt im Art. Klysma 

DJ VT Ci nnt\ . ü * 
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lassen werden (IX 3), als man auf dem ager 
(= ogger) publieus durch das schöne und frucht¬ 
bare Land Gosen reiste (IX 4 pulehriorem terri- 
torium puto me nusquam vidisae quam est terra 
Jessen). Im Hauptort Arabia (Bd. II S. 362 ist die 
Erwähnung der P. nachzutragen), wo der Bi¬ 
schof selbst sie freundlich begrüßte und zu den 
Sehenswürdigkeiten führte, feierte sie Epiphanie 
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Bd. XI S. 881), entlang der Küste des Roten 40 (Ym und IX). Die Rückkehr nach Jerusalem er- 
Meeres erfolgte, anch heute noch einer der üb- folgte über Pelnsium. 
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liehen Reisewege (vgl. C. J. JeliouschekEine 
Sinaifahrt, Wien 1938). Der Besuch des Sinai, 
vor allem die Besteigung des Berges, ging über 
das übliche Programm der Pilgerreisen des 
4. Jhdts. hinaus (D. Gorce Le Sinai (Paris 1937] 
151). Hier zeigt sich die Untemehmungsfreudig- 
keit der Aetheria im besten Lieht. An einem 
Samstagabend — es war Ende Dezember, die in 


Die nächste von Jerusalem aus unternommene 
Reise (X—XU) ging zum Berg Nebo (Aetheria 
gebraucht ebenso wie die Septuaginta und das 
Onomasticon des Eusebios die Form Nahmt, Na- 
ßav) im Ostjordanland (M a d e r Lex. f. Theol. u. 
Kirche VII 473f.). Bei der Stadt Livias (s. 
Bd.XIII S. lllf.) wurde ihr das Lager gezeigt, 
wo die Israeliten den Tod des Moses betrauert 


.——üuuc ueajimra, uic in wu uie i sraeiiien aen roa aes Moses betrauert 
jener Gegend günstigste Reisezeit (Gorce 141) 50hatten (Deut. 34, 8). Dem von Aetheria streng 
— kam sie am Eingang des Tales (wohl er- beobachteten Herkommen gemäß (Baumstark 

Räha, Gorce l40) an und erblickte zum ersten Palästinapilger 45f.) wurde eine kleine Andacht, 

Male das Sinaigebirge (III 15). Daß dieses, be- passende Scbriftlesung, Psalmengesang und Ge¬ 
sundere dessen höchster Gipfel, der Dschebel- bet, gehalten (X 7), Aetheria reist ja, wie sie 

Mpa, mit dem Berg der Gesetzgebung identisch wiederholt sagt, gratia orationis (XIII I u. s.). 

sei, ist eine verhältnismäßig junge Tradition; Vom Berg aus hatte sie neben der Kirche stehend 

die P. ist ihr ältestes Zeugnis. Ihre Richtigkeit einen Rundblick über das ganze heilige Land, ge- 

wird, da die geographischen Angaben, die das ~ J 1 " ■ *"*—'• 

Alte Testament macht, nicht eindeutig .sind, mit 
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rade so wie einst Moses vor seinem Tode (Deut. 
34, 1—3). Besonderes Interesse scheint sie bei 
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Acowuucm, uiauuv, uiciib eiuueusig _sina, mn o*, i— ö). Jöesonaeres Interesse seneint sie bei 

beachtenswerten, allerdings nicht durchschlagen- 60 ihren Leserinnen für das Tote Meer vorauszu- 
den Gründen bestritten (Stummer Lex. f. setzen. Sie berichtet, daß sie die Salzsäule, in die 

Theol. u. Kirche IX 587f.). Am Sonntag früh Lots Weib verwandelt wurde (Gen. 19, 26), nicht 

begann Aetheria die 3 Stunden währende Bestei- gesehen habe, da diese nach Angabe des in ihrer 

gung, um in dem kleinen Kirchlein anf dem Begleitung befindlichen Bischofs von Segor der 

Gipfel gemeinsam mit den Mönchen, die zum Stadt Lots, vom Wasser weggespült worden war 

sonntäglichen Gottesdienst aus ihren Zellen (mono- (XÖI 7). 

sleria) zusammengekommen waren — das Katha- Erzählungen dort wohnender Mönche veran- 
nnenkloster wurde eret unter Iustinian erbaut —, laßten sie, von Jerusalem ans auch das acht Tage- 
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reisen (otto mansiones) entfernte Carneas (Kar- an dem sie als religiös interessierte und sachkundige 

naun), das frühere Dennaba, im Hauran, in terra Zuschauerin teilgenommen hat (F. Cabrol £tuae 

Ausitidi, aufzusuchen (XIII—XVI), nach der sur ia P. Silviae; les öglises de Jerusalem, la disci- 

Uberlieferung die Heimat Jobs, die allerdings pline et la liturgie au IV. siöcle, Paris 1895. Lee- 

nach den Angaben des Alten Testamentes in Nord- lercq Art. Jerusalem, Dict. d’arch chröL VII2374 

westarabien (Landschaft Hus südwestlich vom —2390, Paris 1927. Bind au 4!—190). Die 

Toten Meer) zu suchen sein dürfte (Mader Lex. besondere Entwicklung der Liturgie in dem füh- 

f. Theol. u. Kirche III 207. B1 udau 80f.). Auf renden Zentrum Jerusalem (Baumstark Vom 

dem Wege jordanaufwarts kam sie nach Sedima, geschichtlichen Werden der Liturgie [Freib. 1923] 

in dem man Salem, die Stadt de» Melchisedech 10 41—44) ist durch verschiedene Umstände geför- 


(Gen. 14, 18), zu erkennen glaubte, nach Ainon, 
der wasserreichen Stelle, wo Johannes getauft 
hatte (Ev. Joh. IÖ 23. Leclercq Dict. d’arch. 
chröt, Vn 2176f.), und Thesbe, der Heimat des 
Propheten Elias (III Reg. 17, 1). 

Die Rückreise ging über Antiochia. Von dort 
aus besuchte sie Carrhae (Cham), das alte Haran, 
nach der Überlieferung die Heimat Abrahams 
(XVII—XXI). Nach Übersetzung des Euphrat (s. 


dert worden. Daß man sich auf dem Schauplatz 
des heiligen Geschehens befand, führte natur¬ 
gemäß dazu, den Gottesdienst zn ihm in Be¬ 
ziehung zu setzen. Wir sehen, daß er — beson¬ 
ders deutlich etwa am Karfreitag (s. u.) — fast 
in dramatischer Form die Tatsachen der Heile¬ 
geschichte nachleben ließ. Konstantin hatte mit 
bewußter Absicht das heilige Land und besondere 
die seit der Zerstörung durch Hadrian unbedeu- 


o. S, 877) kam sie zunächst nach Edessa, wo ihr 20 tende Stadt (ihr offizieller Name, den auch 


die Thomaskirche (s. o. S. 877) und die durch 
die Abgarlegende bekannten Sehenswürdigkeiten 
gezeigt .wurden. Die Fassung, in der ihr diese dort 
mitgeteilt wurde, ist reicher als die bei Eusebius 
(hist eccl. I 18) — sie enthält u. a. die Segnung 
der Stadt und die Wunderwirkung des Briefes bei 
der Belagerung durch die Perser —, aber dürftiger 
als die in der syrischen doetrina Addaei (5. Jhdt.) 
erhaltene — es fehlt z. B. die Geschichte vom 


Bilde Christi — (Leclercq Dict. d’arch chröt 80ihnen im Freien befand sich der Felsen, auf dem 
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Aetheria einmal [IX 7 Elia] gebraucht, war Aelia, 
Aelia Capitolina s. Bd. I S. 481) durch prächtige 
Kirchenbauten zu steigender Bedeutung erhoben. 
Ehe wichtigsten waren die heute in der Grabes¬ 
kirche vereinigten, vor der Zerstörung durch die 
Perser im J. 614 aber frei auf dem Golgathaareal 
stehenden, nämlich die über dem heiligen Grab 
errichtete Anastasis, und die Martyrium, basiliea, 
eeelesia maior genannte Hauptkirche; zwischen 
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IV 2060. 20775. Wessely Lex. f. TheoL u. 
Kirche I 30, wo die Angaben der P. auch aufzu¬ 
nehmen wären). Die Bevölkerung von Carrhae 
war größtenteils heidnisch; es war eine berühmte 
Kultstätte des Mondgottes Sin (Bd. X S. 20095.). 
In der P. wird auch der Kult der gentes mit der 
Patriarchengeschichte in Beziehung gebracht (XX 
8). Aetheria traf in Carrhae am 22. April, dem 
Tag vor dem Fest des uns sonst unbekannten 


das Kreuz gestanden haben soll (Vincent- 
Abel Jerusalem II (Paris 1914/26] 89—800. 
F. Stummer Lex. f. Theol. u. Kirche IV 631 f.). 
Der Segen des Bischofs wurde nicht nur aus der 
Grabeskapelle (z. B. XXFV 2 de intro cancellos), 
sondern anch vor und hinter dem Kreuz (post und 
ants. Crueem, XXIV 7 u. s.) erteilt, was wohl 
heißen sollte, daß er dem ganzen Umfang des 
Erdkreises galt. Von großer Bedeutung für die 


heiligen Mönchs Elpidius ein, außer dem Oster- 40 Ausgestaltung der Liturgie in Jerusalem war 


fest dem einzigen Tag, an dern die mesopotami- ferner die Entwicklung äes Mönchswesms, das 

sehen Mönche, auch illi maiores. nüi in solitudine uns in der P. nicht nur in der Form des Ana- 

sedebant, quos asexles vocant (XX 5), die Kirche choretentums (Thebais, Sinai, Berg Nebo, Heimat 

( [memoria ) des Heiligen aufsuchtm; diese war an Jobs, Mesopotamien), sondern anch in der alt- 

der Stelle erbaut, wo nach der Überlieferung das christlichen Form (äaxqral, eontinentes Cypr. de 

Haus Abrahams gestanden hatte. Weiter nach bono pudic. 4) der Befolgung der evangelischen 

Osten konnte Aetheria ihre Reise nicht mehr fort- Räte entgegentritt In Jerusalem lebten in großer 

setzen, da sie die noch nicht lange (modo XX 12 Zahl Asketen männlichen nnd weiblichen Ge- 

dünte raeh auf den Friedensschiuß im J. 363 schlechte (die aputaetitae Tsict], von &xox&ooto&at 

beziehen) bestehende Grenze gegen Persien er- 50 sich lossagen, Lue. XIV 33, auch monaxonles et 


reicht hätte. parthenae z. B. XXIV 1), deren Lebensform — 

. Az der 'reiterenRücknnse, über die sie ziem- es gab noch keine klösterliche Gemeinschaft — 

lieh kurz berichtet (XXH und XXIII), besuchte wir uns nach der Beschreibung deB ihnen keines- 

«e u. a. von Tarsus aus. das Grab der heiligen wegs günstig gesinnten Hieronymus (Ep. XXII 

Thekla, wo die ihr von Jerusalem her bekannte 34) voretellen müssen (vgl. A. Lambert Art 

Marthana einer Ansiedlung von gottgeweihten Apotactites, Dict. d’arch. chröt. I 2604_2626). 

Jungfrauen Vorstand (XXIII 3). Ähnliches mag Von ihnen wurde das Stundengebet das in letzt» 

Aethena im Sinn gehabt haben (XXXm 10 aut Linie auf die schon im Pliniusbrief (Ad Trai. 96, 

*p*a praesens, ... aut eerte, si aliud animo so- 7) erwähnten Zusammenkünfte vor Sonnenanf- 

dent, serxptis n untiabo) Den Plan einer Reise 60 gang, d. b. wohl auf die altchristliche Vigilfeier 
nach Ephesus zum Grab des Apostels Johannes (Hier. eomm. in Matth. TV 25) xurückgeführt wer- 


erwähnt sie noch am Schluß'des Raseberichtes, 
den sie von Konstantinopel aus ihren Schwestern 
in die Heimat schreibt (XXXIII 10). 

4. Liturgiegeschichtliches. Im An¬ 
schluß an ihren Reisebericht gibt Aetheria ihren 
Mitsehwestern noch eine ausführliche Schilderung 
des Gottesdienstes in Jerusalem (XXIV—XLIX), 


den kann (vgl. Battifol Histoire du Bröviaire 
Romain, Paris 1893), inAnlehnung an das Psalmen¬ 
gebet der Anachoreien (Eremiten) durch gemein¬ 
samen Vortrag von Psalmen, Hymnen und Anti¬ 
phonen reich ausgestaltet. Es war der Leitung 
des Bischofs unterstellt, der den Seegen erteilte, 
und wurde nicht ohne die Teilnahme von Prie- 
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.stem abgehalten, die die Gebete zu sprechen 
batten. Von der Form des Mönchtums, in der 
Aetheria in ihrer Heimat lebte, erfahren wir aus 
der P. wenig- Einzelheiten. Daß sie der der apo- 
taetitae in Jerusalem ähnlich war oder wenig¬ 
stens ähnlich zu werden strebte, könnte man u. a. 
aus dem Interesse schließen, das Aetheria seihst 
empfindet und bei ihren Mitschwestern voraus¬ 
setzt. Es gilt zunächst dem Stundengebet. Dieses 
bestand aus der Morgenandacht, die vom Hahnen-1 
schrei bis zum Tagesanbruch dauerte (Matutin 
und Laudes des heutigen Breviers), und der 
Abendandacht (Vesper), die in der zehnten Stunde 
begann, wo man in der Anastasis, dem Mittel¬ 
punkt des Gottesdienstes in Jerusalem, die Lich¬ 
ter anzündete (hora autem deeima, quod appellant 
hie licinicrm Iverst Ivynxov], mm nos dieimus 
lucernare XXIV 4). Weniger feierlich waren die 
Andachten um die sechste und neunte Stunde 
(Sext und Non), die an manchen Tagen in Sion, 2 
der ältesten, schon vor Konstantin erbauten Kirche 
Jerusalems, nach der Tradition der Stätte des 
Abendmahles ( coenaeulum ) und des Pfingstwun- 
ders (vgl. A. Merk Lex. f. Theol. u. Kirche III 
26), abgehalten wurden. 

Über den Hauptgottesdienst spricht Aetheria 
weniger, weil er sich von dem in ihrer Heimat 
nicht sehr stark unterschied (XXV 4 Hunt omnia 
secundum envsuetudinem, qua et ubique dt die 
dominiea). Sie erwähnt nur, daß alle anwesenden 3 
Priester und erst zuletzt der Bischof zur Predigt 
das Wort ergriffen (vgl. B1 u d a u 63—66). Das 
Meßopfer, die ablatio, das sie — vielleicht eine 
Nachwirkung der Arkandisziplin — nicht näher 
beschreibt, fand an den Sonntagen und Festtagen, 
aber nicht an allen Wochentagen statt. Es war 
nicht an die Vormittagsstunden gebunden. 

Das Kirchenjahr beginnt mit dem Fest Epi¬ 
phanie (XXV, nur zum Teil erhalten, behandelt 
bei U s e n e r Weihnachtsfest 208ff.). Es wurde 4 
als Fest der Geburt des Herrn —das Weihnachts¬ 
fest wurde in Jerusalem im ersten Drittel des 
5. Jhdts. vorübergehend und erst im 6. Jhdt. 
regelmäßig gefeiert: B1 u d a u 74 — begangen 
und durch eine Vigilfeier in der Geburtskirche zu 
Bethlehem (von Konstantin erbaut, älteste, noch 
erhaltene Kirche des Erdkreises, M a d e r Lex. f. 
Theol. u. Kirche n 256) eingeleitet; die sich 
daran schließende Prozession langte bei Morgen¬ 
grauen in der Anastasis an, wo die übliche Mor- 5 
genandacht abgehalten wurde. Der Hauptgottes¬ 
dienst fand im Martyrium statt und wurde mit¬ 
tags in der Anastasis abgeschlossen. In der Fest¬ 
oktav wurde der Hauptgottesdienst abwechselnd 
auch in den anderen Hauptkirchen der Stadt, in 
Eleona (aus iXaubv), der Ölbergkirche (Mader 
Lex. f. Theol. u. Kirche n 252) und in Sion (s. o.) 
Aigehalten. Am 40. Tag nach Epiphanie, also am 
14. Februar, wurde ein durch die P. zum ersten 
Male bezeugtes, später bjianavrq genanntes Fest 6 
(B1 u d a u 84f) gefeiert, das an die Darstellung 
Jesu im Tempel, wo ihm Simeon und Anna ent¬ 
gegenkamen (djravräv), erinnerte (XXVI). Es 
entspricht unserem Fest Mariä Lichtmeß (2. Fe¬ 
bruar), dessen Lichterprozession erst im 5. Jhdt. 
in Jerusalem und später auch in Rom eingeführt 
wurde, wo das heidnische amburbale (W i 8 s o w a 
Bd. nS. 816f.) damit verschmolz (Bludau 91f.). 
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Die dem Osterfest vorausgehende Fastenzeit 
(XXVII—XXVIII), die sich nicht überall gleich 
lang erstreckte, aber immer 40 Fasttage umfassen 
mußte (Bludau 96ff.), dauerte in Jerusalem — 
die P. ist das älteste Zeugnis dafür — 8 Wochen, 
da nur an 5 Tagen der Woche gefastet wurde, 
wobei manche Asketen, auch auf die einmalige 
Nahrungsaufnahme im Tag verzichtend, das Fasten 
durch mehrere Tage, ja bis zur Dauer einer 
Woche, d. i. von Sonntag bis Samstag, fortsetzten 
(XXVII 9 ebdomadarii, id est, qui faciunt »epti - 
manas). Das Stundengebet wird in der Fasten¬ 
zeit um die Andacht in der dritten Stunde (Terz) 
erweitert (XXVII 4). 

Am Samstag der 7. Fastenwoche fand in der 
Kirche in Bethanien am frühen Nachmittag eine 
Andacht zur Erinnerung an die Auferweckung 
des Lazarus statt; dabei wurde das Passah ver¬ 
kündet, also gewissermaßen die Karwoche (sep- 
timana maior XXX 1) eingeleitet. Der Lazarus¬ 
samstag spielte später in der griechischen Kirche 
eine große Rolle (Bludau 118). Am darauf¬ 
folgenden Tag, dem Palmsonntag, gab es am 
späten Abend eine im Westen damals noch un¬ 
bekannt“ Feierlichkeit, die Palmprozession (XXX 
und XXXI). Sie begann um die 11. Stunde , auf 
Inbomon (wohl aus iv ficoftQ), der Stätte auf dem 
Gipfel des Ölberges, wo man die Himmelfahrt des 
Herrn lokalisierte (Mader Lex. f. Theol. n. 
Kirche VII 696ff ), und führte zur Anastasis, wo 
noch die Abendandacht abgehalten wurde. Am 
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag der Karwoche 
fand die Abendandacht in der Ölbergkirche statt 
(XXXII—XXXIV). Am Donnerstag wurde sie bis 
in die späte Nacht ausgedehnt, wo sich dann eine 
Lichterprozession von Inbomon über Gethsemane 
(Gefangennahme Jesu) n4ch Golgatha bewegte; 
dort kam man am frühen Morgen an. Von der 
zweiten bis zur sechsten Stunde dauerte dann die 
Verehrung der Kreuzreliquie, die Grundform der 
später allgemein übernommenen adoratio crneig. 
Die Kreuzreliquie lag post Cruecm auf einem 
Tisch, hinter dem der Bischof saß, und wurde 
von jedem Gläubigen ehrfurchtsvoll mit der 
Stirne berührt. Eigens dazu bestellte Priester 
überwachten den Vorgang. Lesungen aus dem Alten 
und Neuen Testament, die auf die Leidens¬ 
geschichte Bezug hatten, füllten die Zeit bis zur 
neunten Stunde aus, wo man der Todesstunde des 
Herrn gedachte. Nach der Vesper, bei der der 
evangelische Bericht von der Grablegung verlesen 
wurde, wachten einige Gläubige bis zum Morgen 
(XXXV—XXXVII). In der Nacht vom Samstag 
zum Ostersonntag fand die Taufe der als reif 
erklärten Taufwerber statt. Auf dieTanfzeremonien 
in Jerusalem — wir kennen sie ziemlich genau 
aus den Katechesen des Patriarchen Kyrillos von 
Jerusalem (t 386) — geht Aetheria nicht weiter 
ein, weil sie sich von denen in ihrer Hrimat nicht 
sonderlich unterschieden (XXXVni 1). Am Oster¬ 
sonntag und in der darauf folgenden Oktav 
(XXXIX und XL) wurde wiederum der Haupt¬ 
gottesdienst in verschiedene Kirchen gehalten, 
ebenso am Abend verschiedene Kirchen besucht 
(XXXVIII—XLI). Am 40. Tage nach Ostern 
wurde ein Fest gefeiert (XLÜ), an dem der Haupt¬ 
gottesdienst in der Geburtskirche in Bethlehem 
stattfand. Es kann sich wohl nur um das Fest 
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der Himmelfahrt handeln, doch ist die Beziehung Ür/Qcm ^copi'ov 0rr lahxöv, Sxcq xvyov (sic!) 

zur Geburtsgrotte auffällig und noch nicht ein- f/.wäfs xal ayadov t getpstv Xnnovg. Das alte 

wandfrei erklärt (Bludau 155ff.). Problem hat L. Weber Philologus XC (1985) 

Am 50. Tage nach Ostern, dem Pfingstfest 393ff. gelöst. Eponyme von P. ist vielleicht Pero 

(XLIII), fand der längste Gottesdienst Btatt (qua (S t ä h 1 i n Das hell. Thessalien 167, 1); der 

die maximus labor est pojmlo). Er begann wie ge- Mythos setzt sie als Neleus-Tochter nach Pylos, 

wohnlich beim Hahnenschrei, um die dritte Stunde aber ihr Freier muß die Rinder des Iphiklos aus 

zog man nach Sion, wo die Messe, oblatio, gehalten dem thessalischen Phylake holen (Horn. Od. XI 

wurde, um die sechste nach Eleona, wo man auf 281ff., s. Bd. XV S. 394f. XIX S. 875f. Myth. 

Inbomon der Himmelfahrt des Herrn gedachte. 10Lex. III 1980. Pfeiffer Philologus XCII 
Nach der Vesper in Eleona zog man in Prozes- [1937] lff.). So wird Pero einst auch in Thes¬ 
sion zum Martyrium, von da noch mit Lichtern salien gesessen haben und mit den thessali- 

nach Sion, wo erst um Mitternacht die Entlassung sehen Minyern (wie nach Boiotien, Apollod. in 

(missa) erfolgte. Nach 1er Oktav von Pfingsten 12, 6) nach Pylos gekommen sein (vgl. Nilsson 

begann wieder die gewöhnliche Übung des Jahres Mycenaean Origin of Greek Mythology 142ff. 

(XLIV). H a n e 11 Megar. Studien 60). 

Die Sonderstellung der Kateehomenen, ihre Zunächst wohl befestigte Kome im Stamm- 
Beschränkung in der Teilnahme am Gottesdienst Staat der Achaier, ist P. bei der Ausbildung der 
‘ — von öffentlichen Büßern ist nirgends die Rede— Polisform bald in enge Verbindung mit dem 

erwähnt Aetheria bei verschiedenen Gelegenheiten 20 Nachbarort, Meliteia (Bd. XV S. 534ff.) getreten, 
(z. B. XXV 2). Nach der Beschreibung des Kir- schließlich in Sympolitie OG IX 2, 205, 15). 

chenjahres gibt sie eine zusammenfassende Dar- Etwa 270 (vgl. den Art. Phyliadon) nimmt M. 

Stellung des Unterrichts der Taufwerber (XLV Phyliadon und P. in Schutz gegen Peuma, die 

—XLVTI), d. h. ihrer Anmeldung und des Vor- Vertreter vor dem Schiedsgericht aus Kassan- 

ganges bei den Lehrvorträgen, die in griechischer dreiern sind Meliteer und Pereer. Die Entschei- 

Sprache gehalten, jedoch ins Syrische und, wenn düng enthält IG IX 2 (add. ult. p. XI) 205 a II 

nötig, auch _ ins Lateinische übersetzt wur- 16ff. (besser Schwyzer Dialectorum Gr. Exem¬ 
den. Der Bericht der P. und die Katechesen des pla [Lpz. 1923] nr. 555, vgl. Pomtow Klio 

Kyrillos (s. o.) dienen zu gegenseitiger Ergänzung XVIII fl922] 260f.). Etwa 212 (vgl. Pomtow 

und Erklärung (Heisenberg Die Grabes- 30 261 und Klio XVn 197) regeln aitolische Schieds- 
kirche in Jerusalem [1908] I 56ff. 79ff. Lee- richter bei Zeugenschaft des aitolischen Bundes- 

lercq Dict. d’arch. chrüt. VII 2889f. Bludau rats das Verhältnis von P. und M., offenbar als 

170—184). sich P. von M. lösen will. Die Urkunde (IG IX 

Von den Festen, die außerhalb des Festkreises 2, 205 = Syll s 546 B = Schwyzer nr. 388, 

des Kirchenjahres stehen, beschreibt Aetheria nur delph. Exemplar IG 2 IX 1, 177) scheidet die 

die eneaeniae (ra tyxaivia hieß bei den Juden das Rechtslage während der Fortdauer der Sympolitie 

Fest, das an die Wiederherstellung des Tempels und für den Fall der Trennung. Für diesen bö- 

unter den Makkabäern erinnerte), die, wie wir stimmt sie die Grenzen. Damals besteht Phylia- 

wissen, am 14. September gefeiert wurden don nicht mehr, wie Karandai (Bd. X S. 1928) 

(Bludau 186ff.) zur Erinnerung an die im40 ist es daftoala xtoga geworden; an ihr haben 
J. 335 erfolgte Weihe der beiden konstantinischen (zur Verpachtung) in der Sympolitie M. und P. 

Kirchen Anastasis und Martyrium, an die Auf- gesicherten Anteil, bei deren Lösung geht die 

findung des heiligen Kreuzes und zugleich an die Grenze wohl durch sie, aber zugunsten von M. 

Vollendung des salomonischen Tempels (XLVIII (vgl. Stählin Athen. Mitt. XXXIX [1914] 89 

—XLIX), das älteste Beispiel für ein Kirchweih- und Syll.’ 546 B ann. 12). In diesem Fall wird 

Jahresfest (Erwähnung der P. fehlt im Art. Kirch- P. selbständige Polis, kann einen eigenen Ver- 

weihe, Lex. f. Theol. u. Kirche V 1056). Soweit treter zum aitolischen Synedrion entsenden, über¬ 
reicht die uns erhaltene Hs. nimmt aber auch einen entsprechenden Anteil an 

Literatur: Förotin und Leclercq Art. den Staatsschulden wie den Bundesleistungen der 

Etheria, Dict. d’arch. chrüt. V (1922) 552—584. 50 Sympolitie. Auch während dieser hatte P. eine 
BI u d a u Die Pilgerreise der Aetheria, Paderborn eigene Kasse, eigene Beamte (drei äqxome), die 

1927. A. E. Mader Lex. f. Theol. u. Kirche von der gemeinsamen Polis besoldet wurden. 

VIII (1936) 80f. Alt an er Patrologie (1938) Z. 27ff. der Inschrift enthalten weitere Bestim- 

141. _ [F. Wotke.] mungen über Leistungen Ms., die vielleicht auch 

Pereia ( ürjQtia ), Stadt in Achaia Phthiotis nur für diese Zeit gelten, erwähnt wird das viel- 

(Steph. Byz. s. v., Herodian II 568, 21. Hesych. leicht allen aitolischen Bundesstädten gemein- 

s. Ilt)Qiq). llrjQtia als Weideplatz Apollons ist same Fest der Soteria in P. (s. Bd. in A S. 1230). 

Variante zu Theylq in Hom. II. II 766, zuerst Die Landschaft um P. und M. hat S15 h I i n 
bezeugt in Pap. Oxy. VI 853 S. 127 (77«igd<no« (Athen. Mitt. 90ff. mit Karte Taf. VH) beschrie- 

foro ürjQclas mit Zitat), vgl. a. Macrob. I, XVÜ 60 ben. Auf Grund der zitierten Grenzinschriften 
44 erklärt bei Eustath. 341, 38. Das Ursprüng- identifizierte er P. mit der Stadtruine von 

liehe ist Ihe e iri, vgl. Hesiod. Theog. 53. Hom. Tschatma (vgl. Stählin Das hell. Thessalien 

hymn. III 70ff., alexandrinisch ist der Versuch, 164f.); auch gegen Einwände hat er bis zuletzt 

den Platz in der Nähe von Admets Herrschersitz (s. o. Bd. XV S. 539, und den Art. Peuma u. 

(Pherai, Nähe des Amphrysos) zu finden, den die Bd. VT A S. 105, auch nach Aufzeichnungen für 

Namensähnlichkeit mit P. begünstigte. Erst aus unseren Artikel in seinem Nachlaß) an derGleich- 

der homer. Vorstellung der Weide ist die ab- Setzung festgehalten. Das scheint bei erneuter 

strakte Charakteristik bei Eustath. abgeleitet: Betrachtung der Inschriften nicht mehr zulässig. 
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Ais gesichert kann gelten die Identifizierung lieh das der Chalaioi an. Dies (zum Stadtnamen 

von Peuma mit der Ruine bei Kislar (s. d Art.), vgl. S t ä h 1 i n Thess. 169, 6) grenzt nach 16 IX 

festlegbar ist weiter die Schlucht des Elipeus 2, 205a. II 16ff. an Peuma; die Polis steht selb- 

unterhalb von Kislar, nahe bei ihr der Lauf des ständig neben M., hat also größere Bedeutung 

Kerkineus und die Richtung der Straße von M. als P. und gar Phyliadon. In der Tat liegt jen- 

nach Pharsalos (hier zog Brasidas, Thuk. IV 78, seits des Elipeus ein ausgedehntes Stadtgebiet, 

3) im Tal des Elipeus. Nach Strab. IX 432 ist das ebenso wie M. östlich an Peuma grenzt: das 

der Elipeus der in seinem Oberlauf jetzt Neocho- ist das Gebiet der Stadt bei Tschatma. In dieser 

ritikos und Chiliadiotikos genannte Fluß. Wie Ruine ist also die Polis (vgl. Liverpool Annals 

Daux und de la Coste-Messeliöre Bull, 10 III [1910] 147 nr. 4) der Chalaioi zu erkennen, 

hell. XLVm (1924) 359, 3 mit Recht gegen Stählins Voraussetzung der Entsprechung 

S t ä h 1 i n bemerkt haben, ist es unmöglich, daß von Größe der Ruinen und Bedeutung der Stadt 

derselbe Fluß erst Elipeus, dann Europos, dann (Athen. Mitt. 97) trifft auf sie zu: abgesehen 

wieder Elipeus genannt ward. Der Europos ist von Peuma folgt Chalaion-Tschatma (vgl. die 

also ein Nebenfluß des Elipeus. Den Buziotikos Beschreibung Stählins Thess. 167, dazu neuer 

hat S t ä h 1 i n 97f. richtig ausgeschieden; durch geometr. Fund Bull. hell. a. 0. 360 Abb, 12) 

die Grenze an der Charadra ist die Gegend etwa nach den Zeugnissen und Ruinen sogleich auf 

des Flußbogens von Tabakli (vgl. die Karte) für Melitaia, dagegen ist P._ kleiner, 

die Lokalisierung der Grenze gegeben; ferner ist Andererseits kann die Existenz einer prähi- 
vorausgesetzt, daß sich Europos und Ellipeus ein- 20 sterischen Magula bei Tschatma nicht als Bestä- 

ander nähern, und zwar ziemlich weit oberhalb tignng des durch den Schiffskatalog bezeugten 

ihres Zusammenflusses, weiterhin doch wohl auch, Alters der Stadt P. gelten; es ist ganz unerweis- 

daß die Gebiete von P. und Phyliadon aneinander- lieh, daß der Schiffskatalog die Erinnerung an 

grenzen. Der angegebene Grenzverlauf kann nicht prähistorische oder an mykenische Besiedlung be- 

sehr lang sein. Zu bedenken ist schließlich, daß wahre. Auch der Fund eines mykenischen Gefäßes 

Phyliadon 213 nicht mehr besteht und daß die bei Avaritsa (S t ä h 1 i n in: Festschrift z. 60. Ge- 

Grenze M.s gegen P. dessen Besitz einschränken burtstag v. Th. Hampe, Nürnberg 1926, lOlf. m. 

soll und ihm nur einen Teil, gewiß nicht den Abb. 43) ist daher keine Stütze der Gleichung von 

besten des Gebiets von Phyliadon znweist. Das P. mit Tschatma; wie das Kuppelgrab von Guru 

Entscheidende hat schon 1900 Giannopulos30(Stählin ebd. 101, Thess. 169,1. SHppl.-Bd.VI 
gesehen (vgl. Stählin 97): der Europos ist der S. 610 Z. 52) bezeugt er (Avaritsa-Meliteia und 

Guriotikos, die Grenze verläuft auf seinem linken Gura oberhalb Phyliadon sind ja von Tschatma 

Ufer, da der Kerkineus weiter flußabwärts zum weit, ja weiter als von Tsurnati abgelegen) nur 

Elipeus fließt. die mykenische Besiedlung des Gebiets, nicht 

Dann ist die Grenze klar festlegbar: östlich einer bestimmten Stadt. Die Geschichte der Um- 

von M. bildet der hohe Rücken von Neochori mauerung der Siedlung bei Tschatma, an der 

den Anfang, dann folgen die Quellbäche des Stählin Thess. 167 zwei Bauperioden (doch 

Europos, weiter zieht sich die Grenze auf den mindestens mit zu hoher Datierung in archaische 

Höhen des Kammes (Höhe 812, 829, 613) dahin, Zeit bzw. ins 4./3. Jhdt) zu erkennen meint (Plan 

sinkt erst etwa bei Höhe 480 in einem Seitental 40 ebd. Abb. 19) gibt ebenfalls keinen Anhalt für 

zum Europos hinab, überschreitet ihn nach Osten die Benennung (die Ruine ist also frei für 

nnd erreicht dann den Elipeus. Denn das frucht- Chalai), auch nicht die bisherigen Funde: die 

bare Talbecken an der Europosmündung, das sie Freilassungsinschrift Stählin Thess. 167, 7, 

in der Sympolitie mit nützen können, gönnt M. die Doppelaxt bei Daux 360 Abb. 12 und neuer¬ 
den Pereiern nicht, die Grenze zieht an seinem dings der Bronzebeschlag vom Henkel eines Kes- 

Rand durch vI/ms und SfutcXos auf dem rechten sels mit einer Palmette des 5. Jhdts. bei S t ä h - 

Europosufer wieder westwärts und erreicht über lin Festschr. usw. lOlf. m. Abb. 42. Durch den 

sie das Kerkineustal, dann den Europos wohl an Ansatz von P. östlich des Guriotikos ist auch die 

der Mündung seines südlichsten Nebenflusses. Diskussion über die Gleichung von P. = Kislar, 
Die Erstreckung des Besitzes von M. wird 50 Peuma = Tschatma bei Daux 359, 3, auf die 
deutlich durch die Inschrift von 270. Aus dieser S t ä h 1 i n Bd. XIX S. 1405 Z. 1 verwies, un- 

ergibt sich der Verlauf der Südgrenze von Peuma. nötig geworden; sie durch die Identifizierung von 

Diere überschreitet den Kerkineus, als Grenze von Peuma und Teuma zu stützen bleibt nach S t ä h- 

Peuma aber kann sie nicht nach Südosten ins lin 130, 0 unmöglich. Böquignon La Vallöa 

Gebirge, ins Gebiet von P. hineinführen. Vielmehr du Spercheios (Paris 1937) 286 schließt sieh 

endet hier das Land von P. in der Front gegen ohne Stellungnahme Stählins Gleichung P. 

Peuma an der rgatas avXrj, einem Demeterheilig- ss Tschatma an. 

tum, bei dem die Gebiete von Meliteia, Chalai, Aus der Grenzfeststellung ergibt sich also, 
Peuma und P. . Zusammenstößen, scheint also daß P. nicht bei Tschatma lag; andererseits lag 

über den Kerkineus naeh Westen hinanszu- 60 zwischen P. und M. einmal Phyliadon, das aber 

reichen. Diese alte Grenze, dem Elipeus näher, unter P.s Einfluß stand, dessen Stätte also wohl 

umschließt noch das Gebiet, das P. 213 verloren später in den Besitz von F. gekommen sein kann, 

hat; die wenigen Punkte, westlich des Kerkineus, Dann ist die Identifizierung von Phyliadon mit 
die bezeichnet sind, umgrenzen also den Elipeus- den Ruinen bei Morjes (S t ä h 1 i n Thess. 168, 

bogen, dort scheint auch der rechte Platz für ein u. s. d. Art.) am Europos richtig. P. lag dann 

Demeterheiligtum im Fruchtland. Dort beginnt weiter östlich; das hoch in den Bergen gelegene 

also nach Westen die Grenze des damaligen Kastro Grintja dürfte für P. wegen seiner Klein- 

Protektoratsstaates M., daran schließt sich nörd- heit ausscheiden, vielleicht ist dies Karandai 
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Die Kastra am Eutopos-Guriotikos. 

Naeh der Karte Athen. Mitt. XXXIX Taf.VlI. 

(Stählin 169). Dann bleibt nur festzustellen: fluß, auf einem steilen Bergrücken, der etwa in 
auf Stählins Karte sind .Chalai* und ,Pereia* 50 */s Höhe mehrere Höhlen aufweist (daher der 
(dagegen nicht ,P.‘ und ,Peuma*, so Bull. hell. Name), darüber aber nahezu senkrecht ansteigt; 

a. 0.) zu vertauschen, P. lag nach dem Zeugnis wenig leichter ist der Aufstieg aus dem östlichen 

der Gren?insdiriften bei T 8 u r n a t i. Seitental. Die ganze Höhe ist bedeckt mit Scher- 

Es sind jedoch noch zwei Möglichkeiten offen: ben, deren Alter sich nicht bestimmen läßt. Das 
1. die Aufgabe der Gleichung Grintja — Karandai, Kastro kann so als mittelalterlich-neuzeitliche Zu- 
da dies nicht als Stadt gesichert ist, 2. ein Ansatz fluchtstätte betrachtet werden und ist als 
von P. bei Spilies-Kastro (81 ä h 1 i n 169). Gegen solche, als xamqpvyi bekannt, 

die Annahme einer antiken Siedlung bei diesem So bleibt der Ansatz von P. wahrscheinlich 
spricht die geringe Ausdehnung, das Fehlen eines nur bei Grintja (wozu sicher auch die Reste bei 
Zugangs und eines Ackerlandes in der Nähe; 60 Gura gehörten, die Stähl in 169 zu Meliteia 
Mauern sind nicht vorhanden, bei der natürlichen rechnet: ein mykenisches Kuppelgrab und eine 
Festigkeit des Platzes auch nicht zu erwarten; Weihung des 4. Jhdts. durch eine noXn) oder bei 

eine Parallele für die Wahl einer so steilen Höhe Tsurnati. Ist P. = Tsurnati, so schaut es be¬ 
kenne ich in Thessalien nicht. Das Kastro, das reits hinab in die Ebene von Halmyros, sein 

die Bauern als das gewaltigste der Umgebung Revma fließt dem Cholo zu, aber es liegt ver- 
rühmen, liegt an der auf der Karte nach meiner steckt in den Bergen. Die Identifizierung findet 

Begehung des Geländes eingetragenen Stelle zwi- ihre Bestätigung darin, daß dann die erschlos- 

sehen Guriotikos und einem bedeutenden Neben- senen mythischen Beziehungen zu Phylake wie 






zur Weide des Admetos am Amphrysos verständ¬ 
licher werden: beiden Örtlichkeiten ist P. näher 
" gerückt. Es darf vielleicht zugefügt werden, daß 
auch heute noch das Gebiet um den Guriptikos 
ausgesprochen als Bergweide ausgenutzt wird. 
Eine ausgedehnte Begehung der Umgebung von 
Tsurnati und Morjes hat mich gelehrt, daß dies 
Gebiet in deutlichem Gegensatz steht zu dem von 
Meliteia. Finden sich dort weite ebene oder nur 
leicht geneigte Ackerbauflächen, so sind östlich 
davon nur einzelne Lakkoi, fruchtbare Hänge zu 
erkennen (so bei Morjes — s. d. Art. P h y 1 i a - 
d o n —, auf der dem Kastro Spilies gegenüber¬ 
liegenden Höhe links des Guriotikos, unterhalb 
von Tsurnati am Wege nach Morjes). Die von uns 
aus den Inschriften erschlossene Grenzziehung 
hat sich damit im Gebirge als natürliche Grenze 
erwiesen: die einzelnen fruchtbaren Gebiete öst¬ 
lich von ihr gehören jetzt zum Dorf Gura, und 
wenn dies auch erst im 14. Jhdt. (nach Hinweis 
von Giannopulos) gegründet ist, so scheint sich 
in seiner Stellung doch die von P. gegenüber Phy- 
liadon und Karandai zu wiederholen. Auch darin 
liegt eine Bestätigung des Ansatzes von P. öst¬ 
lich des Guriotikos. Die Verbindung von Phylia- 
don und P. erscheint dann als Folge gleicher Le¬ 
bensbedingungen. Die Fruchtbarkeit des Talkes¬ 
sels von Gura und seine Ausdehnung legt es dann 
nahe, auch P. selbst in seiner Nähe, also in 
Grintja zu suchen. 

Das Kastro von Grintja hat nur S t ä h 1 i n 
169 (Athen. Mitt. XXXIX 93) besucht und be¬ 
schrieben; danach beträgt sein Umfang nur 275 m; 
die 3,30 m dicken Mauern (ebd. 96 Abb. 5) sind 
noch polygonal, streben aber horizontale Schich¬ 
tung an und gehen auch (nach S t ä h 1 i n in 
erneuerten Teilen) in Quaderbau über; ein Tor ist 
durch einen Turm geschützt. 

Die Ruinen von Tsurnati hat S t ä h 1 i n 
Athen. Mitt. XXXI (1906) 72f. mit Plan Abb. 7 
und Das hell. Thess. 169f. beschrieben (vgl. a. 
G i a n n o p u 1 o s in IG IX 2, zu 103). Sie liegen 
auf einer niedrigen Bergzunge, die im Süden und 
Osten eine tiefe Schlucht umzieht. Die Mauer 
umzieht nur den breiten Sattel im Südwesten, 
sie ist polygonal (2,5 m dick), ihr sind an ein¬ 
zelnen Stellen turmartig Quadermauern vorge¬ 
legt; in derselben Bauweise ist die Südwestecke 
befestigt, die einem Rundturm oder einer Bastion 
angenähert ist. Die Akropolis liegt am steilsten! 
Abbruch des Berges und ist von der Stadt auf 
eine kurze Strecke durch eine weitere polygonale 
Mauer von 4 m Dicke, sonst durch natürliche 
Felsbrocken abgetrennt. Im Innern liegen die 
Fundamente wohl eines Tempels (10 zu 5 m). 
Der Umfang der Stadtmauer beträgt etwa 500 m, 
die Tore liegen im Westen und Süden, ersteres 
neben einem isodomen Turm. Die Erbauung ist 
einheitlich, denn die Polygonalmauem sind an 
die wenig vorspringenden Türme angestoßen, 1 
also nicht älter. Von dieser Stelle stammen das 
Ehrendekret IG IX 2, 103 (aufzustellen auch in 
M. und Herakleia), die Freilassungsurkunde 104 
und die Grabbestimmungen 106 (Syll. 8 1237, 
3. Jhdt.). Bei der nächsten Siedlung am Rand 
der Ebene (bei Jenizek, s. Stählin 176 und 
den Art Orchomenos Nr 2) ist die Grab¬ 
inschrift für eine Frau aus P. (17 ggala) gefunden 


(105) und bestätigt den Ansatz von P. östlich des 
Guriotikos. [E. Kirsten.] 

S. 704 zum Art. Pergula: 

Für P. = Schule, oder besser als Schule be¬ 
nutzter Ort s. auch Suet. gramm. 18. 

Wie aus dem Artikel selbst hervorgeht, hat 
das Wort wenigstens eine gewissermaßen her¬ 
vorragende literarische bzw. sprichwörtliche As¬ 
sociation: Petr. 74, 13 sagt Trimalchio, nachdem 
• der puer ofüeiosus versucht hat, der in Not ver¬ 
setzten Fortunata beizustehen: ged hie, qui in 
pergula (= Zwischenstock? Bretterbude?) natus 
est, aedes non somniatur. ,Wer in einer Bude ge¬ 
boren ist, träumt nicht von einem Palast' über¬ 
setzt Friedländer. 

Es lebte in Tripergole nach, dem Namen des 
am Ufer des Lucrinersees gelegenen Dörfchens, 
das durch den Ausbruch des J. 1538 begraben 
wurde, der den Monte Nuovo bildete. 

1 Ob irgendeine P. im Sinne von Laden sich 
auf der bekannten Darstellung des pompeiani- 
schen Amphitheaters und seiner Nähe befindet, 
läßt sich kaum entscheiden: S. Reinach Rfip. 
de peintures gr. et rom. 272 nr. 2. 

P. im Sinne von Weingeländer zum Anbin¬ 
den der Reben, gelegentlich auf den Dächern von 
Häusern: Reinach 129 nr. 9 (= L. Cnr- 
t i u 8 Wandmalerei Pompejis Abb. 10). 257 nr. 1 
(röm. Grabgemälde). 299 nr. 3 (Nasoniergrab- 
mal). 374 nr. 2 (Praenestiner Mosaik). 379 nr. 3 
(pomp. Wandgemälde). C u r t i u s Abb. 73 (Villa 
zu Boscoreale). 97f. (Vettierhaus). P. Herr¬ 
mann Denkmäler der Malerei des Altertums 
Fig. 13 (ebd ). (A. W. Van Buren.] 

Pergusta (schlechtere) Variante (cod. D; s. 
C u n t z’ Ausg. S. 52) des Namens der im Itin. 
Ant. p. 346, 8 genannten Station Bergusia (h. 
Bourgoin) im ehern. Allobrogergebiet (= Bergu- 
sium Tab. Peut. und Birgusia im Geogr. Rav. 
p. 239, 7 Find.). Näheres s. Art. Bergusia 
Nr. 1 Bd. III S. 293. (P. Goessler.] 

Peridobonom, schwer verständliche, nur 
durch einen Codex bezeugte Variante des Na¬ 
mens der im Itin. Ant. p. 367, 4 genannten Sta¬ 
tion zwischen Condate (= h. Cosne; s. Bd. IV 
S. 841 Nr. 2) und Belca (s. Bd. III S. 198) an 
der Straße Autun—Paris bzw. deren Teilstrecke 
Nevers—Orleans in der Gallia Lugdun. Nur der 
cod. Q (saec. XV) verzeichnet sie. Über diesen 
s. Kubitschek Wien. Stud. XIII 206ff., sowie 
Ausgabe des Itin. Ant von Parthey und Pinder 
S. XX. XXXIII. Nur letztere S. 175, aber weder 
Wesseling 1735 noch Cuntz 1929, geben diese 
Namensform P. für den Ort, der sonst Brivo- 
durum, Bridoborum, Bribodorum oder Ebrodor 
genannt ist. Uber diesen Ort im. Gebiet der Se- 
nones (= h. Briare Döp. Loiret), genannt in Tab. 
Peut. ,Briuoduro‘ (Desjardins Table de Peut. 
33), s. Bd. III S. 883 und n A S. 1493. CIL XIII 
1, 1 p. 444 und 2, 2 p. 667. S. auch Desjar¬ 
dins Gäogr. IV 54. [P. Goessler.] 

Peridrome. Unter dem Umgang oder der 
sakralen cireumambulatio (xcgiSgo/ir)), die zu Fuß 
oder zu Pferd stattfinden kann, versteht man das 
Ziehen eines magischen Kreises, der jedoch — im 
Gegensatz zum hegenden Faden oder einer mit 
einem zauberkräftigen Element gebildeten Linie 
— im allgemeinen nur symbolisch durch die Be- 
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wegung angedeutet wird. Natürlich kann damit nen kann, ist möglich, läßt sich aber nicht be¬ 
such häufig eine körperliehe Absperrung verbun- weisen. Sicherlich hat er sich vielfach erst Sekun¬ 
den sein, wie, abgesehen von den bei dem Ziehen där aus den unter 2,4 und 5 angeführten Fällen 

einer physischen Kreislinie unumgänglich not- entwickelt. Schließlich kann man 7. am ehesten 

wendigen Umgängen (vgl. .das Ziehen des primi- noch bei Tierumwandlungen (z. B. Hom. H. XX 

genius suleus), vor allem zahlreiche Reigen be- 404) von einer Bindung sprechen. Die um den 

weisen, bei denen die Tänzer sich an den Händen Altar herumgeführten Opfertiere werden von den 

fassen oder durch ein Seil miteinander verbunden vom Mittelpunkt ausstrahlenden Kräften ange- 

sind (Brinkmann Bonn. Jahrb. CXXX 118ff.). zogen und ,gebunden'. 

Die Hauptfaktoren dieses Ritus stellen, wie es 10 Nur selten treten diese verschiedenen Arten 
z. B. schon sprachlich aus den ambarvalia zu er- des Umganges ganz für sich allein auf. Meistens 

sehen ist, die Umwandlung (amb-) und das um- ist eine Schichtung der Motive eingetre- 

wandelte Objekt (arv-) dar (v. Negelein Welt- ten, besonders deutlich bei den Flurumgängen, 

gesch. d. Aberglaubens II 187). Als bedeutsamer bei denen es sich oft um gleichzeitig apotropäisch 

Faktor kommt in den meisten Fällen noch die wirkende Segensumgänge handelt, denen sieh 

Person oder Sache hinzu, die die Kreisbewegung früh gewisse Rechtsmomente zugesellten, wonach 

vollzieht. Ferner ist charakteristisch, daß die die Grenzen feierlich bestätigt werden sollten 

Wirkungen des Kreises sich sowohl auf das Um- (Grasberger Erziehung u. Unterricht III 

kreiste wie auf das Umkreisende erstrecken und 115ff.). Häufig ist auch ein Motivwandel zu beob- 

bejde Teile in den meisten Fällen ohne weiteres 20 achten. Die Anschauungen ändern sich, die Sitte 
miteinander vertauscht werden können (vgl. aber der Umwandlung als solche wird aber beibehalten, 

den verehrenden Umgang!), so daß stets genau ihr wird nur ein neuer Sinn untergeschoben. So 

darauf zu achten ist, auf welcher Seite das stär- wurden die Amphidromien (s. Bd. I S. 1901), bei 

kere Orenda liegt (Straberger-Sehüsser denen das neugeborene Kind in einem Umlauf um 

473. Pfister Bd. XI S. 2163). den Herd getragen wurde, um die vom Mittel- 

Im Gegensatz m K n u c h e 1, der in einer zu punkte ausstrahlenden segensvollen Kräfte auf 

mechanischen Weise fast alle Umwandlungsriten sich übergehen zu lassen, später als ein Initia- 

auf den Gedanken einer Bindung oder Trennung tionsritus (Eitrem 8,3) gedeutet. Die lustratio 

zurückführen will, glauben wir folgende Haupt- populi (s. Bd. XIII S. 2029f.), bei der die Opfer- 

arten des Umganges unterscheiden zu 30 tiere nach Abschluß des Census um das Volk 
können: gemäß seiner Geschlossenheit vermag der geführt wurden, wurden ursprünglich apotro- 

Kreis 1. schon an sich, vor allem natürlich, wenn päisch, später aber kathartisch aufgefaßt. Im 

er mit einem machtgeladenen Gegenstände ge- Laufe der Zeit läßt sich somit ein stärkeres Her¬ 
zogen wird, für das 'eingeschlossene Objekt glück- vortreten des kathartischen und vor allem des ver¬ 
bringend zu sein. Indem jegliche Außenwelt, ehrenden Umganges deutlich verfolgen. Bei letz¬ 
alles Profane ausgeschlossen ist, können sich terem ist, was besonders betont werden muß, die 

innerhalb das Rundes besondere segenbringende sonst übliche Vertauschung zwischen Umkreisen- 

Kräfte entwickeln (vgl. Flurumgänge, Ambar- dem und Umkreisten nicht möglich. Vielmehr ist 

valien s. Bd. I S. 1796). Ist das Augenmerk hierbei die Umwandlung des Höherstehenden 

hauptsächlich auf das Ausschließen des feind- 40 durch den Tieferstehenden typisch: zum Zeichen 
liehen ,Draußen' gerichtet, so sprechen wir 2. von der dedilio umkreist nach Plut. Caes. 27 Ver¬ 
ehrern apotropäischen Kreise (vgl. die Luperealien cingetorix dreimal den Sessel Caesars. 

Bd. XIII S. 18165.). Umgekehrt kann aber auch Von großer Wichtigkeit ist es ferner, in wel- 

3. durch den Kreis das im Rund Befindliche ein- eher Richtung der Umgang vollzogen wird, 

geschlossen werden und in die Gewalt und den Be- Wir unterscheiden eine Umwandlung ,unter Zu¬ 
sitz des Umkreisenden gelangen (Besitzergreifung wendung der rechten Seite' (öefio'c, dexter) und 

eines Grundstückes), bisweilen auch überwäl- ,unter Zuwendung der linken Seite' (ägiorsgos, 

tigt, gefesselt und vernichtet werden. In die- sinister). Erstere ist glückbringend und schließt 

Bern Falle sprechen wir dann von einem Bann- alle feindlichen Mächte aus, letztere schließt alle 

kreise (vgl. Lukian. Philops. 12: &et<x> xal SqSi 50 Dämonen ein und bedeutet Tod, Übel, Unglück; 
xa&ayvtoag zov zönov jiegitWwv if rgts, tfi/Aaosr daher findet sie besonders bei dem Toten- und 

5oa ijv ignexa ivxoe t&v Sgtov). Ferner können Manenkult sowie im primitiven Zauber Anwen- 

4. die Kräfte eines machtgeladenen Mittelpnnk- düng (Eitrem 43). Beide Richtungen werden 

tes auf den Umwandelnden übergehen, der seiner- vor allem im Totenkult oft miteinander verbun- 

seits in den Dunstkreis des Heiligen zu gelangen den. Als Beispiel diene die bei Stat. Theb. VI 

sucht Hierher sind die zahlreichen Umgänge um 2135. geschilderte Umwandlung des Scheiter- 

Tempel (Eurip. Iph. A. 1480. Liv. XXXVIII 51, haufens des Archemorus, der zuerst dreimal unter 

13), Altäre (Sapph. frg. 54. Eurip. Iph. A. 1480. Zuwendung der linken und dann unter Zuwen- 

Hesych. s. AqXtaxö; ßwftos. Serv. Aen. VH! 663), düng der rechten Seite umritten wird, wozu Lac- 

Quellen (Hesiod. Theog. 3), Steine (Lucret. V60tant. richtig bemerkt: sinistro orbe quia nihil 
1198), Bildwerke (Athen. 6 p. 250 A) usw. zu dextrum mortuis convenit. Ut funeribus absol- 

ziehen. Verwandt hiermit ist 5. der kathartische vantur, dextro ordine redeunt. Zugleich ersehen 

Umgang, der sich häufig z. B. bei Krankheits- wir aus diesem Beispiel, daß bezüglich der Anzahl 

heilungen findet (vgl. Tibull. I 5, 11). Hierbei der Umkreisungen die heilige Dreizahl bei weitem 

umkreist das Lustrierende entweder selbst das überwiegt. 

Lustramen oder wird von diesem in einen Kreis Die Wirkung des maeischen Kreises kann 
eingeschlossen (Eit rem 14). Ob man 6. von natürlich auf mannigfache Weise verstärkt wer- 

vornherein mit einem verehrenden Umgang rech- den. Es gehören hierher Waflengeklirr (vgl. Lärm 


der um Zeus tanzenden Kureten, s. Bd. XI einen Diener (Aristoph. Pax 956) oder Priester 

S. 2206. Stat. Theb. VI 213ff.), Peitschen (He- ist also erst sekundär. Häufig vermissen wir in 

sych. s. rv/ivojcaiSla), Fackeln (Lukian. Philops. unseren Texten auch eine Angabe über die Rich- 

12), Schwefel (Tibull. I 5, 11), Eisen (Plin. n. h. tung des Umganges, da ihr eigentlicher Sinn ver- 

XXXIV 151), Besprengen mit Wasser (Verg. Aen. gessen und das Augemerk nur auf den Kreis als 

VI 229ff.), Blut (Plin. n. h. XXVIII 266), Urin solchen gerichtet ist, obwohl man viele Fälle auch 

(Petron. 62), Heilkräuter (Plin. n. h. XXII 60), dem Zuschauer bzw. dem Berichterstatter wird 

Herumföhren oder -tragen von Tieren wie Schwein, zur Last legen müssen, der dem Ritus viel köhler 

Schaf, Rind (vgl. Suovetaurilien, s. o. Suppl.- und teilnahmsloser gegenübersteht Interessant 

Bd. V S. 236f), Fledermaus (Plin. n. h. XXIX 10 ist ferner die Ersetzung des Umganges durch das 
88), entzweigeschnittener Hahn (Paus. II 34, 2), Herumgehen innerhalb des Rundes, wobei das 

Hund (Plut. quaest. 68), Löwe (Herodot. I 84), Bestreben zutage tritt, möglichst viele Punkte zu 

Schildkröte (Geop. 114, 8), Spitzmaus (Plin. n. h. berühren, vgl. die verschiedenen Versionen bei 

XXX 108), Tauber (Plin. n. h. XXX 144), Widder Geop. I 14, 5 ... iav b r# z c ogt<g ntgtaydyps ... 

(Paus. IX 22, 1) usw. Besonders beim katharti- gegenüber Parasin. 2313 (Anatolios) negi ri ycn- 

achen Umgang wird bisweilen der herumgetra- glav mgiayaycbv (E i t r e m Beitr. z. griech. Re- 

gene Gegenstand entweder an dem Ort, an dem ligionsgesch. II 6). Eine Nachahmung der im 

man den Umgang begonnen hatte, oder in der allgemeinen Kultus geübten Gebräuche finden wir 

Mitte des Rundes vergraben (Plin. n. h. XXV11I z. B. bei der bei Suet. Vitell. 2 geschilderten 

265. Geop. I 14, 8). Jungfräulichkeit, Nacktheit, 20 Begrüßung des Caligula durch Vitellius: eapite 
Barfüßigkeit, aufgelöstes Haar (Geop. n 42, 3), velalo circumvertensque se deinde procumben», 

Menstruation (Ailian. hist. an. VI 36) usw. spielen wozu schon Sueton richtig bemerkt hat: primus 

bei der umkreisenden Person eine große Rolle. Je G. Caesarem adorare ut aeuin instituit. Schließ¬ 
machtgeladener diese ist, um so wirksamer ist der lieh können Witz und Ironie auch zu einer ab- 

Zauber. Es ist daher auch nicht wunderbar, wenn sichtlichen Karrikatur des allgemeinen .Ritus füh- 

wir göttliche Wesenbeider Ausübung der ren. Von hier aus ist dann der Boden dafür be- 

Circumambulatio antreffen. So umkreist schon reitet, daß die Umgänge ihren sakralen Charak- 

Apoll Hom. n. I 37 seinen Temenos, um ihn ab- ter vollkommen verlieren und zu einer profanen 

zugrenzen und vor Unheil zu schützen (M e i - Belustigung herabsinken, wie, es z. B. deutlich bei 

ster Hom. Kunstsprache 122f.), Giftige Zauber- 30 dem Geranostanz in Erscheinung tritt (Oester- 
kreise ziehen die Erinyen um Orest bei Aischyl. ley The sacred dance [1923] 20. 72). 

Eum. 806ff. Im Dionysoskult umschwärmt häufig Bezüglich des reichen literarischen und archäo- 
das Gefolge den Gott (Daremb.-Sagl. III 236). logischen Materials sei auf die Sammlungen bei 

Von größter Bedeutung für den Umgang aber ist Eitrem, Knuchel und Pax verwiesen. Bei 

die Schnelligkeit, da dadurch die Geister der Interpretation von Vasenbildern ist jedoch 
verscheucht und gehindert werden, sich einzu- stets zu untersuchen, ob es sich um eine echte 

schleichen, bevor der Kreis geschlossen ist (H a m - Circumambulatio handelt oder ob der scheinbare 

m-arström Acta acad. Aboensis Hum. IH 7). Umgang sich nicht der Gefäßform angepaßt 
Es ist daher aueh sehr wahrscheinlich, daß der haben könnte. 

Umlauf und der Rundtanz als die älteste Form 40 Wenn wir von vereinzelten, speziell römischen 
der Circumambulatio . anzusprechen sind (vgl. Beispielen, in denen ein griechischer Einfluß un- 

Amphidromien, Luperealien). Beachtenswert sind verkennbar ist (Knuchel 40, 78), absehen, 

schließlich noch die Vorschriften, daß der Um- haben wir in dem Umgang, der sich in den her- 

gang nachts (Plut. Alex. 15) oder vor Sonnenauf- vorragenden Punkten des menschlichen Lebens, 

gang (Plin. n. h. XXVIII 78) vollzogen wer- bei Geburt, Hochzeit, Krankheit, Tod, ferner beim 

den muß. Zauber, bei kultischen und rechtlichen Begehun- 

Die Sitte des Sich-Umdrehens (cir- gen des Einzelnen wie der Gemeinde findet, eine 

cumagere, xegtatgeiptafiai), die besonders bei den uralte Sitte vor uns (vgl. Schol. Hom. H. XXn 

Römern und den Kelten in Übung war, kann man 397: ndrgtov lotiv Gtoaaldi ?. Plut. Alex. 15. Stat. 

an und für sieh mit E i t r em 45 für einen Rund- 50 Theb. VI 214). Bildliche Darstellungen aus Ky- 
gang en miniature erklären; doch ist die magische pros und Kreta (Ohnefalsch-Richter 

Kraft der Umkehr auf jeden Fall mitzuberück- Kypros, die Bibel und Homer I 360) beweisen 

sichtmen (W e i n r e i c h GGA CXXXVI 135). seine weite Verbreitung in vorgeschichtlicher Zeit 

Wie viele sakralen Dinge, mit denen man Die lustratio populi der Römer findet ihre Par- 

häufig in Berührung kommt, ist auch der Um- allele in einer ähnlichen Sitte der Umbrer (B fl - 
gang im Laufe der Zeit in einzelnen Punkten bis- c h c 1 e r Umbrika 85). Die bei Hochzeit (R o s s - 

weilen mngestaltet worden. Unkenntnis, Gleich- hach Unters, über die röm. Ehe 314ff,) und Tod 

gflltigkeit und Bequemlichkeit führen leicht dazu, (Hom. n. XXI11 13; ähnlich die römische decur- 

die genaue Beobachtung der einzelnen Riten sio s. Bd. IV S. 2354) geübten Riten müssen so- 

außer acht zu lassen, wobei es sich natürlich im 60 gar als urindogermanisch bezeichnet werden 
allgemeinen nur um okkasionelle Erscheinungen (Schrader-Nehring Real lei. I 130. 473). 

handeln wird, da es auf der anderen Seite zu Wenn auch bei den Griechen das Umwandeln des 

allen Zeiten Leute gibt, denen die peinliche Inne- Herdes durch die Braut nidht direkt bezeugt ist, 

haltnng aller Vorschriften sehr am Herzen liegt. so kann man aus alten Vorschriften der griechi- 

So war es z. B. bei der Umwandlung von Heilig- sehen Kirche auf ähnliche Umgänge im alten 

tümera ursprünglich selbstverständlich, daß der Griechenland schließen (Eitrem 49, 2). 

Opfernde persönlich die Circumambulatio vollzog Ein besonders reizvolles Kapitel ist das 
(Eurip. Iph. A. 1472). Die Vertretung durch Weiterleben des antiken Umganges in 
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christlicher Zeit. So hat sich z. B. die im Morgen- IJtgtSgo/ig, bedeutete zum Teil dasselbe wie 
lande aufgekommene Lichterprozession, die zu decursio, s. o. Bd. VI S. 2353f. 

Mariä. Lichtmeß stattfindet, in Rom mit den 1. Der zeremonielle, gewöhnlich von Kriegs¬ 
heidnischen Kultsitten der Luperealien und des volk gemachte Umzug ( deectirsio funebris), um 
amburbnle vereinigt (Usener Weihnachtsfest den Scheiterhaufen bei der öffentlichen Leichen- 
301 ff. D a u s e n d Theologie u. Kirche VI 935f). feier eines hervorragenden Mannes wird speziell 
Mit Recht hält es auch Dölger (Sol Salutis als77. bezeichnet (Cass. Dio LXXVI 15, 3. Vgl. 

49,2) für ein Nachklingen antiker Symbolik, Appian. bell. civ. I 106 negieigauov. Cass. Dio 

wenn es im Missale Romanum beim Orate fratres LVI 42,2 xsgtijXfXov ... XFqtedoaijov). Die Zeremonie 

heißt: a sinistra manu ad dexteram vertit se ad 10 ereignete sich bei den Griechen (Hom. 11. XXIII 
populum ... perficit cireulum, revertens .a 12 nur um den Leichnam; Od. XXIV 68—70, 

manu dextera ad medium Altans. Vgl. auch D Öl- Val. Flacc. III 347—350. Stat. Theb. VI 198 

ger Antike u. Christentum I 52f. 224. IV 253. —202); sie war bei den Römern üblich (Appian. 

Bezüglich des Ursprungs der rituellen bell. civ. I 106 Sulla. Lucan. VIII 734f. Pom- 

Umwandlungen, die sich bei allen Völkern finden peius. Cass. Dio LVI 42, 2 Augustus. Quintil. 
(vgl. z. B. C. Sachs Eine Wcltgesch des Tan- decl. 329. Vgl. ConsoL ad Liviam 217f. Drusus, 

zes 105ff.) und die daher nicht engsichtig nur dazu Tac. ann. in 5,1. XII 69, dazu Suet. Claud. 

vom indogermanischen, sondern vielmehr vom 45 funeratusque est sollemni princivum pompa 

allgemein menschlichen Standpunkt aus betrach- et in numerum deorutn relatus, und Cass. Dio LX 

tet werden müssen, wird man mit einer Mischung 20,35 i 2. Vollmer Jahrb. f. Philol. Suppl. XIX 
verschiedener Motive zu rechnen haben. So springt 332ff.). Andere Völker des Altertums kannten 
z. B. die Verwandtschaft des bannenden und apo- dieselbe Zeremonie (Liv. XXV 17, 4f. Kartha- 

tropäisehen Kreises mit dem Schlingen- und Netz- gerinnen. Appian. Ib. 75 Leichenfeier des Viria- 

motiy (S chef t e 1 o wi t z RW 1912) deutlich thus. Iordanes 49, 256 Leichenfeier des Attila), 

in die Augen. Andererseits ist aber bei einem Er- Gewöhnlich fand die 77. vor der Anzündung statt 

klärungsversuch auch die Kreisbewegung als (vgl. jedoch Hom. Od. XXIV 69 egowaavro nvgrjv 

solche zu berücksichtigen, da ja die Circumambu- negt xaiouboio. Verg. Aen. XI 188ff. Stat. Theb. 

latio sich gerade dadurch in besonderem Maße von 198ff.). Zuweilen wird erwähnt, daß der Umzug 

den übrigen Arten des magischen KreiBes (hegen- dreimal um den Scheiterhaufen ging (Verg. Aen. 

der Faden usw.) unterscheidet. Trotz der ableh-30xi 188ff. Val. Flacc. III 347f. Stat. Theb. VI 
nenden Haltung von Kroll (Gnom. X 140) und 202. Vgl. Hom. H. XXIII 13. XXIV 16. Apoll. 

Deubner (Arch. f. Rfel. XXXHI 112) scheint Rhod. I 1059. IV 1535). Eine decursio funebris, 

mir die Anschauung, die in dem Umgang eine d. h. 77., ist auf dem Piedestal der dem Antoninus 

Nachahmung des Sonnenlaufes, also eine Art Ana- Pius errichteten Säule dargestellt (Daremb.- 

logiezauber, sieht, nicht unmöglich zu sein. Hier- S a g 1. I 325 Fig. 389, s. o. Bd. IV S. 2354). 

bei ist natürlich auf die Zeugnisse des Altertums 2. Ähnlich der Umwandlung eines Scheiter- 
(Plut. Num. 14 usw.; vgl. Pax 73f.) kein großes haufens ist "der Umgang um einen Platz, der mit 

Gewicht zu legen, da man daraus höchstens nur einem Verstorbenen assoziiert war, z. B. ein Grab 

den Schluß ziehen darf, daß die Liturgieerklärung eines kürzlich Beerdigten (Hom. TI. XXIV 16. 

jener Zeit den Umgang mit dem Sonnenkult in4QiSchol. A zu II. XXII 397. Apoll. Rhod. I 1058ff. 
Verbindung bringen wollte (Dölger Sol Salu- IV 1535f.), oder eines, den man im Gedächtnis 

tis 48). Aber abgesehen von zahlreichen Paralle- bewahrte (Cass. Dio LXXVII 16, 7 xegiSgogali 

len ähnlichen Sonnenzaubers (P a x 73ff.) ist be- honllois Caracalla und seine Soldaten um den 

sonders auf die Tatsache hinzuweisen, daß in Grabhügel des Achilleus. Germanicus hat einen 

unseren Berichten bei der Angabe der Richtung Gedächtnisaltar, den man seinem Vater Drusus 

des Umganges bei den meisten Völkern, aller- errichtet hatte, wiederhergestellt honorique patris 

dings kaum im klassischen Altertum (vgl. jedoch prineeps eum legionibus decurrit (Tac. ann, n 

d ie v on Koch Frankf. Stnd. 1TI 23ff. gegebene 7, 4); um demselben Drusus Ehre zu erweisen, 

Etymologie von lustrare), sich häufig die Bezeich- exercitus honorarium ... tnmulum exeitavit circa 

nungen ,sonnenlänfig‘ und ,gegen die Sonne* fin- 50 quem ... miles decurret (Suet. Clahd. I 3). Nach 
den, und daß ferner die für die Umwandlung ge- der Leichenfeier für Septimius Severus in Bri- 

brauehten Ausdrücke auch für den Lauf der Ge- tannien (Cass. Dio LXXVI 15, 3 rfj ... negi- 

stime verwendet werden (Pax 75). Schließlich dooftfl bigrßg. Herodian. III 15, 7) feierte man 

sind bei einer Deutung des. Umganges auch die eine Zeremonie der Vergötterung (Herodian. IV 2), 

zahlreichen in der Natur sich findenden Kreis- die auch eine prächtige Leichenfeier für xggoü 

bewegungen (Liebeswerben usw.) zu berflcksich- ... elxova xavra dftolav xaj xexeXxvxr\x6xi war. Um 

tigen, wie es z. B. der Geranostanz beweist, der den Scheiterhaufen xtgSü die Reiterei xvxlca 

nach E i 1 m a n n s (Labynnthos Diss Halle 1931, jiezd t ivos eirxa£ias xal dvaxvxXcborcoe nvggiyltg 

77f.) einleuchtender Erklärung nach den in der bgöfug xal gv&pup (Herodian. IV 2, 9). 

Luft kreisenden Kranichen benannt ist. 60 3. Ferner finden wir Erwähnungen von Um- 

Literatur. Eitrem Opferritus u. Vor- gängen mit religiöser Bedeutung, an denen Trup- 

opfer der Griechen u. Römer 1915. Knuchel pen teilnahmen, um heilige Bezirke zur Zeit reli- 

Die Umwandlung in Kult, Magie u. Rechtsbrauch giöser Feste. Sehr lehrreich ist, was Xenophon 

1919. W. Pax Wörter u. Sachen XVÜI 1—88. vom Gebrauch der Kavallerie bei Aufzügen sagt. 

Straberger-Schüsser Handwörterb. des Diese Festzüge seien den Göttern und den Men¬ 
deutschen Abergl. V 462f. W e i n k o p f' ebd. sehen am wohlgefälligsten ei öaeov lega xal ayal- 

VIII 1360ff. R. Hindringer Weiheroß und fiaxa b rfj dyogq {au, xavxa dn^d/tevoi faio t<5v 

Roß weihe 1932. [Wolfgang Pax.] ’Egfiöiv xvxXtp ncgtcXavvoiev ti/mDvtcc rovf fcovs 
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(Hipp, m 2). Die panathenäische no/arf, an die soll; der Satz hat in der peripatetischen Schul- 

Xenophon ohne Zweifel denkt (Mommsen Feste d. gründungslegende eine unberechtigt große Rolle 

Stadt Athen 133f.), umkreiste den ganzen Staats- gespielt (s. u. S. 903). Die gleiche Bedeutung 

markt (Pfuhl De Athen, pompis 24) und das liegt im herkulanischen Akademikerindex col. 5, 

Eleusinion (Philostr. Soph. II 1,550. Pfuhl 26). 11 p. 23 Me. (Ar. und Xenokrates dtazglßovxee 

Gleicherweise, wenn die Epheben ihren Militär- ö’ i<ptlood<pow sie iva neginazov owtdvzee) vor. 

dienst anfingen, die Offiziere avkXaßovzee ... tobe Anderseits kann auch die Körperschaft der Schule 

iqrfßove, ngäzov ftev za leget negirjX&ov (Aristot. mitgedacht sein. So spricht Epikur frg. 171 von 

140. noK XLII 3). _ _ zov nidzcovoe n., der herkulanische Akademiker- 

4. Soviel ich weiß, wird 77. nie in der Bedeu-10 index, also Philodem, von dem Akademiker, der 
tung von decursio gebraucht, um gewisse mili- nach seinem Scheitern in der Akademie ezegov negl- 

tärische Exerzitien und Manöver zu bezeichnen, na zov xal dtazgtßrjv eröffnet (col. 7, 9 p. 39 Me.); 

die bei der Ausbildung der römischen Armeen (s. vgl. 6,40 p. 38 (Xenokrates Tri? xazaox<*>v 6xzd> zov 

o. Bd. IV S. 2353) üblich waren. Bei Pint, neginazov). Synonym sind hier wie vorher a%oli\ 

Aem. Paul. 20, 5 bedeutet 77. ein militärisches oder dtazgtßy, gegen die sich n. nie ganz durch- 

Manöver, das in der Schlacht benutzt wurde, gesetzt hat; es kommt denn auch in dieser Be- 

Appian (bell. civ. I 7, 58) braucht in derselben deutung seit dem 1. Jhdt. allmählich ab und ist 

Bedeutung das verwandte Wort negtdgaftdvzee später nicht mehr recht verstanden worden (s. u. 

(vgl. Polyb. V 73, 12. Aman, ars tactica IV 6 S. 903). Daneben wandelt sich der Begriff ,Spa- 

ie xvxXove negttnnevovzee; anab. HI 14, 6. IV 20 ziergang* wegen der verbreiteten Sitte des Um- 
4, 6). [Pauli.] hergehens beim Lehren in den Begriff ,Unter- 

S. 792, 6 zum Art. Perihles: rieht', ,Schule' (vgl. Hesych. nsglnazoi’ al lozogtai 

8) Der Lyder: Neuplatoniker des 5. Jhdt. n. xai ot Xdyoi fj zdnot iiaxarfotwv): z. B. Plut. Alex. 

Chr.; Marin, vit. Pr. 19. Proklos zieht den P. zu fort. 4 p. 328 A ovi' kv Avxeltg neginazov awiaxev 

einer Wunderheilung hinzu: nagaXaßd>v zov fiiyav (AXiSavdgoe); an seni resp. ger. 26 p. 796 D ofc’ 

BegixXea zov ex zrje Avälae, äv9ga fiaXa xal abzov sie ögdvov xa&loae ov&' wgav btazgtßrji tj negt- 

tpiXdoogsov. Wohl kaum Schüler des Proklos, wie ndzov zoie yvtugl/zoie zezay/zivrjv <pvXazza)v. Auf 

Zeller Phil, d Gr. III® 900, 2 will. Nach Sim- diese Weise erklärt sich auch ungezwungen die 

plik. in Ar. phys. p. 227, 19ff. hielt er das Saoiov vielbehandelte Gelliusstelle (XX 5, 5) über den 

oä/ea für die ngcozlon; fit/ und glaubte darin mit 30 iaithvde und SetXtvöe n., was nichts anderes als 
Aristoteles und Platon übereinzustimmen (auf .Unterricht', ,Kursus' bedeutet, Quintil. III 1, 14 

Grund einer falschen Interpretation der Simpli- übersetzt treffend postmeridianae seholae. Zum 

kiosstelle hielt man ihn früher für einen Ver- Vergleich wird man am besten gleichbedeutende 

treter der Stoa [so F a b r i c i u s zur oben an- Ausdrücke für die verbreitete Sitte des Vor- und 

geführten Marin.-Stelle]). [R. Beutler.] Nachmittagsunterrichts heranziehen, wie Strab. 

Peripatos, Schule des Aristoteles. XIV p. 650 (Agiazodrjfioe) Ho ayoXae aweixe, 

I. Name, Ort und Organisation. nga>l fdv zi/v gqzogtxyv, Selige91 zgvygafi/Mtztxrjv 

Name. Beglnazoe, von negmazeiv, bezeich- oxoXtjv. Plut. quom. adul. 31 p. 70 E b itiXtvfj 
net den Spaziergang, dann den Gang, in dem man dtazgtßfj. 

spaziert, d. h. die Wandelhalle oder jeden größe- 40 Die Entstehung der eingeschränkten Bedeu- 
ren hallenartigen Raum, insbesondere die Hallen tung = .Schule des Ar.' wird durch die Peripate- 

der öffentlichen Gymnasien (Xen. mem. I 1, 10 tikertestamente klar. In dem Vermächtnis des 

nga>l ... sie zove negmdzove xal zi yvftvdoia Theophrast ist die Hinterlassung des n., d. h. der 

B ei), deren Bedeutung für das geistige Leben Schulhallen, an die Schule ein Punkt von großer 

Athens Platon und Xenophon vor Augen führen. Bedeutung (Diog. Laert. V 52 zdv 91 xrjnov xal 

In solchen Räumen muß auch der Unterricht zov neginazov xal zae olxlae z&e ngoe z<p xrfntp 

stattgefunden haben, als die Philosophenschulen ndoae 9i9co/u zäv yeyga/ifiivcov tplXtov äel zcüe 

sich aus der Öffentlichkeit zurückzogen. Daher ßovXoftivote avayoXd^etv xzl., vgl. 54). Wenn bei 

bürgerte sich mit der Verbreitung der Organi- Lykon Btatt der Einzelaufzählung des Gartens 
sation rasch der Name ein, der jetzt die Bedeu- 50 und der Gebäude nur der n. genannt ist (V 70 
tung,Sch ulhaus' oder ,PhilosophenBchule‘ schlecht- zov 91 neginazov xazaXelnto zäv yvwgifuov zoie 
hin annimmt. Natürlich ist es möglich, in dem ßavlapevoie), wird man wohl mit A. H u g (Fest- 

Wort stets das ursprüngliche negmazeiv mitzu- schrift d. Univ. Zürich 1887, 16) durch das eine 

hören. Da kann nun der Begriff des Unterrichts- Wort .Schule' den gesamten Schulkomplex be- 

raumes vorwiegen, wie in dem Fragment Her- zeichnet denken; Straton sagt dafür dtazgißi) 

mipps 43 M. (Athen. I 21 a), das Theophrasts (V 62). Das Schullokal hat also der Schule den 

Gehaben beim Unterricht in der ,Schule' (nicht Namen gegeben, .obwohl weder der Name noch 

im ,Peripatos‘, vgl. zum Ausdruck nagaylveotku die Sache bezeichnend ist' (v. Wilamowitz 

sie zov neginazov xaff &gav Ind. Stoic. Here. Antigonos v. Kar. 267). Diesen Mangel teilt die 

col. 38, 2 bei zryv oyolffv isl zf/v abzrjv &gav 60 aristotelische Schule mit Epikurs Krjnoe, der die 
ifB« xal öftolwe dneXvezo) zeigt. Auch in Aristo- nächste Parallele zu ihrem Namen darstellt, 
lenos* Nachricht (frg. 35 M. aus Aristokles bei 'AxaAzjfieta und 2zod (sc. noixlit/ s. Bd. IV A 

Euseb. praep. ev. XV 791 C), daß während Pia- S. 40) sind zwar auch nach Orten genannt, aber 

tons Abwesenheit inavlozao&at xal ävzoixo9oftsiv um einen Grad individueller als die beiden erste- 

avzcß ztvae neginazov $evove ovzae kann n. nur ren, weil bestimmte Orte gemeint sind. Welchem 

.Schule- bedeuten, muß also klein geschrieben Zufall gerade die Schule des Ar. den Namen P., 

werden, da es, wie Aristokles bemerkt, gar dicht die des Epikur den Namen Kepos verdankt, läßt 

auf Aristoteles (weiterhin als Ar. zitiert) zielen sieh nur erraten. Man wird gern annehmen, 
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daß sich der Name unter dem Scholarchat Theo- (neguzazäv) lehrt. Es entstand erst, als Begl- 

phrasts einbürgerte, als die Schule zum erstenmal nazoe schon Eigenname war und ist gleichsam 

(s. u.) eigene Grundstücke und Häuser — dar- von negmazeiv zu Beglnazoe hinzugebildet. Der 

unter eben als Hauptort des Unterrichts den n .— Versuch von Busse 342 -für die Bildung des 

besaß, und wie nie zuvor oder hernach blühte. Namens ein Mißverständnis anzunehmen, fällt 

Damals oder wenig später wurde, wie Busse wieder in die antike Legende mit ihren sachlichen 

(Herrn. LXI 341) mit Recht vermutet, das Wort Ätiologien zurück, die er sonst mit Erfolg zu 

n. zum Eigennamen. Der früheste Beleg steht bei überwinden bemüht ist. Belegt ist Beginazrjztxd; 

Antigonos v. Kar. (Athen. Xn p. 547 d), wenn das zuerst bei Hermipp (frg. 41 M. = Diog. Laert. 

Wort hier nicht wie o. S. 899 nur Schule heißt. 10V 2, weitere frühe Stellen s. Liddell-Scott 
Weitere Beispiele vor dem 2. Jhdt. scheinen s. v.); aus der gleichen Zeit wird der Peripate¬ 
infolge der Lückenhaftigkeit unseres Materials tikemame für die alexandrinischen "Literaten 

zu fehlen. Der Name geht leicht von dem Ort stammen .(s. u. S. 904). Daneben und wahr- 

auf die Körperschaft oder die Lehrmeinung der scheinlich schon früher sind Schule und Schul- 

Schule über (Stoic. ind. Here. col. 61, 7, weitere angehörige' nach dem Lykeion genannt worden, 

Beispiele Busse 341, 4). Der Angehörige des in dessen Bezirk der P. lag (s. u. S. 905). Auch 

■P. wird als <5 and oder ix zov Begmdzov bezeich- al negl ‘AgtozoziXt/v, ol AgtozoziXetot (-ixot) wird 

net (Beispiele bei Busse 338, 1), die Bezeich- man oft gesagt haben (Belege Bd. IV A S. 44, 9; 

nung ist ein schlagender Beleg für die Ableitung vgl. auch Strab. XVI p. 757 g> owe<ptXooo<pij- 

vom Schullokal. Strabon gebraucht den Namen 20 aa/uv ... zd ’Agiozozlltia mit Athen. V 53 p. 214 d 
lebendiger, indem er den Plural setzt (vgl. z. B. lydoadyei za Ileginazv)zixd). Im Lateinischen 

Sext. adv. math. IX 64 ot ind zö>v Kr/nrnv) und so ist Peripatelieus seit Varro (r. r. I 8) und Cicero 

die ursprüngliche Bedeutung eines Hallenkomple- gebräuchlich. 

xes durchfühlen läßt (Xin p. 618 ot ix zäv liegt- Das einzige antike Zeugnis, dein die richtige 
ndzarv rptloaotpot. 609. XIV p. 655. 656. XVn Deutung zugrunde liegen mag, steht bei Hesych. 

p. 790 6 bzw. ol ix zäv Ilegtndzayv, daneben aber Hlustr. (Vita Menag. Ar. p. 10,12 R. = Suid. s. 

XIV p. 658 roö Ilegixazrizixov. 670 zäv ix zov üo.): ijgtiev 9’ erg ty (6 Mg.) zije Ilegtnaztjztxije 

neginazov tpiloootpon). Für den langen Namen xlrftelotje tptloaotpiae Sta zo iv ne.gui6.zg> rjzot 

ist schon früh das bequemere B eg tnazt)z t- xrjnm 9t9d£ai (die Äußerung Ciceros de orat. ni 

xde gebildet worden, das neben dem Grundwort 30 109 scheint im Gegensatz zu allen sonstigen Stel- 
steht wie ‘Axadg/uaxöe (-atxde, -txde) und 2z<ot- len, an denen er die Wortableitung gibt, aus der 

xoe neben ‘Axadtffteta und ’2zod. Das Wort gleichen Tradition zu stammen). Diogenes Laert., 

unterscheidet sich aber von diesen reinen Nomi- der diese Ableitung nicht bringt, hat sie, wie es 

nalableitungen dadurch, daß es auf das Ver- scheint, aus der mit Hesych gemeinsamen Quelle 

bum zurückgreift (zur Bildung vgl. die guten nicht aufgenommen, während wiederum Hesych 

Zusammenstellungen von 7\ Tagdlxae 'Aihjvä bzw. eine Zwischenquelle die übrigen Fassungen 

XXn 426ff., weitere Literatur bei Chantraine zugunsten der korrekteren beiseite gelassen hat, 

La formation des noms en grec ancien 1933,3488., soweit die Kürzung darüber ein Urteil erlaubt, 

wo ich allerdings den Peripatetikernamen nirgends In der übrigen TraditionsmaBse läßt sich die Bil- 

behandelt finde; den Hinweis auf die Literatur 40 düng der Legende noch verfolgen. Hermipp, der 
verdanke ich J. B. H o f m a n n). Die Bedeutung viel Aristotelesklatsch verwertet hat und die 

der Ableitung ist durch die antike Verbindung Folgezeit damit stark beeinflußt, gibt frg. 41 M. 

mit der Aristoteleslegende völlig verdunkelt wor- die sprachlich unantastbare Ableitung- vom Ver¬ 
den. Da im Namen offenbar das negmazeiv liegt, bum nsginazsiv (Diog. Laert. V 2). Damit war 

aber die Sitte des Umhergehens beim Unterricht nichts anzufangen, denn ambulantem disserere 

ganz allgemein und nicht auf die Peripatetiker ist eine allgemein verbreitete Sitte, an der nie- 

beschränkt war, hat man sich bemüht, besondere mand etwas Bemerkenswertes gefunden hätte, 

sachliche Gründe für das negmazeiv der Peri- geschweige denn daß ein Name daran geknüpft 

pat etiker aufzufinden (s. n.). Die Frage ist in werden konnte. Anderseits sind die Philosophen 

Wirklichkeit sprachlicher Natur. Begmaerfuxie 50 beim Unterricht nicht stets spazierengegangen 
heißt faktisch nichts anderes als 6 ino (ix) zov (aut sedene aut ambulans disputabam schildert 

Begtndzov, d. h. der Angehörige der aristoteli- Cie. Tusc. I 7 seine nach traditioneller Sitte 

sehen Schule. Es bleibt zu erklären, warum vom gehaltenen axolal [vgL n. a. Plut an seni resp. 

Substantiv nicht die Form Begmazixie abgeleitet 26 j>. 796 D], und gleich die hübsche Aus¬ 
worden ist (Kebes Pinax 13, 2 ist Bsgtnazixol malnng des Schulbetriebes im P., bei dem- 

aus Bsgmazrinxol verdorbefo). Am nächsten liegt seihen Hermipp frg. 43 M. [Athen. I 21 a], zeigt 

wohl die Annahme, daß im Substantiv Bsglnazoe Theophrast, wie er xa&loae lehrt). So verbindet 

noch immer das Verbum gefühlt wurde, von dem Hermipp (als erster?) in verhängnisvoller Weise 

es (anders als Akademie, Stoa, Kepos) ursprüng- die Wortableitung mit dem Schulgründungs- 

lieh abgeleitet war; so ergab sich statt Begmazt- 60 klatsch und gibt ein ätiologisches Märchen. das 
xde die aktivere Bildung Begtnarrjztxde. Das be- gut zu seiner Art paßt (Diog. Laert. a. O.): Ar. 

deutet nicht ,der im Spazierengriten Philosophie- sei von einer Gesandtschaftsreise für die Athe- 

rende' schlechthin, sondern ,der im P. (spazieren- ner (1) von Philipp zurückgekommen und habe 

gehend) Philosophierende' (über negmazeiv in den Scholarchat der Akademie durch Xenokrates 

abgeblaßter Bedeutung vgl. B u s 8 e 337f.). Man besetzt gefunden; darauf wählte er den P. im 

hat nicht bedacht, daß ras Wort Beginazijzixde Lykeion und lehrte dort im Umhergehen, S&ev 

nur als Eigenname vorkommt, dagegen nicht als Ihginargzixdv ngooayogev&fjvat. Ähnlich unmög- 

Bezeichnung eines beliebigen Philosophen, der liehe Deutungen bestehen daneben (z. B. Diog. 
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Laert. a. 0.), und sowohl die Ableitung wie die dem irrtümlich für Aristokles statt Epikur in 
Verbindung mit der Gründungslegende haben Anspruch genommen). — Zu Beginn der neuzeit¬ 
sich durchgesetzt. In dem in sieben Teile zerleg- liehen Studien hat der Renaissanceplatoniker 

ten kompendiumsartigen Erklärungssystem der F. P a t r i z z i (Patricius) die Ableitung äno tov 

Schulnamen (Diog. Laert. 117. vgl. Ps.-Gal. Hist. nEginazetv mit der Legende aufgenommen (Dis¬ 
philos. 4), das etwa im 1. vorchristl. Jhdt. ent- cusa. peripat. 1581, 127). Das Werk war trotz 

standen sein mag und sich in Einzelheiten ver- seiner Aristotelesfeindschaft eine Fundgrube für 

schieden entwickelt, wird die Herleitung von 'Axa- die späteren Aristoteliker bis ins 19. Jhdt. So 

6t)fitaxoi und Stcoixoi and zdnov den TlEQinaxrjzi- ist ihm auch die falsche Erklärung oft nachge- 

xoi, die and ovftMtofMros (d. h. eben dem nsQi -10 schrieben worden, zumal die antike Überlieferung 


nazf'iv) benannt seien, entgegengestellt. Auch in 
der aristotelesfreundlichen Richtung ändert sich 
das nicht. Sie übernimmt die Deutung und die 
Verbindung mit der Gründunssiegende, versucht 
aber unter Erhaltung des Inhalts die Tendenz 
umzukehren. Für Antiochos von Askalon ist der 
Lehrinhalt von Akademie und P. gleich, verschie¬ 
den nur der Name, den auch er auf die gewöhn¬ 
liche Weise erklärt; Schulrivalitäten werden scho¬ 
nend verschwiegen (Cic. ac. post. 117, richtig be¬ 
urteilt von Busse Herrn. XXVIII 265, 2 vgl. 
Diels Doxogr. 246, irrtümlich Zeller II b 3 14, 2). 
All diese Elemente der Überlieferung vereinigen 
sich schließlich in dem weiten neuplatonischen 
Bau. Das Siebenersystem der Namenableitungen 
wird ein Prooimientopos der Kategorienkommen¬ 
tare (aufgezählt bei Überweg -Pr aechter 12 
12 d; ein Erklärungsversuch des merkwürdigen 
Topos von Praechter Byz. Ztschr. XVIII 
528f.): in allen steht die bekannte Ableitung des 
Peripatetikcrnamens. Nur wird hier noch der 
letzte Unterschied, den Antiochos festhielt, die 
Namensdifferenz, weggedeutet, indem man die 
Gründungslegende förmlich auf den Kopf stellt. 
Der Ursprung des Namens liege bei Platon, der 
den ambulatorischen Unterricht auf Grund seiner 
Anschauungen über das Verhältnis von Körper 
und Seele pflegte, daher hießen seine Schüler 
IlzQinazTjzixol. Als sich später Xenokrates und 
Ar. gütlich trennten (im Gegensatz zu den neu¬ 
platonischen Ar.-Viten fällt hier Speusippos 
immer aus), hätten die einen zunächst ’Axadzipta- 
xoi nzpinazrjzixot, die anderen Avxeiot Ilegmazz]- 
ztxoi geheißen. Bei Xenokrates sei schließlich der 
erste, bei Ar. der zweite Name weggeblieben. Auf 
die Verzweigungen und Variationen der neuplato¬ 
nischen Überlieferung gehe ich hier nicht ein (vgl. 
dazu die Bemerkungen Praechters GGA 
1904, 378). — Ein weiteres Verwirrung stiften¬ 
des Element war das Wort neolnazos selbst, dessen 1 
einfache voraristotelische Bedeutung = ,Schule* 
längst unverständlich geworden war. Die o. 
S. 899 behandelte Aristoxenosnachricht, in der 
das Wort so gebraucht wird, ist u. a. schon von der 
Quelle der neuplatonischen Ar.-Viten mißverstan¬ 
den worden (zur Quelle vgl. die Bemerkungen 
H o w a 1 d s Herrn. LV 92. 219), wie Vita Marc, 
p. 428, 9 R. 432, 2. Vita Ps.-Ammon. p. 438, 22. 
Transl. lat. p. 446, 22 zeigen, die übereinstim¬ 
mend ncolnazog als Avxeiov verstehen, also die ( 
spätere Bedeutung falsch in der früheren finden 
(vgl. auch v. Wilamowitz Antigonos 281, 
12. J a c o b y Apollodors Chron. 326, 21). Anders 
in der Brechung derselben Vulgata Ailian. var. 
hist. IV 9. Das gleiche Mißverständnis spukt 
auch jetzt noch bei H. H e i 1 a n d Aristocl. Mess, 
roll. 1925, 35, 34 in der Deutung des o. S. 900 
zitierten Epikurfragments (das Fragment außer- 


daau zu stimmen schien. Auch bei S t a h r 
(Aristotelia I [1830] 108ff.) und Zeller (II b» 
[1879] 29, 5) steht noch das Falsche, obwohl 
schon J o n s i u s (Dissert. de historia Peripate- 
tica 1652) und Menage (Ohserv. in Diog. 
Laert. I 17 ]». 10. V 2 p. 187) die richtige Ab¬ 
leitung mit richtigen Gründen vertraten, vgl. auch 
die Bemerkung Zumpts Abh. Akad. Berl. 
1843, 8, 1. Gercke (o Bd. II S. 1018, 16) und 
Überweg-Praechter 12 851 bieten ein 
Kompromiß. Eine Prüfung der wichtigsten Zeug¬ 
nisse hat erst A. Busse (Herrn. LXI [1926] 
335ff) unternommen und die Frage entscheidend 
gefördert. 

Der Peripatetikername wird von allen Schul¬ 
angehörigen. mit dem Gründer begonnen, ge¬ 
braucht. Daneben kommt er oft vor, wo Zuge¬ 
hörigkeit zum Lykeion nicht vorliegt, er bezeich¬ 
net schon für das 3. Jhdt. nichts als einen literar¬ 
historischen oder biographischen, zuweilen auch 
naturwissenschaftlichen Schriftsteller. Vor allem 
die literarhistorischen und biographischen Stu¬ 
dien, verbunden mit kunstmäßig populärer Dar¬ 
stellung geben in dieser Zeit das Recht auf den 
Namen* (Leo Gr.-röm. Biogr. 118. v. Wila¬ 
mowitz Hellenist. Dicht. I 34. Gercke- 
Norden Einl. II 6 4 102. 113). Zusammenhang 
mit Alexandreia in Leben und Methode ist für die 
.Halbperipatetiker* (Leo 102) bezeichnend. Be¬ 
legt ist der Name zuerst für Hermipp (Suet. 
frg. 1 R., s. auch S u s e m i h 1 I 495, 17) und 
Satyros (Athen.). Für Sotion, den man wegen 
seiner Schriftstellerei gewöhnlich Peripatetiker 
nennt (s. u. Bd. IIIA S. 1235, 61), fehlt die 
antike Bezeugung (vgl. S u s e m i h 1 I 496, 19 
[s. aber auch u. S. 908]; ebd. 500, 48. 502, 54 
über Spätere). Das will aber nicht viel besagen, 
da die neue Bezeichnung nicht nur auf die weni¬ 
gen genannten Männer beschränkt blieb. Hier 
wandert der Name mit der Methode und dem 
Stoff. Aus dem Ausdruck der Schulzugehörigkeit 
ist eine Gattungsbezeichnung geworden (über Fol¬ 
gerungen für die Geschichte des P. s. u. S. 936). 
Die Sitte muß sieh bis um 100 erhalten haben, 
noch der von Alexandreia ausgehende Agath- 
archides von Knidos (FGrH 86 Jac.) aus der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. heißt Peripatetiker 
(Strab. XIV p. 656. v. Wilamowitz Anti- 
.gonos 197; vgl, Sch war tz o. Bd. I S. 740, 

0 23ff.; der Peripatetikername des in Alexandreia 
gebildeten Mannes gibt also nichts für die Ent¬ 
scheidung der These aus, Agatharchides sei Ver¬ 
fasser von Phot. cod. 249 [I m m i s c h Agath- 
archidea, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 7. Abh., 
dagegen Pohlenz GGN 1926, 291. Über- 
weg-Praechter ls 157*. Philippson Rh. 
Mus. LXXIX 409, 1], wie Immisch anneh¬ 
men will). 
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Ort und Organisation. Ar. hat kein 
eigenes Schulgrundstück besessen, da er als Met- 
öke Grundbesitz in Athen nicht erwerben durfte 
(Bernays Phokion 108. v. Wilamowitz 
Antigonos 269). Er lehrte seit seiner Rückkehr 
aus Makedonien (335) in den nc^tnazoz des Ly¬ 
keion, eines im Nordosten vor der Stadt gelegenen 
Gymnasion; der ganze Bezirk führte seinen Namen 
nach dem Tempel des Apollon Lykeios (s. Kroll 
Bd. XIII S. 2267, 15ff. Jaeger Aristoteles: 
1923, 332L). Ein früherer Lehraufenthalt in 
Athen nach Platons Tod hat nicht stattgefunden; 
die Erwähnung von äyei.ai<n ootptoxal im Lykeion 
bei Isokr. Panath. 18. 33 geht nicht, wie u. a. 
Gercke (Bd. II S. 1014, 53ff.) meinte, auf 
Ar. (s. J a c o b y Apollodors Chron. 320, 5. 
v. Wilamowitz Plat. I 2 725,1. K r o 11 a. O.). 
Ob Ar. während der ganzen folgenden 12 Jahre 
dort unterrichtete, wissen wir nicht. Der Mei¬ 
nung, daß auch er schon auf dem später der 5 
Schule gehörigen Grundstück gelehrt und dort 
seine Bibliothek und andere Lehrmittel geborgen 
habe (Zumpt 7. Gercke o. Bd. II S. 1017f. 

J a e g e r Ar. 335), steht die Nachricht entgegen, 
daß erst Theophrast einen eigenen xijnos, zu dem 
ihm sein Schüler, der damals mächtige Demetrios 
v. Phal. verhalf, nach Ar.’ Tod erhalten habe. Bei 
dieser so bestimmten Ausdrucksweise würde man 
irgendeinen Hinweis auf Ar. erwarten müssen, 
wenn es sich um einen Ort gehandelt hätte, den i 
der Gründer der Schule schon zum Unterricht be¬ 
nutzt hatte (Zeller II b 3 808, 4. Busse 
339, 3). Die Überlassung war eine in den poli¬ 
tischen Verhältnissen begründete Bevorzugung, 
die dem Nichtathen«r Theophrast erwiesen wurde. 
Uber die Lage des Grundstücks wissen wir nichts 
(vgl. v. Wilamowitz Antigonos 268, 4). 
In der Nähe des Lykeion wird man es sich den¬ 
ken, da der Name der Schule bleibt. Die Gebäude 
lernen wir durch Theophrasts Testament kennen 4 
(Diog. Laert. V 51f.): sie bestehen aus einem 
Musenheiligtum, um das sich ein Hallenkomplex 
schloß; zwei ozoal, oberhalb und unterhalb des 
Icqov, in deren einer sich Tafeln mit Erdkarten 
(yfjs ntoloSoi) befanden, und einzelne Wohnhäuser 
nennt Theophrast. Die Schule ist mehrfach durch 
äußere Eingriffe geschädigt worden. Theophrast 
ordnet im Testament Ergänzungs- und Wieder¬ 
herstellungsarbeiten für das Museion und die an¬ 
liegenden Hallen an (Diog. Laert. V 51 f.): v. W i - 5 
I a m o w i t z bezieht die Zerstörung, die wir hier 
voraussetzen müssen, überzeugend auf die Ein¬ 
nahme Athens durch Demetrios Poliorketes 294 
(Antigonos 267, 4; anders z. B. Wachsmuth 
Die Stadt Athen I 620, 2). Kaüm 100 Jahre 
später, im J. 200, hören wir von der Verwüstung 
der attischen Vorstädte durch Philippos V. (Liv. 
XXXI 24, 18. Judeich Topogr. v. Athen 2 
94, 1. Ferguson Hellenistic Athens 274L), 
bei dem der Bezirk des Lykeion ebenfalls zerstört 6 
wurde. Wieder ein gutes Jahrhundert darauf, im 
J. 87, geht die Belagerung Sullas über die Gegend 
hinweg, die Haine des ganzen Bezirkes werden 
cfällt (Plut. Sulla 12). Die Akademie, die im 
. 200 gleichfalls zerstört worden war, hatte die 
Schule in die Stadt verlegt (Zumpt 14. v. Wi¬ 
lamowitz Antigonos 287); zu Ciceros Zeit 
waren Kepos und Akademie verlassene Stätten 
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(fin. V lff.). Ähnliches wird man also für den P. 
annehmen, Nachrichten fehlen. Plutarch spricht 
vom Lykeion als einem bestehenden Schullokal 
(exil. 14 p. 605 A), sagt aber nichts über den Ort. 
Die Zerstörung fällt zusammen mit der unfrucht¬ 
barsten Zeit der Schule. Den Scholarchen er¬ 
schließen wir nur (s. u.), und so liegt es nahe an 
eiue zeitweilige Unterbrechung des Unterrichts 
und der Schultradition zu denken. Um lange Zeit 
) kann es sich nicht gehandelt haben; viel weiter 
geht v. Wilamowitz Antigonos 267, 4, der 
offenbar aus dem gleichen Grunde und wegen des 
Mangels eines gesicherten Schulvermögens davon 
spricht, daß ,die Schule seitdem überhaupt nur 
noch eine ideelle Continuität* hat. Wo das Schul¬ 
lokal der peripatetischen Fakultät lag, die neben 
den drei anderen Hauptlehren unter Kaiser Mar¬ 
cus eine staatlich dotierte Professur erhielt (vgl. 
Zumpt 26ff. Zeller III a 4 708ff.), wissen 
i wir nicht. 

Die Nachrichten über die Verfassung der 
Philosophenschulen hatte Zumpt 1842 (= Abh. 
Akad. Berl. 1844, separ. 1843) gesammelt, aber 
erst v. Wilamowitz erschloß das Ver¬ 
ständnis dafür, was diese als Körperschaften im 
antiken Staat bedeuteten (Exkurs II des Anti¬ 
gonos: .Rechtliche Stellung der Philosophen¬ 
schulen*). Sie waren öiaooi, religiöse Vereine. 
(Schon G. Lumbroso hatte, wie E. Zie- 
i b a r t h [Das griechische Vereinswesen 69] be¬ 
merkt, kurz auf den Korporationscharakter der 
Schulen hingewiesen [Memorie Accad. Torino 
1873, Scienze mor. p. 268], ohne daß v. Wila¬ 
mowitz Kenntnis von seiner Arbeit erlangte. 
Wichtig sind die Berührungen mit der Organi¬ 
sation der übrigen Körperschaften [vgl. F. P o - 
land Gesch. d. gr. Vereinswesens, Index s. Peri¬ 
patetiker. Philosophenschule. Herzog Urkun¬ 
den zur Hochschulpolitik der römischen Kaiser, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1935].) Im P. wurden als 
Kultgottheiten die Musen verehrt, ihr Kultort 
war'das im Testament des Theophrast erwähnte 
Museion (Diog. Laert. V 51), die Kultbeamten 
ein icQonmog und ent/zeXzjzrji zojv MovaCöv (s. Anti¬ 
gonos v. Kar. bei Athen. XII p. 547 d ff. v. W i - 
lamowitz 84. 264). Die Mitgliederschaft 
des {Haoog zerfällt in den äoywv, die ngcaßv- 
ztQot (-raroi) und veavlaxoi (Theophr. bei Diog. 
Laert. V 53. Lykon ebd. 71. Antigonos v. Kar. 
a. O.). Die letzteren bilden die Schülerschaft (Ar<- 
Xtipovvn; nennt sie Antigonos v. Kar. a. O.). Sie 
zahlen unter Lykons Scholarchat monatlich neun 
Obolen für die Gastmähler; ärmeren Studenten 
wurde der Betrag erlassen. Ein besonderes Lehr¬ 
geld wird nicht erwähnt. Ihnen ' übergeordnet 
ist ein monatlich neu bestellter Leiter (d eni 
xrjf tvxoofiias nach Antigonos v. Kar.). Dieser 
richtet auch die Syssitien und Symposien aus, 
die unabtrennbar zum Lebensstil der Philoso¬ 
phenschulen gehören (Jaeger Ar. 336); einen 
Einblick erhalten wir durch die ganz persön¬ 
lich gefaßte Kritik des Antigonos y. Kar. an 
dem Luxus des vierten Scholarchen Lykon. Die 
nQcoßvtEQoi beteiligen sich an Verwaltung und 
Lehre. Ein Teil von ihnen, den der Scholarch 
testamentarisch bestimmt, wählt den neuen dpjojv, 
wenn nicht ausnahmsweise der Vorgänger gleich 
einen bestimmt (wie Straton bei Diog. Laert. V 


62, wozu u. S. 932. v. Wilamowitz 268). Schriften aufheben. Ebenso liegt ein verschiede- 

Der Scholarch ist rechtlich Besitzer der Schule. ner Begriff des geistigen Eigentums der Kunst- 

/“ff 1 ® 11 , f“* Vermögen, da die und Schulliteratur zugrunde. Die umfassende 

Schule Kapital nicht besitzt. Dann liegt ein wich- ngay/Mtela stellt sich als Sammel- und Zitier- 

tiger Unterschied von der Ordnung der Akademie, einheit einzelner, kleinere Teilgebiete darstellen¬ 
de doch das Vorb.ld für den P. wie für dieande- der fii&odoi heraus (s. ferner u?S 9151 

ren Schulen gewesen ist. Die Erhaltung der Te- II. E n t w i c k 1 u n g d e r S c h u 1 e 

^T % L r atU f bei - Üb ”^ g ; Prae \ h ‘ über 1 ieferung. Die beiden Linien an- 

ter 21 ) der ersten vier Schulhäupter gewährt tiker Philosophiegeschichte, die Doxographie und 

TL e v eU u . “ n ? ewohnllcl L genauen Einblick in 10 die Biographie, sind nie reinlich voneinander ge- 
UnffrrVht tnlSSe ' ~ Vo . n des schieden gewesen. In Phüosophenviten sind doxo- 

7. n g : Gelhus (XX 5 4ff.) graphische Bemerkungen enthalten, und die nach 

berichtet, daß Ar. den leichteren Unterricht des Di eis sog. Doxographien sind von biographi- 

1 ormittags von dem mehr esoterischen am Nach- sehen Notizen nicht ganz frei. In beiden Gruppen 

mittag getrennt habe. Sammlung und Vergleich spielt auch das Disposilionsschema der Suxtoral, 

<3 u n? S * ? r . hal . ten ® n Nachrichten über den alten d. h. der nach bestimmten Prinzipien (s 

bchulbetneb, insbesondere den spätantiken, wird SchwartzBd. VS 754 38ff Stenzei 

noch manchen Einzelzug erschließen lassen (Lite- Bd. IIIA S. 1235, 61ff.) 'geordneten Schul- 

b " Q Ü n b€r .T e f 'I*,*?™**™, , 20 * f ' ; lol ? en ® ine S roß e Rolle- Die Eingliederung des 

®. e , r ? ®-'R e £- ^ad. Re r l- 1935, 967f. Anm.; 20 P. in dies System macht ebensowenig bei Diog. 

wichtig für den Zusammenhang von akademischen Laert. wie in irgendeiner anderen dtadorv Schwie- 

und peripatetischen Institutionen mit spätantiken rigkeiten. Ar. und seine Schule waren bei Sotion 

und mittelalterlichen ist der kurze Vortrag von (s. d.; seiner Versetzung ins 1 . nachchristl. Jhdt 

Immisch Academia 1924). Ein System von durch Crönert Kol. u. Men 135 und Phi- 
Vorlesungen umspannte die ganze Breite der ari- lippson Rh. Mus. LXXVIII 342ff T.YYTY 
stotelischen Philosophie bis hinab zu so entlege- 406ff. kann ich nicht beipflichten, doch sind die 
nen Gebieten wie Anatomie und Physiologie Schwierigkeiten der Überlieferung erst durch 
(J aeger Ar 359). Wir müssen ein großes An- diese* Untersuchungen ins Licht gerückt wor- 
schauungsmatenal für diese und ähnliche Fächer dpn) direkt an die Platon- und Akademiedarstel- 
Minehmen. Das medizinische Werk der avaio/tai 30 lung angehängt, und wandern sozusagen als Ap- 
o * 18 a . ® e . Unterricht genau so zurück- pendix der Akademie mit, wenn diese ihre Stel- 
schließen wie die o._S. 905 erwähnten yfjg lung innerhalb der Gesamtgeschichte der Philo- 
neotoöm. Neben den Vor esungen haben schon Sophie ändert (gleichgültig ist eine pythagori- 
unter Ar. dialektische und rhetorische Übungen stische Konstruktion wie Phot. cod. 249 p 438 b 
gestanden, wie sie bei Diog. Laert. V 3 und sonst 19, vgl. I m m i s c h S.-Ber. Akad. Heidelb 1919 
bezeugt sind (vgL v. Arnim Leben u. Werke d. 7. Abh., 44f.; zu Epiphan. adv. haeres. Sukzes- 
Dio v. Prusa 69ff. 81ff.). Was Strabon gehässig sion [z. B. Diels Doxogr. 587, 21 vgL Diels 
das peripatetische #£o«f nennt (XIII 152). Ein fester Punkt scheint in der Über- 

p. 609), hat eben in dieser Sitte seinen Ursprung lieferung der Scholarchat des Erneuerers der ari- 
(uber Bedeutung der fihie s. besonders R o h d e 40 stotelischen Philosophie Andronikos der als der 
Gnech. Romans 317 . v . Arnim a. O. Rein- zehnte bzw. elfte Scholarch, von bzw. mit Ar. 
"* r r , L ™ s “? s 210" Schissei Herrn. gerechnet, bezeichnet wird (s. u. S. 938); aber 
Throm Die Thesis, Paderborn das ist noch keine Schulfolge, und prüft man 
1932). Wichtiger als diese äußeren Fakten ist wer von didSo X o, bis Andronikos bezeugt ist, dann 
die Tatsache, daß uns im Gegensatz zur Aka- zeigt sich sofort, wie wenig sicher die Kundeiüber 
demie m den aristotelischen Pragmatien die die Zwischenzeit ist (s Tabelle) 
eigentliche Schulliteratur erhalten ist, aus der wir Die hier der bequemen Übersicht wegen neben- 
auf Methode und Aufbau der Vorlesung zurück- einander gestellten Reihen sind ganz verschieden 
schließen dürfen. Man kann in ihnen weder zu bewerten. Eine ununterbrochene Sukzession 
»Literatur im Sinne von Kunstwerken wie der 50 wollen nur Diog. Laert. I. V und Hesych geben 
platonischen und aristotelischen Dialoge sehen, (vgl. die Scholarchatsübergänge Diog. Laert. I 
da ihnen die Ausarbeitung und Abrundung völlig 15. V 36. 58. 65 und Vita Menag. Ar. p. 10, 
fehlt, noch einfache Hypomnemata im Sinne etwa 19 R.*: öid8o X oc 6 ’ avroD zijs ozo^s xazä rd£» 
von Vorlesungsmanuskripten, von denen sie wie- iyevovto olde). Die Sukzession des Hesych wird 
der ihre größere Vollständigkeit trennt (Z e Iler dadurch diskreditiert, daß sie nach Ariston wähl- 
, ^ ^G r - 11 b ! 127ff.). Zweifel- los fünf Peripatetiker einschiebt (wie vorher schon 

los stehen sie aber den letzteren näher. Das Ver- den Praxiteles), von denen wir-zum Teil wissen 
ständms der Prinzipien ihrer inneren und äuße- daß sie gar nicht Scholarehen waren. Auch zeit- 
ren Form ist durch W. Jaeger erschlossen wor- lieh stimmen sie nicht (Zeller Hb* 927 1 
den. In den .Studien zur Entstehungsgeschichte60Überweg-Praechter u 663 Anm.; Erklä- 
d. Metapli. d. Ar.* 1912 (zitiert als Entst.) hat rungsversuch von Susemihl I 150, 779, da- 
Jaeger am Unterschied zur Ixöooif des litera- gegen Howald Herrn. LV 91). So bleibt 
nsch kunstmäßigen Buchs ihren Charakter als zunächst Diog. Laert., denn Cicero, Plutarch, 
»Literatur der Schule für die Schule* erläutert, Clemens, Epiphanios wollen nur — allerdings 
4 eren Publikation nach altjonischer Weise durch ziemlich vollständige — Einzelbelege im Rahmen 
Vorlesung geschieht* (147), und konnte auf ihres jeweiligen Darstellungsziels geben; die 
«rund einer genauen Analyse den literarischen ßezeichnung als Scholarchen fehlt. Eine bio- 
oegnff des einheitlichen .Werks* für diese Lehr- graphische Darstellung wiederum liefert allein 
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Diog. Laert. V, und so können wir allein dort genes als Füllsel benutzten Favorinstücken zu der 

prüfen, ob das biographische Material wirklich so eben besprochenen Gruppe. Über Ambryon (Leo 

weit reichte, wie die Aufzählung der Scholarchen. Gr.-röm. Biogr. 52, 6 ), den auch soust bei Dio- 

Trotzdem ergeben sich aus dem Vergleich der30genes herangezogenen Timotheos (v. Wilamo- 
Autoren einige wichtige Überlieferungsfakten: witz Antigonos 107, 9) und Eumelos (s. Bd. VI 

1. In allen Listen außer Diog. Laert., dessen S. 1081, 54ff.) ist nichts auszumachen. Ganz 

Quelle ja schon bei Theophrast bzw. Lykon ab- anders liegt es bei den zwei letzten Viten, Deme- 

brach, erscheint seiner Bedeutung gemäß Krito- trios und Herakleides. Außer Demetrios Magnes 

laos, der bei Cicero und Clemens seinen Schüler (V 75. 89) sind hier die Diadochenschriftsteller 

Diodoros nach sich zieht. 2. Die Überlieferung Sotion durch Vermittlung des Herakleides Lem- 

führt nirgends über Kritolaos-Diodoros hinaus; bos (V 79. 86 ) und Hippobotos (V 90) benutzt 

zwischen Diodoros und Andronikos kennen wir (von frühen Quellen sind Peripatetiker und Her- 

durch zusammenhängende Listen überhaupt keine mipp genannt, auf Diogenes’ eigene Rechnung 

Zwischenglieder. Andronikos selbst tritt, soviel 40 kommt wieder Favorin). — Zur Verschiedenheit 
wir wissen, in keiner Sukzession auf. der Vorlagen kommt der verschiedene Charakter 

Trennen wir nun die biographische und doxo- der Viten selbst. Bei den drei nacharistotelischen 

graphische Linie der Überlieferung, so bleibt für Scholarchen ist die Erzählung oder Schilderung 

die Biographie allein Diog. Laert. übrig. Seine verhältnismäßig einheitlich, wozu die Kürze und 

Behandlung des P. im V. Buch bietet der Analyse Dürftigkeit der ursprünglichen Viten beiträgt. Im 

wenig Ansatzpunkte. Die wesentlichen Tatsachen Ar. wird die Verwirrung, abgesehen von den Ein¬ 
sind bereits von v. Wilamowitz im Antigo- schüben des Diogenes durch ungeschickte Zu¬ 
nos erkannt worden. Das Buch zerfällt in zwei sammenstellung von Teilen der Vorlage entstanden 

deutlich geschiedene Gruppen: 1. Ar. mit den sein. Dagegen sind die zwei letzten Biographien 

Nachfolgern Theophrast, Straton, Lykon. 2. De- 50 aus einzelnen Fetzen zusammengestttckt. v. W i - 
metrios v. Phal. und Herakl. Pont. Die Schei- lamowitz hat ähnliche Viten, besonders des 

düng ergibt sich aus den zitierten Autoren. Im VI, und IX. Buchs, zum Vergleich herangezogen 

Theophrast sind Hermipp und Aristippos *. na- und weist darum den Demetrios und Herakleides 

Xaiäg TQviprji genannt. Diogenes hat zugesetzt der von ihm ausgesonderten Vorlage der-Bücher 

Myronian, Pamphila, Favorin; wann der bei Dio- VI—X zu IAntigonos 329). Wie weit Bich die 

genes auch sonst benutzte Athenodor {b iyMn gleiche Vorlage in Buch V rückwärts erstreckt, 

,t eQimxtov) in die biographische Masse gekommen bleibt unsicher. v.Wi lamowitz ließ sich durch 

igt, wissen wir nicht (vgL Art Athenodoros die in fünf von sechs Viten mitenthaltenen Schrif- 

Nr. 20). Im Straton sind nur Apollodors- Chronik tentafeln leiten, um dieselbe Quelle, allerdings 

und für das Testament Ariston v. Keos zitiert; im 60 zweifelnd, für das ganze V. Buch in Anspruch zu 
Lykon Antigonos v. Kar., ferner wieder Hermipp. nehmen, den Unterschied schob er auf den Zustand 

Es fehlen von den bei Diogenes sonst benutzten der Primärquellen (a. O.). Die Schriftentafeln 

Quellen vor allem Demetrios Magnes und die Dia- könnten freilich auch zwei verschiedenen Zwi- 

dochenschriftsteller. Im Ar. erscheint zwar De- schenquellen entstammen; so ist es geboten, bis 

metrios Magnes einmal (V 3) für den Hermias- zur weiteren Förderung der An alyse , für die 

komplex, sonst stellt sich aber auch dieser Bios Howalds Arbeiten (Philol. LXXIV 119ff.; 

mit AriBtoxenos, Hermipp, Aristippos n. xaiaiäs Herrn. LV 68 ff. 204ff.) wichtige methodische Hin- 

xgvrfnji, Apollodors Chronik, mit den durch Dio- weise enthalten, die Verschiedenheit nicht zu ver- 
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wischen. Auf diese Weise wird auch am ehesten gelndes Interesse der Äia3o*a/-SchriftsteIler und 

die V ersetzung des Herakl. Pont, von den Akade- Biographen an der Entwicklung des späteren P 

mikern zu den Peripatetikern erklärt (v. W i 1 a - schließen. 

m o wi t z Antigonos 329,14), der in der öiaSoxn- Das biographische Material, das in den Viten 
«Literatur als Schüler des Ar. vorkam (Sotion bei selbst steckt, ist im ganzen dürftig. Durch Ver- 

Jiog- Laert. v 86 i vgl. Schwartz Bd. V gleich der sowohl bei Diog. Laert. wie bei Hesych. 

üi ‘ . Ul- (Suid.) erhaltenen Viten können wir noch 

Bleiben so die nächsten Glieder der Über- feststellen, daß in der gemeinsamen Vorlage der 
lieferungskette vor Diogenes im Dunkel, so lassen Uberlieferungsbestand im wesentlichen gleich 

sich doch aus dem Zustand der Notizen bei Dio-10 war. Aber die Entwicklung, die zwischen diesem 

genes und paralleler Überlieferung Schlüsse über Punkt und den Quellen liegt, bleibt außer für Ar. 

die Geltung des P. ziehen. Die Übersicht des (s. u.) verborgen. Von Primärquellen sind Her- 

I. Buches, die die Schule im System der StaSozai mipp im Ar., Theophrast, Lykon und Demetrios, 
behandelt und mit guten Gründen auf Sotion zu- im Straton (V 64; zur Überlieferung der Stelle s. 

rückgeführt wird, ' bricht mit Theophrast, dem jetzt W. K n ö g e 1 Der Peripatetiker Ariston usw. 

zweiten Scholarchen, ab (I 14f.). Da Sotion die 1933, 75, 4) Ariston v. Keos genannt. Im Lykon, 

Akademie bis Lakydes (Kaineades und Kleito- der sich durch seinen schildernden Charakter und 

machos sind Zusatz, s. G e r c k e De quibusd. die wertvollen Nachrichten von seiner Umgebung 

Laert. Diog. auctor. 53. Schwartz o. Bd. V abhebt (v. Wilamowitz Antigonos 78ff.), er- 

S. 754, 65B.), die Stoa bis Chrysipp führte, 20 scheint als Hauptquelle Antigonos. Der Anteil 

kann die Vernachlässigung von zwei Generationen des Hermipp und Ariston ist schwer abzugrenzen: 

nur als Urteil über die spätere peripatetische dem ersteren kommen außer den biographischen 

Entwicklung verstanden werden (Schwartz Einzelnachrichten, für die er zitiert wird, wohl 

Bd. V S. 755, 58fF.), das für die geringe Wer- die Schriftenverzeichnisse zu (s. Bd. VIII S. 849, 

tung der Schule im ersten Drittel des 2. Jhdts. 19ff.), Ariston außer dem Testament des Straton 

(zur Datierung Sotions s. Bd. IIIA S. 1235, wohl auch die der drei übrigen Schulhäupter. 

61 ff., dazu o. S. 908) ein wichtiger Beleg ist. Wem die Gesamtgrundlage unserer Viten ver- 

Das V. Buch führt die Darstellung bis zu Lykon, dankt wird, wissen wir nicht genau.- v. Wila- 

dem vierten Scholarchen. Damit bricht unsere m o w i t z (Antigonos 78) hat jede Vermutung 

biographische Überlieferung ab; von Ariston wis- 30 zurückgehalten, Leo (Gr.-röm. Biogr. 53) er- 

sen wir gerade Namen, Herkunft und Vorstand- schließt mit einiger Wahrscheinlichkeit eine Spe- 
schaft. Daß Kritolaos sein Nachfolger war, zialgeschichte des P. als Gesamtquelle. Da es un- 
können wir nur erschließen (ein positives Zeug- wahrscheinlich ist, daß Ariston die Testamente 
nis besitzen wir nicht, dagegen könnte die Tat- der Schulhäupter für sich überliefert hat, liegt 
sache sprechen, daß an zwei Punkten unserer die Vermutung nahe, diese im Zusammenhang 
Tabelle vor Kritolaos Interpolationen stehen und mit einer Schulgeschichte zu denken. Daher weist 
Cicero die Aufzählung an dieser Stelle mit einem man ihm gewöhnlich die Geschichte der vier peri- 
praetereo multos unterbricht). Für die weitere patetischen Scholarchen zu, deren letzter sein Vor- 
Entwicklung bis und nach Andronikos sind wir ganger gewesen war (Hermipp könnte dann als 
auf seltene und zufällige Erwähnungen ange- 40 erster das Material von Ariston aufgenommen, 
wiesen. Parallelüberlieferung führt nicht weiter. verändert und erweitert haben, vgl. Bd. VIH 
Denn soviel wissen wir durch Hesych. 111. (Suid.), S. 849, 65ff.). So hat Z e 11 e r II b 3 926, 3 argu- 
daß in der ihm und Diogenes gemeinsamen Quelle mentiert (vgl. auch Susemihl II52. Gercke 
die erste aristotelische Schülergeneration ein- Bd. II S. 953, 58. L i 11 i g Andren, v. Rhod. II 
gehender behandelt war (v. Wilamowitz [1894] 18,2. Überweg-Praechter 13 485) 
Epist. ad Maassium, Phil. Unters. III 151; Anti- und zugleich damit das Abbrechen der diogeni- 
gonos 78. 329), über Theophrast kommt man da- sehen Schilderung mit Lykon erklären wollen, 
mit nicht hinaus. Gelegentliche Nennungen spä- Die nach Ariston überhaupt ungesicherte Über- 
terer Peripatetiker zeigen, daß keine feste Tradi- lieferung, die wir oben festgesteßt haben, würde 
tion über sie vorlag (H o w a 1 d Herrn. LV 91 50 zu diesem Schluß passen. Ob vorhandenes Mate¬ 
will noch die im Einschiebsel der sog. Diadochen- rial beiseitegelassen worden ist oder Peripatetiker- 
liBte des Hesych genannten Männer [s. o. Tabelle] biographien gar nicht mehr geschaffen wurden, 
in der Vorlage behandelt denken; Sicheres läßt läßt sich noch nicht sagen, 
sich darüber nicht ausmachen). Unser Wissen Nur für Ar. selbst ist außer Diogenes und 
hört also in der dritten Schülergeneration auf. Hesych. 111. (= Suid. und Vita Menag.) weiteres 

Auch darin ist wieder ein Urteil über die Schule biographisches Material in mehreren Viten und 
zu suchen: denn bei Diogenes geht die Darstel- zerstreuten Einzelnachrichten erhalten. Eine 
lung der Akademie bis Lakydes und wird durch Sammlung steht immer noch aus (Aufzählung der 
Karneades und Kleitomachos ergänzt; der Philo- Viten bei Überweg-Praechter 1 * 3471., 
dem-Index endet mit der Schülergeneration des 60 neuere Literatur zu Ar.’Leben ebd. 101*f., ältere 
Antiochos v. Askalon, führt also in caesarische bei S t a h r Aristotelia I. H). Wie bei Platon und 
Zeit. Die Behandlung der Stoa (Buch VII) reichte Pythagoras ruft die Bedeutung des Mannes eine 
vor der Verstümmelung bis Neros Zeit (Endpunkt große biographische Literatur hervor, die eine 
Kornutos, s. Rose Herrn. I 371). Die Skeptiker Sonderentwicklung neben der üblichen Schulüber- 
werden sogar bis um 200 n. Chr. (Saturninos) lieferung über das Leben der Philosophen besitzt 
aufgezählt (Buch IX Ende). Die Epikureer sind (E. Maass Phil. Unters. III 58ff. v. Wila- 
ebenfalls bis ins 1. Jhdt. vertreten (X 25f.). Die- m o w i t z ebd. 151ff.; Antigonos 45). Die älteste 
ses Verhältnis läßt also ohne weiteres auf man- Quelle, die Diogenes nennt, ist Hermipp, der 
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vielleicht dem Ariston folgte (s. o.); für die Chro- lobt selbst Apellikons Schrift über die Beziehun- 

nologie ist Apollodor benutzt, auch Philochoros, gen des Ar. zu Hermias. Für das Gros der Neu- 

auf den sich die Vorlage der Vita Marciana platoniker ist die apologetische Haltung dann die 

p. 429, 5 R. beruft, hat ausführliche Daten ge- gewöhnliche (vgl. z. B. die n'euplatonischen Viten 

geben (Leo 21 hält ihn daher für die Quelle p. 426ff. R. 3 ). 

Apollodors, anders vermutet J a c o b y Apoll. Über die Titellisten des Ar. und Theophrast 
Cbron. 328). Für einzelne Punkte führt uns s. o. S. 910 und 912 (angeführt bei Uber- 

das Parallelmaterial weiter zurück (vgl. z. B. weg-Praechter 13 354). Über die Testamente 

Schwartz Bd. V S. 743, 45), ohne daß wir der Scholarchen s. o. S. 912. 

dadurch in den Bildungsprozeß der biographi-10 Obwohl wir bestimmte Brennpunkte der P.-Kri- 
schen Masse einen genaueren Einblick bekämen. tik erkennen können (s. u. S. 936. 939), scheint 

— Die Nachrichten selbst zeigen eine seltsame also doch die Geringschätzung der nachtheophra- 

Stellung des Schulhauptes in der biographischen stischen Schule communis opinio gewesen zu sein. 

Tradition. Wir finden iür Ar. aus früher helle- Der frühe Abbruch bei der Aufzählung der Schul- 

nistischer Zeit nichts als gehässigen Klatsch vor. häupter, der Mangel an wirklich substantiellem 

Dem konnte man auf Grund -seiner Briefe wir- Material schon über die ersten Nachfolger des 

kungsvoll entgegentreten (v. Wilamowitz Theophrast, von den späteren zu schweigen, der 

Antigonos 151). Aber eine Gesamtpublikation Mangel einer festen Überlieferung über die Per- 

(s. Schwartz Bd. V S. 751, 44. Bicker- son des Schulgründers selbst sprechen eine deut¬ 

ln a n n Suppl.-Bd. V S. 197, 14ff., vgl. S. 189, 20 liehe Sprache. Auch die Wiederbelebung des Aristo- 
59ff.) wie eine systematische Ausnutzung der Kor- telismus durch Andronikos (s. u.) hat in der bio- 

respondenz in diesem Sinne scheint sich nicht vor graphischen Literatur keinen Niederschlag mehr 

Mitte des 1. Vorchristi. Jhdts. zu finden, wird also gefunden. So gering ist die Stellung, die sich die 

im Zusammenhang mit einem neuen Interesse für spätere Schule in der biographischen Kunde er- 

die Person des Ar. stehen. Jedoch muß die Be- rungen hat, ganz im Gegensatz zu der überragen- 

kanntschaft mit den Briefen schon älter sein. Das den Bedeutung, die die ersten Scholarchen für die 

berühmte Selbstzeugnis desAr. über seine zwanzig- Entwicklung der Philosophie besitzen, 
jährige Schülerschaft bei Platon,das in einem Brief Dies Bild wird durch die doxographisehe 
an Philipp gestanden hat (Vita Marc. p. 428, 1 Literatur ergänzt, die zwar Ar. so stark wie kei- 

= frg. 652 R.), weist in den frühen Hellenismus 30 nen zweiten berücksichtigt (D i e 1 s Doxogr. 215), 
zurück, da es offenbar schon Philochoros (Vita aber ebenfalls nach Straton plötzlich abbricht, 

Marc. p. 428, 11—17 R.) und die Quelle des Apol- um dann allenfalls noch Kritolaos heranzuziehen, 

lodor (frg. 56, 2 Jac., wo es mit der Angabe seines Geschichte. Im folgenden gebe ich einige 
Alters vereinigt war, die nicht aus dem Brief für die Entwicklung des P. wichtige Fakten, die 

stammt, s. Jaeger Ar. 9, 1) benutzen. Ferner bestimmt sind die Einzelartikel über die Peri- 

beweist die Liste des Hermipp, daß einzelne nach patetiker durch Hinweis auf die Hauptprobleme 

Adressaten zusammengefaßte Korrespondenzen in der Schule und die wichtigste Literatur zu er- 

Alexandreia vorhanden waren (Hermipposliste bei gänzen. Ein volles Bild der «Entwicklung läßt 

Diog. Laert. nr. 144. Anon. Menag. 137). Diese sich heute noch nicht zeichnen, weil Rekonstruk- 

Sammlungen hat wie es scheint Artemon (Ptolem. 40 tionen an zwei entscheidenden Punkten, für Theo- 
nr. 86 [99 a] Bäumst., vgl. o. Z. 18) und nach phrast und Andronikos, fehlen. Die hellenisti- 

ihm Andronikos (Ptolem. nr. 88 [101 a] Bäumst.) sehen Philosophenschulen lassen sich nicht von¬ 
kritisch in einer Gesamtpublikation zusammen- einander isoliert behandeln; auch hier fehlen uns 

f tfaßt, die auch bei dem letzteren noch offenbare noch die Mittel, Wirkung und Gegenwirkung 

alsa enthielt (z. B. frg. 662 R.). Es ist bezeich- richtig abzuschätzen. Der P. ist nur ein, wenn 

nend, daß der frühe P. alle Anstalten vermissen auch zu bestimmten Zeiten der wichtigste, 

läßt, der Verleumdungslegende entgegenzutreten Ausdruck des antiken Aristotelismus. Es gehört 

oder wenigstens diese Versuche völlig verschollen geradezu zur Signatur der aristotelischen Wir- 

sind. Was schon in der ersten Generation der kimgsgeschichte, daß sie zu einem großen Teil 

Akademie Hennodoros durch Zusammenstellung 50 außerhalb der Schule liegt. Dadurch erschwert 
von biographischem Tatsachenmaterial, selbst sich die Aufgabe, den P. richtig zu sehen, noch 

Speusippos durch seinen Mythisierungsversuch mehr, weil der peripatetische Aristotelismus ohne 

für Platons Gedächtnis taten, davon finden wir einen Vergleich mit den aristotelischen Elemen- 

im P. nichts. Von Aristons Werk, dem die Testa- ten der übrigen hellenistischen Schulen nicht voll 

mente entnommen sind, haben wir gar keine Vor- gewürdigt werden kann. Von diesem Ziel sind 

Stellung (8. o.); wenn es biographische Notizen wir noch weit entfernt (die Stellung einer der 

über Ar. enthielt, so wirkten diese schon nicht großen hellenistischen Schulen zu Ar. hat E. B i - 

mehr kräftig genug, um die Überlieferung wesent- g n o n e in einer Reihe von Aufsätzen geklärt, 

lieh beeinflussen zu können. So kommt es, daß ^ auf deren Erweiterung zu einem umfassenden 
z. B. das Handbuch, auf das Diogenes’ und He- 60 Werk ich in der Korrektur noch hin weisen kann: 
sychios’ Ar.-Bios zurückgeht, im wesentlichen mit L’Aristotele perduto e la formazione filosofica di 

dem nichtigen Klatsch angefüllt ist, gegen den Epicuro 1936). Die unentbehrliche Voraussetzung 

sich schon Philochoros wandte (s. o.), indirekt für ein geschichtliches Verständnis der Schule 

durch Aufstellung einer wahrheitsgemäßen Chro- ist jedoch geschaffen, da die neuere Forschung 

nologie auch Apollodor. Seit dem 1. vorchristl. den Grund sichtbar gemacht hat, aus dem die 

Jhdt. werden die Verteidiger des Ar. häufiger. Schule hervorwächst v. Wilamowitz hat 

Unter ihnen ragt Aristokles (Euseb. praep. ev. durch die Richtung seiner Forschung den Weg 

XV 2) hervor, den man nicht isolieren darf; er freigemacht zu einer Erfassung der aristoteli- 





sehen Philosophie innerhalb der Gesamtentwick- Wirklichkeitsbegriff ebenso ein nenes theoreti- 

d™ g plaLn nnrf he A t,ml r 2” d das f hes wie praktisches Bewußtsein erweckt, durch 

des Platon und Ar. auf dem politischen und kul- das sich die Schule geprägt; zeigt Das Lvkeion 

“ÄnSÄ w eUt ( r g ts, wie Sn« Ä e r 

ArW^, .1918). J. S t e n z e 1 s mittelbar aus dem wissenschaftlichen Impuls her- 

Arbeiten zum Spatplatomsmus (Arete und Diai- vor, die Fruchtbarkeit des spekulativ gewönne 

lektik2 S 193i e - n z Z aS u a , r . istotelischen Formbegriffs an der Wirklich- 

,094 »tTo Zafü ?■ Gesta U bei Platon u. Ar.* keit bis ins Kleinste zu erweisen. Es war eine 
934; Art. Speusippos Nr. 2 Bd. IIIA) haben neue Generation, aus welcher Ar.’ Schüler kamen. 
tL^Tkad^I^Ilf 1 *“ 8 ^ 011 , der ,?P ät Pj at o n i- Keiner von ihnen hat mehr das ErlebniTd« 
!“ der ^ die entschel ‘ platonischen Ideenphilosophie gehabt, die in einer 
denden geistigen Eindrücke empfangen hat. Eine nie wieder erreichbaren Einheit Theologie Wis- 

hat'ÄeTr/Ari R ^° t ^O hel ! 1 i Phil0S0 ? hie ?f Schaft ? nd Ethik in sich nmsddossen’ bitte 

g • CAnstöteles. Qnindlegung emer (daran ändert auch nichts, daß Theophrast, der 

m te sel “ er Entwicklung 1923) der Be- typischste aller Früharistoteliker, vielleicht Pla- 
erschlossen, indem er die ältere sach- ton kurze Zeit noch gehört hat, Diog. Laert. V 
liehe und stilistische Fragestellung der Philologie 36; vgl. dazu v WilamowitzAr u Athen 
mit der geschichtlichen verband? für die PhUo- I 834? 34 Ja*ger Ar 116, 1) Der Wände“ 
sophiegeschichte wird der histarische Gesichts- des religiösen Bewußtseins, die Abtrennung der 
nhwl U ^ mit A e H^ wertv 1 od Stenzei Meta-20 Ethik von der exakten Philosophie, die zwLgs- 

h!n“p. 8 h 53> ‘ J / eg ® r . 7 on läuflg mit dem FaU des transzendenten plato- 
^3i d °. loglsehen Problemen der aristotelischen mschen elSos verbunden war, die Verselbständi- 

TerP^,vnf» nh Sgega «v n i.i die ve 7 Bchledene gong der einzelnen Wissenschaftszweige gibt der 

2? 2”^ ^® ®?b ieh ten aufweisen, welche nunmehr auf sich gestellten Wissenschaft einen 
weh dank dem unliteranschen Charakter des frischen Antrieb und einen neuen realistischen 
Werks noch erkennen lassen (s. o. S. 907). Es Charakter, der in der Art aUer MherPeripate 

rtwhr-p da ^ Z2 rläufige , äuß ^ P«™ der tik er spürbar ist. Es macht Ar.’ einzigartig 

Charakter des Stellung aus, daß diese Gebiete in seiner Philo 
l 2 Abziehbares ist, sondern Sophie nicht wie bei seinen Sehülem als ver- 

hoH Dm eräk^ Z ™r^ r ! 1 ' her Weise wieder-30 einzelte wissenschaftliche Sparten nebeneinander 
5{rw d 1 seiner Krobtong auf hegen, solWem alle in einem letzten Punkt durch 
™Lhi2 k t i? d ^. Em ? elne “ notwendig unab- em inneres Band zusammengehalten werden; in 
geschlossene Forschen des Ar das in diesen der Stellung der Metaphysik zu den physisdieS 

Fnü«te2ifm A “ 8dr w k tS f M de “ u at ’ ^. eß s,ch Wissenschaften und der 'Bedeutung des demptfr 
™n E d« te E lZifi ” Entwicklung begreifen, die für die Ethik bewährt sich sein Platonismus bis 
von der spätplatonischen Ideenmetaphysik zu zuletzt (ebd. 393ff.). Von den Peripatetikern ist 
führt al 6 “ Philosophie d<w Wirklichkeit ihm hierin nicht nur keiner gefolgt, sondern sie 

hrt. Durch den Aufweis einer Fülle von Ent* alle haben sich mit der Platonkritik, die zu üben 
wicklungsspuren in Dialogfragmenten und Lehr- sie von Ar. gelernt hatten, auch gegen diese 
6 ?> an bi 8 b e r entweder weggedeutet 40 transzendenten Elemente der aristotelischen Phi- 
boaobtethatte, fiel ein nicht losophie gewandt, die ihnen rückschauend nur 
für dieanstotebsche noch als überwundene platonische Bestandteile 
Philosophie von selbst hinweg. In dem größeren erscheinen konnten (vgl. ebd. llf u öl 

^•! r ; ger E en i. 8ta ?i 1>lat ?V n der Weise Ebensowenig konnten die Frühperipatetiker 
* ® d “ k ®® ZI P ,erte pktomsie- die ganz persönlichen Folgerungen verkennen, 

rende Elemente neben späten unplatomschen die Ar. (Jaeger Ar. 416ff ; S^Ber AlraH Bert 
eine . Te 7? < *J 6dene Ponderierung 1928, 3985.) auch für die Bewertung des H a n - 
Äund Methoden, deren geneti- deins aus Platons Phüosophie gezogen hatte, 
sdies Verständnis zugleich den komplizierten Auch hier dauert das platonische Erbteil im 

^ Ufl 7 f de8 q^- 8 ui tell !2 h fl S y stement ' 50 L y keion hber Ar. nicht hinaus. Der unmeta- 

, physisch-realistische Gedanke der Wissenschaft, 

T f 2 • U 2^ ch l aß an d 7 e Earstel- den sich der P. zu eigen macht, hat freilich die 
de^f die ich fL d T h^orgehoben wer- ethisch-erzieherische Energie der Schule nicht ge- 

™ dle Ge ® c hichte der Schule als schwächt, sondern eher gesteigert. Auch das Ge- 

grnndlegend erweisen. Ar. ist ,zuerst m der biet der Praxis galt es nun in seinem ihm eigenen 

Naehfolge, dann m der Kritik Platons* heran- Wesen zu erkennen und durch richtige Erkennt- 

T k-\' j l®' . lß3ff )- nis 2U bestimmen. Was die Ethik der Schule an 

Erst m seiner letzten Periode bildet sieh die revolutionärer Wirkung wie an Tiefe und Ideali- 

neue Idee der universalen empirischen Seins- tät durch ihre Abtrennung von der Theologie und 

Wis sen schaft aog,die den aus der Platonkritik 60 Metaphysik verliert, das gewinnt sie a/Virk- 
gewonnmen Begriff der immanenten Form (iw- samkeit durch ihre reale Handlung der Welt 

lm> Mot) auf die Deutung der Wirklichkeit an- des Praktischen. In der Form der ethischen Vor- 

Werten 81 ? lm ’ wec h 8 ®’y o11 Lebendigen lesung und der dialektisch-rhetorischen Übung 

^ o! hrt ( abd -3 06 ) und hatte schon Ar. eine starke Wirkung nach außen 

^ : &n “ ,diBg erstrebt und erreicht. Die Schukhat sich dieL 

erschließt. Die nötige Bewer- Aufgaben besonders angelegen sein lassen und 

Äafb^T 18 V^H dle 6e8ch, ehte des P. sie in der Folgezeit konsequent bis zur Zerstö- 

c wichtig, weil der neue aristotelische rung jedes Zusammenhangs mit der Wissenschaft 
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und strengen Philosophie durchgeführt. Was auf menden Einzelwerken über frühere Denker (s. d. 

der tiefsten Stufe, auf die das Lykeion einmal Titellisten) nicht mehr selbst mit angegriffen. So 

hinabsteigen sollte, als von Spekulation und For- treten die Mitarbeiter hier selbständiger auf und 

schung keine Rede mehr war, von der aristoteli- wir erfahren ihre Namen. Die Werke verlieren 

sehen Gesamtphilosophie übrig bleibt, sind die mit ihrer Abtrennung von der eigentlichen Philo- 

praktischen Fähigkeiten der Ethik und Rhetorik. sophie an Problemgehalt, sie nehmen katalogisie- 

Das neue Ziel der Wissenschaft, das Forscher renden, ,doxographischen‘ Charakter an. Theo- 

von den verschiedensten Anlagen und Kräften er- phrast bearbeitete die $v<nxßv SS$at, die das 

forderte, ohne sie dogmatisch festzulegen, mußte philosophiegeschichtliche Grundwerk für das ge¬ 

rn den Augen der Schüler den in der aristoteli-10 samte Altertum wurden (Diels Doxogr. 1879); 
sehen Philosophie ohnehin angelegten undogma- in der sachlichen Disposition nach Gebieten und 

tischen Zug verstärken. Zwar wird es kaum eine Problemen ist der systematische Ursprung der 

zweite Form des Denkens geben, die wie die ari- Doxographie noch deutlich sichtbar. Eine ähn- 

stotelische systembildend i"t (ebd. 400ff.) und ein liehe Bedeutung erlangten Eudemos’ Werke über 

wesentlicher Teil der Geschichte des Aristoteüs- die Geschichte der Geometrie, Arithmetik, Astro- 

mus läßt sich aus der Nachwirkung der begriff- nomie (s. Bd. VI S. 897, 57ff.), wahrscheinlich 

liehen Gesamtgliederung seiner Philosophie begrei- auch der Theologie (s. ebd). Die Geschichte der 

fen. Aber der aristotelischen Untersuchungsweise Medizin bearbeitete Menon (s. d.). 
fehlt die Abgeschlossenheit der dogmatischen Phi- Durchlaufen wir die einzelnen wissenschaft- 
losophien des Hellenismus. Zvorq/ia in dem dog- 20 liehen und philosophischen Sparten, die uns im 
matischen Sinn eines Gebäudes aus fertigen gÜ- P. der ersten Generation faßbar werden, so zeigt 

tigen Sätzen ist als Begriff und Gedanke erst sich die außerordentliche Produktivität dieser 

hellenistisch (ebd.). In diesem Punkt ist die Periode, die wir, da uns fast alles verlören ge- 

Schule bei allem Abstand von ihrem Meister sei- gangen ist, nicht mehr entfernt würdigen können 

ner Idee treu geblieben. Wer zu der weiten und (vgl. den Hinweis v. Wilamowitz’ Glaube d. 

reichen Welt der aristotelischen Philosophie einen Hell. II 285,2 bei Besprechung Dikaiarchs). Doch 

Zugang fand, mochte sich unbeschadet dogmati- lassen sich wenigstens aus der Verteilung der 

scher Abweichungen als Forscher im aristoteli- einzelnen Fächer gewisse Tendenzen erschließen 

sehen Sinne fühlen. Daraus erklärt sich, daß Ar. (Vollständigkeit innerhalb der einzelnen Diszipli- 

so grundverschiedene Köpfe wie Theophrast und 30 nen ist in der folgenden Aufzählung nicht beab- 
Dikaiarch, Eudemos und Aristoxenos hat anziehen sichtigt). Am stärksten ist die Fruchtbarkeit in 

können. _ Die Heterodoxie hat bereits in der ersten den Natur- und Geisteswissenschaften. In den 

Generation einen starken Umfang. — ersteren zeigen die Titel des Theophrast noch an, 

Die seit 335 bestehende Schule, welche diese wie stark die Spezialisierung bereits fortgeschrit- 

Männer zum Teil mitbegründet hatten, ähnelte, ten war: physikalische, meteorologische, che- 

anders als die platonische Akademie, der mo- mische, mineralogische, zoologische, botanische, 

demen Universität, der .Organisation der Wissen- medizinische Abhandlungen sind für ihn bezeugt, 

schäften und Studiengänge* (Jaeger Ar. 17. Hauptwerk sind die zwei erhaltenen umfang- 

337 im Gegensatz zu Useners bedeutendem reichen Pflanzenschriften Theophrasts (s. dj. 

Aufsatz Vortr. u. Aufs. 69ff.). Wie eich-die Or- 40 Zoologisches hat auch Klearch (s. d.) behandelt, 
ganisation nicht nur in der Lehre, sondern auch Botanisches Phainias (s. d.), eine breite geo- 

in der wissenschaftlichen Forschung der ersten graphische Produktion hat Dikaiarch (s. d.) 

Generation auswirkte, hat Jaeger dargestellt entfaltet. Eine Vorstellung vom Inhalt der 

(ebd. 346ff.). In viel größerem Umfang als wir frühperipatetischen Poetik hat A. Rostagni 

heute erkennen können, war hier eine weitgehende in seiner weittragenden Abhandlung .Aristotele 

Teilung der Arbeit durchgeführt, die für uns e Aristotelismo nella storia dell’ Estetica* (Studi 

meist anonym bleibt, da die Gesamtwerke oft Ital. II 1922) gegeben. Hier ist die ganze 

unter Ar.’ Namen gehen. In wie starkem Maß poetisch-ästhetische Theorie des Altertums auf 

dies für die aristotelische Tiergeschichte gilt, ist diese Periode zurückgeführt und als Urheber 

noch unsicher. Viele Mitarbeiter setzt die Samm- 50 Theophrast genannt. Der peripatetische Cha- 
lung der 158 nolnttat voraus, deren erstes von rakter ist zweifellos erwiesen und wird sich 
Ar. selbst ausgearbeitetes Buch wir in der noch weiter erweisen lassen. Wie weit Theophrast 

vatmv nohttla besitzen. Den Namen des Helfers auch hier die außerordentliche Bedeutung zu¬ 
kennen wir zufällig für die Pythionikenliste, es kommt, die Rostagni ihm zuweist, ist fraglich, da 

war Ar.' Neffe, der Historiker Kallisthenes (zur es noch an einem sicheren Kriterium für die Zu- 

Datierung Jaeger Ar. 847. FGrH 124 T 23 Weisung fehlt (vgL Fr. Solmsen Gnomon V 

Jac.). Aber ohne einen großen Mitarbeiterstab (1929] 407). Deutlicher ist die autoritative 8tel- 

rind auch die Nixon Aiorvotaxal, die Olympioni- lung Theophrasts in der rhetorischen Theorie, vor 

ken, Didaskalien, Atxaiaiftava, Nöfu/ta ßagßaQixd allem für die Stillehre (s. besonders Stroux 

nicht denkbar. In den gleichen Kreis gehören Di- 60 De Theophrast i vir tutibus dieendi 1912. S o 1 m - 
kaiarehs ließt ftovotx&r ayäyeeov und andere sen Herrn. LXVT 241ff.). An der eigentlichen 

Werke ähnlicher Art (s. u.). Dagegen hat Ar., Literarhistorie, die ebenfalls in dieser Epoche 

wie es scheint, die großen Werke über die Ge- entsteht, ist Theophrast mit einer Schrift xeßl 

schichte der Philosophie und der Einzelwissen- xeo/upSlat (vgl. stegl yelolov) beteiligt, im übrigen 

schäften nach seinen kurzen Skizzen in den ver- überwiegen hier die Arbeiten des Aristoxenos, 

schiedenen Pragmatien (vor allem in Metaph. A) Dikaiarch und Chamaileon. Zn derselben Gruppe 

und den ganz offenbar mitten aus der polemischen gehört die Schrift des Phainias xtgl nottfeSn, die 

Auseinandersetzung der eigenen Philosophie stam- von dem gleichnamigen aristotelischen Dialog 
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(vgl. Rostagni D dialogo arist. jugl noajxtüv 
Riv. Fil. IV. V) ausgeht. Auf dem Gebiet der Bio¬ 
graphie verschiebt sich das Verhältnis noch stär¬ 
ker zugunsten des Aristoxenos-Dikaiarch-Kreises: 
Theophrast ist hier gar nicht vertreten, Aristo¬ 
xenos und Dikaiarch dürfen als diejenigen gelten, 
die die in der aristotelischen Ethik entwickelten 
typischen Lebensformen (ßtoi) in der Wirklichkeit 
systematisch aufgesueht und für die Erfassung 


systematisch aufgesueht und für die Erfassung p. 13,20 B. Philop. in categ. p. 7,27 B. u. a.). Bei 
und Schilderung ihrer individuellen Träger fruchte lo Theophrast und Eudemos, von denen allein in- 
bar gemacht haben (der normativ*» Phamttor dor ut___ j .• i. 
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und Phainias bezeugt. Die Bücherzahlen zeigen 
eine für das Verhältnis der ersten Schülergene¬ 
ration zu Ar. charakteristische Verbreiterung; 
aber auch sonst ist die logische Produktion stark 
gewesen, wie sich aus den Aufgaben, die die neue 
syllogistische Logik des Meisters stellte, begrei¬ 
fen läßt (vgl. die Notiz über die Menge der logi¬ 
schen vo&evö/Mva in Alexandreia Ammon, in categ. 
p. 13,20 B. Philop. in categ. p. 7,27 B. u. a.). Bei 
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bar gemacht haben (der normative Charakter der 
aristotelischen Typen ist noch bei Dikaiarch zu 
beobachten, vgl. J a e g e r S.-Ber. Akad. Berl. 
1928, 415,1). Wie in Phainias’ liegt 2 (axgauxow 
Biographisches und Doxögraphisches vereinigt 
war, läßt sich aus den geringen Resten nicht ent¬ 
nehmen; nach dem Titel überwog offenbar das 
Biographische. ^Phainias scheint der erste ge¬ 
wesen zu sein, der eine durch den gemeinsamen 


haltlich wertvolle Nachrichten erhalten sind, ist 
der Anschluß an die spätaristotelischen Anal. pr. 
deutlich (erkannt von S o 1 m s e n auf Grund der 
Ergebnisse seines Buches ,Die Entwicklung d. 
aristotel. Logik u. Rhetor., Neue phil. Unters. IV 
1929, 55f. 656. 145f.). Die Bereicherung der 
Schlußfiguren und die Ausgestaltung der hypo¬ 
thetischen Schlüsse, die in einer von Ar. onen- 
gelassenen Frage Ergänzungen bringt, aber doch 


---—, — -— — gaameueu nage Ergänzungen Dringt, aoer aoen 

Lehrer verbundene Gruppe monographisch behan-20 in wichtigen Punkten die Grenzen sprengt, die 

flP t llAl* IrPnaTlVfl tvor fmnlitKor nn/i oaVi n!n4 L.i • i. _1 ■ . . l. »■■ cii u 


delt hat. Der Gedanke war fruchtbar und scheint 
auf die spätere <5raöo/)}-Schriftstellerei eingewirkt 
zu haben (diesen Zusammenhang gibt Leo Gr.- 
röm. Biogr. 110, der in Kap. V zum erstenmal 
die biographisch-literarhistorische Produktion der 
Epoche als Einheit dargestellt hat). Ein weiterer 
Schritt war der Gedanke, daß auch ein Volk Ver¬ 
treter eines ßios ist, Dikaiarch hat ihn im Bloe 
ISiXddos vollzogen: Oraeciae vita qualis fuerit ab 


er gesetzt hat, ist exemplarisch für die Stellung 
der Schüler zum Meister (daß Theophrast mit der 
Errichtung der Topik auf der Basis der Analytik 
im P. durehgedrungen ist, betont Solmsen 67). 
Ähnlich steht es in der Physik, von deren Wieder¬ 
bearbeitung durch Theophrast und Eudemos wir 
wissen. Ergänzung, Erklärung, Verbindung der 
auseinanderstrebenden und sich stärker speziali¬ 
sierenden Wissenschaften untereinander nach ari- 


. ... • -, 'dicieuueu \riisseuscnaileu untereinander nacn an- 

tmtio oslendit (Varr. r. r. I 2, 16, vgl. Leo 99). 30stotelischer Weise ist überall deutlich (vgl. die 


Daß der Gedanke der Generation nahelag, zeigt 
die nach Ausweis der Fragmente sonst so ab¬ 
weichende Schrift Klearchs negl ßlmv (s. Kroll 
o. Bd. XI S. 581, 12). Auch die literarhistorisch¬ 
biographische Schriftstellerei des Chamaileon 
(s. d. und G. S c o r z a II peripatetico C., Riv. 
Indo-Greco-Ital. XVIII 16.) scheint schon der 
ersten Generation anzugehören. Durchgehend 
war die Beteiligung an der allgemeinen kultur- 

hißt.nriß/*hpn _’ 


Bearbeitung der Fragmente des ersten Buchs der 
endemischen Physik von U. Schoebe Quaest. 
Eudem. 1931). Anpassung einer früh konzipierten 
Partie der aristotelischen Physik an die spätere 
Schuldiskussion durch Eudemos hat J a e g e r 
(Ar. 391 f.) nachweisen können. Das aporetisch- 
kritische Element ist in der Nacharbeit der Schü¬ 
ler stark. Sehr wichtig ist die Stellung, die die 
Metaphysik jetzt einnimmt. Für Männer wie Ari- 


. -- 1 ) 7° — eimimmu, r ur Männer Wie Arl- 

historischen Produktion ntgi tvgt]iMxan>, ntgl 40 stoxenos und Dikaiarch kann keine Metaphysik 

HanniUltTlV flinpr niP Kai A V rrrnifKavnn nK^lo __ _ * r . J . 


nagotpiwv (über die bei Ar, greifbaren philo- 
sophischen Voraussetzungen der Sprichwörter- 
Literatur s. Jaeger Ar. 131 f.) usw. Im Zu¬ 
sammenhang mit der Politiensammlung stehen 
im Gegenstand ähnliche Schriften des Dikaiarch, 
Klytos, Phainias. Verwandt ist auch das große 
ins Juristische hinübergreifende Sammelwerk 
der Nöfioi des Theophrast (s. d.). Wieweit die 


mehr existieren, darin stehen sie ganz wie ein 
Menschenalter später Straton. Aber auch sonst 
fehlen Büchertitel, die auf eingreifende Beschäf¬ 
tigung deuten. Die metaphysische Aporiensamm- 
lung Theophrasts (Ausgabe mit Einleitung, Übers, 
und Komment, von Roß-Fobes 1929, vgl. 
Jaeger Gnom. VIII 289ff.) zeigt die Gründe für 
den Ausfall. Theophrast setzt den Prozeß fort, 


—- , v»- uöjuii. iueupurasi geizt aen rrozeu iort, 

politische Geschichtschreibung bereits die sach- den wir bei Ar. beginnen sehen. Die Berücksich- 
lichen Einwirkungen des P. aufgenommen hatte, 50 tigung der physikalisch-astronomischen Ein- 

IC t 1 nfnlOO lincoraa rliii-ffwwin _ -1 _ i-_ 1 1 • T * ... » . . . . «... 


ist infolge unseres dürftigen Materials unsicher. 
Wir kennen von gleichaltrigen Historikern, 
die Ar. oder der Schule nahestehen, nur Kalli- 
sthenes und Leon v. Byzanz. Bei dem letzte- 
ren können wir gar nichts aussagen (FGrH 132 
Jac.); für Kallisthenes hat Schwartz (Herrn. 
XXXII 560. XXXV 107. XLIV 491f.) die Schöp¬ 
fung der sog. peripatetischen Historiographie in 
Anspruch nehmen wollen, dagegen s. die berech- 


wände, die Jaeger für Ar.’ letztes Stadium 
nachgewiesen hat, muß schließlich dazu führen, 
daß die Metaphysik der fachwissenschaftlichen 
Kritik überantwortet wird (Jaeger Ar. 379ff.). 
Die Aporien, mit denen Theophrast scharfsinnig 
die Selbsteinwände des Ar. fortführt, zeigen, daß 
die Generation nicht die Mittel besaß, den logi¬ 
schen und physikalischen Einwänden zu begeg¬ 
nen. Seine Tätigkeit ist hier eine lediglich auf- 


"y— a. usicui- neu. ociuc raugnen ist Hier eine leaigucn aui- 
V^r n T öe<len * en TOn v. Wi lamowitz Gr. Lit. s 60 lösende, jeder neue metaphysische Impuls fehlt. 
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118. Jacoby Bd. X S. 1690, 46ff. und FGrH 
124. Theoretisch hat Theophrast den Stoff in xtg't 
lojoglas behandelt (s. u.). 

Der Kreis verengt sich, wenn wir zu den im 
eigentlichen Sinn philosophischen Fächern über¬ 
gehe 11 (zur Psychologie, Ethik, Politik s. u. 
S. -9275., zur Rhetorik S. 907. 918. 927). Lo¬ 
gische Schriften sind für Theophrast, Eudemos 


Die Denkrichtung geht von der Metaphysik weg 
auf die Gebiete von Physis und Ethos. Eine neue 
positive Lehre, die neben den Aporien prinzipiell 
gestanden haben könnte, ist demnach aus inneren 
Gründen nicht denkbar. Auch in Theophrasts 
Aporien ist Straton in gewisser Weise vorgebildet, 
aber für Theophrast, den Schüler des Ar., ist be¬ 
zeichnend, daß er die stratonischen Konsequenzen 


921 Peripatos Peripatos 922 

nirgends zieht. Die Frage, wie weit ein histori- schieden sind wie jene. So können wir Phainias 

scher Zusammenhang zwischen der theophrasti- in der Richtung seiner Forschung nicht mit 

sehen Metaphysikkritik (und später der Stellung Sicherheit der einen oder anderen Gruppe zurech- 

Stratons) und den hellenistischen Naturlehren be- nen; persönlich hat er ofienbar seinem Landa- 

steht, liegt nahe. Sie ist von Ze 11 e r z. B. III a 4 mann Theophrast nahegestanden, wie ihre später 

126 angedeutet und zuerst von H. S i ebe ck ,Die gesammelte Korrespondenz beweist (s. Theo- 

Umbildung der peripat. Naturphilos. in die der phrast-Index Diog. Laert. V 50; vgl. auch Schol. 

-Stoiker“ (Unters, z. Philos. d. Gr.* 1888) 223. Apoll. Rhod. I 972 und das Brieffragment Diog. 

242f. behandelt worden (vgl. auch die Hinweise Laert. V 37, das wohl echt ist). Andere wie 

von K. v. Fritz Gnomon VI 477). Mit neuen 10 Klearchos (s. d.) und Chamaileon (s. d.) gehen 

Mitteln hat E. Grumach (Physis u. Agathon ganz in der Schriftstellerei für ein begrenztes Ge- 

in d. alten Stoa, Problemata VII 1932, 485.) ver- biet auf. Um jeden der bedeutenden Peripate¬ 
sucht, eine direkte Linie von der Ar.-Kritik Theo- tiker sind schließlich unselbständige Naturen, 

phrasts zum stoischen Materialismus zu ziehen, wie wir sie aus einem Teil der unechten Aristo- 

und damit einen Weg beschritten, der sich für telica kennenlernen. Ein sehr individuelles Bei- 

die weitere Erkenntnis des historischen Zusam- spiel dieser Art hat sich in dem Autor der Magna 

menhangs zwischen frühem P. und hellenistischer Moralin erkennen lassen (s. u. S. 930). Die vor- 

Philosophie als wichtig erweisen wird. Die Grund- läufige Gegenüberstellung der beiden Kreise wird 

lagen, auf denen die aristotelische Philosophie sich-tiefer begründen lassen, wenn man die sach- 

ruht, lösen sich schon bei seinen nächsten Nach- 20 liehen Difierenzen heranzieht (s. u.). 
folgern auf. Neben der Weite und Intensität der - Noch wichtiger, weil uns mehr Material zur 

empirischen Forschung, neben der kraftvollen Verfügung steht, ist eine Herausarbeitung der 

ethisch-rhetorischen Einwirkung auf die große Methoden, mit denen der ganze Frühperipatos 

Schar der Gebildeten, fallen die eigentlich philo- Philosophie und Wissenschaft treibt, d. h. eine 

spphischen Leistungen der ersten Generation völ- Darstellung seines &gioxoxcM&tv. Die neuere For- 

lig ab. Das hat binnen kurzem zum Ruin der schung hat an vielen Einzelpunkten gezeigt, wie 

Schule geführt. sich der spätere sog. peripatetische Kommentar in 

Die knappe Übersicht wird gezeigt haben, daß der Vorlesungstradition der ersten Generationen 

sich unter den bedeutendsten Schülern des Ar. bildet (s. die grundsätzlichen Bemerkungen Jae- 

Gruppen gebildet haben, die wir im großen von-30 g e r s S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 405; vgl. für 
einander scheiden und mit einigen biographischen Einzelwörke R. Harder Ocell. Luc., Neue phil. 
Nachrichten in Verbindung setzen können, ohne. Unters. I 1926, 975. R. Walzer Magna Mora- 

das persönliche Moment dabei zu stark zu bewer- lia u. aristotelische Ethik, ebd. VII 1929, öfters, 

ten. Für Aristoxenos und Dikaiarch ist uns — Solmsen Herrn. LXVI 266 Anm. J. Q e f f - 

außer besonderen Fächern, die jeder speziell be- c k e n Herrn. LXVII 4045. Schoebe 1 ff.). Für 

arbeitete — übereinstimmend die starke biogra- alle Peripatetiker ist die Verwendung, Erklärung, 

phische Produktion bezeugt. Ihre Arbeiten, so sehr Ergänzung und Kritik aristotelischer Schriften 

sie aristotelischen Anregungen folgen, zeigen schon unlösbar mit ihrem eigenen Philosophieren ver- 

in der Wahl der Gebiete eine gewisse Selbständig- knüpft. Nur ergeben sich hier auch alsbald Unter- 

keit und Geschlossenheit, die der außerordent- 40 schiede in der Art der Verwendung, die es weiter 
liehen Breite der theophrastischen Schriftstellerci zu verfolgen gilt. In der ersten Generation bre- 

abgeht. Das einzige Gebiet, auf dem Theophrast chen schon Aristoxenos und Dikaiarch mit wesent- 

niehts von Bedeutung geschrieben zu haben liehen Lehrbestimmungen des Ar. (s. u.). Damit 

scheint, ist eben die Biographie. Sonst reprodu- hängt ihr von Ar. unabhängigeres Philosophieren 

ziert er alle Gegenstände der aristotelischen Phi- zusammen, das sich wenigstens teilweise auf Ge- 

losophie, gerade auch die eigentlich philosophi- bieten bewegt, die durch die aristotelische Me¬ 
schen Gebiete, auf denen Aristoxenos und Dikai- thode nicht so sehr gebunden waren. Die Frag- 

areh, von Ausnahmen abgesehen, wie es scheint, mente des Aristoxenos sind in diesem Sinn noch 

nichts geleistet haben, ferner die Gesamtheit der nicht ausgewertet, für Dikaiarch fehlt vorläufig 

aristotelischen lazogia, die jene beiden ebenfalls 50 infolge der Unsicherheit der Quellenuntersuchun- 
nur in einer ihrer sonstigen Denkrichtung ge- gen der Sto5 (wichtig ist der Hinweis J a e g e r a 

mäßen Auswahl betrieben. Während bezeugt auf den Zusammenhang seiner /Jibi-Schilderung 

ist, daß Aristoxenos und Dikaiarch sich philo- mit seinem /Woj-Ideal, S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 

sophisch nahe standen, wissen wir, daß Theo- 4135.). Ein Sonderpunkt scheint auch der Pytha- 

phrast und Dikaiarch sich sachlich befehdeten gorismus des Aristoxenos und Dikaiarch zu sein, 

(s. n.), und in bezug auf Aristoxenos redet der für die Folgezeit eine so große Bedeutung er- 

der antike Klatsch von persönlichen Rivali- halten hat (vgl. besonders v. Wi lamowitz 

täten mit Theophrast. Eudemos’ Tätigkeit über- Platon II845. Immisch S.-Ber. Akad. Heidelb. 

tri5t noch, soviel wir sehen, die konservative Art 1919, 7. Abh., 366. Harder Ocellus XIV6. 41f. 

des Theophrast. Die Staunen erregende geistige60 1345. 1496. Jaeger a. O.). Dagegen stehen 
Produktivität seines alten Mitschülers hat ihm die eigentlichen Fortsetzer des Ar. — Theo- 

ofienbar gefehlt.. Ans dem wissenschaftlichen phrast, einige seiner Schüler und Eudemos — 

Briefwechsel (Eudemos frg. 1 Sp.) kann man auf der aristotelischen Lehrweise viel näher und bei 

Persönliches zunächst nicht schließen, aber sach- ihnen vorzüglich haben wir die Bildung der für 

lieh gehört Eudemos mit Theophrast zusammen. die weitere Geschichte der Schule verbindlichen 

Zwischen den beiden deutlich geschiedenen Grup- Methode zu beobachten. Dies genauer zu erkennen 

pen Aristoxenos-Dikaiarch und Theophrast-Eude- ist nur durch eine Untersuchung möglich, die 

mos stehen Männer, die in ihrer Art nicht so ent- nicht von dem erhaltenen Einzelfragment oder 
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der Einzelschrift ansgeht, sondern die methodi- völlige Überwiegen der extensiven Schriftstellerei 

sehen Hauptpunkte durch das ganze uns zur Ver- für das Publikum über die eigentliche philoso- 

fügung stehende Material des Frühperipatos hin- phische Beschäftigung setzte. Die Entwicklung 

durch verfolgt. Dafür besitzen auch einige der ist schon in gewissen Unterscheidungen der ar£ 

unechten Aristotelica nicht geringe Bedeutung. stotelischen Philosophie über den Exaktheits- und 

Viele ungelöste Fragen enthält die Form- Schwierigkeitsunterschied der eigentlich philoso- 

geschichte des peripatetischen Schrifttums, phischen Fächer von der Ethik, Politik, Rhetorik 

Im Gegensatz zu der in der Entwicklung des Mei- und Logik angelegt, — alles Disziplinen, die 

sters immer stärker hervortretenden Lehrschrift- doch schon unter Ar. in starkem Ausmaß betrie- 

stellerei hat die Schule von vornherein eine breite 10 ben wurden. Aber erst der Rückzug der Schule 
literarische Produktion entfaltet, die am stärksten von der Philosophie und Fachwissenschaft auf 

bei Dikaiarch hervortritt. Aber auch für alle den ethisch-rhetorischen Betrieb unter Lykon 

anderen Angehörigen dieser und der nächsten . (s. u.) hat den Boden für die späte Legende von 

Generationen sind viele Dialoge und ausgearbei- der esoterischen Geheimlehre des Ar. geschaffen 

tete Schriften bezeugt (s. u. und H i r z e 1 Dialog wie sie der gefälschte Briefwechsel zwischen Alex- 

I 308ff.). Wieweit die aristotelischen Dialoge, die ander und Ar. (Gell. XX 5 = frg. 662 Rvgl. 

uns erst durch die Forschungen J a e g e r s faßbar Plut. Alex. 7; s. u. S. 942) voraussetzt. Die 

geworden sind (Ar. 23ff.; dadurch ist die Samm- Legende hat also vielfache Voraussetzungen: 

lung der Fragmente bei Rose für die Exoterica Selbstzitate, philosophisch begründete Äußerun¬ 

veraltet, die wichtigsten Bruchstücke jetzt in Ari- 20 gen des Ar., die Lage der verschiedenen Fächer 
stotelis dialog. frg. sei. ed. Walzer 1934; weitere im Gesamtsystem der aristotelischen Philosophie, 

Versuche, den Fragmentbestand der Exoterica zu die faktische Herabentwicklung des P., die vor 

vergrößern; hat Bignone unternommen: vgL allem stoische Polemik gegen den P., schließlich 

in dem o. S. 914 zitierten Werk II 622f.), als der hellenistische, vor allem ■ neupythagoreische 

Vorbild gewirkt haben, muß dahingestellt blei- Hang zu mystischer Geheimlehre, der als Gegen- 

ben. In der Produktion des P. scheint der mehr satz zu der "populären Weisheit der Exoterica ein 

literarische Charakter des Kunstwerks den objek- nur den Eingeweihten bekannt gewordenes Dogma 

tiven sog. Diskussionsdialog, wie ihn Ar. in seiner des Ar. fingiert. Als Andronikos mit der Philo- 

mittleren Periode ausgebildet hatte, zu überwie- Sophie des mittleren P. brach, mußte er natürlich 

gen; für eine Entscheidung fehlt, zumal bei der 80 zum Problem der esoterischen Schriften Stellung 
Vielfältigkeit der aristotelischen Dialogform, das nehmen (vgl. JaegerAr. 33,1. Rieth Grunf 

Material (die Anschauung einer einheitlichen Dia- begriffe d. stoischen Ethik, Problemata IX 1933, 

logform des Ar. widerlegt durch J a e g e r Ar. 29. 3), denn einer Wiederbelebung dieser ,eigent- 

128f., zur Formfrage der Prooimien s. Prokl. in liehen' Philosophie galt sein ganzeB Bemühen. 

Parm. tom. I p. 659 Cous., vgl. Jaegerl29,1; Infolgedessen hat er sich in seinem großen Ar.- 

ältere Literatur zu den aristotelischen Dialogen Werk auch mit der legendären Tradition beschäf- 

bei Uberweg-Praechter 18 110*; Rück- tigt und hat den Briefwechsel, wie es scheint, als 

Schlüsse aus dem Fragment von Satyros’ Euri- echt zitiert (s. u.). Aus Andronikos’ Buch gibt 

pidea/f/os versuchte Leo GGN 1912, 273ff.; zu Gellius an, die Briefe genommen zu haben. Weite 

Ar.’ Dialog negl noitjtwv vgl. das o. S. 919 40 Verbreitung der peripatetischen Legende setzt die 
zitierte Werk Rostagnis). — Mit dem Über- scherzhafte Verwendung in Lukians Vit. auet. 

wiegen der Dialogschriftstellerei und der ethisch- 26 voraus. 

rhetorischen Richtung der Schule hängt die Tra- Etwas mehr läßt sich die Entwicklungsrich- 
dition über die sog. ,exoterischen' und ,esoteri- tung der Form der Schulschriften über¬ 
sehen (akroamatischen)' Xöyoi zusammen, deren sehen. Die neu entstehenden großen Untersuchun- 

Entwicklung wir nicht voll übersehen. Daß unter gen vom Typus der Pflanzengeschichte Theo- 

den letzteren die gesamte Schulliteratur im Gegen- phrasts wachsen zu großen, viele Bücher Um¬ 
satz zu den ausgearbeiteten, durch Veröffent- fassenden Werken an. Auch außerhalb der lozogta 

lichung nach ,außen' dringenden Schriften (an' finden sich Werke, die ein ganzes Stoffgebiet dar- 

erster Stelle, aber nicht nur den Dialogen) ver- 50 stellen, wie die im Umfang geringen Magna Mo- 
standen wurde, steht nach langer Kontroverse ralia. Das Übliche ist das nicht. Vielmehr ist die 

durch J a e g e r s Beweisführung fest (Ar. 25711.; Einzelabhandlung, meist aus wenigen Büchern 

zur Geschichte der Frage vor allem: S t a h r Ari- bestehend, die gegebene Form für die sich stär- 

stotelia H 235ff. mit der Literatur seit dem ker voneinander absondernden Einzelfächer der 

16. Jhdt. M a d v i g Cic. fin., Exkurs VU, mit Philosophie. So ist im wesentlichen auch das 

Literatur. B e r n a y s Die Dialoge des Ar. usw. Bild, das wir aus den Titeln Theophrasts gewin- 

1863. Di eis S.-Ber. Akad. Berl. 1883, 477Ü. nen (Howald Herrn. LV 212ff. Brink Stil 

Jaeger Entst. 134). Die Begriffe sind schon u. Form d. pseudarist Magna Moralia 1933, 

aristotelisch, in Einzelzitaten des Ar. (Bonitz 1051!.). Die auf Zusammenfassung der Probleme 

Index s. ,Ari8totele8 l p. 104 b 44ff.), wie in der 60 eines Gesamtgebietes drängenden Tendenzen des 
Trennung der beiden Unterrichtsstufen (s. o. späten Ar., wie wir sie in der Nikomachischen 

S. 907) werden sie uns bezeugt. Sie sind des- Ethik fassen, finden, wie es scheint, keine Fort- 

halb so wichtig, weil sich an sie die späteren Setzung (Brink 107f.). 

polemischen, legendär ausgeweiteten Nachrichten Wo die eigene Stellung noch die Übernahme 
über die Herabentwicklung der Schule kristalli- erlaubt, werden die aristotelischen Vorlesungen 
sieren, und uns zeigen, daß eine besonders in der zugrunde gelegt, zum großen Teil wörtlich über- 

Stoa aber auch sonst verbreitete Anschauung die nommen, das Eigene liegt in der Erklärung, der 

Gründe für die Degeneration der Schule in das Kritik und Veränderung der Probleme. Die Selbst- 
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Verständlichkeit, mit der das geschriebene aristo- Verderbnissen nicht bewahrt waren. Eine früh- 

telische Wort zum Wort des Theophrast oder akademische Einteilung der platonischen Dialoge 

Eudemos wird, erklärt zur Genüge das Grund- sowie sorgfältige Handschriften erschließt v.Wi- 

probjem der aristotelischen Textgeschichte. Die 1 a m o w i t z als Grundlage des Textes des Thra- 

unmittelbaren Schüler des Ar., alle im Besitz von syllos (s. d.) wie schon der Anordnung des Aristo- 

NaehBchriften der wichtigsten Werke des Mei- phanes v. Byzanz (v. W i 1 a m o w i t z a. O., mo- 

sters, an denen sie unausgesetzt weiterarbeiteten, difiziert: Platon n 323f., s. auch S c h o e b e 88). 

haben offenbar nicht das Bedürfnis empfunden, Vergegenwärtigt man sich die Lage der peri- 
das gesamte aristotelische Werk in einer um- patetischen Schule vor Ar.’ Tod, so wird man es 

fassenden Ausgabe zu besitzen. Die vorhandenen 10 begreiflich finden, daß der Meister bei der Wahl 
Redaktionen der aristotelischen Werke haben, wie des Nachfolgers, wenn an der Anekdote Gell, 

es scheint, als Grundlage für die Vorlesung und XHI5 etwas Wahres ist, nur zwischen Theophrast 

eigene Arbeit genügt. So hat Ar.’ Sohn Niko- und Eudemos geschwankt hat, und daß schließ- 

machos die nach ihm genannte Spätethik zusam- lieh Theophrast und keinem, anderen die 

mengestellt, Eudemos die Frühethik (vgl. y. d. Leitung übertragen wurde. Durch ihn wurde die 

Mühll De Ar. Ethicorum Eudem. auctoritate Geltung der aristotelischen Philosophie auf den 

1909, 25ff. Jaeger Entst. 157ff.; Ar. .239; Gipfel geführt. Die Extensität der betriebenen 

anders v. Fritz Art, Nikomachos Nr. 19); Studien und ihre grundsätzliche Verankerung in 

selbst hier sind die Mittelbücher zwischen beiden Ar.’ Philosophie, die der oben gegebene Überblick 

Werken hin- und hergeschoben worden. Für die 20 gezeigt hat, nat außerordentlich gewirkt. Aber es 
Politik dachte Jaeger an theophrastisehe Red- hat sieh auch ergeben, daß die innere Festigkeit 

aktion (Entst 157). Bei Physik und Metaphysik der gewaltigen äußeren Verbreiterung nicht mehr 

sind Bemühungen der Frühperipatetiker um den entsprach. Hier wiederholt sich in einer tieferen. 

Text gesichert, aber ebenso sicher ist, daß das da- Schicht die Problemlage, die sich in der Uberliefe- 

mals redigierte Physik-und Metaphysik-Corpus von rungsgeschichte bereits gezeigt hat (a o.). Rück- 

der Redaktion, die wir besitzen, verschieden ist schauend sehen wir, daß eine Wiederbesiünung 

(vgl. die Literatur beiSchoebe Quaest. Eud. 2ff. auf die Grundlagen der aristotelischen Philosophie 

85ff.). Eine große Sammlung von ain/uxta fijr*)- und die innere Verbindung der philosophischen 

ftaxa des Ar. wird man gern für Eukairos anneh- Gebiete notwendig gewesen wäre, um den P. auf 

men, jedenfalls hat eine solche in der ersten Gene- 30 der erreichten Höhe zu halten. Den Abstand zu 
ration schon existiert (Hesychliste nr. 168, vgl. fühlen, den ein solcher Schritt voraussetzt, — dazu 
Baumstark Syr.-arab. Biogr. des Ar. 1900, war die trügerische Nähe zu Ar. viel zu groß. Alle 

85). Für jedes Werk ist also die Redaktionsfrage Schüler waren naturgemäß auf die Fortführung 

neu zu stellen. Der bis zum 1. nachchristl. Jhdt. und Bereicherung des aristotelischen Erbes ge- 

dauernde Prozeß in der Zusammenordnung der richtet, eine Neubegründung konnte nach Lage 

Bücher, das Schwanken der Titellisten hinsicht- der Dinge niemand ins Auge fassen. Die Entwick- 

lich der Bücherzahlen (vgL z.B. Jaeger Entst. lung war nicht aufzuhalten. Das Altertum wollte 

148ff.), der Charakter von Andronikos’ Gesamt- von Rivalitäten zwischen Aristoxenos und Theo¬ 
ausgabe (s. u.) belehren darüber, daß eine authen- phrast in der Nachfolgefrage wissen (Suid. s. Ari- 

tische Ausgabe ebensowenig wie eine abschlie- 40 stox.); die aufgebauschten Nachrichten mögen 
ßende Titelliste vor Andronikos geschaffen worden einen wahren Kern enthalten. Hätte jedoch Ari- 

ist. Bemühungen um einen gereinigten Text sind stoxenos den P. übernommen, so wäre die Ab- 

zwar für die erste Generation bezeugt (s. vor schnürung der Schule von der aristotelischen Phi¬ 
allem Eudemos frg. 1 Sp.), aber auch diese losophie, die unter Straton eintrat, bereits jetzt 

haben nicht dazu geführt, das aristotelische erfolgt. Denn die Selbständigkeit des Dikaiarch- 

Gesamtwerk urkundlich festzuhalten. Das hat kreises ist mit einer starken Verengung der Phi¬ 
sich in der Uberlieferungsgeschichte der aristo- losophie (s. o.) und einer radikalen Abkehr von 

teli sehen Pragmatien schlimm ausgewirkt, zumal grundlegenden aristotelischen Meinungen ver- 

da man in Alexandreia den Besitz an aristoteli- knüpft (a u.). Theophrast hat noch einmal die 

sehen Werken zwar katalogisiert hat (die Listen 50 aristotelische Philosophie als Ganzes repräsentiert 
des Diog. Laert. V 21 und des Hesych. Hl. [R ose und in allen Einzelheiten fortgebildet. Die Aka- 

Arist. frg. 8 p. 3ff. 9ff.) gehen letztlich auf Hermipp demie war in sich zurückgezogen, Stoa und Kepos 

[Grundstock KallimachoB’ Finax: v. W i 1 a m o - noch nicht gegründet, die kleineren Schulen konn- 

w i t z Hell. Dicht. I 213] zurück), aber eine Ar.- ten keine Konkurrenz bedeuten. So ist die hohe 

Philologie nicht entstanden ist (Jaeger Entst. Stellung des P. verständlich. Die Wirkung des 

175). Die von Jaeger (vgL o. S. 907) begrün- Theophrast nicht nur in seiner eigenen Zeit, sen¬ 
dete Anschauung der Pragmatien als unUterari- dem durch den ganzen Hellenismus ist groß, 

scher Sehulliteratur, deren Wortlaut nicht durch Überall bemüht, die wesentlichen Gedanken des 

den Form- und Eigentumsbegriff des Kunstwerks Ar. festzuhalten, auszubauen und zu »ehern, hat 

geschützt war, wird durch die Überliefernngs-60 er doch eine Umbildung in den meisten Punkten 
Schicksale der Werke bestätigt und macht die vorgenommen und dem neuen, hellenistischen 
Stellung der Aristoteliker zu ihnen begreiflicher. Weltgefühl soweit Eingang in die aristotelische 

Das Gegenbild dieser chaotischen Verwirrung' in Philosophie verschafft, als sie damals überhaupt 

der aristotelischen Textgeschiehte (v. W i 1 a m o - fähig war in sich aufzunehmen, ohne ihren Cha- 

witz Antigonos 286) ist die Überlieferung der rakter als wissenschaftliche Philosophie zu ver- 

platonischen Dialoge in der Akademie. Hier han- Heren. Seine Mittelstellung zwischen Ar. und 

delt es sich um Kunstwerke, die peinUch tradiert den hellenistischen Ethikern erklärt die Wirkung 

wurden, obgleich auch sie natürlich vor Einzel- der Werke auf die hellenistische Diskussion. Als 
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ein Ganzes hat freilich seine Philosophie nicht ge- Die Schüler des Theophrast hatte, wie es 
wirkt, weil sie in ihrer Unentschiedenheit bald scheint, Hermipp in seinem ßios verzeichnet (s 

von der Radikalität eines Zenon und Epikur über- frg. 46 M.). Es sind leider nicht viele, von denen 
holt war. wir eine Vorstellung gewinnen können, aber die 

besondere stark bezeichnet das hellenistische wenigen Namen zeigen die Weite des Einflusses. 

Moment seine Ethik. Das läßt sich für fast alle An erster Stelle steht Straton, der die natur- 

Emzelprobleme zeigen (Beispiele gibt Walzer wissenschaftliche Beschäftiguhg des Theophrast 

a. O. Index s. Theophr., im übrigen vgl. Art. fortführt, aber völlig neue eigene Wege ein- 

T h e o p h r a s t o s), am wichtigsten ist die Ge- sehlägt. Sein und Metrodors Schüler Erasistratos 

Samtbegründung einer .natürlichen* Ethik, die 10 (s. u. S. 931) soll noch bei Theophrast gehört 
v. A r n i m (S.-Ber. Akad. Wien 1926, Bd. 204, 3) haben (Gal. IV p. 729 K. Diog. Laert. V 57, vgl. 

aus dem Kompendium des Areios Didymos für W e 11 m a n n o. Bd. VI S. 334, 23ff.). Praxi- 

Theophrast erschlossen hat. Zwar mußte der Ver- phanes (s. d.) repräsentiert die literarhistorischen 

such mißlingen, den ganzen bei Stobaios erhalte- und poetischen Studien mit einem Dialog xegi 

nen Abriß der peripatetischen Ethik in Bausch uoirjx&v und vielleicht nt gl ioxootas (s. L e o GGN 

und Bogen für Ar. und Theophrast in Anspruch 1912, 274. v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 

zu nehmen; die stoische Farbe läßt sich nicht ab- 54, 2). Gegen einen ethischen Dialog scheint die 

streiten (s. dazu Walz er llf. 193—219. The i- epikureische Polemik bei Crönert Kol u 

1 e r Vorbereit, d. Neuplaton., Problemata 1 [1930] Mened. 69 gerichtet. Schülerschaft des Kalli- 

j ’ ?K .4j r davon unabhängig ist der Versuch, 20 machos und Aratos bei Praxiphanes (zuletzt C r ö - 
das Urbild unter der Übermalung wiederzuerken- nert 74. Rostagni Arte poet. di Orazio 

nen und die Behauptung des Antiochos v. Aska- p. XIII) ist nicht anzunehmen (s. H e r t e r 

Ion, alte. Akademie, alter P. und Stoa hätten im Suppl.-Bd. V S. 388, 16ff.). Für Duris (s. d) steht 

Grundsätzlichen übereingestimmt, auch für die der Zusammenhang seiner Schülerschaft bei Theo¬ 
sog. wxt/wou-Lehre auszuwerten. Prüfstein sind phrast (FGrH 76 T lf. Jac.) mit seinen literar- 

die Fragmente des Theophrast und ihr Zusam- historischen Studien, vor allem aber seiner Ge¬ 
menhang mit der spätaristotelischen Entwicklung. Schichtschreibung fest (vgl. o. S. 919 über Kalli- 

In diesem Sinn muß v. Arnims Zurückführung sthenes); s. JacobyzuF 1: ,Duris entwickelte 

der hellenistischen .Ethik des naturgemäßen Le- (im Prooemium) jedenfalls das Programm der tra- 

bens* auf Theophrast (Logos XX 1931, Iff.) als 30 gischen Historie, das Schwartz als Übcr- 
wichtiger Beitrag zur Geschichte des frühen P. tragung der aristotelischen Poetik und' Stillehre " 

plten (vgL auch R i e t h 3). Di" eigentlich philo- auf die Geschichtsschreibung“ bezeichnet und das 

logische Rekonstruktionsarbei. steht noch aus theoretisch vielleicht in Theophrasts liegt loxopias 

(mit ansprechenden Einzelbemerkungen von Theo- begründet war (S c h e 11 e r De hellen hist conscr 

phrasts botanischer Lehre her in Angriff genom- arte, Lpz. 1911, 68ff.). Die Forderung ging auf 

men durch F. Dirlmeyer Philol. XC 248). *6&os und hä e yeicL.‘ Zu Duris’ Bruder Lynkeus 

Der richtige Gesichtspunkt war durch J. Bernays’ s. Körte Art. Lynkeus Nr 6- zu Bion s 

Hervorzienung und Würdigung der Lehre Theo- S u s e m i h 1 I 34. 36. Über Schülerschaft und 

phrasts von der .Verwandtschaft alles Lebendi- Zusammenhang Menanders mit Theophrast die 

gen und ihren ganz unaristotelischen Folgerun-40 Diog. Laert. V 36 aus Pamphilas ixouvijuaxa 
gen langst gegeben (Bernays Theophr. Schrift notiert, ist viel verhandelt worden (s ‘ Litera¬ 
üb d. Frömmigkeit 1866, 96ff.; 101 Hinweis auf tur bei Walzer Zum Haut, des Terenz, Herrn. 

Antiochos und Cic. fin. V). Neben der ethischen LXX 197, 3; Wal z e r s Aufsatz verfolgt Berüh- 

steht eine reiche politische Schnftstellerei im rungen in der ^-Schilderung). Die Gesamtrich- 

binne des Ar ; die Titel lassen zum Teil die tung des theophrastischen P. wird durch niemand 

politische Richtung noch erkennen (s. Art. so deutlich dargestellt wie durch Demetrios v 

I he o p h r a st o s). Die rhetorische Wirksam- Phal. (s. d.). Dieser hat eine ausgedehnte ethisch- 

keit mag die des Ar. an Breite noch übertroffen politische, rhetorische, geschichtliche Schriftstel- 

haben und bildete neben Ethik und Polyhistorie lerei betrieben (FGrH 228 Jac. mit der älteren 

den Hauptanziehungspunkt der Schule (vgl. A r - 50 Literatur), war als Rhetor bedeutend (Cic. off 
nim Dio v. Prusa 82). Wenn die Deutung der I 3; sein Stil wird für die Geschmacksrichtung 

Schlußverse von Alexis frg. 94 Kock durch v. W i - des damaligen P. auch heranzuziehen sein, s. 

1 amo wi tz (Antigonos 195f.) auf den theophra- Norden Kunstpr. I 12611.) und hat gehandelt, 

stischen P. richtig ist, sojst die Verwünschung wo die Peripatetiker nur zu reden pflegten, in- 

gegen die xds %<öv löycov <5? qpaai Swäueu jtaoa- dem er in zehnjähriger Regierung Athens ver- 

didmxa; xou vioig ebenfalls hierher zu ziehen. — suchte, die — mit Ar. zu sprechen — öwaxrj und 

Die ganze theoretisch-praktische Tätigkeit der ex xcbv vnoxeipeveov dgloxrj noXixeia (Ar pol A 

Schule faßt Cic. fin. V 7 in dem Preis des alten 1288 b 26. 38) herzustellen (vgl. die bei J a c o b y 

P. als ommum artium ofHeina zusammen. Omnis a. O. angeführte Literatur und Cohen Mne- 

doctrina hberalis, omnis higtoria, omnis sermo 60 mos. LIV 1926, 88ff.). Obwohl schlecht be- 
elegans wird als peripatetisch gerühmt. Oratores, zeugt, ist seine Anregung und sein Einfluß bei 

imperatoreg ac rerum publicarum prrincipes, dazu der Begründung der Bibliothek und des Museion 

mathematici, poetae, musici, medici sind aus dem in Alexandreia, wohin er sich nach seinem Sturz 

P. hervorgegangen. Das Enkomion paßt nach 307 flüchtete, gar nicht zu bezweifeln (R i t s c h 1 

Ar. nur auf den Scholarchat des Theophrast, Opusc. I 15 u. a., vor allem oft v. Wilamo- 

unter dem die Ausdehnung tatsächlich noch so witz, besonders Antigonos 291; Hell. Dicht. I 

groß war wie sie hier geschildert wird; die rein 22; Glaube d. Hell. II 286; vgl. auch Art M u- 

philosophische Beschäftigung ist übergangen. s e i o n Bd. XVI S. 802f.). Demetrios schuf die 
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Brücke, auf der die peripatetische Polyhistorie 
binnen kurzem von Athen nach Alexandreia ab- 
wanderte. 

Die Stellung der Schule und des Schulhauptes 
war außerordentlich. Zahlreich werden die philo¬ 
sophischen und wissenschaftlichen Verbindungen 
gewesen sein, wir können verfolgen, wie Theo¬ 
phrast die Freundschaft zu den Ärzteschulen nach 
aristotelischer Überlieferung fortführte und er¬ 
weiterte (J a e g e r Ar. 359). Die politischen Ver-1 
bindungen werden ebenfalls aufrecht erhalten. 
Die Beziehungen zur makedonischen Macht waren 
eng, auch nach Alexandreia haben sich Fäden ge¬ 
sponnen (v. Wilamowitz Antigonos Ex¬ 
kurs I). Es liegt in der Natur der Sache, daß der 
theophrastische P. durch Demetrios v. Phal. stär¬ 
ker mit der Parteipolitik verknüpft wurde als 
unter Ar.; soviel beweisen auch die politischen 
Vorgänge. Der Machtstellung seines Schülers 
Demetrios verdankte Theophrast die Erwerbung i 
eines Grundstücks für die Schule (s. o. S. 905), 
die nun endlich einen festen Sitz erhielt. Die 
Schülermenge war groß, die Zahl 2000 wird ge¬ 
nannt (Diog. Laert. V 87; offenbar gleichzeitig, 
nicht während der langen Dauer seines Schol¬ 
archats, für die die Zahl bei dem häufigen 
Wechsel der Studenten und Hörer nicht so be¬ 
merkenswert wäre). Ob freilich die Schule im¬ 
stande war, in den entscheidenden philosophi¬ 
schen Fragen der Menge der Staat- und religions- 3 
los gewordenen Gebildeten den festen Halt zu 
geben, den sie von der Philosophie erwarteten, ist 
ein zweiter Punkt. Die Schule war durch Mei¬ 
nungsstreitigkeiten zerrissen. Die weit vonein¬ 
ander abweichenden Richtungen, in die sich die 
verschiedenen Peripatetiker gewiesen fühlten, die 
sich doch alle als Aristoteliker betrachten konn¬ 
ten, mochten sich auf dem Hintergründe der ari¬ 
stotelischen Philosophie ausgleichen, solange der 
Meister noch lebte. Als aber nach seinem Tode 4 
die Schüler insgesamt berufen waren, die peri¬ 
patetische Philosophie zu verkörpern, mußte eine 
große Unsicherheit über die eigentliche Schul¬ 
lehre eintreten. Dikaiarch und Aristoxenos ver¬ 
traten mit neuen, aristotelischen Mitteln die alte 
materialistische Lehre von der Seele als Kraft 
oder Harmonie des lebenden Körpers (Dikaiarch: 
Bd. V S. 557, Aristoxenos: Cic. Tusc. I 19). 
Die Bestreitung der Unsterblichkeit der Seele 
(Cic. Tusc. I 77) war die unmittelbare Folge. E 
Theophrast dagegen hielt mit gewissen charakte¬ 
ristischen Modifizierungen die aristotelische Lehre 
des vovs {Higadev tioicbv fest (Zeller II b 3 846ff. 
Überweg-Praechter 12 403; Vermutungen 
zur Gotteslehre Dikaiarchs im Verhältnis zu Theo¬ 
phrast Jaeger S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 412 
m. A. 4). Der symbolische Ausdruck des Zwie¬ 
spalts im P. ist jedoch die Kontroverse, die sich 
zwischen Dikaiarch und Theophrast über den höch¬ 
sten Lebenszweck entwickelte (Cic. Att. n 16, 3.6 
Jaeger S.-Ber. Akad. 1928, 412ff. Walzer 
1895., vgl. auch Bd. V S. 547, 55). Indem Dikai¬ 
arch den ßios xpaxzixos, Theophrast den ßios 
decoQtjxixös an die höchste Stelle hob, brachen die 
zwei Hälften des Lebens, die die aristotelische 
Philosophie noch in sich umschlossen hatte, aus¬ 
einander. .Theorie* und .Praxis* erhalten jetzt 
ihre uns geläufigen engen Bedeutungen (die Gene- 

Pftuly-Wissowa-Kroll Sappl, VII 
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sis und Bedeutung. des Problems hat Jaeger 
a. O. dargestellt). Leider fehlt uns das biogra¬ 
phische Material, um festzustellen, wie sich die 
Gegensätze unter den Peripatetikern selbst aus¬ 
wirkten. Es ist kaum anzunehmen, daß nach der 
Entscheidung der Nachfolge im aristotelischen 
Scholarchat die bedeutenderen Mitschüler Theo¬ 
phrasts noch lange im P. lehrten. Im einzelnen 
sind wir unsicher. Wir wissen nicht, wann Di¬ 
kaiarchs Aufenthalt im Peloponnes (Cic. Att. VI 
2, 3) fällt, ebensowenig ist die Zeit seiner Reisen 
bekannt. Aristoxenos hat vielleicht in Athen ge¬ 
lehrt, auch über ihn wissen wir nichts. Eudemos’ 
Rückkehr nach seiner Heimat Rhodos ist nicht zu 
bezweifeln. Er hat dort gelehrt, u. a. die Physik¬ 
paraphrase gelesen (v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. I 52. S c h o e b e Quaest. Eud. 6, 23. 9,40 
gegen Spengel). Durch Einbürgerung der peripate¬ 
tischen Philosophie hat er auf Rhodos eine lang¬ 
währende Ar.-Tradition geschaffen (von rhodischen 
Peripatetikern kennen wir noch Pasikles, Praxi¬ 
phanes, Hieronymos, später Andronikos; die 
Lücke vor dem letzteren ist auszufüllen bemüht 
W. Crönert Kol. u. Mened. 91; die Identifizie¬ 
rung des in der lindischen Chronik als Quellen¬ 
schriftsteller genannten Eudemos mit dem Peri¬ 
patetiker durch v. Wilamowitz [Berl. Phil. 
W. 1913, 1372] ist natürlich unsicher). Wenn so 
im athenischen P. Theophrast die aristotelische 
Philosophie bald allein vertrat, so war doch die 
literarische und persönliche Wirkung seiner frühe¬ 
ren Mitschüler zu groß, um den Gedanken an eine 
einheitliche Lehrmeinung der Schule aufkommen 
zu lassen. Die Uneinigkeit mußte Verwirrung in 
den Köpfen der Hörer und Leser stiften. Viele 
fanden auch das einheitlich feste Dogma nicht, 
das sie suchten. Die Streitigkeiten und die Un¬ 
sicherheiten im Grundsätzlichen müssen der 
Schule allmählich Abbruch getan haben (v. Wi¬ 
lamowitz Hell. Dicht. I 64). Vermittelnde 
Naturen wie der Autor der Magna Moralia (vgL 
Jaeger S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 412. Wal¬ 
ze r a. O.) mochten diesen Prozeß nur beschleuni¬ 
gen. Mehr als das übliche Wechseln der Schulen 
bedeutete die Bekehrung einer Natur wie der des 
Arkesilaos vom P. zur Akademie Krantors (Diog. 
Laert.IV28ff.mit dem bezeichnenden Apophthegma 
22). Die nachplatonische Akademie hatte sogar 
zu Ar.’ Lebzeiten nicht wesentlich unter der Kon¬ 
kurrenz des P. gelitten (v. Wilamowitz HelL 
Dicht. I 63). Es zeigt sich, daß sie ohne sich mit 
dem Glanz der theophrastischen Schule messen zu 
können, auch jetzt Kräfte besaß, die ein Arke¬ 
silaos im Lykeion nicht fand (soll sich der Gegen¬ 
satz von Rhetorik und Philosophie, den Diog. 
Laert. IV 29 als Grund für die Konversion an¬ 
führt, auch auf den Gegensatz von P. und Aka¬ 
demie beziehen?). Seit Ende des Jahrhunderts tra¬ 
ten in der Stoa und im Kepos Schulen auf, welche 
die handfeste Dogmatik brachten, die immer mehr 
Menschen begehrten. Die Polemik zwischen dem 
P. und den neuen Schulen wird bald eingesetzt 
haben (zur sachlichen Kontroverse gegen die zeno- 
nische Stoa vgl. die Literatur bei Überweg- 
Praechter 12 122* unt., für die Epikureer 
Usener Epic. 101 f. Bignone in dem o. 
S. 914 zitierten Werk). Die neuen Lehren haben 
es anfangs nicht leicht gehabt, gegen die anerkaun- 
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ten Schulen, besonders gegen den P. aufzukom- 62; Ar. 359). Schüler Stratons war auch der Astro¬ 
men. Ihre Schülerzahl muß zuerst gering gewesen nom Aristarch (s. d.). Die große Menge der Zu- 

sem. Aber Zenon traf den entscheidenden Punkt, hörerschaft freilich mußte sich von dem rein 

wenn er sagte, Sgäv zdv BsörpQaozov ixi x$ noX- naturwissenschaftlichen Betrieb der Schule, neben 
ioof s^siv (ia{hjxa$ favuatöpevov, 6 ’xslvov /uv dem die übrigen Fächer unverbunden einherliefen, 
jw • • • fifiCcov ovfids di avfxqxovörcQOi (SVF I abgestoßen fühlen. Athen war nicht der rechte 
“*”)■ Hier durfte er sich in der Tat überlegen Ort für diese Physik, die in ihrem ganzen Wesen 

fühlen, wenn er auch die Objektivität der peri- die alexandrinische Wissenschaft vorausnimmt, 

patetischen Forscher nicht mehr verstand, die ein Die Schulen des Zenon und Epikur hatten sich 
verbindliches Dogma nicht zustande kommen 10 mittlerweile konsolidiert und eine beträchtliche 
lle “: Anhängerschaft gewonnen. Und selbst diejenigen. 

In den letzten Jahren des Theophrast scheinen die die peripatetische Erudition suchten, mußten 
auch innerhalb der athenischen Schule persönliche durch Straton enttäuscht werden, der fast nur 
Spannungen aufgetreten zu sein, die zu Unstim- die naturwissenschaftliche Seite der aristoteli- 
migkeiten bei der Vererbung der Bibliothek und sehen lazoQia bot; es gab dnmala genug andere 
der Schule geführt haben. Ganz durchsichtig sind Quellen, aus denen sich Belehrung und Anregung 
uns die Vorgänge nicht. (Da es doch wohl kaum in den hier übergangenen Fächern schöpfen ließ! 
Theophrasts Absicht gewesen sein kann, Ar.' und So begannen die Schüler sich zu verlaufen, die 
seine eigene Bibliothek mit den Handexemplaren Schule überalterte. Als 272/68 nach etwa 18jäh- 
der Schule völlig zu entziehen, hat der Erklä- 20 riger Vorstandschaft Straton die Nachfolgefrage 
rangsversuch v.A rnims Herrn. LXIH 105 mehr zu regeln hatte, schien ihm kein anderer als der 
Wahrscheinlichkeit als der v. W i 1 a m o w i t z’ junge Lykon in Betracht zu kommen, der doch in 
■ uu! • ^ **85). Jedenfalls wurde nicht, seinen Augen keine Bedeutung besitzen konnte, 

wie Theophrast anscheinend angenommen hatte, Offenbar um Schlimmeres zu vermeiden, schloß 
Neleus v. Skepsis (s. d.) durch die dazu bestellten er die Scholarchenwahl durch die xgsoßvzsQoi aus, 
ngsoßvzsgot mm Nachfolger gewählt, sondern wie sie Theophrast und dann Lykon fordern, und 
otraton (zur Form der Wahl s. o. S. 906). setzte ihn durch Testamentsbestimmung ein. Über 
Neleus verließ doch wohl bald nach der Wahl die Nachteile der Einsetzung Lykons war er sich 
Athen und zog sich mit der ihm vererbten Biblio- wohl im klaren. Sie stellte eine Lösung dar, zu der 
Wiek des Ar. und Theophrast nach Skepsis zurück. 30 er sich in der Not verstehen mußte. SeineBedenken 
niiosophisch wissen wir von Neleus nichts, die sprach er in dem resignierten und für den Nach- 
öestellung des genialen Straton war zweifellos folger nicht eben schmeichelhaften Satz des Testa- 
Derechtigt. Seme Lehre (s. das ausführliche Refe- mentes aus, den man mit der Problemlage der 
r ? , y° j O a p e 11 e Art. Straton Nr. 13) voll- peripatetischen Philosophie Zusammenhalten muß, 
zieht den letzten Schritt in der Ablösung der um die Berechtigung unserer Darstellung zu prü- 
achwissenschaft von der Philosophie. Mit den fen: xazdXetnco 8s zijv fuhr ötazgißijv Avx am, 
Mitteln der demokriteischen Atomlehre eliminiert ItuM; z&v äXXwv ol jiiv doi xosoßvzspot, 
er den aristotelischen Formbegriff. Er schafft eine ol de a o % o ?. o i. xaXcös 8’av xotoiev xal ol Xoatol 
Naturlehre des reinen Stoffs, die jede Metaphysik ovyxazaoxsvä^ovzss zovxto (Diog. Laert. V 62). 
ausschließt (vgl. die Darstellung von Diels40Das war der Stand, auf dem die Schule sich 
ziin ■ir 1 ® er ^' 1893, lOlff. Jaeger Ar. 3. wenig über zwei Generationen nach Ar. befand. 
412). Verwendung aristotelischer Begriffe aus der Die Darstellung hat gezeigt, daß der oft be- 
Metaphysik zeigt Zeller Kl. Sehr. I 209f. Der sprochene Abstieg der Schule nicht erst mit Ly- 
ochwerpunkt seiner Tätigkeit liegt auf der physi- kon beginnt. Die tieferen Gründe für den Verfall 
kalisehen Einzelforschung. Es will wenig besagen, des P. liegen in den ersten zwei Generationen, 
wenn von ihm Logik, Rhetorik, Ethik, Politik da- Die große Begabung Theophrasts und Stratons 
neben weiter gelehrt werden (auch kulturhisto- verbürgt, daß es sich hier um Vorgänge handelt, 

rische Titel begegnen): eigene Bedeutung kann die dem Willen der einzelnen Männer entrückt 

ihnen nicht mehr zukommen. Zu seiner Zeit hatte waren. Die Schule hat gerade, solange sie sich 
die alexandrinische Forschung bereits eingesetzt. 50 noch produktiv entwickelte, nicht die Fähigkeit 
Die von Demetrios und Theophrast angesponne- besessen, das einmal Erworbene zu bewahren und 

nen Verbindungen zu den Ptolemäern und dem neu zu durchdringen. Ihr Naturalismus destruiert 

Museion führte er fort. Vor seiner Berufung nach die Grundlagen der aristotelischen Philosophie, 

Athmi war er eine Zeitlang Erzieher des Phila- und der in den Einzelwissenschaften angelegte 

delphos gewesen und spätere Verbindung mit Ar- Drang zur Spezialisierung führt diese in kurzer 

sinoe ist durch Bezeugung des Briefwechsels mit Zeit aus der Schule heraus. Als Lykon (s. Ca- 

^Fürstin gesichert (Diog. Laert. V 58. 60. pelle Art. Lykon Nr. 14) 272/68 die Schule 

T *. 1 vä. 11 ? 0 w 1 * z Hell. Dicht. I 161). Die Art übernahm, scheint er in einer Wiederaufnahme des 

seiner Wirkung läßt sich gut aus den zwei be- breiten exoterischen Treibens, das früher so viele 

deutenden Schülern erkennen. Verbindung mit 60 Schüler herbeigezogen hatte und unter Straton 
dem noch jungen Erasistratos, dem großen alex- zurückgegangen war, das Mittel gesehen zu haben, 

andrinischen Arzt, werden wir auf Grund der von die Schule wieder zu beleben. Er nahm — bei 

*/_ 1 ®' 8 a - O. ( v ffl- auch Jaeger Herrn. XLVin der Lage der peripatetischen Studien durchaus 

o5n.) erschlossenen sachlichen Zusammenhänge folgerichtig — den Kampf mit den hellenisti- 

annehmen; dazu passen die Notizen, die vom Stu- sehen Schulen auf deren eigenem Boden, der 

dium des Erasistratos im theophrastischen P. Ethik, auf. Die größere Wirkung, die er so er- 

ben^ten, w° er Straton gehört haben wird (s. o. reicht haben mag, war freilich mit der Preisgabe 

“■ 928. Diele 111. Jaeger Herrn: XLVHI des kostbarsten aristotelischen Erbes, der wissen- 
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schaftlichen Gesinnung, teuer erkauft. Die Facher Art. Hieronymos Nr. 12). Die Beeinflussung 

der aristotelischen Philosophie, die wir für ihn er- durch die hellenistische r^Aoc-Diskussion, die sich 

schließen können, sind diejenigen, die Übrigblei- bei ihm verrät, ist für die Stellung der Peri¬ 
ben, wenn man die Philosophie im engeren Sinn patetiker aufschlußreich. Im übrigen ist er im 

(Logik, Physik, Metaphysik) und die neu entwik- Typus von Lykon, mit dem er' verfeindet war, 

kelte Geistes- und Naturwissenschaft (zur Frage nicht sehr verschieden. Aber seine Interessen 

der zoologischen Studien des Manness. Cap eile waren weiter, und er vertrat wenigstens außer 

Bd. XIII S. 2306, 31fi.) wegläßt. Das Außen- der Ethik noch die literarhistorischen Interessen 

werk der peripatetischen Philosophie wird zum der Schule: auch eine Schrift liegt snoxrje ist be- 

Wesentlichen gestempelt (s. o. , S. 916). Der 10 zeugt (s. ebd:). Die eigene Sehule, die er in 
Nachfolger auf dem Lehrstuhl des Ar. bequemte Athen eröffnet hatte, muß mit der lykonischen 

sich dem Bilde an, das sich viele Uneingeweihte zur Charakteristik des mittleren P. herangezogen 

nach den zuerst hervortretenden Zügen von der werden. 

peripatetischen Philosophie machten. Neben star- Es zeigt sich, daß die eigentlich philosophische 
ker rhetorischer Betätigung steht eine populär- Problematik, die von Ar. in seiner letzten Periode 

ethische Schriftstellerei, von deren literarischem ausgebildet worden war, nirgends mehr eine 

Charakter wir uns nach dem einzigen längeren Stätte hatte. Von vornherein war die Wirkung 

(lateinisch) erhaltenen hübschen Fragment bei des reifen Ar. auf den Hellenismus an die gewan- 

Rutil. Lup. II 7 eine Vorstellung schaffen kön- delte Form der Lehre geknüpft gewesen, die Theo- 

nen. Das Fragment steht in paränetisehem Zu- 20 phrast und seine Mitschüler ausgebildet hatten, 
sammenhang (s. Capelle 2306, 20ff.). Ich Nachdem die Schule sich von Theophrast fortent- 

möchte es einer Schrift liegt fä&ge (vgl. den Titel wickelt hatte, war auch die peripatetische Quelle 

im P. bei Ar., Theophrast, Chamaileon, Hiero- der aristotelischen Philosophie versiegt. Für die 

nymos) zuweisen. Aber die realistische Schilde- Beurteilung dieser Lage ist die Einsicht entschei- 

rung soll in ihrer Breite und Ausmalung zugleich dend, daß die gesamte hellenistische Philosophie 

als Selbstzweck wirken. Die Art des Mannes hat von den zentralen philosophischen Gebieten vor- 

oft Ablehnung hervorgerufen; günstiger urteilt nehmlich das enge Ar.-Bild besitzt, das sich aus 

Zeller II b 3 922, 3. Das neuere Urteil hat den Dialogen der mittleren Zeit des Meisters ge- 

v. Wilamowitz (Antigonos 83) mit einer dra- winnen läßt (Jaeger Ar., bes. 125ff., vgl. Entst. 

stisch biographischen Auswertung des obigen 30 131 ff.). Berücksichtigt wurde vor allem die Kos- 
Fragmentes bestimmt, das dazu keine Handhabe mologie von liegt sptloaocptas (J a e g e r Ar. 130. 

bietet. Wohl beginnt mit Lykon der ,Totenschlaf 14011.) mit den beiden Zentralpunkten der Welt- 

der aristotelischen Philosophie* (v. Wilainb- ewigkeitslehre und des fünften, ätherischen Ele- 

witz a. 0.), aber man muß die verzweifelte ments. Die Doxographen spiegeln diesen Sach- 

innere und die gefährdete äußere Lage des P. verhalt noch wieder (vgl. das Material bei D i e 1 s 

bedenken, um zu verstehen, daß Lykon, der sich Doxogr. Index s. .Aristoteles*). Neben den Dia¬ 
neben den übrigen Schulen behaupten mußte, logen haben Logik, Rhetorik und Ethik sichtbar 

dasjenige Element der aristotelischen Philosophie gewirkt; eine Scheidung zwischen dem echten Ar. 

geltend machte, für das sie von je angesehen und der durch die erste Schülergeneration ver- 

^ewesen war und zu dem man den Zugang auch 40 mittelten Lehre hat die Forschung noch nicht 
jetzt noch am ehesten finden konnte: ihre weit- durchgeführt. Im übrigen blieben die wichtig- 

männische Ethik, Rhetorik und Bildung. Über sten aristotelischen Lehrschriften bis Androni- 

den Erfolg der Maßnahmen Lykons erfahren wir kos wesentlich auf die Schule beschränkt (s. u.). 

nichts, und es ist sicher, daß die Schule von nun Ein Versuch, dieses enge Ar.-Bild zu korrigieren, 

an wegen ihres mangelnden philosophischen Ge- konnte der P. schon darum nicht unternehmen, 

halts gegenüber Akademie und Stoa in den Hin- weil er selbst vom aristotelischen Geiste durch- 

tergrund tritt. Dennoch muß die allgemeine Wir- aus abgefallen war; auch die Beschäftigung mit 

kung der Person Lykons, nicht nur durch seine den Werken des Meisters scheint in der Schule 

Schriftstellerei, unverächtlich gewesen sei’’. Er seit Lykon recht gering. Die fast ganz in der 

hat dem P. den Charakter einer Schule dei feine- 50 exoterischen Schriftstellerei aufgehenden Männer 
ren, allem Rigorismus abholden Erziehung und werden sich auch auf den Schriftsteller Ar. für 

Bildung (vgl. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. ihre Tätigkeit berufen haben; wieweit die Dia- 

II 286) gegeben, der über Kritolaos hinaus immer löge selbst noch formal nachwirkten, wissen wir 

Schüler herbeigezogen haben muß, und wenigstens nicht (s. q. S. 923). Zu ihrem metaphysisch- 

e i n typisches Element der aristotelischen Eru- kosmologischen Gehalt hatte der P. infolge der 

dition durch die hellenistischen Jahrhunderte be- unphilosophischen Richtung seiner Studien kei- 

wahrt. Bei dieser Lage bleibt es fraglich, wie- nen Zugang mehr. Aus dem gleichen Grunde 

weit die sehr persönliche Kritik des Antigonos kann die Benutzung der Pragmatien auch nur 

v. Kar. an der Prunk- und Sportliebe des Schol- gering gewesen sein, obgleich nicht zu bezwei- 

archen (v. Wilamowitz Antigonos 82f.) be- 60 fein ist, daß sie in der Schule weiter gelesen 
rechtigt ist. — Was die Ethik selbst anlangt, wurden. In der Ethik, Logik und,Rhetorik ist 

so müssen wir annehmen, daß bei Lykon wie Anschluß an die näherstehenden mehr systemati- 

überhaupt im mittleren P. die nalhj- und zeXot- sehen Werke der theophrastischen Generation 

Frage im Zusammenhang mit der Diskussion der wahrscheinlicher als an die schwierigen aporeti- 

hellenistischen Schulen viel behandelt wurde. sehen fii&oöoi des Meisters, die man zur Ef- 

Etwas mehr über dieses Thema erfahren wir aus gänzung herangezogen haben mag. Das Ar.-Bild 

den Nachrichten über Lykons ehemaligen Schul- des mittleren P. ist also, wenn der Rückschluß 

genossen Hieronymos v. Rhodos (s. D a e b r i t z aus den in der Schule hauptsächlich betriebenen 
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Fächern berechtigt ist, nicht weniger eng gewesen 
als das der übrigen hellenistischen Schulen. 

A r i s t o n v. Keos (s. d.) ist auf dem von 
seinem Vorgänger eingeschlagenen Wege fort¬ 
gegangen. Cicero (fin. V 18) billigt seinem Stil 
Gewämtheit und Harmonie zu, aber vermißt gra- 
vitas und auctoritas. Strabon nennt ihn einen 
Nachahmer des Bion (X p. 486). Beides unter¬ 
stützt die auch an sich schon sehr wahrscheinliche 


•_ j ,-i uuimci, zuerst aurcn inre mricung aut Alake 

Zuweisung der brno/ty negl rov xovq>i(ttv vncg- 10donien, später auf Rom (v. Wilamowitz An 
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alte Rolle. Die Stoa hatte schon seit Zenon die 
argumentative Seite der Rhetorik gepflegt, regel¬ 
rechte Rhetorik treibt die Akademie ebenfalls seit 
Karneades (vgl. Susemihl II 296. 4573. 
v. Arnim Dio v. Prusa 81. 833.). Völlig ver¬ 
lor die Schule die politische Kraft; seit ihrer 
Verbindung mit Antigonos Gonatas gewinnt die 
Stoa in immer steigendem Maß Einfluß auf die 
Politiker, zuerst durch ihre Wirkung auf Make- 


tjfavlas eines Ariston, aus der Philodem Auszüge 
gibt, an den Peripatetiker durch Chr. J e n s e n 
(Herrn. XL VT 3933.; Philodemus Jieoi xaxtcöv X 
ed. Jensen 1911, ältere Literatur auch bei S u s e - 
mihi II 271,194. Überweg-Praechter 12 
135*). W. Knögel (Der Peripatetiker Ariston 


tigonos 2178.). Nicht einmal mehr der Peripate- 
tikername bleibt der Schule erhalten (s. o. S. 904). 
Es ist gewiß ein Zeichen für die Ausbreitung 
und Bedeutung der einst im P. betriebenen Stu¬ 
dien, wenn sich seit dem letzten Drittel des3. Jhdts. 
allenthalben, besonders aber in Alexandreia, Ver- 


d Vi' KÄ; pv,; „V 10 ao? k r i r - 1 “««“inamen, nesonaers aner in Alexandreia, Ver- 

li« d 'n 19 ??^ hat .'J e .“ Peripatetiker treter der biographisch-literarhistorischen Schrift- 

ds Verfasser gegen Ga 11 a v o 11 1 s Widerspruch Stellerei finden, die mit dem Gegenstand und der 
(Kiv. FiL V 1927, 4683.) gesichert, indem er das Methode auch den Namen der Schule überneh- 
Fragment aus peripatetischem Material erläutert 20 men. Aber vom P. aus gesehen ist diese Tatsache 

ilät. J-) 6 UtllCu ist (lift TilRlft. du» vnn r?ar oriofn^ali i»Ja . a _j_ » e- 


hat. Deutlich ist die Linie, die von der aristoteli¬ 
schen und theophrastischen Ethik herabführt wie 
die Wendung zur populären Paränese, die wir 
schon bei Lykon beobachtet haben. Ob seine 
vielen Bücher (Cic. a. 0. Diog. Laert. Vn .163) 
über den ethisch-rhetorischen Kreis hinausgingen, 
ist unsicher, wahrscheinlich ist es nicht. Was 
sonst von peripatetischen Lehrern dieser Zeit ge¬ 
nannt wird, bleibt für uns bloßer Name (so Ly- 


. - , muciu ci, wie es scneini, in aer oiaöorfi die (Je- 

kiskos, Praxiteles, Phormio); Prytanis scheint 30 schichte des P. mit Theophrast abbricht (s o 

eine ffewisse RftHenfumcr crphaHfr tu hoVian ^ ri \ q oii\ ,— j » j . , .t 
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wie der symbolische Ausdruck für einen längst 
vollzogenen inneren Vorgang: die Schule des Ar., 
die immer noch behauptete, die von Ar. geschaf¬ 
fene Tradition zu verkörpern, verliert auch ihren 
Namen an Männer, die nicht den geringsten Zu¬ 
sammenhang mit dem athenischen P. besaßen. 

Wenn es also Sotion war, der um die Wende 
des 2. zum 1. Jhdt. ein vernichtendes Urteil fällt, 
indem er, wie es scheint, in der StaSory die Ge- 


eine gewisse Bedeutung gehabt zu haben (s. d.). 

Der Zustand der Schule wird durch einen 
Überblick über die Fächer deutlich, die einst den 
Gesamtbau der aristotelischen Philosophie gebil¬ 
det hatten. Metaphysik gab es schon seit Straton 
nicht mehr; die durch diesen zu einer Einzel¬ 
wissenschaft nmgebildete Physik hatte Lykon 
natürlich liegen gelassen (als Dokument der Un¬ 
sicherheit in der Generation von Stratons Schü- 


t a VT- " T VtTtt “““ sLipuiBtueu uuerneierung sicn zu benaupten (s 

lern hat Jaeger Herrn. XLVIII 583. die un-40Diels Doxogr. Indexs*. v.). Ein persönlicher 
echte aristotelisch» Sehnft„. hk-* n-x-i _, n , l. . “ pcrsomicner 


o. 911), so wird darin nicht viel mehr liegen 
als das Urteil der Zeit über die herabgekomme¬ 
nen _ Nachfahren des Ar. Die Bemühungen des 
Kritolaos, der vielleicht schon unmittelbar 
Ariston nachfolgte (s. o. S. 911), haben nur bei 
seinen Lebzeiten Erfolg gehabt. Er ist der erste 
und letzte Peripatetiker seit Straton, dessen Leh¬ 
ren genügend Gewicht besaßen, um in der doxo- 
graphischen Überlieferung sich zu behaupten (s. 


echte aristotelische Schrift mgi nvev/mzos erklärt), 
sie wurde längst durch Alexandreia vertreten. Eine 
dem hellenistischen Bedürfnis angepaßte Physik 
und Metaphysik vermittelten Stoa und Kepos. 
Die exakten Naturwissenschaften hatten ebenso 
wie die Geisteswissenschaften die Fühlung mit 
dem P. verloren und sind auswärts, vor allem in 
Alexandreia, spezialisiert. Die Logik und Dia¬ 
lektik war schon für den Stoiker Zenon ein wich- 


,. ~ T«vuvn wu uci tu ui« x>üim einer BUDstantiellen rmlnRnnhtP 

tiges Gebiet gewesen, jetzt wurde sie von Chrys-50im Sinne des Schulgründers zurückzukehren P als 
ippos so auscebant. Haß Hi» StA« ei»n __• 7, . , »uruuizuiienren, ais 


ippos so ausgebaut, daß die Stoa sich überlegen 
fühlte (vgl. die bezeichnenden Urteile des Chrys- 
ippos über die Entwicklung der Dialektik SVF 
II 126). Vorwürfe, daß die (exoterische) Rede¬ 
weise der Peripatetiker unscharf sei propter igno- 
rationem düdeetieae (Cic. fin. in 41), werden in 
dieser Zeit aufkommen. Die Doxographie, einst 
ein Ruhmestitel der aristotelischen Wissenschafts¬ 
organisation, betreiben alle anderen Schulen mehr 


.hrrolg war auch, daß er als Greis mit Karneades 
und Diogenes von Babylon im J. 156 nach Rom 
delegiert wurde. Antiochos hat in seinem Über¬ 
blick über die Geschichte der peripatetischen 
Ethik (8. u.) Kritolaos’ Scholarchat als Restau¬ 
ration und nicht geglückten Versuch zu den 
,Alten (Ar. und Theophrast) zurückzukehren dar¬ 
gestellt» Wir können sowohl das Bestreben wie¬ 
der in die Bahn einer substantiellen Philosophie 

im fiinna Aab _f* J_ i i i r . 
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auch eine gewisse Heterodoxie zum Teil nach¬ 
prüfen (s. v. Arnim Bd. XI S. 1931, 188; 
da die Quellen für die alt- und mittelperipate- 
tische Philosophie recht spärlich fließen, muß das 
Vorhandene wenigstens energisch ausgewertet wer- 
den: so ist u. a. Wertvolles, auch wie es scheint 
für Kritolaos, von einer Sammlung und Interpre¬ 
tation der Ps.-Pythagorica des Stob, zu erwarten 
vgl. vorläufig Theiler Gnom. I 151. n t50fi’ 

CAAO . TT_T VTV onni» 1 < n . ** »WU. 


q’iT- V“— V K 1 - voriaung i neuer unom. I 151. II T50ff 
f, dle dl es es Fachs (s. C r ö n e r 160 5903.; Herrn. LXIX 3773.). Außer der gemeinnerb 

Kol. u. Mened. 138). Theonhrast bleibt zwar für nat»tie»n»n t .i.« j _o. • . F® 


Kol. u. Mened. 138). Theophrast bleibt zwar für 
die ältere Philosophie kanonisch, im übrigen 
dringt wenig nach Ariston die neuere Akademie 
auf diesem Gebiet durch (vgl. Useier Epi- 
curea LXVII. Schwartz Bd. VS. 762), die 
durch die karneadeische Skepsis eine neue Be¬ 
urteilung der Systeme erreicht. Selbst in der Pra¬ 
xis der Rhetorik und Politik verlor der P. seine 
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patetischen ethischen Lehre, in der Stoisches an- 
zuklingen scheint, und Fortführung der philoso¬ 
phischen im Gegensatz zur Vulgärrhetorik, wird 
zum erstenmal wieder psychologische und phy¬ 
sische Spekulation bezeugt. Besondere Bedeutung 
besaß, wie es scheint, seine Erneuer ung der friff 
peripatetischen Lehre von der Weltewigkeit, durch 
die er die aristotelische Argumentation aus De 
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gen. et corr. fortbildete. In stilistisch anspruchs- Platonismus enthüllen. Gegen die Vergewaltigung 

vollen exoterischen Werken (vgl. auch Cic. fin. V 14 der Überlieferung, zu der die Ineinssetzung der 

über den Stil des Kritolaos) verfocht er das peri- verschiedenen aigioeis führen mußte, erhob sich 

patetische Dogma gegen die Stoa (zur historischen schon unter den Platonikern Widerspruch (aus der 

Situation vgl. Harder Ocell. Luc. 152f.). Die Literatur über den für die Folgezeit sehr wich- 

eigentliche Schularbeit der Zeit entzieht sich uns tigen .mittleren Platonismus’ nenne ich die grund¬ 
fast ganz. Um so wichtiger ist, daß Harder legenden Arbeiten: Freudenthal Hellenist. 

(978.) aus dem sog. Okellos eine Exegese des Stud. III. Praechter Herrn. LVII 4923. 

2. Jhdts. zu Ar.’ De gen. et corr. hat erschließen Überweg-Praechter 12 5245. Thei 1 er 

können (Kritolaisch Beeinflußtes scheint vorzu-10 Die Vorbereitung d. Neuplaton., Problemata I 
liegen: Harder 1518. Theiler Gnom. H 1980). Sollten die Einzelschulen nicht in einem 

595L). So deutlich also die Rückwendung des eklektischen Platonismus aufgehen, so konnte nur 

Kritolaos ist, so wenig hat sein Reformversuch eine strenge Besinnung auf das durch den Schul- 

auf die Dauer Früchte getragen, weil die Voraus- gründer gegebene Prinzip helfen, das der eigenen 

Setzungen für eine totale Neuorientierung der Tradition zugrunde lag und in den großen Syste- 

Schule, wie wir sie dann bei Andronikos finden, men der Gegenwart wenigstens teilweise wieder 

noch nicht gegeben waren. Mit Kritolaos’ Nach- neu entdeckt worden war. Andronikos v. Rho- 

folgem setzte sich vielmehr der Abstieg fort: Dio- . dos hat diese Leistung für den P. vollbracht und 
doros zeigt sich wie Hieronymos von außerperi- ihn dadurch noch einmal vor dem sicheren Unter¬ 

patetischer Ethikauffassung stark beeinflußt (s.d.), 20 gang gerettet. Wie wir uns das Verhältnis zu 
von Erymneus, der ihm wahrscheinlich folgte, Antiochos zu denken haben, bleibt noch zu er¬ 
hören wir nur Namen und Scholarchat (s. d.). Die forschen (vgl. die Problemstellung bei Rieth 

philosophisch gleichgültig gewordene Schule rui- Grundbegrifie d. stoischen Ethik 4L), 
nierte sich in der folgenden (sullanischen) Gene- 1. Datierung des Andronikos (== Andr.). 
ration vollends durch die politischen Machen- Andr., der zehnte Scholarch nach bzw. der elfte 
schäften der mit'dem Lykeion Zusammenhängen- mit Ar. (s. Über weg-Praechter 12 559), 
den Apellikon und Athenion (s. o. W i 1 c k e n scheint ein (jüngerer?) Zeitgenosse des Antiochos 

Art. A r i s t i o n Nr. 15. A t h e n i o n Nr. 3; zum gewesen zu sein. U s e n e r (Kl. Sehr. II 306f. III 

Bericht des Poseidonios über die politischen Vor- 154. 206) hat sein Werk freilich später datiert; ihm 

f ange und die Beteiligung des Aristion J a c o b y 30 folgend wollte Gercke Bd. IS. 2167, 43. 

GrH 87 F 36). Die Belagerung Athens durch das Hauptwerk erst nach 40 v. Chr. setzen, den 

Sulla vernichtet mit den athenischen Vorstädten Scholarchat in Athen nach dem Tode des Kratip- 

auch das Schullokal (s. o. S. 905), die Eroberung pos (s. u.) etwa in die dreißiger Jahre. Aber die 

der Stadt wird die Schulangehörigen auseinander- überscharfe und wenig fruchtbare Argumentation 

getrieben haben. Wann der Unterricht wieder in Useners hat Susemihl (Jahrb.f.Pbilol.CLI 

geregelten Formen aufgenommen wurde, welche 1895, 228) durch eine nüchterne Interpretation 

Nachfolger Erymneus hatte, wissen wir nicht. der Zeugnisse zurückgewiesen und die von F. L i t- 

Mit der Aufnahme der Rhetorik und Logik tig (Andr. v. Rhodos I—-III 1890—1895) I 38. 

durch Stoa und Akademie, der Polyhistorie durch II 73. gegebene Ansetzung zwischen 125 und 47 

die Einzel Wissenschaften, schließlich, einer freie-40 v. Chr. befürwortet (die Zahlen gelten indessen 
ren Lebensauffassung durch die hellenistischen nur im großen, man wird besser sagen: vor Mitte 

Schulen, war dasjenige, was der mittlere P. zu des Jahrhunderts, vgl. auch S u s e m i h 1 II 305 

geben hatte, überflüssig geworden. Ein Versuch Anm. 340; S. 691 nennt er L i 11 i g s Berechnung 

wie der des KritolaoB zeigt das richtige Gefühl .annähernd richtig, obgleich sie auf sehr unsiche- 

für das Notwendige, das nur in einer Überwin- ren Grundlagen beruht*; s. noch Zeller IIIb 4 

düng der seit Lykon geübten Schulpraxis bestehen 642, 5). Im einzelnen bleiben Schwierigkeiten, 

konnte. Aber es ist nachdenkenswert, daß der P. die ich nicht aufklären kann: so vor allem, daß 

sich mit seinen neuen Absichten im Gefolge von Cicero, obwohl er öfter Gelegenheit dazu hatte, 

Stoa und Akademie befunden zu haben scheint. den großen Peripatetiker nie nennt, ferner die 

Die Philosophie der Zeit war durch die großen 50 Unsicherheiten in der Ansetzung des Nachfolgers 
synthetischen Systeme des Poseidonios und Antio- (s. u.). Erwägungen dieser Art haben zur Spät- 

chos beherrscht. Beide setzen die radikale Kritik ansetznng geführt. Dennoch spricht mehr für die 

des Karneades an aller positiven Lehre voraus, frühere Zeit. Littigs Hinweis I 7, daß ein 

die die dogmatischen Philosophien in eine Front Übergang von der Akademie des angesehenen 

rückte und ein neues Verhältnis zu den dbjjcuoi, Antiochos zum P., wie er uns für Ariston v. Alex- 

d. h. Platon und Ar., vorbereitete. Die Geschichte andreia nnd Kratippos bezeugt ist (Aead. ind. 

der peripatetischen Ethik, die Antiochos entwirft Here. eol. 35 p. 112 Me.), kaum für die gänzlich 

(Cic. fin. V 128.), mißt die Lehre der Epigonen nichtige Schule vor Andr. denkbar ist, bleibt zu 

an Ar. und stellt ihre Degeneration fest (V 13 erwägen. Wir müssen Andr. doch zuschreiben, 

degenerant). Der Ton ist geringschätzig. Aach 60 daß man überhaupt wieder von der Schule sprach. 
Antiochos schließt die Schule im wesentlichen mit Vor allem aber scheint ein Ausgleich mit dem 

Theophrast ab, in diesem Punkt über 100 Jahre Nachfolger Boethos, der wiederum durch seinen 

später wohl mit Sotion übereinstimmend (vergli- Hörer Strabon in gewissen Grenzen datiert ist, 

chen von Schwartz Bd. V S. 755, 64f.). Die bei der Spätdatierung schwer möglich (über Krat- 

Gründe sind allerdings verschieden. Antiochos ippos s. u.). Dagegen ist es besser, auf den von 

batte den fruchtbaren historischen Punkt erfaßt, Plutarch berichteten Zusammenhang mit Tyran- 

in dem die drei großen Schulen Akademie, P. nnd nion (s. n.) bei der Natur dieses Berichtes keinen 

Stoa übereinstimmen, dadurch, daß sie sich als zu großen Wert zu legen (so z. B. Zeller III a 4 


642, 5), der Frühdatierung widerspräche er ja eigenen Schultradition fassen, wozu der Charakter 
meht. K 1 e t h 4f. läßt die Datierungsfrage offen. seiner Arbeiten stimmt (U s e n e r Kl. Sehr. III150 
2. Ausgabe, Ar.-Schrift und Pinax. und Littig II 10 dachten irrtümlich sogar an 
Die Vorgeschichte der Ar.-Aus gabe gibt, ohne Andr. als Quelle Strabons). Warum Strabon über 
Andr. zu nennen (dagegen steht XIV p. 655 sein Andr. schweigt, läßt sich nicht ausmachen. Die 
imo« ®.* r ^ ons yielberufener Bericht XIII Verknüpfung der Nachrichten miteinander, vor 
u 1 ^P ia J len des Ar -, seien mit seiner »Hem die Begründung des Niedergangs der Schule 
Bibliothek an Theophrast, von diesem um seine mit dem Mangel an aristotelischen Schriften ist 
eigene vermehrt an den Skepsier Neleus vererbt strabonische Zutat. Das hindert natürlich nicht 
worden. Um die Werke vor den Nachstellungen 10 anzunehmen, daß, besonders im letzten vorchrist- 
der buchcrgiengen Attaliden zu schützen, habe liehen Jahrhundert, der peripatetische Besitz an 
man sie in einem Keller vergraben, wo sie durch aristotelischen Pragmatien tatsächlich gering ge- 
Feuchtigkeit und Würmer verdarben. Von den wesen ist. — Plutarch (Sulla 26) fügt seinen kur- 
Nachkommen des NeleuB wurden sie dann nach zen Bemerkungen, die sich mit Strabons Bericht 
langer Zeit an ApeUikon verkauft, der eine Ar.- über die aristotelischen Texte decken, wir wissen 
Ausgabe veranstaltete, infolge seiner Unkenntnis nicht, aus welcher Quelle (s. dazu Heitz Die 
in der Philosophie durch viele Fehler entstellt, verlorenen Schriften d. Ar. 10, dagegen Zeller 
Durch SuUa kam ApeUikons Bibliothek nach Korn, II b* 139, 2. Littig I 11, diele Nachricht 
und der Grammatiker Tyrannion fand Gelegen- mit gewisser Wahrscheinlichkeit aus Strabons Ge- 
heit, wertere Abschriften machen zu lassen, die 20 schichtswerk ableiten; Plutarchs Mitteilung ver- 
ebenfalls schlecht waren Aus dem Fehlen der dämmen u. a. D i e 1 s Doxogr. 216. S u s e m i h 1 
aristotelischen Bücher erkläre sich die unphiloso- II 302. 327), hinzu, daß Andr. dem Tyrannion 
phische rhetorisierende Entwicklung des nach- Abschriften der Ar-Texte verdankte, die er dann 
theophrastischen P; die nicht sehr viel höheren veröffentlicht und zur Grundlage x&v vüv <peoo- 
Leistungen m der Zeit nach der Auffindung hin- ftlvmv mväxmv gemacht habe. Die Angabe kenn- 
gen mit der Fehlerhaftigkeit der Ausgabe zusam- zeichnet sich in dieser Form als falsch, mit 
men. Der Beacht läßt eine völlig klärende Plutarch kommt man zu den der Überlieferung 
Analyse nicht zu. Er hat lange als wirkliche Über, und Wahrscheinlichkeit widersprechenden Folge 
lieferung gegolten, obwohl sich schon in der Ke- rungen Useners (Kl. Sehr. III 154), Andr 

fpLuloTB V fn7„ Z f'T„ 'vT 1 di « e 8J sn 30 ha be an der Vorbereitung der Ausgabe keinen ent 

™ I,at - Tim. decad. tres, scheidenden Anteil gehabt. Wir können Strabon- 

ord 331 15 Da S 2 l 7 0 Z TMt W f ° * * De Ar - l ®. ll h r - Plutarch nur soviel entnehmen, daß ApeUikon und 
' h , at da “" VOn v ? r schiede- Tyrannion ungenügende Ausgaben veranstaltet 
nen Seiten die Unzuverlässigkeit erwiesen, im haben, und daß Andr. bei FertigsteUung seiner 
Mittelpunkt stand der Nachweis, daß sowohl der eigenen Arbeit sich vieUeicht auch dieser Exem- 
P. wie andere hellenistische Schulen aristotelische plare bediente. Daß der Wert der skepsischen 
Lehrschriften immer besessen hatten. Die stets Funde für den Text gering war beweist dpr Pto- 
von neuem aufgewandteEnergie, Strabon zu wider- lemaiosindex der aristotelischen Werke (nr. 84 
legen, hat die Forschung über die Schicksale der [97al Bäumst.). In ihm sind am Schluß als be 
klärt te H V S h hen gefördertpdas Beweisziel 40 sondere Gruppe die Bestandteile der apellikonti- 

299324Ii f U 8 w“ \\ 1 t 11 Sche “ Bibliothek 8 ena *m‘- Man hat bereits richtig 

;f„ 9 'Literatur s Art. Neleus Nr. 4). In daraus geschlossen, daß es sich dabei kann, uÄ 

J 8 !- d i® Fr ^ e durch, die Er- Pragmatien gehandelt hat (Baumstark Syr- 
heUenistischen Ar.-Bildes getreten arab. Biogr. d. Ar. 88f. Howald Herrn. LV 

f*** Jed °.? 218 >- Natürlich war Andr. nicht auf die halbzer- 

S Überlieferungswert zu be- störten Exemplare der Pragmatien angewiesen, 

deräristoteShinKflhi^Äuffindung von Teilen die ApeUikon außer den Werken der Sonder- 
des aristotehschen Nachlasses in Skepsis, deren gruppe erworben haben mag. 

A? h mit K 0 nri!w C ^ te ’ d v « n S e V «bindung des Für die Anlage der Ar?Ausgabe besitzen wir 
Sr? rÄ v 1 d k® N^eus, (vgl-50 das Zeugnis des Porphyrios Vita Plot. 24: t& 

thlLl Lt i} 17), ^mv. dled( 7 B,bb °- AQiorotilov; xal Geoyoäötov et S xQayvuneias &- 
52?uns ,-r7 hra8t < Di0 ^ I r rt n V ■**«. »iS oixtlcx «L« lirVZ^yZ. 

rieht nL ^ It f rt ii rt \i F * lei ii^ ä!eUßt J d i5iL Be ' Andr - haben wir also zu verdanken, wenn die 

4on ApeUikon und Tyran- auch zu seiner Zeit noch vielfach in einzelnen 

J°r altem aber erfahren wir wieder, welch zerstreuten pOMoi vorliegenden aristotelischen 

^istimmmi U ^rtf d ^ r n R t 0 t t+ e -i P ‘ h 68 ? 0 ’ die .. Über ' Schulschriften konsequent nach Sachgebieten mit- 

ist airffSuS T* de - , B * urtedull f des Antiochos einander verbunden wurden und so zu den sach- 

stniripr^ w- i. W,C j bg l r .Soudeipunkt ist die lieh zusammenhängenden Pragmatien wurden, wie 

SXtÄ die f Kl wil sie heute lesen. Das X eine bestimme 

S g c'n wa ftz^d v* e 7 h 5 fi 16 ^ 3 ’rK Ür p^M n 60 Ar .-Anschauung voraus (s. u.). Den Charakter 
gewinnt um D J 5 ' pBJuBele der Ausgabe können wir richtiger beurteilen seit- 

ItS«, fn, ’ ß w ® j Bed f“ tung ’ we J n d* e Q“ eUe dem wir durch J a e ge r wissen (s. o.), daß Ar. 
<id vermutetet WI6 i?ch wart z keme großen zusammenhängenden Werke, son- 

r yurmutet, der Krem des Xenarchos und Boe- dem einzelne /OfioSoi als Schulschriften gesehrie- 

w! b !’i en ^ , Strabo . n ge . ho ? 7 < 8 - auch ben hat. Die in seiner Spätzeit deutliche Tendenz 

j p - damit in die Umgebung auf Umfassung und Zusainmenordnung größerer 

wesentlieh ” eme , mi * Antiochos im Untersuchungskreise hat sich nie voll in der Ge- 

wesenthehen übereinstimmende Beurteilung der staltung der Werke ausgewirkt. Die relative Zusam- 
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mengehörigkeit war bei den verschiedenen Prag- wie Ptolemaios Chennos gab, ist nicht überliefert, 

matien verschieden; am stärksten ist die Ethik aber recht wahrscheinlich. Das Wichtigste neben 

als .Werk* anzusprechen (vgl. E. Kapp Das Ver- dem Pinax war die Begründung und Rechtferti- 

hältnis d. Eud. z. Nikom. Ethik 1912, S. 25, 42. gung der Ausgabe. Erst die Erkenntnis der neue- 

Brink Stil u. Form d, Magna Moralia 102ff.). ren Ar.-Forschung, daß bis Andr. die Dialoge fast 

Die Vorgeschichte der Andr.-Ausgabe bildet, wie allein als Quelle für die philosophische Auffassung 

wir aus den verschiedenen Bücherzahlen der Kata- des Ar. gegolten hatten (s. o. S. 934) ermög- 

loge und anderen Fakten erschließen, der Prozeß licht eine unbefangene geschichtliche Erfassung 

des langsamenZusammenwachsens einzelner Grup- der Leistung des Mannes. Er muß die bisherige 

pen von fädoöoi, der seinen Anfang im Frühperi-10 Entwicklung der peripatetischen Philosophie wie 
patos nimmt (s. o. S. 925). Daß er bis Andr:— Antiochos (s. o. S. 937 und 939) abgelehnt 
nicht zum Abschluß gekommen war, lehrt eben, haben, und mit ihr das enge, literarische Ar.-Bild 

abgesehen von anderen Belegen, das Zeugnis des des Hellenismus. Die (in Wahrheit legendäre) 

Porphyrios. Nun trat die Gesamtausgabe der Auffassung von einer esoterischen Geheimlehre 

Pragmatien an die Öffentlichkeit; darunter er- des Meisters (s. o. S. 924) hat Andr. offenbar 

schienen die wichtigsten fd&oSot des Meisters wie bejaht, weil sie in ihrem scharfen Gegensatz zu 

Metaphysik und Physik zum erstenmal als ganze, dem übliehen Ar.-Bild Verwandtschaft mit seinen 

lesbare Werke (s. Jaeger Entst. lSlff. 176; Zielen zeigte. Er zitierte in diesem Zusammen- 

Ar. 130 u. ö.). Für die Erhaltung und Verbrei- hang den (gefälschten) Briefwechsel zwischen 

tung der aristotelischen Pragmatien besitzt also 20 Alexander, und Ar., in dem der König sich über 
Andr. eine schlechthin einzigartige Bedeutung, die ,Herausgabe* der Lehrschriftaa beklagte, in 

Die abendländische Philosophie verdankt ihm das denen er selbst unterwiesen worden war, und der 

Werk des Ar. Wie groß seine Leistung war, er- Philosoph antwortete, Alexander könne unbesorgt 

messen wir, wenn wir die Platonarbeiten des sein, sie seien, wenn auch herausgegeben, dennoch 

Thrasyllos vergleichen. — In welcher Ordnung nicht veröffentlicht, da sie nur verstände, wer ihn 

Andr. die Werke gab, ist noch strittig. Daß die selbst gehört habe (Gell. XX 5). Das, was Andr. 

Disposition des seinem Buch über Ar. beigegebe- daraus geschlossen haben kann, wird weniger apo- 

nen Pinax der Folge in der Ausgabe entsprach, kryph gewesen sein: zunächst galt es die ,eigent¬ 
wird man au n ehme n. Littig (II 15ff., vgl. I liehe*, esoterische Lehre an Stelle der Publikums- 

22ff.) wollte die aus den späteren Ko m mentaren 30 philosophie der Dialoge zu setzen (diese Reaktion 
zu Ar.’ Kategorien entnommene Einteilung und hat den Verlust der literarischen Schriften zur 

Folge der aristotelischen Schriften (äicu'oeoic töjv Folge gehabt). Denn in den Lehrschriften zeigt 

'AoioroteXtxäjv ovyyeap/udTcor), die Porphyrios’ sich überall, daß die Exoterica nur einen Aus¬ 
grundlegendem Kategorienkommentar entstammt, schnitt aus der Philosophie des Ar. geben. Mit 

insgesamt auf Andr. zurückführen. Dem hat der Erschließung der Pragmatien erneuerte Andr. 

Praechter Byz. Ztschr.XVIII 529 wider- die antike Ar-Auffassung von Grund auf und 

sprechen. Für Littigs Vorgehen waren die schuf das Bild des Philosophen, das durch die 

Voraussetzungen noch nicht gegeben. Daß die Dis- Scholastik die europäische Philosophie entschei- 

position im großen, wie immer sie später modifi- dend bestimmt hat (s. J a e g e r Entst. 148, 1 

ziert werden mochte, auf Andr. zurückgeht, iBt40vgl. 176). Die Auswirkung der neu hervortreten- 
nicht zu bezweifeln. Über die sehr wesentlichen den Lehrschriften auf die zeitgenössische Philo- 

Einzelheiten wissen wir darum noch nichts. Die Sophie, vor allem auf den sich bildenden Neu- 

Aufgabe ist also, nachdem wir durch die histo- platonismus, bleibt noch zu erforschen (vgl. für 

rische Erkenntnis des aristotelischen Werks auch ein Einzelproblem die lehrreiche Entgegen- 

die Bedeutung des Andr. entsprechender zu wür- Setzung des hellenistischen und andronikischen 

digen beginnen, völlig von neuem in Angriff zu Ar. durch Harder Ocell. Luc. Xllff.). 

nehmen. Die Ausgabe der Ar-Kommentatoren, Ferner bedurfte der neue Ar. im Gegensatz 
die genauere Erschließung der arabisch-syrischen zum alten, hellenistischen der Erklärung. Der 

Überlieferung, der einzigen Quelle des von Andr. Impuls zum neuperipatetischen Kommentar hängt 

abhängigen Pinax des Ptolemaios Chennos durch 50 innerlich mit der. neuen Ar-Auffassung zusam- 
Baumstark (s. o. S. 940), hat die Werkzeuge men. Was die unmittelbaren Schüler des Ar. aus 

dafür bereitgestellt. — Neben der Ar.-Ausgabe seinem eigenen Munde gehört hatten, mußte jetzt 

hat Andr. nach Porphyrios a. 0. eine solche des durch die Erklärung ersetzt werden. Alles, was 

Theophrast veranstaltet. Die Angabe ist Zweifeln an Ansatzpunkten in den Werken selbst oder bei 

ausgesetzt (Littig n 15. Howald Herrn, den unmittelbaren Schülern des Ar. zu finden war, 

LV 221). mußte zum Verständnis gebraucht werden. Mit 

Neben der Ausgabe verfaßte Andr. ein Ein- dem ersteren forderte er dieselben Mittel, wie sie 

leitungswerk, in dem er diese begründete und zu die frühperipatetische Exegese verwandt hatte, 

der Fülle der mit dem Gesamtwerk des Ar. zu- indem offenbar Ar. ans Ar. erklärt werden sollte, 

sammenhängenden Fragen Stellung nahm. Im 60 aber in einem Punkte ging er über die Früh- 
Titel, der uns nicht genannt wird, muß haupt peripatetiker wesentlich hinaus. Er war, wie es 

sächlich der Beeriff des jriwxf gestanden haben scheint, überzeugt, daß Ar. ein völlig abgeschlos- 

(vgl. die Form des Zitates bei Ptolem. Index nr. 89 senes Gesamtsystem besessen hatte. Dieses Ganze 

[102 ä] Bäumst Vita Marc. Ar. p. 435, 17 R.). wiederherzustellen war er bemüht. Damit wurde 

Das Werk war umfangreich, es bestand ans min- für ihn jede Andeutung wichtig, die im (späten) 

destens fünf Büchern (Ptolem. a. 0.). Außer dem Ar. auf einen Aufban und eine bestimmte Folge 

Pinax enthielt es das Testament des Ar. (Vita der Teile und Unterteile der Philosophie deuteten 

Marc. a. 6.); daß es auch (biographische Angaben (vgl. für Ar. Jaeger Ar. 355 u. ö.). Da die 



Hinweise des Ar. und seiner Schüler nicht immer durch Rieth Grundbegriffe d. stoischen Ethik, 
ansreichten, mußte er für die Anordnung öfter Problemata IX 1983). Das außerordentliche Mate- 

seme Zuflucht zu allgemeineren Erwägungen neh- rial, das uns in den Kommentaren vorliegt, ist 

ii ^ enen er nicht selten von der seit dem für diese Aufgaben noch fast ungenutzt. 
Frühhellenismus nicht ruhenden Diskussion über Erst dann wird schließlich das eigentümliche 
die Teile der Philosophie und ihre Folge abhängig Verhältnis der als Haupttätigkeit betriebenen Ar - 

gewesen sein wird. Eine Rechtfertigung des Ge- Exegese zu einer eigenen Lehre hervortreten. Da 

samtaulbaus des aristotelischen Systems und sei- wir sehen, daß alle peripatetischen Exegeten bis 

ner Teile wird also das Ar.-Bueh vor allem ent- zu Alexander zuweilen Kritik an Ar. üben und 

halten haben. Wie die Anordnung im einzelnen 10 eigene Meinungen aussprechen, sei es im Köm¬ 
begründet war, ist noch unsicher (s. o.). Charak- .. mentar selbst, sei es in Form eigener Schriften 
tenstisch und für die Erkenntnis des Andr. noch — für Andr. vgl. Zeller lila 4 645, 1. 646, 1 

auszuwerten ist z. B. die Argumentation (Stellen Überweg-Praechter 11 559. Rieth 5 — 

bei Uberweg-Praechter 12 559), mit der so entsteht hier die Frage nach ihrer Ar.-Auffas- 

die Log ik als ,Organon* der Philosophie aufgefaßt sung von neuem. Die Rückwendung zu den 

und darum an den Anfang des Unterrichts (wie äo Z alot hatte in den großen sog. eklektischen 

J 0 «* 1 d « r Ausgabe) gestellt wird. Im einzelnen Systemen begonnen. Mit der Durchsetzung des 

haben die Bücher auch Echtheitserörterungen und Ar.-Bildes durch stoische und ‘ Qe- 

Textkritik enthalten. ^ Eine Rekonstruktion des dankengänge müssen wir also von vornherein 
Werkes (zuerst von Littig II 18ff. versucht) ist20rechnen, so sehr sich auch die auf Ar. allein ge- 
außerordentlich schwierig, da unser Material be- richtete neue peripatetische Schule von Akademie 
schränkt ist. und Stoa unterscheiden will. Dazu kommt eine 

o. Kommentar. In der Exegese, deren stetig durch Übernahme und Polemik fortgesetzte 

oiger Zusammenhang mit dem neuen Ar.-Bild gegenseitige Beeinflussung der Schulen, die etwa 

des Andr. deutlich ist, sind die Voraussetzungen zu Andr.’ Zeit im P. so seltsame Mischprodukte 

andere als bei der Ausgabe. Zwar gehen auch wie die Schrift Ilegl xöoftov hervorbrachte’ (Lite- 

hier die Fäden der Tradition bis auf den Früh- ratur bei Überweg-Praechter 11 177*, zur 

peripatos zurück, aber die Vorgeschichte kompli- Tendenz der Schrift auch Rieth a. 0.). Der 

ziert sich «adurch, daß, je weiter die Erschließung Gegensatz von x umfassender Kommentartätigkeit 

eD fortschreitet (Literatur 30 und persönlicher Heterodoxie ist bei dem großen 

o. S. 938), desto deutlicher sich seine Bedeutung Alexander v. Aphrodisiaa, der doch nur Exeget sein 

auch für den späteren Aristotelismus im allgemei- wollte (s. Art. A1 e x a n d r o s Nr. 94.'Ü b e r - 

nen und die peripatetische Ar.-Exegese im beson- weg-Praechter 11 564f.), besonders glie¬ 
deren herausstellt. Zum mindesten für die aristo- rend. Bei ihm erreicht auch die polemische 

feilschen Kategorien steht nach Praechters Schriftstellern, die neben der Exegese hergeht, 

Untersuchungen fest, daß es eine eigene ununter- ihren Höhepunkt. ° 

brochene Auseinandersetzung mit ihnen im mitt- Betrachtet man die Vorzeichen dieser Ar.- 
jeren Platonisnms gegeben hat, die sich in Er- Kritik, so fallen bei den bedeutendsten Kommen- 

klärungs-, Opposition- imd Verteidigungsschrif- tatoren Äußerungen auf, die an den Materialismus 

ten niederschlug und eine wesentliche Voraus- 40 eines Dikaiarch, Aristoxenos und Straton erinnern, 
Setzung für die spätere Stellung der aristoteli- und hier wie dort jede Metaphysik im aristoteli¬ 
schen Logik im Neuplatonismus bildet. Von sehen Sinne ansschließen müssen (vgl. den aus- 

den fünf ungefähr der gleichen Zeit angehörigen gezeichneten, knappen Überblick über diese 

,alten Exegeten 4 der Kategorien (zum Terminus Epoche von Praechter bei Überweg 12 

Praechter Herrn. LVII 510ff.), die 559ff,; der Zusammenhang der Kommentatoren 

Simplikios zusammen anführt (in Categ. p. 159, mit der zeitgenössischen Philosophie wie unter¬ 
st K.), gehören nur zwei, Andr. und sein Schüler einander ist noch fast unbearbeitet). Von dei 

Boethos, dem P. an, zwei weitere, Ariston und metaphysischen Seite hat also die Schule seit 

Eudoros, sind Akademiker (Ariston ging allerdings Theophrast keinen neuen Zugang mehr zu Ar. 

zum P. über), und Athenodoros scheint gar derStoi- 50 gefunden. Zwar hat mannigfache Auseinander- 
ker dieses Namens zu sein (s. Praechter a. 0.). Setzung mit der Metaphysik stattgefunden, wie 

Für Andr. selbst ist eine Kategorienexegese insbesondere der große Kommentar Alexanders 

durch häufige Zitate gesichert, unsicher dagegen zu dem aristotelischen Werk beweist (vgl. 

bleibt, ob wir auch zu Physik, Psychologie und Praechter a. 0.), aber auch hier befindet sich 

Ethik Kommentare annehmen dürfen (Zeller die breite kommentierende Tätigkeit nicht im vol- 

III a 4 644, 4). Dies Verhältnis scheint zu bewei- len Einklang mit der eigenen philosophischen 

sen, daß die exegetische Tätigkeit bei Andr. nicht Stellung. Das ist, verglichen mit der Philosophie 

in dem Maße wie bei seinen Nachfolgern im Vor- der Zeit, eine Schwäche und hat die weitere Ge- 

dergrnnd gestanden hat, was bei der grundlegen- schichte der Schule stark bestimmt. Ebensowenig 
den Arbeit, die er überall zu leisten hatte, erklär- 60 hat die empirische Seite der aristotelisch-peri- 
lieh wäre, Für die Erforschung der exegetischen patetisehen Philosophie eine Wiederaufnahme er- 

Methoden, ihre Form und ihre Entwicklung, ist fahren (vgL JaegerAr. 3 über das Verhältnis 

noch alles zu tun, nachdem Praechter an der Kommentatorenschule zu Ar.). Das war durch 

vielen Einzelbeispielen (vor allem in seinen Be- die Abwendung des Andr. von allem, was an die 

sprechungen GGA 1903—1909 fruchtbare Pro- Studien des mittleren P. erinnern konnte, von 

bleme und Wege aufgezeigt hat (vgl. auch die vornherein wahrscheinlich, und so steht Ariston 

methodisch wichtige Analyse der peripatetischen v. Alexandreia (s. d.), vor allem aber Nikolaos 

Kommentartradition über das stoische System v. Damaskos (s. d.) mit naturwissenschaftlichen 
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und geschichtlichen Werken im neuen P. ganz ist sein Schüler Boethos (s. G e r e k e o. Art. 
vereinzelt. Den Adrastos v. Aphrodisiaa (s. d.) Boethos Nr. 9; Gerckes Behauptung, Boethos 
rücken seine astronomischen und mathemati- sei auch Schüler des Xenarchos gewesen [in Wahr¬ 
sten Interessen näher an die Akademie. Die heit Mitschüler bei Andr.], ist der Spätdatierung 
Erneuerung des Ar. ist in einem engeren Sinn des Andr. zuliebe ansgesprochen und geht gegen 
gemeint. Die bezwingende begriffliche Schichtung die Überlieferung; das a. 0. als Beleg angeführte 
und Ordnung der aristotelischen Welt ist in Wahr- Zitat des Alexander v. Aphrod. besagt nichts der- 
heit die treibende Kraft. Das zeigt sich einmal in artiges; eine weitere falsche Konsequenz ist dann 
der exegetischen Methode, deren Ziel es ist, mit die Annahme, daß Strabon mit Boethos zusam- 
größter Schärfe und Genauigkeit jede argumen-10 men bei Xenarchos den Ar. studiert habe [auf 
tative Wendung zu verfolgen, die gedankliche Ver- Grund von Strab. XTV p. 670. XVI p. 757]) durch 
flechtung Schritt für Schritt bloßzulegen, und un- die Nachrichten in den neuplatonischen Kommen- 
ermüdlich die Beziehung der einzelnen Teile des taren der Ammoniosgrnppe gut bezeugt (Z e Her 
Ganzen aufeinander zu prüfen. Auf diese Weise lila 4 642, 5. 646, 2); stutzig machen die Ver¬ 
ist der antike Kommentar zu dem für jedes ein- hältnisse in Athen, die als Scholardien eher Krat- 
dringende Verständnis des Ar. unentbehrlichen ippos (s. v. Arnim Art. Kratippos Nr. 8) 
Instrument geworden. Aber auch die Auswahl der erwarten ließen (die Belege bei Zumpt 70L 
kommentierten aristotelischen Schriften ist auf- Zeller650, 3. Susemihl II 806. 343), der 
schlußreich. An der Spitze steht die Logik (inner- wiederum nirgends als solcher genannt ist. Die 
halb der Logik erhält die grundlegende Katego- 20 gewöhnlich ergriffene Ausflueht, Kratippos habe 
rienschrift eine geradezu kanonische Bedeutung, in Athen gelehrt, Boethos dagegen nur in Rom 
da hier das begriffliche Instrumentarium am greif- (Susemihl a. 0.) widerspricht der Überliefe- 
barsten vorlag), dann folgen Physik (zur Meta- rung. Kratippos, von dem wir nichts ab eine 
physäk s. o.) und Ethik. Seltener war Beschäf- psychologische Notiz und eine Theorie der Man- 
tignng mit der Psychologie, noch seltener mit den tik erfahren (zur Quellenfrage Reinhardt 
naturwissenschaftlichen Schriften und der Rheto- Poseidonios 422ff.; Kosmos u. Symp. 261ff., da- 
rik (vgl. dazu Praechter GGA 1906, 861 f.). gegen in verschiedener Weise Pohlenz GGN 
Völlig unberücksichtigt blieb bezeichnenderweise 1921, 185ff.; GGA 1926, 290ff. Finger Rh. 
die Politik, weil hier jeder Zugang fehlte; die Mus. LXXVIII 871 ff. Heinemann Poseid. 
früheste Exegese, die wir kennen, ist byzantinisch 30 metaphys. Sehr. II 351ff. T h e i 1 e r Vorher, d. 
(Immisch Ar.is Politica Append. und p. XVff. Neupbton. 37, 2. 134ff. Lörcher Bnrsian 
Praechter Byz. Ztschr. X.VIII 535f.). Eine 235 [1932], 53ff. K. Schindler Die stoische 
Erstarrung der aristotelischen Begriffswelt war Lehre v. d. Seelenteilen usw. Münch. 1934, 89ff.), 
unausbleiblich. sticht sehr von den bedeutenden Männern des 

Der nachandronikische P. ist völlig durch die Andr.-Kreises wie Boethos und Xenarchos (s. 
neue Zielsetzung bestimmt. Im Mittelpunkt steht Überweg-Praechter 15 a. 0.) ab. Von den 
ab eigentlicher Zweck der Lehrtätigkeit die Exe- Neuerungen des Andr. scheint er unberührt. Audi 
gese. Nebenher geht eine kritische, polemische, von hier aus ist es unwahrscheinlich, daß er dem 
werbende Schriftstellerei, deren Charakter wir an Andr. nachfolgte. Wie sich das Nebeneinander 
Alexander gut beobachten können. In Einzel- 40 löst, kann man nur raten. Etwas älter als Andr. 
bemerknngen ragt Kritik und Weiterarbeit- an scheint Staseas gewesen zn sein (Zeller 650, 2. 

den Problemen auch in den Kommentar hinein. — Susemihl II 306f. H o b e i n Art. St a s e a s). 

Die Ar.-Schrift des Andr. wird stark benutzt wor- Wir wissen von ihm nichts,. worauf sich Rekon- 
den sein, das Verhältnis zu den Einleitungen der strnktionen bauen ließen, bei dieser Lage können 
neuplatonischen Kategorienkommentare ist noch Zuweisungen wie die von I. Heinemann (Po- 
nicht geklärt (s. o.). Nikolaos’ ntßi tijs 'Aßiaro- seidonios’ metaph. Schriften I 44ff.) nicht über- 
rilrn<s <piloaoq>lai, später Adrastos’ ntßl xfji zengen. Auf Zusammenhang mit Antiochos (s. 
rdfeta? iS>v ‘AßiazoriXovs ovyyßafiftattor sind von Theiler a. 0.) führt auch die Verbindung des 
Andr. beeinflußt, bei Ptolemaios Chennos (A. Staseas mit M. Piso, der viel bei Antiochos gehört 
C h a t z i s Der Philos. u. Gramm. Ptolem. Ch. 50 hatte (Zeller 652,1). Bis zur Jahrhundertmitte 
1914. Überweg-Praechter 1 * 848. 561) ist sind engere peripatetische Beziehungen zu Rom 
der Zusammenhang in seinem Buch über Leben auf Kratippos, Staseas und Alexander, den Lehrer 
and Werke des Ar. direkt zn greifen, er hat Andr. und Freund des Crassns, beschränkt (Zeller 
ausgeschrieben. — Eigenen Charakter besitzen a. 0.). Auch durch Andr. scheint zunächst kein 

die Behandlungen sprachlicher und sachlicher Wandel darin eingetreten zu sein, die Wirkung 

Probleme von Ar.’ und Theophraste Ethica durch der neuerschlossenen schwierigen Lehrschriften 
den o. Z. 2 genannten Adrastos v. Aphrodisias. des Ar. darf man rieh nach Lage der Dinge 
Die Doxographie vertritt in einem umfassenden weder rasch noch groß vorstellen; gar an eine 
Werk jitgl tpiXoaotplae, das Biographisches nicht wirkliche philosophische Auseinandersetzung 
ausgeschlossen hat, Alexanders Leber Aristokles 60 breiterer Kreise der Gebildeten mit ihnen zn 
(Überweg-Praechter 11 564). Die Haltung denken, haben wir keinen Anlaß, das zeigt Cicero 
des Buches mag durch die akademische Doxogra- am besten (die Bemerknngen von U. Knoche 
phie beeinflußt sein. — Magnitudo animi 1935, 43 scheinen mir nicht in 

Von der äußeren Geschichte des P. nach Andr. den wirklichen Verhältnissen begründet). Im 1. 

wissen wir wenig. Wahrscheinlich schon unter und 2. nachchristl. Jhdt. hat ritt das gewandelt 

seinem Scholarchat waren Ariston v. Alexandreia (s. U s e n e r Kl. Sehr. III 207), ohne daß der P. 

und Kratippos ans der Akademie des Antioehos je die Bedeutung der Stoa für Rom erlangt hätte, 

zum P. übergetreten (s. a S. 938). Als Nachfolger Unter Marc Aurel erhielt aneh der P. eineifLehr 
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Stuhl in Athen (s.o. S. 906). Von Scholarchen, (Bd. I—III vgl. Z e 11 er lila 4 818 2 Praech- 

die dort gelehrt haben, können wir mit Sicherheit t er Byz. Ztsehr. XVIII 522) überliefert Allen- 

aus der ganzen Reihe der Kommentatoren nur falls läßt sich Themistios (Bd. V) noch hierher 

zwei nennen (zur Ausfüllung der Sukzession s. die rechnen. — 

604r U vrf g 2e 11 er ITT» 4 «nw v ' iTi 1 “ ^ h ‘ ’ c . V , ersucht man die dauernde Bedeutung der 

imil“? 805ff.): Alexander v. Da- Schule zu erkennen, so kann das Urteil nicht 

masfeos um 170 und den großen Alexander von gering ausfallen. Der P. hat als Helfer am Werk 

Aphrod.sias um die Wende zum 3. Jhdt. Nach des Ar. die Grundlage aller evstematischen ofb 

Alexander werden bis zur Jahrhundertmitte ver- stes- und Naturbetrachtune ausgearbeitet auf Her 

^ne^ltL^sX^ScholLXn 11 ^ ° h “ 6 da ® wir 10 ®P“ ter die Einzelwissenschaftef ihr großartiges 
einen athenischen Scholarchen oder einen Mann Gebäude errichtet haben. Er hat ferner durch 
«m einiger philosophischer Bedeutung innerhalb sein Erklärungswerk zu Ar die philösophiSe 

ZeH a er e 830fY WÜßten / v | 1 ' Grundlegung fft, ein System der aristotelischen 
geiler ödUf.). Der Neuplatomsmus nimmt die Philosophie geschaffen. Beide Leistungen sind 

2 aS n frit der Mitte' nS V hUJen “ &US de 5 G 1 escMchte des europäischen Geiftes nicht 
sich aui, seit der Mitte des 4. Jhdts. kann von wegzudenken. Dennoch tritt er sofort in rti« 

wenis niehr^di^Rede ari . stote ? i8chen , Sch “ le . 80 «weite Linie, wenn man seine Geschichte mit der 
*. die Rede sein wie von irgendeiner der übrigen Schulphilosophien vergleicht Die 
anderen a.^o« neben dem Platonismus. aristotelische Schule läßt in ihrer Entwicklung 

Hier wiederholt sich auf einer späteren Stufe 20 den langen Atem und die Kraft der anderen 
N a r .wi Chule z d f S f. chlck . S8 * des hellenistischen P. großen Sekten vermissen. Sie besitzt weder die 
Nachdem Andr. die aristotelische Philosophie er- ganz von der Wirkung Einer Person beherrschte 
un , d die m ihrer Weise großartige Exe- dogmatische Autarkie des Kepos noch die mora- 
getenschule eingesetzt hatte, war eine Tradition lische Wucht und das Bezwingende der nara- 
geschaffen, die sich bis Alexander kräftig nach doxen Gewaltsamkeit der StoaAoch schließlich 

und m ihm ihren die stets lebendige Wandlungs und Erneuerungs” 
Sc , hel “ bar .°, hne Grund sinkt fähigkeit des akademischen Platonismus. Damit 
die Schule nach Alexander m sich zusammen und hängt es zusammen, daß die von Ar selbst aus- 
gibt binnen kurzem das wunderbar präzise In- gehende Schulphilosophie im Altertum nicht die 
strument des Ar.-Kommentars an den Neuplato-30 Kraft besessen hat gegen die hellenistische oder 

~ A hat Prae chter neuplatonische Ethik^^MetephS sich m 

(s. u.) stark die Kontinuität der aristotelischen behaupten. F * 

Tradition, auch im Neuplatonismus, betont. So Die nächste Ursache dieser eigenartigen Lage 

1910**10 S 5 eine Bv Z e °ShT XVITT C ™ hl H ird ma “, iü eincr grundsätzlichm Abweich^ 

,, y ' Atschr. XVIII 534. XXI lff.) der gesamten peripatetischen Tradition von ihrem 
d” e M get 'i S< ; he “ Metho .de und Begründer zu suchen haben. Indem das Lykefo™ 
df Ar.-KommentarsimNeuplatonismus sind, die das elöog- und Substanzproblem auf materiali 

eine lebendige geschichtliche Erfassung und Glie- stische Weise löst, folgt es zwar mittonerer 

fteh ”1 d^ Phänomens ermöglicht haben, so stellt Notwendigkeit der Linfe, die Ar" Formbegriff 

der Sch . ule ds der Ver-40 bereits vorzeichnete, entkleidet aber zugleich 
l er, ^n de L Ar J St0tell ? m ’! 8 « e3 l ehe 5; a “ de --. fruchtbaren Problemkomplex seiner Philo 

+ ‘w 16 pe “? atetisct ? e Philosoph«! als Sophie aller Wirkungskraft und zerstört den 

Wa8 uaehner noch genannt werden transzendenten Zusammenhang der aristotelischen 

bX Z Tbern 'i St i 08 - (S - d ’ ’ T* Grenzfälle inner- Metaphysik. Die Einzelwissenschaften dte in 

A A ?J« u P latonlsm U8 oder wie der Araber der neuen aristotelisch-peripatetischen Philoso¬ 
ph* 08 um 500 versprengte Einzelgänger, die nicht phie bereits eine hohe Bedeutung gewinnen kön- 

ausremhen ein Weiterleben der Perlpatetiker zu neu bei der schon weit fortgeSte™“SS- 

konstatiCTen (wiebei Über* eg-Praech ter» sierung nicht lange im Verband mit den ünmer 

§ 85). Was m der neuplatonischen Philosophie mehr zurücktretenden spekulativen Fächern ge- 

dauert, teils ins System ein-50 halten werden und verlassen «hon nacHerzw^ 
SÄ P r a e c h t e r gezeigt hat ohne ten Generation die Schule, um zu unphilo»pW- 

wesentliche Beeinflussung weiterbestehend, sind scher Einzelforschung auszuarten oder zu Be- 

A n8 , t0 . t . eIl ® mn8 > vergleichbar dem standteüen der allgemeinen Bildung hinabzusin- 

«r n!r!w h 'r er il PatC ü S< ; he - n i.id as n , eben dcr 2 an ‘ ken - Durch ihre Ethik und Rhetorik vermag die 

zeo peripatetischen Entwicklung her außerhalb Schule noch eine Zeitlang eine gewisseAufgabe 

writerwirkt h^Ata l“ d l“ Systemen gegenüber den rigoristischen Systemen der nfuen 

A . s * ark «r ^ schwacher dem Zeit zu erfüllen, ohne doch entscheidend irgend- 

^denamalgamiert Der Aufnahme des Ar.- wo eingreifen zu können. Da eine Wiederher- 

Kommentars in den Neuplatonismus haben wir Stellung der Ausgangssituation der aristotelischen 

TW1 ao8 S e , 2eich "? ter neuplatoni-60 Metaphysik nach Theophrast ebensowenig erfdgt 
scher Exegesen zu verdanken, die uns erhalten ist wie eine Rückkehr zu den fachwissfnschafL 

Q 5 n 4 d f We £ Pr \ ecb * V“ Iichen Studien nac h Straton, verlor die Schule 

JMf.). Zugleich haben diese aber auch die älte- die eigene Bedeutung und wurde notwendig von 

™ ° Vor ganger verdrängt, und so sind den konkurrierenden Philosophien überholt. 8 Da£ 

ns von der ganzen ursprünglichen Kommentar- an hat auch die von Andr. ausgehende Bewegung 

KenÄ™ Etbik ‘ ^ en ihres scholastischen cfarakters auT dte 

L ‘ ■ 'tara des Aspa8ios (Bd. XIX 1 der Aka- Dauer nichts zu ändern vermocht: im Gegenteil 

demieausg.) und einzelne Kommentare Alexanders hat auch sie ihre eigenste Schöpfung, den Ar.- 
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Kommentar, an den Neuplatonismus abgeben 
müssen, in dessen System dieser an der ihm zu¬ 
gewiesenen Stelle eingesetzt wird. 

Die inner- und außerperipatetische Wirkungs¬ 
geschichte des Ar. trägt also zwei kennzeich¬ 
nende Züge. Seine Stellung vor dem vollen Ein¬ 
bruch des Hellenismus macht verständlich, daß 
die großen Systeme der Epoche sich zwar be- 
stunmte Tendenzen und Einzelerrungenschaften 
seiner Philosophie aneignen, ohne daß sie je von 
dem Ganzen dieses Werkes ergriffen worden 
wären. Für die Forschung ergibt sich daraus die 
Aufgabe, die aristotelischen und frühperipate¬ 
tischen Elemente in Stoa, Kepos und Akademie 
herauszuarbeiten und das Gewicht der einzelnen 
Faktoren gegeneinander abzuwägen — ein Pro¬ 
blem, das wesentlich an die Rekonstruktion der 
hellenistischen Schulen geknüpft ist. 

Auf der anderen Seite zeigt die Art und Weise 
wie unter Ausscheidung des platonischen Erbes* 
gewisse wissenschaftliche und ethische Seiten des 
reifen Ar. schulbildend weiterwirken, ohne sich 
doch gegen den Zug der radikalen metaphysi¬ 
schen und moralischen Probleme Platons außer¬ 
halb des P. siegreich behaupten zu können, daß 
in der Wirkungsgeschichte innere Antinomien 
der aristotelischen Philosophie selbst zum Aus- 
trag gelangen. Die bewunderungswürdige Har¬ 
monie und Weite des aristotelischen Weltbildes 
hat nicht die Kraft besessen als Einheit sich 3 
gegenüber der von Platon ausgehenden Wirkung 
durchzusetzen. Die einzigartige Stellung des Ar. 
neben Platon birgt das für die gesamte Folge¬ 
zeit entscheidende Faktum. Eine Erhellung die¬ 
ser Zusammenhänge wird auch auf den nach¬ 
antiken Aristotelismus Licht werfen. 

Literatur. Eine Gesamtdarstellung der 
Schule fehlt, zu den einzelnen Perioden Biehe 
außer den im Text angeführten Werken: Zeller 
IIb 3 80611. lila 4 641 ff. 804ff. tfberweg-4 
P r a e c h t c r« 40 lff. 483ff. 556ff. 655ff. Für den 
Frühperipatos ist B r a n d i s Hdb. der Gesch. d. 
griech.-röm. Philos. lila 1860 noch mit Nutzen 
heranzuziehen. Sukzessionstabelle: Überweg- 
P r a e c h t e r» 663ff. [K. O. Brink-1 

neeutißipvQos aytbv. Münzen von Sidon aus 
der Zeit Elagabals tragen die Legende IER PERl 
OECU ISE. Die Ergänzungen lER(a) OECV- 
(mentca) ISE(lastica) sind gesichert; zu der letz¬ 
ten vgl. Jüthner Art Elaelaarixog 5< 
dy<ov Bd. V S. 2141. Dagegen hat man das 
PERl (oder PE, PER) lang falsch zu PERI(odica) 
ergänzt. L. Robert zeigt aber Rev. num. 1936, 
274f., daß vielmehr Pertfporphyra) zu ergänzen 
ist. Der /7. ä. in Sidon ist nämlich noch durch 
die Inschrift IG II 3169 Z. 30 tov neQutogipvQov 
b Su&övi und einen Papyrus bei Wessely 
Corp. Pap. HermopoL I 1905, 54—56 belegt, wo 
es heißt: iojstpavojxh'jv Ieqov [eloeXaozixov oixov- 
fievtxov xcquioq]( pyQov ioolvjwlov kv xoXzovUu 61 
Htdovltov nölet. Die athenische Inschrift stammt 
aus der Zeit 253—257, der Papyrus aus dem 
J. 265, der Agon ist also zwischen 218 und 265 
nachzuweisen. Seinen Namen wird er von dem 
Preise bekommen haben, der in einem Gewand 
mit Purpurborte bestanden haben muß. Phoini- 
kien war ja so recht das Purpurland des Alter- 
t“™ 8 - [W. Morel.] 
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S. 860, 52 zum Art. Peristylium: 

2 ) Peristylum, peristylon, neQtoxvlov, kgqi~ 
arühov. 

Definition des Begriffes. 

Es scheint ein Leichtes zu sein, den Begriff 
zu umreißen; liegt doch schon im Worte die Be¬ 
schreibung des Gegenstandes und die Sprache 
gibt seine Herkunft an, ja darüber hinaus scheint 
in dem Auftreten des Wortes in Italien und 
10 seiner Wandlung bei den Autoren ein Anhalt für 
die Festlegung der Zeit seiner allmählichen Eiu- 
bürgerung gegeben zu sein. Allein bei dem Ver¬ 
gleiche der schriftlichen Überlieferung mit den 
Grabungsbefunden und der Schriftquellen unter¬ 
einander stellt sich heraus, daß nicht nur Be¬ 
griffswandlungen bei dem Worte P. stattgefunden 
haben, sondern auch, daß der gleiche Gegenstand 
in der griechischen wie in der lateinischen 
Sprache mit verschiedenen Worten bezeichnet 
® wurde. Diese Tatsachen zwingen neben der Be¬ 
handlung der Entwicklungsgeschichte des Wortes 
selber zu einer Festlegung des Begriffs in der 
deutschen Sprache, die um so notwendiger ist, als 
weder im Deutschen über die Bedeutung des 
Wortes P. allgemeine Übereinstimmung herrscht, 
noch — wie sich heransstellen wird — sich der 
deutsche Begriff P. weder völlig mit dem latei¬ 
nischen, noch mit dem der Griechen, deckt, noch 
mithin diese Begriffe sich untereinander decken. 

0 Für unsere deutsche Begriffsbestimmung 
waren die Arbeiten von A. Mau (s. Literatur) 
im vorigen Jahrhundert maßgeblich, der sich auf 
Vitruv (VI 1—4) als hauptsächlichste Quelle 
berufend die italischen Wohnhäuser der ver¬ 
schütteten Städte Campaniens beschrieb und 
dort das vornehme italische Stadthaus ( domus ) 
und das Landhaus (villa) in einem Entwicklungs¬ 
stadium vorfand, der den Beschreibungen Vitruvs 
entsprach, da er mit ihnen nahezu gleichzeitig 
) war. 

1. Der genannte Entwicklungszustand der 
Wohnhäuser Campaniens war für Mau zufällig 
der, daß an das bestehende italische Atriumhaus 
an Stelle des horttu oder des heredium das P. 
hinzugesetzt wurde, und somit verbinden wir 
Deutsche in erster Linie nach dem Vorbilde der 
in Campanien ausgegrabenen Wohnhäuser mit 
dem Worte P. den Begriff von einem Gartenhofe, 
der sich von Säulenhallen umrahmt hinter der 

) Domusanlage befindet. 

2. Da der Kronzeuge Mau’s, Vitruv VI 7, auch 
die griechische pristyle aUy des hellenistischen 
Wohnhauses mit perietylon bezeichnet, so be¬ 
deutet für uns in zweiter Linie P. den Säulenhof 
im griechischen Wohnhause, wie wir ihn aus den 
Grabungen in Pnene, Delos und anderen kennen, 
während wir Deutsche gerade für das, was im 
Griechischen mit negiotvlov durch die Inschriften 
(s. u.) verbürgt ist, die öffentliche Schmuckhalle 

I — die der Römer zunächst portieu», später atrixm 
nennt nicht mit P. bezeichnen, sondern an 
dem römischen Worte portieu $ festhalten. 

3. Endlich nennt Vitruv (VI 5, 2 und 3) 
auch in der italischen villa (pseudourbana und 
rustiea) die Säulenhalle ebenfalls P., und so gilt 
für uns Deutsche der Begriff P. auch für die 
Säulenhalle oder die Säulenhallen in der römi¬ 
schen Luxusvilla, wie etwa in der 1743—44 
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erforechten Villa bei Herculanum (C o m p a - 200 v, Chr. als Anbau erwähnt, aber mit por- 

Mau V . ,lk Erc f ane8e 1883. fwws bezeichnet wird, daß das Wort jedoch erst 

r i PJ 545ff.), die an Umfang- die bei dem im Sabinerlande geborenen Varro in der 
ScMoßanlage von Pergamon bei weitem über. Mitte des letzten Jahrhunderts v. Chr. erstmalig 

Plininsler T ?1 o UnS im E ) t « inischen erscheint, daß es bei Vitruv be- 

2 > 7 °® d 3 te^^ibt. greiflicherweise am meisten vorkommt, nach dem 

Btaiii t - ^■ 8 l n 7^ e ll filT uns das sub ' 1-Christi. Jhdt.aber immer mehr verschwindet — 
ünri! V v^, grled ' ,scbft Adjektiv »egforoJoc, —ov wir wollen dies vorausnehmen — und zwar durch 
S"™ 1 , Vltruv und Mau diese drei spezifischen atrium verdrängt wird (s. u) Dieser Umstand 
^deutun^n. Wir wollen den so festgelegten Be-10 gibt auch hinsichtlich des Einflusses der griechb 
grm für P. als Plattform benutzen, um von ihr sehen peristylen avXj auf das römische Haus zu 
d j? anderen Bezeichnungen des gleichen denken insofern, als nicht nur —wie die allgemein 

Gegenstandes und die anderen Gegenstände des geläufige Meinung ist — das P. an die römische 

Entwicklimcf”de« z " b ? trach * en > fer “ er au ? b d“ dom«» angebaut wurde und an Stelle des hortus 
2 d Wort “ wie des Gegenstandes trat, sondern auch die Form des Atriums in einen 
p , _ . Säulenhof umwandelte, oder besser gesagt, einen 

j„fw* A h p g nnd Entwicklung offenen Säulensaal, d. h. in das atrium tetrasty- 
I t V , m und a. Gorinthiacum (Vitruv. VI 3, I). 

i i a T lnisc . bann das Wort die drei So selbstverständlich die Entstehung des la- 
boraien haben: penstylon, penstylum und peri- 20 teinischen Wortes aus dem Griechischen ist, so 
2 “,*; Dle f fenstvhum kann sich sowohl schwer fällt es, diese Tatsache durch Quellen in 

^ r,ec “ ls ® bea Wor te ncQimvXiov (der der griechischen Literatur zu belegen und die 

Iteminutiv-Form) herleiten wie von negtoxvXov Zufallsstimmen sind hier so spärlich, daß noch 

ELT* nr J ,r « n ^ lch der Form peristylon, im J. 1879 gesagt werden konnte, daß das Wort 

Sr ^braucht worden sein, sich dann all- welches das Vorbild für das lateinische Wort 

® j . dl , e . la temische Sprache eingepaßt gab, bei den griechischen Schriftstellern über¬ 
und in peristylium umgewandelt sein, was um haupt fehle (F o r c e 11 i n i Lat. Lex. IV 663) 

so wahrscheinlicher ist, da die meisten lateini- Wenn auch schon von Herodot. II 153 für das 

^Bezeichnungen der Hausteile auf -tum 7. Jhdt. für ägyptische Paläste Peristylhöfe be- 

«lÄ s- ■ atr ' um > taranum, implumum u. a. m. 30 zeugt werden, wird ein solcher Hof von ihm nicht 
Auch ist diese Vermutung deswegen wahrschein- bezeichnet als neglotvXov sondern als alXb neoi- 

j' ]!?A; arr0 ^ X : praef ^ also in der Mitte otvXos, jedenfalls ist nie für die Säulenhöfe hel- 

des letzten vorchristlichen Jahrhunderts, das lenistischer Bürgerhäuser die Benennung nroi- 

Wort noch m der Form peristylon gebraucht, an oxvXov bezeugt. 

KnricMAA! ^ Ö ^ r ff , Nach äffen griechischer 1. Das substantivierte Adjektiv mglozvXos, 

a I- r5l ? 1 f h ® n Y lUa d,e 0rae - -° v tritt etwa im 4. zum 3. vorchristl. Jhdt. in der 

.AfPfA“ ™ d hle . r bet“ 1 m .it gnechischen Septuaginta auf, aber nicht in der Bedeutung, 

ZtTL^ ÜU a “lAl 6 ™it griechischem die Vitruv für das griechische Bürgerhaus bringt, 

Confort Prahlenden reden läßt. In dieser Zeit ist sondern für einen Tier- oder Elefantenpark Mac- 

dieses Wort also noch neue Mode. Auch etwas 40 cab. in 5, 23, für einen Teil der Festung ebd. II4 
Wlr p n °P h . Gi Cer ,° (de donw 44 46 — Hesekiel 42, 2 die Vision des Tempels als 

tm.) peristylum. Doch ist außer bei Varro a. O. Hallen um den Tempel und 42 3. 42, 5- bei 

Schriftstellern allgemeinen nicht ein Athen. V 204f. bei der Beschreibung des Schiffes 

unbedingter Anhalt für die Assimilierung in der des Philopator als öffentlicher Säulenhof, im As- 

latemischen Sprache zu gewinnen und für die klepieion in Epidauros am Ausgang des 3. Jhdts. 

n u re d .r es J?®t < i. hah ’ und ? mit auch ieln An - 7 - Chr. in einer Bauinschrift (IG* TV 1, 109 II 

nJ, 16 E “ bür S e ™ n S Ps selber Wir 132 und 156). Erst bei Polybios X 27, 10 wird 

Z rA« r -°- el ^benweder? -penstylum ein peristyler Wohnhof mit negtawXov bezeichnet, 

T KT“ 8 705 r’ 1 -212,.ako im allerdings nicht bei einem Bürgerhause, sondern 

L i AA d ^!° n P eml y ltum bei Vitruv. I 1 50 bei der Beschreibung der Königsburg in Medien 
I’A-A \ Cbr - /T , J and bei der Schilderung des Palastes der Ptole- 

_ Sn 'Ltr v-?'' (E xnJ' i Jh v dt - T - chr -) Va rr. mäer (Tolyb. XV 25, 3). Bei dem g r i e c h i- 

hA« 11 Pra * f " VltrUV ' VI 7 ’ 1 h 61 “ Kfiechischen sehen Bürgerhause jedoch zuerst nicht von 

„■ .fi einem Griechen, sondern von dem Römer Vitruv 

4 Ihdt ( Ende 1 ■ Jjidt v Chr. bis VI 7, 1, während Varro a. O. schon ein halbes 

9 ‘ V fT' J' n- n l 5 J J.. n . Bd . ln 5 > 8 ‘ Jahrhundert früher das P. für Italien als 

Oie dp dnAAL 161- vAn Rle ?TT T ^'e^bische Mode anprangert. Zeitlich geordnet 

SV ,51 2 7 7 W ? f- o o 1 ’ h I- e n r8dlein ‘ es ^ Diod ' 1 47; Grab des 

„'JL' ?• L f 3 ■ ”• 5 > E ®. 2. — Suet Osymandyas I 48, 4 (Geb äudekomplex mit Frei- 

i*f ~ A n c 8 ??-^ e 1 dl0 ^o mn 711 289 ’ 8 - — b0 flächen in Mitten ); XVin 26, 2 der goldene Säu- 

Cod. Pansinus 7651 S. 1—212. lenkranz am Leichenwagen Alexanders Inschrift 

Fnd ? p 19 * Tfcd* AJui ' Ä d Y T ^ b j 8 v . on Mantinea, in der die prachtvolle Säulenhalle 

Ende 12. Jhdt. n. Chr.) Vitruv. VI 9, 1 und 1, 1. eines Ehepaares Euphrosynos und der Epigone 

14 ^oAtA'- 7 °’ ? Und 71 ‘ -T Marcell XXn gerühmt wird (CIG V* 268, 50), die aber eine 

,.’ z ( ö /n^T 8 rrv P eng tylltum Codex Canta- Art Portikus oder Forum gewesen sein muß, 

bngensis (C ,L II). jedenfalls kein P. in deren Wohnhause. Ioseph. 

Ergebnis^ kann festgesteUt werden: ob- bell. lud. 121,11 für Bauten des Herodes am Tem- 

wohl der Gegenstand P. bei Plautus ächon um pelberg. Schließlich wäre zu nennen Plutarch, der 
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im Leben des Aratos 26, 20 eine öffentliche Por- 
ticus P. nennt. Der Grammatiker Moiris (3. Jhdt. 
fl. Chr.) sagt: rzegtozwov ’Amxoi. neglozvXov 
r .‘Ellijvee, daß also die geläufige Bezeichnung für 
den Säulenhof P. gewesen sei. 

2- Bei Plut. Arat. 26, 2, 586 b kommt die 
Bezeichnung 6 mglovvXos vor, wo schon der Ein¬ 
fluß römischen Sprachgebrauches vorliegen kann. 

8. In der Septuaginta Hesekiel 42 at rtegl- 
orvXoi zijf avXfjs, wobei jedoch das Femininum 
als Ellipse für avXtxl aufzufassen ist, während 
das vorhandene -avXijs nicht den Hofraum, son¬ 
dern den ,Hof‘, ,1a cour‘ bedeutet. 

4. Die Form nsgioriXtov kommt in einer Hand¬ 
werkerrechnung im Tempelbezirke des Apollo 
auf Delos aus dem J. 275 v. Chr. vor (IG XI 2, 
199, A. 1085 ), wo eine öfientliche Halle mit P. 
bezeichnet wird; ebenfalls in einer Handwerker¬ 
rechnung der gleichen Zeit im Asklepieion in Epi¬ 
dauros (IG* IV 1, 112, 32) to xegtoriXtov- nur i 
wegen der großen Lücke auf tö ntQio[zvX-\iov] zu 
ergänzen ebd. (IG VT 1490, 32), lesbar jedenfalls 
ro. Diese P. sind etwa mit den Darstellungen 
von Säulenhallen der Tragödienscene in der Villa 
in Bosco Reale, jetzt in Boston Museum of fine 
arts (vgl. Springer-Michaelis» [1923] I 
Abb. 913), zu vergleichen, beinahe Kaiserforen, 
nicht aber den mit Säulen umstellten Höfen in 
Wohnhäusern wie etwa in Delos. 

5. Das Adjektiv jugiazvXos, -ov, aus dem; 
die oben genannten Substantive wohl unter Weg¬ 
lassung Von xöjtog entstanden sind, findet sich 
durchgehend, z. B. bei Herodot. n 153, in Ver¬ 
bindung mit avX j) beim ägyptischen Palast, an 
den Häusern a. 0. II 148, Euripides Andromaehe 
v. 1099 mit dofiot, bei Kallixenos (FHG 
ni 58), bei einer überwölbten Galerie,, bei Paus. 
VI 24, 10 ist der Tempel rteglorvXos, bei der 
Schilderung der Burg bei Alexandria nennt um 
die Wende des 4. Jhdts. n. Chr. Aphthonios 4 
(Rhet. Gr. II 47 Sp.) den Hof xegtoTvXos, die 
Hallen aber axoal, wie auch Vitruv. VI 7, 3 einen 
Unterschied zwischen porticus = aroat und P. 

= avXy macht (in porticibus _ peristylorum). 

Nur bei Musonius (ed. Hense 1905, 108) kommen 
erst im 1. Jhdt. n. Chr. in den Privathäusern 
nsglatvXoi avXal vor. 

Es ergibt sich also die sonderbare Tatsache, 
daß für die Zeit der Übernahme des säulen¬ 
umstandenen Hofes aus der griechischen Bau- 51 
kunst in die römische Zivilarchitektur kein Beleg 
zu erbringen ist dafür, daß dieser Raum von 
den Griechen ntglarvlov genannt wurde. So er¬ 
klärt sich auch, daß — wie unten behandelt wer¬ 
den soll — die Bezeichnungen in Italien für das 
P. des Bürgerhauses zunächst schwanken und 
mannigfaltig sind; sie sind den Bezeichnungen 
für öfientliche Anlagen, ebenso wie die öffent¬ 
lichen negloTvXm oder ntgtaxvXa oder feudalen 
Anlagen z. B. in den Schlössern entlehnt, die 6( 
auf der gleichen Raumgestaltung beruhen wie das 
Baugebilde, für das unser Sprachgebrauch das 
Wort P. geprägt hat. 

Poll. I 78, Hesychios und Suidas geben nicht 
wesentliches Neues oder Wertvolles für die Be¬ 
griffswandlung und geschichtliche Entwicklung 
des Wortes. Der erstere nennt n. rönog negixlcov 
oder xegtaroov, ähnlich Hesychios, der negunirov 
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und negioxoav negtorvXwv und negUnvXo* gleich¬ 
setzt und somit zeigt, daß das ihm oder seiner 
Zeit ungeläufigere Wort ntglarvXov ist. Snidas 
deutet es mit atoä; ffyeuv und Eustathios p. 706 
22 (12. Jhdt. n. Chr.) prägt sogar den Begriff 
negujwXd/ievot, nämlich vaof, das vom vexbum 
negiorvXoo) abgeleitet sein muß. Sie erklären den 
Begriff nur aus der Bedeutung des Wortes selbst. 
Das Wesentliche ist dabei, daß entweder ein 
0 Körper oder eine freie Fläche mit Säulen um¬ 
standen, ^legT-^Xot' sein kann. Somit deckt 
sich der griechische Begriff nrgiorvXtov oder 
neglotvXov, der einen Hallenhof in einer öffentlichen 
Anlage oder in einem Schlosse bedeutet, weder 
mit unserem deutschen noch mit dem lateinischen 
peristylium, das — wie unten gezeigt weiden 
soll — in erster Linie den aus dem hortus hinter 
der domus mit atrium entstandenen Gartenhof be¬ 
zeichnet oder den großen Wohngarten, der von 
0 Säulenhallen umschlossen ist, wie er uns bekannt 
ist aus den römischen Luxusvillen der Zeiten¬ 
wende, z. B. der Villa bei Herculanum (Com- 
parettie de Petra LavillaErcolanese 1883) 
oder aus der Gartenschilderung des jüngeren 
Plinius (s. u.) oder des Ach. Tat. I 15. Wie 
wesensverschieden das römische P. von der grie¬ 
chischen Anlage am Wohnhause ist, soll im fol¬ 
genden aus der Entstehung beider gezeigt werden. 

Der griechische peristyle Hof. 

0 1. Der homerische Palast kennt schon die 

Säulenhalle im Hofe aldovoa avXrjs (Homer H. IX 
442. Od. XXII 449. Eustath. ad Iliad. IX 468. 
ad .Od. m 399). Diese Halle befindet sich an 
einigen Seiten des Hofes, läuft aber nicht nm 
den gesamten Hof herum, wie in den minoischen 
Palästen: Phaistos (Noaek Ovalhaus und Pa¬ 
last 18 Abb. 2 und 3) und Hagia Triada (ebd. 
19 Abb. 4), sondern wohl nur an 2 oder 3 Seiten 
wie in Hagia Triada auf Creta (Noack 80 
) Saal 22) und Palaeokastro (Ann. Brit. Schol. IX 
282, vgl. G. Leroai Les origines des ödifices 
hypostyles [19131 108JT-). Der homerische Hof 
gleicht einem Gutshof z. B. im Haus des Priamos 
und des Odysseus (H. XXIV 640. Od. XVn 292. 
XX 299. XXn 361 ff. XXHI 362); die Halle ist 
Obdach der Fremden und anderes mehr (H. XXni 
644. Od. HI 399. IV 296. Vn 345. X 210. XX 1). 
Für Poll. I 77 ist die ai&ovoa gleich neglarvXoe 
TÖÄOf oder ntgixkov, xaxa rovs ‘Axxtxovg ntgl- 
i axoov — Leroui 148 vermutet diese Peristyl¬ 
bildung von Ägypten beeinflußt, ein Land, für 
das Herodot (n 153) für das 7. Jhdt. v. Chr. in 
der.Königsburg des Psammetich und n 148 (La¬ 
byrinth) Säulenhöfe verbürgt (Säulenhöfe z. B. 
Kahun, Flinders-Petrie Blahim, Kahun 
Gurob, Taf. ■ 16 und M a s p e r o Hist. anc. I 
317. — Tell-el-Amama: Flinders-Petrie 
Taf. 40 — Luxor und Medinethabu: Perrot 
und Chipiez I 377 Abb. 217, 387 Abb. 210, 
213 u. a. m.). Doch aus der Entwicklung des 
Säiulenhofes, wie wir ihn aus dem Palast von 
Timys kennen (Tiryns m 1928, Plan 1), ergibt 
sich, daß die Halle des Propylons allmählich mit 
der Halle oder Prostas des Megaxons zusammen¬ 
wächst, das Megarön aber ein selbständiger Bau¬ 
körper bleibt (a. O. Taf. 42, Rekonstr. Snlze). 
Dieser. Typus erhält sich bis in die Zeit des 
Hellenismus hinein und ist nur bei eingeschos- 
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eigen Säulenhallen denkbar. Er ist nachweisbar 
in dem ursprünglichen Znstand des Hauses 33 in 
Priene, also am Ende des 4. Jhdts. v. Chr fW i e- 
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Priene, also am Ende des 4. Jhdts. v. Chr. (W i e- 
gand-Schrader Priene [1904] 285 Abb. 289 
n. 299), ferner in dem Hause in Olbia auR dem 
2. Jhdt. y. Chr., dessen Rekonstmktion ich an¬ 
zweifeln möchte. (Pharmakowski in Is- 
yestia imperatorskoi XIII 1906 [russisch]), sogar 
noch in dem ,Haus der goldenen Amoretten' in 
Pompeji, das in dieser Form in augusteischer 
Zeit entstand und in den Sommern 1903—05 
ausgegraben wurde (Not. d. scay. 1906, 374ff., 
Grundriß Fig. 1 uncT Not. d. Scav. 1907, 549ff., 
Schaubild Fig. 1 und 8). In dem Hervortreten 
der Anten, dem Heransheben des oecus spürt 
man noch, daß die Halle sich aus dem Megaron 
entwickelt hat. 

2. Neben dieser Entwicklung des peristylen 
Hofes aus dem Prostashaus in der avXq lief noch 
eine zweite, von diesem Ursprung verschiedene 
Entwicklung, nämlich die der an allen Seiten 

«lil.'.k Os..l_L.ll. .11 i lfm. 


Ituig des Hauses in Männer- und Frauenwohnung 
im vertikalen Sinne bedingt war. Das lehrt die 
Entwicklung des Wohnhauses in Olynth (Ro¬ 
binson u. Graham Excav. at Olynthus P. 
Vin ,The hellenic house 1 1938). Die Treppe deutet 
auf zwei Geschosse, PI. 85, Abb. 5 S-142, PL 73. 
Die Entwicklung des P. an zwei Seiten der avXin 
(PI. 89 A 2, A 4) an drei Seiten (PL 89 A 6) an I 
vier Seiten als P. (PL 89 A 3, PL 102 Axi. 9, 
PL 84 a 85, Villa PL 87). Die Häuser stammen 
jedoch höchstens aus dem 5. Jhdt. v. Chr; Das 
Stadthaus in Athen z. B. im 6. u. 5. Jhdt. v. Chr. 
kennt zwar eine all (Plat. rep. 1. 828 c; Protag. 
811 a. Aristoph. Vesp. 131. 170ff.), aber im allge¬ 
meinen keine umlaufende Säulenhalle, z. B. nicht 
in dem Haus des Sokrates (Plat. Prolag. 8), auch 
bei dem zweigeschossigen Hause (öot^oö?) des 
Euphiletos, des Mörders des Eratosthenes, wer - 1 
den keine Hallen erwähnt (Lys. I 9); doch liegt 
gerade in.der_Beschreibung des Hauses des Eu¬ 
philetos ein Fingerzeig, wie wir uns die meisten 
einhöfigen Häuser, z. B. in Delos, in Männer¬ 
und Frauenwohnung getrennt vorstellen müssen. 
Auch das Haus des reichen Kritobnlos (Xen. oec. 
9. 2—-5) hat zwar einen fvordj (11, 15), aber es 
wird in diesem Hause, das um 400 v. Chr. in 
Athen stand, kein P. erwähnt. Wenn es dort 
heißt, daß das Haus nach Süden ovgnaoa dvet- £ 
ntxaxai, so braucht damit keine Säulenhalle ge¬ 
meint zu sein, und es kann das Haus denen im 
Piräus ähnlich gewesen sein, die 1880 in Athen 
gefunden wurden (Curtius und JKaupert 
Karten von Attika, Text I 56 Anm. 72 und Häu¬ 
serviertel Melite. Curtius und Kaupert 
Atlas von Athen [1881] 18ff.), und dem aus dem 
6. zum 4. Jhdt. stammenden am Dionysion bei 
der Enneakrunos (Ant. Denkm. Ilnr 37. 38 und 
Athen. Mitt. 1905, 30. Taf. 1. Fr. Gräber6 
Die Enneakrunos 1—64. W. Dörpfeld Athen. 
Mitt. XVII [1892[ 439). Auch die Häuser in 
Dystos auf Euboia (I im Plan 5 Wiegand 
Athen. Mitt. XXIV [1899] 458ff.) haben kein P. 

Das Fehlen der Halle in der avXg liegt viel¬ 
leicht daran, daß meist das Grundstück sehr 
knapp und das Haus sehr einfach war. Bei rei¬ 
cheren Häusern treten Vorhallen auf, die woÜ 


r auch die Aufgabe hatten, die Sonne vom Hause 
n abzuhalten (atOovaal), da die großen Höfe einen 
■- guten Lichteinfall ermöglichten. Doch laufen 
9 diese Hallen nicht um den ganzen Hof herum, 
a Z. B. hat das Haus des reichen Kallias (Plat. 

i- Protag.. 311 bes. 314 e), in dem Sokrates und 

s- Hipponikos den Protagoras sehen, ein n q 6 moo» 
i oder 2 ng 6tnoa, nicht aber ein nt qIotoov, wie 
a O. B i e fälschlicherweise annimmt (zur Gesch. d. 
r 10 Hausperistyls, Arch. Jahrb. 1891, 6). Es stehen 
5 sich zwei Ballen gegenüber (815 c in dem dvrixgv 
■t nQooToa) sitzt Hippias aus Elis). Wenn aber 
,, Protagoras und seine Hörerschar tv xvxXcp ntgt- 
1 lotnse (315 b) geschildert werden, so ist damit 
t nur angedeutet, daß diese fünf Leute innerhalb 
l der ersten Halle im Kreise herumgehen, was 
durch die Schwenkungen, die die Hörer machen, 
l einwandfrei erwiesen ist. Wenn nun K. M. S w o- 
l boda (Röm. u. roman. Paläste 1919, 5) behaup-' 
; 20 tet, daß sich das P. ,bis in die klassische Zeit 
l der griechischen Architektur verfolgen 1 lasse, so 
gilt das in erster Linie von den öffentlichen 
j Säulenhallen, z. B. vom Heraion in Argos aus 
s dem 6. Jhdt. v. Chr. (W a 1 d s t e i n Argivisehes 
Heraeum 1131 Plan 24), von der Lescheder Kni- 
dier in Delos (Bull. helL 1896,685ff. und Arch. Anz. 
t 1890, 45ff.), von einem Hause aus dem 5. Jhdt 
. beim Artemision auf Delos, ferner von einem 
) 348 v. Chr. zerstörten Hause in Olynth (s. d. und 

i 30D. M. Robinson Excav. at Olynthus II. Arch. 

, Jahrb. XXXVI [1932] llOf. XXXVm 502) und 
i von Leonidaion in Olympia (Olymp. 1892 Taf. 
i Bd._I Taf. 62—66, Text-Bd. II 83—93 ,xatay- 
toytlov 1 ) etwa um 800 v. Chr. Swobodas Behaup¬ 
tung gilt aber nicht für die P. in den Privat- 
häusern z. B. in Athen. Sagt doch noch Demosth. 
XIII 29, daß sich die Häuser eines Miltiades 
(t 490), eines Aristides (t um 467), eines Themi- 
t stokles (t um 458) und eines Kimon (f 449 v. 
40 Chr.) von dem eines einfachen Bürgers nicht 
unterschieden hätten. In dieser Zeit, Ende des 
4. Jhdts. v. Chi., kommt mithin in Athen die rei¬ 
chere Ausstattung auf, die den feudalen Charakter 
des . Herrenhauses eines Landjunkers oder eines 
königlichen Schlosses hat; und so ist die Hausge¬ 
staltung mit P. begreiflicherweise erst wieder in 
den Palästen der Diadochen zu finden, wie z. B. in 
Pergamon (Älterer und jüngerer Palast, Sprin¬ 
ger 1 * [1923] 385 Abb. 728), also in der Zeit 
50 des Hellenismus, dann aber als gleichmäßig hohe 
Halle. Daß diese Häuser mit peristylen Höfen 
als. die vornehmeren galten, beweist noch Plautus, 
bei dem das griechische Vorbild nur allzu deut¬ 
lich durchscheint in seiner Mostellaria (755), wo 
die Größe der Halle für den Wert des Hauses 
maßgeblich gemacht wird. 

Die Grabungen haben für die Entwicklung 
des P.s Aufschluß gegeben. Für das 5. Jhdt. bis 
Ende des 4. Jhdts. ist die Grabung in Olynth 
60(RobinBon u. Graham a. O.) aufschluß¬ 
reich: Mag auch in Athen die Hofanlage einfach 
gewesen sein, Olynth lehrt, daß nicht Unkennt¬ 
nis oder Unvermögen der Baumeister das P. in 
Wohnhäusern nicht entstehen ließen, sondern 
der Geldbeutel und der Bauplatz des Besitzers 
maßgeblich war, denn das ,house of Comedian' 
(a. O. S. 16 und S. 160 PL 87) und das Haus A 3 
(PI. 89) sind vor 400 v. Chr. entstanden und 


haben ein vollendetes P. Für Priene (Wie¬ 
gand - S c hra de r Priene 1904) ist das 
Haus 33 (S. 285 Abb. 298 und 299, vgl. auch 
Swoboda 7 Abb. 2b) aus dem Ende des 
i ^ „ v ’ Chr ; charakteristisch, da es den 
alten Zustand mit Prostastypus erkennen läßt, 
nach dem Umbau aber ein ^Doppelhaus darstellt 
mit zwei Höfen, von denen der eine an drei 
Seiten, der andere an allen vier Seiten eine Halle 
*f*Kt. Das älteste Haus von Pergamon, das 
einen peristylen Hof hat, ist etwa in das Ende 
des 3. Jhdt. v. Chr. zu setzen, es ist das Haus 
hinter der Bibliothek und dem Athenaperibolos 
(Altert, von Pergamon II 36). Die anderen Häu- 

yv’tvÄi YSÜPSF“? Agora (Athen - Mitt - 

XXIX [1904] 1165. Plan Soursos Tafel 7 Photo 
Taf. 9) und das Haue des Conauls Attalus — so 
nach dem letzten Besitzer im 2. und 3. Jhdt. n. 
Chr. benannt — (Athen. Mitt. XXXü 167ff., Plan 
Soursos Taf. 14, Schnitt I 169) stammen in ihrer 
ersten Anlage aus der Zeit Eumenes’ n. also 
vom Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. Man kann für 
die Entwicklung des peristylen Hofes wenig ge¬ 
winnen, nur sieht man wie in Thera (Hiller v 
Gaertringen Thera 1904, Privathäuser I 
252, Plan W. Dörpfeld und III 138. 140 
Abb. 121 Plan Wilski) ebenso wie in Termes- 
sos (Petersen-Niemann Die Städte Pam- 
phyliens und PisidiensII 11912] 101, vgl. Durm 
Bank d Griech.» Abb. 467), die alle in das letzte J 
Jahrhundert v. Chr. zu setzen sind, das Bestre¬ 
ben durch den regelmäßigen Peristvlhof dem 
infolge des Bauplatzes unregelmäßigen Haus- 
grundriß eine gewisse Regelmäßigkeit aufzu¬ 
zwingen, worum sich erst im 17. und 18. Jhdt. 
wieder die Baumeister in Frankreich bemühten. 
Ungleich bedeutungsvoller ist das Haus in Olbia 
in Südrußland (M. E b e r t Südrußland [19211 
2305., Plan 93 S. 231), das mit dem Hause 33 in 
Priene insofern eine gewisse Ähnlichkeit hat, 4 
als hier im P. die Antenpfeiler der Prostas fühl- 
bar sind, und mit dem von Vitruv, VI 7 be- 
schriebenen griechischen Hause: das peristylium 
hat in tribus partibus porticus inque ea parte, 
quae speetat ad meridiem, duas ante» ... Zeitlich 
steht es zwischen den Häusern von Priene und 
denen von Delos; somit bildet es den Übergang 
zum Hause mit gleich hohen Hofhallen. 

Delos (franz. Ausgrabungen: Explor. archöol 
de Dölos 19095., Bull. hell. 1884, vor allem a.0.40 ; 5 
1916, 163 u. ff. Bde, techn. Leiter und Verfasser 
der Pläne H. Couvert, A Gabriel und 
G. PouIsen; s. auch Roussel Dölos 1925) 
zeigt Häuser mit peristylen Höfen, die meist mit 
Mosaiken ausgestattet sind und eine Zisterne 
haben. Im alten Theaterviertel (Expl. arch. de 
Dölos VJII 1 [1922] 70) ist der peristyle Hof als 
eine ,addition plus ou moins gauche, plus ou 
moins complöte' zu erkennen, während er in den 
neuen Vierteln als ein Teil des ursprünglichen 61 
Bauplans zu erkennen ist (a. O. 71). Es hat ein 
Haus meist nur einen peristylen Hof, obwohl 
doch Vitruv. VI 10, 1 beim griechischen Wohn¬ 
haus von einem Hanse mit zwei Höfen, der 
andronitis und der gynaeeonitis spricht. Den drei¬ 
seitigen peristylen Hof mit Megaron in der 
gynaeconiti» und das queigestellte andrem in 
der andronitis beobachtete Fiechter Bd. VII 




! ' O e 1 m a n n Bonn. Jahrb. 129 (1925) 

u E - Pernice in Gercke-Norden II« 1, 

>h 23. A Rumpf Arch. Jahrb. L (1935) 5ff. _ 

;s Das andron im P. ist wohl zum ersten Male in 
™ denr 348 zerstörten Hause in Olynth festgestellt 
t, worden (D. Robinson Excav. at Olynthus H. 
lt Arch. Jahrb. XXXVI 1185; XXXVIÜ 502). Wenn 
a L e r o u x (253) die Meinung vertritt, mit der er 
le im Gegensätze steht zuM. Monseau (Daremb 
is 10SagL s. domus), E. Gardner (Jonrn. h"lL 
le stud. 1901, 293) und Bie (Arch. Jahrb. 1891, 
is lff.) und Pharmakowski (Bull. d. C Imp 
« archöol. XIII 82ff.), daß die Entstehung des 
i- gleich hohen P.s im griechischen Bürgerhaus aus 
t. dem Orient käme, so hat er insofern unrecht, als in 
o den Ländern, in die das Heer Alexanders einzoc% 
o kein ausgebildetes P. in den Häusern verkommt, 
L al** insofern recht, als die Trennung der Woh- 
n iiung in Männer und Franenwohnnng ans dem 
r 20 (Ment gekommen sein mag. Wo aber der Bau- 
o platz zu klein war, um zwei Höfe anlegen zu 
r können, teilte man das Hans im vertikalen Sinne, 
i- wie es schon in Athen im 5. Jhdt. v. Chr. Euphi- 
. Ietos tat, und diese Maßnahme verändert die Auf- 
I gäbe und die Gestalt des P. 

3 Es kann die Behauptung Pfuhls nicht an- 
- erkannt werden, daß die Aufnahme des P. und 
die Abschaffung des dominierenden Megarons 
i ,eme Abschaffung des monarchischen Elementes' 

; 30 sei (Festgabe Blümner 1914, 207), sondern die 
Bildung der gleich hohen, ringsum laufenden 
Halle war durch die Zwei^eschossisTkeit bedingt. 
Wenn der eingeschossige Hof den Megaron- oder 
Prostastyp zuläßt, so verlangt die zweigeschos¬ 
sige Anlage gleich hohe Hallen, die nun Träger 
für die Galerie sind, welche den Zugang in die 
Oberzimmer vermittelt. Nicht nur das Haus des 
Euphiletos in Athen ist zweigeschossig, z. B. 
auch ein Hans bei Aristoph. Lys. 884 und andere 
40 mehr; bei mehreren Häusern von Delos kann 
man wegen des Vorhandenseins eines Treppen¬ 
ansatzes auf eine Zweigeschossigkeit der galten 
schließen (z. B. Delos 8 Plan 3/4: Hans I in¬ 
sula 6, Hans D. und H. insula 2). Aber auch bei 
Häusern in Pompeii, die ein tetrastyles oder 
korinthisches Atrium haben — eine Angleichung 
an die griechische peristyle abXtj — sind Treppen¬ 
ansätze festzustellen, so hat z. B. im .Hanse des 
Faun' (Man* 300 Abb. 103. Overbeck« 347 
50 Abb. 177) der mittlere Anbau nicht nur deswegen 
ein tetrastyles Atrinm, weil es von untergeord¬ 
neter Bedeutung ist, sondern auch weil es zwei¬ 
geschossig war, was der Treppenansatz beweist 
Bei der großen Zahl der in Delos aufgedeckten 
Häuser kann man verschiedene Typen der P. 
unterscheiden, oft sind die Treppenansätze un¬ 
mittelbar beim Eingänge erkennbar (z. B. a. O. 
Vin 1 Plan 5/6 Hans HI c), was anf Teilung des 
Hanses in Frauen- und Männerwohnung imSinne 
60 des Hanses des Euphiletos schließen läßt. Manch¬ 
mal sind auch einfache Holzpfosten als Ersatz 
für die Steinsäulen zu vermuten (a. O.), manch¬ 
mal sind nnr an zwei Seiten Lanben vorhanden 
(z. B. a. O. Plan. 3/4 insula 6 N) ein Haus mit 
einer Halle, die im Winkel geführt ist (Haus des 
InopoB a. O. Plan 28), oft auch drei Lauben, wie 
es Vitruv. VT 10, 1 für die gynaeeonitis fordert 
(a. O. Plan 8/4 insula 2 E, insula 6 N), endlich 
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auch ein Doppelhaus mit zwei Peristylhöfen wie 
es Vitruv. VI 10, 1 als griechisches Haus be¬ 
schreibt (I. Chamonard Bull. hell. LVII 
[1933] 98B. E. Haspels Bulletin van de 
vereeniging tot bevordering der Kennis van de 
antike beschaving V [1930] N. 2, 3ff. Rumpf 
Areh. Jahrb. L 1—8. J, Chamonard Explo¬ 
ration Dölos XIV), Ein weiteres Beispiel für ein 
Haus mit zwei Höfen ist in Dystos zu finden 
(Athen. Mitt. XXIV 458«. Taf. V Haus J). Das 
Haus ist zwar ganz im Sinne von Vitruv VI 10 
und Xen. oec. 9, 5 in Männer- und Frauenhaus 
zu_ scheiden, hat aber keine Säulenhallen in den 
Höfen. Ems jedoch haben alle griechischen P. 
gemein: sie haben einen gepflasterten oder mit 
Mosaik versehenen Hof, unter dessen Freifläche 
sich meist eine Zisterne befindet, aber sie haben 
keinen Garteneharakter, wie ihn die hellenisti¬ 
schen Häuser auf italienischem Boden zeigen, bei 
denen vor allem der zweite Hof ein ausgespro¬ 
chener Gartenhof ist (vgl. Pompeiianische Häuser 
an der strada di Mercurio: casa del oentenario 
und casa dei dioscuri, Overbeck-Mau« 330 
Abb. 114, vollkommen einheitliche Gestaltung 
z. B. casa del labirinto, a. 0. 342 Abb. 173). 

Namen: Wie diese P. in den hellenistischen 
Wohnhäusern von den Griechen selber zur Zeit 
ihrer Entwicklung genannt wurden, ist nicht ver¬ 
bürgt. Wahrscheinlich werden sie in alter Weise 
weiter mit ayXy bezeichnet worden sein und nur ' 
bei ganz reichen Häusern spielte man auf das 
feudale peristylon an — und der Umstand, daß 
sie Säulenhallen aufwiesen, war für die Begriffs¬ 
bildung weniger wichtig, während die italieni¬ 
schen Völker bei der Einführung des P. gerade 
in den Säulenhallen das wesentlichste Moment 
sahen und darum den Namen danach prägten. 
Die Bezeichnung P. muß in Italien um die Mitte 
des letzten vorchristlichen Jahrhunderts aufge- 
kommen sein, da Plautus das P. noch Portikus 
nennt (Most. 756) und die griechischen Autoren 
erst nach den .Graeculi* der Kaiserzeit das P, 
im Bürgerhaus mit negloxvlov bezeichnen. Die 
anderen Bezeichnungen negixtcov (Poll. I 77) und 
xcqIoxoov (Hesvchios s. o.) erscheinen konstruiert 
bei Schriftstellern, die nur den Begriff ncoioxvXov 
durch Umnennen erklären wollen. Jedenfalls ist 
bei Plat. Protag. 314 e n q 6 axoov nachweislich 
kein ntglaxvüv wie Bie fälschlicher Weise 
annimmt (Arch. Jahrb. 1891, 6). 

Synonym: P. wird die öffentliche Porti- 
bushalle, die der Römer zunächst mit portieus, 
dann mit atrium (s. u.) bezeichnet, der Grieche 
im allgemeinen mit moä. Doch ist diese Bezeich¬ 
nung erst um 270 v. Chr. in Delos und Epidauros 
(s. o. unter [4]) nachzuweisen. 

Das italische P. 

Das italische, d. h. das etruskische Wohnhaus, 
das noch nicht unter unmittelbarem griechischem 
Einfluß steht, kennt die Säulenhalle sehr wohl. ( 
Sagt doch Diod. V 40, daß die Etrusker ev 5i 
Tai; Oixtai; rä nsgioxoa tl-evQOv n göj t äff x&v 
iXegaxtyövx <uv oyXwr xagaya; eiiygyaxtav. Be¬ 
kannt ist aueh die Säule aus Holz auf der alten, 
von .etruskischen Baumeistern erbauten 1 Königs- 
buig in Rom, der eine Schlange entschlüpft (Liv. 

146, 4). Doch sind diese Hallen nicht P. gewesen, 
sondern Hallen vor oder a n den Häusern, was 
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es bedeutet haben muß, da es etruskische Haus¬ 
modelle (z. B. im Museo Etrusco in Florenz), die 
in Cecina gefundenen (D u r m 46 Abb. 45 c) und 
die aus Volterra (Abb. 45 e), und auch die alten 
Villen und Stadthäuser aus etruskischer oder 
wenigstens noch stark etruskisch beeinflußter 
Zeit in Pompeii beweisen. Die Villa dei misteri 
umgab ursprünglich eine Halle mit Pfeilern (A. 
Maiuri Villa dei misteri 1931. Textb.: Taf. B 
) Grundriß. Taf. D Rekonstr., Beschr. S. 46—51). 
Ebenfalls das ,Haus des Chirurgen 1 in Pompeii 
(Reg. 6 ins. 1. 10, Mau Pompeii* 290 Abb. 149), 
wo allerdings nur noch ein Pilaster vorhanden ist, 
hatte eine Halle vor dem hortus-, eine derartige 
Halle ist besser im ,Hans-des Sallust 1 in Pompeii 
(Reg. 6 ins. 2. 4 a. O. 295 Abb. 151) erkennbar, 
wo noch mehr Säulen der Halle, zum Teil ein¬ 
gebaut, erhalten sind. Aueh die Häuser in der- 
Hauptstraße der alten Etruskerstadt bei Marzä- 
1 botto (E. B r i z z i o Relaz. sugli scavi a Marza- 
botto, Mon. antich. I 250ff., vgl. Durm Bank, 
d. Etr. und Römer 2 [1905] 39ff.) scheinen an der 
Süd-, d. h. an der Wetterseite Vorhallen gehabt 
zu haben, was die zwei parallelen Mauern der 
Fundamente vor den Gebäudekomplexen vermuten 
lassen; eine Fundamentmauer muß für den 
Stylobat gewesen sein. Aber i m Hause kannte 
man keine Säulen. Gerade das Atrium ohne Säu¬ 
len ist etruskisch (Varr. 1. 1. V 161. Poseidonios, 
Diod. V 40. Vitruv. VI 3, 1) und die Griechen 
kannten es nicht-(Vitruv. VI10) und übernahmen 
das Wort atrium als Fremdwort bei Bezeichnung . 
von italischen Gebäuden z. B. im 2. Jhdt. v. Chr. 
(htl r<Sv axgiwv ctpiX-onotovvxo Syll. 3 656, 26). 

Zu diesem so kurz umrissenen italischen Hause 
kam das P. hinzu. Wir wollen versuchen, fol¬ 
gende Fragen zu beantworten: a) welche Art der 
oben geschilderten P. für Italien das Vorbild war, 
das öffentliche P., d. h. die axoa, das Gymnasion, 

1 der Tempeltemenos u. ä., oder der peristyle Hof 
des Bürgerhauses; b) in welcher Weise dieses P. 
das italische Haus beeinflußte; c) woher und auf 
welchem Wege es nach Italien kam; d) zu 
welcher Zeit; e) wie lange es sieh in der römi¬ 
schen Baukunst hielt und endlich f) wie lange 
auch sein Name P. Bestand hatte. 

a) Für die^ römische domus waren beide P., 
die peristyle avXrj im Bürgerhause und die öffent¬ 
liche Anlage, von Einfluß und vorbildlich. Die 
öffentliche Anlage insofern, als sie nicht nur 
den Namen gab, die ja von den Griechen in 
erster Linie xsntoxvXov genannt wurde — auch 
die inderen säulenumstandenen öffentlichen An- 
lagen gaben ebenfalls den Namen, wenn auch 
nur vorübergehend: palaestra, gymnasion und 
xystox — sondern auch für die Ausstattung der 
Gartenperistyle vorbildlich wurde, was wir in den 
Briefen Ciceros und Plinius’ d. J. und heute 
noch in Pompeii erkennen können (s. u.). Die pri¬ 
vate Anlage insofern, als sie die Lösung zeigte 
für die in beiden Ländern durch die gesteigerten 
Wohnungsansprüche bedingten Bauaufgaben, <L h. 
eine Trennung von Männer- und Frauenwohnung, 
einen öffentlichen und einen privaten Wohntrakt 
Aber nicht nur der Hallenhof, wie in Delos, kann 
es gewesen sein, sondern es muß ein im horizon¬ 
talen Sinne in Männer- und Frauenwohnung ge¬ 
schiedener Haustypus gewesen sein, der als Vor- 
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bild für die Vergrößerung des italischen Wohn¬ 
hauses diente, wie etwa das von Vitruv. VI 7 ge¬ 
schilderte griechische Haus und das große Wohn¬ 
haus in Delos (Rumpf Arch. Jahrb. L 1—8). 
Denn bei Vitruvs Schilderung des römischen 
Hauses (VI 9, 1) ist im ersten Teil das atrium 
der Mittelpunkt, um den sich die Räume grup¬ 
pieren, im zweiten Teil das P. genau wie bei den 
Häusern, die dargestellt sind auf den römischen 
Planzeichnungen der Forma Urbis Romae, die im 
1. Jahrzehnt des 3. nachchristl. Jhdts. entstand 
(Jordan F. U. R. 1874, frg. 109 c Taf. 16, 
Text 46, frg. 173 Taf. 23 Text 46, frg. 186 Taf. 25 
und frg. 200 Taf. 27) oder genau wie bei den 
meisten Häusern in Herculanum und Pompeii. 

b) Bei beiden Völkern, Griechen und Römern, 
war bei der fortgeschrittenen Zivilisation das Be- 
dürfnis vorhanden, für Repräsentation und für die 
Wohnung der Familie je ein Zentrum zu haben, 
und so an das bestehende Haus ein zweites anzu¬ 
gliedern. In Italien empfingen noch nach alter 
Sitte — was noch für das 2. Jhdt. v. Chr. bezeugt 
wird — die Herren btl xwv Axgicov (Syll. 303), 
während schon um 200 v. Chr. bei Plautus die 
neuen Anbauten am alten Hause für die Frauen, 
die heimgeführt werden sollen, mit einer Portikus 
versehen werden (Mostell. 755—759, ähnlich 909), 
wenn man bei diesem Autor nicht eine allzu 
genaue Anlehnung an das griechische Vorbild 
auch in dieser Hausschilderung annehmen muß, 
denn auch die römische Frau, weilte und arbeitete 
ursprünglich im Atrium (Liv. I 57). Da diese 
Portikus, an der das Gynaeceum lag, an Stelle 
des Hortus entstand, den das biedere Landmanns¬ 
herz des Römers nicht missen wollte, darf es uns 
nicht wundern, wenn das römische P. immer 
einen Garteneharakter bewahrt. In Pompeii sind 
die typischen Vertreter des Domushauses mit an¬ 
gefügtem P„ die Häuser Reg. 6 ins. 6 nr. 1, 
Reg. 6 ins. 12 nr.2 und Reg. 7 ins. 2 nr. 16, 18 
und 20. 

Aber nicht nur in dem Sinne einer Addi¬ 
tion des peristylen ,Hofes 1 zum römischen .Rauch¬ 
fang 1 (atrium) beeinflußt die hellenistische Bau¬ 
kunst das italische Wohnhaus, sondern auch in 
Form einer Durchdringung. Nur in den meisten 
Häusern der verschütteten Städte Campaniens ist 
der erstere Vorgang zu finden und auf den Do- 
musdarstellungen auf den oben genannten Frag¬ 
menten der F. U. R. Diese Gestaltung scheint davon! 
abzuhängen, ob es sich um einen Anbau an ein 
Atriumhaus, wie bei Plautus, oder um einen Neu¬ 
bau des gesamten Hauses handelt, und scheint 
somit auch zeitlich bedingt zu sein. Denn in 
späteren Anlagen, vor allem bei allen Stadt¬ 
häusern und Villen in den Kolonien und Pro¬ 
vinzen der Römer, findet sieh nur die letztere 
Form, die der Durchdringung, d. h. das .atrium 
ist durch den griechischen peristylen Hof ersetzt 
worden, was Vitruv atrium Corinthiaeum (s. u.) ( 
nennt Bei den DomusdarsteDungen der Forma Ur¬ 
bis Romae mit Atrium und dahinterliegendem P. 
(s. o.) kann an das Weiterbestehen alter Domus- 
anlagen in Rom gedacht werden. Hier finden sich 
jedoch auch Beispiele, die ein P. statt des etrus¬ 
kischen Atriums haben (Jordan F. U. R. Taf, 16 
frg. 109, Text 146 Kap. 7). Die Umwandlung 
des etruskischen Atriums in den peristylen Hof 

Panly-Wiwow*‘Kroll Sappl. VII 
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muß nahezu gleichzeitig mit dem Anbau eines 
peristylen Hofes an das Atriumhaus erfolgt sein. 
Das früheste Beispiel eines Neubaues, wo nicht 
ein Anbau an die domus erfolgte, ist in Pompeii 
in dem Hause des Epidius Rufus mit 16 korin¬ 
thischen Säulen zu finden, wo die alae in die 
Mitte der Längsseite gerückt und als eine Art 
oeeus ausgebildet sind (Reg. 9 ins. 1 nr. 28. 
Mau* 326 Abb. 67. O verbeck« 298 Abb. 163). 

) Es stammt aus dem Beginn des 2. Jhdts. v. Chr. 
Diese Form des Atriums drang nun langsam in 
die römische bürgerliche Baukunst ein: schon zu 
Ciceros Zeit, etwa um 50 v. Chr., baute M. Scau- 
rus in Rom auf dem Palatin ein Atrium mit 
11 m hohen Säulen und erhielt dafür den Spitz¬ 
namen ,Palatinische Venus 1 (Plin. n. h. XXXVI 
6) und noch in den J. 30—27 v. Chr. etwa er¬ 
eifert sich Horaz über die ,neue‘, den Neid er¬ 
regende Bauweise des Atriums (carm. III 1, 45 
> und ähnlich «arm. H 10, 5). Vitruv. VI 3, 1, 2 
nennt diese Art des Atriums telrastylum oder 
Corinthiaeum. Beispiele hierfür in Pompeii: 
,Haus des Faun 1 östlich P. Reg. 6 ins. 12 nr. 2. 
Mau* 300 Abb. 103. Overbeck« 347 
Abb. 177 und ,Haus der silbernen Hochzeit 1 
Reg. 5 ins. 2. Mau* 316 Abb. 164 u. a. m. 
— Er nennt sie Corinthiaeum, wenn mehr als 
vier Säulen darin stehen, die Schriftsteller je¬ 
doch nach Vitruv nennen es atrium schlechthin, 

• z. B. Auson. 22, 150ff. Für Vitruv besteht noch 
in der verschiedenen Gestaltung des Atriums ein 
Unterschied, nicht aber bei den späteren Schrift¬ 
stellern; Vitruv macht nur einen Unterschied 
bei der Villa, wo er hervorhebt, VI 5, 3, daß 
sich das P. gleich beim Eingang befinden müsse, 
was sich mit dem Grabungsbefund in Pompeii 
deckt, vgL die Villa an der via Nomentana, Not 
d. scav. 1930, 529ff. vgl. ,Villa des Diomedes 1 in 
Pompeii Mau* S. 377 Abb. 202. Es ist ver- 
I stündlich, daß die repräsentable Säulenhalle für 
den Empfang vieler Klienten geeigneter war, als 
das enge und dunkle etruskische Atrium, und 
daß sich somit der Name atrium, dessen eigent¬ 
liche Bedeutung schon Gellius (noct. att. XVI5,2) 
unklar war, auf diese von Vitruv als korinthisch 
geschilderte Form des Atriums schlechthin über¬ 
trug, ja daß sogar für öffentliche Säulenhallen 
an den christlichen Kirchen später der Name 
atrium übernommen wurde (s. u.). Diese zweite 
oben geschilderte Form ist typisch für alle Do- 
muBanlagen in den römischen Provinzen, Afrika: 
z. B. Timgad, Haus beim Forum (Boesvill- 
v a 1 d Timgade [Paris 1892] Abb. 40), Syrien: 
z. B. Palast in Bosra (Exped. to Syria, Div. IL Sect. 
a., pari. 4, 255ff.), England: z. B. Caervent 
(A s n b y Archaelogia 62/2 Excav. at Caervent I 
64. Haus 3), Deutschland: z. B. Villa in Westen¬ 
hofen bei Ingolstadt (K. Miller Reste aus 
römischer Zeit in Oberschwaben [Stuttg. 1889] 
27ff. Abb. 19) und Villa in Steinbühl bei Bre- 
grenz (S. Jenny Mitt. der Zentralkommission 
1884, lff.) u. a. m. Alle Grabungsbefunde sagen , 
das gleiche aus: auf anderem Ms italischem 
Boden tritt immer der spätere Haustypus mit P., 
nie der erstere Typus auf, d. h. Atriumhaus mit 
angebautem Peristylgarten. 

c) Frägt man, woher die P. kamen, so ist mit 
dem Worte selber die Antwort gegeben: von den 
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Griechen. Dennoch sind andere Meinungen auf¬ 
getaucht; glaubte L e r o u x (265), das griechische 
P. komme aus dem Orient, so glaubt Petroni 
(L’origine del [siel] domua, Rendic. dei Lincei 
XI [1902] 467ff.), daß die Etrusker das P. aus 
dem Orient, nach Italien gebracht hätten, und 
daß das Atrium nur ein .zusammengeschrumpftes 
P.‘ sei. Mit Recht nimmt L e r o u x 265, 5 an 
dieser Hypothese Anstoß und behauptet, eher 
könne man ein P. ein ,erweitertes Atrium* nennen. 
Doch auch der Weg, den das P. nach Rom ge¬ 
nommen hat, um sich in Italien und bei den 
Römern und in Rom selbst einzubürgern, scheint 
klar erkennbar zu sein: über Groß-Griechenland, 
Campanien. Campanien war der Stadt Rom noch 
im letzten Jahrhundert v. Chr. in vielen Punkten 
voraus: z. B. im Badewesen und im Theaterbau 
(Val. Max. II 4, 6). Cicero selbst nennt Capua 
(leg. agr. n 91) die schönste Stadt Italiens und 
schildert, wie die Besucher von Capua über die! 
engen Gassen Roms die Nase rümpften (a. 0. 95). 
Mit dem Bau der via Appia war der Weg nach 
dem kultivierten Süden für Rom erschlossen, also 
nach 312 v. Chr.; die samnitischen Familien 
werden von dem römischen Stadtadel als eben¬ 
bürtig erachtet und es finden Mischehen statt 
(Liv. XXIII 2, 6 und 4, 7. XXVI 33, 3 und 
XXXVIII 36, 5). Vielleicht haben auch — wenn 
man Analogieschlüsse ziehen darf — die Sam- 
niten selber die griechischen Fremdwörter für i 
die italischen Sprachen geprägt, denn in einer 
samnitischen Inschrift findet sich das griechische 
Wort naozas als passtata erwähnt (Planta 34). 

d) Nach diesen Erwägungen ist auch die Zeit 
einigermaßen festgelegt, in der der Siegeszug des 
P. in den italienischen Wohnhausbau, in die 
Villa sowohl wie in die Domus, stattfand: jeden¬ 
falls nach 300 v. Chr. Wenn Marx (Die Entw. 
d. röm. Hauses, Neue Jahrb. XII [1909] 555) 
dieses Jahr selber als Zeit des Auftretens des P.s 4 
in der italienischen Baukunst annimmt, so ist 
das wegen der unklaren . Bezeichnung interior 

r vs (8. u.) zu wenig gestützt. So urteilt auch 
lechter Bd. IA S.986, und setzt die Zeit 
nach .Monumenten in Pompeii* in das begin¬ 
nende 2. Jhdt. v. Chr., was durchaus bestätigt 
werden kann, ist. doch das ,Haus des Faun*, ein 
klassisches Beispiel für einen italischen, samni¬ 
tischen Palast — er ist größer als die Burg von 
Pergamon — in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 5( 
v. Chr. errichtet — Nach Rom kam das P. 
noch später, etwa in der ersten Hälfte des letzten 
vorchristlichen Jahrhunderts. Aus dieser Zeit 
stammt das Haus auf der via Nomentana (Not. d. 
scav. 1930, 529ff.). Aufsehen erregen noch um 
90 v. Chr. die Säulenhallen des Redners L. Cras- 
sus (Plin. n. h. XXXVI 7), noch etwa 50 v. Chr. 
die des M. Scaurus auf dem Palatin (ebd. XXXVI 
6), noch Horat. carm. HI 1, 45 und n 10, 5ff. 
nennt das Säulenatrium ,neu‘, und nur der Par- 60 
venu Trimalchio in dem Roman des Petron (77, 

4) um 50 n. Chr. hat den Luxus von 2 Säulen¬ 
höfen. Die Meinung, daß sich das P. im 2. Jhdt. 
v. Chr. in Italien einbürgerte, teilen u. a. Over¬ 
beck (Pompeii 2 [1884] 248.250). E. Gardner 
(Journ. hell. stud. XXI [1901] 302) und Mau 
(Pompeii 2 [1908] 250). 

e) Die Frage nach dem Bestehen des P.s in 
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af- der römischen Zivilbaukunst wird nur naeh einer 
he Scheidung zwischen dem P. in der Domus, dem 
a i italischen Stadthause, und dem in der römischen 
sei Villa beantwortet werden können. Es leuchtet 
us ein, daß bei dem Wachsen der Bevölkerung in 
ad Rom, die auf den Raum innerhalb des verhältnis- 
;es mäßig engen Mauerrings beschränkt war, der 
»n Domustyp immer mehr dem Insulatyp weichen 

er mußte, da erstem sich in der Fläche, letzterer 

in. 10 sich in die Höhe entwickelt. So sind die Domus- 
?e- darstellungen auf der F. U. R. gegenüber denen der 
m insulae verschwindend. Die domus wurde zum 
at Luxusbau für das 1. Jhdt. n. Chr. und der Be¬ 
il, griff domus ist zunächst das .Schloß* ,1a cour*, 
:h das Palatium der silbernen Latinität. vgl. domus 
>n aurea Neronis. Beim Palatium, d. h. bei der Be¬ 
in Zeichnung des Wohnhauses des Regenten, lebt der 
la Hof — wenn auch nicht unbedingt der peristyld 
id Hof — weiter und wird eorte <eortem, cohortem), 
ie 20 cour Hof bezeichnet, was um die Wende des 
). 3. Jhdts. v. Chr. mit abXrj bezeichnet wurde (s. o.). 

ih Die Luxusvillen mit doppelter P.-Anlage, wie 
so z. B. die Villa bei Herculanum (Comparetti 
n e d e P e t r a La villa Ercolanese 1883, vgl. Mau 
l- Pompeii 2 545ff.), verschwinden mit dem Ende 

1t des 1. nachchristl. Jhdts. (Swoboda 23. 76), 

d dagegen halten sich die ,Peristylvillen*, d. h. 

n solche mit nur einem Laubenhofe, bis ins 3. Jhdt 
i- n. Chr., i. B. die Villa bei St. Ulrich in Loth- 

r 30 ringen (K. W i c h m a n n Die römische Villa bei 
r St. Ulrich, Lothr. Jahrb. 1898, 171 ff. Reu sch 
e Röm. Villen im Kreise Saarburg, ebd. 1912, 336). 

I. Vgl. Swoboda 24ff. 

t f) Namen. Die Frage nach dem Bestehen 
s des Namens peristylium für das P. in dem 

e italienischen Wohnhause rollt die Frage nach den 

anderen Bezeichnungen der lateinischen Sprache 
r . für das P. auf. 

) .1- Ob das P. in der ersten Zeit seines Ein- 

s 40 dringens in die italische Wohnbauweise interior 
t pars oder ähnlich genannt wurde, ist nicht aus- 

r zumachen, da diese Bezeichnung zwar für Vor- 

i gänge aus dem 2. Jhdt. v. Chr., aber erst von 

1 Schriftstellern aus dem letzten Jahrhundert v. Chr. 

und der Kaiserzeit verwandt werden, z. B. von 
; Livius XXXIX 12, 2 beim Bacchanalienunfug von 

i 186 v. Chr. (Weitere Erwähnungen: Liv. XL 

8, 6 als Teil des griechischen Hauses, Cic Sest. 
i Philipp. 5, 11; ad Att. IV 3, 3. — Varr. Sa* 

50 Menipp. 522 und Terent. Eun. 578. Vergil. Aen 
II 486. I 637. Ovid. met. VII 670. Nepos vir.' 
ill. praef.) Schließlich aber ist die Bezeichnung 
interior pars so unbestimmt, daß damit irgend 
ein unbestimmbarer Gebäudeteil hätte bezeichnet 
werden können. 

2. Dagegen ist die Bezeichnung portieus für 
das P. der Domus verbürgt nnd ermöglicht Rück¬ 
schlüsse auf die Zeit seiner Einbürgerung in Ita- 
lien. Hierfür ist in erster Linie Plautus ein Ge- 
60 währsmann. Freilich weiß man bei ihm nicht, 
wieweit sein griechisches Vorbild wortgetreu ko¬ 
piert wird oder ob er die Kenntnis des P. tat¬ 
sächlich bei seinen Hörem voraussetzen darf. 
Die Säule im Hause tritt auf bei ihm Bacch. 823 
und in der Asinaria 425. Jedenfalls gilt die Säu¬ 
lenhalle für weribildend für ein Haus in der 
Mostell. 817. Und dieser Säulenhof, den er in der 
Mosteil. 756 porticum nennt, soll ein Anbau sein. 
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Diese Bezeichnung erinnert an Vitruvs gynae- 
eonitis (VI 7, 2). Dagegen bezeichnet Vitruv 
z. B. VI 3, -7 die Säulenhallen des P.s mi t por- 
ticus, nicht aber das P. selber, was vor allem 
klar III 2, 8 zutage tritt. ,Portieus peristyliorum.' 
Die anderen Stellen, bei denen portieus statt P. 
stehen könnte, lassen diese Vermutung nicht un¬ 
bedingt zu, z. B. im Vaterhause des Querolus 
(S. 24,19 Peiper) ,post atrium portieus'. Diese porti¬ 
eus könnte auch ein einfaches noöazoov sein. Auch 
bei luven. XIV 66 ist die Deutung einer portieus 
für das P. sehr fraglich — doch die erwähnten 
Stellen bei Plautus gebem Aufschluß über die 
Kenntnis des P. in Italien des letzten vorchrist¬ 
lichen Jahrhunderts und dafür, daß man noch 
keinen bestimmten Namen für das P. kannte 
und daß man es als Anbau empfand. Die Ent¬ 
stehungszeit des Stückes von Plautus gibt einigen 
Anhalt über den Beginn des Siegeszuges des P. 
in Italien. 

3. Daß das P. auch Atrium genannt wurde, 
scheint zunächst ein Widersprach in sich zu sein, 
wird aber verständlich, (wenn man bedenkt, daß 
ja der von Vitruv atrium tetrastylum und atrium 
Corinthiaeum genannte Gebäudeteil das grie¬ 
chische P. ist. So deutet es auch der Cod. Monte- 
pessul. H. 306 aus dem 9. Jhdt.: negioxvXXov (sief) 
atrium columnatum Corp. gloss. in 312. Diese Er¬ 
klärung ist aus der Erkenntnis heraus gegeben, daß 
das eträskische Atrium in den Privathäusern von 1 
dem P. verdrängt wurde, aber seinen Namen die¬ 
sem P. gab. Varr. 1. 1. VHI 29 sagt noch: quom 
non videamus habere ad atrium neoiazvXov gimi- 
litudinem..., aber schon Asconius Scaur. (S. 27 B 
K. Sch.) in huius domus atrio fuemnt quattuor 
eolumnae, Plin. n. h. XVII 6 eolumnas VI ... 
in atrio eius domus statuerat, XXXVI 6 maximas 
eolumnas in atrio Scauri conloeari ..., Claudian. 
V 136 ... purpureis effulla eolumnis, Apul. met. 
n 4 atria lange puleherrima eolumnis ..Sidon. < 
Apoll, epist. II 10, 4 v. 19: remotiora elaudunt 
atria portieus seeundae, Isidor, also im 7. Jhdt., 
spricht (15, 3) von einem Atrium mit 3 portieus. 
VgL auch F. Marx 559. Aber nicht nur P. in 
Pnvathäusern, auch öffentliche Hallen oder Höfe 
wurden schon in republikanischer Zeit mit Atrium 
bezeichnet: Vor dem Capitol Liv. XXIV 10, 9 — 
das Traiansforum bei Ammianus Mareell. XVI 
10, 15 und Tra iani querunt atria, womit die 
Büchereien (CEL 1343, 1) gemeint sind. — Das 5 
Atrium Libertatis, Fest. 241. Ovid. fast. IV 624. 
Liv. XXV 7, 12. Tadt. hist. I 31. Sueton. Aug. 
29. — Atrium Vestae: Ovid. fast VI 263. Plin. 
ep. VII 19, 2. Serv. Aen. Vn 153. — Atrium 
Minervae: Curios. urb. 8. — Atrium Cyclopis: 
Curios. urb. 2. Atrium Piscatorum: Liv. XXVI 
27, 16 und XXVII 11, 16. — Atrium sutorium: 
Varr. 1. 1. VI 14. — Man sieht, wie modisch 
und kurzlebig das Wort peristylium war, wie spät 
es erscheint und wie bald es durch das Wort 6 
atrium verdrängt, wurde, schon im 1. Jhdt. n. 
Chr. Nur dem Umstand, daß wir vorwiegend 
Schriftsteller klassischer Latinität lesen, daß 
Mau dureh Vitruv beeinflußt das Wort für uns 
prägte, ist es zu verdanken, daß es uns in Fleisch 
una Blut übergegange® ist. Was Wunder ferner, 
wenn die Säulenhallen der christlichen Kirchen 
mit Atrium bezeichnet werden und nieht mit 
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P:? (Euseb., z. B. vita Constantini an der Grabes¬ 
kirche al&gtov, Euseb. hist eccl. X 4, 39 — vor 
allem im Abendlande im Liber pontificalis passim: 
vita Doni, vita Symmachi, vor der Peterskirche 
Atrium quadriporticum in der vita Doni, vita 
Hadriani, Cassiod. var. IX 16, 3 vgl. Hol- 
zinger Altchristliche Arch. [1889] 20 Abb. 4 
u. a. m.). 

4. Noch schwankender und willkürlicher ist 
Odie Bezeichnung der Villenperistyle durch die 
Besitzer selber, wie z. B. von Cicero, der eine 
griechische Renaissance in Italien schaffen, oder 
von Plinins d. J-, der als Weltmann modisch 
sein will. So werden von ihnen die Garten-P. 
analog mit Namen von öffentlichen P. belegt wie 
palaestra (1), gymnasion (2), xystos (3), lyceum 
(4) und Aeademia (5), da sie ja das gleiche Raum¬ 
gestaltungsprinzip wie die kleinen Haus-P. hatten 
und nachweislich Vorbilder für deren Ausgestal- 
Otung waren. 

(1) 2. Hälfte des letzten Jahrhunderts v. Chr.: 
Cic. ad Qu. fr. ni 9, 7 und 1, 3; de orat. n 
20; Att. I 10, 3. 

(2) Um 37 v. Chr. Varr. r. r. n praef.: gym- 
nasia urbana .. quae nune (also um 37 v. Chr.) 
rix satis sinaula sunt. 

(3) 2. Hälfte des letzten Jahrhunderts v. Chr.: 
Cic. ad Qu. fr. III 9, 7; Acad. 3 (= Philosophen¬ 
garten). Cic. Att. I 8 (dem gymnasium gleich- 

) gesetzt) — um die Zeitenwende: Vitruv V 11, als 
Übungsplatz für die Athleten, er weist hier 
ebenso wie VI 7, 5 darauf hin, daß der Begriff 
in der lateinischen Sprache sich verschoben habe 
und nicht den Gebäudekomplex mit Garten 
darin, sondern lediglich den Garten bedeute, vgl. 
auch VI10 — im 1. Jhdt. n. Chr. Sen. de ira III 
18, als Garten zwischen einem Ufer und einer 
Säulenhalle, Phaedrus-2,5 mit viridia gleichgesetzt. 
— Um 100 n. Chr.: Plin. ep. IX 36 sucht darin 
) Kühlung wie im cryptoporticus, ebd. V 6, 16, 
Garten vor einer Säulenhalle ebenso n 17. — Im 
2. Jhdt. n. Chr.: Suet. Aug. 72 mit nemus gleich¬ 
gesetzt, Paus. VI 23, 1. Übungsplatz der Athleten 
in Elis — um 200 n. Chr. Tertull. Apolog. 38 
mit der Arena des Sportplatzes gleichgesetzt. 
Anecd. Gr. Bekk. 284 (XJ&is /Sr/ropixal, Quellen 
unbestimmbaren Alters) & Avsi/Uvoe rzhtos xcis 
ddXrjzais eis yvjiv&otov. 

(4) Kurz nach 44 v. Chr.: Cic. divin. 1, 8 id 
I enim superiori gymnasio nemus est — ebd. 2, 8. 

Eine Bücherei ist bei dem Lyceum. 

(5) Um 45 v. Chr.: Cic. Tusc. m 7. n 9, 
vgl. seine .Athenische P ortieu s* oder .Akademie' 
in Puteoli bei Plin. n. h. XXXI 6. 

Wenn sich nun schon etwa 340 v. Chr. 
(Theophr. char. 5, 9) ein Weltmann eine eigene 
Palaestra baut und ein Sphacristerion, so hat 
dies niehts mit Ciceros Bestreben gemein. Cicero 
will einen Philosophengarten haben, wie ihn 
Platon und andere griechische Philosophen be¬ 
saßen, die der griechischen Palaestra oder dem 
griechischen Gymnasium darum nachgebildet 
wäre®, weil ja die Philosophen ursprünglich dort 
lehrten, vgl. Diog. Laert IV 60 im 2. Jhdt. n. 
Chr. Darum schreibt Cicero im J. 67 v. Chr. an 
Attieus (I 10, 3), er suche signa et quae ... 
tibi palaestrae gymnasiiaue apta videbuntur esse 
..., darum will er eine Doppelherme des Hermes 
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verbinden oder wenigstens mit einem Geländer gentes Plin. n. h. XXII 34 und pulvinar (-ns) 
nach der Freifläche abzuschließen. Beispiele für oder lortw Plin n. h. XVII 159. XIX 60. 

eine solche spätere Einführung: casa del Lndo XXn 76) im Viridarium des P. ist eine 

gladiatorio (Mau Röm. Mitt. XVI [1901] 2889.) Entdeckung des capo d’opera in Pompeii Ron- 

— Villa rustica in BoBcoreale (Pasqui 406 cicchi (Not. d. Seav. 1910, 255, 8) von Be- 

Abb. 1 auf S. 407). — Villa rustica Aselli (Not. deutung geworden. Er verfolgte die in Holzkohle 

d. scav. 1921, 4269.). — Villa dei misteri (A. verwandelten Buchsbaumeinfassungen (vgl. Plin. 

M a j u r i Villa del misteri Textb. Taf. C Grund- ep. V 6,16, oderRosmarin, ders.II 17,14) der einst- 

riß und Schnitt Abb. 10. 11. 25 nnd 26, Beschrei- maligen Beete und stellte so die Form der Beete 

bung S. 69) — durch diese GeBtaltnng wird die 10 fest, zunächst in der ,casa del gallo*, dann vor 

gute Übersicht und somit der Raumeindruck des allen Dingen in dem Hause der Vettier. Mancfa- 
P. zerstört; sie kommt den 'romanischen nnd go- mal genügte auch die Untersuchung zwischen' 
tischen Gestaltungen des gleichen Raumproblems festem Wege und den eingesunkenen einst lok- 

in den Kreuzgängen der Klöster schon sehr nahe, keren Beeten, um die Beetformen festzustellen. 

In Pompeii wurden nicht nur die Wände des Audi bei diesen konnten die gleichen barocken 

P., sondern auch die Säulen farbig behandelt In Schwünge wie bei den Wasserbecken erkannt 

neronischer Zeit werden die Säruen mit Stuck werden, oder die runden und auch eckigen Aus- 

überzogen und im untersten Drittel ockergelb, nischungen, wie sie die ,cancelli‘, d. h. die rohr- 

purpur- und .pompeianischrot* gestrichen, in Far- geflochtenen Einfassungen der Beete, zeigen, 

ben, zu denen das Grün des Viridariums gut 20 Wie lange sich diese Beetformen erhielten, be¬ 
steht Auch das Gebälk ist farbig behandelt, wie weist der Umstand, daß sie noch auf einem 

man das z. B. in der Villa dei misteri in einem Fragment der F. U. R. (nr. 115 J o r d a n) darge- 

Cubicnlum beobachten kann, wo durch Malern stellt sind und sogar noch im ,Paradies* der Sün- 

ein Blick in einen P.-Hof vorgetäuscht ist. denfalldarstellung an der rechten Seite des Por- 

M a j u r i Tafelbd. Taf. 16 z. B. ist der Architrav tals von San Zeno in Verona, 
zum Teil purpurn gestrichen, die Kapitelle der Vitruv. VI 8, 7 gibt Vorschriften über die 
Säulen zum Teil grün und vergoldet. Die Untere künstlerische Durchbildung der P.- 
seiten des Architravs sind meist gelb oder hell- Höfe, z. B. sagt eT, die Länge solle sich zur Breite 
braun dargestellt (vgl. Majuri a. O. vgl. auch wie 4:8 verhalten, die Säulenhöhe solle gleich 

Textbd. Abb. 70. 74. 82 und das P. in der ,casa 30 Hallentiefe sein, und die Intercolumnien sollen 
della parete nera* in Pompeii). Die gelbe Dar- 8 oder 4 Säulendicken ausmachen. Allein dieses 

Stellung will besagen, daß. die Holzbohlen, auf starre Gesetz ist in Pompeii niemals befolgt wor¬ 
denen der Architrav ruhte, in der Regel nicht ge- den, wo wir an guten, wiederhergestellten P., 

färbt wurden, nur manchmal können wir erkennen, z. ß. in der ,casa delle nozze d’argento*, ,casa 

daß sie mit dünnem Kalkstüek weiß überzogen degU amorini d’oro*, der ,casa dei Vetti*, uns 

wurden (M a j u r i Textbd. 68). einen BegrUf machen können von der Mannig- 

Die Freifläche im P., das viridarium (Cicero, faltigbeit der Gestaltung und von der grandiosen 

Vitruv u. a. m.) ist in den meisten Häusern mit Raumkom(>osition, die nicht an Geschoßhöhen 

einem Wasserbecken — piseina (Cic. ad Qu. frat. gebunden war. Die Konkave des P.-Raumes ist 

III9) oder Kanälen, Nilut genannt Cic. a. O. u. de 40 durch den Wasserspiegel inmitten der Freifläche 
leg. n 1, 2) und Evriput (ebd.) — geschmückt, gesteigert; die Abgeschlossenheit des P. Raumes, 

deren meist bündig mit der Grundfläche liegende, der Lichteinfall, die Steigerung des Raumeindrucks 

breite Einfassung den Wasserspiegel voll zur durch das dunkle und hohe Atrium, das man zu- 

Wirkung kommen ließ, da er nur wenige Zenti- erst durchwandern muß, kann man in Pompeii 

meter unter der Bordkante lag, was man am Ab- noch heute in voller Wucht empfinden, 
flußloeh erkennen kann Man steigerte den Reis Von denen, die das Erbe der Antike antraten, 
des Wasserspiegels auch durch barocke Schwünge hat das Kloster des Mittelalters im eUnutrum, 

und Zacken des Beckenrandes, so daß der Was- dem Klostergarten, in erster Linie die Abgeschlos- 

serspiegel, wie von der Fascette eines veoe- senheit und Weltabgeschiedenheit des P.s, die 

zianischen Spiegels eingerahmt erschien (z. B. 50 Mauro-Araber aber im patio die ganze Anmnt der 
Pompeii .Villa des Diomedes*, casa di Meleagro Gärten im P. weitergepflegt; vgl. Genemlife in 

u. frg. 115. Jordan a. 0.). Auch malte man Granada, Schilderung Navageros von 1526, 

das Wasserbecken in hellem Blau aus oder man Opera 365. Gerade in den Wasserkünsten, den 

ließ sogar Fische und anderes Wassergetier darein Kanälen, die mitten durch die Freiflächen laufen, 

malen. Um die Kühlung, die durch die Verdnn- und den sijntnculi, die iueundistimum miseent 

stnngskälte entstand im P. noch zu steigern, ließ murnutr (PHn. ep. V 6, 23), ist das römisch-helle- 

man aus kleinen Röhrlein feine Wasserstrahlen nistische Vorbild für das mauro-arabische patio 

in das Becken rieseln, z. B. in Pompeii casa del unverkennbar (M. L. Gothein Geseh. d. G. 

eonte di Torino, casa del gran giardino, easa di K. 1 1926, 1. Bd., Abb. 111—113, in Foustät, 

Trebbio Valente, eine Anlage, wie sie auch vonflOAly Bahgat et A. Gabriel Fouilles d’Al- 
Plinius d. J. in dem Brief an Apollinaris be- Foustät, le Caire 1921). Die Verbindimg zwischen 
schrieben wird (ep. V 6, 23). P., bzw. dem Philosophengartm, und dem 

Für die Form der Beete (= areola, ariola, Klostergarten stellt vielleicht der Garten her, 

ital. mala, CIL VI 9077 u. 13225. X 7307. — den der Gründer des Klosterlebens, der heilige 

Colnm. IX 1, 8. X 3, 62. X 2, 75. XI 2, 30. 8, Augustin s, in Hippo von Valerius geschenkt 

83. — V n 1 g. cant. 5. 18. Cassiodor. var. HI bekam (Aug. op. omn. 5. Senn ad. popul. n. 355. 

24, 2 — wenn das Polsterartige wie in unserem — De vita et mor. der. sacr. C. 2). 

,Beet* = Bett betont werden soll: pulvini sur- Literatur. H. Nissen Pompe]anische 



Studien (1877) 619. 6455. Bie Zur Gesch. des 
Hausperistyls. Arch. Jahrb. VI' (1891) lff Pe 
troni L’origine del (sic!) domus. Rendic. dei 
Inncei XI (1902) 4675. A. Mau Pompeji in 
Beben und Kunst* 2506. F. Marx Die Entwick¬ 
ln 11 ? des römischen Hauses, Neue Jahrb. XII 
(1909) 5475. _ Fiechter Art. Haus. G. Le - 
r o u x Les origines de l’ödifice pypostyle en Gröce, 
en Orient et chez les Romains. Biblioth. des 
«coles Iran?. (1913) Bd. 108, 1955. Pfuhl Vor-i f 
griech. u. griech. Haustypen, Festgabe Bllimner 
(1914) 207ff. K. M. Swoboda Römische u. 

^nläste 1919. E. Pernice Pompeji 
(1926) 306. M. A v o r i o L’evoluzione dell’ atrio 
nella casa pompeiana 1935. [Heinrich Sulze.1 
tut' zum ^ri. Peristylium: 

1. Mit diesem Wort hängen einige weit¬ 
gehende kulturgeschichtliche und städtebauliche 
Probleme zusammen, die eine allgemeine Behand¬ 
lung schon bekommen haben, Bd. IV A S. 1_40 o- 

besonders 3—8; auch Bd. IHA S. 2061f. 2064f! “ 
Bd - 1 l^l 6 - Bd- IA S. 978. Bd. VII 

o SfL Fü _ r das griechische Zeitalter, Bd. VII 
b. 2543—2546; Marktanlage, Bd. XIV S. 1869 
—1880; ,ionische“ Agora, Bd. niA S. 20051.; 
PenstyHonim, Bd. m A S. 2117f.; Gymnasium, 

Bd. IIIA S. 2008. Bd. VII S. 2019—2021. 
rni? Rendiconti dell’ Istit. Lombardo 
LÄI V (1931), vgl. Rendiconti Lincei 1932, 531 
«o kc U r v kn ®PP 3 efaß t ia Historia V (1931)31 
pod—585 hat G. P a t r o n i einige neue Ansich¬ 
ten P. betreöend aufgestellt: es sei italischen Ur¬ 
sprungs, eine Entwicklung des hortus, auf Latei¬ 
nisch richtig porticus genannt; das Wort P. sei 
,pseudo-griechisch“. Doch scheinen diese Ideen 
alles andere als stichhaltig zm sein, wie auch aus 
der Kritik von Sogliano Pompei nel suo svi- 
luppo storico: Pompei preromana 185f., erhellt. 

3. Der Vorrat von Beispielen von P. hat in 
den letzten Jahren bedeutenden Zuwachs bekom- 4C 
men: z. B. zu Pompeii: die Casa del Menandro 
(Maiuri La C. d. M. 74-84 Taf. 1. 2) und 
dle J lJ J a , dei Mlsteri (Maiuri La V. d. M. 66 

und zu Herculaneum: die Casa 
dell Atrio a Mosaico und die Casa dei Cervi 

(Maiuri Ercolano [Itinerari] 42—44 48_51) 

Es zeigt sich mit der größten Klarheit die Nei¬ 
gung, während der ersten vorchr. und nachchr 
Jahrhunderte, die hellenistischen Säulenhallen in 
Lryptoporticus zu verwandeln, indem entweder 5 
die unteren Teile der Intercolumnien durch eine 
Brustlehne gesperrt werden, oder der ganze Raum 
mit wirtlichen Mauern, mit Fenstern versehen, 
abgeschlossen wird: vgl. Bd. IV S. 1733 mit 
*• k s. Crypta, Cryptoporticus. 

4. Zum Teil wegen seiner bedeutenden nach- 
Uassischen Entwicklung ist der Sondertypus von 
P. beachtenswert, worin die Säulen keinen Archi- 
trav, sondern fortlaufende Bogen tragen. Diese 
Art Kommt schon gelegentlich zn Pompeii vor- 6( 
z. B. auf emer Seite des P. von IX VII 2 (Del¬ 
brück Hellen. Bauten in Latium II 144). Vor- 
stufen sind die durch Pfeiler getragenen fortlau- 
fenden Bogen auch aus spätrepublikanischer Zeit: 
z. B Pompeii, Bäder beim Forum, eine Seite des 
P. (M a u Pomp. Beiträge 227); und Bogenfassa¬ 
den: Pompeii, Via dei Sepolcri (Mau Pompeji* 

Plan V nr. 15—29. Ippel Pompeji Abb. 185); 


und Rom, bei den Scalae Caci (Boöthius 
Sknfter IV [1935] 178 Abb. 7). 

_ [A. W. van Buren.] 

S. 1036, 1 zum Art. Persius: 

6) A. Persius Flaccus, Satiriker. 

Quellen. Auf uns gekommen ist eine Vita 
de comtnentario Probi Valerii sublata ) die in den 
Ausgaben abgedruckt ist, z. B. Büchelcr-Leo 
64, auch in Reifferscheids Sueton 73 und bei 
J. Aisterma.nn De Val. Probo (Bonn 1910) 
XVII (frg. 53). Einen Zweifel an Probus* Autor- 
schuft deutete Casaubonus an; Kört ge Dissert 
Halens. XIV 228 schrieb sie mit Begründung 
dem Sueton zu, und F. Gläser Quaest. Sue- 
tonianae (Bresl. 1911) 3ff. versuchte, das ein- 
gehend zu beweisen (Bd. IV A S. 605f ); der Pro- 
buskommentar hat schwerlich existiert (u. S 978). 
Uns geht hier nur an, daß die Biographie auf 
guten Quellen beruht 

„ Leben. Der Dichter wurde am 4. Dezember 
nT ^‘ lr - m Vo,terrae geboren und starb am 
24. November 62. Sein Vorname Aules ist etruB- 
kisch (W. Schulze Eigenn. 134), ebenso der 
Name seiner Mutter (Fulvia) Sisennia. Sein 
Vater, ein reicher römischer Ritter, starb, als 
P. 6 Jahre alt war. P. genoß den ersten Unter¬ 
richt m seiner Heimat, ging aber mit 12 Jahren 
nach Rom und studierte bei dem Grammatiker 
Remmius Palaemon und bei dem Rhetor Ver- 
) gmius Eiavusd. h er erhielt die beste mögliche 
Erziehung, Mit 16 Jahren schloß er sich an den 
Stoiker Annaeus Cornutus an (Bd. I S. 2225. 
R. Reppe De Ann. Cornuto [Lpz. 1906] 5), 
dessen Einfluß für ihn bestimmend wurde und 
dem er seinen von Herzen kommenden Dank in 
der 5. Sat. ausspricht; durch ihn wurde er mit 
Luranus,-Claudius Agathinus (so wohl zu lesen- 
s. Bd. I S. 742. 745. M. Wellmann Die 
pneuniat. Schule 11) und Petronius Aristocrates 
(Bd. II S. 941) bekannt, quos uniee miratue 
e»t et aemulatus, cum aequales essen f Cornuti, 
mxnor xpse. Befreundet war er auch mit Caesius 
Bassus (Bd. III S. 1312), dem er die letzte 
Satire gewidmet hat. Seneca lernte er spät ken¬ 
nen, bewunderte ihn aber nicht. Dem Paetus 
Thrasea, dessen Gattin Ama eine Verwandte von 
ihm war, stand er nahe nnd reiste bisweilen mit 
ihm. Sem Charakter wird gerühmt (morum lenis- 
nmorum, verecundiae virgxnalis, famae pulchrae, 

' P*etatxs erga matrem et sororem et amitam exem- 
plo e uncientis). Sein erhebliches Vermögen hin- 
*® r ließ er seiner Mutter und seiner Schwester 
dem Cornutus ein Legat et libros circa septin- 
genfo» Chrynppi give bibliothecam mm omnem. 

Dichtung. P. dichtete nur selten und 
langsam. Es gab Jugendversuche von ihm, eine 
Praeterta uesexo (man sucht einen Namen wie 
Decius dahinter) und *operieon, tibrum unum 
(man verbessert Sncagixwv, SSoatoQtx&v, oscho- 
“n d Veise aof die älter e Arria (Bd. II 
• uf 59 ^ al es das wurde auf Cornutus’ Rat ver¬ 
nichtet. Das unvollendete Satirenbuch verbesserte 
Cornutus levxler und ließ es durch Bassus her¬ 
ausgeben. 

Die erste Satire eifert gegen das nichtige 
Treiben und die xevoanovSta der sei es gewerbs- 
maßigen sei es dilettantischen Literaten. Dabei 
tritt die Prosa zurück; sie wird in v. 13 gestreift. 
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und v. 83—91 geißeln das eitle Gebaren der 
Advokaten. Alles übrige geht auf die Dichtung, 
die stolz auf die erreichte vollkommene Technik 
— der Hexameter gewinnt damals durch Lncan 
seine höchste Glätte — Nichtigkeiten oder waE 
dem Stoiker als solche erscheinen muß behandelt; 
von .alexandrinisch“ zu reden (Reitzenstein 
Hellenist. Wundererzählungen 22. 28; Herrn. 
LIX 5 u. ö) ist nur berechtigt, wenn man es in 
weitestem Sinne faßt (Reitzenstein Rh. 
Mus. LXIII 616. Villeneuve 208): dann paßt 
es aber auf die gesamte Dichtung in den höheren 
yevr/. Besser aber ist, sich von vornherein klar 
zu machen, daß es P. nicht einfällt, als literari¬ 
scher Kritiker aufzutreten. Wohl stößt ihn auch 
das Epigonenhafte der modernen Literatur ab; 
aber der Hauptanstoß für ihn ist die Nichtigkeit 
und Eitelkeit der Literaten (v. 146. 51—62. 
Villeneuve 242) und ihrer Gegenstände; ein 
Tadel der üblichen Erziehung liegt nnr implicite ! 
darin (vgl. 3, -445.). Es handelt sich also nicht 
um den Streit der Alten und der Modernen; 
Acdus, Pacuvius und Vergil (v. 76f. 96) werden 
nicht eigentlich als mustergültig genannt, son¬ 
dern deshalb, weil sich der Dichter über ihre 
Geringschätzung durch die Modernen ärgert 
P. beginnt mit dem _ demokriteisehen Lachen 
über die Zwecklosigkeit der menschlichen Be¬ 
strebungen im Allgemeinen, beschränkt aber 
dieses Thema bald aiuf die Literatur, weil er i 
seinen Entschluß ankündigen will, im Sinne des 
Lueilius und Horaz, d. h. von ethischen Ge¬ 
sichtspunkten aus zu dichten. Besonders wider¬ 
wärtig ist ihm das äußere Auftreten der Schrift¬ 
steller und ihre raffinierte, auf die Sinne wir¬ 
kende vnoxotqis. Eine Beziehung auf Nero, von 
der die Scholien fabeln, liegt hier so weuig vor 
wie sonst (Haguenin Rev. de Phil. XXIII 
301). Was den Dichter besonders aufbringt, ist 
einerseits der Dilettantismus alter, auf ihren 1 
Reichtum pochender Narren (v. 51), anderseits 
die hochtrabenden Verse von Jüngelchen, die 
noch nicht einmal das Handwerkliche gelernt 
haben (v. 69 tre5end erklärt von Reitzen- 
stein Wundererz 154). Falls Pedius v. 85 der 
Pedius Blaesus von Tac. ann. XIV 18 ist (be¬ 
zweifelt von Cartault 71), so ergibt sich 
eine Datierung nach J. 59; eine gewisse Wahr¬ 
scheinlichkeit spricht dafür, daß dieses program¬ 
matische Gedicht zuletzt verfaßt ist (anders 5 
Villeneuve 175). Aber wir wissen gar nicht, 
ob K das Buch mit den 6 Satiren abschließen 
wollte. Teilweise anfechtbar Cartanlt Rev. 
de Phil. XLV 66. 

War auch hier schon das literarische Treiben 
von ethischer, nicht von kunstrichterlicher Warte 
aus betrachtet, so sind die übrigen Gedichte rein 
ethischen Inhalts, ütaxQtßal in poetischem Ge¬ 
wände, in denen P. sich als Nachfahre des Luci- 
lius und Horaz fühlt, wenn er auch mehr in die- 6 
selbe Reihe wie Phoinix, Musonius, Epiktet ge¬ 
hört. Die zweite Satire behandelt (wie luven. X) 
die törichten Wünsche und Gebete der Menschen; 
die älteste Erörterung des Themas, Platons zwei¬ 
ter Alkibiades, wirkt direkt kaum ein (doch vgl. 
v. 39f. mit p. 143 a; v. 71 mit p. 149 e). Es 
handelt sich um ein Modethema; vgl. etwa R. 
Schütze Iuvenalis ethicus (Greifsw. 1905) 46. 
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H. Schmidt RW. IV 1. Villeneuve 249. 
Die Anknüpfung an den Geburtstag des Plotius 
Macrinus bedeutet nicht mehr als eine Aufmerk¬ 
samkeit für diesen. Das Gedicht, das schon im 
ersten Teil Ausfälle gegen die SeiatSat/xovla ent¬ 
hält (v. 15. 29. 39), wendet sich von v. 52 
an zur Bekämpfung kostspieliger Götterver¬ 
ehrung-, es komme nur auf ein reines Gewissen 
an. Vgl. dazu außer Platon etwa Cic. parad. 11. 
0 Horat. carm. in 23 (Wien. Stud. XXXVII 229), 
Spezifisch stoisch (Villeneuve 261) ist das 
nicht. 

Die dritte Satire kann als ein xgoxgexnxdc 
ngds tpiXoaoiptar bezeichnet werden; nur darf 
man keine systematische Argumentation erwar¬ 
ten, Ausgegangen wird von einer konkreten, mit 
dramatischer Lebendigkeit ausgemalten Situation: 
ein junger Mann (wohl P. selbst: s. Rndnr v. 9 
nnd H o n 8 m a n Class. .Quart. Vn 16) hat 
) den guten Willen, an seiner Vervollkommnung 
zu arbeiten, bringt aber die dazu nötige Energie 
nicht auf. Diese Situation wird aber im weiteren 
Verlauf nicht innegehalten, wenn auch v. 58 einmal 
darauf zurückgegrifien wird. Die Einheit des 
Ganzen besteht ausschließlich in dem gemein¬ 
samen Endzweck der Teile; es ist daher verständ¬ 
lich, wenn Hendrickson Class.Philol.XXIII 
340 in v. 88—118 zwei unverarbeitete Entwürfe 
sehen will; richtig ist es schwerlich. Wenn Iup- 
) piter gebeten wird, die Tyrannen dadurch zu 
strafen, daß er ihnen die Schönheit der von 
ihnen aufgegebenen Tugend zeigt (v. 35—43); 
wenn der kindische Unverstand kontrastiert wird 
mit der Einsicht, die der nooxdxrwv haben 
sollte (v. 44—76, mit der predigtähnlichen Pa- 
ränese v. 66); wenn das Bild des törichten Phi¬ 
listers in der Person eines Centurio gezeichnet 
wird (v. 77—87); wenn endlich in ausgeführter 
7uiQaßo).T) die Aufgabe des Philosophen mit der 
• des Arztes verglichen wird (v. 88—118), so sind 
das vom künstlerischen Standpunkt disiecta 
membra, aber sie dienen alle dem Zweck, eine 
gewisse ziemlich einfache Wahrheit einzu¬ 
hämmern. 

Die vierte Satire behandelt den Satz yv&fc 
aennöv. Sie geht aus vom ersten Alkibiades Pla¬ 
tons, wo Sokrates dem Jüngling klarmacht, daß 
er ohne die rechte Einsicht nicht versuchen 
dürfe das Volk zu lenken.. Aber diese Situation 
wird eigentlich schon bei v. 14 aufgegeben, ob¬ 
wohl Dinomaehe» v. 20 noch einmal an Alki¬ 
biades erinnert. Es wird gegen die Überschätzung 
äußerer Güter, gegen die Sucht, fremde Fehler 
zu tadeln, gegen Habsucht und Verweichlichung 
geeifert; den Schluß bildet die Warnung davor, 
sich durch das Urteil des Volkes über die innere 
Brüchigkeit täuschen zu lassen. 

Das fünfte Gedicht setzt ein mit einem poe¬ 
tischen vixoe (Hom. H. n 489), um in ein 
warmes Bekenntnis der Freundschaft und Dank¬ 
barkeit für Cornutus einzulenken, das aber zur 
Schilderung der verschiedenen htitrfbsvfiaxa und 
zur nagatveoii zur baldigen inneren Einkehr 
Gelegenheit bietet. Diese mündet aus in eine 
Erörterung der wahren Freiheit, die von der ju¬ 
ristisch-bürgerlichen verschieden ist: dieser Kon¬ 
trast wird v. 73—131 breit ausgemalt. Sie be¬ 
ruht in der Freiheit von avaritia und luxuria 


jy Dn i 1 Halle 1883. Wageningen XIV1!.); er er- 

£ ayJi ÄS £$ CSV!? Ä',*;, 5s 5 

?&sr- -—— £irAS* t : 

Die unvollendete sechste Satire (versus aligui WlT' om«e ' Sto Mium J,J« “^L*“ V ? r ' 

iZ^ nt ltbro > «f 9«o*» finitus esset tangit und denkt an ridentem dieJevmi ^\rat 

Vita) beginnt mit freundschaftlichen Erörterun- I 1, 24): er meint woU in 

§?”’ dl ® “? Ca i 8 . lu s-B as sng gerichtet Kind, um Fortsetzer des Horaz zu'sein/und ist sich viel- 

iS* rÄ “Saj^'sjSSr^; 5 "*^»«st 

Wisfn 2 e i90ff ? n nr!rrl m r 7 °“ H °rat. des .Begriffes salura (Bd. nA S. 196)^12 
2™. ’J d ? Einhaltung der was damit zusammenhängt, in dem Mangelan 

ptxQukris (v. 15—24). In der langen Unterhai- Humor. Vgl. auch Nisard 247ff ^ 

wKÄÄdefLZV^ ? 7 ffT d6r Hatte , Horaz unter dem eSEL der Bionei 
Sn™!. f 6 j J :. 57ff )- sermone* (im weitesten Sinne) gestanden, so ist 

.. V L v , or > “ « hinter den Satiren stehen der Ton von P.’ Satiren noch stärker durch die 

he*eShn!it m r« n ’ dl< V der .Scholiast als prologus Popularphilosophie bestimmt Das zeigt sich in 
SSÄ^TSitfdL ?hth fr «hW Äun/,n die Vdk^Ä.Tzn deS 

ätä“ *r s ^ ,'äs 

Msromis orf «rcrojotum earmen adfero nostrum. und im Gebrauch derb obszöner Worte der der 

»*wS2'5TÄ5TS CtlltLS 

^hen C v n 7 aßt J e o den s ' D ? r ^edankensprung zwi- Barbarismen (vetavit 5, 90) und Solözismen- so 

ä &ia sä wä üsk säL" 

macht habe, noch steht das wirklich da. Sollten Sprichwörter, drastische Vergleiche gehören zu 
f! e .y^ e,n . e Einleitung zu den Satiren sein, diesem Stil. In diesen ist e/oft glfiiclich ver 
f®, “5 d 81e _ mmdestens unvollendet, und das ver- steht es überhaupt, Einzelheiten^ wirkungsvoll 
scbiedene Versmaß spricht nicht dafür (direkte auszumalen; s. 1, 15ff 32ff 71B 3 73 5* 70 

Hmm 1 ™^ 1 * 1* mit* Unrecht^ & e , i - tZen8 w t \ in V??’ 27 ‘ W “ ÄSLmüichLd £ 
d Un *?*U- Es liegen offenbar P.’ Art ist, das ist die ebenfalls aus der dodu- 

AtonS^Vni 8 *^' V ° r ’ d !f ^°™ n t“ 8 ' ür «ne ge- lären Philosophie hergenommene plötzliche^n- 

E?’ $$“T " . v "st* t-VSTÄrÄ 

XXVI 484 Uerhard Phüol. N. F. schärfere Umnsse gewinnt (3, 7 unus ait cxmi- 

v.-im i , _ 40 tum); wie gleichgültig ihm die Person dieses 

Vorbilder. Nach dem Zusatz zur Vita Zwischenredners ist zeigt 1 44 „ 3 

c^irt P 'wnS Ch Ln<allU8 , zur Sattondiditung an- modo quem ex adverso (fasere feci.^JT 3 und 5 

Tamtit tetTwf )Ll *Z!ü? a ma ^ >tn *^ te b®g»i«i«i mit einer dramatischen Situation, die 
aevertn, leeto Lucth hbro dectmo vehementer aber nicht lange festgehalten wird A pi.h«» 

.****• ■«*» «W M b„,, D, uSiSTÄm'« 

««fi® n tu ^»«sat'SÄSs 

ä.'ffiSJ'sifr.STf - 

!■ hnJubah ntT," 1131 * 1 ', ’ ir J °r tl 50 S'u xxm '* d “ ■l»bwiü k CbiII 

chorTns StutT*zn l!ncd P ' dbe ^aupt leugnen konnte. Hier hat die 

selbst 1 114f dte -^ Ut ?' I®" 8 * deB P ! cr8a ^; schon der Vergleich mit 

v jl-u l L. ie «es Luciliu» als Horaz genügt das zu zehren 

,:. , f bdd / ur ® ich *““■ Mehr *fs diese beiden Fakta Daß auch der Inhalt auf das Stärkste von der 
Vita^t mil We <Jt 1Ch • g6W11 » ßt; £ le Na ^ r ncht der ,Diatribe‘ bestimmt ist, läßt sieh nicht verkennet 
J. m cTjhorTus SSSTbSmÄ^V. 11 R ^ “ rtbei C °™ a tus in ff lSS 

Ä s 

ac Sitte fL»* A 

■p nach dieser Bichtnng). Schon deshalb nicht weil 

hältnis zu Horaz^irn ^Ai^. 17 TW* *13 V *l' ^ Ues auf das Vers tändnis des unphilosophi’schen 
nicht nnr i n HprV7.K A g ^ hat w P il s Lesers zugeschnitten ist, den für die stoischen 

rfrfiri-» /T a l kjjmrag an Motive und Aus- Heilslehren zu gewinnen die ernsthafte Absicht 

SS «it r a 1 Ti 16 G p ic ^ te h i nd »^ht des P. ist. M o m m s e n R. GI 232 tat £ 
So ^23^58 lit v3h°Jd^ rSla,1 j H °- r 3 tl ! “g- deaha!b buffärtig genannt: er ist es nicht mehr 

^ wTTnfer * * p° rd 3? ^ h R 8,8 jcder von der Göte Miner Sache überzeugte 

1h. Wert her De Persio Horatn imitatore. Prediger. Man kann am ehesten Epiktet Äd 
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M. Aurel vergleichen; der Unterschied liegt 
hauptsächlich im Stil. 

Für die Kenntnis des Lebens seiner Zeit gibt 
P. nicht allzuviel aus. Er ist ein Doktrinär und 
kein Beobachter; er stellt absolute Forderungen 
auf, die schließlich zu allen Zeiten, wo es Stoi¬ 
ker und Moralprediger gab, dieselben waren, 
ganz gleich wie die sittlichen Zustände aussahen. 
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Metrik und Prosodie. Die gut fließen¬ 
den Verse des P. verraten, daß er eine treffliche 
Schule durchgemacht hat. Aber nach der for¬ 
malen Glätte des lucanischen Hexameters zu 
streben verbot das yfaoe und das Vorbild des 
Horaz, dem er in Zäsuren, Elisionen und Zulas¬ 
sung einsilbiger Worte am Verssehluß folgt. A. 
Kusch De saturae Rom. hexametro. Greifsw. 


ganz gleich wie die sittlichen Zustände aussahen. Kusch De saturae Rom. hexametro Greifsw. 

Ohne Übertreibung ging es dabei nicht ab; so 1915. Wageningen XXXVnff. 

hat er dazu beigetragen, daß uns jene Zeit in 10 Prosodisch müssen wir mit Freiheiten rech- 

schwärzeren Farhfln «ln o!a nnn _ e im_i ■ r. • 


.. -~ r-> uc ib tu 

schwärzeren Farben erschien als sie verdiente, 
während anderseits Vieles, was er rügen konnte. 


-- IUI* X IOIUC1KU ICbU" 

nen. Unbeanstandet sind rogSs 5, 134 und vütesis 
1, 108; Pasquali Stud. Ital. N. S. I 297 ver- 

A-* J?_I *1 l A -■ « • _ __ 


k J L .t;. v ’. rug«o KüDDie, 1 , iuo; rasquau a\U(L iiai, IN. ö. 1 55 SJ 7 y«. 

unberücksichtigt blieb, weil die Stoa sich nicht teidigt mit guten Gründen auch auro örnto 2, 55 

darum kfimmprtft* yd ptwa di» farKUna TVzIrl« nnd rf.Ai*mm Q O - 11 _x::_ 1 * t. _* 


- D - -.-WM w»v v*vu U1VU UlVitl« 

darum kümmerte; vgl. etwa die farblose Dekla- 
mation gegen,die Tyrannen 3, 35ff. Der Ausfall 
gegen die amhitio 5, 176ff. paßt nur in die repu¬ 
blikanische Zeit. Personen der eigenen Zeit nennt 
er äußerst selten. 

Sprache und Technik. P. dichtet im 

YT__i i * . . . - . 
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und rädere 3, 9, beider wohl volkstümlich; auch 
den Hiatus diseite o mtseri 3, 66 (vgl. 2, 18) wird 
man nicht antasten. 

Nachleben. Daß P.’ Dichtung bald Auf¬ 
sehen erregte, geht aus den Bemühungen des 
Bassus und Cornutus um Bie hervor; auch Lucan 


~ r - - - “u u... i. urcniev im uanaue uuu ^oniuius um Bie nervor; auch Lucan 
Hexameter: das bedeutet Abhängigkeit nicht nur 20 soll sie günstig beurteilt haben. Quint. X 1 94 
VOH seinem Abcott Hora*_ RfinHpm nni>li unn dan ßtpllt ihm rlaa Tonnwl« m.Il__ 


von seinem Abgott Horaz, sondern auch von den 
anderen Klassikern des epischen Verses. Auf An¬ 
klänge an Vergil machen schon die Scholien auf¬ 
merksam (z. B. zu 3, 6. 66. 99); über solche an 
Ovid s. Wageningen XXIf. Der erste Vers 
quantum est in rebus inane erinnert an eine 
bei Lukrez häufige Wendung; 6,- 3 primordia vo- 
eum an Lucr. 4, 531. Lesefrüchte sind überhaupt 
zahlreich (1, 43. 99 Catull): man sieht, daß P. 


stellt ihm das Zeugnis aus multum et verae 
gloriae quamvis unolibro P. meruit; auch Mart. 
IV 29, 7 bezeugt, daß er viel gelesen wurde. Von 
Kommentaren spricht ohne Angabe eines Autor¬ 
namens Hieron. c. Ruf. I 16 (II 472 V.); nach 
der Überschrift der Vita hätte schon Probns einen 
Kommentar verfaßt; das ist wenig wahrschein¬ 
lich Aber der dunkle Text muß früh Erklärungen 
nötig gemacht haben, der Niederschlag liegt in 


mau »iciib, uau r. uunjf f^inacm nawn, oer JNiederscniftg iieet in 
nocb^ebiidet ist So ist seine ganze Sprache mit 30den Scholien und Glossen vor, die zuerst Jahn 
Tradition belastet und auf Leser berechnet, die 1843 halbwegs ausreichend edierte; eine pe¬ 
nnt der traditionellen Dichtersurache vertrant schielrte AmwaM in nolnnv WIaimam 
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mit der traditionellen Dichtersprache vertraut 
waren. Macht nun schon deren Mischnng mit 
allerlei Derbem und Vulgärem einen buntschek- 
kigen Eindruck, so tritt bestimmend noch ein 
dritter Einfluß hinzu: das Streben nach poin¬ 
tierter Kürze, wie es jene Zeit liebte. Wenn die 
Vita sagt sero eognovit et Seneeam, eed non ut 
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schickte Auswahl (nicht mehr!) in seiner kleinen 
Ausgabe. Die Scholien werden in einigen Hss. 
seit karolingischer Zeit als eommentum Comuti 
bezeichnet; darauf ist Nichts zu geben. Zitiert 
wird 2, 56 Acren (Bd. VII S. 2840); neben Resten 
von Gelehrsamkeit findet sieh viel Verfehltes 
(Mißdeutungen auf Nero, besonders zu 1, 121;. 

vgpI 7noolu «is VUn v« Ait IO T — Q _*. __** 


-—ö- ^ 7wn ui v iW1 "Uüabu aui i\ero t oesonaera zu l lssi* 

eoperetur etue ingenio, so haben wir das zu vgL Zusatz zur Vita p. 66, 18 Leo. 8. auch zu 

glauben; aber die Vorliebe für Kürze teilt er mit 40 1, 99); wir müssen uns damit abfinden, daß P. 
ihm. Aber sie beruht nicht auf dem Streben nach schon früh mißverstanden wurde. Aber seine 

»ententwe, sondern auf der Auslassung der logi- ethische Grundhaltung und teilweise wohl gerade 

sehen Bindeglieder und auf der Zusammendrän- die Interpretationsschwierigkeiten machten ihn 

gung des Ausdrucks, bei der die Anwendung bei Schulmeistern beliebt. Cber das seit Jahn 

fl'anffh'mir Tlilrlor nin» maRa DaIIa a«!aU /Ol_l.‘_ _L.LU.l._i a i u u# ■ • i ««* 
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schon früh mißverstanden wurde. Aber seine 
ethische Grundhaltung und teilweise wohl gerade 
die Interpretationssdiwierigkeiten machten ihn 

u-o —— «ww, uu u«x uiu nunuuuuug bei Schulmeistern beliebt. Über das seit Jahn 

gangbarer Bilder eine große Rolle spielt (Studien erheblich vermehrte bsl. Material & Wessuer 

zum Verstgn dni s 269f.). Wenn es 1, 104 von den bei Teuffel IF 259. Anführungen 8er. hist Ang 

weichlichen Versen eines Modedichters heißt Al. Sev. 44, 9, bei Kirchenvätern und Gramma- 

summa delumbe saliva hoc natat in labrie, so tikern (Censor. 2, 1. Charising usw.). In neuerer 

schieben sieh zwei Bilder durcheinander; ebenso Zeit fand er einen Bewunderer und Nachahmer 

1, 64 nt per leve eeveros effundat iunetura ungute. 50 an Boilean; vgl. N i B a r d 201. 

Man wird geneigt sein, vieles als Katachresen Überlieferung. Eine Reeensio hat erst 


Man wird geneigt sein, vieles als Katachresen 
zu bezeichnen, was dem P. nicht als solche er¬ 
schien, da es durch irgendeine Autorität gehei¬ 
ligt schien (Studien 94f.). Vgl. etwa 5, 7 gründe 
loeuturi nebulas Helieone leguntb; 6, 36 seu 
eeraso peeeent eaeiae ,ob der Zimt durch Kirsch- 

LaI. _fffl.-LA • il n A/\ I- ... 
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Jahn geschaffen. An erster Stelle steht der be¬ 
rühmte, auch Iuvenal enthaltende Pithoeanns 
(Montepess. 125) saec. IX. Ihm stehen gegenüber 
die Vertreter der ,Sabinusrecension‘ (o), A = 
Montepess. 212 saec. X und B (Vatie.) saec. IX(?); 


Aiim. uuiou »um- inuuK|n». am vitac. a una o|vanc.)sacc.ul 7 l; 
holz verfälscht ist“; 3, 92 modiee eitiens lagoena hier bezeugt ein Flavins Iulius Trylonianus Sa- 

.CHIP plflRP.Iw* VATI TüSRlÖWT firriftfl* nonr Omra<v4a Kinne m a maIaaIaa J .i * J _ O •t ja» 


.eine Flasche von mäßiger Größe* usw. Gewagte 
baXlafal wie 5, 57 tune alea decoguit: 5, 184 

__J TUT _ 1 _ • i 


«h>u fbcvuefuti, ti, io» ivmpwn ememmre sine anttgrapho meum et ad- 
recutita sabbata und Wendungen wie tune era *- 60 notavi Barcellone; in A steht eine ähnliche Unter- 

808 tfüMStSßfi. fiiP.8 Zll/iM/MiP nur. iu>hnft omo JamAAlkA. T„1 .L— m i l * 
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binus v. e. proteetor dornest iats f daß er im J. 402 
temptavi emendare sine antigrapho meum et ad- 

haLuia _-. - a 1 V i - «.1 %• « w-w 


sos transisse dies lucemque palustrem 5, 60 wer¬ 
den schon den Zeitgenossen Kopfzerbrechen 
gemacht haben; 5, 103 perisse frontem de rebu* 
heißt ,daß die Bescheidenheit aus der Welt ver¬ 
schwunden ist*. — Manches Gute bei M. S c h ö n- 
bach De Persii sermone et arte (Lpz. 1910). 
Wertvoll die Bemerkungen von H o u s m a n 
Class. Quart. VII 12—32. 
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schrift ans demselben Jahr, aber aus Tolosa, hin¬ 
ter dem Noniustext, wird aber von Lindsay 
(Ausg. I p. XXIV) auf P. bezogen. Übertriebene 
Vorstellungen darf man sieh in diesem und ähn¬ 
lichen Fällen von der Tätigkeit des Sabinus nicht 
machen; die a eigartümlichen Lesarten wird 
Sabinus meist vorgefunden und in der Hauptsache 
Schreibfehler verbessert haben. Dazu kommt, daß 




sicher in B, anscheinend aber auch in A diese S 1170B znm Art 

1 keineSkherheiT ha£n daß a dm’C-lS ^ Vm 1 11 .- *• dort die Samenkörner 

labinus darstellt. - Daneben gibt es Seiet Se ^z nÄnnf ? ^ 

m?/ino S Riv° Fif XII° 229-260^ V0 “ R *' 8 ) Nachdem Brünnow und T.' Doma- 

ffenen Laurent 37 zapp YT h* szeweki in ihrem großen Werke die archäo- 

» ääSB £&"*ä « 

R'den Voraufve/dLf^ha^J ^fÄ^De T Fel ^fj 

mä SFfSW - ss ;»*ä 

Lesarten von a aufzunehmen ^Üb^Ännt: Z !f- Kenn4nis d « religionsgeschichtlichen 
sind von einer Heranziehung weiterer Hss. kaum reJd d^wSSf 

^l W t?ede U mstTtti"n ÄÄle/Kri R V d "i* “ iter -Ä3hto 

tiker nicht herum ^ Un f te l r . s ' lehun ? ™P- in größerem Stile durch- 

Daß die Überlieferung vortrefflich ist hatte 9 n ^rRwT°j de Ä, ( T h ‘i.^~ 1 J- g ?: n d Wissenschaft! 
Bficheler Kl. Sehr ift 110 «»säst- vAn Hon 20 J eroffeBt l- d-Üentseh-Turkisehen Denkmalschutz- 

mS.’S S ** ?«, “ Ä'ÄStt'Ä 

Schwierigkeiten Aber Le Hem * TLVM Nompositionsgesetze hat der Bautest» 

emendiert unnötiger Weire- s au^hFuVaioH • (KasrFira'ün in Petra 1910 

in Seritti per il XIX Centenario di P fi93fil qo lD ) ^ Wl ~ Veröffentlichung der DOG) eröffnet, 
Daß die Änderungen^ ^ skh besonLi fn } « ° dazn Wulzinger be! Wiegand 12ff. In 
finden, auf Grammatiker guter Zeit zuriieke-ehen einer zusammenhängenden Baugeschichte Palästi- 

zeigt ihre Überlegtheit, dr^ÄTfeeS ?933 H m ^ ZK ' f (Denk “^ r 1 

tauschen konnte; s. etwa quo 1 U geae 1 129 p tf’t j i. * j B ??^?„T d Monument ® ▼<» 

STA p iI,'JÄ i £*- s '°-- ÄÄSÄSä 

S ie L Ä‘ V TfrT rW* ? 

cf P 2 Cambr 1909 S die ll0 STraphy skis zu ergänzen und teilweise zu korrigieren. 
■ u Die l testen Grabdenkmäler von R, dieein- 

“ d Stufengräber, gehören, wie 

Hosius n 477. 8 »enanz- auch v. Domaszewski annahm, in vorhelle. 

Ans&fthpn nmnriinrvATwi v . nistische Zeit; sie sind Abbildungen des altarabi- 

I. CasauboNommentarvoo sehen Turmhauses bzw. der Grabzella. Die Hm- 

neu abgedruckt von F DübnerLpz 1833 MW nahmu^l d '®^ r 5 lter f n Grabtypen durch Auf- 

Ä.IS?iS SSa^BS »SsÄfS^StSSK 

1911 (Wortindex II 108-1291 * NömHw Sanle ” ?^'hen den Anten auftritt (Wa t zin- 
Budap. 1903- C o n i nirto n N * 111 “ ! ^ y g ® r b L el W,e ? and &). Erst in dieser späthelie- 
Ozf. 1893 und die Texte*von ConsolV«{te/ gnv* 8 /! IrBhr5m,schen Zeit scheint P. ins 

»AVsVÄüs bms to p - 

'äwä ai ^Ä.'5?aas , Äa s 

üü m j i't'.ss-a Ä r,r &rsi 

uL^' 1 , D iÄ ,i rfÄ5r«“p p S?’ #0 Ä" Ä»“;; “?fs w ', Wl ^ 

Lte/ B P erl G 793 h 5 ^ NacUebcns > n d - d4 f- Die Zeit der großen LutLigkeit'scheint die 
S1Ö87 4Ö o KrolL] Regierungszeit Aretas' IV. gewesen zu sein der 

Ä&sit-ÄÄÄÄMr aggagj Kaa 


Plan und in einheitlichem Stil erfolgte; Tempel, 
Märkte, Thermen, Palast, Gymnasion entstanden. 
In diese Zeit anfangs des 1. Jhdts. n. Chr. gehört 
vermutlich auch El-JJazne, welches gewöhnlich 
als Isistempel verstanden wird, nach Ros tov- 
tzeff (43) ein Tempel der Tyche (= Gad), 
nach Watzinger (Denkmäler Palästinas II 
77) das Grabmal des Stadtgründers war. 

Die Bautätigkeit setzte sich bis in die spä¬ 
tere Kaiserzeit fort. ,Die Weiterentwickl ung der V 
hellenistischen Formen vollzieht sich als lokale 
Umbildung, die sich immer mehr von den klassi¬ 
schen Vorbildern entfernt und zu der jüngere 
Arehitekturelemente hinzutreten. Ein Bau ist um 


Xvgaaia, Kateneehyrasia, Hyper¬ 
och a. 

I. Es fehlt aber ein Überblick über das helle¬ 
nistische P. Er soll hier in der gebotenen Kürze 
gegeben werden. 

Mit Recht sagte Part sch, daß wir nicht 
beurteilen können, welche Ausgestaltung’ des P.s 
der hellenistischen Hypothek in Ägypten zu¬ 
grunde liegt, oder inwieweit das Hypotheken¬ 
recht in Attika gemeingriechisch war. Deshalb 
verwarf er die Überschrift ,Gräko-ägyptisches 
Pfandrecht* von M a n i g k, weil sie viel zu viel 
verspräche (Arch. f. Pap. V 503). 

Das ägyptische P. ist nicht einheitlich. Für 


m. älter, je reiner in ihm die Formensprache des die Ptolemäerzeit liegt wenig pfandrechtliches 
wJ^uTqm fcstgehalten ist (Watzinger bei Material vor, die wichtigsten Urkunden gehören 
Wiegand 92). In die spatere Kaiserzeit gehört nach der Kaiserzeit an. 

Wiegand (gegen v. Domaszewski) das 2. Man unterscheidet drei Erscheinungsformen 
große römische Theater; ein kleineres älteres des griechischen P.s: 

Theater haben Wiegand und seine Mitarbeiter 20 I. das ivi^vgoy (Faustpfand) 
gefunden. Die Kaserne der Besatzungstruppe, n. (s. d.) und fadMayua (s. d) 

welche seit Tnuan m P. anzunehmen und noch m. nßäois btl Xvoe, (Kauf auf Rückkauf! 

im J. 447 nachzuweisen ist (Brünnow und Literatur bei Buckler-Robinson 

V. Domaszewski I 393 nr. 772), vermutet Amer. Joura. Arch. XVI (1912) 61, 4- dazu vgl 

Wigand (3) auf der Höhe der Nordmauer P. M. Meyer Jurist. Papyri 222ff, vgl weiter 

vor dem Stockwerkgrabe. L. R a a p e Der Verfall des griech. Pfandes, bes. 

, F,no K T tere 4 Erfo Ff®hung von P. wird erst des griech.-ägypt (1912) 16-48, eine sehr för- 

durch größere Ausgrabungen geschehen können. dernde Darstellung der Hypothek in materieller 

Ausgrabungen wurden 1920/21 begonnen durch Beziehung. Entwicklung vom Ersatz- zum Sich” 
G. Bors fiel d und Miiss Conway (vgl. dar. 30 rungspfand. E. Rabe 1 Die Verfügungsbeschrän- 
3fi9ff V ° ooA» 1 ^ m 6 - ^, 930 ^ jungen d. Verpfänders, bes. in den Papyri, 1909 

TW?’ 1 u m 1 , 193 °)V 2 t% : w J? e “ A “ ch 5 abe 1 0-25) mit .Altgriechi- 

dP0 ^ V 933) i p 85 ®*'’ T h /« D - Whl . t . 1 °g S® hes E®« 114 - A - B - Schwarz Hypothek und 
nr' J Fete- 935 Magazine LXVII HypaUagma. Beitrag z. Pfand- u. Vollstreckung*, 

nr. 2, Fete. 1935, S.10».). recht der griech, Papyri, 1911. D. Papooh 

- £ Ur p^ re “-??!f b,ch J e ?' 8 Bnd der Nabatäer lus B limQ&y/Mzos AotpdXtia xatä i3 "EUm*- 
« l d ,Tn •* ,S - t - nMhzutra ^“ ( v 8 L Bd - XIX xov xai rd Toifuuxdr dtxmov, 1909. L Mi tteis 

S. 1173) daß in jüngeren Stücken des Penta- Grundz. II 1, 141ff. J. Part sch Arch. f Pap 

Tes^fiO t/ 31 'i f- 08 ' ? 3 ’.? 1; v *ä' 5° ch F 497f. Besprechung dieser neuen Literatur zur 

Jes. 60, 6 und die Interpolation m Num. 22, 4.7) 40 Hypothek. 

die Nabatäer als .Midianiter* erscheinen, und I. s. ■Evervoaola und Voll- 

zwar als wohnhaft im Osten des Toten Meeres, Streckung (Pfändung) 

JoS - 13, 21 0nd ^ Pe ' 6r II. Hypothek. Der Ausgangspunkt der Hvpo- 
Pino ci,- . _i_* , r, ist uns nicht bekannt. Vermutungen über 

f de S j lzz l de J Geschichte P.s als ihren Zusammenhang mit der jigOav M Xioet, 
Mittelpunkt des^ nordarabischen Karawanenhan- dem Kauf auf Rückkauf, oder einer anderen Form 
gJiLXo?* P \r Sel i^ lt i" 8 111 römische der Sicherungsübereignung sind unsicher. 
Kamerzeit gibt M. Rostovtzeff (Caravan Die griechische Hypothek ist in formaler Bo 

TV T R ‘^’ X r x if rd ?I! hun N Verfallpfand, und zwar von der Zeit des 
1932» 37m), er zeigt, wie Aufstieg und Nieder-80 Demosthenes bis zum 2. Notgesetz von Ephesos 
^ d ® r S4adt “ e ^ m Zusammenhang stand Sy 11.» 364. Der Verfall ist häufig verabredet Be- 

m i*, deT Handelspolitik der jeweiligen Welt- lege bei Raape 49. & 

m 7l ,„ . .... _ .... „ Ptolemäische Hypothekenuikunden sind sel- 

[Norr-Zusatz: Die wichtige^Publikation; The ten, doch hat Wilcken in dem Freiburger 

£fvn ° f Z Pale ' Pap) T 8 nr ‘ 36/37 OTS frühptolemäischer feit 

stine. VII 1938 kimnte nicht mehr benutzt wer- eile Hypothek erkannt, vgl dazu Schönbauer 

den « D y Fin» _ T f • IGustav Hölsdier.]_ Arch. f. Pap. X (1932) 194. Daneben ist zu nen. 

8a) Eine von Iustiman angelegte Festung in nen Akten Theb. Bank ed Wilcken nr XI 

Lazika am Meer zwischen den Flüssen Bathys (116 v. Chr.), vgl. Ra bei Verf 27 Fhont! 

und Akmasis.eme Tagereise von Apsarus; wech -60 bietet Pap. Hamb. I 28 ( 2 . Jbdt. v. Chr) 

™ E« 8 ; 4 * der Byzantiner und der Perser einen privatrechtlichen Hypothekenvertrae vei 

und dahei wiederholt zerstört. Procop. belL II Schwarz 45. nypoznesenvertrag, vgl. 

15, 10. 17, 3. 13. VHI 2, 21 usw Eine Übersicht der Papyri mit Hypotheken- 

[Albert Herrmann.] urkunden gibt Raa-pe 48 beeinnenH mit f?™ß. 

schen ! p n f «teH t 'h» E 'ii Zene g f ie< ? i ‘ Hennopolis. Ähnlich Ra bei 26f. ,Das Papyrus- 

schen P.s sind bereits m früheren Artikeln be- material*. Pap Flor 1 1 ietzt M i l f e i , ru 

handelt, vgl. Hypothek, ino^xr,, lvt - stom. 243 % ü.).’ 1 P? p ffloJ 81 % 


?•, j Pa J?' ~ E® PharmakussAi. Zwei Inseln in der Enge 

a p» ÖX n‘v^ 48 £ii n jq“" (Chrestom. von Salamis. Stroh. Byz. s. v. Strab. 1X395 

nr' 2 9is\ gibt die Möglichkeit einer genauen Fixierung 

cu m ’ ’ 7 ^ S nioiÄA^ a ^ a } (Chrestom. durch die Angabe, daß sie am Vorgebirge Am- 

^■. 245). BGÜ 741 (143/44 n. Chr.j. Pap. Erzh. phiale lagen, wo Xerxes den Hergang der Schlacht 

^ ve f us) - Pa P‘ E 0 “ 4 m beobachtete. Nachdem Lölling Hist. u. phil. 

235 nr. 870 (4, Jhdt. n. Chf.) Aufs. f. Curtius 5f. Amphiale an der engsten 

Eine Reihejon weiteren Urkunden römischer Stelle des Sundes, dem heutigen Ausgangspunkt 

gintn“ b T°*% yo “ , Rabel 28-42. der Fähre, angesetzt hat, können die P. n« in 

Ä ™ ™*«n Hypotheken gewahren die 10 den dort liegenden beiden Inseln wiedererkannt 
!? Wdchc u n ? 18 bt nur jeder Grund- werden. Auf der größeren Hg. Georgios wurde 

stuckkam, sondern auch jede Verpfändung und nach Strabon das Grab der Kirke gezeigt, von 

andern Belastung aiufgezeichnet werden mußte, dem sich keine Spuren finden lassen: vielleicht 

was durch General-dwoyp«*,«/ mitunter erzwun- war es ein Tumulus. Leake Demen von Attika 

gen wurde, wie sie in dem Edikt des Mettius 159, der die P, in den Inseln Kyrades erkennt, 

itufus angeordnet wurden (Belege s. bei E g e r ging von der fälschlichen Gleichsetzung von 

^^^buchwesen m röm. Zeit (1909) Skaramanga mit Amphiale aus. MilchhSfer 

04 p-'- , , . . , , , bei Curtius-Kaupert, Karten von Attika VII 31f. 

Beispiele solcher infolge von dxoygayi) ein- S. Bd. II S. 1885. [Joseph Wiesner.l 

getragnen Hypotheken oder anderer P. bieten 20 Phekidas. Ein Presbyter und ein Diakon 
die lösten aus Grundbüchern bei Eger 4—13. dieses Namens Unterzeichneten das Schreiben des 

vgl. auch Schön bau er Beitr. z. Gesch. des edessenischen Klerus für Ibas im J. 449 

Liegenschaftsrechteim Altertum (1924) 89f. ,Zum (M a n e i VII 252 B. 256 A. S c h w a r t z Acta 

xiypothekenrecht. Zusammenfassend stellt Raape cone. oecumen. II I 3 S. 35 1. 37 48) 

diese Hypothekenverträge oft die ’ |w! Enßlinl 

Verfallklausel enthielten und oft ein Verfallpfand S. 1892, 24 zum Art. Pherai: 

im Oegensatz zu dem Verkaufspfand verabredet 5) Stadt der Pelasgiotis Thessaliens, 
wurde. In Ägypten aber war die Hypothek schon Name stets 9tgal, aber im Patronymikon (un- 
von Gesetzes wegen und nicht nur auf Grund he- genau Voigt Bd. XIX S. 2038) 9tu>mJ &ik 

anderer Verabredung eine Verfallhypothek. Der 30 Horn. II II 763. XXIH 376, dagegen tognMn 
Verfall des Pfandes wargesetzhch geregelt, wie Soph. frg. 354 N. S. auch u. § lOund L. We ber 

• An *Jj ne k t& **«&)*& Plulol. LXXXVII (1932) 408? 

h®! R ^ a P 8 ®®)» v ßb auc b die voftot Übersicht: I. Lage und Ruinen: 8 1. Lage von 
xövixo&nx&v in Pap. Basel 7, 19 bei Babel P. (mit Plan 1). §2. cÄonion undXms 
. An fabelten sei noch notiert das Fehlen Fluß. § 3. Die Ummauerung: A. Beschreibung 
des Veräußerungsverbotes, das aber m einzelnen der Stadtmauer. B. Mauerreste in der Unterstadt 

^ ? 3) - a Mauer nnd Landschaft D. Datierung der 

ferner, daß eine 2. Hypothek bei Verschiedenheit Mauer, g 4. Antike Reste in der Stadt, g 5. Die 

Q^obiger mcht erscheint, während Hypereia. g 6. Nekropolen und antike Reste in 

solche Hypotheken z. B. in Ephesos zur Zeit des 40 der Umgebung von P. g 7. Der Tempel von P - 
2. Notgesetzes (3. Jhdt. v. Chr.) sehr häufig A. BaShiäte B InLw § 8. Zte 

n,ch * 2 - Hypothek, sondern Zusatz- II. Geschichte: g 9. P. in prähistorischer Zeit, 
hypothek (Raape), zu dieser vgL weiter Raape g 10. Deutung des Namens P. § 11. P. im Mythos. 

88!., ihr Verhältnis zur Hyperoche 8.73,91. Frage § 12. Frühe Funde aus P. g 13. P. im 6. Jhdt 

^ ?4) ’ . 78!), § 14. P. im 5. Jhdt. § 15 P. unter den Tyrannen: 

2““. S'bönbauer Liegensdiaftsrecht 93. A. Lykophron. B. Iason. C. Alexandres? D. Ly- 

riHv w d Hypo Ä« k: R aa P e 93! Genewlhypo- kophron II. E. P. und Makedonien. F. Die Pro- 

tnek Raape 95f. Schwarz 481. Realisie- xenie-Dekrete von P. § 16. P. im Übergang zum 

nm 8' t . de 5 Hypothek s. Sch war z 113! <bwJo>- 3. Jhdt § 17. P. im 2. Jhdt: A. 

VL V 5 u u a V 8**? ArdL ! P»P- X 50 Zeugnisse. B. Die Kämpfe bei P. vor der Sehlacht 
192. Verlmchung der Hypothek, vgi P. M. Meyer bei Kynoskephalai (mit Plan 2). C. Hellenistische 
w ”?** Kommentar, Nutzung des Pfandes s. Funde. § 18. P. im Koinon der Thessaler. § 19. P. 

Mitteis Grundz. II 1, 141f. Geschäftshypo- in römischer Zeit. § 20. P. in Mittelalter und 

theken vgl IG II 2», 2747—2749 auf igyaax^gxyy Neuzeit 

xal ärdpinoSa. 2752 auf Steinbruch. 2743 für I. LageundRuinen. 
igavtozai. [Erich Ziebarth] § 1. Die Lage von P. wird bestimmt durch 

9aia, Hafen oder Insel im innersten Winkel Apollodor bei Strab. IX 436: 9egai ub ob tlol 

f Golfes von Bomba an der Küste von Kyrene xigas töv Jltlaoyix&v xtilcuv xgis xnv Mayvn- 

(Stadmroi.43, 443). Müller zu Ptolem.IV 3,3 oUzv, 90 Stadien von Pagasai entfernt, in der 

p. 625 halt es nicht für ausgeschlossen, daß der 60 Nähe der Botßqis nach Hieronymos bei 

Name $. dem bei Herodot. IV 178 überlieferten Strab. IX 443 (vgl 430) im mXaaytJy xiiior. 

Namen 9Xa zugrunde hegt, der 'eine viel disku- Skylax 64 zählt es als erste Binnenstadt hinter 

tierte Insel im Tritonsee (s. d.) bezeichnet Der den Küstenorten Amphanai und Pagasai auf. Bei 

Stadiasm. 57, 449 nennt bei der Stadt Berenike Polyb. V 99, 3 wird es nach der Nähe von Theben 

eine Insel njotov xojuivov pdaviv. Die von bestimmt. Sonst erscheint es nur selten in geo- 

Muller vorgeschlagene Änderung 9AA zu graphischen Aufzählungen: Plin. n. h. IV 29. 

9AIA würde die Bedeutung .schwarz* auch Ptolem. in 12, 39. Unklar bleibt (vgL Stih- 

wiedergeben. [F. Windberg.J 1 i n Das hellen. Thessalien 105,6) die Angabe bei 
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Steph. Byz.: elal xal SHou 9tgal üjjatat töv vöv polis und gesicherte Stadt höhen darbot Weithin 

9egöiv Axixovoai cndSta 6x reu, sofern sich nicht sichtbar erhebt sieh in tafelförmiger Gestalt, den 

al niv &egal auf ebe Siedlung Mhbyzantbischer prähistorischen Magulen der thessalisch n Ebenen 

Zeit bezieht. Dazu s. den Art. Palaipharos. vergleichbar, die Akropolishöhe (157 m) mit 

Allzu weit gefaßt ist die Bestimmung des Heilig- einem Umfang von etwa 300 m über einem Hoch- 

tums der Athens Itonia zwischen P. und Larissa plateau (etwa 120 m), das nach Norden unmit- 

bei Paus. 113, 2, wenn man hier mit Stählin telbar zum Revma hin abbricht, nach Nordosten 

175, 5 Larissa Kremaste versteht; doch könnte aber, nach der Ebene zu, sich mit etwa 15 m 

immerhin ein sonst unbekanntes Heiligtum b hohem Abbruch, dann allmählich austaufend 

der Ebene der BoibeiB nach Larissa Pelasgiotis 10 senkt. Im Schutze dieses Plateaurandes liegt die 
zu und somit näher an P. angenommen werden. Hauptquelle. Etwa auf ihrem Niveau, mit mehr 

Oder hat _ erst das Mißverständnis von Larissa oder weniger zu ihr geneigten Straßen liegt jetzt 

(Pelasgiotis statt Kreinaste) den Pauzaniaa zur das Dorf, der Ebene abgekehrt, auch dies noch 

Nennung von P. geführt? im Schutze der nordwestlichen Randhöhen. Eb 

Nach den antiken Angaben ist die Lage von P. etwas niedrigerer Rücken, deutlich zum sttdöst- 

bei Velestbo bestimmt und durch Inschriften b liehen Revma (Maluka-Revma) abfallend (vgl. Pan- 

neuester Zeit auch ausdrücklich bestätigt worden, orama B. Taf. 1, 1 ganz links), bildet jetzt im 

Für die Topographie der Umgebung von P. wich- wesentlichen (B. 13, 1) die Grenze der Besied- 

tig ist der Bericht über die Heeresbewegungen lung und hatte schon im Altertum dieselbe Funk- 

vor der Schlacht von Kynoskephalai bei Polyb. 20 tion — wo jetzt das Monument des Rhigas Phe- 
XVHI19, lff. (danach Liv. XXXIII 6, 11), ülier- raios steht, lag einst ebe Nekropole jenseits des 

setzt bei Kromayer Aüt. Schlachtfelder II Maluka-Revma (s. u. § 6). So,lag und liegt die 

88ff. (s. u. § 17 B). Ausführliche Beschreibung Siedlung b eber Mulde um die, vor allem süd- 

der Lage und der Ruinen von P. jetzt bei B 6 - lieh der Quelle, nur nach Südwesten zu offen; 

quignon Recherehes archöologiques ä Phöies hier bot erst b einiger Entfernung von ihr das 

(Paris 1937), im folgenden abgekürzt als B. Be- südöstliche Revma b seinem Obenauf am Fuß 

Schreibung von Velestino bei L a m p r o s Niog der Maluka-Höhe ebe Verteidigungslinie. Eine 

TSihtvopyimmv XV (1921) 58ff. Durch diese Ar- genaue Nivellierung des gesamten Stadtg:V>' : ^ 

beiten sind die topographischen und historischen fehlt. Der beigegebene Plan verbindet die Höhen- 

Erörterungen bei J. Liebinger De rebus Phe- 30 angaben b Stählins Plan 105 Abb. 5 und b 
raeis (Phil. Diss. Halle 1862) so überholt, daß im der Aufnahme von Ducoux-Bäquignon bei 

folgenden nicht mehr auf sie Bezug genommen zu B. Taf. 24 mit persönlichen Beobachtungen beim 

werden braucht. _ Versuch, von der jetzigen Bebauung möglichst 

Die Senke der Boibeis, des jetzigen Karla- abzusehen. Bei der Vorbereitung dazu wie bei der 

Sees (zur Geologie vgL Teller Denkschr. d. Nachprüfung von Arvanitopulos’ topographischen 

Wien. Akad. math.-nat KL XL [1880] 186. 204) Angaben durfte ich mich der Hilfe K. Grund¬ 
verengt sich von Larissa aus nach Südosten immer manns erfreuen, der mir aus seiner Vertrautheit 

mehr und wird dann durch ein niedriges, aber mit der Umgebung von P. wertvolle Hbweise gab. 

trockenes und ödes Hügelland vom Meer, vom Durch die natürlichen Gegebenheiten ist die 
Golf von Pagasai abgeschlossen. An der letzten 40 Funktion der einzelnen Punkte des Stadtgebietes 
Verengung der Ebene vor dem Rand dieser Hügel- bestimmt: 1. die Akropolis als abgeschlossene 

zone liegt eine Kleinlandschaft, die sich beson- Höhe, nach Westen unmittelbar zum nordwest- 

ders im Sommer durch ihren Baumreichtum, liehen Revma (Machalo-Revma) abfallend (B. 

durch die Anmut ihrer Gärten und einzelner Tat 4, 1), nach Süden und Nordnordost als Tafel- 

Baumgruppen (U 8 8 i n g Gr. Reisen und Studien, berg abgehoben, wie es die Aufnahme bei B. 

Kopenhagen 1857, 94) stark abhebt von der übri- Taf. 1, 2 zeigt; 2. das vorgelagerte Plateau als 

gen theesalischen Ebene. In viele Arme geteilt, gesichertes Siedlungsgebiet über der fruchtbaren 

zur künstlichen Bewässerung gut ausgenützt. Ebene, die sich nordostwärts nach dem Ufer des 

strebt hier das Wasser dem See zu. Es kommt Sees hin erstreckt, durch die Straße nach Larissa 

von einer großen, einen Teich bildenden Quelle 50 in eine Hauptfläche und 3. den Kastraki-Hügel 
im Ort Velestino selbst (vgL die Ansichten bei geteilt; 4. am inneren Rande des Plateaus (aas 

S t ä h 1 i n Taf. 5, 2 und B. Taf. 5, 2; das Mi- sich an der Stelle der H. Chaialampos-Kapelle [5] 

naret ist seither abgetragen); eine zweite Quelle steiler erhebt) das Becken der Quelle; 6. als Ent- 

im selben Ort etwas weiter südlich ist (als ,Mes- sprechung des Plateaus der Anstieg zu den Rand¬ 
seis') nur von B. 21 bisher beschrieben (und höhen über dem Tal des südöstlichen Revma, 

nicht sicher antik, da sie vielleicht nur Ableitung schließlich 7. eine Fortsetzung des Plateaus nach 

der Hauptquelle ist). Die Revmata im Südosten Süd westen, durch den auf B. Taf. 1, 2 links sicht- 

und Nordwesten des Dorfes führen nur selten baren Sattel von der Akropolis getrennt Dieser 

etwas Wasser. So ist die Fruchtbarkeit ein Ge- Hügel 7 bildet mit leichtem Abfall nach Süd¬ 

schenk der Hauptquelle. Schon das Altertum 60 westen zugleich die Grenze zu den über einer 
kannte die Eigenart dieser Gartenlandschaft: um flachen Mulde im Südwesten aufsteigenden steilen 

ihretwillen kommt die Gegend unmittelbar hei P. und kahlen Hängen der Maluka-Höhe (8). 

nicht als Schlachtfeld in Frage: dia xd xaxatpv- § 2. Die Maluka-Höhe, auf ihrem plateau- 
x ovs elvat xovs xegi xäs 9egis tdaoty xal xXtjptti artigen Gipfel von riesigen Felsbrocken bedeckt 

alfMoouöv xal xijmtor (Polyb. XVI11 20, 1). War erhebt sich beherrschend über der Stadt (B. 

schon dadurch die Stelle zur Besiedlung geradezu Taf. 13, 2) und ist durch Revmata nach allen 

empfohlen, so kam hinzu, daß die Bildung der Seiten von dem im Südwesten gelegenen Hoch- 

Randhügel der Ebene hier eine natürliche Akro- land getrennt, eine Annäherung von dieser Rieh- 


tung, eine Besetzung der Höhe zur Bedrohung nordöstlich sind nur vereinzelte Spuren fest- 
der Stadt wt daher nicht möglich. So hat auch gestellt. Dann biegt die Mauer nach Westen bzw. 
m der Zeit der hellenistischen Befestigungstech. Nordwesten um auf den Uhrturm zu, folgt also 

Sratv *!“*!!? b ^ t ? nd ? n > dle Höh , e “.d“ offenbar dem Rand des Beckens in der Rieh- 
SW 71 . “ dle . Befestigung einzubeziehen. tung auf die Hauptquelle. Diese lag anscheinend 
mch hat B. 7. auf ihr die Fundamente eines (Stähl in 3. Stähl in-Meyer Pagasai 
Wachtturms und>mes anstoßenden Mauerstückes 78, 1 ) außerhalb, aber im Schutze der Mauer die 
k Ä T* aU L S i 6 sich auch Lea- einmal den Hügel Kastraki, den östlichsten Aus- 

IV m Northern ®^ ee ® e länfer des Plateaus, auf drei Seiten umzogen hat 

IV 442) of a small castlejif very massy Helleme 10 — hier mußte ein besonders fester Punkt der 


workmanship. Nur diese Höhe, nicht mit L e a k e 
IV 442f. D e 1 a y e La göographie dans les Argo- 
nantiques (Paris 1930) 41. Stähl in 104. B. 7 
m. Anm. 4 das durch jene Revmata, vor allem 
aber durch eine deutliche breite Senke, von ihr 
getrennte Massiv des Kara Dagh, ist als XaXxeo- 
ortvtov bei Apoll. Rhod. I 50, danach Ps.-Verg. 
Culex 264. SchoL ApolL Rhod. I 50. Hygin. 14 
(wozu Robert NGG 1918, 472ff.) bezeichnet 


J918, 47211.) bezeichnet 


Stadt nach dei Ebene zu liegen; diese Mauer 
meint Leake IV 439. 44 lf.; der von B. 9, 10. 
17, 1 an gemerkte Widerspruch besteht nicht, 
Leake bezeichnet nur das Makalo-Revma als 
nördlich, nicht nordwestlich der Stadt, wie sich 
aus der Erwähnung der Mauer am Pharsalischen 
Tor als Westmauer bei Leake IV 441f. ergibt. 
Ein Tor lag wohl auch damals dort, wo jetzt der 
Weg nach Larissa (Eurip. Ale. 835) den Ort ver- 


Snt r kii e /j B oiL be - rt f H ! lden K a |? Von dera Nordteil'der Kauer sind Blöcke, 

JjPv bler dasselbe wie etwa auch für die Hohe des freilich über jüngerem Mauerwerk verwendet fR 
!w^n am Ta^getos «W IH 20, 4) des Ortho- l 6 ), zu erkenin?a“ hT§7*dS? Wgf «£ 

SÄ nt Av l t&F“ - eme SteUe mit zwei am* isodomen Schichten, und an 
If^ir TU ■ b ! findllcbe e “ 6 “ diese ist die polygonale Mauer bei B. Taf. 4, 3, 

y e , Be “* c , hnun ^ . v ° n B- afe offenbar zugleich als Stützmauer angestoßen. Wie 

ZZZ* ge ^"«»meintdaß dieser hier folgte die Mauer wohl auch weiter dem Rand 
Tra’ fÜr T?- bildete, nicht des Plateaus. Spuren sind erst wieder dort zu 

IbLn eine Spitee, erkennen, wo sich dies unmittelbar zum Machalo- 

eiMn Vorsprung (was eben Maluka nicht ist) Revma senkt (B. 15 m. Taf. 4, 2). Sie folgen am 
mit einpm Wachtturm hatto F,o tef qa t> _i j . _ n_ 1 _ ■< • im * ® , . 


mit einem Wachtturm hatte. Es ist möglich, daß 30 Rand des Grabens allen seinen Windungin (auf 


Apoll. Rhod. I 50 das Chalkodonion aus einer 
älteren epischen Überlieferung über Admet und 
P. (s. u. § 11 ) kannte. 

Eins der beiden das Stadtgebiet begrenzenden 
Revmata ist dem nach dem Heros Pheres genann¬ 
ten Flusse gleichzusetzen, der von Hygin. 14 nach 
der Wiederherstellung bei Robert Argonauten¬ 
katalog GGN 1918, 472, 1. 488 bezeugt ist: Ad- 
netue Pheretis filius, utide oppidum et Humen 


dem gegenüberliegenden Ufer konnte ich keine 
Spuren entdecken). 

Am Nordwestabhang der Akropolis ist der 
Verlauf der Mauer nicht sicher. Auf dem Sattel 
(den wohl auch Leake IV 439 meint) zwischen 
ihr und dem Hügel 7 scheint eine doppelte Mauer 
gelaufen zu sein (zu den Resten, die eher Nord- 
sfld- als Ostwestrichtung zeigen, vgl B. 10 f.); 
dies sowie Blöcke oberhalb des Revma am Nord- 


mmen traxit, matrePeridymene Minyae Rlia ex 40 westabhang und die Mauern an der Südseite der 

J _4-_ J _i !_• in«« . * 


Thestalia monte Chalcodonto. 

§ 3. Die Ümmauerung. A. Die Ausdeh¬ 
nung der antiken Stadt in dem beschriebenen 
Gebiet ist gegeben durch die Reste der Um¬ 
mauereng. Sie ist nach L e a k e IV 439. Stäh¬ 
lin 106 genau beschrieben von B. 8—20; mit 
seinem Plan Taf. 24 habe ich die Reste im Ge¬ 
lände verfolgt. Am besten erhalten ist die Süd- 
mauer. Vom Fuß des Hügels 7 zieht sie nahezu 


Akropolis deuten darauf hin, daß die Akropolis 
von einer besonderen Mauer umzogen war. Das 
wird durch das Zeugnis des Diod. XX 110, 6 be¬ 
stätigt (B. 11).. Felsbearbeitungen in der Fort¬ 
setzung deB südlichen Mauerzugs setzen sich auch 
parallel zu dem Mauerzug fort, der mit seiner 
Außenseite die südöstliche Mauer des jetzigen 
Friedhofes auf Hügel 7 bildet; ich glaubte auch 


d n I ? Ö f l8 sie L ^ezu ^ eine Quermauer zu“ erkennen, die seine Nordein- 

% lande ^l^^hOsten. 50 friedung (in der antike Blöcke nur verbaut sind) 
Maue ^ ra ^. ? 3 Schichten m der Richtung auf die Parallelmauer fortsetzt, 
hoch aus^dem Boden, an einer Stelle ist in einem Auf jeden Fall aber ist das gut erhaltene aufrecht 


& B -, a,S Ausbuchtung verzeichnet) stehende Mauerstück (die Friedhofsmauer, B. 13ff. 

MaJerd P* Abb ' 1 und Taf - 3 * 8 ) »ach kleinen Vor- 

m i auf dieser Strecke etwa 4,5 m sprängen (beschrieben von S t ä h 1 i n 106) als 

MeÄr™ de S ?5? ern auf dem.Rücken 6 Außenseite der Befestigung zu betrachten. Die 

™ dü? Sfld t“ j““’ emen V °l' Maöer Z0 K aber von da aus noch den Hügel 7 
spreng und zog dann nach der Stelle, wo auch hinan, umzog ihn auf halber Höhe und erreichte 
jetzt ein Weg nach Pharsalos den Ort verläßt. dann den Anschluß an die Südmauer (B. 13)- da? 
Hier «nd verschiedene Fundamente vielleicht 60 nach müßte jenes Mauerstück doch eine Innen- 


einer Toranlage im Boden zu bemerken, dann ist 
ein kurzes Stück der Mauer erhalten (B. Taf. 2, 
3). Wieder umbiegend folgte die Mauer dem 
Hügelrand auf der Höhe. Einzelne Blöcke liegen 
wohl noch in situ an der äußeren Hofmauer der 
Häuser, einmal ist auch Innen- und Außenseite 
der Kurtine erhalten und damit hier eine Mauer¬ 
dicke von 2,5 m gegeben. Weiter nördlich und 


kante der Kurtine darstellen. An ein Stadttor un¬ 
mittelbar unter der Höhe des Hügels ist hier 
nicht zu denken. Die Aporie ist dann wohl so zu 
lösen, daß die Akropolismauer an dieser Stelle 
in die Stadtmauer mit einer Toranlage überging, 
deren eine Innenseite (die eines Dromoe also) 
von der Mauer mit den sägeförmig angeordneten 
Vorsprüngen gebildet ward. Eine Aufnahme der 


Fian 1. Phern. 


Lageplan unter Benulxung der Pläne von Bequxgwm und Slählin, gezeichnet von E. Kirsten. 


1. Akropolis. 

2. Plateau. 

3. Kastraki-Hügel. 

4. Hypereia-Quelle. 


5. H. Charalampos-Kapelle 
(Herakles Heiligtum). 

6 . Südost-Hügel. 

7. Friedhofs-Höhe. 


8 . Maluka-Höhe (Chalkodonion). 

9. Magula Mati, prähistor. 
Siedlung. 

10. Tempel der Ennodia. 
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Stelle wie die Veranschaulichung der Vorsprünge 
fehlt bisher (in Bs Plan Taf. 24 wird das Ver¬ 
hältnis von antiker trad moderner Mauer nicht 
deutlich). Es ist möglich, auf diese Stelle auch 
Leakes Angabe (IV 439) zu beziehen, wonach 
an dem am besten erhaltenen Mauerteil nahe einer 
Kirche bis kurz vor L e-a k e s Besuch ein Turm 
aufrecht stand (jedenfalls lag das Varussi mit 
der Kirche, als von der Hypereia beträchtlich ent¬ 
fernt nach IV 441, eher in Richtung auf die 
Hügel 1 und 7 zu). Zu den Vorsprüngen, deren 
nördlicher die Breite von 1,25 m, der südliche — 
im Abstand von 6,50 m von ihm — die Breite 
von 0,65 m hat (dessen Ecke mit Randschlag) ver¬ 
gleicht Stählin 128 ähnliche an der Stadt¬ 
mauer dos thessalischen Metropolis (Bd. XV 
8. 1493); ihre Untersuchung hoffe ich in ,Thes- 
salika* an anderer Stelle vorlegen zu können. 

B. Der so beschriebene Mauerring umfaßte 
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der Innenseite am Hang vor dem Blick des Her¬ 
ankommenden. Die Siedlung, die die Ebene be¬ 
herrschte, war damit doch von ihr abgekehrt und 
lag in der Mulde hinter den Hügeln um das Hy- 
pereia-ßecken dort, wo die beiden Revmata, sich 
einander nähernd in ihrem mittleren Lauf eine 
gute äußere Sicherungslinie abgaben. 

D. Die Technik der Stadtmauer, die im all¬ 
gemeinen 2,5—3 m, nur an der besonders gefähr- 
10 deten niedrigen Einbruchsstelle im Süden 4,5 m 
dick war, ist überall pseudoisodom (B. 18). Das 
Auftreten eines polygonalen Mauerteils an einer 
Stelle (ob das derselbe ist, den L e a k e IV 443 
sah, ist fraglich, da er das Larissa-Tor, in dessen 
Nähe er es setzt, wohl weiter westlich angibt), 
erklärt sich offenbar aus der besonderen Situa¬ 
tion: hier war primär im Bau Vorgang die Errich¬ 
tung des Tors nach Larissa im Quaderbau (ziem¬ 
lich flache, gut behauene Quadern) und an diese 


indes noch nicht die ganze Stadt. B. 8. 17 hat 20 wurde dann die Kurtine angestoßen (die Eckkante 

foof /In ß J!. ntt _ J«a 1 __1 1 ■_ 1 .1 ti. rt 1 


festgestellt, daß im Osten die südnördlich ver- 
laufende Ostmauer sich über die Biegung nach 
dem Uhrturm zu fortsetzte, mindestens mit einem 
Block; er nimmt an, daß eine Mauer der Unter¬ 
stadt hier die Richtung der Ostmauer weiter fort¬ 
setzte. Doch ist das wohl ein zu schwaches Argu¬ 
ment; eher ist an dieser Stelle eine vorspringende 
Bastion zu erwarten oder auch nur ein kurzes 
Mauerstück, das die zweite Quelle schützte (ana¬ 


der zwei übereinanderliegend erhaltenen Quadern 
kam bei Reinigung zutage), die Steine aber nach 
Maßgabe der Größe der Mauerstrecke bis zum Tor 
verwendet. Auch war wohl nur der untere Mauer¬ 
teil, der zugleich als Stützmauer des Hügellandes 
diente, polygonal, die aufgehende Mauer pseudo¬ 
isodom. — Die gesamte Mauer ist also einheitlich, 
verschiedene Bauperioden sind nicht zu scheiden 
(B. 18). Türme sind in der Mauer nicht festzu 


log den Mauern von Oiniadai, Bd. XVII S. 2219). 30 stellen, die MaUerführung ist auch ganz einfach. 
In der Ebene unterhalb der Stadthügel hat B 16f. nur den natürlichen Gegebenheiten angepaßt. 


einzelne weitere Mauerzüge als zu einer Stadt¬ 
mauer gehörig betrachtet; doch können die länge¬ 
ren Stücke, da hier eine Innenschale fehlt, ihr 
nicht zugercchnet werden, bei vereinzelten Blöcken 
aber ist eine Beziehung auf Bauten anderer Art, 
deren sonstige Überreste bei der intensiven Kulti¬ 
vierung der Fläche verschwunden sind, durchaus 
möglich. Vor allem ergibt die Rekonstruktion des 


Damit unterscheidet sich die Anlage klar von 
hellenistischen Stadtbefestigungen, und es besteht 
kein Argument gegen eine Datierung ins 4. Jhdt. 
Diese ist durch die literarischen Zeugnisse 
vielmehr gesichert: nach Demosth. VIII 59 hat 
Philipp 343 die Mauern von P. angegriffen, xgds 
za xtlxt) ngooßdXXmv; schon 353 hatte er P. nicht 
nehmen können, gewiß weil es ummauert war 


Mauerverlaufs durch B. 17, im Gelände betrach- 40 (Diod. XVI 38). Die Annahme einer Zerstörung 
tet, eine nach fortifikftforischen Gesichtspunkten von P. und so auch seiner Mauern 343 (West- 


bei den großen Ausbiegungen. Mochte auch eine 
hellenistische Stadtmauer in der Ebene ohne Rück¬ 
sicht auf Geländevorteile geführt werden, so ist 
es doch nicht hegreifbar, warum sie nicht im 
Nordwesten dem Lauf des Makalo-Revma folgte, 
statt dessen mit einem fast spitzen Winkel süd¬ 
wärts umbiegend den Tempel (s. u. § 7) außer- 


lake Thessaly in the 4th Century 192) ist von 
B. 15 mit Recht abgelehnt worden. Spuren einer 
Verbrennung von Holzbauten vor den Mauern 
(Palissaden nach B. 15, vielleicht auch Belage¬ 
rungsmaschinen) sind nicht datierbar. Anderer¬ 
seits ist die Datierung der Mauern noch ins 
5. Jhdt. wohl zu früh (Kahrstedt GGN 1924, 
134 ohne sichere Begründung, nur mit der An¬ 


halb der Mauern ließ. Ich möchte daher weiterhin 50 nähme, daß die in Praktika 1910, 230 Abb. 9 


Leakes Leugnung von Stadtmauern in der 
Ebene für richtig halten (IV 439),'den Mauerzug 
in der Nähe des Tempels, den auch S‘t ä h 1 i n 
auf seinem Plan, doch nicht genau, verzeichnet, 
aber als Temenosmauer ansehen. Daß die Besied¬ 
lung unterhalb des Plateaus 2 in die Ebene hin 
Übergriff, ist durch all das nicht ausgeschlossen. 
Die Bezeichnung der Hypereia-Quelle als h ulaz) 
%jj <PeQai(üv noXet bei Strab. IX 439 besagt dazu 

fwiilliiü Ci : L 1 : - 1 f\n TI tot 


sichtbare Nekropole nördlich von H. Charalampos 
außerhalb der Mauern [ebenso Stähl in 106], 
nicht nur außerhalb der natürlichen Siedlungs¬ 
grenze am Plateaurand lag). Am wahrscheinlich¬ 
sten ist dann die Anlage des Kyklos in der Glanz 
zeit von P., unter den Tyrannen. Es sind dann 
dieselben, teilweise noch erhaltenen Mauern ge¬ 
wesen, die auch den Ansturm des Antiochos 191 
aufgehalten haben. Wenn es bei Liv. XXXVI 9, 


freilich nichts (anders S t ä h 1 i n 107, B. 18), 60 12 von den Bürgern damals heißt: Relieto er¬ 
ste stellt nur eine Quelle der Landschaft und eine teriore circulo muri in interiorem partem urbis 
in einer Siedlung einander gegenüber. eoneesserunt, eui brevior orbis munitioni* eireum- 

C. Die Lage der Befestigung in der Landschaft ieetwi erat, so beziehen sich die beiden Verteidi- 

hat am besten L e a k e IV 439 aus dem Eindruck gungslinien nach dem Gesagten auf die Ummaue- 

des griechischen Dorfes seiner Zeit gewürdigt: rung der Stadt und die der Burg. Nur die letztere 

die Mauer bildete geradezu ein Bollwerk nach ist auch so beträchtlich kürzer, daß ihre Verteidi- 

Norden in der Richtung gegen Larissa und ver- gung leichter sein mußte (während der von B. 

barg auf der Höhe fortlaufend die Siedlung auf rekonstruierte Verlauf einer Mauer der Unter¬ 


stadt kaum viel kürzer war als der der Stadt auf 
den Hügeln, für die allein wir eine Ummauerung 
annehmen). Ganz willkürlich schreibt B. 19 die 
Zerstörung der Mauern, die dann im Laufe der 
Jahrhunderte erfolgt ist, einer Belagerung zu. 

§ 4. Innerhalb der Stadtmauern sind nur ge¬ 
ringe Reste antiker Bauten festgestellt. Auf der 
Akropolis ist nichts erhalten. Am Osthang sind 
bei der Kapelle des H. Charalampos Weihungen 
für Herakles gefunden, hier ist also ein Heroldes-10 
heiligtum anzunehmen, doch nicht ,ein Tempel 
auf der Akropolis* (Kahrstedt 134): Praktika 
1907, 158ff. B. 25f. In der vom Südtor kommen¬ 
den modernen Straße bemerkt man, aus einem 
Grundstück auf ihrer linken Seite herausragend, 
antike Fundamente und etwas oberhalb liegen 
Bruchstücke von Säulen und Gebälken, die zu¬ 
sammen zu einem antiken Bauwerk gehört haben 
können (von B. gekannt, aber nicht erwähnt). 
Einzelne Säulentrommeln Anden sich auch sonst 20 
in den Häusern (B. 29, 3), an der Quelle und im 
Hof der Konstantinskirche; sie sind wohl vom 
großen Tempel dorthin verschleppt, doch fehlen 
Maßangaben, die das sicherten. Ein dorisches 
Kapitelbruchstück lag 1939 vor der Friedhofsmauer 
auf Höhe 7. An der auf B.s Plan Taf. 24 als 
Ruines bezeichnten Stelle in den Höfen unmittel¬ 
bar am Weg zur Haltestelle Velestino nimmt B. 
einen Tempel an. Die dort von einem Bau herum¬ 
liegenden flach profilierten Platten (hinzukommt 30 
ein Basisrest) schienen mir erst christlicher Zeit 
und somit dann auch die dort aufgedeckten Fun¬ 
damente einer Kirche anzugehören, es gibt keinen 
zweitenTempel (abgesehen vomHeraklesheiligtum, 
von dem sichere Mauern nicht erhalten sind). Auf 
einem Irrtum beruht es, wenn S t ä h 1 i n 106 und 
B. 26 nach Arvanitopulos Praktika 1907, 

106f. von einemTempel in der Unterstadt sprechen, 
da A r va nit o p u1o s selbst Praktika 1915,166 
(diesen Bericht scheint S t ä h 1 i n nicht zu ken- 40 
nen) die von ihm 1907 erwähnten Säulentrommeln 
mit Stuck auf den großen Tempel bezieht. Auch 
ist diese Stelle, die nach Praktika 1907,160 ziem¬ 
lich nahe unter dem Kastraki-Hügel (3) zu suchen 
ist (indes nicht mit der des großen Tempels iden¬ 
tisch ist, die Fragmente sind dahin nur ver¬ 
schleppt) nicht mit B. 26 den eben erwähnten 
Raines gleichzusetzen. Keine näheren Angaben 
macht B. 26, 4 über Beobachtungen im Westteil 
der Stadt. 50 

Keineswegs mit Sicherheit für die Angabe 
antiker Stätten ist mit B. 26 der Plan des Rhigas 
Pherraios von 1797 ,bttite6vyga<pla trjg $egäs Xe- 
yofibrj^ w BeXemivos' nach dem Vorgang von 
Lamp ros (vgL Am. Journ. Arch. X [1895] 
528) auszuwerten, den Stählin 105, B. 26 
nicht selbst sah. Er ist veröffentlicht in: Lam- 
p r O S ÄxoxaXvyteif aegi tot» /juxgzvgtov zov "Piffa 
(Athen 1892) zu S. 112, das betreffende (4.) Kar¬ 
tenblatt auch abgebildet bei DascalakisßO 
(u. § 20) Taf. zu S. 96. Eis ist keine Karte des 
historischen, sondern des zeitgenössischen P., wie 
sich schon aus der Eintragung von Mvrjfutza 
zovgxtxd jenseits des Maluka-Revma ergibt. So ist 
auch nicht zu entscheiden, ob igvnmv vaoO etwa 
an der Stelle der obenerwähnten Fundamente 
Ruinen eines Tempels oder einer Kirche bezeich¬ 
nen. Ruinen verzeichnet Rhigas ferner auf der 
Pauly-Wissows-Krol! Sappl. VII 


Akropolis und dem Plateau nördlich davon. Der 
Kastraki-Hügel hat bei ihm die Bezeichnung 
2nyua r&v ßaaiXecov. Däs erklärt sich durch den 
Zug der Mauern auf drei seiner Seiten, die ihm 
den Charakter einer Bastion geben, von selbst, 
ohne daß hier eine besondere Anlage, etwa der 
Palast der Tyrannen des 4. Jhdts. gesucht werden 
müßte, für den diese Stelle allerdings gut ge¬ 
eignet gewesen wäre (B. 25). Die Agora ( dr)/Ü5oioc 
äyoga), die Rhigas am nordwestlichen Revma an¬ 
gibt, ist sicher nur der Markt seiner Zeit. Wichtig 
von seinen Angaben bleibt dann nur, daß zur 
Regulierung der Mühlbäche, die von der Quelle^ 
nord- und nordwestwärts ziehen, antike Steine 
verwendet sin,d (fivXoi fis jjaguaoöxzioza bSga- 
yoryd, was Lampros N. 'EXXrivo/zrijfitav XV 
58 sogar als Zeugnis der Erhaltung der alten 
Gräben versteht) und ferner, daß an einer Brücke 
über einen Mühlbach an der Kreuzung von Ma- 
chalo-Revma und Weg nach Larissa eine (bisher 
unedierte) Grab-Inschrift eines Helenos eingebaut 
war und so das Vorhandensein der Nekropole an 
dieser Stelle auch für hellenistisch-römische Zeit 
bezeugt. 

§ 5. Die Hypereia. Der einzig feste Punkt 
innerhalb 'der Stadt, auch von L a m p r o s 59f. 
als lebendiges Zeugnis des Altertums gewürdigt, 
bleibt so die Hauptquelle, nach Rhigas Kephalo- 
vrysi genannt, in der die von Strab. IX 439. Plin. 
IV 64 erwähnte Hypereia von P. zu erkennen ist. 
Da Bd. IX S. 281 auf diesen Art. verwiesen wird, 
muß auf sie hier näher eingegangen werden Der 
heutige Befund ergibt nichts für die Identifizie¬ 
rung. Auf sie bezügliche Inschriften sind hier 
nicht gefunden. Die auf der Abbildung bei B. 
Taf. 5, 3 gut sichtbare halbrunde Mauer hält B. 
24 für ejne antike Stützmauer; ihre Technik er¬ 
laubt kein Urteil über ihr Alter, und auch ein 
Zusammenhang mit ähnlichen Mauerresten am 
Kastraki-Hügel, die S t ä h 1 i n 106 erwähnt (vgL 
U s 8 i n g 94), und die vom hohen pseudoisoao- 
men Mauerwerk der Stadtmauer verschieden sind, 
ist nur insofern festzustellen, als auch für diese 
antiker Ursprung höchst unsicher ist. Die Hypereia 
als Quelle in P. kennen zuerst Pind. Pyth. IV 222. 
SophokL frg. 825 N., dann Apollodor bpi Strab. 
IX 439. Auf Grund dieses Ansatzes ward auch 
die Testüberlieferung in Hom. IL n 711'geändert 
(Schol. Pind. P. IV 221 b, von B. 21f. übersehen), 
jedoch nicht ohne Härte (L. W e b e r Athen. Miti 
LIX [1934] 241). Dagegen bezeugt Hom. II. H 
734 klar den Ansatz der Hypereia in der Nähe 
von Ormenion. Die Verbindung mit der Messeis 
in Hom. IL VI 457 besagt noch keine örtliche 
Nähe (Bd. XV S. 1213), und der Ansatz beider 
Quellen im Gebiet von Pharsalos bei Strab. IX 
431 (wozu zuletzt Giannopulos JStprifi. Agy. 
1930, 106) ist durchaus willkürlich. B. 21 f. sucht 
diese Aporie zu lösen. Er hält Hypereia nicht mit 
Wace bei Allen Hom. Catalogue of ships 124f. 
für den mehrfach wiederkehrenden (nach Allen 
128 vielleicht sogar in der Bedeutung ,die hoch¬ 
gelegene Quelle* appellativischen) Namen einer 
Quelle, sondern setzt sie nur in P. als primär an 
(der Ansatz bei Pharsalos ist nach ihm Geschichts¬ 
klitterung, s. den Art. Pharsalos im SuppL- 
Bd. VIII) und findet das bestätigt durch die Mög¬ 
lichkeit, auch die Quelle Messeis in P. in der o. 
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§ 1 erwähnten zweiten Quelle wiederzufinden. Es der Mittelpunkt der türkischen und nunmehr der 
muß aber bedenklich machen, daß die Antike griechischen Siedlung geworden. Ihre Personifi- 
offenbax diese zweite Quelle, und überhaupt eine kation, eine stehende Frauengestalt, stilistisch ins 
Messeis bei P. nicht kennt, und daß Strabon zwar ausgehende 4. Jhdt. zu setzen, glaubte man (Zwei- 

den wirklich sehr problematischen Ansatz bei fei bei E. 24, 1 nach Rogers Copper Coins of 

I harsalos jucht mit Bestimmtheit anerkennt (B. Thessaly 162, mir nicht zugänglich) auch auf den 

23), aber auch keine Gegengründe anführt. Münzen Von P. dargestellt: Catal. Taf X 15 

Schließlich hat B. die Differenz des Ansatzes bei Grose Greek Coins Cambridge II Taf 175 25 

Ormemon und bei P. nicht berücksichtigt, die 176, 4. Imhoof-Blumer Nymphen 'und 
noch bei Pherekydes FGrH 8 F 101 (mit der 10 Chariten, Joum, intern. archöol. numism XI 
Herleitung von Hyperes, Sohn des Phrixos und (1908) 75 Taf. V 38. Aber das Beizeichen der 

der Eurykleia) nachklingt, wo Hypereia wie in Brunnenmündung bestimmt nicht das Wesen der 

Hom. H II 734 eine selbständige Ortsbezeich- Dargestellten, sondern nur den Herkunftsort, da 

nung ist Übertragung des Namens der Quelle es auch bei dem Bild der reitenden Pheraia er- 

lnfolge Siedlungsverschiebung, womit Weber scheint (Catal. Taf. X 16. Imhoof-Blumer 

241 diese Differenz erklärt, ist bei der geringen Taf. V 10f.). Vielleicht spricht jedoch für die Be- 

Entfemung der Reiche des Eumelos und Eury- Ziehung auf Hypereia, daß in derselben Serie des 

pylos voneinander wenig wahrscheinlich. Auch Astomedon der Frauenkopf mit Schilfkranz er- 

lst die prähistorische und frühgriechische Besied- scheint, den Imhoof-Blumer 66 Taf. V 9 

lung von P. (B. 24f. führt irrig die speziellere 20 auf Hypereia deutet. Sicher gemeint ist die Hype- 
Erwähnung einer prähistorischen Siedlung bei reia überall dort, wo ein Löwenkopf als Andeu- 

der Quelle an [statt bei Magula Mati], getäuscht tung der Quelle erscheint: CataL X lf als Bei- 

durch die Überschrift in Praktika 1907,160) kein Zeichen beim thessalischen Reiter, Catal Taf X 

Grund, die homerische Quelle in P. zu suchen. 15, Grose II Taf. 175, 25 bei der Stehenden, 

Annehmbar ist somit am ehesten, insbesondere Imhoof-Blumer Taf. V 9 beim Kopf des 

mit dem Hinweis auf parallele Benennungen in Didrachmon sowie bei der reitenden Pheraia (s 

anderen Landschaften, die Erklärung von Wace: o.), vielleicht gemeint bei dem Löwenkopf als 

von Hom. II. VI 457 ausgehend, sind Hypereia Münzbild selbst (nach Analogie der älteren Serie 

und Messeis typische Quellnamen geworden. So Catal, Taf. X lf): Catal. Taf. X 9f. Grose VI 

ist die Quelle von P. zu ihrem Namen gelangt 30 Taf. 175, 26. 176, 1. CataL Taf. X 10 X 12f 

(zu dessen Nennung in Hom. II. II 741 keine Ver- S e 11 m a n Greek Coins Taf. 34, 14; ob dieser 

anlassung vorlag, Allen 115), ohne nun sofort Löwenkopf wasserspeiend dargestellt ist oder nur 
mit der homerischen Quelle identifiziert werden die Zunge vorstreckt (so G r o s e II222 nr. 4695f.) 
zu müssen oder zu sollen. Dagegen reicht der ist nicht auszumachen. 

Name der Quelle im Gebiet des Eurypylos in eine § 6. N e k r o p o 1 e n sind an verschiedenen 
Zeit herauf, wo es nur eine Hypereia gab; diese, Stellen am Rande der Stadt festgestellt An der 

nicht die Quelle von P. (so auch Lampros 59), Magula Mati (also nicht beim Kastraki-Hügel, 

ist also die ursprüngliche Hypereia, deren Name wie B. 24f. angibt), ist in einem Grab eines der 

schon in Hom. II. VI 457 verallgemeinert und da- sog. pythagoreischen Goldplättchen (Sammlung 

mit nach P. wie nach Lakonien usw., auch nach 40 bei Oli vieri Tamellae aureae orphicae Lietz- 
Troizen (Bd. IX S.-1160, 36) übertragbar ward. manns Kl. Texte 133) mit Weihung an die chtho- 

Wann der Name m P. aufgekommen ist, bleibt nische Demeter gefunden (Praktika 1907 160, 
unsicher, da bei Pherekydes nicht klar die Lokali- doch unveröffentlicht und unzugänglich)’. Ein 
Sprung bei P. ausgesprochen ist. Das Problem Grab am oberen Makalo-Revma erwähnt B. 26f. 
wird dadurch noch verwickelter, daß einmal auch Die von ihm ebd. wiedergegebene Angabe von 
der in Zusammenhang mit der Hypereia genannte /tvjftara bei Rhigas bezieht sich auf die Neuzeit. 
Urt (Jrmenion in der Nähe von P. gesucht, mit Mehrere Gräber sollen auch jenseits des Maluka- 
(® d - XVIII S. 1106); Revma gefunden sein, und sicher kamen von dort 
es bleibt hier ebenso. wie bei der (ebd. erörterten) auf den nach Rhigas nahegelegenen türkischen 
Gleichung mit Orminion offen, ob alte Homoio- 50 Friedhof die von U s s i n g 95 gesehenen Oiab- 
nymie oder Namengebung in Anlehnung an Homer steine, so auch IG IX 2, 427. 431. 1343. Die 

un Hellenismus, in unserem Falle etwa erst wegen Hauptnekropole aber lag, wie auch Eurip" Alk. 
der Nähe der Hypereia, vorliegt; in ersterem Falle 835f. zeigt, am Weg nach Larissa, nao' oluov S 

käme man zur Wiederaufnahme von Webers oben Aöqukmv Innerhalb der Mauern des Pia- 

zitierter Wanderungsthese, sofern Ormenion' und teaus gibt B. 8, 2 m. Taf. 24 Gräber an, viel- 
Armenion auch sprachlich gleichzusetzen wären. leicht auf Grund vonArvanitopulos Prak- 
Der Ansatz des Reiches des Eurypylos schwankt tika 1900, 230 Abb. 9 und damit in Umkehrung 
auch sonst (zur Erklärung s. die Art. Orme- der Deutung von Kahrstedt GGN 1924,134, 

” 1 ® " . U "V V t 1 ? und anch daraus er ’ s- o. § 3 D. L e a k e erwähnt Gräber am Rand des 
klart sich die Unsicherheit im Ansatz der Hype- 60 Makalo-Revma (IV 439), weitere Funde aus der- 
reia wenigstens bei den späteren Autoren. Auf selben Gegend beschreibt Arvanitopulos 
jeden Fall hat die Quelle von P., vä/xa fcoydiora- Praktika 1915, 166. Er hat dann mit Böqui- 
816 i elBe /r. ,n ?' ^ e ^ elmat;te Person, viel- g n o n eine ganze frühgeometrische Nekropole mit 
^ Eumelos (R o b e r t Heldens. I 30, 4) bei einfachen Kistengräbem und wenigen Beigaben 
öopnofeL frg. 825 nannte, die Benennung mit dem und einem kleinen Kuppelgrab (s u. § 12) 
homerischen Namen verdient. Ist sie doch die unter dem Tempel aufgedeckt (Beschreibung der 
apenderin der Fruchtbarkeit des Gebietes von P., Funde bei B. 50ff ), aus der wohl auch die Son¬ 
ja noch, bei der Vorliebe der Türken für Quellen, stigen frühgriechiscl-en Scherben (abgesehen von 
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den neolithischen Siedlungsresten) stammen, die 
bei der Ausgrabung am Tempel beobachtet wur¬ 
den (Bull. hell. 1921, 530). Nördlich des Stadt¬ 
gebietes sind vereinzelte Gräber hellenistischer 
Zeit gefunden (Praktika 1907, 160ff. 1910, 231ff. 
B. 27), und diese Fundzone setzt sich nach Nor¬ 
den zu fort in Richtung auf die Dörfer Rizomylo, 
Ntelichani und Chatzimisi, wo weitere Grabsteine 
gefunden wurden (Praktika 1910,2338.). Aus der 
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nicht aufgedeckt, nur einzelne Bauglieder; meh¬ 
rere Säulentrommeln sind verbaut wiedergefun¬ 
den, die älteren Weihgeschenke waren in Bothroi 
geborgen worden, deren Spuren aber nicht unge¬ 
stört, sondern innerhalb von Aufschüttungen ge¬ 
funden wurden (Praktika 1925/26, 39. 115. 117). 
In der dritten Phase wird mit sorgfältiger Marmor- 
euthynterie ein Tempel mit Porossäulen (Zahl 
unsicher) von 20 Kanneluren errichtet mit einem 

___ . i. -4/v nn v - 


uki (ebd. 231) können bei der flachen Lage nicht 
mit K a h r s t e d t 135 archaische befestigte Her¬ 
rensitze erschlossen werden, eher hellenistisch¬ 
römische Villen. Ein Heiligtum des Helios scheint 
durch die Weihinschrift B. 89 nr. 86 in dieser 
Gegend (Praktika 1910, 233) gegeben zu sein. 
Vgl. auch Bull. hell. 1920, 396. 

§ 7. Der Tempel. A. Der wichtigste monu¬ 
mentale Rest von P. ist die Ruine eines großen 


bau im Osten gut erhalten ist, während das west¬ 
liche Ende durch die Tätigkeit des Revma zer¬ 
stört ist und von dort ausgehend auch andere 
Teile_ durch Raubgrabungen vernichtet sind. Aus¬ 
führliche Beschreibung des erhaltenen Fundaments 
bei B. 31ff., Plan Taf. 6- Vom Aufbau ist eine 
ganze Reihe von Trommeln dorischer Säulen hier 
und verschleppt im Dorf (o. § 4) erhalten. B. gibt 
keine Rekonstruktion und beschreibt daher auch 


^mpels sm Nordfuß des Stedthügels, amMakalo-20 nicht aRe VRchtigist eta&piteU^ 

Ä “ öck ’ mit Lotus- und Akan- 


Gegend einzelne Bruchstücke auch von dorischen 
Säulen als Reste eines Tempels (angeblich auch 
Blöcke mit Figuren und Ornamenten). Dann hat 
schon Arvanitopulos Praktika 1907 160f. 
die Lage des Tempels nach dem Makalo-Revma 
zu, doch weiter in der Ebene, bei verschleppten 
Fragmenten, vermutet (Stählins angeblicher 
zweiter Tempel), 1914 die Stelle nach Bronze- 

-rl_— 1_i! > » i ... 
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schließlich 1920 eine Ausgrabung begonnen, die 
seit 1925 in Gemeinschaft mit der Ecole fran^iia, 
vertreten durch Y. Böquignon, fortgeführt 
ward. Berichte darüber brachten Praktika 1922/24, 
107f. 1925/26, 87 ff. 11 6ff., am sorgfältigsten Bull, 
hell 1920, 396.1921, 529. 1924, 482.1925, 458ff. 
1926, 562. Kurze und oft ungenaue Berichte im 
Arch. Anz. 1922, 257. 1925, 328.1926, 429. 1927, 
389. Die Ergebnisse faßt B. 30ff. zusammen, 
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thus-Ornament, dazu einzelne Antefixe (B. 87. 
39ff. 42 Taf; 12). B. 42f. datiert den Tempel 
nach dem Stil des Sima-Ornamente im Vergleich 
mit delischen Bauten in das Ende des 4. Jhdts. 
(die Angabe 43 ,in die Zeit des Iason‘ ist wohl 
Flüchtigkeit). Mindestens ins Ende des 4. Jhdts 
setzt ihn Shoe 72 Taf. 81, 10. 115 Tat 55, 24, 
vgl. a. 159.167 nach der Art des Kyma. Da man mit 


n!lTUl ZSImZmI \ \ • v erwanmen weder veröffent- 

de^UrÄ 40 Prfesstücke, die nach 
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dere architektonische Aufnahme zu bieten. 

An einer schon in neolithischer Zeit (s. u. § 9) 
vielleicht mitbesiedelten Stätte unterhalb des 
Stadtplateaus, nahe dem Weg nach Larissa, auf 
der letzten niedrigen Geländestufe über der Ebene, 
ward über einer frühgeometrischen Nekropole (o. 
§ 6) ein Heiligtum errichtet, dessen Bestehen 
durch die Bronzefunde vom Ausgang des geo¬ 
metrischen Stils ab für das ganze 7. Jhdt ge- 

_ l. • i x~v__ i_i . . .. o 
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schwierig, eine Errichtung in frühhellenistischer 
Zeit nach der Leblosigkeit des Akanthusomamente 
wohl nicht ausgeschlossen. Unbestimmt wann sind 
vor der Ostfront des Tempels und nördlich von 
dieser insgesamt, fünf Bauten für Weihgeschenke 
auf etwas niedrigerem Niveau errichtet worden, 
deren Unterbauten erhalten sind. Sollten die von 
Arvanitopulos Praktika 1922/24, 108 (vgl 
BulL helL 1924, 482) erwähnten weder veröffent- 

lichten nnc.h 7.m»nrriintiAn < G , mn n r.4r,>lrA JI._r. 
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sichert ist. Das Aussehen der Kultstätte in dieser50Stratos gefunden (Conrby-Picard Re 

ersten Phase ist. nnhel/nnnt. HapIi inirri VfnnAA _ 1 Lf.l < ni . . . _ _ 
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B. 38 nicht zum großen Tempel gehören können, 
in den Maßen zu diesen Basen passen, so wären 
damit Naiskoi für Weihgeschenke offenbar vor¬ 
klassischer Zeit gegeben (vgl. dazu auch L e a k e s 
Angaben IV 440, s. o.); in einer der Basen ist 
wohl , anch der Altar vor dem Tempel zu sehen; 
für eine Basis ist die Anlage erst nach Zerstörung 
des ersten Tempels gesichert: B. 48. Entspre¬ 
chende Basen sind vor der Front deB Tempels von 
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ersten Phase ist unbekannt, doch zeigt die Mmm 
der Weihgaben, aualf fremder Herkunft (u. § 12) 
ihre Bedeutung (wie die von P.). Die zweite Phase 
der Kultgeschichte sieht dann einen Porostempel, 
von Arvanitopulos zu hoch hinauf ins 
8. Jhdt. datiert, nach den geringen vorhandenen 
Resten in die zweite Hälfte des 6. Jhdts. zu setzen 
(die beiden älteren Tempel beiArvanitopn- 
1 o s — danach W e i c k e r t Typen areh. Archi- 
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tektur 34 — fallen also zusammen). Zur Datic- 60 v. Chr. hinab. 
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cherehes archöologiques ä Stratos 14 m. Taf 2, 
nicht erwähnt vonZgchietzschmann o. 
Bd. IV A S. 334). Die Zerstörung des zweiten 
Tempels schreibt B. 30 einer Belagerung zu, Ar¬ 
vanitopulos Praktika 1925/26, 116 einem 
Brand des 3./4. Jhdts. nach Chr. (danach Journ. 
helL stud. XLVI [1926] 247), ebd. 42 um 200 zu. 
Die bei ihm gefundene Keramik reicht nach BulL 
hel l; 1921, 530. Praktika 1925/26,115 ins 2. Jhdt 
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rung verhelfen Antefixe (v. Buren Greek fictile 
Revetments 57f. B. 45) und ein Kapitellfragment 
B. 45 m. Abb. 13 und Taf. 13, 2; das Kapitell¬ 
ornament BulL helL 1924,482. Praktika 1925/26, 
41. Weickert86 wird nicht wieder erwähnt; 
die Einordnung der Sima bei L. Shoe Profiles 
of Greek Mouldings 34. 163 Taf. 18, 17 setzt den 
Tempel ins Ende des 6. Jhdts. Der Grundriß ist 


B. Die Benemmng des Heiligtums ist noch 
immer nicht gesichert. In seinem Bereich sind 
ebensowohl Weihungen an Zeus Thaulios (s. u. 
§8), wie an Ennodia gefunden worden (s. u. § 8). 
Unter den Weihgaben sind die von Kuroi, auch 
eine Kriegerstatuette, aber es überwiegen die 
weiblichen Gestalten, stehend und sitzend. Durch 
die neuen Funde von Giannopulos (im Mu- 
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seum von Volo, B. 3, s. u. § 16) ist ihre Zahl 
noch erhöht worden. Die von B. 66 angeführte 
Analogie des neugefundenen Heiligtums von Akrai- 
phiai, auf die zuerst Picard bei Ouillon 
BulL hell. LX (1936) 426, 4 hinwies, ist nicht 
schlagend, da keine Veranlassung besteht, hier 
zwei Stadien der Kultentwicklung anzunehmen 
(daß neben Ennodia auch ein ijQoig jEwoöiog er¬ 
scheint, Arvanitopulos rpcurral 2-rnXai At>- 
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Qaia &eä als Synonym für Brimo und bei Propert. 
II 2, 12 wird diese an der Boibeis angesetzt. Da¬ 
nach ist Brimo als Göttin von P. zu betrachten 
und dann der Ennodia gleichzusetzen. Unmittel¬ 
bare Zeugnisse ihres Kultes fehlen, vielleicht war 
Brimo nur Kultname der Ennodia (Robert My¬ 
thologie I 327. K e r n Bd. II S. 853). Die Gleich¬ 
setzung der Ennodia mit Hekate wäre für P. 
allein aus der Verbindung der Eponyme mit He- 


MtqmSos 29, besagt nichts — hier trägt ein Toter 10 kate zu erschließen, die für P. nicht gesichert ist 


[^>cos] den theophoten Namen Ennodios). Viel¬ 
mehr ist der Tatbestand dieser: wir haben wenige 
(und zwar nicht auf P., vgl. B. 87, beschränkte) 
Zeugnisse für einen Kult des Zeus Thaulios vom 
Tempel (Bull. hell. 1921, 529. 1924, 108. 1925, 
460), und diese auch nur analog Weihungen für 
Ennodia (BulL hell. 1924, 482. Praktika 1925/26, 
41. 117).. Dagegen weisen alle literarischen und 
inschriftlichen Zeugnisse darauf hin daß der 


(Zweifel bei y. W i 1 a m o w i t z Glaube I 175). 
Einen neuen Namen gewiß derselben Gottheit, 
vielleicht der Gleichung mit Artemis voraus¬ 
gehend, einfach UaQ&bog (vgl. Myth. Lex. III 
1661 f.) bietet die Inschrift B. 91 nr. 64. Es ist 
dann vielleicht auch, wie schon H o e f e r Myth, 
Lex. III 1663 Z. 38 annahm, in Lykophrons Be¬ 
zeichnung der Brimo als Ilegoims itaQ&ivog (Alex. 
1175) auf diesen angespielt; eine Parthenos ist im 
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Hauptkult von P. der Ennodia galt (S t ä h 1 i n 20 eigentlichen Griechenland nur in Sparta und i 
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107). Dann sind auch die Terrakottafiguren weib¬ 
licher Gottheiten auf diese zu beziehen, und da 
bisher an keiner anderen Stelle des Stadtgebietes 
ansehnliche Funde von Weihgaben gemacht sind 
(die Bronzen mit der Fundangabe ,xaxä xrjv axQav 
xov o(o£ofdvov telj'ovg zwv ÖQ^aimv 5 PtQ&v' Prak¬ 
tika 1890, 89f. stammen wohl auch vom Tempel¬ 
bezirk — oder vom Hügel 7?), ist der von A r - 
vanitopulos aufgedeckte Tempel als der 


Phistyon (s. den Art., Wide Lak. Kulte 130, 2) 
bezeugt (Kern ReL d. Griechen III 62). Artemis 
ist wohl auch gemeint mit der Eukleia von IG IX 
2,420 (wozu B. 76), vgL Je ss en Bd. VIS. 997f.; 
einer ^Lgre/iig & b oxiq gilt IG IX 2, 417. 

Die Vorstellung der Ennodia in P. lassen die 
Münzen erkennen. Sicher auf sie zu beziehen sind 
nur die Darstellungen (Catal. Taf. X 16f. Gr ose 
II Taf. 176, 4. Imhoof-Blumer Nymphen 


Haupttempel und somit als der der Ennodia an- 30 Taf. V lOf.) der reitenden Göttin mit zwei 
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Zusehen. Bestätigend tritt hinzu, daß dieser 
Tempel eine für alte Artemis-Kultstätten (Sparta, 
Ephesos) typische Lage nahe einem Wasserlauf 
hat (die sich aus der alten Bedeutung der dann 
als Artemis benannten Göttinnen als Fruchtbar¬ 
keitsgottheiten erklärt). Es ist daher auf die 
Zweifel von Böquignon BulL hell. 1926, 562 
(vgl. B. 66) zurückzukommen und der Tempel als 
der der Ennodia zu bezeichnen. Weihgaben von 


Fackeln (die letzteren analog auch auf der u. 
§ 15 B. zitierten Münze von Sikyon); zu ihrer Deu¬ 
tung verweist C u r t i u s Röm. Mitt. XLV (1930) 
35 mit Recht auf die Bedeutung des Rosses als 
chthonischen Symbols, in dessen Sphäre auch die 
Kennzeichen einer Nachtgöttin, die Fackeln, ge¬ 
hören. Daß dagegen schon diese Münzen die 
Gleichung von Ennodia mit Artemis voraussetzen, 
ist aus Artemis’ Auftreten in der in P. spielenden 
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Händen und Füßen, die für das Wesen des Kults 40 Alkestis-Geschichte nicht zu erweisen; die Vor- 
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bezeichnend sein könnten, sind bisher nur Bull, 
hell. 1925, 460 erwähnt. Vgl. auch Bd. V A 
S. 1328f. 

§ 8. Kulte von P. (nicht zugänglich war 
mir die bei B. 3 angekündigte Arbeit von P. 
Clement): Hauptgöttin von P. (doch nicht 
nur auf dies beschränkt, wie die Beziehung von 
Polyb. VIII 43 auf P. annimmt [Bd. V S. 2635J, 
vgl. die Zusammenstellungen von Clement Be¬ 


stellung der Artemis zu Pferd bleibt allein durch 
Pind. OL IH 47 bezeugt; die von C u r t i u s 
herangezogenen Parallelen zeigen dagegen auch 
ikonographisch (im Bild der Jägerin) die Glei¬ 
chung einer chthonischen Gottheit mit Artemis 
schon vollzogen. Die beigegebene Fackel läßt auch 
den weiblichen Kopf der Münzen von P. auf Phe- 
raia deuten auf den Münzen Catal. Taf. X 9. llf. 
15f. und demnach auch wo er sonst erscheint. 


Bperia Vin [1939] 200,1) ist Ennodia (zur Schrei-50 Doch haben hier Weber Corolla Head 296f. 


bung v. Wilamowitz Glaube I 174, 3), dann 
Artemis benannt. Die Zeugnisse für Artemis als 
Göttin von P. s. Bd. XIX S. 1982; Ennodia $t- 
eala aber erscheint in Deltion X (1926) Par. 52 
nr. 4, wozu Clement 200. Damit ist die Glei¬ 
chung der Ennodia mit der Artemis Pheraia ge¬ 
sichert, vgl. Clement Am. Joura. Arch. XXXVI 
(1932) 40f. v. Wilamowitz Glaube I 174B. 
Clement Hesperia Vin 200. Weihungen an 


Imhoof-Blumer 66 statt der Fackel einen 
Fisch (der wirklich beim Löwenkopf in CataL 
Taf. X 9 erscheint) erkannt auf der Münze CataL 
Taf. X 16. Imhoof-Blumer Taf. V 10. Da 
Imhoof-Blumer 65 auch den Kranz im Haar 
der Gottheit auf den Münzen ebd. Taf. V 9. 10. 
11. Catal. Taf. X 16. Gr ose Taf. 176, 4 gegen 
die allgemeine Erklärung Catal. 47. Head HN* 
307. Grose II 223 als Myrtenkranz für einen 


Ennodia (vgl. auch Arvanitopulos Praktika 60 Schilfkranz hält und auf eine Wassergottheit 
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1920, 23) aus P. IG IX 2, 421. B. 83 nr. 27 u. 
s. o.; ein Rundaltar mit der Inschrift Mevexgäzrji 
xal ArjfitjXQiog 'Agre/ubi ’Evobiai (die nach meinem 
Abklatsch richtige Lesung bei Clement 200) 
stammt gegen die Angabe des Inventars von Hal- 
myros 210 nicht aus P., sondern nach Arvani¬ 
topulos Deltion I (1916) Parart. 56 aus De- 
metrias. Bei Lykophr. Alex. 1179f. erscheint $£■ 


deutet, sieht er offenbar in allen weiblichen Köp¬ 
fen der Münzen von P. — analog denen der Mün¬ 
zen von Larissa (denen sich P. in einer Prägung 
Alexanders, Catal. Taf. X 11 anschließt) — als 
Bild der Stadtpersonifikation, nicht einer Gott¬ 
heit, den Kopf der Hypereia, nicht der Pheraia 
dargestellt ( 0 . § 5 ex.). Zu Pheraia s. ferner u. 

§ 10. 
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Nur aus dem Mythos ergibt sich Verehrung des 
Apollon in P. (W e b e r Rh. Mus. LXXXIII 182f.) 
Weihungen bezeugen weiter (vgl. Weber Athen. 
Mitt. LIX 242, 1) Kulte des Herakles (der auch 
durch den Alkestismythos mit P. verbunden ist): 
Praktika 1907, 158. B. 26 (eine weitere Scherbe 
seit 1937 in Halmyros, Terrakotten-Inv. 578, 
mit Inschrift t H[oaxUoJvg), der Dioskuren lG IX 
2, 419. B. 91 nr. 62. 96 nr. 78 (das Heiligtum 
erwähnt auch Demosth. XIX 158), der Demeter 
Megalartos IG IX 2,418, der Leukothea ebd. 422, 
des Asklepios ebd. 416 (wozu B. 76), des Helios 
B. 89 nr. 56, des Zeus Thaulios B. 87 nr. 52. 92 
nr. 66. 91 nr. 65. 94 nr. 71, des Zeus Aphrios 
IG IX 2, 452. B. 95 nr. 73 (Halmyros 30), eine 
unveröffentlichte Inschrift Inv. Volo 801, wohl 
auch B. 81 nr. 15; eine Weihung an die olympi¬ 
schen Götter erwähnt Arvanitopulos Prak¬ 
tika 1925/26, 117. — Als einziger Monatsname 
erscheint Leschanorios in der unveröffentlichten 
Inschrift in Halmyros Inv. 209, s. meine ,Thes- 
salika*. Zu den Kulten des Zeus Aphrios und 
Thaulios vgl. auch die bei GiannopuloB 
TS<pr}ß. ÜQx. 1914, 92 zitierten, Bd. VAS. 1328f. 
nicht berücksichtigten Aufsätze yon Constanzi 
Athenaeum 1913, 406ff. 1914, 49ff. Atti Accad. 
Torino 1913 14, 906ff. 

II. Geschichte. 

Für die historische Bedeutung von P., das 
schon durch die Beschaffenheit der Stadthöhen 
und die Fruchtbarkeit der Landschaft um die 
Hypereia begünstigt war, wurde entscheidend seine 
Lage an den wichtigsten Verkehrswegen Thessa¬ 
liens (B. 6): von P. aus gehen gute Verbindungs¬ 
wege durch die Senke von Persuphli nach dem 
phthiotischen Theben, aber auch nach Pharsalos 

! ihm folgt Alexander 364 zum Thetideion, Plut 
’elop. 32), andererseits nach Larissa und damit 
der nördlichen thessalischen Ebene, und schließ¬ 
lich öffnet P. für ganz Thessalien den Weg zum 
Meer durch den allerdings nicht leichten Über¬ 
gang (Stählin-Meyer Pagasai 24) über die 
Küstenhöhen zum Golf von Pagasai. So liegt P. 
an den Hauptrouten Larissa—Pharsalos, Larissa 
—Theben (deren Verlauf durch Polyb. XVIII 19f. 
deutlich wird, s. u. § 17 B), Pagasai—Larissa, 
Pagasai—Pharsalos. ,Günstige Lebensbedingun¬ 
gen und kulturelle Voraussetzungen fanden sich 
demnach hier vereinigt’ (Grundmann Athen. 
Mitt. LXII [1937] 60, mir dank der Freundlich¬ 
keit des Verfassers bereits vor Erscheinen zu¬ 
gänglich). 

§ 9. Aus dieser Lage erklärt sich schon die 
Bedeutung von P. in prähistorischer Zeit. Damals 
kam, wie die Forschungen von Grnndmann 
56ff. mit der wichtigen Karte Taf. 37 gezeigt 
haben, hinzu, daß P. damals unmittelbar an einer 
Bucht des Karla-Sees lag und so auch Ziel des 
Verkehrs auf dem See war. Die Akropolis des 
historischen P. hat schon äußerlich die Form 
einer Magula (s. o. § 1) und ist die am höchsten 
gelegene und zugleich größte der thessalischen 
Magulen (Wace-Thompson Prehistorie Thes- 
saly 10 nr. 72). Ohne Ausgrabung sind auf ihr 
neolithische Scherben gefunden, ebenso auch auf 
der nördlich vorgelagerten Terrasse (die Stelle 
kann nicht mit S t ä h 1 i n als gesonderte und 
einzige prähistorische Siedlung des Stadtgebietes 


bezeichnet werden, wie es sein Plan erscheinen 
läßt), und unter dem großen Tempel (Praktika 
1925/26, 39. 115. BulL helL 1921, 530). Naeh 
beiden Stellen — auf Grundmanns Karte nördlich 
der Magula 72 zwei Punkte, mit A. bezeichnet — 
sind vielleicht nur die Reste der Siedlung auf 
der Akropolis, herabgeschwemmt; Grund- 
m a n n fand neolithische Scherben vor allem am 
Steilabfall der Akropolis am Rand des Grabens 
10 des Revmas (nach mündlicher Mitteilung). Er be¬ 
zog auf die beiden Stellen die Angaben von A r - 
vanitopulos Praktika 1910, 231 unter a, ß, 
die aber nach dessen Beschreibung weiter nörd¬ 
lich, unmittelbar jenseits der Bahn Larissa— 
Velestino zu suchen wären; dort sind indes keine 
Magulen zu sehen. In der Nähe der Stadt sind 
ferner von Tsuntas (vgl. Wace-Thomp¬ 
son 8) und Arvanitopulos Praktika 1910, 
231 eine ganze Reihe von prähistorischen Sied- 
20lungen erkannt worden (zur Liste Grund¬ 
mann 60, 3), besonders nahe die Magula Mati 
(9 auf unserem Plan): Wace-Thompson 8 
nr. 8, Praktika 1907, 160, vgl. Stählins Plan 
105 Abb. 5. Eine Kontinuität der Siedlung an 
der Akropolis, die nach obigem als einheitliche 
Siedlung zu betrachten ist, von neolithischer bis 
in historische Zeit ist nicht erweisbar. Minoisch- 
mykenische Funde beim Tempel sind in BulL 
hell. 1921, 529, gute mykenische Scherben und 
SO Idole Praktika 1925/26, 38, mykenische Idole 
BulL hell. 1921, 529 ganz unbestimmt erwähnt 
1938 ist in P. ein spätmykenischer dreihenkliger 
Amphoriskos (mit Netzmuster zwischen den Hen¬ 
keln) gefunden Inv. Volo 646, bisher der einzige 
sichere Beleg für mykenische Besiedlung yon P. 
Die Kultkontinuität seit mykenischer Zeit (so 
Wrede Arch. Anz. 1926, 429f.) ist schon durch 
die Existenz einer frühgeometrischen Nekropole 
unmittelbar unter dem Tempel ausgeschlossen. 
40 Die vorgeschichtlichen Funde erlauben also bis¬ 
her nicht, die Sagengaschichte von P. als Bestäti¬ 
gung des Alters der Siedlung zu betrachten. 

§ 10. Auch aus dem Namen der Stadt auf die 
Geschichte der Siedlung Schlüsse zu ziehen ist 
nicht möglich. Wie die anderen Orte desselben 
Namens und seiner Entsprechung Pharai scheint 
er einer älteren als der nordwestgriechischen, 
also der aiolisch-achaiiscben Schicht anzugehören 
(Weber Philologus LXXXVII [1932] 408). Die 
50 antike Ableitung von $epa, Tochter des Aiolos, bei 
Steph. Byz. ergibt nichts (naeh Robert Helden¬ 
sage I 29, 5 ist Phera = Pheraia nach Schol. 
Theäkr. n 36, v. Wilamowitz Glaube der 
Hellenen I 175 stellt den Namen bei Steph. Byz. 
selbst als Pheraia wieder her). Die Verbindung 
der Eponyme mit Hekate und Aristaios (Weber 
Rh. Mus. LXXXn [1931] 181) bezeugt vielmehr 
nur, daß der Kult der Hekate für P. kennzeich¬ 
nend ist. Gäbe es nur dies eine P., so wäre nach 
60den von Kretschmer Einleitung 418 zusam¬ 
mengestellten Analogien eine Herleitung vom 
Namen der Göttin Pheraia oder Phera möglich, 
wie sie Altheim Terra mater 108 annimmt 
Allein wirkliche Namen des Stammes als 
Bezeichnungen chthonischer Gottheiten (auch Ad- 
metos und Alkestis sind nicht sicher chthonischer 
Natur, treten also nicht als Bestätigung hinzu, 
s. u.) sind nicht nachweisbar. Hermes heißt bei 


KaHimacbos frg. 117 Schn, (zur Überlieferung 
15a. aIX S. 1983) vielleicht nur wegen der Ver¬ 
bindung des Rinderdiebstahls mit Apollons Knecht- 
schaft bei Admet $£qoJos, die Heroen namens 
Pheres (Bd. XIX S. 2037) sind nur als Kxtoxai 
in die Lokalmythen von Admet wie von lason 
gelangt. Über Pheraia hat Johanna Schmidt 
Bd. XIX S. 1982 richtig geurteilt (die Stellen 
Teil auch bei Stählin-Meyer Pagasai 
188, 2; in Dalmatien ist Pheraia für Issa bezeugt : 
durch die Inschrift bei B r u n s m i d Inschi. u. 
Münzen Dalmatiens, Abh. Arch.-epigr. Sem. Wien 
XIII 21, wozu jetzt L. Robert Rtudes öpigr. 
[Paris 1938] 209): es ist die Epiklesis der Brimo- 
Ennodia-Hekate-Artemis als der Haüptgöttin von 
P., deren Kult, wie die argivische Inschrift IG IV 
617 in Kombination mit Paus. II 10, 7. 23, 5 
zeigt, überall als der lokale des thessalischen P. 
verstanden ward, also nicht älter und so all¬ 
gemeiner ist als der Stadtname. Der Eigenname! 
der Göttin ist ja auch erhalten und von v. W i - 
lamowitz Glaube I 174ff. als aiolisch er¬ 
wiesen: Ennodia (vielleicht auch Entsprechung 
zu Odia, Bd. XVII S. 1886f.). Das Verhältnis von 
Ennodia zu Pheraia als Eigenname und Ethnikon 
ergibt sich klar aus der Zusammenstellung beider 
Namen in der neuen Inschrift von Phalanna Del- 
tion X (1926) Par. 52 nr. 4: Tlvojdiai Tpegala, 
wie das soeben auch (doch ohne Widerlegung 
A11 h e i m s) unter Verweis auf den Art. P h e -: 
r a i a die erst während der Korrektur des Artikels 
erschienene Miscella P. Clements Hesperia 
VIII 200 betont. 

Das Alter des Kultes der Pheraia sucht L. 
We ber Philol. LXXXVII (1932) 412 aus seiner 
Verbreitung nach der Peloponnes (s. o. und u. 

§ 15 B) — doch auch nach Athen — aus der Ana¬ 
logie eines angeblichen Alkestis Kultes in Sparta 
(im Zusammenhang einer Gleichung Alkestis- 
Pheraia) zu erschließen und nimmt danach Be- 4 
gründung des Kultes in vordorischer, achaiischer 
® ru . n( H a g e dieser Hypothese ist nicht 
tragfähig (womit auch die Erklärung der Kar- 
neia als vordorisches Fest, ebd. 412, 22 fällt). 
Aus Eurip. Alk. 4455. ist gegen die von Robert 
Heldens. I 33, neuerdings noch von L e s k y Gno¬ 
mon VII137, in W e b e r s Alkestis-Ausgabe 18f. 
wohl auch von Radermacher Mythos und 
Sage bei den Griechen 345, 839 vertretene Auf¬ 
fassung keineswegs ein Alkestiskult in Sparta zu 51 
erschließen (vgL schon die Ablehnung bei v. W i - 
lamowitz Isyllos 67, 43, ferner u. § 11 über 
Zweifel); Euripides spielt mit der Alkestisfeier 
in Athen auf sein eigenes Stück an und stellt 
Vr pa f ta ’- i den »1* Ausdruck der weiten 

Verbreitung des Ruhms der Alkestis daneben 
(meint also: ,wie eben hier so überall 1 ). 

§ 11. Die bedeutende Stellung von P. im grie¬ 
chischen Mythos, die Gruppe Mythologie 118 
erst aus der Annexion von lolkos erklären wollte, ( 
bezeugt eine frühe Blütezeit der Stadt. Sie ist die 
Hauptstadt des Admetos und mit dem Apollon- 
kult eng verbunden. Freilich geht L. Weber 
zu weit, wenn er alle apollinischen Kultstätten 
Thessaliens mit P. verbindet (Rh. Mus. LXXXin 
168), den Herrschaftsbereich des Admet bis Pieria 
ausdehnt und dies danach erst ansetzt. In Wahr¬ 
heit hat P. erst den pierischen Herdengott mit 


Admet verbunden nach dem Vordringen des Apol- 
lonkultes, für das vielleicht Pagasai eine Station 
war (Gruppe 118. Weber 167. 189, 1), doch 
kaum älter als P., da deutlich nur im Zusammen- 
hang der pythischen Theoris genannt (die Stellen 
toi Weber 167). Ob und wann aber aus dem 
Herrn der Unterwelt, als den zuletzt v. W i 1 a - 
mowitz Glaube II 38. Weber 182, 2 Ad¬ 
metos betrachten (Zweifel daran bei Pohlenz 

I Gnech. Tragödie II 66), der König von P. gewor¬ 
den ist (nach Weber 182 als von Apollon ver¬ 
drängt), läßt sieh freilich nicht entscheiden. 
Jedenfalls ist die Verbindung mit Delphi in die 
Zeit des 1. Heiligen Krieges zu setzen (Kern 
Religion der Griechen II 74) und damit wohl P. 
bereits als führende Macht Thessaliens in dieser 
Zeit gegeben. Homer kennt P. als Sitz des Eume- 
los (II II 711. Od. IV 798) und weiß von den 
trefflichen Rossen, die in P. gezüchtet werden, 

0 — nach dem Mythos von Apollon geweidet. Der 
ganze Mythos von Apollon in P. ist eine geschlos¬ 
sene Einheit, wie sie v. Wilamowitz Isyl¬ 
los 70ff. rekonstruiert hat, und gerade deshalb 
nicht als sehr alt anzusehen. Von ihm zu trennen 
ist mit Weber Euripides’ Alkestis (Lpz. 1930) 
17f. Lesky S.-Ber. Akad. Wien. CCm 2, 43ff. 
Gnomon VH 137ff. P o h 1 e n z G riech. Tragödie 

II 66. Weber Philol. LXXXVII (1932) 403ff. 
die Geschichte der Alkestis mit dem Auftreten 

) des Herakles in P.; ihre Quelle bleibt unbekannt, 
der Annahme von älteren fdXrj über Alkestis in 
Sparta und Athen (so wieder Robert Helden¬ 
sage I 33 u. 8. o. § 10) ist bereits durch v. Wila- 
mowitz Isyllos 67, 43 der Boden entzogen (Ab¬ 
striche für Athen bei P ohlenz II 66. Lesky 
138), es bleibt nur die Verbindung mit P. Aller¬ 
dings ist auch dann die Beziehung zu Artemis 
problematisch, in der man die Einwirkung des 
Kultes von P. sehen wollte (v. Wilamowitz 
) Isyllos 67f., dazu Robertl 31.Lesky S.-Ber. 
Akad. Wien 55); das Nebeneinander von Artemis 
und Moiren bei Euripides ist nicht sicher Folge 
einer Überlagerung, und wenn Artemis toi Euri¬ 
pides sekundär scheint, so kann sie der Dichter 
trotzdem einer älteren Version entnehmen. Gewiß 
mit Recht lehnte wie P o h 1 e n z auch Lesky 
Gnomon VII 138 eine mythische Deutung der 
Gestalten von Admet und Alkestis (vgl. Mal¬ 
ten Arch. Jahrb. XXIX [1914] 189: ,nur toi 
einem Gotte konnte Apollon dienen“) als chtho- 
nischer Gottheiten ab. So ergibt der Mythos 
nichts Sicheres über die Frühgeschichte von P. 
außer der frühen Verbindung mit dem Apollon¬ 
kult Allerdings fehlt P. unter den Städten, die 
Apollon auf dem Wege nach Delphi besucht, im 
homerischen Apollonhymnos; Böquignon An- 
nales Ecole H. Etudes Gand n (Etudes d’archöo- 
logie grecque, 1938) 8 erklärt das aus der Absicht 
des Dichters, jeden Anachronismus zu vermeiden, 
l weil der Aufenthalt Apollons in P. im Mythos 
nach der Gründung von Delphi eingeordnet wird 
— ob aber auch schon in der Zeit des Hymnos? 
Zur Weiterentwicklung des Motivs der Dienstbar¬ 
keit vgL Kakridis Herrn. LXVI (1931) 235ff. 

§ 12, Die ältesten geschichtlichen Funde von 
P., nach den mykenischen Gefäßen (o. § 9) die 
ältesten griechischen, sind die der Bestattungs¬ 
nekropole B. 50ff., die B. 55 in geometrische Zeit 


Pherai 


Pherai 


1006 


1005 

setzt und für gleichzeitig mit den Bronzefunden die Aufzählung des von ihm gruppierten Materials 

hält, weil 6ie auf gleichem Niveau (doch jene in in seinem Index 291f. unter P.). Nach den Fibeln 

Favissae) gefunden sind. Doch schließt wohl deren (relativ selten sind Brillenfitoln, etwa 12 Exem- 

Charakter als Weihgaton diese Gleichzeitigkeit plare der Form Blinkenberg 256 XIV 2a.b) 

aus — das Heiligtum kann erst nach Aufgabe sind zu nennen einfache Ringe mit mehreren 

der Nekropole gegründet sein (die nachweislich Spitzen, zum Teil zu Ketten vereinigt, mit beson- 

toi Errichtung des Heiligtums nicht gestört ward: deren Schlußgliedern, auch Armringe, dann vor 

BulL helL 1925, 562); zu ihr gehört auch ein allem Anhängeschmuck in Form von kleinen Gra- 

kleines geometrisches Kuppelgrab (Praktika natäpfeln, zum Teil mit aufgesetzten Vögeln, wie 

1925/26, 117), von Wiesner Grab und Jen-10 B. Taf. 20, 5 (die Parallelen toi La mb Ann. 

seits (RVV 26) 40 nr. 305 ebenso übersehen wie Brit. Sch. XXVII 99) oder auch von kleinen Gc- 
die Originalberichte über die Gräber in den Prak- fäßen analog den von S k e a t Dorians in Archaeo- 
tika überhaupt. logy 17 besprochenen (vgl. Artemis Orthia 

Die Funde von Weihgaben vom Heiligtum der Taf. 80 Q), ferner Gerätteile, auch mitunter mit 

Ennodia, bisher des Zeus Thaulios genannt, zu aufgesetzten Vögeln (so nur B. Taf. 19,10), Pfeil- 

denen wohl auch ältere, nicht genauer lokal be- spitzen (wie Artemis Orthia Taf. 88g), wozu Mar- 

stimmte Funde (Praktika 1890, 89 — s. o. burger Studien hrsg. v. Sprock hoff 164. Selb- 

§ 7B —. Blibkenberg Des fibules grecques ständige bisher ungedeutete Weihgaben, nach der 

(Lindiaka V, Medd. Danske Vid. Selskab 1926, Verbreitung desTypus jedoch nicht speziell für den 

XHI 1)110 und im Kunsthandel erworbene. Stücke 20 Kult von P. charakteristisch, auf rechteckigen oder 
in Cambridge (Lamb Greek and Roman Bron- radförmigen Basen, einmal auch auf einer Wagen- 

zes 37, 13) gehören, sind bisher zumeist nnver- achse, sind kleine Vögel (vgl. Artemis Orthia 

öffentlicht; von ihrer Zusammensetzung gibt bis- Taf. 76 p. Lamb 27, 99), zum Teil auch auf 

her nur die Publikation der ins Museum von Volo Diskoi aufsitzend (B. Taf. 19, 12, vgl. Artemis 

gebrachten bei B. 57ff. und die der nach Cam- Orthia Taf. 80 h. n), auf anscheinend etwas jün- 

bridge gelangten bei Lamb Taf. 13b.c ein Bild, gerer Stufe plastisch massiv gegossen (B. Taf. 19, 

Einzig die Fibeln hat Blinkenberg zu sei- 11) mit angegossenen odeT angenieteten Beinen; 

nen Fibelstudien heranziehen, doch auch nicht mitunter sind sie durch einen Kamm deutlich als 

veröffentlichen können. Die Mehrzahl der Bronze- Hähne bestimmt, die in archaischer Zeit im Kult 

funde ist ins Athener Nationalmuseum gekommen 30 eine besondere Bedeutung gehabt zu haben schei- 
und dort ausgestellt; die Elfentoinfunde (erwähnt nen (Parallelen Lamb Ann. Brit. Sch. XXVII 

Bull. hell. 1921, 529) befinden sich dort im Ma- 99). Seltener, doch offenbar nur unter den ins 

gazin und waren mir nicht zugänglich — sie hat Museum gelangten Funden, sind Pferde (B. 

nur Blinkenberg 264ff. 279 beschrieben. Im Taf. 19, 1—4), einmal nach beiden Seiten ausein¬ 
ganzen unterscheidet sich das Fundmaterial von anderstrebend zwei Pferde. Das von B. 68 als 

P. nach seiner Zusammensetzung kaum von dem Hund gedeutete Tier (Taf. 20, 5) scheint mir 

anderer hocharchaischer Heiligtümer, wie denen ebenso wie ein rundes plastisch modelliertes Ex- 

von Sparta, Perachora, dem argivischen Heraion, emplar in Athen doch eher einen Stier darstellen 

sowohl was kleine figürliche Weihgaben aus zu sollen; solche sind im ausgehenden orientali- 

Bronze (Pferde, Vögel, Anhänger mit aufgesetzten 40 sierenden Stil auch in P. vertreten, dazu verein- 

Vögeln wie B. Taf. 20, 5) wie Fibeln aus Elfen- zeit ein Fisch, vielleicht ein Kentaur. Hinzu 

bein von der Gattung der Brillenfibeln wie der kommen sonstige Bronzegegenstände zu Schmuck 

Widderfibeln angeht (die gelagerten Tiere sind oder Gebrauch: flache Schällen (BulL helL 1921, 

nur liier durch die Zurichtung der Stücke bei 529), Nadeln, aufgesetzte Rosetten, Messer, ein 

Blinkenberg 279 XVI 1 a als Fitolteile er- Sieb, wohl ein Diadem und noch unerklärte Gegen¬ 
kennbar und erst danach dasselbe für Parallelen stände, die in Sparta Artemis Orthia Taf. 89 b. c 

in Sparta und Perachora zu erschließen, vgl. K i r- ihre Analogien haben, dazu merkwürdige, meines 

s t e n Alt-Sparta). Auffallend reich vertreten sind Wissens singuläre Stücke, die an die Darstejlun- 

unter den Weihgeschenken Bronzefibeln, vor allem gen knorriger Herakleskeulen erinnern. Von einem 

der danach von Blinkenberg 110 als thessa- 50großen Gefäß stammt ein Greifenkopf Lamb 
lisch bezeichneten, reich variierten Gattung (seine Bronzes 71. B. 70 mit Taf. 21, 1. Angeblich bei 

Gruppe VI, veranschaulicht besonders durch B. der Kapelle des H. Charalampos (Heraklesheilig- 

Taf. 20, 22—24), seltener schon die Plattenfibeln; tum) ist der wohl hocharchaische Stierkopf B. Taf. 

von ihnen sind nur die anscheinend echt boio- 21,2 gefunden, nach B. 74 vom Tempel. Die Terra- 

tischen bei H a m p e Frühe griech. Sagenbilder kotten aus Arvanitopulos’ Grabungen sind unzu- 

3. 90 nr. 8/9 erwähnt, die Darstellungen auf einer gänglich. In die Spätzeit des dädalisehen Stils 

Platte ohne Nadel: Kopf und Vorderbeine eines gehört die Protome bei B. 59 Taf. 18, 16, und 

Pferdes in noch ganz geometrischer Zeichnung, schon nachdädalisch (um 600, entsprechend dem 

mit einem spitzwinkligen Dreieck als Füllorna- argivischen ,ornate style“) ist die Terrakotte B. 

ment und auf der Platte der Fibel Blinken - 60 58 Taf. 16, 9. Eine protokorinthische Oinochoe 
berg 137 Abb. 171: Pferd ausgeprägten orien- einer unbemalten Gattung aus P. ist BulL Metr. 

talisierenden Stils bisher nicht gewürdigt. Sei- Mus. XXXÜ (1937) 10,6 erwähnt. Von Scherben- 

tener sind andere Fibelformen, von JB linken- funden ist nur aus Giannopulos’ Grabung 

bergs Gattungen der submykenischen, proto- ein frühorientalisierendes (mit Vogel) Fragment 

geometrischen, Insel- und der sog. epirotischen in Volo ausgestellt. 

Fibeln, auch der italiotischen (doch auch in Die Funde sind stilistisch im wesentlichen 
Sparta und neuerdings in Perachora vertretenen) einheitlich und stammen wohl alle aus dem 

Fibeln, vereinzelt dazu der kleinasiatischen (vgl. 8./7. Jhdt., sind auch nicht eigentlich mehr geo- 




metrisch. Einen absoluten Anhalt für die Datie- 
rung gibt, obwohl gerade ihr genauer Fundort 
unbekannt ist, die kleine ägyptische Bronze-Situla 
in Cambridge, die Pendlebury Aegyptiaca 
(Cambridge 1930) 92 m. Taf. 3 nr. 227 viröffent- 
üeht hat: sicher vor 525 und nach der Öffnung 
Ägyptens für dm Griechen in der Mitte des 
7. Jhdts. (Stählin-Meyer Pagasai 170). 

, (Kon-.-Zusatz) Nur nachträglich kann auf die 
das Material freilich nicht erschöpfende Behand¬ 
lung der Anhänger und Vögel der auch in P 

Ioon 01 ^ d ? nT P el1 M Wiesner Arch. Anz. 
I&>9, (zu den Vögeln auch B e n t o n Ann 
Bnt. Sch. XXXV 120) verwiesen werden dessen 
ethnische Zuweisungen der einzelnen Typen aller¬ 
dings sehr mit Vorsicht aufgenommen werden 
müssen; seine Datierungen sind ebenfalls zu hoch 
(kems der Stücke von P. ist älter als das 8. Jhdt. 
nach den Parallelfunden in Sparta), und die Datie¬ 
rung .nach der dorischen Wanderung* ist nur 1 
richtig, wenn man diese der thrakisch-phrygischen 
Bewegung und dem Ende des Spätmykenischen 
gieichsetzt, wogegen gewichtige Bedenken be- 
stehen Speziell für P. weist die Seltenheit der 
Bnllenfibeln, die auch erst (irrig Wiesner 317 
auf Grund der zu hohen Datierung der sparta¬ 
nischen Funde) im 8. Jhdt. auftreten, eher auf 

F?tnde ^ ^ ^ ^ dt ' * ür d * e Hauptmasse der 

„ §13. Von der Geschichte von P. im 7. und 
0. Jhdt. wissen wir nichts; doch ist durch die Er¬ 
wähnung von P. bei Homer (s. o. § 5) die Bedeu- 
hing der Stadt gesichert (mit Recht weist Allen 
•tiom. CataL llo den Gedanken zurück, die Er¬ 
wähnung von P. im Schiffskatalog sei eine Inter¬ 
polation der Tyrannenzeit der Stadt) Ferner ergibt 
sich aus seiner späteren Stellung wie aus der Be¬ 
deutung seiner Mythen, daß die Entstehung einer 
™ ÜS mr er e . r an S e l )a l , nt worden ist als im übri- 
gen Thessalien. Das scheint durch die geographi-1 
sehen Bedingungen von P. gegeben. Im Winkel der 
Ebene an der Boibeis gelegen, hatte es nicht An¬ 
teil an einer der großen thessalischen Ebenen, in 
denen sich ein Großgrundbesitz eher entwickeln 
mußte als eine Aufteilung des Landes unter die 
o.’i r ^F von Randstädten. Durch seine abgelegene 
Situation die doch keine Gebirgslage ist, ent¬ 
fernt sich P. vom Typus der thessalischen Stadt¬ 
gebiete späterer Zeit, kommt dem näher das wir 
aus anderen griechischen Landschaften mt natür- 5 
Lehen Grenzen der Stadtgebiete kennen. Seit der 
Einigung Thessaliens (Stählin-Meyer Pa- 
gasai 10J) könnten die Magneten (während Paga¬ 
sai nach Skylai 64 im Gebiet von P. aufging, 
also einmal von ihnen abgetrennt ward) zu P. in 
derselben Stellung gehört haben wie die Per- 
rhamer zu Larissa. So löste sich auch die Aporie 
bei Kahrs te dt 153 (Herodot. V 94 dagegen 
spricht von der Zeit einer Tageia). Doch ift die 
y^'^e^omerung der Angabe von Strab. IX 430 6 
über die Pen-haiber und Larissa für alle thessali- 
^ken Pemiken bedenklich, da nur für die Zu- 
gehongkeit des Perrhaiberlandes zu Larissa geo- 
, J e . Voraussetzungen gegeben waren: wäh¬ 
lend Achaia Phthiotis und Magnesia durch Ge- 
torge abgegrenzte Gebiete darstellen, liegt ein 
großer Ted des perrhaibischen Gebietes, die Eb-ne 
nördlich des Peneios, vor den Augen der Bürger 


von Larissa — was S t ä h 1 i n 38 sogar dazu ver¬ 
anlaßt hat, mit unbeweisbarer und willkürlicher 
Grenzangabe dessen Stadtgebiet über die natür¬ 
liche Grenze, den Peneioslauf, nach Norden, in 
das vielmehr der bedeutenden Stadt Phalanna ge¬ 
hörige Gebiet auszudehnen. Dagegen Magnesia 
wird, wie Stähl in Bd. XIV S. 464 bemerkt, 
immer von Thessalien geschieden. 

io • i, Die G ? enzen von p - in historischer Zeit lassen 
iu sich nur im allgemeinen bestimmen. Der Nach- 
weis wenig entfernter Stadtsiedlungen im Norden 
und Süden spricht gegen die Annahme eines aus- 
gedehnten Stadtgebietes als Grundlage der viel¬ 
mehr dem Handel von Pagasai zuzuschreibenden 
Bedeutung von P. Nach Norden grenzte P. an 
die Gebiete der beiden Städte Armenion und Kcr- 
ketion der Ruinenstätten von Petra und Kileler, 
nach Westen im Karadagh an das von Skotussa 
(rna Nordwesten verzeichnet die griechische Gene- 
20 ralstabskarte 1:75000 Blatt Pharsalos indes auch 
zwischen Dederjanni und dem Onchestos, dem 
ftevma von Saraslar, sowie zwischen den Quell¬ 
bächen des Revma von Tichtilzi Palaikastra). Im 
Süden ist die Ebene von Persuphli, wohl schon 
zu Achaia gehörig, da als Vorland der niedrigen 
H°hen um Theben zu betrachten, ein eigenes 
ötadtgcbiet oder gar zwischen die Kastra von 
Mustaphakh und Persuphli aufgeteilt (s. den Art 
o u-. a k e Nr. 1). Nach Südosten griff das Ge- 
0 biet von P. aus bis zum Meer bei Pagasai. Hier 
kam später wieder hinzu eine Grenze gegen De- 
metnas, dessen Westgrenze durch einen Wacht- 
™ n ,hJ"f iIich von Sesklo bestimmt 

™ d l 71 und di « Karte von Thes¬ 

salien bei Stahlm). Das Fruchtgebiet von P. ward 
also gebildet von der Ebene, die am Südwestrand 
der Boibe, allmählich ansteigend, von Rizomylo 
aus sich zum Gebirge, dem Ausläufer der Ziga- 
notischen Berge (Philipps on Beiträge z. 

I Morphol. Griechenlands 69) hinzieht; in ihrem 
innersten Winkel liegt jetzt das Dorf H. Georgios, 
dessen Funde (wie IG IX 1, 439. 442) also zu P. 
zu rechnen sind. Die West- und Nordgrenze würde 
etwa das Bett des vom Petrotos kommenden Ba¬ 
ches bilden, der an Rizomylo und südlich an 
Lhadzimisi vorbeifließt. Es ergibt sich dann ein 
nahezu rechteckiges Kampos von etwa 60 qkm 
blacne So war das Kerngebiet von P. recht an- 
sehnlich. Der Gewinn von Pagasai bedeutete dem- 
' pff®nuber nur einen geringen Gewinn von Frucht¬ 
land m der Schwemmlandebene des Ligaro-Revma, 
durch die Besitznahme des Hafens aber ward die 
Lage im Winkel der Senke des Boibe-Sees (die 
man von der Akropolis von P. aus nur bis zur 
reis hohe von Petra überschaut) wettgemacht, die 
an sich P. in der Rivalität mit den weite Ebenen 
Überschauenden und mittelbar beherrschenden 
(danim zu Tetrarchie-Hauptstädten gewordenen) 
Staaten Pharsalos und Larissa benachteiligen 
) mußte. ° 

In der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. ist der 
archaische Tempel erbaut. Seither sind die Weih¬ 
geschenke seltener. Um die Jahrhundertwende ist 
eine Bronzeform für einen Kuros entstanden, aus 
der das Athener Museum drei Ausgüsse bewahrt- 
die stilistisch uneinheitliche Bildung des Haares 
verrät provinzielle Arbeit. Etwa gleichzeitig ist 
die schöne Statuette eines Kriegers mit Panzer, 
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Helm und Beinschienen, dieArvanitopulos (1925) Taf. IV 4ff. mit Datierung 420—395. (Der 

Polemon I (1929) 57ff. und Böquignon Bull. älteren Datierung dieser Münzen in die ersten 

hell. LIII (1929) 1010. m. Taf. 4 veröffentlicht drei bis vier Jahrzehnte des 4. Jhdts. schließen 

haben; sie gehört in eine ganze Gruppe von Krie- sich mit Recht noch Robinson-Clement 

gerbronzen (vgl. J a n t z e n Bronzewerkstätten in Excavations at Olynthos IX 344 bei der Erwäh- 

Großgriechenland [Erg.-H. 13 zum Arch. Jahrb.] hung der einzigen in Mekybema gefundenen 

43), deren Typus auf Sparta zurückgeführt zu Münze von P. [in Olynth fehlen solche bisher 

werden pflegt. Doch zeigen sich lokale Unter- ganz] an.) Jedenfalls hat sich P. also seit kurz 

schiede, und der Krieger aus P. ist sicher thes- nach der Mitte des 5. Jhdts. aus der thessalischen 

salische Arbeit (dagegen Import nach LippoldlOEinheit und Münzunion (ihren Charakter hält 
Bd. VIA S. 138, 59f.). Dem Ausgang des archa- Herrmann XXXIIII 36, 1 wohl zu eng für 

ischen Stils gehört auch ein springender Satyr, den einer rein wirtschaftlichen Vereinigung) ge- 

wohl von einem Gefäßrand und ein Tellergriff löst und damit wohl die Politik der Selbständig- 

mit den Vorderteilen zweier Flügelpferde (Jan- keit eingeleitet, die es nach seiner Lage am Rande 

t z e n Athen. Mitt. LXIII [1939]) an, sowie von Thessalien und in der Nähe des Meeres bald 

ein Wandungsteil von einem großen Gefäß, in Gegensatz zum übrigen Thessalien bringen 

schließlich auch die Inschrift B. 92 nr. 67 (Inv. sollte. Wann es die von Kahrstedt 128ff. an- 

Volo 925), die am Rand der Oberfläche des Aba- genommene Herrschaft eines Territorialherm ab- 

kus eines dorischen, allerdings in seinen Formen geschüttelt hat, wissen wir nicht, sicher schon 

kaum noch kenntlichen Kapitells (nicht Basis, 20 vor dem 5. Jhdt., so sind auch für P. keine Ge- 

Praktika 1925/26, 116) angebracht ist, das eine schlechter oder Feudalherren bezeugt (Kahr- 

Weihung eines 'Ä^xeav[&Qibas?] darstellte oder stedt 138). 

trug; ähnlich ist auch die Anbringung der eben- Aus dem 5. Jhdt. stammt die Bronzestatuette 
falls noch archaischen Inschrift B. 90 nr. 58 eines bärtigen Gottes strengen Stils, von der nur 

(Inv. Volo 014; identisch mit der Inschrift der Kopf und ein ausgestreckter Arm erhalten 

Praktika 1922/24, 108?). Den Unterteil eines sind, dann eine Reihe von Terrakotten desselben 

archaischen Kuros erwähnt der Fundbericht Bull. Stils, Frauenfiguren im Peplos, sitzend oder ste- 

hell. 1921, 529, ferner einen Bronzediskos; un- hend (B. Taf. 18, eine gut erhaltene Sitzende aus 

datierbar ist ein vom Tempel nach Volo gebrach- den neuen Grabungen von Giannopulos in 

tes alöoiov in Stein. 30 Volo), deren Typus später fortgeführt wird von 

§ 14. Da der Versuch, in Eurip. Alk. 780ff. B. Taf. 18, 22 (nicht zugänglich waren mir Ar- 

954ff. Anspielungen auf Zeitereignisse zu erken- vanitopulos Terfhcottafunde, sowie die von 

nen (zuletzt Weber Athen. Mitt. LIX 249) am ihm Praktika 1925/26, 40. 115 erwähnten Skulp- 

Mangel eines Beweises für das Bestehen eines turen, worunter der Torso einer weiblichen Mar- 

thessalischen Landeskönigtums noch im 5. Jhdt. morstatue strengen Stils). In parthenonische Zeit 

scheitert, und auch sonst thessalisches Lokal- gehört das Grabrelief mit der Darstellung eines 

kolorit in Euripides’ Alkestis nicht mit Weber sitzenden Mannes und einer Stehenden im Museum 

Eur. Alkestis 47 anzunehmen ist (Lesky Gno- von Halmyros, nach Spyridakis Aehtov tijs 

mon VII 136f., der nur die Erwähnung der Ne- XWqvos VI [1906] 46 Taf. 2 an der Hypereia ge- 

kropole am Weg nach Larissa Alk. 837 übersieht), 40 funden, hrsg. von R. v, d. L o e f f Athen. Mitt 

ist die Geschichte von P. im 5. Jhdt nur an 1904, 213ff. m. Taf. 22, die Inschrift IG IX 2, 

seinen Münzen abzulesen (Herrmann Ztschr. 426 (der Name Kineas ist in Thessalien häufig, 

f. Numism. XXXIII [1922] 33ff. Catal. of Gr. vgl FHG IV 463 und IG IX 2, 1227, 6), gut ab- 

Coins Thessaly Taf. X; Regling Münze als gebildet (Photo Dt Arch. Inst. Athen Thess. 101) 

Kunstwerk Taf. 15, 346; Zweifel an einzelnen bei Schräder Phidias 150 Abb. 127, zuletzt 

Zuweisungen bei Grose II 222). Sicher noch in besprochen bei Langlotz Frühgrieeh. Bild- 

der ersten Hälfte des 5. Jhdt. einsetzend schließen hauerschulen 141 nr. 16. 144 und V. H. Poul- 

diese sich zunächst der allgemein thessalischen, von s e n Der strenge Stil (Actaarchaeologica VIII) 87, 

Larissa bestimmten Prägung an, wechseln dann vgL auch Lippold Bd. VIA S. 140, 17ff.; 

aber den Typus, dem sich später, und sicher vor 50 es kommt künstlerisch aus der Tradition einer 

lason, wohl zwischen Lykophron und Iason, auch nordgriechisch-inselionischen Werkstatt her, ist 

Skotussa, nach --JI errmanns Nachweis 38f. aber ohne attische Einwirkung wohl bereits nicht 

auch Meliteia anschließt (es kann fr.ilich auch an denkbar. Ins ausgehende 5. Jhdt gehört die At- 

Meliboia gedacht werden, das später einmal die- tasche eines Bronzegefäßes in Form einer spitzen 

selbe Behandlung von P. erfährt wie Skotussa, Palmette mit zierlichen Voluten sowie die Terra- 

s. u. § 15 D). Aus der Tatsache, daß der ,parthe- ootta einer sitzenden Frau aus den Grabungen 

nonische Stil* (wohl von etwa 430—420) unter von Giannopulos, in das letzte Jahrzehnt 

diesen Münzen im Gegensatz zu denen von Larissa das ältere einheimische Typik (Jüngling mit 

nicht vertreten ist, kann nicht mit Herrmann Pferd) und Stilelemente mit attischen Elementen 

36, 40 gefolgert werden, daß P. zwischen 440 und 60 verbindende Grabrelief ’Etprin. öqx- 1914, 245 

370 nicht geprägt hat, sondern nur daß es keine Abb. 1, das zwar seinem Fundort Giachalar nach 

neuen Stempel oder Typen verwendet hat. Auch nicht zu P., sondern zu der Stadt bei Petra 

ist die untere Grenze dieser angeblichen Lücke (S t ä h 1 i n 103) zu ziehen, aber sicher in einer 

bestimmt hinaufzurücken, da das Auftreten der Werkstatt von P. entstanden ist (vgl. auch L i p - 

Löwenkopf-Ssrie wohl mit dem Auftreten der Ty- p o 1 d Bd. VIA S. 140, 21 ff.). Unsicher scheint 

rannen zusammenhängt, vielleicht schon bii Lyko- mir die Datierung der Form, aus der zwei Bronze- 

phron wegen der Analogie der Vorderseite mit der Statuetten ausgegossen sind, ein Mädchen im Pep- 

Reihe von Larissa bei Herrmann ebd. XXV los mit langem Überschlag und schrägem Mäntel- 


chen, das mit der Linken den Peplos rafft; der 
Stil scheint zu archaisieren, ist auf jeden Fall, wie 
etwa auch die kaum geformte Haarkalotte zeigt, 
stark provinziell. Nur Vermutung ist es, wenn 
Arvanitopulos Praktika 1925/26, 40. 42 
den Rest einer Basisinschrift einer Bronzestatuette 
iov funoi (BulL hell. 1925, 458) zu SxooyyvXieov 
imltjat ergänzen will. Den Rest einer Weihung 
erwähnt Bull. hell. 1924, 482. Praktika 1922/24, 
108, rf. Keramik ebd. 1925/26, 40. 

§ 15. A. Am Anfang des Peloponnesischen 
Krieges wird P. unter den Bundesgenossen Athens 
genannt (Thuk. H 22, 8), ohne gegenüber Larissa 
und Pharsalos schon eine selbständige Rolle zu 
spielen. In der Zeit der Intensivierung von Han¬ 
del und Verkehr seit dem Peloponnesischen Krieg 
aber steigt P. bald zu größerer Bedeutung auf 
Diese war dadurch gegeben, daß es als einzige 
thessalische Stadt einem günstigen Hafen nahe 
Jfg; Pagasai (zu seinem Handel S t ä h 1 i n 67,8.1 
Stählin-Meyer 172), das damals, unbe¬ 
stimmt seit wann, unbestimmbar ob seit langem, 
(ebd. 119, 4) zu P. gehörte als intveiov (Belege 
ebd. 169; 4) und stets ko abhängig von P. blieb, 
daß es nie Münzen prägte (ebd. 174). Nur als 
Episode und Vorspiel erscheint die thessalische 
Politik des Lykophron von P. (Bd. XIII S. 2315 
dazu jetzt Westlake Thessaly 56ff.), dessen 
Aufkommen (vor 404) wie Verschwinden (nach 
394) als Tyrann von P. ebenso in Dunkel gehüllt f 
ist wie die Grundlagen seiner Stellung in P. 
Doch läßt sich die Bildung einer Tyrannis wohl 
analog den älteren Parallelen verstehen als Über¬ 
windung einer Aristokratie von Grundbesitzern 
der Landschaft durch einen Führer der Bürger 
(K a h r s t e d t 138 betont mit Recht, daß Lyko- 
phron nicht Feudalherr der Landschaft war), als 
die Vorbereitung der Entstehung einer Polis, und 
zwar einer Demokratie (zu ihrer Entwicklung in 
Thessalien Kahrstedt 128ff., ihm folgend4 
Westlake 31 ff., zu P. besonders 48f., s. auch 
o. § 14). Maßgebend dafür muß die Entwicklung 
des Handels am Golf von Fagasai und damit die 
Teilnahme am gemeingriechischen Geschichtsver- 
(Stählin-Meyer 172) gewesen sein. 
Dadurch ist mindestens auch ein Terminus ante 
quem für die Gewinnung von Pagasai gegeben 
(ebd. 169, 10), so daß diese eben als Ursache die- 
ser Entwicklung kurz vor das Auftreten einer 
Tyrannis zu setzen wäre. Andererseits gibt viel- 5< 
leicht das Zurücktreten von Halos in Phthiotis 
hinter Pagasai nach den Perserkriegen (ebd. 170f.) 
einen terminus post quem. Unbestimmt ist, wann 
die von Gruppe 118. Stähl in 104 heran¬ 
gezogene Annexion der Kulte und Mythen von 
loikos durch P. erfolgte, die nach Gruppe die 
Gewinnung von Pagasai voraussetzt. Dagegen 
scheint mir ein Handelsübergewicht von P. über 
Larissa nicht durch Ps.-Herödes liegt xoXtxeias 
14 mit Ed. Meyer Theopomps Hellenika 282,i 
danach Stählin 104, 13. Westlake 49 be¬ 
zeugt: die danach Larissa aussaugenden xägoixot 
sind hier als Analogie zu den gleich danach er¬ 
wähnten Söldnern in terminologischer Bedeutung 
des Wortes Metoiken, nicht Nachbarn (so D r e - 
rup in der Herode«-Ausgabe 94), sondern ein¬ 
zelne Fremde, die ,an unserer Stadt, <L h. La- 
risa (nicht an ihrer Stadt) nichts Gemeinsames 


geben, weil sie eben nicht in unserem Koinon 
stehen Im übrigen vgl. zur Stellung von P. 
in der Geschichte Thessaliens im 4. Jhdt. H i 1 - 
ler v. Gaertringen Bd. VIA S. 123ff. und 
demnächst meine Rezension von Westlake 
Thessaly in the fourth Century im Gnomon (1940) 
Em Pyrrhon aus P. erscheint als Kauffahrer zwi¬ 
schen Athen und dem Bosporos bei Isokr. XVII 20. 

B. Wie die Geschichte des Lykophron in P., so 
bleibt auch die unmittelbare Folgezeit im Dunkel, 
in die We s 11 a k e 68 eine Tyrannis des Polyalkes 
(Isokr. epist. VI 1) setzen möchte. Doch scheint 
schon Lykophron der Tyrannis einen erblichen 
Charakter gegeben zu haben, denn Iason war 
offenbar der Sohn des Lykophron (wegen Xen. 
hell. VI 4, 24): Be loch GG* III 2, lof. Die 
Grundlagen seiner Macht ergeben sich aus der Er- 
zähhing bei Polyain. VI 1, 6 (vgl. Stählin 
67); die Familie Iasons war in Pagasai reich 
!0 geworden, und Iason zog nun diesen Besitz nach 
P. und begründete damit seine Herrschaft (zum 
Datum Beines Auftretens Westlake 69f.), in¬ 
dem er sich aus eigenen Mitteln ein Söldnerheer 
schuf. Die Erfolge seiner Politik, die West- 
lak$ 103ff. ausführlich würdigt, werden durch 
dies erzielt, nur nebenher erscheint einmal (Xen. 
hell. VI 4, 31) $egatcov Irnuxiv, die Reitertruppe 
aas Bürgern. Iason macht sich offenbar die alte 
Verbindung von P. mit Delphi bei seinen Plänen 
Ofür die Pythienfeier zunutze (Westlake 99). 
Aber sein Streben nach der Tageia (dazu H e u ß 
Staat und Herrscher 37) geht nicht von seiner 
Stellung m P. aus, sondern greift in die Zeit vor 
der Gründung der Städte zurück und erstrebt 
die Herrschaft über ganz Thessalien. Eine Herr¬ 
schaft in diesem Sinne, nicht die Tyrannis in P., 
ist auch gemeint, wenn seine Mörder dann ge¬ 
feiert werden auch außerhalb von P. (aus dessen 
Stimmung die Tat nicht recht erklärbar ist), denn 
) eoetoav ol ’Ei.krjveg aiixov pt) xigawos ybotxo 
(Xen. hell. VI 4, 32). Durch sein Söldnerheer ist 
Iason von P. gelöst, die Stadt genießt nur das 
Ansehn mit, das Iason gewinnt, trägt aber auch 
alles Risiko, so bei der Verhandlung mit Pöly- 
damas (Westlake 81); bezeichnend die Nen¬ 
nung von Iason, nicht P. unter den Mitgliedern 
des 2. Attischen Seebundes, vgl. SylL* I 147 111, 
wozu Wilcken Herrn. LIX (1924) 125. Iasons 
Herrschaft galt als mild, er hat sich offenbar auch 
1 nicht als Tyrann gebärdet, auch keine Münzen mit 
eigenem Namen geprägt, die jüngeren Münzen 
vonP. (s.o.§ 14) gehören also noch in seine Zeit, und 
nur ein neues.Symbol scheint sein Auftreten anzu¬ 
zeigen. So bringt seine Regierung eine Blütezeit 
für P. Man darf in sie den Bau der Stadtmauer 
(o. § 3 D), vielleicht auch (obwohl die Annahmp 
einer Unterbrechung des erst am Jahrhundert¬ 
ende vollendeten Banes bei B. 43 nicht erwiesen 
wird) den Baubeginn des zweiten Tempels (o. § 7) 

1 setzen, bei dessen Errichtung alle älteren Weih¬ 
gaben in Gruben sorgsam geborgen wurden 
(Praktika 1925/26, 39. 115. 117). Auch die aus¬ 
wärtigen Beziehungen von P. werden sieh damula 
verstärkt haben und einige der Proxeniedekrete 
von P. könnten schon aus dieser Zeit stammen. 
Jedenfalls erklärt die Aufnahme von Beziehungen 
zu Opus nach der Schlacht von Leuktra (DiodL 
XV 57, 2 mit Westlake 95, 1) es wohl, daß 
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unter den Proxenoi von P. so oft opuntische Lok- 
rer erscheinen, ebenso wie man bei der Inschrift 
B. 78 nr. 1, der Ehrung eines Bürgers von Pepa- 
rethos, an Alexanders Unternehmung gegen diese 
Insel (Diod. XV 95. Polyain. VI 2, lf. Bd. XIX 
S. 554) erinnert wird. Für die Tyrannenzeit ist 
Verbindung mit Meliteia bezeugt durch Ephoros 
FGrH 70 F 95: oi de xvgawoi xwv tPegcöv xai Me- 
Xtxaceti (ptXot 3t qoxeqov vnägyovxes. In diese Blüte¬ 
zeit gehört wohl auch die Verbreitung des Kultes 
der Stadtgöttin (s. auch o. § 10), von dessen Ein¬ 
führung in Argos die sie wohl als gerade erst er¬ 
folgt voraussetzende Inschrift IG IV 617 zeugt, 
während die Einführung in Athen und Sikyon, 
wohin auch die Vorstellung der fackeltragenden 
Artemis übernommen ist (Imhoof-Blumer- 
Gardncr Numism. Comment. on Paus. 31 m. 
Taf. H, XVHf., aus der Zeit Getas), nicht datiert 
werden kann; in P. selber erscheint die Stadt¬ 
göttin erst seit etwa 400 (o. § 14) auf den Münzen. 

C. Nach Iasons Ermordung 370 werden zu¬ 
nächst seine Brüder Polydoros (s. d.) und Poly- 
phron (s. d.) Tyrannen (B e 1 o c h GG nP 2, 83f. 
Westlake 127), dann 369 Polydoros’ Sohn 
Alexandres (Bd. I S. 1408L), unter dem die Ty¬ 
rannis wesentlich härter, wohl auch für P., wird 
(Plut. de Alex. fort. II 1 p. 344 A). Nun erscheint 
auch der Name des Tyrannen (zur angeblichen 
Aleuasmünze des Iason West lake'146) zuerst 
auf den ausgezeichneten Münzen von P. statt des 
Stadtnamens: Catal. Taf. X 11 ff. Regling 
Taf. 33, 692f. Hill Guide to thg principal Coins 
Taf. 22, 26f. S e 11 m a n Graek Coins Taf. 34, 
14f. G r o s e II Taf. 176, 2f. und das Silberklein¬ 
stück ebd. Taf. 248, 26 mit der Doppelaxt, dem 
Zeichen der Tageia (H e a d HN* 308. S e 11 m a n 
161. Westlake 147, 1), wie auch die anderen 
Münzbilder der Kleinstücke auf diese Bezug 
nehmen. Die Ereignisse seiner Regierungszeit 
sind wegen seiner Berührungen mit Pelopidas 
gut bekannt — doch von P. hören wir auch da 
nichts. Die Gründung des xotvov xwv BeooaX&v 
bedeutet den Verlust der Tageia, aber Alexandros 
sichert sich weiter die Herrschaft über Magnesia, 
Phthiotis und wohl auch einen großen Teil der 
Pelasgiotis, insbesondere durch seine Gewaltmaß¬ 
nahmen in den Städten Skotussa und Meliboia 
(Westlake 145). Die Niederlage bei Kynos- 
kephalai und eine weitere kurz darauf schwächen 
seine Stellung sehr, und Alexandros sucht nun 
andere Grundlagen seiner Politik, entfernt sich 
damit noch mehr von P.: er nutzt den Vorteil aus, 
den ihm der Besitz des Hafens von Pagasai bot, 
das ihm auch im Frieden von 364/63 geblieben 
war (Stählin-Meyer 172), während Ma¬ 
gnesia zunächst verloren, bald aber wiedergewon¬ 
nen ward und bis 354 pheräisch blieb (Bd. XIV 
S. 464), und begann eine Piratenpolitik (West- 
lake 153f.). Die Ermordung Alexanders 358 
erschütterte die Stellung von P. weiter. An¬ 
dererseits gelingt es einem von den Mördern 
(Westlake 130. 172f.), Deinias von P., sieh 
eine Tyrannis in Krannon zu schaffen. Die'Auf¬ 
nahme der Tat in P. ist unsicher. Das Zeugnis 
des Plut Pelop. 35, 12 von der Schändung der 
Leiche Alexanders durch die Pheräer (xov od/ea- 
tos $iq>bxos xai naxrfifrxos vno xwv <Pepalcüv) 
erklärt Westlake 158 als typischen Zug der 
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Darstellung eines Tyrannen. Wirklich weiß der 
Zeitgenosse Theopomp (FGrH 115 F 352) nur da¬ 
von, daß die Mörder die Leiche ins Meer geworfen 
haben, und darauf bezieht sich wohl auch die Be¬ 
handlung von Alexanders Ende in den <Psgatot 
des Moschion frg. 3 p. 813 N (Bd. XVI S. 345ff.). 

D. Die Mörder Alexanders, die Söhne Iasons, 
sollen nach Isokrates’ Brief VI an die Abschaffung 
der Tyrannis gedacht haben. Das sieht sehr wie 
ein rhetorisches Motiv aus (Bd. IX S. 2202f., 
dagegen W e s 11 a k e 164, der indes richtig be¬ 
tont, daß für P. selbst der Fortbestand der Ty¬ 
rannis als Sicherung seiner Stellung und wirt¬ 
schaftlichen Bedeutung erwünscht sein mußte). 
Die Regierung führte zunächstTisiphonos (Bd. VIA 
S. 1481), von dem auch Münzen erhalten sind 
(Head HN 2 309). Die Piratenpolitik des Alex¬ 
andros ward fortgesetzt. 

Im Heiligen Krieg sucht Lykophron II sich 
mit phokischer Hilfe gegen Larissa zu behaupten, 
aber Philipp von Makedonien, von diesem herbei¬ 
gerufen (darauf bezieht sich wohl Polyain. IV 2, 
19) erobert, da eine attische Entsatzflotte zu spät 
kommt, im Herbst 354 (zum Datum zuletzt 
H a m m o n d Journ. hell. stud. LVII [1937] 65f.; 
B e 1 o c h s Ansatz GG IIP 2, 268 folgen West¬ 
lake 175. Geyer Bd. XIX S. 2272), Pagasai 
(Diod. XVI 31, 6), besiegt die Phoker im Krokion 
Pedion (Diod. XVI 35, 5. West lake 1751. 
Hammond 167f.; Geyer ebd. setzt die 
Schlacht — ohne genaue Lokalisierung — vor 
die Eroberung von Pagasai). Daraufhin über¬ 
geben Lykophron und Peitholaos P. an Phi¬ 
lipp und ziehen mit ihren Söldnern ab (Diod. 
XVI 37, 3): wieder Wird deutlich, daß die Ty¬ 
rannis in P. gleichsam eine eigene Macht neben 
der Stadt darstellt (Westlake 165). Aber mit 
ihrer Niederlage ist auch die Blütezeit von P. 
beendet Pagasai und Magnesia fallen an Make¬ 
donien. Der Verlust von Pagasai, das offenbar 
sofort eine makedonische Besatzung erhielt (es 
erscheint neben P. selbständig in der Spender¬ 
liste für den Kult der Pheraia in Argos IG IV 
617. Stählin-Meyer 174), bedeutete für P. 
das Ende seiner Bedeutung als Handelsstadt nach 
kaum 100 Jahren. Für P. gilt, was Strab. IX 436 
mit Hinweis auf die Analogie von loikos zusam¬ 
menfaßt: ovveaxetXav igag&eiocts noxe xal ovy- 
xaxahrfreloas xols xvgdwots. 

E. Noch einmal kehrt Peitholaos um 350 zu¬ 
rück, wohl von Athen unterstützt (Schäfer 
Demosthenes II 139), wird aber wieder vertrieben 
durch Philipp (Diod. XVI 52, 9. West lake 
183). Noch bleibt aber die oppositionelle Stim¬ 
mung gegen Makedonien, obwohl Philipp eine 
Bürgerin von P., Nikesipolis (Bd. X S. 2293). 
zur Frau nimmt (Steph. Byz. s. GeaoaXovtxri). P. 
verzögert die Hilfeleistung im phokischen Kriege 
(Dem. XIX 32), daher läßt Philipp demonstrativ 
346 die Vereidigung der thessalischen Bundes¬ 
genossen auf den philokrateischen Frieden in P. 
stattfinden (Dem. XIX 320. Schäfer II 263ff.). 
Damals sind Demosthenes und Aischines in P. 
gewesen (Dem. XIX 158) und der letztere soll 
hier heimlich mit Philipp verhandelt haben (Dem. 
XIX 175). Unsicher bleibt, ob Peitholaos um 344 
nochmals zurückgekehrt ist oder ob unter den 
von Philipp damals vertriebenen Tyrannen nur 



Atettaden von Larissa gemeint sind (Diod. 
XVI 69, 8. Westlake 1911). Jedenfalls ist P. 
noch nicht fest in Philipps Hand. So sieht dieser 
845 im Frieden (Dem. IX 12. VIII 59. Ps-Dem. 
X 61) nach P., npos za zeixtj stQooßiiXatv (Dem. 
VIII 59) und legt eine Besatzung auf seine Burg 
(Dem. X 10. IX 12.113. Ps.-Dem. Vü 32). Seit¬ 
dem bleibt in P. ständig eine makedonische Be¬ 
satzung. Die Führer der Opposition werden ver¬ 
bannt. So geht Aristomedes zur persischen Armee: 
nml kämpft gegen Alexander (B e r v e Alexander¬ 
reich 67 nr. 128). Vielleicht, doch nicht sicher, 
ein Verbannter (Stählin 105), ist ein 9so- 
oaios ix $cgö>v, der im 4./3. Jhdt. in Aigilia- 
Antikythera (Bd. XVII S. 20781) eine Weüiung 
vollzieht (IQ V 1, 948). ^ 

F. Für die Datierung der Proxenie-Inschriften 
und damit überhaupt der älteren Staatsinsehriften 
von P. geben nur die Münzen einen Anhalt (den 
Übergang von der archaischen zur ionischen Schrift 2 

f leichzeitig mit der athenischen Regelung des 
lukleides anzusetzen [B. 97] ist ganz willkür¬ 
lich). Noch die eben in Iasons Zeit gesetzten 
Münzen CataL Tal X 91 schreiben den Stadt¬ 
namen $cQalov t kennen also noch nicht das a>, 
das erst auf hellenistischen Münzen ebd. X 16 
anftritt. Von den Bronzeinschriften kennt die 
Mehrzahl schon das und zwar in derselben 


sonautos aus Opus und dann erst wieder in der 
sehr jungen in Halmyros B. 95 nr. 75 (Inv. Hal- 

S 2Ö3). Vereinzelt konnte bei der flüchtigen 
noch die Nennung von zayol erkannt wer- 
i Datierung wie bei B. 78 nr. 1. 95 nr. 75. 
Auffallend häufig erscheinen Opuntier als Pro- 
xenoi: wie in der Inschrift hei Peek, in der 
obenerwähnten ältesten, auf einem vereinzelten 
Rundschild, der ebenfalls zur Aufzeichnung eines 
) solchen Beschlusses verwendet ward und auf der 
Steininschrift Inv. Volo 160. Daneben erscheint 
noch ein Thebaner (s. o.), vielleicht ein Molosser, 
so B. 97 (ich las xo[ Joooatos), endlich vielleicht 
ein Bürger von Proerna (tfgo&v.of). Zur Ver¬ 
leihung der Ateleia auch an oixtSxai in der In- 
schnft bei Peek vgL W i 1 h e 1 m Neue Beitr. III 
(8.-Ber. Akad. Wien 175 {19131 1) 34f. L. Ro¬ 
bert in Collection Froehner I (Paris 1936) 47, 
3, wo in der Aufzählung der Beispiele für Auf¬ 
zeichnung auf Bronze die unveröffentlichten Ex¬ 
emplare aus P. übergangen sind. 

In keiner der Inschriften erscheint bisher der 
Name der Tyrannen. Sie zeigen die Verwaltung 
in den Händen von zayol ma za/tlai (B. 78 nr. 1. 
85 nr. 75 Inv. Volo 160). Es ist aber kaum mög¬ 
lich, daß in ihrer Reihe eine so große L'ücke ist, 
daß aus dem halben Jahrhundert der Tyrannen¬ 
zeit nichts erhalten sei. Es ist daher wohl anzu- 
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.0“ Stemmschriften neben die in Monarchie in Griechenland, daßrieübereine 
emgepunzten, wahrend die älteren Pro- städtische Grundlage hinauswächst, notwendig 

recMS^n^B^Ätt/ 8 “ 4 » Ch jW“? 40 eine territoriale Hemchaft anstrebt,Ebendeshalb 

® ron ^P ktte n aufgezeichnet sind; städtische Behörden dulden kann und so im In- 
7w* Ä“ “f 1 * 1010 auf derselben Platte. nem konservativ wirkt (das Nihere in mebem 

5 nd zwar gerade ziemlich junge , 41t-Sparta‘). Dadurch ist es freilich nicht m. 

^“tdüiert ist davon nur die wohl geschlossen, mit Eahrstedt 145 4 und 

Westlake 145, 1 a^md^n, AleinZJ 
nahmte bei Pe e k 56 nr. 14. Die von A r v a n i - habe die Penesten befreit, denn die Herrschaft 


Athen ]2LS£SP a ? siDd ^ Nationalmuseum über die Penesten gehört in die Zeit vor der Aus- 
Atten ausgestellt und waren B. 97 wie mir nur bildung der Polis, ihre Befreiung mußte eerade 
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i unaus Kläger. Die delphischen Naopoioi-Listen 
h “ ATE -$1AN), auch io- bieten seit346 mehrmals (339/36. 332/31. 328) 

u ? d , Bein6n «7- den Namen des SipfUov aus P.: Fouil- 

f«na zugesichert wird. Die Formel der Bronze- les de Delphes HI 5 nr. 19, 73. 85. 47 I 69 48 

Inschriften ist stets x$ &7«i edooav (edeo- I 9. 49 II 40. 50 II 17. 58, 17 91, 4 wohl auch 

*u-), dagegen hat die Steimnsehrift B. 78 nr. 1 60 57 B 7. 61 n B 17f., dazu den eines kyrsüoMil 
* d hj. wemge Inschriften, dar- HA 14; unsicher ist die Lesung scho/dLs Eto- 
-* * Too „, 160 ‘ 884), die nikon in 46, 10. 89, 1. Zu Kyrsilos hypothetisch 
mir zur Veröffentlichung überlassen sind, ent- Homo Ile Bull, hell XXH (1898) 616 1 zur 

halten ausführlichere Bestimmungen über die politischen Bedeutnng dieser Erwähnungen 

Rechtsstellung der Geehrten. Die dem ö> zayä CI och 6 ebd XL 137 141 Tn i'-ij,.™ 

d H r 55 == IG IX 2, 257 ist die Heilung^«Sratl'aus R bSS 08 

entsprechende Formel xal noUfiato xal htotvas IV» 1,122, 26f. Syll. 3 1169). Nicht sicher ^r zu¬ 
findet sich nur in der ältesten Inschrift für Arys- nächst (Pomtow Delphi» III 229, 18, danach 
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Stählin 104, 11. Kahrstedt 133, 3) wohl 
zu hoch datiert ist das von Paus. X15,4 erwähnte 
Reiterdenkmal von P. in Delphi Suppl.-Bd. V 
S. 93 nr. 148, Fouilles de Delphes II 272f. 309, 
nach C o u r b y ebd. 274, 3 aus dem 3. Jhdt. 
Unter attischem Einfluß nach der Mitte des 
4. Jhdts. entstanden ist die Grabstele einer Frau, 
von einer Dienerin begleitet, im Museum von 

.. , r »cn /tt 1 Tat 4. NIL_ ni TV_TI .11 
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(wozu Peek in Mnemosynon Wiegand 41, 1), 
wohl auch 428 und B. 91 nr. 64. Eine monumen¬ 
tale Weihinschrift an Helios ans dieser Zeit ist 
B. 89 nr. 56. Sonst ist aus dem 3. Jhdt. von P. 
nichts bekannt. Doch gehören in die« nicht wenige 
der Proxenie-Inschriften (o. § 15 E), vor allem die 
auf Stein: B. 78 nr. 1. 95 nr. 75, unveröffentlicht 
Inv. Volo 160. 984 (ferner die Ehrung eines Pro- 

_ ___ ZJ. TT»_,!C L„.__ n i i Atrev 


von einer iiienenn Degieiiet, im museum von inv. iuiu iuv. um 

Volo Inv 599 (Inst. Photo Thess. 74. BulL helL xenos mit Erwähnung von Beziehungen zu Atrax, 

1893, 213). Noch ins 4. Jhdt. gehört, abgesehen 10 B. 87 nr. 51). Sie bewahren durchgehend das auch 
von den Proxenieinschriften, wohl auch die Wei- sonst aus Thessalien, besonders aus Gonnoi (Ar- 
hung an Artemis ä kv IG IX.2, 417 und die vanitoptilos *E<pr\fi, 1914, 177ff. 1915, 


hung an Artemis & b IG IX 2, 417 und die 
weiteren ebd 423. 452, die Grabinschrift 437, 
wohl auch, und nicht zu spät, E[. 90 nr. 59 (wo 
gegen B. 90 doch fao&vÖQetoe zu lesen ist), ferner 
B. 81 nr. 15. 83 nr. 27 und die Mehrzahl der 
Fragmente bei B. 79ff. nr. 3ff., auch B. 92 nr. 68, 
wo Giannopulos im Inventar (Volo nr.940) 
eine Sonnenuhr über der ganz am unteren Ende 

J_T«vn<«Viw»vf4* ovtonnnn will• 


8ff.) bekannte Formular. 

§ 17. A. In der Wende zum 2. Jhdt. seheint P. 
als Schiedsrichter im Streit von Thronion und 
Skarpheia (D a u x Delphes an 2® et au 1 er siöcle 
335m) zu wirken: B. 79 nr. 2. Im 2. Jhdt. wer¬ 
den Wtgaiuv Sixaozal und ßoXi/MÖixaoxai (wozn 
Hanssonllier bei Arvanitopulos 'E<pt)t*. 

. . , .- n nt i ii min nein : — 


eine Sonnenunr uoer aer ganz am unteren raiue Dausdouuxci 

des Steins angebrachten Inschrift erkennen will; 20 oqx. 1914, 173. Wilhelm ebd. 1912, 253) in 
«aal. iliooov AnVivinmiTKT (Kn Steift 7.ii (romioi ffeehrt (ArvAtiitoDUlos ebd. 1911. 
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eher scheint nach dieser Anbringung die Stele zu 
den bemalten Stelen gerechnet werden zu müssen 
(etwa identisch mit der von Arvanitopulos 
Praktika 1910, 234 erwähnten Stele mit Resten 
der Bemalung?). Aus dem späteren 4. Jhdt. und 
und dem 3. Jhdt. stammen auch die von Gian¬ 
no p u 1 o s 1935 gefundenen Fragmente vonTena- 
kotten (bzw. -formen), zumeist weiblicher Gestal¬ 
ten, einmal mit einem Mädchen, einmal auch mit 


Gonnoi geehrt (Arvanitopulos ebd. 1911, 
129 nr. 64); derselbe Schreiber hat ihre Nennung 
irrig auch über die Inschrift ebd. 1914, 172 
nr. 233 gesetzt. Anfang des 2. Jhdts. kommen 
delphische Theoroi auch nach P. (Plassart 
Bull. hell. XLV [1921] 16 III17). 198 erscheint 
ein Verbannter aus P. xazoixüv iv 2zgaz<i> unter 
den Gesandten der Aitoler an Flamininus (Polyb. 
XVIII 10, 10). Unveröffentlichte Freilassungs- 

I_ 1 ’ti. -»I A i .. .. , « 1 i „ 1 I- A 


ten, emmai mit einem maucneu, tmmai uu* * -- 

einem Jüngling zur Seite und da deutlich als 30 inschriften erwähnt Arvanitopulos Prak 
Auhrodite charakterisiert, ferner andere Reste von tika 1910, 234. 1915,165. 

r _ • • . * _ 1._ TV T_T IRQ _L*I_—X ’.L Dh.l.«« \T irnn Pnlai. 


Marmorfiguren. Bemerkenswert eine wenig unter- B. Im J. 198 nähert sich Philipp V. von Palax- 
lebensgroße Protome aus Ton, wohl in ihrer pharsalos (s. d.) her P., wird aber nicht auf¬ 
archaisierenden Stretge Nachbildung eines Kult- genommen, und verzichtet, nm sich meht aufzu- 

bildes sowie weitere große Terrakoitaköpfe, ein- halten, auf eine Belagerung (Liv. XXXII 13, 9). 

mal mit Kranz, ferner Reliefs (stehender Jüngling Vor der Schlacht von Kynoskephaloi (Juni 197, 

und sitzende Frau, sitzende nackte Frau) aus Holleaux Rev. Ei anc. XVII [1915J * 6 5n.) 

Terracotta. Gleichzeitig sind die Münzen mit der kommen die Heere des Flamininus und Philipps V. 

Nvmnhe Hypereia Catal. Taf. X 15 und aus dem indieNähe vonP. (Polyb.XVTII18, lff.Liv.XXXIII 

3. Jhdt. ebd. X 16 (wozu Corolla He ad 296f. 40 6, 5ff,). Beim Versuch, vneeßiUzi* x&t Me 
Taf. XV 2), die ersteren zu datieren wie nach ixgoloqtias kommt es zu Scharmützeln. Die 

dem Stil (o. § 5 ex.), so nach der Namensbeischrift Situation ist diese: die Makedonen lageni bei 

noch im Dialekt, aber schon mit Schreibung ov, Tichtiltzi, die Römer sind von Theben aus das bei 

nicht mehr o wie auf den Stadtmünzen vor Alex- diesem mündende Tal aufwärts in die Senke von 

ander; zur selben Reihe gehört auch das Didrach- Persnphli gezogen und lagern dort. Mit Recht 

mon mit reitender Pheraia, Vs. bei Imhoof- nimmt Kromayer Antike Schlachtfelder n62, 

B 1 u m e r Taf. V 9, Vs. und Rs. bei R e g 1 i n g 3 Neutralität von P.' an, dessen Bürger sich bei 

Taf. 39, 806 (mit Datierung 350—320), auf dem der Nähe so starker Heere sorgsam hinter den 

allein auch der Name des Münzmeisters der Mauem halten mochten. Ihm folgt dann die neue 


allem auch aer mme aes munzmeisvera uer maueru — 

Serie, Astomedon ausgeschrieben erscheint. Ge- 50 genaue Behandlung der Ereignisse von J. De- 

hört in diese Zeit die Errichtung des Tempels. metriadis "B jtdxn x&v Kvvög Ktqxxl 

.„ n v> «iS» TnwMHfitf«fiiTiTia naiiolpcrpTi IdataIIoI /AthBn 1939) 68« die nur erst nach meiner oem 


um» axx uiiajv w» “*v 0 ——-r - 

was auch die Terraeottafunde nahelegeu (parallel 
dem Bau in Fagasai, Stählin 73), so ist das 
ausgehende 4. Jhdt noch ebenso eine Blütezeit 
für P. wie die Tyrannenzeit. 302 legt Kassander 
im Krieg mit Dernetrios nach P. und Theben eine 
starke Besatzung. Daraufhin ruft P. Demetrios 
herbei, dieser belagert Kassanders Garnison auf 
der Burg (axga), läßt sie aber nach deren Erobe- 


uiv fi ** — — - v « 

(Athen 1939) 68, die mir erst nach meiner dem 
beigegebenen Plan 2 zugrunde liegenden Unter¬ 
suchung (Begehung) des Geländes bekannt ward, 
im Ergebnis aber (das sie nicht in Auseinander¬ 
setzung mit Kromayer begründet) mit ihr 
dbereinstimmt. Der Vormarsch der Römer ist auf 
jeden Fall über den Sattel zwischen Tamponri 
und Kalterika über Höhe 246, d. h. auf der Lime 


der «ure (ö*oui, laut sie aöer nacn oeren rouue- uuu -*- 1 

mnp abziehen. P. erhält nun seine Freiheit wie- 60 des jetzigen Weges Persnphli—Velestino, der auf 
der (Diod. XX 110, 3ff. Be loch IV 1, 164. 2, dem einzigen breiteren Rücken in dem von Rev- 

367) Aus dieser Zeit stammt ein 1937 gemachter mata nordwärts stark zerschnittenen Gelände hin- 


u^/l yvtvui «u« « * v I w—. » . » - — - . —, —- i 

867). Aus dieser Zeit stammt ein 1937 gemachter 
Schatzfund von 13 athenischen, 2 Alexander-, 
1 Lysimaehos-Münzen, jetzt im N umism atischen 
Museum Athen. 

In das 3. Jhdt. wird das schöne Grabepigramm 
IG IX 2, 429 (wozn L. Gurt ins Athen. Mitt. 
XLVin [1923] 49) gesetzt, ferner ebd. 427, 430 


zieht, anzusetzen, also auf P. zu. Die Stellung der 
Makedonen (deren Lager doch wohl nur wenig 
westlich von Risomylo lag) war ungünstiger; in 
der Ebene kam die Vorhut rasch vorwärts, aber 
die Römer erreichten, ans der Senke von Per- 
suphli bergan steigend, eher die Ausschau bie- 



tende Höhe, und für beide Teile genügte es, daß 
die makedonische Heeresbewegung beim steilen 
Anstieg von P. aus nnd das Erscheinen der Römer 
auf der Hochebene des Sattels bemerkt wurden. 

Zusammenstoß an diesem ersten Tag wird 
daher auch nicht erwähnt; die Stelle, an der die 
Korner von den Makedonen gesehen werden muß- 
ten, ist auf Plan 2 mit einem Kreuz bezeichnet, 
sie ist beim Anstieg von P. aus zu Fuß in 35 Mi¬ 
nuten, von Persuphli aus (nach kurzem Anstieg 
zur breiten Hochfläche) in 25 Minuten erreicht 
(die Angaben nach dem nachvollzogenen Anstieg 
von beiden Seiten). Die Erkundung erfolgte so 
rasch, daß die makedonische Hauptmacht noch 
nicht ihr Lager verlassen hatte (unter dieser Vor¬ 
aussetzung ist die Annahme einer Rückwärtsbewe- 
gung und die Ergänzung ihrer Erwähnung in der 
Lücke bei Polvb XVIlI 19,8 - so Kromayer 
62 — unnötig), als die Meldung von der Nähe der 
Korner sie erreichte. Das wäre nicht möglich ge- 2 
wesen, wenn man mit Kromayer 62, 3 die 
ax e oXo<ptcu nicht südlich, sondern Westlich von P. 
ansetzt; dann hätten beideTrupps einen gleich wei- 
«öd beschwerlichen Anmarschweg gehabt der 
für Späher, wie sie die Römer, aber nicht für eine 
Marschspitze geeignet war, wie sie die Makedonen 
aussandten. Durch die Ereignisse des nächsten 
lages wird es zudem ausgeschlossen, daß alle 
** Gebirgshang (zwischen 300 m 

und j-00 m) hinter der Maluka-Höhe (unmittelbar: 
vor der sie nach dem in § 2 Gesagten unmöglich 
wpen) erfolgten, d. h. über demAnfang der Zu- 

cI S ^f 2Ur WP-. 8180 auf einer stark zer- 

8chnittenen Flache. Sie mußten vielmehr bei P. 
selbst stattfinden. Auf den Erfahrungen des Reiter- 
treffens beruhte die Einsicht in die Gelände¬ 
beschaffenheit um P., also fand dies selbst in der 
Ebene statt. So ergibt sich der Vormarsch der 
Römer von Persuphli auf P. zu, und der der 
Makedonen muß auch P. berührt haben, zumal-! 
diese wie deren Hauptmacht am ersten Tag ja 
in Richtung auf Theben ziehen wollten, also 
gar keinen Grund hatten, ins Gebirge hinauf¬ 
zusteigen und nicht dem üblichen Paßweg zu 
folgen, vielmehr nur den Paß selbst möglichst 
ras< T. weshalb eben eine Abteilung voraus¬ 
geschickt ward — überwinden mußten. Die Be¬ 
wegungen sind also von Dimitriadis, ab¬ 
weichend von Kromayer, richtig bestimmt 
(leider g!bt die Nebenkarte auf seiner Karte I die i 
Geländeverhältnisse nicht genau wieder) Auf 
jeden Fall berührten also die Trupps P., dis nur 

ÄS ,!'T5 nt . wird ’ weü es k «ner Partei 
einen Rückhalt bot. Am ersten Tag kamen die 

Makedonen, am zweiten die Römer an P. vorbei- 
denn Flamimnus hatte die Vorteile des Passei 
* u , ph . h fö T, Slch erkannt und daher die 
SÄ a ö f We §e noch zeitiger aus¬ 

gesandt. So traf s)e , obwohl das Gelände des Ab- 

^h S n - U ji- Se i! ne ^^rtmPPe nicht günstig war, 6 
noch nördlich von P., schon an der Straße von P. 
nach Larissa (zum Text des Polyb. XVIII 19, 10 
^ kromayer II 
auf die Makedonen. Da das Gelände von P 
lur den Aufmarsch der Heere nicht geeignet 

£“• (.». l[v. mm 6,6 tei.SS 

ttmera maeens et qmbudam loei» interclusa 
ager eonsttut er ebne arboribus hortique ut in tub- 


urbam ergeben sich, wie der Vergleich mit der 
o. § 1 zitierten Quelle zeigt, keine künstlichen 
Hindernisse), zog Flamininus der Senke von Per- 
suphh folgend nach Westen der innerthessalischen 
Ebene zu. Philipp aber suchte ihm durch einen 
Marsch durchs Gebirge den Weg abzuschneiden; 
über seinen Weg ist im Art. Onch es tos ge¬ 
rn!. 11 -’ und der Ansatz dieses Flusses nur — in 
Übereinstimmung mit der griechischen General- 
3 stabskarte 1 : 75 000 — insoweit näher 2 u be- 
stimmen als das Revma von Saraslar, nicht das 
von Dederjanni oder von Tichtiltzi, als O. zu 
bezeichnen ist; zu Unrecht folgt D i m i t r i a d i s 
/U hierin dem Ansatz Kromayers. 

C. In hellenistische Zeit gehören nur wenige 
Bronzefunde von P. in Athen: eine Athena, em 
Knabe m!t Kranz im Haar, in der Haltung eines 
Reitenden, em Bein und beide Füße einer Bronze¬ 
statuette auf tischförmiger Basis, vielleicht auch 
der Holzrest eines Standspiegels. Mehrere helle¬ 
nistische Kleinfunde sind ins Museum von Hal- 
myros gelangt (Bronze-Inventar 1. 12. 185. 187 
«SbO), darunter ein Satyrkopf aus Ton (Terra- 
cotten-Inv. 48/49), ein Gerätegriff ebd. 26, Frag¬ 
mente megarischer Becher ebd. 170. Nur nach 
Beschluß der Magneten IG 
210) 2 ’ 412 ( stähl in Athen. Mitt. LTV [1929] 

i o kl* fbessalischen Koinon stellt P. im 
~ „, d k mehrfwh die Strategen (vgl. die Zusam¬ 
menstellung m IG IX 2, XIVff.), zuerst 196/95 
Pausamas (Euseb. I p. 244). 192/91 verbindet sich 
Antiochos IH. vor P. mit den Aitolern; die Laris- 
saier suchen dagegen eine Besatzung nach P. zu 
werfen, finden aber bereits den Weg 1 versperrt 
P. selbst sendet eine Gesandtschaft mit dem min- 
ceps emtatu Pausanias (wohl der eben genannte 
Strateg) an Antiochos, bleibt aber den Römern 
treu. Antiochos belagert P. Nach dem ersten, von 
den Belferten nur mit großen Verlusten abge¬ 
wehrten Sturm ziehen diese sich zurück und geben 
den äußeren Mauerring (o. § 3 B) auf. Am folgen¬ 
den Tage ergibt sich P. (Liv. XXXVI 8f.), aber 
bei Annäherung des römischen Heeres 191 schließt 

wieder dieser an (ebd. 14, 11). 
leo/o5 ist Leontomenes aus P. Strateg (Euseb. 
a. 0.; seine Identität mit dem in IG 2, 64. 67. 
o u .8“““*“ kann nur durch Datierung der 
ochriftformen erwiesen werden, seit wir einen 
9 anderen Strategen Leontomenes kennen, s. u), 

m SW“*“*!“ f in Brnder Pansanias (Euseb. 

IG IX 2, 102). In der ersten Hälfte des 2. Jhdts. 
erscheint em Strateg aus dieser Familie -uivovg 
(Name oder Vatersname?) 4>e S alov in einer in 
I^issa neugefundenen Entscheidung im Grenz- 
etreit der Othomeis und Polichnaioi, der Bewoh- 
ner von zwe i bisher unbekannten Städten*. 

, „ * Ihre Kenntnis verdanke ich der kollegialen 
Freundlichkeit des Finders A x e n i d e s, dem 
ich für die Unterstützung meiner Studien über 
die hellenistische Geschichte Thessaliens ebenso 
zu danken habe wie der Hilfsbereitschaft von N. 

G l a n n o p u 1 o s, der mir wir all meinen Vor¬ 
gängern auf dem thessalischen Arbeitsfeld (vgl. 
Herrn. XLVI [1911] 154) seine reichen Kennt¬ 
nisse jederzeit ohne Einschränkung zur Verfügung 
gestellt hat 68 










lll Pers . eu f V01 ? T Sykynon aus das Gebiet der Liste bei S t ä h 1 i n PhiloL LXXXVIII 132 
19^ P wfT^I P n» te,1 K-^ 1V ' XIJI E l ne S? rde " ch “ Weiterführung seiner Ansätze, da 

blsh !f unv « 8ffe ” t * ,ch . te I“- Hippolochos nach der erstgenannten Inschrift 

n “ ,, S i k °i Uf!Sa ’, de . ren /T Ken ° tl J ls ich N - nw durch zwei Jahre von Thessalos getrennt, aber 

Sif® »° P ( #! 7 e ^ e ( In I- , Vol ° 992) er * nach 146 anzusetzen ist, das genaue Datum 139 

^bt weiter folgende Liste von drei Strategen in für Thessalos ergeben. Allein die Abfolge in die- 

einer F olge von Freilassungen: Aafto&öivos Asov- sen Jahren ist nicht so gesichert, wi!P Stählin 

to/tivove $cgolos, Ali^ixxoi IxxoXttyov Aagt- will, da Diotimos durch Pomtow Klio XVIII 

oaiof, Ayaoixgdzq; 7xxoX6 X ov Aaguatos. Wie 263 VI nicht als unmittelbarer Nachfolger des 
diese Lanssajer als Sohne des Strategen von 181 10 Homeros — nach Arvanitopulos ebd. 

% W U 8 l SylL * 636 >>,f ist nr ' 400 A aber des Leon, wenn dLs DiotimS 

Damothoinos ab Sohn des Strategen von 186/85 dekret nicht wie wahrscheinlich Nachtrag ist — 

ZTfiO/wfn ÄS m,t demEiamothoInos und Vorgänger des Leon - was nach ebd nr. 402, 

J^VTwr“ ®P DI * S lelcben '- Dadur Ä 1 vielme hr Kleomachos ist - gesichert ist 

ergibt sich für den Aleiippos von Lanssa in IG 134/33 (Pomtow Klio XV 24) oder 130/29 

Hö yi; J 23 das 2S. tu , m 163/37 kurz (D a u x Delphes au II. et au I. siöcle [Paris 1936] 

”?. cb 173 Kioog Trzetoms Thess. 16ff., was 198) wird ein Bürger von P. in Delphi geehrt 

schon vorher das Verhältnis zum Strategen von (Suppl.-Bd. V S. 93 nr. 149), unbestimmt wann 

e ?Tfi S Tv i nd ooo\ ne % nnun « ein Aristagoias im phthiotischen Theben (IG IX 
StftlftWS! a q{- erf° r derte 20 2, 132). Aus dem 2. Jhdt. stammen dann Grab- 
«stahim 122, 7) und schließlich durch oie Da- Inschriften: eines Bürgers von P. in Demetrias 

dÜr® 8 i S 097 n 9 s m io e /ir InSCb * nf j von T Phi,ia « bd - 871, aus P. wohl 431-440, die Weihung 

1927 23 ' 195 ®- , mit der Lesung B. 86 nr. 49. 96 nr. 78, aus dem 1. Jhdt. B. 91 

Philo? f rvYYVTi/r /qqoi ( J° ZU 5.* ‘!" 1 “ 62 > die Grabinschriften IG IX 2,441f. Datiert 

Fmilol. LXXXVIII [1933] 130), deren Richtigkeit auf 117/16 ist wieder ein äyogazqs der Perrhaiber 
„ Halmyros nachprufen konnte, bestätigt aus P. in der delphischen Amphiktionie (Sylt* 

wird. Zwischen 146 und 140/39 ist GcaooXä; ©<?«- 826 n 9). Im 1. Jhdt. wird ein Bürger von P 

m S l Wteg L? ö i IX 2 ’ 89 b 20, der ’ Sic8 * r im FackeLlauf zn Pferd in L. befden Eleu- 

S™„ 0 , ne SSJrf?« h“ Ao \ a , ni to .P ulos . therien (IG IX 2, 528, 19), wohl ein Angehöriger 

<prifi. ag X . 1924, 159 nr- 402, 41 in einer auf 30 der Familie des DamothoinoB und vielleicht der 
freiem Raum außerhalb der chronologischen Ord- Vater eines Megakies, so daß sieh für die Familie 

nung nachgetragenen Freilassungsurkunde; aus des Damothoinos folgender Stammbaum ergibt: 

Damothoinos 


Pausanias Leontomenes, Strateg 186/85 

Strateg 196/95. 185/84 | 8 

Princeps civitatis 192 Damothoinos, Strateg 169/68 

(Leontomenes) 

(Damothoinos) 

I 

Leontomenes (Sieger nach 100) 

Megakies 

Leontomenes, Strateg ca. 10 v. Chr. 

§ 19. In die augusteische Zeit gehört Atovro- mit Mauerkrone und Füllhorn in Athen, sowie 
j tra ^ ,n ^ 1917 > der Ko P f einer größeren, einer Isis mit Schlangt* 

18 nt. 309, datiert durch nr. 312 auf demselben diadem und Zackenkrone, ferner die Freilassung», 

Stein. Ganz an den Anfang der Kaiserzeit ge- Inschriften IG IX 2, 413. 414, die Stelen mit 

m Är o Freilassungsurkunden in der Inschrift Kopf ebd. 444f„ auch die Ehrung eines Gymnasi- 

a ~1 2 ’ 4 i 5 : dle a “ strate 8* n der Thessaler archen (?) B. 82 nr. 20 und die Ehrung mit Er- 

Augustus anführt, daneben aber noch einen Teil- wähnung eines Isagoras in Halmyros (Inv 203p 

nehmer der Schlacht von Pharsalos, Themisto- ferner B. 89 nr. 57 und 90 nr. 60, diese sicher 

genes aus Larissa, dann die Weihungen für nicht jüdisch, da nicht Xaä>t zeuge sondern ng<o; 

Augustus ebd. 424/25. Tn unbestimmtem Zu- 60 z°ügs zu erkennen ist. Dagegen die Inschriften 
eammenhang (za imfftsva (Ertrag?) zrjg $. kommt IG IX 2, 449. 456 gehören nicht zu P., sondern 

yyv) 111 einer Ehreninschrift aus La- zum Kastro von Mustaphakli Spätantik ist die 

0888 fdr Augustus, Tiberius und Germanicus Büstenstele mit abgeschlagenem Gesicht in Hal- 

vor (Inv. Volo 254, Mitteilung von N. Gian- myros ebd. 450. In christliche Zeit gehören An- 

iTopulos). Klassizistisch sind wohl die Ton- hänger in Gestalt eines A bzw. eines Q in Athen 

reüefs mit Apollon mit der Leier und mit Po- und die Gräber am Tempel Praktika 1925/26, 

seidon m Halmyros. Wohl aus römischer Zeit 117. ■— 

stammt auch die Bronzestatuette einer Tyche § 20. Im Mittelalter verschwindet die Kennt- 


Pherai 


1025 Pherai 

nis von P. (denn das P. der Bischofslisten ist das 
makedonische Serrai, Eleutherodakis Lexi¬ 
kon III 98). Die Herleitung des Namens Velestino 
ist unsicher, nach Stählin 105, 6 kommt er 
vom slawischen Stammesnamen der Velegeziten, 
nach Stähl in Athen. Mitt. LIV (1929) 210, 1 
bedeutet er .Klein Venedig 1 und ist von den Vene- 
tianem in Volo gegeben. Die Annahme einer An¬ 
siedlung der Velegeziten als Stamm in dieser 


4>ucXtj 1026 

rückzuführen, denn die Karte gibt ja nicht das 
antike P., höchstens Volkserinnerungen an seine 
Bauten (wie die oxrjzta zcöv ßaciUcov) wieder (o. 
§ 4), verzeichnet auch- türkische Gräber und unter 
den Ruinen (ipuam) auch die der H. Charalampos- 
Kapelle, also sieher nicht nur antike Ruinen. Es 
ist auch nicht zu übersehen, daß erst die Nachwelt 
ihn mit dem antiken Namen seiner Heimat als 
'Ptfyas $cgaios benennt, er sich selbst Tqyas 


Gegend bekämpft Tsopotis X) Ilayaotuxds 10 BeXsazlvXq ? BeooaXfc nannte (Dascalakis 

.P . - 1 ^ « • -ii rvi in*_ t»v. i _ l j. j . _i_ .1 '_x 


xoXjios xai 6 BöXos (Athen 1930); allein das ein¬ 
zige Zeugnis über die Velegeziten (Acta sanctorum 
IV 176 zum H. Demetrios) bei Theben und De¬ 
metrias bezeugt nicht nur, wie Tsopotis 16f. 
will, die Existenz von angesiedelten Kriegsgefan¬ 
genen in dieser Gegend, sondern die Möglichkeit 
kriegerischer, auch völkerrechtswidriger Hand¬ 
lungen dieses Slawenstammes gegen die Griechen 
von Thessalonike im J. 678/80. Genau genommen 


ebd. 24, 1). Allein Rhigas hat doch als erster 
Grieche (gegen die Leugnung einer möglichen 
vlachischen Abstammung ebd. 29, 1 macht mich 
N. Bees freundlichst darauf aufmerksam, daß 
das Haus des Rhigas im Vlachenviertel am Ma- 
luka-Revma, nicht im Griechenviertel Varusai 
gezeigt ward) dabei auch eine antike Inschrift 
und antike Ruinen verzeichnet: griechisches topo¬ 
graphisches und archäologisches Bemühen nimmt 


hat T s o p o t i s 15f. auch aus dem Vertrag von 20 so von P. seinen Ausgang, getragen von dem Wil- 

4 on j /TV ^ _ i_l •_ O A1_A VTT U. - 


1204 (Fontes rerum Austriacarum 2. Abt. XII 
488) nur erweisen können, daß Demetrias und 
BeXiyeir/tla oder provincia Velechatie (die Erst¬ 
publikation von P. Ramnusio 1604 schrieb Vele- 
chatina) nicht identisch waren. Die Reihenfolge 
der Aufzählung im Vertrag von 1204 führt aber 
etwa in die Gegend von P. oder schließt die Glei¬ 
chung mit dieser, die ja nicht notwendig mit 
Demetrias identisch zu setzen ist, wenigstens 


len, in der Erinnerung an die große Geschichte 
der Heimat (die Karte gibt auch Pläne der 
Schlachtfelder von Thermopylai, Salamis, Plataiai, 
doch diese nach der Quelle) die Griechen der Dia¬ 
spora zum Wirken für die Befreiung der Heimat 
vom türkischen Joch aufzurufen. Die österrei¬ 
chische Reaktion gegen diese von der französi¬ 
schen Revolution geweckten Bestrebungen, die im 
Thurios-Hymnos (Dascalakis Rhigas 83fi.; 


nicht aus. Herleitung des Namens Velestino von 30 Oeuvres 61 ff., vgl. das Bild von P. v. Heß in den 
den Velegeziten auch bei Stählin-Meyer Münchener Hofgarten-Arkaden, ebd. Rhigas Taf. 

Pagasai 208f., wo die neuere, von Tsopotis über- zu 80) gipfelten, hat ihren Erfolg durch Rhigas* 

sehene Literatur zur Ansiedlung der Slawen, mit Verhaftung und Auslieferung zum Tode 1798 — 

der die antike Geschichte von P. ihr Ende findet; 20 Jahre vor Metternich — vereitelt, und ein 

der neue Ortsname Velestino ist meines Wissens tragisches Schicksal hat des Rhigas Heimat P. 

erstmalig nachweisbar in Epist. Innoc. III 1. (nach den unglücklichen Kämpfen von 1821, 

XIII 102. 109 (Migne PatroL 216) in der Nen- Eleutherodakis III 98) noch 100 Jahre 

nung eines dominus de Falesfino nach der Fest- später zum Schauplatz der letzten Kämpfe der 

setzung der Teilnehmer des lateinischen Kreuz- Griechen mit den Türken auf altgriechischem 


zugs in Thessalien (Stählin-Meyer 216): 40 Boden gemacht (Schlacht bei Velestino am 
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damals hat ein Deutscher, Berthold Graf von Kat¬ 
zenellenbogen, offenbar das Gebiet von P. zu Lehen 
bekommen (so G e r 1 a n d Gesch. d. Franken¬ 
herrschaft II 1 [1905] 165f. 190, 3; in den an¬ 
geführten Briefen Innocenz’ III. ist er nicht ge¬ 
nannt). 

Eine Siedlung der Türkenzeit (unbestimmten 
Datums) am Tempel bezeugen die Scherbenfunde 
Praktika 1925/26, 42. Neuen Ruhm gewinnt P. 


18./25. April 1897, Eleutherodakis III 99). 

[E. Kirsten.] 

Phiala, Phialus, ein Ort am Nil bei Mem¬ 
phis in Ägypten, der bei den Geburtstagsfeier- 
lichkeiten des heiligen Apisstieres eine Rolle ge¬ 
spielt haben soll (Plin. n. h. VIII 186 Memphi 
est locus in Nilo, quem a Rgura vocant Phialam), 
offenbar in der Nähe der ägyptisch ,Haus des 
Niles* genannten Stätte beim alten Nilmesser (an 


als Heimat des ersten Märtyrers der griechischen 50 der Südspitze der heutigen Insel Roda gegenüber 

it s • t lii tt i • i _ l _ *_ tu i7-i_\ _/__ *r:i: 


Befreiungssehnsucht, des Rhigas, der nach seiner 
Heimat faggaios heißt; über ihn Lampros 
’AvaxaXvyms. A m a n t o s in der Einleitung zu 
den ’AvixSora syygaipa negl Tqya BeXeaxlvXri. 
Dascalakis Rhigas Velestinlis (Paris 1937) 
(ebd. 206ff. Bibliographie); lies oenvres de Rhigas 
Velestinlis (Paris 1937). Vielleicht mehr auf 
Liebe zum Heimatort, für dessen Not er ergrei¬ 
fende Worte findet (Dascalakis Rhigas 52), 


Alt-Kairo) daher fontem Nili, qui Phialus vocar 
tur Solin. 32, 11; vgl. Art. Memphis S.686, 
62 und zu den Feiern E. Otto Beitr. z. Gesch. 
der Stierkulte in Ägypten 15f, Der Name selbst 
wird eine Volksetymologie sein. [Herrn. Kees.] 
4>ttxXq. Ableitung jetzt meist von Urform *m- 
aaXa, aus m = ixt und Wurzel sei: fassen, neh¬ 
men, also Gefäß zum Auffangen (Sommer 
Griech. Lautstudien 71.BoisacqDict. Et). Das 


als auf das Wissen von der alten Bedeutung 60 Verbum tptaXovv eher daraus abgeleitet als um- 


von P. gründet es sich, wenn Rhigas 1797 seiner 
der Übersetzung des ,Neuen Anacharsis' sich an¬ 
schließenden Weltkarte (Würdigung bei Lam- 
prosllOf: Dascalakis Rhigas 52ff.; Oeuvres 
16f.) wie eine Karte der heiligen IloXte, Konstan¬ 
tinopels, eine solche seiner Heimat Velestino an¬ 
fügt. Zwar ist das nicht mit Dascalakis 
Rhigas 24 auf des Rhigas klassische Studien zu- 
Pauly-Wissowa-Kroll Suppl. VII 


gekehrt eptaXq von quaXovv, wie im Deutschen 
auskesseln von Kessel. Die Grundbedeutung ist - 
also Gefäß, Becken; so bei Homer und zwar als 
Totenurne für Patroklos und Achill (II. XXni 
243, 253), dort mit äftquqpogsie gleichgesetzt (92 
aus Od. XXIV 74 übernommen) und als Siegea- 
preis (II. XXni 270, 616), ein Gebrauchsgerät, 
das auf das Feuer gestellt werden kann. Für das 
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SPl C ??Ä r< ?*’^SrSmSüSira rZll£n n i^f eder ^ ’ 0 m P halosschale ‘ »- 

XXXVl’lI 195? die Anwendung LVefne^uß-^d 232 1 Ä e dM d G “ * Weihw “ ser ^ 12 
henkellose Schale belegt, später ist der N^e sich Xht t T ht ist, läßt 

nahezu ausschließlich auf die Omphalosschale an Schal^scheiden, ob es sich hier um eine 
gewendet worden (s Lasch eTCmSnS' ® °? r ein . ^ ößeres Becken handelt. In by- 

Münehen 1938). Die Scheidung von der Kvlix beri^^f 1 ^ W ? d j ann sicber Weihwasser- 
Form, der Schale mit Fuß 3 HenkfistS S) * yerStande “ W ° rden <"* Thes ’ ^ 

M ,f 10 «rO.Uniyrfa.BS XI2,161 A 111), 

Shapes and names of athenian »otterv 24^ und 0 * n + * er ftme i i au ^steflte Metallschale oder 

getrennt erscheinen. Die Vorstellung, daß auch q * m _ 

zn der Phiale Fuß und Henkel gehörten (Po 2 iVbISTK XI 

sr vä°Ii> iftirar&ss 

-ÄSäTÄ"Ä ? 8r 

tau C 7 « ,)’ daher 8lnd m den sonst 20 Von W o 11 e r 8 Philnl T yyytv i uoX 

asassrÄ aff?«™ ä£äs 

htuf Ä l 1 ' 88 ? 1 »g Z - 11 ” d Wlit' Idn (vri't, l3»«‘'rs är““ ta - 

mämm 

ist (IG XI 2, 161 B 70 162 B 2 >> R,,ll hTii . n T' V . t 4) ’. 111 01686111 Sln “e, nachdem man 

SSssÄ-aa 

gleichzeitigen Vasenbildern iz B p „ r t „ ^, 1 * mit 111,6111 G ? r &°neion auf dem 
Reichh Taf 52 53 89 103 1131 dann i" n ü * 1 ^ 08 zu ^hnen, zumal sich aus einigen 

»;Äb4£ atSsH“« 

schalen m nahezu jedem Heiligtum bestätigen. Rumpf Kat. d etrusk Skubt Ber/Vf' 

Als Hochzeitsgeschenke (Pmd. Ol. VII 1 vri 40 und Pbfalcn „i„ m + SK ‘ j 5. Bert Taf. 16), 
Schaienfragm Florenz CV A III i c Taf 7 ’ iof\‘ 4 ° üii “t!“ ?, B l ^ eto P en - nnd Fnesschmuck, doch 
als Siegest (Knd Nem IX 51- X 43 - Is h^’ r“ V0rber6lte t durch die Anbringung wirklicher 

I 20 vg !4»Bftp.li, X g9.Ä SSff'“werdet 1 «“ *- 

g A *£ 45 k*»*» «S, 1* TrinklcM (pS Kf s e^ch a ?$daZ Äf 6 

Skyphos Wbn m ’F?r t w. Re ffih gfj' met ^®P el Pergamon Athen. Mitt. XXXV Taf. 20 .) 

B^TS* ST S££ 

a ä a sä? Sa ■* & 

reicheren Formen mit einer Büste oder einem hShungen des Schalenbodens, unterscheidet sich 
Emblem an der Steffi des OrnnfiL mit 2 ^°\ d ? ese ? 11 durch die entschiedene Art, diese 
dem Namen <puSd V verstanden IGM 2 161 El " wiilbu ¥ *“ 6111er praktischen Hand- 

cairfeHjSSi,?S Ätwtar bs 

2 “* a&= &«hSb a 

Taf. 25/26. Diese Benennung wWaSbr S 60 Taf Ä, “H“ 6 Menseh 

Prachtschalen römischer Zeit beibehriten !w!n d die bewohnend abweicht von der 

sat. 5,37. Mart kl VITT *» 1 ) vpranwK r 1 , 4 . j u im Orient flache Schalen auf den 

eine Büstenschde Indern’Schdz iSSLSS r^T* 1 “* 16 ? ¥ anz i, erte ’ bekannt ans assyrischen 

s r iÄ ss?iä5i ? p “s 
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(noch unveröflentlichte Phiale aus dem samischen den Propyläen von Epidauros (Defrasse- 

Heraion) wie in der Peloponnes (Olympia IV L e c h a t Epidaure 128, Taf. 6). 

Taf. 52 nr. 883) faßbar. Neben der glatten halb- Verwendung. Die Phiale nimmt unter 
runden Form (<ptäXau Xtlai) werden verschiedene den griechischen Gefäßen eine gewisse Sonder- 

Arten von getriebenen Ornamenten ausgebildet, Stellung ein. Als das bevorzugte Spendegerät tritt 

die vielfach Umwandlungen orientalischer Blatt- sie aus der gewöhnlichen Verwendung einer Trink¬ 
überfälle und Blütenkelche darstellen. Diese Viel- schale mehr und mehr in den kultlichen Bereich, 

falt spiegelt sich in den Schatzverzeichnissen, wird häufiger als andere Gefäße aus Gold her- 

deren Beschreibungen unter dem Zwange, die gestellt und bewahrt altertümlichere Formen. Ihre 

große Fülle der Phialen ausreichend zu kennzeich-10 kultliche Bedeutung macht auch die Anbringung 
nen, hier ausführlicher als bei anderen Gefäßen am Tempelfirst, in Metopen und Friesen möglich, 

ausgefallen sind. wie sie bei keinem anderen Gefäß denkbar wäre. 

Am häufigsten sind neben reinen Material- Zum griechischen Kultus gehören zwar auch an- 

angaben wie X6 v0 °s, öqyvqös, Be- dere Geräte wie Kannen, Weihwasserbecken, 

Zeichnungen für Buckelphialen (vgl. Silberph. ans Opferkörbe und Opfermesser, doch tauchen diese 

dem Achalgoriscbatz, Arch. Anz, 1988,706, Abb.4) nur in Vasendarstellungen auf, und erst in römi- 

XgvoaotQdyalog ,mit goldenen Knöcheln*, xovdv- scher Zeit wird die ganze Fülle der Opfergeräte 

Xonöi ,mit Knöcheln oder Ausbuchtungen 1 , äxv- in architektonischen Friesen ausgebreitet (vgl. 

).<ox6g ,mit Eicheln*, ßaXavcozfe ,mit Eicheln oder Stuart Jones Cat.MuseoCapitolino Taf. 61), 

Datteln*, xaQvanos ,mit Nüssen* (Belege bei L i - 20 die dadurch allerdings zu inventarmäßigen Auf- 
dell-Scott und in der Dies. d. Verf.), dann reihungen werden. 

für zngespitzte Formen, in denen man Blüten- Ans dem Brauch, aus den Phialen den Göttern 

kelche mit langen Blättern erkennen kann (Sil- zu spenden, entwickelte sich die Vorstellung, daß 

berph."von Ithaka, Stackeiberg Gräber der diese Schalen in besonderem Maße den Göttern 
Hellenen Taf. 54, 1, Calenische Tonphialen, Pa- gehörten (vorbereitet schon bei Homer, dort ein 
genstecherCalen.ReliefkeramikS.86Abb.39) benag des Achill ausschließlich zur Spende an 
ntdeoros .gefiedert*, xevxQ<ax6g ,mit Stacheln*, äx- Zeus bestimmt, H. XVT 225). So werden sie seit 

xivanög ,mit Strahlen*, äxitkoxdg ,mit Spitzen*, dem Anfang des 5. Jhdts. den Bildwerken der 

Xoyxeotog ,mit lanzettförmigem Ornament, dorr- Götter, besonders den Kultbildem in die Hand 

Qonog mit Stemornament*. Für Zungen- oder 30 gegeben als Ausdruck des Spendenempfanges und 
Riefelphialen (F i 1 o w Nekropole von Duvanlij später wohl auch des segnenden Austeilens. Eine 

50 Abb. 60,180 Abb. 202/3) steht die Bezeichnung Vermenschlichung der Gottheit kann nur hei 

QaßSaixog .geriefelt*, für das seltenere Schuppen- Apollon in Verbindung mit der Sühne für die 

muster (Fouilles de Delphes V 90 Abb. 307) xpwh- Tötung des Python mitsprechen. 

8a>z6g .geschuppt*, für edelsteinverzierte (Coppa Für die Rolle der Phiale ist es auch kenn- 

Tarantina Ant. Denkm. IH Taf. 25/26 ) dtaXtfros zeichnend, daß sie bei allen Darstellungen eines 

oder U&ovg lx<nma. Göttermahles auftritt und daß dort außer dem 

Weitere Angaben werden gemacht über bild- Kantharos des Dionysos keine anderen Gefäße, 

liehe Verzierung, entweder allgemein xpiah\ xxzv- wie Fußschalen, erscheinen, daß die Phiale also 

nog, ixxvnairos, änoxvnog, xgvobzvnvg, xogevxög 40 geradezu als die Götterschale gilt, 
oder mit Angabe der Darstellung, C&a, £<odta, Von dem Götterbild wird die Phiale auch auf 
äßfia xai vlxrj xai fcööia Wo, yoQyovtiov, nQoaeo- das Heroenbild übertragen, in denen rieh die Vor- 

nov, ’HUov TXQooxonov, IltQO&v nQoowna, die teils Stellungen des Spendenempfanges und des glück- 
als gravierte Arbeiten (Silberphiale aus Baschova haften Daseins verbinden. Von hier aus wird auch 

Mogila, F i 1 o w Nekropole von Duvanlij 63, die Phiale, die so oft von den Gestalten auf den 

Taf. 4), teils als Reliefphialen (Silberphialen aus etruskischen Aschenkisten und Sarkophagen ge- 

Eze, Walters Brit. Mus. Cat. of Silver Plate halten wird, als Symbol eines glücklichen Jen- 

Taf. 2), andere wieder mit einem Reliefemblem seits zu verstehen sein. 

oder einer Büste in der Mitte (s. d. Beispiele Literatur: Ussing De nominibus vasorum 
oben) vorzustellen sind. Diese letztere Gruppe ist 50 graecornm. Krause Angeiologie. P o 11 i e r Da¬ 
kennzeichnend besonders für die hellenistische remb.-Sagl. IV 1, 434. Richter-Milne Shapes 

Entwicklung, in der eine Bereicherung der alten and names of athenian Vases 29. Miltner 

Form gesucht wird, wobei man sich allerdings von Bd. XIX S. 2059. L n s c h e y Die Phiale, Disa. 

der einfachen Zweckform entfernte. Daß auch die München 1938. [Heinz Luschey.] 

Emblem- und Büstenschalen noch kultliches Gerät S. 2065 zum Art. Phigaleia:. 

geblieben sind, beweisen neben den Inschriften Leider ist es mir nicht möglich gewesen, ver- 
verschiedene steinerne Nachbildungen gerade sol- schiedene wichtige Literatur zum Tempel von 

eher Schalen an einem architektonischen Fries Bassai rechtzeitig zu erhalten, wodurch mir auch 

(Pergamon Vn 2 nr. 402) und einem Altar (Wie- anderes entgangen ist. Daher trage ich das Wich- 

gand-Schrader Priene 219 Abb. 209ff.) 60tigste daraus hier kurz nach. 

Ebenfalls zur kultlichen Sphäre gehören die Zur Entdeckungsgeschichte: Zeichnungen des 
sog. Eierschalen (Silberphiale von Paternö, Zahn Entdeckers Bocher befinden sich in London im 

Stephanos Wiegand Taf. 9) in denen man fälsch- Viktoria- und Albert-Museum (Dinsmoor 

lieh Servierschüsseln für Eier hat sehen wollen. [s. u.] 204). Auf Grund der Nachrichten Bochers 

Nicht nur der Omphalos verbindet sie mit den hat Fauvel 1787 den Tempel von Andritsaena 

anderen Spendeschalen, sondern auch die Anbrin- aus besucht, kurz beschrieben und gezeichnet, wie 

gung an kultlichen Gebäuden wie der Tholos und aus seinen unveröffentlichten Reiseberichten her- 
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vorgeht, die sich jetzt in der Gennadeionbibliothek 
in Athen befinden. Er hatte bereits 1780 davon 
gehört und den Tempel von der triphylisehcn 
Küste aus besuchen wollen. Gennadeion Mss. 132 
S. 36 des Fauvelschen Originals, S. 33 der vor- 
ehefteten Abschrift Barbiö du Bocages; Mss. 133 
. 9f. des Originals; S. 13. 14f. der vorgehefteten 
Kopie, der auch auf S. 3 die Fauvelsche Zeich¬ 
nung des Tempels angeheftet ist. 1803 ist der 
Tempel von R. S m i r k e besucht und gezeichnet' 
worden, dessen Zeichnungen sich im Britischen 
Museum befinden (W. R. Lethaby Greek buil- 
dings represented by fragments in the British 
Museum [London 19Ö8] 171ff.). Briefe Hallers 
an seinen Bruder, die auch von den Arbeiten am 
Tempel sprechen, sind veröffentlicht von K. B e r- 
g a u in ,Die Grenzboten 1 , XXXIV I 1 [Lpz. 18751 
bes. S. 212f, 258ff. 

Über die korinthische Säule handeln vor allem 
Margarethe Gütschow Arch. Jahrb. 1921, ‘ 
44ff. E. und R. Wurz Die Entstehung der Säu¬ 
lenbasen im Altertum (Ztschr. f. Gesch. d. Archi¬ 
tektur, Beiheft 15), Heidelb. 1925, 108ff. Le¬ 
thaby 174f. Dinsmoor [s. u.] 2095. Form 
und Einzelinterpretation des Kapitells ist nun¬ 
mehr besonders auf Grund der genauen Zeichnun¬ 
gen Hallers gesichert; die Nachweise bei M. 
Gütschow und Dinsmoor machen es zu¬ 
dem sicher, daß die Erzählung von der Zerschla¬ 
gung des Kapitells bei der Einschiffung am 3 
Strande falsch ist, das Kapitell ist am Tempel ge¬ 
blieben und dort etwa 1817 von Einheimischen 
zertrümmert worden. 

Von besonderer Wichtigkeit sind sodann die 
Untersuchungen Dinsmoors am Tempel, die viele 
bisherigen Anschauungen umstoßen. Ein abschlie¬ 
ßendes Werk Dinsmoors über den Tempel ist an¬ 
gekündigt, vorläufig liegen folgende Äußerungen 
von ihm vor: Am. Journ. arch. 1922, 154ff. W. 
Anderson and R. Ph. Spiers The architec- 
ture of ancient Greece, revised and rewritten by 
- W. B. Dinsmoor Lond. 1927, 1125. und be¬ 
sonders Metropolitan» Museum studies IV 1933, 
2045. Dinsmoors wichtigste Feststellungen 
sind folgende. Die 6 Säulen der Nordfront der 
Peristasis sind etwa 4 cm dicker als die übrigen, 
die Kapitelle entsprechend breiter und höher. Der 
Tempel hat keine Kurvatur, aber Entasis der 
Säulen. Die ionischen Innensäulen haben keinen 
Abakus gehabt, der Architrav liegt unmittelbar! 
auf den Kapitellen. Die korinthische Säule hat 
anscheinend nicht isoliert gestanden, sondern auch 
die beiden Ecksäulen an den schräg gestellten 
Zungenmauern scheinen korinthische, nicht ionische 
Kapitelle getragen-zu haben. Der Cellaraum war 
nicht hypaithral, wie auch schon Dörpfeld 
Ztschr. f. Gesch. d, Architektur VI 1913, 4f. aus¬ 
sprach, sondern hatte Flachdecke gleich über dem 
Geison. Die Kultstatue stand vor der mittleren 
korinthischen Säule in der Cella, nicht in demf 
hinteren Raum. Die Tempelgiebel besaßen ur¬ 
sprünglich doch Giebelfiguren, nur sind diese 
schon früh, wohl in römischer Zeit, fortgenom¬ 
men worden. Die Hatten des figürlichen Frieses 
sind nicht an Ort und Stelle gearbeitet, sondern 
fertig geliefert und versetzt worden. Da die Ma¬ 
terialverschiedenheit im Innern des Tempels sehr 
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hart ist, die Säulenschäfte (auch der korinthi¬ 
schen Säule) aus Kalkstein, die Kapitelle mit dem 
kurzen, mit dem Kapitell aus einem Block gear¬ 
beiteten obersten Stück des Säulenschaftes aus 
Marmor, der Architrav wieder aus Kalk, der figür¬ 
liche Fries aus Marmor, das Geison wieder aus 
Kalk, nimmt Dinsmoor an, daß die Marmor¬ 
teile späterer Zusatz sind, der Tempel ursprüng¬ 
lich ganz aus Kalkstein gebaut werden sollte, und 
hält daher das eine gefundene ionische Kapitell 
aus Kalkstein, das zudem nie am Bau verwendet 
gewesen ist, nicht für ein Ersatzstück, sondern 
für nicht verwandten Rest des ursprünglichen 
Bauplans. Auf Grund mancher archaisch anmuten- 
dcr Züge der Architektur nimmt Dinsmoor 
ferner Erbauung des Tempels um 450 v. Chr., 
Einfügung der Marmorteile um 420 v. Chr. an. 
Auf Grund genauer Beobachtung der Dübel- und 
Klammerlöeher gelangt Dinsmoor schließlich zur 
richtigen Anordnung der Friesplatten, die von 
allen bisherigen Versuchen abweicht. 

Neuestens hat Dinsmoor ferner die Ver¬ 
mutung überzeugend begründet (Am. Journ. Arch. 
1939, 275.), daß die bekannten Niobidenfiguren, 
die in Rom in den sallustianischen Gärten ge¬ 
standen hatten, Reste der Giebel von Bassai, und 
zwar des Südgiebels sind. Als Künstler vermutet 
er Kallimaehos (Bd. X S. 1645f. nr. 7). 

Sonst zum Tempel noch D. S. Robertson 
A handbook of Greek and Roman architecture 
[Cambr. 1929] 1365. 328. 370. [Ernst Meyer.] 

Phigia {$tyla, var. $tytia, iPtyala Ptolem. VI 
7, 30), Stadt in Arabia felix, deren Position unbe. 
kannt ist. [Adolf Grohmann.] 

_ Philanthropon. In hellenistischer Zeit be¬ 
zeichnet P. den gewöhnlich in Form eines n@6o- 
xaypa herausgegebenen königlichen Gnadenerlaß. 
Zu erklären ist diese Bedeutung von P. daraus, 
daß zu den Eigenschaften, die das Idealbild 
1 eines Königs ausmachen auch die <piXar&Qomla 
gehört, wie sie auch die Kyniker forderten. Die 
Taten des Königs sind tptXäv&Qcoxa (Schu¬ 
bart Arch. f. Pap. XII 10—12). Infolgedessen 
können sich die P. nahezu auf alle Beziehun¬ 
gen des Königs zu seinen Untertanen erstrecken. 
Die meisten P. sind aus dem ptolemäischen 
Ägypten erhalten. Nicht immer sind die be- 
trefienden Erlasse des Königs als P. gekenn¬ 
zeichnet, nur ihr Inhalt läßt sie als solche er¬ 
kennen. Dabei erhebt sich die Frage, ob jeder Er¬ 
laß eines Königs, der eine gewisse Wohltat den 
Untertanen gegenüber bedeutet, als P. anzuspre¬ 
chen ist. W i 1 c k e n hat die Vermutung aus¬ 
gesprochen, daß die P. ,durch große politische 
Ereignisse herbeigeführt“ werden (Arch. f. Pap. 
VI 405). Darunter sind vor allem Regierungs¬ 
wechsel und Beendigung von Kriegen oder inne¬ 
ren Wirren zu verstehen. Das Material, das jetzt 
in den Papyri vorliegt, zeigt aber besonders auch 
durch die Verwendung der Ausdrücke <piXav&Qco. 
nia und rpiXav&gconeo), daß P. allgemein die Gnade 
bzw. den Gnadenerlaß des Königs bedeutet, woran 
auch ein einzelner teilhaben kann, so daß nicht 
immer an besondere P. aus besonderem Anlaß 
gedacht zu werden braucht. 

Dae umfassendste P. ist die sog. Friedenskund¬ 
gebung Energetes H., die durch Pap. Tebt. 5 
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(118 v. Chr.) überliefert ist. Der Anlaß zu diesem 
P. war die Beendigung eines Bürgerkrieges, der 
mehrere Jahre in Ägypten getobt hatte. Die 
Friedenskundgebung enthält 46 verschiedene Be¬ 
stimmungen. Die erste (Z. 1—5) ist eine Amne¬ 
stie im engeren Sinne für strafrechtliche Verfeh¬ 
lungen. Es folgt die Ankündigung von Straf¬ 
losigkeit für Leute, die während der inneren 
Wirren ihren Wohnsitz verlassen und geplün- 

, . nv v 1 i..._i_TT 1 _ 
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werde, iva ... Sta ot, ßaodtv , xätv tptXav&Qwxiov 
rvxeo. in derselben Bedeutung wird P. in Ein- 
gaben an Beamte gebraucht, die als Vertreter des 
Königs ähnliche Eigenschaften wie ihr Herrscher 
zeigen sollen, vgl. PCZ 59037, 10 (258/57). 
59638 (ca. 260—250). Schließlich kann jeder 
Mensch P. tun, sei es, daß er einem Tempel eine 
Stiftung macht, BGU 1202 (19/IS), sei es, daß es 
sich um ein Trinkgeld handelt, BGU 1141 (14/13). 


Wirren inren wonnsnz venabseu uuu gejjiuu- umun muagv-iu üimuviv, -— T 

dert (Z, 6—9) und verbotenerweise Holz gefällt 10 Außerhalb Ägyptens findet sich nur selten die 

V 1 /rr AAClA/n nr.t-T__M _3 * „11_A _l- DnnninVmunn P Tn T^orlwo T R 10 VfkTl P HpH 


haben (Z. 205/06). Zahlungsrückstände aller Art 
(Z. 10—18, 188—197) und liturgische und andere 
Arbeiten (Z. 49, 198—204) werden erlassen. Zur 
Hebung der wirtschaftlichen Lage wird Zoll- 
erleichterang angeordnet (Z. 22—35), Bodenbesitz¬ 
verhältnisse werden geregelt (Z. 36—48,. 99— 
101), Fürsorge für die Bodenbearbeitung (Z. 93— 
98) und zerstörte Ortschaften wird (Z. 134—138, 
147—lo4) verheißen. Daneben gibt es Sonder- 


Bezeichnung P. In Esdra I 8, 10 ist von P. des 
Königs Ärtaxerxes die Rede. Hier ist aus helle¬ 
nistischer Zeit ein geläufiger Terminus in frühere 
Zeiten zurückverlegt. Für das Seleukidenreich wer¬ 
den durch Mace. II4, 11 rä xelptva rot; lavSatois 
<ptXävÖQ<OJia ßaatXtxa genannt. Näher aus¬ 
geführt sind diese P. in Macc. I 10, 25—45. 11, 
30—37. 13, 36—40. 15, 2—9. Inschriftlich wer¬ 
den P. bestätigt durch einen Brief des Königs 


14 i — 1 verncioon. lvaneuen giut es ouuuci- wu x. ™ # —-11 

Vergünstigungen für bestimmte Kategorien der 20 Antiochos II. an die Stadt Erythrai, W e lies 
Bevölkerung so für die Priester (Z. 50—79), Royal corr. 15 = Syll. or. 223 (nach 261?). Dort 

die Strategen (Z. 19—21), ßäotXixoi ytcoQyol, Sol- werden P. genannt, nachdem vorher davon die 

daten tpvXaxtxat und gewisse Handwerker (Z. 138 Rede war, daß die Bürger avxövopoi und äxpoQo- 

—146 155—177, 188—192, 221—251), Bestim- Xöytjxot sein sollen. Seleukos n. verspricht in 


mungen gegen Ubergrifie von Beamten (Z. 178 
—187). Die Zuständigkeit der verschiedenen Ge¬ 
richte gegenüber Griechen und Ägyptern wird 
festgelegt (Z. 207—220). Dazu kommen Anord- 


werden P. genannt, nachdem vorher davon die 
Rede war, daß die Bürger avxövopoi und atpogo- 
Xöyjjxoi sein sollen. Seleukos n. verspricht in 
einem Brief an die Milesier, Welles 22 = 
Sylt. or. 227 (ca. 246), die P. gegenüber der Stadt 
zu vergrößern. In einem Vertrag zwischen Smyrna 
und Magnesia, Syll. or. 229, 17 (ca. 224) ist die 


iestgeiegt ^/J. 2 Ul ÜÜV). LRUU äummcii auviu- uuu xuaguesu», ‘ • \—* \ ~ 

nungen über Personal- und Yermögensexekutioi^ Rede nagä tov ßaoiXicog SeUvxov navxa rä qpdav- 
(221—230) mit Ausnahmebestimmungen für eine 30 tfgewra. In dem Briefe eines unbekannten Königs 
Vn4nnnvin wnn MoorvTinlarW»l+om (7, 9ü1 an Rfadt Nvsft. Welles 64 12. Jhdt.1. wird 


bestimmte Kategorie von Monopolarbeitem (Z. 231 
—251). 

Alle anderen sonst aus Ägypten bekannten 
P. passen sich ungefähr in diesen weiten Rahmen 
ein. Au! ein und dasselbe von Euergetes H. bei 
der Wiederbesteigung des Thrones im J. 145/44 
erlassene P. beziehen sich UPZ 161, 58 (145/44) 
und 162 V 22. VII 17. IX 22 (117) nnd viel¬ 
leicht auch Pap. Tebt. 739. Danach dürfen 


an die Stadt Nysa, Welles 64 (2. Jhdt.), wird 
von den tptXnv&Qmxa xai xtlpta gegenüber der 
Stadt gesprochen. König Attalos III. spricht in 
einem Schreiben an Cyzikus, W e 11 e s 66 = SylL 
or. 831 (135), von P., die er einem einzelnen Bür¬ 
ger dieser Stadt erwiesen hat. 

In all diesen außerhalb Ägyptens liegenden 
Fällen, scheint P. nur die allgemeine königliche 
Gnade zu bedeuten, da neben der Erwähnung der 

Tt _• TTT-l-TX-A_ltnmnw nuf 


leicnt aucn rap. leui. uauaai ummu uuouc *u. wv*«,»««v« — , I— —° ~ 

-Leute, die während der Wirren etwas in Be- 40 P. wirkliche Wohltaten des Königs immer auf¬ 
sitz genommen haben (xexvguvxöxes), im Be- gezählt werden. 

_:A_ _ LI „ll TTw1rnn<tAn ilariiW TAL T. 1 t A r 11 V K ftfiTfit (lüßfil (1. hOlleil. 


sitze bleiben, auch ohne Urkunden darüber vor¬ 
legen zu können. Pap. Mey. 1, 24 (144) erwähnt 
ein P., das über die Aufnahme von Katoiken- 
reitem handelt (vgl. Pap. Tebt. 124 II 25). Um 
Bestimmungen für Kleruchen geht es in Pap. 
Tebt. 124 (118). In 6 Anordnungen wird über 
Straferlaß (Kol. II Z. 22—27), Besitzfragen und 
Steuererlaß (II Z. 28—45) gehandelt. Dieselben 
Fragen regelt BGU 1185 (52?) und vielleicht 50 
Pap. Tebt. 73, 3 (113/11). Straferlaß verkünden 
Syll. or. 116 = Arch. f. Pap. VI S. 10 (ca. 155) 
für Delos, UPZ 111 (163) und Syll. or. 90, 14 
(196). Als besonderes P. für die Priesterschaft 
kann man auch die Inschriften von Rosette und 
Kanonpos ansehen, SylL or. 90 (196) und 56 
(239/38). Dazn kommen Pap. Tebt. 699 (135/34), 
der Tempeln [xäe rjyoQaopiv]as xQotprjxeia; xal 
yipa xfal yoauuaxclas und die Unantastbarkeit 

. * . *■, i* . ■ n ii nni «a« CB 


Literatur. Kaerst Gesch. d. hellen. 
Zeitalt* II 118. Preisigke Die Friedens¬ 
kundgebung des Königs Euergetes n„ Arch. f. 
Pap. V (1913) 301—316. Wileken Urkunden 
der Ptolemäerzeit I 498—501. Schubart Das 
heilenist. Königsideal nach Inschriften n. Papyri, 
Arch. f. Pap. Xn (1936) 101. [H. Kortenbeutel.] 

S. 2430, 2 zum Art Phillidas: 

2) Aitoler, führte aitolische und eKsche Truij- 
pen zur Verteidigung Triphyliens gegen H»i- 
lippos von Makedonien (Winter 219/18). Vgl. 
Bd. V 8 2413, 7ff. Niese Griech. und mak. 
Staaten II 441f. Als nach dem Fall Alipheiras die 
triphylischen Städte sieh zur Unterwerfung ge¬ 
neigt zeigten, verließ P. Typaneai, von wo er die 
Vorgänge beobachtet hatte, nnd zog sich mit 
seinen 2500 Mann nach Lepieon zurück, offenbar, 
um dort Widerstand zu leisten. Die Bewohner 


yega xiat ygaufuxiiiw, uuu uic ---— --- 

der Asyle bestätigt, SylL or. 761 (97/96), wo von 60 forderten seinen Abzug, ohne zunächst etwas zu 

• tr l• i_J A n..n»lUnnr* für apMislwn* Ha qTibt PnlllDTMlR VOR AllDIlGlTÄ ußf 


P. in Verbindung mit der Äsylieverieihung für 
einen Tempel in Athribis die Rede ist, nnd Syll. 
or. 137/39 (ca.127—117), in dem für einen Tempel 
auf PhilaeVergünstigungen ausgesprochen werden. 
In der allgemeinen Bedeutung Gnade wird in 
Pap. Ent. 81, 24 (221/20) das Wort P. gebraucht, 
wo in einer Entenxis, einer Eingabe an den 
Körner, eine Frau darum bittet, daß ihr Recht 


erreichen; da aber Philippos von Alipheira her 
nahte, mußte P. mit seinen Truppen sich dem 
Willen der LepTeaten fügen. P. und die Seinen 
wurden von den Makedoniern eingeholt und ver¬ 
loren ihr Gepäck; P. entkam nach Samikon, das 
Philippos auch einschloß und eroberte. Darauf 
erhielt i. freien Abzug und begab sich nach Elis 
fPolvb. IV 77—80). [Fiehn.l 


Zweite Reihe [R—ZJ 

Zum Band IA. 


. Receptumnautarum.LngriechischenRecht W. Felgenträger Antikes Lösungerecht, 
k ?L ne I5estimmun g üb « r Bert- 1933, 27. Es ist nahe verwandt dem Lö- 
dre Haftpflicht der Schiffer nachweisbar. Der sungsrecht, dessen Vorhandensein F e 1 g e n t r ä- 
I rächt vertrag, abgeschlossen als Wertverdingung, ge r aus römischen Kaisererlassen als Volksrecht 
begründet nur im Falle der richtigen Abliefe- im griechischen Rechtsgebiet des römischen Kai- 

rung'der Frachtgüter den Anspruch auf die serreichs nachgewiesen hat. Beispiele der Anwen- 

Frachtgelder. Der Schiffer war durch Annahme düng desR.shatFelgenträgerin seinem 
der Guter zum Transport haftbar für ihre Un- Buche zusammengestellt S. 27ff. Sie betreffen 

Versehrtheit und VoUstän<ügkeit. Bei Schaden, den erfüllten Kauf, bei dem der Käufer gegen 

erlitten durch Verschulden des Schiffers, entstand 10 Rückempfang des gezahlten Kaufpreises die Sache 
Anspruch auf Ersatz, aber keine Haftung für herauszugeben hat. Der frühere Eigentümer der 

Sf TV“ de l^ d "T d ? rcl i V ' S „ maior Sklavin möchte z - B - ohne Angabe des Grundes 

(Elemente-, Wasserschaden, Uberbordwerfen aus die schon längere Zeit zurückliegende Veräuße- 

Z "f^ S „ tstell 5 m |“ U S te ra , n ? rückgängig machen. Diocletian lehnt ein 

vgl. Ziebarth Klio XXVI solches R. ab und versucht, den aus dem Osten 
U Tn » -z , , . Stammenden Anfrager von der wirtschaftlichen 

h 'Cbr.) erschemen Richtigkeit seiner Entscheidung zu überzeugen 

Bestimmungen über Haftung des Schiffers, damit (Cod. Iust. IV 44 7). Auch Cod Iust IV 44 3 

^ a ^°Xa die Ablieferung haben die Anfragerinnen dem Fiskus etwas ver- 

XT fro la'iT lQo w l-9 ; 20 kauft und fürchten, daß er etwa durch ein Re- 

TP Rs, ALU 192. 140n. Weitere Belege bei skript versuchen könnte, von dem Geschäft los- 

rl- , staatliche Korntransport im zukommen, Diocletian beruhigt sie deshalb. Die- 

ggiech.-röm. Ägypt., Diss. Hamb. 1937, 59f. Eine ser volksrechtlichen Auffassung, gegen Entschä- 

andere Garantieformei lautet: na S a5c!>aco iov digung des Käufers vom Vertrage loszukommen, 

axaHovQm ree and vavu- tritt der Kaiser auch sonst entlegen. Auch im 

Z daZU T h T t hellenistischen Fiskalverkaufe spielt das Angebot 

f.? 8 ® f^r j ede “ des mehrfachen Kaufpreises eine Rolle (S. 88 ). 

des S“ d T M j Dgel Auch die revocatio *» *ervitutem bildet einen 

dnr,ü H- w d l Scnderf a9 Ra, ebenso der Schenkungswider- 

( E iebsta j^' D I e Ganzen 30ruf. Auf die Ausführungen Felgenträgers 

auch H ^ P höhJ™°r P 3t fÜ /lil le n- ren i^ uf S U , od f über im griechische/Recht (S. 63ff.) 

G . e J alt ( V S L . Big- IV 9, 1 de sei noch besonders hingewiesen, wo die Bestim- 

Privatrecht lOS^an 14 ! 6 ^ R V?L / U ? k e 1 Bf“ 1 - “ un 8 « n im Rechtshilfevertrag Milet-Kretische 
M?teis £^25» de \ Tec ^ tu f s ‘ädte (Inschr. von Milet III Delphinionband 

5 ll V ofin h t 340 f/ dl ; J.g k G™ nd - 140) erklärt werden, auch die Frage des Er- 

^Rpntft und 7W ap 7 -f t? Ziebarth,] werbs einer Rechtsposition vom Nichtberechtigten 

*? W 1 d * m för das ^hische Recht behandelt wLd. 
griechischen Recht bekannt zu der Zeit wo die TErich Ziebarth 1 

be/denen Seht’ IS v ^ eiteten ' ^tiftungeu, Rhapso (P«W), bisher iur durehT nL 
e’S?“ TwJT* Stl ^ ngsve T ogen eine ® 40 in der W Neuphaleron gefundenen Inschrift 
iährlichf/ztet/ n?! ^ ^ n . de , m • <üe (Opferordnung?) IG IP 4547 aus dem Anfang 

Ärnen v 76 ”““' des 4 - ™rchristL Jhdta. bekannt (abgebildet 

159 ^i h v Gn - eCh ' Ver ™' 1909, 244 Abb. 1), in der sie als 

I rn g J lech ' ▼«—?-» 510f - letzte genannt ist: 2Wo K wia <öi ‘AxSXXtov, IIv- 

tikeTl9 S 14 ft ?4iff n r6m ‘ *, n ' t to ‘ Ar > ta J 4*M* Ao x tl 1XttMat 

let s Milet’l 3 n' - V °w Ml ' r^ataraxg viyupais yevMlaig Tayot. 

tat s Milet I 3, n. 147 (205/04 v. Chr.) in Form Die von D r a g u m i s ’Eyru. Ly. 1911, 221 an- 

^nita^üW p/tm 6 i 61 ■? ü D ge I?’ de J en genommene männliche Form eines Rhapsos ist 

Einzahler «chnf /* * ^ ^? den 8C ^ lon wegen der in der Inschrift sonst durchaus 

« ifl ß 2 )’ dle nicht abl5e ‘ 50 beobachteten Orthographie (vgL A V zot) ansge- 
d ^“ < ^ ena B ““deren zuge- schlossen. In Hinblick auf die Phrase 
ES? P 7 e ^ en . k0 “ te - VgL noch H i t z i g wird man in ihr richtiger mit v. W i 1 a - 

Gnech. Pfandrecht 136. And r e a d e s Gesch. d. m o w i t z Herrn. LXI (1926) 281 eine Schicksals- 
taatswirtschaft, 1931, 188. Leib-R. mit göttin vermuten dürfen, als welche sie auch gut 

immer wiederkehrenden Zahlungen eis TQoyfjv in den Kreis der übrigen in dem Familienheilig- 

77 - _ „,Bapyrusnrkmnlen nachgewiesen von tum der Echeliden verehrten Gottheiten paßt, 

Erb rechtliche Untersuchungen a. Gr. als an die Glossen Hesychs Öobnat = viawoai, 

graeco-aegypt. Papyrusurkdn. 20 . 364f. Qwpai = ovvfhivai anknüpfen, wenn wir auch 

j. [Erich Ziebarth.] voraussetzen dürfen, daß an der Stelle, wo das 

tt , ** ,e ^ re 9 “t !st die Befugnis, von einem Ver-60 Heiligtum lag, vermutlich an der Hauptstraße 
irage e nseitig und willkürlich zurückzutreten, so von Athen nach dem Peiraieus, eine Brücke über 


1087 Rhapsos 

den Kephisos führte; jedenfalls darf diese aber das Lykophr. Alex. 1304 als Heimat des Ska- 

nicht mit der flußaufwärts an der Heiligen mandros bezeichnet; etymologisch ist dies woM 

Straße gelegenen Brücke (Paus. I 37, 2) verwech- sogar die Grundform (M a i u r i Rend. Line. XIX 

seit werden, wie dies anscheinend Homo Ile [1910] 340). Auch Rhamnus bei Plin. n. h. IV 59 

Rev. areh. XI (1920) I 51ff. tut, der die R. der gleichen Bursian II 562, 1. Guarducci I 

Demeter Gephyraia gleichsetzen will. Svoro- p. 290 (gegen Maiuri 230, 1) mit R., das sonst 

nos’ medizinische Deutung (Athen. NatMus., m geographischer Literatur nur bei Ps.-Skylax 

Reliefs 499 ,Sehutznymphe oder Moire der Ehe, 47 und bei Steph. Byz. als n6Us ev peooyeli p ei- 

speziell des Augenblicks der Entjungferung und scheint, während sich mit Guarducci Histona 

der Empfängnis, der Festnähung des Embryo im 10 VIII (1934) 75ff. aus SGDI 5016 die Nachbar- 

Mutterleib“) ist jedenfalls zurückzuweisen. Vgl. Schaft zu Oaxos (s. d.) ergibt, 

ir-j-u t _I»: T AfiiAl Wo! Ttait* S+a/lthArcr von Mvron ist von Ma* 


Myth. Lex. Nachträge bei Lieferung 66/67. Wal¬ 
ter ’Eyrifi. äßz- (1937) 99. Ob sie in einer der 
Frauenfiguren, die auf dem an derselben Stelle 
wie die Inschrift gefundenen Relief im Athener 
Nationalmuseum 2756 (Svoronos 493ff. Taf. 
CLXXXI/II) dargestellt sind, erkannt werden 
darf, ist nicht sicher; s. O. Walter 106. 

[Otto Walter.] 


oouai* v«*™ v“' / O t - 

Der Stadtberg von H. Myron ist von Ma- 
riani Mon. ant. VI 228ff. beschrieben. Es ist 
ein Höhenzug, der sich zwischen zwei Nebenflüs¬ 
sen des Gazanos, als Plateau weithin sichtbar, 
in südnördlicher Richtung hinzieht, über frucht¬ 
barem Land aufsteigend. Ein vorgeschobener Hü¬ 
gel Ainnipaderia bildet mit der Höhe, die jetzt 
das Dorf H. Myron trägt, den Rückenschutz für 


[WWIlU TT CfclVCJ.* J U 4 *o XJKfl * JUl. 1 UJ 1 VU --, ' 

Rhapsos. Von Dragumis Thyr/ft. Lx - 20 die antike Siedlung die sich nach Manani ost- 
1911, 221 irrtümlich statt Tawd> angenommen; wärts ins Tal hinabzog (Mauerzüge zu Terras- 

_: a —l d u « „ « « rrv4+« WoUov 1 oioninfwn^ PptiHIa hiirv nat auf &US26- 


s. den vorigen Art. Rhapso. [Otto Walter.] 
Rhaukos (TaVxos), Stadt in Mittelkrete. 

Die Lage der Stadt ist, wie schon Pashley 
Travels in Crete I 284 erkannte gesichert durch 
die Bezeichnung als Geburtestadt des HL Myron 
(die Stellen bei Halbherr-Guarducci In- 
scriptiones Creticae f. I p. 291, s. auch den Art. 
O m p h a 1 i o n), nach dem die ihr nachfolgende 

i V , , . »T J* TT_ 


sierungen). Pendlebury 92 hat auf ausge¬ 
dehnte griechische und römische Besiedlungs¬ 
spuren auch auf einem niedriger gelegenen Hügel 
südöstlich der Höhe von H. Myron hingewiesen. 
Wenig nordöstlich von H. Myron (vgL die Karte 
bei Pendlebury 33 Abb. 2) liegt der mino- 
ische Fundplatz von Petrokephala _—Steingefäß 
Evans Pictographs 116, mittelminoische Tasse 


umpnaxioni, uacn aem uie lur jmmmuigcuuc utuud — - -, r— 

Siedlung noch jetzt heißt. Nur die Verwendung30 Pendlebury 91—, den Marian i 231 eben- 
des Poseidon und seines Dreizacks als Münz- falls anf R. bezog (eine andere Stätte bei 

bildes (jetzt am besten in: Gr ose Fitzwilliam Pendlebury 91). 

Museum Cambridge, Greek Coins H Taf. 244, G e s c h i c h t e. Das Bestehen einer Siedlung 
8—12) könnte, wie bereite Spr&tt Travels bei H. Myron ist (vgL Guarducc i I p. 290) 

and Researches in Crete I 85, der R. bei Rocca, seit minoischer (Siegelsteine Xanthudides 

Kani-Kastelli (wogegen Evans Palace of Minos Thpim. dqx- 1907,181 nr. 144, spätminoische Vase 

II 74, 2 und Pendlebury Ann. Brit Sch. in Candia, Pendlebury Arch. 294), Sied- 

XXXHI 91), bemerkte, auf me Lage am Meer lungskontinuität seit spätmykemscher Zeit be- 

bzw die Eristenz einer Hafenstadt (daß der zeugt. Die spätmykenische Nekropole von R. 

Hafenort von R. nicht Tylissos war — so Bur-40 (Fimmel Kret.-myk. Kultnr* 21 Fund einer 
s i a n II 562,1 — wird durch die Existenz auto- Larnax O r 8 1 Mon. Ant. I (1890) 209 m. Taf. 1, 

nomer Münzprägung dieser Stadt gleichzeitig 2), gewöhnlich nach dem Dorf Pentemodi be- 

_ix j n w a« P Ai>nriaoan\ TutVi^Tl 7ü!phTUit llACrt IAH HAI t« WAfltlichfill R6VID&8 


mit den Poseidonmlinzen von R. erwiesen) neben 
der binnenländischen Altstadt schließen lassen; 
doch vgL dagegen Guarducci I p. 292, die 
im Poseidonkult von R. einen Rest der Verehrung 
des Erdgottes Poseidon (vor der Spezialisierung 
zum Meergott) sieht; andernfalls würde ein be¬ 
deutender Hafenort gleichen Namens hier aus- 

. . i i _ i TL V«__ 


zeichnet, liegt jenseits des westlichen Revmas 
nach Mariani 231 (vgL T&ramelli Mon. 
ant. IX 322) gab es dort Reste von Knppelgrär 
bem und Gebäuden; die Funde, meines Wissens 
bisher unveröffentlicht, befinden sich in Candia. 
Selbetzeugnisse der griechischen Zeit (Scherben: 
Pendlebury Ann. 91. Aich. 352) sind die 


deutender naienort gieieuen — 

nahmsweise schon für das ganze 4. Jhdt. bezeugt 50 vielleicht schon im 5. Jhdt. emsetzenden Münzen 

. •_ » 11 - J* CU_U_TTn-rarnmikor /Q UAVnn AS VnmifiTYl Ha ln. EflEff. 'Taf. 29. 


sein. Nicht für die Stadtgeschichte verwendbar 
ist die Legende bei Ailian. hist. an. XVH 35 von 
der Gründung einer Neustadt nach Verheerung 
der Altstadt durch einen Bienenschwarm (Guar- 
d u c c i I p. 2901). Unsicher bleibt, in welchem 
Verhältnis die mykenische und archaische Sied¬ 
lung von Krusonas (Pendlebury Ann. Brit. 
Sch. XXXin 92. Arehaeology of Crete 294. 325. 
352. 372) sowie die Fundstelle einer archaischen 


(Svoronos Numism. de la Cräte 308ff. Taf. 29, 
6ff. CataL of Gr. Coins Crete 76f. Taf. 19, 
1—7. Head BN* 477) und wenige Inschriften 
(Guarducci I, XXVn 2—4): Versatzmar¬ 
ken, ein Wasserleitungsrohr, ein hellenistisches 
Grabepigiamm. Das letztere bezeugt die Er¬ 
haltung des kretischen Dialekts in R. fü r das 
3./2. Jhdt. (vgL Kieckers Idg. Forsch. XXV 11 
[1910] 110) ebenso wie die einzige Staats- 


ODü. O • Of nUnIC U 1 C r uuuokud curoa wvuwire«/» -/ -, _ . , P , 

Vase, hellenistischen Halsschmucks und römischer 60 urkunde von R. unter den A^uedekreten von 
Glasware bei Apano Asitais zwischen Krusonas Teos (Guarducci I, XXVII 1)* y 1 ® R^’ 

und Primas (ebd. 842. 363. 372) zu R stand gesten der Geschichte von R. un Hellenismus 

(s. dazu den Art Pannona). (Guarducci (das Ethnikon Tovxuk wu:d wohl zuerst in 

I p. 290 gibt Bursian II 561 irrig wieder, den Familien kretischer Söldner, zum Personen- 

der fauch 562, 1] Pannona für identisch mit R. namen: Milet I 8. Delphmion 38 1 4) sind bei 

hält, aber anch dies bei H. Myron ansetzt.) Sicher Guarduecilp. 290f. zcwmmengestellt: um 

identisch mit R. ist Ayaixr) xöhs K^fas bei 260 gehört R zur Symmachie von Knoeos (Milet 

Tzetz Lykophr. 1304 (Hoeck Kreta I 433), ebd. 140, 36). Bürger von R. kommen als Soldner 
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nach Milet (ebd. 38 ii 10); ein anderer ist als vai- II. IX 443, Mxcoo bemamet seit der All«» a™ 

?nvT'T"«,T«J "Ls “' 2 !'p r ?™- iSVÄäd“ „IS 

sandten des Antiochos III die Bitte der Teler um ift rL • * 4Ä> ‘ *V» **** * u h f t 

«SanSä&ftSiä mb Ky^SH£?w 
rSlSr s H s r= ÄsrtTÄis 

Sa Ä& 5SSÄ! ffis SS i.«>. JfuhdJEiäU 

angegriffen (Polvb UxTiTTt,™! 166/6 ^ oa ?“* d «? b^onders m imSit$ cv auftretenden Rede- 
*iÄt ( Ä^ Hai. I 

durch die Stadt selbst über dfe Agora mit dem Stad XV) % Inch § 5 B ^ n d a t a 11 e r Lpz. 

aÄchen Ve Kofbin”*(.“*? “»Ä denÄ? ^ 63 “f® d * der R. 

A p o 11 o n i a Nr. 7) von Polvb XXX 23 1 Mt " ^ lner zi * VT l »bsprachen (§ 22), auch 

SGDI 5016 ergibt wo eine von Gortvn ,md Sf R gegeben ,~ sicher war ihre Zahl 

Knossos gemeinsam’zerstörte Stadt erscheint die die von^TW . e ^ ken “ ei1 läßt ~ 

ans Gebiet von Oaxos grenzt (G u a r d u c e i Hi nllüt ■ Tbeone nichts hielten und mit ihrer 
storia VIII [1934] 75iD e 8 a n c t isRiv m JJsuT gCTadezU pr ° tzten ^ uint - n «• 
AH [1934] 386f.). Wann die Stadt wieder erstan-30 2 Antike i rv _ 

den ist (ihr Bestehen bezeugt ja später die Vita m wLi' ‘f*'Literatur. Die Texte der 
des HL Mvron), ist unbekafnf Im 2. Jhdt £ SslStlM ***** 

scheinen Einwohner von R. in Leben» tWr v j' . ln 9 Banden gesam- 

Cret. I, XVII 10 B 8) und in Demetrias in Thes ^n4« ^ delt s -!5 h melst um Hermogeneskom- 
salien (ebd. I p. 291). Funde römischer Zeit er Arlw’ de ^ e “ Ch ans erst neuerdings durch die 

Rhetorik. ' S c , hllh ^ (N- Jahrb. Suppl. XXVIII 663) 

. Diese Skizze, die nach der Lage der Dinge Auswahl 

nicht mehr als eine Skizze semkann iUE an q Walz Sammlung stellt die dreibändige von 
J. 1937 als SoiSlÄÄ^sSto d « (Lpz. 18 53-1856; Bd. P ton C. 

sind manche Zusätze nötig geworden, so daß der v e n Hm ^TTY Ö Qfto I® 8 ?“ Leistung G r a e - 
Text dieses Art. mehrfach von dem des SonHer I! “ f®“', XXX 302 . tleff «>d urteilt]). Eine 
drucks abweicht. 6 b0nder ‘ “®? e Sammlung in einzelnen Bänden begann, 

1. Terminologisches; 2. Antike Literatur 3 Mo- V °£ Mltar .beitem, H. Rabe (Bibi, 

derne Literatur 4. Ko“ T 2 5 £ "TSSST V Aristid <* «*• W - 

Sophietik. 6. Gorgias. 7. Andere Sophisten 8 R Mim? y ami 6 '- 1/1 Hermogenes ed. Rabe 

Wirkung. 11. Anaximenes. 12 Platon 13 Ari «wJ*. ■ i S 1 * e . n ”9|8), XIH Romanus so- 
stoteles 14. Die Praxis des 5/4 3f 15 *• *- Camphausen 

phrast. 16. ^«ol rifr Itfeov.17. Ke StilST & ° dürf Vg«9 Schriftchen über den 

18. T xmt S mis. 19. Lehre vom Witz. 20 Derne- steht)- XIV ProhLi^ <3e ^ el S eatz <™**ovo; 

tnos xtQljQwvdas, 21. HeUenistische Philo 3J« fcoüw PhlZHT 7 Z (da ? n Tl f 0 ^ 
sophie. 22. Die Philöeonhie »it Kn „ eu. ,» itouos, rnoibammon, Io. Doxapatres, Io. Si- 

23 Poseidonios A^IiocS CiS' ^ B ^f«”^he) ed. Rabe (1931); XV 

25. Ausgleich zwischen R.und Philosophie’26 Her- °‘ () S ^ al ' 0 S- ed ', Ra , b ? Genaueresau. 

matforas. 27 Die Thdvia 9R Eiözelartikeln. Die lateiniecben Texte 

,8,6) “ - 

42. SteUung der Sophistin 43' Die Älw .fassende genannt werden; auch sind durchweg die 
für Epideiktik. VH P ^™fS^i 45 R STfp “ ^gleichen. - Das ganze Gebiet 
und Christentum. ^ ötasislehre. 45. R. behandelt R V 01 k m a n n Die R. der Griechen 

1. Terminologisches Das Wort ,W ?T- } ? 8 , 5) «y^atisch, nicht histo- 

beg ' s ” t "™* “ ^ 1.1 Om. Top( ÄTirÄ? ^ 
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überhaupt zu kurz), und auch da vieler Verbesse¬ 
rungen bedürftig. Immer noch unentbehrlich ist 
L. Spengel Swaycoyr/ %sxvvv sive artium 
scriptores (bis auf Aristot. Rhet), Stuttg. 1828, 
zum Teil ersetzt durch Navarre La rhötorique 
grecque avant Aristote (Paris 1900) und für ge¬ 
wisse Fragenkomplexe durch W. S ü ß Ethos (Lpz. 
1910). Für die Terminologie ist noch immer nicht 
ganz entbehrlich Jo. Ohr. G. Ernesti Lexicon 

... /r 1 nArv 1 t_•_ 1..1 _1_!_ 
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gelegt w»t. Vgl. Süß Ethos 3ff. Rh. Mus. LXVI 
164. Doch sei schon hier daran erinnert, daß es 
vor und neben der R. einen gesunden Menschen¬ 
verstand gab, und daß die Verteidigung durch 
dxora dem Bedrängten oft von selbst einfallen 
mußte. Schwerlich erschöpfen die uns genannten 
Anwendungsfälle des thtig den Umkreis seiner 
"Verwendung in der Techne (eine besondere Axt 
war von Theodoros ausgebaut worden: Aristot. 


rhetoricum (Lpz. 1795) und Lexicon technologiae 10 1400 b 9, von Solmsen Bd. VAS. 1842f. 

_ . . '1 . • rr 4 nnn\ 1 *11 1_ _! _L1!« 1-1 ?? . Jf A fluvrnnp] ITwf ilraw 


Latinorum rhetoricae (Lpz. 1797); s. aber jetzt 
CauseretLa langue de la rhötoriqne dans Ci- 
cöron (Paris 1886) und Geigenmüller 
Quaeet. Dionysianae (Lpz. 1908); über Cousin 
s. § 81. Oft helfen die Indices der Spengelschen 
Rhetores und der Halmechen Rhet. lat. min. Über 
die lateinische Terminologie der Fisurenlehre han¬ 
delt Bornecque Rev. de Phil. ÖL Ser. 8 (1934) 
141—158; s. Cousin Bd. III. Aus den latei- 


kaum richtig erklärt); die Gegner und Kritiker 
greifen eben solche heraus, die besonders advoka- 
torischer und .sophistischer* NatuT sind und den 
Unwillen moralisch hochstehender Denker erregen 
mußten. Dieser Art ist der von Plat. Phaidr. 273 b 
genannte Fall: ein Schwacher, aber Mutiger hat 
einen starken Feigling verprügelt. Keiner von 
beiden darf die Wahrheit sagen, sondern muß mit 
dem Eikos arbeiten; der Beklagte, indem er sagt: 


nischen Scholien sammelt die Termini (bes. die 20 ,Wie hätte ein Mensch wie ich sich an einen Kerl 
griechischen) Heinr. H 0 f f m a n n Quaest. rhe- wie diesen heranwagen können?*; der Kläger aber 

P . _ -- J_ 9 _J* /_AJl-1* l. ....V LU. aAa. U Do. 


toricae. Halle 1937. 

Heranzuziehen sind auch Werke, die die Ent¬ 
wicklung der Beredsamkeit schildern: F. Blaß 
Geseh. d. att. Berede. I—Öl (Lpz. 1887—1898); 
Die grieeh. Bereds. von Alex, bis Augustus (Berl. 
1865). Überall wichtig E. Norden Die aut. 
Kunstprosa (Lpz. 1898, mit Nachträgen). Vieles 
die R. Angehende auch in der halb populären 


darf, um die (natürlicl) auch hier schon in Be¬ 
tracht gezogenen) Sympathien der Richter nicht zu 
verscherzen, nicht zugeben, daß der andere allein 
und er selbst ein Feigling war. Handelt es eich hier 
um einen ausgeklügelten Fall, so zeigen Beispiele 
aus der Praxis wie etwa Antiphons 5. Rede (die 
Solmsen Neue Philol. Unters. VHI 50 ana¬ 
lysiert), daß der Wahrscheinlichkeitsbeweis in 


Ult! xv , /iuc-cua,uuv »«vu au wvi r^r _ ,, . . - « t 

Übersicht von W. H. A t k i n s Literary Criticism 30 Krwmnalprozeasen weiteste Anwendung finden 

_ - — - ^ A A .. V •• 1 I 1 1. 1 - 1 J!. 1 ^ O *P a tan 1 Am A M Vl /I 


in Antiquity I. II (Cambr. 1934). Über die älteste 
Entwicklung G. Kowalski De arte rhet. I, 
Lemberg 1937. 

Literaturberichte über die Zeit von 1894—1914 
von G. Lehnert Bursian 125. 142. 222. 240. 
248 (als Kuriosum sei verzeichnet, daß der Bericht 
über die J. 1907—1914 in den J. 1929—1934 er¬ 
schien). 

4. Korax und Tisias. Wenn am Anfang 


konnte; vgl. auch die 1. und 3. Tetralogie und 
Süß a. O. Aber man sollte nicht vergessen, daß 
die Anwendungsmöglichkeit des Eikos von der Art 
des vorliegenden Falles abhing (Antiph. 6, 18 E.; 
vgl. etwa, beliebig ans der Masse der Fälle her¬ 
ausgegriffen, Lys. 3, 29. 37. 13, 73—76. 16, 5. 8. 
Isokr. 17, 46f. 18, 14. 16. 21, 6. 14). 

Solmsen hat treffend darauf hingewiesen, daß im 
älteren Prozeßverfahren die Kunst der Rede neben 


der Geschichte der R. für die Alten wie für uns 40 den Srezvot xloxcts eine geringe Rolle spielte; aber 

... . u „ ■ « . • % TT 1 __* _ *_i- J!. TJ.. J.O A «atUIavA HAAn A i3a_ 


ein nur die Gerichtsrede berücksichtigendes Hand- abwegig ist die Idee, daß die vorliterarische Ge- 

buch steht, so ist das von symptomatischer Beden- richtsrede .nichts anderes als eine Narratio vom 

tung. Vgl. Quint, m 6, 1. Denn immer hat diese Standpunkt desKlägers oder des Beklagten gewesen 
die Theorie beherrscht, nur für sie sind ausrei- ist* (F. Ti e t z e Die euripid. Reden, Bresl. 1933, 

chende und erschöpfende Regeln aufgestellt wor- 11). Die fiOQtvQiat und vdfioi konnten sich auch 

den. Zu einer umfassenden Theorie der Prosa hat später noch vordrängen und einen ausschließlich 

es das Altertum nicht gebracht, zum Teil eben des- der Theorie und dem Logos folgenden Aufbau der 

halb, weil nur die Rhetoren sich zünftig mit ihr Rede verhindern, so daß z. B. Isaios 3. (um J. 350 

abgaben und diese an den Typen der praktischen gehaltene) Rede mit einer Zeugenaussage schließt. 

Rede, in erster Linie der Gerichtsrede haften blie- 50 Erst im Laufe des 5. Jhdts. und parallel mit der 
ben (Sykutris Gnom. VI 5349.). Doch wird Entwicklung der Sophietik konnte sich eine ad- 

da. wo den drei Gattungen eine Rangordnung an- vokatorisehe Beredsamkeit entwickeln (vgl. Plat. 


Rede, in erster Linie der Genchtsrede haften blie- < 
ben (Sykutris Gnom. VI 5349.). Doch wird 
da, wo den drei Gattungen eine Rangordnung an¬ 
gewiesen wird, die politische Rede oft voran¬ 


gewiesen wird, die politische Rede oft voran¬ 
gestellt (Brandstätter Lpz. Stud. XV 191). 
Übrigens ist es nützlich, darauf hinzuweisen, daß 
die Grenze zwischen beiden Gattungen manchmal 
verschwimmt, wie denn z. B. Lysias’ 25. Rede 
zwar vor Richtern gehalten ist, aber völlig den 
Charakter einer politischen Rede trägt. Das gilt 


Gorg. 471 e). Ob sich angesichts dieser Erwägung 
die Datierung des Korax in die Zeit gleich nach 
466 (die zusammenhängt mit der Konstruktion 
des Aristoteles, daß durch die im Anschluß an die 
Tyrannenvertreibung stattfindenden Prozesse die 
Systematisierung der Prozeßrede erfolgt sei) wird 
aufrecht erhalten lassen, ist zu erwägen (gläubig 


imaraaier einer inmuecueu «wie u«gv. _—-—:— T , . . , , “ „ — • 

ebenso von vielen Reden des Demosthenes und Ci-60Navarre 3f.). Jedenfalls ist da, wo r 


cero; gerade bei letzterem tritt das juristisch-pro¬ 
zessuale Interesse oft hinter dem politischen zu¬ 
rück (s. § 30). 

Über das Lehrbuch des Korax und Tisias s. o. 
Bd. XI S. 1379. Bd. V A S. 139. Für uns — 
wohl auch für die Geschichte der R. — liegt seine 
Bedeutung in dem Nachdruck, der auf das Eikos 
in deT hier allein berücksichtigtem Gerichtsrede 


Entwicklung der Gerichtsrede verfolgen können, 
in Athen, der sophistische Einfluß unverkennbar; 
er tritt in ihrer rationalistischen (und was damit 
zusammenhängt, advokatorisch-rabulistischen) Aus¬ 
gestaltung deutlich hervor; neben Antiphon kommt 
hier besonders Euripides in Betracht (Solm¬ 
sen 54. 59 u. ö.). — Vgl. Kowalski 42. 
48. 87. 



STÄÄ SSiasat 

ÄT °ml er BWlÄ Sen Smit^ß^zlEfS Ä SÄ" 

ÄJK?“■ R a f I ke De ^ tu ™ doctrina hunderte hielten^eigt z B JänekeVnLtuS 
19), sondern muß mit der ganzen Breite des sophi- doctrina (Lpz. 1904) 7ff 

raschen Einflussesi rechnen, der in Athen vor dem 6. Gorgias. Den Gomas fBd Vn S 1 bös 
P eloponnes,sehen Kriege begann. Daß die Nen- Hamberg« Rhet. Stad^-Ts! knürÄ 
? d ? m vor Anaxi-, Tradition an Empedokles an; wenn dara/ über- 

S„K? an t d , UCh v.„ lr ^ nd etwa .® för wirkliche 10 haupt etwas Wahres ist, so hat es lür die R nichts 
Quellenbenutzung beweise, kann ich Wend 1 and za bedeuten; s. auch Sch wartz De ThJ^v! 
(Axmuisuhms ?°) ni ^ t zngeben; daß das Eikos macho 4 (ebensowenig, um das hier zu bemerken 
auch m ihmi eine gewisse Rolle spielt (wie ja auch kann die Verwendung rhetorischer Mittel bei Plau’ 

® * ■ r "* c * «)7 ä (u. ö. 1044, 16). 272 d. lische R. angeknüpft werden) Plaf Phaidr 907 a 

• , V i° n ^h^ter Bedeutung für die weitere Ent- nennt ihn neben Tisdas als einen der zwo T <ßv 
Wicklung, der R wurde die S o p h i s t i k; das rd ci2a ehrte, und das ’mt ebf 5 

tqpricht sich m Philodems Behauptung aus, der mische Anregung gewesen sein iedJnf n * * 6 
Aetorische Unterricht habe in Perik Jund Thu- verfehlt, dSfegfnXzwffiihm Ä ÄS 
kydides Zeiten begonnen (I 188, 21). Sie geht 20 zu konstruieren (Rh. Mus. LXVT 164) Wie es mit 
T aS.““- X l lhre L Be J d^ tnn « die Rhetorik seiner Techne stand, ist nicht ganz auszum^hen- 
an, doch sei ^ bemerkt, daß oorpmzys von Hause daß er seine Schüler xoivol zözioi auswendioWnon 
aus mit cojpoff identisch war und jeden bezeich- ließ (Aristot. Top. IX 84), unterscheid! fhnÄnhr 

t“ rch “IS.® KH cn Fähigkeiten über von anderen Sophisten; vgl. Cic Brut 46 scrivta* 
die Masse hervorragte (§ 1). In der Bedeutung des fuigse et paratas a Protaaora' . 7 /^ ■ 
Redelehrere, der besonders die epideiktische Gat- disputatimu, quae nunc co^munes jSSSSZ 
tung pflegt, erscheint das Wort zuerst bei Epikur, loci (wenn ei leim Folg^X auf 
iXX^S “l^t imnehmen, daß Phi- posse laudando vituperZ%u e Zr^ Ä 
Iodems Sprachgebrauch auf diesen zurfickgeht; er zieht, so steht er wohl unter 

?! ” sürsitef »t.TS Ät 

sf USSLltt aft £uiiirl w a { 

T ° Tvt^-r 0 *a ^. Svftoy prooemiis, Münster 1913. Brandenburger 

So verschiedene Gesichter nun die älteren So- Proffr Schneidemühl ififift 191 Oo mm i ® i 
phisten auch zeigen, so zieht sich doch ihre Tätig- cheTiÄi Ä 
eit als Redelehrer wie em roter Faden durch die munium epecimen (Greffsw. 1909) und bei PlB-bst 
«“» ^JP^stische Bewegung hindurch. Soviel ist 40 z . ß. Betonung der Unfähigkeit dem StoftA 

ÄXTS 7 ViätfXäfiS JtJf SllttÄ ÄS 

Howa 1 d Burtdan 1*97 im? ( Y L G ? ßtat , e ?' B 1 »« hat in seiner Andokidesaus- 

Ontertd.» *L» Ha,,m Ef ÄÄÄ’Ctato SIS W 
^ soweit man aus dem Ganzen, das <piXo- Lys. 19 frg 70 Isokr 15 I7ff j +' iT 61 

je*i. 3 •jrf.to, s oSSS“^. s?.iSÄiSTÄ'SjyiM-BiS 

.lg, «, Jif mb d£ 0 $i n u',7‘Ä'raV'SÄ 17 

ä/Sfi,»." vgl Ts Ts' ™ ”," h V z TT ' ’«!■ R « k ‘ > 5^- St 

1«. 8 rn tbo^Ata ato tashS. 
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wird. Rh. Mus. LVIII 570). Hof richter alle Wahrscheinlichkeit.spricht dafür,daß Gorgias 
(§ 38) 55. ihn eingeführt hat (Pohlenz GGN 1920, 163. 

Gorgias' eigentliche Bedeutung lag darin, daß 1933, 53). Daß in diesen Lehren manches mora- 

er die Bedeutung der künstlerischen Form (des lisch bedenklich war, ist dem Gorgias kaum zum 

xaXXtenäv) für die Prosarede entdeckt und die Bewußtsein gekommen; er mag sogar erklärt 

Macht des Xfyos in hohen Tönen gepriesen hat haben, daß er seine Schüler moralisch bessere. 

(Hel. 8fl. S ü ß 83. N e s 11 e Philol. N.F. XXIV 7. Wir befinden uns in einer Zeit, wo auf die Geltung 

Herrn. LVn 553; Späteres derart z. B. Cic. de orat. des einzelnen Im Staate alles ankam, und der sophi- 

II 33ff.). Durch reichliche Verwendung poetischer stische Unterricht war für künftige Politiker be- 

Worte verwischte er die Grenzen zwischen Poesie 10 stimmt; das hatte die Folge, daß über die Ge- 
und Prosa (vgL cvhuia Plat. Phaidr. 267 a); man richtsrede hinausgegriffen und Anweisungen auch 

sah später ein Verdienst des Lysiae darin, daß er für die politische Rede gegeben werden mußten, 

diese nouptixh und fera ov6ftata durch xigta und Sein Einfluß auf stilistischem Gebiet geht uns hier 

xoivä ersetzt hatte (Dion. Hai. Lys. 3). Dabei nicht an (über die von Theophrast bei Dion. Hai. 

wird aber die Rücksicht, die der Gerichtsredner Lys. 14 getadelten FooyUia orf/tam s. § 33); er 

auf die Fassungskraft seiner Hörer nehmen mußte, . ist übrigens von Timaios (Dion. Hai. Lys. 3) über¬ 
stark mitgewirkt haben (über Ähnliches in Rom trieben worden (Rabe Rhet. gr. XIV p. Vni). 

vgl. Glott. XXII 27). Stilisierte Prosa und Poesie Aber auch der auf theoretisch-rhetorischem war ge- 

wirken nach Gorgias auf die Seelen und zwingen wältig. Unter den Schülern, die genannt werden 

sie zum Mitgehen in Grauen, Mitleid und Sehn-20 (Polos; Likymnios BdL XHI S. 541), ist beson- 
sucht; wenn Gorgias diese. Wirkung mit der von ders Isokrates als Künder seiner Lehren wichtig 
Heilmitteln vergleicht, so ist er ein Vorläufer der und einflußreich geworden, 
aristotelischen Katharsislehre (Pohlenz GGN 7. Andere Sophisten. Der Ruhm des 
1920, 142; vgl. Antiphons zijevt) äXvnlas Ps.-Plut. Gorgias hat den einer Reihe von anderen Sophi- 

Vit. orat. 833 c). Seine Ausdruckeweiee nähert sten verdunkelt, die neben und zum Teil auch 

sich auch dadurch der poetischen, daß sie parallele nach ihm Bedeutung hatten. Darauf, daß Mnesi- 

Glieder baut und besonders durch kühne Meta- philos (Bd. XV S. 2280) und Antiphons Vater So- 

phern vom gewöhnlichen Sprachgebrauch abweicht philos (Vit 2) Sophisten genannt werden, ist 

(Xen. conv. 2, 26. Norden Kunstpr. 80); das nichts zu geben; von Bedeutung aber war Thrasy- 

wird dann von Leuten wie dem Sophisten Anti- 30 rnachos von CJhalkedon, der schon vor Gorgias m 

phon übersteigert (VS B 49 aus negl 6/wrotas, da- Athen war (Bd. VT A S. 584): wir werden den 

zu G o m p e r z 62); es ist die Redeweise, die sieh Beginn des sophistischen Einflusses bald nach 450 

nur für Epideixis, nicht für praktische Zwecke anzueetzen haben. Seine peydXri ztxvq scheint nach 

eignet und später sophistisch genannt wird (N a - Aristoteles nicht mehr benutzt worden zu sein; 

varre 31; o. S. 1040,13). Wenn von jetzt an in ein Teil davon waren wohl die Iteot, Musterbei¬ 
der R. die Lehre vom Ausdruck als ein unentbehr- spiele für den Epilog, zu denen Thrasymaohoe auch 

liches Glied erscheint, so ist das ein Verdienst des etwas über den Vortrag bemerkt hatte — ein 

Gorgias. deutlicher Beweis dafür, daß man sich diese alten 

Wie die übrigen Sophisten erbietet er sich, die Technai nicht als nur aus Beispielen bestehend 

Gesamtheit des Wissens zu lehren, das zur Verwal- 40 vorstellen darf (frg. 1. 2 Dis. aus symbuleutischen 

tung des Staates und des eigenen Hauses not- Musterreden?, frg. 4 aus einer Art von ngolaXtA: 

wendig ist. Davon ist die Rede als Kunst der Uber- A. Stock De prolaliarum usu [Königsb. 1911] 

redung ein wesentlicher Bestandteil; an die Wir- 108). Zu den iXeoi fügt es sich gut, daß er bei 

kung auf das Gemüt (noiov ziva zov axQoaztiv Platon als ein Behersäer der n&ih) geschildert 

nottlv) ist dabei mindestens ebenso gedacht wie an wird (V o i t 122). Den Rhythmos hatte er an- 

die auf den Verstand. Dazu ist jedes Mittel recht; gewandt, ohne Regeln dafür zu geben, 
namentlich muß man es verstehen, den Augenblick Andere als Redelehrer tätige Sophisten nennt 
{xaiQie) wahrzunehmen (Süß 17), also die Gabe Plat. Phaidr. 266dff., namentlich Theodoros von 

der Stegreifrede besitzen; große Dinge als klein Byzanz, dessen Hauptverdienst die Gliederung der 

und kleine als groß hinstellen, wenn es für den 50 Rede in ihre Teile war (Bd. V A S. 1839); hier 

verfolgten Zweck nützlich ist (dies die Grundlage verfeinerte und komplizierte er die älteren, noch 

der aSfyaie [Aristot. I 9. III17. 19. Anaxim. 8]; ziemlich primitiven Lehren. Zwar schreibt eine 

vgl. W. P lobst Die Anxesis, München 1911. späte Überlieferung schon der Techne des Korax 

Dieser Begriff ist dann auch auf den Stil aus- eine komplizierte Gliederung der Rede zu (Häm- 

gedehnt worden, wo er einen großen Teil der Stil- be r g e r Rhet. Stud. 2 [1914]); vgl. Art. P er- 

mittel deckt und zu zerfließen droht (Quint. VIII oratio; doch ist auf diese späten Erfhadungen 

3, 89. 4, lff.); dem Ernst des Gegners mit Scherz, nichts zu geben (Bd. XI S. 1881,44); sie werden 

seinem Scherz mit Ernst begegnen. Er wird auch auch dadurch widerlegt, daß in den ersten publi- 

gesagt haben — was Isokrates später wieder- zierten Gerichtsreden, denen des Antiphon, keines- 

holte —, man müsse neue Stoffe in altem und alte 60 wegs ein starres Dispositionsschema herrscht, son- 

in neuem Stil behandeln und über dieselbe Sache dem sich in ihrer Anlage die historische Entwiek- 

je nachdem kurz oder ausführlich reden (Flat. lung der Gerichtsrede spiegelt (u. S. 1067). Doch 

Phaidr. 267 a); auf die Fähigkeit, sich kurz aus- sei auch hier darauf hingewiesen, daß eich die 

zudrücken, war er besondere stolz (Plat. Gorg. Anfügung von Vorwort und Schluß beinahe von 

449 c). Dem Begriff des xaif>6c liegt nahe der dee selbst ergab, wie denn schon die Poesie (Pindar) 

ngbiov, der eich in der Hauptsache auf die Kon- Prooimia und Epiloge kennt; übrigens ist das 

graenz von Stoff und Ausdrucksmitteln bezieht; Wort ngool/ziov ursprünglich in der Poesie *u- 

er ist dem Platon wie dem Isokrates geläufig, und hause (Aristot. ni!4. Hamberger 38). 



*■ «***««> sollte ihrer rühmt sich auch Gorgias bei Plat 449 c 

auch rhetorischen Zwecken dienstbar gemacht (o. § 6). — Kranz Herrn LXXTT 999' TTn 
weiden (Gomperz 96. 110); das führte leicht Valski 18. 52 228 ‘ K °* 
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sicher ist, daß dem gewöhnlichen Bürger die Rede- Viele rhetorische Mittel ^haben's! - *•** 
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„V j o D? V Arrhet. 441). Lehrreich ist, zusammenstellt (Bd. V S. 2509) und wasnatiir 

TZwt f V Ch ^-i er ,^ d “ Zimtes- lieh nicht beweist, daß dieser die R WrtodeP 

XXXV 40ff Vwer"Gdd £? fiKtanSSÄ40 hat - AUCh !\ de ? l ngÖdie entwi’ckelt sichlfetias 
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9. Isokrates. Über Isokrates kann ich 
mich mit Rücksicht auf Münscher (Bd. IX 
S. 2146) kurz fassen; das für uns Wesentliche 
steht großenteils schon beiSpengel Abh. Akad. 
Münch. 1855 (vgl. auch Navarre 177—207). 
So gewaltig sein Einfluß war und so stark seine 
Wirkung auf die künftige Gestaltung der Jugend- 
bildung, so liegt seine eigentliche Bedeutung nicht 
in dem, was er durch Aufstellung neuer Gedanken 
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Mittel recht; man muß auf die Dummheit und dir 
niederen Instinkte der Menge spekulieren und die 
Dinge sagen, die sie gern hört (2, 40—49). 

Von den speziellen Leinen eind einige auf seine 
Person zugeschnitten und sollen seine nur geschrie¬ 
benen, nicht vorgetragenen Reden verteidigen. An¬ 
deres wie die Empfehlung der evxaigla (o. S. 1049, 
48 und 5,110) und die Parallelisierung der wohl- 
disponierten Rede mit dem geordneten Leben (ep. 


für die Theorie der R. geleistet hat. Darüber, daß 106, 8f.) ist sophistisches Erbteil; gerade in letz 


es eine echte Techne von ihm nicht gegeben hat, terem Punkte zeigt sich die maßlose Überschätzung 

ist heute wohl Einigkeit erzielt (W e n d 1 a n d des Xdyog, verständlich nur daraus, daß man dee- 

Anaximenes 36). Speusippos spricht in seinem als een Herrlichkeit erst kürzlich entdeckt hatte (o. 

echt anzusehenden Brief (Bd. HI A S. 1668) zwei- S. 1045,6). Er geht aber über seine Vorgänger hin¬ 
mal von Lehren, die Isokrates iv rate x£%vais vor- aus, wenn er 15, 2761. ausführt, der Inhalt der 

trage, und dieser pluralische Ausdruck (= Regeln) 
begegnet auch sonst und wurde leicht mißverstan¬ 
den; vgl. Ps.-Plut. 838 e (V 164, 5B.) dal A oi 
xal xkyyojg avxdv Xiyovat ovyyeyQafptvai. Cic. Brut. 


Reden wirke auf den Charakter; man müsse daher 
große, schöne und die Allgemeinheit angehende 
Stoffe behandeln und unter den einzelnen in Be¬ 
tracht kommenden Motiven die geeignetsten aus- 


48 totumque se ad arte» componendas transtulisse 20 suchen: <5 ad' Spa xd Uyeir ef xal xd tpgoveiv xaga- 


(Thiele Herrn. XXXVI 239). Nun stehen die 
von Speusipp genannten Lehren im Philippikos; 
man hat also die in Isokrates’ Reden verstreuten 
theoretischen Anweisungen xiyvai genannt, und 
das wurde später mißdeutet, 

Isokrates steht ganz auf dem Boden des sophi¬ 
stischen Bildungsideals und zeigt sich namentlich 
von Gorgias beeinflußt (N estle Philol. LXX 1). 
Er macht sich anheischig, rpikoacxpia zu lehren, 


yevijaexat xois ipiXoadtptoe xal qnXoxlptos xqos xovg 
Xöyovg dtaxeipivoig (woran dann freilich die Lehre 
von der do£a xov XSyovxos angeknüpft wird, s. 
S. 1054,29). Neu oder doch erst durch ihn recht 
wirksam geworden ist ferner die Regel, die z. B. 4,8 
so formuliert wird: xegl x&v adxcllv xoXXax&s l&q- 
yrjoaadai xai xd xe pcyAXa xaxxtvä noirjaat xal xdls 
pixQois piyc&og nxQidslvai xal xA xe naJjxtd xat- 
v&s dieX&eiv xal xegi xmv vetoaxl yeyevrfpbatr 


d h sowohl Wissenschaft als auch Lebensweis- 30 ä^yalaig ebttiv. Namentlich kam es darauf an, 

* _ . .... 1 * iM* 1* 1 J 


heit, von der die Beredsamkeit ein wesentlicher 
Teil war (E. Scheel De Qorgianae discipl. ve- 
stigiis [Rostock 1890] 9). Obwohl er selbst nicht 
öffentlich auftrat und nur durch seine Schriften 
auf die Politik Einfluß zu üben versuchte, wollte 
er doch seine Schüler zu Politikern erziehen (z. B. 
15, 304f.). Von dieser praktischen Einstellung aus 
lehnt er die ,Eristik‘ d. h. die eigentliche Philo¬ 
sophie ab nnd tritt dadurch in Gegensatz zu Platon 

V i _ 2 _ 1 _ i-l- _UnffnttT. / 


die stilistischen und sachlichen Elemente, aus 
denen sich eine Rede aufbaut (ISiai, Herrl.e 
Quaest. rhet. 2), im Einzelfalle richtiger anzu¬ 
wenden und zn mischen, als es seine Vorgänger 
getan hatten; dazu gehörte Taktgefühl, eine Emp¬ 
findung für xaigog und xgixov (13, 16f. S h e e - 
h a n [Bd. IX S. 2224,13] 25f. 43, o. S. 1045,65), 
das hier zuerst wirkliche Bedeutung für die R. 
gewinnt (Pohlenz GGN 1933 54). Hierin soll 


und Aristoteles: jener hatte anfänglich HoSnun-40 sich die Originalität des Redners zeigen, nicht in 
gen auf ihn gesetzt und gab später seiner Ent- der Auswahl des Stoffes (13, 12). Damit ist im 
täuschung bitteren Ansdruck; dieser teilte die Grunde das Programm der ganzen kommenden 
Antipathie der Akademie gegen Isokrates (s. § 12), Entwicklung aufgestellt (Kroll Studien 109 nnd 
verkannte aber nicht die schriftstellerische nnd Kap. VII). Es steht nun im allgemeinen fest, daß 
pädagogische Bedeutung des Mannes. Nach frühe- die I-ehre vom Ausdruck der wichtigste Teil der 

rer Polemik hat Isokrates besonders Antid. 180ff. Theorie ist, schon deshalb, weil auf diesem Ge- 

258ff. seinen Standpunkt präzisiert. Es kommt biet die Schule am meisten erreichen konnte (Cic. 

darauf an, Iva xöjv xaigcöv fyyvxigto xaJs dd£at; orat. 44. 61. Quint. VTO pr. ISff.); sehr zu seinem 

yevcovxcu (184, vgl. o. über Gorgias); man bedarf Schaden hat Hermagoras da« vernachlässigt (u. 

Ttaibdag pq trjg axr)xßiß<oplvr)s (vgl. 264),.<iDä 50 § 26). ... 


xrjg tninaXaiov xal näßt xotrrjg (190). Sich mit 
Astronomie und Mathematik abzugeben (worin 
auch die Sophisten zn weit gegangen waren: 10, 
2f.), hat nur eine Zeitlaag Zweck und bringt dann 
einen gewissen Nutzen (261ff.); Philosophie darf 
man aber diese Disziplin nicht nennen: dieser 
Name kommt nur der Lehre des Isokrates zu (266. 
270). Er wendet sich durchaus an die döpa x&v 


Ob schon vor ihm starke Rücksicht auf die po¬ 
litische Rede genommen war, ist zweifelhaft; gewiß 
aber hat sein starkes Interesse lür Politik und der. 
rein politische Charakter seiner späteren Reden 
dazu beigetragen, daß die politische Rede neben 
der gerichtlichen ihren Platz in der Techne erhielt 
(wichtig Plat. Phaidr. 261 b). Er braucht noXexi- 
xdg Xöyog ak Gegensatz zu xeol xwv Idlatv avp- 


xoXXüv und sagt ausdrücklich, es könne eine bu- ßoXalwv Xoyot (15, 46, vgl. Branaetatter 

arnurj der R nicht geben (15, 184; der Gedanke 60 Lpz. Stud. XV 134). Die epideiktwehe Rede als 

kehrt z. B. Cic. de orat H 30 wieder); die sich dritte Gattung kennt er theoretisch wohl noeh 

auf die <5d£a< stützenden erreichten mehr als die nicht; doch galt später sein Euagom als Vorbild 


Besitzer der extoxrjpi) (13, 8). Hier war ein Pak¬ 
tieren für Platon und ernsthafte Philosophen nicht 
möglich. Sophistisch ist auch der moralische Stand- 
ryunkt: es kommt außer auf die Kunst der Über- 

r , . .. vr > i_ J*. *_ \T l-Jl- 


für das Enkomion (Menand. 419, 2, vgL Leo 
Biogr. 91. Näheres Bd. IX S. 2191, u. § 41). 

Seine Reden zeigen von Anfang an ein Streben 
nach klarer Gliederung (Burk 126); es ist schon 


iruiinv. c-o nuuuuv »uwi -- -- T inbinn t i 

rednng auf die Verfolgung des eigenen Vorteils in der gegen Euthynus vom J. 403/02 zu beob- 
an (8, 28. 15, 275). Zur Überredung ist jedes achten (wo ich 16—19 xgoxaxAXi)yug nennen 
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schulen hat die »einige — die erste von Reden r et+it VkI’t * unentbehrliche (istaozaziov ge- 
*?nft die fat an ei/em Ort^nSdt ™ Si “ d ein ^“ d 

«nen maßgebenden Einfluß anegeübt So wird er 1912147 ff hinn* AlvIiV 1 j Anax J menea (Lpz. 
*um Archegeten der technisch^.JeJÄS Sng vl E S ^ 
neimt me Philod. I 361, 5), während man die nhi- XT OtWi iob?( ™ F ( Works of Anstotle 
loso^hisch beeinflußte an den Namen de® Aristo- 40erm’Kf ° rd ^ 1 , 9 . P llrc hnmsterung der Hsg. 

teles anknfipfte (Cicfam lV&At?nii «gibt wen* Neues (Wilke Herrn. XLVI 83); 
inv. n 7f. P Immisch BersShs Ges 4)4 “ d Untemchung der Sprache 

221. Epikureer spielen ihn gegen Aristoteles aus: M GmWnn “ar >, Üb ?oQo\ ne 1 ®* ei “ lsche > von 
Sudhaus Rh Mn« yt vttt c:äi\ ■ j. * krabnianii (Münch, 1932 ) gefundene über- 
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hetr. Art. (Hermippos’ BuchfcsteBd “ d “' *8 wir wirklich & 

8. 846f.); z. B N a u k rat e s Rd TVT c i ow H *" dbtteh des Ananmenes vor uns haben; die An¬ 
den Schulbetrieb sucht A. B u r k 34ff zu sdrib Ätetttio ““^^l«’Einfluß stehen¬ 
dem. Daß manche Schäfer 3-4 Jatoe toi ihm * , «H?»geben. Preiszugeben 

Hieben, sagt er 15, 87. — Man kann sagen daß er a ^f Bn9f; ^ uch <Je8sen Hinweis 
eigentlich auf der ganzen Linie recht SLltai hat, 26) rerÄ^fRfe Mu£lXVTmbmw *U ? V* 
*um Teil eben deshalb, weil weder sein moralischer AnEH lÄ« i 62 } 2 er etblache 
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auch auf ihren Träger ankommt; sie hat epäteT da- könne; dafür gab es eine entwickelte Topik 

zu geführt, daß in einem verbreiteten Handbuch- (Spenge 1 Komm. 168ff. W y ee zu Isai. 8, 12. 

typ auf die ausführliche Lehre von der ars ein 12, 9 und S. 299). 4. Ein sieben Mittel (üthf) um¬ 
kurzer Abschnitt de artifice folgte, in dem auch fassender Anhang, zuerst cap. 18—22 ngoxatd- 

von den moralischen Eigenschaften des Redners Xtjyjtg (Vorwegnahme der Gründe des Gegners 

gehandelt wurde (z. B. Quint. XH 1,1. Nor- u. dgl.), Fragen, Rekapitulationen, tiQwvda und 

den Heim. XL 481); in Horaz’ seribendi reete dann, nicht klar abgesetzt (cap. 22—28), die noch 

»apere est et principium et fort» (ars p. 309) lebt völlig embryonale Lehre vom Ausdruck, die den 

dieselbe Anschauung fort (s. auch Alkid. Soph. 14. anderen sechs eidq koordiniert wird. Hier erschei- 

Petron. 5, u. S. 1081, 60). 10 nen nach aphoristischen Bemerkungen über Länge 

Eigenartig ist die Disposition. Zugrunde liegt und Kürze usw. (cap. 22), Wortwahl, Synthesis 

eine Gliederung nach den ybr\ (ich brauche die und Wortstellung (cap. 23) Lehren über schönen 

späteren Termini): ov/ißovXevzixdv, tm&etxuxöv Ausdruck, und zwar 1. dt Mo iQftrjvsveiv d. h. 

(s. u.), öixavjxoV; da jede Gattung zweigeteilt und doppelgliedrigen Ausdruck (ov ftdvov - dtM, ftiv- 

das ifemoTixov hinzugefügt ist, so ergeton sich <5e); 2. Deutlichkeit, unter die auch die Hiatver- 

eieton Redearten. Diese Anordnung herrecht in meidung fällt; 3. die gorgianischen Figuren, 
cap. 1— 5 und 29—36; dort wird ihre Topik ge- Dem Schlußteil (cap. 29—36) liegt die Gliede- 
geben, hier die Behandlung der einzelnen Rede- rung der alten Techne nach den pJtQtj rov Xdyov 

teile in den verschiedenen pbr\ gelehrt. Man ist zugrunde; me kreuzt sich mit einer nach den drei 

also über die sizilische Techne hinaus, indem man 20 yibo?, aber das Nebeneinander von,l—5 und 29 
außer der Gerichts- auch die Volksrede berück- —36 zeigt, daß diese beiden Prinzipien mitein- 

sichtigt und auch über Lob und Tadel Regeln gibt, ander im Streit liegen. Zn der Gliederung nach 

Doch ist zu beachten, daß &e&'kyx<Ofiiamtxdv (und den egya rov ßjjtopo? (u. § 28) liegt rin Ansatz 

ipexnxd») yivog nach der in cap. 3 gegebenen vor im Auftreten der rdfi? und der le/ttjvtla (35, 

Topik keineswegs klar von den anderen ybt] ge- 22), eo wenig diese auch eelbständig geworden 

schieden und noch nicht zu rechter Selbständig- sind (B a r w i c k 32, von dem ich mehrfach afo- 

keit gelangt ist; andererseits s. 80, 8 <5s yaQ cd weiche). Eine Unvollkommenheit ist es auch, wenn 

zA xoXv röiv roiovrcov clSwv (tyxcofuaonxdv und in cap. 14 die (begrifflich nicht klar gefaßte, tos- 

xaxoXoyixov) ovx äyärvot ÜX httSelfycot tvexa ser dann Aristot. 1356 a 1) dd£a rov Uyovrot unter 

Uyofitv (Börner De Quintil. dispositione [Lpz. 30 den inl&txoi nioztis erscheint; auf sie bezieht sich 
1911] 31). Es kommt hier zum Ausdruck, daß im Grunde auch das Schlußkapitel (o. S. 1052,67), 

dieses yivot ein Outsider war und daher enst spät wo freilich eine Verschiebung des Begriffes statt- 

eine systematische Behandlung erfuhr (s. u. § 41; gefunden hat Es sei hier bemerkt, daß unter 

über Hermagoras s. Throm 100. Börner 27). diesen Begriff viele Lehren der späteren Hand- 

Die Topik in cap. 1—5 mit ihrer Untersuchung büeher fallen, z. B. die oft eingeschärfte, man 

über Stxatov, vdfit/rov usw. (die später eo genann- dürfe den xQizijg (der für einfältig gilt: Quint, 

ten reXixä xttpdXaia, e. Volkmann 300; über n 17, 28. IH 8, 2. TV 2, 45. VIII 2, 23. XII 

ihre Anwendung z. B. W. Schmid Rh. Mus. 10, 53) die aufgewandte Kunst nicht merken lae- 

LIX157) und ihrer Aufstellung der rieben für die sen, um nicht als navovQyot zu erscheinen: Ari- 
Volksrede in Betracht kommenden Punkte berührt 40 stot 1404 b 18. S. o. § 7. Demosth. 21, 191. 
sich mit Ethik und Politik und läßt einen gewis- Spätere Lehren über das Ethos des Rednern finden 
sen philosophischen Einfluß erkennen. Cap.29—36 sich z. B. Cic. de orat. I 87. Quint. VI 2, 18f. 

sind eine Techne in nuce, ähnlich unter den Ge- Xn 5, 25. (wo es § 4 heißt, der Redner solle zu 

sichtspunkt der rafi? gebracht wie Aristot. III13 Beginn seiner Rede befangen sein und die Farbe 

—19 (u. S. 1062,9): beide haben wohl die Theo- wechseln: quae si non accident, etiam simulanda 

dekteia benutzt. Der Mittelteil, cap. 6—28, bringt erunl). 

die Lehre von den rednerischen Mitteln im wri- Ein merkwürdiges Beispiel für das Fortleben 
testen Sinne; denn hier erscheinen 1. — nur im des sophistischen Bildungsideals bietet der Demo- 
Vorbeigehen abgehandelt — die in cap. lff. to- kritscnüler Nausiphanes (Bd. XVI S. 2021). Er 
sprochenen Begriffe wie ilxaiov und vd/uftov; 50 lehrte, daß der Weise als Politiker und Redner 
2. — ebenfalls kurz gestreift — adfi jan und za- tätig sein werde, und behauptete, die Naturphilo- 
itdvwois, von denen erstere eine lange Geschichte sophie brächte gute Redner hervor, trat also in 
haben sollte (Plö bst Die Auxerie, Münch. 1911; offene Konkurrenz mit den Rhetoren. Diese An¬ 
reiches Material toi Smereka De dinosi. Eos richten bekämpfte Epikurs Genosse Metrodoros 
XXX 227. XXXI 87); 3. die eigentlichen ntozzit, (Bd. XV S. 1477) in einer besonderen Schrift, und 

und zwar in cap. 7—14 a die bntyyoi, in 14 b—17 noch Philodem (rhet. n 1—50) polemisiert da- 

die sog. o.xtx’ooi (hier bil&not genannt). Diese gegen. 

durch die Jahrhunderte gehende Scheidung begeg- 12. Platon. Es handelt sich hier nur um 
net hier zuerst; s. u. S. 1059, 2. Sie auf Isokrates die Geschichte der R., nicht der Literatur oder 
zurückzuführen (Marx 322) haben wir kein 60 der Philosophie, über die ich nicht zu urteilen 

Recht. Bei den ivztxvoi wird gelehrt, daß man wage und Kennern wie G. WaIberer Isokrates 

beim Fehlen von dxdza (o. S. 1041, 67) mit naoa- und Alkidamas (Hamburg 1938) nichts Neues zu 

Sdy/jaza arbeiten solle; diese werden hier noch sagen weiß. Ich verweise auf die Einzel-Art., 

mangelhaft behandelt, viel besser bereits von Ari- tos. Platon. Das Treiben solcher Leute, die 

etotelee n 20 (K. A1 e w e 11 Uber das rhet. mx$d- immer noch viele Schüler anzogen, erklärt das 

Aeiyfia, Dies. Kiel 1913). Von Wichtigkeit war Auftreten Platons (s. d.). Ist diese® auch nicht von 

die Lehre, wie man gegnerische Aussagen, auch unmittelbarem Einfluß auf die eigentliche R., eo 

unter Eid und auf der Folter gemachte, entkräften war doch die platonische Polemik so eindrucksvoll. 



w ® rden darf ’ ^ mal 6ie Es ist d « ®«hroffe Standpunkt, von dem aus auch 

ffitlT * “ chelk T te erschein “ 

H.) Auch ist Aristoteles’ AufÄ “„?£ i& !n ÄS&ffi S£ttÄ£ÜK “ £ 

ÄSfTt emP ^ g r n ™ r gUn ^r-? lärlich ‘ Gerichtsrede der Zeit breit m^h“ dt 
- E ? aton ba * slc ij ln de ? Dialogen Phaidros und phen übernahmen wie gewissenlose AnwättTvon 
Oorgias mit der R. auwmandergesetzt. Im Phai- heute auch ganz zweifelhafte und anrüchige Fälle 
dros macht er ihre Vertreter namentlich dadurch und hatten ein System entwickelt um an« Weiß 
lh F e spitzfindige Einteilung der Schwarz zu machen. Die Handbücher und die an- 

^ dff Vfiq^ Te p nin ° 1 °f 1 i e -l n de “ J P ^ gerS H lltl0tiken Kritiker erraten davon verhältnismäßig 
(266 dfi^ 269 a). Er macht ihnen drei Vorwürfe: wenig (doch e. Dion. Hai. I 30, 13 von Lvsias- 

Wahrh^iMWH ff f h * *1? an , St , elle , der }ax * j jotta Üycov hvpounv Sfioux )^.zum 

£fd 2 SSi (260 c nC 277 el-’t fafjt w' ? I S ek gest f tten die “n seil* oft, zwischen den 

mmj, uer uiasse ^ou c. es ist aber not- Zeilen zu lesen, wenn man nirht van Ham 

wendig, die Wahrheit über den Gegenstand zu ben ausgeht, lauter Biedermänner vor »ich 

kennen, von dem man redet (259 e). Ein wirk- haben, die kein Wässerchen trüben können Man 

liches Wissen vermittelt nur die Dialektik, von muß auch mit der Unzulänglichkeit der oicwf 

i* C? .^ Qte ah r < 2 ™ b ); di « Kunst renen rechnen, aufdferfSTBeJühZtoZ 

f 2 ß 5 d^ fin p tl ni ™ d E “ tedu ¥ Jät unentbehrlich retiker oft genug hinweisen (s. S. 1058 25)- an- 
££*>•. 2 - .Die ^ muß ein Organismus sein, 20 gesichts der schwierigen attischen Erbgeset» ver- 
durch eine innere Notwendigkeit zusammengehal- sagten sie offenbar ffänrliVh rr pntLevL 
ten (264c). Die Fertigkeit, ü&r dieselbe Sachl bald vStreffich t W vf^ in LL ^ 

kurz bald lang zu sprechen (o. S. 1045,62), macht tar diese Diwe behandelt M RH Ty s S’ 
es nicht (286 c), und stilistische Mätzchen bedeu- s. auch R Le nt zech sLd zu £i,?T nÄ 1 

26it ht wffih 3 ' %S ie ** rsw** 

-l*? Red “® r ei “ er Kenntnis der ander hat man schon im Altertum Betrachtungen 

Psychologie die wiederum eine Kenntnis des Alls angestellt (Quint II 15 24 _ 311 Während 

voranswtzt (270 c); man mpß wissen, welche Art früher meistden PhaidL Wden SSSlSS 
von Reden auf bestimmte Seelenteile wirkt (271 b), vertritt z. B. v. W i 1 a m o w i t z S m 
die Hatoen seiner Hörer kennen (273 d). - Mit 30 ,65 die Ansicht der g£X Ji v« IsokraW 
dem ersten Punkte hangt es zusammen, da« er die Sonhistenrede der Phaidr^ n.»h dl. n i mttB 

weil das geschriebene Wort nur ein leblows Ab- tes nicht angegriffen; das gSchiehC afer im 
bild des gebrochenen sei; nnr durch die dialek- Euthvd 304dfT Dorf iof i;! b j a . 1111 
tische Methode könne man Wissen an geeignete Mann?'d*auf d£^Jg4Ä Äwnhen“^ 
Seelen vennitteln. Da alles das Sokrates in den seine Konkurrenten schelte, selbst aber zwischen 
Mund gelegt ist, dessen dialektische Methode auf Philosophie und Politik in der Mitt» *f»h* „u 
die R. übertragen werden eoll, so werden als «eg- eines 

ner meist Tote genannt; von Lebenden wird Lysias selbst nicht vor Gericht aufrete aber im 
am empfindlichsten getroffen. Am Schluß wird ihm 40 schreiben gewandt sei ]Oie »• % d ®?‘ 

Hoffnungen setzen dürfe, falls ihn em göttlicher daß kaum ein Zweifel bleibt- e mmh Ron 
Antneb emportrage; während Leute wie Lysias Platon. Stud. 131. Gegengründe bei Ueber 
auf den Namen qnUawpos keinen Anspruch haben, weg-Prächteriz 1«. „ ueber- 

sä*™« 5.; as£; 

Pi,;Wo i.- d hie ? datlff rt die Scheid«^ von sich aber getroffen fühlen müssen ^ 

SlbThaUvA^nfm p Eer Er W war - d *ß da. Tischtuch zwischen 

rnoilrtii A ? 1 ”1 , on von Prnsa 63 )- — Philosophie und R. zerschnitten wax (was nicht 
elh A dfo de I fi“ atX ‘*ii* 0l * (0V0 f** hinderte, daß einzelne Nachzügler weiteTin der 

eeta, die xetdovoa rd ilxaun £wdiaxvßcgv$ z&; 50 alten, sophistischen Weise lehrten o S 1054 47 - 

Hält Platon hier eine Umgestaltung der R. und darüber bri ^if' de orat nÄf 27 ü Ä? 
ÄÄ Dlte f t9 . in Philosophischem Kein emsthafterMe^chkonnte and«PoleSk 
nnTd^^ri^ f 8 ?if bt ^ K 6 Hoff - PIatoM vorbeigehenrwo üZer geS r“ 

Mon g of dl ® I ^ edner 0berreden d ’ e Rhetoren Stimmung gemacht werdenloU erechei- 

Me^e, mcht die Wissenden, ohne eine Ahnung zu nen die Gedan^dä Goigias (Quinf n 15 24 

KunstüSÄ 4 'fiU »«- dMe 'l dlC PA b , w ' m P ertle u 9 ^e contenti neque Le to- 

rtien Die R ist kerne J,™, ÖbIe ? ® mn ? ge ?, r *n ’ 60 lum ne 9 ue alia «** volutnina evolvunt, in maxi- 

Wta, d» jf. H5rmi i e i5?XSÄ I 

*eii. iveciner, auch mcht der im Phaidros an- erscheint z B wieder hei FrifeienT ir „ j ' 

riehätten^df^f 8 ’ nachgelebt; m a c h e r PhUod. Suppl. 1895, XXn) Üb« dte 

w;! q ® ? 1( ; ht gebessert, so wenig wie Nachwirkung des Phaidros e v Arnim so 

der einzige, ^er'wirklkh" Mitik^refbm^ ^ Auch . die A P°' <> ? ie wird gelegentlich benutzt, um 

r ’ ' aer wlrkllch Politik treiben könne, zu zeigen, daß es nicht auf das Überzeugen um 
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jeden Preis ankomme (Quint. XI 1, 9—12). Die sehen Anschauungen über R. überhaupt und ob eie 

bei Philodem vorliegende Polemik gegen die Rhe- eich in der erhaltenen R. nachweisen läßt. Es 

toren arbeitet in der Hauptsache mit platonischen scheint, daß er im Grylos, einem bald nach J. 362 

Gedanken. Über einen schüchternen Versuch, der geschriebenen Dialog ncgl ßtjtogixijs, im Banne 

platonischen Polemik die Spitze abzubrechen, s. platonischer Anschauungen der R. den Charakter 

Cic. de orat. III 129. Aristeides verteidigt in or. einer Techne bestritten (frg. 69) und den Isokrates 

45—47 die R. gegen Platons Angriffe (Bou- angegriffen hat (frg. 140, von Solmsen Neue 

langer Aristide [Paris 1923] 21 Off.). Aber in Philol. Unters. IV 204 auf den Grylos bezogen). 

Tacitus’ Dialogus erscheinen Gedanken des Gor- Doch s. T h r o m Die Thesis (Rhetor. Stua. 17 

gias, wenn überhaupt, so nur in stärkster Verdün-10 [1932] 57). Darüber ist er hinaus, als er die R. 
nung und in andersartige Gedankengänge ein- schreibt und im Prooimion erklärt, sie sei eine 

gespannt (anders Egermann Herrn. LXX 424). der Dialektik entsprechende Techne — der Aus- 

Die Neuplatoniker, für die Platons Worte Orakel druck ävzlargorpo; rfj StaJüsxnxfj 1354 a 1 (vgl. 

sind, die aber die damals allmächtige R. anerken- 1855 a 34. b 9. 1356 ä 25) angelehnt an Hat 

nen müssen, helfen sich, indem sie mehrere Arten Goig. 465 d, wo sie ävr. dyxmouas (!) ist —, also 

von R. scheiden, unter denen nur die AXrf&tv^ be- im Gegensatz zur eigentlichen Philosophie eine 

rechtigt sei (Keil Herrn, XLII 549). Noch Io. rein formale Disziplin und keine Wissenschaft 

Doxopatres im 11. Jhdt. fühlt die Verpflichtung, {Svvaftti, nicht biuni\(ir\ 1359b 13 vgl. 1355b 25); 

sich mit Pla tons Polemik anseinanderzusetzen sie bezieht eich nicht auf ein abgegrenztee Gebiet, 

(Proleg. Met XIV 89, 24. 116, 16; vgl. Rabee20 sondern kamt (wenigstens dwäptt) jeden Gegen¬ 
index 454 b). 8. auch Rh. Mus. LVIH 579. etand behandeln, über den eine abweichende Mei- 

Der eigentliche Lehrbetrieb wurde aber durch nung und Disputation möglich ist. Schroff aber 

die platonische Polemik kaum berührt und ver- äußert er ach Uber die gewöhnlichen Handbücher, 

harrte weiter auf dem flauen moralischen Stand- die über den eigentliehen sachlichen Beweis nichts 

punkt, der für die Praxis selbstverständlich war, sagten, dafür aber um so mehr über die (unzu- 

aber auch von der Theorie bisweilen offen zu- lässige) Beeinflussung der Richter (1354 al— 

gegeben wird; vgl. Cic. de orat. I 44: das Ziel ist 1355 b 21; vgl. III 1. T h r o m 53). Nicht Über¬ 
uf prmentibus diserte, st ul ti s etiam ver e redung ist Aufgabe der R., sondern Erkenntnis der 

videare dieere. Ebd. II105 wird die Leugnung der in jedem Einzelfall sieb darbietenden Überrednnge- 

begangenen Tat empfohlen, durchaus im Einklang 30 mittel (womit freilich die Praxis wenig hätte an- 
mit der damals üblichen Advokatenpraxis. Grund- fangen können). Eis feilen scharfe Worte gegen 

sätzlich behandelt dieses ethische Problem Quint, die Rhetoren, die auf die überlegene (1359 b 6) 

XII 1, S3ff.; iniusta tueri säentem verbietet er politische Wissenschaft Anspruch erheben und da- 

ausdrücklich 7, 7, aber es ist natürlich oft vor- durch ihre ämuSsvola und äXa£oveta bekunden 

gekommen. VgL Kowalski 33. if@56a27; sehr scharf auch vvv dl Smgovai yt 

Besonders wichtig ist nun, daß Aristoteles lolms 1414 a 37; vgl. 1416 b 30). Solmsen 13ff. 

durch ddeplatonischen Gedanken hindurchgegan- hat zu zeigen versucht, daß eich weitere Spuren 

gen ist. Wenn er trotzdem ein Handbuch der R. allmählicher Entstehung aufweisen lassen: der 

schrieb, so waT das nur möglich, weil er die Kunst Abschnitt 1351 1—35 stehe auf dem Standpunkt 

der Rede objektiv zu betrachten lernte, entrückt 40 der Topik, 1357 a 22—b 36 aber auf dem der Ana- 
dem innerpolitisehen Treiben, an dem Platon als lytik (ähnlich schon K a n t e 1 h a r d t De Ar. rhe- 
Vollathener noch leidenschaftlichen inneren Anteil toricis, Gött. 1911,12). Doch ist diese Konstruktion 
genommen hatte. Vgl. auch Solmsen Class- von T h r o m 37ff. mit guten Gründen bestritten 
Philol. XXXIII (1938) 402. worden, und die Kontroverse, so wichtig sie für 

13. Aristoteles. Die Bedeutung der R.. Aristoteles- Entwicklung ist, geht die R. selbst 
des Aristoteles (s. Bd. II S. 1054) liegt nur zur kaum an. — Übrigens liegt es in der Natur der 

Hälfte auf dem Gebiet der R. selbst, zur anderen Sache (o. S. 1041, 39), daß in der Einzelausfüh- 

auf dem der allgemeinen Geistesgeschichte. Ihr rung die Gerichtsiede bevorzugt wird, obwohl 

philosophischer Charakter nnd ihre durch den Aristoteles in der Theorie ebenso wie Isokrates 

hypomnematischen, oft nnr Stichworte andeuten- 50 der politischen Rede den Vorrang einräumt (1354 
den Stil bedingte schwere Verständlichkeit haben b22, dazu Spenge 1). 
bewirkt, daß eie von der Schul-R. nicht so stark Gewisse Unstimmigkeiten erklären sich teils 
berücksichtigt wurde, wie man bei dem großen ans dem Streben, den philosophischen nnd den rhe- 

Namen ihres Verfassers erwarten sollte. S. Solm- torischen Standpunkt auszugleichen, teils aus dem 

sen 396. * Charakter der Schrift, die aie Unterlage für Vor- 

Von Römers Ausgabe ist eine zweite Be- lesungen bildete (W. Jäger Stad. z. Entstehung 

nrbeitang im J. 1896 erschienen, deren Vorrede d. Metaph. 131). Die etwas verworrene Disposition, 

die Fragen der Überlieferung und der Komposition dieSpengel (Abh. bayr. Akad. 1851) auf deckte 

eingehend erörtert. Es steht heute fest, daß die und aus späteren Eingriffen beizeiten wollte, klärte 

beste Hs. Ae (Paris. 1741) nicht allein maßgebend 60 M a r x auf (Ber. säcbk Ges. 1900, 287; vgl. B ö r- 
ist, sondern durch die anderen Hss. nnd die alte n e r De Quint, dispos. 38. B a r w i c k Herrn, 

lateinische Übersetzung kontrolliert werden muß. LVH 14): Aristoteles batte zu Anfang (1356 a 1) 

Englische Übersetzung von Rhys Roberts, Ox- drei Beweismittel unterschieden: 1. das Ethos des 

ford 1924. Redenden, 2. die müht, die er in seinen Hörer« 

Auf Entstehung und Komposition der R. ist erweckt, 3. die wirklichen oder scheinbaren Be- 

von verschiedenen Seiten neues Lacht gefallen. Ein weise, die er vorbringt. Er behandelt zuerst nr. 3 

besonders wichtiges Problem bildet die Frage, ob in Buch I (mit einem Nachtrag n 18—26), nnd 

sich die allmähliche Entwicklung der aristoteli- zwar in cap. 4—8 das yivoe ovußovltvnxSv, in 

Pauly-Wissowa-Kroll Sappl. VII 34 


aucharZlÄer n mZ 

«“ ÄÄ'SÄ.tS &‘*di®LÄnÄ^£|'S <g 

Nr. 2, die Ä werden in II 1-11 abgehandelt; Poetik vgl. J e n s e n f -Ber Akad Beri mfi 
eie sind deshalb vor die j i&tj gestellt, weil sie für 310 ' ’ Ber1 ' 

diMe von Bedeutung sind und weil Aristoteles eich Während nun diese Kate^orim __ 

ÄÄ'SSÄ ?ffi^Ä fc ÄrT 

tonsche Prans kaum verwendbar (für diese zu- liehe Voraussetzungen, wie 

Äct; tTiÄT&SKSSw S-iSTÄ TSU „Ä“ fr 

ÄÄsp'aiilsÄi; s?r l SÄä!£r , 'sS"Sl'£” 

»ÄMÄ-SSsS 

(v n io 17 «inj j«, »n. ., . . Rolle spielte; die theoretischen Lehren dar- 

. £?P* l r~ 11 den , % gewidmet, soweit über stellt H. P r a m m Onomodo orat *Z 

sie Überredungsmittel sind. Diese Versetzung der tentiis usi eint (Disa Straßburi? 19121 2 _ 9 n * n 

ff? d if nloretg bedeutet einen ent- sammen und gibt S 38—53 eme Übersicht über 

schiedenen Fortschritt gegen die ältere Theorie, die praktische Anwendung ^ ^ 

JiSzti'arj 1 » 

Uyonog zu den Inidexoi nlottis; es kommt darauf Amtoteles^r Vor Ihm U Lci s , fa " g des 

fssstÄftÄÄ?Ääs.tf. 5 

keine häßlichen Worte brauchen, um das eigene tuarisch tehimdX^S ( ,1’ 62 J t " mu, ‘ 

^ nicht zu sehnigen (84, 13). Anderer*!* SLÄÄtlläSs’i Z 
sind Stellen, die sich auf die ddfo (inieixrfq) xoü systematisiert GT 201 Tnüm j- T ./ B , nd 
Uyovrot beziehen; sie gehört zu den beeten Beweis- duiXratert findet« 28 s lte {*^ r 

nefhahp ht ’ «p* w'u Kl y^ er / ich !i g Befiele zu häufen hat keinen Zweck- vgl s 'Ber 

net haben. Sie rühmten es besonders dem Lysiae Akad Wien 1936 II 11 s n l m .® *'th-ti* 
nach, daß er seine Hauptwirkung durch das Unters IV 27 11 !. »»(.pj i ’r” Philol. 
den Sprechern verliehen Ethos erziele (Bd. XIII arbeitet ^ßer mi?Zaig^aSen und dem KkS 
a 2536); namentlich kam es darauf an, sich als hauptsächlich mit EnthmS ?z R 39 hff? 
guten Staatsbürger und echten Demokraten hin- — Die Lehre erscheint „A,, j *uv- 

5, 3. 10, 27). Lehrreich ist, wie der Sprecher von rhet. 34). üfrigers nennen Spätere, 

gülHfe 

Fth^ u“ d ?“ Anet0 * ele8 diesea immanente Die Aufgabe, die sich Aristoteles gestellt hatte 
Ethos unter die £vrc*voi nlotete versetzte und die ist damit erledigt, und es ist eine UW™Lw!’ 
Unklarheiten der früheren Teehnai vermied, schuf daß noch ein drittes Buch 

sasthfiüT.’ftrc®? Mt«s 
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ftoz&riQla (vgl. 1403 b 34. 1404 a 2. 1415 b 5.1419 11. 5, 25—29), die auch auf Anaximenes gewirkt 

a 18) und der Rücksicht auf die öofa, mit der es haben (80, 8). Leider haben diese fruchtbaren Ge- 

der Redner allein zu tun habe (1377 b 18. 1391 danken nicht so stark gewirkt, wie sie es verdien- 

b25. 1404 a 2 — man denke an Isokrates), ent- ten; gekannt hat sie Panaitios (Cic. off. I 182. 

schuldigt, daß auch der Ausdruck unter den Mit- II 48 (zu orat. 59]; vgl. auch Demetr. 193. 226. 

teln der R. erscheine. Uber die Anlage dieses Ab- 271. Quint. XII 10, 49ff). S. Rh. Mus. LXII 90. 

Schnittes vgl. H e r r 1 e 6ff. (Tabelle 18). Drei Ge- Etwas Ähnliches tritt später in der Lehre vom 

sichtspunkte werden betont: a) Deutlichkeit (IJUij- cupeX ij? und nolmxos Xöyoe- auf (§ 40). 

viofios ); b) Vermeidung zu niedrigen und zu hohen Cap. 13—19 enthalten nach der Ankündigung 
Ausdrucks (von yXwztat, dutXä, ntrtoaj/zha und 10 die Lehre von der reift?, im Grunde aber eine nach 
von gewagten Metaphern); c) Angemessenheit (xqe- den fioQta zov Xöyov geordnete tixvrj in nuee. 

nov vgl. S. 1072,68): die Rede soll wcriV**i Wiederholungen sind daher unvermeidlich; vgl. 

und dem Stoffe entsprechend sein. Doch ist nicht z. B. 1418 b 2 mit 1400 b 27. Nur in diesem Buch 

alles Material diesen Gesichtspunkten untergeord- ist die Form der Frage angewandt (Marx 808), 

net; die Stillehre steckt noch in den Anfängen, nur hier sind Regeln in Imperativform gegeben 

Die Berührung mit der Poetik ist hier besonders (Solmsen Herrn. LXVn 149), was offenbar 

eng, und in der ganzen Lehre vom Ausdruck ist mit der Vorlesungspraxis zusammenhängt. Dieses 

es immer so geblieben, zumal die Poetik sich nach Buch stellt eine noch stärkere Konzession an die 

Aristoteles kaum entwickelte und'zugunsten der Schul-R. dar als n 1—17. Daß es echt ist, bezwei- 

R. zurücktrat (s. z: B. Quint. IX 1, 13 poetice vel 20 feit niemand mehr. Diele benutzt die Tatsache, 
orat orte). — Neues steckt Wieder in cap. 8, das daß im Schriftenindex des Diog. Laert. ak nr. 78 

die Lehre vom Prosarhythmus enthält (Zehet- tijfwj? oQixfje. a'ß’, als 87 ntgl U£ewt a’ ß" 

meier Philol. LXXXV 255); denn während die erscheint, während Hesych als nr. 72 tixr. 4y- 

allgemeine Regel, daß die Rede zwar nicht in Verse r o$. y' aufzählt. Er ließ das 3. Buch bald nach 

übergehen, aber doch nicht ohne Rhythmus sein Aristoteles angefügt sein; R a b e De Theophr. li- 

dürfe, und die weitere, daß man alle Rhythmen bris xepl X£fca>e (Bonn 1890) 27 und Usener 

anwenden solle, besonders aber iambischen und KL Sehr. II 805 nahmen an, erst Andronikos 

trochäieohen, eich schon bei Isokrates fand, macht (Bd. I S. 2164) habe das bis dahin allein tradierte 

Aristoteles genauere Beobachtungen über die zu- Buch an I. n angefügt. Sicher ist, daß der Titel 

lässigen Versfüße und empfiehlt den schon von 30 des Index nepi XiSecoe uns nicht hilft, da ja 
Thrasymachos bevorzugten Faian. Das nahm spä- cap. 13f. von der Anordnung usw. handeln; ferner 

ter Theophrast auf (Demetr. 41), und noch später daß zwischen diesem Teil und den (in der ersten 

griff der Theoretiker darauf zurück, der bei Öic. Hälfte des Buches cap. 9. 1410bl auch zitier- 

orat. 174—236 zu Worte kommt (Kroll Einl. ten) Theodekteia ein Zusammenhang besteht 

13): hier wird § 190 Hieronymos genannt, 191, (Bd VAS. 1729). Wie sich Aristoteles überhaupt 

194 Ephoroe, 195 Theophrast (vgl. 218). Hier da, wo er sich der Schul-R. nähert, mit Isokrates 

wird eine ausführliche Theorie entwickelt und die freundlich oder feindlich auseinandersetzt, so hat 

einzelnen in Betracht kommenden Versfüße ein- er eich hier an einen ihm verhältnismäßig nahe¬ 
gehender besprochen als bei Aristoteles. Aber die stehenden iBokrateeschüler angelehnt, 

gewöhnlichen Rhetoren lernten den Rhythmus40 Die Anstöße der Komposition zählt Römer 
durch die Praxis, und es mußten andere Leute Praef. XLff. auf. Schwer wiegt z. B., daß der Ab¬ 
kommen, um die zugrunde liegende Ratio aus- schnitt über den Zxatvoe in 19 (1367 b 27—68 a 9), 

findig zu machen. der auch an dieser Stelle überraschend ist, in III 

Der Gedanke, daß die Freude am Rhythmus 16 an unpassender Stelle wiederkehrt, und daß 

auf dem natürlichen Bedürfnis unserer Sinne in n 18 eine Erörterung aus n 1 paraphrasieTt 

beruht, wird nicht direkt ausgesprochen, ist aber und dadurch der Zusammenhang zerstört wird 

ganz in Aristoteles’ Sinne (vgL polit. VHI 5. (ebd. XCVTI). Weniger inB Gewicht fällt die man- 

1340 a 3. b 16); er ist später betont worden, wie gelhafte Disposition und ungleiche Behandlung der 

wir aus Cicero (zu orat. 168) und Dion. Ebd. En thymeme (Römer adn. zu p. 148). Römer will 

(comp. 11 p. 38, 23 [62, 9]; vgl. Rh. Mus. LVin 50 die Ünzuträglichkeiten — sicher falsch — daraus 
595. LXII 95. Gomperz Philod. üb. d. Musik erklären, daß ein ausführliches und ein gekürztes 

28) wissen. Exemplar ineinander gearbeitet seien. Marx und 

(Über die Anwendung des Rhythmos in der nach ihm Angeimann De Ar. rhetorum aue- 

Praxis kann hier nicht gehandelt werden [s. Nor- tore, Lpz. 1304 (e. dazu Wendland Berl. PhiL 

den KP. 909]. Doch sei bemerkt, daß schon die Woch. 1905, 307), denken an eine Schülemach- 

Theorie sich eigentlich auf die Satzschlüsse be- schritt mit Mißverständnissen und an die Tätig- 

beschränkt (vgl. Cic. de orat. HI 192] und die keit eines späteren Redaktors (die auch Kantel- 

Praxis seit der hellenistischen Zeit dem entspricht; har dt annimmt); und prinzipeil läßt sieh die 

vgL Alt. T u 11 i u 8 Cicero. Einen konstruktiven, Möglichkeit einer gewissen Diaskeue nicht ans- 

die ganze Rede durchdringenden Rhythmus kennt 60 schalten. Aber wir werden feetzuhalten haben, daß 
diese Zeit nicht, und auch die frühere hat wirk- sich kaum etwas in dem Werk findet, das nicht 

lieh brauchbare Regeln für ihn nicht gegeben.) von Aristoteles stammt, und nur damit rechnen 
Am Schluß des Abschnitts über die Xiljt; müssen, daß sein Kollegheft Randbemerkungen 

(cap. 12) stehen wertvolle Bemerkungen über Xi^ie (z. B. nachträgliche Zusätze, wie die .Poetik: 

yQwptKri und aycavtotixtft jene am meisten für die Solm sen dass. Quart. 1935, 192) enthielt, die 

Epideixis, diese für die Volksrede geeignet, wäh- ohne mündliche Erläuterung unverständlich waren 

rend die Gerichtsrede in der Mitte steht. Das (Marx 307) und deren Einordnung Schwierig¬ 
geht wohl auf isokrateische Anregungen zurück (4, keiten machte. Gewiß ist bei der Herausgabe das 
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übliche Verfahren antiker Editoren angewandt 1899 b 13, über yevdo; 1400 b 2 (vgl. 1401 a 26 

worden, die vor allem darauf bedacht waren, niehte 1417 b 8), über Ungenauigkeit von Definitionen 

umkommen zu lassen (Leo Plant. Forsch. 32), 1369 b31; vgl. auch Wendland Anaximenes 38. 

und daher auch miteinanderUnverträgliches neben- Man kann sich diese Dinge etwa an dem von 
einander stellten (Doppelfiassungz.B. 1397 bl 5).— Marx (317 vgl. 278) und Peters (22ff., bes. 

Aus dem Kollegheftcharakter erklärt sich auch die 23, 2) gründlich behandelten cap. HI 14 (über das 

Ungenauigkeit vieler Zitate (D i e 1 s 5.18f. Marx Prooimion) klarmachen. Der Vergleich mit Anaxi- 

263. V a h 1 e n S.-Ber. Akad. Berl. 1902, 166) meries und späteren Rhetoren zeigt deutlich, daß 

und das Nebeneinander verschiedener Ansichten, dem Aristoteles die Lehren der Scbül-R vorliegen, 

das wohl beim Vortrag ausgeglichen wurde (Wider-10 die er bei seinen Hörern entweder als bekannt vor- 
spruch m der Auffassung des aygcupos vöpos zwi- aussetzt oder ihnen vorher (nach Theodektes?) 
“hen I 13 und 15: Hirzel Abh. sächs. Ges. vorgetragen hat. (Diese Auffassung macht die An- 
X 03, ““•)• nähme einer schülerhaften Nachschrift und eines 

Man mnß im Auge behalten, daß für Aristote- auf Schritt ujnfTritt verballhornenden Redaktors, 
les zwei voneinander verschiedene Gesichtspunkte die Marx scharfsinnig begründet hat, entbehrlich 
maßgebend waren: 1. das rein wissenschaftliche S. z. B. Marx 3210 In dem Kapitel selbst er- 
Interesse, das Prosarede und R. als geistige Phä- wähnt er eie nur gelegentlich; so die (1415 a 25), 

nomene dem Manne einflößten, der die gesamte daß man in der Gerichtsrede vom Redenden, vom 

Welt systematisch zu erfassen wünschte (vgl. Cic. Hörer, von der Sache und vom Gegner «.nsg eh e u 
de orat. II 160). Dafür ist schon die Zielsetzung 20 könne. Aber im Folgenden bespricht er nur nr. 1 
fdejv ja faAgxovta m&avA im Gegensatz zu dem 4 und 2 — letzteren Punkt in Z.. 88ff. Die Grund- 
üblichen mtfatv (1355 b 10. S o 1 m s e n 202) be- läge des ganzen Kapitels bildet die Schulregel, daß 

zeichnend. Daher enthält die R. viele Partien, mit man den Hörer docilem, attentum, benevolum ma- 

denen die Schule wenig anfangen konnte; so die chen müsse, die wir von Anaximenes bis in die 

ganz in die Ethik übergreifenden Abschnitte über spätesten Zeiten verfolgen können; und wenn z. B. 

md Von diesem Abschnitt sagt daher 1415 b 1 gesagt wird ngooexuxol 31 % dl; peyAXot;, 
Philod. I 370 tovro pAvav tb; oi) ngooijxov iavrol; t di; ISlots, toi; davpaatoi;, rol; J/dloiv, so reflek- 

oöx kyxeigijaa^ tov; fatoga; ix t&v ’jgtototilov; tiert das die bei Anax. 66, 6. 80, 6 mitgeteilten 

peteveyxeiy, t a Xoinä pexeyqyox&tas. Aristoteles Regeln (Peters 35). Aber Aristoteles erweitert 

verweist daher nicht nur auf die Dialektik, son- 30 nicht nur das Blickfeld, indem er Musik und Dich- 
i ocyi und Politik (1356 a 25. tung in weitem Umfang heranzieht und aus der 

1359 b 9). Auch die starke Berücksichtigung der ihm vorliegenden Redenliteratur reichliche Bei- 
Dichtung, ans der zahlreiche Beispiele genommen spiele bringt, sondern er ist gegen die Schullehre 

werden (z. B. auch aus Tragödien des Theodektes), im ganzen wie im einzelnen kritisch eingestellt: 

zeigt die Weite des Blickes und die Abfassung er nennt die detaillierten Regeln latgtbpata xal 

durch denselben Mann, der die Poetik geschrieben xoivä und Ifto tov Xöyov (1415 a24 b 5)- es ge- 

hatte (dasselbe später immer wieder, wo das Ziel nüge, den Gegenstand einer Rede kurz anzugeben, 

der R. nicht engherzig gefaßt wird, z. B. in n. also docilem reddere. Das attentum reddere sei 

vtpov;). So enthalten die Kapitel über den Aus- eine Aufgabe der ganzen Rede, nicht nur des Pro¬ 

druck viel, was ebensogut in der Poetik stehen 40 oimion (1415 b 9), was (wohl auf dem Wege über 
könnte (D i e 1 s 20) und in die Grammatik über- die akademische R.) zu Cic. de orat. n 323 gelangt 

Ff® 1 “; ein wesentlicher Gesichtspunkt ist dabei ist (Marx 319). Eine Erörterung über die 

die Scheidung des prosaischen Ausdrucks vom ist mit Rücksicht auf früher Gesagtes überflüssig 

poetischen (gute Übersicht Herrle 6—14). — (1415b25, wo II lff. gemeint sind). Die Dispo- 

2. Ein praktischer Zweck, der gegeben ist durch sition ist nicht vollkommen (braucht es nicht zu 

den Zusammenhang der Schrift mit den rhetori- ßein, weil das feste Gerüst der Sehulregeln voraus- 

echen Vorlesungen, die vielfach als Setiivd; negt- gesetzt wird). So beginnt Aristoteles mit der epi- 

Tzctiog bezeugt sind (Philod. II 50, 22T. Qaint. III deiktischen Rede, weil diese sich an seine einlei- 

1 T 4. Gell. XX 5, 5, vgl. Synan. II 59. Später hat tende Bemerkung über die nQoavXia gut anfQgen 

man daraus eine Verfeindung mit Ieokrates ge-50 ließ; von der Geriohtsrede schweift er nochmals 
“•** [Krön zu Cic. orat. 62]). Von Philon auf die Epideixis ab (1415b28), weil er wieder 

(s. d ) sagt Cic. Tusc. n 9 mstituit alio tempore (nach 1415 a 34) auf die tvvota m reden gekom- 

rhetorum praecepta tradere alio phüosophorum. men ist und ihm dabei ein für die Prunkrede 

Es heißt ferner von Aristoteles, daß er *pds Sioiv wichtiger Gesichtspunkt einfällt Verwirrend wirkt 

ovveyvpvalje joii; fiath)j<k, Spa xal faxogixw; auch die unerwartete Einführung des neuen und 

ataox&v (Diog. Laert. V 3 n. A.; vgl. T hr o m nicht erklärten Terminus eöpASen (1415 a 37), der 

171), und ähnlich äußert sich Cic. orat. 46 (vgL unter die Rubrik docilem reddere gehört (über¬ 
de orat. in 107) über das ti» utramque parlem haupt ergeben sich viele Schwierigkeiten daraus, 

disscrere als eine von Aristoteles gepflegte Übung daß die Terminologie nicht voll durchgebildet ist); 

(gutes Beispiel rh. I 15, vgL T h r o m 177). Ge- 60 die abgerissene Bemerkung aus den Schnlrhetoren 
>i ß wollte er keinen Unterricht im Sinne des Iso- zu ergänzen (so Marx 319), haben wir kein 

krates erteilen; aber dessen Einfluß war sehr stark. Recht. — Der Autor, dem Quint. Vlll 8, 8f. folgt, 

und oft ist er auch da gemeint, wo er nicht an»- hat sich mit Erfolg um das Verständnis des Kar 
drücklich genannt ist (vgl. S p e n g e 1 147f. 153. pdtels bemüht 

HS. 240. 310. 449 u. ö.). Konzessionen an Mit der Frage nach der Abfassungszeit hat sich 
j ochul-R. sind die Be^onsugung der Gerichte- schon das Altertum beschäftigt und Dion. Hai. 

°penge 1 289) und advokatorische Be- (Bd. V S. 962) glaubte zeigen zu können, daß 

merkungen wie Xqmiov 3’ önötegov Sv fj xfaotpov das Buch der letzten Lebenszeit des Aristoteles 
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angehöre. Doch können spätere Anspielungen nach¬ 
träglich eingelegt sein, zumal wenn es sich um 
ein Kollegheft handelt (Solmsen59. Spen- 
gel Komm. 272. 341). Nur mit diesem Vorbehalt 
sind auch die Verweisungen auf andere Schriften 
verwendbar (z. B. behauptet Spengel Komm. 
332. 337 Abfassung vor eexp. IX., weil dieses Buch 
nicht zitiert werde). 

Die Nachwirkung war aus den o. S. 1057,48 


sie in der Praxis steht. Wenn et.ra die antiken 
Rhetoren in Demosthenes’ drjpgyoglat verschiedene 
Prooimien, Protheseis usw. abzugrenzen versuch¬ 
ten, so war das gewiß für ihre Schüler lehrreich; 
aber wir dürfen nicht glauben, daß Demosthenes 
selbst sich durch solche Dispositionsschemata be¬ 
einflussen ließ (vgl. etwa die wenig glückliche Be¬ 
merkung des Scnol. 3, 21, das tgltov pigo; sei 
imXoyixöv). Aber auch von der Gerichtsrede gilt 


angegebenen Gründen nicht ganz so groß, wie man 10 im allgemeinen dasselbe; wenn etwa Demosthenes 


erwarten sollte (betr. der Lehre von oqptelov und 
texprjgiov vgl. Philol. LXXXIX 337); richtig dar¬ 
über z. B. Fraustadt 91. Die Dreiteilung der Be¬ 
weismittel (xgäypa, ixASo;, ^0os) z. B. Dion. Hai. 
I 30, 21. Stark wirkte das Buch auf Theophraet 
und den älteren Peripatos; auch von anderen Phi¬ 
losophen wurde es oft zu polemischen, Zwecken «an¬ 
gesehen. Aber es ist bezeichnend, daß Cicero, auch 
wo er den Namen des Aristoteles im Munde führt 


in den Reden gegen Aphobos das Verhalten seiner 
Vormünder als möglichst gemein hinstellt und da¬ 
bei auch Verdrehungen der Wahrheit nicht scheut, 
so besorgt er das nicht .nach den Vorschriften der 
R.‘ (S c h u Pt h e s s Die Vormundschaftsrechnung 
des Dem. [Frauenfeld 1899] 6), sondern nach einer 
in der Praxis erprobten Tradition. Diese hatte es 
gefügt, daß man durch ein Vor- und Schlußwort 
die Stimmung zu beeinflussen suchte, daß auf die 


(s. auch de orat. H 152), ihn doch nicht direkt be- 20 Darlegung der Tatsachen, soweit sie nötig er- 
nutzt hat; nur für orat. 192—194 hat er III 8 vor- schien, beweisende Erörterungen folgten, beides oft 
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genommen und zum Teil übersetzt. Die Lehre von 
den Enthymemen, die in n 23 schlecht geordnet 
vorliegt, hat Antiochos von Askalon unter die vier 
stoischen Kategorien gebracht und auch sonst Ord¬ 
nung darin geschaffen; ihm folgt Cicero in den 
Topica und in de orat H 163—173 (s. auch 
Spengel Komm. 289). Aber von nennenswerter 

TXT?—l_— — 1 ~L —« .«.h niott rrnmnOATl 


durcheinander gehend (u. S. 1067, 35) ; und daß 
man an den Schluß dieses Teiles die Widerlegung 
gegnerischer Behauptungen Betzte, die entweder 
sehon Vorlagen oder auf die man mit Sicherheit 
rechnete (s.etwaLys.or.l). Demosthenes mag wirk¬ 
lich von Isaios gelernt haben (Bd. V S. 171. M ü n- 
seher Ztschr. f. vgl. Rechtswiss. 37, 324), aber 
schwerlich durch theoretische Unterweisung: daß 


Wirkung ist sie auch in dieser Form nicht gewesen schwerlich durch theoretische Unterweisung: daß 
(u. S. 1089,13); z. B. ist davon in das betr. Kapitel 30 Isaios eine solche'erteilt habe, ist nirgende über- 
dee Apsines wenig übergegangen. Von Rhetoren liefert. .... 

kennen es besondere-Dion. Hai. und Caecilius, dei Wir vermögen freilich Anaximenes und Aristo- 
vielen Späteren die Bekanntschaft mit Aristoteles’ teles mit Hilfe der Redner ihrer Zeit zu kommen- 
Lehren vermittelt (AngermannDeAr. rheto- tieren; aber diese waren in Wahrheit die Gebenden, 
rum auctore, Lpz. 1904). Ein lehrreiches Beispiel und für sie waren die auf der Agora und im Um- 

für die Art, wie Spätere einzelne Lehren aufneh- gang mit Männern der Praxis gemachten Beob- 

men, bietet Quint. V 6 verglichen mit dem, was achtnngen wertvoller als theoretische Vorschriften, 

Aristot. I 15 über den Eid sagt. Über die Para- wie wir es ganz ähnlich später in Rom finden 

Phrase von in 18 in dem Traktat xegl igantfoeoK (§ 30). Es ist auch, nicht unnütz, auf die natür- 

xal AnoxowmK Rh. gr. I 1 Sp. vgl. S p e n g e 140 liehe Grundlage der Beredsamkeit hinzuweisen, an 
Komm 449. A n g e r m a n n 60. — Die erhal- die schon antik» Gegner der R. erinnert haben (u. 
tenen Kommentare (ed. H. Rabe. Comm. in Ar. S. 1084,21);s.QuintII 17,6 quodindoetiet barbarx 
XXI 2 1896) gehören dem späteren Mittelalter et servi, pro se cum loduntur, alxquxd dteant sxmtle 
an und sind nicht sehr förderlich. prineipio, narrent probent refutentet, quod mm 

14. Die Praxis des 5./4. Jhdts. Ehe habeal epilogi, devrecentur. Aber die Hauptamtes 

wir vom 4. Jhdt. Abschied nehmen, empfiehlt es ist, daß es für Anklage nnd Verteidigung (und bis 

sich, ein Wort über das Verhältnis von Theorie zu einem gewissen Grade auch für politische ovp- 

und Praxis zu sagen (vgL Süß Ethos 225ff.). ßovXal) eine feste Tradition gab, wie mim «hon 

Haben die dem Unterricht zugrunde gelegten Lehr- ans dem Vorhandensein einer Topik (o. S. 1043,49 


XXI 2 1896) gehören dem späteren Mittelalter et servi, pro se cum loduntur, alxqmd dteant sxmtle 
an und sind nicht sehr förderlich. prineipio, narrent probent refutent et, quod mm 

14. Die Praxis des 5./4. Jhdts. Ehe habeal epilogi, devrecentur. Aber die BsKKÄche 

wir vom 4. Jhdt. Abschied nehmen, empfiehlt es ist daß es für Anklage nnd Verteidigung (und bis 

sich, ein Wort über das Verhältnis von Theorie zu einem gewissen Grade aneh für pohtisehe ovp- 

und Praxis zu sagen (vgL Süß Ethos 225ff.). ßovXal) eine feste Tradition gab, wie man «hon 

Haben die dem Unterricht zugrunde gelegten Lehr- ans dem Vorhandensein einer Topäk (o. S. 1043,49 

bücher in dieser Zeit die Gerichts- und Volksrede50«sw.) ermessen kann, und die», konnte besonders 
wesentlich beeinflußt? Wir müssen uns hier vor dadurch helfen, daß me die Gemeinplätze einprägte. 

übertriebenen Vorstellungen hüten und die Mah- VgL etwa, was Solmsen 64 über die ältere Pro- 

nnng eines einsichtigen Technographen beherzigen oimientopik nnd über die Berührungen zwischen 

(Quint II 5,15): in omnibus rebus fere minus so- Antiphon und Enripides beibnngt Ans der demo- 

lent waecepta quam experimenta (vgl. V 10, 120 sthenischen Prooimiensammlnng sehen wir, daß 

dieta sunt omnia, antequam praeeiperentur; mox man mit fertigen und auswendig gelernten Ein- 

ea scriptores observata et eollecta ediderunt. VH leitungen in die Volksvereammlung gehen konnte 

10, 8f. Cic. de orat. 1146 esse non eloquentiam ex (Fo ck e Tüb. Beitr. 5 [1929], bes. 50. 66. Ans- 

artißeio, sed artiRdum ex eloquentxa natum. So drücklich warnt vor solchen übernommenen Pro; 


weiß Dion. HaL [I 29, 21] sehr wohl, daß dic60onmen Cie. de orat. n 319). Es sei hier auch auf 
R«r e ln für die Erzählung aus Lyeias abgeleitet die ständige Erinnerung an die Heiligkeit des 
sind). Sagt doch schon Alkid. 13, daß die Verfasser Rtehtereides hingewiesen, wie me im Epilog, aber 
vom Gerichtereden' <ptbyovot rä? äxgxßetas ...xal auch außerhalb desselben erscheint (s. etwa Antipb. 


tote xdXXtota ygAtpeiv boxovatv, otar fjxxota yeygap- 
pivoi; ouoiov; noefjoeovtat Xöyov; (vgl. 11). Beson¬ 
der" gilt das von der politischen Rede, die über¬ 
haupt von der Theorie weniger beachtet wird und 
sich deren Einfluß um so mehr entzieht, je mehr 


5, 85. Isokr. 18, 34. Lys. 19, 2). Ferner anf die 
Versicherung, daß der Klient seine Verpflichtungen 
gegen den Staat [tgnjgagxlai, nsw.) ge¬ 

wissenhaft erfüllt habe, während die Gegner dann 
lässig waren (z. B. Antiph. 5, 77. 6, llff. Lys. 3, 


19, 9.’ 30, lff% 8 7 ‘ 32%4°' ilfi 4 l’ 45 fy di<S La ? 6 t d6s Beklagten günstig war 

«, 60. 7,350. Süß Ethos 244)! ’ 4h 45 ' & *l*» “ °m 1 * * • 8 - B “- W BerLliK? 

Die Dispositionsschemata, die die Theorie auf- SorJwau’aH. n ? htl f er ^ Schwartz, der den 
ff® 0 *® und die später Apollodor (u. § 39) bis zur die Geleo-e^^t ^^ t: “ be ? eich “® t )’ konnte er 
Karikatur normahsierte, waren um so weniger an- auszuwiJdi™ 6 ^ benutz6n i seinen Gegnern etwas 
^endbar, je mehr die Rede eine wirksame Waffe eW ^ i™® 1 J ^ uch 10 dlesem Abschnitt 

un politischen Kampfe darstellte. Goldene Worte (8 48 f \ ®® en ^ lck o®> dle angebliche Bestechung 
«gt darüber Quint VH 10, llff. So etaasHeß itfol "f ®P rache kam - Treffend sagtSolm 
sieh am ehesten in einer Übungsrede durchführen in altfw= .Aufbau und Gliederung der Rede sind 
und findet «ich daher in Gorgias’ Palamedes 10 ^ w Antiphon nur in sehr beschränktem Maße 
woU kein Zufall, daß der FpTdeSÄofaatel eher £ ZT f X l f“ er viel 

auch gerne Geriehtsreden klar disponiert! • aber es ,, # adaquate_ Ausdruck der ipvat? xwv 

etwa auf Antiphon übertragen zu wollen geht nicht Doch dürfte diese Bemerkung nicht 

an, und insofern hat Reuter (Herrn ' \ytvttt aufAn tiphon zu beschränken sein: sie gilt wohl 

481) T ht gegen Ed. S c h w a ^MDe^rly £ IZZ™ ^ d ® 

macho 9ff.), ohne daß doch seine eigene Dismiritton SEL elni ? al > etw a die Reden des Demo- 
das Richtige trifft. Wer etwa in öf. 6 die § 7-10 öber den rhetorischen Leisten zu schlagen, 

xeoxaraoxmf nennen wiU (B1 a ß 1196) JLL da* , dl ® ?chohasten und im Anschluß an sie 

tun muß sieh aber darüber klar sein dÄ S20 Äi ?}* a Blaß J m: di ® ^nung 

spaterer, dem Antiphon noch unbekannter Termi me auf ; F nd ^ eTade ein e in ihrer Be- 

nU8 , 18t (V 0 1 k m a n n 169ff.), und daß der Ab- rifÄTr« • mu ?* erkaf . t klare Rede wie etwa die 
schnitt disparate Elemente enthält; deshalb gibt rarn deS I ^ alos Jf t p rei . von jedem Schematismus* 

P 1< i n d e r De rerum disims. ^ Antfoh ( n!'\ b 61 ?^ hr ; f i Rechtewi ®- 37, 288). 

(Upsala 1859) 60 die Überschrift Jod? evvotav und r™ Dazn kommt ein Anderes. Der Erfindung, dem 

bezeichnet die einzelnen Paragraphen als xaxo- wa f^ , ln dl0Ber Zeit enge Grenzen ge- 

%/«, neo&tot? jiQoxazdXi)ipt ?^{§,chwartz nennt R T ne fi . toßenden Sack «* 

das Ganze jtpof zdv dvziSixov. so heißt aber in Jed^p^ii „ EntfaItnn g des reinen Gedankens, 
einer Verteidigungsrede oft der ganze Beweis wäh- v . on vornherei11 durch eine Fülle 

«nd es in der Anklage öfter möglich ist T f. 4OT<äw \ e “Keengt, zu denen man im wei- 

r?oA t, o tf [Widerlegung] zu scheiden; vgl 'Ranft wHnJ^t 11 aW * Gesetze, Zeugenaussagen u. dgl. 

[§ 24] 36), d. h. die Schulregeln werden daran zu- I!^ e “ k fl n .’ *"**’“’ die zwar im Laufe der Zeit 
niohte. In Tetral. 1 vermißt die späte Hypothesis zurücktraten, die aber auch noch im 4. Jhdt. 

die xaxdoxaoK (das Prooimion) xd xdv Man^hf ^ ^ , !?* ntli ® h bestimmen konnten. 
Shjv yxQiß&o&ai^tSxxqv. Ein Vor* und ein Schluß- 7*® ^^oethenes in der (übrigens 

wort JÄßt sich im allgemeinen abtrennen imd aus fi d ffin£ ^de gegen Aiistokratee ( 0 / 28 ) 
dem Haupttal lassen sich erzählende Partien he™ M ordgesetz in einzelnen Ab- 

ausschalen; aber diese sind oft mit den beweisenden S hZrl Ä an J? den «eine Bemerkun- 

so verquickt daß eine reinliche Scheidung kaum Theork wen/J ifplT 8 ^ ! dabei l , konnte ihm die 

möglich ist. Vgl. etwa die Zagliederung von Ando- 40 Kennt«; um8 omehr sein auf genaua 

kides erster Rede bei L i n d e r 65—73 wo <Lrav j„ ™ t ? 8 , d t r nnd Geschworenen beruhen- 

yaüot« und S'xaioXoyta, fortwährendlmdieinSer Stfnn'° katon * ches Gesoh^k (Weil Plaidoyers 

gehen (in Wahrheit noch mehr, als es bd fCzum 1 ? 1 ST rl^ J.£- * »? *'t 53, vgl. Isai. 

Ausdruck kommt); vgl. auch Dion. Hai Isae 14f Interessant ist, wie bei Isai. 9, 19 mit 

Peters 52. Quint, fr 2 , 79. Die spätereTheJÄ rähnefist Fin ^^ 11 Z ^^g? Fe¬ 

iet darauf aufmerksam geworden und hat eine zu Snüff j ^ . ärc X vov , war auch die Klage- 
gleich als Beweis dienende Erzählung xaxaödyx,. dle Erzahlnn F oder 

ow genannt (Fortunat. 112, 11 . Volkmann Tfr “achte (Lip. 

lß2 )- Aber es ist seihet von Cicero zweifelhaft älteren tu!’ ? eck . t 2 ß 3). Ferner die von da 

ob er diesen Fachausdruck schon kannte (S t e r n - 50 Vnrffihm«» 0116 - D1 j I *^ t erfaßte ««payotyi?, die 
köpf zu Arch. 8 ). Und es liegt in da Natur der p^l Üh T g ^ em ® nd « Verwandter am Schluß der 

Sache, daß im Beweis neue Tatsachen zur Sprache Veso’ &6K\ R JJ\ 5 f „ fl blich (Aristoph. 

kommen und erzählt weiden (s. etwa Lys 3 45 ) Ä, r- ); gl i 20 - 35 ‘ »emosth. 25, 

Das veranlaßte schon Theodoros dwn. von L1J' „ J™. Cic \ ? rat ‘. *»I. Volkmann 282). Ein- 

yjioiff und ^od^ytjoc? zu red«,, (^er aufh der fS^l^n kU u g handelt darüber VI 1 , 
Terminus naeaöjyyo,? Anon S« 55 ff Volk 30-49, ein vielbesprochener römkeher Fall war 

“ an “ 152, von Marz S.-Be?. & Akad' Ü , 1 Aqul J lus ( I!d - 11 S - 325,31). Wenn die 

1900,320 ohne ausreichenden Grund Äofaates 22? Rednern etwa dureh Hin¬ 
zurückgeführt); dergleichen ist häufiir f» auf die xeXtxa xeyaXaia ( 0 . S. 1053,37) den Zu- 

bei Isokr. 19 nicht auffäUig (Bd^IX S ’il^ 60 mt f de I- The ° rie herznsteUen 8ud,en > 

48). Dasselbe gilt von den Ausfälien g^en den 1» !,“ ^ ^ iereDe Betrachtung^ 

Prozeßgegner, die eich nicht so glatt abttennen a Wle des Lil »nios nie etw^ 

kosen, wie die Theorie es fordert. Solche Ausfälle {fcS? ®° ? h * ® eme i u ^ en “it StiUschweigen 
die sich bisweüen geradezu zu GegenanklaS aS a,?f t aU< ? D £ Z 1929 - 362). Auch 

wachsen (Antiph. 6 , 33—51), gab es gew^lhM Rede durch Kreuzver- 

vor dem Einfluß der Techne- bei der bmgewiesen (Wyse zu Isai. 11 , 4 und 

gehässigen Art der damaligen Prozeßführuns 1 ^ 32 ;. 22 > 5- Erst später ver- 

mußten sie sich einstellen. Gerade weil in™« tÄ”*"’ a ^ Ch fur ^* alUrcalio [Bd. I S. 1692] 

e weu m aer Kegeln zu geben: s. Quint. V 7, 22 VI 4) Hier 
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fehlt es noch an Vorarbeiten; gute Bemerkungen 
bei Ranft Quaest. philos. ad orat. Cic. pertin. 
(Lpz. 1912), bes. 30ff. 50 (über Demosth. or. 20). 

Über Ähnliches in Rom und die Arbeit von J. 
H u m b e r t s. § 30. 

Ich greife als Beispiel für die Anlage einer 
Prozeßrede die 9. Rede des Lysias heraus. In das 
Prooimion ist hier eine fertige Einleitung ein¬ 
gelegt; es werden aber auch Tatsachen mitgeteilt 

/ ct n\ X* _L * J_J« _.* i- . .... gUnA 


ßoX’fj des G^ners, auf einer Untersuchung seines 
sonstigen Lebens beruhend (tn ante acta vita tur- 
pitudines Cic. inv. n 37). Wie nun die ganze Rede 
ebenso eine Anklage der Oligarchen im allgemei¬ 
nen wie des Eratosthenes im besonderen ist, so 
wird von § 62—78 Theramenes besonders heraus¬ 
gegriffen. Den Rest (§ 7fr—100) kann, wer an den 
späteren Schemata hängt, als Epilog bezeichnen: 
es ist eine Bearbeitung der Richter mit schwerem 


(§ 7), die sonst in der Rede nicht erwähnt sind 10 und leichtem Geschütz, um sie zur Verurteilung 
und die der Erweckung des Mitleids dienen sollen, des Gegners zu veranlassen. — Völlig kunstlos ist 

11 _v. __ •___ 1 -—- A „ T) T^nlnn' OQ P/ulo. onßav Ain noov fiäferon 


Abgesehen von einem ganz kurzen und stereo¬ 
typen Schlußwort (§ 64) bildet die übrige Rede 
ein Ganzes. Der eigentliche Sachverhalt wird als 
bekannt kaum erzählt; wenn mari will, kann man 
12—63 als Beweis bezeichnen; hiervon beruhen 
S 12—17 ganz auf dem Ethos, ebenso 55—63; 

1 < i At . _• J.J. ...Li •_ A_*11_J_UÜl.U 


z. B. Lysias’ 23. Rede: außer ein paar Sätzen, die 
Prooimion und Epilog bilden* enthält sie eine 
kurze, von mehreren Zeugenaussagen unterbro¬ 
chene sachliche Darlegung. Vgl. dazu Dion. Hai. 
Lys. 17. Dem. 13 (Blaß P 404f.). — An der 
Riede gegen Nikomachos (nr. 30) vermißt Dei- 
t i n g De orat. Lysiae tricesima (Anszug, Münster 


letzterem Abschnitt geht ein Appell an das Mitleid t i n g De orat. Lysiae tricesima (Auszug, Münster 
voraus (53f.). Mit der Sache selbst, d. h. mit dem 1922) die Hauptteile Prooemium, Narratio, Aecu- 
Nachweis, daß von Aristophanes’ Vermögen nichts 20 gatio; was das erste anlangt, so mag, wer will, 
unterschlagen sei, haben es die § 18—33 zu tun; sich damit trösten, daß der Sprecher bei der Ver- 

_T «L TnimaliA niokf uinl vii hendlnniy oina farfinm 


da aber über diese negative Tatsache nicht viel zu 
sagen war, so ist der Beweis durch naQaidyfMxa 
erweitert (34—52. Es sei daran erinnert, daß 
manche Lehrer dem na^üduypa eine größere Wich¬ 
tigkeit für die gesprochene Rede zuwiesen als dem 
Enthymem: Quint. XII10,51). Aber eine wichtige 
Rolle fällt den ätexvot nloxti? zu: die Aufwen¬ 
dungen, die Vater und Sohn gemacht hatten, die 


handlnng eine fertige Einleitung voraufschickte; 
das zweite und dritte ist in der Rede tatsächlich 
enthalten, und man sieht nicht, wo und wie sie 
als abgesonderte Teile hätten eingefügt werden 
sollen. § 1—6 als .Exkurs über Herkunft des An¬ 
geklagten und Vorleben* aufznfaesen geht nicht 
an: gerade hier steht ja der Anklagepunkt. Und 
der Epilog beginnt nicht erst mit §,31, sondern 


Liste der von Aristophanes hinterlassenen wert- 30 mit 23, dem Appell an die Richter, den Gegner 
vollen Geräte, die Hinterlassenschaft Konons, das im Interesse des Staates nicht freizuspredien. — In 

großzügige Verhalten des Sprechers und seines der Rede gegen Agoratos (or. 13) besteht der Be- 

Vaters in Geldsachen werden durch Zeugenaue- weis zum großen Teil in Widerlegung erwarteter 

sagen belegt. — In ein schulmäßiges Schema Einwände, nach der theoretischen Bezeichnung 

fügt sich diese Rede in keiner Weise. Treffend xQoxaxaXyy/us, und ist durchsetzt mit pereön- 

darüber Ed. S c h w a r t z De Thrasymacho 8. Da- liehen Angriffen (3 rnßoXat, Aristot. in 15); die 

gegen ist in Isokrates’ 17. Rede (etwa J. 892) mangelnde Ordnung hat hier zu Beanstandungen 

die Erzählung (§ 3—23) gnt gegen den Beweis geführt. — Bei Isaios (und auch sonst) kommt es 

(§ 25—55) abgesetzt, Isokrates also vielleicht auch vor, daß das Prooimion vom Körper der Rede nicht 

hier bahnbrechend; freilich kommen auch hier im40 loszulösen ist (Hi d de mann [o. S. 1044, 35] 
Beweise noch neue Tatsachen zur Sprache wie der 57f.); dazu halte man die theoretischen Erwägun- 
Brief des Xenotimoe (52). Man sieht, was von dem gen Quintilians (IV1,23—29), die durch die Vor- 


starren Schema des Apollodor zu halten ist, der schrift des Theodoras angeregt sind, den Richter 

z B untersagte, in der Erzählung die ndthi auf- schon in der Einleitung auf die wichtigsten Fragen 

zurühren (Quint IV 3, lllff., dazu Mutsch- vorznbereiten; übertreibt man das, sic erif tn pro¬ 
mann Text, Aufbau usw. 57). oemio peracta narratio (24). 

Je mehr die Rede mitten im Leben steht je Vgl. etwa üb« Fehlen des Epiloges Wyse zu 
mehr sie ein Kampfmittel der Politik ist, desto Isai. 5, 47; er konnte im Einzelfall leicht ans einer 

weniger fügt sie sich irgend welchen Regeln. Sie Sammlung fertiger Stücke ( 0 . S. 1043,49) ergänzt 

folgt natürlich einer immanenten, durch das Her- 50 werden (vgl. z. B. Isokr. 21). 

. ® • A . • . v «v V __ A _ -A«!4- ftbnin/anviulAn nie 


kommen der Gerichte und Volksversammlungen Anders steht es natürlich mit Übungsreden, die 
gegebenen Tradition; aber auch diese wird nach für Sehulzweeke entworfen sind: hier ließen sich 
den Erfordernissen des einzelnen Falles abgewan- die theoretischen Regeln viel leichter durchführen, 
delt. Bei Demosthenes zerstört die Leidenschaft So hat Ed. Schwartz 7f. gezeigt» daß Gorgias 
oft jede Disposition, und die Wirkung seiner Rede Palamedes der schulmäßigen Disposition folgt, wo 

beruht auf der Eindringlichkeit, mit der gewisse z. B. § 27 das Fehlen der in der Theorie vorgesehe- 

Grundgedanken immer wieder eingehämmert wer- nen anacaxrryoQia ausdrücklich angekündigt wird, 

den. (Obwohl die Attizisten das im Grande wissen Die unter Antiphons Namen gehenden Tetralogien, 

[Dion. Hai. I 166, 24. 176, 15], suchen sie seine die die damals noch ziemlich einfache Technik ein- 

Eigenart doch aus einer Mischung der drei Stil- 60 üben sollen, verlaufen geradliniger als die wirk¬ 
arten zn erklären, u. § 17). Lysias’ Rede gegen liehen Reden der Zeit Abwegig erscheint mir da- 

Eratosthenes ans J. 403 hat ein deutlich abgesetz- her der Gedanke von B1 a ß (HI 1, 408), den De- 

tes Prooimion (§ 1—3), auf das die Erzählung moethenes die erste Rede gegen Aristogeiton zur 

folgt; diese ist im Grande mit § 19 Zu Ende und Übung sehreiben zn lassen und sie als fuXhzj zu 

geht unmerklich in Mixdv und *ct0i jxutov über, bezeichnen (wo wir dann einen Einfluß der Theorie 


Eratosthenes aus J. 403 hat ein deutlich abgesetz¬ 
tes Prooimion (§ 1—3), auf das die Erzählung 
folgt; diese ist im Grunde mit § 19 Zu Ende und 
geht unmerklich in f){XixAv und rmdrixuedv über, 
an die sich das Verhör des Gegners (§ 24—26) 
schließi; es folgen beweisende Partien, die mit 
§ 86 abschließen. Die §§ 87—61 sind eine 3m- 


bemerken müßten)- vgl. C. H. Kramer De 
priore Dem. adv. Ar. oratione (Lpz. 1930): Es 
ist daher auch kein Zufall, daß gerade bei dem 
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. etorik (Theophrast) Rhetorik (Wpsr al rfg le$ewc) wns 

^ntation b^nnt, 0 ^ a e?p«M üLJseü^T vi Y ta * ibl ? s .«Jicendi [Lpz. 1912] 9). 

Epieheirema Veranlassung gibt: das ist ein in immer zur Kfer- 

fünf Stufen aufg-ebauter Beweis, den Cic de inv länfWn w v 4 ^ en *’ *4 ^ ie die ihnen ge- 

I 57-76 am eingehendsten b^chrdbtdenaber elns f tzte ?> *» gilt z. B. von Sim- 

»neh Dion. Hai. kämt. Für die Praxis hat er kanS s!iL;tw P ) “ «**• 10 > ‘» Ealbfl. Daß er die 
Bedeutung gewonnen (s. o. § 9). Treffend easrt oxtvtMn S der xaTa ' 

Quint, V 14, 32, wo er vom SyUofrismu« handdt* ^ ®;l 073 > 2 ?)—bereits unter die Kategorien 

nonne apud ipsum Demosthenem ßxucissima huius S U09 15näßt ich nfht’ -ft*“"* ■ bra ® bte < u - 

wi> «* m^^'&i^sässsssaiäs 


toten Körper lehren kann, mag die Art zeigen, wie 
42—62 die Lehre von der Dispo¬ 
sition (die hier weitgehend mit der Auswahl der 
Argumente [xglatg] zusammenfällt) an einem un- 
CSg* spitzfindigen Deklamationsthema ver- 

.ähnliche Beobachtungen können wir später in 
Rom machen, wo die griechische Theorie auf eine 
ausgeprägte heimische Gewohnheit stößt und nicht 

i ms tan ein ist. liw ___ / 


Lehre vom Auedruckrme erscheinen bei ihto unter 

PDrÄ tompositio, dignitas. 

He r r 1 e 34). Mißdeutet worden ist das Fragment 

ln d f iB *?n> r - 65 > 22 Busse, wonach 
es einen Xoyag ttgogxovg axgoaxäg und einen Xoyog 

eine mt die Wirkung und 
t », aUf F 1 ® S ? che S eeteIlt ® Darstellung gibt 
(eine Lehre ohne eigentliche Nachwirkung)Tiener 
kommt den Dichtem und Rednern, dieser den Phi- 


• + j ‘ i- j- oluu b una ment 

Mo*. LXII 8«. I moi , ch 


1 b tr t h T *. at Tbe °P hl ^ hat die Tra¬ 
ktion des Meisters fortgesetzt l ; das zeigt sich 
schon dann, daß er die von jenem (1403 b 20) ver- 

v<m , d .” geliefert hat (im 

&*rftenkatalog bei Diog. Laert. V 42-50 — hier 
zitiert nach U s e n e r Kl. Sehr. I 50ff. — 58 11) 
Ifegab von ihm eine Techne und Schriften tuoL 
fvvvptjpaxwv, 7t, Axiyywv xloxewv, 7t. yv wütig, 7t 

xaoaoEivttfiTr.w « 11 a in + 1 ~ 


Festechr. f. Gomperz 255). -‘ 

fnr^i 1 J h T, ph ? aS 1 t £ ng ein le hhaftes Interesse 
für die künstlerische Form der Literatur aus das 

“i 1 » Ptosa beschränkt war (s. u. 

derJ°Kff ber i^'? hanes) - 80 arbei ¥ er 

0 l . a ?TT aTO - wobei die Schönheit 
5* de ™®™hdien (in erster Linie klang- 

nfw v Em f ra< ^. ala auoh auf der Bedeutung bi 
nihen konnte. Das «ltnahm er aus Aristoteles, 


» , ’ * wr /«wjcwv, ji. yveourjs, n, 

**>**!*• «■* - h **• <•». !• 

Ob). Auch hl Ar cnilwtinon -j--_ l. i < « 


5®’ 10 ^, Usener deutet den hinter jt. xhmig 
frxoQtxrjg a- genannten Titel 7t. xeyvwy Smoot- 

d£”Ä ^v“ oT 8inne > daß di ® Gesamtzahl 
de * f het ? n f he “ Schriften eine Buchzahl von 17 
2S? 1 *®. habe ;. da « ist möglich, aber die von ihm 
(67) aufgemachte Rechnung stimmt nicht. Wesen 
!®£® r y e . rdle °? te um die R- wird Theophrart oft 
”+ t0tB f genannt| wo .peripatetische R.‘ 
gemeint ist; vgl. etwa Cic. de orat I 43 49 ö5- 
orat. 218 998 - ri.v tt a. vi,',. 


wLw C V h i er ^ helnen die enrten lautphysio- 
m£hf^ Be ? ba ?btangen von den Sophisten ge- 

Srffr ht T l^T 10 J über A J chinos s - Usener KL 
ltehl'Ji ; 5) ’ ““«he späteren Lehren (Häß- 

hte h w deS X: ?, ro11 zu Cic - orat - 153) mögen 
Mto me ^ ckgehen - Daß hierüber das Ohr 
(die SXoyog dxoij) entschied, was z. B. Cicero fort- 

dtne*«*/ bet ° nt ^ ,57 ¥ Petralum es< 0 consuetu - 

.ÜÄJ« rtveortag] «Jo 




u«ifl ine f. au P tw irkung liegt auf dem Gebiet der 
Stillehre, die in ttegl U&wg a ' (S‘ Usener ohne 

R?h d) ,T r - Die8es Bnch hat H. 

Rabe De Theophr. hbns ?t. jtff. (Bonn 1890) 

zu rekonstruieren versucht; jetzt herrscht Einigkeit 
dwuber, daß das nicht möglich ist. Wir köLen 

OUr Ungefähr fAffPn. WAVnn in <1 a* O.L«li -7■ _ r> _ J . 


ÄV™ 1 eww « ei «*> est artifex suavi- 

tatu, dazu Er oll), war ein peripatetischer Ge- 

f 81 ?* ico" 95: hber Dion. Hai. [I 19, 

rwJ 83 ’ 14 ‘ 23 ^’- 16 1 Nassal Aesthet.-rhet 
2W ‘ Diod> ** nnd Cic - [Tübing 
1010] 38f.); wenn er auch in stoischer Umgebung 


__-rrir Können 

i J flO litt K i'a- J:«. CD _• » . . . ^ 


w»r (die sich natürlich an Aristot. m 1—12 stark 
anlehnte): von den Redeteilen (Bd. VIIS. 1786f.) 

VOTn natfirlir 4 i£»n nnJ _1. _ * i .* . 


S?i . “ ÄT* 

Wejdie BriOTtung die RfleWcht anf «s vw?!* fa r 


I V- ynu. ? li o. 1YÖOI-), 

« »«Ad» ead darf, 


vwi einfachen und zusammengesetzten Worten (die 
bei Cic. orat. 80ff. und sonst vorliegende Eintei- 
iMg in xvßia, yXwnai, Ttatotrmiva, pnatpooai 
maganf ihn zurückgehen; Material — ni^tmlhr 
i äug. May e r Theophr. 7t. jtff. libri frgm., 


1 n h ”. ez | a;hren wij von xgtxtxol wie AniromeniJ 
M^denen « in der Dichtung allem oder Über- 
™T? d a “ f .sehbnen Kkngankam (Jensen 
Modem 149fl. : danach ArtK r i t i ko i zu be- 
ncötigen. S. auch Suppl. m 8. 909, 45). Vgl. 


Javt 1Q1A KAU « vYT £ * ir K“t-7 

m«ht, die historische EntwtekW dZ Z%L Ä tF 1 *- We P dlan d Anaximenes 44. 

(Cic ;/ rat - 3 Ä wareiTdie Jena 1909* PKleCeptte Romanonml enphonids, 
war mM^dJGmni^tt^r^ “ fü ^ ^^g. Von Bedeutung 

fy (8 ID ^«St g.,,1. ,4. s.,,,, 

»ÄS rÄigf 

Doch a Anon. Seg. 171 ’Aö^Jfxt Lfrly ™ dl ® an di ® Ennstprosa zu steOen- 

MW (sc. xÖTttov) dtaXfyexat ovuywväv xafavxAg ältere^T^fT^“) i dl ® , Anfange lie S en hier in 

EiNuttp xtp ’AxaSwtx# m * * *** “ ‘ er ®r Zeri Aristoteles kennt nur eine d^u, 

W d,e Deutlichkeit, und ordnet ihr sogar das 7 $ 7 tor 


1078 Rhetorik (’Jgsvai zijs Zige oig) Rhetorik (Stilarten) 1074 

unter, d. h. diö Vorschrift, den Stil nicht zn 17. Die Stilarten. Handelte es sich hier 

niedrig nnd nicht zn hoch zu nehmen und sich • um zu erfüllende Forderungen, so war die Auf- 

dem Ethos der sprechenden Person anzupassen Stellung der S t i 1 a r t e n im Grunde ein Hilfs- 
(liber Panaitios u. S. 1085, 2; vgl. etwa Quint. X1, mittel der aesthetisehen Kritik, das notwendig 

7l). Er lehnt ausdrücklich die Aufstellung von wurde, als man im Peripatos so etwas wie eine 

> 7 dt) und fuyaXoTtgatig als dgexai (die Theodektes Stilgeschichte zu entwerfen versuchte. Dion. Hai. 

anscheinend neben aatpig, ovvto/mv und Tti&amv Dem. 3 schildert den hohen nnd den schlichten Stil 

von der Erzählung gefordert hatte: Quint. IV 2, nnd sagt dann, es habe einen aus beiden gemisch- 

63) ab; man sieht, daß der Gedanke, die Erfor- ten gegeben, als dessen Urheber Theophrast den 

dernisse des Ausdrucks festzulegen, in der isokra-10 Thrasymaehos bezeichne. Die Kraft dieses Zeng- 
t ei sehen Schale aufgetaucht war. (Übrigens er- nisses läßt sich (trotz Stronx 119) nicht ab¬ 
scheinen die fünf ägsxal des Theodektes später schwächen, und wenn es auch nicht angeht (mit 

bei Cic ; pari. or. 19; das i)öu wird hier § 22 unter Raben, a.) die Kategorien des Dionysios ohne 

dem Einfluß peripatetischer Stiltheorie, die auch weiteres auf Theophrast zurückzufflhren, so ist 

bei Horat. ars p. 99 zum Ausdruck kommt doch deutlich, daß er von Stilarten geredet hat 

[Sokr. VI 881, zu ij&og und Jtados in Beziehung (Körte Herrn. LXIV 80). Diese Lehre auf Gram- 

gesetzt). — Theophrast hat nach Cie. orat. 79 (vgl. matiker zurückzuführen geht nicht an; denn diese 

de orat. III 37) vier ägsxal auf gestellt: Sprach- sind poetarum iudices, und wenn einmal bei Varro 

richtigkeit (IXXtjvtopdc), Deutlichkeit {aatptjvtia), (GelL VI 14) nnd sonst bei Späteren die Katego- 

Angemessenheit (ttgiizov) und endlich xaxaaxevg 20 rien der Stilartenlehre auf Dichter angewendet 
oder xdoftog (SoImsen Herrn. LXVI 241), den werden, so ist das eine sekundäre Entwicklung 

er als i)W nnd psyaltmgeTiig definiert zu haben (Kroll Einl. zu Cic. Orat. 4). Daß Tauriskos 

scheint (suave et adftiiens Cie.). Hier sind Deutlich- (Bd.VA S. 15) von ?rldo/<ara=Stilarten gesprochen 

keit und Angemessenheit von Aristoteles flbernom- hat, beweist für die Herkunft der Lehre nichts, 

men, die letztere in in 7 besonders behandelt (o. Man hat die peripatetische Lehre von der ethischen 

S. 1061,11), die vierte Kategorie aus dervomMei- peoAxtjg eingemischt: dann wäre der mittlere Stil 

ster bekämpften Theorie. Mit der Sprachrichtig- der beste gewesen und Thrasymaehos repräsen- 

keit. die Aristoteles III5 d g % V xijg Xil-ewg nennt, tierte die Vollkommenheit. Es empfiehlt sich, 
hatte er sich auch in der Poetik befaßt; sie geht diesen Gesichtspunkt aus der Stillehre auszuechal- 
nioht die R. allein an und zeigt, daß der Gesichts- 30 ten (H e r r 1 e 21. Dion. Hai. Dem. 15 ist anders), 
kreis damals noch weiter war (Philol. 88, 464); Diese Auffassung wird durch das bestätigt, was 
der Sprachschatz wurde auf seine Verwendbarkeit Jensen über die Poetik des Heraklefdes (s. 

für den Redner durchmustert (zu orat. 79ff.). Bd. VHIS. 472) ermittelt hat (S.-Ber. Akad. Berl. 

Ebenso deutlich wird das am Prepan, das für die 1936, 305). 

Poesie mindestens ebenso wichtig war wie für die Wir dürfen als ursprünglich die Lehre betrach- 
Prosa (Sokr. VI 91. Pohlenz GGN 1933, 53). ten, die uns (da Demetrios’ Zeit nicht feststeht, 

— Theophrast hat vielleicht auch schon den Rat s- u. S. 1079,28) zuerst hei Comif. IV 11—16 ent- 

gegeben, durch die Lektüre von Rednern und Dich- gegentritt! ausführlicher dann bei Cic. orat. 75 
tera die Ausdrucksmittel zu bereichern (Cic. de —99; über die Terminologie vgl. Nassal 54B. 
orat. ni 39. 48. 125, u. § 36). Er wird ferner 40 Comificius spricht von gram, mediocris und 
bei der Lehre vom xöapog im Anschluß an Iso- attenuata figura, die griechischen Bezeichnungen 
kiates nnd Aristoteles (zu orat. 209) die Notwen- sind meist peyaloTtgat^g (tugtxxig, ASgog), pioog 
digkeit der Abwechslung ( xotxiXXa , varietas ) her- [ptxxög), tayvig (Xtx6g). Philodem kennt außer 
vorgehoben haben (Rh. Mus. LVIII 569. LXII 94. den drei üblichen Stilarien das yXatpvgov, das auch 
Herrle 46); eine psychologische Begründung bei Demetrios 128ff. begegnet (Radermacher 
dafür, die wohl aas der Philosophie stammt, findet Kommentar 76). Anderwärts erscheint das dvftj- 
eieh Cic. de orat. EH 98—102. gSv, bisweilen mit dem mittleren Stil gleichgesetzt 

Neben diesen allgemeinen Vorzügen der Rede (zu Cic. orat. 91), später auch auf die Poesie über¬ 
gab es auch solche der Erzählung (Agexal xijg Sttj- tragen (Job. K ayser De veterum arte poetica 

yfatog, 31 r o u x 43). Schon Arietot. IH 16 pole- 50 fLpz. 1906] 81. K a i b e 1 Abb. Gatt. Gee. N. F. 
misiert gegen die Forderung, daß die Erzählung n 4,18). Bei Demetrios tritt ferner das ittvöv auf 

kurz ten solle; das richtet sich gegen Isokrates, (240B.), schwerlich ursprünglich eine besondere 

der außerdem Klarheit und Wahrscheinlichkeit ver- Stilart, sondern aus einer Eigenschaft, die Vertre- 

langt .hatte (Qnint. IV 2, 31. S h e e h a n [§ 9], ter des /uyaloxgt7tig wie Demosthenes besaßen, zn 

37; davoi) abhängig Anax. 72, 2. Diese drei Vor- einer solchen erhoben (Solmsen Herrn. LXVI 

zfige, um einige vermehrt, bei Cic. Top. 97). Es 264. V o i t Aetvonjg, Lpz. 1934). Rin» nachträg- 

ist klar, daß diese Forderungen sich nicht auf den liehe Erweiterung ist es auch, wenn bei Comificius 
Ausdruck beschränkten; es liegt einer der Fälle und Späteren als fehlerhafte Abarten neben grave 

vor, wo dtävoia und Xi£ig durcheinander gehen, das sufAatum, neben mtdioere das dissolutum, 

Aus diesen Vorzügen der Erzählung habm die 60 neben attenuatum das ezile (vxcgßaXXov, Öioäelv- 
Stoiker in Übereinstimmung mit ihrer Gesamt- pero*, &igAv) erscheinen; bei Demetrios tragen 

tendenz (u. S. 1081,46) die Kürze und die Vorzüge sie etwas andere Namen (Übersicht bei W. Schmid 

des Ausdrucks auf genommen (Diog. Laert. VII59). Rh. Mus. XLIX 137). Man hat auch sonst die 

Die ganze Lehre von den Agexal spielt dann eine Lehre kompliziert nnd später die Ideenlehre an 

große Rolle bei den Attizisten, die sie zur Charak- ihre Stelle gesetzt (n. § 40). 
terisierung des Stiles der nachzuahipenden Redner Natürlich wurde die Lehre von den yagaxxijgeg 
verwenden; Dion. Hai nimmt auch die stoische für die Nachahmung wichtig (n. § 35); aber 
Kürze auf (S t r o u x 73). diese bildete nicht den Ausgangspunkt, nnd es 
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trifft auch nicht zu, daß nur ein bestimmter Red¬ 
ner wegen seines Stiles als Muster hingestellt 
wurde. Die geschickte Art, in der Cicero diese 
Lehre verwendet, um sich gegen die attizistischen 
Angriffe zu wehren, darf man nicht verallgemei- 
nern (K r o 11 Einl. zum Orat. 5; Rh. Mus. LX 87). 
Die Übertragung der drei Stilarten auf die ovl- 
mots (Dion. Hai. comp. verb. 22—24, vgl. Rh 
Mus. LXII 100) wird wenigstens in der uns vor- 

fl#>oe«T»n£>r» mvww« 1 _ t-*i . .. 


hegenden Form einer jüngeren Phase angehören" 10 B»han!n 22 ’ J?f tailli<!r . te Vorschriften für die 

Material (nicht mehr) bei Mayer Theoph/ 6_49* der S f> mme Jribt, Quint. XI 3, 161ff.; 

ciw _»V -• T. , “"F' welches Virtuosentum «»J, 


«„* ■1 / ruase angenoren. 

Material (nicht mehr) bei Mayer Theophr. 6_49. 

Von selbst ergab sich eine Beziehung dieser Lehre 
zu der von den nä#t), indem das ddgöv, öetvdv und 
mrtoxQatls für geeignet galten, sie zu erwecken 
(V o i 1 140); es gab eine hellenistische, von Cicero 
angenommene Theorie, nach der die drei Stilarten 
den drei (im Grunde aristotelischen, o. S. 1058,62) 
Aufgaben des Redners (probare, conciliare, movere) 
entsprachen (Kroll zu Cic. Brut. 185; orat. 69). 

I )ü H rilP 1 >Ü nlriinn J _ _ • flj *1 a ... 


verfiel er leicht in einen singenden Ton, wie man 
ihn zeitweise besonders den ,Asia.n°rn‘zumVorwurf 
machte (htc e Phrygia et Garia rhetorum epilogus 
paene cantieum Cic. orat. 57, dazu Kroll); ater 
auch besonnene Rhetoren gestatteten, beim olxxi- 
o/tos /urabiXdyov re xal dtdgc xdv ijzov Jiontjoaodai 
Sen. contr. II 1, 26; suas. 
n’ ® 6 . 3, 57. Lukian rhet. pr. 19, 

r> z' J, 22 ’ taillierte Vorschriften für die 


Daß die Beschränkung auf drei wüSfffiaoS^ TÄ 

kürlich war wußten verständige Leute wie Quint. Adabei n JSSt 


-- Q u. ui ci oiunnen wm- 

F> r > wußten verständige Leute wie Quint. 
All J U, boff, 

♦ , 18 - nixöioit. Für die Lehre von der 
vnoxgans hat Theophrast Epoche gemacht Er zer- 
JSP die actio in zwei Teile, die Behandlung der 
Stimme und die Bewegung des Körpers, und diese 
wieder m Gesichtsausdruck und Gestikulation. 
Alles das berührte sich eng mit der Kunst des 

nt S e ers ’ die T - aufi h heranzog (Cic. de orat. 
111 221 1 : er wamtn aW _•__ 


welches Virtuosentum sich entwickelte, zeigt die 
latsche, daß C. Gracchus sich durch einen Bläser 
ä*.,. . he angeben ließ (Bd. nA S. 1398). 
Natürlich wurde dieses Singen besonders bei den 
Deklamatoren üblich (u. § 38. Quint. XI 3, 57); 
eine Gattung der Trauerrede erhielt den Namen 
P°vf‘a (Vgl u S. 1133, 20. Philostr. Vit Soph. I 
t,.’ 2 \.^ d ’ 2 ‘ 9, 2. 24, 2. 28 xa/tnal äafidzmv). 
Bisweilen vergoß der Redner Tränen (Sen. contr. 

IV TYT 11 Hlllftiv* d TT 1 Am vr i. 


., r y , . « zjkh, ii iuoj. man muß 

sich dabei gegenwärtig halten, welche Bedeutung 
die Erregung der Affekte hatte und wie oft die 
geschickt erzielte Rührung oder Erbitterung den 
, le ^ “5 er dle sachlichen Argumente davontrug 
(z. B. Cic. de orat I 245). ^ 

Damit verband eich eine lebhafte Gestikula¬ 
tion; außer der dem Südländer natürlichen ,lingua 
deHe mam erwähne ich Schlagen der Schenkel 
Quint. XI 3, 123. Lukian. rhet. 


HI 22f); « ^ IW ausdrücklich vor einer 30 iri 9)^ ^ ?” in \ X] , 3 - 12S - ^iän-Thet 

schauspielerhaften Mimik (Cornif. III 26 Cic de T hon ’ Puß ^ Cic - de orat - 
orat. rf 242. HI 220, vgl.W I S. olint xi 8 ?7?I ™ d Schwenken 


orat. Ö 242 m 220, vgl. Gell. I 5. Quint XI 3 
89) und betonte auch hier die Rolle des seine* 
iL r v t 9' Großen Wer t legte er auf den 
Urs P nin g dieses Kunstmittels (Cic III 

el 6 ‘ A ® 1 i , Philod - 1 196 > 12 )- Was bei Cicero 
über die netto steht, wird man großenteils auf-ihn 
zurückführen dürfen (vgl. zu Orat. 55—60), viel¬ 
leicht auch die Definition bei Longin. 194 21 
VnOXÖlolc ian ul urteilt* rrTs» _* J - 


a« ci y iW . s J ai0i una öcnwemcen 
des Gewandes (Quint. XI 3, 144ff.; über die Toga 
s. d. S.1657). Auch blieb der Redner nicht auf 
einer Stelle stehen, sondern ging hin und her 
Quini 12, >- nnd dara ^ waren die 
Rednerbühnen mit ihrer großen Fläche eingerich- 
tet (s. Bd. IA S. 450); vgl. Sen. contr. VII 4, 7 
(von Calvus): solebat excedere subsellia sua et im- 
petu latus usque in adversariorum subsellia trara- 

mrrp.ro ^Anvrtf lOß ioo\ TT__• « 


^xe^i^zz: z fflC-r 40 ££$sn£ Hrr* 

naewrapba)* i)d<5v xal na&cöv xal Sid&eoK od>ua- der <Be Am» ^ «nem Deklamator, 

r* xt xal neAkpoooe to« bnoxeZ “1“* « f . d « 


." I 7*'«" »»XAVUJV x.U .1 otaveptf ocoua- 

rdsr xt xai xovov ycoyi/g neöarpoQOs xok imoxttui - 
w>«f ne&riMotv (hier muß es 195, 1 heißen XavM- 
xVTi i l Xai l /WT ’- inaxxixtbe [nagi] xtbv. 
17 Vf« T ?*' v^yov. 21 vu?f«a<;(?) fiexeloi. 23 nt- 
xortws am# xari xi,v «U„ 

** ^ Io. K a y s e r De veterum arte 

poet. 25ff). Dagegen gehen die allzu detaillierten 
Regeln, die Cornif. III 23-27 gibt, auf einen 

jmSlPPPn Pltaia. ^_ zz k 1 iT J U 


» Wietor Zttrüdt. ^ dfeVrt— 50 ST “ nndGetrampe! 2*3% 

¥! e<ü ? auf den Vortrag bei Quint. HändeklatJ^ mul Inln,*:—1 r. 


, -- - -. .»..u». ixux.ii. u«j uuemragnng 

v?o m ^ ea>( au f den Vortrag bei Quint. 

Al 3, 30—65 gehört der späteren Entwicklung an; 
ebenso wohl auch die genaue Beschreibung der ein- 
zelnen Hand- und Fingerstellungen (ebd. 92—106 

rpv,p j X ?iol philosophische Pole¬ 

mik (Philod. 1 193,12—201,12), vidieicht die des 
Kntolaos (Kayser 28), bestritt teils den Wert 
dieser Lehre an sich teils die Berechtigung der 
Rhetoren, me vorzutragen. — Vgl. auch R u t h er- 

1 flf <1 A Phan 4 a * 4 L. TT* » . ... 


- 1U -wwaaxvrar umi ÖZCI 1 alll Oie ^611611 

dellte, berichtet Sen. euas. 2, 17. Kein Wunder, 
daß man solche Redner caldi nannte (furiosissitne 
Sen. contr. X 5, 21; phrenetici ebd. 27) und das 
vergilisehe plena deo (Norden Aeneie VP 144) 
auf sie anwandte (Sen. suas. 3,6). ' 

Alle.Redner rechneten mit einem beifallsfreu- 
digen Publikum und erwarteten an bestimmten 
Stellen Zurufe und Getrampel (x e 6xos, addamatio), 
äUCIl JtoiijtvaiiAc Pint rlo Inn/I« 11 < •_ 


ford A Chapter in the Historyof Annotation 60 (CkSv 8 1 2V W Stiohwort werden 
(Lond 1905) 126 (Philol. N. F. XXIX 69). Pausen 


j-r . -----imnoianon 
(Lond. 1905) 126 (Philol. N. F. XXIX 69) 

. “I er **™ eil »ige Worte über die Praxis ge- 
J tet i. » lhr , wurde die actio oft leidenschaftlich 
und schoß auch über das Zid hinaus, so daß Quint, 
i.—. I . 36 . ei , nen lehrreichen Abschnitt über die vi- 
ttu achonts hat. Der Redner durfte (oder mußte) 
ei^neEn-^iöj-vortäuaehen (Cic. de orat. HI215, 
o. 8.1059,15). Wo es galt, die Affekte zu erregen, 


U- . VrT ue “uue ipsius lö r;., ja 

Händeklatschen und Aufspringen von den Sitzen 
(Sen contr Hl 36 3 19. VH 2, 9. IX pr. 2. 
5,12 Quint. H 2, 9. IV 2, 37. Vin 3, 3. 5, 14. 
™ 5 ’ 6 - lukian. rhet. pr. 21f. N o r d e n KP. 
Fif» dem an Tacit. dial. 492). Solche Bei- 
fallsaußerungen konnten bei öffentlichen Verhand¬ 
lungen so störend werden, daß der Liktor ein- 
schreiten mußte (Suet rhet. 6, 4); für den Redner 
konnten sie zu dner Art von Stichwort werden 


v * uie m enmenenden 

Pauswi manchmal erwünschte Gelegenhdt zum 
Nachdenken (laudalumum morae Quint. 126 vgL 
idlUn spaterer Zeit, als die Rede mehr und mehr 
zur Epideixis wurde, entwickelte sich die Unsitte 
der bezahlten Klaque; vgl. Plin. epist. II 14, 4ff 
der von auditores eonducti et redempti spricht 
(S P a 1 d i n g zu Quint. X 1, 17. XI 3, 131) 

19. Lehre vom Witz. Im Peripatos ist 
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auch die Lehre vom Witz ausgebildet worden, gängen des älteren Peripatos bewegt,.und obwohl 

die für die R. eine gewisse Bedeutung gewann, sie eigentlich wohl eine rhetorische sein, d. h. An- 

Aristoteles hatte im verlorenen Teile der Poetik Weisungen für die Kunstprosa geben will, trägt 

(Bd II S. 1053) über das yeXolov als den Lebens- sie doch auf weite Strecken den Charakter einer 

nerv der Komödie gehandelt nnd kommt Thet. m ästhetischen Schrift.. Das zeigt sich nicht nur in 

10f anf die äaxtta zu sprechen, unter die auch reichlichen Ausblicken auf die Dichtung, sondern 

der Witz fällt (gut darüber K. Lammermann auch auf die bildende Kunst (§ 14. 76); 71 steht 

Von d. att. Urbanität [Gött. 1935] 19; vgl. auch ein Hinweis auf die ägyyptische Sitte, die Götter 

Eva Frank De vocis urbanitas apud Ciceronem durch die sieben Vokale zu besingen; die Bemer- 

vi [Berl. 1932] 10 u. ö.). Ilegl yelotov und ntgl lOkung über die älofovria (119) ist ethischer Natur. 
jrdoiTOi haben dann Theophrast und Demetrios von Eine Notiz wie die über InöxQuus hei Euripides 

Phaleron geschrieben, ntgl äötsÄo/uöv Neoptolemos (195) geht den Stil kaum noch an; die über die 

(Bd. XVI S. 2465). Peripatetischer Herkunft Anfänge des Dialoges (298) ist rein historischer 

ist ferner der Tractatus Coislinianus, abgedrnckt Natur. Das stilkritisohe Interesse überwiegt durch- 

bei Vahlen Arist. poet. 78 und bei Kaibel aus, so sehr, daß außer stilkritischen Analysen 

FCG 50; er bezieht eich auf die Komödie und gibt (z- B. 113) auch kleine Abhandlungen eingescho- 

eine detaillierte Einteilung in Wort- und Sachwitz. ben sind wie die über das 9etv6v bei Demades (282 

Dann hat Demetrios xcpl iepvvelas bei der Be- —286) und über den dichterischen Charakter der 

handlung des ,blühende^ 1 Stiles einen Abschnitt Erzählung des Ktesias (212—216; s. Bd. XI 

über xaeievxto/iSs, der deutlich verrät, daß 20 s - 2ß65 )- Der Umkreis detr berücksichtigten Anto- 
nicht ohne weiteres = Witz ist; die Beispiele sind ren ist groß; viele vermögen wir nicht mehr zu 

überwiegend aus der Dichtung genommen, und es ermitteln, da Demetrios oft in aristotelischer Art 

wird ausdrücklich auf Satyrspiel und Komödie hin- dae Zitat ohne Automamen bringt (begis xts 121; 

gewiesen (§ 169). Vgl. Solmgen Herrn. LXVI Fragm. eines alten Redners 281 [Räderma- 

262. Eingebaut in ein System war die Lehre vom eher 118]). Daß Homer in erster Linie ßtent, 

Witz beim gemeinsamen Autor des Comificius und fällt nicht auf (feine Bemerkung über seine <poße- 

Cieero, und zwar war eie recht ungeschickt bei der gal zdgixei 130; aus ihm auch 189 = H. XXII 

Lehre vom Prooimion und speziell von der bpoios 133). Stark berücksichtigt wird Sappko, über deren 

(insinuatio) untergebracht. Ein anderer Versuch /dp« in dem Abschnitt 127—167 viel Wertvolles 

liegt bei Oie. de orat. II 216—289 und Quint. VI-30 steht und über die zusammenfassende Kunsturteile 
3 vor; der Witz wird hier hinter der Lehre vom abgegeben werden (z. B. 166L). Auffällig-stark ist 

Beweise nach den Affekten behandelt; übrigens be- Xenophon berücksichtigt, der 134 geradezu als 

zeichnet Cic. 290 die Lehre deutlich als einen cvgbys erscheint; auch Thukydides wird oft ge- 

Fremdkörper (deversorium). Hier ist eine Schm* nannt. Demosthenes ist der eigentliche Vertreter 

düng in cavillatio (faeetiae orat. 87) und dieacitas des dtivds gagaxnje; darin kündigt eich sein Prin- 

durchgeführt, von denen jene etwa den Humor be- zipat an, das uns bei den Attizisten und Cicero, 

zeichnet (aequabiliter in omni sermone fusum), ganz zn schweigen von Hermogenes, ungeschmälert 

diese den treffenden und ätzenden Witz: das hängt entgegeotritt (zu Oie. orat. llOff.). Die Auswahl 

wohl mit der Scheidung von svxaei (darriov?) und geht weit Über dae hinaus, was wir bei Rhetoren 

yeXotor zusammen. Quintilian, der neben Cicero 40 finden: Sophron, Menander (über seinen Unter- 
mindestens noch Domitius Marsus (Bd. V S. 1431) schied von Philemon 193), Epieharm, der Kyniker 

benutzt, hat einzelne Reste griechischer Theorie Krates, Sotades, von Prosaikern Antisthenes, Poly- 

gerettet (Philol. T/XXXTX 341). Im orat. 87—89 krates, Aisehinee der Sokratiker, Theopomp, Phi¬ 
hat Cicero den Witz in der Lehre von den Stil- listos, Demetrios von Phaleron, Dikaiareh; nicht 

arten und zwar beim genus tenue untergebracht; zu identifizieren d radttgeis 237, wofür Mayer 

Spätere bringen zogarrto/uöc oder oxeb/ipa unter Theophr. 193 <PaXtjgevc vorschlägt). Daß Aristo- 

den Figuren (Rhet. gr. m 92, 31. 205, 27. 236, 3. teles auch als Stilist stark berücksichtigt ist, hängt 

15. Iul. Rufin. 39, 11, wo Stotelo/uk folgt). Eine mit der Abhängigkeit von peripatetischen Quellen 

feste Stellung hat sich also die Witzlehre nie er- zusammen. Diese haben auch, wie 34 deutlich 

obert; Cicero (de orat. n 216) hat eigentlich ganz 50 zeigt, die Verbesserungen an den Lehren des An¬ 
recht mit dem Satze nullam esse artem salis. — stoteles vorgenomznen, die bei einem Vergleich mit 

E. Arndt De ridiculi doctrina rhetorica, Bonn dessen Rhetorik hervortreten (vgl. auch Räder- 

1904. Mary A. G r a n t The Ancient Theories of m a e h e r 74f. über die Lehre von Enthymem und 

the Laughable, Madison 1924 (dazu Hert er Periode). Weder hat Demetrios dieses Buch selbst 

Gnom. IH 721). Welche Erfolge man mit dem Witz vor Augen gehabt noch liegt es so, wie Anger- 

auch bei Verteidigung einer schwachen Sache er- m an n an na hm, daß diese Verbesserungen direkt 

zielen konnte, zeigt Cic. de orat. I 243. anf den Meister zurückgehen, d. h. auf die unver- 

20. Demetrios ntgl igfttjvslae. Die fälschte Form seiner Lehre, die in der erhaltenen 

Schrift des Demetrios ntgl iopigveiag (s. Bd. IV Rhetorik durch den Unverstand des Schülers ent- 

S. 2839. Herrle 23—27) hat in Rad er-60 stellt wäre (s. § 13). 

machers Ausgabe (Lpz. 1901) eine gründliche Die merkwürdige Disposition (ein Abschnitt 
Behandlung erfahren; der Kommentar geht auch über Synthesis im allgemeinen, d. h. über Periode, 

auf die sachlichen Fragen ein. Erklärende Ausgabe Kolon, Komma geht als 1—35 der Lehre von den 

(für Studenten) von Rhys Roberts Cambr. Stilarten voraus) nnd die Tatsache, daß die Einzel- 

1903. Die Quellenfrage ist von A n g e r m a n n 13, aueführung den Überschriften oft nicht adäquat 

die Komposition von S o 1 m e e n Herrn. LXVI 241 ist, war längst beobachtet; das eigentliche Verfah- 

untersucht worden Es kann gar keinem Zweifel ren des Demetrios hat Solmsen aufgehellt, 

unterliegen, daß die Schrift sich in den Gedanken- Demetrios hat Erörterungen, die nur teilweise auf 
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aein System der Stilarten paßten, nicht ohne Ge- über die Gegenwart wie 8 239 » 

JÖLSf zusammenhängendes für jede verfehlte Geschmacksrichtung Sancht 

Material vorla^, dürftig weggekommen sind. Den Quint. VIEt 3,56 B r z o s k a De can™» 9 iw » 
hat er auf Grund der Regeln be- d e n KP. 70; üb« die angeblich^XÄf wL' 

KStf-lW S Pä 6% e 06^1°Ä n f"T® C 

1 Iö .> ö - " a > b - 806, 10; vgl. Jeuckens der Penpatetiker Kritolaos um T TiO 
148). Daß er über yXarpvga avv&eoiq keine Regeln der R. ein gewisses Interesse zei<ri IR a d e 

ä-ü£ääEIäSHs 

S’äs ä/jä sä" 

J j",* 1 ^sonders dle gorgianischen wie Neoptolemos von Parion (s d) 
zusammen behandelt waren und erst von ihm auf Der Umstand daß die sUrift d»r „„st 
lUWnlf S a f r ^ n ^rieüt wurden. Aus dem Technologie so wenig entepralfkrt tewiXÄ 

über deT^faSLSSSS 1 UtS Rh mT Tx? (Brinkmann 

M. ?Z mJX, ÄSJV S£Äl“dÄÄS 

Äts SSi^" B Ä 30 £.SÄ P "*" 1 *** * & 

S5Ä”Ä2äÄ 6, feSÄ p hf t ‘üi, ophi '- 

Aristoteles und Theophrast — die Berufunl auf 73; vgl Ouint XII 2 wLoei “.?**■ PL 56- 

«ÄMd (( £^sa£ 

y-M T k M). ISSkffl 5 Ulf. 5s SS SSTBf "’S 

Ä"JÄ K "r F 'JÄfflSaSUr »*i JJSfirJS 

w«nwi^jfäjÄ SSSÄST rtetore ?««“w«sw- 

ÄrÄfrÄtltH ^.aag g&CTAag 

Se 50 

zwar* 1 nicht tüt ^StüßTff 

&&&&£&&I saiSS 

Silr £' xÄÄ’sa s 

Bd XIV S 159 SWW 2 * 11 « ? 12 ^ e ^ t n^ en Z 8 * «Mchtaehreibung und dem Aufkommen der peri- 
anf finm-Mti qq^L’ “k® “ fintien eich Hinweise patetischen zusammen (Bd V S 1855 Gr < 

«m 4» «f b«„SU 'Ä 
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matiker nannte; er übte Kritik an Platon und Ho- konnte denn die R. als exioxrj/eq xov e$ Xfyetv de¬ 
iner (Oxy. Pap. VIII 81) und trat dafür ein, daß liniert werden (Chrysipp. frg. log. 292—294). Die 

bei Beurteilung eines Gedichtes nicht nur der In- Folge war, daß zu den theophrastischen ägexal xov 

halt, sondern auch die Form berücksichtigt würde Xoyov die Kürze hinzugefügt wurde (Diog. Laert. 

(Philod. de poem. 25. 96 Jens.). Manche aeethe- VII 59. S t r o u x 35) und der stoische Redner auf 

tisch-stilistischen Urteile gingen wohl von hier auf alle die Mittel und Mittelchen verzichten mußte, 

KaUimachos (Suppl.-Bd. V S. 400) und Autoren mit denen man besonders in der Gerichtsrede den 

wie Demetrios Magnes (Bd. IV S. 2814) über; Hörem blauen Dunst Vormächte oder ihre Affekt« 

auch der Gedanke, den Stilcharakter der einzelnen erregte (Cic. de orat. I 220. 227ff.; Brut. 1138. 

ytvcai festzulegen (Cic. de orat. II 928.; Brat. 10 Rh. Mus. LVIII 582; spätere Beklemmungen 
258.), inag hier seine Wurzel haben. Allee das wegen der ABektez. B. Quint VI1, 7). Was dabei 

kam dem Attizismus (u. § 32) Zugute, tlber den in der Praxis herauskam, zeigt der Fall des Ruti- 

Rückgamg der Schule (vgl. Bd. XIII S. 2303) sagt lius Rufus (Bd. IA S. 1274). In demselben Sinne 

Strab. Xnl 609: nach Theophrast hatte sie figbev wirkte der Einfluß der spinösen stoischen Logik: 

<ptXooo<püv ngaypiaxtxäs, cÜUd &eoet; lt]xv&l&iv pungunt quasi aeuleis interrogatiunculis angustis , 

(u. § 27. Throm 176); in letzterem Ausdruck quibtis etiam gut assentiuntur nihil eommutantur 

liegt, daß die R. eine starke Rolle spielte. a nimo (Cie.fin.IV 7; vgl. de orat. II 1578._Rh.Mus. 

Die Akademie konnte schon wegen der LVIH 560. 583. 589). Es war im Grande die Durch¬ 
schroffen Haltung ihres Stifters nicht mit der R. führung des von Platon im Gorgias entwickelten 

paktieren; doch disputierte sie über Theseis (Diog. 20 Programmes, dem auch Aristoteles in der Theorie 
Laert. IV 13. Throm 179) und übte seit Arke- zugestimmt (o. &. 1058, 2), mit dem sich aber 

eilaos das eis Ixaxegw huyeigeiv (Diog. Laert. IV die advokatorieche Praxis immer in Widerspruch 

28). — Epikur war bildungsfeindlich und befunden hatte (s. z. B. Quint. VI 2, 5 ubi animxs 

widerriet die Beteiligung an der Politik (Cic. de iudieum vis adferenda esl et ab i psa veri 

orat. 10 63), verurteilte daher die Tätigkeit des contemplatione abducenda mens, 

Redners scharf (Stein von Oinoanda Bull. hell, ibi proprium oratoris opus est). Unter diesem Ein- 

XXI374 tö $7)xo(>evetv o<pvyptov xai xagaxijs yiftov, fluß steht auch die Lehre von den Topoi beim 

ei Tteioai dvvaxai. xl oöv fiexaiwxofiev ngdy/ia toi- Anon. Segu. 170 — 181 und Quint. V 10, 20—99, 

ovrov, ov xgv eiqovotav syovatv fflUoi;) und erklärte zum Teil aus aristotelischen Ansätzen weiter ent- 

es für eine Torheit, Geld für den sophistischen 30 wickelt (Caecil. frg. 26; oh wirklich aus ihm?). 
Unterricht auszugeben, zumal die xixvg neben der Vgl. u. S. 1089,13 über Antiochos. Was im einzel- 

rpvots keine Rolle spiele (114 Us.) (drastisch und nen von spezifisch rhetorischen Lehren der Stoa 

ausführlich Philodem, ein erbitterter Feind der R., berichtet wird, ruht auf peripatetisehem Grunde 

II 256; ein späterer Epikureer ebd. 35, 8 nagt xax’ und bietet kein sonderliches Interesse. Die von 

ovilv tloäyetv det xdv ootpdv eis jioXtxixqv ipmei- Diog. Laert. VII42 überlieferte Gliederung ist die 

glav o6Sk £rjxogtxijv xoiavxgv. S.. auch I 250, 29 einer Vulgat-R. (Jensen Philodems V. Buch 151). 

tiBv fax 6qo)v g xsxyn ovSiv bcideixwrat t<üv Das wird oft verkannt: z. B. läßt sich die Behaup- 
ele ftaxagiov ßlov iygxSvxtov zev at ftevovoa). Ein tung, daß es in der Scipionenzeit in Rom einen 

zutrefiendes und gewiß weitverbreitetes Urteil ausgeprägt stoischen Unterricht in der R. gegeben 

fällt Cic. Brat. 181, wenn er von den Epikureern40habe (Reit zenstein Straßb. Festechr. [1901] 
sagt minume aptum ad dieendum genus. Aus der 143—162), nicht aufrecht erhalten (Philol. 88, 

Polemik der Rhetoren, die natürlich nichtausblieb, 457); auch Jeuckens in der trefilichen Arbeit 

hat Philodem manches erhalten; z. B. nannten eie ,Plut. und die R.‘ (Dies. Argent. XII) hält mehr 

die Philosophen Eulen, die nur in der Nacht sehen für stoisch als diesen Nomen verdient, so die xaxa- 

könnten (I 252, 10). axexrfj (S. 485), die z. B. oft bei Philodem genannt 

Einen anderen Standpunkt nahm die Stoa ein wird (Sudhaus Index 836). Mindestens über- 

(gründlich StrillerDe Stoicoram studiis rhet., trieben ist, was G. LehnertDe scholüs ad Ho- 

Rresl. phil. Abh. I). Ähnlich wie Aristoteles (und merum rhet. (Lpz. 1906) 978. über stoische Ein- 

unter seinem Einfluß) sah sie in der R. eine flösse in den Homerscholien zusammenstellt. Ganz 

Schwesterwissenschaft der Dialektik und gewährte 50 ahzulehnen ist die Zurückführnng der Lehre von 
ihr sogar einen Platz im Rahmen des Systems den Stilarten auf die Stoa (S c h m i d Rh. Mus. 

(Throm58). Kleanthes und Chrysipp schrieben XUX 133; s. auch M flusche r Bd. VII S- 53). 

jeder eine Techne; davon sagt Cicero boshaft aber Von ,stoischer Meditationslehre* redet ohne Grand 

gewiß zutreffend seripsit artem rhetoricam Clean- S e h i s s e 1 z. B. Rih. Mus. LXXV 875. In der für 

thes, Chrysippus etiam, sed sie ut» siquis obmu- das Enkomion wichtigen Güterlehre und den ande- 

teseere eupierit nihil aliud legere debeat (fin. IV 7). ren diese Gattung betreffenden Vorschriften ist 

In der Tat hat die stoisehe R. über die eigene nicht soviel stoisch als Hürth Dies. Aigentor. 

Schule hinaus kaum Bedeutung gewonnen, wie es XII 22f. annimmt. Zn weit geht auch J ä n e k e 

bei dem rigoristisehen Standpunkt kaum anders 28f.;ebenso H. Hof f mann (o.S. 1041,21)648- 

sein konnte. Für die Stoa war die Beredsamkeit 60 Das schließt natürlich nicht aus, daß sich ver¬ 
eine agerrj (Cic. de orat I 83. HI 65, vgl. 55. einzelt stoischer Einfluß geltend macht; so in der 

J ä n e k e 59), also, nur dem Weisen zugänglich Terminologie, wie es z. B. in der Schrift vom Er- 

(Diog. Bab. frg. 117. Varr. sat. 245 sapiens sölus habenen und bei Hermagoras der Fall ist (u. 

rex, solus rhetor. Rh. Mus. LVTII 558. Aufgenom- S. 1090,38). Er zeigt sich auch in der Lehre von den 

men von dem Akademiker Plutarch: Jeuckens Tropen (8. 1110,46), die freilich weniger die R. 

Diss. Argentor. XII 18. Aber Catos orator est vir als die Grammatik angeht (Reitzenstein Varro 

bonus dicendi peritus kann ohne stoischen Einfluß 78); Barwick Remmius Pälaemon (Philol. 

gesagt sein; s. Morr Wien. Stud. XLV 50). So SuppL XV) 101 sagt treffend: .Freilich darf man 
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ÄSitXtÄ ü IfS «W *"» » bemerken 

willen ausgebildet worffi . VidmS y«folS Nörgler nicht nur wegen 

sie mit der Ausbildung der Tronen- und Fifmren. m ir? PP' er ™ €n Stiles nn d «eines Herumbosseins 
lehre mehr allgemein sprachliche und stilistische t?i T<J«Sfi^H eiten ’ son ? em auch wegen der Art der 
Interessen.* Vgl. auch BaTczat(Ts 10SS3 TSS*?'r ständIich ist - W* 

Hüten muß man sich natürlfch, ii SS fn XXIII HOPofM '? Tl ? DSa & C™««* 

stoischen Buchtiteln auf grammatische Tropen zu den Inhalt gegeben’sein soll dürftet*** ***“ 

beziehen, wo vielmehr Irische gemeint sind (Dio*. PacheeimLn !T dÜrfte n . ur ^ enl ? en 

Laert. Vn 76. Adler Index zu StoFrTVUfi 10glommen sein. Manches 
Zeller IV 111). über StoS« im S S S J ° W \» 

stem der Theseis (u. § 27) 8 . Throm 144 151. Kao B lÄÄ° ll,ie ’ Dt 
EindunnesBächleinphil<*ophischenEinflusses und SudhausPhiS tl (l!z ImVttV 
hat sich auch in das System des griechischen Rhe- und v Arnim on S t n (Lp ‘ 18 ^ 5 ^ IX ?‘ 

S~% v jt xafSSi 

d. Logik I 524) unter stoischem Einfluß entwickelt ohne jede Schu W ^ Leat ® 

(«•. & .1060, 53). Auch die Einteilung der waren Etat 16 & Wfi ge . w , e8en 

tESjnftJg 1888 ** ^Stt"«ÄäfE 

T. 22. Die Philosophie seit 150 v. Chr. ^ 6^40 ^“"?? 46ff 
Der Kampf der Rhetoren und Philosophen um die natürliche Bered™ „7+ 1 D *L < ? ü ne 

Jugendbildung, der zu einer papierenen Schlacht Rhetoren wie Quintüian fl B Xinö 
zu werden drohte, mußte neu aufleben, als die 30 weiteres A ini w~? i ü ’ I 0 ’ 40 f] oha « 
römischen Barbaren in den Gesichtskreis der Grie- genes’ von Babvlol^hrifr^^ 011 « W Dl °' 
chen traten und eich ein Feld eröffnte, auf dem neu läßt. Lt v A r n i m sU?nf geW ' n ' 

es der Kunst d« Rede wieder wie einrt möglich gertellt (vemtändlidi nur S TT 

wurde, große Triumphe zu feiern (v. A r n i m 88). haus Suppl XXXIX- Vol II n XI XYvtti w” C 

Griechische Lehrer suchten in Rom festen Fuß zu kannte n i ' . P '^F VI L- Er « f - . 

so war damit doch das Interai»flEÄ Sü “4«> vorgehalten; dabei wurde 

GrSen ÄZTSktot (Ts^im JmSc“ 

Ä^d'er R^eJ'dS fc?urä ; säu1d r * SST "*'üft 

£■» 5.f ig 7CÄÄÄÄÄ 

iS|f's£ftä®Ä 1 2&4fÄsara 

Kleitomachos und Charmadas macht (auch Hagnon m!^ n wt . ee £ e / ah rfich, Quellenzusam- 
bekämpfte sie, Bd. VII S. 22o3TnÄtaJSS den T ta ™ fäIU & erha1 ' 

er ein umfängliches historisches Material bei um H^n LmuiTo a T ehmen rn.^ 58 m r,nan 11 
die Schädlichkeit der Rhetoren zu beweisen den Ä'inlF SfA® dei ? an ?acit.Dial.497). ; 

spielte die Vorliebe der Spartaner für Kiirw. und ^b sei bemerkt, daß Agatharcbides’ Ausstellun- 

“■x™ 

ober M mid Mvoui, weil sie di* re<Wmire- S 54, 2) (SnppL-Bd. V 

5n?“ e j 1D ^ enz T der & besondere erkennen ließe 23 PoseidonioR. TPi«* +n 

Weh, ... U s,«. Ä’SSü 


1085 Rhetorik (Philon, Antiochos, Cicero) Rhetorik (Philon, Antiochos, Cicero) 1086 

auch dem Begriff des itgenov (o. S. 1061, 11) eine der Praxis den Ausschlag gaben (vgl. Quint XII 
ästhetische und ethischeVertiefung gegeben,die bei 2,27. Kroll Kultur d.ciceron.Zcit II 117ff.). Dem 
Späteren hier und da nachklingt (Walsdorff jungen Senator war es im allgemeinen gleichgül- 
[s. u.]. W. Schmid GGA 1929,240. Über die Be- tig, ob die R. eine Techne sei; aber er wußte, daß 
deutung dieses Begriffs für Horaz’ Poetik s. auch die Rede eine gewaltige Waffe im politischen 
Kroll Sokr. VI 91. Pohlenz GGN 1933, 72). Kampf war. Man muß dazu halten, daß den Rö- 
Femer hatte er in Ausführungen über aermo und mern eine starke Begabung für die Redekunst im 
contentio, Umgangs- und Kunstsprache (besseT Blute lag (E. Lindholm Stilist. Studien (Lund 
baycono; löyos) auf Aristoteles’ Scheidung von ■ 1931] 220), die nicht erst durch Unterricht ge- 
ygatptxrj und äywviaxixi] Xil-ti zurttckgegiiffen 10 weckt zu werden brauchte, aber durch ihn in ge- 
(Cie. off. I 132ff. Rh. Mus. LX 90. Philol. 88, regelte Bahnen gelenkt werden konnte. Daher 
461). Poseidonios besitzt ein entschiedenes Emp- finden wir seit dem 2. Jhdt. v. Chr. griechische 
finden für künstlerische Werte und bewundert da- Rhetoren in Rom, die mit immer steigendem Inter- 
her Homer und Platon (Walsdorff Die ant. esse gehört wurden, so Diophanes (s. Bd. V 
Urteile über Platons Stil [Bonn 1927], bes. 123); S. 1048) und Menelaos (Bd. XV S. 833); noch 
seine xxgi U&ws elaaymyy erörterte mehr als nur lange lag der rhetorische Unterricht in griechi- 
die Fragen des Ausdrucks, diese gewiß in An- sehen Händen (charakteristische Anekdote Sen. 
lehnung an den Peripatos (schied er bereite &<peXT/s contr. Vn 1, 27); Cicero ad praeturam usipte eliam v 
und noXtzixös Idj-oj? Schmid Rh. Mus. LXXII Oraece declamitavit (Suet. xhet. 1, 8); in einem 
249, vgl. B r a n d s t ä 11 e r 176, n. § 40), und 20 Brief (ebd. 2) bedauert er, den Unterricht des PIo- 
befaßte sich auch mit der Poetik (K a i b e 1 Pro- tius Gallus nicht haben genießen zu können: eon¬ 
leg. n. xtofupd. 20. I m m i s c h Festsehr. f. Gom- tinebar autem doctiasimorum hominum auctoritntt, 
perz 255). In der Schrift vom Erhabenen können qui existimabantOraecis exercitationibus ali melius 
wir die Nachwirkung seiner Gedanken spüren (u. ingenia posse. —Daß sie deklamieren lehrten, sagt, 

S. 1124,59). Er hat sich aber auch mit der techno- richtig interpretiert, Quint. II 4, 42 (Cicero sagt 
logischen R. befaßt und eine Einteilung der ara- es nicht, und Tac. dial. 35, 1 hat ihn mißverstan- 
ae if gegeben, die wir aus Quint. HI 6, 37 kennen; den; dedamare heißt bei ihm .schreien*, z. B. de 
sie überträgt die stoische Zweiteilung von <peuv»} oral in 138). Die Bezeichnung rhetores für diese 
und xgäyfia auf diese Lehre und führt einige neue Lehrer kam in Ciceros Jugendzeit auf (de orat. I 
Termini ein, ohne doch am Wesen der Sache etwas 50 52. HI 54, das ahmt Tac. dial. 30, 3 nach. Unter- 
zu ändern (Thiele 190). — Jäneke 75 meint, Scheidung von rhetores und oratores Sen. contr. 
auch hier «eien die Stoiker vorangegangen und Her- VII 1, 20). Ein Versuch, lateinische Rednerschn- 
magoras ihnen nachgefolgt; das ist unwahrschein- len aufzutun, wurde von den Censoren des J. 92 
lieh. (Die Scheidung von Asfis und jcg&yfiaza wird unterdrückt (s. Bd. XIII S. 260, 58); der wahre 
aber älter sein. Watzinger Rh. Mus. LXIV Grund mag darin gelegen haben, daß diese Tätig- 
205.) Er war es wohl auch, der in dem Streit zwi- keit als für einen Römer ungeeignet erschien. Es 
sehen Philosophen und Rhetoren die Argumente kam nun immer öfter vor und wurde in gewissen 
vorhrachte, die wiT am besten bei Cic. de inv. I Kreisen seit etwa J. 50 v. Chr. die Regel, daß 
2—5 vgl de orat. I 82f. lesen (Philippson junge Römer zum Studium nach dem Osten gingen; 
Jahrb. f. Philol. 1886, 417; kühne Vermutungen 40 umgekehrt kamen berühmte griechische Lehrer 
bei Z i e 1 i n s k i Arch. f. Rel. IX 54). Wenn er vorübergehend nach Rom; so der in Rhodos tätige 
schilderte, wie sich der Mensch durch den Logos Apollonios Molon (Bd. II S. 141). Bei dieser Sach- 
von den Tieren unterschied und mit seiner Hilfe läge entwickelte sich ein starker Brotneid zwi- 
zur Kultur gelangte (vgl. Cic. off. I 50), so wieder- sehen Rhetoren und Philosophen, der bei der Er¬ 
holte er Gedanken der Sophistik und des Isokrates giebigkeit der römischen Weide nicht auffallend 
(o. S. 1045,6). Auch daß ein weiser Mann diesem ist. Von dem etwa seit J. 120 in Rhodos lehrenden 
Zustand ein Ende machte, war nicht neu; aber Apollonios aus Alabanda (dessen Beziehungen zu 
— im Gegensatz zur Polemik des Kritolaos u. a. vornehmen Römern übrigens Cicero etwas über- 
(o. S. 1083, 67) — betonte er die Rolle der Bered- treibt; s. Bd. n S. 140) heißt es: irrisit ut sote- 
samkeit bei diesem Vorgang und schloß an seine 50 bat philosopkiam atque contempsit (Cic. de orat. I 
Konstruktion die Aufstellung des Ideales eines rede- 75); auf solche Angriffe quittierten Philosophen 
begabten Weisen als des allem möglichen Staats- wie Mnesarchos (Bd. XV S._ 2272), der die Rbe- 
lenkers (vgl. Sen. epist. 90, 7. Reinhardt toren operarios tingua eeleri et exercitata nannte 
Poseidonios 392), zu dem er die xaxoxzxyia der (Cic. 83; andere solche Ä ußeru ngen Orat. 43.123; 
gewöhnliehen Advokaten in scharfen Kontrast rep. HI 4. Rh. Mus. LVill 572). Charmadas 
stellte (Seit. adv. rhet. 43). Es sind letzten Endes (Bi IH S. 2172) scheint in einem Dialog die pla- 
dieselben Gedanken, die hei Cic. de orat. HI be- tonische Kritik an der R. (o. S. 1055, 6) in zöt- 
gegnen, doch scheint Cicero nicht direkt von Posei- gemäßer Form wiederholt zu haben (Rh.Mus.586); 
donios abhängig zu sein (u. S. 1087, 46; wenn bei seine Generation sprach der R. den Charakter eine r 
Quint. XII 1 [der Redner als dvrjg onov&aios] Ge- 60 Techne durchaus ab, leugnete also, daß sie syste- 
danken des Poseidonios vorliegen [Morr Wien, matisch lehrbar sei (Cic. a. 0. I 49. 90. H 36). 

Stud. XLV 47], dann nur in starker Verdünnung). Aber Charmadas’ Schulgenoeae Philon von Ia- 
Über seine Stellung in Sachen der TheseiB s. risa (s. d.) ging zum tätlichen Angriff über, indem 
S. 1096, 30. er die alte peripatetische Gewohnheit rhetorischer 

24. Philon, Antiochos, Cicero. Diese Vorlesungen (o.S. 1063,46) wieder anfnahm und so- 
Streitigkeiten mußten allmählich ihre Bedeutung gar vxo&toeis d. h. konkrete Fälle behandeln ließ 
verlieren, zumal in Rom, wo man für die graue (Cic. Tusc. n 9; de orat. HI 110. v. Arnim 
Theorie wenig Interesse hatte und die Bedürfnisse 97ff.); es scheint, daß sein Schüler Antiochos diese 
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Tätigkeit fortsetzte, was für ihn bei seinem ver- avfyois (am klarsten Grat. 125f., dazu meine Anm 

iwhwMmneneii eklektischen Sta ndpu nkt nicht und Rh. Mus. 564. 569); jene sollte womöglich 

Tw! iono ^ MlIS ' LVln 552p nb - für die Gestaltung der ganzen Rede, diese haunt- 

Jahrb. 1903, 681). Wenn man nach Cicero urteilen sächlich für den Epilogund seine xoivol xAxoi 

dt»’rZl St • e8 . dabei T ne - b ? ftl&e Ausfälle gegen Bedeutung haben. Im Grunde war das reine Theo- 
Rl”t^l a rr hen •“£+ TüHT 6 “ Bet R eb in den T ie > obwohl Antiochos ein nach den Staseis an£Z 
i T* ^egangOT Aber so be- legtes System der Theseis entworfen hatte (de 
rechtigt diese Angriffe sein mochten, so war es orat. III 111—118 u. ö. Throm 1381- eine 
doch, wie die Dinge einmal lagen, eine Utopie, daß praktische Rede ist kaum je als Thesis angelest 
rerum c °P ta verborum copwm und daß t» 10 »der durch die Anlage einer Thesis beeinflußfwor! 

rerumabundmtv, (d. h. ausgerüstet mit allen durch den. Auch durch Erörterung von Sätzen \rie 
die Philoephie vermittelten Kenntnissen) ad ora- sttne aliquando mentiri boniviri? oder aequumne 
tumts ornamenta stne duce natura ipsa, si modo sit uleisei iniurias etiam propinquontm » (de orat. 

{C fi T 0rat ' ni ., 125 )- HI 0 V 3 - llß ) man in einem wirklichen p£ 

in der Ueschichte der Akademie war das eine zeß keinen Eindruck erzielen (u. S. 1096 7) Kein 
vorübergehende Phase, und sehr wohl wird den Wunder daher, daß Ciceros Sohn am 6ezixdfcepov 
Philosophen bei der Behandlung von Gerichtsreden genug seines Vaters (ad Qu. fr. HI 3 4) weniger 
in ihrer Schule nicht gewesen sein; aber sie hat Geschmack fand als am deelamatorium seines Leh- 
mne meltt als ephemere Bedeutung dadurch ge- rers (wobei nicht speziell an Deklamationen ge- 
wonnen, daß Cicero m seinen reifen rhetorischen 20 dacht ist, vgl. de orat. I 73. III 138) Auch der 
Schriften unter diesem akademischen Einfluß steht Epilog hat nach Antiochos kaum anders aue^esehen 
(s. auch T h e i 1 e r Vorbereitung des Neuplatonis- als vor ilun (Throm 122). 

ÜTü 17; iJ 2 ‘ B 88 > 405f.). Man Wenn nun auch auf Platons Gorgias und Phai- 

wird nicht so viele Einzelheiten aus seinen Dar- dros zurückgegriffen wird (Kroll 577 579 
legungenwie ich früher amahm, aus Quellen ab- S c h u 11 e 15 u. ö.), so ist doch eine starke Ver- 
.t® dürfen, sondern seine Selbständigkeit höher flachung eingetreten: es handelt sich nicht mehr 
emsehätzen: gewiß hat er vom Standpunkt des um begriffliche und wissenschaftliche Vertiefung, 
Praktikers und römischen Senators die übernom- sondern um Anbringung von Kenntnissen z. B 
menen Gedanken oft abgeändert oder zugespitzt auch aus dem Gebiete des Rechts und der Ge^ 
(Hinweis darauf de orat. I 131). So gern ich das30schichte (Kroll 587); wir befinden uns in einer 
?• y T a n V Q &rfV h , ll0S - ^ 0Tat - Gic. pertinen- gebildeten* Zeit. Aber dieses Sachwissen ist wert 
• (Lp , z J- 9 L 2) 8 : Prbm ® Turtum. spe- los ohne einen künstlerischen Anforderungen ge- 

omen (Münster 1927) — der freilich nicht zum nügenden sprachlichen Ausdruck (docto oratori 
Kern der Sache vorgedrungen ist — und T h r o m palma dandast (in 143), wie er bei Platon und 
152 zugebe, so wenig kann ich mich entschließen, Aristoteles zu finden ist. Wenn Cicero soweit geht, 
«wros^kulativ-theor^ische Arbeit tun zu lassen Zugeständnisse an die populäre Ethik zu machen 
kt d ‘ ClCeT ' ^^26ff.); zutreffend (n 159 haee nostra oratio muttitudinis esl auribus 
rite hd ° ' T'TV 1927 > 12ß 8 : accommodanda ad oblectandos animog, ad impellen- 

Itel hart ^“digkei‘t Ciceros ist sicher groß, aber dos, ad ea probanda quae non aurifieis statera, 

fn f W. te kL. 1 n ht - ln i, der ^^Kung nefuer, sondern 40 ged populari quadam trutina examinantur. Top. 73. 
d«m ^“«tfenschen Schalten mit überkomme- Kroll 583ff. 591), so mag er eigene Gedanken 

sie erge^s”hSrich%S 

von^ ttT- Th n^ P ?:he i 1 „i5 hren Wle das den von ibrn aufgenommenen Anregungen >gl. 

1 k ^ auch °- s - 1085 - 58 üb er Poseidonios). — Daß die 

TjSfT^rf rt O^ii K0 3^ 8b i> 189 i ) “ Ur Lo ?, l5sun ff der Leb« ^n den Affekten von den 

SH?«? «i i G ®df nk<m . f“ Pweidomoe (o. Teilen der Rede (de orat. II185—211) eine Rück- 
CiI™’flÄ hl€r ^ ^mspielen»her kehr zu Aristoteles bedeutet betont So 1msen 
Ciceros ganzw Bd d^ d ^l^ ihm henuleiten Class. Philol. XXXm 390ff. ; aber daß Cicero 
(H. K. Schulte Orator^ Frankf. 1935), geht für diesen Abschnitt die R selbst eingesehen 
edion angesichts des von ihm selbst betonten aka- 50 habe, scheint mir nicht bewiesen ^ 
dermschen Einflusses (s. audi de orat. III 145) Die Akademiker haben auch für ihre Vorleuun- 

St^ dToSf nTesn“ 8 UrteU Über die ^ ° d ? r . im Zusamm « lba ng mit ihnen Handbücher 

Wm CiLo n,w . , . . g?*hneben, von denen wir nichts wüßten, hätte 

Ucero predigLklrngt beinahe wie «ne nicht Chcero zwei davon übertragen oder be- 
?? t S 1 1 !®P hlIstl ^ en BJdun^ndeal; arbeitet. Das eine, die partitimMoratoriae, ist 
emn Redner soll PÄtikeT, aber auch Philosoph ein Katechismus in Frage und Antwort- hier hat 
sem und mchtairi das Nmau der gewöhnlichen P. Sternkopf De Cic. pari, orat (Münster 
Sdndredner herabanken. Nur die Philosophie 1914) den Zusammenhang iSt der 
faum ihm die Kenntnisse aus allen Wissensgebie- R./aufgezeigt (vgl. Rh. Mus. LVm 584 Throm 
^ n, ä- die COp ? a oder gilva rerum (d« orat m 60 82 u. ö. I m m i s c h Hiilol. Suppl. XXIV 27) 
m oii” d o 7 m 9 V! ere rerum «‘«“feto oratio Charakteristisch ist einmal der engere Anschluß 
(II 34) . apparatu nobis opus est et rebus exqui- an Aristoteles, als er sonst bei Rhetoren üblich ist 

fcl KTolF « lO zwei Redegattungen, je nachtaÄ 
A- V ?‘ r 011 . • 5 7 6 * 587. Wiederholt werden auseuUator oder discepMor ist = Aristot I 3 

im Anechluß an Cicero von Tac. Sternkopf 65 — §23- Artet 1407 b 26 

t™ diM 1,T idMin St 7? k <>> » - § l^honeSnTutili 

nenntnisse zur Anwendung gelangen sollten, so = Anst. I 7. 9 14 _8 «a. Artet Tnn T o 

war aueh darauf die Antwort Weit: in und S t e r n k. 62. - § 76 theofeSehe S praktiLe 
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Tugend: eth. Nik. 113. S t e r n k. 68), anderseits 
Hinneigung znr mittleren Stoa (S t e r n k. 59. 
73ff. «0; Güterlehre Sternk._81. 86; Beredsam¬ 
keit als Tugend — perfeete sapiens 64 — Sternk. 
74- Lehre von den Ursachen Sternk. 90; Natur- 
recht Sternk. 102. Kroll Philol. XC 213: 
auf Panaitioa wäst auch Pohlen z GGN 1933, 
75 hin). Deutlich fällt 78: fin. V 65 für Antiochos 
ins Gewicht (Ciceros eigene Hand: Sternk. 84. 


SuppL XXVm 747. Lenz Unters, zu Aristeides 
100), wie später Syrianos (Bd. IV A S. 1732). 
Longinos (Ba. XIII S. 1407) schreibt eine Techne, 
in der er philosophische Kategorien in die Vulgat- 
R. einzuführen sucht; das hindert ihn aber nicht, 
über die Inibeixuxot loyot und über die stilistische 
Glätte des Amelios abfällig zu urteilen (Porph. 
Vit. Plot. 20 p. 26, 30. 27 28. 29, 11 V.) 

An eine wirkliche Befruchtung der R. durch die 


86- Neigung zu dtatoiaeis im großen wie im klei-10 Philosophie in dieser Zeit wird nicht glauben, wer 

’ m . ~ « t i j f v nn **i_ J■ TV_ »IaL Jia (im'nVlnn« diooor Dicvlrvlin Vier mot 


nen Sternk. 44. 47. 51. 83; über die Dispo¬ 
sition u. S. 1098, 28). Für die weitere Geschichte 
der R. ist das Schriftehen ohne Bedeutung. — Das¬ 
selbe gilt von den Topiea, die nicht an Aristoteles 
anknüpfen, sondern wie schon Boeth. ad Top. 
392, 8 amdeutete und WalJieaDe fontib. Top. 
Cic. (Halle 1878) bewies, an Antiochos, der die 
aristotelische Logik mit stoisch« ausglich. 

25. Ausgleich zwischen R. und 
Philosophie. Das Vorgehen Philon« war20 
symptomatisch für des Nivellement der allgemei¬ 
nen Bildung, durch das der alte Gegensatz zwischen 
R. und Philosophie seine Bedeutung mehr und 
mehr einbüßte. Schon um 100 v. Chr. war es mög¬ 
lich, daß Aur. Opilius (Bd. II S. 2514) erst Phi¬ 
losophie, dann R. dozierte. Kleine Reibereien (e. 
etwa Cic. de orat. 1217. Quint. I pr. 14. V 11, 39. 

X 1, 35) ändern nichts daran, daß die alte Feind¬ 


sich die Entwicklung dieser Disziplin klar macht. 
Geredet wird bisweilen davon; so wenn Pö.-Dion. 
Hai. 360, 2. 875, 11 das Jj&os aus der Philosophie 
ableitet, ohne daß dieser Gedanke doch für die 
praktische Behandlung der tjtiy fruchtbar würde. 
Daß der Redner mit der philosophischen Logik 
nichts anfangen könne, auch nicht bei Definitionen 
[Sgiopdi ist eine Stasis, u. S. 1091, 55), sagt mit 
Recht Quint. Vn 3, 14—17. 

26. Hermagoras. Die praktischen Hand¬ 
bücher stellten im ganzen eine ununterbrochene 
und fast nur durch immanente Gesetze beeinflußte 
Tradition dar («. § 28); besonders lehrreich ist in 
dieser Hinsicht die Zähigkeit, mit der sich die 
tlbungsthemen hielten (vgl. etwa J ä n e k e De 
statuum doctrina ab Herrnogene tradita [Lpz. 
1904] 7—13 und Rabes Nachweise zu Henno- 
genes unter dem Text). Eine Übersicht dessen, was 
sich aus Philodem über die von diesem benutzten 


schaft fast nur noch auf dem Papier stand. Dionys sk* aus Finlodem über die von diesem benutzten 
von Halikarnaß nannte im Anschluß an Isokrates 30 und bekämpften Handbücher gewinnen läßt, gibt 
,i;« R wteiter «xl/wWa und verfaßte eine Schrift B r a n d s t ä 11 e r 217ff. So bedeutet der Vei- 


die R. wieder <ptXoooq>la und verfaßte eine Schrift 
vnkg rrje noXtuxrji quXoootplai ngds tovs xarazpi- 
xovrae abrfje Siblxoii (I 327, 21 Us.). Der Phß.?>* 
soph Fabianua war ein eifriger Deklamator (Sen. 
contr. n pr.); ebenso der Stoiker Attalos (Sen. 
suas. 2,12). Dion von Prosa hatte die Philosophen 
und Musonios angegriffen (Bd. V S. 850), wandte 
sich aber später selbst der Philosophie zu und 
polemisierte gegen die Sophisten (s. hes. or. 12,5), 


such des Hermagoras, die Lehre von der effpeo« 
zu systematisieren, schon einen verhältnismäßig 
tiefen Eingriff, obwohl nicht viel Originalität da¬ 
bei war (Bd. VIII S. 692. Der Anon. Rhet. Gr. 
XIV 60,11 R. [vgl.Thiele 15] will wissen, daß 
er äxfuxodvrcov t&v ’Pwfuilayy ngaygAzeov schrieb; 
s. auch J ä n e k e 57). Sein unter dem unverkenn¬ 
baren, aber z. B. von J ä n ek e 27ff. übertriebenen 


ohne doch seine sophistische Vergangenheit ver- 40 Einfluß der stoischen Logik stehendes und nament- 
leugnen zu können. Als sein Schüler gilt Favo- Kch in der Terminologie von ihr abhängiges Sy- 

• ö v i pi i! . J TT_H L:i L ofitm KoswaVimHnlrfa eiz»Vi anf Ha.a ir/)3 irivAu Pni-nun* 


so manchen paßt. Qointilian konnte wenigstens 
programmatisch die Forderung der Rhetoren an¬ 
melden, alle die inB Bereich der Philosophie fallen¬ 
den Gegenstände zu lehren (I pr. 16f. vgl. Xn 2). 
Der von Quint. 1X3,76 alsStoiker bezeichneteTheon 

. . . . n UL_ __• /T> J XT A 


stem beschränkte Bich auf das noXizixAv 
er definierte die Aufgabe des Redners als zA zt&b 
jioX. £tjx. Atazldeo&ai xaza zi MezApevov ntiozt- 
x&e (Seit, math TI 62. Jäneke94. Brand- 
stätter 159; Polemik gegen diese Definition 
bei Philod. 1201,12. In xazA zA bStzApevov liegt 
eine Konzession an die philosophische Ethik; in 
populären Darstellungen [z. B. Cic. de orat. 1137. 


scheint der Progymnasmatiker zu sein (Bd. VA50260] blieb dieser Zusatz leidst weg). Throm 89 


S. 2049, u. 8.1118,33). ÜberPlutarch vgl. Je uc ke n s 
Dies. Argent. XH 96; quaest conv. IX 13, 1 (IV 
375, 24 B.) sagt er von einem homerischen Pro¬ 
blem, es gehe, nicht Philosophen oder Gramma¬ 
tiker an, sondern ^gzAgtov ipyov iazi qnXoygap/M- 
xoivzmv ... real q»Xoao<povrzarr. In diesen Zusam¬ 
menhang gehört es auch, daß man die großen 
Redner der Vergangenheit mit Gewalt zu Philo- 
oophenschülern zu stempeln sucht, so Demosthenes 


kann recht haben, wenn er diesem Begriff die üb¬ 
liche Bedeutung = civilis oratio (Cic. de orat. IH 
109) gibt, Rede in Sachen der nahe, und erst eine 
spätere Zeit für die Deutung verantwortlich macht 
quarum perspeetio in eommunem animi eonceptio- 
nem potest eadere, quod Oraeei notier bn/ouer 
vocant (Augustin. 138,14 Halm; schon für Hermag. 
25, 3 R. sind xoXiuxal Masn — al bnonenuox* im 
roZf xoivdis bvolcut vgL Arietot. I 1. 1854 a 1). 


mpwaBOiuicru iu «emiirau DUV.11-, tru u-iu—uiuiw -- —- - , . , . , . - , . i -.t 

(Bd. V S. 170, 57, Hm.ii etwa Ps.-Dion. Hai. II60 An der Sache ändert das aber ni cht v iel; tatsach- 
305 26 361, 3. 364, 9. 22. Drerup De m, im lieh legte der Charakter seine« Systems und die 

_ ’ — 1 , r/N. 1 ra 1 1 Bla i V I II Al unl u 1 rmniv «ninnr Ttli AYanfiATUmn Sl*A 1AT1A I )PTltllDI? 


Urteil d. Altert. [Stnd. z. Gesch. d. Altert. Xn] 
67. 99); Aischines macht zum Platonsehüler Phi- 
lostr. V. Soph. 118, 4. Die Vertreter der zweiten 
Sophistik hören zum Teil Philosophen (Bd. VIII 
S. 924, 9)- Der Platoniker Metrophanes kommen¬ 
tiert vielleicht schon im 8. Jhdt. Hermogenes 
(Bd. XV S. 1491, dazu Schilling Neue Jahrb. 


Abgrenzung seiner Interessensphäre jene Deutung 
nahe. Übrigens ist über viele Einzelheiten seiner 
Lehre nicht zur Klarheit zu kommen, weil sie so¬ 
fort weitergebildet wurde und Corniflcins, Cicero 
und Quintülan ihn nicht mehr selbst lasen (JI - 
neke 80). Übereinstimmung zwischen Cie. ,inv. 
und Cornif. bedeutet durchaus nicht ohne weiteres 

35 
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g^JÄVfflSÄz: syf4a.tr —*- * 

S”c"l it** “ “** 3*. Ä Ä« »d ™, 

SäSS ggg# 55 g 5 g? 

-ssä *• ** *«■ *Jwä loriÄ^s^? i jrassirL^ 

gegenüberstehenden Behauptungen der beiden Par- een über renht und wnn» ufifk” 1 ® 111 ® j 
teien entsteht. Doch spricht man von X J&t f 

nnr, wo es sich nm Einordnung in die (meist) vier diraariP^onln^meinen, f “* 

wdrtmM^t^fS, , haDd a lt ^ ®'H ““ Einzelfa {J bürgerlichen Recht (hier war aber Weltliches 

redet man tob iyrg/ia. So schwieriges nun auch strittig; Throm 96 Philol XCI1971 

ist, die ursprüngliche Lehre aus den Berichten der Unter die voJrnl S «ehaJl 7 «•„ vsiu 

Kl» «. »hd.t d«b»- i. ** JÄT"e, Ä 

Der Vater des C. Flamin™ hat diesen, der ale ZTd«™ T. «® *uT 

jSÄÄtsäasrcÄ Sästä^ 

fortgeholt und wird loesce mcnes tatis an- gewiesen wt 

ffi ÄS£ SÄ2ÄÄ *£■£*■ £“ÄÄ SMa f 

SS«=^"fcHasSsSSas 

wiÄÄte ft £“• “ Musterbe ispjd 

S 1 “ 1 “<*•«p UCnJTuSi %2Ä4” 

StefraiZ^nM Hr A ^wA. T”^* 1 ® F" ^ den «^enÄhebrneh 

w4tÄtaiSSl«'JSÄ 

dCTßL^e 1 ^/^ 8 ^ T rde “’ d ' e B “Jf ntu ?& 40 1 ® wwden l fi r jede Art Regeln betr Tie Behandlung 

SSrJSS? 

LXXXV 3421 Jäneke80ff - Stroux Pilüo1 - W l *V ist, fünf Punkte aufgestellt (Comif. II22). 
Wa« nun Hi«. j o* • , . Das Prooimion richtet sich nach der Stimmung, 

? , Eiateilun S d « Stes^s anlangt, so die der Richter der Sache enteeeenbrinst (wiedM- 

ASiTerS’flnder?!^’ “ de ,“® n f* **** di v vier Pälk ) ; fflr die «ewEg des Wohlwol- 
Argumente findet, und vofuxat, in denen es eich lens gab es vier Topoi (Cic. inv!i 22) nsw Es 

um Auslegung von Gesetzen handelt. Von den macht manchmal den Eindruck als sei diese Lehre 
i^txal gibt es U« Arten : 1. orozoo/uSe, bei dem es auf Schwachköpfe berechnet, die bei^edm Schritt 
J^ 8 7 “u hande,t - (I s ‘ d - ,eT ? t aber ’ 50 gegängelt werden mußten; vgl. Cie. Brut. 263 (n. 
üwIrhL ' IS T® 1 ?® ISenden ’ die &?093,61)und271 apta quaeSam et parata »ingulis 
der J 1 ”® TOm E r~ geturibu» argumenta tradnntur. Auch 

bergswirt mit dem Sehwert des anderen ermordet der im Prinzip freundlich eingestellte Ouintilian 

*“ des ** ordes P 11 22) von düi^ZniuTeomdta. 

T?J'.fej?® 69 f ch nm üb ev die Lehre des Hermagoras selbst ist, wie 
d der Tat handelt; hieihw gehört der schon gesagt, schwer zur Klarheit zu kommen. Es 

o' L genannte Fall des C. Flammins. — ist nicht möglich, ihm aas Gründen innerer Kon- 
dle Beurteih] ng der Tat sequenz eine Heinnng zu- oder abzuspreehen, da 
r 4 “ L -Jf- ?’e Thebaner stellen nach einem trotz des philosophischen Einflusses sein System 
Mege über die Iakedai monier ein Tropaion aus 60 brüchig und widerspruchsvoll war. Wenn er etwa 
«jz aal und werden vor den Amphiktyonen be- unter noiötgg nicht nur einen erheblichen Teil 
langt, weil aie dadurch eine Zwistigkeit zwischen der gerichtlichen Fälle, sondern auch ybot ovu- 
nebenen verewigt haben.. Die Frage ist, ob ihr ßovXtvuxdv und buSsoeuxiv unterbrachte wenn 
Vorg^wn zulässig war. Cic. inv. II 69. Altes Bei- er aus der fuxdlqxpte (tranelatia ), d. h. der'Frage, 
j- “ e ™°f- 8. — 4. nexälgipi;, wenn die ob der Fall vor ein anderes Gerieht gehöre, eine 

Anständigkeit des Gerichts bestritten und Ver- besondere Stasis machte, wenn er die in der Praxis 
handlung vor einem anderen Forum verlangt wird, häufigen Fälle, in denen es sieh um Interpretation 
t,1e. II 57n. Diese Stasis wurde zwar von Henna- eines Gesetzes drehte (Thiele 78), von den orn- 
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asu absonderte, so war das bald und meist mit lieh spricht Tae. dial. 19, 5 von aridissimi Herme- 

Recht beanstandet worden (Quint. III 6, 689. Die gorae et Apollodori libri. Von der ablehnenden 

Einordnung ist noch bei Hermog. 42, 5 mangel- Kritik eines Rhetors des 4. Jhdte. berichtet Sy- 

haft). Daß ihm die Vierzahl der stoischen Katego- rian. II 3, 23. In Wahrheit vermochte denn and» 

rien das Konzept verwirrte, ist deutlich (Thiele diese weltfremde Tüftelei wenig oder nichts gegen 

40f. 53. Throm 97). , die feste Tradition der Gerichtsrede; auf dem grie- 

A. Ledl Wien. Stüd. XXXIII 19. (bes. anch chischen Gebiete fehlt uns hier das Material, aber 

29) hat die Stasislehre mit den drakonischen Blut- auf dem lateinischen ist der Befund eindeutig, 

gesetzen in Zusammenhang gebracht. Wenn er ge- Cicero hat sich der Jugendschrift, in der er in der 

meint hat (was vielleicht nicht der Fall ist), Her-10 Hauptsache jenes System dargelegt hatte, später 
magoras sei zu seiner Scheidung der Staseis durch geschämt und ihm auf seine eigene rednerische 

die di9erenzierte Behandlung veranlaßt worden, Praxis keinen Einfluß gestattet (u. S. 1102, I. 

die Mordfälle in Athen fanden (Bd. XVI S. 280), Versuch einer Anwendung auf p. Rabir. Post, und 

und gerade die vierte Stasis beruhe a«f der ver- p. Mil. bei Quint. EI 6, llf. Tac. dial. 19, 7 hat 

schiedenen Zuständigkeit der attischen Mord- recht: ipmrurn qtioqtte oratorum paudssimi prae- 

gerichte, so kann man dem kaum zustimmen. Ge- eepta rhetorum aut philosophorvm plaeita eögno- 

wiß lassen sich die Staseis an MoidfäQen besonders verant). Durchaus zntre9end ist auch die Kritik, 
gut exemplifizieren; das beweist aber nicht, daß daß man den Kem einer Streitfrage mit Hilfe des 

Hermagoras gerade an sie gedacht hat, und die an- gesunden Menschenverstandes erkenne und die 

geführten Beispiele sprechen nicht dafür. Bei der 20 Theorie dazu nicht brauche (Cic. de orat. II132). 
fttrdXritpK handelt es sich um die Frage sl Sei xdv Das System war im Grunde nur für die Schule da, 

äycbva datX&üv (Hermog. 42, 7), genauer fbrmu- und gewiß hatte schon Hermagoras seine Beispiele 

liert Cic. de inv. IJ0. n 57: das sieht auch nicht znm großen Teil ans /lelhai entnommen (J ä - 

so aus, als sei hier besonders an die Kompetenz neke 779.); wenn die späteren Hypotheseis zu 

von Areopag, Delphinion und Palladion gedacht, attischen Rednern fast durchweg anf die Stasis 

Aber auch mit dem Terminus finaXagßävEiv der achten, zu der die betr Rede gehört, so mag anch 

peripatetischen Logik (J ä n e k e 50) hat die fteri- das schon im Sinne ihres Urhebers sein. Ein 

Ir/yjK nichts zu tun; das Wort ist im Sinne von moderner Versuch dieser Art z. B. bd Volk- 

,Tausch, Veränderung* gebraucht. — Dagegen mann 48, der die Staeeis an Lys. or. 13 illu- 

bleibt die Frage o9en, wie weit Hermagoras (be- 80 striert. (Daß bd solcher Zergliederung sehr gute 
wußt oder unbewußt) an Deklamationen gedacht Beobachtungen gemacht werden konnten, zeigt 

hat (u. S 1119,60), in denen oft juristische Spitz- z. B. die Hypothesis /zu Tsaios or. 8; vgl. M ü n - 

findigkeit entfaltet wurde; man sehe die Behänd- scher Zfechr. f. vergl. Rechtswiss. 37, 229. 

lang der ausgeklügelten Fälle bd Quint. III 6, 95 L e n t z s c h 29). 

—103. Vü f, 4—9. 42—62; decl. min. 254, 27. Immerhin erschien die Snbsumiernng der ge- 
Ee ist kaum zufällig, daß ak Bdspiele für die ver- richtKehen Fälle unter wenige Rubriken als dne 
schiedenen Kategorien fast durchweg Deklamation®- solche Tat, daß die späteren Handbücher fast durch- 
themen erschdnen. weg darauf Rücksicht nahmen; vgL Qmnt.III 1,16. 

Tatsächlich beschränkte sich seine Lehre anf Man führte die atdaeis anf Aristotdes zurück 
die Geriehtsrede; das zeigte sich sofort, wenn man 40 (Quint. III 6,49; unrichtig § 60 trotz Marx 327), 
etwa den unglückliehen Versuch machte, die erste bd dem dch in der Tat (wie auch schon in der 
Stasis auf die Volksrede zu übertragen (Quint. III älteren Gerichtsrede) wesentliche Ansätze dazu 
8, 191.). Das schloß aber nicht aus, daß von den finden, die Henuagoras vielleicht nicht einmal als 
anderen yivr\ im Vorbeigehen die Rede war; die erster, aber mit unbestreitbarem Erfolge nur in 
absurde Idee, de hei der Stasis der xoulmji unter- feste Regeln gefaßt hat (Jäneke23. Peters 
zubringen, war schon früh auf berechtigte Kritik [§ 29] 10). In diesem Sinne ist es aofznfassen, 
gestoßen (Oie. inv. II 2f. Jäneke 126. Throm wenn Quintilian die Stasislehre Leuten wie Nau- 
98. Daß Hermagoras auch nur halbwegs ausführ- krates (Bd. XVT S. 1953) und Zopyros zuschrdbt. 
lieh auf das Enkomion eingegangen sd, behauptet Als Rivale des Hermagoras erscheint Athenaios, 
unrichtig F r a n s t a d t [§ 41] 999.). Hier kommt 50 der manche Verbesserungen an dem System vor- 
die alte Präponderanz der Geriehtsrede deutlich nahm und z. B. eine besondere Stasis für das ybos 
znm Ansdrnck (o. S. 1041,89). Aber während die avpßovkamxdv schuf (Bd. II S. 2025); ähnlich 
alten ttyvai durchaus praktisch angelegt waren, p^ng Archedemos (ebd. S. 440) vor. Audi Apollo¬ 
wurde hier dne unfruchtbare scholastische Haar- doros und Theodoras setzten sich damit ansein- 
spalterei getrieben (diaigeuxt/ t t%vg Hermog. 132, ander (Bd. I S. 2890. VAS. 1849; u. § 39). 
3.136,22 R. Tadel bei Quint, ni 11,21 und Tac. TS(>ptayigtioi werden Rhet. gr. IV 897. V 2, 13. 
dial. 19, 5, der mit multarum düeiplinarvm osten- VII 308 W. genannt; das ist in dem selben write- 
tatio dies meint [falsch Gudeman z. St. 324]); ren Sinne wie Arj/ioxglreioc gemeint (Herrn. LXTX 
lehrreich sind die Tabellen bei Jäneke 66. 73. 230). Die vielen klrinen Varianten, die einzelne 

120. 130. Der Nutzen für den Zögling war sehr 60 Rhetoren an der Lehre anbraehten, können hier 
bedingt; vgl. Cic. Brut. 263 Hermagorae diseiplina nicht besprochen werden. Quint, ni 1, 7 spricht 
dal rationes eertas et praeeepta dicettdi; quae st mit Recht von inAnita dissensio auctorum ... 
minorem habent apparatum (sunt enim exilia, d. h. »eriptoribus mox, ut aliqvid »ui viderentur adferre, 
dieLehre vom Ansdrnck war übergangen), tarnen ha- etiam reeta mutanlibus (vgL 11,21 adfectata mb- 
bent ordinem et (juasdam errate in dteendo non pa- tilitas circa nomina rerum ambitiöse laborat). Die 
tientes via», ln diesem Zusammenhang ist das Wort sehr erhebliche geistige Arbeit, die dabei geleistet 
gefallen: tardi ingenii eft rivulos conseetari, ton- wurde (tola Volumina impendisse 6, 21), zum Teil 
lei rerum non videre (Cic. de orat. n 117). Ahn- unter Benutzung der Kategorienlehre (ebd. 23— 
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!!!L k nV&- Gnlnde - der Rechtswiesensehaft zu- für den Schüler war, und vielleicht war dieser 
fLwht™ 11811 unstande (®f 31— 62), eine Gesichtspunkt für Hermagoras maßgebend Regeln 
: I W w“: C>;ls “ s «® h Ä( s - B d : IV für die praktische Behandlungen Th«eish^ter 
v L n W obrer Dias. Vindob. VII 141) förm- nicht gegeben (Cic deorat II 78 ITT iift\* 

m. he Dj r V Tr t ^H 1 noA 6 aufzu * tellen - war seine eigentliche Meinung über die Thesis 

Über MmuJuanos s. Bd. XV S. 1980. Entscheidend schon bald strittig (Quint. II 2?, 22. III 5 12ff) 

ffid VTHS m ^„w^Tv “*“ hm Zu Zwistigkeiten kam es deshalb, weil £ 
(Bd. VIU S. 870), wobei er natürlich auf die an eigentlich der Name für die allgemeinen Sätze war 

Sch e tT,äZ rU hf- H hen iiL 0nn ge ^ Übte i!' K fl tl « k , Rück * die in den PhilosopheLhulen debattiert 

sw*t nahm; bei dem überragenden Einfluß, den er 10 wurde (o. S. 1081,14); das führte dazu daß man rn 

Mgen unJe^gültisen^i^fs^^U^^h* 116 ^ f ’CaoftÄ 

of r n ™v e o,i!? tlge “ Sleg (s - § Sehr wichtig konnte wie verine sint sensu»? quae sit mundi 

f Speiser-wTn^LroT 1 " 8 lmUm - ’Tl qUae * *>«* ma ^tudo £ 1 M« 

■ n i oTMk ö«r? 7 JL tvj. » ,,, ora *- H 66; Ober ihre rein sachliche Behandlung 

27. D l e T h e s i s. Zu lebhaften Debatten sollte part or 9) Es findet sich bei Ticern fW nr»f 

g* “*» “—■!,»«, «. * ffiiilft«) Jl ’S 

Hermagoras im Grunde nur Außenwerk gewesen Theon 121, 6 eine im Grunde auf ArietoteW 
kommcnden I Fä t ?le d;e J^ nkreten> z °r Verhandlung (T h r o m 31) zurückgehende Einteillng der The- 
lSÄ F w U « f~r l ??f h ' chte d « nn seis in 0ea>gr,uxcU und ngaxrtxal (T h r o m 81); 

sÄ^fihLndurahltatr^ 

^meine^älkTif en ) B he lnSthe d- ? ermagoras ’ ist fraglich (o. S. 1087, 68). Theore- 

allgemein« Fälle {&ioet$) heraus: die Thesis ist tische Fragen wie die obengenannten zu behandeln 

ÄTciTinv B I K^2 1 Lr r * 0 T Um m *4 ihm pwiß nicht ein, wenn er eie auchbS 

H™ 8 }k tTT a^ S tt 5 “ prinzipiellen Erörterungen etwa so wie bei Quint. 

iwff Der , 6 auße - re ? F m - Vn 2 - 2 - 6 : 3 ' 4f - 4 .1 herangezogen haben mag. Die 

deLen £*2® melomo « “Jf“ 4 " ansgeführte Theorie der Theseis, wie sie bei ßicero 

denen zu gehör«, die Hermagoras der Stoa ent- vorliegt, ist das Werk eines Philosophen fJ&neke 

lehnt hat; vgl. etwa Sternkopf (o.S 1088,57) 50. 105ff andera v Arni -n 98-i^ifnWn j 

dS T hrom juHr“ fl® 6 - (z ? 30 T h i e 1 e 27). Daß es aber doch biswti len über® 

uu • ®k kam < »fet die Tatsache, daß Poseidonios 

ob t iüstes zu bestrafen sei, steckt die Thesie, ob in dem beinahe welthistorischen Augenblick als 

(Qdnf m Tot A U Sn 140 V °1H nT 1 !? 6 se i ne Vorlesung in RhodS besuchte, 

dank« flndptAich \ 14 °’J- 1) * Pf*?®' ^ e ? en die Ansprüche der Rhetoren auf die 

WftnekA d 1Ä/w h iA^ (>n ^ ei ,Aristoteles Theseis wandte (Reinhardt Poseidonios 211; 
(Jane&e o9) und liegt letzten Endes auch in Polemik auch bei Philod I 90fi 99\ ri»c Amw n 
dem bekannten Satz (poet 9), daß der Dichtung stückÄ dfeuSJÄil ZAmhS 
im Gegensatzzur Gescbichtschreabung die Behänd- Philosophen (a S. 1086,62). Lehrreich ist übrigens 

Äbl? Ä?Z ; Y 1 ^Veren Vertreterd^fiSffdh 

W5b 81 h,miw Su^ora xaöoXov ndoacz&e 40 Qmnt. III 6, 31ff. Revue passieren läßt, fast durch- 
x$OTaoen. Ob die Thesie nach Hermagoras Mei- weg die Orot? unter den Tisch fallen lassen Eine 
Te ^ dri ®den war, ob er sich Ausnahme bildet der ungenannte Rhetor in § 39 
™ W den Ä Z f br f hen , ** . ist der sie unter der Rubrik desumLnencre 

sc 

Wenn w de orat. II 134f. 137ff. ausführt, es komme mation Sen. contr. VII 4 3 6 

Ä/jSTnfrÄÄ » “Äs 

T«f^ otooiff des Hermagoras sei die, in 911a de rebxu leien Sternkopf 16). Wir fanden die Ansätee 

S rräi llZad£«Z U Zr i £ XU ' Ut daznbereifa fci AnaxJenes und Aris^telcs;S 
fi™ i - r? 0,1 ^ mhoe 1 ?? er ‘ br »ndite nur ans den nfore« die tCotott zu machen 

bwm parumt,an lustum qmd, an bonum nt, so (das Wort rfeben 3i&fcois — zagt? sdion bei Plat 

war das mindestens für die Praxis ziemlich gleich- Phaidr 236 a- vel Arloint inrc * o Q , ‘ 

gültig. Theon n r t freilich 89, 4 zwei Reden des (ntmehÄÄufSL^tfoS J2ÄS 
£2?. as ’die beinahe Theseis seien; m der über dießOrofe folgen zu lassen, dann^te 1££k (besser dii 
68 , 8ich ™ 1 ie f rage - °b der poniert S bei S. m l5Ä%L ra 

w em Mensch und ob der Abort strafbar der schon bei den Sophisten Ansätze vorlaMn’und 

konk^t!n ^,n StenS W " da« Verfahren m einem endlich die ImAxQtov;, deren von AristoWes’nodi 

Thesis ans der Hvn«fW - 8 dM P e , rau ^ 8 ? kä lv? d«r Typs hatten, möchte man vermuten. B a r w i e k 

eeis ans der Hypothesis eine lehrreiche Übung 40 will ihn auf Herakleides Pontikos zurückführen 
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(s. auch Jensen S.-Ber. Akad. Berl. 1936, 312. eine große Nase usw. Wunderlich Comif. 34, der 

318 ); aber selbst wenn die Beziehung vonAntiphan. den Vers »am domuitionem reges Atridae parant 

fig. 113 (CAF II 55) auf ihn sicher wäre, so ge- dadurch einzuprägen empfiehlt, daß man an eine 

nügen die Worte S ti )v Oeodixzov fiövog ävevQijxcas Geschichte denkt, die zwischen Domitius und den 

xlxvgv nicht zur Begründung einer solchen Hypo- Marcii Reges spielt, und an Schauspieler, die Aga- 

these (übrigens erscheinen in dem Bücherkaj^log memnexn und Menelaos darstellen. — Wenn wir 

aus Rhodos Gnom. II 195 OsoSexzod xe%v ijs xlo- von Leuten mit hervorragendem Gedächtnis, hören 

aaga ; danach ist die Zahl C bei Suid. Bd. V A (vgl. etwa Sen. contr. I pr. 2f. 17ff. Quint. X 

S. 1734 zu verbessern). Auch fällt die Schaffung 6, 4), so wird das weniger der Mnemotechnik als 

dieses Handbuchtypus erst in spätere Zeit (o. 10 anderen Gründen zuzuschreiben sein; die Unhand- 
Bd. Vni S. 473). Uns begegnet er zuerst bei Cor- lichkeit der Bnchrollen, das Fehlen von Indices 

nificius und herrscht dann im Prinzip bei Qnin- und die Intensität des grammatischen und rheto- 

tilian und Fortunatianus (über Longinus s.Bd.XIII rischen Unterrichts wirkten in diesem Sinne. — 

S. 1407); als die Stasislehre aufkommt, wird sie Vgl. Solmsen Neue Philol. Untere. IV 171. 

darin eingegliedert, was z. B. bei Inlius Victor zu Honmel Würzb. Stud. IX 29. 

Unzuträglichkeiten führt. Im einzelnen sei he- Eine zweite Einteilung, die nach Teilen der 
merkt, daß die Unterordnung der fünf Igya unter Rede, war seit alter Zeit vorhanden und begehet 

Ttoayfiazixov und Xexzucöv, wobei zu ersterem bei Aristot. III 13—19; später ist z. B. Apsines 

cvgeots und tdf« gehören, zwar anf aristotelischen Handbuch so gegliedert (Bd. II S. 277). Mangel- 

Gedanken beruht, in dieser Schärfe, aber erst in 20 hafte Lösungen stellt Hermogenes xegl evgiaems 
hellenistischer Zeit aufgestellt wird (H e r r 1 e 27). dar (überhaupt eine Mißgeburt, Bd. VIII S. 873), 
Die evgeois kann im Anschluß an Aristoteles in ferner Iul. Severianus, der die Staseis hei der Lehre 
probare condttare movere gegliedert werden (zu vom Beweise umteihringt; so auch in dem kümmer- 
Cic. orat. 69.128); an Stelle dieser Drei- tritt bis- liehen Abriß des Rnfns § 29 (Rh. gr. I 404, 22), 
weilen eine Zweiteilung (rtgayfiaztxAv und nafhjzi- dem Schis sei Rh. Mus. LXXV 369 zuviel Ehre 
xov, res et affeclus Quint. II21,3. III5,2. VI1,1. antat (nach ,Qüellen‘ darf man bei diesen Hand- 
S t e r n k 0 p f 18. V 0 i 1132). Die Topik (Lehre büchern meist nicht forschen). Über andere Teohno- 
von den xotvol und Eö«oi zoxot) wird oft im An- graphen Reuter Herrn. XXVIII 76. Sehr üblich 
Schluß an Aristoteles gegeben (Cic. Topica, 0 . war es nun, die Teile der Rede den Igya unterzu- 
S. 1089 13; kurze Übersicht Anon. Seg. 171). 30 ordnen und so die beiden Einteilungsprinzipien 

Vom Gedächtnis ist schon bei den Sophi- auszugleichen; das geschieht bei Cic. inv. (und de 
sten die Rede gewesen, so besonders bei Hippias orat., wo II 315—340 die Redeteile bei der dispo- 
(Bd. VIII S. 1706, 50) und in den sog. dtoool sitio abgehandelt werden). Cornif. und Quint., 
l&foi cap. 9; es war für die Erlernung der sehr ungeschickt bei Iul. Victor, der die Redeteile 
xotvol xonot (S. 1043,49) und in gewissem Sinne bei der imentio unterbringt (vgl. 373,27.421,15). 
für die hochgeschätzte Kunst der Improvisation Ferner war es möglich, beide Prinzipien schm 
(S. 1045, 48) wichtig. Das sagt auch Aristot. Top. gegeneinander abzusondern; besonders deutlich in 
VIH 14. Aber in das System der Aufgaben des Cic. part. orat., wo erst (3- —26) die offieia, dann 
Redners und in die Techne ist die 1 unj/it/ erst spä- (27—60) die partes abgehandelt werden, aber auch 
teT hineingekommen, ohne jemals große Beden-40 sonst kenntlich. Eine dritte Foim ist die, in der 
tung zn gewinnen (vgL Art. Mnemonik). Außer anf die Behandlung der ars (offieia und partes) ein 
rein praktischen Anweisungen, wie sie der gesunde Abschnitt de artifiee folgte^ wo von den an den 
Menschenverstand und die Erfahrung an die Hand Redner zu stellenden Anforderungen die Rede war 
gab und wie sie besonders bei Qnint. XI2, 27—49 (sehr deutlich Quint. XII). Norden (Herrn. XL 
(vgl. II 7, 3) zu finden sind, und außer allgemei- 481) hat nachgewiesen, daß diese Form weit ver¬ 
nein Raisonnement, an dem besonders Longipos breitet ist und auch der Ara poetica des Horaz zu- 

reieh ist (Referat Bd. XIII S. 1411, 56. Scheidung gründe liegt (Bd. Vm S. 2367). Die Altschau- 

von natürlichem und künstlichem Gedächtnis Cor- ung freilich, daß diese Fonn der i«alogischen Lite- 

nif. 28f. vgl. Oie. 356f.; too verborum und remm ratuT eigentümlich «ei (so noch Schulte 83. 
memoria Cic. 359), begegnet nur ein mnemotech- 50 86. 98), wird «ich nicht halten lassen (Börner 
nisches System, das für uns zuerst Comif. III 28 17. Barwick 59, o. S. 1052, 66). Sehr fraglich 

—40 entwickelt und das Cic. de orat. II350—360 kt, ob Cicero zur Schilderung seines Idealredners 

und Qnint. 17—26 im Auge haben, wobei die Be- durch diesen Abschnitt der Handbücher angeregt 
griffe mit den Teilen «dnes Hauses in Verbindung ist; eher könnte man bei Quint. Xn eine Naeh- 
gesetzt werden. Comif. 38 redet davon, daß grie- Wirkung des eiceromschen Vorbildes finden (Bar- 
ehische Schriftsteller de memoria für viele Worte wick 61, vgl. Norden 510). Übrigens legt 

Bilder angäben; das wird man mit Quint. 19 (29) Qointilian eine Drei teilnng zugrunde: de arte, 

verbiikten dürfen, wo ein Anker die Seefahrt, «in de artifiee, de opere (II 14, 5. XII 10, 1); vgL 
Spieß die Schlacht vertritt: diese Bilder wurden Jensen 318. 

in dem vorgestellten Gebäude untergebracht. Statt 60 Je nach dem größeren oder geringeren Inter- 
des letzteren benutzte Metrodoros (s. Bd. XV esse des Autors für allgemeine Fragen geht der 

S. 1481) den Tierkreis mit seinen 360 Graden, eigentlichen technologischen Erörterung meist em 

Wie das praktische Bedeutung gewinnen sollte, allgemeiner Abschnitt voraus, in dem Grundsätz- 
sieht man nicht recht; es wird ebenso zur Bernhi- liches zur Sprache kommt. Schon Aristoteles mag 
gung vergeßlicher Leute gedient haben, wie spä- bei «einen Vorgängern Ansätze dazu vorgefunden 
tere memotechnische Systeme. Brauchbarer sind haben; aber seine eigene Behandlung der allge- 
Regeln wie Quint. S0f., man solle an den Cunctator meinen Fragen greift viel tiefer, so tief, daß die 
denken, um sich Fabius zu merken, bei Naeo an Späteren nur wenig Gebrauch davon machen. Aber 
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Topik dieses GeM«te S HemZ11i„toß r eiih wS ^ Auf?abe in &»* gelöst 

jedenfalls zeigt Cie inv T 2 —o j.r Itlf r + T ’ W0 s ö cb der J^nge homo nobilts an einen erfahre- 
Typ für diese EMeiteng voSg ’ “ M Ä?“» 6 ™ d «* Weise W 
ilber Ursprung und Geednchfter BeredLmkrit 10 gSn^r o^T P“ 1 '* 1 ^ 16 ? Beben seines Volkes 
. nnd über die Bedeutung des iZoc h*m?»1f77*1; (Kroll Kultur d. ciceron. Zeit n 122). 

er damit wohl über den Rahmen der gewöhnlich™ Zrit Tnf ^v* 8 * 1 ***2.“ HeUas “ hellenistischer 

ixm hinaus, deren IrferTsSfc e£7SÄdto SÄ™“ Sitte >, sich W verwickelter 

auch zur Polemik benutzt werde (W. Sc h nefS 20 2oT Iwln 6 ? hiloL 

win Studia Philodemea fGött 100*51 91^ Am fflhlfeTuk i v» ni i Aff. Immer aJber 

vollkommensten sind diese Fragen bei Oirintilf™ , berQhl ^ e Verteidiger dem Recht«, 

behandelt, dessen HandbTehVcfon dSuXh tinen «Ä (Qmt ‘ XH 3 * 8f -); » der 
besonderen Charakter verrät- hier wird ln H S ^P* 11 . 8 * 1 *. ka ®.« «°g«r so weit, daß der 
Wexn nnd Definition der R. behandelt inS6 der eÄL? "!? «f»®* 1 “« Betätigungsfeld die 
Nutzen, in 17f. die Fra**e der rlwr, in ’iq a; j n^ 61 ? 9 ? ns t7?, nd Brozesse nur ausnahmsweise 
<P*OK oder enimrjfi V , in 20 die der&>en5 in 21 fhr vmhüfT 7^- 4 f- ‘ P* 6 , *?*? den Redne m Neigung 
Gegenstand. III1 ist eine Ü^cht üW die T it. Ä’ p a «Ä h ^ he * e cht zn »^men, und me 
ratur, 2 handelt Aber den UiSrumr 8 OW dt Sii“? d n le durch einen UbeUm 

s£*2i'üär;aaiÄ'üaJSi 

begriffe: quaestio, ratio !S M IV sTfiOWoV* über *»“■ 8 

Von diesem Reichtum ist bei derT<W^L • ~ u • ler De rhet. ad Her. (Berl. 1909) 9, der 

Ä S^S»ÄÄ 

KÄ/ÄÄtS £ Sä 

XXVIII 75. S c h i s s e l Phi ol &XXII 18? Rh‘ * Ue ^ ml ' che r als <he des Cicero (ßlotta XXn 24. 
Mus. LXXV 371- Bd IVA 8 m 1 '» SpracW; Bemerk, z. Auet. ad Her., Bresl. 

urteilt über die große Masse der TechntKmnh™ fort»' Dl j?i Vorst ^'“*£ daß , d « Schrift Jahrhun- 
treffend (n 15, 37^ cum pravum quodda^ V )lu- fiSfBd*'VTs“««^ "ÄST* TOnRoma ? i f™ 

ft-Äfts**“? »AiftiS a’rÄSBST-’&is: 

ÜI 6, 22 Studium diversa tradendi) In dem (V* ®eh ri ft lmt St r ö b e 1 (Lpz. 1915) gut her- 

brauch (oder Mißbrauch) einer eigens wtSsSm ab ^ 1 ? hnte > Abhängigkeit 

Zwecke erfundenen Terminologie E der fflr J^v l ? au9 J tSlt ^urwici Herrn. LVn 6 

vielen das Hauptverdienst ^ ^ “ Ut ^ ^ möglich; andererseits eteht die Abfassung von 

R. a ^?h 7 dW N0rmal ^ P de8 S y 6tems der Schul- IXXXIX* - 53) 01 keiDMWeg8 f68t 

ÄSStÄÄ , ^ z r4 en w^ den&hrifteBtew i b -»Q-eI- 

Einzelartikeln besprochen« Artee an Dion Hd TW ^ ehende Verhält “ 1B “* keinesw^s einfach, 
ermitteln (E. Kreiner Überd rh?t fmeinsame Autor kt letzten Endes ein grie- 

Dion. Hai, Straßb. 1907 U Referat BuS%8 6 ° g ? wissen AdsdilnS^n 

82). Es enthält mit kleinen Varianten^ Jmn 5? ^W e '" d ' D» «igt sich am deutlich- 
besprochenen Elemente, hat aber ke ne VeranS D fr ” g -f"rffV" ^rativutn 

aus .thÄ-ÄÄs ^i^ÄruasASÄ 

Über die späteren, keinen gekS^FortsS'S 17 ^ 't habe, während es auch 

deutenden Technai vgl. ReutfrHeS XXVITt' o7. das Aonestum ankomme. Hierin und in der 

,28 "- uw. LJÄ'SaSTS 
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dem Abschnitt über die Gerechtigkeit vor (Cic. 
n 160f. vgl. 65—68. Cornif. II 19f.); hier wird 
eine auf stoischer Grundlage beruhende Theorie 
über Quellen und Entwicklung des Rechts vor¬ 
getragen (Philol. XC 206). Auf einen philosophisch 
interessierten Rhetor führt auch die bei CHc. I 57ff. 
entwickelte, bei Cornif. II 28—30 arg verball¬ 
hornte Lehre vom Epicheirema (S.-Ber. Akad. 
Wien 216 fl936) Abh. 2). 


ist. Die Erfindung richtete sich nicht nach der 
Stasislehre; betr. die Cluentiana vgl. üb. Jahrb. 
1924, 181, über p. Caelio Heinze Herrn. LX 
193: es ist bezeichnend, daß in dieser unter den 
oroxao/iös fallenden Rede die für diese otäots gel¬ 
tenden Topoi in § 54 in der Form der Praetentio 
abgetan werden; die Anlage ist abgesehen von der 
besonderen Lage des Falles auch dadurch bedingt, 
daß Cicero an dritter Stelle sprach und daß er 


Charakteristisch ist für beide Handbücher die 10 sich nach den Reden der Ankläger richten mußte 


Gliederung nach den fünf igya roü ffiroQoe (doch 
hat Cicero nur die tSgeots vollendet); die ftigp toü 
loyov sind der eBgeait eingeordnet, und da gen us 
iudieiole, deliberativum, demoratratimim aufein- 
anderfolgen, so wird die Stasislehre bei der cm- 
Hrmatio der Gerichtsrede abgehandelt. So wenig¬ 
stens Cornificius, während Cicero eine gewisse Ver¬ 
wirrung gestiftet hat. Bar wiek lff. Doch deutet 
Cornificius I 4 an, daß in seiner Vorlage die par¬ 


tes orationis einen besonderen zweiten Teil bilde- 20 A. Caecina (orat. 102). 


(Heinze 204. 224. 255). Wer nach Topoi sucht, 
wird sie außer im IXzot des Schlusses am ehesten 
im locus de testibus § 63 finden (Heinze 216). 
Begreiflich ist auch, daß die R. da eine geringe 
Rolle spielte, wo es auf eine verwickelte Rechte¬ 
frage ankam; solche Fälle aus der Zeit des Craseus 
und Antonius nennt Cic. de orat. I 172ff. (doch s. 
die Entgegnung ebd. 237ff.). Vgl. seine eigenen 
Reden für Quinctius. Qu. Rosdus, M. Tiulius, 


ten und er erst die Umordnung vorgenommen hat. 
Cornificius weicht auch dadurch vom Gewöhn¬ 
lichen ab, daß er pronuntiatio und memoria vor 
die den Schluß bildende elocutio «teilt. Die Stasis¬ 
lehre wird bereits in einer abgeleiteten Form ge¬ 
geben, und überhaupt ist zu beachten, daß sie 
in eine Vulgat-R. eingearbeitet wird. Eine solche 
liegt aueh dem akademischen (von Antiodios ver¬ 
faßten?) Abriß zugrunde, den Cicero in den part. 


Die Disposition ist im allgemeinen viel schärfer 
und bis in die Einzelheiten klarer ak bei den atti¬ 
schen Rednern (vgl über p. Mur. Ranft 39); 
das mag zum Teil an Cicero« dialektischer und 
juristischer Schulung liegen, aber auch die Rhe¬ 
torenschule wird ihren Anteil daran haben. Aber 
auch hier ist nicht zn verkennen, welchen Einfluß 
die ungemein starke rSmisehe Tradition ausübte 
(sehr klar Cie de orat. IH 74). Es ist deutlich, daß 


orat übertragen hat (o S. 1088,55); hier kommen 30 das klassische Schema durch die Eigentümlich- 


erst die typa, dann die partes (es ist noch ein 
dritter Teil über quaestio infinita und deHnita 
angehängt: P. S t e r n k o p f 12). In de orat und 
orat. liegt ihm ebenfalls ein Schema vor, das erst 
die offieia, dann die partes brachte: es war der 
damals übliche Typ. 

Wenn wir von der Stasfclehre abeehen (deren 
Grundgedanken freilich auch ins 4. Jhdt. zurflek- 
gehen), so sind die Grnndlehren seit dem 4. Jhdt. 


keiten der rSmieehen Gerichtspraxis durchbrochen 
und modifiziert wird. Es ist daher innerlich durch¬ 
aus berechtigt, wenn Cicero im Dialog de OTatom 
allerlei Erfahrungen, die er selbst gemacht hatte, 
dem Antonius in den Mund legt; denn die Praxis 
war eine Gieneration vor seiner Zeit wohl ziemlich 
dieselbe. Vgl; bes. II 291ff., wo die griechische 
Theorie manchmal nur dae Stichwort geliefert 
haben dürfte. Schon die Sitte, daß mehrere Red- 


nicht wesentlich verändert; C. PetereDe ratio- 40 ner in derselben Sache sprachen (de orat. II 318. 


nib. inter artem rhet. IV. et I. eaec. intereed. (Kiel 
1907) hat das an den partes orationis gut auf¬ 
gezeigt; z. B. geht die Regel, man rnüese im Pro- 
oimion den Hörer attentum, docilem, benevolum 
reddere, durch die Jahrhunderte (Peters 34); 
ebenso ist die Lehre, daß der Epilog ivaxtqmlal- 
o.me, avfyois, Mrof enthalten müsse, zähe fest¬ 
gehalten worden (Peters 94). Am deutlichsten 
tritt die gemeinsame Unterlage des damaligen 


Brut. 207f. Scauros [Bd. I S. 589, 7] hatte sechs 
Verteidiger), mußte manche Abänderungen bewir¬ 
ken. So fehlt in der Rede für Baibus, wo Cicero 
an dritter Stelle sprach, die Erzählung, und man 
quält sich vergebens ab, eine solche nachzuweisen 
(Kaden Qnaest. ad Cic. Balb. speetant. [Berl. 
1912] 57); der ganze Fall erhält seine Färbung 
durch Baibus' nahes Verhältnis zu den Triumvim, 
und eo fährt Cicero gleich naeh den einleitenden 


Unterrichte dort zutage, wo die Schulregeln kurz 50 Worten (1—4) das schwere Geschütz des Namen* 

_ _ _* _ —. r» • • I • 1 i VIT 1 1 11 fit J 


zusammengefaßt werden (K r o 11 zu Cic. Orat. 43 
—60. Barwick 8f.). 

Neu ist eine Lehre, die von Cic. de orat. H 129 
(vgl. Brut. 185) angedeutet, orat. 69 entwickelt 
wird; sie stellt dem Redner drei Aufgaben: pro¬ 
bare delectare fledere — dies auf Grund aristote¬ 
lischer Anregungen (o. S. 1058, 62) —, nnd setzt 
sie zu den drei Stilarten in Beziehung. Der ge¬ 
schickte apologetische Gebrauch, den Cicero von 


Pompeiua auf, der nicht nur Wohlwollen für den 
Beklagten erweckt, sondern den Fall von vornher¬ 
ein als erledigt erscheinen läßt (15 causa dieta est). 
Will man das Schema durchaus anwenden, so muß 
man das noch zum Prooemium ziehen; es folgt 
denn auch in § 17 so etwas wie eine x&ükoK auf 
diese Bitten um Wohlwollen, die man gemeinhin 
eben zum Prooemium rechnet. Die sachliche Er¬ 
örterung setzt in der Mitte von § 19 ein nnd reieht 


diesem Motiv macht, ist ihm selbst zuzusebreiben; 60 ziemlich geradlinig bis 55; daran ^schließen sich 
dieses gelbst aber wird er vorgefunden habm (eine Argumente gegen die iiaßolal, zunächst gegen die 
Andeutung Dion. Hai. Dem. 4 p. 135, 12), eher leichteren (56.57a), dann gegen die schwerste, auf 
wohl bei einem Philosophen als bei einem Rhetor der im Grunde die ganze Anklage beruht, die 


(Panaitios nach Philippson Philol. N. F. 
XXXIX 399). Vgl Rh. Mus. LXII 87. 

80. Die römiichePraxie. Für die Pra¬ 
xis der eiceroniechen Reden gilt großenteils, was 
% 14 über die Redner des 5. und 4. Jhdt gesagt 


leichteren (56.57a), dann gegen die schwerste, auf 
der im Grunde die ganze Anklage beruht, die 
Freundschaft mit den Trimnvirn, nnd diese bahnt 
unmerklich und ohne daß man den Übergang genau 
bezeichnen könnte, den Weg zur Peroratio: wir 
finden in § 64 den lAeo? und gleich darauf so etwas 
wie eine &vaueq>aiai<oms, alles das durchsetzt von 
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Einzeln® vielfach nützliche Disposition von^ 

Hoehe (Progr. Roßleben 1882, 10—16) geht im Er ««1+!™* S ' 10 l 5) vertrug sich das schlecht, 

großen doch fehl. ^ sa ^jJ u 1 c * 1 hohlen, daß er seine eigent- 

Einen anderen Punkt hat P r e i 8 w e r k T)a ho.KW rt !? sein Temperament errungen 

invent. orat. Ciceron. (Basel 1905) 92 hervor- v^tehefleraennn^ T ??? man ihn 

gehoben. Cic. Mur. 11 bezeichnet die renrehensio d , “** nicht einbilden, durch 

die Theorie, die an griechische Praxis anschließt \r„ v * a “. s a ,^ e ü? r ^ ei4 war die Verteidigung 

(Anaxim. 38, 1. Corcif. II4f ^c inVlS ) um * orbai T du«*h * *“*“*“ (Bd. IVA S. a# 

nichts, und es ist deutlich, daß diese ÄufroHun^ senatori^^TV,^^ 1 ^ 11 “ ^deraproch zn »Her 
des gesamten Vorlebens eine römische Praxis waf ^ dlt j 0n das Recht der tediHones 

Die ganze Rede für Caelius wird vol deÄich^ d< Ä " ? 2 . 4); das war <> hM 

Punkt beherrscht, daß der Charakter des ßÄ s ^ VOn Pathos m W icb - 

ten reingewaechen werden muß- das führt n oMW^ u CT i*/ ö>T o e< Tnö?f n J M f dessen Cicero sich 
dazu, daß im Epilog (72—77) das Leben des TTli -20 vt^ <ä? hmt (°- ®- J088, 15), hat in seinen Reden 
enten eingehend bündelt wird q „fl“ d ni 20 • S P uren hmteriassen (s. etwa p. Mur.22—30)- 

27-735, wo sogar ler Ruf rcn PlanriW Vater hänrtZT T ^^“B^trachtogen 

breit erörtert wird. — Ferner hatte di« Tata^tiA 7 ^-l^vk? 1 * sexDer um fa»senden Budung und der 
«faß die übernahm; einer Verteid^^unÄS ^ W"™? J Ranft «>%. Wir 

«weh einer Anklage zn den ofßeia «hörte die R^chL*" 6 ]? J 116 « der festen Tradition der 
Folge, daß der Anwalt zu Anfang seiner Rede den tum^ nnd des Senates rechnen; das instrumen- 
Nachweis der persönlichen Beziehung zn einer der ; W l * t, 3 tosum aer e tractum ex volqi opi- 

Parteien erbringen mußtetdnTopM^den diTori^ Ä«! a “? de “^«,), Über das Cic.> 
eben nicht kannten (Kultur d ciceron 7 ai+ T ^ 92 so verächtlich spricht, blieb praktisch 

Das führt z. B. d^x\WCteSTta&Ä 30 t ^ Bedeutun ^ 

Arehias die Enge der Beziehungen zu seinem der ofhiiteel St da J a f zu en " Den !- daß zwischen 

Klienten offensichtlich übertreibt ^So muß er in Unte^LhÜd 1611 nnd , der veröffentlichten Rede ein 

der Divinatio begründen, weshalb er als Anklfeer Ä ma ? he " ist fT e n f f e 1 § 178, 3). 
anftntt; daß er dabei eine kleine Erzählung brinirt fimHa 'S lul ® 0 ?,!* e 1 1 D 08 plaidoyers 

(§ 2f.), hat die antiken Erklärer arg ans dem Korn 19251- vo-l^lif* 1 ^ 6 ? Cicöron (Paris 

»Pt gebracht (Ps.-Aecon. 187, S St nÜ LXXXvf ntt,f^ r P b Plan « 0 Kroll Rh. Mus. 

•n exordio multi admirantur ae revrehendunl■ vrf n«>w^ L - ° natürlich sehr ge- 

Schol. Gronov. 324, 29. 325^ 10)XrSt Ön£ XTT t w P r8; 6-15. Qnift 

tilians Urteil über die Anlage der Rede fVIT 4 g. m „f ’ P 1 ? Hede diente oft als politisches 

33f.) geht fehl (S t e r n k o n f Prn^ix,!* 11 j ac\ I r am Pf™ it tel; daher wurden Abschnitte mit agres- 

1905 8). Es war eben sehr schwer^iiese psycho- nfe eiimele^ l0 lDif^i ft Te ” < ^ n2 *** derHera us- 
logisch und historisch zn erklärenden Din« von Pamnbi^i^/A- j ? ,rd 80 211111 politischen 
einem festen Schema ans zu SSen - 7 et Ml der Anlaß, aus dem sie ursprtag- 

KÄ’ÄSÄS.Ärbt '? ft'ÄKSÄS 
awfift-BHÄSstS «SS5 

jSSSMK Ät S£K tS 

^n<* gegen den ihm nahestehenden Inventiu^rfn 50 w^f z^ , cfnt^ e ^ 5n iChen f* lftde ’ J^ er si< * w «- 
officium gei; zugleich soll abpr A*r , kt 1w »u wa ‘ ' T zu &1Dem an die römische 

Plancius* viSJ Tm to ve^ntn Circrc 136ff )' H«r hat sZn 

dazu dienen, ihm die Sympathien der Richter zu R * ge n ^Prengt, und wenn 

erwerben, und der am sÄlnsrcTsT^* Z T*- fest8t I ? Ut ’ daß es ein Prooimion, eine ?xo- 

«nf angelegt. Größere Abschnitte der Redl beson IW*'Jht* 11616 P nd am SeUnsse einen 

dera m § 6—27 lesen sieh wiV «» K 1 "*» 80 ist damit herzlich wenig gesagt. 

de reeta ratione’petendi. Demgegenüber wil/fJif off d f rf a °p nicht Mße r a«ht lassen, daß die 

Verwendung zahlreicher fibliehepMitt«! t dl ® ^ 8 elI J Kunstwerk und (was im Grunde das- 

Sety/Mra] xqoocoxoxoucu §12) wenig bm«n. ffJJf 418 J 111 ^ 1 ** 162 f fir Don»«nde veröffent- 

Vgl. Rh. Mus LXXXVI. * ' g das Umständen re- 

Namentlich aber läßt Cicero selbst keinon 7 .»; Ö J ?5 kt ! on ®! le Andmungen zur Fol«. In der Rede 
fei daran, daß die WiAn?d« fi!'Ä" t Arc ^ r a ?Ä^ ha »delt von W. S ter nk opf 
Heh von ihrer Leidenschaftlichkeit abhing Einern 337 - lst der ?“ nZe 2weite Hauptteil 

Element, das sich trotz aller Lehren über die ad*? Mm - lt größter Kunst und kluger 

am allerwenigsten in Regeln einspannen litß? der inneroolitischen Situation so 

«11gM> &W,„ W Wrahende »«ich» ^ Äpft,Ä.“ S43) KfÄfpS 


1105 Rhetorik (Quintilian) Rhetorik (Attizismus) 1100 

der Dichtung im allgemeinen nnd der römischen sie liegen darin, daß Attiker wie Ieokrates und 
Interessen dienenden deB Arehias im besonderen Demosthenes schon früh als Muster galten und zn 

nichts zn tnn. Daß bei Anwendung der Stasislehre ,Klassikern* wurden: der um J. 300 geborene Kleo- 

der Fall unter den tftoxaoftds fallen würde (Stern- chares hatte eine Synkrisis dieser beiden verfaßt 

köpf 850), ist richtig, bedeutet aber für seine (Bd. XI S. 672). Ausgesprochene ,Asianer* wie 

Behandlung durch Cicero gar nichts. Die treffliche Charisios und Hegesias hielten sich für Nachahmer 

Disposition war gewiß ohne lange rhetorische des Lysias (grundlegend v. Wilamowits 

Übung nicht möglich; aber sie entspringt nicht aus —Herrn. XXXV 1, der mit den falschen Ansohau- 
der Anlehnung an ein starres Schema, sondern aus trugen über den Asianismos aufräumt). Von einer 

der Anpassung an die politische Lage nnd die mit 10 gewissen Bedeutung war auch die peripatetische 
ihr gerade im damaligen Rom atif das engste ver- Stillehre (§ 15. 17. 20), die einzelne Rainer her- 

bundenen persönlichen Beziehungen des Redners anshob und charakterisierte; von größerer die be- 

wie des Klienten. wandernde nnd idealisierende Betrachtung der 

31. Q n i n t i 1 i a n. Ciceros Autorität als Red- Vergangenheit, der die großen Redner jener Zeit" 

ner wie als Theoretiker der R. war für die Lateiner als Heroen erscheinen mußten (vgl. etwa die dem 

bo groß, daß keiner der späteren Technographen Leosthenes in den Mund gelegte' Rede auf einem 

an ihm Vorbeigehen konnte; schon für Cefius war Pap. saec. ni a. C. bei J a n d e r Orat. et rhet. 

er kanonisch (Reitzenstein Philol. LVn 57), > frgm. [Bonn 1913] 31 und ebd. 33 die Rede gegen 
mindestens ebenso für Qnintilian (VII 3, 8 dis- Alexanderg Brief). 

sentire vix audeo a Cicerone ; merkwürdiger Fall 20 Wenn die attizistische Welle um J. 60 v. Chr. 
III 6, 58, vgl. Philol. XCI 200. Sehlmeyer Be- hoch ging, so lag die Ursache teils in den Ans¬ 
ziehungen zw. Qnint. n. Cic., Münster 1912. Das wüchsen der modernen, damals besonders in Klein- 

Kapitel über das nplnov [XI 1 ] ist fast ganz anf asien gepflegten Beredsamkeit, deren prätentiöser 

Cicero eingestellt: Rh. Mus. LXXTII 261). Natür- Stil in argem Mißverhältnis znm Inhalt stand — 

lieh müssen Ciceros Lehren vielfach mit denen der man ließ den Verfall mit Demetrios von Fhaleron 

Vulgathandbücher ansgeglichen werden; nament- beginnen (Bd. IV S. 2829, 32) — teils in der 

lieh aber beginnt nun eine starke Rücksicht anf die Notwendigkeit, sich auf die Bedürfnisse der Römer 

Deklamationen, die QnintiUans Handbuch etwa zur einzustellen, bei denen die Redekunst, wieder wie 

Hälfte beherrschen. (Hier sei bemerkt, daß die .im 5. and 4. Jhdt. Athens eine politische Macht 
kleineren Deklamationen irgendwie mit seinem 30 war; ihnen mußte man einen Kanon von Klassi- 
Schulbetrieb Zusammenhängen; vgl. Leo GGN kern bieten. Wer diese Welle in Bewegung setzte, 

1912, 109. Anders Bd. VI S. 1862) Im übrigen läßt sich mit Sicherheit nicht sagen; doch hat 

kann auf diese namentlich anch durch gesundes v. Wilamowitz’ Vermutung, daß es Apollodoros 

Urteil und gewandte Darctellung ausgezeichnete, (Nr. 64) war, vieles für sich. Denn Strab. XIII 

von starkem Idealismus getragene Leistung hier 625 nennt als einen hervorragenden Schüler von 

nicht näher eingegangen werden (die Ausgabe ihm Dionysios den Attiker ans Pergamon, nnd daß 

von Rad ermach er, Lpz. 1907(85, bedeutet Caecilius aus seiner Schule hervorging, ist wahr¬ 
einen erheblichen Fortschritt; doch bleibt für Er- scheinlich (Bd. in S. 1175). Sein Schüler Cali¬ 
klärung nnd Emendation noch viel zn tun; vgl. dius (Bd. III S. 1353) wird bei Veil, n 36, 2 nach 

S t r o u x Philol. LXXXV 822). Eingehend J. 40 Brutus und vor Caelius und Calvns genannt, war 
Cousin Etudes snr Qu., I—HI. Paris 1936f. (I also vielleicht auch Attizist. Hingewiesen sei auf 

über die Quellen ist ein Sachkommentar znm gan- die analoge Entwicklung in der bildenden Kunst, 

zen Quintilian, II handelt über die griechische, HI wo damals der Neuattizismus aufkam; s. Bd. XV 

Uber die lateinische Terminologie). Obwohl Qninti- S. 835, Bd. HI A S. 2405. 

lian die ihm vorliegende Handbücherliteratur, be- Daß Caecilius älter war als Dionysios Hai., ist 
sonders die lateinische, gewissenhaft zu Rate zieht, möglich, steht aber nicht g anz fe st (v. W i 1 a - 

spürt man doch überall den in der Schule wie auf m o w i t z Herrn. Xn 332. XXXV 5. P. H a r t - 

dem Forum gewiegten Praktiker, der die Theorie mann De canone [Gott. 1891] 21ff.). Des Caeci- 

verdaut and innerlich verarbeitet hat, ohne doch lim Benützung durch Cicero, die N a s s a 1 Aes- 

in ihr originell zu sein nnd sein zn wollen; man 50 thet.-rhet. Beziehungen zw. Dion. Hai. n. Cie. 
kann ihn nicht mit der Schere zerschneiden, um (Tüb. 1910) behauptet erscheint ausgeschlossen; 

.Quellen* aus ihm zu gewinnen. Vgl. Rh. Mus. die Berührungen zwischen Dion. Hai. nnd Cioero 

LXXIII 243. Philol. LXXXIX 334. 341. Bar- erklären sich großenteils aus Nachwirkungen peri- 

w i ck Philol. XCI 89. T e u f f el 7 § 325. Deut- patetisoher Lehren. Caecilras’ Fragmente sind von 

lieh ist namentlich anch die starke Rücksicht anf Ofenloch(Lpz. 1907)sorgfältig,abernnterVer- 

das spezifisch Römische, das schon bei den unmit- zieht anf eigenes Urteil gesammelt worden (Bar¬ 
telbaren Vorgängern (Celsns, Valgins, Verginins czat GGA1909,643); über das Verhältnisder Schrift 

Flavus) infolge der dauernden Berücksichtigung iuqI mpovs (u.S. 1124,59) zu ihm ist Mutsch- 

Cieeroe hervoigetreten sein wird. Den Caecilim mann Tendenz, Anfbau n. Quellen d. Sehr, vom 

benutzt er wohl durch Vermittlung des CelsuB 60 Erhab. (Berl. 1913) zu vergleichen.—Was Dion. Hai. 
(Barczat GGA 1909, 646). S. auch § 28. angeht, so ist die Ansgabe von Usener-Rader- 

32. Der Attiziamus. In vieler Hinsicht mach er mit Bd. II (Lpz. 1904/29), der anch die 

bedeutsam wurde das Aufkommen des Attizismus unechten Stücke enthält, vollständig geworden (In- 

(Referat bei H. H e c k Zur Entst des rhet. Attiz., dex H 389—420); von de comp, ist eine Sonderaus- 

Münch. 1917, 5—15). In seiner extremen Form gäbe von Rhys Roberts (Lond. 1910) erschienen, 

tritt uns dieser zuerst in Ciceros Polemik seit dem Seine Nachwirkung war nicht so stark, wie die Be- 

J. 46, dann bei Dionysios und Caecilius entgegen, nutzung alter wertvoller Quellen erwarten lassen 

Aber seine Ursprünge reichen viel weiter zurück; sollte; als man im 5. Jhdt. einen vorübergehenden 


zu beleben, hat ItoUdiM»'^Bd ” Xlf8* 832) reitet ^Man^ S utze f n " nabh ^«j?en Genuß be- 
ausgegmben (Keil GGN 1907, 219); für Syrien die SchSlR fSw aUf Ä? llen zurück > die 

^„«T^eVo.'.&ÄiS rsÄÄiftSBa — 

*ä*T. A Ä£ ttälF "S gjjWAWÄt 

ä s^T-Ä^ra 1 ” h “° 

Asianus als Trotznamen; von einem «rofessus Axia Hnlw r . eicben ?° e ' ae k ^ um noch zu übefbietende 

S Cy^. u.Onn ri.iM, Ford»™» (W 

Sfläh ffnV&ft*sfe: 

zu ZentrenThetorischer Büdong geworden warJ? £Lmaßgebend. Ein lei¬ 
namentlich Rhodos (Sunpl-Rd VS 82 >iV ,w<,n Gesichtspunkt bei der Auswahl war die 

Bedeutung für die ThXrie man ütÄn hal 1*?® J°i kl - und Gerichtsreden 

(W. Schmid Kulturgesch. zSlmSSSS 111 Sl “ 4 nt j* P- HartmannDecanone 
interessant ist z. B., wiein einälte™R!JJ!i fiiT 1 ? e Z e, S daf . ör ' daß die Epideixis immer 
(Aristot. I 23, 3) die Rhodier eingesetzt werden Eme aUmShIiche «tarke Ver- 

(Cic. inv. I 47). Die Polemik der^zisten rieh 30 PrimTt lf n Kl ®T war i Mv ?™eidlich, und der 
tete sich gegen das Manierierte dieser Redner, dts (s z. R^hS,fctodX*?»T n ‘ ehr 

ÄSMaSESSfiTÄ: 

rect rat 9 (1 SK isp„m i . y:, V- Hut . weilen heftig getadelt. Caec lius (frg. 150) brachte 
S Ji 5* W,L) ^ ä£% de "fc *" ihn zuÄSÄ 

gjjsrt^rf »um». - « arÄSft &?,» 1 1 

regende Vorarbeitei % s’loso 57 BberdfePerf 1 ^.’ d ? Tlft'r ''* h ' d 2 ß er 1,1 «liebem Tedei’durch 

SSSf'ÄÄSi Ä 

«m te l&SStaT»? ™ I Ä'1^ re "J"‘l ri ^ h, " s “““ d “Stell, 

schulmeisterliche Pedanterie nnTaesthetische Fehl rflokhlhl^Tfe 11 Pz J nz, P ien .m«hr und mehr die 

sgiilfl 

?mmm issssefg 

KXXV 40). Man kann mit diesen Bestrebungen 60 Bereich zu ziehen. 

?f T ei $ e,c h 1 e n> “ der «eit Androniko« Aristo- 33. Die Figurenlehre Caceilhi. f»t 

nf ÄÄf iTi 6 “ (Bd ‘ r , S ' 2164 - anch für die Systematisierung der pÄlehS 
nlJhraW.^i’i 8 '^ 1 ^hhmtet die ganze alexandri- Bedeutung gewonnen (W Barczat De fitrura 

bSswriMkUflckwä^^enHT 1 ' Die disci P IiM - GStt. 1904). Es handeltricRier 

ttÄfi-STÄMÄB PÄÄÄrf, 
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7. Schräder 585) ihn zum Erfinder bestimm- aus gewissen Übereinstimmungen zwischen dem 
ter Figuren machte und sie nach ihm benannte; es Anonymus und Caecilius schließen, daß Caecilius 
waren ävrt&em, mxQtawoug, ifnoionilevra (Nor- den Anonymus auf diesem Gebiet völlig beherrscht 

den KP. 15. Cic. orat. 175. Dion. Hai. Dem. 4 habe, während in Wahrheit bei beiden dieselbe 

p. 135, 19. 5 ex.). Bei Polos kamen Benennungen Tradition vorliegt. Ofenlochs Sammlung (frg. 

vor, die auf später so genannte Figuren paßten, 50—81) ist danach zu revidieren. (Daß die rho- 

.wie dtalaotoloyla, yvmfioXoyla, eixovoXoyla (Flat, dische R. und Grammatik auf die Ausbildung der 

Phaidr. 267c). Aristot. rhet. HI 9.1410 »24 kennt Figurenlehre einen starken Einfluß gehabt nahe, 

die Termini äni&cais, naolamais, nagofiotaan behauptet ohne ansreichende Begründung Bar- 
(übereinstimmend Anaxim. 63, 11 vgl. 60, 5); da-10 c z a 130.) Caecilius’ Leistung war in keinem Falle 
zu tritt 1410 b 2 äftouniltv vor; die wichtige Er- erschütternd; sie bestand wesentlich darin, daß er 

scheiuung der Metapher (die freilich nicht zu den eine Reihe von Benennnngen festlegte und der bis- 

,Figuren* gerechnet wird) behandelt er recht ein- her herrschenden Willkür steuerte. Wenig glüek- 

gehend (IÜ 10f.). Eine feste Benennung für die lieh war seine Definition (frg. 50) oxtffiA hxi tjxwnj 

Gattung gab es damals noch nicht; ajtff <a hieß «te rö /tij xatä tpvoiv rijs dtavolaf xai XiSemg (nur 

im weitesten Sinne .Gestaltung*, so daß poet. 19. soviel ist sicher auf ihn zurückzuführen). Er 
1456 b 8 ayrinaxa rfjg U$twg die Satzformen (Be- mochte auch eine gewisse Sympathie für Redner wie 
fehl, Wunsch, Antwort usw.)- genannt wenden Antiphon haben, bei denen nach seiner Meinung 
können. Diese weite Bedeutung hat das Wort nie die Figuren sich von selbst einstellten (frg. 103). 
ganz eingebößt (Quint. IX 1, lOf. Schräder20Ein wenig mochte auch die Anschauung seines 
Herrn. XXXIX 563; doch s. Stroux 21) und ist Lehrern Apollodor mitwirken, der aus einem ge- 
auch in grammatischem Sinne gebraucht worden sunden Gefühl heraus die Figuren für durch Re- 
(oxv/m IhvdagtxAv, ixb xoivov usw., s. etwa über geln nicht faßbar erklärt hatte (vgl. Cic. de orat. 
Lesbonax Bd. Xn S. 2103); die Einengung auf III 201 formaniur et verba et senteniiae paene in- 
.Figuren* ist der späteren R. eigen. Noch von Theo- numerabtliter. Die weiteren Folgerungen von 
phrast ist es unsicher, ob er das Wort in der spe- J e n s en Philod. V. Buch 161 sind nachzuprüfen), 
ziflschen Bedeutung gebraucht hat (Sehrader Jene Definition hinderte aber Caedlins nicht, ein 
586). Der erste, bei dem wir eie nachweisen kön- ausgedehntes System der Figuren zu entwerfen; 
nen, ist Lucil. 1133; denn wir dürfen annehmen, philosophische Einflüsse wirkten also, wenn über- 
daß er die xtiftaß ein bonum seema nannte. Da- 60 haupt, so in stärkster Verdünnung. S. auch 
mals war aber die Bezeichnung sicher längst ein- Go mol 1 Rh. Mus. LXXXn 59. 

gebürgert. Auch die Scheidung in ozijftaza Sia- Caecilius versuchte, eine bessere. Teilung der 
volas und XS^etag ist sicher viel älter als Corni- Wort- und Sinnfiguren durchzuführen; zur rest- 
ficius, bei dem sie zuerst begegnet (IV 18 ex.); vgl. losen Zufriedenheit lösen ließ eich diese Aufgabe 
z. B. Dion. Thrax 22 U. (Gegensatz kv&v/trjfmxa - nicht, was verständige Leute auch gelegentlich be- 
bviftara bei Isokrates, Herrle 4. 27). Er braucht tonen (Longin. 194, 9). Z. B. hatten noch Corni- 
die Benennung exomatio, Cicero lumina u. a. f fieius, Cicero und Gorgias naQaouomqois, bin 
aber nicht ügurae (Thes. 1.1. VI 1, 731, 80); noch und aktoXoyla zn den Wortfiguren gerechnet, wäh- 
Rutilius behält das griechische Wort oxUfta bei. rend sie später unter den Sinnfiguren erscheinen 
Ganz geläufig ist Rgura in diesem Sinn erst dem 40 (Kr i eg Comment. Jenens. VT 1, 83); ja nicht 
Quintilian. Die ältere Zeit brauchte bisweilen den einmal gegen die otäotig war die Abgrenzung 
vieldeutigen Terminus UUat (S h e e h a n 31); bei scharf (Quint. IX 2, 106). Es wird des Caecilius 
Anaximenes sind die Figuren dem dehnbaren Be- Verdienst sein, wenn bei Späteren etwa seit Qnin- 
griff x(rf att e untergeordnet; umgekehrt definierte tilian die Figuren in besserer Ordnung erscheinen. 
Zoilos oxtf/M als .Verstellung*, und dadurch scheint Die Trennung der Figuren von den Tropen 
sein Schüler Anaxnnenee 32 p. 76, 4 (vgl. 23) be- (»- S. 1082,64) ist nur selten scharf durchgeführt; 
einflußt; diese Bedeutung lebt in der Bezeichnung man darf nicht vergessen, daß t$4ttoe ursprünglich 
köfoe loxtjfiauofUvo; (controverxia kgurata Quint .Wendung, Ausdrucksweise* bedeutete (S c h r a - 
88) weiter (Quint. IX 2, 65ff. Regeln für ihn bei der 567. 591). Philod. 1164,18 nennt v$<fxo< Me- 
Ps.-Dion. Hai. Daß diese Bedeutung noch im 50 tapfrer und iih/yegta, atiHpn dagegen xb iuqMok 
Schuljargon der augusteischen und späteren Zeit xal xcbloig ... btalaftjlaviSperor, hat also noch 
lebendig ist, zeigt die Verwendung vca eehema keine deutliche Abgrenzung. Diese wird ansge- 
und Hgura bei Seneea d. A. [bes. deutlich contr. II sproehen von Cie. Brut. 69; an anderen Stellen setzt 
3, 18. 4, 9. 6, 6. VTT pr. 6. 8; das ist aber nicht die er sie voraus (Schräder 593). Dasselbe gilt vom 
einzige Bedeutung bei ihm, e. X pr. 10] und Quin- jüngeren Gorgias, der in seinem Werk nur Fi- 
tilian) über die Fortbildung der Lehre in helle- guren, nicht Tropen behandelt (Bd. VH S. 1604). 
nistischer Zeit vgL S o 1 m s e n Herrn. LXVI Bei Ooraif. TV 42ff. erscheinen die Tropen als ver- 
241. Kroll zn Cic. Orat 94. bomm exornationex (während die Figuren tentm- 

Daß die hellenistische Schul-R. eine erhebliehe tiarum exornationex heißen); ihr Wesen liegt darin, 
Menge von Woort- und Sinnfiguren aufzählte, geht 60 ut ab uxitata verborum potextale reeedatur atque 
aus dem hervor, was Cornif. 8. IVund Cicero au meh- in aliam rationem cum quadam venvxtale oratio 
reren Stellen darüber bieten (Münseher Bd. TO conferatur; vgl. dazu die Definition des Atbenaios 
S. 1604); die Monographie des jüngeren Gorgias (Bd. n S. 2025) oxrjfta iau fixraßo ly xlt ifiorifr 
ist uns teilweise in der Übersetzung des Rutüins e{dyovaa ri/v ixoqv (Pboibanim. HI 44, 11 Sp.). 
Lupus erhalten. Daß schon vor Caecilius eine er- Doch fügen sich nicht alle dieser Definition (Hy- 
hebliche Tradition für die Figurenlehre vorlag, perbaton!), wie denn einige anderwärts als axj- 
beweist wider seinen Willen C o b 1 e n t z De li- ftaxa erscheinen; z. B. fand sich die superlafto 
belli n. Sy/ove auctore (Straßb. 1888) 13ff.; er will {vntgßoXiy) bei Gorgias (Quint. IX 2, 106) als 
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ziemlich genau denen der lateinischen Gramma- Autor ei . ttz ? setz ® n 1Bt ). Der kluge 

tiker (Barwick Remmius Palaemon 71) Nahe Einnrdnn^MT 1 '^'^ nennt sie, ohne sich über ihre 
Berührungen mit der Grammatik zeigt namentlich Pathw T»!?“' - U ?f er d< ® Q ? e,len des 
der Abschnitt über zgAxot und ortuaza in Ps 10 !*? ^ Dlc £ T ts ausmacht - daß er 

Plut. Vit. Homeri 1&-71, der von üblichen w V?“ s . tois <* cn , Naane “ V«W« be- 

Regeln kaum abweicht. Merkwürdig ist hier der xal ’ix’ x™ Satze drov fi ;^ £(f ... ßXintiv doxfjs 
Versuch, die Wortfiguren in solche «ara nltovaa J™? a * m,ovatv «schwebt ihm 

tfv fj xard z,va not&v nXdaiv und in solche xaz’ kefn 1 R^ht e |. h t Uen,S ^ S w e ? efin 1 ‘ tion yor > die wir 
hdetav einzuteilen (39); unter AXXoIwok fvtrl Cae- b J b<m , mit ** «Jsehmann 66 (ygl. 

eil. frg. 75. Carm. de fe 1721 sind viiL" wi« ^0) als Eigentnm des Theodoros an zu sprechen, 
grammatische Erscheinungen eingeordnet Die Zu j„ r , 1 >tf Cl lus lehre wurde die herrschende; 

rückführung dieses Abschfftt« auf Telepho? BuA S vMlÄ 1 S ‘ l 45 * * 

ffir ft ?■ iÄ3 Muteehmann 74 - Barezat 

p..V.«■Sl«W«»- 1.W«dl 

dere Begründung (s. auch Bd. VIII S 508? und ramtä™ von dez s y n t h e s 1 s erhöhte Aufmerk- 

schwerlich hat der g a n z e Abschnitt etwas mit znwendet > so hangt das teils mit der Zer- 

ihm zu tun. U etwas mlt ghederung der alten Schriftsteller und dem Zu- 

Wie schwer es ist, die Feinheiten der Stilistik iw* n« au L dle Peri Patetiker zusammen teils 

auf Flaschen zu ziehen, mag der Begriff der i r mit Ir 0ppositl<> ” ^ en dle ,asianische‘ Rhyth- 

d e f *.« zeigen. Wir wisefn nichWo er zuers ift p ^ T*T e ’ en .’ wenn DioB - Hal - «mp- 

aufgetaucht ist, vielleicht bei Grammatikern die Ci<*ros des ®5 e 5 ias zergliedert (ygl. auch 
etwa die Sinnfälligkeit homerischer Gleichnisse hter den Dichoreus, orat.212^ 

lobten (CI au sing Kritik d homer GleTdmfm30^ ^ *? a “\ d <* Brutus und Calyus gegen Ci- 
Altert. [Freiburg 1913] 68); reiche Beispielsan m hiü’ dl ® ka ?? th t° retlsch gut unterbaut war, ist 

Jungen aus den Scholien bei LehnerTüe scho- Hai WA«" 115 lm PSf “ abe S S* 14 dem Dion - 

jus ad Hom. rhetoricis (Lpz. 1906) 110 (der frei- nicht s ;Ä Slan - 1 t S1 ^ üs als ül) erwunden, und es lohnte 
lieh den Terminus nicht aus der Stoa hede ten Än ct “h ^ l ph T e , ren **>***« seiner 
durfte). Dafür, daß schon Isokmt« mit d «em « wlf- ge * end *? ***““8«. Als Dion. Hai. 
Begnff gearbeitet habe, finde ich keinen Anhalt- enf^-w™ 1 ”*!« 011 J^hrgebaule der Synthesis zu 
aber man scheint ihn schon ziemlich früh neben den Perin» % v b6 v dle ®^kul-R. hinaus auf 
(oder unter) das ntöavdv als einen Vorzug der Er- „t “ z u rüc kgehen: Theophrast und An¬ 
zahlung gestellt zu haiben (Demetr. 209 yfl Quint der JwL . S,nd + ®® ln ® Autoritäten, und mindestens 

IV 2, 32, dazu Solmsen H«in. 261) 40gere^Oridlm benutzt; Heranziehung jün- 

Vgl. Anon. Seg. 96 owegyel di xgds nu&b xali f 4 «“geschlossen, aber es 

%'«■ ... 101 xal dwrjocaii uh Apnal abzai tul f lern Anhalt dafür. Phonetik und Musik- 

105 steht sie unter den t qAxoi tX Sirtynotois Die i«t Jf erden herangezogen, und eben für letztere 

^«„erscheint aber auch unterdenVonüSn LXH^ll' vTl ( l r 011 ^ . M ° 8 ' 
des Ausdrucks im allgemeinen (Quint Vin 3 61) ii wer j 6n Pra ?® n der Euphonie (Hiat!), 

Vgl. Cic. Top. 97; pari! 20 (dazu Sternkonf . der Syntax berührt. Wo 

äe' Jl“ W-iür"' tP 6 mit der Dichterkritik Jht ((h^t ^^S en tu a t m e^ R,,SfÖhrliC,?S ^ ,!,, ein ‘ 
streitet Philodem in Buch V über die Diehtnnir Tr" 8 '-. 1 i 4- f 38 )’ “♦ er es, um sich gegen 

mit Neoptolemos darüber, ob Kürze oder Anschan’ m«. orWB f^. der Anwendung panischer' Rhyth- 
lichkeit wichtiger sei (27, 17 p. 61, ygl J en s e n 50 Y f rtwdl ^f 1 : “nd nimmt diese Aufgabe sehr 
157; ferner 3, 12 mit JenVen iß' dal S Äf? Md p ®J>»tetiker her- 

Ber. Akad. Berl. 1936, 317). Es flndet^sich yoni?L°' F(ir dl « Pranswichtig war 

«hon früh die Definition, daß die Sj % Kk„Ä Erörterungen nur die Lehre yon den 
dem ix’ öxpiv Syei* r& dnXovutva bestehe Ivul h™ 8 *! 11 » und auch die wurden in der Schule durch 

Polyb. II 56, 7 yon Phylarch xqA oqr&akn&v xdi- Detaifkmit^L. 0 ^^ d *f Bw fer Und Schöler ««h 
va L xa * etvA - Agatharch. GGM I 120 44 x&c zi n® tM '" en . Dt “ 1 ® se lnder Me ^ih zu erwerben brauch- 
«idoc ixA xX%»y Ay&yoi dä. U baX£ V ^ d ? r in der ganz 

^ lib - ^-peSeslkS gelaufen! 193 nf^AdS ™ te /' 

1906] 33). Als eine der für den Historiker wich- ty j -.TT, be,der Schultern steht 

tagen uttötxoi Astral nennt sie Dion. Hai ad 60 ^ 4; J** *.? al)er deutlich, daß er neben 

Pomp, n 239, 14; es komme namentlich darauf ^ 7«“ «iiesem abhängigen und 

an, die Nebenumstände (za xaozitoueva) hcrane. pr? yerbessernden Mittelsmann benutzt (K r o 11 
zuheben. Welche Bedeutung dÄdfi S Jfc JtLW 11 ^ ~ NaS8 «l 25ff! 
tetasche Geschichtschreibung hat, zeigt P S^hel Heb der einzelnen Autoren kommt natür- 

ler De heilenist. hist. consS. arffiz l911) 57 Na «hahmung »hr in Betracht; einzelne 

Obwohl man also wußte, daß d« versac } e ?' di « freieren Rhythmen des De- 

Eraählung (oder der Rede fiberhairott nei mo8 ^ D& ? und Ieokrates nach zubilden. Heib- 

wir sie doch bei Cie. de orat. in 202 (ilhutris ex- }Q8 clan3nl18 Oharitoneis (Diss. Münster 1911) 
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85. Die Lehre von der filpiiots. In xmvrai und die yon 'A1 y Philol. Woch. 1924, 

dieser Zeit hat auch die Lehre yon der fil/zijati 99 mit^eteilte Stelle: notjzijv piv Aya&Av inti&fi- 

ihren festen Platz gefunden (zusammenfassend ßave zov it-egyaoäpevov ... AxolSv xvi &v dta- 

Quint. X 1.2). Hier ist nicht an piprjoi; im pla- vAzipa l&fifl nag’ Mqwv ij avzAg nnoihjzat. Das 

tonischen Sinne gedacht (= Abschilderung der kehrt wieder bei Horat. ars 128 difficile nt pro- 

Wirklichkeit, s. etwa Schweitzer Philol. prie communia dicere (einen Stoff, der Allgemein- 

LXXX1X 286), sondern an die Nachahmung älterer gut ist, individuell zu behandeln); daher ein beson- 

Muster (W. Schmid Kulturgesch. Zusammen- deres Verdienst; tugue rectius lliacum carmen de- 

bang 15. 42). Comifieius erklärt, man gelange zu dueis in actus, quam si proferres ignola indicta- 

den fünf eyga zov ßqzogog anf drei Wegen: arte, 10 que primus (dazu I m m i s c h Philol. Suppl. XXIV 
imitatione, exereitatione (wobei die imitatio in der 98): B a r w i c k (Herrn. LVII 48) bat diesen gan- 

alten Dreiheit f§ 7] an die Stelle der ipiais tritt), zen Abschnitt (v. 119—152) xcqI pipirjoea>s ttber- 

nnd definiert: imitatio est, qua impellimur cum di- schrieben, und jedenfalls spielt sie dort — und 

ligenti ratione, ut aliquorum similes in dicendo nicht eist dort — eine erhebliche Rolle. J e n s e n 

valeamus (v. 1. velimus) esse (I 3), ohne daß frei- S.-Ber. Akad. Berl. 1936, SIS. Man pflegt zu sagen, 

lieh in seinem Handbuch darauf Bezug genommen die rhetorische Betrachtung sei auf die Poesie aug- 

wird. Doch kehrt die Nachahmung wieder in der gedehnt worden (was später zweifellos geschehen 

von Wendland (Ind. lect. Gött. 1914)schön er- ist, u. § 41. 43), vergißt aber, daß man im Peri- 

läuterten Erörterung über die Frage, ob man alte patos Poesie und Prosa in eins schaute, und daß 

oder selbstgebildete Beispiele anführen solle; der 20 Probleme wie das der Nachahmung sich bei der 
Vertreter der ersteren Ansicht sagt (TV 2 p. 289, Poesie eher und dringender stellen mußten als. bei 

20): .quid: ipsa auetoritas antiquorum non cum der Prosa. 

res probabiliores tum hominum studia ad imitan- In der Tat hat, was diese anlangt, erst der At- 
dum alacriora reddit? immo ... aeuit industriam, tizismns genauere Regeln für die Nachahmung anf- 

cum spes iniecta est posse imitändo Gracchi aut gestellt. Vorlier bewegte man sich in Allgemein- 

Crassi consequi facultatem — ein Urteil, das wir heiten; vgl. etwa Cic. de orat. II 90 ergo hoc sit 

mit der ganzen Erörterung in ältere Zeit zurück- primum in praeceptis meis, ut demonstremus quem 

projizieren dürfen (Wendland 11. 19). Schon imitetur, atque ita ut, quae maxume exeellent in 
Epikur batte von rednerischer plfttjaic gesprochen eo quem imitabitur, ea diligentissime persequatur. 
(Philod. I 131). Vgl. auch Cic. de orat. II 93ff. 30 tum aceedat exerdtatio, qua illum quem delegerit 
Dazu Bd. IV S. 2815. imitändo efRngat atque exprimat (vgl. I 156 und 

Zwei Dinge sind hier zu scheiden, stoffliche in 39, wo er meint, man müsse auch nach dem 

und sprachliche Nachahmung. Jene war in dem Anfhören des grammatischen Unterrichts Redner 

Augenblick gegeben, wo man auf eigene Erfindung und Dichter lesen, um gutes Latein zu lernen), 

verzichtete und die Behandlung alter Stoffe ebenso Hatte doch selbst der ,Asianer‘ Hegesias (Bd. VÜ 

hoch «teilte wie die Erfindung neuer (W. Kroll S. 2607) sich (mindestens indirekt) für einen Ly- 

Studien 139ff.); diese, sobald man filtere Schrift- siasnachahmer ausgegeben (Cic. Brnt. 286), was 

steiler als sprachliche Muster und Vorbilder zu be- nur möglich war, solange die Nachahmung etwas 

trachten und za studieren begann. Jene Auffas- rein Instinktives und die xaQaxztfets der einzelnen 

sung ist besondere durch Isokrates verbreitet wor- 40 Vorbilder noch nicht durch genaue Beobachtung 
den, aber auch zu dieser finden sich Ansätze bei festgelegt waren. (Daß er sich auch als Demosthe- 

ihm wie 2, 41 XQV • • • frfüofcu rovzov xagtiaza- nesnaehahmer ausgab, folgt aus Agatharch. V 21 

zov, oc &v z&v dieonaQfiboiv b zdi; zöAv SiXmv dta- [GGM I 121f.] nicht, ist aber an sich denkbar.) 

volatc dÖQoioai za xietoza dvvrj&fj xal tpQ&oai xdX- Das Bild der großen Redner der Vergangenheit 

hoza xcqI aizöiv. Je mehr die eigene Schaffens- schwankte, von Haß und Gunst verwirrt, und da- 

kraft nachläßt und je weniger man die Literatur- nach richtete sich wohl teilweise die wirkliche oder 

spräche beherrscht, desto mehr studiert man die angebliche Nachahmung; vgl. über Demosthenes 

alten Muster, und dieses Studium bildet einen Teil (den freilich nicht die mittlere Stoa zu Ehren ge- 

der rednerischen Ausbildung; die Frage der Aus- bracht hat; s. z. B. Agatharchides) Schmid Rh. 

wähl wird durch Aufstellung eines Kanons er-50 Mus. XLIX 142, über Isokrates Bd. IX S. 221. 
ledigt (s. d.). Diese Erscheinung läßt sich von den P. Otto 20ff. 

analogen Vorgängen innerhalb der Dichtung nicht Aber wenn Philod. I 151 sagt ol per zi/v loo- 

trennen; hier war im Epos seit alter Zeit die Nach- xg&zovs, ol dl zgv Bovxvdidov U$tv Cqlovoiv, so 

ahmung unvermeidlich and griff mehr und mehr steht er wohl schon nnter dem Einfluß des Atti- 

auf andere Gebiete über. Das führte dann zur zismus, der die Nachahmung einzelner Stilmuster 

Literatur ntgl xlonrjs, in der viel leeres Stroh ge- empfahl, wobei sich eine gewisse Vorliebe für das 

droschen wurde (Kroll 145). Demgegenüber Elinfache oder Archaische (Lysias,Thukydides,Xeno- 

wnrde mit Recht betont, daß es sicht auf die Stoff- phon Cic. orat. 29ff. o. S. 1107,34) geltend macht 

buberei, sondern auf die künstlerische Gestaltung Man hält es in sttizistischen Kreisen für selbstver- 

ankomme; vgL Philodem (bei Jensen VI) zA 60stündlich, daß die großen Schriftsteller der Ver- 
yovv xcqI zAv Oviazqv xal rat ncpl zov IHqcv xal gangenheit auch ihrerseits der Nsehahmnung viel 

Mtvilaov xal za xigl zrjv ’HUxzgav xal ttlelov’ verdanken (vgl. Dion. Hai. I 203, 5. 208, 24 über 

£Ua Zotpoxiia xal Ebgintdr/v xal xollove SIXovg Demosthenes; diesen macht er Thuk. 52ff. = I 

yzyoayAxw; ÖQ&vztg ob vopltopev xazd zd zoiovzo 411, 13 [vgl. 144, 13] zum Nachahmer des Thuky- 

(wegen der Erfindung bzw. Entlehnung) zovs pb dides. Ps.-Dion. Hai. n. loyz\p. 18 läßt ihn in der 

tlvat ßelzlovi zovs di gc/pouf, diUA noMAxis robs Kranzrede Platons Apologie nachahmen. Quint. 

ellgtpozas dptlvovs z&9 nQoxtxQTjph>o>v, &v xd II 8,2. — Thukydides wird za Antiphons Schüler 

xoirixixov aya&Av päXXov tlqtviy- gemacht: Caecil. frg. 99). Platon wird zum Nach- 
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vgl. I 6, 18 tt xae' ixdarov ffiK S Se tw fn £} ’ Eft Quini / 1 ! iber <«• ** 
tto&at und etwa 23. 4. 30 14 364 13 - «•«Xroiw n. ^ \Pu^ la ®*k ac ht kommenden Dichter sagen, 
aber auch eine besondere’ AbhanJw’ £Ä£ wÄSlPT 18 ‘» die auch voHlm- 
oeeoe in drei Büchern, in der er die emzelnen DiX 10 delf vof de * 5“ tr ^ bende “ Lektüre han- 

ter nnd Schriftsteller mustert und sie in bezug auf namier und ^.ri^.M^“ außer P omer Me - 
das, was an ihnen nachahmenswert sei w/Z Ä „^? d 3 npi< K ™P fol £«n, weil de 
rakterisiert. Er definiert die WsS mußte «7« lie ferten Die Dichterlektüre 
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In der Praxis kam es hauptsächlich auf die «“«“"JS®ff slufüd & T f ^ ^ 

*W*V“« heraus, auf die Nachahmung 40 (Bd. ''XIII S 1747)’ D^JSSä 
im einzelnen, da der Geist des Vorbildes nur Hai «not « «l o'. ,7 er , verständige Ps.-Dion. 

schwer zu fassen war. Von der stofflichen Seite Zvv^/^ 865 ’- 9 ® Toxa ^ n l/ lov rfe Ufrms 

her wird die Nachahmung dadurch unteretützt ^ *° V ” ' & v **ezsm*k &-<¥«* $ 

daß man die Deklamationsthemen mit Vorlii^ i!j£La ^1 > % V /t0 JhjQ&vxeg xal navxaxov 
der älteren, besonders der attischen Geschichtet &wffÄ ^7 yri'^lsrnT^T 0 *' 
nimmt; das erleichtert die möglichst getreue Nach rf 386, 18), daß mim iixa- 

bildung der alten Sprache fdtesedaW P bugmt nnd xon,uxä Muaxa 

äg für den DeuLSTvri ^.Sn Ä u 1Ä , rad “? erWb d « lebten Gr^ 
über Erzielung von SÄStaJSS»f und komische: msn sieht, wieT 

Traktates lebt in einer Welt der 8^7«. ^50 d^Alten sein mnßte. So sehr 

14. 19. 366, 23. 373, 15). Das^ird\ En * wlcklu, ¥ d « Literatursprache 
tiger, je mehr sich die gesprochene Sprache von tollsten Z^r > ^ en ^ mi ™*’ !°, wurde doch den 
der alten Norm entfernte und^ütigSe dte wie ■» etwa 

Sicherheit im Gebrauche der Liteit3«ch« SÄ 7111 ^t 22 *' «*« d ert. ein Damm vorzu- 
durch ständige LekZreder JSn SsSfÄS ^ etwaBd ‘ XV S - ?501. 

gen. Wie sich Grammatik nnd R in die Hand ®*“ dl ?“ 1 d . er Muster. Die Mimesis 

arbeiteten, zeigt die Tatsache, daß Theonhnwt «i ^ inteßftlv t n mit den 

Redner die Lektüre dwKchter Zpfahtent^ d« an «« el !enenSchriftstrilem, die 

1, 27 vgL Vm pr. 28) i der ^etor «imß mit seinen Schülern las (Quint. 

dvd^moif als UteaK ^zeichnete; Perio-60 {Ieti<L 5 ’ÄrVeJX^Xr S 
nms, der die Auswüchse des Unterrichts so scharf Hai. 375 20 n 5 o S ltof 171 t- PB ‘ Ihon - 

eaat gl^* sälä isls, 2 ,;, 

V. 11 Vgl Ouint Y 1 imZJlfS?“ y g (5 besonders die Art, wie Dion. Hai. die attischen 

Ty»iuniioiid«,ik*,iso»'derGnSS5in5fVir ."dS.' iMä “ 

C& -In*» (Stro□ i 95 richtig 5i, dhlwÄS,',' M'£E 
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kers in einen anderen Stil umzusetzen. Unendliche matiei et rheiorieam doeebant (Suet. gramm. 4, 3), 

Mühe ist auf Demosthenes verwandt worden, des- so bezieht sich das auf eine Zeit, in der griechische 

een Schätzung desto mehr gestiegen war, je mehr Lehrer dort selten waren; wenn Antonius Gnipho 

man den Ausgang der attischen Demokratie mit (Bd. I S. 2618) docuit et rhetorieam, so ist das 

romantischer Bewunderung betrachtete (D r e - wohl ein Ergebnis des damals schon eingetretesnen 

r u p [o. S. 1089,61] 1048.); davon legen außer den Ausgleiches (ebd. 7, 2; vgl. 10, 1). Da der gram- 

Handbüchern der R. die Einleitungen zu seinen matische Unterricht theoretischer Natur war, wäh- 

Reden, wie die des Libanios (Bd. XII S. 2522) rend der rhetorische auf die Praxis des Sfientlichen 

und die Scholien (Bd. IIA S. 637) Zeugnis ab. Lebens vorbereitete, so ging jener voran; die R. 

Auch Dichter werden behandelt, und das mag eine 10 bedeutete für die meisten den Abschluß der Bil- 
alte Erbschaft sein (man denke an die parallele dnng, der nur wenige durch philosophische Stu- 

Betrachtung von Dichtung und Prosa im Peripa- dien eine Krönung gaben. Für das Alter der Zög- 

tos, o. & 1063,32); aueh Cic. (inv.) und Cornificius linge gab es keine feste Regel (Quint. II 1, 7), 

ziehen Dichterstellen heran. Natürlich erhält Ho- Knaben nnd Jünglinge saßen nebeneinander auf 

met den Löwenanteil; im 2. Jhdt. n. Chr. schreibt der Schulbank (ebd. 2, 14, S i e v e r s Leben des 

Telephos (Bd. VAS. 870) über die R. bei Homer. Libanios 20. Ein praetextatus deklamiert Sen. 

Wenn er die ozdotis in den homerischen Gedieh- contr. I 3, 10). Eselsbrücken in Gestalt kurzer 

ten nachweisen wollte, so war das natürlich ver-, - Handbücher fehlten nicht (ebd. 13, 15); das des 
fehlt, und in ähnlicher Weise ist auch,sonst bei Rufus (I 399 Sp.) und das Frage- und Antwort-, 
der Homererklärung leeres Stroh gedroschen wor- 20 buch des Fortunatiauus (Bd. VII S. 44) können 
den (über die Schoßen s. S. 1082,47). Darüber soll uns einen Begrifi davon geben, 
man aber nicht vergessen, daß diese rhetorische Den Abschluß der Schulübungen bildete die 
Interpretation ihre Vorzüge hatte, die um so mehr Behandlung praktischer Fälle: das waren die yvp- 

hervortreten, je weniger die Grammatiker im väoftaza. Ursprünglich hatte man wohl gleich da- 

Laufe der Zeit zu einer künstlerischen Wertung mit begannen; aber je mehr sich der Unterricht 

der Texte imstande sind (Studien 1178.). So ent- spezialisierte, desto mehr entwickelte sich ein 

hält der Kommentar des Tib. Donatus zur Aeneis stufenweiser Aufbau. Man nannte jetzt alles, was 

(Bd. V S. 1547; hrsg. von Georgii, Lpz. den yv/iydofiara voraufging, jieoyvfivdafmta (ge- 

1905/06) zwar wenig WissensstoB, sagt aber über schwätzig darüber Proleg. in Aphthon. XIV 77 R.). 

des Dichters Absichten meist Besseres als die dick- 60 Wir kennen sie aus den Sonderschriften des Aph- 
leibige Kompilation des Servius. Von der besten thonios (Bd. I S. 2797; ed. Rabe, Lpz. 1926), 

Seite zeigt sich diese Betrachtungsweise in den Hermogenes, Nikolaos (Bd. XVII S. 424), und 

beiden unter Dion. Hai. Namen gehenden Traktaten Theon (Bd. VAS. 2037), die natürlich viel tra- 

7ttßl ioyrjnaxiofdvoy» (wir halben die doppelte Be- latizisches Gut enthalten (Rabe Praef. Aphthon. 

handlung desselben Themas von demselben, etwa XXV); viel lehrt uns auch Quintilian, bes. II 14 

dem frühen 2. Jhdt. n. Chr. angehörigen Manne vgl. X 5, HB. (W. Reichel Quaest. progymnas- 

vor uns). Hier werden in erster Linie Demosthenes maticae, Lpz. 1909, 115). Aus Hinweisen bei Cor- 

und Homer, aber auch Thukydides, Xenophon, nifieius und Cicero wird deutlich, daß diese Ubun- 

Platon, Enripides u. a. darauf untersucht, ob sich gen zu ihrer Zeit vorhanden waren (Reichel 12) 

bei ihnen Reden finden, in denen der Sprechende 40 und jedenfalls lange vor der augusteischen Zeit 
seine eigentliche Absicht verbirgt. Nicht alle Be- getrieben wurden (Radermacher Demetr. 91), 

obachtnngen sind richtig; aber schon das ist er- ohne daß wir jener Zeit die scholastische Systo- 

freulieh, daß der Autor größere Partien auf ihre matik der späteren Traktate zuschreiben dürfen: 

Tendenz untersuchen muß und treffliche Bemer- auch hier kann man von particulae reden, quarum 

kungen über ganze Reden des Demosthenes sowie ambitiöse a quibusdam numerus augetur (Quint, 

über die in der Ilias (besonders in Buch I. EL IX. Vin 3, 63). Cornif. I 12 spricht von einem genas 

XIX) macht. Wer so Kluges zu sagen weiß, wie der narratio (St^yqois), quod a causa civili remo- 

z. B. S. 345, 19 über Eunpides steht, hat schon tum est, in quo tarnen exereeri convenit; seine 

das Recht, sich über die gewöhnlichen Gramms- Behandlung der expolitto IV 548. ist die einer 

tiker lustig zu machen (331, 13. 341, 6. 20; vgl.50sehulmäßigen xesia (Marx Praef. 111). Cic. de 
876, 14). orat. I 154 redet von eotidiana» eommentationes 

37. Der Unterricht (vgl. d. Art. Unter- und nennt speziell Aväyrwats,xaßätpßaius (Reit¬ 
rieht). Wenn ich an dieser Stelle ein Wort über z e n s t e i n GGN 1922, 195), fiioie (158; aber die 

den Unterricht sage, so geschieht es deshalb, weil Mott in Hermagoras’ Sinne [o. § 27] war zu 

uns erst aus dieser Zeit Material für eine Schilde- Quintiliaos Zeit II 1, 9 als nßoyvfivaoiM nicht 

rung des Schillbetriebes vorliegt; es darf aber mehr üblich). Das ging ohne Niederschrift nicht 

nieht bezweifelt werden, daß wesentliche Teile des- ab; Cicero (de oral 11508. u. ö.) betont die Wieh- 

selben älter sind, manche bis in die Sophietenzeit tigkeit des stilus für die rednerische Ausbildung, 

zurückgehen (o. S. 1043,16). Auf Isokrates’ Beden- und Quintilian, der sich ihm anschließt, hebt seine 

tung für die Entwicklung der Schulpraxis ist o. 60 Bedeutung für die Fähigkeit des Extemporierens 
g 10 hingewiesen. Hatte ursprünglich der gesamte hervor (X 3, 2; vgL S. 1043 52). 
höhere Unterricht in einer Hand gelegen, so bil- Bei den Spezialisten finden wir einen in den 
dete sich in hellenistischer Zeit die Seheidung zwi- betr. Art. weitläufig erörterten Aufbau, der natür- 

schen Rhetoren- und Grammatikerschule heraus; lieh vom Leichteren zum Schwereren aufstieg: den 

dieser fiel die Lektüre und Erläuterung der Dich- Anfang bildeten Chrie, Fabel und Erzählung, d. b. 

ter za, jener die rednerische Ausbildung, von der nach modernen Begrifien Sehulaufsätze (eine Rück- 

die Lektüre von Prosaikern einen Teil bildete Wirkung der rhetorischen Behandlung der Fabel 

(Studien 108. 155). Wenn in Rom veteres gram- auf die literarische ist iu bescheidenem Maße vor- 
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haflden: H a u e r a t h Heim. LXXI 71). Die fol- 282) ein lebendiges Bild. Das Handbuch des Quin- 
n!w R der **»»'& vorn) ff, steht schon in tilian ist trotz mancher abfälliger Bemerkten 
naher Beziehung zur praktischen Rede. Von all- mindestens zur Hälfte auf sie einSlt z R 
gemeiner literarischer Bedeutung war besonders kennt er im yeros ovpßovXtvnxSv eine nrivatä 
die exveaoK, die in Dichtung und Geschieht- deliberatio (III 8, 10), die nur als Deklamation 
G eTft g r A e JTi Un f- flndet [ R f ichel 71 7 mÖglkh ist Sein oichtviel älterer VofgSver 
i9 16 P d PH?d l°äTd Sjm r° h ' g Ä nius Fla r v T us hatte ei “ ““ r fM Deklamationen be- 

TiQin' , t u » d - Ioh - vo “ Gaza ’ stimmtes Handbuch verfaßt (VII 4, 40). Die snä- 

fc* 919; £■ Am Vi : " g „V The In - tere Literatur über R. ist ganz auf sie eingestellt 

nuence of the Sophistic on John Chrysastom 10 (u. S. 1123, 29). ® 

a^ 21 v 8 1~ , 5°* W ° n } eh J a !i es hier ‘ Wie die Griechen von Demetrios von Phaleron 

Jele wS wohÄJnihÄ 115 ' W* S ‘ 2829 >> 80 datierte » di « Römer von dem 

SÄ 

daß atwr auch diese Sehulübung in die Literat« Die^r war zum großen Teil b£rt du ch 1 

gSKg Ä IE* Di ,° °i ryS - ¥?”$")• e > e P° litische “ ZustänRen EinflÄ die Be«“ 
(Rh ^us ^3^607? nt troiamschen Ereignisse samkeit Tacitus in klassischen Worten gekenn- 
J in 'J n ”07). Die ngoownonoua ist u. a. 20 zeichnet hat (dial. 36f.). Die eerichtliche Bered- 
dun* Ovids Herolden vertreten, die zugleich Briefe samkeit bedeutete nicht mehr viel, die politische 
sind; und man hat auch bisweilen den Brief in so gut wie nichts: es ist bezeichnend daß Quin- 

aW ak at rÄIäßf rge t^ Cht ^ m" 1d , er tilians Ka P iteJ über 9 enu » deliberativüm ganzund 
Bd m 9 i llc . h 0 t l .. ers n helnt («• gar äuf die suasoriae (s. Bd. IVA S. 469) ein- 

Bd m s. 836. Suppl.-Bd. V S. 185). Demetrios gestellt ist und er nicht einmal ein Wort darüber 

hat einige Paragraphen darüber (223—235), wo verliert (vgl. IV 2, 122). Ebenso vielsagend ist es, 

die peripatetischen Beobachtungen über den Brief daß diese (wie man meinen sollte^hTstorische 
zumnmengestellt sind (Zergliederung von Plin. Kenntnisse und politische Einsicht erfordernden) 

ifi 11 <? e Sokr 2 VT onoi v“ Ve T aUSb r h 5? Übungen für leichter galten als die zum 
L 1 11 g e Sokr. VI 209). Vere inzel t erscheint die 30 ytvos gehörenden controversiae — der Name erst 

^ZhV me ’ \r-u i C ^ in augusteischer Zeit (Sen. contr. pr. 12. Suet. 

1 Mitder vÄrf^ 08 ’ B d ; X T S ‘ ^ j- j ■ * h ‘ ^ ~’ die r °t>Mtioribu8 adsignantur, während 

Mit der Verteilung dieser Übungen auf die drei jene pueris deleqantur (Tac. 35,6, dazu G u d e m a n) 

/b 7’ v d A 6 q Ä i an .‘’ ke Thforetiker T yersucht e n Veiere» controversiae aut ex historiis traheban- 

1 d- T,.A 8 ' 2942f '>l let a nichts. Die Nivellierung tur, suml sari$ nonnullae usque ädhuc, aut ex «fri¬ 
er Bildung brachte es mit sich, daß sich auch täte ae re, si qua forte recens accidisset (Suet 
Grammatiker der xgoyvpvdopaxa bemächtigten, rhet. 1, 6). Schon in augusteischer Zrit aber hatte 
ne sctlwet sie« ommno atquearuh pueri rhetori- eich in diesen Übungmeine völlig ungesunde 

bus traderentur (Suet. gr. 4,3), was von den Rhe- Treibhausluft entwickelt, die gegen daß Leben 

^.^“^irde (Quint. II1, 6); ja40 überhaupt und vollends gegen d^LebenlereE” 
sie erlaubten sich sogar übergriffe in die ngoocono- nen Zeit fast hermetisch abgeschlossen war (vgl 
Äo;m« und suasoriae (ebd. 2). Das lag um so näher, Studien cap. 12): Seeräuber und Tyrannen ver- 
als bisweilen dieselben Lehrer Grammatik und R. stoßene Söhne und entehrte Töchter, Amputationen 
dozierten; so Apollomos (Bd. II S. 143, 84), und Blendungen, Giftmord und Ehebruch bildeten 
t S - ebd 'J' n!-v 2) “n.Antonius den Hintergrund für diese Themen, zu deren B* 
Untädchte P 58 . 2 '! 1 -, 0 , 68 ganie 2 handlung ein besonders trainiertes und verbildetes 

d« Zr^ s” r rhrtazlsche Ausbildung. und Gehirn gehörte (Friedländer SG n 202. 

das mußten die Grammatiker, wenn auch wider- Quint. IV 1, 47. VII3, 31). Wo historische Sitna- 

TOrto^liche ^mäyr/ r< o ymna8 ?-t ta * Ör *£?- cn tionen zu g nlnd « gelegt werden, erscheinen sie 
Xr ke ^ V er t kIar t n - 50 m^t^enhaft verzerrt; auf die überreizten Gau- 

mann Wo?h f kl PhBM 1 Qi 7 «oi Mutech ' men dieser Zeit wirkten nur noch die stärksten 
«n:!rl »V l 1917, 68 J- „ Gewürze. Z. B. mußte Popillius Laenas, der Mör- 

38. Die Deklamation en. Den Abschluß der Oiceros, früher einmal von diesem als reu» 

r blWe i e d !f ® ehandlun g Praktischer parricidii verteidigt worden sein, und ein Rhet« 

tof^ d geSr(Bd e xv e 8^*T*n an ? h ® n ^ ierte ; daß , Ci « ro ge» d e »ine eigene Rede für 

w' 496 ' ? °t^V, C h ' 1381148 la8 ' de dieser Um den Kopf abschlug 

bUmqqm Entwicklungsgesch. d. Deklam., (Sen. contr. VII 2, 14; vgl. IX 1). S. auch Hof? 

ä™!jL! 93 - ’ rcov otxavixmvml ovp- r i c h t e r 26 (über die Ermordung des Alexander 

-TZ ßE £!™ V 1 r^ hi, , 0d o. 1 von Pherai ). 73f. Der verständige GrTndTtz sth 
’ 2 n^ älteste Phase s. o- S. 1070,51. Sie 60 an solchen Fällen zu üben, wie sie in der Praxis 
SS™ s ? ‘m ^emetischer Zert einen breiten vorkamen (Cic. de orat. 1149), war im allgemeinen 
Ramm im Schultetneb ein und beherrschten ihn je aufgegeben. Besonnene Leute wie Caecilius (s. 
langer desto mehr, ja brachten es schließlich zu Bd m S. 1186, 86) versucht«! wenigstens durdi 
liteansch« Bedeutung. Von dem intensiven und Schriften wie liegt r&v xa&’ loroglaTl W loro- 
übersteigerten Betrieb in augusteischer Zeit geben giav eigqpbtov r die fävogoir dem ärgsten^ünfue 

ÄrÄBrk dW at , eren 211 ^ Dm ge,ang m^chSl dnÄnää 

nT™.u i i ’ Bemerkungen dazu von an vorhandene zeitgenössische Reden- so schrieb 
Hagendahl Apophor. f. Lundström. [1936] Brutus ,zur übung^ber w^ll am* um“ SvS 
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den cieeronische® verschiedenen stilistischen Grund- 7, 24 rät, das täglich zu tun. Bezeichnend auch, 

sätze zur Geltung zu bringen) eine Rede für Milo was Suet. rhet. 6 von Albucius erzählt, 

(Bd. X S. 974), die Celsus irrtümlich für eine Wie tief daß Übel eingewurzelt war, zeigt der 
wirklich gehaltene ansah (Quint X 1, 23). Des ältere Seneea, der trotz aller sich kräftig bei ihm 
Herodes Larisa-Deklamation (Bd. VIII S. 951), regenden Kritik doch mit allen Fasern an diesen 

die auch hervorragende Gelehrte getäuscht hat, ver- Übungen hängt. Überhaupt war es eine ungesunde 

mied durch sachlichen Anschluß an Thrasymachos Erscheinung, daß gereifte Männer sich zu Übungen 
die ärgsten Verstöße. Erwiderung auf Demosth. drängten, die eigentlich nur für pueri aut tuvenes 

or. 20 (gegen Leptines) und Anklage gegen De- bestimmt waren (Sen. contr. I 8, 11. in pr. 15). 

modes im Pap. Berl. (Kunst Berl. Klass. Texte 10 Wie sehr das Virtuosentum sich breit machte, zeigt 
Vn 1923); chronologisches Versehen darin aufge- die vom Quint. X 7, 21 berichtete Tatsache, daß 

zeigt von Körte Areh. f. Pap. Vn 227. 286. Vgl. manche Deklamatoren sich vom Publikum das 

Hofrichter 58ff. 65. S. ferner über Arieteides Wort bestimmen ließen, mit dem sie anfangen 

Bd. n S. 889, über Chorikios Bd. in S. 2429, 49, sollten. Natürlich kam es dabei auf gewandtes 

über Libanios Bd. XII S. 2511, 20. — Bei Krimi- Extemporieren an (o. S. 1043, 52), und daß auch 

nalfällen war es verhängnisvoll, daß der voraus- darin eine gewisse Gefahr lag, sagt Cic. de orat. 
gesetzte Tatbestand nur feststand, soweit er durch I 150. Man konnte eben auch beim besten Willen 

das Thema festgelegt war, darüber hinaus aber der die Tatsache nieht aus der Welt schaffen, daß 

Phantasie Spielraum gelassen war; daher konnten sponsiones et interdieta (Quint. II 10, 5) und 
die begleitenden Umstände so sensationell aus- 20 Stoffe, wie sie vor den eentumviri (Tac. dial. 38,4) 
gemalt werden, daß sie möglichst große Gelegen- verhandelt wurden, jedes literarischen Reizes ent- 
heit zur ostentatio ingenii boten. Für die Behänd- behrten und nicht zur Berühmtheit verhalfen. 

lang eines paktischen Falles auf dem Forum, wo Um doch eine Probe zu geben, so nehme man 
alle negiozacsui feststanden, war das keine Schn- eine so völlig verfahrene und verzwickte Situation 

lung (s. etwa Sen. contr. IX 5, 10f.). Auch hier wie die von Quint, decl. min. 306: Ein auf Reisen 

bisweilen Anlehnung an ältere Reden: H o f r i c h- gehender Mann befiehlt seiner Frau, das Kind, das 

t e r 39 u. ö. sie gebären werde, auszusetzen; sie kommt dem Be- 

Wohl regte sich bei verständigen Leuten die fehl nach. Der Mann stirbt auf der Reise und hinter- 

Kritik, die uns (neben Tac. dial. 35. Sen. contr. läßt sein Erbe seiner Frau. Nach Jahren behauptet 

IX pr. 2—5. Quint. II 10, 3. 20, 4. V 12, 17ff. 30 ein Jüngling, der Ausgesetzte zu sein und verlangt, 
Xn 11, 15) am besten Petron. cap. lf. vertritt, der das Erbe zu erhalten. Ehe aber dieser Rechts- 

zusamraenfassend sagt: et ideo ego adülescentulos streit entschieden ist, zeichnet er sich im Kriege 

existimo in seholis stultissimos fieri, quia nihil ex aus und hat deshalb Anspruch auf jede Belohnung, 

bis quae in usu habemus aut audiunt aut vi- die er fordert. Er- verlangt die Hand der Frau, 

dent. Sehr bezeichnend sagt Sen. contr. I 7, 15 die er für seine Mutter aasgegeben hatte, und er- 

von einem Deklamator hominem inter scholasti - weckt den Anschein, als sei es ihm in jedem Falle 

cos sanum, inter sanos scholastieum; vernichtend nur um das Erbe zu tun. — Man lese die von Un- 

III pr. 12 in seholastiea quid non supervaeuum est, natur und innerer Unwahrheit strotzenden Argu- 

cum ipsa supervaeua sit? (vgl. VTI 6,24. X pr. 12; mente, die vom Vertreter der Frau gegen diese 

4, 22; suas. 1, 11. Ps.-Quint. decl. 279, 13 und 40 Ehe vorgebracht weiden, und man wird zu dem 
Tacitus: materiae abhorrenti a veritate). Wenn Urteil kommen, daß dieser Betrieb zu einer geisti- 

der bei Petron zu Worte kommende Redner die gen Verkrüppelung führen mußte. Man ist daher 

Schuld auf die Eltern schiebt (cap. 4, vgl. Quint, nicht verwundert, von einem Deklamator zu lesen, 

II 7, 1. X 5, 21), die in ihrer Eitelkeit möglichst der dum insanos imitatur wirklich den Verstand 

bald Erfolge ihrer Söhne sehen wollten, so ist da- verliert (Sen. contr. II 9, 25). Dazu gehörte eine 

mit nur ein nebensächlicher Grund berührt; auch der früheren Zeit fremde actio’paulo agitatior 

die Empfehlung einer ausgedehnten Mimesis cap. 5 (Quint. XI 3, 184); s. o. S. 1076, 26. Um gerecht 

(o. § 35) war kein wirksames Heilmittel. Viel zu sein, wird man zugeben, daß diese in völlige 

schlimmer als die Eitelkeit der Eltern war die der Scholastik ausartenden Übungen immerhin (wie 

Lehrer, die um so mehr wuchs, je mehr die Erin- 50 auch die Scholastik) einen gewissen, wenn auch sehr 
nerung au republikanische virtus schwand und beschränkten Wert für die geistige (juristische) 

bloße Zungen- und Federfertigkeit als solche ge- Schulung der Zöglinge besaßen (vgl. die bisweilen 

schätzt wurden; s. z. B. über Porcius Latro Sen. bei Pe.-Quintilian mitgeteilten sermones, Anwei- 

eontr. IX 2, 28. Ursprünglich deklamierte der sungen des Lehrers). Diese lernten scharf definie- 

Lehrer zum besten seiner Schüler und nicht allzu ren ( causa mortis [Sprenger Diss. Halens. XX 

häufig, z. B. Antonius Gnipho (gest. um 64 v. Chr.) 218] 103, 2. 162, 22. uxor 10, 1. inscriptum 

nur an den Nundinae (Suet. gr. 7, 2). Daß der De- maleficium 29, 11. dementia 243, 9. 373, 20) und 

klamator nicht vor seiner Schule oder einzelnen bekamen auch prozessualistisch verwendbareWinke 

Schülern, sondern vor einem größeren Publikum (38, 11. 102, 4. 228, 4. 430, 16). Ab« auch hier 

deklamierte, wo sich dann die Eitelkeit besonders 60 muß eingewendet werden, daß die vorausgesetzten 
austoben konnte, kam auch erst in augusteischer Gesetze eich meist an griechische aallehnten und 

Zeit auf (Sen. contr. X pr. 4). Inhaber einer größe- mit dem geltenden Recht nur einen lockeren Zu- 

ren Schule qirachen oft vor ihren Schülern, ab« sammenhang hatten (Sprenger 169—260. 

auch vor geladenem Publikum und vor einzelnen Hofrichter 6, 11; vgl. etwa Art. Iunius 

besonders kunstverständigen Freunden oder an- O t h o Bd. X S. 1071). 

gesehenen Leuten (Corvus vor Sosius fnr. 2] Sen. Ohne Kritik an d« Gattung als solcher zu 
euas. 2, 21, Furius Saturninus vor Lamia Sen. üben, rügt einzelne Fehler der Traktat negl töv 

contr. VII 6, 22 [Bd. VII S. 368]). Quint. X b> pelirais nXqftfteXov/ihmv (Dion. Hai. II 359 

Pauly-Wissowa-Kroll Sappl. VII 36 




~ 3 , 74 u ® )> der späteren Kaiserzeit angehören 
dürfte. Es handelt sich hier aber fast durchweg 
um Fehler, wie sie auch in der wirklichen Rede 
Vorkommen konnten, und das Ziel ist node äXfi- 
ö«av fazoQivuv (372, 1. 24 vgl. Quint. II 10, 8). 
Aber der Autor weist auch darauf hin, daß man 
zu Zuhörern nicht reden dürfe wie zu wirklichen 
Richtern (307, 23); er warnt vor den xadoXixä 
xtq>aXata, d. h. vor unmöglichen allgemeinen Vor¬ 
aussetzungen in den Gesetzen, an die die Dekla-10 
mationen anknüpften (z. B. wer einen Tyrannen 

f etötet habe, dem sei jeder Wunsch gestattet: 

'0, 13); er beschränkt die gehäuften lxq>Q&otis 
auf Geschichtschreibung und Dichtung (372, 4). 
Beispiel scharfer Kritik an einer Deklamation auch 
Philostr. Vit. Soph. II 15, 2. 

Schließlich werden die Deklamationen auch 
literaturfähig, und angesehene Schriftsteller wie 
Aristeides und Lukian veröffentlichen eie (pleri- 
que autem oratorvm etiam deelamationes ediderunt 20 
Snet. rhet. 1, 4). Die Spätzeit kennt sie auch in 
poetischer Form; so steht Anth. lat. nr. 21 eine 
Controversia in 285 Hexametern, schwerlich älter 
als aas 5. Jhdt.; Thema: de templo Neptuni aurum 
pertit; interposito tempore piscator piscem aureum 
posuit et titulo insenpsit ,de tuo tibi Neptune‘. 
ri.us fit sacrileqii (vgl. den Axt. Octavianus 
Bd. XVII S. 1799). 

Ich führe als Beispiel eines ganz auf Deklama¬ 
tionen eingestellten Handbuches (o. 8.1120,1)30 
noch das des A p s i n e s an (Bd. IIS. 278); in ihm 
ist zwar einmal (S. 324, 12) von iXqdivol iyüves 
die Rede, aber wo sonst vom Sixavixov gesprochen 
wird (S. 297, 3. 319, 8. 321, 3), sind offenbar 
eontroverstae gemeint. Infolgessen ist der eigent¬ 
liche Inhalt ein doppelter. Erstens werden eine An- 
sahl von xgano/ievot auf die Mittel untersucht, 
deren sie sich für die verschiedenen Redeteile be- 


Die Wirkung der Deklamationen auf die son¬ 
stige Literatur geht uns hier nicht an; bei der Ver¬ 
breitung dieser Modetorheit (Sen. suas. 2, 23) 
konnte sie nicht gering sein. Der wirklichkeits¬ 
fremde Inhalt verleitete auch zu einer verkünstd- 
ten Sprache (Quint. VHI 3, 23), und der hier ge¬ 
pflegte Pointenstil drang nun übermächtig in die 

w5*^i Lit .S atur ein (Q uint - VIII5,2. N o r d e n 
280) Seneca urteilt über Fabius Maximus 
(Bd. VI S. 1787) primus foro Romano hune no- 
mctum morbum quo nunc laborat intulit (contr. 
H 4,11). Nach Tac. dial. 20, 7 gehörte es zu 
den Dingen, die über Rom hinaus Aufsehen er- 
regten, me sensus ali^uis arguta et brepi een - 
tenrto etfulsit-, diese sententiae (vibrantibus ton- 
cUatisqWr sententiis ve lut mimlibus utebatur 
Quint XII 9, 3) werden geradezu als mpellex dar 
Deklamatoren bezeichnet (Sen. contr. pr. 23; vgL 

• j o nn< * Inan versuchte sogar, sie 

in das System einzuordnen. Besonders lehrreich 
ist es, daß von den Pointen der augusteischen Rhe- 
toren, über die der Vater Seneca so liebevoll be- 
richtet, viele in den Schriften seines ganz auf den 
Dointenstil eingeschwortnen Sohnes erscheinen 
(P r e l s e n d a n z Philol. LXVII68). Über Silben¬ 
stecherei (capUo uni us verbi) Sen. contr. VII3,9. 

Was die äußere Stellung der Rhetoren angeht. 
m vgl. d. Art. Professor und Unterricht 
Hingewiesen sei auf Suet. Caes. 42, 1, wonach 
Uaesar im Gegensatz zu früheren Verfolgungen 
der griechischen Lehrer omnts ,.. libBraliutn qt- 
tium doctores ... rivitate donavit. Unter Vespa- 
sian hat Quintilian prtmus Romae publieam scho- 
M^rium e fiieo aeeepit (Hier, chron. zu 
J. 88); sein Edikt aus J. 74 mit großen Privi¬ 
legien für Ärzte und naibevtcU bei R. Herzog 
S.-Ber. Akad. Berl. 1935, 967. Uber Sophisten im 
Museaon von Alexandria s. Bd. XVI S. 817ff. 


dienen; zweitens werden Beispiele aus damals üb- 39. Apollodoros und 

s a 27 a 6 l( 7°^ . A pnines40 Wir sind aber damit schon der Entwicklunt vor 

sieht wie intensiv er studiert wurde und wie auch Sinürm suchte (Bd^I S 
aus ihm genommene Deklamationsthemen beliebt quaest. 4 (VI151 3 R 1 m LjS 1 ml * 

waren Neben ihm treten alle anderen Autor» gLn ^ rÄ^S ^h 1 ^ p” 

zurück; von den zehn Rednern erscheinen Aischi- merkun£ Dion Ha? Im ME) 

Ä-ÄÄÄ’ÄÄ ÄSÄ&Ä 

gTO ^Ä , s».rsra Ät&tssiss 

Ki’j ää äst'cä Js,s h v n stt w " ■ 

Mud. AXXIX 26); es kam vielmehr darauf an, den S. 1179 VAS 18571 Diw» «h-hrift ’_Tn ' 

wurde g “ T Themen genommen Der Autor zeigt sieh nicht nur mit grammatischer 

Literatur gut vertraut (e. Art. Men ek rat es), 
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sondern er steht hoch über dem kleinlichen litera- Literatur über den Gegenstand existiert, kann 

rischen Treiben, zeigt ein lebhaftes Verständnis man aus ihren Schriften schließen; die zum Teil 

für dichterische Werte und eine schrankenlose Bo- sehr summarische Behandlung bei Aristeides setzt 

wunderung des der Regel spottenden Genies (Homer, eine ausführliche (die evtl, bloß mündlich zu sein 

Platon, Demosthenes) und erinnert so an die besten braucht) voraus, und Hermogenes polemisiert 

Zeiten des Peripatos; doch ist stoischer Einfluß gegen Vorgänger (285, 7. 342, 8, 362, 24 R.). Wir 

unverkennbar und mit Einwirkung des Poseido- wissen von Schriften xegl lie&v des Hadrianos 

nios zu rechnen, wenn sie auch vielleicht mehr die (Bd. Vn S. 2176) und Basilikos (Bd. III S. 98). 

Gesamtauffassung als die Einzellehren betrifft. Auch die gemeinsame Grundlage der Lehre und 

(Fraglioh ist, ob wir Einfluß des Poseidonios auf 10 Terminologie bei beiden Autoren weist auf frühere 
Theodorps anzunehmen haben; s. W. Jäger Ne- Behandlung des Gegenstandes (Schmid 252). 

mesios 23). Vgl. Rudberg Forsch, zu Poseid. Nicht nur werden dieselben Stellen desDemosthe- 

(Upsala 1918) 131—155. Norden Agnostos nes und Xenophon von beiden in demselben Sinne 

Theos 104f. V o i t Aetvörqs 47ff. verwendet (vgl. die Nachweise in S c h m i d s und 

Für die Praxis kam eigentlich nur die Lehre R a b e e Ausgaben), sondern auch ihre iblai decken 

des Theodoros in Betracht, und auch bei den Theo- sich im ganzen (ähomaxla und xöXaoit des Ari- 

retikem drang sie im ganzen durch (Quint. II17, steides fehlen bei Hermogenes, lfiq>aoi? und ßga- 

1. 14; vgl. seinen verständigen Grundsatz: amen- xvzris sind für ihn keine besonderen Ideen). Her- 

tis est superstitione praeeeptorum contra rationem mogenes wird den Aristeides gekannt haben, ohne 

eausae trahi IV 2, 85); über Hermogenes s. Jä-20daß dieser jedoch ,Quelle* wäre, zumal in dem von 
n e k e 130, über Zenon und Sulpicius Victor Baumgart und Schmid behaupteten Umfang; Po- 

Bd. IV A S. 878. Aber Polemik gegen die Ver- lemik gegen Aristeides’ Auffassung von axflfta 

stiegenheiten des Apollodor wie bei Tac. dial. 19,3 (53, 4) scheint 228, 23 vorzuliegen (Baum gart 

bedeutet noch nicht Abhängigkeit von TheodoroB, Aelius Aristeides [Lpz. 1874] 164). Anderes z. B. 

wie ich wegen Gudeman Tac. dial. 96f. bemerke. Schmid 142, 1. 

[Viele Vermutungen über Theodoros bei Ko- Betrachten wir zuerst des Aristeides tlgvi j 4q- 
walski Eos XXXI (1928) 141.] togtxq; sie wurde früher (auch noch von Baum- 

40. Die Ideenlehre. Eine Hauptleistung gart) für echt gehalten; die Unechtheit hat W. 

der Kaiserzeit war die Aufstellung der Ideenlehre; Schmid Rh. Mus. LXXII 113. 238 erwiesen, 

sie bedeutet einen nicht zu unterschätzenden Ver- 30 Dae erste Buch ist eine Anleitung für den rtoXiu- 
such, die Lehre vom Ausdruck in ein ähnlich festes xd$ Xöyog, das zweite für den acptXJjs: das bedeutet 

System zu bringen wie es für die eSgeois durch die Nachahmung des Demosthene s bz w. Xenophon 

Stasislehrc geschaffen war. ISiat bedeutet hier (Münscher Philol. Suppl. XIII 2, 116).Dan 

.Formen, Mittel’ der Rede; sie wurden durch in- zweite Buch ist insofern eine Überraschung, als 

tensives Studium der großen Redner, vor allem im ersten in keiner Weise angedeutet wird, es gebe 

deB Demosthenes festgestellt und waren so mit dem außer dem noXtuxds Xoyes noch einen anderen 

verknüpft, was oben (§ 35) unter Mimesis behan- (während im zweiten das erste vorausgesetzt wird), 

delt ist. Der Rhetor, dem die Beschäftigung mit Schmid erwog daher, oh es nicht von einem 

den Prosaikern fast ganz zufiel (nicht scharf anderen Verfasser herrühren könne-(137; gewagte 

Bd. VII S. 1810. XI S. 1912), zergliederte die 40 Hypothese 257. Im ganzen zustimmend Boa- 
Klassiker auf dae sorgfältigste und hielt seine langer Aristide [Paris 1923] 239—249. Vgl. 

Schüler an, sich von allen bei diesen angewendeten Walsdorff 119). Es lebt hier das arietote- 

Mitteln genaue Rechenschaft zu geben (§ 36). In- lische Gegensatzpaar äyaviouxög und y&uputbe 

sofern ist es berechtigt, von einem rhetorischen Xoyos wieder auf (Rh. Mus. LXII 90), ohne daß es 

Attizismus zum Unterschied vom grammatischen dem Autor zum Bewußtsein kommt (Schmid 

zu reden ( 0 . S. 1107, 58. Bd. X S. 1875); doch ist 246); sicher ist das GegensatzpaaT nicht von An- 

zu beachten, daß dieser ,Attizismus’ sich auch auf steides aufgestellt (Schmid 247, der an Posei- 

Autoren wie Herodot und selbst auf Dichter wie donios denkt). Ursprünglich will der Autor Regeln 

Homer bezog ( 0 . S. 1117,14. Bd. V A S. 370) und geben und gibt sie auch; aber besonders im zweiten 

neben der Sprache und der Anwendung der Fi-50 Buch liefert er oft stilistische Analysen einzelner 
guren Gedankenführung und Disposition in den Stellen, wobei die ungeschickte Terminologie zeigt, 

Kreis der Betrachtung zog. Hermogenes beruft daß die Kategorien dafür nicht genügend aus- 

eich mehrfach auf seine Erklärung demostheni- gebildet waren. Die fehlerhafte Überlieferung trägt 

scher Reden, die nur mündlich gewesen zu sein dazu "bei, das Verständnis zu erschweren. Daß das 

braucht (Rabe 467), und es.geht aus seiner und Werk zur attizistisehen Literatur gehört, wird be- 

Aristeides’ Schriften hervor, daß man Reden und sonders klar durch Bemerkungen über korrekten 

Literaturwerke überhaupt als Ganzes zu betraeh- Sprachgebrauch (118, 8. 120,18) und die Warnung 

ien pflegte. Gewisse Mängel dieser Werke, beson- vor »bezeugten Ausdrücken (103, 18). Der Autor 

ders des Ps.-Aristeides, erklären sich eben daraus, hat znnäehst eine Disposition gut durchgeführt, 

daß die Beschäftigung mit einzelnen Autoren den 00 indem er 12 Ibiai systematisch behandelt; aber 

Ausgangspunkt bildete (S y k u t r i s Gnom. V T im zweiten Buch hat er das kaum noch ernsthaft 
529). versucht und erstickt in Einzelbeobachtungen. Aber 

Daß uns gerade die Werke des Hermogenes auch schon in Buch I sind die letzten fünf ibiai 

und .Aristeides’ erhalten sind, liegt daran, daß sie ganz summarisch behandelt (51, 6—54, 15), und 

durch berühmte Namen geschützt waren; von Her- daran schließen sich Bemerkungen, die beinah« 

mogenes’ Schrift kann man auch sagen, daß sie jeder Ordnung spotten (Baumgart 227. Schmid 

Klassizität besitzt, die Ideenlehre in gewissem 124). Die S. 56, 14—64, 4 sind eine R. in nuce; 

Sinne zum Abschluß bringt. Daß schon vorher eine vorher gehen Auszüge aus Aristeides’ 28. Rede, die 
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Regeln enthalten; es folgt (bis 65, 4) ein Abschnitt als Beispiel anführen kann (888, 17)- man sieht 

ir“* u ". d W“»* dann unorganisch ein- hier liegen arge Mißstände vor (W a 1 s d o r f f 65 

A Ä »ns Ansteides (65, 5-68, 5). S y k u t r i s Gnom. VI 533). Unter den Begriff 

Das Buch schließt mit der Paraphrase zweier xavr/yvßixög fällt auch die Poesie, über deren for- 

Homerstellen (W. Schmid 125. 131 nimmt male Erfordernisse 388 7—395, 2 gehandelt wM 

d L e ® en Ab ' (dazu Norden KP. &3). Da nun Hermogenes 

Mhmtt schon gekannt habe). Liegt also hier arge den Begriff noXnixög so weit gefaßt hat, muß er 

VOr li-Ü eich - i edwei * aus . spätem einen &xX&g n oWd ff abtrennen (II11) der durch 

erk J a / t ’ |° lst ? uch n «nheitlich Lysias, Isaios und Hypereides vertreten ist; wenn 

sdete l’, Be f)g na}lnle a«f Buch I den 10 zu seinen Charakteristika die äepeXtta gehört (395, 
Fnh«Zt led n S T ° m ”°t :i t * oe «“■ 19 )- 80 wi *d klar, daß er vom noXncxög des Ari’ 

Da ," G ^l e 1 ? t el “ m 1 an ^ lha ' Fte ( Ver - Steides einigermaßen verschieden ist (Schmid 
ZtiJH einheitliche Beschreibung 143). Unter dieser Rubrik werden übrigens auch 

PtStllarteD ZU emem System der E - die Redlt « r de s Kanons besprochen. Umgekehrt gibt 
ausMoauen . , , _ _ . « auch einen änX&g mxvriyvoixög (II 1.2), den be- 

^Rd g VTrr«! d S 7 t He Tw e ”f I chn /I sonders Historiker vertreten, in erster Linie Xeno- 
i B1 VI1 - V - 87 u ^ d W f 1 ? d ? r Q f{ P hon - Hier bespricht Hermogenes auch den mo- 
56ff.), so sehr man sich an der Pedanterie stoßen demen Rhetor Nikostratos (Bd. XVII S. 551). 
ma^ t die alles, auch das kaum Faßbare* systema- während er sonst nur gelegentlich abfällige Be- 
tisieren will, so muß man doch anerkennen, daß 20 merkungen über die Modernen macht (377? 10; 
ein wohldurchdachtes System vorliegt, das in kla- auch Aristeides wird 353, 25 zitiert). — 2. Ist die 
rer und padag^isch einwandfreier Weise (ovv Terminologie in manchem verschieden; z. B. ist 

ZlZ'Jf Ta 'fI 13 C 3) ^ bei Aristeideä 0« der Gegensatz von l# K 
Mfttelponkt steht durchaus De- (Schmid 249f.), bei Hermogenes nicht; nur er 

d f JUSF% n t; ■ X ! nopbo ? s?\ elt kennt ixiozgopr, , Hinweis' (52, 23). Auffällig ist 
,rl ,t * ern i dle !? lbe .ftojjo w ' e Anstenies- die starke Verwendung von — nicht immer kla- 
ÄZwi“ T ,m -, 6runde *® Stilcharak- ren'- grammatischen Termini bei Aristeides. Set- 
ter testimmter Au Jown widerspiegeln, macht sich vöxgg hat bei Hermogenes eine weitere und größere 

M;f^»n t0 ö~ d «wT!2 rkb *) r ^^ Sd ? r i. f t 9 ?-)- Bedeutung als bei Aristeides (Voit 67h Hier 
M t den drei Stilarten (o.§ 17) hat die Lehre 30 fehlt es an Beobachtungen. Über die behauptete 
nichte zu Inn, schon deshalb nicht weil sie ebenso Abhängigkeit des Kapitels über die oquvdn/von 
auf Sachliches wie auf Sprachliches geht: denn Poseidonios (I 6) vgl. Sokr VI 96 
neben der Xe^,g (zu der auch oxfijxaxauU ovv&eotg Die Ideenlehre des Hermogenes hat nicht ent- 
gehoren) werden lwoia und txtöo&og (nach 222,21 fernt so stark gewirkt wie die Stasislehre; erst 
= , in . der Emzelaudüh- Syrian hat sie (bald nach J. 400) kommentiert; 

nrng sehr weit gefaßt) berücksichtigt. So wird im von ihm mag Lachares (Bd. Xn S. 330) ange- 
Kapitel über <iie(H 4) angeführt, was regt sein, der der Lehre von der Svnthesis wieder 
für Stoffe und Grfanken diesem erzeugen: My- Aulmerksamkeit schenkt und auf Dionys von Hali- 
then, angenehme Sinnesempfindungen, Erotik, En- karnaß zurückgreift (o. S. 1106, 66). Das ist zwei- 
können, Belebung lebloser Dinge; dann erst wird 40 fellos vom theoretischer Bedeutung; ob auch von 
mlUJeasykvxvTw eingegangen. Natürlich finden praktischer (Keil GGN 1907, 219), bedarf wei- 
sich Berührungen mit den agezat ; so ist ocuprfveia terer Untersuchung 

mit xadaeärys verbunden, aber schon die Verbin- 41. D i e E p i d e i k t i k. Erst in dieser Zeit 
b6 u Hermogenes zeigt dem sind genauere Regeln für die epideiktische Bered- 
Unierschied da letztere hauptsächlich die Klarheit samkeit aufgestellt worden; die ältere Theorie 
der Disposition angeht. Auch das Ethos (dem bei nahm im allgemeinen nur auf Gerichts- und Volke- 
Aristeides etwa a^iomozta entspricht) knüpft an rede Rücksicht (Cic. de orat I 22 II 43 Quint II 
ältere Lehren an. Aber im ganzen ist die Betrach- 15, 20; der attizistische Kanon berücksichtigte die 
tungsweise neu, weil sie aus der ästhetisch-kriti- Verfasser von buScixuxot nicht, o. S. 1108 23) 
sehen Behandlung der Autoren herausgewächsen 50 Doch gab es neben dieser schon früh andere, nicht 
ist (vgl auch Mutschmann Herrn. LII 179). praktischen Zwecken dienende Reden: Paigniawie 
Der Unterschied zwischen Aristeides und Her- Gorgias’ Helena, und Reden des Thrasmacho« 
mogenes, soweit er nicht schon zur Sprache ge- (Bd. VIA S. 588) und Polykrates (Bd. IX S. 2177, 
kommen ist, hegt hauptsächlich in folgenden 57), den Busiris des Isokrates und Festreden der 
runkten (sorgfältige Vergleichung bei Baum - Sophisten; schwer unterzubringen waren die Pam- 
£ a * * *■ bei Aristeides ist alles, auch die phlete des Isokrates von der Art des Panegyrikos, 

JtSuchteilung, auf den Gegensatz von nohrtxöt nnd und Cic. orat. 37 (vgl. 65. 68. 96) braucht gerade 

dqwXtff ioyoj (— Demosthenes: Xenophon) ge- in diesem Zusammenhang die Bezeichnnng sovki- 

stelit (Br a n d s t ä 11 er 176). Bei Hermogenes slae (o. S. 1040, 13). Hierher gehören ferner Lob¬ 

geben die löiat das Einteilungsprinzip ab; nach 60 reden auf SXoya und ärala&tjxa (Philod. 1215,11) 
deren Erledigung. folgt ein Kapitel über den noU- oder solche wie die des Alkidamas auf die Hetäre 

t»xo? Xöyog (U 10), dessen Vertreter auch hier Nais und auf den Tod, Paradoxien, die die Macht 

Demosthenes ist. Doch fallen unter diesen Begriff des Xöyog ins Licht setzen sollten (Bd. I S. 1536). 

alle drei yevtj, also auch der navr;yv S ,xög Üyog Ferner gab es die attische Leichenrede, die aber 

Ii , „'S“,™, eigentlich nicht xohxtxög nennen der Gesamtheit der Gefallenen galt (Bd VI 

darf 386, 18), den Platon am besten handhabt; da- S. 218). Alles das ist von der Theorie gar nicht 

neben gibt es einen woWo? navr)yv e ue6g, für den oder nur mangelhaft erfaßt worden. Der Schöpfer 

■Hermogenes freilieh nur ein Deklaimationsthema der Lobrede auf Individuen war Isokrates (Bd IX 
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S. 2191); auf ihn kann man auch die ersten Regeln zieht sich auf die Taten oder auf die &Qtzal, von 
zurückführen, die aus der Übereinstimmung zwi- denen diese zeugen — hier spielt die philo¬ 
schen Anaximenes (cap. 35) nnd Aristoteles zu er- sophische Güterlehre hinein; nnr die äßexal sind 

schließen sind, z. B. die Anwendung der ovyxßwig, eigentlich lobenswert, nicht körperliche und äußere 

wie sie besonders im Euagoras durchgeführt ist Vorzüge wie Adel und Reichtum; doch muß man 

(Focke Herrn. LVffl 335); auf ihn mag auch die auch diese einschmuggeln (ra de e^coxXexxtxai 

Aufstellung des imSeixzixöv als eines besonderen Anaxim. 80, 17, mit Unrecht in xXjjCexat ge- 

yivog zurückgehen. Es erscheint unter diesem Na- ändert), avfyots und ovyxQiats passen besonders 

men bei Aristoteles, während es Anaximenes in für diese Gattung; schon Isokr. 11, 4 gibt die oft 

iyxoxfuaatixiv und xaxoXoyixöv zerlegt (doch e. 10 wiederholte und immer befolgte Regel: Sei t oys 
S. 1053, 23). Noch Philod. 1212,23 sagt to itepl /x'ev evXoyelv uvag ßovXofdvovg nXeteo z&v tmaexo*- 

xoitg iaaivovgxai ipöyovg. Der vonEpideixis (Bd.VI rcov aya&wv aizolg ngooovz 1 änotpaivetv, rovg Si 

S. 53) abgeleitete Name bezeichnet es als Schau- xaztjyoeovvzag z&vavzla zovzoiv noteiv (P1 ö b s t 

Stellung, während eyxm/itaaztxov (trotz 81 r i 1 - 27). Allee das ist auf das Enkomion eines einzel- 

ler 31 nicht spezifisch stoisch) den Hauptinhalt, nen Menschen zugeschnitten (s. noch Cie. de orat. 

navryyvQixov den äußeren Anlaß bezeichnet (über II 341); doch kennt Aristoteles in der Theorie 

xavryyvQixög bei Philod. s. Sudhaus 1 Register Lobreden auf Syvza xal zöv äXXmv £<pa>v zo zv%ov 

347; oi 3 i avifyvQixol zäv ßr^tQOQOiv H 39, 12. (1366 a 30), Anaxim. 81, 2 solche auf xa&og 1j xgä- 

Brandstätter 229. Lat. demonstrativum: y/xa ij Xöyov fj xxtjpa. Vom Tadel sagt Aristoteles 

ebd. 231. Jemand wird aotptaz^g genannt, weil er 20 nur <5 ipiyog ix z&v ivavzlwv (1368 a 37), während 
Xöyov ISeav navtjyvQtx^v ^Qfiöoazo Philostr, V. Anaxim, 84, 6 mehr bietet, dabei aber offenbar an 

soph. 15). Vgl. die Erörterung über die Benennung den politischen oder Prozeßgegner denkt (84, 18 

bei Quint. III 4, 12ff. Bei Philodem (zufällig zu- xazayeXäv zov bavztov). Daß er nnr daran denke 

erst bei ihm) begegnet die Gegenüberstellung von und die epideiktische Gattung gar nicht oder nur 

ooepiotixi) und xohxixTj faxoexxq (später z. B. bei infolge einer Inkonsequenz als selbständig kenne, 

Philostr. II 2, 2. 19,1. 20, 1); da ist mit jener behauptet zu Unrecht Brandetätter I 4 «. 

die epideiktische Beredsamkeit gemeint (Brand- Stud. XV 147. 

statt er 152. 228). Der Sprachgebrauch könnte Über diese Lehren geht nicht wesentlich hm- 
bis auf das 4. Jhdt. zurückreichen und von Philo- aus, was Comiflcius und Cicero über dieses ybog 

dem aus Epikur entnommen sein. Die begriffliche 30 zu sagen haben (Rh. Mus. LVIII 573. Hti r t h 
Grundlage gibt Aristot. I 3: während bei den bei- 21. Fraustadt 103). Doch gibt jener einede- 

den anderen Gattungen der Zuhörer xgtxrig ist, ist taillierte Disposition und Topik der Lobrede, ohne 

er hier dewQÖg, und zwar betrachtet er eine Eigen- daß eigentlich neue Gesichtspunkte anftreten 

schaft dje xaXöv oder aloxgöv eines Menschen, der außer etwa dem: videre ... oportebtt non tarn, 

Lob oder Tadel verdient, ohne daß doch der Hörer quae in corpore aut in extraneis rebut habutt w de 

zu irgendeiner Entscheidung darüber gezwungen quo agetur, quam quo pacto his rebusususnt 

ist. Was er in 1.9 von speziellen Regeln gibt, deckt (Cic. inv. n 178; de orat. II 842. Cormf. III131. 

sich im wesentlichen mit dem, was Anaximenes Peters 90). Während für beide durchaus die 

sagt (P e t e r s 83). Sie werden ans Isokrates stam- Anordnung nach virtutes maßgebend ist, kommt 

men, der für diese Gattung Epoche gemacht hat; 40 doch ein Rest der anderen hindurch, wenn Corn¬ 
er rühmt sich Euag. 8 , daß er ea zuerst gewagt ficius sagt ut quaeque quove tempore res ertt gesta, 

habe, avSßdg ägexrjv 61 a Xöyaxv kyxoifii<x£eiv (Ö. dieemus (III 13), bei Cic. part. or. 75 aut emm 

Fraustadt Encomiorum hißtoria, bpz. 1909, temporum servandus ordo est. Eine gewisse Em- 

58); doch stammt die Bezeichnung eyxaxfuov aus Wirkung der philosophischen Güteriehre (s. 0 .) ist 

der Poesie (Bd. VI S. 2581). hier nicht zu verkennen; bei Cic. de orat. H 841 

Für die Anlage waren zwei Möglichkeiten ge- —349 zeigt sich auch sonst jüngerer philosophi¬ 
schen: entweder man ging von den Taten oder von scher Einfluß. Dabei ist im Grande immer nur an 

Sen Eigenschaften ans. Im ersteren Falle teilte das Enkomion eines einzelnen gedacht;, aber bei 

man nach Lebensaltern, im anderen verteilte man Cormf. 15 kommt zum Ausdruck, daß in iudteta- 

die Taten unter die Eigenschaften, von denen sie 50 libus et in deliberativia causis saepe magnae par- 
Zeugnis ablegten Für jene Praxis ist das Loh des (es versantur Imidis aut vituperationis; auch .wenn 

Alkraiadee in Isokr. 16, 25—41 (Fraustadt es in §11 heißt si vituperabimus, aut merüo 1a- 

42) und des Euagoras ein Beispiel, für diese Xeno- cere (sc. nos dieemus), quod ita tractgti simus, so 

phons Agesilaos (Franstadt 67). Die Beden- paßt das keinesfalls auf die epideiktische Rede (s. 

tirng diSer Disposition für die antike Biographie o. über Anaximenes). — Die Einwirkung auf die 

hat Leo (Biogr. 91) anfgezeigt; vgL Hürth Literatur kann hier nicht weiter behandelt werden; 

Dies. Argentor. XII 6 ff..Die doppelte Art der Stoff- s. z. B. über Matrie Bd. XTV S. 2296. 

Verteilung bezeichnet scharf Quint, in 7,15: non Daß unter den .praktischen* Theseis (o. S. 1096, 
nno per hoc opus via dudtur. namque alias aetatis 15 )cohoriationes nnd eonsolationes erscheinen (vgl. 
qradus qestarumque rerum ordinem sequi specio- 60 naßafxv&rjztxög u. S. 1133, 24; Cic. de orat. II50. 
sius fuit; ut in primis annis laudaretur indoles, 64.III118. oratio aegritudinem abstergensTop. 86 ), 

tum disciplinae post hoc operum idest factorum ist für die R. jener Zeit nicht von wirklicher Be- 

dictorumque contextus; alias in species virtulum deutung und setzt keine besondere epicteiktische 
dividere laudem fortitudinis iustitiae continentiae Gattung voraus (über de orat. n 35 s. Rh. Mus. 

ceterarumque ac singulis assignare, quae steundum LVIII 567). Über den Stil dieser Gattung lesen 

quamuue earum gesta sunt. Sie war aber auch schon wir bei Cicero (vgl. zu Orat. 92; part. ii), flau 

im 4. Jhdt. nicht so straff durchgeführt (Peters man hier alle Kunstmittel, namentlich diejorgia- 
84. Wendland ^Anaximenes 54). Das Lob be- nischen Figuren, anwenden dürfe (vgl. Quint. 11 
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liehe Vertreter ELteS ^ ** “ P f°“ ^ ben habe - berechtigt uns 

x«e Vertreter tsokrates gilt. nichts anziinehmen, und die Rückschlüsse, cfie man 

n: 16 Wellung derSophisten. aus Gedichten wie denen des Statius auf solche 

P et ® tlping ' des Redners verschob sich in Grie- Kegeln gemacht hat, scheinen zu trügen Natür 
m^hH dl p“^“«hr “ach der epidmlctischen Seite lieh sind die Dichter rhetorisch gebildet, und 
30 , 5 K U ? d d ! e Pf aktlsche ß e- andererseits wird rhetorische Betrachtungsweise 
redsamkcit wurde mehr und mehr den minderen auf die Dichtung angewandt, und die Poetik steht 
Geistern überlassen. Vgl. Quint. XII 6, 6 nonnul- stark unter diesem Einfluß (Erläuterung der rhe- 
fos reperias, gut stbt eloquentiores videantur, quam torischen Regeln durch DichtersteUen im Peripatos 
te« (9 ’ 7f ; &"• “Utr. vn 6 22. W. 10 o. S. 1063, 32; aber auch bei Cicero viele Belege 
b c h m i d Kulturgesch. Zusammenhang d. grieeh. aus Ennius, Terenz usw., bei Quintilian aus Vertol. 
Renaiss. [Lpz. 1898] 38). Die maßlose Überschät- Dichterparaphrase als rhetorische Übun«' Quint. 

Ji** ? ed , ek “ nst ’ dl f lm . Keim schon bei Gor- X 5, 4). Das beweist aber nicht, daß wir die 

STlW YiT r i a ^"m y0rha ^ derl Wa , r /°- S ' 1045 ’ 3; ^ eIn der s P äten Handbücher in hellenistische 
vgL Quint. XII1 1 ,30 orandi mmestatem, qua ntkil Zeit zu rück verlegen dürfen. Nordens Aufsatz 
dt immortales mehus hormrn dederunt), die un- über das Enkomion des Augustus Ver«- Aen VI 

dtohe n d V ü C ^ U Uft ’- m der dle P ekl « nattonen ge- 788—807 (Rh. Mus. LIV 4(1) beweist mchts nach 
diehen,fuhrte zu einer ungesunden Steigerung der dieser Richtung, und im allgemeinen dürfte die 
sophistischen Eitelkeit; wie die Schauspieler rech- dichterische Behandlung der prosaischen vorauf- 
neten auch diese Virtuosen auf obligaten Beifall 20 gegangen sein. So sind weder die Panegvrid auf 
an ihren Glanzstellen und waren enttäuscht, wenn Messala noch Tibull II5 (Studien 235) nach einem 
er ausblieb (vgl. § 18). Bezeichnend ist Quintilians iesten Schema gedichtet, und wenn ein solches in 
uestandnis. (IV 2, 127) pendemus ex laude atque Consolationes erscheint (Bd. IV S. 936) so er- 
nane taöom nostri ducimus summam: ita quae klärt sich das auf andere Weise. Vgl. etwa W 
nrcumstanhbus ostentare volumus, iudicibus pro- Geißler Ad descriptionum historiam symbolä 
t*?' n. ... (Lpz- 1916) 36. 

Unsere Zeugnisse über diese Dinge stammen Einige Sätze über Lobreden auf Landschaften, 
meist.aus spaterer Zeit; für den Hellenismus müs- Städte und Bauten hat Quintilian (III 7 26f.)- 
sen wir uns mit einzelnen Notizen begnügen, Epi- man sieht, daß der Grund zu der späteren ausführ- 
Kur empfand den stilistischen Unterschied der 30 liehen Theorie bereits gelegt ist. Diese kennen wir 
Kg“- J“ ? er Poetischen Beredsamkeit durch die sieben unterDionysios’ Namen gehenden 
lebhalt (113, 13 Us.); seine Schilderung der erste- Kapitel aus dem 3. Jhdt. (Bd. V S. 969) und 
ren paßt ganz auf Isokrates. Dementsprechend sagt aus Menander (Bd. XV S. 762). Beide Autoren 
5f, 110 r . b > daß deT , xolnvtde Öyrwg es nur sind ganz auf die speziellen Aufgaben des Fest- 

nebenbei mit Lob und Tadel zu tun habe, während redners eingestellt; vom Tadel und vom Enkomion 

»»J 0 yC1 '°? r 8”?* auf diese im allgemeinen ist nicht mehr die Rede, wenn auch 

Beredsamkeit verlege Manche dieser j loXtuxol ao- naturgemäß manche der alten für dieses gegebenen 
“ lbre “ Städten, solange diese Regeln in verwandtem Zusammenhang wickerkeh- 
n w k S n Ä, Me führende Rolle, ren. Eine Übersicht der späteren Lehren über das 
®_ H 7. breas ^ d ;. IX . S '2|) n nd Theodotos von 40 Enkomion gibt Joh. Bauer Die Trostreden des 
bamos (Appian. bell. civ. II 84). Von hier aus wird Gregor v. Nyssa (Marb. 1892) 5—29. 
das stolze Wort. verständlich (Philod. II 265, 1) Alles ist hier auf die einzelnen Anlässe be- 
rtov jzolemxwvjQyov nQotoxaoöat xoltcov ovfißov- rechnet, bei denen der Sophist als Festredner aui- 
Aeyeiv nqeoßetcov ifutt,Qcav sgnv, vo^cov yyqno- tritt. Bei Götterfesten trägt er den Hymnos vor 
IMxT<oy T<ov OVOTCHXWV rovTOK- Ol di ^T 0 8 eg bxt- (Menand. 333ff.), von dem der Sminthiakos (ebd. 

oravroi navta xayxa. Später gibt es dann einen 437, 5) nur eine Abart ist; man kann dazu die 

H!‘Ttw" nd el . n , cn , öqövos d. h. einen entsprechenden Reden des Aristeides stellen (s. 

Lehrstuhl für epideiktische und einen für prak- Bd. IX S. 173; iqiv/xvqoai xjj fivolq sagt Philostr. 
fesche Beredsamkeit (Philostr. Vit. Soph. II 10, 4. V. soph. I 25, 6 von Polemon). Genaueres Bd. IX 
’ t,.’ . ,. , 50 S. 182,41. Verwandt ist der Panegyrikos, in dem 

werden dif mS? k w darai i f h j”K?wiesen d « Gott, die Stadt, der Agon und der Kaiser ge- 
d Überschätzung der Redelehrer priesen wird; das letztere geschieht überhaupt, wo 

- der Erkenntnis steht, daß die immer es möglich ist: die Monarchie mit ihrer 

SfnH Entwlcklu ng der Beredsamkeit zum Stiü- Beamtenschaft bietet den Hintergrund für die 

sShfÄV£i ?• S ‘ H . 21 ’ 28b A “ kkrsten ff™ Täti ® keit dieser Boote- MitThren Rei^ 
3£l .... i i ft lm letzten Ka- hangt der bxatvoi x<öqos und xöUok zusammen 

Ctore m Tfn , 6tW d H vL, F t U C h i- , Nc “ e P hil01 - (Menand. 344,15—367V8); der Fall, daß der Red- 

m a n^i HerL"] T “ dwl - K5stel ‘ ner L zu einem Fest kommt, wird besonders vor- 

. „ n Herrn. LXV 396ff. gesehen (365, 27). Ps.-Dion. hat ein Kapitel (7) 

T i An K Ä 1 “ 1 o r E P i d e i k t i 1t. Wenn um 60 nQoxqaxxtxds ädiqxals: der Redner feuert vor Be- 
lPniw L r i el “ Gromatiker ein dichterisches ginn des Kampfes die Kämpfer an; man erfährt, 
läßt 79 n eme Sta ( lt verfaß t un d v °rtragen daß er in Olympia und Delphi war (284, 6. 9)! 
v«nBbofi™ 21) '. s 9. werden . anch . schon Prosaische Einen breiten Raum nehmen die direkten Bezie- 

findAn k t^ M * n fJ 0rd 0 n . 8ein ’ “” d . in der Tat hungen zum Kaiser und seinen Beamten ein: es 

r j' n anla m der Zeit um Christi Geburt gibt den ßaodixog Xöyog, das Enkomion auf den 

mTnit’ä Vs’fflT T^ 0V d ( R y11 - (M * nand - 368..3). doooon Regeln in den er- 

, • _ S -, t „)■, Ab ? r daß es haltenen Panegyna m die Praxis umgesetzt sind 

schon feste Regeln für solche Gelegenheitsdich- (K e h d i n g De pan. lat., Marb. 1899 P o h 1 - 
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Schmidt Quaest. Themistianae, Münst. 1908; gewollte Natur der Ehe. Nikoetratos (Bd. XVII 
Bd VI S. 1105 XVI S. 2097); auch in andere S. 552) schreibt eine Aexa/iv&la. 

Reden werden Komplimente gegen den Kaiser ein- Den Widerstreit zwischen der Tradition und 
gelegt (Ps.-Dion. 259, 16. Menand. 415, 13). Da den Anforderungen der modernen Zeit illustrieren 

der Sophist der gegebene Vermittler zwischen die Lehren über die Gestaltung des Epitaphios. 

seiner Stadt und'dem Monarchen ist, so fällt ihm Bei dem Interesse, das man für die große Zeit 

auch der nocoßxvxixds Jtoyof zu (Menand. 423, 6 ); Athens hatte, wußte man natürlich von der atti- 

er begrüßt den antretenden Statthalter (Menand. sehen Sitte der Leichenrede auf die im Kriege Ge- 

377 , 3 ; Xoyos httßaxrjßtos, verwandt der xgoaqxo- fallenen (Bd. VI S. 218) und konnte daran nicht 

vrix’ixög 414, 31. Ps.-Dion. cap. 5), lädt ihn zu 10 Vorbeigehen. Daher erwähnt das einschlägige Ka- 
einem Fest ein (Xoyog xXrjuxög ebd. 424, 3) und pitel des Ps.-Dionysios (Bd. V S. 969) die be- 

überreicht ihm den von der Gemeinde verliehenen rühmten Muster dieser Redegattung, darunter eine 

Kranz (Xvyos oxe<pavcoxix6g ebd. 422, 5). Aber er Rarität wie Naukrates (Bd. XVI S. 1953), und 

tritt auch bei allen möglichen Anlässen im Privat- stellt immer diesen xoivde imxäytog dem aeöe 

leben in Tätigkeit, bei Geburt (jwriMwxdc Ps.- exaaxov gegenüber: jener war eben als Schulübung 

Dion cap 3 Menand. 412, 3), Hochzeit (htt&aU- , noch vorhanden oder wenigstens möglich, prak- 
UHK yaurXioi. xaxevvaoxixöi Ps.-Dion. cap. 2. 4. tisch aber ohne jede Bedeutung. Auch Menander 

Menand. 399, 11. 405, 14 vgl. Himer, or. I 1. 2 hält sich für verpflichtet, eine einleitende Bemer- 

rs 38 Dbn.l) und Tod (imxätpiog Ps.-Dion. cap. 6 . kung über den attischen Staatsepitaphios zu ma- 

Menand 418, 5; die reine Klage heißt /xovq>dla 20 eben, zeigt aber seine moderne Einstellung schon 

Menand. 434, 10 vgl. ululanti voce eanere und e dadurch, daß er neben Thukydides nur drei Reden 

Phrvqia et Caria rhetorum epilogvs paene canti- des Aristeides als Muster für diese Gattung nennt. 
cum Cic orat. 27. 57; Philostr. V. soph. I Ferner führt er aus, daß man bei der Ausführung 
9 7- ferner naoauvßvxixis Menand. 413, 5). dieser Gattung, da sie es mit vor Jahrhunderten 

’ Weitere Anlässe bot der Schulbetrieb; so die Gefallenen zu tun habe, weder auf »Qijvo s noch 
Abschiedsrede an den scheidenden Schüler oder auf Trost eingehen könne und daß nur das Enko- 
Studiengenossen XaXtd Menand. 395, mion in Frage komme; im übrigen gibt er nur 

1 natürlich auch für die abreisenden Beamten ver- Regeln für die moderne Leichenrede auf einzelne, 

wendbar; owxaxxixös ebd. 430, 9). Eine recht die sich natürlich mit den entsprechenden beiiPs.- 
eigentlich sophistische Gattung ist die X*Xid oder 30 Dionysios. eng berühren Doch betont « stärker 
xZoXaXiä, wegen des plaudernden Tones wohl auch . die Totenklage (419, 11. 21. 420, 26. 421, 11), 
genannt (gut behandelt von Stock De während Ps.-Dion den alten Gedanken bewahrt 

prolaliarum usu rhetorico, Königsb. 1911). Sie hat man dürfe nicht zu sehr auf die Tränendrüsen 

dient dem Zweck, den Redner vor einer größeren wirken (281, 8 ; vgl. Oppenheimer Zwei att. 
Epideixis (auch wohl /teXhij: Sen. contr.IIIpr.il?) Epitaphien [Berl. 1933] 51). 
beim PubUkum einzuführen und Stimmung für Da die R. den Jugendunterricht je langer desto 
ihn zu machen; das geschieht am besten durch mehr beherrscht und dadurch alle Gebiete der Li- 

eine Anekdote oder einen kurzen Mythos, von dem teratur beeinflußt, so werden auch Literaturzweige 

der Redner mit einem eleganten Salto mortale zum dritten yhog gerechnet, die von Hause aus 

auf sein eigentliches Thema übergeht. Kürze (Me-40 nichts damit zu ton hatten; vgl. Quint. III 4, 21. 
nand 434, 3 S t o c k 27) und Vermeidung pedan- Man versucht nachzuholen, was eine frühere, dazu 

tischer Disposition sind die Hauptmerkmale. Bei- noch befähigte Zeit versäumt hatte, nämlich Re- 

spiele sind in Menge erhalten; vgl. etwa Lukians geln für andere Gattungen der Prosa als für die 

Dionysos und Herakles und Apuleius’ Florida. Die Rede zu geben. So zahlt Hermog. 386, 16ff. im 

Sitte läßt sich in ihren Anfängen in alte Zeit ver- Grunde alle Literatur, die nicht zur forensischen 

folgen; denn schon Aristot. 1414 b 21 vergleicht und politischen Beredsamkeit gehort. zum xavgyi;- 

dal Prooimion epideiktischer Reden mit dem Pro- gtxov y(voe und ordnet ihm ausdrücklich (404, 11 ) 

aulion der Auleten (S t o c k 117). die Geschichtschreibung unter; ( der Rhetor behan- 

Alles das berührt sich aufs engste mit Gelegen- delt Historiker m seinen Schriften und wohl auch 
heitsdichtung, und Statius’ Silvae bieten die nach- 50 in seinem Unterricht: so schreibt Dion. Hai. Uber 
sten Parallelen; das Properoptikon ist schon in hei- Thukydides, und die Thukydidesbiographie des 
lenistischer Zeit nachweisbar (Bd. VIII S. 228). Markdlinw (Bd, XIV S. 1450) ist stark von rhe- 
Beim Hymnos weist Menand. 332, 3. 335, 18 auch torischen Rücksichten beeinflußt. Für Cicero steht 
auf poetische Behandlung hin. Aber es muß betont es fest, daß nur der Redner Geschichte sdireiben 
werden, daß die poetische Behandlung im allge- kann (leg. I 5; deorat. II 36. 51 ff.). Man hat aber 
meinen zeitlich voranging und bisweilen der rhe- auch den Unterschied des historischen Stiles vom 
torischen Anregung bot; so wird bei der Hochzeits- rednerischen betont: die Geschichtschreibung ver- 
red^ausdrücküch auf die Klassikerin Sappho hin- trägt ixqpqaoeig und ruhig dahinfließende Perioden 
Bewiesen (Ps-Dion. 270, 4. Menand. 402, 17). wie die Epideixis und nähert «ch sogar der Poesie 

'» F ‘ ,b " Phill>L Xcn r/STw^UVmid"U'Mi XUX 1» 

Auf manches bereiteten auch die Progymnas- LXXII 246) Eine ScheWung der Wstonschen 
mata vor, so auf das Enkomion (s. z. B. Bd. VA Periode von der rheton^n und diädogiMhM fin- 
S. 2043) and die Thesis; denn Menander schärft det sich bei ähnlich Aquila 27, 

mehrfach ein man solle eine solche anbringen, 12ff. (Rh. Mus. LXXIII 244; vgl. Camphausen 
xai^ixdf (411, 10) über die goto- Rhet. gr. XIII [1922] 18). Die Übung in der .^oo- 


■v. 



mttmoua (o. S.1119, 20) wird deshalb empfohlen, folgende Differenz über «Jas tm™* u>- i 

deixis vgl Norden 888ff W r mvo^/a, aber jener machte geltend, daß die Lage 

r >,.K 'äüs - 1 < gä 

ffSZTdÄ“*Ä"»"»“:?,“ 8 “ h ? B«r Äa ‘Ä^: 

iam ab oratle etiaTpoetiZs Ü ZTZ a ” le ^ di « 8 ® erreicht 

Paeuvii veterno inquinatus, sed ex Horatii et Ver- 18 74 g ] 7 %« U ; Ck r 8 ?^ 51 ? ( v gl. 69, 

min et Lucani sacrario prolatus Immer war es die mdanc w.rd t " ^ a n ? ^ e ®2). Das System der 

Bede, die hierbei den Vorteil Imtte und den Vor einzdl^ d Ä,f t ^ 1< *® lt . nnd dann für Jede 

rang behauptete; ist doch Cicero überzeugt daß in R 0 trJ?M I ? n,eilnn f 111 die immer oder meistens 

zurück (Studien cap. 6). V“, n „ e , e 58 / “ lcbt aaf logische Konsequenz, son- 

Über den Brief vgl. Sykutris Art Eni- fI^W^^ 6 w anchbark ? H etwa die 
ötolographie o. Suppl.-Bd. VS 185 ^ KIhupti f 9 Q efaa&peva nQoamom in sieben 

Hauptsächlich der Epideiktik kamen schlieft 17 »™«™ ^’ 14) kann vor keiner Logik bestehen, 

lieh zugute die ezemn/a-Sammluneen inher /ln« x. & eaes ®*gt selbst, daß die für den ojojrao- 

£ * p&TÄfctsftsss ■? fr-hs^Pf <?$" 4 ^ 

s. 1410) und Hyginus ffldXS * IV tup8w ^ • C ? rn ‘ f - 1 24 ™ r <Woiloy.*,j (* 0 «f™ f ) 

Ale well Ähet 'SradeLf 3) (^z ‘SÄ 10 * 88 ’ 12 »m oMo- 

36ff. ; ebd. 54fT. nützliche ZuS^nsWünl der fÄ ^ S ü lp - Vlct P' 2 2nm *<?«*• Das Ganze 
jn der kaiserzeitlichen Literatur vorkommenden bestimmter 1 ”™;!» 116 .f n , weisun ^ 2Ur Behandlung 
Exempla, wie bei Valerius Maximus n“S DekWtinnXlf fT* Z ?'t festst «hender 

„a waila^lÄtelrÄ 

tnng der Stasislehre durch He^geL s ühnid “ Haft bl ® lb ® «olle, bis erleine Mit- 

n e I e (o. S. 1090, 25). Dkse uKf seit ihrer’ Ä“ 2 ageg * e ?. 5** < 56 ’ 26 )< ™ nirgends 

Begründung fortwährend weiter entwickelt wordra Haft L™» 1 *» geset ?. llcb bestimmt; daß er diese 
und alle wesentlichen Veränderung SverW führen der Vldhl 6 ?“ de f Feldb «™ zu ver- 
serungen standen seit langem fest io S 10Q41 Wif»i ’ der , ,®l dber J ,b J} erschlägt und nun der 
Historischen Wert aber hS die &JLI T de , n 7«»* Dezichti^t wird, ist 

2. Jhdts. n. Chr., weil au« ihnen die Form herver To» T oBig unwahrscheinliche Kombination von 

ging, die kanonisch werden sollte, eben die Lehre nalmm*™!?? 6 h5c ^ e ^ e ’ ae ? 1 schlechten Krimi- 
des Hemogenes. Vorgänger hatte T, s M ii nalroman Ehre macht. Der Fall, -daß jemand seine 

lianos (Bdf XHI S. T 3 1 ; y 0 n d< L Gekt ^ 50 8i $. ab< * r al l heißt 

philosophischen R. der alexandrinischen Zeit* zu zu dl6 einfacben Fal, e dieser Art schon 

reden ist unberechtigt) und Hadrianos fBd VTT nLtertP^* 11 w 1 aren> 80 man zu einem kom- 
S. 2176) und Zenon, dem Gewäh^Z Z' Snl ^ ™ gel ? ge . n dl * io W’ «»dem man fol- 

Picius Victor (Bd. IV A S 873)1T wichriiten 12 ™ ? Tgmg fin |l er ‘ : MänMr haben sich 

für ihn wurde Minukianos (Bd XV S 19751^ 05- S*vi' lg wegen Ehebruchs belangt, dann aber 
gleich er in wesentlichen Dingenfz B in der Auf* WM ^ zurn ' k gezogen und ihre Frauen ge- 
stellung von 13 otia CK mit dkaem «Mrcte Ä ^ TÄ w ^ en schlechten Lebenswln- 
stimmte, übt er doch scharfe Kritik an ihm nnH e ^harakteristiach ist das Zu- 

tut sich viel darauf zug^Sß „ ^ klarer ffi’Ä ^ dovorara 

vortrage (besonders 74, 16). Ihre sachlkhe! nSfo 60 ZUr ^handluog kommen (33,17). Aber 

ranzen waren an sich unbedeutend oder nicht neu- TW?»£ü S ° j°ÜP klöge te , FaU ® ?* b « schon eine 

wenn Minukianos bei Aufstellung der Stasis vom n° n ’ P De™?®®“. 6 ® Verdienst besteht dar- 

Beklagten, Hermogenos vomTltger auSg ^ 1D ’ a ^ raic htliche Regeln faßt, 

kennt schon Quint. III 6, 13f. dirae Koin^erse- p„2J atUrllc h ^lug Hennogenes nicht sofort alle 
sie bewirkte, daß Minukianos die erste Stasis öo au ® dem Felde und besondere Minukianos’ 

öp«br«,Är»? k 4 

«% «**.««, Smräpalterei taZo”! MSÄ MÄ’z’äSTSr 
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leicht noch im 3. Jhdt. schreibt Metrophanes 45. R. u n d Christentum. Auf die Be- 
(Bd. XV S. 1491 nr. 4, wo es Z. 12 Eukarpia deutung der R. für die christliche Literatur kann 
heißen muß. Schilling 747. Ob Porphyrios’ nur kurz eingegangen werden. Während für sie 
Schrift itegl x&v ordaeeov, die Syrian zweimal schon durch das Vorbild der Evangelien Einfach¬ 
nennt, mehr als ein Kommentar zu Hermogenes heit geboten erschien und obwohl sie von den 
war?), Anfang des 4. Jhdts. Euagoras (Bd. VI christlichen Schriftstellern immer wieder gepredigt 
S. 829. B. Keil Herrn. XLH 557), dessen Kom- wird (z. B. von Gregor von Nyssa in seiner Po- 
mentar bald durch den des etwas jüngeren Aquila lemik gegen Eunomios Bd. VI S. 1131), bringen 
verdrängt wird (Bd. n S. 314. Keil 559; er es die meisten von ihnen, da sie durch die Rhe- 
kommentiert auch den Timaios: Prokl. in Tim. III lOtorenschule hindurchgegangen sind, nicht übers 
263, 7 D.). Auf ihren Schultern steht Syrianos, Herz, den sophistischen Künsten zu entsagen. Es 
der auch den Minukianos heranzieht. Dem 5. Jhdt. sind namentlich die großen Ipippadokier, in 
gehört auch Georgios Monos an, dessen Verdienst deren Schriftstellerei ein großer Teil der epi- 
darin besteht, daß er uns die Kenntnis anderer deiktischen Gattungen vertreten ist; sie wenden 
älterer Kommentatoren vermittelt (Schilling deren Regeln und überhaupt alle Künste der R. 
Neue Jahrb. Suppl. XXVHI 692); außer Metro- trotz gelegentlicher, oft nur fingierter Gewissens- 
phanes und Minukianos sind es Anastasios aus bisse an.- Vgl. Norden KP. 529ff. H a t c h 
Ephesos (Schilling 738), Athanasios, der auch Griechent. u. Christent. 62. L. M e r i d i e r L’in- 
als Aristeides- und Demostheneserklärer begegnet fluence de la seconde sophistique sur Gr^. de 
(Mitte des 4. Jhdts. Schilling 738. Kei 120Nysse, Paris 1906. M. GuignetS. Gregoire de 
GGN 1907, 189. Lenz Unters. zu*d. Aristeides- Nazianze et la rh4t., Paris 1911. Den Einfluß der 
schollen [Berl. 1934] 14. 106); Harpokration Vorachriften über den Adyoc wapajUvAjrwjds auf die 
(Bd. VII S. 2411. Schilling 742. Gehört vor Trostreden des Gregor von Nyssa zeigt J. B a u e r 
Metrophanes: Keil 188); Mador (Schilling (o. S. 1132, 40) 80—87 auf. — Vgl. auch das Kap. 
742. Glöckner 96), Menandros 6 Statgkrjs über die R. bei.Seeck Untergang IV 168—204. 
(Schilling 744; derselbe Erklärer des Aristei- [W. Kroll.] 

des? Lenz 99; Bd. XV 8. 763), Tyrannos; S. 937 zum Art Rhizenia: 

Ulpianos; ferner der an den Beginn des 5. Jhdts. § 1. Name und Bezeugung. Der bei _ Steph. 

f ehörende Eustathios (Schilling 715. Kei 1 Byz. erwähnte kretische Ort R. erscheint als 
90.197), den auch der Byzantiner Christophoros 30 Pittijv (Ethnikon Pitt^vioi) in einer Inschrift von 
in seinem Kommentar zu ntgl ardaeeor noch be- Gortyn (SGDI 4982); die Identität beider Orte 
nutzt (Rabe Rh. Mus. L 241). Um J. 420 doziert ist wie von Bürchner Bd. I A S. 937 zuletzt 
in Kaisareia in Palaistina Paulos, der selbst Her- von Bertoldi Mölanges Boisacq (Ann. inst, 
mogenes’ Ideenlehre kommentiert und seinem philol. Orient. Bruxelles V 1937) 51,1.54,2. nicht 
Schüler Ioannes den Auftrag gibt, den Meister bemerkt worden, der Ttvrfv zum dalmatinischen 
gegen alle Angriffe zu verteidigen; dessen Kom- Rhittion (Bd. IA S. 924), Ti£t]vla aber mit 
mentarnebst ProlegomenaliegtRhet. gr. Vn34ff. Bürchner (wozu Halbherr-Guarducci 
104ff.W. noch vor. Die spätere Tätigkeit an Her- Inscriptiones Creticae I p. 294) zu £l£a stellt (zu 
mogenes, auf die hier nieht eingegangen werden vergleichen wären auch Rhizus, Rhizaion [Bd. IA 
kann, bewegt sich in derselben Richtung. Keil40S. 935. 937. 940], wo ebenfalls die Herleitung 
GGN 1907,176. vom griech. Stamm problematisch ist) und zur 

Man darf angesichts dieser ganzen Literatur Erklärung der letzteren Ableitung annimmt, daß 
von r ix?ai und Kommentaren nicht vergessen, daß hier eine Verbindung eines griechischen Stammes 
es sich um Schulbücher handelt, die höchstens in mit der ungriechischen mediterranen Endung -qyq 
Nebendingen originell sind oder sein wollen (Quint. (zur Bedeutung Bertoldi 59ff.) vorliegt. Die all- 
in 1, 7 inßnita dissensio auetorum ... scriptori- gemein anerkannte Gleichung beider Ntunen (wo- 
bus.,. mox ut aliquid sui viderentur adferre etiam zu Blaß SGDI in 2 p. 230, die Richtigkeit der 
reeta mutantibus, ygL IX 1, 18 ntmta novitatis Wiedergabe bei Steph. ablehnend auch F r ä n - 
eupidine duetus) und bei denen die übliche Quellen- k e 1 ebd. IV p. 1078) hat zur Voraussetzung, daß 
kritik versagt (s. die Art über einzelne dieser 50 die Schreibung via ebenso durch eine Wie- 
Autoren wie Fortunatianus, Sulpicius Victor). Es dergabe des tj dureh tt verändert worden ist, wie 
war wohl weit verbreitet das Urteil, das Hermog. andere Schreibungen des f in hocharchaischen In- 
inv. HI 1 (126,* 13 R.) formuliert: xeganiga> Sh Bchxiften, die Bechtel Griech. Dial. II 694 
xovxov (sc. t<öv dgx^ cor) ngoßalvovoav xqv (Stjxo- (ohne Erwähnung von R.) zusammenstellt, daß 
oixijv ab% evgijxafie», dmxvxLaupirqv Si ye. In aber bei Steph. Byz. die ursprüngliche Lautung, 
vollem Umfang,gilt dies von d en l ateinischen wohl als weniger dialektgefärbt, erhalten ist; nur 
Artes, die vonReuter Herrn. XXVIII gründlich Vermutung_(s. u.) hält die Schreibung Tiiqvla 
behandelt sind; außer dem Einfluß des Cicero (bes. schon für die archaische Zeit die noch ( schrieb, 
de inv.) und Qaintilian finden wir hier Einwir- belegt (die Polemik Inscr. Cret I p. 294 gegen 
kungen des Hermogenes, aber auch manchmal der 60 B1 a ß p. 230 ist daher zu scharf), 
vor diesem sehreibendepJFeehnographen wie Minu- Durch die Gleichung beider Namen nimmt die 
kianos; trotzdem stimmen diese Bücher nur in der bisher nur durch Steph. Byz. bekannte Stadt feste 
Hauptsache (und in allem, was wirklich wesent- Umrisse an; die Inschrift von Gortyn zeigt uns 
lieh ist) überein, da jeder kleine Rhetor den Ehr- die Stellung der Stadt in der Auseinandersetzung 
geiz hat, neue Varianten anzubringen. Vgl. H. W. mit der mächtigsten Stadt der Messara gegen 
Fischer Unters, üb. d. Quellen der R. d. Mart. Ende des 5. Jhdts. (zur Datierung Kirsten Das 
Cap, Bresl. 1936. Übereine späte R. auf Papy- dor. Kreta 29f.; die Polemik bei Guarducei 
rus s. o. S. 1100, 1. Riv. Fil. LXVI [1938] 271f. bringt nur allge- 
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S^ÄEBHÄftÄ SÄ’ffÄ 5 SS 

ftSÄSat: ssiÄrÄi^ff^S^ 

Gortyn allem du Autonomie von R. anerkennt: o. S. 41f.) zu stützen versucht ohne Hie Ä. 

Mm P TwS Wa H de l ^T 11611 1 ? ef ® hLshaber zun s zu ‘AmUtoJria ganz ausschließen zu Winnen 
* m durc hs Gebiet von R Regelung (Schleuderhlei von Apellonia etwa Inschr 28 b?) 

des Schuldrechts und Bestimmung über die Er- Trotz der schmalen Basis der Gleichung fdZ' 

ten^ , hat°?n S diew 1 ifs;t te r ZW1SCh t n b ? ldcn . staa ' sprachliche Problem nahezu gleichzeitiger Ichrei- 
len. K hat m dieser Situation noch seine eigenen 10 bung Titvvla Tixxnv Ts o Sil ist 

»ÄtÄS asikTJä'jbi'ä-Ä? 

<*» T.rri- einer der »Je re n »tta Sdl,™ “irf^ 
rÄ Ausdruck y° n Ham Pl Klio Gortyn und dem Ida (in Fra« kämen H Thomw 
^p. 1 [19891 lff., der die vorbereitenden Stufen [Mon. Line. VI 331. IX 340 XVIII 346 Arch 
der Bindung hier wie in Lepreon [Thuk. V 31] 20 Anz. 1933, 314], nach Pendleburv 352 Pani 
jedoch nicht berücksichtigt hat) sein; die Analogie nona, s. den Art oder Kurtes nach Svnrnnn« 
zu diesen Städten, wie auch zur Stellung der sflr- bei G uar duVc ilnscr Cmt Tn V ° “h™ 
tonischen Penoiken die ebenfalls als Städte ohne tragen zu Bd XIX S 18011 Pharktt > 
J^riumauf Eigentum der Könige von Sparta SülostabhaSg nfchXa nfhi didSÄÄ 
anzus.hen sind, ist Kirsten 29 noch entsran- 1908 Z /.{„ m * m>b r 

Vernicht daher . d ^f t » ls nächster Schritt nur die Von der Geschichte der Siedlung an/lrte^Be- 

JSSSSÄt U A m J a n ndlu " g 1? T T der Gleichung nicht z! getinnen fi 

nangige otadt, also der Anfang der für die Ge- Guarducci Historia VTT 3ßüf v.rinot«. 

schichte Gortyns im Hellenismus (vgl. die Stel- 233, 2); denn dfr NiXgang der Stadt seit Sem 

T Rhyt,p ?v® 01 ^.’ r® 0116 : ^trab. x 4? 9- 30 6- Jhdt. braucht nicht speziefl auf die Eroberung 

Ksfen Kreta M Gort y n zurückzuführen zu sein und de? 

rwr 1 5 „T °, lf - Antike XIV 330) ange- Fund von Schleuderbleien gortynischer Angreifer 

f® 6 “ d j e ® e ; £w*r- 28) zeigt, daß zum mindesten teTweise 

°“F®f 1°° -l” Gortyn noch als Jbot (v. 8), Primas im Hellenismus Gortyn feindlieh war- 

/nicht anch^He^Rat Gort P durch * hre . Kosmoi das Fehlen von Resten zwischen dem 6. Jhdt. und 
K^mof diwh -h^*’ T ®5 st f a, “ n 8' der säumigen dem Hellenismus ist, wie eben die Geschichte von 
yvnniw f Tgl : ^® iS v ter . Id ^ Forsch - Drer <» (<*• S. 148) gelehrt hat kein ArsuS 
!p r 8 2flI^! ten r T S t I } d ab ff bereits zur Heeres- gegen das Fortbestehen der Siedlung bis zur hei- 
L ® j k a, j bleiben die Bestim- lenistischen Zeit. So ist die Gleichung von R. 

mungen des Anfangs der Inschrift, die sieh viel-40 mit Prinias weder zu beweisen noch zu wider- 
^wv f t We ^ S? t eltlg * VW Jy* xr ! m s ln d en legen; da sich die Benennung der Funde von 

nw^da^R ebC » S ^ dle T J er °J d ' Prinias nach R ' ( trotz der Warnung von Mari- 

nung, daß R. ins Heiligtum auf dem Ida, das natos 233, 2) einzubürgem beginnt nun auch 

zwei Jahre r fü? 0 35o“itaterr^ tUI1? w“* 1 ’ ’T r“ Infi “ hriften von dort Ster dwsem’ Namen in 
57 ou- ? ü . r 353 Statere Vvpaza bringen soll; Inscr. Cret. I p. 294ff. vereinigt sind so muß 

die Schwierigkeit der Deutung der Inschrift be- Wer über diese Funde eine Versteht gegekn 
ruht darauf, daß sie ebensowohl die Rechte der werden. UDersicnt gegeben 

vnm 7nV W,e c 61 Rki T' er boschränkt (an eine Die Reste einer antiken Siedlung bei Prinias 
vom sonstigen Sprachgebrauch abweichende Den- erkannte zuerst Halbherr Rend^Linc 1894 
tung von als: nach pichen - nicht50 188 und bei Tarameil i Mon Linc IX (1899) 

Ä werden) 01 ^ Jed0Ch W ° U “ lCht ? 28E ’ t meT Am ‘ Jonrn - Areh - V (1901) 399«! 

8 , weraen). Ausgrabungen auf der Patela veranstaltete die 

- J \ ^v den ^ ns ? T ^ z , von ^ ergibt italienische Missione archeolopnca nelP isola di 

Y*®?? der Inschnft nur die Nähe von Gortyn. Creta 1906/08. Berichte über^ie gaben Halb- 
Xanthudides Ilava{h)vaia v. 31. 10. 1906, herr Rend. Line. XIV (1905) 401ff XVI (1907) 

Boll ( 7a£ C H d o anaeh / €rn 7 JfJf Per " i€r ® 011 - d’arte 1. Ser. II S 

storia Vn 11933) Wktw ? na «cci Hi- 441ff. (fortan: Boll.) (ebd. 444, 2 Zusammenstel- 
stona Vll (1933) 367 haben einen Rest des Na- luner der Vorberichte) Mem Ist n 

(Inschr. 2) di Lett. XXII (1910/03) (fortan: M^m) ‘53ff 
^edererkennen wollen 60 Taf. 1—6 (fortan: Mem. II Taf.) 213fi Taf 1—10 
7^1» ( 7 h T daS Fehlen eines Worttrenners in dieser (fortan: Mem. VII Taf ). Annuario R.‘ Scuola itaL 
“““Sgbch ist), das auf der Atene I (1914) 18ff. Taf. IV—VI (fortan- Ann) 
^ haben in deutscher Sprache bisher nur Kar oArch Anz 
ie, m t Na ?bbarort in einer In- 1908, 124ff. 1909, 96ff.; s. Bd. XI S. 1796f üter 

ulSJrt 11 m ?; r* E B - >?* ^ prf™. .«ii.h ™, i» 

...atmziert. M. Guarducci 368f., danach sonas hegt unmittelbar vor den Ida-Vorbergen 
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eine isolierte felsige Höhe Patela (auf der Karte 
bei Spratt Travels and Researches in Crete I 
als mittelalterliche Festung bezeichnet, Mem. 57), 
die nach drei Seiten mit schroßen Wänden, zum 
Teil senkrechten Felsen abbricht (Boll. 443 Abb. 3 
Taf. 1, besser Am. Journ. Arch. V [1901] 399 
Abb. 10); ihr nur an einer Seite (im Westen) zu¬ 
gänglicher Gipfel bildet eine Hochfläche von 
ca. 230 : 560 m, die (vgl. die Pläne bei T a r a - 
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spruch zu dear von Marinatos &ez- 

1937, 289, auf die sie vorausverweist). Zum min¬ 
desten in eine in submykenischer Zeit einsetzende 
Tradition (sofern die Vergesellschaftung mit dai- 
dalischen Terrakotten nach Boll. 456. N i 1 s s o n 
270 einen gesicherten Befund darstellt), wahr¬ 
scheinlicher aber in diese selbst gehören die 
Funde aus einem Heiligtum (Hauskapelle? BolL 
456) auf der Patela: die Idole einer weiblichen 


melliMon. Line. IX [1899] 327 Abb. 13. Mem. 10Göttin, vielleicht mit Vögeln auf dem Kopf 


II Taf. 1. Ann. 18 Abb. 1) nach Süden zu weiter 
ansteigt und hier eine kleinere ebene Gipfelfläche 
aufweist, die nur in der Mitte der Südseite eine 
Erhebung hat, welche diese Fläche in eine schmä¬ 
lere (durch den in Mem. II Taf. 1 Abb. 2 sicht¬ 
baren Abbruch des Gipfels zu einer kleinen Vor¬ 
terrasse nochmals untergeteilte) westliche und 
eine breitere, von Südwesten nach Nordosten sich 
ausdehnende östliche tei’t. Von der kaum ersteig- 


(Pendlebury 255, 1), Wide Athen. Mitt. 
XXVI (1901) 247ff. Taf. 12. Boll. 455; wozu dann 
der Kopf ebd. 456 Abb. 11 kam, und ein kegel¬ 
förmiger. Körper mit Schlangen an den Seiten, 
von Wide 252 als Unterkörper eines männlichen 
Idols gedeutet (Parallele Boll. 456 Abb. 11); die 
Datierung dieser Weihgaben (jetzt in Heraklion 
und Florenz) hat bisher geschwankt; Evans zu¬ 
letzt Palace of Minos I 508. IV 1, 142ff. J60, 4 


baren sturmgepeitschten Höhe schweift der Blick 20 hatte sie der minoischen. Kultur zugerechnet, wäh- 
(Herrichtung einer Aussichts-Felsbank vermutet rend sie Milani Studi e mater. III 118f. Per- 
Mem. 56f.) nach Norden weit über das Gebiet von n i e r BolL 455. N i 1 s s o n 386 für griechische 


Knossos (Mem. 53); sie beherrscht die Straße, die Weihgaben archaischer Zeit hielten; neuerdings 

von Rhaukos (o. S. 1037) nach Gortyn nördlich hat Marinatos ’Eqnftz. öqx. 1937, 278H., bis. 

an ihr vorbeiführt (antiker Ursprung gesichert, 289 ihre stilistische Zugehörigkeit zu Werken der 

Boll. 444. Mem. 54) wie eine andere von Knossos submykenisch-protogeometrischen Übergangsperi- 

her, die sich beim nahen H. Varvara südlich von ode auf Grund der Parallelen aus Gazi, Arch. Anz. 

Prinias vereinigen (Mem. 54). Einer durchlaufen- 1936,223 und von der Lassith;-Stadt, Antike XIV 

den künstlichen Befestigung bedurfte diese natür- (1938) 309 Abb. 4. Pendlebury Taf. XLI 

liehe Burg nicht (Mem. 56); doch sind einzelne 801. 2 erkannt. Mauerzüge sind dieser frühesten 


schwächere Stellen (a —d auf dem Plan, dazu 
Mem. II 55 Taf. 2 Abb. 3, davon a gemeint bei 
Taramelli 330) durch Mauern gesichert, viel¬ 
leicht (wie bei k, Mem. 55, 2) erst im Mittelalter. 
Die antiken Aufgänge lagen im Westen (g, h im 
Plan, hier mit Toranlage wie in Lato, o. S. 350 
oder nur Rampe?, Mem. II 55 Taf. 2 Abb. 4) und 
bei der erwähnten Vorterrasse. 

§ 3. Frühgeschichte. A. Die Siedlung reicht 


Periode der Besiedlung nicht zuzuweisen. 

B. Bei den Ausgrabungen sind nur wenige 
Felsbearbeitungen für Häuser (Boll. 444. Mem. 
57) und eine Anzahl von Grundmauern von Häu¬ 
sern aus Feldsteinen beobachtet worden (ebd. 
449), deren Dächer zum Teil von Säulen g tragen 
wurden; auch Vorrichtungen für die Türangeln 
(ebd. 450 Abb. 7) fanden sich hier wie auch an 
den Tempeln von R. (Ann. 32. 41. 77,1, zur Er- 


in den Anfang der Besetzung Kretas durch die 40 klärung Weickert Typen d. arch. Architektur 


Griechen zurück (neolithischc Steinäxte und Ob¬ 
sidian erwähnt Halbherr Rend. Line. XVI 
[1907] 303). Das lehren vereinzelte Scherben sub- 
mykenischen Stils (Ann. 71 Abb. 40, 1. 2, von 
Marinatos Tltpg/i. öqx. 1937, 289 noch für 
spätmykenisch gehalten, der Becherfuß Ann. 26. 
73 nr. 1, die von Taramelli 331 erwähnten 
Scherben, nach dem Firnis auch Ann. 71 Abb. 40, 
3, dazu die Mem. II Taf. 6 Abb. 13 abgebildeten 


57). Beschreibungen einzelner Häuser und ihrer 
Terrassierungen Mem. II 56f. Taf. 8 Abb. 5. Die 
Datierung der Häuser in hocharchaische Zeit er¬ 
gibt sich aus den Pithosfunden mit Motiven 
(Wagenrennen, Steinbockjagd, Adler, antithetische 
Sphingen, Bienen zwischen Palmetten, wozu 
Kunze Kret. Bronzereliefs 282 zu 102) des orien- 
talisierenden Stils des 7. Jhdts.: Am. Journ. Areh. 
V (1901) 404«. Taf. Xm. XIV 10/3. 16/9 (wo- 


Vasen (worunter eine Bttgelkanne) (wozu Levi50 zu Kunze 102. 112. 151). Ann. 93 Abb. 47 


Annuario X—XII 575), denen ein großer Krater 99 Abb. 54 (K u n z e 155). 66 Abb. 35 (BolL 451 
(O rs i Am. Journ. Arch. I [1897] 252 Abb. 1. Abb. 8. Mem. VH Taf. 9 Abb. 27f.); aus der Sied- 

Mem. II Taf. 5 Abb. 12, wozu Le v i X 482) proto- lung stammen ferner die BolL 452f. aufgezählten 

geometrischen Stils nebst den Scherben Mem- Funde an Gefäßen des Hausbedarfs, eine Bronze- 
224f Taf 9 Abb. 30 sich anschließt, vielleicht fibel (Boll. 453, vgl Halbherr Rend. Line, 

auch das von Taramelli 330L beschriebene XVI [1907] 303), Ton-Protomen (Mem. VII Taf. 9 

Felskammergrab (zur Lage vgl. den Plan ebd. Abb. 25), die Tonflgur eines Kuros dädalischen 

327 Abb 13, zur Datierung Mem. 57f. Wies- Stils (BolL 456), 'nertorrakotten (Mem. II 62 

n e r Grab und Jenseits [KW XXVI] 32 nr. 260). Taf. 6 Abb. 14), auch der Thron Ann. 107 Abb. 61. 

Minoisehe Funde dagegen sind in Prinias bisher 60 Zu der Siedlung (und zugleich den Charakter als 
nicht gemacht worden (Mem. 58f.; irrig Guar- Siedlung, nicht nur Heiligtum erweisend, Mem. 

d u c e i Inscr. Cret. I p. 294; die Annahme solcher 53, 1) gehörte eine Nekropole, deren Lage ge- 

bei Nilsson Min-mycen. Religion 399f. stützt geben sein könnte (Boll. 447, 2. Mem. II 591.) 


sich nur auf die ebd. 259, 1. 270 verworfene Da¬ 
tierung der Idolfunde (s. u.) in minoisehe Zeit; 
die Angabe bei Pendlebury 233, klarer 240, 
steht — mit schwankender Datierung in LM1 
oder LM III: 184. 216. 240. 255 — im Wider- 


durch den Fund der Grabstele einer Spinnerin 
am Südwesthang der Patela (Mem. n 60 Taf. 4 
Abb. 9). Die analogen Stelen mit Ritzzeiehnung 
(Spuren der Bemalung Boll. 447. Mem. 61. 219) 
dagegen sind in der Befestigung auf der Burg- 
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IS SV“ "«."'"»<'?” »•» «■»•» vielleicht _ 
Darstellungen: Krieger Mem VII 219 Taf 6 des^nJfcL’k! ** Id ? le *°'-§ |i A ). dle Kontinuität 
Abb. 15/8. Taf. 7 Abb. 19 Mem II 59 T»f i *5f w « e ? d l .T em Heili ^m (Ann. 47). 

Abb. 8 (zum Schildzeichen Levi 514 13) Spin- lebd Tem . P<! . v^ n oif2? lc 1 he Mauertechnik 
nerin Mem. II60 Taf. 4 Abb 9 ferner ebdAbKin & 8 \ 36: f°* s '® htba r 35ff - Abb. 11-13, vgl. 

Taf. 5 Abb. 11 m. BescCibun?^em 2^ nach SSkf™* W ®i® ker ‘ 58 >- auch 
der Analogie der tyrrhenischen Stele von^mnos Estrichs^fcL ^1 al ®, gestampften 

(Athen. Mitt. YYYTTT [19081 Taf 51 mit Mi i 31 \ 41 )’ unterscll eiden sieh aber 

Uni Itali ed Etrusci BTsK 10S?ÄSr" d ^ 5m Tem * n “ 

Ungriechisehes, und die “ehnik der Ritz»ich flS' , (Ann ' 47 > & le g™ Tempel B ist 

sÄaöts TJt'i'rvii iSÄtta 

ÄÄ'ÄÄS 

den Spinnerinnen Mem. II Taf. 4 Abb 9 1o £r 20 ,“hm tt T Cella a ? zn S än ? Iich ^ i» 

Basis v. SalisN. DarsteUunwn Ä aLn T T ? 6lhe vo ? ^? ßen Kthoi . Vorrats- 

[S.-Ber. Akad. Heidelb. 1935/36 ifl* 12 mHpPsr , word ® n - lo.der Cella ist eine 

allelen 9f., worunter eine mit KlagLestusl wer ?’ 75 * : 1 kenntlich, an deren west- 

den die Stelen sicher in sakmle Litt' ! le . h £ Sc*“?? 1 ««*® eln nmder Altartisch steht 

(Mem. 221. L e vi 580) es Seift W T ^uienbasi^, We i c k e r t 63), in der 

Heroenreliefs analog den spartanischen frnlrivt ^ 01, ^ we stecke der Cella ein Block zur Aufnahme 

Wace 3£<pnu, doy. 1987 2170 V wi<* 7n HWon von Spenden bzw. Blut (Ann. 48). Vor dem Tempel 

in Lakonien und Tarent (Kirsten Antike XIV ge P fl f iterter ^ >r P latz und ein weiteres Te- 

[1938] 162) finden sich Inch zu ihnen _£r KfT ^ A - ist der Ha “P tb ™. 

dings anscheinend in einem Heiliirtum — auf SO « M “ antl * elner Cella 

Kreta Parallelen in Ton in Prakos tZ Jo„™ * - T a i Tle *® 9 ’ 70 m ) « nd tiefem (auf 

Arch. V (1901) 384. 389f. Taf 12 da?« ^ m gesichert, Ann. 31) Pronaos, dessen Front- 

Hall-Do ha n Metr Mus Stüd hl 11980/811 ^“nd^ient doppelte Breite hat, von abgewogenen 
210/12 Abb. lffANach ihremStilfU 1 ^ 0 ^!! Proportionen. In der Mitte der südlichen lang¬ 
in die zweite als in die erste Hälfte des 7. Jhdts PWnlwhf °i! ““ des i en « °> 30 m breite niedrige 
(Collignon Mon. Piot XX ri9131 21 ähn- ^ Ch ?a^ kv A ß D ‘ 81 ’ eingezeichnet 

lieh Langlotz in: Antike Plastik TPekschr Abb. 6, nicht in den späteren 

W. Amelung] 1 16f.), skh“er nicht *£?££ SSS M P ? r \ ic * & 

fang (Mem. 61. 221) zu datieren (nach der Wie p°^, , k h ' 175 - Marina tos 236. 

Ergäbe des Auges und der Klarheit dar Zdch- 40 Cella ^ereVwsJ 81 *' * GenaU m der . Mitte der 
nung, die sie unmittelbar neben die der Temnel i a Jj a ’ “ eren . w fin.de fast genau rechtwinklig ver- 
«knlpturen von R. rückt) und damit gleichzeFtie “? r _ m der Nordostecke des Pronaos und 

mit den wichtigsten Resten von R f£S n g Iv“ h Fuadai ? ent von ** Richtung 

den zwei archaischen Tempeln vom 3 Viertel des ak^Pwi 11 ’ na ! h / Ann ' 81,47 ™ eme ältere Mauer 
7. Jhdts. ^ 0m ä - VlerteI d€S als Fundament benutzen zu können, liegt eine 

§ 4. Die Tempel von R [VorhericbtA Rnii ran dopfer-Eschara (2,40:1,40 m) und in der 

ss/s n.WÄ Ä%r«fÄs a-s 
"»i*i z SfÄ ssr Ä"‘T“^ r 

XXXVIII [1934] 171f.). p«u Plan? ^. fund . vor Tempel B, wo 

A. Auf der höchsten Erhebung der Patela nnd nkt™ A T‘/ 3 j dle E . mfass nng eines Vor- 
zugleich ihrer breitasten Terrasw doch hart an erk £? n . t . ! nnr «™e Mauer * Ann. 36 

deren Nordrand (vgl. den Plan Ann. 18 Abb 11 jJ ^ ür Junger hält), sieht er Ann. 47 

hat P e r n i e r innerhalb einer Temenosmänpr m! auß ? rßalß d ® r . Mauer des Megaron befindlichen 
zwei hocharchaische Tempel aufgedeckt und eine F* sä ^ tll ® h a,s “R® 1 an - Buch kt die zu- 

Reihe zugehöriger Banglieder (zu denen vielleicht f^^t n 1 i e ,? ende 1 , v °raussetzung, daß der Tempel 
auch die plinthenförmigen Blöcke Am Ton™ «o ® 1 . n ^ ~ au konzipiert ward, nicht erwiesen, 
Arch. V [1901] 400 Abb. 1 l woL Le v' 60 / “ftdf.^tbcheAnbäuZim Nordosten 
zn rechnen sind) nnd Skulpturen gefunden (Eni’ der Tem P eI > Ann. 

deekungsgescbichte Ann. 19E). A^ dieser SteUe tLÄ v!n Äog“[o S'"i ^ 1 ^® deB A ‘ hena - 
hatten, wie geringe Mauerzüge (ebd. 34f 1 nnö c :„w. If ureros (o. b. 132) als zugehörig ge- 

keramkehe Reste, die vom subminoischen bis zum fnWhäiK d i C ^ deren Zunmer aber lehnen sicli 
321). M,™. ,„ h „ tMaae ’ 
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B. Der Aufbau des Tempels B kt unbekannt 
(Ann. 91 f.). Dem Tempel. A schreibt Pernier 
den (Ann. 52ff. im einzelnen beschriebenen) auf 
mindestens 4 m Länge erhaltenen Fries von 0,84 m 
Höhe zu, der zwischen einem schmaleren Mäander- 
und einem breiteren Knospenband in vertieftem 
Felde eine Reihung von Reitern mit Schild und 
Lanze (deren Haltung nur einmal variiert kt) 
zeigt, kleinen Gestalten mit in Vorderansicht ge- 
10 wendeten Gesichtem auf riesigen hochbeinigen 
Pferden (Ann. 49f. Abb. 19, seither häufig abge¬ 
bildet, s. u. § 5 B); geringe Farbspuren sind nur 
in Ann. 54 erwähnt. Die Stellung der Anbringung 
ist umstritten. Karo Bd. XI S. 1796 hielt das 
Gewicht der Friesblöcke für zu groß für die Feld- 
steinmauern, nahm daher einen Sockelfries an, 
Weickert 60 trennt den Fries ganz vom 
Tempel und weist ihn einer Einfriedigung oder 
einem Altar (analog zu dem neuerdings von V a - 
20cano Problem d. alten Zeustempels v. Olympia 
[Diss. Köln 1937] 19 angenommenen beim Hetaion 
von Olympia) zu (über die Möglichkeit der An¬ 
nahme eines Frieses in dorischer Architektur *— 
die aber für Prinias nicht gesichert ist — Bo- 
denwaldt Korkyra n 113, der aber Prinias 
als Schöpfung einer ,Provinzialarchitektur 1 aus¬ 
drücklich ausnimmt); für die Anbringung des 
Reiterfrieses an einem Bau ist wichtig das nach 
seinen Proportionen zugehörige Fragment Ann. 
30 58 Abb. 20, auf das W e i c k e r t 59 hingewiesen 
hat — als Eckfragment schließt es aus, den Fries 
Die Tempel von Prinias-Rhizenia analog den mykenischen Fresken an der Innen- 

(vereinfacht nach Annuario I 27 Abb. 7) wand eines Baues anzuordnen; aber auch die Deu¬ 

tung als Schmuck der Eschara-Einfriedigung (also 
sicher älter sind nur die Mauerreste innerhalb eine Art Vorläufer des sog. Ludovisischen Throns) 

des Baues A, die Pernier Ann. 34f. beschreibt bei Weickert 59 muß fallen; da die Pferde 

und nach den Beifunden als Altarreste deutet, aller erhaltenen Friesplatten nach links, das des 

sowie die Mauern westlich des Tempels, auf deren Eckfragments nach rechts schreiten, bestehen für 

einer die Cella-Rückwand ruht (Ann. 47). Da- die Anbringung des Blockes nur zwei Möglich- 

gegen können, obwohl das ohne genaue Unter- 40 keiten: nach Pernier Ann. 84 würde der nach 
suchung nicht zu entscheiden ist (Pernier gibt links ziehende Reiterfries vor der Ecke von einer 

leider nirgends Nivellements nnd im Schnitt stehenden Gestalt empfangen, auf der Langseite 

Ann. 43 Abb. 17 erscheint diese Stelle nicht), die des Tempels oder nur des Pronaos zogen die 

nördlich anstoßenden Manem innerhalb des Te- Pferde nach rechts; sehr wahrscheinlich ist mir 

menos gleichzeitig mit den Tempeln bestanden die damit gegebene Einfassung des Reiterfnese* 

haben; in diesem Falle würden die Tempel also der Front durch zwei stehende Gestalten au den 

nicht sich als Einzelbauten abgehoben, gondörn beiden Ecken nicht. Dann kann der Eckbloek aber 

sich ähnlich verhalten haben wie die Megara von nur an eine Stelle gesetzt werden, wo durch eine 

Troia nnd Tirvns, nnd gerade diese Parallele er- Unterbrechung eine Gegenbewegung mit Bildung 

klärt wohl auch die Zweizahl der Tempel. Können 50 einer antithetischen Gruppe gestattet wird, d. h. 
wir noch einen Schritt weitergehen und vermuten, an einer Tür; die stehenden menschlichen Gestal- 

daß hier noch kaum der Übergang vom Herren- ten der Schmalseite des Eckblockes haben dann 

haus zum Tempel vollzogen ist, kaum erst au die Torwandung geschmückt. Eine solche Tür aber 

Stelle der Versammlung am Herd des „ Königs ist nur am Tempel selbst, nicht (wie später) auch 

(Hom. Od. IV 621) die am Herd der in seinen an der Eschara gegeben. Ist diese Anordnung, die 

Palast eingezogenen Gottheit getreten ist? Die das Eckfragment an die linke Türwange setzt, 

Erhaltung der mykenischen Basisform (W e i k - richtig, so wird damit zugleich die Anbringung 

k e r t 58) würde diese Tradition nnr bestätigen; des ganzen Frieses in Türhöhe, also als Sockelfrie» 

Pernier Ann. 91 denkt für Ban B an Erklärung gesichert; vorbildlich dafür könnten bei den dnreh 

als Haus, hält sie aber durch die Existenz des 60 die kretischen Bronze- und Elfenbeinfunde be- 
Opfertisches und des Beckens in der Nordwest- zeugten Beziehungen Kretas zum Osten orienta- 

ecke für ausgeschlossen, gewiß mit Recht. Eine lisehe Bauten gewesen sein, wenn man nicht an 

zeitliche Aufeinanderfolge beider Bauten kann eine selbständige Versetzung des Innenfrieses mi- 

nicht angenommen werden; die Rücksichtnahme noisch-mykenischer Bauten nach außen denken 

der Temenosmauer von B auf den Grundriß von A will. Aus anderen Erwägungen heraus war Karo 

erweist nur dessen Priorität im Bauvorgang; die zu demselben Ergebnis bezüglich der Stellung dM 

Keramikfunde in beiden Tempeln sind gleich- Frieses am Bau gekommen, das neuerdings auch 

zeitig (Ana. 47). Weickert (mündlich) angenommen hat; die Ent- 
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die Geschichte des korinthischen Stils zeigt, die die Vorhalle am Tempel von Lato (o. S. 350) er- 

dekorativen Elemente gegenüber den erzählenden halten hat; die Anbringung eines Mittelpfeilera 

(hier die Reihung der Pferde zum Fries gegen die auch in der Öffnung der Vorhalle ist auf Kreta 

Reiter) bevorzugt. Für das Sitzbild geben zu- bisher einmalig und könnte (s. o. § 4 D) die Er- 

nächst die Basisreliefs (vgl. P e r n i e r Ann. 98ff.) innerung an den Typus des geometrischen Tem- 

einen Anhalt zur Datierung in das 3. Viertel des pels mit Mittelstützenreihe bewahren (womit die 

7. Jhdts. (vgl. die Löwen auf spät protokorinthi- Annahme einer Entwicklung o. S. 134, 50ff., der 

sehen Vasen bei P a y n e Necrocorinthia Taf. 10 Angleichung an das flache Dach des Südens als 

nr. 7— 8 ); für das Relief der stehenden Göttin auf sekundäre Erscheinung eine Bestätigung fände), 

der Unterseite hat schon P e r n i e r Ann. 104, der 10 Dann ist der Tempel A Bindeglied zwischen dem 
es doch deT daidalischen Schule zurechnet, denFort- älteren nordischen Typus des Langhaustempels 

schritt gegenüber den dieser angehörenden Werken mit Mittelstützen und dem späteren, bisher in 

betont, ihn aber als Zeugnis besonderer Begabung Dreros am frühesten nachweisbaren Typus mit 

des sicher in Primas selbst, in lokalem Material flachem Dach. Einmalig ist bisher auch die kurze 

(Ann. 93) arbeitenden Künstlers angesehen. Das und schmale Estrade an der Langseite; sie ist 

Sitzbild selbst, über dessen Stil sich Pemier vielleicht schon als Basis eines Kultbildes (nicht 

Ann. 107ff. nur vom typengeschichtlichen Ge- mehr einer Masse von Weihgaben) aufzufassen (o. 

siohtspunkt her äußert, hat aus ähnlichen Grün- S. 135, 66 ff.), ihre Stelle aber ist bedingt durch 

den J e n k i n s 79ff. um 600 angesetzt, ohne über die Stellung des Throns und dann des Kultbilds 

die älteren Elemente und das Verhältnis zum 20 im Querhausbau; damit beginnt sich dessen Ty- 
Fries zu einer Entscheidung zu kommen; er neigt pus in einem Langhausbau durchzusetzen (von da 

dazu (ebd. 82), in den Sitzbildern eine Erneuerung aus scheint es dann — in Abweichung von der 

älterer, dem Tempelbau und dem Fries gleichzei- o. S. 135, 45ff. angenommenen genauen Paralleli- 

tiger Statuen zu sehen; doch können sie wirklich sierung der Tempel von Dreros und Sparta — 

(so Rumpf bei Gercke-Norden Einl. in die möglich, auch für Dreros eine Tendenz zum kreti- 

Alt.-Wiss . 4 II 1, 6 ) als typisch daidalisch-kretische sehen Querhaustypus anzuerkennen) gegen die 

Werke gelten. Sie stehen zweifellos — und mehr von der minoischen Palastkapelle ausgehenden der 

als die Statue von Eleutherna, die näher mit pelo- Kultestrade an der Schmalseite. Der Langhausbau 

ponnesisehen Werken verwandt ist (ebenso Jen- scheint sich dagegen in Tempel B zu erhalten, wo 

k i n s 54 Taf. VII 6 ) — in der Tradition kre- 30 an derselben Steife wie in Dreros (o. S. 135, 28ff.) 
tischer Werke wie des Kopfes der Kugelflasche der Kult vollzogen ward (hier nur bezeugt durch 

Berlin Inv. F 307 (J e n k i n s 50 Taf. VI 6 ), des eine Lihationsanlage und davor mehr nach der 

Kopfes von Arkanes (ebd. 46 Taf. VI1) und zeugen Mittelachse zu einem Altartisch, wiederum analog 

geradezu die Konsequenz der Verfeinerung dieses Dreros, vgl. die Platte und die Basis dazu o. 

Stils darin ähnlich auch dem etwas jüngeren S. 134, 66 f.); so ist denn auch Tempel B durch 

Kopf von Prinias oder Praisos in Berlin TC Inv. sein Opisthodom, das ihn mit dem Tempel von 

8650 (Knoblauch Stud. z. arch. grieeh. Ton- Phaistos verbindet (und wohl auch dort ab Vor- 

bildnerei Abb. 1, wozu nicht ohne Irrtümer ebd. ratsraum, nicht Adyton [o. S. 138, 38] zu deuten 

45, 120. 50, 135), sind also gerade stilgerecht ist), deutlicher als Langhsustempel gekennzeich- 

(das Urteil Knoblauchs 87 über die kreti- 40 net, wenn auch hier jedes Zeichen für Mittel- 
schen Köpfe findet ganz speziell hei ihnen seine stützen fehlt. Die beiden Tempel von R. stehen so- 

Bestätigung), stilgerecht auch in der Vereinigung mit im Schnittpunkt verschiedener Tendenzen, 

der beiden Elemente der . kretischen Kunst, des entsprechend dem zwiespältigen Charakter der 

griechischen und des minoischen, aber dafür nicht dorischen Kultur Kretas in den Jahrhunderten 

zukunftweisend, ein Abschluß, nicht wie Eleu- ihrer Blütezeit. Eigentlich minoische Elemente 

therna (wozu Knoblauch 35. 37) eine. Stufe sind in ihnen, wie Weickert 58. 60 mit Recht 

der Entwicklung, denn die Abstraktion, die den betont, nicht festzuBtellen; dagegen stehen sie — 

besten kretischen Werken nach ihrem Mischungs- im Gegensatz zu den geometrischen Langhaus¬ 
charakter eignet, kann nicht umgesetzt werden in tempeln — in der Tradition des mykemschen 

die Dynamisierung, die das Wesen des Übergangs- 50 Hauses (vgl. Weickert 58 zur Basenform [eine 
stils ausmacht Rücken sie damit in die End- Parallele noch Mem. 222 Taf. VIII Abb. 20 h, vgL 

phase der dädalischen Epoche (doch nicht darüber Boll. 4491.], P e r n i e r Ber. Hundertjahrfeier Dt 

hinab), so können sie doch gleichzeitig mit dem Arch. Inst. 266 zum Grundriß) und aus ihr er- 

tries angesetzt werden (die Datierung noch in klärt sich auch ihr charakteristischster Zug, die 

mitteldaidalische Zeit bei Matz Gnomon XIH Eschara, der Herd in der Mitte der Cella beider 
[1937] 412 ist wohl etwas zu hoch). Tempel (Nilsson Min.-myc. Religion S99f. 

C. Für die baugeschichtliche Einordnung der M a r i n a t o s Bull. hell. LX 238ff. N i 1 s s o n 

beiden Tempel ist schließlich ein Vergleich mit Fran Stenalder tili Rokoko [Studier t. O. Ryd- 

dem neugefundenen Tempel von Dreros (o. beck 1937] 43ff., o. S. 135). 

S. 133ff.) und dem erst neuerdings in seinem gan- 60 § 6 . R. im 6.-4. Jhdt. A. Nicht sicher datier- 

zen Grundriß erkannten. Tempel von Phaistos bar, aber jedenfalls jünger als die Errichtung der 

(Bd. XIX S. 1603) wichtig. Der Tempel A stellt Tempel ist das Einsetzen inschriftlicher Selbst¬ 
sich zum Tempel von Dreros, weicht aber in der Zeugnisse von R. (Inscr. Cret I p. 295ff.), be- 

Gestaltung der. Vorhalle von ihm ab, die durch ginnend mit den unverständlichen Kritzeleien der 

ihre Tiefe wie die noch tiefere und sicher geschlos- Insehr. 1; die Schriftzeichen sind dieselben wie 

eene von Tempel B und die entsprechende des in Gortyn, nur in der Schreibung des f stellt 

Tempels auf der Westhöhe von Dreros (o. S. 132) sich R. zu Oaxos und Eleutherna. Es handelt sich 

bereits auf die Eigenbedeutung vorbereitet, die zumeist um kleine Brocken; Reste eines größeren 
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Terfes entli&lt nur (m meht sehr sorgfältiger (Bd. XIX S. 1654. o. S. 129f. vgl. Pernier 
Schrift) Inschr. 7, das Bruchstück einer xvQßis Mem. 56); nur bei Hyrtakina (Fabricius 
fiöoi u a r d u c c i Rend. Acc. Pontif. yil Geogr. Ztschr. ni [1897] 378) ist polygonale Bau- 

[19311 105f. mit der Annahme, daß damit eine weise gesichert, aber nicht datiert. Die Analogie 

Bestätigung der Herleitung derKyrbeis aus Kreta der Anlagen anderer Landschaften rät zu einem 

[Photios Smd. s. xv e ßm] yorhege; Beurteilung Ansatz in hellenistische Zeit; zum Bautyp finden 

der Schnftverteilung ebd. 106 berichtigt in Inscr. sich nur kleinere Parallelen in Kreta selbst (Mem. 
Cret. zur Inschrift), wohl mit Gesetzesvorschrif- 217). Vor allem vermißt man bei Pernier 
ten (Erwähnung eirer meioyjta, auch Mem. 218 eine Auswertung der Fundumstgnde der 

geschrieben) Die Schrift ist zumeist in R. sehr 10 Grabstelen mit Insehr. 16. 18; es scheint mir 
regelmäßig, kennt den Worttrenner und hat wie nicht denkbar, daß diese erst nach Erbauung der 
die ältesten gortynischen Inschriften (Kirsten Festung als Baumaterial in diese gebracht wur- 
a dor. Kreta 421) Zeichen für ( und j? und die den, Pernier Mem. 219 nimmt auch nur für 

Wiedergabei desi Diphthongs ev als sf; eine Datie- Inschr. 16 an, daß sie zu einer Bestattung im 

rung vor die Gruppe der gortynischen Rechts- Innern des Südosttunns nach seiner Zerstörung 

Inschrift ergibt sieh daraus nur bei Annahme par- gehöre. Wahrscheinlicher ist doch, daß erst die 

t hriftgeschichte, dem vielleicht der Be- Verbauung der hellenistischen Grabstelen einen 

fund der Inschriften von Lyttos entgegensteht terminus post quem für die Erbauung des Kastells 
(Kirsten 43, 112); nach dem Schrifteharakter ergibt, die danach ins 2./1. Jhdt. fällt. Anderer¬ 
wird man die Inschriften von R. nicht viel Über20seits sichern die Inschr. 16—18 als Grabinsehrif- 
die gortynischen Nordmauer-Inschriften hinauf- ten für das 3.—1. Jhdt. da« Bestehen nicht nur 

e^V 01 ^ 11 (zu deren 2 atlerun ? um Mitte des eines Kastells, sondern auch einer Siedlung auf 

5. Jhdte. Kirsten 41ff., in die_ersten Jahr- der Patela. Eine teilweise Neubesiedlung, kennt- 
zehnteGuarduecl Riv.Fil.LXVI [1938] 272), lieh an Häusern und Ziegeldächern und an hei- * 
zu deren Polemik hier nur bemerkt sei, daß bei lenistischen Scherben, nimmt Pernier BoU. 

Kirsten S7ff weder für den Rundbau der 450 453 (danach Pendlebury 362) an; nach 

großen Inschrift selbst (vgl. die Erwähnung des Waffenfunden bei ihnen läßt er sie indes gleich- 

Kundbaudurthmessers, wie er sich aus den In- zeitig mit dem Kastell erobert werden, 

schnftblocken errechnet, ebd. 38) noch für die C. Das Kastell, das den Aufgang von Westen 

geraden Mauern der Nordseite behauptet ist, daß 30 her (am Vereinigungspunkt der beiden modernen 
sie beim hellenistischen Umbau auf dem alten Pfade von Nord- und Südwesten her) sperrt, ist 

Fundament erhalten seien; die Verbindung der eine quadratische Anlage von etwa 35 : 25 m In- 

Nordmauerblöcke (als der .erhaltenen Reste ge- nenraum, mit drei 5 m vorspringenden Türmen 

rader Mauerzüge) mit dem Rundbau ist (ebd. und einem Torbau an den Ecken, die ihrem Ghind- 

8el ® 8 ‘ als Vermutung gekennzeichnet. Die plan nach einem venezianischen Kastell (wie dem 
Verbauung gemeinsam mit den Grabstelen ergibt von Mirabello in seinem ersten Stadium, Antike 

die Inschriften nicht mehr als einen terminus XIV [1938] 339 Abb. 21) ähnelt. Die Mauern sind 

* K>I n^ n f n " , . , , ,, . , „ 2,30—2,65 m dick, mit Steinpackung hergestellt, 

- j • der arc haischen un< l klassischen Zeit die Außenseite zeigt regelns®ßige niedrige Schich- 
sind in R. nur wenige Funde (Mem. 225) zu ver-40tung (Mem. II Taf. 1 Abb. 2), vier Wasserdurch- 
^chnen; arcfcusches Gorgoneion BoU. 448. Mem. lasse im Niveau des Innenhofes durchbrechen sie 
VH Taf. 9 Abb. 26. Aus dem A/3. Jhdt. Scherben (Mem. 215f. Taf. 4 Abb. 7); die Mauern der Türme 

von Vasen ebd. Abb. 30, zum Teil mit gestempel- sind durch große Steine mehr oder weniger ver- 

^ T^ r o n ’ 4 ^ n [Bo»- 448- Ufern, stärkt (ebd. Taf. 1 Abb. 1. Taf. 2 Abb. 4), ihr 

Taf. 9 Abb. 29). Mehrere Scherben mit Wei- Untergeschoß war massiv, znm Obergeschoß stieg 

VTi^To» a ä ^^^.i® 01 !'« 448 ’, ^ em ' man a « f Treppen (erhalten bis sechs Stufen im 

vl af ' 8 A 2 »/, J, 9 . a —dazu Nordosten, kenntlich im Südosten) hinauf. An der 

2U) bezeugen für späthellemstische Zeit ein Hei- Südostseite setzt sich die Mauer bis zum Abbruch 

ügtum der Athena (Vermutung zum Beinamen des Felsens nach Süden fort, bildet nur einen 

Inscr. Cret. I p. 295). Das Problem ist noch offen, 50 kleinen Vorsprung und biegt dann nach Westen 
? die Tempel und ihr Kult sich wie in Dreros um; diese Fortsetzung und die durch den Vor- 

Pvrn;»» r ii ISC i^o^ ^an. spHüJg gebildete turmartige Bastion sind nicht 

Pernier Boll. 449 nimmt Verödung der Sied- massiv gebaut, sondern enthalten je ein Zimmer, 

Wif“ an ’} nd vermutet, daß der naehweis- das durch Türen vom Torhof her zugänglich war 

lieh ältere Hausanlagen übersehneidende Bau eines (also wohl Räume für die Wache) Der Torhof 

der , lns zn selbst nimmt den ganzen Raum zwischen der Süd¬ 
setzen sei (Mem. VII 217) und das Aufhören des maner des Kastells und dem Felsabbruch ein; auf 

wn j wie ausgedehnter Besiedlung voraussetze. seinen Eingang führt der von diesen beiden ein- 

Für deren Anfage ergibt die Verbauung der boeh- geengte Pfad von Westen her geradlinig zu, aber 

archaischen Stelen und der archaischen Inschrift-60 um vom Torhof ins Innere des Kastell! zu kom- 
ftagmente nur einen terminus post quem, wonach men, bedurfte es einer Wendung, denn das in 
rUnJ oio • w® j e 11 m den An ' Manerbreite errichtete Tor liegt im Nordwestwin- 
?J 7 End tl des 5 * , Jhdts setzt; der kel des Torhofs, führt auch erst wieder in einen 
«tärf+l , k i« twc ber Burg- schlauchartigen Durchlaß, der in Mauerdicke und 

siame (Mem. 216) hilft hier nicht weiter, auch nach innen zunehmender Weite das eigentliche 

wenn man deren Bezeichnung als mykenisch fallen Tor bildet (Plan Mem. VII Taf. 2 Abb 3) An 

ntf, ü* ' ra £ ,lch - inwieweit es sich der Südwestseite des Innenhofs befindet sich ein 

hei diesen überhaupt um Stadtmauern handelt langgestrecktes Wasserbecken, und Ablaufkanäle 
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umziehen die ganze Innenseite der Ummauerung. 
Innerhalb dieser lagen einige wenige Gebäude, 
nach Pernier Mem. 216 auch (fas Athena-Hei- 
ligtum. Wie lange die Festung, in deren Um¬ 
gebung nur Eisenwaffen gefunden sind (Boll. 448. 
Mem. 226 Taf. 10 Abb. 34/35), bestand (nach Boll. 
448. Mem. 217 nur bis ans Ende des Hellenismus) 
ist fraglich; Pernier Mem. 219 nimmt die In¬ 
schrift 16 ohne Sicherheit für einen terminus 
ante quem der Zerstörung. Zeugnis der Geschichte 
von E. in hellenistischer Zeit sind anßer den bis 
ins 1. Jhdt. hinabführenden Grabstelen (Münzen 
fehlen völlig), sicheren Anzeichen einer Siedlung 
(gegen Marinatos 233, 3), der Fund eines 
gortynischen Schleuderbleies Inschr. 28 a und 
vielleicht die von G u a r d u c c i Historia VIH 76. 
Inscr. Cret. I p. 294 vermutete Erwähnung des 
Heiligtums der Athena von R. in SGDI 5015/16. 
In den Hellenismus hat nach Scherbenfunden 
Halbherr Am. Joum. Aich V 401 Abb. 12. 
Taramelli 833f. Abb. 18. 15f. Halbherr 
Rend. Line. XIV 402 zwei Felskammergräber ge¬ 
setzt, die Pendlebury 334 offenbar nur wegen 
der Anlage im Fels für archaisch hält. Aus der 
römischen Kaiserzeit stammt das Fragment wohl 
der Urkunde der Regelung der Grenzen von Gor- 
tyn im J. 63 n. Chr. in lateinischer Sprache 
(Inschr. 29); römische Funde (Gräber und Mauer¬ 
züge) bei Peze in der Nähe von Prinias erwähnt 
Pendlebury 374. [E. Kirsten.] 

S. 1292, 48 zum Art. Rhytion: 

2) Stadt auf Kreta, im Schiffskatalog (Horn. 
IL II 648), danach bei Nonn. Dionys. XIII 235 
genannt, auch von Strab. X 479 in der Nähe von 
Gortyn erwähnt, unter den Städten des kretischen 
Binnenlandes bei Plin. n. h IV 59 aufgezählt und 
von Steph. Byz., Hesych., Suid., Theognost 127, 
34 bezeugt; in Steph Byz. s. 2-rijXcu, ist nicht 
mit Hoeck Kreta I (1823) 414, danach Pas h - 
1 e y Travels in Crete I 292f. und S p r a 11 Tra- ■ 
vels and Researches in Crete I 337 TMuvt] in 
Tvuov zu emendieren, andererseits das Zeugnis 
auch nicht mit Bürchner Bd. IIIA S. 2139 
ganz zu verwerfen; es ist nur fraglich, ob neben 
dem StijXm Jihjolov Tla^moov, d. h. TIqcuoov (g. 
den Art.) noch ein zweites bei Rhethymna be¬ 
zeugt wird. Theophrast nannte R. Tolnov, offen¬ 
bar in einer Erzählung über die Einwirkung von 
Naturereignissen auf eine ganze Reihe kretischer 
Städte (vgL Kirsten D. dor. Kreta 56 mit 1 
Nachtrag), und berichtete, daß seine Bewohner 
einst durch eine Tausendfüßlerplage vertrieben 
worden seien: Plin. n. h VH! 104 und ohne Quel¬ 
lenangabe (daher der irrige Ansatz des Ereignisses 
noch bei Guardncei Riv. Ist. Aich H{1930] 
75) Ailian. hist an. XV 26; dazu S p r a 111335, 
o. Bd. XIV S. 2408. 

Die Zeugnisse sind jetzt znsammengestellt bei 
Gnarducci 62f. und Inseriptiones Creticae 
f. 1 p. 303. Strab. X 479 ergibt die Lage von R. 1 
in der Nähe von Phaistos und Gortyn. Der Ansatz 
der Stadt nahe dem heutigen Dorf Rhotassi (In¬ 
schrift 2 ist abseits bei H. Photia nahe Charakas 
— Pashleyl 294 — gefunden) auf Grund der 
Namensähnlichkeit von rashley I 293f. er¬ 
wogen, aber verworfen, von S p r a 11 I 334, da¬ 
nach Kiepert FOA XIV (dagegen nur Bur- 
sian H 568, 1 unter Verkennung deT helleni- 
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stischen Ausdehnungsbestrebungen Gortyns, Kir¬ 
sten Antike XIV [1938] (330), Lölling Hell. 
Landeskunde 217 ausgesprochen, ist durch den 
Fund der Inschrift 1, die mit dem Ethnikon 2V 
riäatoi auch die von Steph Byz. erwähnte zweite 
Namensform Tvxmaooq bezeugt, in diesem Dorfe 
bestätigt worden (Xanthudides Deltion H 
[1916] Par. 24). Die Lage beschrieb zuerst 
Spra11 I 333f. 336, dann Xanthudides 
1 24, auf Grund kurzer Untersuchung im J. 1929 
G u a r d u c c i Riv. 68ff. mit Plan 68 Abb. 2 und 
Ansichten (diese vorher schon in Boll. d’ arte II a 
Series IX [1929/30] 236f.), schließlich ohne 
Kenntnis davon Pendlebury Ann. Brit. Sch 
XXXIII (1935) 86. Es ist ein langgestreckter iso¬ 
lierter Kalksteinhügel über dem Dorf, mit d« 
Hauptkette nur durch einen schmalen Sattel am 
Südostende zusammenhängend (S p r a 11 I 333), 
von weitem kenntlich durch die Tenassenmauein; 
von Stadtmauern spricht Spratt I 333, und 
auch Guarducci Riv. 69f. hält die dem Ver¬ 
lauf der natürlichen Terrassen des Hügels folgen¬ 
den Mauerzüge (auch von Pendlebury 86 
erwähnt) verschiedener Qualität (Guarducci 
70 Abb. 3) für Befestigungen; allein gerade die 
am Plan ablesbare Anpassung an die Abdachung 
des Hügels läßt in ihnen nicht mehrere (3—5) 
konzentrische Befestigungsringe, sondern Stütz¬ 
mauern für Häuser (zwischen ihnen vielleicht an 
1 einer Stelle auch Spuren einer Straße) erkennen. 
Nur ein einziges Gebäude auf der höchsten Er¬ 
hebung hebt sich ab (71 Abb. 5. Pendlebury 
86); die Stelle des .Heiligtums des Zeus Skyllios 
ist noch nicht festgestellt. Erwähnung der Ifeuer- 
züge auch bei Pendlebury Archaeology of 
Crete (London 1939) 327. 343. 353 mit Hinweis 
auf A. Evans’ unveröffentlichtes Tagebueh, wieder¬ 
um ohne Kenntnis des Berichts von M. Guarducci 
Dem Namen nach (zur griechischen Etymolo¬ 
gie Maiuri Rend. Line. XIX [1910] 340) hält 
Guarducci Riv. 74. Inscr. Crei I p. 303 
gegen Fick Vorgr. Ortsnamen 32 R. für eine 
griechische Gründung; die zu vorgriechisch-klein- 
asiatischen Namen auf -aoofc (wozu zuletzt 
Krähe Antike XV [1939] 194 mit Verweis auf 
Blnmenthal Ztschr. t Namensforseh. XHI 
[1937] 160) sich stellende Bildung TvuaaaSs 
bleibt dabei ungeklärt; Gnarducci Riv. 74, 4 
hält sie für sekundäre Analogiebildung; die Na- 
mensform Tolnov bei Theophrast ist wohl nur 
Angleichung an den häufigeren Ortsnamen Rhoi- 
tion. Nach Gnarducci Riv. 72 sind die älte¬ 
sten Funde submykenische Scherben; dagegen 
hält Pendlebury Ann. 86; ArcL of Crete 
295 einige Pithosfragmente schon für spät- 
minoisch I. Die Terrasse mnauern können als 
solche nicht durch ihren ,Stil‘ (Spratt I 334. 
Guarducci Riv. 75. Inscr. Cret. I p. 303) 
die Siedlung in archaische Zeit datieren, eher 
schon der Siedlungstyp (Guarducci Riv. 
75). Zur Zeit des Schiffskatalogs muß R. nicht 
unbedeutend gewesen sein. Von geometrischer 
bis in römische Zeit reichen die Scherbenfunde 
(ebd. 72, eine orientalisierende Scheibe er¬ 
wähnt Pendlebury Ann. 86), aber Zeug¬ 
nisse aus klassischer (das von Theophrast er¬ 
wähnte Ereignis scheint wegen der Parallelen 
halb mythischer Art) und frühhellenistischer Zeit, 
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auch Münzen fehlen. Zu Apollodors Zeit (Strab. X 
479) gehörte R zum Gebiet von Gortyn, wohl 
erst seit der imperialistischen Ausbreitung von 
dessen Macht. In römischer Zeit war R. (oder nur 
sein Heiligtum) vielleicht wieder selbständig nach 
Inschrift 1, 20, heißt aber ebd. 8 nur xciftg mit 
einein xvgyoe (vielleicht schon da wie noch jetzt, 
vgl. Guarducci im Apparat zu 1, 8, Eigen¬ 
name). Von Metellus, dann von Augustus, Nero 
und Domitian wurden Bestimmungen über das 10 
Heiligtum des Zeus Skyllios getroffen, deren Er¬ 
wähnung in einem exixgi/ia im J. 120 unter Ha¬ 
drian erneut aufgezeichnet wurde (Inschrift 1). 
Dieser Kult wird auch durch SGDI 5024, 60ff. 
Steph. Byz. s. SxvXhov bezeugt (Bd. IH A S. 660; 
m Etymologie Guarducci Historia VIII 
[1934] 77 und zu Inschrift 1 7). Etwa gleichzeitig 
dieser Aufzeichnung durch den Priester des Hei¬ 
ligtums ist die Grabinschrift 2. Erst aus der 
venetianischen Zeit stammen die Reste byzan-20 
tinischer Kirchen (Sprattl 334. Guarducci - 
Riv. 70f. m. Tat 2 u. Abb. 6/7). [E. Kirsten.] 

Rind. Familie der Bovidae, Horntiere; Unter¬ 
gruppe Bovinae, ,Rinder' im weitesten Sinne. 
Heimat Nordamerika, Süd- und Mittel-Asien, 
Afrika, Europa. (Felszeichnungen in Höhlen der 
Steinzeit.) Systematische Übersicht über die 
Bovidae sowie alle ihre wilden und domestizierten 
Arten in B r e h m s Tierleben, IV. Säugetiere. 
Zahlreiche Gruppen auch innerhalb der Bovinae 30 

— Bos bubalus, Büffel; Bibos: Gaur, Gayal, 
Banteng; Bison, Wisent; Taurina: ,Hausrinder‘. 

Wandel und Gegensätze der Anschauungen 
in der Systematik. Chronologisch: Johnston, 
1651: Gattung Rind, Bos — Untergruppen das 
Haus-R. (bos domesticus) und die Wud-R: Urus 
Bison, Bonasus = Bubalus der Alten, Buffelus’ 
und Strepsieeros. — Charleton, 1668: Bos 
domesticus und Bos silvestris mit verschiedenen 
^ten des Urus, der Bisonten, dann Bubalus 40 
afncanus, Buffelus, Bos strepsieeros, Bos scythi- 
cus gibbosus. — John Ray, 1698: Haus-R, 
Urus, Bison, Bonasus, Bubalus und Bos africanus. 

— Linnö, 1735: Bos taurus, Urus, Bonasus, 
Bison, Bos grunniens, Bubalis, Bos indicus. — 
Weitere Systematisierungen von Buffon und 
Daubenton (1749), Brisson (1756), Pen- 

i 1 ?? 1 )* Erxleben (1777), Fischer 
(1829), Illiger und Ogilby (1836), Sun¬ 
de va 11 (1848). Während bei diesen früheren 50 
Autoren in vielseitigerer Weise Gattungs- und 
sonstige zoologische Merkmale berücksichtigt 
wurden, kam es später zu einer mehr osteologi- 
sehen Richtung — Cuvier, Pallas, Bojanus, Nils- 
«m und Rütimeyer. (Einzelheiten s. Duerst 
Grundlagen der R.-Zueht, Berl. 1931.) Schon 
Anstoteies nahm ganz richtig an, daß alle Haus¬ 
tiere von Wildformen abstammen, die dann zum 
Gebrauch eingefangen und gezähmt wurden 
(n. a. 1). IJavra yag Saa fgulgä kau yivi}, xal 60 
6 ypia eazt, olov batou, ßoeg, See, ngoßara, alytg, 
**«’*?■ Hier kann es sich in der Hauptsache, wenn 
auch Büffel, Banteng, Yak u.a. längst domesti¬ 
ziert sind.nur um die Taurina, die ,Hausrinder‘, 
bandeln. Diese sind aber natürlich auch aus ehe¬ 
maligen Wild-R. hervorgegangen, wobei der Ur, 
Auerochse Bos primigenius, die Hauptrolle spielt. 
Angaben über Wild-R.: In Klagepsalmen aus dem 


babylonischen Kulturkreis: ,Zu seinem barmherzi- 
gen Gott brüllt er wie eine Wildkuh*; .Zorniger 
Wildochs, dein Gemüt erweiche sieh!“ (Babyl. 
Hymnen und Gebete bei H. Zimmern Der alte 
£™ut VII H. 3). Ferner: Diod. H 41, Herodot. 
VII 43. Plm. n. h. XI 8, 70. Ailian. m 54 
usw. Daß der Ur (Tur) wirklich ein wildes Tier 
war, geht aus manchen Angaben klar hervor 
Vergil schon trennt die Ure vom Haus-R- 
silvestres uri, Georg. II 374. Taurug ingens et 
exeelsts eormbus praeditus, non domito cuidam 
et araton tauro similis, sed Silvester et montanus. 
Agathias,. um 580 n. Öhr. Magna vis eorum est 
et magna veheitas, Caes. bell. Gail VI 28 2 
Exeellenli veloeitate uros, Plin. n. h. VHI.’,In 
Asien, von Ptolemais bis zum taurischen Promon- 
tonum und um das psebäische Gebirge (Diod. IH 
41) m Karien, Dardanien, Syrien und Medien 
findet sich noch wildes Rindvieh (Varr. II 1, 5), 
und in solcher Menge, daß Xerxes auf seinem 
Eroberungszuge nach Griechenland der Athene 
von Ilion am Skamander tausend Rinder zum 
Opfer bringen konnte, Herodot. VII 43. Schwer¬ 
lich aber hat ein anderes Land so zahlreiche und 
schöne Herden, wie Indien (Curt. VIII 12 11 
Ktes. Ind. 13, 22. Ailian. h. a. IV 32), das Land 
der großen Tiere, Paus. Vül 29. Wild, wie in 
Aethiopien, füllen sie die Wälder an, Plin. n. h. 
XXVm 45. Die R. sollen so groß wie Kamele 
sein, ihre Hörner an der Spitze vier Fuß weit 
voneinander abstehen, Plin. n. h. Vül 70. Ptole- 
maios II. erhielt aus Indien ein Ochsenhorn, 
welches drji Amphoren faßte, Ailian. III 54. 
Ähnliche wilde Ochsen findet man zwischen den 
Flüssen Nestos und Acheloos, deren ungeheuer 
groüe Hörner nach Griechenland verhandelt wer¬ 
de»; Herodot. VII 126. Die Makedonier fanden in 
Indien Kühe, denen das Zeichen einer Keule ein¬ 
gebrannt war, ,ein Zeichen, daß Herakles in das 
ferne Land gekommen ist (Arrian. V 3, Ktes 5) 
und sich auch hier um die Zucht dieses Tieres 
Verdienste erworben hat.“ Magerstedt Bil- 
foe/i 4l nT? ei r 8m. Landwirtschaft, Sondershausen 
1859. Wilde und zahme R. sind hier nicht scharf 
genug geschieden. ,Als diese Erwerbung* — die 
Domestikation — .vollzogen war, als man Milch 
trank und den Ochsen vor den Pflug spannte, 
waren wesentlich alle Erwerbungen für unsere 
asiatisch-europäische Kultur vorhanden; alle Neu¬ 
erwerbungen sind schätzbare Erweiterungen ge¬ 
wesen, sie konnten aber nichts Wesentliches an 
den Grundzügen ändern.* E.Hahn Die Haus¬ 
tiere und ihre Beziehungen zur Wirtschaft des 
Menschen, Lpz. 1896. .Stier und Kuh sind die 
selbstverständlichen Symbole für Ackerbau und 
Zivilisation überhaupt. Mit dem vom R ge¬ 
zogenen Pflug beginnt erst die wahre Kultur. 
Dieser Fortschritt, den man in Wirklichkeit den 
Mesopotamiem im Zusammenhang mit ihrer 
Götterverehrung verdankt, wird bei den Griechen 
geradezu den Göttern zugeschrieben, und zwar 
von den einen (vgl. Hygin) der Demeter, von 
anderen (Diod.) dem Dionysos; letzterer sollte 
daher gehörnt, xs^axtag, t avQoxtQoys^ dargestellt 
werden. Ja, Dionysos erscheint sogar geradezu in 
Stiergestalt. ... Das R. gehört zu den ältesten 
und wichtigsten. Tieren der Indogermanen. Kein 
Wunder, daß sich viele Übereinstimmungen in 
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den Namen finden, so bei den Wörtern taurus. Die Taürina und ihre Domesti- 
bos, xögr ic — Stier, Kuh, Kalb. Mehrere dieser kation. Ausgrabungen in Annau, am Kopet 

Wörter sind ganz sicher lautnachahmend ge- Dagh, Zentralasien, fiter der Eundschichten bis 

wesen. Die Kuh, griechisch ßovg, lat. bos, treffen auf 10 000 Jahre. Einschlägige Untersuchungen 

wir auch im Sanskrit (aß), Zend, Armenischen, von D u e r b t. Die Tierwelt gleicht etwa jener der 

Keltischen: die U- oder O-macherin; dazu mugire, Tundren- und Steppenperiode Deutschlands. Die 

fmxäo&ai , brüllen, vom R. Auch ravgog, taurus, Menschen waren ansässige Ackerbauer. Erste 

altslaviseh Türu, altnordisch Thjorr, keltisch nachweisbare Domestikation. Hier der gewaltige 

Tarvos, Stier, bedeutet den Brüllenden, fürchter- Ur Asiens (Bos namadicus Falcon). Mit zu- 

lich Brummenden, wie wahrscheinlich auch das 10 nehmender ^Trockenheit und Versandung jener 

f :manische Urus, Wildstier. Die junge Kuh, das Gegenden kleinere Formen mit leichterem Ge- 

alb, nÖQTie, mittelhochdeutsch Verse (Faerse), hörn. Von hier, aus dem turkestanisch-iranischen 

ist verwandt mit Farre, Stier.* O. Keller Die Kulturkreis, Verbreitung in weitere Gebiete 

antike Tierwelt, Lpz. 1909. Schwieriger liegen Asiens. In Persien, Babylonien, Indien, finden 

hier durch den ungeheueren Reichtum an Formen wir das langhornige R., den Ur, etwa 2000 Jahre 

der Boviden die zoo- und biologischen Fragen später. Votivfiguren des R. in Annau, altbaby- 

und ihre späteren Zusammenhänge mit den ver- Ionische Siegelzylinder mit langhornigen, assy- 

schiedenen Erscheinungen und Stufen der rische Darstellungen mit nur noch kurzhornigen 

menschlichen Kultur. Heute noch sehr viele R. In den Votivfiguren der Metallzeit des öst- 

Streitfragen! O w e n hat in seinen ,British fossil 20 liehen Europas langhornige. Hauptausgangsform 
Mammals* 1846 von Wild-R und ihren Nach- also der Ur, Bos primigenius, seine asiatischen 


kommen als Haus-R. in England geschrieben. 
1856 unterscheidet er drei vorgeschichtliche Wild¬ 
formen, die nur für das ,Rind* in Betracht 
kommen: Bos brachyCeros, ein kleiner Typus, den 
er später Bos longifrons nannte, ünd dessen Nach¬ 
kommen als kurzhornige oder gänzlich hornlose 
Formen in den Bergen von Schottland und Wales 
weiterleben; ferner zwei mächtige Boviden mit 
riesigem Gehörn, der eine als Wisent (Bison 
priscus), der andere als Ur, Auerochse (Bos primi¬ 
genius); das Vieh der Ägypter, Griechen und 
Römer sei mit dem Zebu verwandt. Nilssön 
endlich fand in den Torfmooren Skandinaviens 
noch eine weitere Wildform, die er Bos frontosus 
nannte. Von ihr könnten die kleinen Rassen Nor¬ 
wegens abstammen, wenn sie überhaupt jemals 
domestiziert sei. So finden wir als alte ,Wild¬ 
formen* und spätere ,Urrassen* Bos primigenius, 
brachyceros (longifrons), aceratus, frontosus 
u. a. m. Bos brachyceros ist vor allen auch schon 
mit den vorgeschichtlichen Menschen in den 
Pfahlbauten verbunden. Die zahlreichen Mei¬ 
nungsverschiedenheiten über die Gattungen und 
Arten der Bovidae überhaupt, sowie über die 
Rassengruppen unserer Haus-R., entspringen 
wohl in der Hauptsache zu starren Anschauungen 
über die Konstanz der Skelett- und insbesondere 
der Schädelformen. Selbst Rütimeyer, der 
durch die .Fauna der Pfahlbauten* so viel wert¬ 
volle Arbeit geleistet hat, stand noch im Banne 
der Auffassung, daß der Schädel die gegebene, 
unveränderliche, bestimmende Grundlage sei für 
die Unterscheidung der Rassem J. U. Duerst 
hat aber die Veränderungen genauer nachgewie¬ 
sen, die durch Zug und Druck am knöchernen 
Stützgerüst des Körpere, durch Muskelbean¬ 
spruchung, Hornbelastung, Himveränderungen 
und andere mechanologische Wirkungen ent-, 
stehen. Seine .Grundlagen der Rinderzucht* geben 
eine sehr ausführliche .Darstellung der wichtig¬ 
sten, für die Entwicklung der Leistungen und 
der Körperformen des R. ursächlichen, physio¬ 
logisch-anatomischen, zoologischen, palaeontologi- 
schen, entwicklungsmechanischen und kultur¬ 
historischen Tatsachen und Lehren* (vgL auch 
H. Kraemer Aus Biologie, Tierzucht und Ras- 
sengesch.; Allgemeine Tierzucht I, Stuttg. 1924). 


Formen wohl auch als Bos namadicus bezeichnet. 
Von der Diluvialzeit an als Wild-R bis zum 
Beginn des 17. Jhdts. Hörner nach den Knochen¬ 
resten : zu urteilen wohl Uber 2 m Spannweite. 
Im ursprünglichen Wildzustand in verschiedenen 
Ländern nachgewiesen. Später Abzweigungen, 
Veränderungen, auch wohl wieder Mischungen, 
Kreuzungen. Entstehung von ,Urrassen‘, wie 
I Bos brachyceros, frontosus, aceratus (akeratos), 
trochoceros u. a., die alle auf den Ur zurttck- 
führen. Mit dem Beginn der jüngeren Steinzeit 
tritt das R zugleich mit Schaf und Ziege als 
.Haustier* auf. 

Charakteristisch: Abknickung des 
Schädeldaches hinter den Stirnbeinen; diese ver¬ 
drängen alle anderen Knochen mehr auf das 
Hinterhaupt; scharfer Grat zwischen den langen 
Homzapfen, die an den äußersten Ecken der 
I Stirnbeine basieren; Stirne groß, flach; Rumpf 
gestreckt, lang, hochbeinig. Reste besondere in 
den Torfmooren Deutschlands, Skandinaviens, 
Hollands, der Schweiz, Litauens und auch in 
Südeuropa. In Asien vorwiegend im Altaigebiet 
und Ostsibirien, doch auch in ganz Vorderasien 
bis nach Europa herein. In Assyrien war der 
,Rimu‘ (Reem der Bibel) Jagdtier. Sehr lebendige 
Darstellung des Assurbanipal auf dem Jagd¬ 
wagen (Nimrud Gail. Brit. Mus.). Im Nibelungen- 
I lied erscheint der Wisent ausdrücklich vom Ur 
unterschieden. Nach Caesar lebte der letztere im 
hercynischen Walde, ähnlich dem Haus-R, doch 
an Größe fast wie ein Elefant, paulo intra 
elephantos, specie et eolore et Kgwra tauri. Bei 
den Germanen und den Kelten bedecke sich mit 
Ruhm, wer einen Ur oder einen Wisent erlege. 
Um das J. 1000 war der Auerochse noch Jagd¬ 
wild in der Umgebung des Klosters St. Gallen 
(Benedictiones ad mensas Ekkehardi). In ▼. 
iHerberstains Rerum Moscoviticarum eom- 
mentarii findet sich eine Abbildung des Ur, die 
auch C. G e s n e r veröffentlicht hat. Durch 
künstliche Hege blieb in Masovien ein kleiner 
Bestand bis 1627 erhalten, während die Wisente 
erst im Weltkrieg und den darauf folgenden 
Jahren zuletzt in den Besitzungen der Fürsten 
v. Pleß in Oberschlesien durch Wilddiebe fast 
gänzlich ausgerottet wurden. 


rrj? £ “JA* 1 k «■ 11 0 n s m e r k m a 1 e der Homgröße.* Das deckt sich mit der Auffassung 

Haus-R sind roechanologische Veränderungen Duersts. Und so ist es auch oft schwierig auf 

gegenüber dem Wildzustande, (he selbst patho- Grund von Beschreibungen oder von Bi'dern der 

W? hei . Art seln (dabei alte Streitfrage, R. im A11 e r t u m Beweise zu führen für Wild" 

ob die Anpassungen .erworben oder ausschließ- zustand oder Domestikation, 
hch durch züchterische Auslese der Variationen Erklärung und Vorgänge der 
[Mutationen] entstanden sind). 1931 hat Domestikation. Für die versfhiedenen 

Duerst o. c.woU diei Frage am treffendsten Tiergattungen wohl verschieden. Der Hund das 

beantwortet: ,Der größte Teil der Domestikations- älteste Haustier, schloß sich wohl in seinen 

erschwungen, wenn man sie so nennen will, 10 Wildformen freiwillig schon den Nomaden an 
“S?“® 16 Rea ^ tlone “ auf bestimmte Er bekam vielleichtAbfälle der Jagdbeute und 

Reize, die allerdings vom Menschen oft gedanken- warnte den Menschen durch seine Laute vor 

los und unverständig angewendet, in Ausnahme- größeren Raubtieren, so daß eine Symbiose ent- 

kFn^n 1 ‘ nS «!^ !blet deS ^^5?“ «testen b*““ 1 - Kür andere Tierarten andere^Erklärung. 

können Siemens definiert: .Domestikations- Einfangen, Hege und Pflege der Jungen erlegter 

merkmale sind solche unter natürlichen Verhält- Jagdtiere, Abschlachtung in Zeiten des Mangels 

nissen nicht erhaltungsfähige Merkmale, die durch der Not, — oder aber, me geradeLgenüEr fern 

die Eigenart ihrer Farben, Tonnen und sonstige wehrhaften Wild-R.: Furcht, Verehning An- 

Äußerungen den züchtenden Menschen zur Aus- betung, Fürsorge. Ignoramus, da wir nirgends 

fese anregen. Darum will der Autor konsequenter 20 in die ersten Anfänge und Entstehungen^ von 
Weise unter .domestizierten Tieren* nur solche Kultus hineinsehen. Bei der Fürsorge und der 

W J> SS ?u’ ’ dere J? Ausleseverhältnisse der Betreuung junger Tiere konnte der Mensch zur 

Mensch eine Reihe von Generationen lang unmit- überlegenen Herrenstellung gelangen, — ander- 

telbar und unwillkürlich beeinflußt. Er kommt seits erklärt sich dann der konservative R -Kultus 

dadurch natürlich zu dem Schlüsse, daß ,die rela- vieler alter Völker, der Inder sogar und vieler 

!ivlo„V elC ir?T lg * eit menschlichen Ge- heute noch primitiv gebliebener Eingeborenen¬ 
schmackes bei der Auswahl seiner Zuchttiere' die stämme in Afrika. Indra, der höchste Gott, lebt 

Ursache der .rätselhaften Parallelität der Dome- noch heute in Gestalt eines großen, brüllenden 

stikationserscheinungen bei verschiedenen Arten* Stieres, und das Rindvieh ist dem Hindu Indiens 

sw und nicht eine .unerklärbare Spezifität der30immer noch heilig. Nehring, Hahn u a 
Erbfaktoren. Daher solle man die .große Unbe- weisen auf die Mondformen hin, in ihrem mysti- 

kannte, das Zustandekommen deT Erbfaktoren, sehen Zusammenhang mit Witterung. Fruchtbar- 

mcht mit der Domestikation verknüpfen. Wir keit usw. Die Hörner der Bovina gleichen Mond¬ 
sehen aber doch wenn wir physiologisch-analy- sicheln, also Beziehungen zwischen dem Wild-R 

tisch den Ursachen der Variationen nachgehen, und der Mondgöttin, das R. deren willkommen- 

daß wir den überwiegenden Teil auf einfache stes Opfer, namentlich zu Zeiten der Mond- 

Anpassungen an die Reize des Milieus oder kon- finsterms. Das führte zum Einfangen der Tiere, 

stitutionelle, endokrine Veränderungen zurück- um sie als Opfer stets in Bereitschaft zu haben, 

fuhren können, die durch Haltungsbedingungen, und schließlich zur Domestikation. Für diese 

hütterang, Inzestzucht und andere Einflüsse des 40 Deutung könnten auch zahlreiche uralte Auf- 
/ioSöw v ^rV sacht werden. So hat Nehring fassungen und Opfergebräuche im griechischen 

(l888) das “” m , erw . er(len des domestizierten Yaks Altertum sprechen. Der Stier = Sinnbild der 

SK, «erstand einer Untersuchung über den Sonne und ewig zeugender Kraft, die Kuh, 

Einfluß der Domestikation auf die Größe der empfangend, gebärend, Sinnbild des Mondes, der 

i!!! 6 f ema ii t ’iT 0nn er i?£*’ 2 aß .“»“entlieh die Selene, die mit R.-Gespann fährt, und anderer 

enge Inzucht hier von Einfluß sei. Daß es aber weiblicher Gottheiten. Die Vergoldung der Hör- 

Mau gar keine .Domestikation* braucht und es ner von Opfertieren symbolisiert vielleicht den 

richtiger gewesen wäre, hier nur von Inzucht- Mondglanz. Der assyrische Hercules, ein Sonnen- 

ü ”^ renl ?b r ung bzw. unpassender gott, fand sein Symbol im Man-bull Ninives, 

Ernährung zu reden, ist klar, besonders wenn 50 Stier mit Menschenhaupt und Flügeln. Die stolze 
. ; dl w Feststellungen Hagman n s (1908) männliche Kraft wurde stets gerne in Vergleichen 

vergleteht, die zeigen, daß auf der Insel Meiiana mit dem Bullen gefeiert 

ä i Uget i eM r in a ^ ol Ä te . r Urwridfreiheit .Hercules schreitet dahin, einem stolzen Stiere 
ständig infolge der Inzucht kleiner werden, die vergleichbar 

f^nnte Insel hn Laufe der Der mit geschwollenem Hals und hocherhobenen 
ZeitOT nnt sich bringt. Koeh (1927) hat dann Schultern 

ft™* 7 Kütuneyers Zeit, eine so große Jetzt nach dem Sieg heimkehrt zum ragenden 
j Ie i Ijteratn r spielenden kraniologischen s t«ll seiner Herde 

und oeteologischen ^Domestikations- und Wild- Zu dem gewohnten Gehölz und den Lieben, fte 
heitsmerkmale des Rindes unter Döderlems Lei- 60 die er eekänroft hat * 

tung geprüft und kam zu dem Resultat: ,Es sind (VaL Flaee. H P 546.) 

al ! ge . mein Unterschei- In Kleinasien und Syrien waren Stier, Stier- 

dungsmerkmale zwischen wilden und domestizier- köpf und Stierhörner Symbole der Kraft und der 
wor^n Diese Bestimmung im Macht. Das Sinnbild der Stierhörner aber stammt 
SS GnM H d Unte ™™“* ^chO. Kelle raus dem babylonisch-assyrischen 

n d /° r ?J e8 Kulturkreis. In Phönizien der Baalsdienst; von 

2Sf.rff teh rfi d v 1 ^“ teT8C b 1 ede^am Skelett sind dort solche Kaltformen nach Kreta (s. Bd. XI 
vielfach zurückzuführen auf die Wirkung der S. 1718). Diese Insel zwischen drei Erdteilen hat 
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als Vermittlerin der Einwanderung von Haus- tonius Grundz. und Stammesgesch. der Haus¬ 
tieren wohl überhaupt eine große Rolle gespielt, tiere, Jena 1922. B o j a n u s Acad. Caes. Leop. 

Die vielen neolithischen Funde beweisen ihre Carol. Nova Acta XIH (1826) 411. Brosch 

Verbundenheit mit der ägyptischen und später Ges. Schrifttum üb. d. R., Hann. 1930. Carey, 

auch asiatischer Kultur. Urochsenschädel und Bertram, Tuck, The Chin. Hill. Gazetteer 

-knochen wurden auch im Palaste zu Knossos, 1896. Charleton Onomasticon Zoicon, Lond. 

dem kretischen Labyrinth, ausgegraben. Auf 1668. C u v i e r Recherches sur les ossements 

einer dortigen Wandmalerei zeigt sich ein Zirkus- fossiles, Paris 1812. Dechambre TraitA de 

künstler auf einem Stier. Tierspiele, Stierkämpfe, zootechnic, Les Bovins, Paris 1913. v. Drahte n 

Baal — Molochdienst, Theseus, Minotauros. 10 Deutsche Landw. ' Tierzucht, XLIX 1903. 

Genauer: Kreta mit seinen Beziehungen zu Duerst Anthropologie, XI, Paris 1900; Neu- 

Vorderasien (besonders Phönizien) und Ägypten auflage von M. Wilckens Grundz. der Natur¬ 
wird immer wichtiger für diese Studien. Kul- gesch. d. Haustiere (1905); Das Horn der Cavi- 

tureller Mittelpunkt der altgriechischen Welt im comia, Denkschr. Schweiz. Naturforsch. Gesellsch., 

2. Jahrt. Besonders hohe Blüte in der minoischen LXIII, Zürich 1926. E11 i o t Joum. s. Soc. X 

Zeit. Vom Wisent auf Kreta zeugt nur ein sehr 1841. Erxleben Systema regni animalis, Lpz. 

gut erhaltener Homzapfen aus Phaistos, im Mu- 1776. Evans Journ. Asiat. Soc. VI, 1837. 

seum von Kandia. Dagegen fand C. Keller Ewald und Laurer Über die Homentwick- 

Knochenreste und 16 Homzapfen des Urs, aus lung von Bos primig. Bojanus Centralblatt 

der minoischen Zeit. Ein schwarzer Stierkopf aus 20 für Min., Geol. und Faläeont., 1911, nr. 21. 
Knossos, aus Steatit angefertigt, beweist eben- Falconer Cat. Foss. Vertebrates Asiat. Soc. 

falls das Dasein des Urstiers. Ferner: Marmor- 1859. Falconer and Cautley PaL Memoirs 

relief des bos primigenius aus Knossos; treffliches 1, 1868; Fauna antiq. Sivalensis. Fischer 

Bild des Urs auf einem Freskengemälde aus dem Synopsis mammal. Stuttg. 1829. Flöricke 

Minospalast; ein Trinkbecher von Psychro; aus Wisent und Elch, Kosmosbändchen 1920. H. 

späterer Zeit viele kleine Tonfiguren, stilisiert Gans Banteng (Bibos sondaicus) und Zebu (Bos 

aber doch zum großen Teil beweiskräftig für das indicus), Diss. Halle 1915. Gesner Hist. anim. 

Vorherrschen der PrimigeniusrasBe. Das R. tritt Lib. I, Basel. Gray Ann. of Nat. hist. XVHI, 

weit in den Vordergrund vor anderen Kultur- 1826. Hartz und Winge Om Uroxen fra Vig, 

tieren, wobei es allerdings oft immer wieder 30 Säertryk af Aarböger for Nordisk Oldkyndighed 
fraglich ist, ob Wildformen oder Haustiere. Auch og Historie, Kopenh. 1906. Hilzheimer 

hier schon zwei verschiedene .Rassen*, von denqp Ztschr. für Tierz. u. Züchtungsbiol. XII, 1, 1928; 

die eine noch völlig die Erscheinung des Ures Das R., Süddeutsche Monatshefte, 1931, H. 5. 

zeigt und sich in der Überzahl findet. Soweit die Hittcher Untersuch, von Schädeln der Gatt. 

Tiere beider Rassen gefleckt sind, — weiße Bos. usw., Diss. Königsberg 1888. 111 i g e r 

Grundfarbe mit schwarz und braun, oder gelb- Prodromus systemae mammalium, Berl. 1811. 

liehe mit rot —, dürfte es sich um domestizierte Johnston Hist. nat. de quadrupedibus, Frank- 

Formen handeln. Die Primigeniusrasse gleicht furt 1651. C. Keller Das R. und seine Formen 

völlig der ägyptischen: Kopf lang; gerade Ge- in Afrika, Globus, LXVI (1894) nr. 12; Das afrik. 

sichtslinie; mächtige Homer, aus der breiten 40 Zebu-R. und seine Bezieh, zum europ. Biachy- 
Stimkante seitwärts, dann nach vorne, oben und ceros-R., Vierteljahrsschrift' der Naturforsch, 

auswärts gewunden; gestreckte Formen, beson- Gesellsch. Zürich, XLT , 1896; Über einen Fund 

den in der Mittelpartie; hochbeinig und schlank; von Bison priscus, Luzern 1897; Figuren des aus- 

Farbe weiß mit braunen oder schwarzen Flecken. gestorb. Ur (Bos prim. Boj.), aus vorhomerischer 

Die andere Rasse gleicht mehr den Formen aus Zeit, Globus, XII (1897) 11. Koch Über angeb- 

dem assyrisch-babylonischen Kulturkreis, zeugt liehe Zeichen von Domestikation am Skelett von 

aber auch von hoher Züchtungsstufe. Kopf zier- R., Ztschr. für Morph, der Tiere, \GI (1927) H. 8. 

lieh, fein, klein; Gehörn nur mittellang, mond- H. Kraemer Beitr. zur Abstamm.- und Rassen¬ 
sichelförmig mit mehr nach innep gerichteten künde des Haus-R., Mitteil, der Deutsch. Landw. 

Spitzen, in einer Ebene mit der Stirnfläche; 50 Gesellsch. 1919, Stück 5. Kühnemann Über 
guter, geschlossener Köroerbau. Bemerkenswert Bos taurus longifrons Owen, Arch. f. Naturgesch-, 

ist bei den kretischen Funden die so häufige Berl. 1919. Laurer Beitr. zur Abstamm, und 

Darstellung der soeben erwähnten Tierspiele. Sie Rassenkunde des Haus-R., Ber. d. landw. Inst. d. 

führten vielleicht in immer dämonischeren For- « Univ. Königsberg (1913). LinnA Systema 
men zu den späteren und noch heutig» rohen naturae, Leyden 1735—1748. Lydekker Mem. 

Stierkämpfen, wobei freilich auch anderseits die GeoL Survey of India, 1. Okt. 1878; Wild oxen 

R. - Zu c h t wieder Anregungen erhielt. sheep nsw. Lond. 1898. K. v. d. Malsburg 

Literatur s. Bd. XI S. 1748, ferner C. H u t - Über neue Formen des kleinen diluv. Urrindes, 

zelmann Einfluß Phönieiens auf die Cnltur BulL de l’acad. des Sciences de Cracovie (1911). 

des Occidents, Progr. der Handelsschule Fürth 60 Nehring Über das Skelett eines weibL Bos 
(1869/70); C. Keller Die Abstammung der primig. aus einem Torfmoore der Prov. Branden- 

ältesten Haustiere, Zürich 1902; Die ausgestor- bürg, Ber. d. Gesellsch. Naturforsch. Freunde, 

bene Fauna von Kreta und ihre Beziehungen zur Berl., 17. April 1888; Bos prim-, insbesondere über 

Minotaurus-Sage, Vierteljahrsschrift der natur- seine Coexistenz mit dem Menschen, Verhandl. d. 

forsch. Gesellsch. Zürich LIV (1909). E. Bruck BerL anthrop. Gesellsch., Mai 1888; Über Riesen 

Das R. im minoischen Kulturkreis, Deutsche und Zwerge des Bos prim., S.-Ber. d. Gesellsch. 

landw. Tierzucht 1923, nr. 4. . Naturforsch. Freunde, Berl., 15. Jan. 1889. 

Weitere Literatur über R. insgesamt: An- Ni 1 sson Ofversight of Vetenskaps-Akademiens 



Förhandliiiger, Stockh. 1848 Noack Analyse (Die ägyptischen hornlosen vielleicht nur kfinst 

WiseS er ZoS ai An 7 en YYVTTT' de8 oo ür n "“'-1 i es | ich t enthorat 0f t Schutzhaube auf dem Hintel 

S z JLlll S 1 ,«.« 2 p ,°, gll 5 y &P f > ^elleicht gegen Infektionsgefahr dS 

zoöT’lteri mÄ p „ 836, Pallas . S P; liegen) Dem Kultus dienten der Apis (Bd. I 

« nna nt Synopsis of S. 2807), der in Memphis, und der Mnevis (Bd XV 

?, ?, m el Monographie S. 2285), der in Heliopolis verehrt wurde Daneben 

rIÄ?* ^ de 1 Algene, Alger 1894. erwähnt Aelian den Onuphis (Herodot II 158 

Bamm Beitr. zur Naturgesch. der R.-Rassen, Plin VIII 71 Dind T «>; rs pi„t a t-j öö i 

Deutsche I*ndw. Presse (1896) nr. 56. Ba^ 0s£).Tuf LfrShttSn aJS' w£fi2 

Synopsis meth. ammal. quadruped., Lond. 1698. 10 sondere schöne und große Bassen (Anstot VIII 
h - d ' W au f. den 28 >- O^r Rassen im Altertum^ teÄ'llung 

oSckZürth imiTlseoK ni d ' f*“ ‘T' i*! 1 * Verbreitung usw - «■ & K?a e m e r o. c. Über ■ 

SK. SÄÄ71ÄÄS SÄS‘i* Sä 1 ?!. 

Schaft. BmbI IV (1865) 2M; Deniaehr. d. Schweiz, alten Griechenland Dies Greßen 1984- sowie 

Naturforsch. Qesellsch. Zürich 1867; Abh d Fr Vincke dTr sl «u» u v Ti 

Schweiz. Palaeont. Qesellsch. 1877/78. S t e h 1 i n 1931 R.-Zucht im alten Italien, ebd. 

EcL geolog. Helvetiae XXI (1926) 217. Sunde- Verhältnisse in Asien und AfHk». tt;., 
v a 11 Vetenskaps akad. Handl Stockholm 1848 Ägvnten am klarsten v ?* ler 

ass,r.> B i^- 

Wtebarg 1914; Der Bison in Born, Ztschr. für R.-Zucht ein Diodor Wichet n* 

De^leM^^wSen h*' 10 J - J tattnn » eines verendeten Apis 100 Talent Silber 
Der letzte Wisent m Siebenbürgen, Verh« und kostete. Viele angesehene Männer beschäftigten 
Mitteil. ae8 Siebenbürg. Vereins für Naturwiss. sich mit der Pflege der heiligen und 
zu Hermannstadt (19ll) H. 1-3; Der Wisent in ten idiehÄsten^äSiTsTkoÄ 

uf^fld? n Arch° 1 'füt n d' S b « l! ^ ar de I ih . n l n 048 feinste Weizenmehl in Milch und 
Technik'Imz^l 9 V 7 Ylüt'hlrfÄ i md reichten ihnen allerlei Honigbackwerk. Warme 
yi^l FWncJ vT MRRn Q 9 t b Bu . lb ®°?- Bäde f. d «ä teuersten Wohlgerüche und kostbare 

rance, VI (1881) 92. Trouessart Catal. Teppiche wurden ebenfalls an sie verschwendet 

^ mm Lond rl 'l849 7 ’ W^J' TU Vif r Broc -, Z ° o1 - ‘^(Harten Ober das altägyptische R. und seine 
tfere vUl w «??.*« SÄ" S - aUg r £ lrten - ^“feihe Landw. Presse, 1892, nr. 66). - 
Paris l^Sl^Z^tt crPalUn^L^P^Tv a iS lma - ’ Vorzüglicher Betrieb von Landwirtschaft und 
München 891 1898 ^ ’ ? er ‘. besonders R " Znch t. ^ prächtigen lang- 

Rin d er z7chf Tn Tndi c ; u r u hornigen und auch die kurzhomigen Rassen woW 

R f 1 d r p u t e daS ? a T ”, ahe verwand t mit dem äthiopischen Zebu. Im 

T d dle alten Ke«* weit überwiegende Darstellungen des 
Veden erwähnen die Milch schon als bedeutsames Langhorn- und erst später des Kurzhom-R. Die 
NalmingsmitteL Abgabe von Rän die Könige. Hörner schön leierförmig. Bekannt war aber 

So auch an Alexander den Großen 3000 Stück. damals schon wie noch heute ein künstliches 

neslgem Gehörn. A ?®b in Assyrien 40 Verbiegen der Hörner, nm ihnen bessere Formen 

FetthöJtpr < 3H n n I. 0 if krÄftlßer ’ tle J e I F ¥K r ’ mlt z ? Seb®“- In kolorierten Darstellungen sieht man 

Fetthöcker und nach vome gewendeten Homem. alle Farben, Schecken- und Fleckenzeichnunaen 

wTwar der < 3 ^ ^ um Bfl äp n - Nach dem Zenda- von heutigen Rassen. Anerkennt man die hora- 

vesta war es Sunde die Herde nicht sorglich zu losen Tiere als besondere ,Rasse* (überwiegende 

Vorie^um? 1 R en fn JU pm Sc ^ t f m i Auttass ««). so ist diese vielleicht aw Krereun- 

Vordergrund, R. für Feldarbeit und Dreschen. gen mit dem ungehömten Sennar-Zebii entstan 

Schlachtung von Pflugochsen bei Strafe verboten. den. Für eine besondere, zartere Form spricht 

Rtodvtehber Aufschluß, daß das allerdings die Tatsache, daß die Ungehömten nie 

Rindvieh sehr geschätzt wwde und mit m erster zu Arbeiten wie Pflügen, Dreschen und Lasten- 

w ? 1 J 68 ?® Ich !, uln ?, ^ > Dle 50 ziehen verwendet erscheinen. Niedergang der 

Araber züchteten als Nomadenyolk alle Arten von Verhältnisse erst im neuen Reich. .Dmeinst so 

20 OOoT 1 “tr T 0r T r ,A Zahl belebten Ohnhöraer sind nun bereite von der 

20 000 R. brachte nach einer Keihnschnft eine Bildfläche verschwunden; für Nutzleistungen 

Tribut A^f n ^n I ^lfiÜlvi, dem T T f lat '™ ese L, al ? minderwertig, als Luxnstiere nicht mehr inter- 
g i a 8 i h v“ InSC u ’ V T, 0l o ***$' easant ? enu ?> wurden sie schweriich noch ge- 
r,'°. ß welRe zö . ehtet - Die Darstellungen ans dem neuen Reifte: 
Lp™ Vi5 dnl ? r (Dl0d j’ a,S0 "?. hl ^bns. Ln zeigen allerlei fremdÄtige, oft unschöne R., 
wurden unzählige R.-Herden was sich dadurch erklären läßt, daß nicht nur 
horaiose umf gehörnte durchziehende oder zeitweise in bestimmten 
^bus “® d N ; mit beweghchen Homem. Änsto-6° Dcltadistrikten ansässige Nomaden (damnter 
teies nmi Phnms erklären letzteres damit, daß wohl auch die Juden) ihr eigenes Vieh tewßen 
^ K T hen sondera Bpäterhin den 

asiens »MhL h A.r Suf ,m Süden Klein- tischen Eroberern aus allen Gegenden (besondere 

/O k’pH pV? der und auf Cypem* aus dem Sudan und aus Syrien) R. in Menge 

' Tn V f Ant ; Tlerwe ‘ t j AA ^ . zugeführt wurden, teils als Tribut oder KrieX 

J iwf n" 8chon H“ 3000 V. Chr. klare bild- heute, teils als Geschenke der Verbündeten.^ 
teten und Wirtschafts- ergeben z. B. die R.-Listen der sogenannten 

leben. Lang- und kurzhomige sowie Buckel-R. Dongola-Stele (Berliner Museum) die erstaunliche 
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Gesamtzahl von 673 471 Stieren und 1 252 232 Worte auch auf die Haustier-Erwerbung hin, eine ) 

Kühen; eine solche Beute war freilich nennens- eigentliche Domestikation. ,Er hält durch man- 

wert* (Harten). Bei der Nutzung standen cherlei Listen auf seinen Gütern das bergbewoh- 

Fleisch und Arbeit im Vordergrund, während die nende W i 1 d (&fie), das Wildpferd mit struppi- 

Milch mehr von den Schafen geliefert wurde. Die ger Mähne, das er mit sechs Jahren in das Joch 

Kühe wurden vor allem deshalb verehrt, weil sie zwingt, und den auf den Bergen hausenden Stier 

anf leichteren Böden selbst arbeiteten und dem von unerschöpflicher Kraft.* Die Stelle lautet: 

Lande die Arbeitsochsen erzeugten. Bei den ,xQ«xei di /xijxavaii dygaviovs Wjeas äßsaaißöias, 

Opfern und den profanen Schlachtungen hatten <?’ hmov, ov il-etc’ äfiq>l Mqxiv (vyoi, 

die Priester die Aufsicht, wie noch heute bei den 10 oißtulv r’ 6xpfjxa xo&qov' 

Juden. Nach Strabon wurden Stiere auch zu Zunächst ist dabei festzuhalten, daß es sich 
Wettrennen gezüchtet, und zudem fanden anläß- in dem ganzen Zusammenhang um die Schilde- 

lieh der Opferfeste auch Stierkämpfe statt, wobei rang erhabener Taten des Menschen handelt, 

die siegreichen Tiere preisgekrönt worden. Auch nicht um Vorgänge ans dem Still-Leben der 

hieidurch Anregungen für die Züchter! Fraglich Landwirtschaft, also wohl auch nicht um das 

bleibt allerdings auch für Ägypten, ob es dort Einfangen von Haustieren auf wilder Weide. Das 

noeh ausgesprochene Wild-R. gab, oder ob die Wort xqatä, das zugleich'die Herrschaft aus- 

Tiere, die mit dem Lasso eingefangen wurden, drückt, ist hier im griechischen Sprachgebrauch 

nicht vielleicht nur verwildert waren (vgL weitere einfach als das ,Halten* von Tieren gemeint. 

Ausführungen and die Goldheeher von Vaphio). 20 äy^avlos ist nach der interessanten Erklärung 
— Die Hirten waren besonders im alten Reiche von Semitelos (Ausg. Athen 1887), was 

verachtet, wohl nicht wegen Mangel an Leisten- seinen Hof im Knlturlande hat, im Gegensatz zu 

gen, sondern weil sie anderen Voflcsstbnmen an- den wilden Bergen mit den freilebenden Tieren, 

gehörten, die sich in Sitten und Aussehen, Tracht — oQcootßAxas. %ypavXos: jnzget xd Aygis xai 

und Lehensansprüchen den hochkultivierten avX^ =.6 bx$ äygQ xyv avXijv exeov, 6 fo dypolf 

Ägyptern nicht anpassen konnten. Im l.Buch avXl^öfievos. Wörtlich würde der P^bsus also etwa 

Mose, 46, 34: Denn was Viehhirten sind, des heißen: ,Er hält (durch Gewalt und mit mancher- 

ist den Ägyptern ein Gräuel.* Harten gibt lei Listen) als landwirtschaftliche Tiere die, die 

eine sehr lebendige Darstellung ihres Lebens und in den Bergen als Jagdwild leben-* Ein strenger 

Treibens, ihrer Berufsarbeit und ihrer Hand- 30 Beweis für den Vorgang der Domestikation ist 
werkereien — Decken, Schnüre, Trotteln, Gurten, aber natürlich auch hiermit nicht erbracht, denn 

Schmuck, breite Halsbänder in buntester Aus- es könnte sich ja auch um ein bloßes Vergkichs- 

führung für die R. usw. (in manchen Einzel- bild der wilden und zahmen Formen handeln, 

heiten Verhältnisse wie noch heute in Alpen- In Griechenland und Italien verschiedene 
gegenden). Wanderung der Herden auf entlegene Rassen. Nach der damals schon herrschenden 

Weiden im Nildelta, Heimkehr, Vorführung der Meinung hängen dabei Gestalt, Farbe und Wesen 

geschmückten 'Here, Belohnung oder Tadel, von den Gegenden ab. Varro betont mit Recht, 

Volksfeste, Geschenke für die Gutsherren, deren daß das Gebiet, aus dem die R. stammen, von 

Besitzungen oft enorm groß waren. Im mlttkren Bedeutung sei für die Beurteilung. Die verechie- 

nnd neuen Reich allmählicher Niedergang der 40 denen Rassen and Schläge seien Folgen der 
Verhältnisse. Heute auf diesem Gebiete nichts Kultur, die ihren Einfluß je nach Gegend, Ver¬ 
mehr von Bedeutung (laüfundia perdidere _?). hältnissen der~Luft, auch je nach der Behandlung 

An die Stelle der schönen früheren R.-Rassen der Tiere, auf Gestalt,' Farbe und Charakter gel¬ 
ist allmählich der Büffel getreten. — Interessant tend gemacht hat (II 1). In Nordgriechenland im 

sind in diesen Zusammenhängen auch uralte Dar- allgemeinen ebenere, futterwüchsigere Gebiete — 

Stellungen von Wild- und H a u s - R. in der große, stattliche Tiere; in ausgesprochenen Ge- 

Kunst der Negervölker (Leo Frobenius Kul- birgsgegenden kleinere, kurzhomige. Epeiros und 

turge8ch. Afrikas, Phaidon-Verlag 1933). Thessalien waren besonders gute Weideländer 

In Griechenland begegnet uns schon in den (Aristot. HI 16). Tnmtmarini Epirotici non tohm 

Funden von Mykenai eine Form, die unverkenn- 50 melioru totius Qraeeiae ttd etiam quam ItaliM 
bar an das ägyptische Langhorn-R. erinnert. An (Varr. H 5, 10). Diese Epiroten waren nach Ari¬ 
den bekannten Goldbechern von Vaphio hat stotelee ausgezeichnet durch Größe, Zugkraft, 

C. Keller nicht nur die primigene Rasse fest- Zuchttauglichkeit, Milchergiebigkeit (1 V« Am¬ 
gestellt, sondern er sucht auch den öfters be- phoren täglich = etwa 40 Liter! Etwas unwahr¬ 
stritte nen Vorgang der Domestikation auf scheinliche Behauptung! Auch die Größenangabe 

europäischem Boten damit,zu beweisen. FraglichI übertrieben! Der Melkende stehe aufrecht, weil 

Vielleicht Eintangen der Tiere auf wilder Weide er sitzend nicht zukommen könnet). Quellen: 

in weiten Gehegen. Daß aber das primigene R. Colum. VI 1. Ovid. fast. IV 474. Theo kr. IX 10. 

im Wildzustand selbst zu Herodots Zeiten noch Diod. IV 30. Varr. H 1. 5. Ovid. met. VHI 282. 

in griechischen Wäldern lebte, scheint uns ans 60 Arrian. H 16. Aristot. h. a. VI 23. Hom. Od. XI 
den Worten hervorzngehen: ßits Syexn, x&v xi 289 u. &. m. Auch Thessalien galt als eine Gegend 

xEQta ixeg/ieyißxa kmr. Bei der Frage der Haus- mit guten Weiden, trefflichem Vieh and er- 

tiergewinnung auf dem Boden Europas ist übri- fahre nen Hirten (Strab. IX 5. Tib. H 8, 11). 

gens bisher von alten Forschem eine Stelle über- Weidereich war auch das Hirtenland Arkadien 

sehen worden, die allerdings zugunsten der An- (Stet. Theb. IX 719) und endlich, worauf schon 

nähme von C. K e 11 e r spricht. In dem Chorlied die Namen hinweisen, Boiotien und Euboia (Verg. 

ans Sophokles’ Antigone, in dem die Leistungen ecl. n 2. Propert. HI 13, 42. Paus. I 38, 9). Der 

des Menschen verherrlicht werden, denten einige phrygische Schlag, gelb und rötlich, hat hohe 


KIT fib ?. r £“ Nack ? n (Oppian. cyn. Latium, Sabinien und Etrurien Ganz vorzüglich 

£££££■ssl-s asrirtSS 

a *i‘ vova ‘ Ta *<?“*« jo Berge waren charakteristisch — wie vielfach ranz 
t<*. Diese Angaben lassen wohl auch auf eine allgemein noch heute — wid^rs tanHafä hi r» 

Stadt Magnesia in Lydien beilmhoof-Blu- Columella die <ies AmienSh fVIT m2 

Eä ' t l10 ar s& ft^jasrsÄ ’vz 

®i&'is siUÄiss,^ 

i&sr&ffi Ä'Ät'S sä 
sä}" 5 20 sa a^^ssi Mrs 

formen. aa/t/ieXas, schwarz; olvoyj, wemfarbig, uberibüa’. \e\ A Haut?er 7.«r rBm i.„a „;j 
rotbraun; aRW, falb; dQyöz, weiß; !Lf, krumm- schaft und Haustierzuchf Hannover 19211 
gehörnt; 6 s «o Xea lQaot, hochgehömt; eipvuhto- WeiWi£ 0 »nmf tt iJ' 

lieh ’ sc F le |P füßig : ei 8 ent ' beUer bis ganz weißer Farbe, die man'^me ak 

Inn ? v^; d j Fl i ße schwu gend. Etwas Phantasie- Opfertiere verwendete, besonders die vonffevania 

S P ± r n £X2 aLÄ^ Co , lom - 711: Vmb ™ — - S SS 

„Z r st jJSe ft ttZ d - k kf i X aaCtV ™, bro *’ nec mmus mMbOrn animis quam eorpo- 

Jtooag ist poelische bprache für 6 Sx tfo&ai, tanzen, rtbus... ; die Sabiner, groß und stattlich die 

hKhcr m » t ^ e L Nebe “? dee, i d? ? t K Tänzer den Fuß 30 unter dem Schutze des Mars standen- derbrut- 

hebt d^ fh R en d^n d Fnf h'nh^ Uge d £ sche ™n edlem und fomv’oilendetem 

* , den J uß t h l ? her #Y J md . hengt ihn Körper — formosa iuvetusa (Georg. III 2191- die 

Stwohlmchri! d iere ' i?" .^f'^immcnde Rasie des cisalpinischen Gallien,|roß<mdstark t 
?* p .p “ ehr m der schwenkenden Bewegung von geschlossener, guter Gestalt ^sonders auch 

m ££»“ hießet Che “ ™ ^ be,ähi ^ D5e ^hschen ZuchtstierJ 

Hirten _ hießen „eptves oder nennt Varro die besten von ganz Italien, und 

IT Udn™ 2 ßwuoloi, ßovxoloi ayemätat. nur die Epiroter seien ihnen noch überlegen. All 

In Italien war bos pnmigenius Wohl mcht diese Schläge waren stattlich, von höherem Ge- 

ursprüngheh heimisch, doch wurde der lang- wicht, me^zumHdSSÄ Zeigt - kSi 

J^XiS bfJü°ndi U rVar C r n A d \ Einfuhr 40 ““g, digestives - von ganz ausgespro- 

ZoS „Wtacv! Z H, )' er w f chener Eulturrassen-Form. Die ligurischln da- 
Wir fi? H*R r« k I? g?* alt *S (, ph ^ n -, h- gegen werden als die kleinsten von Varro spöt- 

VIII 6), daß dae Börner die Elefanten des Pyrrhus tisch nugatorii genannt Bettelzeug Doch war 

boves Lueae nannten (Bd. XIII S. 1540). Italien das Material auefdamals E wlf hferwd £ 

wo^duZ^^ähemcWd 4 a l® ( l nßchen ^ nd ’ “^hhente in den einzelnen Zuchten recht ver- 
höhen Schaf £? k<men ^ fhxeden .Colum. III 8: ArmentU sublimibus 

S pik mfe h , überwogen, und tjutgmt Mevania est, Liguria parvis; »ed et 
Sicher «iJ* -°^ 816 vor - üevaniae bos humÜis, et Uguriae nonnunquam 

R lind rvfl TT 1 ? Z i Zaioe ^ r tmtru * eminentis etaturae eonspieitur. In gebirgi- 

I’uii~ ^PP 1 :' 50 gen und rauhen Gegenden mit schlechtem Futter- 

ri*“ 1 5'- 12 - 6 J ^!' 08 8,nd d*« Ste Je, n der Li- wuchs hatten die kleinen Landrassen wie heute 

Z* D1 Ä «ch beziehen auf^ifcr, Kultus, reli- ihre Vorzüge: anspruchslos, zlh, — typus respi- 

«SaMhuSr ^ rtbe * t,mm ungen, ratorius — gesund und unverwüstliclTund k. 

rieh vomRi^vik®!^ “d Seen,, deren Namen gaben doch auch die Ligurier viel Vieh an das 

t bk \ ten - Überwiegend ist bos eigentliche Italien ab. In all den Fragen von 

brachyceros heimisch, der schon m den Terra- Gestalt, Leistungen Ansprüchen usw ke alles 

rSle 8 £ n etaiskisch riiheSt d n D °r‘T Ilte # de I Z heüte tei Enltur- und Landrassen, Sbeson- 

Z uPjd^chen Kunst dere den Tieren armer Höhengegenden. Colum. 

T^MWfan RasMngruppe ist dm typische der VI 1: Quae in emendis bubus fequenda, quaeque 

^ ah Z ute f’° ur . a u f Tielhoherer Stufe kulturel- 60 vitanda sint, non ex facUi dixerim; cum pecudes, 

VoUkoZcnZt r tei^ r H®v- Ü rr In ?r ° 'W™ ***> <* lrpoZ\ 

Herftr h helU Xm Camp8 f «^df 0 f ™genium animi et pili cotorem geranl. Alice 

Z fCol,™ VT ^ z ^ h Z r Z”“ 1 ® * ttnt oliaeOallieis, Epiroticis 

mallilho 3 cimii n gU ^ e .Anpassung an die hei- altae; nec tantum diversitas provinciarum, sed 
X e / : f,T Pa ?m Ur t Um9Ue ?TÜ pr0 ~ ipsa qunque mia partibus suis discrepat. 

Zrii soünJi^,’^ Uurae ■ Farb en:In ältesten Zeiten schon dieselben 
E rik h" brachyceros wie heute. In Ägypten schwarz, schwarzbunt, 

ch bos brachycephalus besonders in braun (einfarbig und gescheckt), rot, rotbunt. 
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weiß. Der Apis, Sinnbild und Verkörperung von dem - uns Caesar berichtet, in einem hornlosen 

Kraft und Fruchtbarkeit, mußte schwarz sein, Wild-R. oder verwilderten hornlosen Haus-R. 

mit keilförmiger weißer Bläßc auf der Stirn, jener Gegenden einen Kern von Wahrheit ent- 

weißen Abzeichen auf dem Rücken, weißen und hielte, und Caesar die Mitteilung nur falsch ver- 

schwarzen Haaren in der Schwanzquaste (manche standen hat.“ Jedenfalls aber hatten die Ger- 

dieser Wünsche gelten gegendenweise noch heute manen schon neben Wald und Äckern auch aus- 

beim profanen Wirtschaftsvieh). Scheckiges Vieh gedehnte Wiesen und Weiden, die Plinius lobt, 

gab es schon in der altbabylonischen Zeit. Nach Rindvieh war das wertvollste Gut des freien 

dem Talmud waren die Farben weiß, schwarz Mannes. Wie pecunia = Geld, so ii (Vieh) in 

und rot. Die weiße sei für Pflug-R. geeignet, die 10 altnordischen und süddeutschen Mundarten, 
schwarze für bestes Leder, die rote zur Fleisch- Fi = Fening und schließlich Pfennig. Der junge 

erzeugung. Das gilt cum grano salis noch heute. Ehemann brachte seinem Weibe neben Pferd und 

Auch bei den griechischen Rassen kamen neben Waffen auch ein R.-Gespann (über fenus bei 

den erwähnten Farben scheckige Zeichnungen Tacitus s. Fleischmann Caesar, Tacitus, 

vor, wie bei dem Langhornbullen von Tiryns, Karl der Große und die deutsche Landwirtschaft, 

der dem Zirkusspiel dient. Varro spricht von Berl. 1911). 

schwarz, rot, falb und weiß. Die schwarzen Tiere Wertschätzung, 
seien die härtesten und zähesten, die roten die ,In dem Rinde ist unsere Kraft, 

häufigsten, die weißen die weichlichsten. Die In dem Rinde ist unser Bedarf, 

dunklen Tiere galten ganz allgemein als zäher 20 In dem Rinde ist unsere Sprache, 

und widerstandsfähiger (Varr. n 5, 9. Colum. VI In dem Rinde ist unser Sieg, 

1. Pall. IV 11 ). Weißbeinige, wie es noch heute In dem Rinde ist unsere Nahrung, 

manche Rassen gibt, finden wir bei Theokrit In dem Rinde ist unsere Bekleidung, 

erwähnt (XXV 126), und Florentinus schreibt In dem Rinde ist unser Ackerbau, 

von roten Kühen mit dunklen Beinen, die auch Der Speise für uns wachen läßt.“ 

in den Klauen härter seien, — noch heutige (Bahram Yast, XX. Zend Avesta.) 

Ansicht. ,xai ta axilg uiXava Ixovoag. Das Lob Die hohe Wertschätzung finden wir also schon 

der weißen Tiere singt Oppian. II 85: Weiß an im altiranisehen Kulturkreis, aber ein genaueres 

Farbe wie Schnee, und stattlich an Größe vor Bild fehlt. Aus Ägypten dagegen (s. o.) sind 

allen | Sanft ist aber ihr Sinn, zutunlich sind sie 80 technische Einzelheiten bekannt, aus denen die 
den Menschen | Was der Sterblichen Wort befiehlt, Wichtigkeit der R.-Zucht hervorgeht. So jagt ein 

das ertragen sie willig.“ Und wie heute noch Hirte einen ungeeigneten Bullen von der Xuh 

wurden auch Abzeichen auf der Stirne gerne hinweg, um, wie die Inschrift besagt, die Rasse 

gesehen und öfters auch dichterisch verherrlicht nicht zu verderben (Wert der Reinzuchtl) (Lep- 

— ,Farbenkultus“! Moschos über Europas Stier, sius Denkm. II 77, 105). Bei den Juden: 

H 84: ,Diesem war der übrige Leib hellbräun- Elieser, der Hirte Abrahams, preist den Reich¬ 
lichen Haares [ Aber ein silberner Kreis durch- tum seines Herrn an R., Schafen, Kamelen, 

schimmertt mitten die Stirne.“ Eseln, Knechten und Mägden (l.Mos. 24, 85, 

Einige Angaben über die Germanen finden Vgl. auch Hiob 42,12). Bei den Indem erscheinen 

sich bei Sallust, Livius, Strabon, Pomponius Mela 40 die Gottheiten in Gestalt von Stieren und Kühen, 
und Plinius. Zur Landwirtschaft äußert sich nach Im Altindischen bedeutet .Fürst* so viel wie 

Caesar besonders Tacitus etwas genauer, wenn .Stier“. Auch bei Homer heißen Fürsten und 

auch nur auf Grund schon vorhandener Literatur Könige oft .Hirten der Völker“, und in Gleich- 

und mündlicher Berichte. Gerade über das Vieh nissen werden hervorragende Helden mit Bullen 

der Germanen hören wir wenig. Eaeque solae et verglichen. ,So wie ein Stier in der Herde, ein 

gratissimae opet sunt ... Terra _ pecorum fe- herrlicher, wandelt vor allen, | Männlich stolz, 

eunda, sed plerumque improcera. Ne armentis denn er ragt aus den R. hervor auf der Weide, j 

quidem suus konor aut gloria frontis. Numero Also verherrlichte Zeus an jenem Tag Agamem- 

gaudent, schreibt Tac. Germ. 5 (und das tun sie non“ (IL II 480). Der Stier ist der Führer der 

auch heute noch, indem sie oft zu viel Vieh 50 Herden, äyclai, und er tritt mutig selbst dem 
halten). — Brachycerus oder Acezatns? Mit dieser Löwen entgegen, auch wenn er wohl dabei meist 

Frage befaßt sich auch W. D a r r 4, der das horn- unterliegt ,So wie den Stier ermordet ein Löw', 

lobe finnländische Vieh in drei , Unterschlägen“ in die Herde sich stürzend, | Ihn, der glänzend 

genau kennen lernte. Solche Tiere finden sich und stolz vorragt schwerwandelnden R. | (Doch 

auch noch in Skandinavien und England (,Deut- er verhaucht aufstöhnend die Kraft in dem 

sehe landw. Tierzucht* 1927 und ,Zur Bericht- Rachen des Löwen).“ — Auch das laute Gebrüll 

erstattung des Tacitus in der Germania“, Volk des Bullen wird im Gleichnis öfters betont — so 

und Rasse, 1980, ELI). Darrö glaubt an ein z.B. das öffnen der Flügeltüren durch Penelope: 

kleines, hornloses R., ein ,Waldnnd* der Ger- ,Da krachten laut, wie ein Pflugstier brüllt auf 

manen, wie es heute noch in Finnland auf Wald- 60 blumiger Au, so krachten die prächtigen Flügel* 
weiden und im Winter mit Laubheu ernährt (Od. XXI 48). In Griechenland überall hohe 

wird. Andere wollen in der gloria frontis nur den Wertschätzung, wo der Boden nicht gar zu 

Gegensatz zwischen langhornigen Tieren Italiens gebirgig und trocken, sondern weidereichl Fürsten 

und den kurzhornigen der Germanen sehen. Bei und selbst Götter waren reich an Vieh und 

den hornlosen wächst sich das Occiput zu einer sorgten für ihre Herden (Tbeokr. XXV). Vieh 

längeren Spitze aus. ,Es wäre deshalb nicht so war zunächst der Wertmesser des Besitzes, wie 

ganz unmöglich“, schreibt Darrö, ,daß das später das Geld, — peeus, pecunia (s. o.). So 

sagenhafte Einhorn des hercvnischen Waldes, von wurde Wein aus Lemnos getauscht für Erz und 


Eisen, Stierhäute und lebende R. (II. VII 474). 
Wallen, Kunstwerke, selbst Menschen wurden in 
ihrem Wert durch eine Zahl von R. bestimmt. 
.Doch den Glaukos erregete Zeus, daß er ohne 
Besinnung | Gegen den Held Diomedes die Rü¬ 
stungen, gold’ne mit eh’men | Wechselte, hundert 
Farren sie wert, neun Farren die andern* (II. VI 
234. XXI 79. XXm 702, 885). Viel umworbene 

Jungfrauen heißen nag&ivot dXqpeolßmat _ R. 

einbringend. Iphidamas verehrte seiner Gattin 10 
— (II. XI 243): .Ihr, die jugendlich nicht ihm 
belohnt die großen Geschenke, | Hundert R. 
schenkt’ er zuerst und gelobte dem Schwager j 
tausend Ziegen und Schaf’ aus seinen unzähligen 
Herden.* Später erscheint am meisten der Stier 
auf den Münzen, als diese allmählich die ,Vieh¬ 
währung* ablösten (vgl. Imhoof-Blumer 
und 0. Keller a. 0. Regling Die antike 
Münze als Kunstwerk, 1924). Zahlreich sind auch 
Vergleichsbilder, wie z. B. ßovjzats, ßovßQcoaxie, 20 
ßovydtos, ßoißoate, ßo&nie. De antiquis illustrissi- 
mut quisque paslor erat , ut ostendit Oraeca et 
Latina et veteres poetae, qui alios voeant: no- 
ivaqrat, alios noXvfujXovc, alios noXvßoixas (Varr. 

H 1,6). R. erscheinen auch im Gefolge der Götter 
wie der Heroen, und die Kunst verband oft Leib 
und Gesicht von Menschen und Stieren. Nach 
Tausenden zählen die kleinen Tierfiguren aus 
Kupfer und Bronze, meist R., Weihgeechenke 
aus Delphi, Dodona, Rhodos, Delos, Theben 30 
(A. Furtwängler Die Bronzen und die übri¬ 
gen kleineren Funde von Olympia, 1890. K. A. 
Neugebauer Die minoischen und archaisch- 
griech. Bronzen, 1931. S. Reinach Repertoire 
de la statnaire grecque et romaine, VI 1930. 
Morin-Jean Le dessin des animaux en Grtce 
d’apräs les vases peints, 1911). Das R. in den 
Göttersagen: .Europa*, Io, Artemis Tauropolos, 
Poseidon Taureos usw. Hermes, der schlaue, 
bewegliche Gott des Handels, galt sinnigerweise 1 0 
auch als der Beschützer der Viehzucht. Vieh¬ 
verkehr I Verbreitung geschätzter Rassen I Aus¬ 
fuhr hervorragender griechischer Tiere, wie schon 
erwähnt nach Italien! Dieser hohen Wertung 
entspricht auch die große Zahl von Bildern urd 
plastischen Darstellungen von Hans-R der Pri- 
migeniusrasse. Eine der ältesten Wandmalereien 
(*• J-) stammt aus dem Palaste in KnossoB 
(C. K e 11 e r Neue Denkschr. der Schweiz. Natur- 
forsch. Gesellsch. LVE). Silberner Stierkopf ans 50 
Mykenai. Die Goldbecher von Vaphio s. o. C. 
Keller Die Abstammung der ältesten Haus¬ 
tiere, Zürich 1902. — Knochentrümmer: Horn* 
zapfen aus den Thronsälen des Königs Min™ 
und aus Ilion.- Auch in späterer Zeit zeigen Mün¬ 
zen aus Larissa, Eretria, Kreta und Mazedonien 
prachtvolle Darstellungen von R. (Imhoof- 
Blumer und 9 . Keller a. 0.). Wie auch 
Hornzapfen beweisen, scheinen die griechischen 
R. des Primigenius-Typus mit jenen Ägyp-60 
t e n s vollkommen übereinzustimmen, -r- Ägyp¬ 
tens, dem die griechische Kultur so unendlich 
vieles verdankt. 

Nutzung in Fleisch, Milch, Arbeit usw. — 
Varro: .Das. Rindvieh dient dem Menschen beim 
Inndbau, dient der Göttin Ceres, wurde daher 
seit Menschengedenken unter den Schutz der 
Gesetze gestellt, und in Attika wie im Peloponnes 


wurde sogar derienige mit dem Tode bestraft, 
der ein Stück Vieh mutwillig getötet hatte.* 
Plinius: ,Der Ochse ist unser Gefährte bei. der 
Arbeit und beim Ackerbau.* Varro unterscheidet: 
Kälber (vitulus, vitula), verwandt mit hos, 
vettts?); Jungvieh (iuveneus, iuvenea ); junge 
Kühe (vaccula, bos novella, vaeea novella ); 
Pflugstier ( bos arator). R. waren in erster Linie 
Opfertiere der oberen Götter (Plin. n. h. VIII 70). 
Die Kuh und besonders der Stier dienten dem 
Altar und dem Schmaus (Ailian. II 57), und so 
wirkten wohl auch die Knltgebräuche vorteilhaft 
auf die wirtschaftliche Züchtung ein. Den Gott¬ 
heiten des Lichtes, Zeus und Apollo, wie auch 
den Göttinnen, wurden helle Tiere geschlachtet; 
Pluton und Persephone wie auch Meeres- und 
Flußgötter erhielten im allgemeinen dunkle 
Opfertiere * xctvgßog Uooetocovj jEwoolyaios t 

Opfer für Poseidon: Od. I 25; IH 6 , 178; XI 131 
(vgL suovetaurilia), XIII 181; Opfer für Apollo: 
II. I 41, 816; für Athene: H. H 550; dem Fluß¬ 
gott: IL XXI 131. Für Opferzwecke der Priester 
gab es heilige Herden, IsqA ßoexq/mxa. Bei den 
Opferfesten kam es deHn auch zu Volksspeisungen, 
Fleischverteilung, Auszeichnung (Prämierung) 
des vollkommensten und schönsten Tieres, ßoSs 
rjyc/Müv oder qqtus (P. Stengel Die griech. 
Kultusaltertümer, 1920). ,So bildete den Abschluß 
jeder Opferhandlung eine Speisung der Opfer¬ 
genossen, und da nur die Eingeweide und die 
fettesten Teile auf den Altären verbrannt wur¬ 
den, legte man schon im eigensten Interesse Wert 
auf junge, gut ausgemästete Tiere. Die Opfer 
hatten also neben rein sakraler Bedeutung auch 
wichtige wirtschaftliche Zwecke zu erfüllen. 
Durch den starken Verbrauch von Opfertieren 
kam die Bevölkerung zu billigem Fleischgenuß, 
die Herdenbesitzer fanden lohnenden Absatz für 
ihr Schlachtvieh, und, da von den ßo&vai — den 
R.-Aufkäufera — nur hochwertige Tiere für 
Opferzwecke ausgesucht und aufgekauft wurden, 
war der Züchter gezwungen, seine Zucht «llelwn 
Forderungen anzupassen* (K. Zeißig o. c.). 
So werden denn auch im profanen Leben die 
Erzeugnisse geschätzt: Das Fleisch, das übrigens 
nur gebraten, nicht gekocht wurde; Milch, Käse, 
Leder, Dünger und vor allem auch die Arbeit. 
Milch und Käse waren beliebte Nahrungsmittel 
schon bei den frühen Griechen, während die« 
die Bereitung von .Butter* erst später vom Pon- 
tus her kennen lernten (vgl. A. Cnaralambo- 
p u 1 0 s Ein kritischer Beitrag zur Gesch. dea 
griech. Pferdes und R., Diss. Bern 1916). Aus 
zahllosen Quellen ergibt sich der hohe Nutzen 
der R.-Zucht. .Sorge zuerst für ein Haus, für 
den Pflugstier und für ein Weib auch, | Welches, 
gekauft, nicht eh’lich, zugleich betreue die R.* 
(Hesiod. op. 403). Eine eigentliche Mästung bei 
Stallhaltung finden wir schon im alten Ägypten. 
Prachtvoll tiefe und schwere Formen I Diese 
Figuren sind im griechisch-römischen Kultur¬ 
kreis nicht oft erreicht worden, obwohl man auch 
hier natürlich die Bedingungen für gute Mast¬ 
erfolge kannte (Aristot. IH 13. Colum. VHI 8 . 
Varr. n 5). Uber Fleischverbrauch, ,Hautgeld*, 
Atßfiaxtxöv in Athen s. A. Böckh Die Staats¬ 
haushaltung der Athener, I. R.-Fleisch war sehr 
geschätzt, auch bei den Freiem der Penelope. 
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.Sie lagerten rings auf Häuten der R., | Die gesundheitlich sehr geschätzt. Milchkuren in den 

sie selber geschlachtet, im Hof, beim fröhlichen -Alpen, wie heute noch! (Plin. n. h. XXV 55). 

Brettspiel (Hom. Od. I 91). Und bei Telemachs HandkäseI Colum. VII 8: lila cero notissima est 

Ankunft in Sparta bediente ihn Menelaos. ,Von ratio faciendi casei, quem dicimus manu pres- 

dem Gericht, das vor ihm stand| dem gerösteten sum. — (Benno Martiny Die Milch, ihr We- 

R. -Rücken, ergriff er ein saftiges Stück; das gab sen und ihre Verwertung, 1871. O. Keller 0 .c. 

er den Freunden, Und sie nahmen es gern* (Od. Fleischmann Geschichtl. über Milch und 

IV 43). Auch im alten Italien waren Opferfeste Milchzucker, Archiv für Gesch. d. Med., IV 

mit Speisungen verbunden, und das R.-Fleisch [1910). K. Zeißig o. c.). Am meisten Nach¬ 

beliebt. Wo immer die wirtschaftlichen Verhält- IQ frage bestand auf dem Markt in Athen nach 
nisse gute Futtergrundlagen boten ,züchtete man ' dem bithynischen und dem boiotischen Käse, 
deshalb gerne auf volle, schwere, tiefe und kurz- Über Käse im griechisch-römischen Altertum 

linige Formen (Typ. digestivus). Andere Dar- vgL auch E. H e r d i Progr. Kantonsschule Thur¬ 
stellungen zeigen dagegen wieder mehr einen gau 1917/18 (Bd. X S. 1489). Über Buttgr 8. 

Milehleistungstypus. Die Milchmenge, meint Ari- Fleischmann (Bd. ni S. 1089). Nach Plin. 

stoteles, hänge nicht von der Körpergröße ab, n. h. XI 96 wurde übrigens Butter mehr für 

sondern von der Qualität des Futters (eingehende Arzneizwecke verwendet und als Salbe für die 

Arbeit der Neuzeit über diese Frage: H. Krae- Kinder. 

m e r Die Beziehungen des Körpergewichtes zur Letzte wichtige Erzeugnisse: Häute und 
Futterverwertung beim Rindvieh, Aus Biologie, 20 Düngerl Aus dem Leder wurden Sohlen (Od. 
Tierzucht und Rassengeschichte, I). In Ägyptea XIV 23), Schilde (II. V 452; Vn 222; XH 296; 

ursprünglich wohl mehr sakrale und knitische XVn 492) und schließlich auch Helme heige- 

Verwendung, dann auch Milch als HeilmitteL stellt. Der Dünger diente dem Feld und der 

Inschrift der Pyramide des Tedi: ,Ich überant- Weide. ,Aiax nahte heran und trug den türmen- 

worte Dir die Kühe des Delta in ihrer Gesamt- den, Schild vor, | Ehern lind siebenhäutig, den 

heit, damit Dein Fleisch wieder gesund werde Tychios klug ihm vollendet, | Hochberühmt in des 

durch ihre Milch.* Im Orient heute noch Wa- Leders Bearbeitung, wohnend in Hyle; | Dieser 

schungen mit Milch als Heilmittel gegen Ge- schuf ihm den regsamen Schild aus sieben 

schlechtskrankheiten (Stegmann v. Pritz- Häuten | Feistgenähreter Stier’ und umzog zum 

wald Rassengeseh. der Wirtschaftstiere, Jena30achten mit Erz sie* (IL XVII 219). Ferner: ,Und‘ 
1924). Auch in Griechenland wohl ursprünglich bedeckt ihm das Haupt mit dem Helme von 

kultische Gebräuche, Milchspenden an Gräbern Stierhaut, [ Sonder Kegel und Busch, der aueh 

der Verstorbenen, die dadurch Kraft und Nah- Sturmhaube genannt wird, | Und ohn’ Erz die 

rang erlangen sollten. Dann immer mehr belieb- Scheitel der blühenden Jünglinge schirmet* (H. 

tes Nahrungsmittel wie die überwiegende Ziegen- X 257). Homer spricht schließlich auch von dem 

und Schafmilch Gemolken wurde zweimal, Mor- Dünger ,welcher am Tore des Hofes gehäuft 

gens und Abends. Man verzehrte die Milch roh, ward, daß ihn Odysseus’ Knechte von dannen 

gekocht oder als Dickmilch, . yaXa ov/nnqxxov. führen, des Königs Aecker zu düngen* (Od. XVII 

Auch Molke, Schlagsahne,. Milchverfälschungen 298). Xenophon nennt den Dünger sehr wertvoll 

waren bekannt, doch von eigentlicher Milchwirt- 40 (oec. XX 10), und schon Solon Imtte das Stehlen 
schaft wird bei Hesiod, Xenophon, Aristoteles des Mistes mit Buße bedroht — ßoXlxov btxqv — 

nichts berichtet. Die homerischen Helden kennen um des Mistes willen — sprichwörtlich gemeint: 

keine Milchopfer, sondern bedienen sich des Wegen einer geringfügigen Sache Strafe erleiden. 

Weines. Nur bei Totenopfern und Akten der Was endlich die Arbeit betrifft, so war 
Verehrung für die chthonischen Götter wurde nach Duersts Auffassung ( 0 . c.) der Last- 

das .Melikraton* verwendet, ein Gemisch von und Reitdienst die älteste Form, erst später Zug- 

Milch und Honig. Über die sühnende Wirkung und Feldarbeit. .Treager hat in seiner An¬ 
der Milch und deren Rolle in den Mysterien- handlung über das R. bei den polynesischen 

kulten vgl. K. Wy ß RW, XV 2, 1914. Bd. XV Völkern diese Frage an großem Material geprüft 

S. .1576. Die Milch im Kultus läßt sich besonders 50 und dabei festgestellt, daß auch das polynesische 

bei den Römern beobachten. Bei den Festen zu Wort vaka das lat. vaeea, Kuh, mit der Änderung 

Ehren des Iuppiter Iatiaris, der früheren Gott- vaho im Tahitischen und waha im Maori bedeute, 

heiten Rumina, Cunina, und bei den ländlichen Smith (Lat. Dici 1877) sage ganz richtig, 

Festen für Silvanus, Faunus, Paks, Priapus, vaeea bedeute ursprünglich das Lasttier, d. h. die 

wurde Milch gespendet und getrunken. Varro ,Kuh‘, denn die alte Sanskritwurzel lautet vah — 

nennt sie die n a hrhaf teste von allen flüssigen tragen, daher auch die arische Wurzel wagk in 

Speisen. Ihre Beschaffenheit wird bedingt (vgl. Wagen für Fnhrwerk damit in engster Verbin- 

Aristot.) von Gewinnung, Behandlung, auch vom düng steht, wie das Wort Vehikel von veho 

Vieh selbst — et a pastionibus et a peeudum stammt, was auf den Schultern tragen heißt. 

natura et a muletu. Nahrhafter wird sie bei Ver- 60 Umgekehrt stammt das Wort Ochse vom griechi- 
fütterung von Gerste, Stroh und überhaupt sehen St amm Syos = etwas, was trägt, ,ein 

derbem Trockenfutter — et omnino arido et Fuhrwerk*, oder Srito, tragen, reiten. Abgesehen 

Armo eibo. ,Milch von gesundem, starkem und von manchen Unsicherheiten und Dilettantismen 

noch jungem Vieh, ist besser als von Vieh mit in solchen sprachlichen Betrachtungen, muß es 

gegenteiligen Eigenschaften — lae melius est a in diesem Falle etwas befremden, daß gerade auf 

valentibus et ab iis, quae nondum veteres sunt, uralten ägyptischen Darstellungen das R. nie als 

quam si est contra ‘ Varr. II 11 (nach Vincke Lastträger erscheint. Im griechischen Kultur- 

o. c.). Übrigens wurden Milch und Käse auch kreise beruhen die egya ßo&v (Od. X 98) in 






Ziehen und Pflugarbeit. Gepflegte Ländereien: 
hominumque boumque laboreg. An landwirtschaft¬ 
lichen Festen feierte man auch die meritos iwcen- 
eos, — ein schöner und seltener menschlicher 
Zug! Die Arbeit bestand also im Ziehen und 
Schleppen von Lasten, Pflügen, Eggen, auch 
Dreschen, d. h. Austreten des Getreides, wie 
schon bei den alten Ägyptern und den Juden 
(II. X 352; XXIV 782).,Wie wenn ein Mann in’s 
Joch breitstirnige Stiere gespannet, | Weiße Gerste 
zu dreschen auf rundgeebneter Tenne, | Leicht 
wird zermalmt das Getreide vom Tritt der brül¬ 
lenden R.‘ (II. XX 495). 

Über das Anlernen der künftigen Arbeitstiere 
schreiben Varro (I 20), Columella (VI 2) und 
Palladius (IV 12). ,Damit die Zähmung weniger 
mühsam und gefährlich sei, soll man die Tiere 
schon Jung an die Krippe binden, ihnen ein 
jochnaehahmendes Gebilde um den Hals legen 
und sie in dieser Stellung füttern. Varro rät, den! 
Neuling (novicius) mit einem kundigen Pflug¬ 
stier (cum veterano) zusammen einzuspannen, 
denn er ahmt diesem nach und läßt sieh leichter 
zähmen — imitando faeiliue domalur. Erst übt 
man sie ohne Pflug auf ebenem Boden, dann 
läßt man sie vor einem leichten Pflug durch 
Sand und lockere. Erde gehen. Zum Fahren wer¬ 
den sie auf ähnliche Weise abgerichtet: In der 
ersten Zeit ziehen sie leere Wagen und möglichst 
durch einen abwechslungsreichen Ort. Hier ge- S 
wohnen sie sich schnell an Geräusch und vielerlei 
Dinge und werden so recht brauchbare Zugtiere* 
(Fr. Vincke o. c.). Auch müssen sie paarweise 
im gemeinsamen Joch durch Eintracht und 
Stärke so Zusammenwirken, wie es in dem leben¬ 
digen Gleichnis von den beiden Aias geschildert 
wird: ,So wie zwei Pflugstiere den starken Pflug 
durch ein Brachfeld, | Schwärzlich und-gleich an 
Mute daherzieh’n, und an den Stirnen | Ringsum 
häufiger Schweiß vorquillt um die ragenden 4 
Hörner, | — Beide, von einem Joch, dem ge¬ 
glätteten, wenig gesondert, Geh’n sie die Furchen 
hinab, den Grund durchschneidend des Feldes — | 
So dort hatten sich Beid’ und wandelten dicht 
aneinander* (II. XIH 703). 

Zuchtwahl und Beurteilung. In 
Ägypten hohe Stufe I Maßnahmen bei der Aus¬ 
wahl der.Zuchttiere, Kennzeichnung durch Brand, 
planmäßige Behandlung kranker Tiere! Im gan¬ 
zen Altertum war die Zuchtwahl überwiegend auf 5 
die äußere Erscheinung, insbesondere des männ¬ 
lichen Tieres, gerichtet, da dieses ja viel mehr 
Nachkommen als das weibliche hat. Körperbaul 
Farben! Abzeichen! Offenbar auch damals schon 
gewisse Neigung zu Formalismus und Farben¬ 
kultus 1 Eine methodische Beurteilungslehre hat 
wohl zuerst, der Karthager Mago geschaffen, von 
dem dann die römischen Schriftsteller das wesent¬ 
liche übernahmen. Gewünscht wurde ganz allge¬ 
mein: Beim Bullen kräftige Knochen, tiefe und 6i 
breite Brust, gutes Gehörn, breite Stirn, Größe, 
Kraft! Die Zuchtkuh sei feiner im Typus, Haut 
leicht in Falten zu ziehen, als gutes Leistungs- 
zeichen für Milch, Euter geräumig entwickelt! 
Die Farben der Tiere wurden auch je nach der 
Gegend verschieden gewertet. — In der griechi¬ 
schen Literatur, schon einige Hinweise auf das 
Aussehen der Tiere, wenn auch noch keine plan- 


i: mäßige Lehre. Homer: IL II 480; VIII 231; X 

t-, 292; Xin 703. Od. III 382; XI 289; XII 348; 

*- XIII 31; XVIII 370. 371. — Sodann Manches 

r bei den Bukolikern. Methodische Behandlung der 

d ganzen Fragen erst bei Varro Columella, Pal- 

h ladius, Florentinus, Vergilt ,Ob ein Mann, von 

e dem Preis der olympischen Palme beseligt, | 

n Rosse sich nähret sowie am Pflug ausharrende 

s Stiere, | Sorgsam wähl’er den Leib der Gebärerin! 

e 10 Trotzigen Anseh’ns | Sei die Kuh, unzierlich ihr 
t Haupt und mächtig der Nacken, | Der auch tief 
l- zu den Beinen vom Kinn die Wamme heralihängt. | 
Lang sei die Seite gestreckt, die unendliche, alles 
e gewaltig, | Fuß auch und zottige Ohren an ein- 

1 gebogenen Hörnern* (Georg. III 4911. dazu P. 

t Jahn.Rh. Mus. LX 361). Offenbar ist hier im 
e Zuchtziel, besonders an die Arbeitsleistung ge- 
» dacht, wie sich über gewissen Grundforderungen 
1 on ^ en Körperbau die weitergehenden Wünsche 
1 20 je nach der Leistungsrichtung differenzieren 

- müssen. Varro sagt bezüglich der Formen, 

, cögnitio formae, die bedeutsam seien für die 

f Leistungen, ad fruetum: ,Von starken Gliedern, 
t von langgestreckter, voller Figur, mit schwärz- 
i liehen Hörnern, breiten Stirnen, Augen groß und 
i schwarz,. Ohren behaart, enge Ganaschen, Nasen¬ 
bein leicht einwärts gebogen, — subsimis, 
f gibberi, spina leviter remissa —, offene, große 
Nüstern, Lippen schwärzlich, Hals und Nacken 
30 voll und läng, vom Halse herabhängende Wamme, 
Rumpf weit, mit guter Rippenwölbung, tief und 
breit in den Schultern, bonis elunibus, Schwanz 
bis zum Sprunggelenk herab, im unteren Teile 
mit dichten und krausen Haaren, Beine lieber 
niedrig, tiefgestellt usw Die Farbe am besten 
schwarz, dann auch rot, «...in dritten gelblich und 
viertens erst weiß, denn diese letztere Farbe ist 
die weichlichste, wie die erstgenannte die här¬ 
teste ist* (s. o.). Columella unterscheidet hier 
40 feiner das geschlechtliche Aussehen, VI 20f.: 
tauros . maxime membris amplisaimit, moribus 
plaeidis, media aetate, probandos eenseo = Die 
Bullen, die von umfangreichem Gliederbau sind, 
von geduldigem Wesen, mittleren Alters, die 
halte ich für bevorzugenswert usw. Die Kühe 
wünscht Columella von hohem und langgestreck¬ 
tem Wuchs, mit größten Bäuchen, sehr breiten 
Stirnen, schwarzen und offenen Augen, hübschen, 
leichten und schwärzlichen Hörnern, dichtbe- 
50 haarten Ohren, schmalen Ganaschen usw. Pal¬ 
ladius, der selbst Züchter war, legt Gewicht auf 
große, volle Erscheinung, breite Stirne, große, 
schwarze Augen, schöne, schwarze Hörner, gut 
entwickelte Wamme, langen Schwanz, kurze 
Klanen und schwarze zierliche Füße (Lib. IV 11). 
In all diesen Wünschen liegt auch das Verständ¬ 
nis für die Konstitution der Tiere, ähnlich der 
des Menschen. Seit Hippokrates und Galen 
Unterscheidung in gut und schlecht, stark und 
60 schwach, fett, schlaff, trocken. Neuerdings erst 
feiner begründete Begriffe, auch für die Konsti¬ 
tution der R. (vgl. D u e r s t Grundlagen usw.). 
Uber die Kastration und ihre Methoden äußern 
sich Columella, Varro, Palladius und Vegetius. 
Auch schon Aristoteles (III 1, 9. IX 50). Ur¬ 
sprüngliche Beweggründe fraglich. H. Schurtz 
Urgesch. der Kultur, Lpz. 1900: ,Das Verfahren, 
durch Kastration der überzähligen die Menge der 
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zeugungsfähigen männlichen Tiere zu beschrän- lung in dem Wohlbefinden auch gesunder Tiere 

ken, ist sehr alt. Die Anfangsursache ist dunkel, hervorbringt, kommt man damit nicht hinweg* 

aber schwerlich ist die Kastration zuerst geübt, (Colum. VI). — Muß man, etwa nach großer 

weil die Kastrierten zu übermäßiger Korpulenz und die Herden gänzlich oder großenteils hin¬ 
neigen und als Schlachtvieh sehr geschätzt sind; raffender Sterblichkeit (Veget. prol. III) notge- 

eher darf man annehmen, daß man das Wild- drangen kaufen, so suche man gesundes Vieh, 

werden der jung eingefangenen Tiere beim Er- aus gesunden, den neuen möglichst gleichartigen 

wachen des Geschlechtstriebes, das alle Erfolge Gegenden. In Bergen muß man Bergvieh, in 

der Zähmung zu vereiteln drohte, verhüten Niederungen Niederungsvieh, und, wenn es sein 

wollte.* Sehr fraglich, denn da brauchte man 10 kann, nie aus- großer Ferne kaufen (Mager- 
ja die männlichen Tiere nicht so lange aufzu- s t e d t Die Viehzucht der Römer, Sondersh. 

ziehen. Die Erkenntnis wohl uralt, daß die 1859). Auch Palladius hält es für richtig, die R. 

Kastration ruhiger und mastfähiger macht. Nach aus benachbarten Gebieten zu kaufen, damit 

Hesiod wird sie bei abnehmendem Monde voll- nicht andere Klima- und Futterverhältnisse nach¬ 
zogen. ,Doch an dem achten des Monats be- teilig wirken. Trotzdem empfiehlt Varro zur 

schneid’ lautbrüllende R.‘ (Op. et di. 789). Das Blutauffrischung den Ankauf von Zuchtbullen 

geeignetste Alter 2 Jahre. Wenn später, dann aus dem cisalpinischen Gallien, den besten in 

werden die Tiere nach Varro duri et inutiles, ganz Italien. Von Übersee seien die Epiroter 

wenn früher, dann erholen sie sich nicht leicht. allerdings noch überlegen (s. o.). 

Aristoteles beschreibt das Verfahren genauer20 Lehren und Anschauungen. Wirk- 
(h. a. IX 50) und hält das Alter von einem Jahr lieh künstliche Züchtung erst da, wo mit höherer 

für richtig. Anderen Falles würden die Tiere Kultur die Werte aller Erzeugnisse steigen und 

schlechter und kleiner. .Über die veränderten im Tausch gegen andere Güter mehr Bedeutung 

sekundären Geschlechtsmerkmale der Kastraten erlangen. Dann erst Wettbewerb wirklicher 

machen die Alten verschiedene Ausführungen, Züchter und Erhöhung der Leistungen; Erkennt- 

die aber nicht völlig mit unseren Erfahrungen nis von deren Vererbung- Forteg ereantur 

übereinstimmen. Das veränderte Größenwachs- lortibus et bonis; es t tn iuveneie, est in equis 

tum aber hatte man z. B. ganz richtig erkannt* patrum virtus (Hct*t. caro. IV 4, 29). Für die 

(A. Hörnschemeyer Die Pferdezucht im Bedeutung der Viehzucht Xen. eec. V. 3: .Auch 

klass. Altertum, Diss. Gießen 1929). Bei den 30 ihre Kunst gehört mit zur Landwirtschaft, daß 
Römern lehnen sich Columella und Palladius an man einerseits gewinnt, womit man sich durch 

Mago an (Vincke 47 Anm.): Castrare vitulos * Opfer bei den Göttern beliebt machen kann, 
Mago eenset, dum adhuc teneri sunt; neque id anderseits, was man selbst gebraucht.* Und Varr. 

ferro faeere, sed fissa f endet comprimere testieulos, I 2, 15: aliud pastio, aliud agrieuttura, sed 

et paulatim eonfringere, idque Optimum genug afünis. — Zuerst Wertung der Einzel- 

eagtrationum putat, quod adhibetur aetati tenerae t i e r e. Zur Zucht wähle man, meint Seneca 

sine vulnere. Nam ubi iam induruit, melius (de ir. 2) geduldige und sanftmütige R., die 

bimus quam annietdus eastratur. Idque faeere leicht zu lenken sind und wie fromme Pferde 

vere vd autum.no luna deereeeente praeeipit, dem Zügel folgen. ,Weil die Jungen den Alten 

vittdumque ad maehinam deligare‘ (Colum. VI40 gleichen, wähle man Männchen und Weibchen 
26. Pall. VI 7. Genauere Darstellung bei A. von vorzüglicher Schönheit* (Varr.). Aristoteles 

Hauger Zur röm. Landwirtschaft usw., Han- schrieb dem Muttertier höhere Vererimngskraft 

nover 1921). zu, denn dieses liefere den Stoff, das Männchen 

Ankauf. Eigene Zucht ist immer gesicher- nur den belebenden Antrieb, 4 ulvtjon. Dagegen 

ter als der Ankauf, denn alles fremde Vieh muß Columella: ,Die Väter üben einen weit größeren 

sich erst eingewöhnen (Aristot. Vni 7). ,Es hat Einfluß auf die Jungen aus, als die Mütter, weil 

häufig Fehler (Colum. VI 2), die von der Be- das Junge dem Vater ähnlicher ist.* In onini 

trügerei der Verkäufer verschwiegen oder durch genere quadrupedum epeeiee marie diligenter 

gute Fütterung verdeckt werden* (ganz wie heute eligitur, quoniam frequentius patri similior egt 

noch!). ,Dureh ihre Versicherungen oder durch 50 prootnies quam matri (Vll 9). Die Auswahl der 
das gute, fleischige Aussehen getäuscht, bekommt Bullen konnte stets schärfer sein, weil ihre Zahl 

man leicht Vieh, auf dessen Pflege die erforder- viel geringer. Sie wirkten deshalb bestimmender 

liehe Sorgfalt nicht verwendet worden ist (Colum. auf die Gestaltung der Zucht, und im Gesamtbild 

VI 3), milcharme Kühe, oder Stiere, die der wurde dadurch wohl eine höhere Vererbungskraft 

Bändigung widerstreben* (PalL IV 11). Die An- des m ä nnliche n Geschlechtes vorgetäuscht. .Auch 

Wendung der juristischen Formeln, die Manilius, die Weiber gebären den Vätern gleichende Kin¬ 
der Rechtskundige, in die sogenannten Verkaufs- der* (Hesiod). Aristoteles: Bei der Zeugung wirkt 

Bedingungen zu veräußernder Gegenstände (leget sowohl das ybog (die Sippe, Zucht, Rasse), alt 

veiuiltum vendendorum) aufnahm (Cie. de or. I auch das Individuum, denn dieses ist das Sub- 

246): .Versicherst du, daß diese gezähmten 60 stanzielle, 4 obola; das Eigentümliche und In- 
Ochsen da gesund sind? — Willst du für Schä- dividuelle hat stets eine vorwaltende Kraft (vor 

den einstehen? — Oder, — daß diese jungen, einigen Jahrzehnten noch Streitfrage: Rassen- 

ungezähmten Stiere ganz gesund und von gesun- konstanz oder Individualpotenz?). — Forschrei- 

der Herde sind? — Was für andere Worte der tende Erkenntnis in Züchtungsfragen führte vom 

Formel des Manilius noch zngesetzt sind, sie Einzeltier aus zur Wertung von Blutlinie, Zucht, 

schützen niemals, auch wenn man sie kennt; und Stamm, Schlag, ,Rasse* (althochdeutsch retza, 

über die Gefahren, welche die Veränderung des langobard. raixa — Linie, Strich, vgL ,Blutlinie*, 

Bodens, der Luft, des Futters und der Behänd- griech. $l£a. Althochdeutsch wuna, got. vaurts, 


wab. ras, slav. rax altfranz. generace, sizil. Dieser Glaube auch in Italien verbreitet. Je nach 

n ra ? l L ne >- Neulatein, haracium — den Wünschen Unterbindung der rechten oder 

Oestut oder Zucht, spanisch haras, auch im linken Hoden vor der Begattung (Pall. IV 11) 

Sinne von Herde und Stall, ital. raxxa, franz. Andere Aberglauben: Wendet sich der Stier post 

nee. In der R.-Zucht des Altertums schon klare coitum nach rechts, so wird ein Bullenkalb er- 

Erkenntnis der Bedeutung solcher Zuchtgruppen. zeugt — und umgekehrt Auch das Tränkwasser 

Nach Pümus kommt es mehr auf die Abstam- wirke ein (Paus. VH 22, 8) _ Zwillinge 

mung als auf den äußeren Eindruck an. (In der selten, zumal bei Stärken. Meist wohl Folge sehr 

modernen Zucht erst neuerdings diese Erkennt- reichlicher Fütterung. In Illyrien legen die 

ms.) Darum müssen auch nach Varro Bullen 10 Hühner zwei- bis dreimal täglich und die Kühe 
besonders geschätzt werden, die aus edler Zucht werfen oft Zwillinge, selbst Drei- und Vierlinge 
hervorgehen und ihre Vorzüge auf die Nachkom- (Aristot. h. a. VI1). — BeginnderZucht- 
men vererben (II 5). Columella hat schon erkannt Benutzung, Zuehtbetrieb- Pvrrhus 

daß manche Tiere durch regelmäßige Über- ließ in der kgl. Zuchtherde von 400 Stück kein 

tragpmg latenter Eigenschaften hohen Zuchtwert R. vor dem vierten Jahr decken, wodurch die 

besitzen können. (In den jüngsten Jahrzehnten bedeutendere Grüße erzielt wurde (Aristot. VII 

erst hohe Wertschätzung der Ahnentafeln mit 9). Nach Varro und Columella soll man die Zucht- 

lhren Blnthmen, .Almenforschung*.) Nach Vergil kühe nicht über zehn Jahre alt werden lassen 

(ecl. I 22) sollte man bei der Paarung auf gleiche (Colum. VI 21), nach Didymns bis zwölf Jahre. 

Kasse und beste Eltern halten, weil die Nach- 20,Immer auch sind, die du gerne um stärkere 
kommen stets wieder auf die Alten zurückschla- Mütter vertauschtest; | Immer ersetze sie Himn 

gen. Landleute und Jäger legen vor allem Wert und daß du Verlust nicht bereuest, 1 Komme zuvor 

auf Rasse und reines Blut (Geop. XIX 1). .Die und verjünge die Herd’ in jährlichem Anrachs* 

Kinder gleichen gewöhnlich den Eltern oder (Verg. Georg. III 69). Weitere Einzelheiten über 

faroßeltem — auch wohl keinen von Beiden. geeignetste Jahreszeit zur Befruchtung, Brunst- 

Diese Ähnlichkeiten pflanzen sich auch über kämpfe, Trächtigkeitsdauer, Geburt usw. • Aristot 

mMche Generationen hinweg fort* (.Rückschlag*, VI 18, 21. Plin. n. h. VHI 70. X 83 XI 85.’ 

.Atavismus in der früheren Sprache, heute durch XVI 93. Colum. IV 24. VI 21 VTI 24 Varr II 

Vererbungswissenschaft völlig geklärt). 1, 5. Verg. Georg. HI 61. 2i3. Stat.’ Silv ’ IV 

Richtlinien für die Zuchtwahl: Das ,per-30 5, 18. 

sönliche* an Wert, die Nachkommenschaft, Ab- Aufzucht. Die Ägypter kennzeichneten 
stammung und Herkunft. Varr. n 5: Neque non schon die Kälber und R. mit Brenneisen 

praeterea, ut mares seminis boni sint, quorum et (L. Klebs Reliefs des alten Reiches, 1924; 

forma est speetanda, et qui ex hi» orti sunt, ut Ermann-Ranke Ägypten und aeg.Leben im 

respondeant ad parentum, speeiem; et praeterea Altertum, 1928). Die Griechen übernahmen wohl 

qutbus regxontbui not* sunt refert. Nach Ari- auch dieses Verfahren von den Ägyptern. In 

s * c h die Konstitution nach Nah- Thessalien war ein Biandzeichen der Ochsenkopf, 

rung, Klima und Mischung der Luft. Auch Varro, Über die Gebräuche bei den Römern finden sich 

VergU und Columella schreiben diesen Bedin- genauere Angaben. Die Brandzeichen zeigten 

gingen die ganze Ausgestaltung der Rassen zu. 40 Buchstaben oder Tiergestalten, als Bürgen der 
Pausanms: Nicht allein der Mensch, sondern auch Herkunft, zum Schutz vor Verwechslungen und 

alle anderen Geschöpfe ändern mit dem Wechsel für die künftige Bestimmung des Tieres (Calp 

der Luft und des Bodens Gestalt, Farbe und V 84. Colum. VII 9. XI 2, 14. Pall II 14 Verg 

Haar. Und als weiterer Vorläufer von Lamarck Georg. I 263). III 158: .Denen sofort Merkmal! 

j m j b° darauf hin, daß sich die Vorzüge sowohl Stammnamen, du einbrennst, I Als auch, 

der J?ieide und R. nicht nur durch die Umwelt, welche der Herde vielmehr zu ergänzendem An¬ 
sondern auch durch Übung und Beanspruchung wachs, I Oder dem OpferaltM geweiht sei’n, oder 

herausbilden (H 8). (Kol btrnov xal ßoüv ißttas dem Feldbau, I Daß sie die Flur aufbrechen die 

06 tojtoi pivm äUä xal daxgaeig noumotv.) rauh von Schollen emporstarrt.* — Die Abkalbe- 

i.T 11 ? Vi“ zn cht und 1 nzuch150 zeit verlegte man auf das Frühjahr, weil dann 
wohl überlegte Verfahren. Ziel der Kreuzung: die Weiden das reiche Futter boten (Aristot. h. a. 

Veredlung der Nachkommen und Steigerung der in 18. — Poetische Bilder: II. V 162. XVII 4. 

Leistungen; Voraussetzung: Vermeidung zu un- Od. X 410. Theokr. Id. VIII 79. XXV 123). 

gleichen Materials! Bei hoher Vollkommenheit Dazu kamen noch reichliche Mengen Milch der 

einer Zucht keine Kreuzung mehr, nur noch Rein- Mütter für ihre Kälber. .Auch müsse die Milch- 

Inzucht und Inzest. Ziel: Befestigung der kuh I Nicht nach der Väter Qebrauch weißschäu- 

Vorzüge! .Doch werde die edelste Stammart mende Kübel dir füllen, I Sondern die trautesten 

nimmer gemischt... (Oppian. eyn. I 393). In- Kinder erfren’n mit der Rille des Euters* (Verg. 

* n ß und selbstverständlich! Aristoteles III 176). Die tragenden Kühe wurden unter be- 

empfiehlt die Paarungen m demselben Gestüt, 60 sonderer Aufsicht auf beste Weiden geführt, 
das erst dann vollkommen werde, wenn die Erstlingskühe = ngonorAxoi. Betreut wurden die 

Hengste ihre Mütter und Töchter bespringen. neugeborenen Kälber von den verläßlichsten 

Uvid. niet. X 325: .Auch die übrigen Tiere be- Hirten, nicht von den Sxunoi, die firnen die 

gatten ohn Ausnahme sich ja; auf dem Rücken Milch vorenthalten. Beifutter: Zartes Gras, Kl«y, 

den Vater zu tragen, gilt nicht schimpflich dem Gerstenschrot, junges Laub. Größer geworden 

j.. sch leck *s best immun g: Nach wurden die Kälber in eigenen Koppeln unter- 
Anstoteles entspringt das männliche Geschlecht gebracht und abends mit den Müttern in den 

dem rechten, das weibliche dem linken Hoden. Stall geführt. Schon bei Zeiten erfolgt die Schei- 


1181 


Bind 


Bind 


1182 


düng der jungen Tiere je nach geplanter Nutzung 
zur Zucht, zum Opfer, zur Arbeit oder zum Ver¬ 
kauf. Für spätere Pflugstiere bevorzugte man 
junge Tiere von stärkem Knochenbau, gedrun¬ 
gener Gestalt, kräftig in Genick und Hals. Die 
Fütterung wm besonders eiweißreich durch Zu¬ 
gabe von Bohnen- und Gerstenschrot. Auch in 
Italien wurde den Kälbern besondere Sorgfalt 
gewidmet — post natum eura in vitulos tradu- 
eitur omnis (Georg. HI 167). Unterbringung in 10 
eigenen Ställen, um sie vor Verletzungen im 
Gedränge der älteren Tiere zu schützen (Varr. II 
5, 16). Entwöhnung auch oft erst nach einem 
halben Jahr und dann zunächst .gemeinsamer 
Weidegang mit den Schafen. Vindke o.c.: ,In 
manchen Zuchtwirtschaften bekamen die zur 
Zucht, zur Arbeit und zum Opfer bestimmten 
Kälber die ganze Muttermilch während der Lak¬ 
tationsperiode. Die'Kühe soll man mit Rücksicht 
auf das Kalb nicht zur Arbeit heranziehen. Wenn 20 
die Kälber heranwuchsen, gab man ihnen zur 
Erleichterung der Mütter auch grünes Futter in 
die Raufe (s. auch Varr. n 5, 16) und Kraft¬ 
futter. Besonders gut und reichlich wurden die 
zukünftigen Arbeitstiere als demnächstige .Schol¬ 
lenbrecher*, glebarii, genährt. Nach Bedarf er¬ 
hielten auch die Milchkühe auf der Weide noch 
besonderes Beifutter. Varro (II 5, 17) verlangt 
für halbjährige (semestribus vitulis) Kälber Wei¬ 
zenkleie, Gerstenschrot, zartes Gras, und morgens 30 
wie abends zu saufen. Magere Laubsprossen von 
Weiden, die nur in Ermangelung von Ulmen und 
Eschen aushelfen (Verg. Georg. II446), oder sogar 
schlechtes Schilf, sind ganz ungeeignetes Futter.* 
Fütterung. Durch welche Maßnahmen 
kann der Landwirt schnell reich werden? Auf 
diese Frage erwidert Cato: .Wenn er auf gute 
Fütterung hält* (Colum. praef. VI). Für die Fütte¬ 
rung aber kam wohl fast überall in erster Linie 
die Weide in Betracht. Über Kunstweiden und 40 
-wiesen liegen aus Griechenland wenig Angaben 
vor. Xenopnon und Aristoteles äußern sich nicht 
weiter darüber, aber künstliche Bewässerung wm 
natürlich bekannt (IL XXI 257). Über Futter- 

g äser und -kräuter sowie ihre Eignung für 
ilchleistung und Mast s. Aristoteles, Dioskorides 
und Theophrast. Über Wiesenbau, cultu» prati, 
finden wir dagegen bei Columella genaueren Auf¬ 
schluß und auch einen allgemeinen Fütterungs¬ 
kalender. R. richtig füttern kann man nicht50 
nur auf eine bestimmte Art und Weise, aber 
ganz ohne Zweifel ist die Grünfütterung die 
beste. Bove* recte pasesndi non «na ratio es t; 
nam sie ubertas regionis viride pabulum sub- 
ministrat, nemo d*: ’at, quin id genau eibi ee- 
teris praeponendum sit (Colum. VI 3). Cato gibt 
ebenfalls eingehende treffliche Winke. In klarem 
Zusammenhang bat Fr. Xincke (o. c.) das 
Wesentliche aus den Anschauungen der Scrip- 
tores rei rusticae veteres Latini, besonders Colu- 60 
mellas, herausgeMbeitel JDie Waden in der 
Nähe des Gutes begingen vor allem die Wirt¬ 
schaftstiere, — Milchvieh, Zugochsen, Esel, 
Maultiere, Pferde —, sowie auch die wertvolleren 
Zuchtkühe und die Kälber (nach Hau ge r). Das 
übrige Vieh weidete oft in entlegenen Gegenden, 
besonders im Hochsommer, wo es galt, irgendein 
Futter zu finden. Von Mitte April bis zur ein¬ 


brechenden Regenzeit im November übernachteten 
die R. draußen auf den Waldbergen in unbedeck¬ 
ten Hürden oder auch in bedachten ,Sommer¬ 
ställen* (»tabula? aestiva, saepta, bovüia), wohin 
sie der Hirte mit dem Horn oder der Hirtenflöte 
rief und sie nachzählte. Die allabendliche Durch¬ 
zählung ist notwendig, weil manche Tiere gerne 
vereinzelt weiden, nicht nach den Gehegen wollen 
oder Zurückbleiben, andere sich verirren, von den 
Hunden verscheucht, von den Stürmen entführt, 
von Bären und Wölfen angefallen werden (nach 
Magerstedt). Columella (VI 23) gibt den 
Rat, den Tieren Salzlecksteine in die Nähe der 
Ställe zu legen, an die sie gerne zurückeilen, 
wenn die Hirten ,zum Rückzug blasen* (libenter 
reeurrunt cum pastorali signo quasi reoeptui 
eanitur). Man solle die R. an das Flötenspiel so 
gewöhnen, daß sie aus den Waldungen heraus¬ 
kommen und die Ställe oder Gehege aufsuchen, 
wo man sie dann auch bequem nachzählen könne. 
Die Bullen indessen kümmern sich nach der 
Deekzeit weder um Hirt noch Herde, sie laufen 
frei herum.* Quellen: Apoll. Rhod. I 1026. Paus. 
X 38. Varr. I 81. 49. II 5. Verg: Georg. I 359. 
m 126. 224. 330. 349. 367; Ecl. I 75. Colum. II 
10. 25. 31. VI 8, 28. Cato 50. 58. Lucan. IX 182. 
Horat. ep. II 13. Plin. n. h. VHI 47. XVHI 15. 
41. 67. Pall. HI 1, 8, 16, 21. V 1. X 7. Das 
Hirtenwesen war natürlich sehr wichtig und ist 
durch Theokrit und Vergil dichterisch verklärt 
worden, während Varro sich wirtschaftlich damit 
befaßt (n 10). 

Stallungen. Bei den Ägyptern dienten 
die Stallungen wohl ausschließlich dem Mastvieh, 
in Griechenland und Italien je nach Gegend, 
Klima und Höhenlage auch dem Zugvieh und den 
hochträchtigen Kühen. Mit den Ställen war auch 
die geordnete Düngerpflege verbunden (Od. XVH 
298). Xenophon nennt den Dünger sehr wertvoll 
für die Landbewirtschaftung und schreibt auch 
über seine Pflege und Mehräng. Über die Stall¬ 
bauten finden wir bei den römischen Autoren 
erstaunlich ausführliche Angaben und viele 
.moderne* Grundsätze (Varr. II 8, 16. Colum. VT 
23, 1. Pall. I 21). Vitruv. VI 6 macht folgende 
interessanten Ausführungen: ,Zunächst muß eine 
gesunde Lage, wie das früher schon beschrieben 
wurde, ausgesucht, und dann sollen die ländlichen 
Baulichkeiten auf folgende Weise' errichtet wer¬ 
den: Die Größe muß sich nach der landwirt¬ 
schaftlich genutzten Fläche und den Erträgnissen 
richten. Die Höfe und ihre Größe müssen nach 
der Viehzahl und den nötigen Jochochsenpaaren 
bemessen sein. Für die Küche wähle man einen 
möglichst wannen Standort Mit ihr seien die 
Ochsenställe verbunden, die Krippen dem Herd 
zugewandt und nach Osten hin, weil die Ochsen 
dann nicht vor Kälte schaudern. Ebenso meinen 
die Landleute (religione impediti ), die Tiere müß¬ 
ten mit dem Kopf gegen Osten stehen. Die Ställe 
müssen eine Breite von 10 bis 15 Fuß haben und 
so lang sein, daß für jedes Paar mindestens eine 
Standweite von 7 Fuß bleibt... Die Kornspeicher 
liegen am besten hoch, gegen Norden oder Nord¬ 
osten; so trocknet das Getreide nicht schnell aus 
und bleibt durch den Wind lange frisch. Liegen 
die Speicher nach anderen Richtungen, dann hat 
man seine Last mit dem Kornwurm und anderem 
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schädlichem Getier... Zweckmäßig stellt man Welche nicht ihm gestatten, das Fett der B. 
auch im Freien die Futtertröge nach Osten hin zu rauben, | Ganz durchwachend die Nacht (ei 

auf; wenn nämlich das Rindvieh zur strengen dort, des Fleisches begierig, | Kennt gradan, doch 

Winterszeit bei morgensonnigem Wetter daran er wütet umsonst, denn häufige Speere I Fliegen 
gefüttert wird, wird es glatter und wohlgenähr- weit ihm entgegen, von mutigen Händen ge- 
ter. Räume für Heu und noch nicht gedroschenes schleudert, | Auch hell lodernde Bränd‘, und er 

Getreide, Scheunen und die Stampfmühle sind zuckt im stürmenden Angriff), | Scheidet Hann 

wegen Feuersgefahr vom Wohnhaus (Haupt- frühmorgens hinweg, mit bekümmertem Herzen, I 
gebäude) getrennt zu errichten. Bei üppiger Bau- Also ging von Patroklos.. .* Die Hirten teilten 
weise möge man so bauen und solche Einrich-10 sich in die Arbeiten — Melken, Füttern, Säubern 
tungen wählen, die sich mit dem bäuerlichen des Stalles, Aus- und Eintreiben —, unter der 

praktischen Sinn vertragen. Man sorge für Licht Aufsicht eines Oberhirten (ßevxoXot, oijxo/AOQCt, 

und Luft, was auf dem Lande ... viel leichter ist o^a^iog &vdg&v). Der führende Hirte war mit 

als in der Stadt...‘ — ,Wir können uns', sagt einem Stocke, dem Hirtenstab, geschmückt und 

Vincke, .also eine Vorstellung von den R.- bewaffnet, .welcher, im Wirbel gedreht, hinfliegt 

Ställen machen. Die Tiere standen wohl meist in durch die weidenden R* (H. XXIII 846). Auf den 

einer Reihe mit dem Kopf nach Osten, Südosten Weiden wiederum, zumal den feuchten, drohten 

oder Süden gewendet. Cato verlangt die .Falls- die Unruhen durch die .Bremsen*, bzw. die Dassel- 

kische Aufstallung*, d. i. an Krippen mit vorge- fliegen, die ganze Herden in wilde Flucht jagen 

bauten Gitterstangen, die einen Fuß weit ausein- 20 und die Haut der Tiere schwer schädigen können 
anderstehen. (Eine Erfindung der Falerier, Falis- (Leder). Apoll. Rhod. I 1265: .Der Stier, den 

ker, Fasker. Diese Krippengitter heißen im Nie- die Bremse vereehrt, rennt rasend in’s Weite, I 

dersächsischen noch heute Faskes, Faskels oder Wiesen verläßt er und sumpfigen Grund, nicht 

Fäskes und sind vielleicht zur Karolingerzeit kümmert hinfort ihn | Hirt und Herde zumal; bald 
hierher gekommen.) So werde das Futter nicht rastlos läuft er umher, bald | Stehet er still; auf- 

immer aus dem Troge geworfen. (Bonos praesepis reckend den mächtigen Nacken erhebt er | Lautes 

Falisoas datratas, elotros interesse oportet pede, Gebrüll, schmerzvoll von der feindlichen Bremse 

®* ita feeeris, pabulum boves non eictent.) Für verwundet.* In ähnlicher Weise wird auch die 

die Länge und Breite des Standes geben auch allgemeine Fliegenplage von* Homer geschildert 

Columella und Falladius ähnliche Maße wie 30 (II. II 469). Und bei ungesunden Verhältnissen 
Vitruv an: Ein Paar Ochsen benötigt eine Stand- blieben natürlich auch Erkrankungen nicht aus, 

breite von 8 Fuß — oeto pedes ad spatium standi besonders, nach Aristot. .Podagra*, durch das 

— undeine Länge von 15 Fuß, Futter und Stall- starke Schwellungen an den Füßen hervor¬ 
gang einberechnst. Columella hält eine Stallbreite gerufen wurden, und ,Krauros*, wohl eine schwere 

von 10 oder mindestens 9 Fuß für ausreichend: Lungenerkrankung, Lungenfäule, durch Para- 

lata bubilia esse oportebit pedes deeem vel tni - siten. Diese Gefahren mögen um so größer 

nime novem; quae mensura et ad proeumbendum gewesen sein, als oft wohl auch das Tränkwasser 

peeon et iugarto ad circumeundum laxa ministeria nicht einwandfrei war. ,Das Wasser darf nicht 

praebeat (1. 5, 6). Die Bedachung bestand aus aus Tümpeln, Sümpfen und metallreichen Böden 

Ziegeln, Schindeln, oder _ dem billigeren Schilf 40 stammen. Es muß eine durchsichtige, klare Farbe 
und Ginster. Über betriebswirtschaftliche Qe- haben und nicht durch irgendwelchen Beige¬ 
sichtspunkte s. V i n c k e. schmaek, Geruch oder Schlamm verunreinigt sein. 

Auch die Griechen kannten natürlich Stal- Im Winter soll es durch seine leichte Wärme, in 

lungen für das Rindvieh, axa&ftoi, in größeren der Gluthitze des Sommers aber durch seine 

Betrieben oft starke Steinbauten mit gewölbter Frische erquicken* (Pallad. I 4, übersetzt bei 

Decke, xcmjgsgwjc. Wir erhalten immerhin ein Hanger). 

ungefähres Bild, wenn auch Bauart und Einrich- Freiherr v. O e f e 1 e schreibt in der Prager 
tungen nirgends so klar und eingehend dar- Med. Wochenschrift XXIV (1899) nr. 24—29 von 

gestellt werden wie bei Vitruv. In den kalten der .Tierarzneikunde vor viertausend Jahren*. In 

Monaten herrschte auch in Griechenland der 50 Kakun, durch Flinders Petrie ausgegraben, fan- 
Wintersturm, ,der schaurige, welcher die Arbeit den sich ein ärztliches Werk über Frauenkrank- 

hemmt der Menschen im F eid, und die blökende heiten und ein Veterinär-Papyrus. In diesem 

Herde betrübet* (II. XVII 549). Theokrit 25, 12 wurden u. a. behandelt: ,Kolik*, Dasselbeulen 

schreibt von den R-StäUen des Augias, daß die (Biesfliege), .Meteorismus* des R. Vergleich mit 

Tiere nach Geschlecht und Alter gesondert stan- Angaben des Cassianus Bassus über Kolik (17. 

den. In Einzelkrippen, tpdrvcu oder xaxat, wurde 19). Von Interesse auch die Ausführungen über 

das Futter geschüttet und die R mit Stricken die. Menschenbiesfliege, Ochromyia anthropo- 

angebunden. Auch kannte man selbständige Vieh- phaga. Erinnerungen daran in der noch heutigen 

hole, — auf .Vorwerken*, wie wir das heute volkstümlichen Bezeichnung ,Wurm*. Sodann 

nennen —, dygov bi' laxartijs, die von leichterer 60 genaue Beschreibung der R.-Biesfliege, olmgos 
Bauart waren, mit Schindeln gedeckt, doch durch und /nxoq>. .Eine nahe verwandte Erkrankung 

Mauern aus Steinblöcken oder Eichenstämmen durch Dipterenlarven stellt auch der ßovs tpdci- 

gegen Gefahren geschützt. Mußte man doch im p«ö*> dar. Hier heißt es: Man muß das R. auf 

alten Griechenland noch mit Angriffen selbst von den Rücken werfen und bei aufgebäumtem Kopfe 

Löwen rechnen, wie sie Homer so lebendig vor rings die Zunge'besehen, ob es Blasen hat. Diese 

Augen führt (IL XVII 657).Wie ein Löwe muß man mit scharfen, glühenden Eisen aus¬ 
voll Wut vom ländlichen Hofe, | Wenn er zuletzt brennen, Blätter vom wilden Ölbaum und Salz 

ermüdet, die Hunde und Männer zu reizen, | Zusammenstößen und die Wunden damit salben, 
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oder mit feinem Salz und öl* usw. Es folgen (Mionnet Descr. des m<5d. I 82. Muret et 

eingehende fachlich tierärztliche Erörterungen Chabouillet Cat. des monn. gaul. nr. 7354 

über Vorbeugung und Therapie — vieles noch —7375 und La Tour Atlas pl. 29f. Desjar- 

beute sehr interessant; ferner Ausführungen über d i n s Göogr. II 437, 2. 

Meteorismus oder Trommelsucht (in den Geop. 2. Ptolem. II 8, 7 (p. 214, 1): 'Paxipayot 
diese Erscheinungen bei Schafen); über ver- (Var. ’Pato/myoi, 'Pot6/uxyoe) l genannt in der Be- 
heerende Viehseuchen in Ägypten nach den Schreibung der gallischen Lugdunensis als nihs 

Überschwemmungen; Vergleiche mit Seuchen in der OvsXioxäoioi in 20° 10' L. und 50° 20' Br. 

Griechenland. Viele ausführliche technische Ein- (tatsächlich um 54' zu hohe Breite; s. C u n t z 

zelheiten. Unter den römischen Schriftstellern 10 Ptolem. 98). 

haben sich besonders Columella und Vegetius 8. Tab. Peut. segm. II 2/3 Ratumagus — auf 
auch mit tierärztlichen Fragen befaßt. Die ge- einigen Kupfern fälschlich Rattumagus ; s. Des¬ 
samten Betrachtungen über R-Zueht sind im j a r d i n s Table de Peut 22 — mit zwei Türmen 
römischen Altertum reicher und geregelter als bezeichnet, als Station der Straße Luteci (= h- 
die der griechischen Literatur. Paris) —Juliobona (= h. Lillebonne), und zwar 

Bei den Römern finden wir in fast allen Ein- zwischen Ritumagus (= h. Radepont?; s. Bd. IA 

zelzweigen sehr gediegene Auffassungen — Ras- S. 924) und Brev(i)oduro (= h. Brionne?; anders 

sen, Farben, Wertschätzung, Nutzung, Zucht- s. Bd. IH S. 832), von jenem VIII, von diesem 

wähl, Beurteilung, Ankauf, Züchtungsgrundsätze, XX Lengen entfernt; s. CIL XIII 2 p. 682. 

Stallung, Fütterung, Weiden. Einen klaren und 20 Dieser Weg über Brevodurum ist ein in R. süd¬ 
methodischen Überblick über das Weidevieh gibt westlich abzweigender Umweg der direkten, nörd- 

Scrofa bei Varr. II 1, eine Einteilung, die auch lieh der Seine hinziehenden Straße Paris—-Lille- 

Vincke vot Augen führt. _ bonne—-Harfleur, die im Itin. Ant. beschrieben 

I. Kleinvieh (de minoribus pecudibus), ist; s. die Skizzen bei Miller Itin. Rom. 62 

Schafe, Ziegen, Schweine. • Abb. 20 und V e s 1 y Les Fa na ou petits temples 

n. Großvieh (de peeore^maiore), Rind- gallo-romains de la rögion normande pl. VIII 
vieh, Pferde, Esel. — Hilfskräfte sind Hirten, (abgedr. bei Grenier Manuel d’Arch. VI 238 
Hunde und Maulesel Bei jeder Gattung 9 Unter- Abb. 84). 

abteilungen (generales partes), die er in 3 Ab- 4. a) Itin. Ant. 382, 3 Ratomago (Var. Lato- 
schnitte zusammenfaßt: 30 mago) als Station der genannten Straße a Cara- 

I. Anschaffung und Auswahl der Tiere (neces- cotino (== h. Harfleur; s. Bd. III S. 1567) Augu- 

sariae in peeore parando). stobonam usque (== h. Troyes; s. Bd. II S. 2367) 

1) Das Nutzungsalter — qua aetate quamqve — 8 . darüber CIL Xni 2 p. 682 — und zwar 

pecudam parare habereque expediat. zwischen Loium (vielleicht = h. Caudebec en 

2) Die Gestalt — qualis stt forma. Caux; s. Bd. XIII S. 1083) und Ritumago (s. o.), 

3) Die Abstammung — quo sint semine, von jenem XIHI, von diesem VIIII Leugen ent- 

4) Der Kauf nach dem römischen Recht — de fernt. 

iure in parando. _ b) Itin. Ant. 384, 1 nennt eine zweite Verbin- 

II. Haltung und Züchtung der Tiere (neces- düng a Ratomago Luticiam usque (— Rouen— 

sariae in paseendo). 40 Paris), die im Gegensatz zu jener Seine-Nord- 

5) Die Ernährung (Hütung) — de pastione. straße südlich des Flusses läuft; mit der genann- 

6) Die Züchtung — de fetura. ten Straße, über Brevodurum, von' der sie sich 

7) Die Aufzucht (das Säugen) — de nutricatu. wohl in Caudebec trennt (so Deglatigny In¬ 
fi) Die Pflege (Gesundheit) —de sanitate. ventaire arch. de la Seine inf. 1931, 72; anders 

IIL Wie viele Tiere soll man kaufen und V e s 1 y pl. VIII), zweigt sie in R. auf das linke 
halten? Seineufer ab und läuft im Zug der heutigen, den 

9) Die Anzahl — de numero. Wald von Rouvray schnurgerade durchschneiden- 

,Die Wissenschaft der Tierzucht besteht in der den Straße (Ves 1 y 76f. und pl V) nach Caude- 

Kunst', sagt Scrofa, ,das Vieh so anzuschaffen, so bec les Elbeuf, in dem die erste Station, Uggate, 

zu füttern und zu halten, daß man von ihm, — 50 der genannten Straße Itin. Ant. 384, 3, von R 
da es ja dem Gelde den Namen gab —, auch den VHII Leugen entfernt, sicherer als in Pont de 

bestmöglichen Nutzen ziehe.* [H. Kraemer.] ' l’Arche (so Miller Itin. Rom. 110), zu erken- 
Rotomagus. nen ist (Deglat igny 67. 71. Gre n ier 234). 

1) Name der Hauptstadt des gallischen 5. Ammian Marc. XV 11, 12 secundam Lug- 
Stamms der Veliocasses (R Veliocassium) = h. dunensem Rot(h)omagi ... ostendunt (ornant?); 
Rouen (Döp. Seine-Interieure). S. Art. Rato- R. ist also zu Lugd. H gerechnet (vgL Dee- 
magu b Nr. 1 Bd. IA S, 266. jardins EH 474). Nachher zählt er R zu den 

Namensformen. S. Hol der AltceR urbes splendidae Galliarum. 

Sprachsch. II 1079ff. und CIL XIII1 p. 512. Sie b) Not. GalL H 1 (p. 263 Seeck) in provincia 
wechseln in den Quellen, die den Namen nennen. 60 Lugdunensi seeunda num. eivitates VII: metro- 
Diese, zu denen jedoch Caesar und Plinius, trotz- polis eivitas Rotomagensium (Var. Rotomagen- 

dem eie den Stammesnamen kennen, nicht ge- Hum, Rodomagensium, Rothomagensium, Roma- 

hören, sind sehr zahlreich: nensium). 

1. Keltische Kupferprägungen aus der Spät- 6. Not. dign. oec. XXXVn 10 (p. 204 Seeck) 
zeit der Unabhängigkeit der Veliocasses teils mit Rotomago und XXXVII 21 (p. 205 S.) praefec- 

Vorders. SUTICGOS (Name eines Stammführers), tus militum Ursarienfslium, Rotomago (Var. 

Rücks. VELlOCAei ; teils mit Vs. SUTICOS, Rolhomago). 

Rs. RATVMAGOS ; teils SVTICCOS allein 7. Not. Tir. nr. 78 ed. Z. Rotomagus, Rodo- 
Pauly-WisBowa-Kroll Sappl. VII 38 
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magus eingefügt vor Viliocassus statt nachher. bei einer Burg deuten will. Letztere Erklärung 

Über die unsicheren Nennungen in Inschriften s. hat keine Bestätigung in der archäologischen Si- 

Anhang und unter Nr. 2 und B. Meilensteine von tuation. Am wahrscheinlichsten erscheint r"ir die 

den genannten Straßen sind keine erhalten. auch von Holder II 1079 vertretene Verbin- 

Sehr zahlreich sind die Erwähnungen von R. düng des Bestimmungswortes rot(o) mit dem 

in frühchristlicher Zeit, entsprechend der Bedeu- Namen des in R. von Norden her in die Seine 

tung von Rouen in frühmittelalterlich-merowin- mündenden Flusses Robec, ältere Form Rodo¬ 
gischer Zeit, bei Dichtem wie Paulin. ep. 18, 5 beeeus, Rotobeeeus, an dem, als dem gegenüber 

und Venant. Fortun. carm. 6, 5, 2351; Ge- der Seine ruhigeren Flusse, von Hause aus der 

schichtsSchreibern, wie Greg. Tur. (Mon. Germ. 10 Hafen angelegt worden war, der für die Geschichte 
scr. r. mer. I 906 u. d. W. Rothomagus mit Var.) , der Siedlung von entscheidender Bedeutung ge- 

und Fredegar, in Konzilien vom conc. Arelat. im worden ist, so daß eine .offene Siedlung mit 

J. 314 ab, besonders in solchen des 6. und Markt am Rot(o)‘ sehr guten Sinn ergäbe. 

7. Jhdts., in Kapitularien, Heiligenleben, Mar- Geschichtliches. Über das vorrömische, 
tyrologien und auf Münzen der merowingischen rein keltische schon aus dem Namen zu ersehlie- 

(P r o u Cat. des monn. m6r. nr. 246ff. z. B. HO - ßende R. ist aus Funden, die an sich bis jetzt 

TOßfO CIF) und der karolingischen Zeit (Prou auffallend spärlich sind (Dict. arch. de la Gaule 

Cat. des monn. car. nr. 376n. ROTVMAO(C)VS II 4611) und aus Schriftstellemachrichten nichts 

ROTOMO usw. S. die Zusammenstellung bei Zusammenhängendes zu gewinnen, ebensowenig 


Holder II 1079ff. Wichtig für den Übergang 20 über einen an sich unwahrscheinlichen Zusammen- 


Markt am Rot(o)‘ sehr guten Sinn ergäbe. 

Geschichtliches. üi>er das vorrömische, 
rein keltische schon aus dem Namen zu erschlie¬ 
ßende R. ist aus Funden, die an sich bis jetzt 
auffallend spärlich sind (Dict. arch. de la Gaule 
II 4611) und aus Schriftstellemachrichten nichts 
Zusammenhängendes zu gewinnen, ebensowenig 
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zum heutigen Ronen sind besonders Kurzformen, 
wie Rotomago - Rotomao - Rotomo — Rotumo — 
Rodomo - *Ro(u)em - Rouen (S. Gröhler 
Urspr. u. Bed. der franz. Ortsnamen 1141). Der 
sog. Portulanus der BibL Nat. (Desjardins 
I pl. VI und S. 400) schreibt Ruam. Aus pagut 
Rot(o)m(ag)ensis z. B. bei Greg. Tur. ist der 
vulgäre Landname Roumois, der heute allerdings 
kaum mehr gebraucht wird, entstanden (s. 
L o n g n o n Atlas Text 97). 

Diese Übersicht der Quellen des Namens er¬ 
gibt vor allem, daß die Form Rotomagus oder 
Ratumagus die ältere ist gegenüber der später, 
jedenfalls vom 4. Jhdt. ab fast allgemein ge¬ 
bräuchlichen Form Rotomagus (vgl. Desjar¬ 
dins II 462, 1). Es ist der bekannte Wechsel 
von a und o, der sich z. B. in Magontiaeum und 
Mogontiaeuirt findet. 

Im allgemeinen ist diesem echt keltischen Na- 


hang mit dem allzuweit, nämlich 60 km gegen 
Nordost entfernten Vieux-Rouen an der Bresle 
(D4p. Seine-Inf. Arr. Neufchätel cant. Aumale) 
(vgl. Grenier VI 687, 8). Die alte Stadt R. 
lag auf dem rechten Ufer der Seine, wie die mit¬ 
telalterliche und heutige, deren Straßen zum Teil 
die römischen sind (s. nachher), im Schutze des 
Prallhangs der großen Seine-Nord sch le i fe, nach 
Norden geschützt durch die im Halbkreis das Ge- 
30 biet umgebenden Kreidehöhen. Durch die Täler 
dreier kleiner von Norden in die Seine münden¬ 
der Flüßchen, außer dem genannten Robec die 
Aubette (ehern. Albula) und La Renelle (ehern. 
Marrona), wird der Verkehr aus dem engen 
Becken auf die Höhen und zu ihren großen Ver¬ 
kehrsstraßen vermittelt. Der Boden der Umgebung 
ist fruchtbar; dazu kommt noch der Reichtum an 
Bausteinen, Bauhölz und Ton, drei Stoffen, die 
für die Entwicklung des Platzes wichtig gewor- 


men gegenüber der Stammesname der unbeden- 40 den sind. Eine Flußinsel in der Seine erleichtert 

_ /TT ! ... l » l i m n 1 . . «... .. . __ . * 


tenden Veliocasses (Hirschfeld Kl. Sehr. 
737) für die Ortsnamenbildung nicht maßgebend 

f eworden, sondern, wie bei Burdigala, behielt die 
tadt den alten Namen, und erst vom 7. Jhdt. ab 
findet sich der pagus Vilcassinus, vom 12. ab Vel- 
gesinus, was schließlich nachlebt in Le Vexin 
Hiev, des 4t. anc. VIII 172. Longnon7. 98. 
Gröhler I 91f.). 

Bedeutung des Namens. S. Gröh- 


den Verkehr auf ihr linkes Ufer, wo sich inner¬ 
halb der großen nach Südwesten offenen Fluß¬ 
schleife auf den Höhen der sie zum guten Teil 
ausfüllenden Foret de Rouvray die durch V e s 1 y 
a. O. bekannt gewordenen bäuerlichen Heilig¬ 
tümer gallischer und gallorömischer Zeit samt 
schwachen Befestigungen, Mardellen, künstlichen 
Sümpfen und Wohnungen primitiver und ent¬ 
wickelter römischer Formen befinden; s. dazu 


ler I 114. Kein Zweifel kann sein über den 50 Grenier VI 767ff. und Ergänzungen bei De- 

Pnclonrlt/Ii’l Jnn nnh4 . /“V_]-t „ 1 . i. !__ onf» T\ 1 » V » 


zweiten Bestandteil, das echt keltische Grundwort 
-magus, in dessen Bedeutung freilich sich ver¬ 
schiedene Grundwörter mischen (Weisgerber 
20. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 1931, 204), vor 
allem magus == Feld, freies Feld, offener Markt 
(vgl. Grenier 277f. mit der Lit., besonders 
L o n g n o n Les noms de lieu passim und Arbois 
de Jubainville Les premiers habitants de 
l’Europe II 268ff.) und magu = Jüngling, Knecht 


g 1 a t i g n y 67ff. Dazu kommt noch das Doppel¬ 
gesicht des Hafens von R.: als Flußhafen, der 
die Verbindung die Seine aufwärts in sich 
schließt, und als Seehafen, dieser der Tatsache 
verdankt, daß trotz der großen Entfernung des 
Ozeans — le Hävre ist 127 km entfernt — die 
Flut noch stark genug ist, um Schiffe ohne allzu 
große künstliche Mittel aufwärts zu bringen. 
Bereits Strabon (IV 1 p. 189), der den Ort so 


(vgl. auch D o 11 i n Manuel de la langue fran$. 60 wenig als die Veliocasses nennt, schildert die Be- 


85f. 92f. Walde-Pokorny VgL Wörterb. II 
258). Unsicher aber ist die Herkunft des Bestim¬ 
mungsworts rofo-; wenn es zur idg. Wurzel reth- 
(lat. rota, ahd. rad) = laufen, rollen (so Wa 1 de- 
Pokorny II 368) gehört, wäre die Bedeutung 
etwa ,offene Ackerbausiedlung 1 , indes Gröhler 
109f. darin tato = Bergfestung — vgl. Argento- 
rate — erkennen und das Ganze = offenes Dorf 


deutung des Seehandels zwischen Italien und Bri¬ 
tannien unter Zuhilfenahme derFlußschiffahrt, die 
also nicht bloß dem inneren Verkehr diente und 
den Nachteil des langsameren Tempos durch 
größere Sicherheit und geringere Transportkosten 
ausglich (Jullian V 165ff.), auf Rhodanus, 
Arar, Dubis und dann auf dem Landweg zur Se- 
quana eha ne£evezat uexQt rov 2gxodvix jiora- 
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ftov xävrev&ev rjbrj xaratpigercu ek rov a>xem>6v Provinz Lugd. II und zugleich Hauptstadt mit 

y.al rovg .At]£oßiovg xat EaXirovg südwestliche Sitz des praeses. Wenn ihr Gebiet eivitas Roto- 

und nördliche Nachbarn der Veliocasses —, ix Si magensium heißt, so ist mit Rotomagenses ge- 

roirav ek tr/v Bgeravvtxgv iXdrrcov ij Jj/isgrjotos wiß kein Stammes-, sondern nur ein Stadtbewoh¬ 
ner* 0 ? iortv. Wenn dann in der römischen Spat- nername gemeint. Die Stadt heißt alsdann in der 

zeit und nachher der Schutz der Stadt seis gegen Not. dign. Rotomagus und erscheint hier als Sitz 

vom Meere kommende Piraten, seis gegen Ger- eines militärischen Kommandos, des praefeetvs 

manen, seis gegen Normannen als notwendig er- militum Ursariensium — nicht Ursariorum, wie 

kannt wird, so hat sieb diese veränderte Rolle G r e n i e r V 392 schreibt—, der dem Oberbefehl 

der Stadt auch in der ganzen geschlossenen Bau-10 des dux traetus Armorieani et Nerviani unter- 
anlage gezeigt. In gallorömischer Zeit verdankte steht. Unter den Ereignissen dieser späteren Zeit 

die Stadt die Hauptbedeutung ihrer Handelslage ist das Einschneidendste die Stadtbefestigung, 

als Umschlagsplatz der Waren vom Meer zum Daß dazu in der üblichen Weise Spolien, insbe- 

Fluß und für den Landverkehr. Es war ein Platz sondere aus Gräbern der Vorstädte herangeholt 

der nautae aller Axt. Freilich Inschriften versagen wurden, wird mit Recht angenommen und z. B. 

darüber völlig, ebenso Grabmäler, wie auch über von E n 1 a r t Rouen (= Les villes d’Art cölSbres) 

die Industrie und bäuerliche Wirtschaft, in der 5 vermutet, ist aber bis jetzt an wenigen Bei- 

wie heute Eisen, Schafwolle und Werften eine spielen nachgewiesen; s. CIL XIII 3211 und 

gewisse Rolle gespielt haben. nachher. Die Ummauerung umschließt nach 

Caesar nennt den Ort nicht, wohl aber die20Blanchet 33ff. (mit Plan Abb. 6; s. unsere 
Veliocasses, deren Hauptstadt nach Ptolem. a. O. Abb.) ein unregelmäßiges Rechteck von etwa 

R. war, als eines der 15 belgischen Völker, und 500 x 375 m, also 18—19 ha zwischen Renelle 

zwar als eines der nördlichsten. An drei Stellen, westlich und Robec östlich. An der Südseite 

bell. Gail II 4, 9. VH 75, 3. VHI 7, 4 nennt er schließt sie sich — in einer wohl erst dem Mittel¬ 
ste je zusammen mit den Caletes um Iuliobona, alter angehörenden unregelmäßigen Führung_ 

ihren nördlichen und westlichen Nachbarn, die der Seine an. Hier war nach Greg. Tur. h. Fr. 

bis zum Meer wohnten und deren Gebiet später V 2 (Mon. a. O. 192) die Kirche Saint Martin 

zur Diözese Rouen gehört hat. Mit ihnen sind du Pont, später sur Renelle genannt, super 

sie im J. 57 von den Römern unterworfen worden muros civitatis (d. h. auf der Stadtmauer) ligneis 

und waren sie im J. 52 an der Erhebung des Ver- 30 tabulis fabrieata. Nur auf der Nordseite ist ihre 
cingetorix beteiligt. Aber bei der Organisation der Grenzlinie künstlich gelegt, und zwar im Zug 

gallischen Provinzen durch Angustus sind beide der heutigen Rue des Foss4s Louis VHI. Über 

von Belgica losgetrennt und zur Lugdunensis ge- die Tore, in der Mitte und auch an einigen 

kommen. Dasergibt sich direkt aus Plin. n.'h. IV Ecken, und die runden und eckigen Türme s. 

107, der sie unter Lugdunensis aufzählt, indirekt B1 a n c h e t a 0. Mit Recht wirft Jullian 

aber auch — für die Caletes — aus der genann- VIII 225, 6 die Frage auf, ob nicht damals inner- 

ten Strabonstelle IV 1 p. 189. Über die auch in- halb der Ostmauer ein innerer Hafen angelegt 

schriftlich genannten Veliocasses (Var. Velioeassi, worden ist. Aus zwei Münzfunden erschließt 

Beliocasses, V elliocasses) s. CIL XHI 1,1p. 512. Blanchet Les trösors de monnaies romaines 53. 

Eigenartig ist noch für die Anfänge des gallo-40 72. 187 (nr. 345f. = jetzt Deglatigny 190 
römischen R. eine Notiz des Benediktiners Orde- und 175) die Zeit und den Anlaß der Seeangriffe 
ricus Vitalis im nahen St. Evronl, der in seiner der Franken und Sachsen ums J. 285, gegen die 

Hist, eccles. besonders den Handelsreichtum und im Auftrag des Caesars Maximianus Carausius 

die Blüte der Stadt R. zu seiner Zeit (13. Jhdt.) geschickt wurde. Deglatigny, der die Münz- 

durchaus glaubwürdig geschildert hat. Er nennt funde auf Grund des heutigen Standes genauer 

insbesondere auch die Befestigung und ihre Tore übersieht, denkt a. 0. 196 an die ersten Jahre 

(s. Blanchet Les enceintes romaines de la des 4. Jhdts. 

Gaule 35), sowie profane und kirchliche Gebäude. Das Aufkommen des Christentums und die 
Er schreibt hist. eccl. V 6 (Migne T. CLXXXVIII alsdann erfolgte Gründung eines Bistums werden 

S85f.): Caesar ... super Sequanam fiuvium ur-50als gleichzeitig mit der Erhebung der Stadt zur 
ft«»» Rotomagum eonstrui praeeepit i« loco ap- Metropolis der neuen Provinz Lugdunensis II ge- 

tissimo, ubi ad orientale eaput urbis Albula — nannt, so z. B. von Ordericus Vitalis. Legendär 

d. i. Aubette — Humus mm Rodebeeeo — d. i. aber sind nicht nur der Apostel des Christentums 

Robec — et ab oeeasu Marrona — d. i. Marne, Nicasius, sondern auch noch der erste Bischof 

später la Renelle — in Sequanem fluit. Alsdann Mellon (Mallonius), gestorben angeblich 314. 

gibt er eine sonderbare Etymologie des Namens Festen Boden betritt man erst mit dem siebten 

wieder: Rodomus autem quasi Romanorum domus in der Reihe, Victricins, gesichert um 383, ge- 

ab ipsis eonditoribus appellata est. Die Zurück- nannt in Briefen seines Freundes Paulinus (ep. 

führung der Gründung auf den Befehl Caesars 18, 37) und von Sulpicius Severus (dial. IH 2). 

ist, da im bell. Gail, nichts davon steht, gewiß 60 Er erbaute die Kirche von St. Gervais mit Krypta 
Legende, aber der Kem seiner Mitteilung ist gut. im Bereich der großen heidnischen Nekropole 

Nichts ist bekannt über die Verwaltung der von R. imNordwesten; über ihre 1846 von Deville 

eivitas Veliocassium. Zur Bedeutung ist sie erst und Abb4 Cochet entdeckten Reste s. D e g 1 a - 

gekommen, als sie Metropolis von Lugdunensis n t i g n y 206. Besonders populär ist der Bischof 

geworden ist. Diese Rangerhöhung steht im eng- Romain, gest. 638, der nach der Legende römische 

sten Zusammenhang mit der durch Diocletians Tempel und auch das Amphitheater (s. u.) zer- 

Neuordnung geschehenen Schaffung der dioeeesis stört haben soll (Cochet La Normandie sou- 

Qalliarum: sie ist eine der sieben eivitates der terraine 159). Die Mauern, die unter der normän- 
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nischen Plünderung 841 gelitten haben, wurden 
von Rollon, der 876 endgültig Herr der Stadt 
wurde, wieder hergestellt und dienten zum Schutz 
der 911 dauernd eingerichteten normannischen 
Herrschaft. Die römischen Tore werden noch von 
Ordericus Vitalis genannt (s. o.). Über das Chri¬ 
stentum und die prov. eccl. Kotomag. s. Gallia 
Christiana XI lff. und Duchesne Fastesüpisc. 
de l’ancienne Gaule II 204ff. 

Archäologische Funde und Fest-10 
Stellungen in R. Alle seitherigen Zusam¬ 
menstellungen, wie vor allem die des verdienten 
Abbö C o c h e t in seiner Normandie souterraine 
1855, 157—160 und seinen zwei archäologischen 
Inventuren über die Seine Interieure 1866* und 
1872 sind überholt durch das sorgfältige Inven- 
taire Archöologique de la S.-I. (1981) S. 175— 
216 von Louis Deglatigny, Mitglied der 
Commission des Antiquites de la S.-I., bestimmt 



Plan von Botomagus (Rouen) mit Stadtmauer 
(nach Grenier Manuel d’archCologie V 422 Flg. 125) 

Pont und ihrer Verlängerung bis zur rue d’Erne- 


a!s Vorarbeit für die FOR, mit genauer Quellen-20 mont, bei r rr uedeÄ wird! 

angabe, aber leider ohne archäologische Karte, hat Thaurin 1850 in 5 m Tiefe ein 10— 

die eben erst im Rahmen der FOR folgen soll 12 m langes und 2,50 m dickes Stück gefunden, 

Systematisches Verzeichnis des archäologischen bei dem die Mitte zwischen der Außenseite aus 

KT„S^ r R *• BlbL gewaltigen Blöcken und der Innenseite aus klei- 

OfiüfPnr T d Q “ ^ lb ' g t n ’ 5 ? eIBn Q^ern mit älteren Trümmern ausgefüllt 

nr°!oisaff 5 nf’ H 'w nnd i, I ‘ ^ Uppl j Z £. T' xP 1929 I8t (Müm. de la Soc. des Antiq. de Normandie 

nr. Ö183ff. Die Forschung wird bestritten von 1859, 269). Endlich ist 1881 ein größeres Stück 

der genannten Commission, gegründet 1818. Über der Nordwestseite in der rue Saint L6 und auf 

andere Organisationen und periodische Veröffent- der place Verdrel bei einem Neubau am Palais 


MU pcriuuiscue veronenv- d er place Verdrel bei einem Neubau am Palais 
lichungen s Deglatigny Vf. 1834 wurde 30 de Justice gefunden worden (Deglatigny 

das MllSftft nftnftrTATnpntftl Hm Antirrmtio Ha Pmmn mn\ tv. 2i _ i i k ^ ^ 


das Musfe döpartemental des Antiquites de Rouen 
im ehern. Kloster Ste. Marie eröffnet, an dem ver¬ 
diente Männer, wie Deville, A. Pottier, Cochet, 
Hardy, le Breton, L. de Vesly gewirkt haben. 
S. darüber Espürandieu Basreliefs IV 175. 
Einige Funde auch im Mus. de Beaux arte, Abt. 
Keramik. Inschriften und Bildwerke aus R. selber 
sind selten; am zahlreichsten ist die Keramik und 
Glasware aus den besonders von Cochet aüs- 


199). Die Westseite, durch den Renelle-Bach ge¬ 
deckt, entspricht etwa der rue Jeanne d’Arc. 

Das Straßennetz ist in einer bis zu 4 m wech¬ 
selnden Tiefe weniger durch direkte Spuren als 
durch fortlaufende Reste von daran gelegenen 
Bauten einigermaßen erforscht worden, so die ge¬ 
nannte Straße im Zug der rue Grand Pont und 
ihrer nördlichen Fortsetzungen bis zur place 


Giasware aus den besonders von Cochet aus- Beau-voisine: es ist die Nord-Süd-Hauptstraße 
gebeuteten Gräbern vertreten. S. auch Adel ine 40 der ummauerten Stadt (siehe Plan), begleitet 
Ui Musee dantiquites et le Musöe cöramique de von zahlreichen Bauten (Deglatigny 180— 


R. Rouen 1882. 

Espörandieu zählt aus R. auf nur einen 
Steinsarkophag nr. 3081 mit Inschrift SEVE- 


RIN1 SEVERl FILI (CIL XIII 3212), gefunden 
1833 im Gräberviertel von St. Gervais (Degla¬ 
tigny 205f.) und einen Saskophagdeckel nr.3083 
mit Inschrift... VAE MATR1 OIptilMAE P1EN- 


von zahlreichen Bauten (Deglatigny 180— 
187). Sie bildet in dem anzunehmenden Straßen¬ 
kreuz die Haupt-Decumanuslinie, die bei der place 
Notre Dame von dem das Osttor (gegenüber 
St. Maclou) und das Westtor (die nachher zu er¬ 
wähnende Porte Cauchoise bei Gros Horloge) ver¬ 
bindenden, freilich im einzelnen und als Ganzes 
nicht festgestellten Querweg (Cardo) geschnitten 
wird. Dann ist im Zug der rue Jeanne d’Arc da 


[tiJSSlMAEP(otutt) (CIL Xin 11286), ebendort wird. Dann ist im Zug der rue Jeanne d’Arc da 

gefunden (Deglatigny 206). Dazu kommt 50 und dort, so bei der rue du Gros Horloge (De- 

noch der bereits genannte Grabstein D MM I glatignv 187) und südlich davon treeenüber 

^ S lOLAE WEMfo | MAR. POSFIT (dl! der Kteche* S Vin^nt (D eg 1 a U g nTffi.) 

XIII AVI I 1 (TofimHon TTU+ anHAMn — 17,. Q V» — , n » i ° , ° .. 1 


XIII 3211), gefunden mit anderen Resten am Fuß 
der Stadtmauer (D e g 1 a t i g n y 197) im J. 1839, 
als man an der Ecke der place des Cannes zum 
erstenmal auf ein größeres, zusammenhängendes 
Stück der Stadtmauer, als dazugehörig erkannt, 
stieß. 

Die Fundnotizen über die Stadtmauer, von 


aer rurcne ». vincenz (iregiatigny 188t.) 
eine Römerstraße gefunden worden. Von ihr 
zweigt bei dem Gros Horloge gegen Westen bzw. 
Nordwesten etwa in der Mitte der Westseite der 
Stadtmauer durch die porte Cauchoise ( Calcegien- 
sts porta Ord. VitaL) eine wichtige Straße ab, die 
im Zug der heutigen rue Cauchoise (Degla¬ 
tigny 177) am Gräberfeld bei St. Gervais vor- 


TV | . . _ _ . AA —-V - G J * * v «iwuvaaviu fcrv* VCltaiO IW 

^, zusammengestellt, er- 60 bei zur Hauptstraße nach Lillebonne führte. Die 
geben dio opuren vor allem ihrer Ostseite ent- östlichste der drei heutigen Hauptstraßen der 

lang dem Robec im Zug der rue de la R£pu- Altstadt, die genannte rue de la R^publique im 

blique, der östlichsten der drei Hauptadem, Zug der Mauer bzw. des Robec, weist aus ihrer 

die von Norden her senkrecht auf die Seine Umgebung eine Zahl Bauten auf, die Degla- 

zu laufen, dann Spuren ihrer Nordfront in der tigny 199—204 verzeichnet: darunter gut aus- 

rue des Fossös Louis VIII. An der Ecke, wo gestattete Wohnbauten und ein Bad unter den 

diese von der mittleren Hauptader, der auf Resten der Abtei S. Amand. Hier fand Thaurin 

römischen Ursprung zurückgehenden rue Grand auch an der Place de l’Hötel de Ville gegenüber 
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dem Portal der Abtei S. Ouen den Mittelpunkt 
der Töpfer und Glasbläser von R. mit Öfen und 
Abfall (Deglatigny 2Q2f.). Das Museum 
Rouen enthält besonders Glasdoliola der officina 
Frontiniana (CIL XIII 3, 1 p. 658ff. 662; vgl. 
auch K i s a Glas I 203). Ebenso verzeichnet das 
Instrumentum dornest, des CIL XIII Töpfer¬ 
stempel aus R. Eine wichtige Querstraße war in 
römischer Zeit endlich die direkt nördlich außer¬ 
halb der Nordmauer von Ost nach West, also 
quer laufende Straße im Zug der heutigen rue 
S. Hilaire, dann südljch an der Abtei S.Ouen vorbei 
zur place Cauchoise (Deglatigny 206—209), 
wo sie sich mit der genannten Lillebonner Straße 
vereinigte. Im Gegensatz zu Cochet, der im 
Viertel der rue Saint Lö, wo nach Degla¬ 
tigny 209f. sich die Funde häufen, das Amphi¬ 
theater finden wollte (Normandie sout. 159), ver¬ 
zeichnet Deglatigny 192 die noch unver¬ 
öffentlichte Feststellung eines gekrümmten Mauer¬ 
stücks von 29 m Länge, 3 m hoch und an der 
untersten Schicht 5,50 m dick, durch Delabarre, 
die nach Deglatigny zu einem Amphi¬ 
theater gehören können. 

Unter den Nekropolen ragt hervor die von 
S. Gervais, wo seit dem 17. Jhdt. bis 1910 in 
weitem Umkreis immer wieder Gräber gefunden 
worden sind. Unter Verweis auf das Röpert. 
arch. de la S-I. von Cochet (1872) col. 362f. 
nnd auf Loisels Aufsatz Les tombes gallo- 
romaines d4eouvertes sur la place de l’Eglise 
Saint Gervais (Bull, des Amis des Monum. Rouen- 
nais 1910, 75—84) nennt Deglatigny 205f. 
einige seit Cochet dort gemachte Funde, die 
keine eigentlichen Gräber sind. 

Die Münzreihe beginnt in R. bereits im 
1. Jhdt.; dieses und das 2. sind nicht'sehr stark 
vertreten. Im 3. Jhdt. häufen sich die Münzen, 
besonders in der zweiten Hälfte und gehen bis 
nahe an 400 herab. Wo, wie 1923, systematisch 
durch Deglatigny auf der place des Cannes 
ein größeres zusammenhängendes Stück von 
12 x 7,20 m bis zum gewachsenen Boden in 
6,30 m Tiefe untersucht werden konnte, ist, wie 
sein Bericht .Fouilles de la place des Cannes en 
1923‘, Rouen 1924, zeigt, eine ununterbrochene 
Folge von immer wieder durch Brand zerstörten 
Wohnschichten aus Lehm und Holz — nur ganz 
unten waren Stein- nnd Ziegelmauern — vom 
1./2. Jhdt. an bis in karolingische Zeit gefunden 
worden, jedoch ohne daß wertvollere Einzelfunde 
in diesem Läden-, Herbergen- und Handwerker¬ 
viertel angetroffen worden wären (Degla¬ 
tigny 184f. Lantier 20. Ber. Röm.- 
Germ. Komm. 1931 S. 144). Das ist bezeich¬ 
nend für das ganze Kulturbild der Stadt und 
seine Geschichte. Eis war eine bescheidene Kul¬ 
tur, die vor allem auch des stärkeren völkischen 
Einschlags entbehrte. In den Funden schlägt 
sich nichts nieder etwa von industriellem Reich- 1 
tum. Keine Skulpturen, keine Grabmäler, fast 
keine Mosaiken (Inv. des mosaTques de la Gaule 
nr. 1029) sind erhalten, waren gewiß auch kaum 
vorhanden. In den Häusern fanden sich da und 
dort Hypokausten und einfach bemalte Räume. 
Die nautae, die in den mittelalterlichen marchands 
de l’eau nachlebten, waren bescheidene Leute. 
Aber die von der römischen Verwaltung erkannte 
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Wichtigkeit des Platzes spricht sich doch in den 
Straßen aus, ebenso in der ihr später zuerkannten 
Rolle als ummauerte Hauptstadt von ziemlicher 
Ausdehnung und dann als Garnison. Ihr Kastell 
möchte man am ehesten an der Seine-Seite seis 
an der Stelle des Chateau de Rollon (s. Plan), seis 
mehr westlich, näher der Börse zu, annehmen. 

Anhang. Strittig ist und kann vorläufig 
auch nicht entschieden werden, ob das in der 
christlichen Inschrift aus Imtän (Syrien) vom 
J. 342 2r(e)()xo(>ta PalXtSi b’&A&t xlxe it6X(eo)s) 
Tarofiäyov (Le Bas-Waddi ngt on Inscr. de 
la Syrie nr. 2036) genannte R. sich auf die Haupt¬ 
stadt der Veliocasses bezieht, wie Hirschfeld 
CIL XIII 1 p. 543 meint, oder aber mit Le- 
blaut Nouveau Recueil des inscr. chröt. nr. 60 
S. 83f. auf die bei Ptolemaios als noXt? der belgi¬ 
schen Silvanecten (s. Nr. 2) genannte Taxöftayo?. 

2) Name der soeben genannten Hauptstadt (?) 
der belgischen Hovßävtxxoi, besser Silvanectes 
bei Ptolem. II 9, 6 (p. 224, 5) 3>v noXt; da’ äva- 
xoXwv xov 2t)xoava noxafum Pa.x6fia.yo? 22° 30' 
L., 50' Br., also 2° 20' östlich und nur 20' süd¬ 
lich von R. gelegen. Über Silvanectes, genannt 
n. a. bei Plin. n. h. IV 106 (Ulmanectes), Not. 
Gail. VI 9 nnd Not. dign. occ. XLII 42, s. H o 1 - 
d e r II15541. CIL XIII1 p. 543 und Bd. IA S. 266 
Nr. 2. Nun ist aber der antike Name der Haupt¬ 
stadt dieses keltischen Stammes bekannt: Augusto- 
magus (= h. Senlis) (Bd. II S. 2368), genannt als 
Station der Straße Casaromago (= h. Beauvais) 
nach Fixtinnum (? oder Iatinum?) (= h. Meaux?; 
s. Bd. VI S. 2431) in der Tab. Peut (CIL XIH2 
p.683) und der Straße Samarobrivas (=h. Amiens) 
Sumonas usque (= h. Soissons) im Itin. Ant. 
(CIL XIII 2 p. 684). Die einen nehmen eine 
verderbte Lesung bei Ptolemaios, die anderen 
eine von Augustomagus verschiedene Stadt, eben 
nicht die Hauptstadt, an, wie etwa Pondron — 
besser Pont-de-Ront —, einen abgegangenen Ort 
im Döp. Oise arr. Senlis cant. Cröpy en Valois 
(Holder II 1082f. CIL a. O. p. 548) oder Champ- 
lieu bei Compiegne (so Desjardins II 452. 
III 356, 5) oder Le Mont de Cösar D6p. Oise arr. 
Beauvais cant. Nivillers (so ArboiB de Ju- 
bainville II 268). Ich möchte am ehesten an 
einen älteren, später durch den offiziellen Namen 
Angustomagus verdrängten Namen denken; im 
heutigen Senlis endlich hat sich der alte Stammes- 
name wieder durchgesetzt. 

3) Name eines dritten Orts R., auf den viel¬ 
leicht die Weiheinschrift VIG[o oder an«»? 
RATVMfagensium oder agemibus) (CIL XIH 
3475) hindertet. Fundort: Hermes Döp. Oise arr. 
Beauvais cant Noailles (nordwestlich von Senlis). 
Da dieser Ort im Gebiet der Bellovaci liegt, bzw. 
das Gebiet der Silvanectes nicht so weit nach 
Westen reicht, kann er nicht identisch sein mit 
N. 2. So mit Recht L o n g n o n Bull. d. ant. 1879, 
91ff. und Hirschfeld CIL XIII 1 p. 543. 547. 

4) Rodomagus, Rotomum = h. Pont de Ruan, 

Döp. Indre et Loire, arr. Tours cant Moptbazon 
im Gebiet der Turones; genannt bei Greg. Tur. X 
31, 4 (Mon. Germ. a. O. 444, 16 und 905 u. d. W. 
Rodomagus) und auf merowingischen Münzen 
ROTOMO VW (Prou Cat. des Monn. mör. 
nr. 399. Ho 1 der II1083); s. Longnon G6ogr. 
de la Gaule au VI« siöcle 286. [P. Goesslor.] 
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Roxolani (I J wSo/.avo/) : iranisches Reiter¬ 
volk, tritt in nachklassischer Zeit in den Steppen 
Siidrußlands auf und verlebt seine Wohnsitze im 
Lauf der Jhdte. immer weiter westwärts bis an 
den Altfluß (Olt). Auf Grund differenzierender 
Analyse der Grabfunde und Schriftquellen als 
rein iranischen Stammes im Gegensatz zu irano- 
sarmatischen Mischvölkern der ,sarmatischen‘ 
Gruppe erkannt von Rostovtzeff zuletzt 
CAH XI 93ff. 

Zeit ihres ersten Erscheinens unbestimmt. 
Herodot und die anderen Autoren der klassischen 
Zeit kennen die R. noch nicht. Strab. II 5, 7 C. 
114 nennt die R in einer auf Hipparch und 
Iiratosthenes zurückgreifenden theoretischen Er¬ 
örterung des Koordinatennetzes der bewohnbaren 
Erdstriche. Im 2. Jhdt. kannte man also die R., 
doch waren ihre Wohnsitze und Lebensgewohn¬ 
heiten nicht genau bekannt. Man wußte nur, daß 
sie östlich des Börysthenes als ,äußerste der be-! 
kannten Skythenstämme* lebten. Ähnlich unbe¬ 
stimmt Strab. VII 2, 4 C. 294, wo Jazygen, R 
und ,andere Wohnwagenvölker* genannt werden. 

Die erste genauere Lokalisierung Strab. VII 
3, 17 C. 306; 420, 30 Mein. (Quelle scheint eine 
Periegese vielleicht des 3. Jhdts. zu sein), wo die 
R. als nördlichstes bekanntes Volk* in der Ebene 
zwischen Tanais und Börysthenes genannt sind. 

Noch vor Ende des 2. Jhdts. haben sich die 
R. nach Süden verschoben und leben an der Nord- S 
küste der Maiotis Plin. n. h. IV 80 (in einer 
Aufzählung der Küstenbewohner, Alanen und R. 
in einem Atem genannt, Maiotis nicht erwähnt). 
Amm. Marc. XXII 8, 31 aus ähnlich früher 
Quelle: Alanen und R, Maiotis. Zur Zeit Am- 
mians saßen die R. viel weiter westlich. Ptolem. 
III 5, 7 kennt die R an der ganzen (nördlichen) 
Maiotisküste, dahinter Wohnwagenvölker und 
Alanen. § 10 schreibt er Eintragungen seiner 
Karte des europäischen Sarmatiens ab, wo den 
R. ein recht großes Gebiet zugewiesen war, denn 
sie werden zweimal mit verschiedentlichen Nach¬ 
barvölkern genannt (in zwei Streifen oder Zeilen 
der Legende). Der Name R scheint also den 
Sammelbegriff mehrerer Stämme bezeichnet zu 
haben. Die hier genannten Reukanalen, Tsvxava- 
Xot, dürften den Reuxinalen der Diophantos- 
inschrift entsprechen. (Unbeschadet des nahe¬ 
liegenden Verdachtes, daß Ptolemaios parallele 
Namensformen verschiedener Quellen als miß-1 
kannte Einzeldaten in seine Karte eingetragen 
hat.) 

Ob die R. schon ein Faktor waren, mit dem 
man rechnen mußte, als Phamakes von Pontos 
180/179 den Vertrag mit Chersonnesos schloß 
(Bd. XIX S. 1850), ist noch unbekannt. 

Erstes sicher datierbares Auftreten der R. in 
der Geschichte: ihre Teilnahme an den Kämpfen 
Mithradats mit den Krimskythen etwa 107 v. Chr. 
(über die Datierung zuletzt Zebelev Vestnik ( 
drev. istor. nr. 3, Leningrad 1939, russ., 56, 2) 
Strab. VII 3, 17 C. 306 (421, 2ff. Mein.) Dio- 
phantosinschrift IPE I 3 352 (Syll. 3 709. Michel 
338. Minns 647 app. 18). Knappe Schilderung bei 
Strabo nach Hypsikrates (Mithradateshistoriker, 
Rostovtzeff, zuletzt CAH IX 228. 231. 
Karte zu S. 227). Danach ist Tasios, Fürst der R. 
(sein Name nur hier genannt) dem Skythenkönig 
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Palakos, Sohn des Skiluros, gegen Diophantos, 
den Feldherren Mithradats, zu Hilfe gekommen. 
Die Griechen siegten und nur wenige Barbaren 
kamen mit dem Leben davon. Die maßlos über¬ 
triebene Zahl 50 000 bezieht sich auf den ganzen 
Heerbann des Palakos (so zweifellos richtig 
Rostovtzeff a. O.), so daß ungewiß bleibt, 
wie groß die Schar der R. war. Hypsikrates 
nennt auch ihre Bewaffnung: Sturmhauben und 
0 Panzer aus starkem Leder, Schilde aus gefloch¬ 
tenen Zweigen, Lanzen, Bogen und Schwerter. 
Die weitere Beschreibung Strab. C 307. init. be¬ 
zieht sich nicht mehr auf die R, sondern auf 
die Nomaden, die auf Seiten des Palakos fochten: 
x&v de vo/tädcov ist deutlich gegen das Vorher¬ 
gehende algesetzt. 

In vorerst unbekannter Zeit verlegen die R. 
ihre Wohnsitze nach Westen, überschreiten 
Börysthenes und Hypanis und später auch den 
0 Fluß Tyras. Außer einem vorauszusetzenden 
Druck etwa der Alanen (vgl. Rostowzew 
Skythien und d. Bosporos 609) mag der Zu¬ 
sammenbruch der Macht des Burebista 48 v. Chr. 
(Art. Tyras Nr. 2 § 15f.), wodurch weite 
Strecken der Nordwestküste des Euxeinos herren¬ 
los wurden, die R. zu einer Verlegung ihrer 
Wohnsitze veranlaßt haben. 

Um 57 n. Chr. finden Kämpfe der R mit 
den Römern statt. Neros hervorragender Feld- 
) herr Ti. Plautius Silvanus (G r o a g österr. 
Jahresh. XXI—XXII 425ff. ; Halkin Tib. 
Plautius Aelianus lögat de Mösie sous Nöron, 
Liöge 1934, vorher abgedrnckt Ant. Class, HI 
[1934] 121ff.) hat die R. offenbar besiegt, hält 
es aber für opportun, sich mit ihnen zu stellen 
und gibt ihrem König (Name nicht genannt) 
dessen Söhne zurück, die sich als Geiseln in der 
Gewalt eines anderen Volkes befunden hatten 
CIL XIV 3608. Minns app. 1. Lit.: Alföldi 
I CAH XI 85, 4. Über die Teilnahme der leg. VIII 
Augusta o. Bd. XII S. 1650. 

69 n. Chr. (Februar: Patsch S.-Ber. Ak. 
Wien CCXIV 1 [1932] 173) brechen die R. 9000 
Reiter stark (somit muß ihre Volksstärke damals 
an 40 000 Seelen betragen haben) in Moesien ein, 
nachdem einige Monate zuvor ( kieme) zwei 
römische Kohorten von ihnen zusammengehauen 
worden waren (bei Tyras? oder noch weiter nord¬ 
östlich?), werden aber vom römischen Heere 
geworfen Tac. hist. I 79f. in 24. Auf römischer 
Seite führten den Kampf der Legat Moesiens 
M. Aponius Satuminus (s. Aponius Nr. 10), 
T. Aurelius Fulvus, Legat der leg. III Gallica (s. 
Aurelius Nr. 136, Bd. II S. 2492; Bd. XII 
S. 1520), Tettius Iulianus (s. Tettius Nr. 10), 
Kommandant der leg. VII Claudia pia fldelis, 
Numisius Lupus (s. Numisius Nr.6), Legat 
der leg. VIII Augusta. Wer die R. führte, ist 
unbekannt. 

Zur Zeit Hadrians diplomatische Verhand¬ 
lungen der Römer mit den R, die sich über 
Verringerung der ihnen zu zahlenden Jahresgel¬ 
der beklagten Ser. hist. Aug. Hadr. VT. Die R. 
sind in dem halben Jhdt. so stark geworden, 
daß Rom statt eines Kampfes es vorzieht, mit 
ihnen zu paktieren. 

175 n. Chr. (Bd. n S. 2300 Art. Annius 
Nr. 92) holen sich die Jazygen von Mark Aurel 


1197 ßufellius ßymmoi 1198 

die Erlaubnis, mit Bewilligung des Dakerfürsten das seine Heimat war; hier war er pontifex, auch 

durch dessen Land hindurch Beziehungen zu den IHIvir i(ure) d(icundo) q(uinjq(uennalis). — Viel- 

R. zu unterhalten. Die R. sind also unmittelbare leicht nach ihm sind benannt die thermae Ru- 

Nachbam der Daker geworden. fianae in Carales, Not. d. scav. 1927, 259.. 

Zur Zeit Caracallas erheben sich alle Völker . .. [Stein.] 

vom illyrischen Limes bis nach Gallien gegen S. 1284 zum Art. 'Pu/ipuxä ogg : 

die römische Herrschaft, darunter Cobotes (s. Ptolem. VI 14. Im Art. Ra ist nachgewiesen, 
Art. Sabokoi), R., Basternae Scr. hist. Aug. daß der von Marinos verarbeitete landeskundige 
M. Antonin. XXII. Bericht den heute ObsJei Syrt genannten Land- 

Um 260 wird Regalian, der aus dakischem 10 rücken, der, mit mäßiger Höhe, am südlichen 
Geschlecht stammende Gegenspieler des Gallie- Ende des Uralgebirges ansetzt und nach Westen 

nus, auf Anstiften der R. ermordet Scr. hist. verläuft, als Rymmische Berge bezeichnet». Den- 

Aug. trig.' tyr. IX. Wir dürfen darin doch wohl selben Namen führte der von ihnen entspringende 

das Anzeichen einer Stammes- oder dynastischen Große Usen, Rymmos (s. d.). Beide, Fluß und 

Fehde zwischen R. und Dakern jener Zeit er- Berge, hießen erst neuerdings so von dem Volke 

blicken. - der Rymmoi (s. d-), die im 1. Jhdt. in diesen 

Etwas später hat Rom die R. wieder unter- Teil der nordkaspischen Steppe eingewandert 
worfen. Im großen Triumphzuge Aurelians wer- waren. [M. Kießling (■-] 

den auch gefangene R mit gefesselten Händen S. 1285 zum Art. Rymmoi: 

geführt Scr. hist. Aug. Vopisc. Aurelian. XXXIII20 Ptolem. VI 14, Nomadenvolk der nordkaspi- 
o. Bd. V S. 1388. 1392 (D o m i t i u s N. 36). sehen Steppe. Nach ihm nannte man den am Süd- 
In der späten Kaiserzeit sind die R bis an ende des Ural ansetzenden und nach Westen ver- 

den Altfluß (Olt, Siebenbürgen) vorgedrungen laufenden Landrücken des Obsöei Syrt Rymmische 

Jordan. Get. XII 74. Alföldi meint CAH XI Berge und Rymmos den hier entspringenden 

85, sie seien westlich des Flusses seßhaft gewor- Großen Usen, einen gegen das Kaspische Meer 

den, doch vgl. die Karten a. O. zu S. 131 und gerichteten Steppenfluß, der aber in der Wüste 

534; dazu Dios Bericht (s. o.) aus M. Aurels Zeit versiegt, ehe er den See erreicht. Wasserlanf und 

mit der Aufzählung von West nach Ost Jazygen, Berge lassen keinen Zweifel, wo das Weidegebiet 

Daker, R. lag. Marinos schöpfte sein Wissen von dem rym- 

Eine Vertiefung unserer Erkenntnisse ist 30 mischen Territorium aus einem ganz neuen und 
vornehmlich von neuen epigraphischen Funden vorzüglich landeskundigen Bericht, der wieder 

und den Resultaten der Bodenforschung auf dem der uralten skythischen Karawanenstraße ver- 

ganzen Landstrich zwischen Don (Tanais) und dankt wurde (vgl. die Art. R a und R i p a i a). 

Altfluß (Olt) zu erwarten. [Erich Diehl.] Die R. waren damals noch nicht lange dort ein- 
L. Rufellius Severus, L. f., Pd(lia tribuj, aus gewandert; die ältesten Beschreibungen des sky- 

Fanum Fortunae, das zu dieser Tribus gehört thischen Karawanenweges kennen sie nicht. Aber 

und wo ihm ein Denkmal mit der Inschrift CIL frühhellenistische Nachrichten, die das Steppen- 

XI 6224 gesetzt ist. Ebendort hat er eine Bade- land im Norden des Iaxartes betreffen, nannten 

anstatt errichten lassen, die später von der Ge- unter den hier nomadisierenden Stämmen Rum- 

meinde restauriert, dann einem Brand zum Opfer 40 mikoi, wie doch wohl für das von Plinius über¬ 
fiel und hierauf von T. Varius Rufinus Geganius lieferte Rumnici vorauszusetzen ist. Also waren 

Facundus Vibius Marcellinus auf eigene Kosten die älteren Sitze der R. weiter nach Osten. Die 

nochmals wiederhergestellt wurde, CIL XI 6225 westliche Richtung der Wanderung entspricht der 

= Dess. 5679; hier ist er als p(rimi)p(ilaris) großen Rückwärtsbewegung der skythischen Völ- 

und trfibunus militum) bezeichnet. In der Stra- ker, die im 2. Jhdt. v. Chr. einsetzt und in der 

ßenbauinschrift aus der Nähe von Tergeste CIL Aorsen- und den Alanenwanderungen gipfelt. Die 

V 698 = De ss. 5889 ist er als primipilari» R gehörten jedenfalls noch zu der arischen Gruppe- 

genannt, der die Straße im Auftrag des Kaisers In ihren früheren Sitzen verzeichnet sie deutlich 

Claudius wieder instandsetzte. Aus der erst- auch noch die Peutingersche Tafel (Rumi Scythae, 

zitierten Inschrift erfahren wir seine militärische 50 mit v, wie bei Pliniusl), die darin die Karte 
I.aufbahn genauer; er war nach dem Centurionat Agrippas widerspiegelt. Sie setzt sie zwar auch in 

trib(unta) coh(ortix) Vll pr(aeloriae). Als solcher der Nachbarschaft des Kapisehen Golfes an, aber 

erwarb er sich zweimal militärische Auszeich- im Osten der angeblichen Verbindung mit dem 

nungen, bis ab [imperatojribu* donaltu coroni» Ozean und neben den Saken und dem Catacas 

aureig (duabus) et coron(ix) vallaribu», hasta pura, mons - Askatankas, der in den Tien-san gehört 

und wurde primipiUis bi9. In seiner Vaterstadt (vgl. d. Art. Ripaia). 

bekleidete er das Amt eines (Uvir) quinquennalit, Jene frühhellenistischen Nachrichten hat uns 
und zwar in Vertretung (prad teilt») des Kaisers Plinius erhalten (n. h. VI 50). Unmittelbar vor- 
Claudius, [Stein.] her beruft er sich auf die geographischen Ent- 

S. 1203S. zum Art. Rnfus: 60deckungen im skythischen Zweistromland des 

8 a)_ im. ..u... Ruht», L. f. Quir(ina Amu und Syr, die der von Demodamas im Auf- 

tribu), praef(eetus) eokforti»), subeurator viae trag der ersten beiden Seleukidenkönige geführte 

Aemiliae t trib(unus) leg(ionis) Xllll gemin(ae) et Feldzug brachte. Der Feldzugsbericht ist erweis- 

XV viet(ricit) [gemeint ist aber wohl die Legio lieh nicht direkt benutzt; denn die Gelen, die 

XX Valeria victrii], proe(urator) Plotinae Aug(u- Plinius im selben Zusammenhang an Stelle der 

stae), proe. Caes(aris) Hadriani ad ripam (Ti- Kadusier erwähnt, haben erst gegen Mitte des 

beris, vgl. Hirschfeld Verwaitungsbeamte letzten Jahrhunderts v. Chr. Gelän besetzt (s. 

263, 4), CIL X 7587 = D e s s. 1402 aus Carales, d. Art. H y r k a n i a). Aber im wesentlichen geht 


die Völkerliste auf Demo- lassen sich die Rymosoli schwerlich von den R. 

tr S Ä Z r Ck! daf v r ^ ürg 1 vor j? Ue “’ daß noch trennen. Dieselbe onomatologische und wohl dem 
keine Aorsen, geschweige denn die Alanen darin alamschen Sprachstamm zugehörige Erweiterung 
jÄ^n. Nur sind nicht alle aufgezählten Namen eines geographischen Nomfn primrium kennet 
damals neu im Lande erkundet; der Bericht- wir vom Bug-Bogu (dem alten Hypanis- s d 
Zn^Jh- h l tt<> h / iT. Schilderung auch die Nr. 2), der auch Bagossola genann/wurde Aber 
geographische und historische Literatur der Io- die bis zum Kaukasus vorgedrungenen R 'waren 

“ Ln “? 6 fÜT' die Ari ‘ nur ein Teil Volkes; die Hfuptmafse kZ 

mMpen und Issedonen (s. d.), dorther unzweifel- erst im Gefolge der Alanen die Steppe unter 

iWmH^he 16 | t nchatae £ nd Cotieri > die niemals 10 dem Obsöei Syrt besetzt haben, die^offen an 
im aralischen Steppengebiet gesessen haben. Der dem großen Triftweg der skythischen Völker- 
eine Name ist Auchetae wiederherzustellen, der bewegungen gelegen, vor den Aorsen und Hann 

Stern! ™? 61 gerodet Katiaroi (s. d). Beide den Alan! n^thätte behaStet w^den könn! 
Stamme waren zwischen dem unteren Don nnd IM KießlWt 1 

Borysthenes zu Bfause und wurden in Olbia ge- S. ia66 zum Art Rymmos- gTJ 

getunt 1 'AW C H* N °“ aden ‘ n .“d Aekcrbauskythen Ptolem. VI 14. Anonyme!«««»« yeco- 
H'lwS ! i un ,§ ere ,wnis<:he.Geographie yoeuptas. 29 (GGM II 502). Rymos bei Eustath! zu 
Bucht Hekataios t) dachte sieh als Oberlauf des Odyss.. XXIV p. 1067, 82 Er ist der heute Gro- 
Tanais-Don den Iaxartes-Araxes, und gerade der Bei Usen genannte Fluß der nordkaspischen 

hrfnmS? d ii Gr 'fl h ^ dl w en §'. e0 £ ra P hischftn 20 Steppe, der von dem Obsöei Syrt (Rymmik£ sd) 
Irrtum wieder voll aufleben. Von einer vom sky- entspringt, aber nicht, wie Marinos zeichnete 
thisehen Zweistromland ausgehenden Beschrei- den See erreicht, sondern vorher in der Sand- 
bung der Zeit konnten darum leicht die Aucheten wüste versiegt. rjf Kießling + 1 

und Katiaren am unteren Don unter den Völkern Sachverständiger, votuxög ' (s d ) rechts- 
? a ? S T P, lta “ f K^ ählt werden. Im kundig, nicht beamtet, zu scheiden von den Bei- 
übngen darf aber die Liste den Anspruch erheben, sitzem (adaeasores) im consilium des Statthalters 
den ethnogniph.schcn Zustand um die ^ende des Auch To>^*<k, .JTpÄ ES' 

4. zum 3. Jhdt. nach neuen, an Ort und Stelle genannt, vgl. P. M. Meyer Juristische Panvri 
gewonnenen Erkundungen authentisch widerzu- nr. 25 II 22ff. Vgl. E. W e i s s Ztschr Sav Stift 
spiegeln Neben den Rumnici verdienen die Ca- 30 XXIII 283. 235. VgL Notare“ ’ M 
macae, Astacae und Psacae besondere Beachtung, ’ fErich Ziebarth 1 

wed sie sich nachher gleichfalls nach Westen ver- aaxxr,yia, Abgabe zur DwW der Kosten 
zogen haben. Die zuletzt Genannten schreibt die für Abtransport des Steuerkorns zu den Nilhäfen. 
fÄr? 6 T, afel P ™i ™d verzeichnet sie neben der 6 e ay„la an den lUt zu !hlen 
am Schwarzen Meer nnd westlich vom Kaukasus, im römischen Ägypten. Belegt bei E. Börner 
so? d ? Alanen : neu « Wohnmum läßt sich Der staatliche Korntransport im griech-röm. 

Hör ?! b ^ v t ™ me “i denn ihr Name lebt Ägypten, Diss. Hamburg 1939, 11. 

hier noch in der Psecha fort, die als Qnellfluß 5 TErich Ziebarth 1 

pa„ II X d n m t!bpr a di ZU W h nH Vgl ' d ? rt w/'aoir aaxxo V i e<>S, Sackträger, in römischer Zeit 
p ms -Nr. l). Uber die Wanderung der beiden40Korporation in vielen Städten vrf Rom» wawi* 

Mh™. äs**.».“»» „,«» , n , 

7 1)4 ’ UIlte er SIe > durch rum. Belege Daremb.-Sagl IV 930b n sar- 

«nen weiten Zwischenraum von dem aralischen carius. Vereine der o., mehrfach nach dem Platz 
Territorium getrennt, in einer langen Reihe von der Aufstellung unterschieden z . B a and roS 
ne^ d H nV ° p ern ^ der n . or dkankasischen Steppen, feexQtjxoü (Normalmaß) in Kyz’ikös and xvs eXn 
Pnl!*.- d6D E , ssedona f. Issedones nnd Ripaia) <?äf r<5 howtatov owidmov töv o. ki m 
Coleh a t unetos monhum eaeumimbus. Der Name Panormos, vgl. <pogxnyois zoic nepl röv ßdxov 
d S u st den Buchstaben derselbe, Smyrna (C a d o u x Ancient Smyrna 1938 1791 

aW die Astaken sind doch wohl nur durch Wer- Belege s. W a 11 z i n g Corpor prof II 59 155 
Schreibung ,n Autacae entstellt. Die ungewöhn- 50IV 41. 117. g rErich Z barth l 

£^£25? W «i “ä«« sar: 
Lr ä essä" 

p°ch nicht begonnen; die Stämme, Reichsrecht nnd Volksrecht 178 dazu Grnndziioe 
d ;i n r ? her ™ des Don auftreten, nom a : 116. Grundfonnel z B?*ÄS 

w geg ^i 0611 faukasus; noch keine iorco nayxayfj oi Sv bu V i eV xai%mBt auch navxl 

! P „“L d ! r _ Ao J sen ’ die am 50 v. Chr. die Sauro-60^ bufioZ). Beispiek tei P. M Meyer jS 


maten verdrängen, oder gar der Alanen, die um 
W n. Chr. das Aorsenreich nnterwerfen. Aber die 
Kainaken und Astaken sind offenbar eben erst ein¬ 
gedrungen, als die Vorboten der Aorsenwande- 
rung. Und mit ihnen, scheint es, ist schon damals 
auch ein Teil der R., die in den Aralsteppen ihre 
Nachbarn gewesen waren, an den Kaukasus vor¬ 
gedrungen; denn in der Liste des Theophanes 


Papyri 1920, 120. 
f Die Sankt, bei Schuldscheinen; t) nnü^tz xatca 
ex te xov vnoyoemi xal ix x&v vnaoiövxwv avxoö 
(ohne Zusatz xa&äneQ ix dlxys); weitere Klausel: 
Schuldner soll zahlen avev Stxrjg xal xoioeo)^\ dazu 
M i 11 e i s Grundzüge 120. 

Zu vgl. sind die Exekutivklausel s. 
Steinacker Die antiken Grundlagen der früh- 
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mittelalterlichen Privaturkunden 1927, 38, ferner xel/teva ) xvgta elvat (oder pivetv) ebd. 229f. Straf- 

die xupfa-Klausel ebd. 57, zu der erschöpfende klausein der Testamente. 

Untersuchung noch fehlt, vgl. auch Stein- Spezielle Sanktionsformel für Sicherung von 
wenter Die Streitbeendigung durch Urteil, Stiftungen an den Beispielen von Milet erläutert 

Schiedsspruch und Vergleich nach griech. Rechte von Ziebarth Aus dem griech. Schulwesen 2 

1925, 180. 183. Ferner Berger Die Strafklau- 21f., dazu weiter Laum Stiftungen 1,1914,179f. 

sein in den Papyrusurkunden 1911, 47 (Belege). A. Wilhelm Arch. f. Pap. XI (1935) 214. 

Formel: yeoQli xov (oder /e^Sev fjoaov) fievciv Die Grundformel iav 6i xig elntjt tj nQO&rji % 
xvQia xa nQoyeyQa/zfiiva, xal fiTjiev fjooov indvay- eno^rjipiatji ij /lexerSyxtjt ij tdfjji eXaooov xov 

xov avx<j> (dem Schuldner) $oxo> noietv xaxa xd 10 ixxeifnivov, S<peiXhto durch zahlreiche Parallel- 
ngoysyoaftfiiva, xal firjdiv fjooov r) 6/toXöyla (oder formein erklärt, vgl. zum Text San Nicolo 

ovyyQarpri, x ( ‘(h ngäots, /ila&cooig, dtalgeaii) xvqIo. Krit. Vierteljahrs sehr. 8. F. XVni 303. 

oder xal pttiSev fjooov xd dicofeoXoyrjftiva (oder ngo- [Erich Ziebarth.] 


Zum Band DA. 

S. 215 zum Art. Satnrninns: 20 und weichem Material, insbesondere der Gemmen- 

7 a) Saturninus ... us, inixQonos [yjvcboeoov Schneider. Eine stadtröm. Inschrift etwa hadriani- 
(vielleicht öi ayvmoeeov) xätv i$o[x<oxd]x<ov xa&o- scher Zeit (CIL VI 8464 = Dess. 1638) aber 

Xtxwv (= proeurator a cognitionibua rationalium nennt einen kaiserlichen Freigelassenen atiutor 

virorum eminentiasimorum), bil[xQo]nos pexdX- praepoa(iti) sealptorum saerae monetae hier ateo 

X(ov OvXnaxpvotwv (= proeurator metallorum S. s= Münzgraveur (Stempelschneider, Eisen- 

Vipascensium), enixQonog ’Aoxvpias xal KaXXyxtag, Schneider), die danach in Gruppen geordnet 

inhponog xaQxageai iv AXtfrvÖQeiq,, intxQ[o]nog waren, an deren Spitze ein praepositus steht, 

naxxtixitov (= proeurator paetionum, vgl. VI dem ein atiulor beigegeben ist. Hirschfeld 

8452.33785/86 und Hirschfeld Verwaltungs- Verwaltungsbeamte J 185ff. — In der stadtröm. 

beamte 106f., 4), inlxQonog xd£ctas KvvxtXiavijs 30 Inschrift vom J. 115 n. Chr. Dess. 1635 treten 

(— proeurator officii QuintiHani), Abh. Akad. vor den sämtlich aus kaiserlichen Freigelassenen 

Berl. 1932, 5, 46, 8 (Pergamon). [Stein.]. und Sklaven bestehenden suppostores und mallia- 
S. 227 zum Art. Satyros: torea monetae Caesaris n(ostri) die signalores auf, 

12 a) Architekt unter Ptolemaios Philadelphos, die nach diesem Zusammenhänge nichf die den 

bei Plin. n. h. XXXVI 67 als derjenige genannt, Prägeakt ausführenden Arbeiter — das sind viel- 

der den Transport eines großen Obelisken nach mehr eben die suppostores und malliatores — son- 

Alexandreia besorgte; Kallixeinos habe statt S. dern die Graveure sein werden. Mommsen 

Phoinix genannt, vgl. über diesen Bd. X S. 1751f. Ztschr. f. Num. XIV 36 mit Anm. 2. Babe ion 

S. ist schwerlich identisch, wie Brunn Gesch. Traitö des monn. I 866. _ [Regling t-] 

gr. Künstl. II 378 annimmt, mit dem gleieh- 40 Scrntarius. Centurio der Leg. XVI nach 
namigen Gründer von Philotera Bd. IIA 8. 226 einem Grabstein des Soldaten C. Atilius aus 

Nr. 7, der ein hoher Beamter des Ptolemaios Mainz, CIL Xin 11857 (vgl. Körb er Röm.- 

Philadelphos gewesen sein muß. [E. Fabricius.] Germ. Korr.-Bl. in 52). Der Stein gehört in die 
Saulakes. König der Kolcher, genauer der augusteische Zeit; abgebildet in Mainzer Ztschr. 

Suani (Bd. IvA S. 467). Nachkomme des Aietes, VI 121, wo Körher fälschlich der Ansicht Do¬ 
gebietet über große Gold- und Silberschätze, Plin. maszweskis zuneigt, die auf der Inschrift stehende 

n. h. XXXIII 52. Er wird dort mit Sesostris in Form Srutarii sei Vokativ und Rufname des C. 

einen nicht klaren Zusammenhang gebracht Atilius; vielmehr ist vor dem Namen nnr das 

(Bd. IIA S. 1869, 62), zumal die Überlieferung Zeichen für eenturia ausgelassen. Wenn diese Vor¬ 

auseinandergeht; Mayhoff hat sich für einen50aussetzung zurecht besteht, hat Cichorius 
Text entschieden, nach dem S. von Sesostris be- Röm. Stud. 282ff. den S. richtig mit dem bei 

siegt wird, schwerlich mit Recht. Da auch sonst Suet. Aug. 56, 4 genannten Centurio Scutarius 

von einer Niederlage des Sesostris in jener Gegend (s. Bd. ILA S. 913) identifiziert, dessen Namen 

die Rede ist, werden wir auch für die Plinius- dann zu Scrntarius geändert werden müßte. Viel¬ 
stelle diese Version anzunehmen haben. Die ganze leicht ist S. sogar identisch mit dem Veteranen, 

Erzählung beruht auf Herodot. n 103, ebenso wie von dem Macrob. sat II 4, 27 berichtet, er habe 

die andersartige (aus Hekataios) hei Diod. I 55, Kaiser Augustus einmal um seinen Beistand vor 

4. 58, 2 (die sich aber mit Plinius in einer Ein- Gericht angegangen. Dann hätte S. schon bei Ak- 

zelheit berührt: s. Bd. IV A S. 1871, 58). Die Fi- tium auf der Seite des Augustus gekämpft, wäre 

liation dieser Fabeleien läßt sich kaum ermitteln; 60 dann evocatus Augusti in Rom gewesen und 

die bei Plinius gegebene Version könnte auf Iuba später zum Centurio der damals in Mainz stehen¬ 
zurückgehen. [W. Kroll.] den leg. XVI befördert worden; später wäre er 

Saulios, Skythenkönig und Bruder des Ana- dann nach Rom zurückgekehrt und dort in einen 

charsis (s. o. Bd. I S. 2017), nur bei Herodot. TV Prozeß verwickelt gewesen, bei dem ihm Augustus 
77. Zum Namen vgl. Saulakes o. Z. 44ff. beigestanden wäre. [Rudolf Hanslik.] 

[W. Kroll.] Scrutator. Nach CIL III 14357« (== Suppl. 

Scalptor ist (siehe die Lexika; inschriftlich: Jugoslav. 291), wo ein Theodorus p(ubtiei) p(orto- 
D e s s. 7675 a) der Schnitzer, Graveur, in hartem rü) scrutfator) stat(ionis) Peet(ovionensis) ge- 


nannt ist, amtliche Bezeichnung für den Zoll¬ 
revisor. Demnach auch CIL III 5122 trotz der 
irrigen Interpunktation als scrutator aufzulösen. 
Nach Hirschfeld CIL III p. 1827 möglich 
auch in der Inschrift CIL III 5124, wo aber auch 
eine Ergänzung zu e(ontra)scr(iptor) nicht aus¬ 
geschlossen, ferner auf der Inschrift V u 1 i 6 Spo- 
menik Srpske Akademije LXXV [1933] 47 nr. 155 
(aus Lopata bei Kumanovo in Südserbien: Apol¬ 
lonides ... ser(vus) sc(rulator) stat(ionis) La- 
mud.). Daß scrutari der technische Ausdruck für 
die Zollrevision ist, geht aus Quintil. decl. 359 
hervor (vgl. auch Gur litt österr. Jahresh. II 
[1899] Beibl. 97). Der s. hatte demnach das 
Recht, das Gepäck der Reisenden zu untersuchen. 
Nur das Gepäck der Soldaten scheint zollfrei ge¬ 
wesen zu sein, anderen Personen wurde die Zoll¬ 
freiheit vom Kaiser verliehen (Friedländer 
I 10 352). Von allen Gegenständen, mit Ausnahme 
der zur Reise benötigten, wurden 2 */ 2 °/ 0 Zoll i 
erhoben (praeter instrumenta itineris omnes res 
quadragesimam publieano debeant). Nicht an¬ 
gegebene zollpflichtige Objekte wurden konfis¬ 
ziert. Vgl. auch die Klage über das Herum wühlen 
der s. bei Plut. de curiositate 7 und die bei Philo¬ 
strat. vita Apoll. I 20 (p. 20 Käyser) geschilderte 
Zollrevision in Zeugma. Aus der Inschrift österr. 
Jahresh. VI Beibl. 38, VII Beibl. 1 = V u 1 i 6 
Spomenik LXXI (1931) 86 nr. 200 und Spomenik 
LXXV (1933) 47 nr. 155 geht hervor, daß die s. 3 
im Range über den contrascriptores standen. Die 
Ara österr. Jahresh. VI38 ist im J. 211 gesetzt von 
Apollonides — veet(igalis) lilyr(ici) ser(vus) 
e(ontra)sc(riptor) stat(ionis) Lamud., qmm vove- 
rat co(ntra)sefriptor) stat(ionis) Vhi(ani), wäh¬ 
rend die Ara Spomenik LXXV nr. 155 am selben 
Orte und im selben Jahre von Apollonides schon 
als s. gesetzt ist. [B. Saria.] 

S. 913 zum Art. Scutarius: 

2) Er heißt richtig Scrut(t)arius, s. 0 . S. 1202. 41 
S. 1006 zum Art. Scdatius: 

1) M. Sedatius Severianus war Consul suffec- 
tus im J. 153 (fasti Ostienses Not. d. scav. 1934, 
259 = Ann. öpigr. 1936, 99). [Groag.] 

S. 1320, 21 zum Art. Selleeis Nr. 3. 4: 

S. heißt in der Ilias (II 659. XV 531 mit 
Schol.) ein Fluß bei TZrpvQa (s. d. Nr. 2, 0 . Bd. VI 
S. 20), den Demetrios von Skepsis in Elis suchte. 
Nach Strabon (VIII 338f.) entsprang er am Pho- 
loögebirge (bei Läsion, daher Aaolaiv oqos im 5C 
Schob II. XV 531) und mündete wie der Peneios 
zwischen dem Kap Chelonatas und Kyllene ins 
Meer. Da sich aber dort außer dem Peneios kein 
Fluß ins Meer ergoß, kann unter S. nur dessen 
Nebenfluß, der vom Pholoögebirge kommende eli- 
sche Adöiov (Faus. VI 22, 5) gemeint sein, den 
er bei dem elischen Pylos aufnimmt. Diese Stadt 
setzte Strabon (VIII 339) wiederum zwischen 
den Mündungen des Peneios und S. an. Er oder 
sein Gewährsmann Demetrios von Skepsis hatte 60 
also von dem Laufe des Flusses eine unrichtige 
Vorstellung, und wir sind nicht berechtigt, seinem 
Texte durch gewaltsame Konjekturen die Über¬ 
einstimmung mit unserem besseren Wissen aufzu- 
Curtius Pelop. II 39f. Bursian 
II 270. Hitzig-Blümner Paus.-Ausg. II 
5 ! 6 - ,3 - Ernst Meyer o. Bd. XIX 
o. 458, Z. I. [Emst Honigmann.] 


S. 1329, 15 zum Art. Semaleos: 

2) Epiklesis des Zeus als Wettergott, dem als 
solchem ein Altar auf dem Parnes (zu der von 
Bursian Georg. Griech. I 252 versuchten ge¬ 
naueren Lokalisation auf dem Felsen Hanna 
[Bd. VII S. 2368, wo aber Parnes statt Pamassos 
zu schreiben ist] s. Cook Zeus II [1925] 867, 6 ) 
geweiht war, Paus. I 32, 2, dazu Hitzig- 
Blümner. Usener Rh. Mus. LVIII (1903) 
10 199. Wie die Beinamen Semantikos (Bd. TIA 
S. 1329) und Terastios (Bd. VAS. 575 f.) deutet 
S. auf die von Zeus gegebenen Vorzeichen (Blitze) 
hin, woraus sich nach Gruppe Griech. Myth. 
1109, 5 dessen allgemeine Funktion der Weis¬ 
sagung entwickelte. Vgl. Wide Lak. Kulte 371. 
Cook I (1914) 122. II 4. [Johanna Schmidt.] 
Scmeleios (Sefietfws). Beiname des Diony¬ 
sos (Bd. V S. 1015) als Sohn derSemele (u. Bd.IIA 
S. 1341f.). Anth. lyr. Gr. carm. pop. 24 D. = 
!0 Schob Aristoph. Ran. 479, dazu W. F. 0 110 Dio¬ 
nysos 1933, 65. Deubner Att. Feste 1932, 
125f. 134. Horat. carm. I 17, 22, dazu Kie ß- 
ling-Heinze. Arnob. adv. nat. HI 33. V 28, 
vgl. V 44. Ovid. met. m 520. V 329. IX 641. 
Vgl. Semelegenetes und Semeleus Anth. Pal. IX 
524, 19. [Johanna Schmidt.] 

Semiramis. 1 ) Sagenberühmte assyrische 
Königin des 9. und 8 . Jhdts. v. Chr. 

A. Die geschichtliche Semiramis. 

0 Quellen: Von Salmanassar in. Annalen 
auf dem Obelisk v. Nimrod, hrsg. v. Win ek¬ 
ler (in Schräders Keilschriftl. Bibliothek I 129 
—151) Engl. Übers, v. Luckenbill Ancient 
records of Assyria and Babylonia 1922. II 481. 
Inschr. auf den Bronzetüren v. Balawat Lucken- 
b i 111622f. — Von Samsiadad V. Monolithinschr. 
v. Abel KB. I 175—187. Luckenbill I 723 
—726. — Königsstele der Sammuramat b. A n - 
dree Königsreihen 10. Luckenbill I 730— 

0 731. — Von Adadnirari III Stele v. Sabaa bei 
Eckh. U n g e r Reliefstele A. III aus Saba’a, Kon- 
stantinopel 1916. Luckenbill I 732—737. 
Steinplatteninschrift v. Abel KB. I 191. Luk- 
kenbill I 738—741. Inschrift der Nebostatue 
Abel KB. I 192, Luckenbill I 743—745. 
Sogenannte Synchronistische Chronik v. P e i s e r 
und Winkler KB. I 194—203. Dazu endlich 
die Eponymenlisten bei KB. I 209. Lucken¬ 
bill n 343S., die aber nach Forrer Mitt. 

> Vorderes. Gesellsch. 1915, 3 von 785 aufwärts alle 
um ein Jahr herabzusetzen sind. 

Neuere Literatur (die ältere bei Leh¬ 
mann-Haupt in Myth. Lex.) H o m m e 1 
Bab.-ass. Gesch. 1885,630. Tiele Bab.-ass. Gesch. 

1886 I 207. Winckler Gesch. Babyloniens und 
Assyr. 1892, 120. C. F. Lehmann-Haupt 
Die historische S., Klio I 256—282, vgl. X 244; 
Die historische S. und ihre Zeit, Tübingen 1910; 
Art. S. in Roschers Myth. Lex. IV 678—702 
(1910); in L. M. Hartmanns Weltgesch. I 146 
(1925); Armenien einst und jetzt II 253—264 
(1926). Sidney Smith Cambr. Anc. Hist. III 
27. Bilabel Gesch. Vorderasiens I 346 (1927) 
Ed. Meyer G. d. A. II 2 3, 417ff. (1931). 

1. S. (assyr. Sehammuramat , babyl. Sammura¬ 
mat) war die Gemahlin des assyrischen Königs 
Samsiadads V, der von 824—810 regierte und 
Wie es scheint in ziemlich jungen Jahren verstarb. 
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Die Regierung ging auf seinen Sohn Adad- xglfigv es ävögas bei W i 1 c k e n 163). Trat also 

nirari III. über, der aber nach der Stele von die Mündigkeit in Assyrien mit dem vollendeten 

Saba’a erst im fünften Jahr seiner Regierung den 16. Jahr ein, so muß Adadnirari III., der 805 den 

Thron bestieg, woraus sich ergibt, daß S. wäh- Thron bestieg, 822 geboren sein; seine Eltern 

rend der Minderjährigkeit ihres Sohnes, also von hatten also 823 bzw. früher geheiratet, d. h. 

810—806 die Regentschaft geführt hat. Diesem mit andern Worten, Samsiadad V. hat vermutlich 

Umstand verdankt sie es, daß in der Reihe der bei seiner Thronbesteigung 824 diese Legitimie- 

Königstelen von Assur auch ihre Stele aufgestellt rung seiner Oberherrschaft über Babylonien voll¬ 

ist, worin sie sich als ,Palastfrau‘ Samsiadads, als zogen. Indessen war man in Babylon keineswegs 
Mutter Adadniraris und als Schwiegertochter Sal-10 mit dieser Regelung einverstanden; vielleicht 
manassars (III.) bezeichnet, der mer den Titel schon 818 (Smith CAH III 27), jedenfalls aber 

sar kir-bad irtit-ti .Herr der 4 Weltgegenden', 817 und 810 kurz vor seinem Ende sah sich auch 

die altbabylonische Königsbezeichnung, führt und Samsiadad V. genötigt, in Babylon einzugreifen, 

demnach der Oberherr Babyloniens gewesen ist. Der Prätendent Mardukbalatsuigbi wurde bei 

In die Zeit ihrer Regentschaft falle» nach den Durpapsukal geschlagen, die Stadt erobert und 

Eponymenlisten Kriegszüge gegen dieMeder(810), der letzte König Bauachiddin nach Assur in die 

gegen Gozan (809), gegen die Mannäer am Ur- Gefangenschaft geführt (Inschr. Samsiadads KB. 

miasee in Armenien (808/07) und gegen das 185 col. IV 1 = Luckenbill I nr. 723—726. 

Land Arpad (806), die sie entweder persönlich Synchron. Gesch. KB. 1201, 6 ff., vgl. dazu We i ß- 

geleitet oder durch ihre Feldherren hat ausführen 20 b ach R.E. der Assyrologie s. v. Bauachiddin). 
lassen. In den Inschriften Adadniraris ni. wer- Damit war die Oberherrschaft Assyriens wieder¬ 
den diese Feldzüge natürlich ihm zugeschrieben, hergestellt, die auch während der Regentschaft 

doch ergibt sich aus der Stele von Sab&'a, daß der S. erhalten blieb. 

das erste Unternehmen, das er persönlich leitete, 3. War also S. eine babylonische Prinzessin, 
der große Feldzug von 805 zum Mittelmeex war. so wird dadurch die hohe Stellung, die man ihr 

Übrigens muß S. auch nach dem Regierungs- beim Tode ihres Gemahls einräumte, einiger- 

antritt ihres Sohnes eine angesehene Stellung maßen begreiflich, und zugleich erklärt sich auch 

und großen Einfluß behauptet haben, wie sich der Einfluß, den sie auf die babylonische Politik 

aus der Inschrift der Nebostatue ergibt, die im ihres Sohnes auch nach dessen 'Thronbesteigung 

J. 787 (s. Eponymenliste) bei der offiziellen Ein- 30 ausgeübt zu haben scheint. Nach der Synchronist. 
führong des babylonischen Nebokultes von dem Gesch. col. IV 14ff. (KB. I 203) hat Adadnirari 

Statthalter in Kalach, Bel-tarsi-illuma ,für das die von seinem Vater deportierten Babylonier in 

Leben Adadniraris, des Königs von Assur, seinen dieHeimatzurückgeführt,mitdemdortigenKönig, 

Herrn und für das Leben der S., der Frau des dessen Name weggebrochen ist, einen neuen Grenz- 

Palastes, seiner Herrin' geweiht wurde. vertrag geschlossen, in den drei heiligen Städten 

2. Aus dieser Einführung der babylonischen geopfert und nach der Steinplatteninschrift 

Nabu in den assyrischen Götterkreis und dem An- von Nimrod (KB. 193, 1. Luckenbill 741) 

teil, den S. augenscheinlich daran genommen hat, auch die Huldigung der Könige von Kaldu ent- 

hat man aUgemei«. geschlossen, daß S. eine Ba- gegengenommen, d. h. er hat die Oberherrschaft 

bylonierin war. Daß sie auch dem königlichen 40 erneuert, aber im übrigen Milde walten lassen. 
Hause angehört hat, wie H o m m e 1 und Tiele Nach der Inschrift geschah dies unmittelbar nadi 

vermuteten, läßt sich zwar nicht streng beweisen seinem ersten, sicher mehrjährigen Feldzug bis 

(Meyer 415), ist aber nach dem Zusammenhang ans Mittelmeer nach Palästina (805 und Folge- 

der Ereignisse recht wahrscheinlich. Schon Sal- jahre), alBO etwa um 800 und dazu stimmt es, daß 

manassar in. hatte 850 in Babylonien zugunsten in den babylonischen Annalen nach dem Inter- 

des rechtmäßigen Herrschers Marduk-gakia-sum regnum (seit Samsiadads Eroberung 810) um 

eingegriffen und diesen gegen die Empörer Mar- 798 herum ein neuer König Erbamarduk auf- 

duk-bel-usati verteidigt (Annalen KB. I 129, 73ff. taucht, der also wohl damals von Adadnirari ein- 

Luckenbill I 565f. vgl. Inschr. am Tor von gesetzt ward (Meyer 415). Eine weitere für Ba- 

Balawat KB. a. O. und Luckenbill nr. 622/26); 50 bylon günstige Entwicklung zeigt dann die 787 

darauf hatte er in Babylon, Borsippa, Kuta ge- erfolgte Aufnahme des Nabu unter die assyri- 

opfert und die Tribute der Könige von Kaldu sehen Staatsgötter, bei der auch S. beteiligt war 

empfangen. Er war also der Oberherr Babyloniens (s. v. § 1); vielleicht handelt es sich auch hierbei, 

geworden, wie es dann nicht nur in seinen eig enen , wie Lehmann-Haupt vermutet hat, um 

sondern auch in den Inschriften seines Sohnes (KB. einen staatsrechtlichen Akt, der beide Länder 

I 175) wie seines Enkels (ebd. 189, 2) als sar noch näher verbinden sollte (Klio I 266; bei 

kir-bat irbit-ti bezeichnet wird. Bei Salmanassar Roscher 682). Diese Einführung des Nebokults 

beruhte dieser Titel auf dem Recht des Eroberers: ist übrigens die letzte Tatsache, bei der der 

seinem Nachfolger konnte der Gedanke naheliegen, Name der S. erwähnt wird. Herodot war also über 

ihn durch die Heirat mit einer Prinzessin des 60 ihre Zeit ziemlich genau unterrichtet, wenn er 
babylonischen Königshauses gleichsam zu legiti- sie I 184 fünf Generationen vor Nitokris der Ge- 

mieren (Lehmann-Haupt Myth. Lex. 682), mahlin Nebukadnezars, ansetzt; ob er seine Naeh- 

und daß etwas derartiges vor sich gegangen ist, richten von den Nabupriestern in Borsippa be¬ 
läßt eine Stelle des ägyptischen Ninosromans (s. zogen hat, wie Lehmann-Haupt meint, 

u. B 1) vermuten. Dort erzählt Ninos bei seiner muß dahingestellt bleiben (Klio I 273). Wie lange 

Werbung um S. seiner künftigen Schwiegermutter, S. noch gelebt hat, wissen wir nicht. Immerhin 

er sei jetzt 17 Jahre und vor einem Jahr in die verdient angemerkt zu werden, daß in der Sage 

Reihe der Männer eingetreten (col. ü Anf. ans- von Anfang an die ganz bestimmte Angabe auf- 


taucht, S. sei 62 Jahre alt geworden und habe 42 bringt, sie ihm zu überlassen, worauf sich dieser 
davon regiert. Der Wert dieser Zahlen ist natür- in Verzweiflung erhängt. Ninos aber nimmt S. 
ach ganz problematisch; will man ihnen Glauben zur Gemahlin, die ihm einen Sohn Namens Ni- 

bemessen, so wäre S. 844 geboren, 824 mit Sam- nyas schenkt (c. 5. 6). Kurze Zeit darauf stirbt 

fnadads Kegicrunffsantntt Königin geworden und König Ninos und hinterläßt S. als Königin, die 

782 im selben Jahre wie ihr Sohn Adadnirari ge- ihm zunächst ein gewaltiges Grabmal erbaut, 

storben Vom geschichtlichen Standpunkt wäre Dann wendet sie sich der Begründung Babylons 
gegen diese Ansätze nichts einzuwenden. zu, verbindet beide Stadtteile durch eine Brücke 

B. Die Sage von Semiramis. über den Euphrat, dessen Ufer sie mit Stein- 

Quellen: Ktesias bei Diod. II 4—20. Trogus 10 böschungen bekleidet, und erbaut zwei Paläste, 
rompoius bet lustin. I 1, 10—2, 13. Der ägypt. einen im westlichen und einen im östlichen Stadt- 

Ninosroman Berl. Pap. 6926 hr.sg. v. U W i 1 k - teil (c. 8). Alsdann leitet sie den Euphrat ab und 

ken Herrn. XXVIII 161 196_(1893). Kephalion verbindet beide Paläste durch einen unterirdischen 

J \ cQ V n A „436ff. Die armenische Gang unter dem Flußbett, worauf sie den Strom 

La J 1F lois w - icder zurückleitet (c. 9). Dagegen sind die hän- 
Collect. des hist, de 1 Armfoie 1197) und Moses v. genden Gärten nicht von ihr, sondern erst später 
Chorene I 4, 16—20, engl) Übers, v. Wiston, frz. erbaut (c. 10). Nach weiteren Bauten im Zwei- 

bei Langlois FHG vol. V. Außerdem viele Einzel- stromland (c. 11) wendet sich S. alsdann nach 

stellen, gesammelt in Myth. Lex. IV 678, von Medien, wo sie die Wasserleitung für die Stadt 
denen die wichtigen unten angeführt werden. 20 Ekbatana herstellen läßt und zwei große Parks 
Neuere Behandlung von C. F. Lehmann- anlegt, in denen sie sich einem ungezügelten Lie- 

Haupt besonders Myth. Lex. IV 678—702 besleben ergibt, aber sämtliche Männer tötet, die 

nnd Armenien einst und jetzt II (1926) 253—264. mit ihr verkehrt haben (c. 13). Nachdem sie dann 
d ?. c ? ^ y Art. KtesiaB. Dazu die Aufsätze auch noch in Persien,zahlreiche Wegebauten ge- 
^ h 0 1 1 ^ us ' 321ff. L schaffen und Städte gegründet hat, beginnt sie 
z u , M 1 K“‘ . , n einen gewaltigen Kriegszug nach Ägypten und 

1. Die Überlieferung der Sage. Wenn auf die Aethiopien (c. 14. 15). Siegreich nach Baktrien 

■ , e Pan - 7asis und He ‘ zurückgekehrt bereitet sie ihren Feldzug nach In- 
rodot (IG ÄH 1,145 mit der Ergänzung von Diels) dien vor; der aber mißlingt; nachdem sie zwei 

Verlaß ist, so war die Sage von S. bereits in der 30 Drittel ihres Heeres verloren hat, muß sie sich 
ersten Hälfte des 5. Jhdts. in lonien bekannt und zurück ziehen (c. 16—19). Einige Zeit darauf sucht 

Panyasis hat ihre Knegstaten besungen. Herodot ihr Sohn Ninyas sie mit Hilfe eines Eunuchen 

kennt S. jedenfalls und seine Angaben I 184 sind aus dem Wege zu räumen; die Verschwörung wird 

ziemlich genau; nur die Bezeichnung des Tores entdeckt, aber S. verzichtet freiwillig auf die 

der bemiramis in III 154 stimmt nicht, gemeint Herrschaft, die sie ihrem Sohn übergibt. Sie 

ist wahrscheinlich das bekannte Ischtartor (L e h - selbst verschwindet auf geheimnisvolle Weise, 

man n-Haupt 695). Aber er scheint auch die wird zu den Göttern entrückt nnd unter dem 

Sage zu kennen: die Stelle I 184 enthält deutlich Bild einer Taube vom Volke verehrt, nachdem sie 

eine Anspielung auf ihre Liebesabenteuer (s. 62 Jahre gelebt und 42 davon als Königin regiert 

Stein z. d. Stelle, dagegen J a c o b y 2053). 40 hat (c. 20). 6 

Die erste Gesamtdarstellung der Sage von Ninos Soweit die Erzählung Diodors: daß sie im 
und S. gab Ktesias im Anfang des 4. Jhdts., die wesentlichen aus Ktesias stammt, hat Krumb- 

im Auszug bei Diod n 4—20 überliefert ist. Da- holz Rh. Mus. LXI erwiesen. Auslassungen wer- 

nach war S. die Tochter der Göttin Derketo von den vorgekommen sein; so erzählt Nikolaos v. 

Askalon und eines Syrers; sie wird von ihrer Damaskos frg. 1 die Geschichte von den beiden 

Mutter ausgesetzt und von Tauben auf wunder- Söhnen aus erster Ehe mit Onnes, die sich mit 

bare Weise ernährt, bis sie von Hirten entdeckt einem Eunuchen gegen S. in eine Verschwö- 

und zu deren Vorsteher gebracht wird, der sie rung einlassen, aber von ihr getötet werden; den 

an Kindesstatt annimmt (c. 4). Als sie heran- ktesianischen Ursprung verbürgt der Name des 

gewachsen ist, erblickt sie Onnes, ein hoher könig-50 Onnes, der wie bei dem Knidier eine Rolle spielt, 
licher Beamter der sich auf einer Dienstreise Andrerseits zeigt Diodors Bericht deutliche An- 
behndet; von ihrer Schönheit entzückt, nimmt er Zeichen der Bearbeitung: es finden sich Spuren 

sie als seine Frau mit nach Ninive, wo sie ihm von Kleitarch (s. Sch wart z Bd.V S. 672) und 

zwei Söhne gebiert und durch ihre Klugheit den andern Alexanderhistorikern; in diesen Zusam- 

Mann bald völlig beherrscht. Inzwischen rüstet menhang gehört es, daß der Baktrerkönig, der 

König Ninos zu seinem zweiten Zng nach Bak- sonst in der Sage Zoroaster oder Zaravardes heißt, 

inen, das er diesmal völlig erobert; nur an der bei Dioder den Namen von Alexanders Schwieger- 

Hauptstadt mit ihrer unersteiglichen Felsenburg vater Oxyartes trägt (II 6, 4). Der Zweifel an 

scheitern seine Angriffe. In diese Verlegenheit dem Ursprung der hängenden Gärten geht viel¬ 

schickt Onnes zu seiner Frau, von deren Klugheit 60 leicht auf Berossos (bei Ioseph. c. Apion. I 20) 
er die Überwindung aller Hindernisse erhofft; in zurück; andere Stellen verraten Kenntnis der hel- 

m ®, . s ®ü er Kleidung, die sie erfindet, um ihr Ge- lenistisch-römischen Geschichte (c. 5, 6—7. 17, 3), 

j ° verbergen, gelangt sie ins Lager nnd so daß unzweifelhaft eine Bearbeitung des ktesia- 

erobert durch einen kühnen Handstreich die Burg, nischen Berichts vorliegt; fraglich ist nur, ob 

worauf sich die Stadt ergeben muß. Ihre Klug- Diodor selbst oder sein Gewährsmann sie vor- 

neit und Schönheit erregt die Bewunderung des genommen hat, was sich nur durch eine genaue 

Königs, der erst durch Bitten und Versprechun- Untersuchung der ersten Bücher Diodors ent- 

gen, dann durch Drohungen ihren Gemahl dahin scheiden ließe. Wie dem aber auch sei, sicher ist, 
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daß Ktesias’ Bericht die Grundlage für alle spä¬ 
teren Darstellungen der Sage gegeben hat. Über¬ 
treibungen im einzelnen kommen vor, so erzählte 
Nearch, daß S. aus dem indischen Feldzug nicht 
ein Drittel ihres Heeres, sondern nur 20 Mann 
zurückgebracht habe (Arr. anab. VI 24, 2; Ind. 
5, 7), und ebenso andere Abweichungen. Diodor 
selbst berichtet aus einem gewissen Athenaios 
eine ganz andere Geschichte über die Anfänge der 
S. (II 20, 3—5); danach sei sie eine Hetäre ge-1 
wesen, die den verliebten König beredet habe, ihr 
die Herrschaft auf fünf Tage zu überlassen: sie 
benutzt dann diese Gelegenheit, den König aus 
dem Wege zu räumen and selbst die Macht zu 
ergreifen: Wie eine Vergleichung mit Ailian. var. 
hist. VII 7, 1 und Plut. mor. 728 d zeigt, stand 
die Geschichte ursprünglich bei Deinon. In ihr 
verrät sich ein gewisses rationalisierendes Be¬ 
streben, die mythisch-märchenhaften Züge bei 
Ktesias zu ersetzen, das noch mehr bei Trogus! 
Pompeins oder dessen Quelle hervortritt. Bei ihm 
wird mit etwas ungeschickter Benutzung des 
schon bei Ktesias verwandten Verkleidungsmotivs 
erzählt, S. habe sich nach dem Tode des Königs 
Ninos zunächst für dessen Sohn ausgegeben und 
erst nach ihren ersten großen Erfolgen sich als 
Frau offenbart (lustin. I 2, 1—6). Dann folgt die 
Darstellung ihrer Bauten und Kriegszüge, soweit 
es der dürftige Auszug erkennen läßt, nach Ktesias 
(§ 7—9); aber die Apotheose bei ihrem Ausgang! 
wird durch eine andere Erfindung ersetzt: sie 
wird von ihrem Sohne Ninyas getötet, nach- 
dem sie ihm einen blutschänderischen Antrag ge¬ 
macht hat (vgl. Agathias II 26). Eine weitere Ver¬ 
bürgerlichung zeigt der mit Trogus etwa gleich¬ 
zeitige ägyptische Ninosroman, von dem nur der 
Anfang die Werbung des Ninos um die xigg bei 
deren Mutter enthält; daß S. gemeint ist, zeigt 
der Name der Mutter Derkeia, der an die Derketo 
des Ktesias anklingt. Vielleicht gehört in diesen 
Zusammenhang der Name des Feldherrn Derke- 
taios, der bei Suid. s. He/xlgctfiK in dem Bruch¬ 
stück eines Semiramisromans von einem unbe¬ 
kannten Verfasser .auftaucht: Wesseling riet 
auf Ktesias Belbst, was Ada Adler bezweifelt 
(Suid. ed. A. Adler IV s. v.). Eine' letzte Erwei¬ 
terung erfuhr die Sage dann durch die Aufnahme 
der armenischen Version, die sich zuerst vielleicht 
hei Kephalion, sicher bei Abydenos (frg. 1 Müller) 
findet und vollständig bei Axchangelos und Moses , 
v. Chorene vorliegt. Hier wird erzählt, wie S. 
sich in den schönen Armenierkönig Ara verliebt; 
als er ihren wiederholten Bitten kein Gehör gibt, 
überzieht sie ihn mit Krieg und besiegt ihn auf 
der Ebene am Ararat in einer Schlacht, in der Ara 
fällt. Darauf baut sich S. ein Schloß in Armenien, 
wohin sie sich gern zurückzieht, indem sie die 
Regierung ihrem Minister Zoroaster überläßt. Die¬ 
ser aber empört sich gegen sie, S. wird besiegt 
und flüchtet nach Armenien, wo sie von ihrem 1 
jüngsten Sohn Ninyas ermordet wird. (Moses v. 
Chorene I c. 15—20). Auch die jüdische Sage 
hat an S. angeknüpft; die erste Spur findet sich' 
bei Trogus (Iust XXXVI2,1) wo der Ursprung der 
Juden auf .Damaskus zurückgeführt wird, »»de et 
Assyrii* regibus genu» et reginaeSameramidi fuit. 
Später wird sie dann zur Frau Nebukadnezars ge- 
macht (s. Lehmann-Haupt Myth. Lex. IV 698). 


2 . GeschichtlicherWert der Sage. 
Schon im Altertum hat es nicht an Stimmen ge¬ 
fehlt, die an der überlieferten Sage Kritik übten. 
Während Alexander nnd Nearchos noch an den 
indischen Feldzag glaubten (Arr. Ind. 5, 7; anab. 
VI 24, 2. Strab. 686. 722), bezweifelte Mega- 
sthenes bereits seine Geschichtlichkeit (Arr. a. O. 
Strab. 687) nnd Berossos verspottete die grie¬ 
chischen Geschichtsschreiber, die an eine Begrün- 
1 düng Babylons durch S. glaubten; die hängenden 
Gärten führte er anf Nebukadnezar zurück, der 
sie für seine medische Gemahlin erbaute (Berossos 
bei Ioseph. e. Apion. I 20; Ant. Ind. X 11 p. 226). 
In der Tat sind in der Sage nur einige allge¬ 
meinen geschichtlichen Züge festgehalten, wie die 
Regentschaft der S. für ihren unmündigen Sohn, 
ihre Krie^szüge gegen Medien und U rartu (s. 
A 1) und ihre Vorliebe für ihre Heimat Babylon, 
von der freilich Herodot I 184 noch nicht viel 

1 weiß; er kennt von S. nur Deichbanten am Eu¬ 
phrat, was nicht gerade viel ist, wenn er seine 
Nachrichten von den Nabupriestem bezog (Leh¬ 
mann-Haupt 681. 685 und dazu Jacoby 
2053). Dagegen enthält die Soge ein starkes my¬ 
thisch-märchenhaftes Element, so z. B. die Ge¬ 
schichte von S.’ Aussetzung und wunderbarer Er¬ 
rettung, die stark an die Königsberufungsgagen 
(Sargon, Belibni, Kyros Lehmann 693 und 
andere) erinnert. Ferner der märchenhafte Zug 
Ivon der Frau, die ihre Liebhaber verschwinden 
läßt (Diod. II 13, 4. Synk. 119, 9 Bonn); ähn¬ 
liches wird von der Ischtar berichtet (U n g n a d - 
Greßmann Das Gilgamesehepos 116f.) und 
endlich die Apotheose, bei der wieder die Taube, 
das heilige Tier der Ischtar, eine große Rolle 
spielt. Übrigens magdazu auch beigetragen haben, 
daß das assyrische Wort für Taube summa tu an 
den Namen der S. anklingt. Im ganzen wird man 
Ed. Meyer Recht geben, wenn er G. d. A. II* 
> 416 sagt, daß die Sage keine geschichtlichen Mo¬ 
mente enthält, was natürlich nicht ausschließt, 
daß sich in Nebenzügen hie und da Geschicht¬ 
liches erhalten hat (vgL A 2). 

3. Entstehung der Sage. Um ihre Er¬ 
forschung hat sich besonders Lehmann- 
Haupt verdient gemacht (Myth. Lex. IV 692ff.) 
und zunächst festgestellt, daß die Sage nicht bei 
den Assyrern entstanden sein kann. In der Tat 
wäre es sehr auffällig, wenn die Assyrer, im Hin- 

) blick anf die ■ tausendjährige Geschichte ihres 
Reiches vor S., diese zur Reichsgründerin mit Ni¬ 
nos zusammen gemacht hätten. Viel begreiflicher 
wird die Entstehung der Sage bei solchen Stäm¬ 
men, die zur Zeit der S. erstmalig mit den Assy- 
rem in Berührung kamen; wie z. B. bei den Me¬ 
dern, gegen die S. persönlich ja zwei Feldzüge 
geführt hat. Die späteren Assyrerkömge, schon 
ihr Sohn Adadnirari III., haben dann sehr oft 
gegen die Meder kämpfen müssen; wenn sich bei 
) diesen die Erinnerung erhielt, daß die ersten Feld¬ 
züge von einer Frau geführt wurden, konnte leicht 
der Gedanke entstehen, daß diese die Begrün¬ 
derin der assyrischen Macht gewesen sei. Sehr früh 
ist denn ihre Gestalt mit der assyrischen 
Kriegs- und Liebesgöttin Ischtar verschmolzen, 
•wodurch der erotische Einschlag in die Sage hin¬ 
einkam, der dann später weiter ausgestaltet ward; 
durch diese Verschmelzung ist ein mythisches Eie- 
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10 (sÄh X S|Tpro: 

-®‘ den ^2 ,rtae ™ angenommen hat. Hier g n a t Musöe de Lambaese (18911 20 Fine 

schriften^oif den ßroßen^IJrart äe t t“ ^ ™u e %’ 5?^* Weit von ^“bJsis gLndene^n- 

„ . ,, von d «n groüen Urartaerkonigen Ispumi schnft, Bull. arch. du com. d trav hist 1921 

Diese M Ve^hth 1 'n hte * S1 ,? d ’ c" s - z “& es « h neben. S CLIII, nennt ihn auch als Statthalter von Nu- 
f ID J Jer Sagc ’ daB S erade die midien, ohne Angabe des Titels- h er kt aber 

&- n tu Ura “ömge gegen die sich diese wie A1 b e r t i n i z. St. öS hS eine «I 
Harmt^ii behan P|®'* en > aIs , Bauherrin gilt, wird 20 nauere Zeitbes timmun g möglich, da der hier ec- 
amit Zusammenhängen, daß nach dem Zusam- nannte Domitius Secundirnusl auch in einer vmi 
™ Urartu im 7. Jhdt. Albertini revidier^nlnschrift mTilÄ 

?ZswwZl d eiS V °L^ e . sten fc n , Bev0ke - Kaiser Ckudius 11 Gothicus (268—270 m Chr.) 

4 * ’ J? de 5 Üb t Tnahme der erscheint, Bull. soc. des ant. de Fr. 1935, 163 
Sage durch die neuen Einwanderer konnten der- —166; vgl. auch Klio XXIX 239 - TStein 1 

Fntsteh Ve ™f*j6 un gen leicht eintreten. Als • S. 2018 zum Art. Sevius Nr 2- ‘ 

der Sage wird man demnach Diesen Sevius Nicanor setzt F. d e l' 1 a C o r t e 

etwa die Wende vom 8. zum 7. Jhdt. betrachten Eiv. di FUol. LXIII 240 gleich mit dem WchW 
beförderten 1 As6ynens ma S lhre Ausbreitung M. Sueius (Bd. IVA S. 580) und macht t t 
Dies wird das Material 30 einem Freigelassenen des Züchters M. Seins 

im Anfang d« 4 M Jhdts J fE* 1“”’ ”S dem (Bd ‘ J. 1 £ S J 121 Nr - 4 )' Dagegen spricht die 
von Her <JLrte v J hats. Ktesias seinen Roman verschiedene Orthographie der Namen, wenn diese 
Z d Zf°d ßen EnegS -™ d Bauherrin gestaltete, auch etymologisch identisch sind- Vir tS 

Sicherlich hlt efnidit^ die r beherrschthat a «ch Bedenke? einen Schmidt mit’Schnitter 
Ion« sondprfi „„ , Mc “‘ ® ur die Gründung Baby- Schrntd zu identifizieren. Wenn Varro im Bimar- 

auf S CU8 einen Marcns anredet und ihn daran erinnert, 

asärttSÄ 1 ?SÄ«» 1 äs 

SSrÄTS ÄÄ 

meint daß w^r von ? d ? n,d, T ers ei * lart ™ d nomen behauptet; die Textbehandlung bei E. 1 
meinr, aaö weder von ionischen Legenden noch Brewster pigoo PMini y 01 td u * 

von historischen Erinnerungen dS? fefe 2 (Ausg Paris iSfund^S M o «1 PPL ’Js «h? 

°l“ e- ^ a ? er ® chei “ t gegenüber dem vorktesiani- fehL Im Prinzip richtig sind aber die Versuche 

Andrersrits^KteTia^Daretefl, n iCh d- % l*^ dieses zweite Cognomen in den Vers .zu bringen; 
J die Folgezeit man hat Pothus und Poslumu* (auch Postunmu: 

t. IfiXÄTdSIS a rtni “ h “ ata —• **>■ >“? Ml) 


Zum Band IIIA. 


von S Nr B t nn< lUnterscheidung 554 s. P o m t o w ebd. K1 a f f e n b a c h Klio 

HÄ ZvntTscSn TOenin ISChen Knege8 ’ l l b - 17 * 1} - Km anderer Verwandter, Dorima- 
p Fr wE?. • ; ... , , chos, anch aus Trichonion (Bd. V S. 1562) der 

beginnt seine politische Laüfbahn als ygau- als aitolischer Kommandant von Phigaleia nach 
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schamloser Plünderung dem Zorn der Messenier 
hat weichen müssen, best imm t ihn zur Teilnahme 
an einem Rache- und Beutezug dorthin (zu die¬ 
sen Verhältnissen s. N i e s e II 217). S. hat wohl 
dem Dorimachos eine nicht unbeträchtliche Zahl 
Freiwilliger zugeführt (Polyb. IV 5,9), anch scheint 
er der geistig Überlegene gewesen zu sein; später 
sieht man in ihm den eigentlichen Führer (IV 
27, 1). Die beiden Unternehmungen des J. 220, 
dieser Beutezug und der anschließende nach Ky- 
naitha, sind nicht nur charakteristisch für die 
Art der aitolischen Kriegsführung, sie sind auch 
bis auf seinen Tod die einzigen Episoden aus dem 
Leben des S., die in allen Einzelheiten klar er¬ 
kennbar vor uns stehen (IV 6, 7—13, 5). Nach 
Landung bei Rhion machen die beiden Führer 
auf dem Marsch durch achaiisches Gebiet über 
Patrai, Fharai, Tritaia gleich anfangs die Erfah¬ 
rung, daß sie ihre beutelustigen Freiwilligen 
nicht fest genug in der Hand haben, um sie von 
Plünderung, der Neutralen abzuhalten. Das Ziel 
Phigaleia wird erreicht, in Messenien reiche Beute 
gemacht und von Pheia in Elis aus zu Schiff 
heimbefördert, während die Truppen den Land¬ 
weg von Olympia über Methydrion, Orchomenos 
und wahrscheinlich Stymphalos auf den Isthmos 
zu einschlagen, denn inzwischen haben Makedo¬ 
nier unter Taurion und Achaier unter Aratos 
ihnen den Weg verlegt. Drohender Einkrei¬ 
sung bei Kaphyai entgehen S< und Dorimachos 
durch die Schnelligkeit ihrer Bewegungen im 
Gegensatz zur Schwerfälligkeit des achaiischen 
Aufgebots und das siegreiche Gefecht am Ein¬ 
gang zum Paß über den Oligyrtos. Auf einem 
Umweg wird noch Pellene und Sikyons Um¬ 
gebung geplündert, nachher beim Zuge durch 
Boiotien und Phokis vielleicht auch das Heilig¬ 
tum der Itonischen Athene sowie Ambrysos und 
Daulis. (IV 25, 2. Gegen Niese 409. IV 3, 5 
und IX 34, 11 weisen auf ein anderes Ereignis.) 

Der Zug, dessen Beginn auf Ende Mai fällt, 
wurde noch vor Beginn der 140. Olympiade voll¬ 
endet. Er führt zum Ausbruch des ,Bundesgenos¬ 
senkrieges 1 ., wie ihn Polyb. IV 13, 6 nennt. Wäh¬ 
rend Achaier und König Philipp in ihren Ent¬ 
schlüssen noch zurückhaltend sind, handeln S. 
und Dorimachos auf eigne Faust im Verein mit 
dem illyrischen Piratenfürsten Skerdilaidas (Suppl.- 
Bd. V S. 978), den ihnen Agelaos zuführt. Die 
Stadt Kynaitha wird angegriffen, durch Verrat I 
genommen und unter grausamsten Erpressungen 
geplündert, wobei die Verräter als erste an Leib 
und Gut gestraft werden. Lusoi sucht durch eine 
Zahlung aus dem Tempelgut seine heiligen Her¬ 
den zu retten, auf dem Rückweg werden diese 
aber doch mitgenommen, nachdem ein Angriff 
auf Kleitor gescheitert ist. Auch diesmal hätte 
ein entschlossener Angriff Arats die aitolischen 
Streifscharen vernichten können (TV 19, 12). 
Taurions Versuch, ihnen den Seeweg mit Hilfe < 
des einstigen Gefährten des Skerdilaidas, Deme- 
trios von Pharos, zu verlegen, ko mmt um zwei 
Tage zu spät. Am Ende wird Skerdilaidas noch 
um seinen Anteil an der Beute betrogen. (Die 
Einzelheiten bei Polyb. IV17—21. Niese 418ff.) 

Inzwischen kommt mit der. ,Herbst-Tag-und- 
Nachtgleiche der Wahltermin. S. wird zum Stra¬ 
tegen gewählt, zeigt sich aber nun gegenüber 
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dem rührigen Eingreifen des jugendlichen Phi- 
lippos durchaus nicht als der Mann, der geeignet 
gewesen wäre, sein Vaterland in verzweifelter 
Lage zu retten. Der. Winter vergeht in Ruhe. Im 
Sommer dringt Philipp auf dem Umweg über 
Epirus bis in die Gegend um den unteren Ache¬ 
loos, in nächste Nähe der Heimat des S. Der 
führt den Krieg nach gewohnter Art. Offene 
Feldschlacht wird vermieden, die festen Plätze 
) in Aitolfen müssen versuchen, standzuhalten, ein 
kecker Raubzug in die fruchtbaren Gefilde Pie- 
riens mit Plünderung des Heiligtums in Dion, 
das von seinen Einwohnern wohl in Erinnerung 
an das furchtbare Geschick der Bürger von Ky¬ 
naitha verlassen worden ist, soll den König ab¬ 
lenken. Persönlich mußte diesen noch die Schän¬ 
dung der Standbilder der makedonischen Könige 
in Dion reizen. Aber erst Bedrohung Makedo¬ 
niens durch die Dardaner bewegt Philipp zum 
»Rückzug. Das Unternehmen gegen Dion muß um 
die gleiche Zeit begonnen sein wie im Vorjahr 
der Zug nach Phigaleia; das Getreide stand noch 
in. den Halmen (IV 62, 1). Nur ein Zufall hatte 
Aitolien gerettet. Gleichwohl ist S. nach seiner 
Rückkehr der Held des Tages (IV 62, 4). Ähn¬ 
lich geht es dem Dorimachos, der trotz seinem 
leichtsinnigen und verlustreichen Zug nach 
Aigeira, gleichzeitig mit dem des S. nach Dion, 
Amtsnachfolger des S. wird (Herbst 219). Die 
i beiden scheinen anderthalb Jahrzehnte in enger 
Gemeinschaft die führende Rolle im aitolischen 
Gemeinwesen gespielt zu haben. 

Als nach tatkräftig durchgeführtem Winter¬ 
feldzug im Peloponnes Philipp im Mai zum See¬ 
krieg gegen die Aitoler rüstet, schickt Dorima¬ 
chos, solange noch die Überfahrt frei ist, Age¬ 
laos und S. mit 500 angeworbenen Kretern den 
verbündeten Eleern zu Hilfe (V 3, lf.). Auf 
ganz andere Kriegführung angewiesen und an den 
wohl bedeutend älteren Agelaos gebunden, wird 
hier S. gegenüber der starken makedonisch-achai- 
ischen Macht wenig haben ausrichten können. 
An dem V 17, 3f. erwähnten glücklichen Ge¬ 
fecht gegen Philipps galatische Reiter und das 
Aufgebot von Dyme werden die beiden aitoli¬ 
schen Führer wohl beteiligt gewesen sein. Im 
Herbst scheint S. durch Pyrrhias abgelöst wor¬ 
den zu sein, dem man bedeutend größere Truppen¬ 
macht mitgegeben hatte und der deshalb auch 
größere Erfolge erringen konnte (V 30, 2ff.). 
Sehr beliebt scheint sich S. bei den Eleem nicht 
gemacht zu haben, denn als Pyrrhias ihr Miß¬ 
fallen erregt, greifen sie nicht auf S. zurück, 
sondern auf Euripidas, trotzdem dieser im Winter 
219/18 sich wenig bewährt hatte (TV 68). 

Währenddessen rückt Philipp in das Herz 
Aitoliens ein (V 7f.). Im Herbst 217 wird Friede 
geschlossen, auf den bei den Aitolern besonders 
Agelaos hinwirkt, der deshalb auch jetzt (zum 
dritten Male?) zum Strategen gewählt wird (V 
103, 9ff.), während S. seiner ganzen späteren 
Lebensführung nach zu denen zu rechnen ist, die 
unzufrieden waren, weil ihnen Agelaos das ein¬ 
trägliche Kriegs- und Beutegeschäft verdorben 
hatte (V 107, 5f.). 

Nun verlieren wir S. für einige Zeit aus den 
Augen. Für das J. 212/11 wird er wieder zum 
Strategen gewählt. In diese Amtsperiode fällt der 
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Abschluß des nicht gerade vorteilhaften Bünd¬ 
nisses mit den Römern (Liv. XXVI 24). Wahr¬ 
scheinlich Frühjahr 211. Chronologie hier sehr 
umstritten. IG IX 1» S. XXX, Walek Rev. 
Phil. II {1928] 9ff.). 8. bleibt seiner alten Übung 
treu: er tritt nicht König Philipp entgegen, 
sondern wirft sich mit der gesamten waffen¬ 
fähigen Mannschaft der Aitoler auf die benach¬ 
barten Akarnanen, die zu verzweifelter Abwehr 
bereit sind. Der drohende, allerdings dann doch 1 
nicht _ ausgeführte Anmarsch des Königs veran¬ 
laßt ihn zum Verlassen Akarnaniens. Im Herbst 
(so ist Livius hier zu berichtigen) nimmt er dann 
noch gemeinsam mit den Römern nach Bestür¬ 
mung von wenigen Tagen Antikyra, das das be¬ 
klagenswerte Schicksal eroberter Städte erleidet 
(IX 40, 4. Liv. XXVI 25, 9—26, 8). Auf 8. folgt 
alS'Stratege wieder Dorimachos, wieder endet der 
Krieg unglücklich, wieder macht die Eroberung 
von Thermos die Aitoler reif für den Frieden, 2 
206 v. Chr. 

Trotz dem katastrophalen Ausgang haben 8. 
und Dorimachos ihr Ansehen noch immer nicht 
verloren. Das- verelendete und seiner Daseins¬ 
bedingungen beraubte Volk gibt ihnen den Auf¬ 
trag, durch Gesetze eine neue Ordnung des Ge¬ 
meinwesens zu schaffen (XHI1). Sehr viel staats- 
männische Einsicht zeigt die Art nicht, in der 
sie sich dieser Aufgabe unterzogen. Es werden 
wohl die üblichen Maßregeln kurzsichtiger Poli- 8 
tiker gewesen sein, die auf Mobilisierung der 
noch vorhandenen Substanz herauslaufen. Sie 
mußten nachdrücklich darauf hingewiesen wer¬ 
den, daß man auch an die Zukunft denken müsse 
(XIII 1 a, 2). 

Die inschriftlich beglaubigte 8. Strategie des 
S. muß auf das J. 205/04 gesetzt werden (IG 
IX V nr. 31, 106). Jetzt unternimmt S., wie 
öfters leitende Staatsmänner in unruhigen Zeiten, 
den gewagten Versuch, mit Hilfe der neuen Ge- 41 
setze sich eine dauernde Machtstellung'im Staate 
zu sichern. Aber er hat kein Glück damit. Er 
täuscht sich in der Stimmung des Volkes und 
bringt gerade seinen bisherigen Anhang gegen 
sich auf: die am regelmäßigen Wechsel der 
Ämter interessierte Aristokratie bricht mit ihm. 

So erklärt sich das spätere Verhalten des Dori¬ 
machos in Ägypten. (Datierung dieser Vorgänge 
und Deutung der Polybiosstelle Xm 2 stark um¬ 
stritten. IG IX 1* nr. 81 Anm. zu 106. 8. L tab. 5( 
praet. Ben ecke Seepol. d. Ait., Hamb. Diss. 
1934, 88 übersieht, daß S. tatsächlich zum drit¬ 
tenmal Stratege gewesen ist.) 

In Ägypten, wo man gern aitolische Söldner 
einstellte (SEG VII 326) und erst neuerdings 
dazu übergegangen war, auch einheimische Trup¬ 
pen auszuheben (Niese 376), erwartete ihn 
die Stellung eines Oberbefehlshabers der Feld¬ 
armee, glänzende Besoldung (XIH 2, 3. Niese 
563, 3, doch ist Angaben über Einkünfte stets 6C 
zu ^ mißtrauen), Aussicht anf reiche Beute und 
Kriegsruhm, was den ehrgeizigen und unersätt¬ 
lich habgierigen Mann in jeder Weise lockte. 
Seine Tätigkeit beginnt mit der Anwerbung von 
Soldnern in Griechenland (XV 25, 16). Es muß 
sich um Werbung größten Umfangs gehandelt 
haben, denn es galt nicht nur ein Feldheer auf¬ 
zustellen, sondern auch die ägyptischen Garni- 
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sonen, denen der Machthaber Agathokles nicht 
trauen konnte, durch solche Truppen zu ersetzen, 
denen die ägyptische Innenpolitik der letzten 
Jahre unbekannt und gleichgültig war. Im Win¬ 
ter 201/0 erobert S. Iudaea samt seiner Haupt¬ 
stadt Jerusalem für die Ptolemaier zurück, wird 
aber, zum ersten Male vor die Aufgabe gestellt, 
dem Feinde in offener Feldschlacht entgegenzu¬ 
treten, im folgenden Sommer von Antiochos beim 
0 Panion geschjagen. (Das Panion ,bei den Jordan¬ 
quellen 1 , Ioseph. XII 3, ist das Panheiligtum an 
der gewaltigen Quelle beim heutigen Banijas an 
der großen Heerstraße von Tyrus nach Damas¬ 
kus.) Der Ausgang der Schlacht ist wohl nieht so 
vernichtend gewesen, wie man aus dem verwor¬ 
renen Zenonbericht (XVI 18) schließen könnte. 
Nach Hieronymus (in Daniel XI 15f.) hat S. sich 
zunächst mit 10 000 Mann nach Sidon gerettet, 
wo er nach längerer Belagerung freien Abzug er- 
0 hielt 

Im nächsten Jahr geht er wieder auf so um¬ 
fassende Werbung in seine Heimat, daß dadurch 
die Wehrkraft .Aitoliens ernstlich in Frage ge¬ 
stellt wird (Liv. XXXI 48, 5—7). Das Suidas- 
fragment, demzufolge S. nach der durch sein Ver¬ 
schulden mißglückten Belagerung einer Stadt an 
Ansehen verloren hat und mutwilligen Verleum¬ 
dungen ausgesetzt war (Polyb. XVI 39, 2), ist 
wohl hierher zu datieren. Gleichwohl war naeh 
Odem Friedensschluß (198) seine Stellung in 
Ägypten, wo damals ein griechischer Abenteurer 
nach dem andern als Königsvormund und Reichs¬ 
verweser auftrat so wenig erschüttert, daß er 
sich selber dieses Ziel setzen konnte. Er sam¬ 
melt einen Kreis von Anhängern um sich, unter 
denen der Wüstling und Trinker Chairimortos 
(XVin 55, 2. N i e s e 672, 5) und Dikaiarchos, 
der seinen Gottheiten Asebeia und Päranomia 
Altäre baut (XVHI 54, 8—10), charakteristische 
) Figuren sind. Im entscheidenden Augenblick 
fehlt es ihm aber an Entschlußkraft (XVIII 58, 
6f.). Seiner Verhaftung setzt er nicht Widerstand, 
sondern eine theatralische Geste entgegen (53, 9). 
Der Reichsverweser Kleomenes, ein AWamknA, 
der unter nominellem Vorsitz des etwa 13 Jahre 
alten Königs ihm den Prozeß macht, zieht unter 
anderen Zeugen den ehemaligen Freund und 
Waffengefährten des S., Dorimachos, hinzu, der 
damal s anläßlich einer Gesandtschaft in Ägypten 
> weilt" (54, 4). In der Nacht darauf endet S. samt 
seinen Freunden und Verwandten durch Gift. In 
seinem Hause fand man Gold und kostbares 
Gerät in Fülle. Der höchst dramatische Bericht 
über diese Ereignisse bei Polyb. XVHI 53t 

Über die teilweise strittige Chronologie der 
Vorgänge seit 203 s. N i e s e 578, 6. 590, 2. 591. 
597. 599. 604, wobei N i s s e n s Datierung der 
Schlacht beim Fanion nach der zweiten Werbung 
in Aitolien immerhin Beachtung verdient 
1 Stellenangabe ohne Autor: Polybios. 

VgL Beloeh GG IV 1, 720ff. Niese 
Griech. und maked. Staaten n 412. 414. 418ff. 
423. 432. 476. 563. 574. 5788. 604. 638. 672ff. 
M. Holleaux Klio VHI (1908) 276fL; Rome, 
la Gröce et les Monarchies Hellönistiques, Bi- 
blioth. des Ecoles d’Athönes et de Rome 124 
(1921) Index s. Skopas. R. Flaceliöre Les 
Aitoliens ä Delphes, BibL des Ecoles d’Athönes 
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et de Rome 143 (1937) Index s. Scopas. A. dem Ural und dem Altai (Theophr. 23. Plin. 65); 

Bouchö-Leelercq Histoire des LagideB I am Flusse Takowaja im Ural findet man noch 

(1906) 348.3588. 111 (1906) 118,1. A. Be van heute prachtvolle, ziemlich große S.-Kristalie. 

A History of Egypt under the Ptolemaic Dy- 2. Baktrischer (ebd.; ferner Nonn. Diön. 

nasty (1907) 254. 258. W. W. T a r n Hellenistic XVIII 80. Strab. XVp.718). 3. Ägyptischer 

Civilisation 2 (1930) 19ff., 114. IG IX 1* In- aus der Nähe von Koptos (Plin. ebd.; Clem. Alex, 

dex s. v. . [Dumrese.] protr. I p. 43 P). Man kannte auch einen BeTg 

Smaragd. — Daß Griechen und Römer früh- bei Kalchedon, den man Smaragdites nannte (vgl 

zeitig die durchsichtigen, lebhaftgrünen Abarten Bd. ni A S. 706). Am meisten wurden S. als 

des Berylls, die wir S. nennen, o/xägaySos bzw. 10 Ringsteine verwendet (Theophr. 8. Lucr. IV 1118. 
(lapis) smaragdus, in Hss. auch xmaragdus be- Plin. 6.. Mart. V 11,1. Lucian. Saturn. 29). Auf der 

nannt und sie als höchstschätzbare Schmucksteine Inschrift CIL II 3386 ist wohl ein Ring mit 

verwendet haben, ergibt sich sowohl aus den Be- nicht graviertem S. und mit Perlen gemeint: 

Schreibungen des Theophrastos in dessen Werk anulus polysephus xmaragdis et margarüo. Nach 

jrtgi Itötov als auch des Plinius in n. h. XXXVII, Herodot. III 41 soll der berühmte Ring des Poly- 

auf welchen beiden Werken die folgenden Stellen kratea einen S. enthalten haben, wahrscheinlich 

beruhen, sowie anderer griechischer und römischer sogar einen .geschnittenen* {o<pgyyis). L e s s i n g 

Schriftsteller, wenn sich hierbei auch manches hält es jedoch im 24. Briefe seiner ,Briefe anti- 

befindet, was darauf schließen läßt, daß andere, quar. Inhaltes 1 nicht für Bicher, daß es ein ge- 

dem S. ähnliche Schmuck steine gemeint sind, so 20 sehnittener S. gewesen sei, weil Plin. 8 schreibt: 
daß man früher bezweifelt hat, ob der von uns Polycratis gemtna quae demonstratur intacta inli- 

S. genannte Schmuckstein mit dem von den Grie- bataque esc. hmeniae aetate multos post anno* 

eben und Römern gemeinten übereingestimmt hat. apparet scalpi etiam smaragdos solitos. In diesem 

Zu solchen auffallenden Angaben gehören z. B. Bericht handelt es sich um den Flötenspieler 

die fabelhaften, von Theophrast selbst nur mit Ismenias. 

Bedenken ausgesprochenen Nachrichten über ägyp- In bezug auf den S. den Kaisers Nero (Plin. 

tische S. von vier Ellen Länge und drei Ellen 64) vergleiche man den ,Exkurs zu Plin. XXXVII 

Breite, von Spitzsäulen aus S. u. a. m., Angaben 64‘ Gewerbe u. Künste b, Griech. u. Röm. von 

also, die auf der Verwechslung mit grünem Por- H. Blümnerni 313 u. ff. Vor einigen Jahren 

phyr beruhen Auch andere, geringwertige Steine, 30 hat aber R. G r e e f in den Wien. Bl. f. d. Freunde 
die im Aussehen dem S. ähnelten, wie Flußspat, d. Antike II (1923) 121 über Neros Augenglas 

Malachit, Prasem, Chrysopras, wird man als S. nachgewiesen, daß Nero weitsichtig gewesen und 

angesprochen haben, wie aus Theophr. 24 u. 25 daß es ein Märchen sei, daß Nero eine optisch 

und demnach auch aus Plin. 74 u. 75 hervorgeht; wirksame Brille oder ein Monokel gegen Kurz- 

denn dem Plinius hat ja auch hier bei der Be- sichtigkeit getragen habe, was G r e e f ans zahl- 

schreibung von Steinen das Werk des Theophra- reichen Bildnissen Neros schließt, 
stos als Quelle gedient, wie es Well mann Nach Plin. ebd. hat man S. konkav geschlif- 
,Die Stein- und Gemmenbücher d. Antike* nachge- fen, wofür zwei S. im Berliner Antiquarium Zeug¬ 
wiesen hat (Quell, u. Stud. z. Gesch. d. Naturwiss. nis ablegen, die auf ihrer Oberfläche eine konkave 

u. d. Mediz. 1935, IV, H. 4). Nach W e 11 - 40 Höhlung zeigen. In der römischen Kaiserzeit war 
m a n n s Forschung stimmen in bezug auf S. über- S. namentlich für Frauenschmuck sehr beliebt, 

ein: Plin. 63 o» Theophr. 24 (wahrscheinlich auf Als Belegstellen für diese Behauptung nennt 

Xenokrates zurückgehend); Plin. 65 cv> Theophr. Blümner: Menand. b. Athen. EG 94B. Tibull. I 

35 (Iuba—Xenokrates); Plin. 74 und 75 c*> Theo- 1, 51. II 4, 27. Prop. HI 8 (n 16) 43. Claud. VI. 

phr. 24, 25 u. 27 (Quelle unbekannt). Ferner läßt cons. Hon. (c. 28) 563: certatura Lyaeo inter 

sich eine Übereinstimmung zwischen Enax und Erytkraeas surgentia eolla smaragdo ; Hieronym. 

Plinius 124 nach weisen, wozu bei Dionys. 1 der epist 180, 7 p. 984: de smaragdorvm virore ee- 

griechische Wortlaut vorliegt. Auch hatten Grie- launiorutn ffammis, hyaeinthorum pelago, ad quae 

chen und Römer die nahe Verwandtschaft zwi- ardent et tnsaniunt studia matronarum; Clem. 

sehen S. und Beryll erkannt (Plin. 76), und die 50 Alex. Paed. II 12 p. 24, 1 (vgL Phaedr. IH 18, 7 
Übereinstimmung des im Altertum als Beryll er- vom Pfau: nitor »maragdi eollo prazhdget tuo). 

kannten Steines mit dem von uns so genannten Der reiche Schmuck, den die Isisinschrift von 

muß zweifellos zugegeben werden. Acci bei Granada (CIL n 3386. Dess. 4422) auf- 

Die Herkunft des Wortes S. und die der grie- führt (Hübner Herrn. I 345ff.) enthält auch 

chischen und lateinischen Benennungen ist unbe- zahlreiche S. Die Anwendung des S. zu baukünst- 

kannt, wenn schon de Boodt (Gemm. et lap. lerischen Zierarten beruht entweder auf diehte- 

hist. 1609, 99) folgende Wortabsta mmung mit- rischer Übertreibung oder bezieht sich nicht anf 

geteilt hat: vocatur Arabihus zamarrut, unde den echten 8. (Luean. X 170). Reine dichterische 

smaragdi nomen deduetus est. Das lateinische Erfindungen sind die Stellen: Ovid. met. n 24 

Wort smaragdus findet sich bei Auet. carm. de 60 und Claud. nupt. Honor. (c. 10) 88. 

Phoen. 135 in der Bedeutung .Smaragdfarbe 1 vor. Echter S.-Schmuck soll nach dem Handbuch 
Als Eigenschaftswörter kommen in Betracht sma■ der Mineralogie von C. Hi ntze H (1897) 1279 

ragdineus und smaragdinus und zwar zur Be- in den vom Vesuv verschütteten Städten gefunden 

Zeichnung einer dem S. ähnelnden lebhaftgrünen worden sein. Nach Friedländers Sitten- 

Färbnng, z. B. bei Cels. V 19, 4: emplastrum gesch. n i ® 825 sollten geschnittene S. kaum vor 

smaragdinum. Hadrians Zeiten Vorkommen, wovon die besten 

Als beste Arten des S. werden folgende ge- Steine die Bildnisse des Kaisers und der Kaiserin 

nannt: 1. Skythischer, wahrscheinlich ans Sabina zeigten. Hadrian hat hiernach auch die 

Pauly-Wisgowa-Kroll Suppl. VII 39 



eifrige Ausbeutung der Hauptfundgrube bei Djebel die letzteren mußten für eine größere Anzahl der 
*Syp ten Nach einer dort r folgenden Herrscher den Weihfdienst verrichten 

ÖsTmT lfe°Ä n f l “t f e G ™ bc t R - CIL X 408: sodalis Ant(m i^nus Verimls 
“ ril Tu 1650 ST 1 ausg * b , eut , et worden. Mamanus-, VI 1365: sodalis Marcianus Aurelianus 
«? Hi WMen u- C £ F Jj Isch , un £ en des Commodianus Helvianus Severianus (B o r g h e s i 

d f ru a "^ bIl f *“* Demokritos aus 398ff. s. die Einzelheiten und die ausreichenden 
Ägypten eingeführt worden sein sollen (Sen. epist. Belege bei Dessau 211ff. und Marauardt 
90,33: quernadmodtim decoctus caleulus in smarag. 471s.). Daß ein und dieselbe Person mehreren 

±Z n Tr rteretu :l- De f v “ ™han- dieser KoUegien gleichzejtigangehörte oderaulh 
denen Glassmaragde zeichnen sich nach P r i e d -10 darüber lunfus noch ein wfiter^ Priekeramt lS 
landet a 0. durch ihre Farbe und Härte aus, kleidete, ist häufig zu finden h R PIT TI aj;ns 

s,f■ •“ mi - 2974 s- 

SaSga jsäää räsSt 

S4Äg-ÄÄÄ £ 

Sodales Awrasteles nsw 1 ' S ] f™tiamtaüs nulla vestigia. Ein Teil der Sosia- 
MTS e m%^ ta XTet sodaliciis 6-23 20 ^ X 

ESm “mto’ni r87™aBI S dH' De ;?* u J™- ML stod. xxvil 0907) 6äf E M„ia»l 

ÄrT£SÄ'Ä D ,* q V.Vd.’m Ä 1 3v? ( SÄ, ( »ÄS.'>r,™'- ' 

469ff Otto Thes 1 1 TT TAOQf „ ,, . , ..:"- A (1907) 7oon. Nach Diels S.-Ber. 

2&i£ 5rr 0 a *■ äteste 

SIS S^ÄSSS «ffffÄSSzS 

Im J. 14 n. Chr. wurde für den Kult der gens BdlfA d “r^L 1 *1' 

Iulia in der Peraon des zum Oott erhobenen^- 'sTm zum Art SosZos^" 11 * 14 ' 

ff 8 an?IM 1 ni^W t st d H95 v^i 2a ) S - TOn Tarent wird § Aristeasbrief § 12 

LvT 46 l[ Zum^Mld dL^ JT <f§ 40 * 43 Irland]) und Joseph, ant. XII 18, 

stertum'der & Titii das Titm, To« M .T* Pr T 23 a ^ 8 Tl f*‘ä>razos zä>v rpiXwv und als Archisomato- 
S2£r ÄÄT h P h y kl des Ptolemaios Philadelphos zusammen 
mXs für dL V= ^®L Ged ^ h u“ 1S ^°* “>* einem ^dreas gleichen Titels erwähnt. Her- 

StdhÄ ^ el “' z0g PhiloL LXXIX 0924) 425,17; Hist. Ztschr. 

Titn( S MaSuard ( t ni 446^’w?T t GXXXIV 0926) 560 hält ihn skr plausibel für 

o Bd VI A S I M üi ah W a 61 nj * ° c } 40 5| ne . bl8torische Persönlichkeit, und zwar für den 
S Mwsu;» „l 5 ! 8 ®- T Glaser . Bd - Großvater von S. Nr. 3, der noch als Tarentiner 

serzeit^fortbeständcn ln w de 1* u‘ S 6001 ® 11 wcAden wäre, aber als Hofmann des Ptole- 

tem die VonTehmhpU fvT“ 1 ? ^achnch- maios Philadelphos das alexandrinische Bürger- 
I im )Ä fe*»He^ums (vgl[ Lucan. recht erhalten hätte. Daß die 2<ooißlov vtxr, des 
IS 5ß Ätvr k ’ Al U Ak And ,nT e T n NaUimachos dem Großvater und nicht dem Enkel 
IH^381 V 52) und^ai^fSÜet ’o2h U 8 lll n ->, IL f e £ olten lst eine wohl nicht zu haltende 

Marauardt 47 m-Hoc ^ Bouch6-Leclercq Histoire des Laßrides 

juarquarat 4 /U), aas Collegium stand unter 3 ma- ITT nQftß\ 1 TO 1 • i 

gxstri (s. Henzen zu VI1987 Dessau S. 209) Es ffl "°lL Q lr [Fntz , Heichelheim -1 
hatte den Sit» heim Heiligt,.», j jr V.* . _ Sositeles, von Sikyon, wurde zusammen mit 

55S3 \TIX‘>T. 

rn^dh, 1 o ert L Ka lf er K j 1 . lte e . in 8®. nchtet - Den des Bd.xm S. 2386ff. A. B o u c h ö - i/e c 1 e r e q 

deT-fitel s'TnTd" f 6 t-tl d,e J seltdem offizieU Histoire des Lagides I (1906) 394. ’ 

den Titel s. A. Claud.ales führten, den Zusatz Clau- ^ [Fritz Heichelheim.) 

O 1 nnn i , J 


diales jedoch nach Belieben wegließen (Borghesi 
400. Dessau 210f. Marquardt 471). Wei- 
>«re Modalitäten folgten analog in gentilizischer 
(«uppierung (vgL Mommsen De coli, et sod. 
17): s. Flaviales, s. Hadrianales, s. Antoniniani; 


S. 1200 zum Art. Sostratos: 

4 a) Aus Priene, berühmter Tänzer und naoä- 
anos (Aristodemos bei Athen. VI 244 = FHG 
IN 310, 7) am Hofe des Königs Antiochos, der 
die ionischen Städte und darunter Priene sich 
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wieder unterworfen hatte. Als er nun eines Tages 
bald darauf bei einem Bankett vom Könige auf¬ 
gefordert ward, einen damals beliebten Tanz, der 
den Namen TSXsv&tgia. trug, auszufühJen, wei¬ 
gerte sich S. mit der Begründung, es zieme sich 
nicht für ihn, die ,Freiheit* zu tanzen, solange 
sich seine Vaterstadt in Knechtschaft befinde. 
Darauf schenkte der König der Stadt die verlorene 
Freiheit wieder (Sext. adv. gramm. I 13 = 667, 
15 Bk ). Es fragt sich, welcher Antiochos gemeint 
ist. Nun erzählt Hegesandros bei Athen. I 19 e 
(FHG N 416) von König Antiochos, daß bei des¬ 
sen Vater, der denselben Namen trug, zwei Söhne 
des S-, den er übrigens als avXijrrjs bezeichnet, 
als Leibwächter im Dienst gestanden hätten. Es 
kann sich also nur um Antiochos I., Soter und 
Antiochos II. Theos handeln und S. wäre demnach 
der Generation Soters, der von 280—261 regierte, 
zuzuweisen (Droysen Gesch. <LHellenismus 3 ÜI 1, 
216A2. Lenschau De rebus Prienensium, 
Leipz. Stud. XII 203. Hillerv. Gaertrin- 
gen Inschr. v. Priene 210 nr. 505). Die oben¬ 
erwähnte Anekdote verlegt Droysen a. O. in 
die letzten Jahre des Königs, als er nach seinem 
Galliersieg seine Herrschaft in Kleinasien wieder 
aufrichtete. Niese Griech. u. mak. Staaten II 
129 meint, die Stadt sei, ebenso wie Milet und 
Ephesos zu den Ägyptern abgefallen und von 
Antiochos I. wieder erobert worden, ebenso B e - 
loch GG IV J 2, 344, der aber die Eroberung 
unter Antiochos II. Theos verlegt, was nach dem 
Vorhergehenden nicht richtig sein kann. 

4 b) Gesandter des Königs Ptolemaios an Kö¬ 
nig Antigonos, der zunächst eine schroffe Abwei¬ 
sung erfuhr, dann aber durch Anwendung eines 
Homerzitats (II. XV 201—203) eine günstigere 
Antwort erzielte (Sext. Empir. II106). Da in dem 
Zitat Antigonos als der meerbeherrschende Posei¬ 
don angeredet wird, hat Droysen (Gesch. d. 
Hellenismus III 242, 2) die Geschichte auf Ptole¬ 
maios Philadelphos und Antigonos Gonatas nach 
dessen Seesieg bei Kos bezogen (256 nach B e - 
loch GG IV S 2, 508ff., 258 nach Tarn Cambr. 
Anc. Hist. VII 862). Doch bleibt die Sache un¬ 
sicher (Bouchö-Leclercq Hist, des Lagides 
I 195 Al), Niese Griech. u. mak. Staaten II 
131 A 2 denkt an Ptolemaios I. und Antigonos 
Monophthalmos nach der Seeschlacht von Salamis 
306, doch ging damals der Krieg weiter. Noch 
unsicherer ist die Gleichsetzung dieses S. mit dem 
berühmten Erbauer des Pharos, die v. Wila- 
m o w i t z Antig. v. Karystos, Philol. Unters. IV 
223 empfiehlt, vgL dazu B e 1 o c h GG IV J 2,512. 

[Th. Lenschau.) 

11 a) Sohn des Dexiphanes, von Knidos, lebte 
als vornehmer Fremder und weltberühmter Archi¬ 
tekt, hochangesehen unter Ptolemaios Philadel¬ 
phos in Alexandria. S. war nicht nur ein Bau¬ 
meister mit selbständigen Ideen, die weit über den 
Hellenismus hinauswirken sollten. Er muß außer¬ 
dem nach den Quellennachrichten, die wir be¬ 
sitzen, einer der hervorstechendsten nichtfürst¬ 
lichen Wohltäter und Stifter im hellenistischen 
Bereiche des früheren 3. Jhdts. v. Chr. ge¬ 
wesen sein. 

Seine Vaterstadt Knidos stattete er mit einer 
bald berühmt werdenden pensilis ambulatio aus 
(Lucian. amores 11. Bd. XI S. 917f.). In Delphi 
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wird er als Erbauer verschiedener Gebäude in¬ 
schriftlich geehrt (Fouill. de Delphes III 1 [1929] 
nr. 298 [Herbst 272 v. Chr.); 299 — Syll. or. 66 
[ca. 285 v. Chr.)). An beiden Orten war er ver¬ 
mutlich Architekt und Stifter zugleich. 

Delier (IG XI 4, 563 = Durrbach Choix 
d’inscr. de Dölos nr. 22), Nesioten (IG XI 4,1038 
= Durrbach nr. 21 = Syll. or. 67 = Mi- 
chel Recueil nr. 374), Kaunier (IG XI 4, 1130 
10= Durrbach nr. 23) und Kyrenäer (IG- XI 

4, 1190 = Durrbach nr. 24) hat S. in Alex¬ 
andria gastfrei bei sich aufgenommen, wie in 
Delos aufgestellte Ehrendekrete zeigen. Zugleich 
hat er die diplomatische Vermittlung zwischen 
solchen Gästen und dem Königshofe übernommen. 

Nach Lucian Hippias 2 hat S. bei Memphis 
Dammarbeiten am Nil durchgeführt. Sein be¬ 
deutendster Bau aber war der weltberühmte Pha¬ 
ros (s. d.) von Alexandria, der 800 Talente ge- 
20 kostet haben soll. Nach den Quellen war S. nicht 
nur der Architekt dieses hellenistischen Welt¬ 
wunders, das noch einen bestimmten Typ des isla¬ 
mischen Minaretts als Vorbild beeinflußt hat (vgl. 
Calderini mit Bibliographie), er scheint mit 
einem beträchtlichen Teilbetrag auch Mitstifter 
desselben gewesen zu sein. Die Weihinschrift des 
Bauwerkes nannte als besondere Gnade des Königs 

5. und nicht den Fürsten (vgl. Strab. XVII 1, 6 
p. 791 ff. Plin. n. h. XXXVI 128. Steph. Byz. s. 

30 4>dgos. Suid. s. <h«po?. Lucian. Quomodo hist, 
conscr. sit 62; Hippias 2. Poseidippos nr. 1 
(Schott). Iöseph. bell. lud. IV 10, 5. Euseb. 
hist. eccl. (Schöne) II 119. Solin. 32, 43. Prei- 
sigke-Bilabel Sammelbuch ägypt. Urkun¬ 
den 7332). Bereits der Vater des S., Dexiphanes, 
scheint als Architekt am Bau des Tetrastadions 
von Alexandria nach späten Quellen beteiligt ge¬ 
wesen zu sein (BouchC-Leclereq I 124, 1. 
Bd. I S. 1384). Das erweckt den Eindruck, als ob 
S. aus einer vornehmen Familie von Knidos ab¬ 
stammte, in der der Architektenberuf in ähnlicher 
Gentlemanform sich vererbt hätte wie etwa der 
Ärzteberuf bei analogen Familien von Kos. 

S. selbst gehörte nach Strabon zu den tplXoi 
der ägyptischen Könige und brachte, schon be¬ 
tagt, als Unterhändler nach der für Ptolemaios n. 
und seine Aegäispolitik so ungünstigen See¬ 
schlacht von Kos den siegreichen Antigonos Gona¬ 
tas von Makedonien durch eine Anspielung auf 
Hom. D. XV 201 f. zu günstigeren Friedens- 
’bedingungen, ein Symbol für die Paideia gerade 
dieses Zeitalters (Sext. Emp, adv. Gram. 276). 
Vgl. mit ausführlicher Bibliographie A. O al d e - 
r i n i Dizionarjo dei nomi geografid delP Egitto 

I (1935) 158ff., weiter E. Be van A History of 
Egypt under the Ptolemaic Dynasty (1927) 95ff. 
B e 1 o c h GG IV 1, 285. IV 2, 512. Cambr. Anc. 
History VII 29, 713ff. Fouill. de Delphes HI 1 
(1929) p. 99. Niese Griech. und mak. Staaten 

II 1063. 131, 2. W. W. Tarn Antigonos Gona¬ 
tas (1913) 386f. Hellenistic Civilization 2 (1930) 
160, 279. H. Thiersch Arch. Jahrb. XXX 
(1915) 213B. 223ff. A. Bouchö-Leclercq 
Histoire des Lagides I (1906) 120, 1. 122. 124,1. 
195, 1. 400, 2. IH (1906) 109. 

- [Fritz Heichelheim.) 

Sparbüchse. Die griechische S. hat ihren 
Namen xhjoavQo; gemeinsam mit den Schatz- 
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häusem der Tempelbezirke und den ebenso ge¬ 
nannten Opferstöcken (Oraeven Arch. Jahrb. 
XVI [1901] 160ff. und Bd. VIA S. 18.). Nicht 
sicher ist es dagegen, ob die römischen S. wie 
die Opferstöcke m Italien den griechischen Na¬ 
men übernommen haben und als thesauri bezeich¬ 
net wurden. Je nach ihrer Form erscheinen die 
S. in der römischen Literatur unter dem Na¬ 
men aululae als Spartöpfe {olla, o. Bd. XVII 
S. 24858.); nach einem solchen ,goldenen Topf 1 
hat Plautus“ Komödie Aulularia' ihren Namen. 
Oder die S. werden als Nachbildungen der arcae 
genannten Geldtruhen areulae und in Anlehnung 
an die Geldkästchen loculi genannt worden sein 
(Graeven 166f. 169; o. Bd. XIII S. 948f.). 
Horat. sat II 6, 10 (mit Kießling-Hein- 
zes Komm.) gebraucht dem gehobenen Stil der 
Stelle entsprechend die Bezeichnung umam ar- 
genti; die attische Komödie kennt die Hydria als 
Behälter für Kostbarkeiten (Schol. Aristoph. Ay. ‘ 
602; o. Bd. IX S. 2519). Handelt es sich bei den 
letzteren Beispielen mehr um in die Erde ver- 

r ibene Geldverstecke, so werden die eigentlichen 
ihren Stand auf dem Sims der Wohnräume ge¬ 
habt und auch schon wie ihre modernen Nach¬ 
bildungen als Kinderspielzeug gedient haben 
(Graeven 1678.). Das Material, aus dem die 
S. hergestellt wurden, war der — bis heute üb¬ 
liche — billige Ton (Graeven 166. 168f. 
Walters Hist, of anc. pottery II [1905] 3888.). S 
In seinem genannten ausführlichen Aufsatz 
hat Graeven den Zusammenhang der S. mit 
den im Kult gebräuchlichen Exemplaren sicher- 
gestellt. Die Ausgrabungen auf Thera (Hi 11 er 
v. Gaertringen Thera 2608.) und in Korinth 
(de Waele Am. Joum. Arch. XXXVHI [1933] 
428) und die Tempelrechnungen von Delos, ar¬ 
chäologische und inschriftliche Funde bezeugen 
den Gebrauch von feststehenden Opferstöcken 
(ihjaavQoi) und einer Art beweglicher Opferbret- 4 
ter {rpiährj), die vielleicht erst mit den ägypti¬ 
schen Kulten ihre Verbreitung gefunden haben, 
da die inschriftlichen Zeugnisse nicht über das 
3. Jhdt. v. Chr. hinaufreichen (Graeven 1608.). 

Die Form des ältesten erhaltenen, in Priene 
gefundenen Exemplars einer .privaten“ S. ahmt 
die Front eines Schatzhauses nach, in dessen drei¬ 
eckigem Giebelfeld der Schlitz für den Geldein¬ 
wurf angebracht ist (Graeven 167, Fig. 4; s 
unsere Abb. 1). Diese S. ist nicht die einzige 5( 
antike, die — wie Graeven 168 noch an¬ 
nahm — griechischem Boden entstammt, wäh¬ 
rend die Masse der übrigen S. aus der westlichen 
Hälfte des römischen Reichsgebiets kommt. 
Deubner Athen. Mitt. X XXI (1906) 232f. 
(mit Abb. 1—3) veröBentlicht eine weitere aus 
der Sammlung Misthos, Ath. Nat. Mus. nr. 5264 
(vgL Robinson Am. Joum. Arch. XX VTTT 
[1924] 239). Ferner macht S h e a r Am Joum. 
Arch. XXXIH [1929] 544 (mit Fig. 23, vgl. 60 
unsere Abb. 4) Mitteilung von einer §., die Grä¬ 
berfunde in Athen zutage förderten. Letztere 
Exemplare sowie weitere von Robinson 2398. 
angezeigte sind demnach der von Graeven ge¬ 
gebenen Liste der antiken S. (über mittelalter¬ 
liche Zwischenglieder der heutigen S. ebd. 1728.), 
die 50 Nummern enthält, hinzuzufügen. 

Eine größere Anzahl S. sind in Pompeii ge- 
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re- funden worden, die zwei Haupttypen zeigen, 
'b- Vier Stück, zu denen das von Robinson 239f. 
ht beschriebene und abgebildete hinzukommt, ahmen 
ue die Form von Geldtruhen in den Atrien vor- 
a- nehmet pompeianischer Häuser nach (Grae- 
h- v e n Fig. 6, s. unsere Abb. 2). Häufiger ist der 
lie andere einfache und billige, freihändig auf der 
a- Töpferscheibe hergestellte Typ vertreten, von 
5 dem das Neapler Museum acht Exemplare besitzt 
>f‘10 (Graeven 1688., Fig. 8 — diese Abb. 3. Ro- 
n. b i n s o n 240). In Neapel befindet sich auch ein 
je von Graeven 170f. beschriebener Krag, der 
ig nachträglich zu einem Geldbehälter umgebildet 
in worden ist. Der in Lincoln ausgegrabenen S. des 
)• Brit. Mus. (Graeven 171. Robinson 241), 
l- die sich auf Grand ihres Münzinhalts um etwa 
;r drei Jahrhunderte jünger als die pompeianisehe 
r- S. erweist, und weiteren Exemplaren aus Lon- 
Is don (Graeven 173f.) ähnelt in der Form die 
r. 20 von Shear Am. Joum. Arch. XXXm 544 ab- 
n gebildete römische S. aus Korinth (s. o. und die 
r- folgende Abb. 4; beachtlich ist der vertikale 
n Schlitz zum Geldeinwurf). Außer einer ■ weiteren 
:- in England gefundenen römischen S. führt 
i- Graeven 171f. (Robinson 241) kragför- 
n mige römische S. an, die aus römischen Kata- 
e komben stammen sollen (171f„ Fig. 11) ; sonder- 
[■ bar mutet die Verzierung des einen Stückes mit 
E. einem menschlichen Antlitz an. 

I. 80 Wieder eine andere Form als die bisher be- 
z schriebenen Exemplare mit ihren horizontal oder 
t vertikal unterhalb des Halsansatzes der Bauch¬ 
rundung angebrachten Schlitzen stellen die rö- 
r misch-germanischen Funde dar (Exemplare in 
i Trier, Worms, Mainz und Köln; Graeven 1748. 

1 Robinson 241), die becherartig aussehen und 
den Schlitz in der Vertiefung des Oberteils haben 
l (Graeven Fig. 15 = Abb. 5). Ein tonnen- 
» artiges Aussehen weist eines, der in Knöpfen 
- 40 endigenden und in der Anbringung des Schlitzes 
den englischen S. (s. o.) gleichenden Wormser 
, Exemplare auf (Graeven 176), und die sonst 
i nicht wieder vertretene Form einer fünfseitigen 
Pyramide zeigt eine in Mainz befindliche römisch- 
i germanische S. (Graeven 176f. mit Fig. 18 
; und 19). 

In Rom sind noch völlig andersartige Typen 
von S. gefunden worden, die sich zum Anbringen 
von Reliefschmuck eigneten. Sie gleichen zwei 
50 zusammengeklappten ovalen Schalen, von denen 
die eine Reliefschmuck (Köpfe oder Figuren aus 
der Mythologie) trägt und darunter den Schlitz 
(Graeven 177 mit Fig. 20 als Wiedergabe 
eines inzwischen wieder verlorengegangenen Exem¬ 
plars, 8. unsere Abb. 6; zur Herkunft der Dop¬ 
pelschalenform vgl. Graeven 1878.). Hierher 
gehören auch die von G r a e v e n 1788. und R o - 
b i n s o n 242 beschriebenen und abgebildeten S. 
(Fig. 21—24), deren Verzierungen in Beziehung 
60 zu dem Gegenstand selbst stehen. Seit dem 
1. Jhdt. der Kaiserzeit war es üblich, S. als Neu¬ 
jahresgaben zu verwenden. So nimmt es nicht 
wunder, daß sie mit dem Reliefbild einer Vic¬ 
toria und glückverheißenden Beigaben und mit 
Inschriften, die einen Neujahrsglückwunsch ent¬ 
halten, ausgestattet sind. Audi Merkur, der 
Schutzgott des Handels und Gewerbes, und vor 
allem Fortuna sind ein sinnvoller Schmuck für 
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^ 1 r Ch 4„^, ( H raeV ? n , 18 °' S ‘ di «ses Tvps — auf plare solcher bienenkorbförmigen S. gefunden 
der einen Hermes [vgl. unsere Abb. 7], auf der worden sind. [Johanna Schmidt 1 

äfcÄ*„T “ rt “* »”>>!■■•* Spar«,,, D,, 

• ? !- tt , , , für das in Spanien und Nordafrika (Algier, Tunis 

T, -F™^ r ' tte ” lst d,e Herkunft des noch übrig- Tripolis) wachsende S., Stipa (Stupa) fenacissimä 

fOr b aeve i d T i« enenk T! ön ?. lgen S. L. (= Macrochloa tenacissima Kunth), ist eine 

iin.! oiii Ste vervollständigt Ro- Entlehnung des griechischen andgxov rö aber 

Irfn !" Graeven 181f. möchte das oxdgz!v der Griechen, denen,” lL n h 

aTTTi Art Kombination sehen, zu der die XIX 26 richtig bemerkt, in der früheren Zeit 
Ausschmückung des zuletzt besprochenen Schalen-10 das S. unbekannt war (vgl. Gell XVII 3) ist eine 
tjTps An aß gegeben haten soll Auf dem Scha- ganz andere Pflanze alsdas spartum der Röme“ 
^ lnweUeii T ht nur G5tter - Ursprünglich bedeutet oxdoxov, das”*bereits Hom 

K ? dern —. Bm dle Flache zu füllen II. II 135 (ondgza XiXvvxat) vorkommt überhaupt 

. ,}? Umrahmung eines Tempelchens darge- keine Pflanze, sondern jede Art von’ Seil Tau 
steUt (Graeven 180f. Robinson 243, vgl. Strick oder Schnur, gleichgültig ob aus HaM 
j" ser t 7)-. P le horizontale flache Schalen- Flachs oder einem anderen’ 0 Werkstoff gedreht- 
form habe sich jedoch weniger dafür geeignet, so vgl. Herodot. V 16 Thuk IV 48 Xen »nah 
daß d,e römischen Töpfer die passendere Bienen- IV 7, 15. Poll VII 181 In der ILiSn BeÄ 
cher f F^n^l S a Cha ^ n hatt T Em<! . Au p äl, ! un « *ol- tung wurden die Formen rd oroprL (z. B. Athen 
£ifc mp - o le ~ ebe S. sö , wie dle Jüngeren 20 V p. 220 B. oxagzlois mvwois PolL X 36 37 
schalenförmigen S. einen Töpferstempel tragen Bettgurten), 6 ojxdgxos (vgl Hesych s axdffun ■ 

I^Ä S dt fn/Jr AKK« 1 , 81ff ,. mi ‘ } ’> 25 

-^32 (vgl die folgende Abb 8, die die Rückseite Suid. oxdgxog, fjxo, orozviov öeoude 

«nes Stuckes [Gotha] wiedergibt, das auf der ß e 6 X os) und g oxdnir, %. B AnX,h Av 8l1’ 
eigenartigerweise die Gestalt eines Poll. X 37. VII V8L Cratinos bei Poll X 186) 
Eme^Va?kti^n Z def’BW U K R Kf blnS - 0 w- 244f ) ' g e T ucht; V S L di « Substantivs onagxonXdxJ, 

Graeven^84 fmitFTr 9 Q^n f ° rm ,St TtJo” , ler ’ und a3ta e^xwX vs Poll. VII 181. Unter 
für A,n 184 '.l? 14 F ‘o-29/30, s. unsere Abb. 9) onaoza verstand man, wie aus Varro bei Gell. 

Nat Bibi plri^Ande^™^ r ^ haK<mC S ' qa XVI1 3 0raeei ma!fis eannab ° et stuppa eeteris- 
n J. Ande /s als Graeven mochte 30 que sativis rebus, a quibus axdgxa appellabant 

231flTvon D den wim!^K Ath K e "‘ L ,906 > hervorgeht, auch die unverarbeitete Pflanzenfaser, 

aiwä !!L d n- v° ml schen bienenkorbartigen S. auf das Werg, und diese Bedeutung hat zmdoza auch 

Funde^bishe^ mVKf SChl K ßCn - In d,e f ein ( d “ rch Plat - Pol. p. 280 C rf,v ix zojv Xivcov xai oxäg- 
«Ü. T - ^ ht “^hgowiesenen) erschlos- xeov xai xdvxzov, önooa zpvxwv Sozi vevoa xarä 

AristoJh P Vesp <3 2^1 1 ewähnten^' 1 «! ™ df>m J 0n l6 J° v fT'*' ylav , wo axdgza nicht Tau 

vL ^ h t r 231 se !* e ? : oder Sel1 - sondern nur Pflanzenfaser (<pvz&v 

S D " 2T! T X ? Vl kZT,L h T- K “T “TT Vf ^ a) bedeuten kann - Etymologisch ist ondgxov 

tenen griechischen % ^ dl6 -V rh f- 1 ' 5? °™‘ eäv ’ wlnden ’ drehen -zusammendrehen (vgl. 

tenen gnechischen S., die auf der Vorderseite die Boisacq Dict. <$tym. 892) zu stellen B 

&MiXreSm Zh Z 8eS L^ ahme K 1 k fv 40 i Erst f päter wurde die Bezeichnung and e xov 

Bienenkörbe 61 T)aß dt itZl 1 halbierten (oxa 8 zlov) auf eine bestimmte Pflanze übertra- 

TemMbdd^^e^hmircU B - Ä '^ k ~ j - 8 ' T 4ei “ era & en - deren lange zähe Ruten zum Binden (also 
‘i geschmückt sind, wurde an sich schon wie Stricke oder Schnüre) verwendet wurden 
den Gedanken nahelegen, daß eine Kombination Diese Pflanze ist nach der guten Beschreibung 

ÄMl Ä Är S d ' esem rn Legion und an Bächen in den Ebenen duifh das 
BeT! r:„ r 1.1 o „ Hl ? we m Robin-50ganze Gebiet vorkommt und neugriechisch to 
Mycenae^ SSf EL? 1 M B) a V f -l 4he gewöhnlich im Plural rIT£r„ heißi 

nudelnd dÄng Tnd the f ith f"“ ® <? eldr eich Nutzpflanzen Griechenlands 69. 

tunXor t,?mb in g th e that of f ttsau'rus“ ^ ^ 50) ' *1 elkcancn: 

(Treasurv of Atreus- Treasnri „f 4n o !f n f US biln . ° t ? nc ] 1 $ a f ,v °s) mit langen, zähen, schwer 
Jonrn. Arch XXVITT 248 ff rJnn z . u hmohenden (övo#gavazov;) Ruten, die äipvXXot 

v?rr eU l b r e TO n’erklä kkin,' [ wen^ ahSJf'“u^hiSfälHg^tlü^ 

Mph!lt*L?l d t nenk0 . rbart if n s a ^thb mi^ Samt“ 

d„ r sen V««Ä «^STZrZ 

den als oftzpaXoi bezeichneten familiär bee-hive VII 3 r v u t t e Ae g m ' 

so*f 249 fflchh! mit H tl 11 *° \“ nd , R °bin- braucht ist; ebenso RV zu Diosk. Iv'lM oxTpzT-- 
kkinenf^^mwno'^d; we S den “ übernahmen die oi 6i Xdßov, oi Se Xvyov xaXovotv. Das Pfknzen- 
Funktiontuch^ ihre restälf 1 “ 1 * f 161 “b“ llc b en bild im Cod. Constantinopolitanus fol. 328 r läßt 
ZufaltlintßnlhP^’ “" d u CS nur gicichfalls das Pfriemenkraut erkennen. Hierher 

ufaU sein, daß noch keine gnechischen Exem- ist auch das [Aristot.] hist. an. IX 40 p. 627 a 9 
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als gute Bienenfutterpflanze genannte axdgzoy 
sowie das Theophr. hist, plant. I 5, 2 erwähnte 
XtvdomxQxov zu ziehen, dessen Rinde (Oberhaut) 
aus mehreren Schichten (xoXvXoxog) besteht. 

Die gleiche Pflanze meinen die Römer mit 
genista, auch wenn Plin, n. h. XXIV 65 bezwei¬ 
felt, daß genista, von der er selbst angibt, die 
Blüten seien gelb (XXI 51), die Samen steckten 
in Hülsen wie bei der Bohne (XXIV 65) und die 
Pflanze werde zum Binden verwendet (XVI 176.10 
XXIV 65), dem ojrdgtov der Griechen gleichzu¬ 
setzen sei. Denn seine Gründe sind nicht stich¬ 
haltig. Wenn er (XXIV 65) sagt, genista könne 
nicht das andgxov der Griechen sein, weil man 
aus dem Pfriemenkraut keine Fischernetze 
machen kann, die aber in Griechenland aus andg- 
xov gefertigt würden (vgl. XIX 15), so ist er sich 
nicht bewußt, daß anagxcry in der früheren Zeit 
lediglich Strick, Schnur usw. bedeutet, und geht 
von der falschen Voraussetzung aus, daß mit 20 
ondgzov stets eine Pflanze gemeint sein müsse. 

Aus dem gleichen nicht zutreffenden Grunde be¬ 
zweifelt Plinius, daß bei Hom. II. II 135 ondgxa 
XiXwxai, was er mit navium sparta dissoluta 
wiedergibt, an genista zu ^denken sei, weil man 
mit diesem nicht die Schiffsplanken verdichten 
d. h. die Schiffe kalfatern ( naves suere) könne. 
Nun ist mit oxdgxa bei Homer gewiß nicht das 
Pfriemenkraut gemeint, aber nicht aus dem von 
Plinius angeführten Grunde, sondern weil onag- 30 
xov bei Homer überhaupt keinen Werkstoff von 
einer bestimmten Pflanze bedeutet, sondern 
Schiffstau oder Seil. Uber diese Homerstelle und 
die Bedeutung von andgza bei Homer spricht aus¬ 
führlich auch Gell. XVII 3. Hier wird gesagt, 
daß onäQxa bei Homer nicht das spartum der 
Römer gewesen sein könne, weil das S. erst muf- 
tis post llium eaptum tempestatibus ex terra Hi- 
spania eingeführt wurde; auch Varro sei dieser 
Meinung gewesen, weil, wie er sagt, in Oraecia 40 
sparti eopia modo eoepit esse ex Hispania. Übri¬ 
gens wird auch von Varro ondgxa nicht als Schiffs¬ 
tau oder Seil, sondern wie von Plinius als ein 
Werkstoff zum Kalfatern der Schiffe aufgefaßt. 
Nach Plin. n. h. XXIV 65 war dieser Werkstoff 
bei den Griechen Flachs; deshalb seien die eru- 
ditiores der Meinung, in Homerischer Zeit seien 
die navium armamenta aus Flachs gewesen, quo- 
niam, cum anagxd dixit, signiKcaverit sata. Das 
Pfriemenkrant erwähnen ferner Verg. Georg. II50 
12 lentae genistae). 434 ( humiles genistae ). Co- 
lum. I 28. arb. 29. Martial. I 43, 5 longa ... 
religata genesta. Auch IsidL XVII 9, 108 spartus 
frutex virgosus sine foliis (vgL Diosk. IV 154), 
ab asperitate voeatus ist das Pfriemenkraut ge¬ 
meint. 

Das S., Stipa tenacissima, heute Esparto oder 
Haifa genannt, lernten die Römer, wie Plin. n. h. 
XIX 26 sagt, nicht ante Poenorum arma, quae 
primum Hispaniae intulenmt, also erst während 
des 2. Punischen Krieges in Spanien kennen. Die 
Karthager hatten die Verwendbarkeit dieser aus¬ 
gezeichneten, zähen Pflanzenfaser schon erkannt, 
wie aus der Bemerkung Liv. XXII 20, 6 hervor¬ 
geht, daß die Römer nach ihrem Siege bei Car- 
thago Nova (im J. 217) in Longuntica eine große 
Menge rpartum vorfanden, die Hasdrubal ad rem 
nautieam hier gestapelt hatte. Die Römer nahmen 
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quod satis in usum fuit mit und steckten den 
übrigen Vorrat in Brand. Die gleiche Gegend um 
Carthago Nova bezeichnet Plinius, der über das 
S. sehr gut unterrichtet war, als das Land, wo 
spartum in Menge wächst (XEX 30). Das S-, sagt 
Plin. n. h. XIX 26ff., wächst wild und gedeiht 
nicht in Kultur. Es ist eine Art Binse (tuneus), 
die aber nur auf trockenem Boden wächst, in dem 
ehemals karthagischen Hispania citerior strecken¬ 
weise ganze Ebenen und auch Höhenzüge (mon- 
tes) bedeckt und keinen anderen Pflanzenwuchs 
aufkommen läßt. Die Einwohner benutzen das S. 
als Bettstroh, zur Feuerung und als Fackeln so¬ 
wie zur Herstellung von Schuhen; die Hirten 
machen sich auch Mäntel daraus. Große Mengen 
werden omnibus terris gebraucht zur Herstellung 
von Schiffstauen und Seilen für Baugerüste (ma- 
ehinis aediRcationum) und ähnliche Zwecke. Da 
Seile aus spartum besonders widerstandsfähig 
gegen Wasser, auch gegen Seewasser, sind, wer¬ 
den sie gegenüber den Hanfseilen bevorzugt. Das 
S. wird, so fährt Plinius weiter, von Arbeitern, 
deren Beine (durch eine Art Gamaschen) geschützt 
sind und die Handschuhe tragen, mit beinernen 
und eichenen Werkzeugen aus dem Boden ge¬ 
rissen. Am leichtesten ist die Gewinnung von 
Mitte Mai bis Mitte Juni, weil das S. in dieser 
Zeit reif ist. Das ausgeraufte S. wird gebündelt 
und auf Haufen geworfen. Nach drei Tragen 
werden die Bündel aufgebunden, die Halme an 
der Sonne getrocknet und dann wieder gebündelt 
und unter Dach gebracht. Dann wird das S. in 
Seewasser oder auch in Süßwasser eingeweicht, 
an der Sonne getrocknet und wiederholt durch¬ 
näßt. Zuletzt wird es geklopft ( tunditur) und ist 
dann fertig zur Verarbeitung. Vergleicht man 
diese Schilderung mit den Angaben bei W i e s - 
n e r Rohstoffe des Pflanzenreiches 3 III 329, so 
sieht man, daß die Gewinnung des Esparto, das 
ein bedeutender Handelsartikel Spaniens ist und 
aus den Häfen Alicante und Almeria besonders 
nach England, Frankreich und Belgien ausgeführt 
wird, wo die grobe Faser zu Seilerarbeiten, die 
feine gebleichte Faser zur Papierfabrikation ver¬ 
wendet wird, heute noch die gleiche ist wie im 
Altertum. Die Ausdehnung der S.-Bestände (n. h. 
XI 18 spartaria) um Neu-Karthago, das Plin. 
n. h. XXXI 94 geradezu Carthago spartaria nennt, 
beträgt nach n. h. XIX 30 nur 30 römische Meilen 
in der Breite und 100 Meilen in der Länge, ge¬ 
nügte aber, um den gesamten Weltbedarf (osmi- 
bus terris) an S. zu decken. Die große wirtschaft¬ 
liche Bedeutung des spanischen S. hebt Plin. 
n. h. XXXVII 203 {desertis suis sparto vincil 
Hispania ) nochmals besonders hervor. Auch Strab. 
III p. 160 C erwähnt die starke Ausfuhr von S. 
(i£ayo>yq fjovoov elg ndvxa xdnov xai paXtoxa eie 
zijv IxaXlar) aus dem Snagxdgioy genannten Ge¬ 
biet, das von der Straße von Saetabis nach Ncu- 
60 Karthago geschnitten wird (ovvdrcxei % SSoe r<p 
2nagxagiq> wf av Zxpivovru xaXov/iivq) nedltp ■ 
xovzo 3’ iaxi fuya xai avvSgor xgr o%oivonXoxi- 
xgv tpitov onagxov). Durch die nach dem 2. Puni¬ 
schen Kriege einsetzende Ausfuhr von S. aus Spa¬ 
nien wurden alle anderen Pflanzenfasern, die 
früher in den Mittelmeerländern zur Herstellung 
von Schiffstauen verwendet worden waren, ver¬ 
drängt (vgl. Plin. n. h. XIII 73) und das S. be- 



hauptete in den folgenden Jahrhunderten seinen 
Ruf als bester Werkstoff für Schiffstaue und Seile- 
vgl. Pompon. Mela III 6, 2. Iustin. XXXXIV1,6 
(«nt spartique vis ingens). 

Plinius hatte auch Kenntnis vom Vorkommen 
des S. in Afrika, das er aber als nicht so hoch¬ 
wertig wie das spanische (in Africa exiguum et 
wühle gignitur n. h. XIX 26) bezeichnet. Es 
handelt sich um die gleiche Stipa tenacissima L. 
wie die spanische, die jedoch in Algier, Tunis 1 
und Tripolis (Haifa) wenigstens für die Papier¬ 
fabrikation die Qualität der spanischen Esparto- 
faser nicht erreicht, aber ein sehr bedeutender 
Ausfuhrartikel dieser Länder ist (vgL Wies- 
n e r 328). 

Seile auB S. ( funis spartens) gehören nach 
Cato r. r. 3, 5 zum notwendigen und selbstver¬ 
ständlichen Gerät des römischen Landwirts (vgl. 
vir”? 1 - XII 50, 8), auch Körbe aus S. (Colum. 
Xn 16) und mit S. umflochtene Krüge und Ge- 2 
fäße (urneo» spar lern, amphoras sparteas Cato 
11, 2) wie die heutigen Chiantiflaschen. Den 
Rmdern, die sich an den Klauen verletzt hatten, 

\ flocht man Schutzschuhe (sparten solea ) aus S. 
Colum. VI 12, 2. Varr. r. r. I 23, 6. Veget. I 
26, 3 spartea ealeiare. II 82, 2. IV 9, 2. 16 1. 
Mulom. Chir. 770. Gal. VI p. 316 6 omxgxos, 
ov JiMxoyotv VTio&rjfAaTa xolg vno^vylotg. Pop- 
paea Sabina ließ für die Esel ihres Gespannes 
vergoldete Schuhe {InlxQvoa anaotla) machen, J 
Cass, Dio LXn 28, 1. Fischreusen aus S.- 
Stricken (xvgxov ... anAgvoioiv Ißnglatv) erwähnt 
Oppian. hal. III 342. Das Varr. r. r. I 23 6 
genannte spartum, das der Bauer ebenso wie 
Hanf und Flachs säen soll, kann natürlich nicht 
das S. sein, obwohl Varro sagt spartum, unde 
nectas bubus soleas, lineas, restis funes ; denn 
das S. kommt in Italien überhaupt nicht vor und 
wurde nicht kultiviert. Vielleicht ist an das 
Pfnemenkraut zu denken, das nach Colum. I 28 • 
kultiviert wurde. Spartum heißt übrigens manch¬ 
mal wie das griechische ondgiov das Seil schlecht¬ 
hin, Plin. n. h. XXVIII 46. XXXV 137. 

<s , . _ [Steier.] 

Specularia. Fensterscheiben, aus Marien- 
flas oder sonst hergestellt, s. o. Bd. VI S 2184f 
(wo zu lesen: Plin. n. h. XXXVI 160—162, auch:' 

Cappadozische). Bd. VII 
S. 1389. 1392: hinzuzufügen wäre ein Hinweis 
auf den frühmittelalterlichen und wohl noch älte- f 
ren Gebrauch von Selenit und daraus durch For¬ 
men hergestelltem Gips für Scheiben bzw. Rah- 
men ^ un oz ll restauro della basilica di 
Santa Sabina (4938] 17. 19. 23. 29-34. 36. 47. 

Tr richtige Glasscheiben: 

auch Kralmg Gerasa 527 Fig. 23. 546. Har- 
den ^ VI (1939) 91. [A. W. Van Buren.] 
(ojiiat, omSJjf. ansgedehnt) die 
Spanne lst zunächst ein Naturmaß, die Weite 
zwischen den Spitzen des Daumens und des kleinen 
bingers der ausgebreiteten Hand. Beim Einbau in 
dieMaßverhältnisreihe gilt die o.gleich SneJtaiarai- 
Handbreiten —- 12 öaxreloi-Fingerbrejten (Zoll) 

— /2 itijjxvs, in den verschiedenen Gegenden und 
Aeiten verechieden, schwankend um 22 cm. Die 
a. wurde im Gebrauch zurückgedrängt durch den 
" er ältesten unter den sog. heronischen 
Maßtafeln gilt die o. gleich 2 ötxddes, s. Bd. II 


S. 357. Hultsch Metrol.* 29 u. a. In der 
römischen Maßreihe fehlt die Entsprechung. 

[Wilhelm Becher.] 

S. 2216 zum Art. Statius: 

L. Statius Aquila, Consül suffectus im 
J. 116 (fasti Ostienses C a 1 z a Not. d. scav 1934 
254 = Ann. öpigr. 1936, 97). Er entstammte 
einer athenischen Familie; sein Sohn dürfte L. 
Statius Quadrates (Nr. 21) gewesen sein (vgl. 
OCalza251). [Groag.f 

Stiela oder Stiala ist der wirkliche Name 
der kleinen Stadt Siciüens, von der uns auf lite¬ 
rarischem Wege nur durch zwei Notizen des 
Steph. Byz. eine ungewisse Kunde überkommen 
ist: ZrusAla 9?goi5e«»» xrj; er SixeXlq Mcyagl&öf. 
to t&vixov SxveUr/vds dbs EvtsUt/vd; (2xveXXävos 
cos EvxMivos Holsten) und "YßXtu xgtls nd- 
Xsts 2ixeXla;, >? fiet£a>v xzX. (über den ganzen, 

. ^ er ^ c °I reilei1 und verderbten Artikel s. Bd. IX 
)’ W ? der ScWußsatz lautet: ptla 8t xwv 
YßXcüv 2weXXa xaieixai, ä>s IXtoxos xexdgtco 
ZtxxXix&v (frg. 22 FHG I 187). Hier hat man 
v > , uv ? nus aus dem erst zitierten Artikel 
ZxvtXXa eingesetzt, während die Hss. teils xttXa 
teils xteXXa geben. Daß diese Form dem wahren 
Namen näher kommt, lehren die erhaltenen Mün- 
zen der Stadt, die nach CataL of Gr. coins Sicily 
«oft I ?, 1 , m ^ Gesch - Siciliens im Altertum III 
M9. Hill Coins of ancient Sicily, 1903, 92. 

171 fand ^ lteren ) von S. Miro ne 
Stiela, Topografla e numismatica, Ztschr f. Nu- 
mism. XXXVIII (1928) 29—55 und Taf. III1—12 
ausführlich behandelt worden sind. Es handelt 
sich um insgesamt fünf Typen, sämtlich Silber, 
I^äenen z . we i ihrem Stil nach der Mitte des 
5. Jhdts., die drei anderen, die sich nur nach 
Größe und Gewicht (Drachme, halbe Drachme, 
Obolos), nicht im Gepräge unterscheiden, dem 
letzten Viertel des 5. Jhdts. angehören. Beschriftet 
10 ist die Münze nr. 1 Mirone (241 Holm) 2T1EAA- 
NA10N (bustrophedon, in der Abbildung bei 
Mirone kaum lesbar), nr. 2-4 2TIA (doch ist 
das 1 auf manchen Exemplaren der Halbdrach¬ 
menstücke so schwach, daß man STA zu lesen 
versucht ist und Torremuzza an Segesta 
gedacht hat), nr. 5 2TI. Hiernach hat die Na¬ 
mensform teils Stiela, teils Stiala gelautet. Einen 
Nachklang dieser Schwankung darf man viel- 
leicht in dem Variieren der Hss. des Steph. Byz. 

0 s. "YßXai zwischen rUXa und TleXXa erblicken, 
wenn man annimmt, daß das zweite X aus einem 
a verlesen ist,^ das als Variante über das e gesetzt 
war. Da die jüngeren Münztypen (und auch die 
«er Münze nr. 1 gleichzeitige nr. 2) die Form 
ZTIA zeigen, darf man wohl annehmen, daß 
diese die jüngere Form ist, die die ältere mit t 
verdrängt hat. Den Gedanken, daß die schwer 
lesbare Legende der Münze nr. 1 vielleicht ver- 
lesen und Stiala die allein richtige Form ist, 

’ wird man im Hinblick auf die zwei Stellen bei 
Steph. Byz. fallen lassen müssen. An zwei ver¬ 
schiedene Orte wird man um so weniger denken 
wollen, als die Münze mit der Legende 2T1EAA- 
NAION das Bild des menschenköpfigen Stieres 
(freilich etwas anders gestaltet) mit den 2T1A- 
Münzen gemein hat. 

Für die topographische Ansetzung von S. hatte 
man bisher nur die unklaren Angaben des Steph. 
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Byz. zur Verfügung und suchte es daher in der selbst bevorzugter Gedanke, der menschengestal- 

Nähe des sicilischen Megara (s. Bd. XV S. 205ff.) tige Flußgott sei Symaithos und der stiergestal- 

oder identifizierte es mit ihm oder einem Teil von tig-menschenköpfige der Vallone di S. Biagio, che 

ihm; eine Übersicht der Ansätze gibt Mirone doveva scorrere vicino alla cittä e che forse in 

31 f. Er selbst weist auf die Existenz einer ört- quell’ epöca assumeva la forma di'un ruscello per 

lichkeit namens Stella, in sizilianischem Dialekt la continuitä delle acque correnti. Denn bei der 

Stiella hin, 20 km westlich von Catania und von Mirone angenommenen Lage der Stadt war 

18 km südlich von Patente nahe dem Monte Por- der Symaithos für sie viel bedeutsamer als der 

tiere und dem Fluß Simeto (Symaithos) gelegen; kleine Zufluß (wenn er existierte), und es ist auch 

der Name sei nicht modernen Ursprungs, stamme 10 schwer zu glauben, daß der Stier auf einigen 

sicherlich von dem griechischen 2xieXa, und so sei Münzen von S. den Symaithos, auf anderen einen 

anzunehmen, daß das von Steph. Byz. genannte Zufluß von ihm versinnbildlicht haben sollte. 

cpgoigtov dieses Namens in jener Gegend auf den Wollte man wirklich die beiden Flußgottbilder 

niedrigen Hügeln nahe dem linken Ufer des Si- auf nr. 1 auf zweierlei Flüsse deuten, so wäre 

meto gelegen habe. Eine Stütze seiner Vermutung der stiergestaltige der bedeutendere Symaithos, 

findet Mirone in den Münzbildern von S., die der menschlich gebildete sein Zufluß, 

tatsächlich eine nahe Verwandtschaft mit denep Zutreffend ist sodann wohl M i r o n e s Deu- 
von Katane und Leontinoi zeigen, den Städten tung des Baumes, den der Flußgott hält, auf die 

also, die die nächsten Nachbarn von S. waren, Weiden an seinem Ufer, unrichtig aber seine reli- 

wenn es an der von Mirone bezeichneten Stelle 20 gionsgeschichtliche Beurteilung des Apollonkopfes, 

lag, und mit denen es, unbedeutend, wie es unter S. 4W.: er sei als Münzbild gewählt worden 

allen Umständen war, gute Beziehungen unter- nicht nur, weil der Apollonkult in den benachbar- 

halten haben muß, wenn es bestehen wollte. Die ten chalkidischen Pflanzstädten Katane und Leon- 

Münze nr. 1 von S. (241 Holm) zeigt einen nach tinoi (auch in Hybla Geleatis-Paternö) blühte, 

links stehenden nackten Mann, den rechten Fuß sondern auch weil S. sein Geld ,ohne Zweifel 1 in 

vorgesetzt, der mit der vorgestreckten rechten der Münze von Katane prägen ließ. Es heißt die 

Hand aus einer Opferschale auf einen vor ihm Behareungskraft und überhaupt die Bedeutung 

stehenden Altar spendet, während er im linken des Religiösen im Griechenland des 5. Jhdts. ver- 

Arm einen in drei Zweige auslaufenden Baum kennen, wenn man meint, daß eine noch so-kleine 

hält. Die gleiche Gestalt in fast genau der glei- 30 Gemeinde ihr religiöses Leben durch solche nach- 

chen Haltung, nur graziler geformt, erscheint auf barlichen oder einfach geschäftlichen Rücksichten 

der Silberlitra von Leontinoi Cat. of Gr. coins bestimmen ließ oder daß der mächtigere Nachbar 

Sicily 91, nr. 45—49 = nr. 77 Holm. Anderer- auf den schwächeren auch in religiöser Hinsicht 

seits zeigt der Apollonkopf auf den Münzen von einen Einfluß ausgeübt hätte. Wenn auf allen 

S. nr. 2—5 eine überraschende Ähnlichkeit mit Münzen von S. außer nr. 1 der Apollonkopf er¬ 
den Köpfen des Flußgottes Amenanos auf den scheint, so heißt dies, daß der Apollonkult der 

Münzen von Katane Catal. .of Gr. coins Sicily 46, Hauptkult der Gemeinde war kraft Tradition von 

nr. 27. 49, nr. 43. Holm nr. 189. Mirone den Vätern her. Und dies paßt vortrefflich zu der 

Le monete dell’ antica Catana, Milano 1918, durch die Angaben des Steph. Byz. nahegelegten 

nr. 55. 100. Die Ähnlichkeit ist so groß, daß man 40 Annahme, daß die Bewohner von S. sicilische Me- 

gem zu glauben geneigt ist, daß sie von der garer waren, zu der sich auch Mirone bekennt. 

Hand desselben Stempelschneiders (Herakleidas) Nun sind wir über die Kulte der MtyageXs 

stammen; die wiederholte Behauptung freilich ’YßXaiot (nur dies, nicht Mtyaga. ‘YßXaia, der 

(S. 41. 46. 50), daß S. keine eigene Münzstätte richtige Name, s. Bd. XV S. 206) zwar ungenügend 

gehabt, sondern- seine Münzen in Katane habe unterrichtet, wissen aber, daß deren Mntterstadt, 

schlagen lassen, scheint mir die Grenzen, bis zu das alte ,nisaiische' Megara, als Hauptgott Apol- 

denen man etwas behaupten oder mit einiger Ion verehrte, der in grauer Vorzeit mit Alkathoos 

Wahrscheinlichkeit vermuten darf, zu überschrei- die Mauern der Stadt erbaut hatte (s. o. Bd. XV 

ten. Auch das Reversbild aller Münzen von S., S. 201). Gewiß ist dieser Apollon auch der Schatz- 

die Protome des menschengesichtigen Stieres 50 patron der Mauern gewesen, die die von Megara 

(nach rechts schwimmend auf nr. 1, nach links ausgezogenen Kolonisten nach langer Irrfahrt 

schreitend auf allen anderen Münzen) hat eine endlich am megarischen Golf nördlich von Sy- 

Entsprechung auf Münzen von Katane (nr. 33. xakus und dann wieder die von da vertriebenen 

198 und Taf. II 4 Holm), die freilich den Stier Megarer — wenn Mirone recht hat — inS.am 

in Ganzfigur zeigen, so daß hierin S. den Prä- Symaithos errichteten. Jedenfalls hat Apollon in 

gungen anderer sicilischer Gemeinden (Abakai- dem vom sicilischen Megara aus gegründeten Se- 
non, Agyrion, Herbessos, Megara, Panormos, vor linus einen der hervorragendsten Kulte und wahr¬ 
allem Gela, vgl. Holm IH 750) näher rückt. scheinlich den größten der dortigen Tempel (den 
Sicherlich aber paßt der auf allen Münzen von S. Tempel G) besessen, s. Bd. IIA S. 1299. 1307. 

erscheinende Hinweis auf einen für die Stadt 60 Da man nun aus den Angaben des Steph. Byz., so 

lebenswichtigen Fluß vortrefflich zu der von M i- unzureichend sie sind, doch jedenfalls auf Be- 

r o n e angenommenen Lage derselben am Symai- Ziehungen S.s zu Megara und Hybla schließen 

thos. Wenn auf der Münze nr. 1 der Flußgott auf darf, da die META beschriftete Münze nr. 242 

beiden Seiten erscheint, vorn in menschlicher Ge- Holm, die gleich denen von S. den menschen- 

stalt opfernd, rückwärts als Stier mit Menschen- köpfigen Stier zeigt (hier wohl den Flußgott 

antlitz, so ist gewiß Mirones erste Deutung Alabon bezeichnend), stutzend hinzutritt, da end- 

(34), daß beide Darstellungen denselben Fluß lieh die Münzen von S. in die Mitte und in die 

meinen, einleuchtender als sein zweiter, von ihm letzten Jahrzehnte des 5. Jhdts. fallen, eine Zeit 



also, zu der das um 483 von Gelon aufgehobene 
Megara zweifellos nicht existiert hat (s. Bd. XV 
S. 209f.), so hat der Schluß von M i r o n e, daß S. 
eine Siedlung aus ihrer Heimat verdrängter, aber 
dem Tyrannen entronnener Megarer war, viel 
Wahrscheinlichkeit für sich. Nicht notwendig jo- 
doch ist die Annahme, daß die Gründung am 
Symaithos erst nach dem Sturz der Deinomeniden 
möglich war, weil sie, solange sie an der Macht 
waren, die Ansiedlung ihrer Feinde in dem von 
ihnen beherrschten Gebiet von Leontinoi-Katane 
nicht geduldet hätten. Denn wenn auch ein unab¬ 
hängiges Megara vor den Toren ihrer Hauptstadt 
untragbar war und darum beseitigt'wurde, so 
konnten sie darum die Ansiedlung einer kleinen 
Schar flüchtiger Megarer an dem wenig bedeuten¬ 
den Punkte am Symaithos sehr wohl zulassen. 
Zu einer gewissen Bedeutung und zu eigener 
Münzprägung hat die Siedlung es allerdings 
jedenfalls erst nach dem Sturze der Tyrannen- ! 
dynastie gebracht, der auch Leontinoi und Katane 
den alten Siedlern zurückgab und zu einem mäch¬ 
tigen Aufschwung beider Gemeinden führte. Die 
freundschaftliche Verbindung mit diesen Nach¬ 
barn war nunmehr für S. eine" Lebensfrage, und 
in den Münzen der Stadt sehen wir sie zum Aus¬ 
druck kommen. Sehr möglich auch, daß M i r o n e 
35 recht hat mit seiner Vermutung, daß das dar¬ 
gestellte Opfer des Flußgottes auf den so ähn¬ 
lichen Münzbildern von Leontinoi und S. auf die £ 
Wiedererlangung der Freiheit und die Wieder¬ 
aufrichtung der Demokratie im J. 461 Bezug 
haben könnte. Nach dem erhaltenen Münzb^stand 
nimmt er so eine Zeit der Blüte S.s in den 10 oder 
20 Jahren nach 461 und eine zweite Blütezeit in 
dem Jahrzehnt 413—403 an, nach dessen Ablauf 
mit der völligen Unterjochung von Leontinoi und 
Katane (s. Bd. X S. 2474 und XII S. 2045) es 
auch mit der Selbständigkeit von S. zu Ende 
gewesen sei. Treffend legt er 43ff. dar, daß in 4 
a6na Krieg, den Syrakus 413 nach der Vernich- 
tung der Athener gegen deren Bundesgenossen 
Katane und Leontinoi eröffnete, es diesen zunächst 
gelungen sei, den syrakusischen Angriff abzuweh¬ 
ren und die Herrschaft über die Symaithosniedc- 
rung zu behaupten — dank vor allem auch der 
Inanspruchnahme der Syrakusier durch den An¬ 
sturm der Karthager —, bis der Frisdensschluß 
mit Karthago die Kräfte des Dionysios zur Ver¬ 
nichtung der beiden chalkidischen Städte (und 5 
der ihnen verbündeten Megarer in S.) frei machte; 
Leontinoi und Katane lebten in veränderter Form 
fort, S. verschwand für immer. Dieser Endpunkt 
ist Von M i r o n e richtig bezeichnet; weshalb aber 
diese zweite Blüte (und die Münzen, die sie reprä¬ 
sentieren) erst in das letzte Jahrzehnt fallen soll, 
nicht schon auch in die vorangehende Zeit, in der 
Katane mächtig dastand und Leontinoi mit athe¬ 
nischer Rückendeckung den Kampf gegen Syrakus 
nicht scheute, ist durchaus nicht einzusehen. Für 6 
die Annahme eines Niederganges S.s etwa zwi¬ 
schen 440 und 413 ist das spärliche Münzmaterial 
keine genügende Grundlage. 

Nach allem bisher Erörterten hätte Mir*- 
n e s These einige Wahrscheinlichkeit für sich. Be¬ 
denklich bleibt jedoch, daß uns durch die Worte 
des Steph. Byz. £xvtXXa tpgovgiov xiji iv £ixeXia 
MeyaglSos bei Annahme der These Mirones zu¬ 


gemutet wird, diesen Teil der Symaithosniede- 
rung als die ,Megaris in Sicilien 1 zu verstehen, 
während dieser Name, wo er sonst erscheint, ohne 
Zweifel das Gebiet von Megara bei Syrakus be¬ 
trifft, s. Bd. XV S. 206. Doch kann man ja für 
möglich halten, daß zu der Zeit, als Megara wüste 
lag, der Name Megaris für das Gebiet der in S. 
angesiedelten Megarer verwendet worden ist, und 
die dünnen und wenig sorgfältigen Exzerpte, die 
10 wir in unserm Stephanos vor uns haben, können 
gewiß nicht als vollgültiges Beweismaterial in 
solchen Dingen verwertet werden. Unbedenklich 
wäre auch, daß — nach Philistos — S. (tla x&v 
’YßXwv war: wenn flüchtige Meyagti; IfßlaXoi 
sie gründeten, dann konnte auch der Name Hybla 
a,uf die neue Gemeinde übergehen. Daß schließ¬ 
lich bei Thuk. VI 62, 5, wo der vergebliche 
Angriff der Athener auf Hybla Geleatis be¬ 
richtet wird, das nach Mirones Ansatz 
0 nur 18 km entfernte S. nicht erwähnt wipd, 
braucht bei der Knappheit der Erzählung noch, 
nicht zu befremden; eher, daß in der Liste 
der Bundesgenossen der Athener VI 57, 8 zwar 
Meyagimv (pvyadeg oii xoXXol erscheinen, die Me- 
yagevai £eXtvmmiois oZot feindlich gegenüber¬ 
stehen, doch so, daß sie unter den Mitstreitern 
von östlich des löviog xoXno; aufgeführt werden, 
nicht unter denen aus, Sicilien 11, wo nur £ixe- 
harc&v jVafiot xal Kaxavoioi, ßagßaQUv Sk ’Eyt- 
0 axcüoi tt ... xal £ixsXmv xd nXiov registriert 
werden. Wie konnte der Historiker, der die weni¬ 
gen megarischen Flüchtlinge, die aus dem grie¬ 
chischen Mutterlande gegen Syrakus mitzogen, 
der Erwähnung für wert hielt, die viel zahlrei¬ 
cheren Megarer vergessen, die — wenn M i r o n c 
recht hat — mitten im Kriegsgebiet, zwischen 
dem umkämpften Hybla Geleatis und dem Win¬ 
terlager der Athener bei Katane (415/14), am 
Symaithos saßen und gewiß nicht in der Lage 
1) waren, eine für die Athener militärisch wie poli¬ 
tisch unerträgliche Neutralität einzuhalten? Waren 
sie doch vielmehr die natürlichen Bundesgenossen 
der Athener, deren Sieg ihnen die Wiederaufrich¬ 
tung ihrer von Gelon vernichteten alten Heimat 
versprach. Mir scheinen diese argumenta ex silen- 
tio zwar noch nicht ausreichend, um Mirones 
neuen Ansatz zu widerlegen, wohl aber geeignet, 
seinen durchaus hypothetischen Charakter ins 
Licht zu setzen. Eine sichere Entscheidung könnte 
) wohl nur durch die Bodenforschung herbeigeführt 
werden. fKonrat Ziegler.] 

Stiftungen ,im modernen Sinne', d. h. Zweck¬ 
vermögen, welche niemand als sich selbst ange¬ 
hören, sind dem klassischen Recht durchaus fremd. 
Der Gedanke an subjektives Vermögen ist den 
Römern nie aufgekommen, sondern S. sind stets so 
errichtet, daß das S.-Kapital einer juristischen Per¬ 
son, deren Unsterblichkeit die dauernde Verwirk¬ 
lichung des Zwecks verbürgt, mit der stiftungs- 
1 mäßigen Auflage übertragen wird (M i 11 e i s). 
Ebenso sind auch im griechischen Recht Zuwen¬ 
dungen an juristische Personen unter der Auflage, 
das zugewendete Kapital zu einem bestimmten 
Zwecke zu benutzen, seit dem 4. Jhdt. nach¬ 
weisbar. 

Aufzählung der S. bei E. Ziebarth Bei¬ 
träge zum griech. Recht. 1. Die Stiftung nach 
griechischem Recht. Ztschr, f. vergl. Rechtswiss. 
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XVI (1903) 249—315. XIX (1906) 275f. und 
298f. (92 Stiftungen). 

Beispiele bei E. B r u c k Die Schenkungen auf 
den Todesfall im griech. u. röm. Recht. 1909, 
112f. und im Recueil des inscript. jurid. grecques. 
II 1898, 71 f. Neue Bearbeitung von B. La um 
Stiftungen in der griech. und röm. Antike. Bd. I, 
II, 1914. Vorher: Ed. Au de La fondation per- 
pet. dans l’Antiq. Fac. de Droit, Aix 1895. A. 
Sarrazin fid. sur les fondat. dans l’Ant. Fac. 
de Droit, Paris 1909. 

Seitdem zahlreiche neue Beispiele auf Inschrif¬ 
ten gefunden. Dazu die Einzelbehandlung der 
Schul-S. aller Art, Lehrer-, öl-, Spiel-S. bei Zie¬ 
barth Griech. Schulwesen 2 , 1914. 

Eine andere Gruppe: Delische S. behandelte 
Ziebarth im Herrn. 1917, 425fi., dann F. 
Durrbach Inscr. de Dölos. nr. 366A p. 169. 
L a u m hat diese S. kaum erwähnt (II 54—56), 
obwohl sie wichtige Angaben über die S.-Kapi- 
talien und die Arbeit mit diesen geben, welche 
die Bankpraxis des delischen Tempels erkennen 
lassen. Ganz besonders aber geben die delischen 
S. bestimmte Angaben über die Dauer mancher 
von ihnen und durften daher bei Laum nicht 
fehlen. Auch sonst blieben S. in Delos beliebt, 
wie das Beispiel einer Vereinsstiftung zeigt, das 
M. N. T o d in seinem Aufsatz ,Greek Inscript, of 
Caimess House*, Joum. hell. stud. LIV 1934, 
140f. neu beigebracht hat. Der Wohltäter des 
xoivbv Ttüv h Ai fiep Bygvxiaiv Iloaeidwviaatäiv 
iftjioncov xal vavxXypcov xal fySoxewv, der rö¬ 
mische Bankherr M. Minatius, M. f., hat seinem 
Verein mehrfach Geld geschenkt zum Vereinshaus 
und zur Schuldentilgung (Z. Bf.), auch eine inl- 
Soair von 7000 Drachmen gemacht (Z. 13) und 
alle Vereinsmitglieder zum Opfer und zur Bewir¬ 
tung eingeladen, endlich versprochen (ixayytXXe- 
toi, Z. 16) auch in der Zukunft eine offene Hand 
zu haben. Darauf beschließt der Verein, den Mi¬ 
natius zu beloben und seine InayytXla anzuneh¬ 
men, dazu sein Bild im Vereinshaus aufzustellen 
und andere Ehren. Mit btayysXla wird sonst häu- 
fig die eine S. begründende schriftliche Eingabe 
des Stifters bezeichnet (vgl. Griech. Schulwesen* 
11). Vielleicht enthielt sie auch hier nähere An¬ 
gaben über die Verwendung der 7000 Drachmen. 
Doch das Dekret schweigt darüber und berichtet 
nur noch, daß die ßovxgixpoi alljährlich einen 
Stier zum Gedächtnistage des Wohltäters liefern 
und dafür von den dgyvgoxafxlat 150 Drachmen 
erhalten sollen, ebenso für die Inoioxy welche 
der Verein zu Ehren des Wohltäters alljährlich 
veranstaltet, weitere 150 Drachmen. Diese Be¬ 
stimmungen werden durch eine Sanktionsformel 
geschützt (Z. 78f.), ebenso wie vorher (Z. 52f.) 
durch eine andere Sanktionsformel, ganz wie sie 
sonst bei S. zur Anwendung kommt. Es scheint 
also hier in Delos eine verdeckte S. vorzuliegen, 
deren Kapital, die 7000 Drachmen, zwar in die 
Vereinskasse geflossen ist, aber in seiner Verwen¬ 
dung bestimmt wird durch die Bindungen, die 
sich aus dem Dekret ergeben, vgl. die in Milet 
befolgte Bankpraxis (dargeetellt Bei Ziebarth 
Seeraub und Seehandel 55f.) und andererseits die 
in Delos geltende, wo jedes S.-Kapital in derTempel- 
kasse getrennt aufbewahrt und verwaltet wurde 
(vgl. dazu R o u s s e 1 Delos, col. Athen. S. 174f.). 
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Eine andere Gruppe, die Spiel-S., ist von 
Laum sehr unvollständig behandelt, wie R o - 
bert Rev. Philol. III (55) 1929, 122 feststellt. 
Dazu gibt er dort Material zu der Formel Ifforo- 
cxiatcos oder ijiayyeXtag. Vgl. auch K ü b 1 e r 
Griech. Tatbestände in den Werken der kasuisti¬ 
schen Lit., Ztschr. d. Sav.-Stift. RA XXVIII 205f. 
Auch die Kenntnis der S. von Chios hat Robert 
wesentlich gefördert. Bull. hell. LVn 1933, 527ff. 
10 durch bessere Interpretation der Inschrift bei 
Laum n 63 (vorher schon bei Ziebarth 
S. 285) und durch Heranziehung der Inschrift 
IG Rom. IV 945, in der er auch eine S. vermutet 
Z. 15—20. Zu den Stiftungen von Samos fügte 
Robert eine neue hinzu, Bull. hell. LIX 1935, 
477 in dem Beschluß einer Chiliastys von Samos 
über die Annahme einer S. zum Zwecke der jähr¬ 
lichen Feier am Grabe des Stifters. 

Auch die S. von T h a s o s, zuerst als solche 
20 erkannt von Ziebarth Bursians CCXin 
1927, n. 32, hat Robert fördernd behandelt, 
Rev. Philol. X (62), 1936, 132ff. 

Auch inThessalonike ist eine neue S. 
veröffentlicht von S. Pelekidis Anb xyv 
noXtxsta xal xyv xoivarvla xy; ägxaias GeaaaXovl- 
xys 1934, 6, 11 ff. Vgl. meine Besprechung Philol. 
Wochenschr. 1938, 1041f. Neues Material zu 
den Rosalia, goSio/ak, nagaxaietv, äaxoxaUtv 
gab P. Collart Philippes, ville de Macedoine 
30 Paris 1937, 476f. Laum ergänzt zunächst Zie¬ 
barth durch viele Nachträge, doch hat er auch 
manche wichtige Inschrift übersehen, die Z i e - 
barth inzwischen im griech. Schulwesen behandelt 
hatte, besonders die S. von Kyaneai, Schulwesen* 
64, neuerdings ausführlich und fördernd behandelt 
von Robert fitudes anatol. 399. Derselbe R o - 
bert 413 zu Tralleis-Stiftungen bei Laum II 
96 (Ziebarth 290), wo Robert den Text glän- 
zend verändert. Robert ebd. 425 über die S. 
40 des Claudianos Damas in Tralleis. und die dra- 
vicaats der olympischen Spiele. Eine neue Fami- 
lien-S. endeckte Robert 466f. in der Inschrift 
Bull. hell. 1891, 550 n. 22 von Halikarnassoe, die 
Laum und Ziebarth nicht kennen. 

Eine Liste der von Laum ausgelassenen S. 
begann L. Robert Rev. de Philol. 1929, 143 
zuerst für Iasos, wo nachzutragen ist Rev. Etud. 
Grecq. 1893, 188 n. 39, dann für Ariassos IG 
Rom. in 422, für Mylasa, für Minoa auf Amorgos, 
50 wo Robert XII 7, 245 auch auf S. bezieht. 

Weiteres zur Kritik über Laum bei Robert 
Bull. hell. LII 1928, 148. 

Laum gibt über Ziebarth weit hinausgehend 
eine systematische Darstellung der S. (zur Kritik 
besonders des juristischen Teiles M. San N i - 
c o 1 ö Krit. Vierteljahrsschr. XVHI 3/4, 297f.). 
Einteilung der S. nach dem Stiftungszweck in 
1. sakrale, 2. agonale, 3. soziale Zwecke. Doch 
sind agonale S. fast immer auch sakrale und die 
60 3. Gruppe .soziale Zwecke' ist reichlich allgemein. 
Immerhin überblickt man beim Lesen von Laums 
oft sehr ausführlichen Darlegungen gut die reiche 
Ausdehnung der griechischen S. von den sakralen 
S. (nur den Göttern und Heroen oder auch Men¬ 
schen geltend, z. B. Herrscherkult) zu den ago- 
nalen, darunter Öl-S. und solche für Agone (M- 
fuSeSr ayarv fieftaxtrys, wo Laums Angaben be¬ 
sonders viele Nachträge erfordern), bis zu den so- 
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waten S.,Sozial ist eigentlich jede S. mit Zwek- Heizung von Badeanstalten, Unterhalt von Fe- 
Een, die der Allgemeinheit dienen, also ist dieser stungsmauem, dann eine Wandelhalle, endlich 
Ausdruck als Überschrift der ganzen Gruppe nicht von Straßen und hinter diesen allen (auch noch 

gerade glücklich. Hier gebührt unbedingt den Herrichtung einer Bildsäule für einen Stifter und 

bchuI-S der erste Platz und nicht wie bei S. für Theaterwesen) kommen S. für die areistiffe 

Laum der letzte, denn eine gesunde Schulpolitik Hebung des Volkes und die Schulstiftung Also 

ist die Grundlage für eine gute Sozialpolitik. In keine sehr glückliche Stofleinteilung 
dieser Richtung hatte die Schulpolitik von Teos Über alle Einzelheiten z. B. das S.-Vennögen 
und Miiet noch besser gewürdigt werden können. (auch Renten-S. s. Rente) und seine Anlage, 
»Die Aufstellung der Lehrer (Paidotriben und 10 die S.-Empfänger (darunter Vereine s. Vere i n s- 
Elementarlehrer) wirf genau geordnet' was heißt wesen), Sicherung, Prohibitiwersicherung, S- 

dasf (Laum II 106). ,Der Lehrplan, nach wel- Wirksamkeit und Dauer, Verwaltung findet man 

ehern der Unterricht erteilt werfen soll, ist in reiches Material bei Laum. 
dem Nomos genau festgelegt. In welchem Nomos? Über die r ö m i s c h e n S. handelt am besten 
,Bis ms kleinste Deted wird in dem Dekret der G. Le Bras Les fondations privöes du haut 

j t . ie gesamte Einrichtung des Gymnasiums empire. Studi in onore di S. Riccobono ni, Pa- 
und die Art der Zweckausführung (nämlich der .lermo 1986, 21—68. Er bezeichnet als Goldenes 
S;) geordnet. Das ist leider ubertneben und irre- Zeitalter der S. die Kaiserzeit, trennt die Zwecke 
führend (vgl. Gnech. Schulwesen* 54f.). in religiöse (Manenkult, Rosalia, Gräberkult und 

Nur teile einer Schul-S. sind an anderen 20 Graberhaltung) und soziale (Bäder für Mitbürger, 
Urten die Ämter-S. (L a u m I 97f.). Diese werfen Vergnügen, Bibliothek, Theater, Steuererleichte- 

von Laum nicht scharf genug getrennt von rung, Volksnahrung), entwickelt S. 60f. die Unter¬ 
er 11 , Geldverteilungen {biavogai), die schiede zwischen römischen und griechischen S. 

fur e,n .bestimmtes Amt und seine sehr fein. Er handelt S. 64 auch über den Unter- 

w ul- *- g ar mchts zu tun haben, sondern gang der S. und ihr Fortleben im mittelalterlichen 
Wohltatigkeits-S. darstellen. Frankreich. S. 26 stehen lateinische Inschriften 

j. * ?. r ,en Geld Verteilungen stehen bei Laum als Nachträge zu Laum, für Byzanz vgl. P W. 

die Alimenter-S., also eine ganz große soziale Duff The charitable Foundations of Bvzant. in 

Maßnahme der römischen Kaiserzeit. Auf sie fol- Cambridge essays 1926, 84—99. 

gen b. für öffentliche Banken, namentlich für 30 [Erich Ziebarth.] 

Zum Band IVA. 

S. 171 zum Art. Straßenraub: Straßenraub — Straßenräuber (ge- 

Straßenraub (rechtlich). Dieser findet sich schichtlich). 

1. als latroci nt um (s. d.), gr. Xgoxela, mit Der S. war im Altertum eine nie auszurot- 
der Strafe des Sullamschen Gesetzes der l. Cor- tende Landplage. Begünstigt haben ihn die Na- 

nehadesicarn»etvenefie,8,2K\a g Tastatur a turverhältmsse des Mitte iaeergebiets mit den 

t Luj- ra88a , 0r )’,^‘ Aconodvola (s. Gloss. 40 vielen unbewohnten Gregenden, die den S Ver- 
Labb.) dies gegenüber dem latrocintum wohl ein stecke boten. In älterer Zeit und später bei halb- 

einfacher gelagerter Tatbestand, nach der grie- wilden GebirgsvÖlkern ist es unmöglich zwischen 

duschen Umschreibung besonders den Kleider- S. und Krieg zu scheiden, vgl. die Stellen über 

raub umfassend, der nach den spärlichen Quellen die Aitoler Bd.I S. 1115f. Bezeichnet werfen die 

nicht zweifelsfrei umschrieben werden kann. Die S. mit griech. Xr/ort'/e und lat. latro, prendo: 

' v“ z ? m Ikffri® des grassator un- dvSganodtozge ist der Menschenräuber, Xaynodi-tnc 

bewaffnetes Ausgehen auf Raub das Entscheidende der Kleiderfieb. 

f t* r ,° C * “oj.“ Im M y t h o s sind die S. nicht selten, Hera- 

«schmnt mit Rücksicht auf Suet Aug. 32 und kies hat den Sauros (Bd. H A S. 264) an der pisa- 
j 'ofn lr m i’ ? IC ^ haltbar, da in bei-50 tisch-arkadischen Grenze erschlagen (Paus VI 21 
den Stellen Waffenbesitz der grassator es ausdrück- 3), Theseus die S. Sinis, Skeiron, Kerkyon und 

Fäll 1E t*r~v, S ' k ? nnt t “ä 1 ln .^.f 1 “deren Damastes (s. Art. T h e s e u s), Arges die Echidna 

Fällen strafrechtlich unter die Vorschriften der (Bd. II S.791). Ferner Soph. Oed. T 122 124 

/. luha de vi publica fallen, wenn im Zusammen- 716. 842. Philostr. n 19. Herakleitos bei F e s t a 

hang mit Bandenbildung und Überfall von An- Mythogr. gr. III 2 75 7 

Siedlungen ein bonarapere cum telis et armis In historischer Zeit ist der S. haupt 
aus£eführt wurde (Dig. XLVni 6, 3, 2), des- sächlich von Einwohnern der Gebirge und Wüsten 

gleichen in leichteren Fällen unter die l. Iulia de verübt worden. Nomaden und Hirten geben sieh 

V r i ’. _(Dig..-XLVir l 3, 2 und Dig. XLVn häufig dem S. hin, ähnlich betätigen sich aber 

ö, 2, 1). Den zivilrechtlichen Ersatz des durch S. 60 auch Bevölkerungsschichten, die durch Krieg, 
geraubten Guts zugleich mit einer dem Kläger Steuererpressungen oder ähnliches von ihren 
zufellenden Strafe in dreifacher Höhe des Sach- festen Sitzen losgerückt sind, 
werte gewährte das prätorische Edikt bei jeder ln der klassischen Zeit sind die Kaukasus- 
Art von Kaub (ropina) durch die actio m bonorum Völker Achaioi und Heniochoi außer als Seeräuber 

rapfwim (Dig XL . II 8. Gm. III 209. Cod. Iust. auch als S. tätig (Bd. I S. 204. VIII S. 259ff. Ari- 

IX 33. Inst IV 2) welche neben der actio furtt stot. pol. 1338 b 23). Boiotisohe S. brechen in 

t m v1-X U o rt ^ m) m Fr ?S e kom ' Attika ein (Aristoph. Acharn. 1018—1036). Den 

men konnte (Dig. XI/VII 8, 1). [Düll ] Piratenherrschern zur See hat der S., der auch in 
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kleineren Banden ausgeführt werden konnte, nichts 41, 6 von einem Aufstand der Hirtensklaven in 

an die Seite zu stellen. Als Kriegsmaßnahme Apulien 185 v. Chr. Zur Zeit der Bürgerkriege 

kommt das Aussenden von S. selten vor, jedoch nahm der S. in Italien stark zu (Appian. belL civ. 

sandte Agesilaos’ Harmost Phoibidas in Thespiai., V 132. Suet. Aug. 32) und im 2. Jhdt. trieben 
S. gegen die Thebaner (Xen. helL V 4, 42) und entlaufene Soldaten in Gallien S. (Scr. hist. Aug. 

Philipp V. wandte sie gegen Athener und Niger 3). Gass. Dio LXXTV 2 behauptet, daß nach 

Aetoler an (Paus. VII 7, 6). Zu den Grenz- der Aufhebung der Praetorianerkohorten durch 

fällen zwischen S. und Krieg in älterer Zeit Sept Severus, sich die jungen Leute Italiens 

gehören die Zusammenstöße der Kynurier mehr als vorher dem S. zuwandten. 

(Paus. III 2, 2. Bd. XII S. 44)-und Messenier 10 Im allgemeinen bieten aber das beste Zeugnis 
(Paus. III 10, 7. IS. 19) mit den Spartanern. für die Häufigkeit des S. die zahlreichen befiäu- 
Im 4. Jhdt. vermehren die Heimatlosen die Zahl figen Erwähnungen in der Literatur, welche den 

der S. in Griechenland (Isokr. Phil. 120—121). S. als natürliche und allgemein bekannte Sache 

Im hellenistischen Zeitalter und in der römischen auffassen, z. B. Plat. leg. XI 12 (933 E). XII 1 

Kaiserzeit werden die Nachrichten über S. häu- (941 B). Arästot eth. 1122a 43. 1134a 19; pol. 

figer, weil jetzt Literaturarten aufkommen, welche 1256 a 36; rhet. 1405 a 25. Dio Chrys. VII 40. 

ihm Aufmerksamkeit schenken. So hören wir von 49. Lukian. Iup. conf. 8 (2, 638). Char. 11 (1, 

Räuberbanden auf dem Kithairon (Lukian. nekr. 504). Catapl. 6 (1, 628). Marc. Aur. V 10. VI 

diaL 27, 2), bei Megara (Alkiphron III 34), in 34 usw. Vgl. Cumont L’Egypte des astrolo- 

Thessalien und Boiotien (ApuL Metam.). Die bar- 20 gues 65ff. 

barischen Kostoboker plündern Hellas (Paus. X Den Übergriffen der S. ausgesetzt waren alle 
34, 5). In Kleinasien sind erwähnt Mysien (Cic. Wegfahrer, soweit sie Wertgegenstände mitbrach- 

Qu. fr. I 1, 8 im J. 59 v. Chr.) und Ida (Lukian. ten, ohne über ausreichenden Schutz zu verfügen. 

Alex. 2) sowie Isaurien (Cass. Dio LV 28. Strab. So bereut bei Lukian. mort. diaL 27, 2 (1, 438) 

XII 6, 2) und Karien (Sy 11. 8 900 in d. Z. 805 ein gewisser Ismenodorus, daß er in Begleitung 

—313). Ferner werden als von S. heimgesuchte von nur zwei Sklaven den Kithairon zu über- 

Gegenden Kilikien (Xen. Ephes. II 13. in 1. schreiten gewagt hatte, obwohl er goldene Ge- 

Cic. ad Att. V 15, 3. VI 4, 1), Phrygien, Pam- fäße mitbrachte und die Gegend um den Grenz- 

phylien, Syrien, Phoinikien und Ägypten er- ort Eleutherai seit ,den Kriegen' völlig öde war. 

wähnt (Xen. Ephes. III 2, 14. IV 1, 1. 3. 5. V 3 30 Auch das Mitbringen von einem Gefolge genügte 

4). 196 n. Chr. treibt ach der S. Claudius in übrigens nicht immer, vgL Cic. Brut. XXII 86 und 
Syrien und Judaea herum (Cass. Dio LXXV 2). den Fall Plin. ep. VI 25, wo der Ritter Robustus 

Die Maiatocupreni nahe Apamea in Syrien trei- auf dem Wege verschwunden ist. Plinius befürch- 

ben in der Spätzeit S. (Ammian. Marc. XXVIII tet, daß ihn seine eigenen Sklaven erschlagen 

2, 11). Wüstenräuber waren die nabatäischen haben, wie das seinem municeps Metilius Crispus 

Araber (Diod. n 48), von Arabern wurde der gegangen war. Ähnlich wurde 369 n. Chr. der 

Kaufmann Jambolos gefangen genommen (Diod. tribunug stabuli Constantiamus weggeschnappt 

II 55). _ Die Unruhen des 3. Jhdts. n. Chr. in (Ammian. Marc. XXVni 2, 10). Die großzügigste 

Kleinasien verursachten das Auftreten vieler S. Organisation zu diesem Zweck wirf von dem ita- 

(Script. hist. Aug. Trig. Tyr. 26. Prob. 16. 17). 40 lischen S. Bullas berichtet, der in den ersten 

In Ägypten waren die Dcltasümpfe als Ver- Jahren des 3. Jhdts. n. Chr. eine Bande von 

stecke der S. berüchtigt. In Norfwesten hausten 600 Mann gesammelt haben soll und der zwei 

die ßovxdXoi (Strab. XVII 1, 18ff. Ach. Tat. III Jahre lang Italien brandschatzte. Er soll über alle 

9. IV 12. Heliodor Aeth. I 5, 2. s. Bd. III S. 1013) Reisenden, die Rom oder Brundisium verließen, 

und nahe Pelusion andere Hirten (Xen. Ephes. III unterrichtet gewesen sein (Cass. Dio LXXVI 10). 

12, 2). Gelegentliche Raubüberfälle werden aber Diejenigen Reisenden, welche ohne Wertgegen- 
auch von den Einwohnern des flachen Landes ver- stände reisten, liefen wiederum die Gefahr, um 

übt. Nach der Unterdrückung des Aufstandes ihres Wertes als Sklaven, wegen weggeschnappt 

153—154 n. Chr. überfluteten Scharen von S. das und verkauft au werfen. Nach' Paus. V 21, 11 

Land (Mitte is-Wilcken Chrest. I 19). 50 wurde z. B. der Olympiasieger NikostratoB aus 
566/67 n. Chr. ist ein Fall erwähnt, wo Hirten Prymnessos in Phrygien von S. gefangen und in 

und Dorfbewohner den Soldaten bei der Aus- Aigeai verkauft, vgi. Bd.XVH S. 543. Dasselbe 

Plünderung eines Hauses halfen (Pap. Lond. übel in Italien: Suet Aug. 32. Tib. 8. Script. 

V 1677). hist. Aug. Hadr. 18. Vgl. Suppl.-Bd. VI S.903. 

Im lateinischen Westen bereiten ebenfalls Dagegen behauptet luven. X 19—22, daß der ohne 

die Gebirgsvölker den römischen Behörden durch Gepäck Reisende vor S. sicher war. 

S. Kummer (s. Art. Latrocinium bei Da- Ein Mittel sich gegen Überfälle zu sichern, 
remb.-SagL). Dies ist der Fall in Numidien (CIL war der Anschluß an einen mit bewaffnetem Ge- 

VIII 2494r—2495), Mauretanien (Fronto p. 169 folge reisenden Beamten (Epiktet. IV 1, 91). 

Naber), Spanien (CIL H 1389. 2968. 3479. Diod. 60 Kaum weniger haben sich die Raubüberfälle 

V 32. 34. Varr. r. r. I 16, 2. Cass. Dio LVI 48. gegen die ansässige Bevölkerung gerichtet, H e i t- 

Script. hist. Aug. Marc. 22. Herodian I 10), Sar- 1 a n d Agricola 329. Für Griechenland Aristophan. 

dinien (Varr. r. r. I 16, 2. Cass. Dio LV 28. Tac. Acharn. 1018—1036. Xen. anab. VI1, 7—8. Nach 

ann. n 85. Suet. Tib. 37), Dalmatien (CIL in dem zweiten punischen Krieg mußten die Römer 

2399. 2544), Dacien (CIL III 1559. 1579. 1585). Sizilien von S. säubern, Liv. XXVI 40, 17—18. 
Vgl. S e e c k Untergang V 23. Zu Varros Zeiten wurde die Landwirtschaft in 

Auch die Hirten der Latifundien schlugen sich Sardinien und Spanien durch S. behindert (Varr. 

manchmal auf S. So berichtet Liv. XXXIX 29, 8. r. r. I 16, 2), die Räuber in Mysien griffen 



Kleinstodte an (Cie. Qu fr. 11,8), ähnlich die gelassene nach Sardinien um die S. zu bekämpfen, 
spanische Bande des Maternus zu Commodus’ Tac. ann. II 85. Der Praefekt M Semnronius 

Zeiten Herodian I 10), die Maratocuprener in Liberalis suchte 154 n. Chr. in Ägypten^ Über- 

Synen (Ammian. Marc. XXVIII 2, 11) und im fälle durch ausgeeandte Militärabteilungen zu 

i le h® 1 A pul. Metam. III 28. IV 8. 13. verhindern, Mifteis-Wilcken Chrest. 19. 

' "yj!? -L V ir. _ Mark Aurel hatte mit den Lusitanera zu tun, 

Mkfiche Eiiize 1 alle simi aas Agyptoi Scr. hist. Aug, Marcus 22. Commodus sandte 

W K-^uT 1 ^ kan p- U 3 . v - Ch . r - or P ln,slerte Truppen gegen die Banden des Maternus in Spa- 

der Katoikeiumter Pyrrhichos mit einem Ein- nien, Herodian. I 40. Der S. Bullas wurde unter 

» K + CrkC m "r ij nd ander ?. zusammen K) Sept. Severus von Soldaten ergriffen, Cass. Dio 
einen bewaffneten ÜberfaU auf verschiedene Häu- LXXVI 10. Probus bekämpfte S. in Lykien und 

dwsen i Dorf. Erhalten sind fünf Klage- Pamphylien und pflanzte dort Veteranen an. 

Schriften verschiedener ßamXixoi yxco e yoi an den Maximin Daza leitete eine Expedition gegen die 

xmfioyea^azevi alle nach gemeinsamem Schema karischen Räubernester, Syll.» 900. Ferner Frank 

geschrieben: P. Tebt. 45—47. 126—127. Ein ahn- Survey IV 868. 913. 

Ü“ 1 , i 0!) v - Chf- toP. Rein Außerdem haben die Römer mit der Zeit eine 

5238*112 n C .ri p t k! mwi ’i SB ' rPf' i mm ® r entwickeltere Polizeiorganisation geschaf- 
Il 8 n7fi Ohr" p‘ r p p £ hr ' ); fe “ *V<™l«tores, beneficiarii, frumentarii 

070 Q 1 •> n - Chr -) P- Gen. 47. P. Cairo Masp. usw. F r a n k 904. 

rnL „_„u, a ... , , , 20 Andere Methoden kamen aber auch in An- 

RS G^enstande sind manchmal m wendung. Inschriftlich erhalten sie die Flüche 

den. Klageschriften a ~^ ezab kommen vor: von Teos gegen S. und Seeräuber, Syll.“ 37/38 
Kleidungsstücke (P. Tebt. 46. 127. 331. P. Rein. 19f. und der Beschluß gegen die S. von Hestiaiä 

46 ^7^ Tfn Z Trlrorf ' ! ’ii? a T r (P , J'b aa f.Euboia IG I 2 42b. Augustus versprach dem- 

«v- ’ . Ac ^ e Jp rat J^* 45. 47. P. jemgen, der den iberischen Räuberhäuptling Ko- 

infii’ p 7 n a p C o A T rt oioi T'FL 331 • BGU rokotta lebend nähme, 1 000 000 HS, Casf Dio 

f °a. Fp 1)31 883b , Ge ' d J : 700 K . U P‘ H 1 43 * Ia Ägypten befahl M. Sempronius Libe- 

onn ir r Ä P ‘ Tebt ‘ 46 )> rahs 154 «• Chr. »Hen, sich nach den ISla zu be- 

infin^uS < R Tebt - 47 )> 1300 Silberdr. (BGU geben, um besser die S. bekämpfen zu können, 

lübl). Mit Ausnahme der letzten Summe, welche 30 M i 11 e i s - W i 1 c k e n Chrest. 19. Einen Erlaß 
die Reisekasse eines Kaufmanns ausmachte, sind gegen die Hehler ist vom Praefekten Iuncinus 

ffifof dÄ!? Summen bisetwa 4 Silberdr. 210-214 ausgefertigt und fragmentarisch erhal- 

(Kelation der Kupfer- u. Silberdr, He i ch el- ten worden, Pap. Oxy. 1048. Über die spätrömi- 

heim Wirtech. Schwankungen von Alexander bis sehen Diebsfänger in Ägypten, die X^avojuaaral 
Augustus 28) gewesen, es sind also die Überfälle s. Oertel Liturgie 27a In byzantinischer Zeit 
keineswegs nur gegen reiche — und gut bewachte mußten bisweilen die Pächter schwören keine S. 

Met gewesen. zu hehlen, Pap. Oxy. 139.1981. Auch hat man mit 

Tv-, U ?u , and ? re ®’ cb emzeln außer - anderen Verboten gegen die S. gekämpft. So 
8^L^ r Jt!+ fe n’- aUfha Pe rsonen waren dem wurde in Ägypten 34/35 n. Chr. das Waffentragen 

S. ausgesetzt. Einem Schäfer rauben Einwohner40verboten, Mitteis-Wilcken Chrest. 13 und 
mn S v an rif e i Boi4< r s scln ®. 5 erd ?> P- Tebt. 53 andrerseits verbot Kaiser Valentinian I. 364 n. 
Rll ,! F '/L a VW 'f rt ) 126 “-.Chr. ein Chr. den Hirten und anderen Nichtprivilegierten 
rnrn vT ’ TT T Kk ' ,d “^, a " d 12 Dr. Süd- und Mittelitaliens das Halten von Pferden, 

AvP U ^ 59) - V ^; aucb p - Ll P s ' 37 ( 389 n. Chr.). Cod. Theod. IX 30—31. 

r 2Wei J ^r (P , Teb ‘- 333 >‘ , Die Dich t u n g. Im Gegensatz zum Seeraub 

g iJ? ® a ahme . B - ^ dle Rcchts - ^ d « S., der wohl in Hellas geringere Bedeu- 

® atZ ® S ; fT arSeaxoötoTiis, aQnayrje tnng hatte, der Komödie nicht Stoff geschenkt. 

I ?„ f AH V "• °- S - 1239 ‘ L1 P ■ Da "^ en sind die S - hn hellenistischen Roman 

rh,R « ® ht 44 f- 637 - und in den Deklamationen sehr beliebte Figuren. 

Daß ein S. in Notwehr getötet werden durfte, 50 In den Ephesiaka des Xenophon spielt derRäu- 

73 ar sQT m n!5 r Üu h,SCh ’ 1 F U ?° 1 i Griech - Staatsk ' berhäuptling Hippothoos eine Hauptrolle das 
J l3 K 6 r° o P o, 63 , 9 ’ vr* , Ly - Iatwesse fbr tritt bei fleliodor Td 

rTJh 78 ‘ A u 264 ' Ga , en - 1 221 ® dl Naber - Ach - Tat. hervor, die ausführlichsten Schilde- 

iTrT war . na ? h einem solomschen Gesetz auch rungen aus dem Leben der S. finden sich aber in 

TiLkr 1 ' nn Uf T < ? er erlaubt Ifemosth. c. der bei Apul. Metam. und Lukians Esel zugrunde 

n . pl 3 ' Ll . psi . u ,f ytt- Recht 438. liegenden Erzählung. Wieweit aber diese roman- 

Ihe Römer sahen sich oft gezwungen, Truppen tischen Erzählungen auf tatsächliche Verhältnisse 

f 8 ®“ ^senden. Der Praetor L. Postumius basieren, läßt sich kaum sagen. Literatur- 
84 V r't Ch ^' ?^°°^vvit h n^ r o an L apu ' Humbert Art. Latrocinium bei Daremb.Sagl. 
!i!l h iy» Blr iT* au t s n tand ^, b,lv -? XXIX 29 > 8 - ti- Gi- 60 Vgl. auch Art. Seeraub. Vgl. Rohde^- 

?! 59 V o ft Chr ^ yS1 0 e T Cic - ?“• f , r } ^ 383f - C u m o n t L’Egypte des astrologues 

L 8, Augustus gab 36 v. Chr. Sabmus den Auf- 65ff. Frank Economic Survey IV 524 868 

trag Itauen zu säubern, Appian. bell. civ. V 132. 903ff. rMickwitz 1 ’ 

547 und richtete ein Netz von Militärposten Stratonikeia-IIadrianopolis *), Stadt im 

SßTrTn 1 PV, SU !) t; i U ^' 32 -J ,b - 37 - Außerdem mysisch-lydischen Grenzgebiet. Die Zugehörigkeit 
lieö er b n. Chr. die S. in Sardinen und Isaurien _ & & 

bekämpfen, Cass. Dio LV 28. Tiberius sandte *) Tritt an Stelle von o. Bd. VII S. 2173, 33f. 
lo n. Chr. 4000 ägyptische und jüdische Frei- XIII S. 2151, 60f. 
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zu Mysien ist nirgends ausdrücklich bezeugt, die 
zu Lydien erst vom 5. Jhdt. n. Chr. an (s. u.); 
daher wird neuerdings die Bezeichnung ,S. am 
Kaikos 1 bevorzugt, L. Robert Villes d’Asie Mi¬ 
neure 43, 1. 

Inschriften. 1. Le Bas III nr. 1043 und 
p. 407 zu nr. 1720 (aus Siledik nach Kyrk- 
aghatsch verschleppt, Bull, hell, XI [1887] 115) 
= Inschr. 3 p. 134. nr. vß'. IGR IV nr. 1159. 

2. Curtius Abh. Akad. Berl. 1872 (1873) 
63f. (aus Siledik nach Kyrkaghatsch verschleppt, 
jetzt in Paris) = Inschr. 3 p. 131 nr. va‘. M i - 
chel nr. 643. A. Dain Inscriptions gr. du 
Musöe du Louvre, Les textes inedits (1933) nr. 41 
(mir nicht zugänglich). L. Robert Rev. arch. 
II 1933, 128f. (eingehende Besprechung von A. 
Da i n); Villes d’Asie Min. 45, 3. 

3. Movaüov xal ßißXio&yxt], ev SfivQryj 11873 

1875 (1875), p. 131f. nr. va'. vß'. vS' (Earinos). 

— (nr. va' s. Inschr. 2. — nr. vß' s. Inschr. 1. — i 
vd' = Inschr. 4 p. 127 nr. 3). 

4. Radet Bull. hell. XI (1887) 109f. I—III 
(Jaghmurlu). S. 126f. nr. 1. 2 (ebd.). nr. 3—5 
(Siledik). S. 477 nr. 54 (Khoumetli = Hamitli?). 
S. 479 nr. 58 (Siledik). — (S. 109f. = Lafos- 
cade De epistulis imperat Rom. nr. 23—25. 
IGR IV nr. 1156, Syll. 2 nr. 387. Syll.3 nr. 837 
[I]; Athen. Mitt. XXIV 220 nr. 50 [zu I 13f.l. 
CIL III p. 1268 zu nr. 7003 [zu II 8/9], Bd. IIIA 
S. 2456, 12f. [zu I 15]. Laqueur Quaestiones S 
epigr., Diss. Straßburg 1904, 17 [zu III 6; mir 
nicht zugänglich] Weber Unters, z. Gesch. 
des Kaisers Hadrianus 136. L. Robert Villes 
46, 3. — S. 126 nr. 1 = IGR IV nr. 1158; L. 
R o b e r t a. O. — nr. 3 s. Inschr. 3 nr. vd‘. — 
S. 477 nr. 54 [Khoumetli] == Inschr. 5 nr. 48 
[Hamitli]. — S. 479 nr. 58 [aus Siledik nach 
Kyrkaghatsch verschleppt] = Inschr. 5 nr. 40). 

5. Schuchhardt Athen. Mitt. XXIV 215f. 
nr. 40. 48—51. — (nr. 40 s. Inschr. 4, 479 nr. 58.4 

— nr. 48 s. ebd. 477 nr. 54. — nr. 49 [Hamitli] 
= Grögoire Recueil des inscr. gr. chröt. I 
[1922] 18 nr. 58; L. Robert Villes 45, 2. — 
nr. 50 s. Inschr. 4 S. 109. — nr. 51 [Gelembe] 
= G r ö g o i r e 19 nr. 59. Pergamon 1138 nr. 53). 

Schuch har dt Pergamon I 138 nr. 52 
nimmt an, daß die Inschriften aus Siledik, Jagh¬ 
murlu und Ahmetli (doch wohl = Hamitli, Khou- 
mctli, s. Inschr. 4 S. 477 nr. 54) zu S. gerechnet 
werden können. Wie viele der zahlreichen in Kyrk- 5 
aghatsch gefundenen Inschriften zu S. gehören, 
läßt sich nicht feststellen; denn dorthin werden 
alte Steine aus der ganzen Umgegend verschleppt, 

L. Robert Vüles 36, 6. 72f. 175f.; vgl. Phi¬ 
lip p s o n Petenn. MitteiL Erg.-H. 167, 64f. 

Münzen. Zuerst wurden die Münzen von S. 
am Kaikos anderen gleichnamigen Städten zu¬ 
geteilt, so bei M i o n n e 11. II. III. SuppL-Bd. V. 
VI, meistens dem karischen S., aber auch dem 
bithynischen und dem thrakischen Hadrianopolis. 6< 
Aber schon 1875 sprach es Earinos liovocTor 
II 1875/76 [1876] 138, 4 aus, daß viele der an¬ 
geblich karischen Münzen nach der Stadt am 
Kaikos gehörten. Deren Münzen hat Imhoof- 
Blumer Griechische Münzen (1890) 199—202 
(M. 1) und Lydische Stadtmünzen (1897) 28—37 
(M. 2) zusammengestellt und kritisch bearbeitet. 
Sonstige Publikationen sind: 


3. Inventaire Waddington, Rev. num. IV. sör., 
I. (1897) nr. 1001—1003; nr. 2523 (fälschlich 
einer nicht existierenden Stadt Pedia in Karten 
zugeteilt); nr. 2573. 2574 (unter S. in Karten). 

4. Catal. of Gr. coins, Lydia (1911) CXVf. 
284f. 

5. Head HN 2 (1911) 657. 

Nach den Nummern dieser Listen werden In¬ 
schriften (Inschr.) und Münzen (M.) im folgenden 
.0 zitiert. 

Lage. M. 4 S. 285 nr. 4 aus der Zeit des Gor- 
dianus-Gallienus (M. 4 S. CXV) mit der Darstel¬ 
lung eines Flußgottes und der Beischrift KAI- 
KOC gibt einen allgemeinen Hinweis auf die Lage. 
E a r i n o s hat im Movoeiov II (1876) 138, 4 auf 
Grund von Inschr. 1 (Ehrenbeschluß, den fj ßovXi) 
x<u o ärjfios ’AÖQtavonoXenäXv SxQaxovuximv ge¬ 
faßt haben) die alte Siedlung zwischen Siledik 
(Silerik, Seledik, StXevxtx) und Jaghmurlu, 50 
0 - 55 km östlich von Bergama (Pergamon), für S. 
in Anspruch genommen. 1886 ist diese Annahme 
glänzend bestätigt worden durch die Auffindung 
von Inschr. 4 S. 109f., drei Briefe des Kaisers 
Hadrian an AdgiavofjzoXJsixctyv SxQaxoveixsfxoJv 
xols 5 qx[qv]oi xal xfji ßovXiji xal xän Jhjfuot. 
Inschr. 4, 126 nr. 1 ist eine Ehreninschrift für 
Antonmus Pius vom Demos ['ASßiavoxoXix&v 
SxQaxovi] xe<üv. 

Außerdem hat Radet 117 in der alten Sicd- 
0 lung Münzen mit 2xgaxovixi<ov und 'ASgiavonoXi- 
x&v SxQaxovtxeoiv gefunden. Danach kann kein 
Zweifel bestehen, daß dort S.-H. gelegen hat. 

Geschichte. In literarischen Quellen 
kommt S. erst sehr spät vor (Steph. Byz. Not. 
episc. Concilienunterschriften); aus ihnen lernen 
wir, daß der Name Stratonikeia war, nicht Stra¬ 
tonike, wie H. K i e p e r t FOA IX und Text 3 b 
Z. 50 und ihm folgend Schuchhardt Per¬ 
gamon I 138 und Philippson Petermanns 
) Mitt. Erg.-H. 167, 64f. 68 schreiben. R. Kie¬ 
pert FOA VIII hat die richtige Form. Nur 
M a n s i XIII 544. 566. 627 (im J. 787) steht die 
Genetivform Stratonices, von Slratonice, was sich 
sonst nur als Nebenform für den Namen der kari¬ 
schen Stadt S. findet, Bd. IV A S. 322, 40f. 

Aus viel früherer Zeit stammen die Inschrif¬ 
ten und Münzen. Da _S. am Kaikos an Bedeutung 
weit hinter dem karischen S. zurückstand, sind, 
ehe die alte Siedlung bei Seledik als S. erkannt 
t wurde, die Nachrichten über beide meistens nicht 
richtig auseinandergehalten worden, obgleich das 
in der älteren Literatur gelegentlich, z. B. bei Le 
Q u i e n Or. chnst. I 893f., ganz richtig geschah. 
Besonders charakteristisch ist der Kommentar zu 
Inschr. 1 (vgl. L. Robert 44), aus der Eari¬ 
nos den wahren Sachverhalt erkannt hatte. Bei 
Cramer Asia Minor II 204 werden alle Nach¬ 
richten auf die karische Stadt bezogen; vgl. L. 

R erb e r t Villes 45, 4. 

Die älteste Münze von S. ist ein Kistophor 
mit der Legende BA BV A STPA. Das A ist eine 
chronologische Angabe. Man berechnete sie früher 
nach einer Aera, deren Ausgangspunkt die Ver¬ 
größerung des Pergamenischen Reiches nach der 
Besiegung des Königs Antiochos d. Gr. sein sollte, 
d. h. ungefähr das J. 190 v. Chr. Daher wurde 
der Kistophor vermutungsweise ins J. 186 gesetzt, 
z. B. M. 2 S. 29. M. 4 S. 284 nr. 1. M. 5, 
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657. Von einer solchen Aera ist aber sonst keine 
Spnr bekannt, daher ist die Zahl A vielmehr mit 
L. R o b e r t Villes 34f. 48 als Bezeichnung eines 
Regierungsjahres anzusehen. Die Münze ist also 
im 4. Jahre des Königs Eumenes geprägt worden, 
d. h. 194 v. Chr. S. muß damals natürlich schon 
bestanden haben. Es kann mithin nicht nach 
Stratonike, der Gemahlin von Eumenes II., be¬ 
nannt worden sein, wie meist angenommen wird, 
H e a d HN* 657. M. 4 S. CXVI. Sylt» nr. 837,2, 
da deren Heirat erst im J. 188 stattfand, s. 
Bd. IV A S. 321, 28. Es hat seinen Namen viel¬ 
mehr nach der gleichnamigen Gemahlin von Anti- 
ochos I., s. Bd. IVA S. 319, 31f., L. Robert 
Villes 48f. Das stimmt auch zu Steph. Byz. Aller¬ 
dings ist dessen Artikel nicht klar, und man hat 
ihn auf die mannigfachste Art in Ordnung zu 
bringen gesucht, vgl. zuletzt L. Robert 43f.; 
Stüdes anat. 561. Durch diese neue Deutung der 
Münze wird die Geschichte von S. um ein volles 
Jahrhundert hinaufgerückt, S. ist eine seleuki- 
dische Gründung. Ob sie an die Stelle einer schon 
bestehenden älteren Siedlung getreten ist, läßt 
sich noch nicht erkennen. 

Nach dem J.-194 v. Chr. fehlt für lange Zeit 
jede Kunde von S. Denn das S., nach dem Aristo- 
nikos im J. 130 flüchtete, ist nicht das lydisch- 
mysische (so M. 2, 29. M. 5, 657. M. 4 S. CXVI), 
sondern das karische, s. Bd. IV A S. 323,41f. 
L. R o b e r t Villes 47f. Früher glaubte man, das 
Verschwinden der Stadt mit dem letzten Kampf 
des Aristonikos in Verbindung bringen zu können, 
die Römer hätten S. nach der Eroberung die Be¬ 
teiligung am Krieg schwer büßen lassen, und von 
diesem Schlag hätte es sich erst zur Zeit Hadrians 
wieder erholt, Weber Untersuchungen z. Gesch. 
d. Kaisers Hadrianus 136, 491. Ramsay Cities 
and Bishoprics of Phrygi» I 300 nahm weiter an, 
es wäre dem benachbarten Thyateira steuerpflich¬ 
tig und damit völlig bedeutungslos geworden. ■ 
Aber W e b e r a. 0. hat mit vollem Recht darauf 
hingewiesen, daß diese Vermutung auf ganz 
schwachen Füßen steht und abgelehnt werden 
muß. Und ganz unbedeutend kann S. schließlich 
in der Zwischenzeit auch nicht gewesen sein. 
Denn Inschr. 2, die Michel (und wohl auch 
Thraemer Pergamos 409f. unter Bezugnahme 
auf C u r t i u s) ans Ende des 2. Jhdts. v. Chr., 
D a i n in die zweite Hälfte 2. Jhdts. oder an 
den Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. setzen, die aber! 
nach L. Robert 131 ,en plein 1« siöele‘ gehört, 
ist eine Ephebenliste, die nicht gerade den Ein¬ 
druck macht, als ob sie aus einer dürftigen Klein¬ 
stadt oder gar einem Dorfe stammte. Und unge¬ 
fähr in dieselbe Zeit (Ende des 2. Jhdts. und 
1. Jhdt. v. Chr.) gehören die Pergamenischen 
Ephebenlisten, in denen ein Sxgccxonxtvt xütv 
6x6 IviemeUov vorkommt, Athen. Mitt. XXXV 
422 nr. 11 , I iO. Dasselbe Ethnikon kann wohl 
auch ebd. XXXII 443 nr. 319, 3 (... rovtxevs), ( 
319, 7 (. .. yixnk), nr. 320, 5 (... oxqox ...), 
S. 446 nr. 328, 1 (... axov ..) ergänzt werden, s. 
L. Robert Villes 52, 7. Das Ethnikon zu Ivbu- 
xidtov war, meist stark verkürzt als INA, IN AI, 
1NAE1 (M. 2 nr. 2. 5—9), nur zweimal vollstän¬ 
dig als IN A1IIEA1ATÜN (M. 2 nr. 3. 4), schon 
früher von Münzen bekannt gewesen, L. Robert 
Villes 46. 50, vgl. Philol. Woch. 1937, 1257. 
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Reste von ihm sind auch noch auf anderen perga- 
menischen Ephebenlisten erhalten, Athen. Mitt 
XXXII 446 nr. 328, 4. 5. Man hat ihn aber nicht 
erklären können. Die Lösung der Schwierigkeit 
hat L. Robert Villes 46. 50f. gegeben. Der 
Name ist dem der Stadt S. hinzugefügt worden, 
um es von dem gleichnamigen S. in Karten zu 
unterscheiden. Das Ind(e)ipedion muß die Ebene 
am oberen Kalkos zwischen S. und dem heutigen 
) Kyrkaghatsch sein, ihre Bewohner waren die In- 
d(e)ipediatai. Unter Traian fing S. wieder an zu 
prägen, zuerst steht auf den Münzen nur Iviute- 
Staxcov oder Abkürzungen davon (M. 2 nr. 2—4. 
9), aber schon unter Traian (ebd. nr. 5. 6) er¬ 
scheint dahinter das abgekürzte Ethnikon CTPA- 
TONEl(xea>v), unter Hadrian GTPA (nr. 7. 8). 
Das Verhältnis zwischen den Indipediatai und S. 
ist nicht bestimmt zu erfassen. Mac könnte an¬ 
nehmen, daß die verschiedenen Gemeinwesen im 
* Indipedion, die Indipediatai, sich in einer Sym- 
politie vereinigt und gemeinsam Münzen geprägt 
haben, vgl. L. Robert Villes 69. Daher tragen 
die ersten Prägungen nur die Legende IvS{c)t(nc- 
itarcöv), M. 2 nr. 2—4. Dann hat S. als wichtig¬ 
ster Ort unter Traian eine Vormachtstellung ge¬ 
wonnen und'hat seinen Namen Cxga(xoyet) neben 
den-der Gesamtheit gesetzt, M. 2 nr. 5—8. Aller¬ 
dings ist es dann auffällig, daß M. 2 nr. 9, eine 
Münze Hadrians, nur den Namen INA hat. L. 
'Robert Villes 54. 66. 69 gibt noch eine andere 
Erklärung: die Ebene hätte schon frühzeitig ein 
städtisches Zentrum gehabt, vielleicht mit Namen 
,Inda‘, demgegenüber die Stratonikeier eine unter¬ 
geordnete Rolle gespielt hätten. Daher wären zuerst 
nur Münzen mit INAEI ubw., und erst später 
welche mit dem Zusatz CTPATONE1 geprägt 
worden. L. Robert 69 sieht keine Möglichkeit, 
zwischen beiden Erklärungen zu entscheiden. Mir 
scheint die größere Wahrscheinlichkeit für die 
1 erste zu sprechen. Denn da Hadrian S. besonders 
auszeichnet, liegt es nahe anzunehmen, daß es die 
wichtigste Gemeinde im Gebiet der Ebene war. 
Aber unsicher bleibt die Sache. 

Gegen L. Robert wendet sich in einer Be¬ 
sprechung der ,Villes“ A. H. M. J. Journ. helL 
stud. LVI (1936) 84. Er findet es auffällig, daß 
S. als eine königliche Gründung von einiger 
Wichtigkeit im Ende des 2. und Anfang des 
1. Jhdts. v. Chr. nicht geprägt hat, und ni mm t 
deswegen an, daß es doch in den Aristönikos- 
krieg verwickelt und von Rom dafür bestraft wor¬ 
den ist. Es hätte vorher das Indeipedion als 
Gebiet besessen, nach dem Kriege wäre ihm dieses 
genommen worden, die Einwohner (außer S.) 
hätten die unabhängige Gemeinde der Indeipedia- 
tai gebildet. Später hätten sich dann diese und S. 
in einer ßympolitie zusammengeschlossen, und 
schließlich hätte Hadrian eine Gemeinde aus 
ihnen gemacht. Der Ausgangspunkt dieser an sich 
natürlich auch möglichen Entwicklung ist aber 
bedenklich. Gewiß läßt sich weder für das my- 
sische noch für das karische S. der zwingende 
Beweis führen, daß es die Stadt ist, in die Aristo¬ 
nikos flüchtete. Aber für Karten hat L. Robert 
wenigstens etwas Positives anführen können, 
während das bei der mysischen Stadt nicht der 
Fall ist. Vor allem aber fehlen Münzen des my¬ 
sischen S. nicht erst seit dem Ende des Aristo- 
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nikos, sondern schon seit dem J. 194 v. Chr. 
(s o.). Also kann die Lücke in den Prägungen der 
Stadt ihren Grund nicht in einer Bestrafung vom 
J. 130 v. Chr. haben. 

Ob S. schon unter Traian, als sein Name zu¬ 
erst wieder auf Münzen vorkommt ; Stadt gewesen 
ist, läßt sich ebenfalls nicht mit Sicherheit sagen. 
Lange vor dem J. 127 kann die Erhebung zur 
Stadt aber nicht stattgefimden haben, da Hadrian, 
der im J. 123 in S. war (Weber Untersuchun-! 
gen 123.141.148), in einem Briefe aus dem J. 127 
von S. als von einer agxi ytvofiert) noXit spricht, 
Inschr. 418f. Vielleicht ist der Name gleich nach 
der Erhebung auf die Münzen gekommen. Aber 
es ist auch möglich, daß erst Hadrian S. zur Stadt 
gemacht hat. Sein Besuch hatte auch sonst gün¬ 
stige Folgen; in dem eben genannten Brief be¬ 
willigte ihr der Kaiser wichtige pekuniäre Hilfe, 
vgl. dazu Radet zu Inschr. 4 S. 120. Ram¬ 
say Cities and Bishoprics of Phrygia I 330 .' 
Weber Unters. 137, 494. Syll nr. 837, 4. L. 
Robert Villes 65, 3. Die Stadt nahm daher 
den Namen Hadrianopolis an und prägte Münzen 
mit ’AÖQiavöi xxlaxxjt, M. 2 nr. 12. 14. Daß damit 
Hadrian nicht als Erstgründer, sondern als Neu¬ 
gründer bezeichnet werden sollte, ist vollkommen 
selbstverständlich, L. Robert Villes 65f. Neben 
dem einfachen 'AdgtavonoXetzäiv, z. B. M. 2 nr. 13, 
findet sich auf Münzen Hadrians GTP (in Mono¬ 
gramm), offenbar eine Abkürzung von S., M. 2 • 
nr. 14. 16. Dieser Doppelname 'ASgiavoxoXixöjv 
SxQaxov(ixf(ov) bleibt dann auf allen Münzen von : 
Septimius Severus, M. 4 S. 286 nr. 12, bis Gal- 
lienus, mit dem die eigene Prägung von S. auf¬ 
hört, und ist sicher auch auf einer Ehreninschrift 
für Antoninus Pius, Inschr. 4 S. 126 nr. 1 zu 
ergänzen [ASgiavoxoXix&v Exgaxovi]xio>v. 

Die weiteren Nachrichten über S. verdanken 
wir kirchlichen Quellen. Hierokles erwähnt die 
Stadt nicht Ramsay glaubte eine Spur von ihr - 
in dem noch nicht überzeugend erklärten (L. 
Robert Villes 45, 2) Eios- Tpdöo? in der ixag- 
xla EXXijonönov bei Hierokl. 663, 11 erkennen 
zu können; er erklärte die Worte als entstanden 
aus rlt ExoatovfIxfiav], Am. Journ. Arch. II 
(1886) 22. Aber schon in A6ia Minor 129 äußerte 
er Bedenken an der Richtigkeit seiner Erklärung, 
und Cities and Bishoprics I 205 hat er sie mit 
Recht wieder zurückgezogen. 

In den kirchlichen Quellen wird die Stadt 1 
durchweg S. genannt und, wenn ihre politische 
Zugehörigkeit angegeben wird, zu Lydien gerech¬ 
net. Der Name Hadrianopolis ist vollständig ver¬ 
schwunden. Am Concil von Ephesos im J. 431 
nahm teil EMHjg so? xrje Exgaxovixetov xoXscos 
Aviixis, Schwartz Acta conciL oecum. 11,2 
S. 63, 179. 7 S. 115, 111. 8 S. 31. In Kalehedon 
war im J. 451 der Bischof Gemellus, M a n s i VI 
573f. 947f. 979f. 1089. 1171. VII 46. 124. 153f. 
406. 435f. 682. 713. 726. 740. Er Unterzeichnete! 
auch im J. 458 den Brief der Bisehöfe von Lydien 
an den Kaiser Leo, M a n s i Vn 573, ebenso im 
J. 520 Sabbatius den Bericht über die Einsetzung 
des Epiphanius als Erzbischof von Constantinopel 
an den Papst Hormisda, Corpus scriptor. eccles. 
lat. XXXV, II nr. 234, 14 (S. 715, 1). Michael 
war einer der Teilnehmer am zweiten Nikaini- 
schen Concil vom J. 787, Mansi XII llOlf. 
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XIII 143f. 544. 566. 627. 725. 734; vgl. Le 
Q u i e n Oriens Christ. I 839f. Gams Series 
episc. 447. Ramsay Am. Journ. Arch. II 22. 
L. Robert Villes 44, 5. Bei V. Schultze 
Kleinasien fehlt S. 

Die Not. episc. führen S. unter den letzten 
Bistümern von Lydien an, I 184. in 117. VH 
171 (in der vollständigen Ausgabe von Geizer 
Abh. Akad. München XXI [1901] 537). IX 103. 
X 244. Georg. Cypr. 1321 (Geizer). In X 244 
(aber nur in dieser, nicht in einigen, wie Ram¬ 
say a. O. sagt) steht <5 Etgaxovixeias xjxcn 6 Ka- 
Xavdov. Das bedeutet, daß neben S. ein Bistum 
Kalandos Bedeutung gewonnen hatte. Diesem Ort 
entspricht das heutige Gelembe östlich von S„ 
L. Robert Villes 67f., in dessen Umgebung 
christliche Gräber, zum Teil mit Inschriften, ge¬ 
funden worden sind, Inschr. 5 nr. 51. 

Von der Verfassung von S. ist nur wenig be¬ 
kannt. (of ÖQXwxts xal) iJ ßovXr) xal 6 Sfjfios wer¬ 
den mehrfach genannt, Inschr. 1. Inschr. 4, 109 
I 7. II 6. III 5/6; der Demos allein^ ebd. S. 126 
nr. 1; die Gesamtheit der Ämter und Leiturgien 
Inschr. 1. Von Einzelbeamten kommen vor ein 
Prytane, ein Strateg (sehr oft auf den Münzen 
von Hadrian an, z. B. M. 2 nr. 10—13. 15—18, 
meist in der Form bxl ax[ga], nr. 10—12 steht 
für den Namen ein Monogramm); ein Archon, 
Inschr. 4, 109 I 21. Der eponyme Beamte ist zu¬ 
erst wohl der Prytane gewesen, Inschr. 2, 1 
(1. Jhdt. v. Chr.), der Strateg offenbar seit Ha¬ 
drian. Eine Zusammenstellung aller auf den Mün¬ 
zen genannten Beamten steht M. 4 S. CXVTIIf. 
und Münsterberg Num. Ztschr. N. F. V 
1912 (1913) 86 (150). Die ixxXijola kommt in 
Inschr. 4,109121 (II 16. III 15) vor. In Inschr. 2 
werden außer dem Prytanen, nach dem sie datiert 
ist, der Gymnasiarch, der Ephebarch und der 
ygafiftaxevs x&v itpr/ßü»’ erwähnt. 

Folgende Götter sind auf den Münzen von S. 
dargestellt (ich gebe immer nur einen Beleg): 
Zeus M. 2 nr. 5. — Hera? ebd. nr. 13. — Athene, 
ebd. — Artemis, M. 4 nr. 3. — Ephesische Ar¬ 
temis, M. 2 nr. 15. — Asklepios, M. 4 nr. 15. — 
Nike, nr. 6. — Dionysos, eM. nr. 14. — Homo- 
noia, M. 4 nr. 12. — Herakles?, M. 2 nr. 17. — 
0fä Pföfirj, ebd. nr. 2. — lsga EvvxXr/xot, ebd. 

Die alte Siedlung bei Siledik ist also das alte 
S. Außer Steinblöcken und Granitsäulen fand 
Radet 1886 noch Reste eines großen Gebäudes, 
das er vermutungsweise als das Gymnasium an¬ 
sah, weil dort die Ephebenliste, Inschr. 2 gefun¬ 
den worden ist, Inschr. 4 S. 116f. Schuch- 
hardt sah dort kein Mauerwerk mehr, Perga¬ 
mon I 138 nr. 52 (mit Bild). S. lag in fruchtbarer 
Gegend (v. D i e s t Peterm. Mitt Erg.-H. 94,17f. 
L. Robert Villes 47, 1), an einer wichtigen 
Stelle, da es die Straße vom Makestos- nach dem 
Kalkos-Tal beherrschte, d. h. ein Stück der großen 
Straße vom Hermostal (Smyrna, Magnesia am 
Sipylos, Sardes) nach Kyzikos und der Propontis, 
Philippson Peterm. Mitt. Erg.-H. 167, 68. 
L. R o b e r t Villes 46, 1. 50. ( W. Rüge.] 

Streik, Verlassen seines Wohnsitzes (imx<u- 
gxjoit) und seiner gewohnten Tätigkeit und Flucht 
in ein nahes Heiligtum oder in die Sümpfe oder 
die Wüste als Zeichen des passiven Widerstandes, 
wenn Lasten zu groß werden, ist zuerst in Ägyp- 
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ten nachgewiesen. Pap. Tebt. I 26. 41 (119/14 v. S., dessen Ruinen heute den Namen Kala-e- 
Chr.) S. der ßaodixoi yscogyol und Pap. Hibeh 71 Schusch führen, lag nach den alten Nachrichten 

(245 v. Chr.), P. Petrie III 48, 5. S. der Berg- am Ufer des Ulai. Heute bespült der Schaur 

Werksarbeiter, vgl. Rostovtzeff Studien zur (Schawur) die Westseite der Hügelgruppe, wäh- 
Gesch. des röm. Kolonats 1910, 74. Weiter in rend der Kercha etwa 2 km weiter im Westen 

Pergamon, Athen. Mitt. XXIV (1899) 197 Abb. 2 vorbeifließt. Früher einmal aber soll er seinen 

' (IG Rom. IV 444). S. der Bauarbeiter (Hadrians Lauf östlicher gehabt haben, weswegen ihn L o f - 

Zeit), dazu W. H. Buckler Labonr disputes in tus (Travels 424f.) mit dem Ulai gleichsetzt 

Asia. Anatol. Stud. f. Ramsay 1923, 33. Milet Loftus (343f.; s. Plan bei S. 840) und ihm 

S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 83. Buckler 34.10folgend die französischen Ausgräber Dieu- 
Drohender S. der Bauarbeiter vermieden durch lafoy (L’Acropole de Suse, Fig. 263) und 
Befragung des Orakels von Didyma (2. Jhdt. n. de Morgan (DP I 50, Fig. 8) unterscheiden 

Chr.). Ephesos, Inschr. von Magnesia 114, dazu folgende Teile der Ruine (s. Abb. 1): 

B u c k 1 e r 30. S. der Bäcker unter Führung von 1. Die Akropolis oder Zitadelle (s. den Plan 
igyaartietdQxat (2. Jhdt n. Chr.) vgl. Z i e b a r t h in DP I pl. 2). Seine Flächenausdehnung (450 m 

Vereinswesen 94 und P o 1 a n d Gesch. d. griech. lang, 250 m breit) ist verhältnismäßig gering, 

Vereinswesens 119. Sardes, CIG 3467, dazu doch übertrifft er mit seinem 38 m über den 

Buckler 36f. (27. April 459 v. Chr.). Ver- Schaur emporragenden Nordgipfel alle anderen 

trag der Bauunion (oixodö/Aoi xai tex vizat ) mit Hügel der Gruppe an Höhe. Zwischen ihm und 

den igyodthat zur Neuregelung der Arbeitsbedin- 20 der Ville Royale liegt eine Senke, von den Ein- 
gungen, abgeschlossen vor dem ixSixoe. Aus den heimischen ,Bazar 1 , von Dieulafoy ,Place 

Zeilen 9—18 geht hervor, daß mehrfach Streike d’Armes 1 genannt. 

von Bauarbeitern vorhergegangen sind, zu deren 2. Apadana, der nördlich der Akropolis vor- 
Vermeidung die Bedingungen für die Bauarbei- gelagerte Hügel mit der achämenidischen Säulen¬ 
ter, welche Buckler zum Texte erklärt hat, halle, die ihm den Namen gab. 

neugefaßt sind. Also richtige Berufs-S. in Klein- 3. Die Ville Royale, ein langgestreckter Rücken, 
asien vgl. Rostovtzeff Gesellsch. und Wirt- der östlich der Akropolis verläuft; seine höchste 
sch. I 147. Dort auch Versuche zur sozialen Re- Erhebung liegt im Süden, in dem Teile, den 
volution in den Städten Bithyniens s. Rostov- Dieulafoy als ,Donjon* bezeichnet, 
t z e f f ebd. Weitere Streikversuche nnd Dro- 30 4. Die Handwerkerstadt, die sich nördlich und 

hungen der Kleinpächter des saltus Burunitanus östlich der Ville Royale erstreckt. Sie nahm nach 
,Wir wollen an einen Ort fliehen, wo wir als de Morgan eine Fläche von etwa 150—200 ha 
freie Männer leben können 1 . Text De ss. 6870 ein. Dazu kommt bei de Morgan noch das 

(Zeit des Septimius _ Severus), ferner der Bauern durch die Bettverlegung des Kercha stark zer- 

von Aga Bey in Lydien. Sie drohen mit Massen-S. störte Gebiet zwischen diesem und dem Schaur, 

(ävaxwQijots). Zeit des Septimius Severus vgL in dem er das eigentliche Wohnviertel sucht. 

Rostovtzeff II 301. [Erich Ziebarth.] 1. Akropolis. Auf dem Burghügel hat der 

axgmfta ist ein neben oroißd gebräuchlicher Engländer W. K. Loftus, anfangs unterstützt 
Terminus des griechischen Bauwesens, der u. a. von General W. F. W i 11 i a m s, in den J. 1851 
in attischen Inschriften mehrfach belegt ist und 40 und 1852 gegraben (Loftus 364ff.). Ihre zu- 
das Fundament (z. B. eines Tempels, einer nächst im Südteil unternommenen UnterSuchun- 
Brüeke, eines Mauerturms) bedeutet, IG II 5 1054 c gen (Plan S. 340, Graben A—C) zeitigten jedoch 
p. 231. 1054, 10. 14. Syll.» 969, 10. 970, 5. keine besonderen Ergebnisse. Bessere Erfolge 

978, 6. 1218, 4. Syll. 2 587, 48 und vielleicht brachte das nächste Jahr, als Loftus nach den 

Syll.* 245 I 65. er. kann auch den Bodenbelag Angaben eines Einheimischen an den beiden 
(Steinplatten), das Pflaster, bedeuten, IG IV Hügelenden Gräben aushob. Im Norden (Gra- 
1484, 34. 40. 70. 85. Wie der Fußboden, so kann ben D) kam eine Mauer aus Brandziegeln mit ein¬ 
schließlich auch die (mit Brettern belegte) Decke mischen Inschriften und eine Ziegelsäule zum Vor- 
ö. genannt werden, IG IV 1485, 33—85. 162. schein; auoh Bruchstücke steinerner Figuren und 
An spezieller Literatur darüber ist zu den In- 50 beschrifteter Steine, zerbrochene ägyptische Ala- 
schriften zu nennen V a 11 o i s Bull. hell. XXXVI bastergefäße mit einer Inschrift des Königs Xer- 
(1912) 221ff., Robert ebd. LX (1936) 193, der xes, eiserne Waffen u. dgl. fanden sich (408). 
an Hand mehrerer inschriftlicher Belege die iden- Der Franzose M. Dieulafoy, der 1884 und 
tische Bedeutung von a. und argöbois erörtert, 1886 in S. grub, hat auf der Akropolis nur wenig 

und für alle Einzelheiten die Dissertation von gearbeitet. Im Südteil (J der Karte, Fig. 265) 

Ebert Fachausdrücke d. griech. Bauhandwerks, wurde bei + 19,60 m über dem Flnß ein Ziegel 

I. Der Tempel, Würzb. 1910, besondere S. 3. 8. mit eingestempeltem Löwen gefunden, ferner ein 

10. 12f. 46. _ [Johanna Schmidt.] Bruchstück eines mit assyrischer Keilinschrift be- 

Susa (Archäologisch). Die Ebene von S., etwa deckten Tonkegels. Teile einer beschrifteten stei- 
150 m über dem Meere gelegen, wird im Westen 60 nemen Stele stammen von den Hängen des Hü- 
vom Puschte-Kuh, im Norden und Osten von den gels. Dieulafoy’s Versuche, eine mächtige 
hohen Bergen der Luren und Bachtiaren, im achämenidische Befestigungsanlage nachzuweisen, 
Süden von der Hügelkette von Ahwaz eingeschlos- die Zitadelle, Apadana und Ville Royale umfaßte, 
sen. Der Puscht-e-Kuh, dessen Haupterhebung, der haben durch die Arbeiten späterer Forscher keine 
Kebir-Kuh, zu einer Höhe von ungefähr 2500 m Begründung und Bestätigung gefunden (s. 
emporsteigt, trennt das Tal des oberen Kercha, DP I 89). 

des Hauptflusses des Gebietes, wie eine Mauer vom Nachdem J. de Morgan 1891 die Ruinen 
Zweistromland. von S. besucht hatte, kehrte er 1897 dahin zurück, 



um die auf breitester Grundlage geplanten Aus- B — 10,93 — 12,83 m, C = 14 30 — 16 20 m. 

grabungen in die Wege zu leiten, die mit ver- D = 18,20 — 20,10 m, E = 2100 — 22 00 m 

schiedenen Unterbrechungen bis indie Gegenwart F = 25, 07 - 26, 97^; die HügdoberflS? lJ 

andauern Uber diese Arbeiten berichten m der dort bei 33,97 m. In Galerie B wurde feine bf 

Hauptsache die ,Mömoires‘ der .Dölögation en malte Keramik, aber auch gröbere handeemachte 
Perse , Paris 1900S. (ab Bd XVI .Mömoires de la 60 unverzierte gefunden; daneben werden 3Ue^äte 
Mission Archöolopque de Perse ^gekürzt DP). erwähnt. In Galerie C gab es neben der seltneren 

e ^ sten .ntersuchungen d e Morgan* fernen eine gröbere bemalte Ware, die auch Lei- 

auf der Akropolis galten der Schiehtenfolge, die er stenverzierung aufweist, weitere auch eine un- 

^ d o? vemerte grobe Töpferei; die Zahl der Silexgeräte 

Hügels Gange in den Hügel trieb (s. DP I PL 2). hat angenommen. Am häufigsten treten diese je- 

d JÄ W V< V£!?“ °^ n „, mit do f 5» Galerie D auf, die auch sehr viel Asche 

den Buchstaben B bis F bezeichnet, erfaßten, nnd Kohle enthält. Die Keramik dieser Schicht 

von der Ebene aus gemessen, folgende Höhen: ist grob, handgemacht, schlecht gebrannt der 


kegelstumpfförmige Top! ans gelbem Ton herrscht mäler des Zweistromlandes gefunden, die als 
vor. Auch auf der Scheibe gearbeitete Ware wird Beute nach S. gelangt waren, so der Obelisk 
erwähnt, die oft eingeritzte Wellenlinien als Ver- Manischtusu's, die Siegessäule Naräm-Sin’s die 
zierung aufweist. In Galerie E treten zu den Gesetzesstele Hanmmrabi’s, mehrere babylonische 
Suexklmgen und Nuclei Keulenknäufe aus Stein Grenzsteine u. dgl. m. (s. DP I Fig. 167. XII 73 
und ein poliertes Steinbeil. Die Keramik wird u. Karte). Da die ungestörten elamischen Sehich- 
als grob bezeichnet. In Galerie F endlich erscheint ten, die keine jüngeren Reste mehr einschließen, 
Metall, daneben gibt es Töpfe mit Strickleisten bei einer durchschnittlichen Tiefe von 2 m unter 
und andere grobe, nie geglättete Ware; Bemalung der Oberfläche beginnen, wird man an sich schon 
ist selten. 10 dazu neigen, die erwähnten Funde in elamische 

Dem weiteren Untersuchungen wurde ein an- Zeit zu verlegen. Diese Annahme findet ihre Be- 
deres System zugrunde gelegt. Der ganze Teil stätigung in dem Umstand, daß einige von ihnen 
wurde, von der Oberfläche an, in Abständen von eine Aufschrift tragen, aus der hervorgeht daß 
4 oder 5 m in Niveaus gegliedert. Nehmen wir die Sehutruk Nachchunte I. sie erbeutete und im Tem- 
bei der Karte in DP I PI. 2 verwendete Koten- pel seines Gottes Inschuschinak aufstellte. Daß 

einteilung zur Grundlage, die als cote 50 die Höhe auf der Akropolis tatsächlich in der Hauptsache 

des Schaurflusses ansetzt und deren Zählung in die Heiligtümer Btanden, geht aus dem Inhalt 
Abständen von einem Meter fortschreitet, so er- der übrigen, hier gefundenen elamischen und semi- 
geben sieh für die einzelnen Niveaus nach einer tischen Inschriften deutlich hervor, 
persönlichen Mitteilung de Mecquenems20 Von der Architektur dieser Bauten ein Bild 
folgende Höhen, wobei die mit + versehenen Zif- zu gewinnen, fällt schwer, da den Ausgräbern die 
fern die Lage über der als Nullpunkt angenomme- Freilegung der aus getrockneten Lehmziegeln er- 
nen cote 50 bezeichnen: Niveau I = + 28 m, richteten Mauern in der Regel nicht gelang; nur 
Niveau II = +23 m, Niveau III == +19 m, über Anlagen, die Brandziegel verwendeten sind 

Niveau IV = + 15 m, Niveau V = + 10 m; das wir besser unterrichtet (s. DP Xn 67). Von den 

Grundwasser wurde bei + 1 m erreicht. Trotz heute nicht mehr deutbaren, bei etwa + 28 m 

dieser an sich klaren Gliederung ist es nicht gelegenen Resten eines Baues, der vermutlich 

immer möglich, auf Grund der Berichte zu einer einen Tempel des Inschuschinak darstellte, war 

sicheren Festlegung der Höhenlage der Funde zu eben bei Besprechung der aus dem Zweistrom¬ 
gelangen. Denn diese wird häufig von der Ober- 30 lande geraubten und diesem Gotte geweihten 
fläche aus gemessen, ohne daß man im einzelnen Gegenstände die Rede. Im Südostteil des Hügels, 
meist wüßte, wo diese angenommen wird. Ihre bei 4 m unter der Oberfläche (nach DP XII Plan 
höchste Stelle bildet der Nordgipfel, nach de + 30,50m; s. auch DP VIII Fig. 66), wurden die 

M o r g a n, DP I 50, + 38 m hoch, obzwar er nach mit emaillierten Fritteziegeln geschmückten 

der Karte, PI. 2,_ nur etwas über + 36 m messen Mauern eines quadratischen Kultbaues freigelegt, 

kann. Für die tiefste Stelle gibt de Morgan der laut gefundener Inschrift von Schutruk-Nach- 
34m an, de Mecquenemin einer brieflichen chunte II. errichtet wurde. In der Nähe, bei 5m 
Mitteilung cote 77,50, d. i. + 27,50 m. Nach der- Tiefe, also unter dem Niveau des Tempels, kamen 
I selben Quelle erreicht der Südteil in seiner höch- die DP IX veröffentlichten elamischen Rechnungs- 
sten Erhebung + 33,50 m. Bei dem großen, von 40 täfelchen zutage, die man daher etwa ins 8. Jhdt. 
deMorgan schon begonnenen Graben, der die wird datieren dürfen. Säulen müssen bekannt ge- 
Akropolis quer durchschneidet (s. DP I PI. 2), wesen sein, wie ein Fund aus einem Inschuschinak- 
liegt nach DP XX 100 die Oberfläche bei Tempel, mit Ziegelinschriften Schutruk-Nach- 
+ 32,50 m. Was schließlich die zeitliche Ein- chunte I. versehen (PD VII Fig. 71. XII 73) 
Ordnung der einzelnen Schichten betrifft, versagt lehrt. Als Schmuck der Bauten dienten offenbar 
das Inschriftenmaterial leider nur allzu häufig, die an der Schmalseite der Ziegel angebrachten 
da es in den Bänden .Textes filamites-Sämitiques' Inschriften, ferner emaillierte, oft mit figuralen 
und .Textes Elamites-Anzanites* der DP in der Darstellungen versehene Ziegel (DP VII Fig. 42 
Regel ohne Angabe des Fundortes veröffentlicht —45) und Knäufe aus emaillierter Fritte (DP I 
wurde; derselbe Mangel gilt für die zahlreichen 50 PI. 4). Zu den elamischen Bauten gehören ihrer 
und oft überaus interessanten Siegel. Höhenlage nach wohl, auch zwei Wasserleitungen 

Die oberste Schicht der Akropolis (DP XII 74; s. auch Plan), verschiedene Kanali- 
Boheint, wenigstens im nördlichen Teil, arabische sationen (74ff.; Fig. 34) und eine Stiegenanlage 
Reste zu enthalten; über die ganze Fläche dürften (72f.). 

sich die sassanidischen, parthischen und seleuki- An wichtigeren Einzelfunden lassen sich der 
dischen Funde erstrecken. Auch achämenidische elamischen Periode zuweisen: Das Bruchstück 
Bauspuren wurden angetroffen; besonders die eines Gesichtes und eine Hand, beide aus Silber. 
Uberlebsel einer Umfassungsmauer am Rande des sowie zwei Perrücken aus emaillierter Fritte (DP 
Hügels werden dieser Epoche zugeschrieben. Zahl- VII PI. 7—10), wohl Bestandteile von Götter¬ 
reich sind dann die Funde aus der elamischen 60 figuren, die im Mittelteil des Hügels, bei 6 m 
Periode, ohne daß allerdings die Zuweisung zu unter der Oberfläche, zutage kamen. Unter den 
den einzelnen Phasen dieses langen Geschichts- Begltitfunden befanden sich Eisengeräte (Fig. 55 
abschnittes aus den oben angegebenen Gründen —60), eine Taube aus emaillierter Fritte (Fig. 69), 
immer befriedigend möglich wäre. mehrere Siegel Zylinder (darunter zwei wohl kas- 

Innerhalb der ersten Schicht wurden ziemlich silisch). Mit Rücksicht auf die Eisengeräte wird 
nahe dem Westrand des Hügels in einer Raum- man den Fund kaum vor das Ende der Kassiten- 
gruppe, deren Zusammenhang heute nicht mehr zeit datieren dürfen. Im Nordwestteil des Hügels, 
durchschaubar ist, eine Reihe wichtiger Denk- in einer Gegend, wo schon in der Zeit Schulgi’s ein 
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Inschuschinak-Tempel stand (s. u.), zwischen 4 Die zweite Schicht, zwischen + 23 und 
und 4,60 m unter der Oberfläche, wurden unter + 28 m gelegen, scheint in den Gräben 7 und 15 

■einem Fußboden zahlreiche Gegenstände aus Gold, (s. DP I PI. 2) von oben her mit einer Terrassie- 
Silber, Blei, Bronze (Kupfer?), Stein, Elfenbein rung für die darüber liegenden elamischen Bauten 

usw. gefunden (s. DP VII 61 ff. XII Plan). Es zu beginnen. Daß auch ältere Bauten vorhanden 

handelt sich bei diesen mannigfachen Dingen wohl sind, zeigen Tonkegel mit einer Inschrift Puzur- 

nicht unmittelbar um Gründungsgaben, sondern Inschuschinaks, der im Übergang von der Akkad- 
eher um außer Gebrauch gekommenes Tempelgut, Zeit zur Periode der III. Dynastie von Ur gelebt 
das hier aus religiöser Scheu beim Neubau des haben wird. Aus der letztgenannten Herrscher- 
Heiligtums beigesetzt wurde. Die Fundlage stimmt 10 reihe selbst sind Schulgi, Bur-Sin und Schu-Sin 
in der Tiefe etwa mit der oben erwähnten Säule durch Ziegelinschriften in S. vertreten (s. DP X 

aus der Zeit Schutruk-Nachchunte I. überein; von 12). In diese Zeit gehört auch die in Elfenbein 

diesem sowie von Schilchak-Inschuschinak I. gearbeitete Darstellung einer stehenden Frau (DP 
kamen auch beschriftete Goldplättchen zutage, ^VII PL 4). Aus Schicht II stammt ferner die 
die vielleicht als Reste von Bauurkunden gedeutet graue, weiß inkrustierte Keramik, deren Boden 

werden könnten. Unterhalb der Weihgaben, bei innerhalb der zylindrischen Wandung gewölbt ist 

etwa 4,60 m Tiefe, fanden sich auch zwei mach- (DP I Fig. 327); sie ahmt sicher Bambusgefäße 

tige, lagernde Löwen aus Stein (DP VII 63. oder dergleichen nach und ist für die Zeit der 

VIlI 160ff. PL 8), die wohl gleichfalls einem alte- III. Dynastie von Ur charakteristisch. Zwischen 

ren Heiligtum entstammen werden. Zur Ausstat- 20 6 und 8 m unter der Hügeloberfläche, also gegen 
tung des ausgegrabenen Inschuschinak-Tempels Niveau n zu, finden sich Gräber mit Töpfen als 

selbst gehörten dagegen wohl zwei riesige la- Behältern von Leichen; diese Gefäße weisen häufig 

gemde Löwen ans emailliertem, gebrannten Ton horizontale Strickleisten auf (DP I Fig. 320). 

(DP VIlI 164ff. Fig. 324. 325), die außerhalb des Außerhalb der Gräber wird bemalte Ware (wohl 

Heiligtums mehr gegen den Rand des Hügels zu vom Typus Susa II) erwähnt; auch die eigen¬ 
in 7,50 m Entfernung von der Oberfläche (nach artigen, aus einer Form gepreßten, mit Relief- 

dem Plan in DP XII bei + 25 m) gefunden wur- Verzierungen versehenen Schalen (DP I Fig. 334. 

den. Aus irgendeinem Tempel stammt gewiß auch 336. XII Fig. 226ff. XIII PL 44, 4), die der 

die in Bronzeguß gefertigte, fast lebensgroße Akkadzeit angehören dürften, finden sich hier, 

Statue der Apirasu, der Gemahlin des Königs 30 doch sollen sie nach DP XII 163 auch noch in 
Untasch-Chupan, der im 13. Jhdt. v. Chr. regierte; Schicht III Vorkommen. Vermutlich sind hier 

sie wurde nur 1 m unter der Oberfläche gefunden" auch die mit rdiefierten Leisten und Tieren 
(s. DP VIII 245ff. PI. 15. 16. XII Plan). Etwa geschmückten Keramikbruchstücke (DP Xn 

derselben Periode werden auch die Funde aius Fig. 407ff) einzureihen, deren genaue Lage aus 

Graben 31 angehören, die de Morgan DP VII den Berichten leider nicht hervorgeht. Rev. d’Ass. 

131 beschreibt. Es handelt sich um Figuren aus 13, 9 wird nur berichtet, daß sie einer Epoche an- 

Gold, Silber und emaillierter Fritte, einen Stab gehören, die weniger weit als die der bemalten 

mit goldenem Löwenkopf, eine Taube aus Lapis- Ware von S. zurückliegt. Von verschiedenen ohne 

lazuli mit Goldeinlagen, einen kleinen Löwen aus genauere Fundlage innerhalb der zweiten Schicht 

Achat u. a. m. Die Dinge lagen 50 cm unter dem 40 mitgeteiltem Gegenständen dürfte die ,Fensteraxt‘ 
Boden des Niveau I, also bei + 27,50 m, könnten (DP I Fig. 324) der Akkad-Periode angehören, 

daher etwas älter als die oben besprochenen Gegeü- ebenso ein Dechsel (Fig. 326); älter dagegen 

stände aus dem Inschuschinak-Tempel Sehutruk- scheint ein Flachbeil (Fig. 325) zu sein. Nicht 

Nachchunte I. sein. Eine Achatperle mit einer genauer bestimmbar ist wohl das Alter von Näh- 

Weihinschrift Kurigalzu’s besagt für die Datie- nadeln (Fig. 329. 330) und eines StichelB 

rung leider nicht viel, da dem kurzen Texte (s. DP (Fig. 328) aus Bronze, letzterer in Fassung. Bis 

VI 30) nicht za entnehmen ist, um welchen kas- in die Schicht II reichen nach DP XVII, I auch 

sitiseben König dieses Namens es sich handelt, die Ton tafeln mit protoelamischer Schrift. Von 

Etwa der Zeit Sehutruk Nachchunte I. wird auch den Urkunden der Akkadzeit, veröffentlicht in 

das Bronzerelief mit den Kriegern (DP I 163f. 50 DP XIV 61ff. (s. auch XVIII), wird leider keine 
PL 13. XI 86 Fig. 18), gefunden im Südostteil Fnndhöhe mitgeteilt. Der Periode der Akkad- 

des Hügels bei +30m (a DP Xn Plan) ange- Herrscher gehören gewiß auch die bei Dela- 

hören. Nicht weit davon kam bei 4,60m unter perte CyL Orient. Louvre 388—399 veröffent- 

der Oberfläche (+ 30 m des Planes) der merkwür- lichten Siegel an. Von der Töpferei scheint die 

dige Untersatz aus Bronze (DP I 105f. 161f. mehrfarbige Art Susa üb (s. dazu unten) noch 

PL 12) zum Vorschein, der mit dem vorangehen- in die Akkad-Zeit hereinzu reichen, 
den Stück etwa gleichalt sein dürfte. Sicher An Bauten dieser Periode besitzen wir von der 
Schutruk-Nachchunte I. ist auf Grund einer In- Akropolis Mauerzüge, die durch beschriftete Grün- 

schnft die sonderbare Bronzegruppe slt samsi dungsbeigaben als Heiligtümer ausgewiesen wer- 

(.Sonnenaufgang 1 ) zuzuweisen (DP Xn 143ff.), 60 den, die Schulgi errichtete. Das eine, dem Gott 
deren Fundort im Bereich des Ninehursag-Tem- Inschuschinak geweiht (s. DP Xn Fig. 32 und 

pels (wohl = DP XII Plan: ,hant reüef en Plan), liegt bei ungefähr + 26 m und scheint nach 

bronze“, + 28 m; s. auch Rec. Trav. 33, 47) liegt. Ausweis beschrifteter Ziegel später nach ziemlich 

Von Untasch-Chupan endlich stammen die Bruch- starker Abtragung durch Untasch-Chupan und 

stücke einer Stele aus Sandstein (DP XII Pl. 6, Schutruk-Nachchunte I. überbaut worden zu sein. 

1—4. Ant. Sus. Pl. 5). Ein Kupferbeil des Adda- Das andere, der Göttin Ninchursag geweiht (DP 

pakschu ist ohne Angabe des Fundortes Rev. XII Fig. 33 und Plan), bot gleichfalls Gründungs- 

d’Ass. 27, 187 veröffentlicht. inschriften Schulgis, in einer Mauerung aber, die 
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vielleicht als Rultpostament zu deuten sein wird, 
kamen audi Ziegel des Königs Schu-Sin zum Vor¬ 
schein (DP X 12. XII 71). Unter den Frag- 


XIII PL 83—37) sowie Alabasterfiguren (Rev. 
d’Ass. 22, 5 Fig. 1) gehören hieher (s. DP XIII 
61, 97). Bei ungefähr 1,50 m unter Niveau II 


menten von Statuen, die nahe bei lagen, trug erwähnt d e M e c q n e n e m folgende Funde: Ver¬ 
eines eine Inschrift des oben erwähnten elami- schiedene Steingefäße, Tongefäße mit vier auer 

_T>__ T_1 _1_? 1_ \T! A i _ ' J_l.t. v 4 N 


sehen Fürsten Puzur-Inschuschinak. Nicht ganz 
klar sind die Berichte hinsichtlich der Höhenlage 
dieses Baues. Man wird annehmen dürfen, daß 
der von Schulgi und Schu-Sin errichtete Bau bei 


durchlochten ösefi und mit Ritzverzierungen (ge¬ 
meint sind wohl die bauchigen Formen mit Knick 
am größten Umfang und mit eingeritztem Band 
auf der Schulter; vgl. DP XIII 97 Pl. 82, 8); 


etwa + 24 m lag und die höher angetroffenen Fuß. 10 protoelamische Tafeln, Krugverschlüsse und ,Plom 


böden späteren IMbauten entstammen. Die bei ben‘ aus Ton, an denen oft Stoff- und Schnur- 
+ 23 m bloßgelegte Pflasterung könnte dagegen abdrücke zu erkennen sind, kleine gebrannte Ton¬ 
einer älteren Periode, etwa der Akkad-Zeit, ange- gegenstände in verschiedenster Gestalt (Amu- 

1,T?_ _f." . _1 J». 1* t 1 4II a 1 4 1 m 1 _ . _ _• ' _ 


hören, wofür auch die hier verwendeten, 47 cm* 
großen Ziegel sprechen würden (s. Ree. Trav. 33, 


lette?), Stempel- und Rollsiegel (s. dazu Rev. 
d’Ass. 22, lff.. 24, 8). Auch Mauerzüge und Fuß- 


44). Daß in der Tat in dieser Höhe ungefähr die böden wurden angetroffen, leider wird über die 

Reste der Akkad-Periode gelegen sein müssen, Ziegelformate keine nähere Angabe gemacht 

ha.'/mti iw* D. :-L. vr*.. _ «. ^vi , «. ^, 


zeigen etliche der im Bereiche des Ninchursag- 
Tempels auf diesem Fußboden gemachten Funde: 


Ob die Überreste dieser geschilderten Epochen, 
die etwa dem Ende der Uruk-Periode und der 


eine Statue Manisehtusu’s, gravierte und relie- 20 Dschemet-Nasr-Kultur des Zweistromlandes ent- 


flerte Weihplatten u. dgl. (DP X Pl. 1. Xn 72. 
Rec, Trav. 83, 45f.). Südlich dieses Heiligtums 
wurde (s. DP XII Plan) ein quadratischer Raum 
freigelegt, in dessen Nähe die Sitzfigur einer Göt¬ 
tin, versehen mit einer Inschrift Puzur-Inschu- 
schinak’s, zutage kam (DP XIV 17f. Pl. 4. Ant. 
Sus. Pl. 8). Zwischen beiden Bauten wurde ein 
tiefer Wasserbehälter, dessen Maße 8 x 10 m be¬ 
tragen, aufgedeckt 


sprechen und in die in der Hauptsache auch die 
Galerie E sich einfügt, noch über die mit 1,50 m 
unterhalb des zweiten Niveaus gezogene Grenze 
hinaufreichen, lassen die Berichte nicht erkennen. 
Da aber Schicht II in ihren tiefsten Lagen sicher 
schon Erzeugnisse der Akkadzeit enthält (s. oben), 
wird ungefähr gegen das obere Ende von Schicht 
III die Lagasch-Epoche (,frühdynastische‘ Zeit) 
des Zweistromlandes anzusetzen sein. Dazu stimmt, 


Schicht III scheint zum Teil auf einer etwa 30 daß DP XIII 61 als Fund aus der dritten Lage 
L—2 m starken, fundarmen Lage zu ruhen, die Steinplastiken, insbesondere Weihtafeln, anführt, 
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einer Terrassierung entsprechen könnte. Auf die¬ 
ser beginnt nach Jequier (DP VII 15) eine 
Kultur, die sich in manchen Dingen von der in 
Schicht IV herrschenden unterscheidet. Vor allem 
wurden hier in verschiedenen Höhen, zutiefst bei 


die sicher in die frühdynastische Zeit des Zwei¬ 
stromlandes zu setzen sind (s. DP Xni Pl. 44, 
3. 6. 40, 3. 9). 

Zweifellos gehört zum Inventar dieser Epoche 
auch die Keramik des sog. zweiten Stiles von S. 


+ 22m, in mehreren Gruppen protoelamische (Susa II), den schon P o 11 i e r DP XIII 44. 65. 
Schrifttafeln angetroffen, die nach DP XVII, I bis 99 9 in seinen Ausläufern als gleichzeitig mit der 
in die zweite Schicht hinaufreichen. Vielfach Lagasch-Periode erkannte, und von dem wir zwei 
tragen sie Abrollungen von Siegelzylindern, deren 40 Arien, a und b, unterscheiden können. Unsere 

A L_ 1__ * __ L p j tv nv ■ . » ««# __ 


Abdrücke sich hier auch auf tönernen Krugver¬ 
schlüssen fanden (DP VII 7. 16f.). Das Format 
der Siegelrollen ist nach der DP VIII 6 gegebe¬ 
nen Beschreibung teils das kleine mit etwa qua- 
dratischem Querschnitt, teils das großer Zylinder 


von oft 6 cm Höhe und 3 cm Durchmesser. Auch nastie von Ur erlischt. Das erste Erscheinen der 


Ware kommt nach de Mecquenem DP XIII 
144* noch über dem Niveau II vergesellschaftet 
mit Schrifttafeln der Akkad- und Ur-HI-Periode 
vor. DP XX 181L stellt er allerdings fest, daß 
die Susa-II-Ware mit dem Auftreten der III. Dy- 

_ TT__ 1 • _ 1 _ L T\__i. m_■_j*\ 


Abdrücke von Stempelsiegeln, in der Hauptsache 
geometrisch verziert, kommen vor (DP VIII 
Fig. 8—11). In dieselbe Periode gehören weiters 


Susa-II-Ware liegt offenbar je nach der Fundstelle 
in verschiedener Höhe: Nach Rev. Arch. 5. ser. 
23, 15 beginnt Susa II 1 m unter Niveau II, 


zweifellos die Stempelsiegel in Kalottenform und 50 also bei + 22 m, in der Höhe, in der auch proto- 

fr;_i.n j* t . . ? imv t». < *• < . . « . . . 7 _ _r_ 


Ticrgestalt, die J e q u i e r DP VIII 2ff. Fig. 1—7, 
beschreibt und gewiß irrtümlich der Schicht IV 
zuweist (vgl. auch DP Xni 60 5 ). Denn ganz 
ähnliche Stempelsiegel, die vollständig dem ent¬ 
sprechen, was wir auB der Dschemdet-Nasr-Zeit 
des Zweistromlandes kennen, fand deMecque- 
nem vergesellschaftet mit gesiegelten Krugver¬ 
schlüssen und protoelamisehen Tontafeln (Rev. 
d’Ass. 22, 1). Zahlreich sind in dieser Kultur 


elamische Tafeln gefunden wurden; nach DP XX 
101 bei etwa 7 m über dem gewachsenen Boden 
(d. i. + 18 m). Es ergeben sich demnach, je nach 
der Örtlichkeit wechselnd, 5—10 m Abstand des 
Beginnes von Susa II vom Ende von Susa I. 
P o 11 i e r 8 Annahme, Susa H folge unmittelbar 
auf Susa I, wird demnach durch die Lagerung der 
Kulturreste im Boden nicht bestätigt 

Die Töpferei von Susa n a ist in ihrem Ton 


die Alabastergefäße, unter ihnen viele kleine 60 weniger fein als Susa I. Geformt wurden die 

t: .l.Ul_/rvr» ITTT TCV .. A rt -4 1-1 t M VTI» /N ...» . . _ _ _ . _ ... 


tiergestaltige (DP VII Fig. 2—8. 10—14. XIII 
PL 37, 1. 2. 6. 7. Pl. 38, 2. 3 7. 9—12. PL 39, 
2); de Mecquenem traf sie gegen den West¬ 
rand des Hügels 1,50 m unterhalb Niveau II an 
(Rev. d’Ass. 21, 106; s. auch Rev. d’Ass. 22, 5 
Fig. 2, 3. Rec. Trav. 33, 51 ff.). Auch die vielen 
reliefierten Gefäße, Untersätze u. dgl. aus bitu¬ 
minösem, zum Teil inkrustierten Material (DP 


Gefäße in der Regel auf der Töpferscheibe, nur 
große Stücke scheinen mit freier Hand gearbeitet 
worden zu sein. Die Wandung zeigt immer ziem¬ 
liche Dicke und der Brand erfolgte bei niedriger 
Temperatur., Unter den Formen steht ein großer 
Krug mit Hals und mit flacher, gegen den halb- 
eiförmigen Körper durch eine Leiste abgesetzter 
Schulter im Vordergrund (DP XIII Pl. 24. 30, 7. 
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81). Dann gibt es mehr oder weniger kugelige 
Flaschen mit kurzem, zylindrischem Hals (Pl. 25, 
5. 6. 26, 4. 6 usf.), die oft auch ein Ausgußrohr 
besitzen (Pl. 25, 7. 27, 8 u. a.). Von größeren 
Formen seien offene Töpfe mit eigenartig gestütz¬ 
tem Band (Pl. 26, 3, 8) genannt Als Malfarbe 
diente meist ein mattes Schwarz, das oft hellgelb- 
braup bis rötlich erscheint. Die. Ausführung der 
Muster ist eine recht nachlässige. Die Verzierung 


gemalten schriftartigen Zeichen. Da in dem eben 
geschilderten Fundkomplex auch Knopfsiegel er¬ 
wähnt werden, wird man in der Hauptsache auch 
die ähnlichen, bei Delaporte Cyl. Orient., 
Louvre S. 29—32 veröffentlichten Stücke hieher 
zählen dürfen. 

In die V. S c h i c h t, die bei +15 m 
beginnt und bis + 10 m reicht, fällt der Höhe 
nach auch Galerie B, rund zwischen +11 und 


umfaßt entweder die ganze Außenfläche oder be-10 + 13 m gelegen; mit der sie sieh in ihren Funden 


schränkt sich, besonders häufig bei den Hals- ziemlich deckt. Hier, herrscht die feine bemalte 

flaschen, nur auf die obere Körperhälfte; horizon- Ware, während die darüber und in Galerie C 

tal verlaufende Bänder, oft in Felder geteilt, herr- gefundene weniger feine Keramik fast völlig fehlt, 

sehen vor. Die Einzelmotive sind meist geometri- Silexgeräte sind nicht zahlreicher als in den jünge- 

scher Ait, doch werden Mensch, Tier und Pflanze ren Schichten (DP VII 11). 
ausgiebig (und zwar durchaus nicht in starker Die Berichte in DP XÜI 2f. 6 (s. auch Acad. 

Stilisierung, sondern nur in oft überaus flüchti- d. Inscr. et Belles-Lettr., Compt. Rend. 1908,373) 

ger Schematisierung) herangezogen. Die Keramik unterscheiden im Kern des Hügels unmittelbar 
Susa II b stimmt in der Technik und Form weit- über dem gewachsenen Boden, der hier eine durch 
gehend mit Susa na überein, doch geht sie in20Anschwemmung entstandene Erhöhung bildet, 


der Farbengebung und Musterung eigene Wege. 
Als Malfarbe dient neben mattem Schwarz Rot 
und nicht selten auch Weiß. Die verwendeten 
Motive sind teils geometrisch, teils werden Bie 
der Pflanzen- und Tierwelt entnommen; hierbei 
wird der Körper der Tiere gerne gegliedert und 
gegittert (DP XX Fig. 10, 1. 11. 12). Meist be¬ 
deckt den nicht verzierten Teil des Gefäßes 
(Hals, untere Körperhälfte) ein roter Überzug; 


eine Siedlung, deren unterer Rand 1 m über 
dem V. Niveau, also ungefähr + 11 m über dem 
Schaur-Fluß liegt und die von einer Umfassungs¬ 
mauer eingeschlossen gewesen sein soll. Außer-'' 
halb dieser Mauer, am Westrand des Hügels, be¬ 
fand sich ein Friedhof, der sich durch etwa 3 m 
Tiefe erstreckte und;rund 2000 Bestattungen ent¬ 
hielt. Die Siedlung soll ungefähr dieselbe Tiefen- 


(Hals, untere Körperhälfte) ein roter Überzug; ausdehnung von 3 m wie der Friedhof besessen 
reicht aber die Bemalung wie etwa bei DP XÖI 30 haben; beide würden ungefähr in der gleichen 
Pl. 30, 7 bis zum Fuße, so wird darin soviel Höhe liegen (DP XIH 2, 6f. 22f. und Fig. 113). 
Rot verwendet, daß diese Farbe im Gesamt- Ein ganz anderes Bild gewinnen wir jedoch 
eindruck entschieden hervorsticht. Damit und in aus der von de Mecquenem gegebenen Be- 


der Form der bauchigen Töpfe mit Schulterleiste 
berührt sich Susa II d entschieden mit der Kera¬ 
mik von Tepe Ali Abad, die ansonst in der Muste¬ 
rung etwas abweicht. 

Was an sicheren Funden für die zwischen 
+ 15 und +19 m gelegne IV. Schicht 


Schreibung, der in dem von de Morgan ange¬ 
legten Graben und beiderseits davon weiter arbei-' 
tete (DP XX lOOf. L’Anthr. 40, 225ff.). Nach 
ihm handelt es sich bei der Nekropole um einen 
Grabhügel aus gestampfter, sehr harter Erde, von 
ungefähr 8 m Durchmesser an der Basis und 


genannt wird, ist nicht allzuviel. DP XX 101 40 3—4 m Höhe, und um eine 1—2 m starke Sied¬ 


spricht de Mecquenem von groben Näpfen, lungsschicht, deren Dicke stellenweise auf 3m 

die er durch 5 m über Susa I fand. Zu Schicht IV anwächst (L’Anthr. 40, 225). Der Beginn des ge- 

gehören auch die Funde, die de Mecquenem wächsernen Bodens, auf dem die Siedlung sich 

Rev. d’Ass. 21, 107. DP XX 106. XXV 180. erhebt, wird, offenbar örtlichen Schwankungen 

194f. beschreibt: Töpfe mit Ausgußrohr oder entsprechend, mit +9 und + 11 m über dem 

Schnabel, kegelstumpfförmige Schüsseln, Knauf- Grundwasserspiegel angegeben. Von einer um¬ 
deckel, Gefäße mit Schleifenhenkel (Rev. d’Ass. 21 schließenden Mauer ist bei de Mecquenem 

Fig. 12. DP XX Fig. 1. 2. XXV S. 197 Fig’. 33), nirgends die Rede. Wie in dem Grabhügel, den 

Sicheln und Messer aus Ton, Messer, Meißel, wir uns demnach als oberirdische Begräbnisanlage 

Stichel aus poliertem Stein, Stichel und Pfriemen 50 zu denken hätten, bei den angeführten Maßen 


aus Bein, zum Teil noch in Bitumenfassung 
(L’Anthr. 40,228 Fig. 2), Beile, Stichel und Boh¬ 
rer aus Kupfer, Hauen aus Stein und aus Kupfer 
(DP XX 104 Fig. 4), Knopfsiegel. Vielleicht darf 
man hierher auch die DP XIH 98 beschriebenen 
schwarztonigen Gefäße FL 32, 1. 13 stellen. Nach 
L’Anthr. .45. 101 liegt 3—4 m über dem gewach¬ 
senen Boden, also ungefähr bei Niveau IV,' eine 
etwa 4 m hohe Kultursehicht, in der Bauten ans 


2000 Leichen Platz finden konnten, ist nicht er¬ 
sichtlich. 

Über die als Susa I bezeichnete Kultur dieser 
Gräber kind wir ziemlich eingehend unterrichtet. 
Die Leichen befanden sich nach de Morgan 
DP Xin 7 oft in gestreckter Lage, während de 
Mecquenem (DP XX 100) bei Erwachsenen 
nur sekundäre Bestattung feststellte, wobei der 
Schädel häufig in einer Schale und die Lang¬ 


luftgetrockneten und gebrannten Ziegeln sowie 60 knochen in großen Bechern gefunden wurden. Nur 

c n «:«i. n . f.-i. j___ ■_ir- , . , , __> 


Speicher für Reis festgestellt wurden. Als Bei¬ 
gabe in Erdgräbern fand sich eine grobe, oft 
geritzt verzierte, niemals bemalte Ware (Näpfe, 
Töpfe mit vier Ösen). An weiteren Funden dieser 
Schicht werden erwähnt: Tierfiguren, Spinnwirtel, 
Töpfergeräte, Sicheln, kegelförmige Stifte, alles 
aus Ton; Knopfsiegel, ein lagernder Löwe aus 
Bitumen und ein Geröllstein (Kalk) mit auf- 


den Körper eines Kindes fand er ungeteilt und 
ungestört in einer kleinen Grube bestattet(L’Anthr. 
40, 225f.). Die Skelette, nach deMorgan etwa 
2000 an Zahl, wiesen durchwegs einen schlechten 
Erhaltungszustand auf, so daß kein einziges ge¬ 
borgen wurde. Nahe heim Kopf lagen die Bei¬ 
gaben; Tongefäße mit und ohne Bemalung, Geräte, 
Schmuck (Perlen aus Paste und Stein), rotbemalte 
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Schleuderkugeln aus Stein und Ton. Die Gräber 
der Männer bargen häufig ein Kupferbeil, die 
der Frauen einen Spiegel aus Kupfer sowie ein 
kleines, schmalkonisches Salbgefäß aus Stein oder 
Ton. Von den größeren Tongefäßen, von denen 
mindestens die halbe Zahl bemalt war, wurden 
durchschnittlich 3—5 bei einer Leiche angetroffen. 

Die Keramik ist stets aus feinem, gut ge¬ 
schlämmten Ton gefertigt. Bei der bemalten 
Ware, deren Farbe gewöhnlich zwischen Fahl-, 
Rötlich- oder Grünlichgelb schwankt, weist er 
mehr Kalk auf, bei der unbemalten, meist röt¬ 
lichen Töpferei zeigt sich ein größerer Silicium¬ 
gehalt (DP XIII1611). Die Formung erfolgte bei 
der ersten Gruppe vermultieh auf einer langsam 
gedrehten Scheibe, bei der letzteren mit freier 
Hand. Die Wandstärke weist sehr geringe Maße 
auf, oft überschreitet sie kaum 1 mm. Das FeueT 
wirkte bei beiden Gruppen verschieden, in dem 
einen Fall reduzierend oder wenig oxydierend, in 
dem anderen oxydierend. Der Brand wird als 
gering bezeichnet. Die gewöhnlichsten Formen 
sind kegelstumpfförmige bis zylindrische Becher 
verschiedener Größe, mit und ohne Ringfuß, oft 
rund 85 cm Höhe erreichend; mäßig flache Scha- 
len in Kalottengestalt mit Innenbemalung; Töpfe 
mit niedrigem Hals und scharf geknicktem Kör¬ 
per, die auf der Schulter vier horizontal durch¬ 
bohrte Ösen tragen (von ihnen fand sich in jedem 
Grab nach DP XIII 138 1 nie mehr als einer); 
schließlich Ausgußgefäße und andere Formen, be¬ 
sonders eiförmige Töpfe mit niedrigem Hals (DP 
XIII PI. 32, 6—9), letztere meist unverziert (DP 
XIII 134i). ' 

Die Bemalung erfolgte auf der mit keinem 
Überzug versehenen, aber wohl feucht behandelten 
Oberfläche vor dem Brande, die Farben schwanken 
von Braun über Rotviolett und Grünlich zu 
Schwarz, das oft/geradezu glänzend wirkt. Gleich¬ 
zeitig braune und rote Bemalung ist aus dieser 
Epoche nur von einem einzigen Beispiel bekannt 
(DP XIII PI, 22, 4). Die Musterung umfaßt bei 
becherförmigen Gefäßen gewöhnlich die ganze 
Außenfläche, und zwar verläuft sie meist in hori¬ 
zontalen Bändern, die oft auch eine Unterteilung 
in Metopen aufweisen; aber auch eine, nur Teile 
der Außenwand bedeckende Verzierung kommt bei 
diesem Typus vor. Bei den Töpfen mit scharf 
geknicktem Bauch, aber auch bei den anderen, 
mehr geschlossenen Gefäßformem beschränkt sich ' 
die Bemalung fast ausschließlich auf die obere 
Hälfte, die in umlaufenden Bändern oder in Fel- 
dern verziert wird(, wobei besonders die Ösen als 
Ausgangspunkte der Gliederung dienen. Bei den 
kalottenförmigen Schalen, die meist einen Fuß- 
ring, gelegentlich aber auch einen Standfuß be¬ 
sitzen, zeigt die Außenseite nur vereinzelte Linien 
oder gar keine Verzierung. Zum Hauptträger der 
Bemalung wird hier die Innenseite: Zwei-, Drei- 
und Vierteilung der Fläche bilden die Grundlage fi 
der mannigfachen Musterung. Die verwendeten 
Motive sind meist rein geometrisch, oft aber auch 
dem Tier- und Pflanzenreich entnommen und dann 
stark stilisiert. Die ziemlich naturalistische Wie¬ 
dergabe eines Baumes mit gegenständigen Vögeln 
am Stamm (DP XIII Fig. 134. Rev. d’Ass. 13, 202 
Kg. 60) fällt ganz aus dem gewohnten Rahmen. 
Die Darstellung des Menschen findet sich nur ganz 


vereinzelt (DF XIII PL 2, 3 Fig. 129. 176. Rev. 
d’Ass. 13, 197 Fig. 47). Das Motiv wird im all¬ 
gemeinen dunkel auf hellem Grund gezeichnet, 
aber auch das umgekehrte Verfahren, ausgespartes 
helles Muster auf dunklem Grund, findet sich 
(DP XIII 37), wenn auch selten. 

Kupfer kommt anscheinend in verhältnismäßig 
großer Menge vor; flache, ungefähr rechteckige, 
aber auch schmale, zungenförmige Beilklingen 
10 (DP XIII Fig. 27. 28. PI. 23, 8. 13. 15. 17. 18), 
Spiegel (PL 23, 7. 9. 10) und andere Geräte aus 
Kupfer (Fig. 29—32) werden genannt. Aus der 
Nekropole stammt ein kleines geschliffenes Stein¬ 
beil (Fig. 35), außerhalb ihr wurden noch andere 
gefunden (Fig. 77—18). Aus dem Gräberfeld und 
von anderen Plätzen kommen Steinkeulen, meist 
mehr oder weniger bimförmig (Fig. 36—39. 87 
—93). Daneben gibt es eigenartige spatelförmig 
verbreiterte Geräte aus Stein (Fig. 40. 94—97) 
20 und Bogenmesser (Fig. 98). Aus einem Topf des 
Gräberfeldes stammt das kalottenförmige Siegel 
DP XIII Fig. 25 b>s; besondere Erwähnung ver¬ 
dienen auch die Beispiele von feinen Leinen¬ 
geweben und von Matten (DP XIII 163- Acad. d. 
Inser. et Bell.-Lettr. Compt. Rend. 1908, 374), 
sowie von Perlen aus weißer Paste (Fritte?), Kar¬ 
neol, Lapislazuli und Türkis (a. O. 374. Rev. 
Arch. 5. ser. 23, 15). 

Von Funden außerhalb der Nekropole seien 
30 genannt: Silex- und Obsidianklingen sowie Nudei 
(DP XIII Fig. 41—54), Sichelklingen (Fig. 55 
—57), rhombische, blattförmige und gestielte 
Pfeilspitzen (Fig. 60—76), Bohrer und Klingen 
in Bitumenfassung (Fig. 106—108) und Mahl¬ 
platten samt Reibstein (Fig. 58). Knochengeräte 
(Spatel, Bohrer; Fig. 103. 104) finden sich an¬ 
scheinend selten. Weiteres führt de Morgan 
(DP XIII 21) aus der Siedlung an: einen steiner¬ 
nen Keulenknauf mit Vorsprüngen (Fig. 109; also 
40 der Typus der Wurzelkeule), Tonkugeln, vor allem 
aber bemalte Keramik ähnlich der in der Nekro¬ 
pole gefundenen, tönerne Menschen- und Tier- 
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Abb. 2. Der ,Apadana‘-Hügel. Maßstab 1:10 000. 
(Nach M. Dievlafoy, l’Acropole de Suse, Fig. 265.) 



figuren, zum Teil auch bemalt (Fig. 111. 112; s. trachten, die schwarze Malerei auf rotpolierten 
auch DP XX Fig. 5, 7. 9, 9. L’Änthr. 45, 103 Grund setzen; ihre Herkunft wird bei Frank- 

Fig. 5, 1), dazu kommen Spinnwirtel nnd ge- fort 38 1 mit Niveau V angegeben. De Uec- 

krümmte Hörner aus Ton, bemalt (DP Fig. 5, 8. qnenem (L’Anthr. 40, 226) fand sie über der 

9, 6. 7. 10). Bemerkenswert sind schließlich Ware von Susa I vergesellschaftet mit der nur 

Töpferöfen und Böden aus gestampfter, oft ge- rot engobierten polierten Keramik vor. Dieser 

brannter Erde, die de Mecquenem nördlich Schicht, deren Stärke de Mecquenem mit 

des deMorgan sehen Grabens antraf (L’Anthr. etwa 1,50 m angibt, gehören auch Knopfsiegel nnd 

40, 226). Knochengeräte an; von letzteren weisen viele Gra- 

Neben der bemalten Ware vom Stile Susa 160 vierungen auf, deren Echtheit mir nicht durch¬ 
gibt es auch eine rote und schwarze polierte Kera- wegs sicher scheint (L’Anthr. a. O. Fig. 1. Rev. 

mik vom Typus der Urukware des Zwei ström- d’Ass. 27, 191—194). Diese Schicht dürfte, da 

landes (DP XX 100), wodurch Susa I als zeitlich sie ja selbst schon auf einer 2—3 m hohen Susa-I- 

parallel mit Ubaid II in Uruk erwiesen wird (s. Kultur aufliegt, die 1 m über dem gewachsenen 

auch W a t e 1 i n L’Anthr. 39, 267). Als Verbin- Boden beginnt, ungefähr an das vierte Niveau 

düng der roten Art mit der Maltechnik von Susa I heranreiehen, wozu stimmt, daß de Mecque- 

sind Gefäße wie DP XIII PI. 19, 10. 25, 2 (s. nem L’Anthr. 45, 101 die Gesamthöhe von 

auch Frankfort Stud. I 38 PI. 3, 1) zu be- Susa I offenbar unter Einschluß der Kultur der 
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roten polierten Ware mit 3—4 m beziffert. Wenn 
letztere auch zum Teil vermischt mit Susa I vor¬ 
gefunden wird, so scheint sie doch auch eine Zeit 
lang ein Eigenleben geführt zu haben. Es ist 
daher notwendig, diese Epoche mit einer eigenen 
Bezeichnung zu versehen, als die hier Susa R ge¬ 
braucht werden soll. 

2. Apadana (s. Abb. 2, 3). Zur Zeit, als 
j,of tus und W i 11 i a m s in S. weilten, müssen 


die achämenidischen B^ste i^ Ipadana^Hügel 10 mrtdenZeren Sn KÄS 
noch vollständiger «rewesen sein alo anstav .... n _ rr , . e " el ? eneaalD - 


noch vollständiger gewesen sein als später, da der 
bei L o f t u s Travels 366 veröffentlichte Plan der 
Anlage noch Einzelheiten aufweist, die J 6 q u i e r 
und de Mecquenem nicht mehr vorfanden 
fPf 1 79. Rev. d’Ass. 19, 112; s. auch Pillet 
Pal. Dar. 98). General Williams entdeckte 
schon beim ersten Versuch die westlich vom 
Hauptsaal gelegene Doppelreihe von Säiulenbasen. 

Im nächsten Jahr legte L o f t u s Basen der Nord- 
und Ostreihe frei und stieß im weiteren Verlauf 20 
auch auf die quadratischen Basen des großen 
Saaloa, von denen er drei mit einer dreisprachigen 
Keilinschrift des Artaxerxes Mnembn bedeckt 
fand. Auch von den Säulen und Kapitalen ent¬ 
deckte Loft us hinreichend viel, um einen Wie- 
derherstellungsversuch zu wagen (a. 0. 369). In 
dem südlich anstoßenden Gelände traf er auf . 
Mauerwerk, das er bereits richtig als Reste des 
achämenidischen Palastes ansprach (a. 0. 376). 


Jafoy 319). Neben dieser prächtigen Art der 
Wandverkleidung stand auch eine einfachere aus 
farbigem Stuck in Verwendung (286). In unbe- 
malter Relieftechnik gearbeitete geflügelte Stiere 
Löwen und Greifen (308 Fig. 195; vgl. PL 11) 
kamen sowohl im Apadana als auch im mittleren, 
und südlicheren Teil der Ville Royale (C, K, P, 
H der Karte) zutage, im Apadana, Graben D, 
sogar emaillierte Stücke dieser Darstellung (443)- 


saulen aus Brandziegeln (Fig. 199. 200). Auf 
diesem Material sowie auf emaillierten Ziegeln 
wurden im Apadana-Hügel auch Keilinschriften 
angetroffen, die teils der achämenidischen, teils 
der elamischen Periode entstammen; letztere in 
Graben K gefunden (430), bei einer Lage von 
+ 13,70 m und + 14,20 m über dem Fluß, zei¬ 
gen, daß unter den persischen Bauten auch solche 
der elamischen Fürsten liegen. 

' „ D ; e Expedition de Morgans setzte eben¬ 
falls bereits im ersten Grabungswinter 1897/1898 
im Bereich des Apadana den Spaten an (s. Karte 
Fig. 80 in DP I). Die Untersuchungen ergaben, 
daß der von Dieulafoy für seinen Wieder- 
herstellnngsversuch des Thronsaales angenom- 
meme Grundriß den im Boden anzutreffenden 
Resten nicht entspricht. Auch die Relief der 
Löwen und Bogner lagen vom Bau des Artaxerxes 
Mnemon zu weit entfernt, um als Teile von ihm in 


nun „j, , --- “T™“ mnemon zu weit entlernt, um als Teile von ihm in 

^ a ' °- 30.Frage zu kommen (DP I 79). Zwischen dem 

Sl bfoß elne ” UÖb ° d€n " Dd rehefierte Emai1 ' grölen Saal und den beiden ieitHchfu SäuleT 

haunter ^ ™, d , 1886 erfaßten keine^Mauern! stetbej dofh^t' DU™. 

hauptsächlich den. Apadanä-Hügel (Dieulafoy lafov und Pillet (Pnl Pier 91 \ » 

TAcropole Karte F& 265; s. Abb! 2). Hier wj zen zu" sollen (teV iZ 19 11% l\ Ts 

Md ^P*täle (Fig. 203-206; s. Abb. 3). Im Säulensaal wurden Teite eines far 

atfftaiÄÄ Ä.“at xstssris sr " d Ä 

gelegtm Aehamemilen-Palastes (g. Pillet Pal. gibt Rev. d’Ass. 19 110, PI. 1 , Pille tPal 

Jg“ m• en ^ Grond 5 d ff er techriReten ZtegeL^ifaSlfweT/ 

j5 Sy 'Ü TÄ Ä'S tL: Ä&/“SWSJSRÄ 


Sem entfernt in “ j V .—^ . 7* \ Y : u J^araieiiungen wie «reiten u. dgl., deren Reste 

Eu ri n (B d 5 d 1 $ r ^ ar ‘®)> w,eder 50 hier gefunden wurden. Die in emailliertem Re¬ 
inschriften zusammen, die Emailrelief der .schwär- lief trearheitoten R,rv: . i . * . . . 


Inschriften zusammen, die Emailrelief der .schwar¬ 
zen Bogner (PI. 5, 6), die in die Regierung 
Darms L datiert werden. Die in der Darstellung 
ganz gleich, nur in der Farbe abweichend gehalte- 

«IAH nrmß».< T»__ /TO fn < ° 


•O t II n % , . ~ .-uiuuu- 

nß Abb. 3 bietet; einen Überblick über die Lage 
gibt Rev. d’Ass. 19, 110, PL 1. Pillet PaL 
Dar. 53ff, weist den Bau, hauptsächlich auf 
Grund der beschrifteten Ziegel, die an der West¬ 
seite in der Umfassungsmauer gefunden wur¬ 
den, Darms I. zu. Die Verzierung des Palastes 
bestand wohl in reliefierten und oft auch emaillier¬ 
ten Darstellungen wie Greifen u. dgl., deren Reste 


4 -- “ **» «/UZWUllbZ «Viu IW 

lief gearbeiteten Bogner, die Dieulafoy 4m 
lief beim Osttor (s. für dieses Abb. 3) bloßgelegte, 
hält de Mecquenem für einen Schmuck des 
Zuganges dieser Pforte. Im Westsaal A (s. Abb. 3) 


nen weiften‘ m-’j—* v ““ Zuganges oieser norte. im Westsaal A (s. Abb. 3) 

SJ£m ÄSaS'fSdTKsrtMo 7*r' WU / de , n kle i" ere B °g“ er in flacher Emailmalerei 
dteHauotm^ Tn w F a ? e > gefu . nde '?’ ge^nden, die geflügelten Löwen mit Menschen- 
ltel^^uT^vaWrH^Ä ,te v OT e lf nt - “P fc “ die Abbildung bei C o n t e n a u Ant. 
vSTomten M Tifnn te) T“ W?- 0r 11 nr - 23 > kamen nordöstlich des Zentralhofes 

E^TlriTö da J?“ aoch farbl 8? ^tage (114f.). Die schon durch D i e u 1 a f o y s 


den reliefierten Arbeiten der Löw«n und Bogner 
werden auch flache figurale Darstdlungen auf 
Emailziegeln erwähnt, die hauptsächlich am Süd- 
abfall des Apadana-Hügels gegen die Senke ge- 
ftrnden wurden (291. 431; vgl. auch C o n t e n a u 
Ant. Or. II nr. 23). Der Emailüberzug bedeckte 
sowohl gebrannten Ton als auch Fritte (D i e u - 


fen gehörig, traf de Mecquenem hier in 
durchaus sekundärer Verwendung (in der Grün¬ 
dung der östlichen Umfassungsmauer u. dgl.) an; 
einige zeigten Spuren von Bemalung (115). Sie 
stammen insgesamt gewiß von einem älteren, 
vielleicht noch vor Darius I. errichteten Bau. Auch 
Fragmente einiger Steinskulpturen, darunter die 
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einer achämenidischen Kolossalstatue (vgl. DP Inschriften gehören den Königen Kutur-Nach- 

XXI PI. 13), kamen zutage. chunte II. und Schilchak-Inschuschinak I. an. In 

An der Ostseite des Palastes wurden drei derselben Höhe mit den Mauern fanden sieh Ton- 

Nord-Süd verlaufende Gräben gezogen, von denen tafeln und Siegelabdrücke, Figuren in Ton und 

der östliche eine Säulenbasis freilegte; ein quer Fritte, Gefäße in emaillierter Fritte (Fig. 9), eine 

dazu gerichteter Graben traf dann auf sieben wei- Inschrift Schilchak-Inschuschinak I. auf Achat, ein 

tere gleichartige Säulenbasen (Rev. d’Ass. 19, Siegelzylinder in Fritte, Perlen u. a. m. All dies 

116). Noch weiter östlich, außerhalb des Osttores, liegt in einer verkohlten Schicht. Unterhalb des 

5 m unter dem Niveau, stieß die Grabung auf be- oben erwähnten Fußbodens kam eine Gruft zutage 

schriftete Ziegel und Tontafeln der elamischen 10 (Rev. d’Ass. 21, 115), die etwa der Kassitenzeit 

Periode. Bei 2,50 m unter der Oberfläche, die hier entstammen dürfte. Bei 10 m unter dem Palast- 

+ 17 m über dem Grundwasserspiegel liegt, be- niveau folgte eine aus Brändziegeln gemauerte, 

ginnt ein, Gräberfeld; bei + 1,50 m scheint der gewölbte Gruft von großen Ausmaßen (5 m lang, 

gewachsene Boden anzüfangen (Rev. d’Ass, 19, 2,40 m breit, 2,80 m hoch), die der neubabyloni- 

117f. PL 3). , sehen Epoche angehört und neben verschiedenen 

Die höher gelegenen Bestattungen erfolgten Gefäßen und Lampen aus Ton und aus Bronze 

unter umgestürzten, Badewannen ähnlichen Ton- Fig. 10) Waffen aus Bronze u. a. enthielt. Unter¬ 
trögen (Rev. d’Ass. 19,119 Fig. 1); die Beigaben halb der oben genannten Mauerzüge traf die Gra- 

liegen teils neben dem Skelett unter der Tonnülle, bung auf grobe rote Gefäße und Sägeklingen aus 

teils außerhalb. Daneben dienen auch, große, ge- 20 Silex, mit Resten einer Bitumenfassung. Tiefer 
rippte Töpfe (a. O. Fig. 2) als Behältnis für die noch folgte wieder eine Kohle führende Schicht 

Leichen. In der Nähe dieser Gräber fanden sich mit beschriebenen Tontafeln, Siegelabdrücken, 

manchmal auch grobe, zum Teil farbige Dar- Krugverschlüssen und Tonfiguren (Rev. d’Ass. 

Stellungen menschlicher Köpfe in Ton (a. Ö. 118). 19, 127). 

Etwas tiefer, bei ungefähr 5 m unter der Ober- Dieses Gräberfeld worde bis an die achämeni- 
fläche, folgten Erdgräber, als deren Beigaben Ge- dische Stützmauer verfolgt, die am Osttor des Pa- 

fäße aus Ton und emaillierter Fritte, Schmuck aus lastes verläuft. Innerhalb dieser Mauer, im süd- 

Bronze sowie Perlen aus Fritte und Karneol ge- liehen Teü, kamen, zwischen 5 und 7,50 m Tiefe 

nannt werden (119). Für ihr Ältersverhältnig zu von der Oberfläche gemessen, zum Vorschein eine 

den tiefer liegenden Grüften gibt der Grabungs- 30 wenig bemalte Tonware, ferner beschriebene Ton¬ 
bericht leider keine Anhaltspunkte. tafeln, bei 8 m emaillierte Frittefiguren; im nörd- 

Bei 6—7,70 m Tiefe lagen dann in der nörd- liehen Teil fand sich eine etwas abweichende Kera- 

Bchen Hälfte des Grabungsfeldes die teils ans mik mit Überzug oder aufgemalten Bändern in 

gebrannten, teils ans getrockneten Ziegeln erbau- roter Farbe (130f.). 

ten, mit Kraggewölbe überdeckten Grüfte (Fig. 3. Im Bereiche des Achämenidenpalastes selbst 
4), die oft mehrere Skelette enthielten. In einer wurden östlich vom Haupthof und im Westhof 

dieser Bestattungen kamen auch keilinschriftliche Schächte in die Tiefe getrieben, die in den oberen 

Totentexte zutage, die Scheil, Rev. d’Ass. 13, Lagen gleichfalls Topf- und Sarggräber ähnlich 

166, in das 7.-6. Jhdt. v. Chr. datiert. Unter den den im Osten gefundenen aufwiesen (Rev. d’Ass. 

Beigaben werden Gefäße ans Ton und emaillierter 40 21, 110f-; vgl. auch DP XX 111 Fig. 7, 6—7). 
Fritte, Schmuck und Geräte aus Bronze genannt In der im Zentralhof durchgefttnrtem Tiefgra¬ 
ts. Rev. d’Ass. 19, 122 PL 4). Die Grüfte liegen bung fand sich über dem gewachsenen Boden, 

in einer Schicht, die gleichartig bis 12,50 m unter der hier hei 11,50 m unter dem Fußboden des 

die Oberfläche reicht; in ihr fanden sich Topf- Palastes erreicht wurde, die bemalte Keramik von 

und Erdgräber sowie Tontafeln aus der Hammu- Susa I (DP XX 105 Fig. 9). Es folgt in einet 

rabi-Zeit. etwa 50 cm dicken Lage eine grobe Ware, dann 

Im südlichen Teil des Grabungsfeldes wurden aber, unter den Gräbern der III. Dynastie von Ur 

zwischen 4 und 8 m von der Oberfläche wieder (105) und wohl aneh in der sie umgebenden 

Erdgräber und gewölbte Grüfte bloßgelegt; letz- Schicht Scherben einer Keramik vom Stil Susa II 

tere enthielten hier auch Eisengegenstände. Von 50 (Fig. 8). Die Kultur der m. Dynastie von Ur ist 

den angetroffenen emmliierten Ton- und Fritte- durch Bestattungen in gerippten Tonsärgen ver- 

gefäßen geben die Abb. 6 und 8, Rev. d’Ass. 19, treten, die oft einen Überzug aus Bitumen oder 

124f., Beispiele. Eine emaillierte Tonfigur (Fig. 7) Pech aufweisen; die Keramik dieser Zeit besitzt 

sowie eine Flasche und Fragmente von Plastiken meist gedrungene Formen (DP XX 105 Fig. 36). 

aus emaillierter Fritte (PL 5) fanden sich außer- Der Kopf der Toten war häufig mit einem Gewebe 

halb der Gräber. Zwischen 8 und 9 m unter der bedeckt, auf dem dünne Blätter von Gold, Silber 

Oberfläche stieß die Grabung auf Mauerzüge, die und Bronze aufgenäht waren (Rev. d’Ass. 21, 

reliefierte und beschriftete Brandziegel in sekun- 110f.). In der Höhe dieser Gräber wurde auch ein 

därer Verwendung einschlossen, sowie auf einen sehr gut erhaltener grauer, geritzt verzierter Topf 

N-jrd-Süd ausgerichteten Fußboden. Den nicht 60 (Fig. 3), ferner ein mit Muschelschale inkrustier- 

g»nz gelungenen- Versuch einer Zusammenfügung tes Bitumengefäß gefunden; andere Stücke sind 

der Reliefziegel, die ursprünglich wohl als Wand- mit weißer Paste eingelegt oder reliefiert. Aus 

Verkleidung eines Inschuschinak-Heiligturas dien- diesem Niveau stammen auch ein Rollsiegel mit 

ten, zeigt Rev. d’Ass. 19, 128 PL 6 (s. hiezu auch der Inschrift eines Königs von Ur, ferner Waffen 

Rev. d’Äs<s. 21, 115). Eine verbesserte Zusammen- und Geräte ans Bronze (Beile, Dechsel, Dolche, 

Stellung, bei der nur mehr mangels an Material Pfeilspitzen, Fig. 5). Darüber folgen Gräber der 

die weibliche Gestalt unsicher bleibt, bietet U n - Hammurabi-Zeit mit einer feinen Keramik, teils 

vela Rev. d’Ass. 25, 179ff. Fig. 2. 3. 5. 6. Die gelb mit eingeritzten Verzierungen, teils mit roter 


ÜTp.' r> , ane . bei1 fa £ den sicl ? »»«hiiftate Tafeln Perlen aus Stein und Paste sowie ein Zylinder- 

^12? AuT 1 ?!! J e Rlf°i-A figU io tt qA W, Ä (I09) ' Zahlreich Bind indiin 

inif' r A l -„l 1 ’ 112 ii 4““ 1 dle ® ev ; d Ass. 19, Schichten die Töpferöfen (Fig. 16), von denen zwei 
134f. beschnebenen Bestattungen I, J, K. L, M noch bemalte Gefäße enthielten (Fig 17)- vielfach 

r“ hlerf lf; *2“® *• bei J 7 “ Tiefe wnrden aueh d w ^um Erzeugen un^ Brennen S 
7wf 0 i^ D fi n ? ewol T bte “ Prüfte F und G, deren Töpfe nötigen Geräte gefunden: messerartige For- 
K au % ei “ e Inschrift des elamischen Für. men in Stein und gebranntem Ton (Fig 18) 

sten Addapakschu trugen. Gruft G enthielt einen ferner tönerne Dreifüße zum Auseinanderhalten 

gerippten, mit Bitumen bemalten Sarg in Gestalt der Gefäße im Brennofen u dgL 
einer umgestulpten Badewanne; ihm ähneln nach 10 Unter der Schicht von Snsa TT folm»n 
der Betreibung die bei 4,50 m gefundenen Ton- Näpfe, Krüge 

sarge, die daher ungefähr derselben Zeit zuzu- und Obsidian schließlich bemalte^Gefäß« des 

weisen sein werden (Rev. d’Ass. 19, 134). In Stiles Susa L' SCmießllCl1 “ maW# Gefaße des 

4,80 m Tiefe, über den Resten eines Pferdes, Dieselbe Reihenfolge wurde auch nordöstlich 
tonen Bronzegegenstande zutage,-darunter ein des Palastes bei 6 m Tiefe unter den Säuien- 
sechsteihger Radkranz und andere bronzene Aus- basen festgestellt Dort fanden eich * 

rüstungsstü^e eines Wagens (Fig. 14. 15). Wei- polychromt£te Geföße “ Qdäße mitlus 
tere Bronzebestandteile wurden noch etwas tiefer gußtülle oder mit Henkel grobe Nänfe Ton 
gefunden (Rev d’Aai 21 111). An anderer Stelle, sicheln; schließlS erXrdeSachSne’Boden 
jedoch in gleicher Höhe, kamen wieder Pferdereste 20 (DP XX 112) g« ß e Boden 

SfÄ Fl 9 * ( r ev - 3. V i 11 e' R o y a 1 e. Der als ViUe Royale be- 

Ml 

eine ÄfgSLjd J&äl2t dteti io Jl *"*<“*“ Villa Royale, dem sog. Don- 

B^den d tef N Hter wichtigster Fund aus di^SeflTwohi rine 

Sdoden die veriutüch t'K Ql ^ ^uWUs vom Osthang dieses Gebietes, aus de? 

menidenpalast vorgenommenen Terrassierung zum 40 fa*f o^y^SO^Rg^Mö^lSrte 1 Fig'^S^Ii^nörd' 
Opfer gefallen sind. Bis etwa 2 m Tiefe finden lichen ? Teil (G der Ä kSnen wef W 

dif GSff'Ms^^eR “hJT scld ! eßen scbon mente einer assyrischen Inschrift zutage (431), L 
III Äie ?on Ur ^ T , eU ’ **> L der dÄchitück 

DP XX^5ffl Dip To^Srl ; J 2 j’ \, 13, elnes Tonzylinders mit Keilschrifttext (Fig. 306) 
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liehen Hängen des Hügels stellte de Morgan 
reichliche Spuren der alten feinen bemalten Ware 
(Susa I) fest. 

25 Jahre naeh de Morgan haft de Mec- 
quenem die Untersuchungen an der Arbeits¬ 
stelle de Morgans wieder aufgenommen (Rev. 
d’Ass. 21, 116if. 23, IS.). Unter den parthischen 
Überresten verdienen wiederverwendete Ziegel mit 
der eingestempelten Inschrift Nebukädnezars Er¬ 
wähnung. Das elamische Niveau beginnt im Süden 
bei etwa 4 m unter der Oberfläche, geht aber im 
Norden bis auf 14 m herab. Von einem achämeni- 
dischen Bau stammt wohl eine rote Betonschicht, 
die als erstes Niveau angenommen wurde. Bei 5 m 
unter diesem Nullpunkt fand sich eine Nekropole 
der endenden elamischen bzw. heubabylonischen 
Zeit. Es handelt sich um große gewölbte Grüfte, 
ähnlich den schon vom Apadana bekannten, die 
hier jedoch besonders gut erhalten waren. An 
Funden daraus werden Gefäße ans Ton und email¬ 
lierter Fritte sowie eine Bronzelampe erwähnt. 
Zwischen den Grüften lagen zahlreiche Topfgräber, 
über ihnen erstreckte sich das achämemdische 
Leichenfeld mit emaillierten Gefäßen, Bronze¬ 
gefäßen, Armringen aus Bronze, Halsketten aus 
Karneol- und Goldperlen u. dgl. In einer Gruft 
des 9.—8. Jhdts. v. Chr., in der die Wände innen 
mit Kalk überzogen waren, lagen bis an das Ge¬ 
wölbe Knochen, 20 Schädel wurden gezählt, von 
denen viele an den Schläfen Blättchen von Gold 
hatten. An Beigaben fanden sich eine Steinschale 
und zwei Tonflaschen (Rev. d’Ass. 23, 2 Fig. 1), 
unterhalb der Knochen schließlich ein mensch¬ 
licher Kopf, 25,5 cm hoch, in Ton geformt und 
bemalt (PI. 1. 2), der in seiner Naturwahrheit 
ein ungemein lebendiges Bild der Bevölkerung 
Elams vermittelt. Wohl von dieser Grabungsstelle 
stammen auch einige der Rev. d’Ass. 25, 169ff. 
veröffentlichten Siegel, sowie eine figural ver¬ 
zierte, emaillierte Fritteplatte (170 Fig. 1). Der 
gleichen Herkunft dürften weiters die akkadi- 
schen Rechtsurkunden aus der Zeit der Amurru- 
Dynastie sein, die S c h e i 1 DP XXII—XXIV ver¬ 
öffentlichte; sie legen mit ihren vorwiegend semi¬ 
tischen Namen Zeugnis von der damals erfolgten 
weitgehenden Semitisierung des Landes ab. 

Im Südwestteil der ViUe Royale liegen drei 
Gräberfelder, von denen 1930—1931 zwei unter¬ 
sucht wurden (s. Antiquity V 332ff.). Sie ent¬ 
hielten im oberen Teil Bestattungen der neubaby¬ 
lonischen und spätelamisehen Periode. Erd- und 
Topfgräber wechseln auch hier mit Grüften ab. 
Gefäße mit und ohne Glasur oder aus Glas, Ge¬ 
räte, Gefäße und Schmuck aus Kupfer, Figuren 
aus gebranntem Ton u. dgl. m. bilden die Begleit¬ 
funde. Etwas frühere Begräbnisse erfolgten hier 
in Töpfen und Grüften, letztere in der Regel klei¬ 
ner als die jüngeren. Keilschrifttafeln und mensch¬ 
liche Köpfe aus ungebranntem Ton mit Resten 
einer Bemalung fanden sich oft darin. Die Grüfte 1 
reichen in die mittelelamische Periode bis etwa in 
die Mitte des 2. Jahrtausends hinein, davor sind 
die Bestattungen in den umgestürzten bade- 
wannenförutigen Tonsärgen üblich, die bis gegen 
die Mitte des 3. Jahrt. v. Chr. zuTÜckgeben. Etwa 
aus der ersten Hälfte des 3. Jahrt. v. Chr. stam¬ 
men Gefäße mit in Relief- und Ritztechnik ver- 
zierten Henkeln (Antiquity V 335 Fig. 11), die 


ihre genaue Parallele im Zweistromlande in den 
sog. ,goddes-handle‘-Gefäßen haben. Um diese Zeit 
wurden Kinder, in Matten gehüllt, in der bloßen 
Erde bestattet. Für Erwachsene benutzte man 
als Gräber ausgehobene Gruben von 1 x 2 m im 
Geviert, in denen die Toten zwischen zwei Matten, 
umgeben von Gefäßen aus Ton, Kupfer und Ara¬ 
gonit, beigesetzt wurden (335 Fig. 10). Die in 
dieser Epoche verwendete naturtonfarbige Kera- 
i mik (Fig. 2), Becher und Töpfe teils mit flachem, 
teils mit gewölbtem Boden, erinnert vielfach an 
die aus den Königsgräbem von Ur bekannten 
Formen. Auch die Waffen und Geräte aus Kupfer 
datieren diese Gräber ungefähr in die späte 
Lagasch-Periode des Zweistromlandes. 

Auch Gräber mit bemalter Keramik, ähnlich 
denen auf der Akropolis und im Apadana-Gebiet 
gefundenen, wurden in der Ville Royale freigelegt 
(Antiquity V 338). Wieder gab es hier Waffen 
und Töpfe aus Kupfer, letztere mit weiter Mün¬ 
dung und langem, offenen Schnabel. Weiter 
kamen ovale, mit Haut überzogene Holzschilde 
(Fig. 12)- zutage, die einen Holzgriff hatten; der 
Überzug war mit Kupfernägeln befestigt, die 
größten Durchmesser betrugen 77 und 68 cm. 
Neben der bemalten Ware gab es in den Gräbern 
große gelbtonige Gefäße mit einer gedrehten 
Leiste und einem Vorsprung auf der Schulter. 

Der als Donjon bekannte Südteil der Ville 
Royale wurde von de Mecquenem eingehen¬ 
der untersucht (Antiquity V 340). Zunächst kamen 
sassanidische und parthische Reste zum Vor¬ 
schein, in denen achämenidische Architektur¬ 
teile aus Stein wieder verwendet waren. Dar¬ 
unter lagen Topfgräber und Grüfte der mittel- 
elamischen Zeit. 

4. Handwerkerstadt. In dem als Ville 
des Artisans benannten ausgedehnten Teil der 
Ruine wurden 1926—1927 von Unvala Gra¬ 
bungen unternommen, die hier einen spätparthi- 
schen Friedhof ergaben (Rev. d’Ass. 25, 88ff.; 
s. auch Antiquity V 342f.). 

Literatur. W. M. Loftus Travels and 
Researches in Chaldaea and Susiana; with an * 
Account of Excavations at Warka, the ,Erech‘ 
of Nimrod, and Shüsh, ,Shushan the Palace' of 
Esther, in 1849—1852, Lond. 1857. H. Dieu- 
lafoy L’Acropole de Suse, Paris 1893. Dele¬ 
gation en Perse. Memoires. Tome I—XIII. Tome 
XIV: Memoires de la Mission archeologique de 
Susiane. Tom. XV: Publications de la Mission 
archeologique de Perse. Ab Tome XVI: Memoires 
de la Mission archeologique de Perse. (Alle Bände 
einheitlich als DP angeführt.) A. Biller¬ 
be c k Susa, Lpz. 1893. L. P i 11 e t Le Palais de 
Darius Ier ä Suse, Paris 1914. M. Pözard et 
Ed. Pottier Catalogue des Antiquites de la 
Susiane. Sec. Ed. Paris 1926. L. Delaporte 
Musee du Louvre. Catalogue des Cylindres, cachets 
et pierres gravöes de style orientale, Paris 1920. 
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Syeris(J^> s ). von Reisch österr. Jahresh. Literatnrnachträge: Girard La loi des XH 
XIX—XX (1919) 2995. in Paus. I 27, 4 nach der Tables (London 1914). Berger Vi sono nei Di- 
Inschrift IG II J 3464 wieder hergestellter, wohl gesti citazioni interpolate della legge delle XII 
ägyptischer, Name der greisen Dienerin der Tavole? (Studi Riccobono I [1933] 587—640)- 

Athenaprieeterin Lysimache; s. Lysimache Le XIITavole e la codificazione giustinianea(Atti 

o. ö. 426. [Otto Walter.] del Congr. Intern, di Dir. Rom., Roma, I fl9341 

Svvotxeotov, das Zusammenwohnen, geregelt 39—69). Dig. IX 2, 4, 1 und das ,endoplorato‘ 

durch die ovyyßarprj awotxealov, ein fester Be- der Zwölftafeln (Studi Albertoni I 381—897)- 

standteil der griechischen Ehekontrakte vom La citazione della legge delle XII Tavole in Di?’ 

2. Jhdt. v. Chr. an. Zweck der Urkunde beson-10 XXVI 4, 1 pr. (BiDl. Ist. Dir. Rom. N S n 

dere Regelung der Nachlaßverhältnisse der Ehe- [1935] 195ff.). Baviera Studi Riccobono I 

gatten. Schubart Arch. f. Pap. V 75f. J. S. XXXniff. E. Weiss Grundz. d. röm.Rechts- 

Partsch zu Freiburg. Pap. nr. 29. VgL Art. gesch. 1936, 40fl. Arangio-Ruiz Storia del 
B q * & l ' M ^ „ . , t E - Ziebarth.] dir. rom. 1937, 50ff. V o 11 e r r a Diritto romano 

S. 1900H. zum Art Tabulae duodecun: e diritti orientali 1937, 175ff. 

Eine wichtige Quelle fiir einige bisher unbe¬ 
kannte Einzelheiten aus dem Zwölftafelngesetz S iggfj ioff - 

sind die jüngst (1933) aufgefundenen, auf zwei Zur Frage der Kalenderregelung in denZwölf- 
Pergamentblattern erhaltenen Bruchstücke aus tafeln ist zwischen dem ganzen Kalender und der 
den Institutionen des Gaius, zuerst von A r a n - 20 Kalenderreform durch Intercalatio zu unterschei- 
g i o • ß u i z in Pubblicaziom della Societä Ita- den, Die als ,bejahend 1 genannten Gelehrten haben 

liana per la ncerca dei papui (PSI) als nr. 1182 hierzu verschiedentlich Stellung genommen Bei 

mit umfangreichem Kommentar herausgegeben. Pais Ricerche ist noch S. 198ff. hinzuzufügen. 

Die neuen Texte finden sich auch in der Gaius- — Vgl. auch o. Art. Lei Acilia de inter- 

Ausgabe von Kubier (71935) und Senn (Gi- calatione S. 378. [Adolf Be^erl 

f. a 7 d T „ e ,? es r0r ^!- n u n;« A j S dem . Tampium, eine sonst unbekannte Ortschaft 

bisher völlig unbekannten Stück IV 17 a, das un- in Britannia Inferior, von wo der Legat TL 

schätzbare Angaben über die legis actio per iudi- Claudius Paulinus einen noch erhaltenen Brief 

cts arbttnve poetulattoncm (deren Darstellung im an T. Sennius Sollemnis geschrieben hat (CIL 

^ 0 v ^H 0I1 i J Vg ‘ L - e T J R Z ^ hr - 30 XI11 3162 )- [G. Macdonald.] 

Sav.-Stift. LIV 2965.), erfahren wir, daß diese Taschentuch (s. d. Art. Mappa Bd. XIV 
l. a. den Zwölftafeln bekannt war und daß dieses S. 14185.). V1 

Verfahren von ihnen dejeo] q(uod) ex stipu[lla- Eine eigenartige Verwendung des T.s lernen 
t[i]one petetur «geführt wurde. Dasselbe be- wir aus Apnleiu? Apol. 535. kennen. Danach 

stimmte auch das Zwolftafelngesetz m bezug auf wurde Apufeius u. a. deshalb von Sicinius Aemi- 

dieErbteilungsklage: de h(eredi)tate dimdenda lianus (s. Bd. nA S. 2199f.) angeklagt weil er 

i(nter) eon(ere)des eadem lex (sc. XII tabularum) im Lararium ihres gemeinsamen jungen und früh 
p(er) vudicis postulationem agi iu$[sit]. Während verstorbenen Verwandten Sicinius Pontianus (s 

der letzte Satz den schon aus Dig X 2, 1 pr. be- Bd. IIA S. 2202) in einem Leinentaschentuch 

Ursprung der actto familiae erciscundae 40 eingewickelte Zaubermittel niedergelegt hätte: 
bestätigt, vgL B e r g e r Zur Entwicklungsgesch. habuit Apuleius quaepum lintedo involuta apud 

der Teilungsklagen 5 und Bd. IV A S. 1931, lareg Pontimi. haec quoniam ignoro quae fuentd, 

die Fonn des Verfahrens Neues tccirco magica fuhse contsndo. Diesen dunklen 

bringt, fordert die Notiz über die Stipulatio, die .magischen“ Brauch, Linnen als eine Art Amu- 

bei ihrer Geltendmachung im Wege der I. a. in lette zu verwenden, sucht Mathieu MAlanges 

der Spruehfonnel des Klagers ,ex sponsione P. Thomas 1930, 5175. zu klären. Der Vergleich 

°P°[ tere 1 . aw ‘ A «s; mit einigen gaUo-romanischen Grabstelen (ans 

druck findet, Enthüllungen zutage, die sowohl dem 2./3. Jhdt. n. Chr, d. h. etwas später als 

für die Kenntnis des alten Verfahrens als auch Apuleius' Lebenszeit), wo der Verstorbne ein 

Geschichte deiobhgatw überhaupt von 50 Leinentuch in der Hand hält, macht es sehr wahr- 
ungeahnter Tragweite ist. Schon die Feststellung scheinlich, daß es sich weniger um ein Heil- oder 

des hohen Alters der sponsto — eine wichtige Er- Zaubennittel im eigentlichen Sinne als um ein 

S HT7 re wÄ tni8Se V” rel « i3ses d^ denMyZien 

unrecht der Zwolftafeln — wie auch des Grund- kulten entstammt. Mit welcher der verschiedenen 

ritt* » i schon zu Zeiten der Mysterienreligionen der Brauch ursprünglich zu- 

Zwolftafeln ein dareoportere begründe erschüt- sammenhängt, läßt sich im einzelnen bei dem 

j 8 v °“ Th? 0 ™“ dle Ursprungs- damaligen religiösen Synkretismus nicht erken- 
geschichte der römischen obhgatto (vgL z. B. nen; es läßt sich lediglich vermuten, daß das T. 

TrÜJLJtl Gesch. des röm. Rechts 1685.). Zur den .Eingeweihten“ sozusagen als Reisepaß vom 

Tragweite der neuen Gaiusstelle s. L e v y 2985. 60 Leben ins Jenseits, zu den Inseln der Seligen galt 
Monier I*s nouveaux fragments des Institutes (Mathieu 522f). 6 

de Gams (1933) 29f. [Johanna Schmidt ] 
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Zum Band V A. 

Tauroeis (Tavgöets, TavQoivuov, Bewohner: lichkeit auf Kap Siciö, die Südspitze der darnach 

TavQoiv-Hoi), Name der (ältesten?) Kolonie von genannten Halbinsel, wo man es auch früher ge- 

Massalia, gelegen am sinus gallicus in der späte- sucht hat (s. M i 11 i n Voyage dans les döp. du 

ren Prov. Narbonnensis, am wahrscheinlichsten Midi III 184), einen Punkt jedoch, den andere, 

an der Stelle von La Madrague de Saint-Cyr-de die Citharistes = Ciotat bzw. Ceyreste ablehnen, 

Provence (I)4p. Var, Arr. Toulon, Canton du Beaus- , für Citharistes in Anspruch nehmen, so neuestens 
set); s. FOA XXIII Gb und XXV Lm. CIL XII wieder Mouquet Rev. arch. XXXIV (1931) 

T. 10 f. Carte arch. de la Gaule Romaine (FOR): 1265.; vgl. auch XXXin 174f. Dadurch aber wird 

Carte feuille nr. 4 (von Blanchet,Couissin die Verwirrung noch größer, 
u. anderen) nr. 138 samt Text fase. II (1932) 435.10 6. Noch schwieriger gestaltet sich die Frage 

Der Name des in antiken Quellen mehrfach der Lokalisierung von T. auf Grund der Erwäh- 

genannten Ortes wechselt: Tavgöets, Tav(ov)ßob- nung im Itin. mar. p. 506, 1—3: a Telone Martio 

ztov, Tauroeis (mit Acc. Tauroenta ), Taurois, Tau- Taurento, portus m. p. XII / a Taurento Carsici», 

roentium, Taurentum, Taurüm (?). Er lebt nach portus m. p. Xll / a Garsicis Citarista, portus 

im abgegangenen Tarante (Desjardins GAogr. m. p. XVIII. Längst hat man gesehen, daß hier 

I 188). Uber Tarento s. Ann. Ant. France 1850, eine Störung vorliegt. Es handelt sich um Auf- 

296. 313 (nach FOR II 44) und Joanne Dict. Zahlung der Hafenstationen von Telo Martius 

GAogr. VI 4083. S. Holder Altcelt. Sprachsch. (= Toulon) nach Masilia Grecorum, also in der 

II1771. CIL XII p. 53. Len thöric Revue des Richtung Ost nach West. Die Entfernungen 

deux mondes 1879, 144—172. 20 müssen im allgemeinen vom Standpunkt der 

Quellen. 1. Ps.-Skymn. 215 (GGM I 204): Küstenschiffahrt aus berechnet sein. Da die Küste 

eher peza zavztjv (Massalia) TavQim xal nXq- hier sehr stark ausgezackt ist, ist die Kombination 

oiov I noXts ’OXßta; demnach Lage von T. zwischen der Zahlen mit der Wirklichkeit schwierig. Da 

Massalia und Olbia (— Almanarre am Golfe de nun die von d’Anville Not. de la Gaule 202 

Giens; s. Art. Olbia Bd. XVII S. 2424). aufgestellte Gleichung Carsids = Cassis (DAp. 

2. Caes. bell. civ. II 4: Tauroenta, quod est des Bouches-du-Rhöne, arr. Marseille, canton de la 

eastellum Uassiliensium, perveniunt; Erzählung Ciotat) (vgl. Bd. III S. 1615) durch eine hier im 
von der Seeschlacht zwischen den Römern und den J. 1930 gefundene Inschrift TVTELAE CHAR- 

von Pompeianern unterstützten Massalioten im SI[C1S] .. bestätigt ist (Mouquet 1235.; FOR 

Sommer 49 v. Chr. 30 fase. V [1936] 2 nr. 6), ergäbe sich aus den Itin.- 

3. Strab. IV 1, 5 (p. 180): xo 3e TavQobnunr Zahlen für T., den ersten Hafen nach Toulon, etwa 

xal rgv "OXßlav usw. olxovaiv (nämlich die Massa- das Kap Siciö. Aber vor allem, da Citharistes, 

lioten), also T. ist eine zwischen Massalia und mag man es in Ceyreste bzw. bei Ciotat — so 

Olbia gelegene massaliotische Kolonie, und zwar Bd. III S. 2608 und FOR V p. 1 nr. 4 — oder 

als erste von der Mutterstadt aus nach Osten ge- mit G i r a u d M6m. sur l’ancien Tauroentum 

zählt. Ebenso Strab. IV 1, 9 (p. 184): f) int rov 1853, 93 und darnach Müller Ptolem. p. 238 

Oiiä(>ov notapdv xal toiig tatiTp Aiyvaf (erg. bei Kap SidA annehmen, jedenfalls nicht west- 

nagaXla) tdf w rtüv MaaaaXtcozcöv ixet noXits lieh, sondern östlich von Carsicis liegt, so ist die 

Tavoolvziov xal 'OXßiav usw.; also T. die erste der Reihenfolge der Stationen gestört, wie schon 

massaliotischen Städte, d. h. Kolonien an der 40 M ü 11 e r vermutet und auch C u n t z Itin. Rom. 
Küste zwischen Massalia und Forum Iulium. I 81 Anm. unter Berufung auf Taurento = Ta- 

4. Mela II 5, 20: post Athenopolim et Olbiam rente glaubt. Für die Versuche, diese Störung 

et Tauroin — so Tzschucke; Taurüm Par- zu beheben und zu erklären und die Zahlen zu 

they; Lo(au)rion codd. — «( Citharisten-, hier verbessern, sei auf Mouquet a. O. verwiesen 

Aufzählung der Punkte von Ost nach West, also in (vgL auch M ü 11 e r p. 238), dem ich jedoch nicht 

umgekehrter Richtung, als bei Ps-Skymnos und beistimmen kann, wenn er T., weil in der Nähe 

Strabon. T. liegt zwischen Olbia und Cithariste von Cassis gelegen, bei La Ciotat, genauer bei 

(= la Ciotat; s. u.). Cap d’Aigle ansetzt. An der Identität von Ciotat 

5. Ptolem. II 10, 5 (p. 238, 2): MaoaaXia xoXte mit Citharistes ist festzuhalten. Endlich sind bei 

(EXXrj-vts) 24° 30' il und 43° 05' Br. (tatsächlich 50 Kap SiciA keine antiken Ruinen festgestellt (s. u.). 
43° 18'; s. Cuntz 97) Tavgoivxtov (Var. Tov- 7 a) Steph. Byz. I 608, 65. ed. Meineke (FHG 
Qoivztov) 24° 50' L. und 42° 50' Br, xal 6 KtHagt- I 449): Tavgötig, niXtg KeXztxrj, Maooalxa>xän> 

ozrji zo cixQov 25° L. und 42° 30" Br. Alsdann änotxos. oi noXlzat Tavooevztot. ‘AjzoXXoScoqos — 

folgt VXßia nöXte p. 239, 1. Hier also Aufzählung Heyne ad ApolL vol. I 432: ’AgzepldoiQos (aus 

von West nach Ost: T. liegt zwischen Massalia Ephesos, Verfasser der P ewyQatpovpeva, wozu je- 

und Citharistes promunturium, dieses also nicht, doch kein triftiger Grund vorliegt — b ngtbztp 

wie bei Mela, östlich von T., Sondern westlich, was P rtityQaqpmipiviuv tpqolv, özt zavQOtpoßot Ijv >) vavg 

vermutlich das Richtige ist. Von der ptolemai- fj dtaxofitaaaa zotig zrjv nöXtr olxioavzag • ei inog- 

schen Breitenangabe für T. ausgehend, auch wenn ßtqibzcs &n6 zov azöXov z&v oxaizov xal nßoaev- 

man das bei Massalia leicht festzustellende Minus 60 ex&bzes avzö&t and zov inunijpov zrjs vcd>s zipr 
von 13' hinzuzählt und daher auf 43° 03' kommt, noXtv wvopaoav. Darnach hält Apollodor negl 

käme man für den Ansatz von T. als einzige Mög- yfjs (oder sein Nachahmer [Bd. I S. 2862f.]) T. für 
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eine Massalia gleichzeitige Gründung versprengter den Persern erlegen war, neue Kräfte zuströmten. 
Phokäer und bringt eine aitiologische Namens- Möglicherweise bezieht sieh die Erzählung bei 

erklärung bei. 7 b) Steph. Byz. I 611,16 ed. Mei- Steph. Byz. auf diesen zweiten Zustrom aus der 

neke: Tavg6eig TavQoivuoi (idvixov). kleinasiatischen Urheimat. Ebenso ist denkbar, 

8. Schol, Lucan. III 524 (I 115 Usener): daß das bei Caesar erwähnte castellum T., also 

sequenli, id est hac qua aput Tavronescum dimi. ein besonders befestigter Stützpunkt an der 

eatum est; dies bezieht sich auf die Seeschlacht Küste, der im Sommer 49 bei dem Endkampf der 

des J. 49 bei T., die jedoch mit der in Lucan. III Massalioten gegen die Römer wichtig war, sich 

509ff. geschilderten ersten Schlacht bei Marseille, auf ein in die Anfänge der Gegenwehr gegen die 

die bei den Stoichaden stattfand, verwechselt ist 10 Salluvier, also in die Gründungszeit zurück- 

(s. unten). gehendes Fort bezieht; es wäre dann als ein Teil 

Zur ErklärungdesNamens der Stadt der bei Strabon genannten noXis T. anzusehen. 

T. ist zu sagen, daß die von Steph. Byz. über- An dem Platz, der am wahrscheinlichsten für T. 

lieferte Ableitung von dem am Schiff angebrach- in Anspruch genommen wird, an der Nordostecke 

ten Stierwappen der phokäischen Kolonisten — der Bai von la Ciotat ist Prähistorisches 

das Wappen der Stadt Phokaea ist der Seehund gefunden worden, wie Gdrin-Ricard, Pro- 

qxbxtj —, also von ravgog, eine der üblichen vincia 1931, 180 (zitiert nach FOR II 44) mit¬ 
späten etymologischen Gründungslegenden ist, die teilt. Daß monumentale phoinikische Zeug¬ 
sich anschließt an den ursprünglich durch den nisse an den Plätzen der massaliotischen Kolo- 

Kult des Poseidon Taureos (s. Bd. IV A S. 253ßf.) 20 nien ganz fehlen, und daß solche Spuren hier 

zu erklärenden Brauch, das Heck der Schiffe mit überhaupt ganz selten sind, zeigt Jacobsthal 

einem Aphlaston, etwa mit einem vergoldeten Festschr. Schumacher 192, 14. Dagegen weist er 
Wappentier (Baumeister Denkm. III 1607) mit Neuffer in T. griechische Funde zwar 
zu schmücken. Auch Jullian Hist. I 397f. nicht, wie sonst da und dort, aus der vorphokäi- 
(398, 1) nennt T. ,1a ville du Taureau*. Vielmehr sehen, aber aus der Zeit der Kolonie nach (Gallia 
muß der Name mit dem am Fuß der cottischen Graeca, Recherehes sur l’hellönisation de la Pro- 

Alpen sitzenden Volk der Tau rin i verbunden vence, Pröhist. T. II 1, 1933), wie unten gezeigt 

werden, deren Name vor allem in Augusta Tauri- wird. 

norum (Turin) nachlebt (s. Bd. IV A S. 2544f.). T. hat die Schicksale der Matteistadt geteilt, 
Wenn auch vieles dafür spricht, in dem Namen 30 vor allem im J. 49, als sie ein Teil der römischen 
dieses Volkes, eine keltische Wurzel zu sehen und Provinz wurde. Sie wurde unmittelbar in die 
demnach das Volk für Kelten zu halten, so ist Endkämpfe mit den Römern hineingezogen, als 
doch für T. eine vorkeltische ligurische Frühzeit zur Entlastung der von Gaius Trebonius vom 
nicht abzulehnen, wie ja auch Strab. IV 6, 6 Lande her belagerten Stadt Massalia sich 17 mas¬ 
te; 204) und Plin. n. h. ni 123 die Taurini für saliotische Schiffe tait einem ebensogroßen von 
Ligurer erklären. Holder a. O. und Cn. Pompeius zur Hilfe gesandten Geschwader 
G r ö h 1 e r Urspr. u. Bed. der franz. Ortsnamen unter dem Kommando des Nasidius vor dem 
I. 51halten daher den Namen Tauroentum für cattelium T. einfanden und der aus 18 Fahrzeugen 
ligurisch, eine Frage, die bei der frühen Ver- bestehenden caesarischen Flotte unter Brutus er- 
mUchung der beiden Völker kaum zu entscheiden 40 lagen. Über diese das Schicksal von Massilia ent- 
ist. Wenn T. von Steph. Byz. bzw. seiner Quelle scheidende Schlacht von T. (Mommsen RG III 
eine keltische Stadt genannt wird, die nach seinen 400f. Holmes The roman republic IH 85f.) hat 
Worten die griechischen Kolonisten angetroffen sich durch den Aufsatz von M. Clerc La ba- 
hätten, so war ihm die genaue völkische Bestim- taille navale de Tauroentum (Mölanges Perrot 
mung der Bewohner der ,ligurischen‘ Küste im 1903, 45ff.) eine Debatte entsponnen. Clerc’s 
6. Jhdt. v. Chr. unklar. Jedenfalls wird nirgends Versuch, gegenüber dem offiziellen Bericht Cae- 
von einer phoinikischen Faktorei gesprochen, an sars (bell. civ. II 3—-7), der die Ereignisse ver- 
deren Stelle die raassaliotische Kolonie sich ge- wirrt habe, den Bericht Lucans IH 509—762 her¬ 
setzt hätte, wie z. B. Desjardins Göogr. II anzuziehen und darnach die Römer als die An- 
163 ohne Beweis vermutet. Auch die andere An-50greifer anzusehen, statt, wie man allgemein 
deutung bei Steph. Byz. von der selbständigen Ab- glanbt, die Massalioten, die damit ihrer Stadt 
Splitterung von Phokäem behufs Gründung von Luft machen wollten, ist vor allem damit wider- 
T., was die Gleichzeitigkeit der beiden Gründun- legt, daß ihm der Gegenbeweis gegen die An¬ 
gen und damit die Gründung von T. um 600 in nähme, daß Lucans Bericht sich vielmehr auf die 

sich schlösse, kann gegenüber der Massilia stets erste Schlacht von damals, nämlich die bei den 

— eben als Tochterstadt — untergeordneten Stoichaden bezieht, nicht gelungen ist. Das gibt 

Rolle von T., das immer mit allen anderen Toch- auch C. Jullian Hist, de la Gaule III 587, 4 

terstädten, wie z. B. Nikaia, Antipolis, Olbia und zu, der aber mit der Clerc’schen Auffassung der 
Citharistes, gleich genannt wird, nicht bestehen, geschichtlichen Bedeutung der Schlacht bei T. 
Als Stützpunkt vor allem gegen die von Norden 60 einverstanden ist; vgl. III 591 ff. Mit Recht 
gegen die Küste andrängenden und offenbar, wie lehnt aber Holmes in 417f. beide Aufstel- 
die vorgnechische Geschichte des Platzes am lungen Clercs ab und will den offiziellen Be- 
Meer zu ergeben scheint, bis dahin gelangten rieht nicht durch Mutmaßungen ersetzt wissen, 
ligurischen Alpenvölker, vor allem die ,keltoligu- (Vgl. auch Suppl.-Bd. V S. 372.) 
rischen* (Strab. IV 6, 3 p. 203) Salluvier ist auch T. hat man an den verschiedensten Punkten 
T. von Massalia gegründet worden, und zwar des golfe du Lion zwischen Toulon und Marseille 
etwa 60 Jahre nach ihrer eigenen Gründung,, als gesucht. Das nimmt nicht wunder, wenn man an 
ihr aus der Mutterstadt Phokaea, die im J. 545 die oben erörterte Unsicherheit der Itinerarien 


und an die anderen zum Teil einander wider- als erster ausführlich darüber geäußert und da¬ 
sprechenden antiken Notizen denkt, aber auch an durch die Aufmerksamkeit auf den Platz gelenkt 

die zahlreichen Fundorte auch bedeutender Art (M6m. sur Pancienne ville de Tauroentum, Avi- 

an dieser Küste, über die jetzt FOR fase. V 1936 gnon 1782; vgl. auch Journal des Savants 1782, 

(Dep. des Bouches du Rhone) und fase. II 1932 349ff.). Es schlossen sich dann an der Geschichts- 

(D6p. du Var) Aufschluß geben. Um die — ganz Schreiber der Provence, P a p o n (Hist. g6n. de 

unmögliche — Ansetzung in Toulon oder im Golf Pr. I [1787] p. 20), und Achard (M6m. de 

bei Cap C6pet (s. Millin 364. Ukert 427, l’Acad. de Marseille 1805, 184), nachdem 1804 

49) — wo Mouquet 131 jetzt bei St. Man- die ersten Ausgrabungen durch Olivier und Thi- 

drier Citharistes portus ansetzen will — vorweg-10 baudeau stattgefunden hatten. Über diese berich¬ 
zunehmen, so konzentrieren sich die Ansetzungen tet auch Millin (1806) III 368ff., der jedoch 

auf das. Gebiet zwischen Cap Sici6 und la Ciotat. T. hier, wo die Funde ihm mehr auf eine reiche, 

Unter ihnen seien genannt: 1. bei Cap Sici6, mit Marmor und Granit ausgestattete Landvilla, 

so durch Achard M6m. de l’acad. de Marseille die er mit Rücksicht auf die — nicht ganz richtig 

III (1805) 184 (nach M i 11 i n III364), wo jedoch gedeutete — Sarkophaginschrift CIL XII398 dem 

keine antiken Spuren sind; 2. bei Le Brusq im Quinctianus (cos?) zuweist, hinzuweisen scheinen, 

Südteil der baie de 8t. Nazaire südlich der pointe die Stadt T. nicht ansetzen möchte. Ähnliche 

de Nögre.(Joanne Dict. Göogr. I 644), so durch Einwände gegen den Platz als Stelle von T. e«r- 

M. R. Vidal Arch. du Var. 1897 (s. FOR fase. heben neuerdings auch Cachard und Mou- 

II 35 nr. 72) und andere, wie neuerdings Eug. 20 9 u e t, um die Notwendigkeit anderer Lokalisie- 
D u p r a t in der Rev. 6t. anc. 1936, 416 (Grenier) rungen zu begründen. Marin, dann besonders 

genannten — mir nicht zugänglichen — Sehrift Magloire Giraud, der auf Grund mehrjähriger 

,Tauroentum. Les Brusq —six Fours*; angenom- Ausgrabungen von 1850—1866 in zahlreichen 

men auch bei Miller Itin. Rom. LXXV; von Veröffentlichungen — s. das Verzeichnis in CIL 

hier stammt die öfters zitierte Sammlung Fies- p. 53 und FOR II S. Xlllf. — die These immer 

singer (jetzt zerstreut). Nahe dabei liegt Sanson, wieder begründet hat, und Desjardins 

woran u. a. Cachard A la recherche de Tau- G6ogr., der sich ihm anschließt (s. Karte Bd. n 

roentum, Provincia 1930, ,127 denkt. Jedoch ist pL V), wie auch Statist, du D6p. des Bouches du 

dieser Platz viel geeigneter für die Lokalisierung Rhöne II 225, 318, Lenthöric Une ville dis- 

von Aemines portus Itin. mar. p. 506, 6 gegenüber 30 parue, Revue des deux mondes 1879, 144ff., und 
dem Archipel des Embiers; 3. bei Sanary-sur-mer R. K i e p'e r t Text S. 10 zu FOA T XXIII, haben 

nördlich davon (canton d’Ollioules), so durch C o f- bereits auf das Absinken des Ufers seit antiker 

fot Diss. sur ... la forteresse de Mars., nommöe Zeit hingewiesen und damit das Fehlen mancher 

par eux Tauroenta, Paris 1847, Jullian III für die Stadt wichtiger Anlagen, besonders des 

593 mit Fragezeichen und Clerc (s. FOR II 44). Hafens begründet, wogegen Cachard sich auf 

Über Funde von hier s. FOR II 38 nr. 100 mit das Urteil der Geologen, daß hier keine Niveau- 

Literatur, die jedoch dem Platz keine T. ent- Veränderungen stattgefunden hätten, beruft. Ofc 

sprechende Bedeutung geben. 4. So hat sich denn diese Beobachtungen, die mit vielen anderen an 

die Mehrzahl der Forscher für T. auf den bereits der Mittelmeerküste im Widerspruch stehen, völ- 

von Valois Not. Gail. (1675) 548 und d’An-401ig durehgeprüft sind, kann ich nicht beurteilen, 
ville Not. de la Gaule (1760) 636f. erwähnten Es genügt, daß sie nicht imstande sind, die Un- 

* reichen Fundplatz in der Bucht von Ciotat ge- möglichkeit einer hier gelegenen größeren stadt¬ 
einigt, was auch Historiker, wie M o m m s e n ähnlichen Siedlung, die archäologisch bezeugt ist, 

und Holmes angenommen haben. Wenn jedoch zu beweisen. Freilich von einem Kastell ist 

Mouquet 127f. einerseits, um T. mit Rück- nichts gefunden. Wenn es nicht eine ganz provi : 

sicht auf die Entfernungszahl m. p. XII im Itin. sorische Anlage gewesen ist, was unwahrschein- 

mar. 506, 2 möglichst an das topographisch ge- lieh ist, so ist anzunehmen, daß es ins Meer ab¬ 
sicherte Cassis heranzulegen, andererseits, weil gesunken ist, wie noch andere Teile der Stadt T. 

ihm die näher zu besprechende Stelle an der S. darüber besonders Lenthöric 169ff., frei- 

Nordostecke der genannten Bucht nicht zu einer 50 lieh immer mit viel Phantasie untermischt. 

,Stadt* zu passen scheint, an den Platz von La Die F u n d e am Platz gehen in die griechische 

Ciotat selbst für T. denkt — seine Hafenreste Zeit, bis ins 5. Jhdt., zurück. Jacobsthal 

(FOR V 1 nr. 4) passen ausgezeichnet für Citha- und Neuffer Gallia Graeca stellen auf Grund 

ristes portus —, so kann ich ihm nicht folgen, des Bestandes im Mus. Boröly in Marseille, wo 

sondern ziehe die Lokalisierung von T. an der die älteren Funde untergebracht sind, und des 

plage des Löcqnes, auch genannt La Madrague Mus. municipal in Saint-Cyr, in das die Funde 

(d. h. Thunfischerei) de St.-Cyr oder les Baumelles seit 1870 gekommen sind, griechische Funde 

(Höhe mit Schloß darüber), vor. Über diesen zur auf dem Boden von T. zusammen, von denen das 

Gemeinde Saint-Cyr gehörigen, südwestlich davon Inventar der FOR II noch nichts kennt, nämlich 

gelegenen Fundpiatz, s. FOR II 43ff. nr. 138 60 außer Resten ionischer Marmorkapitäle, die je- 
samt Literatur. Wichtig ist vor allem das Nach- doch eher römische Kopien sind (Jacobsthal 

leben des Namens T. in Tarente bzw. Moulin de 50f. mit Abb. 47), 2 Terrakotten um 460/50 S. 52 

Tarente, einem alten Ankerplatz (.mouillage*; s. mit Abb. 52; hellenistische Kanne S. 53 mit 

Joanne Dict. g6ogr. VII 4785. VI 4083). Abb. 58; bronzener ägyptischer Katzenkopf, An- 

Desjardins I 188. Nachdem zum ersten- fang der ptolemäischen Zeit, S. 54 mit Abb. 59 

mal 1755 durch Abt Barthölemy Grabungen auf und ägyptische Situla S.'54 mit Abb. 60. — Von 

dem Platz gemacht worden waren, hat F. L. C. den prähistorischen Funden ist bereits 

Marin in der Acadömie de Marseille 1781 sich gesprochen. Sehr zahlreich sind die römischen 
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bi f 4 *. S ie Veilen b) Orientierung - Klassische Antike. Nis- 
sich nach FOR II 44 auf fast einen Kilometer. Ein. sen Templum, Berlin 1869; Rh. Mus. XXVIII 
Einzelplan oder gar Gesamtplan war mir nicht 518—557. XXIX 369—433. XL 38—65 329— 
zugänglich. Näheres s vor allem bei Lenthe 370. 480. XLII 28-61; Orientation (s. o.‘). Grie- 

r i c 1541t., aber voll Phantasien über Stadt- chenland 79—259. Römer 261_ 375 F C Pen 

S an ^“' Akropolis, Tempel öffentliche Gebäude, rose Dates of some of the Greek temples deri- 
Kanäle, Töpfereien usw. Außer 2 Plätzen auf ved from tlieir Orientation. Proc. Soc Ant 2 

“Ior nr (F0R , nr 13 t 6) TS* ! XlV , ™osoph. Transact li 

,rera (rüK nr. 136) handelt es sich um La Ma- Soc. of London. 184 (1893). 805—834 190 

drague. FOR nr. 138, worauf verwiesen sei, 10 (1897) 43—65. ' F r o t h i n g h a m (s obenf 
nennt an Gebäuden vor allem eine große Villa A. v. Gerkan Griech. Städteanlagen, 74—82 
nrnt Säulen und mehreren mit Mosaiken ge- Bouchö-Leclercq Histoire dela divination 

schmückten Zimmern, darunter einem halbkreis- dans TAntiquitö. Wissowa Religion* K O 
förmigen, und emem Töpferofen(?); dann am Müller Ke Etrusker. P. Regel 6 ? Fragmente 
““*!? Marmorsaxkophagen; auguralia (Progr. Hirschb. 1882) E. Burnouf 
auf der Hohe ,les Baumelles unter dem Schloß La lösende Athönienne, Paris 1872 Daremb- 

W f serIeit P 8 > die SagL Art. Templum. V 100. K e r,x lx 6 ; n 
ltech Madrague herabfuhrt; dann einfachere r ixa Axaö. Athjvtüv 1937 io 3 ^ 

Wohnhäuser, Fischteiche im Meer, noch heute be- 3. Allgemeines ’ii Kpt T 
nützt; endlich Thermen. — Skulpturen s. E s p ö- 20 Phänomene die früher auf dem beobachtendem 
randieu Basreliefs nr. 42 (Minerva), 43 (Jagd- Menschen den stärksten Eindruck machten ist 

Inschriften Porträtkopf) — die DiSerenzierung zwischen Licht und Dunkel, 

Inschriften. UL XII 396—399, meist Grabschnf- zwischen Warm und Kalt und die Gesetzmäßür- 

ten, zum Teil von Sarkophagen — Besonders keit ihrer Wiederholung. Nur im Licht und durch 
zahh-eich sinddie in St.-Cyr gefundenen Mosai- Licht kann der Mensch sehen, aufnehmen, wirken 
^aW G i r a u d bereits im J. 1854 auf und schaffen, und nur die Sonne gibt dem Mem 
!’ mos - ^ülel nr. 22—27 und sehen der Urzeit das Licht und die Wärme, die 
Blanchet, der neue, von Charras und Boucher er braucht. Ke Sonne geht jeden Morgen anf 

flÄd^oföää 2 ' d t\^r X , 1926 ”" d tedeutet für ih “ rieht nur den Sng £ 

11 95ff. und 1930 I 243ff. mit Abb. — Ziegel mit 30 Tages, sondern auch des Schaffens und damit des 

Pnvatstempdn vemichnet CIL XH 5679, 33. 36. Lebens, und abends verMndet sie durcT ihren 

KherS 5 i^Uate’cn J f8 5686 m |w TJnter ? an ? das End e des Tages. Auf ihren Auf- 

snn 11 «S T 5686, * 4 57 a. 705 a. 714 a. gang wartet er jeden Morgen und nach Osten, 

CIL 5882 Vs a Pabrikantennamen nach diesem symbolischen Beginn der Welt des 

5fi9n oi wtf U1 a U \ Br ? nzest J em P e l CIL Schaffens betet er, und mit dem Blicke nach Osten 
s 6 b^’Frnbli^ r w d j rU M er rtirbt er. Fast bei allen Völkern und bei allen 

v&ufizt&Sszx ffi““‘ w "‘ ™ 

Na—, dann von Kaisern, Nero bis Eudoxia Seit uralten Zeiten bis zum Christentum wird 

FOR nr 4^ .mff)“ 118 l 58 ^® 12 ) s - 40 1“” 1 ® die Sonne (entweder als Gott oder als kul- 

hOR nr. 45 und Giraud Nouv. ötude sur tisches Symbol) und der Osten verehrt Und 

fluten lSJO^ÄI? numismatique, tiese Verehrung der Sonne ist, vielleicht von dw 
!°T n Jö70. Von^ einer großen Nekropole Negerrasse abgesehen, über die ganze östliche 
159ff 1 7 ?l e dcs L^cqnes benchtet L e n t h ö r i c Halbkugel verbreitet (Nissen Orientation 28) 

J59ff. Ziegelgraber sind auf dem Hügel ,Les Die ältesten Bauwerke, die eine bestimmte 

Pfunden" worden“ ” K “ d “rp”f, ^ & Richtung ihrer Are vermuten lassen, sind die ägp. 

^ . „ t p - Qoessler.l tischen, von denen einige nach der Sonnenwende 

Tempelorrentierung. 1 . Begriff. Orien- und die meisten nach verschiedenen Gestirnen 
H St °Kf Querst Richtung der Bau- (Sirius, Kassiopeia, Arktur u. a.) gerichteTLhri- 
Mom?mlnt b i aad \ ^ s ° ndez f der Tempel, Altäre, 50 nen. Zwar behauptet Nissen ((Mentation 59f) 
«« « 0 s i en ’ d -, h “ ,t lhl n Haup ?' im alten Reich« seien die zu Pyramiden gehörigen 

P e , “ nd Hauptfassade nach Osten. Heute die Kapellen nach Sonnenaufgang zur Zeit der Nacht- 

Richtung der Axe eines Bauwerkes im Verhältnis gleiche gerichtet, im S Reteh sden dte 

Z “ ?O 17) H^Pth.mmelsrichtungen. fempelaxe» durch Sternau£nge“tin^t nS 

A den bisherigen Forschungen scheinen manchmal 

Baideziknn 1 Art g n?f all ?| me,nen - Wasmuths auch die Queraxen der Tempel statt der Haupt- 
,qon (S i?®nL Dol . ge , r Men maßgebend zu sein, immer aber sind sie 

SterltebprihJrt?' Die Ostung mittel- nach dem Sonnen- oder Sternaufgang und nie 

H 899i h UVit f 'w Kl lw^on^ nk w al P flf ^ e nr ‘ 12 nach deren Untergang gerichtet. 

'' tal, >. , H - n(^). Weigand Ke 60 Auch andere Völker haben die Sonne nicht nur 

370ff“°S a JÄ*? 1 Fest sehr. Merkle verehrt, sondern sieh ihrer auch als Symbol bei 

^199411 t d f K «chengebaudes ihren kultischen Festen bedient. Der Stamm der 

’■ A -,\ t rothmgham Ancient onen- Apalatschen in Florida scheint nach Rochefort 

tatmn ^^ A^ Jourm Arch. XXKlöl 7) (Histoire naturelle et morale des Des Antiltes 

NilsenBabylonien, Peis.en. 1665) sein Hauptfest mit dem Sonnenaufgang be- 

3on C 1^ 'u?' H “t S° n , nen zu haben. Dieses erreichte seinen Höhe- 

-76 S cSsteS sdl^fi 9 ' 86,11,1611 62 P. unk ‘ erst g^“ Mittag, wenn die Sonne durch 
uas onnstentum 391—456. eine Öffnung des Daches auf den Altar fiel. 
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Das Christentum hat auch diese uralte Vor- 5. Griechische Welt. 

Stellungen übernommen und fortgesetzt und die a) Literarische Überlieferung. In der griechi- 
Sonne als Symbol Christi und den Osten als Hei- sehen Überlieferung finden wir keine unmittelbare 
mat des Menschen, als Paradies (Sauer Ostung) Erklärung oder Erwähnung der Orientierung, und 

angenommen. das gibt auch Nissen (Orientation 79) zu. Doch 

Seit dem 4. vorchristl. Jhdt. sind die Axen der versuchen alle Forscher sich auf Fragmente zu 

Kirchen nach Osten orientiert, besonders in Grie- stützen. Lukian, über das Haus, 6 , sagt: ,td yäg 

chenland und Syrien, doch sind die Eingänge und rijs re j 'migas ngos to xilXiozov äjtoßXenuv — 

Altäre nicht immer gleich angebracht. In Grie- xäXXujxov de avxfjq xai mn&eivözazov ij agirj — xal 

chenland, Syrien und Nordafrika — Eingang nach 10 xöv fjXiov vjixgxvipavxa ev&vs vxodexeo&ai xal roü 
Westen, Altar nach Osten, in Rom — Eingang qxaxos cficii/KiXao&ai es xöqov ävcuiexrafievaiv x&v 

nach Osten und Altar nach Westen. ÖvQxav, xa& o xal xd iega ßXenoina exoiow ot 

Im Mittelalter kann man von einem allgemein xaXaioL' Und Kallimachos in seinem Hymnos auf 

gültigen Gesetz der Orientierung nicht sprechen, Apollo 55: ,^oißa> S’ eaxo/uvoi xoXias Sie/xerQ^- 

doch ist die Lehre der Ostrichtung von der früh- oavxo avd-Qwxoi • $öißos yaQ del noXieaai <piXt]Stl 

christlichen Anschauung übernommen, und noch xntoftevflrf, ainos de defulXia <Poißos ixpalvei, 

durch vielerlei symbolische Gründe (Christus am spricht über die Bedeutung des $oißos für die 

Kreuz von Osten nach Westen schauend) gestützt Gründung der Städte. Beide Fragmente erwähnen 

(Sauer Ostung). sehr klar die Bedeutung der Sonne (wenn in die- 

Später wurde diese Lehre der Ostrichtung von 20 sem Falle $oißos durch Sonne erklärt werden 
der orthodoxischen (Eingang im Westen, Alter kann) für Haus, Stadt und Tempel, 
im Osten) und der katholischen Kirche (Eingang Dies beweist aber weder eine mathematische 
im Osten, Altar im Westen) beibehalten, von den Orientierung noch einen religiösen Grund, denn 

Protestanten aber, vor allem in England, fast voll- gerade das Haus und die Stadt müssen, wie auch 

kommen vernachlässigt. In Deutschland wurde die heute, aus hygienischen und anderen Gründen 

Ostrichtung als die richtige angenommen, doch (z. B. Beleuchtung, Lüftung usw.) eine bestimmte 

nur, wo es die Anlage der Straßen und andere Orientierung haben und diese Fragmente lassen 

Voraussetzungen des Städtebaus erlaubten. uns eher dies letztere vermuten. 

4. Geschichte der Forschung. Ob- Von den späteren Quellen, sagt Hyg. gromat.: 
wohl die allgemeine Kenntnis über die Orientie- 30 antiqui arehiteeti in oeeidentem templa speetare 
rung besonders bei den Christen von Menschen recte scripterunt; postea placuit omnem religio- 

zu Menschen weiter gelehrt und gegeben wurde, nem eo convertere, ex qua parte eoeli terra Ulu- 

hat sich die wissenschaftliche Forschung fast bis minatur. Und Vitruv (IV 5) erklärt vollkommen 

zum Ende des vorigen Jahrhunderts nicht damit klar, daß die Tempel so angelegt werden müßten, 

befaßt. Erst um 1870 beginnt die Frage der daß das Standbild nach Westen schaut, und nur, 

Orientierung die Archäologen besonders zu inter- wenn das wegen der Straßen, Flüsse usw. nicht 

essieren. Einige versuchen durch Untersuchung möglich sei, dann könne der Tempel eine andere 

der Monumente, andere durch Untersuchung der Richtung haben, so daß man von Straßen und 

Quellen und der literarischen Überlieferung in das Flüssen aus den Tempel richtig sehen könne. 
Problem einzudringen. Im J. 1872 versucht 40 b) Monumente. Nach der Untersuchung der 
E. B u r n o u f die Orientierung der Bauwerke auf Tempel, die heute auf dem griechischen Festlande 

der Akropolis von Athen zu erklären. Seit 1873 und in Klein-Asien bekannt sind, kann man der 

fängt H. N i 8 s e n, der sich am meisten mit der Sammlung von Nissen (Orientation) folgend, 

Frage befaßt hatte, seine Veröffentlichungen an. die Tafel I aufstellen, in deren äußeren Kreis die 

Doch sind seine Messungen nicht genau, da er sie Richtungen fast aller uns bekannter Tempel 

auf die magnetische Orientierung stützt. Später eingezeichnet sind. Aus dieser Tafel erkennt man 

folgt J. Norman Lockyer, der 1894 seine wie schwer es ist, von einer allgemein gültigen 

erste Veröffentlichung besonders über die ägyp- Orientierung zu sprechen. Nehmen wir Athen als 

tischen Tempel macht. Es folgt F. G. P e n r o s e, geographischen Mittelpunkt des griechischen Fest- 

der als erster die Orientierung auf Grund astro- 50 landes an, dann haben wir eine Wandlung des 
nomischer Methoden versucht und dadurch ihr Aufgangspunktes der Sonne von 238° 46' im Som- 

Genauigkeit verleiht. Dann wendete sich C. V. L. mer bis 300° 10 ' im Winter, die mit dem ent- 

Charli er um 1902 den christlichen Kirchen zu sprechenden Winkel im Westen ein Drittel des 

und untersucht einige, und endlich unternahm ganzen Horizonts darstellt. In dieses Drittel fallen 

H. N i s 8 e n, durch seine letzte wichtigste Arbeit die % der Häuptaxen der bekannten Tempel. 
.Orientation* die im J. 1906 erschienen ist, eine Die Meinungen der Forscher über die Erklä- 
umfassende Untersuchung des ganzen Materials, rung der Orientierung trennen sich, 
indem er sich auf die Messungen von Penrose Burnouf hält die Sonne und die Beziehung 
stützte. Später wurde die Forschung der Christ- zwischen den verschiedenen Göttern und der Sonne 

liehen Zeit weiter entwickelt, doch nur wenige 60 für den wichtigsten Anhaltspunkt für die Orien- 
haben sich, und auch diese nur ohne besonders tierung der Tempel (La lögen de Athöniöne 41). 

eingehende Untersuchungen, mit der klassischen Er glaubt, daß man durch die Richtung der Axen 

Antike befaßt Zu erwähnen ist A. L. Fro- die Gründungszeit und den Gott eines jeden 

thingham, der im J. 1917 seine Ergebnisse Tempels feststellen kann. Er glaubt auch ba- 

veröffentlicht hat. weisen zu können, daß die Götterstandbilder nach 

Die Forschung stützt sich entweder auf lite- Osten gesehen haben und stützt diese Annahme 

rarische Überlieferungen oder auf Monumente, auf verschiedene Fragmente. Dieser Annahme 

Dementsprechend wollen wir sie auch untersuchen. widerspricht jedoch die bekannte Tatsache, daß 
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Tatl. Innerer Kreis: Axonrichtung der griech. Tempel. 
Äußerer Kreis: Axenriehtung der Hauptstraßen 
der grieeh. Städte (nach A. t. G e r fc a n). 


des ganzen Horizonts. Er nimmt auch eine Orien¬ 
tierung der Queraxen der übrigen Tempel nach 
der Sonne an. Damit hat er die s /g des Horizonts 
durch eine Sonnenorientierung erklärt. In das 
übrige Vs des Horizonts fällt ungefähr Vxo der 
Tempel, die er durch Stemorientierung erklärt. 
So nimmt er 2 Arten von Tempeln an und unter¬ 
scheidet reine Sonnentempel und reine Stem- 
tempel. 

10 Die Sonnentempel, die nach ihm 8 /io der grie¬ 
chischen Tempel darstellen, untersucht er, wie 
folgt. Wir führen als Beispiel den Parthenon an. 
Seine Axe hat eine Richtung von ungefähr 257°, 
auf die die Sonne zweimal im Jahre fällt. Diese 
Richtung ist 64 Tage von der Sonnenwende und 
30 Tage von der Nachtgleiche entfernt. Die Pana- 
thenäen fallen nach Nissen auf den 28. Heka- 
tombeon oder zwischen den 23., 26. und 28. Au¬ 
gust. Im Jahre 601 v. Chr. fiel der Aufgang der 
Sonne am 27. April und 30. August mit der Aien- 
riehtung des Parthenon zusammen, und im J. 1 
v. Chr. am 22. April und 25. August. Er beweist 
dadurch, daß der Parthenon nach dem Sonnenauf¬ 
gang am Tage der Panathenäen orientiert ist. In 
derselben Weise erklärt Nissen die Orientie- 


die größten Monumente auf der Akropolis nach rung aller Sonnentempel. Er bemerkt, daß keiner 
Westen sahen. Er befaßt sich hauptsächlich mit der griechischen Tempel nach den Wenden orien- 
der Orientierung des Parthenon, dessen Axe einen tiert ist, er erklärt dies dadurch, daß die Griechen, 
Winkel von 14° 11' mit der Ostrichtung bildet als sie anfingen Tempel zu bauen, schon die Jah- 
und er erklärt diesen Winkel durch den kleinsten 30 reszeiten durch Fixsterne zu bestimmen wußten 
zenitbialen Abstand im J. 445 v. Ohr., der Zeit der und daß sie sie benutzt haben, um die Endpunkte 

Erbauung des Parthenon. Doch geht er bei seiner der Sonnenbahn durch Tempelaxen zu bestimmen. 

Beweisführung von so vielen falschen Annahmen Die Orientierung von ungefähr 9 Tempeln 
aus (wie die Stelle des Athena-Altars u. a.) und nach Westen erklärt er dadurch, daß die Richtung 

weiß, wie Nissen bemerkt, nicht daß die ma- des Opfernden die Richtung des Altars bedingt, 

gnetische Deklination eine veränderliche Größe Nach ihm behält die asiatische Schule die her¬ 
ist, so daß auch diese seine spezielle Theorie nicht kömmliche Ostrichtung des Opfernden und des 

einwandfrei fundiert ist. Als erster hat Pen- Altars bei, dreht aber den Tempel und das 

r °. s , e Messungen durchgeführt und un- Götterbild um. Nach europäischem Ritus kehrt 

gefahr 60 Tempel studiert. Er stützt sich auf die 40 der Betende beiden den Rücken zu und verehrt die 
Annahme, daß die Axen der Tempel so gerichtet aufsteigende Sonne; nach asiatischem Ritus ver- 

sind, daß beim Sonnenaufgang die ersten Strahlen ehrt er das lichtumstrahlte Bild, nicht die leben- 
auf das Götterstandbild fallen. Da aber die Prie- dige Naturkraft (Orientation 251). 
ster schon eine Stunde vor dem Sonnenaufgang Vielleicht liegt auch der Unterschied darin, 
auf das Aufgehen der Sonne warteten, haben sie daß die Feste der Tempel, die nach Westen orien- 

emen Stern gewählt, der etwas früher auf der- tiert sind, beim Sonnenuntergang beginnen. Die 

selben Axe awfging. So versucht er die Gründungs- Orientierung nach Norden führt er auf ägypti- 

J~ lre L d « r verschiedenen Tempel zu bestimmen. sehen Einfluß zurück, der besonders in hellenisti- 

Durch Tafeln findet er, welches Gestirn gleich- scher Zeit erstarkte. 

zeitig mit der Sonne auf die Axenrichtung des 50 Für die Stemtempel macht er folgende Uber- 
Tempels fiel, was wegen der bekannten Bewegung legung, z. B. Aiovvotov h Ajivais, Athen, 317° 
der Nachtgleiche auch zeitlich zu bestimmen mög- 28'. Er bestimmt die Änderung, die der wahre 

lieh ist. Sehhorizont durch die Hügel erleidet und findet 

nur diejenigen Tempel, deren Hauptaxen eine Deklination von 37° 34', die 750 v. Chr 

nicht in den Sektor der Bewegung des Sonnenauf- einen Stern erster Größe trifft, Aix Capella ä 

gangs fielen, hat Penrose eine Orientierung Aurigae. Penrose glaubt für denselben Tem- 

der Queraxen angenommen. Obwohl aber die Mes- pel, daß er am 19. Juli 850 v. Chr..gegründet 

sungen P. die richtigsten sind, beweisen einer- wurde, und zwar nach dem untergehenden Arktur. 

smts die Willkür der Annahme und andererseits So findet Nissen, daß die meisten griechi- 
die Unmöglichkeit der Ergebnisse (Gründungsjahr 60 sehen Sterntempel nach Kastor, Pollux Capella 
des Heraion m Olympia 445 v. Chr., des ersten und Arktur gerichtet sind. Nach ihm eignet sich 

Parthenon 455 v. Chr., des Heiligtums der Isis der Sterndienst für die südlichen Breiten, wogegen 

in Pompeii 50 v. Chr.), daß die ganze Theorie das Bedürfnis, Sterne im Dienste der Zeitrechnung 

nicht genügend fundiert ist. Nissen hat sich zu verwenden, dem Norden gänzlich fehlt (Orten- 

mit einer viel größeren Zahl von Tempeln befaßt. tation 124). Die Orientierung nach Sternen ist 

Je davon sind nach Osten oder Westen orientiert, nur auf den Einfluß der Fremde zurückzuführen 

immer aber in dem Sektor des Sonnenaufgangs und hat der Zeitrechnung gedient. Eine Ver- 

bzw. -Untergangs. Dieser Sektor ist ungefähr Vs elirung der Sterne, wie wir sie bei den Ägyptern 
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und Arabern finden, ist den Hellenen durchaus Eine Erklärung der Bevorzugung der west¬ 
fremd (Orientation 255—257). liehen Orientierung kann man darin finden, daß 

ln den letzten Jahren hat N. K r i t i k o s bei für die Römer die linke Seite die glückliche war 
einer Untersuchung des Einflusses der Erdbeben Varr. 1. 1. VII 97. Oie. de div. I 45. II 74. Plut. 
auf die antiken Denkmäler Athens auch deren Quaest. Rom. 78), was sich auf einen kultischen 
Richtung studiert und hat dabei bemerkt, daß Ursprung zurückführen läßt. Im Gegensatz hierzu 
die Unterschiede der Richtungen der Tempelaxen nahmen die Griechen an, daß der Osten die rechte 
von Athen ein oder mehrere 28tel des ganzen Seite war (Orientation 265f.). 

Horizonts ausmachen. So vertritt er die Mei- Obwohl diese literarische Forschung von meh- 
nung, daß man vielleicht bei der Erbauung eines 10 reren Fachleuten betrieben wurde, hat keiner den 
Tempels die religiösen und andere Voraussetzun- Schriften Vitruvs genügende Aufmerksamkeit bei¬ 
gen beibehalten, doch bei der endgültigen Fest- gemessen. Doch Vitruv ist nicht nur der einzige 
legung der Axe diese auf einer der 28 Richtungen Bautechniker, der über Tempelbau geschrieben 
gelegt hat, die mit der Nachtgleiche anfangend hat, sondern auch der einzige, der ganz klar über 
eingetragen sind. Das hat vielleicht eine Bexechti- Tempelorientierung spricht. An mehreren Stellen 
gung, wenn man an die 28 Tage (richtiger 27, 32 (I 4. 6. 7. IV 8. VI 1—7) spricht er über die 
Sonnentage) des Mondmonats denkt, von denen Wahl der Lage einer Stadt, über ihre Onentie- 
jeder gleich 13 Sonneneinheiten oder 12°, 857 ist. rung, über Lage der Tempel, Lage der Altäre, 
Etwas Ähnliches finden wir in Daremb.-Sagl. Orientierung der Bauten und Räume, und überall 
ausgesprochen (V 100), wenn der Verfasser sagt, 20 basiert er alle seine Forderungen auf durchaus 
daß die Tempel, wenn ' ,: e Götterfeste jährlich praktische Gründe, wie Kälte und Wärme, Wind, 
gefeiert wurden, nach der Senne gerichtet waren, Hygiene usw., ohne irgendwie einen religiösen 
wenn aber monatlich, dann so, daß man die eine oder einen astronomischen Grund zu erwähnen¬ 
der Phasen des Mondes hei ihrem Auf- oder Außerdem widmet er ein ganzes Kapitel (IV 5) 
Untergang betrachten konnte. der T., wobei er die westliche Orientierung zwar 

Interessant nach K r i t i k o s ist die Tat- empfiehlt, doch nur dort, wo es auf Grund der all- 
sache, daß der ganze Horizont in 4 Teile geteilt gemeinen Verhältnisse möglich war. 
ist, und jeder von ihnen in 7 Teile, eine Zahl, die b) Monumente. Ein übersichtliches Bild der 
besondere Bedeutung hatte. Leider hat K r i t i - Orientierung der verschiedenen römischen Tempel 
kos seine Arbeiten nicht fortgesetzt und auf an- 30 gewinnt man durch Tafel II, auf der die For¬ 
dere Monumente nicht erstreckt und so kann schungen N i s s e n s zusammengefaßt sind. Im 
man noch nicht über den Wert der Arbeit ur- äußeren Kreis sind die Axen der Tempel Roms 
teilen. Interessant wäre es nachzuprüfen, ob es und im Inneren des übrigen Italiens, aufgezeich- 
eine Beziehung zwischen diesen Sektoren und den net. Von einer vorherrschenden Orientierung kann 
entsprechenden Tagen des Monats, während denen man sicher nicht sprechen. Immerhin können wir 
der Tempel seine Festtage feierte, gibt. von einer Bevorzugung der Nord-Süd-, gegenüber 

6. R ö m i s c h e W e 11. der Ost-West-Richtung sprechen. Nissen unter- 

a) Literatur. Aus der römischen Welt haben suchte nach seiner Methode ungefähr 80 römische 
wir verhältnismäßig mehr Andeutungen über Tempel. Einige sind nach der Sommer- und 
Orientierung, und zwar eine vollko mm ene theo- 40 Winterwende gerichtet, andere nach dem Sonnen- 
logische Lehre, aber erst aus späterer Zeit. auf- oder -Untergang eines bestimmten Festtages, 

Am klarsten erfährt man etwas über die Orien- und andere nach Sternen. 


tierung der Städte ans den Arbeiten der agrimen- 
sores und gromatici. lmmo eontendisse feruntur 
ortum euifl esse singulis regionibus unde primum 
sol appareat; occasum ubi novissime desinat: hac- 
tenus dirigere mensuram laboraverunt. In der 
römischen Stadt haben wir die zwei Achsen Kardo 
und Decumanus. Im allgemeinen ziehen die Feld¬ 
messer ihre Hauptlinie von Ost nach West; aber 50 
z. B. in Campanien läuft sie von Nord nach Süd 
(Orientation 279). Wir können in der römischen 
Lehre zwei Arten von Tempeln unterscheiden, die 
himmlische und die irdische. Der ganze Himmel 
ist als Tempel angenommen, der nach Süden orien¬ 
tiert ist. Von Bedeutung für die Tempel auf der 
Erde ist der Platz der Götter im Himmel, der in 
16 Sektoren geteilt ist. 

Wollen wir A. L. Frothingham folgen, 
der sich besonders mit der literarischen Überliefe- 60 
rung befaßte, dann sehen wir,, daß sich die römi¬ 
sche Art der Orientierung auf die etruskische 
stützt, die nach Westen gerichtet war; zuerst 
wurde sie von den Römern nachgeahmt und später 
durch die Orientierung nach Osten ersetzt. Noch 
später, vielleicht unter Wirkung der altlateini- 
schen Überlieferung, kam man zu der westlichen 
Orientierung zurück (196—199). 
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Von denjenigen Tempeln Roms, deren Axe sich 
näher bestimmen läßt, ist ein Drittel nach der 
Sommerwende gerichtet, eine Orientierung, die in 
Rom die älteste und verbreitest^ ist (Orientation 
304). Nach dieser allgemeinen Untersuchung 
kommt Nissen zu dem Ergebnis, daß der Tat¬ 
bestand mit unumstößlicher Sicherheit zeigt, daß 
die Tempel Roms nach den Vorschriften der 
Augurallehre angelegt wurden. Durch folgende zu¬ 
sammenfassende Tafel kann man ein allgemeines 
Bild gewinnen (Orientation 316). 

Griechenland Rom u. Italien 
Nord 170°—190° 3 ' 1 

Ost 260°—280° 52 1 

Süd 350°—10° 5 4 

West 80°—100° 5 1 

7. Zusammenfassung. Fast alle bis 
heute über T. bekannt gewordenen Theorien, 
welche die. Axenrichtung der griechischen und 
römischen Tempel durch astronomische Beziehun¬ 
gen zur Sonne, zum Mond und zu Sternen zu er¬ 
klären versuchen, sind gegenstandslos geworden 
und es bleibt nur noch die von Nissen zu 
untersuchen. 

Die erste und größte Kategorie von Tempeln 
ist nach Nissen nach dem Sonnenaufgang am 
Festtage des Gottes orientiert. Diese Annahme 
ist zwar die natürlichste, und seine Messungen 
sind durchschnittlich richtig. Seine Versuche je¬ 
doch, die alten Festtage nach unserem Kalender 
zu bestimmen, sind unberechtigt, da das Verhält¬ 
nis der altgriechischen Kalender (jede Stadt hatte 
einen eigenen) zu unserem nicht fest liegt, und 
infolge der Unvollkommenheit dieser Kalender die 
altgriechischen Feste im Verhältnis zum Sonnen¬ 
kalender jedes Jahr auf einen anderen Tag fielen. 
Aber auch wenn wir der Annahme N i s s e n s 
fiber die Daten zustimmen und seiner Theorie 
Ailgemeingültigkeit zugestehen würden, könnten 
wir weder erklären, warum verschiedene Tempel, 
die in verschiedenen Epochen neuerrichtet wurden 
(Parthenon, Heraion von Samos) dieselbe Axe bei¬ 
behalten haben, noch die großen Winkel erklären, 
die ältere und neuere Tempel auf demselben 
Platz bilden. 

Bei der zweiten Kategorie von Tempeln, deren 
Queraxe angeblich orientiert ist, handelt es sich 
um eine willkürliche Annahme, da alle Voraus¬ 
setzungen einer Orientierung (Richtung des Beten¬ 
den, oder des Gottes) fehlen. Bei der dritten Kate¬ 
gorie der Tempel, die nach Fixsternen orientiert 
sind, kann man auch von einer Willkür sprechen, 
da diese ganze Theorie künstlich aufgestellt ist. 
Dies geht u. a aus der Tatsache hervor, daß 
P e n r o s e und Nissen für dieselben Tempel 
andere Gestirne und andere Gründungsjahre be¬ 
stimmten. Die Astronomie der Griechen, die von 
ihnen Pakmedes und Prometheus (Aisch. Prom. 
453) zugeschrieben wurde, ist zuerst durch Thaies 
und Demokrit auf Grund orientalischer Theorien 
gelehrt worden. Früher wurde sie aber schon von 
den Priestern benutzt. So können wir vielleicht 
für die frühe Zeit annehmen, daß Tempelaxen 
der Zeitrechnung gedient haben. Dies gilt aber 
nicht mehr für die spätere Zeit, in der man be¬ 
sonders nach Solon (539 v. Chr.) und Meton (432 
v. Chr.) mit einer vorgeschrittenen Astronomie 
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zu tun hatte, die die Tempelaxen nicht mehr 
für ihre Forschungen brauchte. 

Für die Annahme, daß die Tempelaxen nach 
dem Sonnenaufgang am Tage des Festes gerichtet 
sind, spricht Geminos in der Einleitung zur Astro¬ 
nomie: eon ös TO fikr xa&’ rjhov äyeiv rovs cvt- 
avtovg To nsgi rag aviäg ßgag tov ivtavrov Tag 
Jhoiag Tolg tfeoig sniTsXeio&at xai ri)v /uv eagivr/v 
üvoiav öia jcavrog xaia to sag ovvrsXeia&ai, Ttjv öe 
10 &eQtvijV xam t 6 Vepog, o/ioitag Öi xal xaza rovg 
Xomovg xaigovg tov srovg rag aiTag tXvoiag nin- 
tsiv. tovto yag insXaßov ngoor/vig xai xsyagio- 
/isvov slvat Tolg &soig. tovto ö’ äMcog ovx av öv- 
vano ytvso&ai, sl /ir/ al xgonai xai al iorj/ugiai 
nsgl rovg avTOvg /trjvag yivoivro. 

Was aber sehr wesentlich gegen die Annahme 
N i s s e n s und der anderen Forscher spricht, ist 
die Tatsache, daß alle Tempel einer hippodami- 
sehen Stadt — diese hippodamischen Städte lassen 
20 alle eine einheitliche Orientierung ihrer Straßen 
und Bauten nachweisen — auf derselben Axen- 
richtung liegen, obwohl wir nicht von einem ein¬ 
zigen Festtage sprechen können. 

G e r k a n (Grieeh. Städteanlagen 74—82) 
weist auf diese Tatsache hin, und hält eine kul¬ 
tische Orientierung der Städte für unmöglich. Er 
denkt, daß eher topographische und hygienische 
Gesichtspunkte eine wichtige Rolle gespielt haben. 
Und wenn Nissen (Orientation 257) für die 
30 regelmäßigen Städte nur zwei Festtage im Jahre 
annunmt, um die gleiche Orientierung aller Tem¬ 
pel zu erklären, so kann er das nicht begründen. 

Nimmt man die Theorie von N i s s e n für die 
Ostorientierung als gültig an, dann kann man die 
West-, die Nord- und die Südrichtung des 1. Sech¬ 
stels der griechischen Tempel nicht leicht erklären. 
Nur die Annahme, daß der Betende und nicht 
immer der Tempel, d. h. der Gott, sich nach Osten 
wenden mußte, könnte vielleicht gestützt werden. 
40 Für diese Annahme, daß im Gegensatz zu Ägyp¬ 
ten und Babylonien in Griechenland der Betende, 
d. h. der Mensch, die Hauptperson bei der Fest¬ 
legung der verschiedenen Bauwerke war, spricht 
die Tatsache, daß der an dem Altar Betende sehr 
oft mit dem Rücken nach dem Tempel, d. h. nach 
dem Gott, stand. Für diese Annahme spricht 
weiterhin die Tatsache, daß die meisten der 
Monumente, auch diejenigen der Götter in einem 
Heiligtum, dem eintretenden Menschen zuge- 
50 wendet waren, auch wenn sie den Osten im 
Rücken hatten. Sie waren, trotzdem sie Götter 
waren, nur um des Menschen Willen dort. 

So sehen wir, daß die Theorie von Nissen 
für die. Ostrichtung, auch wenn sie richtig wäre, 
doch nicht allgemeingültig ist. Wenn Nissen 
und besonders die anderen Forscher den richtigen 
Weg nicht gefunden haben, so liegt es darin, daß 
sie die Frage der Lagerichtung eines Tempels nur 
von der Seite der kultischen und astronomischen 
60 Orientierung untersucht haben. 

Wenn aber die Griechen einen Tempel bauen 
wollten, dann waren sie an vielerlei Bedingungen 
gebunden, und zwar an historische (wenn es einen 
früheren Tempel gab), an topographische, ästhe¬ 
tische und praktische. Besonders aber waren sie, 
wenn dieser Tempel in einer schon vorhandenen 
regelmäßigen Stadt zu bauen war, unbedingt an 
die Axe der ganzen Stadt gebunden. Wie wäre es 
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möglich gewesen, den Tempel von Delphi oder der hierauf Praefect von Ägypten wurde und als 

das Heraion von Argos oder den Apollon-Tempel solcher, auch noch unter Claudius, die Marmari- 

von Phigalia oder auch den Parthenon in einer zu den besiegte, Oliverio Docum. ant. dell’ Afr. 

seiner heutigen Lage anderen, nämlich vertikalen Ital. II 1 (1933) 102, 68 tav. XVI = Ann. öpigr. 

Lage zu bauen. Das wäre in diesen Fällen tech- 1934, 257 (Kyrene); er wird hier bezeichnet als 

nisch und ästhetisch vollkommen falsch gewesen. Lfgoßog 6 8iaotj/ioi(aTog) snag(yog) Alyvn(rov) = 

Ist die Divergenz vom Parthenon und vom vir perfectmim.ua , praefeetus Aegypti, und Be- 

Erechtheion nur aus kultischen Gründen zu er- gründer der neu aufgebauten Stadt Kyrene, die 

klären, spielt die Ästhetik des ganzen Komplexes nach dem Kaiser den Namen Claudiopolis erhielt, 

keine Rolle dabei? Hätte man die beiden Tempel 10 Sowohl seine Kämpfe in Afrika wie auch die 
nur aus religiösen Gründen mit einer Divergenz Besiegung der Marmariden sind in der Hist. aug. 

gebaut und die ästhetische Wirkung dieser Bau- Prob. 9, 1. 2 erzählt, nur daß der Biograph den 

ten im Raum, die doch an sich ästhetisch-praktisch T. mit dem späteren Kaiser Probus verwechselt; 

entworfen sind, dem Zufall überlassen? Dies ist 9, 3—4 spricht er von seiner Tätigkeit als Prae- 

nicht anzunehmen. In einer Arbeit (Raumordnung fect von Ägypten. Auch Zosim. I 44, 2 berichtet 

im griechischen Städtebau) habe ich darauf hin- von Probus und seinen Kämpfen in Ägypten. Er 

gewiesen und von einer evtl. Orientierung des von erhielt vom Kaiser Claudius den Auftrag, das 

dem Menschen benutzten Weges gesprochen. Das Meer von den Seeräubern (gemeint sind die 

tritt besonders bei der Akropolis von Athen klar Goten) zu säubern, kehrte aber auf die Nachricht 

zutage, wo nicht die Tempelaxen, sondern der 20 vom Einfall der Palmyrener nach Ägypten zurück 
Weg des Menschen, d. h. die Richtung in der er und trieb die Feinde aus dem Lande hinaus. Bei 

sich bewegt, genau nach Osten orientiert ist. einem zweiten Angriff dieser Gegner war er zwar 

So könnte man auch die Verschiebung des ikti- wieder siegreich, geriet aber dann durch den Ägyp- 

nischen Parthenon, dessen Axe aus technischen ter Timagenes, der sich in den Dienst der palmy- 

Gründen (gleichmäßiger Druck auf die existie- renischen Herrscherin Zenobia gestellt hatte, in 

rende Basis) parallel zum alten Parthenon bei- einen Hinterhalt bei Babylon (nahe von Memphis), 

behalten wurde, durch die Verschiebung des Ein- wurde gefangen und tötete sich selbst. Auch Hist, 

gangspunktes der neuen Propyläen (nach Norden) aug. Claud. 11, 2 spricht davon, nennt ihn aber 

erklären. Doch eine systematische Untersuchung fälschlich Probatus. Seine Gefangennahme und 

der Lagerichtung der Tempel nach allen den oben 30 seinen Tod erwähnen kurz Synkell. 721 und Zo- 
erwähnten Gesichtspunkten fehlt heute noch voll- nar. XII 27 S. 152 D. Irrig hingegen sagt der 

kommen. Eines ist sicher, daß die Griechen ihre Biograph Prob. 9, 5, daß er in diesen Kämpfen 

Tempel mit Vorliebe nach Osten gerichtet haben, nach anfänglichen Erfolgen paene eaperetur, weil 

vielleicht nach dem Sonnenaufgang bestimmter er eben meint, er sei nachmals auf den Kaiser- 

Tage. Doch ging man von dieser .Regel ab, wenn thron erhoben worden. — VgL Klio XXIX 237 

diese Ostrichtung, wie es auch Vrfruv erwähnt, —242. Sein Name als der des Statthalters von 

mit anderen Forderungen in Widerstreit kam. Numidien [p]r(aesea) prov. Nu[midiae] im J. 268, 

Hierdurch erklärt sich auch die Umdrehung aber noch unter Gallienus, ist wahrscheinlich auch 

des ganzen Tempels in der christlichen Zeit, näm- in der Inschrift aus dem Lager von Lambaesis, 

lieh um den Gläubigen zu gestatten, sich betend 40 CIL VIII 2571, dazu 18057 (auch S. 954), zu 
nach dem Altar und nach Osten zu wenden. ergänzen. [Stein.] 

Sehr richtig bemerkt Frothingham (427), S. 656ff. zum Art. Terentius: 

daß die Griechen nichts hatten, was dem römi- 48) D. Terentius Gentianus war Consul suf- 
schen Templum, der etruskischen Lehre des Him-, fectus im J. 116 (fasti Ostienses Not. d. seav. 

melstempels, dem Stern der Babylonier oder der 1934, 254 Tav. VI = Ann. öpigr. 1936, 97). 

chinesischen bzw. indischen Orientierung für 50) Cn. L. Terentius Homullus Iunior war 
Haus, Palast, Tempel und Altar, entsprach. Consul suffectus im J. 146 (fasti Ostienses Not. 

Bei den Römern war es wahrscheinlich anders. d. scav. 1934, 256 = Ann. öpigr. 1936, 98: [C]n. 
Dort spielten die kultischen Gründe eine wichtige Terentius Iunior). [Groag.] 

Rolle. Die Auguren wurden bei dem Bau des 50 S. 719 zum Art. Teres: 

Gotteshauses herangezogen. Doch haben einerseits 1 a) Tygtjg Gen., Tr/gsco Herodot., Thuk., TiJ- 
die Überlieferung der Etrusker, anderseits der govg Xen-, Tfjgov Plut., kriegerischer Fürst der 

immer stärkere griechische Einfluß und endlich Odiysen (Bd. XVII S. 1901) und Gründer ihres 

die bekannt gewordenen ägyptischen und orienta- Reiches (wenn er nicht Krieg führte, fühlte 

lischen Lehren dazu beigetragen, daß man heute er sich wie ein Roßknecht, Plut. apophthegm. 

über keine allgemeingültige Orientierung oder reg. u. Teres), Vater des Sitalkes (s. Bd. ni A 

Methode bei dem uns vorliegenden Material spre- S. 377ff.), Großvater des Oktamasades, gab seine 

chen kann. Diese gab es wahrscheinlich nicht. Tochter einem Skythenfürsten zur Frau, Hero- 

Man könnte vielmehr von einer Geschichte der dot. IV 80. VII 137. Er verschaffte den Odrysen 

Orientierung bei den Römern, von ihren an ver- 60 die Vorherrschaft über den größeren Teil der 
schiedenen Orten und zu verschiedenen Epochen Thraker (Thuk. II 29, 3; hier wohl to nlsiov zu 

geltenden Theorien sprechen. Aber auch hierzu lesen, s. Classen z. St.), vgl. Bd. VIA S. 421. 

fehlt noch eine ausführlichere Forschungsarbeit Er erlitt große Verluste durch die Thyner, Xen. 

[C. A. Doxiadis.] an. VII 2, 22, vgl. Bd. VI A S. 734. Er wurde 
[Te]nagino Probus, [pr(aeses)] prov(inciae 92 Jahre alt, Theopomp, bei Lucian. Makrob. 10 

Numidiae), unter Kaiser Claudius II. Gothicus im (FHG I nr. 300 = FGrH IIB nr. 115, 310; 

J. 268 n. Chr., Albertini Bull. soe. des ant. angesichts dieses hohen Alters hält es A. Scha¬ 
de Fr. 1935, 164 (Timgad). Er ist der Probus, fer Demosth. II 417, 5 für möglich, daß dieser 
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schon von Kriio-pr p Jr“ ^ lae “ Worte Ihe britannische T. s. 

wertai ,i nd ). Dieser kBrnle idenSS .S'S 10 Die ffiES? t' » 

ft %’iHrN.H“« w, rt ^ 

Marooeia tWgen und SS di Z3.Z n.™1 Jr’CTt' l"" 1 ««»her KmÄ“ 

ähneln, will Hock Herrn. XXVI 85 schließen wird :“!? Tlsc ^eschirr diente, angewandt 

er sei aus seinem ursprünglichen Gebiet ver’ friih«J?v- BeZelC i lnUI1 f 1St modeni " Ich kannte keine 
trieben worden. g beblet ver ' „ frühere Verwendung feststellen als bei L o n g u e- 

ÄffliiffiK’SÄ m E~' W 7 i«. D DÄb".1;{" 

S»i 

mit Nr. 1 b gleichsetzen und di» xu«, «u j l ls, ‘ äu -> rf f. 0 er Name ist jetzt allgemein an- 

92 Jahre alt gewordenen T (ö S 1X^7"^ WW iT* ? n "«^nfsinne, als 

auf ihn beziehtn. 1 iw vJ, ' j daS Wort gerechtfertigt wäre, angewendet; 

Tergilla wird ohne Nennung des Stil SO dle .samisches Gel 

namens von Plinius im Index zu ? B XTV YV^nor (Steilen ausantiken Autoren bei v. He f- 
aufgeführt und XIV 147 X Gewährend™ n!i %?7i Wa A7 Antiquity XI 54f. ; die wich- 
die Trunksucht von M CiceroTSoto^™/ • > st Phn - "• h- XXXV 160f.) verwor- 

Der Name scheint sonst nicht beüSt I?“ X; 7 ^ n0nym [ ür T ' s - und auf ihren 

Rätsel auf; das Cognomen Tergus CIL IX 7 au S l j“ ^ohrankt (s. u. Samisches 

steht, nicht fest, il er dreiS ohne VaXnt! df Q- i ^ber die Namengebung auf dem Gebiet 
überliefert ist, so ist die Annahme „ine v ^ de j ^ffdlata , ls { allgemein unscharf, irreführend 

d.rtai.—iL,“ !SÄfa »TvJ« XtS7Ä ,E1 "* p ™ h T ‘i'" 

*» T... «1» ..ln- 

der Art ihrer Einbettung in den PlinLsWt üa,m 4 ° w“^ Gesc . hlrr dar ’ das 3111 dichtesten erkenn- 
es sich um eine vereinzelte LesefSt aus e Wm häl/ • an I , Se, ?f. r r ° ten 0berfläche ’ d» di « Mitte 
Autor der Kaiserzeit handeln; die umgebenden U “ d am ^ sten 

Nachrichten über Trinker der Zeit sdt M An £?i be ?? leb “ et wird (Ne u man n Sprech- 
tonius bis in Tiberius’ Rerierun^ können‘ih; «. Email 1932 nr. 14—16), 

wohl aus anderer Quelle bzw. Quellen stammen de f Ausdruck nur klar geschieden bleibt 

etwa aus Kaiser Claudius. Bei Sextius Nim-r’ JulX 1 Jkdeutung, den er in der mesopotami- 
über den Suppl.-Bd. V S. 971 das Allemötifste Und fSypUschen Archaeologie hat. Es gibt 

gesagt ist, war für Derartiges kein Platz (anders hi 68860 pblreiche Ausnahmen zu jeder Beschrei- 
Münzer Beitr. zur Quelle^kritik 386)l£rZn .n “p de -V ^ der Far >^ d « 

sammenhang des Sextius Niger mit den Dhilo- 5 ° n ;7r fvT-i Gcwo { mll | ; b Sind die Formen verhält- 
sophierenden Sextii wird gemeinhin (auch Bd hpl7rt+ g k - C !f’ °7° bl eini ß e größere Schüsseln 

11 AS. 2041) als sicher an~^en währender £ slnd ' dle gebräuchliche Einteilung 
durchaus zweifelhaft ist. g ^ Sl l XCvfnsoTnQ T% g ? " ?r? r ^ Bo “ n ‘ Jahrb 
Terra sigillata*). i G ln > sle wurde erweitert 

Einleitung (Begriff) y? n Höcnelette, Loeschcke, Ritter- 


Einleitung (Begriff) ,. m , 

I. östliche T. s. w° g ’ Walters, Curie, Knipowitsch, 

A. Peigamenisches Geschirr i;«u ° u Dnd a “ d ? re “ ( eine Auswahl der west- 

B. Die weitere pergamenische Familie Formen bei Oswald-Pryce a 0-). 

C. Andere früh-römische Geschirre «n and^ 6 Fonne n s md ihrem Wesen nach .einfach“, 

6 60 andere ihrem Wesen nach .verziert“; die .einfachen“ 


D. Mittel-römisches östliches Geschirr 

E. Spät-römisches östliches Geschirr 
II. Westliche T. s. 

1. Italische T. s. (u. a Arretium, Pozzuoli, 

S . a T dinien - Ateiusfrage, 
Wirtschaftliche Gesichtspunkte) 

*) Ubers, von Dr. B. H ä s 1 e r. 


sind auf der Töpferscheibe hergestellt, können aber 
mit verschiedenartigen Ornamenten geschmückt 
sein, die eingeschnitten, mit dem Rollrädchen ein¬ 
gegraben, eingeprägt, aufgelegt oder mittels Ton¬ 
schlamm (Barbotine) helgestellt sind. Die ver¬ 
zierten“ sind im allgemeinen mit Hilfe von For¬ 
men hergestellt, die der Töpfer bei seiner Arbeit 
auf der Töpferscheibe benutzte. Diese Gefäßfor- 
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men tragen vertiefte, mit Stempeln eingedrückte Die Behandlung dieser Gruppe Geschirr ist 
Muster oder Figuren, die in manchen Fällen durch ganz besonders schwierig, weil ihr erst in jüng- 

freihändig gezogene Linien verbunden sind. Einige ster Zeit ein eingehendes Studium gewidmet 

arretinische Töpfer vereinigten die Formen- und wurde, ferner wegen der mangelnden Ubereinstim- 

Auflagetechnik. Legt man diese Einteilung zu- mung zwischen den zuständigen Beurteilem, we- 

grunde, so ist die voraugusteische östliche (helle- gen der verhältnismäßig geringen Menge verfüg- 

nistische) T. s. einfach; die italische und gallische baren Materials, wegen des Fehlens von Museums- 

sind sowohl einfach als verziert. Die bezeichnend- stücken im allgemeinen, wegen seiner engen Ver- 

sten Typen der T. s. sind niemals bemalt. Töpfer- wandtschaft mit gewissen Non-Sigillaten, wegen 

reichen, eingedrückt in den Mittelteil der ,ein-10 der Unsicherheit zahlreicher Kriterien sowie wegen 
fachen“ Schüsseln oder in die Formen des ,ver- der augenscheinlichen Fülle örtlicher Verschieden¬ 
zierten“ Geschirrs sind, wenn auch nicht überall, heiten. Was von dieser östlichen Gruppe übrig¬ 
in Italien und im Westen üblich; im Osten finden bleibt, ist teilweise den vorhin genannten Ge- 

sie sich nur spät und nicht allzu häufig. Die währsmännern entnommen, unter zahlreichen Ab- 

T. s. entwickelte sich aus einem ursprünglich änderungen auf Grund von mündlichem und 

hellenistischen Gesehirr und wurde um das J. 30 schriftlichem Meinungsaustausch mit Waag4, 

v. Chr. nach. Italien verpflanzt, wo ihr, beson- in dem sich die Richtung seiner künftigen Ver- 

ders in Arretium (Arezzo), neue Merkmale ein- öffentlichungen abzeichnete. Die östliche T. s. 

verleibt wurden. Um das J. 5—15 griff die Indu- wird hier nach folgender probeiweiser Einteilung 

strie nach Gallien über (O x 4*Aren. Anz. 1914, 20 behandelt: 

62—75) und breitete sich schließlich nordwärts A. Voraugusteisches (hellenistisches) ,peraameni- 
nach Germanien (Tafeln bei Oswald-Pryce sches“ Geschirr. 

a. 0. und bei Knorr-Sprater Blickweiler u. B. Die .weitere pergamenische Familie“ (das ky- 
Eschweilerhof) und von dort in antoninischer Zeit prische ,rote Geschirr mit glänzender Ober- 

nach Britannien (Hüll Germania XVIII 27—36) fläche I“, das von West h o 1 m Temples of 

aus. Stellenweise wurde T. s. auch in Afrika (s. u. Soli 118. 145. 222 behandelt wird, welches 

S. 1343), Spanien (Serra yVilarö Mem. Junta ,dem pergamenischen entspricht“, das in die 

Sup. Excavac. y Antig. num. gral. 63. 73) und Zeit von 50 v. Chr. bis gegen Ende des 

Pannonien (Kuzsinszky Das große römische 1. Jhdts. n. Chr. gehört und offenbar keine In- 

Töpferviertel in Aquincum bei Budapest) erzeugt, 30 Schriften hat, mag tatsächlich unter die bei- 
und die östlichen Fabriken setzten die Erzeugung den Klassen A und B 1 fallen), 

fort, ja erweiterten sie an mannigfachen Orten im 1. .Römisch-pergamenisches“ Geschirr, meh- 

1. christL Jhdt. und später. Zahlreiche Non-Si- rere Klassen. 

gillaten lieferten Beiträge für verschiedene T.-s.- 2. ,01bia-pergamenisch“ (Knipowitschs 

Fabrikate oder bezogen gelegentlich Merkmale Gattung C). 

von diesen. Die T. s. läßt sich mit dem modernen 3. Knipowitschs Gattung D, zum Teil. 

Porzellan vergleichen, bei dm ein dehnbarer Be- 4. Knipowitschs Gattung E, zum Teil, 

griff auf das herkömmliche billige Tafelgeschirr 5. .Nabatäisch-pergamenisch“, eine unter- 

der zivilisierten Welt angewandt wird, das viele scheidbare Unterabteilung von 3 1. 

örtliche und chronologische Besonderheiten der 40 C. Anderes früh-römisches Geschirr. 

Herstellung und des Stiles aufweist 1. .Nabatäische T. s.‘. 

I. östliche Terra sigillata. Wich- 2. Geschirr aus Tralles (vielleicht zu B ge- 
tigste Literatur: Dragendorff Bonn. Jahrb. hörig). 

XC.VI 32—37; CI 140—152. Zahn bei 3. Tschandarli-Geschirr. 

Wiegand-Schrader Priene. Heberdey 4. Samisches Geschirr (Knipowitschs 
Forschungen in Ephesos I. Pagenstecher Gattung B). 

Exped. v. Sieglin I u. II 3 S. 100—118. Conze 5. Knipowitschs Gattung D, zum Teil 
Altert, v. Pergamon 12. Loeschcke Athen. (Westholms ,rotes Geschirr mit glän- 

Mitt XXXVII 344-407. 0x6 Athen. Mitt. LII zender Oberfläche n“). 

213—224. Knipowitsch Die Keramik röm. 50> 6. Rotes Alisar-Geschirr. 

Zeit aus Olbia [Mat z. römisch-germ. Keramik D. Mittelrömisches östliches Geschirr. 

IV], mit Rez. von 0x4 Gnomon V 542—545. 1. Knipowitschs GattungE(insgesamt; 

Technau Athen. Mitt LIV 48—53. Waag6 vgl o. B4). 

Hesperia H 279—-380; Antioch I 67—73 mit 2. Westholms rotes mattes Geschirr ans 
weiteren Literaturangaben; Antiquity XI46—55; Soli 

ders. bei von der Osten The Alishar Hüyük E. Spätrömisches östliches Geschirr A, B, C, D. 
1930/32 Teil IH 74—88. Iliffe Quart. Dept. A. ,Pergamenisches“ Geschirr 
Antiqu. Palest VI 4—53 mit weiteren Literatur- wurde zuerst von Zahn identifiziert und so be- 
angaben. Westholm The Temples of Soli. nannt Der Name hat eine weite Ausdehnung er- 
Grace M. Crowfoot Pal. ExpL Fund Q. S. 60 fahren, aber Beobachtungen der jüngsten Zeit 
1936, 14—27 (nabatäisches Geschirr aus Sbaita). lassen es ratsam erscheinen, aus Gründen der 
Comfort-Waagö Palest ExpL Fund Q. S. Klarheit die Bezeichnung freiwillig zu beschrän- 
1936, 221—224. Hol werda Laatgriek.enrom. ken auf Erzeugnisse von ,dickem, weißlich-gelbem 
Gebruicksaardewerk ... te Leiden, 1936. Glueck Ton und einer dunkelroten Glasur, die nur einen 


Ann. Am. Sch. Orient. Research XIV 74—76. XV mäßigen Glanz hat »her selten porös ist“ (Hespe- 
14—16; Bull. Am. Sch. Orient. Res. nr. 65 S. lOff. ria II 285), hergestellt in voraugusteischer Zeit 
Comfort Joum. Am. Orient Soc. LVTII [1938] an unbekanntem Ort oder Orten im Nahen Osten 
(Near East) 30ff. mit weiteren Literaturangaben. und gekennzeichnet durch die bei Zahn, 
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Conze, 0x4 und Waage abgebildeten For¬ 
men. (Das ,pergamenische‘ Geschirr weist, ebenso 
wie einige andere Arten häufig Abdrücke von 
kleinen Kugeln auf, die Spuren der Gestelle, 
welche die im Ofen gestapelten Gefäße vonein- 
ander trennten.) Damit sind von dem ,pergame- 
mschen Geschirr im strikten Sinne die gesamte 
.weitere pergamenische Familie' sowie andere Fa¬ 
brikate des nahen Ostens ausgesondert, und K n i- 
powitschs eingehende Beschreibung des ,Per- ] 
gameners“ beruht, wie festgestellt werden muß, 
auf einem Abkömmling des ,pergamenischen‘ Ge- 
schirrs. Indessen mag auch dieses ,Pergamener 
Geschirr“ im engeren Sinne weithin erzeugt wor¬ 
den sein, so z. Ü. auf Samos (E i 1 m a n n Athen. 
Mitt. LVIII 50f. spricht von ,gelbtoniger, weni- 
ger glimmerreicher“ T. s. Vgl. auch Technau 

?nn tT.V, und m Antlocbia (Waag 4 Antioch 
I 70. Iliffe 10); und die Werkstätten, die es 
erzeugten, mögen weiter in augusteischer Zeit 
auf der Grundlage der ,Pergamener‘ Formen usw. 
hergesteilt haben, was wir hier als ,römisch-per- 
gamenisches“ Geschirr unterscheiden. Augenblick¬ 
lich hegt kein Beweis vor, daß das so definierte 
.pergamenische“ Geschirr ein Produkt der kera¬ 
mischen Industrie zu Pergamon, die von Plinius 
a. 0. und von Conze bezeugt wird, darstellte; 
der Name ist für den Augenblick rein konven¬ 
tionell und wird hier in Anführungszeichen ver- 
wendet. Das Geschirr taucht auf um die Mitte 
des dritten (Fitzgerald Beth Shan III 89) 
oder im 2. Jhdt. (Iliffe 12). (Die archaische 
rote lopferware aus Samos [E i 1 m a n n 561 ist 
keine T. s.) Ein Beispiel aus Korinth liegt mög¬ 
licherweise vor dem J. 146 v. Chr. (angeführt von 
W a a g 4 Antioch I 69), und Exemplare voraugu¬ 
steischer Zeit sind nicht nur vereinzelt gefunden 
worden in Athen, Antiochia, Samaria und anders¬ 
wo; sie waren weit verbreitet zu einer Zeit, in 
der ein reger Handel mit den mittels Formen ge- 4 
arbeiteten, sog. ,megarischen“ Schalen, wie sie 
von Gourby Leg Vases grecs ä reliefs beschrie¬ 
ben sind, rings um die Aegaeis herrschte. In¬ 
dessen weder Formen noch Oberfläche noch De¬ 
korationen der ,megarischen“ Gefäße wurden von 
den .pergamenischen* Töpfern verwendet; diese 
beschränkten sich bis in das 1. Jhdt. v. Chr hin¬ 
ein bei dem Schmuck der Schalen darauf, daß sie 
mit dem Rollrädchen Ringe anbrachten, zu denen 
mit Stempeln eingedrückte Palmetten, Rosetten 5 
und selten der Kophchmuck der Isis traten, 
wahrend sich auf dem Rand von kleinen Schalen 
auch mittels einer Form helgestellte Eierstäbe 
finden (s. W a a g 4 Antioch I 70 mit Paralle¬ 
len). Von Namensstempeln auf voraugusteischem 
.pergamenischem“ Geschirr ist bisher nichts be¬ 
richtet Emen interessanten Erweis des Wertes 
einzelner Stücke liefert eine in antiker Zeit aus¬ 
gebesserte Schale aus Athen (Thompson He- 
spena III 422). g ( 

B ; Die .weitere pergamenische Fa- 

m V?e zerfallt in wenigstens fünf bereits fest- 
gestellte Klassen, denen zweifellos weitere folgen 
werden. ^ 

V Osten hergestellte ,römisch-perga- 

memsche Geschirr weist den Formeneinfluß ita¬ 
lischer T. s. auf, weitere Kennzeichen sind .dün¬ 
nes Fabrikat, dunklerer Ton und hellere Glasur“ 
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(Waag4 Hesperia II 285). Eingestempelte Töp¬ 
ferzeichen m griechischer Sprache finden sich, 
häufig in der Form eines doppelten Schwalben¬ 
schwanzes mit einer inneren Einfassung (s. Com- 
fort-Waagö Fig. 5 und Iliffes häufige 
Angabe .rechteckiger Stempel mit halbmondför¬ 
migen Enden) oder als Stempel in Kreuzform, 
aber diese Formen sind kaum von den Römern 
heigeleitet (s. auch unten Samisehes Geschirr). 

1 Als terminus ante quem hat man einige proble¬ 
matische Stücke in Pompeii sowie eines des 
1.—-2. Jhdts. n. Chr. in Korinth (W a a g 4 An¬ 
tioch I 70) verzeichnet. 

2. Das ,01bia-pergamenische‘ Geschirr (K n i - 
powitschs Gattung C) weicht ab von dem 
.pergamenischen“ in den Formen, durch die Häu¬ 
figkeit mit der die Unterseite vollständig mit 
einer Glasur überzogen ist, sowie durch die Zu- 
gehöngkeit zur augusteischen Zeit. Es weist be- 

0 zeichnende Ähnlichkeiten zu dem Tschandarli- 
Geschirr auf (s. u.). Töpferzeichen sind nicht vor¬ 
handen. 

3. Eine gegenseitige Beeinflussung der beiden 
vorangehenden Arten dürfte in Olbia einen Teil 
von Knipo-witschs Gattung D (a. 0., be¬ 
ginnend mit S. 35ff.) hervorgebracht haben, der 
einer Verschmelzung mit dem Samischen Geschirr 
nahekommt und von Knipowitsch als hauptsäch- 

der Zeit des Tiberius zugehörig datiert wird 
) Die Namen von Töpfern und unepigraphische 
plantae pedis kommen vor. 

4 Ein Teil vonKnipowitschs Gattung E 
aus Olbia, der später ist als die Gattung D und 
sich bis in das 4. Jhdt. erstreckt, entwickelte sich 
aus mehreren Traditionen und enthält mehrere 
gewedene Unterabteilungen. Unepigraphische 
Stempel sind zur Verzierung verwendet. Diese 
Gruppe fehlt in Soli (W e s t h o 1 m 222). 

5. .Nabatäisch-pergamenisches Geschirr“ ist 
1 ® l " e versuchsweise aufgestellte Gruppe, die von 
Glueek BASOR nr.J55 S. lOf. vorgeschlagen 
wurde; ,Es wird uns mehr und mehr klar daß 
zahlreiche Stücke dieses sog. .pergamenischen“ 
rypus der rotglasierten Sigillata mit weißlichem 
Kern, die an hunderten von nabatäischen Plätzen 
gefunden wurden, von nabatäischen Töpfern her¬ 
gestellt und nicht aus Kleinasien oder anderswo¬ 
her eingeführt worden sind“. Diese Ansicht wird 
gestützt _ durch die Übereinstimmung der Rou- 
) letteverzierung mit der auf anderem, unbestritte- 
nermaßen nabatäischem Geschirr — diese Art der 
Verzierung ist insgesamt entstanden aus weit 
alteren Verfahren bei hellenistischen roten und 
schwarzen Töpferwaren — sowie durch andere, 
mehr allgemeine Erwägungen. Glueek gibt als 
vorläufige zeitliche Einordnung an: ,vom frühen 
1. Jhdt. v. Chr. bis gut in das 2. Jhdt. n. Chr. 
hinein, aber die Profile, die von ihm in AASOR 
j ab £T ebil(iet »ad. brauchen nicht vor 

idem 1. Jhdt. n. Chr. zu liegen (Waag4). 

C. Anderes früh-römisches Ge- 
sehirr. I. .Nabatäische T. s.‘, aus derselben 
Zeit und von derselben Verbreitung wie das 
.nabatäisch-pergamenische“ Geschirr, der übliche 
Name für eine in der bezeichneten Gegend her- 
gestellte Art, die einen rötlichen (also un-,perga¬ 
menischen“) Kern und eine weniger glänzende Ober¬ 
fläche hat (Glueek AASOR XV 16 und brief- 
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lieh). Andererseits ist das .einfache nabatäische“ 
Geschirr, ebenfalls gleichzeitig und von gleicher 
Verbreitung wie das ,nabatäisch-pergamenische“ 
Geschirr und die ,nabatäische T. s.“ (am besten dar¬ 
gestellt von 11 i f f e a. 0. Taf. III und Glueek' 
AASOR XIV und XV), nach der Meinung von 
Glueek, dem ich mich anschließe — im Gegen¬ 
satz zu Iliffes Auffassung, der von einer ab¬ 
weichenden Definition der T. s. ausgeht —, über¬ 
haupt keine Sigillata, sondern etwas davon gänz- ] 
lieh Verschiedenes. Über diesen ganzen Gegen¬ 
stand vgl. auch Crowfoot Phi. Expl. Fund 
Q. S. 1936, 14ff. 

2. Tralles-Geschirr aus'römischer Zeit dürfte 
angezeigt sein durch eingestempelte Inschriften 
ix KaioaQTiai, die aus Notion stammen (De¬ 
in a ng e 1-L a u m o n i e r Bull.hell. XLIX 385). 
Den literarischen Nachweis gibt Plin. n. h. 
XXXV 161. 

3. Das Tschandarli-Geschirr, zuerst identifi- “ 
ziert von Loeschckea. 0. imj. 1912 und in 
neuerer Zeit mit Abbildungen erläutert von Hol¬ 
werda, ist besonders wichtig, da es die einzige 
T. s. des Ostens darstellt, deren Erzeugungsort 
archaeologisch bekannt ist. Der Ort (das antike 
Pitane?) liegt' nahe der Mündung des Kaikos. 
Hier ließen sich zwei, an Ort .und Stelle her- 
gestellte Gruppen unterscheiden. Die zur älteren, 
unter Tiberius beginnenden Gruppe gehörigen 
Geschirre .tragen einen gelbroten Farbüberzug 8 
von meist nur mattem Glanz“, der an die arre- 
tinische Fritte erinnert Herstellung und Ober¬ 
fläche sind häufig weniger sorgfältig auf der 
Außenseite der Schalen als auf der Innenseite; 
manchmal fehlt die Fritte überhaupt unter dem 
Fuß wie auch bei gleichzeitigem ,01bia-pergame- 
nischem“ Geschirr, dem es in mancherlei Bezie¬ 
hungen ähnelt (Knipowitsch 28), und bei 
Westholms ,Red Lustrous Ware II“ aus 
Cyprus. Die spätere Gruppe, die sich in das 4 
2. Jhdt. fortsetzt, ist charakterisiert durch ihre 
eigenen Formen, vermehrte technische Nachlässig¬ 
keit und den höheren Glanz sowie die tiefere 
Farbe der Fritte, die derjenigen der gallischen 
Sigillata nahekommt und bei einer höheren Tem¬ 
peratur gebrannt wurde. Die Abdrücke von knopf- 
artigen Tonscheiben, die in großer Zahl gefunden 
wurden, sind kennzeichnend für dieses Geschirr 
wie für das .pergamenische“, aber aus Gründen der 
Form, des Tons, der Oberfläche wie der Herstel- 5 
lungszeit ist das Geschirr von Tschandarli nicht 
,pergamenisch“ noch auch zur .weiteren pergame- 
nisehem Familie“ gehörig (so jetzt Wa a g 4, abwei¬ 
chend von Hesperia II 290f. und gegen K n i p o - 
witsch und Iliffe). Ein paar schlecht ge¬ 
schnittene Signaturen in der tabula antata und 
der plante pedis begegnen auf älteren Stücken des 
Typus 26, während die späteren Stücke nur 
Stempel von Palmetten, Zahnrädern und konzen¬ 
trischen Kreisen tragen. Die Typen 27 und 28 6 
mit unepigraphischen plantae pedis sind die ein¬ 
zigen anderen Formen mit Töpferzeichen. Die 
Tschandarli-Geschirre sind einfach, aber mehrere 
verzierte Kasserolengriffe sowie Formen zur Her¬ 
stellung von Appliqu4-Figuren zeigen ebenso wie 
spärliche, in der Appliqu4-Technik verzierte 
Scherben, daß Reliefgeschirr nicht unbekannt war 
(Loeschcke a. 0. Taf. XXIX. XXX). Expor- 
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tierte frühe Stücke sind nicht festgestellt worden, 
aber eine Verbreitung im späten 1. oder frühen 
2. Jhdt. n. Chr. ist bezeugt für Olbia, Korinth und 
Athen (Waage Hesperia II 288ff.), gleichzeitig 
mit der gelegentlichen Einfuhr von gallischen 
Schalen nach dem Mittelmeeigebiet (s. u.). 

4. Samisehes Geschirr wird, im Unterschied 
zu dem ,pergamenischen“, häufig erwähnt von la¬ 
teinischen (jedoch niemals von griechischen) 
l Autoren; diese Stellen sind erst kürzlich von 
W a a g 4 Antiquity XI 46—55 gesammelt und 
besprochen worden. W a a g 4 kommt zu dem 
Schluß, daß das Beiwort ,samisch‘, wie es von 
den römischen Schriftstellern verwendet wird, 
einfach nur ,Ton‘ bedeutet im Gegensatz zu Me¬ 
tall; und daß wahrscheinlich bereits in der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. preiswürdiges, auf 
Samos hergestelltes keramisches Tafelgeschirr 
nach Italien eingeführt wurde. Es war wahrschein- 
i lieh schwarz und lag gewiß lange vor den arreti- 
nischen Fabrikaten (vgl. Plin. n. h. XXV 160, wo 
Iliffe Einwände geltend macht). Dieses frühe 
samisbhe Geschirr brachte einen T.-s.-Abkömmling 
hervor; er war Plinius bekannt und wurde in 
moderner Zeit zuerst von Zahn im J. 1904 
(Priene 430—437) identifiziert und nach ihm be¬ 
sprochen oder abgebildet von Heberdey, 
Knipowitsch (Gattung B), Pagenste¬ 
cher, Technau, Waag4 (Hesperia II), 
Eilmann, Iliffe und Comfort-Waagü 
(s. o. Literatur); Knipowitschs Beschrei¬ 
bung ist die umfassendste. Das deutlichste Kenn¬ 
zeichen ist der hochgradig glimmerhaltige Ton 
(Iliffe sieht darin, unter Heranziehung von 
Conze Pergamon I 255, ein unzureichendes 
Kriterion) sowie eine gelbrosa oder orangenrote 
Fritte, die nicht gut aufgetragen ist, stark 
Wasser zieht und in zwei Schichten, deren 
äußere durchscheinend ist, aufgelegt ist (auch 
schwarzes Geschirr kommt vor). Die Fritte be¬ 
deckt gewöhnlich die gesamte Oberfläche, da die 
samischen Töpfer die Gefäße abwechselnd an 
gegenüberliegenden Stellen des Randes hielten 
und sie zweimal eintauchten, so daß in manchen 
Fällen die Uberdeckung infolge der doppelten Be¬ 
handlung zu sehen ist (Zahn brieflich). Es ist 
erwähnenswert, daß die samischen Formen häufig 
einen sehr niedrigen Fuß haben, tatsächlich zu 
klein, um ihn zu erfassen. Technau und Kni¬ 
powitsch haben auf die Ähnlichkeit des sami¬ 
schen und des arretinischen Geschirrs hingewie¬ 
sen, und die letztere gibt eine lehrreiche Zusam¬ 
menstellung der Unterschiede in Technik (S. 13), 
Gefäßformen, Rouletteverzierung sowie in den 
Formen des Fußes (S. 20); im allgemeinen ist 
das samische Geschirr weicher und weniger eckig 
im Profil als das italische. (W a a g 4 schließt, 
daß zwischen beiden keine Vermischung erfolgte, 
sondern daß beide, von ähnlichen Metallvor- 
bildem ausgehend, sich unabhängig voneinander 
entwickelten.) Einige der auB dem 1. christlichen 
Jhdt. stammenden samischen Formen sind win¬ 
zige Büchsen und Becher, weit kleiner als die 
durchschnittliche T. s. und wahrscheinlich nicht 
als Tafelgeschirr benutzt. Sie waren häufig auf 
der Oberfläche oder nach auswärts mit einer auf¬ 
gesetzten S-Spirale oder anderen Ornamenten auf 
den Rändern verziert (vgl. Knipowitsch 
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und Comfort-Waag4), aber sie wurden nie 
in Reliefs tragenden Formen wie die ,megari¬ 
schen oder arretinischen Gefäße hergestellt. Spät 
^ n - Chr. kamen Rosetten- und andere 

Muster auf samischen Tellern zur Verwendung; 
so entstehen Vorläufer von Knipowitschs 
Gattung D (s. o.) und des spätrömischen gestem¬ 
pelten Geschirrs (s. u.). Die Hersteller signierten 
häufig ihre Erzeugnisse, zwar nicht so allgemein, 
wie es die westlichen Töpfer taten, aber doch 10 
häufiger als die späteren ,pergamenischen‘ Töpfer 
(Listen, die das früher veröffentlichte Material 
zusammenfassen und neues hinzufügen, bei 
Iliffe a. 0. und bei Comfort Journ. Am. 
Orient. Soc. LVIII [1938] (Near East) 38ff,; s. 
auch Hol wer da); dann hegt zum Teil der 
Grund, daß das samische Geschirr in Katalogen, 
Ausgrabungsberichten und Inschriftencorpora als 
besser belegt erscheint als das pergamenische Ge¬ 
schirr römischer Zeit. Was indessen die Publika- 20 
tionen betrifft, so herrscht dort oft die größte 
Ungewißheit hinsichtlich der Typen des Geschirrs, 
da es noch ganz unsicher ist, dieses Geschirr 
allein nach den Stempeln zu identifizieren. Sa¬ 
mische Stempel sind gewöhnlich quadratisch oder 
rechteckig, und der Name ist gewöhnlich in zwei, 
selten nur in vier Zeilen geschrieben, aber die 
planta pedis kommt auch vor. Unter den Signaturen 
der östlichea T. s.,können (vorläufig) drei Gruppen 
unterschieden werden. Eine, die dem (römisch-) 30 
,pergamenischen‘ Geschirr eigen ist, eine andere, 
die dem samischen eigen ist, und eine dritte, die 
beiden gemeinsam ist Die ersten beiden Grup¬ 
pen bestehen aus dem Namen der Töpfer; die 
meisten von ihnen sind griechisch und viele offen- 
«ehtlich die Namen von Sklaven ... Die dritte 
Gruppe von Stempeln wird dargestellt durch ein- 
zelne Worte, die Zuneigung und Glückwunsch 
ausdrücken sollen 1 (Waag 4 Am. Journ. Arch. 

XLI 116), wie z. B. xeQÖoe, ö&qov und 40 
wobei das letztere manchmal mit Eigennamen 
verbunden ist, z. B. X)xacovog ?/ jyui)(Dazu 
kommt jetzt Pq/nov und vielleicht MaQxov, Per¬ 
sonennamen, die beiden Fabriken gemeinsam 
sind.) Diese Grußstempel haben keine genauen 
Parallelen bei anderen Typen der Sigillaten (ob¬ 
wohl zum Teil ein Gegenstück in dem gallischen 
ave vale, salve tu usw. vorliegen dürfte), und ihre 
Bedeutung ist nicht vollkommen klar (vgL 
AüPON auf einem Kinderring des 4. Jhdts. 50 
v. Chr. aus Olynthos, Robinson Trans. Am. 
Phhol. Ass. LXII [1931] 55). Italische Namen 
erscheinen auch auf samischem Geschirr sowohl 
in lateinischen als auch in griechischen Buch¬ 
staben und beweisen damit das Eindringen von 
italischem Kapital und italischen Geschäftsbezie¬ 
hungen in den samischen Handel Das klassische 
Beispiel ist der wohlbekannte arretinische Töpfer 

C. SENT(i) aus Priene (Zahn 437). Weniger be¬ 
friedigend sind T1TOY und MAPKOY (11 i.f f e 60 
39. 49) und der mögliche T/V/ (Comfort 
Am. Journ. Arch. XXXHI 498). Weitere Verwick¬ 
lungen ergeben sich durch solche Signaturen wie 
Patr\ocli und TIATPO\KAE2 im Nahen Osten, 
die offensichtlich gleichzeitig sind (Comfort 
Journ. Am. Orient. Soc. LVHI [1938] 30ff.), durch 
den Namen DEMETRIUS aus Pozzuoli auf sami- 
schem Geschirr (Zahn 444), durch griechische 
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Signaturen auf camponischer Sigillata und andere 
offenbare Miß verhältnisse. Trotz dei Hilfe der Si¬ 
gnaturen ist indessen die Chronologie des sami¬ 
schem Geschirrs nicht sehr genau. ,Kein Stück des 
samischen Geschirrs ist nachweislich voraugu¬ 
steisch und einige dieser Stücke ähneln denen des 
lUlischen (arretinischen) Geschirrs der ersten 
Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.; doch ist es sicher das 
Geschirr, von dem Plinius spricht und auf dessen 
Priorität vor dem arretinischen (neben anderen) 
er sichere Anspielungen macht, so daß es höchst 
wahrscheinlich ist, daß einige Stücke von ihm 
durchaus in das 1. vorchristl. Jhdt. zurückgehen“ 
(Waag4 Antiquity XI 52, natürlich mit Bezug 
auf das rote samische Geschirr römischer-Zeit, 
nicht auf das schwarze Geschirr, das er als dessen 
ursprüngliches Muster ansieht). Zahns Ansatz, 
daß sie .gegen Ende des 2. Jhdts. beginnen und 
ungefähr das 1. Jhdt. v. Chr. hindutch dauern* 
(S. 447), ist ein Jahrhundert zu früh. 0x6 Gno- 
mon V 544 hält das samische Geschirr aus Olbia 
(Knipowitschs Gattung B) für nicht früher 
als aus dem 1. Jhdt, n. Chr. stammend. 

5. Knipowitsch setzt ihre Gattung D 
(=. Wes t ho 1 ms ,Red Lustrous Ware II‘ aus 
Soli; a. O. 222), die sie als Fortsetzung der Gat¬ 
tung B nach Form, Material und Dekoration ver¬ 
steht (S. 34) und für die sie .meist Zeit des Tibe- 
gleichfalls zu früh an. Die Signatur 
MAP\KOY, festgestellt auf einem samischen Ge¬ 
schirr in London (Mortimer-Whee 1 er Lon¬ 
don in Roman Times 126, Abb. 43, 4), ist kaum 
älter als das J. 43 n. Chr.; samisches Geschirr 
wird .ziemlich oft“ gefunden in Pompeii und Her¬ 
culaneum (W a a g 4 Hesperia II292). Das spätest 
bezeugte Stück aus Korinth reicht gut in das 
2. Jhdt. n. Chr. (WaagC Antiquity XI 52). 
Nach seinen Ähnlichkeiten in Form und anderen 
Einzelheiten mit dem besser datierten arretini- 
schen Geschirr — selbst wenn man die bezeich¬ 
nenden Unterschiede gelten läßt, die von Kni¬ 
powitsch erörtert wurden — würde man 
einen Höhepunkt der Produktion nicht früher als 
etwa zur Zeit des Tiberius annehmen. 

Es ist auch von chronologischem Interesse, daß 
samische und italische Signaturen sich häufig 
an denselben Stätten des Nahen Ostens finden 
(Comfort-Waagö 223), obwohl die Zahlen¬ 
verhältnisse von Ort zu Ort wechseln, und es ist 
nicht immer leicht zu entscheiden, ob zwei Grup¬ 
pen gleichzeitig sind oder aufeinander folgen. 
Die dichteste Verbreitung begegnet natürlich im 
Gebiet des östlichen Mittelmeeres und des Schwar¬ 
zen Meeres, aber WaagC Hesperia II 291 nr. 3, 
Iliffe a. 0., Comfort-Waag4 a. 0. und 
Comfort JAOS LVIH [1938] 3011. fügen be¬ 
zeichnende Beispiele aus Italien, Spalato, Aqui- 
leia, Emona, London und Anibeh in Nubien hin¬ 
zu Einzelheiten, die mit der Ausbreitung Zusam¬ 
menhängen, stellen eine Anzahl von bisher nicht 
behandelten Fragen: z. B. die vier unerklärten 
Stempel |° N € I (= Longi ; 0x4 Gnomon V 544) 
aus Ölbia sind einzigartig, sind aber von ihrem 
Herausgeber nicht gekennzeichnet als irgendwie 
von anderen samischen sich unterscheidend, und 
sie können kaum örtliche Erzeugnisse gewesen 
sein. Ferner scheinen die Städte Alexandria, Sa- 
maria, Athen und vielleicht Tarsus einen außer- 
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ordentlich reichen Segen an keramischer /ctoi« des 
1. Jhdts. n. Chr. erhalten zu haben. Oder warum ist 
samisches Geschirr in Antiochia ungemein selten, 
und warum sind die wenigen kleinen samischen 
Becher aus Beth Shan alle ohne Aufschrift? Wenn 
wir diese Dinge verstehen wollten, müßten wir 
einen beträchtlichen Einblick in die Geschäfts¬ 
methoden des .internationalen“ Handels des 1. Jhdts. 
haben. Schließlich, warum machte C. Sentius im 
Osten ein Geschäft auf? Gab er gleichzeitig seine 
Fabrik in Arezzo auf? Warum folgten nicht an¬ 
dere Italiker nachweislich seinem Beispiel? 

6. Römisches rotes Geschirr aus Ali§ar wird 
beschrieben von Waag4 bei v. d. Osten The 
Alishar Hüyük 1930—1932 Teil in 80ff. und 
eingeordnet als Abkömmling des samischen Ge¬ 
schirrs, .importiert aus einer großen und nicht zu 
weit entfernten Stadt“. Chronologisch dürfte es 
in die nächstfolgende Gruppe gehören. 

D. In der Klasse des mittelrömischen 
östlichen Geschirrs ist Knipo¬ 
witschs Gattung E (vollständig) und West- 
hol ms mattrotes Geschirr von anderen Arten 
aus chronologischen Gründen geschieden. Die 
erstere reicht von der zweiten Hälfte des 1. nach- 
christl. Jhdts. bis zum 4. Jhdt. (Knipo¬ 
witsch), und die letztere reicht von 50 v. Chr. 
oder später bis zum Beginn des 4. Jhdts. (West¬ 
holm). Die letztere ist als Gruppe vollkommen 
gleichartig. Die erstere aber führt die doppelte : 
Abstammungslinie von dem ,01bia-pergameni- 
schen“ Geschirr und dem samischen fort. Das 
mattrote Soli-Gesehirr findet sich nicht in Olbia 
noch irgendwelches ,Olbia E“ in Soli. Mit diesen 
Geschirren entfernen wir uns bereits von der T. s. 
im eigentlichsten Sinne des Wortes. 

E. Spätrömisches östliches Ge¬ 
schirr ist untersucht und abgebildet worden 
von K ü b 1 e r Athen. Mitt. LVI 75—86 (mit 
Bibliographie), von Waag4 Hesperia II 293— 
308, der es als spätrömisch A, B, C und D ein¬ 
ordnet und von W e s t h o 1 m. A, B und C sind 
nach Athen, hauptsächlich aus Ägypten, einge¬ 
führt worden und finden sich allerorts um das 
Mittelmeer (für Malta A s h b y Journ. rom. stud. 
V 66, Ventimiglia Barocelli Mon. ant. XXIX 
135, Spanien s. u. S. 1339); D ist ein unbedeuten¬ 
des athenisches Erzeugnis, bemalt oder gestempelt 
unter Nachahmung von anderen. Zu A gehört 
Technaus Klasse I (11 i f f e S. 18), die Tech-! 
nau fälschlich für das originale berühmte samische 
Geschirr hielt (S. 49ff.) und das daher noch nicht 
identifiziert ist, sowie Weetholms einfarbig 
rotes Geschirr. A ist verziert mit Roulette-Muster 
oder mit kleinen Tierfiguren, die am Rand auf¬ 
gesetzt sind (in Soli nur mit eingeschnittenen 
Ringen); B, C und D sind verziert mit einge¬ 
drückten Ringen, Rosetten, Palmblättern usw. A 
hatte seine Blüte während des 3. Jhdts. n. Chr. 
(oder etwa 250—350 nach Westholm 145), ( 
die äußeren Grenzen von B sind 3. Jhdt. (oder 
konstantinische Zeit, We s t h e 1 m 222) bis wahr¬ 
scheinlich 7. Jhdt., C war in Gebrauch vom spä¬ 
ten 4. oder dem 5. Jhdt. bis wahrscheinlich zum 
7. Jhdt. und zeigt ziemlich häufig Verwendung 
von eingestempelten christlichen Symbolen (ab¬ 
weichende Zitierungen von Waag5). Abgesehen 
davon, daß diese Gruppen von früherer Sigillata 
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abgeleitet sind, haben sie wenig Gemeinsames mit 
ihr, zumal da A und B mit einem glänzenden 
Überzug aus Tonschlamm und nicht, wie C, mit 
der üblichen alten Fritte überzogen sind. Die 
Farben wechseln von Rosa über Rot zu Braun. 

II. Westliche T-s. Die westliche T. s., 
wiewohl von der östlichen unterscheidbar, stellt 
keine einheitliche Gruppe dar (s. o.). Als Ganzes 
zeigt sie indessen das Vorherrschen von gewissen 
) Charakteristika, so z. B. die Häufigkeit von Ge¬ 
fäßen, die mittels Formen hergestellt sind, ferner 
größere Häufigkeit der Signaturen der Hersteller, 
eine im allgemeinen unterschiedliche Reihe von 
Gefäßformen sowie Unterschiede gegenüber den 
östlichen Erzeugnissen in den verwendeten Ton¬ 
sorten und Fritten. Die westlichen Sigillaten sind 
mehr oder weniger umfassend behandelt von D ra¬ 
ge n d o r f f Bonn. Jahrb. XCVI [1895] 18—155. 
Döchelette Les Vases c4raäu ornfe de la 
) Gaule romaine 1904. B e h n Röm. Ker. 1910. 
C a z u r r o Annuari de 1’ Inst, d’ Estud. Catal. 
1909/10, 296—360. Walters Hist. Anc. Pot- 
tery II 430ff. [1905] und Cat. of the Roman Pot- 
tery in the Brit. Mus. 1908. Oswald und 
P r y c e Terra sigillata 1920. H e r m e t La Grau- 
fesenque 1934 mit Rez. von 0x4 Bonn. Jahrb. 
CXL/CXLI 325—394. Die nach Abfassung dieses 
Artikels erschienene Festschrift August 0x4 
(1938) mit Beiträgen zur westlichen T. s. von 
• Dragendorff, Matz, Comfort, Vogt, 
Knorr, Zahn, Paret, Ricken, Grenier, 
Koethe, Holwerda,Tschumi, v.Petri- 
k o v i t s konnte hier leider nicht mehr im ein¬ 
zelnen herangezogen werden. Verschiedene Bände 
des CIL enthalten Signaturen von westlichen Töp¬ 
fern, aber diese Sammlungen, so unentbehrlich sie 
sind, sind doch notwendigerweise (manchmal auch 
unnötigerweise) unbefriedigend; die Artikel von 
H ä h n I e Suppl.-Bd. III, sowie von K e u n e 
1 und 0 x 4 in den neueren Bänden sind im allge¬ 
meinen aufschlußreicher. Das Handbuch, das die 
gesamte westliche Sigillata umfaßt, muß noch 
geschrieben werden. Das Haupthindernis für diese 
Arbeit liegt in unserer Unkenntnis der 

l._ 11 a 1 i s c h e n Sigillata, für die es kei¬ 
nerlei Standardwerk gibt und auch nicht geben 
kann, solange das Material des Arezzo-Museums 
nicht veröffentlicht ist und weitere Ausgrabungen 
neuzeitlichen Stils an gewissen wichtigen Plätzen 
nicht durchgeführt sind. In der Zwischenzeit läßt 
sich eine vorläufige Vorstellung von der ita¬ 
lischen T.-s.-Industrie gewinnen, indem man auf 
die obengenannten Werke zuriiekgreift sowie auf 
diejenigen, die von Oswald und P r y c e 245 
—272 genannt werden. Besonders zu erwähnen 
sind dabei an allgemeinen Studien F a b r o n i 
Storia degli ant. vasi fittili aret. 1841. Gam¬ 
muri n i Iscriz. degli ant. vasi fittili aret. 1859. 
Funghini Degli ant. vasi fittili aret. 1893. 
Ihm Bonn. Jahrb. CII [1898] 106—126. 0 x4 
Bonn. Jahrb. CII [1898] 139—157; 7. Ber. d. röm- 
germ. Komm. 1912, 6—15. Uber verzierte italische 
Sigillata s. besonders Inghirami Mon. etr. 
V 1—12. A. Pasqui Not. d. scav. 1884, 83 
—94. Caetani-Lovatelli Mon. ant. V 
[1895] 11—14. Dragendorff Bonn. Jahrb. 
CIII [1898] 86—109. Chase Cat. of the Loeb 
Coli, of Arret. Pottery 1908; Cat. of the Arret. 
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Pottery in the Bost. Mus. of Fine Arts 1912. A. Pasqui ebd. 1890, 210—212 (Orvieto) 

Franc io s i Italia artist. 41 [1909] (Arezzo). Bianchetti Atti Soc. di Arch. e Belle Arti 

Mltt - d Alt.-Komm. f. Westfalen VI Torino VI [1895] 64ff. (Ornavasso) Ghirar- 

[1912] 85—66. 69-100; Arret. Reliefker. 1915. d i n i Not. d. Jv. 1921, 8-H (Bologna) Ba- 

C . a “P» 1 ?,* 1 J . e 1 N ?*-. d -. S( »v- 1919 > 264—275 (fla- rocellj Mon. ant. XXIX [1923] 5—146 (Venti- 

vische Sigillata). V i v ia, n i I vasi Aretini 1921. miglia). Lugli ebd. XXXI [1926] 583f. (Li- 

0 16 Schumacher-Festschrift [1930] 301—308. cenza). C o m f o r t Am. Joum. Arch XLII [1938] 

Johansen Acta archaeoL I [1930] 273—277. 128 (Mintumae). S. auch die Aufstellung der 

0x4 irret. Behefgef. v. Rhein (Mat. z. röm.- Listen der Stempel oben. Über Sklavenwesen auf 

ff*™- Ker. V [1933]); Bonn. Jahrb. CXXXVIII 10 den Töpferwaren s. Westermann Art Skla- 

[1933] 81—98. O h 1 e n r o t h Ber. d. röm.-germ. verei SuppL-Bd. VI S. 1028—1031 und über 

Komm. XXIV/XXV [1934/35] 234—254. Dra- Sklavennamen Ozö Rh. Mus. LIX [1904] 108 
«■*”» ® Akal. Heidelb. PhiL-hist. —140. Stellen, wo von Cn. Ateius die Rede ist, 

■ J.?. /86 > , Rat \ d ‘ arret - ßeheJgef. s. u. S. 1318. Über wirtschaftliche Fragen der 

in Tübingen (angekündigt). Comfort Am. T. s. handeln Gummerus Art. Industrie und 

dou f n ' Arch. XL [1936] 437—451 (späte Sigil- Handel o. Bd. IX und Frank Econ. Survey of 

teta). Einige der wichtigsten Listen der Stempel Anc. Rome V. Über technische Fragen Gras- 

o« m ^ bel Bul1 - d. Inst. 1875, 242 sini Stud. Etr. VI [1932] 383-413 (Firnis) 

—256 (Pozzuoh). G r e g o r u 11 i Archeogr. und O x 4 Arret Rel.-Gef. v. Rhein 7ff. 

T^-7 1 oof 8 /l ^l 27 ^ 411 ^ VI1 061 berähmteste . produktivste und vielleicht 

136. 221—234 (Aquileia). Cagnat Bull. Soc. auch der älteste italische Fabrikationsort von T. s 
Antiq. de France 1892, 149 (M4rida-Palma) war Arretium (Arezzo). Seine Erzeugnisse 

Gauckler Bull. arch. 1892, 112—119 und werden von den antiken Autoren auf verschie- 

Waille ebd. 1893, 131 ff. (Cherchel). De- dene Zeiten zurückgeführt (s. Thes. L 1. und die 

iöOQ 4 ^ ev ' XII; Rev ‘ aJch ' oben angeführte Literatur), und das Beiwort 

1898; Bull. arch. 1902, 1905 (Carthago). 0x4- ,arretinisch‘ wurde — wie das Beiwort ,samisch‘ 
Sibourg Bonn. Jahrb. CI [1897] 12-21 (s. o.) - schließlich einfach im Sinne von 

S rr B “ 1L S °f' n nt l q ö de -italischer T. s.‘ verwendet. Die Erzeugung in 

rTTriso^Ti 3 ™ 6 ? T X t Bonn - Jahrb - Arezzo erreichte ihren Höhepunkt unter Augustus 

«niL 1 VTTT r Ephem. 30 und Tiberius, und man ist jetzt der Memung, 

epigr. VIII [1899] 488—496 (Spanien). G e i s s - daß ihr Beginn nicht allzu weit vor dem Im- 
m r - M \ US i> ^ f ' fe S'„f7‘ f |? e u d ' Pe”“ 111 heg*- obwohl Arezzo früher ein Mittel- 

i J? *• ™oi R \ e s % w estf Ztschr. punkt für die Herstellung des einfachen schwar- 

JJ 9 1 qL 3 m 25 ^ b r x c 1 No*- zen Geschirrs gewesen war. Eine Töpferwerkstatt, 

nn^ foriR 1 8 1 (Certaldo); ebd. 372f. die den Übergang zur roten Fritte bezeichnet, ist 

“ I l d J 999 ’ (Bolsena)- Lehner Bonn. Jahrb. gefunden und auf etwa 100 v. Chr. datiert wor- 

^331 C 1tL L 1906] k? 6 rvnr' noim ^ 997 ] 329 ( die Datierung ist zu früh!), und aus früherer 

shH qioi oä’fWY IX * [ 19 10] 262—300; Zeit hat man eine beträchtliche Menge schwarzen 

eDO. LXÄll [1912] 368S. (Xanten). Loeschcke Geschirrs in Arezzo gefunden (Notd.scav.1890, 63 

Mi« ^Al .-Komm. f.Westf. V [1909] 103-190 40 -72). Diese Übergahgsgefäße sind gestempelt mit 
o d Bu !l' a2cb ' , 1917 ’ 1919 > 1923 > Fabrikmarken oder mit Namen, die in der Haupt- 

1926, 1927; Rev. Tunis. 1935 (Carthago). sache griechisch sind (in lateinischen Buchstaben) 

Ibarra y Ruiz Elche [1926] 83—101. Kni- und die das Eindringen von Sklaven- oder Freien- 

powitsch Die Keramik röm. Zeit aus Olbia arbeit aus dem Osten beweisen. Auf jeden Fall 

ÜMat. z. rom.-germ. Ker. IV) 1929. Comfort war Sklavenarbeit die Regel, als die Industrie 

Mem Amer. Acad in Rome VII [1929] 177— sich entwickelte. Die Asienfeldzüge des Lucullus, 

o riooQi ' •!*,“ Ia & en Cox P- Vas - Ant. USA Pompeius und anderer dürften der Grund für die 

r-YYYTY wi* d Ä T T °,*f Einführung der roten Fritte durch einwandernde 

z\r 3 u L 11 * f e QpAP VI Arbeiter in die arretimschen Töpferwerkstätten 

[1936] 19—53 (Naher Osten). H o 1 w e r d a Laat- 50 gewesen sein. Tigranus und Bargathes sind beides 

hä 7 /v , Tom -Gebruicksaardewerk . te Leiden asiatische Namen. O x 4 Arret. Rel-Gef. v. Rhein 

1936 (Naher Osten und allgemein). Comfort 30 setzt den Übergang vom schwarzen zum roten 

, ? rten \ L 7 IH l 1938 l S 0 - 60 ' Geßchirx «twa auf das J. 30 v. Chr als Auswir 

Oßi Al brec .htltas Römerlager m Ober- kung des Falles von Alexandria am 1. November 

pk“ 36 -+'i Germarua TP 1 .. 23 ?^ 239 (Titelberg); jenes Jahres; aber dann dürfte der Zwischenraum 

L-at. a. ital. l s. (angekündigt). Formen italischer zu kurz sein, der bis zum oder bis in die Zeit des 

cugillaten sind gezeigt bei H e b e r d e y Ephesos I. 30. Juni des J. 29 v. Chr. noch bleibt, das ist der 

Loeschcke Haltern. Comfort Mem. Am. Tag, an dem Cerdo M. Perenni seine Schale mit 

Acad. (genaue Stellenangabe oben) und anderwei- dem Bilde des HPAKAHG MOCQN und der 

tig bei Gelegenheit. Einige bedeutsame Ausgra-60 Musen hcrstellte, damals, als die wiederher- 
bungen, die T. s. m Italien zutage brachten, wur- gestellte aedes Hereulis Musarum in Rom von L. 

Fabxoni RüU- d- Inst. Marcius Philippus geweiht wurde (die Gefäße: 

w ’ ifiir in 4 (^f 220 )- Cavedom BulL d. Not. d. scav. 1884 Taf. VIII 2. CIL XI 6700,437. 

, und , Crespellani ebd. Die aedes Hereulis: Platner-Ashby Topogr. 

d Lt xT^ rK^aJiQQ 1 " V V Am ■ g 1 '*-ofl^me 255). Natürlich könnte Cerdo seine 

IROT OfiSfiO ^m 2 \oq 7 o°Tq» 93: Herakles-Form beträchtliche Zeit nach dem J. 29 

58f ' ; eb ^TT 89 °l 6a T 7' Chr aber es ist sehr ver- 

li ' ebd - ,89d ’ 138—142 (Arezzo und Umgebung). lockend, sie mit der Neuweihung des Tempels in 
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Verbindung zu bringen. In diesem Falle würden 
die Anfänge der arretinischen Sigillata etwas 
rückwärts verschoben werden. Die Nekropole auf 
dem Esquilin liegt vor den roten Sigillaten, sie 
lieferte mehrere schwarze Stücke (die vermut¬ 
lich aus Arezzo stammen) mit lateinischen 
Signaturen ,pluries impresso ‘ im älteren Stil, 
aber keine roten (Ann. d. Inst. LII 265S.). Ferner, 
obwohl die Funde von Bologna bedeutend sind, 
weil sie das Weiterbestehen des schwarzen Ge- ] 
schirre in der .Kaiserzeit zeigen (sie enthalten 
üb rigens Potus | PCor(neli) und Terti I PCor(neli) 
in I I und Alban(i) in planta pedis: Not. d. 
scav. 1921, 8—17; vgl. auch Bonn. Jahrb. CII 
106ff.), ist schwarzes Geschirr mit anetkannt arre- 
tinischen Signaturen sehr selten, und rot war die 
übliche Farbe von etwa 30 v. Chr. oder früher an. 

Das früheste arretinische Geschirr war offen¬ 
sichtlich ,einfach“, aber einheimisches, mittels 
Formen hergestelltes verziertes Geschirr war zur 2 
Hand, um als Muster für kunstvollere Erzeug¬ 
nisse zu dienen. Abgesehen von der schwarzen, 
calenischen Reliefkeramik, die wenig Einfluß auf 
das arretinische Geschirr ausübte: (Pagen¬ 
stecher Calenische Reliefker. 174ff.; aber vgl. 
Daremb. - Sagl. V Abb. 7337), gab es da den 
späten Stil des mittels Formen hergestellten etrus¬ 
kischen bueehero (Richter Stud. Etr. X 61— 
65) und die ,Popilius‘-Gefäße von Mevania und 
Ocriculum, die man früher als Erzeugnisse von 
etwa 200 v. Chr. annahm (Röm. Mitt. XII 40 
—55), die aber in neuerer Zeit von C o u r b y 
(Les Vases grecs ä reliefs 421) dem 2. Jhdt. und 
von 0x4 (Bonn. Jahrb. CXXXVIII 85), der die 
Ähnlichkeit zwischen der Arbeit des Lappius und 
des arretinischen Griechen Pantagathus C. Anni 
(10—5 v. Chr.) betont, der zweiten Hälfte des 
1. Jhdts. v. Chr. zugewiesen worden sind. In die¬ 
selbe Gruppe gehören die ,megarischen‘ Schalen 
hellenistischer Zeit, die bereits den ein wandernden 
Graeculi vertraut waren; und schließlich stamm¬ 
ten einige der frühsten Gefäße von der Po-Ebene 
aus derselben oder aus früherer Zeit wie diejeni¬ 
gen von Arezzo (0x4 Rh. Mus. LIX 128ff.). 0x4 
läßt ,den geschäftsgewandten Orientalen M. Pe- 
rennius Tigranus, einen guten Finanzmann' mit 
einer Truppe von .hellenistischen Töpfersklaven 1 
(Hilarus, Monophilus, Cerdo u. a.) nach Arezzo 
um 29—25 v. Chr. kommen und zeigt, daß diese 
Geschirr nach Gallien um 20—15 v. Chr. expor¬ 
tierten (Arret. Rel.-Gef. v. Rhein 30, aber s. o.); 
naturgemäß muß Perennius von einer vorher be¬ 
stehenden keramischen Industrie angezogen wor¬ 
den sein, die verkörpert wurde von C. Se( ) 
und vielleicht dem besser bekannten Calldius 
Strigo, L. S. G. (Loeschcke 173. 180) u. a. 
Vielleicht bedeutet der freundliche Spott des Kai¬ 
sers auf Maecenas iaspi Agulorum eine Anspielung 
auf irgendeine besondere Gunst oder Hilfe, die er 
bei der Entwicklung der Industrie erwies. Ob 
Perennius die Reliefgeschirre einführte, ist un¬ 
gewiß, aber ich kenne keine Beispiele, die nach¬ 
weislich früher sind als der Beginn seiner Tätig¬ 
keit Sicherlich war er der erfolgreichste Ver¬ 
treter dieser Technik durch seine zahlreichen 
Sklaven, und die Tradition wurde aufreehterhal- 
ten durch seinen Nachfolger M. Perennius Bar¬ 
gathes bis etwa 20 n. Chr., zu welcher Zeit un- 
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gefähr der Betrieb in die Hände des Saturninus 
und Crqseens überging, die ihn etwa bis 40 n. Chr. 
führten. Während dieser ganzen Periode ist ein 
zunehmender künstlerischer Abstieg unbestreitbar 
(s. bes. Hähnle Arret. Rel.-Ker. und 0x6 
Arret. Rel.-Gef. 28ff.). Gleichzeitig mit dieser 
Folge von Werkstätten, aber zu den verschieden¬ 
sten Zeitpunkten wurden verzierte Gefäße her¬ 
gestellt und exportiert von zahlreichen anderen 
) Meistern der Stadt und ihren griechischen Skla¬ 
ven oder Freigelassenen, z. B. von C. und L. An . 
nius (über Pantagathus, den Sklaven des C. An- 
nius, des Memmius und des Rasinus s. 0x6 bei 
Albrecht Römerlager in Oberaden 64ff.), L. 
Avillius Sura, C. Bov( ) Gent( ), C. Cispius, 
C. Gavius, C. Memmius, L. Pomponius, Heracl( ) 
Pubü( ), Rasinius, C. Tellius, L. Tettius, L. Ti- 
tius Thyrsus, C. Umbricius Philologus, C. Vibie- 
nus, C. Volusenus und insbesondere von P. Cor- 
) nelius. [Liste hauptsächlich nach Döchelettes 
Sammlung aus dem CIL. Über Cn. Ateius, Sex. 
M. Fea( ), Sex. Mu( ) Pi( ) und L. Rasinius 
Pisanus s. u.] 

Die Stadien bei der Herstellung eines Gefäßes 
mittels einer Formschüssel sind genau beschrieben 
von 0x6 Arret. Rel.-Gef. 7:,Erstens die Erwerbung 
oder Herstellung der Patrizen, Punzen oder Hand- 
stempel für die einzelnen Figuren und Zierglieder. 
Zweitens die Anfertigung der negativen Matrizen 
I oder Formschüsseln, aus welcher der Reliefteil 
des Gefäßes gepreßt werden sollte. Drittens der 
positive Abdruck des Reliefteils, des Rumpfes des 
eigentlichen Gefäßes. Nur die vierte Stufe seiner 
Herstellung hat das Reliefgefäß mit der Anferti¬ 
gung eines glatten Sigillatagefäßee gemein: die 
Vervollständigung des Rumpfes auf der Dreh¬ 
scheibe durch Anbringung des Randes und Fußes 
und zuweilen durch Ansetzen von Henkeln, Grif¬ 
fen oder Attachen 1 . Verschiedenartige Behandlun- 
1 gen des Fußes und verschiedene Formen von ver¬ 
zierten Gefäßen sind abgebildet bei 0x6 ebd. 
Patrizen sind bildlich dargestellt inFestschr. James 
Loeb 78f. Sieveking Bronzen, Terrakotten, 
Vasen der Slg. Loeb T af. 2 6f. Walters Hist. 
Anc. Pottery II Taf. LXVI; Cat. of the Roman 
Pottery in the Brit Mus. 26f.; BulL Metr. Mus. 
of Art XXXII [1937] 86. Caskey Am. Journ. 
Arch. XLI [1937] 527. Ihre Anregungen bezogen 
die Meister in erster Linie von dem zeitgenössi¬ 
schen Silbergeschirr (am besten bildlich dar¬ 
gestellt von Johansen Acta archaeol. I 273ff., 
aber seine Schlußfolgerungen dürften im einzel¬ 
nen nicht richtig sein) und in zweiter Linie aus 
dem gesamten bunten Repertoire der augustei¬ 
schen Zeit an neuattischen Reliefs, Campana- 
Reliefs, Gemmen, Altarschmuck, Sarkophagen 
usw. mit Veränderungen, wie sie die Formen und 
das Material der Keramik ratsam erscheinen 
ließen (Bonn. Jahrb. CIII 86ff.). Verallgemeine¬ 
rungen sind schwierig, aber zu Anfang finden sich 
zahlreich große menschliche Figuren in mythi¬ 
schen und Genre-Darstellungen mit einigem Ge¬ 
schick in der Komposition, und die Arbeit ist von 
solcher Schönheit und Feinheit, daß sie die über¬ 
schwänglichsten Lobhymnen vom 13. Jhdt. bis 
zur Gegenwart hervorgerufen hat. Zu verschiede¬ 
nen Zeiten finden sieh Wiederaufnahmen von 
Mythen wie der Sage von Troia, von Alexander, 
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vou dem Skelett auf dem Feste, von der zeit¬ 
genössischen Farce, von Ereignissen der jüngsten 
Tage usw. Kleinere Figuren wurden ebenso ent¬ 
wickelt wie rein dekorative Formen, die aus Mas¬ 
ken, Pfeilern, Girlanden, Bukranien usw. bestan¬ 
den, sowie ans regelmäßigen Billen, die die Ober¬ 
fläche in horizontaler, diagonaler und vertikaler 
Richtung sowie bogenförmig in Felder teilten, 
die mit konventionellen Palmetten, Rosetten usw. 
gefüllt waren. Die Entwicklung neuer Formen 
schuf auch neue dekorative Schemen, die Vor¬ 
läufer der gallischen darstellen. 

Die arretinischen Töpfer erzeugten auch ein¬ 
fache, auf der Töpferscheibe hergestellte Schüs¬ 
seln, Becher, Teller usw. Diese sind weniger inter¬ 
essant, aber Abwandlungen in der Form machen 
auch unsignierte Fragmente für die Chronologie 
wertvoll. Einfache Formen der frühaugusteischen 
Zeit sind am besten in Oberaden vertreten, wo die 
wichtige ältere Form Oberaden 9 (= Haltern 
Form 7) vorherrscht. Die darauffolgende konische 
Form 11 {= Haltern 8) wurde von den Töpfern 
von Arezzo später übernommen als von den Töp¬ 
fern von Puteoli und der Po-Ebene (Oxö bei 
Albrecht Römerlager in Oberaden 41 f.). Für 
die Formen und Signaturen der späteren augu¬ 
steischen Zeit liefert Haltern die unschätzbare 
absolute Chronologie. Auch hier läßt sich eine 
zeitliche Entwicklung unterscheiden. Schon in der 
Zeit des Service II und III von Haltern wurden • 
kleine aufgeklebte Spiralhenkel an die Becher und 
Schalen angesetzt, während Becher, Teller und 
Schalen ein inneres bzw. äußeres Guilloche- oder 
Rillenornament sowie eingegrabene Linien erhiel¬ 
ten, Bei diesen kleineren Verzierungen folgte jede 
Form ihren eigenen Gesetzen;'später, vielleicht in 
der Zeit des frühen Tiberius, waren die Formen 
der Teller so verändert, daß sie Spiralhenkel 
und den Schmuck von Appliquö-Figuren zuließen, 
welch letztere weiterhin zahlreich und beliebt • 
blieben bis zum Ausgang der italischen T.-e.- 
Erzeugung, und zwar nicht nur in Arezzo, son¬ 
dern überall. Etwa 850 Einzelstempel zur Anbrin¬ 
gung der Appliquö-Verzierung und 75 nament¬ 
lich feststellbare Töpfer, die sich ihrer bedienten, 
sind identifiziert worden. Verbindungen zwischen 
den Figuren schließen Verwandtschaften zwi¬ 
schen den Töpfern in sich und führen zu wich¬ 
tigen chronologischen und technologischen Schluß¬ 
folgerungen (0 h 1 e n r o t h 24./25. Ber. d. röm.-! 
germ. Komm. 1934/35, 234ff.). Besonders bei 
den Schalen und Schüsseln entfernt sich die nach¬ 
augusteische Formentwicklung im allgemeinen 
von metallischen Profilen und dünnwandigen Fa¬ 
brikaten zu weicheren keramischen Konturen und 
rauheren und dickeren Wandungen, und be¬ 
stimmte andere Einzelheiten weisen hin auf die 
spätere Entwicklungsrichtung des südgallischen 
Geschirrs (Abbildungen in Mem. Amer. Ac. Rome 
VII 186ff. 0 x k Arret. Rel.-Gef. v. Rhein nr 309 f 
usw. Für Einzelheiten vgl. Oxö bei Albrecht 
Römerlager in Oberaden 37ff. Taf. 40ff. und in 
Bonn. Jahrb. CXXX 80ff.). 

Die meisten arretinischen Geschirre tragen die 
eingeprägte Signatur des Fabrikanten in der No¬ 
minativ- oder Genitivform. Ein kleiner Teil trägt 
Stempel nur mit Mustern oder Figuren (Kränzen 
usw.) und noch andere haben keinerlei Stempel. In 
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der Regel wurde einfaches Geschirr inwendig ge¬ 
stempelt, bevor die Glasierung erfolgte, und deko¬ 
riertes Geschirr wurde außen signiert mittels Stem¬ 
peln in der Matrix (Ausnahmen s. Loeschcke 
Mitt d. Alt-Komm. f. Westf. V 129ff. und 0 x e 
Arret. Rel.-Gef. v. Rhein 12). Bei späten und 
wenig sorgfältigen Arbeiten wurden dekorierte 
Geschirre manchmal außen signiert mit Stempeln, 
die zur Anwendung auf der Innenseite bestimmt 
) waren und die so umgedrehte und vertiefte Buch¬ 
staben ergaben. Die früheren einfach-glatten Ge¬ 
fäße sind in Rechtecken mit einer oder mehreren 
Zeilen signiert (auf den frühesten Tellern, oft 
mehrmals, in radialer Stellung). In dieser Zeit 
erscheinen häufig Namen von Sklaven mit denen 
ihrer Herren, obwohl manchmal das Verhältnis 
von Freien- oder Sklaventum zweifelhaft ist und 
Sklavennamen (z. B. Primus, Felix u. a.) oft ohne 
den eines Bürgers auftreten. Von Hunderten von 
) Arbeitern kennen wir die Namen und manchmal 
die persönlichen Schicksale, und so können wir 
Veränderungen im Personal wie z. B. die Erwer¬ 
bung des Betriebes des C. TelUus durch P. Cor¬ 
nelius ebenso verfolgen wie Partnerschaften 
innerhalb der Familien und zwischen Mitgliedern 
verschiedener gentes (s. G u m m e r u s o. Bd. IX 
S. 1489). Indem man die Erkenntnisse, die die 
verschiedenen Stempel desselben Betriebes liefern, 
zusammennimmt, wird es gewöhnlich möglich, die 
• vollständigen Namen der Meister zu bestimmen. 
Im CIL XI (mit Arezzo) sind etwa 10Ö0 Namen 
einschließlich der von Sklaven aufgeführt und 
Bd. XV (Rom und Ostia), wo zahlreiche Namen 
aus Bd.XI wiederkehren,enthält ungefähr dieselbe 
Anzahl. Besonderheiten von chronologischer und 
wahrscheinlich auch örtlicher Bedeutung kommen 
auf diesen Stempeln zum Vorschein: kleine Palm¬ 
zweige und -kränze treten zuerst auf bei einigen 
Namensstempeln der Zeit vor dem J. 9 n. Chr., 
und gelegentlich begegnen runde Stempel zur 
selben Zeit (in Haltern). Ein wenig später wurde 
das Kleeblatt von Ateius benutzt und noch später 
kreuzen in den Signaturen manchmal die Namen 
von Meister und Sklave einander rechtwinklig. 
Werkstätten, die diese Kreuzform anwendeten, 
signierten wohl auch in Kreisform. Die Töpfer 
der spätesten Zeit signierten auch manchmal in 
Frühformen des Halbmondstempels, der später 
auf Ziegelsteinen sehr verbreitet war (C o z z o 
Mem. Ac. Lincei 1936, 233H. sowie u. S. 1323). 
Die wichtigste Neuerung indessen erfolgte etwa 
gleichzeitig mit der Thronbesteigung des Kaisers 
Tiberius, es ist die Verwendung der planta pedi», 
die in Arezzo und anderwärts geläufig ist una 
keineswegs auf die Verwendung bei Sigillaten 
beschränkt blieb. Bei diesen Signaturen ist ge¬ 
wöhnlich der Name von links nach rechts von der 
Ferse zur Zehe in einen Abdruck des rechten 
Fußes geschrieben, aber es finden sich auch zahl¬ 
reiche andere Kombinationen, darunter zwei plan- 
tae, die einen zweizeiligen Stempel bilden. (Die 
planta manu» findet sich selten.) Gewöhnlich er¬ 
scheint indessen nur ein Name in allen Formen 
der Abkürzungen. 

Die Schrift der Namensstempel zeigt große 
Mannigfaltigkeit. Einige Werkstätten sind be¬ 
kannt für ihren schönen, sauberen Buchstaben¬ 
schnitt, während andere Stempel groß, roh oder 
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schlechterdings unlesbar sind. Einige Töpfer 
zeigten die größte Findigkeit, aber auch Unklar¬ 
heit in der Verwendung von Ligaturen, andere 
ersannen neue. Formen von Stempeln und mehr 
oder weniger komplizierten Umrahmungen u. dgl. 
Einige gebrauchten kursive Formen, umgekehrte 
Buchstaben und andere Eigentümlichkeiten. Auf 
rechteckigen Stempeln wurden die Worte selten 
von einer Zeile zu einer zweiten geführt, aber die 
gens Titia schreibt Oeme\lli Titi usw. und GNOC\ 
RVF10T ist eine andere Form einer Ausnahme. 
Alle diese kleineren Merkmale helfen dazu, die 
Grundlage einer Lokalisierung und Chronologie 
der glatten Sigillata Italiens zu schaffen. Die ms- 
her glatten Sigillata gab 0 x 6 Bonn. Jahrb. CII 
139—157. 

Die vollständigste Reihe von Signaturen auf 
verziertem arretinischem Geschirr ist die aus Pe- 
rennius’ Werkstatt, die mit dem schönen Buch¬ 
stabenschnitt der ersten Arbeiter beginnt und in 1 
den rohen Formen des Bargathes, Cresceng und 
Saturninus endet. Manchmal sind die Signaturen 
auf einem, und zwar zweizeiligen Stempel verzeich¬ 
net; getrennte, einander diametral gegenüber¬ 
gestellte Stempel sind ebenfalls sehr häufig in 
dieser und anderen Werkstätten. Zwei, in T-Form 
angeordnete Stempel werden von Perennius Ti- 
granus und Bargathes verwendet. M. Perennius 
Tigranus gravierte auch seinen Namen in getrenn¬ 
ten rohen Buchstaben in die Form hinein. Diese S 
Werkstatt zeigt manchmal Spuren von griechi¬ 
schem Einfluß in der Buchstabenschrift, und in 
einer berühmten Darstellung von Cerdo M. Pe- 
renni sind die Namen der Musen und des He¬ 
rakles auf Griechisch wiedergegeben (zuerst abge¬ 
bildet bei P a 8 q u i Not. d. scav. 1884, Taf. VIII 
2). Andere Werkstätten zeigen auch gemischt¬ 
griechische Inschriften: rowi eölot, 
KOGM SAl FEI. Der attisene und etruskische 
Brauch, die Figuren mit Namensbeischriften zu 4 
versehen, wurde in Arezzo selten befolgt, aber 
neben den obengenannten Museninschriften schuf 
Perennius eine troianische Szene, bei der die Na¬ 
men auf Lateinisch in der Form angebracht 
wurden (CIL XI 6700, 450. Suppl. S. 1410). Die 
Schrift auf dekorierten Gefäßen ist niemals so 
schlecht wie die schlechteste auf einfachen Ge¬ 
fäßen, und die Form der Stempel ist weit mehr 
auf das Rechteckmuster normiert. Die tabula an- 
»ata findet sich auch, besonders in Pozzuoli. Die S 
planta pedi» erscheint anßen auf verziertem Ge¬ 
schirr der besten Zeit nicht, aber ich habe sie 
(unlesbar) in der Innenseite einer äußeret frag¬ 
mentarischen Schale mit Fuß festgestellt, und 
späte Beispiele, bei denen sie auf der Außenseite 
sich findet, sind in Am. Journ. Arch. XL 437— 
451 verzeichnet. 

Der Zweck der Signaturen ist im einzelnen 
nicht klar. Die einzigen Beispiele, in denen sich 
ein Element der Reklame unschwer sehen läßt, 6 
sind die Stempel ARRETIN(i) VERV(m vat?) 
und ähnliche, von denen die meisten, anderen 
Orts als in Arezzo gefunden, von zweifelhafter 
Glaubwürdigkeit sind und eher für die Ware als 
für den Hersteller Reklame machen. (Einige 
wenige Stempel wie A. Titi Hgul(i) Arret(ini) 
stellen Ausnahmen dar; das gewöhnliche Verfah¬ 
ren wird aufgedeckt von Montauzan Ann. de 

Pauly-Wisaowft-Kroll Suppl, VII 
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l’Univ. de Lyon XXX [1915] 51ff. s. v. Arte: ,1a 
forme et le vemis, comme la päte de ce tesson, 
semblent indiquer qu’il s’agit ici d'une contra- 
Fa?on de la marque d’Arretium*). L. Iulius Senex, 
der spätere gallische Augenarzt, kann allerdings 
die T. s. zu einem Mittel der Reklame entwickelt 
haben (Walters Cat. Rom. Pottery 345. 
Behn Röm. Ker. 159), aber seine Technik kam 
fast zwei Jahrtausende zu früh, und es ist phan- 
(tastisch, anzunehmen, daß ein Käufer in Castra 
Vetera, Alexandria oder Tarraco danach fragte, 
wer von der Legion von Sklaven des P. Cornelius 
einen einzelnen billigen Teller hergestellt hat. 
Es ist vernünftiger, die Stempel als eine Form 
des Selbstbewußtseins und vielleicht des Stolzes 
auf die Leistung anzusehen, obwohl damit zahl¬ 
reiche PhänomeflS sowohl im Osten als in Italien 
unerklärt bleiben. Man hat festgestellt, daß die 
Signaturen von Sklaven etwa zur gleichen Zeit 
i fortfallen als die Qualität der augusteischen Zeit 
nachläßt. Ferner tragen in mehreren Fällen Aus¬ 
schußstücke, die beim Brennen zusammenbuken, 
verschiedene Stempel Wie Forrer Heiligen- 
berg-Ittenweiler 689f. und andere vermuten, er¬ 
füllten die Stempel zweifellos darin eine ihrer 
Hauptaufgaben, daß sie zur Rechnungsführung in 
den Fabriken oder Brennöfen halfen (s. auch u. 
S. 13451), obwohl da auch wieder manches uner¬ 
klärt bleibt. Man soll nicht annehmen, daß die 
1 Stempel in jedem Falle dasselbe bedeuten. Wir 
haben keine Möglichkeit, die Töpfer die die ver¬ 
zierten Gefäße des Perennius herstellten, kennen¬ 
zulernen, denn die Gefäße als solche sind un- 
signiert; wir kennen allein die Namen derer, die 
die ursprünglichen Formen für die Gefäße her¬ 
stellten, denn diese sind es, die die Signaturen 
tragen und in ihren Zusammenhängen sich augen¬ 
scheinlich von denen der fertigen Gefäße unter¬ 
scheiden. Es besteht kein Grund zu der Annahme, 
daß M. Perennius Tigranus, P. Cornelius, Cn. 
Ateius, N. Naevius Hilarus, L. Rasinius Pisanus 
oder die verschiedenen Frauen, deren Namen ge¬ 
funden wurden, persönlich für die Gefäße, die 
ihre Signaturen tragen, verantwortlich waren. 
Diese wichtigen Personen im Haushalt des Rei¬ 
ches waren Geldgeber oder Unternehmer, nicht 
aber Kunsthandwerker. Sie können sozusagen 
eine .Firma* gewesen sein oder sie dürften in 
einer gewissen Modifikation die Geschäftspraxis 
des Tnmalchio (Petron. 76) coepi libertos faene- 
rare verkörpern. Andererseits stellten die .kleinen 
Leute 1 , deren Namen weniger häufig sind, wahr¬ 
scheinlich ihre Töpfe zum Teil selbst her. Ferner 
wird von den 53 Sklaven des P. Cornelius nicht 
notwendig die Größe des ganzen Unternehmens 
angezeigt. Die Zahl bedeutet einfach, daß 53 er¬ 
wachsene männliche Sklaven die bis auf die Ober¬ 
flächenbehandlung fertigen Gefäße signierten. Alle 
außerdem beschäftigten Frauen, Kinder, Heizer, 
Verlader und sonstigen Spezialarbeiter sind für 
uns gänzlich namenlos. Ebenso sind die Anzahl 
und die Namen der Sklaven von einigen Meistern, 
die in der planta pedi» signieren, völlig unbe¬ 
kannt, obwohl C. M. R., C. Clod(ius) Sab(inus) 
und zahlreiche andere eine große Anzahl be¬ 
schäftigt haben müssen. Aber trotzdem darf man 
nicht übersehen, daß es wenig Anzeichen für einen 
der arretinischen Keramik zu verdankenden Wohl- 
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stand gibt. Ohne zuviel Gewicht auf eine Schluß¬ 
folgerung ex süentio zu legen, muß man doch 
einen Mangel an Grab- und Kollegieninschriften, 
an Stiftungen und öffentlichen Schenkungen usw., 
die mit der T. s. verbunden weiden könnten, fest¬ 
stellen. Einige Gentilnamen erscheinen sowohl 
auf Gefäßen als auch auf Stein, aber erlauben 
keinerlei Schlußfolgerungen. Einzig L. Saufeius 
L. 1. Philomusus, CEL XI 6700, 595 (Arezzo) und 
1X 4093 (Carsioli), scheint sich mit einem Grab¬ 
stein verewigt zu haben (Lundström Eranos 
XI [1911] 253f.), falls tatsächlich derselbe Mann 
in beiden Fällen gemeint ist. Ebensowenig haben 
die Inschriften der n egotiatore» artis eretariae, 
die im nördlichen Europa in den folgenden Jahr¬ 
hunderten verhältnismäßig häufig sind (s. ul 
S. 1347), in Italien Parallelen. Es ist undenkbar, 
daß negotiatorea nicht existiert haben sollten, 
und ohne Zweifel erfreuten sie sich finanzieller 
Erfolge, aber sie haben keine inschriftliche Spur 
hinterlassen. Noch eindrucksvoller ist das Bei¬ 
spiel von Lezoux (Auvergne). Der Platz ist ziem¬ 
lich gut erforscht worden, aber obwohl der Ruf 
und die Bedeutung seiner Keramik im 2. Jhdt. 
n. Chr. der von Arezzo in augusteischer Zeit durch¬ 
aus vergleichbar ist, sieht sich M. Fahre ver¬ 
anlaßt, mir zu schreiben: ,Ich habe Gräber aus 
dieser Zeit gefunden, ebenso Gefäße, Bronzefibeln 
und beinerne Haarnadeln zusammen mit den Lei¬ 
chen; aber nichts Schönes, nichts, was Wohl-; 
stand beweist. In und nahe Lezoux habe ich die 
Reste von Häusern gefunden, aber absolut nichts, 
was die Wohnung eines reichen Patrons erkennen 
ließe. Es gab sie nicht. Libertus und seinesglei¬ 
chen, als kleine Lords vorgestellt, existieren als 
solche nur im Kopfe des Archaeologen, der mehr 
poetisch als kritisch eingestellt ist/ Was die rohe 
Statue des Merkur betrifft und den Bronzekopf, 
den Döchelatte so enthusiastisch beschreibt 
(Fig. 94. 97), so betont ihr Vorhandensein nur < 
das Fehlen von fast allem anderen sonst. Im üb¬ 
rigen nimmt Döchelette nur auf ein einziges 
Haus mit Fresken Bezug und erledigt die Begräb¬ 
nisstätten in acht Zeilen (I 146f.). Auch andere, 
wegen ihrer Keramik wichtige Stätten zeigen 
den gleichen Mangel. Es ergibt sich also das 
Paradoxon: einerseits eine Industrie, die ver¬ 
schiedentlich ein Monopol in einem Herstellungs¬ 
verfahren besaß, das die zivilisierte Welt eroberte, 
und andererseits kaum die leiseste Andeutung 5 
eines individuellen oder allgemeinen Wohlstandes 
auf Seiten derer, die an diesen Unternehmungen 
Anteil hatten. 
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Stempeln zu denen in der planta pedis in der Zeit 
des frühen Tiberius ist eine bequeme Trennungs¬ 
linie, und einige andere Kriterien treten als Hilfe 
hinzu, aber sehr viel Genauigkeit ist bis jetzt 
nicht erreicht worden. Die einzige Arbeit, die 
Anspruch auf eine umfassende Vergleichung des 
Materials erhebt, ist die von Ohlenroth 
(24./25. Ber. der röm.-genn. Komm. 1934/35, 
234ff.), sie beschränkt sich indessen auf die Ap- 
pliquö-Arbeit und ist auch nur eine vorläufige. 

Viel von dem, was vorher gesagt wurde, trifft 
auch für die anderen italischen Zentren der T. s.- 
Herstellung zu; dasjenige von ihnen, das mit den 


1- besten_ Dokumenten aufwarten kann, ist Poz- 
h 2 u o 1 i, der Haupthafen Italiens bis zur Regie- 

l, rungszeit des Kaisers Claudius. Beinahe allefe, 

., was über dieses Zentrum bekannt ist, verzeichnet 
t- Bull. d. Ihst. 1875, 254ff. und Bonn. Jahrb. XCVI 
il Taf. IV—VI (zwei Signaturen auch bei 0x6- 
n Albreeht Römerlager in Oberaden 46). Die 
s größte Fabrik war die des N. Naevius Hilarus 
d mit wenigstens 13 signierenden Sklaven. Er 
>-10 war augenscheinlich der einzige puteolanische 
s Töpfer, der sowohl dekoriertes als auch ein- 
a facnes Geschirr herstellte; das erstem ist stark 

a durch die Arbeiten des M. Perennius Tigranus 
beeinflußt und zeigt manchmal sogar Verwen¬ 
dung derselben Matrizen. Es gehört der augu- 
l steischen Zeit an, ist aber später als das früheste 
dekorierte Geschirr von Arezzo. Gleichzeitig 
i wurde einfaches Geschirr hergestellt von den Mei- 
r stem und Bürgern Q. Ennius, Maecius, Q. Pom- 
r 20 peius Semnus und L. Valerius Titus sowie von 
den Sklaven oder Freigelassenen Ceri( ), Co- 
ma( ), Corinthus, Epigonus, Eros, Secundus 
I und anderen, deren Signaturen in ansehnlichen 
Mengen an dem originalen Lagerplatz gefunden 
- wurden. An derselben Stelle wurden auch einige 
griechische Signaturen von dortigen Erzeugnissen 
* aufgefunden und die ausgiebige Übernahme von 
i echt arretinischen Namen festes teilt. Der ver¬ 
schiedenartige Charakter und die unvollständige 
■ 30 Publikation erschweren die Behandlung desGegen- 
: Standes, aber das registrierte Material stellt wahr- 

. scheinlich keinen vollständigen Querschnitt noch 
i den vollen Zeitumfang der puteolanischen Indu¬ 
strie dar. Unter den Signaturen ist ein kreisför- 
1 miger Stempel in einem Kranz bei dem einfachen 
Geschirr charakteristisch, und die Signatur N. N. 
H. in tabula antata ist häufig bei verziertem Ge¬ 
schirr. O x 6 s Beobachtung, daß die planta pedit 
1 in Pozzuoli nicht vorkomme, ist wahrscheinlich 
40 unrichtig (s. Am. Journ. Arch. XLII 128). 
B r u z z a vermutet, daß der Ton für die Formen 
und für die Gefäße von anderwärts importiert 
wurde; möglich ist das. Auf jeden Fall gab es in 
der Nachbarschaft andern berühmte Töpfereien, 
darunter die alte keramische Industrie zu Calee 
(Calvi), deren Fortdauer durch ein Paar später 
Gefäßformen des Britischen Museums (Cat L 
121. 122) dargestellt wird; ferner die Herstellung 
.ausschließlich von Trinkbechern* in Sorrento 
50 (Plin. n. h. XXXV 160), von der nichts bekannt 
geworden ist, und schließlich die keramische In¬ 
dustrie zu Cumae, auf die gelegentlich Bezug ge¬ 
nommen wird (Thes. L 1. Art. Cumae), von der 
aber archaeologisch nichts bekannt ist. Eine 
Gruppe campanischer und arretinischer Signatu¬ 
ren aus der ersten Zeit des Tiberius, die aus einem 
Brunnen in Mintumo stammen, ist verzeichnet 
im Am. Journ. Arch. XLII [1938] 128. 

Für den Norden italiens sind wir dank 
60 der Forschungen von Cavedoni, Crespel- 
lani, Gregorutti, Bianchetti, D6- 
chelette, 0x6, Barocelli und Ohlen¬ 
roth weitaus besser unterrichtet. Plinius (n. h. 
XXXV 160) spricht von den Trinkgefäßen von 
Hasta und Pollentia und sagt, daß auch Mutina 
sua opera besaß. Die Keramiken der ersten beiden 
Orte sind archaeologisch noch nicht festgestellt, 
aber einige der Erzeugnisse von Mutina dürften 
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in dem Bull. d. Inst. 1837,13f. (Crespellani) beiten erscheint (Metropolitan- Museum, unver- 

und 1875, 192—200 (Cavedoni) erscheinen. öffentlioht; 0x6 Arret. ReL-Gef. v. Rhein nr. 83: 

An der letzteren Stelle ist kurz von drei Hglinae eine Gefäßform aus Mainz, signiert A]TTl). Wie 

die Rede, die vermutlich Ziegel, Lampen und ge- in Arezzo und Pozzuoli sind griechische Namen 

wohnliche wie bessere Gefäße des arretinischen (sogar in griechischen Buchstaben) in Norditalien 

Typs herstellten. In Modena sind die Signaturen häufig. Aber im allgemeinen ist die Aco-Arbeit 

des L. Gellius .frequentissimi* (so Cavedoni; ein regionales Erzeugnis, das von der T. s. unter- 

Crespellani erwähnt gar keine), und in schieden ist in Technik, Formen und dekorativer 

Aquileia stellen sie 13 “/« der Namen dar, ebenso Idee, und ist näher verwandt mit dem Popilius- 
sind sie anderwärts geläufig (H äh nie Suppl.-10 Geschirr und den Gefäßen, die in Sovana von 
Bd. III S, 541). Diese Tatsachen, zusammen mit Pellegrini (Not. d. scav. 1903, 223f.) gefun- 

weniger eindrucksvollen Angaben, die sich auf den wurden. Sie wird daher hier nicht weiter 

den Anteil der späteren Perennii und des Mur- behandelt, ich füge nur noch hinzu, daß ihr Ein- 

rius erstrecken, brachten mich dazu, eine aus- fluß auf die süd- und mittelgallischen Erzeugnisse 

gedehntere Wanderung von Arezzo nach Norden ganz offensichtlich ist, wie von D6chelette, 

anzunehmen, als eie von Ohlenroth ange- Knorr und Lantier Germania XIX 318 dar¬ 
deutet wurde, der nur C. T. Suc( ) und die mit getan wurde, und daß ein Fragment eines ent- 

ihm verwandten C. T. P. und Fes( ) C. T- sprechenden (?) Erzeugnisses in Niederbayem ge- 

als mögliche Verbindungsglieder zwischen Arezzo funden wurde (Reinecke Germania XXI 42). 

und dem Norden nennt (S. 240). Daß Ohlen-20 Sardinien scheint auch seine eigene Si- 
r o t h eine etwas allgemeinere Bewegung, wie er gillata hervorgebracht zu haben, s. Walters 
es mir brieflich eingehender darstellte, nicht an- Brit. Mus. Cat. S. XIV. 

nimmt, wiegt für mich schwer, aber als einen Ver- Schließlich sind die offensichtlich aus augu- 
such, die Tatsachen zu deuten, lasse ich das Voran- steischer Zeit stammenden Signaturen Pri\tnu u. 

gehende vorläufig stehen. Auf jeden Fall gab eB dgL nach technischen Gesichtspunkten in eine 

viele norditalische Meister der T. s., die niemals besondere Kategorie eingereiht worden, von der 

in Arezzo gearbeitet haben: Gregorutti nennt wenig mehr bekannt ist als ihre Existenz und 

weniger als die Hälfte der von ihm untersuchten ihr häufiges Vorkommen in Rom ( Am Journ. 

Stücke von Aquileia echt arretinische; 0x6 weist Arch. XLI 112f.). Wahrscheinlich wird sich her- 

mit Nachdruck auf die einheimischen Namen des 30 ausstellen, daß Fel\ix und andere zu diesen ge- 
A. Petr(onius), Plaetorius, L. Sarius, M. Serius, hören. 

A. Terentius, T. Turnus und Ohlenroth ver- Die sehr wichtige und schwierige Ate ins - 
zeichnet L. Mag( ) Vir( ) als den wichtigsten Frage kann hier nur berührt werden (s. Art 

einiger norditalischer Auflagentöpfer. ,Die Blüte- Ateius Nr. 3a Suppl.-Bd. III S. 174f.). Cn. 

zeit der Sigillata der Po-Gegend fällt unter Tibe- Ateius und eine Anzahl seiner Sklaven und Frei- 

rius und Claudius* (0x6 7. Ber. d. röm.-germ. gelassenen, die unter Augustus und später arbei- 

Komm. 1912, 13), zu welcher Zeit es nicht nur teten, waren sehr fruchtbare Produzenten. (Aber 

eine ziemlich allgemeine örtliche Verwendung die für sie angenommene Zeit der Flavier ist zu 

dieses Geschirrs gab, sondern auch eine Ausfuhr spät.) Namen, die mit dem .Syndikat* zu verschie- 

nach Raetia, Germania Superior und, über Aqui- 40 denen Zeiten verbunden sind, sind Amandus; Ar- 
leia, nach Noricum und Pannonia. In den letzteren retinus, Chiestus, Eron, Eros, Euhodus, Germe- 

Fällen erstreckte sich der Export bis zur Regie- lus, Hilarus, Mahes, Narcissus, Ruf( ’), Salvius, 

rungszeit des Vespasian. Die Anfänge dieser In- Xanthus, Zoilus. Einige der Vorgenannten waren 

dustrie liegen bestimmt in augusteischer Zeit offenbar nur Sklaven, andere wurden Freigelas- 

(Achoristus, Agilis) oder früher, gleichzeitig mit sene, und einige waren offenbar Fieigebozene. 

und vielleicht beeinflußt durch das berühmte, Einige dieser Namen stehen sehr oft allein, ohne 

aber nur teilweise verstandene Aco-Geschirr der das praenomen oder nomen gentile ihrer selbst 

Gegend, dessen beste Darstellung die von D6- bzw. des Meisters, und umgekehrt sind die Atei 

chelette I 31 ff. bleibt; s. auch Behn Röm. oder Cn. Atei sehr oft nicht von eognomina oder 

Kcram. Abb. 4. Lehn er Bonn. Jahrb. CXXII 50 nomim »ervüia begleitet. Das eognomen des ur- 
430ff. Loeschcke Mitt. d. Alt.-Komm. f. sprünglichen Ateius ist nicht bekannt, obwohl Ar- 

Westf. V 162. 0 x 6 7. Ber. d. röm.-germ. Komm, retmu* =sarretinischerTöpfer (iin weitesten Sinne) 

1912, 13. Knorr Aislingen 67f.; _ T. s. des von einem der späteren Mitglieder der Familie be- 

1. Jhdts. 99f. Montauzan Ann. Univ. de Lyon sonders angenommen wurde. Es ist mehr als zwei- 

1915, 61 ff. (Fourviöre). Hähnle Suppl.-Bd.ni felhaft, ob irgend welche Mitglieder dieser Gruppe 

Art. Aco. Ohlenroth 240, 19. Iliffe zu irgendeiner Zeit in Arezzo arbeiteten. In tech- 

QDAP VI 21. Die Arbeiten des C. Aco und an- nischer Hinsicht sind einige Scherben des Ateius, 

derer finden sich in Oberaden vor dem J. 8 v. Chr. die in Italien gefunden wurden, gänzlich ver- 

(0x6 bei Albreeht Römerlager in Oberaden schieden von den echt arretinischen, indessen sind 

46), und ihre Tradition war offensichtlich unter 60 die Orte der Erzeugung noch nicht festgestellt. 
Tiberius in Aislingen noch lebendig. Das nord- 0x6 hat verschiedentlich seit dem J. 1897 (Bonn, 

italische Geschirr wurde gelegentlich durch die Jahrb. CI 3—18) die Meinung vertreten, daß Cn. 

anziehende arretinische Fritte beeinflußt (z. B. Ateius eine Fabrik in Italien besaß sowie eine 

Brit. Mus. Cat. Rom. Pottery M 1 von L. Sarius Zweigniederlassung im südlichen Gallien, die er 

L. L Surus und M 2) und zeigt manchmal Ver- 0/10—21 n. Chr. ansetzt (s. auch Arret. 36ff. 

zierungen, die an arretinische Arbeiten durchaus und Hagen Bonn. Jahrb. CXIV/CXV 387; um- 

erinnem, während umgekehrt die charakteri- fassende Erörterung ist in Aussicht gestellt für 

stische Aco-Becher-Form auf arretinischen Ar- Mitt. d. Alt.-Komm. f. Westf. VIII); Gegner dieser 
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Ansicht sind D 4 c h e 1 e 11 e I 16, L o e s c h c k e breiteten sich die arretinischen Gefäße nach der 
2?iX%7n 8tf ir „ 0s " ald u - p n r y «« T«n» ®- Po-Ebene (aber s. o. S. 1317) und vielleicht auchi 

? a h n 1 tr 17d *‘ anderswohin aus. Möglicherweise gingen einige 

Auf jeden Fall waren Nachfolger des Ateius teil- der Rasinii und Murrii nach Pisa, von wo die spa- 
weise gemeinsam tätig wenn auch zu verschie- teren Namen Sex. Mu(rrins?) Pifsanus?) und L. 
denen Zeiten, an verschiedenen Orten und in Rasinius Pisanus bekannt sind. Pozzuoli erfuhr 
wechselnder Gruppierung, so daß sich aus dem gleichfalls einen Niedergang: es sind sehr wenige 

* ' emeS N f? e . ns » u * die Tätigkeit wei- puteolanische Namen in der planta pedis bekannt, 

terer Partner am gleichen Orte schheßen läßt. Da und sogar unter Augustus scheinen einige Puteo- 
m augusteischer Zeit italische Töpfereien am Rhein 10 laner nach dem neuen gallischen Zentrum in Mon- 
vorhanden waren (s. u. S. 1325), ist es möglich, tans gezogen zu sein. Wenigstens sind die frfl- 

daß einige der rheinischen Fundstücke tatsächlich hesten Stempel aus Montans von Kränzen um- 

an Ort und Stelle helgestellt wurden. Obwohl der geben wie die von Pozzuoli (Arch. Anz 1914 
Prozentsatz anderwärts nicht so hoch ist wie im 61ff.). Wodurch diese Diasporae veranlaßt wur- 
nordlichen Europa, kann man von einer Verbrei- den, ist unbekannt, da sie nur auf Grund archäo- 
tung der jtmrn Ober die ganze Welt sprechen logischen Materials festgestellt sind, aber wir 

TvrnrSiI 1 / l e 2 ? und ki '" men uns derartige Gründe denken wie etwa die 

Comfort JAOS LVIII [1938] 51). Bestimmte Erschöpfung des Rohmaterials (insbes. des Heiz- 

Aneehonge der Aten erzeugten sowohl glattes als materials), Verlagerung der Märkte, hohe Trans- 

auch verziertes Geschirr; das letztere ist etili- 20 portkosten, Konkurrenz von Glasgeschirren usw 
* nahe verwandt mit der echten arretinischen Der Name ,arretinisch‘ hatte sich eingebür- 
Arheit trotz kennzeichnender Unterschiede. Drei gert, um mindestens bis zur Zeit des Martial in 
der berühmtesten einzelnen Sigillate-Sehalen wur- Gebrauch zu bleiben, aber es liegt keinerlei Be- 

™™ hergestellt: 0 x 4 Ar- weis vor für eine keramische Industrie der fla- 

vnn t ^ (Marnz), 132 (Capua) und 139 (Foxton, vischen Zeit zn Arezzo. Im Gegenteil, die frucht- 

von Xanthus). Andere stellten einfache Gefäße baren .spätitelischen* Töpfer C. P P Sex M 

der’s(jl™f lf ® Ch t U^rschiede in den Formen Fes( ), Sex. Mu( ) Pi( ), L. Rasinius Pisanus 

V* ’ komplizierten Ligaturen und m und andere arbeiteten an einem oder an mehreren 

der Orthographie aufweisen. Es bedarf emgehen- anderen unbestimmten Orten Italiens. Dekoriertes 
derer Forschung^ bevor eine Lösung des Problems 30 Geschirr wird wieder ein bedeutsamer Artikel, 
der Geschichte dieser Werkstatt versucht werden wobei der Abstieg im Stil sich fortsetzt. Die For¬ 
ti . . , , . . , . , , men des verzierten Geschirrs weisen stark auf 

„i! T,“ Smd J ir aUC ^ ü H r Ur ‘ gleichzeitige gallische Erzeugnisse hin (Dr. 

Sprunge und Zurammenhange zahlreicher Signa- Form 29 und in geringerem Ausmaß Form 37), 

dtTteT■ ? er , Zelt T de ® Augustus und des Tiberius, und in ihrem Geist ist die Dekoration, obwohl sie 
^ { " nden T worden 6 “ d - einiges dem klassischen arretinischen Geschirr 
Ada Beispiei mochte ich anfuhren lanmnus feci, verdankt, doch gänzlich davon verschieden. D4- 
-£i N t“ e8 ’ Tarraco Elche, Carthago, chelette betrachtet Gallien als den Ursprung 

130 C o^ 1 nft la CJ^TT °nim r ^ nla XI „ n der 8 P ätitalischen Ware. Aber man kann nicht 
TI/iÄ t , JA °r S L I ln - tl? 38 J 51 > sowi e40von einer .Imitation* gallischer Muster in Ita- 
e -“f f % t ’-^ aS * n Nordeuropa und lien sprechen; es gibt tatsächlich Beweise, daß 

hau ®? lst , 8lnd bestimmt ita- Gallien noch unter italischem Einfluß stand und 

lische Erzeugnisse, aber wir können wenig mehr daß Italien wiederum noch hellenistischem Ein- 

ube ^ l ®f^ n - , fluß unterlag (Comfort Am. Joum Arch XL 

Der Niedergang der italischen T s. ist schwer 437ff.; dazu B e h n Röm. Keram. Abb. 11) Das 

zu behandeln, weil es ein fortlaufender Prozeß Charakteristikum dieser Schule sind kleine 7 rohe 

m verechredenen Orten war Wir haben verschie- sich wiederholende Figuren (einige mittels Fom’ 

in Dekoration und schusseln hergestellte Schalen hellenistischer Zeit 
Gefaßformen festgestellt sowie den Abstieg ver- zeigen Ähnliches), die als Füllung rechteckiger 

wS r /rp nUkZeD re 5 mf Ä f uswa l nderu “?- 50 F eWer dienen. Signaturen in forh lunaUivl 
Wahrend der Regierung des Tibenus scheint der den häufig angewandt, und die planta pedis ist 

( °5 er Q?%?A hlgk £ ,t ^ Herstel- ganz geläufig. Die rechteckige Form is/äußerst 
dek( ; ner ^ r S, ? llla ta Schwer gelltten 2U selten - Die Namen auf verwerten Gefäßen sind 
d^TiWö.« # ö eiDlg Ü xf™ 11 T d ” £ elt manchmal eingetieft und rückläufig geschrieben, 
X’rlFl ^ ^ j d auf v< ^ le *? n ^gestellt mit Stempeln, die für die direkte Ein- 
fihteJh f ftlr S,I l <1 ’R l ? d r dleSe ge 'ä ll - ch Prägung auf einfachem Geschirr bestimmt waren, 
SfTn“ (te ^ l \ Re H W4re „r.?h e ^ »her in die Gefäßform eingedrückt wurden. 

^hunracher-Festschr. 301 ff.). Wäh- Ocker erscheint als Farbmittel, während bei frü- 

rend dieser Periode oder wenigstens während heren Arbeiten das Rot nur durch dem Werkstoff 

!™^ p r nH^'M a ir e f H- 6 6° eigene Eisenflecken erscheint; die Oberflächfist 

n zunehmendem Maße auf die dekorierten und etwas rauher und gröber; das unsorgfältige Ein . 

iZ° n ^ Graufesenque und bringen des Tons in die Gefäßtermc-1? hatte 
Banasrae in SudgaUien zuruck, welche am besten häufig .Doppelprägungen* zur Folge. Die Vertreter 
bezeugt smd aus der Zeit unmittelbar vor dem dieses Erzeugnisses erfuhren eine ausgedehnte 
SeTbfcT P^miifÄ Verbreitung ^besondere in Nordafrika 

NentJit ? n TliiT 1 ^ ! AW ^ 2 * 9) ’ dle Ä“ kelne legensten mir bekannten Scherben stammen aus 

V® t öuawf ^? ltW £ r u'“ (N_ e rmet Fezzan in Tripolitanien, s. Caputo II Sahara 

La Graufesenque I 238ff.). Ungefahr gleichzeitig Itatiana 322ff.), aber es finden sich auch gelegent- 
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lieh Stücke in Nordeuropa, Pannonien und Grie- I [Dies. Pann. ser. 2 nr. 10] 151—167. Es han- 
chenland. _ delt sich hier um Überlandhandel, und daher sind 

Die wirtschaftlichen Gesichts- die Zeugnisse verhältnismäßig spärlich; die auf 
punkte zur italischen T. s. sind bereits von den Flüssen transportierten gallischen Geschirre, 
Gümmerus o. Art. Industrie und die die italischen teilweise überdecken (Masclus 
Handel erörtert worden. Die T. s. wurde zur [späte Zeit des Claudius] in Wels) und darauf 
Zeit des Augustus und Tiberius nach allen Pro- folgen, sind weitaus zahlreicher vertreten, insbe- 
vinzen exportiert und sogar über die Grenzen des sondere längs der Ufer der Donau. O x ö führt 
Imperiums hinaus. (Für Geschirr der Zeit vor eine späte lokale Erzeugung in Pettau (Poetovio) 
Claudius in England vgl. Cor der u. PrycelOan; der Anreiz dazu mag gegeben worden sein 
Antiq. Journ. XVIII [1938] 271f.). Daß sie einen durch das Verschwinden der Industrie der Po- 
Teil der Ausrüstung eines jeden Soldaten bildet, Ebene sowie durch die hohen Kosten, die der 
wird klar aus den zahlreichen Funden von T.-s.- Transport gallischen Geschirrs von der Donau 
Geschirr an militärischen Plätzen des Rheinlands aus landeinwärts erforderte. Wegen anderer ört- 
und Britanniens. Aber selbstverständlich liefern licher Töpfereien Pannoniens s. u. S. 1342. 
aueh zivile Siedlungen in den Provinzen T. s. in Martial. IX 9, 22 (asse duos ealiees emit) gibt, 
großen Mengen. Die Herstellung im Osten (s. o.) vielleicht etwas zu niedrig, den Preis für die 

schloß nicht aus, daßgroße Schiffsladungen wäh- billigsten Trinkgefäße seiner Zeit für Rom an; 

rend des 1. Jhdts. n. Chr. nach dem Osten gingen, es ist wahrscheinlich, daß es sich um Geschirre 

und trotz einheimischer Industrien blieben 8pa- 20 handelte, die heutzutage als T. s. bezeichnet 

nien und Afrika Verbraucher großen Stils. Bis zum werden würden. Gleichzeitig mit dem Zeugnis des 
Entstehen ihrer eigenen Töpferindustrie wurde in Martial wurde eine verzierte Schale des Sex. 
Gallia Transalpina die italische T. s. verwendet, Mu( ) Pi( ) aus Mintumo mit Bleiklammern 
aber sie findet sich verhältnismäßig wenig nörd- ausgebessert, und solche Reparaturen, die ge- 
lich und westlich der Alpen in der Zeit nach Ti- legentlich zu finden sind, lassen deutlich das Ver- 
berius. Ausgenommen den Raum zwischen dem hältnis der Kosten neuer Gefäße zu den Repara- 
Adriatischen Meer und der Donau überwiegen die turkosten erkennen. Am anderen Ende der Preis- 
arretinischen Erzeugnisse überall innerhalb und skala steht die patina, die für Vitellins angefer- 
außerhalb Italiens, ohne daß es zum Ausschluß tigt wurde und 1 Million Sesterzen kostete (s. 
anderer italischer Erzeugnisse kommt. In Aqnileia 30 Plin, n. h. XXXV 163). Es ist wahrscheinlich, 
und Pozzuoli z. B. erschienen arretinisches und daß das meiste Tongeschirr, das seit Claudius 
einheimisches Geschirr nebeneinander, und der aus Italien ausgeführt wurde, über Ostia ging, 
allgemeine Eindruck, der sich aus dem Vergleich früher spricht Strab. III 2, 6 von den großen tur- 
der italischen Bände des CIL ergibt, ist der einer ditanischen Handelsschiffen, die nach Pozzuoli und 
Mischung von Gleichartigkeit (arretmische Signa- Östia segelten. Große Mengen des italischen Ge- 
turen) nnd Verschiedenheit (örtliche Signaturen). schirre aus iulianisch-claudianiseher Zeit in Spa- 
Außerhalb der italischen Halbinsel istAco-Geschirr nien müssen auf oixddeg, die von Ostia zurück- 
vertreten in Klagenfurt, Fourviöre, Bibracte, Ni- fuhren, transportiert worden sein (vgL Ro- 
ilya (Palästina). Arbeiten des Naevius und ande- stovtzeff Gesellsch. u. Wirtsch. im röm. Kai¬ 
ros Geschirr aus Pozzuoli findet man von Olbia 40 serreich I 135), während die Waren des Naevius 
bis Spanien, am Rhein und sogar in England; die und anderer Fabrikanten in Pozzuoli von ihrem 
Stempel des Ateius habe ich bereits verzeichnet; eigenen Hafen ans versandt wurden. Nero Behuf 
die Töpfer der planta pedis auB der Zeit des Ti- Erleichterungen für den Warenverkehr in Anzio 
berius, Claudius und Nero führen in beträcht- (Suet. Nero 9), und auch Pira dürfte als Export- 
lichem Umfange aus im ganzen Bereich des Mittel- Station gedient haben, obwohl seine maritime 
meers sowie nach Norden zum Rhein bis hinauf Bedeutung gegenüber früheren Zeiten stark zu- 
nach Rheingönheim (L. QeUi ); vgL 24-/25. Ber. d. rückging (Strab. V 2, 5). Daß-Arezzo nnd andere 
röm.-germ. Komm. 234—254. Von Sex. M. Fes( ) Erzeugungsstätten trotz ihrer größeren Entfer- 
und L. Rasinius Pisanus sowie ihren Zeitgenossen nung vom Meere mit Pozzuoli im Auslandshandel 
ist bereits die Rede gewesen. Mit der bezeichneten 50 in Wettbewerb treten konnten, spricht deutlich 
Ausnahme war Arezzo während seiner großen Zeit für die Fähigkeit, der Arretiner, die Kosten ihrer 
der beherrschende Mittelpunkt Das Gebiet, das Waren niedrig zn halten. Ob jedoch der Töpfer 
die Ausnahme darstellt, nämlich Noricum und irgendwelche Vorstellung von der endlichen Be- 
Pannonien, bezog sein italisches Tongeschirr ans Stimmung eines einzelnen Gefäßes hatte, ist zwei- 
der Po-Ebene, wobei Arezzo und andere Heratel- felhaft Obwohl z. B. einige Töpfer sich offensicht- 
lungszentren bis zum Prinzipat des Vespasian so lieh in ihrem Export spezialisierten, so etwa T. 
gut wie ausgeschlossen blieben. Eine Ubersichte- Malius Fortnnatus (augusteischer Zeit, nicht-arre- 
karte der eingeführten Töpfererzeugnisse in diesem tinisch) auf das Rheingebiet, Derasticanis (naeh- 
Gebiet ist gegeben von Dragendorff Ber. über augusteischer Zeit arretiniseh) auf Griechen- 
dte Fortschr. d. röm.-gern. Forsch- im J. 1905,91f. 60 land, C. P. P. und andere späte Nicht-Arretiner 
(etwas veraltet) und G n i r s öeterr. Jahresh. XIV anf Carthago usw., konnten viele andere wie Ia- 
[1911] 29. 185 (Pola). Oxö Ber. d. röm.-germ. nuarius (s. o.) und Sex. Annius nicht voraussehen. 
Komm. 1912/14, 12f. (unvollständig). Wie sin- daß ihre Erzeugnisse sich so weit im Imperium 
g e r 80. Jahresber. d. österr. Musealvereins 1924, verbreiten würden; die Verteilung dürfte das 
61 (kurz, aber umfassend). K u z s i n s z k i Das Werk anderer gewesen sein, und die Gefäße des 
große röm. Töpferviertel in Aquincum 389f. J u - Ianuarius dürften verpackt und zum Verkauf ge¬ 
il äs z Die Sigillaten von »rigetio 176ff.; Richtig- stellt worden sein in Gemeinschaft mit den Er¬ 
stellungen hierzu bei Eichier Laureae Aquinc. Zeugnissen anderer Töpfer. Die Kiste mit La 
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Graufesenque-Geschirr aus Pompeii (s. u. S. 1347) 
stellt vermutlich ein Analogon zu den Praktiken 
italischer Geschäftsleute dar. 

Es ist auch durchaus möglich, daß das, was 
wir heute Kartell oder Produktionsgenossenschaft 
nennen, wie es von Gummerus und Gre- 
n i e r für La Graufesenque vorgeschlagen wurde 
(8. u. S. 1346), an einigen größeren Plätzen, z. B. 
in Arezzo und Pozzuoli, organisiert war. Aber 
selbst wenn es riesige ,Terra-sigillata-Trusts“ gab, 1 
so gab es auch die unabhängigen .kleinen Leute 
der T. s.‘. 

Mit der Annahme von Kartellen .erhebt sich 
notwendig die Frage eines eollegium ügulörum, 
das als die unentbehrliche Organisationsform er¬ 
scheinen möchte. Hierzu sind folgende Erwägun¬ 
gen von Bedeutung: Außer den Anspielungen auf 
die Gründung eines coUegium Hgulorum in der 
Hauptstadt unter Numa (Plut. Numa 17. Plin. 
n. h. XXXV 159) gibt es kein literarisches oder 2 
epigraphisches Zeugnis für solch ein coUegium 
in Italien oder anderswo, ausgenommen die In¬ 
schrift Vestae \ sacrum | lulfius) Vieto(r) | ma- 
g(ister) Hg(ulorum) | pro se(Waltzing Corpor. 
profess. nr. 2140) aus Geldern. Mag man auch 
annehmen, daß das alte eollegium Hgulorum in 
Rom bis in die frühe Kaiserzeit Weiterbestand, so 
würde es doch auf Rom beschränkt gewesen sein. 
Besondere collegia hätten in Arezzo, Pozzuoli usw. 
sowie in den Provinzen entstehen müssen. Mag 3 
man auch dies annehmen, so besteht doch keine 
Veranlassung, solch ein eollegium speziell mit der 
T. s. zu verbinden. Selbst wenn das Vorhanden¬ 
sein eines frühkaiserzeitlichcn coUegium ügulo- 
rum zu Arezzo erwiesen wäre, würde immer noch 
viel fehlen, um das Bestehen eines großen genos¬ 
senschaftlichen Produktions- und Exportunter¬ 
nehmens zu beweisen. (Rostovtzeff Gesell¬ 
schaft u. Wirtschaft im röm. Kaiserreich 1 140f. 
schließt dergleichen überhaupt aus). Ein Kartell 
setzt irgendeine Art von eollegium voraus, aber 
das übliche eollegium beweist nicht ein Kartell. 
Auf der anderen Seite schließt C o z z o Un’ In- 
dustria nella Roma Imperiale. La Corporazione 
dei Figuli ed i Bolli Doliari im Mem. Ac. Lincei 
1936, 233—366, indem er sich auf Ziegelstempel, 
besonders solche in Halbmondform aus flavischer 
und späterer Zeit stützt, auf das Vorhandensein 
eines eollegium, das von orientalischen religiösen 
Gefühlen und Symbolismen beherrscht wurde. 

C o z z o s Hauptthesen sind zwar von Bloch 
BulLcomm-LXIV 154ff. umgestürzt worden; jeden¬ 
falls gelten sie für T. s. nur insoweit, als einige 
späte T.-s.-Töpfer (L. Rasinius Pisanus, Sex. M. 
Cladi, Sex. M. F( ) und andere) einen frühen 
Typus der Halbmondform benutzten. Aber C o z - 
z o s Versuch, die Einheitlichkeit des mondförmi¬ 
gen Stempels zu erklären, läßt es wünschenswert 
erscheinen, daß der entsprechende Versuch ge¬ 
macht würde, die Häufigkeit der früheren planta 
pedis auf italischen Sigillaten zu erklären, da 
jedes Zeugnis einer einheitlichen Handlungs¬ 
weise für das Vorhandensein einer Organisation 
spricht. Eine einheitliche Handlungsweise ist 
nicht allein in gewissen Konventionen der Signie¬ 
rung, der Formen, der Technik und anderen Ge¬ 
schäftsgeheimnissen erkennbar, sondern auch in 
der Ausdehnung sowie anderen Erscheinungen der 
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Warenverteilung, und zwar sowohl in Italien als 
auch in den hauptsächlichsten Exportzehtren von 
Gallien. So kehren wir denn zu unserem mutmaß¬ 
lichen Kartell zurück, ohne seine Existenz be¬ 
wiesen oder widerlegt zu haben. 

2. Die Sigillaten der Provinzen 
(der Nahe Osten ausgenommen). Das Vademecum 
des gesamten Gegenstandes (Spanien, Pannonien 
und Afrika ausgenommen) ist die Darstellung von 
'Oswald und Pryce Terra Sigillata (1920) 
mit sehr umfangreicher Bibliographie; insbe¬ 
sondere ist die T. s. von Gallien und Ger¬ 
manien behandelt. Einzelliteratur (Auswahl): 
Ludowici Rheinzabern I—V (1901—1927). 
G e i s s n e r Mainzer Mus. ... august. Zeit 
(1902); Mainzer Mus. ... nachaugust. Zeit (1904); 
Mainzer Mus. ... Stempel (1907). Ward Gelly- 
gaer (1903). Ddchelette Vases c4ram. ornüs 
de la Gaule rom. (1904). Lehner Bonn. Jahrb. 
CXI/CXn [1904] 334fi. (Neuss.). Smith Proc. 
Soe. Antiq. London XXI [1905/07] 268—292; 
XXII [1907/09] 395—414 (Pan Rock). Knorr 
Cannstatt (1905); Fundber. aus Schwaben XIV 
[1907] 73—90 (Westerndorf-Heiligenberg); Rott¬ 
weil (1907); Rottenburg (1910); Jahrb. d. hist. 
Vereins Dillingen XXV [1912] 316—392 (Ais- 
lingen); Südgall. T. s. v. Rottweil (1912); Fest- 
schr. d. K. Altertumsslg. Stuttgart (1912) (Riß- 
tissen); T. s. des ersten Jhdts. (1919). Förster 
Arch. Aeliana IV [1908] 247—258. Ha ver¬ 
fiel d Arch. Ael. XII [1915] 273—286 (Cor- 
bridge). Ritterling Obergerman.-rät. Limes 
XXXI [1909] (Wiesbaden); Annalen d. Ver. f. 
nassauische Altertumsk. XL [1913] (Hofheim). 
Loeschcke Mitt. d. Alt.-Komm. f. WestfalenV 
[1909] 103ff. (Haltern); Slg. Niessen (1911). 
Fritsch Riegel (1910) [scharf abgelehnt von 
Drexel u. Jacobs Röm.-germ. Korr.-Bl. III 
90f. u. IV 14f.]; T. s. in Baden-Baden (1910; T. e. 
i. Großherzogt Baden (1913). Bahn Röm. Keram. 
(1910). Hagen Bonn. Jahrb. CXIX [1910] 260ff.; 
CXXII [1913] 363ff. (Xanten). Curie Newstead 
(1911); Proc. Soc. Antiq. Scot. III [1916,17] 130— 
176 (.Verzierte Gefäße“). Forrer Töpfereien v. 
Heiligenberg u. Ittenweiler (Bull. soc. pour la 
conserv. des monum. hist. d’Alsace 1911). Stei¬ 
ner Katal. Xanten (1911). Hennig Straßburg 
(1912). J a c o b s Jahrb. f. Altertumsk. VI [1912] 
(Bregenz). May York Mus. (1912); Silchester 
(1916). May und Hope TulÜe House, Carlisle 
(1917). B u s h e - F o x Wroxeter I—III (1912— 
1914); Archaeologia LXIV [1913] 295—314 (,Der 
Wert samischen Geschirrs für die Datierung“). 
Barthel 6. Ber. d. röm.-genn. Komm. (1913) 
(Limes-Forschung). Fölzer OstgalL Sigillata- 
Manufakturen (1913). Atkinson Journ. rom. 
stud. IV [1914] 27—64 (Pompeii). Oelmann 
Niederbieber (1914). Lambert Archaeologia 
LXVI [1915] 225ff. (London). Oxe Arch. Anz. 
XXIX [1915] 615. (Montans). Unverzagt Al¬ 
zey (1916); T. s. mit Rädchenverzierung (1919). 
Hinzutreten als wichtige neuere Arbeiten die fol¬ 
genden: S u m n e r Descriptive Acct. of the Rom. 
Pottery made at Ashley Rails (1919) (späte Ge¬ 
schirre). Hol wer da Arentsburg (1923). 0x4 
Bonn. Jahrb. CXXX [1925] 38—90 (Töpferrech¬ 
nungen von La Graufesenque). Kuzsinszky Arch. 
Ertes. XL [1923/26] 88—113 (in Pannonien ein- 
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geführte T. s.); Das große röm. Töpferviertel in 
Aquincum (Budapest R4gis4gei XI; 1932). Bushe- 
F o x Exeav. ... at Riehborough I—III (1926/32). 
Knorr und Sprater Die westpfälzischen Si- 
gillata-Töpfercien von Blickweiler und Eschweiler- 
hof (1927). Oswald und Pryce Archaeologia 
LXXVIII [1928] 73—110 (Frühzeit Londons). 
Che net Germania XIV [1930] 64—73 (Argon- 
nen, Forschungs- und Literaturbericht); eine all- 
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Mainz eine fragmentarische Kelch-Form (0x4 
Arret. Rel.-Gef. 65). 

Wenig später als die rheinische Industrie ar¬ 
beitet eine sehr frühe Gruppe von eingewander¬ 
ten (Rufus, Lepta, Acutus, Fronto, Sex. Varius 
usw.) und einheimischen (Contouca usw.) Töpfern 
zu Montans nahe Toulouse, die hauptsächlich ein¬ 
fache Gefäße herstellten. Die meisten dieser Er¬ 
zeugnisse hatten eine begrenzte Verbreitung in 

v «La. AaIsRa dno Armine fi-nrlpT» siP.fl 7 . 10171 - 
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gemeine Arbeit über Gefäße der Argonnen (ange-10 Gallien, aber Gefäße des Acutus finden sich ziem 
.. .v -.r ^ . * xl. -r»_ _ i.’aIi lä.iRiv pW» /turnt, irHifw.h in Haltern 
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kündigt). May Cat. of the Rom. Pottery in the 
Colchester and Essex Mus. (1930). Maedonald 
Proc. Soc. Antiq. Scot. LXV [1930/31] 432-438. 
LXXI [1936/37] 386f. (Stempel aus Schottland). 
Breuer Oudheid. Meded. Xn [1931] 27—121 
(Ubbergen). Oswald Index of Potters’ Stamps 
(1931). Vermeulen Nijmegen (1982). de 
Maeyer Antiq. Classique I [1932] 35—60; II 
43—64 (Tongres). Hermet La Graufesenque 

AA .. , i v , Li! r»_-L ; n 


(1934) dazu Ox4s wichtige Besprechung in 
Bonn. Jahrb. CXL/CXLI [1936] 325-394.0 x4 
Frühgail. Reliefgefäße v. Rhein (Mat. z. röm.- 
germ. Keram. VI) (1934). v. Us 1 ar-Be11er- 
mann-Ricken Saalburg-Jahrb. Vni [1934] 
(germanische bemalte und Relief-Gefäße). Hüll 
Germania XVIII [1934] 275. (Colchester). 

Loeschcke Trier. Zeitschr, IX [1934] 171f. 
(Trier). Fabre Rev. arch. 1935, 91—110 (Le- 
zoux) Delort Annuaire soc. d’hist. et d’arch. 
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lieh häufig am Rhein (nicht jedoch in Haltern) 
und gelegentlich in Spanien, solche des Fronto 
und Sex. Varius finden sich unter den spätesten 
Zeugnissen zu Haltern (bis 16 n. Chr.) und an¬ 
derswo. Ebenso finden sich in Haltern und ander¬ 
wärts die Namen Jothur, Rusticus, C. Tigranus 
und M. Valerius, jüngerer Zeitgenossen der Mon- 
tans-Gruppe aus Südgallien, deren Heimatort 
unbekannt ist. Oxös Feststellungen über Acu- 
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in 20 tus trefien auf mehrere andere zu: ,sie waren an 


• UQ V1V11VU, WU» »“ w w —- ----I > , 

der Eroberung des ganzen gallischen und rheini¬ 
schen Marktes und damit zugleich an der voll¬ 
ständigen Verdrängung der italischen Vorläufer 
aus diesen Gebieten lebhaft beteiligt“. Sie drangen 
auch in Spanien ein, wo ihre Erfolge weniger 
augenscheinlich waren (0x4 Arch. Anz. 1914, 
615.; Frühgall. Rel.-Gef. v. Rhein 1. Bei Os¬ 
wald Index of Potters’ Stamps sind einige Na¬ 
men ausgelassen und die Daten allgemein später 
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de Lorraine 1935, 1—52 (Satto-Satuminus). 30 angesetzt). Bei diesen frühen Töpfern vollzieht 
viT l . . 1__J XIT L A A I A Vai-iiln ta; um MQüfil dor vnllglSnöiwe ITben/an? von den italischen 
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Wheeler und Wheeler Verukmium (1936) 
mit den Beobachtungen von J. N. L. M y r e s An- 
tiquity XII [1938] bes. 23f. Oswald Index of 
Fiuure-Types (Suppl. to Liverpool Annals of Arch. 
and Anthrop. XIII-XXIV, 1936/37). J uh äs z 
Die Sigillaten von Brigetio (1935). F r o t hl n g- 
h a m Sigillate Pottery of the Rom. Empire (1937) 
mit der Rez. von Comfort Am. Journ. Arch. 
XLII [19381 187—189 (Spanien). Brunsting 

A < > < 1 IT . 1_“VT! 1 _*___ /I DQ»7\ 1? * n n Ir 


sich der vollständige Übergang von den italischen 
zu den gallischen Gebräuchen der Signierung, der 
Formgebung und der Dekoration, die von 0x4 
bildlich dargestellt sind; indessen sind ihre Signa¬ 
turen auf den dekorierten Kelchen und Schalen 
weniger häufig als auf einfachen Schüsseln und 
befinden sich in der Regel eher in der Schüssel 
als auf der Gefäßform. In der Dekoration finden 
sich einige Anklänge an die frühe perennisch-ane- 

i at 1 1TA«A«Aiii4inn nVuxv rlio UoruraTwliino Hör 


XLII [1938] 187—189 (Spanien). Brunsxing Bien einige Ansiaugt au u« nunc 
Gravfeld onder Hees by Nijmegen (1937). Frank 40 tinische Komposition, aber die Verwendung der 
tt , i r>__ ttt /iftoex oow /P a 1 _ totHqIatt Vnlnto Stahwerkfi und der Ranken- 


Econ. Survey of Anc. Rome III (1937) 995. (C ol- 
lingwood über England); 540—562 (Gre- 
nier über Gallien). Stanfield Journ. rom. 
stud. XXVII [1937] 168—179 (Sabinus). Os¬ 
wald Journ. rom. stud. XXVII [1937] 210—214 
(Form 29 zu Lezoux). B1 a n c h e t Congrts arch. 
de Fr. 1937, Figeac-Rödez (La Graufesenque). 
K i s s Laurea Aquinc. I [Diss. Pann. ser. 2 nr. 10] 
212—228 (zur Chronologie des Aquincum-Ge- 

. .l;_tv-a o: n TntAwtcQ ti Kiiroft 


radialen Volute, des Stabwerks und der Ranken¬ 
welle, die von barocken italischen Mustern her¬ 
stammen (vgl. z. B. 0x4 Schumacher-Festschr. 
Taf. 35. D aremb.- Sagl. V Abb. 7336), bis 
zum Ausschluß menschlicher und tierischer Fi¬ 
guren beginnt bald den künftigen südgallischen 
Geschmack zu beherrschen. 

b) Die nachaugusteische Zeit. Die große 
Menge der provinzialen T._ s. stammt aus nach- 


-VäZö IZUr UnrOnOlOgie UCB a^umtmu-uc- menge uti — —---—- , 

schirrs)- Die Si<rillaten v. Intercisa u. Mursa (an- 50 augusteischer Zeit und weist bestimmte Lharak- 

cekündigt). Nagy Die früheste Sigillata von teristika auf, die sie von den italischen Geschirren 

Pannonia (angekündigt). 0x4 Mitt. d. Alt.- dieser Zeit unterscheiden Die Unterschiede smd 

Komm, f- Westfalen VIII (Ateius) (angekündigt). folgende: 1 Die glänzendere rote Oberfläche, die 

Doranlo Lezoux-Coll. Plique (angekündigt). bei frühem Geschirr häufig ist, wird eraeugt durch 

Ricken Rheinzabern (angekündigt). VgL a. die stärkere Verglasung der Fritte (Neumann 
o.S 1306 angeführten Beiträge der Festschr. 0x4. Sprechsaal f. Keram., Glas, Email 1932, nr. 14 
a) Die augusteische Zeit Die mögliche sttdgal- —16). Die gelb und rot ,marmorierte Oberfläche 

1 * _ l_ m _ J 1 inlnn .in/4 Ml TlnV iot ho. sowie die seltene zitronengelbe Oberfläche einiger 

La Graufesenque-Gefäße wird von Hermet 169 


lische T. s. des Ateius und seiner familia ist be¬ 
reits erwähnt worden (s. o. S. 1318). Verzierte Ex- 

. . . . t . ii.l__ J.U_— A. < 


reits erwähnt worden cs. o. o. 1010 /. ^ „ —. — 

emplare sind abgebildet und behandelt von O x 4 60 -178 behandelt; üter die gelbe oder grüne Glasur 
< _ t .1 n.i _ ui.»;« dei Geschirre von St. R4mv-en-Rollat D 4 c n e - 


Arret. Rel.-Gef. v. Rhein. 

Auch am Rhein gab es Töpfereien in augustei¬ 
scher Zeit. Nachbildungen des Aco-Geschurs (s. 
o. S. 1317) und der Sigillaten wurden in Xanten 
bereits vor der Zeitwende hergestellt (Hagen 
Bonn. Jahrb. CXXII [1912] 3435.); eine Gefäß¬ 
form für den Aco-Becher-Typus mit der Signatur 
[A1TTI wurde in Weisenau gefunden und in 


der Geschirre von St. R4my-en-Rol]at D 4 c h e - 
lette I 59f. (s. auch May Colchester 304). 
2. Die Fabrikate sind im allgemeinen dicker als 
die besseren italischen. 3. Der Ton weist kenn¬ 
zeichnende Unterschiede gegenüber dem helleni¬ 
stischen und italischen auf. 4. Die Gefäße 
zeigen eine charakteristische Formgebung (die 
gebräuchliche Einteilung bei Dragendorff 



?Ö”' wtnPottei 6 ? ie G®****«»geschrie- 

Knorr Bottweil IS. Ritterling Hoflpim.’ Ti^i a n l>eS< I?w r !i in J^ttelgallien zur Zeit des 

Curie Newstead. Hermeta.0. Stanfield XVIT i Ron ® tadn ^ n (Oswald Journ. rom. stud. 

Areh. Jcurn. LXXXVI fl9291 113ff ■ Tom riQ<ifii • , . ' “ n< i ein! £ e verzierte Gefäße sind 

WUL ZusanuÄVuLgbe ofw’a 1 d PrfoJ J •? Gefä F onn dureh deren Hersteller 
a. 0.). a) Gefäße mit RellefaerziZ* Jiemittels IZZZlZZ ande £“ anf einer glatten 

Formen hergestellt wurde, sind-KeWi Dr 11 rfir FinJf/ £ rtlg *; n G< r fäßes gestempelt worden. 

3.-4. DekaS, am besten M O xf ÄlUtel! Sf f e,agTa ™ rte Besitzernamen 

Gef. v. Rhein Taf. Iff. (nicht gewöhXh und 10 D4c hele ttf g II T a f XTvf t R 
nicht m La Graufesenque hergestellt, s Her- h R p„l rti 1 \ r Taf „ X J V )'„StempelpatriKa 

met 270 und 0x6 Bonn Jahrb PYT /PYT T QiVi' j Cat Mus^ Fol. 159) und anderen 

345f.) ; Schüssel Dr. 29, sehr SLteSrfä SEten ^ Dw % hrift durchläuft den 

Fundstätten des 1. Jhdts. n. Chr - das zylindrisch 5“ Berei . cl1 Ton großen deutlichen Buch- 

Gefäß Dr. 30, weniger gebräuchlich vom twfhn stabe ,“ J? ™ eme “ äußerst unleserlichen Misch- 

1. Jhdt. bis eClX. e r mlT^ ™ ± ^häufig. Die Inschrift kommt 

gelegentlich während des l! Jhdts s Stk«! or als volleoder abgekürzte Form des Namens des 

Held Journ. rom. stud. XXVII 168fl. die halb- ’TNominativ°d er Genitiv,oder 

kugelige Schale Dr. 37 sehr gelänfiir an »iu,„ . .t vorangehendem hzw. folgendem o, of oder of- 

Fundorten von der Zeit Neros an ^urch das 9 (\ TW™ mlt “acbgestelltem m bzw. ma(nu). 

2. Jhdt n. Chr. sowie in späteren Form?Vta die ’md afrikanischen Stempehi gibt es 

das 5. Jhdt. b) Zu den geläufigsten einfachen ßwiftT/w FUk W ¥ w - Wegen anonymer 

Formen, worunter der EinfaclrtSIt halber auch CXYYTY c£ff f “ 4 U9W) vg „ Bonn. Jahrb - 
solche mit Barbotine-Venrierungen verstanden -Ktn Anonyme Nummernstempel sind 
sein sollen, gehören Dr. 24/25^ Sfc ln fE v T T Ä den 7?* n fr z ‘ B - AnTjourn. 

der Zeit von Tiberius bis Nero- Dr 15 und 15/17 fa^’ 406f.), und im 2. Jhdt erscheinen ein¬ 
südgallisch, Zeit des Tiberius°bisTraijar Dr T8 besonders auf Dr. 46. Etwas 

18/31 und 31, von der Zeit des Tiberius'bis zum ^7?. hnll 7 le3 sl ? d Stempel des Augen- 

Ende des 2. Jhdts.; Dr. 27 sehr ge"äufig reit pStJ>v Walters Cai 
Tiberius, weniger geläufig te dererntenHälfte SO ß 22 , 2 u “ d B eh “«öm. Ker. Abb. 13). 

des 2 Jhdts * Dr Tflif j„ ai i» ,. ^ Neben. der charakteristischen Verzierung mit- 

Ende ft’skftföund ft Tt r° ^»“„fr “• 8- 1332t) “efmSn 
Laubverzierung in Tonschlammtechnik auf ’dem schmal (5 insc Wießlich des britischen Castor-Ge- 
Rande, von ?ero bis zum E^le des 2 Jhdt ™in•^ cU, T (^botine) verwandt Appli- 
Dr. 46, 2. Jhdt; Typ Curie 15 i! ^Reliefs,_manchmal verbunden mit Laubver- 

2. Jhdt; Dr. 327ÄvoSgi GeShftfa E Tonschlammtechnik, wurden von etwa 

Befestigungen deg germanischen Limes* haunt tJL U ' ^ a ^* e !! e ? det un< l verdrängten zu 
sächlich i£ östlichen Gallien ünd MoAdEt Ei“ spat ? n „ 2 - JBd *' tatsächlich daTmittels 
Rheinzabern hergestellt von 180/190 bis zur Zeit nin ® ^ lel ? este ^^ te 'Glaäschliff'-Gravie- 

Constantins; ve^chiedene vtn LtecS 40 S " ^ Z0UI und am «hein 

sein aus T. s. von der Zeit Nms bis zum 3 Jhd etia 2 7 Än ftfÄ® der Argonnen wurde 
(seltene Formen bei Stanfield a Ol dle , Rkdchenverzierung (döcor ä la 

Vorbilder sind fto eÄ Äche ForLi oE W und setzte sich ß is hoch in 

sichtlich, währendandere SS nfchWteliSen ^ ^ {Un ^« rzagt A% 

Mustern entwickelten. Der EiÄySeTG^ L C H ” e * «• 

ser augusteischer Zeit auf einige Fomen ist klar RnH uS? au ; Alesia . “• s. V 13 des S.-A.; 

(s. z. B. für Form 27 Eisef GhTf 200 ,, n ß f rch - Champenoise XXI 59f.; Bull. 

Taf. 36), während umgekehrt einige Formen in 1937 k ^ Meusc 

T. s. entsprechende Formen in Glas e Zh™ Jhl’Z ! d ^ T “ hmk M»b bis zu den 

ließen (z. B. der Zirkusbecher aus FoL , n Sch T arz ! n , morowmgischen Geschirren erhalten, 

aus der Zeit nach 100 n. Chr s Kisa Glas im 5 °T In \f°l^“den sei die neueste Chronologie der 
Altertum« 726ff.). 5. Wenn in GaUiei sUnatemn L’ der YT ^ ovm f tt . Oswald (Inder of 

begegnen, so sind sie gewöhnlich auf difhinen iÄ X J5L m n T 1 ^ 11 E ** tazn “ß en w *eder- 

8eite des Bodens sowdil der einfachen wie der d!+*n’ W /°auu ^^“^ben Näherungswerte 

verzierten Gefäße gestemmt, wobTi auf lS 30 ÄV? ^7 ° r r c r Heiligenberl-Itten- 

ond 37 bezeichnend AnnaWSÄ Cofc Snrltf -, d ' Pr J C u e Taf ' 1 
nertut, Doeccus Cinnamia Pnt«-»,« rw J i’ 3 p r a t e r Blickweiler u. Eschweilerhof Taf. 97. 

Sotto usw.) auftteten. Die ptmdTs P ™Toff l“ df i m*** 1,61 Oswald- 

srs&assrr t ssssss 

AnonnKmn <l«ß Ji_ j _»i. t .. . ... uc * ■' 

_:a. . « . 


Ausnahme, daß die frühesten südgallischen Töp- 

d/n f g r J^ UrZ ^ t Z j' lt d 5® ^PP^binige Rechteck und 
.“L Arms rnt dem Kranz verwendeten sowie daß 
spatere mittel- und ostgallische Töpfer manchma l 
“ der K / el l f ? rm «gierten (z. B. Sabin ■ off, 
Beginn». f). Einige, auf der Außenseite stehende 


) Zweifel seinerseits habe ich in dieser Zu¬ 
sammenstellung unbeachtet gelassen, so ist z B 
sein .Lezoux (?)* als ein Töpfer von Lezoux mit- 
gezahlt. Besonders bezüglich Vichy ist ein großer 
teil fraglich; anderswo sind die Anteile des Frag¬ 
lichen kleiner. 


1829 


1880 


Terra sigillata 

1. Südgallien (rutenische T. s.) 

Montans (59) 15—90 (oder später, 0 1 4 Bonn. Jahrb. CXL/ 

CXLI 389) 

La Graufesenque (Condatomagus) (246)*) 25/30 (0x4 ebd.340) bisTraian (Hermet 182) 

Banassac (15) 30—100 

Rozier (1)2) 60—80/85 (Hermet 285/288) 

Ohne genauere Bestimmung (232) 


Tricio ( Tritium ) nach 0x4 7. Ber. 

d. röm.-germ. Komm. 8) 

Abella 

Solsona 

Portugal 


2. Spanien 

(?) Ende des 1. Jhdts. 

(?) zweite Hälfte des 1. Jhdts. (so Serra y Vi- 
larö; vielleicht zu früh) 

(?) zweite Hälfte des 1. Jhdts. (so Serra y Vi- 
larö; vielleicht zu früh) 

(2) flavische Zeit (?) 


3. Mittelgallien (arvernische T. s.) 


St. R4my-en-Rollat (s. o. S. 1326) 
Lezoux ( Ledosus) 

Vichy ( Aquae Calidae ) 

St. Bonnet 
Martres-de-Veyre 
Lubi4-La Palisse 
Toulon-sur-Allier 

Nouätre (und Le Mougon?) (Touraine) 3 ) 


nachaugusteisch bis 69/96 
40—170 
80—180 
110—120 
120—160 
120—160 
130—160 
? 


Luxeuil 
Heiligenberg 
La Madeleine 
Aachen-Schönforst 

Baden im Aargau 
Windisch ( Vindonissa ) 
Ch4mery-Faulquemont (Geschirre des 
Satto und Saturninus) 

Blickweiler 

Trier 

Ittenweilcr 
Mandeure 
Lavoye 
Avocourt I 
Avocourt II 

Rheinzabern ( Tabemae Rhenanae) 

Eschweilerhof 

Les Allieux 

Pont-des-R4mes 

Altenstädt 

Schiltigheim-Straßburg 

Jebsheim 

Sinzig 

Pont-des-Qnatre-Enfants 
Ohne genauere Bestimmung 


4. Ostgallien 

(5) 80—120 

(37) 100—130 (so Oswald; 85—165 Forrer 714) 

(8) 100—130 

(?) 100—... (kurzlebig, Mayer Germania XVIII 

102fi.) 

( 1 ) 100—120 

(?) 100—120 

(?) 105—135 <) 

(13) 105—140 

(69) 110—240 

(6) 6) 110—130 

(1) 110—130 

(42) 120—200 

1 6 1 I 120—200 

} G3) ) { 270—400 

(270) 130—200 

(1) 130—160 

(11) 130—200 

(9) 130-200 

(?) 140—150 (Forrer 719) 

(?) 150—160 (Forrer 715) 

(?) 160—170 (Forrer 720)’) 

(1) 180—200 

(?) 270—400 

( 122 ) 


*) 0x4 erweitert die Liste der bezeugten 40 verschiedene Töpfer festgestellt, von denen eine 

Graufesenquer Töpf er a uf 263, eine Zahl, die auffallend große Zahl erst in Lavoye tätig war and 

(Bonn. Jahrb. CXL/CXLI 379S.) noch unvoll-60 später inRhednzabem wiederauftritt*,Forrer 740. 
ständig ist. _ 6 ) Die meisten, wenn nicht alle Avocourt- 

J ) Sieben weitere Namen gemeinsam mit La Signaturen gehören der früheren Periode an. 
Graufesenque. ’J Forrer 715—749 verzeichnet auch Kö- 

3 ) Bousrez BulL arch. 1898, 30ff. _ nigshofen, Reichshofen und Türkheim (?); er 

4 ) Die Daten dieser beiden Töpfer, aber nicht bringt starke Zweifel bezüglich OSemont vor und 

der Orte, stammen von Knorr-Sprater lehnt Brumath ab. Anderer Meinung ist Knorr. 

Blickweiler Taf. 100. Über elsässische Keramik s. auch Forrer L’Al- 

5 ) ,1m ganzen haben wir jetzt in Ittenweiler sace romaine 113ff. 




Colchester 

Castor- und ähnliche Non-Sigillata- 
Geschirre 


Lehen 

Bregenz 

Heddernheim? 

Beinstein 

Kräherwald 

Westerndorf 


Pettau ( Poetovium ) 

Siszeg {Siscia) 
Aquincom 


Viele Töpfer arbeiteten an mehr als einem 
wt; zu den oben aufgeführten treten hinzu für 
1 a Graufesenque-Montans 15, für La Graufe- 
senque-Banassac 8, für Reinzabern-Heiligenberg 
14, für Rheinzabern-Westerndorf 4, für Lavoye- 
f? nt D f. e , R ® n ?? s ^ ttr Heiligenberg-Ittenweiler 6, 30 
für Blick weiler-Eschweilerhof 5 usw. Besonders 
m Ostgallien und im Rheinland wunderten die 
1 opfer häufig und in einigen Fällen recht weit: 
Untugnatus arbeitete wahrscheinlich in Lavoye 
Ittenweiler.Heiligenberg, Rheinzabern, Sinzig und, 
wie sich jetzt zweifellos ergibt (s. H u 11 a 0) 
auch m Colchester; auch andere dehnten ihre 
UtigkeK, über verschiedene Orte aus. So lassen 
s l c “ ihr Sinzig mehrere zusätzliche Töpfer fest- 
stelten. Ferner ist das Vorhandensein von einigen 40 
Wf B - “ Bregenz, bezeugt, aber viel- 
leicht sind Signaturen bei ihnen nicht üblich ge¬ 
wesen. Schließlich hat Oswald je eine all¬ 
gemeine Rubrik für Süd- und Ostgallien, aber 
%“? MUtelgallien. Es würden also bei end- i 
gültiger Verteilung die Zahlen der Töpfer für die < 
rutemschen und ostgallischen Töpfereien noch ( 
steigen. j 

D i e g a 11 i s c h e T. s. Die keramischen Er- i 
Zeugnisse spiegeln viele künstlerischen Richtun-50i 
gen wider, und so ist die Verzierung ein wesent- ] 
üches Kntenon für die chronologische Bestim- i 
niung, mag auch in jüngster Zeit die Chronologie ~ 1 
der T s. ln ihrem Wert von G. M a c d o n a I d, j 
KP* P U c «■ *■ (Joum. rom. stud. XXIX und i 
frühere Jhgg.) bezweifelt worden sein. Innerhalb e 
gewisser Grenzen kann die Verzierung für die Zu- d 
Weisung anonymer Fragmente an einzelne Töpfer i 
entscheidend sein, aber im allgemeinen ist das Ur- I 
teil schwieriger als bei italischen Geschirren, die 60 n 
mittels Formen hergestellt sind, und schwieriger „ 
bei dem Geschirr von LaGraufesenque des 1. Jhdts d 
als bei den späteren Erzeugnissen von Lezoux. A 
°. 8 ". al<1 Pryce 1308. nennen folgende g 

Wichiier» Pmit4n in _ ■ * i ® 


xerra sigliiata jgg2 

5. Britannien 

(?) zweite Hälfte des 2. Jhdts. (Hüll Germania 
lata- XVm 33) 

(?) das 2. Jhdt. hindurch (May Colchester 118) 

6. T. s. jenseits des Rheins 

(?) 100 Z 120 (Dreiel Röm --£ erm - Korr.-BL III 91) 

(3) 120—130») 

(?) 130—140 

(3) 140—200 

(33) 160—200 

7. Pannonien 

(?) Antoninenzeit (Oswald Index); .spätzeitig* 

(O x ö 7. Bericht der röm.-germ. 

Komm. 13) 15 

(G erste Hälfte des 2. Jhdts. 

(?) drittes Viertel des 2. Jhdts. (Kiss Diss Pann. 

ser. 2 nr. 10 S. 214. 226). 


. , 2 ~ ~ muH, nennen ioigenae 

wichtige Punkte in der Entwicklung der d?kora- 
tiven Formen: 1. Die frühe südgallische Deko¬ 
ration bevorzugt Elemente des zeitgenössischen 
tobens, insbesondere des Pflanzenlebens, aber auch 


kleine Vögel und Tiere. Die Töpfer des 2 Jhdts 
von Lezoux bevorzugten dagegen mythologische 
■Giemen. 2. Die frühen südgallischen Töpfer 
standen in der Tradition des künstlerischen Na- 
turehsmus augusteischer Zeit, während die Ar- 
10 beiten der Töpfer von Lezoux eine Graeco-Romani- 
sierung des gallisch-römischen Fühlens und Den¬ 
kens widerspiegeln, die Anklänge an hellenistische 
, der „ Keramik hervorrief. 3. Zahlreiche 
sudgallische Verzierungen setzten italische orna¬ 
mentale Urbilder fort, so die fortlaufend sich win¬ 
dende Blattranke (als italisches Urbild eine Oino- 
choe aus Arezzc: Daremb.-Sagl. V Fig. 7336- 
manchmal mit Vögeln, Hasen u. ä. verbunden)’, 
die breite, geradlinige Girlande, die Knospe, das 
0 vielzackige Blatt der Granatapfel oder der]Mohn- 
ru*//u! e E . lchel > das dachziegelartig gefiederte 
üiatt (besonders claudianischer Zeit) sowie Laub¬ 
und Blumengehänge; andere ornamentale Entleh- 
nungen italischen Ursprungs waren die Perlschnur- 
und Eierstabeinfassung der Formen 11 und 30 
das Fischblasenornament (Volute), das Stabmuster 
oder die .verlängerte Zunge* auf Form 29 (unterer 
fnes) und das unten durch Bogen verbundene ,auf- 
rechte Blatt*, das sich gelegentlich auf den For- 
’ “e“ 29 (unterer Fries), 11 und 30 findet; schließ- 
üch die Verzierung des Randes und der Gefäß- 
“rtf® K rc h einen Fries unter Anwendung des 
Rollrädchens bei dem Typus 29. Die gallische 
Anwendung all dieser Motive ist rein ornamental 
und konventionell. Es gibt in der Frühzeit kaum 
eine einzige Entlehnung aus dem weiten Bereich 
der figürlichen Dekoration in Italien, ausgenom¬ 
men die rohen Stücke nr. 39 und 47 bei Ox« 
FrühgalL Reliefgefäße v. Rh. 4. Tierische und 
mythologische Darstellungen sowie Genrebilder 
wurden in flavischer Zeit beliebter als zuvor in¬ 
dessen hauptsächlich bei den Formen 30 und 37. 
Allerdings auch dem mythologischen Formenschatz 
gegenüber ist die Einstellung eine mehr dekora- 


l ) .Spätaii ton in i.sch nach Mitt. über römische 
Funde in Heddernheim IV166(Dragendorff 
u. a.). 0 


1838 Terra sigillata 

tive als erzählerische (die mit Beischriften ver¬ 
sehenen Szenen aus dem Leben des Herakles und 
Traian von Crucero [La Graufesenque, Zeit des 
Vespasian bis Traian] und anderen — abge¬ 
bildet bei Döchelette I 2148. und Her- 
met Taf. 109 — stellen Ausnahmen dar), und 
es wurden eher hellenistische oder neuattische 
als arretinische Vorbilder verwendet. 5. Etwa 
um das J. 100 n. Chr. beginnen figürliche Themen 
(immer noch dekorativ gehalten) die Komposition 1 
zu beherrschen. Diese Betonung des Figürlichen 
bleibt eines der Hauptmerkmale der Töpferei des 
2. Jhdts., besonders in Lezoux. 6. Der .freie Stil* 
wurde insbesondere durch Germanus (neronisch- 
flavischer Zeit) in La Graufesenque entwickelt 
und von Biragillus in Banassac, Satto in Ostgal¬ 
lien und Libertus in Lezoux weitergeführt. Im 
1. Jhdt. begegnet der .freie Stil* hauptsächlich 
auf Friesen, im 2. Jhdt. füllt er gewöhnlich die 
gesamte ornamentierte Oberfläche, und im 3. Jhdt. 5 
(in Ostgallien) wird er ,zu einem heterogenen 
Mischmasch zusammenhangloser Stofie*. 7. Die 
frühe mittelgallische Dekoration übernahm viel 
von Südgallien, aber die Betonung figürlicher 
Stofie führte bis zur fast völligen Verdrängung 
des pflanzlichen Ornamentes. 8. Diese figürlichen 
Themen gehen auf Vorbilder der Skulptur und 
Toreutik des Hellenismus und des Neoattizismus, 
die auch die südgallischen Arbeiten benutzt hat¬ 
ten, zurück. 9. Die ostgallische Dekoration (die 1 
Formen 30 und 37; die Form 29 nur früh und 
selten) stellt eine Nachahmung sowohl südgal- 
lischer wie mittelgallischer Muster dar und Ist 
selten unabhängig oder schöpferisch. ,Der deka¬ 
dente Zug dieser Industrie, sowohl in der Technik 
wie im Entwurf, ist erschütternd sichtbar, und 
die letzten Ergebnisse der sterbenden Kunst der 
verzierten T. s. werden in den spätesten Erzeug¬ 
nissen von Rheinzabern und in den Trierer Fa¬ 
brikaten des 3. Jhdts. gut veranschaulicht.“ 

Die Form 29 zerfällt in zwei Zonen, die ober¬ 
halb der Kielkante durch eine von Perlschnüren 
eingefaßte Rundleiste getrennt sind; die obere 
Zone ist oben durch eine weitere Perlschnur ein¬ 
gefaßt. Über dieser ist ein Rand, der bei den frü¬ 
heren Stücken schmal und senkrecht ist, bei den 
späteren dagegen breiter und mehr ausladend. Der 
.primitive Stil“, der ein der Form 29 eigentüm¬ 
liches Tasten nach einem dekorativen Gefühl an¬ 
zeigt, wurde von O x 4 Bonn. Jahrb. CXL/CXLI 
[1936] 346f. abgegrenzt und auf die Zeit von 20 
bis 25 n. Chr. und als der Industrie von La 
Graufesenque vorangehend datiert. Die bedeutend¬ 
sten, mit diesem Stil verbundenen Töpfer sind 
Cadmus und Acutus. Dieser Stil entwickelte sich 
zu dem .edlen“ Typus der J. 25—35 n. Chr., der 
durch ein bestimmteres dekoratives Gefühl und 
andere Einzelheiten, besonders die kleine Ranke 
mit dem stiellosen Doppelblättchen, die große 
flache Wellenranke und den Doppelwedel (Oxö 
ebd.; FrühgalL Rel.-Gef. v. Rhein 48.) gekenn¬ 
zeichnet ist. Während dieses Zeitraums begann in 
LaGraufesenque die Herstellung von T. 6., 
und eine Anzahl von frühen Graufesenquer Na¬ 
men erscheinen auf dem .edlen Typ“. Südgallien, 
und besonders La Graufesenque trat danach in 
die .Periode des Glanzes“ ein, die annähernd die 
Zeit des Claudius und Nero ausmacht und para- 
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doxerweise durch einen Mangel an greifbaren 
Kennzeichen charakterisiert ist. Die Verzierung 
ist anmutig und geschmackvoll (Hermet 184), 
und man bewundert gerade in dieser Periode bei 
den südgaljischen Töpfern am meisten den Reich¬ 
tum der dekorativen Erfindung bei der Abwand¬ 
lung der für diese Zeit charakteristischen pflanz¬ 
lichen Muster. Auch die große Mehrzahl der er¬ 
haltenen Reste von La Graufesenque gehört dieser 
Periode an, in welcher dieser Ort in der Keramik 
die unbestrittene Führung im nördlichen Europa 
innehatte und über Narbonne zu Schifi Geschirr 
exportierte, das rings um das Mittelmeer mit den 
italischen Erzeugnissen in Wettbewerb trat. 
Unter Nero (Hermet gibt an, unter Vespasian) 
tritt La Graufesenque in die .Periode des Über¬ 
gangs“ ein, die zahlreiche charakteristische Kenn¬ 
zeichen aufweist, vor allem die waagerechte Tei¬ 
lung der Ranken, Felder, Dreiecke, Medaillons 
usw.; ferner Streifen mit S-Ornamenten, ,chasses 
flabellöes“ usw. (Hermet 185). Eine Anzahl der 
allgemeinen Kennzeichen dieser Periode wurden 
bereits im vorangehenden genannt (Oswald- 
Pryce 698.). Die .Periode des Verfalles“ (Zeit 
des Domitian bis Traian) bevorzugte die halb¬ 
kugelige Form Dr. 37 und die figürliche Verzie¬ 
rung in Verbindung mit übertriebener Flächen¬ 
teilung und anderen Merkmalen der Spätzeit. 
0x4 hat die hier verwandte .kollektive Methode“ 

1 der Einteilung der südgallischen T. s. mit Recht 
kritisiert und die mühsamere .individuelle Me¬ 
thode“, die von Knorr und ihm selbst verfolgt 
wurde, empfohlen; jede Methode hat indessen ihre 
Vorzüge; während die letztere für ein eindringen¬ 
des Studium notwendig ist, paßt die erstere 
besser für eine knappe Darstellung, wie sie an 
dieser Stelle gegeben wird. 

Die Form 11, in Südgallien (aber nicht in La 
Graufesenque) sowie versuchsweise in Lezoux her- 
) gestellt, wurde in der Formgebung italischen 
Mustern nachgebildet und scheint ihre Blütezeil 
in der 4. und 5. Dekade des 1. Jhdts. n. Chr. 
gehabt zu haben. Man hat sie am zahlreichsten 
zwischen Xanten und Bregenz gefunden, ferner 
auch in Hofheim, in Britannien (Oswald- 
Pryce 65), in Spanien (C a z u r r o Ann. Inst. 
Estud. Catalans 1909/10, 316) und in Frankreich. 
Obwohl manchmal waagerechte Streifen auf ihr 
erscheinen, lag keine Notwendigkeit für eine 
) Zweizonenteilung vor, und daraus ergab sieh eine 
größere Freiheit in der Verzierung. Es herrschte, 
wie bei der Form 29, eine starke Neigung zu ge¬ 
musterter Dekoration, aber das ,Programm‘-Oedi- 
pus-Gefäß (0x4 Frühgail. Rel.-Gef. v. Rh. 20) 
stellt eine Ausnahme dar. Künstlerisch bedeuten 
diese Gefäße mit ihrem anmutigen S-Profil, hohem 
Fuß und knappen Mustern einen Höhepunkt der 
römischen keramischen Kunst, aber da sie ge¬ 
wöhnlich unsigniert waren, kennen wir nur den 
D Namen des (M. Valerius) Volus(us) als eines ihrer 
Hersteller. Die verhältnismäßige Seltenheit dieser 
Gefäße und die kurze Frist ihres Vorkommens in 
derselben Zeit, in der sich die südgallische Kera- 
mikindustrie zu dem größten Umfang ihrer Pro¬ 
duktion erhob, muß sich damit erklären, daß sie 
beim Verpacken und beim Schifistransport, und 
vielleicht auch beim Brennen, sehr viel Platz be¬ 
nötigten, wodurch sie sich bei den auf Massen- 


SÄr*"*“ »«« »»•» 

in de^T- f Dte - r Claud,n8 und Nero und hält sich 
in den Töpfereien von Trier und Westerndorf bis 
in das dntte Viertel des 2. Jhdts. Die Tendenz 
2ü" fe der M? eine Erhöhung des glat 

dtes F^ßpf’T 6 des Durchnies g sers 

aes f ußes und auf eine Neigung der Wände nach 1 
auswärts geriehtet. Da die ForS 30 mit den 
l 1 ’ 29 n » d teilweise gleichzeitig ist, fin- 

wieder Vh! P ,ben dek o 0Iat iven Merkmale 

wieder (Oswald-Pryce 863. und für La 

Graufesenque Herme t- fl7ff. und Taf. 69—79). 

£?'tZ Fo ™ 8t t nd d <*> dekorierenden Künst- 
ler die ganze Flache znr Verfügung was früh 

*olge hatte. Ebenso war Raum für das aufrechte 
JJ5S“* und f . ür ^oße Ranken wie bei Fom 1L 2 
Fete? , e ™bemen auch Arka den, Metopen (die 
^ldertechndc) das Netzomament und der freie* 

Murter ^1, die manchÄ 

Äuster f ur eine spatere Verwendung bei der 

als^re*^^ 11 ' Xen “ zeichnend «t eil Eierstab 
dnVh e7„ B ^ nZU “ g vierten Fläche, die 
durch eme Rille vom Rande getrennt ist Bei 

glänzend!® 11 StÖCken H die Fritte Nantes 

h’ 0 ™ 1 S7 , wurde unter Nero nach Südgal- f 
ben gebracht iind erlangte unter Vespasian schnell 

(CaMrtatt) hatte 
T. d i F ? nn . 29 gänzlich verdrängt. Sie hat in 

a K . Einfa8s ™g durch einen 
Ewrstab oder andere wiederkehrende Motive so- 

Jint t 6 a glatten S and ’ der späteren Stücken 
eine Tendenz znr Verbreiterung zeigt. Die Nach- 

Är g t r Ä 29 rief frühreitigdie Ne^ 

m ™ el oder “ehr Zonen auL 
i ? n*Sn ^^^dekoration 1 ); es bildete sich4( 
indessen baldlerne einzige freier behandelte de- 
konerte Fläche wie bei frorm 30 heraus Die 
c ^ ar akteristisch für den Niedergang 
der südgalhschen Industne, sie ist aber auch 

JHKK ^ die beste ™ LezoL un5 
für die meisten verzierten Arbeiten der gleichen 

ÄÄ nd r ?“* in J Ostgame», Gemanien, 
® nt “» le » »»d Pannonien. Da wir ge- 
haben ’ d f ß Ostgallien und Germanien mir 
wenig, was dekorativ von Bedeutung war hei k 
steuerten, und da Spanien, Pannonfen und ml- 5 

bchandeIt werden, wird 

von Lezoux^behaodelt VeitCeter der Erzengnisse 

ÄM RÄStt 

ihren späteren Stadien unter Einfluß der Arbeiten 

fl?an t? TyP8 P V ° D . St ‘ Nömy-en ClaTSS 

fLantier Germania XIX 3173 nach Ch 
Fab * e Nev. arch. 1935, 91. VgL auchFabnifi 

JnBl^Ä ^hol- du Centre XV, 6 

juu 1933, 303.). Daran anschließend wurde T « 
der sog ersteh Periode* von AtepomWllik! 

in der 2614 ™ n 40 
«iehm v•i e T 8teIlt - Dle Ausfuhr erstreckte 

Granfo«y aCh E “g“ nd »»d zum Rhein, aber U 
Grauf^enque war noch der Hauptlieferant vto 
1. s. für die nördlichen Provinzen. Die drei ge- 


i n “ n , 5 n i di « «»fachen Formen 

«. • ö j- 17, I8 >. 18 /31, 24, 27, 31, 83, Ritt 8 9 12 

sowie die verzierten Formen Dr. 11 (seltenl nnrf 

res fet' von StRz P °^ de « ^gonannten Paa¬ 
res ist von St RAmy beeinflußt, und die letztere 

entstammt sudgallischer Atmosphäre (Oswald 

Periode‘°von^ ^ 210ff > 

«node, von 75 bis 110 n. Chr. (so DAche- 

rv wald-Pryce dehnen die Periode 

5 enL? d - C i. I ^ glerU - ng Nadrians hinein aus), voll- 

“^± de 5 w^haftliehe Aufstieg von Le- 

. ux - Onter den Expansionserscheinungen war 

chelefeKs 70 ng 71 der Torten Porten Dö- 
wTren 3 iTw 8, 7 °’ 71 5 andere verzierte Formen 

S~™'W (•!*•), 18,!8fSl, 27, äT», st 
t»nn- Gescb i” .g“« hauptsächlich nach Bri- 
tannien, zum Rhein und zur Donau, aber auch 

0 ACTPten ne iCo m n f d M f d * dem ? ahen Os*«», »ach 
armwi (Comfort Am. Joum. Arch. XLI 

nach halfen, Spanien 
und Afnka. Die hauptsächlichen Land- uliaWas- 
seretraßen von Gallien sind behandelt von Ju£ 
li a n Hist, de la Gaule V cap. ni-IV- wichtL 

v , fü . r Untersuchung der Nach’weT von 
_ erladepläfeen in La Borde und La Bresle an der 
beide etwa. KI km von Lezour entfernt 

Stromnetz *» Li„“d totSC 

muttißig häufiger ist als im Rheinland (über dfe 
Süd- mittel- und ostgallischenT 
schirre im Norden s. Pryce und Birlev 
Ä^V^d- XXV60f.). Die zwei am mei ten 
charaktenstischen Töpfer dieser Epoche waren 

dire^fi^dr^ 1 ^“ 8 ’ dere “ Arbeiten die Verwen- 
) Fläü figÜr - ‘ cb ? r ^yp 611 in Metopen und auf freier 
fläche, me sie bei der Form 17 vorherrscht 
(Oswald Journ. rom. stud. XX 713.) gut ver 

WelfetfeicJ 016 “ sind voneinande? 1 durch 
Wellenlinien, wie bei den südgallischen Arbeiten 

P f lse b »üre getrentt ln der Ä 
Periode von Lezoux (von 110/120 bis etwa 17m 
37 DAch® JS™ er ten formen auf drei zurück (30/ 
auf lfverech-^fd die emfachen Formen steigen 
auf 17 verschiedene Arten an. Diese Periode he 

0 Ant ? nine > ^»tet den Höht 

u pun« im Handel von Lezoux. Besonders inter 
essant ist der abgebrannte Laden eines Keramik- 
^ndlere m Aquincum (um 110/130 n. Chr.) mit 
Beispielen dekorierter Arbeiten des Albucius 
Cintusmus, Cobnertus, Criciro und Paternus so-’ 
wie einfachen Geschirre der Formen 31 und 33 
von Aventius, Bonllo, Congäus, Gippus, Mammius 

• SÄ 

^fken die nut Medaillons oder anderen El 
ausgefüllt sind. Diese Periode von Lezoux illu 
Cfetf 8 h t dle Sc. hdder ungen vonRostovtzeff 
Gesellsch u. Wirtsch. im röm. Kaiserr. (I 136 - 
jSo emrehte im 2. Jhdt. der gallische Handel und 
mit ihm Landwirtschaft und Industrie eine Blüte 


1837 Terra sigillata 


Terra sigillata 1338 


wie nie zuvor*), in denen dfe allgemeine indu- besonders in Ostgallien (Heiligenberg, Rhein- 
strielle Dezentralisation des 2. Jhdts. n. Chr., die zabem, Trier). Typische Formen sind die Num- 
auf Kosten von Italien einen solchen Aufschwung mern 30, 37, 33, 31/37 sowie deren Varianten, 
für alle westlichen Provinzen brachte (vgl. S. 142), Töpferzeiehen sind unbekannt. Diese Art der 
erläutert wird. Besonders dfe Armee machte ihre Rädchenverzferung erscheint nicht auf demselben 
Einkäufe in den Provinzen, und sogar die Donau- Gefäß als mittels der Form hergestellte Deko- 
stationen hatten es nahe durch den Weg über den ration. 

Bodensee. Rostovtze f f weist ferner (S. 145) 2. Das Wort .Glasschliff* beschreibt sowohl 

auf den allgemeinen Schwund der künstlerischen das Aussehen als auch den eigentlichen Ursprung 
Originalität und auf die Verschlechterung des 10 der in das Material eingeschnittenen Dekoration, 
Geschmacks zugunsten einer in Massen pTodu- die auf Ton waren im frühen 2. Jhdt. eingeführt 
zierten .guten, soliden Ware für den Haus- (und, wurde und bald in Lezoux zu Beliebtheit ge- 
wfe er hätte hinzufügen können, für den Lager-) langte, von wo sie nach Trier, Rheinzabern und 
Gebrauch.* Westerndorf übergrifl. Diese Art Verzierung war 

In Banassac und Montaus waren die wirksamer, wenn sie für Weinblätter, Sterne und 
im 1. Jhdt. n. Chr. in Sttdgallien herrschenden Kon- andere ! Strahfenmuster angewendet wurde, aber 
ventionen lange Zeit in einerWeise, die kaum einen sie wurde auch für einfache Feldermuster, kunst- 
Unterschied von La Graufesenque erkennen läßt, volle Schuppenmuster und sogar für Tierdekora- 
befolgt worden, zweifellos, weil ein ausgiebiger tiohen verwendet. Die Einschnitte hatten ent- 
Personalwechsel zwischen diesen drei Plätzen 20 weder V-Foxm oder es waren seichte konkave 
stattfand. Indessen wurden in Banassac die For- Stiche, wie die Abbildungen bei Ludowici II 
men 29 und 30 oflensichtlich gemieden und, was 2563. und anderen klar erkennen lassen. Dfe be- 

das verzierte Geschirr angeht, erlangte nur die vorzugten, aber nicht dfe einzigen Gefäßtypen 

Form 37 Bedeutung. Obwohl einige Töpfer in waren DAch. 72 (kugelförmig) und Dr. 41 (halb- 

Banassac diese Gefäße signierten, bleibt die kugelig), die beide chronologische Entwicklungen 

Mehrzahl anonym. Stattdessen zeigen viele Stücke feststellen lassen. Töpferstempel sind selten, 
der Form 37 als einen Teil der in der.Gefäßform 3. Die Technik der Tonsehlamm-Dekoration 
hergestellten Dekoration solche Sprüche wie Ga- wurde, obwohl früher ihre Verwendung ziemlich 

balibus (bzw. Treveris, Remis, Ltngonis, Sequa- weit verbreitet war, für die T. 8. der Provinzen 

jiis) feliciter, Bonus puer, Born puelfa, Ave di- 30 erst in der Zeit Neros angewandt, und zwar haupt- 
vina, Veni ad me amiea. Tarn bene Hctüibus, Bibt sächlich für Laubomamente auf dem Gefäßrande 

amiee de meo, Cervesa reple (?), die in großen bei der Form Dr. 35. Gleichzeitig, und später 

Buchstaben streifenartig und durch Blätter oder diente sie zu demselben Zweck bei den Typen 

andere Ornamente getrennt geschrieben sind Curie 11, Dr. 36, 42 und 39 (vgl Ludowici 

(DAchelette 1173.). Banassac erzeugte auch a. O.). Bei dieser letzteren Form indessen sowie 

die unepigraphische Form 37 in Zonen- (,t)ber- bei Vasen, Krügen, Schüsseln und Reibschalen 

gangs-‘) und Felderetil und (in seltenen Fällen) wagte man auch anspruchsvollere Darstellungen 

mit Medaillonverzierung. DAchelettehat die von Tieren, Vögeln, Gladiatoren, Jägern u. dgL 

Orte, wo die Inschriften tragenden Banassac-Ge- mit und ohne hinzugefügtes Blattwerk (am 

fäße gefunden worden sind, verzeichnet; außer- 40 besten wiedergegeben bei Ludowici II 2443. 
halb von Gallien ist nur Pompeii angeführt (dazu und bei Oelmann Niederbiebet 5 Taf. V); 

neuerdings Antioehia). Banassac-Geschirr anderer . ihre Zeit sind besondere die letzten Zweidrittel 
Typen fand indessen eine weite Verbreitung: nach des 2. Jhdts. n. Chr., aber Beispiele dieser Art 

dem Rheinland, nach Britannien, Scherschel (O finden sich auch bereits früher und sie halten sich 

Uani), Samaria (Pryce brieflich), Antioehia bis in die Mitte des 3. Jhdts. Der Haupterzeu- 

(unveröflentlieht), Aquincum, Polen usw. gungsort der letztgenannten Geschirre war Rhein- 

M o n t a n s, zum Unterschied von Banassac, zabem, aber in Trier und am Niederrhein wurden 

bevorzugte sowohl dfe Form 29 als auch dfe sie gleichfalls hergestellt (in früherer Zeit auch 

Form 30 und 37 sowie einfache Typen (D A c h e • in grüner Glasur) und wurden mit Erfolg in 

lette 1293.). In einigen Fällen bildeten lange 50 Castor in Britannien nachgeahmt (s. u. S. 1341). 
Inschriften, dfe jetzt fragmentarisch und unsicher Der gebräuchliche Tonsehlamm war rot wie das 

sind, einen mittels der Gefäßform hergestellten Gefäß selbst, aber es wurden auch Muster in dün- 

Zieretreifen auf der Form 37 (vielleicht auch auf nem weißem Überzug aufgelegt oder geradezu auf- 


Form 29, vgl. Sentenach Mem. Junta Sup. gemalt. 

Excav. y Antig. 17 S. 20, aus Bflbilis). 4. Von der Applikation von Reliefs, dfe mittels 

Wir fügen jetzf kurz einiges zu dem hinz u, einer Form hergestellt wurden, ist oben die Rede 

was oben in bezug auf die ohne Verwendung von gewesen (s. o. S. 1301. 1310) und "wird bei dem 

Gefäßformen hergestellten Verzierungen an T.-s.- Abschnitt über Afrika nochmals gesprochen wer- 

Gesehirren der nördlichen Provinzen.gesagt wurde den (s. u. S. 1343). In Gallien findet sich diese 

(hauptsächlich nach Oswald-Pryce 2213.). 60 Technik bei T. s. etwa seit 100 n. Chr., insbe- 

1. Die Rädchenverzferung in waagerechten Li- sondere bei den Formen DAeh. 72 und 74 in 

nien von dünnen, rautenförmigen Kerben findet Lezoux, ferner etwa ein Jahrhundert später im 
sich von etwa 100 n. Chr. bis zur Zeit Constantins Rhonetal und vielleicht in Vienne (die besten Ab- 

nnd verbindet die italische und dfe frühe südgal- bildungen bei DAchelette II 1693., 3453.). 

lische Tradition mit der Praxis des 1. nachchristl. Die erstgenannte Gruppe weist viel figürlichen 

Jhdts., rohe und glasierte Geschirre mit Roulette- Schmuck ähnlicher Art wie bei den mit Formen 

Verzierung zu versehen. Ihren Höhepunkt er- hergestellten Gefäßen derselben Zeit auf, oft in 

reichte diese Technik zur Regierungszeit Hadrians, Verbindung mit Beiwerk in Tonschlamm-Technik, 




während bei der letztgenannten Gruppe Medail- derausPlin n h YYYVi«n.»j j 
Ions verwendet sind, die bisweilen vom Drama n ‘ "■ XXXV l® 0 und anderen antiken 

vom Zirkus, von d« Gegenwar t“ schkhteTw und von ■P^«*en Archäo- 

sowohl wie von der ffiolorie Ssniriert std‘ ÄT T® 16 ^ verwandt wird, um T. s. jeder 
Bei dieser letzteren Gruppe^fiude^ sich auch S^r a t> solu t bedeutungslos.) 

manchmal Inschriften mit «läutemdenNamen Antlnr 63 SoLÄ y 

oder sogar. Hexameter; dabei geben solche In- Sn&Äg Oht 

&% s? dxsrr 

10 UnViSfZT ^daßTr 
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und werden von Oswald und P r y c e als t h i „ A, m . V \ a \ 6 ” r - 24 ™ d Fro- 

aus äTgÄ 20 SüSySS^iJ SfiSS äS 


5. Die T. s. mit Rädchenverzierung ist bei 
Oswald-Pryce 231 fl. behandelt. Fabrikate 
dieser Art sind häufig in Nordgallien, längs des 
Rheins und in Britannien, sie fehlen in Mittel¬ 
und Südgallien; sie stellen die letzten Stadien der 
T. s. dar. Signaturen finden sich nicht. 

6. Das echte signierte Geschirr von schwarzer, 

grauer oder roter Farbe, das auch ohne Signatur 
vorkommt, zeigt am besten Döchelette II327 i 
(s. auch Walters Cat. Rom. Potterv in the 
Bnt. Mus. 395f. S u m n e r Ashley Rails. S e r r a 
l 'Li] a r 6 Mem - Junta Su P E^v. y Antig. 104 
Si May Colchester and Essex 

Mus. 129f. Mouret Corp. Vas. Antiqu. France 6 
Coli Mouret). Rosetten, Dreiecke, Bögen, Kreise, 
Masken und sogar das Labarum sind in den 
waagerechten Rand von Schüsseln und auf die 
Außenwand kugelförmiger oder eine Kielkante 
aufweisender Gefäße ohne die Hilfe von Formen 4 
eingeprugt. Serra y Vilarö und Sumner 
haben nachgewiesen, daß diese Gefäße im 4. Jhdt. 
pbrauchlich sind, entgegen der von Döche- 
lette vertretenen Auffassung (der sich Wal- 

t e r s anschloß), wonach sie in das 5. und 6. Jhdt. 
f“; n °ch anderer Meinung ist Mouret 
(b. 12), der sie für gleichzeitig mit dem Graufe- 
senque-Geschirr in Vendres hält. Sie sind dem¬ 
nach nicht westgotisch wie manchmal angenom¬ 
men wurde. Ihre Verwandtschaft mit der T s. ist 5i 
gering; sie sind gleichzeitig mit und vielleicht 
beeinflußt von dem spätrömischen B-Geschirr 
Ägyptens (s. o. S. 1305). Das Vorherrschen der 
grauen Farbe bei den Stücken von Tarragona und 
der roten Farbe bei den britischen Erzeugnissen 
(s. Oswald-Pryce 233) sowohl wie Unter- 
Khiede im Stil, dazu der allgemeine Stand des 
Handels im 4. Jhdt. lassen vermuten, daß dieses 
weitverbreitete Geschirr nicht sämtlich an dem- 
selben Ort hergestellt wurde. 6C 

_ P*® spanische T. s. In der Zeit des 
römischen Imperiums sind die verschiedenen T.-s.- 
Erzeugnisse Italiens und Südgalliens gut vertreten, 
dagegen sind diejenigen Mittelgalliens spürbar sel- 
t ®“® r / ^ s <fje der älteren Produktionsstätten. An . 
statt Geschirr ans Lezoux zu importieren, gingen 
jetzt die Spanier daran, ihre eigene T. s. herzu¬ 
stellen. (Der Ausdruck barro saguntino indessen, 


und weniger gleichmäßig. Es gibt keine zusam¬ 
menfassende Arbeit über die spanische T. s„ einige 
btilarten der Verzierung sollen aber doch hier 
aufgefuhrt werden: A. Die Felder- (oder Paneel-) 
Verzierung, dargestellt durch drei oder vier dicht 
nebeneinander verlaufende vertikale W ellenli n ie 
und durch vertikale und horizontale Winkelreihen. 
ja i?- le Felder e , lnd gelegentlich mit einzelnen kleinen 
30 Figuren gefüllt (vgl. Vilarö nr. 116 ITarra- 
§ ona ] Taf. XL—XLII). Das einzige klare Beispiel 
der Form 30 gehört diesem Typ an. B. Verzie¬ 
rung durch Zonen von Kreisen, die manchmal 
konzentrisch angeordnet sind, manchmal mit ein¬ 
zelnen kleinen Figuren gefüllt sind. Einige Stücke 
verbinden damit Elemente des vorhergenannten 

oni k ^ V ' lar6ebd - Taf. XL 7; Solsona Taf. XI 
und scheinen aus jenem hervorzugehen. Roset- 
ten sind häufig. C. Als Dekoration dienen eine 
:U ode . r mehrere Zonen senkrechter oder diagonaler 
geriefelter Bätonnets (Abb. bei Vilarö nr. 73 
[Abella] Taf. II—VII). Diese Verzierungen sind 
manchmal mit den vorher erwähnten Kreisen und 
Rosetten verbunden (s. Taf. IV 7 pnd VIII 3) und 
scheinen aus dem Stil B erwachsen zu sein. 
D. Die Arkadendekoration (s. ebd.. Taf. IV 11 • 
Solsona Taf. XII 7); sie findet sich verhältnis¬ 
mäßig selten. E. Eine Verzierung mit größeren 
Kreisen und Bögen (s. Vilarö nr. 111 [Tarra- 
d g,°oa] Taf. X 6 sowie nr. 104 [Tarragonal 
Taf- LXXIV 22). Diese Stilform wird als spät 
bezeichnet, aber die Stücke erscheinen technisch 
verhältnismäßig hochstehend und zeigen eine An- 
wendung der unter ,Stil A' verzeichneten Winkel- 
relhen; F. Im 4. Jhdt. finden wir in dem römisch- 
christlichen Friedhof in Tarragona das o. S. 1339 
beschriebene signierte Geschirr (s. ebd. Taf. 
LXXHff.), das vielleicht in Gallien hergestellt 
wurde, aber gewiß in weitem Umkreis davon an- 
zutre _ . E® 8 Geschirr .spätrömisch A* und 

.spätrömisch B‘ des östlichen Mittelmeers findet 
sich (das erstem selten, das zweite häufig) gleich¬ 
falls in derselben Nekropole (s. Vilarö nr. 93. 
104. 1.11. 116) wie auch anderwärts (Pörez de 
Barradas nr. 106 S. 10). Dafür, daß Spanien 
selbst <iiese beiden Spätstile hervorbrachte, liegen 
keinerlei Beweise vor. 

Einzelheiten: 1. Der Eierstab ist bai der 
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Form 37 sehr selten; 2. dasselbe gilt für die Dar- übermittelt. Signaturen und andere Inschriften 

Stellung von Menschen; 3. von den sich winden- sind außerordentlich selten, die bekannte ,Col- 

den Ranken Südgalliens findet sich keine Spur; ehester-Vase* ist jedoch irgendwie mit der 

4. ebensowenig findet sich eine solche von dem XXX. Legion am Unterrhein verknüpft (s. Wal- 

mythologischenRepertoire Mittelgalliens; 5. einige t e r s Hist. 544). 

durchaus nicht-gallische und nicht-italische (und Die pannonische T. s. (nicht zu ver- 
wahrscheinlich nicht-iberische) Einflüsse machten wechseln mit dem ,Pannonischen Geschirr', einem 

sich bemerkbar; 6. es gibt eine große Reihe von einfachen grauen, gewöhnlichen Geschirr). Sie 

verzierten Bechern (nur unsicherer Zugehörigkeit wurde in Aquincum in der zweiten Hälfte des 

zur T. 8.), die in Spanien, Südfrankreich und 10 2. Jhdts. n. Chr. hergestellt (s. Kuzsinszky 
Norditalien gefunden worden sind (Fouilles de Das große röm. Töpferviertel in Aquincum, Budap. 

Belo II 166ff. Taf. XXXI); sie sind wenigstens Rögisögei XI). Das große Töpferviertöl lieferte den 

teilweise in Spanien hergestellt und hatten viel- Beweis, daß nicht nur Geschirre in T. s., sondern 

leicht einigen Einfluß auf solche Stücke wie das auch Appliquö-Medaillons für Sigillata- wie für 

in der Publikation über Solsona Taf. XIII 4 dar- andere Gefäße, Kuchenformen, Reibschüsseln, ein¬ 
gestellte (einen Bericht hierzu demnächst von _ fache Gebrauchsgefäße, Lampen, Terrakotten und 

C o m f o r t im Art Bulletin). Die chronologischen ’ Ziegel hergestellt wurden» Das Material an T. s. 

Fragen sind noch ungeklärt. Als Erzeugungsorte umfaßt negative Hohlformen für die Herstellung 

hat S e rrayVilarö Solsona und Abella nach- von Handstempeln, die Handstempel selbst, Form¬ 

gewiesen; die Töpfer Segitritus und Tetirus arbei- 20 Schüsseln sowie Scherben fertiger Gefäße. Es 
ttten vermutlich in Portugal (s. Oswald Index wurde nur verzierte T. s. hergestellt, besonders 

of Stamps); Oxö identifizierte eine Anzahl spa- die Form 37, aber auch die Form 30, die mehr 

nischer Sigillatafabriken nach Namen, Formen konisch ist und einen breiteren glatten Rand als 

und Dekorationsweise und wies sie dem Orte Tricio die älteren gallisch en Arten hat, sowie in seltenen 

(das alte Tritium) und dem Ende des 1. Jhdts. Fällen eine dritte, der Einordnung sieh ent-* 

n. Chr. zu (s. o. S. 1329]^ und die in Itälica und ziehende Art von deckelfönniger Gestalt. Die 

anderwärts aufgefundenen Namensstempel weisen Verzierung besteht aus importierten und ein- 

entweder auf einheimische Fabriken oder auf ein heimischen Typen des tierischen, monn-hli-W 

gut organisiertes Verteilungssystem, auf Grund und pflanzlichen Lebens, das kennzeichnendste 

dessen es möglich ist,, daß derselbe Name in bedeu- 30 einheimische Muster aber ist die Weinranke; diese 
tenden Mengen an einem einzelnen Orte auftritt. ,verlaufen entweder wellenlinienförmig um das 

Die britannische T. s. In Britannien Gefäß herum, oder sie gehen nach oben und zer- 

wurde einfache und verzierte T. s. in Colchester legen die Bildfläche in mehrere Felder, in denen 

während der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. die Bildertypen verteilt sind.' Es lassen sich Ein- 

hergestellt (s. H u 11 a. O. May Cat. Colchester Wirkungen von Lezoux, Rheinzabern, Western- 

and Essex Mus.). Die Exemplare des ersteren Typs dort und dem Töpfer Satto erkennen, .aber nur 

tragen die Namen von 20 Töpfern, die früher von das Schema ist ähnlich, im übrigen ist die Kom- 

Oswald (Index of Stamps) in der Hauptsache Position so sinnlos und roh, wie sie nur zu einer 

Lezoux zugeteilt wurden; dabei handelt es sich solchen Zeit möglich ist, welche den vollkomme- 

aber gerade um die Gruppe, von der O s w a 1 d 40 nen Niedergang der Verzierung zeigt.' Jedoch 
(S. X) sagt: ,In einigen Fällen ist das Werk eines entbehrt die selbständig entwickelte Wellenranke 

mittelgallischen Töpfers nur in England belegt.' keineswegs des Reizes, besonders im Vergleich 

Die verzierten Gefäßformen und Geschirrscherben mit einigen gleichzeitigen Erzeugnissen Ostgal¬ 
gehören alle zu den Formen 30 und 37 und sind liens. Der einzige Name eines Töpfers, den 

sämtlich unsigniert, lassen sich aber nach stili- auf Gefäßformen und Scherben gefunden hat, ist 

stischen und technischen Gesichtspunkten in zwei der des Pacatus, aber auch ein Namensstempel 

Gruppen (A und B) teilen, die 14 Typen aus einer des PetiliuB kam ans Licht, weiter waren Iulius 

Gesamtzahl von 110 gemeinsam haben. Einige Hilarus, Maximinus, Fabius und andere mit ande¬ 
rn diesen kommen aus Lezoux über Blickweiter ren Seiten der keramischen Produktion von Aquin- 

(keine indessen, die nur der Gruppe A angehören), 50 cum verbunden. In Osijek (dem alten Muna ) fin- 
iedoch vermutet Hüll noch eine andere unbe- den sich Zeugnisse für den Export Aquincums in 

kannte Zwischenstation als Quelle andersartiger ziemlicher Menge. Aquincum importierte selbst 

Einflüsse. Tongeschirr aus La Graufesenque und Banassac 

Im 2. Jhdt. n. Chr. erzeugte Britannien auch (s. Kuzsinszky Arch. Ertes. XL88K.), Lezoux 

in Castor (dem antiken Durobrivae) und ander- (s J u h ä s z ebd. XLIX 3311.), Heiligenberg, 

weitig ein Geschirr von unterschiedlichen Formen' Rheinzabern und Westerndorf [F i n ä 1 y Budap. 
aus weißem Ton mit dunkler, schieferfarbiger Rögisögei IX 75—102*)]. 

Glasur, das mit reinen Ornamenten, mit Tieren - 

oder bisweilen mit menschlichen Figuren bemalt *) Die kürzlich erschienene Arbeit von K i s s 
bzw. in Tonschlammtechnik verziert war (s. Wa 1- 60 Laureae Aquinc. I [Diss. Pann. ser. 2 nr. 10] 218 
ters Hist. Anc. Pottery II 444H. u. 543S.; Cat. —228, die in einer hervorragenden stilistischen 

of the Rom. Pottery in the Brit. Mus. H a r c u m Analyse das Geschirr von Aquincum als das Werk 

Am. Journ. Arch. XXIX 277ff. May 117ff.; Sil- zweier Töpfer erweist und die Tätigkeit des Pä- 

chester 107. 290). Die figürlichen Darstellungen catus in chronologische und stilistische Perioden 

zeigen Motive der Jagd, des Gladiatorenwesens, im dritten Viertel des 2. Jhdts. n. Chr. aufteilt, 

der Mythologie usw., aber ihre Behandlung ist konnte für das Vorhergehende nicht mehr ver- 

im wesentlichen keltisch und wurde sichtlich von wertet werde®, sollte aber hierzu zu Rate gezogen 

den gleichzeitigen rheinischen Gefäßen dorthin werden. 
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Die afrikanische T. s. In Afrika wurde (Avocourt, 4. Jhdt.); ebd. 76ff. (Amonnen); ebd. 
T. s., ,die an arretinisches Geschirr erinnert', im XXII 11 ff. (Argonnen, 1. Jhdt., rallo-belgisch). 

frühen 3. Jhdt in El-Aouja und besonders in El Knorr-Sprater Blickweiler 112ff. L u d o - 

Djem helgestellt. Literatur: Mus. Alaoui 236 wici RheinzabernII 1518.; III 143f. Loeschcke 
nr. 206—211 Taf. XLII. Ddchelette II 174ff. Trier. Heimatbl. I [1922] 5ff. (Speicher: Non- 
Merlin Bull arch. 1910 CGX. CCXLI; 1912 Sigillaten). Kuzsinszky Aquincum 25—71: 

CCXV; 1913 CCXVII; 1914 CXLIX—CLIII. 408. Hüll a. 0. (Colchester). Mayer Germania 

2521^—1915 CIÄXVU-—CLXXX; 1916 XVIII 102ff. (Aachen-Schönforst). Fahre Rev. 

CCIX—CCXV; 1918 arch. 1935, 91ff. (Lezoux). Weiter Chömery 

CLXXIV—CLXXXIII; 1920 CXVIII—CXIX, 21 10 (angekündigt, vorläufig s. Delort Ann. Soc. 
— 28 - c agnat-Chapot Manuel d’Arch. rom. d’Hisfcet d’Arch. de Lorraine 1935). Allgemeinere 
II 457f. Rostovtzeff Gesellsch. u. Wirtsch. i. Behandlungen bei Döchelette II 335ff. und 


Trier. Heimatbl. I [1922 
Sigillaten). Euzsinsz 


5ff. (Speicher: Non- 
v Aquincum 25—71; 


408. H ui 1 a. O. (Colchester). Mayer Germania 
XVm 102ff. (Aachen-Schönforst). Fahre Rev. 
arch. 1935, 91ff. (Lezoux). Weiter Chömery 
) (angekündigt, vorläufig s. Delort Ann. Soc. 
d’Hisfc et d’Arch. de Lorraine 1935). Allgemeinere 
_ . . __ Behandlungen bei Döchelette n 335ff. und 

rom. Kaiserreich II Taf. 51. Holwerda Laat- Walters Hist. Anc. Pottery II 443ff. (einschL 
mek. en rom. Gebrmcksaardewerk ... te Leiden. der britischen Brennöfen). Dieöfen sind rechteckig 
Die Mitteilungen erstrecken sich in der Haupt- oder rund bis hufeisenförmig (in Autry-Lavoye 

sache auf verziertes Geschirr. Es wurde in einigen auch ,en coeur allongö'); dieRundöfen waren mit 

charakteristischen neuenTypen hergestellt, die ent- einer Kuppel überwölbt, während die rechteckigen 
weder nur die Verwendung von Appliquö-Schmuck Öfen, oben offen gewesen sein dürften; alle hatten 
zuließen oder erforderlich machten, daß das Gefäß einen längeren oder kürzerenSehürhals. Man nimmt 
mit Hilfe von wenigstens zwei getrennten Form- 20 weitgehend an, daß in Ostgallien die rechteckigen 


sehüsseln in Teilen, die man später zusammen- Öfen für Ziegel und die”Rundöfen für Gefäße 

fügte, hergestellt wurde: eine sehr seltene Tech- bestimmt waren, und F or re r vermutet, daß die 

nik der T.-s.-Fabrikation (vgL Os wa 1 d-Pryce ovalen möglicherweise ,zu Versuchen oder zur 

275, Sabini M. aus flavischer Zeit). Den Haupt- Herstellung von Glasur dienten'. Fahre jedoch 

wert legte man auf Gefäße zum Gießen, die ge- unterscheidet scharf, entschieden und überzeugend 

wöhnlich mit einem oder zwei Bandhenkeln ver- zwischen den ,fours ä cuire' (rechteckig) und den 

sehen sind, mehr als auf Schalen, Schüsseln, Tel- Jours ä vernir' (rund oder leicht oval), und es 

ler usw. Die Figurentypen, werden oft (auch auf darf angenommen werden, daß die umfangreichere 

Lampen) wiederholt; sie sind nah verwandt mit Produktion in Lezoux zu einer größeren Speziali- 

dem mythologischen Stil Mittelgalliens, aber die 30 sierung der Verfahren alB in Heiligenberg führte. 


Arbeiten haben in Zeichnung und Komposition 
wenig Reiz. Häufig ist bei den Appliquö-Arbeiten 
die glatte Oberfläche durch aufrechtstehende 
Palmblätter in Felder geteilt; manchmal liegt ein 
Bogen über dem so geschaffenen Feld, das ge¬ 
wöhnlich mit einer kleinen Menschen- oder Tier¬ 
figur gefüllt ist. Eine Amphora dieses Stils wurde 
in Gelsdorf gefunden (s. Jahn Bonn. Jahrb. 
XXXm/IV [1863] 229, Taf. III .Döchelette 


F o r r e r und S p r a t e r haben kunstvolle Sy¬ 
steme rekonstruiert, wonach die Wärme mehr 
durch als in die Brennkammer geleitet wurde, 
wobei sie die aufgefundenen Standringe aus Ton, 
die Rohrbefestigungen, Zwischenlager, Rohrver¬ 
dichtungen, Abschlußzapfen usw. als Beweis- 
material benutzten. Andere Funde zeigen, daß die 
Wärme auch durch vertikale Kanäle, die in die 
Wand eingebaut waren und sieh oben in einem 
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a. U.), und mehrere Beispiele afrikanischer Arbeit 40 Kamin vereinigten, hindurehgeleitet wurde. In 


staimmen aus Cypem (s. M y r e s Cesnola Coli. Lezoux machte man sich offensichtlich weniger 

nr. 985 usw.). Aufgesetzte Figuren kommen auf Sorge darum, daß die Flammen während de« 

der Innenseite von Tellern und Schüsseln vor (ein Brennens nicht die Gefäße erfaßten (vgl. auch 

ähnliches Beispiel aus Rom behandelt Vis- die gallo-belgischen Öfen der Argonnen); wenig- 

conti Bull. Comm. I 117ff. und eine Gruppe stens sagt Fahre kein Wort von den eben- 

aus Spanien Paris Fouilles de Belo II 165f.). erwähnten kleinenZnsatzeinrichtungen, und seine 

Die mittels Formen hergestellten Verzierungen eigene Rekonstruktion des Brennprozesses macht 

umfassen Stabmuster, unregelmäßig verteilte Fi- kunstvolle Einrichtungen unnötig! Es ist daher 

guren, sich windende Weinranken usw. auf Ge- sehr zu überlegen, ob man für Lezoux einen 

läßen aller Art, einschließlich von oivoxdai, deren 50 Rückschluß aus dem ziehen boII, was in Heiligen- 
Hals oder unterer Teil manchmal einen Menschen- beig üblich war, obwohl auch in Lezoux (von 

köpf darstellt. Inschriften kommen auf afrikani- Plique) genau wie in Heiligenberg, Lavoye, 


köpf darstellt. Inschriften kommen auf afrikani¬ 
scher T. s. häufig vor, etwa Telegeni nika, Tau¬ 
risei nika, Sinemaii nika , Pentasi nika u. dgl. in 
tabella ansata oder Hersteller-Signaturen, unter 
denen die Inschrift ex of [Nlavigi auf den mittels 
Formen angefertigten Gefäßen und Lampen am 
geläufigsten ist 

Zur Figlina in den Provinzen; 


Chömery usw. ringförmige Brennständer und 
Lappenständer, die dazu dienten, die Gefäße beim 
Brennen voneinander zu trennen, gefunden wur¬ 
den (die Lezoux-Funde enthält die Oswald-Margi- 
dunum-Sammlung im University College zu Not¬ 
tingham) und obwohl Heiligenberg wenigstens' 
teilweise von Lezoux ans .kolonisiert“ wurde. Die 


a 11 g ei eine wirtschaftliche Fra -60 Abmessungen der Öfen sind verschieden, aber die 
gen. Die erschöpfendste Darstellung der techni- runden und hufeisenförmigen sind im allgemeinen 
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sehen Fragen ist die von F o rre r Heiligenberg- 
Ittenweiler. Für einzelne Orte s. v. Hefner 
Oberbayr. Arch. XXII (Westerndorf). Bersu- 
Goessler-Paret Fundber. aus Schwaben 
XIX 119ff. (Weil, Walheim, Welzheim: Non-Si- 
gillaten). C h e n e t Pro Alesia n. s. Y (Autry- 
Lavoye); Bull. soc. arch. Champenoise XXI 47ff. 


»deiner als die rechteckigen — der innere Durch¬ 
messer beträgt manchmal kaum mehr als 1 m 
(für St Bonnet vgl Bertrand BullSoc. BmuL 
de 1’Allier IX [1901] 11411,) — und in Lezoux 
sind sie auch merklich seltener. 

Obwohl zweifellos einige Töpfer über private 
Öfen verfügten, die allein ihnen zum Brennen 
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(sowohl des Tons wie der Glasur) dienten, ist es verlorene Sgraffiti wurden (fahre brieflieh) in 
doch selbstverständlich, daß 1. im allgemeinen Lezoux von Plique aufgefunden. In La Graufe- 
mehrere Töpfer sich in die Benutzung desselben senque gibt es über 40 solcher Sgraffiti, die auf 

Ofens teilten (diese Tatsache hat nichts zu tun die Zeit von 40—50 n. Chr. (O x 4) oder 40—60 

mit den zahlreichen Partnerschaften, die durch n. Chr. (H e r m e t) datiert werden können und 
Stempel bezeugt sind: s. Oswald Index of in rutenisch-lateinischem Patois geschrieben sind. 
Stamps S. IX. Hermet 275ff.). 2. Umgekehrt Ein typisches Beispiel (Hermet nr. 8. 0x4 
benutzte in Lezoux derselbe Töpfer auch häufig nr. 22) mit der Signatur of Gasti lautet: 
verschiedene Öfen zur Herstellung der Glasur. 

3. In Heiligenberg kam es vor, daß derselbe Ofen 10 tuöos 1 pinpetos 2 

für verschiedene Zwecke (z. B. für T. s. und für canastri S = CCC-Cotu(tos) 3 

Ziegel) benutzt wurde. Die Beziehungen zwischen Masuetos S = CXL 

den einzelnen Persönlichkeiten, die mit den gro- Cotutos == CCCL 

ßen Produktionszentren -verbunden sind, waren eti morta = = CCCXL 

zu ungeregelt und zu verwickelt, ab daß sie mit mortari S = CCCXXV 

unseren gegenwärtigen Kenntnissen genau ana- Albano Moretoclatoa Seen* pan S [= 5 

lysiert werden könnten. So nimmt beispielsweise pedali XXC 

Fabre an, daß die Spezialisierung in Lezoux vinari CXX 

daraus entstand, daß nur eine begrenzte Zahl von catili - Summaco 3 MMBCC 

einigen wenigen Töpfern das Geheimnis der glän- 20 Felix catili ■ MMMCOL« 

zenden roten Glasur kannte, und daß die meisten Masueta - paraxidi MM 

selbständigen Töpfermeister das letzte "Brennen Tritos ■ paraxidi • MMMCM 

ihrer Geschirre diesen Wenigen übertrugen. Das acitabli IX 

kann richtig sein, aber es ist genau so gut mög- Masclos - paraxidi B 

lieh, daß dieses sowie andere Beispiele der Spe- catili CC 

zialisierung nur das unvermeidlieheErgebnis einer 

keramischen Produktion von Weltbedeutung wa- Die Gesamtsumme der in dieser Liste zusammen- 

ren, wodurch auch noch auf anderen Gebieten, so gestellten Gefäße beläuft sich auf 23 205, dazu 

für den Bau besonderer Öfen, für die Versorgung kommt noch die unbestimmte Zahl von pannae 

mit Heizmaterial, um die Waren in gutem Zu- 30 des Albanos, Moretocbtos und Secu( ). 
stand pünktlich abzuliefem usw., eine weitere 0x4 meint: ,Es sind die Kontrollverzeich- 
Spezialisierung notwendig wurde. Oder Fabre nisse der Aufseher; sie zählen die noch unge- 

verbindet mit der Tatsache, daß dieselbe Signatur brannten Gefäße auf, welche die Töpfer zum 

in verschiedenen Brennöfen auftaucht, die Ver- Brennen an einem bestimmten Termin bei den 

mutung, daß die Werkstätten aus praktischen Öfen abgeliefert hatten. Die große Mehrzahl der 

Gründen in der Nachbarschaft der Öfen sich be- Listen läßt eine planmäßige Verteilung der ein- 

funden haben müssen, und folgert daraus, daß zelnen Gefäßsorten an bestimmte Arbeiter er- 

die Arbeiter, indem sie ihre Monogrammstempel kennen; diese Töpfer gehören zweifellos dem- 

mit sich trugen, von einer Werkstatt zur anderen selben Betrieb (ofHeina) an und sind wahrschein¬ 

geschickt wurden; eine weitere Folge ist die An- 40 lieh Skbven oder Hörige', wobei die of Heina 
nähme, daß dieses Wechseln des Arbeitsplatzes selbst durch den üblichen Namensstempel auf 

von einer höheren Autorität angeordnet wurde, dem Teller angegeben bt. Gummerus führt 

die nur eine Stelle des Staates gewesen sein könne. Gründe an, um die letztgenannte Ansicht zurück- 

Eine andere Annahme ist diejenige Forrers, zuweisen und vermutet, daß die Angaben der 

daß das Heiligenberger Geschirr durch hausie- Dokumente ,die Anteile einiger assoziierter Fabri- 

rende Händler, die mit ihren Wagen den Limes kanten an der nach einem gemeinsamen Plan 

hinauf- und hinunterzogen, vertrieben wurde; je- organbierten Produktion“ darstellen; dieser seiner 

doch läßt sich diese Vorstellung auf die T.-s.- Meinung haben sich jetzt Hermet und Gre- 

Industrie der Provinzen in ihrer Gesamtheit nicht n i e r angeschlossen, nur daß der erstere nicht 

anwenden. Es waren keine reisenden Hökers- 50 an ein regelrechtes .Kartell' denken möchte, 
leute mit Karren aus Gallien und Germanien, die Grenier geht indessen noch weiter ab Gum - 

die antoninbehe Grenzwehr mit ihren Geschirren me r u s und spricht sehr überzeugend von einer 

ausstatteten oder Verträge für Frachten von T. s. Produktionsgemeinschaft modernen Stils, die von 

schlossen, die auf der Höhe von Etaples oder auf den eassidani, deren Namen gelegentlich sowohl 

dem Pudding Pan Rock gefunden worden, oder ab exekutive wie ab produzierende Mitglieder der 

Inschriften ob merees recte eonservatas (CIL XHl Gemeinschaft erscheinen, geleitet wurde. Jeden- 

8793) errichteten (vgL Au bin Bonn. Jahrb. falb haben wir hier ein erstaunliches Beispiel 

CXXX 21ff.). freiwilliger Zusammenarbeit großen Stib, das den 

Weitere Zeugnisse finden sich in den verschie- gewaltigen Erfolg der keramischen Industrie Gal- 

denen Töpferrechnungen, die, auf Teller einge- 60 liens erklären hilft. Ob dieses Verfahren der Zu¬ 
kratzt, besonders in La Graufesenque entdeckt sammenarbeit aus Italien importiert bt, worauf 

wurden. VgL hierzu 0x4 Bonn. Jahrb. CXXX - 

39—99 mit Transkriptionen. Delort Ann. Soc. *) incertae signifieationb. 

d’Hist. et d’Arch. de Lorraine 1935, 48f. Gum- *) quintus. 

m e r u s Soc. Sc. Fennicae Comment. Hum. Litt. 3 ) nomina figulorum primo loco scribi oportuit 

III 3 S. 1—21. Hermet La Graufesenque 291 4 ) societas trium virorum. 

—355 mit Abb. Grenier bei Frank Eicon. B ) .ungefähr 1000' coniecitOx4. 

Survey of Anc. Rome III 557ff. Ähnliche, jetzt 6 ) hunc versum omiserunt Hermet et 0x4. 
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man ans den ähnlichen wirtschaftlichen Erfolgen 
der italischen Töpfer schließen könnte, oder ob 
es eine Erfindung der Rutener selbst ist, steht 
dahin (Grenier in der Festschr. 0x6 88 ist 
der Meinung, daß zum mindesten die Tätigkeit 
von Nicht-Sklaven auf einer gallischen Tradition 
beruht). Auf jeden Fall scheint, während das arre- 
tinische Ostrakon CIL XI 6702, 1 ziemlich klar 
mit der Sklaven-Theorie 0 z 6 s übereinstimmt 
und nicht für eine Vereinigung freier Töpfermei¬ 
ster zeugt, die Scherbe aus Montans CIL XIII 
10017,46 ziemlich dieselbe Praxis wie in La 
Graufesenque, wie immer geartet diese war, 
widerzuspiegeln. Grenier verallgemeinert wei¬ 
ter das kooperative System auf Lezoux und Ost- 

^ 60 , indem er darauf - hin weist, daß sich in 
Argonnen die gleichen Formschttsseln und 
Signaturen an 5—6 km voneinander entfernten 
Brennöfen finden, und annimmt, daß die Massen¬ 
wanderungen eher Wanderungen der Gesellschaf¬ 
ten als der einzelnen Töpfer waren. Zu anderen 
Folgerungen kommt jedoch Dragendorff 
Mitt über röm. Funde in Heddernheim IV 163f.: 
,Wir lernen gerade neuerdings immer mehr, daß 
in der Tat dieselben Töpfer in Rheinzabern und 
im rechtsrheinischen Land gearbeitet haben, sei 
es nun, daß Filialen der Töpferei dort gegründet 
sind, sei es, daß Arbeiter von einer Töpferei zur 
anderen zogen.' 

Aber ob nun die Gefäße immer, gelegentlich 
oder niemals .kooperativ' hergestellt wurden, 
sicher wurden sie irgendwie zu Schiffsladungen 
zusammengefaßt und über große Entfernungen 
geliefert. Wir haben bereits Bezug genommen auf 
den Vorrat von Lezoux-Geschirr in Aquincum 
(Arch. Ertes. XLIX 33ff.) sowie auf die berühmte 
Kiste aus La Graufesenque in PompeÜ (Journ. 
rom. stud. IV 26ff.), die Arbeiten des Mommo 
(von ihm stammen mehr als ein Drittel der Ge¬ 
samtmenge), Vitalis, Manduillus, Rufinus, Patri- 
cius, Secundus?, Monticus, Memor, Modestus und 
anderer enthält. Wenn die Analogie des negotia- 
tor cretarius Britannieianus (CIL XIII 8793) all¬ 
gemein anwendbar wäre, könnten wir annehmen, 
daß Agenten von den entfernt liegenden Bezirken 
die Töpfereizentren besuchten und die von ihnen 
gekaufte Ware nach Hause zurück an Töpferwerk¬ 
stätten wie Wroxeter und Corbridge lieferten. 
(In umgekehrtem Sinne wird das Zeugnis von 
Jullian 325 aufgefaßt.) Aber Britannien stellt 
einen Sonderfall dar. Es ist wahrscheinlicher, daß 
ein italischer negotiator aus Neapel oder aus 
Pompeii selbst am Kai eine Sendung von einem 
narbonensischen Schiffskapitän erwarb, obwohl er 
natürlich vorher den Kapitän aufgefordert haben 
kann, sie zu bringen. Ein negotiator in Rom 
würde sich mit dem Kapitän direkt oder indirekt 
über das Büro der Narbonentes hinter dem Thea¬ 
ter in Ostia in Verbindung gesetzt haben (s. Not. 
d. Scav. 1913, 134). Ohne Zweifel gab es inNar- 
bonne ein Büro, das die Lieferungen vermittelte, 
wo der Kapitän seine Käufe tätigte, ohne daß wir 
auf etwas dergleichen wie unsere .Warenmärkte' 
und .Warenbörsen' zu schließen brauchen. Bei 
jeder Industrie so großen Umfangs wie der von 
La Graufesenque oder Lezoux können wir uns 
denken, wie ein Dumping infolge von Überpro¬ 
duktion an Geschirr abwechselte mit einer der- 
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artigen Nachfrage, daß die Aufträge nicht mehr 
erfüllt werden konnten, und wie entsprechende 
Preisschwankungen sich ergaben. 

Wenn man Britannien als Analogie heran¬ 
ziehen darf, so trug der negotiator das Risiko des 
Verlustes, es kann aber die Lage für den Handel 
über Land und den zu Schiff verschieden ge¬ 
wesen sein. Ein lebendiges Bild des Frachtwagen- 
und Frachtschifftransports in Gallien gibt J u 1 - 
10 1 i a n Kap. III—IV, in neuerer Zeit eingehender 
Grenier Manuel d’Arch. gallo-rom. VI (II) 
2 Bde., 1934. (Für den Transport von keramischen 
Erzeugnissen zu Schiff auf dem Tarn und der Ga- 
ronne nach Bordeaux sowie für die Belieferung 
des Mittelmeers von Böziers (?) und Narbonne 
aus vgl B1 a n c h e t Congrös arch. de Fr. 1937, 
Figeac-Rodez; für den Versand von Lezoux aus 
vgl. P1 i q u e Expöd. des poteries rom. par PA1- 
lier et la Loire 1887 (war mir nicht zugänglich]). 
20 Wir finden Geschirr aus La Graufesenque von Vo- 
lubilis.in Africa Tingitana bis nach Olbia zer¬ 
streut und haben ein erstaunliches Beispiel von 
Banassac-Geschirr (Suarad, Zeit des D omitian bis 
Hadrian?) in Zvenyhorod südöstlich von Lwow, 
wo auch die Signatur des Cintusm(us) aus Ost¬ 
gallien (hadriamsch-antoninischer Zeit) und eine 
Anzahl anderer einfacher and verzierter Gefäß¬ 
scherben gefunden wurde. Dieselbe Gegend liefert 
allgemein zahlreiche römische Münzen bis zur 
80 Zeit des Commodus und besonders viele aus der 
Zeit des Antonmus Pius, auch nimmt man einen 
Karawanenweg,längs des Dnjestr-Flusses in nord¬ 
westlicher Richtung bis Zvenyhorod, wo er nach 
Norden abbog und so nach Wolhynien gelangte', 
an (Pasternak Nowowidkriti rimski pamjatki 
z Gapiiini i Wopini). Aus Lezoux stammende 
Arbeiten des Cinnamus (aus traianisch-antoni- 
nischer Zeit) wurden in Klein-Fließ bei Lubiau 
in Ostpreußen entdeckt (CIL XHI 10036, 77; s. 
40 auch 78). Ostgallische Erzeugnisse sind in Sad- 
lowo nahe Rypin zwischen der Weichsel und der 
Südgrenze Ostpreußens (s. Antoniewicz 
KBifga Pamiatkowa Demetrykiewicza 1930, 311 
—317) und in Goszczyno, südlich von Warschau 
(s. Antoniewicz Rev. arch. XIX 295ff.) ge¬ 
funden worden. Die Reihe dieser Fundorte stellt 
die östliche Grenze des Vordringens der T. s. dar, 
soweit es bezeugt ist. Indessen liegen Geschirr¬ 
scherben an manchen günstigen Stellen, z. B., wo 
50 Flüsse sich vereinigen, im nichtrömischen Ger¬ 
manien (s. K r i 2 e k T. s. in der Slowakei). Die 
T. s. fand dort, indem sie vom Limesgebiet und 
von anderen Richtungen her vordrang, eine weite 
Verbreitung; sie gehört im allgemeinen dem 
2. Jhdt. an außer einem Exemplar der Form 29 
aus Vippachedelhausen (bei Weimar; s. Dra¬ 
ge ndor ff Ztschr. f. EthnoL XXXVm 369ff. 
CIL Xin 10036). Schließlich wurde eine Signa¬ 
tur des Comitialis von Rheinzabern in Vallöby 
60 auf Seeland gefunden (CIL XIII 10036, 44). 
Macdonald nimmt an, daß in Britannien 
.die Ausstattung der Festungskantinen in den 
Händen irgendeiner zentralen Behörde lag', aber 
er gesteht reine völlige Unkenntnis hinsichtlich 
der Art, wie das technisch gehandhabt wurde 
(Journ. rom. stud. XXV 197), und im Grunde 
müssen wir fast die gleiche Unkenntnis hinsicht¬ 
lich der zivilen Versorgung zugeben und können 


1849 Terra sigillata Terra sigillata 1850 

nur auf die Inschriften hinweisen, in denen Kauf- statte und deren Verhältnis zu den bisherigen 
lente Vorkommen, die mit Keramik (das ist nicht: Löhnen in Rechnung gestellt haben. 

T. s.) handelten: CIL in 5833 (Augsburg). XIII Während nun die Industrie von Zone zu Zone 
1906 (Lyon). 2033 (Lyoh). 4336 (Metz). 6336 vorrückte, ließ sie gleichzeitig stets wachsende 

(Rottenburg, 225 n. Chr.). 6524 (Lorch). 7588 Gebiete hinter sich zurück, denen sie sich im all- 

(Wiesbaden). 8224? (Köln). 8350 (Köln). 8793 gemeinen nur noch wenig zuwandte. Während 

(Middelburg). Die Händler scheinen gute Erfolge Italien so weiterhin den Nahen Osten versorgte, 

gehabt zu haben und in ziemlich großem Ausmaß zeigen Süd- und Mittelgallien verhältnismäßig 

tätig gewesen zu sein; in einem Falle war der wenig Interesse für den Handel über das Meer 

negotiator ein Legionsveteran. 10 nach Osten (Antiochia ausgenommen); während 

Wir haben gesehen, wie ursprünglich die west- La Graufesenque weiterhin Italien und Spanien 

liehen Provinzen von Italien mit T. s. beliefert versorgt, läßt sich das von Lezoux kaum sagen; 

wurden und wie dem Vordringen der Legionen und während die Erzeugnisse von Lezoux in Gallia 

nach Norden die Rguli in einem respektvollen Narbonensis in bescheidenem Maße Absatz finden, 

Abstand der Zeit und des Raumes folgten. So trifft das für ostgallische Geschirre nicht zu. Es ist, 

lange als Arezzo, die Po-Ebene, die rutenische als wenn die moderne, von England angeregte 

Zone, die arvemische Zone, die belgische Zone, Baumwoll-Textilindustrie im Femen Osten ver- 

die helvetisch-tribokisch-treverische Zone und die suchen würde, ebensowohl England zu versorgen 

germanisch-rätische Limeszone jeweils (als ,Etap- wie den einheimischen Markt, dem zu dienen sie 

pengebiet') hinter der Linie der vorrückenden 20 dorthin ging; theoretisch könnte sie es, aber in 
oder auch stillstehenden Romanisierung (eine Wirklicfaket tut sie es nicht; ebensowenig tat es 

Karte dieses Vorrückens bei F o r r e r Heiligen- die antike T.-s.-Industrie. Entweder fiel es den 

beig-Ittenweiler 752) lagen, so lange dauerte ihre Töpfern von Lezoux und den Argonnen nicht ein, 

Blütezeit, sobald aber eine jede von ihnen hinter sich an die Märkte Italiens und Afrikas zu wenden, 

dem vorrückenden Römertum weiter zurückblieb, oder, wenn sie es taten, hatte das italische Käufer¬ 
machte sie einem anderen Grenzstreifen Platz, publikum der Zeit des Traian, Hadrian, der Anto- 

bis zu den letzten, uns gegenwärtig bekannten nine und der Severe an den angebotenen Erzeug- 

Ausläufera an der Donau in Aquincum, im Nor- nissen kein Interesse. Mit jedem Schritt, um den 

den in Colchester, im Süden in El-Aouja und im sich die T.-s.-Produktion von den ursprünglichen 

Südwesten in Portugal oder zum mindesten auf 30 Mustern, die von griechischen Handwerkern in 
der iberischen Halbinsel. Wir haben auch ge- Italien hergestellt worden waren, entfernt, wer- 

sehen, wie die T. s. des Nahen Ostens unter der den Stil und Technik roher, während das boden- 

politischen Herrschaft und der keramischen Be- ständige künstlerische Gefühl so verechieden- 

einflussung der Römer Weiterbestand. Im Westen artige, neue Ausdmcksmittel und -formendent- 

zum mindesten gingen Romanisierung und Ver- wickelt wie die Appliquö-Gerehirre des Rhone¬ 
wendung der T. s. Hand in Hand; die einhei- tals, die Tonschlamm-Dekorationen von Rhein¬ 
mische Zivilbevölkerung übernahm die Gewöhn- zabem und die anthropomorphen Gefäße in Afrika, 

heit von den militärischen oder zivilen römischen Einige dieser Ausdrucksformen waren bloße Spie- 

Einwanderern. Die immer länger werdenden, mit lereien, andere, wie die Rädchenverzierung, er- 

Kasteilen gespickten Grenzen und die wachsenden 40 wiesen sich als dauerhaftere Moden- und wirkten 
Absatzgebiete hinter ihnen verlangten Massenpro- mit dem Glas, dem beliebten und schönen Kon¬ 
duktion und die pax Romana schuf das Vertrauen kurrenten der Keramik, zusammen, um die Qua- 

auf die Beständigkeit entfernt liegender Märkte lität und Quantität der traditionellen T. s. hinab- 

und sicheren Transportes zu ihnen. ,Der Handel zudrücken. 

folgte der Fahne' oder ging ihr in einigen Fällen Außer diesen Konkurrenten hatte die T. s. 
sogar voran (hinsichtlich Lond ons s. Oswald noch heimtückischere Feinde. Die Erschöpfung 

und P r y c e Archaeologia LXXVHI 73ff.). K f 1 - der Rohmaterialien, insbesondere der Holzvorräte, 

zek (T. s. in der Slowakei 58) faßt jed vh die war schließlich ebenso unvermeidlich wie das Be- 

Dinge zu eng, wenn er meint, daß allein schon streben einheimischer Töpfer, die besseren im- 

die Hoffnung auf günstigere Absatzbedingungen 50 portierten Geschirre durch billigere Erzeugnisse, 
in entfernten Provinzen die Wanderungen der die .gerade so gut' waren, nachzuahmen. Ferna, 

Töpfer erklärt. als das Imperium aufhörte sich auszudehnen, ging 

Wir wissen nicht, ob Sklaven (wie in Italien) die Nachfrage stark zurück, und damit fiel der 

oder Freie in den Fabriken Galliens arbeiteten. Zwang zur Höchstleistung fort. Im Zuge der poli- 

F a b r e (brieflich) schließt aus der Armut der tischen Entwicklung zerfiel dann die Produktion 

Gräber in Lezoux und dem Fehlen von Anzeichen immer mehr. Sir James Frazer nennt daher 

für Luxus und Wohlstand (s. o. S. 1315) sowie in mit Recht die hadrianisch-antoninische Zeit ,den 

Übereinstimmung mit seiner Theorie einer Staat- indischen Sommer der antiken Welt'; dieses Wort 

liehen Kontrolle, daß es in der Regel Sklaven paßt auf die große, aber nur zeitweilige und 

oder eine Art von Halbsklaven waren. Die meisten 60 scheinbare Blüte der T.-s.-Industrie des 2. Jhdts. 
anderen Verfasser Bind der Meinung, im Wider- Wenn wir uns vergegenwärtigen, wie die Mode 
sprach zu J u 11 i a n Hist de la Gaule V 81 lff., des rotglasierten schönen Tafelgeschirrs römischen 

daß die Arbeit von Freien geleistet wurde (s. bas. Stils die westliche Welt durchzog, müssen wir uns 

Grenier in der Fob: sehr. 0x6 84ff,), auf alle gleichzeitig daran erinnern, daß ganz allgemein 

Falle aber können die Arbeitskräfte, besondere an daneben Fabrikate von rein örtlicher, oder besser 

den größten Produktions. 1 ätten, nicht teuer ge- gesagt .regionaler' Bedeutung (der Ausdruck 

wesen sein, und die wandernden Töpfer müssen stammt von Waag6) entweder fortbestanden 

jeweils die Arbeitslöhne an der neuen Arbeite- oder neu auftauchten. Daher ,könnte man sagen. 


■lool xerra sigiuata 

daß 95—99 Vo der in Britannien gefundenen Ton- 
geschiire britannisches Erzeugnis sind, obwohl 
dies nicht der Eindruck sein würde, den man aus 
Grabungsberichten und aus den Museen gewinnt' 
(Collingwood bei Frank Econ. Survey III 
101), und ähnlich liegen die Dinge beim Limes 
(Saalburg-Jahrb. VIII 61—129). Betreffs eines 
parallelen spanischen Fabrikats vgl. Fouilles de 
Brio II Taf. XXXI; betreffs eines asiatischen Fa¬ 
brikats in Ali§ar Hüyük, das dem samischcn Ge¬ 
schirr parallel läuft oder von ihm abgeleitet ist, 
s. o. S. 1305. Oder es kommt vor, daß ein unter¬ 
gegangener einheimischer Stil in der Zeit des 
Niedergangs der T. s. eine Auferstehung erlebt, 
wie z. B. die Rädchen Verzierung Ostgalliens. So¬ 
gar in Italien waren gewöhnliche Geschirre wahr¬ 
scheinlich viel häufiger als man allgemein an¬ 
nimmt. Collingwoods Warnung gilt in wei¬ 
terem Umfang als nur für Britannien, denn man 
muß annehmen, daß die T. s. stets teurer war als 
das billigste Geschirr; ein Teil der Bevölkerung 
konnte immer ein in technischer Hinsicht so 
feines Geschirr, wie es die T. s. meistens ist, nicht 
erschwingen. Man braucht nur an die Orte zu 
denken, wo man es findet: nicht nur in den Ba¬ 
racken der Soldaten, sondern auch im Landhaus 
des Horaz; in den Villen von Boscoreale und Pom- 
peii und im Palast des Nero in Subiaco. Man 
findet es in Gräbern der Mittelklasse, und für 
Martial stellte ein vas Arretinum ein durchaus ' 
denkbares dno(p6$r\TQv dar. Wenn es zerbrach, 
schien ein T.-s.-Gefäß nicht selten einer Reparatur 
mit Bleiklämmern wert, z. B. in Rheinzabern (s. 
L u d o w i c i II 169), in London (s. Gentleman’s 
Magazine XIX [1843] 191), in Margidunum 
(Form 30, von Cinnamus verfertigt, mit 14 Nie¬ 
ten; Oswald brieflich), in Lisieux (Form 37 
mit vier Bronzeklammern; s. Bull. Monum. XXXII 
[1866] 634f.). 

Die Frage, ob die T.-s.-Herstellung in Lezoux 
das ganze Jahr hindurch andauerte, wird von 
Fahre erörtert; er meint, daß die Bauart der 
Werkstätten und die klimatischen Verhältnisse 
während des Winters nicht viel Arbeit zuließen 
(s. Rev. arch. 1935, 92). 

Der Wert der T. s. ist in der Hauptsache 
ein vierfacher: 1. Ästhetisch gesehen besitzt das 
beste dekorierte Geschirr einen nicht geringen 
Reiz. Das zeigen klar sowohl die arretinischen 
Arbeiten des Cerdo und Nicephorus M. Perenni I 
wie auch ein großer Teil der südgallischen 
Geschirre der Formen 11, 29 und 30 aus vor- 
flavischer Zeit. 2, Die T. s. dient als ein deut¬ 
liches Kennzeichen für römische Einwirkungen 
industrieller, wirtschaftlicher, kultureller und po¬ 
litischer Art. Man braucht nur die allgemeinen 
Darstellungen zu Rate zu ziehen, um zu sehen, 
wie in weitem Umfange und manchmal in un¬ 
verantwortlicher Weise die T. s. als Zeugnis her- 
angezogen wird. 3. Ganz besonders stellt sie ( 
einen chronologischen Hinweis von ungewöhn¬ 
lichem Werte für den Ausgräber und Historiker 
dar. Durch die Verknüpfung der Ergebnisse von 
zahlreichen, sich überdeckenden datierbaren Fun¬ 
den und Fundstätten sowie durch die Benutzung 
der Zeugnisse einer typologischen Weiterentwick¬ 
lung sind Resultate von ermutigender Genauigkeit 
erzielt worden. Aus eben diesem Grunde ist der 
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Aufsatz von Sir George Macdonald ,Dating 
Value of Samian Ware' (Joum. rom. stud. XXV 
187—200) unschätzbar als Vorbeugungs- und 
Gegenmittel gegen übermäßiges Selbstvertrauen 
der Spezialisten. 4. Die antike T. s. hat als An¬ 
reiz für zahlreiche moderne Keramikkünstler ge¬ 
wirkt, die mit verschiedenem Erfolg versucht 
haben, das Geheimnis der Glasur wiederzugewin¬ 
nen und zuweilen es kaufmännisch auszuwerten 
.0 (zuletzt Schwarz Berg- u. Hüttenmänn. Jahrb. 
LXXXIV [1936] 128ff.; s. auch Neu mann 
Sprechsaal f. Keramik,Glas u. Email 1932 nr.14-16). 

Die hauptsächlichsten T.-s.-Sammlungen 
in Europa und Afrika sind bekannt. Fast jedes 
einheimische Museum besitzt einige Stücke und 
viele haben große Schausammlungen. In Nord-. 
amerika gibt cs zahlreiche große und kleine Samm¬ 
lungen. Bei einigen ist ihr Besitz im wesentlichen 
veröffentlicht, bei anderen ist die Kenntnis des- 
0 sen, was sie enthalten, bloß zufällig und beiläufig. 
Zu den letztgenannten gehören als wichtigste 
Sammlungen die des Metropolitan Museum of Art 
in New York (mit zahlreichen arretinischen Form¬ 
schüsseln und Gefäßen sowie fast der gesamten 
Gröau-Sammlung) und die des Royal Ontario Mu¬ 
seum in Toronto (hauptsächlich gallisches Ge¬ 
schirr von britannischen Fundstätten enthaltend). 
Eine knappe Übersicht über die amerikanischen 
Sammlungen gab der Verfasser im August 1939 
) auf dem VI. Internat. Kongreß f, Archäologie zu 
Berlin (vgl., wenn erschienen, den Kongreß- 
berioht). [Howard Comfort.] 

Thana, wohl illyrische Quellgottheit, die in 
Verbindung mit Vidasus auf mehreren Aren aus 
Topusko in Kroatien auftritt. Die Lesung Tiana, 
wie sie Bd. VI A S. 761 und Myth. Lex. V 930 
auf Grund von CIL III 10819 gegeben wird, 
wird jetzt durch zwei neue, im Dezember 1936 
beim sog. Spiegelbade in Topusko gefundene 
) Aren (Hoffiller-Saria Antike' Inschriften 
aus Jugoslawien nr. 516 und 517) richtig gestellt, 
die beide deutlich Vidaso et Thanae (mit Ligatur 
von T und H) zeigen. Die Ligatur war bei der 
schlechter erhaltenen Ara CIL III 10819 nicht 
erkenntlich (vgl. die Abb. bei Hoffiller- 
Saria 235 nr. 518). Die ursprüngliche Lesung 
der heute verschollenen Inschrift CIL III 3941 
war also richtig. [B. Saria.] 

Themistokleia, Theoklein, delphische Apol- 
Üonpriesterin, von der Pythagoras nach Aristo- 
xenos bei Diog. I^ert. VIII 8 u. 21 tä nXtiaxa 
röiv rj&ixä>v doy/idrojv übernommen haben soll. 
Bei Diog. Laert. VIII 8 geben die Hss. nagd 
Gefiiaroxkelag trj $ <i & e X <p ij t, ebenso Suid. s. 
llv&ayoQaz, wo sie ßeoxXela heißt. Dies wird je¬ 
doch korrigiert durch Diog. Laert. YHI 21 
rü? rv AeXgxxg und durch Porph. vit. Pyth. 41, 
wo dieselbe Priesterin Aristokleia heißt. Danach 
kann kein Zweifel darüber sein, daß die Ge¬ 
schichte in den Kreis jener Legenden gehört, die 
Pythagoras und seine Lehre in engste Verbindung 
mit dem Apollonkult bringen. [K. v. Fritz.] 

S. 1804 zum Art. Theodoridas: 

2) T. von Sikyon wurde zusammen mit seinem 
Landsmann Sositeles und mit Lykortas von Me- 
galopolis als sachlicher Gesandter 188 v. Chr. 
zu Ptolemaios V. von Ägypten geschickt. Vgl. 
ausführlich Bd. XIII S. 2386B. A. Bouchö- 


1853 Theodotos Theophrastos (Literatur) 1854 

Leclercq Histoire des Lagides I (1906) 394. rührte. Die dort angefertigte Übersetzung des 

II (1906) 22. [Fritz Heichelheim.] Buches wurde von Ibn abi fiazm verwertet, den 

S. 1965, 63 zum Art. Theodotos; dann Ibn ai-Awwam benutzt hat. So ist Theo- 

65) Münzstempelschneider in Klazomenai mnest als wichtiger Vermittler antiker Veterinär- 

Ioniae, signiert um 350 v. Chr. ein Tetradraeh- medizin an das Mittelalter anzusehen. Literatur; 

mon — Apollonkopf von vorne, Rs. Schwan mit Corp. Hipp. Graec. II praef. IX. Oder Vcteri- 

ausgebreiteten Flügeln — mit der vollen Signa- närhist. Jahrbuch I 48—50. B j ö r c k Zum Cor- 

tur 0E0A0T02 EIlOEl im Felde links neben pus Hippiatricorum Graecorum, Diss. Uppsala 

dem Kopf, was sonst nur noch einmal in dieser 1932. [Karl Hoppe.] 

Vollständigkeit bei Neuantos in Kydonia vor-10 S. 2037 zum Art Theon: 

kommt. Von dieser außerordentlich kostbaren 1 a) Sohn des Philiskos, von Aigai (bei 
Münze haben sich sechs Exemplare mit einem Phokaia?) erscheint in IG XI 4,1042 = D u r r - 

Durchschnittsgewicht von 16,99 g erhalten, drei bach Choix d'inscr. de Dölos nr. 26 als hoher 

mit dem Beamtennamen Pytheos von strengerem Offizier des Ptolemaios Philadelphus und als Pro- 

Stil (Berlin, Jameson [stempelgleich] und Samm- xenos des Nesiotenbundes. [Fritz Heichelheim.] 

lung Warren) und etwas entwickelter, wie schon S. 2171 zum Art. Theophrastos: 

in dem Exemplar Warren, drei Exemplare mit 3) Von Eresos: Schüler des Aristoteles; sein 
dem Namen des Mandronax (Berlin, Paris, Lon- Nachfolger in der Vorstandschaft des Peripatos. 
don). Stempelgleich sind hier die Vorderseiten Inhaltsübersicht: 

Berlin-Paris und die Rs. Paris-London. Es exi- 20 L Literaturverzeichnis. II. 1. Vita. 2. Testa¬ 
stieren somit von dem Tetradrachmon des Theo- ment. 3. Schriftenverzeichnis. 4. Überlieferungs- 

dotos insgesamt vier Vorderstempel und vier Rs.- geschichte. III. Die Schriften, a) Vorbemerkung. 
Stempel. Alle Exemplare sind abgebildet bei: 1. Logik und Topik. 2. Metaphysik. 3. Natur- 
Jameson L’oeuvre de Theodote, Rev. Num. X lehre: a) Physik; b) Psychologie, Physiologie, Pa- 
(1906) 249ff.; T. X, 1—6. [H. E. Bauer.] thologie; c) Meteorologie? Mineralogie und Ver- 

S. 2037, 5 zum Art. Theomnestos: wandtes; d) Tierlehre; e) Pflanzenlehre. 4. Ethik, 

18) Einer der für die Hippiatrika exzerpierten religiöse Ethik, Politik, Ökonomik: a) Ethik und 
griechischen Veterinärschriftsteller, nennt Apsyr- Charaktere; b) a. tvaeßelag- c) Politik; d) öko- 
tus mit Namen, und zwar so, daß sich das Zitat nomik. 5. Rhetorik, Poetik, Musik: a) Rhetorik, 

nicht als Glossem ausscheiden läßt; man ist also 30 Poetik; b) Musik. 6. Sammelschriften: a) Philo- 

berechtigt, auch an den Stellen, die inhaltlich Sophie und ihre Geschichte; b) Probleme und Vor¬ 
engste Verwandtschaft mit dem Apsyrtustext zei- träge; c) Briefe. 7. Atakta. 8. Pseud.-Aristotelica. 

gen, direkte Abhängigkeit von jenem anzüneh- IV. Schlußwort. 1. und 2. Beurteilung. 3. Form, 

men. Dadurch ensteht eine von B j ö rck hervor- 4. Nachwirken. 5. Aufgaben, 
gehobene chronologische Schwierigkeit Th. er- I. L i t e r a t u r. Ich stelle hier die nach Ver¬ 
zählt, wie er einen Kaiser, der im strengsten fassem alphabetisch geordneten Titel einiger 
Winter von Carnuntum aus zu seiner Hochzeit Bücher zusammen, die an verschiedenen Stellen 

nach Italien eilte, auf seinem Ritt über die Iuli- wiederholt zitiert werden. Die übrige Literatur 

sehen Alpen als Freund begleitet habe. Dieser jeweils am betreffenden Platze. 

Kaiser kann nur Licinius gewesen sein, der im 40 a) A u s g a b e n. 

Februar 313 die Schwester Konstantins d. Gr. in Joh. G. Schneider Thi Eresii opera I—V, 

Mailand ehelichte. Nun nahm Apsyrtus nach eige- Lpz. 1818—1821. F. W i m m e r Thi Eresii opera 
ner Aussage in der Dedikation seines Werkes als quae supersunt omnia (mit Fragmenten und der 

Militärveterinär an Konstantins Sarmatenfeldzug Metaphrase des PriscianusLydus) I—III, Lpz. 1854 

(332—334) teil. Mithin kann die Veröffentlichung —1862. Ältere Ausgaben s. nr. III 3e. — Cha- 

seines Buches frühestens in die zweite Hälfte der raktere: s. nr. III 4 C. — Einzelnes: ßov 

dreißiger Jahre fallen, das Erscheinen der Schrift Jisgi m ’qos ed. A. G e r c k e Progr., Greifsw. 1896. 

des Theomnest also entsprechend später. Dieser Th. Metaphysics ed. Ross-Fobes Oxf. 1929. 

müßte folglich damals schon recht alt gewesen Aristoph Byz. Suppl. Aristot. 11, Eicerptor. Con- 

sein. Indessen liegt es doch immer im Bereich50 stant.de nat.anim.libriduoed.Sp.Lambros 1889. 
der Möglichkeit, daß auch ein Bejahrter noch ein- b) Bücherund Abhandlungen, 
mal zur Feder greift. Vielleicht schrieb ,der ge- v. Arnim Arius Didymus S.-Ber. Akad. 
lehrteste der Veterinäre', wie ihn B j ö r c k nennt, Wien 204, 3 (1926). Aubert-Wimmer Ari- 

gerade in bewußtem Gegensatz zu seinem Vor- stoteles’ Tierkunde I. II, Lpz. 1868. Baum- 

gänger, was ja gar nicht ausschließt, daß er ihn stark Aristoteles bei den Syrern I, Lpz. 1900. 

zuweilen auch wieder plünderte. — Als charakte- Bickel Diatribe in Senecae .philos. fragmenta I, 
ristisch für Theomnest hebt B j ö r c k hervor die Lpz. 1915. B i g n o n e L’Aristotele perduto e la 

Übernahme umfangreicher Auszüge aus nament- formazione filosofica di Epicuro I. n, Firenze 1996. 

lieh angeführten Quellschriftstellern, seine Vor- B r a n d i s Handbuch d. Gesch. d. Griech. Rom. 

liebe für Krankheitsdefinitionen, sein Bekenntnis60Philosophie, Berl. 1860, III 1, 250ff. Bretzl 
zur dogmatischen Viersäftelehre, die Verwendung Botan. Forsch, des Alexander-Zuges, Lpz. 1903. 

festgeprägter Kunstausdrücke aus der Human- Burnet The Ethics of Aristotle, Lond. 1900. 

medizin. Vielleicht war es dieser Wissenschaft- C h a i g n e t Histoire de la psychologie des 

liehe Firnis, der den Arabern das Werk wertvoll Grecs I, Paris 1887. Diels Doxographi Graeci, 

erscheinen ließ. B j ö r c k hat die glänzende Ent- Berl. 1879. Dirlmeier Die Oikeiosie-Lehre T.’ 
deckung gemacht, daß man in Hunain ibn Ishaks Philol. Suppl. XXX 1, 1937. Grumach Physis 

Schule eine Sammlung unter Theomnests Namen und Agathon in der alten Stoa, Problemata 6, 

besaß, deren Hauptstock jedenfalls von ihm her- Berl. 1932. Hindenlang Sprachl. Unters. 


2 n i9IO b °O te K7r?hn C ^ n ’w SS - XIV ^ckkehr, Bestrafung des Sophokles. Namen«. 

T. v. Eresos, Jahrb. f. Philol^Supp^Vn^SW 8 “^ erun ^Tyrtemo S -Theophrastos ; <p e dae<os »t- 
K n ö g e I Der Peripatet A^ton v Keos bei Phf’ Nlk ° ma ? ho T ? : **"**• Bictiua des Ar. 

lodern, Lpz. 1933. J a c o b v A^oUodo™ rw.il' r.1■ T* T ch , Dm , etnos (untergeordnet dem 
PhiloL Unters 16 Berl 1902 W Ta^^rT* 1 Gesichtspunkt der anodoxy. Apophthegmata, 

«w. hSu» “AT.l wK' 

Diss. Bonn 1892. Leo Die smech-röm' V, j S ä lu J ? e . ln Z“ 3 »** aus Favorinus, 

Biographie Lpz 1901 Maier TYie^olii • +*i' Benutzung der Sanfte in hohem Alter, aus Her¬ 
des Anstoteles^li 1 Tübingen 1900 Me n Ift “ E ^f imnov: also hat ihn Diog. 

Opera IV, Florenti^ n^-S E H F Sohriften-Index, & 

Meyer Gesch. d. Botanik I KAniosh isru st “?ent. Zusatz am Sdiluß: Erasistratoshabe ihn 
Mittelhaus De SSi^fJ S Köijer mit 

rei publ., Dissertation Berl 1 Ql 1 v - ““gen Zusätzen ist ohne weiteres deutlich. 

p“ 1 s , ."?ss.*"Är.s : &’$■ isaf^nsss £;•£: 

j^Hs^SswÄ 

«ssy#, fc mH-£„ 5 &.*ä 

anfaüÄät säv.v.ise 

Ä.W.,USiSnSÖf f d?r £ 

Gesellschaft f Gesch. d Medizin VIII1 SnTm* vo . nnus zitiert der sich auf Hermipp berief, der 
se n Die EntwidXr d.Arirto“ IJSk I rL~ ST * a " f Arke f 0a , os P^ne in seinen 
tonk N. Philol. Unters. IV 1929. Sprengel vgl CHfe'11 Tr]"Y n^ w! K ^ re . ne verwi « 8 : 
T. Naturgesch. der Gewächse I. n, Altona 1822 SO s f 1 a o S P 19 Vw ’ Wrf‘ Qfi 4 ^ - Ari Ar k e - 
Stratton Thus and the Greek nhvRmWioni A*h an a ' ^ HVa< pemg vtog aus 

psychology Ixmd. 1917. Stroux IteThi S S 2045 Nr* 20* z'e 1°1 e rlm ’TfiO?^ 
tibus dicendi, Lpz. 1912. TrendelpnKur^ ftKo i n* e l <r T 4 Anm. un<i 

Histor. Beiträge zur gricch. Philosophie III lftß'f Porrmvlno aa^ &°&loe ytlfooyog. 

Usener Analecta Thea, Diss Bonn 1858 Wal" • Pyl° s xa&a jpqoc MvQtoviavds 'Aftaozgiavöc 
zer Magna Moralia und Arist. Ethik N PhifJ" ZZL;T!%.T. 6u Z l T iox °e™&? 


zer Magna Moralia lind Arist Fthik W Phiiri' Z ‘ - eC ° T % T■ - mv laxo e™°> v *e<palat<ov. 
Unters. VII, BerL 1929 v W i 1 a m e w i M) TVT S f ® Wt in RE - ^d in den Literatur- 

Sird^nSn’BUfl’sT? 61161 Phi, ° : EnlÄ-^ 
vÄÄÄ “ d 53 Ä ® 2 ?A* 

ÄIÄ 1 “ 1 - 

Byz. s. Eresos. Auch Suidag II nr 199 701 91 ff p ,L« S? T* ^ lrer ^ es Menan- 

Adler aus Hesych liefert «»nöber DiiWrt W lm 32 * B ? ch der H ypomnemata. 

• r. «.ymy rrss rarrii 

a«vs «sä aS»“v 

wesentlichen Einzelheit. Praktisch ist die Vita Rehnll. e «^ PP v ,? n . Kftos Bio ffrapbien dar 

bei Diog. Laert. V 2 nicht ^ dfe Haupt L S l riaß? ^ (Ar ’ T - Strato “> 

dem die einzige Quelle mitsamt ihren kostbaren rl,!t J e T dle Vermutung stammt von 

Zutaten, dem Schriftenindex 42—50 und dem Te- KnöeH 7 ? 7 a 328 und 

«tarnet 51-57. Die eigenthrfT Vi ? ta Zfaßt 76 ‘, Zb den Biopaphien gehörten 

36-41 „nd gliedert rieh in dreiAWwf‘ “i*h Schriften- 


'Ltt tScwlh' Vemichnis - . Auch Dict “ scheinen vorgekom- 

rer Schulhaupt, Datum (Zusatz Sotto; JHolS) SSker"ZetonsatSür^T^kehrt ’“ 0StL 1°'.. Ei ” 
2 . Charakter und Würdigung (Zusatz-T^hreT^el Sr„ r r*. , r T . kehrt an verschiedenen 

KSt«r.x 

SÄrÄSSS 

der Zusammenhang nachher ist unsicher s. weiter einer Zeit bestimmung benutzt ist. Plinius 

un n. Auswanderung, Antrag des Sophokles; *) Vgl. Macrobius Saturn. I, XI 41-45. 


1357 TheophTastos 

wollte T.’ Zeit angeben und schlug seine chrono¬ 
logische Tabelle nach, wo er fand, er sei bestimmt 
durch die Erwähnung des Arcbon Nikodoros, die 
mit dem Jahre der Stadt 440 geglichen war. Der 

r meinte Zeitpunkt ist 314/13; vgl. Bd. XVn 
349 (Kirchner). Eine synchronistische Liste 
Athenischer Archonten und römischer Jahre ist 
auch benutzt n. h. XXXHI 113, wo wieder von 
T. auf Grund von negl ll&mv die Rede ist. Der 
Archon Praxibulos gehört ins J. 315/14, vgl. Art. 
Archon o. Bd. II S. 588. Die Jahreszahl bei 
Plinius ist zu 439 der Stadt zu verbessern.' In 
beiden Fällen ergibt die Addition als Epochenjahr 
der Stadtgründung 754/53. Die moderne Zeit¬ 
bestimmung für T. bei Jacoby Apollodor 352; 
sie beruht auf Diog. Laert. V 36 und V 40. die 
wie die Zeitangaben in IV aus der Chronik Apol¬ 
lodors stammen. Der Beginn des Scholarclhats 


III 11, 1. IV 16, 3 belegt. Über diese Lehens¬ 
umstände J a e g e r Ar. 116,1; Ar. und T. waren 
bereits in Assos zusammen. Daß T. auch den 
Platon noch gehört hat, also den Ar. bereits in 
Athen kennenlernte, hält Jaeger nicht für sehr 
wahrscheinlich; ich sehe keinen Grund, eine 
Schulzeit bei Platon auszuschließen, da T. — 
371/70 geboren — sehr wohl als 18jähriger in 
die Akademie eintreten konnte. Viel zu weit- 


Archon Praxibulos gehört ins J. 315/14, vgl. Art 10 gehende Vermutungen über Reisen T.zubotaai- 

Archon o. Bd.II S. 588. Die Jahreszahl bei sehen Zwecken bei O. Kirchner 462ff.; vgi. 

Plinius ist zu 439 der Stadt zu verbessernd In u. S. 1468. Das Testament gibt uns Auskunft über 

beiden Fällen ergibt die Addition als Epochenjahr den Besitz T.’ an Grundstücken, Sklaven mid 

der Stadtgründung 754/53. Die moderne Zeit- Geld; doch scheint das Barvermögen zur Zeit des 

bestimmung für T. bei Jacoby Apollodor 352; Todes infolge wirtschaftlicher Rückschläge prekär 

sie beruht auf Diog. Laert. V 36 und V 40, die gewesen zu sein; vgl. unten zum Testament. Ben 

wie die Zeitangaben in IV aus der Chronik Apol- Grunderwerb in Athen hatte dem Metoeken T. die 

lodors stammen. Der Beginn des Scholarchats Intervention des Demetrius v. Phaleron ermög- 

wird durch Apollod. frg. 56 nr. VII in Verbin. licht, v. Wilamowitz Antig. 269 (ein wun- 

düng mit Gell. XIII 5 bestimmt auf Ol. 114, 3 20 derlioher Zufall will, daß der Archon des J. 313/12 

= 322/21. Der Tod des Ar. gehört in die zweite Theophrast heißt Bd. II S. 588). Die Schulvor- 

Hälfte 322. womit der Amtsantritt T.' bestimmt staadschaft übernahm T., als Ar. sich nach Chal- 


Hälfte 322, womit der Amtsantritt T.' bestimmt 
ist. Gestorben ist T. Ol. 123 = 288—85 frg. 72. 
Frg. 73 über Stratons Amtsantritt zeigt, daß es 
sich um das erste oder zweite Jahr der Ol. ge¬ 
handelt hat, also 288/87 oder 287/86 in Betraäit 
kommt. Die Lebensdauer von 85 Jahren, die gegen¬ 
über der absurden Angabe in der unechten Ptaef. 
derCharaktere (s.u.S.1503) die einzig wahrschein- 


kis zurückgezogen hatte: Diog. Laert. 36 01. 114 
= 322/21. Jacoby Apollod. fig. 72/7 3. D ie 
Anekdote, die sich daran heftete, bei Gell. XIII 5, 
das Dictum des Ar. über ihn und KaUisthenes 
Diog. 39, wie Platon über Ar. und Xenokrates, 
Isokrates über Theopomp und Ephoros. T. ist juri¬ 
stisch der eigentliche Stifter des peripatetischen 


11!. 1 uiuuuan.iv ------ , * TTT • 1 • . » 1» 

liehe ist (wohl aus Apollod.) führt auf 372/71 oder 30 Thiasos geworden; v. Wilamowitz Antig. 
371/70 als Geburtsjahr. Herkunft aus Eresos auf 267. Über T.’ Untemcht und sein Verhältnis zur 

_ _ _ __ — _ _ « * i T)1_l._*1. __A_ »l. J »mR« Jltnk lf 


Lesbos. Der Name des Vaters Melantas gesichert 
durch das Testament; Melantas hatte einen Bru¬ 
der Leon, dessen Söhne Melantas und Pankreon 
hießen. Das Familienvermögen, dessen Erben die 
beiden Neffen wurden, scheint nicht unerheblich 
gewesen zu sein: 51 vd oixot nivxa. Der ursprüng¬ 
liche Name soll Tyrtamos gewesen sein, 38; Ar. 


Rhetorik sehr ausführlich und gründlich M. 
Schmidt De T.o Rhetore, 1—20. Über die 
Unterrichts-Einteilung (Vor- und Nachmittags- 
Unterricht) bei Ar. GelL XX 5. Dies wird mehr 
oder weniger auch für T. palten, vgl. Diog. Laert. 
46 im Schriftenverzeichnis Sediv&v a' ß’, womit 
nur Nachmittagsvorträge gemeint sein können. 


soll ihn T. umgenannt haben Sta r6 rijs <pQaoe<og Zur Einrichtung der Schule gehört der vöfioe ovo- 
{honiaiw. Vielfache Erwähnung dieser Anekdote: 40 oaix6g a', der hei Diog. Laert. dem Ar zuge- 


Strab. Xni 2, 4. Cic. Orat 627QuintiL X 1, 88. schrieben wird; vgl. Rose Ar. Ps. 178ff. Ihe 

Plin n h. praef. 29. Ammonios de interpr. 17 b. spätere Wertung bei Cic. u. a-, bei Diog. Laert- 

Olympiodor Vita Platonis 1. Suid. s. T. Die Ge- 35 und in den neuplatomschen Kommentaren sieht 

schichte bezweifelt von B ran dis HI 1, 251 in T. den ausgezeichnetsten Schüler desiAr &me 

u. a. Eine absurde Deutung von Tyrtamos (= tu- eigene Schülerzahl wird Diog. Laert. 37 anf 2000 

oozäuog == Käseschneiderl von E. Maass Rh. angegeben, worüber Zeller II» 2, 807 Anm. 4 

Mus. LXXV (1926) 354. Auf Hermipp führte die das meines Erachtens unmögliche Dilemma aul- 

,Fabel* zurück S t r o u x Virt. die. 38, 2. Über die stellt, ob sie es etwa zu gleicher Zeit gewesen 

Möglichkeit, T. als einen Theophorennamen wie seien. Obwohl Big non e I 108 derselben An- 

Apollophanes, Diophanes zu deuten W. Kroll56sieht ist (so anch Brink Art. Perlpatos o- 
MitteiL d. sctiles. Ges. f. Volkskunde XVI (1914) S. 899), scheint mir ein solcher SchülerstrOTi auf 


183. Eine Lösung der Frage des Namenswechsels 
scheint bis jetzt nicht gefunden; es ist gar zu 
einfach, von Fabel za reden. — Lehre und Unter¬ 
richt: Diog. Laert. 36, wo als erster Alkippoe 
(xoXiztjs b> xfl nargtSi) genannt wird, dann Platon 
und Ar. Aus Lesbos stemmten von Ar.’ Schülern 
noch Phanias und Praxiphanes, sowie Echekrati- 
das von Methymna; vgL B i g n o n e H 43. 44,1. 


einmal schon ans wirtschaftlichen Verhältnissen 
ganz umöglich zu sem. Es ist unzweifelhaft eine 
im Groben gegebene Gesamtzahl. Zahlreich sind 
die Schüler sicher auch in den einzelnen Kursen 
gewesen, wie die Äußerung des Zeno (Plut prüf, 
in virt. 6 und de se ipso laud. 17) 6 bttlvov zogoff 
(ielt<üv 6 Ifids Sh ovjjKpcüvöztQog zeigt- Zn seinen 
Schülern hat wohl .Deinarch, Dion. HaL Din. 2 


Uito ” IUI mUtUJUUl«) v * Q ** V ** v “ — —T - - — ■ , _ J , > . 

Das mag mit dem Aufenthalt des Ar. in Mytilene 60 gehört, zu dessen Gunsten T. bei Demetnos mter- 

- T,r a_ _ « W ; I n m O m 1 f 7 A ntlO* V,\ 14 


weiligen Zentrum der Ar. Philosophie - mit Bi- 
gnone zu reden, geht wohl zu weit. Aufent¬ 
halt in Makedonien mit Ar. gesichert, wenn auch 
Ailian. var. hist. IV 19 ungewiß ist Besitz eines 
Gutes in Stagira durch das Testament sicher- 
gestellt. Genaue Kenntnis von Stagira durch h. pl. 


Arzt Erasistratos wird genannt Diog. 57. Die 
Schülerschaft des Menander behauptete Pamphila, 
abgelehnt von v. Wilamowitz Epitrepontes 
1925, 163ff.; anders Körte Herrn. LXIV (1929) 
78, 1. Über den Sklaven Pompylos Myronian bei 




Diog. Laert. 36. Beziehungen zu auswärtigen Kö¬ 
nigen bezeugt Diog. Laert. 37, zu Kassandros und 
Ptolemaios. T.’ Schüler Demetrios v. Phaleron war 
Regent des Kassandros in Athen. Die guten Bezie¬ 
hungen zu Ptolemaios werden bewiesen durch die 
Tatsache, daß Straton Diog 1 . V 58 als Lehrer des 
Kronprinzen nach Alexandria berufen wurde Über 
T.’ auswärtige Beziehungen auch v. Wilamo- 
w i t z Glaube der Hell. II 284. Möglich, daß die 
Tatsache, daß Epikur Gründe hatte, sich über die ' 
Makedonenherrscher zu beklagen, seine Stellung 
zu T. politisch beeinflußt hat, wie Bignone II 
130 andeutet. Uber den Einfluß, den in politi¬ 
schen Dingen T. auf seinen Schüler Demetrios und 
dessen Reformmaßnahmem hatte, vgl. Cohen 
Mnemosyne LIV (1926) 92ff.; Literatur ebd. 91, 

1. Es wird wohl etwas viel auf den Einfluß der 
Theorie zurückgeführt, vgl. auch W S. Fer¬ 
guson Klio XI (1911) 26811., der das Material 
vorlegt. Angeblich hat T. zweimal seine Heimat £ 
JO“ Tyrannen befreit: Plut. adv. Colot. 33, 3, 
1126 und n. p. snav. 15, 6, 1097; für uns unkon* 
trollierbar (vgl. Berve Alexanderreich II 178). 
Nach der zweiten Plut.-Stelle hat er es in Ge¬ 
meinschaft mit Phanias getan (dessen Namen 
H. Sauppe De duab. inscr. lesb. Gott. 1870 
für den überlieferten Pheidias einsetzt). Über 
die Tyrannis von Eresos und deren Sturz vgl. 
Pistorius Beitr. z. Gesch. v. Lesbos- 60ff; 
über alles jetzt L a q u e u r Art. Phanias. Pha- 3 
mas wird bei Plut. Themist. 13 ebenso charakte¬ 
risiert wie T. bei Plut. Alkib. 10; das zeigt ihre 
Verbundenheit und ähnliche Art. Phanias er- 


Aischm. III 89. Athen. V 192 a; ta ovvidQta tcöv 
llv&ayoQelaiv erwähnt Polyb. II 39, 1). Über die 
Anklage des Hagnonides gegen T. wegen daißeta 
Diog Laert 37. Ferguson Hellenistic Athens 
35; die Philosophenprozesse untersuchte Eudore 
D J renne Les procös d’impiöte intentes aux 
philosophes ä Athdnes au 5iöme et au 4iöme siöcle 
Bibi, faculte de lettres Liöge XLV 1930. Uber 
Hagnonides Dören ne 199ff.; er gehörte auch 
3 zu den Anklägern des Phokion. Im Prozeß gegen 
T. scheiterte er und entging mit Mühe der Geld¬ 
strafe des Unterliegenden. Hagnonides ist noch 
m einem Dekret von 317 erwähnt; CIA IV 2, 
231 b39. Da er erst 319 aus der Verbannung zu¬ 
rückkehrte, wird man den Prozeß zwischen 319 
und 316/15 ansetzen; vgl. *Schömann-Lip. 
s i u s Attisches Recht 366ff. Das yrf<pto/ta des 
Sophokles gegen die Philosophenschulen bei Diog. 
Laert. 38. Ferguson Hell. Athens 104f. Big. 

» n o n e II 258 bemerkt, daß T. unter dem Schutz 
des Demetrios v. PhaL gestanden hat und nach 
dessen Sturz den Schutz und die Ehren Athens 
verliert. Er muß für einige Zeit weichen. Das 
genauere über den Antrag des Sophokles v.Wi- 
1 amo whtz Antig. 194, der die Vorgänge pas¬ 
send gleich 306 nach dem Sturz des Demetrios 
setzt und sich bemüht, sie durch Athen. XIII 610 e 
farbig zu machen. Doch bleibt die Interpretation 
des Alexisfragments unsicher. Daß bei Athen. IX 
1 »09 a f. eine Reserve gegen die Akademie vorliegt, 
scheint mir unsicher; 509 a, b kann davon wohl 
kaum die Rede sein. Bezüglich des Alexisfrag¬ 
mentes kann ich keine Sicherheit sehen, daß es 


S C 57 e^i^riiftecwff 1 ” Satz ’ aid ! ? uf die Situation beim Antrag delSophokles 

erLlJn „„V Bnefwechsel zwischen beiden war bezieht; es ist ein Beispiel für das gleiche Ver- 

n " d edl r ert vV- S - 1540. Die Brief- halten der Athener; schließlich gingen mch Di^ 

37 a “ füh *’ Scheint nicht Lafirt - all < Philosophen fortundnTchTnurdfe 

t > werde .?.- Es han^lt sich Peripatetiker. Das Gesetz des Sophokles bei Po'l 

T ' ; er sa ^ en: man kan “ IX 42 + Diog. Laert. 38. v W i lam o w i t z 

w^mtL si^^'möchrH “ g ne ich - £ ^ 40 A “% 2 70ff.; über die Rechtsfrage v. W i 1 a m o 
JLf Z. tsr . m fc hte, das geht nicht einmal w 11 z ebd. 271 ff. Es handelte sich um einen Ver¬ 
bei einem Auditorium (aber dennoch haben auch stoß gegen das religiös fundierte attisehp Ver 

rungen r e (jX n vStoSS’ führt”?' 8 ? 1 ^ Th> T' T Srecht; desha,b wa * der ^trag nicht nur naeä 

- leS V ng , Lefer M den v6/xmv, sondern sogar aosßts. Auf die Möglichkeit 

7^%^ ®P ikurs Schuleröffnung mit dem Sterz des 

f,' ^ , n . , QR. *“ nn Testament). Aber Demetnos zusammenhängt, macht aufmerksam 

mein Alter vertragt nun das Aufschieben und Läs- B i g n o n e II 188. - P^atleCn Daß T unv^ 

""S . n Zweifel, daß er sich selbst in seiner theoretischen Haltung; vgl unten »soi 
a ** m ** i einen Stuben- 50 yä/iov. Daß er ein hohes Alter erreX 3 
gelehrten nannte, man kann sich vorstellen, was Diog. Laert. 40 der ihm 85 Jahre znschreHw 
Phanias ihm geschrieben hatte: gib dich nicht in Körperliche Hinfälligkeit wenn die GescSte 
ta Tatmiii &n u\ AaS Auditorium d °d> die Favorinus von der Sänfte «zählt richtig 

Ä™ du es haben möchtest. T. erwidert: Seine letzten Worte ^t ihrer KlLSSf dt 

re f* ^T^uv^ht im Verbessern, Kürze des Lebeais, die den Mensch^ nicht zur 

gj f C Ä 

^ifen. So gewinnt and, der Anschluß des fol- £t£ lligLd™ Ä 

StennhlnkT'* ***&Vmo* seinen Gesamturteil bei Diog. 3£ 17: dv«f avverdnatoi 

0b hl r Slcbn ® dle »Etlichen Dinge 60 *oi ^lonovdnaro, «Loc tc xailitoZZbZü 

beabsichtigten F’iiwriff 1 ^ dem V‘MXoyog. Eine Anzahl von Aussprüchen gesam- 

dS^dem ScShSmti™ die ,,^ hrf f e,hei ‘ mit melt tei Di(> g- La« 14 - 39. 40 (bezeichnend fürrtten 

ließ Athef Der AnÄR? fu"? T' ""Südlichen Arbeiter noXviM, ivdlw/ta 6 ze 6- 

OWWrilf /ia c ^ uß °^f r n ^nrch ^ en Anderes an verschiedenen Stellen beiPIutarch 

“ff“ und der Vorlesungstätig- über frg. 86 e, S. 231 Wi vgl. Sternbach Wien 

nach L fdd e 11° J**?? S l ud ' X 257 ' Albern die Erfindung seines eroti- 

vd Plat PrtL qi y ‘ fuW’, d ‘^ h f hen Verhältnisses zu Nikomachos bei Dio- 

81 Hat - Pr0ta ^- 3,7d ' Xen °P h - hcl1 - I 1. 31. Laert. 39, eine Erfindung im üblichen Stil d,^ 
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Aristipp, der dafür ausdrücklich zitiert wird. An- Altar hergestellt werden und 6. eine Bildsäule des 

geblicher Luxus: Diog.Laert. VI 5,7; Schmidt 15. Nikomachos errichtet Werden, mit deren Ausfüh- 

Polemik des Epikur und der Epikureer gegen T. rung Praxiteles betraut ist, der das Honorar be¬ 
bezeugt bei Philodem Rhet. II197IV -)- 277 XVT; reits hat. Über die Aufstellung im Einzelnen 

vgl. A. Mayer Philol. SuppL XI 524, 65. Die haben die Kuratoren Vollmacht. HI. Den Land- 

Polemik geht augenscheinlich nicht nur auf die besitz in Stagira erhält Kallinop. IV. Die Biblio- 

Lehre, sondern auf die Lebensführung; ihr Sinn thek erhält Neleus. V. Den Garten, den Peri- 

ist: er theoretisiert über Politik und lebt privat. patos, die Gebäulichkeiten (ziu n) erhalten die 

Über den Streit der Epikureer und Epikureerinnen Kuratoren zum Gebrauch; Veräußerung und An- 

gegen T. viele Vermutungen bei Bignone n 10eignung wird untersagt. Ein Verzeichnis der Kura- 
139ff.; skeptisch dagegen Pohlenz GGA 1936, toren wird beigefügt und eine Klausel über Ari- 

524ff. Schwierigkeiten innerhab der Schule selbst stoteles, den Sohn des Metrodoros und der Py- 

zeigt in wirtschaftlicher Beziehung das Testa- thias, angehängt. VI. Verfügung über das Be- 

ment, für die Lehre wohl die Tatsache, daß er gräbnis. VII.—-IX. Anordnung betr. den bisheri- 

seine ganze Bibliothek, zu der auch der Schrift- gen Verwalter Pompylos. Verfügung über Skla- 

liche Nachlaß deB Ar. gehörte, der Schule entzog ven, Legate, persönliches Eigentum. In diesem 

und keinen Versuch machte, einen Nachfolger Paragraphen wird einmal Fürsorge getroffen für 

selbst zu bestimmen; so v. Wilamowitz den bisherigen Verwalter Pompylos und seine 

Glaube d. Hell. II 285; vgL u. nr. II 2 S. 1363. Frau Threpte; für drei Sklaven wird sofortige 

Ein authentisches Porträt des T. in Villa Albani; 20 Freilassung verfügt, für zwei weitere Freilassung 
J. J. Bernoulli Griech. Ikonographie 1901 II nach vierjähriger tadelfreier Dienstzeit. Für das 

99 Tafel 13. Ausführung und Inschrift zeigen die Hausgerät wird Verkauf und Legat an Pompylos 

Kopie der Kaiserzeit; wahrscheinlich liegt eia angeordnet. Zwei weitere Sklaven werden als Le- 

zeitgenössisches Bild zugrunde, das den T. in gat vergeben, der'Verkauf eines dritten angeord- 

reifen Jahren, keineswegs aber als Greis zeigt. net. Ein Legat in Höhe von 3000 Drachmen geht 

Man wird an die erste Zeit der Schulvorstand- an Kallinos, die Abwicklung m>t Hipparchos 

schaft denken. Auffassung und Behandlung dem macht den Beschluß. Es folgt X. die Einsetzung 

berühmten Demosthenes verwandt, doch von der Testamentsvollstrecker und XI. die Bemerkung 

weniger vorgeschrittenem Naturalismus. In Über- über Deponierung dreier Abschriften des Testa¬ 

einstimmung mit Bernoulli Studniczka N. 30ments. Dieses Testament gibt nach verschiedenen 
Jahrb. XLI (1918) 7. 22, Tafel 2, 4. _ Seiten hin Aufschluß über die Lebensverhältnisse 

II. 2. Das Testament. T.’ und des Peripatos. Melantes und Pankreon, 

Die Wendung, die Diog. Laert- 51 bei der die Söhne dea>Leon scheinen Eresier zu sein; also 

Einführung des Testamentes gebraucht (i jSgov ii wird Leon Bruder des T. und bereits verstorben 

ainov xal Siadyxas tovtov e Z ovaas töv tqojiov) sein. Melantes, der den gleichen Namen wie T.’ 

läßt darauf schließen, daß er den Text nicht in Vater trägt und Pankreon, Neffen des T., erschei- 

semer aus Hermippos abgeleiteten Hauptquelle nen unter den Kuratoren zu V; sie gehören also 

vorfand. Da wir annehmen dürfen, daß die vier dem Peripatos an, sind aber wahrscheinlich nur 

Testamente der peripatetischen Schulvorstände zeitweilig in Athen anwesend; vgl. zu VII, VIII. 

(Ar. Diog. Laert. V 11—16; T.; Straton V 61—69 40 Unter den Testamentsvollstreckern ist keiner von 
und Lykon 69—74) aus derselben Quelle stam- beiden. Die Abwicklung mit Hipparchos scheint 

men, so gilt für alle zusammen letztlich Ablei- schwierig. Hipparchos erscheint als Kurator be¬ 
teilig aus dem Werke des Ariston von Keos, den reits im Testament des Ar. Diog. Laert V 12; es 

Diog. 64 für das Testament Stratons nennt Eine scheint, daß er dem T. geschäftlich verbunden 

Mittelquelle ist wahrscheinlich und vielleicht in ist, und Zahlungsverpflichtungen gegen ihn hat. 

Andronikos zu sehen. Daß auch Andronikos das Diese werden ihm zum Teil erlassen, IX, zum 

Testament des Ar. gab, bemerkt B r i n k o. S.899, Teil hat er die Kosten für die baulichen Verord- 

vorausgesetzt, daß das Schriftenverzeichnis gleich- nungen zu leisten, zum Tal die Legate an Melan- 

falls auf diesen als hauptsächlichste Mittelquelle tes und Pankreon, sowie die an Kallinos, Pom¬ 

zurückgeht und von Diogenes zusammen mit dem 50 pylos, Threpte auszuzahlen; das werden alles 
Testament übernommen wurde, neben dem es bei ziemlich unsichere Leistungen gewesen sein. Das 

ihm zu stehen pflegt. Der Testamentstert zerfällt Verhältnis des Hipparchos zu Melantes und Pan- 

in 11 Paragraphen: 1. wird Bestimmung über den kreon scheint etwas gespannt gewesen zu sein; 

häuslichen Besitz in der Heimat Eresos getroffen; eine reinliche Ablösung wird angestrebt, IX. Daß 

dieser fällt an Melantes und Pankreon, die Söhne Hipparchos geradezu Vermögensverwalter T.’ ge- 

des Leon. Hauptabschnitt II umfaßt die Verfü- wesen sei (v. W i 1 a m o w it z), scheint mir 

gungen über einen Geldbetrag, der als Forderung nach den Angaben des Testaments nicht mit 

an einen Hipparchos aussteht und bezüglich des- Sicherheit zu folgen. Für die sachlichen Verhält- 

sen Verwendung zugunsten der Schule grundsätz- nisse ergibt sich: Die Anlagen des Peripatos (über 

lieh-in sechs Abschnitten Verfügung getroffen 60 den Begriff vgl. Busse Herrn. LXI [1926] 
wird. Es soll aus diesen Mitteln das (also im 340ff.) scheinen in Verfall zu sein: Verfügungen 

Bau oder Wiederaufbau befindliche) Musenheilig. zu II; die Vermögensverhältnisse des früher rei- 

tum vollendet werden; 2. soll das Ar.-Standbild chen Geldgebers oder Geldverwalters Hipparchos 

und die anderen Weihgeschenke dort wieder auf- sind erschüttert: zu IX, der Kreis der tpüuoi ist 

gestellt werden, wie es früher war; 3. soll die beschränkt, ihr Bestand wenig gesichert: Ver- 

sog. Kleine Halle dort nicht schlechter als früher fügungen zu V. Man kann im Vorblick auf Straton 

hergestellt' werden; 4. in der unteren Halle die uitd namentlich auf Lykon sagen, daß augen- 

Aufstcllung der Erdkarten besorgt werden; 5. der seheinlich viel darauf ankam, Geld hereinzube- 
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kommen. Die Popularisierung und Pädagogisie- mippos und Andronikos nebeneinander benutzt 

rnng durch Lykon, der selbst ein sehr vermög- werden und in diesen Prägen die Autoritäten 

licher Mann war, wurde schließlich unvermeid- sind. Daß ihre Verzeichnisse in gewisser üb¬ 
lich, um den Bestand der Schule durch Anpas- sicht voneinander abwichen, zeigt das Schol. zu 

Bung an die Verhältnisse zu Bichern. Der allge- h. pl., das im Urbinas am Ende von Buch Vü 

meine Eindruck ist der eines klugen und beson- steht. Die beiden Medicei (sowie der Paris.) haben 

nenen Wohlwollens. Das zeigen die Verfügungen, die Bemerkung nicht (ebensowenig der Marcianus 

die sich auf das Verhältnis des Melantes und 274 und Vatic. Palat. 162) dagegen tritt sie in 

Pankreon zu Hipparchos beziehen, ebenso wie die etwas anderer Form mit gleichem sachlichem 

zugunsten des Pompylos und der Threpte. Eine 10 Inhalt noch in zwei jüngeren Hss. auf. Sie zeigt, 
vorbereitende Sicherung durch persönliche Über- daß Hermippos Spezialtitel für einzelne Bücher 

einkunft mit Melantes und Pankreon erwähnen oder Buchgruppen größerer Werke gab, die 

die Anordnungen zu VII; der Unterschied gegen- augenscheinlich bei Andronikos weggefallen 

über Ar. ist gleichfalls greifbar: im Person- waren. Als Ordner der literarischen Hinter- 

hchen, insofern Ar. für eine Familie zu sorgen lassenschaft des Ar. und T. erscheint Andro- 

hat, T. augenscheinlich keine hat; im Sachlichen: nikos bei Porphyr, in der Vita des Plotin 24, 

Ar. kann über baren Besitz und Liegenschaften zugleich als Vorbild für die eigene Tätigkeit des 

disponieren, während für T. offenbar nur Liegen- Porphyr an den hinterlassenen Vorträgen des Plo- 
schaften einen greifbaren Wert darstellen, die tin. Die genaue Zeit des Andronikos ist nicht 
Geldverhältnisse prekär zu sein scheinen. Nicht 20 ganz sicher; doch ist seine Tätigkeit für das 
klar ist mir zu IX die Formel e^dyetv avxa Diog. zweite Drittel des 1. Jhdts. v. Chr. als gesichert 
Laert. 55 Schluß. Über griechische Testamente anzunehmen; vgl. über ihn Bd. I S. 2164ff. 
im allgemeinen vgl. Kübler Art. Testa- (Gercke) und Brink o. S. 899; in einem 
ment und Ziebarth Art. A la&rj xt). Im entscheidenden Punkte: Ordnung und Wirkung 
besonderen zu den Testamenten der Philosophen der Verzeichnisse ist Gercke nicht sehr klar. 
Bruns Ztschr. Sav.-Stift. I 36 und A. Hug Ferner Zeller III* 1, 642ff., der nach Plut. 
Festsohr. d. Univ. Zürich zur 39. Philologenver- und Porphyr, nicht bloß an ein Verzeichnis, son- 
sammlg., Zürich 1887, besprochen von Suse- dem an eine förmliche Ausgabe denkt, die von 
mihi Burs. LXXV (1894) 77. Über die recht- Howald a. 0. geleugnet wird. Nachträge zu 
liehe und vor allem die historische Lage als 30 seiner Behandlung des Schriftenverzeichnisses bei 
Hintergrund für das Testament T.’ hat v. Wi- Diogenes gibt Usener Eh. Mus. XÜI (1858) 
lamowitz Antig. v. Karystos gehandelt, der 312ff.: über die Gesamtsumme der von Diogenes 
für den Verfall der Schuleinrichtungen und das Laert. am Schluß notierten Zeilenzahl und mit 
Zusammenschmelzen des Vermögens vor allen Berechnungen über die durchschnittlidie Zeilen- 
Dingen an die Kämpfe zwischen Demetrios Po- zahl der einzelnen Bücher. Dies bleibt notwendig 
liorkete8 und Lachares und an die zweite Be- unsicher. Weitere Ergänzungen bei Usener 
lagerung Athens durch Demetrios im J. 294 er- Rh. Mus. XVI 259ff. 470ff. Der Befund des Schrif- 
innert. Auch die folgenden Jahre waren Not- tenverzeichnisses stellt sich folgendermaßen dar: 
jahre, und noch 287 kam es in Athen zu einem das Ganze zerfällt in vier Teile, wie bereits 
Aufstand gegen Demetrios. Diese Zeitwirren haben 40 I. A. Fabricius Bibi. Gr. III 455 Harl er- 
augenscheinlich dag Schuleigentum sehr mitgenom- kannte und Max Sehmidt De The.o Rhetore 
men.. Es ist, wie v. Wilamowitz bemerkt, 22 genauer ausführte. Er unterschied zunächst 
begreiflich, daß der Garten in der Vorstadt sehr zwei alphabetisch geordnete Teile, der erste von 
bald aus _ unserer Kunde verschwindet und die 42 bis 46 Mitte reichend, der zweite von 46 
Schule seitdem lange Zeit hindurch nur eine Art Mitte bis 48 Ende sich erstreckend. Es folgen 
von ideeller Kontinuität hat. Man könnte fra- dann drittens noch 48 Titel, die er aus zwei Ver- 
gen, ob die Übertragung der Bibliothek an Neleus, zeichnissen zusammengesetzt glaubte: das erste 
die T. verfügte, mit dem Wunsche zusammen- § 48 und 49, das zweite den § 50 umfassend, 
hängt, dieses kostbare Gut aus dem unruhigen Usener hat S. ISff. auf diesen Ergebnissen 
Athen zu entfernen. An Unzufriedenheit T.s mit 50 aufgebaut. Die beiden ersten Teile sind in der 
der Schule hat vielmehr v. Wilamowitz Tat alphabetisch geordnet, und zwar unter Rück- 
Glaube-d. Hell. II 285 gedacht. Eine andere Er- sicht allein auf die ersten Buchstaben, wobei die 
klärung: v. Arnim Herrn. LXHI (19281 105. wichtigeren Worte, d. h. die Sinnträger desBuch- 
II. 3. Das Schriftenverzeichnis. titels, den Ausschlag gaben. Zu widersprechen 
Erhalten ist das Schriftenverzeichnis bei Diog. scheint in § 43 bei den Buchstaben A und Z je 
haext. V 42—50, am besten behandelt von U s e. eine Gruppe von Schriften. Die Schwierigkeit 
n er Analecta Th., Bonn 1858,1—24; dazu neuer- ' unter A erklärt sich aus der Tatsache, daß alle 
dings Howald Herrn. LV (1920) 204ff. Für das sechs Schriften der Gruppe sich auf Demokrit be- 
Altertum werden Schriftenverzeichnisse von An- ziehen und nach dessen Namen eingeordnet sind, 
dronikos bezeugt bei Plut. Sulla 26, wo es heißt, 60 In Z werden sieben Schriften über die tj&a auf- 
daß Andronikos von Tyrannion Exemplare der gezählt; der Sammeltitel, der sie zusammenfaßt, 
Schriften erhalten habe, sie publiziert und die steht am Ende. Es ist nach Usener damit zu 
jetzt gangbaren xivaxrs verfaßt habe. Daß es rechnen, daß noch mehr ursprüngliche Sammel- 
außerdem ältere Verzeichnisse von Hermippos titel verlorengegangen sind. Der zweite Ab¬ 
gab, steht fest durch das Scholion am Ende des schnitt 46—48, weniger umfangreich als der 
metaphysischen Bruchstücks, das aus vier Hss. erste, hat an einigen Stellen Störungen erfahren, 
abgedruckt ist bei Ross-F.obes 12a 4ff. Aus die zum Teil rein textkritisch zu erklären und zu 
der Fassung des Textes geht hervor, daß Her- beseitigen sind; z. B. 47 «gl &a)AxxTjs, wo U se - 
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ner xivypecos ergänzt. Eine materielle Störung bei Plut und sonst deren zwei unter den Titeln 
bildet «gl t&v adto/xdxmv (([>cov. Der zweite rj&ixa und «gl ijd&v zitiert werden; s. u. 
Teil dient augenscheinlich dazu, den ersten zu S. 1479. Bei Diog. Laert. werden nur einzelne 
supplieren, Usener 14. 15. Neu sind im zwei- Schriften über ethische Fragen aufgezählt und 
ten Abschnitt die Schriften über Rhetorik, Musik zwar alphabetisch verteilt, namentlich in Ab- 
und die Hypomnemata. Es ist auffallend, daß schnitt I und II, während Plut und die Kömmen- 
in Teil I die vielbändigen Werke überwiegen, tatoren zu Nikomachos Ethik die beiden oben 
in II die vom geringerem Umfang. Etwa im genannten Sammelschriften anführen. Usener 
Titel übereinstimmende sind im ersten buchreicher hat wahrscheinlich gemacht, daß «pl tvSai/xovias 
als in II, wie Useners Gegenüberstellung 1410 sich bei Andronikos unter den ij&txd fand; vgl. 
zeigt. Üben Doppeltitel neuestem Solmsen Plut. Perikl. 38 mit Cic. Tuse. V 11. 24 und de 
Neue philol. Unters. IV (1929) 70, 1. Teil HI fin. V 77; vgl. u. S. 1481. Doch steht es auch 
§ 48. 49 Anfang zeigt keinerlei Ordnung. Die bei den rhetorischen Schriften ähnlich Diog. 
größeren Werke, die am Anfang genannt werden, Laert. 48 erscheint zwar der Sammeltitel «pl 
sind gegenüber I und II neu; ebenso «gl Syittos xeyv&v ßijxopix&v eiöij «?', aber die zugehörigen 
«'■—d* und «pl xoB yjev&o/tivov a' — f. Die fol- rhetorischen Schriften sind auseinandergerissen 
genden Titel sind meist Teile früher genannter und alphabetisch verteilt, so daß «pl (moxglaews 
größerer Werke, so z. B. axtyet^tj/xdxcov a’ ß'j 48 sogar auf dem Sammeltitel folgt. Das Ver- 
■tXhus y’\ «pl xivrjow a' ß’ sind die beiden ersten zeichnis bei Diog. Laert. erweckt den Anschein, 
Bücher der Physik. Oder sie sind zu den früheren 20 nicht vollständig zu sein; jedenfalls werden bei 
Titeln hinzuzufügen, wie «gl (tßmv <pQmrfoea>s antiken Autoren Titel genannt, die in ihm nicht 
xal fj&ovs a', vgl. jedoch darüber u.S. 1432. «pl erscheinen. Vgl. W. GrosegergeDe Senecae 
ßaaileia; a’ß’ faßt zusammen, was in I «pl et Th i libris de matrimonio, Diss. Königsb. 1911, 
ßaoiXeias a' und «pl xvgayvldos a' genannt war. 55. Eine Aufzählung dieser Titel gibt Usener 
Bei anderen steht es ähnlich; vgl. Usener 16. 21, doch hat es mit den meisten von ihnen eine 

Identisch mit 45 «pl xijs dglonjs xoitxelas e' ist besondere Bewandtnis. Über xaxxiyoglai und «gl 
49 «5ff äpior’ äv jtdXis olxotxo. Die Vermutung ep/xijvsias vgl. B r a n d i s Rh. Mus. Vet I 270; 
Useners, daß Abschn. HI lediglich Nachtrag «gl av/xßoXatmv bei Stob, ist ein Stück von 
zu I, nicht zu U sei, scheint nieht genügend «gl vo/icov, «pl ßaoiiUfas Kvjiqccdv bei Suidas 
begründet; wiederholte Titel finden sich auch 30 und Photius ein Stück ans «pl ßaaiXslas, vgl. 
zu II. Abschn. IV Diog. Laert. 50 ist wieder Schol. in Plat. remp. VIH 553 c; «pl Tvqot)v&v 
alphabetisch geordnet. Eine Störung verursachen bei Porphyr, de abstin. n 27 ein Stück einer 
«pl ovpavov und xoXixcx&v a' ß', die nach 2 , historischen 1 Schrift, s. u. S. 1521. reoogyias 

stehen; am Schluß sind «pl fccßcov nnd «gl mxQayylX/xaxa nur bei lul. Epist. 24 bezeugt, 
xoqx&v zugesetzt. Kein Titel stimmt mit I s. u. S. 1561 sieg! r<3v xov Xoyov oxoixdatv ist 
völlig überein. Andere Bücher oder Teile von das erste Buch «gl Xifrws; «gl xijs x&v axci- 
Büchern erscheinen hier unter anderen Titeln, xtltov ytviaews, wohl ein Stück der Physik, s. 
Die Briefe an Astykreon, Phanias und Nikanor u. S. 1396. Die laxoQtxa vnofivrjfiaxa stecken 
sind wohl identisch mit den drei Büchern Briefe wahrscheinlich in dem verdorbenen Titel Diog. 
in 46. Die zwei Bücher noXtxixd ergänzen viel- 40 Laert 49 xavarrj/xaza; vgL K ö p k e De hypomn. 
leicht die sechs Bücher noltztxd in 45 zu den graec. 11. «gl roü noaax&s ein Stück einer 
acht Büchern, die im Schriftenverzeichnis des logischen Schrift; «pl xijs awayoiyijs x&v Sftolmv 
Ar. bei Diog. Laert. V 24 genannt sind noXxxixijs nf>oßh\n&x<av ein Stück einer Problemsammlung; 
äxoodoecos d>s i) 6ov a’ — r)'. Gemeinsam mit HI «gl ydfiov ein Teil von «pl ßtxov, vgL u. 
hat IV den ngoxgexxtxös, mit n und HI «gl iia- S. 1487. Nur das metaphysische Stück fehlt wirk- 
ßoXijs, nr. iy war vielleicht bestimmt, I nnd H lieh; es war, wie das Scholion am Schluß zeigt, 
zu ergänzen. In die Abschn. in und IV sind dem Hermippos und Andronikos unbekannt und 
auch Werke des Eudemos aufgenommen, so iaxo- wurde erst von Nikolaos dem T. zugewiesen. Im 
g«5v yeoifuxQixctiv a' —3', iaxQoXoyxxrjs lotogiaz übrigen kann man sagen, daß Schriftentitel, die 
a' — s\ aQt&firixixtäv laroßuöv * * *. Die Erinne- 50 bei Diogenes Laert. nicht auftreten, gewöhnlich 
rung an die letztere ist verlorengegangen; die als Unterteile dort genannter größerer Schriften 
beiden ersten gelten sonst immer als Werke des aufgefaßt werden können. 

Eudemos. So wird auch in 48 mit veär «gl to Der Ursprung und die Deutung dieses Befun- 
Aiiov loxoQlas o'—?' das Werk des Eudem ge- des ist nicht einfach. Wir wissen, daß Andronikos 

meint sein. Zu vergleichen u. S. 1540. Die und Hermippos Verzeichnisse der Schriften des T. 

Tatsache der Einfügung erklärt Usener so, aufgestellt hatten. Das wird bewiesen durch das 
daß kritische Bemerkungen bezüglich der Echt- Scholion am Schluß des metaphysischen Bruch- 
heit entweder von Diogenes weggelassen wurden Stückes, abgedruekt bei Usener Diss. 23 nnd 
oder in den Hss. ausgefallen seien. Daß das bei Ross-Fobes 38, 12a 4. Der Text lautet: 
wirklich vorkam, zeigt ein Vergleich von 47 ngds 60 zovto xd ßißXiov ’AvöqAvixos ftb> xal "Eq/xuixos 
KaoaaviQov «gl ßaodetas a' mit Athen. IV 144 e. dyvoovaiv • ovde yög flveiav avxov oX<os xenotyvxat 
Auch ixixoftal sind aufgenommen, die von Schü- er xjj avaygatpfj x&v &t<xp(tcioxov ßißXlcor • Nixo¬ 
hm oder — minder wahrscheinlich — von späte- Xaos di iv xjj deaiQiq x&v ’AgioxoxcXovs fiexa xd 
ren Grammatikern allgefertigt waren. Vielleicht rpvotxa /xvtjuovevet avxov Xtywv tlvai GeotpQdoxov. 
steht es anders mit den sechs Büchern der Epi- Das Verhältnis beider zueinander läßt sich bis zu 

tome aus Ar. «gl fpW Diog. Laert. 49, vgl. einem gewissen Grade durch Kombination der Be¬ 

rn S. 1430. Auffallend ist, daß jede Erwähnung merkung des Porphyr, in der Vita Plotins 24 mit 
eines größeren ethischen Werke« fehlt, während dem Schol., das im Urbinas am Ende von h. pL 
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VII steht, ermitteln. Wenn Porphyrios von An- während wir durch das Schob von h. pl. VII Ende 
dronikos sagt: rä ’Agiororüovs xal Oecxpgdorov gerade erfahren, daß das bei Hermippoe anderB 
eis Jtgay/tarelas Sülle ras oixeias vno&ioets eis war. Man kann also nicht wohl anderes fest- 

tavxov ovvayayzbv und im Soholion (Text bei U s e- stellen, als daß in dem Index des Diogenes Laert. 

ner Diss. 23) steht: Ulg/mmos di negi xpgvyavi- in seiner gegenwärtigen Gestalt sich zwei Prinzi- 
x<Bv xal xouodwv, Avdgdvixos de xegl xpvx&v lato- pien kreuzen, ohne daß ihr Geltungsbereich sich 

gias, so enthält zwar dieses Scholion eine inhalt- sauber abgrenzen ließe. Daß letzten Endes Her- 

liche Schwierigkeit (über die s. u. S. 1451 und mippos zugrunde liegt, sehe ich keinen Anlaß zu 
im nächsten Abschnitt über die Überlieferungs- bezweifeln; aber ich glaube nicht, daß Andronikos 
geschichte); man kann aber aus der Gegenüber-10 auf die Form dieses Schriften-Index ohne Einfluß 
stellungimmerhin so viel entnehmen wollen, daß geblieben ist Man kann fragen, ob Diogenes 

es bei Hermippos dort noch Einzeltitel gab, wo Laert. oder seine Vorlage versucht hat, Hermippos 

bei Andronikos diese verschwunden und Sammel- und Andronikos zusammenzuarbeiten und ob die- 

titel an ihre Stelle getreten waren. Auf Grund ses Unternehmen nur unvollkommen gelungen ist 

dieser Beobachtung hat U s e n e r Diss. 22ff, die Daß jedenfalls bei den Schriftenverzeichnissen des 

Meinung ausgesprochen, das für Andronikos von Ar., die man mntatis mutandis mit der Sachlage 

Porphyrios beschriebene Verfahren passe nicht auf bei T. zusammennehmen darf, Andronikos eine 

das Verzeichnis des Diogenes Laert.; nun hätten, sehr wichtige Rolle gespielt hat, scheint mir 

wie die genannten beiden Scholien zeigen, die R o s e Ar. Ps. 8ff. gezeigt zu haben. Ptolemaios, 

Grammatiker nur das Verzeichnis des Andronikos 20 obwohl verstümmelt, zitierf <3en Andronikos und 
und das des Hermippos berücksichtigt außer gibt so seine Quelle zu erkennen. Pint. Sulla 26 
ihnen keines. So liege der Schluß nahe, wir hätten versichert, daß Schriftenverzeichnisse des Ar. und 
bei Diogenes Laert. im Grunde das Verzeichnis T. unter dem Namen des Andronikos umliefen. 

des_ Hermippos vor uns, von dem wir wissen, daß Diogenes Laert. stimmt für Aristoteles mit Ptole- 

er über T. geschrieben hat. So Diog. Laert II 53. maios soweit überein, daß man sieht: beide 

V 41. Athen. I 21 a. Dieser Ansicht hat sich an- schöpften aus derselben Quelle. Wenn Diogenes 

geschlossen H. R a b e De Th.i libris xtgi ■ '.:>><»?, Laert auf Favorinus als Mittelquelle zurückgeht, 

Diss. Bonn. 1894, 83ff. Wenn man diese Meinung so wird auch dieser den Andronikos benutzt 

UBe ner 8 dahin verstehen wollte, daß Andrem- haben. Man kommt also nach Roses Meinung 

kos für das Verzeichnis bei Diogenes Laert- keine 2® immer wieder auf Andronikos zurück, für dessen 
Rolle spiele und die Form der Schriftentitel ihn Bemühungen um Ar. und T. Porphyr, vita Plot. 24 

ausschlösse und Hermippos als Vorlage indizierte, Zeugnis ablegt. Daß Andronikos den Hermippoe 

so muß man gegen diese Annahme Zweifel an- beigezogen habe, nimmt auch ft o s e an und fol- 

melden. . Einmal sagt Plut. Sulla 26 an einer gert das mit Recht aus den Scholien h. pl. Vn 

Stelle,, die weiter unten genauer besprochen wer- und am Ende der Metaphysik. Der Scholiast oder 

den wird, die gangbaren Indioes der Schriften des seine Vorlage hat in keinem Falle Hermippos, 

Ar. und des T. stammten von Andronikos. Daß sondern Andronikos benutzt; d. h., Hermippos 

Diogenes Laert. oder seine Vorlage andere als die war bei Andronikos zitiert. Wenn Rose meint, 

gangbaren Indices übernommen haben sollte, ist wir wüßten nicht, wie das Werk des Hermippos, 

unwahrscheinlich.. Der Befund der Schriftentitel 40 auf das Andronikos sich bezogen habe, ausgesehen 
gibt jedenfalls nicht ein so klares Bild, wie es hätte, so geht dieser Agnostizismus zu weit. Ich 

sein müßte, wenn die Grundlage für Useners würde auch nicht glauben, wie Rose will, daß 

Annahme gesichert sein sollte. Es stehen bei Dio- Hermippos ,non dedita opera, sed quasi fortuito 

genes. Laert. sowohl Einzeltitel, wie Sammeltitel; de singulis tantum libris qnaedam adnotasse, ubi 

beispielsweise 43 bei Aufzählung der Tiersehriften res ipsae citandi occassionem ferrent“, sondern 

kommen erst sieben Einzeltitel hintereinander, die mich überzeugt halten, daß Hermippos einen 

dann durch den Sammeltitel negl (<ga>v a’ — f zu- regelrechten Schriften-Index mit bibliothekari- 

sammengefaßt werden. 43 stehen für die Schrif- sehen Angaben, etwa über Buchanfänge, Zeilen- 

ten, die sich mit Demokrit beschäftigen, sechs zahlen usw. vorgelegt habe. Dagegen muß man 

Einzeltitel, ohne daß ein Sammeltitel, der ihnen 50 R o s e 9ff. bis zu einem gewissen Grade zustim- 
ihren Platz an dieser Stelle erst sichern würde, men, wenn er von dem Verzeichnis bei Diogenes 

vorangeht oder folgt. Für die rhetorischen Schrif- Ijaert. sagt, es sei in Unordnung geraten und ent- 

ten steht, wie Useaer selbst gezeigt hat, in 48 halte nicht sowohl den Index des Andronikos 

der Sammeltitel, aber die zugehörigen Einzeltitel ,quam mutilas reliquias*. Diese Formulierung 

sind alphabetisch auseinandergeordnet und über würde allerdings für das Schriftenverzeichnis T/ 

das Verzeichnis hin zerstreut. Für die Ethik wer- zu weit gehen; denn seine relative Vollständigkeit 

den nur alphabetisch eingeordnete Einzeltitel er- erhellt aus der Tatsache, daß wir — wie oben ge¬ 
wähnt, ohne daß von dem Sammeltitel rj&ixd oder zeigt — von Schriften T.’ außerhalb der hier auf- 

ntgl fj&xöv den es doch nach Andronikos und vor gezählten kaum etwas wissen. Uber die besondere 

Diogenes Laert. gab (Pint. Perikl. 38 und Adra- 60 Lage im Falle des metaphysischen Bruchstücks ist 
stos bei Athen. XV 673 e) eine Spur auftritt. Für oben bereits gesprochen und wird unten noch wei- 

die Physik steht 46 der Sammeltitel mit Buch- ter zu sprechen sein. Was an dem T.-Index des Diog. 

zahl; daneben erscheinen Einzeltitel: j regl xtvrj- Laert. zu beanstanden ist, ist vielmehr die Tat- 

aetos in 49, negl ovgavov in 50, ohne daß eine Sache, daß ein klar durchgeführtes Ordnungsprin- 

Sonderschrift negi yrvxrjs, von der wir doch wis- zip zwischen Einzel- und allgemeinen Titeln nicht 

sen, daß sie einen Teil der Physik bildete, im auffindbar ist und, wie gesagt, in dieser Hinsicht 

Index sich findet. Die Pflanzen Schriften treten in zwei Prinzipien sich zu durchkreuzen scheinen. 

46 lediglich unter Sammeltiteln mit Buchzahl auf. Auf die Untersuchung von H o w a 1 d Herrn. LV 
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wird unten bei der Geschichte der Überlieferung, dert war bzw. wurde, in den Besitz einer Biblio- 
zurückzukommen sein. Howald 221 wollte die thek gelangte, die kaum eine andere als die 

Abschnitte I und II des Diogenes-Verzeichnisses Alexandrinisehe gewesen sein kann. Der Versuch, 

so deuten, daß- in ihnen die in der Tradition der diesen Befund mit den Nachrichten des Strabon, 

Schule überlieferten Werke enthalten seien, wo- Plutareh und Athenaios zur Überlieferungs- 

bei die auffällige Tatsache der doppelten alpha- geschichte zusammenzubringen, wird im nächsten 

betisohen Ordnung unerklärt bleibt. Der Ab- Abschnitt wenigstens probeweise angestellt wer- 

schnitt III gäbe die Entdeckung des Apellikon den; eine reine Lösung wird wohl niemals ge- 

(vgl. u. nr. II4 S. 1375ff.) wieder, der Ab- lingen. 

schnitt IV die eigenen Funde des Andronikos 10 II. 4. Geschichte der Uberliefe- 
oder anderer Zeitgenossen, d. h. Werke, die er mng. 

als neu entdeckte veröffentlichte. Wozu vtie- Über die Geschichte der Überlieferung können 
der nicht recht paßt, daß es rieh in HI und hier nur einige knappe, vorläufige Andeutungen 

IV zum Teil um Pseud-Epigrapha, zum anderen gegeben werden. Die umfassende Behandlung der 
vielfach um Teile bereits in I und II aufge- Frage an anderer Stelle behalte ich mir vor. 
zählter größerer Werke handelt, was dem An. Für die Geschichte der Überlieferung der 
dronikos unmöglich entgehen'konnte. Es lag also Schriften des Ar. und T. und über die Rolle, die 

kein Anlaß vor, diese Neuentdeckungen besonders Neleus, Apellikon, Tyrannion und Andronikos 

zu registrieren. Der ganze Fragenkomplex ist dabei gespielt haben, besitzen wir drei Zeugnisse, 

noch nicht völlig bereinigt, und eine Unte» 20 die -zwei Versionen darstellen. 1. Strab. -Xin 1, 
suchung auf breitester Grundlage im Zusammen- 54, 609 C + Plut. Sulla 26. 2. Athen. I 3 a. b. 

hang mit der Aufarbeitung der ältesten Überlie- Die jetzt geläufige Beurteilung gibt in Kürze 

ferangsgesehiehte kann vielleicht noch einiges zusammengefaßt Fraechter u I 364f. Ich 

Licht bringen. Wichtig scheint mir, auf die von schiebe die Behandlung dieser Zeqgnisse zunächst 

Usener bereits bemerkte, aber nicht in den Vor- zurück; sie wird weiter unten, so viel sich das in 

dergrund gerückte Verteilung von Schriften- Kürze tun läßt, gegeben werden. Ich setze an 

gruppen auf die Teile des Verzeichnisses aufmerk- einer anderen Stelle ein, wo uns reichlichere Zeug, 

sam zu machen. Usener hat gesehen und aiusge- hisse als für die im eigentlichen Sinn philosophi- 

sprochen, daß die vier Gruppen des Verzeichnisses sehen Werke zur Verfügung stehen, nämlich bei 

an Inhalt und Bedeutsamkeit sehr voneinander; 30 den zoologischen und anderen naturwissenschaft- 
verschieden sind, insofern, als zwei große Grup- liehen Schriften. Eine feststehende Tatsache ist 

pen zwei kleinen vorangehen, und dal der Inhalt an den Anfang zu stellen: aus T.’ Testament ist 

der zwei kleinen, bibliothekarisch gesprochen, urkundlich gesichert, daß er seine Bibliothek, in 

nicht sehr viel wert war, weil sie neben Schriften der sich auch die Schriften des Ar. befanden, an 

zweifelhafter Echtheit oder sicherer Unechtheit Neleus von Skepsis vererbt hat. Es ist also damit 

kleinere Stücke boten, die im größeren Zusam- zu rechnen, daß diese Büchermasse nach 287 

menhang bereits vorhanden waren, und nur frühestens aus Athen entfernt worden ist. v. W i - 

weniges, was durch die Gruppen I und n nicht lamowitz Glaube d. Hell. II 285; Antig. 286 

schon bekannt war. I und II sehen aus, wie die hat diese Tatsache in ihren Gründen zu verstehen 

alphabetisch geordneten Verzeichnisse zweier gro- 40 gesucht und jedenfalls mit unbeirrbarer Entschie- 
ßer Ankäufe, die die Hauptmasse Theophrastischer denEeit aus ihr Folgerungen für die Überliefe- 

Schriften brachten, während die später hinzutre- rungsgeschichte gezogen. Der zweite sichere Punkt 

tenden beiden Nachträge nicht sehr viel bedeu- ist, daß Antigonos v. Karystos in seinen Mira- 

teten. Bemerkenswert ist nun auch die sachliche bilien, abgesehen von dem Stück, das er aus Kalli- 

Verteilung der Schriften auf diese Gruppen. Die machos entnommen hat (cap. 129—173) Ar. 

erste brachte die Hauptmasse der logisdien wiederholt, T. gar nicht zitiert, obwohl er an 

Schriften, die Physik, die physiologischen und mindestens drei Stellen cap. 19, cap. 20, cap. 25 

pathologischen Einzelschriften, Meteorologie und Dinge anführt, die sicher in KL Sehr, zoologischer 

Mineralogie, Tier- und Pflanzengeschichte, Ethik, Art, die dem T. gehören, gestanden haben. Be- 

Politik, Geschichte der Philosophie in Einzel- 50 reits Rose Ar. PS. 279 hat auf diesen Umstand 
Schriften und die xpvaix&v döl-ai in 18 Büchern; aufmerksam gemacht. Wie Antigonos dazu kam, 

d. h. das Haupt-Corpus der eigentlich philosophi- lehrt cap. 60 b, das v. W i lam o w i t z Antig. 

sehen und naturwissenschaftlichen Schriften. 19, 6 in seiper Wichtigkeit erkannt, aber, wie 

H dagegen brachte fast alles, was über Rhetorik, mir scheint, nicht ganz zutreffend beurteilt hat. 

Poetik und Musik vorhanden war, dazu die Haupt- Das Kapitel ist für die frühe Überlieferungs¬ 
masse der Probleme und drei Bücher Briefe. In geschichte der zoologischen Schriften des Peri- 

III kam neu hinzu in der Hauptsache für die patos kardinal. Es zeigt, daß Antigonos Zugang 

Logik siegi xov yevdoftivov a' — y\ für die Physik hatte zu dem gesamten zoologischen Werke des 

negl Stgecos a’—S', für die Tierlehre negl folcov Peripatos, das nach seiner Angabe ungefähr 

(pgargoews (doch s. darüber u. S. 1432), negl 60 70 Bücher nmfaßte, wobei natürlich die Bücher 
evaeßeias und larogtxa inofxrgfiaxa. IV enthält mehrbändiger Werke einzeln gezählt sind. Unter 

schließlich kaum etwas eigenes, zumal wenn die diesen befanden rieh die. Bücher der h. a., wie 

Briefe an Astykreon, Phanias, Nikanor mit den die Reihenfolge seiner Exzerpte zeigt, in der 

drei Bänden Briefe in Abteilung II identisch sind. wunderlichen Anordnung I—V, Vlll, VI, IX, Vll. 

Es scheint also, daß durch die Käufe I und n, die Er setzt diesen ganzen Nachlaß auf den Namen 

gesondert katalogisiert wurden, in der Hauptsache des Ar. und rühmt den einheitlichen Forsehungs- 

das Werk T.’, soweit es bekannt und vom Werke Charakter dieses Gesamtwerkes. Es verfährt nicht 

des Ar. und der anderen Peripatetiker abgeson- nur loxogixüs (vgl. cap. 115, 10 dazu), sondern 
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X^r/yr/xix&s, d. h. es erklärt und ätiologisiert 
(vgl. Strab. II 3, 8 , 104 C tö aixioXoyixov xal 
’ÄQiaroxcXtiov). Antigonos selbst will aber nur das 
Hvov xal mgado^ov daraus nehmen, so weit er 
das kann, vgl. cap. 115 Schluß und 60 Schluß (der 
korrupte Satz wird dem Sinn nach mit Hilfe von 
e. 116 Schluß herzustellen sein). Er wird also im 
allgemeinen Pikantes und Interessantes aus dem 
wissenschaftlichen Werk auslesen; daß er das in 

17.-1_ ■ I IT 11* * . .... — 
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T. mitgewirkt), zeigt, daß das peripatetische 
Schälgut dem Ar. als ein ganzes zugewiesen 
wurde. Mit dem alexandrinischen Material arbei¬ 
tete hauptsächlich Aristophanes von Byzanz, der 
durch seine zusammenfassende und neuordnende 
Epitome das spröde Material einer bequemeren 
Benutzung insbesondere für den grammatisch und 
literarisch interessierten Gelehrten zugänglich 
macht. Hem uns in vielfacher Verdünnung erhal- 
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Konkun-enz mit Kallimachos tut, zeigt die Po-10 tenen Auszug (s. u. S. 1431) ist zu entnehmen, 
lemilc in cap. 45. Wir dürfen nicht voranssetzen. daß Ar vnn Ar T5oro<*liriftnn /Jio 1» n 


lemik in cap. 45. Wir dürfen nicht voraussetzen, 
daß dies ganze peripatetische Werk damals publi¬ 
ziert war in dem Sinne, daß es von dieser 
spröden Masse weitverbreitete Abschriften gab, 
was allein schon in Anbetracht des Umfangs und 
der technischen Schwierigkeiten unglaublich ist. 
~ Kallimachos selbst hat vieles zur Hand gehabt, 
wie seine eigenen Paradoxa zeigen (vgl. Schn ei- 
der Calhmachea II 330S.). Aufschlußreich ist 


daß er von Ar. Tierschriften die h. a., die Partes 
a., die Generatio a. und gelegentlich de anima 
benutzt hat; zu Gebote standen ihm auch von ver¬ 
lorenen Schriften die Avaxopal. Aus T. stammen 
nr. 23. 63. 98. 147. 361, und zwar, so viel wir 
kontrollieren können, aus verschiedenen kleinen 
zoologischen Schriften und aus dem fünften Buche 
. xtQt £uxov. Aus Straton, der nicht mit Namen 
zitiert wird, wahrscheinlich die verschiedentlich 
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besonders der Abschnitt, den Antigonos ihm ent- 20 eingesprengten Bemerkungen über mythologische 
nimmt , cap. 129—173. Es worden zitiert Endmrna. /vis#*. v^l « S 1 tü na .QiiliinVif onAitinll ÄMnkl 


nimmt, cap. 129—173. Es werden zitiert Eudoxos, 
T., Megasthenes, Lykos, Timaios, Polykritos, 
Theopomp, Ar., Ktesias aus Philon, Phanias, wie¬ 
der T. 167 und Ar. 169. Schwierigkeiten macht 
dabei nur 169; wo es so aussieht, als sei auf c. pl. 
IV 4, 12 Bezug genommen; doch ist das keines¬ 
wegs sicher, und es kann sehr wohl des Ar. eigene 
Schrift über die Pflanzen gemeint sein. Dann ist 
der charakteristische Unterschied gegen Antigonos 
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?<?“> vgl. u. S. 1431. Eine Schicht speziell ägypti¬ 
scher Nachrichten kann Aristophanes persönlich ge¬ 
hören, aber wenigstens teilweise ebensowohl schon 
im peripatetischen Werke gestanden haben. Eis ist 
deutlich, daß für Aristophanes bereits eine Tren¬ 
nung Ar. und T. Zoologieschriften besteht und 
zwar im wesentlichen die, die auch um noch vor¬ 
liegt und für nns maßgeblich ist. Wir können 
ferner feststellen, daß er die h. a, in der Bueh- 


, ....—jom gegen nuugum» rau« uxwumeu, aas er tue n. a. m der ijuen- 

daß dieser, wo er ans Kallimachos 30 folge I—VI, VIII, IX, VII benutzt hat d. h. von 


schöpft, T. zitiert, wo er selbst exzerpiert nur 
den Ar. nennt, auch da, wo in Wahrheit T. ge¬ 
meint ist Antigonos benutzt also die noch un¬ 
geschiedene Hauptmasse der einschlägigen peri¬ 
patetischen Schriften, während es so aussieht als 
ob in Alexandria, wo Kallimachos arbeitet, die 
Scheidung Ar. und T. Gutes bereits begonnen 
hat, von der Antigonos noch nichts weiß bzw. 
keine Notiz genommen hat. Aus der ungeschie- 


der Reihenfolge bei Antigonos abweichend und in 
einer fraglos richtigeren nnd systematisieren 
Anordnung. Für die Pflanzenbücher hat es mög¬ 
licherweise eine analoge Arbeit sei es von Ari- 
atophanes oder einem anderen alexandrinischen 
Gelehrten gegeben, s. unten über Pompeius Trogus. 
Die sog. Ar. (<oixd, wenn sie nicht überhaupt mit 
der Epitome des Aristophanes identisch sind (s. 
darüber n. S. 1431), sind vielleicht ein peripate- 
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denen Masse sind auch die peripatetischen mira- 40 tisches Buch gleicher Tendenz, aber älterer Ab- 

blies dUSCnltätiOnOA ahwlpitpt riia nntav 4 » * fooenn» irnnrnnnn TTm _:_ 1 _ 1 ___» 


hiles auseultationes abgeleitet, die unter Ar.’ 
Schriften erhalten sind. Es ist mir nicht zweifel¬ 
haft, daß sie eine Konkurrenz zn dem alexandrini¬ 
schen Mirabilien-Untemehmen des Kallimachos 
darstellen, und das gibt zusammen mit der Tat¬ 
sache der noch ungeschiedenen Schriftenmasse 
einen Anhalt für ihre Entstehung, die kaum später 
als um die Mitte des 3. vorchristl. Jhdts. für den 
Haupt bestand (unbeschadet späterer Einschübe) 
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fassung gewesen. Um die Originalschriften werden 
sich nach den mannigfaltigen Auszügen und neu¬ 
geordneten Zusammenfassungen wenige mehr ge¬ 
kümmert haben. Bezeichnend und wichtig aber 
sind die Mir. des Apollonias, die mit Wahr, 
scheinlichkeit nicht später als in den Anfang 
des 2. vorchristl. Jhdte. gesetzt werden; s. u. 
S. 1438, wo auch Literatur zu dieser Frage an¬ 
geführt ist. Apollonins scheint der erste, der T.’ 

Dil_I 'Ci * TT . _ . 


-^ jciiuHcnuoe; gvi uuri isi. Apoiiomas scneint aer erste, aer T. 

anzaBetzen sein wird. Das noch nngeschiedene 50 Pflanzenschriften in weiterem Umfang für die 
ochnftenmatena] setzt auch die ETkikurpißche Mir .T.itam+iir nilfvKo r numonlif 71X— X— » 
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ochnftenmatena] setzt auch die Epikureische 
Polemik voraus, die Philodem rhet. n 5, col. 40, 
lff. wohl nach älterer Quelle widergibt (vgl. 
Bignonel 126ff.), namentlich die bezeichnende 
Äußerung col. 53, 1 IS.: xal ... itpaigäro (Ari¬ 
stoteles) xoie xe rS/iovs owdycov &/ia xQ paßr/xel 
xal x off xoaavxae noXtxtlas xal xd ntgl ra>v xirnov 
Atxaithfiaxa xal xä xqos xoiig xaipovs xal xäv oaov 


Mir.-Literatiir nutzbar gemacht hat Zitate in 
den cap. 16. 29. 31. 32. 33. 34. 41. 43. 46 
(c. pL), 47. 48. 50, und zwar werden diese 
Zitate so gegeben, daß nicht nur die beiden 
Hauptwerke deutlich voneinander geschieden sind, 
sondern sogar bei den einzelnen Zitaten wiederholt 
Buch zahlen auftreten, die mit den Buchzahlen 
unserer Hss. teils übereingtimmen (c. pl.), teils 
von ihnen abweichen. Wenn die Zitate bei Kalli- 


xijs xotavxt/g laxl {xgay/taxelae, xal mXvpadr/i xal von ihnen abweichen. Wenn die Zitate bei Kalli. 
xanoupfos) <palve<Hku nQoatQovpevoe xal yiyväxi- 60 machos den beginnenden Scheidungsprozeß anzu- 
xen xai ötdaaxetr <piX6<t^>a, faxo&txd, xoXixutd, deuten scheinen, so ist dieser Scheidungsprozeß 

yEcopyixa, uvoewixA. uß-rnlhv/i uca hw m'iv? vn) TMindAofan n /lin rak 0-1 ■ fl J 1” 


yeiogyixd, pvgtynxd, ptiaXXixd, fidnov ovyl xal 
xd x&v atoyvvofiiveov xxX. Hier ist das meiste des 
aufgezählten enzyklopädischen Lehrgutes Eigen- 
tam T.’, gegen den mindestens impliate die Bicher 
zeitgenössische epikureische Polemik sich richtet. 
DaS man das aber alles in Bausch und Bogen 
dem Ar. zuschreiben konnte (nur als Gehilfe hat 


mindestens für die zoologischen Schriften nnd für 
die Pflanzenschriften bei Aristophanes nnd hei 
Apollonias durchgeführt. Es muß also inzwischen 
eine Ordnung nnd Trennung der Werkmassen 
stattgefunden haben, nnd das kann nichts anderes 
als_ die Katalogisierung nnd Ordnung Bein, die in¬ 
zwischen der Kallimachosschüler Hermippos in 
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Fortsetzung der umfassenden Arbeiten seiner Ägypten aus ihm bei Plin. n. h. VH 84, vgL ,Ar.‘ 
Lehrers durchgeführt hat. Daß bei Hermippos bei Strab. XV 1, 22, 695 C. Diese Elemente stim- 
ein Stück von T.’ h. pl. den Sondertitel xcqI <pgv- men völlig zur Art des Arist Byz., wie he- 
yavixäiv xai nouod&v trug, wissen wir aus dem reits Rose Ar. Ps. 282 andeutete. Nun hat Tro- 
Schol., das jetzt in einigen Hss. am Schluß des gus auch über Pflanzengeschichte geschrieben 
siebten Buches der h. pl. steht. Es ist bis dahin (bezweifelt z. B. von Sprengel Rhein. Mus. 
nicht genug betont, daß es als subscriptio sach- XLVI 57); so erscheint er bei Plinius im Quellen- 
lich nicht zum Inhalt des siebten Buches paßt, Verzeichnis von Xn—XVHI, nnd n. h. XVII 58 
da über die tpQvyanxä xal xoidtdr/ bereits im eine Probe von dem Verhältnis zu b. pl. n 2, 2; 
sechsten Buche gehandelt worden ist Die Lösung 10 vielleicht, wie Schneider glaubte, auch zu 
kann nur hypothetisch gegeben werden; sie kann c. pL I 2,1. Es ist zu vermuten, daß Trogus für 
sich auf eine Bemerkung stützen, die J a e g e r seine Pflanzenschrift ein ähnliches Kompendium 
Stud. z. Entstehungsgesch. d. Metaphysik, Berl. benutzte, wie Aristophanes es für die Tierschriften 
1912, 160 gemacht nat, der darauf hinweist, daß darbot. — Von dieser Grundlage aius kommt man 
es die Zeit ist, wo die awxd^tig im Sinne von vielleicht auch zn einer etwas anderen Beurteilung 
Bänden, die aus mehreren Einzelbüchem bestehen, der Überlieferungsgeschichte der im eigentlichen 
die übliche Kompositionsweise bezeichnen, durch Sinne philosophischen Schriften. Zeller hat IH 
die später erst Riesenwerke, wie die des Polybios, l 4 644, 2 mit größter Entschiedenheit ausgespro- 
Diodoros, Nikolaos, Livius n. a. möglich wurden. ehen, daß es unhaltbar sei, snzunehmen, daß die 
Man kann vermuten, daß in der Ordnung des 20 Ar. Hauptwerke — gemeint sind die nns erhal- 
Hermippos die 10 Bücher der h. pl. in drei xi/tot tenen VorlesnngBwerke — der Schule vor An¬ 
zerfielen, deren zweiter den Obertitel xxqI <pqv- dronikos ganz gefehlt hätten, nnd er hat in einer 
yavix&v xal xouoiöbv a' ß' y' führte und inhalt- sehr gelehrten nnd scharfsinnigen Auseinander- 
lich unsrer h. pl. VI, Vn, VIH entsprach. Ihm Setzung II 2®, 139—153 den Nachweis dafür an¬ 
ging dann ein r o/uos x$qI ilv&gcov xal öattvai&äv zutreten gesucht, daß aus allgemeinen Erwägun- 
ap y' d' voraus, der in der wiederhergestellten gen und speziellen Indizien die Benutzung der 
Ordnung der h. pL den Büchern I, II a, II b, ni Schulschriften in den Jahrhunderten HI, II nnd 
entspricht Die Bücher IV, V, IX oder IX, IV, V I v. Chr. zu sichern sei. Wenngleich ein so ausget 

bildeten einen dritten xi/io?, Anhänge nnd Son- zeichneter Kenner wie Burnet Ethics Xvn 

deruntersuchungen umfassend, s. n. S. 1439. Die 30 Anm. 2 ihm mit größter Entschiedenheit beige¬ 
chronologischen Verhältnisse stimmen zu dieser treten ist: The Statement, that the euooessors of 

Hypothese genau, wenn man in Rechnung stellt T. were ignorant of the physical and metaphyaical 

daß Hermippos noch über den Tod des Chrysin- treatises is simply untrue, as is proved by the 

pos 208—205 schrieb (Bd. Vin S. 845 K r o 11), whole history of philosophy in the third Century 

Arist. Byz. (vgL Bd. II S. 995 C o h n) etwa um b. C., so muß doch gesagt werden, daß die ganze 
180 starb nnd Apollonius in die erste Hälfte des Argumentation einer genauesten Nachprüfung be- 
2. vorchristl. Jhdta zn setzen ist. Von den alex- darf, die hier im einzelnen nicht gegeben werden 
andrinischen Exzerpten und Bearbeitungen wer- kann. Jedoch muß gesagt werden, daß mindestens 
den in der Hauptsache die hellenistischen Sam- die Einzelargumente auf schwachen Füßen stehen, 
melautören wie Alexander v. Myndos, Alexander40 Was Zeller 148—152 an sicheren Zeichen der 
Polyhistor nud Inba abhängig zn denken sein, Benutzung zusammenstellt, betrifft einmal die 
wobei mindestens für den letzten ein Rückgriff Generation T.-Eudem-Straton, für die die Verhält- 
auf die Originalwerke in Betracht kommt; s. u. nisse besonders liegen, zumal ja die angeblicheEnt- 
S. 1440. Der ganze Fragenkomplex, der sich nm feraung der Bibliothek aus dem Schuleigentum 
diese Autoren gruppiert, bedarf selbstverständ- überhaupt erst nach T.’ Tode erfolgt sein solL 
lieh noch einer näheren Untersuchung, bevor ein Straton steht selbstverständlich noch mit ganz 
Urteil möglich sein wird. Sicher ist, daß auf der anderer Festigkeit in der Tradition der Schule 
römischen Seite noch Pompeins Trogus, der Zeit- als der popularisierte Peripatos seit dem Schol- 
genosse des Livius (Teuffel-Kroll n archat des Lykon. Was aber Poseidonios, Panaitios 
§ 258), durchaus von Arist. Byz. abhängig zn 50 u. a. betrifft, so scheint mir eine sichere Bttig- 
denken ist; vgL die Behandlung von Gut- schaft für unmittelbare Benutzung der Lehrschrif- 
schmid Jahrb. Suppl. H 180 = Kl. Sehr. V tem nicht gegeben, und mit der Möglichkeit, daß 
218ff. San zoologisches Werk umfaßte mindestens viele« aus den veröffentlichten Schriften, aus 
zehn Bücher: so Charis. I 137, 9 K. Wichtig nnd Schülemaehrichten und ans der philosophischen 
anfflchln fireicb für die Art seiner Ordnung ist, Diskussion überhaupt zn schöpfen war, muß ge- 
was Plin. in n. h. aus ihm erhalten hat. Plin n. h. rechnet werden. Die Benutzung der zoologischen 
XI 275 zeigt, daß bezüglich der phvsiognomisehen Schriften durch Arist Byz. steht wieder auf 
Bemerkungen sich Trogus in wörtlicher Abhän- einem anderen Blatt, da er sich der alexandrini- 
gigkeit von der h. a. des Ar. befindet, daß aber sehen Vorräte bedienen konnte. Wenn aber Schrif- 
die Anordnung völlig geändert ist, indem ans den 60 ten des Peripatos in Alexandria lagen, was nicht zu 
cap. 8—11 die Sätze ausgehoben werden, die es bezweifeln ist und worüber noch gesprochen wer- 
mit Physiognomik zu tun haben, nnd diese zn den wird, so ist damit keineswegs gegeben, daß 
einem neuen Zusammenhang aneinander gereiht eben diese Schriften allgemein zugänglich waren, 
werden. Das gleiche scheint der Fall in n. h. X Von einer alexandrimschen Ausgabe wissen wir 
lOOff., wo Nachrichten über Rebhühner zusammen- nichts; ein Verzeichnis wie das des Hermippos ist 
gestellt sind. Frg. 46 des Trogus, vgL Gut- keine Ausgabe nnd braucht mit einer solchen auch 
schmid n 180, zagt Einfluß der ävaxopal auf nicht verbunden zn sein. Das Interesse an dieser 
das Werk des Trogus. Eine Spezialnachricht über Masse esoterischer Schriften von schwierigster 



Eigenart wird in den Jahrhunderten III Ende bis 
I Mitte sicher nicht groß gewesen sein, zumal ganz 
andere philosophische Strömungen das Interesse 
des Tages beherrschten. Die Verhältnisse — wirt¬ 
schaftliche wie geistige — waren einer umfassen¬ 
den Publikation dieser riesigen und dabei inhalt¬ 
lich spröden Schriftenmassen schwerlich günstig. 
Wie sehr die Kenntnis der exote rischen Schriften 
auch in der polemischen Auseinandersetzung 
die der Vorlesungsschriften überwog, zeigt am 
Fall des Streites de aetem. mundi Bignone II 
48&fi. Die neuerlich ausgesprochene Skepsis bei 
Schöbe Quaest. Eudemeae, Diss. Halle 1911, 88 
ko mm t meiner Überzeugung nach dem wirklichen 
Sachverhalt sehr viel näher: .itaque hoc oonce- 
demus conclamato Strabonis testimonio (XIII 1, 
608 C) ante Andronici tempbra neque editionem 
dialogos certo ordine amplexam neque acroamatica 
Aristotelis scripta auctoritate editoris digesta 
eomplexam aut a peripateticorum schola aut a 
grammaticis confectam in publicum esse emissam 
aut Alexandriae exstitisse, cum et Platonica et 
Democritea ... corpora ... nitantur Alexandrino- 
rum recensionibus egregiis.“ 

Daß in der zweiten Hälfte des 1. vorchristl. 
Jhdts. mit einem Rückgriff auf die Original¬ 
schriften zu rechnen ist, zeigt Varr. r. r. I 1, 1, 
verfaßt im J. 36 v. Chr. Er hat sicher Ar. und T. 
nur eingesehen, wie Teuffell§ 168, 2 angibt. 
Daß er aber die h. pl. und die c. pl selbst 
aufgeschlagen hat, ist aus der Art seines Zitierens 
sicher, vgl. u. S. 1439. Ob dasselbe für die Studien 
des Didymos (vgl. Susemihlll 195ff.) und des 
Tryphon (vgl. Susemihl II 212, 366) gilt, 
muß noch untersucht werden. Sicher ist es für 
Pamphilos, die Quelle des Athenaios in zoologi¬ 
schen und botanischen Fragen; s. u. S. 1442. Man 
hat darin zweifellos die Wirkung der Vorgänge 
zu sehen, von denen Strabo -)- Plutarch bzw. 
Athenaios berichten, und die zieh an den Namen 
des Apeliikon, Tyrannion und Andronikos heften. 
Diesen Zeugnissen wenden wir uns jetzt zu. Sie 
setzen sich zusammen, wie bereits erwähnt, aus 
dem Bericht des Strab. XIII 1, 54, 608. 609 C 
und Flut. Sulla 26, wozu Athen. I 3 aff. in einem 
gewissen Gegensatz steht Strabon erzählt anläß¬ 
lich seiner Behandlung von Skepsis in der Troas, 
daß von dort die Sokratiker Erastos und Koriskos 
stammten, die wir beide aus den Schriften des 
Ar. als zu seinem frühen Schülerkreise gehörig 
wohl kennen. Des Koriskos Sohn ist Neleus, der 
sowohl Ar. wie T. hört und die Bibliothek des T., 
in der sich auch die des Ar. befindet, erbt. Diese 
Tatsache wird — wie bereits erwähnt — durch 


der Einnahme von Athen die Bibliothek des Apel- 
likon fort und bringt sie nach Rom (84 v. Chr.). 
Dort verschafft sich Tyrannion Zugang und be¬ 
schäftigt sich (Stexetgioazo =s behandelte) mit der 
Bibliothek. Buchhändler mit schlechten Schreibern 
und ohne Kollationen (ließen sie abschreiben). 
Daher kommt es, daß die Peripatetiker zwischen 
T. und der Zeit Sullas keine oder nunwenige Ex¬ 
emplare der esoterischen Schriften besaßen und 
l sich infolgedessen der philosophischen Betätigung 
entfremdeten und sich einem rhetorischen Betriebe 
widmeten. Auch als sie die Bücher wieder be¬ 
schaffen konnten, waren sie infolge der schlechten 
Exemplare auf eine elxoxoloyia angewiesen. An 
diesem Bericht, der der Wunderlichkeiten sieher 
nicht entbehrt, ist verschiedenes dennoch beweis¬ 
bar richtig. Einmal, wie bereits betont, daß Nc- 
leus die Bibliothek des T, erbte, und daß sie da¬ 
nach schwerlich in Athen geblieben sein wird. 

I Weiterhin, daß späterhin Apeliikon etwas damit 
zu tun gehabt hat, und daß von seiner Bibliothek 
etwas- herausgegeben wurde. Zeugnis dafür der 
aus den beiden arabischen Quellen hergestellte 
Ptolemäische Schriftenkatalog des Ar., zugänglich 
im 5. Bande der akademischen Ausgabe 14695.; 
die entscheidende Stelle 1472 b 86, genauer Baum¬ 
stark Ar. bei den Syrern 1.53—104. Dort wird 
unter nr. 84 aus Ibn Al Qifti zitiert ,die Bücher, 
die sich in der Bibliothek des Mannes namens 
I Apeliikon fanden“ womit stimmt unter nr. 97 a 
Ibn Ali Usaibi'a .seine Bücher, die sich in der 
Bibliothek des Apeliikon fanden, eine Anzahl von 
Büchern“, vgl. S. 89, wo mit Recht bemerkt ist, 
daß möglicherweise an dieser Stelle Ptolemaios 
ursprünglich eine Aufzählung der Titel gab, die 
die Quelle der Araber bereits weggelassen hatte. 
Uber Tyrannion vgi. U s e n e r Kl. Sehr, n 307ff. 
in 151ff. Fabulos ist in Strabans Bericht die Ver- 
bindung mit der Geschichte des Verfalls des 
I Peripatos, jedoch verdient betont zu werden, daß 
auch Strabon in seinem etwas naiven Bericht 
nicht sagt, daß die Peripatetiker nach T. über¬ 
haupt keine der Schulschriften des Ar. oder T. 
gehabt hätten; sie hatten, wie er sich ausdrückt, 
nur wenige. Übertrieben ist sicherlich auch die 
Bedeutung der Erwerbung des Apeliikon und die 
Vorstellung, als seien nur durch diesen Fund die 
Schulschriften wieder ans Licht gekommen. Eine 
sehr erwünschte Ergänzung und einen Bericht 
) auf höherem Niveau liefert Plut. 26. Es wird 
erzählt, daß Sulla von Ephesos nach dem Pei- 
raieus fährt, 84 v. Chr. Er läßt sich in Athen 
in die Mysterien von Eleusis einweihen und 
nimmt für sich aus Athen die Bibliothek des 


das authentische Testament T.’ bestätigt. Neleus, Apeliikon v. Teos mit, in der sich die meisten 

so berichtet Strabon weiter, läßt die Bibliothek (tä nlelaxa) von den Büchern des Ar. und T. 

nach Skepsis bringen und vererbt sie weiter. Seine befinden, die damals dem großen Publikum (rois 

Nachkommen verstehen nichts von der Sache, sind xoXXois) noch nicht genau bekannt waren ( aatp&e 

lit&xai av&QOinoi, halten die Bücher unter Ver- yrcogiCo/tevot). Man erzählt, daß sie nach Rom 

Schluß und gehen nicht sorgsam damit um. Aus 60 gebracht worden sei, und dort habe der Philo- 
Sorge vor den pergamenischen Königen verbergen löge Tyrannion ivoxcvdoao&ai xä xolld, d. h. 

sie sie in einem unterirdischen Gelaß (3i<üguf), doch wohl, er habe das meiste hergerichtet oder in 

wo sie von Nässe und Würmern leiden. Erst spät Ordnung gebracht. Von ihm habe Andronikos 

verkaufen sie sie an Apeliikon von Teos für viel ,reichliches Material an Exemplaren“ gehabt 

Geld. Er läßt Abschriften herstellen mit sehlech- (nmogrjoavTa xSy» drxtygdqxov), habe sie Zugäng¬ 
en Ergänzungen der beschädigten Stellen und lieh gemacht (eie fiiaav dtlvai) und die jetzt 

gibt die Bücher mit vielen Fehlem heraus. Gleich gangbaren Verzeichnisse verfaßt. Die älteren 

nach dem Tode des Apeliikon nimmt Sulla nach Peripatetiker seien zwar gebildete und epilöloyot 
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Leute gewesen, hätten aber nicht viele Schriften den Besitz des Apeliikon gelangten, von ihm und 

des Ar. und T. gelesen, weil T. seine Bücher dem von Tyrannion bekanntgemacht wurden und von 

Neleus hinterlassen habe und sie an ungebildete Andronikos in Ergänzung und Umarbeitung des 

Leute gekommen seien. Daß die Bücher des Ar. Hermippos-Katalogs ihrerseits registriert wurden, 
und T. völlig unbekannt gewesen seien, sagt Doch bleibt dies einstweilen nur Spiel der Ver- 
Plutarcih, der überhaupt vorsichtiger redet als mutung. Daß jedenfalls die Tätigkeit des Andro- 
Strabon, so wenig wie dieser. Vorsichtiger noch nikos umfassender und eingreifender Natur war, 
als beide wird Andronikos geredet haben, auf den erhellt wohl aus der Tatsache, daß — wie die 

letztlich doch wohl die durch beide vermittelte beiden Araber lehren — (Ibn Al Qifti nr. 88 und 

Kunde zurückgehen wird (als Quelle des Strabon 10 89 und Ibn Ali Usaibiä nr. 101 a und 102 a), die 
der Kreis des Xenarchos und Boöthos: Brink o. Schrift des Andronikos über den Katalog der 
S. 899); von dessen Komplimenten gegen die Bücher des Ar. mindestens fünf Bücher umfaßte, 
früheren Peripatetiker scheint bei Plutarch noch also eine umfängliche Untersuchung darstellte; 
etwas durchzuschimmern, zugleich mit seinem auch das bekannte Zeugnis Porphyrs in der Vita 
Ausdruck des Bedauerns, daß die Philosophen bis Plotins 24 übertreibt vielleicht, wenn es feststellt: 
dahin keine richtigeren und besseren Exemplare ’A^unotüove xai 8ov eie xQay/mrelae Stelle xae 
zur Hand gehabt hätten. Daß es ! auch in Alex- olxelae vxo&coets eie xavxöv awayaymv, aber es 

andreia Exemplare gab, zeigt der Pinax des ist kein Zufall, daß nach Andronikos über Bestand 

Hermippos und zeigt die Benützung von natur- und Ordnung des aristot.-theophrastischen Nach- 

wissenschaftlichen Lehrschriften durch Kallima 20 lasses eine Sicherheit herrscht, die wir vorher nicht 
chos nnd auch Arist. Byz. und sagt Athenaeus an beobachten können.’“ Ich würde darum nicht wie 
der sogleich anzuführenden Stelle; aber in bezug Howald Herrn. LV 218 sagen, es sei ganz dunkel, 
auf die Scheidung und Ordnung des Nachlasses, . was Andronikos dabei zu tun gehabt habe, und 
die Qualität der Texte und vielleicht auch in ich würde auch über eine Ausgabe der T.-Sehriften 
bezug auf ihren Bestand, hat es im Nachlaß des nicht so skeptisch urteilen, wie Howald 221. 

Ar. und T. sicherlich vor Andronikos viel chaöti- ln seinem Satze: .neben der Ausgabe der Haupt¬ 
scher ausgesehen als nach ihm, vor allem im Ver- werke des Ar. hatte eine T.-Ausgabe keine Stätte“ 

gleich mit dem Nachlaß Platons nnd wohl auch ist insofern ein richtiger Kern enthalten, als man 

des Demokrit. — Athen. I 3 a ff. gehört Zur nur T,’ Schulschriften sicherlich weitgehend als Korol- 

im Exzerpt erhaltenen Einleitung, was man für SOlare zu den Ar.-Schriften, die ihre Grundlage Mi¬ 
die Beurteilung der Knappheit und Abgerissen- deten, zu denken hat. Jedoch müssen auch diese 

heit seiner Nadirichten nicht vergessen darf. Die Additamenta irgendwie publiziert gewesen sein, 

Stelle gehört zu dem einleitenden Enkomion anf da ja Adrastos, Alex. Aphr. und wahrscheinlich 

Larensius, wo er als Glanz und Zierde aller Bil- auch spätere Kommentatoren sie noch benutzen 

düng gefeiert wird. So besitzt er auch eine Biblio- konnten. Wenn wir also auch eine genauere Vor- 

thek, die alles Ubertrifft, was vorher zusammen- Stellung von der Ausgabe, die Andronikos begrün¬ 
gebracht worden ist, die des Polykmtes und des dete, nicht haben, so dürfen wir doch sein Ver- 

Peisistratos, des Eukleides und des Nikokr&tes dienst an der Ordnung nnd Erhaltung des Nach- 

von Cypem; die pergamenischen Könige, den lasses sowohl des Ar. wie des T. hoch schätzen. 

Euripides, den Ar. (und T., ergänzte v. W i 1 a - 40 Wir dürfen ab« nicht glauben, daß er, wie Stra- 
m o w i t z) xai xov xd xovxaiv dtaxijgtjoavxa ßißlla hon and Plutarch fälschlich vermuten lassen könn- 

NyXe d • nag oü nävxa <pi)ol xQtiftevoe 6 ^fitticaeie ten, für beide nur die Bücher ans der Bibliothek 

ßaatleve üroXeftaloe tptltxSelxpoe öl hebt jhjv futA des Apeliikon zur Verfügung gehabt hätte. Daß er 

xwv 'A&qvrj&ev xal x&v Ax6 ToSov eie xrjv xaXffr den Hermippischen Index benutzt und umgestaltet 

’AXst-dviQetav fiexr/yaye. Sehr genau und zuveriis- hat, zeigt das Doppelzitat im SchoL zur h. pl. 

sig sieht dieses kurze Resflmö nicht ans, und es deutlich genug. Und er muß auch Exemplare zur 

macht mindestens den Eindruck einer starken Hand gehabt haben, die nicht aus dem Nachlaß 

Vereinfachung. Es lehrt nur, was wir auch ohne- des Apeliikon stammten. Daß auch nach Androni. 

hin wissen und mit Sicherheit sonst vermuten kos noch neue Funde gemacht werden konnten, 

könnten: daß es in Alexandreia Bücher des Ar. 50 zeigt das metaphysische Stück, das Nikolaos von 
und T. gab; möglich nnd wahrscheinlich, daß sie Damaskos entdeckte und dem T. zuschrieb. Es ist 
verschiedener Herkunft waren, und daß unter den sehr wahrscheinlich, wie auch Jaeger ver- 

Eiemplaren ans Rhodos solche aus der Schule deB mutete, daß es als Korollar eines Exemplars der 

Endemos verstanden werden können; vgL Sim- Ar.-Metaphysik erhalten war und aus einem sol- 
plik., Physik. 923,_ 12 Diels. Um Exemplare aus chen ausgesondert wurde. Es steht als Zusatz- 
Athen wird sicherlich schon Demetrioa von Phale- stück zur Ar.-Metaphysik insofern nicht anders 
ron bemüht gewesen sein. Wenn m an non den als das sog. .Kleinere o“, das in unsere Metaphy- 

Befnnd der Analyse des Index bei Diog. Laert. sik-Hss. mit erhalten ist, und das gelegentlich so¬ 
mit diesen Zeugnissen zusammenbringen wollte, gar gewisse Zusammenhänge mit dem T.-Meta- 

so könnte man vermuten, daß Abt. I nnd II ans 60 physikbrnehstück aufweist. Vielleicht ist auch die 
dem Athenischen, Rhodischen nnd Neleuskaufe Zusammenordnung der ethischen Schriften zu den 

stammen, so daß man dem Nelens oder wahr- r)fhxd, die Plutarch nnd Adrastos benutzt haben, 

soheinlich seinen Nachkommen das abgekauft erst nach Andronikos vollzogen worden, obgleich 

hätte, was zur Ergänzung anderweit erworbener mir das minder wahrscheinlich vorkommt. Einen 

Exemplare dienen konnte; also möglicherweise die Rest von kritischer Bearbeitung der T.-Piianzen- 

rhetorischen und kunsttheoretischen Schriften, die geschichte stellt das wiederholt genannte Scholion 

in der II. Abt. so stark überwiegen. Dann könnten am Schluß von h. pl. VII dar. Daß auch nach An- 

Abt. Iü und IV Restbestände darstellen, die in dronikos die Schriftenzuweisung zwischen Ar. und 
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T. gelegentlich noch schwanken konnte, zeigt die Falle auf unbedingte Sicherheit Anspruch er- 

Tatsache, daß Ptolemaios nr. 25 die kleine zoolo- heben kann. Die Titel werden nach Diog. Laert. 

gische Schrift des T. xegi zov tpwXsvstv unter den gegeben, dessen vier Abteilungen durch 1., 2. usw. 

Schriften des Ar. aufzählte; vgl. Baumstark getrennt gehalten werden. Erhaltene Schriften 

63, und zeigt das Schwanken bei den Ar.-Kommen- (auch im Auszug) stehen in Sperrdruck, dop- 

tatoren. Die Zeit des Ptolemaios hat A. C h a t z i s pelt und öfter angeführte oder identische unter 

Der Philosoph u. Grammatiker Ptolemaios Chen- abweichendem Titel stehen in ( ), Unechtes steht 

nös, Paderborn 1914, auf die zweite Hälfte des in [ ]; Fragezeichen wird gesetzt, wo die Zuord- 

ersten nachchr. Jhdts. bestimmt. Ibn al Qifti nung.zu einer Gruppe zweifelhaft ist. 

sagt von ihm, er habe als Frucht seiner eifrigen 10 III. 1. Logik und Topik. 

Beschäftigung mit Ar. ein Werk verfaßt: Nach- Über den logischen Nachlaß der Peripatetiker 

richten über Ar., sein Ende, und die Ordnung hat allgemein gehandelt Rose Ar. Ps. 122ff.. Er 

seiner Schriften, woraus sich im Vergleich mit hat die einschlägigen Schriften gruppiert in 

Elias Comment. in Aristot. Cat. S. 108, 11 Busse Bücher, in denen die Ar-Lehre verkürzt oder ver- 

ergibt, daß die Forschung über die Schriften des mehrt mit einigen Änderungen vorgetragen wurde, 

Ar. und in funktionellem Zusammenhang damit und er rechnet dahin T.’ Topik und Analytik, so. 

auch über die Schriften des T. weiter in Be- wie Eudems Analytik. Eine zweite Gruppe bildet 

wegung blieb und Modifikationen möglich waren. er aus den Einzelabhandlungen zu Sonderfragen, 

Über das Ar.-Buch des Ptolemaios vgL im beson- wohin er T.’ n. xazatpdosws rj Axotpaoews und n. 

deren C h a t z i s 22ff. Jedenfalls müssen wir mit 20 zwv xooayS k bzw. noXXayws Xeyo/iivtov zieht, 
den Bemühungen des Andronikos und seiner Schließlich eine Gruppe von Miscellaneen, zu der 

Schüler als Grundlage überall da rechnen, wo in er fälschlich auch T.’ x. AvaXvoews avUoyusp&v 

nachchristlicher Zeit unmittelbare T.-Benutzung und x. avrjy/iivwv Xöytov rechnet. Seine Einteilung 

gesichert oder anzunehmen ist; derart werden die und Beurteilung scheint von dem absprechenden 

Exemplare gewesen sein, die Plinius in der n. h. Urteil Prantls über die logischen Leistungen 

neben den indirekten Angaben von Mittelquellen des T. und Eudem nicht unbeeinflußt zu sein. Daß 

seinerseits aufschlug; solcher Art die Exemplare, die Peripatetiker für sich in Anspruch nehmen, in 

die Plutarch und Galen benutzten (wobei die der Ausarbeitung der Logik hinter den Stoikern, 

Frage, ob Plutarch bzw. seine Quelle einen voll- die sich viel darauf zugute taten, mindestens nicht 

ständigeren Text als wir vor sich hatte [C a - 30 zurückgeblieben zu sein, erhellt aus der Äußerung 
pelle Philol. LX1X 275, 34. 284. 289ff.] einer bei Simplikios in categ. 387, 17ff. Kalbfleisch; 

vorsichtigen Untersuchung bedarf, ebenso wie die vgl. Rose Ar. Ps. S. 132. Zahlreiche Zitate der 

u. S. 1438 besprochenen Indizien für einen an- logischen Schriften T.’ bei Alexander Aphr., vor¬ 
geblich umfänglicheren Textbestand der Pflanzen- nehmlich in an. pr. II 1 Wallies, vgl. den Index 

Schriften, wie sie den Quellen des Athenaios vor- S. 422ff. 

zuliegen scheinen). Aus Exemplaren, wie die des Schriftentitel: 1. AvaXvztxwv xgozegwv 
Plutarch und Galen, schöpften Adr&stos und Alex- a' ß' y'. AvaXvztxwv vozigtov a'— x. dvaXvotws 

ander Aphr.; derart waren die Exemplare, die in ovXXoyto/iöiv a’. dvaXvzixwv ixnofirj a'. ävr/yfit- 

die Hände des Porphyrios gelangten, der seiner- vwv Xöywv a' ß'. Aywvtoztxwv rj zwv xegi zoiie 

seits Vermittler wohl auch für die Bpäten Rheto- 40 igtoztxovs Xöyovs Fernglas * * * btagiofubr a ß‘ y'. 
ren gewesen ist, deren Spuren wir Ins zu den x. xazatpdoetos xai axotpaoews a’. xgos zovs ögto- 

Piologen in Hermog. verfolgen können. Einzelne aovs o'. xgtitzwv xgozdoewv a' — hg'. ootptopdzwv 

Exemplare sind auch noch in den Händen des a' ß'. {x. ovXXoytofiwv dvaXvotws o') zatvxwv a’ ß'. 

Simplikios und des Priscianus Lyd. gewesen, und 2. x. zwv dxXwv iiaxogrjptdzwv a'. dfog/tal fj 
versprengte Stücke hat noch im 9. Jhdt. n. Chr. havxtwoets a'. (x. Axotpaoews a') {hiatgiaets 

der Patriarch Photius für seine Bibliothek exzer- a ß'}. x. ipxsigias tx. x. xgiosws ovXXoyto/iwv a’. 
pieren lassen. Damit sind wir in die unmittelbare (Xvoen a'). 

Nachbarschaft unsrer ältesten Hss. bzw. der Arche- 3. x. aiziwv a'. (xgds ogovs a' ß'}. x. toö 
typi späterer Hss. gelangt. Für die Charaktere dsAdo&at a. x. zwv öftoXoyov/iivwv a. x. pstZovos 
und die Pfianzenschnften übersehen wir — falls 50 xai iXazzovos a'. ztves al zgöxot zov ixiazaoOat a'. 
nicht unerwartete Neufunde gelingen — das Ma- x. zov rpcvdofievov a' ß' y'. xd xgd t<öv zöxwv a’. 
terial nun in ziemlicher Vollständigkeit. Nur 4. x. olxeiwv Xöywv a. ögunixä xegi M$tws 
bleibt das Prtiblem der Herkunft des Urbinas avXXoyiopwv a'. 

Vatic., der sicher aus dem Osten stammt, zu Br an dis III 1, 276ff. nebst Ahm. 131 und 
lösen. Für die kleinen Schriften müssen die ein- 134 hat sich bemüht, aus dieser Masse von Einzel- 

schlägigen Hss. untersucht und vielleicht auch titeln Gruppen zu bilden, wobei die Zuweisungen 

noch andere gesucht werden. Den Vatic. 1302 jedoch öfters unsicher bleiben. Daß die beiden 

und 1305, sowie den Vatic. Urbin. 108 und den Analytiken des T. den beiden gleichnamigen 

Vatic. Palat. 162 habe ich kürzlich untersucht. Schriften des Ar. parallel liefen und T.’ Topik sich 

Eine Nachricht, daß Hss. noch in der Patri- 60 neben die Topik des Ar. stellt, ist sicher. Hypothe- 
archatsbibliothek! von Jerusalem liegen, gibt tisch bleibt die Zuweisung von zives ol zgöxoi zov 

A. Papadopulos-Kerameus IsgoooXvut- exiozao&ai Diog. Laert. 49; xgds zovs ögtapovs 

zixii BtßXtofrrjxri III, Petexsb. 1897, besprochen Diog. Laert. 45; x. zov Sedöo&at Diog. Laert. 46; 

von Krumbacher Byz. Ztschr. VI (1897) x. ipxeigias (über die ipxeigia vgl. noch Jaeger 

609. 610. Diokles 45) Diog. Laert. 48; x. yievdovs xai äXr/- 

III. a) Vorbemerkung: Angestrebt ist eine 0oö? Diog. Laert. 49 an den Kreis der zweiten 

systematische Ordnung der Schriften in Gruppen, Analytik. Daß zi xgo zwv zöxwv Diog. Laert. 49' 

wobei natürlich die Zuweisung nicht in jedem zu den zoxtxd Diog. Laert 45 gehört, ist selbst- 
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verständlich. Unsicher, ob in den Bereich der Die bei Diog. Laert. V 47 zitierten Xiaets a' be- 

Topik einzuweisen ist- diogto/t&v a'—y Diog. zieht Schmidt in die rhetorischen Schriften 

Laert. 43 ;xgos zovs Sgovs Diog. Laert. 49; xgw- ein, und er verweist dafür darauf, daß eine rhe- 

zwv xgozdoewv a'—hf Diog. Laert. 45; x. z&v torische Definition der Xvots bei dem Komments- 

SpoXoyov/ievwv a' Diog. Laert 49. Bestimmt ge- tor des Aphthonius II2,27 u. 7,11 Walz, gegeben 

hören nicht hierher, sondern zur Rhetorik bozd- werde. Es ist aber nicht gesagt, daß T. den Begriff 

otwv a' — y' Diog. Laert. 43 und txtxeignpdzwv im engen rhetorischen Sinne gefaßt habe* vgl. 

o —<V Djog. Laert. 43. Ala Schriften, die den Ar.-Rhet. H 26. Von Ar. gab es nach Diog. Laert 

ootptozueoi IXtyxoi entsprechen können, stellt V 22 Xvoets iguntxal in 4 Büchern; man möchte 

B ran dis zusammen: ootpto/i&ttov a! ß? Diog. 10 demnach annehmen, daß die T.-Schrift Mösts in 

Laert. 45; dtpog/iai rj baVzubotts Diog. Laert. 46; das Gebiet der Elenktik gehört AvrjyfUvwv Xdytov 

X. TOÖ ipevdojabov a'~y‘ Diog. Laert. 49 und hält Schmidt 23 sicher falsch für eine rheto- 

dywvtoztxwv 1j zwv xegi zovs igumxov; Xöyovs rische Schrift; er hat dabei die wiederholt zitierte 

öewgias piog. Laert 42. Es ist immer mit Stelle des Alexander Aphr. nicht in Rechnung g®- 

der Möglichkeit ,zu rechnen, daß sich unter den stellt, die der Zuweisung an das Gebiet der Rhe- 

Schriften mit Sondertiteln un# geringem Umfang torik widerspricht. Die Analytika haben mit Rhe- 

Teile der größeren zusammenfassenden verbergen, torik nichts zu schaffen, und es ist gewiß, daß 

Scheidung von den rhetorischen Schriften ist nicht Alexander in seinem Kommentar zur Analytik 

immer mit Sicherheit möglich. nicht sachfremde Literatur benutzt hat. 

1. avaXvztxd: T. hatte drei + sieben20 4. x. xaxatpdoetos xai dxotpdosws o! Diog. 

Bücher dvaXvzued verfaßt, Diog. Laert V 42. In Laert. V 44 und 46. Die Autorschaft T.’ ist 

der Ar.-Kommentatorenlitexatur werden sie ver- durch Alexander Aphr. in Met. I 273, 18 und 

sehiedentlieh bezeugt; sicher ist ihn unmittelbare durch Galen, der einen Kommentar in 6 Büchern 

Benützung durch Alexander Aphr. and durch dazu schrieb (x. z&v Ibtwv ßtßXiwv 118,14 Müller) 

Galen. Ob Simplikios sie noch las, ist zweifelhaft; gesichert. Hergehörig die frg. 56. 57 d. 68 d, 

Stellen der Ar.-Kommentatoran sammelt Wal- wahrscheinlich auch 57e. 63. 63b,e,e; wahr- 

zer 75, 2. Aus dem ersten Bnch der an. priar. scheinlich stand der einfachere Beweis von der 

stammen die Fragmente bei Wi 88. 58. 60, 62; Umkehrbarkeit des allgemeinen, verneinenden Ur- 

den anal, posterior. Bind vielleicht die bg. 67 und teils doch wohl in dieser Schrift. Ausführlich be- 

71 zuzuweisen. 80 handelt wurde sie, auch in ihrem Verhältnis zu 

2. Topika a'ß'i Diog, iAert. 45; vgl. Ar. x. ig/itjvstas von H. Maier A. G. Ph. 18 

Schmidt 55. Ausdrücklich ans ihnen zitiert (1900) 51ff., der sich zugleich für die Echtheit der 

das frg. 15 Wi bei Simplikios und 70 e aus dem Ar. Hermeneutik einsetzte, da sie noch keine 

2. Buche, zitiert von Alexander Aphr. Hergehörig Spur von der neuen Terminologie des T. zeige, 

die frg. 68; 69. 70. Die Schrift mit dem^ Titel 5. x. x&v xooax&s bzw. xoXXazdbe 
z& xgd z&v zöxwv a' Diog. Laert 49, vgL Rose Xtyopivwv. frg. 57 u. 57b, beide aus Alex- 

Ar. Ps. 129, erscheint auch im Schrlfteuvurzeich- ander zur Topik (154, 16 und 878, 27 Wallies), 

nis des Ar. Diog. Laert. V 24; sie war also zwi- Nicht im Verzeichnis des Diog. Laert, also wahr- 

schen Ar. und T. strittig. Der Inhalt dieaer Vor- scheinlich Teilstück eines größeren Werkes; vgL 

topik entsprach nach Brandig 279 dem ersten 40 auch Brandis III 1, 262. 

Büche der Ar. Topik, das yon einigen antiken 6. dywvtoztx&v xzX. Diog. Laert. V 42. 
Kritikern ebenso bezeichnet wurde; vgl. Philo- Den Titel hat U 8 e n e r Diss. z. St. im Anj whl ^ß 

ponus in SchoL 39b24. Zu dieser Schrift vgL an Schmidt 24 hergestellt, Schmidt er- 

Solmsen N. PhiloL Unters. IV 66ff.; in ihr läuterte ihn unter Hinweis auf den Vorgang des 
stand wohl die Definition des Topos. Zweifelhaft Ar., von dem Diog. Laert. V 22 zwei Bücher x. 
ist die Überlieferung des Titels Avtfyftivtov zi- igtoztx&v bezeugt. 

xwv a' ß' bei Diog. Laert. 42; Brandis Rh. 7. *. t<öv AxX&v Ataxogtj uAzwv 
'Mus- vet. I 268 a67 schrieb dafür Xöytov, und Diog. Laert. V 46. Schmidt 88ff. bemüht sidi 

dies ist mir trotz Solmiea 70, V wegen der vergebens um eine E rklär ung des Titels. Die »ta. 
Ausführungen Alexanders in an. pr. II 1, 340, 50 n&gijotg als rhetorische Figur ist sehr bekannt; 
13ff. das wahrsch einlich ste. doch wird der Begriff hier fernzuhalten sein, 

( 3. Avtjy fiiv wv Xdy wv a‘ ff und x. Ava- schon weil der rhetorische Terminus immer Ata- 

Xvotws ovXXoyto/id>r a' Diog. Laert. 42 xögtjots, nicht Staxögtjfta lautet und der Znsats 

(s. oben nr. 2 am Endel wer*ji von Alex- AxX&v dann ganz dunkel bleibt. Es wird rieh- 

ander in an. pr. H 1, 340, 13 zusammen ge- tiger sein, an Ar.’ Topik Vlll 9, 16 zu denken, wo 

nannt und in ihrer verschiedenen Methode ein- von Axogtfftaxa als von einem ovXXoyto/tds dtaXex- 

ander gegenübergestellt Es scheint demnach, daß zixos Avzttpäosws die Rede ist. Der Einwand von 

die erstere Schrift eine Znrüekfühnmg auf die lo- S c h m i d t, daß T. sich des Ar.’ Ausdrucks be- 

gischen Formen an Beispielen gab, während die dient hätte, wenn er etwas derart gemeint hätte, 

zweite im allgemeinen die dafür gültige Methode 60 schlägt nicht durch. 

erörterte. Daß x. ovXXoyiOftwv Moetos (so die Hss.) 8. zlvss oi zgöxot toö htioxaoiXat Diog. Laert 
Diog. Laert. V 45 mit der zweitgenannten Schrift V 49. Wahrscheinlich ein Stück einer größeren 

identisch ist, hat Schmidt 55 gesehen. Wie Schrift Eine Vorstellung vom möglichen Inhalt 

sich dazu x. xgiostos ovXXoyto/ifiv Diog. Laert. 57 kann das metaphysische frg. 21—24 liefern, wo 

verhält, bleibt ungewiß. Sicher, daß es sich nicht in 24 in den Worten: xXsovayws övzos toö txl- 

um eine rhetorische Schrift handelt, wie azao&ai sozusagen der Titel wiederkehrt. Die Fest- 

Schmidt 55 erwog. Mir ist wahrscheinlich, Stellung in 21 ixiozAftsöa xai ovolg xai Agt&ftq} 

daß die Schrift mit x. AvaXvosws identisch war. xai etdst xai yevet xai AvaXoylq xai ei Aga xaga 
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Tavra Siaigiaeis ’ dia nXelazov di zd xad ävaXo- tung, die T. den Erscheinungen der Sprache auch 

ylav, dis av biiyovzos nXtlazov, rä ui» Si %uäs für die Erkenntnis zuwies, nicht auffallend, und 

ai/zovs, zd Si Sta z6 imoxfiurrov, za 81 öid zSuipca kann ihm yon seinem Standpunkt aus nicht wohl 

gibt einen Aufriß von T.’ Behandlung des Pro- zum Vorwurf gemacht werden. Es ist ferner nicht 

blems, wobei die Betonung des avakoylq. bzloza- zu leugnen, daß seine eindringenden Bemühungen 

odat für T.’ Denk- und Forschungsmethode beson- um verfeinerte Distinktionen manchmal auch in 

ders bezeichnend ist; vgl. u. S. 1555 bei den wenig erhebliche Kleinigkeiten abirrten. So 

Pflanzenschriften und die dort zitierte Literatur. unterschied er z. B. eine doppelte Bedeutung des 

Über die Stelle der Metaphysik jetzt W. Kley Begriffs stdvzes in allgemeinen Urteilen, insofern 

Diss, Bin. 1936, 24ff. und die Kritik von Dirl- 10 er entweder auf Erfahrung oder auf apodiktisch¬ 
meier Gnomon 1938, 135f. begrifflicher Einsicht beruhte; Brandis 260. 

9. xazrjyoglai , die von Eudem und T. Von sachlichem Interesse ist di,e spitzige Unter¬ 
zitiert werden, vgl. Rose Ar. Ps. 129, erscheinen Scheidung von xaff avzo und j) aizd, über die 

nicht im Verzeichnis des Diog. Laert. Philoponos inan. post. 71, 5 Wallies = frg. 67 WL 

10. si. aiztcov a.' Diog. Laert. V 49; hierher spricht. Seine Distinktionen, die ihn bei der ersten 

gehört vielleicht das Bruchstück bei Stob. I 89, 1 Schlußfigur von vier modi des Ar. zu neun modi 

Wa, in dem gesagt wird, daß T. den Ursachen führten, mag man wenig fruchtbar heißen; hier- 

zijv xaza nooa'wtow zugefügt habe. VersucheineT über und andres derart Brandis 265 mit den 

Deutung dieses Bruchstücks bei Brandis III Quellenbelegen, vgl. auch die neuere Arbeit von E. 

1, 345. Uber das Problem der alztai und seine 20 Thouverez La quatriöme figure du syllogisme, 


Wichtigkeit im Verhältnis von Peripatos und Stoa 
s. G rum ach 68ff. 

11.3t. eidätv Diog. Laert V 43. Über die peri¬ 
patetische und akademische SchriftsteUerei über die 
eidtj (auch Ideai) und yivr/, s. Rose Ar. Ps. 185. 
Es wird sich wohl um dieselbe Schrift handeln, 
die auch unter Ar.’ Namen zitiert wird und der 
Rose gleichfalls zwei Bücher gibt. Über die Ar.- 
Schrift 3t. läeöiv jetzt K a r p p Hermes LXVIII 
1933, 384ff.; Pohlens GGA 1936, 515, der auf 
Philipps o n Riv. di Fil. 1936, 113ff. verweist. 

12.3t. ävziHeifiivüiv vgl. Rose Ar. Ps. 130ff., 
der geneigt ist, die bei Diog. Laert. V 22 zitierte 
Schrift 3t. havzitav mit ihr zu identifizieren und 
— wenn ich recht verstehe — sie dem T. zuzu¬ 
schreiben. Keiner bestimmten Schrift wüßte ich 
zuzuschreiben frg. 27 Wi. aus Seit. Emp. adv. 
log. I 217. 218 über das Kriterium der Peri- 
patetiker und das beiden Kriterien von T. zu¬ 
geschriebene Attribut des ivagyis, frg. 66 Wi. 
aus Boethius über die deßnitio; schließlich 
frg. 64. 65 über die Zweiteilung des Xöyos im 
Hinblick auf die Hörer und auf die Sache, vgl. 
u. S. 1522 über die Schrift n. Xüseais, der dieser 
Satz wohl eher angehört. 

Die logische Leistung T.’ besteht, soweit wir 
aus Zitaten und den Berichten bis jetzt ein Bild 
von ihr gewinnen können, darin, daß er die 
formale Schlußlehre weiter ausgearbeitet, die 
Lebre von dem Möglichkeitsurteil umgestaltet 
und die Lehre von den hypothetischen Ur¬ 
teilen aufgebaut hat. Eudemos tritt dabei als 
Mitarbeiter bzw. Konkurrent auf. Die Stoiker 
knüpfen in ihrer Schlußlehre deutlich an T.’ und 
Eudemos’ Arbeit an den hypothetischen Schlüssen 
an; vgl. Walzer 268. Von den allgemeinen 
Behandlungen der T.-Logik ist, von neueren ab¬ 
gesehen, neben Prantl Gesch d. Logik im 
Abendlande, der vielfach über T.’ Leistungen un¬ 
gerecht geurteilt hat, immer noch bedeutsam' 
Brandis IU 1, 257ff. Brandis läßt es 
offen, ob T. in seiner Behandlung das gramma¬ 
tische und logische Element immer genau aus¬ 
einanderhielt. Die Zeugnisse sprechen dafür, daß 
namentlich in n. zcov noacy&s seine Auseinander¬ 
setzungen zuweilen weit in das rein sprachliche 
Gebiet abschweiften. Daß er aber in sprachliche 
Einzelerörterungen überging, ist bei der Bedeu- 


A. G. Ph. XV (1902) 57ff. Dennoch ist, ganz abge¬ 
sehen von der unbilligen Behandlung bei Prantl 
I 269 und 346ff. das Urteil von Zeller II2», 820ff. 
T. habe keine eigentümliche Bestimmung von 
einiger Erheblichkeit getroffen, sowohl sachlich 
wie historisch nicht zu rechtfertigen. Die Bedeu¬ 
tung der Leistung des T. kann wohl erst richtig 
heraustreten, wenn man sie in Verbindung mit der 
Weiterführung durch die Stoiker sieht, auch in der 
1 Bedeutung, die die Loslösung von den ontologi¬ 
schen Elementen der Ar. Logik zugunsten einer 
formalen Logik besitzt. Dieser Gesichtspunkt wird 
bei Zeller nur 817, 1 angedeutet, während er 
in den Mittelpunkt gehört hätte. Die Behandlung 
von Brandis ist durch Zeller keineswegs 
überflüssig geworden. Eine grundsätzliche Durch¬ 
forschung nach der sachlichen Seite hin mit Zu¬ 
sammenstellung des wichtigsten Materials und 
eingehender Interpretation liefert H. Maier Die 
Syllogistik des Ar. II 1. Für die historische Wür¬ 
digung ist noch heranzuziehen F. Solmsen Die 
Entwicklung der Ar.Logik und Rhetorik. N.PhiloL 
Unters. IV Berl. 1929, 55ff. Er hat betont, daß 
bei T. der Syllogismus seine alten Funktionen, 
eine Brücke von den niederen zu den höheren 
rldri zu bilden, verloren habe. Die Handhabe zu 
dieser Entwicklung habe Ar. selbst geboten, in¬ 
dem er in der ersten Analytik die Umfangsver¬ 
hältnisse des Begriffs gegenüber den inhaltlichen 
Beziehungen in den Vordergrund treten ließ. Die 
einzelnen Neuerungen T.’ gegenüber Ar. sind be¬ 
reits von B r a n d i 8 gegen die ungerechte und 
verkleinernde Würdigung von Prantl in seiner 
Geschichte der Logik in Schutz genommen wor¬ 
den. Die wesentlichen Veränderungen, die T. und 
Eudem, deren Eigentum sich nicht immer deut¬ 
lich scheiden läßt, eingeführt haben, kann man 
in der Hauptsache unter vier Punkte zusammen¬ 
fassen. Ei nmal gaben sie einen einfacheren Be¬ 
weis für die Umkehrbarkeit des allgemein ver¬ 
neinenden Satzes in der Prämisse; Alex, in an. 
pr. I 31, 4ff. W a 11 i e s; M a i e r II 1, 20, 2. Ihr 
Verfahren bedeutet einen Fortschritt, nicht — wie 
Prantl wollte — eine Verschlechterung. Eben¬ 
dahin gehört ihre Auffassung von der Umkeh¬ 
rung der verneinenden Möglichkeitsprämissen. 
Über die eigentümlichen Schwierigkeiten dabei 
und die Steilung des Ar. Maier ebd. 24ff. Ar. 


1885 Tneophrastos 

verfocht die Nicht-Umkehrbarkeit der allgemeinen 
verneinenden Möglichkeitsprämisse. Maier 30ff. 
gibt und analysiert die Beweise, die Ar. dafür 
anführte, zeigt ihren Mangel an Stichhaltigkeit 
und erörtert die Gründe, die Ar. zu seiner Ab¬ 
lehnung der Umkehrbarkeit führten, S. 40ff. Ar. 
ließ die Umkehrbarkeit für die bejahenden Mög¬ 
lichkeitssätze zu, und zwar hielt er sie für parti¬ 
kulär umkehrbar, Bowohl wenn allgemein be- 
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fest. Er verteidigt 126,9—127,16 die echte Lehre 
des Ar. gegenüber seinen umdeutenden Vertei¬ 
digern, stellt sich aber sachlich auf die Seite des 
T. 8. Die Möglichkeitsschlüsse: T.’ Grundsatz, 
daß der Schlußsatz der schlechteren Hand folge, 
hat für die Möglichkeits-Urteile weittragende 
Konsequenzen, die Maier H 1, 206 entwickelt; 
dort auch in den Anmerkungen das Material, so¬ 
weit dasselbe bei Alexander vorliegt. Weiter ver¬ 


jährend, wie wenn partikulär bejahend; ver-10 warf T. aber auch die ,Möglichkeits-Umkehrung*, 
neinte die Umkehrbarkeit für die verneinen- und damit sämtliche SehlußformCn, die Ar. durch 


den Möglichkeitssätze. Von den partikulär ver¬ 
neinenden ist bei ihm nicht die Rede. Dem¬ 
gegenüber stellten T. und Eudem dar Satz 
auf, daß allgemein verneinende Möglichkeitssätze 
allgemein umkehrbar sind; über ihren direkten 
Beweis dieser These gibt Alex, in an. pr. I 41, 
22ff. 220,9ff. (die Hauptstelle). 155, 9ff. 236, 14 
Auskunft: sie führten ihn mit Hilfe der Einfüh- 


die Einsetzung einer positiven Möglichkeit an 
Stelle einer negativen gewonnen hatte; Maier210. 
Ferner bedeutet die Anerkennung der Umkehr¬ 
barkeit des allgemeinen Möglichkeitssatzes für die 
Theorie der Möglichkeitsschlüsse der zweiten Fi- 
gur eine Umwälzung; Maier 212. Hierdurch 
und durch einige andere, geringfügigere Ände¬ 
rungen gewinnt bei ihm die Theorie der Möglich¬ 


rung des Begriffs des &xeCevx#ai (Brandis 262). 20 keitsschfüsse ein ganz anderes Aussehen. Das all- 
Neben dem direkten gaben sie auch einen apago- gemeine Urteil über diese Veränderungen, das 

mpnlmn Ja. aI.L J —A_ T tr ftl ftM *>--11 1 • . »<• m . - ° , , 


gischen Beweis, der sich mit dem von Ar. an. pr. I Maier 218ff. fällt, ist für T. günstig:“er habe 

17 abgelehnten deckt; vgl. Alex. 223,4ff. Ar. ist die Lehren des Ar. vereinfacht, ohne sie zu ver- 

nach Maier 44ff. imlrrtum; seine Bedenken gegen schlechtern; seine Kritik setze an allen Punkten 

die Umkehrbarkeit der allgemeinen Möglichkeit»- ein, an denen die Lehre des A. Anlaß zu Bedenken 

Sätze sind belanglos. Immerhin stellt sich Alex- gab, und man könne nicht leugnen, daß seine 

ander gegen T. und Eudem auf seine Seite. Seine Korrekturen wirkliche Verbesserungen waren. T-’ 

Bedenken sind teils yon der Art sophistischer Theorie, in der die Möglichkeitsschlüsse den tat- 

Kunstgriffe, teils, soweit sie ernsthafter Art sind, sächlichen Syllogismen so ziemlieh parallel ge- 

ruhen sie auf der Verwechslung (besser wohl: 30 setzt werden, sei durchweg eine Weiterbildung 
der noch nicht durchgeführten Scheidung) des und körrekte Ausgestaltung der Ar.-Lehre auf der 

syllogistischen Sgos mit dem ontologischen Be- ursprünglichen Grundlage. Dagegen habe Prantl 

griff. Maier urteilt: die Umkehrungstheorieder I 873ff. über T. ungerecht geurteilt. Brandis 

T.-Schule habe die Ar.-Lehre richtig und konse- hat 264 ganz allgemein T.’ Verfahren so be¬ 


setzt werden, sei durchweg eine Weiterbildung 
und körrekte Ausgestaltung der Ar.-Lehre auf der 
ursprünglichen Grundlage. Dagegen habe Prantl 
I 373ff. über T. ungerecht geurteilt. Brandis 
hat 264 ganz allgemein T.’ Verfahren so be- 


T.-Schule habe die Ar.-Lehre richtig und konse- hat 264 ganz allgemein T.’ Verfahren so be- 

quent zu Ende gedacht. Das ist vom Standpunkt gründet, daß es ihm darauf angekommen sei, die 

des Logikers aus zweifellos zutreffend; der Fort- Möglichkeit in ihrem normalen Begriff zu fassen, 

schritt zeigt aber zugleich die Spezialisierung der Die Ermittlung der realen Möglichkeit, d. h. der 

Logik und ihre Loslösung von den Bindungen der Bedingungen, unter denen sie sich verwirklichen 

Metaphysik; diese ist im Begriff, preisgegeben zu lasse, werde dadurch nicht ausgeschlossen, son- 

werden. 2. Haben T. und Eudem die Lehre von 40 dem vielmehr eingeleitet. Bevor die Erforschung 
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dem Schlußverfahren aus Prämissen verschiedener des realen Grundes der Möglichkeit und ihres 


Modalität weiter ausgearbeitet, wobei sie den Grades gelingen könne, müsse man sich von der 

Grundsatz aufgestellt haben, daß der Schlußsatz Widerspruchslosigkeit der dabei in Frage kom- 

von Kombinationen der schlechteren Hand folge; menden Begriffe überzeugt haben, d. h., m«n kann 
Alex, in an. pr. 124,11—125,2; 132,23 WaUies; mit anderen Worten ergänzend auch sagen: T. 
andere Stellen bei B r a 4 d i s 266,117. So wird vor wurde von einem wisrenschaftlich-forscheriichen 
allenDingendieAr.-LehrevondenNotwendigkeits- Interesse geleitet, das für ihn sehr bezeichnend 
Schlüssen ans gemischten (tatsächlichen und not- ist Ähnlich hat die bei ihm vorliegende Ent- 

wendigen) Kombinationen umgestaltet; dieQuellen Wicklung beurteilt A. Faust Der Möglichkeit»- 

ihrer Interpretation und Behandlung bei M a i e r 50 gedanke, Heidelb. 1931 I 208ff. Auch er sieht bei 
II1,124ff. Ar. hatte gelehrt, daß aus gewissen Ver- T. die Loslösung von dem ontologischen Grund, 

bindungen notwendiger mit tatsächlichen Prämie- mit dem bei Ar. die logische Theorie noch fest 

een notwendige Schlußsätze hervorgehen können, verwachsen war. Es leite ihn dabei eine weiter- 
T. u. Eudem weichen von dieser Lehre ab; ihre gehende Rücksicht auf die Einzel Wissenschaften,^ 


gehende Rücksicht auf die Einzel Wissenschaften, 
Auffassung kam im älteren Peripatos, zum Teil die logische Prädizierbarkeit von Begriffen werde 

auch in der Akademie zur Geltung. Sie lautet: in zum maßgebenden Merkmal des Möglichen. Mög- 

Syllogismen, in denen eine Prämisse notwendig, lieh ist alles, dem ein bestimmtes Prädikat bei- 

die andere nur tatsächlich ist, kann nur ein tat gelegt werden darf. Für Ar. ist dieser Begriff des 

sächlicher Schlußsatz zustande kommen. Die Be- Möglichen eine bloße Homonymität. Logische 

grün düng gibt Alex- in an. pr. 124, 11—125, 2; 60 Einzelfolgerungen aus diesem allgemeinen Stand- 
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es scheint, daß bereits die älteren Peripatetiker 
versucht haben, ihre Lehre mit Ar. in Einklang 
zu bringen, indem sie dessen Lehre interpretie¬ 
rend umdeuteten. Sie faßten das dvayxcüo» als 
eine Notwendigkeit mit Einschränkung, fteza Sio- 
giofiov; vgl. Alex. 125, 3. 140, 14—141, 16. Da¬ 
gegen stellt Alex. 140,16f. die wahre Meinung des 
Ar. gegenüber den ßorf&eiv oidfievoi xfj dd£ff avzov 


punkt bei Faust 211. 212, 1. 4. Die Lehre von 
den hypothetischen und disjunktiven Schlüssen 
ist so gut wie völlig der Arbeit des T. und Eudem 
zü danken; Brandis 268ff. mit dem Material; 
dazu Zeller ü 2 S , 815ff. 818. Dieses Verdienst 
war bereits im Altertum anerkannt, ebenso, daß 
auch in diesem Punkte der logischen Theorie die 
Peripatetiker die Vorgänger der Stoiker gewesen 


sind; vgl. Philoponos 242, 179. Wallies. Prantl 
I 379, 59 und Boeth. de syll. hypothet. 606. Die 
spätere Terminologie ist bereits von T. und Eudem 
ausgebildet worden. Der Vordersatz der hypothe¬ 
tischen Prämisse heißt •fjyovficvov, der Nachsatz 
enöftevov, beide zusammen das Verknüpfte, avv- 
tifißcvov, die modifizierte Hinzunahme, iierdiqyis, 
bezeichnet den Untersatz, der in der stoischen 
Terminologie schlechtweg jtQoaib)y>is heißt. Ar. 
hatte die hypothetischen Schlüsse zwar berührt, 
ohne sie jedoch zu erschöpfen. Er deutet an, daß 
es verschiedene Arten gebe, und daß man sie 
genauer scheiden müsse, hat das aber selbst an¬ 
scheinend nicht getan; vgl. an. pr. I 29, 45 b 159. 
und an. pr. I 44, 50 a 399. Über seine Auffassung 
im einzelnen, die Einteilung der hypothetischen 
Schlüsse ist nur schwer und nur vermutungsweise 
Klarheit zu gewinnen, wie die Erörterungen von 
Maier II 1, 2569.'deutlich zeigen. Der ganze 
Gegenstand ist im Anschluß an seine Anregungen 
wohl erst von T. und Eudem wirklich bearbeitet 
worden, von deren Aufstellungen nachträglich 
etwas in den Text des Ar, eingesprengt worden zu 
sein scheint; vgl. Maier 263. 2829. Wir haben 
ziemlich eingehende Berichte, doch unterliegen 
sie stellenweise dem Verdacht stoischer Ein¬ 
wirkung, da später die hypothetischen Schlüsse 
ein Hauptfeld der stoischen Logik waren. T. 
scheint sie in seiner ersten Analytik behandelt zu 
haben, aber auch seine Beschäftigung mit der 
Topik mußte ihn veranlassen, sich mit den hypo¬ 
thetischen Schlüssen abzugeben. Maier erweist 
bei T. ein Bestreben nach technisch-terminologi¬ 
scher Festlegung verbunden mit dem anderen, das 
Grundschema des Ar. Voraussetzungsschlusses 
festzulegen. Dabei verschiebt sich unversehens die 
Betrachtungsweise; T. stellt diejenigen Hypo¬ 
thesen in den Vordergrund, deren beide Glieder 
im Verhältnis von Grund und Folge zueinander- 
stehen, ihr Verhältnis wird terminologisch und lo¬ 
gisch fixiert. Die Hypothesen werden zu owr/ft- 
ftiva und erscheinen als Sätze, die dem eigent¬ 
lichen Urteil und den syllogistischen Prämissen 
mindestens vergleichbar sind. Der Sinn des Ar. 
pieralafißavöpevoY verändert sich, es erhält den 
Sinn von ,in anderer Weise genommen 1 . So ent¬ 
steht die Klasse der Syllogismen xaxa ptxaXtji/Jtv, 
Daneben gibt es für T. die Syllogismen ii 6fto- 
hrylae ; sie kommen aber den ersteren gegenüber 
kaum noch in Betracht. Maier urteilt, daß da¬ 
mit die Ar.-Richtung noch nicht verlassen sei; 
die Einsetzungsschlüsse heißen auch hei T. Syl¬ 
logismen nur deshalb, weil in ihnen der einge¬ 
setzt« Satz durch einen regelrechten Syllogismus 
erschlossen wird. Es liegt nicht in T.’ Absicht, 
in den hypothetischen Zusammensetzungen eine 
neue logische Kraft festzustellen, die dem Mittel- 
begri9 im logisch-ontologischen Syllogismus an 
die Seite gestellt werden könnte; vielmehr werden 
die Verhältnisse der äxoXovdta lediglich in ihren 
sprachlichen Erscheinungen aufgegrißen und nicht 
an ihre logisch-ontologischen Wurzeln zurück¬ 
verfolgt. Ein wirklich stringenter Beweis für 
den eingesetzten Satz kann trotz anderer Möglich¬ 
keiten doch nur durch einen Syllogismus erbracht 
werden; immerhin ist bei T. der Anstoß zu einer 
erheblichen Erweiterung des Gebiets der hypothe¬ 
tischen Schlüsse gegeben. Uber den disjunktiven 


Schluß und den Schluß aus verneinender Satzver¬ 
bindung s. Maier 274. 275; über den Qualitäts¬ 
schluß ebd. 2759. Während diese Erweiterungen 
auf der Ar.-Linie liegen, entfernen sich davon die 
schon in ihrer Bezeichnung charakteristischen 
ovlloyto/xoi xot ’ ävaXoylav: aus zwei konditionalen 
Zusammensetzungen wird eine dritte abgeleitet. 
T. teilt diese Analogie-Syllogismen in drei Fi¬ 
guren, ähnlich wie die eigentlichen Syllogismen. 
Die Quellen besonders Alex. 326,89. und 326,209. 
und ihre Beurteilung Maier 279, 1. Es scheint, 
daß T. auch hier an eine Ar.-Untersuchung wenig¬ 
stens angeknüpft hat: an. pr. I 32 und Alex. 326, 
209. Auffallend ist, daß T. dieser Analogie-Proze¬ 
dur die Bezeichnung Syllogismus gelassen hat; 
schon Alex, hat sich darüber gewundert: 265,139. 
326, 89. Mir scheint, daß dies Verhalten T.’ mit 
der Wichtigkeit, die er der Analogie als Erkennt¬ 
nismittel lxsilegte, im Zusammenhänge steht (vgl. 
oben III 1, 8). So tritt neben die hypothetischen 
Schlüsse durch Einsetzung ein neuer Typus; der 
erste erhält bei T. bereits die Bezeichnung des 
gemischten hypothetischen Schlusses: Alex. 262,. 
319., von Maier 282, 1 wahrscheinlich richtig 
gedeutet. Ob der Terminus des vollständigen 
hypothetischen Schlusses schon Theophrastisch 
ist, muß meines Erachtens trotz Maier ebd. 
unsicher bleiben. Daß Spuren der T.-Logik in die 
an. pr. des Ar. eingedruügen sind, zeigt Maier 
2829. in sehr interessanter Weise. Ähnliches ist 
auch in anderen Ar.-Schriften der Fall: s. unten 
über die Tierschriften. Es ist evident, daß eine 
geradlinige Entwicklung von Ar. zu T. auch auf 
dem Gebiet der hypothetischen Schlüsse führt, 
doch hat Ar. einseitig den subjektiv-dialektischen 
Charakter seiner Schlüsse in den Vordergrund 
gestellt, während T., wie man hinzufügen kann, 
durch seine Scheidung wenigstens einer Gruppe 
von ihnen einen höheren Erkenntniswert zu¬ 
gewiesen hat 

Über die Haupt-Unterscheidungslehren von T.’ 
Topik hat Br an dis III 1,2779. gehandelt. 
Der TtOTOff ist für T. ein Prinzip oder ein Element, 
aus dem man die Prinzipien für jegliches (des 
dialektischen Verfahrens) entnehmen kann: Alex, 
in top. 5,219. 126,129. Die unmittelbar anschlie¬ 
ßenden Worte in der Definition des xonos werden 
nicht ganz verständlich; vgl. Solmsen 68 und 
Anm. 6. Das Verhältnis von xdxos und naQ&yytX/M 
hat T. dahin bestimmt, daß das mt^äyytXfia für 
das xotvdxeQov xal xa&oXtxärtcQm anzusehen sei. 
Das Identische wie das Difierente wird von T. 
dem Gattungsbegriff untergeordnet; vgl Wi. 
frg. 70 b. T. sondert die ovfißeßrjxoxa von der 
Definition ab; vgl Alex, zu top. 6, 249. = 
Schol. in Arist. 257 b 189. Hierzu Brandis 
278. 279 gegen Prantl I 395. An die Frage, 
ob die Gegensätze als Gattungsbegriß zu be¬ 
trachten seien, scheint sich im Anschluß an 
Ar. Kategor. 14 a 19 eine Diskussion entwik- 
kelt zu haben, deren Material Simplik. z. St., 
414, 229. Kalbfl. gibt. Nikostratos hatte gegen 
Ar. Ein wände erhoben (vgl. Praechter 15 
548), die Porphyrios zurückwies. Simplikios 
fährt dann mit einem Zitat aus T.’ Topik fort, 
aus dem hervorgeht, daß er die Gegensätze als 
Gattungsbegriß, nicht aber als einem gemein¬ 
samen Gattungsbegriß untergeordnet ansah. Das 
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gilt bei ihm für die Gegensätze des dyadov und tiegi fy X ij S a' der Liste Diog. Laert. V 41. Jedoch 
xaxöv, xivqots und oxdote; er zog die gleiche ist die Möglichkeit nicht auszuschließen, daß die 
Beurteilung in ^Erwägung für die Gegensatzpaare Schrift erst zwischen Andronikos und Nikolaus 
vxxQoyri und iXXenpK, eldos und oxigijote. Da- aufgetaucht ist J a e g e r verweist als Analogie 
gegen hat sich dann wieder Iamblichos gewendet. dazu auf Ar. Metaphysik a, das auf seinen Platz 
Brandis 279 sagt mit Grund, es lasse sich und zu seinem Namen erst gekommen ist, als die 
nicht bestimmen, ob oder wie weit T. in der Be- . uns vorliegende Buch-Anordnung unumstößlich 
trachtung der Gegensätze als Gattungsbegriße und festgeworden war. Ältere Drucke des Fragments 
in der Einteilung der Gattungen über Ar. hinaus- werden aufgezählt bei Ross-FobesS. X. XI. 
gegangen sei. Die Tatsache der Diskussion aber 10 Die Grundlage des Textes lieferte Brandis in 
scheint zu zeigen, daß wohl bereits T. an den Ar. et T.i Metaphysica, Berl. 1823 I 3089. Einen 

Bestimmungen, die Ar. Kateg. 14a 19 gab, An- neuen Text hat Usener T.i de prima philo- 

stoß nahm und eine Debatte erößnete, die minde- Sophia libellus, Bonn. Ind. lect. 1890 gegeben. Die 

stens bis auf Iamblichus hinunter fortgeführt jetzt maßgebende Ausgabe die von Ross- 

wurde. In der Begrißbestimmung der Relation Fobes T.us metaphysics with translation, com- 
schloß er sich, anders als Straton, an Ar. tm., Als mentary and introduction; Oxf. 1929, besprochen 
allgemeinen Unterschied in der Auffassung der von Jaeger Gnomon 1932,2899. Bei R.-F.XXVI9. 
Topik bei T. arbeitet Solmsen 669. heraus, werden die 16 Hss. aufgezählt, die unmittelbar 
daß die topische Argumentation ganz in die Apo- oder in Photographie von den Herausgebern ver- 
deiktik bzw. Analytik herübergezogen worden sei; 20 glichen wurden. Die beiden ältesten: der Vindo- 
erst nach T.’ Fassung der xdnot gelange die Ten- bonensis J s. X und der Paris. = P, in dem unser 

denz, die auf möglichst vollständige Umfassung Stüde zu dem Teil gehört, der aus dem 10. Jhdt. 

aller argumentativen Formen gerichtet sei, auf stammt. Die 14 anderen reichen von s. Xni—XVI; 

einem neuen Gebiete ans Ziel. Vorbereitet sei ihre Beziehungen werden erörtert S. XXVIIIfi. 

diese Einbeziehung der Topik in die Syllogistik Nieht benutzt ist die alte lateinische Übersetzung 

bereits bei Ar. Soph. elench. 6, 168 a 17. Die Aus- des Bartolommeo da Messina. Diese ist nunmehr 

breitung der Syllogistik beginne bei Ar. verhält- herausgegeben von W. Kley Diss. Berl. 1936, 

nismäßig früh und werde bei T. durchgeführt. besprochen von Dirlmeier Gnomon '1938. 

Man könne bei T. von dem Versuch sprechen, Usener hat im Rh. Mus. XVI (1861) 2599. 

eine Topik auf analytischer Basis aufzubauen; 30 = Kl. Sehr. I 919. eine Behandlung des Frag- 
_ ments geliefert, die wesentlich um die Herstä- 

ni. 2. Metaphysik. lung von Text und Gedankengang bemüht ist. 

Das metaphysische Fragment (ich behalte den aber bei allem Scharfsinn häufig mit zu gewalt¬ 
bequemen Ausdruck bei) T.’ erscheint nicht im samen Mitteln arbeitet. Beiträge zur Verbesee- 

Verzeichnis bei Diog. Laert., wie überhaupt dort rung des Textes hat Di rl me ie r 1319. gegeben, 

keine metaphysische Schrift T.’ zitiert wird. Usener glaubte an mehreren Stellen des Frag- 

Gegen die Annahme von K r i s c h e Die theolog. ments eine große Unordnung in der Gedanken- 

Lehren der griech. Denker, Gött. 1840, 3379., das folge zu erkennen, die von einem eilfertigen Ord- 

Fragment sei identisch mit der bei Diog. Laert. ner der zerstreuten Originalpapiere herrühre; R.-F. 

V 46 zitierten Schrift xeol xä>v fatXtiv Sumogrjftd- 40 sind trotz aller Kritik an der Anlage der Schrift 
xeov hat sich bereits Usener KL Sehr. I 92. den Aufstellungen von Usener gegenüber skep- 

(Rh.Mus.1861) ausgesprochen.AuchRoss-Fobes tisch, halten aber Kontamination zweier Faa- 
10 weisen diese Vermutung zurück, ebenso die sungen an . einigen Stellen für möglich; vgl. 

von Schneider ausgesprochene, Hermippos und S. XVIII. Die einschlägigen Stellen können hier 

Andronikos hätten die Schrift nioht für echt im einzelnen nicht besprochen werden; ich schließe 

Theophrastisch angesehen. Besprochen hat das mich im ganzen an K.-F. an und gehe insofern 

Fragment auch R o s e Ar. Ps. 1839. Das wesent- noch über sie hinaus, als ich auch die in 10 b 4—6 

liehe davon hat Jaeger in seine Rezension genommenen Anstöße nicht als durchschlagend 

Gnomon 1932,2899. übernommen. Ebd. hat Jae- empfinde. In der so locker komponierten kleinen 

g e r gezeigt, daß das Fragment seine Erhaltung 50 Schrift ist mit Ausweichungen - des Gedanken- 
der Überlieferungsgemeinschaft mit der Meta- Zusammenhangs zu rechnen, und mir scheint in 

physik des Ar. verdankt Es stand bereits in der 4—6 keine intolerable Repetition von 3 vorzu- 

antiken Ausgabe vor der Metaphysik des Ar., auf liegen. Eine wirkliche Untersuchung der Kompo- 

deren A die Schlußnotiz am Ende des Fragments sitionBfrage kann nur unter Veigiaeh der Pflan- 

fälschlich bezogen wurde. Diese antike Ordnung, zenschriften und vor allem der anderen kleinen 

die bereits dem Alexander Aphr. vorlag, ist im Schriften geliefert werden. Daß es sich um ein 

Paris. E der Metaphysik noch erhalten; .die sub- Fragment handelt, wird implicite von Rose mit 

scriptio zum T.-Fragment stammt also von dem gutem Grund bezweifelt; die Schrift ist kurz, aber 

Urheber der kaiserzeitliehen Ausgabe, zu dem die ein vollständiger Einleitungs-Essay zu einer meta- 

Gelehrsamkeit gut paßt’ (Jaeger 292). Eben diese 60 physischen Betrachtung, vergleichbar mit Ar. Me- 
Schlußnotiz verrät den gelehrten peripatetischen taphysik B. Auch R.-F. finden kein Indiz, daß T. 

Exegeten, der das Fragment weder im Verzeichnis weitergegangen wäre. Eine sehr sorgsame Inhalts- 

des Hermippos noch in dem des Andronikos vor- analyse des Stückes gibt B r a n d i 8 IH 1, 3269.; 

fand, sondern erstmals in der Schrift des Niko- sie vermittelt einen sehr guten Begriß von der 

laos von Damaskos. Rose hat geglaubt, Hermip- vorsichtigen Zurückhaltung, mit der T. die ober- 

pos und Andronikos hätten die Schn ft als Ar. an- sten Fragen anfaßt. Seiner antinomischen Unbe- 

gesehen; sie sei identisch mit ntgl dß/töv p stimmtheit wird auch die Haltung in der Frage 

<pvoea>i a’ nr. 21 der Liste des Hesych bzw. mit nach dem Wesen der Gottheit entsprochen haben. 
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Zeller II 2 3 , 821 ff. hat in den Anmerkungen 
vieles zum Text beigetragen; seine Inhaltsangabe 
jedoch verbindet die Gedanken mehr als der grie¬ 
chische Text es tut, so daß das ganze mehr den 
Charakter einer logisch geordneten Schrift macht. 
Eine ausgezeichnete Inhaltsangabe bieten auch 
R.-F. XI—XVIII. I. Die Schrift geht aus von der 
Fragestellung: wie und nach welchen Merkmalen 
muß man die Betrachtung der ersten Gegeben¬ 
heiten abgrenzen? gibt es eine Verbindung (ovv- 
a<pv) oder Gemeinsamkeit zwischen den voyxd 
und den Naturdingen, oder herrscht %togta/io;, 
dabei aber doch Zusammenwirken (owegyeta) 
zrnn Gesamtseih? Es ist der Vernunft gemäßer 
(tMoyc&ztQov), daß ein Zusammenhang sei und 
das All nicht in ,EinzeIauftritte‘ zerfalle ttmwo- 
te&ff sei). Wenn dies so ist, was ist dann die 
Natur der obersten Gegebenheiten, und worin 
sind sie zu finden? sind sie in den mathemati- 
sraien Dingen? dann ist die Verbindung mit den! 
Dingen der Wahrnehmung schwer einzusehen. 
Weiter sind die mathematischen Dinge nicht 
würdig genug, denn sie haben an und für sich 
keine <pv°‘s. Wenn aber doch, so ist nicht ein¬ 
zusehen, wie Leben und Bewegung durch sie in 
die Dinge kommen soll. Wenn es sich aber um 
eine höhere Natur handelt, so muß man versuchen, 
diese zu bestimmen. _ Ist sie eine nach Zahl, Art 
und Gattung? es ist vernunftgemäßer sie in 
wenigen und außerordentlichen, wenn nicht in den 3 
ersten und in dem ersten zu suchen. Welche Art 
Natur das ist, Einzahl oder Mehrzahl, muß man 
versuchen, sich irgendwie zu verdeutlichen: ghe 
xaz avaXayiav gm xax’ dXXrjv o/tolojoiv. Vielleicht 
ist es notwendig, sie durch irgend eine dvvaui; 
und vxegoxy zu erfassen, wie wenn man etwa Gott 
erfaßte. Es ist vielleicht nicht schwer, so zu ant¬ 
worten, schwer aber deutlicher und überzeugender. 
Ist dies die dgxy, so muß sie die Ursache der Be¬ 
wegung für die Naturdinge sein. Sie ist das nicht 4 
durch eigene Bewegung, sondern durch das Sgex- 
tov. Die Beurteilung des Ergebnisses: bis dahin ist 
der Xdyoc ein Sqxio;. II. über die cyeois: die Frage 
ist, was für eine, und worauf gerichtet? Die xvx. 
itxa sind mehrere, ihre Umschwünge gewisser¬ 
maßen entgegengesetzt; sie vollenden sich nicht, 
es ist undeutlich, um wessen willen. Probleme er¬ 
geben sich: warum sind nicht alle in gleicher Be¬ 
wegung? hat jedes seine Bewegungsquelle, wie 
kommt es dann zur ovucpwvla*} DieUrsache derPlu- 5( 
ralität der Sphären bedarf einer ausführlicheren 
Erörterung. Warum suchen sie nicht die Ruhe, son¬ 
dern die Bewegung? Wenn die bpxoi; als Prinzip 
der Bewegung gilt, so müßten die xivovfieva beseelt 
sein. Wanim sind nur die xvxXtxä hpguxd, die 
Dinge xxqI xd filoov aber nicht? Warum leiten die 
Dinge vom ,ersten“ nicht etwas besseres her, als 
die Kreisbewegung? Vielleicht ist das ein hug- 
ßaxoy und äiyxyzov. Im Hinblick auf den n q&xos 
ovqovos : gehört ihm die Bewegung eigentümlich fifl 
zu oder gehört sie ihm nur per accidens? Viel¬ 
leicht kann man von der 5gg£t; überhaupt absehen, 
und fragen, ob ohne Bewegung der Himmel nicht 
existieren könnte? das gehört dann aber in eine 
andere Betrachtung. III. Ausgehend von diesem 
Prinzip oder diesen Prinzipien müßte man das 
Nachgeordnete geradewegs erklären und nicht an 
einem bestimmten Punkte aufhören. Tadel gegen 
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das Verfahren der noXXoi, auch gegen Speusipp 
und seine Richtung; Anerkennung für Xenokrates 
und Hestiaios. Platon scheint eine eingeschränkte 
Anerkennung zu erhalten, aber die Stelle ist, un¬ 
sicher; vgl. Ross im Kommentar. IV: Über die 
Qualität der dgxal: sind sie gestaltlos und sozu- 


u- Prinzips. Wie weit ist ein Ordnungsprinzip durch, 
v-10 führbar? V: Die Frage der yoeula der (loyal. Das 
ra Kapitel ist textlich sehr verdorben, so daß volle 
Sicherheit über seinen Inhalt nicht zu erreichen 
x) ist; vgl. 7 b 15—17. 7 b 19—22. 8 a 1. 2. VI: 

er Verhältnis von SXy und fiogcp-fj-. stehen sie wie 

d ov und pitj ov oder wie ov und äönwzov wie in 

o- den Künsten? T. entscheidet bezeiehnender- 

ie weise für die dvaXoyla der Künste. VII: Die Frage 
n nach der Zusammensetzung des Alls aus Gegen- 
i- Sätzen; . die loo/xotgla des schlechten mit dem 
n 20 guten, ja sogar das Überwiegen des schlechten 
l. gegenüber dem guten.' Paradox, daß das Sein 

it nicht ohne Gegensätze sein kann. Noch para- 

h doxer die Auffassung derer, die das Nichtsein, 

i- Nieht-gewesensein und nicht Zukünftig-seiende zur 

n Natur des Alls zählen. Dies ist nach T eine imsg- 

n ßazdgooqpia. VIII: Das Sein ist vielfältig; das 

i. Wissen ist vielfältig; als Folge davon: wie muß 

t man einem jeden Gegenstand erkennend nach- 

a gehen? Die Rolle des olxelo; xgoxo;. Die Auf- 

l 30 gäbe ist, zu scheiden, wie vielfältig das Wissen 
t ist, die Grundlage dafür zu bestimmen, was Wis- 

i sen ist. Schwierig, weil in den xXeovaxcü; Xryd- 

fteva kein xail oXov und xotvdv zu fassen ist- Eine 
t weitere Aporie ist auch, bis wieweit man die Frage 
■ nach den Ursachen erstrecken kann. Für die 
fc letzten Dinge gibt es nur die Erkenntnis unmittel¬ 
barer Berührung. Schwierig auch, wo die Grenze 
der Untersuchung zu setzen ist: wer für alles 
einen Xdyo; sucht, hebt den Xoyo; auf. Die Astro- 
> 40 l°gika geben aber die letzten Gründe nicht; ande¬ 
res muß xd xvQubxaxa sein und ngdzega. Viel- 
, leicht ist aber kein oberster Beweger anzunehmen 
1 nötig, und vielmehr die Bewegung der Natur 
selbst und dem Himmel eigen. IX: Bedenken 
g«gen die Durchführung des teleologischen Prin¬ 
zips: die Bedenken werden auf Tatsachen gestützt 
aus Geographie und Geologie, aus Zoologie und 
Botanik und Beobachtung an den ay/oya. 
Kommt man nicht zu der Lehre vom avxd/mxov 
50 und von der xov oXov xcgicpogd, so muß man ge¬ 
wisse Grenzen des teleologischen Prinzips an¬ 
nehmen. Es gibt itoXv xd oix Inaxovov ovSi Seyd- 
fuvov xd «5. Im ganzen ist das Gute selten und 
in Wenigem, massenhaft das Schlechte, und nicht 
nur in der Unbegrenztheit und in der Art der 
Materie. Im folgenden 11 a 21—25 ist der Text 
unsicher. Polemik gegen Speusipp; Platon und 
die Pythagoreer machen einen großen Abstan! 
(zwischen gut und schlecht), setzen aber den Wil- 
60 len zur Nachahmung des Guten bei allen. Dennoch 
machen sie eine Art Gegensatz der Prinzipien: die 
Eins und die unbegrenzte Zwei. Auch wenn man 
die oberste Ursache in Gott sieht, muß man an¬ 
nehmen, daß Gott nicht alles zum besten führen 
kann; vielleicht würde er es auch nicht wollen, 
wenn nämlich Aufhebung der Gegensätze Auf¬ 
hebung des Seins bedeutet. Offenbar ist auch in 
den xgcoxa vieles cd; fre/fi'. Am meisten OrdnuDg 
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unter den alaihjxd haben die Himmelserscheinun- wird: die Annahme, daß die Prinzipien gestalt- 
gen, von den anderen die mathematischen Dinge. haft seien, könne sich auf die Analogie der Ma- 

Hierüber muß man Untersuchung anstellen; man thematik und der xexvcu berufen. Ebendort, daß 

muß versuchen, eine Grenze für das teleologische man das Verhältnis von SXy und /m gyy nach dem 

Prinzip in der Natur und im Sein des Alls fest- Beispiel der analogisch fassen müsse, und 

zustellen. . _ _ wenn es sonst eine andere d/xoioxr/; gebe. 9 a 18ff. 

Über die historische Stellung dieses Stückes wird geurteilt, anstatt zu sagen, manches sei er- 

als Zwischenglied zwischen der Spätphilosophie kennbar durch die Tatsache der Unerkennbarkeit, 

des Ar. und der stoischen Spekulation haben mehr sei es vielleicht, wenn es möglich ist, angemes- 

oder minder beiläufig gehandelt: H. Siebeck 10 sener (olxeidzegov) über diese Gegenstände xax* 
Unters, z. Philosophie d. Griechen 2 1888, Cap. 6. dvaXoylav zu reden als durch das ayveoaxov; und 

Walzer 8. Jaeger Ar. 374. The i 1 er Zur schließlich 10alOff.: die Bewegung des Himmels 
Gesch. d. teleolog. Naturbetrachtg., Zürich 1925, sei xaxä xyv oialav , wie bei den Tieren und 

102ff., und am ausführlichsten Grumach 48ff. Pflanzen. Ohne Bewegung sei er nur ein 

Er zeigt die innere Kontinuität der Entwicklung vvfio;. Der Rekurs auf Zoologie, Botanik und 

im Übergang von der Lehre vom transzendenten andere naturwissenschaftliche Disziplinen wird 

Beweger zum immanenten. Er zeigt die Proble- wiederholt benutzt, um ein Urteil über die ober- 

matik des Ar.-Standpunktes, der trotzdem am sten Prinzipien und ihre Durchführbarkeit zu ge- 

Primat der ogefr; und an der Lehre vom un- winnen. So werden 10aff. Instanzen gegen die 

bewegten Beweger festgehalten' hat. T.’ Weiter- 20 Teleologie auf Grund empirischer Tatsachen aus 
arbeit erschüttert die Lehre vom unbewegten Be- der Naturlehre im weitesten Sinne einschließlich 

weger und das Problem, aus dem diese Lehre er- Zoologie und Botanik gewonnen. Derselbe Ge- 

wuchs, wird erster Anstoß zu ihrer Umbildung: danke: die Schwierigkeit, das teleologische Prin- 

die Frage nach der dgxy xivrjoeco;. T. denkt hier zip durchzuführen, wird in 7 a 21ff. durch den 

zu Ende und bringt dabei die verborgenen Schwie- Hinblick auf £<pa und cpvxd und auf unbelebte 

rigkeiten der Ar.-Lehre ans Licht. Die Kritik setzt Dinge bis zur xofi<pöXv% klargemacht. Gegenüber 

an vier Ausgangspunkten an: wie verhält sich die dieser Neigung zur Anwendung von illustrieren- 

Mehrzahl der Sphärenbewegungen zu dem einen den Vergleichen steht die betonte Abneigung 

unbewegten Beweger? warum haben nur die Hirn- gegen jede Art von Hineintragung metaphorischer 

mdskörper jenes Streben, nicht auch die Dinge 30 Ausdrücke in die Aussagen über die obersten 
der Mitte? warum setzt die hpem; die Welt in Dinge. 5 b 1 wird die bezeichnende Formulierung 

Bewegung? wie ist eine Icpeoi; ohne Seele mög- gefunden, daß man sich die Icpeoi; nur jitxd ysvxy; 

lieh? T. führt mit diesen Fragen, die wir in der denken könne, wenn man nicht gleichnisweise 

metaphysischen Abhandlung nur als Fragen, höch- und xaxa ftexacpogdv von einer solchen reden 

stens mit einer Tendenz zu bestimmten Antworten, wolle. T. dringt a,uf eigentlichen Wort- und Sinn- 

vorgeführt erhalten, bis dicht an die Schwelle gebrauch. Es ist dieselbe Linie der Kritik, auf der 

stoischer Anschauungen hin, ohne den Boden der sich Ar. in seiner Polemik gegen Empedokles und 

Ar.-Lehre entscheidend zu verlassen. Erst in der Platon bewegt, nur jetzt gegen ihn selbst fort¬ 
stoischen Spekulation tritt der Kosmos selbst das gesetzt. Auch 6 a 12ff. zeigt, daß T. den Begriff 

Erbe des Ar. roD; und der Platonischen Welt-40 der 3ge£i; als Ursprung der Bewegung gernbei- 
seele an. Seite schieben würde. Er schlägt die Deutung vor, 

Einige für T. spezifische Eigentümlichkeiten man könne die Bewegung wohl als zum Himmel 

der Auffassung in dieser Schrift sollen nach Me- selbst gehörig ansehen. Andrerseits spricht die 

thode, Standpunkt und Tendenz im folgenden außerordentliche methodische Vorsicht T.’ nicht 

herausgehoben werden, um einen Beitrag zur nur aus der Tatsache, daß er sich in der Bespre- 

Eigenait der metaphysischen Spekulation T.’ zu chung der methaphysischen Fragen auf die Her¬ 
liefern. Was die Methode anlangt, so muß man ausstellung der Problematik beschränkt, ohne in 

sein Augenmerk auf die Rolle richten, die der eigenen Behauptungen Stellung zu nehmen, son- 

Begriff des olxelo; xgoxo; 9 a 11 spielt, der dern auch daraus, daß er zweimal Fragen als 

unter verschiedenen Benennungen im methodi- 50 {ixegßaxa und den Gegenstand als ein de ytyxov 
sehen Denken T.’ geradezu die Bedeutung eines bezeichnet; so 5b26ff. und 8b6ff. wo ablehnend 

Haupt- und Grundprinzips hat Jeder Erkennt- von einer ixtgßaxo; ooqpla gesprochen wird. Sein 

nisgegenstand hat sein iSiov; die ne&ta xal eigener Standpunkt spricht sich aus einmal in 

voTjzd, die xivyxd und vxd xrjv ipvoiv, und von einer Abwertung der mathematischen Dinge 

diesen wieder die b df>xH xal vä btd/uva, bis zu 4a20ff.: sie sind unsere Gebilde und erhalten 

den Tieren und Pflanzen und den äußersten &ywx a - von uns Gestalten, Formen und Definitionen; sie 

Die Ordnungsreihe der Erkenntnisgegenstände selbst besitzen keine eigene tpiats. Dem entspricht 

entspricht hier in absteigender Folge der anfstei- in xegi fiovaixij; die Ablehnung der quantitativen 

genden Reihe, die von der Ordnung der Lebe- mathematischen Betrachtung der musikalischen 

wesen in ihrem allmählichen Übergang von den 60 Grundelemente zugunsten einer der ISla <pvav 
niederen zu den höheren Organismen in h. a. Vni derselben angeblich besser entsprechenden anf 

1 entwickelt wird, das Grundprinzip des olxelo; Grund der dZodytsi;. Die Rückführung aller Dinge 

xgdno; dem Begriff der olxxla dtcogla in h. pl. I auf eine göttliche dgxv wird 4bl6ff. mit ans- 

1, 4. Zu den häufig behandelten Erkenntnismitteln gesprochener Skepsis behandelt: ,es ist vielleicht 

gehört in. erster Linie die Analogie, von der es leicht, eine solche Erklärung zu geben, schwierig 

9a4ff. heißt, daß die Spannweite der Erkennt- aber, es in deutlicherer oder überzeugenderer 

nis durch Analogie die größte ist. Die Anwen- Weise zu tun“. Allerdings hat eine Lösung vom 

düng des Grundsatzes zeigt 7alff., wo gesagt Ar.-Standpunkt gerade auch in den Grundfragen 
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ti^ Ch Ä h w “f«ht stattgefandea; a5ff. tierten Identität einflaßen kann), n »eouov xal 
WIrd dam unbewegten Beweger und der Be- y>v xe ov a' ist so gut wie verecho en 8 uTu<£ 
wegung durch gerechnet; doch wird immerhin Es bleibt als greifbares Hauptwerk ®M««ä» a W 

nur von einem Xeyos, was wohl ein in sich und *. o' ß' /. ÜbeTdm möSichl^ 

übereinstimmender Xoyog ist, geredet. Ebenso ist Ar. sammenhang beider miteinaTde7t.>d™^.7n 
die Auffassung, daß die letzte Erkenntnis nicht Vermut^vo^e^ werden U P»*.!“ 

W l 80 “ d ? n daß ihre Betrach - muß > wie sich erS^ wird, hi die PhyÄit 

tung durch den voüe selbst unmittelbar an sie hineingenommen werden Daraus folat daß bim- 
rühre und sie gleichsam anfasse; deshalb gebe es auch die Metaphme des San zu hesmeehen 

ÄdÄ-ÄÄJ: $,«"• *■ « 

zu dm xgam gerechnet werden, und in ihnen III. 3. b) Sc h r i f te nt i t e 1 zur P s y c h o 
xoXXa *<u <os hvxev gefunden werden; 11b 12ff. logie, Physiologie Pathologin* 1, 
Es spncht sich dann und 10 b 26ff. die Tendenz alofyotcov J. *. btdlLw a' * tuZi 

zum avxöfiaxov und der toü SXov mgupogd als Er- o'. n. iXlyycov xal axorrlmrrtv i r, ^< 

klärungmprund aus die sich dem materialistisch- tmv a.'. n. xonmv a' x Xouuäv a'xXt .»! 
unmetaphysischen Standpunkt des Straton bereits Vv Z ia S a'.x. uclayzoluTa’ 2 ' m 

weichend annähert. Es kann demnach nicht *. 66u&vx xa/aXiLü 

T € , nn T- augenscheinlich in 20 a'. x. xagatpQoovvrjs a'. x. xgi X &v a’ n ixvtmxal 
seiner Gottealehre sich unbestimmt geäußert hat iwiiwTTs ixxotocaica’ * aZThTTT’ 
und verschiedene Möglichkeiten zur Wahl stellte. 3. *. B^ s o'-^' 4 _ * * ^° evßov a (?) ‘ 

L^'fflTÄSSPW V ^ Kr s aC T he The °¥' * - 1 ? 1 ' 3a ) Physik: Gute Sammlung des Ma- 
«in: n 'iS -j/. 8- Jae £ er Ar - tenal8 und gute Behandlung desselben bei Ohr 
374. Die Hauptstellen sind: Cic. nat deor I 13 A Brandis III 1 9 sn_So» tri j . 

»Sli zg&iiaz&s as 

«wsm neseeitneit rrofcl. nm. 35 a = II122, lOff. Anfuhrung eines 14. Buches ist Schreibfehler 
Dielil), zuweilen als xveü/ia. Die Wendung vom von U s e n e r Diss. 8 bereits berichtigt- »■ iJ 

afförof ovQavo« in 6a7 stellt sich zu der Ein- 30 das 1. Buch gemeint UW die Ve/teiffi’d« Tn‘ 

,** ** Ä 11 m ’ 8 auf d« Bücher audi Philipp so Im 

“er dessen Anknüpfung an die Spätform der anthropine, 1839, 84. Für die ersten fünf Bücher 
Ar.-Theologie Walze r 269), und zu der x e corr, ergibt sich folgÄ: I üW w 

ctpaiQa, die re de igne 4 als der Ort der eigent- Fm». 19; III n ovixtvov Wi Fnr^fi- nF_ ’ 

liehen und reinen Elemente erscheint Überhaupt yw X e s a’ vgl das nächste Zitat*? —^ IV ~ ~ 

trL daS 6rSte Kapite * v ? n * '9 ne mitsamt dem frg. 53 b Wi' (S. 226f.) aus The’mist de ’anma^f 

Überzug zum cap. 2 eine gute Analogie zu der Zahlreiche Zitate aus den hier besprochenen Sehrif' 

lth’7 6 meta P h H»sdie Stück augenschein- ten bei Simplik. Physik, vgl Index der AusX 

ü^“ R J ° ,lte ’ e ‘ n * r ErSrtenui f? der Meta- von D i e 1 s 1447 a *. xJfawa'-V Ä 

physik zu präludieren. Ich würde also von den 40 1. Buche frg. 53 Wi., frg. 25 8 166 Wi fre 26 h 

K“ T “ V 11 ?\ 812 ’ 1 ■“ WaU Wi ■ dm 2. und 3 Buche bei Simpiik 413 5 
stellten Möglichkeiten, ob die metaphysische Ab- Diels und 413, 5 Diels. Das Zitat eines 10 bzw 
umfassenderen Werk stamme 11. Buches ist Schreibfehler, von Diels zu SimpL 
oder bloße Einleitung sei, der zweiten den Vor- Physik 107, 12 berichtigt- es ist dm 1 TWh. 
aug geben. Dazu stimmt auch am besten die von xtnjoeav gemeint. Besprochen war das' Problem 
Jae ge rauf gewinne Tatsache, daß in der kai- bet?. Anfa^ und ^dÄeZg frg. 25 wT 
dte^Hflehel^ 8 ^^ dm metaphysische Abriß wo Diels zur Stelle bei Simp&df’s St Kedit 
den Büchern der Ar-Metaphysik vorangestellt nur den ersten Satz als Eigentum des T gelten 

iS' 3 S pn ilU Z1lr Naturlehre - 50 mistios zur Physik 386, 16, von Diels im Appa- 

S c h r i! fe n 7 t i t e'l - 1 a. - » ™ t ,? ltlert ; den Anfang der Bewegung gegen 

schrittentitel. 1. *. xai yv X - Melissos m Übereinstimmung mit Anst Physik 

C«ä>*a”7 e 7 a/r f ~ “/>;<;>• VHI 3, 253 b 23: für xl™c% gUt ÄKte 
xJ^L Jv\ ä 7~' 3 » a (?) <„. für Veränderung der Körper: S^d yt MÜ X er<u 

ß )' d ' ’ VU«*tOf « >. Xiyetv 8 xal htl t&v acofiatmv xarä tt)v äXXolwmv 

■ . . 3t X.^’P t0K a 7~ v \ TOn dem n - VUUeaK a . <l>t ovx dti to fj/uov npcdzov &XX’ More Moöov vT 

Vei+fn 1 StU( n Z “ ® m sch ® lnt >. l^ben wir keine Frg. 26 b Wi. Vgl. fr^54. 55 Wi. ohne Zitat des 

von 8 ^ U ^WoiL ) ‘a'l ?\ m 3 ’ il ein ™ Fnndorte8 >, zu »erglüen mit 26 b, wo das 1. Buch 

- “/>! r^aaot a in von x. xinjoetos zitiert wird, also vielleicht eben- 

3 ö S eme tierphymologische Schrift, vgl. 60 daher. Aus dem 1. Buche ferner fig. 53 Wi Sta- 
w»Le^- {D,og - ^; P likios diskutiert die Frage, ob die Tätigkeiten ™! 

‘nhchidenti^mitff'WMKövödfa,“'—^Seele Bewegungen seien; er stellt sich auf die 
also hier nicht zugehörig. Die Epitome in zwei Seite derer, die das bejahen und führt zur Stüt- 

Atf h< H?rh den ^ mit i E P ,tom ? ans den <pvoix. zung seiner Ansicht den T. an, der sich an Ari- 

d t-^ ,mna ? 138 > 29 > stote,es ^schließt, jedoch in einer Schluß- 

S Ch er S bt ’ daß Simplikios auch zu dieser bemerkung dessen Ansicht in Frage zieht Straton 

Schrift einen Kommentar geschrieben zu haben hat dann auch die SeelentätiXiten als reine 
«chemt, was einigen Zweifel an der eben konsta- Bewegungsvorgänge anigS. Am dem 2 rnd 
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3. Buche frg. 20 Wi. über den Begriff der xlvrjan inhaltlich bedeutungsvolle Bruchstück bei Tfce- 
und daß er in jedem genus der Kategorien hei- mist. de anima III 107, 30 Heinze, das bei Wi. 

misch ist, auch im xq6s n, frg. 24 Wi., ohne Ort frg. 53 b, leider ohne den für Ti’ philosophische 

zitiert, wohl hier einzureihen. tJber Verhältois SchriftsteOerei aufschlußreichen Schlußsatz 108, 
von xlvtjoig und evlgyeuf. jede xlvrjais ist Xvi^ycta, 8ff. abgedruckt ist. . „ . 

nicht aber jede M^yua notwendig x(vt)ots. Der in. 3. b) 1. Material für die Seelenlehre ist 

Physik werden zugewiesen frg. 17 Wi. aus dem im ganzem gesammelt bei V. Bose Ar. Ps. 56ff.; 

Anfang des Werkes über die Prinzipien der physi- aus dem Themistioszitat geht hervor, daß das 
sehen Dinge, ihre Zusammensetzung und daß ihre 5. Buch der Physik identisch war mit dem 2. Buche 
Prinzipien die Teile der Zusammensetzung sind. 10 x. yv X ijs. Die Abhandlung n. ipv X rj^ begann also 
Eben dorther wohl auch frg. 51 über die <pvoio- im 4. Buche der Physik. Das schwierige Brueh- 
Xoyta als eixoroXoyla und über ihren Rang unter stück handelt über die Unterscheidung von 6w&- 
den Wissenschaften. Bezeichnend der Satz: Ml' ftet vovj und eveQyslq voüj. Es wird von Bran- 
ovx äth/xoariov iiä xovro tpvoioXaylav, 411’ dg- dis ni 1, 288 gut paraphrasiert, zur ErUärung 
xtiofou X Qf) tq3 xara rijv Jj[itti(>av X Q^otr xal Ü>- ausgezeichnet ZellerII2, 848, 1. Es muß sorg- 
ra/Mv, &i xal B. doxci. Aua dem 1. Buche der faltigst zwischen dem Anteil des T. und dem 
Physik ausdrücklich zitiert frg. 18 Wi. aus Sim- des Themistios geschieden werden; ich weise dem 
plikios Physik. ,Da ohne Bewegung nicht über T. zu: Wi. 226, 23—227, 8. 227, 9—12. 227,13. 
die' Dinge des mittleren Ortes geredet werden 14 und 227, 15—27. Was dann folgt, Bind Fol- 
kann, so darf man die ma^tjats nicht beiseite las- 20 gerungen, die Themistios aus dem vorangehenden 
sen, sondern muß mit ihr beginnen: tj zieht. Vgl. 28 swß’ oötofe 30 6voftd£ovoi 228, 2 

%a (ptuvdfieva. Xafißavovxag xad* iavta if fotd tov- xt&laor, deshalb ist wohl 81 lü schreiben 
-io)v « xtves aßa xvQidhsQai f) nQÖttQai toviiov <pyotv 6 Bsdtpgaatoe. Das Verhältnis zu Ar. 
&Q X al. So vollzieht sich besser der Übergang <brö Psychologie ist wie in der Metaphysik. T. nimmt, 
tcöv ifaulv yvmQi/Aanigmv bii töf 6q X 6lq. Frg. 19 die Aufstellungen des Ar. im wesentlichen an, so 
a nmfrfinHifth für PhyBik 1 zitiert. Definition der auch den x <oQtaxbs *>oüf, aber er setzt seine Pro- 
xlnjois als ivsgytui xis •. - äteXijs tov &wdftei blemfragen hinzu: 2»d, 31—227, 8. 227, 16. 227, 
Svros ft toiovcov xaö’ ixaoxm yivos r&v xarr;- 19 und das folgende FragenbCirfel- der Schluß 
yoßtßv. Im weiteren Fortgang warf T. die Frage des Zitates bei Thomist. 108, 8 charakterisiert das 
auf W cd /ilv xivTjaeK cloiv , cd 8i &ancß ivigyetai 30 inhaltliche und stilistische Verhältnis sehr gut. 
•t tves. Dies ist zu vergleichen mit frg. 26 b, das Die energischen Lösungen am Ende zieht Th«ia- 
aus dem 1. Buche n. xivrjaecos zitiert wird. Die stios aus den Fragestellungen T.’, vgl. T. 227, 27: 
Frage muß wenigstens gestellt werden, ob nicht fj itä x^v «ifn»; gegenüber Them. 227, 30: xal 
st. xivyoetos a' identisch sei mit Physik o, so daß öid xrp> xqos xovto(v) /ü£iv xijv Xifirp xal xifv 
die Buchgruppe n. xtn Jorcof a r ß' y' der Physik äTtdxtjv ylveo&ai und die Generallösung 228, 3: sv 
a' ß' y entsprechen würde, wobei dann y — n. yäß xä iS fiXtji xal ciiovs. Zur Sacherklärung 
oißavov wäre. Weiter sind in der Physik Pro- Zeller 848ff., 1, der wie nötig Priscians Meta- 
bleme des Raumes behandelt worden, frg. 21; 22. phrase heranzieht; stellenweise aber spncht er 
T. wirft die Frage auf, ob der Raum nicht an T.’ in Frageform ausgedrückte Gedanken zu kate¬ 
sich sei, sondern lediglich ein Ordnungsprinzip 40 gorisch aus. 

der Dinge. Simplikios zieht das heran, um seine 2. Für die Herstellung von T. Seelenlehre ist 
eigene Polemik gegen den aristotelischen Raum- von großer Bedeutung neben den nicht zahlreichen 
begriff zu stützen. Frg. 21 bespricht fünf Aporien wörtlich überlieferten Zitaten die eben genannte 
T.’gegenüber der Raumdefinition des Aristoteles; Metaphrase des Priscianus Lydus 
der Raum ist ein Axlvt/xov vgl. frg. 22 b..Aus dem bei TVi. IH am Ende. Neuausg. von B y w ater 
3. Buche der Physik n. ovßavov ausdrücklich zi- SuppL Ar. I 2. Über ihre Wichtigkeit U s e n e r 
liert frg. 16, Dreiteilung der ytvd/ttva. Das ange- KL Sehr. I 91. Es ist jedodi in ihr T. mit Ar. 
führte Beispiel zu 8 erinnert in seiner DraStik an Platon, Iambliehoe und Prisdaa selbst kontami- 
die Einwände gegen die Teleologie im Metaphysi- niert über den Sachverhalt vorsichtig und aereer- 
ftchen fig. 29 und 15. Hierher wird audi frg.81 50zeit sehr verdienstlidi L. Philipp son Hyle 
und 82 grfiören, in dem T. über sternloeeSphären anthropine II BerL 1831, 239ff. Zeller IH 2«, 
und den Flat* der Sonne innerhalb solcher spricht 909, 1 wird der Bedeutung der Schrift für uns 
Über das Him a&fta und über die Beseelung des nicht ganz gerecht Prisdan Bezieht sich auf T. 
Himmels Al eranHer hü Simplikios *. oißarov Physik V = ». yv X Vf ß (227, 8. 9 Wi ). Pris- 
1, 9 Heiberg. Dazu ProkL in Tim. III 136, 1 cian bespricht im Teil a die alodijaic, im Teil ß 
Diehl und besondere II 122, 16 DiebL Der Wort die tpanaola; es ist nidit so sehr Metaphrase als 
laut zeigt daß an dieser Stelle einfach ausge- Auslegung und Ergänzung auf neuplatomsehe 
sprochen war, was im metaphysisdien Fragment Weise. Wie Prisdan seine Aufgabe auffaßt a 15: 
als Problem auftritt Die eben zitierte ßt«r*üi!« *$ so» Bov. du bti xUov xijs A^unoxiloos xaga- 
stelle legt den Gedanken nahe, daß die gleichfalls 60 86mcos xßomldrjai, awaißüv xal ei « äxog&v xqo- 
bei Simplikios jr. oißavoü IV 3 S.700,6 Heiberg zi- xelvci, awatcßydScadai xaxä Hara/uv. In beiden 
tierte Schrift i* x0 negl njs r&v oxotzdtuv ytvi■ Fällen wird mit neuplatonischem Material gear- 
accK wahrscheinlich mit dem 3. Buche der Physik beitet; man kann von neuplatonischen Variationen 
= x. oögavov zu Identifizier en ist Das bei Kog. über theophrastisdi-aristotelisdie Themata spre- 
Laert V 49 zitierte n. yeviaeoK a' wird ab« wohl chen. Eine genaue Analyse, die nötig ist, dier 
fernzuhalten sein. hier nicht gegeben werden kann, bleibt vorbehal- 

Daß in der Physik auch die Seelenlehre be- ten. Das theophrastische Gut schimmert bald 
handelt wurde, zeigt unwiderleglich das auch mehr, bald minder deutlich durch, ist bald zerstük- 


kelt, bald mehr oder minder zusammenhängend zur Exegese 6 Kafka Philnl T YYTT /iqio\ 
ausgedehnt Grundlage für eine Analyse können 65ff.; zTLklärungder oShenSiinH 
folgende Stücke bieten: a 17ff. über das Licht Lackenbacher W Stud. XXXV fl 1131 <Uff’ 
muß mit * »«/«W vgl. u. S. 1543, aueh Herkunft desStückesU s eTeTö Sehr 9 ffih 

?4 "rnitlrt ÄftlTÄ VM UrV^ Ä* 1 * 1 )' * Ihm mit ichtÄ 
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mtder&deäm!* e ! Dzelncn 20 Modeln vereucht. Die Anordnung 
Bruchstückes de sens^buf efn S£ ? wa ? “ der * ^ «*«5 Referat und Kritik wer- 
vgL D i e 1 s Dox 497ff Maßgebend P p 1 ^ 11 ? de ? lnelD ander geschoben. 50 über Gesichtswahr¬ 
nus 1921 * m ff T. ge T d P = |““; nehmung: Referat 51-54, Kritik und äxooku 55. 
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’ • ■ le,sDo1 91 ff. 475ff.; allgemeiner, gegensätzlicher Standpunkt 60 Auf. 
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kurz bezeichnet; ihr Verfahren im allgemeinen 60. 
61 kurz charakterisiert. Dann ausführliches Refe¬ 
rat über Demokrit 61—67. Er befaßt sich haupt¬ 
sächlich mit zvk>i und xs^fiata; Referat über 
die zvXol 64—67, Kritik 68—72, Referat über die 
XG&fiaia 73—78, Kritik 79—82. Plato 83—86 
verhältnismäßig sehr kurz behandelt, auch die 
Kritik 87—91 knapp. Vor 87 vielleicht etwas 
ausgefallen. Über die Befangenheit der an Demo¬ 
krit geübten Kritik, mit heftigen Ausdrücken, 
sachlich nicht unrichtig Brieger Herrn. XXXVII 
(1902) 64ff. Ausführlich über T.’ kritische Grund¬ 
sätze, Gesichtspunkte und Methoden jetzt S trat- 
ton 51 ff. T. versteht es ausgezeichnet, in knapp¬ 
ster Form eine eingehende Inhaltsangabe zu lie¬ 
fern; doch vermißt man jede Äußerung der An¬ 
erkennung für die Leistungen seiner Vorgänger, 
auch da, wo ihre Anschauungen in der Richtung 
T.’ liegen. Seine Kritik bei Empedokles beinahe 
doppelt so ausführlich wie das Referat, von äußer¬ 
ster Schärfe. Von 91 Paragraphen sind 41 der 
Kritik gewidmet. Grundsätze der kritischen Ein¬ 
wendungen von Stratton55 herausgearbeitet; 
im allgemeinen treffen sie unbeirrbar den schwa¬ 
chen Punkt in der Theorie des Gegners; in anderen 
Fällen das Urteil weniger klar und sachlich, 
manchmal bloßer Wortstreit. Bezeichnend, daß 
die Beispiele, die S t r a 11 o n 60ff. dafür anführt, 
sich auf Platon beziehen. Fehlurteile auch gegen¬ 
über Demokrit. Beispiele für den hohen Rang 
von T.’ Kritik ebd. 62ff. Zur Beurteilung hier nur 
so viel. In dem Abschnitt über die Gegenstände 
der Sinneswahrnehmung ist der Gegensatz Platon- 
Demokrit besonders herausgearbeitet. Ihr Ge¬ 
meinsames liegt in der einläßlichen Behandlung 
der aia&Tjxd, ihr Gegensatz in der grundsätzlichen 
Stellung, Platon läßt ihnen ihre qtvaig, Demokrit 
macht sie zu bloßen jrd&y der Wahrnehmung. 
Umgrenzung ihrer Methode: sie stellt eine eigen¬ 
tümliche Uberkreuzung ihres grundsätzlichen 
Standpunktes dar. Demokrit, der die alalhjzä zu 
xa.{hj der Wahrnehmung macht, umgrenzt ihre 
qpvois als eine selbständige; Platon, der die 
aio{h)Ta ihrer Wesenheit nach selbständig macht, 
gibt ihre Erklärung im Hinblick auf die na&tj 
der Wahrnehmung. In dem Referat über Demokrit 
konzentriert sich das Interesse auf die gulof und 
die xo<öpuiTa\ Umfang der sie betreffenden Teile; 
die Auslassung der öo/tat wird besonders kritisiert 
82 Schluß; das wird im Zusammenhang mit T.’ 
persönlichem Interesse stehen. Über die ivXot hat 
er in c. pl. VI und in einem Sonderwerk aus¬ 
giebig gehandelt II. zQWfidrcov im aristotelischen 
Corpus gehört vielleicht ihm, neql Aa/iwv besitzen 
wir eine besondere kleine Schrift von ihm, die 
sich vielfach mit c. pL VI berührt; es ist anzu¬ 
nehmen, daß Referat und Kritik ein positives, 
produktives Interesse hatten. 

4. 77. ö y> t <o ff &' Diog. Laert V 49. U s e n e r 
Diss. 15. V. RoseAr. Ps. 377. Stratton 27ff. 
Uber Ps. Ar. n. xQwptaxwv vgL u. S. 1543. 

5. II. öofiwv Diog. Laert. 45; überliefert 
Vat. 1302 = A (dazu: Vatic. 1305. Vatic. Urb. 
108. Vatic. Pal. 162. Vatic. 1028. Marc. 260) 
Par. 2277 = Q. Text Wi. III 4; Text mit Über. 
Setzung bei Hort II 324ff. Inhalt und Aufbau: 
Cap. 1 Wesen und Arten, Wohlriechendes, Übel¬ 
riechendes, einzelne Arten (2) oaitgoxrit (3). 


(Physiologie) 1402 

Cap. 2 spezifische Gerüche bei Tieren, Pflanzen, 
Unorganischem, allgemeine Eigenschaften. Cap. 3 
Hauptthema: Künstliche Gerüche (xaxä xex wjv 
xai inivotav) sollen behandelt werden, wie auch 
die golot. Diese sind also vorher behandelt wor¬ 
den. Unvermischte und gemischte Gerüche, Kom¬ 
ponenten, xihrj, anoQtai. Cap. 4 Zusammenset¬ 
zung von Salben und Parfüms, öle 14—20. 
Cap. 5 äodz/jaxa 21—26. Cap. 6 ovv&eon x&v 
I fivQcov 27—31. Cap. 7 noch einmal A^ftata, 
(pvaen xai Svvdfietg 32—35, tpagfMxxöStj 35—36. 
Frage: ist 82—36 versetzt und gehört es vor 21? 
Hinweis in 21 xa&ai xcq xai iv xots nQ&teQov 
eutofiev. Cap. 9 (ü£ts, Avto/ialla 37. 38 Ab¬ 
schluß ZU 14? fj j*br oSv yiveon xai ovv&eots 
x<o> ftvQxav ix xoitmv, noIvxQO^tdxrii 38. 39, 
<p&OQd 40, xijfiTjeus 41. Cap. 10 noirjdig und W- 
va/ui. Kap. 11 Abschluß 56. Cap. 12 öecor äofiaxa, 
Streumittel 57. 58 mit großer Lüdce in 57 Ende, 
t 59. 60 = 61. 62 Schneider, ein versetztes Stück, 
Nachtrag zu 56? (soFurlanus, Schneider 
zu 61, IV 674. Cap. 13 Gerüche von Tieren 61. 
63. Cap. 14 ein Anhang, Exzerpt, veränderter 
Stil. 64 isoliert, Polemik gegen Demokrit. 65—69 
über x v I°! und oo/mI. 69 = 57 isoliert, Dublette. 
70 unzugehörig, Notiz über Steine im Roten 
Meer. 71 unzugehörig, unverständlich. Aus n. 
/xexäXkcov’l Hort n 389 über cap. 14: discon- 
nected scraps. Schneider IV 676. Ergebnis: 

1 1. Grundschrift: n. Sofißv mit Lücken und Ver¬ 
setzungen; n. anschließend Excerpt mit ange¬ 
hängten Notizen, zum Teil Überschneidung mit 
der Grundschrift. Verhältnis zu c. pl. VI: § 11 
bezieht sich auf c. pl. VI 19, 3; § 5 auf c. pl. 
VI 17, 7 (auch VI 9, 4. VI 14, 2, 5—7). Aus¬ 
drückliche Ruckweise auf c. pl., die Schriften 
hängen aneinander. Vgl. u. S. 1452. Zitiert 
wird die Schrift bei Plut. Q. conv. I 6 zu § 6. 
Ferner Athen. XV 689 d zu § 27. Der Vergleich 
i zeigt, daß Athenaics dasselbe las wie wir, d. h. 
unser Fragment ist in seinem Hauptteil kein Ex¬ 
zerpt. Athen. Ü 32 a zu § 51: auch hier liegt der¬ 
selbe Text zugrunde, den unsere Hss. bieten. Einige 
Anklänge an die Schrift bei Ar. Probl. 12f., aber- 
keine Auszüge, wie bei n. xAxwv. Zu § 4 vgl. 
Dittenberger Herrn. XIV (1879) 302; er 
vergleicht, zweifelhaft ob mit Recht, Ar. h. a. 
IX 36, 620 a 33. Untersuchung dieser Einzelfrage 
würde in die Entstehungsgeschichte der historia 
i animalium hineinführen und kann hier nicht ge¬ 
geben werden. Das Problem der öo/ml Plato 
Tim. 61 b. Plin. n. h. XIII1—19 muß untersucht 
werden. Noch ebd. XI 61 eo C. Pl. VI 5; Aelian 
I 58. 

6. II. ünvov xai ivvnvlwv a' Diog. 
Laert. V 45; zitiert wahrscheinlich bei Plin. 
XXVm 54, vielleicht auch bei Priscian solutiones 
ad Chosr. II 57, lOff. Bywater; vgl noch D ü b - 
n e r Plotinausg. Didot 565, der nach B r a n d i s 

i III 1, 373, 355 mit Wahrscheinlichkeit annimmt, 
daß die Stelle videlur quoque ... ignorant, die 
bej Ar. kein Gegenstück hat, aus T.’ Schrift 
stammt. 

7. 17. fieXayxoltaga' Diog. Laert. V 44, 
vgl. Ar. Probl. XXX 1, 953a lOff. Prantl Abh. 
Akad. Münch. VI2,353 wies auf den monographie¬ 
artigen Charakter dieses Stückes hin; ebenso 
beobachtete er, daß 954 a 20 mit den Worten 




«I Qtjrai de oacpeoiegov siegt xovxwv ev xois siegt eo 11; Probl. 23 co 14; Probl. 24 co 11. Andere 

smgds auf T.’ Schrift si. sivgös 35 Bezug genom- Stellen Probl. 8 eo 13,10 eo 15,11 co 9,12 co 14, 

men ist. V. Rose De Ar. librorum ordine 191 24 eo 11, 26 eo 10, 31 eo 16, 38 eo 17, 40, eo 14. 

vermutete, daß der ganze Abschnitt aus T. st. Das Problem der Ermüdung zuerst behandelt 

fielayxoXiaf geflossen sei. Wenn Heitz Ver- (Hippokr.) st. Stahls vytetvijs. Cap. 12. Später 

lorene Schriften des Ar. S. 105 eine Schwierigkeit Galen de sanit. tuend. III 5, 2—9, S. 84,8 Koch, 

darin findet, daß Cic. Tusc. IV 80; div. 181, sowie Es ist sehr lehrreich, die Haltung der Galeni- 

Seneca tranq. 15 und Hut. vit. Lys. 2 nicht T., sehen Schrift mit T. zu vergleichen, 

sondern Ar. für die Lehren von der Melancholie 9. II. idgioxeav Diog. Laert. V 44: st. ISgwxwv 
zitieren, so besteht sie bei dem Schwanken, wel-10 F: lig&xos relL Überliefert in A, Q, dazu Vatic. 
ches häufig zwischen Ar. und T. bei der Zuwei- 1302. 1305. Vatic. Urb. 108. Vatic. Pal. 162. 

sung von Schriften obwaltet, in Wahrheit nicht; Marc. 260. Die Hss. schwanken im Titel. Exzerpt 

vgL o. S. 1370ff. Es hindert nichts, anzunehmen, Photios cod. 278; Ar. Probl. n; Text Wi. in nr. 9. 

daß Ar. die Frage aufwarf (vgl. Eth. Eud. 1248a Schneider IV 778. Inhalt und Aufbau: 1. Die 

39; Gundel-Boll 115), T. sie »in einer eigenen allgemeine Behandlung, ytveats und oXxtov wird 

kleinen Schrift behandelte, und aus ihr Exzerpte in einen anderen Zusammenhang verwiesen. 2. Die 

in die Problemata kamen. Jedenfalls traut man Suupogal, d. h. die xa&’ txaoxa sollen jetzt behan- 

eine solche Monographie weit eher dem T. als dem delt werden, dXftvgös 2—4, xaxcSieis 5—9; 

Ar. zu. Auch Diokles handelte über Melancholie: 10 Lücke. #egp6s, yjvygög 10, Qualitätsunter- 
frg. 43 Wellm. Es handelt sich um psycho-20 schiede nach Consistenz 11. 12; Zusätze: Ge- 
physische Betrachtung der Temperamente. Die schwüre 13, Hautkrankheiten, aluov und Behand- 
siegnxol sind fieXayxohxot, die fieXaiva xoXtj ist lung 14—17. SvalSgatxeg und eilSgwxes 18—23. 

ein stvevttaxixdv, ähnlich wie der Wein, besonders Nun scheinen sich zwei Gesichtspunkte zu ver- 

der Rote-, das stvev/ta erwärmt, Wärme und Kälte mengen: a) nach Richtungsunterschieden und KÖr- 

sind föosiom, je nach ihrem Wechsel entsteht perteilen 24 oben, unten; 32 vorn und hinten; 33 

ävasfiaXta. Die fieXayxoXtxol sind avcbpaXot, da stgdacostm; 34 £«£«; 86. 37 siddeg. b) Gymna- 

die piXatva x°tf besonders ein AvibfiaXov ist stische Übungen: 25. 26. 27. 28. 29. 31. 39. Dazu 

Wechsel von Euphorie und Depression, Wirkung Einschub 80—34: Einfluß des Wassers. Wie dies 

auf die geistige und künstlerische Leistung, Nei- ineinandergeschoben wurde, kann man nur ver- 

gung zum Exzeß und zum Selbstmord, parallel 30 muten. Eine ursprüngliche oder wenigstens beab- 
der Weinwirkung. Es ist aber auch ein ebxgarov sichtigte Ordnung herzustellen, dürfte müßig sein, 

in der anomalia möglich, 955a36ff.; ee scheint, Das Haupt-Gliederungsprinzip: a) allgemein, o)spe- 

das auf diesen Zustand die besondere positive ziell ist auch hier klar, nur ist hier lediglich 

Leistung zurückgeführt wird. Beispiele aus dem Teil b ausgeführt. Zitate des Gymnasien Dio- 

Mythos: Herakles, Aias, Bellerophontes; Ge- timos 11, Antiphanes und Hyriades 17; über die 

schichtliche: Lysander, Empedokles, Platon, So- Leute scheint sonst nichts bekannt zu sein. Für 

kr&tes. Probl. II ist T.’ Schrift sehr stark ausgenutzt wor- 

8. II. xösimv Diog. Laert. VI 44 st. xöstwv den; die Liste der Übereinstimmungen würde hier 

(xdsiov Aid. bestätigt durch Galen de san. tuend, zu viel Raum wegnehmen, einige allgemeine Er- 

in 5, 2. 84, 5 Koch). Unsere Hss. (A, Q, dazu 40 gebnisse der Vergleichung sollen angeführt wer- 
die oben nr. 5, außer Vatic. 1028, genannten) den. Auffällig, wie viel stärker der zweite Teil 

schwanken. Exzerpt bei Photius Cod. 278. Neben- von 22 an ausgenutzt ist; diese Probleme sind zum 

Überlieferung bei Ar. Probl. V, Text Wi. III nr. 7. Teil mehrmals behandelt. Maßgebend dafür scheint 

Ältere Literatur Schneider IV 756. Aufban Interesse für Sport und Leibesübungen, die phy- 

und Inhalt: der Anfang ist vielleicht in Ordnung, Biologischen und ärztlichen Betrachtungen scheinen 

der Schluß verstümmelt. 1. Sitz und Ursache des weniger zu interessieren; namentlich das rein me- 

xisiof 1—3, 16. 2. Abgrenzung verwandter Er- dizimsche 11—17 ist ganz vernachlässigt. Ver- 

scheinungen 3,17; 4. 5.. 3. Therapie 6. 4. Einzel- ändemng in der sprachlichen Haltung, Erweite- 

fragen: a) Wirkung der Grundlage beim Gehen rang und Verdeutlichung: bezeichnend 23, Probl. 

und Laufen, beim Sitzen und Inegen 7. 8. 9. 50 40. 42. Der von T. gebrauchte 1.1. Amsugtaxaais 
Wirkung auf einzelne Körperteile 10; Wirkung ist in beiden Repliken verschwunden. In den 

der Grundlage auf einzelne Körperteile in Bewe- Probl. Duplikate und noch häufigere Ausfüh- 

gung 11. 12 (12, 30 Lücke vor xaLe»<4r«eoi, vgl. rangen; es gibt eine Schicht, die zu ziemlich iü- 

Probl. V 9). Dann Körperteile in Bewegung 13. haltleerer Geschwätzigkeit neigt, z. B. 31. 32. 33. 

Körper in langer bzw. kurzer Bewegung 14. 15. 34. Andere verdeutlichen, andere verkürzen stark; 

Physiolog. Wirkung 16. Therapie-Differenzen nach manche geben die Vorlage ziemlich adäquat wie¬ 
der Jahreszeit 17. Physiolog. Neigung 18 (18, 21 der. Manche Bestandteile finden sich bei T. gar 

Lücke vor AU <£?; weitere Zerstörung). Ein Arzt, nicht; einiges davon mag in Lücken verloren- 

Epigenes, zitiert in 1; Name von Furlanus gegangen sein (vgL 10 mit Probl. 13und 35). Kein 

hergestellt, überliefert esuyov, vgL d. Art. nr. 18 . 60 Grand, alles überschüssige auf T. zurückzuführen. 
Vermutlich derselbe Arzt, den Plin. n. h. XXXI Plus gegenüber T.: 9. 12. 15. 19. 21. 22. 25. 29. 

34 aus T. st. vSdxwr (Wellmann Herrn. XXXV 30a. 33. 34? 38. 39. 41. Bei Ausnutzung für die 

356) zitiert. Z7. xdstwv ist stark in Ar. Probl. V Textgestaltung T.’ ist Vorsicht geboten. Für die 

ausgenutzt; vielfach wortreicher, ohne daß man Theorie ist der Begriff des stvev/sa 4 (vgL Ar. Me- 

auf vollständigeren Text und bessere Uberliefe- teor. n 3) bemerkenswert; Schneider IV 779. 

rang zu schließen berechtigt wäre. Die Probl. Die Rolle des srvevfm in den physiologischen 

glätten den Stil und geben ergänzende Para- Schriften des T. verdient eine Untersuchung; auch 

phTase, vgl. Probl. 1 ~ s. xdstwv 15; Probl. 19 im Zusammenhang mit (Ar.) siegt stveAftaxoe. 
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vgl. unten nr. III 8 und nr. 10 und 14. Ebenso liehen echten Problemata, die Ar. siebenmal in 

der Zusammenhang der medizinischen Fragen seinen Schriften zitiert, vgl. Heitz Verlor. Sehr, 

mit den Fragestellungen und Ansichten älterer 112ff. Keines dieser Zitate erscheint in den uns 

und gleichzeitiger Ärzte, vgl. z. B. (Hippokr.) vorliegenden Sammlungen, vgl. Susemihl I 

siegt biakrjs II 11 mit T. 39. Jetzt Jaeger Dio- 162, 844. In alexandrinischer Zeit gab es eins 

kies. Zusammenhang mit si. ikxgloetoe Diog. ganze Reihe .sachlich geordneter Sammlungen; 

Laert. V 46 wahrscheinlich. Usener Diss. 9 Susemihl Anm. 845 zählt sie auf nach 

verweist mit Recht auf si. Idg. 1. 12. 14. Waren E. Richter De Aristis problematis, Diss. 

dort die xa&’ oXov behandelt? Bonn 1885. Von späteren werden besonders be- 

10. liegt t X ly y co v a' Diog. Laert. 44:10 nutzt die physischen Probleme, die homerischen 

st. iXiyywv xai oxotwaetov a! Text Wi HI 8. Probleme,- die eneyklisehen Probleme, die opti- 

Schneider IV 770. Hss. wie bei nr. 9. Pho- ■ sehen Probleme; Fundstellen bei Susemihl 

tius cod. 278. Inhalt, und Aufbau: I allgemein, A. 846—849. Die uns vorliegenden Problemsamm- 

Ursprung und Ursache 1. 2. H Einzelbetrach- lungen scheinen erst nach Athenaeus znsammen- 

tung 3—12; Kreisbewegung 8—6, ein Beipro- gearbeitet zu sein. Sie stellen sich dar als Samm- 

blem 9, verkürzte Aetiologie 10, xvxretv ebd., hingen von Exzerpten teils wohl noch aleixändri- 

fie&at, tpagftaxela und ähnliches 11. 12, Wir- nigeher Zeit aus Ar., Hippokrates und namentlich 

kung der Lage-Änderung 12. Der Anfang scheint Theophrast. Richter in der genannten Arbeit 

verstümmelt, zu sein, sonst wohl vollständig. Ich hat versucht, in unserem Bestände vier Sammlun¬ 

glaube kaum, daß am Schluß etwas fehlt Wichtig 20 gen von Exzerpten nachzuweisen, die er nach ihrer 
das siveifia als cüxiov in 1 und 12. Bezeichnend, Verfahrensart scheidet A gibt die Originale fast 

daß stvevfui und vygdrrie an beiden Stellen Dieben- wörtlich; B verfährt freier; C noch freier; D ver- 

einanderstehen; vgL WJaeger Das Pnenma stümmelt vielfach den Gedanken und hat T. wohl 

im Lykeion, Herrn. XLVIH 1913. nur noch mittelbar benutzt. Ich kann in eine 

11. liegt Xeistoyvxlae t£ Diog. Laert Kritik dieser Aufstellungen hier nicht eintreten. 

V 44. Ein Exzerpt erhalten bei Photius God. 278. Einzelne Bemerkungen s. oben bei Behandlung 
Text Wi. ni 10, Literatur Schneider IV 798. der physiologischen und pathologischen Kleinen 
Wesentlich mit Fragen der Genesis - Schriften. Die ganze Frage muß vom Standpunkt 

Allgemein, Satz I, dann kasuistisch mitdiujrer- der Kleinen Schriften T.’ aus noch im Znsammen- 
schiedenen Anlässen, Kälte und Wärme l. ^ lBtlt- SOhaBg geprüft werden. Richter schein, zu 
und Flüssigkeitsverlust 3, körperliche Ansixen- - schematisch zu verfahren. Übersicht über die Be- 
gungen 4, Affekte Schluß. Eingesprengt tberapwu nutsung T.s bei Richter 27ff. Es lassen sich 
tische Erörterungen, Wirkung von Bädern, Aifr Exzerpte nachweisen aus de sudore, de lassitu- 

halten des Atems, Besprengen mit Wasen. Der dine, de ventis, de igne de vertigine, de nervo- 

Zusammenhang ist nicht überall klar, wohl (hmh rum resolutione, de melanehplia, c. pL, h. pL 

exzerpieren verdunkelt: 2 Endo, 3 Ende. Der Über T. als eine Quelle für die aristotelischen 

tlberlieferangszmtand scheint im ganzen'gut zu Pfcblemata vgL Diels Herrn. XL (1905) 315. 

sein. Sachlicher Zusammenhang 6 zu Probl IX 9, 3. (Ar.) mirabiles anscnltationes. 

zum Ganzen Probl. V 2. Der Grundsatz ha 1 nach Queilennntexsuchung hei Joachim Bonn 1891 
jt. stvgdf 1. - 40und Geffcken Timaeus Geographie des We- 

12. liegt strtypoi J o' Diog. LaarLV 45. stau, Bert. 1892, 85ff., der von Joachim un- 

Frg. 166 Wi. aus Athen. II66 f, der ein Rezept für abhängig im wesentlichen zu den gleichen Eigeb- 

die Wiederbelebung gibt, das vollständiger bei innen gekommen ist Es lassen sieh zusammen- 

Oribasios Synopsis Vin 59 steht. Sonst ut über häagsnde Exzerptleihen aas T.’ Schriften fest- 

die Schrift nichts bekannt. stetieu; n eap. 1—77, wobei-51—60 zweifelhaft 

13. liegt IxtXjjyeeos «' Diog. Laert. V bleiben. Doch vd. Geffeken 89. Über 139 

23. Erwähnt als ggregius libtr da oo d m ei e bei Apu- — 151 vgi. Geffeken ebd. Fragliche Zuwei- 

leius ApoL 51; vgL V. Rose Ar. Pa. 237 nr. 29. rangen 116 (vgl. st. U6<or 12/13 ev Antig. 136); 

14. liegt Stagttlioeeot et Wog. Laert. V 116 (vgL *. Sofubv 4); 119 (vgL h. a. IX 24 co 

45. Exzerpt bei Pfaotias Cod. 278, Text bei WL 60 Antig. 28); 120 (v^. Antig. 14); 125 (vgL Antig. 
IH 11; kritische Anmerkungen bei Sebneider 137?); 126 (vgl. h. a. IX 21 eo Antig. 15); 127 

IV 799. Hier ist nur die Aetiologie erhalte* geblie- (vgL36eo Ailian. v.h.Xtni6 eo Vitrnv. Vin3); 

ben; Ursache: Abkühlung des stvefym oderseine 147 (vgL st. dofu&v 4); 161 (vgl. c. pL I 11, 3 

exXety/K oder orlgr/oK Das srreCfta verleiht co I 18,4); 169 (Antig. 134 eo Ailian. v. h. XII 

Wärme nnd Bewegung, durch Druck wird die Be- 36 eo Plinius n. h. XXXI 2). Die Verteilung auf 

wegung gehemmt; Folge: Abkühlung des Blutes. die einzelnen Schriften stellt sich folgendermaßen 

Analog entsteht die rdgxt) in den Gliedern. Man du: h. a. IX = n. foScov cpgovfaewc xai 

muß also für T. mit einer aasgeführten streüna- mir. ausc. 1?. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9?. 10. 11. 12?. 

Lehre rechnen, vgL o. nr. 10 und u. 8. 1545. 13. 14. 152; si. fieXlxcov mir. ause. 16—22; st. xürt 

ni. 3. cl Meteorologie. Mineralogie60 itdoowc tpatvo/iivcav mir , aase. 23—26. 27? (oder 
und andere kleinere naturwissen- aus st. xwv Saxhwv xai ßXrjxixwv). 28; a. vMxcor 

schaftliehe Schriften. mir. ausc. 29(?), vgL Joachim 15; st. r<5* 

a) Vorbemerkung Bevor wir auf die ftexaßaXXövrwv xas x&das mir. ausa 30, vgl. Rose 

Einzelbehandlung eingehen, muß im allgemeinen Ar. Ps. 364, Frg. 72, 2 Wi., Antig. 25; st. staga- 

über einige wichtige Fundstelle® von Fragmenten cpaoavvrjs mir. ausc. 31. 32; mir ist mit Joa- 
und Nachwirkungen gesprochen werden, die auch c h i m Herkunft ans st. stagacpgoavvgq wahrschein- 
für die Tierschriften von Bedeutung sind. licher als aus st. rjüovijs (Geffeken). 32 hängt 

1. (Ar.) Problemata. Über die nrsprüng- an 31, nnd 32 hat mit nichts zu tun. 
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x. gvaxog: mir ist Zuweisung an diese Schrift daß man sieht, daß von Kallimachos-Theopomp 

für ein Stück aus mir. ausc. wahrscheinlicher; zwei Dinge zusammengezogen worden sind. Wahr- 

denn x. aiöo/dvi uv ist nur ein Einfall von Rose scheinlicn hat T. in n. Xl&wv 12. 13 eine pole- 

Ar. Ps. 280 für x. u&ovfdvwv. Von gva£ ist die mische Spitze gegen Theopomp. Verzeichnis der 

Rede in 40.. Es passen in die Schrift hinein 33 T.-Benutzung bei Antigonos (T. häufig 1 als. Ar. 

(bzw. 34) bis 40; die Frage, wie sich diese zitiert, darüber vgl. o. S. 1370ff. Überlieferungs- 

Schrift zu den iozogixa vxofivtjftaza Diog. Laert. geschiehte). 1.; 16 wohl aus x. Saxezwv xal ßXij- 

V 49 verhielt, in denen gleichfalls über vulka- zixwv. 19 Ende wohl aus T.’ x. zwv avzo/uxzav 

nische Gegenden und Erscheinungen gehandelt oder x. baxezwv xal ßXtjztxwv. 20 aus x. zwv Xt- 
wurde, Frg. (164) 165 Wi, muß offen bleiben. 10 yo/ievwv tp&oveiv. 25. 26 a aus x. zwv pezaßalAov- 
Aus x. Xt&cov ist mir. ausc. 41; x. furäXXtuv mir. zwv zag ygoag. 2.: Aus h. a. IX (= x. (wwv 

ausc. 42—50. 61. 62; ob auch 58?; vgl. Antig. tpgovjoewgl). 26 b: Inhalt im Überblick; ferner 

181. Schol. Apoll. Rhod. IV 834. Joachim 16. 27—35a. 37—45a. 46—55. 57—60b; vgL v. Wi- 

Schneider V 291. x. zwv Xt&ovftiv zov mir. lamowitz22. 3.: 84: h. a. V 19, 552 b (oojt. 

ausc. 52; vgl. x. Xl&tov 4. x. aXwv vizgov ozvxztj- zwv afao/iazwv £wwv). 4.: Aus Kallimachos: 130 

glas mir. ausc. 53?; vgl. Antig. 156 aus Phanias. — x. zov gvaxotf ; 131 = x. /uzaXXwv?; 144 aus 

x. zwv zpwXevdvxwv mir. ausc. 63—67. x. xä>vxazd x. väazwv ?; 158 aus x. iiödtmv; 161 b aus x. zwv 

zdxovq öuupogebv mir. ausc. 68—70. Irrig Rose Xtdovftivwv; 169 aus x. <por<öv??. 

Ar. Ps. 280. x. zwv ev ztp fqgw diafuvovzwv mir. 4. Apollonios Mirabilia: Von beson- 
ausc. 71—74. x. zwv Xeyo/zdvwv tpöoväv mir. ausc. 20 derem Interesse, weil Apollonios der erste Para- 
75—77. x. baxezwv xal ßXrjztxwv mir. ausc. 139. doxograph zu sein scheint, der die Pflanzenbücher 
140. 141. 142?. 143?. 144?. 145?. 146?. 148 T.’ in größerem Umfang und mit ausdrücklichem 

(vgl. h. a. VII 28).. 149?. 150?. 151?. 164?. 165?. Zitat nach Werk und Buch benutzte. Über die 

Zu 141 und 151 vgl. Prise. Lyd. solut. ad Chosr. Probleme s. u. S. 1439. Die Fundstellen sind 
eap. 9 die Testimonia. Über die Quellenbenutzung Apoll. 16: vgl. Frg. 170 Wi; 29: vgl. h. pl. IX 

des Priscianus s. By water Suppl. Ar. I 2 13, 3 und IX 20, 4; 31: h. pl. IX 17, 4; 32: h. pl. 

(1886) Proll. IX. XII. IV 4, 9; 33: h. pl. VIII4, 5; 34: h. pl. VIII11, 7; 

3. Antigonos v. Karystos Mirabi- 41: h. pl. IX 18, 2; 42: h. pl. II 2, 7; 46: c. pL 

lia vgl. im ganzen Susemihl I 468ff. V 15, 1; 47; vgl. Athen. II 62a,b und Plin. n. h. 

v. W i 1 a m o w i t z Antig. v. Kar., der die Arbeit 30 XIX 36. 37 (s. u. S. 1444); 48; vgl. h. pL IX . 
von Köpke benutzt und zitiert. Die Mirabilia 11, 11; 49: h zcö xegl Mfovoiaoftov; 50: vgL 

zerfallen in fünf Teile, jeder mit einer besonde- h. pl. IX 17, 3. Für theophrastischen Ursprung 

ren kleinen Einleitung. 1. cap. 1—25 Auszüge aus kommen auch eine Reihe von Ar.-Zitaten in Be- 

verschiedenen Schriftstellern. 2. cap. 26—60 aus tracht: so etwa cap. 11. 12. 27. 28. 44. 
h. a. IX. Die Anordnung ist zum Teil wunderlich, Schriftentitel: Meteorologie, Minera- 

vgl, Susemihl Anm. 55. Versuch einer Er- logie und Verwandtes. 

klärung bei v. Wilamowitz 21. 3. cap. 60 1. x. aXwv vizgov ozvxzzjoia; a'. x. zwv 

—115 aus h. a. in folgender Ordnung der Bücher: ( äxo)Xtd’ov/uvwv a' ß’. x. dve/nwv a'. x. XI- 
1—5, 8, 6, 9, 7; d. h., 8, 9, 7 hatten noch kei- &wva'. x. ftezaXXwv a' ß'. fiezagotoXoytxwv a' ß*. 

nen festen Platz, 1—5-(-6 bilden ein Ganzes. 40 x. xq£ewv xal ztj(ewv a’. x. xvg 6s a‘ [ß’]? 

4. cap. 116—128 aus verschiedenen Autoren. x. Ttvevftazwv a' (xvevftazog voluit Meursius; vgl. 

5. cap. 129—173 aus den Mirabilia des Kalli- Usener 21). x. atj/zelwv a'. x. viazog (vid- 

machos. Eigene Zusätze des AntigonoB sind, wenn zwv testimon. bei U s e n e r) a‘ ß' y'. 

auch nicht zahlreich, feststellbar. Antigonos be- 2. x. &aXazzrjg (xivqoewg} a' (em. Usener 

nutzt den T. in dreifacher Weise 1. in Abhängig- 14). (x. fiezswgwv a'). 

keit von dem Buche x. £wwv qigovrjoewg (bzw. h. a. 3. x. gvaxog zov ev SueeXig a'. 4.—. 

IX, in dem auch oder vorwiegend T. enthalten ist, 1. MezagotoXoytxwv a' ß' Diog. Laert. 

s. u. S. 1432), das er freilich in jedem Falle für V 44; x. uezewgwv a' Diog. Laert. V 47. Die bei- 

aristotelisch hält. Vgl. darüber o. S. 1370 zur den hiermit gemeinten Schriften hält Capelle 

Überlieferungsgeschichte. Es sind dies bei Anti. 50 Herrn. XLVIII (1913) 332ff. für identisch. Auch 
gonos die cap. 26—60. 2. In cap. 60—115, indem das Zitat bei Plut. Qu. graec. VII 292 d (vgl. 

er Stoffe aus den Büchern h. a. I—V. VIII. VI. IX. Strohm Philol. 1938,420), wo ein viertes 

VH übernimmt, von denen mindestens IX und Buch erwähnt wird, nimmt Capelle — wahr- 
VIII, vielleicht auch VII aus T. schöpft; s. u. scheinlich mit Recht — hierher, x. xijg fiezag- 

S. 1431. 3. In cap. 129—133 vermittelt durch Kalli- aioXeaxlas a' Diog. Laert. V 43 hat hiermit nichts 

machos’ Mirabilia, der seinerseits T.’ Kleine Schrif- zu tun und gehört in die Reihe der Schriften 

ten, wenn auch nicht häufig, benutzt zu haben gegen Demokrit. So bereits Usener Diss. 18; 

scheint Ferner capt 169. cap. 161, wo der wichtige daher richtig Capelle 333, 8. Der Versuch von 

Sachverhalt einigermaßen kompliziert ist: Kalli- Martini Lpz. Stud. XVH 350—353, die beiden 

machos benutzt den Eudoxos, aus Kallimachos 60 erstgenannten Schriften voneinander zu unter¬ 
schöpft Antigonos, der aber beide ergänzt; frag- scheiden, ist mit Capelle abzulehnen. Über den 

lieh, ob aus T.’ x. zwv XtdzmfUvwv. 158: hier liegt Sprachgebrauch bei der Titelgebung richtig und 

T. ’ x. vddzwv zugrunde. So vielleicht auch 144, wo gut Capelle ebd., der zeigt, daß T. fuzewgog nie 

Ar. zitiert wird. 130 und 131 vielleicht T.’ x. zov mit Bezug auf atmosphärische Vorgänge verwen- 

ßiaxog und x. uezäXXwv. Mit 136 vgl. mir. ausc. det. Er hat lediglich fiezdoows und Ableitungen da- 

115, also aus Theopomp, den Kallimachos benutzt von. T. wählte das Wort, weil es, dem lebendigen 

zu haben scheint. T.’ x. Xi&wv 12. 18 berichtet Attisch fremd, zum Terminus besser geeignet war 

über dieselben Erscheinungen, aber genauer, so als das vieldeutige /tezewoog. Vgl. das unten 


| 

I 



1409 Theopnrastos (zr. äviimv) 1410 

S. 1455 über den Gebrauch von xogog in c. pl. Strohm 1938, 419ff. Liegt nun dem arabischen 

gegen Strömberg Bemerkte. Daß die termino- Fragment letztlich T.’ Meteorol. oder doch tpvai- 

logische Neuerung sich durehgesetzthat,bemerkt xcöv 86£ai zugrunde? Bergsträßer entschied 

im Anschluß an Capelle Walzer N. Ph. U. fürs erste, Reitzenstein fürs zweite, S. 43. 

VII (1929) 119. Die spärlichen Fragmente aus Für Bergsträßer spricht Prokl. in Tim 

der theophrastischen Meteorologie bei Olympiodor 176 e (II 121, 3 Diehl); die Inhaltsangabe stimmt 

zu Ar. Meteorol 97, 5 Stüwe und bei Plut. Qu. ausgezeichnet zu dem Araber (s. unten). Für 

graec. VII 292d fehlen bei Wimmer. Olym- Reitzenstein spricht das ausgebreitete do- 

piodor hat sein Wissen wohl nicht aus Alex- xographisehe Material, für dessen Herkunft er 

ander, sondern eher aus einem verlorenen Kom-10 S. 45 darauf hinweist, daß nach Ansicht von 
mentar zu Ar. Meteorol., wahrscheinlich von Am- R. Reitzenstein (GGN 1919, 28ff.) die Do- 
monio8; an eigene Lektüre von T.’ Meteorol. durch xai noch im 8. Jhdt. in Byzanz vorhanden waren 

Olympiodor ist nicht zu denken. Auch das in- und benutzt wurden. Es sei also möglich, daß dem 

haltliche Fragment bei Olympiodor S. 80, 31— Araber ein Stück der tpvotxwv 66£at in die Hände 
81, 1 wird aus der Meteorologie Btammen, nicht gefallen sei. Doch ist die Frage: handelt es sich 

aus x. ö3dr<o»\ Die Erdbebentheorie T.*, die sicher wirklich um doxographisqhes Material im eigent¬ 
in der Meteorologie stand, wird bei Sen. nat. qu. liehen Sinne? Namen fehlen, und T. gibt nicht 

VI13,1 referiert, wo Gercke auf Ar. Meteorol. ganz selten auch sonst, wie später Epikur, meh- 

II 7, 865 a 14 und Th. de ventis 22—24 verweist. rere Erklärungen. VgL jetzt auch Strohm 

Straton, über dessen Aetiologie dann berichtet 20 1938, 411. Handelt es sich aber doch um Doxo- 
wird, kommt mit seinem Rückgriff auf teg/edv und graphie, so ist solche auch in sachlich orien- 

ipvyoöv in dieser Vereinfachung und in der Weise tierten Schriften denkbar, vgl. o. S. 1400, das zu 

seiner Argumentation der älteren Physik sehr de sens. Bemerkte. Ich kann mich somit der An¬ 
nahe. T. ist Anhänger der pneumatischen Erd- sicht von Reitzenstein einstweilen nichtan- 

bebentheorie, vgl. Capelle N. Jahrb. XXI schließen und möchte glauben, daß wir es mit 

(1908) 616. Jetzt Strohm Philol. 1938, 410. einem Auszuge aus einem Hauptteil von T.’ 

Wichtiges neues Material zur Meteorologie des Meteorol. zu tun haben. So jetzt auch Strohm 

T. , wichtig auch für seine Nachwirkung im 1938, 417. Die ganze Angelegenheit kann aber 

Orient, bei E. Reitzenstein T. bei Epikur nur durch Rekonstruktion von T.’ Meteorol. ge- 

und Lukrez (Orient u. Antike II, Heidelb. 1924). 30 klärt werden. Diese hat versprochen H. S t r o h m 
Es handelt sich um ein doxographisches(?) Bruch- Philol. Suppl. XXVIII 1, 52, 101. Jetzt Philol. 

stück über meteorologische Fragen von einem ara- 1938, 249ff. und 40311. Ich gebe eine Inhaltsüber- 

bischen Übersetzer, al Hasan Ihn Bahlul, der wohl sicht des arabischen Fragments; die mit einem 

im 10. Jhdt. tätig war; erhalten in einer Hs. vom Stern versehenen Stichworte werden durch das 

J. 1446/47, erschlossen und veröffentlicht von Bruchstück bei Proklos bestätigt. 1. *Donner 

G. Bergsträßer S.-Ber. Akad. Heidelb. 1918 (7 Erklärungen); 2. ‘Blitz (4 Erklärungen); 

nr. 9. Der Araber Übertrag einen syrischen Text, 3. ? Blitz ohne Donner?; 4. ‘Blitzschlag (bis 

dem eine griechische auf T.’ Namen gehende Vor- nr. 38)_; 5. ‘Regen; 6. ‘Schnee; 7. ‘Hagel; 8. Reif 

läge zugrunde liegt. Er beginnt ,ich-habe von T. und Eu; 9. ‘Winde nr. 44—56, darin *xgTjoxyg 

auf syrisch eine Abhandlung gefunden, die ich 40 nr. 52; 10. Hof um den Mond; 11. Erdbeben 
übersetzt habe und aus der ich das, was ich an- nr. 62—69; 8,10, 11 fehlen bei Proklos. Zu allem 

führe, ausgezogen habe 1 . Vorangeht ein Abseimitt jetzt Strohm Philol. 1938. 

desselben Übersetzers über Vorbedeutungen. Am 2. *. dvi/iwv «' Diog. Laert. V 42; Überiiefe- 
Schluß beruft er sich auf Ar. und T.; von Berg- rung vgL III 3b nr. 9. Schneider IV 680ff. 

sträßer leider nicht mit publiziert. Deutsche Wimmer III, XIX Ausgabe Schneider IV 

Übersetzung des meteorologischen Abschnittes bei 680ff., W i m m e r III 5. Inhalt und Aufbau (nur 

Reitzenstein 86fL Daß wirklich letzten Endes in Kürze, eine ausführlichere Analyse bleibt vor- 

T. zugrunde liegt, zeigt Reitzenstein 6ff.; behalten): cap. 1 Anschluß nach oben; Über die 

es handelt sieh um eine zwar verstümmelte, aber tpvots der Winde ist vorher gehandelt worden; 

nicht durch Zusätze entstellte antike Schrift. Für 50 sicher in der Meteorologie, an die diese Schrift 
die Identifikation wichtig das Fragment bei Olvm- also Anschluß nimmt, wie x. öo/u Sv an c. pL (s. 
piodor zur Meteorol. I 9. 80, 30 Stüwe (s. oben u. S. 1452). Sodann wird die speziellere Auf- 

S. 56) im Vergleich mit anderen arabischen Quel- gäbe für diese kleine Schrift gestellt. Über 

len und mit nr. 85 des vorliegenden Auszuges; bvvafus und Begleiterscheinungen (xagaxoXov- 

Reitzenstein 18. Übereinstimmung des Kazwini öovvza) muß gehandelt werden; in ihnen sind die 

mit der Schrift der sog. Lauteren Brüder — über itatpogal begründet. Über die grundsätzliche 

beide Reitzenstein 16 — und dem arabi- Wichtigkeit der öictqpoga/-Beobachtungen vgl. 

sehen Fragment ergibt T. Reitzenstein 21. h. pl. I 1 und dazu Herrn. LXIX (1934) 79 a 2. 

Man kann in der Rekonstruktion noch weiter- Zuerst werden Nord- und Südwind als die bedeu- 

kommen, vgL jetzt Strohm Philol. 1938; 60tendsten Winde behandelt. In 14b große Lücke, 
denn Reitzenstein hat, erstaunlich genug, Berücksichtigung der Tageszeiten 15—21, im letz- 

T. ’ eigene Kleine Schriften und Fragmente fast ten am Anfang viele Lücken. Einfluß der örtlich- 

gar nicht herangezogen, vgL z. B. De ventis 41 keiten 22—34 b, 35—37 Anhang. 37 b ff. die an- 

mit Arab. 47—51, Reitzenstein 23 unten, deren Winde, im besonderen Katxias und Zitpvgog. 

vgl. Strohm PhiloL 1938, 424, 425. Auch die Auch hier wieder Verteilung auf Tages- und Jah- 

arabisebe Literatur muß wohl noch in weiterem res Zeiten 47—55. 56—57 Wirkungen auf den 

Umfang für die Nachwirkung T.’ durchforscht Menschen; 58 auf Pflanzen und Unorganisches, 

werden, vgl. Bergsträßer Anm. 32 und jetzt 59. 60 Einzelprobleme, desgL 60 b. Nachträge 61. 

Pauly-Wissowa-Kroll Suppl. VII 45 
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62, wobei .61 dem § 8 entspricht. Vgl. wieder den der besondere Zustand der uns erhaltenen Pro- 
Anhang von x. dpyubv 69 zu 57. 61 c behandelt blemata im Abschnitt über die Winde zusammen, 
die Frage der Bewegung der Winde nach der Daß T. mit seiner Lehre an die spätere Stufe der 
Windrose; 62 gibt Varianten der Windbenennun- aristotelischen Entwicklung anschließt, zeigt 
gen, womit zji vergleichen (Ar.) ’Avi/Mov &ioä ts Strohm, ebenso 52ff. die Bichtung, die die 
xai xgooqyogtai, Schneider IV 719. Gesamt- Weiterentwicklung nimmt Sie geht aus von den 
befund: 1—60 a einheitliche Komposition mit Problemen der vlj?; schon für T. haben die 
Lücken, 61. 62 verschiedene Nachträge; der Ab- Lehren von der avafoptaois keinen rechten Sinn 
Schluß fehlt. Die Situation ist dieselbe wie die für mehr. Ferner von den Problemen der Windrich- 
zr. oofimr o. S. 1402 beschriebene. Der Zustand 10 tung, wo T. dem Einfluß der kosmischen Kreis¬ 
ist für die Überlieferung der Kleinen Schriften bewegung widerspricht. Er erklärt die schräge 
bezeichnend. Wichtig die Behandlung analoger Richtung durch den Widerstreit der erdartigen 
Probleme in (Ar.) ProbL 26; genaue Untersuchung und feuerartigen Elemente in der Ava&vjiiaate 
nötig, die Dinge liegen anders als bei n. xoxov selbst, und er kommt so seiner Immanenz der 
und x. oo/iwv. Auffallend, daß ProbL 26, 36 Ursache näher. Vgl. x. ävdawv 22; charakteri- 
die Grundfrage, die T. stillschweigend voraus- stisch für die Wandlung die in 23 gebrauchte 
gesetzt hat, erörtert wird (Bezug auf die Me- Wendung 6 är/g ij $ dra^vftlaan. Es kommt auf 
teorologie). Das Verhältnis der Problemata zu den Unterschied also nicht mehr viel an. Doch hat 
zr. ävificav scheint viel freier zu sein als in den bereits Ar. die Doppelnatur der ävadh/uiaon er¬ 
beidengenannten (s.o.S. 1403) Schriften. Vielfach 20 wogen, Strohm 53 und Anm. 102; eine stär¬ 
wird inhaltlich Entsprechendes vorgetragen; aber kere empirische Haltung bereitet schon bei Ar. 
es sind nicht ganze Stücke, die übereinstimmen, auf die Stellung T.’ vor. Wichtige Beiträge jetzt 
sondern das Ganze ist anders geordnet und zu- auch Strohm Philol. 1938, 252H. Über die Be¬ 
sammengestellt. Es.werden Sonderfragen gestellt, nennnng und Ordnung der Winde vgl. K a i b e 1 
die bei T. nicht Vorkommen. Man kann in die- Antike Windrosen, Hern. XX (1885) 606, 2. Dazu 
sen Abschnitten Einzelheiten aus T. belegen, auch M. H e e g e r De Th. i qui fertur x. oruxdiov 
aber nicht das Ganze, vgl. z. B. die großen Ab- libro, Diss. Lpz. 1889, 54. Die Vermutung ist 
schnitte 26. 27. _ Dagegen stimmt Probl. 51 ge- nicht ohne weiteres abzuweisen, daß das Bruch- 
nau zu T. 11; hier sind die Probleme von T. ab- stück Avdftcav &doen xai xgoar/yoglai an den ver- 
h&ngig. Dasselbe: Probl. 52 zu T. 40. 41; dagegen 80 stümmelten Schluß, von x. Avdfttav gehört, vgl. 
scheint T. 60 b aus Probl. 57 zu stammen. Das auch Alexand. in Meteor. 108, 33 Hayduck. 
Verhältnis im ganzen ist also nicht leicht zu. be- 3 . x. or) fie la>v a'. Diog. Laert. V 45. Über¬ 

stimmen. Manches fehlt bei T., manches in den lieferung und Ausgabe Wimmer III 6: Die 
Problemata. Nur weniges ist in Problemata sicher Praefatio XII gibt über die Hss. keine Auskunft, 
aus T. übernommen. Manches ist in Problemata Einiges habe ich inzwischen gesammelt Erwähnt 
ausführlicher behandelt, manches faßt Verschiede- lediglich die editio princeps Aldina 1497 und die 
nes bei T. unter besonderen Fragestellungen zu- Camotiana mit Hinweis auf die alte lateinische 
sammen. Das Ganze muß untersucht weiden; Übersetzung, die in Bologna 1516 erschienen sei. 
jedenfalls dürfen die Problemata nicht als ein in Schneider IV 719 ist ausführlicher, bringt 
den verschiedenen Büchern gleichförmiges Ganze 40 jedoch Irrtümer und Verwechslungen. Über die 
behandelt werden. Benutzt scheint x. ard/Mov 20 lateinische Übersetzung V 163ff. Schneider 
bei Plut. de primo frigido 7, 947f. (Vorsokratiker» erwähnt auch einen Venetus Marcianus 200. 
13 B l), wo freilich Ar. genannt wird. Solche zwie- Neben ihm habe ich Marc. 215 und 216 gesehen, 
gpältigen Zuweisungen theophrastischer Schriften x. atifuimv wird dem Ar. zugeschrieben von 
sind nicht selten, vgl. o. S. 1870ff. für die Über- Diog. Laert. und Hesychius. Über die Über¬ 
lieferungageschichte. Ferner erscheint x. Avdficov lieferung und Zuweisung V. Rose Ar. Ps. 243ff. 
35 (ProbL 23, 28) bei Gell, n 30. Schneider mit gewohnter profunder Gelehrsamkeit. Dem 
IV 699 will daraus schließen, daß T. ursprünglich Ar. zugeschrieben auch in der Übersetzung des 
ausführlicher war; er nimmt aber an, daß (Ar.) Bartolomäus von Messina und nach dem Zeug- 
Problemata die Quelle des Gellius war. Die Sache 50 nis von Rose in den Hss., die uns vorliegen, 
liegt so, daß Gell. § 11 für die Farbe des Meeres Über die Hss. der lateinischen Übersetzung nebst 
sich auf (Ar.) Probl. 26, 37 beruft, für das voran- Ausgaben derselben jetzt Kley Th. metaphys. 
gehende nicht. Für dieses ist bezeichnend, daß die Bruchstück und die Schrift n. mifieliov in der latei- 
angeführtc Aetiologie in den Homer hinein inter- nischen Übersetzung des Barth, v. Messina, Berl 
pretiert wird, Od. HI 295, V 296. Dies läßt ver- Diss., Wttrzb. 1937. Dem T. scheint die Schrift 
muten, daß die Quelle pergamenisch-stoisch war zuerst von Symon Grynaeus in der Baseler Aus- 

Ä das Problem an die Homer-Interpretation an- gäbe zugeschrieben worden zu sein, Kley 29S. 

oß. Wenn also letztlich Ai.-T. zugrunde liegt, Uber die Person des Bartholomäus von Messina (am 
so.wird doch eine Mittelquelle anzunehmen sein. Hofe Manfreds von Sizilien 1258—1266) R. Se- 
Plin. n. h. II128 scheint wieder anders zu liegen 601igsohn Die Übersetzung der ps.-aristotelischen 
(stammt aus der Meteorologie). VgL schließlich Probl durch B. v. Mesa, Diss. Berl. 1934, 18ff. 
noch zu x. avifuov 27 Prise. Lyd. solut. ad Chosr. Über die Zuweisung kurz und bündig Rehm- 
X 103, 14. Die Windlehre des Ar. wird problem- Vogel bei Gercke-Norden Eiul. H 5, 46: gnit 
geschichtlich untersucht von H. Strohm 42ff. Unrecht unter T.’ Schriften*. Im Altertum scheint 
Über T.’ Haltung dort gut 54. Bemerkenswert, die Zuweisung geschwankt zu haben, vgl. Sen. nat. 
daß Ar. in der Meteorol. II 6 Anf. auf Pro- qu. VII 28, 2. 3, wo auf x. orj/itltov 34 Bezug 
blemata xazä fidgos verweist. Es gab solche also genommen zu sein scheint. In der vorliegenden 
bereits als Sammlung. Vielleicht hängt de mit Form kann die Schrift wegen ihrer stilistischen 
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Haltung nicht von T, sein; ,es wimmelt von sicherstem Urteil gelegt hat. Er sah: was uns vor¬ 
schweren HiatenHindenlang Diss. Argen- liegt, ist kein richtiges Buch, sondern sind Ex- 
torat. XIV 2 (1910) 16, 1; vgl. u. S. 1477. Die zerpten-Stücke, die mit im einzelnen wenig klarer 
englische Ausgabe von G. J. Symons T.us on Ordnung aneinandergeschoben sind. Das Exzerpt 
winds and weather signs, Lond, 1894 war mir ordnet nicht nach den Trägem der Wetterzeichen 
rr noctl Hoyt Loeb Edition sondern nach den Prognosen; doch so daß Spuren 

II 390a. mit englischer Übers. Neuere Behänd- einer ursprünglich anderen Ordnung sichtbar blei- 
lungen sind zahlreich. J. Böhme De T.i quae ben. Das Exzerpt ist alt und gehört in alexan- 
ferunter x orjpetcov excerptis Diss. . Halle 1884 drinische Zeit; Arat geht mit ihm auf dieselbe 
(über sie Susemihl Burs. XLH [18871 49 sehr 10 Quelle zurück. Diese Quelle war die Schrift T.’ 
anerkennend). Gegen ihn die Arbeit von He ege r x. aruxeltov. Die Ordnung dieser Quelle war nach 
(besprochen von Susemihl Burs.' LXXV [1894] den Trägem der Wetterzeichen gestaltet, wie noch 
71, der ihm nun wieder gegen Böhmerecht gibt), bei Plin. n. h. XVHI 342ff.; das Exzerpt hat also 
Heeger hat gezeigt, daß die Urteile der an- umgeordnet. Rose zieht dann in Zweifel, ob die 
tiken Kritiker geteilt waren, daß der Inhalt zu Vorlage ein echt theophrastisches Buch war oder 
Ar, und T. paßt, daß sachliche Übereinstimmungen nicht. Wenn Rose recht hat, so ist die uns vor- 
mit T. vorliegen. Er ist geneigt, d»i$ehrift einem liegende Schrift mindestens ein wichtiges Hilfs- 
ienpatetiker zuzuschreiben, der aber ein sprach- mittel zur Rekonstruktion des theophrastischen 
lieh ungeschickter, sachlich häufig n»j|mndiger Ex- oder pseudo-theophrastischen Buches, Ich behalte 
zerptor war; msbeondere wirft «fihBi a*trono-^0 diese vor und ziehe hier nur einige vorläufige 
mische Unkenntnis vor. pie^n^ yftm Böhme, Linien. Der Anfang unseres Exzemtes scheint 
daß in der erhaltenen Schrift Ei rfisii des Endoxos durch große Interpolationen aufgeschwellt und 
zu fassen sei, bestreitet Heeg« r äßr-ßS heftig. nachträglich umgestaltet. Wenn tun Anfang ge- 
Die Argumente Schemen mir gewtefctig. Richtig sagt wird, daß die astronomischen Zeichen (Ge- 
uber die einfache Gliederung mdt 4Ä;V«Aedeu- stirne und Wettervorhersagungen Gundel- 
tung der Zeichen; 1 9 Prooemfnm.'19-^-J5 Vor- B o 11 143ff.) forthleiben sollen, so ist nicht zu 
Zeichen des Itegens, 28-87 Wind, ,88-Htö Sturm begreifen, daß in § 2, 4, 6 b—9 trotzdem über 
und Kalte, 50 bis Schluß gut Watten Äl Teile astronomische Dinge gehandelt wird. Löst man 
beginnen mit den Zeichen aa. '9Hppj)t|ltad; ^ die» aus, so ergibt sich ein glatter Zusammen- 
sonst ist die Ordnung locker, es wird häufig zu-®®hang. Es folgen dann in vier deutlich getrennten 
rückgqgriffep. Sein Ergebnis: Die erf»lte«8 Schrift Abschnitten die Vorzeichen für Regen, Wind, 
ist nicht die ursprüngliche Sammlengder Vor- Sturm und Kälte und schön Wetter. Die Analyse 
Zeichen, sondern lediglich ein sieht ate*fältig dieser Abschnitte ergibt, daß in jedem dieser vier 
geordnetes Exzerpt, das Fehl« und tfridite Zu- Kapitel ein Kern bestand vorhanden ist, der seiner- 
satze enthält. Die ursprüngliche Schrift War aus- seits Zusätze und Umstellnngen erfahren hat nnd 
fuhrheher, wie die antiken Zitate ans ihr beweisen. am Ende jeweils Nachträge, Verbesserungen An- 
Das Verhältnis zu Aratos bestimmt Heeger hänge erhielt. Anzeichen dafür, daß eine ursprtng- 
28f. so, daß nicht gegenseitige Abhängigkeit, son- lieh andere Disposition nach de» Trägem der 
dem eine reichere gemeinsame Qnrile vorilegl Vorzeichen umgearbeitet war, sind vorhanden. 
Er untersucht dann die antiken Qnelten mir tchm 40 über das Verhältnis unseres Exzerpts zu Arat 
Vgl i & Maas* Sfenn- orientiert klar Knaack o. Bd.II S.397. Der 
He^YYTY 4 /mS\ d PmgcBKnibel Ver^eichergibt, daß Arat und unsere Schrift 

Herrn. XXIX (1894) 102ff., dessen feuufamiger dieselbe Vorlage benutzen. Unsere Schrift nimmt 
Aufsatz, wie mir scheint, zu einem unhaltbaren mehr, Aratos weniger; stellenweise sind beide 
Ergebnis gelangt, wenn behauptet wird, daß kein sehr genau, wie die zum Teil wörtliche Überein- 

Exzenit, sondern eine vollständige, wohl gerun- Stimmung zwischen ihnen beweist. Beide dispo- 

dete Schrift vorige und wenn mit Zusätzen aus nieren neu. Die Grundsätze Amts werden anderen 

Arat.die die nreprünghdie Ordnung gestört hätten, Orts entwickelt werden. Die Grandsätze unserer 

gerechnet wird. Pfeiffer Stemglaube 49 hat 8chrift verfangen eine einfache Hanptgliedemng; 

meines Erachte« an weit neh der Meinung von 50 die Untergliederung ist dann um sounschärfer. 

Rn Jwiili, an ? esc,llos ®^- ^f 11 ” € ® 1 y Viele Überschneidungen waren bei dem Prinzip, 

Bmchstücke einer antiken 8c hnft über Wetter- nach den Prognosen, nicht nach den Trägem der 

Zeichen, S^-Ber. Akad. Wi en CXLH 1900 (Aus- Prognosen zu gliedern, unvermeidlich; mit Sicher- 

f 3 tv j? n elner Rolle des heit ist die Anordnung der Vorlage kaum herzu- 

2. Jhdts. v. Ch^ tmd Rehm in seiner Be- stellen. Ich vermute, daß diese Vorlage T. war, 

sprechung BerL PhiL Woth. XXI I (1902) 51311. der etwa seinerseits Demokrit benutzte und er- 

038 Erhaltene reigt vielfach wörtliche oder nahe- gänzte. Die Quellengemeinschaft zwischen nnserm 

zu wörtliche Uberemsümmung mit der uns vor- Bruchstück und Arat wird deutlich durch die 

liegenden Schrift. Re-h mund Wessely glan- Papyrusfragmente über Wetterzeichen, die W e s - 

o S Rfeichfalls m den Einfluß Amts bei der 60 s e 1 y herausgab. Die zum Teil poetische Sprache 
rconft ä. mjfuianr, erkennen wer richtig, daß unseres Fragments irann anf eingearbeitete Dich- 

das Original gememasaae Quelle der gesamten terzitate znrückgehen, wie Heeger 11 wollte; 

Wetteraeichenliteiaite des Altertums sei, also doch kann hier auch der demokritische Stil als 

auch des Arat. Daß Kai bei die Verfasser- Hintergrund in Betracht kommen- Das sachliche 

akP I 3 “/ ^? rae [ lc 1 t , Riels Verhältnis unseres Exzerpts zu der theophrasti- 

Abh. Akad. Berl. 1916, 84, 4. Die vielfach sich sehen Vorlage wird dun* die antikpn Fragmente 

kreuzenden Ansichten mhen alle irgendwie anf beleuchtet; vgl. § 46 über den Planeten Merkur 

der Grundlage, die V. Rose Ar. Ps. 243ff. mit mit Prokl. in Tim. III 151, lff. Diehl (vgl Sten- 
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zel tqiov und xtvrjai; 5, 1) = Ärist. frg. 251 Rose, z e r Beiträge zur Quellenkritik d. Plin. 340. Die 
wo sich zeigt, daß der Exzerptor nur die Prognose Schrift gehöre ins Jahr des Archon Praxibulos 

aüszog, die allgemeinere Betrachtung beiseite ließ. = 315/14; vgl. noch Rose Ar. Ps. 256. Doch 

So auch § 17 cv> Arat 982 -f-1094—1102 e« SchoL jetzt J a e g e r Diokles 119ff., der mit guten Grün¬ 
in Arat 1094 (Arist. frg. 252 Rose). T. gab eine den bis auf 300/295 hinabgeht. Zum Problem: 
aetiologische Ausführung, die der Exzerptor weg- Plato Tim. 60 b—61 b. Inhalt und Aufbau: All¬ 
schnitt. Ailian. nat. an. VII 7,8 gibt Auszüge aus gemeine Vorbemerkung über die Entstehung von 
sr. atjfieicov, aber aus einem vollständigeren Exem- Steinen und Erden, Abgrenzung gegen die fttzaX. 
plar als dem uns erhaltenen. Die Vergleichung er- Xsvoftcva (Verhältnis zu Ar. Meteor. IH 6 s. wei- 
gibt,“daß unser Exzerpt teilweise wortgetreu, aber 10 ter unten). Es folgt der Hauptteil, die Einzel¬ 
verkürzt und umgeordnet ist; doch hat auch Aelian betrachtung: Besonderheiten von Erden und 
umgeordnet, und zwar nach den Tieren, die die Steinen 3 b—19. Einlage über die xtoarjgts 19 b 
oy/icia geben. Plin. n. h. XVIII 342ff. hat könne- —22, Verweis auf anderweitige Behandlung 22 
quent nach den Trägem der Vorzeichen geordnet, am Ende. Ringsteine 23—34, darunter fiagya- 
Ob man eine so scharfe Systematik für die Grund- gixys 36 (vgl. Athen, m 93 a), xovgdXtov 38; 
schrift annehmen darf, ist mir zweifelhaft. Doch Steine, die im Bergbau gewonnen werden 89—40: 
vgl. Kroll im Art. P1 i n i u s. Nach einem Bearbeitung 41—47; Abschluß der Steine 48 An¬ 
doppelten Gesichtspunkt hat Verg. Georg. I 856B. fang Erden 48—60, Erden im Tagebau 61—69; 
angeordnet: zuerst nach Sachkategorien wie Angabe von Gewinnungsverfahren, Kydias 53, 
unser Fragment, dann nach Zeichenkategorien. 20 Kallias von Athen 59. Zitat Diokles 28, älteste 
Seine in kompositionellen Erwägungen beruhen- Erwähnung; dazu Jaeger Diokles 1165. mit 
den Gründe für das doppelte Verfahren lassen wichtigen Folgerungen. Unter den Quellen Auf¬ 
sich durch Interpretation noch erschließen. Die Zeichnungen ägyptischer Könige 24 über opagay- 

Anordnung des handschriftlich erhaltenen Exzerpts Sos, 55 xvavos. Hierzu vgl. Lepsius Die Me- 
im Laurentianus 28, 32, das H e e g e r heraus- talle in den ägyptischen Inschriften, Abh. Akad. 

gab, ist systematisch. Abschnitt 1—4 stimmt im Berl. 1871. Die Abhandlung zeigt, eine wie große 

ganzen mit Plinius überein; Abschnitt 5 und 6 Rolle die Metalle und edlen Minerale in den Tri- 
fehlen bei Plinius. Zu 5 vgl. unsere Schrift 6 b—9; butlisten und Beute-Aufzeichnungen der ägyp- 

zu 6 vgl. Arat Schluß 1142B. Es kann hier nur die tischen Könige gespielt haben. Über xvavos, ägypt. 

Frage aufgeworfen werden, ob das Exc. Laur. in 30 chesbet 55B., künstlicher 56. Bereits die Annalen 
seiner Anordnung der Rekonstruktion zugrunde Thutmosis III. nennen echten und künstlichen 

gelegt werden darf. Für Eudoxos zu bemerken, nebeneinander. Über die Herstellung des künst- ” 

daß Arat 408ff. 431 ff. zwei Stemprognosen ein- liehen 62ff. Blaue Glasflüsse 63ff. Über die Sxgaza 

gefügt hat. Ebendiese will der Autor unseres Ex- Xetcouaxa bei T. 55, vgl. L e p s i u s 68; der in 55 

zerpts gerade nicht geben; er verweist für diese genannte König muß bereits in die frühesten 

Dinge ausdrücklich auf die Astronomie. Der Schluß Zeiten des Alten Reiches gehören, Lepsius 72. 

liegt nahe, daß also Eudoxos ergänzt, nicht aber a/tdgaySos, ägypt. mafek Lepsius 79B.; mit 

benutzt werden soll. Frage: war dies bereits die den bei T. genannten großen Stücken § 24’ sind 

Absicht T.’? Daß § 35 die Verweisung <us ev t<g wohl grüne Granite gemeint, Lepsius 90. 

yodfiuatt StdyQujxat sich auf Arist. Meteor, n 6 40 Quelle für ägyptische Nachrichten wohl Heka- 
bezichen soll, wie Kley 74 unter Berufung auf , taios von Abdera: Jaeger Diokles 124ff. Über 
Kaibelll3 will, leuchtet mir einstweilen nicht das Fragment a. Xl&zov im Vergleich mit dem 

ein. Vgl. vielmehr n. dve/xoiv 62 und die öeoeis ersten Argument bei Philo de aet. mund. -117 

xal nQoar/yogiai rcov dviptov. Es verdient ange- (u. S. 1539) vgL noch Bignone l’Aristotele 

merkt zu werden, daß W. Kroll N. Jahrb. VII perduto II 490 a 1. Hinzuzunehmen hier: 

(1901) 561 darauf hingewiesen hat, daß T. und 5. n. /aexdXXtov a’ß' (verloren) Diog. Laert 
Eudoxos die ersten Griechen gewesen sind, von V 44. Über die Schrift bei Rose Ar. Ps. 254B. 

denen wir Äußerungen zur Astrologie besitzen. T. führte eine Anregung des Ar. Meteoröl. HI aus. 

ProkL in Tim. HI 151, I ff. Diehl, wo mit Kroll Die Grammatiker sehwanken bei ihren Zitaten 

zu zweifeln erlaubt sein wird, daß die Äußeren- 50 zwischen Ar. und T., so auch bei den frühesten 
gen des Eudoxos und T. wörtlich gegeben sind. Paradoxographen. (Ar.) mir. ausc. 42—50. 61. 

Vielleicht war jedoch die Bekanntschaft mit der 62. Antig. v. Kar. 20. 25. 131 aus Kallimachos. 

orientalischen Astrologie schon älter, vgl. Cu- Das Buch über die Metalle scheint bei Plin. n. h. 

mont N. Jahrb. XXVII (1911) 5. Capelle XXXIH u. XXXTV nicht benutzt, während das 
Herrn. LX (1925) 373f. Jetzt W. Kranz Kosmos Steinbuch stellenweise zugrunde liegt, manchmal 
und Mensch in der Vorstellung des frühen Grie- auch eingesehen wurde. VgL Plin. n. h. XXXIII 
ehentums GNN n 7 (1938) 153fL 86 mit T. 26. 51. 40; 113 mit T.-59; 114 mit 

II. ll&oiv, ji. (xtxdXXtov, n. t&v (asto) T. 58; 123 mit T. 60; 126 mit T. 47. 46; 158 mit 

Xtßovftivwv (so vermute ich für Xi&ovfiivov) T. 51. 40; 161 mit T. 55. Es steht wohl so, daß 

müssen in eine Gruppe zusammengefaßt werden. 60 T.’ Mitteilungen inzwischen überholt waren und 
4. II. XUXtov a' Diog. Laert. V 44; dazu zu Plinius sieh an andere Gewährsmänner hielt; die 

nehmen: 3t. fitxaXXtov a‘ ß' ebd. Überlieferung Spuren werden meist aus Mittelquellen stam- 

vgl. III 3 b nr. 9. Ausgabe Wi. ni 2. Schneider men, vgL Nies Die Mineralogie des Plin., Mainz 

IV 535B. Dort die älteren Ausgaben; gerühmt die 1884. Jetzt den Art. Plinius von Kroll- 

des Adrianus Turnebus mit lateinischer Di 11 er, auch für n. h. XXXV—XXXVII. Über 

Übersetzung. Deutsch mit sachlichen Anmerkungen die Araber Rose De Ar.is librorem ordine 

von C. S.c h n e i d e r (mir unbekannt). Datierung 181ff; Frg. b. Rose Ar. Ps. 25611. (Die unter 

Schneider IV 585ff„ dazu neuerdings Mün- sachlichen Gesichtspunkten wichtige Anführung 
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aus Alex. .Aphr. de anim. 2F 74a bei Rose f >Xy xaßagä xal 6/xaXtfs tritt an die Stelle des 

258 nr. 7, 3 habe ich in der Ausgabe von Bruns komplizierteren Prozesses der Verdichtung der 

Suppl. Ar. II 1 nicht identifizieren können.) Daß trockenen äva&vfiiaot;. Der ganze Entstehungs- 

T. schreibt, um Ar. Meteorol. III zu ergänzen, sagen prozeß wird bagatellisiert. Er interessiert weni- 

(Alex.) in MeteoroL III 378 b 5 (178, lOff. Hay- ger als die konkreten Einzelheiten, denen sich 

duck) und noch deutlicherOlympiodor zur gleichen 3 b zuwendet. VgL oben über den Beginn von 

Stelle. Der letztere sagt auch, daß Ar. nicht über ix. ävifitov im Verhältnis zur theophrastischen 

Metalle schrieb, so viel er und seine Vorgänger Meteorologie, st. oofiüv im Verhältnis zu e. pL VI. 

wüßten. Die Frage des Anschlusses der beiden Die Verdichtung der vXtj findet durch Wärme oder 

Schriften an Ar. Meteorol. III 6 , 378 a 15ff. muß 10 Kälte statt 3 a, der Druck und die Trockenheit 
geprüft werden, die Stelle hat deutlich Übergangs- sind ausgeschieden; die Vereinfachung der wir- 

charakter. Es ist gehandelt worden von den Wir- kenden Faktoren ist wie in Metorol. IV, wo warm 

kungen der exxgiois (vgl. immerhin Diog. Laert. und kalt auf trocken (Erde) und feucht (Wasser) 

V 46 st. ixxQiaeoos) über der Erde 878 a 13 und wirken. Die Theorie ist also die vereinfachte von 

nun soll gehandelt werden von den Wirkungen, Meteorol. IV. Der Anschluß an Meteorol. III 6 

die sie in der Erde selbst entfaltet, wenn sie in ist nicht genau, weder formal noch sachlich; die 

Teile der Erde eingeschlossen ist, 378 a 15. 16. dort vorgetragene aristotelische Theorie bleibt 

Entsprechend ihren zwei Artert wirkt sie zwei bestehen, so daß andeutend auf sie Bezug genom¬ 
unterschiedliche odftaxa, Gestaltungen. Es wird men werden kann, aber zwei andere: treten neben 

auf die Scheidung der äva&vfiiaats zurückgegrif- 20 sie. Der ganze theoretische Teil wird entwichtigt. 
fen: die dunstartige und die rauchartige. Die Es ist wahrscheinlich, daß die theoretisch ein¬ 
letztere ist trocken, die erste feucht. Ergebnisse fächere, stofflich reichere Behandlung T.’ ge- 

der trockenen in der Erde sind die Sgvxxd, Mine- schrieben wurde, um die Meteorol. I—III zu er¬ 
rate, die Ergebnisse deT feuchten die [uxaXXevrd; ganzen. T.’ Behandlung der Metalle ging ver- 

Beispiele für beide a 22B. (vgL Plato Tim. 60 b. loren, ein winziger Rest wohl in dem Anhang von 

60 c. 60 d. 61 b und Tim. 59 b. c). Es wird dann st. da/t&v 71. Die Behandlung der Steine wurde 

über Erden und Steine kure gesprochen. Die abgespalten und blieb in T.’ Kleinen Schriften 

feuchte dvaßvftlaats bewirkt die im Hüttenpro- erhalten. Den schlechten Anschluß von Meteorol. 

zeß zu gewinnenden Stoffe. Man kann sie gießen IV an das Vorausgehende haben sich die Kommen- 

oder treiben. Zu ihnen gehören Eisen, Erz, Gold. 30 tatoren irgendwie zu erklären versucht; vgl. dar- 
Vorgang der Entstehung Wird kurz beschrieben über J. Hammer-Jensen Herrn. L 123ff. 

bis b 4, Abschluß und Übergang b 5. 6 : xoivfj ftiv Man wird nach diesem Sachverhalt die Frage der 

ovv etQtjxat siegt sxdvttuv avx&v, ISlq. S 1 httoxestzeov Herkunft des vierten Buches der aristotelischen. 

xoozttQi£ofUvots siegt exaoxov yivos. Danach ist zu, Meteorologie noch einmal prüfen müssen, viel¬ 
erwarten, daß nun im einzelnen gehandelt werden leicht wird die Urheberschaft des Straton durch 

soll 1. über die Minerale, 2. über die Metalle, oder die des T. zu ersetzen sein. Daß Straton nach 

auch in umgekehrter Reihenfolge. Das geschieht dem Zeugnis des Altertums erst unter T. in den 

in Ar. Meteorol. nicht. Es ist nun der Anfang von Feripatos eintrat, ist ein Argument gegen die 

T.’ st. Xl&wv zu betrachten. § 1 nimmt die all- These von Hammer-Jensen, das ich nicht 

gemeine Scheidung auf. Von den Bildungen in 40 so leicht nehmen würde wie dort 129, 2, vgl. oben 
der Erde gehen die einen auf Wasser, die anderen Bd. IV A S. 278. Zur sachlichen Erklärung von 

auf Erde zurück. Es ist also von den beiden T.’ Steinbuch: für die Bergbaufrage vgl. A. 

dvath/udoets nicht die Rede; es wird gegenüber Boeckh Über die Laurischen Silberbergwerke 

Meteorol. IH vereinfacht, indem die beiden ein- in Attika A.B.A. 1815 = KL Sehr. V 1H. Ferner 
fachen Substanzen kurzweg eintreten. Vom Was- Lenz Mineralogie der Griechen und Römer, 

ser kommen die fuxaXXtvdfteva, Silber, Gold u. a-, Gotha 1861, sowie C. W. King The natural 

von der Erde der Stein, seine besonderen Arten history of precious stones and gems, Lond. 1865; 

und die Erdarten, soweit sie sich durch Farbe, schließlich B1 ü m n e r Technologie III 227ff. 

Glätte, Dichtigkeit usw. auszeichnen. Die Be- Sehr ergiebig anch der Art Gemmen von 

trachtung über die Hüttenprodukte (Metalle) ist 50 Roßbach 0 . Bd. VII S. 10526. Für die ägyp- 
bereits erledigt, wie. ausdräeklich gesagt wird; tischen Teile noch F. C. H. Wendel über die 
über die Steine soll nun gerettet werden. Über sie in altägyptischen Texten erwähnten Bau- und 
ist allgemein anzunehmen: sie bestehen ans Edelsteine, Dias. Lpz. 1889. Vom naturwissen- 
einer gleichmäßigen und reinen Substanz, mag schaftlichen Standpunkt im Überblick darge- 
nun ein Zusammenfluß, avggoti oder eine Durch- stellt: K. Mieleitner Fortschr. d. Minera- 
seihung, 8ty&t]ots stattgefunden haben, oder wie es logie VH. (1922) 427B. 

weiter oben ausgeführt ist (««* <5ff dvonigas eigt}- 6 . n. x&v (asto) X t&o v/xi v a> r a'ß' (so 

reu) und indem in anderer Weise eine Ausschei- nach 3 t. XHkav 4, h. pL IV 7,1 [dstoXdhvfuva] und 

düng stattgefunden hat. Denn vielleicht ist es 2) Diog. Laert V 42; Usener vermutete sugl x&v 

möglich, daß die einen so, die anderen so, die an- 60 dstoXeXtdzop&wv, die Konjektur von Rose Ar. Ps. 
deren noch anders Zustandekommen. Es ist wohl 280 31 tgl x&v al&oft&cov ist überflüssig. So auch 
deutlich, daß dieser Rückweis auf den Schluß Jaege r Diokles 115. cu&eodai widerspricht dem 
von MeteoroL HI 6 Bezug nimmt. Es ist ebenso Sprachgebrauch des Ar. und T. Spuren dieser 

deutlich, daß die Möglichkeiten vervielfacht, aber Schrift 1. h. pL TV 7, 1. 2, vgl. Bretzl Bo tan. 

die Art-.der Möglichkeiten zugleich vereinfacht Forsch. 105, 114 über Korallen im Roten Meer, 

wird, indem die handgreiflicheren wie ovggori und 2. Hammer-Jensen Herrn. L 131B. aus 

Sizj-Stjots in den Vordergrund treten. In 50 er- dem Anhang zur Meteorol. im Cod. 16142 der 

scheinen sie allein, die anderen fallen weg. Die BibL Nat in Paris. Der Text ist ediert von 



F. de Möly R.E.G. 1894, 185. 3. x. dop&v 70 genau der auf anderem Gebiete im metaphysischen 

im iragmentar. Anhang. 4. In dem oben erwähn- Bruchstück eingenommenen., Mit Recht betont 

ten Codex, zitiert Herrn. L 131ff., ein Satz über G e r c k e 31 gegenüber Z e 11 e n. II 2 8 , 832ff die 

die Entstehung der Berre. 5. Drei Yorverweise eindringende Selbständigkeit dieser Fragesteilun- 

m w. A/örav 4,38, 50. VgL ^ch Plin. n. h. XXXII gen gegenüber Ar. Ähnliches bemerkt bereits 

a?, XV Jt ei P“. Fragment Wimmer S i e b e c k Unters, z. Philos. d. Griechen* 1888, 

tv- 7 = i o 11 u -I ! st , Para Pl«asc von h. pl. 250. Beziehung auf ältere Behandlung des Feuer- 

IV 7, 1. i und scheidet also aus. Möglich, daß problems in 52 und 73: Demokrit, Gorgias u. a. 

bei Antig^ mir. 161 b T zur Ergänzung von Eu- Für die Methode bezeichnend § 10 Berufung aiuf 

doxos und Ka limachos beigezogen ist. Vgl. auch 10 die alatejats und 55. 56 die Verwendung von 
Jaeger Diokles 116, l.S. o. S. 1407. Zur Analogien, sowie 69 die Heranziehung von Volks. 

^s h «iJ g ä- S v h n m i e ll T^ h S Uch . der Bntamk tümlichen Redewendungen. Für die Lehre noch 

3o8 über die KalkaJge Lithothamniuiiri. 13 (ävxtxeqlaxaan), 18 f<j5 a & xjj jfiA'i vgl. h. a. 

J -l . Dl0 ?' V 45; die ein- V 19, 552 b 6. Die Schrift nimmt in § 1 Anschluß 
g.Ä, d ® Meinen naturwissenschaftlichen an vorangehende Erörterungen (Meteorologie?) 

bchriften T , für die wir eine befriedigende Aus- und verweist am Schluß in 76 auf eine, genauere 

Ilniv-Progr Greifswald Behandlung an anderer Stelle. Ist damit jt. roo>- 

V»t 6 l w> tZ I n ' K DOrt v 2 oA Ü ^ r , die Pherlieferung ufawv gemeint? oder eine Schrift x. xveifiaroif 

87 t 9 fi 3 °n« Am ^ P - ^ Pan !‘ Laiirent. Über § 60 Demokrit vgl. Wellmann Philol. 

87 20. Dazu tntt ein Exzerpt, das zusammen 20 Suppl. XXn 1 (1931) 28, über 8 72 und h. pl. 
PJ 1 Herons Pneumatica m drei Hss. überliefert V 9, 5 vgl. Rose Ar. Ps. 233 nr 17 Über 

ist. Erste Ausgabe: A Turnebus 1552. Die Echt- Feuerzeuge vgl. c. pL V 9, 6ff. Die allgemeine 

hat wird durch Sprache und Lehre jedem Zwei- Stellung der Schrift in Kür» bezeichnet von 

fei enthoben. Es handelt sich nicht um ein Ex- H. Strohm Philol. Suppl. XXVin 1 (1935) 26 

zerpt, Gercke 28; nach seiner Meinung hat es und Anm. 55. VgL jetzt auch denselb. Philol. 

trotz der Angabe bei Diog. Laert. nie zwei Bücher 1938, 418, 60. 

*. gegeben (S. 29). Über den Aufbau 8. *. iddxtov a'ß'/ Diog. Laert. V 45 (bei ihm 

Gercke 27; er ist wie häufig in diesen zitiert*, viaxos)-, für den Plural entscheiden die 
Kleinen Schriften — zweiteilig: cap. 1 allge- antiken Zitate Antig.,mir. 158, Athen, n 41 e 

"' ne , Fragen, cap. 2—18 Einzelprobleme. Von 30 und neuerdings Schol. in Antimachum 85, 53 
besonderem Interesse die sehr ins Grundsätzliche Wyß, vgl. auch Vitruv VIH 3. Problem- Plato 

mneingehenden allgemeinen Betrachtungen, über Tim. 58 d. e. Wichtiger als die spärlichen Frag- 

die bereits Br^ndis in 1, 290ff. Problem: Plato mente sind die Reflexe in der antiken Literatur, 

Dm. 58 c. d. T. betont, daß das Feuer unter besonders Plin. n. h. XXXT 1—72 In dieser 

den einfachen Elementen eine Sonderstellung ein- seiner Abhandlung de aquis findet sich teophra- 
nimmt. Es erzeugt und vernichtet sieh selbst. stisches Material, vornehmlich in 6—30 über die 
Entstehungsweisem, sehr zahlreich und gewisser- Wirkungen besonderer Quellen, Einfluß der 
maßen unter Einwirkung von Gewalt. Die größte Jahreszeiten 50—52, Einflüsse der Umgebung 
Besonderheit: es braucht immer ein Substrat, was 53—56. Ferner zu 70, Wasser trinkbar zu 
bei Wasser, Luft, Erde nicht der Fall. Daraus 40 machen vgl. Diels Herrn. XL (1905) 315 Zu 
«geben sich Probleme. Es ist ungereimt, es als 53, wichtig für die Chronologie der Schrift T’ 
ein ne&xov und als.eine &exv *u bezeichnen, wenn vgL Sen. n. q. in 11; das erwähnte Ereignis 
es an eine vorgegebene Materie gebunden ist; es wohl nach 310, vgl. o. Bd. VII S 618, 6 Reiches 
sei d <»n, daß es in der *e<!>xr) oymea rein vor- Material über die Differenzen des Wassers bei 
Kommt. Wie steht es mit dem Sonnenfeuer, von Vitruv VHI3. T. wird zitiert VIII 3, 27. Vitruvs 
dem das Licht und die yovtftot fae/ioir)? in Tier Vorlage scheint Poseidonios zu sein, doch wird 
und Pflanze herk mmt? Wie soll ein Prinzip und voraussichtlich genaue Analyse noch manches für 
Element an ein Substrat gebunden sein? es muß 1. sichern können, da zweifellos auch Poseidonios 
eme Differenz zwischen nöp und »eq/iöv vorhanden aus T. geschöpft hat. Vgl. übrigens Oder Philol 
sein. Diese Fragen aber gehen über die gegen- 50Snppl. VII (1899) 303, 100. Mehrere Zitate auch 
wart!ge Aufgabe hinaus, sie gehen auf die nemxcu bei Sen. n. q. IH 25, 4. 25, 8. 26, 1 und m 11, 
* aBt . “ an «0, so scheinen warm sowie IV a 2, 16, vermittelt virileicht durch 

uni Kalt nicht elementare Gegensätze, sondern Poseidonios. Schließlich ein größeres Bruchstück 
xa«tl an gegebenen Größen zu sein. Und die bei Athen, n 41 e; vgl. O d e r 306. Dieses Bruch- 
Vyms der texte scheint in einer Mischung und in stück bei Wimmer frg. 159, doch über Ge¬ 
bern gegenseitigen Ineinander zu bestehen. So bühr ausgedehnt. Über die Abgrenzung und die 
rann reuer nicht 6hnc I*ift oder Feuchtes oder genaue Feststellung .der Quelle Wellmann 
Erdiges sein; so nicht Feuchtes ohne Feuer, nicht Herrn. XXXV (1900) 35511. Gleich am Anfang ist 
Erde ohne Feuchtes. Ganz allgemein: wie hat bei Atbenaios ein Zitat aus h. pl. IX 18,10 ein- 
man die texte aufzufassen? und noch schwieriger: 60 gesprengt. Das stand also nicht bei T. n. vdtemv, 
wie Hat man die xovxam xprfr eqa (fxxi} /mx&ivxa da ein Selbstzitat unwahrscheinlich ist; ebenso 
zu denKen? Es sollen nun die allgemeinen Fragen unwahrscheinlich, daß Athenaios selbst nachsah. 
auf sich beruhen und die geringeren behandelt Seine Vorlage war also bereits kompiliert. W e 11- 
werden. Diese Vorerörterungen sind grondsätz- mann wies nach, daß zwei Quellen nebenein- 
,, voa größter Wichtigkeit; durch sie wird die ander benutzt sind, T. und ein späterer Autor; 
allgemein rezipierte Elementenlehre in ihren die Nahtlinien sind durch die Epitomierung bei 
Grundlagen angetastet, aber es wird keine Konse- Athenaios verwischt Einzelne Bruchstücke Wim- 
quenz daraus gezogen. Diese Haltung entspricht mer 160, jetzt zu ergänzen durch Schol. Anti- 
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mach. 85, 53 Wyß. Das neue Fragment ist mit erwähnt im vierten Buche der aristotelischen 

Wimmer 160 zu verbinden. Es ging nach Meteorologie, über das vgl. o. S. 1418. Bei Plin. 

Zeile 56 augenscheinlich noch weiter. Zur Quellen- XXXI 106—122 liegt im wesentlichen ein Aus- 

.frage des Kommentars Wyß 86ff., zur Sache zug aus T.’ Schrift vor; namentlich in den 

Bölte Bd. IV S.462; ferner frg. 162 Wi. und Abschnitten 106—108 über das natürliche Vor¬ 
vielleicht 163. Zusätze zu den Fragmenten bei kommen, 109—111 über die künstliche Gewin- 

P. Rusch De Posidonio Lucretii auctore, Diss. nung in Ägypten, 112 über die tpuma nitri, 114 

Greifs w. 1882, 30ff. Oder stritt fest, daß wir —115 über Wirkung und Verwendung. Hierzu im 

T.’ Wassertheorie nicht kennen; es scheine aber, besonderen zu vergleichen c. pl. VI 10, 8. 9. Was 

als ob er an Versickerung geglaubt habe, so daß er 10116ff. über medizinischen Gebrauch berichtet 
in diesem Punkte erheblich von Ar. abgewichen wird, stammt schwerlich aus T. Der Abschnitt 

sei. Frg. 163 zeigt, daß er die Lehre von der über das Salz bedarf noch genauerer Untersuchung; 

avxuueloxaots mit seiner Theorie über die Tem- namentlich bis 93, während der Schlußteil bis 

peratur der Quellen im Winter in Verbindung 105, 6 über medizinischen Gebrauch spricht und 

brachte; eine Spur davon scheint bei Lukrez IV kaum mit T. zusammenhängt. Zitiert wird T. 

840—847 vorzuliegen. VgL Capelle N. Jahrb. in 83 (dasselbe steht Arist. Meteor. B3,359 a35), 

XXXin 336, 2. Ein weiteres virileicht herge- auf den Zusammenhang mit bi turnen = oxvixxq- 

höriges Bruchstück hat sich gefunden Hibeh- ela wird in 82 hingewiesen, so daß auch der 

Papyri nr. 16, Text bei Dielt Vorsokr. *H 68 a. dritte im Titel des Diog. Laert. genannte Stoff 

99 a. Das Zitat bei Olympioder zur Meteorol. 80, 20 wenigstens in einer Andeutung erscheint 
31 Stüve ist deswegen wichtig, weil in ihm der 10. *. ßvaxos xov iv S txeXlq a' Diog. 
für T: bezeichnende Begriff deir xlXtjoti auftrift, Laert Y 49 im 8. Teil des Verzeichnisses. VgL 

mag im übrigen die Anfübrinttg auf *. IMxxav Hildebrandt Griech. Studien für Lipsius 1894, 

oder eine andere Schrift geken.DaßT. in x. ööd- 52ff. Es kann sich dabei entweder um einen Ter¬ 
ra»* oder sonstwo auch auf das Problem der NO- selbständigten Teil der Meteorologie oder der loxo- 

schwelle zu sprechen kam, ist wegen Sen. n. q. p««k {moftrrjfiaxa handeln (vgl. frg. 164. 165 WL) 

in 26, 1 wahrscheinlich. T.’ Notiz über die som- oder auch um eine eigene kleine Schrift Die 

merliche Schwelle einiget Flüsse im Pontusgcbiet Grenzen sind notwendig fließend. Es ist mit der 

erklärt sich amebtfacluten,wenn diese Beob- Möglichkeit zu rechnen, daß aus einem größeren 

achtung als eine Analogie mr Nilachwelle von 30 Ganzen nur ein einzelner Teil herausgenommen 
ihm verwendet worden war. Das lateinisch er- wurde, der dann in Umlauf kam und sich als 

haltene Stück de inundatwne Mili, Rose Ar. eigene kleinere Schrift verselbständigte. Testi- 

Ps. 63111., frg. Arist 248 Rose* wollte Rose monia für den Titel gibt Usener nicht; über den 

dem T. selbst zuschreiben. Es erscheint allerdings möglichen Inhalt E. Reitzenstein 62. Hat T. 

im Index des Hesych und Ptolemaios als Schrift speziell über den Aetna gehandelt? Und hat Po- 

des Ar.: x*gl tijt toö Nelhm iraßdotos, und seidonios dann auf ihm aufgebaut? Poseidonios 

unter dem Namen des Ar. ist die 8chrift be- war später die Autorität in vulkanischen Fragen, 

reits von Eratosthenes benutzt worden. Anf T. Sudhaus Aetna 1898. Das Aetna-Gedicht zeigt, 

nimmt Bezug PrdkL in Tim. 1120, 80 Diehl. Das was für eine Fülle von Material schließlich zu- 

Schwanken der Zuweisung ist so gewöhnlich, daß 40 sammengekommen war. Wie viel davon bereits 
daraus für Ar.’ oder T.’ Verfasserschaft nichts zu T. hatte, können wir fürs erste nicht ausmachen, 

entnehmen wäre. Diels Doxogr. war geneigt, x. Ufcov 22 zeigt, daß T. über die xidaroff-Arten 

sich der Meinung Roses anzuschließen. Partseh gehandelt hatte, und er nennt als Herkunftsort 

Abh. Sachs. G. W. XXVH 16 (1909) hat die der der schwarzen Art den h StxtXtq ansdrück- 
Ubersetzung zugrunde liegendeOriginalsebriftaus lieh. Damit muß man Zusammenhalten Snd- 

sachlichen Gründen für Ar. in Anspruch genommen haus Aetna S. 79 mit Anm. 1, v. 462ff., und dazu 

und Capelle N. Jahrb. XXXIII 3179L sieh ihm im Kommentu S. 167. Hier zeigt rieh, daß die 

angeschlossen. Jetzt vgL über die ganze Frage Beobachtung also bereits bei T. stand und Po¬ 
tt e h m Art Nilschwelle Bd. XVII iL 571 ff. seidonios sie von de übernehmen konnte. Auch 

Über Ar. und T. ebd. S. 572, 38 u. 587,34. Rohm 50 Strab. VI 2, 8, 269 C spricht in der Schilderung 
hat die Zweifel von Corssen und Jacoby wider- . der Aetna-Lava, die nach Poseidonios gearbeitet 
legt: echter T. liegt dort vor, wo in den Erklären- ist, über Dinge, die auch bei T. x. U&<o* he¬ 
gen der Begriff der xlkrjots vorkommt So bei handelt werden. So § 22 und § 9, wo leider im 

Olympiodor zur MeteoroL 80, 30ff. Stüve. Diese Text Verderbnisse vorliegen, für deren Beurtei- 

Steile zeigt daß T. gegen Ar. polemisiert hat; hing erst eine kritische Ausgabe die Grundlage 

dazu Prokl. in Tim. I 120, 30 und Schol Plat schaffen kann. Mit dem Worte olxelm/ta wird rin 

Tim. 22 e, wie bereits Capelle 350, 1 fest- theophrastiseher Begriff eingeführt. Über den 

gestellt hat Auch Jae ger Ar. 353 mit Anm. 2 Xtxx^cHoe und über Sizilien *. U&tor 14 und 15. 

hat an der Echtheit- des aristotelischen Ursprungs Über vulkanische Erscheinungen (Ar) mir. ausc. 

festgehalten. Die Öofat-Sammlung bei Lukrez VI60 33. 88. 40 und Antig. mir. 130 ans KaUimachoa. 
712—737 wird man über Epikur auf T. zurück- Es ist also damit zu rechnen, daß in die späteren 

führen dürfen, vgL E. Reitzehstein 53S. Behandlungen vulkanischer Erscheinungen Mate- 

9. x. aX&YvlxeovaxvnxTjela; a ' Diog rial aus theophrastiseher Forschung überging, und 
Laert IV 42. Zum Problem Plato Tim. 60 d. 60 e. daß die Ursprungsstelle in der Kleinen Schrift (?) 
Arist. Meteor. H 3. Usener Diss. zur Stelle ver- x. toö gvaxoe zu suchen ist. 
weist auf Plin. n. h. XXXI106—122. Zu bemerken 11. *. rtilöv a'—i Diog. Laert. V 46, vgL 
ist, daß ebd. 73ff. die Behandlung des Salzes vor- V. Rose Ar. Ps. 265. Über das Problem der 

angeht, vIxqov wird öfter zusammen mit dem Salz zx>/tot Plato Tim. 60a. b. Über den möglichen Zu- 
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sammenhang dieser Schrift mit den Pflanzen- in den sog. twixd. Text außer bei Wimmer 

Schriften insbesondere c. pl. VI und Aber die mut- bei V. R o s e Ar. Ps. 276ff., jedoch mit zweifel- 

maßliche Kenntnis und Benutzung durch Oalen hafter Zusammenlegung der Titel. Es ist also 

s. u. S. 1442. Alex, zur Meteorol. 358 b 22 und kein Buch ganz erhalten geblieben. Die’ Be- 

359 b 20, 86, 30 und 89, 6 Hayduck verweist Ziehungen in den Pflanzenbüchem auf Tierlehre 

wohl auf die Schrift, die sonst verschollen zu sein sind wahrscheinlich nicht sowohl auf Ar. als auf 

scheint und die Olympiodor aus Unkenntnis ein- T.’ eigene Schriftein zu deuten, doch ist die Grenze 

fach dem Ar. zuspricht Michael von Ephesus, schwer zu ziehen. A e 1 i a n hat erstens aus einem 

zitiert bei R o s e an der angeführten Stelle, er- großen Exzerptenbuch grammatischer Art ge¬ 

klärt, daß ihm aristotelische Schriften x., rpvx&v 10 schöpft, das Well mann Herrn. LI 1 ff. mit 
xat x v X&v nicht Vorlagen, und daß er sich an Pamphilos’ Xetfiwv identifiziert. Daneben hat aber 

Stelle dessen an T. halten müsse, womit er äugen- Aelian, was W e 11 m a n n leugnete, aber K e y - 

scheinlich nur c. pl VI meint. St rat ton 43ff. dell Herrn. LXXH (1937) 411ff. nachwies, auch 

(vgl. oben zu De sens.) hat den Versuch gemacht, Plutarch de sollerh animal, und Oppian de pisc. 

T. Lehne von den xyh>i auf c. pl. VI, de sens. und direkt benutzt. Auf beiden Wegen kann auch T. 

Priscian aufzubauen. vermittelt sein. Jedenfalls hat die Vorlage Aelians, 

12. x. ptinos a' Diog. Laert. V 44. Phot. cod. d. h. nach Well man n Pamphilos mit Vor- 

278 ein knappes Exzerpt. Wimmer frg. 190. liebe T. benutzt. Zusammenstellung der Kapitel, 

Plin. n. h. XI 30—45. Analyse! 1. yevi- die teils ausdrücklich T. als Gewährsmann zitie- 

««?: drei Arten. 2. Honig und Pflanzen, Eiche, 20 ren, teils sonst auf ihn rückführbar sind, bei 
Linde. Die Biene hat eine olxeiwaig zur Eiche: Wellmann 34, 1. Bei Athenaios liegt be- 

vgL Dirlmeier Philol. Suppl- XXX 1, 81. sonders reiches Material vor, das in Kaibels 

c. pl. VT 8, 7. 217, 16 Wi., wo xd ftiXt für tö ftb Index III 668ff. bequem zusammengestellt ist. 

zu schreiben, und (Ar.) mir. ausc. 16—22. Hierzu Athenaios hat nach dem Urteil von Well- 

die Schrift x. oivov xai iXaiov Diog. Laert. V 45: mann 8 sein Material gleichfalls aus Pamphilos 

Material in c. pl. VI und x. ooftwv. Zu unter- geschöpft, der seinerseits T. benutzte. Die Stellen 

suchen Plin. n. h. XI 66. XV 5. 6. 9. 10. 11. 15. häufen sich bei Athenaios im Buch VH über die 

Das Problem Plato Tim. Fische, z. B. 314a,b, wo T. b. x$ mgl «3* <pw- 

Xtvdvxwv und b x& negl x&v iaxhwv xai ßXtju- 
: *• " “*** T V f {x ivrj oe (o g) a' Diog. 30 x&v zitiert wird. Drei Schriften hintereinander 
Laert. V 47 (soTJsener; ob mit Recht?). Vgl 317f über den Polypen, nämlich l.lv r<g> negl xwv 

ru dieser sonst' anscheinend völlig verschollenen /texaßaXXovxwv tag xgdas, 2. b rd5 negl xwy b rqi 

Schrift Olympiodor zur Meteorol. 156, 28.* 157, 8 ivOV itaxgtßivxwv £cßaiy, 3. b xq) negl xwv xaxa 

Stüve, wo er T.’ Aetiologie des Salzgehaltes des xöncv; Statpog&v. 312 b, c über die Muräne, T. 

Meeres kurz erwähnt. Vgl Ar. Meteorol II 1. 2 b x<p e' negi x&v bxqi £t)g& diancofibeoy.Ds^Zitat 

und S trohm Philol. 1938,406. . stimmt zu Diog. Laert. V 43, die Schrift ist unter 

*4. jr. vepfiov xai ßoO o' Diog. den Abhandlungen x. £<ßwv auch dort die fünfte. 
baertV 44. Als eine Sonderschrift zitiert bei 301 e über den Thunfisch wird einfach T. zitiert; 

“• 405 K. Andere Erwähnungen sind wahrscheinlich ist das Buch über die tpwXevovxa 
mirnieht bekannt. _ 40 gemeint. Unsicher, ob 315 aff. in dem Stück 

HL 3. d) Schriften zur Tierkunde. über den ogqxot T. steckt, da.kein namentliches 
Schriftentitel: Zitat vorliegt. Über Plinius n. h. vgl. jetzt 

!•_ xt. ^txegotpwvfag (wwv x&v äfioytvä>v a’. den Art. von W. Kroll und die Hinweise, die 
?r. x&v aÖQÖov q>aivopiv<ov <*'. n. Saxi - zu den Einzelschriften gegeben sind. 

ttov xat ßXtjxix&v a'. x. x&v £<i> wv 5oa lly e - Auch in den Tierbüchern ist das Eigentum 
to« tpQoveiv n. x&v iv g& Sta- nicht selten zwischen Ar. und T. strittig. Rose 
xwv a\ st. xwv xäg xe*as ftexa- Ar. Ps. 278 zeigt, daß theophrastische Schriften 

ßaXXovxwva st. xwv tpwXevovxwv o'. st. £wwv über Tiere gerade von den älteren Alexandrinern 

a '~ j. Kallimachos und Hermippos (s. o. S. 137011.) als 

2. (n. x&v (xaxa xovg xonotrg) StatpoQwv a'.) 50 Aristotelisch zitiert wurden. Auch Antigonos 

*• x&v ainoftdxwv (cßwv a'. zitiert wiederholt theophrastische Schriften unter 

3. bttxonwv AgtoxmlXovg 3t. (a>wv a’—g'. dem Namen des Ar., vgl cap. 19. 20. 25, obwohl 

m. Zywv ipoovrjorws xai ijlhvg a'. er andere naturwissenschaftliche Schriften des T. 

4. [jt. (wwv.] unter dessen Namen benutzt. Wenn Antigonos 

a ) Vorbemerkung. Fundstellen also cap. 60 mit Bewunderung über die 70 Bücher 

und Überlieferung: Hsl. gesondert über- des Ar. über Zoologie spricht, so meint er damit 

hefert ist lediglich das Stück negl Ix&vwv (x&v das zoologische Corpus des Peripatos, in dem so- 

h Ttjj b)Qf dta/tevövxwv) im Vatic. 1302. Vatic. wohl Ar. wie T„ wie andere begriffen waren. Spä- 

1305. Vatic. Urb. 108. Vatic. Pal.- 162. Marc. ter schied man genauer und schrieb nur noch 

260. Paris. 2277, vgLWimmer III, XXX. Dazu 60 50 Schriften dem Ar. zu. So Plin. n. h. VHI 44. 
treten Exzerpte bei Phot. 278 S. 525 B von negl So versteht man, daß die Sammlung mir. ausc., 

x&vxäg ze^/xexaßallovxwv Wimmer Frg. 172, die doch wohl im Peripatos veranstaltet wurde, 

m e\ «uv äÖQooV' qxuvoftbwv Wimmer Frg. 174, um mit den ähnlichen S ammlun gen des Kalli- 

sitjpi x&v tp&ovovvxwv Wimmer Frg. 175; ein- machos und Antigonos in Konkurrenz zu treten, 

reine Stücke bei den Paradoxographen (vgl. o. die unter Ar.’ Namen geht, obwohl sie größtenteils 

Vorerörterung), bei Aelian, Plutarch u. a., sowie aus dem noch nicht geschiedenen Gesamtkorpus 

bei Athenaios Wimmer Frg. 173. 176 —183. exzerpiert ist und gerade besonders viel aus T.’ 

Endlich Reflexe bei Ar. h. a. IX und VTO, sowie Tierschiiften genommen hat. So cap. 23—28. 30. 
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63—67. 68—70. 71—74. 75—77. 139—151 (zum Aristotelisch gezählt, und so wird es von Athen. 

Teil). Daß die älteren Autoren einfach Ar., die IX 387 b, c als achtes Buch der Tiergeschichte 

jüngeren T. zitieren, ist eine Tatsache, die für die des Ar. zitiert Das ist dieselhe Reihenfolge 

Überliefernngsgeschichte T.’ von großer Beden- wie bei Antigonos und Ar. Byz., der bekanntlich 

tnng ist, vgl o. S. 1372. Für uns wird eine sichere die aristotelische Tiergeschichte in der Folge I 

Scheidung kaum möglich sein und wir weiden nns —VI, VHI, IX, VII gelesen hat. Derselbe Athe- 

gegenwärtig halten müssen, daß wir im wesent- naios zitiert dasselbe Buch unter Aristoteles’ 

liehen auf den Entscheidungen dee Hemippos, Namen als Sonderschrift VII 282 c und 307 c als 

des Andronikos und anderer antiker Kritik» auf- x. itpwv tytäv xa1 ßlwv. Auch in h. a. VHI ist 

bauen. H e i t z Verlor. Sehr. d. Ar. 228 hat übri-10 theophraetischeg Gut »halten. Dittmeyerhat 
ge ns Rose gründlich mißverstanden, wenn er im Apparat seiner kritischen Ausgabe angemerkt, 

ihm die Hypothese unterschiebt, es habe beim was er dem T. zuschreibt, doch hält er eine ge- 

Zitieren eine Verwechslung des Ar. und T. statt- nauere Untersuchung für notwendig. Die Einl»- 

gefonden. Die Sache liegt nach Roses Meinung tnng hat (inhaltlich) neuerdings Dirlmeier 

vielmehr so, daß im Corpus der peripaletischen Philol Suppl XXX 1, Ö8ff. in einer Veröffent- 

Tierschriftcn die Zuteilung teils schwankte, teils liehung zuerst für T. ia Anspruch genommen, 

noch gar nicht vorgenommen war, und daß erst Leid» konnte ich die nachgelassene Abhandlung 

spätere Scheidung das Eigentum erkennen Üeß von W. K r o 11 Zur Geschichte der aristotelischen 

und zuwies. Es steht hier nieht anders wie mit dem Zoologie nicht mehr benutzen, die in den Abhand- 

Corpus der demokritischen und hippakratisehen 20 langen der Wiener Akademie erscheinen soll: vgl. 
Schriften auch. Die Zuordnung der einzelnen Bf- DIZ 1940, 37. 
eher zn der bei Diog. Laert gegebenen Reihenfolge Di« Einzelschritten: 

schwankt, soweit wir in antiken Zitaten etwas von 1. htgotpwviag (tßatv xwv oftoyevwv «' 

alten Bnchnummem erfahren. Daß Athen. VII Diog. Laert V 48. Ein Stück zitiert Athen. IX 

312b zu Diog. Laert. stimmt, ist bereite bemerkt; 390a mc Wimmer 181; ferner zugehörig 

dagegen s timmt nicht Athen. IX 887 b, da das dort Wimmer 186. 187. 

zitierte 3. Buch dem Inhalte nach nieht zu tagl. 14. **ßl v&v iuufoq&v a‘ Diog. Laert. V 46. 

daxbwv paßt, das bei Diog. Laert. die dritte Usoner Dies. 9 verbessert nach Athen. VII 317 f 

Stelle einnimmt. Ebensowenig scheint das hä *• x&v xmA x6xovt Ikatpog&v. Vgl Wimmer 

Arist. Byz. S. 29, 20 Lambros zitierte 5. Buch zu 30 Frg. 178: Polypen kommen im Hellespont nicht 
der Aufzählung bei Diog. Laert. zu stimmen. Eine vor. Ferner zqgehörig: Wimmer 182, vgl. T. 

andere Beziehungsmöglichkeit wird weiter unten in Exc. Const. B 361, 107, 23 (frg. 174, 8 Wi.) 

anfgewiesen werden. Weiterhin ergeben sich und h. a. VIII 28, 605 b 22ff. Identität beider 

Schwierigkeiten dnreh den namentlich von Rose Schriften behauptet Rose Ar. Ps. 327ff. (beste 

unterno mm enen Versuch, verschiedene vonein- Fragmentsammlnng). Für Teilung Jeaehim 8, 

ander abweichende Schriftentitel so zusammen- der Athen. IX 3@0a, Ailian. n. a. IH 35, Antig. 

zulegen, daß die Zahl der bei Kog. Laert. V 43 mir. 6 nr. 1 zuweist, alle anderen nr. 1 a. S. 9 

zitierten zoologisdien Abhandlungen nicht über- versucht er, die Fragmente von 1 a zu vermehren: 

schritten wird. So erklärte er n. hsgotpwvlas als Antig. mir. 2. 3. 9. Zu fragen, ob nr. 1 ein Teil 

identisch mit x. x&v iuupog&v bei Diog. Laert. V 40 von nr. l_a war; beide gaben außer dem Material 
47 = x. x&v xaxa xthtovg StcupoQ&v hei Athen, auch Aetiologie; wesentlich der Unterschied zwi- 

VII 317f. Ferner x. x&v &&q6ov ipatvoftbwv als seh e Kä lte und Wärme. Zn untersuchen; Plin. n. 

identisch mit x. x&v aino/Mxwv (<pwv. Geht man h. Vlil 225/29; 173; 222. X 76/79. XI 95; 99; 

auf diesem Wege weiter, so liegt die Vermutung- 183; 194; 205; 206; 267. 

nahe, daß x. x&v [<pwv Soa Xeyexat tp&ovtiv ein 2. ,x. x&v Sc&gSor tpatvoftbwv e! Diog. Laert. 
Teil von x. (<pwv (pgovrjatws xai ijßovg war, das V 43; Exx. bei Phot. Cod. 278 = Wimmer 

Diog. Laert V 49 zitiert wird. Doch siehe n. 5kg. 174. Vgl Plin. n. h. X 186,188. 

S. 1432. Zweifel an der Sonderexistenz eines theo- 2 a.*. x&v aixopuixwv (tßwv Diog. Laert. V 46 
phrastischen. Buchs dieses Titels. Man könnte (nicht am richtigen Platze); kein antikes Zitat, 
ferner vermuten, daß die ebd. zitierte huto/tf am 502a mit 2 identifiziert Rose Ar. Ps. 333ff. (beste 
Ar. Tiergeschichte in sechs Büchern identisch Fragsnatsammlnng). Von Joachim 7ff. bc- 

war mit der Schrift x. C<ßwv, die Athen. IX 887 b stritten, der 2 a zuweist Antig. mir, 19, alle an¬ 
nennt. Dies alles aber bleibt nicht nur aeta nn- deren gehören seines Erachtens zu nr. 2. Use- 

sicher, sondern es hat den entschiedenen Wider- ner Dias, macht zu 2a aufmerksam auf e. pl I 

sprach von H. Joachim 7S. gefunden. Es 1, 2; wichtiger zn vergleichen c. pl. I 5, 5 und 

wird darauf hei der Behandlung der einzelnen h. pL HI 1,4—6, s. unter Pflanzenschr. S. 1445. 

Schriften zurückznkommen sein. Unter den Re- Die Ansicht von Rose läßt sich durch Hinweis 

flexen von T.’ Tierbüchern nimmt die wichtigste auf frg. 174, 1, 4 Wi stützen; daß der Faden des 

Stelle ein das sog. neunte Buch der h. a. des Ar., Themas nicht immer festgehalten nnd anderes ein- 

das im besonderen von Joachim unter Benut- 60 gemischt wurde, hegt in T.’ Art und findet sich 
zung der Vorarbeit Dittmeyers Blätter f.. auch 174, 8. (Wenn das nicht Schuld des Ex- 

Bayr. Gymn. XXni 145ff. behandelt worden ist. zerptors ist.) Die Stücke bei R o s e zeigen Reieh- 

Bereits Antigonos hat das Buch benutzt; wenn tum an konkretem Material; das Absehen der 

v. Wilamowitz 19 recht hat, sowohl als eine Schrift scheint gegen abergläubische Vorstellutt- 

selhständige Schrift wie als ein Buch der h. a. gen gerichtet und auf natürlichere Erklärung ans 

Arist. Byz. hat es mit anderen Büchern der h. a. zu sein. Skepsis gegen autogene Zeugung spür- 

zusammen für seine Epitome herangezogen. Her- bar. Vielleicht ist ein polemisches Verhältnis zu 

mippos hat es für seinen Schriften-Index als Phanias zu konstatieren; über dessen Auffassung 
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Tgl. Athen. VTI 333 a mit der anschließenden Notiz 
ans Herakleides Lembos: damit zusammenzustel- 
len, was T. in seinen Fragmenten gegen die dort 
zugrunde liegende Auffassung bemerkt. Phanias 
bei Athen. VII 333 a: olda 51 xal xoXX.ayov Saavxa 
t<3v &eöv Ijfrbai • fyuvlag yovv ev dcvzlgq) xgvzd- 
vs<ai ’JEqeoIoov ev Xeggovyozp tpqalv htl xgeig ■fjfii- 
Qas Soai tov &cdv iy&vag und Herakleides Lembos 
berichtete im 21. Buch der Historien, daß es in 
Dardania und Paionia Frösche geregnet habe. 
Gegen solche Vorstellungen wendet sich T. 
Frg. 174, 1 Wi, wenn er von den xo%Uai und den 
HixQoi ßäzga X ot sagt: ov yag vovrat &g xiveg 
otevxai, AXXA ngozpalvcvxai pövov xarä yijg Svxa 
ngStegov. Direkte Beziehungen zwischen T und 
Phanias bezeugt frg. 185 Wi.: Briefwechsel zwi- 
sehen beiden über eine zoologische Frage. Brief¬ 
wechsel zitiert auch in der Vita des Diogenes. 
S. o. S. 1359. Über mögliche Einordnung der 
Abhandlung in einen größeren Zusammenhang! 
vgl. B e r n a y s Th.’ Schrift üb. Frömmigkeit 51. 

3. n. xcöv Sax&tcov xal ßXqxtxäiv a' Diog. Laert 
V 43. Zitat des Titels Athen. VII 314 b. DefinL 
tion der Begriffe Ailian. n. a. III 32. Fragmente 
am besten bei R o s e Ar. Ps. 338ff. VgL auch Exc. 
Const. B63, 52, 11 Lambros. Über Glossen bei 
Hesych We 11 m a n n Herrn. LI 61. Reflex wohl 
h. a. VIH 29, 607 a 21ff.; benutzt noch von Pris- 
eian. Lydns solut. c. IX, X. Dort über die Wir¬ 
kung des Giftes: S. 98, 12ff. entweder per mor- i 
«am oder per punctionem oder per solam expu- 
tionem oder per quandam occultam relacioncm et 
zirtutem seit spiritum voeemve et aspeetum. Die 
Fragmente erhalten durch den Auszug des Pris- 
cianus zum Teil ihren Platz, zum Teil ergänzen 
sie ihn. Sinnentstellung durch Mittelquellen wird 
deutlich am Beispiel des Frg. V Rose = Schol 
Theokr. VII 22. VgL noch Plin. n. h. VIII 78; 
104?. XI 86/91; 277/83. XIX 65/95. 

4. s, tföv . (po>v Saat Xdyexat zpöoveiv a Diog 4 
laert. V 43. Fragmente bei Rose Ar. Ps. 353ff. 
Ein Exzerpt bei Phot. Cod. 278 = Wimmer 
Frg. 375. Die Frage ist, ob T. einen <p{tövo$ der 
Tiere annahm oder nicht. Die zweite Hälfte des 
kurzen Auszuges bei Photius scheint dagegen 
zu sprechen, jedoch kann das auch Zusatz sein. 
Antig. mir. 20 spricht vorsichtiger: Taöra pkv otiv 
cm xarä xgoalgeoiv ehe xaxa xvfflv ovxtng l X et, 
noXXrjg taxtv biiozdoeeug Scopcva. VgL auch Apn- 
leiu8 de magia 52: malimone praeeagio an natu- 5i 
ralt appetentia. Ferner Plut. Q. symp. VH 2. Es 
scheint also die vorsichtige Haltung des T. bei 
Photius mindestens vergröbert zu sein. Zusam- 
menhang mit T/ tierpsychologischen Interessen 
ist deutlich; vgl. unten n m ov tpQovrjoecog ko2 
W ov * bzw. das Material in (Ar.) h. a. IX. 
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5. x. x&v h (zjgiji SuxpevSvxmv a' Diog Laert. 
V 43. Titelvariante bei Athen. VII 312 b n. xäv 
er xtjs (qpa Suuxcopivwv und Athen. VTI 317f. 
V? v j v , z T.&WQ Aiaxgißövxajv Cqjzov. Athenaios las 
die Schrift unter der gleichen Nummer, unter der 
sie bei Diog. Laert. erscheint. Es wird sich also 
nicht empfehlen, das Zahlenzeichen mit C a s a u - 
bonus zu tilgen. Ein größeres Stück dieser 
Schnft ist hsl. erhalten im Vatic. 1302, 1305. 
Vatic. Urb. 108. Vatic. Pal. 162. Marc. 260. 
Pam. 2227 unter dem Titel xegl ly&vcov, also 
wahrscheinlich ein Teil der größeren Abhand- 


lung, der im besonderen über Fische handelte. Es 
d- ist jedoch im § 4 auch von Polypen die Rede 

rt Fragmente bei R o s e Ar. Ps. 3585.; dort und bei 

as W i m m e r 171 auch das hsl. überlieferte Stück, 
ra Altere Literatur bei S c h n e i d e r IV 810; über 
a- den Anfang des hsl. Stückes, der verstümmelt 
*■ ebd. 800. Aufban nnd Gedankengang des hsl. 
is aufbewahrten Stückes ist sorgsam gegliedert: 
ln !• die Trockenbewohner im eigentlichen Sinne 
e. 101—8; 2. die Sgvxxol l x Meg 7—11; 3. Abschluß 12. 
r. Wenn das Stück Exzerpt ist, wie Schneider 
® meint, so ist der wesentliche Gang erhalten. Man 
wird es besser verkürzt nennen; denn ursprüng- 
“ lieh war noch von anderen die Rede. Das Verhält- 
d nis zu Demokrit wird in 12 wenigstens noch ange- 
i- deutet; 11 wird durch Strab. XU 563 C mit einem 
I- Eudoxos in Verbindung gebracht, der wahrschein- 
3 . lieh der Rhodier Eudoxos gewesen ist (s. 3 a. C., 
T oa ül ? er den Jacoby Art. E u d oxos Nr. 7). Man 
g 20 wird ihn also von T. abhängig denken müssen. 
I. Das Problem tritt wieder auf bei Ar. de resp. 9 - 
t. vgl. auch Polyb. bei Athen. VIII 332 a. Unser 
i- Demokrit-Zitat über die ögvxxol l x Meg s Vor- 
e sokr.» A 155 b. W e 11 m a n n Philo). SuppL XXn 
'■ 78 will es dein Bolos Demokritos zuschreiben. Ich 

i halte das nicht für wahrscheinlich und glaube, daß 
1 T. nicht nur hier von Problemstellungen abhängig 
i- ist, die Demokrit in denjenigen Schriften vor- 
"* — gebracht hatte, die in seinem Schriftenverzeichnis 
- 80 «8 äavvxaxza zusammengefaßt sind. Polemische 
Schriften gegen Demokrit erscheinen unter denen 
t des T. bei Diog. Laert V 43 und 49. S. auch C a - 
5 pelle Herrn. XLVHI (1913) 333, 3. Zur Litera¬ 
tur und Exegese unserer Schrift vgl. J. B e e k - 
' mann Ar. mir. ausc. (Gött. 1786) c. 75 S. 149ff. 

I Die Behandlung des Gegenstandes stützt sich auf 

Beobachtung, auf Material, das vielleicht zum Teil 
; mit dem Alexanderzug in Verbindung steht Die 
Haltung ist von Skepsis gegen autogene Zeugung 
.40 getragen, 11. Bemerkenswert die Aufforderung 
. zum Tierversuch in 12 und der dort zugrunde 
liegende «pöoiff-Begnff, über den zu vergleichen 
u. S. 1552. Plin. n. h. IX 175—178 (vgl. auch 
i IX 70 nnd 71) gibt ein Exzerpt, für das schwer¬ 
lich ein vollständigeres Exemplar benutzt wurde. 
Nur die Ortsangabe in 176, die ausführlicher 
ist als bei T., gibt zu Bedenken Anlaß; vgl. 
Athen. Vlll 331 c. Möglich, daß hier in unserem 
Text vier Worte ausgefallen sind. Kleinere Lücken 
50 wohl auch bei T. 9, vgl. mit Plin. 177. Die text- 
kritische Behandlung des T.-Stückes bleibt für 
eine andere Gelegenheit Vorbehalten. Evtl, gehört 
zu diesem Fragment auch frg. 184 Wi. und Sen. 
nat. qu, III 16, 4. 5 über Fische in unterirdischen 
Wasseransammlungen, worauf T. ausdrücklich zL 
tiert wird. Zur sachlichen Erklärung vgl. Po¬ 
leck Primitiae Czernovicienses I 32, der zeigt, 
daß ein tatsächlicher zoologischer Sachverhalt zu¬ 
grunde liegt. In Mittel- und Osteuropa kommt der 
60 mingurnus fossilis vor, der aus dem Schlamm ge¬ 
graben wird; in Afrika lebt der protopterus 
annectens im schlammigen Boden. VgL H a i 1 e r 
Blätter f. Bayr. Gymn. XXXI (1895) 556ff. Fische, 
die sogar niedere Bäume ersteigen, jedenfalls zur 
Nahrungssuche ans Land gehen, kommen in 
Borneo vor. 

6 . TIfoI zwv prxaßaXXovx<i)v rag X goag a'. Diog. 
Laert. V 43. Titel zitiert Athen. VII 317f. Knap- 
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per Auszug bei Phot. Cod. 278 = Wimmer um nicht zu sr. z&v h> £i)$<p stimmt. Ohne Buch- 

Frg. 172. Fragmente bei Rose 1 Ar. Ps. 362ff. angabe wird T. zitiert bei Athen. IX 391 e, wie- 

Der Auszug bei Photios zeigt, daß von Polypen, derum eine Frage der Genesis nnd kaum mit den 

Chamaeleon und 1 tdgavSog i die Rede war. Den 7 kleinen Schriften in Zusammenhang zu bringen. 

Polypen hat Photios als zn bekannt nicht weiter Es könnten die bei Diog. Laert. V 49 genannten 

berücksichtigt, vom Chamaeleon wenig berichtet, beno/tai ’AptazozeXovg negl Zqxov in 6 Büchern 

vom xigavSog als der wunderlichsten Erscheinung gemeint sein. Denn diese cmzopai, wenn von T. 

am meisten gebracht. Das Verhältnis ist in den herrührend, waren schwerlich ein bloßer Auszug 

ergänzenden Fragmenten nicht viel anders, doch im späteren Sinn, Bondern T.’ Vorlesung über die 

hat Plutarch über den Polypen qu. nat. 19 und 10 (<Sa im Anschluß an das Werk des Ar mit Ver- 
über das Chamaeleon de solfert. anim. 27 reich- kürzung, gelegentlicher Erweiterung nnd Kritik, 

licheres Material bewahrt. Vielleicht war auch in wie sie an. der letztgenannten Athenaensstelle 

der Schrift von Fischen die Rede: h. a. VIII 30, deutlich ist Die Zahl von 6 Büchern würde sieh 

607 b 11 ff. Nicht unmöglich, daß im Vorübergehen so erklären, daß je ein Buch T.’ einem Buche des 

auch vom Farbwechsel der Pflanze® die Rede war, Ar. entspräche. I—VI sind offenkundig der Grund- 

vgl. n. S. 1445. Bemerkenswert; daß für die stock der aristotelischen h. a., VII—X sind in 

Aetiologie der Erscheinung beim Chamaeleon auch verschiedenen Echtheitsgmden zweifellos später 

der anatomische Befund (Ausdehnung der Lunge, zugefügt. Eine Analogie zu diesem Sadiverhalt 

gemeint sind die sog. Luftsäcke) nebst ixvevpa eine wäre die Anführung einer noXmxr) ixg^aa k «äff 

Rolle spielt. In einer genaueren Behandlung, die 20 j) Gov. in acht Büchern bei Diog. Laert. im Schzif- 

vorbehalten bleibt, ist Ar. h. a. II 11 heranzu- tenverzeichnis des Ar. unter nr. 75. Eine beson- 

ziehen, wo es sich um einen anch im Wortgebrauch der© Bewandtnis hat es mit dem kurzen Bruch- 

(Berührung mit x. xgtem&ttav s, unten nr. ni 8) stück eines zoologischen Papyrns des British Mu- 

abgehobenen späteren Zusatz in einem geschlos- seum, das publiziert und besprochen ist von Milns 

senen Zusammenhang handelt: Eindringen eines Class. Review XXXVI (1922) 66. Dort ist gezei gt, 

theophrastischen Stückes in - die h. a. Für die daß dieses Bruchstück im Vergleich mit n. a. VI 

Kausalität der Farbänderungen werden psychische 20 zum Teil wörtliche Übereinstimmungen, Ver- 

Zustände oder Eigenschaften wenigstens heim kürznngen, aber anch Zusätze zeigt. Doch wäre 

Polypen and Chamaeleon in Betracht gezogen; die Vermutung, es liege ein Stück aus T.’ x..£<ß<ov 

das zeigt die Verbindung anch dieser kleinen 30 vor, abwegig. Das Stück am Schluß xal xA pAv 

Schrift mit tierpsycholögischen Fragestellungen, xg&xa bis xijg yijg ßcyefr Btimmt vielmehr, was 

zu denen das Material ans h. a. Buch VIII und IX bisher nicht beobachtet ist, wörtlich mit dem 

zu vergleichen ist. Exc. Const. B 170 überein. Der Papyrus liefert 

7. liegt x&v cpwXevinotv a’. Diog. Laert. V uns also ein originales Stück ans der Epitome 

44. Athen. II 63c. HI 105d.. VII 314b. Rose des Arist. Byz. Da sowohl diese wie' die mit 

Ar. Ps. 366S. Wimmer frg. 176. 177. 178. ihr im Zusammenhang stehenden pseudo-aristo- 

Plin. n. h. VIII 128/141. XI 224. In dem voll- telisehen Zoica als Fundstellen theophrasti- 

ständigen Buche war über Vierfüßer (Bären, »eher Zoologie in Betracht kommen, muß über 

Igei, Stachelschweine), Vögel, Fische, Sriiiugeh, beide hier in Küne gehandelt werden. Die Frage 

Schnecken, Bienen and Zikaden gehandelt. Bin 40der Zoica hat Rose Ar. Ps. 276H. mit ausführ- 
Reflex davon scheint vorzuliegen h. a. Vlll lieber Einleitung und Fragmentsammlung in An- 

13, 599 a5—17, 601a24. Bemerkenswert frg. 4 gtffi genommen; vgL auch Heitz Die verlor. 

Rose. Bei Athen. VI30 e über den Thunfisch wird Sehr. 224ff. Die Zoica werden zuerst von dem Pa- 

T. zitiert. Im Anschluß an da s Zi tat steht ein radoxoghapben Apollon, (s. IP) cap. 27 zitiert 

Satz, der fast wörtlich mit h. a. VIH 15, 599 b 25. und von der h. a. deutlich unterschieden: 'Agtoxo- 

26 übereinstimmt. Es ist hier wohl T.’ kleine xüqg h xolg (mlxolg • Svo ydg eloev airtQ xgay- 

Schrift in die h. a. verarheitet. VgL noch frg. 2h ftaxeUu, >} pih negl Ctßarr, $ Si xegl r&v trnixäv. 

Rose. Alle diese kleinen Schriften bedürfen nähe- Sie «scheinen dann namentlich häufig bei Athe- 

rer Untersuchung, sowohl in sidi wie in ihrem naios ans «xikalischetn Interesse. Aus den Stük- 

Verhältnis zn dem Titel *. (duov. 50 ken bei Athenaios geht, wie Rose mit Recht 

8 . U s e n e r hat die bestechende Hypothese sagt, eindeutig hervor, daß es sich nicht nm echten 

aufgestellt, daß die bei Diog. Laeri zitierte Ar. handeln kann. Irrig ist jedoch Roses Mei- 

Schrift«. f <p a> v in 7 Büchern sich ms den eben nung, die wiederholt genannten Avaxopuxt seien 

behandelten 7 Einzelschritten zusammengesetzt mit den Zoica identisch; vielmehr sind neben vie- 

habe. Es wird das auch seine Richtigkeit haben, lern anderen auch die Avaxopal in die Zoica hin- 

soweit das Schriftenverzeichnis des Dkg. Laert. eingearbeitet worden. Schwierig zu entscheiden ist 

und seine Vorlagen in Betracht kommt. Es muß öfter, ob hei späteren wie Plutarch u. a. nicht die 

jedoch betont werden, daß ah verschiedenen h. a., sondern vielmehr ein kürzeres Kompendium 

Steilen eine Schrift des T. x. Cißarr zitiert wird, oder einfach die Zoica benutzt sind. Rose 281 ist 


und daß diese Zitate sich zu den kleinen Schrif¬ 
ten, wie Diog. Laert. sie zusammenstdlt, nicht 
fügen wollen. Das gilt erstens für Athen. IX 387b, 
wo ausdrücklich aus dem 3. Buche eine Teilung 
der Vögel in schwere Laufvögel nnd leichte Flug¬ 
vögel angeführt wird, was zu x. Saxizwv dunh¬ 
aus nicht paßt. Zweitens in den Exc. Const. (vgl. 
S. 1431) A 98, 29, 20 wird das 5. Bach x, tjgxov 
für eine Frage der Genesis angeführt, was wieder- 


60 der Ansicht, Athenaios habe auch die Zoica nicht 
unmittelbar benutzt, vielmehr bane er in der 
Hauptsache auf lexikographischem Material auf, 
in dem er bereits Ar. mit Psendo-Ar. und mit 
späteren verbanden vorfaqd. Die gemeinsame 
Quelle sieht Rose in Pamphilos, der seinerseits 
die Sammlungen des Didymos benutzte. Vgl. dazu 
We 11 mann Herrn. LI lff. und o. S. 1424. Der 
Pseudo-Ar. der Zoica verfuhr nicht als Natur- 
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forscher, sondern als Philologe, der ein uoersicht- ursprünglichen Zoica eine peripatetische 

liehes Kompendium tierkundiicher Gelehrsamkeit Kompilation zu verstehen ist, die ihrerseits dem, 

zuBammenstellen wollte. H e i t z hat darauf hin- Arist. Byz. zusammen mit anderen peripatetischen 

gewiesen, daß die Sprache der Zoica von den ech- Schriften als Quelle und Vorlage diente? Sein be¬ 
ten Schriften des Ar. sehr verschieden ist. In ein quemeres und vollständigeres Buch verdrängte die 

neues Stadium ist diese Frage getreten durch die älteren Zoica, so daß diese in Vergessenheit ge- 

vervollständigte Veröffentlichung der Exc. Const. rieten und ihr Titel im allgemeinen Gebrauch sich 

durch Sp. La mb ros Suppl. Arist. II. Es ist auf die spätere Epitome des alexandrinischen 

durch die Ausführungen von Lambros S. IXff. Grammatikers übertrug. Man hätte dann für die 

gesichert, daß diese Exzerpte größtenteils aus der 10 späteren Benutzer, insbesondere für Athenaios, 
Epitome des Arist. Byz. stammen; angegliedert mit der Gleichsetzung von Zoica mit Epitome des 

sind Stüde aus AeUan, Agatharchides, Timotheus, Aristophanes, an der nicht zu zweifeln ist, zu 

die leicht abzutrennen sind. Wir haben nunmehr rechnen. 

eine deutliche Vorstellung vom Aufbau, Inhalt und 9. HiqI £rawv <pQovr)ota>g xal ij&ovg a' wird 
Zweck der aristophanischen Epitome. Über den bezeugt bei Diog. Laert. V 49, also im dritten der 

Zweck berichtet B 1: xovxo Äe ixeipä^rjv jiotrjaai, von Usener Diss. abgegliederten Teile des 

Iva fti) diHQtjftbnjv b xoXXoig rtjv fad *gunozi- Schriftenverzeichnisses (s. o. S. 1364). Die Bc- 

iovs aepi C<t>(üy xpay/mxtiav, avvrjyfibriv di 6fioO zeugung ist also verhältnismäßig schwach, da ge- 

xäaar r yv hp' bi ixäo r<p f <p<p laxoptav Der rade dieser Teil auch andere Irrtümer und Fehl- 

Aufbau wird in B 1—3 dargestellt. Die Stelle 20 Zuweisungen enthält. Vgl. darüber o. S. 1365: die 
zeigt, wie neben dem betonten Interesse an der Behandlung des Schriftenverzeichnisses. In der 

Genesis und ihren näheren Umständen auch Frage- antiken Literatur gib* es kein Zitat, das den Be¬ 
stellungen über ßios und %#os aufgenommen wer- weis für eine Sonderschrift T.’ dieses Titels er¬ 
den. Die erhaltenen Tierschriften des Ar. gestatten brächte. Die wesentliche Frage ist, in welchem 

durch ein Subtraktionsverfahren eine ziemlich Verhältnis diese angebliche Schrift zu h. a. IX ge. 

weitgehende Quellenanalyse, die zeigt, daß neben standen hat Handelt es sieh’ bei sr. fqW <ppobj- 

der h. a., den partes anim., der generatio anim. accog um eine der Vorlagen für h. a, oder ist 

und vereinzelten Zusätzen aus anderen erhaltenen h. a. IX identisch mit der angeblichen Sonder- 

Schriften (de anima) auch verlorene Schriften, wie Schrift des T.? Die älteste nachweisbare Benut- 

die drarofial benutzt worden sind. Daß T. heran- 30 zung von h. a. IX bei Antig. mir., worüber 
gezogen wurde, zeigen einige direkte Zitate wie v. Wilamowitz Antig. 18, 19, der mit h. a. 

Ä 98; B 93; B 361 und einige sicher zu erschlie- IX als einem selbständig verfaßten, von Antigonos 

ßende Berührungen wie B 23 und 147. Möglicher- noch so gelesenen, jetzt als IX gezählten Buche 

weise ist auch Straton benutzt, der ix. r&v fiv&o- der Tiergeschichte rechnet. Die doppelten Ex- 

Xoyovfibwv Zgkov geschrieben hatte; vgl. damit zerpte bei Antigonos erklärt v. Wilamowitz 

B 180 und 492. Schließlich kommt noch Ägypti- 19 so, daß dasselbe Buch sowohl selbständig wie 

«dies dazu, das wohl Aristophanes selbst beob- im Zusammenhang des Werkes, zu dem es inhalt¬ 
achtet oder erkundet hatte. Es ist also wohl von lieh gehörte, existiert hat und so exzerpiert wor- 

lhm die ganze Kollektion peripatetisch-zoologi- den sei. Demgegenüber hat Joachim Diss. 

scher Schriften herangezogen worden. Bemerkens- 40 Bonn 1892 die Ansicht vertreten daß h. a. IX 
wert ist, wie oben bereits angedeutet, das starke ebenso wie mir. ausc. aus n. i<ßcov (ppovrjonaK 

Interesse für Fragen der Genesis, wobei das bei- schöpfe-, dies also eine selbständige Schrift T.' 

gebrachte Material über die h. a., auch Buch VII, war. W a 1 z e r N. Philol. Unters. VH 200 rechne* 

noch hinausgeht Diog. Laert. V 49 erwähnt von mit ihr, ebenso Dirlmeier Philol. Suppl. XXX 

T. ein Buch n. ysviaeoi; a’. Von ihm könnten so- 1, 55. Als feststehend kann man zunächst einmal 

wohl h. a. VH wie Arist Byz. abhängig sein. Im T.’ Interesse für Tierpsychologie annehmen. Die 

Zusammenhang hiermit müssen die einschlägigen Hauptfrage ist die nach der geistigen Begabung 

Stellen der n. h. des Plinius geprüft werden. Die der Tiere, denen in Übereinstimmung mit Ar. 

Frage nach dem Verhältnis der Epitome des Aisthesis und Phronesis zugesprochen, Logos und 

Arist Byz. zu den Zoica hat de Stefani Studi 50 Sophia abgesprochen wird. h. a. VIII1, das irgend- 
ItaL XII (1904) 428 so beantwortet, daß er die wie sicher auf theophrastischer Grundlage ruht, 

Identität beider Schriften nachzuweisen unter- verfolgt den Stufengang der Entwicklung der gei¬ 
nahm. In der Tat sind die Übereinstimmmungen stigen Fähigkeiten von den Pflanzen an Ins zum 

zwischen Athenaios (Zoica) und der Epitome voll- höchst entwickelten Wesen der Menschen. Straton 

kommen. Das einleuchtendste Beispiel Athenl IX zieht die Konsequenzen, indem er auch den Tieren 

397 b zu ExC. Const. A 33, wo die Übereinstim- voOe zuschreibt. Auch Eudemos scheint den Tieren 

Stimmung so vollständig ist, daß eine Lücke bei höhere geistige Fähigkeiten zuerkannt zu haben, 

Athenaios ausgefüllt wird. Die Zoica, die Athe- Ailian. n. a. IV 53. Wie das tierpsychologische 

nuos bzw. seine Vorlage zumal in Buch Vll für Interesse der endemischen Ethik sich dazu ver- 

die Fische benutzt, sind — daran wird ein Zweifel 60 hält, muß im Zusammenhang mit den Problemen 

nicht möglich sein — mit der Epitome des Arist. dieser Ethik noch genauer untersucht werden. 

Byz. identisch. Ein schwerer Anstoß, den ich Über die Tierstudien der Peripatetiker im allge- 

einstweilen nicht beseitigen kann, bleibt für mich, meinen, die bis auf Lykon herab verfolgt werden 

daß man dann annehmen muß, bereits der Para- können, vgl. Apul. Apolog. 36. Wie vielfältig z. B. 

doxograph Apollon, cap. 27 habe sich täuschen das Problem des Iqqis behandelt wurde, zeigt die 

lassen, indem er die aristophanische Epitome für Sammlung bei Athen. XIII 606 b. Vgl. auch Plin. 

echten Aristoteles hielt. Darf man versuchen, die- n. h. IX 28 mit den Testimonia. Tierfreund- 

ser Schwierigkeit so zu entgehen, daß unter den schäften und Feindschaften bemerkt schon der 
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Seher; vgl. Aischyl. Prom. 490ff. Für die pseudo- von Collectanea; daß diesen Collectsneen auch T. 

aristotelischen Physiognomika hat Petersen zugrunde liegt, ist a priori zuzugeben. Daß neben 

im Vorwort zu seiner Ausgabe der Charaktere des ihm auch Eudemos in Betracht kommt, hat J o a- 

T. S. 93ff. (s. u. S. 1505) auf ausgebreitete tier- chim 12 selbst heinrorgehoben. Ehe man jedoch 

psychologische Interessen hingewiesen. Auf dieser zu sicheren Ergebnissen vorschreiten kann, muß 

Basis entwickelt sich der Streit zwischen Stoa erst die Analyse der h. a. im allgemeinen und die 

und Akademie über die Intelligenz der Tiere, den Analyse von Buch IX im besonderen durchgeführt 

G. Tappe De Philonis libro qui inseribitur sein. Ein Beispiel: mir. ausc. 15 ist zu vergleichen 

Alexandres, Dias. Göttingen 1912, skizziert hat, mit IX 19, 617 a llff. -{-X 49b, 632_b 16.. IX 49 b 

und in dem Poseidonios eine vermittelnde Stel-10 ist ein deutlicher Nachtrag. Primär ist die Notiz 
lung eingenommen zu haben scheint. Er leugnete IX 19; bei T. stand irgendwo eine ausführlichere 

die tierische Vernunft, betonte aber die ersten Behandlung, aus ihr ist 49 b nachgetragen und 

Spuren vemunftmäßigen Handelns, um sie seinem aus beiden zusammengestückt mir. ausc. cap. 15. 

System stufen weiser Vermittlungen einzugliedern. Bei diesem Sachverhalt bleibt der von Joachim 

Vgl. darüber W. Jaeger Nemesios von Emesa versuchte Nachweis, mit Hilfe von mir. ausc. zu 

11611., der nur übersehen hat, daß dieser Gedanke zeigen, daß nieht h. a. IX, sondern die Schrift 

mit reichem Material bereits h. a. V1U 1 durch- C<ßtov (ppovyoccog die Quelle von mir. ausc. sei, 
geführt wird. Wenn dies theophrastisch ist, so einstweilen ohne rechte Durchschlagskraft, vgl. 

folgt auch hier, wie sonst öfter, Poseidonios dem Joachim 13ff. Der Erweis hängt an einem dünnen 

T. Ein Stück der stoisch-akademischen Kontro- 20 Fäden insofern, als mir. ausc. 1—8 -|- 11—15 
verse ist erhalten bei Sextus Empiricus, Hypo- deswegen nicht aus h. a. IX stammen Bollen, weil 

typos. I 62ff. In der Folge dieser Auseinanderset- mir. ausc. 9 und 10 die Reihe stören würde. Da 

zung steht auch Plntarchs Schrift de sollert. anim; sich für mir. ause. 8. 4. 5. 8. 9 T. als Autor naeh- 

über seine Tierpsychologie vgl. A. Dyroff Die weisen lasse, gelte das für die ganze Reihe, und 

Tierpsychologie des Plut., Progr. Wttrzb. 1897, als Vorlage sei n. teßarr tpgov^aeeos anznnehmen. 

und ferner die späteren Platoniker, die Jae- Wenn aber mir. ausc. 9. 10 anderswoher in die 

g e r Nemes. 118 aufzählt. Unter ihnen für Reihe eingeschaltet sind, was anzunehmen durch 

T. am wichtigsten Porphyrios. Daß in h. a. VTH nichts verboten wird, so bricht dieser Beweis in 

1 in der Grundlegung eines weltanschaulich-syste- sich zusammen. Die Untersuchung von J o a - 

matischen Zusammenhangs theophrastisches Gut 30chim bleibt trotzdem zur Ermittlung theophra- 
zugrunde liegt, wird aus der Gleichung mit Stob, stisdien Gutes in h. a. IX wichtig, bedarf aber 

II116,21 ff. Wa. zurEvidenz erhoben, wie D i r 1 - unter den oben genannten Voraussetzungen der 

m e i e r 58ff. in der Hauptsache zutreffend gezeigt Überprüfung. Es bleibt mir einstweilen unsicher, 

hat, S. u. 8. 1492ff. Man könnte sich diese Ge- ob es von T. überhaupt ein selbständiges Buch s. 

dankengänge sehr wohl in der .Schrift n. CqW teptov qppov^aemg gab, das in h.a. IX neben anderen 

<ppovyoco>; xal tf&ovt denken und bei Antig. mir. exzerpiert werden konnte.-Athen. VII 282c und 

cap. 26 b eine knappe Übersicht über ihren In- VII 807 c zitiert h. a. IX 620 b SS bzw. 610 b 14 

halt finden wollen. Was aber Antigonos von cap. 27 als aristotelisch unter dem Titel b «p itt$l (<ßatv 

—60 a, einige Einschaltungen abgerechnet, bietet, rf&i Bv bzw. b tö mgl >p<av i)&öv xal ßlmv. Athe- 

stammt klärlich aus unserem Buche h. a. IX. Die 40 naios bzW. seine Quellen kennen und zitieren T.’ 
Sonderart dieses Buches ist bereits von Aubert- zoologische Schriften sehr .wohl. Wenn sie h. a. 

Wimmer Aristoteles’ Tierkunde, Leipz, 1868 I IX anders zitieren, so haben sie es im Verband der 

11—14 festgestellt worden, die.die Buntheit, In- h. a. als Aristotelisch gelesen und eine theophra- 

kon Sequenz, Zusammenhangslosigkeit seines In- stische Sonderschrift über diesen Gegenstand 

halts ins Licht gesetzt haben und S. 15 zu dem augenscheinlich nicht gekannt Ebenso hat es be. 

Ergebnis kommen, es handle sich bei diesem Buche reits Antigonos gelesen und benutzt cap. 26 b ff. 

um eine teils mehr gelungene, teils sehr plumpe Natürlich ist es Aristotelisch nur in dem weiteren 

Kompilation. Die Sprache dieses Buches zeigt, Sinne, daß es eine peripatetische Kompilation 

wie Joachim 53ff. nach wies, besondere Eigen- ans Ar., T., Eudemos und vielleicht noch anderen 

heiten, die vom sonstigen Gebrauch des Ar. ab- 50 darstellt Ein Sonderexemplar davon kann in dem 
weichen und mit T. übereinstim men; Komposita, unzuverlässigen dritten Teil des Schriftenverzeieh- 

sog. poetische Worte, elgt}/xba, präpositio- nisses unter T.’ Nachlaß aufgeführt worden sein, 
nale Doppelzusammensetzungen. Charakteristisch Ich halte es nicht für erwiesen, daß es ein theo- 

auch die präpositionale Wendung xaxi yfjs = phrastisches Buch des Titels gegeben hat. Eine 

sub terra Joachim 63. 64, 1, die im aristo- völlige Aufklärung — wenn überhaupt — wird 

tolischen Corpus außer h. a. IX 41, 627 b 24. erst dann möglich sein, wenn die h. a. unter Bei- 

628 a 8. 43, 629 a 35 ähnlich nur noch dreimal Ziehung des gesamten theophrastisehen und über¬ 
in n. xQ<on&twv vorkommt, während sie bei T. haupt frühperipatetischen zoologischen Nachlasses 

wiederholt auftritt Zum Stil von h. a. IX hat aufgearbeitet und analysiert sein wird; dabei wer- 

sich K. O. Brink Stil der magna moralia60 den auch h- a. VII und VIII genau berücksichtigt 
(Diss. Berl. 1933) 70 im Vergleich mit dem Stil werden müssen. Diese Untersuchung bereite ich 
der M. M. geäußert. Trotz mancher Übertreibung vor. Es müssen selbstverständlich auch die späten 

läßt sich eine gewisse Parallelität nicht leugnen. Reflexe dieseT peripatetischen Forechungen und 

Inhaltlich ist h. a. IX ein Exzeiptbuch, das sich Sammlungen in ihrem Verhältnis zu erhaltenen 

mit Charakter, Lebensweise, Geschicklichkeit der und verlorenen Quellen analysiert werden, vor 

Tiere beschäftigt. Eis ist kaum ein Buch im allem Plutarch und Porphyrios, was hier nicht 

eigentlichen Sinne, sondern mehr eine Sammlung geschehen kann. 
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III. 3. e) Pflanzenschriften. 

1. Titel der Schriften: 1. jz. otvov xal 
ilaiov ... (Das Verhältnis zu n. yvl&v, oben 
nr. III3eil, bedarf der Klärung.) 

5 r. <pv t i x&v (em. Casaub. Meurs: <pv- 
aixmv libri) ioTOQtßv a' ß‘ y' S' e’ f' tf t?' / 1 . 

tpvxtxwv (em. Casaub. Meurs: tpvaixwv li¬ 
bri) a ix im v a‘ ß' y' <5’ t' / f' «' n. yvX&v a — t'. 
2. —. 3. —. 4. —. 

2. Die erhaltenen Schriften: Hi-: 
storia Plantarum I—IX; Causae Plantarum I—VI. 

a) Die Überlieferung. Uber die Hss. 
unterrichtet in Kürze, aber unvollständig A. Hort 
Loeb Edition I, IXff. Ferner F. Wimmer Lpz. 
1854 Bd, I S. IV. Schließlich J. G. Schneider 
1818 I Praefatio. Ich bespreche zuerst die Hss., 
die ich selbst gesehen bzw. deren Kollationen 
ich in den Händen habe. 1. Urbinas Vat. 61 = U, 
Pergament, S. X oder XI. 2. Laurentianus 83, 5 
= M, Pergament, s. XIV oder XV. 3. Laurent, i 
86 , 22= N, Pergament, s. XIV oder XV. 4. Va- 
tie. 1305 = B, Papier, s. XV. Urbinas 1818 
von Bekker verglichen. Von Schneider 
in den Nachträgen seiner Ausgabe zuerst be¬ 
nutzt (Schn. V Praefatio S. III, Syllabus 
S. XinÄ., Auctarium S. 1—140). Wimmer 
baute seinen Text auf ihm auf, aber ohne eigene 
Kollationen und ohne Konsequenz. Eine subscrip- 
tio nennt (als Eigentümer?) den Namen des Jo¬ 
hannes a Sinaitico. (Versus Joannis Abbatis Sinae 8 
hat Heylbut aus Paris, suppl. gr. 270f. 516 
notiert. Von demselben erwähnt Krumbacher 
Byzant. Liter. 160,5 30 Abhandlungen im Cod. 
Ambros. M 45 sup. Vergleich der Hs. dieser Ab¬ 
handlungen mit den Korrekturhänden im Urbinas 
kann vielleicht noch etwas ergeben.) Der Text an 
sich ist nicht gut, aber die Abschrift der Vorlage 
sorgfältig. Lücken oder unleserliche Stellen der 
Vorlage werden durch Aussparung bezeichnet 
Herkunft und Schicksal der Hs. müssen noch ge- 4 
nauer untersucht werden. M N Zwillings-Hss., sie 
werden als ein Kodex gewertet, sind aber nicht 
identisch. Auch N hat manches Bessere gegen M, 
doch kann das Conjectur sein. MN stimmen 
gegen U in vielen Fehlern und Auslassungen; 
zuweilen haben sie gegen U das richtige. Con¬ 
jectur? An allen schwer verdorbenen Stellen läßt 
M N ebenso wie B im Stich. Wahrscheinlich stam¬ 
men MN direkt oder durch Vermittlung einer 
früheren Abschrift aus U; vgl. einstweilen Herrn. 5( 
LXIX (1934) 85 und 193, 1. Es müssen die Kor¬ 
rektorenhände in U geschieden werden. Einiges 
ist vor der Abschrift, anderes erst nach der Ab¬ 
schrift von MN bzw. seiner Vorlage korrigiert 
worden.' Zur Konstitution des Textes kommen im 
allgemeinen M N nur in Betracht, wo in U früher 
lesbare Schriftzüge durch fettige Feuchtigkeit 
oder durch Würmfraß zerstört sind. U und M (so¬ 
wie N) haben nach Schluß von Buch IX der h. pL 
einen Anhang, der als X. Buch bezeichnet wird, in 6C 
Wahrheit eine abweichende Rezension eines Stük- 
kes des IX. Buches ist. Ich bezeichne sie mit Ux 
bzw. Mi. Ui beginnt nach einer Einleitung, die 
gleich h. pl IX 20. 6 ist Buch IX 8, 1, 237, 29 
xäv Sh und reicht bis EX 19, 4, 260, 20 
yiveo&ai- Mi beginnt wie U und reicht bis IX 
10, 3, 242, 24 ßiXxtaxoi Sh xal olf. Das heißt, es 
hört erheblich früher auf als U*. Eine genaue 
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Untersuchung der Hs.-Verhältnisse ist nötig und 
wird von mir vorbereitet. Zu der Gruppe MN 
tritt der Vatic. 1805 == B. Sie werden zu einer 
Gruppe zusammengefaßt durch zahlreiche ge¬ 
meinsame Lücken ihres Textes, an denen man vor 
Bekanntwerden von U ohne Ergebnis herum¬ 
korrigiert hat. Innerhalb der Gruppe nimmt B 
eine Sonderstellung ein; vgl. Hindenlang 
, (Drss. Argentor. XIV 2) 21, 1. B hat an manchen 
10 Stellen allein das Richtige, an manchen Stellen 
geht es mit U gegen M N. Man darf es deshalb 
aber nicht mit B r e t z 1 überschätzen, es hat alle 
Defekte, die auch M N entstellen und bietet in 
diesen Fällen nichts, was auf bessere Überliefe¬ 
rung schließen ließe. Ergebnis genauerer Unter¬ 
suchung) die ich bis dahin nur für einen Teil des 
Testes durehgeführt habe, wird voraussichtlich 
sein, daß B auf der Grundlage des MN- Zweiges 
konjiziert, zuweilen mit Glück, so daß es in 
'0 Einzelheiten mit U zusammentrifft oder Fehler 
verbessert, die U M N gemeinsam sind. B ist, wie 
auch die Ausstattung-der Hs. zeigt, eine Ausgabe, 
die sich von der Aldine lediglich durch die Re¬ 
produktionstechnik unterscheidet. Der Anhang zu 
h. pl. IX fehlt in B. Hier ist'anzuschließen ein 
Wort über die Exzerpten-Hs. Paris. 1823 = P, 
von deren Lesarten ich durch eine Kollation von 
Heylbut-Bretzl Kenntnis habe. Soeben erhalte 
ich eine Photographie durch die Freundlichkeit 
0 von Dr. Emilie B o e r. Das erste Fragment, das 
h.^pl. I 1, 9 Z. 22 einsetzt, ist überschrieben Ix 
to>v 0f(xp oaarov jzeqI tpvttbv laxogia ; to ziowtov ■ 
e<m xoöita xal fihyiara ... Die Hs. verdient eine 
genaue Untersuchung, da sie vielleicht, neben U 
als einzige, wirkliche Überlieferung in einer ab¬ 
weichenden Rezension gibt. Als Beispiel mag die 
Stelle h. pl. V 9, 8 dienen, wo UMNB das 
Falsche «pvSgov haben, während P etpatSgov bie¬ 
tet, das dem richtigen SzpeS^ov sehr nahe kommt. 

I Uber das Verhältnis der Hss. hat tüchtig ge¬ 
handelt O. Kirchner De Th.i libris phyto- 
logicis, Diss. Bresl. 1874. Die Arbeit ruht aber 
schwankendem Grunde; der Verfasser war 
für die Lesarten auf die lückenhaften und zum 
Teil falschen Angaben bei Schneider und 
Wimmer angewiesen. Zu den genannten Hss. 
tritt noch eine Reihe von anderen, die bis 
jetzt nicht genügend untersucht sind. 1. Ein 
Vindob. nr. 49, enthaltend h. pl. I—V. VI 1, 2. 

> Wimmer teilt einige Lesarten ans dieser Hs. 
mit. 2. Paris. 2069. Wimmer hat ihn für 
h. pl. benutzt, ich kenne ihn noch nicht. 3. Ein 
Venetus Marcianus, erwähnt bei Schneider 
I. XX, der zitiert V i 11 o i s o n Anecdota II 251 
und Morelli Catalogus codicum Graec Vene- 
torum I 161 ff. (Bassano 1802). Es ist Marc. 274 
s. XV, geschrieben in Florenz 1443 für Bessarion 
von Demetrios Sguropoulos, mit interessanten 
Vor- und Randbemerkungen, wohl des Bessarion. 
Abgeschrieben ist die Hs. aus N. Anhang wie in 
M N. 4. Vatic. Palat. 162 s. XV. Geschrieben von 
Johannes Skutariotes für Gianozzo Manetti. Ent¬ 
hält außer anderem die kleinen Schriften und 
h. pl. Anhang zu h. pl. wie in MN. Schließ¬ 
lich 5. Excerpte. Parisin. 1953. Parisin. 2080, 
sowie ein Monacensis mit Excerpten aus h. pl. 
,intcr alia Plethonis excerpta', Schneider I. 
XIXff. Als Hinweis auf das Interesse der Byzan- 


1487 Theophrastos (Ffiänzenschriften) 1438 

tiner an den Fflanzenschriften und in welchen rarumque humaniorum instauratoribus, Lond. 
Kreisen es bestand, nicht ohne Bedeutung. 1742, 68 (84). Man kann demnach nicht erwarten, 

b) Ausgaben: 1. Die Aldine von 1498 im seiner Übersetzung etwas an wirklicher Über- 
4. Bande der AristotelesäUsgabe. Ihr Verhältnis lieferung abzugewinnen, was noch Schneider 
zu den Hss. ist nicht ganz klar; sie steht zu den immer wieder versucht hat Die Vorlage der Über-. 
jüngeren Hss. gegen U; vielfach Ubereinstim- Setzung war eine Hs. des Zweiges M N, vielleicht 

mung mit B; Einflüsse des MN-Zweiges fehlen sogar N selbst. Weder B noch U scheinen be- 

nicht. Aus dieser Gegend nimmt Aldina I die Er- nutzt. Für die recenaio also ohne Wert, für die 

gänzung in B fehlender Zeilen. Auf der Aldine emendatio von nicht erheblichem Seine Verbes- 

fußt Vatic. 964, ein handschriftlicher alphabeti- lOserungen betreffen zum Teil unter Benutzung 
scher Index zu h. pl. 2. Die zweite Aldina von des Plinius unbedeutende Einzelheiten; durch 

1552 im VI. Bande der Camotiana des Aristo- Zufallstreffer fallen sie zuweilen mit Lesarten von 

teles; Abdruck der ersten Ausgabe. Zeitlich zwi- U zusammen, d) Allgemeineres über diePflanxen- 

schen ihnen 8. die Basiliensis von 1541 in zwei Schriften sowohl in den Geschichten der griechi. 

Fassungen. Darüber jetzt W. Kley Th.s Meta- sehen Philosophie Brandis, Zeller, Praech- 

physisches Bruchstück und die Schrift n. cnjfteicav ter, wie in den Geschichten der Botanik, z. B, 

in der lat Übers, des Bartolomäua von Messina, E. H. F. M e y e r Gesch. d. Botanik I, Königsb. 

Ä zb. 1937, 29. Ich schließe «ine Liste der fol- 1854, 146—188; neuerdings reiche Literatur- 

len Aufgaben in Kürze an: 4. D. He in siu s, Sammlung zu T.’ Pflanzenschriften bei R. Ström- 

Leyden 1613; 5. J. BodaeUs, Amsterdam 1644-, 20 be r g Theophrastea, Göteborgs Vetsnscaps Hand- 
6. J. Stackhouse, Oxford 1818; 7. J. G. Ungar VA 6, 4 (Göteb. 1937) 199ff. 
Schneider, Lpz. 1816^-1821? 8. F.,Wim- e) Die antike Nebenttberlieferung. 1. Et 
mer: 1. h. pL Breslau 184$; 2. Teubner 1854, ist wiederholt die These aufgestellt worden, daß 

3. Didot 1866; 2. und 3. mit e. pl.. Kleinen Sehrif- uns T.’ Pflanzenschriften nur in einer gegenüber 

ten, Fragmenten, 2. mit Metäphrasis Prisciani. den Besitzständen des Altertums textlich verkürz- 

9. Ä. Hort Enquiry intoplauts etc. by Ä. Hort, ten Form erhalten geblieben seien. So in aller 

2 Bde, Loeb editiom, Lond. 1916. 10. e. pl. I Kürze Sehmid-Stählin'n 1, 62ff. unter 

herausg. von R. E, Den gl er (Th. de c. pl. Hinweis auf G. S t e i n Scholia in Aristoph. Lysi- 

book I text, cräsa&l appäratns, translation and stratam (Gött. 1891) XIXI, der bewiesen habe, 

commentary) Philad, 1927. 30 daß den Alexandrinern ein vollständigeres Exem- 

c) Kommentare: a) In den Ausgaben plar mindestens der Pflanzengeschichte Vorgelegen 

von Heinsiue, Bodaeus, Stackhouse, habe. Stein hat seine wohl von v. Wilamowitz 

S c h n e i d e r, W i m me r I, H o r t und D e n g - angeregte Hypothese auf' unzureichender Grund- 

ler. b) Kommentare ohne Text: 1. J. C. läge aufgebaut. Weder Schol. equ. 422, vgl. mit 

S ca 1 i ge r: a) zu e. pL Genf 1566; b) h. pL Bekker Anecdota I 370, vgl. mit Suid. s. Axalri<pi) 

Leiden 1584. 2. J. J. Dalecampius Histor. liefert in ihrer Verkürzung und Verstümmelung 

Plant universalis, Lyon 1587. 8. Bemerkungen die Grundlage für einen so weitreichenden Schluß 

von R. Constantinue in der Ansgabe des (es kommt alles in Ordnung, wenn man die leichte 

Bodaeus. 4. Claudius Salmasius Exer- Einfügung (xal rat xegoalas') vornimmt), noch 

citationes Plinianae, Traj. ad Rhen. 1689.40 ist die andere Stelle Schol Flut. 720 klar genug, 
5. J. M e u r s i u 8 Th us, Leyden 1640 (zugleich um zu beweisen, daß die Vorlage des Scholiasteu 

erste Sammlung der Fragmente). 6. J. Palme• mehr und anders las, als hentigentages unser T.- 

rius Exerdtationes in optimoe auctores graeoos, Text bietet. Unter anderem hat auch W. Ca- 

Leyden 1664. 7. J. J. P. Moldenhauer Ten- pelle Philol. LXIX (1910) 271ff. den Stand- 

tamen in Hist Plant Th.i, Hamburg 1791. punkt vertreten, daß Plutareh oder seine Quelle 

8. K. Sprengel, Halle 1822, Deutsche Über- einen vollständigeren T.-Text hatte, 284. 289ff. 

Setzung und Kommentar. Lateinische Übei8etxux£ Capelle scheint sogar mit größeren Textver- 

nach älteren in der Ausgabe von Schneider Bd. U. Insten zu rechnen, da er meint, die eigentliche ans- 

Englische Übersetzung in der Ausgabe von Hör t, fflhrliehe Lehre des T. über den Blattfall sei uns 

italienische Übersetzung der h. pL von Filippo 50 verlorengegangen. Doch muß dazu schon hier 
Fern Manci n i La storia delle piante, volg&nz- bemerkt werden, daß Capelle nicht bewiesen 

zata e annotata, Rom 1900, mit Einleitung, An- hat, daß T. die Ahsieht hatte, über diese Frage 

merkungen und Index. Ein besonderes Wort ver- tu sprechen, und keine Vermutung geäußert hat, 

dient die älteste lateinische Übersetzung, die — wo aas hätte geschehen können. Vielleicht ging 

wie häufig bei Fachschriften — noch vor dem T. nicht darauf ein, weil dieses Problem bereits 

griechischen Text erschien. Zuerst ohne Ort und von Ar. hi n l änglich behandelt worden war, vgL 

Datum, dann wiederholt 1483. Vgl. Schnei- u. S. 1456. Die überschießenden, bei Wimmer 

d e r I. Xff. Zur Hand ist mir der Baseler Neu- Bd. III unter nr. 169.168. 170 gedruckten Bruch¬ 
druck 1560 bei Gratander. Gesehen habe ich die stücke sind verschieden zu beurteilen; nr. 169stellt 

Ansgabe von 1488 Impressum Tarvisii per Bar- 60 überhaupt kein selbständiges Fragment dar. 
tholomenm Confalonenum de Salodio. Der Über- Ailian. n. a. IX 27 ist, was Wimmer nicht be- 

setzer war Theodoras Gazes, der für Martin V. merkt hat, stilisierte Paraphrase von c. pl n 17* 

arbeitete. Über ihn vgl A. G e r c k e Theod. 5, hat also ausznscheiden. Frg. 168 bei Athen. II 

Gazes, Festschrift d. Univ. Greifsw. 1903 und 61 e ff. u. frg. 170 Apoll hist, mirab. 16 vgl h.pL 

L. Stein A. G. Ph. n 426—458. Uber die Ar- IX 18,2 müssen nunmehr im Zusammenhang einer 

beitsweise des Theodoras Gazes berichtet Bein vorläufigen Übersicht über die antike Nebenüber- 

Amanuensis Nicolaus Gupalatinus, gedruckt bei lieferung von T.’ Pflanzenschriften besprochen 

H. Hodius De Graecis linguae graeeae lite- werden. Apollonios in der hist, mirab. 
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bei Westermaan Paradoxer. 1038. scheint stellen mit den dicht aufeinander liegenden Fund- 

zuerst (Kallimachos ist nicht sicher), soweit unsere stellen Zusammenhalt, so gewinnt man den Ein- 

Kenntnis reicht, aas T. h. pl. und c. pL, etwa druck, daß Varro bei der Komposition seines 

100 Jahre naeh T.’ Tod, Auszüge geboten zu haben Buches in das jeweils erste Buch eines jeden der 

(iiberdieZmtdesApollonio«2.Jhdt.v.Chr.l.Hälfte beiden berühmten Werke einmal hineingesehen 
vgl. Sosemihl I 479. II 683. Etwas weiter hin- und ein paar Lesefrüehte daraus gepflückt hat. 

aufzugehen ist geneigt Qisinger Art. Sk y m- Sein Text entspricht im.ganzen dem Text unserer 

n o s. Seine Quälen rächen nur bis ans Ende des Überlieferung. 

3. Jhdt. v. Chr., er gehört also wohl hinter Hennin- c) Über die Verarbeitung von T.’ Pflanzen- 

pos, vgl.o. S. 1408). Er zitiert T.h. pl. und c.pl. lOschritten in Vergila Georgien vgl. einstweilen 
an folgenden Stellen: cap. 16. 29. 31. 32. 88. 34. ■ P. Jahn bei Ladewig P (1913) 28 und 34, be- 
41. 43. 46. 47. Die Titelformen der Anführungen ruhend auf den Untersuchungen von Jahn, die 

zeigen mannigfaltige Abweichungen, wie die fol- zitiert sind bei Lad ewig 1907, 13 Anm. Die 

gende. Aufstdlung beweist: 0. fr tfj xtpl t«5v dort vertretene Auffassung ist, daß Vergil nament- 

fpvxOv xßaypaxclg 16. 29. B. fr t(p asoi tpvx&v lieh in Buch II im wesentlichen aus einer aus T. 

81. 32. 43. fr tö f' xtpl <pvTcüv 83. fr' rf abgeleiteten Hauptquelle geschöpft habe. Eine 

töv tpvxü>v (q>vTix<ör ci.) 41. fr rfj e' xßv »pvuxöiv neue Einzeluntersuchung, die eine richtigere An- 

aitttov 46. xa&Axtg B. fr reis xegl tpirt&v tlgq- schauung von Vergils Arbeitsweise zugrunde legen 

xsv 47. Vgl. noch cap. 17, wo Ktesias über magne- müßte. Wäre notwendig. Soeben erscheint W. 

tischoa Holz in Indien angeführt wird, worauf 20Mitsdörffer Vergiß Georgien und T. Philol. 
Bich auch h. pL IX 18, 2 (aus Ktesias?) zu be- XLVII (1939) 449ff. Die Ergebnisse in Kürze 474. 

riehen scheint. Es decken sich mit unserer Über- 475. M. tritt für unmittelbare Benutzung des 

liefcrung ohne weiteres cap. 31. 32. 34. 43. 46. T. durch Vergil im II. Buch der Georgica ein. 

Differenzen ergeben sich an folgenden Stellen: d) T.’. Pflanzenschriften in Plinius Natura- 

a) bez ügli ch der Buchzahl cap. 33: bei Apollonios lis Historia. Es kommen in erster Linie die bo- 

Buch VII, b ei un s h. pl. VIII 4, 5; cap. 41: bei tanischen Bücher des Plinius XII—XXVII in Be- 

Apoll Buch VIII, bei uns h. pl. IX 18, 2. Die tracht. Die Parallelen sind in der Teubner-Aus- 

Übereinstimmung zeigt, daß Zufall der Über- gäbe von Mayhoff im ganzen sorgfältig ge- 

lieferung nicht in Betracht kommt, b) Text sammelt; sie ergeben im Überblick etwa folgen- 

cap. 16: h. pl. IX 18, 2: in unserem Text fehlt 30 des Bild: In n. h. XII sind die Berührungen be- 
der Name der Wurzel dayita und unser Text gibt sonders mit ti. pl. IV und IX reichlich, daneben 

den sachlichen Inhalt in knapperer Form; cap. 29: sind I und VT heran'gezogen. In XIII h. pl. II 

h. pl. IX 13, 3 cv h. pL IX 20, 4 (Dublette) in- und IV, daneben I. III. V. IX. XIV und XV ver- 

haltlich entsprechend über die Aristolochiawurzel, wenden wesentlich Landbau-Schriftsteller, h. pL 

aber in unserem Text in knapperer Form. cap. 47 erscheint ans I. II. III. VI. IX, einzelnes aus den 

über vfrov fehlt in nnserm Text völlig, aber vgl. c. pl.;.soweit von Wein und öl gehandelt wird, 

Plin. n. h. XIX 36, 87 und Athen. II 62 a, b, wäre möglich, daß die theophrasttsche Schrift x. 

worüber später. Die Auflösung der Differenzen ofvov xai iXatov im Hintergrund läge. XVI be¬ 
scheint sich anf folgende Weise zu ergehen: zu rührt ach mit h. pl. I. III. IV. V. IX, mit Ein- 

a) Buchzahl: Buch'IV und V der h. pl. waren noch 40 lagen aus anderen Büchern, auch c. pl. XVII: es 
nicht an ihrer jetzigen Stelle; Buch II zerfiel in überwiegen die Landbau-Schriftsteller, Berührun¬ 
zwei Bücher, vgL Herrn. LXIX (1934) 201f. Dann gen mit h. pl. L n. IV, e. pl. I. II. III. V. VT. 

ergibt sieh folgendes Bild: Die ursprüngliche Audi in XVIII hauptsächlich Landbau-Schrift- 

Reihe unserer Bücher I. na Hb. ni. VI. Vn. steiler, h. pl. VHI ist stark an den Parallelen 

VHI. IX == Apoll. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8, 'es est- beteiligt, ln XIX h. pl. VII, daneben IV, andere 

spricht VIII oo 7. IX css 8. IX (= 8) ist auch Bücher und auch c. pL In XX—XXVII wird sehr 
für Apollonios letztes Buch der Pflanzengeschichte; - vieles durch Sextius und andere vermittelt sein, 

vgL cap. 50 css h. pl. IX 17, 3. Eis standen also doch sind einige Stellen direkt benutzt. Über die 

IV. V als Anhang besonders. VgL die Verhält- Qoellen der botanischen Bücher des Plinius haben 

nisse bei der Tiergeschichte des Ar. Oben S. 1426 50 gehandelt: über XIII und XVIII J. G. Sprengel 
Zu b): die Vermutung liegt nahe, daß in nnse- De ratione, quae in historia pl&ntarum inter Pli¬ 
rom Buch IX stellenweise der ursprüngliche Text nium et Th.um intercedit, Diss. Marb. 1890, dazu 
gekürzt ist Der Stil läßt in einzelnen Partien Rh. Mos. XLVI (1891) 54; über XVI L. Ren jes 

darauf schließen, die doppdte Rezension eines De ratione quae inter Plin. n. h. L XVI et Th.i 

Stückes dieses Buches liegt noch vor. Über cap. 47 libros de Plantis intercedit, Diss.Rostock 1893. Da- 
(üiwi') wird später bei der Besprechung der T.- 1 zu F. Aber t Die Quellen des Plin. im XVI. Buch 

Überlieferung bei Athenäus zu reden sein. der n. h., Progr. Burghausen 1896. Uber XIX 

b) Varro de re rustica. Bei Varro r. r. er- H. S t a d 1 e r Die Quellen des Plin. im XIX. Buch 

scheint T. einmal -im Autorenverzeichnis 11,8. der n. h., Diss. Münch. 1891. Allgemeiner 

Der Wert seiner Schriften für den Landwirt 60 P. WirtzDe Th.i Eresii libris phytologicis, 
wird I 5, 2 kurz bezeichnet {i*ti libri non tarn Diss. Straßburg 1898, 61. Das Ergebnis von 

idonei iis qui agrum eolere volunt quam qui Sprengel läßt sich dahin zusammenfassen: 

scholas philotophorum). Dieser Abwertung ent- Plinius hat in XII/XIII die h. pL nicht direkt 

spricht die geringe ausdrückliche Verwertung benutzt; es ist eine Mittelquelle anzunehmen, 

im folgenden: I 7, 6 e\s h. pl I 9, 5; I 7, 8 <v> diese Mittelquelle ist Jnba. J a c o b y Bd.' IX 

I 4, 3; I 37, 5 co h. pl. I 7, 1; I 40, 1 c\i c. pL S. 2384ff. hat diesem Ergebnis zugestimmt. Vgl. 

I 5, 2; I 40, Sccc. pl. I 6, 3. Wenn man die auch F. Münzer Beiträge z. Quellenk. 411. 

spärlichen, dicht aufeinander liegenden Zitier- Auch ich halte das Ergebnis für die genannten 
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Bücher im ganzen für richtig, im einzelnen ist nutzt worden seien. Das ist gewiß nicht der Fall 
manches einzuschränken und zu verbessern; vor gewesen und, wie später gezeigt werden wird, 
allem ist nicht anzunehmen, daß, wie S p r e n - sind bequemer zu benutzende Verarbeitungen an 
gel will, Plinius den T. selbst gar nicht auf- ihrer Stelle herangezogen worden. Wie schwierig 
geschlagen habe; das ist an sich unwahrschein- die Fragen auch für Plinius im einzelnen sind, 
lieh; direkt widerspricht, was ganz allgemein zeigt das Stück XXI 35—39 in seinem Verhältnis 
n. h. XIX 32 gesagt wird: Th.us auclor est ... zu c. pl. VI. Es «scheint auf den ersten Blick 
sed neque regionem in qua id Hat nee quiequam als ein Mosaik von T.-Stücken aus c. pl. VI, die 
diligentius praeterquam eriophoron id appellari zu einem neuen Zusammenhang vereinigt sind. 
in exemplaribus quae equidem invenerim tradit 10 Besonders stark scheinen cap. 14 und 17 heran- 
neque omnino ... Es besteht kein Grund, diese gezogen zu sein, 9, 11 und 16 seltener. Es fehlen 
ausdrückliche Äußerung des Plinius als Lüge zu aber auch Beziehungen zu x. öap&x 14 (vgL auch 
behandeln. Im einzelnen bietet Plinius mehr 43) nicht Anderes, das in den Zusammenhang 
Bäume als T., über andere hat er genaueres und eingewebt ist, hat gar keine Entsprechung; es 
mehr; in einigem korrigiert er, in einigem ent- scheint, daß Plinius hier das Exzerpt selbst her- 
femt er sich ganz. Liste und Überblick bei gestellt hat Es läßt sich einstweilen keine sichere 
Sprengel 8. 9. Plinius folgt ferner hei seiner Entscheidung gehen, ob Plinius entweder einen 
Aufzählung einer geographischen Ordnung, die vollständigeren T.-Text vor sieh hatte (dies ist mir 
bei Indien beginnt, dem Ozean folgt 4nd sich am unwahrscheinlichsten), oder ob er eine Mittel, 
dann zum Mittelmeer wendet Das theophrastische 20 quelle benutzte, die ihrerseits anderes einfügte, 
Material wird anseinandergerissen undneugeord- oder ob er überhaupt eine andere Schrift T.’ De- 
net Ein Beispiel auf S. 10 bei S p r e n g e 1, wo nutzte (etwa x. *vJUSv), die ihrerseits, was hei T. 
das Material aus h. pL IV auf die Bücher Xn und nicht selten vorkommt, sich inhaltlich mit c. pl" 
XIII an ganz verschiedene Stellen verteilt wird. VI berührte. Im ganzen läßt sich sagen, daß Pli- 
Sslten stimmt die Ordnohg überein, selten ist nius auf weiten Strecken die Pflanzenschriften T.’ 
auch wörtliche Übereinstimmung. Plinius stili- durch Mittelquellen benutzt hat; mögen dies nun 
siert neu, mit vielfachen Kürzungen, Auslassun- andere Autoren sein, die ihrerseits von T. ab- 
gen und Zusätzen. Die Umordnung im ganzen ist hingen, oder mag es daneben noch-eine bequemer 
gewiß nicht PUnius’ Werk, sondern ^gehört dem geordnete Epitome aus den Pflanzenschriften ge- 
Juba, de e xpe ditione arabica; vgl. Plin. n. h. VI 30 geben haben. Uber diese Vermutung vgL o. 
141 und XXn 10 . Renjes nimmt für das S. 1441. Einzelne Stücke hat Plinius gelbst nach- 
XVI. Buch den T. als Haaptautor an; außer ihm geschlagen und benutzt; eineGesamtuntersuchung, 
seien verschiedene andere Gewährsmänner be- die den ganzen Plinius umfassen müßte, ist auch 
nutzt. Über die Art der Verwertung ist bei der nach den Einzelarbeiten noch nötig. Sie wird von 
von Renjes angewendeten Methode keine völ- mir vorbereitet und wird auf die Tierschriften 
lige Klarheit erzielt worden. Wenn man das von und die anderen kleinen Schriften auszudehnen 
ihm vorgelegte Material überblickt, so kann man sein. Vgl. die Bemerkungen zn den physiologi- 
sichdem Eindruck nicht verschließen, daß Plinius sehen Schriften, o. S. 1401ff. Im ganzen ist der 
einmal eine Quelle benutzte, die ihrerseits den Art. Plinius von W. Kroll zu vergleichen, 
T. ergänzte und erweiterte, zweitens aus anderen 40 mit dem ich mich in grundsätzlicher Uberemstim- 
Quellen Zusätze gemacht hat An Pompeius Tro. mung befinde. Ich konnte ihn in den Korrektur- 
gus (über ihn s. o. S. 1373) als Mittelquelle hat bogen benutzen, 

Gutschmid Rh. Mus. XXXVII 548 und Jahrb. e) Uber Galen müssen einstweilen zwei kurze 
f. Philol. Suppl. II 180 gedacht; widersprochen Bemerkungen genügen. Galen hat in der Schrift 
hat (nach anderen) Schanz. Auf eine andere de alimentorum facultatibns 237, 20 Helmr. das 
Basis hat W i r t z seine Untersuchungen zu stel- VIL Buch von T.’ h, pl. zitiert mit wörtlicher Au¬ 
len gesucht. Er geht von den Partien bei Athe- ftthrung. Die Stelle entspricht nnserm VHI. Buche, 
naios (vgl. den nächsten Abschnitt) aus, die sich cap. 9, 2. Wir haben also hier dieselbe Differenz 
in nnserm T.-Text nicht finden nnd kommt zn dem der Buchzahlen, wie sie oben für den Paradoxo- 
Ergebnis, daß Athenaios eine von unserem Texte 50 graphen Apollonios aufgewiesen worden ist. Über¬ 
abweichende Rezension benutzt habe, die der von nahm Galen das Zitat? Ferner hat Galen im 
Plinius benutzten ähnlich gewesen sei. Sporen IV. Boche der Schrift x. xQdotms xai SwApemt 
dieser abweichenden Rezension fänden sich außer dxXtöv <pap/Mxeov IV (vol. XI K.) Berührun- 

bei Plinius nnd Athenaios auch bei Hesyeh and gen mit e. pL VI, am aasgedehntesten im 7. cap. 
dem Nikanderseholiasten. Wirtz sacht dann zn dieses Baches XI 636 K. Anderes, wie IV 14 (XI 
zeigen, daß diese Rezension der teilweise abwei- 664 K.) geht schwerlich anf c. pl., sondern mög- 
chenden Fassung von U* (und M*) näher stünde; licherweise anf die bereits für Plinius genannte 
sie scheine besser zu sein als die allgemeine Ver- Schrift x. ofvov xai llalov (xai xegl xtöv oirtov 
sion unsrer Hss. Plinius habe in XII and XIII Ulda^av) zurück, es maß aber auch mit Be¬ 

den T. unmittelbar benutzt Mir scheint dieses 60 nutzung der Schrift x. yviUSv gerechnet werden. 
Ergebnis unrichtig zu sein, da — wie sich zeigen Im ganzen sind die Anführungen so frei, daß -für 
wird — die Athenaios-Stellen anders zn beurteilen die Gestaltung des Textes kaum mit ihnen ope- 
sind, die doppelte Rezension Uz (nnd M*) nur eine riert werden darf. 

auf das IX. Bach begrenzte Bedeutung hat und f) Wir wenden uns nun in tunlicher Kürze der 
ganz im allgemeinen das Büd der Textgesehichte, Betrachtung der besonders ergiebigen und wich- 
das Wirtz 45 gibt, insofern verzeichnet zu tigen Zitate bei Athenaios zu und behalten 
sein scheint, als er die Meinung vertritt, daß die eine genauere Untersuchung einer späteren Be- 
theophrastischen Pflanzenbücher sehr stark be- handlung vor. Den Umfang der Benutzung und 
Paul;,- Wissüwa-Kroll Suppl. VII 46 
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die Fundstellen der einzelnen Zitate entnimmt 
man bequem dem Index in der Ausgabe von 
Kai bei HI 668f. Sie finden sich in der Haupt¬ 
sache in den Büchern II. HI. XV, einiges in IX 
und XI. Besonders auffallend und für die Be¬ 
urteilung wichtig ist die Tatsache, daß Athenaios 
zum Teil unter ausdrücklicher Berufung auf be¬ 
stimmte Bücher der h. pl. Dinge bietet, die sich 
in unserm T.-Text nicht finden. Diese Stellen 
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77c: zitiert wird das V. Buch der c. pl. = c. pl. V 
1, 4 und im Anschluß daran V 1, 8. Dritte 
Gruppe: 77 e, f: zitiert n. Buch der h. pl.; keine 
Entsprechung in unserem Text. 2. Ifyei 91 xal 

5=5 tt ^ us < ^ em n. Buch der c. pl. 

— 1110, 12. Schließlich 4. ein neues Zitat aus 
dem II. Buch der h. pl.; keine Entsprechung i n 
unserm Text. Überblickt man den Befund im 
ganzen, so muß man sagen, daß die Mehrzahl der 


dem apodiktischen Urteil gegeben, für alles, was 
Athenaios heute mehr biete als T. sei von der 
wissenschaftlichen Botanik der Nachweis zu lie¬ 
fern, daß es nie im T. gestanden haben könne. 
Es ist zu bedauern, daß B r e t z 1 durch seinen 
frühen Tod daran gehindert worden ist, den ver¬ 
sprochenen Nachweis, zu dem er sich anheischig 
machte, in vollem Umfang zu geben. Wir müssen 
dem Sachverhalt hier in möglichster Kürze be- 
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faaehten. Es ist auszugehen für die Würdigung 20 daß es sich an den genannten Stellen um Feigen! 
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dreien gelingt die Feststellung nicht; von diesen 
dreien werden das erste und zweite, wie K a i b e 1 
a h“ er H durch Plin. XVI 114 und XVI 113 ge¬ 
stützt. Daß bei dem letzteren dieser beiden Zitate 
mit den von Athenaios gebrauchten Worten S 
<ptloaoqxSi qnjotv nicht T. gemeint sei, sondern, 
wie Kaibel will, ,communis Ath.i et Plinii 
ttt^qo j wl . rd Un ^ er Berücksichtigung von Athen, 
lil öo d memand glauben. Bemerkenswert ist 1.. 
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des gesamten Verhältnisses des Athenaios zu T. 
von denjenigen Stellen, an denen nicht einzelne 
Zitate aus der h. pl. gegeben werden, sondern 
wo sich ganze Zitatenkombinationen teils ans der 
h. pl., teils aus dieser in Verbindung mit anderen 
Schriften finden. Beispielsweise: Athen. I 31 f 
32 a h. pL IX 18, 10 oo x. 6ofi&v 51; oder 
Athen, n 40 f aus der Schrift x. {/ddtoiv -(- h. pl. 
IX 18,10; ferner Athen. II 61 e—62 c e\a Frg. 168 
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vanetäten handelt, nnd daß bei T. selbst c. pL V 
eine solche gesprochen wird, die in h. pl. 
feWt. Und vor allen Dingen 2., daß alle drei 
Zitate auf das II. Buch der h. pl. gehen, dessen 
starke Lückenhaftigkeit Herrn. LXIX 190ff nach- 
gewiesen worden ist. Zur Erklärung des Befundes 
an dieser Stelle im besondem vgl. ebd. 202 u. 203. 
Die größte Abweichung vom überlieferten Text 
vo - r in dem Zita tenneet bei Athen. II 61 e 


V 7„ rr . au uem Del Athen II 61 a 

P^- JY_]r ^ +_Phania8 -(- h. pL 130 —62 e in der Behandlung der Pilze und v9va 
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_i_ vtt o A. a ttt itj t“ , «rri 7’ 7 17 -;———tcivticHcu weruen. Ule 

T f „lVii A ±\ n . tn7 £ pl - VII L ,f> 6 Zusammensetzung des Zitatennestes ist die fol- 

4- c. pl. n 14, 3 -f- h. pl. Vn 1, 6; und schließ- gende: Zuerst wird die Pfianzengeschichte zitiert 

hch Athen. XV 680e f cs, h pl. VI 6, 11 eine Stelle, die sich in uns^ert nicht findet 

+ l’ Athe “-, ?V681f frg. 168Wi.Es folgt ein Zitat aus der Manzen! 

es, h. pl. VI8 3 4- IX 7 3. Da unmöglich damit geschicbfe IV 7, 2, anschließend Phanias im 

f wechnet werden kann, daß Athenaios in diesen I. Buche seiner Manzengeschichte. Dann wieder 

ataiogartigen Aufzählungen das Mosaik von Stel- 40 T. h. pl. I 6, 5 mit einer Abweichung, dann h pL 
len, dte durch Zitate aus anderen, meist gleich- 16, 9 mit einem Zusatz, und schließlich das große 

mäßig zusammengruppierten Autoren vermehrt Stück über die v6va frer. 167 Wi Daß dip TViiffpi 

Werden. fifilhfifl hflWRtpllt Iint. lof lim limolinia » lila Kai 1 Rufis* _i ts« ,, 
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werden, selbst hergestellt hat, ist die Annahme, — 
daß er diese Zitatengruppen einem unter gram- Ka 
matisehen Gesichtspunkten zusammengestellten bei 
Sammelwerk verdankt, in der Tat sehr wahr- wu 
scheinlich. Wellmann Herrn. LI 58 scheint dri 
nach Vorgang von V. Rose Ar. Ps. 281 als gewiß sic] 
vorauszusetzen, daß diese botanischen Exzerpte bei 
bei Athenaios auf das große Sammelwerk des 50 ter 
alexandrinischen Grammatikers Pamphilos Aei- dui 
/*(&* (Abt. Physica?) zurückgehen. Schon aaB die- häi 
»er Vermittlung könnte es sich erklären, daß in bas 
Zitatengruppen manches auf die h. pl. gestellt ist, nnc 
was in Wahrheit einer zur Ergänzung heran- nen 
gezogenen anderen Schrift T.’ verdankt wird. Es seii 
läßt sich aber gerade an den wichtigsten Stellen daß 
noch Bestimmteres aussagen. Zu diesen gehört die« 
vornehmlich die oben übergangene Zitatengruppe gen 
Athen. IH 77 a—f; besprochen werden die Vane- 60 Spe 
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täten der Feigen, also zahme Bäume und ihre 
Früchte. Die vorliegenden reichlichen Zitate las¬ 
sen sich in drei Gruppen gliedern: 77a,b wird 
1. das zweite Buch der h. pL zitiert über eine 
Feigenart, die ’Agäxeios genannt wird. Die Stelle 
fehlt in unserem Text. Es schließt ein Zitat ans 
dem HI. Buch an = IH 17, 5. Es folgt ein Zitat 
ans dem IV. Buehe = IV 2, 3. Zweite Gruppe: 


— die, beiläufig gesagt, zuerst von Diokles von 
Karystoe, tyutvä bei Athen. II 61 e erwähnt nnd 
besprochen worden ist — durch T. behandelt 
wurde, kann als gesichert gelten durch das aus¬ 
drückliche Zitat bei Apoll, hist, mirab. 47 das 
sich inhaltlich mit dem Stück bei Athen. 62 a, b 
berührt. Der Inhalt dieses Abschnittes wird wei- 
i ter gedeckt durch Plin. n. b. XIX 33—37 und 
durch Pint. q. eonv. IV 2,1. 2. In dem zusammen¬ 
hängenden Stück bei Athenaios wird die Frage 
besprochen, ob die Trüffeln von selbst entstehen 
und auf welche Weise das geschieht Bezeich¬ 
nend ist die genane Kenntnis von Mytilene nnd 
seiner näheren und weiteren Umgebung; wichtig, 
daß die Frage der Entstehung nnd der Natur 
dieses Pilzes unter dem Gesichtpunkt der auto¬ 
genen Zeugung gesehen und das Ganze als eine 
Spezialität eine ISuSn/f, behandelt wird. Die 


Haltung der Beurteilung ist sehr vorsichtig nnd 
skeptisch; möglicher Einfluß von Regengüssen auf 
die Zufuhr etwaiger Samen wird in Erwägung 
gezogen. Sprache und Terminologie stimmen ge¬ 
nau zum sonstigen Gebrauche T.’, auch der Hiat 
in 62 e i&ga Sxapfiog stimmt zur sonstigen stili¬ 
stischen Weise T.’ vgl. Hindenlang24. Man 
kann sagen, daß Inhalt und Form haarscharf auf 
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T.’ Art und Haltung passen. Der Vergleich mit eine planvolle Einteilung. Nur am Ende von IV 

Plin. XIX 83—37 zeigt, daß er anf dieselbe Quelle findet er die Ordnung durch die Abhandlung über 

wte Athenaios zurückgeht (Vorlage des Pamphi- Lebensdauer, Krankheiten nnd Absterben der 

los?). Das Stück muß inhaltlich im Zusammen- Pflanzen unterbrochen, die, wie er vermutet, ur- 

hang mit der sonstigen Behandlung der Frage der sprünglich umfangreicher war, ein besonderes 

autogenen Zeugung von Pflanzen durch T. he- Buch bildete (vgl. o. S. 1373 und u. S. 1466) 

trachtet werden, h. pl. in 1, 2—6 und vor allem und an einen unpassenden Ort geriet. Er verweist 

c. pl. I 5. Dort nimmt T. im § 5 eine besondere dafür auf Schneider V 242. Kirchner 

Behandlung der autogenen Zeugung gerade unter bat ferner 459,7 die Liste der innerhalb der h. pL 

Berücksichtigung der iXAtxora xal jMuota x&v 10 gegebenen Vor- nnd Rückverweisungen besprochen 
txeteltov xal nouo9&v in Aussicht Für die Tiere und findet abgesehen von einigen wenigen un- 

gab es darüber von ihm eine Sonderaehrift. Diog. passenden Einsehiebungen der Abschreiber, ab- 

Laert. V 46, Usen er Diss. 9 4 n. x&v atixo- gesehen auch von einigen Lücken, alle diese Hin- 

£dr«»v Zxpcov. Über ihr Verhältnis' zn n. t&v Weisungen miteinander verknüpft, so daß sich 

töedov tpatro/xivcoY vgl. o. S. 1426. Entweder wegen der Zitate kein einziges Buch ausscheidcn 

gab cb eine solche Schrift auch für die Pflanzen, oder als besonderes Werk hinstellen lasse. Ich 

aus der dann die Quelle des Athenaios und Plinius habe die Frage des Anfbaus seinerzeit in einer 

schöpfte, oder aber wahrscheinlicher in der Tier- ungedruckten Preisschrift der Berliner Akademie 

schrift war auch über Pflanzen mit gehandelt. Daß behandelt, vgL Ueber weg-Pr aechter“ I 

dergleichen verkommen konnte, zeigt die Analogie 20 1 23; neuerdings bin ich auf die Frage Heim, 
bei Antigonos von Karystos cap. 25 und 26. Es ist LXEX 77ff. zurüc&gekommen, worauf hier yer- 

hier keine Frage, daß cap. 25 aus der Tierschrift wiesen sei. Wichtig ist, daß T. wie auch sonst in 

x&e zpdaf ftexaßaXlAvxiov stammt; es wird seinen kleineren Schriften, nnd z. B. Aristoteles 

über Polyp, Chamaeleon und Tarandoe berichtet, in der h. a. das ganze Werk in xa#’ Slov und 

womit Photius 278 s= frg. 172 Wi. zu verglei- xaff Ixaaxa geschieden hat. Die xa& Slov, die 

chen ist. cap. 26, 11—15 schließt unmittelbar ein über die verwendeten Grundbegriffe und all- 

Stück über den Farbwechsel der Mauze xQinoltov gemeinen Probleme handeln, füllen das erste Buch 

an, die dreimal am Tage ihre Farbe wechselt. In und die erste Hälfte H a (cap. 1—4) des zweiten; 

h. pL oder c. pl. steht davon nichts; es liegt also der Abschluß fehlt. Die xa»' Ixaaxa 
nahe, anzunehmen, daß auch davon in x. x&v 30 die Bücher II b (cap. 5—8), HI, VI, Vn, VHI. 
rdff zpAv fiexaßalMvxW' die Rede war, Wenn In n b waren die zahmen Bäume behandelt, in TTT 

man sich erinnert, daß die Quelle des Athenaios, die wildwachsenden, in VI die Sträucher, in VH 

die oder deren Vorlagen auch Quellen des Plinius Gräser und L egum inosen, in VH! die Cerealien, 

sind, Zitate aus verschiedenen Schriften des T. Daß mit Buch VHI ein einstweiliger Abschluß er- 

zusammenstellt, um eine nnd dieselbe Pflanze zn reicht ist, sagt der Schluß von Buch VH ausdrück- 

besprechen, so liegt es nicht fern anzunehmen, daß lieh. Der Aufbau dieses Grundstockes der h. pl. ist 

diejenigen Teile der Zitatengruppe, die sich mit also in sich geschlossen und einheitlich, wenn 

den erhaltenen Pflanzenwerken nicht zur Deckung auch, wie in dem zitierten Hermesaufsatz gezeigt 

bringen lassen, aus einer anderen einschlägigen worden ist, im einzelnen gewisse Schwierigkeiten 

Schrift des T. genommen sind. Eine Stütze kann 40 und Unstimmigkeiten darauf hinzuweisen schei- 
diese Erklärung noch in der Tatsache finden, daß nen, daß nicht überall zn Ende gearbeitet wurde, 

das Zitat bei Apoll, cap. 47 xaödxtQ 6. 4v xdig bzw. Nachträge und Einschübe stattgefunden 

xtQl (pvx&v lautet, anstatt h> x <j> xegl tpvx&v oder haben. Eine Sonderstellung nehmen die Bücher 

h xfj xegl xpvx&v ngafftaxelg. Über die voran- IV, V und IX ein. über IX, das zweifellos echt 

gehende Abweichung in 61 e und 62 a von der ist, vgL u. S. 1450 , zu Buch IV und V einst- 

h. pL könnte nur auf Grand einer eingehenden weilen Herrn. LXIX 203. In der Beurteilung des 

Interpretation der vergleichbaren Stellen gehan- Aufbaues berührt sich mit der von mir vorgetra- 

delt werden. Diese Aufgabe muß für einen ande- genen Auffassung aufs engste Str ö m b e r g 69f., 

ren Ort Vorbehalten bleiben. Zusammenfassend der im Anschluß an Heim. LXIX 203 und Senn 

wt zn sagen, daß im Gegensatz zn der von 50 (1921) 5 anf 8. 124 auch die selbständigere Stel- 
Bretzl vorgetragenen Auffassung kein Grand lung des Buches V betont Buch V, das über die 

vodiegt, diejenigen Stücke, die bei Athenaios über Hölzer nnd ihre Bearbeitung handelt, zeigt eine 

den gegenwärtigen Bestand da theophrastisehen sehr achtbare Kenntnis dieses speziellen Gebietes, 

Pflanzenschriften hinausgehen, dem T. abiugpre- über das allenthalben Blümner Terminologie 

dien. Die Tatsache ihres Übenchießens ist viel- nnd Technologie zn vergleichen ist Die teehni- 

mehr teils ans dem Erhaltungszustand« der bei- sehen Ausführungen waren bei V 5, 4 durch eine 

den größeren Pflanzensehriften, teils ans der Zeichnung erläutert, dam Punkte wie bei einer 

besonderen Art des von Athenaios bzw. PH- mathematischen Figur angegeben werden« V 4, 7 

nius benutzten Qaellenmaterials hinlänglich zn arbeitet berate mit dem neuen Material über die 

erklären. 60 Insel Tylos, das in Buch IV vorliegt Da Schloß, 

f) Inhalt nnd Aufbau der Historia daß Buch V später sei als Buch IV ist darum 

Plantarum und der Cansae Planta- nicht absolut zwingend, weil V 4, 7 im Zusammen- 

r u m._ Da Aufbau da h. pL ist im Umriß von hang nicht so fert sitzt, daß es notwendig das 

O. Kirchner Die botan. Sc hrifte n des Th. v. ganze Bueh nach sich zöge. Es ist nicht auszu- 

Eresos, Jahrb. f. Philol. Suppl. VH (1874) 455ff. schließen, daß es sieh um einen späteren Nachtrag 

behandelt worden. Er findet in ihr einen durch- handelt Besondere schwierig und interessant ist 

gehenden Plan und eine feste, wohl durchdachte die Einreihung des IV. Buches, in dem "»»n nur 

Ordnung; auch in den einzelnen Büchern harscht nicht mit B re t z 1 353 die ,Einleitung in die spe- 
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zielle Pflanzengeographie“ sehen darf. B re t zl 
hat aber an mehreren Stellen scharf beobachtet, 
daß Buch IV von anderen Stellen der Pflanzen¬ 
geschichte inhaltliche Abweichungen zeigt, die 
den Schluß nahelegen, daß es später ist als die 
anderen Bücher; z. B. B r e t z 1 Anm. 48. 60 zu 
c. pl. II 5, 2 und 5 über die Unfruchtbarkeit des 
Meerwassers gegen h. pl. IV 7, im besonderen 
§ 4—6. Ferner sieht es so aus, als werde h. pL I 
7-, 8 durch IV 4, 4 berichtigt und ergänzt, vgl. 
Bretzl 164. Daß diese Beobachtungen durch 
die in h. pl. IV und V besonders zahlreichen und 
fixierbaren chronologischen Indizien gestützt wer¬ 
den, wird weiter unten im Abschnitt über die 
Chronologie der Pflanzenwerke gezeigt werden. 

Aufbau der c.pl. Ich gehe hier auf den 
Inhalt etwas genauer ein, um eine neuerlich ge¬ 
äußerte Vermutung über die Entstehung der c. pl. 
auf Grund dieser Inhaltsübersicht und einiger an¬ 
derer Indizien abzuwehren. Das I. Buch der c. pl. 
hat es in cap. 1—9 mit den verschiedenen Arten 
der Genesis zu tun, woran sich cap. 10—22 über 
die jährliche Sprossung, die eine Art von zweiter 
Genesis darstellt, und über die jährliche Fruch- 
tung organisch anschließt. Buch II fährt in der 
Behandlung der Sprossung und Fruchtung, soweit 
sie nicht schon früher erörtert worden sind, fort, 
zerlegt in cap. 1 die Probleme in die xaxS tpvaiv 
und die xarä xlxyf)v und behandelt zuerst bis zum 
Schlüsse des Buches die Probleme xaxa tpvaiv. 
Zunächst von cap. 1—7 die natürlichen Einflüsse 
der Umgebung, dann von 8—16 die Probleme von 
Frucht und Samen. In einem Anhang cap. 17—19 
werden einige Paradoxa, z. B. die Epiphyten, Ver¬ 
gesellschaftungen und Pflanzenbewegungen an 
Blättern, Blüten und Stengeln besprochen. Buch 
III wird in genauem Anschluß an II den Fragen 
der rixvrj gewidmet. In cap. 1 und 2 wird über 
die Pflanzen, die einer Zähmung nicht zugänglich 
sind, sowie über Begriff und Aufgabe der yetogyla 
gehandelt. Von 3 bis 10 wird über die Behand¬ 
lung der Bäume gesprochen, 11—16 über Wein¬ 
stock und Weinbau. 17—18 als Spezialitäten die 
Pflege der Palmen und einige andere Einzelheiten. 
Knapp übergangen werden Gartenblumen, Stau¬ 
den und Gemüse in cap. 19; 20—24 behandelt, 
was T. die ipiXt; yetogyla nennt, einschließlich der 
Krankheiten,- Zeitpunkt dter Aussaat, Auswahl des 
Saatgutes. Es kann nicht zweifelhaft sein, daß 
auch hier eine sorgsam überlegte Disposition vor¬ 
liegt. Wiederum in engem Anschluß an Buch III 
behandelt Buch IV die Samen, so daß in einer 
ersten Gruppe cap. 1—6 über die layvs der anig- 
paxa mit angehängtem axtmov und Snogov (cap. 4 
—6) gesprochen wird, in einer zweiten Gruppe die 
Cerealien und Hülsenfrüchte abgehandelt werden, 
und schließlich in einer dritten Gruppe cap. 15 
und 16 Einzelfragen über Haltbarkeit, schädliche 
Einflüsse usw. den Beschluß machen. Ebenso ein¬ 
fach und übersichtlich ist Buch V geordnet. Die 
Themastellung in cap. 1 kündigt Erörterung der 
ixagit rrjv tpvaiv (xj ovxatv xj Soxovvxwv) xai oaa 
ngos x6 jicpinov rjxet an. Das Ganze gliedert sich 
in zwei Hauptabschnitte, von denen der erste 
cap. 1—7 die Veränderungen bespricht, und zwar 

1. cap. 1—4 die, welche in den Gewächsen von 
selber Zustandekommen, vgl, 4, 7 Abschluß, und 

2. cap. 5—7 diejenigen, die Siii xexvx/s xai moa- 
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axevxjg erzielt werden. Der zweite Hauptabschnitt 
handelt von den Krankheiten und vom Tode; 
Krankheiten cap. 9 und 10, Tod cap. 11—-18. 
Diese Abhandlung war ähnlich wie Buch VIII der 
h pl. bestimmt, den eigentlichen Schluß des Gan¬ 
zen bilden; cap. 8,1 sagt es ausdrücklich: dxöXov- 
#a Sb ittoe xois elgx/pivoie xai <Saxeg xxjs iazoxr/s 
&etoglas liegt x&v voaxjfmxtov xai tp&ogä; eliieiv, 
äptpoxegtov peiixovxa xai x&v xaxa tpvaiv xai x&v 
itaga tpvaiv. Schon hieraus ergibt sich, daß das 
sog. Buch VI der c. pl. ein Anhang von relativ 
höherer Selbständigkeit war. Aus der Stellung 
der Behandlung von Krankheit und Tod der 
Pflanzen in den e. pl. ergibt sieh eine weitere 
Bestätigung der Vermutung, daß auch in der 
h. pl. die Erörterung des gleichen Gegenstandes, 
der Absicht des Autors entsprechend, hinter die 
anderen Bücher gehört, aber nicht in die Mitte 
hinein, c. pL VI, das von den Säften der Pflan¬ 
zen handelt, nähert sich insofern mehr der Art 
der sog. kleinen physiologischen Schriften, als es 
in ihm schwerer möglich ist, eine klare Ordnung 
nach größeren Gruppen zu entdecken, als in den 
fünf anderen Büchern. Es ist mehr ein Bach der 
Einzelprobleme; doch lassen sich cap. 1—10 nach 
T.’ eigener Andeutung zusammenfassen als han¬ 
delnd über tpxmt, ytveais und ittxdxi der yvXoi. 
cap. 11—14 befassen sich mit der Frage der Lo¬ 
kalisation; cap. 16—20 behandeln dann die Ein¬ 
zelfragen und nähern sich der Axt der Proble- 
mata, mit denen sie sich auch inhaltlich berühren. 
Über die besondere Stellung des VI. Buches der 
c. pl. vgl. noch unten Abschn. 4. Auf Grund 
dieser Inhaltsübersicht wird schon die Unwahr¬ 
scheinlichkeit der von Senn 1983 Exkurs 4, 232 
geäußerten Vermutung erhellen, daß erst Andro- 
nikos in der Zeit Sullas den botanischen Nachlaß 
T.’ so geordnet habe, daß diejenigen Abhandlun¬ 
gen, welche den Terminus alxla, Ursache, nicht 
enthielten, zum Sammelwerke der h. pl. vereinigt 
worden seien, und daß andrerseits erst durch ihn 
die Schriften, welche den Terminus Ursache ent¬ 
hielten, d. h. aitiologisch sind, zu dem Werke 
über die Ursachen der Lebensvorgänge bei den 
Pflanzen zusammengeordnet worden seien. Auf 
diese Weise seien T.’ botanische Frühwerke .zu¬ 
fällig“ zu den c. pl. vereinigt worden. Dagegen 
spricht, wie bereits bemerkt, der geschlossene Auf¬ 
bau der c. pl., der als beabsichtigt durch die 
gleichfalls bereits erwähnte Bemerkung V 8, 1 er¬ 
wiesen wird. Dagegen spricht zweitens, daß die 
Werke in der uns vorliegenden Scheidung bereits 
im ersten Teil des Schriftenverzeichnisses bei 
Diog. Laert. V 46, 8, 5 Us. verzeichnet sind, wo¬ 
mit bewiesen ist, daß sie bereits von Hermipp um 
200 v. Chr. als getrennte Werke unterschieden 
waren. Dagegen spricht drittens die Tatsache, daß 
bereits der Paradoxograph Apollonios cap. 46 aus 
dem V. Buche der c. pl. zitiert, eine Stelle, die 
sich auch in unserm Text im V. Buche der c. pl. 
findet. Zusammenfassend: der innere und der 
äußere Befund sprechen gleichmäßig dafür, daß 
die beiden Pflanzenwerke als in Zielsetzung und 
Aufgabe verschiedene Schriften so wie sie uns 
vorliegen von T. geplant und im wesentlichen 
auch durchgeführt worden sind. Über das Ver¬ 
hältnis der beiden Schriften zueinander und ihren 
zeitlichen Ansatz vgl. den nächsten Abschnitt. 


1449 Theophrastos (Pflanzenschriften) 1450 

g) Probleme und Deutung. xegi St xovxtov der Hss. ist praktisch gewiß. Der 

1. Die Verfasserfrage. Im J. 1859 Inhalt des Kapitels stimmt wenigstens teilweise 

hat Jessen im Rh. Mus. XIV 88ff. die These Z. 15—17 zu h. pl. IV 4, 12. Kallimachos zitiert 

durchzuführen gesucht, sowohl die h. pl. wie die ’AgiaxoxeXrjv tpäoxeiv. Aber da es nicht völlig 

c. pl. seien nicht von T., sondern von Aristoteles; sicher ist, daß wirklich h. pl. IV 4, 12 gemeint 

nur h. pL IX stehe gesondert und sei vermutlich ist, folgt daraus noch nicht, daß Kallimachos die 

von T. Gegen diese seltsame Auffassung hat bereits h. pl. für ein Werk des Ar. gehalten habe. Die 

Chr. Aug. Brandis in 1, 322ff. durchschlagend recht zahlreichen T.-Zitate bei Antigonos (über 

und einläßlich polemisiert. Es geht nicht an, sie vgL oben die Vorbemerkung zu den physiologi- 

sich zur Bewährung dieser paradoxen These auf 10 sehen Schriften) scheinen sonst nicht auf die 
die Aristoteles-Kommentatoren des späteren Alter- Pflanzenschriften zu gehen. Antigonos scheint sie 

tums zu berufen, die zuweilen unter systemati- vernachlässigt zu haben, und der erste Paradoxe, 

sehen Gesichtspunkten in ihren Einleitungen dem graph, der von ihnen ausgiebig Gebrauch ge- 

Ar. auch die theophrastischen Pflanzenschriften macht hat, ist Apollonios, den man kaum früher 

zurechnen. So z. B. Simplikios in physica, 8, 8ff. als um 200 v. Chr. anBetzen kann. Zur Bedeu- 

Diels, und Simplikios de Caelo 2, 88ff. Heiberg. tung des Antigonos für die allgemeine Überliefe. 

Andere Stellen gibt Rose Ar. Ps. 261ff. Es ist rungsgeschichte des theophrastischen Nachlasses 

damit nur die Gesamtheit des peripatetischen vgl. o. S. 1370ff. 

Schuleigentums gemeint, während sonst bei spe- 2. Echtheit der Schlußbücher, 
zielleren Angaben genauer geschieden wird. So 20 Die Vermutung, das IX. Buch der h. pl. sei un- 

z. B. Alexander de sensu 87, lOff. Wendland, echt, hat zuerst Wimmer 1842, IX geäußert. 

Analog bei der Schrift über die Metalle, die be- Dagegen hat sich O. Kirchner in seiner Dis- 

kanntlich dem T. zugehört, von Olympiodor in sertation de Th’i libris phytolog. 34ff. gewendet; 

Meteorol. 6, 6 Stüve aber dem Ar. mit zugerech- vgl. auch Zellern* 2, 811, 1. Neuerdings hat 

net wird, während derselbe Olympiodor 266, 85 diese Frage Bretzl Botan. Forsch, des Alexan- 

sie ohne weiteres dem T. zuschreibt Die Autoren derzuges wieder aufgenommen. Er sieht 89, 94; 

über Landbau, die Ärzte usw. kennen nur ein 265 a 24 in cap. 1—7 ein Stück einer von T. ge- 

Pflanzenwerk, das des T., so z. B. Varro, PU- schriebenen selbständigen Abhandlung x. Sap&v 

nius, Galen, auch Plutareh. Ein aristoteUsehes (gemeint ist wohl xegi igtopaxmv), die der Zeit 

Pflanzen werk zitierten Athenaios und die Gram- 30 nach mindestens vor h. pl. IV 4, 14 entstanden 
matiker, und zuweilen wird dem Zweifel Aus- sei. Den Schluß des Buches von cap. 8 an bilde 

druck gegeben, ob es sich dabei um Ar. oder ein angeklebtes Stück aus einem rhizotomischen 

T. handle. So z. B. bei PolL X 170, während Werke, das durch Wundergeschiehten, unnütze 

die Zitate bei Athen. XIV 652 a und XIV 658 d Wiederholungen, zum Teil andere Terminologie 

einfach den Ar. an der ersten Stelle mit dem seinen fremden Ursprung verrate: Well mann 

Zusatz tv liegt tpvx&v als Urheber eines Pflan- Abh Berl. Akad. 1921 nr. 4, 6ff. hat sich dieser 

zenwerkes nennen. Beidemale bandelt es sich Hypothese angeBchloBsen und diesen angebUch 

um Stellen, die in unserm T.-Text sich nicht unechten Anhang dem Kreise des Bolos zuge- 

finden. Die zweite Athenaios-Stelle ist aus der- schrieben. Skeptisch hat sich demgegenüber 

selben Quelle auch bei Harpokration S. 71, 8 40Senn verhalten: Das pharmazeutisch-botanische 
zitiert; Anführungen in den Nikander-Seholien Buch in T.’ Pflanzenkunde (VerhandL d. Schwei- 

ther. 645. 509 gehören nach Meinung von zer Naturforschenden Gesellschaft, Zermatt 1923 

Rose nicht hierher, sind zum Teil (509) H 201). Er hat erklärt, daß die cap. 8—20 des 

auch in ihrer Überlieferung zweifelhaft. An der IX. Buches nicht als ganzes für unecht erklärt 

Existenz eines besonderen Pflanzenwerkes, das werden können; dieser Teil sei aber von einem 

unter dem Namen des Ar. neben dem des T. um- späteren Redaktor ziemlich ungeschickt zusam- 

lief, wird man nicht mit Senn PhiloL LXXXV mengestellt als ein Konglomerat von vielleicht 

(19301 113ff. zweifeln dürfen. Vgl. Herrn. LXXII vonT. selbst gesammelten Angaben anderer Anto- 

(1937) 469ff. Um so weniger, als bei den Gram- ren, sowie von Bestandteilen, die durchaus auf der 

matikem ausdrücklich unterscheidende Merkmale 50 Höhe der übrigen Schriften des T. stünden. Neuer¬ 
im Gebrauch der Terminologie aus beiden neben- dings hat sieh für die Echtheit gegen Bretzl 

einander zitiert werden. So bei Eustath. S. 932 auch StrömbergflO ausgesprochen. Unter all¬ 
zu Ilias Xin 289, Ar. habe für Pflanzenstiel das gemeineren Gesichtspunkten findet auch E d e 1 - 

Wort eapa gebracht, wo T. playos sage. Dasselbe stein Bulletin of the Institute of the History 

bei Photins, Lexikon a io/ia, Hesych. s. tapa und of Medicine, Baltimore V (1937) 233 a 96 nichts 

neapa, beides verdorben, vgi. frg. 271 Rose. In gegen die Echtheit zu erinnern. So viel ist sicher, 

welchem Verhältnis freilich diese aristotelische daß bereits Apollonios gerade den angefochtenen 

Pflanzenschrift zu der Vorlesung gestanden hat, Teil von h. pl. IX als einen Teil des Gesamt- 

auf die Ar. selbst an verschiedenen Stellen seiner Werkes gelesen hat. Maßgebend dafür ist die 

Werke Bezug nimmt, ist zunächst nicht auszu- 60 Äußerung in cap. 50 c-o IX 17, 3; vgl. ferner 
machen; auch einstweilen nicht, in welchem cap. 29 cns IX 13, 3. 20, 4; cap. 31 ~ IX 17, 4; 

Zusammenhang mit ihr die beiden Bücher de cap. 41 co IX 18, 2; cap. 48 co IX 11, 11. Es ist 

plantis des Nikolaos von Damaskus stehen. Vgl. zuzugeben, daß Buch IX so ziemlich in seinem 

darüber vorläufig Herrn. LXIX (1934) 86f. mit ganzen Umfange gewisse Abweichungen von den 

weiterer Literatur. Ein Wort verdient noch anderen acht Büchern aufweist, z. B. in den 

cap. 69 des Antigonos von Karystos, das aus Pflanzennamen (ngovpva cap. 1, 2 S. 226, 6, vgl. 

Kallimachos exXo/yal nagaS6£tov stammt. Die Kon- Galen de alim. fac. 304). Im Sprachgebrauch vgl. 

jektur von B e n 11 e y n egt Se tpvx&v an Stelle des cap. 8, 2 oxav äpegö&oi xov xagnov, eap. 11,5 
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onidafrijv peya, cap. 11, 8. 9 der Gebrauch von tenverzeichnis des Aadronikos das siebte Buch wie 

d/««» ist auffallend, cap. 14, 2 inigtvoe, cap. 16,3 die anderen einfach n. <pvxä>v loxoglae geheißen 

ogoödßvcov, cap. 18, 3 alyäe AgetvA/xov. Zuweilen habe, während es bei Hennippos den Sondertitel 

m der Stilisierung, z. B. cap, 1 , 7, in der Dublette tcsqI tpQvyavixibv xal nouodcov geführt habe. Diese 

cap. 13, 3, vgl. 20, 4 u. a. Dagegen scheint die an sich bestechende Vermutung, die auch der Ana- 

Gesamthaltung der Beurteilung durchaus zu T. logien im Verzeichnis des Diog. Laert nicht ent- 

zu stimmen; so in 8, 5 die kritische Bemerkung behrt, trifft aber auf die eigentümliche Schwierig- 

gegen die Übertreibungen der Phannakopolen und keit, die U se ne r nicht berücksichtigt hat, daß 

Rhizotomen, 14, 2 die Berufung, auf einen Arzt, Buch VII, zu dem seiner Auffassung nach der 

der ovx AXa£ä>v oidi yevozrjs sei; der Verweis in 10 Sondertitel gehört, durchaus nicht über die <pgv- 
17, 4, 256, 14 Wi. auf «ine andere Betrachtung, yavtxa und jioitbdr) handelt, sondern über die 

die sehr wohl n . rßv xatä toxovg duxyoQcöv sein noicodi] allein, vgL VII 1, 1. Über die (pgvyavtxd 

kann, und die Tatsache, daß cap. 18, 4 die Ein- dagegen ist bereits in VI gesprochen worden, vgl. 

zelfrage in ganz peripatetischer Weise auf eine VI 8, 6. Hier scheint also etwas nicht zu stirn- 

grundsätzliche Frage zurückgeführt wird. Wich- men, vgl. o. S. 1373. 

j?g fjjfk die Tatsache, daß in cap. 10, das über Audi das Sehlußbuch der c. pl. VI 
den ilXtßoQos handelt, T. — wenn Sprengel ist von Anfechtung nicht verschont geblieben, 

zur Stelle recht hat — so wenig genaues von einer Meyer Gesch. d. Botanik I 176ff. und Brau, 

so wichtigen Heilpflanze gewußt haben soll. VgL dis III 1, 3215. haben den Gedanken, c. pl. VI 

hierüber auch Stadler Art/ Helleboros,2Qkönne eine besondere Schrift oder wohl gar un- 
der im wesentlichen nnr zeigt, wie verwirrt die echt sein, aufgeworfen, ihn dann aber wieder 


ganze aacne ist. tr folgt iS r e t z 1 in seiner 
Hypothese, daß dieser Teil von IX nicht theo- 
phrastisch sei, spndem einem unbekannten Ithizo- 
tomen gehöre. Dann hätten wir den sonderbaren 
Fall, daß wir mit einem Bhizotomen zu rechnen 
hätten, der den iXXißogoe nicht gesehen hat und 
ihn nicht nach Arten anseinanderhalten konnte. 
Was für T. an sich ganz möglich ist, nämlich daß 
er sich auf Hörensagen beruft, ist für den Rhizo- 
tomen meines Erachtens gänzlich ausgeschlossen. 
Schließlich darf man nicht überseihen, daß in 
c. pl. II 6, 4 gerade aus dem strittigen Teü von 
IX, nämlich 18, 10 zitiert wird. Es ist auf Grund 
dieses Sachverhaltes schwer, an eine auch nur 
teilweise Unechtheit des IX. Buches zu glauben; 
jedoch wird eine eigene genaue Untersuchung 
nötig sein, bei der die Tatsache zu berücksichtigen 
ist, daß gerade Buch IX in einer doppelten Rezen¬ 
sion wenigstens teilweise vorliegt, und es darf 
nicht die Möglichkeit außer acht gelassen werden, 
daß wir dieses unser letztes Buch der h. pl. viel¬ 
leicht in einer teilweise kürzenden Überarbeitung 
vor uns haben. Die aufgewiesenen sprachlichen 
Abweichungen können sehr‘wohl auf die von T. 
benutzten mündlichen oder schriftlichen Quellen 
zorückgehen: vgl., was über diese Frage kürzlich 
grundsätzlich bemerkt worden ist von Ström- 
b e r g 72. An dieser Stelle soll noch ein Wort 
über die Bnchteilung im allgemeinen gesagt wer¬ 
den. Bekanntlich schreibt Diog. Laert. V 46 der 
h. pl nicht neun, sondern zehn Bücher zu. 
Schneider V 232ff. hat gemeint, das vierte 
Buch sei ursprünglich am Schlüsse von cap. 12 in 
zwei Bücher zerlegt worden; dazu stimmt nicht, 
daß — wie bereits oben bemerkt — Apoll mirab. 
e. 33 und 41 das achte Bnch als Vll, das neunte 
als VIII zitiert hat. Das weist eher auf das Feh¬ 
len eines der früheren Bücher oder anf die Ver¬ 
schmelzung von zweien (vgl. Zeller H* 2, 1 
811,1). Zu der ganzen Frage vgl o. S. 1439 
nnd Herrn. LX1X (1934) 201f. Schwierig bleibt 
die Beurteilung der für die Überlttfernngs- 
geschichte (vgl. o. S. 1366) wichtigen Scholien¬ 
notiz imÜrbinas am Ende unseres jetzigen 
Buches Vn, anf die zuerst Schneider V 54 
aufmerksam gemacht hat. U s e n e r Diss. 23 hat 
gemeint, sie so erklären zu können, daß im Schrif- 


fallen gelassen. Zeller II S 2, 811, 1 gibt ihnen 
darin recht, ist aber der Meinung, daß am Schluß 
der c. pl. die letzten Abschnitte, vielleicht zwei 
ganze Bücher, unverkennbar verlorengegangen 
seien. Tatsächlich spricht Diog. Laert. V 46 von 
acht Büchern der c. pl, vgl. Schneider V 
2325. Fest steht zunächst, daß bereits in c. pl. 
II 16, 1 auf VT vorverwiesen wird, dieses Buch 
I also im Verbände des Gesamtwerkes beabsichtigt 
ist; dies wird durch VI 3, 3 bestätigt i de 
xal ij/üv $ oxhpie vnig xovxwv olov owexve o9oa 
tote 3tgöxegov. Ferner nimmt VI 11, 6 Bezug auf 

V 11, 3, d. h. VI ist für den Zusammenhang, in 
dem es steht, geschrieben, bzw. mindestens her¬ 
gerichtet. Weiter wird in VI 18, 2 vorausgesetzt, 
was h. pl. IV 5, 5 berichtet war. Der Schluß von 

VI weist anf die Behandlung der Gerüche voraus, 
und zwar genauer gesprochen auf die uns noch 
1 vorliegende Schrift 3t. oa/xtöv: Soa di ijdrj xatä xäe 
/tl^ete xal xc niih) 3t qos AUi/lo xal tät dwä/tetf, 
xavxa xad> avtä lexxiov. Diese war also darauf 
berechnet, eine Fortsetzung der e. pl. zu bilden, 
vgl. o. S. 1401. Wenn man endlich berücksich- 
tigt, daß es in VT 8, 5. 6 heißt All’ imhg fthv t&v 
xoiovxojy (über die Veränderungen des Weines) ir 
tote ino/iivote olxetäxegov hteXfaiv, so liegt die 
Vermutung nicht fern, daß mit diesem Vorver¬ 
weis anf die Schrift n. olvov xal IXalov, die Diog. 
Laert. V 45 zitiert wird, hingedeutet ist Diese 
Voraussetzung gemacht, ergibt sich ein Anhang 
zu den sechs Büchern der c. pl., dessen erster Teil 
von 3i. öaft&y und dessen zweiter Teil von n. 
oirov xal iXalov gebildet wurde. So kommen die 
acht Büeher heraus, die Diog. Laert., d. h. Her- 
mippos, zitiert. Die Anhänge sind später in der 
Überlieferung abgespalten worden; n. do/uöv hat 
sich erhalten, n. olvov xal iXalov ist verloren¬ 
gegangen. Die Fragmente findet man bei Rose 
Aristot. fragm. unter nr. 221, 222, 223, 224, 226. 
Damit dürfte auch dieser Anstoß aufgeklärt und 
beseitigt sein. 

3. Ch ronologie der Pflanzen- 
Schriften. Bereits im Altertum hat man einen 
chronologischen Ansatz für die botanischen Bücher 
feststellen zu können geglaubt. Plin. n. h. ni 57. 
Xin 101. XV 101. XVI 144. XIX 32 hat sie, 
natürlich nach älteren Quellen, in das Archontat 
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des Nikodoros OL 116, 8 = 314/13 gesetzt; vgl. Kürze dargestellt worden. Anf die Bedeutung der 
Münzer Beiträge 338ff. Dieser Ansatz ist auf ausdrücklichen oder stillschweigenden Bezug- 

Grund von c. pl. 119, 5 gemacht, wo das Archon- nähme der c. pl. auf die h. pl. hat O. Kirchner 

tat des Nikodoros als ein zurückliegender Zeit- 455 gebührend hingewiesen. An der Existenz 

punkt genannt ist; es könnte sich also höchstens solcher beabsichtigten Bezugnahme kann füg- 

nm einen terminus post qnem für die c. pl han- lieh nicht wohl ge zweifelt werden. Allgemein 

dein. Für die botanischen Schriften im ganzen ist das bemerkt c. pl I 1, 1. Ich füge hinzu: 

ist dieser primitive Ansatz sicher fabch, vgl. c. pl. n 10, 2 wird bei der Besprechung der 

Zeller n s 2, 811, 1. Mit dem Zeitansatz der ficus indica h. pl. TV 4, 4 nnd die Schilderung 
Pflanzenschriften haben sich weiter befa ßt: 0. 10 dort offenkundig vorausgesetzt, c. pl II 14, 3 
Kirch'ner'475, 1. Unger Philol. XXXVHI kann der Verweis auf h. pl Vn 3, 5 nicht getilgt 

(1879) 438, 1 nnd BrandiB HI I, 3225. Sie werden, ohne den Satz zu zerstören, e. pl. II 5, 2' 

alle haben zur Zeitbestimmung benutzt h. pL VI hat h. pl. IV zur Voraussetzung; der Passus über 

3, 3, wo der Hinweis auf das Archontai des Simo- die Mangrovevegetation ist schlechterdings un- 

nides auf 01. 117, 2 =ss 311/10 v. Chr. führt, verständlich, wenn nicht die konkrete Vorstellung 

vgl. Bd. ni S. 198. Noch weiter hinab führt von h. pl. IV dahinteisteht. Der ausdrückliche 

h. pl VI 4, 2, wo der Untergang des Ophelias Hinweis bezieht sich auf h. pl IV 7, 45- Ebenso 

auf das J. 308 deutet. Die in h. pl. V 2, 4 er- klar ist der Bezug von c. pl H 6, 5, wo Andro- 

wähnte Einnahme vom Megara gehört in dm sthenes zitiert w._rd (vgl. darüber im folgenden 

Spätsommer 307, vgl. Art Megara S. 194. Am 20 S. 1465 u.), auf Tylos h. pl IV 7,8. Schlagend end¬ 
weitesten hinab führt schließlich die Angabe hu lieh ist die Beobachtung, daß die Behandlung der 

h. pl V 8, 1 über die Hendekere des Demetrioa aitSftaxa in c. pl I 5 die Darstellung h. pL IH 

Ponorketes; hierüber neuerlich W. W. Tarn 1, 4—6 in dem Grade voraussetzt, daß Einzel- 

Hellenistic Military and Naval Developments, beiten in c. pL I 5 schlechthin unverständlich 

Cambr. 1930. Er zeigt 134, daß Demetrios bei bleiben, wenn man nicht h. pl. IH 1, 4—6 kennt 

Salamis im J. 306 v. Chr. Siebener, 301 Drei- Wieweit nun die Korrespondenz zwischen c. pl. 

zehner in seiner Flotte gehabt hat Dam hatte er und h. pl. in der aitiologischen Erklärung der 

einen Elfer, von dem T. h. pl. V 8, 1 spricht, in der historia erzählten physiologischen nnd 

Das liegt also zwischen 806 nnd 299. Es wird pathologischen Verhältnisse geht, ist eine andere 

aber methodisch richtig sein, dieee Datei im 80 Frage, die einer neuerlichen Untersuchung be- 
wesentlichen zu einer Spätdatierung der Partien dürfen würde. Kirchner geht 454ff. in der 

za benutzen, in denen. sie enthalten sind. Das Durchführung dieser Wechselbeziehung in einer 

stimmt zu der oben vertretenen Annahme, daß.die Gegenüberstellung sehr weit; man muß. aber 

Bücher TV, V und IX zu den spätesten Partien sagen, daß es diesem Versuche nicht an Künst- 

der h. pl. gehören. Da aber die e. pl wiederholt lienkeit fehlt und er im ganzen zu weit getrieben 

anf das vierte Buch der h. pl. Bemg nehmen, bo zu sein scheint. Daß aber Beziehungen, vor¬ 
hat man die c. pL ihrem Hanptbestand nach liegen, ist evident. Es seien hier vorläufig einige 

noch später als etwa 305 zu setzen; man wird Bie Beziehungen der c. pl. zu anderen theophrasti- 

fraglos für ein Spät- nnd Alterswerk T.’ zu halten sehen Schriften angedeutet, die für die relative 

haben. (Was c. pL V 14, 2 über thessalische Lan-’O Chronologie von T.’ Gesamtwerk wenigstens 
deskultur, über Entwässerung nnd damit znsam- einige Anhaltspunkte geben können, c. pl. IV 

menhängenden Klimawechsel gesagt wird — der- 5, 7 AUA 3tegl xovxcov iv SlXote dtä nXetivotv 

gleichen stand auch in n. vMxeov, s. o. S. 1420 tlgtftat xal Sxi tk xaX n »gl td f$a xatä ftiv xäe 

— ist leider nicht zu datieren. Schneider yevtaeie xoiovtAv xi ovfißalvet, xtltadtta&v 9h xtbv 

vergleicht in seinem Kommentar zur Stelle Plin. veoaai&v oixht, nXifv iS xie xaxä xäe Sgvtdae 

n. h. XVn 4 nnd Strab. IX 647, wo Plinins von äilau&atte 8m teile &Qate.rtvofiivae Ufot bezieht 

T. abhängt, Strabons Zugehörigkeit nnsicher sieh zweifellos auf die zoolcwische Schrift xegl 

bleibt.) Über die relative Chronologie der e. pl. r<S*> xäe xc^ae fuxaßalX6vxa>v (vgl. auch Ps.-Arist 

im Verilältnis zur h. pL ist bereite in Kürze so- ». xe°>P&x<*>*) und gibt nicht nur allerhand Aus- 

eben das Entscheidende bemerkt. Kirchner®"kunft über den Inhalt dieses Schriftchens, son- 
453ff. ist dem Verhältnis der beiden Schriften dem zeigt auch, daß diese kleine Abhandlung 

näher nachgegangen. Er hat mit Recht konsta- früher ab die e. pl. anzusetzen ist. Ebendahin 

tiert, daß u ihnen in methodischer Absicht die wird gehören, was c. pl H 16, 6 über die pem- 

Trennnng von Tatsachen and Ursachen durch- ßolal der Vögel angeführt wird. c. pL H 11, 3 

geführt worden sei, wie das beiläufig bemerkt, über die Thasier (im einzelnen nicht ganz ver- 

anch im Einzelaufban immer wieder geschieht; ständlieh) stellt sich zn T.’ juristischen Studien 

vgl c. pl. V 12, 4. In weldiem Sinne dm Begriff über die ov/tßölata. Was c. pl. II 18 über Sym- 

der historia gefaßt wird, beleuchtet die Stelle biose und Freundschaft von Pflanzen berichtet 

c. pl II13, 5 x)jv iftsxetQiav nQoalaßwv x&qos xal wird, stellt sich als Analogie zn T.’ Stadien über 

xonov dtä xfje IoxoqIos and Auskunft darüber gibt 80 die Tierfreundschaften and Tierpsychologie im 
h. pl. I 1. Das Verhältnis zwischen aitiologiseher allgemeinen. Kurz Stdlung genommen mnß in 

und historischer Forschung ist das gleiche, wie diesem Zusammenhang noch werden zn einer wieh- 

es in der aristotelischen 'neriehre zwischen der tigen Bemerkung, die Strömberg 136 über- 

h. a. nnd den Büchern de partib. anim., bzw. de dae Zeitverhältnis der c. pl zn der h. pl. gemacht 

anim. generatione besteht Daß dieses metho- hat. Er hat beobachtet daß die Termini I? nnd 

dische Verhältnis a uch ei n zeitliches Verhältnis <pXe y» für die Pflanzengewebe nicht ein einziges- 

bedeutet, ist Herrn. LXXn (1937) 469ff. gegen die mal in den c. pl Vorkommen. In den c. pL heißt 

Hypothese von Senn (vgl., oben unter nr. 8) in es konsequent ndgoi. Dies erscheint dagegen nnr 



zweimal in der h. pL, I 10, 3 und I 10, 5. Man 
muß älso annehmen, daß T. in den e. pl. von 
diesen beiden Termini bewußt Abstand genom¬ 
men hat. Strömberg weist dann überhaupt 
darauf hin, daß die h. pl. einen größeren Reich¬ 
tum an Terminologie, insbesondere eine größere 
Präzision und Spezialisierung aufweist. Ström¬ 
berg sieht vermutungsweise darin eine Stär¬ 
kung von Senns Hypothese. Abgesehen davon 
aber, daß gegenüber den ganz konkreten Bewei- ■: 
sen für das umgekehrte Zeitverhältnis diese an 
sich interessante terminologische Beobachtung 
schwerlich den Auschiag geben könnte, kann man 
für den. Tatbestand auch noch an eine andere Er¬ 
klärung denken. Einmal, daß T. in dem speziel¬ 
len physiologischen Werk die vieldeutigen Aus¬ 
drücke le und <plhp mied, die ja auch auf Mensch 
und Tier anwendbar waren, und den zweifellos 
nicht volkstümlichen Ausdruck jiöqoi dafür wählte; 
zweitens ist sicher, daß T. in seinem aitiologi-5 
sehen Werk weitgehend in Abhängigkeit von frühe¬ 
ren Physiologen, insbesondere von Empedokles, 
Menestor und Demokrit stand. Es ist darum nicht 
verwunderlich, wenn er sich an deren vielleicht 
noch weniger differenzierte Terminologie anschloß. 
Vgl. Capelle Philol. LXIX (1910) 285ff. Eine 
chronologische Folgerung würde ich also aus die¬ 
ser Beobachtung für die Abfolge von T.’ Pflanzen¬ 
schriften nicht ziehen. 

4. Die Quellen der Pflanzen-3 
Schriften. Kirchner 508 hat mit Recht 
betont, es sei kein Zweifel, daß T. aus seinen 
Quellen erheblich mehr geschöpft habe als er aus¬ 
drücklich zitiert, und auch aus anderen als er 
überhaupt namhaft macht. Art und Umfang des 
zugrunde liegenden Quellenmaterials hat K i r c h- 
ner 511ff. im allgemeinen beschrieben und auch 
die Indizien der nicht ausdrücklich zitierten 
Quellenbenutzung wenigstens zum Teil richtig 
hervorgehoben: indirekte Rede, eingefügtes <5? 4 
fxuftv und ähnliches. Man kann noch hinzufügen: 
Anredeform an den Leser und in der angewandten 
Methode weitgehende Verwendung von Analogien 
u. dgl. Hierzu Herrn. LXIX (1934) 102 Anm. 
Eine genauere Prüfung im einzelnen ist nötig, 
um nach Möglichkeit den Umfang der botanischen 
und im besonderen landwirtschaftlichen Kennt¬ 
nisse der Griechen vor T. zu ermitteln. Man kann 
als Ergebnis ein reichhaltiges Bild erwarten, das 
wenigstens im Umriß Kirchner bereits zu 5 
zeichnen sich bemüht hat. Man kann z. B. die 
Einteilung in Arten und Gattungen, die Eintei¬ 
lung einzelner Arten in männliche und weibliche 
Individuen, Aufzählung von Pflanzenkrankheiten, 
frühzeitiges Auftreten bestimmter botanischer 
Probleme, soweit sie Blüte, Frucht, Samen, Kei- 
mung, Wachstum der Wurzeln, Blattentwicklung 
und Blattfall betreffen, noch nachweisen. Als un¬ 
ermüdlicher Frager und Anreger tritt besonders 
noch in unsrer doxographischen Überlieferung 6i 
Empedokles hervor. Daneben stehen die Erfah¬ 
rungen und Regeln landwirtschaftlicher Praxis 
und ärztliche und pharmakologische Forschungen 
über Nutzen und Wirkungen der pflanzlichen 
Heilmittel und Gifte. Namentlich auf diesem Ge¬ 
biet wird T. kaum eigene Forschungen angestellt 
haben. Auch von dieser Seite her gewinnt man 
eine Erklärung für den Sondercharakter von h. pl. 


IX. c. j)l. V 9, 10 wird Kleidemos für Pflanzen¬ 
krankheiten > zitiert; das Problem war also ge¬ 
stellt; der Einfluß des Kleidemos scheint sehr 
weit zu gehen; es wäre zu versuchen, ihn genauer 
abzugrenzen, h. pl. IV 16, . 5. 6 zeigt bei der Be¬ 
handlung von Pf.„nzenfeindschaften das Zitat aus 
Androkydes (s. d.), daß diese Frage wohl bereits 
vor T. aufgeworfen war. An sie schloß sich das 
Problem der Pflanzenfreundschaft und Symbiose 
.0 leicht an. Das Paradoxon über den Panther c, pl. 
VI 5, 2 hat T. vielleicht direkt aus Demokrit, 
vgL Well mann Herrn. LI (1916) 17, 3. Eine 
reiche landwirtschaftliche Literatur über Quali¬ 
täten des Bodens wird in c. pl. II 4 vorausgesetzt - 
genannt werden Menestor II 4, 3 und Leophanes 
II 4, 11. An beiden Stellen schimmern Eigentüm¬ 
lichkeiten sprachlicher Form und methodischen 
Verfahrens noch durch, c. pl. II 11, 17 zeigt die 
Polemik gegen Demokrit, daß bereits dieser in 
0 irgendeinem Zusammenhang über die Dauer des 
Pflanzenlebens gehandelt hatte. T. schreibt an 
dieser Stelle nach ihm ein ausführliches Referat. 
Geographische Quellen erscheinen, abgesehen von 
h. pl. IV, über das später noch gehandelt werden 
soll, z. B. in h. pl. V 8, wo die gute Kenntnis von 
Corsika, der latinischen Landschaft, des Cir- 
ceischen Vorgebirges, bei dem sogar die Tatsache 
der Verlandung einer früheren Insel bekannt ist, 
es deutlich macht, daß hier eine neue Information 
0 vorliegt, der T. gern folgt und der er aus all¬ 
gemeinerem Interesse mehr entnimmt als im be¬ 
sonderen Falle für seinen eigentlichen Zweck 
nötig wäre. Daß T. in den letzten Kapiteln von 
e. pl. VI 19, 5 und 20, 4 den xenophontischen 
XwtjyeuxSs cap. 5 und 8 benutzt hat, machen 
Übereinstimmungen bei Rädermacher Rh. 
Mus. LII (1897) 26, die Münscher Philol. 
Suppl. XIII 2 (1920) 44 beurteilt, wahrschein¬ 
lich. Am wichtigsten ist das Verhältnis von T.’ 
9 botanischen Schriften zur Lehre des Aristoteles. 
Das Material für die aristotelische Schrift sr. 
<pvTäv ist bereits o. S. 1449 besprochen worden, 
wo auch zu der neuerlifchen Hypothese über diese 
Schrift Stellung genommen worden ist. Das all¬ 
gemeinere Verhältnis des T. zur botanischen Lehre 
des Ar., soweit sie rekonstruierbar ist, hat 
Kirchner 515ff. besprochen. Literatur ebd., 
aus der vor allem als wichtig hervorzuheben ist 
die verdienstliche erste Sammlung aus aristoteli- 
) sehen Schriften, die Wimmer Phytologiaie Ar. 
Fragm-, Bresl. 1838, veranstaltet hat. Auf Grund 
dieser Sammlung hat Kirphner eine Verglei¬ 
chung nach den Hauptpunkten durchgeführt. Er 
bemerkt mit Recht, daß des Vergleichbaren weni¬ 
ger ist als man erwarten sollte. Das von Ar. 
Erhaltene bezieht sieh beinahe durchgängig auf 
allgemeine Fragen, die T. nicht oder nu~ andeu¬ 
tend behandelt. T. dagegen befaßt sich mehr mit 
dem konkreten Einzelnen. Daß darin auch eine 
) abweichende Geisteshaltung zum Ausdruck kommt, 
wird später in der zusammenfassenden Würdi¬ 
gung des näheren auszuführen sein. Bei Ar. ist 
hauptsächlich die Rede von der allgemeinen Natur 
der Pflanzen, ihrem Leben, der Frage nach ihrer 
Seele, ihrer Stellung unter den Organismen über¬ 
haupt. Von alledem findet sich bei T. nur wenig. 
Er spricht z. B. von der Annahme einer Pflanzen¬ 
seele überhaupt nirgends; möglich, daß er den 
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Gedanken aufgab, bzw. das Problem als uner- 286, 36, der aber vorsichtiger redet. Ein wichtiges 

forschbar beiseite ließ. Im übrigen stimmt er in Argument gegen die Gleichsetzung ist die Tat¬ 
fast allen prinzipiellen physiologischen Anschau- sache, daß T. de sensibus 38 einen Kleidemos zi- 

ungen mit Ar., soweit wir das kontrollieren kön- tiert und seine Ansicht über die Sinneswahmeh- 

nen, überein. Er hat jedoch bestimmte morpho- mung referiert. Er setzt ihn zwischen Änaxagoras 

logische Ansichten des Ar. aufgegeben oder min- und Diogenes von Apollonia; bekanntlich ordnet 

destens stark verändert, so z. B. die seltsame • T. in den Unterabteilungen des Fragments de 
Analogie der Wurzel mit dem Tiermaul, die Ar. sensibus sonst chronologisch, mithin Würde die- 

aufgestellt hatte, abgelehnt. T. vergleicht sie viel- ser Kleidemos ins 5. Jhdt. gehören. Ich würde 

mehr der xodia, als dem Orte der Umwandlung 10 ihn mit dem Landbauschriftsteller zu identifi- 

und Umsetzung der Nahrung. T. hat überhaupt zieren geneigt sein. Nicht namentlich zitiert wird 

vielfach aus methodischer Vorsicht von analogi- in den Pflanzenschriften Diokles von Karystos; 

scher Betrachtung Abstand genommen und Folge- daß aber T. ihn kannte und benutzte, ergibt sich 

rangen nicht gezogen, die ihm eigentlich aufge- aus seiner Schrift n. Xtöwv 5, wo er ausdrücklich 

drängt wurden. Vgl. Quellen und Studien zur Ge- mit Namen genannt ist (ich verstehe nicht recht, 

schichte der Mathematik 1930,155ff. Bezeichnend weshalb W e 11 m a n n Fragm. d. griech. Ärzte I 

für diese Vorsicht, daß er auch den Problemen der 191ff. dieses Bruchstück gerade in die Schrift 

Urzeugung viel skeptischer gegenübersteht als n. Xaxdvtav verweist). Im Übrigen hat Well- 

Ar. Er hat entsprechend seiner Neigung für kon- mann Art Diokles S. 811, 57 sicher recht 

krete Einzelheiten der Beobachtung insbesondere 20 wenn er die Ansicht ausspricht daß T. das mto- 
die botanische Betrachtung um Viele neue und t o/uxöv des Diokles, das älteste für uns erreich¬ 
selbständige Einzelfeststellungen bereichert und bare Kräuterbuch der Griechen, für die Pfianzen- 

auf diese manche von Ar. nicht unbedeutend ab- geschieh te reichlich ausgebeutet habe. Fraglos ist 

weichende Meinungen begründet. So hat er — seine Verwendung in h. pl. IX, vgl. cap. 10, 4 mit 

abgesehen davon, daß er wie bereits bemerkt die frg. 151 und cap. 9, 2 mit frg. 152. Für genauere 

Richtungsbestimmung der Pflanzen anders ange- Einzelheiten vgl. Wellmann Festgabe für 
sehen hat als Ar. — ihm auch darin widersprochen, Susemihl 1897, lff. An Schriftstellern über den 

daß die Pflanzen seiner Meinung nach ihre Nah- Ackerbau (Ki r c h n e r 505) werden zitiert: An¬ 
rung keineswegs nur der Erde entnehmen, son- drotion, Menestor, Leophanes und, wenn der 

dern Nährstoffe auch aus der Luft an sich ziehen. 30 Name richtig überliefert ist, Chartodras. Der 
In anderen Fällen wiederum hat ej sich fast wichtigste unter ihnen ist zweifellos Menestor, 
wörtlich an seinen Lehrer angeschlossen. K ir ch- dessen Bedeutung wohl über die eines bloßen 
n e r 533 hat zuerst bemerkt, daß der Anfang Ackerbauschriftstellers hinausgeht (Bd. XV 
der h. pl. in I 1, 1 unmittelbar Bezug hat auf h.a. S. 853). Behandelt hat ihn Capelle Philol. 

I 1, 487 a 9ff. Besonders merkwürdig ist der 534 LXIX (1910) 278ff., dem ich nur darin nicht fol- 

notierte Bezug von c. pl. I 22, 2 auf Ar. neol dvanv. gen kann, daß Menestor älter sei als Empedokles. 
14, 477 b 5 — wenn die Stelle gemeint ist. Be- Seine Fragmente hat Capelle gegenüber den 

zeichnend endlich für das Bewußtsein von der Ge- Ansetzungen von D i e 1 s richtig erweitert, so na- 

meinsamkeit des Schulgutes und der Fortsetzung mentlich c. pl. I 21, 5 was übrigens schon E. H. 

einer Tradition in Annahme und Ablehnung, die 40 F. M e y e r Gesch. der Botanik I 171 sah. Wahr- 
Tatsache, daß an keiner Stelle der theophrasti- scheinlich hat Capelle ganz recht, wenn er die 

sehen Pflanzenschriften in Zustimmung oder Be- Scheidung von warmen und kalten Pflanzen auf 

streitung der Name des Ar. erscheint; an anderen Menestor zurückführen will (281) und in ihm 

namentlichen Zitaten fehlt es für Literaturbenut- den eigentlichen Begründer der Manzenbiologie 

zung odeT — worauf noch zurückzukommen sein sieht. Gern wüßte man etwas über das Verhältnis 

wird — für mündliche Überlieferung sonst keines- von T.’ botanischen Schriften zu den Arbeiten 

wegs. Die namentlichen Zitate sind sorgfältig ge- seines Landsmannes Phanias von Eresos, dessen 

sammelt bei Kirchner 499ff. Erwähnt werden sämtliche botanischen Fragmente bei E. H. F. 

von Dichtem Homer, Hesiod, Musaios, Aischylos, Meyer Gesch. der Botanik I 189—193 in über- 

Chairemon, das meiste in h, pL IX. Von den sog. 50 Setzung zusammengestellt sind, während die in- 
Vorsokratikem werden zitiert Änaxagoras. Empe- teressante Behandlung des Phanias durch L a - 

dokles (öfter), Demokrit (am häufigsten), Dio- q u e n r Art Phanias leider über die Botanik 

genes von Apollonia, Hippon. Auch Platon über nichts ausgibt. Die Fragmente der Pflanzenschrift 

die x v f*°* wird erwälmt, Über Kleidemos ist he- des Phanias bei Müller FHG H 300ff. meist 

reits oben gesprochen worden; wer dieser Klei- ans Athenaens; von ihnen berühren sich 26—28 

demos eigentlich gewesen sei, wird von K i r c h - ans der mindestens sieben Bücher umhissenden 

ner 501ff. diskutiert, vgl. jetzt Diels-Kranz Schrift n. qmt&v eng mit T. Es scheint, daß 

Vorsokr. 6 nr. 62. Über den Attidographen Klei- Phanias ein besonderes Interesse für Samen und 

demos s. Bd. XI S. 591 Jaeoby. Er glaubt nicht, Fortpflanzung der Pflanzen hatte. Persönliche Ver- 

daß dieser mit dem Physiker identisch war, will 60 Bindung brieflicher Art mit T. ist bezeugt in der 
aber die .Möglichkeit nicht bestreiten. Kroll be- T.-Vita bei Diog. Laert. und im frg. 185 Wi. 

handelt ebd. unter nr. 2 einen Landwirt, der nur Eine nähere Untersuchung würde lohnen. Über 

durch T. bekannt sei; es bleibt unentschieden, ob die Benutzung des Andres thenes c. pl. II 5, 5 wird 

er nun auch seinerseits von dem Physiker ver- noch bei der Besprechung der Alexander-Schrift- 

schieden sein soll; s. jetzt Suppl. VII S. 321. steiler zu reden sein. Neben diesen namentlich 

Kranz Vorsokr. nr. 62 sieht zur Identifikation zitierten Quellen stehen die anonymen und un- 

mit dem Atthidographen keinen Grund und ver- literarischen, die Kirchner 508ff. besprochen 

weist auf v. Wilamowitz Ar. und Athen I hat. Er hat sicher mit Recht diese Art von Zi- 
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taten ün wesentlichen auf mündliche Erkundi- Beleuchtung, die die antiken Berichte gemessen 

gung bes°|^, die «eh in erster Linie an Pharma- an den modernen Kenntnissen, auf diese Weise 

R^h^L R ^ ZOt0men + i ?e ^ lte ^ h , al ?5 erfaßen. So ist beispielsweise die Behandlung Ton 

wird. Von solchen werden namentlich in h. pl IX T. h. pl IV 7, 4—6 gegebener Darstellung Her 

eine ganze Reihe genannt, so Thrasyas, Alexias, Mangrive-V^^ndfsÄcLSfÄet!l 

Eudemos, ein zweiter Eudemos von Chios, Aristo- 23ff.), die Behandlung der^flanzenwelt der Insel 

phil(M; Androkydes h. pL IV 16, 6 ist wahrschein- Tylos h. pl. IV 7, 7 8 h pl V 4 7 c. d1 IT 

zu'I fernH^’ ff” £ 5 ’ 5 < B ”* xl 1159 ') nnd besonders L E?örtS 

ln■SS'pfSPs,”'ÄicS JSTnio'SSftS;'J- pL iJ 

Mitteuüneai "ron 461 if.9ü“i i’t“ Bpi ^- b °* aa “ dwr Interpretation nddechtertin^ 

Mitteilungen von Holzfällern berichtet. Solche vorbildlich. Hier konnte B r e t z 1 herausarbeiten 

daß . von aU « n »ns erhaltenen antiken QueuL^ 
iT’, %”**"*«> oxivdet, xo- allem eine klare Vorstellung von der mornhologi- 

ÄTr’c £ T h Tu 1 St f*•" ^ en Art md der Physiologschen BedeutSngX 

t^n^hen stehen die ethm- Stützwurzeln hat, die von den anderen Quellen 
sehen Kollektmitate, Berufung«! Makedonen, durchweg ab umgebogene AsteSehenwer 
Tt d Ida ^ w « hner - We «W s °lche den. DaLlbe gütfür h pl IV 7^bBaZ- 

^fr^u7 Chte ,J 0n T ’- k f l 9 1 ineinander- wolle (Bretzl 136«.), wo auch'der Vergleich 

“** Latte PUL 20 mit Plinius XH 38-40 (Bretzl 15 lSJgS 

DXXX (1924) 161«. Über die Beschaffung dieses durchgeführt wird. Nicht anders kann man Irr 

SSffS Matenab hat kurz geLandelt teüen über Bretzl 191«. zu h. pl IV 4 T die 

Shnn» 1 - 1 h °?“ n Wlsse nschaftlicher For- musa sapientum == Banyan. Wichtig auch das 

äTüZfZS üÄ C 1 }T’ 207ff - Über dio Zitronat-Zitrole der £ 

MateriabSt rfimh^r f 0l f €n d J fM * en Gärten > wo abe r die Bedeutung der mor- 

wTT ni ttt « "i b K e r ? 70 ® > d “ d n»sh Analyse phologischen Entdeckung des Stempels (älaxdvn) 

. k P * iji ®> ® zei 8^’ daß T. solche münd- mir bereits übertrieben zu sein scheint 1 denn trotz 

B«*» 1 - Versicherung^“ “’zJSa 

so aau selbst dialektische^ Worte und Formen mit ob es sich dabei wirklich um eine bewußt» Ent 

übernommen werden. Vgl. hierzu das oben über 30 deekung von epochaler Bedeutung gehandelt hat 
die abweichendenspiac^chenEigentümlichkeiten JedenfUb ist auch auf Grund die^ÄestetellSfg 

von n. pl. IX bemerkte. Daß sich unter diesen T. nicht zu einer Einsicht in die Zweigesehlarhtig 

anonymen Quellenbenchten solohe von ausgezeich- keit der Pflanzen gekommen. Vollendern 6 c&v 

neterZuveriäss^keit befanden, hat zu h. pl. IX 4 (Bretzl 2180.) über das Problem der Erdhd' 

1924 lg D?e e Ernte^SchweD Th h TT Iu ? g 1111 ffinblick auf Europa und Arien fcheint 

I9H4, Die Ernte, Schweiz. Jahrbuch S. 1610. mir sowohl die Textkritik wie die anschließende 


SmeL d6S ™* bn T h ' kühne Kombination nicht genügend mit der 

Äreib^ härt? lb 2s keine .^tre^dere Möglichkeit von Irrtümem imd Ungenauen Be- 
I 7 n m }r AWk*ij e * em ^^nenzls T. (Senn richten zu rechnen. Es scheint viel zu sehr die 
LI 0, v ß}‘ . dl * Abbildung 171). Über die genaue 40 Überzeugung obzuwalten daß Hamal. jeder Satz 
ChanAtenstik der BodenbeschaOenheit, die für T. 1 oder eiles anderen ’ wissenSlichel For 
den Wmhrauchbaum die günstigste ist, vgl. h. pl. schere wie ein Lauffeuer über die Welt gegangen 
T X lm - d von Senn zu 172. sei Wir wissen aus Streben, daß PoTvkleito* 

hä£ U tln 1 ?i» dle8em Fa \^l Benchte die er er- (nr. 128 F 7 Jaooby) die Asien-EuroplFrage 

^*^ konn J e ’ aus rerschiedenen.Qudkn neben- übrigens falsch, behandelte. EratosthmeTsSlte 

* 7 ?, d 81e ( S «J “ 169). seine Behauptung über die Tanne richtig indem 

OueSen wiTrnnv^S £ der ^ die il Indien gemachte 

p e8 ““rermeidhch sein, zu dem be- wies. Nach dem ausdrücklichen Zeugnis Stebona 

Buche von Hugo Bretzl Botanische For- vollzog diese Widerlegung erst Eratosthenes der 

z^uZ,en?^ ela v, nd ! rZU r 8 ’ Lf'P 2 , 1 , 903 Stellun ? 50 die übliche Scheidu^Asfen wdEÄ £ 
R ” kb s * be da® besondere^Verdienst von kämpfte. Der .gelehrte Stab* Alexandere°d Gr. 

bestimmter plräe^“fnn A “ fheU ! ln i? scheint daran ganz unschuldig zu sein. Glänzende 

! T/ bota " 18 cherTeimino- erläutentde Interpretationen finden rieh dann wi* 

ogi , wenngleich an dem v<m ihm dabei Gelei- der vornehmlich im 8 cap., wo zu h. d1 IV 4 IS 

Ä ^ ubt J ,0T - «b«- die Euphorbia antiquorum gehandelt wird. 

zeiue^seinwiH ~, wa ? P 0 !* zn Dagegen scheint mir der Text von K pl. IV 4, 12 

Bj 6 ** 1 . 4 “ 1 * mcksichts- von Bretzl 285 künstlich zurecht^emacht zu 
- antlker Auffassungen und sein, so daß seine Interpretation hypothetisch 
A^fasst^sm^iidSeiten zweifellos manchmal 60 bleibt; das müßte ein gespulter Botaniker nach- 
ätSÄ 1 ? d 1 r er Vorsichti 6 en P^"- Besondere stark wird die üb£eS 
H^n Intei P r c tat ‘°n gezogen wer- der theophrastischen Berichte im Schlußwort 

2 -j * i* ^ anz unbestreitbares Verdienst 303ff.; es wird zu zeigen sein, daß T.' schlichtes 

äfM 1 » 11 « «“« gründlichen botani- Büchlein' (!) nicht die erste wissentliche 

SikeSriSte'^Te^Ä K . 0n ? rontat ^ n d« Pflanzengeographie' darsteUt Zunächst aber m£ 
M namentlich derjenigen über exo- sen wir versuchen, uns ein Urteil über die Quellen 

tesche Pflanzen, mit den botanischen Kenntnissen zu verschaffen, die dem T über die botanischen 
der Neuzeit und in der sachlichen Deutung und Funde und Entdeckungen desXtdera^t 
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mal über die Gewächse der Wunderländer Indien ratot anlangt, so vgl. Jaeoby FGH nr. 119T 

und Arabien, zugekommen sind bzw. zukommen im Kommentar unter Bezug auf W e n g e r Die 

konnten, und wie nach Ausweis des überlieferten Alexandergeschichte des Aristobul 21; über die 

Textes T. sich mit ihnen abzufinden gesucht hat. Bematisten überhaupt Bd. in S. 266 s. v. (Ed, 

Man tut gut, sich zunächst ganz allgemein klar- S c h w a r t z), über die Publikation ihrer Berichte 

zumachen, daß die überwiegende Meterzahl der in Jaeoby 119 F 1 = Athen. X 442b. Was 

Frage kommenden Berichte aus einer Zeit stam- diese Bematisten an Ethnographie beispielsweise 

men muß, wo die Katastrophe des Kallistbenes zu vermelden wußten, davon kann Jaeoby 199 

bereits eingetreten war, vgl auch Berve I 67, Fl und F 5 ein Beispiel geben, über das im 

denn wir wissen, daß Kallistbenes auf dem 10 Hauptquartier Alexanders geführte Hofjournal 
Zuge nach Indien bereite in Baktrien verhaftet der Ephemeriden vgl. die Testimonia und Frag¬ 
worden ist, vermutlich also Indien nicht mehr mente bei Jaeoby nr. 117. Was wir, wesentlich 

lebend betreten hat. Wir wissen weiter von aus Arrian und Plutarch, aus ihnen erfahren, be- 

Alexanders Drohungen gegen die angeblichen zieht sich fast alles auf das Lebensende Alex- 

Hintermänner des Kallisthenes; wir wissen, daß anders; es scheint, daß sich dieses Journal wesent- 

Aristoteles sich über diesen schwerwiegenden lieh oder lediglich mit den Ereignissen in Alex- 

Vorfall, der den ganzen Peripatos zu kompro- anders unmittelbarer Umgebung beschäftigt hat. 

mittieren drohte, in Schweigen hüllte, und daß Überdas Archivwesen und den ,wissenschaftlichen 

T. schwere Klage und Anklage gegen Alex- Stab* Alexanders muß man jetzt ganz im all¬ 

ander in seinem Buche KaZXio&hns Q x. xMhvs 20 gemeinen das Werk von H. Berve Das Alex¬ 
erhob. VgL darüber Genaueres u. S. 1484. Mag anderreich auf prosopographischer Grundlage 1926 

dieses Buch auch erst nach Alexanders Tode — I 65ff. H nr. 135 und 367 vergleichen. Jeden- 

aus Gründen der Sicherheit — publiziert worden falls wird Jaeoby in seinem Kommentar zu 

sein, für-die Stimmung im Peripatos gegen den nr. 117 S. 404 das richtige treffen, wenn er be- 

König bleibt es doch bezeichnend. Die anfäng- tont, daß ein Wunsch Alexanders, eine möglichst 

liehe, schweigende Entrüstung wird nur noch authentische Überlieferung seiner Taten zu geben 

größer gewesen sein. Unter diesen Uinständen ist oder zu ermöglichen, nach allem, was wir von 

cs nicht sehr wahrscheinlich, daß, wie man an- der offiziösen Geschichtsschreibung im Haupt- 

zunehmen scheint, ein ununterbrochener .wissen- quartier wissen, nicht einmal als Nebenzweck 

schaftlicher' Zusammenhang zwischen Alexanders 30 dieser Ephemeriden gelten darf. Jaeoby nr. 124 
.Hauptquartier* und dem Peripatos in der Heimat Komm. S. 411 beleuchtet z. B. die Tendenz¬ 
bestanden hätte. Wenn die Voraussetzung eines mache in Alexanders Hauptquartier über das 

.wissenschaftlichen Generalstabes' richtig wäre Schicksal des Kallisthenes. Dagegen gab es in 

— was ich nicht glaube, was aber jedenfalls un- der eigentlichen Alexanderliteratur zweifellos 

beweisbar ist —, so müßte man sich doch nach Stücke allerersten Ranges und mit alleremsthafte¬ 
anderen Quellen für T.' Information über Indien stem Anspruch auf Sachlichkeit und Authentizität, 

umsehen. Man wird schwerlich ganz fehlgehen, die zugleich das Gebiet betrafen, auf das sieh die 

wenn man sie hauptsächlich In der Literatur Informationen T.’ vornehmlich erstrecken. In 

sucht, die er nachweislich (darüber sogleich) be- erster Linie ist hier der Fahrtbericht des Nearchos 

nutzt hat. Schon auf Grund dieser wenigen Vor- 40 über seine kühne Erkundungsfahrt im Persischen 
bemerkungen wird es nötig sein, die Lobeserhe- Meerbusen von der Mündung des Indus bis zur 

hangen, die B r e t z 1 in der Einleitung (vgl. mit Mündung des Euphrat zu nennen. Über seine Art 

Strabon in Anm. 3, 2) dem Bericht des ,wissen- vgl. Jaeoby Kommentar zu nr. 133 S. 488; 

schaftlichen Generalstabes* gezollt hat, einzu- ebendort Übersieht über die Literatur, dazu 

schränken. Bretzl stellt sich die Sache so vor, jetzt noch Lehmann-Haupt Klio, Be iheft 

daß aus den in Babylon im Reichsarehiv zusam- XXXVII (1936) 97ff. Capelle o. Bd. XVI 

menströmenden Berichten dieses Wissenschaft- S. 2144. Man kann als festgestellt ansehen, daß 

liehen Generalstabes Auszüge ,für die gelehrte Atrium Zutaten nur unbedeutend, dagegen we- 

Welt* angefertigt und auch wohl verschickt wor- seutlich seine Kürzungen waren. Er lüt in der 

den seien. T. nabe diese Forschungen ,in nm- 50 Hauptsache nur den mittleren Teil — die Ozean- 
fassendster Weise* verarbeitet Dagegen wird die fahrt — berücksichtigt, über den ersten Teil 

Alexanderiiteratur als .Romanliteratur* überall die Fahrt den Fluß abwärts und die Vorbei«- 
da abgetan, wo nicht der imaginäre Stabebericht tungen zur Ozeanfahrt — nur einen ganz knappen 

in Betracht kommt Wae bd Streb. XV 685 C Überblick gegeben. Aber auch im Hanpttril hat 

über die UnznverUesigkeit der Alexanderiiteratur Arrian systematisch gekürzt. Gestrichen worden 

über Indien in sicherlich übertreibender and ttbri- ist der PanUd-Maraeh des Landheeres, ferner fast 

ge ns auch keineswegs gleichmäßig verurteilender alles von rein oder vorwiegend wissenschaftlicher 

Weise gesagt wird, kann zu dieser extremen Unter- Bedeutung. Arrian hat vieles über Flora, Fauna 

wertnng wohl kaum die Grundlage geben. Und und die Inseln des perrischen Golfes fortgelassen, 

was Strab. n 69 C ausführt, ist schwerlich eine 60 vieles rein Seemännische beseitigt. Was ganz fehlt, 
geeignete Basis, um darauf das Gebäude der an- rind Zeitangaben; trotzdem können wir von Ne- 

geblichen Generalstabsberiehte anfzubanen. Was archs Art ein Bild gewinnen. Der ganz überwie- 

Strabon an dieser Stelle sagt, bezieht sich aagen- gend praktische, militärische Zweck seiner Er- 

scheinlich nur auf die Vermessung des Landes, knndnng wird nirgends klarer als in Anians In- 

genaner gesagt der Märsche, bei denen es die au- dike 32,4—13. Um dieser praktischen Bedeutung 

mQaxtvoavtK mit Bezug auf Entfernungen n, dgl. willen werden vornehmlich die Beobachtungen ge¬ 
recht genau genommen hatten. Was die dabei ver- macht; darum wird z. B. immer wieder das Vor¬ 
wendeten termini avot^ateiaavzss und i/uuigd- kommen von Palmen hervorgehoben, da ihre 
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Wichtigkeit für die Ernährung so bedeutend war, 
wie aus Strab. XV 2, 5 hervorgeht. Nichtsdesto¬ 
weniger hat natürlich auch Nearchos im Sinne 
guter ionischer Historie ungemein plastische 
Schilderungen von Völkern, Gegenden, Ereignis¬ 
sen, Pflanzen als auch Tieren gegeben, darin— 

Jw°J* y TT 1 7“ aUes - was son «t erhalten 
ist, ubertreffend. Doch wird diese Wertung, wie 
sich zeigen wird, mindestens zugunsten des Andro- 
sthenes eingeschränkt werden müssen. Die Heraus¬ 
gabe seiner Berichte läßt sich wohl kaum genau 
bestimmende fällt aber nach Jacob^Me" 

S m V °I 3I u°’ 80 daß Beizung dieses 
Buches durch T. durchaus möglich ist Dement- 

^ ^«q 11 j l ? meikt . Jacol >y in seinem Kommen, 
ter 468, daß man in h. pl. IV 7, 3—6 längst ein 

r!üf k ! U £ N w ch £*** ^ngrove im Persischen 

in B<Shfl habe ' E i nur 315 möglicherweise 
c«?i kommende Vermutung hinzu, daß die- 
ses btuck nicht aus der späteren Publikation 2 
^n» Onginalbericht stamme. Jeden! 
gibt die Darstellung der Beobachtungen einen 
Begnff von der wissenschaftlchen Bedeutung des 
Nearchischen Berichtes. Sein starkes Interest für 
^ v, "“qA 6 , 1 *“ Jmkommen erhellt noch aus 

St“.?" s 

insbeJonH 6 ’ ii’ % 4< nr^ Über ficu8 bengalensis 
««besondere 11, 7. Wenn man berücksichtigt, 
daß uns alles nur verkürzt vorliegt, so wird nun <u 
festhalten müssen, daß über den von B r e t z 1 so 8 
stark betonten Hauptpunkt, nämlich die richtige 
morphologische Erkenntnis der Stützwurzeln bei 

kSn pXT 8 - u 61 ? 6 Sicherheit erzielt werden 
Kann. Ks ist an sich durchaus möglich, daß in der 
ursprünglich vollständigen Fom des Berichtes 

Luftwn I J? arch ?® die richtige Ansicht über die 
Duftwurzehi niindestens zur Wahl gestellt hatte 

i T ’^ tor B S* U S aaf Bretzl 158ff. ganz 
zutreffend Jacoby im Komm, zu nr. 133 §.463, 40 
28, der auch mit Recht B r e t z 1 s wunderliche 
Vernutung daß die Generale Alexanders die echt 
wissenschaftliche Deutung bewußt totgeschwiegen 
trn^n aßleßnt - _p a ß _ Nachrichten und Beobaüh- 
m^den^l? Be ? lei *. er “ Alexanders, »oweit sie 
de .“ ^ reis en griechischer Forscher in Verbin- 
B *^ den ’ an ^f^weitergegeben worden sind, 
tellos fm W? des , Kalli sthenes eine zwei- 
£i4,^i- faa ? hlch , en ^würdige Nachricht 
bei Simphcms de caelo 506, llff. Heiberg = Jac. 50 
] 24T IH, womit noch Bd. X S. 1676 17ff zu ver¬ 
floß*« ist: dtärä rät vxo KalUodivovt 

Sv xr WV att S xjxetv eit 

7,7™' MoTorttov; xovro buoxäwavxos 
00145 , Äf teroQu IloQtpvQios h(Sv elvat z M(ov xal i 

/jmemöftiv xquöv Io* xwv xov Maxe- « 

öov^ oaCofitvat wwioy. Es ist bezeichnend aller- 1 
Ä d f “ s , l< *hi«um Kallisthenee, den Schü- 1 
ler des Anstoteies und Freund des T., handelt 1 
Iteß er außer den astronomischen Interessen für 60 c 
angeführte Zeugnis den BdSVbt 6 ° 
Z weige der Natu^is! t 
senschaft gehabt hat, ergibt sich aus den frg. 19 h 

Tn+ltl 4<ä ’ u Jac » nnd für seine botanischen I 
Interessen kann man Bd. X S. 1684, 53. 1693 I 
St» vergleichen. Auch seine angeblichen Fnr! A 
sehungen über die Nilschwelle (vgL 0 . S 1421) £ 

gehören hierher. Plin. I 12 und 13 nennt Bin 1 
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war, unter den Gewährsmännern de peregrinis arbori- 

inM abe Ü Kallisthenes nach seinem 

mne Konflikt mit Alexander bereits 329 in einem bak 
sehe tnschen Orte festgenommen worden, Strab. XI 
^ \h 4 - , Er lst ^so lebend nicht mehr nach In- 
~ wen gekommen und damit scheidet der einzi-e 
lten Gewährsmann, dem man eine unmittelbare wi? 
wie senschaftliche Berichterstattung an die peripate- 
dr °’ l a ri. sch .eu Forscher Zutrauen könnte, als Quelle? für 
aus-10 die Jüdische Pflanzenkunde aus. Es istdagegen 

Se“ fS'jy^ n dßS Ouesikritos, desX 

ZL LJ? r d ? KleichfaUs unter den Gewährsmän- 
f n f nem für arborum naturae nennt, von T. hat ein- 
' * werden können, wenigstens wenn die 

efn' S ^ aC ? b / s im ^mm. zu nr. 134 

em b. 469 das nchtige trifft und damit das Er- 

>ise SfTo dCS - iT- r . keS fÖ u die Zeit zwischcn 320 
al^l, 1 - 0 ’ vleI J elcht naher au Alexanders Tod, 

on 20 tLn rqf ma ? en geslcbert “gesehen werden 
on,20kann (Strasburger Bd.XVIII S. 460). One- 

ä" tos hat sich jedenfalls um indische Pflanzen 

ie“ SrTv rt ’, 1, % 11 '! d 22 > das lottere bei 

V 1 A t 2 I~ 2 1- Hler l fe gt bereits die Kon- 
für fusion der Blattgröße von fieus bengalensis mit 
ki; s . a P*eutum vor, die sich bekanntlich auch 

2- lteh T ;teW der ^' Pl fl n det - Es folgt daraus natür- 
sis zfL “ bt u Jur quellenmäßigen, unmittelbaren 
!i e8 z D ei gt nur - was an sich ein- 

j uc ^ en< ^ *st —, daß T. aus Mangel an Autopsie 
so 80 nlrö?t >aUS ^ aU ^T Berichte angewiesen war, und sich 
SO aieht m der Lage fand, Irrtümer seiner Gewährs- 
ge manaer zu korrigieren, wenn ihm nicht ein ab- 
k» weichender Bericht, den er für vertrauenswürdiger 

er Ä « Hand WÄ n . Im • ganzen 8® für Ou^i- 
kntos daß seine Onentierung im allgemeinen 
es schlechter ist als beispielsweise die des Nearchos- 
® e 0 s > da ß er autoptisehe Originalberidite nicht 
e besaß, oder bei seiner andersartigen Interessen- 
f an ^if- Ung gege , n r 0 ‘waige Ungenauigkeiten gleich- 
ftsÄw™ Jacob/im Kormn. zu 
t nü -v •* 45 ®'34. Was in dieser Beziehung für 
n 111 gleicher oder stärkerer 

“ ^?j 8e fur Eteitarchos und Ptolemaios gelten, die 

" ffi de ’- v j 1 Wlr urteilen können, Wissenschaft- 

e lieh nicht oder nur wenig interessiert waren. Wir 

‘ i r^ 6 “ ei “ e . ganze Anzahl von naturwis- 

. senschafthchen und insbesondere botanischen An. 

- gäbe» ?“? uem Werke des Aristobulos, das frei- 

, i*® 1 ? für die Benutzung durch T. kaum 

: 50 T“ m Bot™** kommt, wenn es wenigstens erst 
‘ fo Wa j“ 111 2 l 9] erschienen sein sollte, Gegen- 
: ? ber der fhr absprechenden Beurteilung Aristo- 
. buls durch Ed. Schwartz Bd.II S.911 wird 

I rST* Ja o° b y 8 Einleitung zu nr. 139 

S. 508 und B e r v e II nr. 121 vergleichen. Wenn 

- es aueh richtig ist, daß Aristobul für seine Arbeit 
bereits eine ausgedehnte Literatur heranzog (Klei- 
terehos, Kallisthenes (?), Nearchos Onesikritos, 
Ptolemaios (?)), so wird man ihn als einen Mann, 

6° der mit dabei gewesen war und vieles gesehen 
hatte, schwerlich als eine sekundäre Quelle ab- 
“?•, Fflanzenkundliche Nachrichten ent¬ 
halt beispielsweise frg. 19 über die Bewaldung 
Hyrkamens, und daß es dort Eichen, aber nicht 
r ichten, Tannen und Kiefern gab, deren in In¬ 
dien sich viele finden, vgl. Kießling Art. 
Hyrcama; frg. 23 über Terebinthen und 
öilpluon im Kaukasus, wobei auch ein Ver- 
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gleich mit Kyrene angestellt wird; frg. 36 über S. 2172f. und Su 8 e mih 11 653ff. und neuestens 

fiscus bengalensis, wobei die Stützwurzeln wieder Lehmann-Haupt Klio, Beih. XXXVII 60ff.) von 

falsch als Äste gedeutet sind; frg. 37 über eine T. ausdrücklich c. pl. II5, 5 als Gewährsmann für 

Giftpflanze; frg. 49 über Myrrhe in Gedrosien; die Waeserverhältnisse auf Tylos zitiert wird. Es 

frg. 55 über,Tylos-Expedition. Das wird genügen, kann also keinem Zweifel unterliegen, daß T. 

um zu zeigen, daß auch bei Aristobulos für den das Buch des Androsthenes na^dxXovg rijt l*St- 

Pflanzenkundler mancherlei zu finden war, wenn gekannt und benutzt hat. Daß Androsthenes 

auch vielleicht T. nicht mehr in der Lage war, als ein besonders zuverlässiger Gewährsmann galt, 
seine Daten zu erheben und seinen Sammlungen geht daraus hervor, daß Eratosthenes seinem Be- 
einzu verleiben. Über die anderen Alexander-10 richte die Zahlenangahe über die Ausdehnung der 
Historiker, die zum Teil gleichfalls von Plinius arabischen Küste im persischen Meerbusen ent- 

für arborum naturae zitiert werden: Amyntas, nahm, wie Strab. XIV 766 bezeugt. Eis kann 

Chares, Ephippos u. a., deren Fragmente sich sein, daß uns damit der Name wenigstens eines 

sämtlich jetzt bei Jacoby gesammelt finden, Gewährsmannes des T. für indische Pflanzenwelt 

läßt sich für unsem Zweck weiter nichts aus- gegeben ist, deren Behandlung im Berichte des 

machen. Die ganze Reihe von Namen und Schrif- Androsthenes schwerlich gefehlt hat. Die Tat¬ 
tern kann nur dazu dienen, dem modernen Beur- Sache, daß in T.’ Steinbuch Androsthenes augen- 

teiler klarzumachen, ein wie reichhaltiges Mate- scheinlich nicht benutzt ist, dagegen sein Name 

rial in den Jahren zwischen 320 und 290 andx auf in den c. pl. erscheint, wird vernünftigerweise 

literarischem Wege nach Griechenland ströinte 30 dahin zu deuten sein, daß wir in n. Ufa» eine 
und der Beurteilung und wissenschaftlich-lite- ältere Schrift T.’ in Händen haben, und daß da- 

rarischen Beachtung zur Verfügung stand. Zwei- durch bis zu einem gewissen Grade die oben yer, 

fellos hat es daneben noch die mannigfaltigsten tretene Spätdatierung der c. pL gestützt wird, 

Möglichkeiten mündlicher Erkundung gegeben Im ganzen wird es nötig sein, die B retzl sehe 

(vgl Plin. n. h. VIII 44 und Athen. IX 898e, Hypothese von den Onginalberiehten des Ge- 

dazu Berve II S. 71), so daß es kaum nötig ist, lehrtenstabes stark einzuschränken, wenn nicht 

neben allem diesem gänzlich hypothetische Be- überhaupt von ihr abzusehen. Das Verhältnis T.' 

richte eines von Alexander organisierten wissen- zu den Alexander-Schriftstelleni und ihren Refle- 

schaftlichen Generalstabes zu bemühen, der mir xen bei Juba, Plinius u. a. wird im Zusammen¬ 

eine durchaus fiktive Größe zu sein scheint. Was 30 hang noch einmal genauer untersucht werden 
man beiläufig gesagt bei hellenistischen Histori- müssen. Vor allen Dingea wird erst eine wirk¬ 
kern an reichhaltigen und genauen pflanzenkund- liehe Analyse von TA Pflanzenschriften duneh¬ 
lichen und naturwissenschaftlichen Berichten zu geführt sein müssen unter Berücksichtigung des- 

finden sich gewärtigen muß, dafür gibt es ein sehr sen, was wir z, B. über die Art seiner Quellenver- 

bezeichnendes und nachdenkenswertes Beispiel: arbeitung in den Abschnitten über Weihrauch 

das Polybios-Fragment bei Athen. XIV 651 d, das und Myrrhe durch die Arbeiten von 8 e n n ge- 

den Zizyphus lotus mit einer überraschenden Prä- lernt haben, ehe man mit Aussicht auf durch- 

zision und Treue behandelt. Vgl. dazu 8 p r e n - schlagenden Erfolg die so anregenden Unter- 

gels Erläuterungen zu h. pL IV 3, Bd. n 38 suchungen von Bretzl wieder aufnehmen, kann, 

der Übersetzung. Es handelt sich freilich dabei 40 B r e t z 1 stand den Aufgaben der literarischen 
um eine im Altertum sehr berühmte Pflanze, Analyse ganz fern, und er hat nicht berücksich- 

aber dasselbe gilt für ficus beng. auch, deren Ent- tigt, was bereits Sprengel H 183 über den 

deckung damals augenscheinlich viel Aufsdien Charakter des IV. Buehes der h. pL bemerkt 

erregt nat, wie die mannigfaltigen Reflexe bei hatte: daß es nämlich als eine Folge nicht zu- 

den Alexander-Historikern zeigen. Ebenso wichtig gammenhängender Bruchstücke erscheine. Neuer¬ 
ist zum Vergleich, was Athen. II 93 a—94 b über liehe genaue Prüfung hat nach noch fester davon 

Perlen und Perlenfischerei im Persischen Meer- überzeugt, daß die sog. Wissenschaftlichkeit des 

busen mitteilt. Er stellt dort als Gewährsmänner Indienkapitels h. pl. IV 4, 4ff. weit überschätzt 

nebeneinander T. de lapid. 36, Androsthenes h> worden ist Es scheint mir klar, daß später in 

Tcj> t ije IräixTjs naQäxltp, Chares von Mytilene im 50IV 7, namentlich von 4—8, verschiedene Be- 
7. Buche t&v negl laroguüv, und schließlich richte hintereinanderstehen, die T. nicht eigent- 

den späteren Iädoroe von Charax h t$ rfic üoq- lieh verarbeiten konnte, weil ihm die Anschauung 

Was mgaffrftutfy. Hier werden also, abgesehen fehlte und er darum die Identität der Pflanzen 

von dem späteren Isidoros neben T. zwei Alexan- nicht erkannte. So ist die Mangrovevegetation 

der-Histonker genannt, von denen Androsthenes dreimal hintereinander angedeutet in 4, 5 und 7, 

es an Genauigkeit mit T. durchaus aufnimmt, ohne daß die Zusammengehörigkeit irgendwo ans- 

ihn an anschaulicher Ausführlichkeit sdgar bei gesprochen würde. In IV 7, 7 wird die Baumwolle 

weitem übertrifit. Es ist unwahrscheinlich, daß anders beschrieben als in IV 4, 8, gerade and) im 

an dieser Stelle T. etwa aus Androsthenes ge- Hinblick auf das in T-’ Auffassung besonders 

schöpft und seine Nachricht nur verkürzt hätte; 60 wichtige Blatt. Bretzl hat diesen Kompositions- 
das tot deswegen keine Wahrscheinlichkeit, weil fragen gar keine Aufmerksamkeit gewidmet und 

T. die Perlmuschel mit der gewöhnlichen Steck- heransgeriasene Stücke botanisch über-interpre- 

muschel niva (Aubert-Wimmerl 181) ver- tiert. Daraus"ergibt ach ein vielfach falsches 

gleicht, während Androsthenes zum gleichen Bild vom Wert der Berichte und von dem wissen- 

Zweck die sog. Kamm-Muschel (pecten iacobaens) schaftlichen Wollen T.'; es ist ein zu hohes Ge- 

xxeis (Aubert-Wimmer I 178 nr. 13) wählt. Es bände auf einem sehr schwankenden Grunde er- 

verdient stärkste Beachtung, daß eben dieser An- richtet worden. Gerade daß in h. pl. IV wieder- 

drosthenes von Thasos (über ihn vgl. Bd. I holt &raf elgtj/xiva auch für die Terminologie 



Vorkommen, z. B. IV 10, 3 xaxaxÖQxtov, IV 8, 11 
neunavaixov xSlqvov wird damit Zusammenhängen, 
daß hier kaum überarbeitete Quellenberichte zu- 
sammengefaßt wurden; vgL die oben zitierten 
Bemerkungen Str5mber ge zur Terminologie 
und über das gelegentliche Durchsehimmem der 
Sprache der Quellenberichte sowie das über h. pL 
IX Bemerkte. Auch daß nach den Beobachtungen 
von Hindenlang (s. u. S. 1477) das IV.Bueh 


sammengebracht. Das würde einen Umfang seiner 
bloßen Ortskenntnis voraussetzen, die er durch 
Autopsie, Reisen usw. erworben hätte, wie wir 
ihn in seinem uns bekannten Leben nicht unter¬ 
bringen können. Kirchner geht in solchen An¬ 
nahmen 463ff. zweifellos viel zu weit, wenn er 
mit ausgebreiteter Autopsie nicht nur innerhalb 
Griechenlands, sondern auch in anBergriechischen 
Gebieten rechnet. Ein bezeichnendes Beispiel Be¬ 


sieh durch eine Unzahl von Hiaten gegenüber den 10 fern die Ausführungen 469 über Makedonien wo 

‘ ‘ ' “ • Ji _ rr_!__«tu u • . «r ... - *_ 


anderen Pflanzenbüchern auszeichnet, gehört in 
diese Richtung und hat z. B. in x. ar/fuleov seine 
Analogie (s. o. 8. 1413). 

8. Theophrasts Botanische Wis¬ 
senschaft (Pflanzenkenntnis, Methoden, Ziele). 
Daß T. in der botanischen Wissenschaft mannig- 

Ä Vorläufer gehabt hat, und daß zum Zu- 
ommen seiner wie der peripatetischen Na¬ 
turwissenschaft überhaupt vielfache Komponenten 


die Zwiespältigkeit des Materials und die Un¬ 
sicherheit von Kirehners Methode besonders 
deutUch wird. Hervorhebung verdient gegenüber 
andersartigen Annahmen, daß in der von ihm ge¬ 
gebenen Liste der griechischen Landschaften 
471ff. T. 1 Heimatinsel Lesbos gar nicht sonderlich 
hervortritt Was So für das eigentliche Griechen¬ 
land gilt, gilt nun in noch erhöhtem Maße für 
die auswärtigen; Länder (Aithiopien, Arabien, Li- 


zusammengewirkt haben ist nach meinen knap- 20 byen, 8yrienT Thrakien; uderebri’ K insTn e r 
pen Andeutungen in Scientia 50, 1930 von 481). tian wird kaum .fehlgehen, wenn man ak 


p^ Andeutungen in Scientia JÖ, 1930^ 481).’ 

Strömberg 17ff. genauer ausgeführt worden, gesehen vielleicht von den nördlichen Küsten des 

™ J®“ W ? tere ^ te S tür J ? eg S, be . n ist Unter den Agäischen Meeres und einzelnen griechischen 

stärksten Anregern für die Erforschung dieses Landschaften für das Ausland überall und 

Oebietes ist zweifellos Empedokles durch die schlechtweg Autopsie T.’ ausschließt. Wie bei 

Vielh eit serner Fragestellung«® zu nennen. Me- anderen Annahmen Kirehners Methode ins 

nestor ist m gewissem Sinne T.’ Vorläufer, mit Gedränge gerät, zeigt 479 die ttri.M.iiw VO n 

dem dieser wiederholt für aitiologische Erklä- Libyen, wo durch die Nachrichten über du Sil- 

rungen m Auseinandersetzung antritt; Demokrit phion h. pl. VI 8 gegenüber den Nachrichten 

hat_ sowohl Material wie Methode und Frage- 30 über den Lotos h. ]3. IV 3 deutUdi wird, wie 


Stellungen geBefert; mit dem Vorhandensein einer 
ansgebreiteten Spezialliteratur landwirtschaft- 
Bcher und pharmakologischer Art ist sicher zu 
rechnen. Zum wisaenschaftBchen Lehrgebäude im 
eigentlichen Sinne konnte aBes dies erst durch die 
methodische und logische Schulung werden, die 
Sokrates, Platon, Anstoteies und überhaupt Aka¬ 
demie und Peripatoe zu geben imstande waren. 
Über T.’ Pflanzenkenntnis hat Kirchner 4838. 


Stellen, die nach direkter Beobachtung aussehen, 
mit anderen, widerspruchsvollen konfrontiert 
werden müssen. Hier handelt es sich durchaus 
um den QuaBtätsuntersehied der dem T. vor¬ 
liegenden und von ihm gesammelten Berichte. 
Will man über den Umfang von T.’ eigener Beob¬ 
achtung eine vorurteilslose Meinung gewinnen, 
so muß man von den nicht zahlreichen Stellen 
ausgehen, an denen durch Form und Inhalt die 


sehr nützRche, wenn auch natürlich der Lage der 40 Autopsie außer Zweifel gesetzt ist, z. B. h. nL 
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Sache entbrechend, nicht in jedem einzelnen 
Falle absolut unbestreitbare Zusammenstellungen 
geBefert Er hat es jedenfalls sehr wahrscheinlich 
gemacht, daß die übergroße Mehrzahl aller von T. 
behandelten Pflanzen schon vor ihm bekannt war, 
and daß es ihm nicht darauf ankam, neue zu ent 
decken, sondern die Nachrichten über die bereits 


IV 16, 2. 3. Auch an einen botanischen Garten 
und Pflanzenezperintonte wird man nicht glau¬ 
ben dürfen, die Kirchner auf Grund einer 
sonderbaren Fehlinterpretation von h. pl. IV 
12, 1 erschließen woBte. Die richtige Interpre¬ 
tation zeigt vielmehr, daß es sich nm einen Beob¬ 
achtungsbefund an überbrachtem Material han- 


bekanntenzu sammeln, zu ordnen und anszuwer- delt Die Stehe ist interessant genug, aber sie 

^ a\ etwa (in Ban sch und Bogen gerech- zeigt T. zuhause als Mittelpunkt eines Netzes aus- 

net) 550 Pflanzen, die er im ganzen nennt, kom- 50 gedehnter Erkundung durch verschiedenste Mit- 

men über 240 schon vor ihm vor; von ca. 130 ist telsmänner und nach allen Seiten hin. T. war 

ans seinen eigenen Angaben zu entnehmen, daß keineswegs unkritisch, aber sicher nur in den 

sie bekannt waren. Es bleiben also nur etwa 170 wenigsten Fähen Autopt an Ort und Stelle, und 

flbrig, von denen rieh wenigstens nicht beweisen auf Berichte und Erkundungen angewiesen. Das 

SSt, daß sie vor ihm bereits gekannt wurden, ist seine Historie. Auf diese Weise erklären sich 

Außerdem bleibt eine ganze Reihe von Pflanzen, auch am besten die nicht seltenen bemerkenswer- 

die vor ihm erwähnt werden, aber rieh bei ihm ten Lücken seiner Kenntnis, die er häufig trotz 

nidit finden. Selbst wenn man in Anschlag bringt, naheliegender Möglichkeit nieht ansfüllte, son- 

w Sf en m 5glicher Identität verschiedener Na- dem einfach eingestand. Kirchner 475 sagt 

men Überschneidungen stattfinden können, ist 60 ganz mit Recht, daß T. von dem Eifer, den ein 
doch schon ans diesem Grunde absolut gewiß, daß moderner Botaniker entfalten würde, weit ent- 

e8 ihm auf Vollständigkeit nicht ankam, daß ihm fernt war und vielleicht — ich sage, sicher — ans 

nichts daran lag, eine Flora Graeca oder ein bloß botanischer Rücksicht nie eine Reise unter- 

Handbuch der beschreibenden Botanik zu Befem. nommen habe. Man darf sich eben durch die Tat- 


Ebensowenig darf man die Rolle seiner eigenen 
Beobachtungen überschätzen; es ist sicher über¬ 
trieben, wenn man sagt, T. habe die Hauptmasse 
seines Stoffes durch eigene Beobachtungen zu- 


sache, daß uns von seinen großen Werken ledig- 
Bch die Pflanzenschriften erhalten gebReben sind, 
nicht zu dem dem modernen Fachmann nahe¬ 
liegenden Irrtum verführen lassen, T. in erster 
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Linie als einen Botaniker zu betrachten. Der Ge- gleich zu einer Entstehungsaualyse dar h. pL um- 

richtspunkt, den man zuweilen geltend macht er werten muß. Im Verfolg dieser Probleme hat 

sei bei Abfassung der Pflanzenschriften schon Strömberg 80ff. gut gezeigt, daß T. auch der 

hoch betagt gewesen, so daß er verhindert war, Wurzel der Pflanzen besonders aufmerksame und 

weitere Beobachtungen anznsteUen (die Sänfte bei zum Teil auch heute noch nicht übertroffene Beob- 

Diog. Laert. V 41; s. o. S. 1860) mag auf einiges achtungen gewidmet hat, und daß T. z. B. in der 

als Begründung zutreffen, aber mitscheidend ist Scheidung von Wurzelstock, Knolle und Zwiebel 

die Gesamthaltung. Charakteristisch für seine Be- ein wirklicher Entdecker gewesen ist. Ganz im 

urteilungsweise ist der sehr häufig ausgedrückte aRgemeinen kann man ihm das Verdienst zu¬ 

kritische Zweifel, die häufige Anwendung in-10 sprechen, daß er die morphologischen Begriffe der 
direkter Rede bei der Wiedergabe von Berichten, Botanik geschaffen hat. Bemerkenswert für ihn 

und die zahlreichen Aufforderungen zu genauerer und sein Verfahren ist die gezügelte methodische 

Prüfung, die Kirchner 462, 1 zusammen- Vorsicht, mit der er selbst zu Werke gegangen 

gestellt hat Daß es in den folgenden Generatio- ist; auf die Behutsamkeit, mit der er sich h. pL 

neu der peripatetischen Schule dazu in den mei- IV 6 zu einer morphologisch und physiologisch 

sten FäUen nicht gekommen irifc, ist nicht T.’ richtigen Auffassung der Tangpflanze» vorge- 

Schuld, sondern liegt in der Zeitrituation, die die tastet hat, hat Strömberg 98 mU Recht aufmerk- 

Naturwissenschaft entweder als Kurioritätenkabi- sam gemacht. Über andere Auswirkungen seiner 

net oder als Fundort grammatisch-literarischer außerordentlich besonnenen methodischen Vorsicht 

Interpretation, oder als Substrat ethisch-psycho- 20 vgl. meine Untersuchung Quellen imd Studien 
logischer Diskussion, oder *1$ Würze historisch- z * Geseh. der Mathematik, Abt. B I 

geographischer Berichte, oder als praktisches Hilfs- So hat er sich in seiner typologisehen Forschung 

mittel für Ärzte, Pharmakologen usw. behandelte, (vgl- B r e t z 1 318ff. Strömberg 145ff. ISOff.) 

und die in gewissem Sinne die Tragik in dem ein Instrument geschaffen, das seiner besonderen 

Schicksal von T.’ botanischen Arbeiten begründet. wissensehäftBchen Art und auch seinem sachBchen 

Für die methodische Bedeutung der peripateti- Gegenstände in besonderem Maße augepaßt war, 

sehen Naturwissenschaft vgL wie oben Scientia 50, eine olxela fcwQla in dem von ihm selbst gepräg- 

1980 und die Ausführungen von Strömberg 26ff., ten Sinne. Er strebt bewußt nach ein« Bildung 

über die Bedeutung desGeetaltbegriffes ebd. 27ff., relativer Begriffe mit einem festen Kern, aber 

wobei man noch Bretzl 54, 65 heranziehen 30 ohne scharfe Grenzen, die einen kontinuierlichen 
kann. Im wesentBchen sind Ar. Forschungsgrund- Aufstieg von einem Begriff zum nächsten höher«® 

sätze von T. übernommen und durch ihn nur zu erfassen und auszudrücken gestatten. Vgl. 

modifiziert und zum Teil bewußter gestaltet war- hierzu h. &. VIII 1 mit part. anim . IV 5, 681 a 

den. VgL zu h. pL I 1 Herrn. LXTX 75ff. und 12ff. und das o. S. 1438 Ausgeftthrte. Sein 

Strömberg 80ff., der dort und 145ff. zutref- behutsames Verfahren, das m a nchm al geradezu 

fend bemerkt, daß der von T. angewendete Typos- den Eindruck von Unentschlossenheit und Angst- 

Begriff von ihm klarer und bewußter gebraucht Rchkeit erwecken kann, läßt sieh z. B. auch an 

werde als von Ar. Die iripi^-Forschung ist die c. pl. II 9, 5 gut studieren. So ist es kein Wun- 

Grundlage für die Erkenntnis der Gesamtgestalt; der, wenn bestimmte methodische Grundbegriffe 

T. ist darin konkreter als Ar., selbständig in der 40 und Sätze von ihm gelegentlich mit Fragezeichen 
Auffassung der Hauptteile der Pflanzen; Erfah- versehen werden, ohne daß er säe ^ deshalb etwa 

rung und Sinneswahrnehmung von vorwiegender auf gibt; so der aristotelische Haupt- and Grund- 

Wichtigkeit für die Einzelforschung, die alofrij- satz i} tpvois oid&r xoui pA njv, VgL c. pLIV4,2: 

uxfi avveais e. pL II 4,8, vgl. n. S. 1478, ihr wenn die Zypressen keinen zeugungsfähigen Sa r 

Hauptinstrument, ihr eigentliches Feld die x<t0 f men haben, <5o*s@ Way/« T b r 5» xoitT 

Ixaata-, nur mit ihrer Hilfe kann man das Ein- pätrjv, S xal f/fäv {mrravrtor xgis ta ngdr tQov, 

zelne exakt erfassen, während die gedankRche wo es zu einer Auflösung des Zweifels ebenso- 

Abgrenzung nieht leicht fäflt: i Myq> obx ei/M^k wenig kommt, wie in den Frageketten des meta- 

dupoQloai. Dahin gehört auch die Ablehnung oder physischen Bruchstückes, über das vgl. S. 1390ff. 

Beschränkung weithergeholter oder Phantasie- 50 oder in den Aporien von x. xvfxSt 1. Um den 
voller Analogien; grundsätzlich h. pL I 1, 4. 5 Begriff der Physis bemüht er rieh überhaupt mit 

und praktisch e. pL H 9,15 AUA «W pk ifuxiaf immer wiederholten Andeutungen, so c. pL II 

tas xal hc r&r tSanjenj/jivmr faxt lapß&rm. Aber 7, 1 ti afaApaio* ftt/rvet tip <pvaiv. Seine Ein- 

ganz mit Recht hat Strömberg 35ff. betont, Schätzung der Umweltfaktoren in ihrer Wirkung 

daß T. sein ganzes Leben laug Philoeoph bleibt auf Lebewesen ist groß genug, daß er c. pL IV 

und nicht zum Fach Wissenschaftler wird. Trotz 11, 7 bemerken kann: xal xtMAxie xaga 

dieses Gewichtes, das auf konkreter Anschauung <pv<xr tyirezo xaxa <piotv. Zwei Faktoren sind 

Regt, sind die eigentliAen Pflanzenbeedireibnn- für diese Einwirkung die wichtigsten: Lnft und 

gen'bei T. verhältnismäßig wenig zahlreich, da Boden, e. pL IV 11, 8. Interessant, in diesem 

die Mehrzahl der Pflanzen als bekannt voraus- 60 Zusammenhang das Experiment zu vergleichen, 
gesetzt wird. Ein besonderes Absehen wird auf das er am Schluß der kleinen Schrift x. ix&vatr 

die konstitutiven Teile der Pflanzen gerichtet Die bg. 171, 12 Wi. (o txtla x<b^a und <pvaa) anzu- 

Bedeutung, die dabei die Blattformen haben, hat steUen empfiehlt, nm die eigentliche Physis der 

B r e t z 1 8ff. gut erkannt und vorzflgReh heraus- dort erörterten Fische und Amphibien zu be- 

gestellt Besonders gut die Ausführungen über stimmen, s. o. 8. 1428. Diese Elastizität seiner 

die Beschreibung des Carpinnsblattes h. pL in Grundbegriffe erlaubt ihm, den Gedanken eines 

10, 3 und Br. 18 über die Entdeckung des Fieder- stufenweisen organischen Überganges von einem 

blattes, deren verschiedene Stadien man nur nicht Gliede einer Rdühe zum nächsten; so bildet er 
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zwischen den Gruppen der zahmen und wilden tur. Daß die laroefy ein ionisches Gewächs ist, 
Pflanzen die Zwischengruppen der wilden, aber ist auch in meiner Skizze Scientia 50, 1930 nach¬ 
zähmungsfähigen und der _ zähmungsunfähigen drücklichst betont; aber es ist grotesk, daß bei 

Pflanzen c. pl. III 1, 6, wo die charakteristischen Bretzl an dieser Stelle wie im ganzen Buch 

Worte xaza zfjv fietäßaatv fallen, und c. pl. II 17, von Ar. überhaupt nicht die Rede ist, und die 
9 ovreo xal xqos za <pvxh iirjxuv ovSev xcoXvst Entwicklung griechischer Philosophie im minde- 

xftQa zwv (axüv. Es ist derselbe Grundgedanke, sten nicht vergegenwärtigt wird. Insofern war 

der den wirklich großartigen Stufenbau in h. a. die Beurteilung der theophrastischen Pflanzen- 

VIII 1 trägt. T.’ gesamte Pflanzenbetrachtung lehre bei Brandis III 1, 317ff. bereits im J. 1861 
kulminiert in einer Art von natürlicher Pflanzen-10 sachangemessener; ebd. hat Brandis schon da- 
OTstematik, wie J. B. Meyer sie bereits für Ar.’ mals die Versuche abgewehrt, T.’ Methode so dar- 

Tierkunde gezeigt und in seiner Nachfolge zustellen, als habe er bewußt versucht, sich von 

S t r ö m b e r g 155ff. sie für T. aufgewiesen hat der falschen Teleologie des Ar. zu befreien, wie 

Sie baut auf dem Pflanzenhabitus auf und ver- der Geschichtsschreiber der Botanik, Meyer 

wendet für ihre Gruppenteilung sowohl die Ana- I 169, das unternommen hatte. Diese Art ent- 

lyse schon vorhandener populärer Begriffe, wie de wicklungsgeschichtlicher Betrachtung auf T. an- 

aud» zur Bildung neuer Gruppen vorechreitet. zuwenden, ist kürzlich in einer großzügigen Er- 

Wie T. trotz der in der Botanik viel größeren örterung von neuem versucht worden, mit der 

Schwierigkeit gegenüber der Zoologie doch zu wir uns im folgenden in Kürze auseinandersetzen 

einem zwar elastischen, aber wohl gegliederten 20 müssen. 

System gelangt, zeigt bei StrOmberg die 9. T.’ Entwicklung vom philoso- 
Übersichtstebelle nach 158, auf der ein schemati- pfusch gebundenen zum reinen Na¬ 
scher Überblick über die Gruppe der atzmdt] — tnrforscher? Den Gedanken der Entwick- 

Cerealien gegeben wird. Eine Verkennung von lung hat bereits Bretzl an einigen Stellen sei- 

T.’ Absichten und eine einseitige Übertreibung nes oft genannten Werkes in die Beurteilung von 

bedeutet es, wenn man T.’ Pflanzenwerk als eine T.’ Pflanzenschriften hineingetragen; er hat sich 

Pflanzengeographie hat deuten wollen. So B r e t z 1 jedoch dabei auf die h. pl. beschränkt, vgl. 819, 

88 und 239, 5. Übertrieben ist dieses Urteil 19, 15; z. B. sei die Epheufrage h. pl. III 18, 7 

selbst dann noch, wenn man es auf Buch IV der noch offen, in I 10,1 sei sie gelöst, über die Fie- 

h. pl. beschränkt.. Bezeichnend, daß von den 140 80 derblattfiage ist bereits oben (S. 1469) gesprochen 
pflanzengeographischen Vegetationsbildern, die worden; chronologisch folgen sich die Stellen nach 

Bretzl im Anhang seines Buches zusammen- Ansicht von Bretzl so: h. pl. III 13, 5. 11, 3. 

Bustellen versucht hat, nicht weniger als 98 aus 12, 7. 15, 4. T.’ Werk sei, wie die Bücher jeder 

Buch IV und V der h. pl. stammen, die übrigen lebendigen Wissenschaft, beständig im Fluß. In 

42 verteilen sieh auf' die anderen sechs Bücher, weiterem Umfang hat Bretzl diese Gesichte¬ 
rn» Durchschnitt auf jedes 6—7. Aus dieser ein- punkte dnrchznführen versucht in seinem hsL im 

fachen Statistik folgt für jeden Unbefangenen, Eigentum der Berliner Akademie befindlichen 

daß es T.’ Tendenz nicht war, pflanzengeogra- Kommentar zur Pflanzengeschichte. Vgl. Herrn, 

phische Vegetationsbilder zu gelten. Daß sie in LXIX (1934) 76f. In der umfassendsten Weise 

größerem Umfange nur aus Buch IV und V zu 40 hat dann Senn in seinem Buche von 1938 ver- 
ge winnen sind, zeigt, daß in diesen Büchern ent. sueht, den Entwiüklungsgesichtspunkt für das 

weder eine gewandelte Tendenz seiner Betrach- gesamte Pflanzenwerk T.’ fruchtbar zu machen, 

tung anzunehmen ist oder aber —'Worauf bereits Als Unterbau dient ihm dafür die im PhiloL 1980 

hingewiesen' wurde — daß namentlich in Buch IV durchgeführte These, daß ganz im allgemeinen 

besonders viel unverarbeitetes Rohmaterial vor- die c. pL ein Frühwerk, genauer gesprochen ein 

liegt. Das Wesen der theophrastischen Botanik Konglomerat von Frühschriften darstellen, wäh- 

setzt sich aus Empirie und Philosophie, aus An- rend die h. pl. in der Hauptsache ein spätes Werk 

Behauung und Denken zusammen; seine Erfahrung sei. Als Hilfshypothese dient dabei die Ansicht, 

ist durchaus denkende und zwar philosophische daß Ar. nicht über Manzen geschrieben habe, 

Erfassung in'dein Sinn, in dem Joh. Mül ler 50 und daß seine diesbezüglichen Zitate auf T.’ 
Hdb. d, Physiologie n (1840) 522 den Ausdruck c. pl. gehen. Ich habe mich mit diesem Stand¬ 
gebraucht Hat Das maßvolle und besonnene Ge- punkt in Kürze Herrn. LXXn (1937) ausein- 

samturteil von StrOmberg 178 trifft durchaus andergesetzt und die Ansicht vertreten, daß diese 

das Richtige, wenn er betont daß T.’ Absehen Hypothese nicht haltbar sei. Ich muß hier die 

nicht nur oder nicht einmal hauptsächlich Pflan- genauere Durchführung des Senn sehen Stand¬ 
zengeographie war, sondern daß in dem Ganzen punktes wenigstens andeuten und will in aller 

seines Wertes sich ebensowohl die Ansätze zu Kürze auch meine Einwendungen dagegen vor- 

Moiphologie, Anatomie, Physiologie, Pathologie, bringen. Für alles genauere muß ich auf eine 

Ökologie und zur natürlichen Systematik zusam- später erscheinende Besprechung verweisen. Nach 

menfinden. Daß T.’ Arbeit den Höhepunkt der 60 S e n n gliedert sich das gesamte Pflanzen wert 
Botanik im Altertum bedeutet und in gewissem T.’ zeitlich so, daß c. pL n und III spätestens 

Sinne zugleich ihr Ende, ist oben bereits ange- um 342 v. Chr. verfaßt sind. Denn Ar. hat seine 

deutet und auch die Gründe, die dafür maß- Tiergeschichte und die Schrift über die Teile der 

gebend sind. Es ist einseitig, wenn Bretzl 248,39 Tiere in den J. 343 und 342 verfaßt (Exkurs 2), 

erklärt, daß nur aus Ionien seine großen Ideen und in ihnen wird bereits e. pl. II 17 zitiert, 

erwachsen konnten, aus dem Boden der alten ioni- Zweitens: c. pl. I 10—22 ist bald nach 314 ge- 

scheU' Naturwissenschaft und aus der reichen schrieben; die anderen, eigentlichen Spätschrif- 

Mannigfaltigkeit der umgebenden ionischen Na- ten sind noch später anzusetzen. Zu den Früh- 
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werken, die vor dem Tode des Ar. verfaßt sind, faßt worden. Das ist richtig, da I 19, 5 der Ar- 

gehören außer den gesamten c. pl. (abgesehen von chon Nikodoros zitiert wird; freilich ist damit 

I 10—22) Teile auch der h. pl., nämlich Stücke nicht bewiesen, daß das Stück .kürzlich nach 

von I, von III (die cap. 8—18), und von IV. 314/13* verfaßt sei; es kann auch erheblich später 

Auf den Komplex dieser Frühwerke sollen sich, danach gewesen sein. Daß in diesen Stück der 

wie gesagt, die Hinweise des Ar. beziehen. Die Standpunkt T.’ in manchem noch der Aristote- 

eigenthche Entwicklung vollzieht sich dann nach lische sei, d. h. derselbe, den die übrigen Teile 
Senn 94ff. in einem Übeigangsstedinm und ist der Pflanzengeschichte einnehmen, gibt auch 
besonders dort greifbar, wo nach, der Auffassung 'Senn 100 oben zu, doch behauptet er, er unter- ■ 
von S e n n das gleiche Thema zweimal behandelt 10 scheide sich in einem wesentlichen Punkte von 
w * r< k Vor allem h. pl. n 1—4, verglichen mit den übrigen Büchern der Causae: während näm- 

c. pl. 11 9 und h. pl. IV 14—16 verglichen mit lieh in diesen das Warme und das Kalte als Er- 

c. pl. V 9 18. Ich kann bei genauer Vergleichung klärungsprinzip der physiologischen Vorgänge im 

keinen Grund sehen, h. pl. u 1—4 für später zu Pflanzenkörper verwertet sei, werde ihm eben 

halten als die entsprechende Stelle der e. pl- Der dieses in der Teilschrift plötzlich zum Problem, 

Unterschied liegt einmal in der andersartigen Es ist hierbei übersehen, daß es an dieser Stelle 

aitiologi sehen Fragestellung der & pl., ohne daß für T. nicht zum Problem geworden ist, ob das 

deswegen die grundsätzliche Haltung in h. pl. Warme und Kalte als Erklärungsprinzip brauchbar 

ändert wäre als in c. pl. Dcwikommt, daß gerade und gültig sei, sondern lediglich welche Manzen 

m dem Abschnitt der c. pl. wie er uns vorliegt, 20 a ls warm und kalt zu betrachten seien. Diese Un. 
zweimal ausdrücklich auf dielt pl Bezug genom- tersuchung führt T. unter P olemik «gen Mene¬ 
men wird, diese also vorausgesetzt werden. So stör cap. 21, 4—22 durch und steift dafür den 

c. pl. I 1 1 und I 5, S nM ebd- shxopsv mit Grundsatz auf: da die Eigenschaft des wannen 

Bezug auf h. pl. VI 2, 8. Es Wäre eine petitio und kalten an den Pflanzen nicht unmittelbar der 

pnncipii, diese Stellen ab Interpolation eines Wahrnehmung zugänglich sei, müsse man ach an 

hypothetischen Redaktors beseitigen zu wollen. die av/tßeßtixdza halten, von denen man auf die 

In einem anderen Stllek der e. pl- n 1—6 sieht Art der wirkenden Kräfte schließen könne. T. 

Senn den Niederschlag von Untersuchungen, findet drei Gruppen solcher Indizien, die Senn 

im Verfolg deren T. in der Beobachtung äußerer 102f. aufzählt, und stellt dann eine lüste warmer 

Faktoren für das Pflanzenleben über Ar. hin- 30 Pflanzen auf, die sowohl auf Grand der Beob¬ 
aus gearbeitet habe, der ihm hier nicht voran- achtung, wie auch auf Grund der deduktiven 

gegangen sei. Diese Untersuchung habe ihm Rchlußfaseung warm sind. Ein solches aosdrück- 

wichtige Einblicke in die Ökologischen Zusam- liches Zeugnis kann man nun wirtlich nicht wie 

menhänge zwischen den Pflanzen und ihrer Um- Senn 105, 2 tut, als Interpolation des Androni- 

gebung verschafft; er habe so die Grundlage kos beseitigen. Das heißt also: T. hat weder den 

für seine späteren pflanxengeographisehen Stil- Begriff warmer Pflanzen aufgegeben (S. 104 

dien, wie sie in h. pl. IV 1—5 vorliegen, gewon- oben), noch, und noch weniger, behauptet (S. 104 

nen. Aber auch in diesem Abschnitt wird zweimal Mitte), daß der logos, d. h. die verstandesmäßige 

ausdrücklich auf die h. pL verwiesen so in n Überlegung, auf dem Gebiete der Naturerechei- 

3, 3 und II 6, 4. In n 5, 2 nimmt die Erörterung 40 nungen keinen (sic!) Erkenntniswert haben solle, 

auf die persische Mangrove-Vegetation Bezug, 1. Hat T. — wie auch Senn 104 gegen Ende 

setzt also die Kenntnisse von h. pH IV voraus, zugibt — das nirgends gesagt; 2. hätte eine 

ohne ausdrücklich darauf zu verweisen. In II 5, 5 solche revolutionäre Behauptung nicht ohne min- 

wird über TyloS' sogar Androsthenes direkt zi- destens polemische Folgen in der Geschichte des 

tiert. Überhaupt ist der Blickbereich von II 3, 4 griechischen Denkens Mähen können; und 8. wäre 

—8 ganz wie in h. pl. IV; das liegt also bereits sie überhaupt schwer vollziehbar gewesen. Es ist 

vor. In n8, 5 wird derselbe Grundsatz vertreten, ganz unmöglich, hier herauszulesen, daß T. sämt- 

den Senn für die Svätwerte in Anspruch nimmt: liehe dnrehDeduktion gewonnenen Ergebnisse, un- 

das einzelne ist sicherer als das aQgemeine, die barmherzig habe bloßstellen wollen und die ,de- 

ato1h)OK gibt den Ausgangspunkt; vgl. damit H HO duktiye Schlußfassung als solche abgelehnt hätte*. 

4, 8 das Stichwort von der aMhftixii ofotote; Auch das zu Hilfe gerufene metaphysische Brueh- 

und schließlich ist ganz sicher, daß za der Kapi- stück (über dies vgL nr. in 2) lehnt keineswegs 

telgruppe, die mit e pl. U 1 beginnt and die von ein solches Verfahren überhaupt ab und verzichtet 

der Wirkung der äußeren Faktoren auf das Pflan. nieht anf die von Ar. errichtete .wohnliche Statte 

zenleben handelt, auch noch cap. 7 gehört Der seines Geistes*. Ro s s hat in seinem Kommentar 

Abschluß, der auf früher Gesagt« wrttekgreift, ganz recht (XXV), wenn er aus diesem Bruchstück 

zeigt es H 7, 5 am Ende ganz deutlich. Man kann nur T.’ Mißtrauen gegen verfrühte Systembildnng 

also n 1—6 nieht abeondem. Daraas ergibt sich, in den letzten Dingen herausliest. T. ist sk p tisch 

daß 1, c. pL II 1—6 keine Sondeisehrift dar- und vorsichtig, aber kein umstürzender Revolutio¬ 

nen kann und 2. diese Kapitelreihe nicht vor °0 när; wäre er das gewesen, so hätten die Kommen¬ 
der h. pl. entstanden ist. Die ton Senn apge- toteren des Ar., die T’. Berichte noch hatten, 

nommene Entwicklung 99ff. kann inh a l tl ic h cha- nicht so von seinen Korrekturen des Meisters reden 

rakterisiert werden durch eine Loslösong von den können, wie sie tun. Daß T. die Sinneswahmeh- 

aristotelischen Grundanschammgen. Senn stützt mang als Erkenntnismitte] zunehmend höher wer- 

die Auffassung von dieser Wendung auf ein Stück tete, ist richtig; daß ihn dazu seine naturwissen¬ 
des I. Buches der c. pl. cap. 10—22, das er inhalt- schädlichen Studien führten, wird man glauben 

hch zutreffend über das alljährliche Sprossen und dürfen. Daß man seine Selbständigkeit gegenüber 

Fruchten betitelt; dieses Stück sei nach 314 ver- Ar. nicht unterschätzen darf, wird gleichfalls 
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immer deutlicher; aber man darf deswegen ans 
T. nicht einen philosophischen Herostratos ma¬ 
chen, der er wahrhaftig- nicht gewesen ist Die 
Einzelmterpretation der eben genannten Kapitel- 
gruppe c. pl. I 10—22 würde Mer zu weit gehen 
und wird an anderer Stelle gegeben werden. So 
wenig wie ich an dieses Dokument eines Über- 
gangs in T.’ Entwicklung glauben kann, so wenig 
kann ich an die bei Senn llOff. herausgestellten 


der Sachverhalt genau der gleiche: in h. pL Be¬ 
schreibung, Ordnung, Analyse; in c. pl. Aero¬ 
logie. Die eine befriedigt uns, die andere nicht 
Während man aber bei Ar. diesen Sachverhalt 
Mnnimmt und begreift, soll bei T. eine Entwick- 
Mng vorliegen, kraft deren h. pL als Spät-, c. pl. 
als Frühwerk zu erweisen sei, während es sich 
einfach um dieselbe geistige und geschichtliche 
Situation handelt, wie bei Ar.: Genauigkeit und 


Spätberichte glauben, die sich ans Bruchstücken 10 Vorurteilslosigkeit in der Aufnahme des Befundes, 
der h. pl. zusammensetzen. Es sollen dazu ge- .scholastische Hypothese* in der Erklärung. WicM 

hüren: h. pl. I zum Teil, n, III 1—7 und einzelne tig und eines weiteren Ausbaues fähig ist die Be- 

der folgenden Kapitel, IV 1—8 und 13—16, V VI obachtung, die S e n n 84ff. über die Methode der 

zum leu, VII zum Teil, VIII, IX mit Ausnahme ovfxßalvovxa vorgetrafren hat Doch zeM der Tn- 

von cap. 7,2—4 und Teilen von 8—20. Ich ver- dex von Bonitz, daß man die Sammlung des Ma- 

weise gegenüber dieseT Zerstückelung von T.’h-pl. terials weiter ausdehnen muß; es gehören dazu 

no" aU £ dle ^ ,de “ Aufsätze in Herrn. auch die mit avpßahu eingeleiteten Wendungen, 

UUa (1984). Meines Erachtens hat die Ausschal- und damit neben anderen eine Fülle von Stellen 

b -l s auf ^ weni F SP®“ «• d « Meteorologie. Es ist also bis zu einer 

(B. I Io, 1) m der h. pl. ihren Grund nicht m 20 näheren Untersuchung die Frage berechtigt, ob 


einer verändertem Methode oder gar in einer völ¬ 
ligen Abkehr von der Naturphilosophie (S. 114), 
sondern in der anderen Anlage und der anderen 
Abzweckung der ffistoria gegenüber den Causae. 
Es ist dasselbe Verhältnis, wie es bei Ar. zwischen 
der h. a. und den Büchern de part. anim. und de 
gen. obwaltet, wo noch niemand auf den Ge¬ 
danken gekommen ist, das Zeitverhältnis umzu- 
kehren. Die geringen Differenzen, die zwischen 

Ja. Ua,‘J— ___i.. . . V , . , 


die .Methode der ovpßalvovxa nicht sowohl einer 
bestimmten Zeitstufe als vielmehr einem be¬ 
stimmten Sachgebiet und Anfgabenkreis eigen ist, 
d. h. vornehmlich der aetiologischen Betrachtung 
natürlicher Vorgänge. Vgl. über den Gebrauch 
von avfißalvctr bei Diokles jetzt die kurzen, aber 
wichtigen Bemerkungen von Jaeger Diokles 
31 ff. Einzelheiten können nun Mer weiter nicht 
besprochen werden; über diese und beispielsweise 
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den beiden Pflanzenwerken in dem verschiedenen 30 über die Frühdatierung der aristotelischen Tier- 


Äußerungen über die Gründe des Blattfalles 
(S. 11 Off.) vorliegen mögen, genügen nicht, tief¬ 
greifende Wandlungen in der Auffassung zu kon¬ 
statieren, geschweige darauf eine chronologische 
Hypothese zu errichten. Bezüglich der Urzeugung 
hat T. seine Auffassung nicht geändert, vgLS.116; 
bezüglich der Bestäubung 'der Palmen kann ich 
von einem entgegengesetzten Standpunkt (S. 116) 
nichts entdecken. An der entscheidendem Stelle 
spricht T. vorsichtig als Methodiker, an den bei. 
den anderen handelt es sich um einen Vergleich, 
wie er sieh deren unverbindlich gelegentlich ge¬ 
stattet. Bezüglich der caprificatio der Feigen ver¬ 
mag ich keinen sachlichen Unterschied zu erken¬ 
nen (S. 117). In h. pl. IV 14 und II 12 feMt 
die Erklärung, die c. pl. V 12 gegeben wirdjdes- 
halb, weil eben die h. pl. kein aetiologisches Werk 
sein will, sondern sich daran! beschränkt, das 
Material zusammenzubringen und zn ordnen. Die 


h. pl. wirkt deswegen moderner nnd ihre Gedan- 50 Schaft in der 
kengänge bereiten unserem Verständnis deswegen Koer' wird n 
so viel weniger Schwierigkeiten (S. 114 unten), ist die Ansdi 
weil sie eben keine Ursach-Erklärung gibt und entwicklung 
nichts von der uns fremdartig berührenden an- letzten Endes 
tiken Physiologie einmengt. Ganz dasselbe gilt selbst gewes« 
von Ar.’ h. a. gegenüber den erklärenden Werken tiken Urteile 
über die Teile und die Zengnng der Tiere. Dieser die Kenntnis.’ 
Eindruck hängt also nicht mit der Entwicklung nnd späteren 
des Autors, mit einem Später oder Früher der Ab- 10. Spr; 


lehre wird anderwärts weiter zu handeln sein. 
Was die angenommene Entwicklung T.’ im all¬ 
gemeinen angeht, so wird bei ihrer Beurteilung 
auch nicht übersehen werden dürfen, daß seine 
allmäMich zunehmende Hinwendung zu den 
Dingen der sinnlichen Erscheinung in der Rich¬ 
tung liegt, die bereits Ar.’ Denken genommen 
hatte, und daß T.’ NacMolger Straton darin noch 
weitergeht. Es scheint darum nicht nötig, nach 
40 protagoreiscKen und anderen Einflüssen zu suchen; 
es folgt jeder Schritt notwendig aus dem voran¬ 
gehenden. Ein Brach aber, zumal mit Ar., liegt 
vollends nirgends vor. Es gilt für das naturwis¬ 
senschaftliche Gebiet durchaus, was für andere 
Gebiete von T.’ philosophischer Arbeit durch die 
Forschungen von Jaeger, Walzer und Gru- 
m a c h bereits herausgestellt worden ist; darüber 
wird später im ScMußabschnitt dieses’ Artikels 
noch zu sprechen sein. Eine gewisse Verwandt- 


Haltung mit ,dem großen 


Koer' wird man dabei gern zugeben können. Es 
ist die Anschauung von der organischen Weiter¬ 
entwicklung aristotelischer Gedanken durch T. 
letzten Endes auch die Auffassung des Altei-tums 
selbst gewesen, und die Abwertung dieser an¬ 
tiken Urteile über T. (Senn 127) unterschätzt 
die Kenntnisse und die Urteilskraft der früheren 
nnd späteren Ar.-Kommentatoren bei weitem. 

10. Sprache, StiJj_ Termijiologie. 


fessnng zusammen, sondern ist lediglich Spiege- 60 Zur Syntax T.’ hat bereits W. Müller De Th’i par 
hing des Vorurteiles unseres modernen Stand- . ticularum usu in seiner Dissertation von 1874 und 
Punktes. Es ist bezeichnend, daß Senn 91 ff. dort, in seinem Programm über den Sprachgebrauch T ’ 
W « n P7 s,ol °S isch zu erklären bemüht ist, einen . Arnstadt 1878 einen nützlichen Beitrag «reliefert. 
auifaUejiden Kontrast zu seinen Beschreibungen Nützliche Zusammenstellungen zur StiUstik bei 
von Organisation und Lebensweise der Tiere, die Hindenlang 46ff., leider mit vielen falschen 
auf reiner Beobachtung beruhen, findet. Er .findet Konjekturen von B. Keil. Wichtig dort über 
die Erklärungen scholastisch und veraltet,, zn sehr Ellipsen, an denen T. besonders reich ist, 86ff.- 
philosophisch-grundsätzlich. Nun ist aber für T. über Brachylogien 91ff. ; über Wortstellung und 
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Sperrung, Vorliebe für Parenthesen u. dgl.; über Fach- und Sondersprachen liefert Derselbe betont 

den Wortschatz wird 102ff. ein sehr reicheBMaterial 47ff., daß T.’ Terminologie immer etwas fließen- 

ausgebreitet; doch ist die Ordnung.zu Schema- des behält, und daß neben dem Terminus zum 

tisch, die Zuverlässigkeit des Gebotenen, wie na- jederzeitigen Gebrauch die Bedeutungen der ge- 

mentiieh Strömberg gezeigt hat keineswegs ab- wöhnlichen Sprache erhalten bleiben. Es wird 

solut. Die Frage des Zuerst ist grundsätzlich nicht 172ff. auch mit Recht hervorgehoben, daß T. — 

recht geklärt, vgL darüber jetzt die Arbeit von wie übrigens auch Ar.—meinem gewissenGegen- 

T i 11 Die Sprache Catos, Phllol. SuppL 1935. satz zu Platon zuweilen bewußt auf Wortneubil- 

Sicher ist, daß T. ein starker Wortbildner war, düngen verzichtet und sich mit dem ivo>w/Jov be- 

wenngleich auch Mer nach den Feststellungen 10 gnügt. Schreitet er aber zu terminologischer Bil- 
von Strömberg Einschränkungen nötig sind, düng fort, so sind Komposition und Ableitung 

Bezeichnend für T. sind zaMreiche Bildungen mit seine häufigsten Mittel. Es dienen dabei nicht die 

vxo- im Sinne vorsichtiger Annäherung, Wort- sog. Vorsokratiker als Vorbilder, deren übergroße 

Zusammensetzungen, um präzise Termini zu schaf- Kühnheit namentlich in der metaphorischen Vej- 

fen, zaMreich die Adjektivbildungen auf -w&qs wendung von Worten, wie sie bei Empedokles und 

und -oiMji zum Zwecke morphologischer Cha- Demokrit geübt worden ist, gemieden wird. Ar. 

rakterisierung, viele verba denomiuativa und me- und T. stehen auf der Seite der vorsichtigeren hip- 

diale Verbalbildungen auf -do/uu zur Bezeichnung pokratischen Mediziner; ihre Terminologie bemüht 

einer physiologischen Metamorphose. Mit stili- sich, unter Meidung dichterischer Kühnheit sadi¬ 

stischen Beobachtungen befassen sich die ersten 20 lieh objektiv zu sein. Der Vergleich mit Liunö’s 
cap. von Hindenlangs Arbeit; der Abschnitt botanischer Terminologie fällt keineswegs ohne 

über den rhythmischen Wo;;»lang untersucht weiteres zu deren Gunsten ans, vgl. Ström- 

hauptaächlich die Anwendung isr Hiatregeln, wo- berg 176. (Terminologische Synonymenlisten 

bei sich ergibt, daß T- bei aller Freiheit doch im glonsographiseher Art, die Wellmann Herrn. 

Ganzen den Hiat nach Möglichkeit gemieden hat. XXXIII (1898) 361 seit Diokles von Karystos . 

Es ist ein erwünschtes Ergebnis, daß sich un- nachweisen konnte, hat in Spnren bei T. in h. pl. 

vollendete oder sonst vwiichtige Stücke durch wieder erkannt Latte Philol. LXXX (1924) 

ihre UberzaM an adiweren Hiaten anszeichnen. 16111. Ebd, über ihre Verwertung durch - Erato- ' 

Das gilt für diejenigen cap. in h. pl. IV, die über sthenes, frg. • 16 Strecker, bei EustatMos '302, 

Indien nnd Medien Mindern (Hindenlang 44, 80 27ff. = T. h. pl. III 16, 3.) Ein kurzes Wort nur 
1), von denen oben gezeigt worden ist, daß Mer über die Identifikation griechischer Pflanzennamen 

die ursprünglichen Berichte noch ziemlich unver- mit modernen botanischen Bezeichnungen. Eine 

arbeitet nebeneinanderliegen. Das gilt von der knappe fürs Erste brauchbare Übefsicht gibt der 

Schrift x. atjfuloiv (Hindenlang 16,1), von Pflanzen-Index der Loeb-Edition von Hort Die 

der oben gezeigt worden ist, daß wir sie nur in Identifikationen von Sprengel im Kommentar 

einem umdisponierten Exzerpt fremder Hand be- seiner Übersetzung sind nur mit großer Vorsicht 

sitzen (vgl. o. S. 14128.). Bel allen diesen Unter- zn benutzen. Gute Bemerkungen auch bei Bretzl, 

Buchungen ist, namentlich solange für T. noch gegen dessen Modernisierungen sich jedoch Ström- 

keine ausreichend fundierten Ansgaben vorliegen, berg 42 und Anm. 1 mit Grand ausgesprochen hat 

äußerste Vorsicht und Umsicht nötig. So sind 40 Ebd. ein, soweit ich urteilen kann, ausgezeichnetes 
sprachlich gewaltsame Deutungen, wie sie nament- Allgemeinurteil Uber die Möglichkeit, antike 

lieh bei Bretzl zuweilen begegnen (181, 35. Pflanzenbezeichnungen mit der modernen botam- 

197, 6. 262, 21), unbedingt abzulehnsn. Muster- sehen Terminologie gleichzusetzen. Man muß ,die 

haft ist das Verfahren im ersten Teil der Abhand- klare Tatsache in Betracht ziehen, daß T. nicht 

Inng von Senn: Gut nnd scMecht wachsende den Artbegriff besaß, wie ihn Linnö schuf*. Dies 

Pflanzen, Verhandl. der naturforschenden Gesell- sollte, selbstverständlich sein, ist aber nie beach. 

schaft Basel XL (1929) 395ff., wo Textkritik, sti- tet worden. Es kann sogar s. B. unhistorisch 

listische Analyse nnd Sachwissen anfs Beste zu- sein, die theophrastisehen Pflanzennamen in eine 

sammenwirken. Leider folgen im zweiten Teil, moderne binäreNomendatur zu übersetzen; wenn 

4153!., bezüglich des angeblichen rhythmischen 50 man z. B. bnddui übersetz! gibt man die-Msto-, 
Wohlklanges von T.’ Kunstprosa überhaupt kflnst- rische Nüanee des Begriffs viel besser durch 

liehe und wenig Überzeugende Analysen. Über Gräser oder Cerealien wieder als durch Gramineen; 

Wortbildung nnd Wortschöpfung, sowie Über die wo man allgemeinbekannte deutsche Pflanzen- 

Terminologie T.’ handelt ausgezeichnet die wie- namen findet, wird man am besten tan, diese zu 

derholt zitierte Arbeit von Strömberg. Er behalten, z. B. Epheu für xtrtös. Oft gibt es aber 

untersucht 16111. T.’ terminologische Komposita, keine solchen für mediterrane Pflanzen, und man 

die Bildung seiner Ableitungen nnd die Notwen- muß dann die modern-lateinischen Namen ver- 

digkeit botanischer Wortschöpfungen, für die wenden; allerdings mit dem Vorbehalt, daß die 

unter allgemeineren Gesichtspunkten die Ansfüh- Begriffe sich nicht decken. Viele griechischen 

rangen von P. Kretschmer ,Die Wortsehöp-60'Pflanzennamen sind Namen für kollektive Be¬ 
fer*, German. Forsch. Wien 1925, 236 wichtig und griffe, und — wie Bretzl 321 sagt — ,wö die 

interessant sind. Daß vieles, was uns als T.’ eigene Angabe eines bezeichnenden oder unterscheiden- 

Schöpfung erscheint, ans den Fachsprachen der den Merkmales feMt, liegt die wahre Lösung in 

betr. Gebiete stammen kann, betont Ström- der Feststellung einer größeren verwandtsehaft- 

berg 187, der 168 in einer Liste eine gute liehen Gruppe*. In dieser Hinsicht hat Se'nn 

Übersicht von Fachworten aus Land- nnd Garten- zwei musterhafte Untersuchungen geliefert; ein- 

bau und Holzarbeit gibt, und damit einen wich- mal über T.’ Differentialdiagnosen für lanbwer- 

tigen Beitrag zur Erkenntnis der griechischen fende Eichen (Beibl. 15 zur Vierteljahrsschr. d. 
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naturw. Gesellsch. 73, Zürich 1928, 5098.), vgl. 
Herrn. LXIX 201, und: Die Systematik der 
nordost-mediterranen Pinusarten in T.’ h. pl. III 
9 (Verhdlg. d. naturf. Gesellsch. Basel 44 I [1933] 
565—400). Weitere Literatur zu einzelnen Pflan¬ 
zen Strömberg 2048. im Index. Über neu¬ 
griechische Pflanzennamen: S. Milliarakis 
Emozrjfiovixi] ijttzrjgig zov e&vtxov Ttavejiiozt)- 
/joviov 4, Athen 1907/08, 2398. und Gennadios 
Aegtxov tpvtoXoytxdv Athen 1914. 

III. 4. a) Ethik. 

Zu meinem Bedauern war die hsl. Fragment¬ 
sammlung, die Hey 1 bu t zur Ethik und Politik 
T.’ angelegt hat und die im Archiv des Corpus 
medicorum der Berliner Akademie aufbewahrt 
wurde, mir nicht zugänglich, da sie trotz Erkun¬ 
digung und persönlicher Nachforschungen zur 
Zeit unauffindbar blieb. Sie ist von Walzer 
und Dirlmeier bei ihren unten zu zitierenden 
Arbeiten benutzt worden. ■ 

Schriftentitel: 1. agezcöv Staipogal a'. 
jr. ßioiv a’ ß" y'. jt. ytfgtog a‘. egtoztxog a'. ttlXo jtegi 
tgtozog a'. Jt. evdaifiovlag a\ jt. ixovolov a\ n. 
fjdovijs <l>g ’AgiozozcXrjg a'. n. tjdovrjg a'. KaXXi- 
a&erzjg rj jt. jttv&ovg a'. st. ftl&tjg a'. Jt. Jta&i&v a'. 
Jt. zifitoglag a' ß'. Jt. tpiXlag cl' ß' y' m 71 . qpiXoztfilag 
<*' ß'. Jt. ifitv&ovg fi&ovrjg a'. 

2. (tz. ägezijg a') Jt. yeXolov jt. tvzvxlag a'. 
ij&ixcov ayoiöiva'. Tj&ixoi xagaxrijgeg a'. jt. xoXa- 
xslag a'. jt. jtXovzov a'. Jt. xägizog a'. (xagaxzijgeg 1 
rj&txoi . . .) jt.. yievd&Og xai äXr/dovg a' (?) 

3. jt. zijg fotag evHai/mvlag JtQog zotig J( Axa- 
dtj/iiag a'. JtgozgtJtzixog a'. 

4. jt. jzaiöcov deytoyrjg a'. aXXo diatpogov a'. (jt. 
jtatSeiag fj jt. ägezäiy fj jt. ototpQoovvtjg a') {jtgo- 
zgejtztxog a'). 

A. Über die Schriften zur Ethik Zeller II® 
2, 854, 3. Ich beginne mit zwei Titeln, die bei 
Diog. Laert. fehlen. Sie sind im 1. und 2. Jhdt. 
n. Chr. bezeugt. 

1. tjfkxä bei Plut., Perieies 38, b> xolg fftixdig 
zitiert. Es ist die Frage, wieviel von dem histo¬ 
rischen Material, das frg. 133—146 Wi. zusam- 
mengcstellt ist, auf den gleichen Ursprung zurück¬ 
geht. Aus dem Anf. des 2. Jhdts. n. Chr. zitiert 
ferner Aspasios zur Nik. Eth. VII 15, 156, 138. 
Heylbut folgende Stelle gleichfalls mit der An¬ 
gabe: 0. kv Tjihxotg-. 6 yag ‘Ava^ayogag IXeyev Sei 
Jtoveiv zo £(gov dta ztöv aioffffoetov. zavza dt ovx 
tög ovyxaxazi&lftevog Xlyei, AXJ.' lozogtöv ■ lnei 
oix tddxtt ye avzotg dei er jtovto tlvat zi £Qov. 
xai zdv Avagaydgav aiziäzai &eo<pgaozog ev 
71 fit xoi g Xeytov Szt tgtXavvtt ydovi/ Xtutrjv rj ys 
Ivavzia, otov rj and zov jtlvtiv zrjv öjio rov Sttfiijv, 
xai j) zvxovoa, zovzlouv rj zig ovx Sv eit] ioxvgä, 
äxm Mott neivav l&Xavvct xai axoijg fj&ovtj, Szav 
aaftaotv rj SXlotg zioiv dxovofiaoi Suupegdvxtog x a l~ 
Qcofiev. Ehe Stelle zeigt eine auffällige inhaltliehe 
Berührung mit der sonst zitierten Einzelabhand¬ 
lung jt. fiSavrjg. Das Zitat bei Olympiodor zum i 
Philebus 269 Stallb. Wi. frg. 86 c ist augenschein¬ 
lich von Aspasios abhängig, gibt jedenfalls iden¬ 
tischen Inhalt in stark verkürzter Form; kann 
also als selbständige Bezeugung nicht gerechnet 
werden. Die ’H&txd und zwar ev zip jtgtoztp in 
Verbindung mit dem zweiten Titel iv ztß ngcozai 
jtegi r)&ä>v führt an der Anonymus zur Nik Eth. 
210, 10—18 Heylbut; und zwar so, daß einmal 


(Ethische Schriften) 1480 

deutlich wird, daß es sich dabei tatsächlich um 
zwei verschiedene Bücher oder Sammlungen han¬ 
delt, deren erste Bücher wieder sich zweifellos 
inhaltlich nahestanden, wenn sie Anlaß zu dem 
gleichen Zitat gaben, das im einen Fall als Sprich¬ 
wort bezeichnet war, im andern dem Phokylides 
zugeschrieben wurde. Aus dem Werke Jt. r)dwv 
entnahm Adrastos Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. 
das Material für seine fünf Bücher Jtegi ztöv jtaget 
0 Qeotpgaoztp Iv zotg jtegi rj&cöv xa&' iozoglav xai 
XIStv Cr/zov/tivov, vgl. Athen. XV 673 e. Usener 
Diss. 22 hat also sicher recht-, wenn er die beiden 
Werke für voneinander verschieden hält, worin 
ihm Petersen in der Vorrede seiner Ausgabe von 
T.’ Charakteren 64 folgt. Usener hat mit Recht 
hervorgehoben, daß im Verzeichnis beiDiog.Laert 
zwar eine große Menge ethischer Einzelschriften 
erscheint, aber kein größeres Werk ethischen In¬ 
halts erwähnt wird, außer rjlhxdbv oyoXatv a', das 
0 begrenzten Umfangs und schwerlich etwas anderes 
als eine Schülernachschrift war. Schwierig zu 
sagen, wie die Titel- und Inhaltsfrage der beiden 
genannten Schriften zu beurteilen ist. Mir ist 
am wahrscheinlichsten, wie bereits Usener Diss. 
23 und Petersen a. O. wollte, daß unter den 
’H&txä ähnlich wie unter der gleich betitelten 
Sammlung plutarchischer Schriften nichts anderes 
zu verstehen ist als eine Kollektion ethischer 
Einzelschriften, so daß auch n. % Sovijg oder jt. 

) evdaifiovlag in ihrem Umkreis auftreten konnte. 
Was es_ mit Jt. r)&ß>v auf sich hat, vermag ich 
einstweilen nicht zu sagen; ich verweise auf die 
Ausführungen von Pe t e rsen 658. Wenn Wal¬ 
zer 271 mit einer geschlossenen Ethik T.’ zu 
rechnen scheint, die ausführlicher als M. M., etwa 
in der Art der Nik. Eth. gehalten war, sie aber 
an historischem Material übertraf, so ist das eine 
Hypothese, die, mindestens in dem überlieferten 
Schriftenverzeichnis und in den erhaltenen Frag- 
> menten, keinen Anhalt hat. 

2. dgczwv Siatpogal Diog. Laert. V 42, wahr¬ 
scheinlich identisch mit x. igtzfjg Diog. laert. V 
46 und mit der dreifach betitelten Schrift Diog. 
Laert. V 50 sr. jtaiielag f) n. ägetßv fj 71. oaxpgo- 
ovvrjg. Die Wichtigkeit der dtatpogal für die Ein¬ 
teilung und Gliederung der Pflanzen erhellt ans 
h. pL I 1, s._ u. S. 1556. Um etwas ähnliches 
muß es sich in der genannten Schrift bezüglich 
der Tugenden gehandelt haben; vielleicht bezieht 
i sich darauf Alex. Aphr. de anim. 156, 25 Bruns, 
woraus hervorgeht, daß T. auch bei der Abgren¬ 
zung der Aretai seine Betrachtung nach dem 
Grundsatz wg zvntp Xaßetv angestellt hatte. Uber 
diesen methodischen Gesichtspunkt 8. o. S. 1469. 
Die Grenzen der Begrifle sind fließend s. o. 

S. 1470. Ein Gesichtspunkt übrigens, der wohl bei 
der Analyse des unten zu besprechenden Stobaios- 
Abschnittes stärker berücksichtigt werden muß. 
Über seine Auffassung der tpgdvrjotg als Dienerin 
der ootpla s. u. S. 1489. VgL Bignone I 
119, 2. Eine Schrift T.’ Jt. oaxpgoovvtjg befand sich 
im 3. Jhdt. n. Chr. in einer Privatbibliothek in 
Memphis, vgl. Wilcken-Mitteis Grundz. 

P 183 nr. 155. Der Titel einer anderen, gleich¬ 
falls dort angeführten Schrift T.’ ist leider ver- 
lorcngcgangen. In derselben Bibliothek befand 
sich Ar. Jt. Sgetrjg, ’Afh/vattov noXtzcia und jioJU- 
zda NtajtoXtz&v. Bezeichnend, daß der Besitzer 
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von Poseidonios jt. Sgyfjg nur ein Exzerpt hatte; und XIII 567 a). Das zweite läßt vermuten, daß 

dergleichen wird es viel gegeben haben. Bis ist irgendwie auch die evzvxla behandelt war und 

wichtig, um die Schicksale der Überlieferung' der gegen die tvdai/tovta abgegrenzt wurde. Zitat 

Kleinen Schriften T.’ zu beurteilen. - Ob das Stück einer einzelnen Vokabel xetpaXotofiüv bei Bekker 

bei Stob. III 3, 42 (in 207 Wa.) in diese Schrift An. Gr. I 104, 31. Vielleicht gehört auch das 

gehörte? Bruchstück bei Rose Ar, Ps. 608 nr. 9 dahin. 

3. 7t. ßitov a‘ ß‘ y‘ Diog. Laert. V 42, vgl. Leo Das Material der lateinischen Reflexe jetzt bei 

Griech.-röm. Biogr. 978. und Bickel Diatribe D i r 1 m e i e r 66. Es steht bei Cic. de fin. V 

2168. T. scheint dem Werke des Klearchos Jt. 11. 12. 73. 75. 86. 93 und in der Schlußdebatte 

ßitov (Fragmente sämtlich bei Athenaios; zusam-10 des Buches; Tusc. V 24. 85; ac. I 33. 35. II 134. 
mengestellt FHGr II 3028.) näher gestanden zu Es ist wahrscheinlich, daß Cicero das Budi selbst 

haben. Dem T. Jt. ßitov schreibt Bickel die gelesen hat. Man muß dazu Vitruv VI Prooem. 

Beispiele der Lebensführung bei Hieronymus adv. hinzunehmen. Vereinseitigt nnd umgedeutet ist 

Iovinian., von zwei jüngeren abgesehen, zu. Die T.’ Definition von der Aufgabe des Menschen 

genauere Abgrenzung der T,-Stüäe bei Bickel sicherlich bei Iulian. orat. VI 239, 20 Hertl. Ent- 

219. T. hatte in diesem Werke wohl über Löbens- sprechend der Absicht lulians, zu zeigen, daß die 

aufgabe und Lebensziele mitgehandelt. Ob an die Philosophen das zeXog einheitlich gesetzt hätten, 

Aufstellungen dieses Werkes der Streit zwischen ist die Formel Platons zi xazä SSva/uv ö/zotovo&at 

T. und Dikaiarch über die Schätzung des ßlog auf T. übertragen worden; vgh Brandis 

fctoorjztxög und des ßlog xgaxztxdg ansetzte, den 20 m 1, 346 und 300. Über die AuffassungT.' 
z. B. Cic. ad Att. II 16, 8. «wähnt und der im von der Sicherheit und Unabhängigkeit des Wei- 

Altertum berühmt war, Heilst unsicher. Auch in sen gibt die zitierte Vitruvstette die beste Vor- 

jt. tiSaifioviag muß über diesen Gegenstand ge- Stellung. Ich kann nicht finden, daß (Heylbut 

handelt worden sein. Dta Abschnitt Jt- ßitov bei A. G. Ph. I 198) die Haltung dieses Stückes so 

Stob. II 143, 24—145,10 im Grundriß der peri- weltverachtend sei, daß Verdacht der Unechtheit 

patetischen Ethik wollte Arnim Areios Didy- schwer abzuweisen sei. Es ist übrigens dieses 

mos 838. auf T. xurüekführen. Demgegenüber hat Fragment durch Mittelalter und Renaissance 

Walzer 119 behauptet, daß dieser.Abschnitt eines der bekanntesten unter T.’ Namen geblie- 

weder mit T. noch mit Dikaiarch etwas zu tun ben. Die Stellen bei Heylbut. Daß T. der vita 

habe. Über die besonderen Schwierigkeiten dieses 30 contemplativa den Vorzug vor der vita activa 
Stückes s. u. S. 1493. Der Abschnitt bedarf gab, geht aus Cic. fin; V 4 hervor, ebenso wie aus 

noch der genauen Analyse; er sieht aus, als seien Cic. ad Att. n 16, 3, daß an diesem Punkte die 

verschiedene Fassungen in ihm zusammen- Kontroverse mit Dikaiarch einsetzte. Man darf 

gearbeitet nur nicht unterschätzen, daß in den abgeleiteten 

4. jt. yfjgwg a’ Diog. Laert V 42. Als Quelle Quellen überall vereinfachende und vereinseiti- 

von Ciceros Cato maior versuchte diese Schrift gende Formulierungen vorliegen, die von der um- 

zu erweisen F. Wilhelm Die Sehrift des Jun- sichtigen Vorsicht, die wir beim echten T. stets 

cus Jt. yfigtog nnd ihr Verhältnis zu Ciceros Cato erwarten müssen, nichts ahnen lassen. Vgl. u. 

maior, Progr. Bresl. 1911. Man wird eine solche S. 1494 über die Aussagen bei Stobaios über diesen 

Vermutung nach den neuerlichen Ermittlungen 40 Puhkt. Über T.’ Streit mit Dikaiarch hat D i r 1 - 
über das Verhältnis von Ciceros Laelius zu T-’ jt. m e i e r 97, 2 das Material zusammengestellt. Re- 

tptXlag, s. u. nr. 12, nicht mehr ohne weiteres flexe dieser Kontroverse hat Arnim Herrn, 

abwegig finden; eine neue Prüfung.wäre er- XXVTI (1892) 1278. in dem von ihm heraus¬ 
wünscht. Die Zuweisung von Stob. IV 11, 16, gegebenen Ineditum Vaticanum entdecken wollen, 

die H e n 8 e Prol. ad Telet.® OV11I vornimmt, Der Abschnitt über die eiSai/wvta bei Stob, II 

scheint mir sehr unsicher. 130, 15—134, 6 wird von Arnim Areios 228. 

5. ’Egttntxig Diog. Laert. V 43. Die Schrift- im einzelnen interpretiert, von Walzer 2728. 

stellerei der Peripatetiker über den Eros hat für im Wesentlichen nach-Theophrastisch und von 

V. Rose Ar. Ps. 1058. zusammengestellt; auch Polemik gegen die Stoa durchzogen angesehen; 

von Ar. werden zwei oder drei Bücher von Athe- 50 doch muß auch Walzer zugeben, daß der 
naios bzw. Ptolemaios erwähnt. Schwach begrün- Grundstock im wesentlichen Theophrastisch ist. 

dete Vermutungen über den T. Erotikos bei Auch Polemik gegen die Stoa, wenn sie denn 

Swoboda Wien. Stud. XIH (1891) 1638-, der wirklich vorhanden ist, würde theophrastischen 

glaubt erweisen zu können, daß der Erotikos ein Ursprung nicht ausschließen. Cic. Luc. 134 

Dialog war, daß der Tragiker Chairemon in ihm spricht so, daß man kaum etwas anderes als eine 

das Wort führte und T. eine Hauptrolle hatte. bereits von T. gegen Zeno geführte Polemik über 

Die Basis für diese Schlüsse ist sehr schmal, die Autarkie der dgczfj verstehen kann. So hat 

Athen. XHI 562e,f. Über einen Nachklang des auch Brandis IH 1, 350, 310 die Stelle auf- 

Erotikoe Th. Gomperz Wien. Stud. n (1880) gefaßt.. Die Schrift x- evdaifiovlag hat reidiliche 

78. Walzer 242 wies darauf hin, daß in den 60 Exemplifikation mit »historischem* Material ge- 
M. M„ der Eros überhaupt nicht erwähnt wird, boten, wenn wenigstens G e r c k e A. G. Ph. 1 

daß er dagegen hei Stob, n 143, 1 der tptXla als (1888)-3578. recht hat, der in der Hauptsache 

vierte Art untergeordnet wird. Vgl. darüber, unten dem T. die klassischen Geschichten des fünften 

zu x. tpiXlag. Tuse.-Buehes zuschreiben will; s. oben die Schrift 

6. Jt. didaifioriag a" Diog. Laert. V 43. Man des Adrastos nr. 1. Ob T. in seiner Abneigung 

möchte wissen, wie die Sehrift sich zu n. ßitov gegen radikale Formulierungen (der Stoa?) den 

verhielt. Durch ausdrückliches Zitat ihr znge- Satz: in rotam beatam vitam non escendere (so 

wiesen Frg. 79. 80 WL, beite aus Athen. (XII 543f Cic. Tusc. V 24; die griechische Fassung bei 



Euseb. Praep. ev. XIV 4) selbst so ausgedrückt 
hat oder nieht, bleibt wohl offen; Heylbut 
A. G; Ph. 1199,10 schreibt ihn ihm zu, G e r c k e 
a. 0, hat es bestritten, im Zusammenhang mit 
jr. ev&atfiovlas wird auch die Schrift x. evxvytas a' 
Diog. Laert. V 47 gestanden haben. Das Testi¬ 
monium bei Usener beruht auf einer falschen 
Lesart bei Stob. II 140, 8 Wa. Bemerkenswert 
und vielleicht mit T. nicht ohne Zusammenhang 
die sehr bedeutsamen Ausführungen über die 1 
evivxia M. M. B 1206 b 30ff. Über die M. M. 
s. u. S. 1489ff. Als eine Sonderabhandlung oder 
als ein Teil des Buches x. cvSat/xovias wird sich 
die Diog. Laert. V 49 angeführte Abhandhing 
Ji. xrjs Mas cbdatfiovlas xgos tovs ’Axabgfilas 

J““™ lassen. Es ist möglich, daß B i g n o n e 
1 193 mit Recht vermutet, daß sie eine Ausein¬ 
andersetzung mit der Akademie über die Frage 
nach der Abwesenheit der Lust in der Glückselig¬ 
keit der Gottheit darstellt. Bignone glaubt 2 
zeigen zu können, daß T. in diesem Punkte seine 
. Auffassung gewandelt habe, indem er den platoni¬ 
schen Standpunkt erst bekannt und dann be¬ 
kämpft habe, vgl. 194. 202. Über die Gottesauf- 
mssung T., soweit sie aus seinem metaphysischen 
- Fragment sich ergibt, und für ihre nahe Ver¬ 
wandtschaft mit, der Auffassung des Ar. vgl 
Jaeger S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 412, 4 und 
o. S. 1395 Schriften im Zusammenhang oder in 
Auseinandersetzung mit der Akademie gab es auch 3 
sonst von T.; wir wissen nur nicht, was mit 
Diog.^ Laert. V 47 x&v Exvoxgdxovs owayaryy 
gemeint ist. Auf Xoyoi der Platoniker nimmt auch 
M; M. B 1212 b 34 Bezug. Das läßt Diskussionen 
mit den Akademikern vermuten, worauf T h e i - 
I e r Herrn. LXIX 357, 3 hingewiesen hat 
tt, o n -J* 0 ™ lov Diog. Laert. V 43. Zeller 
oiA 8 ;. 5?* ““frommen, T. habe in dieser 
Schrift die Frage der Willensfreiheit behandelt. 
Uber das Problem des ixovawv im Peripatos und 4' 
die genauere Differenzierung von der xgoalpeats 
jetzt Walzer 84ff., der 87, 2 vermutet, daß die 
Sonderschrift des T. vielleicht mit der auch unter 
Ar. Namen angeführte» identisch sei. 

8. n. ftiovijs. Drei Schriften werden zitiert: 
Diog. Laert. V 44 x. tfSovijg tos ApiaxoxiXtjs a'; 
ebd. 3i. tfiovijs aXXo a' und Diog. Laert. V 46 
*• ytvbovsfi&ovijs a'. Über die Verhältnisse dieser 
drei Schriften zueinander und zu der im Index 
der aristotelischen Schriften bei Diog. Laert. V 24 5< 
angeführten vgl. Rose Ar. Ps. 87, der zeigt, daß 
die theophrastisehe Schrift 3t. tfSovije auch dem 
Chamaeleon zugeschrieben wurde.- Athen. VIII 
347 e, und daß sie von Athenaios bald als Eigen¬ 
tum des einen, bald als Eigentum des anderen’ 
zitiert wird. Über die Fülle der damaligen Pro¬ 
duktion zum Problem der ijöcnj unterrichtet 
Bugnone I 276ff., der von Akademikern außer 
Platon Speusipp, Xenokrates, Herakleides Ponti- 
ko^ von Peripatetikern außer Ar. T. und Straton 60 
anfuhrt. Vgl. auch Herrn. LX (1925) 444ff. Das 
Thema geht dann auch in die Biographien und 
Historien über: Aristoxenes und Klearchos. Be¬ 
rühmt scheint besonders der Dialog des Hera¬ 
kleides Pontikos gewesen zu sein. Wie aus die¬ 
ser vielfachen Diskussion die eigene Lustlehre 
des Epikur erwächst, bespricht im Anschluß 
an Bignone Pohlenz GGA 1936, 5208 Der¬ 


selbe macht darauf aufmerksam, daß in Hera¬ 
kleides’ Dialog das kulturhistorische Material x. 
xQvqnjg einen breiten Raum einnahm. So ist es 
vermutlich auch bei Klearchos und bei Aristo¬ 
xenes gewesen: Athen. XII 545 c—e. Daß be¬ 
reits T. sich zahlreicher historischer und anek¬ 
dotischer Beispiele bedient hat, zeigen noch die 
Frg. 78. 79. 80. 83. 84. 86 bei W i m m e r, auch 
daß er einen Vergleich des kultivierten Lebens 
0 seiner Gegenwart mit dem primitiven Leben der 
Heroenzeit .gab. Das Frg. 86 ist in der Fassung 
bei Wimmer leider unverständlich; Casau- 
b o n u s setzte im Athen. Text XII 526 d eine 
Lucke an. Von grundsätzlicher Wichtigkeit, so- 
wohl überhaupt wie in der Methodik der Be¬ 
weisführung, ist das Bruchstück bei Olympiodor 
m Philebum S. 269 Stallb. = W i m m e r frg. 85, 
aus dem hervorgeht, daß T. gegen Plato die 
Existenz einer yjevdgs tfdrnrf leugnete. Es zeigt 
0 seinen empirisch - psychologischen Standpunkt 
gegenüber dem Wert-setzenden Platons. Für T. 
bedeutet der Gegensatz aXr^ps — fycvbijs wirk¬ 
lich bzw. unwirklich, nicht mehr werthaft wahr 
gegenüber werthaft unwahr; vgl. auch Wal¬ 
zer 203 mit Anm. 1. Daß T. mit Bezug auf die 
ijöovj) einen toleranten Standpunkt einnahm, 
zeigt Aspasios zur N. E. 133, 13 (Heylbutl vgl. 
frg. 86 b Wi. 

9. KaXXw&tvrjs ij jitQi niv&ovs a'. Diog. Laert. 

0 V 44. Von der berühmten Schrift sind nur wenige, 
aber wichtige Bruchstücke bei Cic. Tusc. III 21 
und V 25 erhalten. Die Angabe bei Alex. Aphr. de 
anim. 186, 28: T. habe in dieser Schrift tö xa8 > 
tlfiag/dvrjv x<p xaxa tpvaiv gleichgesetzt, ist doch 
wohl nur eine Ausdeutung des theophrastischen 
Wortlautes.. Daß T.’ Äußerungen über die xv/tj in 
dieser Schrift eine lebhafte Polemik anderer Schu¬ 
len hervorgerufen hat, wissen wir; es bleibt jedoch 
unsicher ob, wie B i g n o n e n 70 will, die Äuße- 
0 rangen bei Philodem Rhet. II 168 frg. 2 dahin 
zu ziehen sind. Daß Ptutareh x. tvxys sich gegen 
T. richtet, hat D ü m m 1 e r Akademika 201 aus¬ 
gesprochen. Die wichtigste Interpretation der er¬ 
haltenen Cicero-Stellen gibt Stroux Philol. 
LXXXVIII (1933) 229ff. über die stoische Beur¬ 
teilung Alexanders d. Gr. Er zeigt ebendort den 
Unterschied der Alexander-Kritik der Peripateti- 
ker, deren HauptzeugniB, während Ar. schwieg, 
T.’ Klage um den Freund Kallisthenes gewesen 
' ist. Cie. Tusc. in 21 beweist, daß T. das Ver- 
hängnis aus dem Charakter dee Königs ableitete 
und für den Umschlag die Wirkung der xvxg auf 
eben diesen so gearteten Charakter verantwort¬ 
lich machte. Die Kombination der Tusc.-Stellen 
mit ad Att. XIII 28, 3 läßt erkennen, wie T. die 
aristotelische Erziehung Alexanders von der Ver¬ 
antwortung für die spätere Ausartung des Königs 
zu entlasten suchte. T. macht mit bemerkens¬ 
wertem Mute seinen ethischen Standpunkt, der 
sich an die Auffassung des Ar. Nik. Eth. li23b 
über das Wesen des /ityalbywxos anlehnt, zum 
Maßstab auch dem Genie des Königs gegenüber. 
Stroux 233, 18 macht mit Recht darauf auf¬ 
merksam, daß es schwerlich Zufall ist, daß der 
Peripate^iker Anstop die 5ta xvxpv bxxQtjtpavoi 
charakterologisch behandelt hat. Panaitios kommt 
entsprechend seiner mehr eklektischen Haltung 
dem peripatetischen Standpunkt nahe; gegen den 
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Einfluß der xvyt) auf Alexander hat sich dann 
Plutarch in seiner bekannten Schrift gewendet. 
Über das rt^ij-Problem und die daran anknüp¬ 
fende Auseinandersetzung der Epikureer mit T. 
spricht jetzt auch B i g n o n e II 441 ff. Auch De- 
metrios von Phaleron hat sich an dieser Diskus¬ 
sion augenscheinlich beteiligt, vgl Polyb. XXIX 
21 und v. Scala Studien des Polyb. I 159ff. 

10. 3t. (tHhjs a'. Diog. Laert. V 44. Hierhin 
gehören die frg. 116—123 bei Wi., die sämtlich 
bei Athenaios erhalten sind. Sie zeigen, daß T. 
in dieser Schrift einerseits .historisch* verfuhr, in¬ 
dem er Ausdrücke, Tatsachen und Gebräuche 
interpretierte, zum Teil unter Heranziehung von 
urkundlichem Material — so über Euripides 
frg. 119 —, andrerseits Regeln und Gnomik ge¬ 
geben zu haben scheint Vgl, auch Bickel Dia- 
tribe 164. Zu einer Einzelheit Hirzel Dialog 
n 136,1. Daß das Problem der t&h im Anschluß 
an den Vorgang Platons, vgL N4/uu 666 b, von 
den Peripatetikern reieMkü behandelt worden 
ist, zeigt R o s e Ar. PS; 116, der noch nachweisen 
kann, daß Hieronymus von T. abhängig war und 
andrerseits inhaltlich der Sdirift des Chamaeleon 
nahestand: Athen. X4241 X 427b. XI 499f. Vieles 
derart noch in den -aristotelischen Problemen 
cap. 3, woraus vielleicht noch einiges für T. zu 
erheben ist. Rose Ar, Ps. 119 nr. XXI glaubt 
auf Grand. von Phtarch non posse 13 ein 
Symposion des T. erschließen zu können. Ein 
Titel derart findet sich nicht bei Diog. Laert. 
Sollte eine Schrift dieses Titels in Umlauf ge¬ 
wesen sein, was mir keineswegs sicher ist, so ist 
wahrscheinlich Identität mit x. fiidrjs anzuneh¬ 
men, wie Bignone n 540, 1 vermutet. Über 
den Inhalt einige Andeutungen ebendort, n 548ff, 

11. x. xa&öiv a\ Diog. Laert. V 45 (irrig 
Zeller'n* 2, 854, 8). Verwandte Schriften 
stellt Rose Ar. Ps. 114 zusammen. Das von 
Simplikios = frg. 72 Wi. erhaltene Bruchstück 
zeigt, daß T. auf die Betrachtung der Affekte den 
Gesichtspunkt des Mehr und Minder angewendet 
hatte. Die Stelle bei M. Aurel. II 10=frg.77,wenn 
auch im sprachlichen Ausdruck umgeformt, zeigt 
daß er Gradunterschiede von Affekt-Verfehlungen 
statuierte, wobei die xax 1 ixt&vpUav schwerer ge¬ 
wertet wurden als die xaxa &vfi6v. Ein Teil dieser 
Schrift wird x. dgyrjs gewesen sein, worüber 
Rose Ar. Ps. 109ff. den peripatetischen Nach¬ 
laß zusammenstellt, der auf theophrastischen Ge¬ 
halt noch genauer geprüft werden muß. Zitiert 
wird T. ausdrücklich bei Seneea de in I 14, 1, 
womit nicht ausgeschlossen ist, daß anderes, was 
liei Seneea unter Ar. zur Sache zitiert wird, gleich¬ 
falls Gedanken T.’ wiedergeben kann. Über die 
Lehre von den x&btg in systematischer Beziehung 
vgi. Walzer 168; der Ansatz einer psoöttis xwv 
xa&tör MM B1286 a33 stimmt za Stob. II 142, 
15 Wa., und man wird darin einen Reflex von T.* 
Behandlung zu sehen haben. Vgl. Arnim Arius 
69ff. T h e i 1 e r Herrn. LXIX 379 hält die Mög¬ 
lichkeit offen, es könne sich um bewußte Polemik 
gegen die stoische axd&cia handeln, und damit 
ein neuer Beitrag zum Streite T.’ mit Zeno, der 
auch die Ewigkeit der Welt betraf, in ethischer 
Beziehung geliefert sein. 

12. x. tptXias a' ß‘ y'. Diog. Laert. V .45. Daß 
es drei Bücher waren, sagt auch Hieronymus in 
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Micham. EU 1548. Mart, zitiert bei Zeller n* 
2, 862, 6. Schriften x. tptXlas neben Ar. und T. 
auch von Philippos von Opus, Speusipp und Xeno¬ 
krates bezeugt; von keiner sind Nachrichten oder 
Bruchstücke erhalten. Eine Rekonstruktion der 
theophrastischen Schrift hat Heylbut De T.’i 
libris x. tptXlas Diss. Bonn 1876 versucht. Die 
Hauptstelle liefert Gell. N. A. I 3, 10—12, wo 
gut über das Verhältnis Ciceros im Laelius zu 
l x. tptXlas gehandelt und die sehr verschiedene Art 
beider bei Erörterung einer Sonderfrage beschrie¬ 
ben wird. Gell. § 11 vermutet, daß Cicero die 
Schrift T.’ gelesen habe cum tp«e quoque librum 
de amicitia componeret. Ich halte es für möglich, 
daß auch die Geschichte von Chilon, von der Gel- 
lius ausgeht, bei T. vorkam. Daß T. die Quelle 
Ciceros gewesen sei, sagt Gellius nieht, und be¬ 
reits G. Bohnenblust Beitr. zum xtSxos x. 
tpiXias, Diss. Bern 1905 hat gezeigt, daß Cicero 
I im Laelius das peripatetische Gut sehr wohl durch 
stoische Vermittlung erhalten haben kann. Die 
wichtigeren loci comnpmes stellt Bohnen- 
b 1 n s t 26S. zusammen. In etwas anderer Weise 
hat M. Hoppe De Cic. Laelii fontibus, Diss. 
BresL 1911 die von Cicero benutzten Quellen zu 
scheiden versucht, vgl 59ff. Die ganze Angelegen¬ 
heit bedarf nunmehr, nachdem die Rekonstruktion 
von T.’ Ethik auf neue Grundlagen gestellt wor¬ 
den ist (vgl. unten B), einer neuerlichen Behand- 
) lung. Vgl. Pohlenz Antikes Führertum 38, 1. 
Über die systematische Einreihung und Ableitung 
der tptXla hat Walzer 25711. auf Grund vöh MM 
und Stob, n 143, lff., wozu ebd. 118 llff. als 
Ergänzung zu nehmen ist, gehandelt. Zur Inter¬ 
pretation der Stob.-Stelle vgL auch Arnim 
Arius 77ff. T. hat auch Pflanzenfreundschaften 
angenommen (c. pl. II17, 5. III10, 4. V 5 t lff.), 
und es ist sehr möglich, daß er auch in die Be¬ 
handlung dieser Frage ein stärkeres biologisches 
) Element hineintrug und daß der für ihn syste¬ 
matisch wichtige Begriff des oixeior auch dabei 
eine Rolle spielte. Über Kontroversen bezüglich 
der Freundschaft mit Epikur Bignone H SK!8ff. 

13. x. xdptxos o', Diog; Laert. V 48 war mög¬ 
licherweise ein Teil von x. tptXlas, vgl. Stob, n 
143 Wa. Oder war es e ine rhetorische Schrift? 
S o 1 m s e n Herrn. LXVI (1931) 262ff., vgL unten 
nr. III 5, 8. 

14. x. iptloxt/tlas a', Diog. Laert. V 45 ist von 
> Victorias bei Cic. ad Att. II 3 mit Recht herge¬ 
stellt worden. Cicero bestellt es sich im J. 60 
von Atticua ans der Bibliothek des Quintua. Eine 
inhaltlich für die physisch-psychische Genesis der 
öotn} wichtige Stelle bei Plut. Agis 12, die von 
Walzern. &. übersehen oder nicht ««gewertet 
zu sein scheint, ist von Mittelhaus (s. u. 
S. 1518) Diss. 53 genau behandelt worden und ver¬ 
dient auch wegen der Terminologie stärkste Be¬ 
achtung. Sie ist bereits von Heylblut x. tpt- 

I Xias 11, 1 auf T.’ Schrift x. tpdoufilas zurück¬ 
geführt worden. Der Sprachgebrauch der Stelle 
■ stimmt bestens zu T. und der Begriff des xiXttos 
dya&ds stimmt sowohl zum xiXetos ävijo wie zu 
xeXela doext} bei Stob. II 131, 14 und 147, 22- 
Mittelhaus vergleicht noch Cic. LaeL 61. 

15. x. xoXaxtlas a', Diog. Laert. V 47. Das 
frg. 83 Wi. zeigt, wie auch diese Schrift lebendig 
mit anekdotischem Material arbeitete. 
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16. n. nXovrov a', Diog. Laert. V 47; bei 
Bose Ar. Ps. 102 Zusammenstellung der peri- 
patetisehen Meinungen über den Wert des Plutos: 
17 tolerante Auffassung hat bei Cie. de off. II 56 
Tadel gefunden. Audi hier wieder hat T. mit hi- 
sterischem Material gearbeitet. Das Fragment 
beim SchoL zu Platos Gesetzen 631 c, VI 376 
Herrn, zeigt deutliche Spuren der theophrastischen 
Terminologie, ebenso wie von der schlichten An- 

_ii _ • ei i n . _ 
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noch manches zu gewinnen sein. Über die späte 
Schrift, die in lateinischer Übersetzung als Uber 
zecundus yconomicorum Ar.is vorliegt und in der 
Rose Ar, Ps. 644 die vipiot dvdpöf xai yaiitrfjs 
sehen wollte, urteilt Praechter lSlff. richtig, 
_ **? philosophisch farblos und wahrscheinlich 
spät findet. Über T.’ Stellung zum Problem der 
Ehe Walzer 192, 1. Er hielt sie der Ruhe des 
Weisen für abträglich. Eine andersartige Schät- 
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ztmg des Fragments und Abdruck des revidierten 
Textes 388, 11—39°, 14. B i c k e 1 hat mit Recht 
den Standpunkt eingenommen, daß es sich nicht 

nm oinA T?.inunonhvn-W eiahJ..h __ _m •» « 


ü-« «*-** Daß. die Z£ZSLnr2! 


g Q -q -* 1 “ui ®*ucu x cii einer 

Boren Abhandlung handelt. Und zwar ist das 
ck nicht rhetorischer Herkunft und nicht aus 
d« dirojff genommen, wie Immisch bei Bock 
mim* de matrimonio 44 wollte (Lpz. Stud. 


wird wohl besser zu den rhetorischen Schriften 
gestellt, II. tiyevelcK, das Rose Ar. fs. 98 T. 
mit unzureichenden Gründen zuweisen will, bleibt 


--- ■ V**i»gooioi/U»n UÜB Ai, 

angezweifelt war, gibt keine Folgerung für T an 
die Hand, zumal die Schrift bei Diog. Laert. im 
Verzeichnis fehlt " 

B. R e f I e x e v o n T.’ E t h i k. 


yty i oom üi-„ V ul,uu - u. nenexevon T. Ethik 


-—• «um MUbU 

Z'Ji™ Laert. V 42 zugehörig, wie das 
Stück ans Philo von Larissa bei Stob. II41, 7 Wa 
Zn den Fragmenten ans n. ßlmv will B i k- 
kel 219 auch noch die Sammlung von acht Bei¬ 
spielen des ayvos ßlos rechnen, die Hieronymus 
8 ‘ °‘ ^48*. Bickel sucht zu erweisen, 

daB Seneca de matrimonio den T. nicht benutzt 


/ -—-uic ucvnimuug 

der Hauptgedanken und des systematischen Zu¬ 
sammenhangs von T.’ Ethik sind die Reflexe 
seiner Ethik-Vorlesung bzw. seiner einzelnen ethi¬ 
schen Schriften bzw. der aus ihnen hergestellten 
Kompendien wichtiger als die bis dahin behan¬ 
delten Bruchstücke seiner zahlreichen ethischen 
Abhandlungen. Wir zählen solcher Reflexe zu¬ 
nächst drei. 1. Dfe unter Ar. Schriften erhaltenen 




T). , . , —“ -uuMiviumcu imiw. 

JJickel leugnet, daß unter dem Latein des Hiero- 
nymus noch eineSchicht von SenecasSprache liege. 
Ich kann jedoch den Nachweis llff., daß Seneca 

nf n T * «fff. fflr . di ? N - Q- benutzt und sonst 
längere stücke griechischer Philosophen nicht in 
seine Motalia übernommen habe, nicht für gelun- 
Sen- *ranq. 3, 2-8, sowie de bene- 
ficus TO 1, 4-7 und VII 9, 1-10, 6 scheinen 
dieser generellen Behauptung zu widerstreiten. 

Anrn hloiht ni« UVam j: _s_xi_ l 


J 1 . /I, , 1 _ — ~ XV VI litt, 

das bei Stob. II 7, 13—£6 (H 116—152 Wa) er¬ 
halten ist. Es stammt aus Areios Didymos vgl. 
Wa. zu 116, 19. Entscheidend für die Zuweisung 
“* "• 129. 19-130, 12, das Stob. IV 39, 28 

(ly 918 Wa.) als ix trf$ Aiövuov imroufic wieder* 
ketat. Vgl Wa zu 129, 19. 3. Cicero in den 

nhllfumnnla/>han Onkvlffa. _l- L ■_ < « 


etoiÄd?^i l 1.5rr“/ M L olu,e . ansereAbdcht fiXftwSjS 

^.TmSrold hSJÄriZnl JSS““ “¥ reichen J Ein “ lf ^n einzutreten; csTidelt 
Senecas t T* nur darum - bestimmte durch die neueren 

mung, die P e t e r se n Vorworten «HlTr».” 8 * w' mehr oder weniger gesicherte Po¬ 
ll 5mit T.’ Charakt zn CharaIrt - sitionen zu fixieren und auf die Notwendigkeit 

ich nicht zu erknnnpn t h ^l^bt, vermag einer Generaluntersuchung hinzuweisen, da die 
ÄtTÄftfÄ’- W j la r- bisherigen Forschungen^. keineswegs ak ate 

F* Hieronymus rechnet. Die zahlreichen Schi* 60 noch C P eterse nT^’* Chmktere^L dz 
ten, die sich gleichzeitig oder später mit dem F.inW,;„„ J *7!! ?_ t>u 
rtoblem X. yifiov befaßt haben, stellt Bickel 
369L zusammen. Eine gründliche Untersuchung 
der Motive und der Gesdüehfe des Tinos n. yicuZ 
hefert K Praechter Hierokles der Stoiker 
(Lpz. 1901) 66ff. Für die Rekonstruktion wird 
daraus, wie aus Arnim Leben und Werke des 
Dion von Prusa 26711. wenigstens hypothetisch 


Einleitung, v. Arnim Rh. Mus. LXXVI (1927V 
230ff. Walzer MM und Ar. Ethik N. Phil. 
Unters. VII 1929. T h e i 1 e r Herrn. LXIX (1934) 
375ft Dirlmeier Die Oikeiosislehre T.’, Philol 
SuppL XXX 1, 1937. Zu Stob.: Spengel Abh. 
Akad. Münch. 1841, 494ff. v. Arnim Arius Di- 
dymus, Abriß der peripatetischen Ethik, S.-Ber. 
Akad. Wien 204, 3 (1926). Cic.: Strache De 
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Arii Didymi in morali philosophia auctoribus, geben war; vgl. Walzer 70. Damit in Überein. 

Diss. Berlin 1909; Eklektizismus des Antiochos Stimmung lassen die MM die abstrakten Ableitnn- 

von Askalon, Philol. Unters. XXVI (1921). Fer- geu stärker zurücktreten und berücksichtigen 

ner: Arnim a. 0. Dirlmeiera. 0. mehr die Analyse der ethischen Wirklichkeit. Auch 

1. Die Berührung der MM mit T.’ Ethik ist zeigen sich in ihnen Spuren naturwissenschaft- 

sicher erwiesen durch die Entdeckung von Heyl- licher Betrachtungsweise, die wir bei T. in An- 

but A. G. Ph. I 1888, 194ff., der sah, daß das lehnung an seine botanischen und tierpsychologi- 

T.-Zitat im Schol. Vindobon. Gr. Phil. 815 f. 126 sehen Studien erwarten dürfen. Zu dieser Verein¬ 
sich mit MM A 34, 1198 b 9—20 wörtlich be- faebung gehört auch die Tatsache, daß die MM eine 

rührt. Auf weitere Verbindungen der MM mit T. 10 noajitx ^ Inunfoni nicht mehr kennen und sich 
hat Heylbut 196 sogleich hingewiesen. Er hat an auf die schlichtere Gegensetzung der ngaxuny 

Rückführung dieser Beziehungen auf n. i)&G>v ge- nnd facogtizocrj beschränken, wie sie im a der 

dacht; über diese Schrift (?), die ganz im Un Metaphysik, das bekanntlich Rest einer Nach¬ 
gewissen bleibt, s. o. S. 1479. Auf solche Anklänge schrift des Pasikles, des Neffen des Eudemos ist, 

von MM an T. batte bereits Peternn in der sich gleichfalls findet. Diese einfachere Gegen- 

Einleitrag seiner Ausgabe aufmerksam gemacht Überstellung behauptet dann das Feld und wird 

(66ff.). W a 1 z e r hat in seiner Untersuchung 5, 3 verbindlich für die neuplatonisehen und peripate. 

die Wichtigkeit dieser von Heylbut entdeckten tischen Ar.-Kommentare. Praechter Byz. 

Kongruenz unterstrichen. Da essich’ inhaltlich um Ztschr. XIX (1910) 821ff. W a 1 z e r 43. — Wal- 

das Verhältnis von aotplo und tfqdnjois handelt. ist 20 z e r 123ff. hat auch auf gewisse Erscheinungen 
ein wichtiges Kernstück theopbunutischer Ethik da- des Sprachgebrauchs aufmerksam gemacht, die 

mit gesichert. Eine mehr äußerliche, gleichfalls un- von dem aristotelischen Sprachgebrauch abweichen 

anfechtbare.Beziehung hat v. Wilamowitz nach- und den MM und T. gemeinsam sind. So z. B. 

gewiesen, Herrn. LXII (1927) 371: Indem er‘in Worte wie Spotona&ys, flonjpiov n. a.; eine Nei- 

MM B 7, 1205 a 23 die Überlieferung der Hss. gung znr Häufung von verbalen Doppelkomposita, 

M*> Pb wiederherstellte, gewann er eine Erwäh- auf die als eine Eigentümlichkeit von T.’ Diktion 

nung des Neleus zurück, die in Analogie zu den bereits Hindenlang (vgl.o.S. 1477)aufmerk¬ 
bekannten Koriskos-Zitateu bei Ar. steht. T.’ nahe sam gemacht hatte. Bezeichnend ferner, daß die 

Beziehung zu Neleus ist aus seinem Testament be- MM das Wort /uxgoMyog im verengerten Sinn 

kannt, s. o. S. 1362. Das Präsens der Erwähnung 30 der Charakt. T.’ gebrauchen. Hinzukommen oala- 
zeigt, daß Neleus noch am Leben ist, daß also xavla, <piläya&os u. a., worüber später noch ein 

nur der Scholarchat des T. oder höchstens noch Wort zu sagen sein wird. Man darf andrerseits 

der des Straton als Zeitpunkt dieser Erwähnung die Beziehungen der MM zu T. nicht übertreiben, 

in Betracht kommt. — Andere Beziehungen der Dirlmeier 3 hat gegenüber solchen Tenden- 

MM zu T. betreffen Dinge der allgemeineren Hai- zen mit Recht betont, daß man die MM nicht als 

tung. So einmal der doxographische Einschlag, Maßstab für den Wiederaufbau der theophrasti- 

auf den Walzer 77ff. aufmerksam gemacht hat. sehen Ethik verwenden darf. Sie setzt stellen- 

Im Unterschied zu den Ar. Ethiken gebt» MM am weise ethische Lehren T.’ voraus, aber sie ist nicht 

Anfang eine kurze doxographische Übersicht, in eine Wiedergabe theophrastisdier Ethik. Der 

der Pythagoras, Sokrates, Platon besprochen und 40 Schluß ist darum unerlaubt: was nicht durch MM 
kritisiert werden. Ein Interesse für Pythagoras bestätigt werden kann, kann nicht T- sein..Richtig 

ist im Peripatos der ersten Schülergeneration zeigte Jaeger Herrn. LXIV (1929) 274—278, 

auch, sonst festzustellen, so bei Aristoxenos und daß der Vemsser von MM seine Vorlage aus T. 

Dikaiarch. Vgl. RohdeKl. Sehr. H llOff. Jae- anscheinend lediglich ergänzte. Dasselbe zeigte 

ger S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 416ff. Jedoch geht für einige anderen Stellen Dirlmeier 43, 1. 

es zn weit, nun gleich ein Werk doxographischer 69, 1. In. die gleiche Richtung führt die Unter- 

Art über Ethik zu erschließen, zumal in der Doxo- suchung von Theiler, der 362 mit Recht, be- 

graphie Pythagoras sonst nicht als Ethiker auf- merkt, daß der Aufbau der MM im Ganzen nicht 

tritt Doxog- v’.’sche Interessen in T.’ Ethik sind eine Zerschlagung dm Form Nikomachischer Ethik 

in Spuren auch sonst erhalten: vgl. Walzer 79f. 50 bedeutet, sondern ein Weiterarbeiten an den älte- 
Daß das reiche Material T.’ in MM nur gelegent- ren Formen der aristotelisdhen Ethik. Der Ver¬ 
lieh verwertet ist zeigt der Vergleich mit Stob. II lasser ist ein treuer, wenn auch nicht übermäßig 

133. 4, wo allein das Solonzitat, das wohl T. gab, intelligenter Verehrer des Ar., der bald nach des- 

erhalten ist In der Behandlnng der Ethik wie in sen Tode, wahrscheinlieh vor der Herausgabe der 

der Politik hat T. ausgi • • • itetes .historisches' Endemischen nnd Nikomaehischen Ethik die erste 

Material benutzt. Das Zitat bei Pint PerikL 38 Gesamtethik — dämm MM — publiziert nnd 

zeigt es in einem einzelnen Falle ebenso, wie die dabei von den fortschreitenden Diskussionen der 

Tatsache, daß Adrastos von Aphr., zitiert bei Schule nicht unberührt ist Ans diesen stammen 

Athen. XV 673 e, in fünf Büchern über dieses Mar die Zusätze, die er unter den Nachwirkungen der 

terial in T.’ Ethik handeln konnte, während die 60 Ethik-Vorlesung T.’ macht, die auch Theiler 
NikomachischeEthik des Ar. nur ein einzelnes Buch anerkennt. (Seinem Absehen entsprechend ist 

ergab. — Man wird auch darin eine analoge Hai. Theiler anf diese Zusätze weniger eingegangen 

tung der MM zn T. erblicken dürfen, daß in der und hat namentlich 374 das wichtige Wiener 

methodisch immer mehr verselbständigten ethi- Scholion etwas kurz übergangen.) Der Verfasser 

sehen Pragmatie die eigentümlich differenzierte Art MM hat es darum auch entsprechend dem mehr 

der Gedankenführung, wie sie der Nikomaehischen kompilatorisehen Charakter seiner Schrift in der 

Ethik noch eigen ist, eine Vereinfachung erfährt, Kontroverse zwischen T. und Dikaiarch über den 

die mit der Verkürzung nicht ohne weiteres ge- ägtoxoe ßlos zn keiner entschiedenen Stellung- 
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nähme gebracht, und Jaeger 1928, 412 hat lesung T.’in ähnlicher Form und größerem Um- 

aicher recht, wenn er sagt, er laviere zwischen fang zu erschließen, so wenig wie man bislang 

den Gegensätzen, die während der Generation der berechtigt ist, Rückschlüsse auf den Stil zu 

ältesten Schüler des Ar. die Schule zerklüfteten. machen, worauf beides Walzer 271 und 282 

— Für die Sicherung Theophrastischen Gutes aus hinzudeuten scheint. Den Stil der MM hat K. 0. 

MM ist nun die Übereinstimmung der MM mit B r i n k Stil der MM, Diss. Berl. 1933, gründlich 

gewissen Partien der Epitome bei Stobaios, vgl. untersucht. Er ist in seiner fast affektierenden 

unten nr. 2 (abgesehen von denen, die aus MM Lebhaftigkeit durch Einführung von Frage und 

herübergenommen sind) von größter Bedeutung. Antwort, Behauptung und Bestreitung, Bestäti- 

Dazu gehört die Betonung der q>votxfj dpenj in den 10 gung und Einwand bereits dem späteren sog. Dia- 
MM und der Einbau des op^-Begriffes, sowie das tribenstil merkwürdig nahe, der z. B. auch bei 

Verhältnis der xädri zur ägsxq: diese Lehrstücke Plut. de garr. 10, 506 f fl. auftritt. Man wird dar¬ 
werden ähnlich auch bei Stobaeus sichtbar. Doch aus schließen müssen, daß diese Form lehrenden 

wird bei Stobaeus der Rang der n&&n nicht in Vortrags jedenfalls älter ist als die sog. Diatribe; 
gleicher Weise betont wie in MM. Die sog. ethi-. ob wir uns bereits T.’ Vortrag, der allerdings von 
sehen Tugenden, die in der Eudemischen Ethik III höchster Lebendigkeit gewesen zu sein scheint, 
als fteoÖTtixes ausdrücklich abgeleitet werden, wer- vgl. Athen. I 21 a, so verstellen dürfen, ist damit 
den in der Nikomachischen Ethik als solche bereits noch nicht entschieden. 

überall vorausgesetzt Die MM geben A20—32 den 2. Stob. II S.116—152 Wa. Die Berührung 

Inhalt von Eudemischer Ethik III in beinahe tabel- 20 mit T. wird dureh ein direktes Zitat 140, 8 erwie- 
larischer Kürze wieder. Das Kompendium (Stob. II sen. Auf ihm fußte nach anderen Diels Dox. Proll. 

140ff.) hat die umständlichen Ableitungen als 71, wenn er dem T. den ganzen Abschnitt 137, 

überflüssig fortgelassen. Stobaeus wie MM ken- 13—142, 13 zuteilte. Walzer rechnet das Re¬ 
nen unter den Aqexcöv ruiegßolai und den iXlsitptts ferat nach T. bis 142, 5, worin Dirlmeier 4ff. 

keine Anonyma mehr. Die Benennungen bei Sto- mit ihm übereinstimmt. Die Abgrenzung des Theo- 
baeus stimmen zudem mit den Benennungen der phrastischen Anteils am Ganzen nach Inhalt und 
MM. genau übexein. Die aaXaxwvia als iintoßoXr) Ausdehnung ist das Hauptanliegen für die Ana¬ 
der fttyaXoiiQintta ist als T. gesichert; vgl. Wal. lyse des Exzerpts bei Stobaeus. Auch für die Be- 

zer 117. 212ff. Die Rolle der ethiset len efet? urteilung des formalen Verhältnisses von T.’ 

steht bei beiden nahe. Diese Abschnitte der MM 30 Ethik-Vorlesung zu Aristotelischen Ethiken ist 

1183b 19 bis 1184a 14 und 1184bl—6 kehren das kurze Referat 140, 8—140, 18 von großer 

bei Stob. II 134, 20—25 wieder. Außerdem - ist Wichtigkeit. Über seine Einzelinterpretation spä- 

MM 1183 b 19fl. durch das Zeugnis des Alexander ter. In der Analyse des Stobaeus-Kompendiums 

Aphr. 242, lfl. Wallies (Ar. frg. 113 Rose) für die hat Arnim, wenn auch in der Einzeldurchfüh- 

Ar. dtatgeoeti gesichert und damit frühperipateti- rang vielfach irrig, jedenfalls einer neuen Be¬ 
scher Herkunft. Weitere Entsprechungen zwischen trachtung die Bahn gebrochen. Er hat gegenüber 

MM und Stobaeus Walzer 271ff. Vorangegangen der Auffassung von S t r a c h e 1909 (Grandthese: 

ist in der Aufweisung solcher Übereinstimmungen das Referat deckt sieh mit den Lehren des Antio- 

bereits Petersen 70f.— Anderes ist in MM bisher chos, der weitgehend stoisch "beeinflußt'ist), an 
mehr vermutungsweise, aber mit hinlänglicher 40 der bereits Po hlenz Berl. Philol. W. 1911, 
praktischer Sicherheit für T.’ methodische Haltung 1497 Kritik geübt hatte (anerkannt von Diels 

und sachliche Festlegung gewonnen. So die grö- bei Strache 1921 VII), unwiderleglich nachge- 

ßere Rolle der Erfahrung, die Berücksichtigung wiesen, daß diese Auffassung nach dem allge- 

j uristischer Gegebenheiten für die Betrachtung meinen Standpunkt des Areios, seinem Verfahren 

der iixaioovvt), die Wegentwicklung vom Mathe- und seinem Absehen, unhaltbar ist Er hat dem- 

matischen und bestimmte terminologische Schei- gegenüber den Satz verfochten, daß Areios ein peri- 

dungen, wie die von ßla und Avdyxt], Zu solchen patetisches Schulkompendium des 3. Jhdts. be- 

sachlich-terminologischen Neuerungen kann auch nutzt habe, in dem neben Ar. lediglich T. als Au- 

die Einführung der Begriffe der ifwumAdtta bei torität zugrunde gelegt war. Gestört wird sein Be- 

der Grundlegung der quXla gezählt werden. Das 50 weisgang von Anfang an durch seine irrige Auf- 
Substantivum iftouuuMXtta findet sich in den ari- fassung vom Verhältnis der drei Aristotelischen 

stoteliaehen Schriften nicht, 6potona&£s tritt in Ethiken zueinander, durch die Tatsache, daß die 

den Problemen auf und begegnet bei T. wieder- sonstigen Fragmente T.’, auch die MM und Ci- 

holt in den botanischen Schriften: h. pl. V 7, 2. c. cero nicht genügend ausgenutzt werden und daß 

pl. I fi, 2. 4. Terminologische Scheidungen wie die die unbestreitbare Grundvoraussetzung, daß in 

zwischen ßovXrixAv und ßovXTjxiov,<ptXrjxAv[mA(piXri- jedem Falle im Kompendium ein diskursiver Zu- 

tcov werden in MM nicht abgeleitet, sondern vor- sammenhang in einen systematischen umgesetzt 

ausgesetzt, bo daß man sie mit einiger Wahr- wurde, nicht genügend beachtet ist. Er verfährt 

6cheinliehkeit auf T. zurückgeführt hat: Wal- zu einfach, wenn er den Grundsatz aufstellt, daß 

zer 103, 3. Für den dgenj-Abschnitt der MM 60alles, was bei Areios von Ar. abweicht, ohne wei- 
A 5—9 kann die Abhängigkeit von T. erwiesen tere Umstände dem T. zuzuschreiben sei. Auf 

werden; vgl. Kapp Gnomon ni7äff. Daß die MM diese Weise wird auch stoisches Lehrgut in Ter- 

die dgrrij als formende Kraft der ivi^ysta ange- minologie und sachlichem Inhalt auf T. über¬ 
sehen und ihr damit in besonderem Sinne einen tragen. Auch hat Arnim den inneren Zusam- 

dynamischen Charakter verliehen haben, be- menhang des Ganzen, obwohl auch er gelegent¬ 
merkte Th ei ler 861. Es wird darauf später lieh mit Unklarheiten und Brüchen rechnet, die 

noch zurückzukommen sein. Man darf nur nicht er auf die wiederholten Kürzungen zurückführen 

so weit gehen, von den MM aus eine Ethik-Vor- will, zweifellos übertrieben. Man kann gern zu- 
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geben, daß in dem Kompendium bei Stobaeus nicht sehen, daß Stob. II 126, 15 Polemik gegen Kri- 

einfach roh und unverarbeitet übernommenes tolaos vorliegt und also die Hypothese eines alt- 

stoisches Schulgut vorliegt, sondern daß es vom peripatetischen Kompendiums hinfällig ist, wenn 

peripatetisehen Gesichtspunkte aus neu durch- man nicht mit Zusätzen des Areios rechnen will 

dacht und dem Zusammenhang des peripatetischen —- was ich wenigstens nicht ausschließen kann. 

Gedankensystems eingepaßt ist; aber ob die Es handelt sich dann vielmehr um ein jungperi- 

Anregung dazu der Fortentwicklung dieses Sy- patetisches Handbuch, in dem der Standpunkt des 

stems selbst entsprang, oder aus der Notwendig- Kritolaos in der Definition der evdatfiovia nach 

keit, sich mit der Stoa auseinanderzusetzen, dem klassischen Peripatos korrigiert wurde. Der 

scheint mir durch die Untersuchung Arnims noch 10 Verfasser des Handbuchs ist in seinem betonten 
nicht genügend geklärt zu sein. Auch wird die Zurückgehen auf die Aoxalot Klassizist, in ge- 

zuweilen durchschimmernde stoische Terminologie wissen Sinne eine Parällel-Erscheinung zu An- 

nicht ohne weiteres im ganzen Umfang auf Rech- dronikos und der durch ihn eingeleiteten Renais- 

nung des frühen Peripatos gesetzt werden dürfen. sance des alten Peripatos. Der Jungperipatetiker 

Man wird sich dafür nach einer anderen Erklä- hat bewußt auch T. berücksichtigt. Die anschlie- 

rung umzusehen haben. Der an sich nötige kompo- ßende Einzeluntersuchung von Dirlmeier ist 

sitionelle Durchblick durcl* Bas Exzerpt bei Sto- etwas knapp geblieben, aber ihre Hauptthese 

baeus kann hier im einzelnen nicht gegeben wer- und ihr Ziel (97) halte ich für richtig. D i r 1 - 

den; zweifellos ist Aufbau und Zusammenhang meier hat einmal bestimmte terminologische 

vorhanden trotz Stellen, die nach Einsprengseln 20 Fragen geklärt, indem er T.’ Begriff der xä 
aussehen, aber eben der eines Kompendiums, das xaxa q>vaiv sowohl von dem Aristotelischen xaxa 

systematisch und dogmatisch rodet, während T. qwoiv wie von dem stoischen agäna xaxa <pv- 

sicherlich viel diskursiver und viel vorsichtiger atv abgehoben hat. T. hat an wichtiger Stelle 

gesprochen hat. Nach meinem Dafürhalten— da naturgemäße Güter als Gegenstand des Strebens 

ich mit einer edierten großen Ethik-Vorlesung bezeichnet, er hat in umfassender Weise die Na- 

T.’ nicht rechne, s. o. S. 1480 — stand für den tur als Norm aufzustellen unternommen, an der 

ersten Kompilator mutatis mutandis die Sache das oberste Ziel des menschlichen Strebens, aber 

ähnlich, als wenn die Aufgabe gewesen wäre, auch einzelne Ausschnitte desselben gemessen 

aus Piutarchs B#utd ein Kompendium der Ethik werden. Dirlmeier hat ferner 16ff. den Ter- 

herzustellen, wobei 'freilich zu berücksichtigen 30 minus xQoqyov/Uvos geklärt, ohne daß ich ihm 
ist, daß der Gedankenschatz des. Spätlings Plut- in textkritischer Beziehung überall zu folgen ver- 

arch viel uneinheitlicher war. Man muß beiläufig möchte, und er hat mit Wahrscheinlichkeit 19 dem 

auch bei der Heranziehung Ciceros sein ganz T. die erste und dritte der tßöat^ov/a-Definitionen 

anderes Absehen und seine ganz andere schrift- Stob. 130,18ff. zugewiesen. Man wird insbesondere 

stellerische Haltung genügend in Rechnung stel- glauben dürfen, daß die olxtimais ein wichtiger 

len. Methodisch wichtig ist Walzers Erkenntnis, Zentralbegriff der theophrastischen Ethik gewesen 

daß man zunächst mit Hilfe ‘der MM in der ist, und daß mit seiner Hilfe T. sowohl zu der 

Epitome des Areios eine ältere Theophrastische Lehre der olxelaiott aller lebenden Wesen zuein- 

Schicht peripatetischen Denkens stftehen müsse ander wie zur o IxtUoats der Seele zu sich selbst 

von einer jüngeren, in der der Peripatos bereits 40 und zu ihren eigenen Aqcxo.1, d. h. letztlich zum 
in Auseinandersetzung mit stoischen Lehren und ßlos &ea>(n}xxAs gelangt ist. Zum ersten Punkte 

ihrer teilweisen umformenden Rezeption und vgl. übrigens Tarn Alex, the Great and the 

Assimilation begriffen sei. Ob diese spätere unity of mänkind. Raley Lecture on Hist. 1933, 

Schicht noch auf den späteren T. zurückgehe oder 37ff. Wie T. selbst die Aßen) in den Entwick- 

noch jünger sei, müsse mit Hilfe von Cie. de fin. V lungsgang der Sittlichkeit eingefügt hat, war in 

noch genauer untersucht werden. Als gesichert der Quelle des Areios entweder nicht mitgeteilt, 

für T. sieht Walzer die mehr naturalistische oder es ist bei dem fortschreitenden Verkürzungs- 

Haltung an, die bei Stob. II 116, 21 aus der Be- prozeß verlorengegangen; mir ist das erste wahr- 

tonung des angeborenen ethischen Instinktes scheinlich, vgl. Stob. 123, 17—20. Hier scheint 

spreche; er hat mit Recht damit h. a, VHI1 kom- 50 mir ein typischer Fall der Umsetzung des dis- 
biniert, das zeige, wie naturwissenschaftliche Er- kursiven Zusammenhangs in einen apodiktisch- 

kenntnisse und Anschauungen in die Ethik ein- systematischen vorzuliegen. Die wiederholt zutage 

dringen. Diese Orientierung sei bei Cic. de fin. tretenden stoischen Termini überdecken zuweilen 

noch stärker geworden; doch müsse dort mit Bei- peripatetische Lehre, die wohl von Areios be- 

mischung stoischer Elemente gerechnet werden. wußt oder unbewußt in stoischen Formeln gegeben 

Es dürfe auch nicht die Partie bei Stob. 145, 15 worden ist. Das Gesamtbild von T.’ Ethik ist da- 

—147, 21 über die vxoxexayfdvai AqexoI kurzweg mit zweifellos bereichert und gesichert worden, 

mit T. in Verbindung gebracht werden. Auch be- T. ging im Ausbau der empirischen Richtung be¬ 
zweifelt er 259ff. die Kategorie der ngcArrj olxtito- deutend über Ar. hinaus. Er kam zu einer Be¬ 

ine für T. und meint, Stob, n 119, 22—121, 22 60gründung der Ethik auf natürliche Anlagen, so- 
nicht mit Sicherheit dem altperipatetischen Teil mit zu einer naturwissenschaftlich wenigstens 

zuweisen zu können. Erst die Stoa habe das neue fundierten Ethik. Man kann sagen, daß die Lehre 

gemeinsame Prinzip der xgxoxri otxtiwue einge- vom Sittlichen eine biologische Grundlage erhielt; 

führt. An dieser Stelle greift die Untersuchung diese Synthese zwischen naturwissenschaftlichen 

von Dirlmeier (nach dem Vorgang von Erkenntnissen und Ethik ist also nicht erst von 

Brandis III 1, 362, der Dirlm. entgangen der Stoa geschaffen worden, 

scheint) höchst fördernd ein. Seine Kritik an A r - 3. Die Kontinuität des Entwicklungsganges 

n i ra ist zweifellos berechtigt; A r n i m hat über- von den Naturanlägen bis zur Vollendung der 
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«5 Ursprung dTffpMeJÄ der Nfe se JS* T E “ 8 ° lches 

maclt. Das Cicero-Material ist auf seinf Kon- bezeige dS T 3“* angemessen und Piso 
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ffÜ? ft“,* 1)61 i^ 01 . die Entwicklung nach einmal wieder auf. ( 923) 62-66 
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einiges auszusetzen hat heißt es von ih j* 8 ? I^ 818 Maßstab nimmt. Damit steht in engem 

ausdrücklich: adhibeamua ad hmaue i h d °*l h Zusammenhang das wachsende Interesse für Beob- 
plut in virtüußnlZZ achtungen an Kindern, Tieren und Pflanzen, das 

Mit et roboris. timut iaitur can.fe.nH hi * •n? m, I ** w ^“^verstärkende Interesse an der eha- 
werden die spateren Peripatetiker rakterologischen Beobachtung des wirklichen Le- 

das zeigt deutlich genug daß sie nid^I^R!’ Jj!“ 8 ““ d dle Pwklamierung der Verwirklichung 
tracht gezogen wer*nsoilen Somit £“ !^ n l en angeborenen Natur als Ziel des 

legung der peripatetischen Lehre von den Turan P** 6 “ 8 ' F n ,! er den ! Zeichen organi- 

den und vom höchsten Qnt von « oa IT^ n ' , o fF 1611 Wachstums und kontinuierlicher Entfal- 
wesentlichen als Theophrastisch J,;«i 1A JJ n £? 40 « ng ^ d “?? auel * die Tugend selbst angesehen, 
wird von m rimeier* 66ff heliaiwUi? 1 ^** S - e Ma “ FF “ diesem Zusammenhänge mit Recht auf 
nur in einigen Einzelheiten zu weit nehtFdafii^ h!» b ®“ lciln «®de Plutarchstellen hingewiesen, 
sei auf die im Gnomo“he”eT^^ÄSUSS ffi? K ihl * Formulierungen den 

verwiesen. Das Prinzip der NatnrramäßteFit ioHorf !™ Pflanzenleben interessierten Denker verrät: 

falls ist als ZeBtrdffiriffThSSEÄSt Ä ^«i* 18 l de proli8 S - 495 b-496 e, 

nunmehr gesichert. So gewinnenwir nüw worüber mit einigen Einschränkungen zu Ver¬ 
ziehung von de fin. ItM6—18 auch die heilSIF wteF?” 1 F 94ff - I» derselben Weise, 

balos vermißte Lehre von der ormniA^f 1 Wle . d ?f sittliche Streben des Menschen sich or- 

wicklung der virtutes- für sie pD j" cof 8I “ sc ^., v 1 on eingeborenen Grundtrieben entfal- 

was V 3^-89 InTmljÄren zta^Sßt mLÄ""* T lü* d “ Streben > ^ to 
nnd wie es gegen difitoiX ^hT«wÄf " e ? ache “ Menschen führt und ihn von einem 
wird: itaque mxhi non tatieMemMeo^^^ SS®«-?*“ an ^ e} f nd ln immer weiterem Um- 
quod iter eit naturae quaeque proqrestio i£ me8 & le ichenund schließlich mit allen 

tnim ita adtumit o liquid utn ZZZJZl S leb ? n 4?“ verbindet*. VgL bereits Chaig- 

non deterat. itaque n^rffiaan r® k - p T h ° logie des . Grecg 1 291 

rahone effecta tentut non reliauit Wm j.. «'• a , ns Im einzelnen behält die dgmj zwar 
kern vorgeworf^K^^ MdU^I^.‘ 8,8 S zwi 

cum autem ad tumtnum bonum nahmt «. ,,F. • ’ *Tf* Extremen, aber die igetal bilden keine 

trantiliunt om ™EbS diTZ Äf 22TE5 festgeachlossene Reihe mehr, »daß es bei dm 

das peripatetische Handbuch bei^tobaios^ndem 6 ° mmGM. L eicht mS ^ ieh ist > 

es die oixtlmate der Seele zu sich aelhit ’»!? ^ Glieder einzuschieben und anzuhängen, neue 

seeMschen dßezaf und 2? ' ,enwe ‘pmf“ ansetzen zu lassen. Die fei X 

führt. Damit ist auf ethbchm ^bieto ^ “ , da ® s y«fam der Tugenden ein, und minde. 

danke einer kontinuierlichen Entwickln««. ^ ^ ^ er ^ en denz nach ist in diesem locker ge- 


1497 Theophrastos 

denn wenn sie in MM der Bezeichnung nach auch 
nicht Vorkommen, so hat Brandts 361 fl. nicht 
unrecht zu sagen, es fehle doch genau genommen 
nur der Ausdruck, Selbst in den Auszügen- bei 
Stobaios in dem zerstörten Stück 145, 11—19 (s. 
Spengel im Apparat bei Wa, zu 15—19) fin¬ 
den sich noch in Spuren willkürlich herausge¬ 
griffene und mindestens im Exzerpt nicht mehr 
klar umschriebene Tugenden des vernünftigen 
Seelenteiles. Aber das Hauptinteresse der ethi-1 
sehen Betrachtung gehört mcht mehr ihnen, 
sondern den praktischen Tugenden — ein Vor¬ 
gang, der mit dem allgemeinen Zurücktreten 
der iktoQia gegenüber dem gelebten Dasein zu¬ 
sammenhängt und der als tendierend ,zu einer 
Rehabilitierung der bürgerlichen Moral als Le¬ 
benswert* beschrieben werden kann (Walzer 
188). Auch darin rückt die eich fortentwickelnde' 
peripatetische Ethik in die Nähe der Stoa und 
"entfernt sich immer weiter von ihrem nrsprüng- * 
liehen platonischen Ausgangspunkt. Auch eine 
Einzelheit wie die Umbiltteng der qnXavria in 
Anpassung an die allgemeine Auffassung des 
Wortes gehört in diesen Zusammenhang. Der q>lX- 
avroc wird wieder der Egoist (Walzer 116). 
Eine natürliche Folge dieses dem realen Leben 
mehr und mehr angenäherten Standpunktes ist 
endlich die Wertung der ixrfc xoqtiyla und der 
tvzv, die bei den radikaleren Schulen besonders 
viel Polemik gegen T. erregt hat, die aber aus 1 
der ganzen Tendenz seines ethischen Denkens 
ebenso entspringt, wie sie für seine Abneigung 
gegen extreme und paradoxe Überwertungen ein¬ 
seitiger Art bezeichnend ist. Bereits in der Niko- 
machisehen Ethik ist den äußeren Gütern, gegen¬ 
über den Vorstufen der Aristotelischen Ethik, ein 
breiterer Raum gegeben, ebenso auch der t \>xv im 
Sinne des äußeren Zufalles. T. geht in der Wer¬ 
tung der Tyehe noch weiter und stimmt mit MM in 
höherem Grade als mit der Nikomachischen Ethik, - 
und ihm haben darum auch die Angriffe Zenons 
gegolten, deren Reflexe wir vor allem bei Cie. 
fin. V 77—93; acad. post. I 33. 35; acad. prior. II 
134; Tusc. V 24. 85 finden.; Wieweit die sehr 
eigenartige Lehre von der tbxv%ia, die sich in MM 
B8 findet, bereits T. ist oder zu ihm stimmt, 
wäre wichtig und interessant zu ermitteln. Sie 
ist von jeder metaphysischen Verwurzelung ge¬ 
löst nnd führt eine naturhafte ebn>%la ein, die 
rein psychologisch auf einen glücklichen Instinkt 
aufgebant ist. Sie scheidet* sich dadurch von der 
&da tbtvxia des früheren Ar.; vgl. 3 a e g e r Ar. 
251. Ganz eigen scheint dem T. die von Dirl- 
m e i e r 95ff. aufgewiesene Hinordnung der dgenj 
auf sich selbst. Dadurch, daß diese Zuordnung 
eine Analogie zu der Hinordnung des physischen 
Lebewesens auf sich selbst bildet, wird die Agerq 
grundsätzlich in das natürliche Wesen des Men¬ 
schen einbezogen; und durch ihre natürliche 
Hinordnung zum Wahrheitswissen erhält sie ihren 
notwendig natürlichen Bezug zur obersten Stufe 
menschlicher Lebensform im Sinne T.’,_zum ßiog 
&ia>Qijxtx6i. Es ist damit zweifellos eine impo¬ 
nierende Denkleistung vollbracht, die über die 
Ansätze bei Ar. weit hinausgeht und eine auch 
in der Nikomachischen Ethik klaffende Lücke des 
Systems durch eine breit fundierte und kühn auf¬ 
strebende Gedankenkonstruktion schließt. Man 
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wird von diesem Punkte aus die Selbständigkeit 
von T.’ Denken weit höher einschätzen müssen, 
als dies bis dahin in den geläufigen Darstellungen 
der griechischen Philosophie geschieht und wird 
die weit ausgedehnte empirische Forschung T.’ 
auf dem Gebiete der Pflanzen- und Tierlehre nicht 
von dem Hintergründe größerer systematischer 
Gedankengänge ablösen dürfen. Die allmähliche 
Entwicklung von T.’ Aufstellungen aus den Lei¬ 
stungen der Vorgänger wird in Zukunft noch ge¬ 
nauer zu erforschen sein. Einstweilen mag es 
genügen, auf die Skizze hinzuweisen, die Dir 1- 
m ei e r 20ff. von der geschichtlichen Einordnung 
nach drei Hauptproblemen: 1. dem xaxh qmaiv 
ßiog, 2. dem «ard «pöoiv-Charaktcr der äußer- 
seelischen Güter, 3. dem xata ytJotv-Wesen auch 
der äqexi\ gegeben hat. 

Diese in ihren Grundlagen breit fundamen- 
tierte, in ihren Leitsätzen mehr deskriptive als 
normative, in ihrer Zielsetzung so wenig radikale 
Ethik hat augenscheinlich gleich bei Beginn mit 
dem scharfen Widerspruch der radikaleren Stoa 
zu kämpfen gehabt. Die Disputation zwischen 
Piso und Cicero am Schluß von de fin. V (76ff.) 
gibt ein gutes Bild von der rationalen Konse¬ 
quenzmacherei, mit der Stoa und wohl auch 
andere gegen die Theophrastische Umschreibung 
der cvdaifiovia und des höchsten Gutes angegangen 
sind. Diesem Radikalismus ist im Bewußtsein der 
Allgemeinheit T.’ Ethik erlegen, zumal augen¬ 
scheinlich die Stoa das, was ihr aus dem Unter¬ 
bau dieses Systems, den T. auf die reiche For¬ 
schertätigkeit des Peripatos gegründet hatte, 
brauchbar schien, ohne jedes Bedenken übernahm. 
Dafür ist der Vorwurf, den Piso de fin. V 74 er¬ 
hebt, sehr aufschlußreich: ei (Stoici) quidem non 
unam aliqmrn aut älterem rem a nobis, sed totam 
ad se nostram philotophiam transtulerunt; atqus 
ut reliqui furet earum rerum qua» eeperunt signa 
1 eommutant, »te illi ut sententiis nottrit pro tuit 
uterentur, nomina tamquam rerum notat muta- 
verunt. Wenn das in polemischer Absicht auch 
sicher übertrieben ist, so konnte ea doch füglich 
nur gesagt werden, wenn es nicht von jedem 
Kenner der stoischen und theophrastischen Lehre 
sofort als absurd überführt werden konnte. Es hat 
unzweifelhaft für die Beurteilung des Verhältnis¬ 
ses von Zeno zu T. (und auch zu Polemo und 
Xenokrates) seine Bedeutung. Die Herausarbeitung 
1 der Unterscheidungslehren zwischen Stoa, Peri- 
patou und Akademie, so weit es möglich ist, wird 
damit zu einer dringenden Forderung. Ich glaube 
nicht, daß man so einfach verfahren darf, z. B. 
überall da, wo Vergleichungen der Pflanzennatur 
Vorkommen, stoische Lehre auszuschließen. Mir 
scheint das gerade wegen Diog. Laert. VII 86 = 
Stoic. vet. frg. ni 178 doch zweifelhaft. Man kann 
nicht wohl behaupten, der einschlägige Abschnitt 
gehöre nicht mehr zur Oikeiosislehre, deren po- 
) lemischer Präzisierung und Sicherung er dientet 
Daß in Pisos Vortrag die Lehre vom höchsten 
Gut, insbesondere vom einzigartigen Vorrang der 
Virtus umgebogen wird, spürt man in 71 ff. deut¬ 
lich. Das wird bestätigt durch Ciceros Äußerung 
75, die zeigt, daß z. B. Staseas von Neapel sich 
augenscheinlich viel enger an T.’ Meinung ange¬ 
schlossen hatte: memini Staseam Neapolitanum 
doetorem illum tuum, nobilem sane peripateticum, 
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multum in bonis aut malig corvoril was * hnen daf «r galt, zu erhalten. Ge. 

(das ist im wesentlichem T.). WennPfeo ervridert- wurde P auch Kompendien notwendig. 

est ut dicis, sed haec ab AntiZCfa7üiaHn7^ro dLsen '**#* ™ rd «- 

dteuntur multo meliug et fortiug auam a Stasea verweH^f J ihrerseits wieder von Stobaios 
dieebantur, so bedeutet das, daß adch Antiochus bei StohaiZ 1 ^' kommt es, daß der Grundriß 
weitgehend Theophrasteer ist, aber Konzessionen siert ^ ^ den . Leh nnhalt durchweg systemati- 
an dieKritik der Stoa und (anderer Schulen! macht in einon , aus ela «? dl shursiven Zusammenhang 

die von anderen, z. B. Cicero dagegen 

werden. Unter diesem Gesichtspunkt wfrd eine bd T bfsW^Ti"^ des ethi “ hen Denkens 
vorsichtige Durchforschung der Cicero-Referate den emer mehr entwickeln- 

hoffentlich noch zu einer weitersehenden und <m- MM w • ? a ? 1 if n u en Drdnung. Der Verfasser von 
naueren Scheidung des ursprünglich TheonhraS arider ö k£rhaupt noch nicht von der Form 
®chen Lehrgutes von den CifikatioS SS' fS ^ ^»machen gesucht 
die spätere Peripatetiker unter dem Etoflnß H™ „Z g , ußt war »Iso nicht wohl be- 

Poiemik gegen T. angebracht hatten E MM äuftlnl. Se d^ nt fr?- chnn? a ? f S4obaios und 

Für die äußere Form, in der T seine e+hiceliß m ' au * Cicero; selbst bei D i r 1 - 

Lehre im Anschluß an Ar. und doch in eisen Damit f t’t d * a W ° h noch nicht ^ eni, g geschehen, 
«mlicher Freiheit vertrug, ist die InWetefon 20 bdos nUt w W rf CT 4 ’ daß ™tlich Sto- 
der Stelle bei Stob. H 140, 7-18 Wa vM „o^ zeCtÄ “w Umständen ganz konkrete Ein- 
Wichtigkeit, die hier im einzelnen nichtJeeb« ^ tteht! b ^ hrt dl « h« Cicero fehlen. Selbst 
werden kann. Sie zeigt die beiden Charaktertetika sirlT ^Ihrf iPlIflf* W1 ® d,e 0&, * /<u ‘ w der Seele zu 
Theophrastischen Vortrages, AnscWußS ^ kSnen nnr a,,s ihm hinlänglich 

nauere Ausföhrpng deutlich. Daß T dabei auch neter .' ^schließen <1: wenn also Cicero geeig- 
Frühstufen aristotelischer Lehre nicht verschnSht sch™ w“ d ^^"g de « Theophrasti- 

ist durch die Haltung der MM und durchdSße’ Än "r r I 0 ^ 6 ". 8 und ^hrens. zu ver¬ 
femt bei Stobaios deutlich. Arnim hLtXfür feS °J Iefe , rt Stobaios m vielseitiger Um- 
eine gute Begründungsformel gefunden, wenn er ansp^mpr™]* * wie ^ er ^oltes Exzerpieren 

sagt, daß T. so verfahre, um den Gesamtertrag 30 Muf ict ^ Vlele - S a “ materiellen Einzelheiten, 
des Aristotelischen Lebens und Lehre^Tzn b^ Seuü G ™ d V zu ver- 

gen, wobei nur ausdrücklich hinzugesetzt werden fn *i. der 0 T ~ wei *erbaute, und in 

muß: so wie er ihn auffaßte und w^ er an Ele Supplemente zu geben, 

menten für wichtig und vereinbar hielt Man muß dnnWn r u ^ )er ^ ai2 P* n,c ^ 17 Ethik rekon- 
sich die Situation vergegenwärtigen aus der her miiMfi man . dle drei Hauptüberliefe- 
aus er lehrte. AnfängMi wird wohl noch kete* j rer ^ dexe aufeinanderlegt. Zu ihrer be- 

der drei unter Aristotelischem Namen jetzt ganz haunt 8 ^l1^+ Konstruktion, wenn diese über¬ 
baren Ethiken .veröffentlicht* gewesen rein^Fr no J h , e,n «“gehendes und kom- 

arbeitete mit dem ganzen, ihm vSend™ M«! Scheideverfahren gegenüber allen drei 

terial, so weit er Zugang dazu hatte- und das wird in sonstim^* Heranziehung der gesamten 

so ziemlich alles, jedenfalls unvergleichlich meh^ 4 ° zu Tristen t L berl J s e { ernn & notwendig. Es ist noch 
gewesen sein, als wir haben. DiesesMaterial führte Rhote ’a m S t . roai ftir «“ Hauptstück der 

«wjtor.«^dtfci'SjlSSES.'Sg; .“Ä T ' ” " W-i« 

ans, deutete um, wie er es für richtig hielt Auch ^ »■) r> _ ,, 

er abwich oder erheblich weiter fortschritt Diog La^t° V 47 Wen«ti?^ 0j -5T xr ? esf 

sä; 

Ethik festhielt; so Nßkomadios^ dereine spätere Älf 8tärkste Nachwirkung 

Vorlesung als maßgebend ond adaequat IxuLnde ratest - brc |t«te wissenschaftliche Lite 

fe gte : HM gab eine Kompromißlösung so daß T nnrl Ta ^ ern4en h“t. Über das Verhältnis von 
entwicklungsmäßig in MM gegenüber Eudemi I'k ^ BniyÄ r e . handelt sehr ausführlich, mit 
scher Ethik und Nikomachis^e? Ethik dte sM ^? alyse ’ auch 

teste Stofe vorliegt, auf der bereitsAristetellX. S utea Beobachtungen zu T.: Navarre T. et La 
und Theophrasti^es zu^SsÄSf Ä iS ^ ™ ( 19I4 > *>6. über 

wohlge T rkt damit über die &iS der V« R ^ i 7- En ^ nd Bleich 

offentlichungen nichts au^esagt. Daß T nicht ßfl Vow v« v 1 “ & t o n A book of Characters, 

daß Kn"? meSL’S ttd £ Gba ^^°^ Tatle^Ärtd 

ÄrÄ: d ts än Ä ys 

ÄXS: Pub?fka < tion^von°ihm ^Tt m“*D euSr^ 

ssiÄa.ts«r b£ wss 


1. Das kleine Buch, wie es uns erhalten ist, zahlreiche jüngere Hss., die sich in drei Familien 

beginnt mit einem Vorwort an einen unbekannten ordnen; C, D, E mit 15 bzw. 28 bzw. 28 Num. 

Polykies; der Verfasser, der 99 Jahre gelebt zu mern. Schließlich die Epitome Monacensis = M 

haben behauptet, Will die Lebensart der Guten nr. 505, s. XV, die 21 Nummern in sehr verkürz¬ 
end der Schlechten beschreiben. Dann werden die ter Form enthält. Über Verwandtschaft und Wert 

Söhne besser werden, wenn sie Aufzeichnungen in der Hss.: C o b e t Mnemos. N. S. II 1874, der für 

Händen haben, die sie als Muster gebrauchen 1—15 allein A n. B, für 16—30 allein V gelten 

können. Es folgt die Reihe von 80 im Stil Skizzen- lassen wollte. Ihm schloß sich D i e 1 s T.’ea 1883 

haften Charakterbildern, denen jeweils eine Defl- an; A, B, V haben gemeinsamen Archetypus, die- 

nition vorausgeht und denen'in einigen Fällen ein 10 ser wurde in zwei Hälften zerlegt; die jüngeren 
ungehängt ist, so bei 1. 2, 3. 6. 8 (ans- Hss. sind aus A, B bzw, V hervorgegangen. Wi- 

führlich); 15 (Epilog und Schlußbemerkung); dersprochen hat Immisch in der Einleitung 

27 (der Epilog steht hinter 28). , zur Lpz. Ausg.: aus dem Archetypus leitet sich 

n 2 VN eue r e A u sgaben.■■ 1. Der Philol. Ge- V direkt ab, aus einer Abschrift die Epitome 

ß 4, Diel8 Bibi. Oxoniens. Monäc.; die Abschrift unterscheidet sich von der 

1909. 3. Pasquali Florenz 1S119. 4. Na- Vorlage durch eine Blattversetzung, die A. B, C, 

v a r r e Paris 1920. 5. Im misch Teubner 1923. D, E, M gemeinsam ist. Ein Stück von nr 80, 6ff. 

Zahlreiche Übersetzungen in viele europäische geriet ans Ende von 11. Aus der Absclirift leitet 

Sprachen; deutsch von Hornef fer Lpz. 1909. sich eine weitere Abschrift ab, aus ihr stammen 

Praktisch zur Übersicht über das ältere Material, 20 alle weiteren Hss.; so erhalten C, D, E den Wert 
auch über den Kommentar des Casaubonus die von geringeren Brüdern von A B, V. Di eis 

Ausg. von J. Fr. Fischer Coburg 1763. Die hat m der Oxforder Ausgabe gegen Immisch 

gedruckten Bearbeitungen aufgfezählt Lpz. Ausg. Einspruch erhoben. Navarre (vgl. Pasquali 

Lllff. Übersicht über die neuere Literatur bis Gnomon 1926,98ff.) schließt sich an C obe t und 

1897 ebd. LIVff. Literatur bis 1920 bei Na- Die 1 s an und baut seinen Text nur auf A, B V 

varre. Für späteres wird auf die Literatur- auf. Die Verbesserungen der jüngeren Hss. sieht 

berichte verwiesen. Ich stelle hier die Ausgaben er als Konjekturen an, ihr Verzeichnis S, XXXVIII 

zusammen, die für die Entdecknngsgeschichte der und XXXIX. Über den Archetypus hat Immisch 

Charaktere bedeutsam sind: 1. ins lateinische Lpz. Ausg. XXXVIIIff. gründlich gehandelt. Er 

übersetzt nr. 1—15 von Lapo da Castiglionchio 30 hatte Varianten, Ausgelassenes war am Rande 
lonn not 3 «’ T8 1 - Luiso Studi Itali&ni VII nachgetragen. Ob er selbst bereits Epitome war 

1899, 28511, 1 a. Die von W. Pirckheimer 1527, oder ob er größere zusammenhängende Verluste 

gewidmet Albrecht Dürer. Die Hs. besorgte erlitt, d. h. ob es ursprünglich mehr als 80 Cha- 

Pico della Mirandola; enthält nur nr. 1—15. raktere waren, bleibt offen. Eine Lücke in nr. 5 

2. Ausgabe des Camotius, Venedig 1552 in Bd. VI wird angenommen; an den Schluß von nr. 19 ge- 

der Ar.-Ausgabe; enthält nr. 1—23. 3. Die riet ein unpassendes Stück; an den Schluß von 

zweite Ausgabe des Casaubonus, 1599 Leyden; nr. 11 geriet ein Teil von nr. 80. Gegen die Hy- 

enthält nr. 1—28 nach einem Palatinus, damals pothese von Di eis Lpz. Ausg. XLIff. Haupt¬ 

in Heidelberg, jetzt Vatic. Pal. 149; vgl. Im- argument die oben bezeichnete Blattversetzung, 
mi 8ch Lpz. Ansg. IXff. Man wußte\seitdem aus 40 Korrekturen an der Ansicht von Immisch: Rabe 
dem Index einiger Hss., daß die Gesamtzahl der Rh. Mns. LXVn (1912) 334ff., der aoeb den Ex- 

Charakt. 30 betrug. 4. Nr. 29 und 30 wurden erst zerptor der Mehn. Epitome als Rhetor und 

1786 durch I. C. Amaduzzi aus Parma bekannt; Schreiber des Corpus Monac. ermittelt und ihn 

er entdeckte sie im Vatic. 110. Dieselbe Hs. lie- in das letzte Drittel des 14. Jhdts. setzt. Ent- 

ferte Ergänzungen für nr. 16—28, zuerst ver- scheidendes zur Beurteilung der Überlieferung bei 

öffentlicht 1788 von Siebenkees. 5. Der Streit um Pasquali Storia della tradizione e eritica del 

die Authentizität dieser Zusätze wurde entschie- testo (Florenz 1934) 29ff. Pasquali hält an 

den durch die Arbeiten von V o ß De T.i nota- seiner früheren Ansicht fest, daß auch die recc. 

tionibns morum. Programme Friedland 1834— Überlieferung geben; er stützt sich auf diejenigen 

1886; Altenburg 1861. 50 Lesarten der recc., die nicht Konjekturen sein 

8. Handschriften. Auf eine sichere können und auf den Inhalt der recc., von denen 

handschriftliche Grundlage wurde der Text zuerst nur die schlechteste Klasse 15 Nummern wie A 

durch P. N e e d h a m Cambridge 1712 gestellt und B gibt, während C und D 23 bzw. 28 Num- 

Die Kollation wurde durch Dübner 1841 mem anfweisen. Weder A, B noch V (die nach 

und Co bet 1874 verbessert, für die Pariser Di eis contaminiert worden sind) geben den 

Hss. vollendet durch D i e 1 s T.ea, Progr. Beri. mindesten Grund, gerade bei 23 bzw 28 Schluß 

1883 und durch Ribbeck für die Leipziger zu machen; zudem sind die schließenden Num- 

Ausg. Die Lesarten des Vatic., vorgelegt von S i e- mern in C, D stark gekürzt. Es ist also viel wahr- 

benkees Anecdota graeca, 1798 von Goez her- scheinlicher, an eine selbständige Überlieferung 

ausgegeben; neue Vergleichungen von B a d h a m 60 zu glauben, die verschieden gekürzt wurde, als an 
1843 und C o b e t 1859, ausgeschöpft von Loewe eine Kontamination von A, B + V, die vollstän- 

für die Lpz. Ausg. und von D i e I s nach Photo- dig geworden wäre. Mir scheint, daß damit die 

graphie für die Oxoniensis. Übersicht über die Frage der Überlieferung zugunsten von Immisch 

Hss., im ganzen etwa 60: Einleitung der Lpz. entschieden ist. Immisch Lpz, Ausg. XXXVff. 

Ansg. S. Vniff. Die Wichtigsten: Parisin. 2977= hat weiter festgestellt, daß die Charaktere aus- 

A s. X/XI und 1983 = B s. X; beide enthalten schließlich durch rhetorische Sammelwerke auf 

nur nr. 1 15; Vatic. 110 = V s. XIII, enthält uns gekommen sind. Der Ursprung dieser Rhe- 

nr. 16 30, davon 29 und 30 nur in ihm. Daneben toren-Überliefcrung mag in g. Vin oder IX fallen. 






Der rhetorischen Überlieferung geht aber eine so¬ 
zusagen ethisch-paraenetische voraus; ihr gehören 
aas Vorwort und die moralischen Epiloge an denn 
diese sind sicher nicht von einem'Rhetor für die 
Aufnahme in ein rhetorisches Corpus erdacht 
Für sie wird der Ansatz von D i e 1 s s. VI oder 
VII das richtige treffen. 

4 - die Echtheitsfrage orientiert Na. 
varre Vllff. Anzweifelungen der Echtheit be- 
reits seit dem 16. Jhdt. stützen sich teils auf 1 
die Altersangabe im Prooemium = 99 Jahre 
gegenüber der Angabe bei Diog. Laert. V 40 = 
85 Jahre, teils auf den Stil (P. Victorius). An¬ 
zweifelung der Echtheit oder Verwerfung später 
von Porson, Valckenaer u. a. Später kommt die 
■ITieone auf, es handle sich bei den Charakteren 
nicht um ein eigentliches Buch, sondern um eine' 
Sammlung von Auszügen, sei es aus rhetorischen, 
sei es aus ethischen Werken, oder aus x. xoiuoi- 
«w. Noch bei Zeller II« 2, 855, 8: an Authentie 2 
des bchnftchens sei nicht zu denken; er glaubt 
auch nicht, daß ihm ein eigenes Werk T’ zu¬ 
grunde lag. Z e 11 e r denkt an Eizerpt ans x. 

oder den 2LW Gegen diese Auffassung 
V ioön h Gom Perz S.-Ber. Akad. Wien 117 
X 1889 gewendet: Das Buch ist in der Haupt¬ 
sache so wie wir es haben, von T.; über Gom- 
perz Gründe weiter unten. Man hat zu unter¬ 
scheiden zwischen der Unechtheit bestimmter 
Zusätze und des Hauptteils des Buches. Sicher! 
unecht nach Inhalt und Form, auch abgesehen 
von dem Widerspruch der Altersangabe, das 
Prooemium: ebenso unecht die moralisierenden 
ispiloge wegen ihrer Plattheit und unsicheren 
rr ^ 4? c * nr * ® macht keine Ausnahme, wie 
H. Weil Rev. crit. 1889, 366 wollte. Pasquali 
rncht zu beweisen, daß sie dem Verfasser des 
Prooemium gehören. Sicherheit scheint nicht zu 
erzielen. Strittig ist die Beurteilung der Defini¬ 
tionen; ihre Existenz bereits imAltertum gesichert 4 
oll ■^ ns4on ’ s - u - nr - 7. Beziehungen zu den 
Ethiken des Ar. sind vorhanden, auch solche zu 
den pseudoplatonischen definitiones; dagegen 
scheinen einzelne nicht in genügender Überein¬ 
stimmung mit dem folgenden Charakter zu stehen. 
Ihre augenscheinliche Oberflächlichkeit kann durch 
Verstümmelung erklärt werden. So bleibt die 
Frage unentschieden. Daß in den Charakteren 
selbst einzelne Teile' nntheophrastisch sind wird 
man jetzt schwerlich mehr annehmen wollen ! 
nachdem sich gezeigt hat, daß Philodem nr 5 so 
las, wie wir es auch haben. Man wird darum auch 
die Hypothese von Diels 1883, 1909; die Cha¬ 
raktere hätten eine byzantinische Verunstaltung 
erfahren, nicht aufrecht erhalten können vsrl 
Na varre XXVIIIff. ’ 8 ' 

5 Di eg führt auf die Wichtigkeit der Papvrus- 
Uberlieferung für die Beurteilung der Text¬ 
geschichte der Charaktere. 1904 wurde ein Oxv- 
rynchuspapyros nr. 699 IV 155 veröffentlicht: 6 
ein kleines Fragment, wahrscheinlich frühes III. 
s. p. C., Ende von nr. 25, Anfang von nr. 26. Es 
ist ein Stück einer Epitome ähnlich der des Mo- 
naccnsis; die Anordnung ist also wie in unsern Hss. 

, znsam mengestrichen, doch scheint 
die Reihenfolge der Sätze in 26 von der unsrer 
Uss. abzuweichen. Leider reicht Monacensis nur bis 
nr. 21, so daß direkter Vergleich nicht möglich 


ist. Ferner: der Herculanensische Philodem-Pa- 
pyrus aus xegi xaxmv VII zulänglich ediert zu¬ 
erst von D. B a s s i Hercul, vol. collect III T I 
3 Milano 1914; seit 1810 entziffert und bekannt 
(vgl. auch Edmonds Class. Quart. IV 1910 
134».). Das Zitat umfaßt den Char. V aoeoxog’. 
Der Papyrus ist sehr verstümmelt, nur ungefähr 
ein Drittel ist heute lesbar. Philodem war am ein- 
reinen Wort nicht interessiert. Der Papyrus bringt 
> trotzdem eine Reihe Verbesserungen zu A, B die 
zum Teil bereits durch Konjektur gefunden wären 
zum Teil in den jüngeren Hss. stehen; Übersicht 

bei Na varre XUV. Auch der Schluß, wie ihn 
Edmonds Class. Quarterly IV 1910, 135 her- 
gestellt hat, wird den Vorzug vor der Fassung 
unserer Hss. verdienen. Schwierig ist die Beur 
teilung des komplizierten Sachverhalts in 8 8, 
über den N a y a r r e XLVnff.; gerade auf ihm 
hat Pasquali eine Neuwertung der Gruppe C 
aufbauen wollen. Er fußte dabei zum Teil auf 
irrtümlichen Voraussetzungen; dennoch scheinen 
Beziehungen zwischen C und der ältesten Über¬ 
lieferung in P zu bestehen, die in Anbetracht 
des Sachverhältnisses beispielsweise in den hippo¬ 
kratischen Briefen nicht ohne weiteres als zufällig 
und wertlos angesehen werden dürfen. Der Pa¬ 
pyrus Hercul liefert auch einen wichtigen Bei¬ 
trag zur Beurteilung von nr. 5. Seit Casaubonus 
bat man an dem Zusammenhang von 5 Anstoß 
) genommen; die zweite Hälfte von § 6 an bis 
zum Schluß schien sich nicht dem Charakter des 
Aptoxo; unterzuordnen. Zwei Wege zur Abhilfe- 
entweder man versetzte 5, 6—10 nach 21, oder 
man nahm Ausfall eines Blattes an, auf dem 
Schluß von 5 und Anfang einer hypothetischen 
nr. 5 a verlorenging, so daß von 5 nur 1—5, von 
5 a nur 6—10 erhalten blieb. Beides wurde zu 
einem widerspruchsvollen Ganzen vereinigt Dem 
gwenüber stimmt bedenklich, daß Philodem oder 
1 schon Anston nr. 5 im wesentlichen so las wie 
wir. Pasquali hat im Anschluß an frühere 
darum von neuem die Einheitlichkeit von nr. 5 
verfochten; N a v a r r e LI hat entschieden wider¬ 
sprochen. Doch scheint mir, daß Philodem _ 

und augenscheinlich vor ihm niemand — keinen 
Anstoß genommen hat, ist ein Ein wand, der nicht 
leicht zu nehmen ist. Pasquali Gnomon 1926, 90 
scheint geneigt, seine frühere Auffassung aufzu- 
geben. Petersen Ausg. 1859, 84f. hat beach- 
0 tenswerte innere Gründe für die Echtheit des Zu¬ 
sammenhangs vorgebracht. Eine Verschieden¬ 
artigkeit des Gesichtspunktes bei der Schilderung 
eines Charakters scheint mir auch in 27 oynucMg 
vorzuliegen, § 1—3 im eigentlichen Sinn: der 
alte Herr, der spät lernt; 2. der alte Herr der 
sich gern jugendlich macht: § 4—6. Zu 1. stimmt 
§ 7, zu 2. § 8. 9. 15. Eine Zwischenstellung 
nenmen 10—12 ein; 13 bringt einen neuen Zug 
hinein: er tut, als könnte er den xatSayayyos be- 
) lehren; 14 wie 13. So kann man auch 5 in zwei 
Teile nnter zwei Gesichtspunkten, die sich nicht 
ausschließen, zerlegen: der Soeaxog als gefällig 
den anderen; der &Qtoxog als selbstgefällig, eitel. 
Mir scheint die Notwendigkeit einer Zerlegung 
von 5 nicht bewiesen. 

6. Über den inhaltlichen und zum Teil auch 
stilistisch-formalen Zusammenhang von T.’ Cha¬ 
rakteren mit dernikomachischen Ethik des Ar. hat 
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gründlich und aufmerksam Petersen Praef. 77 Beziehungen von Art und Methode der Cha- 
gehandelt, der dabei auch feststellt, daß die De- raktere zu Spuren ähnlicher Tendenz in anderen 

fimtionen der Charaktere zum größten Teil denen Schriften T.’: vgl das über sein Schriftenbruch- 

des Ar. ähnlich sind. Dies bedarf, wie das voran- stück x. ya/xov oben bemerkte. Über T.’ Interesse 

gehende zeigt, einer gewissen Modifikation. Wich- für Psychologie der Tiere s. o. S. 1432. Anderes 

tiger ist die von Petersen aufgewiesene Ahn- Material derart hat Petersen Praef. 98ff. aus 

lichkeit mit den freilich mehr rudimentären den laxoQtxh vxo/jy^/jaza (Athen IV 173 e) aus 
Beschreibungen, die Ar. gelegentlich gibt. Er be- *. pi&m (Athen. X 429 a) aus x. xtoutoSlag 
schränkt sich im ganzen wohl mehr auf das all- (Athen. V 261 d), x. ßaatltlae (Athen. IV 144 e) 
gemeine; aber es fehlen konkrete Züge aus der 10 zusammengestellt. Eine gute Parallele gibt auch 
Geschichte, aus dem täglichen Leben, aus der die lustige Geschichte von dem Choreuten Kleo- 
Natur der Tiere und aus der Mythologie nicht. nymos x. xohxxeiag (Athen. VI 254 d) im Ver- 
Für Tierbeobachtungen kann man vergleichen ni- gleich mit Charaktere nr. 5 (Sßtoxos). Daß te 
komachische Ethik ni 18, 1118 a 18. III 11, dem T. darauf angekommen sei, seine Typen zur 
1116 b 25. 32. Aus Geschichte und Forschung IV höchstmöglichen Anschaulichkeit zu erheben und 
o Simonides’ Habgier; HI 11 über die daß er mit einem Sinne für drastischen Humor 
Schlacht am Hermaion; IV 8 über die Spartaner, auch vor mimetischen Künsten nicht zurück- 

III 10 über die Kelten; über die Argiver III 11; scheute, bemerkt Petersen mit Recht; er 
über alte und neue Komödie IV 14. Züge aus dem kann Bich dafür auch auf die Geschichte berufen, 
täglichen Leben beispielsweise nikomachische 20 die Hermippos (Athen. I 21 a) über das Auftreten 
Ethik III 9. in 11. in 15 über den dpoov« und T.’ bei seinen Vorlesungen und über die Drastik 
den SeiXSg. Am nächsten kommen der Art des T. seiner Mimesis bei der Schilderung des AyotpAyos 
die Beschreibungen, die Ar.-von dem fieyaXoyw- gibt. Es ist schwerlich nur ein Zufall, daß Ar. 

und dem /ieyaXoxgex^g gibt; hier werden auch N. E. HI 13 gerade in die Schilderung’ des öyo- 
stilistische Verwandtschaften spürbar. Über den <päyos einen ähnlich prägnanten Zug einträgt 
fieyaXöywxos N. E. IV 8, 1123a23ff. Die Me- Einzel-Übereinstimmungen zwischen T.’ Charak- 
thode beleuchtet der Satz: Siatpigei ö’ oiöiv rijv tere und den Reflexen seiner Ethik in TtfM I 33 
Ifev ij xov xaza xi)v*%£ ivoxoxüv. Gerade so vgl. Char. 1, und MM I 29 vgl. Char. 15 werden 
ist T._ verfahren. Für die stilistische Einführung 'vielleicht hei näherer Unteraoebung noch mehr er- 
der einzelnen charakteristischen Züge in theo-80geben. Petersen 73 gibt eine Tafel verechie- 
phrastischer Weise vgl 1124b9 und 1125all dener dgtxai und xaxlai, die sich auf Grund der 
xal olof ei xoteiv und xal olog xsxxrja&tu Vergleichung der Charaktere mit dem Kompen- 
fiäXXw. Die Behandlung des fieyaXoxgexrjg N. E. dium des Stobaios konstruieren läßt Er fügt noch 

IV 4 1122 a 18ff. geht mehr und mehr in eine hinzu, was Poll. VI 129—138 als Beschreibung 

Beschreibung theophrastischer Art über, vgl. be- des dogvßßv xd drjuootov bietet und bemerkt, daß 
sondere 1122b 33—1123a 18. Die Terminologie man darin ziemlich den äxovevotjfävog des T. 
der Übertreibung der /zeyaXoxeixeta 1123 a 19 wiedererkennt. Andres aus Poll. VI ließe sich noch 
stimmt nicht zu der bei T.; die E. E. aber beiziehen: 119. 122. 124. Auf Verbindungen mit 
1233 a31 ff., auf die Burnet 177 § 20 hinge- den pseudo-aristotelischen Physiognomica und 
wiesen hat, Btimmt mit ihrer Benennung oaXd- 40 der kleinen Schrift x. dgexcfrv xal xaxtc&v auch im 
xcoves merkwürdig zu T. bei Stob, n 140 Wa. Gebrauch der Worte und Begriffe weist W a 1 z e r 
(oalaxcovta). Der Gebrauch des Wortes aaXdxatv 125 im Anschluß anTrendelenburg Histor. 
ist durch namentliches Zitat bei Hesych s. v. Beitr. 1H 441 ff. hin. Die Pseudo-Aristotelika müs- 
aaXaxaivevaai für T. gesichert. Anderes Material sen überhaupt auf ihren Zusammenhang mit T. 
zur Vergleichung, auch unter Beziehung auf die untersucht werden; es wird unten zu einigen 
neuere Komödie gibt jeweils in den Anmerkungen Schriften der Art ein wenigstens andeutender Bei- 
die Ausgabe von Burnet zuN. E. IV6,1126b llff. trag geliefert werden, vgl nr. IH 8. Das ch»mV. 
(figeoxos). N. E. IV 6, 1126 b 9 (x6Xa£). Genauere terologisch-psychologische Interesse ist in der 
Entsprechungen in Motiv und Stil der Beschrei- Zeit der älteren Peripatetiker lebendig und auch 
bung bei der ilatovela N. E. IV 7, 1127 a 13; 50 noch später in der Schule lebendig geblieben. Das 
über den ßmpoUxos N. E. IV 8, 1127 b 33; über zeigt die eingehende Beschäftigung mit Charakter 
den %khxoc als Typus der Komödie vgl. E. E. und Wesen des Sokrates, wie sie z. B. bei Cicero de 
1230 b 18, wo B u r n e 1197 § 3 das Material aus lato 10 hervortritt. Das zeigen Phantasie-Charak- 
der Komödie zusammenstellt. Direkter Hinweis teristiken, wie sie Hieronymos und Dikaiarchos 
auf die Komödie in N. E. IV 9, 1228 a 22. 23. von Herakles entwarfen (Clem. AW Protr. I 26) 
über den Charakter des cigcov hat R i b be « k Rh. und wie eie Dikaiareh von Penelope gab (frg. 33 
Mus. XXXI (1876) 381ff. ausführlich gehandelt, II Müller). Hierher gehört das Interesse für die 
worin über T. 389ff.; R i b b e c k ist von der Ein- charakterologische Biographie, die ihre Finfln^a« 
heitlichkeit des Charakterbildes überzeugt und in die Geschichtsschreibung erstreckt, und die 
sucht alles auf Sokrates als Urbild zu beziehen. 60 Schriftstellerei x. ßitov. Zusammenstellung«! über 
Eine von Ar. abweichende Auffassung des T. Aristoxenos, Dikaiarchos, Klearchos, Doria bei 
suchte er für die §§ 2 und 3 zu begründen, die Petersen 99ff., der 102 eine gute Ensammon . 
sich mit Ariston (über den später) insofern be- fassung dieser peripatetischen Art, die Menschen 
rührt, als der elgarv Züge von vxeQrftpavia auf- zu sehen, gemessen an Xenophon und den frühe- 
weist. Vgl. darüber jetzt auch die Schrift von ren, gibt. Ein sehr anschaulich-eindrucksvolles 
K n öge 1 37, die weiter unten herangezogen wer- Bild des trunksüchtigen Schwelgers aus der Feder 
den wird. Zur Analyse des eiQtov auch Pas- des Lykon hat uns in lateinischer Übersetzung 
quali Gnomon 1926, 90ff. Rutilius Lupus, de figuris II 7 (Rhet. Lat. min. 

Pauly-Wissowa-K iu!L Sappl. VII 48 
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16S.) erhalten. Man hätte daraus nur nicht fol¬ 
gern sollen, daß Lykon ähnlich wie T. Reihen 
von Charakterbildern verfaßt hat und sich na¬ 
mentlich hüten sollen, daraus spöttische Folge¬ 
rungen für Lykon selbst abauleiten. Daß zwischen 
T.’ Charakteren und der neueren Komödie gewisse 
Beziehungen obwalten, ist bereits von Casau- 
boous und nach ihm von vielen beobachtet wor¬ 
den. Man braucht deswegen nicht an unmittelbare 
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rhetorischer Stil kaum als Hilfsargument heran¬ 
gezogen zu werden braucht Pasquali Ras- 
segna di lingue e letteratura dassica I 1918 nr. 1 
—3 (die Charaktere schriftlich filierte Stücke für 
den Gebrauch in einer frei gehaltenen Vorlesung 
über Phaenomenologie der Sitten) ist plausibel, 
entbehrt aber gleichfalls jeder eigentlichen Stütze. 
Navarre, der Einleitung Xff. zum Ganzen zu 
vergleichen ist, übernimmt diese Anschauung mit 


Engigkeit T.’ von der Komödie zu denken 10 einer Modifikation, die ihm durch den Vergleich 

um«/) einh mit .1 — — - 1 . _ li * 1 I 1 • i ® . 


und wird sich begnügen müssen mit der Voraus- 
Setzung des gleichen Leben shin tergrunde s und 
des gleichen psychologischen Interesses an Men¬ 
schenbeobachtung zu rechnen. Andrerseits wird 


konzentrierende Kraft der komischen Charäkter- 


der Charaktere des Ariston nahegelegt worden ist: 
die Charaktere des T. seien ein illustrierender An¬ 
hang eines Werkes über theoretische Ethik ge¬ 
wesen,. der frühzeitig verselbständigt worden sei. 
Auf eine ganz andere Möglichkeit hatte vorher 
A. Rostagni Riv. di FiloL dass. XLVIII (1920) 
417Ü. .hingewiesen. Er unternahm den Nachweis, 
daß die Charaktere vielmehr in den Bereich der 


Zeichnung nicht ganz ohne Bedeutung gewesen Poetik gehörten; sie bildeten gewissermaßen ein 
sein. Über das angebliche persönliche Verhältnis 20 Supplement zur Poetik des T7 im Anschluß an 


des Menander zu T. vgl. oben im Abschnitt über 
T.’ Leben. 

7. Eine überaus wichtige Analogie zu T.’ Cha¬ 
rakteren und ein wichtiges Material zur hypothe¬ 
tischen Beantwortung der Frage nach Sinn, Zweck 
und Zustandekommen der eigenartigen kleinen 
Sammlung, die wir unter T.’ Namen überliefert 
haben, bieten die Proben der Charaktere des Ari¬ 
ston von Keos, die bei Philodem st. xaxt&v X (ed. 


Ar.; vgl. Poet. VI 1450 a 9—10. Was wir haben, 
sei die Beschreibung der tpavioi im aristotelischen 
Sinn (Poet. V 1449 a32ff.): der lächerlich Fehler¬ 
haften, sofern sie weder Leiden noch Schaden ver¬ 
ursachen. Rostagni hat die These vertreten, 
T. habe auch eine Charakterenreihe der ostovbaZot 
geschrieben und mein t, da von eine Spur bei Eu- 
stathios 931,18 zu H. XIH 276 zu finden. Mit die¬ 
ser unhaltbaren Hypothese hat sich Navarre im 


Jensen 1911) erhalten sind. Über Ariston im AU- 30 Anhang 207ff. — überzeugend — auseinanderge- 
gemeinen vgl. v. A r n i m Bd, II S. 953, über die setzt Mir scheint, daß für die Herkunft, Bestim 

Charaktere dort 955ff. Auch von Satyros gab es mnng und Zielsetzung der theophrastischen Cha- 

Charaktere: Athen. IV 168 c. Schon vorher hat raktere die Exzerpte aus Ariston von Keos bei Phi- 

Brandis Hl 1, 329 feine Bemerkungen zur lodern noch nicht genügend ausgenutzt worden 

mutmaßlichen Herkunft von T.’ Charakterschil- sind, und daß die ganze Frage auf einen weiteren 


derungen beigesteuert. Wenn sie wirklich, wie 
man anna h m, aus T.’ Ethik stammen, wie kommt 
es dann, daß 1. keine Schilderungen von tugend¬ 
haften Charakteren dabei sind (dieser Einwand 


mung und Zielsetzung der theophrastischen Cha¬ 
raktere die Exzerpte aus Ariston von Keos bei Phi¬ 
lodem noch nicht genügend ausgenutzt worden 
sind, und daß die ganze Frage auf einen weiteren 
Hintergrund gestellt werden muß. Hier können 
nur einige Andeutungen gegeben werden; die Auf¬ 
arbeitung des ganzen Komplexes möchte ich mir 
Vorbehalten. Daß Ariston bei Philodem col. X— 


ist immerhin weniger erheblich da es jedenfalls 40 XVI vorliegt, hat Jensen Herrn. XLVI (19lh 393 

lAi»K4a« niwl _•__LI._LI_ . 1 _1_ 1 n i> i . 


leichter und amüsanter ist, einen schlechten als 
einen guten Charakter zu schildern) und 2. daß 
sich in der erhaltenen Sammlung keine von 
eigentlicher Schlechtigkeit finden, sondern nur 
Zeichnungen von solchen, die mehr lächerlich als 
schlecht sind. Es ist ganz richtig, daß cs schwer 
zu begreifen wäre, warum rin Exzerptor aus einem 
größeren Vorräte, wenn ein solcher vorhanden 
war, grade diese Auswahl getroffen haben sollte 


gezeigt; ebenso, daß anfänglich gekürzt ist, dann 
wenigstens teilweise wörtliches Zitat vorliegt. Na¬ 
mentlich Anekdoten und historische Beispiele, also 
illustratives Material ist gestrichen bzw. weggefal¬ 
len. Das Original war demnach erheblich reicher. 
Daß die Ariston-Charaktere dem Stoiker Ariston 
v. Chios gehören, nicht dem Peripatetiker, wollte 
Gallavotti Riv. di FiL LV (1927) 468ff. er¬ 
weisen, der nun durch die Arbeit von W. K n ö - 


war, graae aiese Auswahl getronen haben sollte weisen, der nun durch die Arbeit von W. K n ö - 
Es ist damit eine Frage allerdings mehr gestellt 50 g e 1 Der Peripatetiker Ariston v. Keos bei Phi- 
al« beantwortet. Petersen 90"hielt die Charak- lodern, Lpz. 1933, 40ff. in diesem Punkte wider- 


tere für rin Exzerpt st. isein später Zeit¬ 
ansatz, s. II/m p. C-, ist allerdings durch Philo¬ 
dem und Ariston definitiv widerlegt, und da wir 
über st. ij&öv nichts wissen s. o. S. 1480, hilft die 
Vermutung nicht viel. Die Meinung von Gom- 
perz S.-Ber. Akad. Wien 19 17, der sich 
Diels in seiner Ansgabe Praef. V 2 anschloß 
(das Verhältnis der Charaktere sei analog dem der 

_i___ n.üüL j_i_? i vi 


legt worden ist Ich kann anch darin nicht zu¬ 
stimmen, daß zwischen Ariston nnd T. insofern 
von vornherein ein Unterschied bestünde, als 
Ariston ein moralisches Werk geschrieben habe, 
während T. .proeede in ben altro modo'; denn was 
T. wollte, dies festzustellen ist ja gerade erst die 
Aufgabe. K n ö g e 1 39 hat richtig hervorgehoben, 
daß Ariston nicht so sehr ein Interesse an kon- 


stolmtat zur Politik, der homerischen Probleme 60 struierten reinen Formen eines bestimmten Cha- 


znr Poetik) ist nicht haltbar, da die Analogie nicht 
stimmt und die ganze Haltung auf Voraussetzun¬ 
gen anderer Art hinweist. Audi die Meinung von 
Immisch Philol. LVn (1898) 193ff. (eine 
Mustersammlung zum Gebrauch der Schüler für 
die rhetorische Vorlesung) wird keinen Beifall 
finden. Die ethische Abzweekung der Charaktere 
ist so offenkundig, daß ihr skizzenhafter nnd nn- 


rakterfehlers habe, sondern gerade an den Spiel¬ 
formen, die entstehen, wenn sie im einzelnen 
Menschen sich mit anderen fehlerhaften Charak- 
terzügen verbinden. Ariston benutzt das Gedan¬ 
kengut der aristotelischen Schule zur ethischen 
Paraenese, doch zeigt sich in größerer Lebensnahe 
eil» engere Beziehung zur sog. Popularphilosophie 
an. So in einem Einzelznge 30, daß nämlich der 
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ai&examos nicht im Sinne des Ar., sondern volks- mit Plutarch drängt sich auf. Für die Beurteilune 
tiunlich genommen wird. Es verdient angemerkt von T.’ Charakteren nach Form, Inhalt und Zweck, 
zu werden, daß diese Angleichung an den Sprach- sowie für die ganze moralische Schriftstellerei des 

gebrauch des Lebens wiederholtauch ab ein Cha- Seneca und Plutarch wäre es wichtig, sieh ein' 

rakteristikum des theophrastischen Sprachge- Bild von diesem Zweige der peripatetischen ethi- 

brauchs hervorgehoben werden konnte, vgl. o. sehen Literatur machen zu können. Wie eigen- 

S. 1490; was K n o g e 1 10ff., 13ff. über die Er- tümlich eng das Verhältnis des Seneca zu T:’ Cha- 

ganzung der zweifelhaften Worte am Anfang des rakteren sein kann, beleuchtet die Stelle bei 

Referates bei Philodem col. X IOff. vorbringt und Diels Praef. XIII. Char. 15, 6 gibt den Säte: 

über die angebliche Selbstbetrachtung des Ariston 10 xal ovx lyew avyyvmtiriv owe r<3 ästwaavxi aitov 
daraus ableitet, hat mich nicht überzeugt. Über dxovoloof [owe Tip moavu] owe zöi iuß&vu, der 

den Aufbau von Aristons Schrift Knögel nur bei Seneca de benef. VI 9 wörtlich wiederkehrt: , 

andeutend 16ff. Hier ist meines Erachtens weiter- numquid est iniquius homine qui eum odit a quo 

zukommen und zu zeigen, daß es sich bei Ariston in turba caleatus aut respenus aut quo nollet im- 

nicnt sowohl um eine eharakterologisehe als viel- pulsus est und crstaunlicherwtise eine Lesart be- 

mehr um eine seelendiätetische Schrift handelte. stätigt, die der Laurentian. 86, 3 allein erhalten 

Zur richtigen Diät ist einerichtige Diagnose nötig; zu haben scheint (dieser hat für ästeöoavti näm- 

es Kommt also darauf an, an den charakteristischen lieh gvsttooavrt = respersus). Ganz abgesehen von 

Merkmalen das Leiden des vstegijipavos zu erken- dieser Lesart zeigt die Kongruenz im Beispiel den 

nen ’ v ä jo en Ba “ teilen zu können. Da- 20 durch Ariston bei Philodem deutlicher gewordenen 

zu gehört auch, daß man verwandte stäih) richtig Zusammenhang zwischen der seelendiätetischen 

abgrenzt, erkennt und behandelt. So hat sich an Literatur des Hellenismus und den gleicbgerich- 

den issteer)<pavos beLAriston der ab&äfys ange- teten Schriften Senecas; vgl. zum allgemeinen 

schlossen, col. XVI 29ff., dessen Struktur defini- Problem die Arbeit von P. Rabbo w Die Thera- 

nitonsch beschrieben wird. Auf diese Struktur- pie des Zorns, Lpz. 1914. Ähnlich liegt die Sache 

beschreibung folgen die äußeren Merkmale im in Plutärchs Moralia. Der Zusammenhang einer 

otile des T.; es folgt col. XVII 17 der avMxamo<; Schilderung,• wie sie de garr. 1, 502ff. gegeben 

mg’aeh«E Anor<hiUM(18—25 Beschreibung, 25ff. wird, mit der peripatetischen Schriftstellerei des 

wesenszüge); vgl XVm 12ff. der stavrattyfimv, T. und seiner Nachfolger muß auf Grund weiteren 

wieder in gleicher Gruppierung; col. XIX 2ff. 30 Materials untersucht werden. Jedenfalls gibt Plut- 
tnt. ein neuer Gesichtspunkt ein. Es werden die arch vom Glanz und der Farbigkeit jener peripa- 

U ”i£f! nehmen *^Y* beschriebe “, denen sich der tctischen Charakterbilder die beste Vorstellung, 

ff aussetzt; XIX 17 geschieht das gleiche besser als die Auszüge des Ariston bei Philodem, 

rar den avPexaoros-, XX 3 dasselbe für den stav- Hinzukommt, daß auch bei Flut. ebd. 16, 510 d 

taiöTifimv. Die Therapie fehlt. Der Übergang zum die Therapie vorbereitet wird, indem die bösen 

loigenden XX 82 ist wegen der Lücke nicht ganz Folgen der Schwatzhaftigkeit entwickelt werden, 

Klar; das folgende bedarf einer Analyse. Es liegt um daraus ein Heilmittel zu gewinnen. Das ist 

nahe, aus diesem Befund Folgerungen auf Form gerade wie bei Ariston. Daß die Gliederung in 

und Zweck der Schrift des Ariston zu ziehen: sie Diagnose und Therapie in den seelendiätetischen 

war, wie gesagt, nicht charakterologisch, son-4** Schriften Plutärchs geläufig ist, hat Pohlen z 
dem diätetisch; dem entsprach die Form. Zum Herrn. XXXI (1896) 328ff. nachgewiesen.-Es ent- 

t nj j Diagnose wurde gegeben 1. ein Struk- spricht diese Zweiteilung ganz dem Verfahren, 

turbüd des Charakters; 2. eine Phaenomenologie nach dem Seneca in de tranq. anim. gruppiert, 

der Wesenszüge; 3. folgte die Ableitung der un- Daß für diese Disposition ein peripatetisches Vor- 

günstigen Folgen und 4. wie man sich von dem bild zugrunde liegt, vermutet Pohlenz 329, 1 

übel befreien kann. Vom Hauptcharakter, dem Die Tradition läßt sich bis auf N. E. n 6 zurück- 

vstegyipavos hat Philodem nur die diätetischen verfolgen. Mit diesen Andeutungen sollen lediglich 

erhaJten ; ▼om ubMSqi, dem avßdxaoros die zu lösenden Aufgaben umschrieben sein; erst 

und dem navraidq/tav übernahm er nr. 1, 2 und 3; wenn alles für uns erreichbare Material vorliegt 

nr. 4 blieb fort; vom oeftvoxSstot nr. 2, vom «gew 50 nnd beurteilt werden kann, wird sich die Frage 
nr. t und 2; vom evreXtoTtji gab er nur-ein knap- nach Herkunft und Zielsetzung der theophrasti- 

pes Exzerpt. Die sechs berührten Charaktere wer- sehen Charaktere einer sicheren Antwort näher¬ 
den behandelt, weil sie Affinität zur IssuQqqsavla bringen lassen. 

haben. Sie werden zur Diagnose und Diätetik ge- 9. Eine- Zeitbestimmung der Charaktere hat 
rade so gebraucht, wie der fteyai6<twx<K nach der C.chorius in der Lpz. Ansg. LVII— LXn auf 

anderen Seite Folgerungen für T. bleiben einst- Grund von Char. 8 nnd 23 versucht. Er ermittelt 

weilen hypothetisch. Die Frage ist in Ansehung aus politischen Anspielungen das J. 319 als wahr- 

i . L» D ? me,1 k aI1 fr es berechtigt, ob T/ Ca- schemliches Entstehungsjahr. Bedenken dagegen 

rakter gleichfalls in eine seelendiätetische Sehrift hat R ü h 1 Rh. Mus. LIII (1898) 324ff. erhoben. 

waren; jedenfalls verkennt es die Ge- 60 Ciehorius’ Ansatz sei unmöglich, da in mehreren 
gebenheiten des Schulzusammenhanges, wenn man Charakteren demokratisches Regiment vorausge- 

ml ‘ a T a L7 e von einem Plagiat des Ariston setzt werde, was zum Zeitansatz von Ciehorius 

an rcdc»- Ebensowenig stimmt es, daß die Cha- nicht stimme. Man darf, glaube ich, diese Indizien 

raktere bei Ariston einen Anhang gebildet hätten; überhaupt nicht pressen. Die Charakterskizzen 

sie sind vielmehr für Zweck und Form seiner nehmen ihre Voraussetzungen, wie sie sie brau- 

Schnft ganz notwendig und in den Zusammen- chen; die einzelnen Bilder können zu sehr ver¬ 
häng eingebettet gewesen. Vergleich des Ariston sehiedenen Zeiten entstanden sein. Die Beobach- 

mitbeneca (vornehmlich mit de tranqu. anim.) und . tungen von Ciehorius können richtig sein und be- 
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weisen doch nur etwas für die Charaktere, in er einiges auch hinzugefügt hat: 6Xlyan> ie %G>v 
denen sie sich finden. Sie sind höchstens als ein vq>’ Xj/itöv xQoaxstftsvwv, wobei man an cap. 16 

Terminus post quem zu werten, indem sie viel- aus Theopomp und an cap. 17 — Dublette zu 

leicht den spätest erreichbaren Zeitpunkt dar- cap. 15 — denken kann. Schließlich hat er eini- 
stellen. ges auch gekürzt, xai avvrtrfir/fiivcov. Daß er ent- 

10. Eine schwierige und interessante Einzel- sprechend seiner veränderten Zielsetzung die 

heit im Char. 5.erklärt S. Eoujöas Herrn. XU Frage der svaißeia zur Frage der &vatcu umwan- 

(1906) 4780., indem er das Kinderspiel äaxöe, delt, ist an sich selbstverständlich, und Ber- 

xilexvs unter Hinweis auf noch heute lebendige nays 340. hat es gezeigt. Ebenso, daß die Ant- 
Volksbräuche in Lakonien erklärt. Auf die unge-10 wort auf die Frage, ob die Philosophen alle üb¬ 
heuer umfangreiche Literatur zu textlichen Ein- liehen Opfer verrichten dürfen und welchen gött- 
zel Fragen der Charaktere kann hier nicht ein- liehen Wesen die Tieropfer dargebracht werden 

gegangen werden; es wird auf die Literatur- sollen — namentlich soweit sie den zweiten Teil 

geschichten und Literaturberichte verwiesen. der Frage betriOt — die Antwort des Porphyrios 

IH. 4. b) Schriften zur Religion, darstellt. Das Exzerpt aus T. begrenzt sich in der 
zum Kultus, zur religiösen Ethik. Hauptsache auf die cap. 5—88 des zweiten Buches. 

Schriftentitel. 1. — : . 2. tyxwpia Bestätigung zu einigen Einzelheiten tritt hinzu 

faßtva a' (?). k. ioQxwv a'. 3. n. t?«Sv o' ß' y'. aus Simplikios zu Epiktets Handbuch § 38, und 

n. eiasßdae a'. 4. — für das Zitat der xvoßets die Parallele im Schol. 

Von den meisten der genannten Schriften kön- 90 Aristoph. Vögel 1354, wo bereits R u h n k e n T. 

nen wir uns keine Vorstellung machen. Wir wis- für das überlieferte Theopoinpus einsetzte. VgL 

sen nicht, wo die Nachricht über T.’ GottesbegriO auch Phot. s. xvgßeis. Innerhalb dieser Grenzen 

Cic. nat. deor. I 35, vgl. Minucius Felix 19, 9, ergeben sich im zweiten Buch vier größere 

bei T. gestanden hat. Bezüglich der fyxwpta Fragmente aus T.’ Schrift: nr. 1 cap. 5—7; nr. 2 

0«5v Diog. Laert. V 47 können wir nicht einmal cap. 8; nr. 3 cap. 12—20; nr. 4 cap. 21—32, wozu 

die Vermutung dichterischer Form, die Rose als fünftes, durch Zitat gesichert, das wichtige 

Ar. Ps. 598 geäußert hat, bestätigen oder wider- Stück III 25 tritt. Störungen am Übergang von 

legen. Zu x. Ioqt&v Diog. Laert. V 47 ergibt zur I zu n, Einlagen und Kürzungen in III, Kür- 

Sache nichts A Tresp Die Fragmente d. griech. zungen und Zusätze in IV weist Bernays in 

Kultschriftsteller, RW 15, 1 (Gießen 1914) 85. 30 seinen Erläuterungen zu diesem Abschnitt nach. 

Ob die rationale Mythendeutung, von der eine Nr. V, das Zeller II 3 2, 851, 1 der Schrift *. 

Spur Schol. Apoll. Rhod. II 1248 = Frg. 50 Wi. iqxov (pgovqoemg zuweisen wollte, hat Bernays 

in irgendeiner dieser Schriften stand, bleibt ganz 99ff. wahrscheinlich, aber nicht mit völlig über¬ 
unsicher, da Gelegenheit zu dergleichen Deutungen zeugenden Gründen, für n. evaeßdag in Anspruch 

auch an vielen anderen Stellen gegeben war. Die genommen. Über die Schrift n. £<ßcov tpQovyoetos s. 

einzige Schrift, von der wir eine genauere Vorstei- o. S. 1432. Die cap. 16—19 sind nach Bernays 

lung haben können, ist n. evotßelag <*' Diog. Laert. 68ff. aus anderer Quelle von Porphyrios in den 

V 47. Wir verdanken das der bahnbrechenden Un- theophrastischen Zusammenhang eingelegt wor- 

tersuehung von J. Bernays Th.s Schrift über den, wahrscheinlich aus der Schrift des Freigelas- 

Frömmigkeit, Berl. 1866, der gegenüber dem 40 senen Hadrians Aristomenes, tä xq6s räe Ieqovq- 

Verzicht von SchneiderV 193 und dem Zwei- yiat, den auch Athen, in 115 a benutzt hat Völ- 

fel von Buttmann LexiL 1197 und der unent- lig weggeschnitten hat Porphyrios, was T. über 

schiedenen Haltung von Wimmer, der nr. 148 ra nag’ Ixäoxoig xdjgia beigebracht hatte, cap. 20 

—151 einige spärliche Fragmente aus Euseb. Anfang. Dieser Abschnitt war augenscheinlich be- 

Praep. ev. zusammengestellt, mit Entschieden- sonders reich an einzelnem Material, das Tor¬ 
heit die Analyse von Porphyrios de abstinentia phyrios, den nur das allgemeine interessierte, 

in Angriff nahm und sein Verfahren im Exkurs nicht mit ausschreiben wollte. Ergänzungen zu 

23, 1648. grundsätzlich und methodisch recht- Bernay b versuchte zu geben Dümm 1 er Rh. 

fertigte. Er hat S. 1—32 seiner Untersuchung Mus. XLn (1887) 195ff. auf Grund von Plut. Q. 

den Boden für die Quellenuntersuchung bereitet, 50 Gr. 38 und Ailian. var. hist. V 14. Vielleicht ist 

indem er namentlich an den Iosephus-Exzerpten mit der Möglichkeit zu rechnen, daß auch aus Por- 

bei Porphyrios dessen Verfahren und damit die phyrios selbst noch etwas mehr zu gewinnen ist 

Zuverlässigkeit seiner Quellenbenutzung ins rechte Auf den Abschnitt n 9ff-, den Bernays bis 

Licht setzte, 23ff. Es ergab sich, daß Porphy- cap. 11 gegen Ende für nicht theophrastiseh er- 

rios im allgemeinen treu exzerpiert, sich aber klärt, greift Porphyrios cap. 20 mit einem T.- 

gelegentlich auch Auslassungen erlaubt, die zu Zitat zurück, woraus räch zu ergeben scheint daß 

Unebenheiten des Zusammenhangs führen kön- Dinge, wie sie cap. 9 und 10 Vorkommen, auch 

nen. Man muß auch mit Zusätzen und Verschie- bei T. standen. Vielleicht kann eine vorsichtige 

bnngen rechnen, sowie sie seiner Tendenz förder- Analyse hier noch weiterkommen. Noch nicht 

lieh waren. Daß Porphyrios dies Verfahren auch 60 ganz geklärt scheint mir auch die Untersuchung 

gegenüber T. angewendet hat, sagt er selber im von H 22ff., wo mir nicht gesichert zu sein scheint, 

2. Buche cap. 32ff. Porphyrios will von den wieviel von cap. 22—25 dem T. und wieviei 

Ausführungen T.’ zä xeqxiXtua, d. h. die Haupt- dem Porphyrios gehört Die allgemeine Würdi- 

stüeke geben, und zwar jcogl s r&v ipßeßlti/dvcov gung des theophrastischen Werkes (Bernays 

nir&aiv, die er im allgemeinen also fortläßt; 129) hebt mit Recht einmal als Verdienst der 

immerhin mit einigen Ausnahmen, denn die Schrift hervor, daß in ihr Anregungen führender 

cap. 29/30 erzählte Geschichte von Diomos oder Geister durch die Hand eines mittelgroßen. Den- 

Sopatros ist ein solcher. Er sagt dann selbst, daß kers den Durchschnittsmenschen in einer ihnen 
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gemäßen Formung geboten wurden, und daß über üXrj&dag in diesem Zusammenhänge auftaucht; 
die Bedeutung wichtiger und reichlicher, anti- vgl. h. a. VIII 1 und Stob, n 116, 21 oxipftaza. 

quarischer und literarischer Einzelheiten hinaus Nicht völlig klar ist infolge des gekürzten Refe- 

der Schrift in der Einleitung eines religions- rates der Übergang zu den blutigen Opfern II 7 

geschichtlichen Umschwungs eine nicht zu unter- Mitte; doch scheint es so gemeint zu sein, daß 

schätzende Wichtigkeit zukomme. Wir gewin- durch Hungersnot und Kriege die Menschen blu- 

nen aus den Fragmenten einmal ein mehr ins tige Nahrung kennenlernen, wodurch die Kult¬ 
einzelne gehendes Bild von der Methode theophra- brauche beeinflußt werden. Da dies jrapavo.uia 

stischer Forschung an einem bestimmten Gegen- ist, so straft das Satfidvtov die Menschen dafür, 

Stande zu einem bestimmten Zeitpunkt seiner Ent-10 die teils &9eot, teils xaxdq>goveg werden, indem 
wicklung. Die Methode stützt sich auf Schlüsse, sie sich die Götter nach ihrem Bilde als roh und 

die auf die unmittelbaren Zeugnisse, wie sie in blutdürstig vorstellen. Damit ist zugleich ein 

Sprache und Sitte vorliegen, gegründet werden. Stück Entwicklungsgeschichte der menschlichen 

Diese Methode ist nicht nur — wie Bernays Kultur gegeben, und Dümmler KL Sehr, n 

meint — von Thukydides verwendet worden, sie 479 hat gemeint, daß T.’ Schilderung vom un- 

findet sich auch bei Platon in den Gesetzen, und schuldigen Zustande der ersten Menschen dem 

ihre eigentlichen Urheber sind die Sophisten Hip- Dikaiarch Veranlassung zu seiner Theorie vom 

pias u. a. Wir gewinnen einen Einblick in die goldenen Zeitalter gegeben habe, welche durch 

Art, wie T. antiquarisches und kulturgeschieht- Poseidonios in die römische Literatur übertragen 

liches Material verwendet, auch Urkunden, wie 20 wurde und so zu Seneca epist. mor. 90 kam. Man 

z. B. die xioßei;, heranzieht, ganz ähnlich wie das muß durchgängig das Stück aus Dikaiarchos ver- 

in n./iHhjs der Fall war, vgl. oben III4, a nr. 10, gleichen, das Porph.. 2 IV 228, 24—231, 2 ein- 

und wie die Ausdeutung von Sprichwörtern, Re- gelegt hat, und das in der Tat eine starke Ver¬ 
densarten und Etymologien eine Rolle spielt. Vgl. wandtschaft mit den zu erschließenden Ansich- 

das oben über mwtipds Bemerkte. Eine Bestätigung ten T.’aufweist A. D y r o f f Zur Quellenfrage 

gewinnt sie — wie bei Thukydides — an gegen- bei Lukrez, Progr. Bonn. 1904 versuchte zu zei- 

wärtigen Bräuchen und Befunden. Die theophra- gen, daß bei Lukret. V vieles von den Kulturent¬ 
stische Untersuchung». und Darstellungsform stehungslehren über Epikur hinweg aus T. und 

zeigt sich besonders in Syllogismenketten, die Dikaiarch stamme. Jedoch ist durchaus möglich, 

mit Vorliebe mit den gedanklichen Formen der 30 daß Demokrit für T. wie für Epikur die Haupt- 

&iÜjfifiarcL und xgd^fi/juiza sich verbindet. Die quelle war, und nach den Arbeiten von Rein- 

Dichterzitate zur Belebung des Vortrags fehlen hardt und Reitzenstein sich daher die 

nicht, werden aber in den eigenen Gedanken-und Übereinstimmungen erklären. Schmekel De 

Sprachzusammenhang verflochten. Ähnliches läßt Ovidiana Pythagoreae doctrinae adnmbratione, 

sich bei Stobaios (s. o. S. 1489) und bei Philo Diss. Greifsw. 1885, 33ff. hat das Verhältnis des 

de aet. mund. beobachten; vielleicht schimmert Varro zu T. w. eiiocßdas untersucht -und gezeigt, 

dergleichen noch in dem Exzerpt x. ar)/ula>v daß die Entwicklungsordnung, der Naturprodukte 

durch, vgl. o. S. 1414. Der sachliche Gehalt in der Tat entspricht; doch ist der Standpunkt 

zeigt eine Verarbeitung auch sonst belegbarer letztlich anders, da die ursprünglichen Menschen 

aenpatetischer Grundgedanken. So ist die Auf- 40 ,infelidter‘ in einer erzwungenen Primitivität 

fassung von Ägypten als der Wiege aller Kultur leben. Vgl. auch R u d b e r ß Forsch, zu Po- 

im Anschluß an Platon bereits Aristotelisch. Die seidon. (Uppsala 1918) 75. Irng ist jedenfalls die 

ausgesprochene Hochachtung vor ägyptischen Beurteilung von Haussleitner Vegetarismus 

Überlieferungen stimmt zu den bemerkenswerten in der Antike 59ff., RW 1935 der den T. roman- 

Stücken in x. Xl&cov 24. 25. So wird den Ägyp- tisch ein goldenes Zeitalter an den Anfang mensch- 

tem der Beginn des Opferdienstes zugeschrieben. licherKulturentwicklung setzen läßt und dazu ver- 

Die Auffassung von den Gestirnen als einer Art schiedene Plutarchstellen heranzieht. T.’ eigene 

sichtbarer Götter berührt sich mit den Anschau- Auffassung vom Opferwesen wird sich dahin zu- 

ungen des Philippos von Opus und des frühen sammenfassen lassen, daß er Opfer lebender Ge- 

Ar.; vgl Jaeger Arist. 1518. So gewinnt T. 50schöpfe ablehnt; Tieropfer sind ein Notbehelf bei 
eine besondere Affinität des Verbrennungsaktes Kriegen und Hungersnöten. Dank und Erwide- 

beim Opfer und des ewigen Feuers in den Heilig- rang der Wohltaten muß der Art der Wohltaten 

tümern zum Wesen und der Natur dieser feurigen entsprechen. Daß nur Früchte, auch Honig, nicht 

Götter, In einem nicht völlig klaren Verhältnis blutige Opfer angemessen sind,, wird, in einer 

zu der. Skepsis T.’ gegenüber jeder Art von auto- langen Deduktion, die bis n 13 Mitte reicht, nach- 

gener Zeugung in den eigentlich naturwissen- gewiesen. Ergänzungen füllen die cap. 13b und 14, 

schaftlichen Schriften (vgl. o. S. 1444) steht die worauf in cap. 15 der Erweis aus der Erfahrung in 

Darstellung von der Reihenfolge der Naturerzeu- Gestalt einer delphischen Geschichte anschließt. 

E n bei Porph. n 5, du, auf die Gräser erst Ob man von einer praktischen Absicht, den Kultus 

e und dann die £q)a folgen läßt. Parallel 60 durch Vereinfachung wieder mehr zu einer Ange- 
damit wird die Entwicklung der Kulte und Opfer- legenheit auch des Privatmannes zu machen, die 
brauche beschrieben, insofern als die alten Opfer Göttlichkeit der Himmelskörper zu propagieren 
vTj<pdXta waren, dann erst die Honigspende, darauf und neben ihnen die Erde als Hauptgottheit zu be- 
die ölspende und als letzte erst die Weinspende tonen, reden kann, ist mir trotz Bernays zweifel- 

aufkam, wofür als Zeugen die xvgßeig, Empe- haft. VgL auch v. Wilamowitz Glaube <L HelL II 

dokles und bis in die Gegenwart erhaltene Opfer- 284 Anm. Daß frg. 5, ni 25 betr. T.’ Auffassung 

bränche bei einigen Völkerschaften genannt wer- von der natürlichen Verwandtschaft aller leben¬ 
den. Bemerkenswert, daß der Ausdruck ’tx vr ) vfi? den Wesen für seine Ethik von erheblichster Be- 
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deutung ist, ist durch die Untersuchungen von gegen spricht jetzt der zeitliche Ansatz Hon 

? * T iZ e J e ' ( f UM l inS Lieht * eset2t wor - J a e S e r Diokles 137 vertritt wenn T in 

den. Daß diese Auffassung der der Stoa naherückt seinen Nachrichten über die Juden von ' He 

mit ihrer Betonung der organischen Entwicklung kataios von Abdera abhänst rückt u - 

w e wT d i riebeS> ab ~ «^"«Nuance haf in die letzten TA Zur 

hat bereits Bernays 161ff. mit Recht betont. der Fragmente bei Porphvrios hat Bernav» 

Lein Zweifel ob T. Mut genug besessen hätte, in den Exkursen nr. 25 28 30 32 34 

durdi folgerichtige Entwicklung solcher Sätze die Beiträge geliefert Vgl. auch T.' oXchelis 

anstotehsche Ethik fortzubilden, ist durch die Class. Quarterly V (1911) 236ff. SaXhHcho R; n _ 

neueren Untersuchungen von Arnimu, a. über-10 zelbehandlung zu Kult- und Opferbräuchen sehen 
wunden Schließlich ist von Bernays 1691!. P. Stengel ^ 

richtig hervorgehoben worden, daß bei T. in Fritze Herrn. XXXII 2431! ■ dagegen L Z i e 

dieser Schrift die erste unzweifelhafte Erwäh- hen Herrn. XXXVH 391 ff. ’ükr^'erniinnlosic 

nung des jüdischen Volkes in der griechischen der Opferbräuche P. Stengel Herrn XXXIX 

Literatur vorliegt; er habe trotz Ungenauigkeit 614ff. und über die l^argelfenprozSn Ponlh 

im einzelnen nähere Kenntnis von der Eigenart II 7 E. Maass Rh. Mus. LXXVIII (19291 18ff • 

dmses Volkes gehab , wie sich ihm das Interesse über die paraenetischen Partfen^ bei& 

der Penpateüker (Klearchos von Soloi) überhaupt abstin. vgl. F. Thedinga Rh Mus LXXVT 

Skl et H hab ?'H Viel <,iCht erscbie " e ” den Pe - 54ff - der sie Numeniof zurückführen wm 
patetikern die Juden als eine gelehrte und prie- 20 III. 4. c) P o 1 i t i k 

loolr'L- d f S^er, ähnlich wie die Brach- Schriftentitel. 1. ». ßaoiXdas a' 
T? h 61 . d t n - I m de ™' Berna y 8 zei Kt sach- .t. J xatddae ßaoiXims a’. imxour, rijs IlXixiovos 
tHmorn’i W1 H- bei e1 ?® g 8 "“ Anzahl von Irr- xoXixelag a'ß '. vöpuov naxä tnoixetov x d' vöuav 
weH^ entstand > aber erklärt a’—C. xxvopoßexöv a’ß' f. noXnw&v 

cinH kJ Jü+va- ^ u !H eBuil ®* n v <>n B e r n a y s a' — s'. noXmx&v ngds xobg xatpois a' <5'. mim¬ 
end berichtigt nud präzisiert worden durch J a e- xäv ißt Sv a’ß'fd'. n xrjg äptaxvi noXixbac a' 

g e r Diokles 139ff„ der zeigt, daß T. wahrschein- *. m gawlSosV. ^ ^ 1<K ' 

len von Hekataios von Abdera, Klearchos aber 2. [toH? KdoavSpov n ßaoiXttac a'l (n vH 

a £ hsngt -. Die ^ ° b T - *** «'>*■ AZzii a ] <*• vö - 

C, “ dr -. dea VT**?*™ 8 gehabt hat ’ wic 30 8. <*. ßaotXtlas aß') {„% äotox’ av xöXte 

Haussieitner Vegetarismus in der Antike, oixolxo a'). ^ 

r! n - anzunehmen geneigt ist, mSchte ich lie- 4. <*. xaH >&v a’ß') (xoXntxcöv a'ß'\ Öko 
^ oT?^ hleden ¥ sen - Jedenfalls beruht nomik:-. a p).ü ko. 

unn j au ? sl «*.*“ er auf einem kuriosen Zu den politischen Schriften T.’ vgl außer 
,Titels bei Diog. Laert. V Zeller ID 2, 864, 5 im besonderenHenkel 

43, denn dort handelt es sich vielmehr um eine Stud. z. Gesch. d. griech. Lehre vom Staat 1872 

polemische Schrift gegen Demokrit Daß die wo über T. 19ff. TestimonU U s e n e r Kl S 

ventilier^ 5 * E “?“ dtu ?ff wm Fleischgenuß damals I 55. Die Wichtigkeit, die der Tätigkeit T.’ 

vrToo d o 5 lgt . dle D I l 0t)z , 1 bei Clern - Alex, gerade auf diesem Gebiete znkam, ieigt die 

rti V lS?:nokr»^f 1 O^ n ^ Un #^ < ^ gen ' 40ÄUßerUng Cic - leg - 111 14: Th - ^bitavitin eo 
S. d 2ri Xenokrates. Gegen den Vegetansmus genere rerum. Er ist zweifellos sehr viel be- 

schönen *“ ch d ‘u nutzt worden, so viel, daß die Spuren im einzel- 

oo?« i 1 d n im allgemeinen beigetreten zu nen weithin unkenntlich geworden sind. Von der 

6 ’ ^ er . sncb über Klodios von Mehrzahl der hier in Frage kommenden Schriften 

fe’ . Her t ldeldes Pont : nnd Epikurer können wir uns keine Stellung mehr Sn 

Aiif^H^^ 8 blS fP- 26 einschließlich referiert. so buxo/xi) xijg IlXduovoe mXneias ß' Diog. Laert’. 

JSJSLjW ” inte der T Scb " ,t *■ *±*ß*te V 43. Usener wül den Auszug^ dem Ar^u: 

1 gnone I 24ff. eine Theorie von schreiben, in dessen Schriftenverzechnis er gleieh- 
l,®‘je n - g to Lmlm des T. aufgebaut, falls erscheint; vgl. Rose Ar. Ps. 178. len. 
rinHr »„l aß m lr m mlt ®V ner PJatonisierenden Pe- 50kel 21 glaubt an die Existenz beider, was sicher 
node auch für T. rechnen müßten. Auf das nicht richtig ist, trotz Heitz Fragmente Aris 

1115 a *(kß 8 näSl e V P1 A Utar v ^ C0lot ' Ei “ e ® pur der Bonutzun ? Auszuges 

T da ^_ nämllc , h Kolotes Ar., Xenokrates und findet sich vielleicht noch bei ProkL In rem 

aÜerdinl^hw»rl, de i. r Wf^fhre benannte, wird publ. I 8, 12 Kroll. Unkenntlich ferner n. xij s 

^lerdings schwerlich viel Gewicht zu legen sein. apioxy; noXntlae a' Diog. Laert. V 45. Usener 

‘ g “ ° i st J, 1 , 274ft -, \ uf <h ese Strömungen setzt es mit Recht gleich der Schrift *<3? aoioza 

ich Py thagor « s J hea Vegetarismus auf av nAXte oixoixo a' Diog. Laert.- V 49; CieC fin. 

, / ,. r Grundlage zurückgekommen. Er meint, V 11 mag darauf anspielen, wenn er unter T.’ 

^J 611 aacb d ? r frühe Ar - Forschungen auch erwähnt gut euet optimus rei 

genommen, spater aufgegeben habe, und daß 60 publicat statu». üoXixtxwv a'—s', womit Diog 
? a “. för Ar ’ ln , em ® r . trnhen Periode mit der Laert. V M der Titel der aristotelischen Schrift 

recWn n ^n« VOn TT eT oQi n}l ? t aBer , leben denWesen noXxxuerjq ixpodasa>s a>; ij 6 ov a'—rß irgendwie 

r , müsse ’ J 1 * I I®h könnte so weit Zusammenhängen wird. Etwas faßbarer die ver- 

olgen, glaube aber auch,'daß n. evae- schiedenen Abhandlungen n. ßaatXtla?, aus denen 

emer fruheren^Stufe theophrastischen Den- frg. 125. 126. 127 Wi. Daß das Thema bei den 

K«.äs und bcJinfteteUerei angehört als beispiels- Peripatetikern seit der Makedonenzeit beliebt 

weise die Pflanzenschnften und eine Anzahl der war, zeigt Rose Ar. Pa 93ff. Die Titel gibt 

kleineren naturwissenschaftlichen Arbeiten. Da- Diog. Laert. V 42 und 49, wozu noch npk Kdoav- 
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ipov x. ßaoddas zu stellen ist. Wie die einzelnen esse erotischer Geschichten s.' auch A. Mayer 

Bücher zusammengehörten und wie sie etwa mit- Ariston-Studien, PhiloL Snppl. XI 595 und 

einander zu identifizieren sind, können wir nicht Anm. 264. Henkel hat den Grundsatz aufgestellt, 

entscheiden. Die Schrift an Kassander war jeden- daß Plutarchs Berührungen mit Ar.’ Politik auf 

falls in ihrer Echtheit angezweifelt, Athen. IV T. schließen lassen; Dü mm ler KL Sehr, u 

144 e, und von Vielen dem Sosibios zugeschrieben- 464 ist dem nachgegangen und sieht bei Plut. de 

Kassandros hatte zu T. persönliche Beziehungen mul. virt. 17; amator. 17, ferner mul. virt. 26 und 

gehabt und ihm Freundlichkeiten erwiesen; vgl. amat. narrat. 2 Spuren von T.’ Werk. Wenn aueh 

Henkel 22 und v. Wilamowitz Glaube d. im einzelnen keine volle Sicherheit zu erlangen 

HelL ü 284, 1. Zu welchem dieser Bücher die 10 ist, so wird doch der Standpunkt von Dämm- 
Anführungen bei Dionys. Hai. ant. V 73 und Plut. 1 e r dem richtigen näher seih als die umständliche 

Them. 25 gehören, wüßte ich nicht zu entscheiden. Polemik gegen ihn von Susemihl Bursian 

Die angebliche Sonderschrift über das Königtum LXXV (1894) 6Sff. In größerem Maßstabe hat 

der Kyprier ist sicher nur ein Teil einer der die Untersuchung auf demselben Wege fortpsetzt 

größeren Schriften gewesen; vgl. Schal. Hat. rep. K. Mittelhaus De Plut. praec. gerendae rei 

VIII 553 c. Enge inhaltliche Berührung mit der publ., Diss. Berl. 1911. Hierin 29—55 über die 

Politik des Ar. zeigt das Bruchstück bei Dion. Spuren von T.’ noXtxixa n qos xoiis xatpove und 

Hai. V 73, ohne daß man deswegen mit S p e n - anderer peripatetischer Gelehrsamkeit. Plutaich 

g e 1 Ar.isehe Stud. n 57, 4 verallgemeinernde hat weder die Politik des Ar. noch die ‘Aßt]valan> 

Schlüsse ziehen und sagen dürfte, daß T. alles 20 xoXtxela oder die Aaxx&ayxovlwv xoXtzeia ge- 
aus Ar. genommen habe. Bezeichnend ist immer- kannt; dagegen hat er nach dem Lamprias-Kata- 

hin, daß in dem Abriß der peripaietisehen Politik log 53 die uns verlorene Schrift nspl O.ov. ngos 

bei Stob. II 148f. Wa. das Referat, von wenigen xovs xaigovs geschrieben. Auch sonst nennt und 

Abweichungen abgesehen, ganz auf der Politik des folgt er T., so daß bei ihm infolge seines histo- 

Ar. aufgebaut ist. Man möchte daraus schließen, rischen Interesses mit erheblicher Benutzung von 

daß im Grundsätzlichen zwischen Ar. und den T.’Arbeit zu rechnen ist DieseBenutcung bestätigt, 

späteren Peripatetikern keine wesentlichen Ab- daß T.’ Werk einmal eine große Sammlung von 

weichungen bestanden. Zur hellenistischen Lehre Beispielen enthielt, ähnlich wie die Ökonomik, 

über das Königtum vgl. noch E. R. Goode- v. Wilamowitz Griech. Lit. 90, Gomperz 

nough The political philosophy of hellenistic 30 Griech. Denker ni 451. Doch enthielt es auch 

kingship, Yale Class. studies I (1928) 55ff. Ke normative Bestimmungen: Cic. fin. V 11; ad Att. 

wichtigste politische Schrift T.’ sind zweifellos 1X2. tlber den Ostrakismos des Theseus frg. 131 

die xoXixtxa npds xovs xatpovs gewesen, womit Wi., über Sparta und die Harmosten frg. 129 Wi.; 

ich die Schrift n. xatpöiv mit Usener Kss. 16 Parallelstellen gibt Mittelhaus. Uber die 

identifiziere, trotz Dirlmeier 8, der richtig Verdienste des Themistokles um Kerkyra der oben 

bemerkt, daß T. sowohl in der Ethik wie in dei zitierte Oxyrynchus-Papyrus 1012, wozu Hut. 

Politik dem Moment des xougos eine grundsätz- Them. 24 genau stimmt. Parthenius 9 und 18 

liehe Bedeutung beigelegt hat; vgl. Stob. II mit Zitat: dazu stimmt Plut. virt. mul. 254b—-f.; 

142, 4 a. Der Oxyrynchus-Papyrus 1012 (VII 89, vgl Dümmler Kl. Sehr. II 463. Aus T. viel- 

27) s. III p. C, in dem n. xatg&v zitiert wird, 40 leicht auch die Geschichte von den Milesischen 
scheint mir für die Identität zu sprechen, nicht Jungfrauen Plut. virt. mul. 249 b -d, vgl. GelL 

gegen sie, da der Inhalt sich mit dem des große- XV 10. T. hatte über die Milesierinnen gehan- 

ren Werkes so eng berührt, daß man sich eine delt: Ailian. var. hist. H 38; doch kann das aueh 

Differenz der Schruten nicht gut vorstellen kann, aus den vßfioi stammen. Anderes stellt Mittel- 

Die xoXixixa n qos xovg xatpovg stehen sicher im haus 8Ö zusammen: Hut. Perikies 23, Nikias 

Zusammenhang mit den Forschungen, auf denen 10, Aristides 13 und 25, Plaec. reip. ger. 803f. 

die späten Bücher der Ar.-Politik beruhen: i, t, f. 804 a. 825 b. 825 c und 818 e, f; zu allem das Ma- 

Nur wird Konkretes über diesen Zusammenhang terial bei Mittelhaus. Über angebliche Mit¬ 
schwer zu ermitteln sein, da unsere Kenntnis vom Wirkung des Ar. bei dieser Schrift Philodem Rhet. 

Inhalt des T.-Werkes dürftig ist Die frg. 128 50H col. 40ff.; vgl. Gomperz Ztschr. f. österr. 
—131 Wi. geben nicht viel aus, und es ist im Gymn. 1865, 816; ebd. Epikureische Polemik 

einzelnen nicht sicher, ob das umfangreiche histo- Philodems. Anderes peripatetisches Gut aus Plut. 

rische Material, das aus Phitarch bei Walzer praec.: Mittel haus 46ff., wobei offengelassen 

81 zusammengestellt ist (vgl. auch v. W i 1 a m o - werden muß, ob dies alles auf T. oder auf andere 

w i t z Ar. u. Athen 1128), insgesamt gerade die- Peripatetiker zurückzuführen ist. Grundsätzlich 

sem Werke entstammt. Eine ganz knappe Inhalts- über den Anschluß von T.’ Lehre über Staatsfor- 

angabe gibt Cic. fin. V 11: quas essent in re men an Lehre des späten Ar. bei Walze r 256B-: 

publica inclinationes rerum el momenta tempo- dqpoxQaxia und oXiyagxia rücken in den Vorder¬ 
em» (= xaigol) quibus esset moderandum utcum- grund, die Mischformen werden als praktisch ent- 

que res postularet. VgL auch Cic. rep. I 45; ad 60 scheidend anerkannt. Vgl über T. v. W i 1 a - 
Att II 9, 2; Glossen bei Harpokration und Sui- mowitz Ar. u. Athen I 368. Über Kkaiarchos 

das. Im vierten Buehe war von erotischen Ver- Jaeger S.-Ber. Akad. BerL 1928, 419ff. Daß 

hältnissen die Rede, die eine weitreichende poli- die Bevorzugung der gemischten _ Staatsform 

tische Wirkung gehabt haben, vgl. Suid. s. und terminologische Benennungen für die Form 

Aspasia, Parthenios cap. 18 über Neaera; ebd. der Volksherrschaft, nämlich Demokratie und 

cap. 9 über Polykrite, vgL auch Ar. Pol. V 1, 1. 3 Oligarchie an Stelle von Politie und Timokratie 

mit Plut. praec. reip. ger. cap. 32, 13ff. Zum bei Stobaios auf T. zurückweisen, vermerkte be- 

ganzen Henke 1 22ff. Über das historische Inter- reits Henkel 101, 5. T. hat augenscheinlich 
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die Ax.-Terminologie als dem «blichen Sprach- 119ff. und Nissen Rh. Mns XLVII (18921 184ff 
gebrauch entgegengesetzt empfunden und dar. sich gegen Usenergewendet haben. In welchem 
fÄ^ien xokrdeu zuge- Verhältnis zu T.’ Werk die vSfuua ßaoßaaixd 

ordnet, für die Entartung ein neues Wort oyto- standen, bleibt ungewiß; vgl. Rose Ar. Ps 537 

xgar/a geprägt, das erst bei Polybios wiederkehrt. In ihnen scheint auch bereits von römischen 

„’X ^ t u T r die Fol fro Verhältnissen die Rede gewesen zu sein. Plut. Qu. 

Ä VgL x?° y > J Rom - 6 stammt ans ßagßagtx^ man- 

15 ?’ «• l“ dl , e8e ® Punk te hat sich Poly. ches mag in die xagaä^mv m)v avvaymy ij des 
bios also der Lehre des theophrastischen Pen- Nikolaos v. Damaskos übergegangen sein Vieles 

1928 420 ^^S :dae | er S--Ber^ d -j^ri. 10 wer den wir ohne neue HHfefmdit ermitteln kön- 
la^ö, 420, l. Noch einen Schritt weiter führt die nen; doch wird D ü m m 1 e r Kl. Sehr II 474 1 
J'jkrpretetion von Cie ad Att. II 9, 2, recht haben, wenn er meint, daß das Werk so 

ütiMrifnJue kMZe ™ - maß g® blich gewesen sei, daß das meiste einschlä- 

tstimans neque usu neque a Tho dtdmsse, nt st gige Material auf T.’ Nomoi zurückgehe. Vgl. über 

,!? V ll t T POre d Ttl an n ™ lm üh fe^Pora «de- ägyptische Nomoi Diodor I 77—80, wo der Stand- 

rti (bezogen auf 63) wenig zu ergeben scheint; punkt wertend und vergleichend ist. Einfluß T.’? 

Wle " ot 7 e " dl ^ binzu.- vide ° Daß wir uns eine konkretere Vorstellung machen 
j S transeat etubi habitatura und können, verdanken wir dem Bruchstück 97 Wi. bei 

verbindet damit 9, 1: feeltve, mihi crede, et Stob. IV 2,20; mit Übersetzung und Kommentar 

mtnore somtu quam putaram orbts htc tn repubhea 20 von Thalheim Griech. Rechtsaltert (1895) 146ff 
est cmwersus ethus ommna quam potuit, so ist Es behandelt die Lehre vom Kaufgeschäft Theo-* 

zu vemuten, daß auch T. bereits von einem xvx- phrast verhält sich nicht rein referierend, sondern 

w 3 ered Ü t J gl ; J hle 7 z " vergleichend. Die Grundlage bildet eine reiche 

Lj Cicem 1 «T)F St UU^loqff'oo' 4^t denk i en Matöials ? ,, ? mInng aas der treten Gesetz- 

VertiSTtX N pV*-! 4 9 , 2 ’, ® 8 U. Ub ® r d f s gebung vieler griechischer Staaten, die auch auf 

N Jahrb XLI m oog ™Tr hi 7*' N p 1® ” e hi ? betrachtet wird. Der Zweck aber 
VjiT’ ALI (1918) 236 auf Grund von Plut. liegt durchaus m der Beurteilung, vgl. 8 4 und 5 
Anst. 25, wo T\ vorhegt, g esp rochen. im Aufweis von Lücken der Gesetzgebung und 

T Jh v D J? g - Vorschlag von Zusätzen, wobei Begriff und Norm 

W 1t Ts r?? 1 ^ 68 Ä"' ? C - 30 *r Peripatetischen Ethik im Hintergrund stehen; 

«W 7 , v J 1 k 18 r ahnt Angaben vgl. vornehmlich § 4 b. Problemfragen stehen am 

des T. über Zaleukos, die daher stammen können. Schluß. Das Absehen ist durchaus praktisch: theo- 

Mdhr wissen wir über das goße Werk m 24 Bü- retische Vorarbeit für eine möglichst gute Gesetz- 

^ernjd/rniv xaxa ow.^ov Diog. Laert. V 44, wo- gebung. Daß dabei die begriffliche Durcharbeitung 

Srt r f,v7v n i ? u e “ Dl0g ‘ Sinae ethischer -Analyse mehr zurücktritt, ist 
Laert. ebd. Cic. fin. V 4 charaktensiert es: om- Walzer 129ff. zuzugeben. Trotzdem besteht das 

n /ÜZ i eT iJ- 1> ' ta t Ur ?’- TTi ° Taeclae solum sed Urteil von Maschke Willenslehren im Griech 

ab u A ™ to t tele mores ^tituta dis- Recht, 159ff. 170 zu Recht, der ähnlich wie D a - 

neVRh cognommv». U s e-regte in T. den vielleicht genialsten Juristen 

® n d } e ®T kIä - 40sieht, den Griechenland hervorgebracht habe. Er 

StnSWo?“ w"Z^ Frag ‘ W"*“ Versuch 8««««, Snen Teil seiner 
Fr gy97—1 06W>.. besonders aus Schuldlehre mit dem Gedankengang Platons und 

55 W oW^E>,!. n L U i S i 6ner Dl f*‘ 6==K i: ^br- 1 der solonischen Willensklausel zu kombinieren und 

U 8- ^ ^ auf die Lehre von Willensmängeln beim Kauf- 
18^1—2 ?Xa k!?i?iw ge + r J T 0U X-°« jb 11 ;^ 1 vertrag anzuwenden. Überraschend sei, daß von 
Hfl T« Pari« iR 7 rwJ ^ ^ r ® 8te .^ e . tlÄ1 ^ ^ es low Irrtum oder Zwang nicht gesprochen werde; doch 
Mclln ’ P r1 t 7 °r d „ er v,“ d f e, ?“p n betracht- könne indirekt beides als Nichtigkeitsgrund durch 
T«n ™Ä he “ i r , « 8 “ h LARgemem die Betonung der ngoaieeat, berücksfchtigt sein, 
und civilization 82. Hager Interessant, ein aleiandrische B Gesetz zu verglei- 

Usen Rk VSrvr 1 !!«^ 50 « en ’ d “ in dieses Ca PiteI gehört: Dikaiomateder 

die f^dT.unT’j“ de ® ^te 18 . Graeca Halensis, Berl. 1918, XI von Häuser- und 

“^„^bsch, son- Grundstückskäufen, 140ff., wo zur Terminologie 

& Tm dritT 1 p 1 ^ Crgebe slch aua de n Zi- 147, 1 mit T. bei Stob. IV 127, 20 zu vergleichen 

SSen i SS? s i?“ 1 ” 0 ' ^ den . von . T '. erw ähnten Rechtsbmuch aus 

GterichtfivflrfahrflTi waU; handelten von Thuni, den die Dikaiomata als altionisch erweisen 

^ B ” d 7 d 1 ® «ad seine Wiederkehr in dem alexandrinischen 

Ä^beban** wurden; Xund XI vomBürger- Gesetz, vgl. Dikaiomata 152ff. ZurEinzelerklärung 

KID—XVIvom Knminalrecht, XVM über des Bruchstücks vgL noch Vogt Wien. Stud. XVI 

flber SP 1 «!®- (1894) 212, der die 60tägige Frist der Verkaufs- 

des Zusatzes xara oToixeio» soll 60 beetünmungen nach athenischem Recht mit den 
j A1 . J*? 1 n 1 nr n bed f nten - daß die Buchstaben Beobachtungen aus Hyperides gegen Athenagoras 

^eb«f £* Buch “™™, m<*t die Zahl- nicht in ü&reinstim™ flncfetEinigc bS 

rj Ddrt ki W -tr n ' befriedigend ist kungen zu Charondas M. Mühl Klio XXII (1929) 
BnichälcW d “ bkibt auffallend, daß das große 116.117; endlich noch W. Schwahn Herrn. LXIX 

Brudatück jt. ovpßokd<ov m das XVin. Buch 1934, 119. Über Beziehungen von T.’ vöuo, zuM 

gehört, in das es auch in alphabetischer Anord- M. Walzer 129. Die vopoi bei Cic.^ldg Hl 

! 8 l 8 ^ h « e " würd ?' Es lst darura “icht 6, 15 und III 13, 5, sowie fin. V 11- zitiert 

unbegreiflich, daß H e 1 1 z Die verlor. Sehr. d. Ar. noch bei Proclus in remp. 18,15 Kroll; ihre’ Spuren 
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reichen bis in die Digesten hinein. Dig. 13,3 ver¬ 
mittelt durch Pomponius s. II p. C. (wahrschein¬ 
lich aus Varro: Mommsen Kl. Sehr. II 21 ff.) 
und Dig. I 3, 6 aus Paulus libro XVII ad Plaut. 

Mit dem Titel n. nagavifitov a 1 bei Diog. 
Laert. V 47 weiß ich nichts anzufangen; vgl. 
H e n k e 1 20. Schließlich noUrtx&v c&ä>v <5’ Diog. 
Laert. V 45 stellen sich vielleicht als Ergän¬ 
zung zu den vouoi. Auch aus ihnen mag manches 
in die nagä8o£a des Nikolaos v. Damaskus ge¬ 
langt sein. Möglicherweise gehören frg. 111 Wi. 
über den Schönheits-Agon bei den Eleem und 
frg. 112 Wi. Über eine ähnliche Einrichtung auf 
Lesbos dieser Sammlung an. Zum Sachlichen vgl. 
Tümpel Lesbiaca, Philol. L (1891) 566ff. Auch 
was Schol. Pind. pyth. 2, 3 über das Aufhören der 
Menschenopfer bei den Etruskern aus T. zitiert 
wird, mag dahin gehören. Bernays T. über 
Frömmigkeit, 189 dachte an die vipot. 

Strittig zwischen Ar. und T. waren die vno- 
(iwrjfMra lorogixä, über die Rose Ar. Ps. 561; 
ebd. die Fragmente. Zu fragen wäre, ohne daß 
einstweilen eine Antwort möglich ist, ob diese 
vTzofivrjuara Material für die historisch-politischen 
Schriften bereitstellten oder ihrerseits bereits 
Auszüge aus denselben sind. 

in. 4. d) ökonomische Schriften 
sind bei Diog. Laert. für T. nicht bezeugt. Jedoch 
führt Philodem die unter dem Namen des Ar. 
gehende Ökonomik unter T.’ Namen an, vgl. Phi- 
iodemi n. olxovoptas qui dicitur libellus ed. J e n- 
sen Lpz. 1906, Praef. XVTIIff. und 25ff. zu col. 
VII 38 und XXVII 14. Für T. tritt ein W. K r ä - 
mer De Ar. qui fertur oeconomicorum libro 
primo, Lpz. 1910, 58ff. dem Mutsuhmann 
Woch. f. kl. PhiL 1912, 118ff. beitritt. Mutsch¬ 
mann zeigte, wie in der Ökonomik Gedanken des 
Ar. aufgenommen und selbständig fortgeführt 
werden; er hält die Schrift für ein Konzept. J e n- 
sen XXX Anm. 1 hält sie für die Arbeit eines 
Schülers. Sicher gehört sie dem frühenPeripatos an. 
Di eis Dox. 216, 3 wies darauf hin, daß die 
Ökonomik bereits von Cassius Dion Uticensis bei 
Varro r. r. I 17 und sonst gekannt und benutzt 
wird. E. Egger Les Economiques d’Ar. et de 
T., Annales de la Facultö des Lettres de Bordeaux 
14 (1879) 363ff., ist nach dem Referat von S u s e- 
mihl Bursian XVn (1879) 281 geneigt, die 
Schrift wieder dem Ar. zuzusprechen. Das zweite 
Buch der Ökonomik wird dem Ar. abgesproehen 
von van Groningen Le second livre de l’öco- 
nomique, Leyden 1933. Der Verfasser war Peri- 
patetiker; wer er war, ist nicht mehr festzustellen. 
Der Aufbau der Bücher zerfällt in zwei Teile: 
Theorie und Einzelbeispiele. Über diese vgL 
Riezler Finanzen und Monopole, BerL 1907; 
kein Beispiel geht über d en Tod Alexanders hin¬ 
ab; Wilcken Herrn. XXXVI (1901) 187ff. Es 
gehören also beide Teile ans Ende des 4. Jhdts. 
Es handelt sich um keine Epitome, und die Arbeit 
ist im Sinne des Ar. geführt, vgl. Rhet. I 4, 1329 c 
23ff.; PoL 111,1259 a 3. Man wird also sehr stark 
mit Urheberschaft des T. rechnen müssen. Ein 
drittes Buch der Ökonomik ist in lateinischer 
Übersetzung erhalten; Susemihl I 159, 831. 
Der Text mit ausführlichem Apparat bei Rose 
Ar. Ps. 644ff. Rose sah 180ff. in ihm die vdpoi 
ävSgog xal yaiperrjs, die im Index desHesych nr. 166 
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zitiert werden. Die Art des Schriftchens erinnert 
an Plut. Moralia; der Bildungsstand wird durch 
Zitate aus Homer und Pindar gekennzeichnet. 
Bryson (Plessner Orient und Antike 5) scheint 
keine sonderliche Übereinstimmung mit der Schrift 
zu haben, auch nicht Plutarchs ya/uxa xagayyiX- 
fiaxa. Vgl. Naumachius bei Stob. IV 23, 7, Die neu¬ 
platonischen und stoischen Autoren, die Stobaios 
benutzt, haben trotz diesem und jenem Anklang 
doch eine andere Haltung. Die Vorlage des latei¬ 
nischen Fragments scheint mir altertümlicher. 
Doch vgl. das Urteil von Praechter o. S.1488. 
III. 5. Rhetorik, Poetik, Musik, 
a) Vorbemerkung: Zellern 3 2, 867 
hat die rhetorischen Schriften nur kurz besprochen, 
ebenso die musikalischen 869, 3. Daß Rhetorik 
und Poetik systematisch bei T. zusammengehören, 
hat mit besonderem Nachdruck betont Immisch 
Festschr. für Gomperz (Wien 1902) 255ff. Es 
besteht zwischen Poesie und Kunstprosa eine Sy- 
zygie derart, daß beide qualitativ zusammen¬ 
gehören, nur graduell in ihren Kunstmitteln sich 
unterscheiden. Ein Ansatz dieser Beurteilung be¬ 
reits bei Plat. Gorg. 502 c. Auch bei Ar. hängeu 
Rhetorik und Poetik in lefi? und iiivöia anein¬ 
ander. Scharf formuliert und systematisch gefaßt 
sei die Lehre jedoch erst bei T. zu finden, frg. 64; 
65 Wi., wo ausgesprochen wird, daß eS Dichtung 
und Kunstprosa mit der Rücksicht auf die Men¬ 
schen, die Philosophie jedoch mit der Rücksicht 
auf die Sache zu tun habe, und daher sich auch 
ihre Kunstformen voneinander unterschieden. Hier 
sei unvergleichlich tief und fruchtbar präzisiert, 
daß der objektiven und sachlichen wissenschaft¬ 
lichen Darstellung die subjektive und persönlich 
bestimmte künstlerische Form gegenübertrete, 
und zwar Poesie und Rhetorik in diesem Sinne 
zur Einheit verbunden und nur nach mehr und 
minder, wie man hinzufügen könne, voneinander 
40 verschieden. Den hohen Rang, den die aristotelisch- 
theophrastische Rhetorik in der späteten Schät¬ 
zung einnahm, zeigt Cic. de omt 148: Äristotelem 
Theopkrastumque de rebus oratoriis non solum 
meliora, sed etiam multo plura quam omnvs di- 
eendi magistros scripsisse ostendunt Peri- 
patetici (wo der Ausdruck ostendunt Peripate- 
liei besondere Beachtung verdient. Es war also 
weder allgemein bekannt noch anerkannt; Wir¬ 
kung der peripatetischen Erneuerung? der Schrif- 
50 tenausgabe?); und Cic. de div. II 4: cum Ar. 
itemque T. exeellentes viri cum subtilitale tum 
eopia, cum phüosophia dieendi etiam praeeepta 
eoniunxerint, nostri quoque oratorii libri in etm- 
dem numerum referendi videntur. Daß T. mit 
seiner theoretischen Rhetorik in der Nachfolge 
des Ar. stand, teilweise auch von ihm abwich, 
ihn ergänzte, gegebene Anregungen ausführte, 
wird aus den Nachrichten über die einzelnen 
Schriften noch deutlich und hat betont Diels 
60 über das dritte Buch der aristotelischen Rhe¬ 
torik: Abh. Akad. Berl. 1886. Über die Tendenz 
seines Systems richtig R o 81 a g n i Stud. itaL 
II (1922) 144: ,appare deftnitivamente espressa, 
anzi portata alle sue estreme consequenze la 
tendenza originaria della Foetica di A.e, che si 
puö definire tendenza del naturalismo e della 
classificazione*. Ebd. lOSff. über die weite Nach¬ 
wirkung der von T. umgeformten aristotelischen 


Lehren bis za Tzetzes und den späten Byzan- 
tinMn. Die Tatsache ist wohl durch die Funde von 
H. K a b e beleuchtet und gesichert, daß die Spu¬ 
ren jon T.’ rhetorischen Lehren sehr weit hinab- 
reiehen — wahrscheinlich umfänglicher, als unser 
lückenhaftes und dürftiges Material in den mei¬ 
ste“ Fällen erkennen lassen wird. Rostagni 
faßt aber den Umkreis sowohl historisch wie ma¬ 
teriell außerordentlich weit; vgl. auch Solm- 
8®“ G l? m ° n v (1929) 407; Herrn. LXVI (1932), : 
241ff. W. Kroll Rhein. Mus. T.YTT 9 ], 

S c h r i f t e n t i t e 1: (es ist häufig schwierig, 
rhetorische und dialektische Schriften nach dem 
bloßen Titel voneinander zu scheiden.) 

a) Rhetorik; Poetik: 1. Maete xd'. n. wvyfis 
Mate ftia (?). 

2. 3i. yve&ftr/e a‘. n. yekolov a'. 3t. Siaßolijc a'. 
3t. estalvov a'. dyxd>pm M&v a' (?) 3 t. kvMfttjftd- 

a’ 3t. loxoglae a\ 3t. xaifiydlag a'. 3t. U^toe 
o (so Usener: a' libri) stagayyek/uaxa ^rjxogtxrje a'. i 
K 3t. xozr/xtxrje a’. xstgootftlwv a'. 3t. siagadely/mxae 
a . w. stQO&eoecoe xal dirjyrjftaxoe a'. 3 t. 3toit)xtxrje 
<imo a . jt. ovpßovXfjs o? . st. ooXotxiOftcbv a\ 3 t. 
vt)S' $TftoQixfj; a'. 3t. xeyv&v ßiytogtx&v elön if. 
3t. vstoxgloetoe a’. 3t. ydgiroe a' (?). 

3. (Maete /) ( 3 t. StaßoXijg a'j. 

1* *■ a‘. 3t. dtxavtx&v koywv et'. in 

Staßokfje a'). ' 

- 7 «J > ) ^ DSlk: —• 2. dg/tovtx&v a'. [3t. jiitQtov 

a /? 3t. /lovotxije a' ß' y'. 3. (st. x&v ftovotx&v a”). ° 
4. st.gvoft&v et' (so Meura. Usener: i e t»ft&v libri). 

Fragmente bei Wimmer spärlich, in der 
Ausgabe von A. Mayer zu *. kfetug über¬ 
trieben und unkritisch, gut bei M. Schmidt 
Commentatio de T/o Rhetore, Halle 1839. In die 
bei ihog. Laert. aufgezählten Einzeltitel hat nach 
den irrigen Erklärungsversuchen von S p e n g e 1 
Art, script. 3 und Schmidt 59ff. Ordnung ge¬ 
bracht Usener Diss. 20 durch seine richtige 
Deutung des Titels bei Diog. Laert. V 48 3 t. «>. 
vüv foxoQtxüv eldt, l(’ (die Zahl ist verschieden 
überliefert, vgl. U s e n e r Diss. 10 Apparat. U s e- 
n e r nimmt 17 an, wofür sich bereits Schmidt 
b0 entschied). Usener hat erkannt, daß es sich 
dabei um einen Sammeltitel für die gesamten 
rhetorischen Abhandlungen handelt. Es sind ihrer, 
wenn man 3t. ktZewe mit der Buchzahl 4 ansetzt, 
gerade 1 7; es ist kaum daran zu denken, daß 
dabei ein Zufall obwalten könnte. 

pi-6’ a) Die Einzelschriften: I 

1. Maete xd', wozu wahrscheinlich kommt 3 t 
c fila und Moete y\ Diog. Laert. V 44 
und V 49 Die beiden letzten werden Teile aus der 
umfassenderen Sammlung in 24 Büchern sein. Be- 

tt A * wiff - Bücller « a. von Theon prog. 

1109,1 Sp. Das Interesse, das diese Motte inAthen 
fanden, beleuchtet die Stelle aus den detstvr)xtxal 
L y? ke “s und Hippolochos bei Athen. 

IV 130 d. Hippolochos schreibt dem Lynkeus, der 
in Athen ist: ov Sk fi&»or (?) ’A&qvate ubtovC 
fvöatnoviüt (oeavxöv) (ei evSatfiovliete libri) xde 
&.ov Motte axoveor, Mt/m xal evteo/m xal xove 
mtltme ioMtov oxgestxove, Aqvata xal Xvxpove 
MtaQurr. Mit spöttischer Anerkennung hat Kran¬ 
tor von ihnen gesprochen 6ox e { v yeypdtpMxt. 

2 den und die Ge- 

sriuchte der Mate jetzt die Arbeit von H. Throm 
lhe Thesis Rhetor. Studien 17 (Paberb. 1932); 


über T. 172ff. Über den Gebrauch der Peripate- 
riker besonders bei Cic. orat 46; fin. V 10- 
T USC Ö ,H 9- Bereits dem Ar. wird der Gebrauch 
^geschrieben, Diog. Laert. V 3. Der¬ 
selbe zählt V 24 vier Gruppen von Ar. Motte auf, 
wobei die letzten drei Untergruppen der großen 
Sammlung bilden _ werden und die Moste 3 ttgl 
yvxjje wahrscheinlich dasselbe Buch meinen, das 
auch unter T.’ Schriften aufgeführt wird. 

0 ,, , ’h Diog. Laert. V 46. Rosen- 

thal Herrn. XXXn (1897) 317fi. hat auf Grund 
y.°n Gregore Kommentar zu 3t. pe&iSov detvdxvxoe 
Vll 1154, 23 Walz über die von T. gegebene De¬ 
finition der yvcofitf gehandelt und die Abwei¬ 
chungen von Ar. herausgestellt. Sie bestehen vor 
allem dann, daß T. der Zweiteilung des Ar. die 
bei ihm beliebte Dreiteilung vorgezogen hat und 
dementsprechend die yv&tuu in b>6o£oi, jza^d- 
oo£öi und äp(pioßi]Tovf*Evcu eingeteilt hat. Ent* 

0 sprechend hat er bei der Antithese die Teilung 
in zwei Arten, wie Ar. sie gab, vermehrt, indem 
er die eine der beiden Arten unterteilt; vgl 
Diels Abh. Akad. Berl. 1886, 28f. 

8 . 3t. yekolov a' Diog. Laert. V 46; ein Frag¬ 
ment bei Athen. VIII 348 a = Wi. 130. Über 
die Lehre vom ysköiov A. Mayer Philol. Suppl. 
XI 496, über ihren, Zusammenhang mit den 
späten Traktaten 3t. xcopepdlas sehr weitgehend 
und wohl unter Überschätzung dieser Traktate 
ORostagni Riv. di fil. II (1922) 143. Ausführ¬ 
lich hat über die rhetorische Lehre vom yekolov 
gehandelt E. Arndt De ridiculi doctrina rhe- 
torica, Diss. 1904, der mit Recht von Ar. Rhe¬ 
torik III 18, 1419 b 3 ausgeht. Er stellt fest, daß 
Ar. über den Gebrauch des Komischen und die 
Arten des Scherzes gehandelt hat. Er bevorzugte 
die eigcovtla vor der ßtu/tokoxla. Er behandelte 
komische Personen, Taten und Worte und scheint 
sich hauptsächlich mit der Komödie befaßt zu 
) haben. Wahrscheinlich, daß er Beispiele anführte. 
Arndt hat diese Ergebnisse durch Untersuchung 
des Tractatus Coislmianus im Vergleich mit ande¬ 
ren Äußerungen des Ar. gewonnen. Diese Grund¬ 
lagen sind von den Schülern des Ar. ausgebaut 
worden; auch Demetrios v. Phaleron hat, wie T., 
über das yekolov geschrieben. Irgendwie von die¬ 
sen beiden ist Demetrios 3t. kg^rjvttae 128ff. ab¬ 
hängig, der eine größere Schrift, die 3t. *de»ros 
handelte, benutzt. Ob es T. oder Demetrios war, 

0 ist nicht zu unterscheiden. Aus T. stammt auch 
die Definition des yvxeöv 114. Andere als Peri- 
patetiker scheinen nicht über das yekolov ge¬ 
schrieben zu haben. Die Stelle bei Plut. Qu. conv. 

D 1, 4 13 enthält T.’ L^hre vom ox(dftfia y wie 
bereits Arn d t 23 bemerkte und M i 11 e 1 hau s 
(s. o. S. 1518) 49ff. näher ausgeführt hat Es ist 
wahrscheinlich, daß diese Lehre aus 3t. yekolov 
stammt. Ihm will Mittelhaus auch die Anekdote 
von Leon von Byzanz bei Pint Praec. r. p. ger.633d 
5 zuschreiben. Anderes mit größerer oder geringerer 
Wahrscheinlichkeit bei Mittel haus 50. Pari- 
patetische Doktrin liegt auch bei Cic. de orat. II 
216—289 zugrunde, wie bereits Volkmann 
Rhetorik* 289 richtig erkannte. Quintil. VI 3 
baute seinerseits auf Cicero auf; doch s. W Kroll 
Philol. LXXXIX 342. 

4. st. itaßokij; a’ Diog. Laert. V 46. 49. 50, 
also dreimal angeführt. Schmidt 63ff., der es 


1525 Theophrastos (Rhetorische Schriften) 1526 

mit Recht wie Usener Diss. 20 zu den rhetori- 9. st. stagadety/taxoe o' Diog. Laeiii. V 48. 
sehen Schriften stellt. Das Problem stammt viel- S c h m i d t 58. Ar. hat das Beispiel kurz berührt, 

leicht schon von Thrasymachos; so Spengel Art. An. pr. II 26. Topik I 10. Rhet. I 2. Daß T. 

script. 95 auf Grund von Plat. Phaidr. 267 d; hier genauer geschieden hat, folgt daraus, daß 

vgl. auch Ar. Rhetorik I 1, 3 und HI« 15. die Späteren eine ins Einzelne aasgebaute Dok- 

5. st. x&v äxexvcov stloxetov «' Diog. Laert. V trin haben, von der sich bei Ar. noch keine Spur 

46, Schmidt 32H. Anschluß an Ar. Rhetorik I zeigt. Die späteren Lehren zeigen Auct. ad Her. 

15, 3—33, vgl. .auch Rhet ad Alex. 8. Die Ein- IV 45. Cic. de inv. I 30. Apsines IX 517 W. Aus 

teilung und Unterteilung blieb in der rhetorischen Quintil V 11, 30 ergibt sich, wie die übertriebene 

Theorie in Kraft — vgl. Minucianus IX 601,4. 5 10 Distinktion bereits wieder zur Vereinfachung ge- 

Wa- Sie wird auch von den Lateinern übemom- führt hat 

men: Cic. de orat. II 27. Quintil. V 1. Die ev- 10. st. laxoglae a ' Diog. Laert. V 47; vgl. 
xexvot stloxete hat T. in vier Einzelschriften be- Cie ad Att. 119, und orator 39. Weitere Stellen 

handelt: st. Irihiftrj/mtoiv, st. tnixei^mi&xwv, st. zur Lehre über den historischen Stil bei Rose 

evaxäoetov, st. stagaöelyftaxoe. Ar. Ps. 138. Über die Kunst der hellenistischen 

6. st. b&vfitjfi&tayv a! Diog. Laert. V 47. Geschichtsschreibung Scheller De hellenistica 

Schmidt 34. Über das Entnymem hat auch liistoriae conscribendae arte, Diss. Lpz. 1911. 

Ar. Sonderachriften verfaßt, Diog. Laert. V 24. Scheller 69fi. will die Begriffe des st&the und 

Was in seiner Lehre unter dem Enthymem ziu der evOgyeta als Aufgabe der Historiographie auf 

verstehen ist, lehrt Rhetorik I 1, 3. 9. 11. Die 20 Lehren des T. zurückführen, dessen Schüler der 


zeigt, daß unter den späteren Rhetoren 
Apsines IX 522 W. die Tradition am besten er¬ 
halten hat. Bezeugt wird die theophrastische 
Schrift st. isttxeigtj/ii xoiv xal Mkv/ttj/udxcuv in 
den ProlL in Hermog. X3Y 282, 4 Rabe. Die Tra¬ 
dition führt auf Alex. Numeniu, d. h. in neupla¬ 
tonische Kreise hinanf ; vgl. Rabe z. St. und 
Praef. XIII und XIV. Vielleicht folgt aus dem 
Titel, der ProlL XVH 292, 28 angegeben wird, 
xixyrj $T)toQt3tT) stegl Mfaftt]/idxcov, daß diese 
Schrift identisch ist mit der bei Diog. Laert. ge¬ 
nannten st. xixyt)e ßtytoQtseije a', von der Schmidt 
53 zeigt, daß irgendwelche Zitate oder Frag¬ 
mente nidht vorhanden seien. Eine Vermutung 
derart hatte bereits Spengel Art. script. 3 ge¬ 
äußert. Ganz unfaßbar für uns sind die stagayyik- 
ftata ßrjxogtxct a’ bei Diog. Laert. V 47. Über 
sie vgl. außer Schmidt noch Rose Ar. Ps. 139 
—140. T.' Lehre über das Enthymem spiegelt 
Johannes Diakonos im Kommentar zu st. fieMdov 
SetvtSxtfxoe Rabe Rh. Mus. LXIII (1908) 137, 
vgl. frg. 62 Wi. und Ar. Rhet. 1398 b 11—19. 

7. isttxetgtjftätojv o' — Ir)' Diog. Laert. V 43 
und Diog. Laert. 49 istixeigtjfttixoiv a' ß'. Die 
Titel erscheinen im Schriftenverzeichnis des Ar. 
Diog. Laert. V 24. Uber das Epicheirem, das in 
die Topik gehört, Trendelenburg Ele ments 
log. Aristot, § 33. Definition Arist Topik Vlll 
11, 162a 15. Schmidt 24ff. handelt ausführ¬ 
lich über die Bedeutung des Titels und zieht 
Qnintil. X 10, 5. 6, sowie Cic. de invent. I 51 
und 57—76 heran, der unter Berufung auf Ar. 
und T. über das Epicheirem handelt und die 
Lehre von den fünf Teilen desselben annimmt. 
Ar. hat daB Epicheirem in der Topik VlJU. 9, 16 
besprochen. Der Auctor ad Her. II 2 kennt eine 
ähnliche Theorie wie Cicero, aber primitiver nnd 
kürzer zusammengezogen. Hermog. de inv. HI 5 
faßt das Epicheirem material Spätere, wie Minu¬ 
cianus IX 602 W- verstehen unter dem Epi¬ 
cheirem jede Art von Argumentation. W. Kroll 
S.-Ber. Akad. Wien 216 (1936). 

8. evoxdoearv a' ß' y' Diog. Laert. V 43. 
Schmidt 27, der unter Hinweis auf Ar. Rhet. 
H 25. 26 den Titel erklärt, vgl. auch Arist. An. 
pr. II 26. Auch dem Ar. wird Diog. Laert. V 23 
ein Buch boxaoete zugeschrieben. Später u. a. 
Hermog. de inv. III 136 Rabe. 


Historiker Duns war; Athen. IV 128 a. Doch wis¬ 
sen wir über T.’ Buch nichts bestimmtes, und 
die Vermutungen von Scheller reichen nicht ans, 
um einen genaueren Begriff von T.’ Lehre über 
die Historie oder den historischen Stil zu ge¬ 
winnen.- 

11. st. stgootftlwv ai Diog. Laert. V 48. 
Schmidt 55. Er zeigt mit Recht, daß kein 
Anlaß besteht, die Existenz eines solchen Buches 
überhaupt in Abrede zu stellen; über den Inhalt 
sind nur Vermutungen möglich. Unsicher, ob 
Quintil, IV 1, 32 sich auf diese Schrift bezieht. 

12. 3t. stQO&iostoe xal Sayyrniaxoe a' Diog. 
Laert. V 48. Schmidt 57. Ai. Rhet. in 13 
bezeichnet als notwendige Teile der Rede stgS- 
Mote und silaxte. Meistens seien jedoch vorhan¬ 
den stgoolfuov, stgd&eote, stloxte, btlkoyoe. Er 
tadelt es, mit Theodoros noch die ötyytjate und 
esudtrjyrioie usw. zu scheiden. UI 16 bestätigt, 
daß er stgö&eote und ön jyrjote nicht schied. Hier 
liegt also ein Fall vor, wo T. von Ar', abwich 
und dies anscheinend in einer Sondersehrift be¬ 
gründete. VgL hierzu auch Rose Ar. Ps. 141, 
der bei dieser Gelegenheit auch über die laude» 
orationi* handelt und 143 richtig erkannt hat, daß 
die virlute» von dm Sttfyijote auf die kJfte über¬ 
tragen worden and; s. unten zu st. Ufea>e mit 
dem Hinweis auf die Arbeit von S t r o u x. 

13. st. avitßovkije a’ Diog. Laert V 48; Stel¬ 
len bei Rose Ar. Ps. 148. Schmidt 37 be¬ 
zweifelt gegen Spengel Art. script. 4, meines Er¬ 
achtens mit Unrecht, daß es sich um eine rheto¬ 
rische Schrift gehandelt habe. Er glaubt viel- 
mehr, daß de consilio dando petendoque die Rede 
gewesen sei, was ganz ungreifbar bleibt. 

14. x. vnoxglaecog a Diog. Laert. V 48. Über 
den Wert, den T. der vstdxgtote = actio beimaß, 
berichtet Athanasius ProlL in Hermog. 177, 3 
Rabe; vgl. Rh. Mus. LXTV 1909, 552. Damit ist 
der Dissens, ob es sich um eine ethische oder 
rhetorische Schrift handle, urkundlich zugunsten 
der rhetorischen entschieden. Schmidt 61ff. 
zeigt sehr gut, daß T. auch hier eine aristotelische 
Anregung ausgeführt hat; vgL Rhet. HI 1403 b 
20: ovsto} kstixexelgrjxai. Uber Mangel an Schrif¬ 
ten klagt noch auct. ad Herenn. HI 153. Cic. de 
orat. III 145 hat über die pronuntialio und actio 
gehandelt, sicher im Anschluß au T. Daß Cicero 



^ era ® Z0 S) lehrt de orat. III 215ff. und Orat. andere Redeteile wie Sg&ga nnd ovvbeofioi anzu- 
55n.; vgl. S t r o u x De virtut. 70ff. T. hat angen- nehmen seien. Hierüber vgl. L e r s c h Sprach- 

schemhch nicht viele Regeln gegeben; Cic. de Philosophie der Alten, 1840 II 11, der das Mate- 

orat I 145 nnd auct. ad Herenn. III 19. Der rial gibt, nnd ni 197 über die Lehre T.’ Die Prag- 
Stoff war zerlegt unter dem Gesichtspunkte der mente von n. U&ms hat am besten bis jetzt 
vox und des inotus corporis, der seinerseits wie- Schmidt 37ff. znsammengestellt und erörtert 
der in vullus — gestus zerfiel; vgl. Quintil. XI Hauptfundstellen sind: Dion. Walte de eom- 
3, 14. W. Kroll Rh. Mus. LXXin 269. T.’ pos. 16 mit Demetr. n. igjirjvetas 173—175. Der 
eigene Neigung zur lebhaften Actio belegt Athen. Einteilung bei Demetrius liegt die Scheidung des 
1 21 a. Auf den Lebensbezug dieser Lehre machte 10 Ar. Rhet. ni 2, 3 als Anregung zugrunde. Es 
rk Ö ^xt 4/ . Akad. Berl- 1886, 83 aufmerksam. liegt bei T. eine Übertragung von der bloßen 
01 ? ^ a r W j 1 i 8> daß e ? sich um ? ine ethische Metapher auf jedes Wort und auf die Rede im 

TwJr versuchte J. Kaiser 'Philol. Ganzen vor. Ferner Dion. Halic. de Lysia c. 6 und 

i? Anschluß an die Schrift c. 14 Us.-Rad. Aus der dortigen Anführung geht 

“s Emtathios sr. bnoxQiosax (Tafel Eu- hervor, daß T. in der strittigen Echtheitsfrage der 
stathii opusc., Frankf. 18321. Die Schrift des Lysiasrede vjieq Ntxlov sich sehr viel zurückhal- 
Eustathios behandelt die vxoxgion im ethischen tender geäußert hat, als der Zorn des Dionys ver- 
Sinne. Möglich, daß in cap. 12 und cap. 16 peri- muten läßt. S p e n g e 1 Art. script. 139 bestreitet 
patetisches Gut steckt, ohne daß ich deswegen sogar, daß Dionys mit seiner Athetese recht hatte, 
an em^verlorenes Stück aus T. Charakteren glau- 20 Für T. ergibt sich grundsätzliche Haltung gegen 
ben_wurde. Daß T. Schnft eine rhetorische war, den gorgianiBchen Redeschmuck; das Verfahren, 
ergibt sich aus der oben zitierten Stelle zur Evi- Urteile mit Beispielen zu belegen wie bei Ar.; ein 
denz. Vgl. auch So Imsen Herrn. LXVI 1931, weniger günstiges Urteil über Lysias. Bei Cicero 
, - . ist T. namentlich für die Lehre vom rednerischen 

o u "v 0>v ° Miog. Eactt. V 50. Rhythmus benutzt worden, so Orator 172, 228; 

Schmidt 62. 63. Die anerkannte Wichtigkeit de orat HI 184 u. a. m. Besondere wichtig Cic. 
des Gegenstandes erhellt aus Plat Phaidr. 261 b; Orator 79 über die virtutes dicendi. Ferner wird 
Isokrates in sophist. 19. Ar. wertet ihn vielmehr Schmidt recht haben, wenn er 49 meint daß 

* > j V, ™ “ a ^ a ^° una hhängig von Cicero seine Kenntnis von der Entstehung und 

r. urteü den Gegenstand behandelt. Wertung 80 Geschichte des oratorischen numerus, die der Ora- 

5® 1 . d ?, n T „ D ? er ?’ ad Mer. n 1, 48. tor 174—196 vorträgt, im wesentlichen dem T. 

' l! “? ’ L IV Praef. 6. verdankt, da Ar. davon noch nichts hat. Auch 

lo_3r. Xs$ea>s ö Diog. Laert. V 47; vgl. Us e - von den Einzelausführungen 201ff. wird viel auf 

n e r Diss. Apparat z. St. und 20. Die wichtigste T. zurückgehen, dessen Name 218. 228 zitiert 

unter den rhetorischen Schriften T.’ mit der wei- wird. S. K r o 11 Praef. 4 (vorsichtig) u. ö., Anm. 

testen Nachwirkung. Leider ist die Sammlung der zu 176 u. ö. Über die Quintil.-Stellen s. oben und 

Fragmente durch Ä. M a y e r T.’i x. U&ws libri S t r o u x 60. 

Fragmente, Leipz. 1910 infolge ihrer Unkritik Über x. Xi$ta >c und vor allem die virtutes di- 
unbrauchbar. Die gesicherten Fragmente stehen eettdi ist viel diskutiert worden. Eine Rekon- 
auf beite 226 Mch Schmidt. Bezeichnende40struktion versuchte zuerst Hugo Rabe Bonn 
Argumentation Prell. XV über die angebliche 1890; ebd. über den Umfang des Buches, das 
Lehre des Ar. von den Mai und 209 über Derne- nach Rabe (im Anschluß an Usener) nicht nur 

tnus *- Kntik von E. Drerup Lii ein Buch umfassen konnte. Über Inhalt und An- 

fi?ski „1 1654a.; vgl. So Imsen Herrn. ordnung Rabe 6ff., der 11 eine durchaus hypo- 

• i 1 - P®“?, ?°l enIos dle Vermutungen thetische Inhaltsgliederung vorlegt. Bedenklick 

1 D “ n ®I°. ns I? < I i Suppl. XI 495. Das Re- daß er dieses Schema dann als heuristisches Prin- 

™ at fl bei Simplikios in categor. VIII 10, 24 zip benutzt, um weiteres Material zu sammeln und 

ialbil. gibt eine Art von Durchblick durch grö- die Nachwirkungen zu beleuchten. Das Verhält* 

Bere Teile des Buches. Der von ihm zitierte nis des Demetrios zu T. 25 ist falsch be- 

Abscnnitt x. irov Xöyov ozot X elo> v war nach 50 stimmt, besondere unglücklich 41ff. die Behänd- 
Usener das erste Buch der Schrift *. Xifrws. lung der kardinalen Cicero-SteUe Orat. 79, die 

Es ist wahrscheinlich, daß in dieser Schrift über durch Konjektur angetastet wird und der gegen 

mL* ^handelt wurde, wie es bei Ar. den klaren Wortlaut noch zwei weitere virtutes 

Rhet. III in den ersten Capiteln und Poetik 20ff. hinzugefügt werden. Sehr begründete Einwände 

geschieht. Was Simplikios sonst vom Inhalt an- gegen die Schrift von Rabe bereits von Suse- 

gibt, muß über dieses erste Buch hinausgegriffen mihi Bursian LXXV (1894) 73ff., während v 

toben; denn erst spatere Bücher können in die Wilamowitz Herrn. XXXV (1900) 27 und 

Behandlung der oratio contmua eingetreten sein. Anm. 1 ihm viel zu weit folgt. Einen bedeutenden 

gl. hierüber H. R a b e De T .1 libris x. Xil-ecos Fortschritt stellt die Untersuchung von W. 

Ihsa Bonn 1890 6ff Man darf mtht vergessen, 60 S c h m i d Rh. Mus. XLVIIII (1894) 144ff. dar, 
daß das Referat des Simplikios in seiner Aus- der zahlreiche Einzelpositionen sicherer bestimmt 

drucksweise gegeben ist und darum auf den von hat und vor allen Dingen das Verhältnis des De¬ 
ll!?“ T ® rwe “ d ‘Jf n Ausdruck Mai nicht bauen. metrios zu x. X. S. 148f. richtig auffaßte De- 

* Problem der^ Zahl der Redeteile vgL metrios habe den Versuch gemacht, aus der 

144ff. Ar. schied m der Haupt- Lehre des T. von den Mai eine Lehre von vier 

Vo „ e i ZW , ei ovofMra und gvßara; vgl z<d}axxrjgEg zurechtznschneiden; es liege bei De- 

Tte te! . V "• Aus 1 Simplikios scheint sich metrios eine Detoreion der ,Ideenlehre‘ des T. in 

zu ergeben, daß T. die Frage erörterte, ob noch die Richtung der stoischen Lehre von den Cha- 
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rakteren vor. Den Ursprung der Ideenlehre sucht haben, die vier virtutes übernommen, sie haben 

Schmid 155 jenseits von T.; bereits Gorgias aber als fünfte die oywofäa hinzugefttgt. Auch 

und Isokrates hätten sie in voller Klarheit ent- die vxdxgtote haben sie nach T.’ Vorgang neben 

wickelt. Die Ideenlehre des Hermogenes sei in die evgsoie und q>gdote gestellt. Die jüngeren 

demselben Sinne gehalten wie die T.’. Gegen Stoiker haben sich abweichend verhalten; vgl. 

Schmid hat Radermacher Rh. Mus. LIV Striller De stoie. stud. rhet, 35ff. Mit den 

(1899) 374ff. polemisiert (vgL Ausg. des Demetr. xagaxvfjgs<; haben die virtutes ursprünglich keine 

76 u. ö.). Er spricht dem T. jede Art von Ideen- Verbindung; die virtutes sind eine Entdeckung 

lehre ab und erklärt 380, daß T. der erste ge- der Philosophen, nicht der Rhetoren (Stroux 

wesen sei, der die Lehre von den drei Stilarten 10 41. 43). Die virtutes dicendi sind erfunden im 

begründet habe. Radermacher glaubt, daß Anschluß an die virtutes narrationis, wie sie 
in der Schrift des Dion. Halic. T. die Grundlage die Isokrateer formuliert hatten. Bei ihnen 

für das Ganze bildet. T. 1 Lehre liege auch bei bezieht sich die Forderung aber auf die Sache, 

Cic. orat. 80ff. vor. Einen entscheidenden Schritt nicht in erster Linie auf die Xi(is. Eine ver- 

bedeutete die Arbeit von H e n d r i c k s o n A. J. gleichende Tabelle der virtutes narrandi mit den 

Phil. XXV (1904) 125ff. Hendrickson hat virtutes dicendi Stroux 53. Die guten An¬ 
gesehen, daß Dionysios die Lehre von den virtutes toten haben immer beachtet, daß die virtutes nar- 

ln oberflächlicher Weise, mit der Lehre von den randi es mit den Sachen und nur accessonsch 

drei (jenem verband, daß T. mit dieser Lehre von mit den Worten zu tun haben. T. hat die xa- 

den drei genira oder nichts zu tun 20 vaaxew/j an die vierte Stelle, das ngfaiov an die 

hat, und daß T. der eigentliche Schöpfer und dritte gesetzt. Die Form des ngirnv (vgL S o 1 m - 

Hauptvertreter der Lehre von den virtutes di- sen Herrn. LXVI 1931, 262) hat sich seit T. 

cendi gewesen ist. Einige Ergänzungen zu H e n- mehrfach geändert. In der Folge finden Schrump- 

drickson hat W. Kroll Rh. Mus. LXII fungen und Verwirrungen in dem System der 

(1907) 86 gegeben. Die endgültige Lösung ist virtutes statt, so beispielsweise beim Auct. ad 

schließlich durch die Arbeit von f. Stroux De Her. Stroux 66. 67; Cicero reproduziert in den 

T.’i virtutibus dicendi, Leipz. 1912 gegeben wor- partitiones oratoriae die Einteilung der lumina 

den, der die ganze Frage in das rechte Licht ge- = igsval T.’ mit dem Unterschied, daß die 

setzt und die zutreffenden Antworten gegeben stoische ovreo/da unter ihnen erscheint Cioeros 

hat. Im Anschluß an ihn gebe ich hier ein Re- 30 Quelle ist also von der Stoa beeinflußt, von den 
ferat Nach Ar. Rhet. 1404 all findet T. eine drei genera dicendi ist keine Spur, obwohl "der 

neue Umchreibung des Gehaltes und der Auf- ganze orbis eioeutionis versprochen wird- Alles 

gäbe des Logos. Er ist zu betrachten entweder wird den lumina = ägexal untergeordnet. Später 

in bezug auf die Hörer oder in bezug auf die wird infolge der Verwendung der donuf in Schrif- 

Sache. Die erste Aufgabe fällt der Poetik und ten, die der /ilfirjots und xgtots dienen wollen, 

Rhetorik zu, die zweite der Philosophie (s. o. eine Verschiebung der Tendenz des Systems vor- 

S. 1522). Damit rückt das Problem der JUfis in den genommen. Das Netz der ägesat wird verviel- 

Mittelpunkt und wird zur eigentlichen Aufgabe fältigt und verdichtet, um die Aufnahme verechie- 

der Rhetorik. Innerhalb der Lehre von der Xc£ic dener Wesensarten zu ermöglichen und um für 

treten die ,Vorzüge' (dgeral — virtutes) in die 40 die Na ch a hmun g vielfältigere Kategorien zu 
Mitte. Die Lehre von ihnen wird von T. so ent- schaffen. So vermehrt sich die Zahl der d gerat, 

wickelt, daß sie auch bei den Späteren an dieser vgL die Tafel bei Dion, de Lysia 13, S t r o u x 73. 

Stelle verbleibt. Stroux 5, 2 glaubt gegen Die Unterteile der ägexai treten mit gleidmm 

U s e n e r, daß die Schrift nur ein Buch umfaßt Recht neben die ursprünglichen Stücke (vgL den 

habe Die kardinale Stelle für die Rückgewinnung analogen Vorgang in der Ethik; die ff« werden 

von T.’ Lehre de virtutibus ist Cic. orat. 75ff., beigeordnet: die {momayfiivai ägeiaf). Die em- 

aus der sich für T. als dgerat ergeben: 1. XXXrjvta- fache und klare Systematik T.’ wird kompliziert 

HÖS, 2. oafprjveux, 3. xgbior, 4. xonaoxevr/. Es kön- und unklar. Die Vervielfältigung kommt im 

nen nach Ciceros Wortlaut bei T. nicht mehr und wesentlichen durch die Auflösung der xaraoxevrj 

nicht weniger als vier virtutes gewesen sein. 50 zustande. Die virtutes erscheinen in kritischen 
Ihren Einbau in das System kann man auf Grund und mimetischen Schriften bei den Lateinern, 

von de orat. III zeigen. Über die vier virtutes im z. B. in Cioeros Brutns und bei Quintil. X. Sie 

fi n wOnMi Stroux 13ff. Über das Zitat bei Sim- finden aber keine systematische Anwendung, da 

plikios Stroux 24ff., wo erwiesen wird, daß bei der großen Zahl der zu besprechenden Redner 

Simplikios von PorphyrioB abhängig ist, daß sein und Schriftsteller nnd bei der Knappheit der Be¬ 
lieferst nichts hergibt, um die Einteilung T.’ handlang ein einläßlicheres Verfahren unmöglich 

zu ermitteln, nnd daß Phorphyrios den Inhalt in ist. Die drei genera dicendi spielen in keinem 

seine Sprache umsetzt. Cicero verdient das grö- Fall eine Rolle. Sie verdanken ihre Existenz dem 

ßere Vertrauen bezüglich seiner Genauigkeit. Die Bedürfnis einer auf untemchtliche jd/irjots ab- 

Lehre von den virtutes knüpft an Ar. Rhet. IH 2,60 zielenden Rhetorik, die Vorbilder für die imitatio 
1404 b I an; jedoch kennt Ar. nur eine äger*l Xi- aufstellen und auslesen wollte. Für die Auswahl 

und verteidigt sich Rhet. IH 12, 1414 a 19 kam es auf xglois an; für diese waren Stilsonde- 

gegen Leute, die mehr als eine ansetzen. Dieser run§ nnd Stilbeschreibung Grundlage. Diese xgl- 

Einheitsstandpunkt zeigt den Philosophen, der aic ist bereits von den Grammatikern geübt wor- 

vom Hörer ausgeht, der Vielheitsstandpunkt den den. Schon Tauriskus, der Schüler des Krates, 

rednerischen Praktiker, der einen Gegenstand hat sich mit den nXäo/tata = X agaxzijgeg befaßt, 

gliedert. T. hat sich bezeichnenderweise vielmehr Infolge der Grenzverwischungen zwischen Gram- 

an die Gegner des Ar. angeschlossen. Die Stoiker matikem und Rhetoren haben die letzteren von 
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den Grammatikern die X agaxxi}geg als Mittel der 
xeloic übernommen. T. hat mit ihrer Erfindung 
nichts zu tun. In der Folge zeigt sich dann eine 
Vermischung beider Kategorien sowohl bei De- 
metnos wie bei Dion. Hai. Demetrios hat T ’ 
Stoff m einem anderen Sinn und in anderer Ord- 
nung als T. selbst angewendet; er hat versucht, 
»ns 1. lielire von den ägetal eine Lehre von vier 
X agaxxfjQes zu machen, was ihm nur teilweise ge¬ 
lungen ist. Einzelheiten bei S t r o u x 106ff. Auch 
das aristotelische Gut wird dem Demetrios durch 
u zu 8 e8 l omlnftn sein. Für die Gfewinnung theo- 
phrastischer Lehrstücke ist Demetrios im einzel¬ 
nen wichtig, für die Systematik unbrauchbar. Bei 
Hion. Hai. ist zu scheiden zwischen den Schriften, 
j ■“ d * n , a f erai beruhen: Lysias, Isokrates, 
und den Schriften, die auf den genera dieendi 
aufbauen: Demosthenes und de compositione. In 
de compositione ist die Abweichung von T. in der 
Behandlung der Rhythmenfrage deutlich, da der 5 
Paeon fehlt, cap. 6—20 steht der Lehre von den 
virtutes näher; in dem kritischen Teil, der, folgt, 
werden drei genera der Komposition unterschie¬ 
den, die den genera dieendi entsprechen. Dionvs 
ist m diesen Unterscheidungen unklar nn d un¬ 
sicher; das wäre unmöglich, wenn er die Lehre 
bei T. vorgefunden hätte. Der Schluß ist sicher, 
dati er die genera compositionis selbst nach den 
genera* dieendi geschaffen hat. Gerade das giaov 
nnd evxgaxov geht beinahe leer aus. Das einzige 3' 
namentiicheT.-Fragment in cap. 16 stammt aus 
I. Abschnitt über die bdoyg dvogaxaiv. Die 
ochnft über Demosthenes ist auf der Lehre von 
den drei X agaxxfjgeg aufgebaut, um Demosthenes 
als den größten Redner, der alle Vorzüge in sich 
vereinigt, darzustellen; doch hat Dionys auch hier 
die Lehre von den virtutes eingemischt, indem er 
™ d auf die ZaeaxTijees verteüte; 
rap. 34. Das brachte ünzuträglichkeiten mit sich 

P 10 “? 8108 ^ußt ist, wie Stroui4( 
117 richtig hervorhebt. Wäre diese Vermischung 
Theophrastisch, wie Mayer wollte, so hätte Dio- 
nysios durch Berufung auf dessen Autorität 
jeden Einwand niedergeschlagen. An dem Frag- 
mrnt aus n. X. im Demosth. 3 zeigt Stroux 
II »ff., wie man das von T. Gemeinte sorgfältig 
von der Verwendung bei Dionysios scheiden muß. 

“f. ^bt sich, daß diesem Fragment nicht zu 
ntnehmen ist, daß T. die Lehre von den drei 
genera und ihren Hauptvertretern aufgestellt hat so 
Mm kann aus ihm weiter nichts schließen, als 
daß Thrasymachos von T. als Urheber einer gtxxn 
«w und einer geooxr/g angeführt worden war- so 

g^ r l l i te -k? e . ndr,clcsei1 A - J - Ph - XXV 126ff 
bo bleibt als zuverlässiger Gewährsmann für T’ 

tjehre Cicero im orator und in de orat III Her- 
mogenes hat mit seinen iiiai die virtutes T.’ 
nachgebildet; der Unterschied zwischen beiden 
sJü* ♦“ p!? d ? nz des Homogenes auf die 
T ? utat ‘ < ? der attischen Muster, vornehmlich des 60 
On^!il StheneS 'u I) f Verhältnis der abgeleiteten 
X 0 [ lage 184 1180 sehr ähnlich dem 
oben für die Rekonstruktion von T.’ Ethik ange¬ 
gebenen Dem Versuch von Rostagni Stud i 

£ “rW 105 : 4 - 107 > p 3. ««wie 109, ! 

neuerliche Ausweitung der von Stroux geleg. , 
. Grundlage vorzunehmen, insbesondere doch < 
wieder die Lehre von den drei genera auf T. i 


(n. (lovOixf/c) 


der zurückzuführen, wird man mit Zurückhaltung be- 
ing gegnen; doch vgl. Körte Herrn. LXIV 80 und 
ine Solmsen Herrn. LXVI 242, 1. 

T’ An ff a‘ Diog. Laert. V 

j ti ? nd 7t0lr f llxi is aXXo a’ Diog. Laert. V 48 
rd- bleiben ganz unfaßbar. Die einschlägigen Schrif- 
ht, ten der Penpatetiker stellt zusammen Rose 
ier Ar. Jrs, o0. 

S* „r. 2 - n : xvMVtias <*' Diog. Laert. V 47. Frg 124 
lc ? 10 ?P ; .ü n ® Anekdote, die Athen. VI 261 d auf- 
ch bewahrt hat. Über die Verbindung der Traktate 
so- *. xmpvilae- mit T.’ Schrift scheint nichts Siche- 
el- res zu ermitteln zu sein; vgl. G. Kai bei Die 
fei tt-oll. sr xxogydtag, Abh. Gott. Ges. 1897. 

*■ w °her die bekannte Definition der Tra- 
A godie xgaycpSla ioxlv f,goüxrjg xirgg rxeghxaoig 
di stammt die bei Diomed. 487, 11K. überliefert 
In wird, ist unsicher; der Vermittler für Diomedes 
Z 9n T V rdVarr « vgLUsenerKL Sehr. 

" 20 ° , 2 ^ ™ d P • r 63. Über ihren Gehalt 

® JSpH-Reich Der Mimus I 290ff. Rostagni 

d, Stud. It. II 121 und K. Ziegler Art. Tra- 
e- g o e d i a Bd. VIA S. 2050. Ziegler versteht 
wie Usener rtegloraoig = negwhsia und scheint 
n- anzunehmen, daß T. auch eine moralpädagogische 
re Deutung der Tragödie gegeben hatte, 
r, 5. Theophrastische Homerstudien werden auch 
® den unter Ar.’ Namen gehenden drxogijgara 
Ugtjgtxa m sechs Büchern stecken, obwohl T 
’ e w unter den Namen von Homerforschern nicht se- 
18 nannt zu werden scheint. Über die Studien der 
6 ^Patetiker zum Homer vgl. Rose Ar. Pa 
n der das Corpus, in dem sie zusammen- 

s gestellt waren, 149 richtig charakterisiert. Schei- 
“ düng und Zuweisung von Fragmenten ist natür- 
r lieh nach Lage der Sache unmöglich. 
r t ^ Musik, n. govotxijg a' ß’ y' Diog. 

; ijaert. V 47; n. govaix&v a' Diog. Laert V 49 

l > 4A ^letztere mutmaßlich ein Teil aus dem größe- 
i 40 ren Werke. Dazu agfMvixa a' bei Diog. Laert. V 46 
' !■ In einigen Teilen faßbar das größere Werk 

r aus dem e * n ganz knapper Auszug 

1 Plut, Qu conv. I 5, 623 A—D, vorgetragen 
- von Sossius Senecio, der kürzlich das Buch ge- 
1 Jesen hat. Dazu frg. 89 u. 90 Wi. und wahrschem- 
; lieh 91 und 92. Von besonderer Bedeutung das 
große Stück bei Marius Victorinus VI 159 8K 
i Dieses kürzlich gut behandelt vonDirlmeier98ff.^ 
der zeigt, daß außer dem zweiten Teil 159 9ff ’ 

50 der durch das T.-Zitat und die Überlieferung bei’ 
Plutarch gesichert ist, wahrscheinlich auch der 
erste Teil theophrastischer Herkunft ist. Die Ur¬ 
sprünge von Rhythmus und Musik sind 
wre die aiathjois sind sie gleich mit der mensch¬ 
lichen Anlage gegeben; Interesse für die Wirkung 
. Musik auf das Kindesalter. Im zweiten Teil 
wird die Entwicklung und Steigerung der natür¬ 
lichen Grundlagen behandelt, die durch die nd»n 
bewirkt wird. Die Reihen bei Marius Vict. ndovrj 
60 aeyr), ivdovaiaagös nnd bei Plut. rjdovij, Xvnn 
evvovauurgos sind identisch, da die omn der 
*v*V unterzuordnen ist Die Reihe war also 
Steigerung durch Lustempfinden, Unlustempfin- 
den, Enthusiasmus. Die Stoa hat sowohl über¬ 
nommen, wie rationalisiert. Am wichtigsten für 
die Erkenntnis von T.’ Schrift ist frg. 89 Wi. 
das Porphyrios in seinem .Kommentar" zu Ptole- 
maios aegovixä in 241—244 Wallis eingerückt 
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hat Der Text bei Schneider V 188ff. ist besser o X rjga des Unterschieds wird erörtert, dfe Ver- 

als der bei W i m m e r frg. 89. Lesbar geworden breitung des Tones als nach hoch und tief ver- 

-ist der schwierige Text erst durch die Neuaus- schieden formuliert, vergleichend auf die Farbe 

gäbe von Ingmar Düring Porphyrios* Kom- und anscheinend auch auf die xyZol Bezug genom- 

inentar z. Harmonielehre d. Ptolemaeus, Göte- men, die Kraft der Erzeugung des ToneB m Ver* 

borgs Högscolas Arserift XXXVIII 1932. Dü- hältnis zu seiner Wirkung gesetzt. Sprachlich ist 

ring hat in den ProlL die Echtheit des Kom- bemerkenswert der Gebrauch der Präposition xagd 

mentare und die Verfasserschaft des Porphyrios in § 2 und 4 und der Gebrauch von nähv in § 14. 

außer Zweifel gesetzt. Zahlreiche Anstöße in Beides stimmt in auffallender Weise zu dem Ge- 

Wimmers Text werden durch die von D ü -10 brauch von n. X q<o/mxoiv und ist von P r a li 11 
ring durclfgeführte Rezension der 70 Hss. be- dort gerade als Zeichen nicht-theophrastischen 
seitigt, anderes bleibt noch zu erledigen und muß Ursprungs der kleinen Schrift behandelt worden, 
einer anderen Gelegenheit Vorbehalten bleiben. s. darüber u. S. 1544. 

Inzwischen Stroux in der Berliner Akademie, 2. n. Mhvotaogov a‘ Diog. Laert. V 43; sollte 
vgl. DLZ 1939,213. Noch nicht erschienen. Dü- vielleicht unter III 3b eingereiht werden; Frag- 

ring hat, Göteborg 19S4 Arserift XL 1, auch ment bei Athen. XIV 624a = 87 Wi. nnd Apoll, 

eine Übersetzung mit einigen Anmerkungen ge- Mir. 49 = 88 Wi. (vgl. noch Plin. n. h. XXVIII21 

liefert; die Übersetzung aes T.-Stückes bedarf und Gellius IV 13). Beide beziehen sich auf die 

noch einiger Berichtigung. Düring 1934, 161, Möglichkeit, körperliche und seelische Krankhei- 

5 nimmt an, daß die Polemik T.' gegen eine 20 ten durch Musik zu heilen und geben Beispiele, 

alt-pythagoreische Darstellung — vielleicht Ar- Über diese therapeutische Wirkung der Musik 

chytas — gerichtet war. Über den Titel der jetzt Edelstein Greek Medicine in its rela- 

Schrift urteilt Düring 1Ö8, 1 irrig: es waren tion to religion and magic, Bulletin of the Insti- 

nicht die dg/umxd, sondern, wie Porphyrios tute of the History of Medicine V, Baltimore 

ausdrücklich angibt, das zweite Buch *. gov- 1937, 234ff„ der Diokles frg. 92 Wellm. ver- 

aixrjg die Fundstelle des T.-Zitats. Porphyrios gleicht und Caelius Aurelianus morb. ac. et chron. 

will, wie er selber 61, 16 (Düring) sagt, an 555 Ammann, der sich für den therapeutischen 

Stelle einer reichen Literatur zur Frage, ob die Gebrauch der Musik auf einen Fhilistionis frater 

musikalischen Eindrücke auf notirrji oder noa6- bro XXII de adiutoriis beruft Soranus bei Cae- 
Tgs beruhen, nur den T. sprechen lassen, der im 30 lius Aurel, a. O. hatte gegen diese Heilmethode 

zweiten Buche über die Musik die Ungereimtheit Einspruch erhoben, vgl. Wellmann Frag- 

der quantitativen Annahme gezeigt habe. Mit mente der griech. Arzte I 116 nr. 18 und 31a. 

seinen Ausführungen müßten sich zunächst die- Es scheint also, daß T. in seinen Ausführungen 

jenigen auseinandersetzen, die sich auf die Seite über die Heilkraft der Musik bereits an przt- 

des Ptolemaios stellen wollten. Es folgt das liehen Vorgang, der vielleicht von den Pytha- 

Zitat, das 65, 15ff. mit der Würdigung beschlos- goreern eingeleitet war, sich anschloß; Kenntnis 

sen wird, daß T. am naturgemäßesten die Unter- des Diokles zeigt n. Xl&iav 28; über den ,Peri¬ 
scheidung zwischen Hoch und Tief erklärt habe patetiker* Diokles jetzt Jaeger Diokles; medi- 

und der Qualität, nicht der Quantität den Rang zinische Interessen n. idgwxwv 12f. und h. pl. IX. 

als Grundlage der musikalischen Melodie zuge- 40 Vgl. zu Ps.-Aristot. ji. nvevgazog u. S. 1545. 
wiesen habe. Das Bruchstück selbst gliedert sich III. 6. Sammelschriften, 
so, daß zunächst über die Theorie der ga-ditgavi- a) Schriften zur Geschichte der 
xol berichtet wird, aus ihr die Konsequenz ge- Philosophie. 

zogen wird und dann von § 3—11 die Einwände b) Probleme und Vorlesungen, 

vorgetragen werden: mit dem Ergebnis, daß c) Briefe. 

nicht irgendwelche zahlenmäßigen Ungleich- Schriftentitel: a) 1. ngoe ’Avaiayögav a’. 
heiten das Intervallverhältnis bestimmten, son- rr. rtöv ’Ava£ayogov a\ n. x <Sv ’Ava^igevovg a\ 

dem vielmehr die <pvotg. Es wird dann in 12 rt. xS>v ‘Ag X ehxov a'. n. xfjg Aggoxglxov Aaxgor 

über die Bedeutung der Intervalle gehandelt und laylag a‘. x vifg geragatolea X !ag a'. tx. x&y eldto- 

mit einem zusammenfassenden Satze über die 50 la>v a'. n. X vg&v X go&v oagxüv a'. n. xov dia- 

<pvaig der Musik geschlossen, der erat durch die xiogov a\ n. xwv av&Qwmov a’. x&v Atoyivovg 

Ausgabe von D ü r i n g vollständig und in seiner ovuiaycoyg a‘. n. "Egnedoxllmig a‘. xS>v Mgxgo- 

Bedeutung verständlich geworden ist: gla Sl Ikogov awayarfijg a’. n. rtagotgiwv a,'. ix. qwai- 

xpiaig xrjg govmxrjg, xlvgoig xijg gm X ijg ij xaxä x&v a'—bf. n. qpvatx&v hxnogrjg a’ ß'. ngog 

cuiölvaiv yiyvogbg x&v iia xa rxidh\ xax&v. Die zotig tpvoxxovg a'. 2. rx. tvgrjgAxeov a' ß 1 . x&v 

Ähnlichkeit mit der Ar-Definition der Tragödie Sevoxgdxovg owaywyijg a'. ix. x&v aotp&v a' (?) 

springt in die Augen*); der Standpunkt der Be- (r&v {' otxp&v ci. Usener) (tpvoxx&v do£&v a' 

urteilung ist nicht mathematisch, sondern har- — ig ') (<pvoix&v huxogrjg a'). 3. [x&v negi xd 

monisch. Die sinnlidie Wahrnehmung ist Grund- fietov laxoglag a' —s'] [laxogt&v yemgtxQix&v a' 

läge der Unterscheidung der Töne; auf ihre Wir- 60 —ä'] (ix. Aggoxglxov «'). 4. [äaxgoloyixgg Urxo- 
kung auf die menschliche Seele kommt es an. glag a —$'] [agi^gryxix&v Unogt&v xx]. 

Gegen die zahlenmäßig quantitative Bestimmung b) 1. äxgoaoecor a’ ff. ngoßlggäieov owayco- 
von hoch und tief wird polemisiert; zu ihrer Er- yrjg a’ — e’. 2. (Öediv&v a' ß‘) xgoßüjgaxa rxoh- 

kläning wird § 4 auf einen in der Natur begrün- xixa ijihxa rpvoixa iganixd a'. xgoßlygäxcov 

deten Unterschied rekurriert. Die Idiöxgg und das ovvaycoyijg a'. n. x&v xgoßlggäxaov gniaxx&v 

—-- {mogvTjgäxmv ’Agiaxarxelxx&v f) Geoqigaoxeleov a' 

*) Vgl. soeben Dirlmeier Herrn. LXXV —3. fxavrxvijgaxa a! (loxogixa irtogvggaxa 
(1940) 89ff. ci.Köjike)(rx.x&vrxgoßXrigdxajYtpvoix&va’y. 4. —. 
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c) 1. —. 2. extotoXwv a' ß’y'. 3. —. 4. btt- orientiert die Zusammenstellung bei Rose Ar. 

oxoXai ai £xt(y(>atp6(tEvai) xtS ’AoxvxqIovxi $avlq Ps. 194. Dazu ist auch die Schritt x&v Ssvo- 

Ntxävogt. xo&xovs ovvaytoyfi a’ Diog. Laert. V 47 zu stel- 

Ich setze hierher auch die Schriften n. diQtj- len, die wohl mit der für Ar. zitierten Diog. Laert. 
fjÄicov und st. jiagoifuäiv, da sie mindestens zum V 25 3t. xrjs Snevobmov xai Ssvoxq&iovs tptXo- 
guten Teil gleichfalls Sammlungen des einschlä- ootplag a' identisch ist; aus der Schrift über Ana- 

gigen Materials darstellen. xagoras frg. 47 Wi. Umfangreich müssen die Stu- 

1. 3t. eigtifiäxojv a‘ß’ Diog. Laert. V 47; be- dien über Demokrit gewesen sein. Vgl. Usener 

reits Schmidt 36f. richtig gegen Spengel Diss. 13. 14. Vorsicht ist jedoch gegenüber dem 
Art. script. 4, daß diese Schrift mit Rhetorik 10 Fragment bei Rose nr. XXXVIII 213 aus Simpli- 
nichts zu tun hatte; es handelte sich um Zusam- kios geboten. Es besteht die von Rose selbst 

menstellnng von Erfindungen und Erfindern. Die angedeutete Möglichkeit, daß Simplikios das sog. 

Lehre von der späten Provenienz der großen Er- Fragment aus anderen Ar.-Anführungen zusam- 

findungen und Entdeckungen im Anschluß an mengestellt hat. Es würde, wenn es tatsächlich 

Platons Leges 677 d. Zusammenhang dieser Original wäre, nicht schlecht zu den referierenden 

Theorie mit der Lehre von der Ewigkeit der Teilen von de sensibus passen. Für die Melan- 

Welt: vgl Philo aetera. muudi § 13011. u. 14511. cholie des Heraklit zitiert Diog. Laert. IX 6 den 

Interesse für Erfindung von Bearbeitungen bei T., wozu die allgemeine Charakteristik von Hera- 

T., z. B. 3t. U9<ov 55. 59. Allgemein über den klits Schrift ebd. 7 gut paßt. Wo dies Zitat 

Gegenstand s. Bernays Th.s Schrift üb. Fröm- 20 stand, bleibt unsicher- sachlich paßt die Lehre 
migkeit; Bignone II 46211. und Klein- von der dvco/xalia als Folge von Melancholie vor- 

g ü n t h e r Protos Heuretes Philol. Suppl. XXVI züglich zu dem Fragment 3t. fislayzoXlas über das 

1, 1933; dort 1, 1 Literatur. Ephoros hatte den S. 1402 oben. Das bei Diog. Laert. IX 8—11 an- 

Gegenstapd bearbeitet; auch von Herakleides schließende Inhaltsreferat über Heraklits Philo- 

Pontikos und Dikaiarch gab es solche Bücher. Für sophie wird den tpvaixäv 5df tu entstammen; vgl. 

Einordnung von T.’ Schrift wichtig die Liste von B r ie g er Herrn. XXXIX (1904) 89; 

Erfindern und Erfindungen bei Clem. Strom. I Über Zweck, Anlage und Methode des großen 
16.74—76. S. 4711. Stähl.; aus ihm Euseb. Praep. Werkes knapp zusammenfassend Diels Rh. 

ev. X 6; dort wird eine weitschichtige Literatur Mus. XLII (1887) 7ff. Die Grundlage unserer 

über Erfindungen verzeichnet, an deren Spitze 30 Kenntnis hat das bahnbrechende Werk Doxo- 
Skamon von Mytüene, wahrscheinlich Sohn des graphi Graeci von H. Diels 1879 geschaffen. 

Hellanikos s. IV a. C. (s. o. Jacoby, Klein- Dort über T.’ Sammlung am genauesten 102ff. 

g ü n t h e r 147) und an deren Ende Philoste- Titel und Umfang variieren in den Angaben bei 

phanos, der Schüler des Kallimachos (vgl. Suse- Diog. Laert. und sonst. 18 Bücher, bzw. 16 Bü- 

mihl I 476, 83. 84) steht. Polemik des Peri- eher; unerklärt. Titelvarianten: 3t. tpvaixätv Diog. 

patos gegen Ephoros: Strato schrieb gegen ihn, Laert. V 46; 3t. x&v <pvoixä>v bei Alex. frg. 6D. 

Plin. n. h. I 7. Uber tvQ-rmaxa aus dem Osten: h xoig tpvatxdi? frg. 6 a. 16. 13. qwatxrj hnogta 

Kranz GGN II 7 (1938), 15611. Sonst nur Simplikios frg. 7D. Vorarbeiten die Schriften 

unbedeutende Bruchstücke, Schol II. I 449 und über einzelne Philosophen, am ausführlichsten 
Schol. Pind. Olymp. XHI 27. Das letztere wohl40über Demokrit, Diels 103 s. oben; Die 1b 
gegen Ephoros frg. 42: Kleingttnther vergleicht, damit mit Recht die Politien des 

Anm. 128. VgL nochPlin. n.h.VII lölff. mit Zitat Ar. in ihrem Verhältnis zur Politik. Die Epitome 

in 195.197.205 immer mit Ar. zusammen. Analyse! aus dem Gesamtwerk in zwei Büchern Diog. 

2. 3t. mxQotfu&v a Diog. Laert. V 45; starkes Laert. V 46, augenscheinlich schon früh. Diels 

Interesse für Sprichwörter Bereits bei Ar.; Bedeu- setzt sie in die Alexandrinerzeit und sieht Diog. 

tung für die Erschließung älterer Kulturzustände; Laert. IX 21 für den ersten gesicherten Benutzer 

vgL Bernays Th. üb. Frömmigkeit 53. Frag- an. Mir scheint nach frg. 5 a D. (Galen) doch nicht 

mente bei Wi. 132, dazu Stob. III 21, 12; Harpo- unmöglich, daß T. oder einer seiner Schüler die 

kration I 60, 16 Dind. und ApostoL Proverb. XI Verkürzung selbst vornahm. Erhaltung und Be- 
97 Leutsch; doch vgl. R o b e Ar. Ps. 536. 50 nutzung für das ganze Werk bis Alex. Aphr. 

3. tpvatx&v S6£at k‘ Diog. Laert. V 48, iden- gesichert; an Benutzung durch Simplikios glaubt 

tisch mit 3t. qnmtxäv bf Diog. Laert. V 46. Diels 113 nicht mehr. Anders K. Rein- 

über Doxograpbie im allgemeinen Überblick bei har dt Parmenides 93, 1, der meines Erachtens 

Ueberweg-Praechter 15 1926, 24, und be- wahrscheinlich gemacht hat, daß Simplikios das 

sonderB gut J. Bur net Die Anfänge der grie- Originalwerk noch selbst benutzt hat. Über In- 

chischen Philosophie®, Lpz. 1913,330n. Die Frag- halt und Aufbau ist wenig Gesichertes bekannt; 

mente der tpvotx&v 96{ai erstmals gesammelt von die untere Grenze war wohl Plato. Der Aufbau 

U 8 e n e r Diss. 25ff. = KL Sehr. I 75ff. Wesent- scheint nach Sach- oder Problemkategorien ge- 

liches über die Nachwirkung des theophrastischen ordnet gewesen zu sein, innerhalb deren sowohl 

Werkes hat bereits Usener gesehen und ausge- 60 die zeitliche Folge als die angeblichen Schul- 
sprochen, auch die Abhängigkeit des Ps.-Plutarch, Zusammenhänge bestimmend waren. Diese Vor- 

Galen und Hippolytos bemerkt. Er hat auch 27. Stellung ruht im wesentlichen auf dem Fragment 

28 die Einzelschriften als Materialsammlungen de sens. Vorbild ist in kleinerem Maßstab etwa 

zu dem großen Werk gedeutet und auf die Ar.' Physik I 2. Über den Aufbau in Kürze vgL 

Schrift de M. X. G. hingewiesen. Unzulänglich auch Bur net 331 Mitte. Die wenigen bezeug- 

die Bearbeitung und Sammlung der Fragmente ten Fragmente und solche, die für sicher zuweis- 

bei Wi. 2811. Über die philosophisch-historischen bar gehalten werden, vorzüglich ediert bei D i e 1 s 

Einzelstudien in Monographien über Philosophen Dox. 473H. Auch unter diesen wenigen scheint 
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sich manches unsichere oder bestimmt auszuschei- untere Grenze zu rücken. Diels ist sich der 

dende zu befinden; sicher unzugehörig das größte Unsicherheit dieses Ansatzes wohl bewußt. Auch 

Stück nr. 12 aus Philo de aetera. mundi 486ff. die Epitome des Ar. Didymos, über die Diels 

Darüber Zeller Herrn. XI 422ff.; vgl. u. nr. 5. 69ff., jetzt auch H o w a 1 d Herrn. LV (1920) 68f., 

Andere Fragmente scheinen jedenfalls nicht all- hat für die älteren Physiker T.’ ödfot benutzt; 

ein auf T. zu beruhen. Gemischt scheint auch doch wurden bei Didymos die Vorsokratikar nur 

nr. 4, das, wenn man es in der Hauptsache auf in den Proll. besprochen (Diels 72. 73), wäh- 

T. zurückführen darf, in seiner Methode sehr be- rend Aetius gerade die Alten mit besonderer 

zeichnend ist nr. 5 a muß doch wohl abweichend Bevorzugung behandelt. Wenn man aus Aetius 

von Diels und U s e n e r auf die Epitome, nieht 10 dessen sichere Zutaten abscheidet wozu die Pro- 
auf das Gesamtwerk bezogen werden. Wie es mit oemien, die Definitionen, vieles in cap. 1 u. 2 des 

der Zuweisung von 13. 14. 15. 20. 21. 22 (kurze ersten Buches gehören, und die stoischen und epi- 

und wenig ausgiebige Stücke) steht, möchte ich kureischen Zusätze entfernt, ebenso die Einschie- 

offen lassen. Alle Fragmente geben für eine deut- bungen aus der Biographie, so erhält man eür 

liche Vorstellung von Art und Anlage des Buches ziemlich getreues Bild von der Vorlage des 

nicht viel aus; am meisten noch nr. 4, wenn es in Aetius, der T.’ 96t-cu schon nicht meht“ unmittel- 
seinen theophrastischen Bestandteilen sicher ge- bar benutzt hat. Diese Vorlage hat Diels 181 
nug ist. Es stammt dann aus einer Beurteilung, die Vetusta placita genannt; ihr Aufbauschema 

wie wir sie aus dem Fragment de sens. kennen ebd. 181ff. Aufbau in sechs Büchern indiziert, 

und zeigt zugleich, wie sich ein ttagastXtjalais Xi- 20 einmal durch den Inhalt und seine naturgemäße 
yetv von 3 in ein xotvanrfoas von 18S.478 umsetzt. Gliederung, zweitens durch eine schwache Spur 
T. hat sich die alte Philosophie ganz nach dem bei Aetius selbst: III 8, 2 zu HI 9; endlich durch 

Muster der Philosophenschulen seiner Zeit vor- die Tatsache, daß A. Cornelius Celsus seine Pla¬ 
gestellt. Wenn für die Aufbaufrage etwas von cita in sechs Bücher teilte. Über ihren Anfang 

den Fragmenten hilft, so ist es das Bruchstück und ihren Inhalt gibt Augustinus (Diels 184) 

de sens., wenn dies wirklich aus tpvotxßv 96gai genaue Auskunft. Auch die Zahl der behandelten 

stammt; doch vgl. o. & 1399. Die Vorsicht und Ihn- Philosophen und Physiker stimmt fast genau; der 

sicht T.’ in dem Referat über Parmenides, Doxogr. Schluß von Diels .Celsum eadem materia usum 

335 =3 V S. 526 A 87 rühmt Reinhardt Parm. esse* ist in der Tat evident richtig. Für das 

13ff. Ebenso in dem Referat über Heraklits Kos- SO Alter der Vet. placita (D. 184BJ ist bezeichnend 
mogonie, Reinhardt Parm. 173. Es ist je- die Tatsache, daß mit großer Konsequenz Posei- 

doeh mit ihm 171ff. festzuhalten, daß T.’ Referat donios und Asklepiades das Ende der Reihe zu 

nicht eine zusammenhängende Ausführung Hera- bilden pflegen. DerZeitpunkt der Sammlung und 

klits wiedergab, sondern eine Interpretation von Herausgabe ist auf dem Umwege über Censorinus 

kombinierten Äußerungen darstellt, die erst T., de die natali zu bestimmen; namentlich cap. 4 

vielleicht im Anschluß an Ar., so zusammenord- —15 glaubt Diels im Anschluß ah O. Jahn 

nete und verstand. Über Falsch-Beurteilungen auf den Loghistoricus Tubero zurückführen zu 

vorsokratischer Lehre der Aufsatz von Heidel können. Zurückhaltender in diesem Punkte jetzt 

Qualitative change in pre-socratic philosophy; H. Dahlmann Suppl. VI S. 1267 mit Hinweis 

A. J. Ph. XIX (1906) 333ff. (bes. 340. 347. 357. 40 auf F. Weber Quaeet. Sueton. (Halle 1903) 38. 
37111). Über T.’ Kritik im Bruchstück de sens. Nun stimmen die doxographischen Partien bei 

vgl. die Arbeit von Stratton o. S. 1401. Die Censorinus (= Varro) in erstaunlicher Weise mit 

wichtigsten Einblicke in die Art des Werkes ver- Aetius überein. So schließt Diels auf eine ge- 

mitteln die von Diels in den Doxographi in meinsame Quelle für Varro und Aetius und sieht 

ganzer Ausdehnung verfolgten Nachwirkungen. sie in den Vet. plac. Die loghistorid des Varro 

Die Rekonstrustion des Aetius gelingt auf Grand gehören in die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. (D ah 1- 

von Pa-Flut, und Stob.; die Entdeckung der ge- mann a. 0.), also sind die Vet plac. vorher 

meinsamen Quelle dieser beiden wurde ermöglicht erschienen; nicht lange Vorher, denn Poseidonios 

durch Theodoretus, mXAijvixt&v 3tafhjijAxa>v Sega- und Asklepiades wurden in ihnen genannt. Der 

3ttvxix$ IV, Diels 45ff.; als Verfasser wird 50 Verfasser der Vet plac, ist also um die Wende 
Aetius Diels 47. 48 nachgewiesen. Außer Sto- des 2. und 1. Jhdts. v. Chr. zu suchen. Er war 

baios und Theodoret hat noch Nemesios v. Emesa Stoiker oder Elektiker und nahm Stoiker, Epi- 

das größere Werk des Aetius unmittelbar be- kureer und frühere Philosophen und Ärzte auf. 

nutzt; die Herstellung dieses Werkes aus Ps.- Auch das alte theophrastische Gut erfuhr damals 

Plut. und Stob. Diels 5611. vollzogen. Aetius eine Überarbeitung, durch die stoische und epi- 

hat sich einer Beurteilung der von ihm vorgetra- kureische Tinktur hineinkam. Benutzung der Vet. 

genen Meinungen fast ganz mithalten. Insofern, plac. durch Ainesidemos; über Soran ist ihr Ein¬ 
steht er dem Areios Didymos nahe; wie aber dieser fluß auch in Tertullians Buch de anim. gelangt 

mehr zu den Stoikern neigt, so Aetius mehr zu Spuren bei Cie.: Lucullus 118, nat. deor. I 25 

den Peripatetikem. Die Anzeichen dafür, die 60 —41, und bei Philodem 3t. evoeßeiae, von dem Ci- 
Diels 100 zusammenstellt, sind freilich nicht oero wohl unabhängig ist; Diels 121. Gemein- 

stark; Aetius IV 3, 10 nennt den Xenarchos, den same Grundquelle für die alte Philosophie ist 

Freund des Areios und des Augustus, während er letztlich überall T., jedoch ergänzt und teilweise 

sonst mit Poseidonios zu schließen pflegt Seine umgefärbt, so daß eine reine Vorstellung von 

Zeitgrenzen sind also Augustus und die Anto- seinem Werk so nicht gewonnen werden kann, 

nine. Sprachliche. Indizien für genauere Anset- Über die mutmaßliche Quelle der Vetust. plac. 

zung, die Diels 101 gibt, bleiben sehr unsicher; Diels 214S.; über ihre späteren Schicksale ebd. 

doch spricht manches dafür, ihn mehr an die 217. Daß in ihnen auch Diog. v. Babylon benutzt 

Piuly-Wissowa Kroll Suppl. VII 49 


war, meint Reinhardt Parm. 190. T.’ &6%at 
in ihrer originalen Form sind für Epikur st. 
tpvoews eine Hauptquelle gewesen, vgl. E. Reit¬ 
zen stein T. bei Epikur und Lukrez 39, s. 
o. S. 1409. Auch Poseidonios hat viel Material 
aus T. geschöpft (ebd. 56. 63), und zwar nicht 
nur inhaltlich, sondern auch manches in der von 
T. gewählten Darstellungsform; vgl. auch Rein¬ 
hardt Poseidonios 117, 1. Über T.-Benutzung 
bei Poseidonios s. oben zu den physiologischen 
Schriften S. 1422. Im ganzen wissen wir von 
dem originalen Werke also recht wenig: die Wir¬ 
kungen sind an seine Stelle getreten. 

4. Eine Schrift stgog xovs tpvotxovs (Diog. 
Laert. V 46) wird bei Plut. adv. Colotem cap. 14, 
1115 a, b zitiert, bezüglich deren ich Usener 
Dissertation zur Stelle nicht zugeben kann, daß 


Jetzt neuerdings B i g n o n e L’Aristotele perduto 
II 4568., 4. Der Text bei Philon gibt, von einigen 
blumigen Zusätzen abgesehen, einen Text T.’ wie¬ 
der, der eine Polemik gegen einen Stoiker, wohl 
Zeno, enthält, vgl. Bignone II 489ff. Die Po¬ 
lemik Epikurs bei Lukrez richtet sich gegen Ar. 
und T. 4598. Dazu P oh lenz G6A 1936, 5288., 
der noch andere überraschende Beziehungen von 
Lukrez zu T. aufweist, z. B. Lukrez V 306 über 
> das putrescere der saxa zu pvStäot xai aijstovzat 
bei Philon. Möglich ist nach Pohlenz, daß Lukrez 
einem jüngeren Epikureer folgt, der das Material 
des Zenon, T. usw. aufnimmt. Bemerkenswert 
scheint mir, daß bei Philon schon vorher § 86 
ein impliziter Bezug auf T. st. stvgog vorzuliegen 
scheint Die Pointe seiner Polemik ist, daß das 
stoische Urfeuer ganz empirisch-naturalistisch auf¬ 


Es gehen bei Pktarch Buchtitel voran und eben- ohne Anlehnung an T. n. stvgos vorgetragen. Viel- 
solche folgen; nichts spricht dafür, daß eben an 20 leicht kann die Untersuchung der Zusammen- 
dieser Stelle keiner gemeint sei. Die Schrift ent- hänge zwischen Philon und T. noch weitergeführt 
hielt Polemik gegen die älteren Philosophen und werden. 

wohl auch gegen Platon. _ ^ b) Hypomnemata und Probleme. 

5. Ich schließe hier das Stück st. ä<p&agalae 1. lazogixä vstofivquaxa werden zitiert Schol. 

xöoftov an, weil es unter den Fragmenten von ApolL Rhod. IV 834 = frg. 165 Wi. über vul- 
tpvatx&v dö{at gezählt wird und vielleicht zu stgäe kanische Erscheinungen auf den Liparischen In- 
zovg tpvotxovs gehört. Erhalten bei Philo de aetern. sein. Dahin gehört wohl auch frg. 164 Wi. aus 
mundi§ 117—150. Wi. frg.30unvollständig. Welche Antigonos Mir. cap. 145. Hypomnemata zitiert 
Schrift T.’ für die Herkunft in Betracht kommt, Athen. XIV 654 d = frg. 179 Wi. für eine zoo- 
ist strittig. Zeller Herrn. Xl (1876) 4228. ver- 30 logische Beobachtung. Die Hypomnemata schwank- 
zichtet auf eine Vermutung. Diels Dox. 1068. ten in der Zuweisung zwischen Ar. und T.; vgl. 

schließt sich der Meinung von Usener an, es Athen. IV 173e. f. Uber die Magneten am Maean- 

stamme aus qwaix&v 5ot;ai. Norden Jahrb. der Athen. II 44 c werden die Hypomnemata nicht 

Suppl. XIX (1893) 448 denkt an stgos xovs tpvai- ausdrücklich zitiert. 

xovs. Ich wüßte keine Entscheidung zu geben, nur 2. Über den AnteilT.’ an den erhaltenen pseudö- 
vermag ich an Herkunft aus tpvotxwv So£at nicht aristotelischen Problemen s. o. S. 1406. Die Unter- 
recht zu glauben. Daß die Schrift de aetern. mundi Buchung derselben ist zuerst von C. P r a n 11 
echt Phiionisch ist, hat bewiesen F.Cumont Philo Abh, Air ad. Münch. VI 341—377 geführt worden, 

de aet. m. Berl. 1891, Proll. 1—15. Der Inhaft des Aus T.’ Problemen stammt wohl die Bemerkung 

Stückes, den Philo in seine Sprache umstilisiert 40 bei Plin. n. h. XXVIII 57, die zu Ar. ProbL 
hat, ist klar und symmetrisch gegliedert, vgL oben XXXIH 12 stimmt. Auch hierin zeigt sich, wie in 

das Frg. de sens. 1. Die Gründe derer, die die den aristotelischen Problemen T.’ Gut steckt. 

Ewigkeit der Welt leugnen, 117—131; die Wider- 3. Eine Anzahl unechter Sammelschriften wird 
legung 132—150; vier Gründe: die Existenz von bei Diog. Laert. V 49 und 50 unter den theophra- 

Bergen und Niveau-Unterschieden spricht gegen stischen Titeln angeführt; vgl. Usener Diss. 

die Ewigkeit der Welt 117—119; die Minderung 17. K e r n A. G. Ph. I 507, 3 will die st. x6 fciov 

des Meeres 120—123; wenn die Teile vergänglich toxogta für T. retten und hält sie für eine theo¬ 
sind, ist auch das Ganze vergänglich 124—129; phrastische, auf gottesdienstliche Dinge bezügliche 

wenn Tiere und Menschen nicht ewig sind, sind Abhandlung, unter Verweis auf D i e i s Dox. 102. 

auch ihre Umgebungen nicht ewig, 130. 131- Die 50 Über die angebliche äaxgoXoytxfi laxogla E.Reit- 
Widerlegung bis 150 folgt der Ordnung der Argu- zenstein 70, 1, wo aber übersehen ist, daß 

mente. Über die Kulturentstehungs-Lehren vgl, wir für T.’ Interesse für Astrologie ein ausdrück- 

Rose Ar. Ps. 35 nr. 3. Zur geologischen Lehre iiches Zeugnis haben; vgl. o. S. 1415 zu st. <nj- 

§ 2 Wi. vgl Hammer-Jensen Herrn. L peltov und Usener Epicurea XL, sowie Byz. 

(1915) 133. Die Diskussion über den von T. be- Ztschr. X 1901, 250. Nicht überflüssig, anzu- 

kämpften Denker ist durch Zeller Herrn. XI in merken, daß aaxgoXoyixfi lazogla Geschichte der 

Gang gebracht worden. Er sah in ihm den Stoiker Astronomie bedeutet. 

Zenon, dessen Buch stcgl zov oXov von T. bekämpft b) Briefsammlungen sind bei Diog. Laert. V 
werde. Daß beide noch miteinander in Berührung 46 u. 50 bezeugt. Aus den Briefen an Phanias 

traten, zeigt Plut. prof. virt. 6. Diels Dox. 1068. 60 zwei Stellen erhalten: die eine in der T.-Vita 
hat an diesem Ergebnis Kritik geübt, gegen die Diog. Laer. V 37, s. o. S. 1359, die andere für eine 

Zeller Herrn. XV (1880) 1368. sich verteidigt hat. zoologische Einzelheit bei SchoL Apoll. Rhod. I 

Die Anstöße, die D i e 18 am Text genommen hat, 972, frg. 185 Wi. Die sehr interessante Stelle aus 

lassen sieh durch die Annahme, daß T. in Über- dem Brief an Eudemos über die Physik des Ar. 

arbeitung vorliegt, beseitigen, vgl. v. Arnim bei Simplikios Physik 923, 11 Diels. Zweifel- 

Quellenstudien zu Philo 41. Norden a. O. ist haft das Zitat bei Athen. X 435a, wo T. durch 

wieder für Zenon eingetreten, neben dem viel- Hieronymus vermittelt ist und nicht deutlich ist, 

leicht auch Epikur bekämpft werde, 446 Mitte. ob nicht vielmehr Briefe des Hieronymus gemeint 
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sind- Die Bemerkung T.’ bezieht sich auf die 
angeblich abnorme sexuelle Veranlagung Alexan¬ 
ders d. Gr.; vgl. Eustath. 1680, 48 frg. 147 Wi. 

III. 7. Ni ch teinzuordnendeS ch rit¬ 
te n. 

Schriftentitel: 1. Meyagtxos a'. 2. st. xtbv 
äStxrjfiäxtov Xcr/asv avvaywyrj a!. MeyaxXrjs a'. 
uuürjrixog a’. 3. —. 4. stgos AlaxvXov a'. ’Axl- 
yagos a'. t Evtados a’. 

Uber die Mehrzahl dieser Schriften ist gar 
nichts festzustellen. Ich gebe einige Notizen zu 
denen, über die sich wenigstens etwas vermuten 
läßt. 

1. ’Axlxagog a' Diog. Laert. V 50. Achikar, 
erwähnt an der interessanten Stelle bei Clem. 
Alex., die auf Demokrit zurückgeführt wird. Ab¬ 
gedruckt Vorsokr. 5 68 B 299. Dort, Anm. 3 ver¬ 
mutet Diels, daß T.’ Dialog Akicharos den An¬ 
laß zu der Geschichte gegeben haben möge, daß 
Demokrit die Stele des Achikaros übersetzt und 
seinen eigenen Schriften eingefügt habe. Über 
Akicharos s. o. W i s s o w a. Neuerdings über 
Geschichte und Sprüche des Weisen Achikar Ed. 
Meyer Papyrusfund von Elephantine 1912, 
1028. Über die Aufnahme der Figur bei den 
Griechen und ihre Geschichte ebd. 1238. Wirkung 
des Orients auf die geistige Welt der Griechen: 
W. Kranz Kosmos und Mensch in der Vorstel¬ 
lung des frühen Griechentums GGA II 7, 1938, 
1538. Der Name des Acicar ist auf dem Trierer 
Musenmosaik von Studemundt Arch. Jahrb. 
V 18. mit Sicherheit hergestellt. Wenn bei Strab. 
XVI 2, 388. Bogatststtjvots richtig für Boostogsj- 
voie hergestellt ist, so erscheint in der Vorlage 
Strabons Axalxagog als Gesetzgeber von Borsippa 
bei Babylon. Von der Unechtheit des bei Clemens 
zitierten Demokrit-Bruchstücks kann ich mich mit 
Ed. Meyer gegen andere nicht ohne weiteres 
überzeugen. Grundlegend für die ältere Überlie¬ 
ferung über die Achikarfigur das Werk von F. C. 
Conybeare, Harris, Smith-Sewis The 
story of Achiqar, from the Syriac, Armenian, 
Ethiopic, Greek and Slavonic versions, Lond. 1898. 

2. MeyaxXrjs a' Diog. Laert. V 47. Wenn es 
ein Dialog war, so wird das Buch wohl in die 
Klasse der historischen Dialoge gehört haben; so 
H i r z e 1 Dialog I 317, 3. 

3. Meyagtxos a' Diog. Laert. V 44. 

Ein Fragment erhalten bei Diog. Laert. VI 
22 in der Vita des Diogenes v. Sinope. Es wird 
in Anekdotenforin geschildert, wie Diogenes zum 
Entschluß seiner Lebensführung gekommen ist. 
Hirzel Dialog I 817 vermutet, daß Diogenes 
selbst redend auf trat; vgl. - 311, 2, wo Zusam¬ 
menhang mit anderen Dialogen, z. B. des Dikai- 
arch gezeigt und Vermutungen über den Inhalt 
geäußert werden. Hirzel hält sogar Identität 
mit der Schrift st. stXobxoo für möglich und setzt 
den Schauplatz des Dialogs nach Megara. Das 
große Fragment aus st. stXovzov Schol. in Plat. 
Leg. 631 c, VI 376 Herrn, würde in seiner An¬ 
näherung an die Diatribe nicht übel dazu passen, 
anderes aber scheint sehr abweichender Art zu 
sein. 

Über T.’ Dialoge Basil. Magn. ep. CXXXV 
tom. XXXII 572 Migne und Procl. in Pannen. 
S. 659, Cous = 503 Stallb. Dazu Rose Ar. Ps. 
248. Selbständige Prooemien. 
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4. IHstXos, nicht im Verzeichnis bei Diog. 
Laert.; vgl. Rabe Proll. in Hermög. Praef. VIII 
und XIII, sowie Usener Kl. Sehr. I 191. 

III. 8. Pseudo-Aristotelica. 

Daß in die uns vorliegenden Ar-Schriften T. 
Gut eingegangen ist, zeigen einmal die strittigen 
Zuweisungen bereits im Altertum und die Tat¬ 
sache, daß z. B. in h. a. (II); VIII; IX Stücke von 
T.’ Lehre enthalten sind, daß bei Meteor. IV die 
Frage noch oflen ist, und daß in den pseudo-ari¬ 
stotelischen Problemen, sowie in mir. ausc. Stücke 
aus T. Schriften nachgewiesen sind. 

1. Die Schrift st. äxö/itov ygaft/iidv, die wir 
unter den Ar.-Schriften lesen, zählt Diog. Laert. 
V 42 einfach unter die Schriften des T. Daß die 
Zuweisung im Altertum kontrovers war, zeigen 
die von Usener Diss. z. Stell, notierten Testi¬ 
monia. Zuweisung an T. notieren Simplikios de 
caelo III 1. 566, 238. Heiberg und Philoponos de 
gen. et corr. I 2. 34, 3 Hayduck. Die gegenteilige 
Mitteilung macht Simplikios in Physic. 492, 38. 
Diels. Die Schrift ist ausführlich behandelt wor¬ 
den von O. A p e 11 Die Widersacher der Mathe¬ 
matik im Altertum, Beitr. z. Gesch. <L gr. Phil., 
Leipz, 1891. Die Verfasserfrage ^ird dort 2698., 
sowie von Zeller II 8 2, 90 Anm. 1 behandelt, 
der sich der Zuweisung an T. anschließt. Doch 
ist zu bemerken, daß das sachliche Argument der 
xlvtjais zijg ötaro/as wohl nicht durchschlägt, da 
969 b 1 nur fallweise von der Bewegung des Ver¬ 
standes gesprochen wird und 969 a 31 und 969 b 1 
die Andersartigkeit dieser xlvt]ots betont wird- 
Daß die Schrift Ar. nicht sein kann, bezeugen 
sprachliche Eigenarten. Der Sinn wird einiger¬ 
maßen durch die Übersetzung Apelt 2718. 
erschlossen. Der Text ist bei B e k k e r (vgl. die 
Bemerkung in Urbinas 44 W». am Anfang der 
Schrift) vielfach unverständlich und zum Teil 
evident sinnlos. Auch nach der Ausgabe von 
Apelt bleibt vieles noch ganz unsicher, wie 
die Übersetzung und die Anmerkungen zu ihr 
zeigen. Die Schrift ist stilistisch eher eine Skizze 
als eine Nachschrift oder ein Exzerpt. Der Auf¬ 
bau ist nicht einfach zweiteilig, wie Apelt 
will, sondern setzt sich, durch deutliche Zwischen¬ 
bemerkungen geschieden, aus mehreren Abschnit¬ 
ten zusammen. Schema des Aufbaus: 1. die Ar¬ 
gumente dafür, daß es Atomlinieh und ganz im 
allgemeinen in allem Quantitaven ein Unteil¬ 
bares gibt Fünf Argumente bis 968 b 21. 2. Wi¬ 
derlegung der Argumente bis 969 b 26. 3. Ver¬ 
stärkung der Gegenargumente bis 971 a 5. 4. Die 
Linie ist nicht aus Punkten zusammengesetzt bis 
972 b 24. 5. Der Punkt ist kein äg&gov ddtalge- 
zov bis 972 b 33. Die Abschnitte 3—5 lassen sich 
als ein Korollar zu nr. 2 auffassen. Sprachliche Be¬ 
sonderheiten 969 a 24. 25 ootg zoog>, 972 b 5, b> 
xgtoi stgootvstots. Die zweite fehlt bei Liddel and 
Scott s. stgdatostov, etwas vergleichbares wird 
nicht zitiert; gemeint scheinen die drei Dimen¬ 
sionen zu sein. Über das Problem der Atomlinie 
Zeller II 4 1, 10178., jetzt überholt durch 
S t e n z e 1 Zahl und Gestalt 708. S t e n z e 1 hat 
gezeigt, wie diese Theorie aus der Spätphilosophie 
Platons herauswächst, der seinerseits damit in 
den Spuren Demokrits geht; über dessen Lehre 
von den Kegelschnitten Stenzei 81, Vorsokr. 
II 8 68 B 155. Demokrit hat auch die kleinsten 
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Rührungen ist es möglich die Lehre von den Feststellung vSn AbweSSJ ’ au^voi“ d« 

ÄÄÄÄ1 äSS 3Ü3S*A-j:* “-S 
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.LfitViS StÄfJa 

, e Position rem mathematisch aufgefaßt nnd apodiktisch und läßt die Möglichkeit offen daß 

anlrlk T £ W ®F\ wlder M wird, die es auch acht sein könnten. Daß T sefner Behang 
anders als nur mathematisch gemeint war. Über Jung der Farben überall diese SieCzahl hätt 

2 nnH ims i ™v, + w aov T ? !’ 10 , 17 > wendig und es spncht dagegen, daß T c. pl. VI 
Td<ünlLft ’ J , re( *J hat ’ daß Xenokrates das 20 4, 1 auch von einer Siebenzahd der Gerüche redet 
IwÄ Und d - a ! Mathematiache vereinfachend ohne daß in *. douöv daZ im mKen dte 

die PoleS unserer SctoiÄht Voranssetzun & Me ist, geschweig^ daß diese Einteilung zu- 
™ emife unser ® r Schrift nicht unangemessen, gründe gelegt würde. Auf terminologische Über 

Zen bleibt *" ^ Mathemati - S* »dt h. pL w™tt?St r öZ 

nen bleibt. berg 97, vgl. o. S. 1477. Die ganze Frage be- 

Mfinei, laiT'T' C ' Prantl darf der Untersuchung ebensosehr wie dafVer- 

Münch. 1849 mit ausführlicher Einleitung und hältnis zu *. axowxmv. Der ZusammTnhaw 

< |™^Z ar i der au<dl anf Sc ß nei de r IV 864 scheint einstweilen evident, sowohl sprachlich im 
qZnZA"! nUnmt ' ^ 1 . t t re Literatur bei „ Gebrauch von xa^d, tio#’ 5, farooöi/ wfeSich 
TriZ j® \ sa ® hhche “ und formalen 30 in den häufigen Bezügen auf gocLara und xvXoi- 

K n E?Ä d v m , T - Z r5 re, ; b , t ’ ^O 1 ferner “ te Methol der ffihtungÄ 

“112 4 undllTsemihM DK» Z / 11 er 11 ?• Aufb ? u der Untersuchung. Stammen etwa beide 
öi< 5, a una ousem i hl I 15511., der n. xßa>fta- aus einem umfangreichen Buche n aMhträiv? E« 

s Snt SP rZ Un . d Stil - fÜrd r,Z S JZ ä lt ist offenkundig, fß der VerfasZ von HZLfv 
"hvr Wr T^T '« sich auch mit anderen Sinneswahrnehmungen und 

£22« n^- k d 8 Pt °c m , a r 1 2o Waliism ihren Gegenständen befaßt hat. Der Aufbau erin- 
—77 181 ein wirk g H S ' °ii^ 15 \r 3 ‘ I937 >? 7 >24 nert sehr an die kleinen physiologischen Schriften 
beid® T 1X6 T - Bemerkenswert ist die Übereinstimmung des 

-*• j tebe j der Ta ? lm Zusam ' Anfangs mit der Lehre Stratons, wie sie bei Ai« T 

menhmig miteinander; doch ist zu fragen, ob sie40Aphr. de sens. 126, 19ff. Wendland zittert wird- 

gÄjrjÄairat aatpfss; 

£L' t £a£S£l SKArtt 

Tim TTT ?oa“tert (Lujhttheone vgl. Proclus in die Alternative gilt, daß entweder beide Schriften 
GZ5 I 1 B Jn 128°mi Te £ Vf ?* I 0 " T oder M* ™ Streton sind bzw Ä 

Schrift hir.cZ 1 • K J ,29); d .f Hauptteüe der Auszüge aus einem Werk des T. bzw. des Straton. 

bchnft befassen sich dann mit den Emzelpro- 50 3. de Melisso Xenonhs.no 

blemen. Ähnlichkeit dieses Verhältnisses mit an- Die Anlage ist wie in T ’ Pan 1 
deren Ueinen Schriften T.' s. o. S. 1410 u. I hau- stellungÄllrl des M., VaEiSt ElZo 
Felr^^ einfachen Farben, die den Elementen 3 und I X,. 5 und 6 G. In der Kritik fallen eigeo- 
tk!? ^“ft. Wasser, Erde entsprechen. Dabei wird tümliche Irrtümer oder Unsicherheiten auf- & so 

S^ttzlXhEf?ehZd ü e rA n TT ke ^ ak 975 b 18 Über Anaxagoras und 975bM^ wTC 

ximander mit schwerem Irrtum für Thaies ein- 
dirflbn^F«!»^^ H werden gesetzt ist. Die Korrektur von H. Gomperz 

die übngen Farben brfiandelt nach Mischung und muß tief eingreifen; vgl den Apparat Vorsokr* 

md UnbÜ^rfrS H ber E dl L Vle ^ 1 Ä- it ßn 30A5 ’ 263 > ^2. Andrerseits ^Merkenswert, 
StorZ^dZ^MZ^H^d flber dj e 60 daß nnr Vorsokratiker bis Zenon einschließlich zb 
-ff u M “ ni ghütigkeit zugrunde tiert werden. Die Art der Argumentation scheint 

"t* 1 * dle * Bemerkung mir nicht gegen T. zu sprechVn über le C 

ben b W f vZ, f)tt d d T Komponenten der Far- the theophrastischen Ursprungs (vgL cod. E» m 2) 

Vm!iUd?AX g dCT ^ Farbu ^' Susemihll 157, 828, erntende Bespreche^ 

dl ® , Farben Pflanzen, Haaren, Fe- bei Ze 11 er-Nes11 e I« 1, 617ff. Die nament 

the sebr ausführliche lieh von Kern in wiederholten Abhandlungen 

Behandlung der Pflanzen auffallend ist; Bezie- verfochtene Hypothese, T. sei der Verfasser wird 

hungen zu den Pflanzenschnften T.’ müssen noch abgelehnt von Zeller, S u s e m i h 1, D i e 1 s. 
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B r a n d i s hatte an T. Ursprung der Schrift ge- rung der oorä durch Pneuma und in cap. 7.8 die 

glaubt. Die Güte des Referates über Gorgias gegen- Sozwv tpvotg behandelt. 9 stellt sich nach Jaegers 

über der modernisierten Berichterstattung des Nachweis als einen Nachtrag stoischen Einflusses 

Best. Emp. adv. math. VII 67ff. hat betont neuer- dar. Die kleine Schrift ist besonders schlecht er- 

dingB Calogero Studi sull’ Eleatismo 1932, halten, skizzenhaft geschrieben und in der Schwie- 

besprochen von K. v. Fritz Gnomon 1938, 105. rigkeit ihres Verständnisses mit der Schrift über 

Die Zuverlässigkeit der Berichterstattung ist auch die Atomlinien zu vergleichen, Die Polemik gegen 

in den vorangehenden Abschnitten nicht wohl Aristogenes führt in die Medizin hinein; er ist 

zu verkennen. Die gewundenen Erklärungen bei Schüler des Chrysippos. Über die Pneumalehre 

Zeller-Nestle 625, 3. 627, 3, 628, 1 kommen 10 im Peripatos Jaeger 48ff. Die Möglichkeit 
zu keinem annehmbaren Ergebnis. Klar und einer Verbindung der Schrift mit T. verdient 

scharf über die sachliche Vertrauenswürdigkeit des jedenfalls eine Erwägung. Ein sprachliches Indi- 

Ganzen Reinhardt Parmenides 89ff.; durch- zium liefert das Wort Sta/iorq am Anfang: die 

schlagend der methodische Nachweis ebd. 90ff. ältesten Belege bei T. h. pl. VII 5, 5, anderes bei 

Ein Referat, dessen Zuverlässigkeit für Gorerias Hindenlang 150. Der Superlativ äiaftovc&ratog 

und Melissus anerkannt ist, kann nicht plötzlich (scheint bei Liddel and Scott zu fehlen) T. x. 

im Mittelstück von einem Phantasten oder Igno- önficov 19; dort 34 auch dia/Mvrj. Dem Ar. ist 

ranten sein. Man kann nicht leugnen, daß der das Wort gänzlich fremd. Näherungen auch in 

Verfasser sein Material für alle drei Teile der- der Methode: die Aporien 481bl, die Verbin- 

selben Tradition verdankt und selber durchaus 20 düng von cvXoyov und aXoynv 481 b 5. 8 und öfter. 

f leichmäßig verfahren ist. Der Einwand von Z e 1- rö ov/ißaivov 481 b 25. Vergleich mit den <pvzd 

er 634 (die schulmäßige Form dialektischer 482a 1. 482b 12. Das zoologische Hauptargument 

Erörterung) trifft nur den Referenten, mag das 482 a7ff.; vgl. 483 a35ff. 485al(ra. ox&iziov 

nun T. oder ein anderer gewesen Bein, der die 482 b 9; b 28. Die Polemik gegen Demokrit und 

Argumentation des Xenophanes in schulmäßige Empedokles 482 a 29. 484 a 39. In der Haltung 

Form bringt Daß Melissos Xenophanes GoTgias des Ganzen drängt sich ein Vergleich mit dem 

nicht unmittelbar aus der Feder des T. stammt, metaphysischen Fragment auf, nur ist *. xvsv- 

wird man aus sprachlichen Gründen (vgl. D i e 1 s fiazos viel weniger durehgearbeitet; eine reine 

Dox. 113) und wegen sachlicher Versehen (vgl. Skizze oder erster Entwurf) Abweichend von T., 

Zeller 637) glauben. Sicher scheint mir, daß 30soviel ich sehe, die Fragefonn y ov; 483a 13; 
das Material mittelbar oder unmittelbar aus T. a 33; a 34. 488bl. 

stammt. Von größter Wichtigkeit ist dafür die 5, Wegen einiger Anklänge an die Art von T.’ 
Untersuchung bei Reinhardt Parm. 92,1 über Charakteren verdient eip Wort die kleine Schrift 

die Beurteilung der Stelle bei Simplikios in n. öqcxwv xai xaxiwv, die Zeller III 3 1, 647ff. 

Physic. 22, 22. Reinhardt hat bewiesen, daß bespricht und 671, 3 in die Zeit des Eklektizis- 

der strittige Satzteil nicht in Parenthese gesetzt mus setzt. So auch Gercke o. Bd. II S. 1051, 

werden darf, daß er für den Fortgang von Sim- 37. Sie scheint mir immerhin bezeidmend für 

plikios’ Gedankengaog nötig ist, und daß er durch den Aufbau dieser Art Schriften zu sein. 1. Auf- 

die Nennung T.’ mit gedeckt wird. Zwei Mög- Zahlung der ä^nal und xaxlai und ihre Vertei- 

lichkeiten: entweder Simplikios hat den Ano-401ung auf die Seelenteile. 2. Definition der aatzal 
nymus unter T.’ Namen gekannt, oder der Ano- bzw. der xaxlai cap. 2 und 3. Funktion und Be- 
nymus hat T. ausgeschrieben. Zu der Frage, ob Schreibung der ä^eral cap. 4 und 5, der xaxlai 

Sunplikios die tpvaixe Bv 3d£cu noch benutzt hat cap. 6 und 7. 4. Die axovSala 2f« cap. 8; als 

oder nicht, s. o. S. 1536. Beispiel die tXev&egi<ki]s 1250 b24ff., wo an die 

4. 7 t. Ttvtifiaros. Den unaristotelischen Ur- Wesensmerkmale und die Züge der äußeren Er- 
sprung der Schrift hat R o s e De Ar. libr. oTd. et scheinung die verwandten Erscheinungen ( äxo- 

auct 163ff. erwiesen; tiefdringend und weitblik- XovOovrra) angeschlossen werden. So auch die 

kend ist die Schrift behandelt von J ae ge r Herrn. iveXtv&egla 1251b 4. In der Beschreibung der 

XLVIII (1913) 48ff. Über die Rolle des Pneumain fuxgoyn>xla 1251b 22 Anklänge an T.’ Stilisie- 

der Physiologie des T. vgl o. nr.ni 3b 10,11,14. 50 rung der Charaktere. Die kleine Schrift kann in 
Inhalt und Aufbau der Schrift in Kürze: es soll Verbindung mit Ariston und Philodem einen 

gehandelt werden über die Öia/iorf und oüfi jan Hinweis darauf geben, wie die theophrastischen- 

des nvev/ia, cap. 1 durch die Nahrung, cap. 2 Charaktere sich in einen Zusammenhang einordnen 

durch die Atmung. Polemik gegen Aristogenes. konnten. Andererseits geben Ariston und JPhilo- 

Aufzählung vieler Schwierigkeiten, die seiner dem gegenüber dem dürftigen Abriß die Möglich- 

Hypothese. entgegenstehen. Das Hauptargument keit, sich von der differenzierten Ausführung 

am Schluß, 482 a 7ff.: 1. Wie steht es unter die- solcher Schriften eine Vorstellung zu machen; vgl. 

ser Voraussetzung mit den Tieren, die keine At- o. S. 1507ff. 

mung haben? 2. Wie steht es mit den Wasser- TV. Zusammenfassung: 1. Die bis- 
tieren? Es findet also ein Übergriff in die Zoo-60 herigen Gesamtdarstellungen sehen T. ganz im 
logie statt, und es wird ein Zusammenhang der Schatten des Ar., gegen dessen Riesenerscheinung 

Tierreihe im Übergang von den niederen zu den er fast versehwindet. Am wenigsten vielleicht 

höheren festgestellt (482a 10 und 482 a24ff.), bei Brandis III 1, 250ff. Brandis hat das 

der an h. a. VIII 1 erinnert. Über die Atmung große Verdienst, reiches Material gesammelt und 

im allgemeinen handelt cap. 3 vgl. mit 483 b 34. sorgfältigster Erörterung unterzogen zu haben. 

35 noch Plin. n. h. IX 16ff. mit den Bemerkungen Am ausgeprägtesten wohl bei Zeller n* 2, 

von Kro 11 Art. Plinius zum IX. Buch; weiter- 806ff. (neben dem Gomperz Griech. Denker 

hin wird die Bewegung des Pneuma, die Ernäh- III 364ff.; vgl. auch Di eis Abh. Akad. Berl. 
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ifüüyÄ der ün .® al f zen . di ? Meinung be- zog. Daß er mindestens die Frage stellte, ist bis 

efne Doin^^f g 1 ^’,' St J n de / k Ha . u P tsache zur praktischen Gewißheit wahrecheinlich. Eben 

von 4 , vÄ d n be-/ ® u £ ten , Abweichungen dieses Problem gibt manchen seiner einzelnen 

Darsdii V ° n l lesel ?i ® es *®btspunkt aus ist seine Tierschriften ein Zentrum, so z. B. den beiden 

“br vollstandig mit ralen Beiträgen Abhandlungen n. t&v Xeyofievwv <p&m>üv und 

D^tatlon^e« FrSl 1 “ 11 ? l “ dn 2? ender J nt «' »• ze*w /ueraßaUövzojK Es dient auch 

d^h d^ftümliÄ^hW f Fra ^ ent !’ J f *\ h - a - VI11 1 dem Aufbau der Stufenreihe der 

*?~} e’^entumlich herablassend im Ton trotz Lebewesen. In dieser Beziehung hat riebtiwr 

wiederholten Widerspruchs gegen P r a n 11 s vor- und gerechter geurteilt Clod pfat Le natura 

eingenommene Unbilligkeit. ßi e meisten Abwei-10 lisme Aristoteliden A G Ph. 16 1903 5335' 
chungen T. von Ar. werden als ,unerheblich* oder der auf S. 536 mit Recht 'festestem daß’ für T ’ 

L'^emkt^AnfcImß'an^aRTrrf 1 ^? Anerkennung Auffassung die menschliche Seele Verwandt ist 

gespendet. Anschluß an das Urteil der Ar.-Kom- mit der aller lebenden Wesen: eile n’en differt 

beMIicero* u 1 ’ aung qne par son de ^ s de döveloppement. Ce sont les 

ä voSt aiVh tr mgmes sensations ’ les mfimes dfeirs, les mtoes 
öo vollzieht sich in der Darstellung trotz ihrer passions et les memes raisonnements- Ar est 

^n 0 ^ a S ^ Chke \f ne Un r, rm T ? rkte Veria ^ d ^ sur cette voie, mais il n^va pa^ ausfi loln 

< |® s Sc b’ ver P unktes z« T. Ungunsten. So Die eigentümliche, schwer zu fassende Zwischen- 

W äm- B f Pr + t v. g d f L Ä wo , die wich - steI 1 img, die T. zwischen Ar. und seinen ei™ 

tige Ablösung der theophrasrischen Logik von den 20 Mtschmem und Nachfolgern einnimmt eAeüt 
Bindungen gesehen aber 817 in dann aus der Tatsache, daß z. B Aristeenos 

Anl (V -j (letzter Satz) versteckt wird. Wenn es be- und Dikaiarchos die vorplatonische materiali- 

mung852 e Lmt h daßTskh^rk n - lkhe,i rwT h ' StiSChe SeeIenlehre wieder aufnehmen und dem- 
mung 852 heißt, daß T. sich in keinem erheblichen entsprechend die Unsterblichkeit der Seele leus- 

Punkte von Ar. entfernt habe, so ist das sachlich nen, während T. im Einklang mit Ar an der 

Sri^rte^ErkeMt^^i 1 T Üb w d r g t Unsterblichkeit des von?, wenn auch nicht der 

Mit ^ rt ’ de " T ' de C- Wa u™ eh ' ? anzen Seele > festgehalten zu haben scheint. Die- 

Tonwted846 d l ThllfTT gd Q nn f h ^ en Mittelstellung gewahrt man in der Ethik, 

Ion wird 846 die Behandlung der Seelenlehre wo Z eller recht hat, wenn er für T die Lehre 

saX so daß E T liÄnl 5 eIler selbst 30 von der Freiheit des Willens behauptet, und wo 
sagt so, daß T. einige Grundbestimmungen der offenkundig ist, daß T. systematisch den Ansatz 

^ S AiSfe-^ Ie ^ e VT ZweiM 20 g i. 1 ; dllr ? :h der T ^ end als Mi«« zwischen zwei Exteemen 
die Annahme einer Seelenbewegung auch für die beibehielt. Er ging in der Differenzierung der 

bezweifelf 6 daß *T «sacTt°balTe W R° n nf 11 ® 1 bl6 ^ U l n i° rteilungen gewiß noch weiter als Ar.f hielt 
£ w! ^ ^ ÄÄ* o^ W6 ^ ng 861 aber ~ was für ihn charakteristisch ist — die 
S ff le (846, 3), so irrt er, Abgrenzungen für fließend. Ich halte mit Zel- 

denn eben dies steht im metaphysischen Bruchstück 1 e r und B r a n d i s für sicher, daß auch für ihn 

2 h*tV X SJ pÄSjjTL i T 9x J‘ v .' die Scheidung in ethische und dianoetische Tu- 

Z- T- das . ^ohlem des Verhältnisses der tati- genden ihre Gültigkeit behielt. Zweifellos spiel- 

riJ it Ä ! 2 “"* 40 ten die he* ihm eine nicht unerhebliche 

52Ä“ f 5n (84 7) , sondern es grundhchst durch- Rolle, die bei Zeller nicht genügend hervor- 

Snkenhebll dir An* an .f®. w an d ten tritt, da er die Stelle bei Stob^H 128, 17-25 

Gedankenhebel der Analogie zu bewältigen ge- vernachlässigt, vgl. Walzer 199. Die ausführ. 

Jdn h t’ ¥ t lst 1 ungerecht, :seine Bemühungen da- liehe Darstellung^der Ethik bei Zeller 854 ist 
^hamktensieren, daß das über den vovs deswegen nicht befriedigend, da die Bedeutung 
tv* eben P ande ”“ de« Referates bei Stobaws i m Sinne der damali 

die Stelle b^Pvite^ 0 ^ ausd ™ k . llc h daaint gen Beurteilung desselben verkannt wird: 854, 3 

d mf f „ T ^ etaph ^ as ®/ 8 * n V « rbln - Ende, und aus Cicero nur einige abgerissene 

’ wo . T -, d ' eses fehlem dem Gene- Äußerungen herangezogen werden, ohne daß de 

unter- 50 fin. V richtig eingeschätzt würde. So billigt auch 

(LLkfn wir vr a V h ^f 68 G r- 1Cht i VOn .T; hier Ze 11 1 T - eine gewisse Verände- 
Gedanken wird von Zeller auch in der wich- rung des aristotelischen Standpunktes zu. Er 

vLJJTT' wo , e ®. SIch um das sieht diese hauptsächlich in der erhöhten Schät- 

Z" a p“ IS .J 0n ¥® ns . chen . u ? d Tierseele unter zung äußerer Umstände im Hinblick auf Förde- 

frt?^fwH Pl T kt ^1fx^ da T nta ir e “ G - leich ' run S' oder Minderung, bzw. Aufhebung der 

Ä de “ Hmwels auf menschlichen Glückseligkeit, und er sieht als 

J? e ab ?^- Ul 25 (nebst Bern a y s 97 Motiv für diese Veränderung an einmal den 
Vitt i man den Hinweis auf h. a. WunschdesGelehrten.ungestörtarbeitenzukön- 

Wki’Ä 7 n Zeller woM für echt aristo- nen, und zweitens eine in den Zeitumständen be- 
tensen hielt Zeller meint, daß die Auffassung60gründete Vorliebe für private Existenz. Er ent- 
von der fundamentalen Gleichartigkeit von Men. schuldigt gewissermaßen damit T.’ Meinung die 

wi'krafl'r'Uf T 6 " m C r ^ dle U I nt l ren . Tu & end reiche ^ Glückseligkeit 

n “lA usschluß der Vernunft beziehen nicht aus. Dem Zustand der Überlieferung ent- 

fh.?® e - Uaf aberist eben dieFrages Straton jeden- sprechend treten dabei Akzidenzien, wie das zu- 

fall 8 lehrte auch für die Tiere den Besitz des fällig erhaltene Stück n. ydpov viel zu stark in 

ZZ'wJrl WC a den a T^ n “ dürfen, daß T. auf den Vordergrund, und der quietistischc Zug wird 

aTohW k d a Sem ^ ar ’ das er seiner für T - übertrieben. Der Streit zwischen T. und 

Art entsprechend nur die letzte Konsequenz nicht Dikaiarch über den Vorzug des theoretischen bzw. 
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praktischen Lebens wird damit zu sehr aus dem 
Grundsätzlichen ins Private und Bürgerliche ver¬ 
schoben. Dem entspricht es, daß 865 die Stelle 
bei Porph. III 25 über die oixeidrrjc aller Men¬ 
schen und aller Lebewesen zwar herangezogen 
wird, aber es wird darin nur eine ,beachtenswerte 
Annäherung* an den stoischen Kosmopolitismus 
gesehen, ohne daß damit der theophrastischen 
Humanitätslehre völlig Genüge geschähe. Z e 1 - 
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überhaupt erhält, und er wird nicht gerecht der 
Umsetzung der Stufenleiter der (logyal in eine 
Folge organischer Entwicklung der Lebewesen 
mit Zwischenformen, wie sie h. a. VIII 1 zeigt. 
Das Denken in Übergängen, über das als Theo- 
phrastisch noch zu reden sein wird, kommt so in 
diesem Teilgebiet, wie überhaupt, nicht zur nöti¬ 
gen Geltung. Über die Pflanzenlehre ist 840ff. 
ausführlich gehandelt. Wenn Zeller jedoch den 


ler 865, 3 sieht in dieser zwar mit Bernays 10reichen Inhalt der umfassenden Pflanzenschriften 


lOOff. mit Recht eine stärkere Hervorhebung in der Hauptsache auf drei Problemgruppen redu- 
dieses Moments gegenüber Ar. im Geiste der ziert: 1. über die Teile der Pflanzen, 2. über ihre 
Alexanderzeit, macht aber den meines Erachtens Entstehung und Entwicklung, 3. über ihre Ein- 
mißglückten Versuch, auch dieses Lehrstück bis teilung nach Gruppen, so wird dadurch einmal 
zu einem gewissen Grade bereits bei Ar. vor- das Gewicht der Einzelprobleme, die dem T. dabei 

gebildet zu sehen: N. E. VIII 1, 1155 a 21; aufgehen, etwas verdeckt (z. B. das Problem der 

13, 1161b 5; 14, 1161b 22. Über das Problem Teleologie oder die Frage der Urzeugung), und 
der Physis wird wesentlich im Anschluß an Da- die Gesamtleistung, auch soweit sie über Ar. hin¬ 
ten ans den c. pl. 826 A nm. gesprochen; ohne den ausgeht, wird kaum gewürdigt. Daß das Fragen- 

Tatsachen, die T.’ Skepsis gegenüber dem teleolo- 20 bündel, als welches das metaphysisdie Bruchstück 


gischen Grundsatz jj qmoig ovbb> aoiü fiäxrjv an¬ 
deuten, völlig Rechnung zu tragen. Wenn schon 
weiterhin T.’ Abweichungen von Ar. bezüglich 
des Begriffs der Bewegung (1. die Bewegung 
kommt in allen Kategorien vor, 2. Veränderungen 
können gleichzeitig eintreten, 3. jede Bewegung 
hat, wie ein Ende, so auch einen Anfang) als sehr 
erheblich bezeichnet werden müssen, so sind seine 
Bedenken gegen den aristotelischen Raumbegriff 

/1 ni tit: \ J _l.l__ J An «i«. Ja« 


sich darstellt, in das Zentrum der Problematik, 
die sich an Ar.’ Metaphysik anheftet, trifft, und 
daß durch die Problemkette die organische Fort¬ 
entwicklung des metaplfysischen Denkens zur Stoa 
hin vorbereitet wird, ist erst neuerlich von G r u - 
m a c h gezeigt worden. Zeller bespricht die 
Fragen und betont, wir wüßten nicht, wie T. 
dieselbe gelöst hätte. Damit ist zu viel Gewicht 
auf die positiven Lösungen und zu wenig Nach- 


wupuaeu gv&uu - -p- --j, «-< , ,, — « 

(frg. 21 Wi.) durchschlagend und so, daß sie den 30 druck auf die Leistung der fruchtbaren Frage- 
Raumbegriff des Ar. (vgl. Zeller II 3 2, 398) zu Stellungen gelegt. Ea ist wohl geradezu 

aaLa!«a« n 1 » ninniia wnroioiifif» min cTP_ wflnn (rßguoif. T habe such in der Meta- 


zerstören scheinen. T.’ eigene, vorsichtig wie ge¬ 
wöhnlich, vorgetragene Auffassung frg. 22 Wi. 
scheint die Sache auf eine ganz andere Grundlage 
zu stellen, indem vorgeschlagen wird, den Raum 
als Prinzip der Ordnung upd Lage der Körper 
zueinander bzw. der Teile der Körper zueinander 
aufzufassen. Die sehr schwerwiegenden Bedenken, 


wenn 826 gesagt wird, T. habe auch in der Meta^ 
physik in allen wesentlichen Punkten an Ar. fest¬ 
gehalten. Für irgendeine Entwicklungsstufe T.’ 
wird das richtig sein; es kann kaum gelten, für 
den T., der die Fragereihen des metaphysischen 
Bruchstücks konzipierte. Eine materielle Ergän¬ 
zung zu dieser Doxographie urkundlich bezeugter 


Ituieuiaooeu. xviu ovui uvu --— j -o —— # T ? , ,, , . . . am 

die T. gegen die gangbare Elementenlehre vorzu- theophrastischer Lehren bildet m Uetreo üer 

tragen wußte, werden auch für uns aus n. jivq 6 s 40 sinnlichen Wahrnehmung die Arbeit von St rat- 

cap 1 noch hinlänglich deutlich. Wenn sie bei ton 18ff., immerhin mit stärkerer Würdigung 

Zeller 833 natürlich richtig aufgezählt werden, von T.’ Eigenart. Es ist besonders wichtig, daß 


so scheint doch ihre Bedeutung nicht ganz gewür¬ 
digt zu sein. Die Frage, wie ein Element (Feuer) 
immer an ein Substrat gebunden sein könne, stellt 
nicht nur die Elementenqualität des Feuers in 
Frage, sondern das weitere Problem, inwiefern 
wirklich Wärme, Kälte usw. Prinzipien und nicht 
nur Eigenschaften seien, und die anschließende 


durch Strattons ausführliche Erörterung im- 
plicite klar wird, wie spärliche Auskunft die An¬ 
deutungen in de sensibus geben, wo wir auf diese 
allein angewiesen sind. Die viel stärkere Diffe¬ 
renzierung und Ausbreitung theophrastischer 
Lehre wird sofort deutlich, wo wir, wie bei der 
Behandlung des Geruches, die Ergänzungen durch 


JUU DVIVU, UUU «»V . -, Vrv , , TT l I 

Frage, ob die sog. einfachen Körper nicht Vielmehr 50 c. pL VI und n. oajuov zur Verfügung haben, 
zusammengesetzt seien, tastet die Grundlage aller Wir dürfen auf keinem Gebiete die derzeitige 

. . . ... , 1 ., ■ 1 '.i .. —1 i.‘, T-f *:.»!• .... nncoror Kd mit II I a v.ivMMn. wenn 


bisherigen” Physik an. Freüich scheint, so weit Dürftigkeit unserer Kenntnis verg;«en, wenn 
wir bis jetzt sehen können, T. seine Einwendun- wir zu einem angemessenen Urteil über 1. Lei¬ 
gen nicht konsequent verfolgt zu haben, aber die stung kommen wollen. 

unbeirrbare Sicherheit seines Problemdenkens 2. Inzwischen hat sich eme Wendung zu einer 

wird auch ans diesen bloßen Andeutungen völlig gerechten Würdigung von T. Leistung auf den 

einsichtig. Bezüglich der Tierlehre T.’ sagt Z e 1 - verschiedenen Gebieten seiner Arbeit ungebahnt, 

ler 845 sehr mit Unrecht, T. habe nur eine Er- wie sie nun auch m Kürze bei Brink Art. 

gänzung der aristotelischen Arbeiten durch Un- Peripatos o. S. 899 zusammengefaßt ist. 
tersuchungen von untergeordnetem Werte gebe- 60 T. scheint gegenüber seinen Mitschülern der em- 
fert; es handle sich bei ihm bloß um eine ein- zige zu sein, dessen Werk dem des Ar. auch an 

. 1 T» 1 1« •_ 1 _r»__ Ua + ait# dlP VArRP.nlfsnftfM*!! F OTCCllUIllifS- 


gehende Behandlung einzelner Punkte. Das ist 
nicht nur zu eng, sondern geradezu falsch. Es ver¬ 
nachlässigt dieser Standpunkt einmal die grund¬ 
sätzliche Richtung auf ij&ri und ßlot, er vernach¬ 
lässigt ferner den Hintergrund, den diese For¬ 
schung durch die Untersuchungen T.’ über die 
Entwicklung des geistigen Lebens und Wesens 


Ausdehnung auf die verschiedenen Forsch ungs- 
bereiche gewachsen war, es an bestimmten Punk¬ 
ten sogar noch ttbertroffen hat. Dieses Bibi ergibt 
sich bereits aus der außerordentlichen Breite von 
T.’ Schriftsteilere), so daß auch er und die von 
ihm geleitete Schule noch das Urteil Cic. fin. V 7 
omnium artium officina verdient, ein Urteil, des- 
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sen Richtigkeit auch durch die erbitterte epiku- rakterlehre zuzuschreiben haben, es aber besser 

0 P ^ en } ( s - nr - H, 4) offen lassen, ob ihm bereits die Schöpfung einer 

bestätigt wird. Wenn ich recht sehe, so ist der seelendiätetischen Schriftstellerei zugehört oder 
Rann der Z e 11 e r sehen Auffassung zuerst auf nicht. Auch wenn man T.’ Pflanzenletoe nicht als 

dem Gebiete der Logik durch H. Maiers For- die Begründung einer .Pflanzengeographie an- 

schungen gebrochen worden. Er hat den Blick sieht und in ihr keinen Umsturz aristotelischer 

f“ r d * e Bedeutung der materiellen Veränderungen Forschungsmethoden durch Verzicht auf jegliche 
™ d jungen ,? Eudems geöffnet; Um- Art von Deduktion und Hinwendung auf reine 

lthSl‘L de Tl gemem !? Te ^! n “ den Mi «- Empirie erblickt, so ist diese uns ganf kenntliche 
hchkeitssatze; Lehre von den Schlußsätzen aus 10 Leistung T.’ doch eine erstaunliche Tat. Nicht 
Kombinationen; sie folgen genereU der schlech- nur durch Umfang und Genauigkeit des in seinen 

t«en Hand, Ausarbeitung der Moghchkeits- Schriften enthaltenen Wissens (trotz der Tat- 

schlusse; Lehre von den hypothetischen und dis- Sache beschränkter Autopsie, die meist auf Beob- 

junktiven Schlüssen. Maier tot dabei teils an- achtungen an überbrachtem Material und Er- 

w? vÄ« ZUg i? ich kundun e durch Mittelsmänner angewiesen war 
eme Umfomung des MoglichkeitsbegriSs über- und durch nicht ausgefüllte Lücken der Erkun- 

»Ti P n,?!P b r n £* dl l K leic} i^ ltl g e jne Speziali- düng stellenweise beeinträchtigt wird, ein Man- 
lkre . aUmäkll che Ablösung gel, der freilich durch die immer wieder ausge- 
l Bindungen bedeutet Es sprochene Aufforderung zu weiterer Untersuchung, 

m A we / i’ d , aß . el “ f " T - 80 20 die dann ohne T ’ Schuld nicht kam, kompensiert 
wichtiger Begriff wie der der Anriogieder Gruppe wird), sondern diese Leistung ist vielmehr be- 

^«^«v den Namen gibt wunderungswürdig vor allem durch die geistige 

2$ die Topik der SyUogistik Bewältigung des gewaltigen Materials, wobri 

und mehr einzuverleiben, tot Solmsen zwar die Forschungsgrundsätze in der Hauptsache 

gesehen und ausgesprochen. Grundsätzlich gilt Aristotelischen nachgebildet sind, aber doch in 

auch auf dem Gebiete der Logik der sonst be- vielfacher Beziehunf dem veränderten GeU 

wahrte sichere Blick T. und die Kraft konstruk- stand erfolgreich angepaßt und bewußter gestal- 

dle /. ü J i e w°rtentwicklung der tet werden, wie z. B. der riWBegriff. ^Trotz 

a o ?e T?i, f< + rt -i. at ' ? leiche B 3 * de r größeren Schwierigkeit, die die Bearbeitung 

„i 0 ” 1 nlhL Rhetorik aufgewiesen, auf 30 der Pflanzen gegenüber den Tieren bot (ehre 
wTr H ?b w fe n ‘ ^! radezu dle au ^ ä r e Stel ‘ Schwierigkeit, deren T. sich selbst wohl bewußt 

W g iul d Nachwelt gewonnen und behauptet war), gelingt ihm eine Konkretisierung der ftigij- 

Ttv,'ÜL g ^ lnd / at | llChe ?®® ff 8 “ 26 “ Forschung zur Feststellung der poQrp% die nach 

pJ*' i■ J a j bedeutrt i ne dem Urteil der Kundigen noch Zr Ar. hin«? 
Sr“*. de ! ? <mzen , 0e - geht Sie ihre Fruchtbarkeit besonders auf 
teetes der redenden Künste. Seine folgenreichste dem Gebiet der Blattforeehung, wo dem T. die 

KßL 1 ? dle Ijehre IS? - d “ Vle f ™ lutes > Entdeckung des Begriffes .Fiederblatt* gelingt, in 
hl? Il ™^l d f Andeutung der Scheidung von Wurzel, WurzelstoS, Knolle 

^ te “ “n Ausbau erfahren und Zwiebel, und u. a. in der ebenso vorsichtigen, 
Al tl u Folge Verbindlichkeit auch 40 wie sicheren Weise, wie T. sich einer so schie¬ 
de behauptet tot, wo Differenzierungen und rigen Erscheinung wie der Tangpflanzen bemäch- 
tmmtraOTngen ihn zur Unklarheit entstellt tigt. T. tot die wichtigsten morphologischen Be- 
SZpi d6r auch d l e weit - S riffe der Botanik geradezu geschaffen. Ebenso 

hrt 1 ^l^*«-t d lth IUln f l R i° x Stagni {| e80n ? en und sachangemessen ist seine Weiße der 
gezogen tot, Gültigkeit behaupten können, so botanischen Begriffsbildung: er sieht daß die 

dTT“um re ^H 8 N d °ä t lD be ? t f hen - xa6 ' ^ ^Teigentlide Feld der’ule*?«*’? 

nÄ sehr folgenreich ge- avvtmg sind, und daß demgegenüber die begriff- 
P h ®Jf dr T l ' Uf T d ? m H^Biete der Musik tot noch liehe Abgrenzung nicht leidit ist: c. pL n 4, 8 
PinW^ T ‘ E®. hre ,? e ? en ein ® Autorität wie So Schaft er sich das Hilfsmittel der ,relativen* 
gfiT V&Z nr V m -Sb-50 Begriffe mit festem Kern, aber oh^ scharfe 
VoUends auf dem Gebiet der Ethik steht durch Grenzen, die ihm die Möglichkeit eines konti- 

m e i^ r te te s l h d\TnntTF-\ r B n T p“/ “? ierlichen Aufstieges mit sorgsamer Berücksich- 

ß ^ Embau d ? s Begnffs des tigung von Übergangserscheinungen (c. pL II- 

?***“? P d - der TOn T. eine grund- 17,9 und h. a. VHI1) verschaffen, und andrer- 

steteltohe? Um °n eiltlernng j eß ^ “ »hm gestatten, eine natürliche Systematik 

KtSS“ » orden ist- der Pflanzen auf dem Habitus der Grippe auf- 

7*^* du S d rw d ? k -? der ? no J rd ? u ng i der zubauen. Seine methodische Vorsicht tritt allent. 

/f^ * w k U k d - l lhr ® r ’mtmhaften Hm- halben, manchmal bis zu einer gewissen skepti- 
ordnung auf d^ Wahrheitswissen eine Lücke im sehen Ängstlichkeit sogar gegenüber einenris» 

Woloetechra e Ei^rehlM- 8 ?n C ^ OS p?>,’t 1< !. dUI äj den ß ° ^htig^n Methodenbe^ff wffdem der Analogie 
^ ? die Ethik den Gedan- zutage. Entsprechend entbehrt sein «pttof-Begnff 
Ai,W?n h Entwicklung naturgemäßer einer eindeutigen Geschlossenheit und hält sogar 

naturgegebenen Ziel im Ver- die Möglichkeit offen, daß rö nc^a <pv aiv zuS 
v ^ er ^^wesen, das durch das menschliche <pvoiv werden könne: c. pl. IV 11, 7 Nimmt 

W - r R’ Und ^ mit eine m“ dazu den Reichtum an aufgeworfenen Fra- 

S^EiSntürnfSf” von Mgenreich- gen, die vorsichtige Vielfältigkeit der vorgetrage- 

,S« sc h affen - Wir werden nen Ätiologien, die schöpfeiische Kraft auf dem 

" daneben die Sdiopfung der empinsehen Cha- Gebiete der Terminologie, so wird man urteilen 
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müssen, daß T. in seinen beiden Pflanzenwerken deutet schließlich auch der Streit mit Dikaiarch 
eine olxela faa>Qla in dem von ihm selbst ge- um den Vorrang der Theorie. Es bereitet sich 

meinten Sinne geschaffen tot. Über die Tierlehre mit T. im Philosophen ein Gelehrtentypus vor, 

sind bereits oben die hauptsächlichen Feststei- der gerade mit dem wachsenden Erkenntnis- 

lungen getroffen worden; in den sog. kleinen umfang eine leichte Resignation bezüglich fas 

Schriften offenbart sieh T. als der Mann der Möglichkeit letzter synthetischer Erkenntnisse 

imoQta und als Problematiker von kaum erschöpf- verbindet. Wenn T. den Satz proklamiert tot, der 

licher Fragelust; in dem Gesamtkomplex dieser bei Simplikios Physik 18, 32 Diels steht; man 

kleinen Schriften vollzieht sich ferner, wohl müsse mit dem zufrieden sein, was unsrer Natur 

ihrem Urheber unbewußt, die weitere Ausgliede-10 und unserem Vermögen entspreche, so ist mit 
rung der Einzelwissenectoften aus dem Gesamt- diesem resignierenden Bekenntnis etwas Grund¬ 
komplex peripatetischer Forschung. Im meta- sätzliches ausgesprochen, und nicht nur ein Un¬ 
physischen Bruchstück zeigt sich T. als Vorberei- vermögen ausgedrückt, die weiterreidhenden Auf- 

ter, Entwickler und als ein überleitendes Glied gaben zu sehen. So verstärkt sieh bei T. die Ten- 

in der Geschichte der griechischen Philosophie, denz auf Sichtbarkeit, Greifbarkeit und Ansetou- 

indem er in jener eigenartigen Zwischenstellung, lichkeit, die dazu führt, abstrakte Darlegungen 

die wir bereits betonten, mit seinen Probiemfra- schwieriger Art zugunsten anschaulicher Aus¬ 
gen bis dicht an die Schwelle stoischer Lehren drucksweise zu vermeiden Diese Neigung kann, 

heranführt, ohne die aristotelische Lehre entschei- wie frg. 16 Wi. zeigt, bis zu einer uns als crud 
dend zu verlassen. Die (pvatx&v 56£cu schaffen 20 berührenden Bildlichkeit gehen. Diese Tendenz, 
nicht nur (zuweilen mit einer gewissen Gewalt- vom Gegebenen auszugehen, weist der alo^ijeu? 

samkeit) Ordnung m»H Übersicht überein vielfäl- ihren besonderen Platz im Brkenntnisverfahren 

tiges und allm ählich bereits ins Dunkel der Ver- T.’ an. Sie läßt auch die Sprache und die sprach- 

gangenheit zurücktretendes Gebiet, sondern sie liehe Gegebenheit als rin Erkenntnismittel hoch 

begründen auch eine Methode von Referat und einschätzen. Der Wert des Svofta als Erkenntnis- 

Kritik, die das beste darstellte, was es in dieser ansatz verleiht auch der Etymologie ihre Bedeu- 

Hinsicht im Altertum gab. Sein Sinn für die tung und ihren Wert. Der Wunsch, sich an Greif- 

Konkretheit wirklicher Erscheinungen bewährt bares zu halten, läßt Sprichwörter, die gesammelt 

sich ebenso in seiner Behandlung der Politik wie und gedeutet werden, sowie Urkunden, die aus 

des Rechtslebens, wo die xaigol und die vö/xo* 30 Archiven erhoben werden (fig. 119 Wi.) als er- 
neben die grundsätzlichen Fragen und Konstruk- wünschte Hilfsmittel namentlich historischer 

tionen treten. Ganz .allgemein läßt sich mit eini- Forschung erscheinen. Die Erfahrung fordert 

ger Einschränkung sagen, daß bei ihm die zen- Übereinstimmung von Theorie und Beobachtung, 

traten Grundfragen mehr in den Hintergrund tre- Der Satz Platons: ofjJfnv xa qpeuvo/teva wird als 

ten. So verhält sich n. Ud<ov zu Meteorologie Übereinstimmung der mtfißaivovxa mit dem 

III und ji. ävifuov zur Lehre des Ar. Man kann Xdyos zumal auf dem Gebiete der Pflanzeofor- 

auch darauf hinweisen, daß in n. xQa>ftdx(ov die schung sehr ernst genommen. Von der aiolhfots 

Lehre von der dväxhiait vorausgesetzt ist und ist auszugehen (frg. 18 Wi.); der Begriff der alofhj- 

vielmehr die einzelnen Folgeerscheinungen er- t<xi) avveais ist für T. sehr bezeichnend, nicht 

örtert werden. 17. nvgig zeigt, daß die Grundfra- 40 weniger die Tatsache, daß er über den Kriterien 
gen wohl gesehen werden (cap. 1), aber dann zu- von atofhjois und vdtjotg das ba^yis als beiden 

gunsten einer differenzierten Einzelbehandlung gemeinsames Merkmal herausstellte. Das Bedürf¬ 
vorläufig zurückgestellt werden. In der Pflanzen- nis nach Sauberkeit und Sicherung des gedank- 

lehre interessieren Fragen wie die nach der Pflan- liehen Verfahrens wird in der Vorliebe für den 

zenseele nicht, während die ganze Fülle einschlä- regelrechten Fortschritt der syllogistischen Form 

giger Einzelbetrachtung ausgebreitet wird. Da- manchmal bis zur Pedanterie getrieben, wie 

hin gehört es, daß auf einer höheren Ebene die Bernays das für n. ciaeßela; bei Porph. de 

Gebiete von ipvots und iJdos sich von der Meta- abstin. 12—20 S. 73f. aufgewiesen tot. Ungern 

physik wegentwickeln, jedoch so, daß, wie das gibt T. etwas bereits Erkanntes und Festgestell- 

metaphysische Fragment zeigt, Grundfragen der 50 tes auf, und damit mag der gelegentliche Rück- 
jiQtuxij <pdo<Hxpla keineswegs aus den Augen ver- griff auf ältere Stufen gedanklicher Entwicklung 

loren sind. Das zeigt auch das gelegentliche und Zusammenhängen, der, wie A r n i m gezeigt tot, 

manchmal etwas unvermittelte Auftreten solcher sich namentlich in der Ethik an dem Bestreben 

Begriffe, wie xQ&xog fcis, xqwzt] oxpaiQa, nq&tog auch Lehrmeinungen des frühen Aristoteles zu be- 

ovgavSs und ngoxe^og voüc, die jedoc(i in einem wahren und einzugliedem aufweisen läßt. Ebenso 

gewissen Halbdunkel bleiben und deren wirk- ungern läßt T. etwas Wißbares aus, und damit 

licher Erkenntnismöglichkeit T. wohl mit eini- hängt die ungemeine Weite seiner Interessen, die 

ger Skepsis gegenüberstand. Dem entspricht die manchmal bis zu einer Gefährdung des festen 

fortschreitende Zerfällung des gesamten For- Forschungskemes führen kann, zusammen. Wie 

schungsgebietes in stärker voneinander sich ab- 60 er in der Ethik den sachlichen Umblick durch 
sondernde Einzeldisziplinen. So trennt rieh die starke Hineinziehung von Leben und Geschichte 

Logik von der Ontologie, die empirisch-naturwis- bereichert, in der Naturwissenschaft die Einzel- 

sensctoftliche Behandlung der Psychologie rückt beobachtnng bis auf die Sammlung der Namen 

stärker von der Ethik ab. Man kann wohl von der Winde ausdehnt, in der Politik die xaiqoi und 

einer zentrifugalen Tendenz der Einzelwissen- in den Gesetzen das tatsächliche Recht in ver- 

schaften sprechen, darf aber nicht von einem völ- schiedensten Staaten heranzieht, so sammelt er 

ligen Fehlen der nQ(brrj quloootpla reden. Eine am Abend seines Lebens die neuen Pflanzen-Ent- 

Zerfällung, und zwar von Theorie und Praxis be- deckungen des Alexanderzuges im äußersten 
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Osten der bekannten Welt in skizzenhafte Nach¬ 
träge seiner Pflanzenbüeher und sieht das Ägyp¬ 
ten-Buch des Hekataios von Abdera auf minera¬ 
logisches Material durch. Ein Interesse für den 
Osten zeigt sich auch in der Berücksichtigung 
der Chaldäer und ihrer Astrologie, ebenso wie 
in der Benutzung der Geschichte vom weisen 
Achikar und in den freilich, manchmal mißver¬ 
ständlichen Mitteilungen über Syrer, Juden und 
Phoiniker in *. evaeßeiag. Methodisch ist für 
ihn charakteristisch die Neigung, Übergänge zu 
sehen statt scharfe Abgrenzungen; dies Verfahren 
kennzeichnet seine Tierlehre wie seine Anthro¬ 
pologie, seine Pflanzenlehre und auch die Ab¬ 
grenzung der Tugenden in der Ethik. Man kann 
von einer Neigung zu fließenden Übergängen spre¬ 
chen, oder von der anderen Seite her gesehen 
auch von ein« Abwertung des Strebens nach be¬ 
grifflicher Exaktheit. Damit hängt die Ausarbei¬ 
tung des zvnog als eines methodischen Begriffs 
zusammen, wie dies kürzlich an Hand der Ter¬ 
minologie der Pfl&nzenlehre ausgeführt worden 
ist. Bezeichnend auch die hohe Bewertung der 
Analogie als eines Erkenntnismittels, wie sie 
theoretisch im metaphysischen Bruchstück 21 
und 23 ausgesprochen wird. Sie hat unter allen 
Erkenntnismitteln die größte Reichweite und ist 
der Erkenntnis durch das äyvwazov (doch wohl 
wegen ihrer größeren Bestimmtheit) vorzuziehen. 
Die Analogie dient in der Ethik, um den letzten 
Oberbau zu gewinnen (D i r 1 m e i e r 96. 97). Sie 
dient in der Pflanzenlehre, um Vorgänge einem 
größeren Zusammenhang einzuverleiben. Sie 
dient in der Logik, um einer Gruppe von Schlüs¬ 
sen (bi oXwv ino&exixol) die Bezeichnung zu 
geben; sie dient, um das Verhältnis von Svvafug 
und evlgyeia beim vovg zu erläutern (Prisdanus 
ß 8, 272 Wi.) und sie hat, wie h. pl. I 1, 4 zeigt, 
nur die olxela dewgla als Grenze ihrer Anwend¬ 
barkeit. Das olxeiov (vgl. für Ar. B o n i t z s. v., 
499 a 50ff.) und namentlich Ableitungen von 
diesem Wortstamm scheinen für T., so weit wir 
bis jetzt sehen können, zu einem wichtigen Me¬ 
thodenbegriff geworden zu sein. Auf die olxela 
dewgta kommt es auf allen Erkenntnisgebieten 
an (vgl. als Anknüpfungspunkt Ar. N. E. I 1, 
1094 hilft.; dazu Jaeger Diokles 1938, 41). 
Die olxela dewgla muß dem besonderen Wesen 
der jeweiligen Gebiete, ihren Möglichkeiten, For¬ 
derungen und Grenzen entsprechen, mit anderen 5 
Worten, dem ibiov oder der Ibla qrvatg des jewei¬ 
ligen Gegenstandes oder Aufgabenbereiches. Der 
olxela dewgia entspricht der olxelog zgönog im 
metaphysischen Frg. 22 und ebd. die Formu¬ 
lierung: rem yag %i xad' exaazov yevog I diov, 
woneg xal ev roig /xa&rj/xazixoig. Ausführlich wird 
T. darüber wie auch über die Erkenntnisweise der 
Analogie (die seiner Ansicht nach immer noch 
dem Gegenstand .angemessener*, oixettkegov, ist, 
als das bloße Wissen avzw zw äyrwazw, Me- 6 
taph frg. 23) gesprochen haben in der Abhand¬ 
lung zlrcg ol zgönot xov enioxaoffau. Diog. Laert. 

V 49. Der theophrastische Ursprung und die 
Wichtigkeit der olxelwoig innerhalb der Ethik 
steht seit Brandts und seit der Untersuchung 
von Dirlmeier außer Zweifel; ihr Begriffsradius 
reicht aber bis weit in die Naturwissenschaft hin¬ 
ein. Die Biene ist der Eiche durch olxelwoig ver- 
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bunden, frg. 109 Wi. Ihre Lebensform und Lebens¬ 
sicherung weist sie auf diese Pflanze hin und 
schafft einen Antrieb zur Symbiose. Auf solche 
naturgemäß begründeten Pflanzen- und Tier¬ 
freundschaften hat T. auch sonst geachtet; Ein- 
bau des olxeiov vn seineTheorie der Freundschaft 
ist wahrscheinlich. Die Rebe am Aetna hat ein 
besonderes olxelwfia zu der speziellen Art der vul¬ 
kanischen Asche dort, vgl. o. nr. in 3 c. Die 
olxela ywga zeigt geradezu die <pvoig des Lebe¬ 
wesens an, frg. 171, 12 Wi.; darum wird ebd 
angeregt, experimentelle Beobachtung über ,den 
angemessenen Ort* für die Zuweisung zu einer 
bestimmten Klasse von' zpvaetg nutzbar zu ma¬ 
chen. So ist weiter zur Bestimmung der <pvatg 
der Musik nicht sowohl das quantitative Ele¬ 
ment der Zahl als das qualitative Element des 
hoch und tief als ISiov xfjg (pwvrjg wesentlich. 
Hoch und tief haben ihre qpvois und Ibiötr/g in 
Wesen und Wirkung, und auf diese btarpogal 
kommt es an. So verbindet sich mit dem Begriff 
des olxelov die Frage nach ibi6zr)g und ipvaig, und 
an diesen wiederum hängt die Wichtigkeit der 
öiaipopaf-Forschung, die für die Pflanzenunter- 
suchung und das Manzensystem h. pl. I 1, 1 in 
der Wendung zwv tpvrwv zag diatpogäg xal xr/v 
äXXrjv zpvoiv Xrjnxlov gleich am Anfang pro¬ 
grammatisch formuliert wird; vgl. Herrn. LXIV 
(1934) 79,2. Andrerseits bewahrt T.’ Denken in 
Übergängen die Staipogal davor, zu einem System 
starrer Grenzlinien zu werden. Schon S i e b e c k 
Untersuch. 2 1883, 237 wies darauf hin, daß mit 
Bezug auf das Verhältnis von Pflanze und Tier 
Ar. noch einen Unterschied zwischen und 
£wov eivat macht, während bei T. die Anschauung, 
daß die Pflanzen lebende Wesen seien, bestimmter 
auftrete und zwar bereits auf Grund der An¬ 
nahme, daß die Bedingung des Lebens die natür¬ 
liche Wärme und Feuchtigkeit sei, wie ja auch 
bei den Tieren das Leben von der eingeborenen 
Wärme ausgehe. Über das Bestreben, Tiere und ' 
Pflanzen durch organische Übergänge zn verbin¬ 
den, vgl. den Begriff des StJjxetv in c. pl. n 17, 9 
und den Aufbau h. a. VTÖ 1; zu beiden oben 
nr. III3 e. So läßt sich auch der Abstand zwi¬ 
schen Tier und Mensch in einer Art von organi¬ 
scher Entwicklungsreihe überbrücken, und auf 
dem seelischen Gebiet schafft die Annahme be¬ 
stimmter Grundtriebe als Ansätze (oneg/xaxa) 
eines eingeborenen ethischen Instinktes die Mög¬ 
lichkeit, organische Entwicklungsreihen für die 
Entfaltung psychischer Fähigkeiten und Leistun¬ 
gen bis hinauf zu ihrer Bekrönung durch die 
ägexrj zu bilden. Ebenso wird in die Entwicklung 
der äußeren und inneren politischen Lebens¬ 
formen dieser Begriff der onlgftaxa eingebaut: 
Stob. II 148, 13, wo nach neueren Meinungen 
an T.' Ursprung kein Zweifel sein kann; s. o. 
nr. III 4 c. Auf diese Weise kommt T. zur Kon- 
i struktion großer Zusammenhänge, trotz der skep¬ 
tischen Vorsicht, die im ganzen doch wohl das 
Grundelement seines Denkens ausmacht, und ihm 
zusammen mit seiner kritischen Haltung, die erst 
den ganzen Stoff beisammen haben will, ehe sie 
urteilt, ein eigentümlich gelehrtenhaftes Wesen 
gibt. Diese vorsichtige Skepsis findet ihren spe¬ 
zifischen Ausdruck in der ihm im besonderen 
Maße eigenen Äußerungsweise der aneinander- 
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gereihten Problemfragen, die ein ebensowohl me- den, als sie ihre Grandlagen legten, trat bislang 

thodisches wie stilistisches Formelement seines zu wenig hervor. Ihre. Anknüpfung an und ihre 

Denkens und Schreibens bilden. Sie zeigen sich in Auseinandersetzung mit den gleichzeitigen bchu- 

ganzen Partien der Pflanzensehriften, namentlich len der Akademie und des Penpatos wird ailmah- 

in c. pl., in der Metaphysik, in*, nvgog 1, anderen lieh immer deutlicher und immer wichtiger Von 

kleinen Schriften und in dem psychologischen T. und Straton, von Xenokrates und Polemon 

frg. 53 b Wi. Selbst durch die Metaphrase des wird die Stoa augenscheinlich in wichtigen Lehr- 

Priscian schimmern sie wiederholt trotz der spä- stücken beeinflußt, während Epikur me r as 

ten Übermalung wieder durch; vgl. dazu oben Einzelne und Materielle übernommen zu haben 

nr. III 3 b. Über diese geistige Eigenart T.’ 10 scheint. Die scheinbare Lücke zwischen der atti^ 
hat bereits 1887 A. E. Chaignet Histoire sehen und der hellenistischen Plulosophie wird 

de la Psychologie des Grecs I 281 gut und richtig mehr und mehr, soweit unsere Kenntnisse ein 

geurteilt: il recherche avec une conscience et une Urteil gestatten werden,. durch Akademie und 

sincöritö admirables les faits; mais il les soumet Penpatos der nach-platomschen und nach-ansto- 

ä sa raison avec peu d’espörance d’arriver ä la telischen Generation, vwnehmlich durch 1. 

certitude et ee dödare satisfait s’il peut fclairer den umfassendsten und augenscheinlich s 

les profondeurs des problömes. Wenn Walzer ständigsten Denker dieser Schule nach Ar., aus- 

als Kennzeichen des wissenschaftlichen Verfah- gefüllt werden. Er war mehr als Xenokrates nnd 

rens in den MM angiM: mangelndes Interesse an Polemon und umfassender als Straton. Gerade 

deflatorischer Schärfe, innere Schlaffheit der Be- 20 weil er so stark ausgenutzt wurde, ist er sozu- 
weisführung, Abwertung des Beweises an Stelle sagen von den erfolgreicheren Konkurrenten auf- 

des Motov, zu dem nicht nur die volkstümliche gesogen worden, und deshalb ist es im einzelnen 

Tradition, sondern auch verfestigte Schulerkennt- und im allgemeinen so schwer, ihm sein Eigen- 

nis gehören, so läßt sich das mit einigen Ver- tum wiederzugeben Er scheint aber geradezu die 

änderangen nach plus und minus auch von T. Stellung eines ^ a ” s . for ^ to r r f ( , F 

sagen. Ich glaube nur im Vorangehenden gezeigt haben. Für die Ethik sagt es Piso beiCic.defln. 

zu haben, daß man diese skeptische Vorsicht V mit anderen Worten geradezu! man muß dem 

nicht übelwollend abwerten darf, sondern in ihr nur billigerweise Glauben schenken. ™ “ 

einen vielleicht etwas resigniert gefärbten Re- physik, Logik, Rhetorik und andere 

spekt vor der Tatsache zu erblicken hat, daß T. 30 bahnt sich diese Erkenntnis auf Grand neuerer 
sich bewußt geworden ist, daß eine Bewältigung Forschung nach und nach an. In der Waturwis- 

der unendlichen Fülle des Wirklichen durch die aenschaft z. B. scheint die dem Poseidonios zuge- 

Hilfsmittel des Gedankens immer nur mit einer schriebene Lehre der .zusammenhängend aufstei- 

gewissen Einschränkung und Zurückhaltung mög- genden organischen Reihen bereits von 1. ent¬ 
lieh ist. Ob T in seinem langen Arbeits- und worfen und von Poseidonios übernommen und 

Forscherleben in dieser Hinsicht eine Entwick- umfassender ausgeführt worden zu sein. Augen- 

lung durchlaufen hat, ist einstweilen nicht mit scheinlich ist auch sonst der Einfluß 1. aut ro- 

irgendwelcher Sicherheit anzugeben. Wenn man - seidonios nicht gering gewesen. Man kann im 

seine Art, wie sie sich in *. evaeßeiag unter der Hinblick auf diese Verhältnisse 

Übermalung des Porphyrius noch einigermaßen 40 einer gewissen Tragik m der Situation 1. reden, 
sichtbar macht, mit der Haltung der späten Man- Wenn man bereits beobachtet hat, daß die streng 

zenschriften, anderer naturwissenschaftlicher Ab- wissenschaftliche Richtung in Zoologie, Botanik 

handlungen und des metaphysischen Bruchstücks und Mineralogie, die der Penpatos begründet 

vergleicht, so wird man die Möglichkeit einer hatte, bald nach dem Tode T. völlig verlorenging, 

solchen Entwicklung nicht a limine abweisen wol- so hat jedenfalls Wellmann sich die Erkla- 

len, auch wenn man dem übereilten Hineintragen rung zu leicht gemacht, wenn er äußert, die 

des Entwicklungsgedankens in die Pflanzensehrif- Schuld daran treffe die Religion. Daa ist selbst 

te selbst auf Grand methodischer Interpretation für das naturwissenschafthche Gebiet zu eng ge- 

sich widersetzen zn müssen glaubt. Ist jedoch mit urteilt, vgl. o. nr. in 3e Abgesehen von der 

Abhängigkeit T. n. evaeßeiag von Hekataios von 50 Entwicklung der Zeitumstände sind die Grande 
Abdera zu rechnen, wie J a e g e r Diokles 137 für die mangelnde Standfestigkeit von T Lebens¬ 
wahrscheinlich macht, so wird auch dieses Indi- werk auch in eigenen Mangeln die zugleich die 

zium hinfällig. Sicher ist eines: daß T. ans der Kehrseite seiner Vorzüge sind, zu sehen: in 

Stellung eines wenig bedeutenden Anhängsels der seinem Mangel an Entschiedenheit und Kadi kau - 

Ar.-Plulosophie fort und in die Position eines tat; seinem Unvermögen, sich loezumachen und 

wichtigen Gliedes einer bedeutsamen Entwick- anfzugeben; seinem me endenden Bestreben, zu 

lung im Ablauf der Geschichte des griechischen sammeln und alles zu erforschen, ene jr seine 

Denkens im allgemeinen und der griechischen Gedanken zu entschiedenen Urteuen verfestigt»: 

Philosophie im besonderen einznröcken hat. Bis kurz, in der »WiKenschaftlichkeit seines ötan - 

dahin sah es so aus, als fingen die hellenistischen 60 punktes in einer Zeit, die nicht Forschung, son- 
Philosophen, die Stoa und der Epikureismus so- dern Entscheidung suchte und Forschungsmatenal 

znsagen von vom an; natürlich wurde anerkannt, vornehmlich als Kunositätensammlung schätz . 

daß sie von früheren Denkern allerhand über- Auch T. hat versucht, Konzessionen an seine 

nahmen — so Epikur von Demokrit, während die Zeit zu machen; dahin gehört die starke i eg« 

Stoa sich besonders durch Rückgriff auf ältere, der Rhetorik, die am längsten und weitesten ge- 

einfachere Lehren der Vorsokratiker auszeichnen wirkt zu haben scheint, mit der aber zugieic - 

sollte. Daß beide aber im Umkreis einer sehr Feind in das eigene Haus aufgenommen wurde, 

lebendigen philosophischen Arbeit in Athen stan- T. war der Tendenz und dem Umfang nac e 
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erste und letzte wirkliche Fortsetzer des Ar. zeigt auch die witzige Anekdote bei Quintil 
innerhalb seiner Schule; aber er war zugleich VIII 1, 2, in der erzählt wird, wie das Schul- 
zu viel Gelehrter, um die synthetische Kraft des haupt des Peripatos sieh von einer attischen 
großen Philosophen zu besitzen. Bei Straton Hökerin auf dem Markte korrigieren lassen 
ward die Wissenschaftlichkeit erhalten, aber um muß. Von den konnte Krantor sagen, 

den Preis naturwissenschaftlicher Verengung des daß sie mit Purpurtinte geschrieben seien, Diog 
Umfanges. Lykon sucht den Einfluß auf die Zeit Laert. IV 27; das zeigt, daß eine bis zum Raffln» 
zu retten bzw. wieder zu gewinnen, aber durch ment getriebene rhetorische Haltung dem T. 
Popularisierung und gesellschaftlichen Betrieb. keineswegs fremd war. Andrerseits weisen Tna^irfn» 
Rhetorik und populäre Ethik bestimmen das Bild 10 Spuren, namentlich in der Bildersprache, auf ein 
. FerjP^os nach ihm. Kritolaos dringt mit Streben nach populär-anschaulicher und eindrucks- 
seinen Reformbestrebungen augenscheinlich nicht voller Redeweise (vgl. das Dictum T.’ bei Flut, 
durch; der eigentliche Erbe des aristotelisch- de san. tuend. 135e mit Teles 15, 11 Hense, der 
theophrastischen Geistes wird der Stoiker Posei- das Büd vom evotxtov seinerseits von Bion hat), 
domos. Ine Renaissance des Peripatos _ in der Stieben nach anschaulicher Popularität zeigt 
Zen des Andronikos und zum guten Teil durch ebenso das diatribenartige Fragment aus n. nlov- 
lhn, schafft ein neues Mischgebilde aus Philo- iov, s. o. nr. ni 4, und die augenscheinlich häu- 

iogie, Philosophie und Historie, das nur zeigt, flge Belebung der Darstellung durch witzig und 

daß zu einen Gesamterneuerung aus eigentümlich ausführlich vorgetragene Geschichten und Anek- 
lebendigen Quellen die Zeit nicht mehr fähig war. 20 doten. Daneben steht die schlichte Ruhe flüssiger 
Es steht damit in dieser Hinsicht nicht anders, Darstellung in großen Partien der Lehrschriften 
wie auf aiuleren Gebieten der Literatur, der über die Pflanzen, die auch durch Einschränkung 
Jaunst, des Lebens überhaupt. Das Ende ist der in der Zulassung des Hiates Bich der Kunstprosa r 
Pnumph des Kommentars. bewußt annähern. Notizenhafte, aber pointierte 

o. Auch in der Form hat man T. ganz an Ar. Knappheit zeigt die Stilisierung der Charaktere, 
"2?^*** • en wo ^ en " ^ enn Bu r ne t Ethics XVII stenographische Kürze in der Aneinanderreihung 
urteilt: m any case the wntings of T. and Eu- von Problemfragen die Metaphysik und beispiels- 

demus had so far as we can see exactly the same weise die Einleitung der h. pl. 11. Reine Skizzen 

character (as the work of Ar.), so kann ein solches und Konzepte sind Stücke wie z. B. n. ätofitov 

Urteil unmöglich aufrechterhalten werden. H o - 30 ygafift cBv, ganz abgesehen von wirklichen Exzerp- 
wald Herrn. LV 217ff. hat gewiß recht, wenn ten, die als solche nicht von T.’ Hand sind, wie 
er sagt, daß der eigentlichen Lehrtätigkeit der beispielsweise ji. arj/Mtarv, Aus diesen Andeu- 
ajtesten Schülergeneration, in erster Linie die Ar. ■ tungen wird so viel klar sein, daß T. über einen 
VOTlesungsmanusknpte zugrunde lagen, daß die ganz ungewöhnlichen Radius sprachlichen Ver- 
Senuier die Lehrbücher des Ar. vortrugen und mögens verfügte. Uber T. als Sprachbildner hat 
daß man noch jetzt in den Texten Spuren ihrer Hindenlang gehandelt, und trotz der Ein- 
Zusätze und Anmerkungen finde; aber diese Lehr- Schränkungen bei Strömberg (vgL o. nr. ni 3 e) 
texte waren ja nicht die einzigen Leistungen der wird man ein schöpferisches Vermögen auch im 
schnttstdlenschen Tätigkeit T.’ und seiner Mit- Gebiete des Wortschaffens bei T. anzuerkennen 
schüler. Wir haben im Werke des T. einmal die 40 haben. In der Art dieser wortbildnerischen Tätig- 
Problemschnften abzugliedem, die sich als Korol keit macht sich begreiflicherweise ein Uberganr 
Jare zu Ar.-Lehrschriften darstellen können, wie zu hellenistischen Spracheigentümlichkeiten be- 
beispielsweise das sog. metaphysische Bruchstück. merkbar, der analog ist dem Sachverhalt bei Dio- 
Wir haben daneben die systematischen umfang- kies, wie ihn soeben Jaeger (1938, 16ff) ins 
reichen Schriften, wie z. B. die Pflanzenbücher, Licht gestellt hat. 

die ihrer literarischen Haltung nach über das 4. Von den Nachwirkungen T.’ haben wir 
bloße Vorlesungsmanuskript hinausgehen und einstweilen nur ein schattenhaftes Bild. Wir wer- 
lhrerseits wieder mit Korollaren, wie z. B. h. pl. den sie uns als sehr bedeutend gerade auch in 
IV und IX, sowie n. do/uov und n. öivov xaX ihrer Anonymität vorteilen müssen. Alles Ein- 
cXatov ausgestattet werden können. Daneben haben 50 zelne ist noch beinahe überall genauer zu unter- 
lhren Platz die bändereichen Sammelschriften suchen, abgesehen von der Doxographie, wo T/ 
der (pvoiK&v äofoi, und zur Politik und zur Ge- beherrschende Stellung durch die Arbeit von 

setzgebung mit sowohl kritischer, wie praktisch- Diels ein für allemal festgestellt-ist und von 

reformenscher oder für die eigene Lehre grund- der Rhetorik, wo S t r o u x den Grund gelegt hat. 

legender Abzweckung. Daneben stehen schließlich Die Einwirkung auf die erste Generation der eige- 
die großen Massen der Einzelschritten, teils na- nen Schule und ihre medizinischen Anhänger, 
turwissenschaftlicher Art mit augenscheinlicher auf Straton, (Herophilos)? und Erasistratos sind 
Annäherung an die Problemsammlungen, teils sicher bedeutend gewesen. Nicht weniger die auf 

ethisclmr Art, die Analyse und Darstellung ethi- die Gegner Zenon und Epikur, wo wir in der 

scher Erscheinungen bezwecken und von deren 60 Logik und in der Ethik bereits Einzelfeststellun- 
Art vielleicht die durchgearbeiteteren ethischen gen machen können. Sehr wichtig, soweit faßbar, 
Schriften Plutarchs am ehesten eine gewisse Vor- scheint auch die Wirkung auf Poseidonios ge- 
j ^T^ ln k .? nnen ; T " 318 Re< ^ ner wesen zu sein. Bei den Römern kommt neben 
und Schriftsteller stilistische Eleganz anzustre- Varro in erster Linie Cicero in Betracht; vgl 
hen nicht verschmäht hat, zeigen die Zeugnisse, Ammon Berl. Phil. Woch. XXIX (1909) 1396. 
die bei M. Schmidt Halle 1839, 11 ff. in rei- Aber auch Plinius und Seneca stehen im Natnr- 
cher Auswahl gesammelt sind. Sein nicht immer wissenschaftlichen teils mittelbar, teils unmittel¬ 
erfolgreiches Bemühen um reine attische Sprache bar unter der Wirkung des T. Werkes; Sencca 
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vielleicht auch im Ethischen. Vitruv ist wegen tigen hätten, gesicherten Boden unter den 

der Einleitung zu Buch VHI jedenfalls zu nen- Füßen haben. Das Verhältnis zu Ar. muß auf 

nen. Wenig klar, aber nicht zu unterschätzen, ist Grund der Lehrschriften und der Kommenta¬ 
der Einfluß auf Plutarch im Ethisch-Historischen, toren viel energischer angepackt werden, als das 

vielleicht auch im Formalen. Die Spuren bei in dieser Skizze möglich war. Für die Meteoro- 

Athenaios sind für die Rekonstruktion von T.’ logie hat Strohm Philol. 1938, 249 und 403 

Naturwissenschaft bedeutungsvoll, wenn auch jetzt gezeigt, wie es gemacht werden muß. Histo- 

Athenaios wohl nichts mehr von T. direkt be- risch müssen die Nachwirkungen bis zu den By- 

nutzt hat; vgl. o. nr. HI 3 d. Anders srteht es in zantinern verfolgt und die Einflußlinien auf ihren 

dieser Hinsicht bei Porphyrios, der augenschein-10 Ursprungspunkt zurückgeführt werden. Erst so 


lieh m weitem Umfang noch T. Schriften direkt 
benutzt hat. Solche Autopsie erstreikt sich an¬ 
scheinend bis zu den späten Neuplatonikem, wie 
beispielsweise Simplikios und Priscianns Lydus. 
Die Wirkungen von T.’ Rhetorik und Poetik 
reichen durch immer neue Mittelquellen bis zp 
den späten Byzantinern. Frühzeitig ist T. auch in 
die Schriften der Geoponiker übergegangen: es 
ist nach Kroll Art. Plinius geradezu er¬ 
staunlich, wie groß seine Autorität auch für die 
Männer der Praxis war. Für die Erhellung dieser 
Zusammenhänge ist auf allen Gebieten noch viel 
Arbeit zu leisten. 

5. Zu den dringlichsten Aufgaben gehört die 
Herstellung zuverlässiger Ausgaben für die Pflan¬ 
zenschriften und die kleineren Abhandlungen, 
sowie eine möglichst umfassende Sammlung der 
Fragmente, die auch gesicherte Nachwirkungen 
zu buchen hätte. Hierzu habe ich die Vorbe- 
reitungen getroffen. Erst dann werden Analysen, 
die ebensowohl den sachlichen Gehalt wie den 
schriftstellerischen Aufbau, die wissenschaftliche 
Methode und die Terminologie zu berücksich- 


sich durch die Reflexion der mannigfach zer¬ 
streuten Strahlen eine richtige Beleuchtung des 
ursprünglichen Bildes ergeben. Insbesondere ist zu 
vermuten, daß nicht weniges von dem, was bei 
den Philosophen der peripatetischen Renaissance, 
Andronikos, Boöthos, Staseas, Kratippos, Nikolaos 
von Damaskos als Annäherung an die Stoa und 
Abweichung von Ar. bezeichnet zu werden pflegt 
(vgl. Zelfer HI 4 1, 6425.) viel mehr als Be¬ 
rücksichtigung des T. zu verstehen ist, wie das 
durch Cic. de ftn. V indiziert wird. Unter diesem 
Gesichtspunkt müssen die Reste dieser Lehren 
ebenso bearbeitet werden, wie die Erforschung 
der Anfänge der Stoa und des Epikureismus, so¬ 
wie des poseidonianischen Systems, und die Be¬ 
urteilung von Neuplatonikem wie Porphyrios 
und Priscianus unter dem Gesichtspunkt mög¬ 
lichen theophrastischen Einflusses revidiert wer¬ 
den muß. Mit diesem huaxenxeov mag der Artikel 
im Sinne T.’ mit hoffentlich besserem Erfolg, als 
er ihm beschieden war, beschlossen werden. 

[O. Regenbogen.] 


Zum Band YIA. 


S. 800 zum Art. Thoas: 40 wobei T. eine Rolle spielt So feuert Poseidon in 

6 a) Sohn des Andraimon aus Amphissa im seiner Gestalt den Idomeneus an; Xin 216. Er 

ozolischen Lokris und. der Gorge, somit Enkel (so gehört zu denen, welche die Briseis dem Achilles 

ist bei Robert Griech. Heldens, n 1062 zu zurückbringen, und sitzt mit im hölzernen Pferd, 

lesen) des Oineus, des Königs von Kalydon in II. XIX 239. Quint Smyra. Xn 318. Verg. Aen. 

Aitolien. Hom. II. VII 168. Hesiod. frg. 118. II 262. Hyg. fab. 108. In fab. 81 wird T. neben 

Aristot. pepl. 28 (frg. 596 = nr. 640 Rose ed. Odysseus unter den Freiem der Helena genannt, 

min.; Anth. Lyr. ed Diehl VI). Lykophr. 1013 Lykophr. 779ff. berichtet, daß er den Odysseus 

mit Schol. Apollod. I 64; epit HI 12. Hyg. fob. durch Geißelhiebe entstellte, um ihn als Späher 

97, 12. Paus. V 3, 7. Nach X 38, 5 zeigte man unkenntlich zu machen. — Die Heimkehr nach 

im Athenatempel auf der Burg von Amphissa eine 50 Griechenland brachte auch ihm eine Irrfahrt, denn 
Bronzestatue der Göttin, die T. aus Troia mit- nach Lykophr. 1011 ff. kam er mit Nireus zunächst 

G ebracht haben sollte. Da nun Andraimon an nach Libyen und Ulyrien, in die Gegend von Pola; 

teile seines Schwiegervaters die Herrschaft in s. Malten Bd VII S. 1596. Hier nahmen 6ie 

Kalydon übernahm, gilt T. als Aitoler, z. B. II. die dort ansässigen Kolcher aut Dagegen läßt 

IV 527. Er ist früh eine feste Gestalt im Epos ihn Str&b. VI255 mit seinen Aitolem nach Italien, 

geworden; s. R o b e r t Oidipus II39. Immisch und zwar nach Temesa (Tempsa) im Bruttierlande 

Myth. Lex. V 818, der die von Friedlän- gelangen; vgl. Schol. Lykophr. 1014. Nach Italien 

der Herakles 85ff. vertretene Zurückführung begab sich auch Odysseus, als er nach dem Freier¬ 
auf Samos mit Recht ablehnt. T. führte 40 Schiffe mord durch einen Schiedsspruch des Neoptolemos 

nach Troia. H. II 644. Apollod. epit. a. 0. Im 60 aus Ithaka verbannt war; Plut. quaest. Graec. 14. 
Griechenheer nimmt er eine hervorragende Stet Daß er zu T. gekommen sei, wird hier nicht ge¬ 
lang ein. Paus. V 3, 6. Nach IL XV 281 ff. ist er sagt. Es steht aber bei Apollod. epit. Vn 40, 

der tüchtigste der Aitoler; Lykophr. a. O. nennt allerdings mit der Angabe, er sei zu ihm nach 

ihn ozgaTr/iaziji aus; vgl. Hyg. fob. 114. Er ist Aitolien gekommen. Da sieh nun auch sonst Naeh- 

,ein wackerer Kriegsmann, geschickt mit der richten über einen Aufenthalt des Odysseus in 

Lanze und wohlbewährt im Rat* (R o b e r t a. O.). Italien finden (s. Theopomp. frg. 354. FGrHist II 

Daher erscheint er oft neben Odysseus; II. VIII 610), vermutet Immisch 820 wohl mit Recht, 

168. I m m i s c h 819 hat alles zusammengeBtellt, daß bei Apollod. AlxtoUav für IxaXlav geschrieben 
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worden ist (vielleicht deshalb, weil T. ja als Aitolcr 414) 1240 mit Schol. hervorgeht, die Iphigenie 

galt), und meint, daß der ursprünglich lokrische mithin auf jeden Fall vor 415. Klotz 63f. setzt 

T. durch epizephyrische Lokrer, die nach Strabon sie aus beachtlichen Gründen noch vor 421 an, 
die Stadt später besetzten, dorthin gelangt sei. . also unbedingt vor dem Chryses. 

Im misch 818f. hält den Namen T. nicht T. ist von Euripides mit manchen edlen Eigen- 
mit Hecht für dionysisch. T. bedeutet einfach ,der schäften ausgestattet, die I m m i s c h zusammen- 

Schnelle“; daher paßt er ebensogut für einen tap- stellt. Aber nach v. 31 herrscht er doch als Bar- 

feren Krieger wie für einen Todesdaimon (s. u.) bar über Barbaren; vor allem ist er der Hüter des 

oder einen wild dahinbrausenden Fluß (T. ist grausamen Brauches der Fremdenopferung und 

nach Strab. X 450 der alte Name für den aito-10 empfiehlt v. 143Ö, die Flüchtlinge zu pfählen, was 

lischen Grenzfluß Acheloos; s. Im misch 802, die Griechen stets als charakteristisches Merkmal 

1811.) oder für ein vor einen Wagen gespanntes des Barbaren betrachtet haben; s. Weck lein z. 
geflügeltes Roß; s. R o s c h e r Myth. Lex. V 822. d. St. Als solcher steht er nicht merkwürdiger- 

6 b) König der Taurer in der taurischen Iphi- weise, wie I m m i s c h sagt, sondern natürhcher- 

genie des Euripides. Dieäes Drama ist für ihn weise außerhalb aller Genealogie; vgl. Apollod. 

unsere älteste Quelle. Vorher kennt ihn weder die ep. Vat. 6, 27. Merkwürdig wäre es vielmehr, 

Literatur noch die Kunst. Der Inhalt der Iphi- wenn der Barbar mit einem Griechen verwandt 

genie, den H o e f e r Myth. Lex. III 9955. angibt, wäre. Das empfand wohl auch Nikandros, der ihm 

darf hier, als bekannt vorausgesetzt werden. Die frg. 58 den Borysthenes zum Vater gibt; s. I m - 

Zeit der Äbfas ung steht nicht fest. Viele setzen 20 m i s c h 817. 816, 515. schreibt Immiseh diese 
das Stück spät an; z. B. Zielinski Tragodu- Scheidung dem Euripides zu; vgl. Zielinski 

mena 3085. zwischen 412 und 408. Aber die 303. Er nimmt also an, daß T. vorher mit einem 

Gründe genügen nicht. Insbesondere bieten die Griechen gleichgesetzt wurde. Aber erst Val. 

Auflösungen in den Trimetern und die Verwen- Flacc. II 301 berichtet, daß T. I. von Lemnos in 

düng trochäischer Tetrameter keine sichere Grund- einem Fahrzeug, in das ihn seine Tochter Bypsi- 

lage für die Zeitbestimmung; s. O. K1 o t z Unter- pyle gesetzt hatte, nach Tauris (delubra saeva 

Buchungen zu Euripides’ Ion (1917) 63. 726. Nun Dianae) getragen wurde, ebenso Hyg. fab. 15, 1, 

gibt Hygin, nachdem er fab. 120 von der tauri- während er nach Apoll. Rhod. I 621 auf der Insel 

sehen Iphigenie berichtet hat, fab. 121 den In- Oinoe, nach Stat Theb. V 486 auf Chios landete; 

halt eines Dramas Chryses an, der sich auch in- 30 s. I m m i s c h 806f. Indessen spottet diese 

haltlich an die Iphigenie anschließt. T. verfolgt die Gleichsetzung der beiden T. jeder Sagenchrono- 

heimkehrenden Geschwister und holt sie auf der logie, wie Immiseh feststellt; vgl. A. Modrze 

Insel Sminthe ein, wo die beiden Chryses, Groß- Bd. VIA S. 299. Rose zu Hyg. 120. Ebenso¬ 
vater und Enkel, wohnen. Diese wollen die Flücht- wenig kann man mit U s e n e r Sintflutsagen 106 

linge dem König ausliefern. Da erfahren sie, daß etwas aus der Übereinstimmung der Namen schlie- 

der jüngere Chryses nicht ein Sohn des Apollon, ßen. Die Gleichsetzung geht schwerlich auf alte 

sondern des Agamemnon, also ein Halbbruder des Überlieferung zurück, sondern ist der Versuch 

Orestes ist. Nun stehen sie diesem bei; es kommt eines Mythographen, den durch Euripides bekannt 

zum Kampfe, in dem T. fällt. Dieser Inhalt paßt gewordenen König mit einer griechischen Sagen- 

zu dem Chryses des Pacuvius, in dem nach Cic. 40 gestalt zu verbinden, und zwar nach dem Muster 
Lael. 7, 24 Pylades sich als Orestes ausgibt, um der eben erwähnten Rettungen des Lemniers. 

den Freund zu retten. Sogar T. erkennt diesen Darum kann auch die Ansicht, die Robert 

Edelmut an; Ovid. trist. I 9, 28, dessen Angabe Griech. Heldens. 854 äußert, die Versetzung des 

bestimmt auf Pacuvius oder dessen griechische T. in den hohen Norden bedeute ursprünglich 

Quelle zurückgeht; vgl. Ribbeck FTR 865.; seine Aufnahme in das Reich der Seligen, nicht 

Röm. Trag. 2486.; Dichtung 2 171. Immisch richtig sein. Aus einem griechischen Fürsten 

814f. Da nun auch Sophokles einen Chryses ge- konnte unmöglich ein typischer Barbar werden, 

schrieben hat, kann kaum ein Zweifel daran sein, der die ankommenden Griechen seiner Göttin 

daß dieser die Quelle ist und deshalb im wesent- opfert 

liehen den gleichen Inhalt hat; s. Immisch 50 Euripides hat seinem Drama bekanntlich die 
815. Robert Arch. Ztg. XXXIII (1876; N. F. Kultlegende der Artemis Tauropolos zugrunde 

VIII) 134, 3; Griech. Heldens. 13355. meint frei- gelegt. Ob er in dieser schon den König T. vor- 

lich, unter dem König im Chryses sei dieser fand, steht nicht fest. Nötig war er erst, wie I m- 

selbst, nicht T. zu verstehen. Es träten sonst zu misch betont, seitdem man vom Raube des Pal¬ 
viele Personen auf. T. und Iphigenie seien erst ladions und der Rettung der Schwester erzählte, 

von Hygin oder seiner Quelle eingeführt worden, Aber andererseits ist es doch selbstverständlich, 

um die Kontinuität der Erzählung herzustellen. daß über ein fremdes Volk in einem fernen Lande 

Das bei Hygin zugrunde liegende Drama behan- ein König herrscht. Auf die Frage nach der eigent- 

dele vielmehr ein Erlebnis, das Orestes auf seiner liehen Bedeutung dieses barbarischen Herrschers 

Flucht vor Sen Erinyen, also vor seiner Fahrt 60 gibt Radermacher Das Jenseits im Mythos 
nach Tauris gehabt habe; das Drama stamme der Hellenen (1903) 406. Antwort. Er stellt die 

möglicherweise von einem Dichter des 4. Jhdts.; Märchen verschiedener Völker zusammen, die von 

ebenso Schmid-Stählin 450. Doch wird der Entführung eines Mädchens in ein fernes 

diese Ansicht mit Recht von Zielinski 315 Land jenseits des Wassers und seiner Rettung 

abgelehnt. Der Chryses setzt also die Iphigenie durch einen Helden handeln und somit eine deut- 

voraus; s. Klotz 61. Demnach ist er jünger als liehe Parallele zur Iphigeniensage bilden. Unter 

diese. Er ist kurz vor 414 verfaßt worden, wie dem fernen Land verstand man ursprünglich das 

aus der Anspielung bei Aristoph. Av. (aufgeführt Totenreich, das durchaus nicht immer unter der 


Erde gesucht wurde. Der Held befreit also das worden und erscheint auch dann nur auf Wenigen 
Mädchen aus den Händen des Todes. Solche Kunstwerken, die jedoch nicht durchweg auf die- 
Kämpfe sind auch der griechischen Sage wohl- sen zurückgehen, s. Curtiusa. O. Ein fingier¬ 
bekannt; man braucht nur an Alkestis zu er- tes Werk ist das von Lukian. Tox. 6 erwähnte 

innern. Demnach ist der König von Tauris ur- Wandbild im angeblichen Oresteion in Tauris, 

sprünglich ein Todesdaimon; s. S. 55. Sein Name das den Orestes dargestellt haben sollte, wie er T. 

,der Schnelle“, vielleicht die Übertragung eines und viele Skythen tötete. 

nichtgriechischen Namens (Robert 854), paßt 1. Kelchkrater aus Comacchio bei Bologna, um ^ 
vortrefilich auf eine solche Gottbeit; s. o. 370 v. Chr., Aurigemma Dedalo XII (1932) 

Das Drama des Euripides ist in allen wesent-10 4095. mit Abb. Te c h n au Arch. Anz. 1932, 457 
liehen Punkten für die Nachwelt maßgebend ge- Abb. 3. Curtius 2526. Links vom Tempel, der 
worden; aber in Einzelheiten gab es Abweichun- die Mitte bildet, gibt Iphigenie dem Pylades den 
gen. Auf einem Krater (s. u. nr. 1), der schon um Brief. Der im Vordergrund gelagerte Orestes 

370 gemalt ist, nimmt T. eine ganz andere Hai- blickt nach ihnen hin. Rechts sitzt T. als ,Thea- 

tung ein als bei Euripides. Während nämlich terkönig“ in persischer Tracht, das Szepter an die 

Iphigenie dem Pylades den Brief übergibt und linke Schulter gelehnt. Mit erhobener Rechten 

der behaglich gelagerte Orestes nach ihnen hin- nimmt er zustimmend an der Handlung teil, wäh- 

schaut, deutet der ihm gegenüber sitzende T. rend ein Page mit einem Fächer hinter ihm steht, 

durch eine Handbewegung seine Zustimmung aus. Deshalb ist es nicht möglich, den T. als Füll- 

Hier muß also der Plan, das Bild der Artemis zu 20 figur anzusehen. Die Meinung Aurigemmas, T. sei 
rauben und T. zu hintergehen, erst nachher ent- wegen der Handelsverbindungen mit dem Schwar- 

standen sein; s. Curtius Röm. Mitt. IL 251 f. zen Meer in günstigem Lichte dargestellt worden. 

Der Erfinder dieser Version hat wohl die edlen lehnt Curtius mit Recht ab. 

Eigenschaften, mit denen der Dichter den König 2. Bronzekrater aus einem Grabbau in Dionyso- 
ausgestattet hat (s. o.), noch steigern wollen. Für polis bei Varna am Schwarzen Meer. S c h k o r - 

den Schluß sind uns zwei abweichende Fassungen p i 1 Bull. Inst. arch. Bulg. VI30/31) 575. Abb. 46. 

bekannt: Auf einem Bronzekrater (s. u. nr. 2) 49. Curtius 2496. Abb. 1. Nach Schkor- 

stellt sich Apollo dem gegen das Schiff anstürmen- p i 1 gehört er ins 4.—3. Jhdt., nach Curtius 

den T. in. den Weg und verhindert so einen Zu- ist er ein neuattisches Werk aus der Zeit des 

sammenstoß mit den Griechen. Dagegen nimmt 30 Tiberius oder Claudius. Es sind, wie auf den Sar- 
bei Lukian Toxaris 3 die Fahrt nach Tauris ein kophagen, mehrere Szenen nacheinander dar¬ 
gewaltsames Ende, indem Orestes den T. tötet. gestellt. Szene III zeigt T., der an der Spitze 

Hierin sieht I m m i s c h eine Kontamination des seiner Schar gegen das SchiS anstürmt; ihm fällt 

euripideischen und sophokleischen Standpunktes; der mächtige Apollo, der in der gesenkten Linken 

s. H o e f e r 997. Diese Änderungen werden von den Bogen hält, in den Arm, indem er nach dem 

späteren Dichtern vorgenommen worden sein. Wir Schifie hinsieht, das die Fliehenden schon be¬ 

kennen die Namen von zweien: Timesitheos, nur stiegen haben. 

bei Suidas s. v., und Polyeidos durch Aristot. de Es folgen drei pompeianische Wand- 
arte poet. 16.17. Wie dieser den Schluß dargestellt g e m ä 1 d e. 

hat, wissen wir nicht; aber aus § 17 wissen wir, 40 3. Aus der Casa del Citarista, in Neapel. Mon. 

daß er geändert hat, denn er führte die Erken- d. .Inst. VIII 22. Hoefer 1009h. Abb. 7. Mau 

nung dadurch herbei, daß Orestes ausruft, nun Pompeji fig. 200. Stoll-Lamer Sagen des 

werde er ebenso geopfert wie seine Schwester; s. klass. Altert. II 163. Rodenwaldt Kompo- 

Christ-Schmid I 6 395. Curtius a. O. sition d. pomp. Wandgemälde 170 Abb. 27. 

Der Tod des T. durch Orestes findet sich be- Baumgarten - Poland-Wagner Helle- 

sonders bei den Römern, wie aus Hyg fab. 261. nist. Kultur Abb. 79. Robert Arch. Ztg. XXXIII 

Sery. Verg. Aen. II 116. IV 136. Myth. Vat. II 1445.; Arch. Herrn. 194; Griech. Heldens. 1332. 

202’ hervorgeht; s. Immisch 817. Robert Herrmann-Bruckmann Denkmäler d. Ma- 

1334. Mit Recht bemerkt Ribbeck Röm. Trag. lerei 1586. Taf. 115. Pfuhl Malerei u. Zeich- 

53, daß diese Wendung, die er für Naevius in An- 50 nung n 822. Lö wv Arch. Jahrb. XLIV 84 
sprach nimmt, dem Sinn der Römer mehr zusagt. Abb. 1.100 (über die Ähnlichkeit mit einem Paris 

Für sie ist T. vor allem der grausame Hüter des und Kreon). Cu-rtius Wandmalerei 244 

Dianabildes; Ovid. Ib. 384. SiL ItaL IV 771. Abb. 142; Röm. Mitt. IL 261 Abb. 5. A u r i - 

XIV 260. VaL Flacc. VHI 208. Zwischen Taurern g e m m a Dedalo XII 427. 
und Skythen machen sie keinen Unterschied. Als Rechts sitzt T., beide Hände auf einen Stab 
Ovid in Tomi weilt, setzt er sogar Tauris nicht gestützt; das Schwert liegt in seinem Schoß, 

sehr weit vom Getenlande an. Pont. IH 2, 45. Hinter ihm steht ein Diener mit Speer und Schild. 

59; trist. IV 4, 63. Zu einem indischen König Links stehen die gefesselten Gefangenen. T. blickt 

ist T. in dem Mimodrama Charition geworden, sie scharf an. Im Hintergründe ist Iphigenie im 

einer Art Parodie auf die Iphigenie, die in einem 60 BegriS, mit dem Götterbüde die Stufen des Tem- 
Papyrus des 2. Jhdts. n. Chr. überliefert ist. pels hinabzusteigen. Man hat dieses Gemälde auf 

CruBius Herond. mimiamb. 6 1016., vgL Im- Timomachos zurückführen wollen; doch ist dies 

misch 816f. Die Angabe bei Arrian. per. nicht sicher; s. Pfuhl a. O. Nach Curtius 

p. E. 7 = GGM I 373, T. habe die Flüchtigen Röm. Mitt. 262 ist das Bild eine pompeianische 

bis Ooava (Tyana) verfolgt und sei dort gestorben, Kopie eines pergamenischen Originals aus der Zeit 

beruht wohl nur auf der Ähnlichkeit der Namen. des Telephosfrieses (1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.). 

In der Kunst spielt T. keine große Rolle; 4. Vettierhaus; nur der untere Teil ist erhalten, 

er ist ja auch erst durch Euripides eingeführt Mau Röm. Mitt. XI 67 nr. 141; Pompeji 348. 
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Hoefer 1009g. Rodenwafdt 170ff. Herr¬ 
mann-Bruckmann 31. 163 Taf. 20. Lö.wy 
Abb. 2. T. Warscher Pompeji 88. C u r t i u s 
Wandmalerei 249f. Abb. 146; R. M. 2601, Das 
Büd entspricht im wesentlichen dem vorigen, be¬ 
sonders die Gestalt des T. 

5. Haus desPinarius Cerialis. T. Warscher 
247. Löwjr 1021. Tal. I. Aurigemma 425. 
W i r t h Römische Wandmalerei 331. Taf. 4. T. 
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worden war, erbaut worden. T. ist in numidiBcher 
Zeit augenscheinlich eine Zentrale des Binnen¬ 
landes. Es existiert noch ein älterer Tempel phoi- 
nikischer Bauart unter dem uns bekannten Sa- 
tumtempel der römischen Zeit (Mus. Aloui I 35. 
II 39). Dieser führt ups bis in die Zeit der Eini¬ 
gung Numidiens zurück. Auch sonst sind noch 
Reste vorrömischer Architektur da, die aber wahr¬ 
scheinlich erst in die Zeit nach Masinissa gehören 


mit seinem Diener sitzt links, auch hier auf seinen 10 (150—50), Die Inschrift auf dem Mausoleum ist 
Stab sich stützend; er sieht auf die rechts stehen- älter. Ihr Alter ist jedoch nicht genauer zu be- 

den Gefangenen. Sonst entspricht das Bild den stimmen, weil es eine Chronologie der libyschen 

vorigen. Keramik, die einen Anhalt geben könnte, noch 

Die Sarkophagreliefs wollte Robert nicht gibt. Das Gebiet um T. wurde mit den 

Antike Sarkophagreliefs II 165 nach Prellers .Großen Feldern* um 150 von Masinissa okkupiert 

Vorgang alle auf Euripides zurückfühlen, ebenso und seinem Königreich einverleibt. Meitzer- 

L ö w y 93. Doch dagegen haben andere mit Recht Kahrstedt Gesch. d. Karth. III 59511. In T. 

Einspruch erhoben; s. Baumeister Denkm. II ist ein Baal-Heiligtum gefunden worden (Car- 

757. Curtius Röm. Mitt. 251. — T. kommt ton Nouv. Arehives des Miss, scientif. 7), mit 

nur auf drei römischen Sarkophagen vor. 20 Hunderten von Votivsteinen. Der Gott Baal wurde 

zum römischen Saturnus. C a r t o n Sanctuaire de 
Dougga 56. 82. Toutain De Satumi dei in 
Africa eultu. 

T. ist berühmt durch die große Entdeckung 
der zweisprachigen Inschrift auf dem Mausoleum, 
jetzt im Britischen Museum. Leider hat ein Eng¬ 
länder, um sich der Grabinschrift zu bemächtigen, 
dieses Grabmal, das schönste aus punischer Zeit 
erhaltene, zerstört. Gauckler L’archöol. de la 


6 . Robert II nr. 177 Taf. LIX. Löwy 95. 
Abb. 14; in Berlin. In der rechten Eckszene sitzt 
T., nur mit über die Schulter geworfenem Mantel 
bekleidet, und stützt die rechte Hand auf das 
Szepter. Hinter ihm steht sein Diener, vor ihm 
die Gefangenen. 

7. Robert 178; Arch. Herrn. 193 Abb. 148. 
Löwy Abb. 15, in Weimar. Das Relief ist eine 
Replik des vorigen. 


8 . Robert 155 Taf. LIV. Rode n wald t 30Tunisie 12; Bull. Comitö 1905. Reproduktion bei 


Kunst d. Antike nr. 609, in Rom; 2. Jhdt. n. Chr. 
Die mittlere Szene des Sargdeckels zeigt den Gang 
der Taurer zum Meer. T., in Theaterkostüm mit 
einem mächtigen Szepter in Vorderansicht dar¬ 
gestellt, bleibt zurück. 

Auf dem bei Hoefer 1002 und Löwy 
Abb. 16 abgebildeten Münchener Sarkophag ist 
der hingesunkene Skythe nicht T.; s. Robert 
Arch. Ztg. 142. Löwy 100. [Karl Scherling.] 

S. 560,12 zum Art. Thrasippos: 

4) Makedone [das überlieferte Ethnikon Eu- 
lyestas ist verdorben, Turnebus änderte in 
Elymiotas, Gronovius in Lyneestas, doch ist 
Sicheres nicht herzustellen], kommandierte zu 
Beginn des 3. makedonischen Krieges (171) das 
SftjfM, die Leibgarde des Königs Perseus, Liv. 
YT.TT 51, 4. [Paul Schoch.] 

Thugga, Stadt in der Prov. Procons. in 
Afrika, erwähnt von Ptolem. IV 3, 7 (vgl. dazu 


Reboud Recueil d’inscr. XVn. XIX nr. 141. 
Faidherbe Inscr. Numid. M61. de Fficole de 
Rome 1894. Perrot-Chipiez Hist, de l’art 
III 875 Rec. Constantine XVI 303. Das Mauso¬ 
leum ist rechteckig, mißt etwa 6 x 6 m, 2 Türen 
führen hinein, innen sind vier Kammern, es ist 
drei Stockwerke hoch. Es hat die äußere Form des 
typischen berberischen KönigBgrabes mit dem Ke¬ 
gel als Krönung. Cat Essai sur la Maur. Cösar. 

40 288. Vgl. CIL Vm nr. 17159. 18752. 9342. Die 
Einzelheiten des Baus sind rein punisch. Der 
Fund der Inschrift, deren Text älter ist als das 
Bauwerk (Schulten Das Römische Afrika 18. 
Meltzer-Kahrstedt HI 604) hat den Ur¬ 
sprung des nordafrikanischen Alphabets aufge¬ 
hellt, das wahrscheinlich aus dem Phoinikischen 
abgeleitet ist; denn allein 6 von den 30 libyschen 
Buchstaben haben ihr Vorbild im phoinikischen 
Alphabet J. Hal6vy Etudes berböres 85. Bei 


Müller p. 644). v. 1‘TovXxa, Tovhta, Tdxrj, 50 O. Bates The Eastem Libyans 85 die weitere 
Tovxtj. Procop. de aedif. VI 5, p. 339 Tovxxa. Literatur über diese Frage. Die Stele von T. ist 
Inscr.: CIL VIII 15502—15548. in ihrer Bedeutung dabei überragend. 


In die Zeit Masinissas und seines Hauses fällt 
die erste starke Durchdringung Numidiens mit 
der phoinikischen Kultur. Der flaiuptteil der pani¬ 
schen Inschriften und Namen findet sich an der 
Straße von Karthago nach Cirta, an der T. liegt. 
Die Gemeinde T. weiht in einer punisch-libysch 
verfaßten Inschrift einen Tempel dem Gotte Ma¬ 


in ihrer Bedeutung dabei überragend. 

Das älteste römische Denkmal ist eine In¬ 
schrift, nr. 26580: Die Thugganer haben Freund¬ 
schaft mit Passienus Rufus geschlossen, der um 
Christi Geburt Proconsul in Afrika war. Zu den 
vielen berberischen oppida — der Anfangsbuch¬ 
stabe Th. deutet vielleicht, jedoch nicht unwider¬ 
sprochen, auf die ethnologische Zugehörigkeit hin 

rl* . . « . i . vrr /»nr O. 1- VT_ 


sinissa. Wir finden damit eine jtöXti, ein lokales 60 (Meltzer-Kahrstedt IH 605. Saladin Nouv.- 


Leben von politischer Bedeutung, und die von der 
Fremdherrschaft befreite Gemeinde dankt dem na¬ 
tionalen König. Er wird ein Gott. Das Mausoleum 
von T. ist unter Masinissa oder doch nicht lange 
nach seinem Tode errichtet. Es ist für einen Ab¬ 
kömmling des lokalen Fürstengeschlechts, das 
durch die Einigung seiner Macht entkleidet wurde 
und zur wohlhabenden Familie von Privaten ge- 


Arch. Miss. Scient. n 530) —gehörte T. Zu jedem 
Stamm, gens, gehörte ein Zentialort, derGemeinde- 
Verfassung hatte und gerne, wie T., beherrschend 
auf einem Hügel lag. Es ersdieinen nebeneinander 
der pagus, der Gau, und die civitas, der Vorort. 
Im pagus Thuggensis wohnten viele Großgrund¬ 
besitzer, unter diesen viele Römer, besonders auch 
viele karthagischen Kolone. Die Magistrate des 


pagus kennen wir nicht, öfters werden patroni des 
pagus erwähnt, alles römische Bürger, einer unter 
ihnen, zur Zeit des Claudius, ein eques Romanus, 
auch einmal ein Freigelassener. Der pagus ging 
an Ansehen der Stadt voran. Zur Zeit des Mark 
Aurel hatte der pagus sogar eigene Gesandte. Die 
civitas allein wird genannt nr. 1479, civitas und 
pagus zusammen nr. 1494. Die civitas heißt dann 
Aurelia. Sowohl pagus wie civitas hatten einen 
ordo decurionum. Die Trennung von Gau und 1 
Stadt blieb bis unter Septimius Severus. In ihrer 
Vereinigung heißt sie municijüum Septimium 
Äurelium liberum T. (Thuggense) nr. 1484. Nach¬ 
dem T. unter Severus Alexander, dem .conservator 
libertatis*, Alexandriana genannt worden war, 
wurde eie endlich unter Gallien zur colonia: co¬ 
lonia Licinia Septimia Alexandriana T. Damit er¬ 
hielten die Bürger von Stadt Und Land das volle 
Bürgerrecht. Wilmannszu CIL Vin nr. 1479. 

T i s s o t Göogr. comp. Prov. Rom. d’Afr. n 344. < 
Schulten 29. Poinssot Inscr. de Thugga, 
Nouv. Arch. Miss. Scient. VHI. 

Es hat in T. eine Reihe von Tempeln gegebene 

1. Im Mittelpunkt der antiken Stadt, fast auf 
dem Gipfel des Hügels, in beherrschender Lage 
das Kapitol, der Tempel der auf dem römi¬ 
schen Kapitol verehrten Götter Iupiter, Inno, 
Minerva. Das Kapitol ist das Wahrzeichen der 
von Römern gegründeten Städte (Schulten 
59). Beschreibung und Bild bei Cagnat- 
Gaukler-Sadoux Monuments hist, de la 
Tunisie I 1, Tafel I. Saladin Rapport II. Er¬ 
baut 166—169 unter Mark Aurel und Lucius Ve¬ 
ras auf Kosten von zwei in der Weihinschrift im 
Fries des Portikus genannten Bürgern CIL VIII 
471. 15513. Es ist ein korinthischer Pseudoperip- 
teros. Bemerkenswert ist, daß die Mauern, im 
Gegensatz zu christlichen Bauwerken, aus sehr 
sorgfältig geschnittenen Steinen ohne Kalkbin¬ 
dung gearbeitet sind (s. Art. T i p a s a Nr. 1). 4 
Das Tympanon trägt als Relief den Adler des Iu¬ 
piter mit ausgebreiteten Flügeln. Das Tor, das 
den Zugang zur Cella bildet, ist von zwei 7 m 
hohen Monolithen eingerahmt. 

In byzantinischer Zeit wurde der Tempel in 
eine Zitadelle hineingearbeitet, deren Kernwerk er 
bildete. Das Kapitol von T. ist bis zum First 
erhalten und gehört damit zu den besterhaltenen 
Tempeln Afrikas. 

2. Im Westen der antiken Stadt, am Abhang, 
des Hügels, liegt der Tempel der Caelestis, 
einer Göttin, die der phoinikischen Tarnt gleich- 
zusetzen ist. Toutain Les citös Rom. de la 
Tunisie 214. Schulten 24. Beschreibung und 
Bild Cagnat-Gauckler-Sadoux 25 XI. 
Es handelt sich um keinen Tempelbau im grie¬ 
chischen Sinne, sondern um einen halbkreisförmi¬ 
gen Hof von 52 m Durchmesser, umgeben von 
einer Säulenreihe, an den sich eine rechteckige 
Ebene, 52 X 19 m, anschließt. In der Mitte des 
Halbkreises steht der eigentliche Tempel, ein 
korinthischer Peripteros aus geschnittenen Steinen, 
die ohne Kalk nur von metallenen Haken zu- 
sammengehalten sind. Man betritt den Hof durch 
zwei Tore, die beide mit Inschriften versehen 
sind, nr. 15512 und 15530 = 1474. Der Tempel 
ist im Anfang des 3. Jhdts. auf Kosten eines rei¬ 
chen Bürgers erbaut, wie die nicht ganz lesbare 
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Weihinschrift im Fries des Portikus (nr. 1501. 

1502) angibt. LaBlanchöre Comptes rendus 
de l’acad. deB Inscr. 1895. In byzantinischer Zeit 
ist er erheblich umgearbeitet worden. Die Aus¬ 
grabungen ergaben noch folgende Nebenergeb¬ 
nisse: ein schöner Totso des Aeskuläp, ein Bruch¬ 
stück von einer Büste des Antonin, mehrere 
Bruchstücke von Frauenstatuen, wahrscheinlich 
'der Caelestis. Die Weihinschrift besagt, daß der 
0 Tempel außer anderen Skulpturen eine silberne 
Statue der Göttin enthalten habe. Heute ist er 
eines der interessantestenBaudenkmäler Afrikas.In 
einer großen Weihinschrift, nr. 15520, werden drei 
weitere Tempel erwähnt (Carton D6couv. l52). 

3 Der ConcoTdia, der wahrscheinlich 
unterhalb des Kapitols gelegen hat, und unter 
Hadrian auf Kosten zweier patroni der civitas 
und des pagus erbaut wurde, , 

4. des Liber Pater, Stelle nicht bekannt, 

!0 5! des [Pluto] Frugifer, Stelle .nicht be¬ 

kannt. Bekannt ist dagegen die Stelle eines Tem- 

^ß. des Neptun (Carton Döcouvertes 
151) mit zwei Weihinschriften, von denen die 
eine in Versen abgefaßt ist. Gestiftet von einem 
Bürger und seiner Ehefrau. 

7. Tempel des S a t u r n. Er liegt im äußersten 
Nordosten der Ruinen, ziemlich weit entfernt von 
der antiken Stadt, auf einem Felsvorsprung, der 
30 die Straße Karthago—Theveste beherrecht. Ca¬ 
gnat-Gauckler-Sadoux 82 XXVII. G u 6- 
rin Voyage en Tunisie n 127. Saladin Rap¬ 
port II 138. Carton-Denis Bull. Soc. Göogr. 
Oran 1893. Unter dem Tempel liegen die Funda¬ 
mente eines viel älteren GebäudeB, sicher eines 
Heiligtums, das demselben Gott in phoimkischei 
Form, also dem Baal, geweiht war (s. o.), worauf 
die zahlreichen gefundenen Votivstelen von sehr 
barbarischem Stil hindeuten, die ihre Widmungen 
0 zuweilen in libyschen oder punischen Schrift¬ 
zeichen tragen. C a r t o n Nouv. Arch. Miss. 
Scient. VII 867. Von diesem älteren Heiligtum 
ist eine Mauer gefunden. Der Tempel selbst ist 
von einem Bürger gestiftet und von pagus und 
civitas im J. 195 geweiht worden, wie die Weih¬ 
inschrift im Hof besagt. Er ist bis auf die Erd¬ 
oberfläche verschwunden, die Ausgrabungen in 
den Jahren 1892/93 ergaben jedoch ein genügend 
deutliches Bild. Er hat drei Bestandteile: vesti- 
>0 bulum, viereckiger Hof, umgeben von einer Säu¬ 
lenreihe, eella. „. , ... 

8 Die nicht ganz lesbare Weihinschnft 
nr. 15520 deutet noch auf einen Tempel hin, den 
der patronus pagi einem Gotte geweiht hat. _ 

9. Etwa 1 km östlich von T., neben einer 
Quelle, Reste eines Tempels. Daneben fand man 
Trümmer von Statuetten und Votivstelen, ähnlich 
wie beim Saturntempel. 

Car ton Döcouvertes 177. 195. 

60 Auf dem oben erwähnten Mausoleum ist ein 
Widder des Gottes Ammon in Verbindung mit 
einer Widmung an Saturnus wiedergegeben. Uber 
diese Vermischung der beiden Gottheiten Schul¬ 
ten 22. Bates 202. Schwein furth bei 
J. Ball Kharga Oasis 73 vgl. Nouv. Arch. Miss. 

Scient. 403. ., 

Das Theater ist das besterhaltene von Afrika. 
Der Halbkreis hat einen Umfang von 120 m. 

50 
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Das Kastell, von dem die Mauern zum Teil Provinz Africa (Tab. Peut. V 4), vom Geogr. Rav. 

heute noch stehen, ist von Iustinian erbaut. Pro- (Pind. Parth.) sowohl Thuraria genannt (III 6 

cop. de aedif. VI 5, p. 339 tpgovgiov de wxodopy- p. 151) als auch in der Form Tyraria auftretend 

aaxo iv xavxp xfj 5 Tovxxa xaXovoiv. Es (III 5 p. 142). T. lag im besonderen zwischen den 

ist mit viereckigen Türmen besetzt. Auf der Siedlungen Thuburbominus (s. d.) und Cicisa 

Hochebene von T. ist noch eine Mauer gefunden (jetzt Sidi Tabet) an der wichtigen Straße von 

worden, deren Charakter bei ihrem heutigen Er- Carthago nach Hippo Regius (jetzt Bona) und 

haltungszustand nicht zu bestimmen ist. An den Cirta (jetzt Constantine). Ch. Tissot (Göogr. 

äußersten Enden sind die Fundamente von zwei comp. II 247) hatte T. bereits richtig dem heu- 

halbkreisförmigem Gebäuden, die Mauer zwischen 10 tigen Djedeida gleichgesetzt. Vgl. auch K. M i 1 - 
ihnen ist 100 m lang. P o i n ss o t Nouv. Arch. 1er Itin. Rom. S. 942 mit Skizze 288, S. 906. 
Miss. Scient. VIII. Aquaedukt und Thermen sind [Hans Treidler.] 

gut erhalten. Vgl. C ä r t o n Travaux hydraul. en Bovona, nur von Ptolem. IV 6. 13 p. 753 
Tunisie. Halbwegs nach Thubursicum — die Städte Müll, erwähnte Siedlung Innerafrikas unter 43° 

liegen in diesem Seitental des Bagradas (Medjerda) L. und 17° 40' Br. Sie wird zur Libya interior 

außerordentlich dicht nebeneinander, Schulten gerechnet und mit dem Kiwy> notapöi in Verbin- 

35 — stehen Reste eines Triumphbogens, unter düng gebracht (ngos avxtg an' ägxxmv), also dem 

dem die Heerstraße hindurchgeht. Zwei Inschrif- Hinterland der Großen Syrte zugerechnet (vgl. 

ten Ephem. epigr. V p. 355 nr. 576. Der Bogen Art. 9ov/itliüo). Eine Identität mit ßovnai, 

war zu Ehren der beiden Augusti Diocletian und 20 wie sie M ü 11 e r (p. 751 u. 753) angenommen hat, 
Maximian und der beiden Caesares Constantius kommt schon deshalb nicht in Frage. Dem Bei- 

und Galerus errichtet, zur Erinnerung an ihre spiele Vivien de St. Martins (Le nord de 

Siege an der Stelle erbaut, wo die Römerstraße l’Afrique 441) folgend, muß man auf eine Gleieh- 

das Gebiet der Colonia überschritt. Die Straße Setzung von Q. verzichten. [Hans Treidler ] 

ist gut erhalten. Zum Teil hat sie sogar noch die Thusuros, erst spät in der antiken Literatur 
summa crusta. Mehrere Meilensteine mit Inscr.: genannte Örtlichkeit Nordafrikas (Tab. Peut. V 5). 

nr. 10079—87. Zwei Bischöfe werden erwähnt Geogr. Rav. III 9 p. 159 (Pind.-Parth.) nennt sie 

in den Listen: 1. Am Konzil von Karthago im Thursurum, Ptolem. IV 3, 10 p. 657 Müll. Tlaov- 

J. 411 nahm Teil episeopus Thuggensis. 2. Am goc und lokalisiert sie unter 36° 50' L. und 28° 

Laterankonzil im J. 649 episeopus municipii To- 30 40' Br. Sie lag nach der Tab. Peut. an dem Stra- 
giae. Heute Dougga. — Vgl. auch Baedeker ßenabschnitt, der von Aggar Selnepte (jetzt Oase 

Mittelmeer 371ff. [F. Windberg]. Nefta) nach Tiges (s. d.) führte, zwischen dem 

Qovyovoä o„ nur von Ptolem. IV 3, 7 p. 647 Schott el Djerid und dem Schott Gharsa und 

Müll, unter 31° 20' L. und 32° Br. erwähnte Sied- entspricht der heutigen Oase Tozeur, arab. Tüzer 

lung Nordafrikas, angeblich zwischen Theveste (s. K. Baedeker Mittelmeer 405). T. ist gegen- 

(jetzt Tebessa) und Madurus colonia gelegen, ß. wattig eine Stadt von 10 000 Einwohnern, unter 

ist nicht mehr zu identifizieren. Ch. Tissot denen sich nur 65 Europäer befinden (Baedeker 

(Göogr. comp. II 308) hat jedenfalls zu Unrecht 405). Sie besteht aus einzelnen Bevölkerungsquar- 

Thnnusuda (s. d.), das eine ganz andere geogra- tieren, von denen die beiden Quartiere Bclidet el- 

phische Lage aufweist, auf ß. bezogen. 40 Hader und ech-Cheurfa im wesentlichen die alte 

[Hans Treidler.] römische Ansiedlung darstellen (Ch. Tissot 

Thnnnsidense ( oppidum) s. Thunusuda. Göogr. comp. II 684). 

Thunusuda, eine nur inschriftlich (Ephem. V Belidet el-Hader hat als einziges Quartier an- 
nr. 1113) bezeugte Siedlung Nordafrikas, die nach tike Monumente bewahrt, darunter Reste eines 

dem Fundort der Inschrift identisch ist mit dem römischen Tempels. T. war frühzeitig Bischofs¬ 
heutigen Sidi-Meskin, das 11 km südöstlich von sitz; es werden genannt ein episeopus Tuxurri.'anus 

Chemtou am rechten Ufer der Medjerda, des alten und ein episeopus Tunipitanus (s. Müller zu 

Bagradas, liegt. Die Vermutung von Ch. Tissot Ptolem. p. 657). Auf T. bezügliche Inschriften 

(Geogr. comp. II 308), daß colonia Tku(y)nusuda finden sich in CIL VII 92. 93. 1662 (civitas Tu- 

femer mit der ccclesia Tkunusudensts gleich- 50 suritana). T. enthält auch eine Anzahl interessan- 
bedeutend ist, die an der Bischofskonferenz des ter alter (arabischer) Holzskulpturen; vgl. K. 

J. 411 teilhatte, steht nichts entgegen. Vielleicht Miller Itin. Rom. S. 916 mit Skizze nr. 292 

ist auch Thunusidense (oppidum), von Plin. n. h. S. 917. [Hans Treidler.) 

V 29 erwähnt, T. gleichzusetzen. OvxipÄfr, nur von Ptolem. IV 6. 13 p. 752 

[Hans Treidler.] Müll, erwähnte Siedlung Nordafrikas unter 38° L. 

ßovnai, von Ptolem. IV 6, 10 p. 751 Müll. und 19° 40' Br. Ihre Ansetzung im Gebiet des 

unter 16° 40' -Br. namhaft gemachte Siedlung Klvmp noxapös, und zwar ngoe avxtö in’ ägxxcor, 

der Libya interior (var. ßovnnat, ßovanai). Sie weist auf eine Lage von ß. im Hinterland der 

lag inö fitoTjfißgia; xov noxapov (Ntyeig). Diese Großen Syrte hin, doch mit starker westlicher Ab- 

Angaben führen uns, wie bei ßapavdoxava (s. d.), 69 weichung, wie aus der Längenbestimmung (38°) 
tief in das innere Afrika. ViviendeSt. Mar- im Vergleich mit ßovpiXt&a (41°) und ßovana 

t i n Le nord de l’Afrique 432 hat auf eine An- (43°; s. d.) hervorgeht. Es mag deshalb Vivien 

Setzung verzichtet, ß. ist schwerlich mit Thuben de St. Martin (Le nord de l’Afrique 441— 

(s. d) identisch und wohl auch nicht dem heutigen 442), dessen Auffassung sich C. Müller (zu 

Duzen gleichzusetzen, wie Müller (zu Ptolem. Ptolem. p. 752) anschließt, Recht haben, wenn er 

p. 751) angenommen hat. [Hans Treidler ] in dem heutigen Tegemut, auch Tadjemut ge- 

Thuraria, nur in den Itinerarien erwähnte nannt, das alte Q. wiedererkennen will. Demnach 

Ortschaft Nordafrikas, speziell der alten römischen muß ß. am Fuß des östlichen Abschnitts des 
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Sahara-Atlas gelegen haben, und zwar an dem der bewahrten Inschrift unbekannter Herkunft eine 

Sahara ■zugekehrten Südabhang des Djebel Amur, ’Anaxeiggvmv oder . anaxeigrjvüyy xaxoixla (vgL 

etwas westlich des Städtchens Laghouat. Eine zum Namen ßväxeiga) vor. Der Gedanke, die 

sichere Ansetzung ist freilich nicht möglich. ßvaiggv&v xojprj (s. d.) mit T. in Verbindung zu 

[Hans Treidler.] bringen, liegt nahe, ist aber wohl abzulehnen, 

_ &vjuaxygiov, hauptsächlich in der älteren da die diese Korne nennende Inschrift in Falaka 
griechischen Literatur erwähnter Küstenort an der aufbewahrt wird, einem Dorfe, das über 12 km 
Westküste Nordafrikas, dem heutigen Marokko von Tire entfernt liegt und selbst antike Ruinen 
angehörend. Scyl. Caryand 112 (in GGM I p. 93 aufweist. [J. Keil.] 

Müll.) und Steph. Byz. nennen ihn ßvpuaxygia. 10 S. 1238 zum Art. Timarchos: 

Gründung und Namengebung verdankt er dem 6 a) Aus Milet, Freund Antioehos’ IV. Epi- 
Karthager Hanno, der im 5. Jhdt. v. Chr. auf phanes, der ihm die Satrapie Babylonien, wahr- 

einer Fahrt, die aus dem Mittelmeer durch die scheinlich mit dem Sitz in Seleukeia, übergab 

,Säulen* (Straße von Gibraltar) an der Westküste (Appian. Syr, 45, vgl. B e v a n The House of SeL 

Afrikas entlangführte, O. als erste Kolonie er- I 137Al und Bouchö-Leclercq Hist, des 

richtete (Hannon. Carth. PeripL 2, in GGM I p. l Seleucides I 246). Von Diod. XXXI 27 a wird er 

Müll.: ’Qs 8’ avax&bxes xas 2xgXas nagg/utyiapev als Satrap, von Pomp. Trog, proleg. 34, 13 sogar 

xai e£ai nXovv övoiv tjpegwv inXevoapev, ixxloapev als König von Medien bezeichnet: er war also 

ngtoxxjv noXiv, ijvxtva tbvofiioa/isv ßv/uaxygtov • wahrscheinlich Gouverneur der Ostprovinzen, so- 
nediov S’ avxfj peya inifv). Viviende St Mar-20 weit sie damals . noch zum Seleukidenreich ge- 
t i n (Le nord de l’Afrique 356—357. 400. 418) hörten. Zusammen mit seinem Bruder Herakleides 

hat ß. an der Mündung des FlnsseB Sala, des ward er von Antioehos IV. oft zu Gesandtschaften 

heutigen Buragrag, bei der Stadt Slä angesetzt nach Rom benutzt wo er sich meist durch Be¬ 
während C. Müller (p. 2) ß. mit dem jetzigen stechungen viele Freunde im Senat erwarb. Im 

Mehedia, auch Mamora genannt, identifiziert, das Vertrauen darauf verweigerte er dem neuen König 

etwas nördlich von Slä ebenfalls an der Mündung Demetrios I., der sich durch seine Flucht aus Rom 

eines Flusses lag, des Subur (jetzt Sebu). Zwischen und die Übernahme des Reiches 162 die Feind- 

beiden Orten, bzw. Flußmündungen, dehnt sich Schaft des Senats zugezogen hatte, den Gehorsam 

jedenfalls ein beträchtliches Flachgebiet aus, des- und begab sich nach Rom, wo es ihm gelang, die 

sen Hanno Erwähnung tut (s. o.). Die späte Nen- 30 bedingte Anerkennung als König zu erhalten. Zu- 
nung von 0. durch Steph. Byz. gestattet keinen rückgekehrt verband er sich mit Artaxias, dem 

Rückschluß auf ein langes Bestehen dieser Sied- König Armeniens, unterwarf die seiner Satrapie 

lung; Scyl. Caryand. war hier lediglich der Ge- benachbarten Völkerschaften und rückte nach 

währsmann des Steph. Byz. B. war offenbar eine Zeugma am Euphrat vor, um in Syrien einzufal- 

Kolonie, der eine nur kurze Lebensdauer beschie- len (Diod. XXXII 27 a, wo am Schlüsse nach A. 

den war. Sie wird in der späteren Literatur nach v. Gutschmid Gesch. Irans 42, 1 statt rifr 

dem 4. Jhdt. v. Chr. nicht mehr genannt und ist ßaaiXslag vielmehr xfj; BaßvXwvtas zn lesen ist), 

wohl schon früh zerstört worden. An Literatur Kurz darauf ward er von Demetrios I. angegriffen, 
vgl. noch außer der eingehenden Anmerkung von geschlagen und getötet 161/60, worauf die Bevöl- 
C. Müller zu Hannon. Peripl. 2 in GGM 140 kerung Babyloniens, die T. schwer bedrückt hatte, 
P ; 1—3 die Prolegomena de Hannone Cartha- den König als Soter begrüßte (Appian. Syr. 47). 

giniense (in GGM I, XVIIIff) desselben Verfassers Seine Münzen, die denen des Eukratidas nach- 

vornehmlich wegen der darin enthaltenen Litera- geahmt sind, tragen die. Aufschrift ßaoiXiw; fie- 

turangaben und C. Th. Fischer De Hannonis ydXov Tiftigxov v. Sali et Die Nachfolger Alex. 

Carthaginiensis periplo. [Hans Treidler.] d. Gr. in Baktrien u. Indien 103. B a b e 1 o n 

Bovt/, von Steph. Byz. s. ßvvg mit Berufung Rois de Syrie CXV 89. Gardner-Poole The 

auf Alexander Polyhistor genannte Örtlichkeit eoins of the Greek Kings of Bactria, Lond. 1886. 

Afrikas (ßvvxj, noXte Atßvrje o>s 6 noXvlaxtog ’AXi- H e a d HN* 764. VgL Niese Griech. u. mak. 

favöpo?) von unbestimmter Lage. Ch. Tissot Staaten ni 97. 219. 247. B e v a n The House of 

(Göogr. comp. I 564) hat auf eine Ansetzung ver-50 Sei.n 132.158.194/95. v. Gutschmid Gesch. 
zichtet [Hans Treidler.] Irans 42ff. 171 f. Bouchö-Leclcrrcq I 246. 

Thyraia. Als S ßvgatcov wird in der Not 318. 323. Sykes Hist, of Persia I 328. 
episc. III der Bischof einer zur byzantinischen [Th. Lenschau.] 

Provinz Asia gehörigen Stadt bezeichnet, die im Tinte (gr. peXav, lat. atramentum). 

13. bis 15. Jhdt. n. Chr. als wichtiger Platz der I. Bezeichnung. Im Griechischen dient 

Seldschu^en öfters erwähnt wird (Pa chymeres II vor allem das substantivierte Adjektiv r<5 peXav 

p. 588. Dukas XVI p. 38 und XXVI p. 97; vgl. (was auch ,das Schwarze* im Auge bedeuten kann), 

Keil -v.Premerstein Lydien Ber. HI 82f.) mit oder ohne ygacptxov bzw. £<b ygagnxiv, zur Be- 

und heute unter dem Namen Tire, von den bis Zeichnung von T. (vgl. Plut. vit. X orat. 7 p. 841 E 

1921 dort ansässigen Griechen xa ßtioa genannt, 60 Avxovgyov oi peXan, cüUä &avaxq> xgiwna xo* 
neben ödemisch und Baindir die bedeutendste yAXapov ... ovxo> ovyygixptiv, vgl. U h 1 a n d Des 

Stadt der Kaystros-Ebene ist. Im Altertum ist Sängers Fluch: ,Und was er schreibt, ist Blut*, 

an der Stelle, die damals vermutlich zum Terri- Anth. Pal. IX 350, 4. Eustath. II. p. 930, 59. Od. 

torium von Ephesos gehörte, keine Stadt, sonderh p. 1722, 56. Paul, epist. ad Cor. II 3, 3 btioxoXg 

nur eine Korne anzusetzen, deren Name aber nicht [Xgtoxov diaxovy&eioa vrp' rjpwy], tyyeygapftevrj 

bekannt ist. Eine Ttigyvcdv xaxoixla ist, wie ov fteXavi, aXXa nvevpax i &eov fc5vr og, vgl. Hieron. 

Keil -v.Premerstein 87 zeigen, nirgends in Ezech. 13, 14 p. 555 Vall. c. Johann. 28 [sym- 

bezeugt, wohl aber kommt in einer in Tire auf- bolum fidei] non seribitur in Charta et atramento. 
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Gloss. II 366, 46 yiXav b> & ygayoyev, vgl III 
110, 12), daneben auch yiXavcv (ygaqnxdv, vgl. 
Gloss. III 568, 31), yeXdvtov (Gloss. II 22, 33), 
yrX&yßQoym (III 277, 50), yeXavxtjgla (vgl. Lu- 
kian. catapl. 15. Gloss. III 584, 30 (verschrieben] 
malalerio id est adramentis [sic]). TSyxavozov (in- 
eaustum ) bezeichnet die ,gekochte 1 T., im Gegen¬ 
satz zu äzigayvov, der .unerweichten 1 T., die ohne 
Hilfe des Feuers bereitet wurde (vgl. W. Wat¬ 
te n b a c h Gesch. d. Schriftwesens im Mittelalt.* 
240. L. Rockinger Geschichtliches üb. d. T. 
u. sonstige Schreibbedürfnisse in Bayern, Archival. 
Ztg. IV [1879] 34). Es findet sich für T. auch 
die Bezeichnung äXaßa (aXaßq, Hesych. s. yiXav 
rj> yoäqpoyev). Der Tintenbehälter, das Tintenfaß, 
heißt yeXavdoxetov, ße°xk, auch xavcöv [weil auch 
als Lineal benützt, Clem. Alex, ström. VI 4, 36 
p. 269, 8 Sylb.], byzant. xavlxXetov ( caniculus, vgl. 
V. Gardthausen Griech. Palaeographie P 
(1911) 194. 211. Jacob Daremb.-Sagl. II 1184). 
Lateinisch atramentum bezeichnet zunächst jede 
.Schwärze 1 , d. h. jeden zum Schwarzfärben geeig¬ 
neten Stoff (vgl. Isid. orig. XIX 17, 17 atramen- 
tum dictum quod sit atrum, vgl. Plaut. Most. 
259ff. um opera ebur atramento eandefacere po- 
stules. Cic. nat. deor. II 127 atramenti effuswne 
sepiae, torpore torpedines te tutantur). Ein Ver¬ 
bum atrare ist nicht bekannt, nur die Form atra- 
tus (Varr. 1. 1. YIII 18). Das Adjektiv ater, atra, 
atrum entspricht griech. yiXag und q>aios (vgl. 
Fest. ed. Linds. p. 26. Sen. epist. XXXI 5). Im 
engeren Sinne (librarium, scriptorium) ist alra- 
mentum T. (Cic. Qu. fr. II 14. 15 b, 1. Petron. 
102, 13. Vitruv. VII 10, 2. Plin. n. h. XXVII 52. 
XXXV 43. Cels. VI 4. VIII 4); eine Art schwarze 
Tusche oder Farbe (yiXav xaxäxoXXov, atramentum 
pictorium, tectorium und Indicum) diente zum 
Malen und Tünchen (vgl. Plin. n. h. XXXV 42f. 
Vitruv. VII 10, 4). Vom atramentum sutorium, 
gr. xdXxardoc, .Schusterschwärze 1 zum Färben des 
Leders (diluendo fit atramentum tinquendis coriis 
Plin. n. h. XXXIV 123, vgl. XXXIV 112), d. h. 
Kupfer- bzw. Eisenvitriol in Verbindung mit Gerb¬ 
säure, braucht hier nieht gehandelt zu werden (vgl. 
Nies Art. Atramentum. Ihm Thes. 1. 1. 
10911). Atramentum bedeutet dann ohne jedes 
Beiwort ,T.‘ (vgl. Horat. epist. II 1,235H-, die ein¬ 
zige Stelle, wo der Plural von atramentum er¬ 
scheint: sed veluti tractata notam labsmque remit- 
tunt I alramenta, fere scriptores carmine foedo / 
splendida facta linunt). Stehend ist, wie auch im 
Griechischen, die Verbindung ,mit Feder und T. 1 
(vgl. Cato orat. frg. 7 Antiochus epistulis bellum 
gerit, calamo et atramento militat. Cic. ad Qu. 
fr. II 14, 1 calamo et atramento temperalo Charta 
etiam dentata res agetur. Iohann. III 13 nolui per 
atramentum et calamum scribere tibi [5«x yiXavog 
xai xaXAyov]), .Papier und T.‘ (vgl. Hieron. c. 
Iohann. 28 [symbolum fidei] non scribitur in 
eharta et atramento. Iohann. II 12 nolui per char- 
tam et atramentum scribere [5<a yaoxov xai yi- 
Xavog\, vgl. Ihm 1092). Atramentare erscheint in 
der Bedeutung scribere (Virg. gramm. epit. 1 
p. 5,18. 15 p. 89, 2), atramentarium (atramentale) 
ist das .Tintenfaß 1 (vgl. Graui Daremb.-Sagl. 
I 528. Marquardt -Mau Privatl. 824). 

II. Bereitung, Beschaffenheit und 
Verwendung der T. Die antike T., wie sie 


namentlich zum Beschreiben von Papyrus ver¬ 
wendet wurde, glich der chinesischen Tusche (vgl. 
Winckelmann Werke II 236); wie bei die¬ 
ser für den Europäer, so bleiben bei der T. des 
griechisch-römischen Altertum« die Details der 
Bereitung für die Nachwelt unbekannt (L’encre de 
Chine, son histoire et sa fabrication d’aprös des 
documents chinois traduits par M. Jametel 
Bibliothöque orientale elzövirienne XXXII, Paris 
1882). Der Hauptsache nach bestand die T. aus 
Kienruß und Gummiwasser (vgl. Diosc. I 86 i) öl 
i§ avx&v (mxveov) Xiyviie xaioyivwv ixXayßävexai 
nQo; yiXavos ygatpixov xaxaoxevrjv), dazu kam 
manchmal noch Harz, Leim, Kupfervitriol, Eisen, 
Weintrester u. a. (Bltimner Technol. I* 330. 
Gardthausen 205). Ruß und Gummi wurden 
im Verhältnis 1 zu 3 gemischt (Diosc. V 182 yi- 
Xav, d) ygdtpoyev, axevä£exai ix Xiyvvog avvayo- 
yba/s ix öqölcov ytyrmai 6k xgds ovyylav a' tov 
xoyyecos ovyyiat tgeig Xtyvvog- oxevdtexai 8i xai 
and xrjg ßqxivqg Xtyvvog xai xijg nQoetQqyivqg fco- 
yt>aq>ixfjs äaßöXrjs). Statt Kienruß konnte auch ge¬ 
wöhnlicher Ofenruß als Surrogat verwendet wer¬ 
den (Plin. XXXV 41 ff. Fit enim et fuligine pluri- 
bus modis, resina vel pice exustis. Propter quod 
officinas etiam aedificavere, fumum eum non emit- 
tenles; laudatissimum eodem modo fit e taedis. 
Adulteratur fomacum balinearumque fuligine, quo 
ad volumina scribenda utuntur. Sunt qui et vini 
faecem sicca tarn excoqant e. q. s., vgl. Vitruv. VII 
10. Isid. XIV 17). Analog der chinesischen Tusche 
wurde auch die T. der Griechen und Römer nie¬ 
mals flüssig, sondern in trockenem Zustande auf¬ 
bewahrt und bei Gebrauch angefeuchtet. Diese 
trockene T. wurde pfundweise verkauft, und zwar, 
nach dem diokletianischen Maximaltarif verhält¬ 
nismäßig teuer, da« Pfund zu 12 Denar (Gardt- 
h a u s en 192. 203). Die antike Rußtinte war aber 
auch besonders gut und dauerhaft (vgl. Gardt¬ 
hausen 203. E r m a n und Krebs Aus den 
Papyrus der Kgl. Mus. Berl. 1889, 8: ,Wie gut sie 
[die T.] ist, zeigt sich z. B. bei dem Glätten der 
alten Papyrus, die stundenlang zwischen feuch¬ 
tem Löschpapier Hegen können, ohne daß die T. 
verliefe oder verblaßte. 1 W. Schubart Das 
Buch bei d. Gr. u. Röm. [Berl. 1907] 20: ,... sie 
[die T.] hat ihre tiefschwarze Farbe unter den 
ungünstigsten Bedingungen durch Jahrtausende 
bewahrt und leistet noch heute der Feuchtigkeit 
einen Widerstand, der die Dauerhaftigkeit mo¬ 
derner T. weit hinter sich läßt 1 )- Zweierlei schwarze 
T. war den Griechen und Römern bekannt, xqv- 
yivov yiXav und iXeepavxtvov yiXav, erstere nnt 
Weinhefe, letztere mit Elfenbeinruß bereitet; in 
beiden Fällen wurde Kohlenruß mit Gummi zer¬ 
rieben und dann in Wasser aufgelöst. Manche Ma¬ 
ler bevorzugten das atramentum tryginon, manche 
das elephantinum (Plin. n. h. XXXV 42 Sunt qui 
et vini faecem siccalam exeoquant, adfirmsnlque 
i si ex bono vino facta fuerit, Indici speciem id 
atramentum praebere. Polygnotus et Micon cele- 
berrimi pictores Athenis e vinaceis fecere tryginon 
appellantes. Apelles commentus est, ex ebore com- 
busto facere quod elephantinum vocatur, vgl. Vi¬ 
truv. VII 10). Die T. wurde genau so angerieben 
wie Farbe oder Tusche; der Redner Aeschines hat 
angeblich in seiner Jugend seiner Armut wegen 
so niedere Dienste geleistet wie die Schule aus- 
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kehren, die Bänke mit dem Schwamm abwaschen 
und rö yiXav xglßeiv (Dem. or. XVÜI 258 p. 313). 

T. aus Galläpfeln ist zuerst bei Martianus Capella 
erwähnt (III 225 gallarum gummeosque commix- 
tio, vgl. Graux Rev. de philol. 1880,82), doch hat 
sich schon auf den ältesten geschöpften Papieren 
der Ägypter aus dem 8.—9. Jhdt. neben der Ruß- 
T. auch Galläpfel-T. nachweisen lassen. Diese 
(eisenhaltige) T. wurde zur Beschreibung des 
Pergamentes vorgezogen, weil die beim Papyrus 1 
gewöhnlich verwendete T. hier nicht gut haftete 
(Gardthausen 112. 204f.). Seit dem 4. Jhdt. 
n. Chr. verwendete man auch eine braunrote, 
ebenfalls metallische T., die sich weniger gut ge¬ 
halten hat und sich, wo sie verblaßt ist, durch 
rbemisebe Mittel auffrischen läßt, Vitriol-T. 
scheint erst im Mittelalter gebräuchlich gewesen 
zu sein (vgl. Schubart 20. Gardthausen 
205f.). Auch aus Sepia wurde T. hergestellt (Pers. 

III 12ff. nigra sepia. Auson. epist. IV 76 notas-i 
que furvae sepiae. VII 54 oblinat furvam lactieolor 
spongia sepiam); Cicero (de nat. deor. II 127) 
bezeichnet den Saft des T.-Fisches als atramen¬ 
tum. Wenn Plinius sagt (XXXV 43), aus Sepia ' 
werde kein atramentum hergestellt,. so ist hier 
wohl das atramentum der Maler gemeint. Zm Zeit 
des Aristoteles war den Griechen die Sepia-T. 
höchstwahrscheinlich noch unbekannt (Gardt¬ 
hausen 204). Sowohl die Ruß- als auch die 
Sepia-T. konnten durch Abwischen mit dem 3 
Schwamm (onöyyog. anoyyla, [spongia deletilis 
Varro ap. Non. II 212 p. 96 M.]) gänzlich ent¬ 
fernt werden (vgl. Aeschyl. Ag. 1329. Martial. IV 
10. Suet. Aug. 85. Plin. n. h. XXXV 103. Anth. 
Pal. VI 65, 7-r-8. 66, 7. 295, 2). 

Neben der schwarzen wurde im Altertum auch 
rote T. verwendet, wahrscheinlich schon bei den 
Papyrusurkunden, was sich allerdings nicht sicher 
nachweisen, sondern nur aus dem Vorhandensein 
der Doppeltintenfässer erschließen läßt (G a r d t - 4 
hausen 200). Der-Gebrauch der roten T. ist, 
wie Papyrus und schwarze T., jedenfalls von den 
Ägyptern übernommen worden und schon für sehr 
frühe Zeit vorauszusetzen (vgL Ovid. trist. I 1, 7 
nee titulus minio nee cedro Charta notetur. 
Blümner Röm. Privatalt. 471ff.). Die rote T. 
bestand entweder aus echtem Zinnober (Schwefel¬ 
quecksilber) oder aus sog. indischem Zinnober 
(jDrachenblut 1 , ntwäßagi, einnabaris), einem 
wenig haltbaren Pflanzensaft (vgL Jacob Daremb- 5' 
Sagl II 1184!.), oder auch aus Mennig (ylXxog, 
minium (Plin. n. h. XXXIII 122 minium in vo- 
luminum quoque senptura usurpatur. aaävui 
124, vgL W. Kroll Bd. XV S. 1850), oder aus 
einem anderen roten Farbstoff (Plin. XXXV 30, 
vgL Delitzsch Über die in alten Hs. verwen¬ 
deten roten Farbstoffe ZDMG 1863, 673ff). Zum 
Anzeichnen und Korrigieren bediente man sich 
eines roten Wachsstiftes (miniata cerula Cic. ad 
Att. XV 14, 4. XVI 11, 1). Ein bedeutsames Pri- 6 
vileg der byzantinischen Kaiser war bekanntlich 
die rote Purpur- bzw. Zinnober-T. (sacrum in- 
caustum, Cod. Iust. 1 23, 6). Da die Purpurfabri¬ 
kation immer kostspieliger wurde, kamen auch 
hier alle möglichen roten Farbstoffe zur Verwen¬ 
dung (Gardthausen 212). In byzantinischer 
Zeit war auch Gold- und Silber-, grüne (ßarga- 
Xeiov xgcöya), blaue, gelbe und braune T. in Ge¬ 


brauch (Jacob Daremb.-Sagl. II 1185. Gardt¬ 
hausen 214. Dziatzko Bd. III S. 963). Gold¬ 
schrift (seltener auf Papyrus, mehr auf Pergament) 
war auch schon vereinzelt in Ägypten und im 
klassischen Altertum vorgekommen (vgl. Ioseph. 
ant. XII 10. Ps.-Arist. 29 p. 286. C. Wessely 
Chrysographie. Wien. Stud. XII 259ff. Graux 
Rev. de philol. V 117). Die Alten kannten auch 
,sympathejtische‘ T. (vgl. J acob Daremb.-Sagl. 

0 III 708ff ). Für geheime Liebesbriefe kamen als 
unsichtbare T. hauptsächlich natürliche Schreib¬ 
mittel zur Anwendung, vor allem frische Milch 
und gewisse Pflanzensäfte; die Schrift wurde 
durch Bestreuen mit Kohlenstaub oder Asche 
sichtbar (vgl. Ovid. a. a. III 627ff. Tuta quoque 
est fallitque oculos e lacte recenti / littera: car- 
bonis pulvere fange: leges. / Fallet et humiduli 
quae fiet acumine lini / et feret occultas pura 
tabella notas. Plin. n. h. XXVI 62 Tithymallum 
'9 nostri herbam lactariam vocant, alii lactucam ett- 
prinam [Euphorbia Characias L.]; narrantque 
lacte eins inscripto eorpore, cum inaruerü, si 
cini» inspergatur apparere litteras, et ita quidam 
adultcras alloqui maluere quam eodicillis. Auson. 
epist. XXIII 21—22 Lacte incide notas: aresems 
Charta tenebit / semper inadspicuas; prodentur 
scripta favillis). Doch scheint für wichtige Ge¬ 
heimbotschaften bereits im 2. Jhdt. v. Chr. eine 
Art Gallustinte verwendet worden zu sein, deren 
0 Züge erst durch Benetzen mit einer metallischen 
Lösung sichtbar wurden, ein Verfahren, das an 
moderne Methoden bei der Lesung reskribierter 
Codices erinnert (vgl, Gardthausen 206). 
Für magische Zwecke gab es ; Zaubertinten‘ (vgl. 
P a r t h e y Zwei Zauberpapyri. Abh. Akad. Berl. 
1864, 151). . . 

Das T.-Faß (yeXavboxelov, atramentarium ) 
war ein wichtiges Schreibrequisit und wurde unter 
den anderen Schreibgeräten im Schreibkasten 
) (ffyxq, theca calamaria oder graphiaria) aufbe¬ 
wahrt. Es wurde wohl als die wichtigste der 
Schreibutensilien'angesehen; heute heißt ital. ca- 
lamajo nur noch ,Tintenfaß 1 (Gardthausen 
194, vgl. Paul. Silent. VI 65 xloxt) yeXavböxos). 
Die antiken T.-Fässer waren aus Holz, Ton oder 
Metall und sind vielfach noch in Museen zu sehen, 
zum Teil mit Resten verhärteter T. Es sind zu¬ 
meist einfache, häufig mit einem Henkel versehene 
Näpfe (öcritoire portative Graux Daremb.-Sagl. 
9 s. Atramentarium Fig. 623) von runder, sechs- 
oder achteckiger Form (vgL z. B. Mus. Borb v. I 
t XII 2. Bullet. Napol. 1843 p. 121 tav. VII 5. 
Kraus Roma Sotterranea* 436. Bonn. Jahrb. 
LXXII (1882) Taf. VI 7. 8. 9. Bulic Antichi 
calamai rom. nel mus. di Spalato, Bull. arch. 
P alm XVII (1894) 6—11. Noack Athen Mitt 
XIX 315. Joubin Rev. arch. ni (1894 ) 24 
t. 5—6. A. v. Premerste in Athen. Mitt. XIX 
328; Denkschr. Akad. Wien LIII (1908) 86. 

) Schubart Abb. 3. Gardthausen 183). Die 
Schreiber trugen das T.-Faß wohl auch am Gürtel 
bei sich, wie heute noch im Orient (vgL Petron. 
sat. 102. G r a u x 528). Es gab auch Doppeltinten- 
fässer, für schwarze und rote T.; besonders be¬ 
kannt ist die Abbildung auf dem pompejanischen 
Wandgemälde aus der Casa di Lucrezio, eln Dop¬ 
pelzylinder mit einem herausragenden Schreibrohr 
(Mus. Borb. v. XIV tav. A. B, vgl. A vellino 
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Bull. Napol. N. S. 16, tav. 7. Blümner Privat, 
alt. 473. Marquardt-Mau Privatl. 824; ein 
Doppeltintenfaß mit reicher Ornamentik G r a u x 
Fig. 621). In byzantinischer Zeit wurden die T.- 
Fässer oft prächtig verziert, besonders die für 
die kaiserliche rote T. (saerum inraustum) be¬ 
stimmten (Gardthausen 201. 210). 

Literatur. Becker-Göll Gallus II 
429ff. (mit reichen Angaben älterer Lit.). G r a u x 
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der Quellen erfahren wir über die Familie, Her¬ 
kunft und Jugend des T. bis zu seinem Ein¬ 
greifen in die große Politik nichts. Vielleicht er-' 
gibt sich aus der großen Stele von Xanthos (TAM 
I 44 c 11), daß T. der Sohn eines gewissen Hy- 
darnes ist. Wenn diese Lesung sich bewährt (vgl. 
Prasek Gesch. d. Meder und Perser II 174, 4), 
würde T. der Enkel jenes Hydarnes sein, der zu 
den berühmten 7 Persern gehörte, die Darcios I. 


- ■ -' - -w.-«— . jl V,* uy-aü ne, wie J-'aiciua l. 

IJaremb.-Sagl. s. Atramentum undAtramentanum. 10 zur Macht verhalten und der sodann zum Lohn 


V. Gardthausen Griech. Palaeographie I 2 
194ff. (Lit. 202, 2). Ihm Thes 1.1. Art. Atramen¬ 
tum 1091 ff. Nies o. Bd. II S. 2135. W. Kroll 
Art. Minium Bd. XV S. 1850. Blümner Rom. 
Privatalt. 471ff. Blümner Technol. u. Termino¬ 
logie d. Gewerbe u. Künste I 2 (1912), 3291!. Mar¬ 
quardt-Mau Röm. Privatl. 801ff. Th. Birt 
Das antike Buchwesen, Berl. 1882, 92. W. S c h u - 
b a r t Das Buch bei d. Griech. u. Röm. (BerL 


1907) 20. 


die Satrapie Armenien erhalten hat, die seitdem 
in der Familie erblich geblieben ist bis in hel¬ 
lenistische Zeit (vgl. o. Suppl-Bd. IV S. 767. 
Jude ich Kleinasiat. Stud. 2221). Es würde 
sich damit bestätigen, was bei dem ausgespro¬ 
chen _ feudalen Charakter des persischen Reiches 
an sich schon wahrscheinlich ist, daß T. dem 
vornehmsten persischen Adel zugehört (vgl. o. 
Suppl.-Bd. IV S. 767). Über sein Alter läßt sich 


[Gertrud Herzog-Hauser.) 20 lediglich feststellen, daß T., der kurz nach 420 


Tissaphemes. Von der Persönlichkeit des in einflußreicher Stellung ins politische Leben 

T., der innerhalb der Entwicklung der griechisch- eingreift, frühestens in dem Dezennium 455 und 

persischen Beziehungen eine bedeutsame Stel- 445 geboren sein muß; weitere Einzelheiten, 

„F einnimmt, ein klares Bild zu gewinnen, Jugend, Ausbildung usw. entziehen sich völlig 

stößt infolge der Besonderheit der Quellen auf unserer Kenntnis. 

nicht geringe Schwierigkeiten _ Denn den Grie- T. begegnet zum ersten Male bei der Bekamp- 
f l r i i a ^ s e * ner *hrer erbittertsten und ge- fung des aufständischen Satrapen Pissuthnes von 

fährhchsten Gegner, eine Tatsache, die dazu ge Sardes (Ktes. Pers. 52. Be loch III 2 2, 134). 

führt hat, daß die populäre Überlieferung ihn Gegen diesen wurde T. mit zwei andern hervor¬ 

allgemein mit Haß und Verleumdung verfolgt 30 ragenden Persern entsandt mit dem Auftrag, den 
hat (vgl. etwa das Urteil des Plutarch Alkib. wahrscheinlich um das J. 420 im Innern Klein- 

24). Die einzige Quelle, die über derartigen Vor- asiens begonnenen Aufstand zu beenden. Dieses 

urteilen steht, zugleich diejenige Darstellung, Ziel konnte jedoch erst erreicht werden, nachdem 

deren Verfasser zeitlich den geschilderten Ereig. der Führer der griechischen Söldner, Lykon, der 

msscn am nächsten steht, das 8. Buch des Thu- den Aufstand des Pissuthnes unterstützte, be- 

kydides, ist deshalb nicht ganz leicht zu be- stochen und damit zum Abfall gebracht worden 

nutzen, da gerade dieses Buch nach mancherlei war. Zum Lohn erhält jetzt T. die Satrapie Sar- 

Riehtungen eine besondere Stellung einnimmt des, die Pissuthnes bisher - innegehabt hatte 

und über seinen literarischen Charakter inner- (Thuk. I 115, 4. Ktes. Pers. 52. Be loch IP 

halb der Thukydides-Philologie die Meinungen40 1, 377. Mit Recht weist B. Ed. Meyers Ver¬ 
näh ausninandergehen (vgl. etwa v. Wilamo- mutung [G. d. A. IV 556 A], es handle sich bei 
witz Herrn. XLIII [1908] 578ff. und E. dem Aufstand des P. um eine Verwechslung mit 

Schwärt z Geschichtswerk des Thukydides dem späteren Aufstand seines Sohnes Amorges, 

[Bonn 1919] sowie als einen der jüngsten Bei- zurück; vgl. auch v. Wilamowitz Herrn, 

träge zur Thukydides-Frage: H. Patzer Das XLIII 587 u. A.). Diesen Posten hat er die näch- 

Problem der Geschichtsschreibung des Thuky- sten Jahre innegehabt; nach einiger Zeit über- 

dides und die thukydid. Frage, Berl. 1937), Auf nahm er darüber hinaus noch die Stellung eines 

der andern Seite fehlen auf persischer Seite alle Karanos; wann dies genau geschehen ist, ent- 

Quellen bzw. die kleinasiatischen Schriftdenk- zieht sich unserer Kenntnis; er begegnet als sol- 


noch auseinandergehen (vgl. etwa v. Wilamo¬ 
witz Herrn. XLIII [1908] 578ff. und E. 
Schwärt z Geschichtswerk des Thukydides 
[Bonn 1919] sowie als einen der jüngsten Bei¬ 
träge zur Thukydides-Frage: H. Patzer Das 
Problem der Geschichtsschreibung des Thuky¬ 
dides und die thukydid. Frage, Berl. 1937), Auf 
der andern Seite fehlen auf persischer Seite alle 
Quellen bzw. die kleinasiatischen Schriftdenk¬ 


mäler, unter denen di# wichtigste die große Stele 50 eher in unseren Quellen zum erstenmal im Win- 
von Xanthos ist (vgl. über diese zuletzt Gnomon ter 413/12 (moarrjyos tcöv xärco: Thuk. VIII 

XIV [1938] 113), sind noch nicht entziffert, die 5, 4). Für den Posten des Karanos und sein 

wenigen sicheren Deutungen ergeben nichts von Verhältnis zur Stellung eines Satrapen: vgl Be- 

Belang. Und endlich ist der Aufbau und die loch IIP 2, 134. Nicolai Die Politik des 

soziale Struktur des persischen Reiches trotz Tissaphemes, Bernburg 1863. Classen- 

mancher gerade in letzter Zeit gewonnenen Ein- Steup Thukyd.-Komm. 2 (Berl. 1922); endlich 

sichten (vgl. die wichtige Anzeige von O. Leu- neuerdings Bengtson Philol. XLVI (1937) 

zes Werk über die Satrapieneinteilung in Syrien 127f. 142f. für die Art der Verwaltung Ioniens 

und im Zweistromland (Halle 1935) durch unter Alexander d. Gr. — Für das angegebene 

H. Bengtson Gnomon XIII [1937] 113ff) 60 Datum: Krumbholz De Asiae min. satrapis 
noch keineswegs so geklärt, daß es schon mög- Pers, Lpz. 1883, 37f. Gerade jetzt sah T. 

lieh wäre, die Eigenart der persischen Politik sich in dieser Stellung vor zwei in mannig- 

gegenüber den Griechen, so dringend notwendig facher Weise miteinander verbundene Aufgaben 

eine Gesamtdarstellung an sich wäre, zu bestim- gestellt: Zunächst mußte der Aufstand des 


men. Auch der hier vorgelegte Beitrag ist nur als 
eine Vorarbeit zu dieser größeren Aufgabe zu 
betrachten. 

Infolge des einseitig griechischen Charakters 


sich in dieser Stellung vor zwei in mannig¬ 
facher Weise miteinander verbundene Aufgaben 
gestellt: Zunächst mußte der Aufstand des 
Amorges, eines Bastards des Pissuthnes, der in 
Karien sich erhoben hatte und die persische 
Herrschaft in diesen Gegenden ernsthaft be¬ 
drohte, niedergeschlagen werden (Thuk. VIII 
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5, 5). Weit bedeutsamer noch war, daß der Groß¬ 
könig nach der Katastrophe Athens in Sizilien 
zum erstenmal wieder die Eintreibung der Tri¬ 
bute von den griechischen Städten in Kleinasien 
verlangte; für die Ausführung dieser Verpflich¬ 
tung, die seit dem Kalliasfrieden mit Rücksicht 
auf Athen geruht hatte (vgl. zu den Bedingungen 
dieses Friedens: Be loch IP 1, 177. Ed. 
Meyer Forsch. II 71f., insbes. 79; Ferra- 
bino L’impero Ateniese [Turin 1927] 339 u. a.) 10 
war T. als der höchste Beamte in dieser Reichs¬ 
gegend zuständig. Praktisch war dieses Ver¬ 
langen gleichbedeutend mit dem Anspruch der 
Perser, alle griechischen Städte in Kleinasien, 
die, im Attischen Seebund vereinigt, Athens Herr¬ 
schaft untertänig waren, wieder ihrem Reich ein¬ 
zuverleiben. Es scheint T. gelungen zu sein, 
als erste griechische Stadt Ephesos wieder in 
seine Gewalt zu bekommen (Thuk. VIII 19. 
v. Wilamowitz Herrn. XLIII 587 u. A. 1); 20 
kein Wunder, denn diese Stadt war von allen 
kMnasiatisehen griechischen Städten am stärk¬ 
sten barbarisiert und hatte stets am meisten 
heimlich oder offen zu Persien geneigt. Erschwert 
wurde damals die Lage der Perser in Kleinasien 
dadurch, daß wahracbeinlich noch während der 
sizilianischen Expedition die Athener den Amor¬ 
ges bei seiner Revolte gegen den Großkönig 
unterstützten (Thuk. VIII 5, 5. Andok. 3. 29. 
Ed. M e y e r G. d. A. IV 524f). Mit dieser Hilfe- 3C 
leistung verließen die Athener — nach unserer 
Kenntnis zum erstenmal — ihre bisher gegen¬ 
über dem Perserreich verfolgte Politik, die auf 
Einhaltung des Kalliasfriedens basierte und so¬ 
gar nach Beginn des peloponnesischen Krieges, 
zu mehrfachen, allerdings vergeblichen Ver¬ 
suchen geführt hatte, die persische Regierung zu 
offener Teilnahme am Krieg auf Athens Seite 
gegen Sparta zu veranlassen (vgl. darüber 
U K ö h 1 e r Herrn. XXVII 68ff., vor allem 73f.). 4< 
Bald nach dem im J. 424 oder Anfang 423 statt¬ 
gefundenen Thronwechsel in Persien scheinen die 
Athener den Kalliasfrieden mit dem derzeitigen 
König Dareios II. erneuert und gleichzeitig eine 
Art Freundschaftsvertrag abgeschlossen zu haben 
(Andok. III 29: anovdai xal tpiUa es Sjiavta 
XQÖvov, Köhler 74f). Erst als Bich die Kriegs¬ 
lage zu Athens Ungunsten immer mehr ver¬ 
schob, hoffte man, unter Ausnutzung der ver¬ 
meintlichen Schwäche des Perserreiches und der 5 1 
gerade jetzt im kleinasiatischen Küstengebiet auf¬ 
flammenden Satrapenaufstände nicht nur Ionien, 
sondern auch den ganzen übrigen ehemaligen 
kleinasiatischen Besitz, den man schon um der 
Tribute willen notwendig brauchte, wieder ganz 
in die Hand zu bekommen. In diesem Wandel der 
Verhältnisse mag man einen wesentlichen Grund 
für die Tatsache erblicken, daß T. zur Durch¬ 
führung seiner politischen Zi le die Verbindung 
mit Sparta und seinen peloponnesischen Ver- 6 
bündeten anstrebte. Dazu kam als weiterer drin¬ 
gender Grund, sich fremder Hilfe zu versichern, 
die steigenden Schwierigkeiten, denen sich die 
persischen Satrapen gegenübersahen, aus eigenen 
Kräften ständig eine genügend große Anzahl von 
Truppen für die steigenden militärischen Bedürf¬ 
nisse des Reiches an den gefährdeten Grenzen 
unter den Waffen zu halten. Schon Pissuthnes 
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hatte nur mit griechischen Söldnern seinen Auf¬ 
stand wagen können; seitdem wird es fast zur 
Gewohnheit, daß die persischen Statthalter ins¬ 
besondere an der Westgrenze ihre Kämpfe wenn 
möglich mit angeworbenen griechischen Truppen 
durchführen. Auch schien die allgemeine poli¬ 
tische Situation einem solchen Unternehmen nur 
günstig: Soeben war Athens Expedition nach 
Sizilien furchtbar gescheitert, seine Herrschaft 
aufs schwerste erschüttert, die Untertanen, vor 
allem auf den Inseln und in Kleinasien machten 
Miene, abzufallen, Sparta entschloß sich zum 
Bau einer Flotte von 100 Schiffen, deren Kon¬ 
tingente von ihm und seinen Bundesgenossen 
aufgebracht werden sollten. Trotz des Ernstes 
der Situation war Athen fest entschlossen, alle 
Vorkehrungen zu treffen, um einer weiteren 
Schwächung seiner Macht entgegenzuwirken 
(Thuk. VIII 1—4. Ferrabino 335ff.). Die 
i Flotte sollte erneuert und Sunion befestigt wer¬ 
den, zugleich gab man Positionen auf der Pelo¬ 
ponnes auf (Thuk. VIII 4). Aber trotzdem konnte 
Athen nicht verhindern, daß die Abfallbewegung 
unter seinen Bündnern bedrohliche Formen an¬ 
nahm. Euboia und Lesbos verhandelten be¬ 
reits mit dem spartanischen König Agis (Thuk. 
VIII 5, lf.), Chios und Erythrai wandtm sich 
sogar direkt an Sparta (Flut. Alkib. 24) Diesen 
Moment benutzte T., um mit Sparta in Verhand- 
) lungen zu treten, indem er der Gesandtschaft von 
Chios und Lesbos an die spartanische Regierung 
einen eigenen Unterhändler beigab; er bat Sparta 
um militärische Unterstützung und versprach 
seinerseits, für die Kosten aufzukommen (t po«piJ: 
Thuk. VIII 5, 5. 29, 1). Er konnte dies um so 
leichter und mit um so größerer Aussicht auf 
Erfolg tun, weil in den ersten 10 Jahren des 
peloponnesischen Krieges von spartanischer Seite 
Gesandte nach Persien gegangen waren, die aber 
) ebensowenig wie die bereits erwähnten Versuche 
der Athener auf seiten der Perser Gegenliebe 
gefunden hatten (vgl. die Belege: Herrn. XXVII 
73). Zur gleichen Zeit wandte sich auch der 
Satrap Pharnabazos von Daskyleion an Sparta, 
unter geschickter Benutzung zweier an seinem 
Hof lebender griechischer Verbannten und eben¬ 
falls in der Hoffnung, daß die Spartaner, wenn 
sie im Bereich seiner Satrapie am Hellcspont 
eingriffen, den Athenern die dortigen Griechen- 
9 städte abspenstig machen würden und diese 
dann den Persern zwangsläufig anheimfallen 
mußten (Thuk. VIII 6, 1). Die Spartaner ent¬ 
schlossen sich jedoch, der ersten Gesandtschaft 
und damit auch der Bitte des T. zu willfahren 
(Thuk. VIII 6, 2. Plut. Alkib. 24); sie machten 
die Chier und Erythräer zu Bundesgenossen und 
beschlossen die Aussendung eines Geschwaders 
von 40 Schiffen (VIII 6, 4. Beginn des Früh¬ 
jahrs 412: Thuk. VIII 6, 5. 7, 1). Nach man¬ 
cherlei Zwischenfällen und Widrigkeiten, deren 
Überwindung wesentlich der Initiative des in 
dieser Zeit in Sparta sich aufhaltenden und von 
dort gegen seine Vaterstadt kämpfenden Alki- 
biades zuzuschreiben ist, war der peloponnesi¬ 
schen Flotte Erfolg in Kleinasien beschieden. 
Eine Reihe von ionischen Städten fiel von Athen 
ab, das nur schwach und verspätet zum Wider¬ 
stand sich auf raffte (Thuk. Vin 7—16); schließ- 
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lieh kam sogar Milet, die wichtigste der Gne- 605f.), versuchte den ausgemachten Sold auf die 
chenstedte m Klemasien, m die Hände der Spar- Hälfte herabzusetzen (VIII 29). Nur der Wider- 

TOnio 1 *? J 7 ’ 3 t't Y gl ‘ au ^ rdem Ed - Me ,y er Spruch des innerhalb der peloponnesischen Flotte 

lv , 5 °? «r- j Um . £ des , Abfalles von Athen das syrakusanische Kontingent führenden Hermo- 

und die Wiedergewinnung der Küste durch die krates veranlaßte ihn zu einem gewissen Ent- 

. ers ® r (.-.Unmittelbar nach dem FaU von Milet gegenkommen (VIII 29, 2). Es wurde verab- 

im Frühjahr 412 kam ein erster förmlicher Ver- redet, daß für den kommenden Monat noch die 

trag zwischen dem Großkonig und den Sparte- volle Löhnung von 1 Drachme pro Tag, in Zu- 

nern zustande (Thuk. VIII 17, 4) der folgende kunft aber nur ein geringer Aufschlag zu den 

Bestimmungen enthielt (die Urkunde von Thuk. 10 3 Obolen gezahlt werden solle; da dem Heer in 

, VD .’ 8 .™ Wortlaut mitgeteilt; vgl. Kirch- Milet noch die in Iasos eroberten Schätze zur 

“ ®“ T ^ u ^- u -. s - Urkundenmatenal [Berlin 1895] Verfügung standen, war seine materielle Lage 

1. do ™ eingehende Besprechung der durchaus günstig (VIII 36, 1). Hinzu kam, daß 
einzelnen Vertrage): Verzicht Spartas auf alles bald darauf T. sich veranlaßt sah, mit dem in- 

"l™ und ade Stedte, die im Besitz des zwischen auch nach Milet gekommenen spartani- 

Großkomgs und seiner Väter waren, d h. prak- sehen Nauarchen Astyochos einen zweiten Ver- 

hsch m erster Lime Verzicht auf alle kleinasiati- trag abzuschließen, da die Peloponnesier mit den 

sehen Städte zugunsten des Großkönigs (Snöarjv Bedingungen des ersten nicht zufrieden waren 

Zwar xal xöXeie ßaaiXtvs Ipt xal ol xati e e j oi (VIII 36). Man wird dieses Entgegenkommen des 

paatUas dfo*, ßaoiXtws eozw); Verpflichtung 20 T. ebenso wie sein teilweises Nachgeben in der 

Spartas und seiner Bundesgenossen, jedes Ein- Besoldungsfrage darauf zurückführen dürfen daß 

greifen der Athener m die Gnechenstädte Klein- er die peloponnesische Flotte noch für die’wei- 


asiens gemeinsam mit den Persern zu verhindern; 
ferner gemeinsame Fortsetzung- des Krieges gegen 
Athen bei ausdrücklicher Ausschließung eines 
Sonderfriedens; endlich Verpflichtung zu gegen¬ 
seitiger Unterstützung im Falle des Abfalles von 
Bundesgenossen oder Untertanen. Man darf in 
diesem Vertrag das Werk des T. erblicken, wie 
ja auch in der einleitenden Formel des Bünd- 30 
nisses ausdrücklich sein Name als der eines selb¬ 
ständigen Partners genannt wird: ov/tftaxiav 
inoirjoavzo n qös ßaotXea xal TtaoatpiQvriv Aaxe- 
iaifxövtoi (Thuk. VIII 18, 1). Er hatte die erste 
seiner beiden großen Aufgaben erreicht, die 
grundsätzliche Ausschließung des festländischen 
Griechentums von allen kleinasiatischen An¬ 
gelegenheiten; er hatte darüber hinaus sogar den 
einen großen griechischen Staat an der Erhaltung 
dieser Ordnung zu beteiligen verstanden (vgl. 40 
zu diesem Vertrag: Nicolai 9f. Beloch 
IP 1, 378). 

Das neue Bündnis bewährte sich bei der Fort¬ 
führung des Kampfes gegen Athen in Kleinasien 
(Thuk. VIII 2p, 2. 25, 2), es wurde für T. von 

f rößter praktischer Bedeutung, als es ihm im 
usammenbang mit den Operationen um Milet 
gelang, die Peloponnesier dazu zu bringen, gegen 
den in Iasos sitzenden Amorges vorzugehea (Thuk. 
VIII 19, 2. 28. 54, 3). Die Stadt wurde überrum- 50 
pelt, von den siegestrunkenen peloponnesischen 
Truppen ausgeraubt, dann konnte T. sie in Besitz 
nehmen (VIII 28, 2f. 29, 1); Amorges selbst fiel 
lebend in die Hände des T.; die peloponnesischen 
Truppen zogen sich sodann nach Milet zurück. 
Auch hier hatte T. zunächst ohne Schwierigkeiten 
seine Ziele erreichen können (Ed. M e y e r IV 566. 
Prasek 175. v. Wilamowitz Herrn. 
XLni 6051). 

In dem auf die Einnahme von Iasos folgenden 60 
Winter 412/11 kam es in Milet zwischen T. und 
den Peloponnesiern zu einer ersten Differenz über 
die Frage des Soldes, die für einen von fremden 
Herren abhängiges Heer, wie es das pelopon¬ 
nesische war, stets lebenswichtig sein mußte. T., 
anscheinend unzufrieden mit den Leistungen der 
griechischen Truppen oder vielleicht nur durch 
Geldmangel veranlaßt (vgl. v. Wilamowitz 


tere Kriegführung nötig hatte. Dieser zweite Ver¬ 
trag stellt in gewissem Sinn eine Präzisierung 
und Verbesserung des ersten für beide Teile dar 
(vgl. die Einzelheiten bei Kirchhoff 135ff. 
Außerdem Nicolai lOff. v. Wilamowitz 
5981). Aber auch ihm sollte keine lange Dauer 
beschießen sein. Denn inzwischen schien sich im 
Verhältnis des T. zu Sparte eine grundlegende 
Änderung vorzubereiten. Im Dezember 412 hatten 
die Spartaner, unzufrieden mit der Art, wie der 
Nauarch Astyochos Spartas Politik in Kleinasien 
vertrat, eine Kommission von 11 ovpßovXot auf 
den kleinasiatischen Kriegsschauplatz entsandt, 
die mit weitgehenden Vollmachten ausgestattet 
waren, sogar das Recht erhalten hatten, unter 
Umständen Astyochos selbst zu suspendieren 
(Thuk. VIII 39, 2); gleichzeitig wurde eine neue 
spartanische Flotte ausgerüstet (39,1), die sich 
mit den anderen peloponnesischen Schiffen in 
Knidos vereinigte (VIII 42. 43, 2) und dort vor 
Anker ging. In Knidos war inzwischen auch T. 
eingetroffen (VIII 43, 2), mit dem die sparta¬ 
nische Elferkommission, insbesondere ihr führen¬ 
der Mann, Lichas, unverzüglich über die weitere 
Gestaltung des spartanisch-persfachen Verhält¬ 
nisses in Verhandlungen eintratTMan wünschte 
nicht nur Klarheit über die Art der weiteren ge¬ 
meinsamen Kriegführung, sondern man verlangte 
vor allem eine Änderung des bestehenden Ver¬ 
tragsverhältnisses (VIII 43, 3), da dieses in bei¬ 
den Formen, sowohl der von Chalkideus wie von 
Therimenes abgeschlossenen, praktisch den Ver¬ 
zicht nicht nur auf das griechische Kleinasien, 
sondern auch die Inseln und bei der allgemein 
gehaltenen Formulierung in den Verträgen auch 
aller derjenigen Teile des Mutterlandes bedeu¬ 
ten mußte, die jemals unter persischer Herr¬ 
schaft gestanden hatten (vgl. die entsprechenden 
Absätze der Verträge Thuk. VIII 18 und, wenn 
auch dort gemildert, TOI 37). Die Spartaner 
gingen so weit, den persischen Satrapen vor die 
Alternative zu stellen: entweder ein neuer Ver¬ 
trag oder Verzicht auf die Besoldung, mit an¬ 
deren^ Worten Lösung der Beziehungen und selb¬ 
ständiges Vorgehen der Spartaner (VÜI 43, 4). 
Aber jetzt weigerte sich T., auf diese Bedingungen 
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einzugehen, man trennte sich in gegenseitigem 
Zom (VIII 43, 4). 

Die Gründe für diesen Konflikt der Spartaner 
mit T. sind in dem völligen Wandel zu suchen, 
der sich inzwischen in dem Verhältnis der beiden 
Partner zueinander vollzogen hatte: Alkibiades, 
anfänglich die treibende Kraft, daß die Spar¬ 
taner dem T. die erbetene Flotte schickten (Plut. 
Alkib. 24), war diesen inzwischen im hohen Grade 
verdächtig geworden (VIII 45, 1), er war mit 1 
dem spartanischen König Agis persönlich ver¬ 
feindet (VIII 45, 1. Plut. Alkib. 24), außerdem 
wollte man sich in Sparta anscheinend von seinem 
politischen Einfluß befreien und hatte Bedenken 
gegenüber der von ihm inaugurierten Politik der 
zu weit gehenden fast bedingungslosen Verbin¬ 
dung mit Persien bekommen. Als eine erste 
Reaktion gegen diese Politik wird man das ge¬ 
schilderte Auftreten des Lichas gegenüber T. 
deuten dürfen (VIII 43, 2f.), so auch die an- 2 
schließende, unabhängig von den Persern durch¬ 
geführte Expedition gegen Rhodos (VIII 44), die 
diese Insel von Athen zum Abfall bringen sollte, 
aber daneben die Absicht verfolgte, durch Ge¬ 
winnung von Reichtümern auf dieser Insel sich 
materiell von T. unabhängig halten zu können 
(Vin 44, 1). Als man schließlich in Sparta sogar 
daran dachte, sich gewaltsam des gefährlichen 
Mannes zu entledigen (VIII 45, 1), vollzog Alki¬ 
biades plötzlich eine Wendung; er stellte sich 3 
unter den persönlichen Schutz des T. (VIII 45,. 1. 
Plut Alkib. 24); ja, es gelang dem Zauber seiner 
Persönlichkeit sogar binnen kurzem, auf die poli¬ 
tischen Entscheidungen des Satrapen bestimmen¬ 
den Einfluß zu gewinnen ^VIII 45, 2f. Plut. 
Alkib. 24). Er veranlaßte T. nicht nur, die Löh¬ 
nung für die Flotte von 1 Drachme auf die Hälfte 
herabzusetzen, sondern er übernahm für diesen 
die Begründung dieser Maßnahme vor den Pelo¬ 
ponnesiern (VIII 45, 2—6). [Der in diesem Ka- 4 
pitel geschilderte Vorgang der Soldherabsetzung 
ist von v. Wilamowitz 588 und Schwartz 
Geschichtsw. d. Thukyd. 80 für identisch erklärt 
worden mit der ersten Kürzung der Bezüge, die 
T. laut Thuk. VIII 29 vornimmt. Aber gegen 
diese Auffassung ist mit Recht Einspruch er¬ 
hoben worden von L. K u n 1 e Untersuch, üb. d. 

8 . Buch des Thukyd., Diss. Freiburg 1909, 22f., 
und Classen-Steup* Thukyd. VIII S. 104. 
Man kann den dort angeführten Argumenten noch 5 
hinzufügen, daß, wenn der Vorgang in 29 und 45 
identisch ist, schlechterdings unverständlich 
bleibt, warum T. trotz des großen Einflusses, 
den Alkibiades auf seine Entscheidungen gewon¬ 
nen hat (Thuk. Vin 45, 2), sich zu dem zweiten 
Vertrag mit den Peloponnesiern entschließt, der. 
diesen noch einmal entgegenkommt (Vin 36L), 
eine Maßnahme, die Alkibiades bei seiner jetzi¬ 
gen Feindschaft mit Sparte (VIII 45, 1), konse¬ 
quenterweise verhindern mußte. Die Ähnlichkeit 6 
der Vorgänge in 29 und 45 ist vermutlich dar¬ 
aus zu erklären, daß es sich um zwei zeitlich ge¬ 
trennte Etappen der gleichen Aktion des T. 
handelt. In VIII 29 war er bereit, für einen gan¬ 
zen Monat noch eine volle Drachme zu zahlen, 
dann aber sollte die Kürzung mit einem kleinen 
Aufschlag eintreten, falls der Großkönig nicht 
anders entschied. Die gegenseitige Stimmung 
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war nicht ungünstig; Geld war genügend vor¬ 
handen (Thuk. VIII 36) und schließlich war T. 
sogar bereit, einen zweiten günstigeren -Vertrag 
mit de* peloponnesischen Flotte abzuschließen. 
Binnen kurzem aber hatte sich die Konstellation 
völlig verändert. T. hatte sich mit den Pelopon- 
nesiem überworfen, ebenso Alkibiades, der sich 
jetzt auf die Seite des T. schlug und gegen 
Sparta hetzte. Der eine Monat, für den noch 
1 volle Löhnung gezahlt werden sollte, muß in¬ 
zwischen vergangen sein, so daß Alkibiades auch 
diese Gelegenheit benutzen konnte, den Pelopon¬ 
nesiern zu schaden. Er setzte die Herabsetzung 
des Soldes um die Hälfte durch und fügte zwei 
Verschärfungen hinzu: Der versprochene Zu¬ 
schlag wurde nicht gewährt, und außerdem sollte 
der Sold in Zukunft nicht auf einmal ausgezahlt 
werden (Thuk. Vin 45, 2). Aus der veränderten 
Lage erklärt sich vermutlich auch die Weigerung 
I des T. (VIII 43, 4), auf die neuen Forderungen 
Spartas einzugehen, ebenso das selbständige Vor¬ 
gehen der peloponnesischen Flotte gegen.Rhodos 
(VIH 44), deren Hoffnung, durch die Besetzung 
dieser Insel sich materiell von T. unabhängig 
halten zu können (VIII 44, I: xal ä/ta fjyovfievot 
avroi ... Svvaroi eoeoflai, Twaa<pegvrj urj 
alrovvxes /gj 'ytata, xQttftiv ras vavs), in eine be¬ 
sondere Beleuchtung rückt, wenn man an die 
durch Alkibiades veranlaßten Soldkürzungen 
1 denkt, die zeitlich der rhodischen Unternehmung 
vorausgehen (Thuk. VIII 45, 1. 52, 1). — Man 
muß annehmen, daß die starke Beeinflussung des 
T. durch Alkibiades beginnt nach dem Abschluß 
des zweiten Vertrages mit den Spartanern. In 
dem Konflikt mit Lichas und der Ablehnung der 
spartanischen Wünsche durch T. (VIII 43, 3f.) 
wird man die Mitwirkung des Alkibiades kaum 
übersehen können.] 

Vor allem gelang es dem Alkibiades, in dem 
) schwankend gewordenen und über die Pelopon¬ 
nesier verärgerten Satrapen den Gedanken an 
einen Wechsel von Sparte zu Athen hin wach¬ 
zurufen. Indem er T. klarzumachen suchte, daß 
ein gegenseitiges Ausspielen der beiden Staaten 
Sparte und Athen der persischen Politik nur nütz¬ 
lich sein könne (VIII 46, lf.; ferner die sehr 
wichtige und ausführliche Stelle lustin. V 2, 5f. 
Nicolai 12 f), brachte er ihn zunächst dazu, 
eine sofortige Weiterführung der Unternehmungen 
) zur See gegen Athen einzustellen (VIII 46, 5). 
Wenn es gelang — das war des Alkibiades Hoff¬ 
nung — ein Bündnis zwischen T. und den 
Athenern zustande zu bringen, konnte auch seiner 
eigenen Rückkehr nach Athen nichts im Wege 
stehen (VIII 47f.). Wie er selbst mit der vor 
Samos liegenden attischen Flotte Verhandlungen 
anknüpfte (Plut. Alkib. 25), bei der sich in dieser 
Zeit gerade starke antidemo kratis che Strömungen 
bemerkbar gemacht hatten (VHI 47, 2f.) und die 
) er vor allem durch den Hinweis auf das bevor¬ 
stehende Herannahen einer phönikischen Flotte 
von 150 Schiffen, deren Vereinigung mit dem 
spartanischen Geschwader die sichere Niederlage 
der Athener bedeuten mußte, sich gefügig machte 
(Plut. Alkib. 25, 4L), so erreichte er auch das 
Einverständnis des T. zur Einleitung von Ver¬ 
handlungen mit Athen (VIII 52, 1). Den T. haben 
zu diesem Entschluß die Sorge vor der äugen- 
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blicklichen Übermacht der peloponnesischen Flotte 
(VIII 52, 1), vor allem aber die geschickt von 
Alkibiades genährte Furcht, die Spartaner kämen 
nach Kleinasien, um — ihrer alten panhelleni- 
stischen Stellung eingedenk — alle dortigen Grie¬ 
chenstädte zu befreien (VIII 43, 3. 46, 3. 52), 
endlich die akute Mißstimmung über die Zwi¬ 
schenfälle in Knidos (VIII 52) bestimmt (die Vor¬ 
geschichte dieser Verhandlungen bei Thuk. VIII 
53f.). Aber Alkibiades hatte sich getäuscht, wenn 1 
er glaubte, er hätte T. innerlich für Athen ge¬ 
wonnen; dieser war ebensowenig wie früher gegen¬ 
über Sparta jetzt zu Konzessionen an Athen be¬ 
reit (VIII 56, 2). In seinem Auftrag mußte Alki¬ 
biades den Athenern unerfüllbare Forderungen 
stellen; als aber bei der dritten Zusammenkunft 
T. verlangte, daß persische Schiffe wieder in der 
gesamten Ägäis erscheinen durften, brachen die 
Athener die Verhandlungen ab (Thuk. VIII56, 4f. 
v. Wilamowitz 591, 594. 604). Nach diesem 2 
Fehlschlag blieb T. nichts anderes mehr übrig, 
als sich wieder den Spartanern zuzuwenden; er 
versuchte sie nach Milet zurückzubringen (VIII 
57, 1), gab ihren Schiffen genug Sold und schloß 
außerdem mit ihnen einen dritten Vertrag. Zu 
dieser neuen plötzlichen Wendung veranlaßte ihn 
die Befürchtung, daß die in Rhodos untätig 
liegende peloponnesische Flotte (VIII 44, 4), in¬ 
folge des Mangels an Lebensmitteln in schlechtem 
Zustand, von den Athenern zu einer Schlacht ge- 31 
zwungen würde, deren Ausgang unter den jetzigen 
Umständen nicht zweifelhaft sein konnte, so daß 
die Athener dann die Oberhand gewönnen (VIII 
57, 1). Eine Stärkung der Stellung der Athener 
war T. natürlich ebenso zu verhindern entschlos¬ 
sen, wie er andererseits der Gefahr Vorbeugen 
mußte, daß die Peloponnesier in ihrer Notlage 
auf dem kleinasiatischen Festland zu plündern 
begannen (VIII 57, 2); noch immer schien die von 
Alkibiades angeratene Politik, Athen und Sparta 4( 
untereinander auszuspielen, den Interessen der 
Satrapen am förderlichsten (Thuk. VIII 57, 2: 

... ißovXero Jxavioovv rovg "EXXrjvas jrfxk dJUij- 
Xovs). Aus dieser besonderen Lage sind die Ab¬ 
machungen des dritten Vertrages zu verstehen 
(Thuk. VIII 58. Kirchhof f 139ff. v Wila- 
mowitz 596f. 599f. Sch wartz 74f. — Zeit¬ 
lich ist der Vertrag festzusetzen in den Ausgang 
des Winters 412/11, nach v. Wilamowitz 
582, 2 etwa April 411): Sparta verzichtete für5C 
sich und seine Bundesgenossen auf Kleinasien 
(*o>£>a °°V ’Aoiag iaxt) und versprach, sich 
jeder feindlichen Handlung gegen das persische 
Reichsgebiet zu enthalten (§ 3f.). Dafür war T. 
zur Zahlung von Sold bis zum Eintreffen der per¬ 
sischen Flotte verpflichtet; auch später konnten 
die Spartaner noch Sold für Schiffe von T. er¬ 
halten, mußten ihn aber nach Beendigung des 
Krieges zurückzahlen (§ 5f). Erst nach Ankunft 
der persischen Flotte sollte der Bündnisfall akut 60 
werden; für diesen Fall wurde die Gleichberech¬ 
tigung der Partner ausdrücklich vermerkt (§ 7). 
Dieser Vertrag ist zwar im Gegensatz zu seinen 
beiden Vorgängern aufs genaueste formuliert, ent¬ 
hält aber — entsprechend der allgemeinen Situa¬ 
tion — nur sehr beschränkte Verabredungen. Es 
geht weniger um den Abschluß einer Symmachie 
auf lange Zeit als vielmehr darum, die pelopon- 
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nesische Flotte aus ihrer für T. wie für sie selbst 
prekären Lage in Rhodos zu befreien; das offi¬ 
zielle Sparta ist demgegenüber stärker in den 
Hintergrund getreten. Da die gemeinsame Weiter- 
führung des Krieges gegen Athen vom Eintreten 
der phönikischen Flotte abhängig gemacht wor¬ 
den war, hatte T. auch in dieser Frage seine Poli¬ 
tik der freien Hand gegenüber den Griechen 
durchzusetzen verstanden; im Augenblick drohten 
0 ihm weder von Sparta noch von Athen irgend¬ 
welche Gefahren. - 

Er versuchte zwar zunächst den Anschein zu 
erwecken, als ob er die phönikischen Schiffe her¬ 
beiholen und auch sonst die getroffenen Vereinba¬ 
rungen in die Tat umsetzen wollte (Thuk. VIII 
59); aber in Wirklichkeit scheint nichts geschehen 
zu sein; der beste Beweis, wie günstig die augen¬ 
blickliche Politik des Hinhaltens für ihn war. Die 
phönikische Flotte kam nicht (VIII 78), auch 
0 knauserte T. wiederum mit dem Sold und zahlte 
ihn unregelmäßig aus (Thuk. VIII 79), die Un¬ 
zufriedenheit und Gärung unter der peloponnesi¬ 
schen Flotte nahm infolgedessen immer mehr zu 
und machte sich in erbitterten Anklagen gegen 
T. und den anscheinend von diesem bestochenen 
Nauarchen Astyochos (VIII 50, 3) Luft; beiden 
warf man vor, daß sie di: Flotte an einer Schlacht 
hinderten (VIII 78). Die Stimmung wurde noch 
gereizter, als man erfuhr, daß Alkibiades, zur at- 
) tischen Flotte nach Samos zurückgekehrt, dort 
zum Strategen gewählt worden war (VIII 81 f). 

Um dieses Ziel zu erreichen, hatte Alkibiades 
den Athenern in Samos großartige Versprechungen 
gemacht, vor allem ein Bündnis zwischen Athen 
und T. in Aussicht gestellt, dazu Besoldung der 
Flotte durch den Satrapen und Unterstützung 
Athens gegen die Spartaner durch die phöniki¬ 
schen Schiffe (VIII 81, 3). Jetzt, unverzüglich nach 
seiner Wahl zum Strategen, begab sich Alkibia- 
) des wiederum zu T., um ihn auf die Seite Athens 
zu ziehen (VIII 82. Plut. Alkib. 24ff.). Die Stel¬ 
lung des Satrapen war im Augenblick nicht ohne 
Schwierigkeiten und Gefahren für seine Herr¬ 
schaft. Es war mit den Athenern wieder ernsthaft 
zu rechnen, seitdem Alkibiades sich mit der Flotte 
bei Samoa ausgesöhnt hatte (VIII 82, 3), dazu 
kam die kaum verhüllte Revolte der Spartaner in 
Milet, die für Astyochos recht bedenkliche Fol¬ 
gen angenommen hatte (VHI 83f.; insbesondere 
1 84, 3), jetzt sogar dazu führte, daß Abgeordnete 
aus Milet, zu denen sich der inzwischen seines 
Amtes als syrakusischer Stratege enthobene Her- 
mokrates gesellt hatte, nach Sparta gingen um 
dort gegen T. Klage zu führen (Thuk. VIII 85, 
2f). Auch hatten die Bewohner von Milet es ge¬ 
wagt, ein.dort angelegtes großes Kastell auszu¬ 
heben und die persische Garnison aus der Stadt 
zu verjagen (Thuk. VIII 84, 4). Zwar war dieser 
Streich offiziell von spartanischer Seite miß¬ 
billigt worden, der Spartaner Lichas, der den 
dritten Vertrag mit T. abgeschlossen hatte, for¬ 
derte die Ionier ausdrücklich zur Loyalität gegen¬ 
über der persischen Herrschaft auf (VIII 84, 5), 
aber zweifellos bestanden auch bei der pelopon¬ 
nesischen Flotte, insbesondere bei ihrem syraku- 
sischen Teil, starke Sympathien für eine perser- 
feindliche Politik (VIII 84, 4). Zuguterletzt hatte 
man noch bei der Flotte davon Wind bekommen, 
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daß Alkibiades sich wieder mit T. verständigen 
wolle (VHI 87, 1). 

T. hat versucht, diesen Klagen und Schwierig¬ 
keiten zunächst dadurch zu begegnen, daß er 
dem Astyochos, der nach Ablauf seines Komman¬ 
dos nach Sparta zurückkehrte, einen Vertrauens¬ 
mann namens Gaulites, einen sprachgewandten 
Karer mitgab mit dem Auftrag, ihn gegen die 
verschiedenen Anschuldigungen, die vor allem 
sein schärfster Gegner Hermokrates aus Syrakus 
immer wieder gegen ihn aussprach, in Sparta zu 
verteidigen (VIII 85). Es ist nicht sehr wahr¬ 
scheinlich, daß diese Mission, über deren Aus¬ 
gang Thukydides schweigt, eine endgültige Be¬ 
reinigung der bestehenden Meinungsverschieden¬ 
heiten gebracht hat. Jedenfalls hat sich T. bald 
darauf zu einem viel weitgehenderen Schritt ent¬ 
schlossen: In Begleitung des Spartaners Lichas 
begab er sich nach Aspendos, um die phönikische 
Flotte herbeizuholen, während er für die Zwi¬ 
schenzeit seinem Unterfeldherm Tamos den Be¬ 
fehl gab, die peloponnesischen Schiffe zu besolden 
(Vnf 87, 1). Schon den Zeitgenossen ist unklar 
geblieben, welche^ Gründe T. bestimmt haben, 
sein Versprechen nicht in die Tat umzusetzen. 
Die wahrscheinlichste Lösung dürfte diejenige 
sein, der Thukydides selbst den Vorzug gibt (VIII 
87, 4). T. wünschte nämlich, im Interesse sein« 
eigenen und des persischen Reiches Machtstel¬ 
lung einen Sieg der peloponnesischen Flotte, die 
durch den Zuwachs der phönikischen Schiffe 
sicher den Athenern gewachsen sein mußte (VIII 
87, 4), zu verhindern und jenen Zustand des 
gegenseitigen Ausspielens der griechischen Kräfte 
untereinander noch länger aufrechtzuerhalten, 
der für ihn am fruchtbarsten war (Plut. Alkib. 
26, 8f. Vgl. Ed. Meyer G. d. A. IV 602f. An¬ 
ders v. Wilamowitz 606, der der Meinung 
ist, daß T. jetzt an sich bereit gewesen wäre, die 
Flotte zu holen und loszuschlagen, aber die per¬ 
sische Zentralregierung ihm dies verweigert 
habe; diese Auffassung steht jedoch im Wider¬ 
spruch zu allen Quellen. Vielleicht haben den 
Entschluß des T., eine Entscheidung in Ionien zu 
vertagen und die Flotte an ihrem Standort zu 
belassen, auch Gefahren bestimmt, die seiner 
Satrapie von anderer Seite drohten (Ephoros bei 
Diod. XIII 46, 6). 

In dieser Lage trug Alkibiades, der möglicher¬ 
weise seit längerem wußte, daß T. niemals ernst¬ 
haft die Absicht hatte, diephönikische Flotte in 
den, Kampf einzusetzen (VIlI 88), bei diesem in 
Aspendos ein. Es scheint ihm gelungen zu sein, 
wenigstens für den Augenblick den T. günstiger 
für Athen zu stimmen (VHI 88. 108, 2). Viel¬ 
leicht gehört in diese Zeit der Bemühungen der 
Athener, mit T. eine Verständigung herbeizu¬ 
führen, auch das Bürgerrechtsdekret für Euagoras 
von Kypem (IG I* 113). In diesem Beschluß er¬ 
scheint Z. 38/39 der Name des T. in einem nicht 
ganz deutlichen Zusammenhang. Nur soviel 
scheint sicher, daß Euagoras deshalb von Athen 
besonders gelobt wird, weil er sich bemüht hat, 
bei T. zugunsten Athens zu vermitteln (vgl. die 
neueste Behandlung dieser Inschrift bei S p y r i - 
kadis Euagoras I. von Salamis [Stuttg. 1935] 
47f.). Jedoch kann diese Gesinnungsänderung, die, 
wenn sie überhaupt eingetreten ist, nicht nur von 
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Alkibiades um seines persönlichen Einflusses 
willen behauptet wurde, nicht lange angedauert 
haben; denn zwei überraschende und für T. 
keineswegs gleichgültige Ereignisse zwangen ihn 
zum unverzüglichen Aufbruch aus Aspendos. Die 
spartanische Flotte war nach Verständigung mit 
dem Satrapen Phamabazos von Milet aus in die 
Gegend am Hellespont gesegelt (VIII D9ff.) und 
gleichzeitig waren vereinzelte Unruhen (VIII 109) 
und sogar Abfälle griechischer Städte von der 
persischen Herrschaft in diesem Gebiet zu ver¬ 
zeichnen gewesen (VIII 108, 4), hinter denen T. 
das Werk der gegen ihn und seine' Herrschaft 
jetzt feindlichen Peloponnesier witterte (VHI 
109). So hielt es T. für das beste, persönlich 
mit den Spartanern zu verhandeln, um sie zu 
beruhigen und von Phamabazos wieder auf 
seine Seite zu ziehen (VIII 109). T. hat un¬ 
mittelbar nach seiner Ankunft am Hellespont 
(Xen. hell. I 1, 9) und unter dem Eindruck der 
letzten Ereignisse, für die er Alkibiades alB 
den eigentlichen Urheber verantwortlich machte, 
diesen, der mit reichen Geschenken bei T. sich 
eingefunden hatte, verhaften und in Sardes in 
Gewahrsam halten lassen. Als Grund gab T. an, 
daß es der Wunsch des Königs sei, den Krieg 
gegen Athen energisch weiterzuführen (Xen. hell. 
11,9. Plut. Alkib. 27. Ed. M e y e r IV 606). Bald 
darauf, im Sommer 410, erlitt seine Politik, die 
Griechen durch gegenseitiges Ausspielen im 
Schach zu halten, insofern einen weiteren schweren 
Stoß, als die Athener unter Thrasylos im klein¬ 
asiatischen Küstengebiet größte militärische Er¬ 
folge erzielt hatten, die T. zwangen, seine bis¬ 
herige Passivität aufzugeben und gegen diesen 
mit peloponnesischer Unterstützung vorzugehen; 
so erreichte er wenigstens, daß Ephesos von den 
Athenern wieder aufgegeben wurde (Xen. hell. I 
2, 6ff.). Es steht außer Zweifel, daß diese plötz¬ 
liche Aktivität des T. keine Änderung seiner bis¬ 
herigen Politik bedeutete; er wollte nur das 
kleinasiatische Festland von athenischer Invasion 
freihalten. Dennoch wurde immer deutlicher, daß 
die Spartaner von dem persischen Satrapen aufs 
schwerste getäuscht waren und daß die militä¬ 
rische Lage ihrer Truppen in Kleinasien sich 
immer mehr verschlechterte. Außerdem war das 
eigentliche Ziel des T., durch Hinhalten einer 
klaren Parteinahme für oder gegen eine der 
kämpfenden griechischen Parteien auszuweichen, 
um so die Griechen vom persischen Besitz in 
Kleinasien fernzuhalten und damit die Bestim¬ 
mungen des Kalliasfriedens außer Kraft zu setzen, 
sehr bedroht, zumal es Alkibiades gelungen war, 
schon nach dreißigtägiger Haft zu entkommen, 
und aller Wahrscheinlichkeit nach die Aktivität 
der Athener einen neuen Antrieb damit bekom¬ 
men würde. So machte sich eine steigende Reak¬ 
tion gegen T. bei den Spartanern wie am Hof 
des Großkönigs bemerkbar. Die vom Kriegsschau¬ 
platz in Sparta eintreffenden Berichte waren voll 
der Erbitterung gegen T. (Thuk. VLI 85. Xen. 
hell. I 1, 31. Ed. Meyer IV 616); es kam so¬ 
weit, daß eine spartafeindliche Revolte auf Tha- 
sos als ein Komplott zwischen dem spartanischen 
Nauarchen Pasipiddas und T. ausgedeutet wurde, 
die die Verbannung des ersteren aus Sparta zur 
Folge hatte (Xen. hell. I 1. 32); schließlich tat 
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man einen entscheidenden Schritt und beschloß, 
eine Gesandtschaft zum Großkönig direkt zu ent¬ 
senden (im Lauf des J. 409: Xen. hell. I 4, 2f.). 
Man muß annehmen, daß es nicht allein die spar¬ 
tanische Initiative gewesen ist, die die Leitung 
der persischen Politik zu einem völligen Kurs¬ 
wechsel bestimmte, sondern daß — wenngleich 
im einzelnen bei der Einseitigkeit der Überliefe¬ 
rung nicht mehr erkenntlich — der Großkönig 
oder seine Ratgeber einen Wechsel in der persi-' 
sehen Griechenpolitik für nötig hielten. So wurde 
T. im Sommer 407 (Beloch II 2 1, 416. III 2 
2, 135) seiner Ämter entsetzt und an seine Stelle 
trat Kyros, der jüngere Sohn des regierenden 
Königs als Karanos und zugleich als Satrap von 
Lydien, Fhrygien und Kappadokien (Xen. hell. I 
4, lf.; anab. I 1, 2. 9, 7. Be loch II 2 1, 416), 
mit der Anweisung, die persische Politik in 
Kleinasien in engster Zusammenarbeit mit Sparta 
gegen Athen zu führen (hell. I 4, 3: xal ov/uto- ‘ 
Xefirjowv to«? AaxeSai/zoviois. Desgl. Xen. anab. 

I 9, 7). T. scheint auf die Küstenprovinz, d. h. 
im wesentlichen auf die Griechenstädte, be¬ 
schränkt worden zu sein (Xen. anab. I 1, 6. 8. 
Be loch III 2 2, 135); jedoch ist dies ebenso¬ 
wenig sicher wie über sein Verbleiben in den 
nächsten Jahren Klarheit besteht. Er scheint sich 
am Hof in Sardes bei Kyros aufgehalten zu 
haben (Xen. hell. I 5, 8 lehnt er die Bitten einer 
athenischen Gesandtschaft, auf Kyros im Sinn i 
einer Athen freundlichen Politik einzuwirken, 
ab) und hat im J. 405 Kyros an das Krankenbett 
seines Vaters Dareios begleitet (Xen. anab. I 1,2). 

In den Jahren nach 407 ist die persische Poli¬ 
tik unter Kyros in Kleinasien auf engste Zu¬ 
sammenarbeit mit den Spartanern, insbesondere 
mit dem machtvollen politischen Repräsentanten 
des damaligen Sparta, Lysander, eingestellt ge¬ 
wesen (vgl. J u d e i c h Kleinasiat. Stud. 24f. 
Bd. XIII S. 2503); der politische Einfluß des T. ■ 
scheint ganz gering gewesen zu sein. Nur so ist 
es auch zu verstehen, daß Kyros, als er an den 
persischen Hof des Dareios gerufen wurde, dem 
Lysander alle Vollmachten in bezug auf das klein¬ 
asiatische Griechentum einschließlich der tpögoi- 
Zahlungen abtrat und ihm praktisch damit die 
ionischen Griechen überantwortete (Xen. hell. II 
1, 13ff. Diod. XIII 104, 4. Plut. Lys. 9. 
Judeich 25ff.), deren Rückkehr unter persi¬ 
scher Herrschaft das eigentliche Ziel der Politik, 
des T. darstellte. Lysander hat die Zeit der Ab¬ 
wesenheit des Kyros zu nutzen gewußt und den 
spartanischen Parteigängern in den Griechen¬ 
städten, die ausnahmslos oligarchischer Herkunft 
waren, fast überall 2 ur Herrschaft verholten (vgl. 
Judeich a. O.). T. mußte diesen völligen Zu¬ 
sammenbruch seiner bisherigen Politik hin¬ 
nehmen; als Lysander in Milet den Oligarchen 
gegen die Demokraten zur Herrschaft verhalt 
(Diod. Xin 104, 5), war das einzige, was T. für 1 
die seiner Herrschaft Unterstellte« tun konnte, 
daß er die demokratischen Flüchtlinge in Blauda, 
einer lydischen Grenzfestung gegen Phrygien, 
ansiedelte (Diod. XHI 104, 6. An dieser Stelle 
ist, wie häufig T. von Diodor mit Pharnabazos 
verwechselt. Dennoch muß es sich um T., nicht 
wie J u d e i c h 32, 3 will, um Pharnabazos han¬ 
deln, da in Lykien der letztere niemals etwas zu 
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tun gehabt hat; außerdem ist T. ausdrücklich 
durch Polyain. VII 18, 2 bezeugt; vgl. Ed. 
Meyer Theopomps Hellenika 112f.). 

Nach dem Tod des Dareios wurde nicht Kyros, 
wie er, unterstützt von seiner Mutter Parysatis, 
erstrebt und erhofft hatte, sein Nachfolger auf 
dem persischen Thron, sondern Artaxerxes (Xen. 
anab. I 1, 1). Schon damals scheint infolge die¬ 
ser Rivalität das Verhältnis zwischen den beiden 
Brüdern ein gespanntes gewesen zu sein. In einem 
wahrscheinlich berechtigten Mißtrauen, das von 
T. geschickt genährt wurde, der von jetzt an offen 
auf die Seite der Gegner des Kyros tritt, ent¬ 
schloß sich Artaxerxes sogar, seinen Bruder aller 
Ämter zu entheben; allerdings wurde diese Maß¬ 
nahme auf Betreiben der Königinmutter Pary¬ 
satis nach kurzer Zeit zurückgenommen (Xen. 
anab. I 1, 3), und Kyros konnte seinen Posten in 
Kleinasien wieder antreten (im J. 404). Hier 
scheint es ihm gelungen zu sein, als Frucht seiner 
engen Zusammenarbeit mit Lysander, der gerade 
den Endkampf gegen Athen führte und für den 
deshalb im Augenblick Ioniens Schicksal stärker 
in den Hintergrund getreten war, sowie gestützt 
auf die dort jetzt zumeist herrschenden Ari¬ 
stokratien, sich persönlich in den Besitz der 
Griechenstädte zu setzen, die an sich nach wie 
vor dem T. zustanden (Xen. anab. I 1, 6f. Be- 
loch III 2 1, 30. Ed. Meyer Theopomps Hel¬ 
lenika 112f.). Nur in Milet gelang es T., mit Hilfe 
der in Blauda angesiedelten Demokraten wieder 
festen Fuß zu fassen (Xen. anab. I 1, 7. 4, 2. 
Polyain. VII 18, 2. Ed. Meyer 113). Die aus 
Milet von T. verjagte oligarchische Partei wandte 
sich an Kyros, der sich ihrer bereitwilligst an¬ 
nahm, gegen T. zu Felde zog und diesen in Milet 
zu Wasser und zu Lande einschloß (B e 1 o c h III 2 
1, 30). Über den Ausgang dieser Auseinander¬ 
setzung wissen wir direkt nichts; es ist aber nach 
1 dem Wortlaut des Xenophon-Berichtes (anab. I 
1 , 7 : ... xal hieiQäro xazäyc tv tovs Ixnsntco- 
xörag) möglich, daß dieses Unternehmen nicht zu 
dem gewünschten Erfolg geführt hat, da sich 
Xenophon im Interesse des von ihm bewunderten 
Kyros merkwürdig unklar äußert und außerdem 
T. kurz darauf wieder aktiv in die Politik gegen 
Kyros cingreift; dieses letztere dürfte kaum mög¬ 
lich gewesen sein, wenn die Belagerung von Milet 
zu einem Erfolg fÜT Kyros geführt hätte. Wohl 
1 aber erfahren wir, daß Kyros jetzt, wiederum von 
seiner Mutter unterstützt, an seinen Bruder Arta- 
xerxes mit der Bitte herantxat, ihm an Stelle des 
T. die ionischen Städte zu übergeben (Xen. anab. 
118), und daß er den Kampf gegen T. zum Vor¬ 
wand weit umfassenderer Rüstungen benutzte, die 
sich in Wahrheit gegen den König selbst rich¬ 
teten (anab. I 1, 8f. 4, 2. Diod. XIV 19, 6f.). 
Als er endlich im J. 401 zu diesem Feldzug auf¬ 
brach (Beloch ni 2 1, 31), übergab er die Ver- 
1 waltung der Satrapien Lydien und Phrygien Ver¬ 
wandten, dagegen Vurde Ionien und die Aiolis 
Tamos, einem Ägypter von Herkunft, der schon 
unter T. in der Verwaltung Ioniens eine Rolle ge¬ 
spielt hatte (Thuk. VIII 31, 2. 87, 1. 3), dann 
aber offenbar von T. abgefallen war und auf die 
Seite des Kyros sich geschlagen hatte, anvertraut 
(Diod. XIV 19, 6). 

An der Bekämpfung dieses durch den Zug der 
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Zehntausend und die Teilnahme und den Bericht 
des Xenophon berühmt gewordenen Aufstandes 
hat T. in besonderer Weise sich beteiligt. JEr 
scheint als erster gesehen zu haben, daß die mili¬ 
tärischen Vorbereitungen des Kyros viel zu um¬ 
fassend waren, als daß sie, wie dieser selbst an¬ 
gab, nur dazu dienen konnten, Aufstände in Ge¬ 
bieten seiner Satrapien niederzuschlagen (Diod. 
XIV 19, 6); er durchschaute das wahre Ziel des 
Kyros und begab sich unverzüglich mit einem 1 
Korps von 500 Reitern zum Großkönig, um die- 
_ sen zu warnen (Xen. anab. I 1, 5. Plut. Artax. 7) 
und sich ihm im Kampf gegen Kvros zur Ver¬ 
fügung zu stellen (anab. in 3, 19f.). In dem Ab¬ 
wehrkampf des Artaxerxes hat T. diesem als 
einer der vier Feldherren des persischen Heeres 
gedient (Xen. anab. 17, 12) und hat an der die 
Niederlage und den Tod des Kyros besiegelnden 
Schlacht bei Kunaxa stärksten Anteil genommen 
(Xen. anab. I 8, 9f. Diod. XIV 23, 6ff. Ed. 2 
Meyer V 185f.). Er ist es schließlich gewesen, 
der die Führer der griechischen Söldner im 
Heer des Kyros nach der Schlacht unter dem 
Vorwand, Besprechungen mit ihnen führen zu 
wollen, in sein Lager lockte, sie dort verhaften 
ließ und dem Großkönig auslieferte (Diod. XIV 
26, 5f. Xen. anab. II 3, 17ff. Polyain. VII 18, 1. 
Ed. Meyer V 188). Er fürchtete noch immer 
so sehr die militärische Überlegenheit der Grie- ; 
chen, daß er nur dadurch ihrer Herr zu worden • 
glaubte, daß er sie ihrer Führer beraubte; auch 
wagte er es nicht, sie bei der Verfolgung offen 
anzugreifen, sondern versuchte, ihnen durch 
kleinere Überfälle und Scharmützel Abbruch zu 
tun (Diod. XIV 27, 3). Er ist dem Zug der.Zehn¬ 
tausend bis in die von den Karduchen besiedelte 
Gegend am oberen Tigris (vgl. darüber Bd. X 
S. 1933) gefolgt, um sich sodann auf seinen 
neuen Posten zu begeben. 

Denn Artaxerxes II. hatte T. wegen seiner l - 
entscheidenden Verdienste um die Niederschla¬ 
gung des Aufstandes des Kyros nicht nur persön¬ 
lich in besonderer Weise geehrt, indem er ihm 
seine Tochter zur Gattin gab (Diod. XIV 26, 4: 

ixgtve xavreov agtazov yeytvijo&at Ttoaa<pEQVt]y), 
sondern er übertrug ihm vor allem wieder seine 
alte Stellung als Karanos von Kleinasien (Diod. 
XIV 26, 4), die er zugunsten des Kyros vor 
Jahren hatte aufgeben müssen. In gewissem Sinn i 
stand T. jetzt wieder vor einer ähnlichen Auf- 1 
gäbe wie im J. 413/12; wiederum handelte es 
sich darum, das kleinasiatische Griechentum 
unter persische Herrschaft zu bringen, allerdings 
mit einem sehr wesentlichen Unterschied. Damals 
tobte der peloponnesische Krieg, Sparta und 
Athen bedurften fremder Unterstützung, für die 
Perser war die sich bietende Gelegenheit eine 
denkbar verlockende. Jetzt aber, nach der für 
Sparta glücklichen Beendigung des peioponnesi- 
schen Krieges, war die Lage völlig anders: Athen 1 
lag am Boden, Sparta hatte unbestritten die 
Vorherrschaft im Griechentum inne, und zu der 
Stellung als xQoardtrjg xfjg "EXldSog (Xen. hell. III 
1, 3) gehörte seit alters, daß man das Griechen¬ 
tum in Kleinasien nicht kampflos den Persern 
preisgab. Lysander hatte diese Frage bisher be¬ 
kanntlich so behandelt, daß er die Städte for¬ 
mell unter persischer Herrschaft beließ, dafür 
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aber überall ein ihm genehmes innenpolitische« 
Regiment einsetzte. Ein derartiger Kompromiß 
setzte aber engstes Einverständnis zwischen 
Sparta und der persischen Regierung, mindestens 
dem in Kleinasien regierenden Satrapen voraus. 
Als daher im J. 400 T. in Kleinasien erschien 
und von den von Kyros eingesetzten persischen 
Verwaltungsbehörden ebenso wie von den grie¬ 
chischen Städten Unterwerfung unter seine Herr¬ 
schaft verlangte, war es deutlich, daß eine neue 
Epoche in den griechisch-persischen Beziehungen 
und zugleich eine neue Phase des Kampfes um 
die Beherrschung des kleinasiatischen Griechen¬ 
tums begonnen hatte. Die Satrapen, die T. in 
Kleinasien unterstellt waren, haben sich ihm be¬ 
reitwilligst unterworfen mit Ausnahme des mäch¬ 
tigsten und einflußreichsten unter ihnen, des 
Tamos, der mit der Flotte von Ionien nach Ägyp¬ 
ten floh (Diod. XIV 35. Xen. hell. III 1, 3. 
Judeich 41. Ed. Meyer V 191). Die grie¬ 
chischen Städte dagegen, aus Furcht, für ihren 
Abfall zu Kyros bestraft zu werden, und in der 
klaren Einsicht, daß ihre Unterwerfung unter 
T. den sofortigen Sturz der allenthalben am Ru¬ 
der befindlichen Oligarchien und ihre Einsetzung 
durch die von Sparta und Kyros verdrängten 
demokratischen Parteigänger bedeuten mußte 
(Xen. hell. III 1, 3. Ed. M e y e r Theopomps 
Hellen. 113; G. d. A. V 191 ff.), wandten sich an 
• Sparta um Hilfe. Dieses hat ohne Zögern den 
Ioniern seine Unterstützung gewährt und zu¬ 
nächst an T. Gesandte mit der Aufforderung ge¬ 
schickt, sich jeder Feindseligkeiten dem klein- 
asiatischen Griechentum gegenüber zu enthalten 
(Diod. XIV 35, 6. Jude ich 41). T. hat diese 
Botschaft damit beantwortet, daß er noch vor 
Beginn des Winters 400/399 gegen Kyme loszog 
und das Territorium dieser Stadt zu zerstören 
begann (Diod. XIV 35, 7. Judeich 42). Dar- 
) aufhin entschlossen sich die Spartaner zu offener 
Unterstützung der Griechenstädte in Kleinasien 
und entsandten den Thibron mit einem zunächst 
absichtlich verhältnismäßig klein gehaltenen 
Truppenaufgebot (Xen. hell, ni 1, 4; anab. VII 
6 , 1); man hoffte zunächst den Krieg auf eine 
Auseinandersetzung mit T. beschränken zu kön¬ 
nen (Judeich 43. Beloch ni 2 1, 34). 

T. hat sich dem Einbruch des Thibron, der 
in schnellem Anlauf Magnesia übemnnte und 
1 auf dessen Seite freiwillig oder unter Druck eine 
nicht geringe Anzahl griechischer Städte traten 
(Xen. hell. III 1, 6. Diod. XIV 36), nicht wider¬ 
setzen können, er entschloß sich aller Wahr¬ 
scheinlichkeit unter dem Eindruck von Thibrons 
Plünderzügen, die Belagerung von Kyme aufzu¬ 
geben (Judeich 42, 1), eine größere Menge 
seiner Spezialtruppen, der Kavallerie, zusammen- 
zuziehen und mit ihr gegen Thibron vorzugehen. 
Das Erscheinen des T. und seiner Reiterei ge¬ 
ll nügte, um diesen zum Rückzug auf Ephesos zu 
zwingen (Diod. XIV 36, 4. Judeich 43). Be¬ 
vor Thibron im nächsten Jahre (399) den von 
ihm geplanten Vorstoß gegen Karien ausführen 
konnte, wurde er abgelöst und an seine Stelle 
trat Derkylidas, ein Mann aus der nächsten Um¬ 
gebung des Lysander (Judeich 45); mit dem 
Erscheinen des Derkylidas wird der Kampf aus 
einer Auseinandersetzung zwischen Sparta und 
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einem vereinzelten Satrapen zu einem Kampf wordenen Auseinandersetzung, deren Ausgang um 
zwischen Sparta und dem ganzen persischen so weniger für ihn zweifelhaft sein konnte, als 
Reich. Denn Derkylidas, statt gegen T. zu die ionischen Truppen bereits zu desertieren 
ziehen, erkannte mit klarem Blick die günstige Miene machten (Xen. hell. III- 2, 16f.). Da trat 
Situation, die die Schwäche des persischen Rei- — völlig überraschend — eine Wendung ein: 
ches Sparta bot und beschloß, den Krieg auch T. fürchtete die Überlegenheit der griechischen 
auf Pharnabazos, mit dem er persönlich ver- Hopliten und konnte sich — im Gegensatz zu 
feindet war (Xen. hell. III 1, 9), und damit das Pharnabazos — nicht zu einer Schlacht ent- 
gesamte Küstengebiet zu übertragen. Mit großem schließen, sondern bot Derkylidas die Hand zu 
Geschick benutzte er die latente Rivalität zwi-10 Friedensverhandlungen (Xen. hell. III 2, 18f.). 
sehen T. und Pharnabazos, um mit dem ersteren Es kam im Frühsommer 397 (J u d e i c h 51) ein 

einen Waffenstillstand abzuschließen (Xen. hell. vorläufiger Vertrag zustande, über den end- 

IH 1, 9), den dieser bereitwilligst annahm, froh, gültig Sparta bzw. der Großkönig zu entscheiden- 
für sich Zeit zu gewinnen und wenigstens vor- hatten, der bestimmte, daß die Spartaner ihr 
läufig dem Feind nicht in der eigenen Satrapie Heer vom kleinasiatischen Territorium und aus 
entgegentreten zu müssen (J u d e i c h 48). Es den dortigen Städten die von ihnen eingesetzten 
folgt jetzt eine Ruhepause von 1 bis l'/z Jahren Harmosten zurückziehen sollten, wogegen die Per¬ 
in den Beziehungen zwischen Sparta bzw. Der- ser die Autonomie der kleinasiatischen Griechen 
kylidas und T. (Xen. hell. HI 2, 12), die der zusicherten (Xen. hell. III 2, 20. Diod. XIV 39,6. 

erstere sofort dazu benutzte, in ganz kurzer Zeit 20 Ju de ich 51. Ed. Meyer Theopomp. 10. 

den größten Teil der griechischen Städte, die zur Beloch III 2 1, 39). 

Satrapie des Pharnabazos gehörten, diesem abzu- Der Verzicht des T., trotz der denkbar gün- 
jagen und ihn sodann zu einem Waffenstillstand stigen Lage Derkylidas zur Schlacht zu zwingen, 
zu zwingen (J u d e i c h 46). Wir wissen nichts ist nur zu verstehen aus dem Wunsch, Zeit zu 
über das Verhalten des T. in dieser ganzen Zeit; gewinnen, um die Rüstungen, vor allem auch zur 
als es vor allem dank der Bemühungen des Phar- See, zu vollenden (Judeich 52. Ed. Meyer 
nabazos gelang, den Großkönig zur Teilnahme Theopomps Hell. 68); dagegen scheint man auf 
am Krieg gegen Sparta zu bewegen, und im Zu- spartanischer Seite nicht abgeneigt gewesen zu 
sammenhang damit der Athener Konon an die sein, mit dem in KHnasien Erreichten sich zu 
Spitze der persischen Flotte berufen wurde 30 begnügen. Erst als die Kunde von gewaltigen 
(J u d e i c h 48. Ed. Meyer Theopomps Hellen. persischen Flottenrüstungen nach Sparta drang 
67), trat T. an die Spitze des gesamten Land- (Xen. hell. III 4, lf. Diod. XIV 79, 5), gelang es 
heeres; in dieser Eigenschaft war ihm auch Phar- Lysander, den spartanischen König Agesilaos 
nabazos unterstellt (Xen. hell. III 2, 13. Ed. dazu zu bewegen, den Krieg gegen Pereien in 
Meyer 67). Es scheint, daß diese persischen großem Umfang wieder aufzunehmen (Xen. hell. 
Abwehrmaßnahmen zeitlich zusammen fallen mit IH 4, 2f. Diod. XIV 79, lf. Jude ich 54f. 
einem Vorstoß, der gegen T. von den griechi- Beloch III 2 1, 40); zugleich war damit offen- 
schen Städten seiner jägenen Satrapie ausging. bar geworden, daß Persien nicht daran dachte, 
Denn auf Betreiben der ionischen Städte, die in den vorgeschlagenen Vertrag ernsthaft in die 
Sparta erklären ließen, es läge in der Kompetenz 40 Tat umzusetzen und zu ratifizieren (Xen. hell. III 
des T., ihnen Autonomie zu gewähren, wurde 4, 5f.; Ages. I 6f). Bald nach seiner Ankunft 
Derkylidas angewiesen, in Karien einzubrechen, bot T. dem Agesilaos erneut einen Waffenstill- 
wo sich die Hausmacht des T. befand, um ihn stand auf drei Monate an (Xen. Ages. I 10; hell, 
anf diese Weise zur Nachgiebigkeit gegenüber III 4, 5f. Plut. Ages. 9), den dieser annahm, da 

den Ioniern zu bewegen (Xen. hell. III 2, 12). er bisher nichts in Kleinasien erreicht hatte und 

Unter dem Oberbefehl des T. vereinigten sich seine dortige Stellung noch verbessern mußte 
jetzt seine und des Pharnabazos Truppen, um zu- (J u d e i c h 56. Ed. Meyer lOf. Be 1 o e h 41). 
nächst nach Karien zu marschieren und diese T. hatte den Waffenstillstand Agesilaos mit der 
Landschaft gegen den drohenden Einfall des Begründung vorgeschlagen, in der Zwischenzeit 
Derkylidas zu decken; sofort nachdem die Gegend 50 eine Entscheidung des Großkönigs über die For- 
duich eine starke Garnison hinlänglich gesichert derung des Agesilaos nach Autonomie der Grie- 
schien, kehrten sie in die Gegend von Ephesos chenstädte in Kleinasien herbeizuführen (Xen. 
zurück (Xen. hell, m 2, ISf. Diod. XIV 39, 4f. hell. III 4, 5; Ages. I 10), in Wahrheit sollten 
Ju deich 51). Derkylidas hatte seinerzeit An- in dieser Zeit seine und des persischen Reiches 
stalten gemacht, dem Befehl der spartanischen militärische Vorbereitungen ungestört zu Ende 
Regierung nachzukommen und war bereits bis geführt werden (Xen. hell, m 4, 6; Ages. I 11. 
an den Mäander vorgerückt. Aber dadurch, daß Ed. Meyer 10, 3. Ju deich 56). Unmittel- 
T. plötzlich Karien besetzt hatte, kam Derky- bar nach Ablauf der Frist erklärte T., der in- 
lidas in die Gefahr, von lonien abgeschnitten zu zwischen vom Großkönig Verstärkung erhalten 
werden und ohne Möglichkeit einer Rückzugs- 60 hatte, dem Agesilaos den Krieg (Xen. hell. III 
linie sich dem sehr starken persischen Heer zur 4, 11. Beloch 41), sofern er nicht freiwillig 
Schlacht stellen zu müssen (Ed. Meyer 10). auf Kleinasien verzichte. 

Und wirklich traten ihm die Perser unweit Ephe- Die während der nächsten Jahre folgenden 
sos, bereits in Schlachtreihe geordnet und zahlen- militärischen Ereignisse bis zum Frühsommer 
mäßig fast um das Vierfache überlegen, entgegen 395 sind, soweit die Taktik des T. zu erkennen 

(Xen. hell. III2,14ff. Diod. XIV 39, 4L). Schweren ist, durch zwei Motive bestimmt: Zunächst durch 

Herzens traf Derkylidas auch seinerseits die Vor- fortgesetzte Überfälle und einen von der Über¬ 
bereitungen zu der scheinbar unausbleiblich ge- legenen persischen Kavallerie geführten Klein- 


1597 Tissaphernes Tissaphernes 1598 

krieg das nicht sonderlich starke spartanische Judeich 68, 1) von einem Beauftragten des 

Heer zu schwächen, ohne aber sich selbst zu einer Großkönigs namens Ariaios (vgl. über diesen 

offenen Feldschlacht den gefürchteten Griechen Mann: Bd. II S. 811) in die pnrygische Stadt 

stellen zu müssen, und außerdem zu verhindern, Kolossai gelockt unter dem Vorwand, man wolle 

daß Agesilaos, wie es seine Absicht zu sein mit ihm über die Fortsetzung des Kampfes gegen 

schien, in Karien, dem Zentrum der eigenen Agesilaos beraten. In Wahrheit jedoch wurde er, 

Macht, einbräche. (Für die Einzelheiten vgl. kaum dort eingetroffen, überfallen, festgesetzt und 

J u d e i c h 57ff) Durch diesen ermattenden Klein- hingerichtet (Polyain. VII 16, 1. Theop. 8 [Ed. 

krieg gedachte T. — wahrscheinlich sehr mit Meyer 179ff.]. Judeich 66f. Ed. Meyer 

Recht — Agesilaos immer stärker zu dezimieren 10 19. Beloch III 2 1, 46). Es wäre falsch oder 

und endlich sogar zum Rückzug aus Kleinasien mindestens einseitig, wie es Xenophon und der 

zwingen zu können; darüber hinaus aber scheint von ihm abhängige Strang der Überlieferung tut 

er das Ziel verfolgt zu haben, mit der Beseiti- (Xen. hell. III 4, 25f.; Ages. I 10, 35. Plut. Ages. 

gung des Agesilaos gleichzeitig auch Konon, 10. Artax. 23. Paus. III 19, 7. Diod. XIV 80, 

dessen wahre, rein athenisch gerichtete Ziele er 6L), anzunehmen, daß die Schlappe vor Sardes 
durchschaute und dem er deshalb mit größtem der alleinige Grund für den Sturz des T. ge- 

Mißtrauen gegenüberstand, aus der persischen wesen ist. In Wahrheit scheint schon seit län- 

Politik auszuschalten. (Nur bo wird man vermut- gerer Zeit aus sachlichen und zugleich aus per- 

lich die Tatsache deuten dürfen, daß er Konon sönlichen Gründen eine starke Opposition gegen 

trotz fortgesetzter Bitten keine Hilfe gewährte 20 den ebenso mächtigen wie gefährlichen Mann am 

und sich an dem Seekampf völlig desinteressiert persischen Hof sich bemerkbar gemacht zu haben, 

zeigte: Judeich 62. 65. 66Al) So richtig Immer wieder war seine dem äußeren Schein 

an sich die Berechnung des T,. sein mochte, sie nach zaudernde und ausweichende Politik gegen¬ 
wurde dadurch umgestoßen, daß es Agesilaos ge- über den Griechen von einflußreichen Persönlich¬ 
lang, zu Beginn des Sommers 395 nach, mancher- keiten angegriffen worden (lustin. VI 1, 3f.), sie 

lei fehlgeschlagenen Versuchen T. in einen Hin- hatte bekanntlich schon einmal zu seiner Ab¬ 
terhalt mitten in Kleinasien am Paktolos zu berufung aus Kleinasien geführt. Es scheint, daß 

locken und seinen Truppen eine nicht unerheb- die Gegner des T. am persischen Hof schon vor 

liehe Niederlage beizubnngen (vgl. die militari- der Niederlage am Paktolos durch das Auftreten 

sehen Einzelheiten bei Ed. Meyer 13ff. Die 30 des Konon, der eine energischere Kriegführung 

Quellen zu der Schlacht beruhen im wesentlichen verlangte, und dann durch seine Schlappe ver- 

auf einer doppelten Überlieferung. Theop. Hellen. stärkten Einfluß gewonnen haben (Nepos Conon 

6f. [Ed. Meyer 177ff.] sowie Diod. XIV 80, lff. 3 u. 4, 1. Vgl. auch die Anklagen des Pharna- 

verdienen den Vorzug vor dem anderen über- bazos bei lustin. VI 1, 3f. Judeich 66A 

lieferungsstrang, der vertreten wird durch Xen. gegen Ed. Meyer Theopomp 20); hinzu kamen 

hell. III 4, 15ff.; Ages. I 23f. Plut. Ages. 9f. — die Intrigen der Parysatis, die Rache für das 

Vgl. Beloch III 2 1, 45. Judeich 57ff. — Unglück des Kyros an T. zu nehmen wünschte 

Die Notiz des Xenophon hell. III 4, 25, daß T. (Diod. XIV 80, 6f, Plut. Artax. 23) — kurzum, 

während des Zusammenstoßes sich in Sardes auf- der Großkönig entschloß sich, den Krieg gegen 

gehalten haben soll, ist von Ed. Meyer mit 40 die Spartaner nach den Plänen Konons und mit 

Recht verworfen worden). Unterstützung von seiten seiner Verbündeten aus 

So eindeutig rein militärisch dieses Treffen Griechenland selbst in verstärktem Maße weiter¬ 
einen Sieg des Agesilaos bedeutet — T. mußte zuführen; schon deshalb mußte der Hauptver- 

auf Sardes unter Zurücklassung zahlreicher Ge- treter einer gegenteiligen Politik, T., fallen (vgl. 

fangener und kostbarer Beute zurückweichen —, außer den schon genannten Quellenstellen den 

so sicher ist es dennoch, daß T. in keiner Weise anscheinend aus hellenistischer Zeit stammenden 

entscheidend geschlagen worden ist, zumal sich Papyrus: Arch. f. Pap. XI [1935] 182ff., auf dem 

Agesilaos in die Lage versetzt sah, seinen Sieg das Schicksal des T. verhandelt wurde. — Siehe 

auszunutzen. Er hat drei Tage nach der Schlacht für die unmittelbar auf die Schlacht vor Sardes 

sich in der Gegend von Sardes aufgehalten, seine 50 und die Hinrichtung des T, folgenden politi- 

Truppen haben das Land weithin verwüstet, sehen Aktionen der Perser: Judeich 66. 68f.). 

einer Entscheidungsschlacht konnten die Perser Wenn 'abschließend versucht wird, die ge- 
jedoch ausweichen (Ed. Meyer 17f). Schließ- schichtliche Stellung des T. im Rahmen der poli- 

lich mußte sich Agesilaos, da er nicht un- tischen Entwicklung des persischen Reiches zu 

begrenzt und ohne seine Rückzugslinie zu ge- skizzieren, so muß an eine Schwierigkeit erinnert 

fährden, in dem Inhern Kleinasiens verweilen werden, die die moderne Forschung allzu leicht 

konnte, durch die Mäanderebene an die Küste übersieht. Während wir — trotz aller zeitlichen 

zurückziehen. T. folgte ihm in weitem Abstand, Distanz — griechische Staatsmänner und grie- 

imm :r bestrebt, eine Schlacht zu vermeiden und chische Politik aus einer inneren Verwandtschaft 

zufrieden, wenn es gelang, den Agesilaos in 60 in unseren Kategorien zu begreifen imstande und 

Schach zu halten und ein weiteres Eindringen berechtigt sind, bleibt für einen Europäer in der 

der Spartaner vor allem in die südlichen Teile antiken Welt nicht weniger als in der Neuzeit 

Kleinasiens zu verhindern. vieles an dem persönlichen Lebensstil und den 

So wenig also das Treffen am Paktolos eine politischen Entscheidungen eines Orientalen not- 

wirkliche Entscheidung brachte, so hat cs den- wendig fremd. Trotz dieser einer richtigen Wür- 

noch der politischen Laufbahn und zugleich dem digung des T. sich entgegenstellcnden Schwierig- 

Leben des T. ein Ende gesetzt. Er wurde wenige keiten Wird man dennoch feststellen dürfen, daß 

Monate nach der Schlacht (im Sommer 395: T. in dem Widerstreit zwischen Zentralgewalt 
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and Binzeiherrschaft, der in der persischen Ge¬ 
schichte immer wieder aultaucht und der sich 
aus dem feudalen, auf dem Prinzip des Lehns¬ 
wesens beruhenden Aufbau dieses Reiches er¬ 
klärt, zu denjenigen gehört hat, die die Einheit 
des Reiches und die Stärkung der königlichen 
Macht zu erhalten bestrebt waren (vgl. dazu 
Bengtson Gnomon XIII 113f.). Aus dieser 
seiner Haltung erklärt sich nicht nur aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach sein häufiger in Erscheinung 1 
getretener Gegensatz zu Pharnabazos und seine 
Feindschaft mit Kyros, sondern möglicherweise 
auch die Tatsache, daß gerade er _ ausersehen 
war, die ionischen Städte dem Reich wieder¬ 
zugewinnen. Man wird als eine notwendige 
Folge dieser Haltung endlich ansehen dürfen, 
daß er — vor allem in der Zeit nach 400, in der 
dieses Problem steigende Aktualität gewann — 
ein Gegner jeglicher politischer oder militäri¬ 
scher Zusammenarbeit mit den Griechen war; ‘ 
offenbar befürchtete er davon eine Schwächung 
der persischen Politik. Sein Ausscheiden aus der 
Reihe der führenden persischen Persönlichkeiten 
bedeutete ohne Zweifel eine Ermutigung aller 
reichsfeindlichen Kräfte, wie man allein daran 
ersieht, daß unmittelbar nach seinem Tod eine 
Reihe kleinasiatischer Stämme und Städte offen 
auf die Seite des Agesilaos traten (Xen. Ages. I 
85. Nicolai 38). Unter den Männern, die um 
die Wende vom 5. zum 4. Jhdt. die persische! 
Politik bestimmt haben, nimmt er nicht nur 
wegen der Konsequenz der von ihm verfolgten 
Linie eine hervorragende Stellung ein, an seinen 
Namen knüpft sich insbesondere der erneute Be¬ 
ginn jener Einflußnahme der Perser auf das 
Schicksal des Griechentums, die nicht nur dem 
peloponnesischen Krieg die entscheidende Wen¬ 
dung zugunsten Spartas gab, sondern zugleich 
der Anfang jener persischen Machtstellung inner¬ 
halb der griechischen Festlandsstaaten wurde, ■ 
die im Diktat des sogenannten Antalkidas- 
friedens (Xen. hell. V 1, 31) ihren äußeren Höhe¬ 
punkt erreichte. 

Außer den in dem Artikel selbst verwandten 
Arbeiten seien an Spezialuntersuchungen, die für 
die persisch-griechische Geschichte dieser Zeit 
und die Persönlichkeit des T. von Bedeutung 
sind, noch genannt: Krumbholz De Asiae 
min. satrapis Pers. (DisS. Lpz. 1883). Rostov- 
t z e f f Anatol. Studies to W. M. Ramsay (Man¬ 
chester 1923) 359ff., insbesondere 371f. Bengt¬ 
son <&M!;evoc 6 MaxEÖwv, Philol. XLVI (1937) 
126ff. Außerdem als allgemeine Darstellungen: 
Bel och GG II 2 u. III 2 (1914 u. 1922), Glotz 
Hist. Grecque II u. III (Paris 1929 u. 1936) sowie 
Berve GG II (Freiburg 1933). 

[Hans Schaefer.] 

Todesstrafe. A. Griechenland. 1. Be¬ 
griff. 2. Verbrechen. 3. Vollstreekende Beamte. 
4. Formen. 

B. Rom. 1. Verbrechen. 2. Vollstreckende 
Magistrate. 3. Formen. 4. Vollzugshindernisse. 

A. Griechenland. 1. Von einer T. kann erst 
die Rede sein, wenn der Staat durch seine Organe 
die Tötung vollstreckt und die Durchführung der 
Strafe im Falle der rechtskräftigen Verurteilung 
erzwingt Das griechische Recht erreicht diese 
Stufe verhältnismäßig spät. Lange Zeit bleibt die 
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Vollstreckung, vielfach sogar das Ausmaß der 
Strafe dem Kläger überlassen. In unserer Über¬ 
lieferung wird diese Privatrache vielfach mit der 
T. zusammengeworfen und auch moderne Dar¬ 
stellung führen die Scheidung in der Regel nicht 
konsequent durch. So rechnen sie die Tötung des 
Ehebrechers, des nächtlichen Diebes u. a. m. unter 
die T. Demgegenüber werden im folgenden nur 
die .echten* T. behandelt. Freilich in einem Punkt 
überschneiden sich die beiden Gruppen in allen 
Rechten, bei der Ächtung. Der Zustand der Fried¬ 
losigkeit, der die straflose Tötung des Geächteten 
gestattet, hat sehr früh darin seine Ergänzung 
gefunden, daß für die Beamten des Staates die 
Pflicht zur Hinrichtung besteht, wenn sie seiner 
habhaft werden. Damit stehen hier Ächtung und 
T. alternativ nebeneinander, und umgekehrt bietet 
das Gesetz in einer Reihe von Fällen dem mit der 
T. bedrohten die Möglichkeit, sich durch Flucht, 
die Verbannung in sich schließt, dem Urteil zu ent¬ 
ziehen. Die Entstehung der T. aus der Privatexe¬ 
kution und der Ächtung wirkt hier noch nach und 
hat sogar in gewissen Epochen zur faktischen Be¬ 
seitigung der T. geführt 

2. Die Verbrechen, die der griechische Staat mit 
T. ahndet, zerfallen in zwei Gruppen: die eine 
umfaßt Handlungen, die als-Störung der öffent¬ 
lichen Ordnung oder als Bedrohung der staatlichen 
Sicherheit unmittelbar das Einschreiten der Be¬ 
hörden veranlassen. Die T. ist hier zunächst ledig¬ 
lich auf die Amtsbefugnis der ausführenden Magi¬ 
strate gegründet. Die zweite wird von Verbrechen 
gebildet, die im Prozeßwege vor den öffentlichen 
Gerichten verfolgt werden, und bei denen die T. 
auf dem Urteil beruht. Beide Gruppen weisen ein 
für moderne Auffassung befremdliches Schwan¬ 
ken in der Höhe und Form der Strafe auf; im 
ersten Fall liegt das daran, daß die Ahndung dem 
Ermessen des Beamten anheimgegeben ist, der 
nach Gutdünken verfügt, im zweiten daran, daß 
der Kläger weitgehend das Recht hat, durch 
seinen Strafantrag die Sühne der Tat zu bestim¬ 
men. Die daraus resultierende Unsicherheit hat 
zur Folge, daß wir vielfach nicht einfach kon¬ 
statieren können, auf eine bestimmte Handlung 
steht T. in Athen, sondern vorsichtig feststellen 
müssen, daß in einer Reihe von uns bekannten 
Einzelfällen auf T. erkannt worden ist; ob sie 
immer die gegebene Rechtsfolge war, vermögen 
I wir nicht zu sagen. Ausgangspunkt für die erste 
Gruppe ist Aristot. rep. Ath. 52, 1, der berichtet, 
daß die xlimat, AvögajioSiatai und XcojioSvxat, 
soweit sie auf frischer Tat ertappt waren, mittels 
der (wraytoyij (s. d.) vor die Elfmänner gebracht 
und, wenn sie nicht leugneten, ohne Verfahren 
zum Tode verurteilt wurden (vgl. noch Lys. 10, 
10). Dazu fügt Demosth. XXXV 47 noch die Ein¬ 
brecher (xoixwgvxoi)-, in einer Zusammenfassung 
all dieser Kategorien erscheinen ferner die ßaXlay- 
I ziozopoi, was ohne weiteres verständlich ist, und 
die UqoovXoi, wohl nur soweit es sich um Dieb¬ 
stähle handelt (Xen. mem. I 2, 62. Plat. rep. IX 
575 b, vgl. im übrigen dagegen Antiph. 5, 10). 
Demosthenes (XXIV 113) präzisiert den Begriff 
des Diebstahl dahin, daß der gestohlene Gegen¬ 
stand mindestens 50 Drachmen wert sein müsse, 
was in dieser Form wegen der Änderungen des 
Geldwertes eine Bestimmung frühestens des aus- 
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gehenden 5. Jhdts. sein muß. Die ganze Gruppe das Vergehen als solches hat erst im peloponnesi- 

wurde, anscheinend von dem Gesetz selbst, als sehen Kriege Bedeutung gewonnen (Aristot rep. 

xaxovgyoi zusammengefaßt (Antiph. 5, 9). Es Ath. 27, 5); die analoge Bestimmung gegen passive 

handelt sich also um gemeinen Diebstahl in seinen Bestechung lautete noch zur Zeit der harpalischen 

mannigfachen Formen; höchstens die Bestimmung Händel auf die Alternative der T. oder des zehn- 

über das ävdßaxodittiv fällt aus dem Rahmen fachen Ersatzes (Din. I 60), ein Fall von T. liegt 

heraus. Die sofortige Hinrichtung, wenn die Leute wohl Isai. IV 28 vor. Als gemeingriechisch wird 

geständig waren, praktisch also, wenn sie nach der die T. für Falschmünzerei bezeichnet (Demosth. 

Lage des Falls nicht leugnen konnten, und die XX 167. XXIV 212), was der Vertrag zwischen 

Verhandlung vor den Elfmännern, die ursprüng-10 Phokaia und Mytilene (IG XII 2,1, 14. Cau er¬ 
lich als Richterkollegium fungierten (die Elfzahl Schwyzer 619) und das Urteil von Dyme (Syll. B 

beweist das, da Bie ersichtlich gewählt ist, um 530) bestätigen. Speziell attisch, durch die Stel- 

Stimmengleichheit bei der Abstammung zu ver- lung Athen as im Staate bedingt, ist die T. für 

meiden), zeigt, daß man es hier mit Taten zu tun Umhauen der heiligen Ölbäume (Allst rep. Ath. 

hat, die nicht nur vom Gesetz geahndet wurden, 60, 2); nach Lysias (VII 3. 25. 32. 41) war nur 

sondern gleichzeitig als verächtlich galten, so daß Verbannung und Konfiskation darauf gesetzt, was 

man mit den Verbrechern wenig Umstände machte damals der tatsächlichen Praxis des Gerichts ent- 

und ihnen die Schonung nicht zubilligte, die man sprochen haben muß; die Aristotelesstelle ist d&- 

sonst im Falle der T. den Athenern bereitwillig mit wohl so aaszugleichen, daß er von dem ur- 

gewährte. Das abgekürzte Verfahren der anaywyq 20 sprünglichen Gesetz spricht; daß es zu seiner Zeit 
war außerdem nur in dem Fall der unbe- obsolet war, sagt er selber (v. Wilamowitz 

rechtigten Rückkehr des Verbannten und ver- Arist. u. Ath. I 241). Das Delikt ist offenbar nach 

wandten Fällen zulässig. Geschichtlich entwickelt Analogie des Mordprozesses vor dem Areopag be¬ 
sieh diese Form aus der altem Friedlosigkeit; als handelt worden. Damit sind die gesetzlichen T. im 

man die strenge Acht milderte, traten ihre ur- öffentlichen Recht erschöpft. Dagegen hat die 

sprünglichen Rechtsfolgen wieder ein, wenn der attische Demokratie die T. in steigendem Maße 

Landilüchtige den Versuch zur Rückkehr machte als Sanktion für Beschlüsse verwendet, z. B. im 

(Demosth. XXHI 28. 80). Darüber hinaus ist an- J. 431 für jeden, der einen Antrag stellt, die Geld- 

gebiieh auch der in Athen weilende Sxifios, der reserve für den äußersten Notfall anzugreifen 

nur den Verlust seiner politischen Rechte erleidet, 30 (Thuk. II24,1), 357 zur Sicherung dee Bündnisses 
der ämrycoyri mit darauffolgender T. ausgesetzt, mit Eretria (IG II 2 125, 12. Syll. 3 191, ergänzt, 

wenn er die ihm untersagten Orte (Tempel, Volks- dazu Wilhelm Anz. Wien. Ak. 1924, 155), was 

Versammlung) betritt. Andokides (1,83) behauptet, eine Verschärfung der in der Urkunde des zweiten 

daß dem Ankläger, der nicht den fünften Teil der Seebundes (IG II 2 43, 55ff. Syll. 8 147) gebotenen 

Stimmen erhielt und deshalb der Atimie verfiel, Garantie ist (Verbannung oder Tod). Dazu gehört 

das Betreten des Heiligtums der Eleusinischen auch das Verbot für die Kornhändler, mehr als 

Göttinnen bei T. untersät war. Vermutlich wirft 50 Lasten Korn aufzukaufen (Lys. XXII5.13.19) 

der Redner die verschiedenen Arten der Atimie und eine analoge Bestimmung für Importeure atti-, 

aus eigener Unkenntnis oder um des Effekts wil- scher Staatsangehörigkeit, Korn nur nach Athen 

len durcheinander. Das Gesetz Demosth. XXIV 40 zu verfrachten (Lyc. Leocr. 27), ferner im J. 347/46 
105 gibt für diesen Fall an, daß die Geschworenen das Verbot Waffen an Philipp zu verkaufen (De- 

über das Strafmaß zu entscheiden hatten, was mosth. XIX 286). 

wohl richtig ist. Glaubwürdiger klingt die Angabe Wie sieh ergibt, ist die T. in Athen, abgesehen 
des Demosthenes, daß der Staatsschuldner, der von einem ganz bestimmten Kreis von gewissen 

versucht ein öffentliches Amt zu bekleiden, die T. Verbrechen, verhältnismäßig jung; dafür hat die 

erleidet (Demosth. XX 156), obwohl man immer Demokratie dann diese Sanktion zur Sicherung 

die Möglichkeit im Auge behalten muß, daß De- ephemerer Bestimmungen um so reichlicher ver- 

mosthenes einen besonders schweren Sonderfall wandt, als sich die übrigen abgebraucht hatten, 

der gegen den Staatsschuldner möglichen Endeixis Noch verhängnisvoller war es, daß im äyä>v tifttj- 

Is. d.), der zu einer T. geführt hat, ungebührlich 50 r 6s die alte Freiheit des Strafmaßes, aus dem Cha- 
im Interesse seiner Darlegungen verallgemeinert. rakter des ursprünglichen Prozesses als Schieds- 

Dagcgen hat die Gesetzgebung zur Sicherung des verfahren entstanden, sich dauernd erhielt. Wie 

Staates und der Verfassung eine Anzahl von Fäl- unvermeidlich führte hier das Fehlen einer unbe- 

len ausgesondert, auf die T. steht. Dahin gehört dingten Bindung des Richters durch detaillierte 

das Gesetz gegen UqoovXoi und ngoSAtcu (Xen. gesetzliche Vorschriften zu einer Willkür, für 

hell. I 7, 22) und das berühmte Psephisma des deren zugleich lächerliches und grauenhaftes Schal- 

Kannonos (a. O. 20. Demosth XX 135), das den ten der Feldherrnprozeß nach der Arginusen- 

Angeschuldigten zwang, sich vor der Volksver- schiacht, das Urteil gegen Sokrates und das gegen 

Sammlung in Fesseln zu verantworten, wenn er Phokion die bekanntesten Beispiele sind. (Über 

demDemos vonAthen,,Unrecht getan hatte*. Beide 60 die T. in politischen Prozessen Dombrowski 
gehören dem 5. Jhdt. an; rein sprachlich ist die Die politischen Prozesse in Athen vom Archontat 

Bedeutung Landesverräter für ngoiotris nicht älter d. Eukleides, Greifswald 1934). 

(Arch f. ReL XX 1921, 265, 1). Damit gehört Noch seltener sind die Fälle von gesetzlicher 
wohl die Bestimmung zusammen, daß, wer eine T. bei Vergehen gegen Private. Nur der Mord- 

Festung, eine Heeresabteilung oder ein Schiff ver- prozeß vor dem Areopag hat diese Rechtsfolge 

rät, die T. erleidet (Lys. XXXI 26). Jung muß immer behalten, wenn der Angeklagte bis zum 

auch das Gesetz sein, das die Bestechung des Ge- Schluß ausharrte (Bd. XVI S- 281); daß auch hier 

richte mit dem Tode bedroht (Isocr. VHI50), denn eine Geldbuße alternativ daneben stand (K a h r - 
Pauly-Wigsoira-Kroll Supp!. VII 51 
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stedt Staatsgebiet u. Staatsangehörige in Athen 
178), würde aus IG I* 28 (vgl. dazu SEG III 6) 
unter keinen Umständen folgen, da es sich hier 
um den Schutz eines Ausländers handelt, der. an¬ 
scheinend auch im Auslande lebt; überdies sind 
die fraglichen Partien ergänzt. Auch Demosthenes 
(XXIII 26) sagt nicht, daß ,es dem attischen 
Recht fremd sei, das Gericht bei der Auswahl der 
Strafe zu binden 1 (Kahrstedt 176), sondern 
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Ebenso dürftig sind unsere Kenntnisse aus 
hellenistischer Zeit. Wenn der Erlaß Euergetes 1L 
vorsätzlichen Mord und Hierosylie von der allge¬ 
meinen Amnestie ausschließt (Pap. Tebt 5,'5), 
so gewinnt man den Eindruck, daß damals selbst 
für Mord die T. nicht ausschließlich galt 
(Bd. XVI S. 289), da sonst eine Amnestie wohl 
kaum in Frage gekommen wäre. Derselbe Pa¬ 
pyrus nennt T. für Verfälschung der Maße (92), 


daß der Vollstreckung der T. ein richterlicher 10 was eine Parallele zu der Münzfälschung (o! 

Cnv»*V> - *_ ___ 1 _L.L. n 1 _ !1 . / 1 i -n m i . . ' 


Spruch (xp.o«) des Areopags vorauszugehen habe. 
Aber damit ist die gesetzliche Anwendung der T. 
in Athen auch auf diesem Gebiet erschöpft; die 
T. bei der Klage &Qylas, d. h. wegen Vernach¬ 
lässigung des Erbgutes, ist eine Erfindung (Herrn. 
LXVI [19321 148, 1). 

Außerhalb Athens ist das Material für die T. 
sehr spärlich; eigentlich hören wir nur von öffent¬ 
lich-rechtlichen Vergehen, wie Hochverrat in 
Sparta beim Ende des Pausanias (Thuk. I 132, 
5ff.). Noch der achaische Bund sicherte sich gegen 
Angriffe auf seinen Bestand durch die T. (SylL 2 
490, 4ff.). 

Auf diesem Gebiet hielt sich die alte Kollek- 
tivverantwortlichkeit; die T. gegen Tyrannen 
wurde auch auf ihre Kinder ausgedehnt. So hat 
man in Milet im 5. Jhdt. (Syll. 2 58) Verbannung 
,wie beim Mord* und, im Fall man ihrer hab¬ 
haft wird, T. über die Tyrannen und ihre Kinder 


S. 1602) ergibt (vgl. noch R. Taubenschlag 
Strafe, im Recht der P. 73). 

3. Zur Verhängung, der T. waren ursprünglich 
die amtierenden Beamten als Vertreter des Staates 
berechtigt, wie das Beispiel der Elftnänner zeigt 
(o. S. 1601). Da in alter Zeit nur wenige Fälle von 
Verbrechen gegen Private in Frage kamen, stellt 
ihr Handeln einfach die Reaktion des Gemein¬ 
wesens gegen einen Angriff auf seine Ordnung 

4— ^ * j_ _ j_ -ri j ° 


Reste geschwunden ist Selbst der Rat der Fünf¬ 
hundert, der doch so gut als Vertreter des sou¬ 
veränen Demos gilt wie die Volksversammlung, 
hat dieses Recht verloren (Aristot. rep. Ath. 45, 1. 
Demosth. XXXXVn 43); die Zeit läßt sich nicht 
genauer bestimmen, da IG I 2 114, 32 vom J. 409 
anscheinend dem Rat untersagt, .die T. zu ver- 


verhängt, und selbst die Athener verfügen IG 30 hängen, andrerseits aber Archinos 403 ein Todes- 
P 10, 82 (Syll * 41) die straflose Tötung des- urteil ohne richterliche Verhandlung bei dem Rate 


P 10, 82 (Syll.* 41) die straflose Tötung des¬ 
sen, der in Erythrai den Versuch zur Errich¬ 
tung einer Tyrannis macht, und seiner Kinder, 
freilich das zweite mit dem bezeichnenden Zu¬ 
satz: ,wenn sie nicht ihre freundliche Gesinnung 
für den Demos unter Beweis stellen können 1 (vgl. 
noch Lys. XII 86. Glotz La solidaritö de la 
famille en Gröee [Paris 1904] 466ff.). Die Angabe 
des Redners gegen Aristogeiton (Demosth. aXV 


uneu onne ncnierncne vernanaiung Del dem Kate 
durchsetzt (Aristot. rep. Athen. 40, 2, in Aus¬ 
führung des Amnestiegesetzes). Ob Aristophanes 
(Vesp. 590), wenn er sagt, wichtige Angelegen¬ 
heiten würden von Rat und Volk dem Heliasten- 
gericht überwiesen, eine generelle Regelung oder 
die jedesmaligen Beschlüsse im Einzelfall im Auge 
, hat, wissen wir nicht; sprachlich ist beides mög¬ 
lich. Unberührt bleiben natürlich die Befugnisse 


mischerprozesses, beruhen, in dem Angehörige 
ihres Hausstandes als mitschuldig erschienen, 
was den Redner zu seiner übertreibenden Wen¬ 
dung veranlaßte (vgL noch Philoch. frg. 186 M. 
Plut. Dem. XTV 6. Glotz 469ff.). 

Außerdem galt natürlich die T. für vorsätz¬ 
lichen Mord, soweit sich nicht die ältere Regelung 


I 1, 15. Lys. XIII 67). In Sparta liegt das Recht 
T. zu veriiängen ausschließlich bei der Gerusia 
(Xen. rep. Lac. 10, 2. Plut. Lyc. 26, 2. Aristot. 
pol. IH 1275 b 10). Daß die Ephoren die Kapital¬ 
gerichtsbarkeit über die Perioeken üben (Isocr. 
Panathen. 181), ist Ausfluß ihrer magistratischen 
Gewalt über die Nicht-Spartiaten. In hellenisti- 


der Achtung erhalten hatte (s. Bd. XVI S. 2790.). 50 scher Zeit verfällt das Institut der Geschworcnen- 
Was es bedeutet, daß die Athener in dem Beschluß gerichte allgemein; wie unzuverlässig ihre Urteile 
über Eretna auf die Ermordung eines Eretriers ausfielen, lehrt der bekannte Brief des Augustus 
die T. setzen (IG I 2 10, 28 = Syll. 3 41), ist an die Knidier (Syll. 2 780). Dann zieht der rö- 


nieht klar; schwerlich soll hier eine alte gesetz¬ 
liche Regelung (Ächtung, Weigeld) durch eine 
modernere ersetzt werden, sondern es wird sich 
um eine Verschärfung handeln (die Scheidung zwi¬ 
schen vorsätzlicher und unvorsätzlicher Tat wird 
nicht berücksichtigt), die durch die Erregung der 


ausfielen, lehrt der bekannte Brief des Augustus 
an die Knidier (Syll. 2 780). Dann zieht der rö¬ 
mische Statthalter die Kapitalgerichtsbarkeit an 
sich. Eine unerfreuliche Nebenerscheinung hat die 
Inschrift von Kyrene (August! fragm. XCVTII 
Male. SEG IX 8. Stroux-Wenger Abh. Bayer. 
Ak. XXXTV 2, 1928. v. Premerstein Ztschr. 
Sav.-Stift. XLVm 1928, 419) ins Licht gerückt. 

t_ _ t_ t_i_j_ l j__t_ fL j * - 


Parteikämpfe und die Häufigkeit politischer 601m letzten Jahrhundert der Republik kamen die in 
Morde bedingt war; praktisch mußte sie sich na- den Provinzen wohnenden Römer als consilinm 


türlich zugunsten der Anhänger Athens auswir- 
ken, die man ans Ruder gebracht hatte. Mit Todes¬ 
urteilen im Parteikampf anf beiden Seiten rechnet 
auch IG II 2 111, 30ff. Im allgemeinen übte Athen 
auf diesem Gebiet eine Kontrolle, da es die Mord¬ 
prozesse der Bündner bekanntlich nach Athen zog 
(IG I* 39, 73 = Syll.» 64). 


des Statthalters in die Kapitalgerichte und bil¬ 
deten eine Art Ring, indem sie wechselnd als 
Kläger und Richter auftraten, auch füreinander 
Zeugnis ablegten, udd so die Provinzialen in stän¬ 
diger Furcht erhielten. Ein praktisches Beispiel für 
die Zusammenarbeit zwischen Kläger und Consi¬ 
lium, die die Verfügung des Kaisers nur vorsich- 
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tig andeutet, bietet der Fall des Lampsakeners Kleomenes ein« Anzahl Kupplerinnen« Säcke 

Philodamos Cic. Verr. H 72ff., wo rechtmäßige nähen und im Meer versenken ließ (Theopomp. 

Notwehr unter dem Einfluß der Gönner des Verres 115, 227 Jac.); hier ist das Verfahren klifehch 

zur T führt (logati creditores Graeeorum werden ohne jeden B&kralen Nebensinn als Abschreckung 

unter den Richtern erwähnt, also in der Provinz gedacht (vgL noch Glotz Daremb.-SagL v. Kat», 

ansässige Römer, wie in Kyrene). Der Kaiser pontismos, wo aber vieles nicht Hergehönge ein¬ 
schafft Abhilfe durch Bildung eines gemischten gemischt ist). 

Gerichtes, aber die selbständige Kapitalgerichts- Eine andere Gruppe wird durch ausgesprochene 
barkeit war doch den Griechen dauernd genommen. Abschreckungsstrafen gebildet, dahin gehört die 

4. Der Vollzug der T. hat in Griechenland sehr 10 Kreuzigung. Sie wird jetzt für das frühe Athen 
mannigfaltige Formen; über ihn gab es wohl ein durch ein Grab aus dem 7. Jhdt v Chr. inPha- 

WprkfiinTTw.n , aber schwerlich gesetzliche Bestim- leron bezeugt, in dem siebzehn Leichen gefunden 

mnngen im einzelnen. Eine Verteilung der über- sind, mit einem Ring um den Hals, und eisernen 

lieferten T. auf bestimmte Verbrechen ist unmög- Haken um Hände und Füße. Die letzteren waren 

lieh Zunächst sondert eich die Gruppe der Stra- einmal in eine Holzplatte hineingetneben, um die 

fen aus, die von der Gemeinde in ihrer Gesamt- Glieder festzuhalten. Die Fundstelle und die Zeit 


WprkfiinTTw.n , aber schwerlich gesetzliche Bestim- leron bezeugt, in dem siebzehn Leichen gefunden 
mnngen im einzelnen. Eine Verteilung der über- sind, mit einem Ring um den Hals, und eisernen 
lieferten T. auf bestimmte Verbrechen ist unmög- Haken um Hände und Füße. Die letzteren waren 
lieh Zunächst sondert eich die Gruppe der Stra- einmal in eine Holzplatte hineingetneben, um die 
fen aus, die von der Gemeinde in ihrer Gesamt- Glieder festzuhalten. Die Fundstelle und die Zeit 
heit vollzogen werden, die Strafen ,zu gesamter legen es nahe, mit der ersten Publikation an See- 
Hand 1 des altgermanischen Rechts. In ihnen wirkt räuber zu denken, die bei dem Versuch zu landen, 
der Charakter der T. als einer Reaktion der Ge- überwältigt und hingerichtet wurden (vgl. Fe¬ 
meinschaft auf einen Angriff, der ihren Frieden 201 e k i d e s AeXrlov 1916,13ff. A. K e r a m o p u 1 ■ 


stört noch am stärksten nach; zugleich wird sinn¬ 
fällig, daß die Gemeinschaft und nicht ein ein¬ 
zelner, etwa ein Beamter, die Verantwortung für 
die T. trägt, indem sieh” alle ihre Mitglieder an 
dem Vollzug beteiligen. Von diesen Strafen hat 
Griechenland die Steinigung gekannt (Bd. HI A 
S. 2294f.); gelegentliche Beispiele reichen bis ins 
5. Jhdt. hinab. Entsprechend finden wir bei den 
Makedonen das xaxaxovrlfatv noch in der Zeit 


los, ü AxoTVfzxavtOfids • avfißolv i^xauMTfuei) 
tls xyv loroßlav toC nofvatod Sutalov xal Xao- 
yga(ftav. BißX. t. MpyouoA. TSxaiß- XXIT^ [1923] 
42ff.). Andere Belege für diese T. sind in .Grie- 
ehenland begreiflicherweise spärlich,doch berichtet 
Herodot, daß die Athener mit Artayktea z ur Str afe 
für Hierosylie in gleicher Weise verfuhren (VJLII33. 
IX120). Dagegen die Behauptung des Duris (Plut 
Perid. 28), daß Perikies die vornehmsten Samier 
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Alexanders (Arrian. anab. m 26,8 aus Ptolemaios, 30 nach der Eroberung der Insel auf diese Weise 
Gurt VI 11, 11 setzt dafür die üblichere Storni- hätte hinrichten lassen, hat bereits Plutareh mit 

gung ein, was zu Alexanders Angabe Plut. Alex, völlig zutreffenden Gründen als böswillige Erftn- 

55, 7 stimmt); hier ist deutlich, wie sich der Voll- düng erwiesen; nur weil heute die Neigung be¬ 
zug unmittelbar an das Urteil anschließt; die steht, Duris Glauben zu schenken, sei noch darauf 

Heeresversammlung der Makedonen fällt den hingewiesen, daß diese Samier, die zehn Tage am 

Spruch und vollzieht ihn unmittelbar, indem sie Kreuz hängen und dann noch totgeschlagen wer- 

ihre Speere gegen Phiiotas schleudert. Als Lynch, den müssen, eine physiologische Abnormität sind, 

justiz der aufaebrachten Soldaten erscheint das Bei den Barbaren erwähnt Herodot die Kreuzi- 

Gleiche Paus. X 2, 5. Diese Form berührt sich gung öfter als übliche T. (1128. IV_43. 202); sie 

nahe mit einem nordischen Opferbrauch, der auch 40 heißt ämtnavQoOr oder amusxoloxlQtiv. ln One- 


bei Menschenopfern Anwendung fand; er ist aus 
irgendeiner Sammlung v'ifuya ßagßaQut& zu dem 
Romanschriftsteller Xenophon (Ephes. n 13, 2, 
dazu de Boor, Festkrift til Pipping 1924, 25ff.) 
gelangt. Prägt sich in der kollektiven Vollstrek- 
rnng der Abscheu der Gemeinschaft vor dem be¬ 
gangenen Verbrechen aus, so bieten andere Formen 
die Spiegelung dieser Haltung auf sakralem Ge- 


chenland kenne ich nur noch einen Beleg aus 
Amyzon in Karten: einen Sklaven, der seinen 
Herrn ermordet und dessen Haas verbrannt hat, 
#npoi xal olcovoie foxlv &vtx$ifutoay (Ane. Inscr. 
Brit. Mus. IV 2, 1036, 2./1. Jhdt v. Chr.); hier 
in der halbbarbarisehen Gegend batte sich die 
Strafe also unter dem Einfluß des Orients bis in 
späthellenistische Zeit erhalten. Dagegen redet 


die Spiegelung dieser Haltung auf sakralem Ge- späthellenistische zeit erhalten, nagegen reue* 
biet: der Übeltäter darf nicht länger im Lande Demosthenes (XXI 105) vom xeoarjlaß» als von 
weilen, er wird beseitigt, wie man ein unheilbrin- 50 etwas, das über alle denkbaren T. hinausgeht, 
gendes filaa/m entfernt Dahin gehört die Ver- Gegen freie Griechen ist sie, soviel wir wissen, 
sagung der Bestattung im heimatlichen Boden (IG niemals angewandt worden (bei .Kriegsgefangenen 


die Thasier in einer oft erzählten Geschichte eben¬ 
so mit einer Statue verfahren, die einen Menschen 
erschlagen hat (Paus. VI 11, 6. Ko Chrys. XXXI 
96. Oenom. Gad. ap. Eus. praep. ev. V 34, 9). 


Kod. XIV 54, 4 in einer syrischen Revolution 
lustin. XXX 2, 7). Ke Art der Fesselung des 
aeschyleischen Prometheus ist wie .bekannt durch 
bühnentechnische Rücksichten bedingt und bleibt 
daher bei Betrachtung des tatsächlichen Strafvoll¬ 
zuges aus dem Spiel. Auch die Behandlung des 
Mnesilochos Ar. Thesm. 929ff. lOOlff- ist zunächst 


«7V. ucuvui. uau, ap. uuo, piaop. vi. v w;. . ---—•-; , , . , • 

Ebenso wird die Leiche des Hyperbolos ins Meer 60 durch das Vorbild der eunpideischen Andromeda 

versenkt (Theopomp. 115, 96 Jac.), wenn an der bestimmt mit deren Versen der Dichter fortwan- 

Qeschichte etwas Wahres ist. Daß Arat in dieser rend spielt; für das Verfahren in Athen ist die 

Weise mit Aristomachos von Argos verfahren ließ ganze Szene unverwendbar, wie schon die vom 

(Polyb. n 60, 7f. Plut. Arat 44, 6), bezeichnet Prytanen verhängte T. lehrt. Aber auch hier ist 

Plutareh als xagdvoftov, während es Polybios aus gar nicht die Kreuzigung, sondern der Franger 

dem frischen Parteihaß heraus ganz in der Ord- gemeint, wie eine genaue Interpretation der bzene 

nung findet. Als wirkliche Strafe erscheint es nur ergibt und bisher auch von allen Anstophanes- 

am Ende des 4. Jhdts. in Mytilene, wo der Tyrann erklären! angenommen worden ist Es soll gar 
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kein Wert darauf gelegt werden, daß ein bfjoai kv sehen Sprache (keine Glosse) in Texten aus dem 
rjj oavidt (930) ungezwungen nur so verstanden 4. Jhdt. anders zu übersetzen, als es 100 Jahre 
werden kann, nicht von der Kreuzigung (trotz später verstanden wurde. Die Zeugnisse der Kai- 
940); entscheidend ist wohl 1003ff. wo der Skythe serzeit lehren natürlich für den lebendigen Sprach, 
gebeten wird, die Fessel zu lockern; bei der Kreu- gebrauch nichts, aber immerhin stellt es Lukian 

zigung ist das unmöglich ohne Anwendung von (catapl. 6 ) als eine andere Todesart neben dvaaxo- 

Hammer und Zange, die nicht zur Ausrüstung Xonifriv (genau entsprechend Cat. cod. astrol VIII 

eines attischen Bogenschützen gehören; aber bei 4, 201, 9 ämxe<paXi£ovxai § ävaoxoXongovzat, 

dem Pranger mußte eine Vorrichtung vorhanden vgl 200, 13). Plutarch braucht es für zerschmet- 

sein, die es ermöglichte, das Gerät dem Körper des 10 tern (soll. an. 968 e), aber gelegentlich auch für 
Delinquenten anzupassen, etwa mit Hilfe eines jede gewaltsame Todesart (Galb. 8 , 6 ). Unter 

Keiles, der die beidfen hohlen Teile des Holzes den Zeugnissen der Grammatiker verdient der 

um so näher zusammenpreßte, je tiefer man ihn Antiatticista (Anecd. Bekk. 78, 31) Hervorhe- 

hineintneb. Diese Köhren bezeichnet Aristophanes bung weil er ziemlich direkt auf beste helleni- 

Lys. 680 mit xexwpivov &löv, Equ. .1049 mit stische Gelehrsamkeit (Aristophanes v Byzanz) 

xevxeavgtyyov fulov. Auch hier hat man eine Be- zurückgeht: AnoxcxpaXlfov ■ dvxi xov dnoxvimavt. 
Ziehung auf die Kreuzigung gesucht, was sich da- (vgl. &nnvpm&vtoav • AntxttpAXioav in einer 

durch erledigt, daß die eisernen Klammem von alten Rezension des Cyrillglossars), er verstand also 

Phaleron nicht ovQiyye; heißen können. Damit ebenso wie Euphorion. Schol. Aristoph. Plut 476 

wären die wirklichen oder vermeintlichen Zeug-20 rät zwischen verschiedenen Möglichkeiten hatte 
nisse für die Kreuzigung erledigt, wenn nicht also keine Vorstellung von dem Wort mehr. Die 

Keramopullos dafür den Namen äjtoxvp- übrigen Grammatikerstellen geben ebenfalls nichts 

nana/iös aufgebracht hätte. Da sein Resultat seit- aus. — Zum Formalen sei noch bemerkt, daß die 

her ohne Nachprüfung wiederholt übernommen Form ohne u in den Papyri konsequent erscheint 

ist und die neue Bedeutung sogar in das Liddel- (Aristot. rep. Ath. 45, 1. Pap. Oxy. XV 179g = 

Scottsche Lexikon Eingang gefunden hat, müssen Bilabel Histor. frg. 7, 1. UPZ I 119, 37)* an 

die Zeugnisse behandelt werden. Verführt war beiden Stellen der Aristotelischen Rhetorik steht 

Keramopullos wohl durch eine Flüchtigkeit Thal- sie im Parisinus, und an allen Demosthenesstellen 

heims (Bd. II S. 190, kürzerGnech. Rechtsalt . 4 findet sie sich als Variante, teilweise in 2 Ver- 

141, 5), der die oben angeführte Durisstelle auf30mutlich würde eine Kontrolle der Hss. mehr er¬ 
den äaorvfijiavtafios bezieht, obwohl das Wort in geben, da unsere Apparate in solchen Fällen voll- 

ihr flicht gebraucht wird. Er erklärt das Tym- ständig sind. Vor vornherein ist wahrscheinlicher 

panon auch für eine Maschine, wovon an den von daß das den Schreibern geläufigere xvpnavov 

ihm angeführten Stellen auch nicht das geringste Pauke die Schreibung beeinflußt hat, als umge¬ 
steht Zugestimmt haben Keramopullos mit Wie- kehrt. Wir werden in der Orthographie ohne p 

seiner Zitate L. Ger net Rev. 6 t. gr. also die richtige Schreibung anzuerkennen haben. 

aXaVII [1924] 261 ff. Irv. Barkan Capital — T. durch Enthaupten gab es auch inMassilia, wo 

pujushment in ancient Athens [Chicago 1936], sie mit einem alten Richtschwert vollzogen wurde 

vgi. dazu noch Vclkman n Gnom. XIV [1938] (Val. Max. II 6 , 7). Eine andere Form der Voll- 

vttt 56. 67. Demosth. 40 Streckung ist das Hinab werfen in das ßdga&eov, 

yili 61. IX 61. X 63. XIX 137) geben für die einen Steinbruch, der westlich vom Nymphenhügel 

Bedeutung nichts aus, da sie das Wort ohne Er- lag (Bd. II S. 2853; über die in dem byzantini- 

länterung bieten. Dagegen wird die Kreuzigung sehen Schol. Ar. Plut. 431 und dem gleicher Zeit 
durch Aristot. rhet. II 1385 a 10 ausgeschlossen, angehörigen Schol. Aischin. 3, 187 auftauchende 

wo jemand, der zum btotvpnavtopög geführt wird, Fabel von einer früheren Lage des Richtplatzes 

seine Mitgefangenen, als sie sich auf dem Gange am Metroon vgl. v. W i 1 a m o w i t z Herrn. XIV 

verhüllen, ironisch fragt, ob sie fürchteten, die [1879] 195, 3). Ob die Strafe in historischer Zeit 

Begegnenden am nächsten Tage zu treffen; es war noch allgemein an den Lebenden vollzogen wurde, 

also ausgeschlossen, daß man den nächsten Tag wie Herodot. VH 133 an den persischen Gesandten, 

noch erlebte, was von der Kreuzigung bekannt: 50 oder nur die Leichen der Hingerichteten hinab- 
lieh nicht gilt. Ebensowenig paßt dazu Aristot. gestürzt wurden, läßt sich unseren Quellen nicht 

rep. Athen. 45, 1, wo jemand da sitzt (xadrj- mit Sicherheit entnehmen; nur Aristophanes 

pevov) im Begriff den Tod zu empfangen, als er (Equ. 1362) spricht für das erste, und man scheut 

durch das Einschreiten eines Politikers befreit sich, einen Scherz des Komikers zu pressen; die 

wird; er erhält davon den Spitznamen 6 ano rov Verweigerung des ehrlichen Begräbnisses ist für 

xvmivov ,der vom Block (Rhet. II 1383 a 5 spielt antikes Denken eine so wesentliche Verschärfung 

Aristoteles auf die gleiche Geschichte an). Als der T., daß diese sehr wohl nach ihrem Endpunkte 

ein Sitzen kann die Haltung der Leichen vom mit ipßaXelv ei; xd ßdoa&gov bezeichnet werden 

Phaleron beim besten Willen nicht bezeichnet konnte, anch wenn die Exekution vorausging. Eine 

werden (vgl. zu der Stelle noch K a i b e 1 Stil u. 60 entsprechende Form des Strafvollzuges gab es in 
Text d. A&. tioX. 208). Wie das Wort zu deuten, Sparta, wo die Kaiadas genannte Schlucht dazu 

lehrt Euphorion (frg. 49 Scheidw. Athen. IV 154c) benutzt wurde (Bd. X S. 1496). Auch hier wird 

unmißverständlich, in dem er äxxoxvpjuivifciv mit nur die Leiche des Pausanias hinabgeworfen 

köpfen (x7)r xe<pali)v cmoxonrjaai xtUxn) gleich- (Thuk. I 134, 4). Wieweit auf Strabons Angabe 

setzt; nur diese Auffassung ist sprachlich mit dem (aus Apollodor) Verlaß ist, daß der Kaiadas als 

ojto des Kompositums vereinbar. Es müßten un- Gefängnis diente (VIII 367), ist nicht ganz sicher; 

gewöhnlich schwerwiegende Gründe sein, die uns immerhin ist die gleiche Verwendung von Brü- 

dazn veranlassen, ein lebendiges Wort der griechi- chen aus Syrakus (Latomien) und Korinth be- 
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kannt (vgl. Herrn. LXVI [1931] 140). In Delphi Schärfung der T. durch Geißelung ais üblich zu 

kennt die Aisopnovelle den Sturz von den Phai- erweisen. Eine Art Henkersmahlzeit erwähnt für 

driaden als Strafe für Hierosylie (danach Ailian. Athen Platon (Phaed. 116 e), für Alexandreia in 

var hist. XI 5), was den tatsächlichen Verhält- ptolemaischer Zeit wird sie durch das Sprichwort 

nissen in alter Zeit entspricht (vgl. Paus. X 2, 4. tUoxs xargia xa npo; rjj avXfj ([PlutJ prov. Alex, 

Aischin. 2, 142, auch Demosth. XIX 327 spielt 34 p. 17. Crus., dazu ds Comm ad PL lib. d. pr. 
darauf an); bemerkenswert ist nur, daß die In- Al. 41; S.-Ber. Akad. Münch. 1910, 4, 110) be- 
Schriften des 3. Jhdts. SyU.» 416ff. anscheinend zeugt. Wieweit die Beichte der Verurteilten m 
außer Vermögenskonfiskation bzw. einer ihr gleich- dem folgenden Sprichwort 35 (S.-Ber. Akad. 
kommenden Geldstrafe. keine weiteren Rechts-10 Münch. lll) mit der T. zu tun hat, laßt sich 
folgen «der Hierosylie mehr erwähnen. In Sparta nicht entscheiden. , . 

gab es daneben das Erdrosseln im Gefängnis Ohne die idealisierende Schilderung des pla- 
(Plut. Ag et Cleom. 19, 8), das auch in Make- tonischen Phaedon für ein Abbild der Wirkbch- 
donien vorkommt (Arrian. anab. IV 14, 3 aus keit zu nehmen, darf man im allgemeinen doch 
Ptolemaios; Plut. Alex. 55, 9. 59, 8. Demetr. 33, feststellen, daß das Bestreben, unnötige Grausam- 
5). In Athen entspricht dieser milderen Form be- keit bei der T. zu vermeiden, wenigstens soweit 
bekanntlich die Hinrichtung durch den Schierlings- Freie in Betracht kommen, m Athen in einem 
becher (xwveiov), die durch das Ende des Sokrates Grade durchgeführt ist, wie es die Folgezeit selten 
(Plat Phaed. 117aff.) und Phokion (Pint. Phoc. erreicht und niemals lange festgehalten hat. 

36,3ff.) berühmt ist (außerdem Lys. XII17. XVIII20 B. Rom. 1. Auch iu Rom ist die öffentliche 1. 
24. Andoc. m 10, alles unter der Herrschaft der für Mord anscheinend zunächste unbekannt^ ge- 
Dreißig). Außerhalb Athens bestand sie vielleicht wesen; Mord scheint in den XII-Tafeln nicht er- 
anch im Peloponnes, wenn man dem Ende Philo- wähnt gewesen zu sein, und was wir von dem 
poemens (Hut. Philol. 20, lff.), das ja ein ein- ältesten Verfahren hören, weist auf den Suhne- 
facher an dem Gefangenen begangener Mord ist, prozeß, der im Wesentlichen zwischen dem later 
so viel entnehmen darf. und den Verwandten des ErscMagmien sich ab- 

Über den Hergang beim Vollzug der T. wissen spielt, und bei dem sich die Mitwirkung der Ge- 
wir sehr wenig. Em Aufschub aus sakralen Grün- meinde auf ein sehr geringes Maß beschrankt 

den galt während der Festgesandtschaft zum deli- (TAmPhA. LXVII 1936, 24ff.). Dazu stimmt, daß 

sehen Apollon (Plat Phaed. 58 a), ein gleicher 30 supplicium in alter Sprache die Bitte um Ver- 
Aufschub wurde der Schwangeren bewilligt (Plut zeihung und die dabei als Sühne angebotene Buße 
ser. num. vind. 552 d. Diod. I 77, 9. Ailian. var. oder Strafe bedeutet; die letztere ist in das Be- 
hist. V 18); der Brauch ist sicher nicht ägyptischer liehen des Beleidigten gestellt (R. H e i n z e Arch. 
Herkunft, wie Plutarch angibt, da er sich anch f. Lex. XV 89ff.). Erst als der Schuldige ,nicht als 
sonst unabhängig im Strafrecht vieler Völker Geber, sondern als unfreiwilliges Objekt der Be¬ 
findet (Glotz Solidarite 471, 2). Daß der Ver- stiafung gedacht ist*, kommt da« Wert zu der Be¬ 
urteilte im Xrj^tagxixov ygappaxciov gelöscht deutung T. (H ei n z e 103). Auch m den XU- 
wurde, bevor man ihn hinrichtete, ist zwar spät Tafeln haben wir zunächst die Falle erlaubter 
bezeugt (Dio Chm. XXXT 84), aber nicht unglaub- Selbsthilfe auszuscheiden, die m dem alten Gesetz 
würdig; im Grunde ist es selbstverständlich, daß 40 noch recht zahlreich vorliegen; dahin gehört die 
eine Löschung verfügt wurde, wenn man die Bür- erlaubte Tötung des nächtlichen Diebes (8, 1 2) 
gerlisten evident halten wollte. Die Hinrichtung und dessen, der sich am Tage überrascht mit 

selbst erfolgte in Sparta nur bei Nacht (Herodot. einer Waffe verteidigt (8, 13). Der falsche Zeuge 

IV 146, 2), was eher politische als sakrale Gründe wird dem Geschädigten ubergehen, damit er ihn 
haben dürfte Im Mordprozeß vor dem Areopag vom Tarpeisehen Felsen herabstürze (Gell. XX I, 
darf der Kläger der Hinrichtung beiwohnen (De- 53. M om m s e n Strafr. 669). Auch das Recht des 

mosth XXIH 69), ein letzter Rest der alten Rache, Hausherrn, heim sluprum die gewaltunterworfene 

die ihm die Bestrafung freigab. Wieweit die Ge- Frau und den Buhlen gleichzeitig zu toten, das 

setze Geißelung und Ausstellung am Pranger vor Augustus erneuert hat (M om mse n 624), wird 

der Hinrichtung vorschrieben, wieweit namentlich 50 man um der rechtsgeschichtlichen Parallelen willen 
die erste dem belieben des die Exekution über- (Bd.XV S.2447) in sehr alte Zeit hinaufrücken; 
wachenden Beamten überlassen war, ist nicht fest- die Bedenken Mommsens dagegen beruhen aut 
zustellen. Die Fesselung des zum Tode verurteil- einem allzu dogmatisch gefaßten Begriff der 
ten Verbrechers in einem IjvXov oidrißöSexov, das ,Hauszucht‘, der er das Vorgehen gegen die schul- 

die Füße festhielt, bezeugt für Sparta Herodot dige Frau einreiht; es handelt sich vielmehr um 

(IX 37, 2), aber sie geschieht im Gefängnis. Das eine ganz primitive Reaktion, deren rechtliche 
gleiche güt in Athen für cvSet^ie und ixur/toyr, Normierung überhaupt sekundär ist. Eine wirk- 
(Demosth. XXIV 146). Beidemal ist der Zweck lieh öffentliche T. kennen die XII-Tafeln bei 
also Vereitelung eines Fluchtversuches. Als Zu- Brandstiftung in der Nähe der Siedlung (Gai. 
satzstrafe bei Hochverrat begegnet ein Umzug 60 Dig. XLVll 9, 9) und beiin heimlichen Alxnahen 
durch die Stadt im Stock (xkoiög) und unter Peit- der Feldfrucht in der Nacht (Plin n. b. XVili 
schenhieben bei der Verschwörung des Kinadon 12). Parallel damit steht der Zauber gegen die 
in Sparta (Xen. hell. III3,11). Folterung vor der Feldfrucht des Nachbars, das frugesexcantare und 
Hinrichtung findet sich in Athen bei einer wegen alienam segetem pdlicere (8, 8) i (über den Unter- 

Giftmords verurteilten Sklavin (Antiph. I 20). schied F r a e n k e 1 Gnomen I 11925] 185). Auch 

Von dem, was mit Kriegsgefangenen, oder in der der Schadenzauber gegen die Person war mit der 
Wnt der Parteikämpfe geschah, sieht man besser T. bedroht (Plm. n. h. XXVIII 18). Ob darauf 
ab. Diese Belege reichen nicht aus, um die Ver- auch das Wort oceentare zu beziehen ist, oder ob 
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ganz geläufig). Wie die Schwierigkeiten zu er¬ 
klären sind (Zusammenarbeiten zweier verschie¬ 
dener Stücke wäre eine Möglichkeit, Fälschung 
einer kaiserlichen Verfügung durch den Eigen¬ 
tümer des Grabes eine andere), bleibe hier dahin¬ 
gestellt; nur tut man wohl gut daran, dieses 
Zeugnis für die T. des römischen Rechts einst¬ 
weilen nicht zu verwenden. 

2. Die Verhängung der T. ruht in Rom auf dem 
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sen 919,1). Sie ist ein Rest der alten Hauszucht, 
die aueh das Verfahren gegen die schuldige Ve¬ 
stalin geformt hat, und gehört nicht eigentlich in 
das öffentliche Strafrecht. In der Kaiserzeit geht 
das Recht die T, zu verhängen, auf die beiden 
höchsten Gerichtshöfe, den des Princeps und den 
des Senats, über, die beide an die Provokation 
nicht mehr gebunden sind. Der Kaiser hat von 
vornherein von der Möglichkeit, seine Gewalt 

, , -. r . , _i._ _-l. 
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imperium, was durch die fasces mit den Beilen 10 durch Mandat zu übertragen, Gebrauch gemacht 
«+«»« ann «, pk» war Hiirah fSuet. Auf?. 33. SV Das führt seit dem 3. Jhdt, 


sinnfällig wird. Seit etwa 800 v. Chr. war durch 
die lex Valeria de provocatione diese Strafgewalt 
des Magistrats innerhalb der Bannmeile des Po- 

. ° i .«au • j* . n. 
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(Suet. Aug. 33, 8 ). Das führt seit dem 3. Jhdt. 

dazu, daß den senatorischen Statthaltern ganz all¬ 
gemein das tus gladii zusteht (Ulp. Dig. 18, 6 , 


des Magistrats mnernaw aer mnnmeue ue» ru- 6 ™““ ' x. , = •, r 

merinms aufgehoben; seitdem sind allein die Co- 8 ); gleichzeittfweicht .die alte Gliederung der 

• i* m i___i Tv t — Uoumlinnv nnU>nPß 1T1 fniDlflChd DÜrPCf Ullfl 
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mitien zu Todesurteilen befugt. Der Amtsbereich 
militiae, also die Gewalt des Feldherrn über seine 
Truppe, und die des Statthaltern über die Pro¬ 
vinzialen, wird, wie bekannt von dieser Bestim¬ 
mung nicht berührt. Auch in Rom selbst behält 


Bewohner des Reiches in römische Bürger und 
Peregrinen einer neuen nach Ständen, me auch 
auf die T. Einfluß ausübt. Seit einem Erlaß Var 
lentinians v. J. 376 (Cod. Theod. IX1,13) ist dem 
Provinzialstatthalter die Kapitalgenchtsbarkeit 


Vioimiviu uuuvi uwwvH - - -— 

f iert, wie dauernd im Bereich der statthalterlichen 
urisdiktion. Seit etwa 290. (Liv. ep. 11) hat er 
die trcstiri capitale» für diesen Zweck zur Ver¬ 
fügung (Sali. Cat. 55, 1. Mommsen St.-R. II 
595), die natürlich ihrerseits Unterbeamte mit 
der Hinrichtung beauftragen. Ihnen untersteht der 
Henker ( eamifex ), der auch die Gefangenen im 

m.-Vt*_1_1?. ntnkt Lai /law A nfetal 
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3. Die Formen der Vollstreckung weisen in Rom 
zunächst eine befremdende Manni gfaltigkeit auf. 
Eine Analogie zur Talion scheint es zu sein, wenn 
der Brandstifter verbrannt wird (Xn Tab. 8 , 3). 
Ohne Zusammenhang damit ist wohl die Strafe 
des Feuertodes, die im 3. Jhdt. n. Chr. gegen 
Überläufer vollstreckt wird (Ulp. Dig. XLVIll 19, 
8 . 2); in der gleichen Zeit wird sie auch gegen 


HenKer [cam%Tex) f aer aucn aie uemugcucu uu o» ^ * 7rZ r ? „ 

T ullianum beaufsichtigt. Er steht bei der Aufstel- 30 Christen angewandt (Mart. Pion. 20, 7). Daneben 
I»«» Ja« AAnnawinnknn T .lcrfCM TtlrtVlt. Tlllr 1 T 1 Her steht die Strafe des Korndiebes suspensum Cerert 


uvnum *zv«*v*i ———- 

(Fest. exc. 64 M. v. carni/teis loco, wozu Momm¬ 
sen Strafr. 915 auf CIL I* 2128 verweist) scheint 
ihm auch das übliche Begräbnis versagt zn haben, 
was sieh wohl ursprünglich'aus dem Bluttabu er¬ 
klärt, das durch, sein Amt anf ihm liegt. Nur ist 
der sakrale Verruf bereits zu einem gesellschaft¬ 
lichen geworden. Befreiung von der Provokation 
hat es nur in Zeiten außerordentlicher .Not ge¬ 
geben, wie in der sullanisehen (daranf bezieht weh 
wohl Cic. leg. I 42 vgL Mommsen Strafr. 42, 
5). Daß auch die Quaestionen rein formal zur 
Verhängung der T. zuständig waren, obgleich 
praktisch die Fälle sehr selten sind, wird man zu¬ 
geben müssen (Levy 27f.). Eine Besonderheit 
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luhg der zensorischen Listen nicht nur in der steht die Strafe des Korndiebes suspensum Cerer» 

untersten Klasse, wie selbstverständlich, sondern necari (Plin. n. h. XVIII 12). Die T. durch hjr- 

die Censoren untersagten ihm auch den Wohnsitz hängen wird ,für Ceres, d. h. um sie zu versöwien, 

in der Stadt (Cic. Sab. 15) und eine in ihrer vollzogen; von einem Opfer ist nicht die Rede. 

Gewähr freilich zweifelhafte Grammatikemotiz Die gleiche Todesart treffen wir bei der FerdueUio, 

x — 01 •»/ - -ftcü loco, wozu M o m m- deren Formel Livius (126,6) folgendermaßen 

I* 2128 verweist) scheint gibt: caput obnubito; infelici arbore Teste suspen- 

Täbnis versagt zn haben, dito; verberato vel intra pomerium vel exirapo- 

’ch aus demBluttabu er- menum. Für die relative Jngend dieser Formel ist 

it anf ihm liegt. Nur ist 40 ein sicheres Anzeichen, daß sie die Erlaubnis znr 
ts zu einem geselischaft- Geißelung innerhalb und außerhalb des Pome- 

mg von der Provokation riums erteilt. Eine solche ausdrückliche Feststel- 

ißerordentlicher Not ge- lung hat nur Sinn, wenn das Exekutionsredit des 

ichen (daranf bezieht weh Magistrats innerhalb des Pomerinms bereits be- 

Mommsen Strafr. 42, schränkt war; sie setzt also das Valerische Gesetz 

stionen rein formal zur oder eine ähnliche Bestimmung voraus. Das.Auf¬ 

ständig waren, obgleich hängen an einem infelix arbor (über diesen 
selten sind, wird man zu-' Bd. IX S. 1540) schließt meines Erachtens die 
)7f.). Eine Besonderheit Deutung Mommsens (Strafr. 918) als Kreuzi- 


geDen müssen itievy zii.j. iw mwhuhuwi - . 

des republikanischen Staatsrechts wird durch den 50 gung aus; dazu war ein Pfahl geeigneter als ein 
tribunizischen Prozeß dargestellt Gestützt auf Baum , 

die Garantie ihrer Unverletzlichkeit haben sie das Strafr. XIII [1900] 224). Damit entfällt die Kreu- 
Recht an sich gezogen; Verfassnngsverletzungen zigungsstrafe für fr«* Römer in republikanischer 
der Magistrate allgemein zu ahnden, indem sie sie Zeit, wozu stimmt, daß siebei Uc.Verr.vi ibi 


der Magistrate allgemein zu ahnden, indem sie sie Zeit, wozu i 
vor dieTributkomitien zogen (Mommsen St-R. als ein une 
II 319fi.) nnd dabei nicht nur eine Mult, sondern scheint Ga 
gelegentlich auch die T. durchgesetzt Die Ent- ricida. Er ' 
wicklung dieses Rechts aus der alten Selbsthilfe und mit al 
der plebeischen Magistrate erhellt, wie Mo mm- Wasser gei 
sen erkannt hat, noch ans der Form der Voll- 60 Fest v. nu 
Streckung; der Verurteilte wird vom tarpejisehen DieBehaiu 
Felsen herabgestürzt (Mommsen Strafr. 932,4); XXVII 37, 
Beispiele ans historischer Zeit fehlen aueh hier, Haruspioes 
gemäß dem allgemeinen Abkommen der Vollstrek- Damit orgil 
kung der T. gegen Bürger. Ein ganz singulär« als eine na 
Überrest alter Zustände ist das Röcht des Ponti- deren Geg 
fex Maximus, den Buhlen der Vestalin zu Tode Es 8 t 

zu Btäupen (Fest. 241. Liv. XXn 57, 3. Mo mm- nicht im : 
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Strafr. XIII [1900] 224). Damit entfällt die Kreu- 
zigungsstrafe für freie Römer in republikanischer 
Zeit, wozu stimmt, daß sie bei Cic. Verr. VI 162 
als ein unerhörter Übergriff des Statthalters er¬ 
scheint Ganz für sieh steht die Strafe des par- 
ricida. Er wird gegeißelt, in einen Sack genäht 
und mit allerlei Tieren zusammen in fließendes 
Wasser geworfen (Modestin. Dig. XLVIII 9, 9. 
Fest v. nuptias 170 M. Suet Aug. 33, 1 u. ö.). 
Die Behandlung kehrt bei monstra wieder (Liv. 
XXVH 37, 6 . XXXI12, 8 ) meist auf Weisung der 
Haruspieea fThnlin Etr. Diseiplin HI 118ff.). 
Damit ergibt sich zunächst, daß hier der parricida 
als eine naturwidrige Abnormität erscheint, von 
deren Gegenwart die Gemeinde befreit werden 
muß. Es scheint unabweisbar, daß dann darunter 
nicht im älteren Sinne des Wortes der Mord 
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schlechthin verstanden werden kann; von einer bei den Germanen eine Opferung des Verbrechers 

solchen Beurteilung des Mördern war man im vorkommt (Heusler Strafe, d. Isländersagas 80),’ 

alten Rom natürlich ebensoweit entfernt, wie in so beweist das für Rom nicht das Geringste- viel? 

jeder archaischen Gesellschaft. Nur bei der Den- mehr hat sich ergeben, daß die Römer eine An- 

iung auf den Vatermord, den auch die Annalen zahl von Verbrechen als portenta auffaßten, die 

als eine widernatürliche Tat verzeichnen (L. Ho- beseitigt werden müssen, aber den Göttern ebenso- 

stius erster Vatermörder im zweiten panischen wenig dargebracht werden können, wie etwa ein 

Krieg Plut. Rom. 22, 5, Publicius Malleolus erster Kalb mit zwei Köpfen. Veranlaßt war M o m m - 

Muttennörder Liv. per. 68. Oros. V 16, 23), wird sen wohl durch die irrige Deutung der alten, 

die Strafe verständlich. Mithin handelt es sich 10 Fluchformel Süccr esto als einer Weihung, deren 
um eine verhältnismäßig junge, unter dem Ein- Zusammenhang mit ganz anderen Vorstellungen 

fiuß der ProdipienRiihnnncr PiTi cpfiihrf P StroffA-rm- wii+tla-mAllA 1 - 


fluß der Prodigiensühnung eingeführte Strafform; 
etruskische Herkunft hat Thulin (a. 0. 55) ver¬ 
mutet, natürlich nur in der Weise, daß die An¬ 
ordnungen der Haruspices bei der Behandlung 
dieses Prodigiums maßgebend waren. Um die Be¬ 
seitigung einer Befleckung handelt es sich, wie 

1U < A n n n pU — ! 1 1 / L .1. # n V 


mittlerweile sichergestellt ist. Wenn die T. für 
einen Verbrecher von der Gottheit, die er belei¬ 
digt hat, gefordert erscheint, wie bei dem Kom- 
dieb(o. S. 1614), so ist das etwas völlig Verschie¬ 
denes, solange man den Begriff des Opfers nicht 
zu dem allgemeinen einer den Göttern wohlgefäl- 


. «J -O --- - uugviuviUWl U tl LC1II VT UlU^Cltll- 

vvt? S m UÄ« hat (Arch ' f ‘ Tat verflüchtigt. Eine Ausnahme gibt es 

XAll 11923/24] 201 ff.), auch bei dem Lebendig- allerdings: Im J. 46 ließ Caesar an einer Meuterei 
begraben der unkeuschen Vestalin, das darum aus 20 beteiligte Soldaten igonov ziva IcQovQylctg hin- 
der Behandlung der T. völlig ausscheidei Der richten; sie wurden auf dem Marsfeld unter Assi- 

PfilRSturz wird hoi Diohofahl muvon SHowot, nnm n | nnn H__i Tn_-zr j• i> 


Felssturz wird bei Diebstahl gegen Sklaven ange- 
wandt (XII tab. 8, 14), vielleicht ein Rest des 
alten Zustandes, daß die Exekution des Sklaven 
dem Herrn überlassen blieb; denn diese Form ist 
sonst für die private Selbsthilfe bezeichnend, wie 
bei den Exekutionen der Tribunen (o. S. 1613). So 
bleibt für die republikanische Zeit neben der Strafe 


stenz der Pontifices und des Flamen Martialis ge¬ 
tötet und ihre Köpfe an der Regia ausgestellt 
(Cass. Dio XLIII 24, 4). Bereits Dio, oder viel¬ 
mehr seine mutmaßliche Quelle Livius wundert 
sich über die singuläre Form der T. und stellt aus¬ 
drücklich fest, daß sie nicht etwa durch eine Wei¬ 
sung der sibyllinischen Bücher veranlaßt sei; der 


des Erhängens nur die Enthauptmig mit dem Beil Gedanke, daß es sich um einen altrömischen 
übrig. Daß sie als^ die normale galt, ergibt sich 30 Brauch handelt, der doch namentlich Livius nach 
schon aus dem Beil aIr Svmhol Her mntnetra+i. Hör rranonn noinon ~ _ 


schon aus dem Beil als Symbol der magistrati¬ 
schen Gewalt über Leben und Tod. In unserer 
Überlieferung, die historische Fälle der Vollstrek- 
kung gegen Römer begreiflicherweise nicht kennt, 
erscheint sie regelmäßig mit der vorangehenden 
Geißelung verbunden (Liv. II 5, 8. XXVI 13, 15. 
XXVIII29,11. Polyb. I 7,12. Diod.XIX101,3); zu 
diesem Zweck wird der Delinquent an einen Pfahl 
gebunden (Liv. a. 0.). Diese Form der T. ist über- 


der ganzen Tendenz seines Werkes nahe genug ge¬ 
legen hätte, wird gar nicht erwogen. Man wußte 
also davon im Altertum nichts. Sachlich ist es 
unmöglich, daß ein solcher Rückgriff vorliegt, 
weil der meuternde Soldat normalerweise im Felde 
abgeurteilt wurde, wo die Assistenz von Flamen 
und Pontifex ausgeschlossen war. Dazu kommt, 
daß ein solches Archaisieren, so gemäß es der Po¬ 
litik des Augustus wäre, der Sinnesart des Dik- 

J..J_ e v» ■ n , i .. n 
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all zu verstehen, wo von der Hinrichtung more 40 tators Caesar ganz fernliegt. So wird man die Er- 
ntatonm die Rede ist (unzutreffend M o m m s e n klärung weit eher in den Tendenzen suchen müs- 

8tm.fr Wonn MöTrt Hin Pol»Tif]liiTwv Hon «av aa» Hi- C'«--- TT_I_lx._ 1 __ i . i 


Strafe. 918). Wenn Nero die Behandlung des per- 
duellis als ein Totpeitschen geschildert wird (Suet. 
Ner. 49, 2), so stimmt diese Nachricht weder zu 
dem alten Verfahren gegen diesen (o. S. 1614), noch 
dem, was sonst als T. more maiorum geschildert 
wird; offenbar griff die Umgebung des Kaisers, 
die ihn zum Selbstmord bewegen will, die roheste 
ihr bekannte Vollstreckungsform (die des am Ve- 


sen, die Caesars Verhalten bestimmten, und es 
liegt nahe, die sakrale Strafe damit in Zusammen¬ 
hang zu bringen, daß die Auflehnung gegen den 
von den Göttern geliebten Herrscher (so hatte 
schon Sulla seine Stellung aufgefaßt) ein Ver¬ 
gehen wider die Gottheit ist, das eine entspre¬ 
chende Ahndung finden muß. Entscheidend für 
Caesar; dürften überdies psychologische Momente 


, —.— — 7 , 7 “° ' '-'tu»«*!., uumm uuciuics psjcnujogiscne Momente 

«talmnenincest schuldigen Mannes) auf, um ihn 50 gewesen sein, der Eindruck, den diese T. auf die 
zum Entschluß zu bringen; zu einer antiquarisch Truppe machte. Jedenfalls wird man sich eher in 
korrekten Auskunft hatten sie weder den Beruf, hellenistischen Monarchien nach Analogien um- 


noch das Wissen. In der Kaiserzeit tritt an Stelle 
des Beiles bei der Exekution das Schwert, entspre¬ 
chend dem Eindringen militärischer Stellen in den 
Strafvollzug (Mommaeo Strafe: 923). Es muß 
gegen Mommseng Auffassung des Vorganges als 
eines Opfers (Strafe. 194) ganz scharf betont wer¬ 
den, daß von irgendeiner Ähnlichkeit des Voll¬ 


hellenistischen Monarchien nach Analogen um¬ 
gehen müssen, als in Altrom. Die Kreuzigung ist 
in republikanischer Zeit nur für Sklaven und für 
Nichtrömer vorgekommen; für Sklaven ist das 
patibulum die übliche Strafe (Liv. XXn 33, 2. 
Cic. Cluent. 186. Petron. 53, 3; mehr Momm- 
sen 919, 3). Noch in der frühen Kaiserzeit gilt 
es als Zeichen ungewöhnlicher Strenge, wenn der 


—, --- • pupnuiicii u™ .im- es ais ieiciien ungewonniicner strenge, wenn der 

zages der T. mit den uns bis in alle Einzelheiten 66 Statthalter die Kreuzigung gegen Freie zur An- 

bekannten Zeremonien Kn im .QnKlanKfon Hoc Anln> «.a»/!..»« t /o_i n.it n iv n- ? x j _ 


bekannten Zeremonien beim Schlachten des Opfer¬ 
tieres (Bd. IX S. 1129) nicht die Rede sein 
kann. Es fehlen vielmehr alle Merkmale, die das 
römische Opfer als eine Darbietung an die Götter 
kennzeichnen (Gebet das Voropfer der immoktio, 
die symbolische Beteiligung des Opferherrn an 
der Schlachtung) ebenso wie das für das Opfer 
charakteristische öffnen der Halsschlagader. Wenn 


Wendung bringt (Suet. Galb. 9, 1). Sie ist dann, 
wohl zuerst bei Provinzialen, aber auch bei ge¬ 
ringen Lenten in der Kaiserzeit sehr üblich ge¬ 
worden, aber eine Anwendung gegen honestiores 
gilt als eine Ausnahme, die nur für die schwersten 
Fälle zulässig ist. Paulus nennt Zauberei (sent. 
V 32, 14. 17) ausdrücklich, bei anderen Vergehen 
erscheint sie wahlweise neben der gleich behan- 
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delten Strafe der Arena (Mommäen Strafe. (Dig. XLVIII 19, 8, 1) ausdrücklich nmmadverti 

1045). Wie bekannt, hat Constantin diese Straf- gladio oportet, non securi vel telo vel huti vH 

form aus religiösen Rücksichten abgeschafft (Aur. laqueo, was mit dem militärischen. Charakter der 

Vict Caes. 41, 4. Sozom. hist. eccl. I 8 p. 336 d späteren statthalterischen Exekution zusammen- 

Val.). hängen wird. Weitgehend wird die T. in der Kai- 

Seit dem Aufkommen der Gladiatorenspiele serzeit an Personen höheren Standes durch Selbst, 
ist die Preisgabe von Kriegsgefangenen zu Kämp- mord vollstreckt, der unter Aufsicht und auf Be- 
fen in der Arena gelegentlich an Stelle der Hin- fehl eines Zenturionen von dem Beschuldigten 
richtung getreten. In republikanischer Zeit gibt oder Verurteilten begangen wird. Es ist immer eine 

es nur vereinzelte Beispiele von L. Aemilius Paul-10 wirkliche oder scheinbare Milderung, deren Ge¬ 
lds und dem jüngeren Sdpio (Liv. ep. 51. Val. Währung nur dem Kaiser zusteht; nur Kaiser 

Max. II 7, 13). Nach dem Charakter der dabei Marcus hat sie ganz allgemein für zulässig er- 

beteiligten Feldherm möchte man vermuten, daß klärt (Ulp- Dig. XLVIII 19, 8,. 1). Aus republi- 

hier zunächst ein Milderung des alten grausamen konischer Zeit ist dafür nur ein Beleg aus der 

Kriegsrechts beabsichtigt war, das die Hinrichtung Zeit der Graechischen Wirren (Appian. bell. dv. 

der Gefangenen nach dem Triumpf anordnete; I 26) bezeugt; ob es sich hier um T. nach vorauf- 

den Fechtern war wenigstens eine Möglichkeit gehendem Urteil handelt, ist recht zweifelhaft, 

gegeben, ihr Leben zu retten. Offenbar wird auch Im Gegensatz zu Griechenland ist in Rom die 
noch im sizilischen Sklavenkrieg die Verurteilung öffentliche Hinrichtung mit einer gewissen Feier- 

zur Arena als eine scheinbare Milde empfunden 20 lichkeit umkleidet? Ein Hornsignal ruft die Bür- 
(Diod. XXXVI 10, 2). ln der frühen Kaiserzeit gerschaft zur Richtstätte (Sen. conto. IX 2,10 14. 

ist sie dann bereits für Sklaven so gewöhnlich Sen. dial. in 15, 5. Tac. ann. II 32), der Magi¬ 
geworden (Petron. 45, 8), daß eine lex Petronia strat besteigt mit verkehrter Toga, dem Zeichen 

unbekannten Datums die Entscheidung des Herrn der Trauer, das Tribunal, ein Herold verkündet 

von der Nachprüfung durch ein staatliches Ge- das Urteil noch einmal und dann schreiten die da¬ 
richt abhängig macht (Dig. XLVIII 8, 11, 2). In mit beauftragten Unterbeamten zur Hinrichtung. 

Strabons Zeit wurde ein sizilischer Räuberhaupt- Als Stätte wird in Rom das .Marsfeld genannt 

mann auf diesem Wege in Rom hingerichtet (Cic. Rab. 11. 28). In der Kaiserzeit tritt dafür 

(Strab. VI 273), was man noch mit der Behänd- der Esquilin ein (Tac. ann. n 32. M o m m s e n 

lung der Kriegsgefangenen in Verbindung bringen 30 Strafe. 914, 4); offenbar mußte die .Richtstätte 
mag. Sicher steht die Anwendung als T. erst unter außerhalb des Pomerinms liegen (Liv. I 26, 6 

Caligula (Suet. 27,2), sodann unter Claudius (Suet. beziehen sich die Worte vel intrapomeriwn vel 

Cland. 14). Von dieser Zeit ist sie als Strafverschär- extra pomerium nur auf das unmittelbar voraus- 

fung ganz üblich und nimmt den erheblichen Um- gehende verberato ; anders M o m m s e n 913). 

fang an, den wir ans der Geschichte derChristenver- Offenbar will man ursprünglich die Befleckung der 

folgungen kennen. Die treibende Kraft dabei war Stadt durch das vergossene Blut vermeiden; später 

die Sorge für die Unterhaltung deB hauptstädti- war das natürlich vergessen, schon alB man Hin¬ 
sehen Pöbels, wie aus der Bestimmung erhellt, richtungen im Tullianum zuließ, aber die alte 

daß besonders tüchtige Kämpfer in den Provinzen Form lebte, wie so vieles im römischen Recht, 

nicht begnadigt werden dürfen, sondern der 40 weiter. 

Statthalter darüber an den Kaiser berichten muß, 4. Einen Strafaufschub bewirkt auch in Rom, 
damit sie eventuell nach Rom gesandt werden wie in Griechenland, die Schwangerschaft, was spä- 
können (st eius roborie vel artißcii sunt, ut digne terauch für die Folterung gilt (PauL sent. 112,4. 
p. R. exhiberi possint Modest. Dig. XLVTII 19, Ulp. Dig. I 5, 18. XLVIII 18. 3, ein Beispiel Pass. 

31). Eine gelegentliche Steigerung der Grausam- Peip. 15, 2). Sehr alt kann die Bestimmung nicht 

keit bei dieser Strafe, wie bei den .Fackeln* Neros, gewesen sein, denn die frühere republikanische 

kommt auf das Konto einzelner Kaiser und Statt- Zeit kennt, so weit unsere Kenntnis geht, über¬ 
halter und hat mit dem Recht nichts zn tun. haupt keine T. gegen Frauen; das bedeutet nicht. 

Während die bisher genannten Formen der T. daß sie straffrei blieben, wogegen schon die Be- 

öffentlich sind und vor den Augen des Volkes voll- 50 Stimmung beim stuprum und die entsprechende 
etreciit werden sollen (s. u.), kennt das römische Behandlung der schuldigen Vestalin spricht, son- 

Recht auch eine heimliche Hinrichtung im Ker- dem daß ihre Aburteilung dauernd dem Familien- 

ker durch Erwürgen (strangukre). Die uns be- gericht Vorbehalten blieb. Damit war sie der ge¬ 
kannten Beispiele beziehen sich regelmäßig auf setzlichen Normierung entzogen, und selbst Wein- 

politische Verbrecher der höheren Stände (Momm- gennß konnte zn einer T. führen (Fab. Pict. 

sen 930, 1 wozu noch die Fasten v. Ostia CIL frg. 27 Pet). Gegen impuberes ist die T. schon in 

XIV 4533, II 15ff ). Daß neben der Erdrosselung republikanischer Zeit nicht vollstreekt worden, 

auch der Hungertod stand, wird man dem mit sondern eine mildere Strafe angewendet worden, 

allen Mitteln späthellenistischer Historie aufge- Im Anschluß an die Xn-Tafeistelle,, die von der 

patzten Bericht über das Ende des Iugurtha (Plut. 60 T. für den nächtlichen Konidieb spricht (Plin. n. 
Mar. 12, 4f.) kaum entnehmen dürfen; auf alle h. XVTII 12) fährt Plinins fort: impubem prae- 

Fälle steht die Eihandlung eines Kriegsgefan- toris arbüratu verberan noxiamve dupHonemve 

genen besonders (über eine weitere apokryphe deeerni. Der Satz erscheint in unseren Samm- 

Anekdote Hommsen 497, 3). Die letzte Erwäh- langen der Xn-Tafelfragmente.(8, 9) und ebenso 

nung der Hinrichtung im Kerker, die wir kennen, die analoge Behandlung des Diebes (Gell. XI 18, 

fällt unter Gaius (Cass. Dio LIX 18, 3). Dann 8. Xn tab. 8, 14). In beiden Fällen erregt die 

scheint sie abgekommen zu sein; für die vom Pro- Nennung des Praetors und das freie Ermessen 

vinzialstatthalter verhängte T. bezeugt Ulpian des Beamten schwere Bedenken; sie gehören ihrer 
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sen, ob es sich nicht um spätere Zusätze’handelt TnStt j Ttl , d ? ™ ll 9 'onibus, womit der 
sei es, daß es Ausgaben derXIITafeln nhJt Jurist wohl das - bei Cicero nicht unbekannte - 

feÄÄt Ä 3J 10 s*«a ™f, FjUteü 

g»rt«, *»***£ÄSifJ'KS: f£SÄST» 8 'S 1 ä. , r P B , ,: *"Ä'Ä 

serzeit und wud auf die Unzurechnungsfähigen nr 1- 9 Huschte i "t ®?® 

(furtosO ausgedehnt (Cass, Dio XLVII 6 , 6 . Pom- prud anteimt I« «n dfi4i' K * b 1 V W : 

J on. Dig. XXI 1, 23. 21 üneivm ist m f.io»i, £ j anteiust. i 431), dürfen wir schon auf 

ungfräuliehkeit als Hindernia^ür die T anzu’ ,f'j ser wenigen Stellen schließen; es um¬ 

nehmen (Mommsen Strafr 76 2) hat erkannt v n ^ das, was m ^ le ^harf nicht auseinander- 

«ns*1 *»StaÄ^isf ä ätsss» x d iTÄ'rt* 

wachsenen Tochter Seians (Tac. ann V 9 r... ,i, 0 ' ■ o.„ , S ‘ 292 ) fleI - Lassen aber 

Dio LVIII 11, 5) nur eine IwsonTrs widerwAr 20d^ « rhaltenel1 Stücke aus dem Religionenwerk 
tige Roheit des HenkersVorhS ^ diT Sm einige gut formulierte Defini- 

muMi über die Jugend zu eluleren. Urteil JÄwf’ kei “ Tlcht « es kri . ti sches 

Eine Übersicht über die geschichtliche Fnt übCT r? L W X *?■ 80 geben die in den 

Wicklung der T„ an der auch & dfe kleinen Ligesten ungleich zahlreicher erhaltenen Erwäh- 

gegebenen Korrekturen nichts Wesentliches ändern Lehren des T. doch ein anschauliche- 

gibt Mommsen Stmfr 9W» J* Bild seiner Bedeutung als Juristen. Schon 

S. 2261 56 zum Art. TmJSn^ 1 dre. “sehnlich« Zahl der Zitate _ in Lenels 

h) Schriftste 11 erische Tätigkeit I 0 ^ £T- ger ,- als 78StGcke 

undBedeutung Über die schrfftstellerieeRe j t n - r . ^ 87 spricht für die Bedeutung 
Tätigkeit des T. auf juristiLhLGebkÄd 3 n Ge ?‘Juristen, wenn man bedenkt, daß seine Tätig- 
nur auf sehr vage Angaben der Quellen keit in entlegene Zeiten fällt, so daß den justinia- 

wiesen, wobei die literarischen ausgiebiger sind pl'are^einer W^ 6 “ geW | ß ke ‘ ne - Originalexem- 

als die juristischen. In den Digesten whd T zw« sefhVk^ dL v * * T °T . le f e “ eind - Die Viel ‘ 

sehr häufig angeführt <s n \ ^u-h i,wt i, ^ seitigkeit der Materien, bei denen er zur Sprache 

einziges toekffsSerpt y'or; Sin Werk youT SsJdfTr Vermächtnisse, Ehe, Mitgift, 
wurde unmittelbar benützt, keines wird mit Na E . lgent , nn J’. Kauf > Nachbarrecht, 

men bezeichnet. Es sinddieshdhÄÄ aus ?, riJÄ-’ V ’- und die «hebliche Zahl der 

zweiter oder gar dritter Hand. Hingegen erfahren rw Jfp* An , slcht ® n ▼urbnn^en (Blaesus, 

wir aus dem oben unter e erwähnten «Wini.m. r i’ rJ? 8 ’ B^oculus, Caelius Sabinus, Celsus, 
des Porphyrio zu Homl Jt. ir 11 -^^ Iavfflenns Pomponius, Gaius, Fiorenti- 

Fortsetzung des oben zitierten Textee ( niL ^ aa ^ us [14malJ, 

süss % 

ftfe-Äattss “~s?r 

(oder gar zehn: Macrob Sat HT 3 6 iiHi»r+ *) um Rat befragt wurde. Es wird auch in der 

Stelle aus dem 10. Buch) Büchern gehört in iene p!l^t der 8t l lle keines anderen Juristen 
Spezialdarstellungen des römischen Pontifikal ^ , 1 ? ltge *?“ t > nur^eben jener des T„ der sich 
und Sakralrechts, über die ich im Art Iu s ßft e^enthel^nVht 1 * deS Ko J izm8 einsetzte. Und 

^gL* auch deinen & !uf sl^u STt ^Sf Ä 

waren. Der Xfa^ des W^ti • v ? ick,leß .> fi0 daß der unbekannte Verfasser der 

nicht wundernehmen: hat doch Ubeo, der SchSer mSÄ£ a7f ÄÄwSS^SÄÄ 
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cum et Labeo eodidlla » feeisset, iam nemini du- wiederum für Labeo als Vermittler spricht. Da 

btum erat, quin codicilli iure optimo admitteren- übrigens die Beiden zu gleicher Zeit respondierten 

tur. — Pomponius ist überhaupt in der Beurtei- (Pernice I 21), so kann es auch nicht verwun- 

lung des T. ein wenig zurückhaltend (Pernice derlich sein, wenn es einmal heißt, daß der 

Labeo I 19 spricht von abgerissenen* Bemerkun- Lehrer gegen den Schüler Stellung genom- 

gen des Pomponius), er gibt «her kein abeo- men hat, vgl. Gell. noct. att. IV 2, 9. 10 (Treba- 

lutes Urteil über unseren Juristen ab, obwohl er tium contra Labeonem respondisse). Und wie mit 

bei Anderen ganz gut von einer tnaxima auctori- Labeo, erging es T. auch mit anderen Zeitgenos- 

fos, die die Institutionenstelle dem T. zuerkannte, sen, Cascellius und Offline, mit denen er sowohl 

zu sprechen weiß, vgL Dig. I 2, 2, 42. 47 und 10 als übereinstimmend, als auch als ihnen wider- 

etwa 51, sondern begnügt sich mit einer relativen sprechend genannt wird. Und ebenso erging es 

Einschätzung, indem er ihn dem Juristen Oas- ihm auch mit späteren Juristen: er wird manch- 

cellius (vgl. Jörs Art. Cascellius Nr. 4 mal scharf abgeiehnt, vgl. z. B. Dig. XXXI 39, 2, 

Bd. HI S. 1364) gegenüber als an praktischer andererseits aber auch oft mit Zustimmung an- 

Erfahrung überlegen (peritior) hinsteUt, den Ca- erkannt (vgl. etwa Dig. XIX 1, 17, 2 distinctio 

scellius jedoch als eloquentior qualifiziert, s. den TrebaHi probanda est; hierzu nur nebenbei: der 

Text Bd. X S. 1184; beiden aber in bezug auf Satz mit allem, was nachfolgt, soll nach Frings- 

Gelehrsamkeit hinter Ofilius (utroque doctior) den hei m, Beryt und Bologna, Festschr. für Lenel 

Platz zuweist. Ob damit dem Juristen T. nahe- 1921, 228 interpoliert sein und wird mit der Be- 

getreten wird, mag dahingestellt bleiben. Es ist 20 hauptung ,T. mag irgendwo über diese Frage ge- 
aber bemerkenswert, daß Pomponius selbst es sprechen haben* abgetan, nur, weil distinctio in 

notwendig findet, die besondere Rolle, die T. als einem klassischen Text nicht geduldet werden 

Lehrer Labeos spielte, hervorzuheben (§ 47 eod., soll. Aber wie sollen denn die Kompilatoren dar- 

Zitat o. unter e). Und gerade dieser Rolle des T. auf verfallen sein, eine distinctio dem T. zuzu- 

wird es wohl zuzuschreiben sein, daß er häufig schieben, wenn sie sie etwa selbst erfunden 

und von zahlreichen späteren Juristen zitiert hätten? Eine Unterscheidung wird meines Er- 

wurde. Denn Labeo erwies sich durchaus als an- achtens T. sicher gemacht haben, — und wenn 

hänglicher Schüler, indem er seinen Lehrer oft Gaius Distinktionen aufstellen durfte, vgl. 

zitierte und ihn so der Nachwelt vermittelte. Das Pringsheim 222, so konnte es auch T. tun), 

ist insbesondere aus der vom Juristen Iavolenus 30 XXXIII 7, 26 pr. § 4. XXXIII 9, 3, 2 (wiento). 
besorgten Ausgabe der nachgelassenen Schriften XLHI 24, 1, 7. Aus der durchaus unzuverlässigen 

Labeos (vgl. über dieses Werk den Art. Octa- Statistik der pro- und contra-Meinungen auf die 

vius lavolenns) zu entnehmen. Daß Labeo Wertschätzung des T. bei Zeitgenossen und Nach- 

seinen Lehrer in vielen Beziehungen überragte, folgern schließen zu wollen, wäre ganz verfehlt, 

kann für T. durchaus nicht abträgl :h sein, kann weil es sich da um Zufallsmaterial handelt. Und 

aber vielmehr sein Verdienst als Pädagoge sein, daher wird es schließlich doch richtiger sein, die 

Labeo war oft anderer Ansicht als sein Meister, zurückhaltende Beurteilung durch Pomponius von 

vgl. etwa Dig. XVIII 6, 1, 2. XXVI 2, 33. der Institutionenstelle n 25 pr. und auch von der 

XXVIII 5, 21 pr. XXVm 5, 60 pr. a XLI1, 19. beifälligen Äußerung Ciceros über T.’ in iure ci- 

XXVIII 8, 11. XXX 5, 1. X XXT TT 6, 7 pr. XLI 40 vili singularis memoria und summa scientia (s.o. 
2, 3, 5. XLIÖ 24, 22, 3. XLVII 7,1. Das ändert unter b) aufgewogen zu sehen. Das merkwürdig 

an der Sache nichts und deshalb scheint mir die abfällige Urteil Puchtas Inst. I* (1881) 250, 

Ansicht Pernices I 21 über das Verhältnis der ,den Eindruck mittelmäßiger geistiger Kräfte* 

der beiden Juristen, Labeo hätte sich von der auch auf Grund von Ciceros Briefen an T. über 

Pietät für seinen älteren Lehrer gründlich los- diesen empfangen haben will, schießt weit üben 

gemacht, ungerechtfertigt, auch wenn er ihn ein- Ziel hinaus und tut dem Juristen sicher Unrecht, 

mal aus zweiter Hand zitiert, Dig. XXXIII 2, 31, Vgl. auch Pernice Labeo I 18f. — Die von T. 

um gegen ihn Stellung zu nehmen. Andererseits vertretenen Rechtssätze sind bei Bremer Iuris- 

aber stimmt er doch mit seinem Lehrer häufig prud. antehadr. I 884f. znsammengestellt, daselbst 

überein und unterläßt es nicht dies zu unterstrei- 50 auch eine dankenswerte Übersicht der überein- 
chen. Die Werke Labeos werden es auch gewesen stimmenden und widersprechenden Äußerungen 

sein, die auf die Anrichten T.’ aufmerksam mach- anderer Juristen (88511.). (Adolf JBerger.] 

ten, was nicht nur durch direkte Zitate belegt er- 8. 2354 zum Art. TßtaxaSttXs : 

scheint, sondern auch dadurch, daß häufig, wo Der Artikel TßuutaAuis ist zu streichen, da 
eine Lehre des T. selbständig, ohne die vermit- nach Wilhelm Arch.-epigr. Mitt. XX (1897) 

telnde Quelle angeführt wird, in der Nähe — vor- in der betreffenden Inschrift zu lesen* ist riji] xßia- 

oder nachher — Labeo erscheint, vgL z. B. Dig. x6JU • eie 61 r... (freundlicher Hinweis von L. 

IX S, 5,1. XI 7,14, 11. XXX 30, 5. XXXHI 7, Robert). [W- Buge.] 

12, 5. XXXIX 2, 9, 1. XLIII 24, 1, 7 — was 


Nachträge und Berichtigungen. 

S. 116, 61 ist Gunn zu lesen. tiger, den gesuchten zweiten eonsul Ul im J. 100 

TW VTTT Q qoq „ MTy . a + tt ii,. in »estricius Spurinna zu erblicken, da ja dessen 

tSL' nl «i 888 .*S A ?-' Hermetidius: zweites Consulat im J. 98 sicher bözemrt ist 

fe“ Jauäh^" 0 " 'J“« 

■ jiiys &r “■ 

Kr?tattÄÄ 

l§Sil§P!-g®si§ 

iissi 

ßl HaR Traion l j.P^[ d 69, 5. der Schutz, den sie dem Ursus angedeihen ließ 

6), daß Traian gleich zwei Consuln die Auszeich- könnten auf irgend welche Beziehen der Kai 
nung gewahrte, sie als Consuln zum dritten Male serstochter zu den Iulii Ursi hinwrisem üS 

«_ iS ln sei ? e P e ^® ne “ dntt <; n Consulat scheinen, wie auch die Stellung des L. Iulius Ur- 
™ 1W>) zu erheben. Es heißt dann weiter80sus Serrianus (s ul ^eist ei™ 

ztlBrZ £=?«= f 

Frontinus der Tori ™ n™ i st - Se ?-J? ll - us *° dörfte eie *«*. soweit sie auf die Gleichsetzufg 
I oa i;i ii' J von Nerva designiert) im des Praefecten mit dem Consul abzielt schwer- 

L T T SUl T dina - lich zutKBen - '<*» abgeseh« davon daßTon 

rius Ul mit Traian war. über die Person des an- dem Namen des Consuls im T w l 

seTtÄTsThr IV n 425fl Z 375 el 2 - (V dÜ T*' H WaS sich anch zu Marsus öder zu 

ba c hRhein Mus 1881 wf A ^' £ par T er f nzen läßt , ist d >« Verselbigung dieses 

imo w « \r lö81, 43 ? nd . , Klebs ebd - Consuls suffectus vom 1. Mai bis 31 Aus-ust mit 

£S-S 9 '!:^?r"S fs-"« 

Konsul mit Traian, und zwar selbstverständlich der Spitze ÄervDtens fCTT, YVT 9 <n „„j 
consul 7 war, denn sein erstes Consulat hatte er 8 Febr Is gaV Flor öl - MUtei . (W 
schon viele Jahre vorher bekleidet. Allerdings 80; vgl. gegen fV i t eil i) M7t t e iV7tLhr 
meint G r o a g (briefl), daß anstatt Spurinna StiftxfvnW 1 c k e n Ä pÄ 
auch L. Iulius Ursus in Frage kommen könnte, 445) der Praefect (C) LptimiuTVeitÄib 

WnteTSm^n W würde es,dilL&Tg""[SStoS 

5“ ?r NaB ““ weggebrochen ist. Nach 50 Fasten von Ostia als richtig vorausgesetzt zeit- 

dem ÄdfÄ" O t ? eglaS ?*/£ *F* I—• ÄÄK 
zwar hinter dem Namen He» t^tH- G s ^‘ enses ’ ls * ,m J- 84 mit dem bei Dio genannten Consul Ursus 
Irr, , » r Name “ des L Iulius Ursus noch identisch ist. Die Erzählun« von der Wahl des 

“hkrit nichÄ SÄ, d0Ch 7^1 M ° g ’ Ursns zum Consul ist zwar°in XiphüJSsz^ 
a^seUossen, daß die Ite- von Dios Geschichtswerk überhaupt nicht er“ 
rationszifftx nach diesem Spatium gestanden hatte. wähnt, wohl aber in den Exc de virt. et vit 

sä* - Äir-rÄs: äsääS 
^«fraasst s, htm & 

m auch sei, scheint es doch methodisch rieh- lin ergibt sich, daß diese Begebenheit tatsächlich 
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ungefähr in das J. 84 gehört (nach dem Chatten- ner Tochter Kleainete zur Athlophoros der Bern- 

krieg und vor der Annahme des Titels een sor nike Euergetis 172 v. Chr. (Pap. Mich. III 190, 8. 

perpetuus). Brit. Mus. dem. 10594. unpubL) und zur Kane- 

Sicher unrichtig aber ist, wie auch Groag phoros 171 v. Chr. (Brit. Mus. dem. 10517 un- 

meint, die Annahme Ca 1 zas, daß der Consul publ). Siehe H. Thompson Studies presented 

suffectus im J. 98 L. Iulius Ursus derselbe sei to H. LI. Griffith (1933), 21 (50). 28 (50). U. 

wie L. Iulius Ursus Servianus, der Schwager Ha- Wilcken Arch. f. Pap. XII 230. Wester- 

drians (Groag Bd. X S. 882—891, Iulius mann XIII 4 n. 2 und S. 11). 

Nr. 538). Dagegen spricht 1. daß dessen Haupt- Die Ehren, die K. vor 170 v. Chr. eolcher- 
cognomen nicht Ursus, sondern Servianus ist, 10 maßen erwiesen wurden, zeigen ihn als einen 

und in den Fasten von Ostia regelmäßig nur die treuen Staatsdiener und Anhänger von Ptole- 

tria nomina genannt sind, und 2. daß Servianus maios VI. bis zu diesem Jahr. 161 v. Chr. (mög- 

zur Zeit von Nervas Tod schon consularischer licherweise auch 162, wie oben angegeben) er- 

Legat von Obergermanien war und gleich darauf schien er mit seinem Bruder Ptolemaios als Ge- 

als Statthalter nach Pannonien kam (vgl. E. sandter vor dem römischen Senat und verfocht 

Ritterling -E. Stein-E. Groag Fasti mit aller Kraft und hervorragendem, wenn auch 

des röm. Deutschland, 1932, 26f.). — Wohl aber nur vorübergehendem Erfolg die Interessen von 

gehörte der Consul des J. 98 wahrscheinlich zur Ptolemaios Physkon gegen Ptolemaios VI. (Po- 

Verwandtschaft Servians, ebenso wie andere Man- lyb. XXXI 19—20). Nach der neuen, o. S. 333 

ner des Senatorenstandes, deren Namen auf die 20 gegebenen Darstellung, die sich an einen unver- 

Zugehörigkeit zu derselben Familie hinweisen öffentlichten Papyrus Rylands anschließt, war 

(Groag Bd. X S. 890). 170 v. Chr. das erste Jahr der GeBamtregierung 

Wir unterscheiden also 1. den Praefecten von der drei Kinder des Ptolemaios VL Daraus ergibt 

Ägypten im J. ca. 84 Iulius Ursus, 2. den Consul sich eine neue Andeutung über die Zeit, in der 

suffectus im J. 84 Ursus (fast. Ost. und Dio), K. im ägyptischen Parteienkampf seine Gesitt- 

und 3. den Consül suffectus im J. 98 L. Iulius nung wechselte und aus einem treuen Anhänger 

Ursus, der, wenn er damals eonsul ll war, iden- des Ptolemaios VI. ein Parteigänger Physkons 

tisch sein könnte mit 2., sonst evtl, mit 1. wurde. Es ist bemerkenswert, daß Polybios (XXXI 

[Stein.] 19—20) von der Gesandtschaftstätigkeit des K. 

SO in Rom im J. 161 v. Chr. ohne Überraschung und 

Zum Art. Komanos ist nachzutragen: kritischen Zusatz als von der eines anerkannten 

Die Veröffentlichung des Pap. Columbia Inv. und mutmaßlich langjährigen Anhängers des jün- 

481 Arch. f. Pap. Xlfi (1938) 1—12, der eine geren Ptolemaios spricht. Es möchte deshalb 

neue Nachricht über K. enthält, erschien, nach- scheinen, daß der Parteiwechsel des K. sich eine 

dem der Art. K o m a n o s schon gedruckt war. beträchtliche Zeit vor 161 v. Chr. vollzogen hat. 

Er bestätigt eine Reihe von Schlußfolgerungen, möglicherweise gehen seine Anfänge bis auf 170 

die oben gezogen wurden, und wirft neues v. Chr. zurück. Jedenfalls ist die Zeit von Ok- 

Licht auf die Laufbahn des K. Die Urkunde tober 164 v. Chr. bis Juni oder Juli 163 v. Chr., 

datiert vom J. 18 eines unb -nannten Ptolemaios. in der Ptolemaios Physkon als alleiniger Herrscher 

Nach einem Vorschlag von U. Wilcken (ebd. 40 in Ägypten wirkte (W. Otto Abh. Akad. Münch. 

S. 11) ist. dieses eher als das 18. Regienmgsjabr N. F. XI [1934] 92f.), das späteste Datum, das 

von Ptolemaios V. (187 v. Chr) als das entspre- als der Zeitpunkt angesehen werden sollte, wo die 

chende von Ptolemaios VI. (163 v. Chr.) zu be- Änderung in der politischen Orientierung des K. 

trachten, was auch paläographisch möglich ibL unwiderruflich wurde. Nach 161 v. Chr. erscheint 

Wenn die Ansetzung auf 187 v. Chr. richtig ist, K. nicht länger mehr in irgendwelchen gegen¬ 
muß das Geburtsjahr von K. etwas früher als wärtig noch vorhandenen Quellen, ausgenommen 

215 v. Chr. angesetzt werden, und seine poli- in Verbindung mit dem Namen der StoßtA im 

tische Laufbahn kann schon von einem früheren Bezirk von Hermopolis. [W. L. Westermann.] 
Zeitpunkt als 170 v. Chr. an verfolgt werden. 

Anscheinend hatte er als ein in Ägypten gehöre- 50 Ludi circenses ist die Bezeichnung für die- 
ner Grieche (ebd. S. 5) bereits 187 v. Chr. die jenige Form von Spielen, die als Wettkämpfe halb 

Stellung eines Strategen des Bezirks von Arsinoe sportlicher, halb militärischer Art unter religiösen 

erlangt, den Ehrentitel x&v ngtSmuv tpUwv erhal- Auspizien zunächst in Rom allein durchgeführt 

ten (Pap. Col. Inv. 481, 8—9) und war kurz vor- wurden und zusammen mit den erst später (364 v. 

her von Ptolemaios V. mit einer Landzuweisung Chr.) eingerichteten ludi scaenici zum festen Be¬ 
im Bezirk von Hermopolis in der Nähe von Akoris standteil aller ludi publici (s. Suppl.-Bd. V 

beschenkt worden. Diese Landzuweisung behielt S. 60811.) gehörten. Ihre staatsrechtliche Sonder- 

den Namen Ko/mvov SoiQed bis zum 2. Jhdt. Stellung wird dadurch gekennzeichnet, daß gegen- 

n. Chr. (Pap. Rylands II 207 [a] 4). Wenn man über sonstigen Gattungen von Vorführungen in 

nach Pap. CoL Inv. 481 annimmt, daß K. das 60 Dekreten über Auszeichnungen bei öffentlichen 

Amt eines Strategen 187 v. Chr. innegehabt hat, Spielen nur sie und die scenischen Darstellungen 

so zeigt seine Laufbahn einen allmählichen Auf- erwähnt werden; s. VelL II40. Cass. Dio XXXVII 

stieg im ägyptischen Staatsdienst, wie er in der 21. Den Namen haben sie von dem im Tal zwi- 

stark bürokratischen Organisation, welche die sehen Palatin und Aventin gelegenen Spielplatz 

ptolemäische Herrschaft kennzeichnet, zu erwar- erhalten, Ring genannt = eireus, auf dem man 

ten ist. Die hohe Stellung im ptolemäischen schon in sehr früher Zeit der Stadt ähnliche Volks- 

Dienst, die er schon vor 170 v. Chr. erreicht hat, feste, allerdings in schlichtestem Rahmen, abhielt 

spiegelt sich ferner wider in der Ernennung sei- und wo wahrscheinlich in der ausgehenden Königs- 
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seit zweckentsprechende, aber noch recht einfache ihm die vestis triumvhatis die mr nur Wr <i~ n 
Anhjgen geschaffen waren, aus denen sich der S^dtpLZt^nfSpoluZr^Zn^l 
Prachtbau des Circus manmus dann entwickelte; (Liv V 41 2 Plin n K yyytv ? mi r Wir<1 
£ Liv. I 35. Dion. Hai. ant. HI 68. VgL Bd. III ja m Martial VIII 31 A», 20 ' 

8^2571#. Becker Topographie d. ftadt Rom übliche, wenn auch nicht erforderliche Tracht an 
664ff. Marquardt; Staatsverw. HI* 504ff. genommen werden darf da T^ ann 115 

v 1Ö4 (bp.). Über weitere Zirkusbauten späterer 10noch MommsenStR T* Aiot „f. 

ääääs&s ÄröSraSn 

5Ä5S.1X-SÄ iÄÄ« 3 ? 

£ äs? Sasys ist.««? 

i V ? 8 Ü? h »Jferdings ““1 Abb. Ann. d. Inst. 1839 tav dW R Laaueur 

den weit früher lebenden Q. Fabius Pictor äls Ge-20 Herrn. XLIV 215. Beselerebd 352ff Po 

itoÄ‘ÄhS!s?imarä tSä 

üdääu äsä sääsä« 1 ;;» 
ft« SSS*«ÄÄÄS&JÄ 

messene mffiTÄer h nicht Wie E wTrkltehen 

meh?m,f g Rom ^;„ ?l u - S Ä Ti* Trium P h Welt ein servus publieus über das Haupt 

RoSrfan«^ ®i el n - beschrankt. Stehend war bis des Spielgebers einen goldenen Eichenkranz (Mar 
Konstantin die Zweiteilung des Programms, das tial. a. 0. luven X 41 Te^ 1 dT«m«A TS 

cLrakter^rer^^l^r^^T^ p 6ligiÖsen während seine Klienten, weiß gekleidet den Wagen 
J"!"?* n-■ f gl , hbar der , Prozession umgaben; Dion. Hai. VII 72 luven 44f Wirf 

thE^^P* « hY TF* Z ' B n n d - n Pa “‘ au K- GaIb H 8. TertuU. d. spect. 6. Colum. su O 
AKteJo ? reLoffiaÄf S p-Tl S sacn 1 f: 40 P ie Spitze d <* Festzuges bildete die römisch 
den krSschm C Einleitungsakt Jugend zu Fuß und zu Pferde in einzelnen Abtei. 

seie HefSvom TriÄ d Sl -‘A in 2 em w ’ un ^ n > denen ^ eigentlichen Spielteilnehmer 
o Ph ? mcht verkennen folgten: Wagenlenker mit ihrem Gefährt Reiter 
» d de “g e “ aß Spuren einer militärischen Wettkämpfer, Waffenträger jede Grum» mit 

S kulÄAnl sölZLr w ied T + m auf leske halten, Satyrn und Tänzer in Schafspelzen 
SAifeml SOldat ’ 6che Ein ndrtungen nnd Bocksfellen ebenfalls mit besonderen Musik- 

Die Ponma (s. Dion Hai a n rw,™ ttt Sc Wuß kam das eigentliche Kern- 

8 2 TertuU BDect 7 Tuven Y Qfiff \ um * r Y r ’ KA das klar die Prozession als einen 

£ n? a P ^* 7 * 1 • «■> nahm in 50 kultischen Akt erkennen läßt und rfeichzeitiV be 

K ?P lt0 Jl P“? über das nutzt wurde, um politische Beziehungen auf die 
V1 , ’ «bscnntt den v lcut Tuscus und das jeweilige Zeitperiode auszudrücken. Religiös ist 

H irt hLT sHThJ 7 el ' d6r Gedanke ’ daß die 00^ gleichsam selbS 

Yyry q, J°?j 'S™ Bau die ! er Straße ba Liv. am Zuge beteiligen; s. Ovid. am. ftl 2 45- prima 
HaJAÜ 7 ’ 2 d i A de ,~ ™ 8 d ? nn durchs mittlere loco fertur pastL Viclora vennis■ vgL die Aufeäh- 

SeSre Rihnüm^dfeZieMn^T^ 6 "f v ^ lun J? der ve **Wedenen Gottheiten bei Dion. M. 
aie ganze Bann um die Zielsaulen herum (s. Varro a. 0.; dazu Gerhard Antik Bildw Taf CXXT 

152. loeut xdem circtu maxtmus dietus, quod eir- Ann. d. Inst. 1839 nr 1 Relief der Victoria Unter 
iH lU f ÜUnt 61 qUOd , Vorantri tt der tetreff^nden Ser2reÄn 
nnHTSr fertt "J 0 mpa et equx currunt ) 60 Korporationen trug man ihre BUder auf Bahren 

" thelm v^ u m oA 1Vlnar; p/Ä-J 64 «”*** mit - desgleichen S^steCge“ vÄ 

s. v. inensam, vgl. M om m sen CIL VI490. Hier stalten des Volksglaubens iMacroh sat T 93 13 

n ^M Iegte ^ die Fest - ?• 5 “ MÄÄoT^M^sAuS 

^edw^A^ffihrt ^n T H G ° ^ rbl de I aUf J‘ e ■ tplna 111 H“ Symbole und Attribute (exuviae) 
f ; Angeführt wurde sie von dem Magistrat, wurden auf Wagen gefahren (Fest n 3641 Hie 

ft *'?P>* fcitett. uSprtng- ,o. Kn.bc. „SLSsStet™ Sc J 

5SÄ"u? Ä 1 ÄS 1 1? t T. r 1 Jr bte ” e«s? , Ä<S E 

P 8el “’ L,V - V111 40 - 3 - erklärte sich bei gleitet wurden; Cic. de har. resp. XI 23. Seit Aus- 
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gang der Republik kommt ein politischer Ton in folge des Programms orientiert gut Dion. KL VII 

aiePompa, weil Bilder von Angehörigen des Kai- 73: tthödivuov ii t&v hatixebv tgSfseaf ot rots 

serhauses im Zuge mitgeführt wurden, nachdem am/jaot <xya>ni6fuvoi rot’ elofeoav, d^opcis ie xai 

Caesar als Erstem diese Ehrung zuteil geworden Jtvxrcu xai xaXaiatai. Das stimmt zu der summa¬ 
war; Suet. Caes. 76. Cass. Dio XLni 45. XLIV 6. rischen Angabe bei Liv. I 35, 9 anläßlich der 

XLVII18. Appian. bell civ. in 54. Cic. Att. XIII ersten Feier der ludi Romani; ludierum fuit equi 

44, 1. Diese traductio in pompa erhielten später pugilesve ex Etruria piaxime acciti unjl der recht- 

Mitglieder der Dynastie nur nach ihrem Tode zu- lich-begrifflichen Fixierung der Ixidi publiei seitens 

örkannt, auch weibliche, sofern sie konsekriert Cicero leg. II 38: ludi publiei, quoniam sunt 

waren oder besonders geehrt werden sollten. Er-10 eavea circbque divisi, sint corporum certatime, 
wähnungen bei Schriftstellern und Abbildungen eursu, pugilatione, luctatüme eurrieulisque equo- 

auf Münzen vermitteln uns eine hinreichende rum usque ad eertam victoriam, eireo eonstituti. 

Vorstellung davon; Nachweise bei Marquardt Man begann also mit den Wagenrennen, in der 

510, 2. Die Divi unter den so Gefeierten waren an Regel mit den Quadrigen; Dion. Hai. a. 0.: *ßö>- 

dem Strahlenkranz um ihren Kopf zu erkennen; ros 6 r&v idtglriaunv ts xai owatgldcov xai t<Bv 

die anderen hielten in der einen Hand entweder äievxrcov innwv tyivsro Sgo/ios. Dieselbe Fol^s 

eine Lanze bzw. ein Szepter, in der anderen einen s. auch b. Suet. Caes. 39: circensibux ... quadri- 

Zweig. Vgl. dazu Marquardt a. 0. Fried- gas bigasque et equos desultorios agitaverunt. 

länder 8 II 852f. Während man die Männer- Wie aus TertuU. spect. 16 hervorgeht, losten 
bildnisse im allgemeinen trug (Tac. ann. II 83. 20 die Fahrer untereinander; s. Sidon, Apollin. cann. 
Suet. Claud. 11. Hist. aug. M. Antonin. 21. An- XXIII 16. Symmach. relat. IX 6. Constant. Por- 

tonin. P. 6), wurden die der Frauen in der phyrog. I 69 p. 492. Abb. einer Verlosungsszene 

Regelauf Wagen (carpenta) gefahren; Suet. a. 0. s. Bei Daremb.-Sagl. a. 0. 1195 Fig. 1531. Vgl. 

Abb. bei Ecknel V 128. VII 89. 346. 366. Cass. Ch. Robert Etüde sur les möd. contorniates 

Dio LIX 13. T.YYT V 4. Die Zuschauer begrüßten (1882) 51. Texier Rev. Arehöol. 1845 pl. 28. 

die Prozession durch Erheben von den Plätzen Nicht entschieden ist die Frage, handelt es sich 

und Akklamation, wobei außer religiösen Gefühlen bei der Auslosung um die Reihenfolge der Fahrer 

auch Devotion gegenüber dem Hof und Anteil- für sämtliche Rennen oder um die Startplätze. Der 

nähme an einzelnen politischen Maßnahmen der Sinn kann nur gewesen sein, eine bewußte Be- 

abgebUdeten Personen bestimmend gewesen sein 30 nachteiligung zu vermeiden. Die Fahrer des ersten 
mögen; Suet. a. 0. Colum a. 0. Ovid. am. ni 2, Rennens nämlich hatten ja tatsächlich mit der 

43c. Wenn auch das Publikum vielfach die Pompa Ermüdung durch die stundenlangwährendePompa 

als eine etwas langweilige und die eigentlichen als Erschwerung zu rechnen, während die folgen- 

Spiele unnütz hinhaltende, somit lästige Einrich- den sich inzwischen ausruhten. Was die Start- 

tung gewertet hat (b. Senec. contr. I prooem. E.: plätze angeht, so ist deren Lage auf der Innen- 

scio, qmm sit odiosa circensibus pompa), fehlen und Außenseite sehr wichtig; denn Vorgabe wie 

durfte sie nicht, ja an allerhöchster Stelle hielt etwa bei den heutigen Trabrennen kannte man 

man sie für so wichtig, daß der kranke Angnstus nicht. Die eareeres, die ungefähr seit 320 v. Chr. 

z. B. es sich nicht nehmen ließ, den Zug in einer statt des Sperrseils die Abfahrtsstelle waren, bil- 

Sänfte zu führen; Suet. Aug. 43. VgL M o m m - 40 deten eine zur Längsachse des Zirkus nicht sym- 
s e n 394, 4. Offensichtlich geschah aas aus poli- metrisch verlaufende Kurve, bei der die inneren 

tischer Berechnung, die ihm vor allem zur Be- mehr zurücklagen als die äußeren- Damit war 

kämpfung der Demoralisation und des Glaubens- immerhin schon eine Art Ausgleich gegeben, und 

Verfalles die Beibehaltung und Wiederherstellung das Los wäre deshalb überflüssig; s. Bd. III 

alter Kulte und Sitten gut scheinen ließ. Ob bei S. 15823., bes. S. 1585, vgl. Friedländer 8 

der Prozession auch Varianten im Einzelnen vor- 354 und die Anordnung der eareeres auf dem Be¬ 
kamen, z. B. Opfer schon vorher dargebraeht oder lief von Foligno bei Zangemeister Ann. d. 

gar eingeschoben wurden und ob man noch andere Inst. 1870, 2323. 

kultische Handlungen gelegentlich dabei vor- Die antike Starttechnik ist in der Übcrliefe- 
nahm, läßt sich nicht Idar erweisen, wohl aber 50 rung ebenfalls für uns nicht ganz durchsichtig, 
nach TertulL spect. 7 vermuten. Daß Abwei- Die Wagen hielten in den Zellen rechts der spina 

chungen von der hauptstädtischen Norm in und brachen anscheinend unmittelbar aus ihnen 

anderen Orten schon wegen der räumlichen hervor; so wenigstens nach Varro a. 0. V 153: 

Verschiedenheiten eintraten, ist ziendich sicher; eareeres dieti, quod eoereuntur equi, ne inde 

denn auch außerhalb Roms war die Pompa bei den exeant, antequam magistratus signum misit. VgL 

Zirkusspielen Einleitungsakt, natürlich mit ge- Cic. Brut. 73; de sen. 83. Sie waren durch Seile 

ringerem Apparat; TertulL a. 0. Abb. einer Pompa gesperrt, die beim Startsignal gleichzeitig von den 

auf einem antiken Sarkophagdeckel bei Ger- Türöffnem ((entere») weggezogen wurden; der Me- 

hard a. 0. VgL Eck hei VI 213. Cohen chanismus dabei ist uns unbekannt; vgl. Dion. 

Monn. imp. I 144, pL XV (Domitilla). Allgemein 60HaL a. 0. HI 68: i} di Xourij xätv ilanovair xlev- 
s. Daremb.-Sagl. I 2, 11873. Bezeugt ist der Fest- Q&v aifyios ävttpivri xpaXtbanag haaupiaexs I 
zug sicher für die Zirkusspiele an den ludi Romani Stä fuäe voxbjyoe Sgta x&oas Avoey/iivas und dazu 

und Magni, den ludi:Apollinares, Megalenses und Cassiod. var. HI 51: haee (ostiaf) ab Hermulis 

Augustales-, s. Wissowa Religion 2 452, 3. funibus demissis subito aequabilitate panduntur. 

Sobald der sakrale Teil sein Ende erreicht An derselben SteUe ist aber von einer weißen 

hatte, begab sich der Festgeber zu der über dem Demarkationslinie die Rede, wonach das Rennen 

Eingang gelegenen Präsidentenloge, von wo er die erst von da ab gerechnet hätte; vgL Fried- 

Spicle leitete; s. Liv. XLV 1, 6. Über die Reihen- länder 2 357, 2. Marquardt 514, 1; diese 
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Ablauftechnik wäre gut verständlich; denn aus ad cretam heißt es Acta ArvaL 218—219; vgl 

dem Stand kann das Rennen schwerlich angefahren Henzen 37f. Ein tribunal iudicum erwähnt in 

worden sein. Wie die Verhältnisse vor Cassiodors Inscr. de l’Alg. a. 0. Vgl. Marquardt 514, 2. 

Zeiteü lagen, wird nicht berichtet; sicher ähnlich. Zangemeister 243 und Bd. III S. 2578. Ganz 

Jan g e m e i s t er 2393. Hübner Mo- unklar bei der Lage dieser Linie bleibt die Be- 
saico di Barcellona, Ad. I 150—152. Bei Bespan- antwortung der Frage, wie sich der Auslauf aus 
nung mit mehr als 4 Pferden kamen diecarceres als ' dem rasenden Galopp regelte. Nach dem Rennen 
Halteplatz nicht mehr in Frage. In solchen Fällen fuhr der Sieger zur Präsidentsnloge, salutierte 
muß die Startlinie in der Bahn gelegen haben. dort und empfing vom editor speclaculorum den 
Das Startzeichen gab der leitende Magistrat oder 10 Preis; s. Cass. Dio T.XX VTT 10. LXXIX 14- vgl 
sein Stellvertreter (s. Liv. VIII 40, 2), indem er Senec. ep. LXIII 7. luven. XI 197. Rutil. Namat 
ein weißes Tuch, mappa (Bd. XIV S. 1413) von I 201. Sil. Italic. XVI 303. Es folgte eine Ehren¬ 
seiner Loge herab in die Bahn warf; s. Ennius bei runde. 

Cia de div. I 48 u. a. Die Allgemeinheit dieses Ursprünglich wurde nur ein Quadrigenrennen 
Verfahrens ist durch die semasiologische Wand- an einem Tage abgehalten, verbunden mit einem 
lung des Begriffes mappa = ,Tuch‘ zu ,Lauf‘ Lauf der desultores (s. u.); vgl. Liv. XLIV 9, 4 
verbürgt Vgl. aus der Zeit Iustinians Novell. CV für das J. 169 v. Chr. Erst später traten die 
* ,."farc-üin* Chron. in S i r m o n d Op. 378. Abb. Konkurrenzen mit bigae, trigae usw. hinzu, doch 

bei Daremb.-Sagl. 1195. Wie die Schwierigkeit be- besitzen wir keine Anhaltspunkte für eine nähere 

hoben wurde, die nicht allzu präzise Zeichen- 20 Zeitbestimmung oder für die Modalität in der 
gebung allen Fahrern gleichzeitig wahrnehmbar Reihenfolge bei den Rennen der verschiedenen 
zu machen,^ist ungeklärt; die careeres waren näm- Wagenklassen. Normalfall war die Verwendung 
lieh überwölbt und lagen rechts von der Loge, so der Viergespanne. Mit der Biga versuchten sich 
daß von den Zellen aus das Blickfeld be- Anfänger, wie aus Anth. Lat. 1428 (Meyer) zu er- 

hmdert war. Passender erscheint das Trompeten- schließen ist; vgl. CIL n 4314. Bull, comm 

Signal wovon Sidon. Apollin. c. XXIII 317 spricht. (1866)312,1343 und die bekannte Florus-Inschrift: 
" r ls * indessen der einzige Gewährsmann dafür, bigarius infans Florus, CIL VT 10078. Seltener 
und außerdem muß beachtet werden, daß ein kai- war der Gebrauch der triga; s. Dion. Hai. VTI 73. 
serhehes Privatspiel beschrieben wird. Etwas Ähn- Noch weniger häufig fuhr man 6-, 7- und 8spännig; 
hches gibt die Inschrift einer Gemme an; s Im- 30 CIL VI 10047—10049. 10051 W i 1 m a n n s Ex 
Fronte Gemmarie dell’ Inst. Cent. 6, 59 (Bull. Inscr. lat. 2599—2603. Marquardt 524f 2—4." 

“O)- Nero zeigte sich sogar mit 10 Pferden (Appian. 

Das Rennen (missus, S/xtlXa, &&Xov) begann XII 112) und eine Gemme zeigt ein Gespann von 
auf der rechten Seite der spina und beschrieb bei 20 Tieren; vgl. C a y 1 u s Recueil d’ant. I pl LX 
den Zielsäulen (melae) eine Linkskurve; s. Ovid. 4. Abb. bei Daremb.-Sagl. 1194 Fig. 1529. Der 
am. III 2, 72. Lucan. Pharsal. VTII 199f. Sil. Ital. Grund, die verschiedenartigsten Rennen zu lie- 
XVI 360f. Die Gesamtbahnstrecke mußte nicht fern, dürfte darin zu suchen sein, daß die Zahl 
ganz siebenmal durchfahren werden; Ablaufstelle der missus stieg, damit die Berufsfahrer eine 
und Ziellinie fallen nämlich nicht zusammen. immer größere Bedeutung erhielten und infolge- 
Diese Zahl von Umläufen — curricula — war die 40 dessen der Sport zur Artistik gesteigert wurde, 
normale; denn schon Varro nennt sie (Gell. noct. Gegen Ende der Republik und noch in der ersten 
att. III 10, 16) und Cassiodor gibt sie gleichfalls Kaiserzeit scheinen zehn missus die Regel gewesen 
an; vgl. Isid. orig. XVIII 34. Da die Längsachse zu sein; Cass. Dio LVlII 12; die Höcnstzahl war 
der Arena im Circus Maximus etwa 590 m betrug, wohl 12; ebd. LIX 7. Caligula ließ 20—24 Ren- 
die ganze Strecke mit Kurven gegen 1200 m — neu abhalten (ebd.), was dann unter Nero Stän¬ 
der Circus Flaminius hatte etwas kleinere Maße diger Brauch wurde (Suet. Ner. 22), d. h. ein 
waren bei einem missus rund 8400 m zu be- voller Tag war mit Rennen besetzt; vgl. noch 
wältigen, was vielleicht 15 Minuten gedauert Suet. Calig. 18. Wenn später gelegentlich von 
haben wird. Vergleichungen mit modernen Renn. 30 missus berichtet wird (Martial. VIII 78) oder 40 
leistungen s. bei Friedländer 357, 4. Der 50 (Cass. ehron. ad ann. 248 n. Chr.) und gar 48, 
jeweilige Stand des Rennens wurde dadurch be- so muß es sich zumindest bei der letzten Zahl 
kanntgegeben, daß man nacheinander sieben ei- um verkürzte Rennstrecken handeln, wie unbe- 
förmige Gebilde und ebensoyiele Delphine, die auf dingt aus Cass. Dio LXXII 16 zu erschließen ist. 
Gerüsten ( ovaria ) an der spina standen, entfernte Vgl. auch Suet. Domitian 4. Zur Problematik 
bzw. umdrehte, so daß das Publikum über die zu- der ganzen Frage vgl. Marquardt 512, 2. 
rückgelegte Tourenzahl ( spatia) stets auf dem Lau- Alle diese Angaben gehen immer von Spielen im 
raiden war; s. Varr. r. r. I 2, 11. Cass. Dio XLIX Circus Maximus aus. Wie sich die Verhältnisse 
43. Cassiodor a. O. Inscr. de 1’AIgÄrie 3575. Vgl. praktisch bei den sehr verschieden großen Bah- 
Zangemeister 242. 250. Die Einrichtung nen in den Provinzen und auch bei der Größen- 
soll ans dem J. 174 v. Chr. stammen; Liv. XLI 27. 60 differenz der einzelnen drei in Rom selbst ge- 
Vg ri Te c“ 1L 8 ' stalteten (s. Bd. III S. 2580ff.), können wir im 

Der Sieg war von dem Wagen errungen, der einzelnen nicht mehr feststellen, 
als erster die weiße Ziellinie — ealx oder ereta — Eine eigenartige Einrichtung bei den Wagen¬ 
überfuhr; s. Varro sat Menipp. 288 (Büch). Plin. rennen war die Verwendung von Reitern, die man 
t ’ iJt a** - 58. Senec. ep. CVIll 32. dem Schrittmachersystem bei den hentigen Rad- 

Lucret. VI 92, CIL 9065. Die Linie war auf der rennen gleichsetzen könnte. Häufig sieht man sie 
linken Seite in der Nähe des Eingangs gezogen. auf Darstellungen neben den Wagen galoppieren; 
Hier hielten sich die Schiedsrichter auf; praesidere vgl. M a r q u a r d t 513, 1. V i s c o n t i Mus. Pio 
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Clem. V 3 tav. 38—43. CIL VI 10046. Gruter phyrog., leider nicht eindeutig klar, Nachricht 

(339, 3) und Visconti wollen darin die oft gibt; de caerim. Aulae Byzant. I 69 p. 336 (ed. 

genanten moratores erblicken, ohne indessen einen Bonn.). Man unterschied zwei Arten: einmal wech- 

schlagenden Beweis dafür erbringen und deren selten Fahrer samt Bedienungsmannschaft Qe- 

ungedeutete Stellung erklären zu können; vgl. spann und Färbe, 3odann tauschten nur die 

Campana Antiehe opere in plastica pl. XCII. Lenker. Vgl. G. KaibelDe monumentorumali- 

Terracottas of British Mus. pl. XXXI56. Z a n g e- quot graecorum carminibus (Bonn 1871) 18ff. 
m e i s t e r Ann. d. Inst. 1870, 256. Gerhard (Epigr. Gr. p. 388). S. das Epigramm Anth. Plan. 

CXX2. Benndorf und Sch oe ne Antik. Bild- V 840 = Anthol. Gr. m p. 239 VI (Jac.). 

. werke des Lateran nr. 34. Auf einem Basrelief (s. 10 Friedländer 8 525ff. Nicht sicher ist die Ent- 

O. Panvinius De ludis circensibus in Grae- Scheidung, ob das diversium schon in der frühe- 

v i i Thesaur. antiquit. Rom. IX p. 183, 2) werden ren Kaiserzeit üblich war; denn die einschlägige 

diese Reiter iubilatores benannt; sie scheinen die Stelle bei Plin. ep. IX 6, 2 ist unklar. Jedenfalls 

Wagenlenker und Pferde mit Zurufen anzufeuem. hat man diese Rennart mehr als ein eordlarium, 

Vgl. Gal. di Firenze sür. IV pL XCVH. Fried- denn als ernste Konkurrenz hingenommen. InKon- 

I ä n d e r 336 bes. A. 2 zur frage der hortatores ; stantinopel schaltet man das ,Stßigatov‘ nachmit- 

vgl. CIL 10074—10076. Ein Mosaik von der via tags ein; s. AnthoL Gr. p. 250. 

Flaminia (in M6m. de 1& contesse Lovatelli, Atti Ganz den Charakter einer reinen Volksbelu- 
deL Academ. dei Lincei 250) zeigt einen iubilator, stigung hatten die Rennen ohne Fahrer, bei denen 

der in der einen Hand einen Kranz, in der anderen 20 das Gespann Von den Gehilfen mit Peitsche und 

einen Palmenzweig hält, daneben die Legende: Zurufen angeltrieben wurde und gleichsam heirsn- 

Liber niea. Das Wort niea für vinee oder vineas los durchs Ziel ging. Unter Claudius scheint es 

findet sich übrigens häufig auf Inschriften, die den zufällig durch Sturz eines Lenkers dazu gekom- 

Zirkusbetrieb angehen. Abb. bei Daremb.-SagL men zu sein. Bei uns wird in solchen Fällen das 

1191 (dort auch ältere Literaturangaben) und Pferd disqualifiziert, im Altertum geschah das 

Panvinius 363 und 147 (Tafel). Da Reiter nicht; s. Plin. n. h. VIII 160. Philo de animaL 

und Wagenlenker dieselbe Schntzbekleidung tra- 58. Das Publikum, für Absonderlichkeiten stets 

gen, könnte man leicht an Ersatzmänner denken, empfänglich, fand Gefallen daran, so daß man 

zumal auf dem Relief bei Panvinius auch ihre Pferde darauf dressierte, wie eine Äußerung bei 

Namen angeführt werden. Eine Klärung der Frage30 Liban. IV p. 150 (Reiske) vermuten läßt, 
ist noch nicht erfolgt. Die Namensnennung spricht Wirkliche Wagenrennen dagegen, und zwar 
gegen die Vermutung, es handle sich um berit- eine besondere Klasse, sind die in der sog. Gutta- 

tene HilfBmannschaften, die schnellstens bei Un- Inschrift erwähnten Rennen pedibus ad quadri- 

glücksfällen einzugreifen hätten. Das Rennen gam. Inschrift behandelt bei Friedländer 

machten sie von den eareeres ab mit; denn diese 5053. Vgl. CIL VI 2,10047. D e s s. 5288. Wenn 

boten gerade Raum für eine Quadriga und einen Dion. Hai. a. O. VII 73 mit seiner Brachreibung 

Reiter. Vgl. B i a n c o n i Descrizione di cerchi dasselbe, was die Inschrift besagt, im Auge hat: 

(1789) pl. LXI. Marquardt a. O. oxar ydf> xilos ai xwv hat(ov a/itllat laßwvxat. 

Die Übersättigung des römischen Publikums dnoStjxcbvxts ixo töv ägptdxtov ol xa^ojov^iwm 

mit Vergnügen aller Art veranlaßte den Sensa- 40 xois ijvtoxots xov axaiuüov afuXl/ärzai bgiptov 

tionahunger, und unter diesem äußeren Zwange avxol xqös dlljlovs, so ergibt sich eine Unklar- 

entwickelten sich die Rennen bei den L. c. von heit über die Feststellung des Siegers. Gewannen 

einer vernünftigen SportleiBtung weg zu artisti- die xagaßaxat oder die tpaxxiovÖQioi (aurigae ) den 

scher Technik, die Schwierigkeiten nicht vermied, Preis? Friedländers Erklärung, diese Rennen 

sondern häufte. Daher zeigten die Fahrer nicht müßte man als eine Gattung ansehen, bei der 

selten ihre besondere Kunst darin, daß sie mit Wagenlenker und Fußkämpfer eine Einheit bil- 

fremden Pferden fuhren. So heißt eB in der Ehren- deten, für die der Fahrer gewissermaßen eponym 

inschrift des berühmten Rennfahrers Diocles aus war, hat viel für sich; &. O. 510. Entschieden 

dem 2. Jhdt. n. Chr. Z. 15: at Diojeles omnium ist die Kontroverse noch nicht. Vgl. Mommsen 

agitatorum eminenlissimus, quo anno (118 n. Chr.) 50 Ber. Sächs. Ges. 1850, 312. Wissowa 461, 3 

alieno prindpio vietor GXXXIUI. Inschrift abge- glaubt, Dion, verwechsle die naoaßäxat mit den 

druckt bei Friedländer 8 5133. CIL VI 10048. desultores (Bd. V 8. 255). Der griechische Be- 

D e 8 8. 5287. B o r s a r i L’6pigraphe onoraria di richterstatter ist immerhin wegen seines Irrtums 

Avilius Terra, Bull. comm. XXX (1902) 138. zu entschuldigen, da wir es augenscheinlich hier 

Friedländer deutet richtig das Wort prin- mit einem Sport zu tun haben, der sich aus einer 

dpium als die Bezeichnung für das linke Hand- alten, aber nicht einheimischen Kampfart entwik- 

pferd (equus funalis) — das wichtigste, im Ge- kelte, wie das ja tatsächlich auch bei den desul- 

spann! — wegen der entscheidenden Linkswen- tores der Fall ist; liebten cs doch die Römer, mi- 

dungim Rennen; vgl. noch Fricdländer 522f. litärischeEinrichtungen fremder Völker im Zirkus 

s. Cnoricius bxio xäv iv Aiorvoov xdv ßiov eixovi- 60 zum Schaustück zu machen. Die Rennwagen z. B. 

tovxcov 151 (379, 4 Fö.). Auch andere Inschriften sind nur eine leichte Form der Streitwagen, die 

erwähnen denselben Brauch, auf den weiterhin für Rom eigentlich etwas Fremdes darstellen; s. 

Flavins Caper De orthographia Corp. giess, lat Plin. n. h. VTI 202. VgL H e 1 b i g D. homer. 

Vn p. 104,12 hindeutet. Man wechselte mit dem Epos 1 126. 

Gespann zugleich die Farben und fuhr versis pan- Die desultores und ihre Rennspiele dagegen 
nis. Vgl. Friedländer Progr. Königsb. 1872 zeigen den Charakter einer militärischen Übung 

II und s. Bd. V S. 12333. Diese Manier hieß di- ganz deutlich. VgL Marquardt 524, 5. Wi s- 

rersium (Sißepoiov), von der noch Constantin. Por- s o w a a. O. Henzen a. O. Über Einzelheiten 

P&ntT-Wifunwa-Krnll Rnnnl VTT 52 
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s. Bd. V a. 0. Zu diesem Artikel ist ergänzend zu Panvinius 166,7. Iulian. inMisopog.p.340A. 

bemerken: die den Wagenrennen gegenüber sport- Wurden 10 bzw. 20 missus gefahren, trat die 

lieh geringere Wertung dürfte sich wohl am leich- Pause nach dem fünften Lauf ein (Suet Claud 

testen nach Suet. Caes.39daraus erklären,daß diese 21), die Mittagspause also nach dem zehnten oder 

lechmk oft nicht von Berufssportlern ausgeübt zwölften; vgL M a r q u a r d t 515, 2. Cicero kennt 

wurde. Caesar ließ nämlich junge Leute aus dem die Teilung in Vormittagsspiele und solche am 

Adel als desultores auftreten; sie stellen wenig- Nachmittag; Or. 137. Vgl. Augustin Confess 

stens bei der reinen ara desultoria eine Art Her- VIII 6. F r i e d 1 ä n d e r 528. Nötig war das da 

renreiter dar, deren Leistungen auch heutzutage die Spiele schon am frühesten Morgen begannen 

nicht so streng beurteilt werden wie die der Jo- 10 und bis zum Sonnenuntergang dauerten; s.Mar- 
keis. Zu dem knegenschen Tenor der Übung würde quardt 515. Friedländer 312 . Audi die 

die Maßnahme Caesars sehr gut passen, wobei Nachricht bei Cass. Dio LX 23 beseitigt die 

“ letl * “berseten werden darf daß es Schwierigkeiten nicht, wonach Claudius zur Feier 

sich m dem von Sueton berichteten Falle mög- seines Triumphes so viele Rennen in 'Aussicht 

licherweise um heilige Spiele handelte, bei denen stellte, wie an einem Tage möglich seien. Ge- 

auch freie Burger unbeschadet ihrer Staudesehre fahren wurden 10 missus, das bedeutet 3»/ 2 Stun- 
lm Zirkus auftreten durften. Wenigstens läßt den; mit desultores im Wechsel wären es 7. Da am 
eine Bemerkung in Histor. aug. vit Al. Sever. gleichen Tage noch Tierhetzen, athletische Vor- 
4<J: mgenuum eurrere mst in sacro certamine führungen und eine PVrrhiche angesetzt waren, 
«mi debere das vemuten. Es hat ferner den An- 20 ist die Anordnung je 1 missus 4- je 1 desultor 
schem, als ob mit dieser militärischen Übung wohl kaum möglich; s. Suet. a. Ö. Welche Ver¬ 
eine weit altere Form von Reiterspielen vermischt teilung also tatsächlich normalerweise obwaltet, 
wurde, die schon das früheste Rom kannte. Es geht aus den antiken Nachrichten nicht mit wün- 
handelte sich dabei um rein equilibristische sehenswerter Klarheit hervor. Vielleicht darf aus 
Kunststücke, wie sie noch heute m der Manege ge- der fast typischen Kopplung von bigae, quadrigae 

Yv e fi 7 o» r< j n ^- 8 ? d \7 258> y 011 “ Eustath. D. »nd desultores, wie sie uns z. B. bei Dion. Hai 

XV 679fF dafür das Verbum xelijrtieiv gebraucht VII 73. Suet. Caes. 39. Cass. Dio LI 22 4 in 
(Ood. Victor.), so stimmt dieser Ausdruck zu den den Act. fr. Arv. tab. XXTV col. 2, 9, bei Marini 
x l Xvr % C . a , ss - D )° BI , 22 > womit zweifele- p. 284 entgegentritt, der Schluß gezogen werden, 
ohne die desultores bezeichnet werden. In diesem 30 daß die ors desultoria nur in dieser Verbindung 
Zusammenhang wird Serv. Am. VIII 635 wichtig, oder bei reinem Quadrigenrennen in Aktion trat, 
der ce/etes bei den Consualia erwähnt, jenem wofür die Act. fr. Arv. 105, 19 Zeugnis geben, 
uralten Fest des römischen Agrarkultes, das unter Allerdings kennt man auch beim Arvalfest Rennen 
sacerdotaler Leitung stand und dessen Spiele eine mit bigae ; a. 0. 155, 44. Vgl. H e n z e n 38. W i s- 
Vorstufe der L. c. sind. So könnte die Beteiligung s o w a 461,2. CIL VI 2067. Die Ordnung bigae 
römischer Bürger letzten Endes religiös motiviert + quadrigae könnte eine Sonderbedeutung gehabt 
gewesen sein; vgl auch Anth. Lat. I 137, 17 haben, wie Suet Domit. 4 nahelegt: in eireo, ubi 
Bd - \ ?• 25 L Nachwmsung zahlreicher praetor solemnes bigarum quadrigarumque eur- 
Abmklungen ebd. S. 258f.; vgl. Wieso wa 461, sus proelium etiam duplex, equestre ac pedestre, 
4. Eine Abb. bei Daremb.-Sagl. II1200 Fig. 1537. 40 eommisit. Nach Cassiod. rir. LI 6 haben die de- 
Als kontrovers muß die Frage gelten, ob die sultores, wenigstens zur Zeit Theuderichs d. Gr. 

Anzahl der missus für die desultores an einem die Wagenrennen angekündigt- vgl Bd V S 257' 

Spieltage die gleiche war wie bei den Wagen- Wagenkämpfe und Desmltörenspiel 'bilden im 
kämpfen Nach Liv. XLIV 9 fand ihr Rennen nach Rahmen der L. c. gegenüber allen anderen Sport- 
aem der Quadrigen statt, und beide missus nahmen gruppen als Wettrennen mit Pferden eine Art 

zusammen nicht ganz eine Stunde in Anspruch, Einheit, weshalb angenommen werden darf daß 

eingerechnet natürlich die Vorbereitungen zum für beide dieselben Preise gelten, der Kranz und 
Mart die Pause dazwischen, die Preisverteilung der Palmenzweig. VgL Act. fr. Arv. a. 0.: post 
und die Ehrenrunde der Sieger. Wenn die Läufe epulas ... M. Valerius Trebieius Decianus sum- 

der desultores zwischen die Wagenrennen einge- 50 moto supra eareeres adscendit et signum quadri- 
schoben wurden, so kann das nur bei Spielen mit gis desultoribus misit. ... victores palmis et co- 

einer genügen Anzahl missus der Fall gewesen ronis argenteis honorarunt, und s ebd. p 361 

sein. Bei den später üblichen 24 Einzdrennen (Henzen). CIL VI 2060, 19 Vgl Wissowa 

(s. o.) käme man zu einer unmöglichen Zeit- 462, 2. Henzen p. 36f. Als Ehrenpreise fielen 

i TA re • , rbel em regelmäßiger Wech- sie an den Besitzer des Gespanns, der wie heute 
sei erfolgt, wie anscheinend manchmal angenom- als Sieger galt; meist waren sie aus Silber her- 

5?“ ^ lld; 5' Daremb.-SagL 12, 1200. Visconti gestellt. Ihr verhältnismäßig geringer materieller 

IV iS. Stützt man sich auf die Berechnungen bei Wert entsprach der Würde des freien Bürgers; 

Marquardt 512, 2: 24 missus hätten gegen denn dieser lenkte in ältester Zeit seine Pferde 

S Stunden gedauert, so würden ebensoviele Läufe 60 selbst oder ließ es durch seine Sklaven besorgen. 
der desultores hinzugenommen einen Renntag von Der Kranz galt für so ehrenvoll, daß er dem 

16 Stunden ergeben; s. Bd. V S. 258 dazul Das Sieger mit auf die Totenbahre gelegt wurde; Plim 

durfte trotz aller Schaulust in Rom eine physische n. h. XXI 7: ad eertamina in eireum per ludos et 

Unmöglichkeit sein; denn es wurden oft noch ipsi descendebant et servos suos equosque mitte- 

andere Spiele vorgeführt. Ferner muß man die baut ... inde illa XU tabularum lex , ... ut ipsi 

lausen einkalkulieren.die meist nach dem sechsten mortuo, dum intus positus esset forisve ferretur 

wa ü en ; Cass. E*° LXXn 13. sine fremde esset imposita eorona. Vgl. M o m m - 

i»aaVI1 4. Sabm. episcop. Spolet. ap. Baron in sen RG I 11 227 und s. Cic. leg. II 60. Paul. 
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p. 69. Als aber nach Einführung der eigentlichen wähnt ein Rennen mit 7 Teilnehmern in Alexan- 

L. c. die Rennen ihren sakralen Charakter ver- dria. Bisweilen liefen 8 Wagen (c. binar um), sel- 

loren und zu bloßen Schaustellungen wurden, be- teuer 12 ( e. ternarum) und am wenigsten häufig 

teiligten sich Bürger nicht mehr daran. Schon aus 16 (c. quaternarum). Die Art, wie der Sieg er- 

rein sachlichen Gründen hätten sie es nicht ge- rungen wurde, jeder Umstand findet sich sorg- 

konnt, weil die Anforderungen an die Fahrlei- fähig auf den Inschriften verzeichnet. Man hatte 

stungen so stiegen, daß fachliche Schulung er- eine eigene Terminologie dafür ausgebildet. So 

forderlich wurde und hierzu den meisten die Zeit heißt es von einem Sieger oeeupavit et vielt, der 

fehlte. Auch die Vermehrung der missus an einem das Rennen von Anfang an führte (Dioclesinschr. 

Tag überstieg Liebhabermöglichkeiten. Es bildete 101.10). Gab er Rivalen einen Vorteil, notierte man: 
sich der Stand der Berufsfahrer, der sich aus praemisit et vieit (L 11 ebd.), oder rückte er vom 

Sklaven oder Freien niederster Herkunft rekru- zweiten zum ersten Platz auf, so wurde bemerkt: 

tierte. Die erwähnten Preise blieben auch für sueeessit et vieit (1. 10). Allmähliches Vorrücken, 

diese Leute bestehen, wie die Inschriften zeigen, was am geringsten bewertet wurde, kennzeichnet 

aber entsprechend dem gewerblichen Charakter man durch eripuit et vielt (1.11). Zur Problematik 

ihres Treibens empfingen sie noch praemia als gut Friedländer 519f. Besonders rühmlich 

Anreiz zu gesteigerten Leistungen. Vor allem ist der Sieg a pompa wegen der schon früher an¬ 
waren es Geldsummen; Suet. Calig. 55. luven. geführten Gründe (s. o.), da er im Anfangsrennen 

VII 113f.' Auch kostbare Gewänder waren be- erfolgte; s. Guttainschrift (s. o.) und Erklärung 

liebt; Hist. aug. vit. Aurel. 15. Symmach. ep. 20 bei F r i e d 1 ä n d e r 509f., die einleuchtender ist 
IV 8. X 21. Ein Erlaß dagegen Co<}. Theod. XV als dieBianconisp. XXXVIIL War ein Ren- 

9, 1; dazu Symmach. ep. V 20. Selbst Überwei- neu unentschieden gelandet, wurde es manchmal 

sungen ganzer Besitzungen kamen vor; s. Hist, auf Wunsch des Publikums wiederholt; Senec. 

aug. a. O. Sklaven (s. Cass. Dio LXIX 16 und contr. I 3, 10. Ovid. am. III 2, 73. Der Sieger 

LXXIX 15) erhielten bisweilen die Freiheit; Dig. hieß dann revocatus oder remissus. Vgl. Orelli 

XL 9,17. Wer die Preise aussetzte, darüber fehlt 2594. CIL VI 10055. In ältester Zeit, als nur zwei 

jede Nachricht. Friedländer 523 denkt an Teilnehmer zum Rennen antraten, und auch noch 

die Parteiorganisationen, was Mommsen ab- später, solange nur zwei Faktionen vorhanden 

lehnt; Ehrgeizige Spielgeber werden sicher ihre waren, gab es nur einen Sieger, der den Kranz 

Munifizenz haben walten lassen, wie es Caligula30gewann; s. Mommsen 227 A. und Bd. VI 
tat; s. Suet a. O. Einen guten Einblick in diesen S. 1954ff. Nachdem sich vier Farben herausge- 

Betrieb geben die Ehreninschriften für die Wagen- bildet hatten und folglich mindestens vier Wagen 

lenker Diocles (s. o.), Gutta (s. o.) und Crescens liefen, prämierte man alle Kämpfer bis auf den 

(s. E r s i 1 i a Lovate 11 i Bull. comm. IV (1878) letzten, wie die Inschriften erweisen. Nicht er- 

164ff. Mommsen Ephem. epigr. IV 247ff. 0. sichtlich ist, ob der eigentliche Preis, die eorona, 

Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. n 188ff. Fried- nur dem ersten Sieger zufiel, während die auf Platz 

länder 505.525). Vgl. dazu die Inschrift des Poly- geendeten Gespanne vielleicht nur den Palmen- 

neices CIL VI 2, 10049, Die Prämien schwankten zweig empfingen, oder ob für alle die Auszeichnung 

zwischen 15 000—60 000 Sesterzen, wobei Preise dieselbe war. Eine Schwierigkeit in dieser Hin¬ 

über 15000 Sesterzen als praemia rnaiora ange- 40 sicht ergibt sich bei der Gepflogenheit der späten 
sehenwurden, jene dagegen wohl identisch sind mit Zeit, in der sieh die vier Unternehmen zu zweien 

den pr. pura, die in dem Ehrendekret des Poly- zusammengeschlossen hatten, dennoch aber ihre 

neices aufgeführt werden. Wir wissen nicht, nach Wagen unter vier Farben laufen ließen. Wie hoch 

welchen Richtlinien die Rennen dotiert wurden. sich die Prämien für den zweiten und dritten 

Streckenuntersehiede kommen nicht in Betracht, Sieger usw. stellten, also die Platzgelder des heu- 

wohl aber könnten dieAnzahl der Wagen,diegleich- tigen Rennbetriebes, geht au« den Inschriften 

zeitig auf die Bahn geschickt wurden, und ihre nicht hervor. 

Bespannungsart maßgebend gewesen sein, weil Daß bei solchen Verdienstmöglichkeiten die 
dadurch die Konkurrenzen verschieden schwierig Wagenlenker (aurigae s. Bd. II S. 2550 und Bd. I 

gestaltet wurden; vgl. dazu F r i e d 1 ä n d e r 517. 50 S. 822ff.: agitatores) vielfach beneidet wurden (s. 
Die Dioclesinschrift lehrt, alle Rennen waren do- Martial. a. O. luven, a. O.) und die Menge sie 

tiert, und die Aufzählung der dort angeführten beinahe vergötterte, ist selbstverständlich, obwohl 

Prämien und ihre Gesamtsumme läßt erkennen, sie zu den personae inhonestae zählten; s. Cod. 

daß 15000 Sesterzen der Normalsatz gewesen sind, Theod. XV 7, 2. Tertull. spect. 22. Eine Ausnahme 

die wirkliche Quelle der Einnahmen ( eoactiones ) für die heiligen Spiele statuierte Ulpian, Dig. III 

des Fahrers. Diocles z. B. verdiente während 2, 4. Vgl. sonst noch Symmach. ep. VI 42. Doch 

seiner Laufbahn mit 1462 Siegen 35863 120 Se- standen sie eine Stufe höher als die Schauspieler 

sterzen (1. 10 der Inschrift), wovon 3 770 000 Se- und Gladiatoren, die einfach ehrlos waren. Geld 

sterzen auf Sonderpreise (pr. rnaiora) entfielen. ist eben eine Macht, und die meisten Rennfahrer 

Ein Teil dieser Gelder floß in die Kasse der je- 60 brachten es darin voran, vgl. über die Verhält- 
weils in Frage kommenden Renngesellschaft. Vgl. nisse im Osten des Reiches Liban. n 190, 12 R. 

Martial. X 74, 5 und Friedländer 508f. Alle Künstler wetteiferten, sie zu feiern; s. z. B. 

Die üblichste Form des Rennens bestand in Martial. X 50. 53; dazu Haupt Herrn. VI (1872) 

der Konkurrenz von 4 Wagen, eertamina singu- 387. Statuen und Büsten fanden sich von ihnen 

larum (sc. quadigarum); d. h. von jeder Partei in ganz Rom, s. Martial. V 25. Lucian. Nigrin. 

lief ein Vertreter. Aber man kannte auch Kämpfe 29. Galen de praenot. ad Postum, p. 451 (Kuhn 

zwischen 5 Wagen; s. Friedländer 517, 2 XIV 604). Vgl. über die zahlreichen Funde Jor- 

zur Dioclesinschrift! Philo de animal. § 58 er- dan - Hülsen Topogr. I 3, 662. Umfangreiches 
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Material in einem Verzeichnis der Darstellungen oft mehr als Sklaven (Veget r. vet. praef. 10), 
von Zirkusspielen auf Mosaiken, Reliefs, Münzen,, man verlieh ihnen entsprechend ihren Siegen Titel 
KontomatenundGemmenheiH ü b n.er Mos wie z. B. eentenarius und zeichnete sie durehbe 
d. B. 137ff Hülse n M.-Ber. Akad. Berl. 1868 sonderen Schmuck aus. Vgl. G F r e v ta g Stjort- 
Ro . s . s * ß“ 11 - Cri6 *- J® 78 ’ Bericht eines röm. Jockeis Grenzboten (1869) II 
33 Vri m ! “"JTwi ^T°- (1 il 73) 1 i 47 ' Geschmückt waren übrigens alle Tiere beim 

der 33o' o^AncS in 5™*/+ 4 ’ Fried ! än - Rennen, sei es mit Federbüschen, Palmenzweigen 

der 330 2 Auch m den Acta diuma erschienen oder Halsketten u. dgl., wie die Darstellungen rei- 

r,f}W A^t nChte U K, S1 ? : 8 ' Gioclesinschrift gen; AbbUdungen bei Daremb.-Sagi. 1198Fif 1536 

L 13 (s. o.). Aber nur ein kleiner Kreis von Sach-10 D e L a h o r d e Mos. d’Italicapl XI P a s s e r i 
kennern durfte wirklich imstande gewesen sein, Lucernae in pl. XXVIII Winckelmann II 

ihr technisches Können zu beurteilen. Die Fahr- pl. CCI. B u o n a r o 11 i Frammenti di vetro nl 

kunst mußte von früher Jugend an erlernt werden, XXVII p. 179. Auf einer Lampe wird ein sieg 

aq n! er R / a i re t 8 V S Z m ‘ r6iches Pferd in einer Art Triumph zog vorgeführt- 

mäch ep. VI 43. Der Beruf erforderte Kühnheit vgl. Rtfstowzew Rom Bleitpssprftp W An mui 

seSteifheT^p'«^ 1 ä’ «h * t5tllc} ? e Unfälle nicht für sich war die Leistungsfähigkeit und das Steh- 

Ne^ 22 * A i U ™+ Un £- V ° r r am M ; V€rmö K en der Tie« sehr groß, was aus der Gutta- 

Ner. 22. Um das Ärgste beim Geschleiftwerden inschrift (s. o.) hervorgeht. Vergleichunsen mit 

zu vermeiden, trugen die Fahrer Binden bis unter modernen Leistungen s. bei Friedländer335 

m Am Güän a 7ÄtL Ga b- * e J aSCÜS 206 Dess - 5285ff - * Bd. VI S 267B BeL 2 
n uu .j *. war „ em , Messer befestigt znm steigerte man die natürliche Erregung der Pferde 

^ etwai gf“ Sturz:; durch Zurufe, Musik, Fackeln, Zwenken St 
T* !! i M“ r h n d TVn UrZkap ^ e ~;* e 'TT farbi ^ n Tüchern, Tänze usw., das hatten wahr- 

difTw7 w ?“ e<i T l Una i eS - ? an scheinlich die hortatores zu besorgen; vgl. das 
tLfv! ' m Knoten auf, damit jede Gefahr Mosaik v. Barcelona. Solin. 45, 11 p. 194 M. (auct 

Die l,y!rw UIlg m ^ SCltl ?L Wä 7 Nach Ausweis der überlieferten Namen ver-' 

k®* »»geschnürte Tunika zeigte die wandte man meist Hengste als Rennpferde- 

S dSlXII 6StS 1 ihVÄ™ ** Friedl änder De nomiribus equorem cireen’- 

V 388 : IJio LX1I 6. Stat. Theb. VI 330. 497ff. wer- sium Progr. Königsb. 1875. CIL VIII 10889_ 

frwähS eSSei i a Jf h andersfarbig A ™ eI (.rnanicae) 30 10891. Ephem. epi|r. V 566, 1318; 317, 454 Vri 
erwähnt; vgl. Ovid.met. X 523. Den breiten Gür- im übrigen Friedländer 335 21 Welche 

ceraS* dF"^ 5qf ne w^[ SteU ^ n? r®* p® 11 °J * T Mühe mai1 sich bei der Aufzucht gab,’ zeigt Colum. 
S t SdfteSS Eigentümlich- r. r in 9, 5. Zuchterfolge wurden iSchriftlich 

nl XXxfßOtW v JF' Mu f anerkannt; auf dem Mosaik von Barcelona (135ff. 

pL XXXI 60. Uber eine Statue im Vatikan vgl. Tav. D) tragen die Pferde die Namen ihrer Züch 

Mitt” n k 880i m v " VJTh rtk 203 ’ p Z ” A r th o« ter rt oder Be ** er auf dfit > Schenkeln. Nach Colum. 
nr 8 ÄKK T- p Q b V g f Ühl 7 1 ?® 5 a °- VI 29 > 4 kamen Tiere unter drei Jahren nicht 
' tt * iu j B \. Sc , halz ® D - Schauspiele auf die Bahn, Plin. n. h. VHI 162 zufolge sogar 

zur Unterhaltung A rom. Volkes, Gütersloh 1895, erst mit 5 Jahren. Die Rennzeit dauerte bfs zwn- 

AbbiTfnnw7 h he! vf ant 40 zig Jahre ’ dann föhrte man erfolgreiche Hengste 

Daremb^l^iq? “iVoF $ ^ XXI p ' 131, der Zuch t zu; Colum. HI 9, 5. Plin. n. h. Vni 66. 
FW - t 9 - 7 W jJ®owsky Nero setzte für alte Tiere Gnadengehälter aus; 

dc^ h Rnd7n^i„te 3 ii 873 r U * “i Ta v u aß ^ Cass - Dio LXI 6 - Dasselbe taten Hadrian (Hist, 

der Bildungsstufe dieser Leute die Volksgunst aug. vit. Hadr. 20), Commodus (Cass Dio 

dcr e T 7 nvJ°£ fe a4le K und 8le desb alb als Muster LXXIII 4) und Verus (Hist. aug. vit. Ver.‘c. 6). 

nchm^n ^T*^ 1 ^ T ten - daf f kein Ganz allgemein über Pensionen dieser Art vgl. 

5 Wen vtt v°V S"’ 16 ‘ ^°o L , XV Cod ‘ ^ X 6 - 1- ^ Pferdekult war eine 

’ Neben V d!J T a 1 q , U a r d . 4 ®? 3, 1 '. Manie geworden (vgl. Marquardt dazu 524,1), 

Pferde d.Q konzentrierte die und die leidenschaftliche Teilnahme an dem Ver- 

auf steh^hnn weit ^ de \F U F i lk r S 50 lauf ^ Rennen bei den Zuschauern erscheint uns 

auf sich. Schon wegem der allgemeinen Wettlmden- kaum noch verständlich; s. z. B. Epictct. Diss I 

^lerw3F Und ^^anmibäume in 11, 27. Caligulas Verrücktheit für sein Pferd In- 

wl Kr it d T Kö ” n « l? 1 ?“ “ J edem citatus ist bekannt; Suet. CaUg. 55. Cass. Dio 
Augenblick gegenwärtig; s Martial. VII7. m LIX 14. 28. Über favorisierte Tiere s. Athen. Mitt. 

desnL X wi‘rw ? 6 V Lnc r a c 0 ; r , ( ; y ?r a ?- 1880 > 304, ferner ein Mosaik mit Darstellung von 

6 MFdl' Lt 9 or T h T 5 i 17 39 . b): Pferden und beigefügten Lobsprüchen in Molüque 

Ihen tLnlt j- 1 ' V , 2 ’ 21 ‘ Ia besonderem An- des bains de Pompeiamis, pl. m. Abbildung bei 

^ J d ■ l U ^l ks 2 der J fun 9 TU (*• ®-) Daremb.-Sagl. 1198 Fig. 1535. Schließlich retzte 
8 m vorher angeführten Grunde (s. o.). Sie man berühmten Rennpferden sogar Denkmäler und 
waren geradere eponym für das ganze Gespann; 60 errichtete ihnen Epitaphien; s. Anson. epitaph. 35 

r- und v Kh Muratori 625, 2. Italien lieferte 
DesT l679 a "^ e ¥ n; ^ner nicht sehr günstigen Bodenverhält- 

mnit 7 «- .-r ^ D . 10 . LXXI J4- J n emer nlss e außer in Apulien und Kalabrien nicht viel 
erhaltenen Siegerliste (Panvinius 138f.), m der Tiere; Schob ad luven, sat. I 155. Varr. r. r n 

sfeh aUfg f ‘ ih , H w ® rd 1 en -handelt es 7, 1. Sie soUen besonders für Dreigespanne ge- 

vnn fvll w ch ? e funalet - Vgl. das Mosaik eignet gewesen sein; vgl. Friedländer 
Enhet? ^ M m ° e T a 1876 und Marquardt 523f. Dagegen hatte Sizilien einen 

Ephem. epigr. ni 202. Derartige Tiere kosteten sehr bedeutenden Anteil an der Zucht; ihre Er- 
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f ebnisse galten mit für die besten; Cic. Verr. n (a. 0.) zufolge haben schon zur Zeit des Q. Fabius 

, 28. Strab. VI 2, 6 p. 273. In Griechenland Pietor auch Kämpfer der leichteren Gewiohtsklas- 

waren es vor allem die Landschaften Thessalien, ' Sen — nach unserer Terminologie — dabei mit- 

Ätolien, Akarnanien, Arkadien und EpidauTus, die gewirkt. Wahrscheinlich wurden ihre Kämpfe von 

wegen ihrer Gestüte einen großen Ruf genossen. Flötenspiel begleitet; Müller-Deecke 201. 
Vgl. Hertzberg Gesch. Griechenlands unter d. Seltener ist die Rede von Läufern;, s. CSc. o. 
Röm. I 487f. 514. Sehr gerühmt wurde die spa^ Dion. Hai. o. Cass. Dio LX 23. Die bei Fried¬ 
nische Zucht, die besonders schnelle Tiere lieferte; 1 ä n de f 326, 5 mitgeteilte Inschrift (Dess. 5278): 

s. Veget i. vet. IV 6. Symmach. ep. IV 62. Ein Fuseu» Cursor prasini vix ann. XXIV vicit Rom. 

anderes Hauptgebiet war Afrika, wo man spani-10 1.lll. ad deam Diam II. Bovillis I. Una palma 
sches Blut weiterzüchtete; CIL 10053. Veget. a. O. rev(ocatus) bis eandem vicit. Hie omnium cur- 

Vgl. Boeckh Ind, CIG IV 3 p. 186. Später sor(um) primus, qua die missus est, vicit sta(dip) 

trat Kappadokien an die erste Stelle; Solin. 45, C. Cestio M. Servilio cos. [J. 35 n. Chr.] Machao 

5 p. 192 Itinerar. Hierosol. p. 273 (Pinder und conser(vus) memoriae causa läßt einmal erkennen, 

Parthey). Vgl. Ad. Schlieben D. Pferde des daß die Fachausdrücke dieses Sportes dieselben 

Altertums 97ff. sind wie bei den Wagenrennen, sodann daß die 

Technisch nicht unwichtig für die Rennen war cursores Berufsläufer waren gleich den agitalo- 

der Bau der Wagen und die Anschirrungsweise. res und meist dem unfreien Stande angehörten. 

Die Gefährte waren sehr leicht gehalten und da- Freie Bürger durften wohl nur unter besonderen 

her klein, zweirädrig und hinten offen, ähnlich 20 Umständen in der Kampfbahn antreten; s. Suet 
einem Streitwagen. Wegen Einzelheiten s. Bd. in Aug. 34: In cireo aurigas cursoresque et confec- 

S. 465ff. Vgl. Hinze rot D. Wagen und Fuhr- tores ferarum, et n onnunquam ex nobilissima iu- 

werke der Griechen und Römer n tab. LV A. 1. venlute, produxit. Vgl. dazu Hist. aug. vit. Al. 

Abb. bei De Lab'orde Descripcion de un pavi- Sever. 42. Amob. II 38. VII 33. Welche Di- 

mento en mosayco pL XV 1. S. noch das Mosaik stanzen gelaufen wurden, ist nicht ersichtlich. Lei- 

v. Barcelona (s. o.) und die Darstellung in der stungen von 160 m. p., vop denen Plin. n. h. 

alten Sammlung des Mattei bei P a n v i n i u s 96. VII84 berichtet, erscheinen innerhalb des regel- 

Daremb.-Sagl 1190 Fig. 1520. Die Pferde wurden rechten Programms der L. c. ausgeschlossen. Das 
nebeneinander angespannt, zwei gingen stets im war wohl eine Dauerrekordveranstaltnng, die im 
Joch, e. iugales — introiugi, die übrigen liefen 30 Zirkus wegen der dort gegebenen Möglichkeit 

als e. fumles —, funarii. Vgl. A r g o 1 i zu P a n - stattfand, und Gleiches gilt von der Wunderlei- 

vinius 195. Bei der triga war nur ein funalis stung eines achtjährigen Knaben über 75 m. p.; 

vorhanden. Von der Anspannungsmethode hei Plin. ebd. Bei dem Laufsport hat man anscheinend 

mehr als vier Pferden wissen wir nichts. ganz wie in Olympia Unterschiede zwischen den 

Die zweite Gruppe des drcensischen Sportes Altersklasseq gemacht; vgl. Cal. Praenest. am 

bilden die Konkurrenzen, in denen Menschen als 25. April: Feriae Robigo via Claudia ad millia- 

Wettkämpfer sich betätigen, als Läufer, als Faust- rium V .. . saerißeium et Audi cursoribus maiori. 

kämpfer oder Ringer. Daß dieser gymnastische bus minoribmque fiunt. Für die L. c. dürfte das- 

Teil des Programms sehr alt ist, geht aus Cic. leg. selbe gegolten haben. 

II 38 hervor (s. o.), und man darf wohl annehmen, 40 Eine besondere Hervorhebung von _ Ringern 
daß bei Vorführung beider Sportgattungen an gibt es kaum. Immerhin sind sie altrömisch. Auf 

einem Tage sie durch die Mittagspause oder eine einer Münze Gordians werden alle gymnastischen 

am Nachmittag getrennt waren, wofern man nicht Kampfarten gleichzeitig im Verein mit der Pompa 

vorzog, sie bei mehrtägigen Spielen auf ver- und den Wagenrennen dargestellt; s. E c k h e 1 

sehiedene Tage zu verteilen. Genaueres ist uns dar- Vn 314 (s. o.). Cohen IV pL VH 189. S a b a - 

über indessen nicht bekannt, ebenso wissen wir tier Mödaill. cont. pl. IV 12. Buonaro11i 

nichts von der Reihenfolge der einzelnen gymna- Medagl. ant. 14, 5. Daremb.-Sagl. 1200 Fig. 1538. 

stischen Gruppen. Allem Anschein nach kam die Während der Republik war für diese gymnasti- 

Ansetzung aller bei demselben Spielzyklus nicht sehen Agone der Zirkus der Ort, in der Kaiserzeit 

in Frage; denn wir hören am häufigsten nur vom 50 hatte man ein eigenes Stadion dafür, wenn auch 
Faustkampf; Horat epist. n 1, 185. Martial. VII die alte Stätte bisweilen noch wieder gewählt 

57. XI 84, 14. Liv. I 35. Dion. HaL TO 78 u. a. wurde; s. Cass. Dio a. O. Uber die Feststellung 

Wichtig ist, daß die pugiles latiri ausdrücklich des Sieges ist methodisch nichts bekannt. Da es 

von den griechischen nvxiai unterschieden wer- keine kombinierten Sportarten gab — über die 

den, ohne daß wir allerdings eine genaue, schär- pedibus ad quadrigam s. o. —, wird die Entschei- 

fere Differenzierung ihrer Technik vornehmen düng technisch keine Schwierigkeiten gemacht 

könnten; s. Suet Aug. 45; Calig. 18. VgL haben. Ebenso hört man im Gegensatz zu Olympia 

M o m m s e n Inser. Neap. 2378. Nach Liv. &. O. nichts von Ausseheidungskämpfen, einem Ver- 

soll die römische Kampfart ans Etrurien stam- fahren, das bei der Häufigkeit des L. c. kaum 

men; s. dazu Müller-Deecke D. Etrusker60möglich wäre. Im übrigen waren Vergnügen und 
II 219f. Abbildungen von Faustkämpfern anf dem Gerauft die Hauptsache bei diesen Spielen. Wel- 

Klusiniechen Silbergefäß beiDempster Etru- ches die Art der Preise in der Gymnastik war, ist 

ria regalis tom. It78. Inghirami Mon. Etr. nicht recht ersichtlich. Beachtlich erscheint des- 

Ser. HI t. 20. Fahretti CI n. 801 t. XXXn. halb in der angeführten Inschrift für den Läufer 

Die pugilistae tragen Leibbinden; denn von grie- Fuscus (s. o.), daß der Ausdruck valma für einen 

chischer Nacktheit (s. Thukyd. I 6, 5) wollten Sieg gewählt ist Möglicherweise blieb der Kranz 

Italien and Rom nichts wissen, s. Dion. Hai. VII nur der vornehmsten Sportart, dem Wagenrennen, 

72; vgl. Müller-Deecke 220, 98. Dion. Hai. Vorbehalten. 
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Im Gegensatz zu diesen beiden Hauptgruppen, 
die auf einen Sieg abzielen und daher echte Agone 
sind, steht die dritte Hauptabteilung, bei der es 
keine Wettkämpfe mehr gibt, dafür aber der mi- 
litärische Charakter, einer der Grundgedanken der 
L- c., hervortritt. Dazu gehören die Vorführungen 
von Seiten der jungen Bürgermannsehaft, die uns 
Liv. XLIY 9 für das J. 169 v. Chr. beschreibt 
Es wird ausdrücklich dabei hervorgehoben, daß 
es sich hierbei um ein Spiel handelt und keine: 
wirkliche, soldatische Aktion vorliegt. Anschei¬ 
nend waren diese ludi ursprünglich ein selbstän¬ 
diges Spiel, das erst im Laufe der letzten zwei 
Jahrhunderte der Republik in die L. c. eindrang, 
aber nicht als ständiger Programmteil, sondern 
nur bei besondem Gelegenheiten; s. Veget. de re 
mil. II 23: armaturam festig diebus exkibitam in 
cireo-, vgl. Hist. aug. vit. Hadr. 19. Livius be¬ 
zeichnet dieses Spiel nicht mit einem eigenen 
Namen. Erst in der Kaiserzeit erscheinen die ‘ 
Ausdrücke armatura (s. Veget. a.O.) und pyrrhieha 
militari« dafür (s. Hist. aug. a. 0.). Man hatte 
zwei Arten, die a. pedestris (s. V a 1 e s. ad Am- 
mian. Marc. XIV 11 , 3) und die a. equetris ; s 
Claudian. VI cons. Honorii 621—689. Vgl. noch 
Herodian. IV 2, 9. Agathias de Narsete II 5. Vgl. 
Le B ea u M«5m. de l’Acadöm. des inscr. t. XXXV 
p. 262. Marquardt 511ff. Wissowa 461, 7 . 
Diese pyrrhieha militari« hat nichts mit dem grie¬ 
chischen Waffentanz, der nvQQlxn zu tun. Uber E 
diese s. Friedländer 468f. 641. Mar¬ 
quardt 551 f. 553, 1. Zu ihm ließen sich rö¬ 
mische Bürger nicht herbei; s. Suet. Caes. 39: 
pyrrhicham saltaverunt Asiae Bithyniaeque prin- 
eipum liberi. Vgl. W i s s o w a 461, 7 . 

Schon in den antiken Quellen wird mit der 
a. bisweilen der seit Sulla in die L. c. eingefügte 
lusus Troiae verwechselt, ohne daß ein Anlaß 
gegeben wäre, s. im übrigen Bd. XIII S. 2059. 

Zur selben Klasse circensischer Aktionen ge- ‘ 
hören die sevirales. Sechs aus Angehörigen des 
Ritterstandes zusammengestellte turmae führten 
unter Kommando je eines sevir (s. Bd.IV S.2018) 
militärische Manöver aus. Laut Cass. Dio LV 10, 5 
hat sie Augustus für die Spiele am Fest des 
Mars Ultor angeordnet, dem er am 12. Mai 20 v. 
Chr. einen vorläufigen und dann endgültig am 
1. August 2 v. Chr. einen großen Tempel weihte; 

R. gest. div. Aug.z p. 93. Cass. Dio LX 5, 3. LVI 
27, 4. 46, 4. Mon. Ancyr. 4, 38. Suet. Claud. 4. 
Vgl. Mommsen Cn^ I 5 p. 318. Wissowa 
457. Der zweite Tag ging bald ein. In den Fast. 
Mafl. findet sich für den ersten Tag vermerkt: 
Lud(i) Mart(i) in eire(o). Vgl. Ovid. fast V 597. 
Wissowa 577. Nach dem Kalender des Philo- 
calus wurde das Fest noch im 4. Jhdt. gefeiert: 
Martialici c(ireenses) m(issus) XXIIH. Wenn in 
diesen Notizen nur allgemein L. c. angegeben wer¬ 
den und die Wagenrennen als ihre Hauptaktions¬ 
art, so beweist das nichts gegen den Zirkus als 60 
Aufführungsstätte der 1. sevir. Es ist eben eine 
Eigentümlichkeit der dritten, der militärischen 
Spielgruppe bei den L. c., daß sie keine ständige 
Attraktion gewesen ist, sondern nur bei beson¬ 
deren, feierlichen Anlässen in Erscheinung trat. 
Daher darf ihre Erwähnung in einem allgemein 
gehaltenen Festkalendarium nicht erwartet wer¬ 
den. Übrigens spricht auch die eigentümliche Fas- 
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sung der Nachricht in Hist. aug. vit. M. Antonin. 
6 für die Abhaltung der ludi sev. im Zirkus. 
Vgl. M a r q ua r d t 527, 4. Zu Zirkusspielen 
dürften sich die ludi sev. in ähnlicher Weise ent¬ 
wickelt haben wie die arm. und der lusus Tr., näm¬ 
lich aus der militärischen Einrichtung der alljähr¬ 
lich seit 388 v. Chr. stattfindenden Ritterparade 
(transveetio equitum), die vom Marstempel an der 
Porta Capena ausging (Dion. HaL VI 13) und wo 
) sich der alte Sammelplatz des Heeres für Feld¬ 
züge nach dem Süden befand; Liv. Vn 23. Der 
Parallelvorgang dazu ist die Überleitung des 
Triumphzuges in die Pompa. An der Spitze des 
gesamten Corps stand bei den ludi sev. der prin- 
eeps inventutis, meist der Thronfolger. Auf Mün¬ 
zen sieht man Darstellungen von Reiterübungen, 
die sich auf dieses Spiel beziehen, mit der Le¬ 
gende: Prine. Iuvent; vgl. Daremb.-Sagl. 1200, 
Fig. 1539. Eck hei VM 373. Goebel De 
1 Troiae ludo p. 23. 

Alle sonstigen Schaustellungen wie Tierhetzem, 
Gladiatorenspiele u. a. gehören, obwohl sie bis 
zur Erbauung des Amphitheaters und bisweilen 
auch noch später wegen der günstigen Platzver¬ 
hältnisse im Zirkus stattfanden, nicht mehr zu 
den L. c., sondern zur Gattung der munera ; s. 
Tertull. spect. 12. Vgl. Ritschl Tesserae gla- 
diatoriae 61, 1 . Mommsen RF I 45. Wis¬ 
sowa 465, 9 ; Friedländer 419, 3 . Hierzu 
zählen auch die großen Gefechte und Ähnliches. 
Vgl. Marquardt 554, 5. Friedländer 
360ff. Panvinius II c. 3 und S. 499. Wenn 
Artisten (z. B. funambules) gelegentlich im Zir¬ 
kus auftraten, so hat das nichts mit L. c. zu tun; 
s. Marquardt 494. Panvinius 499. 
Friedländer 313f. Bd. XIX S. 1124. 

Eine ganze Reihe von wesentlichen Zügen der 
L. c. im Vergleich zu ähnlichen Veranstaltungen 
bei anderen Völkern läßt sich nur verstehen, wenn 
I man stets die Tatsache im Auge behält, daß sie 
ihrer Herkunft nach zwei Wurzeln haben, den re¬ 
ligiösen Kult und die Wehrhaftigkeit. Völlig 
anders wie bei den Griechen sind in Rom die 
Feiertage, die feriae, als Zeitabschnitt Eigentum 
der Götter, denen gegenüber der Mensch auf sein 
Recht am Arbeitstag zu verzichten hat. Vgl. W i s- 
s o w a_432ff. Die Leistungen des Staates an die 
Gottheit sind allgemein verbindlich; daher feriae 
publicae. Den Hellenen war das Ziel jedes Wett- 
50kampfes die Äußerung edelsten Menschentums, 
und in Olympia zeigte der freie Bürger, wie er 
seinen Körper für die Vaterstadt gestählt hat 
ohne Streben nach materiellem Gewinn und in 
den besten Zeiten nicht als Berufssportler. In 
Rom dagegen war der Gedanke der kollektiven 
Rechtsjerpflichtung die treibende Ursache aller 
öffentlichen Feiern, das nüchterne do, ut des, dar¬ 
aus erklärt sich bei den Spielen der starre For¬ 
malismus im Ritus und das Festhalten an der 
hergebrachten Übung; denn es handelt sich um 
eine Rechtsnorm, die aufs peinlichste erfüllt wer¬ 
den muß, um den Erfolg zu gewährleisten. 

Den religiösen Gedanken der L. c. beweist 
nichts schlagender als die instauratio, die Wie¬ 
derholung eines, ja oft mehrerer Spieltage, sobald 
nur das geringste Versehen im Ritual vorgekom¬ 
men war; s. Liv. XXIII 30, 16. XXXVin 35, 6 . 
Vgl. Ritschl Parerga 310f. A. Wissowa 
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423. 454. Lehrreich ist Cic. de har. resp. 23, eine zeugt von Tac: a. O. c. 44. Suet. Ner. 22 be¬ 
stelle, die zeigt, welche Läppereien zur instau - richtet indessen auch von einem Rennen im Cir- 

ratio führen konnten: si ludius constitit aut ti- cus Maximus; vgl. Cass. Dio LXI 15. 63. Über 

bieen repente eontieuit, aut puer ille patrimus et Commodus s. Cass. Dio LXXII 17. Hist. aug. vit. 

matrimus si thensam non tenuit aut lorum omisit, Comipod. c. 2 und. 8 . Herodian. I 13. Xiphil. 61 

si aedilis verbo aut simpulo aberravit, ludi sunt —63. 72. Vgl. Friedländer 382f, Außerhalb 

non rite facti; eaque errata expiantur et mentes Roms trat Caracalla auf laut Cass. Diö LXXIX 9. 

deorum immortalium ludorum instauratione pla- 10. Herodian. III 10. Elagabal. s. Cass. Dio a. 0. 

eantur. Vgl. Liv. II 36. Dion. Hai. VII 68 . LX 6 . 14. Hist. aug. vit. Elagabal. c>23. Herodian, V 4. 

Cic. de div. I 26. Plut. Coriol. 25. Arnob. IV 31. lOSidon. Apollin. 23. Im römischen Festkalender 
Lactant. Instit. n 16. Müller-Deecke n werden für den 2. Januar Spiele im circus pri- 

197 will in der Instauration etruskische Kult- vatus notiert. VgL Wissowa 458, bes. A. 5. 

anschauungen nachwirken lassen, was nicht so un- 568f. Mommsen CIL I p. 382. S. noch Potem. 

wahrsHieinlich ist, da sie nur für die beiden Silv. s. circus privatus. 

ältesten ludi publ. gilt, die ludi Romani und ludi Unverkennbar wurzeln die L. c. im Kult der 
plebei, von denen das erste in seinen Institutionen beiden uralten römischen Gottheiten Mars und 

auf Maßnahme der Tarquinischen Epoche zurück- Consus. Diesen di indigetes zu Ehren (vgl. W i s - 

geht Nicht immer dürfte die instauratio ein sowa 17) feierte man seit den ältesten Zeiten im 

Sühneakt gewesen sein, bisweilen war sie auch Frühling und zum Beginn des Herbstes die 

der Ausdruck besonderen Dankes; vgl. M om m - 20 Equirria (s. Bd. VI S. 267f.) und die Consualia 
sen RF n 107. Schließlich artete der Formalis- (s. Bd. IV S. 1447f.), Feste, die zu den feriae 

mus nun Unfug aus, und Spekulanten auf die publicae gehörten und allein im ältesten Fest- 

Gunst des Pöbels haben nicht selten durch ab- kalender.aus der Zeit der Decemvim verzeichnet 

sichtliche Versehen Verlängerung der Spiele er- sind, weil sie l. stati oder annui waren. Dieser 

zwungen, bis die Kaiser dagegen einschritten und Umstand ist für die L. c. wichtig geworden, 
die instauratio bei den L. c. nur in unum diem Den entscheidenden Anstoß aber zur Entwick- 
gestatteten; Cass. Dio LX 6 , 4. Vgl. Wissowa lung der eigentlichen L. c. gab die Gründung des 
454 , 4 , alten kapitolinischen Tempels und die damit ver- 

Die militärische Grundlage als die zweite Idee bundene Einführung des Kultus der Göttertrias 
der Zirkusspiele geht klar aus der Einschaltung 30 Iuppiter-Iuno-Minerva, der den früheren vorwie- 
der dritten Spielgruppe (s. o.) in die L. c. hervor. gend agrarischen Riten gegenüber vor allem 
Man muß bedenken, daß die Antike Friedensman- jnachtpolitische Bedeutung hatte. Die Überliefe- 
növer des Heeres nicht kennt, da taktische Fragen Tung weist die grundlegende Neuerung der Tar- 
weniger eine entscheidende Rolle spielten ais heute. quinischen Dynastie zu, sicher mit Recht. Gleich- 

Notwendig war die ständige Waffenbereitschaft zeitig erfolgte die Ordnung des Triumphalzere- 

des Bürgers, zu deren Prüfung ursprünglich Wett- moniells, die Einsetzung der ludi magni und die 

kämpfe dienten, wie im Mittelalter etwa die Tut- Errichtung von Bauten im Zirkustal. Aus der 

niere. Mag auch der Gedanke verlorengegangen Herkunft dieses Königshauses wird es erklärlich, 

sein, je stärker das Berufsheer in Erscheinung daß es sich bei seiner Wirksamkeit vielfach um 

trat, bisweilen wird er doch noch hervorgehoben 40 die Verbreitung etruskischer Kultanschauungen 
wie z. B. Suet. Aug. 43: Sed et Troiae lusum handelt, wobei aber festzuhalten ist, daß die 

edidit frequentissime maiorum minorumque puero - Etrusker in den meisten Fällen weniger eigenes 

rum prisci decorique moris existimans clarae stir- Kulturgut Weitergaben als vielmehr fremdes, 

S is indolem sic notescere. Auch die Pompa in ihrer älteres in ihrer Auffassung übermittelten, ja so- 

[achahmung des Triumphzuges unterstreicht den gar nachweisbar altbellenischen Vorstellungen in 

alten soldatischen Charakter der Spiele, wenn- Rom Eingang verschafften; vgl. Wissowa 33f. 

gleich sie sonst die Spuren eines uralten Agrar- Müller-Deecke II 42f. Mommsen RG 

kultes nicht verkennen läßt. I 11 225; und s. Varr. 1. 1. V 158. Paus. X 5, 1- 

Beide Grundfaktoren haben, weil staatsnot- Tertull. ad nat. II 12; s. Bd. III S. 1540. M. 

wendig, sicherlich bewirkt, daß persönliche Be-50Zeltlin Rev. de l’hist. des relig. XVII (1896) 
teiligung an den Kämpfen und Vorführungen, die 320ff. Die deutlichsten Spuren etruskischen Ri- 
anfänglich für den Bürger selbstverständlich war, tuals zeigt die Pompa; ist sie doch eine völlige 

auch späterhin die Teilnehmer nie mit der In- Nachbildung des Triumphzuges in allen Einzel- 

famie belastete, wie etwa die Bühnentätigkeit den heiten (vgl. Mar q u a r d t 586f. Wissowa 

Schauspieler. Die Pompa nimmt ja von vornherein 126), nur daß der kriegerische Anlaß fehlt. S. den 
eine Sonderstellung ein (s. o.), aber auch an den Art. Triumph u s. 

Rennen begannen sich gegen Ende der Republik Eine neue Entwicklungsstufe wurde 366 v. Chr. 

die besseren Kreise wieder zu beteiligen, und erreicht, indem inan den ludi magni, den Spielen 

selbst Kaiser lenkten Gespanne. Immerhin ent- zu Ehren Iuppiters anläßlich eines Triumphes 

zogen diese sich dann doch den Massenvergnügen 60 (Cic. Verr. V 14, 36), den Charakter der ludi 
und wahrten insofern das Dekorum der Dynastie, votivi nahm und sie als ludi stati einrichtete: 

als bei ihren L. c. die große Öffentlichkeit keinen Damit lösten sich die Spiele endgültig aus dem 

Zutritt hatte. VgL Marquardt a. 0. 490. Sie Sakralverbande, so daß es seit dieser Zeit erst 

hielten die Rennen auf einer eigenen Bahn ab, wirkliche L. c. gibt mit einer echten Pompa. 

dem Gaianum östlich vom Vaticanus; es war Aber die veränderte Rechtslage änderte nichts 

von Caligula angelegt; Suet. Calig. 54. Tac. am Ritual, das etruskisch verbleibt; Appian. 

ann. XIV 14. Cass. Dio LlX 14; vgl. A. Elter bell. Pun. VIII 66 . Vgl. Uh den Abh. Akad. 

Rhein. Mus. XLVI 32. Neros Produktion wird be- Berl. 1818/19, 3. Micali D. Bildwerk der Vo- 
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laterranischen Urne t. 34/35. Einzelnes in der 
Pompa ist der Herkunft nach immer noch proble¬ 
matisch, z. B. der Götterwagen, die thensa (s. d.). 
Ebenso ist die Hinzuziehung der pueri patrimi 
et matrimi in ihrem Ursprung nicht eindeutig. 
Müller-Deecke I 349 weist dabei auf die 
jungen etruskischen Lucumonen hin (s. Bd. XIII 
S. 1706f.), aber die Verwendung von Kindern, die 
ohne Fehl sind, geschieht auch sonst in den Kul- 
ten anderer Völker. Es sei an den Knaben erin¬ 
nert, der in Olympia die Zweige des heiligen 
Olbaumes für die Siegerkränze schnitt und dessen 
beide Eltern noch leben mußten. Nur um etrus¬ 
kische Vermittlung eines sehr alten, anscheinend 
asiatischen Brauches handelt es sic* in der Pompa 
bei der »vep/giy, eines ihrer wesentlichsten Teile; 
f- über diesen sog. spartanischen Waffentanz Dion. 
Hai. II 71 und VII 72, der die Tänzer Satyristen 

nonn+. kr..*Q — • * >• J 
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Griechenland vorhanden gewesen sein müssen. 
Auf eine solche weist vielleicht die älteste Form 
des circensischen Siegespreises hin, der einfache 
K™“ 2 ; Paus- V 7, 7. 15, 3. Poll. III 30, 152. Hin 
n. h. XXI 7. Cie. leg. II 60. Paul. p. 69. Tatsäch¬ 
lich aus Hellas übernommen wurde der später 
eingeführte Palmenzweig, der in Olympia seit 
Alexander d. Gr. üblich war; s. Liv. X 47, 3 für 
aas J. 293 v. Chr.: palmaeque tum primum trans- 
lOlato e Graeeia more victoribus datae. Ob die bei 
den Rennen eingehaltene Linkskurve irgendwie 
griechischen Ursprunges ist, da sie auch in Olym¬ 
pia galt, ist vor der Hand noch strittig. Manche 
wollen darin die Beibehaltung des uralten Ritus 
der dextratio bei Städtegründungen erblicken, 
wo man die Mauerfurehe in dieser Form zog. In 
der römischen Volkssage von der Lüstrierung des 
Kapitols durch ein Gespann, das von Veji len- 
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dfeAntike mit Lydi zusammenstellt; s. Appian. 20 die Burg umfuhr und sie enteührtrklrälTdn 

Ui««.» J___«_»•_ YI ■ * . n ., . 


£.°- Y 81 - M ai - n 4 > 4 - Tertull. spect. 5."Isid. 
jBtym. XVm 16. Hesych. T. II p. 506. Vgl. Mül¬ 
ler-Deecke n 199. 214f. 217f. Beachtlich 
ist immerhin die Tatsache, daß die Ableitung des 
Wortes ludus aüs dem Indogermanischen Schwie¬ 
rig*:«*» bereitet; s. dazu Müller-Deecke 
3 215, 78. Die Musikbegleitung zu diesem Tanz 
führten Flötenbläser {subulone») in asiatischer 
Tracht ans; Ovid. fast. VI 20. Censorin. 12, 2. 


Hinweis auf den religiösen Untergrund der Sitte 
enthalten sein (s. Plin. n. h. Vn 42, 161. Solin. 
45, 15. Plut. Publ. 13. Fest. s. Rammena) 
und auf etruskische Disziplin. Die Ausführungen 
bei Müller-Deecke II 222 dürfen indessen 
nur als eine, wenn auch sehr ansprechende Ver¬ 
mutung gewertet werden; s. ebd. 148,75 u. 221,99. 

Da die Technik der italischen mgilistae aus! 
drücklich von der griechischen Methode unter- 


» - T -— ' — "w- uvuuuuu, M Uy Ü< 

«ftft ÜTnfi YfL das Clusinische Silber-30 schieden wird (s. o.L bleibt die Frage offen, wo- 
S 6 f ?')’ DieseHötenmusik ist jed enfa lls für her die Sitte stammt, die Kämpfe mit Flöten 

IR 11 r'an7 Mfftii; ki-K? 8 *;- V d 659 J am- J wissen, 80 verfahren; aber auch in Olympia kannte 

rein I k ? * bl b . t * e t B ^ zun V des man diesen Brauch; Paus. VI 14, lT Hut de 

war STf^schen . Bar ^ , Y > “’ das auf Lesbos üblich cohib. ir. 11. Poll. IV 7, 56. Eratosth bei Athen 

»feit i^rdÄ mcht mehr P' J V 154 a - Alkimos ebd. Xn 518 b. VgL Schweig! 

OK de L r .Pompa verwandte. häuser Ind. 15. Unter den obwaltenden Umstän- 

-Äi läßt ot/^ HellaS den i ie ^ « “«her, die Herkunft ans etruskÄn 

ist riehLr - ! MlttleT w ’ ^Pä^etten « vertreten als die Ableitung 

t ehr zu entsdieiden. 40 aus Usancen beim Agon in Olympia. 

Alnn^^w der EtrUS ' ,, L - c- stellen sich somit ihrem Inhalt und 

ehTrfef X, !. hrer als ein synkretistisches Gebilde 

u«“? ^ dels ,ür dar » au8 »tahschen, griechischen, aber auch etrus- 
p B ^ le , h Y n § "T ki8dw ® Br »üchen. Nicht in allen Einzelheiten 
Kr P vy^n P ^rhJ.n^JTÜ f ’ EntIe ^ nDn g Übermittlung anzunehmen 

1« 8e,n; , manches Gemeinsame entquillt der Urver- 

1 «"dtsehaft Hellas-Latium (s. dazu Mommsen 
*• 1 <Bwn Ba “ ,t KO I“ 28), in die sieb die Etrusker zwar hinein- 
W r e ‘_. zwängten, auf die sie aber als Fremde, die sie 
gekommen sein ..könnte. Eine 50 waren, nur temporär und äußerlich modifizierend 

P:«6«0 _ri Lj. _ir i „ . . ... 


Dageg» darf man durchaus Einfluß der Etrus. 
ker auf die Entwicklung der Wagenrennen an¬ 
nehmen. Die Vorliebe des etruskischen Adels für 
diesen Sport ist bekumt. Eine alte Beziehung zum 
Gedanken von Olympia zeigt Paua V 12, 3 auf, 
demzufolge als erster von allen Barbaren dm- Tns- 
kerkönig Arimnos den olympischen Zeus beschenkt 
hat VgL Mül ler-Dee elie I 342 dazu. Damit 
wäre ein Weg angedeutet, auf dem der Pferde- 


Parallele zu diesem Vorgang ist die Übernahme 
dw griechischen Wortes ,phalerae‘ = Pferdeket- 
tsn aus Etrurien. Vielleicht muß die bei Tae. 
ann. XIV 21 isoliert auftauchende Nachricht: a 
Tutete histrione», a Tkuriis equorum eertamina 
» mtetyretiert werden, daß er die ursprüngliche 
Herkunft der Bennen angeben wollte, während 
sonst Übereinstimmend die römische Historio- 
gmphie Etrurien als Ursprungsland nennt, Liv. 


Einfluß ausübten. Mag auch die römische Über¬ 
lieferung für die älteste Zeit noch aitiologischer 
sein als die griechische, die Tradition hat mit 
feinem Gefühl alle das Wesen Roms ausdrücken¬ 
den, sacerdotalen Spiele auf Romulus oder Nur>a 
zurückgeführt (s. Tertull. spect 5), während mm 
die S)Tnbolkienmg des Machtsta&tes durch die 
ludi magni und in Verbindung damit die eigent- 
liehen De. denTarquiniem, cLh. fremdem Einfluß, 


135, 9. MommsenRG I» 226_wffl im allge. 60 zusefarieb. Folgerichtig ward daher die Pompa, 


meinen etruskischen Einfluß auf Rom wenig zu¬ 
güben, ohne daß aber seine Gründe bis ins Letzte 
stichhaltig wären. Darin indessen hat er richtig 
gesehen, daß bei dem schon früh in Erscheinung 
trefe Süden Charakter Roms als eines sehr liberal ge¬ 
leiteten, allen Nationen geöffneten Handelsstaates, 
wie sein sehr altes internationales Handelsrecht 
beweist, viele alte, unmittelbare Beziehungen zu 


die den Zirkusspielen das Merkmal einer Sieges¬ 
feier ohne Sieg verleiht, nur mit den ludi publ. 
verbunden, die alle dem jüngeren Spieltyp (s. o.) 
nachgebildet waren, während sie bei sakralen 
Festen nicht erwähnt wird, z. B. bei der Arval- 
fefer, die Zirkusspiele in ihrem Ritus kennt, 
also der älteren Festfonn angehört; Acta Arv. 
115, 19. Henzen 38. Marquardt 458, 3. 
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Aber abgefärbt hat ihre rindrucksvolle Zeremonie dreitägig gewesen sein; vgl. Dion. Hat VI 95. 

auch auf diesen Kult; Act. Arv. f. d. J. 219. CIL Mommsen RF H 48, 12. Die «wähnten Zu- 

VI2067 B2. Vgl. Marquardt 458,2. Im übri- satztage können nach Liv. XXX 27 nur ciraen- 

gen zeigen sich die Kriterien des obenerwähnten sische gewesen sein; s. auch VI 42, 12.. LV 1. 

Synkretismus nirgends schärfer als bei der Stellung Wissowä 451 f. Wenigstens seit 366 v. Chr. 

der Pompa innerhalb des Gesamtrahmens der L. c. feierte man 4 Zirkustage: 15.—18. September; 

Ihrem kultischen Charakter gemäß müßte sie vgL Mommsen CIL P p. 328f. Ehst nach Cae- 

sacerdotaler Observanz anheimfallen, sie wird aber sars Tod kam 44 v. Chr. ein fünfter, der 19. Sep- 

von einem Magistrat geleitet. Weil sie aber ent- tember hinzu. Bei den l. pleb. waren der 15. bis 

sprechend ihrer etruskischen Herkunft ein Fremd-1017. November die die« ein. Zur Zeit des Augustes 
körper war, wurde Sie nicht vom römischen Sa- hatten sie 2 Zirkustage weniger als die ludi Rom. 

kralrecht ganz erfaßt, obwohl es bei ihr die Mög- VgL noch Marquardt 499f, 

lichkeit der instauratio gab, die eigentlich unter Dieser älteren Gruppe der ludi publ. geben¬ 
dem Pontifikalrecht steht Das zeigen die feriae über ist für den jüngeren Typ, der mit der Ein- 

latinae, hei denen auf dem Kapitol ein Wägen- Setzung der ludi Apollinares 208 v. Chr. anhebt, 

rennen abgehalten wurde und nicht selten ponti- charakteristisch, daß bei ihm die Zirkusspiele 

Aeum deereto Instauration eintrat; Liv. XXXI 1,9. immer mehr zurücktreten und diesen nur der leiste 

Vgl. Chr. W e r n e r De feriis Latinis (Lpz. 1888) Tag verbleibt Abgesehen von den ludi Apollinarte 
41ff.; 8. auch Hin. n. h. XXVH 45. Wissowa gehören hierher die ludi Ceriales (202v. Chr.), die 
124f. Möglicherweise ist die Eigentümlichkeit daß 20 ludi Megalenses (191 v.Chr.) und die ludi Florales 
die instauratio nur für die ludi Rom. und die ludi (173 v. Chr.); TertulL spect 6. Schwankungen 
pleb. gilt, in Beziehung zu dem alten Bundesfest waren nicht ausgeschlossen; von den Ceriales wis- 
zu setzen, das den beiden Ständefesten, dem der sen wir nämlich, daß bet ihnen im 4. Jhdt n. 


Patrizier und dem der Plebefer, als Parallele das Chr. der erste wie der letzte Tag mit L-e.be- 

Grundsehema der Feiergestaltung isitgeliefert hat gangen wurde, CIL I* p. 315. VgL Tac. ann. XV 

Nur wenn man die Pompa als Accidenz und nicht 53. 74. Cass. Dio XLVH 40. Philocalus notiert 

als Kernstück der L. c. auffaßt, wie Tertullian für den 12. und 19. April: Cerealiä e.(ireenses) 

im christlichen Eifer es wollte, de spect. 7, ver- m(tssm) XXIV, Polemras Silvius berichtet für 

steht man, daß Konstantin dem neuen Glauben den letzten Tag: Circenses emsules terliae 

die Pompa als heidnisch opfern konnte (s. Zosim.30 mappae; s. Mommsen CIL I p. 391. Die ludi 
H 31), ohne daß den L. c. irgendwie Abbruch Florales haben anscheinend keine eigentlichen 

geschah Von Anfang an Ersatzschöpfung für den L. c. gehabt, sondern nur Tierhetzen im Zirkus; 

Triumphzug konnte sie nicht in die organische Ovid. fast V 37 lf. Die ludi Megalenses schlos- 

Entwicklungsreihe rindringen, die von Sport- sen regelrecht mit Wagenrainen, wie aue luven, 

spielen an den alten Agranesten zu den Zirkus- XI 193ff. hervoigeht; vgl. Mommsen a. 0. 

S feien läuft; sie führte eine Art Sonderleben; s. Somit ergeben Sich für die Republik Ins zu 
anil. p. 4. den Endwirren 13 feststehende Zirkustage bei 

Die L. c. reibst Hiebe» in ihrem Wesen stets den ludi publ. Ohne jede Ben^luni'&pisäpiidi- 

eine Art Emtedankfeier, die später von der mili- keit Hriben die gelegentlichen Feste hei 8ieges- 

tärischen Form des Siegesfestes (s. Pwnpa) über- 40 feiern oder sonstigen Staatsaktionen. Über die 
lagert war; hatte doch das tuskische Königshaus Verteilung der beiden Eirken in Rom auf die ver- 

im Grunde weniger Neuerungen durchgesetzt, als schiedenen Feiern wissen wir nur, daß die l. Rom. 

vielmehr das Zeremoniell einer jüngeren Spiel- nnd Apoll, im Circus Maximus, die huti pleb. im 

Ordnung geschaffen. Die agrarischen Kulte — und Circus Flaminiua stattfanden. Vielleicht hat in 

das ist für die Auffassung ausschlaggebend — den übrigen Fällen über die Wahl des Zirkus die 

blieben im Verbände der Spiele bestehen. Der Zir- Lage des KuHheiligtoms der jeweils gefeierten 

kus war dem Schatz des Sol unterstellt (Tertull Gottheit entschieden; denn da dem jüngsten Fest- 

spect 8); ihm ist die quodriga heilig wie die typ die Beziehung zum kapitolinischen Kult fehlt, 

biga der Luna; ebd. 9. Anth. Lai I 197, 17 tmt an deeren Stelle der betreffende Gott mit 

(Riese). Diese Göttin besaß im Zirkns einen Altar; 50 seinem Ritus. 

Joh. Lyd. de mens. I 12. S. Bd. XIH S. 1804. Nachdem 366 v. Chr. die soziale Umgestal- 
Ohne griechische Umdeutung Hieben die alten ttmg der Regierung erfolgt war, übertrag man die 

Saatscbutzgöttinen Sria, Segctia und Tutilina, Spielleitung allgemein den Adiien, und zwar war 

deren Standbilder ebenfalls im Zirkus aufgestellt die Verteilung späterhin so, daß die ludi Rom. 

waren (Augustin, civ. D ei IV 8. Macrob. sat. I (Liv. XXXIV 54, 4) nnd die ludi Florales (Cic. 

16, 8. Hin. n. h. XVTII 8. Van. LL V 163. VgL Vere. V 36) den kurdischen zufielen, desgleichen 

Wieso wa 201f.), und demselben Bereich gehört die ludi-Megdlenses, die ludi pleb. aber und die 

auch das eaesUum Murcia« im Zirkus an, einer ludi Ceriales den plebriieehen Adiien; vgL 

Göttin, die oft mit Venns identifiziert wird; s. Mommsen R.-St. H 509. Wie sie ridi unter- 

Bd. XVI S. 657. 60 einander in die Verpflichtungen nnd Ehrenrechte 


Die ludi Rom. nnd die ludi pleb. sind in ihrer 
frühesten Gestaltung eintägig gewesen wie die 
alten Agrarfeste, und ihre Feier beging man zu¬ 
nächst einzig durch die Abhaltung von L. c. Die 
Entwicklung ging dahin, daß anscheinend nach 
Vertreibung der Könige ein zweiter und etwa um 
500 v.Chr. ein dritter Festtag hinzugefügt wurde. 
Um die Zeit der ersten Sezession muß die Feier. 


teilten, ist ans unbekannt. Vielleicht darf die An¬ 
merkung des Philocalns zu den Ceriales (s. o-) so 
aufgefaßt weiden, daß einer der Konsuln den 
Ehrenvoraitz hatte und das Zeichen zu den Rennen 
gab. Ausgenommen waren die ludi Apollinares, 
die 212 v. Chr. vom Praetor nrbanns gelobt und 
daher von ihm abgehalten wurden. Da dieser Be¬ 
amte ständig in Rom weilen mußte, konnte nie 






die Gefährdung der Erfüllung des Gelübdes ein¬ 
trete®, wie es leicht bei den Konsuln als Fest- 
leitem der Fall war, insofern als sie oft nicht 
m der Stadt weilten. Das wird wohl der Haupt- 
giund dafür gewesen sein, warum Augustus 22 v. 
Chr, ein für allemal die cura ludorum dem Praetor 
übertrag; s. MommsenlP 510, 3. Im übrigen 
Reich, wo ebenfalls diese ludi stati überall ge¬ 
feiert wurden, traten an seine Stelle Beamte mit 
gleichem oder ähnlichem Tätigkeitskreis; vgl. 
Paul Wolf D. Stellung der Christen zu den 
Schauspielen (Lpz. 1897) 31. Allenthalben blieb 
jedenfalls der religiöse Charakter der L. c„ ob¬ 
wohl ursprünglich nur in Rom verständlich, so 
stark gewahrt, daß Tertull. spect. 6 sie als heilige 
Spiele bezeichnet, worunter er Spiele für die 
Götter versteht. W i s s o w a 454, 3 hat mit der 
Zurückweisung der Behauptung, der Ausdruck 
icqoI äyüves gelte nur für Feste mit dem Götter- 
mahl oder Lectisternium, durchaus Recht. ‘ 
Es ist echtrömische Art, nie offenkundig Kul¬ 
tus und Politik zu trennen. Daher fügte man die 
L. c. selbst Festen ein, die auch nicht den ge¬ 
ringsten Bezug .auf eine religiöse Vorstellung 
nahmen. Im Jahre 82 v. Chr. wurden die ludi Vic- 
toriae Sullanae gestiftet und circensisch gefeiert; 
Cic. Verr. I 31. Ps.-Ascon. p. 143. Veil, ft 27, 6. 
CIL I 2 p. 333. Das Gleiche gilt von den ludi 
Caesaris 46 v. Chr. (Cass. Dio XLV 6. Suet. Aug. 
10. Plin. n. h. II 93) und den ludi Augusti et 3 
Fortunae Reduds seit 11 v. Chr., statisch ab 
14 n. Chr. Die Haupttage (1. Nov. bei den ludi 
Sullan., 12. Okt. bei den ludi Aug.) waren Renn¬ 
tage. Entsprechend dem Gelöbnischarakter tritt 
der Praetor als Spielgeber auf; s. den Denar des 
Sei. Nonius Sufenas bei Babelon Mon. con- 
sul II 256. M o m m s e n RMW 625f., vgl. Tac. 
ann. I 15. Die Caesarspiele, die übrigens mit der 
julisch-klaudischen Dynastie eingingen, leitete 
anfangs ein besonderes Kollegium, dann der Kon- 4 
sul; s. Cass. Dio XLIX 42, 1; dazu W i s s o w a 
a. 0. Bei ihnen waren die letzten Tage mit Zir¬ 
kusspielen ausgefüllt. 

In der beginnenden Kaiserzeit und dann noch 
späterhin greift man wieder auf den ältesten Typ 
von Feiern zurück, indem man ähnlich den Equir- 
ria, Consualia und den frühesten ludi Rom. ein- 


spect. 6. Cass. Dio LVIII 12, 5. Tac. ann. XIV 
12 . Vgl. Wissowa 345. 457f. Die gleiche Stel¬ 
lung nehmen die kaiserlichen, privaten Zirkus¬ 
spiele ein; s. o. und vgl. Iulian. misopog. p. 339CJ 
loh. Lyd. IV 9. Mommsen CIL I 2 p. 305 
Desgleichen war es Sitte geworden, daß die Kon¬ 
suln ihren Amtsantritt mit solchen eintägigen 

£ bangen; Epictet. Diss, IV 10, 21. Martial. 
VIII <8. Mommsen St.-R. IP 129ff. 

9 Daneben läuft eine neue Ordnung von L. c. 
mit eintägiger Dauer, mit denen man etliche alte 
ferne publicae ausstattete, z. B. die Parilia (Pro¬ 
sper. chron. zum J. 444 n. Chr. Mommsen 
Chron. min. I 479), die Volcanalia (Cass. Dio 
LXXVIII 25, 4; vgl. Marquardt 504, 1) und 
die Liberalia (Auson. de fer. 29). Außerdem be¬ 
ging man die Consualia und Equirria in alter 
Weise (unter Augustus noch bezeugt; vgl. Strab 
V 230. Dion. Hai. a. O. II 31. A. Riese Arch. 
)Ztg. XXII [1864] 250ff. Hübner ebd. 260ff.) 
und erneuerte sogar ändere, uralte Kulte unter 
Augustus wie die Arvalia, die längst vergessen 
waren. Bei de® alten Festen lag die Leitung in 
den Händen von Priestern, den Pontifices, z. B. 
an den Consualia, oder der Arvalbrüder an den 
Arvalia; vgl. Mommsen St.-R. II 2 2, 126. 
Marquardt 450f. Ganz-allgemein siehe Wi« 
s o w a 404f. 

Unter diesen Umständen stieg die Zahl der 
I Spieltage ständig, so daß schließlich ein solcher 
Zustand rein wirtschaftlich und wegen der not¬ 
wendigen Zeit für die Rechtsprechung nicht mehr 
tragbar war. Dehalb nahmen die Kaiser wieder¬ 
holt Einschränkungen vor, so Nerva (Cass. Dio 
LXVIII 2, 3), Severus (Hist. aug. Pertin 15), 
Maximus (Cass. Dio LXXVIII 15). Marc. Aurel 
setzte 230 Gerichtstage im Jahr an (Hist. aug. 
vit. M, Aurel. 10, 10), wodurch anscheinend der 
Zustand im Kalender vor Caesars Reform wieder 
i hergestellt wurde. Von den insgeamt 135 Spiel¬ 
tagen waren mindestens 40 circensisch; s. Fried- 
länder 312. Wissowa 448. Bei Philocalus 
erscheinen 354 n. Chr. 175 Festtage, davon 64 
den Zirkusspielen Vorbehalten. Wahrscheinlich 
herrschte dieses Verhältnis schon im 3. Jhdt. vor- 
vgl. Wissowa 459f. u. bes. 568ff. E. Schulze 
55 will für das 2. Jhdt. n. Chr. 50—60 Zirkus- 


tägige Spiele einführte, natürlich rein circen¬ 
rische. Wenn man überhaupt Feste neu kreierte, 
das zeigt sich hier gut, so war für römisches 
Empfinden eben nur eine Möglichkeit gegeben, 
die L. c. mußten prävalieren. Zu dieser Klasse 
gehören die ludi Martiales (s. o.) und die L. am 
Geburtstag des Augustus (23. September); Cass. 
Dio LV 6, 6; vgl. LIV 8, 5. 26, 2. 34, 1. LVn 
14, 4. Mommsen CIL I 2 p. 330. Zum Unter¬ 
schiede von dem alten sakralen Festtag werden 
diese Spiele von Magistraten geleitet, und zwar 
konsularischen Ranges; s. Cass. Dio LVI 46, 4. 
Mon. Ancyr. gr. 12, 15f. Das Geburtstagsfest des i 
Augustus wurde noch im 4. Jhdt. n. Chr. ge¬ 
feiert; CIL I 402. Philocal, zum 23. September. 
Dazu kommen mit Zirkusspielen bedacht die Ge¬ 
burtstage der Kaiser, der Tag ihres Regierungs¬ 
antrittes, solange sie lebten (s. Mommsen 
CIL I 2 p. 302f., p. 255. Cass. Dio LXIX 2, 3. 
Hist. aug. vit. Pertin. 15, 5) und die Feiern po¬ 
litisch besonders wichtiger Ereignisse; s. Tertull. 


tage ansetzen. Alle diese Zahlen sind nur approxi¬ 
mativ zu werten, weil zu j'eder Zeit außerordent- 
) liehe Spiele (ludi votivi ) hinzutreten konnten- s 
z. B. Liv. XXXI 9. XXXVI 2. Auf den Kalender¬ 
monat entfielen laut Verzeichnis des Philocalus 
(s. bei Wissowa 568ff.) abgesehen vom Juni 
mit einem Zirkustag, vier bis acht Tage für die 
L. c. 

Da alle sonstigen Vorführungen und Konkur¬ 
renzen stark vor den Wagenkämpfen in den Hin¬ 
tergrund traten, waren die L. c. damit zu einem 
regelrechten Rennbetrieb in beinah moderner 
i Aufmachung ausgeartet, der zum Selbstzweck 
wurde und ungeheure Gelder verschlang. Soweit 
es sich nicht um ludi privati oder freiwillige Zu¬ 
gaben zu feststehenden Spielen handelte (ludi 
honorarii; vgl. Ephem. epigr. VIII 233 Z. 156. 
Paul. p. 102. Suet. Aug. 32) wurden die ludi 
aus öffentlichen Mitteln dotiert, bei den magi¬ 
stratischen aus dem aerarium, bei den sacerdo- 
talen aus dem Nutzungsertrag der heiligen Haine; 
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s. Mommsen St.-R. II 2 1, 59, 4; daher die 
Bezeichnung luear für diese Gelder; Plut. Quaest. 
Rom. . 88. Paul. p. 119. Tac. ann. I 77. Tertull. 
Scorp. c. 8. CIL XIV 375, 112. VI 877 a 1. 
Mommsen St.-R. n 63, 1. Für die einzelnen 
ludi publici gab es ständig festgelegte Pauschal¬ 
summen (pecunia eerta); s. Liv. XXII 10, 7. XXXI 
9, 7. Vgl. Marquardt 487f. Mommsen 
Ephem. epigr. III 102f. und s. Bd. V S. 614f. 
und zwar für die ludi Rom. anfänglich 200 000 
Sest. (Dion. Hai. VII 71; vgl. Wissowa 451, 
7), später 760 000 Sest.; für die ludi pleb. waren 
600000 Sest. ausgesetzt, für die ludi Apoll. 
380 000 Sest.; vgl. Marquardt a. O. Momm¬ 
sen CIL I p. 377, 6 gemäß Fasti Antiatini. Wie¬ 
viel vqn diesen Geldern jeweilig auf die L. c. 
entfiel, entzieht sich unserer Kenntnis, bis auf 
auf einen Fall, in dem ein Praetor allein für die 
'Wagenrennen 400000 Sest. verausgabte; s. Mar¬ 
tial. X 41. IV 67. V 25. Nur im Anfang haben 
die Staatsgelder ausgereicht, solange die L. c. 
ihren ursprünglichen Charakter eines rituellen 
Vorganges wahrten; war doch der römische Kult, 
öffentlicher wie privater, zu aller Zeit beinah 
mehr als bescheiden. Aber je mehr die Spiele in 
der Hand ehrgeiziger Politiker zu einem dema¬ 
gogischen Mittel wurden, um das Wahlproletariat 
zu gewinnen, um so gewaltiger stiegen die Auf¬ 
wendungen. Die regierenden Schichten mußte® 
ihren Ehrgeiz teuer bezahlen. 

Die Differenz zwischen den Staatszuschüssen 
und den tatsächlichen Kosten. hatte der spiel¬ 
gebende Magistrat zu tragen. Für den Einzelnen 
war es ganz undenkbar, selber der Besitzer des 
Riesenapparats zu sein, der bei den L. c. allein 
schon im Rennbetrieb in Erscheinung treten 
mußte und wegen der Häufigkeit der Spiele 
dauernd in Bereitschaft zu halten war. Es hatten 
sich daher, um eine ständige Belieferung- zu er¬ 
möglichen, Aktiengesellschaften gebildet, die gegen 
Miete alles besorgten, was von Nöten war, Men¬ 
schen, Pferde, Wagen, sonstiges Dienstpersonal 
u. a.; 8. Marquardt 520ff. Die Aktionäre 
waren Angehörige des Ritterstandes (Plin. n. h. 
X 34). Ihnen gehörten nicht nur Menschen und 
Pferde, sondern man unterhielt ganze Güter, Ge¬ 
stüte, fabrikartige Betriebe für Zirkuszwecke n. a. 
mehr. Welchen Umfang ein solches Unternehmen 
hatte, zeigt die Inschrift CIL 10046. Dess. 
5313: danach war diese famüia quadrigaria in 
25 Decurien eingeteilt, belief rieh also auf etwa 
250 Köpfe. Die Benennungen greges, gomdi, ca- 
tervae oder bijpot, yivtj, ovargfuxza treffen das 
Wesen dieser Gesellschaften besser als die Be¬ 
zeichnungen factione # bzw. fdßg, atgioae oder 
xQa^etg. Freie standen nur wenig im Sold dieser 
Institute; meist besteht das Personal aus Sklaven. 
Man hat agitatore» = Rennfahrer (aurigae, auri- 
gatores, quadrigarii, ijv/ogoi, agpazrjlAviai), eon- 
ditore» und aueconditores = öXtinxai bauov (s. 
Dess. m 726f. Vgl. Marquardt 495). Ma¬ 
gazinverwalter, Wächter, Wagener = sellarü, su- 
lores, sareinatores margitarii = Perlensticker für 
den Pferdeschmuck, medid für Mensch und Tier, 
dazu Fahrlehrer = magistri, doctores (s. Des s. 
5298. Fabretti 143. 160. Orelli 2598), di- 
viatores, Cursore» (vgl. Bull. com. [1886] XIV 
312. 1341), villiei = Güterverwalter, cellarii = 
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Kellermeister (Bull. com. 1342: eellarius factionis 
prasime — tentores: Türöffner beim Rennen [s. 
o.]) vgL Gloss. Lat. tentores = ä<phcu. Libah. 
de vit. sua I 106, 17 (Reiske) — und sparsores 
oder spartores; s. Ulpian. Dig. III2,4: qui aqmrn 
equis spargunt. Plaut. Poen. V 5, 12: qui cor- 
tinam ludis per eireum ferunt, um die Pferde zu 
erfrischen oder die Wagenräder zu begießen. Abb. 
bei B e 11 o r i Animadv. ad append. vet. musiv. 
10 pl. IX p. 92. Hübner Antike Bildwerke v. Ma¬ 
drid n. 402. Visconti Mus. P.aVpl XXXVn 
—LXIII. P a s s e r i Lucem. IH pl. XXVI. Vgl. 
Suet. VitelL 4. Was unter den moratorss (Dess. 
5313) verstände® werden muß, ist noch nicht ge¬ 
klärt. Die geschäftlichen Leiter waren die domini 
faetionum = Direktoren (Suet. Ner. 5. Vgl. 
Dess. 5296/97), meist dem Ritierstande entnom¬ 
men (Plin. n. h. X 71). Diese Bezeichnung taucht 
zum ersten Mal im J. 19 v. Chr. bei der Praetur 
20 von Neros Vater auf (Suet. a. O.), vorher sprach 
man von quadrigarum domini. Bisweilen haben 
auch erfolgreiche quadrigarii sich in diese Stel¬ 
lung hineingearbeitet; CIL VI 2, 10048 = G r u- 
ter 337. Vgl. Friedländer 514 zu 1. 13 
der Diodesinschrift. CIL VI 10077. Der Ritter¬ 
stand besaß eine Art Liefermonopol für die L. c-, 
den Senatoren waren solche Geschäfte untersagt, 
abgesehen von Belieferungen für die ludi Romani, 
Apollinares und später die Martiales; Cass. Dio 
30 LV 10, 5. Vielleicht sollte so der patricische Cha¬ 
rakter dieser Feste betont werden, während man 
offensichtlich den ordo equester durch das er¬ 
wähnte Monopol für sonstige Ausfälle von poli¬ 
tischen Rechten entschädigen wollte. 

Anfangs werden diese Unternehmen nicht sehr 
großen Umfanges gewesen sein; denn bei den sehr 
einfachen Spielen der älteren Form der ludi Rom. 
erschienen ähnlich wie bei den schlichten Con¬ 
sualia und Equirria immer nur zwei Wagen, zwei 
Reiter, zwei Läufer, zwei Ringer usw. in der 
Kampfbahn; vgl. Mommsen RG I u 227. Es 
lag in der Natur der Sache, die Kämpfer weithin 
kenntlich zu machen, wofür sich am besten farbige 
Kleidung empfahl. S. über faetiones des Circus 
Bd. VI S. 1954. 

Es ist bisher nicht geklärt, welche rechtliche 
Stellung diese Gesellschaften einnahmen, weder 
in der Republik, da die Inschriften nicht so weit 
hinaufreichen (vgL Marquardt 521, 3), noch 
in der Kaiserzeit. Die L. e. mußten auf jeden Fall 
in ihrer Betriebsmöglichkeit gesichert sein, nicht 
nur weil die letzthin kultisch verankerten ludi 
publ. das erforderten, sondern weil die seit den 
panischen Kriegen stets demagogischer werdende 
Innenpolitik eines solchen Werbemittels nicht 
entbehren konnte. Wahrscheinlich hat deshalb 
eine Art staatlicher Oberaufsicht bestanden. Für 
die Kaiserzeit wird eine derartige Annahme des¬ 
halb nahegelegt, weil Gordian I. aU Privatmann 
200 Pferde den vier Faktionen schenkte und dazu 
kaiserliche Genehmigung einholen mußte; Gord. 
tres c. 4. Vgl. den ähnlichen Fall des Symmachus 
(ep. H 78), der je 5 Sklaven den »tabula urbis 
aeternae überweisen will Anscheinend war hier¬ 
bei der Fiskus der Empfänger; denn die Stal¬ 
lungen dürften alle kaiserliche Anlagen gewesen 
sein; s. Hülsen-Jordan I 3, 595. Vgl. 
loseph. ant. XIX 4, 4. Tac. hist, n 94. Suet. 
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Culig 55. Ferner Hegen aus den J. 371 und 881 das antike Wirtschaftsleben nicht übersehen wer- 
VO p * 1 1,insichtli ^ 1 der G «- den und ebensowenig der Umstand, daß der da- 
»dl«*aften gewisse Regelungen treffen; Cod. maHge Kunstmarkt nicht zum Geringsten durch 
Theod. XV 10, 1 und 2. Die staatliche Beaufsich- die Erstellungen von siegreichen lauern und 
t 5™5 rrj 0 als der Fis- Pferden in allen möglichen Techniken eine große 

jras vielleicht bei den öffentlichen Spielen eine Belebung fand. So stellten die L. c eine wirt- 
G^ntimmme ubernaton. Wir hören nämlich im schaftH<&e Realmacht dar, mit der beinah ein 
Gegensatz dazu von Veranstaltungen der Fak- jeder irgendwie in Berührung kam und zu rech- 
Wvorsteher auf Casa Dio nen hatte, ein Umstand, de? vieles begreiflich 

Wn L.™ q Direk-10 macht, was uns an dem Treiben der eigentlichen 

tridSs unTibll 6 Ä 1Ch ? d ® r Be - Zirkusparteien sonst völlig unverständlich wäre. 

f d ü hTe . SteUu ? 1 f H 8 f? st ?. sch « Ber8on Diese dürfen auf keinen Fall mit den Renn- 

*„ d d ü;^ h tF kCnnZ i! ch ? e ll d . aß F^igelas- unternehmen zusammengeworfen werden, obwohl 

senen einer Kenngesellschaft den Gentilnamen sie dieselbe Benennung — factio — tragen und 

wZTiT/ eIte ,“i CIL V 1007 1-, die * leiche Farbe «*&. Es waren Publikums- 

Ä We J Ch . U “g eh( ' Dren Parteien, in Rom regelrechte Privatorganisationen, 

wi»n * Ja ^ as S® nze ® eich derenAngehörige zusammengehalten wurden durch 

Snirfi a hS t r der n glanzvoUsten Wettleidenschaft, Pferdsplean, Radausucht und 

mnnrfi 11 7 1 ^ nt, ^* la “.?**«• tot -- auch P° litisch e Ambitionen, ohne daß bei ekla- 

Xnte^LV^r ]) Vs k l ine K J “ ten 20 tanten VorfäUen ^ ausgemacht werden könnte, 
d; l T liv , Bede " t " n » d,eser welcher Faktor für die Auslösung der Raserei 
Sw wu techafthcher Faktoren gar jeweils bestimmend gewesen ist. In der Republik 

nidit hoch genug veranschlagt werden. Außer hören wir literarisch nichts von diesen Parteien, 
den m eigenen Werkstätten hergesteUten Requi- Horaz z. B. erwähnt sie nirgends, obwohl Sa- 

o!wurW m wn^° R ,r ^ j 68 ^ ien tiren und Episteln sehr geeignet dazu gewesen 

Uewerbes hinzu; die Bewirtschaftung der Guter, wären. Auch Ovid hebt nichts Besonderes hervor, 
^e Haitung der Gestüte, das dies kostete und der doch seine Neigung für Rennen und Wagen- 
braeate viel Geld. An der Pferdezucht war fast lenker mehrmals bekundet; am. III 2, 28 671ff 
das ranze fmpenum beteiligt. Allein der Trans- ars am. 1145. Das ist erklärlich; denn im öffent- 
V r| le ™ U ^ U L Nahrun ? ; B ‘ 30 liehen Leben können die Faktionen damals nur 
Symmach. ep 0(k IX 20; gut dazu eine untergeordnete Rolle gespielt haben, weü es 

5* e I 348fi -.P a ! 0 Ge we rbel ohnte eich: noch genug andere Möglichkeiten gab, Volks- 

ein Normal re nntag mit 12 miss«« erforderte, gefühle abzureagieren. Die Existenz der Parteien 
f 8 ,™ Jedesmal 4 Quadngen liefen, 192 Renn- in der republikanischen Zeit ist bewiesen, und sie 

pferde, wobei das Pferdematenal für die desul- hatten schon alle Merkmale jenes verrückten Fa- 

k‘ i?*?? ““^ejudjnet ist. Die Zahl, auf natismus, der vom groben Unfug später zu Revo- 
mRmeh übertragen, läßt den Umfang der an- lutionen überging. Die älteste und sofort Program¬ 
men Pferdezucht ahnen. :ter Vw^^ matisch wirkende Nachricht stammt aus den 

hatte einen solchen Umfang angenommen und acta diuma des J. 77 v. Chr.- s. PHn n h VII 
ikw® 1 pvestierten Kapitalien konnten natio-40 186. Vgl. Marquardt 517,5. Hübner De 
nalökonomisch den anderen Wirtschaftszweigen actis 42: invenitur in actis Felice russato auriqa 
gegenüber kaum noch gerechtfertigt werden, so dato in rogum eins unum e taventibus ieeisse 

daß Maecenas dem Augustu« Beschränkung der sese; frivolum dictu: ne hoc gloriae artideis dort. 

Spiele annet, um nicht durch die Verschleude- tur, adversis studiis copia odorum eorruptum 

rU ■ 1 j 0rei t von Staaten criminantibus. Bezeichnend ist der Ausdruck 

nnd Gemeinden herbeizuführen. BHtzartig wird .Künstler' für Kutscher! Danach gab es damals 
dm Loge durch die Worte beleuchtet: ... xalrd zwei Parteien, die Weißen und die Roten Wann 
W? 0 ”’ lv J , * oz e? Tev<i t i * v ° l wie &gtnoisbaoK sie sich gebildet haben, ist unbekannt Der Grund 
>v - rw exaxn .■ Cass Dio LH 30f. dürfte die Wettleidensehaft gewesen sein. Im 

Uie Latifundienwirtschaft, seit den punischen 50 Anfang wird sich aus den Leuten, die in irgend- 
Jänegen in Italien zunehmend und dann auch in einer Beziehung zu einer Renngesellschaft standen, 
den Provinzen mch ansbreitend, hat in den L. c. wie Anverwandten und Freunden der Direktoren, 

ä kel “ e «“»T ?. e - Aktionäre oder des Personals, dazu den 

nabt. Sellwt die christliche^Kirche, deren Sehnft- Klienten, Geschäftsfreunden und Lieferanten eine 
vfTfk”? 1 *rtT 16 « 8eten Gründen gegen das Sün- Art Interessengemeinschaft gebildet haben, weil 
dcnbabel ,Circus eiferten, war als Grundbesitze- die, wie natürUch, den Sieg ihres Stalles wünsch- 
™ später ein sehr leistungsfähiger Lieferant, ten. Die Annahme der gleichen Farbe ist dann 
v? "f ^ T0 “ e Papst Gregor ^I. hier eingnff und von selbst gegeben. Zu diesem Stammpublikum ge- 
dekretierte, auf dem sizilischen Gestüten seien seHten sich bald alle Pferdesportliebhaber, die aber 
aüe iiere bis auf 400 Stuten zu veräußern, da-60 so von vornherein auf Partei und Farbe festge- 
Trai* F ^ n rnf 1 ^ ^ de; Ä ^l 11 ? rief ^ 8 ^ em waren. Nur bei Annahme dieses Entwicklungs- 

t Siz * 111 296f - wird es begreiflich, daß im GegensaU zu 

nd h G ^!l 7-ÜSSrJ Olympia in Rom bei den L c. trotz aller Anteü- 

oÜÜJr* “‘tteMter II 64. Über kaiserlidie nähme an Fahrern und Pferden der Sieg in erster 

«KT o w kappadokien ygL F r i e d 1 ä n d e r Linie als Parteiangelegenheit gebucht wurde und 
Sr V n £° nst noc ^ dle L - ?• * n Wirtschaft- gegebenen Falles nicht die Rennsportliebhaber 
ahmen a “ 1 ® s te“. wie Bauten, deren gegeneinander handgreiflich wurden, sondern die 
Instandhaltung usw. darf m seiner Wirkung auf verschiedenen Parteien in geschlossener Phalanx. 
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Diesen Zustand betonen auch die Inschriften, wo denschaft los; luven. VIII 146ff. I 59. Jede Nach- 

jedesmal bemerkt wird, für welche Farbe der rieht von Engagements und dem Eintreffen be¬ 
sieg errungen wurde. Einen guten Einblick in rühmter Rennfahrer oder bekannter Renner wurde 

den technischen Betrieb der Wettparteien ge- in dieser Gesellschaftsseh ieht mit Gier erwartet 

währt Plin. n. h. X 71 durch die Mitteilung, daß und mehr diskutiert als Staatsangelegenheiten, 

ein gewisser Caecina aus Volaterrae, ein dominus Das ganze Treiben widerte einen Ammianus an; 

quadrigarum, den auswärtigen Freunden unmit- s. Ammian. Marc. XIV 6, 26. XXVTII 4, 11. 29. 

telbar nach dem Rennen von Rom aus dadurch Vgl. E. MoellerDe Ammian. Marcellin. (Regi- 

sohnellstens Nachricht über den Sieg gab, daß mont. 1863) 13—21. Symmach. ep. X 25. 29. 

er Schwalben als Brieftauben benutzte, die mit 10 Jedem Fremden fiel in Rom die Raserei der Be- 
der siegreichen Partei färbe angestrichen auf den völkerung in Sachen der L. c. auf; Lucian. Nigrin. 

Flug geschickt wurden. Das mittebat im Text 89. Man visitierte die Stallungen, steHte den Zu- 

läßt auf eine regelmäßige Gepflogenheit schließen, stand der Tiere fest, beroch selbst den Mist, um 

die nur Sinn hat, wenn es sich um einen organi- die Fütterung zu kontrollieren, und belauerte sich 

sierten Wettnachrichtendienst handelt. Etwaige von Parteiwegen gegenseitig; Galen, de ordin. 

Unkosten lohnten sich schon; denn die Wett- libr. suor. ed. Bas. p. 369. XIV 53K.V, method. 

leidenschaft hatte alle gepackt (s. luven. VII 202. therapeut. IV 6 (X 478 K.). 

Martial. XI 1. TertuH. spect. 16), und der Far- Bei aller Ausartung dieser Pferdemanie liegt 
benkoller war die Krankheit aller Stände. Von ihr immerhin noch etwas Chevalereskes zugrunde 

wettenden Sklaven spricht Petronius c, 70. Eine 20 lind bleibt auch uns noch bis zu einem gewissen 
Grabschrift hebt bei einem Sklaven ausdrücklich Grade verständHch. Aber — und das ist der zweite 

seine Zugehörigkeit zu den ,Blauen‘ hervor; CIL Grund — weit wichtiger als sportHche Fragen 

VI 9719. Hoch und niedrig, Alt und Jung war waren für die römische Nobilität die politischen 

von der Zirkomanie besessen, Schüler und Lehrer Absichten, die sie alle durch die L. e. verursachten 

erhitzten sich bei ,Turf‘-Gesprächen; s. Tac. dial. Lasten übernehmen ließ. Die Herkunft dieser ludi 

29. Liban. I p. 200, 3 (R.). luven. I 59. VIII von den Triumphal spielen hatte von Anfang an 

146ff. Suet. Ner. 22. Auch ins Kinderleben die Aristokratie in die Stellung von Festgebern 

hinein schlug das Zirkustreiben seine Wellen, gerückt,, und deshalb lastete nach altem Herkom- 

Die Wagenlenkertracht für kleine Knaben war men die Verpflichtung, Spiele zu veranstalten, auf 

sehr beliebt; vgl. luven. V143 und dazu Schölte 30 dem Senatorenstand. Über die Lasten der Spiel- 
Obeervat. crit. in luven. (Trai. 1873) 41. Der geber s. Bd. V S. 1967B. Die staatlichen Zu- 

Hinweis des Scholiasten auf Soldatenspielerei ist schüsse reichten bei weitem nicht aus, und das 

nicht recht verständHch; es muß sich um eine Vergnügen des Volkes wurde eigentlich nur er- 

Wagenlenkerkleidung handeln. Vgl. auch Fried- möglicht durch eine schon die Grenzen der Lei¬ 
länder 344, 1. S. noch Ludi. sat. II 17 und stungsfähigkeit übersteigende Besteuerung der 

fürden Ausdruck viridis = prasmus Sid. Apoll. Führerschicht. Jahrhunderte hindurch während, 

c. XXm 322ff. Bei Erwachsenen waren die Renn- hat sie auf das Endgeschick des Imperium Ro- 

farben, in denen sie oft bei den L. c. ihre Klei- manum einen unheilvollen Einfluß gehabt. In der 

düng, hielten, eine Art Vereinsabzeichen; vgl. Republik war die Verpflichtung wenigstens noch 

Martial. XTV 131. Für Geschäftslmite mag das 40 sinnvoll; denn man erkaufte sich damit Macht, 
ein weiterer Anlaß gewesen sein, auf die Parteien Ehre und Eröffnung neuer EinnahmequeUen, in- 

zu schwören, um Lieferungen zu erhalten, zumal dem man Provinzen auspressen konnte, ohne daß 

sie sich auch im Theaterleben bemerkbar machten. eine allzu harte Bestrafung zu erwarten war, weil 

s. Fest. p. 86 M. Firmie. Mathes. II 33f. Diese das Volk seine Belustigungen nicht gern gefährdet 

Parteien sind sehr weitreichende Organisationen sah; MommsenRGI 11 803ff. Aber auch das 

mit eigenem, großen Verwaltungsapparat gewesen, half nicht immer. Reichten die erpreßten Gelder 

von dem wir zwar aus Rom selbst nicht viel Ur- nicht, mußte man seine Zuflucht zu den Freunden 

kundüches besitzen, auf den wir aber aus den nehmen (s. Senec. benef. n 21); die Familien 

späteren byzantinischenVerhältnissenRückschlüsse dieser Reichsaktiengesellschaft hielten zuammen; 

machen können (s. n.). Mancher Kleinbürger kam 50 s. Liv. XXXX 44 für das J. 179 v. Chr. Cic. Att. 
dabei zu Lohn und Brot und wurde mitsamt VI 1, 21; fam. II 11. 2. VIII 9, 3; Qu. fr. I 19. 

seinem Anhang so am Sein oder Nichtsein der m 8, 9. 9, 2; pro MiL 35. VgL Marquardt 

Parteien interessiert. 488, 6. Selbst alte religiöse Institutionen mußten 

Auch die L. c. selbst boten der großen Masse dazu herhalten, das Volk durch L. c. bei Laune zu 

abgesehen von der Aufregung bei den Rennen halten. L. Sripio As. erhob einfach die alte Pfen- 

(s. Hieronym. ep. 43, 3. TertuH. apolog. c. 34), nigkoHekte vom Volk als Beisteuer für seine 

für die sie immer zu haben war, noch manche Ge- Spiele. Vgl M o m m s e n 810. PHn. n. h. YXYTTT 

legenheit, Geld zu verdienen, wie etwa durch Ge- 138. Ähnlich unterstützte man die Ädilen M. 

schenkverlosungen <8. MartiaL a. O.) oder durch Oppius 37 v. Chr. und Egnatins Rufug 27 v. 

Beifallserkaufung; Hieronym. ep. 83. Symmach. 60 Chr.; Cass. Dio XLVHI 53. Lffl 24. In den Par- 
ep. VT 42. Die Aristokratie war indessen nicht feien trafen sich Regierende und Regierte; eine 

weniger für den Zirkus eingenommen. Für sie Hand wusch die andere. * 
waren hauptsächUch zwei Gründe maßgebend. In der Kaiserzeit war der reale Wert der 
Einmal war man in diesen Kreisen wiridich hohen poUtischen Ämter dahin, die Verpflich- 

Pferdekenner und -Hebhaber. Man hielt sich oft tungen der Magistrate bUeben aber bestehen, was 

selbst edle Tiere und übte besonders in der den Ruin der Familien vom Stande beschleunigte. 

Jugend die Fahrkunst, natürlich nicht in der Zir- Jetzt schalteten sich die Herrscher ein, deren 

kusbahn. Mancher kam nie mehr von dieser Lei- Grundhaltung in Sachen der Spiele von dem dop- 
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pelten Gesichtspunkte bestimmt wurde, einmal halten hat. Anfangs favorisierte der Hof mehr 

die Aristokratie durch Lasten unter Druck zu die f. prasina. Besonders Caligula trieb es hierbei 

setzen und so ihre Rivalität in Schach zu halten, toll; Suet. Calig. 55. Cass. Dio LIX 14. Ioseph. 

sodann die demokratischen Gelöste des Volkes ant. XIX 4, 4. Er arbeitete mit Gift gegen Fahrer 

abzulenken. Die ludi werden als politisches Ven- und Pferde der Blauen. Auch Nero schenkte dieser, 

til deutlich in dem Brief Sallusts an Caesar; I Partei seine Gunst bis zur Verrücktheit; Suet. 
7, 2. Fronto Princ. hist. V 11 berichtet die Äuße- Ner. 22. Cass. Dio LIX 5. LXI 17. T.YTTT 6. Plin. 
rang Traians: populum Romanum duabus prae- n. h. XXXIII 90. Auf der gleichen Seite standen 
npue rebus, annona et »peetaeulie, teneri. Vgl. Domitian (Martial. XI 33, dazu Friedlän- 
Friedländer 296, 6. Bitterer aber als bei 10der), L. Veras (Hist. aug. vit. L. Ver. 4-und 6), 
luven. X 78ff. kann die Lage nicht bezeichnet Commodus (ebd. vit. Commod. c. 2. Cass. Dio 
werden, wo das berüchtigte panetn et dresnses LXXn 17) und Elagabal (ebd vit. Eleg 6 und 
ertönt. Vgl. auch Friedländer 297, 1 über 12. Cass. Dio LXXIX 14). Dementsprechend stan- 
die Zustände in Alexandrien!. Politisch geladen den zunächst die Grünen an der Spitze und hatten 
war die Atmosphäre im kaiserlichen Rom immer. die meisten Anhänger; s. Martial. VI 46. XI 33 
Zwischen Dynastie und Aristokratie zuckten tot- luven. XI 97. Vitellius dagegen striegelte in den 
hche Blitze hin und her, oft wie aus heiterem Ställen der Blauen die Pferde; Cass. Dio LXV 5, 
Himmel. Wie unheilschwanger die Luft war, lehrt während Caligula in denen der Orünen Tafel hielt- 
Mart X 48, wo die L. c. bei Gesellschaften als Suet a. 0. Caracalla vertrat ebenfalls die Blauen; 
mwfin^dns Gesprächsthema benutzt wurden; 20 Cass. Dio LXXVTI 10. LXXVm 8. Auch Kaiser 
auch das ist eine Ventilöffmmg gewesen. Die Geta nahm offen Partei; Herodian. m 10. Wie 
Kaiser selbst haben sicher nicht den Parteien leicht man den Parteien politische Geheimbün- 
angehört, aber ihre nicht selten recht drastische delei zutraute, zeigt die Nachricht, daß Vitellius 
Anteilnahme an dem Zirkusgetriebe dürfte viel einige Leute aus der Zuschauermenge, die gegen 
dazu beigetragen haben, daß jene Organisationen die Blauen tobten, kurzer Hand niederhauen ließ: 
«nen Umfang erlangten, der so gut wie das ge- eontemptu sui et nova spe id ausot opimtus ; Suet! 
samte Volk erfaßte. Obwohl die einsichtigeren Vitell. 14. Ähnlich verfuhr Caracalla; s. He- 
Herrsoher die Gefahren dieses Treibens und die rodian. IV 6. Die L. c. und ihr Parteitreiben sind 
allgemeine Demoralisierung durchaus erkannten, geradezu ein Kennzeichen des alltäglichen Lebens 
Ernstliches dagegen geschah nicht, weil sie der 3® in Rom und Reich gewesen. Hielt man sich da- 
Meinung waren, die allgemeine Zirkusleidenschaft von fern, so galt Bolch auffälliges Gebahren als 
störe nicht die hohe Politik. Auch ein Tiberius der sicherste Beweis für Zugehörigkeit zum Chri- 
gnff nicht ein, wenngleich er sich in der Bewilli- stentum. Schließlich hat aber auch die neue Re- 
gung von Spielen sehr zurückhaltend verhielt ligion ihre Bekenner nicht lange vor der Zirkus- 
Andere Herrscher standen den vornehmen, alten leidenschaft behüten können. Wie wäre sonst der 
Famlien helfend bei, um sie vor dem Wirtschaft- zornvolle Kampf der Kirchenväter dagegen zu be¬ 
uchen Zusammenbrach zu schützen; denn nur die greifen? Vgl. Tertull. spect. 24. Lactant. Inst, 
wenigsten waren noch imstande, die Belastung div. VI 20. Gregor. Nyssen. de vit Mosis init. 

80 v ' e ^ e Mitglieder des Adels sich Die Christen rechtfertigten ihre Spieltollheit ein- 

durai Flucht der Bewerbung um Ämter entzogen 40 fach durch Berufung auf den Wagen des Elias; 
(a. Cass. Dio Lin 3). Contantin mußte Zwangs- vgl. E. Müller II 59. Leo der Große machte 

edikte erlassen; s. Zosim. n 38. Vgl. E. M ü 1 - darob Beiner Gemeinde die heftigsten Vorwürfe; 
ler De gen. aev. Theodos. 54. Cod. Theod. VI GregoroviusI190. Nichts half. Die Völker- 
oni* zu ^ lt ^ n Verfassung d. röm. Reichs I Wanderung mit all ihren Drangsalen ließ die 

206f. B. 5. Um welche Summen es dabei ging, Zirkus- und Parteiwut der Römer nicht abkflhlen. 

dieNachncht, daß Hadrian in seinerPraetur Die sog. Barbarenkönige waren klug genug, die 
107 n. Chr. von Traian 2 Mülionen Sest für die alte kaiserliche Politik fortzusetzen, wie das sehr 
Spiele erhielt; Hist. aug. vit. Hadr. 8. Sym- lehrreiche Schreiben Cassiodors var. I 20 u. 27 

machus ließ sich die Spiele seines Sohnes (Praetor (vgl. 30—33); ni 51 zu erkennen gibt, wo diese 

401 n. Chr.) 1 872 000 Mark kosten. Ein Mit- 50 Regierungsmaxime mit dürren Worten ausge- 
senator Maxentus soll das doppelte verausgabt sprachen wird. Dafür gab das Volk Theoderich 
haben; Olympiodor ap. Phot. I p. 63. Vgl. Mar- den Namen Traian oder Valentinian; s. Exc. Va- 
q u a r d t RA n 3, 264. Das Wortspiel bei luven. lesii 60 (Ammian. ed. Wagner et Erfurdt I p. 620). 
XI 195: praeda caballorum praetor sedet offen- Cassiodor. chron. 519. Vgl. Gregorovius I 2 
tert das glänzende Elend der höheren Stände. 288—292. Dieser König mußte sogar die Grünen 
Vgl. Ambros, d. off. II 21. gegen die Blauen in Schutz nehmen. Die letzten 

. I® der nachrepublikanischen Epoche stehen Rennen in Rom fanden unter Totila 549 n. Chr. 
die beiden Parteien der .Blauen* und ,Grünen* im statt; vgl. Gregoroviusl 436. 

Vordergründe, ohne daß aber dfe älteren ganz Im übrigen Reich lagen die Verhältnisse nicht 
verschwunden wären. Daß diese zurückstanden, 60 viel anders. Es galten dieselben Farben und die 
mag vielleicht durch das politische Odium des gleichen Parteiungen. Vgl. die Mosaike von 
republikanischen Geruches verursacht gewesen Lyon, Barcelona, Italien (s. o.) und CIL 6803 =a 
sein; sie verkörperten nun einmal das vorkaiser- CIL II 4315. Pass. Perpet. et Felic. 13. Hoch- 
liche Rom. Deshalb hören wir auch nie bei ihnen berühmt durch die Pracht ihrer L. c. waren An¬ 
etwas von Begünstigung seitens der Kaiser. tiochia (s. o.), Laodicea, Tyras, Berytus; Expositio 
Andrerseits wird so auch die Vormachtstellung tot mund. (R.) p. 32. 49. 50. 65. 66. Außerdem 
der jungen Parteien erklärlich und die Tatsache, werden hier noch Gortyn, Syracus, Catana und 
daß man nur von ihrem Treiben Nachrichten er- Konstantinopel hervorgehoben. Über Caesarea s. 
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ebd. und übeT die Musik bei den dortigen Rennen Abteüungen, xoXnixot, unter Führung der <5 jj- 

Basil. tom. I homil 19 c. 4 (de Gordio martyre) 1 paex°h ®nd in zwei städtische, xsQaxtxot, ge- 

Karthagos Einwohner ließen sich selbst bei der leitet von den drj/ioxgdxai. Diese galten für vor- 

Belageiung ihrer Stadt 439 n. Chr. in ihrem Zir- nehmer als jene. Ob die Vermutung von W i 1 - 

kustaumel nicht stören (s. Salvian. de gubern. Dei c k e n Räumers Taschenb. I 332 zutrifft, daß die 

VI 69. Vgl. die Gedichte des Luxorius aus Kar- städtischen, unbedeutenderen Teüglieder die Fax- 

thago Anth. Lat. 324—328 Riese), und in Trier ben weiß und rot vertreten, die anderen dagegen 

herrschte dieselbe Leidenschaft; Salvian. VI 85ff. blau und grün, ist nicht mit Evidenz zu erweisen. 

Selbstverständlich besaßen in allen diesen Muni- Sie hat einige Wahrscheinlichkeit für sich, weil 
zipalstädten solche Veranstaltungen nicht die 10 die vier Stallfarben als solche noch bei den Rennen 
ungeheuren Ausmaße wie in Rom und später in Erscheinung traten, und zwar bis ins 9. Jhdt 
Byzanz (s. Tertull. spect. 7), aber auch hier waren hinein (s. Cedren. p. 553 [Gesch. Michaels HI]), 

sie kostspielig genug, und die ansässigen vor- somit das Publikum sich leicht in vier Wett¬ 
nehmen und reichen Familien hatten die Lasten parteien spaltete. Die griechischen Fachausdrücke 

zu tragen; das waren in der Regel die Inhaber von des Parteiwesens verraten deutlich ihre tlber- 

Priester- und städtischen Ämtern; s. Bd. V tragung aus dem Lateinischen, z. B.: txi@i) oder 

S. 1971. Um deren und der Gemeinden finanziellen tHjfiot, für die Mitglieder dt)/*<kat und Xade, weist 

Ruin zu hindern, haben Marc Aurel und dann auf populus hin in Hist. aug. vit. Ver. 6. Damit 

Commodus vom Senat Bestimmungen betr. Er- erhalten wir auf diesem Wege eine gute Ergän- 

mäßigung der Ausgaben in Angelegenheit der 20 zung der wenigen Tatsachenangaben, die wir un- 
Spiele treffen lassen; s. Ephem. epigr. VTI (1882). mittelbar von den römischen Einrichtungen über- 

Vgl. Keil- v. Premerstein (Denkschrift kommen haben; denn es ist naturgegeben, daß 

Akad. Wien. LÖI ‘11 [1908] 16—18). bei der Herausbildung der Parteien in Kon- 

Den Gipfelpunkt dm Entwicklung indessen stantinopel das Vorbild Roms maßgebend war, 

erreichten das Zirkusgetriebe und das Parteiwesen nur daß die enge Bindung, an den Hof manche 

in Konstantinopel. Im Dienst der Partei lösten Neuerung veranlaßt haben mag. Namen von Par- 

sieh alle Bande der Familie, der Religion und teibeamten wie voxdgios — Parteisekretär ((f rot 

des Rechts; jedes Verbrechen erschien zu ihrem xagtoultiQios, xo/ißivoygdtpof), desgleichen ßtxd- 

Vorteil gerechtfertigt; s. Choricius p. 379, 19 Fö. oder ftaloxmQ sind unzweifelhaft römischen 

Expositio tot mund. 118, 6. Das ganze Treiben 30 Ursprungea Übrigens ist das Ressort dieser bei¬ 
bekam dadurch eine besondere Schärfe, daß die den Funktionäre nicht mit Sicherheit zu bestim- 

Rivalitätskämpfe der Parteien hier von Anfang an men. Lateinisch ist ferner <paxxovdQios = agitator 

im Politischen wurzelten. Die Revolutionen, die (Anth. Plan. V 340). Da der Parteiapparat in 

das Reich erschütterten, entstanden im Hippodrom; Rom sicher nicht kleiner war als in Konstant!- 

a Malal. p. 408: ig^dfievot äxd xov BvCavxlov. nopel, dürfen wir wohl auch dann von griechischen 

Dandulichron. beiMuratori Xn 109. Vgl.all- Institutionen auf gleichartige römische schließen, 

gemein R a m b a u d De byzant. hippodromo et Wenn uns nur Beamtenstellen in Ostrom angeführt 

de drei factionibus Paris 1870 p. 30. 85; s. Bd. VI werden. So gab es für die Parteivorsteher Stell- 

S. 1956f. Die politische Tendenz entwickelte sich Vertreter, von denen die Aufsicht über die der 

besonders stark, nachdem Konstantin die erste, 40 Partei gehörigen Grundstücke geführt wurden, die 
nicht fertiggewordene Hippodromanl age des Sep- SevxeQQvovtes oder yeizovlaQxoi. Ob in Rom auch 

timius Severus 203 n. Chr. (s. Bd. III S. 1125) besondere xoirjxcU und peXeaxeU = Liedermeister 

im J. 880 n. Chr. vollendet und eihgeweiht hatte, als Parteiangestellte vorkamen, mag dahingestellt 

Die Sitze im Zirkus waren nach Parteien ver- bleiben. Immerhin, im Zirkusbetrieb bedurfte man 

teüt; s. Codin. de orig. Const. p. 9. Ein heftiger auch dort der Musik ausgiebig, z, B. bei der pompa, 

Kampf brach 501 n. Chr. unter Kaiser Anastasius beim Flötenspiel zum Faustkampf (s. o.) und zur 

aus; s. bibL max. Patrum Lugd. IX p. 527. Am • Anfeuerung der Pferde; s. Solin. a. O. Die An¬ 
gefährlichsten aber war der Nikaaufstand 532 n. sicht, daß u. a. Orgelspiel in Anwendung gekom- 

Chr., der lustinian beinahe Thron und Leben ge- men se : (s. Bd. IX S. 75f. Art. Hy d rau 1 is), 

kostet hätte. Beiisar dämpfte ihn durch Nieder- 50 beruht auf unscharfer Interpretation der einschlä- 
metzlung von 30000 Rebellen. Die Führung hatten gigen literarischen Stellen, die indessen klar er- 

wie in Rom die Blauen und die Grünen, die Roten kennen lassen, daß wohl gelegentlich im Circus 

und Weißen spielten beinah nur die Rolle von dieses Instrument gespielt sein mag, aber nur bei 

Rennatrappen. Auch das -Heer zerfiel in Par- sog. munera (s. o.) und rein artistischen Vorfüh- 

teien; s. Gregor. Nazianz. orat. 27. Codin. de rangen, nicht jedoch bei den eigentlichen L. c. 

antiquit. Const. p. 26. Theophan. chron. p. 154ff. Sämtliche uns erhaltenen bildlichen Darstellungen 

202. Procop. bdL Peis. I 24; hist, arcan. p. 21. antiker Orgeln bestätigen das; gesammelt bei H. 

31 ff. 40ff. Chron. Pasch. 836. Cedren. chron. 369. Degering D. Orgel, ihre Erfindung und ihre 

Wenn man in Rom sieh der Partmen nur inoffi- Geschichte bis zur Karolingerzeit (Münster 1905) 

ziell für politisch» Zwecke bedient hatte, so zog 60 87ff.; sonst auch leider hier die unklare Trennung 
man es in Konstantinopel vor, von oben her das von Circus und Amphitheater nebst ihren Spielen. 

Parteiwesen als politisches Instrument in eigene An Führern einer claque, die als xgaxxtxot che Bei- 

Regie zu nehmen und es von Amts wegen zu or- fallsrafe, äxzoM/uu, zu dirigieren hatten, wird es 

ganisieien. Deshalb waren_ die Befehlshaber der Rom sicher nicht haben fehlen lassen. Dazu kommt 

kaiserliehen Leibwache gleichzeitig die Vorsteher noch ein ganzes Heer von Angestellten minderer 

der Blauen bzw. der Grünen. Der Kaiser war es Bedeutung, die Constant. Porphvrog. a af sl hlt ; de 

also selbst, der die Organisationsleiter wählte, caerim. atu. Byz.; vgl. Reiskes Kommentar p. 28 

Es fand eine Vierteilung statt in zwei vorstädtische und Index dazu! Während in Konstantinopel alle 
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diese Leute gleichsam Staatsbeamte waren, kannte 
Rom die Parteien nur als private Vereinigungen, 
was ein Grund dafür sein dürfte, daß offiziell so 
wenig von ihnen und ihrem Apparat Notiz ge¬ 
nommen wird. Es ist das ein Wesensunterschied, 
der beachtet werden muß, will man die Verhält¬ 
nisse richtig beurteilen. Sehr gut offenbart sieh in 
dieser Beziehung die Verschiedenheit der römi¬ 
schen Faktionen von denen in Byzanz, daß es in 
Rom Sitte bei den Parteigängern war, im Zirkus 10 
Kleider in der Parteifarbe zu tragen (s. o.), wäh¬ 
rend man in Konstantinopel anläßlich feierlicher 
Gelegenheit bei den Zirkusspielen das Kriegskleid, 
to aayiov, anlegte, d. h. das offizielle Verhält¬ 
nis zum Staatswesen betonte. Über allgemeine 
Kleidung in Purpurfarbe s. Cedren. 393. Vgl. 
Marquardt 518, 4. 

Eine Reihe Einzelheiten des Rituals der L. e-. 
wie sie oben gestreift wurden, ist auf uralte, my¬ 
thische Bindung zurückzuführen. Hier sei deshalb 20 
auf die sehr eingehende Darlegung dieser Zu¬ 
sammenhänge von J. J. Bachofen Gräbersym¬ 
bolik der Alten 2 1925, 221—297 verwiesen. Seine 
Kombinationen treffen im großen und ganzen zu. 

Es bleibt sein Verdienst, die L. e. in die Kult¬ 
geschichte der gesamten antiken Erscheinungs- 
xeihe auf dem Gebiet circensischer Agone hinein¬ 
gestellt zu haben und durch die Behandlung ihrer 
leitenden inneren Idee vom Mythischen her sogar 
bis zu vorgeschichtlichen Stufen vorgestoßen zu 30 
sein. Ob allerdings dem Römer zur Glanzzeit 
seiner L. c. und späterhin dem Griechen in Byzanz 


eine bewußte Vorstellung von dem mythischen 
Urzusammenhang der rituellen Formalien bei den 
Agonen geblieben war, das darf entgegen Bach¬ 
ofen, der es anzunehmen scheint, bezweifelt 
werden. [Johannes Regner.] 

Zum Art. Minturnae ist nachzutragen: 

S. 465, 30: statt Neolithicum ist zu lesen: 
Eneolithicum oder Chalcolithicum oder Subneo- 
lithicum. 

S. 490, 7 und S. 493, 67: A. A d r i a n i Min- 
tumo. Catalogo delle sculture trovate negli anni 
1931—1933, Notizie degü scavi XIV (1938) 
S. 159—226, Taf. 7—19. Das S.478, 11 erwähnte 
Porträt des Iulius Caesar ebd. S. 198f. nr. 48, 
Fig. 26—27. 

Zum Art. Oine ist nachzutragen: 

Korrekturzusatz: Dieser Nachtrag zu 
R e h m s Art. O. lag schon vor Roberts 1938 
publizierten Etndes öpigr. et philologiques vor, 
die mir soeben durch die Freundlichkeit E. Kir¬ 
stens zugänglich gemacht werden. Dort nimmt 
R o b e r 1113, 1 auch auf die leider unvollständi¬ 
gen Ausführungen R e h m s Bezug und stellt 
u. a. den Ansatz des oben erwähnten Dekrets 
fest: On ne peut le faire remonter au Ille siöcle. 
Sachlich ergibt sich demnach zwischen Ro¬ 
berts Darlegungen und meinen obigen Ergän¬ 
zungen völlige Übereinstimmung. 

[Johanna Schmidt.] 


